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Vorwort. 


Während fi die Veröffentlichung der nunmehr vorliegenden 
erften Abtheilung des zweiten und legten Bandes diejes Werkes durch 
wiederholte Erkrankung des ergebenft Unterzeichneten zu feinem Bedauern 
bis jegt verzögert hat, find mittlerweile alle Vorkehrungen -getroffen 
worden, damit bie ungefähr halb fo ftarfe zweite Abtheilung dieſes 
Bandes bis zur nächften Oftermefje im Buchhandel erſcheinen wird, 

Bei Bearbeitung des Kapitels über die Iandmwirthichaftliche Fort- _ 
bildung, weldes m. €. das Wichtigfte des ganzen Werkes ift, habe 
id — zur Vermeidung des Scheines der Einfeitigleit — mehrere meiner 
Mitarbeiter erfucht, unter ihrem eigenen Namen Zeugniß von dem 
abzulegen, was infofern der trier’fchen Landwirthſchaft Noth thut. 

Bei Prüfung der von mir Seite 402, ausgefprochenen Bedenken 
gegen die Zweckmäßigkeit der Einrichtung landwirthfchaftlicder Winter- 
ſchulen im Regierungsbezirk Trier : welche nicht bloß prinzipieller 
Natur find, fondern fich auch fpeziell auf die Zukunft der Hier be- 
reits beftehenden rofcheider Bauernſchule beziehen, wolle der geneigte 
Lefer im Auge behalten, daß in nächſter Zeit zu St. Wendel eine 
folche Winterfchule ins Leben treten wird. Man wird alſo Gelegenheit 
haben, fich zu überzeugen, ob meine Bedenken zutreffend find. Für 
jest bleibt mir nur der Wunfd übrig, daß fortan beide Anftalten 
nebeneinander prosperiren mögen! 

Endlich muß ich noch auf zwei neuerdings erfchienene, die land⸗ 
wirthichaftliche Fortbildungsfrage betreffende intereflante Reifeberichte 
aufmerkſam machen, nämlich auf 


1) den Bericht des Herrn Lehrer Schäfer von der rofcheider Bauern- 
fchule über die von ihm im Auftrage des Kuratoriums diefer 
Anftalt im Monat Mai 1869 befuchten landwirthſchaftlichen 
Zortbildungsanftalten des Königreichs Würtemberg, welcher 
nächſtens (wahrjcheinlich im trier'ſchen Schulfreunde und in der 
Zeitfchrift des landwirthſchaftlichen Vereins für Aheinpreußen) 
abgedrudt werden wird, und 

2) den im diesjährigen Mai-Junihefte der Annalen der Landwirth- 

# ſchaft enthaltenen, vom Profeſſor Dr. Freiherrn von der Golg 

verfaßten Bericht „über den landwirthfchaftlichen Unterricht an - 

„den Schullehrer-Seminarien der Schweiz nebft Vorfchlägen zur 

„Drganifation dezfelben in den preußifchen Seminarien.* 


£ Gejchrieben zu Trier, am 15. Oftober 1869. 


Der Berfafler. 
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Fortfekung Der fünften AUbtheilung. 
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Cap. II. 
Waldungen. 


Cit. I. Vorhandene Waldungen. 


81. Reſſortverhältniſſe des Forſt- und Jagdweſens.“) 


Soweit die Angelegenheiten des Forſt- und Jagdweſens nicht der civil⸗ oder 
ſtrafrechtlichen Kognition der Gerichte unterliegen, gehören fie zum Reſſort folgender 


a. Der Gejhäftstreis des Minifteriums der landwirthſchaft 
liden Angelegenheiten, deſſen Organe in diefen Beziehungen die Regierungen, 
Abtheilung des Innern, und die denfelben untergeordneten Lofalbehörden, in gewiſſer 
Beziehung auch die land» und forſtwirthſchaftlichen Provinzialvereine find, erſtreckt ſich 
auf alle diejenigen forftlichen Angelegenheiten, welche die Förderung ber Forſtwirth⸗ 
ſchaft im Allgemeinen, namentlich auch die Förderung des forſttechniſchen Betriebes 
im den Privat-, Kommunal- und Inſtitutenwaldungen, die Bildung und Beauffich⸗ 
figung bon Waldgenoſſenſchaften, die Handhabung der beftehenden, der Waldkultur 
dienenden Spezialgefege, die Ausführung von Tandesmeliorationen mittelft Aufforftung 
von Dedlänbereien zc. betreffen. r 

Für die Hierher gehörenden, zur Yorftpolizei im weiteren Sinne zu rechnenden 
Angelegenheiten iſt dem landwirthſchaftlichen Minifterium ein forfttechnticher Rath der 
Central⸗ Forfibireltion im Yinanzminifterium als Hilfsarbeiter beigeordnet. Cbenfo 
gehören zu dieſem Reſſort ale Angelegenheiten der Jagdpolizei, insbefondere bie Hand» 
habung des Jagd⸗ Polizeigeſetzes. Auch das ganze Gebiet der Forſt⸗Servitutablbſungen 
mierliegt dem Geſchaftskreiſe des landwirthſchaftlichen Minifteriums und der für biefe 
Eachen ihm untergeordneten Generalfommiffionen rejp. landwirthſchaftlichen Regierungs« 
abtgeilungen. Handelt es fidh dabei um Angelegenheiten, welche im Wege des Pro- 
zeſſes zu entſcheiden find,. jo gehören diefelben vor das Sachforum der ebengenannten 
Provinzialbehörben in ihrer Eigenſchaft als richterliche Behörden und in höherer 
Inſtanz vor das Revifionskollegium für Landeskulturfahen ober vor das Ober⸗ 
tribunal, je nahbem Streitigkeiten über Ausführung und Anwendung der Agrargefege 
oder über Befit und Eigenthum zu entjheiden find. 

b. Dem gemeinſchaftlichen Nefjort der Minifterten für die landwirth— 
fhaftliden Angelegenheiten und des Innern, in der untern Inſtanz 
des Oberpräfidenten der Provinz und der Mötheilung des Innern der Regierung, 
wterfiegen alle Forſt- und Jagdſachen, bei denen bie Vermögensverwaltung ber Ge⸗ 
meinden,, Anftellung und Disziplin der Kommunal Forftbeamten und aflgemeine 
landespolizeiliche Intereſſen mit in Betracht kommen. 


*) Rah D. v. Hagen. 
48 
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Es tritt diefen beiden Reſſorts noch Hinzu das Kriegsminiſterium und Finanz⸗ 
minifterium, wenn es fi} bei Anftellung von Kommunal = Forſtſchutbeamten um 
Abweichung von den allgemeinen Vorfchriften über beren Wahl aus den Miltair- 
anmärtern des Sügerforps handelt. , 

ec. Zum Geſchäftskreiſe des Kinanzminifteriums, und zwar der Abteilung 
für Domainen und Forſten, gehören alle Angelegenheiten, welche fi} auf die Verwaltung 
von Staatsforften beziehen. Die Orgape bes Finanzminiſteriums für die Stants-Forft- 
verwaltung find die Regierungen, in der Yyinanzabtheilung, und deren untergebene 
Lokal ⸗ Forſtbeamten. 

Wenn bei den Regierungen eine Angelegenheit verſchiedene Reſſorts berüßrt, 
und die beiheiligten Wbtheilungen ſich nicht einigen können, fo ift die Sache im 
Plenum zum Bortrag zu bringen, deſſen Entſcheidung in der Regel maßgebend ift. 

Ebenſo werben in der Miniſterialinſtanz Angelegenheiten, bei denen verſchiedene 
Reſſorts bonlurriren, in Ermangelung einer Einigung der Reſſortchefs Durch das Staats- 
minjflerium, die Verſammlung ſämmtlicher Staatsminifter, zur Entſcheidung gebracht, 

Die Reviſion ſämmilicher Rechnungen über die IN gehört 
zur Kompetenz ber Ober-Rehnungstammer. 


82. Rechtsgeſchichtliches. 

Bor dem Jahre 1794 maren die Walbungen in den meiften Gebietöteilen, welche 
jept ben Regierungsbezirk Trier bilden, gehörig beauffihtigt und in gutem Zuftande. 

Im Erzififte Trier war ein Ober-ügermeifteramt, dem die kurfürſtlichen Jagd⸗ 
offigianten und die Webierjäger untergeorbnet waren. Dem Zurfürftlihen Forſt- 
departement ftand ein Hof⸗Kammerrath vor. Ihm waren ein Forftmeifter für das 
Obererzkift, ein zweiter für das Niebererzflift, ein Forſtinſpektor und ein Oberförfter 
untergeorbnet. 

In jedem der Aemter bes Erztiftes befanden fih, je nad) der Größe ber 
Baldungen, ein oder mehrere Revierjäger, jo im Amte Bernlaftel 5 (zu Horath, 
Merſcheid, Monzelfeld, Riedenburg und Wingerath). 1 im Amte Daun (zu Kelberg). 
3 im Amte Grimburg (zu Beſcheid, Hermeskeil und Kell). 1 im Amte Manderſcheid. 
2 im Amte Pfalzel (zu Ehrang und Osburg). 3 im Amte Saarburg (zu Beurig, 
Briten und Traffem). 1 im Amte Echönberg (zu Roth). 2 im Amte Schöneden 
(zu Gondelsheim und Mürlenbach). 1 im Amte Wittlich, 

Für bie Grofſchaft Saarbrücken, deren Waldungen in vorzüglich gutem Zu⸗ 
ſtande waren, beſtand eine beſondere Forſtbehörde. Der Graf von Manderſcheid⸗ 
Blankenheim hatte ſogar einen Forſtmeiſter. 

Ueber den damaligen Umfang der Waldungen und deren Erträge fehlt es an 
Nachrichten. 

Als die franzöſiſchen Kriegsheere die Länder des linken Rheinufers beſetzten, 
benutzten die vormaligen Unterthanen der deutſchen Reichsfürſten den Zuſtand der 
Anqrchie und Verwirrung um in die herrſchaftlichen Waldungen einzufallen und 
diefelben zu verwüften. Nicht beſſer erging e3 den Gemeindewaldungen, welche ohne 
Schonung njedergehauen wurden, um den forderungen zu genügen, welche Die 
Soldaten machten, jpäter um die Gemeindeſchulden zu tilgen. In der Meinung, daß 

- die Waldungen den Gemeinden twirben erzogen werden, hehaupteten die Gemeinde- 
mitglieder, befonders die Stodbefiger in der Eifel, daß diefe Waldungen ihr Privat= 
eigenthum feien, auf weldem fie nad; Willkür Handeln fügen, By den : vielen 
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Progeffen, welche deshalb ſpaͤter zwiſchen den Gefleinden und ben Gtödbefigem über 
den Beſih der Walbemgen entſtanden, mußten wieder diefe Waldungen die Mittel zu 
ben bedeutenden Koften hergeben. Erſt nach und nad; orimeten fih die Verhältniſſe 
und geftafteten eine regelmäßige Bewirthſchaftung derfelben. 

Die franzoſiſche Verwaltung war keineswegs vortheilhaft für bie Walbungen. 
Die Generalapminifiration der Forſten fand unter dem Mmifler der Finanzen. Sie 
hatte ihten StB zu Paris, befland aus einem Generalbireltor, vier Abminiftratoren 
nnd einen Generalſekretair. Jeder der Adminiſtratoren ftand einer befonderen Diviſion 
bor, deren jede einen beſonderen Bezirk hatte. 12 Beneralinfpektoreh waren bie Ge 
Höfen der Aominifitatoren. Sämmiliche Departements des Reichs waren inter 31 
Komferbationeri verteilt. Zur 22. Konſervation gehörten die Departements ber 
Mofel, der Wälder ımd der Arbennen. Der Konſervator hatte feinen Sig zu Mep. 
Ihm waren 4 Inſpektoren und 7 Unterinfpeltoren im Mofeldepartement; 3 Inſpel⸗ 
toren und 5 Unterinfpettoren im Wälberbepartement; 4 Inſpelkoren und 7 Unter: 
infpefforen in dem der Ardennen untergeordnet. 2 

Der Konfervator der 23. Konfervation hatte feinen Sig zu Lüttich. Zu 
feiriem Bejtrte gehötien die Departements der Ourke, Sambre und Maas, der Nieder- 
mad3 und der Roer. . ; 

Die Departements bon Rhein mb Mofel, vom Donnersberge und von ber 
Saar bildeten ben Bezirk det 28. Konſervation, deren Chef zu Koblenz wohnte. 
Im Saordepartement waren ihm 3 Inſpektoren, zu Trier, Sanrbrüden und Prüm, 
und 3 Unterinfpeftoren, zu Birkenfeld, Blanfenheim und St. Wendel, untergeorbnet. 
Die Forflinfpetion zu Trier untfaßte im Jahre 1809 die Arrondiffernents von Trier 
und Bitkenfeld mit 51294 Hektaren kaiſerliche Waldungen und 54365 Scharen 
Gemeindewaldutrgen, 6 Kantonnements, 26 Brigaden und 104 triages. Außet dem 
Inſpellor und einem Unterinſpektor (zu Birkenfeld) waren 6 gardes-geiieraux zu 
Trier, Wittlich Saarburg, Birkenfeld, Waderr und Kuſel angeftellt. 

Die Infpektfon zii Prüm war nur für dieſes Arcondiffement, - in weichem ſich 
20 4419 Heklaren kaiſerliche Waldungen und 25619 Hektaten Gemeindewaldungen, 
2 Kantonnements, 9 Btigaben und 49 triages befanden. Gardes-généraux waren 
zu Prem und Blankenheim. 

Die Inſpektion Saarbrüden umfaßte das Arrondiſſement diefes Namens und 
enthielt 27768 Hektaren kaifetliche Waldungen, 16000 Heftaren Gemeinbewalbungen, 
4 Kamtonnements, 14 Brigaden und 67 triages. Der Inſpeltor wohnte zu Saar " 
brüden, der Unterinfpeftor zu Gt. Wenvel, bie 4 gardes-gendraux zu Saarbrücken, 
Karlsbtunn, im Köollerthale und zu Neunkirchen. 

Den franzöfifhen Forſtbeamten, beionders den Nationalfranzofen fehlte es oft 
an der gehörigen Ausbildung und Sadtenntniß, welches Häufig zu Mißbräuchen 
und Mißgriffen Veranlaſſung gab. Die gardes-généraux waren die Vorſteher ber 
Räntotmements. Jedes Kantonnement beftanb aus mehteren Btigadert, jede unter 
eineni garde à theval, den triages flanden gardes ä pied dot, und mehrere triages 
bildeten eine Brigade. 

Dit ber Verwaltung ber Forſten war auch die ber Gewäfſer (des eaux) vet: 
bunden. Die Forſtbeamten iußten auch den Fiſchfang beaufftchtigen; ebenſo war bie 
Inflandhaltung der Kanäle und flößbaren Flüſſe und die Polizei derfelben ihrer 
Aufmerkfansteit empfohlen. Ber Präfelt des Deparlements Teitete ben Berhtiif ber 
Schläge und die Berdingung der Arbeiten zur Erhaltung und Berbefferung ber Wal⸗ 
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dungen; er lonnte den Unterpräfetten delegiren. Mit Berläufen und Berbingungen, 
deren Werth weniger ala 200 Franken beitrug, konnte der Maixe beauftragt werben. 
Im Jahre XL (1802—1803) gab man den Umfang der Nationalwaldungen im 
Saardepartement zu 106 012 Hektaren, der Gemeindewalbungen zu 84675 Heltaren 
an. Richtiger fheint die Angabe vom Jahre 1810 zu 99481 Heliaren (397 924 
Morgen) kaiſerliche Waldungen und 95 983 (383 932 Morgen) Gemeindewalbungen. *) 

Bei der Befignahme des Landes durch die Franzoſen wurden bie Gelee und 
DVerordnumgen, welche bis dahin in den verfchiedenen Lanbestheiln Geltung gehabt 
hatten, aufgehoben, dagegen die franzoſiſchen Geiche eingeführt. 

Als die Verbündeten zu Anfang des Jahres 1814 über den Rhein gegangen 
waren, ſah ſich der Generalgouverneur des Mittelrheins, Juſtus Gruner, fofort ver 
anfeht, durch eine Belamntmadiung d. d. Trier den SG--Sepraer 1814 ben überhanb 
nehmenden Yorftfreveln und Holgdiebereien, welche in den Iandesherrlichen Walbungen 
fowohl, als in den Forſten der Gemeinden und Privaten begangen wurben, Einhalt 
zu thun. Der Gemeralgouverneur verordnete in diefer Bekanntmachung, daß die 
bisherigen Torfigefege in voller Kraft bleiben, und jämmtliche Forſtbeamte perjönlich 
für deren firenge Beobachtung veranttwortlih fein follten. Ferner wurde den Maires 
aufgegeben, alle Mittel aufzubieten, die Forſtexceſſe zu verhindern, und jollten die Ge- 
meinden, in deren Bezirken das Vergehen begangen worden, wenn die Frevler nicht 
zu ermitteln wären, zum Grjage des Schadens angehalten werben. 

Der Generalgouverneur des Nieder- und Mittefrheins erließ, nachdem ſchon 
unterm 28. März 1814 .eine vorläufige Verordnung über die Reorganifation der 
Forſtverwaltung vorhergegangen war, am 17. Auguft 1814 eine ausführliche Ver⸗ 
ordmung über die probiforiiche Verwaltung des Forſtweſens. Eine Berorbnung vom 
18. Auguft 1814 enthielt Beftimmungen über die Ausübung der Jagden und Fiſchereien. 
In einer Belanntmahung vom 22. September 1814 wurde dieſes Reglement noch 
näher erläutert. Eine ausführliche Inſtrultion vom 22. September 1814 ſchreibt die 
allgemeinen Bedingungen vor, welche bei dem Verlaufe der Schläge der herrſchaftlichen, 
Gemeinde, ungetheilten und öffentlichen Anflalten zugehörigen Forſten in Anwendung 
kommen follten. Als Nachtrag zum Borftreglement vom 17. Auguft 1814 folgte das 
Reglement über die Verwaltung der Gemeindeforften, jo wie ber ungetheilten und 

derjenigen Waldungen, welche öffentlichen Anftalten zugehörten. 
; Auch die k. k. öſterreichiſche und k. bayeriſche gemeinſchafiliche Landes-Admini- 
ſtrationskommiſſion zu Kreuznach (ſpäter zu Worms) hat mehrere die Forſten be= 
treffende Verordnungen erlafjen, welche zum Theil noch jegt bei den Gerichten des Re= 
gierungsbezirls Anwendung finden, namentlich die über die Verfolgung und Beftrafung 
der Yorfiftevel vom 30. Juli 1814 und die wegen der Privatwaldungen vom 15. 
Dezember 1814. 

Eine Verordnung wegen der Zorffledhereien ift vom 7. Januar 1815, eine 
andere wegen ber Holzverfäufe, und eine mftruftion zur Ausführung derjelben 
find am 10. Januar 1815 erlaffen. Eine Verordnung über die Berwaltung und 
Ausübung der Jagd, wodurch die bisherigen franzöfiichen Jagdgeſetge abgeſchafft 
wurden, if vom 22, September 1815 (aus Worms) datirt. Auch gehört das Verbot 


*) Eine Heltare iſt gleich 704991 Ruten, deren 180 — 1 preußifher Morgen, allo 
beinahe gleich 4 Morgen. 
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der Errichtung von Gebanden im. der Nähe von Waldungen bom 21. Januar 
4815 hierher. Noch unterm 20. April 1816, aljo kurz vor der am 1. Mai 
erfolgten Wuflöfyng der Adminiſtrationalommiſſion, erließ dieſelbe eine verſchiedene 
forſtpolizeiliche Verfügungen .enihaltende Verordnung. Als Preußen im Jahre 1816 
die Rheinprovinz in Bay genommen hatte, wurde zwar bie borgefunbene, die 
Borften -beineffenke Gefepgetung. heibehakten,..doch geboten bie veränderten Verhältniſſe 
weſentliche Modifitationen und machten Veränderungen nothwendig. Diefe brachte 
die Verordmg vom 24. Dezember 1816, betreffend die Verwaltung der den Ge⸗ 
meinden und öffentlihen Anfalten gehörigen Yorften. Durch dieſelbe 
find eines Theiles die Veſchrankungen aufgehoben, melde die fremdländiſchen Gejeh- 
gebungen der Gemeinden in ber Benukung und Bermaltung ihres Waldbeſitzes auf« 
erlegt hatten, anderer Seit fol fir verhindern, da die Wälder einer ſchädlichen Willkür 
preißgegeben werben. 

Die weſentlichſten Vorſchrifien dieſer Berordmung find folgende: 

2% Den Gemeinden und Bffentiihen Anflalten werden ihre Forſtländereien 
zur eigenen Verwaltung überlaffen. Cie find jedoch dabei ehenfo, wie bei ber Ver⸗ 
waltung der Abeigen Gemeinbenüter der-Obernufficht der Regierung unterworfen und 
müffen jih nad deren Anweifung wegen eine regelmäßigen Be 
triebes und der vortheilhafteſten Benupungsart genau richten. 

In der Regel find die Forftiämbereien: auch ſernerhin diefer Beſtimmung zu widmen. 
Wenn die Gemeinden x. aber die Berwanbfung in Adler oder Wieſe für zuträüglicher 
halten, fo haben fie die Entſcheidung hierüber bei der Regierung herbeizuführen. 

8 4. Die Oberauffiht der Regierung, welche zum Reſſort der Abtheilung des 
Innern Achört, ſoll fich: im. Wefentlichen ‚sarauf beſchrünben, daß bie Forſten bei 
öffentlichen Zweden des Gemeindeweſens exhatten: un weder durch unwirthſchaftliche 
Verwaltung zerſtort oder ſonſt verſchleudert, noch mit Hintanfegung des fortwahrenden 
Beſten der Norpovation zum Vortheile einzelner Mitglieder ober Klaſſen verwendet 
werden. Nach dieſen Rüdfichten hat die Regierung die vor den Gemeinden einzu 
reichenden Forſtetats und deren Anträge auf außerordentliche Holzichlage und Robungen 
ober .unberivetke „MDispofitionen über‘ bie. Subllany duch Sachverfländiige prüfen zu 
laffen und nad) dern Befinben baräber zu beſtimmen. 

8 5. Die Gemeinden find daher verpflichtet, bie. in ihrem Beſitz befindlichen 
Forſtlandereien nach ber. nor der Regleruing genehmigten Etats zu bewirihſchaften, 
durfen von dieſen ohne Genehmigung ‚det Regierung nicht abweichen, und müſſen 
ſolche Wälder und beträchtliche Holgungen, die nah Beſchaffenheit 
und Umfang zw einer forkmäßigen Bewirthſchaftung geeignet find, 
durdgehörigaußgebilbete Forſtbediente abminiftriren laffen. 

86. Ob zur zweckmaßigen Verwaltung bie Anftellung eigener Forſtbedienten 
noch nothwendig iſt, hat die Regierung zu entſcheiden. 

Die Wahl ihrer Forſibeamten iſt ben Gemeinden überlafien, fie find aber dabei 
ruckſichtich der Forfiſchutz ⸗eautenſtellen mit 120--300 Thlr. Dienfteintommen auf die. 
forftdnftelfumgsbenechtigten Yintutrter des Jagerlorps (Reilript vom 25. April 1865) 
beidräntt und durfen zu den: gu verwaltenden Stellen nur Perfonen mählen, beren 
Qunfifitekien von der Negierung anerlannt wird. Die Wahl unterliegt der Prüfung 
und Befätögurg der Legierung. : 

87 &8 ficht. der Regierung zu, die üs:den Forſten ber Gemeinden 2x. ftakt« 
habende Vewirthichaftung: mon. Yankämegen. oder auf ſpezielle Veranlaffung unkerfuchen 
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und gegen forfitsibrige Verwaltung durch fpegielle Beauffichtigung ober durch forft 
ziwedmäßige Anorbnungen Vorkehrungen treffen zu laffen. 

8 8. Als techniſcher Organe zur Beauffichtigung der Kommunal» und Yaffituts- 
waldungen Kann fi die Regierung ihres Oberforfibeamten und ber übrigen boniglichen 
Regierungd » Forſtbeamten bedienen, melde überhaupt verpflichtet Rau die zu ihrer 
Kenntniß gelangenden uehelſande in den Kommunalwaldungen der Regierung an⸗ 
zuzeigen. 

Zur Ergänzung dieſer Verordnung iſt durch die allerhochſten Kabinettordres vom 
18. Auguſt 1835 für die Regierungsbezirle Koblenz und Trier und vom 28. Mai 
1836 für die Regierungsbezirle Arnsberg und Minden befthnmt, daß in Ermangelung 
freiwilliger Zuffimmung ber Gemeinden zur Bildung der won der Regierung für an- 
gemefjen erachteten Kommunalafyorfiverwwaltungsverbinde (Rontmunal-Oberförfteceien) die 
Minifterien des Innern und für die landivirthfhaftlichen Angelegenheiten ſowohl über 
das Bebürfniß desfallfiger Aſſoziationen, als auch über bie Bildung ber Berwaltungs- 
bezirke und die Anftellung geeignetet Forſibeanmiten Entſcheidung zu treffer und bie 
Berhältniffe durch entfprechende Inſtruktionen zu ordnen haben. 

Durch das Gejeh vom 11. September 1865 find die Gemeiciden verpflichtet 
worden, ihren befolbeten auf Lebenszeit angeftellten Forſtbeanuen bei eintreierider Dienft- 
unfähigteit eine Penfion nach denſelben — zu gewähren, welche bei ben 
unmittelbaren Staotsbeamten zur Anwendung kommen 

Dazu treten folgende Beftimmungen aus der emeind 

I Aus der Gemeinbeorbnung für die Rheinproping dom 23. 
Juli 1845. 

8 86. Ueber alle von ben Gemeinden zu hefiteltende Ausgaben und zu leiſtende 
Dienſte hat der Gemeinderath zu beſchließen. 

In Anſehung derjenigen Ausgaben und Dienſte, melde mat das befondere 
Intereſſe ber Gemeinde betreffen, if der Beſchluß des Gemeinderaths entſcheidend. 

Wegen des Umfanges der Pflichteri der Gemeinden behall es bei ben beſtehenden 
Geſehen fein Benenben. 

8 87. Weber die Art, wie bie Ausgaben gebeit werden follen, ſowie über den 
Vertheilungsmafftab der Dienfte Hat ber Gemeinderath zu beſchließen. ($ 23.) 

Verweigert der Gemeindetath bie Ahfefjung eine Beſchluſſes oder die Aitberung 
eines ungefetzlichen oder eines ſolchen Beſchlufſes, welchem die nnd den Beſtimmungen 
der gegenwärtigen Ordnung erforderliche Genehmigung der Siaausbehorde vertagt 
wird, fo läßt die Regierung die fehlende Summe nad; den Maßſtabe der Staats⸗ 
Peuern ($ 23) auf die Gemeindenngehörigen verteilen und gur Gemeindelaſſe erheben. 

& 88. Ueber die Art und Weile der Ausführung von Gemeindeanlager umd 
Anſtalten, fowie über die Verwaltung des Gemeindenermögchd muß bee Gemeinderath 
in allen Fällen zubor gehört werben. 

dur die Behandhung derjenigen Augelegenheiten, welche nur daw Befondere In⸗ 
iereſſe der Gemeinde und namentlich der Vermögensverivaltung betreffen, iſt ber 
Beſchluß des Gemeinderaths entſcheidend. Wenn jedoch bet Bürgermelfier die Ueber⸗ 
zeugung Bat, daß ein Beſchluß den Gefegen widerſpricht, ober dem Gemeindewohl 
weſentlich nachtheilig werben würde, ſo foll ex die Ausführung verſagen und darüber 
an den Landrath berichten; er muß aber, wenn er bei Abfuffuteg des Beſchluſſes wicht 
anweſend war, eine nochmalige Berathung der Sache unitr ſeinem Berfig veranlaſſen 
wurd eins Einigung verſuchen. Des Landrath kan: den Gemeinderaih perfonlich ver⸗ 
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neffnen und Hat, wenn auch er keine Einigung zu Siande Bringt, vie Berhanblungen 

mit feinem Gutachten der. Regierung zur Entſchewwung borjülegen. 

8 99. Bei Berwaltung der Waldungen fire bie Verordnung dom 24. Dezember 
1816, und die in Gemäßheit derſelben erlaffenen oder noch zu erlafienden Reglenients 
zu beachten. i 
I. Aus dem Gefep, betreffend die Gemeindenerfaffung in der 

Rheinproninz vom 15. Mai 1856, 

Art. 23. Die Gemeinden können, wo ein bringendes Bedurfniß der Landes- 
fultere dazu vorliegt und ihre Kräfte es geſtatten, nach Anhörung ber betreffenden 
Gemeindebertretung und des Kreistages angehalten werden, unkultiwirte Gemeinbe- 
grunbftiide, namentfidh durch Anlage von Holzungen und Wiefen, in Kultur zu ſehen. 
Nähere Beſtimmungen hierübet bleiben königlicher Verordnung vorbehalten. 

UL. Aus der föniglihen Becordnung vom 1. März 1858 zur 
Ausführung des ebengedadten Artikels 23. 

8 1. Die Kultur eines Gemeindegrundſtüdes nad Art. 23 des Geſetzes vom 

15. Mai 1856 betreffend die Gemeinbeberfafjung der Rheinprovinz ann bon jedem 
einzelner Gemeindemitgliede, fo tie bon der Gemeinbebehörde, ſei es aus deren eigenem 
Antrieb oder nad) Anmeifung der vorgefeßten Auffitsbehörde, beantragt werben. 

82. Erfolgt Widerſpruch, ſo entjheidet die Regierung über bie Zufäffigleit 
und die Ausführung der Kultur, 

8 4. Gegen den Beſchluß der Regierung findet der Rekurs an bie Minifterien 
des Innern und für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten flat. Fur bie Friſt 
und den eg, in welchen derfelbe einzulegen ift, gilt der & 117 der Gemeindeordnung 
vom 23, Juli 1845. 

85. Der 832 ber für die Gemeinde- und Inflitutswalbungen der Regierungs- 
bezirle Koblenz und Trier geltenden Verwaltungsinſtruklion vom 31. Auguft 1830 
bleibt durch gegenwärtige Verordnung unberührt. 

IV. Die Oberpräfidial-Anfirultion über die Verwaltung ber 
Semeinde- und Inflitutenwalbungen in den Regierung 
bezirten Koblenz und Zrier vom 31. Auguſt 1839 ver⸗ 

ordnet im 
8 32, daß bei Auffiellung der jährlichen Kulturpläne die Regel feRzubalten fei, daf 
die Gemeinden verpflichtet ‚jeien, ihre Walbungen, wo die Holzzucht nicht. ausreiche, 
durch Kulturen in folhem Stande zu erhalten, daß der ermittelte nachhaltige Ertrag 
geſichert bleibe. 

Zur Kultur von Bloößen, die zur Biehweide dienen, fünnen bie Gemeinden, 
nach eben diejem $, gegen ihren Willen nur dann angehalten werden, wenn ber bor- 
bandene Walbbeftand zur Befriedigung des eigenen Bebürfniffes an Brand» um 
Bauholz mit Rüdfiht auf die muthmaßliche Zunahme der Bevälterung nicht ausreicht. 

i Ruſichtlich der Wahl der zu kullibirenden Holzſorten foll den Wünfcen der 
Gemeinden und Sorporationen, foweit es mit den Regeln der Holzzucht ER 
it, willfahrt werden. 

Außerdem if von beſonderer Wichtigleit bie nachſtehende vaziun · dorſ 
poligeiversrbnung:*) ; 


*) Giche Amisblatt de 1851, Beilage zu Ro, 4, 
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Auf den Grund der 88 6 und 11 des Gefeges vom 11. Marz bes laufenden , 
Jahres verordnen wir für Diejenigen heile unſeres Wegierungäbegiets, in welchen 
—— Strafgeſetze nicht beſtehen, zum Schutze der Waldungen hiermit 

lgendes: 


Abſchniit 1. 
In Beziehung anf bie königlichen, Gemeinde-, Inſtituten- and 
Vrivatwaldungen. 

. 841. Wer ſtehendes Holz in den Waldungen unbefugt entrindet, ringelt, 
anbohrt, entgipfelt, entäftet, oder .in anderer Weiſe verſtümmelt, wird, inſofern er 
nicht der für den Holzdiebſtahl feftgefegten Strafe unterliegt, mit 1 bis 5 Thlr. beſtraft. 

82. Wer bereits gefälltes Holz, das ihm nicht zugehört, entrindet, auf 
fpaltet, zerfägt, oder in anderer Art zerkleinert, hat, wenn nicht nad; den Umſtänden 
der Thatbeftand eines Holzdiebſtahls anzunehmen if, das Dreifache vom urfprüng- 
lichen Werthe des Holzes als Strafe zu bezahlen. 

83. Wer in den Waldungen unbefugt auf einem als verboten bezeichneten 
Wege geht, Hat 10 Sgr. als Etrafe zu erlegen. 

8 4. Wer auf den al8 verboten bezeichneten Wegen, oder außerhalb der erlaub⸗ 
ten Wege in offenen Waldungen 


a) reitet ober Vieh treibt, Hat pro Stüd. . . . . — Zhlr. 15 Ser. 
b) mit Karren fährt, für einen jeden Harn . . . — „ WO. 
c) mit 4räbrigen Wagen fährt, für jede Buße . . 1. — » 


Strafe zu entrichten. 
85. Wer unbefugt durch Saaten, Pflanzungen oder fonftige Schonungen 
a) reitet oder Vieh treibt, Hat pro Stüd. . . . . 1 The. — Ser. 
b) mit Karten dadurch fährt, pro Karren .... 1.1485. 
€) desgl. mit aradrigen Wagen, pro Buhe . .. u — u 
Strafe zu bezahlen. 

8 6. Wer Waldfanten oder Pflanzungen abſichtlich verwüſtet ober zerftört, ver⸗ 
fällt in eine Strafe von 5-10 Thlr. 

8 7. Der einen Hegewiſch ober ein fonfliges Wahrzeichen abreißt ober an eine 
andere Stelle bringt, wird mit 1 Thlr. beftraft. 

8 8. Wer einen Grenz, Diſtrikts⸗ oder Schlagflein oder Pfahl befchädigt, bat 
einen Thlr. Strafe zu erlegen. 

8 9. Waldangrenzer, welche überpflügen oder übermähen, werden für eine jede 
Quadratruthe mit einem Thlr. beftraft. 

8 10. Wer unbefugt einen Grenz, Schonungs- oder Entwäfjerungs- (Abzugs-) 
Graben zumirft, Hat für eine jede Rute 15 Sgr. Strafe zu bezahlen. 

8 11. Einer gleichen Strafe unterliegt derjenige, welcher im Walde unbefugt 
Gräben zur Wafferleitung oder zu fonftigen Zweden angelegt. 

812. Wer auf einem funftmäßig angelegten Waldweg die Banquets be— 
fährt, oder die Gräben, Kanäle und Brüden beſchadigt, wird mit 15 Sgr. bis 2 
Thlr. beftraft, infofern nicht die Handfung nach den Vorſchriften der zufäglichen Be- 
flimmungen des Zarifs vom 29. Februar 1840 zu ahnden iſt. 

8 13. Wer in Rotthecken ober andern zur Fruchtgewinnung, oder aud) nur 

zum Wiederausſchlage beftimmten Forftorten unbefugt frifche (nicht abgeftorbene) Erd⸗ 
ftöde aushaut, abjpänt, oder zur Verhinderung der Lodentriebe mit Steinen belegt, 
bat 1 bis 5 Thlr. Etrafe zu bezahlen. 
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5.14. In eine gleiche Strafe verfühlt derjenige, welcher ohne Erlaubniß Schutt, 
Steine und dergleichen im Walde ablagert, auffellt u. f. w., ober gefallenes Vich in 
demſelben vergräbt. 

& 15. Wer im Walde unerlaubt Steinbrüche, Lehm-, Thon-, Mergel-, Sand-, 
Erz⸗, Kohlen» oder andere Gruben ober Schärfe eröffnet, wird mit 1 bis 10 Thlr. beftraft. 

8 16. Wer es umterläßt, die von ihm durch erlaubtes Stockroden, Erzgraben 
und Schürfen x. gemachten Löcher oder Gruben in beflimmter Friſt wieder zuzuwerfen, 
hat 1 bis 10 Thlr. Strafe zu erlegen. 

8 17. Wer Kohlenweiler ohne Erlaubniß oder an andern, als den erlaubten 
Orien errichtet, unterliegt einer gleichen Strafe. 

8 18. Wer im Walde ımerlaubt Bauholz beſchlägt, oder in anderer Weiſe 
bearbeilet, wird für einen jeden Stamm mit einem Thaler beftraft. 

8 19. Wer ohne Erlaubniß eine Schneidgrube anlegt, muß, wenn er es im 
offenen Walde thut, 1 Thlr., umd wenn er es in einer Schonung thut, 2 Thlr. als 
Strafe bezahlen. 

820. Wer in den Walbungen: 

a) das Zeichen des Waldhammers vernichtet, 
b) aufgeflaftertes Holz ober aufgeſchichtete Lohe abſichtlich umwirft, oder ber 
nöthigen Stüßen beraubt, 
c) die Stamm- oder Klafternummern unlennilich macht ober verändert, 
hat 1—5 Thlr. Strafe zu erlegen, infofern die Handlung nicht ein höher zu ber 
Rrofenbes Vergehen in ſich ſchließt. 

8 21. Wer bei der Zugutmadhung des Holzes, Streuwerls, Graſes u. |. w. 
andere Werkzeuge antvendet, als diejenigen, welche forſtpolizeilich dagu geflattet oder 
vorgeſchrieben find, hat 15 Sgr. bis 3 Thlr. Strafe zu bezahlen. 

8 22. Wer angelauftes oder ihm angewieſenes Holz, Streuwert ober fonflige 
Sorfiprodufie an andern, als ben beflimmten Tagen ober Tageßzeiten aus dem Walde 
abfährt oder wegträgt, bezahlt eine Strafe von 1 Thlr. für jede Fuhre und 10 Sgr. 
für jede Traglaft. 

8 3. Wer die angelauften oder ihm übertiejenen Fortprobutte über die zur 
Wegſchaffung derfelben feſtgeſetzte Frift im Walde liegen läßt, verfällt in eine Strafe 
bon 15 Ser. bis 5 Thlr. 

8 24. Wer an andern, als den feftgefegten Waldtagen in den Yorften außerhalb 
der Wege mit einer Agt, einem Beile, einer Säge, Sichel, einem Baumbaten ober 
äiner Streuharle betroffen wird, hat 10 Sgr. Strafe zu bezahlen. 

825. Die in den 88 14, 15, 17, 18 und 19 erwähnte Erlaubniß hat in 
Betreff der Privatwaldungen der Eigenthümer, und in Betreff der übrigen Waldungen 
die Forſtbehöͤrde zu ertheilen. 

Abichnitt II. 
In Beziehung anf die königlichen, Gemeinde und SREUEERSIRNNGEN 
insbefondere. . 

8 26. Die in den löniglichen, Bemeinde= oder Inſtitutenwaldungen Servitutberai- 
figten bürfen die @egenflände, zu welchen fie berechtigt find, nicht an fi) nehmen, bevor 
fie ihnen von der Forſtbehörde überwieſen wurden. Jeder Zuwide handelnde verfallt 
in eine Strafe von 1-10 Thlr. 

8 27. Gemeinde-Rugungsbereihtigte dürfen in dem Gemeindewalde weder Halz 
füllen, noch Forſtprodulte irgend einer Art zu gut madyen, ohne don der Forſibehoörde 


c wi urn 


dan ermächtigt zu fein. Geſchieht jenes dennoch, und zwar von ben ſammilichen 
RupuntgSbenedhtigten gemmeinſchaftlich, fo verfällt Jeder in eine Poltzeiſttafe gleich dem 
doppelten Betrage des Werthes des von ihm gefällten oder in Angriff genommenen 
Gegenftandes, falls Iehterer im Walde zur bleibt, und glei dem dreifachen 
Berrnge dieſes Werthes, wenn eine Aneignung ber Walbprobukte Statt findet. 

Wenn die zu den Gemeindenugungen nicht berechtigten Einfaflen in dem 
Gemeindewalde Holz füllen, oder andere Nutzungen vornehmen, ober wenn einzelne 
Nugungsberechtigte eigenmädhtig fich dieſes erlauben, fo unterliegen fie den befichenden 
Bork-Strafgefeen. 

8 28. Jeder Serbitut- oder Gemeinde-Nutzungsbetechtigte, welcher an andern, 
als den Beftimmten Tagen oder Tageszeiten Raff«, Leſe- oder Stodholz, jo wie Laub 
oder ſonſtiges Streuwerk wegträgt ober auch nur jammelt, muß 15 Sgr. al Strafe 
bezahlen 


8 29. Werden die unetlaubt eingeſammelien Gegenſtände mittelft eines Hand⸗ 
larrens oder mittelft eines befpannten Fuhrwerls weggebracht, fo wird die Strafe auf 
1 reſp. 2 Thaler fefigefekt. 

8 30. Wenn Gemeinde -NRukımgsbereditigte Bau⸗ oder Nutzholz, das bereits 
gefällt if, eigenmächtig zerfägen, aufipalten ober in anberer Weiſe zerkleinern, fo 
findet der 8 2 diefer Verordnung auf fie Antvendung. 

8 31. Den Gemeinde⸗Nutzungsberechtigten ift unterfagt, ohne borgängige Er- 

laubniß der Kreisbehörbe das ihnen zum eigenen Bebarf überwiefene Holz zu verkaufen. 

Die Zutviderhandelnden werden mit dem boppelten Betrage bes Werthes vom 
Bertduften Yolge befteift. *) 

8 32. Berlaufen bie Servikt- oder die Gemeinde-Nutzungsberechtigten das im 
Walde ihnen angewieſene Streumert, fo häben fie ebenfalls den doppelten Werth 
debſelben als Sirafe zu entrichten. =) 

8 83 Wenn die Gemeinde⸗Nutzungsberechtigten mit Holz beſtandenes Waldland 
ohne forſtpoligeiliche Erlaubhig ansftoden, ſo werden fle für jede Quadratruthe mit 
1 Thlr. 15 Sgr., und wenn fie unbeftodtes Waldland (Waldtrieſche) urbar machen, 
ſchiffeln, ober zu fonftigen landwirthſchaftlichen Zweden benupen, jo werden fie für 
jede Quadratruthe mit 1 Thlr. beftraft. 

8 34. Wenk die Servitut- oder Gemeinde-Nupungsberechfigten mit ihrer ges 
mwinſchaftlihen Seerbe: 

a) längere Zeit, als ihnen geflattet worden iſt, und 

b) in andern, al8 den ihnen angetbiefenen (obwohl offenen) Forſtdiſtrikten 
die Waldweide oder Maft benugen, ſo werden die Eigenthümer bes Viehes 
für jedes Stück und jeden Tag mit 15 Sgr. beftraft. 

8 35. Jedes Gemeindeglied, welches die in den Gemeindewaldungen ihm ob⸗ 
liegenden Arbeiten (Füllungen, Pflanjungen x. ic.) nicht vorſchriftsmäßig, oder nicht 
rechtzeitig, ober mit andern ala den vorgeſchriebenen Werkzeugen verrichtet, hat 15 
Silbergroſchen bis 2 Thlr. Strafe zu begabten. 

8 36. Gemeinde-Nußungäbereihfigte odet eingefteflte Holzhauer, welche in ben 
Gemeindeholzſchlägen andere, alß die mit bein Walbhammer zur Fällung bejzeich⸗ 





——— 
*) Der $ 31 iſt in Folge eines ner des königl. Kaſſations und Reviſionshofes vom 
2. Mai = amterm 11. Yuguft 1852 (1. 7432 &. 2) außer Kraft geſetzt worden. 
Der & 82 If} unlerm BA Geptöinbet 1858 (I. 1. 1808) aufgehoben worben. 


8 % 
wis Vaume aber aber · Siangen, die zum Stehenbleiben angerigt Find, füllen, 


haben des doppelten Werth des perbotswidrig gefüllten Holzer als Strafe zu entrichten. 


Abſchnitt II. 
Allgemeine Berimmungen. 

8 37. Wer non den Forſibeamten auf einem MBalbfrenel betroffen wird und 
feinen Namen anzugeben verweigert, ober entläuft, und auf ben Zuruf bed Förfiers 
oder Waldhũters nicht ſtehen bleibt, unterliegt, neben der für ben Frevel fefigefepten 
Strafe, einer Geldbuße von 15 Silbergrofchen. 

8 38. Wenn die im biefer Verordnung erwähnten Kontraventionen des Nachts 


oder an Sonn= und Fefttagen begangen werben, fo — die angedrohte Strafe 
bis zum doppelten Betrage verſchaärft. 


8 39. Die nad) der vorſtehenden Verordnumng zu — Strafen dürfen 


in Geinaßheit des 8 11 des Eingangs erwähnten Geſehes, den Betrag von 10 Thlrn. 
nicht überfleigen. 

Trier, den 13. Dezember 1850. i 

Ueber die oben in $ 31 erwähnte Bertheilung von Gabe- oder Loos— 
holz an die Gemeindemitglieder ift noch Folgendes zu bemerken: 

1) Der 84 der Verordnung ber wormſer Landes-Adminiſtrationskommiſſion vom 
20. April 1816 (Lotiner Band I. S. 345) berbietet den Verkauf des nur 
zum eigenen Bedarf der Gemeinden beftimmten Gab» oder Loochohzes, weil 


2) Das Gebiet diefer Kommilfion ift in dem Abgrenzungsprotololle vom 28. Mai 
1815 (Lottaer Bd. I. S. 321) näher angegeben; es umfaßt die diesfettigen 
Lanbestheile, melde fübfih von einer von dem Glan bis Medard gezogenen 
Linie und zwiſchen der Mofel, dem Rhein und ber durch den erften parifer 
Frieden beftimmten Grenze liegen (Cirkularverfügung vom 11. Auguft 1852 
LS.1. 742) . 


3) Ein alphabetiſches Verzeichniß der in dieſem Gebiete befindlihen Orhſchaften 


befindet fi in Baerſch's Veſchreibung des Regierungsbezirkes Trier Bd. I. 
©. 364 und folgende. 


4) Das Erlenntniß des. Obertribunals vom 11. Dezember 1856 erkennt an, daß 


diefe Beſtimmung noch zu Recht beftehe, insbeſondere durch den 8 54 des Holz 
diebſtahls⸗Geſetzes vom 2. Juni 1852 nicht befeitigt fei, weil legteres nur die 
alteren den Holzdiehſtahl betreffenden, nicht aber die zu andern 
Zweden etlaſſenen Geſetze außer Kraft geſetzt habe. 

5) Der für diejenigen Theile des Bezirkes, in melden bie. — Verordnung 


feine Geſetzeskraft Hat, Früher gültig geweſene, ben Verlauf des qu. 


Gab- oder Loosholzes ebenfalls verbietende obige 8 31 der Bezirks-Forſtpolizei⸗ 
verorduung vom 13. Dezember 1850 ift in Folge eined Urtheild des Tönig- 
lichen Raffations- und Revifionshofes vom 28. Mai 1851 unterm 11. Auguft 
1852 (I. 7432 ©. II) einſtweilen außer Kraft geſetzt worden. 

6) Dagegen ift durch die Errfularberflgung vom 14. Auguſt 1854 (I. 5672 ©. 2) 
auf Grund der 88 45 No 2 (reip. 108 Iehies alinea), 53 No. 2 alinea 2 





ern 


(ceſp. 114 Ro. 2) umd 140 auf Abfaſſung entſprechender Gemeinderathabeſchliffe 
Bedacht genommen worden, welde den Verlauf des Loosholzes bei Vermeidung 
der Entziehung biefer Nugung für das nächte Jahr verbieten. 


83. Boltswirtpfhaftlides. 


Bon den am Schluffe des Jahres 1865 den preußiſchen Staat bildenden 5067,, 
Quadratmeilen reſp. den nach Abzug mehrerer größeren Gewäſſer übrig bleibenden 
107.703 145 Morgen nehmen (nach den gelegentlich) der Grundfteuerregelung erfolgten 
Ermittelungen) die Waldungen 26.950 009 Morgen ein, jo daß die Waldfläche 25 
Pre. der Zotalfläce ausmacht. Das Verhältnik der Waldfläche zu der Totalfläche 
beträgt nad) der Band I. S. 240 mitgeteilten Tabelle: 


in der Provinz Brandenburg . . . 3, % 
nn Rheinpovim . -. .». » .. 80. 
nn Provinz Schlefien . . . . 29: u 
—— — BVeifalen . . . . In 
ER, ” Von -. -» . .. le 
— „ Sachſen..... 200» 
." ” „Preußen en. Win 


non 


Pommen . ... 18, 


Die Bertheilung der Waldfläche nad dem Befige in der Rhein- | 


prodinz if folgende: 
aſtituten · Prival · u. Iatı 
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Bei der neuen Grundſteuerregelung wurden aber nach Obigem ſogar 954 509 
Morgen Holzungen ermittelt, jo daß die Waldfläche jetzt 34 Pre. der Totalfläche be⸗ 
trägt.**) Gegen den Durchſchnittaſatz von 25- Pre. bleiben am meiften zurüd die 
Regierungsbezirle: Stralfund mit 10,. Pre. des Areals, und 

Gumbinnen mit 14,5 „nm 

Ueber dem Durchſchnitt fieht das Gebirgsland am höchften, nämlich nächft dem 
Regierungsbezirt Trier (mit 34 Pre.) 

j Hohenzollern mit 84, Pre. des Areals, 
Senf 5 Bun nm 


Liegnitz „36. 
Robin m AM m nn 
Arnsberg RN Ve ug 


Im Regierungsbezirk Trier enthält die mein Waldungen der Kreis Bernlaſtel 
(46,. Pre.), die wenigften der Kreis Saarlouis (22 Pre.). 

Ordnen wir die einzelnen Streife: uuſeres Bezirks in der Richtung von Rorden 
neh Süden, jo finden wir 


im Kreiſe Daun . . . 7... 31,2 Pre. MR: 

— BEN are rien a 
Bag ae „ 

vn Bild... reden — 

„ „Bernhkaſitel..... 4, ou 


®) Darunter 3734 Morgen Inſtitutenwaldungen. 

**) Hierbei find als Waldflächen alle Grundſtücke gerechnet, deren hauptſächlichſte Rutzung 
in der Holzzucht befteht. Die von den Waldungen eingefchloffenen Straßen, Gewäffer, nicht 
mit Holz bewachſenen Torfbrüce, Fennen; Heine Ader-, Wiefen- und Weideflächen find daher 
unter obiger Walbfläche nicht einbegriffen. Dagegen find bie zur Holziucht beſtimmten WBiößen 
und die durch Weide, Streunutzuug und Plaggenhieb devaftirten, nur noch mit ſchlechtwüchfigem 
Stodausſchlage beftandenen Flächen einbegriffen. 

**) Das Verhältuiß der Waldflähe zur gefammten vandesfluche iſt in Preußen mit 26 
Pre. nahezu dasſelbe wie in Mecklenburg⸗Strelitz und Weimar. Die norddeutſchen Lunder Han⸗ 
nover mit 18 Pre., Medienburg-Schwerin mit 12 Pre., Holſtein mit 7 Pre., Oldenburg mit 7 Pre. 
haben bei der überwiegend ebenen Lage und zur lanbwerihfchaftlichen Benutzung meift geeigneten 
Beſchaffenheit ihres Bodens weniger Waldfläche, während bie mehr gebirgigen Länder im mittleren 
und füdlichen Deutichland verhältnißmäßig mehr bewaldet find (Würtemberg 80 Pre., Sachſen 
31 Pre., Bayern, Baden, Gotha 83 Pec., Heflen-Darmfadt 85 Pre, Meiningen, deffen· Caffel 
Pre., Raffau 41 Pre.). 


Erg | 6⸗ 


im Areife Trier (Sant) . . . 40. Dis. We, 
nn Zrier (Stadtkreis)... 5 . 


”» . Saarburg So — 
ee Mi ee et ie 
„ » Sul . 2.2.0.0 20. ” 
"„ Saarbrücken..... [7 vr „ 
”» .  Dftweiler. a DD 

St. Wendel . a — 


Das Nähere, RR das Berhältniß zu den anderen Kulturarten ergiebt 
die ſchon in Bezug genommene Bd. I S. 240 mitgetheilte Generaltabelle. 

Durchſchnittlich nimmt in Preußen das Aderland die doppelte Fläche des Wald⸗ 
landet, das Wiefenland etwas weniger al3 die Hälfte derfelben ein, während ſich im 
Regierungsbezirk Trier die Wald» und Aderflädjen (34 reſp. 40 Mrc.) beinahe gleich 
fteßen, und die Wiefen nur 4 (9,, Pre) diefer Fläche einnehmen. 

Bon der geſammten Waldflache kommt durchſchnittlich auf den Kopf der Bes 
böfferung in Preußen (nad der Zählung von 1864 zu 10.221 921 Seelen ermittelt) 
1,so Morgen, im Regierungsbezirk Trier aber 1,0» Morgen. In den übrigen Res 
gierungahegirlen ſchwanlt dieſe Ziffer zwiſchen 2,., (Frankfurt) und O,s , (Düffelborf) *) 

Der vom Walde geſchätzte Reinertrag beträgt im preußiſchen Staate durchſchnittlich 
pro Ropf 15,. Sgr.; im Regierungsbezirk Trier 14, Sgr.; er fiellt fih am 
böchften auf 33,, Sgr. im Regierumgäbezirt Koblenz und am niebrigflen auf 5,s 
Egr. im Regierungsbezirt Danzig, 

Wenn man zur Beantwortung der Frage, wie viel Holzmaſſe die Wal- 
dungen jedes Bezirkes pro Kopf liefern, die befannten Durdfchnitts-Qolz- 
eriräge der Staatsforſten jedes Bezirks auf die Gefammifläche desfelben auwendet 
und den fo gefundenen ſummariſchen Kolzmaffenertrag durch die Bevölkerungszahl 
binibirt, jo ergiebt ſich eine Durchſchnittaproduktion bon 28,, Kubikfuß Derb⸗, Stod- 
und Reiferhol; pro Kopf im preuß. Staat und von 33,, Kubikfuß im Regierungd- 
bezirt Trier, zwiichen dem Marimum von 42,, ſtubikfuß im Regierungsbezirk Frank⸗ 
furt und dem Minimum von 5,, Kubikfuß im Regierungsbezirt Düffeldorf. 

Allein — jagt O. v. Hagen — alle diefe Zahlen haben an fi nur ſehr geringen 
Werth. Sie bilden feine Grundlage zu gerechtfertigten Schlüſſen über die Befriedigung 
des Nupholz- und Brennmaterlalien-Bebürfnifies der einzelnen Gegenden, über bie 
Zulängficteit oder Unzulänglicteit der Waldproduktion in den einzelnen Bezirken. 
Sie laſſen nur erfehen, daß im Allgemeinen die Waldfläche pro Kopf in ziemlid 
gleichem Maaße finkt, mie die Dichtigfeit der Bevölkerung fteigt, wenn man abfieht 
don ben Bezirken (namentlich auch dem trier'ſchen), wo die Gebirgslage ein abweichendes 
Berhältuiß Herbeiführt, Mon würde durchaus fehlgreifen, wenn man z. B. daran, 
daß im büffeldorfer Bezirk nur O,,, Morgen, im frankfurter. aber 2,., Morgen 
Waldfläde pro Kopf treffen, ſchließen wollte, daß in jenem Holzmangel, in diefem 
Holzuberfluß fei. Dies widerlegen ſchon die Preife des Holzes. Die Ausgleihung 


*) Der Durchſchnittoſaz in Preußen von 1,,0 Morgen pre Kopf if niedriger ale im 
Girlie (2,02), Meiningen (2,,,), Bayern (2,,), Heffen-Rafiel (2,..), Naffau (1,,.), Gotha 
Arc), Baden (d,so), und Höher ale in Wurtemberg (1,,,), Braunjchweig (1,,,), Seflen- 
rag Schenrin (L.oe), Haunover (los), Sachſen (O,..), EN Oel Hole 

ein (duo) 
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wifchen Rachfrage und Angebot wird vielmehr auch hinfichelich des Holzes durch die 
erleichterien und befhleunigten Transportmittel beſorgt, während bie Brennholz⸗Surrogate 
an Stein- reſp. Braunkohlen und Torf für die Bebirfnißbefriedigung fehr weſentlich 
zum Erſatz geringerer Holgprebultion einzelner Gegenden beitragen. Die Beſorgniß 
vor Holznoth if ſonach nicht begründet, alſo darf ein vermeintlicher Holzmangel eben 
fo wenig ein Motiv fein, von Staatswegen bie Erhaltung und Vermehrung ber 
Waldungen zu erzioingen, als anſcheinender Holzüberfluß es rechtfertigen würde, die 
dem Staate obliegende Fürforge für Erhaltung Folder Waldungen außer Auge zu 
fegen, deren Bernichtung ihrer Lage und Bobenbefchaffenheit nad; dem Gemeinwohl 
und ber LBandeshiftur durch Berfandung, Verfumpfung, Entbiäßung fleiler Hänge, 
Entziehumg des Schuges gegen klimatiſche Gefahren und andere dergleichen Nachtheile 
imerfepfidhen Ecyaden zufügen würde. 

Was enblih die Bertheilung des Waldareals auf Staatd-, es 
meinde und Privatbefig anbelangt, fo gehören mach den tm Jahre 1858 
angeſtellten Gemitielungen von der Waldfläche bes preußiſchen Stantes (abgejehen von 
den hahenzollernjchen Landen) 27 Pre. dem Staate als Staatsdomainen, 13 Pre, 
den Gemeinden, 1 Pre. den Etiftungen (Inſtituten), 59 Pre. den Privaten; im Re 
gierungsbezirk Trier aber: 25 Pre. dem Staate, 49 Pre. den Gemeinden, 1 Pre. ben 
Stiftungen (Infituten), 25 Pre. den Privaten, alſo mit andern Worten, es gehbrt 
die Hälfte den Gemeinden und je em Viertel dem Staate reſp. den Privaten. 

Ueberwiegend it der Staatsforfibefig nur im gumbinnener (68 Pre.) unb 
Danziger (57 Pre.) Bezick. Der Gemeindeforkbefig ift vom beſonderet Vedentung 
in: Koblenz (58 Pre), Hohenzollern (51 Pre.), Trier (49 Pre.), Aachen (85 Pre). 
Der Privatforfibefib einſchließlich der Jutereſſenten⸗ und Marlenforften ſowie 
der Kronfideikommiß⸗, der ſtandesherrlichen⸗ und gutsherrlichen Borken nimmt die 
größte Quote ein in: Münfter (96 Pur.), Pofen (84 Pre.), Düfleldorf und Köln (82 
Pre), Arnsberg (81 Prc.). 

Der Privattwalbbefit im Königreich Preußen (59 Pre) if verhaltnißmaßig 
beträchtlicher, als in den meiften übrigen deutſchen Ländern. 

Der jährlie Holzertrag der jämmtlihen Waldungen, welden man 
nur unter Zugrunbelegung der befannten nachhaltigen Exträge der Staatsforfien mit 
beftimmten Mobdifilationen ermitteln tonnte, beträgt für die preußiſche Wonarchie (1865) 
duchfänittlih 17 Kubitfuß Holzmaſſe pro Morgen *), oder für die Geſammtwaldfläche 
456.327 000 Kubiffuß, d. 5. auf den Kopf der Bevölkerung durchſchnittlich 23. 
Kubikfuß. Davon find auf das Derbgolz 70 Pre, und auf dag Stad- und Reifer- 
holz 30 Pre. zu reinen. Im Regierungsbezirt Trier beträgt die Gefammt-Holzproduftion 
20 Kubikfuß pro Morgen, alfo im Ganzen 19.090 180, mithin auf den Kopf ber 
Bevölkerung 33, Kubikfuß. 

Der Grundſteuer-Reinertrag des Waldbodens, welcher im ganzen Staat 
pro Morgen 11 Sgr. beträgt, beläuft fi im Regierungsbezirk Trier auf 20 Sgr. 
(am hoͤchſten iſt' er im Sreife Saarbrüden mit 35 Sgr. unb am niebrigfen im Kreiſe 
Daun mit 12 Sgr.). Derfelbe wird nur übertroffen von dem der Regierungsbezirke 
Düfeldorf und Erfurt mit 21 reip. 22 Sgr. *) 


*) Er beträgt in: Bayern 36, Wilrteinberg 40, Baden 42, Hannover 40, Kurheſſen 2% 
Kubiffuß pro Morgen. 
**) Die in Preußen verhältnigmäßig niebrigen NReinerträge der Waldungen erffären ſich 
aus der überans geringen Produktionsfähigkeit der meiften Waldungen der öftlihen Provinzen. 
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Bei Gegenüberftellung der Regierungsbezirle in ihrer Reihenfolge nach der Holz 
mafje ſowohl, als nach der Holzwerths-Produltion fleigen die Zahlen im Allgemeinen 
von Often nad) Weiten und aus der Ebene nad dem Gebirge. Je mehr in der 
Ebene der Wald von dem beffern Boden ſchon verbrängt if, im Gebirge aber auch 
noch den guten Boden einnimmt, um fo erffärlicher ift biefe Erſcheinung. Da die 
ſämmtlichen Staatsforfien bei 2.795984 Thlr. Grundfteuerreinertrag im Jahre 
1865 geliefert Haben 10.703 138 Thlr. Brutto- und 6.904 935 Thlr. Neitoertrag, 
fo würde nad) diefem Verhältniß bei einem Grundſteuerreinertrage von 9.819 798 
Thlr. für ſammtliche Waldungen der Monarchie, deren Bruttoertrag zu 37.500 577 
Thlr. und der Nettoertrag zu 24.250 913 Thlr., d. i. pro Morgen zu 42 Sgr. 
Brutto⸗ und 27 Sgr. Nettoertrag fi) berechnen, *) wobei die Einnahmen aus den 
Nebennugungen in fo weit einbegriffen find, als fie in den Staatsforften wirklich 
gegen Geld verwerthet und nicht den Berechtigten oder der ärmeren Bevölkerung 
unentgeltlich überlaffen werben. 

Bei einer Vergleihung der Grumdfleuerreinerträge des Waldes mit denen bes 
Aders finden wir in der Negel das Verhältniß 1:4. Auch hier berühren ſich die 
Extreme wieder beim.banziger und trierer Bezirke, indem bort der Wald nur zu + bes 
Aders, hier dagegen faft zu z desfelben geſchätzt ift; während dort der Wald meift 
auf geringem Boden bei niedrigen Holzpreifen Kulturland von vorzüglicher Beſchaffen⸗ 
heit mit hohem Ertrage gegenüberfteht, tritt Hier das umgelehrte Verhältniß ein. 
Wenn in Köln und Aachen der Wald au nur zu 5 des Aders eingejhäßt ift, fo 
erklärt ſich die eimestheils aus dem hohen Ertrage des reichlich vorhandenen Ader- 
landes ber befieren Klaſſen und aus ber geringen Werthproduktion der übertwiegend 
den unterften Bodenklaſſen angehörigen Waldungen. 

Auf die Holzabfag- und Preisverhältniffe Abt die Beſchaffenheit der Trans- 
portwege, namentlich der Wafferfiraßen den größten Einfluß. Die Eifenbahnen wirken 
mehr mittelbar durch Belebung bes Verkehrs, des Handels und der Induſtrie, ſowie 
durch Herbeiführung neuer Chauffeebauten. Selbſt der Pfennigtarif ift nur für den 
Transport der Nußhölzer (namentlich) nad den Steintohlendiftriften) von Erheblichkeit. 

Die durchſchnittliche Verwerthung eines Kubilfußes Holz- 
maſſe hat in ber preußiſchen Monarchie geſchwankt zwifchen dem Minimum von 1,.. 
Sgr. und dem Marimum von 2,2, Sgr. im Jahre 1865. Im Allgemeinen zeigt 
fi mit dem Vorfcreiten der Jahre eine fleigende Richtung. Die Gefammtfteigerung 
bon 1850 bis 1865 mit 1,.0 auf 2,2, Sgr. ergiebt eine Erhöhung des Durchſchnitts- 
preifes um 47 Pre. pro Kubikfuß, alfo durchſchnittlich etwa 3 Pre. pro Jahr. 
welche. zum größten Theile ben niebrigften Tariffiafien ber Grumdfleuerregelung angehören, fo 
daß bie höheren Draterialerträge einzelner Bezirke (3. B. Trier 20, Koblenz 22, Breslau 25, 
Magdeburg 25, Minden 25, Erfurt 29, Stralfund 30 Kubitfuß) file die Geſammtheit nicht weſentlich 
jur Geltung kommen. 

*) Nachweiſung über ben wirklichen Durchichnitts-Reinertrag der Staatsforften ber Rhein- 
Provinz in ben Jahren 1864, 1865, 1866: 
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Düffebof .... 2.2... 12124 121 8 
Koll...» . 99417 — 29 5 
— 38648 111 5 
Adern... 0. . 19825 — 21 6 
im prenßifchen Staat . . . . 6.450460 — 2 5 
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Im Regierungsbezirk Trier iſt die Steigung in biefer Zeit far lonſtant von 
1,,. 5i8 2,,, Sgr., alſo um 85 Pre. erfolgt. 

Vergleichen wir die Holztaren für die Staatsforflen pro 1837 mit denen pro 
1867 rüdfichtlih der Hauptfortimente, nämlih pro Kubitfuß Eichen- und Nadelholz 
gewöhnlichen Bauholzes, ſowie pro Klafter Scheitholz von Buchen und Nadelholz, fo 
ergiebt ſich auf diefe 30 Jahre für das Nutzholz eine Preiserhöhung von 61 Pre., 
oder pro Jahr cirka 2 Pre; für das Brennholz 74 Pre, oder pro Jahr cirka 24 
Pre. Im Regierungsbezirt Trier hat die Holztare im Durchſchnitt aller Töniglichen 
Reviere befragen: : 


1837. 1867. 
pro Kubikfuß Eichennutzholz. . . . 2,, Ser. 5, Ser. 
% “ Rabe! . . 2... du nm ty 
„Alafter Buchenfcheit« (Brenn) hola . 7° „ 141 „ 
. m Nadel»... 2.2.60 = 1. 


Die Preisfteigerung beträgt alfo von 1837 —1867 für beide Holzarten zufammen 
durchſchnittlich beim Nutzholz 66 Pre, beim Brennholz 58 Pre. 

Der Preis pro Kubilfuß Eichennutzholz mittlerer Dimenflon beträgt ſonach jetzt 
im Regierungsbezirk Trier 5,, Sgr. gegen 2,, gr. im Jahre 1837, und pro Klafter 
Buchenſcheitholz 141 Sgr. gegen 87 Sgr. Diefe Erhöhung der Brenn- und Stohl- 
holzpreife ift zumeift auf Rechnung der durch umfangreiche Wegebauten in den Forften 
erheblich verminderten Abfuhrkoſten zu fegen, und das Uebrige auf den gefunfenen 
Geldwerth. Auch muß berüdfichtigt werden, daß die Taren in früherer Zeit Minimal- 
preife waren, gegenwärtig aber Durchſchnittspreiſe find. 

Die Kohlholzpreiſe find in ben letzten Jahren im Allgemeinen gewichen, 
nachdem der Hüttenbetrieb mit Holztohlen durch das Hütten mit Steintohlen immer 
mehr verdrängt worden if. Das Steigen der Nußholzpreife ift dagegen haupitſächlich 
Folge des erweiterten Kohlengruben- und Eifenbahnbetriebs. 

Für den Holzhandel bedeutende Pläge in der Rheinprovinz find: Duisburg, 
Weſel, Neuß, Gladbach, Köln, Koblenz, Trier, Saarbrüden, Nahen. Koblenz hat 
fi, begünftigt durch feine Lage, von Jahr zu Jahr mehr zu einem Stapelplag für 
Holz, leichtes Bauholz und Bretter, ausgebildet; es berforgt Die Rheingegend abwärts 
bis Bonn und daB Naſſauiſche. Außerdem ift der Lohhandel nicht unbedeutend, ber 
fih im Uebrigen in Kochem, Zeil, Berntaftel, Wittlich und Trier Tonzentrirt. 

In Trier ift ein fehr lebhafter Handel mit Eichennutzholz zu Fäſſern und Wein- 
bergspfählen. Der Kubikfuß wird mit 12—18 Sgr. im Walde, geſchnittenes Eichen⸗ 

holz mit 26 Sgr., einzöffige Bohlen mit 23 Sgr. pro Quabratfuß bezahlt. Im 
Saarbrüden’fjen wird für den Bedarf der Gruben und anderer inbufkrieller Etablifie- 
ments viel Eihenholz aus Frankreich und Nadelholz aus dem Schwarzwalde und den 
Vogeſen per Eifenbahn eingeführt. Die Kanalifirung der Saar wird einen noch erheb- 
licheren direkten Bezug von Holz aus den Vogeſen veranlafjen. 


84. Staatsforften. 


Die Staatsforften Preußens find als Domainen-Örundeigenthum des Staats 
ſowohl ihrer Subftanz als ihrem Ertrage nad nur den allgemeinen Staatszwecken 
dienfibar. Die Verwaltung derfelben iſt den Staatsbehörden übertragen und gehört 
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theils zum Reffort der Domainenverwaltung Im engern Sinne, theils zum Neſſort der 
Stants-Forftvertvaltung. Jene bewirkt die Verwaltung der Domaineıgrundfüde im 
Woge Kgitationameifer Verpachtung, ſopie die Verwaliung der grunkierelicien Hebungen 
und der am die Stelle früherer Natunalpräftationen und Domainenrechte getretenen 
Dorgainen-Kmortifationgrenie, während bei ber Forſtverwaltung Selbſtbewirthſchaftung 
Rattfindel. Das Staatsoberhaupt bezieht aus den Revenüen diefer Verwaltung die 
firirte Summe von 3 Millipnen einſchließlich 548 249 Thlr. Bold. Die unter der 
Verwaltung der „Haftammer ber Föniglihen Familiengüter“ fehenden 
Forſten (Kronbomainen, Schatullgüter, Haus-Fideilommiffengüter), welche ca. 194 000 
Morgen umfaen und in 10. Oberförftereien verwaltet werden, find vom Staats- 
eigenthum fkreng, gejonberi, 

Die Veräußerung bes zu den Staatsbomainen gehörigen Grundſtücke oder 
Rechte, melde in der Regel nur mit Genehmigung des Königs und nur im fo weit 
‚ erfolgen darf, als ſolches nach den Grundſätzen einer „verſtändigen Staatswirthſchaft 
für angemeffen zu erachten, if} en gewiſſe Bedingungen und Formen gebunden, melde 
Garantie dafür gewähren, „daß der Staat dagegen auf andere Art ſchadlos gehalten 
wird.“ Jusbeſondere wird dabei fiher geftellt, daß der Erlös für jede Suhflanzver- 
äußerung von Domaineneigenthum zur Staatsſchulden-Tilgungskaſſe an bie Haupt: 
verwaltung der Staatsſchulden abgeführt werden muß, da die Staatsdomainen und 
Forften den Staatsgläublgern verpfändet find, und daher zur Sicherſtellung dieſes 
Pfandrechts die Beſitztitelberichtigung für ein veräußertes Domainen- oder Forftgrumd- 
ftüc auf den Namen des Erwerbers nur gegen Beibringung der Quittung der Staat! 
ſchuldenverwaltung über richtige Abführung des Kaufgeldes an den Staatsſchulden-⸗ 

Tilgungsfonds erfolgen darf. 

j Während im 2, und 3. Dezennium diefes Jahrhunderts die Veräußerung der 
Staatsdomainen, namentlich in den weftlihen Provinzen, leider in fehr großer Aus 
dehnung ftattgefunden Hat, befteht ſchon feit längerer Zeit der Grundfag: Staats 
domainen-Grundftüde oder Rechte nur fo weit zu veräußern, als dazu allgemeine 
geſetzliche Vorfchriften (Grpropriation, Servitutablöfung) nöthigen, oder bie Yörderung 
gemeinnüßiger Unternehmumgen es erheiſcht, oder aber der Uebergang von Domainen- 
grundfiiden in Privatbeſitz fehr überwiegende finanzielle und vollkswirthſchaftliche 
Vortheile gewährt, was meiſt nur bei einzelnen Heinen Grunbftüden, Mühlen u. |. m. 
der Fall if. Im Wilgemeinen iſt es Grundſatz, den Staatsforfibefig nicht zu Der 
mindern, fondern eher zu erweitern. Es wird darauf Bedacht genommen, einzelne 
Holick Waldparzellen von zu Ader ober Wiefe geeignetem Boden, deren Erhaltung 
als Wald ſchwierig oder vollswirthſchaftlich wit rathſam ift, tHumlichk im Wege dei 
Tauſches gegen Grunbftüde zu verwerthen, welche im Anſchluſſe an größere Yorf: - 
komplere ober als Enklaven in jolden gelegen find, deren Erwerbung daher zur 
Arsondirung der Staatsforſten wünſchenswerth if. Dabei ift das Beſtreben ini 
befondere dahin gerichtet, ſolche Enklaven einzutauſchen, die duch ihnen im umliegenden 
Staatswalde zuftchende Berechtigungen beſonders läftig find, oder auch ſolche Flächen 
oder Enflaven, die, nachdem fie vom Holzbeſtaude entblößt und veröbet find, im 
Stantsbefige durch Aufforflung zu einer höhern Probuttion gebracht werden  follen, 
als dies im Beſitze eines zur Aufwendung von Kulturkoſten weniger geneigten Privat: 
mannes der Fall fein würde. 
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Während fich die grundhewelichen Hebungen und Renten bei der Domainen- 
verwaltung in Folge der Ablöfungen immer mehr vermindern, Heben fi die Erträge 
der Forſten im preußiſchen Staate, wie nachſtehende Weberficht ergiebt: 

m — ——— 














bei einem 
Bei der im Jahre bon Bruttvertrag. | Nettoertrag. 

\ jorgen, Air. Ir. 

— — 

1853 | 1.100615 | 5.035270 | 4.218950 
Domainenvermaltung || 1865 | 1170718 | 8506942 | 4784308 
1853 | 8102883*)| 5.916017 | 3.292992 
Borftermaltung . . }| 1B6B | 8.088204 | 10808138 | 6.004035 








Im Jahre 1865 umfaßten die Staatswalbungen des Regierungsbegiris Trier , 
246 683 Morgen, wovon 240 364 Morgen (97,. Pre.) als zut Holzzucht benußbare 
tefp. zur Holgzucht beſtimmte Blößen anzufehen waren. 
Davon waren beflanden: 
9498 Morgen mit Kiefem und Lärchen, 
23629 „ „Fichten und Tannen, 
27184 „ „Eichen, 
16215 , " Buchen, 
5438 „ „Erlen und Birken, 


in Summa 238 532 Morgen Hochwald. 


Hierzu tommen: 
1840 Morgen Mittelwald, 
404 „ Rieberwalb, 
4586 „  xeiner Schulwald, 
2. Weldehege, 


alfe im Ganzen . 240 364 Morgen. 
In den Hochwaldungen kamen vor an verſchiedenen Altersflaffen: 


über 80 Jahre alt . . . . 61532 Morgen (26 an 
4-80 5 u: 2.2. Ei 37 
12073 5» 40006: 66 


Blößen zur Holzzucht beftimmt 48 5 
Rad) obigen Rotigen werben 18 Pre. ald Radele ımb 84 Pre. als Laubholg 
bewirthſchaftet. 


=) Im Jahre 1831 Hat der Flächeninhalt der Staatsforften 
7.650 332 Morgen Golzboben, 
808 o73, dt: «Holzboßelt, 


zuſammen 8. tt 8.459405 M Morgen betragen. 
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Spezielle Rachweiſung 
über Flächeninhalt, Zahl der Schutzbezirke, Holz und Betriebsarten und Holzpreiſe 
der 17 königl. Oberförſtereien des Regierungsbezirks Trier im Jahre 1867. 


Solzpreife 
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Bei der Bewirthſchaftung der Staatsforſten wird die Erlangung eines nachhaltig 
moglichſt hohen Reinertrags erſtrebt. Man ſieht nicht ſowohl auf den nachhaltig höchſten 
Bodenreinertrag, führt alſo nicht eine reine Geldwirthſchaft, es wird vielmehr unter 
Berüdfihtiguug des Wohles der Geſammtbevölkerung auf die nachhaltige Befriedigung 
des Bedüurfniſſes der Waldbenutzung nach den verjdhiedenen Beziehungen gejehen, mit 
einem Worte, man behandelt, ohne alle Peinlichteit, die Staatsforſten als ein der &e- 
ſammtheit der Nation gehörendes Fideiklommiß. 

Bei den Erträgen der Staatdforften unterfäeiet man: Derbholz 
d. 5. alles oberirdifche Holz von 3 Zoll und mehr Stärke; Reiferholz d. 5. alles 
oberirdiſche Holz unter 3 Zoll Stärke, und Stodholz, d. h. alles Wurzelholz und 
der beim Fällen des Stammes an der Wurzel bleibende Theil des oberirdifchen Holzes. 

Die eingefhlagenen Holzmaffen zerfallen ferner in Nutzholz und Brennholz. 
Alles Brennholz wird in Klaftern & 108 Kubilfuß Raum aufgearbeitet, und e& wird 
die Klafter vom Scheit« oder Slobenbrennholze (über 6* ſtark) zu 75 Kubitfuß, vom 
Knüppel⸗ oder Aſtbrennholz (3“ bis 6“ ftark) zu 60 Kubikfuß, vom Reiſerbrennholze 
zu 20 Kubikfuß, vom Stodholz zu 40 Kubikfuß fefter Holzmaffe gerechnet. 

Vom Nußholze werden 80 Kubilfuß gleich einer Slafter angenommen, und auf 
gellaftertes Nugholz à 108 Kubikfuß Raum glei) 80 Kubikfuß fefter Holzmaſſe berechnet. 

Der Abnutungsſatz (Jahresetat) für die Geſammifläche des im preußiſchen 
Staate zur Holzzucht beitimmten Bodens beträgt nad) den Forſteinrichtungs · und 
Tarations· Reviſionsarbeiten pro 1865 
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101.743 462 Kubikfuß Derbholz, und 
__32.552180  „ Neifer- und Stodholz, 
zufammen 134.295 642 Kubitfuß, oder durchſchnittlich pro Morgen: 
14,2 Kubilfuß Derbholz, 
As » Reifer- und Stodholz 
18;,: Kubiffuß im Ganzen. 

In den einzenen Regierungsbezirten hat die niedrigſte Derbholznutzung Danzig 
mit 9,, Rubitfuß, die höchſte Erfurt mit 23,, Kubilfuß, dort herbeigeführt durch 
große Flächen geringen Bodens und ein in Yolge früherer Kalamität entftandenes 
ungünftiges Alterakiafienverhältniß, in Erfurt durch günftige Stanbortöverhältnifie mit 
hoher Maſſenproduktion in Fichten und Buchen. 

Rongirt man die Regierungsbezirke nad) der jährlichen Derbholznugung pro 
Morgen, fo folgen: mit 9—10 Kubikfuß Danzig, mit 11—12 Kubikfuß Marien- 
werder, Bromberg, Aachen u. |. w, mit 21—22 Kubilfuß, Breslau, Trier, mit 
23-24 Rubiffuß Erfurt. *) 

Der wirkliche Holzeinſchlag pro Morgen für das Jahr 1865 Hat für 
den preußiſchen Staat ergeben: 

110.599 841 Kubikfuß Derbholz, 
36.147104 „ Reeiſer⸗ und Stochholz, 
zuſammen 146.746 945 Kubitfuß, oder pro Morgen: 
45,5 KRubitfuß Derbholz, 
_ du m" Reife und Stocholz, 
azufammen . 20,, Kubitfuß. 

& find alfo durchſchnitilich pro Morgen 1,, Kubitfuß Derbholz mehr abgenußt, 
als der Etat befagt. Für den Regierungsbezirk Trier ſtellt fi dieſe Vergleichung 
hinſichtlich des zur Holzzucht beftimmten fistalijchen Bodens, wie folgt: 
pro Morgen al 


Stod- und . 
RER “ —E — 














Stod- und 


Derbholz. Keiferhog. | 








Zub 
Schägungsmäßi | 5 
nußungsfog. sfol 5.172 20 1.450 350, 6.622 640] 21,s 6,, 27,s 
Heinfchlag pro 1865 . 5.436 317 1.625 143, 7.061 460] 22,, 6, 29,4 








Der Brutto-Geldertrag aus dem Holze pro Morgen zur Holzzucht beflimmter 
Flache betrug: 


im Jahre 








| 1865 | 1861 | A 18 1850 0 | ale Steigung 1895 gegen 



























im preußiſchen Stante . | 30, * 20,, 193 
im Regierungsbezirt Trier. 716, | 51, | 43,5 ‚2 185 
Die rehnungsmäßige Solleinnahme für Holz hat betragen: 
im Jahre - 1865 | 1861 Je ,1855 | 1850 
im preußifien Stante . Nie 874 | 6.959 682 | 5.456 466 | 4.644 909 
„ Regierungsbezirk &ier > .| 584909 | 384263 | 318061 | 250 254 


) Im Bayern beläuft fi ber durchſchnittliche Abnutzungsſatz an Derbholz anf 28, in 
Sachſen auf 88, in Hannover int. Harz auf 23 Kubikfuß pro Morgen. 





Vergleichen wir die Einnahmen und 


Ausgaben der königlichen Forfiverwaltung zu Trier nach den Etats vom Jahre 1818 mit denen 
für die Jahre 1865/70. ' 


Einnahme. 














Raturalertrag 
nach Rubiffußen. 





Slägeningalt 
nad preußifhen Morgen. 


— 
darunter zar 


Geldeinnagme. 















Bemcrluugen. 






































im Helzuat &Aocke und | in Summe erheben Pin 
Reiferhi,, Jaeli. Ei em 
laut Etat pro 1865.70. 
Aubitfuß.· | 
246 685 1,240 844 | 6,841 14.793215 | 847855 5.641070] 23,, 1878 128 12586 | 1444| 1287 388390 | 30849 1419289 | 1211— 
5.391 820 | 1.669 948 . 7.061 263 584909 | 14434 | 1778 | 1114 | 602236 — — — — — | Rehrangsmäßige 
u jultate pro 
laut Etat pro 1818. 
| | | 
295 999 | im Etat nicht ] 6.032896 | 241440 | 6.278 836 21, [128751] 1082| 8738| 117|125323 12202! 197 5251 — 131 außerdem waren da- 
unterfhieben. | nad) der | | u —— 
| ide Keks — 
aus den koniglichen Flſchereien (Saar und Moſel zc.) Cap. V... 1019 Tr. 
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Wir fehen alfo, daß während fidh fett dem Jahre 1818 die unter der Verwal⸗ 
tung der hiefigen königlichen Regierung ftehende Waldflähe um 49 314 Morgen 
verringert hat, die Bruttoeinnahme von 125 323 The. auf 602235 Thlr. (eats- 
mäßig beträgt fie nur 388 390 Thlr.) alfo pro Morgen von 13 Sgr. 11 Pf. auf 
2 Thlr. 13 Sgr. 3 Pf. (etatsmäßig beträgt fie 1 Thlr. 21 Sgr.) geftiegen if. 

Die Nutzbarmachung der Jagd in den Staatsforfien erfolgt durch 
die Forfiverwaltung. Erfahrungsmäßig führt nämlich die Verpachtung der Jagd in 
den Forſten dahin, daß die Forſtbeamten das Iebendige Intereſſe für den Wald und 
die Walbgefhäfte mehr oder weniger verlieren, wenn ihnen die Ausübung der Jagd 
im Walde nicht geftattet if. Dazu kommt, daß die Jagd ein ſehr wichtiges Er— 
siehungsmittel zur Heranbildung Träftiger, lebensfriſcher, im Ertragen von Strapazen 
und in ausbauernder Mühſamkeit geübter, mit Luft und Liebe dem Walde ergebener 
Borftbeamten if. Außerdem entfleht durch die meiflbietende Verpachtung der Jagden 
gar häufig ein Verhältniß der Forſtbeamten zu den Jagdpächtern, welches zu ben 
größten Uebelftänden, namentlich zu Zerwürfniſſen und Berbächtigungen aller Art zu 
führen pflegt. Die Trennung von Forſt und Jagd erfheint daher naturwidrig und 
durchaus kulturſchadlich. 

Bei der Jagdverwaltung in den preußiſchen Staatsforſten wird im Allgemeinen 
der Grundſatz befolgt, einen mäßigen Wildſtand in den größeren Forſtkomplexen, wo 
& thunli if, in fo weit zu erhalten, daß Beſchädigungen von Wald und Feld 
mðglichſt abgewendet werden. Die Jagd ſoll pfleglich behandelt und tmeibmänmifd 
ausgeübt, aber mit den Intereſſen der Wald- und Feldkultur in Einklang gehalten 
werben. Da bie legteren die Erhaltung eines Schwarzwildſtandes nicht geftatten, fo 
ift angeordnet, daß, abgefehen von den eingefriedigten königlichen Jagdgehegen, das 
Schwarzwild nicht geſchont werben darf, fondern zu jeder Jahreszeit auch von ben 
Forftbeamten fo viel als möglich zu verfolgen und abzuſchießen ift (Sabinetsordre vom 
16. Februar 1828 und Verfügung vom 9. November 1862), zu welchem Behufe bie 
Schußgelder erhöht, und die Taxen ermäßigt find. 

Im Regierungsbezirk Trier betrug der Wildſtand im Jahre 1865: 





Rothwild. | Rehwild. | Somıma. 























EEE Stüd. 
Siandwid # vochanben inll. mE: am 
Vehfewd . . .... 442 1196 29 
Statsmäßiger Abſchuß pro 1865 . . . . 110 153 78 
Der Gelvertrag pro 1865 belief fi: 
—— an Pachtgeld. | im Gamer, 
Thaler. 
Einnahme ....... 2.2.) 4098 200 | 1798 
Ausgabe: u. ee [ 18 37 5 











mithin Reineinnahme. . . . 1075 663 | 1738 
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Wilbpretstaze 
für den Regierungsbezirk Trier pro 1864/69. 
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Die ferfiüäe Armenpflege. 
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Duch die königlichen Waldungen wird der umliegenden Bevdllerung nicht nur 
manchfache Gelegenheit zu lohnendem Verdienſt (beſonders in Zeiten, wo es an 
ſonſtiger Arbeit mangelt) und zur Nutzbarmachung auch ſolcher Kräfte geboten, die 
füglich nicht vortheilhafter verwerthet werben könnten, ſondern gleichzeitig auch in« 
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birete Unterftügung vielfach dadurch zu Theil, Dip; ie Entnahme von Waldprodukten 
ſowie fonflige Nebennugungen beziehungsweife gegen eine mäßige Taye oder doch geringe 
Gegenleiftungen in natura oder in baar geftattet werben. In melden. Maaße und 
in wie fern dies auf den Regierungsbezirk Trier Anwendung findet, mag nad er 
gendem bemeſſen werben. 
Es wurden daſelbſt verausgabt für: 
ůůůI!X!— — — — 
olgfauer», Forft- Forſtdienſt · Forſtwege · Grenz. 
im Jahre Ride mb tulturen. | Wohnungen. Bauten. ———— 























Summa 211173 
| 
Alfo in 10 Jahren. . . . . = 1.009886 Thlr., ober durqhſchnittlich 
00 988,, Thlr. : 


Gegen ermäßigte Taxe (}, $, 4 der vollen) wurden an Arme abgegeben: 
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Der Verluſt gegen die Tare beträgt alſo duriägnittlich 94,, Thlr., welcher den 
Armen zu gut kam. Ein ähnliches Benefiz ift mit den Raff- und Lefeholz- und Gra3- 
ſcheinen verbunden. Diefe Scheine werden gegen eine mäßige, nad) den Revieren und 
des Dauer ihrer Bültigfeit verſchiedene ſogenannte Konttolabgabe oder gegen Natural- 
keiftungen bei den Kulturen ausgegeben. *) 





H dreiſcheine werden nicht ertheilt 
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Im Sabre 8866 gelangten zur Vertheilung: 
8) Raff- und Leſehol zſcheine: 
a) gegen Kontrolabgabe 1011 Stück fir 316 Thlr. baar, 
b) Neturalleiſtungen 662 „ „ 170 „ als Geldaquivalent angerechnet, 
im Ganzen alfo 1673 Stüd für 486 Thlr. 

Nimmt man an, daß pro Schein 14 after, alfo 1673 x 14 = 25095 after 
Raff- und Lefeholz gefammelt worden und beredinet die Mafter mäßig mit 15 Ser. . 
fo foheidet ein Gefammt-Gelbwerth von 1254 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. aus, und ver- 
bfeiben nach Abzug obiger. . . ».. 4686 — „— 

noch . . 768 Thlr. 22 Ser. 6 #1, 
welcher Belrag den Armen zu gut iam. 
b) Grasſcheine wurden ausgegeben: 
gegen Kontrolabgabe . . 787 Städ und dafür 686 Thlr. 14 Ser. bezahlt; 
n Roturglleftungn. . 1374 u vn m 39 0 „ 40 „  amgereihnet, 
- alfa. . 2161 Stad im Ganzen. 

Nimmt man den Werth eines Grasſcheines nad Abzug der Nonirolabgabe 
zu 20 Sgr. an, fa beträgt der Geſammigeldwerih (exkl. Kontrolabgabe x.) jener 
2161 Zettel 14405 Ahle., welche ebenfols den Armen zu gut kamen. 

Es iR ferner Streumert in Fuhren, Karren und Traglaften verabfolgt worden, 
und zwar gegen Tarpreis für. . . 2483 Thlr. 21 Sgr., 
gegen Raturalleiftungen „ - - - 63 „ 8 „ 

im Ganzen alfo für . . 2446 Thlr. 29 Ser. 

Nimmt man an, der Erlös aus diefem Streumert würde bei einer meifibietenden 
Verfleigerung jenen Tarwerih um 4 überiegen Haben, fo tommt bier ben Armen 
ein Betrag von 611 Thlr. 22 Sgr. 3 Pf. zu gut. 

Endlich if einer Anzahl von Gemeinden der Schweineeintrieb zur Benugung 
der Erd⸗ und Baummaſt gegen einen jährlichen Pachtzins von 268 Thlr. 17 Ser. 
geflattet werben. Der Geldwerih ber ben betreffenben Gemeinden dadurch gewährten 
Unterftägung ift indeſſen ſchwer zu ermitteln, ba hierbei das Gebeihen der Maft ſowie 
die Städzahl ber eingetriebenen Thiere in Betracht zu ziehen find. 


85 Gemeindewaldungen. 


Wiewohl die Waldungen die Haupteinnahmequelle der Gemeinden ausmachen 
und nad) ihrer örtlichen Lage auf den erponirten Höhen und in den Hängen einer 
beſonders pfleglichen Behandlung bebürfen, jo ift doch ein reges Intereffe fr ge- 
regelte Waldmirihſchaft in manchen Gemeinden leider noch immer nicht vorhanden. 
Viel zu Häufig willfahrt man (namentli in den Gemeinden der Eifel, des Hoch⸗ 
waldes, det faarbrüder Gegend und im Mofelthale des Landkreiſes Trier) den kurz⸗ 
fichtigen Wünfgen der Einwohner nad) der ausgedehnteſten Weider, Laub» und 
Streunugung. In folhen Fällen find die Stimmführer gewöhnlich die wohlhaben⸗ 
deren Gemeinberathämitglieder, die zwar ihr Rindvieh auf der Privatweide oder 
im Stalle Halten, aber als Schafhalter die Gemeinde viehweide nad Möglichkeit 
auszubeuten ſuchen. Andere Wirthe verkaufen noch Stroh und Dünger (letztere in der 
Regel an die größeren Weinbergäbefiger der benachbarten Mofel und Saar, allerdings 
zu hoben Preifen). Eine ſich noch nicht vermindernde Anzahl von Gemeindegliedern 
Hält Kühe und Ziegen, ohne das benöthigte Winterfutter und genügende Streu auf 
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eigenem ober gepadhtetem Lande zu ernten.*) Wer Streu und Futler für 1 Kuh 
bat, Hält 2—3 Stück. Wird dann nad) jahrelangem Pelitioniren und Queruliren 
endlich mehr Streu bewilligt, jo wird der Vichfland fofort proportionirlich vergrößert. 
Eben ſolches Drängen nach Heideftreu» Abgabe aus den jungen Kulturen und von 
den Gemeinde-Debländereien findet man in der Hocheifel und auf dem Hochwalde, 
während der Dünger und die Jauche faft überall unverantwortlich vernachläſſigt 
werden. Wir haben es alſo mit einer Schraube ohne Ende zu thun, welche ſchließlich 
zum Ruine des Waldes und der Einwohner führen muß, wie dies überall der Fall 
zu fein pflegt, wo man bie Landwirthſchaft A conto des Gemeindeeigenthums betreibt. 
Dan kommt, daß die Gemeindehauspatts-Bedürfniffe bon Jahr zu Jahr wachlen, 
für außerordentliche Ausgaben aber bisher nicht immer Sammelfonds zur rediten 
Zeit angelegt worden find. Iſt dann endlich die Ausführung eines koſtſpieligen 
Neubaues oder eine fonftige bedeutende ertraordinaire Ausgabe nicht länger zu ver⸗ 
ſchieben, und foll das Geld ſchnell beſchafft werden, fo ift man nur zu jehr geneigt, 
durch außerordentliche Holzſchläge, wenn nicht gar durch Verlauf von Gemeindegrund- 
fiüden Rath zu ſchaffen. Zum Glüde jedoch if eine Auffichtsbehörde da, die dem 
Argſten Eigennupe Halt gebietet! — Wer für die „freie Gemeindeverfaffung auch 
hinfichtlich der Verwaltung des Gemeinde- Grundvermögens ſchwärmt, dirrfte feine 
Erfahrungen ſchwerlich im NRegierungsbezirt Trier gefammelt haben, denn ein der⸗ 
artiges „Selfgopernement* wäre hier der ſichere Weg zum Berberben vieler Ges 
meinden. Dan ertundige fi 3. B. nad) den- infofern früher im Sreife Vitburg 
gemachten Erfahrungen. 

Uebrigens wollen wir aber aud) gar nicht ungerecht fein. Die Kommunal⸗Forſt⸗ 
verwaltung und eine immer größer werdende Zahl von Bürgermeiftern, Ortsvorſtehern 
und Gemeinderathsmitgliedern haben ſich durch Ein- und Durchführung von vationellen 
Wirthichaftsgrundfägen bereit3 große DVerdienfte erworben. Viele Gemeinden deden 
ſchon ihre fämmtlihen Gemeindeausgaben aus den Erträgen ihrer Waldungen, und 
manche haben fogar noch baare Ueberſchüfſſe zu verwenden. Dabei find ſowohl in den 
altern Beſtänden, als in den jungen Sulturen bereit? bedeutende Schätze angefammelt. 
Auch wird mit großer Sorgfalt auf Einfparung des Refervefechftels Bedacht genommen. 

So viel ftebt feft, je eingehender ſich die Zotalbeamten mit den wirihſchaftlichen 
Zuftänden und Bebürfniffen der ländlichen Bevölkerung an Ort und Stelle befannt 
machen, je umſichtiger fie das Geſetz vom 24. Dezember 1816 und die Oberpräfidial 


*) Die guten Weinjahre 1857, 1858, 1859 und 1861 bis int. 1565 haben die ſchlimmen 
Folgen diefer landwirthſchaftlichen Kalamitäten weniger fühlbar gemacht, einige Fehljahre aber 
werden fie mit denfelben Schreden, wie in der Mitte der ſünfziger Jahre ber Fall gewefen ift, 
hervortreten laffen. Nachhaltig gebeffert haben ſich die wirthſchaftlichen Berhältniffe der Winzer 
infofern allerdings, als fie jeit jener Nothzeit angefangen haben, mehr Aderbau (freilich unter 
den unginfigften wirthſchaftlichen Berhältniffen) zu treiben und auf diefe Weile wenigftens für 
das tägliche Brod auch in den Jahren, wo der Wein mißräth, forgen. Gewöhnlich handelt es 
fi aber bei dieſem mühfeligen Iandwirthichaftlichen Betriebe nur um der Gemeinde gehörigen, 
mageren, flachgründigen (Graumwaden-) Boden mit undurdjlaffendem Untergrunde, welcher 800-1000 
Fuß höher als das betreffende Mofeldorf und 1- 2 Stunden bavon zus liegen pflegt, auch in der 
Negel nur anf fehr Rleilen, mitunter gar nicht fahrbaren Wegen zu erreichen if. Dieſes Land 
wird von der Gemeinde an die Nutzungsberechtigten zur dreijährigen Benutzung als Gchiffelland 
(Roggen, Kartoffeln und Hafer) vertheilt und Bleibt dann 6 und mehr Jahre als Weide Tiegen. 
Die wohlhabenderen Nutzungsberechtigten geben in der Regel die ihnen zugefallenen Looſe an bie 
ärmeren Einwohner gegen die Sechjftelernte, jo daß letztere gewoöhnlich nur einen Bruttsertrag, 
einen guten Tagelohn in einer Zeit verdienen, wo fie feine fonftige Arbeitegelegenheit Haben. 
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Inſtrultion vom 48. Auguſt 1839, betreffend die Verwaltung der Gemeindewaldungen 
(bei allmäliger Beſchrankung der Weide und Stremupung*) handhaben, deſto 
eher gelingt es ihnen, die Luft zur Waldkultur bei den Gemeinbemitgliebern zu be 
leben und thatkräftig zu machen. Der Weg der Ueberzeugung führt auch hier zwar 
langſam aber ſicher zum Ziele. Dabei muß rühmlich erwähnt werden, dab bon 
Seiten der Direktion der Gemeinde-Forſtverwaltung im Regierungsbezirk Trier, welche 
fi bigher in den Händen eines befonderen, höheren Forfibeanten befand, **) im Laufe 
der beiden leßtverflofienen Dezennien für die Konſervation und Verbeſſerung der Ger 
meindewaldungen außerordentlich viel gefchehen it. Namentlich wurde durch Anftellung 
bon gut ausgebildeten, matellojen Kommunalförftern und Oberförftern für guten Schuß 
und rationelle Behandlung der Gemeindewaldungen Sorge getragen. Außerdem ift 
für die Waldungen von 235 Gemeinden mit einem Areale von 214000 Morgen 
durch fpezielle Abſchätzung des vorhandenen haubaren Holzes und des zu erwartenden 
Zuwachſes das nahhaltig zu fällende Holzquantum ermittelt, fir jede dieſer Wal- 
dungen ein ausführlicher Betrieböplan unter Hinweifung auf eine angefertigte Wirth- 
ſchaftskarte entworfen, und demnächſt in angemefjener Weife Eontrolirt worden, 
daß das etatsnäßige Einfchlagsquantum richt überfchritten werde. Bereits beginnen bie 
Taxatiousrevifionen, welche im Kreife Saarburg ſchon mit 38 000 Morgen vollftändig 
beendigt find, und zwar mit fehr befriedigendem Nefultate den erſten Schägungen 
gegenüber. ° Die nächften Generationen werden erft volltommen erkennen, welche hohe 
Verdienſte fi) die Tönigliche Regierung gerade auf diefem fo vielfach angefeindeten 
Felde ihrer Ihätigkeit um fie erworben hat. (Gefehrieben im Jahre 1865.) - 
Das befte Zeugniß für die gute Verwaltung giebt nachftehende aus den Gemeinde⸗ 
rechnungen pro 1864/65 extrahirte Zufammenftellung der Reinerträge ſämmtlicher 
Gemeindewalbungen nach Streifen geordnet. 
E—__—L——_——_— u — _—_— —_ —— 0. 30 1 50 0 


























! Slädeninhalt der Gemeinde- Durdf6nitti 

Kreis paldungen. Nettoeinnahme. en a, 

; Im Safe 1841 im ah 008 | Morgen. 

Dior n. 4 a 6.4 L 2.) 
Beim... .| 24723 | 312 | 3178 22| 4] — | 2910 
Daun... .| 4841 | 53177 | 38730 | 8| 6| — |19| 3 
Bitburg . . . | 36619 | 4039 | 50653 |16| 5| 1| 7| 7 
Wittlich . .| 55134 | 61912 , 95057 | A414) 1|12| 4 
Berntaftel. . . | 55879 | 6720 af | a7 tod 
Trier (Stadt) . | 1850 2681 | 4155 |14|— | 1146| 6 
Trier (Land). . | 76547 -| 83980 | 128298 | 6| 5/1 111510 
Saarburg. 10 
Merig. - . » 1 
Saarloui8 . „| 5) 2 7 
Saarbräden . . : 1| 2 3 
Ottweiler . 9 2 — 
St. Wendel 9 1 1 
E:umma 1 1 8 




















*) Im Kreiſe Bitburg, wo die meiſten Gemeindewaldungen noch vor 25 Jahren in Müg- 
fidgftem Zuftande waren, profperiren fte jetzt vortrefflich, weil die forftverwaltung diefen Weg 
tonfequent eingehalten und namentlich die Streunugung energifch befeitigt Hat. 

=) In neuefter Zeit iſt die Stelle eingegangen, und den forſttechniſchen Mitgliedern des 
Regierungstollegiums die Anfficht über die Gemeinbewalbungen übertragen worden. 

") Im Jahre 1827 gab man ben Umfang der Gemeindewaldungen an zu 409499 ' 
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Roch Übercaföenbere Nefultete giebt bie in Nz. 13 des Amtsblatls ber khniglichen 
Regierung zu Trier, Jahrgang 1866, abgedrudie Nachweiſe des Erlöſes aus den während 
ber Jahre 1858 bis 1864 in ben Gemeinde» und Inſtitutswaldungen zum Abtrieb 
gelommenen Nabelholzbeftänden. Es find 35 verjchiedene, in den Streifen Daun, 
Bitburg, Wittlih, Bernlaſtel, Saarburg, Saarbrüden und St. Wendel vorgelommene 
Bälle mit einem Gefammtflächeninhalte non 264 Morgen 97 Quadratruthen aufge: 
führt. Die meiftens 30- bis 7Ojährigen Beſtände waren Häufig nicht einmal volle 
ſtandig geſchloſſen, in mehreren Füllen ift nur das Nutzholz verlauft worden, und 
doch beläuft ſich der jährliche durfchnittfiche Ertrag pro Morgen auf 5 Zhlr. 
16 Sgr. 5 Pf.! 

Bon den einzelnen Fällen wollen wir hervorheben: 

1) Ein zu Zerf im Kreife Saarburg in den Jahren 1858 und 1859 abgetriebener, 
40 Morgen großer, aus 18- bis Sujährigen Lärchen beflehender, von ber 
Larchenmotte ſtark angegriffener Beſtand, der 7 Thlr. 9 Sgr. jährlichen Gelb- 
ertrag pro Morgen gegeben Hat. 

2) Zu Fiſch im Kreiſe Saarburg warfen in den Jahren 1861 und 1862 
2 Morgen 90 Quadratruthen 5Bjäpriger Fichten einen jährlichen Reinertrag 
bon 22 Thle. 24 Sgr. 6 Pf. pro Morgen ab. 

3) Zu Sin im Kreife St. Wendel gaben 3 Morgen 75jähriger Fichten in den 
Jahren 1860, 1862, bis 1864 infl. 14 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf. pro Morgen. 


4) Zu’ Seltingen tm Kreiſe Berntaftel 6 Morgen 135 Quadratruthen 7Ojähriger 
Kiefern in den Jahren 1859 -1864 inkl. pro Morgen 9 Thlr. 4 Sgr. 8Pf. 


5) Zu Hinterweiler im Seife Daun in den Jahren 1859 und 1860 90 
Quadratruthen 39jähriger Lärchen und Fichten jährlid pro Morgen 7 Thlr. 
25 Ser. 

6) Zu Brück im Kreiſe Daun in den Jahren 1859 und 1860 1 Morgen 132 
Quadratruthen 47jähriger Fichten pro Morgen jährlih 11 Thlr. 29 Sgr. 


7) Zu Hinterweiler im Kreife Daun 90 Quadratruthen 40jähriger Lärchen und 
Fichten in den Jahren 1861 und 1862 jährlih pro Morgen 6 Thlr. 27 
Ser. 4 Pf. 

Wenn aber der Hierbei allem im Frage fiehende abjolute Holzboden ber 
Hocheifel im Stande ift, folhe Erträge abzumerfen, und jet gute Nabelholzpflanzen 
zu billigſten Preifen (in der Eifef ſegar umfonfl) an Gemeinden und Privaten ab⸗ 
gegeben werben, wenn unfere armen Gebirgägegenden num einmal nicht dazu geeignet 
find, die Korn, mohl aber die Hol zkammer des reichen Niederlandes zu werden, 
und die guten Abſatzwege von Jahr zu Jahr ſich mehren, dann ift es erflärlih, daß 
die Luft zur Waldkullur in erfreuliche Weife zunimmt, 


Morgen, den der Iuftitutenwaldungen zu 5269 Morgen, zufammen zu 414768 Morgen. Der 
Naturalertrag für das Jahr 1827 wurde zu 9734 Stämmen Nutzholz, 22203 Klaftern Eichen-, 
818174 Klaftern Buchen-Scheit- und Knüppelholz, 14 712 Centner Lohe, und der Geldertrag zu 
120 090 Thlr. berechnet. 

Zu Ende des Jahres 1835 wurde der Umfang der Gemeindewaldungen im Regierungs- 
bezirk Trier zu 226757 Morgen Hach⸗, 84373 Morgen Mittel-, 106854 Morgen Niedarwald, 
und 8108 Morgen Nadelholz, zufammen anf 426087 Morgen feſtgeſtellt. 
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86. Privatwaldungen. 


Die Privatwaldungen waren im Eraftifte Trier in Bezug auf forſtwirihſchaft⸗ 
liche Benugung und zur Verhütung der Devaftation einer ſtreugen Kontrole von 
Seiten des Staats unterworfen (cfr. 88 30, 31 und 40 der kurtrier'ſchen Ber- 
ordnung bom 3. Dezember 1720). Zu diefen Privatwaldungen wurben bie foge- 
nannten Erben⸗, Gehoferſchafts⸗ oder Märker- (nit Marken) waldungen gerechnet. 
Die kurtrierſche Verordnung vom 31. Yuli 1786 ſuchte hinfichtlich derſelben der un⸗ 
gemeffenen Theilung, dem Raub und Frevel entſchieden entgegen zu arbeiten. Die 
Waldungen und Heden follten geometeifch aufgenommen und bie Schläge ein für 
allemal durch die Forſtmeiſter forftmäßig eingeiheilt werden. Die Eigenthümer konnten 
alsdann die Schläge abtreiben, ohne daß fie nöthig hatten, beſondere Erfaubniß nad) 
zufuchen. Sie tonmten Sörfter beflellen und Strafgelder für Waldfrebel beziehen. 
Die Marlerſchaft wählte auch einen beftänbigen Waldaufſeher, der bie Rechte ber 
Gemeinheit zu vertreten hatte und die eigentliche Verwaltung führte. 

Für die Bewirthſchaftung dieſer Waldungen, für die Hütung derfelben, Schorungs- 
wit, Viehtrieb und Weldfvevel Tamen biefelben Grunbfäge zur Anwendung, welche 
bei den Sameral- und Gemeindewaldungen befolgt wurben. Die Eingriffe der Mit- 
eigenthüumer in das gemeinſchaftliche Eigenthum wurden als Frevel emgefehen und 
beſtraft. Die Regierung Hatte fid) das Recht vorbehalten, die forfwirthſchaftliche Be 
handlung der Walbgrundftiide unterfudgen zu laſſen, fo oft fie es nothwendig fand. 

Nac der Ordonnanz vom Auguſt 1669, welde in Folge der Befignahme bes 
Landes durch Frankreich Geſetzeslraft erhielt, waren die Privatwalbdungen und fo au 
die der Erben (Markerſchaften, Gehöferihaften, Zinsheden) zwar auch Beſchrünkungen 
unterworfen, durch das &efeh vom 20. Auguſt 1791. 8 6. wurde aber den Eigen- 
thlimern geflattet, nach Belieben und Millkite zu wirihſchaften. 

Die Berorbnung, welche nach der Beſitznahme des Landes durch die Verbündeten 
der Generalgonverneur de3-Nieder- und Mittelrheins am 17. Auguft 1814 über bie 
proviforifche Berwaltung des Forſtweſens erließ, beſtimmte im 8 20 ausdrücklich, daß 
die Gemeindewaldungen, die der Öffentlichen Arftalten und die ungetheilten, ımter 
Oberauffiht der Goudernementstommiffarien und Kreisdirektoren flehen und ‚unter der 
Anminiftration der Forſtbehorde bleiben follten. Nach 8 30 derſelben Verordnung 
follten ſammtliche Privatwaldungen nicht unter der Adminiſttation der hertſchaftlichen 
Forſibedienten flchen, die Befitzer folder Walbungen aber gehaften fen, fir die 
Adminiſtration derfelben befondere Privatförfter anzunehmen, welche von der Fortſt⸗ 
direktion gutzuheißen, von derfelben mit einer Beftallung zu verfehen und eben 
fo, wie die herrſchaftlichen Foͤrſier zu ihrem Dienfte von 2 SER zu ver⸗ 
eiden wären. 

Eine Einmiſchung in den Betrieb der Privaftvaldungen wurde der herrſchaft⸗ 
lichen Forſtbehörde nur für den Fall der: Devaftation oder zweckwidriger Behandlung 
der Waldungen vorbehalten. 

Die k. 1. öfterreichifhe und k. bayeriſche gemeinſchaftliche Landes · Adminiſtrationg⸗ 
lommiſſion zu Kreuznach ſah ſich veranlaßt, unterm 15. Dezember 1814 eine Ver⸗ 
ordnung bie Privatwaldungen betreffend zu erlafſen. Im dieſer wurde beſtimmt, daß 
die Eigenihimer non Privattaldungen dieſe nur nach forſtwirthſchaftlichen Grund⸗ 
ſahen ‚bewapen und zu ıertenosdinniven Holzſchlägen bie Genehmigung * chöheren 
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Behörde nachſuchen ſollten. Eben fo ſollten Ausrodungen und Urbarmachung bon 
Waldland nur mit Genehmigung der höheren Behörde vorgenommen werden, wovon 
jedoch die einzelnen im Felde liegenden, nicht größer, als über 20 rheinländiſche Morgen 
‚großen Waldparzellen ausgenommen fein follten. Die von den Privatwalb-Eigentgümern 
anzuftellenden Förſter und Waldhüter follten nur dann bon den Gerichten bereidet 
werden, wenn die Anftellung von dem Ober-Forftamte genehmigt worden. Auch follten 
bie für größere Waldungen anzuftellenden dorſter vor ihrer Anſtellung von ber Forſt⸗ 
behörde geprüft werden. 

Da mehrere Gemeinden ihre Gemeindetvaldungen, beſonders die Rodheden, als 
Erben⸗ und Privatwaldumgen angegeben hatten, um fie der Einziehung in Folge des 
‚berüchtigten, Gejeges vom 13. Mai 1813 zu entziehen, fo beflinunte bie Verordnung 
vom 45. Dezember 1814: 

„daß die fogenannten Gemeinderodheden, welche unter franzoſiſcher Adminiſtration 
„der Einwirkung der Forfiverwaltung entzogen worden, der Oberaufſicht derfelben 
„dergeftalt wieder untergeordnet fein follten, daß zwar Die Eigentäämer bie Wuffeher 
„über dieſe Rodheden mit Genehmigung des Oberforſtamis felbf ernennen könnten, 


jedoch die jahrlich abzutreibenden Schläge von ben Sorkheamten des Staats an- 


„geroiefen ‚und unter deren Aufficht gehauen werben follten. Dergleichen Robheden 


‚„jollten wenigſtens 6 Jahre lang nad) der Hauung in Schonung bleiben, die Forfl- 


‚„beamten hätten die dem Bieh aufzugebenden Diftrikte zu beflimmen und jede Zu- 
„miberhandlung als Waldfrevel zur Anzeige und Beſtrafung zu bringen.“ ? 
Im Allgemeinen wird hinſichtlich der rechtlichen Natur der Gehbferſchaften 
‚auf das Band I Seite 345 bereits Geſagte Bezug genommen. Die Nupung der 
Gehöferſchafts⸗ Lohheden erfolgt in der Negel in der Art, daß ein Schlag vor der 
Abnutzung in Looſe vertheilt wird, fo daß jeder Miteigenthümer ſelbſt fein Loos 
ſchält und abholzt. Nur ausnahmsweiſe werben die Heden von der Exbgenofienfcaft 
an die Genofjen in Schläge ausgegeben und nach der Altersfolge abgeholzt. Die 
abgetriebene. Fläche wird in Looſe getheilt, gejjiffelt, mit der Haue aufgelodert und 
mit Korn eingefät. Der Meiftbeerbte führt in der Regel die Rechnung. Der Erlös 
aus dem Lohverlaufe wird unter die Theilhaber vertheilt oder fließt in bie Erbſchafts⸗ 
kaſſe, aus welder die Feldhüter und die wenigen Kulturkoſten beftritten werben. Leider 
werben auch in biefem Falle die Erträge durch die ſchon oben gedachten Mißbräuche 


‚berfümmert, denn faft überall vermißt man Karten mit einer xegelmäßigen Schlag- 


eintheilung, durch welche die zur Streu- und Weidenugung jährlich zu öffnenden 
Zerraind genau bezeichnet find. Nicht minder fehlen die an ſich fo einfachen 


.Kulturpläne. 


Nur wenige größere Waldkomplexe befinden fi im Beſthe von Vrivaten; 


ſie - AR weit ki ber Sal ft, rationell bewirthſchaftet. 


8 7. Wirthſchaftliche Behandlung. 


Die wirthſchaftliche Behandlung der königlichen und Gemeindewaldungen er- 
folgt im Weſentlichen nad) gleichen Prinzipien, jedoch mit dem Unterſchiede, daß in 
erfteren fat mır Hochwaldbetrieb vertreten ift, während in letzteren ein beträchtliches 
Areal theils als Mittel», theils als Niedermald (Eichenſchälwald) bewirthfchaftet wird. 
Diefem letzteren Betriebe fällt auch ber größte Theil der Privatwaldungen anheim. 
Rur die Eigenthümer der wenigen vorhandenen größeren Pridativaldungen bewirth— 
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qaften einen verhallnißmaßig nit unbedeutenden Theil ihrer Befiungen als 
Hohwal. 


Kopfholz mit Schneideholzzucht wird (nachdem die Schoreichen der Gemeinden 
aufgearbeitet worden) nur noch von einzelnen Privaten auf geringen Flächen betrieben, 


1. Hodwalb. 


Was den Hochmwalbbetrieb anbelangt, fo ift von dem Laubholze die Eiche, 
die Bude, von dem Radelholze die Fichte, Weißtanne, Kiefer und Lärche vor- 
Gerrfgeub vorhanden, 

Bei dem Laubholze ift gröfßteniheifs der ſchlagweiſe Hochwaldbetrieb mit natür- 
licher Berjüngung unter entſprechender künſtlicher Nachhülfe eingeführt; für das Radel- 
holz dagegen find Kahlſchläge, verbunden mit der Kultur aus der Hand, wenn nicht 
Regel, jo doch ımbebingt vorherrſchend. Tyehmelbetrieb, und zwar ben ungeregelten, 
findet man nur noch in den Heinen Privatwaldungen. 

Die Eiche tritt vielfach in reinen Beftänden auf, findet fi jedoch auch häufig 
der Buche beigemiſcht. Der geeignetſte Standpunkt für die Eiche ſind die Thalgegenden 
und bie Vorberge der höheren Gebirgszuge mit fräftigem, tiefgrändigen und thon⸗ 
weichen Boden, fleigt, die Buche einzeln beigemiſcht, bis zu den hochtten ‚Punkten 
des Regierungsbezirls (Erbeslopf) hinan, zeigt aber dort durch ihren kümmerlichen 
Wuchs und ihr ſonſtiges Verhalten, daß das rauhe Gebirgsllima mit feinen Gefahren 
und böfen Folgen ihr nicht mehr zujagt. Die Umtriebszeit für die Eiche ſchwankt 
zwiſchen 100 ımd 160 Jahren; auf gutem Boden läßt man jedoch einzelnen Beſtänden 
(zur Erziehung von ſtarlem Bau- und Nuphol;) ein höheres Alter erreichen. 

Bei der außerorbentlihen Gebrauchsfähigkeit und dem hohen Geldwerth des 
Eichenholzes ift Die Nachzucht biefer Holzart von großer Wichtigkeit, und wird hierauf 
Seitens der Forſwerwaltungen alle dentbare Sorge verwendet. Jede Maſt wird 
zu neuen Anfaaten möglichſt benußt; außerdem wird durch Pflanzung Vieles 
geleiftet. Abgefehen von der Nachzucht ber Eiche in den DVerjüngungsorten umd ber 
Aufforſtung von Bloßen und Oedland mit paffendem Boden richtet ſich das Haupt- 
beftreben der ferneren Eichenanzudt auf eine ſtarke Eirfprengung in die bis dahin 
reinen Buchen⸗Verjüngungsorie, und tft hier allerdings in vielen Fällen ein borzug⸗ 
licher Standort fir das Gedeihen der Eiche zu finden. 

Der Materiälertrag des Eichen - Hochwaldes ſchwankt nach den Standortsver- 
haltniſſen zwiſchen 15 und 35 Kubikfuß Derbholz pro Jahr und Morgen. An einem 
ähnfichen Verhältniſſe muß ſelbſtredend die Rentabilität ftehen, die ſich übrigens bei 
den’ flet8 fleigenden Preijen des Eichen-Nutzholzes von Jahr zu Jahr erhöht. In 
einzelnen Oberförftereien überfteigt jetzt ſchon der durchſchnittliche Preis für einen 
Kubiffuß Eichennutzholz des ganzen Jahreseinſchlages ben Betrag von 12 Ser. 

Die Buche nimmt mehr als $ ber Laubholzwaldungen ein. Die Umtriebszeit 
für viele Holzart. ſchwankt zwiſchen 90 und 420 Jahren. Sie bebedt den größten 
Theil der höchften bewaldeten Gebirgszüge, räumt aber unverkennbar hier der Fichte 
langſam vieles Terrain ein, da die Berjüngung der Buche in den rauhen Tagen wegen 
der Seltenheit der Maftjahre ſchwierig if, und die Buchenverjüngungen durch bie Un- 
gunft des Klimas, namentlich durch Fruh⸗ und Spätfröfte, vielen Gefahren ausgeſetzt 
find. Die Verfüngung der Buche geſchieht meiſtens auf natürlichem Wege, wobei 
jedoch häufig die Menſchenhand durch Bodenverwundungen und durch Einſtreuen von 
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Verich nachteift. ieltere Waldungen von Buchen find olis vbrhanden, doch fft ie 
neuefter Zeit das Beſtreben vielfach dahin gerichtet, durch Pflanzungen aus Saatbeelen 
dem Mangel der natürlichen Verjimgung abzubelfen. 

Wie fhon oben erwähnt, ift Seitens der Yorftvertvaftung das Beftreben er- 
tennbar, die Buchen-Verjüngungsorte auf pafienden Stellen möglicäft reich mit Eichen 
zu durchſprengen und gefchieht dieſes enttueder durch Saat (meiftens pläße- ober 
tittenweiſe) oder duch geeignete Pflangung. Dies wird auf den Hnftigen Geldertrag 
vieſer Waidorie günftig einwirken, namenilich da jet, abgejehen von ben dohlendiftrikten 
der Saargegend, das meiſte Buchenholz nur als Brennholz zu verwerthen iſt, Indem 
in ten nicht. induſtriereichen Gegenden des Wegterungßbegiiies kaum 5 Pic. dei 
ſchonen Buchenflanunholges als Nutzholz abgefegt werden kann. Der Muterialertung 
der Bude überſteigt den des Eichen-Hochwaldes um eim Weniges; bie. Nentabilität 
der Buchen⸗ Hochwaldungen ift dagegen in Folge der geringeren Gehrmuchsfähigkit 
des Buchen⸗ Nutzholzes weit niedriger, wie jene des Eichen-Hodwaibes, 

Die Fichte nimmt unter den Nadelhölzern in Bezug auf ihre Ausdehnung 
unbedingt den erfien Rang ein. Ihre Umtriebszeit ſchwanlt zwiſchen 70 und 100 
Yahren; jedoch if der Härzere Umtrieb für jeit lohnender, da nach den biäßerigen 
Erfahrungen das geringere Bau« und Rupheiz vexhäktnifwäßig. beffer begabt wird, 
:wie bie ſiarleren Sortimente. Der Anbau dieſer Holzart wird zuſchends ausgedehnter, 
denn die geringeren Buchenbefiände machen meiftens ber Fichte Pla, und: auferbem 
wird. diefe Holzart vielfach zur Aufforflung von Blößen und Oebland, zur Umwand⸗ 


+ Img, von Weichholzbrüchern in Dochwald, feivie mitunter zuw Einſprengung in Zaub- 


bolzorten mit geringem Boben benutzt. Ihr Anbau geſchah fräfer größtenteils durch 
Saat; jegt erfolgt derjelbe jedoch meiſtens durch Pflanzung, da die Pflanztulturen eine 
größere Sicherheit des Belingens und beffere Erfolge zeigen, wie die Saaten. Zwar 
bat: die, Fichte viele Feinde, namentlih unter den netten, die in andern Gegenden 
ſchon vielfach: zerſtörend aufgetreten find; dies Hat jedoch don der ſtürlern An- und 
Nachzucht diefer Holzart in dem Hiefigen Regierungsbezirke nod nicht abgeſchredt, 
weil die Fichte anderer Seits enorme Mafjenvorräthe bringt und eine eben fo große 
Gebrauchsfahigleit beſitzt. Dabei macht fie keine großen Anfprüdhe an den Boden 
und- trägt in gefehlofienen Bekänden duch ihren Nabelabfall und durch den Ausſchluß 
reſp. Abſchluß des Sonnenlichts weientli zur Erhöhung der. Bodentuaft bei. 

Die Weiftanne iſt zwar der Fichte an Maffenprobuftion zb Gebrauchsfähigkeit 
‚ungefähr aleichänftellen; dennoch wird fie viel jeltener angebaut, einestgeils weil der 
Same in guter Qualität ſchwerer und theurer zu beichaffen if, anderntheils weil fie 
in bee Jugend. fehr Iangfam wächſt und den Gefahren eines rauen Klimas mehr 
ausgejegt ift, als die Fichte. Dabei macht fie höhere Auſprüche an die Bodenkraft, 


algs die Fichte, und if in warmen flachgründigen Hängen oft. nicht aufbringen. 


"Die Rentabilität der Fichten und. Weiftannenbeftände. ift im Allgemeinen eine 
hohe, der Materialertrag finkt (ſelbſt auf fchlechtem Boden) ſelten amter 4 Mlafter 
Derbholz pro Morgen und Yahr, geht aber auf dem befieren Boden häufig über 3 
Klafter Derbholz als jährlichen Durchſchnittazuwachs pro Morgen hinaus. 

"Die Kiefer wird megen ihrer früßgeitigen Nutzbarkeit, Genügſamleit und 
leisten. Kultur vielfach angebaut und nachgezogen und umfaßt ſchon jet große 
Flachen, namentlich in dem Gebiete der Vuntſandſtein » Formaten. Ihre Um ⸗ 
deigbägent, ſchwault zwiſchen 50 und 90 Zaren. Auch bei iger Holzart iſt. das 
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geringere Nutzholz beifer abſehbar, als die fläckeren Sorkimente. Diefer Umſtand bat 
einen meſentlichen Einfluh auf die Verkürzung der Umtrickszeit. Ihr Auban gefchicht 
teils durch Saat, theils Dusch Pftanzung. Ber ven Meinen Privaten if die Sant 
durchgungig bellebter, ala bie Pflanzung; die Forſtverwaltung pflanzt jedoch auch zum 

" gusgen Theile bie Kiefer, und zwar wegen der größeren Sicherheit des Gelingens 
umd wegen größerer Wohlfeilheit den Pflanzung gegenüber der Gast, Die Kiefer 
beffert in geſchloſſenen Beftänden den Boden außerorbentlih, und ift deren Anzucht 
deshalb oft daS einzige Mittel zur Kräftigung eines erfchöpften Bodens. Dabei pro⸗ 
duzirt fie im kurzer Zeit große Holzmafien, die fi) gut verwerthen laſſen. Bet einem 
turzen Umtrlide Wberfleigen Die Meterialerträge der Kiefer häufig jene der Fchte; bei 
einem höheren Umtriche ſinke der Erirag ber Kiefer jedoch gewöhnlich unter jenen ber 
Fichte hinab. 

Die Lar che ift meiftens der Kiefer beigemift und kommt rein nur in wenigen 
Beftänden, vor. Unter gemöfnlichen Verhältniffen Tiefert fie frühzeitig nutzbares und 
gefuchtes Material; nichts defto weniger wird ihr Anban doch nur In beſchranktem 
Maaße betrieben, da das ungimſtige Klima und die Inſekten in den Teßten Dezennien 
mehrfach große Verheerungen in ben Lärchenbeftänden angerichtet Haben. Der Beſther 
Meiner Parzellen baut die Lurche jedoch noch immer und zwar größtentfeits mit gutem 
Erfolge an; aud wird fie noch öfter als Lüceenbüßer in Laubholzbeſtänden benußt. 
Ihr Anbau in reinen Beitänden iſt erfohrungsmäßig unzwedmäßig uud höchſtens 
mır auf träftigem Boden durch eine Pflanzung in weiten Verbande zu empfehlen; 
mit 40 Jahren ‚find derartige Pflanzungen ſchon zu geringem Yau- und Geſchirchohz 
gebraudsfähig, 

j Außer den bezeichneten dominirenden Holzarten zeigen die Hochwaldbeſtände bes 
Regierungsbezirks auch noch in Heineren Befinden, oder eingefprengt und heigemifcht: 
die Eſche, den Ahorn, die Ulme, die Birke, den Hornbaum, die Weimouthskiefer und 
manche andere Holzart. Ahr Vorkommen ift jedoch im Ganzen unbedeutend und Bier ' 
nur eben der Erwähnung werth. 


IL Rittelwaldungen. 


Dar Mittelmalabeteieh, wehher früher ſehr beiiebt ivax, hat ſchon feit langerer 
Zeit an Unsbehnung verloren, und wird jetzt nur noch am denjenigen Stellen beir 
behalten, wo bie Verhaltniſſe es dringend erheiſchen, wie 3. B. in fleilen Abhängen 
mit fieilem und felfigen Boden x. Ba, mo die Dertlichleit die Beibehaltung bes 
Mittelmaldes nicht gebisterifih exheifchte, hat dieſe Vetriebsart meiflens dem Hoch- 
oder Niederwald weichen müſſen. Der Umtrieh für die Mittelmalbungen varürt hin ⸗ 
ſichtlich dea Unierholzes zwiſchen 20 und 30 Jahren, und in Betreff des Oberholzeh 
zwiſchen 60 und 140 Jahren. Das Unterholz beſteht meiſteng auq Hainhuchen, jedoch 
mitunter auch aus Buchen⸗-, Eichen⸗, Eſchen⸗, Ahorn⸗, Ulmen«, Hafel- und anberem 
Stodausſchlag. Das durchgängig ſchwach vertretene Oberholz befteht in ber Regel 
aus Eichen; jebod finden fi auch Mittefwalhungen vor, in welchen die Bude, der 
Ahorn, der Kirſchbaum, die Hainbuche zc. als Oberholz übergehalten find. 

Dos Alterxsllaſſen⸗Verhältniß im Oherholz ift größtentheilg ein unregelmäßiges 
und ungänftiges ; die Bertheilung des Oberholzes wird duch die Bodenbeſchaffenheit 
bebingt, weshalb die felfigen und flachgründigen Stellen. fait Kin Oberholz. bie 
friſchgcundigen, beſſern Stellen und die Mulden yiel Mherhofg Haben. Das Unter- 
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Holz wird durch Anflug, Auffhlag, Wurzelbrut, Saat und Pflanzung 2. komple⸗ 
tirt; die Ergänzung des Oberholzes erfolgt durch Unterhaltung geeigneter Rern- und 
Stodausfhlag-Lohden oder durch entſprechende Heifterpflanzungen. Die Maffenproduf- 
tion des Mittelmalbes iſt im Allgemeiuen geringer, wie die des Hochwaldes, dabei iR 
die Rentabilität in Folge des vielen geringen und ſchwächeren Materials ebenfalls 
bebeutend niedriger, al3 jene des Hochwaldbetriebes. 


TIL. Riederwald. 


Der Niederwaldbetrieb reduzirt ſich Hauptfächli auf den Eichen ſchälwald⸗ 
Betrieb, welcher durch die Gewinnung der Gerberlohe eine große Wichtigleit erreicht 
bat und defien Ausdehnung wegen feines bebentenden Reinertrags von Yahr zu 
Jahr zunimmt. Der gute Eichenſchälwald ftodt hauptſächlich auf dem Träftigen thon- 
reihen Boden des Thonſchiefer- und des Graumadengebiets; aber auch die Sand⸗ 
fein-Formation mit ihren vielen Varietäten bat große und ziemlich gute Schälwal⸗ 
dungen aufzumeifen. In dem Schiefergebiet find die Plateaus und Thalflähen dem 
Eichenſchälwald- Betriebe weniger günftig, als die fonnigen Seitenwände der Thal 
einſchnitte. Die Herftellung des Eichenſchälwaldes erfolgt gewöhnlich entweder durch 
fahlen Abtrieb nicht zu alter Eichenhochwaldungen, oder durch den Aubau von Wald- 
flächen, Blößen und Oedland miftelft Saat. Pflanzungen werden meiſtens nur zur 
Ausbefferung vorhandener lückiger Eichenſchälwaldungen ausgeführt. Eine Miſchung 
der Eiche im Schälwalde mit anderen Holzarten hält man auf gutem Boden für 
„überflüffig und nachtheilig, da durd eine folde der Ertrag an Lohe beeinträdhtigt 
wird; auf geringerem Boden findet man oft die Hainbuche, Buche, Hafel, Birke und 
auch die Hainbuche beigemifcht und eingefprengt, die inbeß auch auf befierem Boden 
als unwilltommener Gaſt fih nur zu oft eindrängen. Die Umtriebszeit ſchwanlt 
zwiſchen 12 und 20 Jahren; bei den Verwaltungen ift fie meiftens auf 15 Jahre 
normirt. Die Rinde von Eichenſamen-Stämmchen wird geringer, als jene des Eichen- 
ſtock⸗Ausſchlags bezahlt, da erflere dünner und gerbfloffarmer iſt, wie die Letztere. 
Das Schälen der Lohe geſchieht gewöhnlich im erſten Saft; nach chemiſchen Unter- 
ſuchungen foll die im erften Safte geſchälte Lohe 2—4 Pre, Gerbeftoff mehr ent- 
halten, als die im 2. Safte gejchälte Eichenrinde. An mehreren Orten ift mit dem 
Abtrieb der Schälwaldungen eine einjährige Körnerfruchtgewinnung verbunden, und 
geht Hier der Schälmalbbetrieb in den Haubergäbetrieb über. Bon den Forfivenvaltern 
wird jedoch dieſe Fruchtgewinnung als eine Raubgervinnung bezeichnet, die zur Er- 
haltung des Waldes möglichſt einzufchränfen fei. Der Materialertrag der Eichenſchäl⸗ 
waldungen ftellt fich inf. der Lohe und Reifer nad dem Boden und ben lolalen 
Berhältnifien zwifhen 13 und 40 Ktubikfuß Holzmaffe pro Jahr und Morgen; der 
Gelbertrag differirt zwiſchen 10 Ser. und 5 Thlr., wovon mehr als 60 Pre. auf 
bie Gerberlohe kommen. 

Der reine Niederwaldbetrieb wird nur nod auf Heinen Flächen und 
meiſtens unter ungünſtigen Verhältniſſen betrieben. Abgeſehen von den Weidenheegen 
an den Ufern der Ströme, melde bier nicht dem Waldgebiete zugezählt werben, 
ift die reine Niederwaldwirthſchaft wenig rentabel, da fie bei einem Umtrieb von 
12—20 Jahren meiftens nur geringes Knüppelholz und Reiſer liefert. Eine Aus- 
nahme hierdon madjen allerdings einzelne vorhandene Heine Erlen- und ſelbſt noch 
vollbeftorfte Birkenbrücher, ſowie die Heinen, zur Erziehung von Weinbergspfählen 
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beſtimmien Albazienblantagen, die oft erſtaunlich hohe Materinl- und Geldrenten liefern, 
jedoch im Ganzen unbedeutend find. 

Wo nicht hohe Holzpreiſe herrſchen, wirft der reine Niederwald mit einer 
lichten Hainbuchen⸗, Birken⸗, Haſel⸗, Ahorn» ꝛc. Veflodung immer weniger Material 
und Geld ab, wie jede andere Betriebsart. Deshalb ſchwindet dieſer Betrieb auch 
immer mehr und macht dein Eichenſchälwaldbetriebe mit feinen höheren Renten Platz. 

Bei der Immer noch im Wachſen begriffenen Bedeutung dieſer Betriebsart *) 
ſcheint es uns gerechtfertigt zu fein, wenn bie bisher von erfahrenen nt über 
biefelbe gewonnene Anſichten x. Ir mitgetheilt werben. 


Hie Gigenfäät-Baldwirtffäaft 
Einleitung. 


Die Eichenſchal-Waldwirthſchaft if In Deutſchland Hauptfählih nur am Rheine 
und in den Gebieten feiner Nebenflüffe heimiſch, namentlich am Ober- und Mittel- 
theine, woſelbſt fie an manchen Orten bereitS feit Hunderten von Jahren betrieben 
wird (im Siegen’ihen x.). Die größere Ausdehnung dieſes Wirthſchaftsbetriebs 
ift neuerdings mehrfach angeregt, jedoch wird vorausfichtlich das Nheingebiet nach 
lange der Hauptfig der Schalwaldwirihſchaft bleiben. 

Bel diefer nur parziellen Verbreitung des Schälmalbes konnte das Intereſſe 
für ihn auch kaum mehr als lokaler Natur fein, und wird dieſer Umftand non 
näheren Mittheilungen über Kultur, Ertrag, Bewirthſchaftungsweiſe zc, wohl ab« 
gehalten Haben. So mag «8 fi) erflären, daß fein Zweig ber Yorftwirthichaft 
durch Schrift und Drud fo wenig Aufflärung erfahren Hat, als gerade bie Eichen⸗ 
ſchal⸗Waldwirthſchaft. (Nur die Schriften von Müller und Bando find Hier bekannt; 
eine Anleitung zur Eichenſchälwald-Anlage hat auch das königl Landes- Delonomier 
tolfegium herausgegeben). Andererſeits mag auch der Umftand, daß in den preußi= 
ſchen Staatswalbungen die Schälwirthichaft eingeſchränkt und theils fogar verbannt 
worden ift, von näherer Beleuchtung dieſer Wirihſchaftsweiſe abgehalten haben. 

Dazu kam noch, daß auf Veranlaffung von Leuten, denen weder eine Aufflärung, 
noch das Wohl der Waldungen am Herzen lag, und welche nur die Produktion einer 
größeren Maffe von Gerberrinde zu billigen Preifen anftrebten, mande Verſuche 
zur Anlage von Schälwaldungen auf Koften der Hochwaldwirthſchaft veranlaßt worden 
find, deren Miflingen ebenfalls von Mittheilungen über dieſen Betrieb abſchreckte. 

Dennoch hat die Schälwaldwirthſchaft unter gewiſſen beflimmten Verhältniſſen 
einen großen Werth und ift jedenfalls wichtig genug, um einer näheren Betrachtung 
gewürdigt zu werben. 

Referent, der freilich) nur einen Theil der Schälmaldungen der Regierungsbezirke 
Trier und Koblenz genau kennt, beabſichtigt hier feine Beobachtungen und Erfahrungen 


*) Eine Ggkurfion von Trier über Feyen (zum königlichen Lohſchlag Trift), Mennig, 
Oberemmel, Wiltingen, Zerf, Greimerath, Mettlach, Taben, Freudenburg und Saarburg kann 
einem Jeden, ber ſich für ſchöne Lohe interejfirt, namentlich in der Zeit, wo biefelbe geigätt wird, 
beftens empfohlen werben. 

**) Bom Oberförfter Koch zu Wittlich. Diefe Abhandlung ift von den Kommunal-Ober- 
förſtern Schäfer zu Saarburg, von Laffanfr zu Trier und Ludwig zu Dufemonb ſowie 
dem Kommerzienrati Boch zu Mettlac begutachtet. Die von benfelben gemachten Bemerkungen 
find (umter Angabe der betreffenden Ramen) als Anmerkungen zugefeit. - . 
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über den Eichenfhälwalb-Betrieb in kurzen Worten nieberzulegen, wobei zur Vermei⸗ 
* dung bon Weitläufigfeiten das allgemein Belannte übergangen, oder doch nur kurz 
angedeuket werben fol. 
Folgendes wird Begenftand dieſer Abhandlung fein; 
1. Betrachtungen über Boden, Klima und Lage des Schaälwaldes. 
DL. Erziehung des Schalwaldes. 
III. Betriebseinrichtung und Bewirtbfifaftung bed Schälmalbes. 
IV. Berbindung des Schälwaldes mit dem Fruchtbau. 
V. Material» und Geldertrag des Schalwaldes. 
VI. Gefahren der Eiche im Schaͤlwalde. 


1. Betrachtungen über Baden, Lage und Klima für den 
Schälwald betrieb. 

Die Eiche, und zwar ſowohl die Stieleiche (querc. ſoenise), als die Trauben- 
eihe (querc. robur) liebt al3 Baum einen tiefgründigen, humoſen, friſchen und 
etwas bindenden Boden, der bei bebeutender Nährkraft das Eindringen der Pfahl- 
wurzel in die Tiefe geſtattet. Diefer Boden, den wir in den Ylußthälern, Mul- 
den x. finden, und der zu dem beften Waldboden zählt, if aber kleineswegs Hier 
der geeignetfte Boden für den Eichenſchälwaldbetrieb, denn gerade bie auf ſolchem 
vortrefflichen Boden vorhandenen Eichenſchälwaldungen find meiſtens licht und lücig 
beftodt, was beweiſt, daß die Ausſchlagsfähigkeit der Eiche früh verloren geht. Auch 
entſpricht auf gedachtem Boden der Höhenwuch! und die Stärke der Stangen felten 
ber Bodenkraft, vielmehr zeigt fi Häufig ein wirkliches Kümmern des Holzwuchſes 
im Eihenfhälwalbe. 

Der paſſendſte Standort für die Erziehung von Schälwald ift ber Träftige, 
thonreiche Boden des Graumadengebiets, felbft wenn er fleil if und wenig Tief- 
grünbigfeit befigt. Die Eiche verliert bekanntlich bald nad) ihrem erften Ahtriebe zu 
Shälwald ihre Pfahlwurzel, wogegen fie von biefem Zeitpunft ab viele und flarfe 
Seitenwurzeln treibt; diefem Umſtande ift es wohl auch am meiften zuzuſchreiben, 
daß auf dem zwar Träftigen, aber oft flachen Boden de Grautvadengebietes ſchoͤne, 
volle und kernige Eichenſchälwaldungen angetroffen werden. 

Die Erfahrungen bes Referenten erftreden fich hauptſächlich nur auf ben Boben 
des Braumadengebiets, ſowie auf Boden des bunten Sandfteins und des Nufgel- 
tells und Tonnen daher diefe Bodenarten hier nur Gegenftand näherer Belradtung 
fein. Das Craumadengebiet umfaßt den Thonfchiefer-, Grauwadenſchiefer · und 
eigentlichen Grautvadenboden. Charakteriſtiſch für dieſes Gebiet find tiefe Thalein- 
fnitte mit ſtarken Windungen, wodurch eine Menge hochgelegener, zerriffener Platenus 
entftehen, die mitunter einzelne flache Kuppen zeigen. Die Seitenwände biefer Thal- 
ſchluchten werben zum großen Theil von Schälwald eingenommen, und ift dieſe 
Betriebsart oft die einzig rentable. 

Der Thonſchiefer if das am meiften und leichteften zerfeßbare Beftein biefer 
Gebirgsgruppe. Von feiner Schichtung und feinem Thongehalt hängt gewöhnlich 
feine Fruchtbarkeit ab. Die horizontale Schichtung If dem Holzwuchſe am wenigften 
gunſtig; ) je mehr ader die Schichtung gebrochen und überftürzt ift, je kräftiger ift 


*) Diefe Horizontale Schichtung iR in ben anf dem linken Moſeiufer befegenen Walbungen 
48 Areiſes Bernlaßel vorherrjchend, was ber Holzucht, beſendere dem Aubau ber ie, große 
Schwierigkeiten bereitet, Judmwig, 
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der Holzwuchs, da daun das vielfach gefpaltete Geſtein dem Einbringen dev Holzpflanzen⸗ 
wurzeln wenig Schwierigleuen ertgegenſeht. 

Ebenſo wie bei dem Thonſchieferboden hangt die Fruchtbarkeit des Grauwadchen⸗ 
Schieferbodens meiſtens von dem Wongehalt und ber Schichtung ber Geſteine 
ab. Das Grauwaden⸗Schiefergeſtein, auch ſchieferige Grauwade genannt, if jedoch 
gwöhalih harter und feſter, wie ber Thonſchiefer und deshalb zerfegt ſich dieſes Ge⸗ 
Rein auch langſamer, als der Thonſchiefer. 

Der Grauwacenboden if durch Verwitterung aus dem fogen. groben 
Graumadengefein eniflanden, und wenn auch ebenfalls der Thongehalt über bie 
Fruchtbarkeit diefes Bodens wefentlich entſcheidet, fo kommt doch die Tiefgründigteit 
mehr in Betracht, da dieſes Geſtein bei feiner geringen Spaltung das Eindringen 
des Wurzelwerla größtentheils verhindert. 

Der Eräftige, milden Lehm führende Boden des bezeichneten weiten Grauwaden- 
gebietes Liefert, wie bereit gejagt, den paſſendſten Standort für den Schälwald, und 
finden fi) deshalb auf dem guten Thonſchiefer, Grauwadenſchiefer und Grauwaden- 
boben die Kräftigften und fhönften Schälwalbbeflände vor. Der thonarme Boden des 
Grauwadkengebieis dagegen ift bei horizontaler Schichtung des Gefteins eben fo wenig 
zur Schälwaldzucht, als zu einer fonfligen Walbbetriehsart geeignet. Oft liefern hier 
die Früppelhaften Eichenſchälwaldbeſtände mit dünner Rinde einen kaum nennend- 
werthen Ertrag. Auf dem kieſigen, flachgründigen Braumadenplateous zeigen die jungen 
Eichenſtodlohden bis zum Gjährigen Alter oft noch einen ziemlich freudigen Wuchs, 
der jedoch keineswegs zu großen Hoffnungen berechtigt, da ſchon mit dem 7—8. Jahre 
der Hohenwuchs nachläßt, eine Kronenabwölbung eintritt, und bag Holz ih mit 
Flechten und weißem Moos überzieht. 

Die Buntjandflein- Formation zeigt oft breite Bergrüden mit jauft 
welligen Oberflächen; die Thalgehänge find wniger hoch, wie bei der Grauwadenfor - 
mation, zeigen aber mitunter im Folge von energiſchen Auswaſchungen ſenkrechte 
Gelsiwände und große Mafien Gefleintrümmer, Der aus dieſem Geflein Berbor- 
gegangene quarzige, feinkörnige, gewöhnlich rothe, Häufig auch in allen Barben- 
ſchattirungen entflanbene Boden entbehrt oft einer paffenden Thonbeimifhung, von dem 
feine Fruchtbarlkeit überhaupt abhängt. Eind ihm Lettenſchichten aufgelagert, fo find 
diefe meiftens eifenfhüffig und undurchlaſſend, und deßhalb erft recht nicht zur Holze 
produftion geeignet. Im Allgemeinen leidet der aus buntem Sanbflein befiehende 
Boden durch das Blosliegen und eine baldige Degradation in Folge der Ueber⸗ 
dehung der Flächen mit Helde und Vatzinien iſt die gewöhnliche Folge davor. 
Deßhalb pakt Hier auch im Allgemeinen die Schälwaldwirthſchaft nit, da Bei 
diefer Wirthſchaft ein fteres Freilegen des Bodens erfolgt; außerdem verliert bie 
Eiche auf dem Boden des bunten Eandfleins bald ihre Ausſchlagsfähigleit, wo- 
durch die Beſtände Küdig und unvolllommen werden.*) Wenn auch auf einzelnen 
Flächen mit ſtärkerem Lehmgehalt, ſowie in den Thalgehängen der Bebirgsbäde, wo 
die Almosphäre verhaltnißmaßig flart mit Feuchtigkeit geſchwängett if, einzelne 
ſchoͤne Schalwaldungen fi vorfinden, fo fann dies das Gefagte nicht alteriven, 


®) Bei vorfichtigem Sieb ber Gtöde, Vermeidung übermäßiger Gtreunugung und des 
Shiffelns erhalten ie die Lohheden auch auf Buntſandſtein ohne Abnahme ber Aueſchlage- 
ſahigkeit. ® Rafjaulz. 
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‚ zumal bie ſchöonſten Schalwaldungen auf Sandfteinboben ſteis noch den guten 

Schalwaldbeſtänden des Grauwadengebietes weit nachfiehen. 

Auf Kalkboden iſt ebenfalls kein günſtiger Standort für den Schalwald- 
betrieb zu ſuchen. Stets bleibt hier der Eichenſchalwald ſtruppig und kurz; ſelbſt 
der kräftigſte Kallboden macht hiervon keine Ausnahme. 

Vulkaniſcher Boden, namentlich vulkaniſche Aſche, deren Kräftigleit gewöhnlich 
groß if, zeichnet fi für den Schälwaldbetrieb eben nicht befonders günftig aus, 
und behauptet in dieſer Beziehung nicht den ihr fonft eigenen Ruf außerordentliche 
Fruchtbarkeit. 

Strenger Thonboden, nafjer Boden mit eiſenoxydhaltigem Untergrund iſt eben 
fo, wie Zorf- und Bruchboden für den Schälwalbbetrieb unbrauchbar und zwar 

„ meiftens jelbft dann, wenn eine völlige Trodenlegung fattgefunden hat. 

Hinfihtfih der Tage if zuvorderſt in Betracht zu ziehen, daß die Borke durch 

die Einwirkung der Sonne und des Lichts fehr an Dide und Gewicht getvinnt, 

. weshalb Süb-, Südweſt- und Weſthänge für den Schälwaldbetrieb beſonders ge- 
eignet find. Auf Plateaus if auf eine geſchützte Tage gegen Nord und Oft Hinzus 
twirten, da hierdurch ber oft verderbliche Froſtſchaden vermieden wird. In fleilen 
Berghängen des Grautwadengebiet3 find übrigens die Nacht- und Morgenfeiten eben- 
falls zur Schälwaldzucht geeignet, da in ihnen des meift frifchen Bodens wegen oft 
befonders ſchoͤne Eichenſchälwaldbeſtande prangen. Mag au durch die, etwas ge— 
ringere Qualität der Borke ein Heiner Ausfall im Geldertrage entſtehen, jo wird 
diefe durch den ftärferen Ertrag des Holzes vollftändig gededt.*) 

Sierxorts fiegen in allen Expofitionen Schälwalungen, und zwar ſowohl 
gute als auch ſchlechte, und da die Anfteigerer der Borke felbft kein großes Gewicht 
auf die Lage des Schälwaldes Iegen, jo ift fein Grund vorhanden, um allein die 
Sonnenlagen dem Schälwalde zu widmen. In ebener Lage auf tiefgründigem, 
träftigen etwas firengen und frifchen Lehmboden**) wurden verhältnikmäßig die 
geringſten Schälmaldungen gefunden ***) und entipricht Hier der Holzwuchs nur in 
feltenen Fällen der großen Bodenkraft. 

Das Klima hat einen bedeutenden Einfluß auf den Schälwald. In den 
Abhängen der warmen feuchten Flußthäler wird die erfte Qualität Glanzrinde pro= 
duzirt, und muß biefes Produkt viel theurer bezahlt werben, als die Vorke der kaum 


*) In den Eichennieberwalbungen der Nordhunge gehen nach umd nad viele Stöde ein 
und an beren Stelle ſiedelt ſich die Haffel und fonftiges Weichhol; an, wie dies im Kreife 
Saarburg in den Saarhängen vielfach zu fehen. Während dafelbft in den andern Lagen bie 
Beſtockung der Eichen ſich noch komplett erhalten hat, if fie iu den daran grenzenden nördlichen 
Lagen flark eingegangen. Sıäfer. 

v **) In diefem Boden kommen im Kreife Saarburg (an der Obermofel, bei NRennig, 
Bubzdorf, Tettingen) die erträglichften Lohhecken vor. Schäfer. 
h Wenn der Boden durchlaſſend if. Die Gerber ziehen aber die Lohe aus den Gebirge. 
hängen vor. v. Laſſaulr. 


***) Sornmige, ſtark abhängende oder gar ſteile Lagen bringen (meil die auf Borkequalität 
höchſt günftig influirende Lichteinwirkung hier am größten) erfahrungsmäßig and die befte, gerbe- 
ſtoffreichſte Koh, die von hiefigen Gerberm ſtets vorgezogen und daher auch beffer bezahlt wärd, 
als die anderweitig gewachſene. Deshalb mögte wohl Veranlafjung vorhanden jein, bei freier 
Wahl nur dergleicgen Lagen zur Loherzeugung zu beftimmen. Ludwig, 
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eiwas Höher aber außerhalb der Zhalgehänge gelegenen Schälwalbungen.*) Dide. 
und Gewicht der Rinde und in dolge defien and) größerer Gerbefioffgehalt rechtferngen 
dieſe Höheren Preiſe. 

Im Allgemeinen lanm angenommen werben, daß bei einer Höhe von ca. 1500 
Fuß über ber Nordſee fih nur noch felten Stellen vorfinden, wo mitt Vortheil 
Eichenſchälwald gezogen werben kann; je tiefer die Lage und je wärmer das Klima, 
befto beſſer wird der Schälmalb bei fonft paflenden Stantortsverhältnifien gedeihen. 
Auf exponicten Bergtöpfen, Bergrüden und größeren Plateaus leiden die jungen 
Stodlohden Häufig durch Froſt, aud wirkt Eisbruch und Schneebrud mitunter fühl- 
bar.**) Cinjährige Stofiohden und ebenſo die Spigen ber mehrjährigen Triebe, 
welche nicht gehörig verholzt find, erfrieren regelmäßig alle Jahre und wird hierdurch 

der Holzwuchs bedeutend beeinträchtigt. . 


U. Erziehung des Eihenfhälmwaldes. 


Wenn fid) bereits Eichenbeſtande vorfinden, welche mit Sicherheit noch kraftigen 
Ausſchlag erwarten Iaffen, fo kann durch Abtrieb des Beſtandes der Schälwalb 
bergeftellt werden. Im Allgemeinen geben Eichenlernhölzer bis zu 40-50 Jahren 
noch kräftigen Stodausfchlag; an den Thalgehängen im Schiefer- und Graumaden« 
boden fehlagen bei nicht zu üppigem Boden fogar die meiften Eichen noch in einem 
Alter von 70-80 Jahren mit Sicherheit wieder aus und liefern kraftigen Stocdk⸗ 
ausſchlag. Auf gutem, jedoch nicht zu humoſen Boden in den Einhangen des 
Grauwadengebietes kann man unbedenklich das Eichenkernholz ruckfichtslos abtreiben, 
ohne daß die Ausſchlagsfahigkeit der Stöde leidet; auf armem Sandboden und ebenſo 
auf humoſem Boden muß man jedoch vorſichtig fein, und durch flarle Durchforflungen 
die Eiche erfi an einen freien Stand gewöhnen, da fonft leicht viele Stöde ben 
Wiederausſchlag verfagen. Bei gemifchten Beftänden ift zubörberft zu ertoägen, 
ob nicht vor dem Mbtrieb eine Rodung des nicht ſchalbaren Materials erfolgen 
muß. Eine ſtarke Miſchung her Eiche mit der Hainbuche, Birke, Haſel z. macht 
die Rodungsmaßregel unerläßlich, wogegen eine geringe Beimiſchung diefer Holz 
orten, fowie der Buche, bis etiva zu höchſtens 3 bes Beſtandes wenig ſchadet, auf 
magerem Boden fogar anzurathen iſt. *) Im Allgemeinen muß man den zu dichten 


*) Merkwürdig bleibt es, daß ber Unterfhied des Preifes ber verfchiebenen Lohe wicht 
im Berhältwiß zu der Berfchiedenheit der Dualität der Lohe Recht. Hat der Gerber Saar- 
lohe zu kaufen, fo fragt er nicht darnach, ob es Lohe aus nördlicher ober füdlicher Tage ift, er iſt 
äufrieden, wenn er fein Gewicht Saarlohe erhält Schäfer. 
**) Kommt bier in Lohhecken kaum vor. Schäfer. 
Froſtlagen paffen für Lohheden gar nicht. v. Laf fantg. 
se) Durch Üftere® Anshanen der andern Holzarten Yan viel geholfen werben, denn 
der Eichenfod befigt bie Reigung ſich anszusehnen. Schäfer. — Wird aber leicht von Hain⸗ 
buchen, Hafel- und Weichholz überroadhfen. Der Aushieb diefer Holzgattungen muß daher früh 


erfolgen. v. Laſſaulx. — Wie oft ein Aushieb ber beigemifchten Holzarten (de8 fogen. Wild- 


holzes) in einem Turnus erfolgen muß, um bie Eichenlohden vor der jedenfalls ſehr nachtheiligen 
Ueberfchirmung zu figern, iſt hauptſachlich durch die Bodenqualität bedingt. Bei geringem 
Boden genilgt in der Regel ein einmaliger Aushieb, mitunter auch ſchon das Köpfen oder 
Eintürzen, wogegen auf befierem oder guten Boden ein zweimaliger, oder gar mod; öfterer Auß« 
hieb vorzunehmen räthlich. Das Ausgraben (Roden) von Hainbuchenftöden verurſacht erfah- 
rungsmäßig erhebliche Koften (34-6 Sgr. pro Ouadratruthe) DM in dem Maaße ſich er⸗ 
höhen, als die Stode ülter werden, Ludwig. 
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Staud des Echälmaldes vermeiden, da folde dichte Veſtände die Qualitat und 
Quantittit der Borke bedeutend beuachtheiligen, indem durch gänzliche Whhaltung der 
Sonne nur dünne und gehaltlofe Borke erzeugt wird. In einem. Iiftigen Eichen⸗ 
ſchalwalde bürfen die Stöde nie dichter, als auf 5 Fuß Entfernung ſtehen; in vielen 
Fällen iſt dieſes Maß noch zu gering. Beſtände, worin die Stöde in angemefiener 
Entfernung von einander ftehen, liefern nicht allein die befte und meifte Yorke, ſondern 
auch mehr und babei werthvolleres Holz, als enggefchloflene Schälmaldungen, da in 
erſterem weit mehr und flärteres Knüppelholz produzirt wird, als in leßterem. 
Sollen die Eichen fr den Schälmalbungabetrieb erft erzogen werden, jo lam 
dies entweder durch Saat ober durch Pflanzung erfolgen. Wo bie Verhältniffe es 
möglid) machen, wähle man die Saat; Pflanzungen find nur ratbfam: 
a) bei Ausbefjerungen vorhandener Lüdiger Beſtände; 
b) bei einem zu langen Ausbleiben der Eichelmaſt, in Folge deffen eine Degra- 
dirung des Bodens erfolgen könnte; 
0) bei Ausbeſſerung Lüdiger und unvolllommener Saaten; 
4) in allen Fällen, wo Eichelſaaten nicht anräthlich erſcheinen oder keinen guten 
Erfolg haben. 
Eichelſaaten haben bor der Pflanzung bedeutende Borzüge, da fe: 
a) beſſer gedeihen, 
b) leichter Herzuftellen, _ 
6) gewöhnlich wohlfeiler zu beſchaffen und 
d) nafurgemäßer find, indem bie Pflanzen in der Seat durch Verſehen leine 
Störung mehr exleiden, und da 
e) die Eichenpflanzungen in Folge des Verſehens und ber Wurzelverluſte 
meiftens längere Zeit Himmern, ehe fie jo freudig, wie die aus Saei 
entftandenen Eichenkulturen vegetiren. 
Die Saat kann erfolgen: 
a) in Verbindung mit vorherigem Fruchtbau, 
b) durch Vollſaat, 
e) durch Rillem- oder Streifenſaat, 
d) durch Plägejont, 
e) durch Löcherfant. 


1. Die Eigelfaat in Berdinbung wit Eruntban. 


Kann die Saat in Verbindung mit vorherigen Fruchtbau erfolgen, fo ift dies 
die billigſte und leichtefte Methode, da für den Fruchtbau oft fo Hohe Pächte erzielt 
erben lönnen, daß die Koſten der Kultur ganz oder theilweife gededt werden, und 
da der Boden durch den Fruchtbau meiftend zur Aufnahme der Saateicheln zwed- 
mäßig hergerichiet und gleichzeitig bon Unkraut frigchalien wird. 

Die Saat kann geſchehen: 

a. durch Säubern der Saatflache, Ausſaen von 6--8 Scheffel guter Eicheln 
pro Morgen und durch recht flaches Unterpflügen derſelben. Auf leßtere Vedingung 
iR gar ſehr zu achten, da viele Saaten lediglich in Folge einer zu ſtarlen Bededung 
mißrathen. *) ; 


®) Schr wahr! Ludwig. 
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b) Durch Unterhaden der wie ad a zur Bollſaat ausgefäten Eicheln auf 1 
Zoll Tiefe. 

c. Durch tiefes Umpflügen ber Saatfläde, Ausfüen der Eicheln zur Vollſaat 
auf der rauhen Furche, Uebereggen und demnächſtiges Unterhaden der noch ſichtbaren 
Eicheln. Diefe Methode ift wegen ihrer vorzüglichen Reſultate ſehr zu empfehlen. 

d. Beland ber letzte Fruchtbau in Rartoffeln*) und ift man ver Dieb- 
ſtahl der Eicheln gefichert, fo kann man auch die Eichen in die Kartoffeln zur Boll- 
foat ausfäen. Sie werben dann größtentheils bei dem Ausnehmen der Rertoffeln 
untergebrajt, und wo bie$ nicht boffiäimdig geſchehen fein follte, wird dee Weft 
untergehadtt. . 

e. Man zieht mit dem Pfluge auf 3—5 Fuß Entfernung eine Furche, 
freut in diefe die Saateicheln (auf jede 4—5 Zoll Länge eine Eichel) ein und be- 
dedt die Eicheln miittelft des Auswurfes einer ziveiten Furche, welche dicht an der 
erſten Furche gezogen wird. Das erforberfihe Eichelquantum beträgt pro Morgen 
2—3 Scheffel. Diefe Methode wird zwar vielfach angemenbet, entfpricht jedoch felten 
dem Zwed, da einestheils die Saateicheln in den Furchen leicht durch Mäufe Teiden, 
anderntheild weil die Ervdede aus der zweiten Furche oft zu did auf die Eichein ge⸗ 
ſtürzt wird, und endlich, weil bei dem Gerathen der Kultur die Pflanzen für eine 
Schälwald- — zu dicht zu ſtehen kommen. 


2. Die Eigen-Bolifanten. 


Dr Vollſaaum werden, wie vorftchend a, b, ce und d beſchrieben, amSgefüßet. 
Iſt der Boden flart benarbt, jo müſſen die Rafen in Heine Stüde zerhadt werden, da 
bei geaßen diden Raſenſchollen die darunter liegenden Eicheln verderben und eritiden. 
Kann der Boden gepflügt werben, fo iſt derſelbe rauh umzubrechen, auf die raue 
Scholle esiolgt die Ausſaat und das Unterhringen der Eicheln wie ad c erwähnt. 


3. Rillen= oder Streifenfaaten. 


Dan fertigt in Entfernungen von 3—5 Fuß 12—15 Zoll breite Streifen mit 
der Hade oder dem Pfluge (im Berghange möglihft horizontal gelegt) an, Indert ben 
Untergrand auf ca. 1 Fuß Tiefe und befät diefe Streifen mit den Eicheln berastig, 
daß anf alle 4—5 Zoll eine Eichel zu liegen fommt. **) Anch werben häufig in den . 
Saatftreifen zwei Rillen nebeneinander gehadt und Hierin die Eichen geſdet. Die 
Bededung erfolgt 1-2 Zoll hoch durch Ueberhaden, Behaden, Weberftteuen mit 
loderer Erde, Laub, Moos ꝛc. 


Dies Verfahren iR mir nicht bekannt. "Wir ſcheint es gerathen, daß in einem 
Acker, aus welchem eben die Kartoffeln ausgegraben worden find, wit einem leichten Rodpfluge 
Furchen gezogen und bie Eicheln darin geſäet werden künnen. Der Boden if dann unktautfrei 
und loder, die Arbeit fördert daher raſch und ift billig. Schäfer. 
=) Die Eicheln mögten wohl etwas dichter gefäet werben können, Schäfer. — wenn bie 
Eicheln wicht fehr gut find. dv. Laſſaulx. — Zur Prüfung der Gilte der Eicheln, welche nie 
unterlaffen werben follte, if nur nöthig, letztere in mit Wafler theilweiſe gefüllte Bütten zu 
ſchütten und die Eicheln darin umzurühren. Die gefunden guten Eicheln finten unter, die ſchlechten, 
-wermficigen ſchwimmen oben unb werden entfernt. Hierdurch kann man verhäiten, baß ſchlechte 
Eichela mit. zur Ausſaat gelangen. Ludwig. 
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ZEN 4 Eihenpläkefanten . 
- Diefe Santen geſchehen auf Plätzen von 1—3 Quadratfuß Pen in 3-5 
Fuß Verband. Bon der Enatftelle wird der Bodenfilz abgeſchichtet, in Berghängen 
an der untern Seite, auf der Ebene aber an der Mittagsfeite vorgelegt, der Boden 
10—12 Zoll tief gelodert, die Saatfielle mit den Saoteidjeln bejäet und dieſe 1—2 
Zoll tief untergebracht. Dem Mäufefraß find diefe Kulturen ebenfalls fehr ausgefept, 
und bei nur mittelmäßigem Rebftand ſchlagen die Rehe oft Play für Play auf und 
vernichten auf diefe Weiſe ganze Kulturen. *) Bei diefer Methode ift die Yrübjahrs- 
ſaat zu empfehlen, die fonft im Allgemeinen wegen de leichten Verderbens der Saat- 
eicheln über Winter nicht ehr anzurathen if. Am geeignetften übertwintert man die 
Eicheln, indem man in einem geſchloſſenen alten Hochwalde, auf einer trodenen Stelle 
wo möglich unter alten Bäumen nad) vorherigem Ebenen des Bodens die Eicheln 
1—2 Zoll did ausſchuttet, mit Laub und Zweigen 2—3 Zoll hoch bedect, die Stelle 
leicht umzäunt, und mit’ einem Graben mit ſenkrechten Wänden umgibt. **) Das 
Aufbewahren der Eiheln in Gruben, Gräben, Gebäuden, unter Waffer, in Heyer'ſchen 
Körben x. hat Hier nie fo gute Refultate geliefert, al das Aufbewahren ‘der Saat⸗ 
eicheln nad) oben beſchriebener natürlicher Methode. 


5. Lochſaaten. 

Diefe Lochſaaten find nicht mit den fogen. Stehlochfanten zu verwechſeln, wobei 
blos der Raſen mit der Hade aufgehoben, die Saateicheln eingelegt und nun ber 
Rafen mit dem Fuße wieder fefigetreten wurde. Solche Stechlochſaaten fd wegen 
bes zu rohen Verfahrens meiſtens mißlungen und deßhalb auch nicht anzurathen. 


®) Unter ben verfchiebenen Saatmethoben Hat ſich hierorts bie Plutze ſaat bei normalen 
Berbältnifien in jeder Beziehung am räthlichſten erwiefen. Im Herbfte werden nämlich die Pläge, 
in 8—4 Fuß Berbandweite, 10-14 Zoll im Duadrat mit der Hade vom Raſen⸗ 2c. Ueberzug 
befreit, 4—6 Zoll tief gefodert, eine flache Vertiefung in felbige gemadit, in jede 4-6 Stüd 
gute Eicheln gefät, diefe mit Erde 14 -2 Zoll Hoch (je nach Bindigfeit des Bodens) bebedt, der 
kurz vorher, gehadte mit der Grasfeite nach unten gekehrte Hafen oder Gras, Moos ꝛc. barüber 
gelegt und angetreten. Sicheres Gelingen und ferneres Gedeihen, weſentliche Erſparniß an 
Samen und Arbeit, das find Vortheile, welche diefe Saatmethode vor allen andern empfehlen 
und Zaher and) hierorts eine faſt ausſchließliche Anwendung berfeiben geftchert haben. Ueber 
2000 Morgen in meinem Amtsberinge feither ausgeführter derartiger Saaten, wobei 1-14 Scheffel 
gute Eicheln pro Morgen genügen, beftätigen das Geſagte. Ludwig. 

**) Die angegebene Methode der Aufbewahrumg der Eicheln bis zur Frilhjahrsſaat em- 
pfiehlt fi vor allen andern feither befannt gewordenen nur infofern, als man dadurch im 
Stande if, größere Ouantitäten zu konſerviren, wozu indeffen niemals ohne bejondere Ber- 
anlaffung gefchritten werden follte. Kleinere Duantitäten, etwa 5, 10, 20 Scheffel (je nad 
der disponibeln Räumlichkeit) Taffen fih jedenfalls mit befferem Erfolge auf nachfolgend 
angegebene Art aufbewahren: Man wähle eine der Wohnung des Auffichtsperfonals fo nahe 
und beſchiltzt wie möglich belegene, fanft geneigte (das Anfammeln von Näffe verhinbernde) 
fonft ebene Stelle in einem Grasgarten, ſchütte die vorher gut geſchwemmten Eicheln darauf, 
breite fie dünn, jebod ſo auseinander, daß zwar eine Eichel die andere, jede aber den Boden 
berührt, fülle die Zrifhenräume mit Sand aus, ftreue $—1} Zoll hoch Laub, Spren ober Rabel- 
ſtren darüber, befege diefe Schichte dicht mit Reifern oder langem Stroh und zulegt mit ſchwerem 
Material (Stangen oder Reidel), nm das Abwehen der Dede vom Winde zu verhliten. Auf 
dieſe Weiſe halten fi die Cicheln vortrefflich; denn bei Eintritt der Frühlingzgwärme wird man 
wenige finden, die nicht geleimt oder nicht gefunb wären. Höchftens beträgt bie Anzahl der 
keimungsunſahigen 10 und nur in ganz ungünſtigen Wintern 15 Pre. Diefe Angaben ftägen 
fi auf eine mehr ale 10jährige Erfahrung bei Ueberwinterung nicht nur von Eicheln, fondern 
auch von edlen Kaftanien, Roßkaſtanien und Wallnilſſen. Ludwig. 
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Befter find smbebtugt die Loherſaaten, wobei in Entfernungen bon 3-8 duß mit 
einer Stodhaue (leihten Rodhade) Löcher von der Weite eines Hackenſchlages unter 
Zoderung des Untergrundes auf 10—12 Zoll geſchlagen werben. Dieſe Löcher werben, 
nachdem felbige wieder mit Erde theilmeife bis auf 3—4 Zoll ausgefüllt find, mit 
2-3 Stüd guter Saateicheln befäet und fodann hinlänglich mit loderer Erde, Laub x. 
bededt. Die Refultate dieſer Löcherſaaten find bei hinlänglicher Qoderung des Unter- 
geundes überraſchend und können ſämmtliche Lochfanten im Herbſte ausgeführt werben, 
da nur felten Mäufe (Rehe aber nie) diefen Kulturen verderblich werden. Möglichft 
tiefe Loderung des Untergrundes ift überhaupt eine weſentliche Bedingung für da 
Gedeihen der Saat-Eichellulturen, und kann Hierauf nicht genug aufmerkſam ge= 
macht werben. 

Die Koften der Saat anlangend, fo find felbige aus den Koften für die Eichei⸗ 
beſchaffung und aus denen für die Bodenbearbeitung zuſammengeſetzt. Das Sammeln 
der Saateicheln koſtet pro Scheffel zwifchen 7 und 10 Sgr.; die Koften ber Poden- 
arbeiten richten ſich nach der Schwierigkeit der Arbeit und nad der Höhe der Löhne 
für Geſpann und Handarbeiter. Das einmalige Pflügen eines Morgens einer ver- 
amgerten oder verfilsten Saatfläche kann wohl 3 Thlr. koſten, wogegen im leichten 
offenen Boden der Morgen für 20 Sgr. umgepflügt werben tan. Deshalb können 
feſte Normen für die Koflen diejer Arbeiten nicht gegeben werben. Häufig werben 
diefe Arbeiten in der Frohnde (bei Gemeinden), durch unzahlfähige Forſtſtrafarbeiter, 
durch Heidemiether 2c. verrichtet, ohne daß fie in ihrem Geldwerthe zur Berechnung 
tommen. Lochſaaten often an Arbeitslohn bei 2 und 3 Fuß Entfernung ca. 1 Ahlr. 
14 Sgr. pro Morgen. 

Wo wegen des Mangels einer feſten Angabe für die Entfernung der Saat- 
flreifen und Santlöcher die Angabe der erforderlichen Saateijeln mangelt, kann das 
erforderliche Quantum leicht berechnet werben, da ein Scheffel zwiſchen 11000 bis 
12000 Eicheln enthält, 

Die Pflanzung kann geſchehen: 

a) durch Einſetzen Heiner 1—Zjähriger Pflanzen ;*) 
b) dur Pflanzen von Halbheiſtern; 
c) dur Einfegen von Stummelpflanzen mit Ballen. 

Die Pflanzung mit Heinen Stämmchen von 1—3 Jahren erfolgt entweder mit 
Pflanzen aus Saatbeeten oder mit Pflanzen aus natürlichen Schonungen. Im Al: 
gemeinen ift der Pflanzung mit Saatlampspflangen der Vorzug zu geben, da dieſe 
Pflanzen gewöhnlich Träftig find, ein reichlicheres Wurzelwerk haben, und one große 
Beſchädigungen ausgehoben werden Tönnen. Sie vertragen daher das Berfegen befier, 
die Kulturen gelingen fiherer und das Wachsthum ift weit freubiger, als bei Pflanz= 
ungen mit Wilblingen. **) 

Die Erziehung der Eicheupflanzen im Saatlampe iR fo allgemein belanni, daß 
es wohl nur weniger Worte hierüber bedarf. Man wähle zur Anlage des Eichen⸗ 


*) Ginjährige Pfläuzchen find nicht zu empfehlen, oder man ſetze nur die kraftigſten und 
lege die weniger gefunden wieder um. Bod, 

**) Pfianzungen mit Wilblingen find hier im der Gegend meiſtens ausgezeichnet ge⸗ 
lungen. Das Ausheben derſelben in Licht und Abtriebsſchlügen ift aud fo ſchwierig nit, in- 
dem man meift auf ganzen Onabraten von 5—6 Fuß alle Pflanzen zuſammen herausuchmen 
kann. Schäfer. — Diele find aber dann im der Regel ſchlecht bewurzelt. Ueberhaupt ftimme 
ich der Auficht des Herrn Kollegen Koch volllommen bei, 2 ö Ludwig. . 


44 4- 


Gaaflamps eine innerhalb des Waldes gelegene Stelle and, weiche einen Träftige 
mäßig feuchten Boden Hat, ber demjenigen Boden ähulich ift, auf welchem fpäter 
die erzogenen Pflanzen verwendet werden follen. Sehr humofer loderer Boden, ſowie 
zufaınmengefchtvernmter humofer Boden in Mufden zc., namentlich im Spndfteingebiet, 
M zur Anlage von Eichen-Eaatbeeten gewöhnlich nicht zu gebrauchen, da Bier die 
Pflanzen jo außerordentlich ange Pfahlwurzeln treiben, daß’ fie felbft an einjährigen 
Pflanzen bei dem Berjegen ſtark eingeftugt werden müflen. Ein nicht zu binden 
der, fräftiger, ſandiger Lehmboden liefert gewöhnlich in den Saatbeeien die kraftigſten 
und tauglihften Eichenpflanzen. Die Anlage von Eichel⸗Saatbeeten am Rande bei 
Waldes ift meiftens unzwedmäßig, da bier gar Häufig die Eicheln durch die vom 
Felde in den Wald ziehenden Mäufe total gefreflen werben. 

M eine geeignete Stelle für die Anlage des Saatlamps aufgefunden, fo wird 
der Boden auf ca. 8 Zoll Tiefe rajolt, von allen Wurzeln, Eteinen x. gereinigt, in 

Beete von ca. 3 Fuß Breite eingetheilt, und nun.pro Quadratruthe mit ca. 1 Scheffel 
Saateicheln befüet, welche letztere ca. 1 Zoll ſtark mit leichter Humuserde bebeit 
werben. Ueber Winter werden die Saetbeete mit Laub ca. 1—2 Zoll hoch bebedt, 
und dieſes Laub durch aufgelegtes Neifig gegen Wegnahme geihügt. Zum Schuhe 
gegen Wild, Thiere ıc. wird die Saatbeeifläde‘ entfprechend eingefriebigt, und wo 
Mänfe, oder Waſſerſchaden zu befürchten ift, durch einen Graben von ca. 14 Buß 
Ziefe und Weite, wo möglich mit ſenkrechten Wänden, umfchlofien. Zeigen ich Mäufe 
in den Saalbeeten, jo werben fie dadurch vertilgt, daß man mit Phoaphor dergiſteten 
Weizen in die vorhandenen Löcher einfireut.*) 

Sobald im Frühjahre die Eichen ſtark feimen, wird die ſchitzende Laubbede 
abgenommen, und zwar in dem Falle am beften erft gegen Ende April, wenn den 
Santbeeten kein fpezieller Schub gegen Holzheherſchaden gegeben werben Tann. 

Die Pflänzehen erſcheinen meiftens zu Anfang des Monate Mei, müffen während 
des Sommers von Unkraut freigehalten werden, und find bereits im naͤchſten Herbie 
zum Verſetzen geeignet. Dies ift bie einfachfte Methode zur Erziegung von Eichen 
pflanzen; die Anlage von Biermann'ſchen Eaatbeeten, von Brutbeeten ꝛc. kann hier 


*) Wohl wirkſam aber nicht räthlich, weil nütliche Bögel die Körner, und andere niltzliche 
Thiere die vergifteten- Mlufe zc. verzehren, in Folge deſſen erftere ebenfall® der Vertilgung an- 
beim fallen. Dies hat fi vor einigen Jahren, als die Mäufe auf den Feldern in bedenklicher 
Weiſe überhanb nahmen, voßlommen betätigt. Biele hiefige Laudwirthe machten Gebrauch bon 
dem vorgeſchlagenen Mittel, wobei fie zwar die Mäufe 08 wurden, aber auch ihre Katzen. Denn 
es fanden ſich auf den Feldern viele todte Vögel, tobte Füchſe, ja fogar ftarben die Katzen in den 
Ortſchaften auf eine augenblicklich unerflärliche, fpäter aber unzweideutige Weiſe. Ich ſelbſt hatte 
zwei Raben, ſchöne Thiere! welche im gedachten Jahre zur Zeit (im Herbfte) als die Früchte 
ziemlich eingefcheuert waren, den Mäufen, welche aus ben leeren Feldern nad) den DOrt« 
ſchaften fi, drängten, em jebem Morgen während 6-8 Tagen eine fürmliche Schlacht geliefert 
hatten. Denn wir fanden während dieſer Zeit faft an jedem Morgen 15—20 Gtüd Mauſe in 
den Pfaden, welche aus dem Felde durch den Garten nad dem Wohnhaufe führen, tobt liegend 
die beiden Katzeu, gleichſam triumphirend dazwiſchen einherſchreiten und durch ihr eigenthim- 
liches Miauen die Abſicht Inndgebend, den ihnen bekanuten Hausebewohnern ihre Heldenthaten 
zu erzählen. Wir alle freuten uns in ber That mit den Beiden braven Thieren. Unſere Freude 
ſollie aber von kurzer Dauer fein; denn ſchon nach einigen Tagen war einer (dev befte) diefer 
Käuspfer tobt und zwar faft plotzlich durch dem Genuß vergifteter Mäufel — Der andere ward 
nach ca. 4 Wochen tobt gefunden. Es durfte daher Pflicht der Sauitätsbehörden fein, bie An- 
wendung eines ſolchen, der Thierwelt gemeingeführlichen Mittels migliäft zu beſchrünlen uud 
wo wglich ganz zu verbieten, — 
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fuglich Abergaugen werdet: Sind die Saalbeete gelungen imb ganz voTiRändig 
beſtanden, fo befinden fich auf der Ouadratruthe ungeſühr 8000-9000 Pflanzen. 
Bei einem jo dichten Stand bonnen jedoch nur einjährige kraftige Pflanzen erzogen 
werden. Deßhalb find alle in folden Saatbeeten gezogenen Pflanzen, weiche nicht 
im erflen Jahre zur Bervendimg kommen, in Rillen ungulegen oder auch in den 
Bilongiomp einpufcpen, Die in Mille umgelegten Pfienyen find noch ca. Zfernere 
Jahre verwendbar, eignen fich aber, abgejehes nen den großen Koflen des Umletgens 
weit weniger zum Verſehen wie einjährige Eidhenpflomgen, twenigflen® zeigt die Gr⸗ 
fagrung, daß Pflanzungen mit einjährigen Pflanzen berdjämitttid weit ſicheret ame 
gehen usb beſſer gedeihen, wie die Pflanzungen mit 2» und Zjüßrigen Pflanzen. *) 
Starker Graswuds auf den Pflanzſtellen und andere Berhälttifie . konnen zwar bie 
Verwendung ſtürlerer und älterer Pflanzen als ber’ einjährigen rathſam erſcheinen 





*) So weit meine Wrfahrimgen reichen, find ame menahmewehe jährige — 
mm Berpflauzen anzuraihen, Hafer. 

Unf ihozigen, bindenden und zu ſtarkem Sraewuche geeigneten Boden en 2: mb 
mehrjährige Eichenpflauzen verwendet werben. Wird der Hafen um Bas: Pflanzloch beſeitigt, ſo 
werben bie ſchwachen einjährigen Pflanzen leicht vom Froſte ausgeheban. v. Leifenir. 

Zur Abhaltung von Mäufen und fenfligem Ungeziefer hat fi) das geitweife Aubeſagtu 
von Steinkohlentheer gut bewährt. — Mit wenigen Ausnahmen gefdicht bier feit mehr als 19 
Sahren die Ausführung der Pflanzungen In folgender Weife: Bor Anfertigung der Tücher 
(Eeſchehe dieſes wit der Hacke oder dem Bohrer) werben die Pflanzftellen auf 8-14 Fuß Onadrat, 
je nad Sihelo:pa6 Untrautliberguge vom letzterem durch Wißcyälen mis der Hade befreit, hierauf 
wish das Pflanzlocd nach Beichaffenheit des Bodens mi der Hade ober bem Bohrer gefertigt, bie 
Pflanze vorjchriftemäßig gefett, der abgefchälte Rafen mit der Grasjeite nach unten gelehrt und 
auf der freigemachten Pflanzftelle möglichſt dicht um den Pflänzling herum gelegt und angedrilk, 
Die Vortheile diefes Bereits vor 12 Jahren von mir eingeführten Verfahrens, das Herr Koh 
mer nebenſachlich erwihnt, find fo groß und fo hervortretend, daß fie andy dem Laien wohl fofort 
einlenchten wüflen; denn bie Pflate wird gegen far alle nachtheiligen Witierumgseisfiäiie, weſſ 
Namens fie auch ingnex fein mögen, gefehlßt, erhalt mebenbei nad durch fulgeifie Zeretus 
ber Rajenbroden eine auf lange hin nachhaltige kraftige Diinguug und ermäglicht die· Auwendaumj 
von Pflanzen verſchiedener Größen (ein- wie mehrjähriger), indem in Folge der geſchehenen 
Abſchalung von Benachtheiligung durch Gras- oder fonftigen Unfrautliberzugs kaum die Rebe 
fein kanm, fefhftbonfämdlic daher auch die Amwenbing von einjährigen Eichenpflanzen faft um⸗ 
befcgräuft it. Pflanzungen mit einjährigen Eichen empfehtere fich auch nach daburch, Haß fie‘ mit 
geringkem Koftenaffwand ein in der Regel fichere® Gebeihen verbinden. Nur ift anzuraihen, 
denfelben bei Pflanzungen auf Wildlänbereien, die weiß Iodleren, Baubartigen Boben haben, ober 
anf Sandboden, eine möglih Jange Pfahl wurzel zu belafien, während dieſe auf mehr binden ⸗ 
dem Boben weiter zuriidgeiänitten werben kann. * Ludwig⸗ 

I bin mit den Herzen Koch and Ludwig darilber nicht eini, daß fie einjthrige Eichen⸗ 
pflanzen vorzugeweiſe verwenden. Ich bin wubergleichtich Befier mit Wteren Pflangen zurech⸗ 
gelousmen umb werde niemals mehr. andere Pflänzlings fegen, ale ſehr Schöne geiunde und 
wo möglid mehrjährige umgelegte Buumchen. Ich habe in biefen Jahre voleberhoft'vie Erfahrung 
gemadt, ba ältere Pfläuzchen, beionbers wie Herr Schäfer es angibt, ſolche bie aus Raturfanten 
mit Sorgfalt ausgehoben werden, ſchon im erfien Jahre äftere Pflanzungen mit jährigen Geh- 
liugen einholen, Im: mit Heide bewachſenen Flachen ſehe ich die Pflanzungen mit eimthrigen 
Plänzgen als jeher umfider an. IA lenne einhelne, die 35 Bis 20 Fahre alt ums‘ nicht der 
Mahe wertö find, fio zu hecchten. Cine kranke Eiche, fe ſei noch jung ober ſchon alt, erholt 
ſich je ſelten, daß ich fe gleich zum Tode verurtheile, menu ſte nicht munter wachſen will 
Meine grau: wardeuden Haare brisgen nich dahin, daß ich mar mod, ſehr gut pflanzen will, 
am Feoeubde an meinen Kindern zu erleben. In er Baumſchult ſchon wire bei bein Aucheben 
alles: QAuatiiche mit: Sorgfalt atferut mird entweder teggensorfen, ober wenn mr ſchwuchlich, 
wieber eingelegt. Bol. 
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laſſen, allein wenn die Stellen am das Pflanzloch von Raſen durch das Abſchiffeln 
entslößt werden, jo haben auch ſelten kräftige einjährige Pflanzen an ſolchen Orten 
fühlbar von Graswuchs zu leiden. Die in ben Pflanzlamp eingefepten Pflanzen 
werben dort, wenn möglich, zweimal umgeſetzt und bis dahin gefhult; daß -fie die 
Stärke der Halbheiftern ca. 4—} Zoll erreicht haben *) 
Die.einjährige Eichenpflanze aus den Saatbeeten akt fi Leicht, ſicher 
und wohlfeil verjegen. Bei Tagelohnfähen von 11 Sgr. für Männer und 8-9 
Ser. für Mädchen koſtet das Pflanzen von 100 Stüd einjährige Eichen unter ge- 
wohnlichen Berhälinifien ungefähr 34—4 Sgr. exkl. ber Pflanzenbeſchaffung. Wo 
ſchwierige Berhältniffe zu überwinden find, namentlidh aber da, wo eine Herbeiſchaffung 
. von Pflangerbe erfolgen muß, fieigen dieje Koften felbftredend verhäftnigmäfig. Die 
Ausführung der Pflanzung ift zu befannt, als daß nähere Mittgeilungen hierliber 
erforderlid fein follten. Nur fei bemerkt, daß bei dem Anfertigen der Pflanzlöcher 
wegen ber größeren Bodenlockerung, ſowie wegen des größeren Pflanz-Erbequantums 
der Hade (Stodhaue) vor dem Bohrer der Vorzug zu geben ift, und daß umter 
gänftigen VBerhältifien die Biermann'ſche Methode bei Pflanzung von Ajährigen 
Eichen fiher und günftige Refultate Liefert. 
‚Bon dem Grundſatze ausgehend, daß Tüdige und mißrathene Kulturen auch ſtets 
die theuerften find, kann bei Ausführung der Pflanzungen nicht genug darauf aufmert- 
ſam gemacht werben, daß eine Heinlihe Sorgfalt oft zum Gelingen der Pflanzungen 
weſentlich beiträgt. Dieſe Sorgfalt muß fi) auf das Ausheben, Beſchneiden und den 
Transport der Pflanzen, auf die Konſervirung der Pflanzerbe aus dem Pflanzloche, 
auf. das nicht zu tiefe oder zu hohe Einſetzen, auf das feſte Antreten oder Andrüden, 
ſowie auf das Umlegen der Pflanzen mit Rajenftüden ober Heinen Steinen x. erftreden. 
Ein Hauptaugenmerk ift darauf zu richten, daß die auf die Kulturftelle transportirten 
Pflanzen dort bis zum Einſetzen gehörig gegen Austrodnung x. gefchügt werden, 
damit nicht bereits verdorbene Pflanzen eingefegt werden. Diefe Sorgfalt erfordert 
nur wenig oder gar Feinen Zeitverluft, und bebarf es deshalb nur einer firengen Auf- 
ſicht, um fie im allen Xheilen angewendet zu ſehen. Die für Gelb auszuführenden 
Pflanzungen werden unzwedmäßig in Verding oder Allord gegeben; viel geeigneter 
iR die Ausführung im Tagelohn unter fpezieller ee eines tüchtigen Forſtbeamten 
oder eines erfahrenen Kulturaufſehers. **) a 
*) Die Halbheifter find zur Anspflanzung von Lücken in ben Lohhecken am geeignetfen, 
weil fie da, wo Fruchtgewinmung in ben Lohheden ftattfindet, wicht fo leicht vernichtet werden, 
als bie ‚eingepflanzten ſchwücheren Pflanzen. Diefe Halbheifter von 4- 5 Sahren haben, wenn 
fie gleich iu das Korn ober im die Stoppeln besfelben auf bie Liiden der Lohhecken gepflanzt 
werben, beim Wieberabtrieb ber Schläge ein Alter von beinahe 20 Jahren ober ſogar barüber 
and bilden dann fo Karte Stöde, baf ihnen bie Bobenbearbeitung beim Schiffeln und das Brennen 
wicht mehr viel ſchadet. Solche Pflanzen bitrfen aber wicht zu nahe an die vorhandenen Gtöde 
gefeigt werben, weil fie im ber Beſchattung verkimmern und foweit fi bie Stodausfchläge aus- 
dehnen, auch feinen Zweck haben. Man bleibe daher, je nach dem Vermögen der Stöde flärfere 
ober ſchwachere Ausichläge Hervorzubringen, 6 bis 12 Fuß von denfelben entfernt. Es empfiehlt 
fi zwei Heifter zufammen, in 14 Bis 2 Fuß Entfernung zu pflanzen. Als Pflanzloch dient ein 
24 Fuß langes, 1 bis 14 Fuß tiefes und 1 Fuß breites Gräbchen, welches mit der Hade ſchnell 
anzufertigen if. Sind Blöfen, Räumbden ober größere Liiden vorhanden, fo macht man dieſe 
Doppelpflanzung in einem Berbande von 8 Fuß, wodurch die daraus entfichenden Gtöde den 
nöthigen Wachsraum für ihre Ausfchläge erhalten. v. Laſſaulr. 
**) Sehr zu empfehlen. Schfer. — Geſchieht bereits ſeit mehr ale 12 Jahren in hieſtgem 
Bezirke mit gutem Erfolg. Ludwig. 
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Zweiſahhrige Gichenpflanzen aus Saatbeeten werden biesjetts ſchon viel weniger 
zum Berſethen geeignet gehalten, wie einjährige Pflanzen, da die Pfahlwurzel derſelben 
meiſtens ſchon bedeutend gekürzt ‚werben muß. Zweijährige umgelegte Pflanzen ba- 
gegen find noch zum Verſetzen brauchbar. Die beften Reſuliate find Hier mit zwei⸗ 
jährigen umgelegten Eichenpflanzen auf denjenigen Stellen erzielt, wo bie Pflanzloch⸗ 
fielen vorher ca. 1 Fuß tief rajolt waren. 

Dreijährige Eichenpflanzen aus Saat beeten find meiftens zum Verſetzen 
ungeeignet und follten ohne Noth nicht mehr verwendet werben. Umgelegte dreijährige 
Pflanzen können in geäßeren Pflanzlöchern noch mit Erfolg gepflanzt werben. ; 

Empfehlenswerih zum Auspflanzen von Lüden in vorhandenen Schalwalbungen 
ſind die in Pflanzlämpen geſchulten Eichen von der Stärke der Halbheiſtern. Selbige 
tommen bier meiſt in einer Etärke von 4J Zoll zur Verwendung, und liefern bei 
forgfältiger Behandlung vorzügliche Refultate. 

Zur Kompletirung Heinerer Lüden in vorhandenen Schälwaldungen empfiehlt 
ſich auch die Ballenpflanzung, und zwar ſowohl mit Pflanzen aus Saatlämpen, als 
auch mit Fräftigen Wilblingen. Die Pflanzen werden entweder fofort bei dem Ein- 
fegen oder ein Jahr nachher abgejänitten (Stummelpflanzen) und liefern deshalb bald 
eine Rente. Dieſe Methode iſt zwar ſicher, aber auch theuer, und nur in wenigen 
Fällen ausführber, da die nöthigen Pflänzlinge felten in genügender Anzahl vor- 


find. 

Der zwedmäßigfie Pflanzverband bürfte bet Heinen Pflanzen eine Reihen- 
pflanzung mit 5 Buß Abftand und in den Reihen mit 3 Fuß Entfernung fein, 
wonach pro Morgen 1728 Pflanzen erforderlich find, deren Pflanzung unter ge» 
wöhnlichen Berhältnifien inkl. der Beſchaffung der Pflänzlinge 3—34 Thlr. koſtet. 

Bei Halbheifterpflanzungen empfiehlt fi ein Pflanzenverband von 5 Fuß, wo⸗ 
nad) pro Morgen ca. 965 Pflanzen erforderlich find, deren Einfeben ca. 33—4 
Thlr. pro Morgen unter gewöhnlichen Verhältniſſen koſtet. 

Das Einſetzen von Ballenftummelpflanzen geſchieht zwedmäßig, auf 6 à 6 Fuß, 
folglich find pro Morgen 720 Pflanzen erforderlich, deren Einſetzen bei nicht zu 
weitem Transport (nicht Über 4 Stunde) mindeftens 8 Thlr. koſtet. 

Eine Beſtandsmiſchung if auf kräftigem Boden überfläffig und dadurch 
nachtheilig, daß der Borkeertrag gefhmälert wird. Auf geringerem Boden paßt 
als Beimiſchung im Schälmwalde die Hainbuche, melde den Boden kräftigt und 
hierdurd) den Wuchs der Eiche fördert, ohne bei dem kurzen Umtriebe verbämmend- 
wirten zu können. Die Birke, Buche und Hafel, melde vielfach in Schälwaldungen 
fi vorfinden, erfeinen als weniger paffende Miſchungen, da fie theils den Boden 
weniger befjern, theil3 eher durch Verdämmung ſchädlich wirken. Aspen, Saalweiden 
und alle Holzarten, welche ſtark Wurzelbrut treiben, find ganz unpafjende Beimiſchungen. 
Selbft auf geringem Boden follte die Beimifhung von nicht ſchälbarem Holze nie 
mehr als 4 des Holzbeſtandes betragen, da jonft eine ſehr merfbare Verminderung 
bes Borleertrages eintritt. 

Bei neuen Schälmglbanlagen empfiehlt ſich auf geringerem Boden die Bei⸗ 
miſchung von Lärden und auch von Kiefern*), namentlih dann, wenn die Mittel 


2) Die Beimiſchung der Kiefer ift auf geringem Boben nöthig, weil fie den Boden bald 
deckt, ihn durch ihren Nabelabfall verbefjert und dabei die Eiche felten verbämmt Man darf 
nur nidjt verfäumen, die king durch frühes Aufäften der Kiefer vor Drud zu fchligen. 

v. Laſſaulr. 
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Yebiten ſtind, Anet Ipkteen Verdämmung der Eiche durch vleſe beigenñſchten Holzarien 
mittelſt Auf und Ausſchneidens vorzubeugen. Bei Bolfattten kann eine Ueberſtreuung 
don 1 Pfund Hiefern- oder 2 Pfund Lärchenfamen pro Morgen eine angemefien 
Dißhung herbeiführen; der Same wird Ende Mär; oder Anfangs April ausgefät, 
md mit einer Strauchegge untergebradt. Bei Streifen, Pläpe- und Lodhjaaten, 
fowie in Pflanzungen wird eine Miſchung paſſend durch Pflangung hergeſtellt, da man 
dann die Gleichförmigkeit der Veftandsmifchung leichter erlangen kann. 

; Die Fichte, welche andern Orts zur Mikhung des Schalwaldes — 
worden, wird diesſeits Hierfür als ungeeignet erädhtet, da fie fo ſtark beſchaitel und 
verdamnit, daß der Eichenſtockausſchlag zur Borlegewinnung untauglich wird.“) 


HL Betriebseinrichtung und Bewirthſchaftung des 
Schälwaldes. 


Hierbei kommen folgende Gegenftände in Betracht: 
a) die Umtriebszeit; 
b) bie Schlageintheilung; 
») Hier Hat fi die Fichte zur Miſchung ſchon ganz gut bewährt. Wo der Boden fehr 
iſt, wird Re auch nur genommen werben Winnen, indem die Kiefer und bie Lurche wegen 
ihrer tiefer gehenden Wurzeln nicht in den Boden kumen. 

Das Aufaſten ober gäugfice Auaſcheiden der beigemijchten Kiefern oder lrden iſt nur 
da zu empfehlen, wo baldiger Schluß bes Eichenbeſtandes zu hoffey. Denn der Zweck ber 
Beimiſchung biefer Holzarten kann doch nur dahin gehen, den an und für ſich humusarmen ge 
ringen oder ſchtechten Boden nicht nur durch Nadelabfall zu verbefſern, fordern auch das Ber ⸗ 
flüchtigen des etwa noch vorhandenen Humus zn verhindern, die Bobenobevfläche alfo ubglicht 
zu ſchirmen (zum beden). Died wird ueben beim Nadelabfall hauptſächlich durch die unteren 
Aeſte hewirkt. Was ift alſo naturlicher, als daß dieſe untere Aſtparthie fort gänzlich zu ſchonen, 
mithin hochſtens das Einkürzen der die jungen Eichen etwa bedrängenden Spitzen jener Aeſte 
erforderlich if. Bei den Manipulationen zur Freiſtellung edler Holzarten (der Ciche ꝛc.) dom 
BDrude ſchlechierer, muß es als fefiftehender Grundſatz gelten, jene fo zu leiten, daß uneben 
der Sicherung mungehinberter gedeihlicher Fortentwickelung des Yauptbeftandes bie Wo ben- 
oberflähe möglichkt volftändig gededt erhalten wird. Die Freiſtellungsoperationen milſſen 
Daher ſteta von oben nach unten, nicht umgelchrt, reſp. non ber Peripherie des Apfchirm’s 
uch dem Stamme hin erfolgen, ſelbſt für den Fall, daß außer bem Gipfel 4, $, $ oder gar 1 
der Kiefer oder Lirche zc. von oben herab refp. von den Spiten ber Hefte her einwärts tweg- 
genonmmen werben muß. ine foldhe Pflege wirb den edlen Holzarten wohl überall da gefichert 
werbeh Tonnen, wo der geringe Reiferabfall gut verfilbert werben kaun. Hier wird z. B. 
eine Kläfter Kiefernäfte mit 14 bis noch über 2 Thlr. bezahlt, um als vorzugliches Streu 
ſurrogat (kurz gehadtt) verwendet zu werden. Diefen Punkt, ven der Bexfafler dieſer Schrift 
Oerr Koch) gewiß eben fo gut gekannt und ber nöthigen Kürze halber nur gngebeutet Kat, habe 
ich deßhalb fo ſpeziell erörtert, weil derſelbe bei den in nur einigermaßen pfleglicher Behambkung 
ſtehenden Forſten von einfepneidender Wichtigfeit ifl. Was die Bmedimüßigfeit ber. Zwiſchen ⸗ 
Manzung der Fichte anbelangt, fo iſt dieſelbe velativ. Zweckmußig if diefe Beimiſchung rin bereits 
pongedachtan Mevieyeu, wo, wie hier, Schneidelungsabfälle (Hefte oder ieigen) als Streſurrogat 
in hohem Werthe Reken: 1) weil bie Fichte mehr als andere Holzarten, ja gan; vorzüglich ge- 
eignet ift, den Baden zu deden und ‚ven Nachtheil des zu ſtarken Beſchaltens der Eichenlohden 
durch genllgendes Zurüchſchneiden (mas die Fichte ſehr gut verträgt) befeitigt werden kann; 2) weil 
bie Fichte Im Gegenfage zur Kiefer und Lürche, ſelbſt auf fladgrämbigem Boden, Im Sqhatten, 
ja fogar unter gänzliher Ueberſchirmung auf viele Jahre hinaus den Ziwed der Beimiſchung 
Erhaltung ımd Verbefferung ver Bobentraft) zu erfllllen vermag; 3) well die flachwurzelnde Fichte 
mm in der vbern Bodenſchichte ihre Nahrung ſucht, während bei der Eiche (auch Kiefer und 
Lärche) das Wegentheil obwaltet, beide daher den Rahrungsvorrath fich einander nit Rveitig wachen. 

Ludwig. 
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c) bie Hichaleitung; 

d) das Schälen ber Borke; 
e) der Abtxieb des Holzes; 
f) die Schlagraumung. 

Die Umtriebsgeit richtet fi nach dem Cintreten der Reife der Borke. 
Man erkennt auf kräftigem Voden die Reife der Borke daran, daß die Rinde der 
Stangen unten am Stode oufreiß, Auf magerem Boden tritt dieſes Aufreißen 
jedoch feltener ein und if oft gar nicht bemerkbar. In diefem alle entſcheidet das 
Alter und der Wucht des Beflandes ſowie die Stärke der Borfe über bie Beftand- 
reife (Schleißborkeit der Lohe). Bei günſtigen Bodenverhäliniffen und in milden 
Klima erreicht der Schälwald wohl in 12 Jahren feine techniſche Haubarkeit; im 
Allgemeinen ift jedoch anzunehmen, daß erft mit dem 14,— 26. Jahre die Borke ſchälbar 
if. Die Umtriebszeit richtet ſich daher lediglich nach der techniſchen Haubarkeit oder, 
wie bereit$ eben gejagt, nad der Reife der Borke. Zu berüdfihtigen wäre hier, daß 
die jüngere Rinde weit gerbftoffreiher ift, als Glanzrinde, daß man deshalb alsbald 
ſchaälen follte, wenn die Rinde hierzu die nöthige Stärke erreicht Hat. Diefer durch 
chemiſche Analyſen feftgeftellten Wahrheit huldigen Abrigens die Hiefigen Borkeanfteigerer 
feinegwegs; fie fehen meiftens mehr auf Stärke, Gewicht und Yarbe der Rinde, als 
auf den Gerbeſtoffgehalt derjelden*) und bezahlen deshalb 12—13jährige Schläge 
diel ſchlechter als 14 - 15jährige Schläge. Dan thut deßhalb im Intereſſe des Geld⸗ 
ertrages wohl, die Umtriebszeit nicht zu kurz zu ſetzen, wenngleich dies durch bie 
Reife der Borke geboten erſcheinen Tonnte. Meiftens iſt der Umtrieb quf 4-15 
Jdahre fefigefeßt umd findet die Borke, welche ſammilich Glanztinde if, In diefem Alter 
flets wilfige Käufer zu hohen Preifen. 

Rinde von Samenſtämm chen if} meiftens düunn und von geringerem Gerbe- 
floffgehalt wie die Rinde don Stockausſchlag; Ieptere wird deshalb auch weniger 
gefucht und verhaltnißmäßig ſchlechter bezahlt. Daher it es rothſam, den Eichen 
fernroudhs möglift jung abzutrelben, damit Stodausſchlag und mit demfelben ein 
höherer Ertrag erzielt wird. Ueber 20 Jahre hinaus follte der zu Schälwald beftimmte 
Eichenkernwuchs nicht alt werben; oft lohnt es ſich xeichlich, denfelben fhon in einem 
Alter von ewa 12 Jahren abzufchneiben und auf die Wurzel zu ſetzen. 

Die Sählageintheilung ‚anlangend, fo ift diefe auf größeren Flächen der⸗ 
artig auszuführen, daß alle Jahre ein Schlag zum Hieb kommen kann. Die Anzahl 
der Jahre der angenommenen Umtriebszeit beftimmt In diefem alle die Anzahl ber 
Jahresſchläge. Mo die Jahresſchläge Heiner als 4 Morgen ausfallen follten, iſt es 
jur beffern Verwerthung der Borke zimedmäßig, die Eintheilung fo auszuführen, daß 
nur alle 2 Jahre em Schlag zum Hiebe kommt. Crfahrungsmäßig verwerthet ſich 
die Borke in größeren Schlägen meit beffer, mie in Heinen, und muß diefer Erfah— 
tung Rechnung getragen werden. Iſt die Boden- und Beſtandsbeſchaffenheit ber 
Schlagflädien ſehr verſchleden, fo werden Proportionaffläge derartig gebildet, daß 
die Schlagflachen möglichſt gleiche Materinlerträge liefern. Be ziemlich gleihförmi« 
gen Erkagverhältniffen werben aber die Schläge meiftens gleich groß beſtimmt; 
auch geſchieht diefes gewöhnlich da, wo bei größeren Waldwirihſchaften ein Aug« 
fall im Schalwalde durch Höhere — bei andern Betriebsarten gededt werden 





) Stärke, Gewicht, Bruch und Farbe find entfchichene Ertennungszeichen 2 inwung 
über die Qualität ber Lohe. Squfer. 
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lonnen. Bei ber Schlageintheilung ift auf die Möglichkeit der Abfuhr des eingeſchlage- 
nen Materiol3 aus jedem Schlage forgfältig Bedacht zu nehmen, da bie Herftellung 
biefer Möglichkeit von großer Wichtigkeit ift, indem fonft häufig unangenehme Ver⸗ 
tidelungen herbeigeführt werden. 

Die Hiebsfolge muß von Weſt, Südweſt oder Süd nad Oft, Norboft oder 
Norden geleitet werden, bamit die jungen Schläge gegen bie falten und rauhen Ofl« 
und Nordwinde durch den Altern Beſtand geſchützt werden. Reihen fi) die Schläge 
mit ihren Hieben bis dahin nicht an einander, fo ift diefer Zuſtand durch eine an⸗ 
gemefjene Beftimmung der Hiebsfolge thunlichſt herbeizuführen, wobei jedoch zu berüd- 
ſichtigen ift, daß dies ohne große pefuniäre Opfer bewerfftelligt werben muß. Liegen 
die Schläge fo regellos durch einander, daß im erften Umtriebe die geregelte Hiebs- 
folge nicht ander als mit großen Opfern bergeftellt werben Tönnte, fo müflen fi) 
die Vorjäriften der Hiebsfolge auch fpeziell über den zweiten Umtrieb erſtrecken, 
und wird es faft immer möglich fein, bis dahin eine geregelte Hiebsfolge ohne zu 
große Opfer einzuführen. 

Das Shälen der Borke erfolgt im Frühjahre bei dem Eintritte der 
Saftzeit und muß dann fo beeilt werben, daß es möglichſt bald, und wenn thunlich, 
im Monat Mai beendet wird. Da die im erfien Safte gefhälte Eichenborfe 2—4 
Pre. Gerbeftoff (chemiſche Unterfuhungen zu Hattenheim) mehr enthält,“) wie bie 
im zweiten Safte geſchälte Rinde, fo ift die Beendigung des Schälens in ber 
erſten Saftzeit auch für den Borkeanfteigerer von Wichtigkeit. **) 

Das Verfahren bei dem Schälen der Borte mit dem löffelartigen Schleißeiſen 
und ber Heppe, bad Trodnen der Borke auf Geftellen von Knüppel-Stangenholz, die 
2—3 Fuß von der Erbe angebracht, und auf welchen die Vorke ſchichtweiſe mit ber 
geſchalten Seite na oben in 2—5 Schichten übereinandergelegt wird, das Binden 
der Borke in Gebunden von z Bir. nach erfolgter Trodnung (lufttroden und ver 
padungsfähig ift die Borke alddann, wenn fie beim Biegen bricht) zc. muß alS be= 
kannt vorouögefegt werden. Zu bemerken ift noch, daß bei dem Schälen von Eichen 
kernwuchs es zweckmäßig ift, die Stangen ca. 14 Zoll über dem Erdboden mit dem 
Loheiſen zu ringeln, damit die Borke an der geringelten Stelle abbricht und nit 
bis tief am Wurzelftod abgeriffen wird. Die Eichenkernſtämmchen Haben einen ver⸗ 
hältnißmäßig ſchwachen Wurzelftod, und deßhalb verfagen hier die Stöde häufig den 
Ausſchlag, wenn die Rinde bis tief in den Boden abgerifien wird. Bei dem Ab- 
hieb der geringelten Stangen, der fo tief ald nur möglich über dem Boden geführt 
wird, if dann noch immer der aus dem Boden hervorragende Stod mit friſcher 
Rinde verfehen, aus dem ſich dicht am Boden die neuen Ausichläge entwideln. Bei 
Stodausfhlägen ift diefe Mafregel, wenn auch für die Schälwaldungen des Re— 


9) Hier wird von allen Gerbern und Lohſchleißern das Gegentheil behauptet und oft 
ber Unterſchied bedeutend Hoch angegeben. Die Lohſchleißer, welche bie Bürden, die ja nur nad 
dem Gewichte aufgebunden werben, felbft Binden, Haben ein ziemlich ſicheres Urtheil darin. 
3 Schäfer. 

*) Das Schälen der Lohe im erften Safttrieb zu beginnen ift unbebingt räthlich, weil 
beim Eintritt trodener Witterung die Lohe im zweiten Safttrieb oft nicht mehr gefhält werben 
Yann, ober wenigften® theilweife nicht mehr abgeht. Wenn auch von den Gerbern behauptet 
wird, daß im zweiten Safttrieb die Lohe beffer wäre, fo wird aber beim Schälen im zweiten 
Safttrieb 1 Jahr Zuwachs verloren, weil die dann noch hervorkeimenden Stodausichläge vor 
Winter wit verholgen konnen und erfrieren. v.Laffaulg 
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gierungabezirls Trier vorgefögrieben, überflüffig und foger ſchädlich, da durch das 
tiefe Herabreißen der Rinde im Boben bie fintfen kraftigen Wurgelftöde geubthigt 
werden, die Ausfäläge tief am Stode und theils aus der Erde zu treiben, was bes 
Tanntli dem Holzwuchſe ungemein zufagt. Schädfich wilde Hier das Ringen fein, . 
da dann die neuen Stodausjchläge höher am Holze erſcheinen würden. 

Der Abtrieb des Holyes muß ſobald als nur möglich nach dem Schälen 
der Borle erfolgen. Die Trennung der Stangen vom Gtode geſchieht mittelft 
ſcharfer Inſtrumente, um die Stöde nicht zu ſehr zu zerfpfittern; übrigens hal fonft 
der Abhieb fo tief als nur möglich) zu erfolgen, damit die neuen Stodausichläge 
nahe am Stode erſcheinen. Auf den glatten Abhieb ift zur Sonferbirung der 
Stöde große Aufmerkſamkeit zu verwenden.*) Die Aufarbeitung des Holzes erfiredt 
fi) meiftens nur auf die Sortirung des geringen Nußholzes, als z. B. Reiferflangen 
2c., ſodann auf das Zufammenlegen der nur Brennholz liefernden Stangen in Haufen 
zu 108 Kubikfuß Raum und endlich auf das Auffegen des Reifigs in Klaftern. 

Die Räumung des Schlags muß fo jhnell als möglich bewirkt werben, 
damit die bald nad) dem Abtriebe erſcheinenden neuen Siodloben nicht beſchädigt 
erden und verholzen fönnen. Stodausihläge von Frühjahrstrieben verholzen größten 
theils noch, wogegen die im Sommer erjheinenden Ausſchläge meiftens wegen Nicht» 
verholzung im Winter erfriern. Da hierdurch eine bedeutende Stodung und 
mindeftens ein jähriger Zuwachsverluſt entfteht, fo Liegt ſicherlich alle Urſache vor, 
die Räumung der Schläge mit allen Kuäften zu befehleunigen. 

Bemerkt fei hier noch, daß an vielm Orten 1-4 Jahre vor dem Abtriebe eines 
Schälwaldes der Aushieh des nicht ſchalbaren Holzes und die Wegnahme der untern 
nicht ſchalbaren Aeſte am dem vorhandenen Eichenſtodausſchlag erfolgt, damit die Some 
mehr auf die Eichenrinde wirken lann.*) Die Borke wird dadurch feäftiger und 
dider, Tiefert deshalb auch mehr Gewicht, was bei einem Verlauf auf Gewicht wohl 


*) Es wird bie Angabe vermißt, wie bie Stöde nad dem Abtriebe zu hehanbeln ſind. 
Ich Habe die Erfahrung gemacht, daß es von erheblichem Nuten if, alle anf dem Wurzelftod 
ſtehende Stummeln und Seitentriebe nahe auf der Erbe abjnhanen, um einesiheild die Aus- 
ſchlüge tief anf die Wurzeln der Stöde Herunterzubrängen und deren Zahl möglichft zu ver- 
ringern, anderntheils das Faulen der Hberfichenden Stummeln thunlichft zu vermeiden. Ich 
laſſe daher nach dem Mbtrieb die Heden überarbeiten, und zwar mit ſcharſen Stockhhauen. 

Boch. 

) Auf kraftigem Boden, bei billigen Taglohnen ober leichter Verwerthung geringen 
Reiſerholzes iſt das Ansſchneiden der zurüdbleibenden Loden auf den Eichenſtödeen mit den bie 
Eichen verbinnenden ober drängenden beigemiſchten Holzgattungen ſchon im 3- bis Sjährigen 
Alter der Lohhecken zur Erziehung kräftigerer Stangen mit ſtärkerer gerbeſtoffhaltigerer Rinde 
zu empfehlen. v. Raffanfr. 

Hier in der Gegend werden einige (3—4) Jahre vor dem Abtrieb die Lohſchläge aus. 
gereifert, wobei alle demnachſt nicht ſchleißbare Holz ausgehauen wird. Dies ift durch bie 
vermehrte Einwirkung von Luft und Licht von weſentlichem Einfluß auf die Schwere, bie 
‚Menge und Büte der Lohe. Sääfer. 

Das fogenannte Ausputzen der Lohheden, wodurch alle Flatterfoden und Speer- und Kritppel- 
volichfe der Eichen nebſt den nicht ſchälbaren Holagattungen befeitigt reſp. abgetrieben werben, 
fördert die Rindenerzeugung ungemein. v. Laffaulr. 

Auf das Ausreiſern oder Ausputzen ber Heden einige Iahre vor dem Schleißen ſcheint 
nur Herr dv. Laſſaulx Werth zu legen. Ich Iege jedenfalls viel Werth darauf, und bin über 
zeugt, daß man ben Ertrag ber Heden um ein Bedeutendes vermehren Tann, wenn man biefe 
Operation rechtzeitig vornimmt. Im ca. 5 Jahren werde ich eine Hecke ſchleißen, die ih in 
3 Theile getheilt Habe, und jeden Theil ſchon vor 4 Jahren zur Hälfte geputzt, zur Hälfte ges 
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zu beuikflchtigen ift. Stellenweiſe erfolgt ‚aber der Aushieb des nicht fehäfharen 
Mallrials erfi im Winter vor dem Abtrieb des Schalwaldes, und iſt diefes meiflens 
dann der Fall, wenn der Verlauf na der Fläche fattfindet. 
Gigentliche Duchforftungen werden in den Schälmaldıngen nit geführt. Der 


geringe Holzpreis (peo Kubiffuß Reifig Z bis 1 Thlr.) Hat diefe Maßregel, die 
anderoris mit Erfolg betrieben wird, Bis bahn verhindert. 


IV. Berbindung der Schalwaldwirthſchaft mit dem Fruchtbau. 

Zuläffig if der Fruchtbau nach dem jedesmaligen Abtriebe bes Schälmalbes 
nur anf Träftigem, thonigen ſteinreichen Boden, wozu namentlich) der befiere Thon⸗ 
ſchieferboden gehört, da biefee Boden erfahrungsmäßig durch den Fruchtbau weniger 
leidet, indem bie mit - Ießterm "verbundenen Operationen nicht unweſentlich auf Das 
Zerſetzen und Aufſchleißen des Schiefergeſteines einwirken. Unbedingt nachtheilig iſt 
der Fruchtbau in Schälwald, welcher auf leichtem Sandboden ſtockt, da durch das 
längere Freiliegen eine ſukzeſſive Zerſetzung und Verminderung des Thongehaltes bes 
Bodens eintritt, in Folge deſſen ber Dolzwuchs nachlaßt, und Die Stöde leicht ihre 
Ausſchlagsfahigkeit verlieren. 

Seht da, wo nach Borſtehendem der Fruchtbau in den Schälwaldungen 
«is zuläffig bezeichnet worden, ift er doch fletS mit großen Nachtheilen für ben 
Holzbeſtand verknüpft. Die Vernichtung junger Stodloden bei den Borarbeiten zum 
Fruchtbau, ſowie bei dem Schreiben, Heraustragen und Abfahren der Frucht if un= 
vermeidlich, und tritt namenlli) dann ſchroff hervor, wenn die forſtliche Auffict nicht 
mit Strenge gehandhabt wird. Durch das Aufhaden de Bodens merben 
die Thauwurzeln der Bichenföde größtentheils zerſtört oder doch beſchädigt, dur das 
Brennen des Bodens leidet ein Theil ber Stodausfäfige und Stöde, und mo bie 
Kontrole nicht Hark if, werden grabe die Eidenftöde mit dem zwiſchen denſelben 
aufgehadten Steinen derartig belegt, daß an einen Wiederausſchlag der Stöde nicht 
zu denken if. Berechnungen, auf fpezielle Ermittelungen fußend, Haben nachgewieſen, 
daß durch den Fruchtbau in den Lohheden, der Ertrag an Rinde und Hol um 
mindeſtens ein Viertel verkürzt wird. Daß man aud an andern Orten ähnliche 
Grfahrungen gemacht Hat, beiveift u. A, die Angabe des Herrn von Fellenberg in 
Merzig auf Fol. 468 Ro. 12 der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins für 
Rheinpreußen, wonach 29 Morgen gejchiffelte Tohheden*) bei dem Abtriebe im Jahre 
1846 800 Bürben (& 42 Pfo.) Lohe, beim folgenden Abtriebe aber, wo nicht mehr 
geiiffelt worben ſei, 1443 Bürben geliefert Haben. **) 


putzt habe wachſen laſſen. Im einer andern Hede habe ich dieſes Abſchneiden der Hbergähligen 

Boden ſchon im 2. Jahre vornehmen Laffen. Alle meine Heden werben 4 Bis 6 Jahre dor dem 

Schleißen ansgepugt, wm, wie Gere Koch bemerkt, eine ſiürkere gefunbere Rinde „ — 
— om. 

=) Die fragliche Lohhecke war früher der Viehweide fihon im 6. und T. Sahre geöffnet, 

fpäter kam kein Bieh mehr Hinein umd es wurde aud) feine Streu mehr aus * ent · 

° 

=) Die Lohe wird nad) dem Gericht aufgebunden, umb wenn ein gutes Sehe if, das heist, 

wenn bei gänftigem Wetter der Saft flüfftg ift, und bie Rinde ſich leicht Mt, kann e8 ein Drittel 

und oft noch mehr Rohe geben, als bei einem unglinftigen Jahre zum Gchleifen, Auf das Gewicht 

der Rinde hat ber Jahrgang, die Some, einen großen Etuflnf, fo and wird eine außgeretferte 

Sohhedte bebentenb mehr Rohe geben ale eine wicht ausgereiferte, und je mehr Lohe (alfo fe mele 
ewicht anf derſelben Fluche) je beſſer die Lohe. Schu fer. 
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Yan vielen Füllen iſt choch bie Zulaffung bes Fruchtbaus in den Schalwaldungen 
eime nicht zu umgehende Rothwendigleit, da es an fonfligem Terrain fehlt, um bie 
ndihigen Eerealien anderweitig zu erziehen. 

Diefes iſt in vielen Mofelgemeinden der Fall, fo müffen z. B. die Gemeinden 
Zeil, Briedel x. den größten Theil ihrer Fruchte in den Schälwaldungen gewinnen. 
Do ſich in ſolchen Gegenden zu Aderland geeignete Waldffäden vorfinden, erſcheint 
es zwar zivedmäßiger, dort einige Flächen zu Aderland zu roden, und demnächſt die 
Fruchtgewinnung in den Schälwaldungen zu verbieten, allein fo Tange dies nicht 
geſchehhen, muß ber Fruchtbau unter Beſtimmung einer angemeffenen. Grenze geflattet 
werben, zumal ſich die Landleute im Allgemeinen noch ſehr illuſoriſche Vorſtellungen 
bon den Erkrägen der Bruchternien in den Lohheden machen. Ein einmaliger 
Fruchtbau erſchopft den Boden ſchon fer, umd iſt deshalb fir bie Geſtattung bes 
felben in den Echälwalbungen- ala erfte Maßregel feſtzuhalten, daß nie mehr als 
an einjähriger Fruchtbau und zwar eine Halmfruchtgewinnung geftattet wird. *) 

Der Kartoffelbau iſt nie rathſam, da bei dem tiefen Bearbeiten des Bodens 
faft fümmtliche ſchwächere Wurzeln der Eichenſtöde total vernichtet werben. Unter 
günſtigen Berfältnifien liefert eine Roggenernte in einem guten Schälwalde einen 
Erirag von 6 Scheffel pro Morgen, unter gewöhnlichen Berhäftnifien aber kaum 
4—44 Scheffel und unter ungünftigen Verhätmiflen oft nicht die Saatfrucht zurüd. 
Da der Werth des Stroheß die Beftellungstoften ziemlich, dedt, fo Tann diefer Körner⸗ 
ertrag al3 Reinextrag exkl. der Erntetoften angefehen werden, wonach berjelbe 
unter gewöhnlichen Verhältniffen einen Werth von 663 Ahle. pro Morgen hat, 
wenn pro Scheffel ein Werth von 2 ae und an Ernteloften pro Scheffel 15 Sgr. 
Untoflen angenommen werben. 

Die Bearbeitung des Bodens erfolgt an der mittlern und untern Mofel noch 
auf althergebradgte Weife. Man breitet daS geringe Reifig im Schlage gleichmäßig 
aus, verbrennt es, vermiſcht die gewonnene Ajche mit dem Boden durch Umbaden 
und fät die Frucht hinein. Hierbei gehen ſelbſtredend bie einjährigen Stockloden total 
verloren und viele Stöde leiden dur) das Sengen. Gewöhnlich folgt Hierauf ein 
dreimaliger Fruchtbau und zwar: Roggen, Kartoffeln, Hafer oder Raps. 

Die betreffenden Waldungen liefern aber auch Zeugniß für die Verderb- 
lichkeit dieſer Maßregel, denn fie find theils Teicht beftodt, theils fo lüdig und 
bloͤßig, daß eine Heuminnung auf diefen Blößen fattfindet. Blößen von 15 und 
mehr Morgen Find keine Seltenheit; eine Kultur diefer Blößen ift aber bei dem 
nah ca. 12 Jahren wiederkehrenden verderblichen Zjährigen Fruchtbau mit großen 
Schwierigkeiten verfnüpft. Auch die fo viel gepriefenen Hauberge des Siegerlandes 
liefern theilweiſe ein trauriges Bild, welches wohl nicht mit Unrecht dem ſtarlen 
Fruchtbau zugefchrieben wird. **) 

In Hiefiger Gegend ift die Bearbeitung des Bodens zum einjährigen Fruchtbau 
in den Schalwaldungen in folgender Weife geflattet: Das im Schlage befindliche 


) Hier findet nur Niährige Geuchtmigung flat. Schufer. 

°*) Nach neueren Mittheilungen if auch endlich für den Regierungsbezirk Koblenz die 
ljäfrige Fruchtnutzung in den Gemeinde-Lohheden vorgefchrieben, mit Ausnahme einiger Ge- 
meinben, als z. B. Ze, Briebel, Mexl ıc, im denen dieſe Maßregel ſich ohne vigerbfe Härte 
augenblidäich noch nicht durchführen läßt, Koch 
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brennbare Material, als Heine Reifer, Laub ꝛc. wird zwiſchen den Stöden auf Haufen 
gebracht, mit dem vorhandenen geſchiffelten Raſen bevedt, dann angezündet und der 
Raſen auf diefe Weife geſchmodet und verbrannt. Die getvonnene Aſche wird aus- 
geftreut und mit dem Boden mittelft Unterhadens gemifcht. Hierauf wird der 
Rog gen fruchtſamen ausgefät und untergebradht. Die Yrucht wird demnächſt mit 
Sicheln abgetrennt und an die Abfuhrtvege getragen. 


V. Material» und Geldertrag des Schälwaldes. 


Die Materialerträge des E chälmaldes variiren außerordentlich flark, je nachdem 
* Boden- und Beftandsverhälmnifie günftig oder ungünftig find. Der jährliche Material- 
zuwachs in den günftig gelegenen Schälmaldungen erreicht mitunter die Höhe von 
40-42 Kubilfuß pro Morgen, finkt jedoch in demjelben Verhältniß, wie die Boden- 
und Beftanbsverhältnifie ungüinfliger werben, bis zu 10 Kubikfuß pro Morgen hinab. 
Nach einer Fraktionsberechnung beträgt auf einer Schälwaldfläche von 4208 
Morgen, welde in den 15 Jahren von 1853-1867 inkl. zum Abtriebe gelangt 
find, der Durcjfchnittsertrag pro Morgen: 5 
a. Material: O,,, after Nutzholz & 80 Kubiffuß, 2,,, SMafter Knüppel & 
60 Kubiffuß, 8,,, Klafter Reifer & 15 Kubikfuß, 1, after Borke*) & 30 Kubilfuß. 
b. Gelb: für Nug- und Derbi . . . . — Zhlr. 29 Ser. 3 Pf. 
win BODEN 0. 10: Nenn re er Dee 8% — 


Summe . 2Thlr. 28 Sgr. 5 Pf. 
Hiervon ab die Untoften mit 
a. Schugtoften, jährlih pro me 2 Sar. 3 Pf. 





b. Verwaltungslftien „ © „1%, 

c. Stumm . . 2... — 3 42.068 

d. Rulurtoften . . —— Far 

e. Sonftige Betrichstoften „ — 6 

f. Hualn . oo nn 6.6, 
Summ . . 2... Se We 

Bleibt Gelpreinertrag pro Morgen und Jahr 
en 2 Ale. 13 Ser. 8 pf. 


Das Mer diefer Schalwaldbeſtände differirt zwiſchen 14 und 16 Jahren (in 
medio 15) und nimmt man die Mittelzahl hiervon als das durchſchnittliche Alter 
an, fo beträgt der Durchſchnittszuwachs pro Morgen nahezu 21 Rubitfuß. 

Es mögen Hier einige Erträge von Schälwaldflächen folgen, welche bie Extreme 
des Material» und Gelvertrages nahezu berühren. 

I. Der 53 Morgen große Schãlwaldſchlag Nr. 12 der Gemeinde Reil im Difrite 
Denntopf lieferte bei dem Abtrieb im Jahre 1865 im durchſchnittlich 15jährigen 
Alter: 257 after Knüppel & 60 Kubilfuß, 3774 Klafter Reiſer & 15 Kubilfuß, 
2124 SMafter Borte à 30 Kubikfuß, zufanımen 27 4614 Kubikfuß pro Morgen oder 
durchſchnittlich ca. 5 Klafter Knüppel, 7 Klafter Reifer, 4 Klafter Borke, alfo pro 
Morgen ca. 518 Kubikfuß und pro Jahr ca. 344 Kubikfuß Material. Der Erlös 
beträgt zufammen 5103 Thlr. 10 Sgr. und zwar: 


*) Un der Saar paffiren durchſchnittlich pro gahr und Morgen 34 Burden oder = 105 
Pfuud Lohe. Bo ch. 
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b. aus ber Rohe ——8888717 
Summa . . 5108 Thle. 10 Sgr. 
Be Erlös pro Morgen und Jahr: - 
a. [TE REN ee le. 34 Ser. 11 Pf. 
b. er ber ah ae were ee ” 27 “ 8 ” 


Summa n She 12 Sr. 7 =. 
Die Be betragen jährlich pro Morgen: 


a. Schugbflen . . .... 2 Sgr. 9 Pf. 
b Derenftungstoften ——— — 10, 
e. Sum .. 2.2.2020 P ” 
d. *5* * zwien —2 8 
e je Verwal .—- 

en 41 ‚10. 


Sum ‚= «Ru. 5, 
Es bleibt fomit ein Reinertrag von jährlich vio Morgen 5 Thlr. 20 Sgr. 2 Pf. 

Der Beſtand ſtockt auf einem Träftigen, jedoch etwas flachen Thonjchieferboden 
und liegt in einem mittelfteilen Süb- und Südweſthange. Die Beſtockung iſt etwas 
fit; eine Beimiſchung von nicht ſchalbarem Holz iſt nur auf ca. 4 der Flache vor⸗ 
handen. Sonft ift der Beftand faft rein mit Eichen beftodt. Die Lohe wurde öffentlich 
auf. und nad) der Flache verfleigert, das Holz wurde unter die Nutzungsberechtigten 
vertheilt und if für letzteres der Taxwerth, der mit dem Lolalmerthe‘ ziemlich überein» 
ſtimmt, als Erlös in Anſatz gebracht. 

IL Der 37 Morgen umfaſſende, 14jährige Eichen-⸗Schälwaldbeſtand, Schlag 
Nr. 1 der Gemeinde Wittlich Tieferte bei dem Abtrieb im Jahre 1859 1364 Klafter 
Knüppel & 60 Kubikfuß, 560 after Reifer & 15 Kubitfuß, 98 Klafter Borke à 30 
Kubitfuß und einen Gelbertrag von 296 Thlr. 20 Ser. 

Der Materialzumachs berechnet ſich daher zu 19 530 Kubikfuß Holzmaffe oder- pro 
Morgen und Jahr auf 37 Kubitfuß, wobei zu bemerken ift, daß, wenngleich der Boden 
¶ Thonſchieferboden in einem ziemlich fleilen Sübhange) unbedingt der I. Bodenklafſe 
für Schälwald angehört, doch die Beſtandsverhältniſſe Teineswegd als gut zu 
bezeichnen find, da einestheils eine Beimifhung von nicht ſchälbarem Holz bis zu ca. 
+ des Holzbeftandes vorlag, anderntheils in folge von Holzdiebftahl 2. der Beſtand 
zu ca. & der Fläche als unvolllommen und nur annähernd zur Hälfte beflanden an⸗ 
gejptochen werben mußte. 

Das fümmtlihe Material in diefem Schlage wurde öffentlich verfleigert und 
zwar bie Borfe dor dem Schälen ſummariſch auf der ganzen Fläche ohne irgend 
eine Garantie für den Betrag von 1470 Thlr. Der Geldertrag berechnet fi) nach 
oben erfolgter Angabe pro Morgen und Jahr auf brutto 4 Thlt. 13 Sgr., wovon 
ca. 2 Thlr. 25 Sgr. 2 Pf. oder ca. 65 Pre. Iediglich auf die Vorke kommen. 

Die Holzgewinnungsfoften — 171 Zhle. 4 Sgr. 6 Pf. oder pro Morgen 


and hr. 2 2 2 220. ‘ ee nr, 29 Et. 14: Bf 
Hierzu die jährlihen 

a. Echuploften, pro Morgen mit. . 222000. 17.010, 

b. die Berwaltungsfoften, pro Morgen mit . . ... - — 0— 

ec. Steuemnnmmn.. .n — DT 

d. Rultur-y, Betrichauntofen, veranſchlagt m. Morg. ı u Jahr u 0 


t 
macht an Unkoſten zuſammen jahrlich. 19 Sgr. 83Pf. 
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weiße cn ihr Berg veßkät un 3 Ti. 23 gr 9 m cn 
der Schlagflache 

an Gegenfahe zu Diefen Soßen Rebenmen folgt Hier der Exirap des ebenfalls 

im Jahre 1859 abgetriebenen Schalwaldſchloages Nr. 3 der Gemeinde Seibwweiler, 
— Um ih armen Sandboden fiodend, einen chwas lũdigen geringtoichfigen 
mit Birken md Siefern zu ci. gemiſchten Eichenſtod-Ausſchlag von 16 Jahren 
enthielt, ber ee nn 
geringfien Schähvalbungen zu Ahlen if. 

Diefer Sieg Kcerke auf 18 Morgen Fläche 23 Mifler geringe Auäpeel & 
60 Kubilfun, 134 after Reiſer à 15 Kubilfuß. und 15 after Borke à 30 Aubit- 
fuß. folglich zufommen 3840 Kubilfuß Material, aljo einen burchjchuitllichen jährlichen 
Ertrag pro Morgen von 13,, Kubiffuß. 

Der Gelderlos beirug 185 Shfr. 10 Sgr. 6 Pf., wonon 112 Thlr. 10 Ger. 
6 Pf. auf bie Borke fommen. Der Brutto-Selberimg beredinet ſich demnach pro Mor⸗ 
gen auf 19 Sgr. 4 Pf., wovon auf die Borke 10 Gar. 5 Pf. oder ca. 64 Pır. fallen. 

Die Hauerlohne beirngen 31 Thlt. 4 Sgr. 6 Pf., ober pro Morgen 


ab Sa I re ee en he ea ehe ee 2 Sgr. 11 Pf. 
Hierzu a. Shublln. - - - © 2 202200. 1. . 

b. Berwoltingsloften. . - - - 2 222. — ., 120. 
Cem... a ee re 1.%0, 

d. Kultor- und Beiriebsmlohen . -. . . . . - 2. —. 





Summa der jahrlichen Untoflen po Morgen . 9 Sgt. 5 Pf. 

63 verbleibt denmach ein Neitoertrag pro Morgen und Jahr von 9 Sgr. 11 Pf. 

Die Borkennfleigerer, Gerber und Lohhänbler, unterkheiden 3 Klaſſen von 
Eichenborle in den Schälwaldungen. Zur L Mafie reinen fie die flbergrüne ſtarke 
Borle ber beſten Schalwaldungen, wenn fie auf dem Bruce micht röthlich ober 
bräumfi iR, Sondern eine weiße ober weißgelbe Farbe hat. Zur II. Klaſſe wird die 
weniger filberfarbige Borle ımb bie auf dem Bruce roͤthlich ſcheinende Rinde der 
I. Bodenllaſſe gezählt; auch rechnet man hierhin noch die beſte Lohe aus den Kern⸗ 
bölgern. Zur III. Maffe gehört die dünme, auf geringem Boden, namentlich auf 
Sandboden gewachſene Rinde, ſowie die moofige Rinde der Schälwaldungen auf 
ärmeren Gtaumadentöpfen und die meiſte Borke ber Kermwühfe. Wird der Merth 
der Borte J. Aaſſe 1,00 gelebt, fo dürfte nad} dem allgemeinen Urtheile die IL. Kaffe 
0,55 und die II. Alaſſe zu O,,, einzufhägen fein. 

Die gewöhnlichſte Art der Vorkeverſteigerung ift diejenige, nad) der vermeſſenen 
und deutlich ahgegrenzten Flache. Seit langen Jahren if dieſe eingebürgert, und 
alle Berfuche, die Borle nach Gewicht zu verfleigern, fcheiterte an der Unfuf ber 
Steigliebhaber. Die Vorke wird von dem Oberförfter taxirt, wobei die Grinäge bes 
legten Abtriebes berüdfihtigt werben; hiernach wirb die Gelbtape normirt, unter 


welder leine Gebote ohne Vorbehalt angenommen werden. Die Verfleigerungen ber 


Borle geſchehen meiftens im Monate März 

Hot diefe Verlaufsweiſe ihre erheblichen Schattenfeiten, fo bietet fie aber 
auch Vortheile dar,. zumal das Schälen der Borke lediglich Sache der Anſteigerer 
bleibt und der Verfleiglaffer für das Lohquantum keinerlei Garantie zu leiſten 
bat. Die Ungunft ber Witterung, der gute oder böfe Wille der Arbeiter zc. haben 
für den Berfteiglaffer feine Schreden mehr, auch lann bei einer Verſteigerung ber 





6. 
Vorke nad der Fläche eher der Häufig vorfommenden vorherigen Einigung der 
Steigliebhaber vorgebeugt werden, als wenn die Borke bereit$ gejhält zur DVerfleige- 
rung komant. Der Fall ift nicht felten, daß einzelne Schläge, deren Angebote die 
Tare nicht errreichen, aus der Berfleigerung zurüdgezogen werben, und nun einem- 
Verlauf aus der Hand oder einer nochmaligen Berfteigerung unterliegen, im Nothfalle 
auch ſelbſt noch ein Jahr reſervirt werden. & 

An Schälerlohn Hat der Anfteigerer ca. 10-15 Sgr. pro Ztr.*) je nad) der 
Schwierigkeit der Arbeit zu zahlen, wobei bie Arbeiter unter günftigen Berhältniffen 
12--20 Sgr. verbienen können. Die Borke ſchält fih am beften bei feudhtemarmer 
Witterung. SKalte Nächte, überhaupt kaltes Wetter, ſowie Trodenheit erſchweren das 
Schalen der Vorke; bei großer trodener Hitze ift die Borke meiſtens nur des Morgens 
und des Abends ſchälbar. Selbſtredend kann unter Beachtung der Berfleigerungs- . 
bebingimgen der Anfteigerer das Schälen der Vorle ganz nach Wunſch ausführen 
laſſen; es ſind ihm jebod für bie Beendigung ber Arbeit entfprehende Termine 
geftefit, die er nicht Überfdjreiten darf, ohne in eine hohe Strafe zu verfallen. 

Was die Ertragstafeln für den Schälwald anbelangt, fo find Pie vorhandenen 
meiftens oberflächlich oder mit Untenntniß aufgeftellt. Selbſt die Dr. Pfeifen 
Tafeln leben theilweiſe hieran, da fie, namentfih für die geringeren Bodenklaſſen 
viel zu hoch gegriffen find. Es Hat allerdings große und theilmeife unüberwindliche 
Schwierigkeiten, Erfahrungstafeln für den Ertrag des Schähvaldes aufzuftellen, wenn 
man icch nicht auf eine fefibegrengte O:rtlichteit beſchrankt, aber gerade in biefem Falle 
müffen die Erfahrungstafein großere Ausdehnung in den Eile Haben, daß auch die 
Exteäge ber ſchlechteſten Walbungen darin eine Stelle finden Zinnen. 

Vergleicht man die Exträge der Schälwälder mit Denen der Hochwaldungen, fo 
wird man mit Erſtaunen wahrnehmen, daß legtere in vielen Fällen bie Höhe ber erfleren 
erreichen und überfleigen und daß befhalb die allgemein herrſchende Anſicht von 
hohen Exträgen des Schälwaldes größtentheils illuſoriſch if. Es darf jedoch nicht un⸗ 
erwähnt bleiben, daß die Eichen ⸗Schalwaldungen oft auf einem ſolchen Boden floden, 
wo fein rentabler Hochwald erzogen werben kann. Dagegen ift es auch wieder nicht 
zu Überfehen, daß die Schälwaldungen im Sandfeingebiete häufig einen ſolchen Boden 
umfaffen, auf dem angemeflener und viel rentabler ein Hochwald erzogen werden würde. 

Bemerlt fei hier noch, daß der Gerbeſtoff der beften Spiegelrinde nach Dr. Wolf’s 
Unterfudungen zwifchen 16 und 20 Pre. beträgt, daß bie geringfie Vorke der Schäl⸗ 
waldungen bis auf 20 Pre. zurüdgeht, und daß die Korkſchichte der Eichenrinde immer- 
Hin noch 5-8 Pre. Gerbeftoff enthält. Je färfer die Stange, befto gerbeſtoffroicher 
iſt die Borke. 

Uebrigens iſt es bedauerlich, geſtehen zu müſſen, daß bie Ermittelung des Gerbe⸗ 
ſtoffgehalts der Eichenrinde vom tüchtigen Chemilern zu fo verſchiedenen Reſultaten 
führt; noch wiſſen wir nicht, ob die Unterſuchungen nad) der Lowenthal'ſchen Methode 
oder nad der Wagner'ſchen Methode die richtigen find; noch wiſſen wir nicht mit 
Sichergeit,, ob hie Stjelr oder die Trauben-Eihenrinde den größten Gerbeftoff-Gehalt 
hat. So lange hierin fein Lichtſtrahl dringt, fo. lange ift auch eine wirklich rationelle 
Schalwald⸗ Wirthfchaft nicht moglich, und es iſt daher elne ber dringendſten Aufgaben 
für den Schälmalb- Forſtwirth, auf endliche Löfung diefer Zweifel und ir Hin 
zu wirken. 


®) Un der Saar werben pro 4® Pfb. durchfchnitttich 6-7 Sgr. bezahlt. Schäfer. 
” Der Schälerlohn beträgt hter 15-25 Ser. per Ctr. v. Lafſaulr. 


Pr 
VI. Gefahren der Eide im Shälmwalde 


Die Gefahren der Eiche im Schälwalde find mannigfach; fie follen jedoch Hier 
nur kurz berührt und aufgeführt werben, da fpezielle Auslaffungen den Raum biefer 
Abhandlung überfähreiten würden, außerdem aber die Größe der Gefahren und bie 
Mittel zur Vorbeugung derſelben faft in jedem forftlichen — erſchopfend ger 
lehrt werden. 

Die Gefahren beſtehen in Beſchädigungen: 

a. durch Froſt, der Häufig die einjährigen Lohden und Triebe, welche nicht 
gehörig verholzt find, tödtet; 

b. durch Eisbruch, Duftanhang und Schneedrud. Durch Eisbruch 
werben mitunter ganze Beſtaͤnde total ruinirt, indem die Stangen und deren 

- Kronen und Aeſte gebrochen werden. Duftanhang und Schnee drüdt zuweilen 

das Holz zu Boden, fo daß e8 bricht oder ſich nur zum Theil wieder aufrichtet; 

ec. durch Sturmwind werden mitunter die jungen Lohden von den Stöden 
abgebrochen; ‘ 

d. durch Feuer. Feuer kommt in den Schälwaldungen meift nur als Lauf: 
feuer vor. Iſt das Feuer intenfiv und Hat die Eafthaut an den Stodlohden 
gelitten, was fid) durch eine braune Farbe derſelben bemerklich macht, fo muß 

der beſchadigte Beſtand balbigft abgetrieben werben; 

e. durch Waſſer. Hierorts ſchadet das Waſſer nur an einzelnen Stellen ber 
Fluß- und Bachthäler, namentlich bei einem Eisgange; 

f. dur Infelten. Die Kafergattung Melolontha ift beſonders den Eichen 
dur) Abnagen der Wurzeln und durch Entblätterung ſchädlich und gefährlich. 
Schon mande fhöne Kultur ift durch die Larve des Melolontha total ver⸗ 
nichtet worben. Weniger ſchadlich ift die ebenfalls faft überall vorkommende 
Käfergattung Buprestis. Bon Faltern ift höchſt gefährlich die phalaena 
bombix processionea, durch vollftändiges Entlauben; weniger gefährlich, aber 
doch nachtheilig wirkt die phalaena bombix dispar, die phalaena bombix 
monacha, bie phalaena bombix neustria, die phalaena geometra humata, 
und die phalaena tortrix viridina, ſammtlich durch theilweiſes Entlauben; 

8. dur Wildpret. Das Rehwild, Schwarzwild und Rotwild kommt bier 
hauptſachlich in Betracht. Das Schwarzwild vernichtet oft die Eidhelfanten; 
Reh⸗ und Rothwild*) verbeißen oft die jungen Lohden ſehr; 

h. durch Mäufe Sie wirken, mie ſchon früher angedeutet, oft verderblich auf 
die Eichelfenten durch das Verzehren der Saateicheln. Daß auch die Schal⸗ 
waldungen fonft gegen Weidvieh, Holzbiebftahl, Laub⸗ und Etreuentivendungen, 
Yutterlaub-Streifen x. forgfältig zu ſchützen find, bedarf wohl keiner näheren 
Erwähnung. **) 

Wittlich, den 10. Januar 1862. 


— Fr. Wild. Koch. 
*) Das Rotwild hat in ben letzten Jahren immenſen Schaden au den Lohden ber 
fangen Lohheden gethan. Schufer. 


) Hier hätte der Beſchadigung durch Hagel ſowie durch Menſchenhand noch gedacht werden 
können, reſp. indirekt auch der guten Weinjahre; deun gute Weinjahre find ſchlechte Futterjahre, 
amd ſchlechte Futterjahre devaftiren vorzugsweiſe die Eihen-Schälmaldbungen durch Futterlaub⸗ 
Diebſtähle mit dem gefährlichſten aller Werkzeuge — der Menſchenhaud. Ludwig. 
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Anleitung über Das Verfahren beim Schneideln der Cie in Pflanzlämpen 
zur Förderung und Verbefierung des Wachsthums. 


Das preußiſche Finanzıninifterium hat diefe Anleitung auf Grund mehrerer in 
einigen preußifchen Oberförftereien gemachten Erfahrungen, die das Schneideln der 
Eiche als die zwedmäßigfte Behandlung in der Jugend erkennen ließen, ausarbeiten 
und feinen Forflbeamten zur Nachachtung mie auch zur Anregung weiterer Verſuche 
übermitteln laſſen. Es find im derfelben zunähft die Mittel zur Befeitigimg, bes 
ziehungsweiſe Vorbeugung all der Schwierigkeiten angegeben, welche der Erziehung 
fcgöner, Träftiger Loden und Heifter entgegenftehen, Mittel, welche je nad) den gegebe- 
nen Verhälmiſſen theils in Iſolirung einer Anofpe am Wipfeltrich, um fo einen er⸗ 
heblihen Höhentrieb zu veranlaffen, theils in Entfernung von ſeitlichen Knospen und- 
Aeften, um fo eine angemefene Quantität Saft nah dem Gipfel zu leiten, endlich 
in Korreltion des Schafts beftehen, um eine regelmäßige Schaftbildung Herzuftellen, 
und eine nußlofe Safttonfumtion zu verhüten. Behufs richtiger Anwendung dieſer 
Mittel find ferner, beſonders auch dem Forft-Dienftperfonal (Schugdiener und tech⸗ 
niſche Gehülfen) nahe gelegte Andeutungen für die Behandlung der Kennzeichen in 
verſchiedenem Alter, auch folder, welche nicht in vorſtehender Weiſe erzogen worden 
find, gegeben. Am Schluſſe der Einleitung befinden ſich noch einige Angaben über 
den geeignetften Zeitpunkt der Vornahme des Schheibelns, wie auch über bie Benügung 
der dazu zwedmäßigften Inftrumente. 

Wir begrüßen biefe durchaus intereffante Anleitung als einen Höchft erfreufichen 
Fortſchritt auf dem Gebiete der Forſtwirthſchaft, weil fie in voller Würdigung der 
heutigen Aufgabe des Forſtwirlihs mit befondeter Verkdfichtigung des Eichenholzes 
moͤglichſt viel Nutzholz zu erziehen, ein ſchätenswerther Beitrag zum Ausbau .der 


664 


Aultur · und Veſtandetpflege it, und jo auch das Forſt Dienſtperſonal auf. en febft- 
tätiges ‚Eingreifen in die Wirthſchaft und dadurch ſogensreiches Wirken hinweiſt. 

Es iR Deshalb ein verdienſtliches Werk der Mangold'ſchen Buchhandlung in 
Blaubeuren, daß fie „die Girkularverfügung bes”tönigl preußiſchen Finanzminiſters 
vom 16. April 1865 und die Anleitung über das Verfahren beim Schneideln der 
Eiche in Pflanzlämpen zc. nebſt 1 Tafel Abbildung“ behufs allfeitiger Verbreitung 
in einem Heinen. Schriftchen abgedrudt hat, auf welches wir zumal bei bem bequemen 
Format und niedrigen. Breiß von 6 fr. oder 2 Ngr. alle, welche fich mit dem Anbau 
und der Exziehung der Eiche zu beichäftigen ‚haben, namentlicg auch die Wirihſchafter 
der Gemeindewaldungen ımb TO: — machen. Nagel. 


Ch. II Die Bewaldung der Oed- und widlunderrien mit beſonderer Keräc- 
fitigung der Gemeindegrundflüce. 


Vie Holzungen nehmen int Regierungsbezirt Trier und namentlich in der Eifel 
hauptfachlich die hößeren Berge und bie fleilen Hänge ein. Die pflegliche "Behandlung 
derſelben iſt daher ſchon aus klimatiſchen und agronomiſchen Kückſichten von großer 
Wichtigkeit. Während der letzten Degermien ift außerordentlich viel gejchehen. Wir 


wollen jedoch nicht in Abrede fleffen, daß immer noch viel zu thun übrig bleibt. Um 


einen einigermaßen zuverläffigen Einblid in die noch mangelhaften Waldkultur⸗ 
zuftände einzelner Gemeinden der Hocheifel zu gewähren, wollen wir die drei dbeften 
Bitte der trieriſchen Hocheifel, fo wie wir fie bei der Grundfleuerregelung Kr 
der ſechs ziger Sag tennen gelernt haben, beſchreiben. 


Die SäYueifel.*) 


Die Schneifel (in den Bithern oft Schneeeifel genannt), welche wiſchen den 
Quellen der Our, Kyll und Prüm liegt, bildet ein Plateau von ca. 1700 Fuß ab: 
ſoluter Höhe, während der Salvarienberg bei Prüm 1788 Fuß Hod if. Am nord⸗ 
oͤſtlichen Ende Tiegt daS Dorf Ormont am Fuße des 1636 Fuß Hohen Goldbergs, 
während an der fübweftlihen Grenze der Echneifel, in einer Höhe von 1716 Fuß 
das Dorf Brandſcheid liegt. Weber dieſes ganze Plateau erſtrect fih -ein 2 Meilen 
langer, an manchen Stellen kaum einige hundert Schritt breiter, bewaldeter Höhenzug, 
der. fich bis gegen 300 Fuß über jenem erhebt. Auf der hoͤchſten Linie desſelben 
befindet ſich ein die genannten. beiden Ortichaften verbindenber, zur Orientirung wich⸗ 
tiger Weg, welcher von der in einer Meinen Biertelftunde über die Schneifel hinweg 
führenden aachen⸗ trierer Staatsſtraße Im rechten Winkel durchſchnitten wird. **) 

Der Schecifelruchen beſteht aus einem feſten Grauwadenſtein, mit vielen zu 
Ange liegenden. Quarzgungen. Außerdem. findet ſich auf der Oftfeite ein ſchinaler Zug 
devoniijſchen Kalla von mehr nls.ciwer halben Eiunde Länge. Dieſe Geſteine laſſen 
das Waſſer ee ſich zahlreiche Sumbfe —— haben, bie man 


Rach Dr. — frei bearbeitet dom Verfaffer. 

70% Auf der. Strede zwiſchen Prüm und Losheim findet man, ae v von: anigen bei 
Brum belegenen „die Tafel“ genannten Häusghen, ſüdlich am Fuße der. Schneifel nur ein gutes 
Etabliffement zu Kuauftpeſch, wuf dem Wege von Prüm mad Bleialf das ſehr beſcheidene 
Sque ijehunschen und nordlich von der Schneifel auf vorgebaditer nr das Wirthehaus „an 
der Kehrꝰ, mo ſich der müde Wanderer erholen kann. 

5% 


lat FRE ge 1 
ji J tzu il: 
I eilt At | IE Fi HE 
N HITHHLTEHTT hg tft - HE | 
anal Fiat i Hslatlfeh, 
Pl Bio (nal 
J—— 
990 
Hr Mur HN iu R ji Allıli = il 
al lũ yet] IHNEN j’ ih Hl 


3 M — 


befißern, welche dies eiwa twünfchen, bie ref. Parzellen begehen, ihnen am Ort und 
Sale: Die blaher begangenen Fehler nachweiſen, Berfdiläge wegen eines ralionelleren 
Wirihfchafisbetriebes machen und fie ver alten Dingen für eine gründliche Entwafferung 
gewinnen fol. Denn Hier (wie anf dem Hohen Venn) iſt in der ſtauenden Naſſe und 
in der mangeinden Borfluth das größte und im der Regek daS einzige weſeniliche 
Nuliuchinderniß zu erblicken. Im Uebrigen find die Laubholz⸗ (Vnchen ⸗) Hoch⸗ 
waldungen, wie ſie bie Privaben auf der Schneifel beſihen, nur zu ſehr deu früh- 
seitigen Lichtung ausgeſet, und wird auch hier die Methlanme, namenilich am ben 
feuchteren Stillen, die domdrirende Holzari werden, mäßrend an dem trocheneren Stellen: 
der Lohheckenbetricb ſich empfehlen ditefte. Die bonigliche Regierung zu Trier hat 
nunmehr die Anfertigung eines generellen Entwäfjerungsplanes für die ganze Schneifel 
nach den bei der Rultivirumg des hohen Benns bewährten Grundſahen in Ausſicht 
genvmüũten, um Die Borfinih ‘der netten Entwwäflerungsgräten bis zum Buße ber 
Sänetfel veflänbig reguliren zu Tönnen. 

Außer der Sqhneifel wollen wir nun noch bie üben Umgebungen bes wait felr 
der Maars und Die wo möglich noch dere borberger oder ſarmer Abach er 
Heide im ſereiſe Daum beſchreiben. 

Sin dem oßifelligen Genchide der Eifel (Prüm 1845) fies die Umgebungen 


bes weinfelder Naars 


mit folgenden Worien tuefflich geſchildert: 
„Auf dem nördlichen Walle dieſes Sees ſteht eine uralte Kirche, bie ein Gitteb- 
„oder umjchliein. Wenn der Wanderer bier mühſam horüherzicht, geſellt ſich ihm 


„ein unheimliches Gefühl und wehmuthbolle Schwermuih. Die tiefe Grabesſtille, die 


„bier herrſcht unterbricht Lein froßer Geſang der Vewehner der Luft, lies ſcheum 
„in ſtummer Trauer verſunlen, bie Feler derer zu begehen, die am Strande im 
„Kühlen Schooße des Erde ruhen und längf aus dem Gebächtnik der Lebenden ber 
„ſchmunden ſind.*) 

SEEchwarʒz, wie ein Leichentuch, breitet fich ber Waſſerſpiegel aus, und ber düſtera 
„Sand feiner Umgebung, aus dem weder eine liebliche Blume nach ein jhattiges 
„Geſträuch emparſproßt, erſcheint mit der Trauer iin — 

No troßloſer iſt es mik 


der boxberger oder farnerbbager Heide 
befteif. =) 


Men erteicht bie farmersbadher Heide am beflen, wenn man fid) won Dreis aus 
(em Weiber 1450 Fuß hoch) SRH der Hohen Eifel zuwendel. Auf der Moblenz- 
Titiicher Straße fleigt man beinahe eine Halbe Meile, bis man biefes zwiſchen 1800 
umd 1906 Fuß Hohe Plateau erreicht. Zuerſt begleiten uns ber lahle vullaniſche 
Rodersberg, und ber duntel bewaldete, baſaltiſche Bersberg; auch lommen wir an ben 
armſeligen Dörfern Bongert und Borberg vorüber, wo wir noch niedrige Birn- und 
Alrfchdanme bemerten. Während wir Anfangs gutes Aderland, dam einen Buchen 
wald mit träftigen Stammen neben uns fehen, befinden wir uns num auf ber troß 
Iofen Beide. Ihre Oberfläche tft weifenförmig und 2 Stunden lang von jeuer Straße 
durchfchnitten. 


©) Die Bewohner von Schalkenmehren werden hler beerdigt. 
) Rat Dr. Birigen fer bearbeiti dout Berfafler. 
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Furchen mit fließendem Waſſer, umgeben von fmategbgränen Rändern, ziehen 
nad beiden Seiten abwaͤrts, und- zwar nördlich nad; dem Trierbache reſp. der Ahr 
umd füdfid) nach der Liefer zu, melde letztere zwei Stunden abwärts in dein vanb⸗ 
fire „die Siruth“ ihre Quellen fammelt umd dann dem 4 Stimden 'entfermten 
Kreisftädtäien Datın zuffieht. Die faft mur von Lerchen, ſelten von Sukten befebte 
Flache ift, eiuſchließlich der geringen Erhebungen. mit Heidekraut bebedit, während in 
den Senkungen reichlicher, aber kurzer, Träftiger Graswuchs fich vorfindel. 

Der Boben gehört der Grauwackenformation an und Hat meiſt undurchlafſenden 
Untergruhd, fo Daß er nur durch Entwaſſerung und Kalkbeimiſchung fruchtbar ge: 
macht werden kann. Rach federn Regen bemerkt man überall ſtagnirendes oder wild 
abfließendes Wafler. 

Ale Beftrebungen der Töniglichen Regierung, beſſere Kulturzuſtände herbeizu 
führen, föheiterten bisher an dem zähen Widerſtande der jedem Fortſchritte abgeneigten 
ärmlichen Bevöflerung. Die vor einem Jahrzehnt mit Stantsmitteln auf den ‘Rerkiften 
Höhenräcen angelegten Schutzwaldungen mußten‘ fonar: durch Milttair gegen die Ber- 
Mörungsfuft der Bewohner geſchitzt werden. Diefe dringend nothwendigen Kültur⸗ 
arbeiten ruhen feitbem, mährenb ein Prozeß zwiſchen ben Gemelnbenertretimgen ind 
den betreffenden Einwohnern darüber ſchwebt, ob Die Heiden Gemeinde- ober Genofien- 
ſchaftsland find, in Folge deſſen diefelben jet noch unter Sequeflration fliehen. 

Nur eine Gemeinde hat ſich bisher zu dem von der Regierung vorgeſchlagenen 
Vergleiche herbeigelafien, wonach die mit Etantsmitteln aufgeförfieten oder noch auf- 
auforftenden KHöhenrliden Gemeindeeigenthum verbfeiben, das übrige Oedland aber 
als Privateigenthum anerkannt worden if. Der außerordentliche Wiberfland der 
übrigen Gemeinden erflärt ſich thells aus dem Umſtande, daß man die gewohnte 
Weide und Streumugung noch nicht aufgeben und wegen der vorhandenen Pribat- 
waldungen eine Vermehrung der Holzfläche nicht für nothwendig oder zwedmaßig er- 
achten will. Die befferen Oebländereien werden ſchlagweiſe als Schiffelland 3 Jahre mit 
Roggen, Kartoffeln und Hafer beftellt und dienen dann 12—18 Jahre als Biehweide. 
Aber auch in den beften Jahren erreichen bie draufftehenden Roggenhalme nicht 
3 Fuß und die Aehren nicht 2 Zoll Länge. ‘In der Nähe der Ortſchaften findet 
man fleißig beftellte und gehörig gebüngte tyelder, auf denen jegliches Getreide, Ger 
möüfe und Futter der Eifel mit Ausnahme von Spelz nicht ohne Ruben gezogen 
. werben. Außerdem wird Flachsbau betrieben. 

In dem Kreife Daun und dem Kanton Manderſcheid des Kreiſes Wittlich, fo 
wie in mehreren Moſelgemeinden letzteren Kreiſes finden wir noch bedeutende Gemeinde 
Oedlandereien, welche nur zur Schiffel ⸗ Leibe und Streunuzung dienen, während 
im Kreiſe Prüm die vorhandenen Oedlaändereien (ehemalige Stodgüser) meiſtens Pri⸗ 
daten gehören. Im Kreiſe Bilburg find überhaupt nur noch geringe Dedlaubäflächen 
(im Kanton Neuerburg) vorhanden. 

Nirgend iſt wohl in Preußen die Bewaldung ber Berghänge mehr geboten, als 
im Regierungsbezirl Trier und zwar auch in ben auf dem rechten Mofelufer belegenen 
Sandgegenden ımb an ben Berghängen der Flußbetten der 9 ſüdlichen Kreiſe. Denn 
nur zu gern verpachteten oder vertheilten die Gemeindevertretungen gegen eine geringe 
Tare diefe einft bewalbeten, Häufig erſt in ben legten Dezennien devaftirten Berghinge 
an die Gemeinde ⸗Nutzungsberechtigten, angebli zur aderbaulichen Benugung, in Wirk⸗ 
lichfeit aber, um fie durch die eigenen Schafe beweiden zu laſſen, unbelümmert darum, 
daß auf diefe Weife der Boden immer mehr gelodert, gedßere Waflerriffe gebildet und 
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die darunler liegenden Weinberge, Acker⸗ und Wieſenländereien, Wege und Bäche bei 
jedem flarfen Regen verflögen. Gedankenlos ging die Bevdlkerung an foldjen eiternden 
Bergwunden voriiber, kaum bemertend, wie bie lahlen Felſen von Jahr zu Jahr im 
größerer Ausdehnung zu Enge traten.) Zum Beweiſe wollen wir eine Meihe folder 
Falle aufführen. wie wir fie noch Anfangs der 60er Yahre borgefunden haben. So 
war 3. B. a a N 
lichen Weife verfandet, während der Salmbach, Fellerbach und bie Thron in Folge 
ihres plotzlichen Anſchwellens große Zerſtörungen in den Wieſen und übrigen Thal- 

landereien anridjteten. In Kuwer und Thron wurden fogar ſchon mehrere Häufer 
und Oelonomiegebande durch Bergabruiſchungen verſchattet ober zerſtört; ja Der größte 
Theil des Ortes NRuwer mar Ausgangs der 50er Jahre dieſes Jahrhunderts bereits 
Im földder Gefährt, daß bei flarten Negengüiffen viele Gebaude geräumt werden mußten. 
Die Wegfchaffung des Geroͤlles von den beiden Staatsſtraßen bei Ruwer koſtete Iedig- 


- Bi in Zolge 7; durch unvorfichtige Umwandlung von Weide in Ackerland entſtandenen 


Bodenloderung damals nad einem ſtarken Gewitterregen dem Staate mehr als 1300 
Wir. Und die Erier-feller Kreiaftraße wurde zwiſchen Wilgnbien, dem plutviger 
Hammer md Pluwig zu derſchiedenen Malen verfehlittet. Nicht ſeilen wurden die 
Thallinderelen, namentlich Die Wieſen bei Budlich Leiwen und Detzem und bie 
Weinberge zu Fell mit Geröll überdedt. Mit einem Worte: für den Landkreis Trier 
iſt bie Erhaliung der auf ben Bergrüden und an den Abhängen ber Moſel, Saar, 
Ruwer, Riweris, des Fellerbachs, der Thron, Salm, Quint, Kyll, Viewer, Sauer, 
Prüm, Nims, Prims, Loſter und Wadrill gelegenen Waldungen im eigentlichſten 
Sinne des Wertes eine Lebentfrage. 

Eben fo wichtig if die bereii® ‚in Angriff genommene Vervolfländigung der 
noch beitchenden Waldungen reſp. die Aufforſtung der an den Berghängen befindlichen 
Wilbländereien der Gemeinden Hamm, Krettnach, Waldrach, Tell, Mehring, Naurath, 
Breit, Budlich, Heidenburg, Tritteuheim, Nlüfferath, Kowerich, Detzem, Pfalzel, Kordel, 
Rolingen, Winterädorf, Wofferlief und Lanaſur, ſowie der Gehöferihaften Lampaden, 
Geizenburg. Olkmuth; Pluwig, Hinzenburg, Schönderf, Bonnerath, Bufterath, Kore 
lingen, Morſcheid, Riweris. Yrjh und Filſch und der Privat-Wilbländereien auf den 
Bannen von Drenhofen, Schleivweiber, Roth und Kordel, natürlich immer nur forweit 
diejelben in Reilm, zum Ackerbau ungeeigneten Bergabhängen und auf hoben Berg« 

Im Keeife Witilich iR die dauernde Erhaltung ven Walblörpern in ben Bürger« 
meiſtereien Bengel, Krho, Bombogen, Neuerburg, Ofann und Heidweiler teils zur 
Berhinung von Ueberſchwemmungen in den Orten, theils zur Abwendung von Schäben 
durch Abſpulungen, Abruiſchungen, Verſandungen x. an den Weinbergen, Wiefen und 
Asdern nicht minder dringend gebeten. Am fühlbarften find in biefen Sreife bisher 
derartige Uebelftände in Piesport hervorgetreten. Hier wurden im Brühjaht 1861 
in Folge eines heftigen Gewitters viele Weinbergsanlagen weggefpält, jo daß bie Ein- 
gäuge des Ortes nach der Vergſeite hin ſich 7 Bis 8 Fuß Hoch mit Schutt außfüllten. 
und bie Weinbergamanern in Folge der bedeutenden Aufſchwemmungen zc. zum Theil 

zuſammenbrachen. Der dort auf dieſe Weile in den legten Dezennien entſtaudene 
Schoden wird auf viele taufend Thaler veranfchlagt. 


®) Die Landleute fagen in ſolchen Füllen, der Fels wachle aus dem Berge heraus. 


en 


Anßerdem fine erhebliche a und Berfendungen ia — 
vorgel ncn 
) in der. Gemeinde aicherbeuren wo eine Flache von mindeßens / 100 Morgen 

parxeſlirier Privailündereien (dev Diſtrilt heißt „an-dex- — nit Holz an« 

‚gebaut werden müßte; 
2) in der Gemeinde Dreis, mo eine Gemeinde ·Oedlandsflache von ca. 70 Morgen, 
genau „ober der Mühle*, von Jahr zu Jahr I von Waherrien dorth 
furiht wird; — 
in der Bemäirbe Lurem, Difkitt „Wingertöberg”, on. 40 Morgen Gemeindeland; 
4) in der Gemeinde Dierſcheid, Diſtrilt, Rübenrodt“, cn. 28 Morgen Gemeindelaud; 
5) in ber Gemeinde Kröb, Diſtrilte „Scheib”, „Hähnchen“, und „Herresberg“ 
x, wo bie Bereinigung einer Yläcde von 200 bis 250 Morgen Gemeinde · 
Aderland, Gemeindewald, Privatwald und Privat-Aderland zu einer Bam- 
genoffenſchaft zur Vermeidung bon Ueberſchwennnungen im Orle Kröd, ſowie 
jur Vermeidung fernerer Abſchwemmungen nothwendig erſcheint. 

Aehnliche Falle, wie bei Piesport vorgekommen, bellagte oder befilrchteie man 
auch in einzelnen Moſelgemeinden des ſtrtifes Bemtaftel, z. B. bei Winterich mis 
Graach, ebenfd bei Riederleuken und Ayl im Kreiſe Saatburg, bei Hauſtadt im reife 
Merzig, bei Ralbach im Kreiſe Saarlouis. 

Im Kreiſe St. Wendel liegen die meiſten Waldmafſen in den Wirchermeiftereien 
Sien, Baumholder, Grumbach und Burglichtenberg. In den übrigen Bürgermeiflereien 
Oberkirchen, Si. Wendel und Alsweiler) war (meiſtens In Folge unvorfichtiger Schafe 
hütung) das Verhaltniß zwiſchen Feld und Wald berelis ein ungunſiges, den viele 
Banne laum noch einen Strauch aufzuweiſen hatien. — 

Wenn man Gelegenheit hat, den genannten Kreis im feiner ganzen Lünge zu 
durchwandern, fo bemerkt man neben den ziemlich gut gepflegten Gemeinde», Gtaats- 
mb einzelnen großen Privattwalbungen bie Weberbleibfel der arg parzeſſirien Heinen 
Privatwaldungen, zum Theil auch ſogenannte Erbenwalbungen, in: einem Zuftande 
der vollſtändigſten Devaflation. Dazu kommen große Flachen üben Wildlandes, bie 
im einer übrigens gut kultivirten Gegend das Auge verletzen. Größtentheilß kahl, nur 
bin und wieber mit einer ſchwachen Grasnarbe, felten mit Pfelemen oder Heide ber 
dedt, gewähren fie felbit den Schafheerden, die Jahr ans Jahr ein darüber getrieben 
werben, nur ſpärliche Nahrung. Starke Regengüffe haben die Oberfläche yerriffen, 
die durch mechaniſche und chemiſche Kräfte ver Ratur aufgeldſten Bodendeftandtheile 
in die Thäler hinabgeſchwemmt und nicht ſelten ſchon den nadten Fels offen gefent. 
Nur wenige diefer Dedungen unterliegen noch einem periodiſch wiederlehrenden Frucht 
bau, der jedenfalls nur außerſt geringe Extoäge liefert. Abgeſehen von der in dem 
tmeftlichen Theile bes Kreiſes ſogar fehon eingetretenen Verſchlechterung bes: SMima's 
ift der Anblick diefer kahlen, kulturbedurftigen Flächen um fo mehr zu beflänen, wenn 
man erfährt, daß hier, eben fo wie im Landkreiſe Trier, ein großer Theil derſelben 
noch dor wenigen Dezennien die fhönften Holzbeftände getragen hat, und daß lediere 
lediglich durch ſchlechte Wirthſchaft unmaßige Holg« und Streumuhung, unausgeſehlen 
Schaf· und Rindotejauftrieb und rüdfichtslofe Sucht nad) Vermehrung ber Kcerflüche 
verſchwunden find. Bereit find viele Thaler in den Gemeinden Etzweiler, Grumbach, 
Niederalben, Wieſelbach, Ehlenbach, Kirchenbollenbach, Mitielbollenbach, Nahbollenbach 
und Mittelreidenbach durch die an ben nadten Bergwänden raſch zuſammenfließenden 


We 


Waſſer Hark befhäbigt. Schon oft. waren Die beflen mit fulhohem Ge· 
roͤlle überlagert. 


Am werieſten fortgeſchritter war das Uebel im öſtlichen Theile des Kereiſes 
St. Wendel an ben in ber Nahe der Rhein-Nahe -Eiſenhahn belegenen Bergen." ek 
weiterem Auftrieb der Schafe würde in kurzer Zeit auch die legte Spur der Wire 
kramme · losgetreien und im das Nahethal hinabgeſchwennnt ſein. Bemerkie man dech 
auch hier ſchon am vielen Stellen ben nackten Fels. Nur durch ſchleumigen Hotzanbau 
tormte' z. V. der gönzlicden Verarmung -der am meiſten beiheiligten, ſehr durftigen 
Gemeinden Hanunerſtein und Frauenberg enigegengewirlt werden. Sin ſolchen mn: 
glücklichen Gemeinden haͤlie der Aderbau allmählich wieder auf immer kleinere Flachen 
beſchrantt werden müſſen, bis endlich nur verlummerte Weldeſiachen übrig und bie 
ee ee a gareea vaa) 


®) In Frankreich Bit man jet Tchwer fr de eigenen Sünden mmb bie der Börfahren, 
weile au ben Gebirgswaldungen frevelnd begangen worden find. Man will bort nicht bie 
Gebirge wieder bewalden und berafen, fondern auch die Ueberſchwemmungen großer Flüuſſe 
unſchadlich machen. Wir vermuthen, man wird Hunderte von Millionen Frauls für ſolches Titanen- 
werf ausgeben, ohne befriedigende Refultate zu erreichen; denn das wildeſte, unbändigfte Element 
find bie einmal entfefieften Wafferfluthen großer Ströme, Ban wit diefen ungehenren Wafler« 
maflen?! 

Beryebens — wir in der alten und neuen Gechichte nach einem Beiſpiele, wo ein 
einmal «wiwaldetes Gebirgoaland mit befriedigendem Erfolge wieber bewaldet worden wire. 
Ueberall ging. urit ber. Eutwaldung bes Landes bie Entnervung feiner Bewohner Hand in Hand 


- Dee Momitens bringt unterm 28. Dftober 1866 ben Ueberfchremmungoberiäht bes Acer⸗ 
bauminiſters Behie an dem Kaifer, aus bem wir hier Einiges folgen Iaffen: „Die diesjährige 
BWafferuoth gemahnt durch Heftigfeit und Dauer an bie von 1856.” Diefes Welenntniß Bellt 
Behic an die Spike feiner Arbeit, bie 6 mächtige Spalten des Moniteur füllt. Im Departe- 
ment ber Bozere, fagt er, brach in Folge ber Regengliffe vom 28. und 24. Oftober zuerft ber 
Lot «a8 und verwuiſtete das fruchtbarſte Thal bes Departements von Diende. Den Thalern deB 
Tharn and Allier ging es wicht viel befier. Nach Verheerung bes Lozärebeparteinents brach ber 
Lot iu das des Anegron ein; wie bert fat afle Bricken forigerifien wurden, fo auch Hier Ihe 8 
größten. Im Departement des Lot, wo die Roth am 25. losdrach, wurde ˖ desgleichen viel zer⸗ 
Mört, doch ging es dem Thal ber Dordogne noch weit ſchlimmer, bie Fluth flieg höher, als feit 
Menſchengedenken. Avegron, Rot und Tharn drangen ſchnaubend ins Thal ber Garoune ein und 
diefe verwäfßteten nun bie drei an ihr fiegenben Departements. Im Rhonebeden gab der ka 
Savoyen eutipringenbe Arefluß das Signal; in einigen Stunden war das Thal eine Wuſte und 
die Canieſtraße auf 6 Kilometres Länge zerflört; die große Eifeubahnbride der Viktor-maunels- 
bahn fifirzte ein, zwei andere wurden ſtark befhäbigt und der Verkehr zwiſchen St. Jean ⸗de⸗ 
Manrienne und der italieniſchen Grenze auf 60 Kil. Länge gänzlich unterbrochen. Der Schaden 
wird son Mitifer ſelbſt ale „umermeßlich” bezeichnet, da alles Ackerland vernichtet ſei. Auch 
die Thäler der Houne und Seine Kitten Mark; im Stromgebiete ber Loire aber „wüthete die 
Uebexfgwemmung mit äuferfier Heftigleit und im weiteſten Umfange.“ Nach eines eingehenden 
Detailſchildernug kommt der Minifter zu dem Schluffe: „Im zwanzig Departements haben bie: 
PBrivatbefiger wie die Stantsbauten ſchweren Schaben erlitten.” Weber ben Verluſt der Privaten 
will Behie noch nichts fagen, ald daß Menfchenfeben „wenig zahlreich” verloren gegangen; ber 
Scheren mn Gtantebenwerten, Deichen, Kanälen n. |. ro. ſchutzt er auf 12 Millionen, wovon 
alfein 5.890 000 &x6. anf das Loiregebiet kommen. Der Minifter wollte einen außerorbentlichen 
&rebit für die Reparaturen verlangen. Um die Wiederkehr folcher Unfälle zu verbiten, greift 
der Minifter auf die Borfchläge zurid, melde der Kaifer vor 10 Jahren gemacht Bat. Die 
damals vorgeichlagenen Berbefferungen würden bloß für die Loire 100 Millionen koſten. - 

Des Schlimmſte au der ganzen Sache beficht, unſeres Erachtens, darin, daß bie Techniler 
über die zur Minderung folder Schäbigungen anzumwendenden Mittel noch keineewegs einig ſind. 
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Yet fo bedenklicher Sachlage beſtrebt ſich unfere Regierung daher ernſtlich (nnd 
zwar event. felhft im Zwangswege auf Grund des Artikels 23 der Novelle zur 
Gemeindeordnung und der Verordnung vom 1. März 1858), den abſoluten Hal; 
Beben, welchen biele Gemeinden der Eifel, des Hochwalds (Hunsrüdens) umb der 
Mofel befigen und durch die Nutzungsberechtigten nur als Weideland oder zur Gtren- 
gewinnung vefp. als Schafweide zu wenigen Groſchen jährfihen Neinertrag benuben, 
nach und nad) aufzuforſten. Aber welche Schwierigkeilen find noch zu überwinden 
und mie viel muß noch geſchehen, che der Zweck genügend erreicht ſein wird! Die 
lonigliche Regierung iſt der Ueberzeugung, daß nur durch allmaälige vorſichtige 
Durchfuhrung der zum größten Theile bereit ausgearbeiteten und meiſtens ſchon in 
der Ausführung begriffenen Kulturpläne in Verbindung mit einer fir jet ned 
nöthig erſcheinenden Gewährung von Beide und Streu die Vorurtheile der Ve⸗ 
dölferung gegen die Wiederbewaldung mit Erfolg befämpft werden können. 


So lange unſer Dittelgebirgäwirth Bauptfählih die Rebennugungen des 
Waldes im Intereſſe feiner Ackerwirthſchaft auszubeuten fucht und fi kein Ge 
wiffen darans macht, in diefer Weife die nahhaltigen Erträge der Gemeinde 
waldungen dem Aderbau und der Viehzucht zum Opfer zu bringen, fo lange er 
die Schmälerung feiner Schaf- und Schweinezucht als das Verderben der Ge- 
meinde und namentlich der arbeitenden Klaſſe bei jeder Gelegenheit geltend m 
machen fucht, ſo lange er fein Stroh und feinen Dünger verfauft und den Aus 
fafl durch efende Waldſtreu auf Koften der Geſammtheit rüdfichtsfos zu erfehen fuck, 
fo Tange er ſich nicht davon überzeugt, daß ohne Beachtung der Regeln ber Gtatit 
tein bauernder Erfolg im Landbau zu Hoffen tft, jo Tange tft er auch micht fähig, als 
Mitgfied des Gemeinberath3 den Gemeindemwald und überhaupt den Gemeinde 
grundbefig ohne die bisherige Betheiligung der Aufſichtsbehörde 
felhfifländig zu verwalten, über die Benugung der Gemeindeländereien, namenilich 
über die Rodung ven Gemeinde-Walbparzellen und über den Berlauf von Gemeinde 
grundftäden ſelbſtſtandig zu befchließen; fo lange ſind alſo die beſchrünkenden 
Beſtimmungen des Geſetzes dom 24. Dezember 1816, der Oberpräftbial- Inſtruklion 
dom 31. Auguft 1839 und der Verordnung vom 1. März 1858 für ihn eine Noth- 
wendigleit. Schon die Fabel lehrt, daß es nicht gerathen if, den Bod zum Gärtner 
zu machen. 

Die Wohlftandsverhältniffe mehrerer Gemeinden der Kreiſe Bitburg und Prüm 
haben fi} weſentlich verſchlechtert, ſeitdem fie ihre Gemeindewaldungen durch unioirtf- 
T&haftliche Behandlung und demnächſtigen leichtfertigen Verkauf oder durch Theilung 
als angebliche Stodgüter verloren Haben. Wie oft hört man jept in jener Gegend 
den unerfüllbaren Wunf mit ſchwerer Beängfligung ausſprechen: „Ad, werm 
wir doch unfere Büfche wieder hätten!" Wie glüdfich find dagegen andere Gemeinden 
jenes Kreiſes daran, welche bereits wor 20, „30 Jahren ihre Semeinde-Deblänbereien 
aufgeforftet Haben. | 

Zur Befeitigung all diefer Mißſtände ift Seitens ber kboniglichen Regierung 
in den letzten Dezennien außerorbentlich viel geſchehen. So murden z. B. in den 


So x 8. verwirſt ber königl. preuß. Bauinſpeltor Michaelis die projektivte Anfegung von 
Sammelbaffius gänzlich und verlangt, und wohl mit Recht, vor allen Dingen energifche Mafregeln 
zur Herfiellung einer beſſern Vorfluth. ! 
| 
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6 Jahren bon 1840 bis 1845 an verdorbenen Difteilten und un Tai 
bon den Gemeinden aus eigenen Mitteln aufgeforet: 


durch Sad . . . 7801 Morgen, 
mit Laubbolz Pflanzung.. 3234 ° „ 
Sat . . . 1688 „ 


mit Robelfotz | a Bflanzung .”. 3380 


zufanmen . 31242 Morgen, 





alfo jährlich 5207 Morgen. 

Außerdem wurden in diefer Zeit angelegt 325 438 Ruthen Grenz-, Heege⸗ 
und Abzugsgräben, alſo jährlich fat 54240 Nuten. Dafür wurden 66 002 Thlr. 
16 Sgr. 9 Pf. aljo jährlich ca. 11.000 Thlr. verausgabt. 

Als Anfangs der fünfziger Jahre ‘der Bewalbungseifer ftodte, bie baldige 
volftändige Wieberaufforſtung der Gemeinde- Oed⸗ ımb Wilbländerein in der Eifel 
und namentli in den zum Regierungsbezirk Trier gehörigen Kreiſen Daun, Prüm, 
Bitburg und Witflic) als ein bringendes Bebürfniß der Landeskultur allfeitig aner- 
tat wurde, iſt zu dieſem Ziwede und zur Verbefierung der Wielen in der Eifel feit 
dem -Yahre 1854 im Staatshaushaltsetat ein jährlicher Fondo von 10000 Thlr · 
ausgeworken worden. 

Es iR eine großartige, feiner Zeit vom landwirthſchaftlichen Vereine für Rhein . 
Preußen, dem Provinziallandiage und den linksrheiniſchen Regierungen auf das 
Dringenbfie befürtwortete, in ihren Folgen unendlich wohlihätige Landeskultur-Maß ⸗ 
regel, welche jeitdem mit Hülfe diefes Fonds in den Eifelkreifen der betreffenden We= 
gierungsbezirke Aachen, Koblenz und Trier ausgeführt wird. 

Bei der Verwendung biefer Gelder fommen nachfiehende, vom landwirthfchaft⸗ 
lichen Minifterium aböptirte Grundfäge zur Antvendung.*) „Dan hat fi Mar ges 
macht, daß die urſächliche Veranlaſſung der über die Eifel hereingebrochenen Kalamitat 
vornechulich in der früheren rüdfichtslofen Walbverwiftung zu ſuchen ift umd ſich 
deihalb die Aufgabe geſtellt, die Bergrüden und Hodebenen wieder mit einem bie 
Täler fhftenden Waldmantel zu deden. Wan bat dabei nicht nöthig gehabt, dem 
Privateigenthum zu nahe zu treten, vielmehr lediglich die zum Kommunalbermögen 
gehörigen, als Weibe- und Schiffelland genugten Oed⸗ und Schiffellandereien ins 
Auge faſſen dürfen, dergeflalt, daß unter größtmöglichler Berkdfiätigumg der wirih ⸗ 
ſchaftlichen und finanziellen Verhälmiſſe ber Gemeinden, wie der bereits borhandenen, 
mit emanber in Anſchluß zu bringenden Waldkoͤrper, die entfprechenden, im Laufe der 
Zeit zu bildenden Walbfiguren projettirt worden find. Dabei iſt auch das Interefſe 
der Stiaatskaſſe nicht unbeachtet geblieben und das Meliorationsobjett in engſter Be⸗ 
grenzung fo feftgeftelft worden, daß die ftantliche Beihülfe nicht auf zu lange Zeit in 
Anſpruch genommen wird.” 

„Diefe Operation ift don den Organen der Regierung und der Kreisverwaltung 
an Ort und Stelle unter Zuziefung der Gemeindebehörden mit Sorgfalt vorgenom⸗ 
men, es find Kreis-Waldlarten gefertigt und auf denfelben die Ießten Grenzen der 
Bewaldung erfihtlih gemadt. Demnächſt ift man bei der weiteren Ausführung da= 
von ausgegangen daß den Gemeinden nicht geradehin ein Geſchenk zu machen, ſondern 
* 3 9— Dentſchrift des Miniſteriums für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten vom 
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die möthige Arheitsääilfe im natura von ihnen zu fordern imd denſelben nur zur an- 
thelligen und annähemden Dedung ver baaren Auslagen eine Stantsprämie zu be 
willigen ſei. Daneben aber ſind die Auslagen für die Karlirungs- und fonfligen 
Vorarbeitsloſten, für Beſchaffung bejonderer Nukturgeräthe und Aufficht bei den Kul- 
turen auf die Staatskafſe übernemmen, auch zur Anfeuerung des Eifers ber in ben 
zerſtreuten Kommunalwaldungen oft über ihre Kräfte in Anfpruch genommenen Ges 
meinde-forftbeamten mäßige Remunerationen bewilligt worden." 

„In den Jahren 1855 bis einſchließlich 1866 find im Ganzen audgegeben 118 890 
Thlr. Damit find kultiviert: 

#) in den Kereiſen Adenau, Kochem umd Magen des Regieramgäbezichs 
Koblenz nee. ee ar ee ee 41 103 Morgen, 
b) in ben "rrcfen Daun, Prim, Wittfih und Bitburg 
bes Regierungsbezirls Ein . . - 2... 140 
ec) in den Kreiſen Malmedy. Moxtjole und Shleiven 
des Regierungẽebezirla When . 2. 2.2... 13060 °. 
Summ . . 43763 Morgen.“ 

Die für die Wieberbewalbung in Ausſicht genommene Fläche beträgt Im Ganzen 
etwa 125 000 Morgen, die Berivendung ber bisherigen Staatsunterflügung wird affo 
ned) eitte Reihe von Jahren forkgejet werben müflen. (Ueber dos größte und ſchwierigſie 
mit Hulfe dieſes Fonds Ausgangs der 50er Jahre unter weſenilicher Betheifigung 
des Berfaffers diefer Schrift im Regierungsbezirk Aachen ins Leben gerufene Unter- 
nehme, die Bewaldung bed Hohen Benns, hat fih letzterer im Jahrgange 
1863, und der Kommunal» Oberförfter Koch zu Wittlich Im Yahrgange- 1867 ver 
Grunuert'ſchen forſtwirthſchaftlichen Zeitung ausführlich; geäußert.) 

Natarlich Iaffen fich derartige Reformen mr allmälich mit der größten Vorficht 
burchführen, weil es ſich um bie Veſchrünkung und endliche Veſeitigung von allerlei 
veralteten und tief eingewurzelten Mißbräuchen handelt, melde fi) bei Bennpung bes 
Gemeindeeigenthums im Laufe der Jahrhunderte eingejchlichen haben. Wehe aber 
(wie wiederholen es noch einmal) den armen Gemeinden, wenn der Gejchgeber ſich 
beftimmen ließe, der Zeitfirömmmg fo weit nachzugeben, baf das im andern Ber« 
haltniffen ber Gemeindeverwaltung gewiß zeitgemäße Prinzip der Selbfifsrge 
auch auf das Gemeindegrundbeemdgen und nanenili auf bie Gemeinde 
waldungen unbefcyränkte Antwenbung finden follte Möge unſere ſchone heim» 
probing vor ſolchem offenbar verderblichen, Foriſchritie“, den fehem bie mächhte 
Generation bitter beklagen würde, bewahrt bleiben, bis m bie landwirthſchafilichen 
Zuftande erſt gehörig entwidelt haben werben. 


81. Die vier Eifelkreiſe Daun, Prüm, Bitburg und Wittlich. 


Die Grundfäge, nach denen die tönigliche Regierung zu Trier im An- 
fchluffe an obige vom Minifterium für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ge- 
gebene Prinzipien dieſe Rulturaufgabe zu Töfen fudht,*) find folgende: 

Nach einem von den Herren Miniftern für die landwirthſchaftlichen Angelegen- 
heiten und des mern unterm 8. September 1865 an die königliche Regierung er 





*) Siehe Amleblait 1856 S. 487 und 1866 ©. 21, 41. 
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lahſenen Seitripte ift nad) ben oben ©. 9 sub U und DIT angeftthrien 
Bellen ein zwangsweiles Borgehen bei Aufforſtaug bon Gemeinbeländereien i 
haft in denjenigen Fällen gerechtfertigt, in denen es fi um bie Abwendung 

Nachtheils Handelt, welchen Grundflüde der Gemeinden oder auch der Bali 
ohne die geſetzlich zuläffigen Kulturmaßregeln ausgefeht fein würben. * 
nahme iſt beſonders dann für zuläffig zu erachten. wenn es darauf aulom 
durch Aufforftungen Schutz gegen rauhe Winde zu gewähren, das Abſpulen 
Bodens und das Entfiehen von Waſſexriſſen zu verhindern, höher gelegene Flächen 
und fleile Hänge, welche dur) den Weidegang und Das Lodern des Erdreichs bie 
barıusder ‚gelegenen nubbaren Grundflüde gefährden, zu befefligen, nicht minder aber 
and, wenn Gemeindegrundſtüde aus abjelutem Heolzboden befichen und anderwei 
wicht wirthſchafilich nugbar gemacht werden konnen. Gin dringendes Vediufniß ift 
auch für die Falle anerkaunt worden, wenn bie beabfichligten Kulturen nad) ſachner 
fändäger Beurteilung und Begutachtung erheblich hoͤhere Erträge als bie bisherigen 
mit Zuverläffigteit erwarten laſſen. In dieſem Yale müſſen dann aber auch die 
totalen Zuftände und die wirihjchaftlichen Berhättniffe und Bebürfniffe ber betreffenden 
Gemeinden in Betracht gezogen ‚werben, damit Iehteren weder bie für ihre Bichflände 
umentbehrlichen Weidereviere entzogen, noch Koſten für die Kuliuven auferlegt werben, 
welche ihre Sträfte überfteigen. Dabei verbient Die Eifel eine beſondere Bexkdtfichihgung: 
Hier weijen die lolalen Verhälmiſſe mit Entſchicdenhenn auf Die Nethwendigleit hi, 
jehügende Waldmäntel und im Walde den Gemeinden neue Ginmähmequellen zu ver⸗ 
ſchaffen. Hier, wo bie Landerkultur im Großen und Ganzen gehoben. werben: fol, iR 
daher ber Nachweis des bringenben Bebürfniffes ber Landesbultur aud).dann als gefikget 
anzunehmen, wenn die Reinertnagsbereinungen fir ven künftigen Waldertrag che 
bebeutende Erhöhung nachweiſen und wenn es ſich nur um die Aufforſtung geringer 
Flachen ‚Handelt, weil auch diefe als einem großen und allgemeinen Kulturzmed dienend 
angejehen werden müflen. Sehr felten wird übrigens die Präfintionskihigfeit der 
ärmeren Eifelgemeinden zu Bedenken Veranlaſſung geben, weil die baaren ſtulturloſten 
in der Regel von dem Hultur-Prämienfonds beftritten und die Gemmeinbemitglieber nur. 
Rultwrarbeiten im Gemeindedienſte zu leiften Haben. Was aber die den Pri⸗ 
vaten gehörigen Wildländereien anbelangt, jo wird auch diefen bei jeder Gelegenheit 
Die Bewaldung berfelben unter Beriweifung auf bie groben Reineckräge, welche gehörig. 
tuktivice und behandelte Holgwigen im bhiefigen Bezirke. getväßren und dauch koſten⸗ 
freie Pflangenvertheilung erleichtert, 

Diejenigen Gemeinde⸗ Oed⸗ und Wildländereien, melde fih zur dauernden 
Aderkultur eignen, bleiben natürlich dieſer Kulturart vorbehalten, wenn zu einer 
ſolchen Benupungsart nur einigermaßen Ausſicht vorhanden iſt. Beim Eintritt. dieſes 
Zeitpuntis erfolgt dann die Beriheilung auf lange Jahre an die Geſammiheit der 
Gemeimdenugungabereditigten In nicht allzulleinen Parzellen unter der Bedingung der 
Nutzbarmachung als Aderland. Anders verhält es ſich mit den meiſtentheils 
durch das ſeit unvorbendfichen Zeiten erfolgie Brenuen des Bodens bis aufs Aeußerſie 
erſchopfien, nicht ſelten Stimden weit: vom Orte entfernt liegenden Wildlandereien, 
welche Häufig nicht einmal mehr zur Streunuhinig oder zur Schafweide wixthſchafr 
lich geeignet ſind und bei der Gruudſteuerregelung als abſohuter Holzboden in ber. 
Regel nur mit 1—3 Sgr. jährlichen Reinertrags in Die niedrigſten Weidellaſſen ein⸗ 
geichägt worden find. Diefe vollftändig ausgejogenen Ländereien bilden in Folge der 
noch foribeſtehenden Raubwirthſchaft einen immer größer werdenden Theil der bei der 
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Gaundfleuerregelung für. bei ganzen Begierungsbegiet Trier tnik einem buchfönittlichen 
einerting von 5 Sgr. ermittelten 310974 Morgen Weibelönbereien, welche 11, 
Prc. der Geſammiffläche repräfentiren. Gelingt es nun, den jährlichen Reinerirag diejer 
Wildlandereien aud- wur um einen Sgr. pro Morgen zu erhöhen, fo würde dadurch 
die Bodenrente des Bezirks ſchon um 10000 Thlr. gehoben fein! 
n He ernſier ſich die Gegenwart für die hiefigen Landwirihe gefaltet, je weniger 
Beruhigung ihnen bei ber ſich jährlich vermehrenden Konkurrenz und ber zunehmenden 
Lebensbebürfnifie der Blid in bie Zukunft gewährt, um jo dringender ſcheint es ge: 
boten, daß die befiere Nubbatmahung der Gemeindegrundfäde immer wieder und 
wieber alljeitig in forgfältige Erwägung gezogen wird. . Auch die Landwirthe uräffen 
aufhören, wie es bisher leider noch oft ber Fall. geweſen iſt, ſich ohne Nachdenlen und 
Prüfung überlommenen Gewohnheiten hinzugeben ; man täufche ſich und Anbere micht 
mit allerlei Echeingründen, Berbächtigungen und fonftigen verwerflichen Diitteln; men 
verſtede nicht den Eigennuß Hinter ſcheinbar eifriger.Bertretung des Wohles der ürmeeren 
Beoällerung. Halt man fid) fern von. dieſen Slipper, wie wir dies bei jedem Mit- 
gliede der Gemeimdevertretung als ſelbſtverſtändlich vorausſeten müflen, und geht 
dann 5. B. an .eine der wundeſten Stellen ber Gemeinde-Rugumgsverhältnifie, wir 
weinen on bie Prüfung des. Nupens der Schafhaltung,. fo wird man die jeht 
in. vielen: Gemeinden damit verbundenen, weit überwiegenden wirihſchaftlichen Rach⸗ 
theile wicht ferner in Abrede Heilen; man wird fi vielmehr überzeugen, daß bie 
Schafherden den Aderwirthen is den meiſten Gemeinden jept zum offen bar ſten 
Scha den gereichen. Dies ift namentlich in den Oriſchaften der Fall, wo mit. ber 
weqhſenden Bevölkerung und dem Aufblühen der Landivirihichaft die Ader-, Wieſen ⸗ 
und Waldflachen immer größere Ausdehnung gewonnen haben, fo daß ſelbſt die Trift⸗ 
wege ſchon immer. mehr und mehr verengt worden find. Wenn in jolden Gemeinden 
Gei gewohnlich ſehr ſtarker Parzellitung des Grundbefiges) nur noch Oed⸗ und. Wild⸗ 
landereien von jener oben geſchilderten ſchlechten Qualität vorhanden, die. übrigen 
Selber aber geſchloſſen find, fo ift e8 unvermeidlich, daß der Schäfer, der gemößnlich 
eigene Schafe in der Heerde hat, legtere von den Feldern und Wiejen fo wenig fern 
‚Hält, daß fie faft ihre. ganze Nahrung von diejen entnehmen. Dazu kommt, baf die 
Gemeinde-Schafgeerden der größeren Ausdehnung des Futterbaues und bamit der ge= 
deihlichen Enttnidelung. der fir unſere Gegend jo überaus wichtigen Rindviehzucht um 
hochſten Grade hinderlich find. Ueberzeugt man fi dann auch noch davon, daß . die 
Schafe nur einer Heinen Zahl der wohlhabenden Einwohner gehören, die mittlere und 
armere Kaffe dagegen meiftentheils Leihvieh der Viehhändler in die Heerde treibt 
und auf diefe Weiſe nebenher fuftematifch ausgefogen wird; weiß man, daß bie Haltung 
eines nur Fleinen Zahl eigener Schafe dem Ackerwirthe erfahrungsmählg wenig oder 
gar leinen Reinertrag gewährt, umd daß unter. ſolchen ungünftigen. Verhältniſſen bie 
„jelbfigeinonnene* Wolle ſich viel theurer berechnet, als bie. zum Spinnen und Beben 
getanfte; fieht man, wie in vielem Gemeinden (namentlich im Kreiſe Bitburg) Die 
Landwirthſchaft nach Abſchaffung der Schafheerden ungewöhntih fortgeſchritten 
it, fo wird man ſich endlich auch anderwärts dazu entſchließen ‚müflen, durch eine 
grũndliche Prufung aller wirthſchaftlichen Verhaliniſſe der eigenen Gemeinde ſich 
ein rechnungamaßiges, Mares Urtheil über den Ruben der Heimijchen. Gemeinde⸗ 
Schafheerde zu derſchaffen. Daß aber gerade in dieſer Beziehung noch die irrigſten 
Anfichten in. vielen Gemeinden herrſchen, beweiſt z. B. der. Umſtand, daß mehrfach 
der jährliche Reinertrag der Gemneindelandereien auf 7 (ſieben) Thaler pro Morgen 
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üngegeben worden ift, während er nicht 7 Sgroſchen beinkgt.: So giebt a8. Im Surife 
St. Wendel nad ca. 6000 Morgen Gemeinde: Oed⸗ und Wilbländereien, von Denen 
mindeitend ein Drittel in den fleilen- Berghängen liegt und durch die übermäkige 
Aushbung der Schafweide ſchon der Art verwüſtet iſt, daß wenn dieſe Grundſtüde 
noch auf weitere 10—20 Jahre, à 100 Morgen zu 24—5 Thle., alſo der Morgen 
zu 14-3 Sgr. verpachtet würden, nach Verlauf dieſer Friſt der wenige vachanbene 
Boden durch das Abſpulen und Abtreten volljtändig derſchwunden fein und nur ber 
lahle Fels übrig bleiben wäre. Auf einem Banne von 2000 Morgen ‚pflegt man 
die Winter und Sommer-Schafmeide eiwa zu 200 Thlr., den Morgen aljo zu 
3 Sgr, zu verpachten. Rimmi man den Reingewinn des Pachters, einſchließlich des 
Exlöfes, den er aus dem Pferch zieht, zu 50 Pre. dieſes Pachtpreiſes an, jo wilde 
fich der jügrliche Werth der Schafweide für den ganzen Bann eva auf 300 Ahlr., 
alfo pro Morgen auf 44 Sgr. ſchätzen laſſen. Diefe Wildländereien aber gewähren 
kaum ein Viertel der auf den andern Ländereien vorhandenen Schafweide. 

. Schütt man Dagegen den oben geſchilderten, jetzt mit ber Haltung der Schaf 
heerde meiſtentheils verbundenen direkten und indirelten Schaben jänmtliher betheilige 
ter Grundbefiger, jo wird man fich ber Ueberzeugung nicht verſchließen können, daß 
Gemeinde-Schafheerden in ver Regel.nur noch da mit Nupen gehalten werben 
fönmen, wo die ndthigen Weideflähen wirklich vorhanden find, bei weiter vor⸗ 
geichrittener Kultur es dagegen Sache derjenigen Grundbefiger iſt, welche ferner Schafe 
halten wollen, au für die nöthige Weide auf ihrem Eigenthum zu forgen, oder 
Flächen von den Gemeinde: reſp. Privat-Wilbländereien zu pachten. 

. Ob und wie meit aber die Schafweide auf den Privatländereien an fremde 
Schafhalter ferner mit Nußen verpachtet werben Tann, muß in jedem einzelnen 
Tolle befonders beurtheilt werben. Kommen Fälle vor, wo die Aufforflung . ber 
Gemeinde - Debländereien in größerer Ausdehnung erfolgt iſt und fehlt dann die 
benöthigte Schaftveide, namentlich in den Bännen, too die: verbeflerte Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft herrſcht, für die Zeit, wo die Felder geſchloſſen find, fo mögen die Aderwirthe, 
wenn fie fi durchaus nicht von den Schofen trennen wollen, ſich vereinigen, daß 
man zur Vierfelderwirthſchaft übergeht (mie das ſchon öfter geſchehen ik), um ſich 
auf dieſe Weiſe einen Brachſchlag zur Schafweide zu ſchaffen, anſtatt zu verlangen, 
daß die vielen feine Schafe haltenden Nutzungsberechtigten übervortheilt werden. 

Richt minder überzeugend ſprechen folgende Thatfachen für. unfere Anficht: 

Im Bandkreife Trier befinden fi, und zwar meiltens in der Nähe der Siadi 
Trier, noch mindeſtens 2000 Morgen Gemeinde⸗ und Gehoferſchafts⸗Wildländereien, 
welche in den warmen Abhängen der Mofel, Thron, Ruwer, Olewig und deren 
Seitentgäler belegen, duch übermäßige Beweidung die Grasnarbe ſchon vollftändig 
verloren haben. Dieſelben beſtehen aber faſt durchweg aus einem mineraliſch kräftigen 
<honboden, und wilrden im Lohheden umgewandelt, mindeſtens 2 Thlr. jährlichen 
Reinertrag pro Morgen eindringen. Der Beweis für die Behauptung, daß - Die 
Bindung diefes ſchon ſtark im Abrutſchen begriffenen tiefgrändigen ‘Bodens und 
die Bewalbiing diefer Hänge noch gelingt, iſt während der letzten Jahre unweit 
Trier, am den Abhängen des Grüneberges beim Dorfe Ruwer bereitS überzeugend 
nn worden. Diefe Grandftilde waren betanntlich ebenfalls großentheils nadt und 
vielen Waſſerriſſen durchfurcht, durch melde die Erde und der Steinfhutt in 

—— Maſſen herunter floß, daß im Dorfe. Ruwer ſogar mehrere Gebande eingedruͤck 
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und die Staatoſtraße unfahrbar gemacht wurde. Jur Abwendung keilerer Kalamitäten 
und der immer größer werdenden Berlufte wurden die Wafjerrifie verteippt, Horizoniai⸗ 
graben längs dem Bergabhange angelegt, letzterer ſodann, jo weit als nothwendig 
wear, enfgeforflet, und troß mehrerer ſeildem vorgelommener ſtarler Geiwitierregen 
iſt keine weitere Abrutſchung mehr zu beflagen geweien. Die Waldanlage felbft if 
ungeachtet dee großen Dürre, welche in den letzten Jahren geherrſcht Hat, recht gut 
gelungen. Die in dem flelfen- Hange gelegenen Ländereien, welche dur die Boben- 
ebipülungen ſchon beinahe ertraglos und für bie Erhaltung der an ihrem Fuße hin⸗ 
ziehenden Staaisſtraße fo wie für Die auf andern Gtreden barımter gelegenen Wein⸗ 
berge, Wieſen und Baumfelder gefahrbrohend geworden waren, verwandeln ſich jetzt 
in eben fo gute Lohhecken, wie die Meinen, dort noch vorhandenen Waldchen, Deren 
Ertrag der Beſttzer auf mehr als 5 Thlr. pro Morgen bereihnet.*) 

Außerdem kommt in Betracht, daß werm eine walbbefigende Gemeinde ihr Forſt⸗ 
areal durch Kulturen erweitert, fie keineswegs erft nach Menſchenaltern, ſondern viel- 
mehr jofort um den Betrag des etatämäßigen Abnutzungsſahes pro Morgen 
eimer Erhöhung des Geſamnit⸗Etatsquantums für jeden neu kultivirien Morgen mit- 
teiſt verhlilmißmaßig flärkerer Heranziegung der vorhandenen haubaren und angehend 
haubaren Holgbeftände ihres Waldareals theilhaftig wird. 


*) Im Regierungsbejiste Trier gab es 


im Jahre 1816 . . . . 187261 Suid Schafe, 
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Rad Abzug der Safe des Krelfes St. Wendel vom Jahre -1864 mit 11626 Stuck Hat 
NH alfo Die Anzahl derfelben in den übrigen 12 Kreiſen des Bezirks in deu Jahren 1816 bie 
1864 um 5552 Still vermindert. Im ganzen Bezirke findet man faft nur das orbinaire Yand- 
ſchaf, weldes in Gemeindefcäfereien gehalten wird. Letztere find hauptfächlic dazu beſtimmi, 
das Weidefutter durch bie Ummandlung in Dinger höher zu verivertgen, indem es raſcher in 
Umlauf gefegt wird, al wenn es an Ort und Stelle verfault. Das was in Wolle, Fleifch 
und Knochen den Aeckern und Wieſen an Gtoffen entzogen wird, wird beufefben durch den 


‚ erh aus den Welvelräutern auf den Debläupereien, Raine und an Wegen erict. Die 


Sqhafweide und ihre. Ausübung bedarf jedenfalls der jorgfältigken Würdigung, je geringer 
der Boden bei hohem Arbeitspreiſe, je rauher zugleich das Klima und je extenfiver daher ber 
landwirthſchaftliche Betrieb if. Denn das Schaf entnimmt fein Weidefutter — au 
Orien, die anderm Vieh nicht zugänglich find. Dabei werben dieſe Stoffe auf vortheil⸗ 
hafteſte Weiſe in Fleiſch, Wolle und Dinger verwandelt, Namenilich muß der Nutzen des 
Biere für befimmte Bodenarten und Kulturgewüchſe hoch vweranihlagt werden, Bejonders 
iR Die Verwendung desſelben auf entfernt oder abjeit gelegenen Feldern groß, fo daß der 
Grundbefiger die Schafweide in der Regel willig gegen ben Pferd und bie Abhütung des 
GStoppelfeldes (dev Unfränter) den Schafhaltern überlüßt. Darüber ift dern auch Niemand 
im Zweifel, daß zumal bei dem jetzigen Fleiſchpreiſen, die Gchafhaltung in ber Regel ein zen- 
—* Geſchuft iR, welches bei größerer Ausdehnung ein verhältnißmaßig geringes Riſilo mit 


Man überfieht jedoch nur zu leicht, daß die Zeiten ſich and) bei und gewaltig geändert 
haben, indem die Geldwirthſchaft an die Stelle der bisherigen RNaturalwirthſchaft getreten iſt; 
daf die ertenfive Dreifelderwirthichaft der Hebung der Vichzudht reſp. des Futterbaues umer- 
trägfige Hemmniſſe In den Weg legt, und baher Mies darauf ankommt, den hauptſuͤchlich nur 
wegen ber Schafheltung noch beibehaltenen Flirzwang zu beſeitigen. 

Fur vie Gemeindeverwaltungen iR es zwar fehr locend, bie Gemeinbemmsgaben. aus ber 
Berpaftung der Ghafweide zu deden, aber möge man nicht verfänmen, wirchigaftäid 
zu vechnen. 
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.. Üdb:radifkeienner Heberficht find die von den YBerneirihen. ber. 4 Kifektoeffe Wil⸗ 
lich, Daun, Bitburg und Prüm in ‚BB: dk Anben (von 1854 bis 1867 inkl.) theils 
mit Stoatsunterftügung, theils aus eigenen Mitteln aufgeforfteten Flächen und die 
se erſichüich peiche für biefen Zwei ufgewenden worden find: 


1. Rachneiſe ber aufeeferfieien Gemeinbeländereirn. a. 














Bolche, zum der: Aufsrhung Stactsp mien | Solche, die dig Gemeinden aus eig 
* marden find. f a a Sc haben. * 





— — — — 


Kreis Kreis — Kreis 
tburg.| Dam. 


Kreis Kreis | Kreis 
Wittlich. eher. E 19 Wittlich. 










Fall. 











Kreis: 
Fri, 














Morgen. Morgen. ae 











26444 | 1414 | 3820 |: 1591- 


Im Ganzen find alſo aufgeforfiek:! | 
im Kreiſe Wittlich . Di. uno 
on bug vu... 
ne DE 
a 
—D EHI 2 ‘ 
a Summa — 15 2414 Morgen, 
mithin jährlich ca. 1088} Morgen. (Die Graben · und Boden⸗Vorbereitungsarbeiten 
find außer Auſatz geblieben) 
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1. Rachweiſe der Meftenbeiräge der mit Sianisinierfläkung ausgeführten 
Aufforſtungen. 











Kreis Wittlid. 
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Jahr Staats- |Gemeinbe-] Staais- Seife 
erh : n ratifilo. 
prämie |) beitrag. | prämie. e PX 
a 
1854 | &—|-| --- zerlaglıo) — 
1855 | 36829 —| 425| - 252117] :9| 234 
1856 | 467| 1|—) 472° — 7922| -—| 194 
1857 | 348) — * 77 - %2]20—| 352 
1858 | 391—|: | 377) 550| - |—|| 289 
1859 | 40616) 2| 353;— 344|—|—| 232 
1860 | 433|—|—|| 212]— 324 —|—| 143 
1861 | 462113.10| 889 — 348|—|—|| 162 
1862 f 144|-|-- 1501— 2381 -|-| 88 
1863 | 93j13| 4| 16|- 231111110) 79 
1264 F 101/—|-|| 50 — 
1865 | 23114 2 54 5124| .2 
1866 | 753] 7) 2] 400 — _ 
1867 | 899] 5jı1l} 558|— I 








"IH. Nachweiſe der in ben einzelnen Jahren bewilligten Beiträge. 
An Stoatsunterügungen 1 wurden bewilligt: 






















































‚am Jahre 1854 . 600 Thlr. — Sgr. — Pf. 
vn 185. 1321 „ 1. —,. 
ven 1856. 2900 —- nn —. 
= ”" n . 1857. 238,0 „ —. 
vn 41858. 2200... = 5, 
„189. 1393... =... 04 
„nu 1860. 1520 „.- . -. 
en AST ee EIN 
vo. 1862. 1190 2.00 
416868., —— 
nn 1864. 830 — —, 
„m 1865. 30 » — — 
vn 1866... 40 „ — ı =. 
nn 1867. AO nun 
Zufommen . 28815 Thlr. — Ser. — Pf. 

Hierzu Erlös für verfaufte Pflanzen und. fonftige Einnahmen: 
\ aus dem Jahre 1867 . 2109 Thlr. 12 Sgr. 2 Pf. 
aus früheren Jahren . . BU, 
Zotal . .. 30925 Thlr. 6 Sgr. 4 Pf. 


U 6- 
Bon vdieſem Vetrage find nad) obiger Nachweiſe IL, verwandi 


1) auf den Kreis Wittlich . . . 5258 Thlr. 20 Sgr. 7 Pf. 
Dun m Übung. 2. 3856. %6,. 7, 
EB) ee RAN ae ODE En a 
4 un ” Prüm . . . . 7028 ——— ——— 
5) für gemeinſchaftliche Zwede 4673 „ 16 6. 


Zufommn . . 28228 Zhlr. 18 Ser. 3 Pf. 
Bewilligt waren im Bann . . . 095 „ 6 „A, 

Bleibt Ri . . 2096 Ahle. 18 Sgr. 1 Pf. 
Die Gemeindebeiträge zu dieſen Kulturen beliefen ſich 





für den Kreis Wittlih auf. . . . - . 3742 Ahle. 
un. Bitburg wi ey ass aee je cıle 2279 n 
Pe a 1°. Fr 7: ER 


Be DE nie ee 320 
Zufaunmn . . 12027 Zhlr. 


IV. NRadweife der Koſten, welde Die Gemeinden für bie von ihnen allein 
vorgensmmenen Kulturen aufgewendet haben. 








21111818 








Dazu Die Leiſungen ber Gemeinden 
zu den mit —— — 


menen 2m | 2786 8220 








Summa ſammtlicher Leiftungen der | 
Gemeinden. » 2 2 2 00. 3475 4277 | ‚6744 
— nn 

25 155- Zle. 


*) Die Koften, welche im Kreife Prim im den Jahren 1854 und 1856 aufgeivenbet wurden, 
Fund in Ermangelung genauer Angaben arbitrirt worden. 
n = 6. 


u 


Die Eifelfreife bendgten dafer im Ganzen auf . . 0 + i. W165 Ahle. 
Hierzu die mach: obiger Nachweiſe IIL aufgewendete Staates -. 
unferflügung von im Baygen . . on 00. 3005 „ 
ergibt . . 56080 Thlr. 
an Gefammtloften, welche die Kultuten in der Eifel während der 14 Jahre, dom 
Jahre 1854 HB Ende 1867 in Amfptuch genatttmen haben. 

Die-Hufurkäften der in digen 4-Kreifen damit aufgeforfteten Flächen belaufen 
fi alfo duchfhnittlich für den Morgen auf- 3-20 Sgr. 4 Pf. Gedoch aus- 
ſchließlich der Grahen⸗ md fonftigen Bodenvorbereitungserbeiten). 

Außer der oben nachgwieſenen ‚Shnaläunterftügung von. . . 30925 Zhlr. 
(mil. 2110 Thla. 6 &gr. 4 Pf. ala ‚Erlös für verfanfte Pflenzen 
u. |. w.) find durch Minifteriafreftript pom 29. Mär 1968 r das 
Jahr 1868 bewilligt wOBen ©... 22.2.0. ? HIN 

mithin während ber Iehten 15 Zahıe "0 85422 Thlr. 
alfo durchſchnittlich pro Juhr 2361 Thlt. 14.Sgr. 

Um die Privaten, welche Deblänvereien in den gedachten 4 Eifeltreifen be 
ebenfallß zur Ausfüihrang von Kulkuten aufguintuntern, iſt durch Minifterial: 
vom 14. Februar 1866 angeotdnet worden: 

N daß don den Saat« und Pflanzenfämpen, welche aus dem Ffelkulturfonds 
‚angelegt find und untsshalten werben, . auch an Private zur Aufforflung von 
Oedlandexeien in ber Eifel, aber wich nur Hierzu, Pflanzen unentgeltlich ab- 
gegeben werden; 

2-08 190 Sk. Peamlen an Priveie, elche ſich due Mufforfung vom Oed⸗ 
landereien in der Eifel auszeichneten, vertheilt werden ſollen. 

Das Verfichren bei Yıhgabe der auf Stanfstoften gezogenen Pflanzen ift folgendes: 
Wer Ah zur Mbakhme von Pflanzen GeYufs Ausführung von Oedlandskulturen beim 
Kommtnal-Obetföriter meldet, muß, fofern letzterm die aufzuforftende' Fläche nicht 
belannt ift, eine ‘Befcheinigueng der Lokalbehörde über die Größe und Lage derſelben 
beibzingen, auf ‚welcher alsdann das ahzugebende Pflanzenquantum ſowie Hrt, Tag 
und Stunde der Abnahıne besjelben motirt wird. Gewöhnlich werden mehrere Leute 
zu berfelben Zeit beſtellt. Inzwiſchen find die Pflanzen ausgehoben, abgezäflt und 
in Bundchen gebunden. An Uusheberlohn bezahlt der Beſteller, je nah der Größe 
der Pflanzen, pro Mille 1 bis 2 Sgr. Die Verwendung derſelben wird ai die 
Kommunal-Forftbeamten kontrolirt. 

Sn 1867 wurden Holzpflangen afipegeben aus den derennopidengen 
des Bezirls: 

» Anentgehldlich aus Staatt-Saaillämpen. 2m Ai 1.544950 Stüd; 

b) gegen Taxe aus Gemeinde- Statlämpen 4.486 195 Ktüd, zum 
Kaufe refp. Zarpreis von zufammen 2101 Ak. 12 Eigr. 2: Bf. 

Du es fi Bei den in der Eifel bishel ausgeführten Kulturen Pat: nur win 
abfofuten, durch Schtffetfirttin und urgtmftige;atmofpäriiche Einflüffe aufs Aeußerſte 
erihöpften, an flauender Näffe leidenden Graupadenboden handelt, Yo war die Kul⸗ 
tivirung don Nadelhölzern voraigli geboten. - Wo Aber die Eiche nur irgend gedeiht, 
wird auf Anlegung von Hohhecken Bedacht genommen. Ungeachtet der feit dem Jahre 
1857 vorherrſchenden Dürre und der häufig vorgelommenen Spätfröfte find die Kul- 
tween, "welche forgfttlfig nachgebeffett worden ind, ght gerathen. Sie Firid fäſt ſämmt- 
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fig mii Bufkiuenmung der Gemeindewerketumgen emögeführl. Je beſſer fie aber ge⸗ 
deihen, um fo meße wachſt die Neigung zum Kultidiren, fo daß die Zahl der Gemeinden, 
welche ber Betvaldung der Dedländereien noch widerſtreben, fi ‚von Jahr zu Yaht 
vermindert. *) 
82. Die 9 ſüdlichen Kreite St. Wendel, Ottweiler, Suarckrüden, 
Saarlouis, Merzig Saarburg Trier (Stadt), Trier Gand) 
und Bernlaſtel. 


Die in dieſen Kreiſen in den Jahren 1859-1805 einſchließlich aufgeforſteten 
— Der und ‚BilMändereien Äind aus maöjfiehender SufonumenPeilung Bi: 




















































lin 1838 3 
2 Morbad M 
3 Merzig Merzig -| 2% 
4%. &awionis e2) 48 
5 Saardritden Dttweiler h — 39 
6! a: . 1 Soachrilgen : s al 
Saarium ı eebung: | | 175) 2985| 180] 130) 108] 70) 68 — 809 
8 Suartenie "Cini Ina at} ulm m mu © 24 5 a 
9. Trier | Trier | ga} 188 200] ıss| 59] 80.210 —| —| 87; -1 1084 

| Ion | 875,8875 

0. Hermesteil | - ms, 
1 Baumholder | 
i .| 954, eosltnosfness'iss4'zisalisıo'ione| 468] so2} 4aa| 5w.11155!, 








*) Die in der Eifel Hauptfächfidh "zum Anbau kommenden Nadelholzarten find folgende: 

1) Die gemeine Miefer (pinus sylvestris) mit zwei Radeln im einer Scheide. Diele 

edeln find 2-25 Soll Lang, ſtampf mb zugeſpitzt, ſteiſ, gerippt, ſehr fein gezähnt, anf 
‚beiden Geiten ſammtzig grün. 

2) Die Weimouthskiefer (pinus strobas) hat 5 Nadeln in eines Scheide Dieſe Kabeln 
find 33-41 Zoll lang, ſehr ſchmal, auf der Oberfläche etwas hohl, gran: und bldulich-grün. 
Die Stammrinde ift ſchön glatt, graugrün. 

3).Die Fichte (pinus piem);: Die Nadeln ſtehen einzeln, aber bit um bie jungen 
Trtebe-herum, find 3 Zoll lang, fehr Rhınal, wierfeitig zigehpitt, gekrümmt, anntelgeiik, 
Die Zweige ‚find bogenfürmig mit den Spigen vach oben gekrümmt. Diefe Holzart hat 
die Heinften und ſchmalſten Nabelm, 

4) Die Weiß- oder Edeltanne (pinus abies): Die Nadeln ftegen zu beiden Seiten der 
jungen Zmeige kammförmig in doppelten Reihen Üereinander. Sie find 
2 Haß fang, ſchmal, jeduh betientenb breiter unb glätler wie die Nadeln der Fichte, breii 
gedrüdt, feif, aber nicht Rechend, an der Spitze etwas eingefchnitten, auf her Oherſlüche 
glänzend grlin, auf der Unterfeite Hingegen mit zwei weißgrünen vertieften 
Striden verjehen. 

‘ö) Die Larche (pinus larit). Die Nadeln find ca. 1 Zoff Tang, flirmpf zugeiptht, hellgrün, 
weich und ſte hen zu ki bis 30 Stuck zuſammen in einem Büfchel, an ben ganz 
jungen Trieben aber einzeln. Die Radeln fallen im Spätherbfte ab. 
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Sonad find in den 12 Jahren von 1854—1865 an Gemeinde- Deb- mb 
Wildländereien in den 9 fünlichen Sreifen 11155 Morgen, alſo durchſcherittlich 


RER 929; Diorgen, 
und in den 4 Eifelfreifen (nad) Seite 81) in den 14 Jahren von 
1854— 1867 durqhſchnitilich Jhd - > = = 222. 108% . 


aufgeforflet worden, im Regierungsbezirk Trier aljo, wenn wir die 

bei den ſudlichen Streifen ermittelte Durchſchnittszahl aud für die 

Jahre 1866 und 1867 gelten laſſen, im Durchſchnitt jährlih . . 2018 Morgen, 
oder 15 Morgen auf die Quadratmeile. 

Obwohl in mehrern der 9 fühlicden Kreife unſeres Bezirks, namentlich auf der 
Hochgerichtsheide, auf dem Hochwalde, an der Rumer, auf dem Litremont und im 
öftlichen Theile des Kreifes St. Wendel nicht weniger ſchwierige Kulturderhaltniffe 
zu überwinden und viele Gemeinden eben ſo unterſtützungsbedürftig ſind wie in 
der Kifel, ſo find doch jene 11 155 Morgen faſt ohne Beihülfe aus öffenilechen 
Fonds, im gütlichen Wege bewaldet worden. Nur vom Oberpräfitenten der Khein ⸗ 
propinz find den unterftügungsbebärftigfien Gemeinden des Kreiſes St. Wendel in 
den Jahren 1864, 1865 und 1866 im Ganzen 255 Thlr., und den 3 Liiremont- 
gemeinden de3 Kreiſes Saarlouis (Nalbach, Piesbach und Dieffeln) m den Jahren 
1863 und 1864 125 Thlr. aus den Unterflügungsgeldern aachen · münchener 
Feuer⸗Verſicherungsgeſellſchaft bewilligt worden. Als aber der Bewaldungseifer ber 
Gemeinden zu erfalten begann, hat der Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegen- 
heiten feit dem Jahre 1867 eine jährliche Unterflügung von 1000 Tim. auf den 
allgemeinen Landeskulturfonds übernommen und dadurch die baldige Bellenbung der 
ſchwierigeren Anlagen aud) in den Streifen St. Wendel, Saatlouis, Trier .und Bern⸗ 
laſtel ſicher geftellt. 


‚LI Kreis St Wendel 


Die Aufforftung ber umveit der Rhein-Rahe-Eifenhahn belegenen Berghänge der Gemeinden. 


Hauptfählih Haben es hier die nom Minifter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten unb vom Oberpräfidenten der Rheinprovinz aus den vorgedadhten 
Fonds überwiefenen Unterflügungsgelder mögli gemacht, bedeutende, armen Ge- 
meinden gehörige, feit Menſchengedenlen üdgelegene Berghänge endlich dem verderb- 
lichen Schafauftriebe wieder zu entziehen und ihnen duch Aufforflung eine nutzlichere 
Beſtimmung zu geben. *) 

Beleuchten wir die Berhältniffe etwas näher. Unweit Ottweiler tritt die Rhein- 
Nahebahn in den Kreis St. Wendel und durchläuft, oder berührt denjelben in Hixzeren 
Unterbredjungen auf einer Strede von ca. 14 Stunden bis zur ehemaligen heſſiſchen 
Landesgrenze (Meifenheim). Sie verläßt das wellenförmige Hügelland der Sanbflein- 
formation ſchon bei dem unweit St. Wendel belegenen Dorfe Namborn, um in Die 
Thäler des Porphyrgebiets einzulenken, deſſen zu beiden Seiten der Bahn immer 
mächtiger aufftrebende Wände fi) in pittorester Konfiguration zu den ſchönſten Land⸗ 
ſchaftspartien geſtalten. 


®*) Die nicht aufgeforfteien Berghänge, welche man von ber Eiſenbahn aus noch erblickt, 
gehören far ſammtlich zum Fürfentfum Birkenfeld user fie ſtud im Privatbefike. 
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Der bei weiten größte Theil dieſer Berghänge iſt fo ſteil, daß an ihnen 
kein Aderbau betrieben werden kann. Btele Stellen find nod mit Wald beftanden, 
ober bereits wieder mufgeforftet, andere liegen noch öde und dienen ben Schafen zur 
Weide. Diefe finden hier wenig oder gar Feine Nahrung, wohl aber thun fie ihr 
Mögliäfles, um den letzten Reft der noch vorhandenen Erde abzutreten. Starte 
Regengüfje führen die losgetretene Erde ber reißenden Rabe zu, mwährend nicht 
jelten der Bahnkörper felbft durch die in den fahlen, zerffüfteten und zerriffenen Bergen 
ſich raſch anfammelnden Wafler Schaden leidet. Zu den gefährbeiften Stellen ge: . 
hören die Hänge der Gemeinden Ramborn, Heimbach, Frauenberg, Nohbollenbach und 
namentlich die vom oberfteiner Bahnhofe (dieſem einzig fhönen Punkte) aus fihtbaren, 
in der nad) Südtweften zu ſich erftredenden Thalſchlucht gelegenen kahlen Berglehnen, 
ſowie die ſich Hier anfchließende hohe Bergkuppe des hammcrfleiner Bannes. 

Im Ganzen find auf den genannten Bännen während ber lebten 12 Jahre 
bereit ca. 400 Morgen aufgeforftet, während nod etwa 1200 Morgen übrig find, 
die nad den genehmigten Meliorationsplänen in den nächſten Jahren zur Kultur 
herangezogen werden follen. Da die Rulturarbeiten (e8 wurden faft ausſchließlich 
Pflanzungen mit Fichten und Kiefern angelegt) durch die Nutzungsberechtigten aus« 
geführt morden find, fo berechnen fich die Kulturkoſten nicht höher als 1 Thlr. 
pro Morgen infl. Samen- und Pflanzenantauf. Die Rentabilität diefer Forftlihen 
Anlagen ift bei dem guten Stande der Kulturen gegenüber ber Ertraglofigteit der 
Oeden als Weidgang fo zweifellos, daß auch die ſchroffſte Renitenz, an ber es natür- 
Ah Anfangs nicht gefehft hat, allmälig einer befferen Weberzengung gewichen ift, fo 
daß dieſes für die ganze Gegend Höchft nützliche Kulturunternehmen zur Ehre der be- 
theiligten Gemeinden ohne jede Anwendung von Zmangsmitteln zu Stande kommen wird. 

Nicht minder wichtig iſt für die betreffenden, durchweg unterſtützungsbedürftigen 
Gemeinden Exzweiler, Grumbach, Unterjedenbadh, Heimbach, Mittelbollenbach, Wiefel- 
bad, Ehlenbach und Mittelreidenbach die Vollendung des Bervaldungswertes, welches 
auch Hier mit dem Jahre 1870 in Ausfiht genommen ift, vorausgeſetzt, daß auch 
ferner Höhern Orts angemeffene . Prämten beroilfigt werden. 


IL, II, IV. In den Induftriefreifen Ottweiler, Saarbrüden 
und Saarlouis 


Handelt es ſich feit einer Reihe von Jahren nur noch ſelten um Bewaldung von 
Grundftücken, ſondern gewöhnlich um Rodungen, welche in den am beſten bes 
ſtandenen ertragreihften Lönigligen Laubholzwaldungen zur Förderung der Kolonifation 
der Töniglichen Bergwerksarbeiter und auf dem Kallboden des Sreifes Saarlouis zur 
Ausdehnung der Aderflähe ausgeführt werben. 

In diefer Weife find im Kreiſe Saarbrüden bereits mehr als 1000 Morgen 
fistalifche Hodhwalbbeflände mit einem Werthe von ca. + Million Thlen. zum Opfer 
gebracht worden. Ob überall mit dauernden Erfolge, muß die Zufunft Ichren. 

In dieſen 3 Kreifen if fonah nur die Wiederbemwaldung des im 
Kreife Saarlouis bei Nalbah belegenen Litremont zu erwähnen, 
Bis dor eiwa 10 Jahren beſaßen die im Kreiſe Saarlouis gelegenen Gemeinden 
Dieffeln, Nalbach und Piesbach-Bettſtadt in ungetheilter Gemeinſchaft einen ca. 1200 
Morgen umfaſſenden Kompler von Dedland, welcher mit Ausnahme eines fleinen, 
pachtweiſe als Ackerland benußten Anteils zum Weidſtriche diente und daher nur 
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einen geringen Ertrag gewährte. Dieſer unter dem Namen Litremont ober Nieder⸗ 
mont belannte Oedlandskompler liegt auf dem Banne der Kataſtergemeinde Ralbach 
und zwar auf deſſen nördlichſtem Theile da, wo er am den Bann ber im Kreiſe 
Merzig gelegenen Gemeinde Düppenmeiler grenzt, Was die geographiſche Lage ber 
trifft, fo bildet das fragfiche Areal im feiner Ausdehnung von Süden nach Norden 
die nördliche Grenze ſowohl deß Gemeindebannes von Nalbach, als des Kreiſes Saar- 
louis, während es ſich in der Richtung bon Oſten nach Weſten von ber. Grenze ber 
Gemeinde HükterSdorf ab bis in die Nähe der Banngrenge von Beckingen längs der 
Waldungen der Gemeinde Düppenweiler bin erſtreckt. Der nördlichſte Theil dieſer 
Ländereien bildet, und zwar flellenweife mit ſtarker Abdachung nach Often, eine Hoch⸗ 
ebene, welche am Kreuze eine abjolute Höhe von 1360 Fuß über der Nordfee erreicht, 
während ſich die Übrigen Theile erſt ſteil und ftellenmweile ſogar fchroff, dann aber 
nad Süden allmälig ſchwächer abdachen, bis die ſüdlichſten Theile fi nad dem 
Primsthale Hin gänzlich verflachend, in die Aderländereien von Nalbach auslaufen. 
Im Ganzen ift von dem hoͤchſten Punkte ab ungefähr ein Viertel der Bergfläche nach 
Norden geneigt, während ein zweites Viertel ſehr fleil und die übrigen beiden Viertel 
fich nad Süden abdachen. 


In geognoſtiſcher Beziehung gehört der Litremont jeiner geößern Ausbehmung 
nach der Porphyrbildung an, die fih über die Kohlenfanbfeinformation, reſp. den 
bunten fogenannten Vogefenfanbftein erhebt und Hinfichtlic) des Vorlommens der einzelnen 
Gefteinsarten intereffant if. Während z. B. die nordweſtlichen Hänge des Litremont 
aus Zrümmerporpähr. beftehen, in welchem die Porphyrftüde theils weich und erdig 
theil3 wieder durch befondere Porphytmaſſen nerbunden find, ift auf den hoͤchſten 
Partien der Porphyr durch Tonglomeratartigen Quarzfels und Trappgebilde durch⸗ 
brochen, die Hier theils als Steingeroll den Boden bedecend, theils in beträchtlichen 
einzelnen Felsmaſſen faſt kegelförmig emporragend, ſchroffe Hänge bilden und durch 
die weißliche Farbe des Geſteins dem Auge ſich ſchon aus weiter Ferne bemerklich 
machen. Der aus dieſer Formation hervorgegangene Boden iſt, wie es mit dem 
Porphyrboden meiſtens der Fall iſt, ſteinig und teoden, mithin für den Aderbau 
wenig geeignet. Dieſem Umſtande, in Verbindung mit der beträchtlichen, mehr als 
eine Stunde betragenden Entfernung vom Orte Nalbach dürfte es zuzuſchreiben ſein, 
daß dieſe bedeutende Fläche bis in die neueſte Zeit unkultivirt geblieben iſt. 


Als endlich im Jahre 1856 der bisherige gemeinſchaftliche Beſitz der drei 
oben gedachten Gemeinden durch eine Naturaltheilung beſeitigt worden war, wurde 
feftgeftellt, daß ſich der füdlichfte, zunäcft dem Orte‘ Nalbach helegene Theil, zur 
Aderkultur, die übrigen höher und entfernter gelegenen nörblicden Theile aber nur zur 
Holzzucht eigneten. So viel ift unbedenklich, daß das Terrain bis Anfangs dieſes 
Jahrhunderts vollftändig mit Wald beftanden geweſen ift. Aus den noch borhande- 
nen, bis ih das 16. Yahrhundert zurüdreichenden Urkunden ergiebt fi, daß ber 
Litremont auch im Mittelalter einen großen, mit Eichen und Buchen beftandenen 
Wald bildete, der dem ehemaligen Stifte St. Simeon in Trier gehörte, und daß die 
Gemeinde Nalbach tur zu gewiſſen Nußungen in demſelben, wie zum Bezuge von 
Raffholz, Langhalm und Schmalzweide berechtigt war. 

Diefer Beſitzſtand Hat bis zur Zeit des Ausbruchs der franzöfiichen Revolu- 
tion fortgedauert. Während der damaligen allgemeinen Rechtsunſicherheit warb aber 
diefer jhöne Wald ein Opfer des Zreveld und des Diebftahls, jo daß er. fih in 
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wenigen Jahren in Debland verwandelie, welches fehlen im Wege ber Erfihung in 
Dad Eigenthum der früher nur jerbitmtberechtigten Gemeinden übergegangen iſt. 
Im Jahre 1856 befdjloffen die betreffenden Gemeinderäte, daß von den damals 
unter Ihnen geiheilten Litremont-Debländereien 
Seitens ber Gemeinde Dieffeln . 182 Morgen. 165 Ruthen, 
„nn „. Nalbach. 22 „, 11. 
Pe r Piesbach. 2022 „ 159 „ 


" in Summa . . 598 Morgen 135 Ruthen 
allmälig aufgeforftet werben follten. 

Wegen der befchräntten Bermögensverhältniffe der Gemeinden mußte eine ſolche 
Holzart gewählt werben, von welcher in Hirzefter Zeit ein lohnender Ertrag erwartet 
erben durfte. Inſofern empfahl fi die Kiefer um jo mehr, als fie duch ihren 
Nabelabfall weſentlich zur Berbefferung des Bodens beiträgt, dieſe aber dringend 
geboten erſchien, indem in Folge ber beftändigen Heidenugung die ſchittzende Humus- 
erde verloren gegangen war und der Boden immer mehr austrodnete. Anſtatt der 
tm erften Jahre angeorbneten Pflanzung in 8 Fuß entfernten Reihen mit 2füßiger 
Entfernung der einzelnen Pflanzen in den Reihen, machte man in den nächſten Jahren 
5 Fuß entfernte Streifenſaaten, theils der Koflenerfparnik, theis der ſchnelleren Boden- 
bededung halber, fo daß nur nod die Ausbefferung der älteren Sulturen vermittelſt 
Pflanzung erfolgt. 

Auf. diefe Weiſe find bis jebt ‚ 

für die Gemeinde Dieffeln . 172. Morgen 161 Nutten 90 Fuß, 
"un RK. 166 58, HH, 
-.. „Pieghach. 10 „ Ss „ _ 0 „ 
in Summa alſo 486 Morgen 7: Ruten - _ < Fuß, 
im einem zufemmenhängenden Stomplere zu Wald angelegt worden. Sammtliche 
Kulturen erfteuen fi) eines beftiedigenden Fortganges, dem es zu verdanken iſt, daß 
der früher lahle, und nur mit brauner Heide und grauem Hungermoos bededte Gipfel 
des Litremont bereits wieder im friſchen Grün des jungen Nadelholzes prangt. Leider 
find im Jahre 1864 im Monat März 18 Morgen der ſchönſten Kulturen der Ge⸗ 
meinde Nalbach durch Feuer zexfiört, ſeitdem jedoch ſchon wieder aufgeforftet worden. 
Die ſeit dem Jahre 1857 für diefe Kulturen verausgabten — — ſich: 
file die Berneinde Dieffeln auf: 1511 Thlr. 13 Ser. b 
n ee ea 
— „Beth, 16 „ 18. —, 
in Summa .' 4575 Zhlr. 24 Sr. 10 Pf. 
alfo fellen fi) diefelben im Durchſchnitt pro Morgen auf 9 Thlr. 12 Sgr., und zwar 
einjchließli der bedeutenden Koſten für die Nachbeſſerungen und für die Anlegung 
der Grenz⸗ und Hegegräben. 

Iſt nun auch die Opferwilligkeit der genannten Gemeinden, mit welcher dieſe 
Kulturen et worden find, in hohem Grabe anzuerkennen, fo lann doch nicht 
in Abrede geflellt werden, daß das Kulturprojekt des Litremont feinen Abſchluß nach 
nicht erreicht hat. Eine Vergleichung der oben mitgeiheilten Zahlen ergiebt z. B. 
daß noch keine der drei betheiligten Gemeinden die Worgenzahl aufgeforftet hat, 
welche nach den Beiclüffen Dom, 21. Auguſt 1856 dazu beſtimmt worden iſt. 
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Eine neuerdings Rattgefunbene, forgfältige Würdigung der noch vorhandenen 
Oebländereien hat auch zu der Ueberzeugung geführt, daß noch einige nicht unerheb- 
fie, im unmittelbaren Anſchluſſe an die bereits ausgeführten Kulturen gelegenen 
Sandtomplere ebenfalls nur zur Waldanlage geeignet find, und daß eb daher im 
Interefſe der Gemeinden fiegt, diefe Flächen nicht ferner al Schafweide zum Vor⸗ 
an weniger Gemeindeglieder benuben zu laſſen. Dieſe noch aufzuforftenden Flaͤchen 

gen: 


in der Gemeinde Dieffeln . . . . . ca. 30 Morgen, 
„n Pa albach.....140, 
u „ Bald... 22 580 


im Ganzen aljo noch ca. 220 Morgen, 
fo daß bisher alfo erſt p. pr. 3 des Kulturprojektes ausgeführt Find. 

Alle drei Gemeinden Haben fig im Fruhjahr 1867 bereit erklärt, zur Aus- 
befierung der alten Kulturen und zur Aufforftung der eben gedachten Flächen alljähr- 
lich je 60 Thlr. unter der Beringung auf ihr Gemeindebudget zu übernehmen, daß 
die Staatöregierung alljährlich mindeftens den gleichen Betrag zuſchießt, was ſeitdem 
vollftändig geſchehen ift. 

Schließlich wollen wir noch rühmend erwähnen, daß ſich in den oben gedachten 
3 Gemeinden feit der Theilung und Bewaldung des Litemont von Jahr zu Jahr 
ein immer regerer landwirthſchaftlicher Betrieb und damit auch augenſcheinlich ein 
machjender Wohlſtand entwidelt hat. 


V. Im reife Merzig 


handelt es fi) nur noch um die Bepflanzung von Waſſerriſſen in ben fandigen Ge 
morkungen Oppen, Rifjenthal, Hauftodt y. a. a. O. und um die Bepflanzung einiger 
Öben Berghänge, was gefchehen wird, fobald die Eigenthümer (Gehöferſchaften) fih 
endlich entſchließen werben, diefe faſt werthlofen Weideftüde an die reſp. Gemeinden 
zu verlaufen. 


VL Im Rreije Saarburg. 


find ebenfalls nur noch unbedeutende Stellen z. B. ein Bergtopf bei Riederleuten, die 
Berghänge bei Ayl, der die franzoſiſche Grenze bildende Bergeiiden (Hammelberg) bei 
Perl, der Eiderberg bei Freudenburg und die irſcher Gehoͤferſchaftshänge auf dem 
Wege nach Zerf zu bemalden. Die Pläne und Koſtenanſchlage find bereits angefertigt 
und die desfallfigen Verhandlungen ſchon im vollen Gange. 

Nähere Erwähnung verdient die in den legten Jahren zunächſt der Saar unter- 
halb Saarburg bei Niederleufen angelegle Schutzanlage. Die Gemeinde befigt einzelne 
Gemeindeländereien, welche jo feil im Hange liegen, daß fie zu Aderland nicht be— 
nugt werden können. Ebenſo wenig eignen fie ſich wegen ihrer hohen exponirten 
Lage und ihres ſtellenweiſe bis auf das unterliegende Geſtein abgeſchwemmien Bodens 
zu anderweitiger Benugung, 5. B. zu Baumland oder Weinberg, fo daß fic bis jeht 
dde gelegen Haben. Eie befinden fi) an der Strafe von Saarburg nad) Niederleuten, 
theilweiſe oberhalb bes fogenannten Grundbachs in der Schlucht, theilweiſe rechts und 
finfs vom Orte über dem Weinberge. 

Wegen der fteilen Freilage find diefe Ländereien durch die bei jedem ſtarken 
Regen von den höher gelegenen Feldern herabſtürzenden Waſſermaſſen mehr oder 
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weniger abgeſchwenunt, wodurch den unterhalb liegenden Ländereien alljährfidh und 
mitunter ſchon bedeutender Schaden zugefügt worden if. In größerem Danke ger 
ſchah dies noch vor Jahr und Tag, indem bei einem ſtarken Gewitterregen in den 
Weinbergen tiefe Gräben eingeriffen, Grund umd Boden forigeſchwemmt, die im Thale 
borbeiführende Staatsſtraße überſchüttet und unfahrbar gemacht, und die unterhalb 
der Straße liegenden Aderländereien, Wiefen und Gärten wit Geröll bedectt wurden. 
Nah und nah Hatten fih, zumal man die Schweineheerden darüber Hinzutreiben 
pflegte, tiefe Einriffe gebildet, die ſchon in gefährliche Gräben umgewandelt waren. 

Denn aud von der thätigen und willfährigen Gemeindeverwaltung bereits 
Verſuche gemacht waren, durch Verkrippungen dem Weitereinreißen der Gräben Ein- 
Halt zu thun, fo ift dies doch nicht hinreichend geweſen, indem nur durch Aufforflung 
ber Boden - wieder gehörig gebunden werden fonnte. Bei der Mittellofigteit der Ger 
meindesBingefeflenen von Niederleufen, welhe auf andern Gemeinde und Privat 
länbereien des Bannes eben ſolche Arbeiten (fteilen Bergboden zu bewalden und da= 
Durch zu binden) ſchon feit einer Reihe von Jahren mit großer Anftrengung audge- 
führt Haben und alljährlich noch ausführen, außerdem auch foflipielige Bergwege und 
ſonftige Meliorationen an ihren Bergländereien vornehmen müflen, konnte für's Erſte 
nicht mehr, wie geſchehen, erwartet werben. 

Um nun größern Schaden abzuwenden, hat fi} die koönigliche Regierung der 
Sache angenommen, und der Gemeinde die zur Ausführung diefer Schutzarbeiten 
nöthigen Geldmittel verſchafft. Außer der königlichen Strahenbau- Verwaltung hat 
aud der Oberpräfident der Rheinprovinz einen beträchtlichen Zuſchuß bewilligt. Auf 
dieſe Weile wird e& bei dem guten Willen der Eingefeffenen, welche in Opfermillig- 
teit für das Gemeinwohl und in ausdauerndem Fleiße zur Berbeflerung ihrer Ader« 
wirthſchaft ſchon längere Zeit ein rühmliches Beifpiel gegeben haben, gelingen, für bie 
Zubmft größerm Schaden vorzubengen. Sie haben fi nämlich fofort einſtimmig 
bereit erflärt, alle zur Aufforftung diefer Qändereien erforderlichen Hand- und Spann- 
arbeiten, namentlich die Herbeiſchaffung der Pflanzerde, die terraffenförmige Vorbereitung 
der Pflanzſtellen, die Anlegung von Horizontalgräben und Kasladen, alfo alle Arbei- 
ten, welde nicht in Berding oder im Zagelohn ausgeführt werben müſſen, unent 
geltlich (in der Frohnde) zu machen. Im ähnlicher Weife werben auf den befieren 
Stellen Obftanpflanzungen ausgeführt. Dieſe Arbeiten find bereits jo weit gefördert, 
daß fie in Jahr und Tag vollendet jein dürften. 

Außer dem Rufen der Anlage durch die Befeftigung des Bobend und die Ab⸗ 
wendung fernerer fchädlicer Ueberſchwemmungen und Berflögungen wird die Gemeinde 
in wenigen Jahren dur die gemiſchte Pflanzung von Eichen und Kiefern, welche 
fpäter zu Lohheden beftimmt iſt, einen bedeutenden Ertrag erzielen und ſich des Be- 
wußtjeins erfreuen Lönnen, zur Verſchoönerung der an ſich ſchon fo herrlichen Sand» 
haft nicht unweſentlich beigetragen zu haben. Wie aber ein gutes Beiſpiel fleta 
Nachahmung zu finden pflegt, jo läßt die angrengenbe Gemeinde Ayl ähnliche Arbeiten 
auf Privatländereien in der Nähe des Dorfes machen, um den auch hier häufig fatt- 
findenden Ueberſchwemmungen und Vertiefungen des Ortes, der Straßen, der Felder 
und Wieſen vorzubeugen. 


VO. Im Stadttreife Trier - 


find feine Berwaldungsarbeiten mehr rüdfändig, Rühmliche Erwähnung verdient da- 
gegen die Gemeinde Euern, welche in ihrem ca. 1200 Morgen großen Walde viel 
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„ beetrefffih) gelungene Kulturen ausgeführt, für gute Hoizabfahewege geſorgt, ash 
änen guten Pflanzgarten angelegt hat. 


VII. Landkreis Trier 


Im Landkreife Trier giebt es auf einer Gefammtfläde von 17,,., Quadrat: 
meilen allerdings ſchon jetzt 150431,.s Morgen oder 40 Pre. Holzungen, fo daß 
bon Holzmangel keine Rede fein kann, während die Preife des Holzes immer noch 
berhältuigmäßig hoch ftehen. Von diefen Waldungen gehören ben. Gemeinden 83 930 
Morgen und dennod macht fih das dringende Bedürfniß der Landeskultur in feinem 
Kreife des Bezirks an mehr Stellen geltend, twie gerade Hier und zwar vamentlich 
im füdlichen Theile desſelben, alfo in den Mofel- und den auf dem reiten Mofelufer 
belegenen Gemeinden des Ruwerthales und des Hochwaldes. 


4. Die Kommunal-Oberförkerei Trier, 


In der Komnmunal-Oberförfterei Trier giebt es noch 14480 Morgen De 
lündereien, mit 11 000 Morgen abjoluten Hotzboden. Bon eriteren gehören mehr als 
11000 Morgen den Gemeinden und der Reſt den Gehöferfhaften und einzelnen 
Privaten. Die meiften diefer Oeden liegen in flellen Berghängen, namentlich im 
Rumerihale, und Haben in Folge der umwirthſchaftlichen Benupung nur med eine 
ſchwache oder gar feine Grasnarbe, fo dab fie ſchon öfter Beranlaffung zu Ber- 
mäftungen gegeben haben. 

Außer dem bringenden Bebürefniffe der Landestultur, welches am der Rınver 
noch viele Aufforſtungen erheiſcht, if eine Vermehrung des Walbareals in den Mofel- 
gegenden auch aus dem Grunde indizirt, weil wegen des flarten Semuſe- und YBein- 
baues, fotwie wegen ber Benderung der magern, vielen Dinger bevfrftigen Berg: 
ländereien Jahr aus Jahr ein übermäßige Anfprüdje an den Wald hinſichtlich der 
Streuabgabe gemadt werden und nichts deſtoweniger der Bald auf biefen Hohe⸗ 
länbereien die befte Rente gewährt. 

Um ein flares Bild von der landwirihſchaftlichen MMdre einer ſolchen noch Fief 
in der Schiffelwirthſchaft ftedenden, mit großem Slommunalvermögen ausgeſtatteten 
Mofelgemeinde zu geben, ift im erſten Xheile dieſes Werkes, Seite 390 eine Be⸗ 
ſchreibung der Gemeinde Mebring*) (im Landkreiſe Trier) und der Gemeinde Hont- 
beim (um Kreiſe Wittlich unweit Bertrich belegen) mitgethetlt worden. : 

Wie in biefen zu erniten Bedenken Veranlaffung gebenven, der ſtrengſten Wahr- 
beit gemäß geſchilderten Fällen, fo iſt auch noch in andern Mofelgemeinden (3. ®. 
in Leiwen, Detzem, Köwerich, Tritienheim, Büdlich, Breit, Naurath, Fell, Waldrach, 
Krebo, Minheim) die Eriftenz der Waldungen reſp. die weitere Ertragsfähigfeit ber 
Dedländereien und damit auch ber MWohlftand der Gemeinden durch das unbedachte, 
ebenfo lurzfichtige, wie eigennügige Berlangen der NugungsBerechtigten umd ber Ge- 
meinderathe nad) überınäßiger Streufaub-Abgabe, durch die Schiffelwirthſchaft und bie 
Schafhaltung gefährdet. Weil die KommunalsForftverwaltung in diefen beftärösigen 








*) Bevor nicht die Mofel-Eifenbahn gebant wirb mb dadurch den mehringer Einwoh⸗ 
nern Iohnendere Arbeitögelegenheit geboten wird, als ihnen gegemoärtig bie mehringer Heide 
durch die Schiffelmirthfchaft gewährt, find wefentliche Kulturreformen in biefer Gemeinde kaum 
au hofien. 
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Qimpfen unerchutterlich feſckcht, deshalb werben biefe bunden Beamten nur gi 
haufig mit allen Mitten verklagt und verdächtigt, fo daß ihre Stellung in jeder 
Beziehung eine Höchft ſchwierige ift. Jene Opprfition der Gemeinden und Gehdfer- 
[haften gegen die Aufforftungsprojekte ift aber um fo unmotivixter, weil ſich im 
Etabt- und Sandkveife Trier die Lederfabrikution während der legten 20 Jahre beir 
nahe vervierfacht und gerade die hier in Frage ſtehenden Wibdländereien des rechten 
Mofelufers Die beſten Stmmdorte für die fi) mit mehreren Thalern Reinertrag rea= 
tirenden Lohheclen ad. Denn dieje Deden liegen meiftentheils in dem nad) den 
warmen Thalern abhangenden Thonſchiefergebirge. 

Ein warnendes Beiſpiel haben wir noch vor wenigen Jahren vor den Thoren 
Tiers erlebt, welche Kalamitäten entſtehen, und welche bedeutende Koſten ſchließlich 
der Staat zu tragen hat, wenn ſolche eiternde Bergwunden nicht ir reiten Zeit 
geheilt werden. 

Der Befiter des Mitterguts Grunhaus hatte feine auf und an dem Grilme 
berg bei Nummer belegenen, bis dahin mer als Biehweide benutzten Betghänge mit 
einem Male im Eimpeinen als Ackerland verpachtet. Gie waren meiſtens umgehackt 
und mit Kartoffeln defegt, als im Sommer 1859 ein wolkenbruchartiger Regen fiel: 
Ja wenigen Stunden waren die Hänge mit vielen, tiefen, bis auf die Schieferfebſen 
wihenden Waffereiften durchfurcht. Die Fekder, Wiefen, Meinberge und Aeder weren _ 
denontet mb die am Fuße bes Berges befindliche Straßen derartig beſchädigt 
und verſchuttet, daß der Hier gerade ſeht lebhafte Verkehr gänzlich unterbrochen war 
md für die Wiederfchrbarmachung und en der Ioblenz «trier = ſchweicher 


Stantäfraße.. > > 222er 879 Ihr. 6 Sgr. 6 vr 
und der ruwer-laſeler Staatöfiraße .. - . . . . 52 „ 7 „ 8 





miammen . . 4301 Thir. 18 Ep. SH. 

aus öffentäicgen Bonds ausgegeben werben mußten. lm Ahlen Salamibiten vor⸗ 

zubeugm. verſtändigte ſich der Stant mit dem Befiger. wegen der ausge von 120 
Morgen diefer verwüſteien Berglänbereien. 

Das Nühere Über diefe eben fo interefiante wie fe, der ganzen Segend- 

zun Binde gereichenden Anlage ift aus nachſtehender Veſchreibung erſichtlich. 


Die Wiederbewaldung des Kuwerberges. 


Im Irthjahr 1861 konnten wegen der dorgerüdten Jahreszeit mmd dem Mangel 
gehörig inſtrulrter Kulturarbeiter nur 29 Morgen aufgeforftet werben. Dies geſchah 
auf dem devaſtirteſten Xpeile der Fläche in dem fleilen Hange über der ruwer-fafeler 
Shentäftreige, indem auf 4 Bf Entfernung 30:000 1 Bfäßrige Eichen und in 8—12 
deß unfeunten Beigen möoglichſt herigertal auf 2 Bub Unifermung 39000 1- und, 
Ypkfeige „Kiefern gehflaugt wırfben. Dabei wurde die Wirkage einer Lohhece beabfichtigt 
uad es war der ſtarke Zeiſchenbau der Kiefern nicht allein zur baldigen Werbefferung 
des außgerunfshenen Vodeus, ſondern auch ya deſſen ſchnellerer Befeſtigung gegen das 
Apulien moiiwwenbig. Auf einer feuchten Sielle im Ahaũge wurden 250 Efchen 
aibheiſter mid Zudem) und lings den Grenzen und Wegen 1500 Zjährige Darchen 
gepflanzt. Sammiliche Pflauzen wurden aus ben Borfigärten der Kommundl-Obe- 
Vüeftenn Auer gegen Tare abgegeben. 

Wohbem wegen der ‘geringen noch vorhandenen Beraſung der Kulturflüche 
nur wenig Nuaſenaſche und Kompoft als Füllerde zu der Pflamzung beſchafft werben 
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tonnte, und fi im Sommer andauernde: Dürre einftelfte, Hat fi diefe Pflanzung 
doch gut gehalten und zeichnet ſich auch jegt noch durch vortreffliches Gedeihen vor 
den fpätern Pflanzungen aus. Während des Sommers wurden in ben Waſſerriſſen 
an- vielen Stellen Kribben von Erbe angelegt, welche hinreichend ſtark waren, um ben 
Andrang des in den Riffen ſich ſammelnden Regenwaflers aufzuhalten und über ein- 
amber Tiegende Kaskaden bildeten, aus welden das Waſſer erft nach Ueberfüllung ab- 
laufen konnte. Hierdurch wurde die ſchnelle Strömung großer Waſſermaſſen, weiche 
die vorhandenen Riſſe ſtets vertiefen und erweitern, und die Schuttmaſſen fortführen, 
gebrochen und verhindert. Damit ſich das Regenwaſſer in dem faft von allem Pflanzen- 
wuchſe eniblößten Ioderen Schieferboden an teiner Stelle anfammeln und neue Riſſe 
oder Erdabrutſchungen verurfachen konnte, wurden Gräben, melde Horizontal iu der 


- Sohle wie im Auswurf find, von durchſchnittlich 3 Fuß Breite und 14 Fuß Tiefe 


angelegt. In den fteilern Partien liegen biefelben nahe übereinander. In biefen 
blieb das ſich fammelnde Regenwaſſer fiehen, lief bei Ueberfüllung der Gräben gleich⸗ 
mößig veriheilt über den Grabenauswurf und wurde vor weiterer Anfanmlung von 
den untern Horizontalgräben wieder aufgenommen, bis e8 im Boden verfiderte oder 
in folder Vertheilung das Thal erreichte ohne Schaden zu verurſachen. Häufig find 
auch diefe Horigontalgräben mit den Kribben in den Wafferrifien in Verbindung ge 
bracht, damit dieſe keinen allzuftarten Drud des Waſſers zu ertragen haben. Diefe 
einfache Art der Vodenbefeftigung hat fi in den Grimebergshängen derart bewährt, 
daß troß der ſtarken Gewitterregen feither feine Abrutſchungen mehr vorgelommen 
find, und ſich keine Riffe mehr gebildet Haben. Im Jahre 1861 find im Ganzen 
1074 Ruthen Horizontafgräben angelegt worden: 

Im Fruhjahr 1862 wurden wieder behufs -Anlage von Lohheden Eichen in 
3—4füßigem Verbande und dazwiſchen je nad der Bodenbeſchaffenheit in 8—16füßiger 
Entfernung in horigontallaufenden Reihen Nadelhölzer (außer Kiefern auch Fichten, 
Weißtannen und Lärhen) auf 2—3 Fuß Abftand gepflanzt. Un den Rändern 
fowie auf dem Grabenaushub und in den Schutt der alien Steinbrüche wurden 
Alazien und in die Waſſerriſſe auch einige Buchen gepflanzt, um das ſchnelle Durch⸗ 
dringen des Bodens mit Holzwurzeln zu erreichen. In diefem Jahre wurden ber- 
wendet 131 000 1—4jährige Eichen, 46 000 2—Zjährige Fichten, 29 000 3—Ajährige 
Weißtannen, 17 000 jährige Kiefern, 8000 jährige Lärchen, 3000 2jährige Alazien, 
und 1300 Ajäßrige Buchen. Die Eihenpflanzen wurden zum heil aus den Zünig- 
lichen Forſten, im Uebrigen aus den Gemeindewaldungen bezogen. Die Stribben in 
den Waflerrifjen und die Horizontalgräben wurden wieder ausgebejfert. 


In dem folgenden Jahre 1863 iſt der Reſt ber Flach ſoweit er hierzu be⸗ 
ſtimmt war, aufgeforſtet worden, fo daß im Ganzen auf Veranlaſſung der koniglichen 
Regierung ungefähr 120 Morgen ſteile Abhänge zum Schutz der Staatsſtraßen 
und des Dorfes Ruwer bewaldet worden waren. Außerdem find in dieſem ſowie 
in ben folgenden Jahren 1864, 1865, 1866 und 1867 die nötigen Nachbeſſerungen 
vorgenommen worden. In dem größtentheils entblößten Boden litten die Pflanzuugen 
ſehr durch die Trodenheit, weshalb viele Nachpflanzungen ftatifinden mußten. Ebenſo 
war es nothivendig, bis zur gänzlihen Vervollſtändigung der Holzpflanzungen und 
Wiederberafung der Abhänge die Horizontalgräben offen zu halten. Gegenwärtig 
iſt die Holzpflanzung überall dicht genug, um ihren Zwed als Schupwal für die 
darunter gelegenen Straßen und das Dorf Ruwer zu erfüllen. Diefe Berghänge 
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werden nunmcht als gute Bohheden eiuen häperen Ertrag abwerfen, als man hier bon 
jeder andern Kuliurart hätte erwarien dürfen. 

Im Anſchluß an dieſe anf Veranlaffung der königlichen Regierung aufgeforſteten 
Lerghänge hat deren Befiper auch noch feine übrigen Wildländereien und ſchlechteren 
Leder, namentlich auch die höchſte Bergkuppe des Grüneberges aufforften laſſen. Diefe 
Balbanlage wird ben darunter belegenen Weinbergen und Aderländereien Schutz ge- 
währen; außerdem auf dem Höhenzuge als Winbbredier und Beugtigfeitbewahrer für 
die auf dem Plateau des Berges gelegenen Ländereien von großem Vortheil fein. 
Dabei gereicht fie der ganzen Gegend zur Bierde, was um jo mehr auffällt, als man 
früher nur öde Ländereien geiehen hat. 


Für die Horigontafgräben und die Kulturen murden in den Jahren 1861 bis 


1865 von der Regierung gezahlt. . . » » . . 903 Thlr. 10 Sgr. 9 Pf., 
während der Beſitzer (al8 die bon ihm übernommene 
Hälfte ver Pflanzloften) zu zahlen Hatte. . . . . 268 „ 22 „ 4, 
Im Ganzen Toften alfo diefe Kulturen . . 1172 Thlr. 3 Sgr. 1Pf. 
Dazu kamen pro 1867 no pr. pr. . . . . 10 „ —- . -. 





in Summa . . 1272 Zhlr. 3 Sgr. 1 Pf., 
fo daf die Koften pro Morgen etwa 10 Thlr. betragen. 

Reden wir dazu die ſchon oben gedachten Näu⸗ 
mungstoften mat - . > 2 2 2 en 13891 „ 13 „9, 
fo belaufen ſich die Kulturkoften im Ganzen auf . . 2663 Thlr. 16 Sgr. 10 Pf., 
alfo pro Morgen auf ca. 22 Thlr., während vor 10 Jahren 5 Thlr. pro 
Morgen genügt haben würden, um den Schaden zu verhüten, refp. 
die nöthigen Schutzanlagen auszuführen. 

Ein zweiter ähnlicher Fall ift in der Gemeinde Fell vorgelommen, wo es 
unferm unvergeßlichen Präfidenten v. Schleinig im Jahre 1865 (einige Monate vor 
feinem Zobe) gelungen if, den Eigennug der Schafhalter wenigftens hinſichtlich 60 
Morgen des über den Weinbergen zunächſt dem Orte beiegenen Haagberges zu be— 
fiegen, und mo dann fofort in ähnlicher Weiſe, wie in Ruwer, jedoch mit Hülfe der 
— und durch Anwendung von Eichelſaat, alſo außerordentlich billig, operirt 

worden if. Die Aufforſtung des übrigen ungefähr eben fo großen Theils dieſes 
Berghangs ift im Fruhjahr 1868 erfolgt. 

Mehrere Gemeinden find dieſen guten Beiſpielen gefolgt. Namentlich Sat 3) 
die Gemeinde Pfalzel-Biewer eine Wilblandsparzelle, welche auf beiden Seiten 
des Weges ‚von Pfalzel zu dem Aderlande vor dem Gemeindewalde liegt, zur Auf- 
forſtung freiwillig beflimmt. 

4) Die Gemeinde Könen hat eine beim Dorfe gelegene Wildlandparzelle 
don beinahe 20 Morgen mit Obftbäumen bepflanzt und das in dem Abhange, wo 
fich leichter Sandboden befindet, einreißende Regenwaſſer durch Gräben jo vertheilt, 
daß eb feinen Schaden mehr anrichten klann. Die übrigen Wildländereien, fo weit 
fie nicht zu Aderland zu benupen find, find ebenfalls zur Aufforſtung beftimmt. 
Ramentlich find dies die verödeten und zerrifienen Sanbberge, welche fi längs der 
verfandeten alien perler Straße zwiſchen Konzerbrüd und Tawern Hingiefen. Diele 
Aufforflung war zur Verhinderung fernerer Verſandung ber anliegenden Feldflur 
neifwendig geworben. j 
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5) Die Gemeinde Wafferkiejch hat.igre auf dem hohen Bergeliden ober⸗ 
balb des Dorfes von der Kapelle bis zum Gemeindewalde gelegenen Wilblänbereien 
bereit3 aufgeforftet und auf der dem Dorfe zunächſt gelegenen Wildlandparzelle am 
Kromberenberge eine ſchöne Obftbaumpflanzung (Keruobſt mb degwiſchen Zweiſchen) 
ausgeführt. 

6) Die Gemeinde Riveris hat eine in dem ſteilen Bergabhange laͤngs dem 
Banne von Morjcheid gelegene Dede von ungefähr 20 Morgen aufgeforfiet und bie 
darin befindlichen tiefen Wafferriffe vertippt, ſowie durch daſelbſt angelegte Horizoutal- 
gräben weitern Verſchüttungen ihrer im Thal gelegenen Feldflur Einhalt gethan. 

7) Die Gemeinde Naurath hat einen Theil ihres Oedlandes im Difrikt 
Ver, welches ganz nadt und zerriffen war, ebenfalls aufgeforfiet und in derſelben 
Weiſe wie die Gemeinde Riveris vor weiteren Abſchwemmen des Erdreiches gefhligt. 

8) Die Gemeinde Klüfferath hat zum Schutze ihrer Weinberge den barliber 
gelegenen Wildlanddiſtrikt Neuberg aufgeforftet. 

9) Die Gemeinde Enſch Bat ihre fämmtlidgen Wildlandereien, ca. 
110 Morgen, atefgeforitet. 

10) Die Gemeinde Köhren desgleichen. 

11) Die Gemeinde Kordel Hat den fandigen Atheng des — unter 
dent Steinkopf, 24 Morgen enthattend, aufgeforſtet. 

12) Desgleihen die Gemeinde Ralingen dem kahlen felfigen Begkarım 
über dem Dorfe, Diftrift Held, 16 Morgen groß. 

13) Die Gemeinde Waldrach befist noch hedeutende Wühländereien; welde 
einen flahgrfindigen, zum dauernden Aderfand ungeeignelen Schieferboden Haben und 
in fteilen Hängen liegen. Auf denfelben haftete eine Rente, zu deren Ablöfung die 
nöthigen Geldmittel durch außergewöhnliche Holzfällungen im Gemeindewalde aufge 
bracht werben mußten. Es find bereits 50 Morgen auf ber Berghöhe im Anfchluf 
an den Gemeindewald aufgeforftet. Dagegen hat fi) die Gemeinde zur Aufforftung 
der Übrigen Wilbländereien noch nicht verftehen tollen, was namenklich hinſichtlich 
zweier ganz vom Walde eingefchfoffener Wildlandparzellen zu Bedauern iſt, welche jetzt 
nur eine ſchlechte Weide gewähren und 20 Jahre müßig liegen müffen, bevor fie in 
aderbauliche Benutzung mıf 2-3 Yahre genommen werden konnten. 

14) Die Gemeinde Heidenburg hat von ihren bedeutenden Wildländereien, 
die mer and abſolutem Holzboden beftehen, bisher nur erft einige weit entlegene Par- 
zellen aufgeforftet. Hier ſowohl wie für die Geineinden 

15, 16) Rafel und Eitelsbad wird nöthigenfalls mit dem Zwangsver⸗ 
fahren wegen Aufforftung einiger Verghänge vorgegangen werden. 

17) Von den noch vorhandenen Gehbferſchaften iſt erſt wenig zur 
Aufforftung der denjelben gehörigen ausgedehnten Wildländereien geſchehen. Die 
franzenhelmer Gehöferfchaft Hat ca. 80 Morgen, die irſcher etwa 16 Morgen, bie 
torlinger 10 Morgen aufgeforfle, und die gutineiler nur einige Heittere Parzellen 
me Eicheln befät. Die Gehöferfchaften zu Korlingen und Gutterler beabfichtigen 
noch weitere Aufforftungen, dagegen zeigen bie Gehöferfaften von Obe emmel, 
Lampaden, Lernſcheid, Gußraih und Pluwig no keinen Sinn für die fo noth⸗ 
wendige Bewalbung ihrer großentheils devaſtirten Wilbländereien. Auch die Behöfer- 
ſchaft zu Gmangenheim will ſich zu ferneren Wildlandsanfforftungen nicht beſtimmen 
laſſen. Daher iſt befchloffen worden, die Gehodferſchaften dadurch zum weiten Bor- 
gehen aufzumuntern, daß ihnen die nöthigen Pflanzen unentgeltlich abgegeben werden. 
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— WE ebenſo wie im Wittlich, Buburg und Duſemenb (jetzt Baum⸗ 
holder) geſchehen, im Jahre 1868 auch zu Trier eine Wald- und Obſtbauſchule eröffnet 
worden. Sie Haben bis je 6 Schuler, welche zu tüchtigen Borarbeitem und Auf- 
fehern für Jorſtlulturen herangebilbek und den Privaten und' Gehoferſchaften bei Auf- 
forftung ihrer Wilvlänvereim wefentliche Dienfte leiſten. Vorausſichtlich wird bie Luft 
zur Bewaldung des noch vorhandenen vielen Oeden bei deren Beſthern auch 'hier in 
danfelben Maße zunehmen, wie man ſich ülberzeugt, dab’ auf vieſe Weiſe wirklich 
hohere Rente aus dem Boden gezogen wird. Mehr als ale Belehrung wirken jeden⸗ 
falls die guten Beiſpiels ſelbſt auf Die Heinen Beſitzer gänftig ein, gummi durch die 
immer weiter um ſich greifende Theilung der Gehoferſchafts⸗Oeblundeteien bie bicherigen 
Multurhemmniſſe mehr und mehr befeitigt werden. 

Die konigliche Regierung trägt aber auch kein Bedenken, da, wo ein dringendes 
Beburfniß der Landeslultur die baldige Aufforſtung einzelner Dedlandsflächen wirklich 
erheifät, das Zwangsverfahren einzuleiten, ſobald fie ſich fberzeugt, daß der Weg dei 
Gute durchaus micht zum Ziele führt. Namentlich iſt dies bisher der Fall getvefen: 

N) in ver Gemeinde Fell hinſichtuch derjenigen Wildländereien, welche in 
der ſteilen Hängen des Fellerbachs im Anſchluß an die Gemeindewaldungen liegen, 
Diefelben beſtehen aus einem lodern, flachgründigen Thonſchieferboden, Haben nur 
noch eirte ſchwache Grasnarbe und find theilweiſe ſchon durch Regengüſſe zerriſſen; 
fie können ihrer abſchüſſigen Lage wegen nich geadert und wegen ihres degradirten 
Bodens, mit Ausnahme Feiner Flächen, nicht mehr gejhiffelt werden. Letzteres war 
überhaupt ſeit einer Reihe non Jahren nicht mehr möglich, weil durch die übermäßige 
Beweidung, namentli mit Schafen, die zum Brennen des Rafens nöthigen Pfriemen 
verſchwunden waren und der Rafen ſelbſt zu diinn blieb. 

Seit einigen Jahren ift die Schafherde zu Fell in Folge der Räude einge⸗ 
gangen⸗ Gern möchten einflußreiche Einwohner eine ſolche Heerde wieder anſchaffen, 
obwohl dadurch die Erträge der Felder und Wieſen, namentlich der Zutterbau, außer« 
ordeutlich beeinträchtigt werden, das Stroh verfüttert und dem Gemeindewalde über- 
mäßige Streuabgaben zugemuthet werden müßten. Dabei bringen die nod) vorhande- 
nen ca. 200 Morgen großen Wilbländereien, jo lange fie als Schafweide reſervirt 
bleiben, der Gemeinde nichts ein und würden allmälig fo verderben, daß fie zu dieſem 
Zwed kaum mehr benugt werden Tönnten. Durch die Auforflung werben dieſe 
Flächen dagegen nach ihrer Lage und Bodenbeſchaffenheit in Lohheden von hohem 
Ertrage umgewandelt, wäßrend bie Gefahr des weiteren Abreißens des Bodens und ber 
Verſchüttung der darunker gelegenen Deinberg, Aeder und auf immer be 
feitigt werden dürfte. 

2 2). Die der Gemeinde Pfolzel⸗ Viewer ochdrigen ca. 100 Morgen 
großen Oed⸗ und Wilbländereien, welche im Heinen Biewerthale liegen, find nur 
noch mit einem ſchwachen Heideüberzug und mit verfrüppektem Eichen-Stodausſchlag 
bededt; fie bilden einen fleilen Bergabhang und beſtehen aus ainem leichten Sand⸗ 
boden, der da, wo er durch Aderbau oder Heidehieb entblößt und bei Regengüfſen 
fortgeſchwemmt wird, die auftokenden Thalländereien mit ebenfalls leichtem Sandboden 
noch mehr verſandet. 

Diefe Wildländereien waren früher mit Holz beſtanden, wurden aber vor etwa 
30 Jahren entwaldet, weil man den Diebſtahlen der Einwehner von Pallien 
und Biewer nicht wſtig zu begegnen wußte. Bet der durch das Blosliegen zu⸗ 
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nehmenden Bodenverſchlechterung ift die Aufforſtung diefes Wilbland-Diftriktes unabmeis- 

bares Bedürfniß 
3, 4, und 5) Borfhläge zur Wiederbewaldung der kahlen Berg 
rüfen und ſchroffen Abhänge der Wildländereien don Degem, 
Köwerid und Trittenheim. Unterhalb des Dorfes Dehem liegt auf dem rechten 
Mofelufer eine fruchtbare Thalebene, welde der Haag genannt wird. In berfelben 
liegen die Dörfer Thörni, Köwerich und Leimen. Südlich nach dem Gebirge zu 
feigt die Ebene fanft,an und endigt an fteilen, das Thal begrenzenden Bergabhängen, 
welche an den wenigen nad Südoſten gelegenen untern Parthien einige Weinberge 
enthalten, nach oben aber unangebaut find und nur als Weide und Schiffellend 
benugt werden. Mit zunehmender Steilheit erheben ſich durch das ſchmale Bauerbad)- 
thal getrennt, zwei Bergrüden zu einer Höhe von etwa 800 Fuß über dem Spiegel 
der Mofel und zeigen auf ihren hervorragenden Kuppen den unzerjegten Thonfchiefer- 
felfen, während die Hänge hier und da bis zu 10 Zuß tiefen Waſſerriſſen durch- 
furcht find. Diefe parallel mit dem Mofelbett laufenden, nadten und zerriffenen Berge, 
die einzige große Dede, welche man von der Mofel aus wahrnimmt, gewährt einen 
ttaurigen Anblick und bildet einen ſeltſamen Kontraft zu dem wohl angebauten Mofel- 
thale mit feinen üppigen Wiefen, ſchönen Feldfluren, vielen Obftbäumen und den 
forgfäftig tultivirten Weinbergen. Man fragt unwillkürlich, wie fih das plötzliche 
Aufhören aller Kultur an diefen Bergen erlläre. — Es Handelt fi auch hier um Ge 
meindeland, welches ſeit einer langen Reihe von Jahren Alles hergeben mußte, was & 
vermöge feiner Bodenkraft irgend liefern konnte, dagegen aber Nicht? zurüdempfing. 
Die übermäßige Beweidung, da3 öftere Abſchälen und Verbrennen des ‚Rafens, wo⸗ 
nad) durch dreijährigen Roggen-, Sartoffel- und Haferbau der Boden aller Kraft 
beraubt wird und gänzlich entblößt dem Abſpülen in den fehroffen Bergabhängen 
preiögegeben ift. hat eine faft gänzliche Erfchöpfung desjelben zur Folge gehabt. Grobe 
Flächen Haben nur noch einen flachgründigen oder durch nadte Felſen und eingeriffene 
Gräben unfultivirbaren Boden. Die rafche Anfammlung des Waffers in den Bergen 
und das Durchſtromen desfelben durch die Thalländereien, fowie der bon den Berg- 
abhängen abgejpülte Boden und das Steingerölle, welche große Flächen im Thale 
Überlagern, richten bedeutenden Schaden an, während das Wegbringen des herunter- 
gefpülten Bodens und Gerölles den Befikern der an den Bergabhängen gelegenen 
Aeder, Wiefen und Weinbergen nicht minder große Verfufte bereitet. Die Erträge 
diefer großen Wildländereien find ungeaditet‘ der zur totalen Verödung führenden 
Uebernugung äußerft gering, während eine große Arbeitskraft an ihnen vergeubet wird. 
Noch trauriger ift jedenfalls der Zuftand der in den fteilen Vergabhängen zu 
beiden Seiten des Thronbadhes gelegenen Wildländereien von Zrittenheim, welche ſchon 
vor Jahren durch die Schaftweide von allem Pflanzenwuchſe entblößt waren und erft 
nad) deren Einftellung wieder eine dünne Grasnarbe befamen. Eine baldige Wieder: 
bewaldung der auf den ſchmalen Vergriffen und Suppen, ſowie in den fleilen und 
ſchroffen Abdachungen der Berge liegenden Wildländereien ift alfo zur Verhinderung 
weiterer Abfpitlungen und zur Erhöhung und Sicherung des Ertrages unabmweisbar 
geboten. Diefe Bewalbung würde das vorherrſchend trodne Klima der Mofelgegend 
verbefjern, die Anfammlung des Waller bei anhaltendem oder plöglichen ſtarken Regen 
und bei abgehendem Schnee Die bisher vorgelommenen Beihädigungen der Thal 
Ländereien verhindern und der ganzen Gegend zur Zierde gereihen. Es verfteht ſich 
bon felbft, daß nur ba, zur Aufforflung der Wildlänbereien zwangsweiſe geſchritten 
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werben foll, wo bie. Anlage von Schutzwaldungen nothwendig it, und daß 
die weniger abſchuſſig gelegenen Wilvländereien auf den Höhen vorläufig noch zur 
Beide und periodiſchen aderbaulichen Benugung belafien bleiben, obwohl ſich an den 
Thalrändern zum Futterbau geeignetere Flächen befinden. Uebrigens iſt die Ver 
mehrung des Waldareals auch deshalb dringend geboten, weil bei dem übergroßen 
Anforderungen der Gemeinden an ihre Waldungen (namentlich in Bezug auf Streu 
und Futterbau) eine ſukzeſſive Devaftation der Waldungen ſchon lange begonnen 
dat, welcher ohne größere Erzeugumg der mafienhaft erforderlichen Forſtprodukte nicht 
mehr vorgebeugt werben Tann. Schon jetzt fieht ınan in den Hochwaldbeſtaͤnden der 
Gemeinden die Stangenhölzer größtentheils von der Zaubdede entbloßt in krankhaftem 
Zufande und auf großen Flächen die Niederwaldungen in Straudholz verfümmern. 
Denn fobald ein Behand ſich foweit gereinigt Hat, daß das Laubſcharren nur 
irgend möglich wird, fo Holt man nicht blos das Laub, fondern nimmt auch die 
darunter befindliche Humusbede mit fort. Außerdem werden die Eichen, im Hoch⸗ 
walde wie im Niederwalde, durch die Entnahme von Futterlaub verftümmel. Die 
natürliche Berjüngung der aus Eichen und ‚Buchen beftehenden Hochwaldungen auf 
dem verarmien und verhärteten Boden ift nur noch ftellenweife möglich und viele 
mußten ſchon in Nadelholz umgewandelt werden. Auch die an die Bodenkraft nur 
geringe Ansprüche machenden Kiefernbeftände ſtellten fi) nach Beraubung ihrer Boden- 
dede früh Ticht und zeigten bafd einen fümmerlihen Wuchs. Die Einwohner biefer 
Beinbau treibenden Gemeinden pflegen das gewonnene Stroh zu verfüttern; auch in 
den beflen Weinjahren, wo Geldmittel genug vorhanden waren, Haben fie fein 
Stroh aus andern Gegenden angelauft, vielmehr if, nad) wie vor, faft ausſchließlich 
Laubſtreu, welches den flüffigen Dinger befanntlih nicht aufnimmt, verwendet tor» 
den. Auf letztern legen fie.jo wenig Werth, daß er großentheils durch die Straßen⸗ 
tinmen der nahen Mojel zufließt. Bei folder Mißwirthſchaft ift- allerdings an eine. 
Selbſtbeſchränkung der verderblichen Waldſtreunutzung nicht au denken. Es liegt auf 
der Hand, daß die Gemeinden durch die hohen Erträge, welche die Waldungen bei 
der gefliegenen Nachfrage nach allen Forſtprodukten in jener Gegend gewähren, ihre 
Einnahmen und den Wohlftand der Einwohner jehr vermehren könnten. Dabei 
iR der Verluſt durch die Einfhränkung der Weide und Schiffelnutzung nur ſchein⸗ 
bar, indem durch die Anlage von Klee- und Grasfeldern auf Heinern Flächen und 
dich die Grasnutzung in den Kulturen und jungen Schlägen die Stallfütterung und 
mit ihr eine größere Düngergrzeugung möglich gemacht werden kann. Eine einjährige 
Rormgewinnung Tönmte übrigens aud in den anzulegenden Lohheden geftattet werben. 

Für den Berluft der periodifchen Kartoffel- und Haferernte aber werden die Ein- 
wohner durch die mit der Ausdehnung des Waldareals vermehrte Erzeugung von Wald⸗ 


freu entjchädigt werden. Außerdem fleht ein jährlicher Ertrag von ca. 3 Thlr. pro 


Morgen für Holz und Loh in den anzulegenden Walbkulturen in Ausſicht. Uebrigens fällt 
für die Aufforftung auch der Umfland ſchwer in die Wagſchale, daß ohne diefelbe die 
fraglichen Gemeindelandereien in Turzer Zeit ganz ertraglos werben würden. Bei ber 
durch die vorgeſchlagene Unlage entftehenden Vermehrung des Gemeinde-Waldareals 
würde auch in Ausfiht auf die Erträge diefer Kulturen in den fpätern Wirth- 
ſchaftsperioden ein flärkerer Einſchlag in den jet vorhandenen Gemeindemwaldungen 
oßne Gefährdung des nachhaltigen Ertrag ſchon in der erften Periode ermöglicht. 
Diefer witrde einen baldigen Abtrieb der vorhandenen überhaubaren Beftände und der 
durch Häufizes Laubſcharren verlommenen Stangenhölger, fowie die frühere Dedung 
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und Verbeſſerung de3 jegt verwilderten Bodens mit jungen Beſtänden möglich. machen. 
Ayf der andern Seite würde bie Ahgabe der vielen auf dem Thonſchieferboden ſich 
erzeugenden Pfriemen (Ginfter) in, den jungen Kulturen zu Streu eine mohlihätige 
größere Schonung der Laub- und Nadelvede zur Folge haben. 

Der jegige Reinertrag diefer Wilbländereien, welche periodiſch als Schiffelland 
benutzt werden, berechnet ſich nach Band I. ©. 440-412 bei Yährigem Turnus auf 
jährlich 20. Sgr. 4 Pf. 

Dagegen heirägt. ver Ertrag der Lohheden auf gleichen Beben amd in gleicher 
Lage bei 15jahrigem Turms pro Morgen: 


26 Er, Lohe 42 hr. . 2. 2 2 02. 50 The. — Ser. 
5 Klafter Lohſtangen a4 Ehe...» 2.2... — 
5 Mafter Reife & 20 Son -. . »..:..93,. 810, 
} Summa . . 73 Thlr. 10 Sar. 
Hiervon Lohſchalerlohn pro Ctr. 15 Ser. . 12 Thlr. 15 Ser. 
Hauerlohn pro Klafter Lohftangn 12 Sg. 2? „ — “ 
B „nn Reeiſer 8s Sgr... 1. 10, 
Summa.... ——8 5 ER 





Bleibt nReinerira⸗ .. 57 Thlr. 15 Sgr. 
mithin jahrlich 3 Thlr. 25 Ser. 

Die Kulturkoſten werden pro Morgen durchſchnittlich 4 Thlr. betragen und 
tonnen durch extraordinaire Holzfällungen aus dem Geineindewalde beſchafft werden, 
defien Ertrag durch die Vermehrung des Waldareals fo bedeutend wächſt, daß ohne 
Ueberhauung des Waldes die Mittel zu den Sulturen daraus beſchafft werden bonnen. 
Die Aufforftungen wären jahrlich auf einem Zehntheile der BR alfo binnen 10 
Sahren auszuführen. 


Spezieller Borfälag zur Aufforftung der Dedländereien 
im Haag. 


A. Gemeinde Deren. 


Bon den 486 Morgen enthaltenden Wildländereien wäre der öftlih vom Dorfe 
gelegene hohe Bergrüden, Alsberg genannt, zu bewalden, mit. Ausnahme des untern 
(nordiweftlihen) Randes. Auf dem höchften Rüden diefes Berges fand früher ein 
auf der Starte noch angedeutetes Ktiefernwäldchen. Seit deffen vor etma 30 Jahren 
erfolgten Rodung hat ſich der Berg verſchlechtert und ift ſchon ſtark non Waſſerriſſen 
durchfurcht. Vom Alsberge aus müßte ber ganze kahle über den Walde gelegene 
Höhenzug aufgeforftet werden. Diefe Wilbländereien umfaſſen die Katafterparzellen 
Nr. 1334, 1813, 1814 und 1815 der Sektion A. und Nr. 1, 2, 29, 31, 43 und 
42 der Seltion C. mit einem Ylächeninhalt von 210 Morgen. Die ganze Fläche 
wäre mit Eichen, welchen auf den ſchlechtern Parthien Kiefern beizumifchen wären, 
behufs fpäterer Bewirthſchaftung als Lohhecken aufzuforften. Die SKoften betragen 
inkl. der zur Verhinderung der Waflerriffe noch, anzulegenden Horizontalgräben im 
Alsberge pro Morgen durhfänittlih 4 Thlr., mithin im Ganzen 840 Thlr. 

Außerdem befikt. die Gemeinde Detzem an der Straße von Fell nah Büdlich 
in fleilem Abhange eine Wildlandfläche, welche fat ganz Mit alten verftümmelten, 
größtentheils roihfaulen Eichen und Birlen-Stodausfchlag beftodt iſt. Diefe Parzellen 
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(Rr. 328 und 342 der Seltton C. 19 Morgen enthaltend) bedärfen nur der Schonung 
vor den: benachbarten Schafheerden und einiger Nachpflanzung von Eichen, um nad 
Abtrieb des jebigen verbommenen Beſtundes gut Beftodte Lohheden erfter Klaſſe zu 
fein. Die Koſten dieſer Nachpflanzung betragen etwa :BO Thlr., alſo die Koſten 
der geſammten Aufforſtungen 860 Thlr., welche zur Hälfte durch Abtrieb und Ber- 
lauf der abgängigen jogenannten Schoreichen, Die auf den Parzellen No. 1813 ber 
Section A. noch einzeln und auf No. 1, 29, 31, 43 und 328 noch Häufig vorkom⸗ 
men, aufgebracht würden. Die andere Sälfte Kine aus der eriparten Reſerve im 
Gemeindewalde, durch Abtrieb der alten Eichen in bew wit hinreichendem Kernwucht 
bexfeffenen, auch zur fpäteren Bewirthſchaftung ats Vohhecke beftimmten Diſtrikten 
Merlshed, Troͤpchesborn und Kübelheldchen aufgebracht werden, one daß bie Einwohner 
einen Ahzug an ihrem Loedhelz gu exleiden brauchten. 

B. Gemeinde Köwerid. 

Diefe Gemeinde Befikt euf dem Banne von Leitven einen Theil des Rüdens 
und den öffihen ſteilen Abhang des Alsbergs. Hier wäre die Nufforftung des 
Wildlands im Anſchluß an die weſtlich davon begrenzten, projektirten Aufforftungen 
ber Gemeinde Detzem vorzunehmen. Diefe Bewaldung müßte die Parzellenfektion 
F. Ro. 886, 887, 883 und 897 ganz und den weſtlichen oberen Theil der Parzellen 
No. 911 und 916 Im Ganzen 50 Morgen umfaffen. Die often diefer ebenfalls mit 
Eichen und Kiefern auszuführenden Kulturen würden ſich auf ca. 200 Thlr. belaufen. 
Der Gemeinde Kowerich, welde alle disponiblen Mittel zu dem nothwendigen neuen 
Kirchenbau bedarf, wäre eine Unterftügung aus Staatsmitteln zuzumenden. 

©. Gemeinde Aeiwen. 

Die Gemeinde Leimen heſitzt die bebeutendften Wildländereien. Hierbon Liegen 
die Parzellen Nr. 4989-4991 der Section A., Nr. 1036, 1050-1052 und 1650 
der Secdion D., Nr, 1644 bis 1651, 1654—1659, 1667—1670 und 1673 der 
Sedion D. und Nr. 46, 47, 691, 692, 695, 703 bis 707, 883 und 884 in theils 
teilen Hängen, theils guf dem ſchmalen flachgründigen Bergrüden des reiten Mojel- 
ufers und befinden fi in fehr devaſtirtem Zuftande. Diefe Wilhländereien, wovon 
früher ein Theil Wald war, melden man aber wegen der Nähe bed Dorfs nicht 
beihügen zu Können glaubte, und daher abtrieb, umfaflen eine Flaäche von ungefähr 
500 Morgen; fie wären ebenfalls mit Eichen und Kiefern zum jpätern Lohhedene 
betrieb zu bebauen. Außerdem befigt die Gemeinde Leinen auf dem linken Mofel- 
ufer in dem Abhange über den Weinbergen die Wildlandparzellen Nr. 627, 827 bis 
831, zufammen 15 Morgen, melde größtentheilg mit Strauchholz beftodt find und 
nur am oberen öftlihen Rande noch zu Zultiviven find. Im Ganzen würden bie 
Kulturkoſten 2000 Thlr. betragen, welche, wenn jährlih 50 Morgen kultiviert werden, 
durch extraordinären Holzſchlag von jährlih 200 Thlr. in zehn Jahren aufgebracht 
werben fönnten. 


J 


D. Gemeinde drittenhein. 

Diefe Gemeinde beſttzt in den fohroffen Bergabhängen des Thronthals einige Wild- 
Yändereien, deren Aufforflung dringend geboten iſt. Diefe umfaflen die Katafterparzellen 
Nr. 2, 155, 163, 614 und den ſüdlichen Abhang der Parzelle Ro. 158, ſowie größere, 
mie es ſcheint, früher zum Gemeindewalde gehörige Flächen, im Ganzen ungefähr 100 
Morgen, welde fi mit Ausnahme einiger felfigen Suppen zu Tohheden eignen. Die 
Hierzu erforderlichen 400 Thlr. Kulturkoſten könnten durch egtraorbinäre Holzfällung 
aufgebracht werben. x 
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6. 7. 8. Borfhläge zur Kultur der Bemeinde-Wilbländereien von 
Büdlich, Breit und Naurath. 


: Die Gemeinden Budlich, Breit und Naurath befigen im Ganzen noch 1481 
Morgen Wilbländereien, welche wie jene der Gemeinde Trittenheim, in den fleilen 
Bergabhängen des Thronthales umd deffen Seitenthälern liegen. Der Boden if das 
Produkt der Vermitterung des darunter liegenden Schiefers, theils tief-, theils flach⸗ 
gründig, flellenweife lehmig und fonft fleinig mit einzelnen zu Tag gehenden Quarz - 
und Thonfchieferfelfen. Dieſe großen Oedlänvereien dienen zur Weide und als Schife 
felland. Dur Uebernugung verſchwand in den ſchroffen Hängen mehr oder weniger 
die Grasnarbe, und gingen die fonft jo häufigen Birken⸗Stockausſchläge ein, wie ſich 
auch die Pfriemen feltener erzeugten. Bei ſtarkem Gewittertegen verurfachte daher auf 
dem großentheils entblößten Boden das fi anfammelnde Waſſer tiefe Riffe und brachte 
den aus letztern meggeipülten Bergſchutt auf die nahe gelegenen Aderländereien und 
Wieſen. Während diefe theilweife verſchüttet wurden, verloren die Hänge ihren 
produftiven Boden, fo daß fie nicht mehr gefchiffelt werden Türmen und nur noch 
fpärtiche, ftellenweife keine Weide mehr liefern. Die Yortdauer der gegenwärtigen 
Nugungsart diefer Wildländereien dürfte in den Hängen und auf den Bergkuppen 
weitere Abrutſchungen und Abfpülungen des durch das lange Blosliegen ohnehin 
ſchon verarmten Bodens zur unausbleiblichen Folge haben, wodurch die Thallände- 
reien noch mehr überjchüttet werben würden. 

Zur Verhinderung diefer "großen Kalamität giebt es kein anderes Mittel, als 
alle jhroffen Abhänge, welche nicht mehr Hinreihend mit Birkenholz beftodt find, nad 
borhergegangener Verkrippung der Waflerriffe und Anlage von Horizontalgräben aufe 
zuforſten. Bon diefer Aufforftung dürfen auch einzelne Bergtuppen nicht ausgefähloffen 
Bleiben. Da die Schiefergebirge in milder Tage bie befte Loh erzeugen, fo müßte bei 
Anlage der. Schutzwaldungen auf den Gemeinde-Wildländereien von Büdlich, Breit 
und Naurath in den Berghängen vorzugsweiſe behufs fpäteren Schälwaldbetriebs 
"die Eiche angebaut ‘werden. 

Weil aber der Boden für reine Eichenbeſtände ſchon zu fehr verarmt ift, fo 
wäre zut VBodenverbefferung ein Zwiſchenbau von Kiefern vorzunehmen. Auf diefe 
Weiſe erhielten die Gemeinden in einem Zeitraume von zwanzig Jahren jehr einträg- 
liche .Lohheden, während fie jegt nur magere Weide Haben, deren Ertrag für die Zus 
kunft bei fortdauernder Benugung in der bisherigen Weile ganz eingehen muß. Auf 
den Berghöhen und auf weniger geneigten oder weniger dem Ahflögen ausgefegten 
Berghängen behalten die Gemeinden immer noch bie umentbehrlicden Weideflächen. 
Da nur ſolche Wildländereien zur Aufforftung vorgefchlagen werden, melde ihrer 
Bodenbefhaffenheit und Lage wegen nicht mehr gefchiffelt werben können, und mie 
oben bemerkt, nur die dürftigfte Weide liefern, jo brächten die Einwohner durch die 
Entbehrung des Ertrags fraglicher Oeden nur eim fehr geringes Opfer, für meldhes 
fie durch den fpäter erfolgenden hohen Ertrag der auf denfelben zu erziehenden Loh- 
hecken reichlich entihädigt würden. In Ausfiht auf die Erträge der aufgeforfteten, 
zum Waldarenle gezogenen Flüchen könnte auch das jährliche Einfhlagsquantum an 
Holz ohne den nachhaltigen Betrieb zu gefährden, jegt ſchon auf einen höhern Ertrag 
gefteigert werben, als die aufzuforftenden Wildländereien gegenwärtig abwerfen. Der 
jegige Ertrag der nicht mehr ſchiffelbaren Wildländereien nach ihrem Weidewerth be» 
trägt höchſtens 73 Sgr. pro Morgen jährlich, macht & 5 Pre. zum Sapital erhoben, 
einen Werth von 5 Thlr. pro Morgen, Sind diefe Wilbländereien aber aufgeforftet, 
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fo Tiefeen fie nad) 20-Jahren as gi pro Morgen (als Sählnah) bei 15jäh- 
rigem Umtrieb 
15 Cr. Loh A 2 Thlr. Re 20.80 Thir. 
3 Klafter Lohflangen A 2 ” ae sg ORT 
3. , Rkeeiſer 3 20 Sgr. CH TE 
Summa . 38 Thlr. 
macht jährlich 2 Thlr. 16 Spr. ; der Morgen hat aljo dann einen Werth von 507 ze. 
Um biefen ‚zu erreichen, müffen pro ‚Morgen an Sultuelsften (Pflanzung und 
Befefligung bes Bodene 5 Th. 20 Sgr. aufgewendet werben. 
Der Werth von 5 Thke. 20 Sgr. mit Aprogentigen Zinſeqzinſen auf die Gegen- 
wart (20 Jahre zurüch) disfontirt, maht . . . . 23 Thir. 3 Ser 8 Pf. 
Hiervon die Kulturloſten ab mit... ... . MM. on 
bleiben . . 17 Ihlr. 13 Sgr. 8 Pf. 








Den jepigen Werth mit . . 5 iß Zn 2 
hiervon abgezogen, fo geioimat ber Morgen durch bie 
Aufforftung an Werth . . . .:192 The. 13 Sur. 8 Pf. 


Die Aufforftung vermehrt alſo "das Bermögen ber Gemeinden fo bedeutend, daß, 
auch abgejehen von der Mar vor Augen liegenden Nothwendigkeit derſelben, die Ge⸗ 
meinbeangehörigen ſich wohl jene geringe Einbuße an Weide gefallen laſſen dürften. 

Außerdem find die Gemeindewaldungen von Büdlich, Breit, und Naurath im 
Ganzen nur 1237 Morgen groß (bei 135 nutzungsberechligten Haushaltungen, welche 
viel Holz und Waldſtreu verlangen) und zur Beſtreitung der großen Gemeindeausgaben 
ganz unzureichend. Bereits haben diefelben durch Uebernugung fehr gelitten, jo daß 
ihre Bergrößerung auch wirthſchaftlich dringend geboten ift. 

Die Wilvländereien, deren Aufforflung hiernach vorzunehmen wäre, find folgende: 

1. Gemeinde Büdfid. - — 
Seltion A. Nr. 584. Für Kahlt....112 Morgen, 
B. 247. Beim erflen Stein. . » -.. 1. 


en 308, Ginfleberg . 2 2 2 um 
von 6 ee... 9, 
"m m 1769. Oberſte Goth . er 
"nm 2072. Auf Stollert, die füdliche dire ..0 . 
"nn 2586. Treinenberg . — 18 


Summe; .. 18 Dorgen. 
i 2. Gemeinde Breit. = 
Flur I. Re 832. Gemeindmälhen . . . . . 77 Morgen. 
„ U. „ 219 0220. Stielelbrg . .. 2. nn" 
und diein 5. A. „ 417 n. 418, auf dem Banne bon Raurath ges dl 
\ legene Bergkuppe zwiſchen dem — Broſt. lei un 
Jungenwald und Ebenzigerwald .. . Ba + BE TEE 
Summa 81Morgen. 
. Gemeinde Rauratt. [TRAUBEN BETTTEIFITTUGR N: 
Sektion A. Nr. 396. nn — 
„un 422 Bei Braſt. 
na Am Pech." Sur —— 
— a lin ‚m, ertragen Emm. IIRZRT| | —* Mi — 
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— Uebertrag.. 158 Morgen. 
Hierzu ad ? und 3 zufommn mit . . ». 2 ...239 „ 


Am Ganzen für die 3 Gemeinden. . . . . - 47 Morgen, 
Da diefe Gemeinden . . 2 2 2 200. . · 1481 
Wildland befigen, fo bleiben..... .. 71064 Morgen noch 


zur Weide liegen. 

Die Koſten der Bodenbefeſtigung und Aufforſtung find, ſoweit die Arbeiten nicht 
durch die Nutzungsberechtigten ausgeführt werden, durch ertraorbinsire Holzfällung 
aus den Gemeindewaldungen aufzubringen. Letztere eignen ſich großentheils zu Schäl- 
wald (Lohheden). Zar Einführung dieſes auf dem flachgründigen Schieferboden 
jebenfallö vationelleren Betriebs, als der bisherige Mittelwald if, wurbe ohnehin ein 
ſtärkerer Einſchlag dieſes Oberholzes bereits in Ausſicht genommen. 

Die Ausführung dieſer I—8 beſchriebenen Kulturprojelle iſt mit einigen un⸗ 
erheblichen Einſchränkungen im Einverſtändniſſe des Landraths und der Kreisſtände 
bon der königlichen Regierung im Herbſte des Jahres 1068 beſchloſſen worden Die 
Gemeindevertretungen haben hiergegen Relkurs eingelegt. 


B. Die Kommunal-Oberförfterei Hermedkeil. 


In der Hochwalds-Oberförfterei Hermesteil find trotz aller Kampfe für die Bei⸗ 
behaltung der Schiffelwirthſchaft. Streunutzung und Schafhaltung in den Iepien 12 
Jahren bereit8 1916 Morgen Gemeinde» Ded- und MWilblänbeneien mit bem beiten 
Erfolge im gütlichen Wege aufgeforftet worden. Nach ben mit Rüdfict auf die land⸗ 
wirthſchaftlichen Verhältniffe und Bedürfniſſe von 33 betheiligten Gemeinden und bie 
dafelbft vorhandenen ca. 2000 Nugungdberehtigten angeſtellten Ermitteluugen eignen 
fi von den bei der Grundſteuerregelung als Weide eingefchäpten Flächen noch mehrere 
taufend Morgen, welche 23 verſchiedenen Gemeinden gehören, zur Aufforſtung. Dan 
ift gegenwärtig mit der Aufftellung fpezieller Verzeichnifſe diefer Ländereien beichäftigt, 
in weldhen jeder Gemeinde über die fernere Benugung eines jeden einzelnen Grund» 
ftüds Vorſchläge gemadt werden. Diefe fraglihen Oebländereien werben übrigens 
gegenmärtig fat nur als Schaf und Schweineweiden oder zur Streunugung gegen 
eine geringe, in die Gemeindelaffe zu entrichtende Rente benutzt. Um die zur Zeit 
allerdings geringe Luſt für weitere Aufforſtungen wieder zu weden und zu beleben, wird 
der Außerft nüglichen Schweinezucht dur Einräumung der nötigen Zrift- und 
Lagerplätze, namentlich in den Altern Laubholzbeſtänden jeder mögliche Vorſchub ge— 
leiftet. Chen fo wird jede zu weit gehende Beſchränkung der Schaftrifften vermieden, 
weil es nicht zu verkennen ift, daß für die meiften Gemeinden der Ertrag an Wolle, 
Bleifh, vor allen Dingen aber an Pferd für jegt noch unentbehrfi it, und daß 
auch Hier die Zeit der beſte Negulator fir die Beſchränkung der aflerdings als ein 
großes Hemmniß für die gedeihliche Entwickelung des Futterbaus, der Rindviehzucht 
und der Waldkultur erſcheinenden Gemeinde-Schafheerben if, Dazu komint, daB in 
manden des dortigen Gemeindewaldungen noch bebeutende kulturbedürftige Blößen 
vorhanden find, welde bie Kräfte der Gemeinden noch für längere Zeit vorzüglich 
in Anſpruch nehmen werden. . 

In diefen Hochwaldsgemeinden Tommt es hauptſächlich darauf an, zuerſt den 
Eifer, die Selbſtthätigkeit, die Freude am Walde bei der Bevölkerung in ähnlicher 
Weiſe zu weden und zu beleben, wie die3 weiter unten von der Oberförfteret Morbach 
geſchildert werden wird. Auch’ hier ift es eine große Wohlthat für die Bevölkerung, wenn 
fie fo viel ala möglich angehalten wird, derarlige Kulturarbeiten, in der Gemeindefrohnde 
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auszuführen. Denn ein großer Theil der Bewohner des Hochwaldes iſt von Jugend 
auf durch den Staat und die Gemeinden theils in den heimischen Waldungen teils 
in den foarbräder Forſten mit folden Arbeiten beſchäftigt, findet darin alfo getviffer- 
moßen feinen Lebenäberuf. 

Deshalb if auch file den Landkreis Trier die ſchon oben erwähnte Einrichtung 
einer beſondern Walb- und Obſtbauſchule vom iniſter für landwirihſchaftliche Anngelegen- 
keiten geuehmigt worden. 


Brigleigende Zuſammenſtellung der Holz und Weineflähen in der Kommunal⸗ 
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Wir kommen nun zum letzten der 9 füblicden Kreiſe: 


L. Kreis Berntaftel 
A. Die Kommunal-Oberförfterei Berntaftel. 


- Diefelbe umfaßt die Mofelgemeinden und die Ausläufer bes Hochwalds. 

In den lebten 12 Jahren find Hier 1125 Morgen Gemeinde-Ded- und Wilb- 
Ländereien im gütlichen Wege aufgeforftet und darunter auch manche nüglihe Schutz⸗ 
pflanzung wie z. 3. in Wintrid) eine Wallnuß-Baumpflanzung angelegt worden. Bon 
einigen kleinern Gemeinde-Deblandsparzellen abgefehen, liegt in dieſem Verwaltungs- 
bezirk nur nod ein Bewaldungsprojelt vor. Dabei handelt e8 fi um 250 Morgen 
in den Berghängen Tiegendes Gemeinde-Ded- und Wildland der Mofelgemeinde Graach 
(unterhalb Berntaftel), welches auf Unordnung der kgl. Regierung in den nädhften 
5 Jahren mit einem Koſtenaufwande von cirfa 800 Thalern zum Schutze ber darunter 
fiegenden werthoollen Weinberge aufgeforftet werben fol. 


B. Die Kommunal:Oberförfterei Morbach. 


Diefelbe befindet- ih aufm Hochwald. Während der legten 12 Sabre wurden 
bier 2228 Morgen Gemeinde-Ded- und Wildlänbereien und zwar zum größten Theile 
im gäütlihen Wege mit befriedigendem Erfolg aufgeforftet. Im Ganzen find bis 
zum Jahre 1867 in diefer Oberförfterei jhon 4617 Morgen Gemeinde-Ded- und 
Wildland kultivirt worden und zwar: 

157 Morgen mit Eichen, 
50». Dichten, 
38 „ „ Kiefern, 
30% „ „gemiſchten Laubhölzern, 
2677 gemiſchten Nabelhölgern, und 
582 .„ gemiſchten Laub- und Nadelhölzern, 
macht wie oben . 4617 Morgen. 

Die meiften Kulturen find mit Kamppflanzen und Füllerde ausgeführt. Saaten 
tönnen nämlich auf dem durch das Schiffeln degradirten Heideboden mit ftaubartigem 
Ober- und undurdlafiendem Untergrunde wegen der Gefahr des Ausfrierens wenig 
angewendet werden. Der Stand der Kulturen iſt in Berüdfiätigung der Ungunft 
des Bodens und Klimas als ein hefriedigender und Hoffungsvofler zu bezeichnen. In 
demfelben Maaße aber, wie dieſe Kulturen fi) günftig entwideln und gute Beilpiele 
geben, ſchwinden auch die leidenſchaftlichen Vorurtheile gegen das „Giftholz“, wie man 
das Nadelholz Anfangs dort zu nennen pflegte; man überzeugt fi mehr und mehr 
von der Rentabilität der Anlagen und von der Möglichkeit, die vorhandenen großen 
Weibeflächen allmälig zu beſchränken. Die Kommunal-Korftverwaltung hat es mög- 
lich gemacht, die fo oft vergeblich empfohlene und doch fo vortrefflihe Maßregel wirk. 
lich in die Praxis einzuführen, daß die Gemeindemiiglieder fo viel wie 
irgend möglich bei Ausführung der Kulturen im Gemeindefrohn- 
dienfte in Thätigkeit geſetzt werden und dadurch Iernen, die jungen Kulturen 
als ein von ihnen mühſelig geſchaffenes, niltzlichs Gemeindewerk zu achten 
und zu fhägen. Sie nahm gleichzeitig darauf Bedacht, den Betheiligten aus den 
jungen, namentlich aus den gemifchten Nadelholzbeſtänden mögfichft bald einigen Nutzen 
vermittelft zrednäßig aufgeführte Durchholzungen, Bertgeitung entbehrlicher Streu- 
borräthe u. |. w. zufommen zu laſſen. 
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Endlich aber machte die außerordentliche Billigleit des dortigen Kulturverfahrens 
auf die meiftens arme Gebirgsbevollerung einen günftigen Eindrud, Denn die ſaämmt⸗ 
lichen baaren Untoften der Aufforftung jener 4617 Morgen haben nur 6205 Thlr., 
alfo pro Morgen durchſchnitllich nur 1 Thlr. 10 Ser. 3 Pfg. betragen. 

Rür vermittelt umfichtiger Durchführung fo bewährter Grundfäge hat es ge⸗ 
lingen können, auch) die großen Schwierigleiten zu überwinden, melde auftandhten, als 
& fih um die Ausführung eines Rulturunterrehmens erften Ranges, um die nade 
fiehenb beichriebene Berwalbung der ca. 1900 Fuß, alſo mit dem hohen Denn gleich 
hoch über dem Meere liegenden 2000 Morgen großen Hochgerichtsheide handelte. 


Die Bewaldung der Hochgerichtsheide und der Stumpfen- 
thurmer Höhe 


Die Gemeinden Horbruch, Oberkleinich, Kleinich, Ilsbach, Gökerath, Emmerath, 
Pilmeroth und Fronhofen befaßen früher ein gemeinſchaftliches Heideland, die foge- 
nannte Heinicher Heide, auch Hochgerichtsheide genannt, welche ein Areal von ca. 
2000 Morgen einnahm. Bei der im Jahre 1817 erfolgten Vertheilung berjelben 
erhielt jede der beiheiligten Gemeinden ihren reſp. Antheil in möglicfler Nähe ber 
beireffenden Ortſchaft in je ciner Parzelle überwieien. Seitdem find einzelne 
nicht unbebeutende Flächen der landwirthſchaftlichen Benugung anheim gefallen. Den 
Rem der Hochgerichtsheide bildete aber immer nod) eine 1547 Morgen große zuſam ⸗ 
menhängende, lahle Heideflädde auf den Gemarkungen von ſtleinich, Oberkleinich und 
Hochſcheid. — Anſchließend an die Hochgerichtsheide, bis weit über der büfteren 
Stumpfenthurm hinaus erfiredien fi) die öden Heiden der Gemeinden Hochſcheid, 
Hinzerath, Wederath und Hundheim und erinnerte jene Landſchaft mit ihrer Einförmig- 
tet und Stille lebhaft an die ödeflen Theile der ſchottiſchen Hochlande. Feuchtlalte 
Rebel enifliegen Jahr aus Jahr ein dem verheideten Boden und lagerten, eine 
Pflanzenpeft, auf diefen Höhen oft wochenlang. Der Reifende, der eben die lieblichen 
Mofelgeftade mit ihrer üppigen Begetation verlaffen, traute feinen Augen kaum und 
älte fo ſchnell als möalich über diefe troſtloſe Eindde fort, noch lange des ſchneidenden 
Kontraſts gedentend. 

Die Hochgerichtäheide beginnt mit der Erhebung des Bodens nordiwefllich des 
Dorfes Hochſcheid, zieht fi von da in ſüdweſtlicher Richtung, einen Theil der Waller 
färide zwiſchen Moſel und Rahe bildend, aufwärts bis an bie Gemarkungen bon 
Hieraih; und Wederaih und in nordweſtlicher Richtung bis in die Nähe der Dörfer 
Oberlleinich, Kleinich, Ilsbach und Gotzerath. Nicht weit von der Gemarkungsgrenze 
don Wederath ſteigt fie zu ihrer höchſten Höhe, ca. 1900 par. Fuß Über den Spiegel 
der Rorbfee an. Die Lage iſt daher rauh umd kalt. Der Boden, welcher aus der 
Berwitterung des Thonſchiefers entftanden, tft iheilweife ziemlich gut, größtentheils 
eber mittelmäßig und ſchlecht und als abfoluter Holzboden zu betrachten. 

Bor der Bertheilung diente die Heide nur zur Biehteift der Gemeinden und 
brachte dabei nur einen geringen, nicht nennenswerthen Ertrag. Nach den Mit- 
theilungen derer, die fi) des damaligen Zuflandes der Heide erinnern, mar biefelbe 
am größten Theile mit Wacholder und fchlechter Heide bewachſen, zwiſchen welchen 
hindurch fich die Hartgetietenen kahlen Pfade des herumirrenden, nad) Futter fuchenden 
Beideviehes Hinzogen. Alle Vieharten der adjt Gemeinden wurden auögetrieben. 
Srasfutter war nicht zu finden, felbft Seide nur dürftig vorhanden, fo daß das 
Beigoich, in&bejondeye das Rinddieh Hungriger in den GipN qurüdiehete, ald ei denr 
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felben verlaſſen Hatte. — Streunutzungen gehörten zn den Geltenheiten und feferten, 
gegebenen Falles, einen geringen Ertrag. Es iſt wicht zu viel gejagt, wenn men 
hehauptet, daß die Heide im jenem Zuflande und bei der bamafigen Bemupung faſt 
feinen Bortheil brachte, beſonders wenn man ben Nachtheil in Erwägung zieht, der 
in landwirthſchaftlicher Beziehung durch Die Verſchleppung des Düngerd entftand. In 
Urmodifcher Hinſicht war aber daB Kahlliegen jenes Höhenzuges im höchſten Grabe 
nachtheilig und mußten die geringen Bortheile der Weidenutzung dagegen gänzlich 
verſchwinden. Beſſer wurde der Zuſtand fon, nachdem die Theilung der Heide 
fattgefunben, da danach der Weidgang fich mehr regelte und einzelne zur landwirth- 
ſchaftlichen Benugumg geeignete Flächen unter den Pflug genommen wurden. Zeit» 
weilig wurden auch Striche geſchiffelt und zur Fruchtgewinnung benutzt. Später 
tam man erit dazu, die Heide ihrer eigentlichen Beſtimmung, der Erziehung von Holz 
zu überweifen. Die Anregung Hierzu erfolgte von königlicher Regierung und wurde 
darauf Hin im Jahre 1849 ein Aufforfiungsplan für bie den Gemeinden Horbruch, 
Oberhleinich, Kleinich und Frohnhofen bei der Theilung zugefallenen Flächen, da bier 
felben mehr zu der Hochlage gehörten, entworfen und feſtgeſetzt, nach welchem Plane 
biäher im Ganzen verfahren worden ik. Die bis jetzt ausgeführten Kulturen um- 
faflen bei dee Gemeinde Horbruch 377 Morgen, bei der Gemeinde Oberkleinich 110 
Morgen, bei der Gemeinde Kleinih 225 Morgen und bei der Gemeinde Fronhofen 
200 Morgen, mithin im Ganzen 912 Morgen. 

Die Ausführung der Kulturen erfolgte größtentheifs durch Pflanzung. Sant- 
beftände find. nur wenige vorhanden. Die Holzarten, die zum Anbau gewählt wur⸗ 
den, find Fichte ımd Kiefer. Lebtere findet fi in einzelnen Saaten rein vor ; haupi⸗ 
ſachlich find beide Holzarten in PAlangbeftänden in reihenweiſer Abwechſelung gemifcht 
vorhanden, ohne daß indefien auch reine Fichtenpflanzungen, namentlich in ben beffeven 
Bodenpartieen, fehlten. Wo man fi) damit auf den geringern Boden wagte, haben 
die Aulturen feinen guten Forigang und flehen den Miſchkulturen von Fichte und 
Kiefer in auffallender Weile nach. Der wohlthuende Einfluß der Kiefer in Bezug auf 
Schußt und Schirm und fräßzeitige Bodendedung macht fi Hier fo reiht bemerflich. 
Indeſſen bebürfen derartige Kulturen einer forgfältigen Pflege. Beſonders iſt in 
Hochlagen, wie hier, wegen des zu beforgenden Schnee- und Dufibruchs jeder zu 
gebrängte Stand der Kiefer forgfältig zu vermeiden. Die Pflanzenreihen find daher 
eilig zu durchläutern. Mehr noch muß dies in. didhten Saatbeftänden geſchehen, fo 
daß der Duft und Schnee ſich nicht dachartig auflagern, ſondern zwiſchen den vom 
Winde bewegten Kromen Hinburch fallen kann. 

Bei der Kultivirung felbft Haben die Gemeinden den lobenswertheſten Eifer 
und Fleiß an ben Tag gelegt, wodurch die Koſten fi um ein Erfledfiches vermin- 
derten. Diejelben betragen an baaren Ausgaben nicht mehr, als Samen und Pflanzen 
erforderten. Mit den umter den obwaltenden ſchwierigen Lokalen Berhältnifien unver 
meidlichen Nachbefferungen foftete der Morgen zu bewalden im Durchſchnitie nur 
15 Sgroſchen. 

Und wel’ werthvolles Kapital hat man mit diefen geringen boaren Mitten 
aus jenen dden Heibeflächen geſchaffen, die bei der Xheilung mit einem durch- 
ſchnittlichen Werte von nur 24 Sgroſchen pro Morgen veranlagt wurden! 
Jenen billigen Preis des Grundeigentfums genügend gewürdigt, fo datatterifirt 
jene Tore inımerhin den geringen Nutzungswerth jener Grundſtüde in dem damaligen 
Zuftande. Zieht man dagegen den nach ber durchſchnittlichen Yahresrente berechneten 
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Kapitalwerih der heranwachſenden Kofzbeitinde in Betracht, der fich nach den imn 
der dortigen Gegend gemachten Erfahrungen (ein 62jühriger Kiefernbeſtand in dene 
Walde der Gemeinde Ropperath bradste eine durchſchnittliche jahrliche Einnahme vor 
4 Thaler. 6 Silbergroſchen pro Morgen, ein 54jähriger Kiefernbeſtand in dem Walde 
der Gemeinde Hundheim 5 Thaler 17 Silbergroſchen, ein Stjähriger Kiefernbeſtand 
in dem. Walde der Gemeinde Morbah 3 Thir. 22 Silbergroſchen, ein SShääriger 
Fichtenbeſiand is dem Walbe der Gemeinde Weitersbach A Thaler 2 Silbergroſchen) 
und nad) den durch Klima, Boden und vorausfichtlichen Verlaufoverhaltniſſen bedingien 
Mopdificationen extt. deffen, was der Wald bis zu feiner Haubarkeit an Holz und 
außerdem an Nebennußungen d. h. an Streu, Weide, Jagd zc. liefert, auf 40 Thaler 
pro Morgen ftelt, fo tritt ver direlie Vortheil, der den Gemeinden durch die Auf- 
forftungen erwachſen ift, Ear. vor die Augen. Diefem Vorteile tritt aber noch der⸗ 
jenige Hinzu, der durch die Verbeſſerung des Klimas entfteht und fi in feinen viel⸗ 
fältigen wohlthätigen Wirkungen jeder Berechnung entzieht. 

- Trotz diefer offenbaren Vortheile find die Gemeinden nicht zu bewegen geweſen, 
die weitern Flachen, welche zur gehörigen Arrondirung dieſes Schutzwaldes noch fehlen, 
berzugeben. Die tgl. Regierung hat daher auf Grund des Wrtitels 23 des Geſetzes 
vom 15. Mai 1856 angeordnet, daß in den nächften Jahren noch aufgeforftet werben:. 

59 Morgen Debland der Gemeinde Oberkleinich, 
8. „ "0. Mein 
mb 197° „ — m Beohnhofen, 
fo daß dann im Ganzen 314 Morgen aufgefarftet fein werben. 
Zu diefen 314 Morgen fommen . 
hinzu obige bereits aufgeforftete 912 „ 


zufammen 1226 Morgen. 

"Da aber die Hochgerichtsheide nur einen Theil der Höhenlage bildet, welche 
zwiſchen den Dörfern Hochicheid und Oberfleinich anhebt und fi am ſtumpfen Thurm 
borbei bis in die Nähe des Dorfes Kommen Hinzieht, fo Haben ſich audy nach andere 
Gemeinden an dieſem Aufforflungswert und zwar mit anerkennensweriher Vereitwillig⸗ 
Teit und großem. Eifer beteiligt. Es treten -. ige a zu biefen 1226 Morgen 








die Gemeinde Hachfcheid mit. . . — Al Morgen, 

D ". nah We een. u ar FARB 

5 Wederath ern OR, 
y Hundfeim „ . . - ar ier Fer 220. — 


ſo daß diefer neu geſchaffene, zur Milderung vos Rimos wihtige 
Waldmantel Alles in Allem eine Blähe von. . - . 2 1882 Morgen 
umfoflen wird. 

Auch Hier Hilft jetzt der ſchon oben erwähnte 1000 Thalerfonds über bie größten: 
Schwierigkeiten hinweg. 

Nach der neueſten Ermittelung (dom Jahre. 1868) # außer den im Gonpn 
bexeits aufgeforketen 5077 Morgen noch die Bewaldung von: 1311 Morgen von den 
Gemeinberäthen beſchloſſen zefp. von der Regierung -angeordnet. Die Aufforſtung ber: 
aufßerbem noch vorhandenen Gemeinde- Deb- und Wilbländereien wird bi! zum Zeile 
punkte der weiteren Entiwidelung der landwirihſchafilichen Verhältniſſe in der Art 
ausgeſetzt werben, daß die Anträge der Betheiligten, die ſchon jet mitunter eingehen, 
abgemwartet werben. Es handelt fig nämlich dabei nur noch um die allınälig enibehr= 
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lich werdenden, für jetzt auf das dringendſte Bedurfniß beſchränkten Gemeinde · Schaf 
und Schweineweiden, ſowie um einige Privat-⸗Oedlandsbeſizungen. Denn bier lann 
das Endziel nicht darin gefucht werben, möglichſt viel neue Gemcindenwalbungen 
zu ſchaffen, vielmehr darf mit dieſer Kulturmethode nur fo weit vorgegangen werben, 
daß dieſe Anlagen der meiftens fehr armen ländlichen Gebirgsbevollerung in ihren 
beichräntten wirthſchaftlichen Verhältnifien nachhaltig den größten Ruben gewähren. 
In diefem Sinne hat denn auch der Ausſpruch: daß der Wald der Menſchen 
halber da fei, feine volle Berechtigung. 
Schließlich noch ein neuerdings oft beſprochenes Kulturunternehmen: 


Die Bewaldung des Schalesbergs im Kreiſe Bernkaſtel, 
Bürgermeifterei Morbach.) 


Der Schalesberg, welcher in feiner ganzen Länge von der von Thalfang nad 
Morbach führenden Straße durchſchnitten ift, liegt auf den Gemarkungen der Gemeinden 
Hunolftein und Odert; er ift Eigenthum diefer Gemeinden und einer beträchtlichen 
Anzahl don Privaten. Die aus zwei größeren Parzellen beftehenden, unterhalb des 
Wegs liegenden Anteile der Gemeinden Odert und Hunolſtein find ca. 57 rejp. 29 
Morgen, die oberhalb des Wegs liegenden zerjplitterten Privatparzellen 96 und außer- 
dem ebendafelbft 6 Parzellen der Gemeinde Hunolftein ca. 6 Morgen groß. Das 
ganze Genoſſenſchaftsterrain ift alfo pr. pr. 188 Morgen groß. Der Boden befteht 
aus Thonſchiefer; die Lage ift eine ſüdliche. Die Steigung beträgt im Durchſchnitt 
45 Grad. Die Höhe des Berges von der gegenüber der Käsmühle belegenen Schales- 
badjbrüde bis zur höchſt gelegenen Deblandsparzelle beträgt 475 Fuß. 

Bisher wurde das Terrain fa ausfchließlih zu Schmeine- und Schafweide, 
zur Streugewinnung, zum Plaggenpieb und zur zeitweiligen Schiffelung benupt, foweit 
der Boden noch im Etande war, Frucht zu tragen, Bon einzelnen, umſichtigern 
Privaten find bereits Heine Flächen mit Holz angebaut; die Kulturen haben aber bei 
ihrer zerfireuten Lage durch das Weidevieh fehr zu Teiden. 

Die Ertragsfähigteit des an fich ziemlich, kräftigen Bodens hat bei biefer un 
wirthſchaftlichen Benugung außerorbentlid gelitten und ift, beſonders was das Eigen⸗ 
thum der Gemeinde Odert anbelangt, nahe daran, gänzlich aufzuhören. Durch den 
ſtarken Viehauftrieb wurde nämlich der beſſere Boden losgewühlt und abgetreten, jo- 
dann durch Regenwaſſer nad) der Tiefe geführt. Nur eine fleinige, bewegliche Fläche, 
auf welche die Sonnenſtrahlen faft ſenkrecht auffallen und mo felbft das genügfame 
Schaf hungert, ift zurüdgeblieben. Es war daher ſchon längft die Abſicht der Eönigl. 
Regierung, diefem kläglichen Zuſtande ein Ende zu machen. Die desfallfigen Vorſchläge 
fließen aber bei der armen Gemeinde Odert, hauptſächlich wegen der zur Zeit des 
Flurſchluſſes allerdings mangelnden Weidefläche, auf hartnädigen Widerfand, jo daß 


. bie Angelegenheit endli nad) Borfeprift der Verordnung vom 1. März 1858 im 


Zwangswege durchgeführt werben mußte, 

Unterm 8. September 1865 wurde von den — Miniſtern für die land⸗ 
wirthſchaftlichen "Ungelegenfeiten und des Innern vorläufig die Aufforfiung bes am 
meiften gefährbeten Theils, der auf Flur II. belegenen Parzelle Ro. 343 der Gemeinde 
Odert, in einer Größe von 41 Morgen 96 Quadr.-Ruthen 10 Quadratfuß ange 


*) Rad Mitteilungen des Kommmunal-Oberfürfters von Metzen, bearbeitet vom Berfafler. 
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ordnet, während fi die Gemeinde Hunolfein durch Bemeinderathebeflug vom 10. 
Oktober 1867, zur Aufforftung ihrer 29 Morgen 42 Ouadratruihen großen, auf 
Flur IL unter Ro. 5° befindlichen Parzelle bereit erflärte. 

Der inzwiſchen immer bebrohlicher gewordene Zuftand des Bergs, in welchem ſich 
ollmälig tiefe Waſſerriſſe gebildet hatten, die bei jedem Regenguſſe Mafien von Schutt 
und Gerölle auf die am Fuße des Berges liegenden fruchtbaren Wieſen führten, bes 
ſchleunigte die Ausführungsmaßregein. Im einer Konferenz der betheiligten Beamten 
wurde einftimmig anertannt, daß die Hülfe nur in der baldigen Bewaldung biefer 
Berghänge zu jachen fei. Um aber das loſe Terrain zu binden, fo wie das Tagewaffer 
zu vertheilen und dadurch unſchädlich zu machen, mußten auf dem Eigentum der Ge⸗ 
meinde Odert Horigontalgräben angelegt, und die vorhandenen Waſſerriſſe durch Flecht · 
zäune unſchädlich gemacht werden. Die wegen der Aufforſtung der oberhalb der Staat3- 
firaße belegenen Privatparzellen mit den betheiligten Beſitzern gepflogenen Verhandlungen 
find noch nit zum Abſchluſſe gelangt und nunmehr bis nach dem Erſcheinen des 
gegenwärtig (Januar 1869) dem Haufe der Abgeorbneten zur Berathung vorliegenden 
Waldgenoſſenſchaftsgeſetzes fiftirt worden, fo daß bisher uur auf den oben gedachten 
Gemeindegrundftüden mit den Dieliorafionsarbeiten vorgegangen worden if. 

Was die Gemeinde Odert betrifft, fo Hat diefe bereits 7 Horizontalgräben in 
einer Länge von 842 Ruthen angelegt, welche eine durchſchnittliche obere Weite von 
3 Fuß, 14 Fuß Tiefe und 1 Fuß Sohlenbreite Haben. Die Anfertigung ver- 
urfachte wegen des felfigen Untergrunds, der mittelft Pidel und Stemmeijen aus- 
gebrochen werben mußte, Schwierigkeiten. Der Grabenausgub iſt nah der Thal- 
feite angeborbet und forgfältig planirt. Wo fi Raſen beſchaffen Tieß, wurde der 
Kamm damit belegt, was befonder8 an ben Stellen geſchah, wo die Gräben dem 
Anprall des Waſſers ausgeſetzt find, wo alfo die alten Rinnfale herablommen. Um 
eine baldige, voflftändige Vefeftigung zu erzielen, foll die Böſchung der etwas lockern 
Grabenauswürfe im rühjahre 1869 nod mit Beienpfriemenfamen befät und ber 
Fuß derſelben mit Alazien bepflanzt werden. An Flechtzaunen find in den größern 
Wafferrifien 32 Stüd angebracht, die je nach Bebürfniß verfchiedene (bis zu 10 Ruthen) 
Länge haben. Zur Anfertigung der Flechtzäune, die eine Gefammtlänge von 85 Ruthen 
3 Zub haben, wurden 849 Pfähle verwendet. 

Die Bodenbefeftigung hat geloftet: 

1) Anfertigung von 842 Ruthen Horigontalgräben 118 Thlr. 21 Sgr. 8 Pig. 
2) Aushülfe beim Nivelliren und Abpfühlen der , 
Horizontalen . — 12 2,.— 


" ” ” 
3) 478 Rubilfuß Eichenhotz a6 Sr»... BB. —-. 
4) 4% Klaftern Eichenzaungerten a 75 Sor. . . ee: Eos Bee 
5) Fällen und Zurichten der Slehigen . .. 8 nn 6» —u. 
6) Anfuhr von 478 Kubikfuß Eichenholz nach Odert, 
fowie der Pjähle und Flechtgerten an Ort und 
Stelle .. 2, m ,6 
7) Aushauen der Pfähle und "Anfertigung der dichi. 
zaune und Exrdwäle . . . J erg 
8) Herftellung ber — und Bohr umd — 
derſelben.. ee ne (1 Re 
Y) Seplatte mit Wage —— u 





—— . 336 Thlr. 5 Ser. 7 vg 
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Im Jahre 1868 find auf dem oberier Terrain bereits 3 Mörgen int den, 
Kiefern und Lärchen in dreifüßigem Dreiedsverbande bepflangt worden, um ber Beben 
mögliääft zu deden. Die Lärde ift, ihrer Natur entſprechend, vereinzelt eingebracht, und 
zwar je eine pro Quadratruthe. 

Die Kultur ift eine ſchwierige und koſtſpielige wegen bex Veſchaffung der Pflanzen⸗ 
erde, und weil jeder Pflanzenſtandort bei der fleilen Sage und dem loderen Boden in 
die Berglehne eingegraben und außerdem eine Terrafje nit nad; der Bergieite fchiefer 
Ebene geſchaffen werben muß. Auf biefe Weife ift ‘die auf der. Zerraffe thalwärts 
geſetzte Pflanze gegen Sonnenbrand und Verſchüttung ſicher. Zur Pflanzung find 
daumftarfe Eichen aus natürlichen Verjimgungen entnommen worden, die Bor dem 
Einfegen über dem Wurzelftod abgeſchnitten wurden (ſogenannte Stummelpflanzung). 
Die Kiefern (einjährige) und die Lärchen (mehrjährige) ſind aus Saaibeeten entnom- 
men. Grfiere haben unter ber großen Hitze und Trodenheit des Jahres 3868 bei der 
ungünfligen Sage ſehr gelitten, weniger die Larchen, mährend die Eichen 115 füßige, 
träftige Stodaußfchläge mit reicher Blattbildung ausgetrieben Haben. Ba, wie bereits 
erwähnt, der Boden im Ganzen mineraliſch kraftig iR, fo eridheint es nad) ben bis⸗ 
her gemachten Erfahrungen angemeſſen, vorzugsweife mit der Eiche zu speriren. No— 
mentlich ift der Aubau der bei den dortigen Gemeinden beliebten Birke nicht erfor- 
derlich, da fi) diefe von den benachbarten Birlenbeſtänden in ausreichender Menge 
von felbft fäen und als Schutzhotz vorübergehend von Nugen fein wird. Zur Exziegung 
dee noch erforberlichen Eichenpflanzen ift eine 3 Morgen große Fläche gerodet und 
mit 9 Scheffeln auserlefener Saateicheln eingefüt toorben, fo daß man den am Schales⸗ 
berge beteiligten Privaten fpäter die benöthigten Pflanzen wird unentgeltlich abgeben 
tönnen. Dieſe 5 Morgen große Pflanzung und die Anlage des Eichenkumps haben 
61 Thlx. 9 Sur. 9 Pfg. gefofte. Die Gefammtausgaben betragen daher für die 
Gerreinde Odert bis jet 397 Thlr. 15 Sgr. 4 Pfg. 

Für das Jahr 1869 iſt für die Gemeinde Odert die Kultur von weiten 10 
Morgen vorgefehen, jo daß, wenn für die Folge jährlich eine gleiche Fläche aufgeforftet 
wieb, mit dem Jahre 1871 die Parzelle 343 bewaldet fein wird. Alsdann bleibt 
die Sultur der daneben Tiegenden, ca. 15 Morgen großen, eben biefer Gemeinde 
gehörigen Parzelle 355 nod übrig. Bon der anftogenden, der Gemeinde Hunsfftein 
gehörigen, 29 Morgen großen Parzelle find ime Jahre 1868 bereit? 13: Morgen in 
- der oben befehriebenen Weiſe bepflangt und fol der Neft von 16 Morgen im Jahre 
1869 bepflanzt werben. Es bleiben dann nur nod die 6 Heinen oberhalb des Weges 
zwifchen Privatgrundftüden liegenden, im Ganzen ca. 6 Morgen große Oedlands⸗ 
porzellen diefer Gemeinde übrig, welche fpäter zugleih mit: den Pridatgrundſtucken 
im Genoſſenſchaftswege aufgeforſtet werden ſollen. 

Hinſichtlich des ganzen Projekts ſind bie Meliorationskoften veranfſchlagt: 


. L für die Gemeinde Odert uf . . . . 1071 Thle. 20 Sgr. 4 Pfg. 
12,0 .» Sundlfinauf. .. 49 „ 2. —. 
II: ,-:, » Privaten uf . » . 94 „ 12, —. 





alfo im Ganzen für 194 Morgen auf . 2435 Ahle. 14 Sgr. 4 Po. 
daher pro Morgen auf ca. 125 Zhlr. und für die Privaten beſonders auf nicht 
10 Thlr. pro Morgen. 
Die Tönigliche Regierung hat bereits mehrere Hundert Thaler als Zuſchuß zur 
Dedung der Koſten der fehr armen Gemeinde Obert zufließen laſſen und wird mit 
Gewährung von Kulturprämien vorausſtchlich ferner fortfahren. 
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Entwurf der Statuten der ſchalesbacher Waldgensffenicaft. 


81 
Die unterzeichneten, an ben auf den Gemeindehännen von Obert und Hunolſtein 
im Kreiſe Berntaftel gefegenen ſchalesberger Berghange beteiligten Gemeinden und 
Privaten vereinigen fi) hiermit zu einer Waldgenoſſenſchaft. 


82. 

Diefe Genoſſenſchaft Hat den Zwech, durch gemeinfame Bewaldung 

1) Die Entblöpung des Genoſſenſchaftsbodens und die daraus entfiehenden Ver⸗ 
tiefungen und Verfandungen der darunter liegenden Granbflüde und ber das 
Terrain durchſchneidenden Bezirksſtraße zu verhindern ; 

2) aus den bisher einzeln benupten Grundflüden durch gemeinfame planmäßige 
Kultur und durch gemeinfamen Schutz eine Höhere Rente, wie bisher der Fall 
geweſen, nachhaltig zu ziehen. 


83. 

Atı Der Umfang der Genoſſenſchaft ift aus der anliegenden, vom Vorſtande ber 
jelben unterm heutigen Datum ne varietur vollzogenen Stopie der Kataſterkarte, auf 
welcher das Genofſſenſchaftsgebiet mit grüner Farbe umrändert if, erſichtlich. 

84 

KLıL Die Namen der betheiligten Genoſſenſchafismitglieder und die jedem won ihnen 
gehörigen Grundftüde find aus dem anliegenden, gleihfalls vom Vorſtande umier 
heutigen Datum ne varietur bollzogenen Genoſſenſchaftskataſter erfichtlich. 


85 
vun, Die Art der Bewirthſchaftung und der Benußung der eingelnen Parzellen, welche 
Ggenthum der refp. Betherligten bleiben, ergiebt fih aus dem anliegenden, von dem 
Berftande der Genoſſenſchaft entworfenen uns bon der loniglichen Regierung geprüften 
und genehmigten Kultur⸗ und Bewirthſchaftungoplane ) 


8 6. 

Alljahrlich im Monat Januar findet eine ordentliche Generalberſammlung ftatt, in 
welcher der Genoſſenſchaftsrath aus ber Mitte der betheiligten Grundbefiger gewählt wird. 

Der Genoſſenſchaftsrath befteht aus dem Genoſſenſchaftsvorſieher, zwei Beifigern 
und dem Rechner. 

Die Wahl findet auf die Dauer von 4 Jahren flat. Die Mitglieder des 
Borflandes find wieder wählbar; nad) Verlauf der erſten 4 Jahre ſcheidet alljährlich 
ein Mitglied aus, Die Reihenfolge beſtimmt zuerjt daS Loos, fpäter erfolgt fie nach 
der Anciennität. 

Die Stimmberehtigung bei den Wahlen ift nad) der Größe des Eigenthums 
zu bemeifen, welches bis zu einem Morgen zu einer Stimme berechtigt; für jeden 
weiteen Morgen if eine Stimme mehr geftettet. 


j 87. 
Der Vorſteher hat das Lagerbuch der Waldgenoſſenſchaft und das Mitglieder- 
verzeichniß anzulegen, zu führen, und in Ordnung zu Balten,. bie Karten 


*) Es handelt fi um Anlegung und ſchlagmäßige Vewirthſchaftung von a 
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und Deren Rachträge aufzubewahren; er beruft die Genoſſenſchafisverſammlung 
außerordentlih, wann ihm dies erforderlich erſcheint, leitet fie, trägt bie 
Beſchlüſſe in ein Protokollbuch ein, giebt denſelben die nöthige Folge, kontro— 
lirt den Forſtſchutzbeamten ſowie den Rechner, vertritt die Genoſſenſchaft in ihren 
gemeinschaftlicden Rechten Dritten gegenüber als privatrechtlicher Mandatar, beruft den 
Genoſſenſchaftsrath und ſtellt alljährlich bis zum 15. Januar die Hebeliften für die 
von jedem Mitgliede zu dem Einkommen des Yorftjhugbeamten und den fonftigen 
Untoften zu zahlenden Beiträge auf. 

Der Redner erhebt nad) Maßgabe der ihın von dem Vorſteher eingehändigten 
Hebelifte die repartirten . Geldheträge von den Mitgliedern der Genoſſenſchaft und feiftet 
auf Anweiſung des Borftehers die Zahlung. 

88 

Der Genoſſenſchaftsrath Hat das Recht, den Sorftfejupbeamten für die Genoffen- 
ſchaftswaldungen zu ernennen und befien Einfonmen, das nach Verhältniß der Ger 
nofjenfhaftstheile von den einzelnen Mitgliedern aufzubringen ift, feflzufegen. 


89 

Der Genoſſenſchaftsrath hat den Plan Über die zur Ausführung kommenden 
Kulturen und Verbeſſerungen aufzuftellen und deſſen ſachgemäße Ausführung zu über 
wachen. Die Genoſſenſchaftsmitglieder find zur Leiftung der dazu erforderlichen Hand» 
und Spannbdienfte verpflichtet. Im Weigerungsfalle werben die obliegenden Arbeiten 
durch Taglöhner ausgefügrt und kommen bie Löhne in gleicher Weile wie die Kon⸗ 
bentionafftrafen zur Einziehung. 

810. 

Die Benugung der Genoſſenſchaftswaldungen erfolgt nady Maßgabe des im 8 5 
gedachten Planes. Danach ift es nicht zuläffig, daß die Holy und Nebenuubungen 
auf den einzelnen Genofienidaftsteilen durch die Eigenthümer willlürlich fattfinden. 
Was die Holznutzung anbelangt, fo bezieht jedes Genofienfhaftsmitglied die Erträge 
feiner Parzellen, wenn der Schlag in diefelden fällt. 

Die Nebennugungen, bie der Genofienfhaftsrath für zuläffig erachtet, werden 
auf den einzelnen Genoſſenſchaftstheilen dur die reſp. EigentHümer entnommen. 
Letztere find verpflichtet, ſich das Material durd) den Genoſſenſchaftsförſter anmeifen zu 
laſſen und ihm von der, beabfiätigten Wegnahme desſelben mindeſtens 3 Rage 
borher Anzeige zu machen. Zumiderhandelnde verfallen in eine Konventionalftrafe 
von 10 Sgr. bis 1 Thlr., deren Höhe der Vorfteher zu beflimmen hat. Bei eigen- 
mächtigen Holzfällungen ift der doppelte Werth des gefällten Holzes ala Strafe zu 
erlegen ; desgleichen bei eigenmächtigen Lohnutzungen. 

Die Viehweide darf nur gemeinſchaftlich nach den Anordnungen des Vorflandes 
ausgeübt werden. Die Stüdzahl des von den einzelnen Betheiligten einzutreibenden 
Viehs richtet fh nad der Größe bes Eigentums. 


811. 

Die Schlagfällungen x. find durch die Genoſenſchafismitglieder auf ihrem 
reſp. Eigenthum zu vollziehen und gelten hinſichtlich der Fällung und Aufarbeitung 
des Holzes die Beſtimmungen der von der königlichen Regierung zu Trier unterm 16. 
Oftober 1852 erlaffenen Hauordbnung Die bei Ausführung der Hauung oder Loh- 
ſchälung den Anordnungen .des Forſtbeamten nicht Folge leiftenden Genoſſenſchafts- 
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mitglieder find auszuweiſen und durch Lohnarbeiter zu erfeßen, hie Lohnbeträge aber 
nad $ 7 einzuziehen. 
r 812. 

Die Konventionalftrafen find von dem Genofjenfhaftsförfter in einem viertel» 
jahrlichen Protokolle zu verzeichnen, und iſt letzteres dem Genoſſenſchaftsvorſteher vor⸗ 
zulegen. Diefer Händigt es dem Rechner aus, der die Strafen einzuziehen bat, 
welche event. durch den Genofienfchaftsvorfieher bei dem Tompetenten Gerichte ein⸗ 
zulfagen find. Ueber die Verwendung. der Strafen entſcheidet der Genoſſenſchaftsrath. 
In der Regel find biefelben zu Kulturzweden zu verwenden. 

818. 

Der Genoſſenſchaftsförſter, der eine gewiſſe forfllihe Dualifitation haben muß, 
hat die Genoſſenſchaftswaldungen gegen Holzdiebſtahl und Forſtfrevel zu ſchüttzen, 
für die Erhaltung der Grenzen der Genoſſenſchaftstheile zu ſorgen, die Kulturen zu 
leiten und die Hauungen zu überwachen. Cr führt nach Vorſchrift des Holzdiebſtahl- 
gejeges vom 2. Juni 1852 ein Regifter, in welches er die vorfallenden Kontraventionen 
einträgt. Am Erften eines jeden Monats ift das Regifter abzufchließen und find die 
Auszüge aus demfelben dem Scommunal-Oberförfter einzureichen. Außerdem hat der 
Genofjenfhaftsförfter ein Negifter über bie einzuziehenden Sonventionalftrafen, ſowie 
ein Holz und Kulturmanual zu’ führen. Der Genoffenfhaftsförfter hat die Befehle 
des Genoſſenſchaftsvorſtehers auszuführen und wird nad ftattgefundener Probe auf 
Lebenszeit angeftellt. 

814. 
A Der Rechner Hat am Schluſſe jeden Jahres, und zwar fpäteftens bis zum 15. 
Januar des nächfifolgenden, fpezielle Rechnung über Einnahme und Ausgabe abzulegen, 
übergiebt ſolche dem Vorſteher, der fie nad) erfolgter vorläufigen Prüfung der nächſt ⸗ 
folgenden Generalverfammlung zur definitiven Prüfung event. Dechargirung unterbreitet. 


andung. 
Die Shupwaldungen für die Weinberge von Piesport und 
Niederemmel. 
Die auf dem linken Mofelufer gelegenen koflbaren Weinberge der Gemeinden 
BPiesport und Niederemmel hatten im obern Berghange über ſich eine Sciffel- 
und Oedlandfläche Tiegen, weldhe cn. 100 Morgen groß war, wovon 60 Morgen 


der Gemeinde Piesport, 30 Morgen der Gemeinde Minheim und der Reft Pri- 


baten gehören. Mehrfah mar die Aufforflung dieſer Fläche angeregt, allein ſtets 
fcheiterte fie an dem Widerfpruch der Gemeinde Piesport, deren frühere Vertreter von 
dem Althergebrachten nicht abgehen und namenilich eine Gefahr für ihre Weinberge 
nicht anerkennen wollten. Rad mie vor wurde alfo das Oedland aufgefchiffelt, und 
dabei natürlich jedesmal feiner ganzen fhitenden Bodendede beraubt; dies war auch 
in Jahre 1860 der Fall. Im Frühjahre 1861 trat bei einem heftigen Gewitter ein 
moltenbruchartiger Regen ein, in Folge deſſen auf dem Iodern Boden fo enorme Ab- 
ſchwemmungen ftattfanden, daß die Eingänge des Ortes Piesport nad) der Bergfeite, 
bin 7—8 Fuß hoch mit Schutt ausgefüllt wurden, und die Weindergsmauern dur) 
die. bedeutenden Aufſchwemmungen u. ſ. mw. zum Xheil zufammenbraden. Der 
entftandene Schaden berechnete ſich auf viele taufend Thaler. Bereits früher Hatte 
Eu 
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die Gemeinde Piesport, deren Berghöhen oberhalb der Weinberge zum Theil nadt 
lagen, durch ähnliche Salamitäten zu leiden gehabt, denn in dem Archive dieſer Ge 
meinbe befindet fi) noch jetzt ein Schöffenrathsbeſchluß vom Jahre 1717, nad) welchem 
die oberhalb der Weinberge gelegenen Wilvländereien wegen großer Gefährdung der 
Weinberge nie mehr gejjiffelt werden follten.*) Durch die Kataſtrophe vom Jahre 
1861 **) Hat die Gemeinde Piesport, in welcher inzwiſchen eine umſichtigere Ge 
meindebertretung an das Ruder gekommen war, fi) endlich bewegen laſſen, dieſes 
Dedland aufzuforften und geſchah diefes in den Jahren 1863 und.1865 durch die 
fehr arnıe Gemeinde ſelbſt mittelft Eichelſaat und zwar mit einem Softenaufwande 
bon ca. 140 Thlr. für die Beſchaffung der Saateiheln. Der Staat gewährte bazu 
eine Unterftügung von 24 Ihlen. Die Kultur ift gelungen; auf der größern Kultur— 
fläche von 1863 Hat fi der Boden ſchon zum Theil benarbt und bereits ſproſſen 
dort eine Menge VBefenpfriemen, die die Binding vollenden. Die Kulturfläche 
liegt an einem füblichen und fübteffichen fteilen Wbhange; der Boden beſteht 
aus Thonſchiefer mit verwittertem Geftein, welches letztere feine Schiätung nach dem 
Moſelthale Hin Hat, wodurch bei Regengüffen die Abſchwemmung fehr befördert wurde. 
An mehreren Stellen tritt das Geftein in Felsköpfen zu Tage; auf großen Stellen 
if der Boden abgeſchwemmt. Unzählige Heine Waſſerrinnen waren nad) der Ber: 
wüſtung vorhanden; felbige find bereit3 faft durchgängig gebunden. 

Das daranliegende ber Gemeinde Minheim (Kreis Wittlich) gehörige ca. 30 
Morgen große Deblanb, welches ebenfalls wie das Gemeinde-Debland von Piesport 
den Namen „die Held“ führt, bedroht noch mehr die Weinberge der Gemeinde Nieder- 
emmel (Kreis Bernkaſtel) als bie der Gemeinde Piesport (Kreis Wittlich). Die 
Gemeinde Minheim ift aber trotz aller Verhandlungen nit zum Aufforften zu 
bewegen geweſen; fie behauptet, dieſes mit Fuhrwerk nicht zu erreichende Schiffel- 
fand fet den ärmeren Gemeinbemitgliedern unentbehrlih. Der Ortsborfieher von 
Niederemmel hatte fi Namens feiner. Gemeinde bereit erlärt, den durch wereibigte 
Experten abzufchäßenden Werth diefes Landes an die Gemeinde Minheim zu bezahlen; 


*) Diefer Beſchluß lautet mörtli wie folgt: 

’ Anno 1717 den 11. Juni. 

Obgemelbeten Dato ereignete hier fi ein ſchlimmer Zufall durch entflehung zuſammen ⸗ 
gezogener Donnerwetter. Sie famen unter Piesportd zuſammen, daß ftarffte von unten herauf 
und regnete mit Hagel vermifcht fo ftdrt daß unfer Ort in ganzer kurzer Zeit mit Waſſer und 
Schutt, in den meiften Käufern und alle Wege bey Manneshdhe überſchuttet, die meiſte Urſach de& 
vielen Schuttes, wovon der wenigfle nur fortgefhafft werden kann, war daß aufgewinnen der Held 
ſchuld, da ift aller Bodem bis auf die kahlen Felſen mengetrieben; fammt den dort beflanzten 
Fruchten; den dadurch verurſachten Schaden, welder in den Weingarten und Dorfe geſchah, ift jeht 
noch nicht zu Ihägen, muß noch als ein wahre Glück angefehen, daß es bey Tage war, ift weiter 
fein Menſchenleben verloren gegangen, weldjeß bey Rachtszeit nicht der Fall geweien wäre, 

Nach Gemeine Beſchluß ſey diejes dem jegigen Bürgern. und Leuten, ihren Nachlommen zur 
Gebenkung und bis auf ewige Zeiten ihre finder und Kinbeslinder zu jagen, daß die Held nicht 
mehr aufgewonnen werde, denn bringt digjelbe niemals fo viel Nufen als jegt Schaden dadurch 
entitanden ift. 

Zur alfjeitiger erinnerung daß ein jeber dieſes lehrt, felbigeß andern faget, Fey dieſes 
niebergefhrieben. (Es folgen die Unlerſchriften). 

**) In den lehten 30 Jahren find in den piesporter Weinbergen durch Ueberſchwemmungen 
folgende größere Schäden entftanden : im Jahre 1884 mindeſtens für 40 000 Thlr., im Jahre 1839 
mindeftend für 10 000 Thlr., int Jahre 1859 mindetens für 1000 Thlr. im Jahre 1861 mindeſtens 
für 16000 Thlr., im Jahre 1865 mindeltens für 3000 Thlr., im Gauzen alfo für ca, 64 000 Thlr. 
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auch die Gemeinde Piesport war dazu bereit. Juzwiſchen lag die gedachte Fläche, 
welche in den Yuhren 1864, 1865 und 1866 wieder auf Frucht benutzt worden mar, 
mit ihrem durdaus gelodertem Boden öde. Die königliche Regierung hat 
endlich auf Grund des Artikels 23 der Novelle zur Gemeindeordnung und der Ber 
ordnung vom 1. März 1858 die Aufforftung diefer Fläche für ein dringendes Bebürf- 
niß der Landeskultur erachtet und die Aufforftung im Zwangswege durchgeführt. 


Ueber Privat-Waldlulturen. 
[Ramper Ripplinger.] *) 


Wenn man bedenkt, wie ſchwer es hält, beim Bauer Theilnahme für Etwas zu 
erweden, das nicht aus ber Hand in ben Mund gebt, fo darf man es gewiß als 
einen merklichen Fortſchritt begrüßen, mern ſich Adersieute an. Waldkulturen geben, 
die erſt nach längerer Zeit Nuten abwerfen. 

Foriſchritt? Hör’ ich fragen; was foll das für ein Fortſchritt in der Walbkultur 
fein, wenn Bauern eine Fläche von nicht viel mehr als 20 Morgen mit Wald 
anlegen? 

— Den Fortfäritt nehmen wir hier auch nicht für die Waldkultur allein in 
Anſpruch, fondern auch für die Bauernkultur, und um auch wieder einmal einen 
Beweis gegen das Sprichwort zu Tiefen: 

"Was der Bauer nidt muß, dafür rührt er weder Hand noch Fuß“ 
und, um zugleich unfere aufrichtige Freude über ein Beifpiel an den Tag zu legen, 
wo ber Bauer einen ſolchen Hortfehritt ganz aus eigenem Antrieb thut. Man 
fol nur nicht behaupten, ber Bauer laſſe ſich nicht belehren: Folgendes Stüffelhen 
mag hier dienen. 

— Ein Jüngelchen unferer Bekanntſchaft von etwa 8 Jahren, erhielt Unterricht 
von einer Lehrerin, die mit feinen Fortſchritten gar nicht zufrieden war, Um ihn 
ein wenig anzuftadheln, fragte die Lehrerin ihren Schüler: was werben denn die Leute 
jagen, wenn fie fehen, daß du Hinter den Yungen deines Alters fo weit zurüd bift? 

„Das will ih Dir glei) fagen*, mar des Jungen fofortige Antwort, „die Leute 
werden jagen, ich Hätte eine ungefdhidte Lehrerin gehabt.“ 

Die Lefer mögen zufehen, ob dieſe Antwort auf ben Vorwurf paßt, der den 
Bauern fo Häufig gemacht wird, daß fie ſich nicht beichten laſſen. 

Aufgefordert, einen Heinen Bericht über feine Waldkultur abzuftatten, hat uns 
Komper Ripplinger Folgendes mitgetheilt: 

Es war ihm ſchon in feinem 13. Jahre aufgefallen, wie man fo viel Land 
müßig liegen laſſen könne, wo dicht daneben, alfo in. demfelben Erdreich, fo ſchöne 
Waldungen, fo prächtige Bäume ftehen. Sollten hier, wo jet nur ſchlechte Weide 
iſt, fragte er ſich, nieht ebenfo ſchöne Eichen und Buchen ftehen können, mie hieneben 
im Wald. Diefe Gedanken kehrten bei ihm immer wieder; allein die Mittel fehlten 
ihm zur Ausführung; und mie er einmal zu ein wenig Sand gelommen war, ja! 
da verlangte die Haushaltung Grumbiren, Korn, Futter, und für den Wald mollte 
ſich fein Edelhen mehr finden. Wie aber einmal ein Stüd Geld verdient war, da 
Hopfte auch der Wald wieder bei ihm an. Zum Glüd mar das an den Wald 
gränzende Land nicht theuer; ed wurde bald eine Parzelle fell von 25 Morgen Oed⸗ 


*) Bon W. v. Bellenberg. Siehe merziger Worhenblatt de 1868 Nr. 38, 
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land; Ripplinger kaufte fie für 20 Thlr.; es war im Februar 1848; fein Entſchluß 
war gleich gefaßt; eine Lohhede*) follte daraus werden. Er ging nad) Mettlach zu 
Herrn Boch, der ihm taufend 2jährige Eichenpflänzlinge für 1 Thaler abließ, 
ihm einen Pflanzbohrer lieh und ihm Rath ertheilte, wie er's am beiten anfehren 
tönne. Ein zweites Zaufend Eichpflanzen bekam R. im Gemeindepflanzgarten zu 
Schwemlingen bei'm Förfter Wollſcheid für 15 Sgr: die mettlaher Pflanzen erzeigten 
ſich das meiter werth, was fie mehr koſteten; aber das Geld hatte nicht gelangt. Beim 
Börfter zu Hilbringen befam R. ein Zaufend Lärchenpflänzchen zu 1 Thlr. 

Die Pflanzung geſchah in Reihen von 5 Fuß Entfernung und in Abwechslung 
bon Eichen und Lärchen in den Reihen. 

Mit den Eichen ging es langfamer voran wie mit den Lärchen und manchmal 
ſchaute R. fie mit verzagten Augen an. 

Um ihnen einigen Beiftand zu leiſten, pflanzte R. noch einige Fichten nach, etwa 
alle 10 Fuß eine, damit die jungen Eichen mehr Schuß vor dem Sonnenbrand hätten. 
Diefes erzeigt fich jedoch Heute als ein Mißgriff; denn für die Eichen war das nur ein 
Hinderniß und an den Fichten hatte R. wenig. 

Vie R. nun fah, daß die Sache gut kam, fo kaufte er noch mehr Land dazu 
und zwar, wie das borige, in füblicher fonniger Lage, 100 Ruthen zu 34 Thaler; 
er pflanzte e8 mit Fichten an und erjeßte im folgenden Jahre bie fehlenden mit 
Lärchen, fand aber fpäter, daß diefe die Fichten bald überholten und fchädigten. 
"Sie wurden alfo entfernt, fobald fie zu Keffern brauchbar geworden. Im 18. Jahr 
ber Pflanzung wurden ſchon 20 Thaler filr bie Lärchenſtangen aus biefem Etüd 
gelöft. 

Der Fichtenwald iſt nun ein prachtvoller; allein Hätte ich flatt deſſen Eichen 
gepflanzt, fagt R., fo könnte ih nun ſchon für 40 Thlr. Loh daraus machen und 
nah 12—13 Jahren für 60-70 Thaler. 

Ein zweites Stüd Land von ca. 1 Morgen bepflanzte R. ebenfalls im Jahre 
1848 mit Eichen. Davon ift nun bereits J Morgen geihält und find für die Lohe 
18 Thaler gelöft. Und während ber Wald in’s Gelb wächſt, hat Ripplinger nun 
fein Brandholz von den jedes Jahr vorgenommenen Ausholzungen und abfallenden 
Reifern. i 

Aus manden Spötten**) wurben feither Nachahmer und die Liebhaberei an 
Waldpflanzungen fängt an um fi zu greifen. — Wer zufegt lacht, lacht am beften. 





*) Komper Ripplinger hatte mit dem Gchufterhandivert angefangen; die Lohhede Tag 
feinem Lederhandwerk am nächften. 
**) Dean follte ſich doch über Auslacher und Spötter nicht beflagen, denn erſtens, wer eine 
Mare Einſicht und einen feſten Entichluß Hat, wird fi) durch Geipätt vom rechten Weg nicht 
abbringen laſſen, jondern fein Ziel, troß der Schmeißfliegen verfolgen. Der Spott hat aber, wie 
auch die Hinderniffe, für den ernſthaften Fortſchrittmann noch feinen ganz befonderen nicht zu 
unterjchägenden Nuten: fie regen uns an zu grünblicher Prüfung und angeftrengter Betreibung 
unferer Unternehmungen und tragen zu beren eublichem Erfolg weſentlich bei. „Freunde und 
Beinde kommen von Gott” fagt ein alter Spruch und unfere Feinde niltzen uns oft noch mehr, 
wie unfere Freunde; und wer's night Über fi bringt, feinem Feinde dankbar zu fein, follte bach 
mindeſtens & ott banfen, ber ihm den Feind | hi dt. R 
Zeigt nur ber Freund, was ich kann, 
So lehrt mid, der Feind, was ich foll. 
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Im Ganzen bat Komper Wipplinger 64 Morgen mit Wald angelegt; Diejenigen, 
die fih fein Beifpiel zu Nuben gemadt, find: 


Johann ad . . . . mit 44 Morgen Lärchen und Fichten, 
Michel Ollinger —6 Fechten, 
Niklas Meyer..8 Zichten und Lärchen, 
RNiklas Klein . . en 2 ° Zichten, 
Kiefer, Vorſteher zu Bellingen —8 „Fichten und Larchen, 
Mathias Felz RE er „Fichten und Alazien. 


Dazu Ripplinger mit . . . - a ® 
Summ . . 23 Morgen. 

Ein ganz hübſcher Anfang von Privatpflanzungen! Was wir, nächſt dem 
Nutzen der Eigen’hümer und der Höheren Verwerthung bisher untragbaren Landes, 
hiebei befonders begrüßen, ift bie Wirkung, bie folhe Privatpflanzungen auf die 
Werthſchatzung und den Schub der Walbungen überhanpt haben. Sie lehren, daß 
auch der Wald Arbeit koftet und Pflege verlangt. ; 

Wo die Bauern Wald pflanzen, da hat auch der Förſter an ihren eine Stile. 
Die Waldbeflände von Komper Ripplinger hat Schreiber diefes zu verſchiedenen Zeiten 
gefehen und war erflaunt über den ausgezeichneten Stand der Waldung. 

Die ganze Pflanzung wurde ſchließlich mit einer Hede von Hainbuchen umgeben; 
diefe Schonung Hat fpäter gute Dienfte gefeiftet. 

Rippfinger brauchte zwar für Spötter nicht zu forgen; do ben Schaden 
Hatte er nicht davon; denn gleich in den erften Jahren wuchfen in dem an fich kräftigen 
und nım dem Zahn‘ des Meibeviehes entzogenen Boden, bie Ginfter fo üppig auf, 
daß, nur, um den jungen Pflanzen Luft zu machen, mehrere Wagen voll davon auß= 
gehauen werden mußten, die eine vorzügfiche Streu und eine entſprechende Dünger 
vermehrung fieferten, da eine Zuthat von Laub nun nicht mehr nöthig mar; und 
diefe Ginfterftreu dauerte fo lang, bis die Lärchen den Boden mit ihren Aeſten be- 
bedten; ſobald aber diefes eintrat, fo war auch Holzabfall genug da, um das Brand⸗ 
bebürfniß der Haushaltung zu beftreiten. 


Tit. IT. Die Waldfhönheit als’ Anlturmittel. 


Zu der Zeit, als man anfing, auf die Produkte des Waldes einen höhern 
Werth zu feen und dieſelben vor Entwendung zu fügen, hätte die Mehrzahl ber 
Waldeigenthümer den Wald am liebfien fo abgefchloffen, daß er jedem Unberedh- 
tigten unzugänglich geweſen wäre, weil man auf diefe Weife den nöthigen Schuß 
gegen unbefugte Eingriffe Dritter am vollſtändigſten erreichte. Wenn auch jetzt noch 
mander Walbbefiger diefen Wunſch hegen mag, fo hat fi) dod im Allgemeinen bie 
Anſchauungsweiſe wefentlid geändert.*) Kein Einſichtiger wird mehr darauf ausgehen, 
feine Waldungen gegen diejenigen abzuſchließen, welche in denfelben bios Erholung 
und Naturgenuß ſuchen; man würde damit den Jungen und den Alten, den Reichen 
und den Armen einen Theil der reinſten Genüffe entziehen, ohne für den Wald 
irgend einen Vorteil zu gewinnen oder einen erheblichen Schaden von ihm abzu⸗ 
wenden. 


*) Siehe Lanbolt „Der Wald” und Burdhard „Suen und: Pflangen.“ 
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Es genügt aber nicht, daB Abſperrungsſuſtem aufzugeben, man muß weiter 
gehen und den Beſuch des Waldes begünftigen, inbem Dabei die Antuohner des Wal- 
bes und die Waldeigenthümer gewinnen, — Jene, weil durch den fleihigen Beſuch des 
Waldes die Liebe zur Natur und zu den hehren Genüffen, welche diefelbe Bietet, ge- 
fleigert, der Sinn für Naturſchönheit erhöht und ber Charakter veredelt wird; Diefe, 
weil der Wald beffer and wirkſamer geſchützt if, wenn er unter den Schup Aller 
geftellt werden kann, d. h. wenn Alle oder doch möglichft Biele ſich für feine. Erhaltung, 
Verbefferung und Verſchonerung intereffiren, als wenn nur Einzelne hiefür zu forgen 
haben. Namentlih wird die den Forſtſchutz außerordentlich erſchwerende, immer noch 
und in Schichten, wo man dies nicht ſuchen ſollte, ſehr verbreitete Anſicht, die Ent- 
wendung von Waldproduften ſei nicht oder weniger entehrend als der Diebſtahl an 
Feldfrüchten und andern Werthgegenfländen, duch Wedung der geifligen Intereſſen 
des Volks für den Wald am fchnellften verdrängt. 

Wir erreichen auf diefe Weife nit nur einen wirkſamern Schuß, fondern 
erleichtern auch die Einführung einer guten Forſtwirthſchaft und machen biejelbe volks- 
thümlich. Jemehr das Volt den Wald kennen lernt, und je mehr es fi davon 
zu überzeugen Gelegenheit hat, daß der Walbertrag durd eine geordnete Wirthfchaft 
gehoben werben Lönne, deſto eher wird es Hand zu den nöthigen Verbeſſerungen bieten, 
befto bereitwilliger wird es biefe erforberlichen Mittel bewilligen, defto mehr wird 
es dieſe Angelegenheit zu feiner eigenen machen und die nöthigen Axbeiten mit Gorg« 
falt, Sleiß und Umſicht ausführen. Die geringen aus Muthwillen und Unachtſamkeit 
oder aus Mangel an Sachkenntniß verübten Schädigungen, die ein vermehrter Wald⸗ 
beſuch zur Folge hat, find gegenüber den berührten Vorteilen verſchwindend Hein und 
merden ſich mit der wachſenden Einſicht von Jahr zu Jahr vermindern. 

„Zwar ift, jagt Burdhard in feinem klaſſiſchen Werte über das Säen und 
Pflanzen, die Zeit der Heiligen Haine längft vorüber, aber immer noch find die 
Wälder der Länder höchfte Zierde; noch. heute ſenkt der flille erhebende Wald jenen 
Brieden in das Gemüth des einfamen Waldbeſuchers, den ihm das Gewühl ber 
Menſchen nit beut. Die Mennigfaltigfeit der Gebilde führt jeden nach feiner Weiſe 
zu immer neuer Anſchauung, und an erheiterndem Naturgenuß find die Wälder bie 
reichften nie ermübenden Stätten. Höher ſchlägt das Herz, wenn die Wanderſchaar 
des Waldes Schwelle betritt, und lieber unter dem Laubdache altehrwürdiger Bäume, 
als unter Zelten, feiert das Volk feine Feſte.“ ; 

‚ Biel kann der Forſtwirth zur Annehmlichleit ber Wälder beitragen. Oft Täpt 
ſich das Schöne mit dem Nützlichen verbinden und nicht ſelten if mit geringen Ver⸗ 
wenbungen ſchon Erkleckliches zu ſchaffen. Wo es angeht, giebt mon viel bejuchten 
Wegen angenehne Biegungen ; gern führt man fie an fhönen Parthien und intereffanten 
Punkten an Waldthalern ad pittoswöten Welfen vorüber; man forgt für Ausfichten 
und Durchſichten um ſchöne Bauwerke, Ruinen, Felſen, Waflerfälle und Baum 
gruppen fihtbar zu machen, auch für Strahlenpflanzungen, welde bon einem inte» 
reſſanten Punkte ausgehen; den frequentizieren Wegen ſucht man Schatten zu 
geben und zu erhalten, namentlich durch ſchoͤne laubige Waldmäntel, welde die an 
die Straßen anſtoßenden Veſtände umgürten; man’ legt ſchöne Baumgruppen auf 
freien Plägen an und tonfervirt den grünen Baumſchmud an den Ruinen, Selfen und 
Berghängen mit gärtneriicher Sorgfalt. Die Eichen, Buchen, Ulmen und Ahorn, bie 
Tannen und Weymouthskiefern find aber in ihren altehrwürdigen Beftänden und 
einzelnen Eremplaren dem Naturfreunde das Schonfte, darum gönnt er ſolchen 
alten Eremiten ihre Stätten bis der Sturm fie bricht, oder ihr letztes Blatt verblichen iſt. 
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Richt minder if für viel beſuchte Punkte zur Steigerung der Mannigfaltigkeit 
bie Miſchung der Holgarten, die Anbringung von Ruhe und Schattenplägen, die 
Begünftigung der muntern Sänger und der übrigen unſchädlichen Bewohner des 
Waldes, die Vermeidung von Kahlſchlägen an Stellen, die fi) langſam wieder be= 
grünen und im unmittelbaren Geſichtskreiſe ſtark bevölferter Orte liegen, überhaupt 
jede Maßregel zu empfehlen und zu unterflügen, die darauf Hinzielt, den Wald zu- 
gänglicher, wechſelreicher und ſchöner, auch den Aufenthalt im demfelben angenehmer 
zu machen. Gefellt man zu biefen Mitteln, die Liebe zum Wald zu erhöhen, noch 
die Belehrung des Volles über die Bedeutung des Waldes im Haushalte der Ratur 
und in der Delonomie der Menfchen und über die wichtigften folgereichſten Aufgaben, 
welche die Forſtwirihſchaft zu löfen Hat, dann wird und muß es gelingen, der beffexen 
Behandlung der Waldungen Eingang zu verſchaffen, ber Forſtwirthſchaft Freunde zu 
erwerben und dieſelbe zum Gemeingut des Bolles zu machen. 

Diefe Grundfäge, welche Landolt in feiner neueften Schrift über ven „Wald“ 
aufftellt, Hat bie tönigliche Regierung zu Trier ſchon feit Tängexer Zeit praktiſch ge= 
handhabt, indem fie ſich nicht Bloß durch Anſprachen im Amtsblatte, in den Kreis- 
und Lofalblättern, fo wie durch gratis vertheilte Broſchüren richtige Unfichten über 
die Waldungen zu verbreiten juckt, fondern auch dafür forgt, daß maleriſch ſchöne 
Punkte bei ber Aufforftung derfelben zum Beſuche des Publikums gehörig eingerichtet 
werben. : 

Dies geſchah ſchon in früherer Zeit: 

4) im königlichen Forftrevier Kempfeld durch Anlage von Wegen und Pflanzung 
bon Baumgruppen und Zierfiräuhen in ber Umgebung der Ruine bon 
Wildending; 

2) im königlichen Forftrevier Morbach durch Anlegung von ſchönen Baumgruppen 
en verſchiedenen Wegefreuzungen, namentlih in der Nähe des morbacher 
Pflanzgartens, der den Einwohnern von Morbach als Ausflugsort an fehönen 
Sonntagen dient; 

im Töniglihen Forſtrevier Troneden durch Beibehaltung ſchoner alter Bäume 

in ben Betriebsfchlägen Tängs viel befahrener Strafen, indem bie Bäume mit 

erhöhten Nafenauflegungen zierlich gefaßt und mit Eigplägen umgeben find, 

3 2. der Siz an der Idarbrücke und am Bauernlopf neben ber Straße von 

Thalfang nah Hüttgeswaſen (Lina's Ruhe); 

4) in den zum Revier Wabern gehörigen Walde Großlüdner der Punkt Heiligen- 
born mit neuer gothiſcher Kapelle, geſchmackvoll gefaften Duell« und Rafenfigen; 

5) im Gemeinvewalde von Hermesteil oberhalb des Ortes die jungen Radelholz⸗ 
beftände, genannt „Zivoli“, mit Pfaden, Sigen, Scheibenſtünden; ein viel⸗ 
befuchter Sommer-Vergnügungspuntt des hermesteiler Publikums; 

6) im töniglicden matheifer Walde bei Trier das Luſthäuschen „Forſthütte“ mit 
der reigend ſchöͤnen Ausſicht ins Moſelthal und im ehranger Walde die Berg- 
Zuppe, welche oberhalb des reiten Ufers der Kyll, unweit bes Moſelthales 
belegen iſt; 

7) im Walde bei Orſcholz (Sreis Saarburg) das Luſthaus Kleff mit einer wunder- 
ſchoͤnen Ausſicht ins Saarihal; 

8) der Steinbruch im kahrener Walde, Diſtrilt Haardt, wit einer fhönen Aus- 
fügt auf Saarburg, Beurig und bie umliegenden ſchönen Bergluppen ; 

9) eben bafelbk am Eingange in den ſaacburger Wal, an der bekannten ſchönen 

Lärdengruppe, welche das erſte Grün in ber dortigen Waldparthie zeigt; 


3 
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10) ſchon angelegte Wege durch den fanrburger Wald nad) dem Schießplatz des 
fanrburger Schüßenvereins, und nad) dem fogenanten Kochrathsbrunnen, einer 
ſtark Herborfpringenden Duelle mit fehr wohlſchmedendem Waſſer, an einer 
reizend einfam gelegenen Stelle zwiſchen Eichen, Buchen und Nadelholz, in 
deren Vordergrund ein ſtilles Wiefenthäldhen ; 

11) ſchöne Punkte in den Lohhecken der Gemeinde Krutweiler mit herrlich en Aus 
fihten auf die Saar und Umgegend; 

12) im Walde der Gemeinde Serrig, auf dem ſogenannten Höder, wunderſchöne 
Ausfiht auf den am Fuße herziehenden Lauf der Saar in Hufeifenform, umd 
wild romantifhe Umgebung; 

13) desgleichen im Oberfterwald, Bann Offen, oberhalb des Bodfleins, von dem 
ber Name des befannten bodfteiner Weines herruhrt; 

14) oberhalb der faarburger Weinberge, im nieberleufener Wald, Yranzentnöpfchen, 
welches den Namen daher hat, weil Franz von Sickingen von da aus die 
Burg Saarburg beſchoſſen Hat; 

15) im ayler Gemeindewald die fogenannte ayler Kuppe, mit herrlicher Ausficht 
auf die Saar und Umgegend in weiter Entfernung; 

16) der Pflauberg bei Tawern, mit reizender Ausfiht auf die Saar und Moſel 
über Trier hinaus, vor einigen Jahren mit bequemen Sigpläßen eingerichtet; 

17) der neu angelegte Weg durch freudig emporwachſende Kulturen von Standt 
nad) dem ſchönen Kaftell; 

18) im tönigfihen Walde Ludoviny, der fogenannte Teufelsſchornſtein, mit ſchöner 
Ausſicht in wildeomantishe Mald- ımd Felspartien der Eaar; 

19) die Höhe über dem Fr. Lintz'ſchen Weinberge bei Wawern mit lieblicher Aus- 
ſicht über das wawerner Thälchen, und über das ſchön gewundene Saarthal 
mit den Orten Hamm, Filfen, Könen, Ranzen, Wiltingen und den dazu ge- 
börenden Weinbergen ; weiter links die SKonzerbrüde, und im SHintergrunde 
Trier, rechts Saarburg mit feiner Ruine, dahinter Kaſtell; 

20) der Maasberg am gillenfelder Pulvermaar; 

21) der Helbenberg am gemünber Maar; 

22) die Anlage an der Mineralquelle in der Schleif bei Daun ; 

23) der vulkaniſche Kopf im Wald Wehrbüſch bei Daun, und Warth, ebenfalls 
bei Daun; 

24) die Müplfteinbrühe in den Waldungen bon Kirchweier und Hohenfels; 

25) der Heiligenftein und Hüßlei ‚bei Gerolftein; 

26) bie Eishöhle im Höhenberge bei Roth; 

27) die Kaffelburg im Walde Hahn; 

28) die Mineralquelle im Lohwalde bei Darſcheit; 

29) die Herthaquelle im Gemeindewalde von Schöneden tiegt in einem prachwollen 
Buchenbeftande unmelt eines ſchönen Saatlampes. Ein Harır Duell ſprudelt 
aus einem Baſſin und ergießt ſich in einen flicreichen Weiher, der feinen Ab⸗ 
fluß in ein hübſches Wieſenthal hat. Der Natur hat die Kunſt hier noch in 
fo weit nachgeholfen, als durch den Fleiß des hier ftationirten Förſters das 
Terrain um die Quelle etwas gebedt ift, und im Halbkreife fi) Bänke befinden, 
welche zum Ruben in diefem prächtigen Tempel einladen ; 

30) im Gemeindewalde von Wallersheim befindet ſich ebenfalls ein prachtvoller 
Punkt, von welchem man die Ausſicht zu den entfernteften Mofelgebirgen, ja 
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ſelbſt bis zum Siebengebirge genießt. In einem gemifchten Buchen- und 
Eichenbeftande tft ebenfalls eine Quelle, der ‚Kathrinenborn“ genannt, welcher, 
. wie bie Sage geht, ber heiligen Katharina geweiht war. Bon Nah und Fern 
werben Wallfahrten hierhin unternommen und dem Wafler ſchreibt man 
wunderbare Heilftäfte zu. Nicht weit bon diefer Stelle liegt die fogenannte 
Pilgerſtraße, auf der jährlich Zaufende von frommen Pilgern Hin nah Trier 
ziehen, nachdem fie ſich an dieſer Quelle zur Weiterreife geftärtt haben. Auch 
Ueberreſte einer römifhen Heerſtraße finden fi) noch ganz beutlih im Ges 
meindewalde von Wallersheim und Niederhersborf, unter dem Namen „Ader“ 
‚befannt. Zu bemerken ift ferner noch 
31) die ſich durch ihre ſchöne Lage auszeichnenden Saatlämpe der Gemeinden Wallers⸗ 
Beim, Euren, Schweich, Bitburg, Wittlich, Manderſcheid, Longuich u. |. w. 
Weitere Berichönerungen find in Ausſicht genommen für die Ruinen bon 
Manderſcheid, Gerolſtein und Schöneden, für die Umgebungen der Maare bei Billen- 
‘feld, Meerfeld, Daun, den Mofenberg, den Fitremont, die Höhen von Uerzig, Piesport, 
Berntaftel, Niederleufen, Perl und an andern Orten. 


€it. IV. Die Nützlichkeit md Entbehrlichkeit der Waldfiren. 


Ueber die Nüglihleit und Entbehrlihteit der Waldfireu*) und 
zwar ſowohl bezüglich des eigentlichen Streulaubs. als des fonftigen ſogenannten 
Streuwerks an Heide, Heidelbeer- und Yarrenkraut, Ginfter, Moos u. |. w. herrſchen 
noch in vielen (namentlich in den meinbautreibenden und inbuftriellen) Gemeinden des 
Bezirks die unrichtigiten Anſichten. Man vermehrt den Biehftand in demſelben Maaße, 
wie man mehr Laub erlangen kann, fo daß es ſich in der Regel um ein künſtlich ge 
ſchaffenes Bedürfniß Handelt, auf meldhes die ganze Wirthſchaft bafirt ifl. Sobald 
ein Diftritt zum Laubſcharren aufgethan ift, fo dingt ſich der Wohlhabendere 20 big 
30 Arbeiter zum Laubfharren. Wollen letztere dann endlich für ſich Laub fammeln, 
fo if der Vorrath erſchöpft, verweigern fie aber dem Wohlhabendern ihre Dienfte, jo 
befchäftigt fie diefer überhaupt nicht mehr. Je mehr Streu aber der größere 
Wirth fammelt, defto mehr Stroh glaubt er verfaufen zu lönnen. 
Diefe unglüdfelige Etreufrage ift bei den Hier vorwaltenden ungünftigen klimatiſchen 
und Zerrainverhältniffen um fo nachtheiliger, als dadurch nicht bloß bie‘ nothwen- 
dige weitere Entwidelung der rationellen Landwirthſchaft gehemmt, fondern aud die 
Ertragsfähigkeit und felbft die Exiftenz der Walbungen, melde eine fo wichtige, 
ja oft die einzige und unentbehrlihe Quelle des Einkommens der Gemeinden und 
Genoſſenſchaften bilden, gefährdet wird. Es giebt kaum einen Kreis, in welchem 
nicht der verderbliche Einfluß der Streunugung in ganzen Walbungen nachge— 
wieſen werden könnte. Der bereits feit einer Reihe von Jahren in großer 
Ausdehnung betriebene Anbau der genügfameren Nabelhölzer auf Walbareal, wel⸗ 
ches früher dem Laubholz angehört hat, kann nur als Folge Hiervon angefehen 
werben, indem durch die gänzliche Verarmung des Bodens die Wiederanzucht ber 
eblern LaubHölzer für jet unmöglich gemacht worden ifl. Beſonders Hat fi) die 
Entnahme von Laub für alle Holzbeflände der Hodhlagen und auf dem Sandboden 
der Saargegend ald völlig vernichten erwiefen. Mehrere Gemeinden, welche zur 


*) Amtsblatt 1865. 472. Die fonftigen Rebennugungen als: Gras-, Maft-, Waldweide, 
Raff- und Leſeholznutzung find unerheblicher und daher der Waldkultur weniger ſchudlich. 
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Entnahme von Streulaub aus fistalifchen Forſten folder Hochlagen berechtigt waren, 
haben e3 daher auch ſchon in ihrem Intereſſe gefunden, auf Umwandlung der Laub- 
abgabe in Streunugung von Heide und Heidelbeerfraut zc. anzutragen, was ihnen als 
für ven Wald (bei forgfältiger Auswahl der Orte und vorfichtiger Ausübung) weniger 
nachtheilig gerne zugeftanden worden ift.*) 

Unter allen Umftänden können bei der Abgabe von Streulaub überhaupt mur 
ſolche Forften in Frage kommen, welche durch ihre mildere Lage und ihren kräftigeren 
friſchen Boden, fowie durch ihre fonftigen günftigen Beſtands- und Betriebsverhält« 
niffe gegen eine raſche Degradation geſchützt find, wie fie unter den oben erwähnten 
Standort3-Verhältniffen in Gebirgägegenden von einer regelmäßigen Etreunugung 
unzertrennlich ift. Wber auch unter diefen günſtigſten Verhältniſſen kann es ſich immer 
nur zeitweife um eine mäßige Abgabe von Streulaub und zmar nur ſoweit 
handeln, als die Befriedigung dringender, unabweisliher Bebürfniffe in Frage flieht; 
befonderd aljo in Nothjahren. Große Vorſicht und feharfe Kontrole erfordert das 
Sammeln des Laubes, was am beften in der Frohnde oder im Taglohn geſchieht, 
indem es nachher unter die Berechtigten nad) Wiedererftattung der Koften verlooft wird. 
Andernfalls werden die armen Leute in ber Regel überbortheilt, was noch am beften 
dadurch verhütet wird, wenn die Entnahme de3 Laubes nur mit Traglaften geftatiet 
wird. Die Anwendung von Wagen darf nur ausnahmsweiſe bei großen Entfernungen 
mit bejonderer Erlaubniß zugelaflen werden. **) 

Um nun wieder auf diejenigen Oertlichkeiten zurüdzulommen, welche die Abgabe 
von Laubſtreu ganz unzuläffig erſcheinen laſſen und bei denen alfo nur das fonftige 
Streuwerk wie Heide und Heibelbeerfraut in Frage kommen kann, fo iſt bisher gerade 
in biefer Beziehung Seitens der Forſtbehörde Alles geſchehen, um den unabläffigen 
und dringenden Anſprüchen möglichſt Rechnung zu tragen. Gleichwohl reiht das 
vorhandene Material dem unbegrenzten Bebürfniß gegenüber bei Weitem nicht 
aus. Selbſt die Mikhandlungen, melde den Lohheden in den meiften Gehöfer- 
ſchaftswaldungen durch übermäßige Streunugung widerfahren und fie ihrer allmäligen 
Bernihtung entgegenführen, ändert nichts an dieſem Mißverhältniffe des Vorraths 
jenem erorbitanten Bedürfniß gegenüber. 

Unter diefen Umftänden müffen fi alle fireubebürftige Grunbbefiger immer 
mehr mit dem Gedanken vertraut machen, daß der Zeitpunkt nit mehr fern ift, wo 
der Wald in Folge des dichteren Schluſſes feiner Beſtände wenig oder gar feine Heide, 
Ginfter und dergleichen Streuwerk mehr liefern, bis endlich diefe ſchon feit Jahrzehnten 
immer mehr abnehmende Hülfsquelle der Landwirthſchaft gänzlich verfiegen wird. 

Es kann daher den Landwirthen nicht oft und dringend genug empfohlen werben, 
ſich von diefem Nothbehelfe frei zu machen, und zu biefem Zivede vor allen Dingen 
der Behandlung des Dünger und der Jauche immer größere Aufmerkfamteit zuzu= 
wenden. Außerdem ift zu wünſchen, daß im den Gegenden, wo ofne erheblichen 





*) Im Kreife Bernlaftel wird Pie Nadelholzſtreu immer beliebter und gewährt ſchon einen 
erheblichen Ertrag. 

**) Rad) der Berfligung der königl. Regierung zu Trier vom 26. Auguft 1865 (T. 6545 
8. II.) fießt der Gemeindebehörde die Befugniß zu, Nutungsberechtigte der Gemeinde bon 
der Theilnahme an einer den ſämmtlichen Nutungsberechtigten zu Theil werdenden Nutzung auf 
eine beftimmte Zeit auszuſchließen, wenn diefelben ihr Theilloos an andere Gemeindemitglieder 
oder an Auswärtige verlaufen. Dagegen ift es unzuläffig, diefe Ausihliefung im Wege der 
Bolijeiverorpuung anzuordnen. 
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Rachtheil für den Wald Binfter und Farrenkraut abgegeben werden kann, dieſes 
Streuwerk mehr als bisher, ber Heide und dem Heidelbeerkraut gegenüber, benutzt 
twerden möge. Denn durh Wiſſenſchaft und Erfahrung ift der vorzügliche Dänger- 
werth diefer Streumittel, allen übrigen Strohfurrogaten gegenüber, längft feftgeftellt, 
fo daß es nur Vorurtheile fein Tonnen, melde der ausgebehnteren Anwendung derjelben 
noch hinderlich entgegenftehen und namentlich dem Streulaub den Vorzug zu 
geben. 

Nachdem die Staatsregierung ſchon feit einer Reihe von Jahren auf den 
dringenden Wunfdh- der Provinzialftände und des landwirthſchaftlichen Vereins der 
Rheinprovinz beträchtliche Geldunterſtützungen an viele Gemeinden zur Wiederbe⸗ 
mwaldung der Höhen und Berghänge bewilligt hat, iſt es um fo dringender 
geboten, mit der größten Sorgialt dafür zu forgen, daß die vorhandenen Wal 
dungen ben fünftigen Generationen durch pflegliche Behandlung erhalten werden. 

Infofern führen aber auch die firengften Berbotsgefege und Polizeiverordnungen 
nicht fo ficher und nachhaltig zum Ziele, als die Verbreitung richtigerer wirthfdhaft- 
licher Kemmiſſe: denn die beffere Weberzeugung ift der ficherfte Heber 
zur Förderung der allgemeinen Landesmohlfahrt. Im vorliegenden 
Falle Handelt es fi nun für jegt im Wefentlihen darum, die Ueberzeugung zur 
allgemeinen Geltung zu bringen: 

daß dieStreunugung(namentlihdietaubnugung)dem 
Wald mehr fhadet, als fie dem Konfumenten nüßt. 

Zu diefem Zwede empfehlen wir zur Anſchaffung für die Gemeindebibliothelen 
folgende Heine Schrift: 

Die Vefeitigung der Walbftreunugung. Yür Land» und Forſtwirthe von 
Carl Fiſchbach. Frankfurt a. M. 1864. 56 Seiten. 

Der Berfaffer, welcher gründliche naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe befigt, beherrſcht 
den Stoff auch auf praktiſchem Gebiete. Mit Vermeidung jeder Einfeitigfeit erörtert 
er in einer anſprechenden, Jedermann leicht verſtändlichen Sprache die Nothwendigkeit 
des Beſtehens ber Waldungen, die Unentbehrlichteit der Laube und Moosdede, den , 
Einfluß der Streunutzung auf den Holzwuchs, den Werth der Laub: und Moosſſtreu 
für den Landwirth, und die vorhandenen Surrogate. Letzteres allerdings nur im 
Hinblick anf die würtembergiſchen Verhältniffe, was aber infofern nicht unwillkommen 
ift, als dieſe in vielen mefentlihen Punkten mit den unfrigen übereinftimmen. 

Für die Gemeindewaldungen, in welchen ber Gtreubezug don den Gemeindemit« 
gliedern ausgeübt wird und eine Abldſung nicht ftattfinden kann, empfiehlt der Ber- 
- faffer folgende zwedmäßige, meiſtentheils aud im hiefigen Bezirke [don zur Anmen- 
Dung gelangte Schugmaßregeln: 

1. forgfältige Ausſcheidung der Orte, wo die Entziehung der Bodendede, ohne 
den Holjbeftand zu gefährden, nicht mehr ftattfinden kann; 

2. genügende Schonungszeit vor Beginn der Verjüngung und für die Jungholzer; 

3. zweckmäßige Reihenfolge und zeitweiſe Unterbrechung; 

4. Beſtimmung eines Theils der zur Nutzung kommenden Fläche als Reſerve 
für dringende Yälle; 

5. Anordnung, daß bie Streu nit mehr durch die Konfumenten, 
Jondern in der Gemeindefrohnde gefammelt und demnächſt unter 
Die Nutzungsberechtigten verlooft wird; 

6. Gewährung von Prämien andiejenigen Berechtigten, welde 
feine Streu nehmen. 
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Außerdem wollen wir nod auf Seite 29 des mit Jahrgang 1865 No. 10 und 
11 der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Bereins für Rheinpreußen ausgegebenen 
vortrefflichen britten Bericht? de$ Dr. Schneider aus Worms über feine in 
jenem Jahre in den Lolalabtheilungen Saarbrüden, Caarlouis, Eaarburg Merzig 
und Simmern ftattgehabte Wanderthätigkeit aufmerlſam maden. Dr. Schneider 
hat in vielen Gemeinden und zwar überall ſchließlich mit einftimmiger Zuſtimmung 
feiner Zuhörer ermittelt, daß fid) ber durchſchnittliche Werth des pro Jahr nur 
eine Kuh erforderlichen Einſtreulaubes in jenen Seifen für etwa 34 Thaler 
und der des fo gewonnenen Düngers nur auf 95 Thlr. berechne, fo daß alfo für 
alle Extremente (einſchließlich der meiftens verloren gehenden Jauche) nur 6 Thaler 
übrig blieben. Dagegen unterliege es feinem Bedenken, daß der Heine Mann von 
einer mittelmäßig ernährten Kuh mittleren Gewichts bei gehöriger Vorfiht jährlich 
für 16 Thaler fefte Ausmurfsftoffe und für 14 Thaler Jauche, alfo im Ganzen 
30 Thaler nad} den jegigen Düngerpreifen mindeften8 löfen könne. 

Zur Verhütung dieſes Verluftes empfiehlt Dr. Schusider anftatt des Laube 
die für die dortigen Sandgegenden allerdings wohl anweüdbare Erd- 
einfireu mit gleichzeitiger Benugung des Gypfes, wofür die Gefammtausgaben in chen 
jenen Verjammlungen pro Jahr und Kuh auf nur 3; Thlr. durchſchnittlich feſtge⸗ 
ſtellt worden ſind. 

Den Unterſchied zwiſchen Laub und Erde als Cieſteumitet gibt Dr. Schneider 
wie folgt an: 


Das Laub: 

ſaugt den Urin nicht auf, im Gegen⸗ 
theile, es begünftigt defien Verdunſtung 
durch Benetzung der Blattflächen, reſp. 
größere Vertheilung; 

an den Blattflächen kleben die feſten 
Auswurfſtoffe an, erfahren daher eine 
groͤßere, die Verdunſtung go 
Vertheilung ; 

daher ift das Laub arm an flüchtigen 
Düngeftoffen. 

daher fehlt e& ihm an treibender, auch 
bodenverbeffernder Kraft — es produzirt 
wenig Stroh. 


Die Erde: 
ſaugt den Urin auf und hält denſelben 
bis zu ihrem Sättigungsgrade vermöge 
ihrer Abſorbtionskraft feſt; 


mit der Erde miſchen ſich die feſten 
Auswurfſtoffe, werden von derſelben einge⸗ 
ſchloſſen und vor Verdunſtung geſchützt; 


daher hält die Erdſtreu die flüchtigen 
Düngeſtoffe vollkommen feſt; 

daher hat ſie ſtark treibende und den 
Boden verbeſſernde Kraft — ſie produzirt 
viel Stroh. 


Daß die Anwendung der Erdſtreu auch ihre Bedenken hat und darin ein Uni- 


verfalmittel nicht zu finden ift, verfteht fi von ſelbſt. Es ift aber jedenfalls 
ein wichtiges Hülfsmittel, welches viele Landwirthe bisher nicht genug beachtet Haben. 


Die weſentlichſten Verordnungen, welche die königliche Regierung bisher über 
die Ausübung der Waldnebennugungen erlaffen hat, find folgende: 
Lr.% 

Allgemeine Beftimmungen über die Ausübung der Weide, 
der Orasnugung und des Streufammelnsin den Gemeindes 
und Infitutwaldungen. 

Um ben Gemeinden und Inftituten unferes Verwaltungsbezirks einen fo viel 
ala möglich ſichern und nachhaltigen Ertrag aus den ihnen zugehörigen Forſten zu 
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verſchaffen und zu erhalten, haben wir in Betreff der Ausübung der Weide, der Gras⸗ 
nutzung und des Streufammelns in den Gemeinde und Inſtitutwaldungen folgende 
allgemeine Beſtimmungen zu erlaffen für nöthig erachtet. 

81. Wann die Waldweide, die Grasnugung und das Streuſammeln überhaupt 

fattfinden darf. 

Die Ausübung der Waldweide, der Grasnugung und des Streufammelns kann 
überhaupt nur dann ftattfinden, wenn die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe einer Ge- 
meinde eine dergleichen Nutzung durchaus nothwendig machen. 

Das abgefallene Laub darf Hierbei zugleich, was das Streufammeln betrifft, 
überhaupt nur dann gefammelt werden, wenn die nöthige Waldſtreu nicht durch Be— 
nußung der Heide, des Moofes, der Ginfter, des Farrenkrauts, der Heibelbeerfiräuche 
und fonftigen Forſt-Unkräuter nicht erlangt werben Tann. 

82. Protofoll über die zu jenen Nugungen aufgegebenen Orte und über die 

Schonungen. 

Diejenigen Walddiſtrikte, welde zur Ausübung der Weide, der Grasnutzung 
und des Streufammelns aufgegeben werden follen, müflen von dem Gemeinde-Ober- 
förfter und Unterförfter oder Waldwärter mit Zuziehung bes betreffenden Bürgere 
meiſters, deſſen Adjunften oder Stellvertreters zur gehörigen. Zeit in jedem Jahre 
aufgenommen, die davon auszufihließenden Schläge oder Schonungen beſonders aus- 
gezeichnet, vor dem 1. Mai mit Stroh eingehegt und über diefe Alles ein in duplo 
abzufafiendes Protokoll aufgenommen werden. 

Den betreffenden Gemeinden ift dieſes Protokoll öffentlich befannt zu machen, 
und daß ſolches gefhehen, von den Vorflehern der Gemeinde unter demfelben zu be» 
Tcheinigen. _ Die eine Ausfertigung davon behält der Gemeinde-Oberförfter, um in 
vorkommenden Fällen ſowohl gerichtlich als außergerichtlich davon Gebrauch zu machen, 
Die andere erhält der Bürgermeifter. ' 

Waldweide. 

8 3. Im welchem Alter des Holzbeſtandes dieſelbe ſtattfinden Tann. 

Die Waldweide kann geftattet werden: 

a) in Hochwaldungen von Saubholz, wenn ber junge Beſtand durchgehends 
ein Alter von 20 Jahren, und von Nadelholz, wenn der junge Beſtand durch⸗ 
gehends ein Alter von 15 Jahren erreicht hat, bis zur Zeit der Verjüngung ; 

. b) in Nieberwaldungen von Eichen und Lohheden, welche zur Hälfte und darüber 
mit Eichen beftanden find, von einem Alter von 10 Jahren an und in andern ver⸗ 
miſchten Niederwaldungen,, nach Verſchiedenheit der Tage, des Bodens und bes 

Beltandes, vom 6. bis zum 10. Jahre an. 

Diejenigen Niedertwaldbeftände, in welchen künſtliche Nachbefferungen gefchehen, 
bleiben während der ganzen Umtriebszeit mit der Viehweide verſchont. 

8 4. Viehgattungen, welche auf die Waldweide getrieben werben bürfen. 

In der Regel dürfen nur Rindvieh und zur Maftzeit Schweine in bie zur 
Waldweide aufgegebenen Diftrifte getrieben werben. : 

Ziegen find gänzlich davon ausgeſchloſſen. 

Hi Pferde und Schafe können nur in einzelnen dringenden Fällen und mit befon« 
derer Genehmigung der königlichen Regierung eingetrieben werden. 

85. Beſtimmung ber größten Anzahl des einzutreibenden Viehes. 

Als Regel bei Beſtimmung der größten Anzahl des in den aufgegebenen Wald» 
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teil Anzutretbenden Biehes ſoll gelten, daß für ein Stmk Rindvich 16 Magd. 
Morgen in Laubholzwaldungen, und 24 Magd. Morgen in Nadelholzwaldungen er- 
forderlich find. 

Der Eintrieb von Schweinen findet nur zur Maftzeit ftatt (mern nicht in den 
Kulturplänen zum Umwühlen des Bodens ein Anderes beftimmt if) und if ihre 
Anzahl nach der Menge der vorhandenen Maft jedesmal zu beflimmen. 

Berner foll für ein Pferd 20 Magd. Morgen in Laubholz- und 32 Magd. Morgen 
in Nabelholzwaldungen, und für ein Schaf 3 Magd. Morgen in Laubholz- und 
4 Magd. Morgen in Nadelholzwaldungen gerechnet werben. 

86. Zeit der Weide. 

Die Zeit der Waldweide wird im Allgemeinen feftgefegt vom 1. Mai an bis 
Ende October. 

87. Beſchränkung der Ausübung der Waldweide in jungen Befländen. 

Um die Nachtheile, welde die Ausübung der Waldweide auch in den nach 5 
aufzugebenden jungen Beftänden leicht mit fi bringt, fo viel al3 möglich zu ver: 
meiden, find folgende Regeln, fo weit e3 die Umftände geftatten, genau zu beachten: 

a) die jungen Beſtände dürfen nicht cher mit Vieh betrieben werden, als bis fid 
die jungen Triebe bes Holzes verhärtet Haben, alfo erft zu Johannis, und 
b) müffen dergleichen Orte an Tagen, wo es ſtark geregnet hat, und alfo das 

Laub und die jungen Triebe von dem Regenmaffer herabgezogen find, gänzlich 

geſchont bleiben. 

8 8. Beſtellung des Hirten, 

‚Die Gemeinden müflen einen zuverläffigen und tüchtigen Hirten beftellen; für 
welchen fle verantwortlich find. 

8 9. Nur eine ganze Heerde kann die Waldweide ausüben. 

Nur von einer ganzen Heerde Tann die Waldweide ausgelibt werden. Die 
fogenannte Humbeltweide ift gänzlich verboten. 

8 10. Gloden. ; 

Zur fihern Hütung des Viehes muß ein heil der Heerde mit Gloden ver: 
ſehen fein. : 

- 811. Das Weiden zur Nachtzeit ift verboten. 

Die Heerde darf nie anders als bei Tage in den Wald und wieder aus bem- 
jelben getrieben werden. 

8 12. Grasnugung. 

Da fi) in den Waldungen Häufig Diſtrille vorfinden, welche zwar ohne Rad 
theil mit dem Viehe nicht betrieben werden Können, in welchen jedoch das Gras ohne 
Schaden gerupft werben Tann: fo ift bei eintretendem Futtermangel eine dergleichen 
Grasnutzung unter ſtrenger Auffiht ftatthaft. 

8 13. Regeln bei Ausübung der Grasnutzung. 

Das Gras darf in den von dem Gemeinde-Oberförfter zu beſtimmenden Diſtrilten 
nur mit der Sand gerupft werden. 

An Waldwegen und auf Vlößen, melde zu diefer Nutzung beſtimmt werden, 
fann der Gebrauch don Sicheln und Meffern geftattet werden. Senſen find überall 
verboten. 

g 14. Streuſammeln. x 

In welchem Alter des Holzes das Laubſcharren geftattet werden darf. 
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Das Laubſcharren kann geftattet- werben: 
a) in den Hochwalduugen vom 80. Jahre, und 
b) in Nirderwaldungen vom 20. Yahre an. 
8 15. Anderweitige Beſchränkung bei Geftattung des Laubſcharrens. 

SM während eines Jahres Laub im einem Diftrilte entnommen werden, jo bleibt 
derjelbe zwei Jahre gefchloffen, bevor wieder eine dergleichen Nutzung geftattet werben 
Taun. 

Bor dem Hiebe muß, der Hochwald wenigfiens ꝛwei Jahre und der Niederwald 
ein Jahr vom Laubſcharren verſchont bleiben, 

8 16. Beſtimmung der Zeit zum Laubſcharven. 

Nur in den Monaten März, April, September und Oktober darf .ar ben vom 
Gemeinde Dberförfter zu beſtimmenden Tagen von 6 Uhr Morges bis 6 Uhr Abends 
in ben bag auıfgegebenen Diftrikten Suub geſcharri werben. 

817. Benutzung des zum Laubſammeln geöffneten Diftrius in den Gemeinde⸗ 
waldungen. 

Zur Cinführtmg einer moglich gleichen Benußung durch die Germeindegliebet 
und zur Verhitung bon Mifbräuchen, die zufeht den Ruin der Waldungen nah 
fich ziehen, wird vas Laubfemmeln in den Gemeindewaldungen nur in Zxaglaften 
oder mit Schleblarren geſtatiet unter Androhung einer polizeilichen Strafe ben 1 bis 
5 Rihlr. für jeden, welcher mit einem Beipannten Wagen oder Karren aus den Gew 
meindewaldungen Laub fahrend angetroffen witd. (Siehe jedoch Seite 130 die Ber- 
ordnung vom 233. Dezember 1838.) 

818. Beſchränkeng bei Ausübung des Laubſcharrens. i 

Ein zum Laubſammeln geöffneter Difteikt darf nie ganz von ber Laubdede ent- 
blößt werden und wird ein folder dann wieder für gefchloffen erffärt, wenn dieſes 
nad dem Ermeſſen des Gemeinde - Oberförfters. zur Erhaftung des Holzbeftandes 
nothig if. 

849. Werkzeuge zum Laubfchatten. 

Nur mit Hölzenten Reden ift das Laubſcharren geftattet; ter hlerbei ſchneidende 
Werkzeuge mit fih führt, wird als Frevler verfsigt. 

80. Nutzung des Mooſes und der Heide. 

Die Nutzung der Heide, des Mooſes und der Ginfter, des Yarrenkrautes, der 
Heidelbeerfträucher, und fonfliger Forftunktänter iſt diſtriktsweiſe nad Anweiſung des 
Gemeinde⸗Oberförſters unter gehöriger Aufſicht zu geſtatten. 

$ 21. Der Gebrauch von Haden iſt verboten. 

Ber Gebraudd) bon Haden oder ahnlichen Werkzeugen ift bäi Nugung der Heide 
2c. x. verboten. „ 

822. Verbot des Verlaufs von Waldſtreu. 

Es iſt den Gemeindeh erlaubt, nur Toviel Waldſtreu einzufammeln, als ihr 
eigerier Bedarf erfordert oder denfelben nad) den Verhältniffen geftattet werden Tann. 

Mit Genehmigung des Tönigl. hohen Oberpräfibiums werden die vorftehenden 
allgemeinen Befimmungen über die Ausübimg der Weihe, bet Brasmpurg umd des 
Arärfantntins in den Gemeinde: md Inſtitutenwaldungen, zur Kenntniß des Pabit- 
terms and der tichterlichen wie der verwalierrden Behdtden gebracht. 

eier, ben W. Nobembet 1828. 


Kdnigl. Regierung, bt. des Innern. 
9 
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u. 


Verordnung über die Ausübung des Laubfammelns in den 
königliden und Bemeindewaldungen. 


Hinſichtlich der Benutzung der zum Laubfammeln geöffneten Diftrikte in den 
Gemeindemaldungen haben wir dur den 8 17 unferer Verordnung vom 18. Ro- 
vembet 1828 (Amtsblatt No. 42) feſtgeſetzt, daß das Laubfammeln nur in Trage 
laften oder mit E chieblarren geſchehen dürfe, unter Androhung einer Polizeiftrafe von 
1:98 5 Thlr. file jeden, welcher mit einem bejpannten Wagen oder einer Karte aus 
den Gemeindewaldungen Laub fahrend angetroffen wird. 

Diefe Beftimmung, welche ſowohl im Intereſſe der ärmeren Klaſſe der Land⸗ 
bewohner als auch zur Verhütung einer übermäßigen, zum Ruin der Waldungen 
führenden Streunutzung erlafien wurde, if jedoch in neuerer Zeit in einzelnen Fällen 
umgangen worden. Deshalb und da hinſichtlich der königlichen Walbungen gleiche 
Veranlaſſung vorliegt, wird in Folge der dur das Reſtript der lonigichen hohen 
Minifterien des Innern und der Polizei und des föniglichen Haufes, zweite Abteilung 
bom 8. Dezember cur. ertheilten Genehmigung der gedachte $ 17 der Verordnung vom 
18. November 1828 in folgender Weiſe ausgedehnt: 

„In den zum Laubſammeln geöffneten Diftriften der Tönigfichen und Gemeinde: 
waldungen ift das Wegbringen des Laubes nur in Traglaſten oder mit Schieblarren 
geftattet; jede Wegführung von Laub aus diefen Diftritten nad) dem Orte der Benutzung 
mittelft Anwendung von Geſpann ift verboten, fei ed, daß dns Laub im Walde ſelbſt 
geladen oder daß dasſelbe auf die außerhalb des Letzteren bereit gehaltenen Fuhren 
gebracht und mittelft derſelben weiter transportiert wird. — Ausnahmen werden nur 
in befonderen dazu geeigneten Fällen geftattet und glei bei der Eröffnung der 
Diſtrilte belannt gemacht. 

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung ſollen mit einer Polizeiſtrafe von 
1—5 Thlr. geahndet werben, und das ſämmtliche Forſtperſonal ſowie die Polizeibe- 
amten unſeres Departements werden angewiejen, die Sontravenienten zur gerichtlichen 
Beſtrafung anzuzeigen. 

Trier, den 23. Dezember 1838. 


Königlide Regierung. 


m. 


Dur den diesjährigen ganz ungenügenden Ertrag der Wiefen und Sutter 
Teäuter jehen wir und beranlaßt, Sie hiermit zu ermächtigen, nicht allein ſämmtliche 
Sorftdiftrikte, in welchem die Viehweide oder die Benutzung des Grajes mittelft 
Ausrupfen desfelben nur irgend zuläffig ift, zu ſolchem Behufe ungeſäumt zu öffnen, 
fondern auch das Laub von Eichen, reſp. bon Weihholz aus denjenigen. Beſtänden 
verabfolgen zu laſſen, two dasſelbe ohne weſentlichen Schaden zu Viehfutter entnommen 
werden kann. 

Es erſcheinen hierzu beſonders geeignet: 

1. in den pro 1859 und 1860 zum Hiebe kommenden Schälwaldungen, die zu 
Viehfutter dienlihen Weichholzarten, jo wie bie nur ſchlechte Lohrinde liefernden 
fogenannten Flatterloden und die übrigen . unterbrüdt aufgewachſenen Etchen- 
Stodausſchläge, welche als Raumholz vorweg benußt zu werden pflegen ; 





2. 


3. 


aM 


an den Grenzlinien ber Walbungen alle über bie angrenzenden Felder ober 
Wiefen hängenden Hefte von Gichenoberbäumen und alles drei Fuß eininärke 
der Grenzlinie ſtehendes Unterholz; y 
in Hodwalbbefländen, melche noch nicht in Schonung Tiegen reſp. pro 1859 
einzufponen find, die unten, nicht 3 ZJoll diden Mete der Gidien, fo wie } 
der Aeſte von Eſchen x.; auch mögen 


4 in den Hochwaldſchlägen die Wafferreijer vom Eichen ⸗Mutlerbaumen und 


die Eichen«Stodanafhläge verabfolgt werden. 
Es erſcheint übrigens nötfig, bie Futterlaubgewinsung nur unter den Bebing- 


ungen zu ‚geflatten, welde bie an die Bürgermeifler und Forſter zu vertheilenden 
Beilogen 


Trier, den 6. Juli 1858. 
Königlide Regierung, Abtheilung des Innern. 


IV. 


Bedingungen, welde bei Abgabe von Yutterlaub aus 


1. 


Gemeindewaldungen zu beadten find. 
Die Futterlaub⸗Gewinnung darf erfi an dem von dem Forſtbeamten mit der 
Ortsbehörbe zu verabredenden Tage beginnen. Dieſer, ſowie die fernerhin zu 
der Futlerlaub⸗ Gewinnung erforderfihen Waldtage müfjen von der Ortsbehörde 
zur Kenntniß der Gemeinbeeinjafien gebracht werben. 


. Die Nutzungsberechtigten find vor der Arbeit gehörig zu inftruiren und in Rotten 


zu theilen, welchen fogenannte Rottenmeifter vorflehen, die für die Erhaltung der 
Ordnung verantwortlich find. 


Jede Rotte Hat eine gemiffe, von dem Gemeindevorſteher und Förfter nach Form 


umd Größe noch näher zu beftimmende Anzahl Yutterlaub-Gebunde an dem 
betreffenden Waldtage Herzuftellen, welche nad Fertigſtellung abgezählt und ver⸗ 
looſt werden, jo daß feine Rotte vorher weiß, welche Gebunde ihr zu Theil 
werben, ; 


. Mehr als 30 Arbeiter dürfen an einem Tage nicht im Walde befhäftigt werben. 


Eine Abänderung der ad 3 und 4 aufgeftellten Bedingungen iſt nur mit 
Zufimmung des Oberförfters zuläffig. 


. Den Anmeifungen des die Aufficht führenden Perſonals haben die Arbeiter 


in Allem punktlich Folge zu leiſten. 


. Das Moterial muß ſogleich an die nächſten vom Foͤrſter anzuweiſenden Abfuhr⸗ 


wege getragen und binnen der bon letzterem mit ber Ortsbehörbe zu verein⸗ 
barenden Frift aus dem Walde geſchafft werben. 


. Wenn Unordnungen oder gar Exzeſſe vorkommen, fo haben bie Rottenmeifter 


die Verpflichtung, alle die den Beflimmungen zumiber handelnden Individuen, 
dem Förfter behufs gerichtlicher Verfolgung fogleih namhaft zu machen. 


. Bei hartnädiger Unfolgjamteit Hat der Börfter die Arbeiter, welche bei der 


Saubmubung befchäftigt find, ohne Verzug aus dem Walde zu melfen und iſt 
der Gemeindeborfleher auf bekfallfige Anzeige des Foͤrſters verpflichtet, duch 
offeniliche ſogleich zu erlaffende Belanntmahung den Wald in Beziehung auf 
die Ausübung von Futterlaub⸗Gewinnung für geſchloſſen zu erklären. 

Trier, den 6. Yuli 1858. 


Königlide Regierung, Abtheilung des Innern. 
9 





a IRB 6 . 


Oie vorfiehenben Beffimittitigett ad I. bis IV. find in den lehten Jahren von 
der koniglichen Regierung einet nechmatigen Präfütg tinterworfen worden. Wenn 
gleich man ſich bei dieſer Gelegenheit überzeugt hut, daß ber Betrieb der Rebennutz 
tigen ih den Zommumalwalvunhen bedeins bie Aßeriten Gernzen der Zulaffigteit 
erreicht hat, jo HR doch wrgenommen worden, daB bei firenger Handhabung dieſer 
Verordnungen eine Gefährdung der Exiſtenz det Waldungen nicht gu befürchten und 
daß zur Belt fie Vetanlaſſung botliege, wefentliche Veränderungen eintreten zu laſſen. 

Bon vielen Seiten wird übrigens eine VBerotdnung gewimſcht, daß jeder 
Nuppsttgsbetedhlinte, gleicholel Ab er reich oder aem ift, ſein Recht zutr Sammeln 
der Laubſtreu under allen Unſtänden im ben Waldiagen mir durch eirre Perſon aus- 
üben dürfe, um auf diefe Weife der ſchlimmen Ueberbortheilungen der Krrmerer Klaffe, 
auf welche wir Eingangs dieſes Titels hingewieſen haben, borzübentsen. 


No einmal über den Augen ber Erbfiren.*) 


‚ Hart an ber wurttembergiſchen Grenze im Konigreich Bayern, Laudgerichts 
Schillingsfurſt, Tiegt der Ort Wolfsau. Die Standesherrſchaft Hohenlohe-Bartenftein 
ift dort mit Wald und Feld begütert. Ihre Waldungen floden auf den Högen über 
Keuperfand, in den Niederungen auf ſehr bindendem Thonmergel. Bis zum Jahre 
1848 wurde das Laub Thonungslos aus den Waldungen an die dortigen Zehntpflich- 
gen abgegeben, fo daß von ber ortjegung der Laubholzwirthſchaft keine Rede mehr 
fein tonnte, Mit dem Jahre 1848 trat auch da die Ablösbarleit der Zehnt- umd 
Grundgefälle ein und die fürftl, Verwaltung erachtete ſich ebenfo beretigt, ihre Laub⸗ 
ſtreuabgaben ſtrikte abzubrehen. Bas fonft freundliche Verhältniß zwiſchen finflt. 
Verwaltung und Gefällpflichtigen wurde hiedurch auf einige Zeit in der Weife gefört, 
daß zu ganz ermäßigten Preifen angebotene Fichtenaſtſtreu abfolut zurüdgewiefen wurde. 
Diefes gefpannte Verhältnik geftaftete ſich nach einigen Jahren beffer; bie Ortsbe- 
wohner nahmen Rath an, benügten zuerft Navelaft- und, weil diefe nicht ausreichte, 
Erdftreu, welche aus den borhandenen Thonmergelgruben entnommen wird. Sept 
wird mit ganz unbedeutenber Fichtenafftreu Erdſtreu in den Siallen und Dungftätten 
verwendet. Bel Gelegenheit einer itn Jahre 1368 Hattgehabten Verhandlung, Schaf- 
weide hetröffertb, Ya der Forſttechniker auf die frühere Laubabgabe zu fpredjen, wobei 
er die Bemerkung fallen ließ, daß die nun wieder etwas gebefferten Waldzuflände in 
Futkernothſahren einen mäßigen Laubftreubezug geftatteten, worauf ihm die Antwort 
wurde: „Wir mollen keine Laubfireu mehr; unfere Erbfizeu ift uns 
ber beſte und wöhlfeilfte Güllenbehälter, denn feit wir diefe an— 
wendet, geht uns fein Tropfen Gülle verloren und wie Sie jeden, 
find unfere Xeder und Sr um Bieles, Wieles beifer geworden. - 
Etwas Fichtenaſtſtreu zut Lokerung unjerer ſchweren IThonböden 
fhlagen wir nicht aus.“ 

Hieran ſchließen wir nur noch bie Bemerlung, daß der Grundbeſißz der Land⸗ 
wirthe in Wolfsau zwiſchen 6 und 120 Tagwerken wechjelt, daß aber nicht allein in 
dieſem Orte, fondern mit wenigen Ausnahmen übegll in den Landgerichtshezirken 
Rothenburg. Shillingsfüct und Feuchtwangen bie Erotren mit Nedeiaffireu bei 
Klein⸗ und Großbauern Unwendung gefunden hat, 


*) Wuriembergiſches Wothenblatt flv Land⸗ und Forſtwirihſchaſt zc, 1869, Ro. 12, 
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Til. V. Die Fördernug Ara Ohſtbaues durch die Gemeinde -Forſtheguiten 
in den Gempinde-Phlansgärten.*) . — 

Rah den im hieſigen Bezirke in den lehten Jahren gemachten Erfahrungen 
unterliegt es leinem Bedenken, daß es Tein ihres. Mittel zur Verbrellung des Obſt⸗ 
baues giht, ala maſſen haf te Zucht und Vertheilung guter jnd billiger Qbiibqume und 
gleichzeitige Beſchaffung zuverlaſſiger Baumpfleger. Wahrend letztere ohne erhebliche 
Roften in den Vald⸗ und Obſtdauſchulen zu Trier, Winlich und Bitburs (ſnater 
and; zu Bquucholder) qussebildet werden konnen, erfolgt bie Beſchaffung der Ohſtbaume 
auf beſtem Wege durch Anlegung ratigneller Obfibaumfchnle ya 3-3 Morgen, wozu 
die meiſten Gemeinden unſeres Bezirls in ihren Waldungen bie paſſendſta Gelegenheit 
finden, wenn fie die Mittel bewilligen, um bie faft iüberall ſchon norhandenen Saa⸗ 
und Pflenzgärten angemefien zu vergrößern. Werden bie Einrihtungäarheiten (nament- 
lich das Rigolen des Bodens) unter gehöriger Kontrole in ber Frohnde anägeführt 
und wird das zur Bewährung nöthige Holz aus dem Gemeindewalde geliefert, fo ftellen 
fid) die Loſten viel geringer, al8 man gewöhnlich annimmt, Se wurde vor mehreren 
Jahren unter der umſichtigen Leitung, des Rommunaf-Oberförfters Weißmüjller zu 
Bitburg die Gemeinde⸗Obſtbaumſchule zu Speicher (fiche Seite AB des II. Hyfles der 
Iand= und ollswirthſchaftlichen Tagesfragen) eingeriähtet, nachdem ber Paztige Spnymumal- 
forſter einen Kurſus in der Bezirks-Vaumſchule zu Trier mitgemacht gti. Weber 
diefe Vaumſchule berichtet uns ber Bürgermeifter von Derthel gegempästig Folgendes: 

„Die Gemeindebaumſchule von Speicher umfaßt gegen drei Morgen; fie fiegt 
gegen Norden umd Norboften gefhübt; der Boden bderfelben befteht au Lehm. Das 
Umarbeiten des Bodens und die Umzäunung, wozu die. Gemeinde das Holz hergab, 
winden ala Binterarbeit öffentl verſteigert und verhältnißmäßig billig ausgeführt, 
die zut Saat beffimmten Obſtkerne find billig ‘von der Stelter entnommen und 
geiäch.* 

„Im folgenden Jehre geſchah has Mtiren der Pflangen, Weinigen now Unkraut 
und Vorbereiten der Haupfheete zur Einpflanzung, wazu Kompoſterde und Dünger 
berivendet wurden.” 

„Rad dem Perfegen der Pflanzen in die, Hauptbeste geſchah die nothwendige 
Verarbeitung deg Bodens und das Reinigen deſſelben von Unkraut.” 

„Bei der Veredlung wurde das Kopnliren, das Pfropfen und das Okuliren anges 
wendet; letzteres Hat den günſtigſten Erfolg gehabt und wurde deshalh Kauptfächlidh 
beibehalten. Bas Beredein wurde pro Stuck mit fünf Pfennigen bergätigt; jedoch 
nur für die Stämmen, welche im folgenden Jahre im Monat Yuguft angewachfen waren.“ 

„Das nöthige Stübgehölz Tieferte die Gemeinde; fir das Verpugen und Ziehen 
58 zum Außpflangen in’S freie Feld wurden pro Etid 4 Pfennige bergüitigt; bie 
ſonſtigen Arbeiten find durch Tageldhner ausgeführt. 

„Die gelammten nlage- und Unterhaltungstoften der Baumſchule belaufen ſich 
bis Heute auf 811 Thlr. 3 Sgr, welche aus der Gemeindetaffe gededt wurden.” 

„Bei der Auspflanzung der Wildlinge ergab ſich ein Ueberſchuß von eiwa 10,000° 
Stüd, welche theils gegen Taxe von 1 Sgr. pro Etüd, theils unentgeltlich an bie 
Eimoohner von Speicher abgegeben wurden So lange bis der Bedarf des Bannes 
Speicher gededi fein wirb, follen nad) auswärts Feine Bäume, ſodann aber gegen 
entiprecjende Tare abgegeben werben. Yıt Jahre 1867 wurden 400, im Jahre 1868 -. 


* Amtsblatt 1869, 52. 
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aber ſchon 800 fhäne Bäume ins freie Feld an die Endſtüde verſetzt. Die Bäume 
wurden nad) ihrer Güte, zu 4 und 6 Ser. das Gtüd an bie Einwohner abgegeben; 
zur Zahlung des Kaufpreifes ift ein Jahr Ausftand bewilligt worden. - 

Bei der Obftbaumpflanzung hat fi das Spruchwort wieder bewährt: 

„Die Predigt überzeugt, aber das Beifpiel weißt hin.“ Ich Hatte zuerſt die 
Gemeindeländereien muftergültig bepflanzen laſſen. Sofort drängte fi Alles zur 
Nachahmung, fo daß das Berlangen nach Bäumen nicht befriedigt werden konnte. In 
ben nädjften 2 Jahren wird das diesſeitige Bedurfniß volftändig gededt fein und 
wird dann der Abſatz der Bäume gefhäftsmäßig betrieben werden. Zu diefem Zwede 
wird die Baumſchule im vollen Betriebe erhalten werden. Die Selbfttoften belaufen 
fi für jeden ausgepflanzten Baum im Ganzen auf drei Silbergroſchen.“ 

„Der jesige Beſtand der Baumſchule ift folgender: 





4) einjährige Birnenwilline . . 2 2 2 2 22.02.2300 Stüd, 
2) zweijährige — EOS 660 
3) dreijährige Uepfelillinge . . . TO: 
4) im legten Sommer oculirte Kepfelbäume . Ba a BE 
5% einjährige verebelte Hepfelbäume . » 2 2 2 2 2... 4500 m 
6) zweijäßrige „ = an Bee AN 
7) breiläßige un m A 666 
8) Zwetſchenbäau mee... 220 
Zuſammen . . 14070 Stüd. 
„Abgejehen von den früher verkauften Wildlingen wurde erlöſt 
im Jahre 1867 0.0... 000802 8 20% un 22 Zhlr. 19 Sr. 
BEE RE ER RE 
Zufommen . . 151 Thle. 15 Ser. 


„Da vom den noch vorhandenen 14,070 Obfibäumen 9,920 
Städ verebelt find, fo fann man für ein Stüd in daB andere 
teinen geringeren — — als 2 — „14,070 Stück 


326. ..... 28 — 
„engine . . 1089 Zhle. 15 Sn. 
„Davon ab die Sefammtausgabe . . . . . . Sl. —- m 
„Verbleibt ein Reingewinn von. . . . .. 278 Zhle. 15 Ser. 


Gewiß ein Erfolg, der ohne weitere Lobreden zur Nachahmung einladet.“ 

Speicher, den 29. Januar 1869. 

Da bereits mehrere Gemeinden unſeres Bezirks in ähnlicher Weiſe und mit 
demſelben guten Erfolge vorgegangen find, fo konnen wir auch anderen Gemeinde 
bertretungen, denen ſich ſolche Gelegenheit bietet, nur empfehlen, fi daran ein Beifpiel 

“zu nehmen, um auf diefe Weile nicht blos die Erträge der Gemeindegrundſtüde zu 
fleigern, indem fie die Wege und Pläge mit Obftbäumen bepflanzen, fonbern den 
Obſtbau überhaupt unter den Einwohnern jo verbreiten, daß dadurch der Wohlftand 
berjelben gehoben wird. 

Die Kommunal-Forfiverwaltungebeamten werben filh, jo weit eB das Dienftliche 
Intereſſe nur irgend geflattet, gewiß überall gern bereit finden laſſen, den Gemeinde 
bertretungen bei derartigen gemeinnüßigen Unternehmungen förderlich zur Seite zu 
Reben. 
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Cap. IV. 
Wineralien. 
Die, abgejehen von den Steintohlen, im Regierungsbezirk Trier in den Jahren 
1840 reſp. 1864 im Ganzen gewonnenen Foſſilien find in nachſiehender Ueberficht 
zuſammengeſtellt· 

















Gefarverte But el Gewicht in Geldwerth Anzahl der 
Iahr. Ir; in beidäftigten 
Beffilien. — Centuern | R 
. & | xp. Out. | Tonnen, Thalern. Arbeiter. 
Ui... 5| 10 | — 6302 | 118 
| 10082 | -- 42696 | : 381 
Eiſenerz. 27 — 105 362 46 054 1142 
27 | 326 031 55 134 40 734 258 
Manganerze. 1073 — 2944 45 
- 2 985- _ 2529 34 
Alaun u. Bitriol 3 27 144 _ 428% 52° 
Dachſchiefer. 160 J— — | 18 167 410 
127 2276 _ 32.075 _ 
| sub. 








Ct. L Das Vorkommen der Mineralien in den einzelnen Kreifen des Bezirks. 


Im Kreife Prüm werden Bleierze, Eifenerze, Kalt, Mineral- 
waſſer, Bruchſteine und Torf gewennen. Die Kallbrennereien produziren jährlich 
15 000 - 18 000 Fuder à 4 Thlr. Davon werden etwa 12000 Fuder im Kreiſe 
und zwar mindeſtens 8000 Fuder zur Düngung verwendet. 

Die Mineralquelle zu Birresborn hat durch die Fabrikation künſtlicher Mineral- 
waſſer an Abſatz verloren. Bruchſteine werden faft im ganzen Kreife gewonnen, jedoch 
nur zum örtlichen Bebürfniß verivendet. Der Torf ift von umbedeutender Quantität 
und ſchlechter Qualität. 

Im Kreife Daun wird Torf, Kalkſtein, bunter Sandftein und 
Eifenerz getvonnen. Der Torf ift von geringer Quantität und Qualität und wird 
faft nur zum eigenen Bedarf bereitet. Der Stecherlohn pro 1000 Stüd beträgt 
10-15 Sgr. Der Preis pro 1000 Stüd (9 Zoll lang und 3 Zoll did) beträgt 
1—14 Thlr. Die Kaltfteinbrücdhe find etwas bedeutender wegen de3 Abſatzes von 
gebranntem Kalt. Der Rotheifenflein kommt überall im Kreiſe vor, theils in mehreren 
Fuß mächtigen Schichten, wie bei Glaadt und Müllenborn, theils in Neftern, mie 
bei Bolsdorf, theils endlich in größern oder Heinern einzelnen Stücken zerftreut anf 
der Oberflädje oder nicht tief unter derjelben; er wird aber nicht einmal in folder 
Raſſe gebergt, daß die beiden im Kreife vorhandenen Hüttentverfe verforgt werben können. 
_ Der ganze Kreis ift bereits mit Konzeffionen beftridt. Nicht unwahrſcheinlich 
in, daß nah Ausführung der Kyll-Eifendahn nie geahnte Schäge gehoben werben. 
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Diefes könnte z. B. mit dem Export von Bafaltfleinen, von vullaniſchem Sand 
(al Chauffeebau-Material) von Mühl und Schleifſteinen zu Roth, Gerolſtein u. a. 
a. D. der Fall fein. Die dortigen Mäglfieine eignen ſich vorzüglich für Lohmühlen. 

In der Nähe von Weyerbach und Niederftadtfeld hat man auch Verſuche auf 
Bleierz gemacht und ſollen ſchoöͤne Stufen gefunden worden fein. 

Uebrigens bildet der in den Eifeltreifen Daun und Prüm vorkommende Ueber- 
gangstalt an vielen Stellen einen brauchbaren Marmor, wovon ber Kreisbaumeifter 
Guichard zu Prüm bereits vor Jahren ein intereffantes Eortiment pofirter Proben 
angelegt hat. 

Der Kreis Bitburg, in welchem an Gebirgsformationen außer der in 
größter Berbreitung auftretenden Xriesgruppe noch die bebonifhe Gruppe durch 
Koblenzſchichten, die Juragruppe durch luxemburger Sandftein, das Diluvium und Allu- 
vium vertreten find, ift reich am Eifenerz, Sandſtein, Kalkſtein, Gyps und Thonerde- 
Lagerftätten und zwar finden fich: 

1) Eifenerze bei Mettendorf, Geichlingen, Obergedeler, Outſcheid, Feilsdorf, 
Bauftert, Wiersdorf, Biersdorf, Chlenz, Bidendorf, Warborn, Kyliburgweiler, St. 
Thomas, Malbergweich, Malberg, Willseder, Etteldorf, Fliefſem, Erdorf, Meſſerlch, 
Pickliffem, Speicher, Idenheim, Preiſt, Sülm, Röhl, Meckel, Muhlbach, Oberweis 
und überhaupt faſt an allen Punkten, wo bie einzelnen Glieder der Triasgruppe vor: 
tommen und hauptſachlich da, wo andere Gebirgsarten in der Nähe auftreten, ober 
too bie einzelnen lieder diefer Gruppe ſich begrenzen, in Qagern bis gegm 3 Fuß 
Mädtigkeit in einer Teufe von 530 Fuß, theils ben Gebirgsſchichten aufgelagert, 
theils wie hauptſächlich beim Muſchelkalle in zwiſchen ben Schichten auftretenden Ab⸗ 
lagerungen oder dieſe nach allen Richtungen durchſetzend. Eine Ausbeutung dieſer 
Lagerftätten konnte der Hohen Frachtſätze und ſchlechten Verbindungswege wegen nicht 
mehr geſchehen, da die kleinen in der Nähe belegenen Holzkohlenhutten der Eifel, welche 
mit den befler fituirten Merten nicht mehr konkurriren fonnten, den Betrieb ein⸗ 

ſtellen mußten. Die Erze tragen wegen ihres geringen Eiſengehalies bei fehlender 
Eiſenbahn durhaus feinen weiten Transport. Hoffentlich wird durch den Bau 
der Eifelbahn auch diefer Zweig der Induſtrie in Aufſchwung kommen. 

Ob in den Koblenzſchichten bei Sinäpelt, Nafingen, Neuerburg x. die an ber 
Mofel in diefen Schichten auftretenden bedeutenden Eifenfteinlager fehlen, muß die 
Zukunft lehren, da biß jegt nähere Unterfuchungen dieſes Gebirgstheils nicht gemacht 
worden find. 

Bon Seiten der weilerbacher Hütte werden bis jegt in der Gegend von Metten- 
dorf einige taufend Tonnen Eifenftein zur Hattirung 'mit den hauptjachlich auf dieſer 
Hütte verſchmolzenen lugemburger Erzen (Minet) gewonnen. 

2) Qugemburger oder Unter-Liasfandftein (Karbinien- Sandftein) bei 
Bollendorf a, d. Sauer und Umgegend, der zu architektoniſchen Zwecken gefucht und 
meit verfandt wird. 

3) Bunter Sandftein bei Preifl, Speicher, Erdorf, Wilseder, Malberg, 
Malbergweiler, Kyllburg, St. Thomas, Et. Johann, Warborn, Seffern, Chlenz, 
Niederweiler, Biersdorf, Hermesdorf, Breit, Feilsdorf, Bauftert, Mühlbach. Metten- 
dorf, Geichlingen, Körperih zc. Derfelbe gibt ein gutes Baumaterial ab, wixd zu 
architeltoniſchen Zwecken benutzt und eignet fi bei Kyllburg, Speicher und Umgegend 
zu ausgezeichneten Sähleiffteinen, welche bis zu den größten Dimenfionen in entfernte 
Gegenden verſendet werden, 
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4) Muſchelkalk bei Gilzem, Niederweis, Medel, Idenheim, Scharfhillig, 
Rohl.· Meſſerich, Biesdorf, Freilingen, Bettingen, Mühlbach, Oberweis, Bitburg, 
Kittersdorf, Biersdorf, Fließem, Etteldorf, Badem, Metterich, Dudeldorf, Speicher 
u ſ. w.; derſelbe wird zu Bauſteinen, Belegſteinen und in ven beſſeren Sagen zum 
Brennen eines guten Kalles verwenbet. 

5) Gyps bei Ernzen, Walsdorf und Bettingen; berfelbe dient der Umgegenh 
als Düngungsmittel. 

6) Thonerde (Diluvium) bei Speicher, Breit und Bilburg; derfelhe wird 
bei Speicher zu Töpferwaaren gebraucht ober aber zu diefem Zwede und zur Bereis - 
tung fewerfefter Ziegel nad andern Orten z. B. Quint, Saarbrüden ıc. verſendet. 

Im Kreife Wittlich treten an Gebirgsformationen hauptſächlich die Trias- 
gruppe (bunter Sanbftein), die benonifche Gruppe (Koblenzfehichten) und dag Diluvium 
(Thonerde und Gerölle) hervor, während die permiſche Gruppe (Rothliegendes) das 
Alluvium, die vereinzelt vorkommenden vulfanifchen Gebilde Bafalt, Augitlava, augit- 
haltiger Tuff (vulkaniſcher Sand) und die plutonifen Gefteine, als Grünftein nur 
von untergeordnete lokalen Intereſſe find, Die Hauptjählig erwähnenswerthen 
Mineralien und Gebirgsarten find: 

4) Eifenftein bei Oberkail, Seinsfeld, Schwarzenborn, Oltenhad) und Bengel, 
und zwar größtentheils dem bunten Sandfleine aufgelagert, während bie übrigen For⸗ 
mationen noch nicht näher unterfucht find, welches feinen Grund in der abgeſchloſſenen 
Lage und noch mangelhaften Berfehrsmitteln des Kreiſes haben mag, da fidher die 
vullanreiche Gegend desſelben außer den bis jegt aufgeſchloſſenen Eiienfteinlagerftätten 
auch noch anderweitige edle und bauwurdige Erzlagerftätten aufzuweiſen bat. 

3) Blei, Zint- und Runfererze bei Musweiler, Hontheim und Piesport 
In den Koblenzicichten. 

3) Bunter Sandflein bei Eiſenſchmitt, Eichelhütte, Dahlem, Binsfeld, Deid⸗ 
weiler, Dierſcheid, Salmrohr, Buſcheid, Berlingen, Bauſendorf und Bengel. welcher 
Sandfkein als Baumaterial gute Verwendung findet. 

4) Thonerde und Quarzgerdile (Diluvium) bei Heberath, Erlenbach, 
Klauſen, Dörhach, Altrich, Landſcheid, Burg, Groflittgen, Wittlich, Behlingen, Bins- 
feld, Arenrath, Niersbach und Dodenburg, welche Thonerde wie bei Bergweiler, Brug 
und Binsfeld ſich zur Fabrilation von Kruügen, und die weißen Sorten zu Pfeifen- 
lopfen eignet, während der Quarz befonhers ſchön bei Niedertail, Binsfeld, Dorbach 
und Dodenburg auftritt und mafjenweife nad} den Steingutfabriten an ber Saar und 
nad Frankreich ausgeführt wird. i 

5) Dachſchiefer bei Olkenbach, welcher größtentheil® in weniger ſpaltbaren 
Partien auftritt und als Flur- und Belegfteine verarbeitet wird; biefelhen Haben einen 
guten Ruf; die bei der Gewinnung vorkommenden fpultbaren Parthien werden als 
Dachſchiefer ausgehalten. 

6) Kaltftein bei Gransdorf, Oberkail und Spangdahlem, welcher ſich jedoch 
nit zum Kallbrennen eignet. Der Kreis bezieht feinen Kalt aus den Nachbarkreiſen 
Trier und Bitburg. 

Die im Kreife Bernkaftel auftretende Gebirgsformation iſt Die devoniſche 
Gruppe (Koblenzſchichten) mit einzelnen kleinern Dilubial- und Alluvialparthien und 
einem vereinzelten Belbipathporphyr-Vorlommen zwiſchen Burgen und Gornhauſen. 

Die Koblenzſchichien find reich an Bleierz, Blende, Kupfererz. Schwefellies 
und Eijemerz-Lagerflätten, in ihnen treten bedeutende Dachſchieferlager auf, werden 
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die weniger fpaltbaren Schieferparthien und die Graumadenbänte zu Baumaterial und 
die tauben Ausgehenden der Erzgänge (Ouarz) und die Quarzitparthien zu gutem 
Wegebaumaterial verwendet. 

1) Bleierze, Zintblende, Kupfererze und Schwefelkies fommen theils 
in befondern Lagerftätten, theils zufammen auf ein und berfelben Lagerftätte vor und 
find Big jetzt aufgeſchloſſen bei Kautenbach, Bernkaſtel, Weberath, Heidenburg, Gielert, 
Neunkirchen, Berglicht, Etgert, Minheim, Hunofftein, Merſchbach, Veldenz, Pimeroth, 
Longtamp, Winterih, Sornhaufen, Odert, Gräfenthron, Rorodt, Berglicht, Heidenburg, 
Horath, Thron, Monzelfeld und Neumagen. 

Eine grünblicere Unterfuhung und tiefere Loſung diefer an und für ſich guten 
Erzlagerftätten hat bis jetzt nicht ftattgefunden, da ber frühere Betrieb der Konzeſſionen 
bei Berntaftel, Thalfang zc. als ſolche nicht angefehen werden können, indem durch 
ben daſelbſt geführten unrationellen Betrieb und durch Geldverſchleuderung nicht nur 
den Aktionären die Luft zum ferneren Betriebe genommen, fondern auch hierdurch die 
Erzvorkommniſſe der Mofel einen ſolchen unverdienten Ruf befommen haben, daß es 
große Schwierigkeiten Haben wird, ehe ein ſchwunghafter Betrieb wieder eröffnet 
werden Tann. 

2) Eifenerze, ähnlich den Hunsrüder Bortommniffen find im ganzen Kreiſe 
verbreitet und bis jegt aufgeichloffen bei den Ortſchaften Hochicheid, Monzelfeld, Mül- 
heim, Hunbheim, Thalfang, Horath, Gorzerath, Longkamp, Minheim, Lindenſcheid, 
Burgen, Rohrbach zc. lönnen zur Zeit wegen der ſchlechten Verkehrsverhältniſſe und 
großen Entfernung von ben Eifenhütten und der Eiſenbahn nicht gewonnen erden, 
weshalb auch von ſämmtlichen Bergmwerken nur ein fchönes Rotheifenftein-Borlommen 
bei Veldenz im Betriebe fteht, deffen Erze auf der Quint verarbeitet werben, 

3) Dach- und Lattenjhiefer. Das Dad» und Lattenfäiefer-Borlommen 
ift für den Kreis von der größten Bedeutung, da viele und mächtige Dachſchieferlager 
in Paralleljügen den Kreis durchſtreifen. Bis jet find Gewinnungsarbeiten vorge 
nommen in ben Gemeinden Berntaftel, Longkamp, Fronhofen, Oberkirn, Schwirbach, 
Haufen, Rhaunen, Stipshaufen, Hottenbach, Asbach, Schauren, Sonsweiler, Allenbach, 
Burgen, Wintrih, Filzen, Neumagen, Niederemmel, Schönberg und Burtſcheid, ohne 
daß bei den bis in die äfteften Zeiten Hinaufgehenden Ausbeutungen eine Erfhöpfung 
diefer Lager vorgefommen wäre. Bon den alten Betriebspunften find zwar viele 
verlaffen, doch mehr in Folge des faft an allen Stellen bisher geführten Raub- 
baues und aus Mangel an Fonds, um einen größeren Betrieb eröffnen zu 
konnen, als an Schlechter und anbaumwürdiger Beſchaffenheit des Materials, wie dieſes 
durch mehrfache Aufwältigung alter Arbeiten nachgewieſen worden ift. Sehr hemmend 
für die größere Entwidelung des Dachfchieferberghaues und die wirthſchaftliche und 
nachhaltige Schiefergewinnung und Grund, daß fo viele Schieferbrüche zum Erliegen 
gelommen find und noch kommen werden, ift das Verhältniß der Grundeigenthümer, 
als Befiger des unter ihren Befigungen auftretenden Dachfchiefer3, gegenüber den 
Betreibern diefer Dahfchieferbrüche. Diefe Nachtheile für die Entwidelung des links— 
rheinifchen Dachſchieferbergbaues find aufgeführt und meitläufig beſprochen in der 
Zeitfärift für Berg-, Hütten und Salinenmwefen Jahrg. XV., 2. und 3. Lieferung 
Seite 156 bis 164 infl. in einem Auffage von Ludwig aus Koblenz über den rheinifchen 
Dachſchieferbergbau. 

In dem Land- und Stadtkreiſe Trier finden fih nachſtehende Gehirgs- 
formationen; ö 
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1) Untere devoniſche Gruppe (Koblenzſchichten) ber rechten Mofelfeite 
entlang und bei Schweich auch anf die linke Mofeljeite herübertretend, wobei bei Küvenz 
und Schweich plutonifhes Gebirge, nämlich Grünftein in vereinzelten Suppen auftritt. 

2) Steintohlengruppe und zwar die obern flößarmen Schichten dieſer 
Gruppe bei Otzenhauſen, Mariahütte zc. mit Melaphir aus plutoniſcher Gebirgsart. 

3) Bermifhe Gruppe und zwar Nothliegendes bei Mariahütte zc. 

4) Triasgruppe auf der ganzen linken Moſelſeite. 

5) Dilnpium bei Schweich x. ". 

6) Allupium in allen Yluß- und Bachthälern. 

Während der Kreis an der linken Mofelfeite Werkfteine, Baufteine, Kallſteine 
und Gyps in großer Menge und ausgezeichneter Qualität und einige Eifenfteine Liefert, 
treten an der rechten Moſelſeite, ſowie dem Theile der linken Mofelfeite, mo bie Koblerz- 
ſchichten überfegen, die Baufteine entſchieden zurüd und Bleierz, Zinkblende, Kupferkies, 

, Eifenftein und Dachfchieferlagerftätten in den Vordergrund. 

Die vorgenannten Mineralien und Gebirgsarten find bis jegt aufgeſchlofſen: 

1) Eifenflein bei Ogenhaufen, Braunshaufen und Kaftel in mächtigen Thon- 
eifenfleinnieren im Stohlengebirge, bei Nonnweiler, Siterath, Guſenburg, Reinsfeld, 
Beuren, Kill, Waldweiler, Heddert, Schöndorf, Schweich, Becond, Mehring in den 
Koblenzſchichten als Roth- und Brauneifenfteine und bei Konz, DOM, Welſchbillig, 
Echleldweiler, Orenhofen, Roth, Zemmer, Ehrang, Ramftein und Pallien als Braun- 
eilenfteine im Buntenfandftein und Mufcheltalt. 

Bon diefen Eifenfteinportommnifien find im Betriebe die Eifenfleingruben bei 
Openhaufen und Braunshauſen, deren Erze auf der Mariahfitte und bie Eifenftein- 
geube ſchweicher Morgenſtern bei Schweich und die Eifenfleingräbereien bet Orenhofen, 
Roth und Zemmer, deren Erze auf der Duinter“ Hütte verarbeitet werden. 

2) Bleierze, Rupfererze, Zintblende und Schwefelkies bei Tritten- 
kim, Waldrach, Teil, Riol, Osburg, Olmuth, Morſcheid, Kretinach und Hodweiler 
in den Koblenzſchichten in mächtigen und weit verfolgbaren Lagerflätten, auf denen 
jedoch bis jegt nur ſchwacher Betrieb flattgefunden hat. 

3) Dachſchiefer bei Beuern, Thomm, Fell, Lorſcheid, Raſcheid, Hinzert, Walde 
nd, Kaſel, Morſcheid, Korlingen und Schoͤndorf in den Koblenzſchichten in mäd- 
figen Lagern, bei denen biefelben ftörenden Verhältniffe, wie bei den Dachſchieferbrüchen 
im Kreiſe Bernlaftel beim Betriebe maaßgebend find mit Ausnahme des don ber 
Berrvaltung des gräflic von Keffelflatt’jchen Majorats zu Thomm betriebenen Schiefer- 
bruches, wobei es fo recht erſichtlich wird, melde umgeheuere Maſſen Schiefer 
bei geordnetein Betriebe und an vorhandenem Kapital zur ordentlichen Einrichtung 
der Betriebsvorrichtungen an den vielen guten Dachſchiefer-Lagerſtätten des Hochwaldes 
gavonnen werben könnten und wie ein folder Betrieb nur eröffnet werden Tann, wenn 
‚den Unternehmern auf lange Zeit große Komplexe zur Anlage eines Schieferbruches 
gegeben werben. 

4) Sandktein (bunter Safıbflein) bei Izel, Zewen, Waſſerlieſch, Euren, Trier, 
Udelfangen, Rulingen, Kordel, Hofweiler, Roth, Beinmer, Naurath, Föhren, Ehrang, 
Viever, Pallien, Ramſtein, welche fi theils zu ausgezeichneten Werkffeinen, theils zu 
Bauſteinen gut eignen und bis in entfernte Gegenden verſendet werden. 

5) Kalkſtein (Muſchelkalt) bei Waſſerlieſch, Oberbillig, Temmels, Langfur, 
Grevenich, Metdorf, ——— Trierweiler, Udelfangen, DOM, Möhn, Suhweller, 
Welſchbillig, Veſſelich, Sirzenich. 
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6) Gyd s (Anchydrigruphe der Trias) wird auf ben Gemarkungen yon Ober- 
billig, Igel, Langfur, ON, Mepdorf, Meſenich, Ralingen, Godendorf, Niedermenningen 
gewonnen und im ähnlicher Meife wie der Kalt, wenn auch in geringerem Umfange 
zu Lande und zu Wafler verfahren. Quarz und Quarzit liegen in einzeluen Ge: 
menden des Hochwaldes in großen Blöden zahlreich umher; fie werden bon den 
Vayencefahriten an der Soar entnommen und verarbeitet auch zu Chauffeematerial 
verwendet. 

m Kreife Saarburg befindet fi bei Breimerath eine werthvolle Eifen- 
feingrube, während ähnliche Anlagen in der Bürgermeifterei Irſch meniger in 
Betracht lommen. Der Muſchelkalkſtein wird auf den Gemarkungen von Freuden · 
Kurg, Kelſen, Tawern, Winderingen, Wellen, Tünsdorf, Kreugmweiler, Bert und Reu- 
rich gebrochen und fowohl zum Kallbrennen wie zum Häuſerbau und (wenn es an 
Grouwaden mangelt) zum Chauſſeebau bermendet. 

Die im Moſelthale befindlichen Gypslager finden eine zunehmende Verwendung 
zu landwirthſchaftlichen Ziveden. Außerdem lommt no Sandſtein vor, ber meiftens 
zum eigenen Bebarf verwendet wird. 

Im Kreiſe Merzig verhält es fi ebenfo mit dem Saubftein. Kalb 
Reine werben nicht bloß als Baumaterial, fondern au als Dungmittel (im Hoch⸗ 
walde) maſſenweiſe verwende. Bei Merzig, Bidingen, Wehingen und SHelkringen 
finden ſich Gypobrüche, von denen einer, welcher beugmänniſch hetrieben wird, 
jahrlich ca. 30000 Ctr. liefert Der geförderte Plafonirgyps furdet regelmäkigen 
Abſat noch der Pfalz. Der bei Merzig gegrabene Thon findet theils in ben dertigen 
Ziegeleien und Xöpfereien, theils in der meitlocher Fabrik feine Vermendung. In 
der einen Blrgermeiflerei Hilbringen nieht et 14 Biegeleien, non denen jede jährlich 

5—600 000 Stüd Dachziegel und Badſteine liefert. 

Sm Kretmich befindet fich eine Braunfteingruße, in welcher jahrlich 700-750 
Str. Braunflein gefördert werden. Die jeit einer Reihe von Jahren in verſchiedenen 
Gemeinden angefellten Schurfverſuche auf Eiſenerze find bisher reſultatlos geblieben. 

Im Kreife Saarlouis findet man Steinkohlen, Kupfer, Eifenery 
Braunftein, Rotheifenfein (Röthel), Sandſtein, Mufdeltalt, ſchwarzen 
Bitterkalt und Gyps. 

Im Kreife Searbrüden fehlt es and außerhalb des eigentlichen Koh len- 
reviers nicht an germinnbringenden Gräbereien. So liegen 3. B. auf her ſüdoſtlichen 
ſchmalen Zunge zwiſchen Bayern und Frankrtich 28 Kallbremnereien, melde ben 
bydraulichen Kalt für die Bauten und den Dungkall für die thonigen Boden⸗ 
arten liefern. Zwiſchen diefen Kallbrennereien find auf dem bilbieger Banne machtige 
Gypsbräce vorhanden, deren beſtes Material, der jogenannte weiße Gyps, für die 
Stullaturarbeiten viel mehr gefucht wird, als ber mergelige Dungayps. 

Deruer liefern die thonigen Auflagerungen, vorzugsweiſe hie des Dilupiums, bie 
für die umfangreidhen, induftriellen und Privatbauten nöthigen Mauer- und Dach⸗ 
ziegel, wit deren Fabrikation fi) 32 Brennereien befchäftigen. Außerdem geben die 
unterm Mufcheltalt, dem Rothliegenden, dem Sieinlohlenſchiefer und in den äftern 
Gebilden des bunten Sandfleins Lagernden Sandſteinbanle und Floöͤtze die zu den ober- 
irdiſchen Bauten erforberlihen Quader⸗ und fonflige Haufteine, während die Sand⸗ 
fleine im Bereiche des Kohlenſchiefers und des jüngeren bunten Sandſteins, fei es 
wegen gu geringer Feſtigleit, fei es wegen vorwiegender Sanglomeratfirultur mehe für 
die unterirdiſchen und für die unbebeutenden Tagesbauten geſucht werden. 
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er all biefe Produkte des Mineralreichs treten weit zurld tm Verglelche zu 
den durch Die Werke des Staates zugänglich gemachten unerſchöpflichen Steintohlen- 
ſchahen. Das faarbrüder Steinfohlengebirge nimmt*) in der Oberflädhe im All⸗ 
gemeinen einen ovalen Raum ein, deffen Längenachſe fi) von Geißlantern, 2 Meilen 
weſtlich von Saatbrüden, bis 1 Meile öftlich von Reunkirchen erfiredt. Nach Welten 
zu hat es bie größere Breite und läuft nach Often zu ſpitz aus. Die größte Länger 
ausdehnung beträgt etwa 5 Meilen und die größte Breite etwa 14 Meile, der Raͤchen 
inhalt etwa 4 Onadratmeilen. 

Die Schichten des Steinkohlengebirgs ſtreichen im Allgemeinen von Säbiek 
mad; Rorbof mit nordweſtlichem Einfallen. Im Suden und Welten wird das Nohlen⸗ 
gebirge von Buntfandftem begrenzt, Im Norden dagegen von dem Rothliegenden und 
ben oberen flotzarmen Schichten des Steinkohlengebirges überlagert. 

Die Machtigkeit der bekannlen Schichten des Steinkohlengebirgeß beträgt Am 
weſtlichen Theil gegen 11 000 Fuß, im dfflichen dagegen nur etwa 5000 Fuß. Die 
Fldtze bilden auf der Oſtſeite nur zwei durch ein flotzarmes Miltel gefonderte Parthien, 
nämlich eine Tiegende (mtere) und eine hangende (dbere) Floßbarthie. Die Schichten 
der liegenden Patthie Haben, jo weit fie bis jetzt aufgeſchloſſen find, ein gleichmäßiges 
notdweſtliches Einfallen von etwa 40 Grad, welches nach ber Tiefe flacher wird. Die 
hangende Parthie theilt fich Dagegen nad) Weiten in drei getrennie, übereinander Tiegende 
Flozbarthien, die im äußerſten Welten durch flötzarme Schichten von einer Machngkelt 
bis zu 1200 Fuß getrennt find. Die Lagerung wird dabei flacher, fo daß die hängende 
(die oberfie) Parthie nur ein Einfallen von 10 bis 15 Grad Bat. 

Die liegende Partie tritt in der Linie von Dudweiler bis Neunkirchen aus. 
Diefelbe enthält eime Feittohle, die ſich beſonders zur Gasfabrikation und Verkokung 
eignet. Die mittlere Parthie enthaͤlt Einterkohlen oder Flammkohlen, und die hängende 
Parthie, die im weſtlichen Theile des Bedens gebaut wird, eine magere Kohle. 

Die verſchiedenen Parthien beftehen aus Kohlenflögen won 4 Zul bis 12 Fuß 
Machtigkeit, die durch Bergmittel von einer Mächtigleit bis zu 200 Fuß von ei 
ander gefrermt find. Auch die einzelnen Flötze bilden meift nicht zuſammenhängende 
Bänke, fondern find ebenfalls durch Bergmittel von 4 Zoll bis 30 Zoll Mächtigkeit 
getheilt. In den einzelnen Ylögparthien beträgt die Mädhtigfeit der reinen Kohle in 
den bauwürdigen Flotzen, die über 18 Zoll ſtark find, zuſammen 40-100 Buß. 
Am mödtigfien iſt dieſelbe in der liegenden Fldtzporthie 

Nach einer überſchläglichen Berechnung, die von der königlichen erhderwaliung 
aufgeſtellt iſt, würde das bis zu einer Tiefe om 3300 Fuß unter dem Sommer- 
Bafferjpiegel anftehende Kohlenquantum, einer Ziefe, die mit den jegigen Mitteln , 
der Technik ohme weſentliche Schwierigkeit zu erreigen und noch mit Vortheil aus⸗ 
zubeuten ift, bei einer jährlichen Forderung von 50 Millionen Eten. noch für 3000 
Jahre ausreichen. 

Nah Alexander von Humboldt geht das unterſte Kchlenflög bei Beitingen, 
norböflih von Saarlouis, bis 20656 Zu tief unter dem Meeresſpiegel hinab. 
Jene Kohlenflöge Tiegen alfo jo tief unter dem Niveau des Meeres, als ber Chimbo- 
raſſo fich über demfelben erhebt: im einer Tiefe, in welcher die Erdwärme an 224 
Grad betragen muß. Won den höchſten Gipfeln. bes Himalaya bis ‚gu jenen Kohlen⸗ 
mulden an der Saar, welche die Vegeiation der Vorwelt enihalten, it demnach ein 





*) Siehe Erbkams Bauzeitung Jahrgang 1866. Hagen, der Saarkanal. 
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ſenkrechter Abſtand von 45000 Fuß, das ift 44m Theil des Erdhalbmeſſerts. Rad 
der Berechnung des Ober-Berghauptmanns von Dechen ift das Gewicht des zwiſchen 
dee Saar und Blies gelegenen Theiles der faarbrüder Steintohlenformation 9.080 000 
Millionen Ctr., was bei einer jährlichen Förderung von 50 Millionen Ctr. Skin 
lohlen die Ausſicht bietet, daß das Saarlohlenbeden nod mehr ala 18000 Jahre 
die für die Hüttenwerle, daB Heizen der Dampfmaldinen, den Haushalt und ger 
fammten Gewerbebetrieb erforderlihen Kohlen zu bieten vermag. Herr von Dechen 
hat ferner fefigeftellt, daß nad dem natürlichen Gange der Kohlenbildung 1.004 177 
Jahre erforderlich waren, um die ehemaligen Urwälder in Kohlenflöge umzumandeln. 
An Bergeinſchnitten gewahrt man deutlich in den Kohlenſchichten die verfteinerten Yaum- 
Rämme und Pflanzen, denen man die Steintohlen zu danten hat. 

Die Frage, ob die Kohlenflöge aus Pflanzen, melde an Ort und Stelle ge 
wachſen, entftanden find, hat Profeſſor Göppert gründlich geprüft, nach deſſen Forſch- 
ungen es unzweifelhaft ift, daß die Kohlenflöge nicht "aus durch Waflerfirömung zu- 
geführten Pflanzenreften, fondern aus dort geweſenen Urwäldern entftanden find. 

Im Kreife Dtiweilerwerden außer Steintohlen in den Gemarkungen von 
Dirmingen und Hirzweiler an verſchiedenen Stellen Kaltfteine gebrodien, die theils 
zum Häufer- und Chauffeebau verivendet, theils in 6 Defen gebrannt werden. Außer- 
dem findet man rothen und weißen Sandftein. Befonders gefchägt wird ber grau 
rothliche Sandftein als Mauer- und für Merkftüde. Ergiebige Brühe finden ſich in 
den Gemeinden Eppelborn, Bubach, Aſchbach, Thalexweiler und Sopweiler. Bei 
Theley findet ih RötHel, der jet weniger als früher ausgebeutet wird. 

Im Kreife St. Wendel werben die bei Leitersweiler, Dörrenbach, Urer- 
weiler und Offeubach vorlommenden Steintohlenflöge zur Zeit noch ausgebeutet, je 
doch ift fraglich, ob fie die Konkurrenz mit den neunkirchener Kohlen aushalten werden. 
Bei Dörrenbach, Linxweiler und Urexweiler (auch bei Offenbach) wird Kohlenkalt- 
Rein gebrochen und gebrannt. Die Adatfteine, melde die Achatſchleifer des 
Nahethals und in Oberftein früher hauptſächlich aus dein Sereije St. Wendel erhielten, 
beziehen fie jet aus Sudamerika. Bon bejonderer Bedeutung find während ber 
legten Jahre die in diefem Kreiſe vorhandenen Diorit- und Melaphyrftein- 
brüche geworden. 


Cit. IL. Das Vorkommen der Baumaterialien in den rinzelnen Kreifen. *) 
1. Kreis Daun. 


I Natürlide Steine 


a) Quader. 
1) Basberg, bunter Sandflein wie ad 7b. ü : 
2) Ehingen, Baſaltlava, nicht ſehr feſt. Der Bruch ift erſt in dem letzten Jahren 
eröffnet worden und ift das Verhalten ber Eteine noch nicht recht erprobt. 


*) Die Materalien find nach Haupt- und Unterabtgeifungen aufgeführt wie folgt: 
J. Ratitefihe Steine: a) Ouaber-, b) Bruchſteine, c) Dachſchiefer, d) Geſchiebe; 
H. Künftlihe Steine: a) Mauer-, b) Dachſteine, c) Röhren, Drnamentftüde 2c.; 
II. Mörtelmaterialien: a) Kalt, b) Gyps, c) Cement, d) Mergel, e) Kies, nD Sand, 
g) andere Zuſchlage. 3 
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9) Hillesheimer Gemeindewald*) bunter Sandſtein. (Im Uebrigen fiehe am 
Schluffe gegemmwärtiger Aufzählung). 

4) Hobenfels, zwiſchen Dodweiler und Rodestyll, auch zwiſchen Dodweiler und 
Pelm, zu Ehingen und Hohenfels, Lava, mehr ober weniger porös, ſehr feft, 
feuer- und maflerbeftändig, eignet fi zu Mühl-, Ofen- und Chauffee-Nummer- 
feinen, „Dede, weniger zu Slurplatten, wohl aber zu Treppenflufen, au zu 
platten Senftergewänden. Seine Poröfität läßt feine Bearbeitung nicht zu. 

5) Kirchweiler, Bafaltlava, wird zu Mühlfteinen verwendet. à Kubilfuß 10 Sgr.**) 

6) Liffendorf, wie ad Tb. 

7 Müllenborn, 

a) wie ad), 
b) Sanbftein in unregelmäßigen Blöcken, größtentheils Konglomerat, nit 
zu bearbeiten, aud nicht feuerfeft. 

8) Niederbettingen, wie ad 3. 

9) Oberbeitingen, desgl. Hier ſowie in Basberg (ad 1) kommt auch Bafalt vor, 
welcher als Straßenunterhaltungs-Material vorzüglich geeignet iſt; derfelbe wird 
gegraben, nicht gebrochen. 

10) Steinborn, unweit Daun, Baſaltlava, feit und dauerhaft, zu Treppenſtufen, 
Säußfleinen, Dedplatten, Trögen gut zu verwenden. Preis 6 bis 10 Sr. 


pro Kubikfu 

11) Uebersoorf, Baſaltlava, feſt und ſehr rauf, bricht in Heinen Stüden, muß 
meiftentheils durch Sprengung mit Pulver gewonnen werben. 

12) Weidenbach, Sandftein, weißgelb, feſt, bricht felten ſtärker ala 6—8 Zoll. 

Der ad 1, 3, 6, 7a, 8 und,9 erwähnte Sandftein ***) ift theils von ganz rother 
theils rothlicher, theils weißgrauer Yarbe, an Härte und Güte ebenfalls verſchieden, 
namentlich jener ad 7a, 8 und 9 aus den tieferen Schichten härter, dauerhafter, feuer- 
und wafjerbeftändiger als der Übrige, quarzhaltigere, im friſch gebrochenen Zuftande 
jedoch ſehr weich und deshalb leicht zu bearbeiten. 

Nur die Brüde ad 2, 5, 6, 8, 9 und 10 find im Betriebe. Der Preis ad 
5 und 10 ift bereits angegeben; ad 6, 8 und 9 fiellt er ſich für Blöde von 6-10 
Kubitfuß rauh boffirt a Kbkfß. auf ca. 8-12 Sgr.; für folde von 10-20 Kolfß. 
a Ktfk. auf etwa 12—15 Ser. 

b) Bruheine. ; 
1) Natirlih werden in den ad a bezeichneten Brüchen neben Quadern meift 

auch Brudjfteine vom nämlichen Material gewonnen, namentlich in jenen ad 4, 

9, 11 und 12 und koſten Ioco der letzteren à Schachtruthe 1-14 Thlr. reip. 

1 Zhlr. 

Fernere Fundorte: 
2) Birgel (Siehe am Schluffe gegenwärtiger Aufzählung). 
3) Daun (Siehe desgl.) 


4) Deubesfeld, weißgelber, fefter und lagerhafter Sandſtein, ohne offene Brüche. | 


5) "Dodweiler (Siehe ad 2). 


*) Die Fund- und Fabrilationsorte find alphabetiſch geordnet. 
=>) linter den Preiſen find, wen nichts Anderes bemerkt iſt, die am Fundorte üblichen 


verſtehen. 
*2) Bergleiche Kreis Prüm I. a 1-8, 


+14 4.- 


6) Breis LE. desgl.). 

7) Dreifer Mühle, zwiſchen Dreis und Hillesheim, Grauwade zu Mauerfteinen 
und Straßenmaterial verwendbar. 

8) Gees (©. ad 2). 

9) Berolftein (S. desgl.) 

10) Gillenfeld, Graumwaden- und feſte Schieferbruchſteine, — ohne offene Bruche — _ 

& Sähtrih. 1-14 Zhle. 

11) dillesheim (&. ad 2). 

42) dafelbft in der Nähe zwiſchen Walsdorf und Dreis, Baſalt, verwendbar wie ad 7. 
13) Meishurg, röthlicher fefter Sandflein à Schrih. 1 Thlr. 

14) Oberbeitingen, außer wie ad I angebeutet, fiehe ad 2. 

15) Pelm (©. ad 2). 

16) Strohn, leichtere, unregelmäßige Lava- und Graumadenfteine — o. off. Br. — 

a Schtrih. 1—14 Thlr. 

17) Tethſcheid, fofte, unregelmäßige, leichtere ie — 2. off. Br. — Preis 

wie ad 16. 

18) Trittſcheid, wie ad 17. 

19) daſelbſt, feſter Grauwackenſtein, — o. off. Br. — A Shirt. 1-—-14 Zhlr. 
20) Uedersdorf, außer wie ad 1, ſpeciell angebeutet, wie ad 19, 

21) Walsdorf (S. ad. 2). 

22) Weiersbach, fefter, ſchoͤner, Togerhafter Graumadenftein, Preis wie ad 19. 

ad 2, 9 und 15 findet fi) Dolomit- und Mergelfalt*) zu Baufteinen geeignet, 
ala Straßenmaterial viel zu weich, wird hierzu auch ſchon wegen der häufig vorkom⸗ 
menden fefteren Geſteine (Grauwaden) feltener verwendet. 

Das Material ad 3, 5, 6, 8, 11, 14 und 21 ift mei vulkaniſches Geröfle 
und Gebilde von unregelmäßiger Form und Außerft ſchwierig zu bearbeiten, deshalb 
nur zu Straßenmaterial geeignet. 

Im Uebrigen tommen überall im Kreiſe Graumaden, Bafalt (namentlich bei 
Hileshetm, auf der kyller Hohe bei Walsdorf, zu Zilsdorf und zu Steinlay bei 
Dreis vorzügliches Straßenmaterial, die Schahruthe zu I—1f Thlr.) oder Lava hier 
in größerer, dort in geringerer Mächtigkeit, au) wohl nur uefterwelfe vor und finden 
bald als Mauer: bald als Straßenmaterial oder zu beiden Jweden Verwendung 
Dergleihen Mauerſteine variiren im Preiſe & Schtrih. zwiſchen 15—24 Zhlr., 
Straßenmaterial desgl. zwiſchen 25 Sar. bis 1 Thlr. 25 Sgu 


ce) Dachſchiefer 
werben nicht gewonnen **). 

d) Geſchiebe 
if als Abfall aus den Steinbrüchen, namentlih ad I. b. 3, 5, 6, 8, 14, 44 und 
21, und als Steingeröle in fänmtlihen Gemeinden gegen geringe Bergütung zu 


Fülmaterial und zur Verfleinung der Straßen zu beziehen, zu legterem Ende auch 
aus Bachbetten zu entnehmen. 





*) Wieiet Material Seit am) noch an anderen weriget Tekannien Stellen zu Lüge. 


**) Zur Bedachung wird derfelbe von Bieil-Galın im Belgiſchen oder Müfendad bei Kochem, 
su Flurplatten von Licht bei Gt. With bezogen. 


Pe Ye 
‘"n. Künflige Steine ö 


a) Mauerſteine. 
Aus dem bei Gerolſtein jedoch wur in geringer Ausdehnung vorhandenen welß · 


gelblichen Lehm*) werden Ziegel gebrannt, welche ſich indeſſen, wahrſcheinlich mangels 
zwedmãßiger Behandlung beim Formen nn» Breunen nicht BR: & 1000 Stüd 


8-9 Ad. 
b) Datei, .. ; 
RT Ziegelei werben auch Dachſteine gefertigt. Pr Das @ Babeitt don 
gleicher Qualität, wie bezüglich des vorerwähnten angedeutet worden, fucdet nur unter 
georbnete Verwendung. Ferner befindet fich eine FJiegelei unweit Udelet am Wie 
nad) Mehren, in welcher aus einem bläulichen Thone Dadipfomen: gefertigt werben, 
welche ſich bisher gut bewährt haben. Preis à 1000 Stüd 8-40 Thu — 


IL Mörtelmaterialien.. A J 


a) Kalt. 
Der zu Pelm gebrannte Kalt gehört zu den mageren Sotten, die Int — 
Bfhumgsverhältnig zum Sande (1:4,. big 1:2)***) einen guten Mörtel — 


b) Gb md c) Erment, 
Nichts zu — 
nd 
findet ſich fat allenthalben, wird gegraben und zu Luftfteinen, Staadwerk bei — 
tennen x. verbraucht. Mexgellall (fiehe L b. 2, 9 u. 15) à ſtumme — 
e) Ks. 

1) Baſalt⸗Luwakies bei Vaun, Mehren, Steineberg, Strohn, Tetiſcheid, Trittſcheid, 
Uedersdorf u. a. O., ohne offene Bruche, à Schachtruthe 3-4 Thlt. 

2) Grauwadenkies auf ſammilichen Bännen, à Schachtruthe 2-3 Ste 

D Sand 
auf den Gemarkungen von 

1) Birgel, Quarzſand, rother feintörniger, fer erdhaltjg und debhalb zur Mörtel- 
bereitung wenig geeignet; 

2) Daun, vultanifcher, zur Herſiellung von "Mörtel für Mauer- und Puharbeit 
nit gut geeignet, weil: er gu ſehr mit thonigen — iſcht iſt, 
dagegen als Kies zu Deckmaterial vortrefflich. 

3) Deudesfeld, Felſenſand, hellgelb, ſchlechtes Mötielmaterläl, da Bohne 2-8 Str; H 

4 Dub, reiner en wie ad 2, depbuth auch zu — geeignet; 





) Mobfioff pm BR darbe wie ber obige konnnt goifchent Dreis und Hiulerthetm vor, 
iR abre Dis Jetse noch nich tepeobe, Befſerer Lehm lindet ſich Bei Bernvorf und GiNesheim, 
006 welchem fer Hure Altge! hergeſtellt wurden. Wit der FJabriletion derſilben het vin leider 


Hört. 
=) Rach kiluſtlichem Dedmaieriai iR fee felten Nachfrage/ event. werden Darhpfannen 
von Ahutte bei Blaͤnkruͤeim (Segierungsbezirk Aachen) bezogen. 

) Bei feitem Kalle 1:2,,. Nimmt man vulkaniſchen Sand von Weitffelb de Daun (fiehe 
DL f. 32) al Zuſchlag, fo wird der Mörtel erfahrungsmäßig bei einem Verhältniß von 1:4, 
Eh = Kubitfuß gelöſchten Kalkes 4 Kubitfuß geftehten Saudes gerettet, am fefteften. 

10 
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5) Gemünden, Lavafand, fein ſcharf, Iiefert-& 2 Run auf die Tonne vorzg- 
lichen Mörtel, a Rumm 8 R Ser; 
6) Gerofftein, wie ad 1. 
7) Gillenfeld, Labaſand, rein & PR 8 — 
8) Hillesheim, wie ad 4; - 
9) Meisburg, Lavaſand, mau, muß durchgeworfen twerden, A Kumm 45 Egr.; 
10) Müllenbomer Hüttenwerl, Schladenfand, wird auß Eiſenſchlacken gepocht, ge 
waſchen und von Eiſentheilen befreit, A — 628 Mrs 
.14) Reunlirchen, wie ad 4; 
12) Oberſtadtfeld, wie ad 9; 
18) Schallenmehren, wie ad 5; 
44) Scheren, wie ad 4; 
15) Schutz, wie ad 9; 
16) Steinborn, wie ad 4; 
17) Strohn, wie ad 7; 
18) Tettſcheid, wie ad 9; 
19) Trittſcheid, desgl.; 
20) Uedersdorf, desgl.; 
21) Weidenbach, wie ad 3; 
22) Weinfeld, vullaniſcher Sand beſter Qualität, zu Mauer⸗ und Puharbeiten vor⸗ 
trefflich, A Scheffel fein geſiebt 1—14 Sgr.; 
23) Gewöhnliher Sand kommi auf ſammtlichen Bännen vor. a Kumm 4—5 Egr. 
'g) Andere Zufhläge, 
1) Der in der Eifel jo vielfach vorhandene, vorſtehend an — Orten 
erwähnie vulkaniſche Sand erſetzt in dortiger Gegend andere Mörtelzufchläge 
bolftändig, ‚und würde unter günftigeren Vertehröperhältnifien unzweifelhaft einen 
Handelsartifel,.ähnlich dem brohler Traß bilden; h 
2) Auch der vor ad 10 erwähnte Schladenfand erjegt i in. dafiger Gegend den ge: 
wohnlichen Mauerfand und dient Häufig als Zuſchlag beim Sandlaltmörtel. 


2. Kreis Prüm. 
L Ratürlide Steine 
a) Quaber. 

.1) Bolesfeld, unweit der aachen ⸗trierer Staatsſtraße; 

2) Birresborn; 

3) Burbach, uungoeit Balesfeld; 

4) Mürlenbach, in dieſen 4 Begielen ‚bunter, — und waflenbeinbiger Sand⸗ 
fein.*) Jener ad 4 ift im Allgemeinen dauerhafter wie der Übrige, namentlich 
wenn er aus ber Xiefe gefötdert wird und an. der Luft erfärtel, Friſch ger 
brochen if ex weich und läßt ſich ebenfo wie namentlich jener ad 3 leicht be⸗ 
arbeiten. Meiſtens in größeren Blöden vorlommend, wird er in Heinere Stücke 
zerlegt und gejpalten. Nur ber Bruch ad 3 ift in Betrieb. Blöde von 6-10 
Kubitfuß, rauh boſſtrt a Kubikfuß 8-12 Sgr.; deögl. von 10-20 Kubikfuß 
12—15 Sgr.; i 


) Vergleiche beim Kreife Daun Ia, 1, 6, 78, 8 4 9, 


el 


UM 4- 


5) Reuenſtein bei Reuth, unweit Stadikyll. Marmor, fogen. eifeler, theils grau 
und weiß, theils grau, weiß und roth, widerſteht den Witterungseinflüffen (dem 
Feuer natürlich nicht), läßt fich fein bearbeiten und poliren, fommt in’ großen 
Böden vor, aus denen fi Platten und ſonſtige Bauftüde ſchneiden laffen. Zu 
Bauten wurde er bisher noch nicht vertvendet, aud fo felten in den Handel 
gebracht, daß ſich ein beſtimmier Preis nicht angeben läßt. Approximativ wird 
der Aubitfuß, rauh boſſirt, etwa 20 Sgr. Ioften, 

b) Bruchſteine. 

1) In ben vorgenannten 3 Sandſteinbruchen werden neben Quadern au Brud- 
feine von gleichem Materiale gewonnen, & Schachtruthe 14-14 Thlr.; 

2) Arzfeld, der nachſtehend ad 5 bezeichnete Wadenfels ; 

3) Birresborn, vulkaniſches Gerölle und Gebilde don unregelmäßigen dorm, Außerft 
ſchwierig zu bearbeiten, nur als Straßenmaterial verwendbar; 

4) Brandſcheid, unmeit Bleialf, Grauwade, bricht in Platten und wird zu Haus⸗ 
bauten, indeſſen unvortheilhaft verwendet; letzteres aus dem Grunde, weil er 
wegen feines Thongehalts deuchgleit einfaugt, alſo nicht teoden bleibt ; a Schacht- 
ruthe 4414 hle.; 

5) dafelbfl, d. h. vom Söneifegäushen In der Nähe jenes Ortes bis gegen Or⸗ 
mont, bricht harter, ziemlich thonfreier Wadenfels durch, befonders zu Straßen⸗ 
material, aber auch zu Mauerarbeit geeignet, jedoch mehr ter weniger qwierig 
zuzurichten, da er leicht in unregelmäßige Stücke zerſpringt; 

6) Burbach, im Diſtrikt Johannisbach, fümmt eine blauliche Bade vor, welde 
gute Straßen-Unterhaltungsmaterial' iſt; jedoch ber ſchlechten Kommunikation 

iegen ſchwierig abgufaßten; 

D —* zwiſchen dieſem und dem Orte Hermespand vr der oben —* 5 
erwähnte Wackenfels durch; 

8) daſelbſt ferner (ſiehe am Schluffe gegenwärtiger Yufpäftung ad b); 

9) Densborn, bunter Sandftein, wohl zu alte dagegen zu Straßenmaterial 
nicht geeignet; 

10) Dingdorf (fiehe ad 8); 

11) Giesdorf, 20° vor Nri 1254 der aahen· irierer Siaatsſtraße Tommi ein blauer, 
fefter, trodener und ſehr reichhaltiger Kalkjtein vor, als Bau: und Straken- 
material gut; 

12) Gondelsheim, zwifchen diefem Orte und Wilwerath wie ad 73 

13) Hallſchlag, Grauwackenſtein zu Mauerarbeit; 

14) Heilhauſen, desgl.; 

15) Hermespand, kommt feſte, lagerhafte, sähe Grauwacde ver, welche zu moret 
feinen, Treppenſtufen, Podeſtſteinen, Flurplatten ſehr geeignet iſt, und auch 
Bolitur annimmt, zu Straßenmaterial aber nicht zu empfehlen; 

16) Kulwald, im ganzen Walde Sandftein wie ad 9; 

17) Kopp, wie ad 3; i 

18) kronenburger dau⸗ bei’ Stabtiyfi; nur als Straßenmaterial zu viren; 

19) Lichtenborn, der ad 5° erwähnte Grauwadenfels; 

20) dafelbft, zwifchen diefem und dem Orte Scheidgen, wie ad 7; 

21) noch daſelbſt, zwiſchen diefem und dem Otte Rrautfgeid, wie ad 13; 

22) Mieverhersborf (fiehe ad 8); 

23) Nieberlaud), desgl.; 
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—— Richerprm, det ad 5 erwähnte Wackenfels; — 

3) Riederuttfeld, zwiſchen biefertt Otte, —** Mrd Eigelſchieh utndent Danebach 
tote ad 1; u Berfhuldeide Iite ad 7, chenſo Ar der Berker zionchen Richten: 
born mb — wie ad 7; 

36) Oberlauch Agr ad 8); 

27) Bemnont, ad 3; in Otmont onmt rich grobes vullkaniſches Stetngerölle 
und Baſalt vor, meld Stoffe ſich ſehr gut zu WBttaken» Unkerhutlungb⸗ 
material eignen; 

:38) Poum, deu ad 5 erwähnte Wadenfels ; 

29) Ref, in ber MäHt der Isin-triereu Bazirlöfirafe, wie ad 13; bei Schönfeld 
in der Nähe der költetierer Bezirlsüraße wie ad 13; ebenfo bei Stadthyll 
nach Prüm zu in der Nahe der loln ·tzierer — wie ad Il, a Schacht⸗ 
ruthe 14 Thur. 

80) Ronmmehem, fiche ad 8} 

31) Schloſched, auf der, wie ad 13; 

BR) Cchöneden; Fee nd 8; 

33) ſchweisthaler Hof bei Schöneden, ver ad 5 erwähnte Wacdenfels; 

84) Geiwerath; wie ad 13; im Seiwerath felbft fd brauchbare Ingerhafte Mauer- 
Peine -felten, dehhalb nicht zu empfehlen, zu Straßenmalerial gut; bei 1357 
der aachen · triorer Staalsſtraße brauchbare Mauerfieine, als Strapenmaterial 
nicht beſonders; 

35) Stestiyi, ſehe ad 8; 

36) daſelbſ in der Nähe an der Kyll, wie ad 13; find wicht ſehr zu empfehlen, 
indem fie zu weich find und zu biel Sälamm abjegen. Dagegen tommt in 
der Nahe von Siodtigll an den anden-mainzer Staatsſtraße bei Ar, 1124 gute 
lagerhaft brechende, als Mauerfteine ſehr brauchbare Grauwade vor, welche ſich 
auch zu Straßenmalerial eignet; 

37) wech bafelb und zwar am der lötn⸗trierer Bezirlsſtraße wie ad 13; 

38) Steffeln, wie ad 2, vullaniſche Steingeröfle; 

39) Schiefer, kieſelerd und thonhaltiger zu Bau- und. Straßenmaterial; 

40) Walmeraih, in der Nahe dieſes Ortes wie ad 13; 

41) MWormeiler, wie ad -13; 

42) Wetteldorf, Wadenftein, feit, gut zu bearbeiten, eignet fi zu Baumaterial, 
Sohl- und Dedplatten, Schuge und Numnmerfeinen, Treppenſtufen zc., zu 
Straßen-Unterhaltungsmaterial ſchlecht; 

43) Weinsfeld, der ad 5 beregte Wadenfels; 

44) ‚Benviäjelt, wie od 9; 

Das Material ad 8, 10, 22, 23, 26, 30, 32 und 35 iſt zu Baußeinen ver- 
wenbbarer, Dolgmita und Waergellalt dngegen als. Gtzegenmaterial zu weich, mezu er 
auch feit neuerer Zeit nur ausnahmstoeife versendet wird, da ſich, wie aus obiger 
Aufzählung erhellt, faft überall fefte Grauwacke findet. 

Es koſtet des Baumaterial: Graumade 14— 1% Ay. Raltfleine 4—1; 
Thlr. a Schachtruthe; das Straßenmateriakt Gaaumwade I—1 Thr., 
3-5 Ele. à Schechtcuthe. 
Räte zu bemerten. #) 


*) Qerugsquellen, fiege beim Kreis Daun. 


©) Daditiehen 


‚19 s· 


d) Beläiehe. 
BSadfiejel zu Kleinſchlag, auch zum, Pflaftern. In Uebrigen gilt besiehungs- 
sache das beim Sılie Ban Beingle (vergleiche 3. ©. oben L p. 3-maa 44, bulla- 
niſches Gerölle bei Birresborn und Kopp, daf, do Befslerhiger Sic bei en 


m Ränkliäe Steine 


9) Warerteie. 

1) Ix Sieffela ſind bullauiſche Eachigebilda vonbanden, Welke. —E grodmes 
Mauerwert geben, auch Graumadenpfatten find daſelbſt, à Schachtruthe Stein · 
gebilde 13 Thlr., pro Quadratfuß 14zöflige Pink 2 Egr 

2) Schönecden (mo nur eine ſchwache Fahrij vorhanden ift, weshalb auch kein 
Ziegelofen dort ift), orhinaire Badfteine, fett und Hart, à 8 Zoll lang, 4 Zoll 
breit, 23 Zoll did, 1000 Stück 8 Thlr. 25 eg; v7 Zoll lang 3 Zoll 
Breit, 2 Zoll did, 1000 Stc 6 The. WO Cor. Bas Lehmlager der Steine 
34 4 hat 3-5 Fuß, jenes ad 2 2—5 Buß Mühtigfet und erhebliche Aus· 
dehnung. Der Rohſtoff ad 2 If} mager, wird auch zu gewößntichen Topfer· 
waoren perwendet. es 

d) Dachſteine. 
Nichts zu bemerken.“) Ebenſo bei 
©) Rigeen, Omamtatſtũde ıc. 
IM Mörtelmatervalidn. 
Kal. 

4) Baudeshelm. Ber hier gebrannte Kalk gehört zum Heften im Kreiſe; 

2) kwonenburger Bitte, fetter Kall, suche nn Dänger: = Täntsiall,; als zur 
Mörtefbtreitung geeignets 

3) Fleringen, wie ad 1; 

4) Janlerath, eines magerer MB ad 2, deher and gr Hung Asaghr; 

5) Schoͤnedlen, wie ad 2, 

6) Schulller, wie ad 2; 

7) Stadiiyl, wie ad 2; ' 

8) Wallersheim, wie ad 1; 

Dardgchmiitlihh auf Sümwelfihen Boamerrien a Seheilel 3-74 Gyr, N Tanne 
= 754 Rubiffuß — 4 Sheffel 20 Sr. bis 1 Thlr. 
d) Spps und e) Cement. **) 


qh Netgel. 

Vergellalt bei Dausfeld, Dingdorf, Riederhersdorf, wicheranch, Oberlauch, 
Rommergheirn. Shäneden und Stadithil“ (Siehe ad I. b, 7, 9, 19, 20, 28, 27, 
39 u. 32 auch bezaglich feiner Verwendung) 

e) Kies. 

Grautvadenkies wird namentlich aus den ad I.b erwähnten einſchlagigen Brüchen 

jowie weiteres Kiesmaterial aus dem Bette der Saräfer gewannen. 


wichts zu bemerten. 





” Beugöorte, fiehe bein Kreis Daun, 
**) Gement wird zwiſchen Wallerseim und Blipegpeimp (ik Scheuren ip Lreis Dany) 
wo ber Dolomitlggt ip Ay Bpmptiteujchiefer (Grmmmapke) Uhengeit, Berunuiket. e 
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N Samd. 
1) Balesfelb, Quarzſand; 
2) Birresborn, vullaniſcher, dorzuglich zur Mörtelbereitung. I Oman, Steffen 
und Scheuern pro Scheffel 6 Pf.; 

3) Giesdorf, reiner feinkörniger Quarzjand,. zu Pugmörtel ganz beſonders geeignet; 
4) Junkerath, Schladenfand, wird aus Eiſenſchladen gewonnen, welche gepocht und 
gervafchen werben; fehr gut zur Mörtelbereitung. à Scheffel 6—8 Pfge.; 

5) Prüm, zotfer Qurgfonb, feinlornig, doch mit vielen: Etdtheilen vermiſcht, daher 

minder brauchbar; 
6) Schneifel, auf der, wie ad 5. 


g) andere Zuſchlaͤge. 

1) Vergleiche wegen des vullaniſchen Sandes, ſoweit folder vorfindlich (vorſtehend 
f 2) das beim Kreife Daun Gefagte; 

2) Schleifel, Schleifmehl von der jünkerather Schleifer. Mit MWaffer und etwas 
Eſſig oder Salmiat zu Brei angerührt, würde diefes Mehl als Beimiſchung 
zum Mörtel eine ſehr feſte, ſich auch unter dem Waſſer bewährende Maſſe 
bilden. Doch wird ein derartiger Gebrauch von jenem Schleifmehl nicht gemacht. 

3) Der vorſtehend f 4 erwähnte Schladenfand.*) 

3. Kreis Bilburg. 
IL Ratürlide Steine 
a) Quaber. 

1) Alsdorf (Bürgermeifterei), 2) Beilingen — 5 Brüche, 3) Bollendorf, 4) Erdorf 
5) Gondorf, 6) Hüttingen, 7) Kyllburg — 8 Brüde, 8) Mettenborf, 9) Ordorf, 
10) Säleid, 11) Seffern, 12) Sefferweich, 13) Sinspelt, *) 14) Wallenborf, 
15) Warborn, 16) Weilerbach; 

17) Röhl, 2 Brüche, wie die Steine in den Hüttinger Brüden. Die beiden Brüche 
18) Speiher,3 „ auf dem Banne Röhl find angenblidih wicht in Bekrieb; 
19) Ehlenz, 1 Bruch roter Sandftein zu Bruchſteinen und Werkitüden; 
20) Wismannsdorf, 2 Brüche rother Sandftein zu Werkſtüden, Platten. Es werben 
jet neue Brüche eröffnet, welche fehr gute Schleiffteine liefern; 
21) Outſcheid, 1 Bruch, wie die metiendotfer Sandſteine, jedoch auch zu Oaufteinen 
verwendet; 
22) Irrel, 1 Bruch weihgrauer Sandftein, faſt jo gut, wie die bollendorfer Steine; 
23) Malbergweich, 1 Bruch rother Sandftein, zu Werkftüden verwendet. 
ad 1, 3, 14 und 16, weißgtauer, ad 2, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13 
und 45, rother Sandflein, erflerer ziemlich groblörnig, ſehr feft und dauerhaft, eignet 
fich und vorzüglich der ad 3***) zu den meiften Steinhauerarbeiten. Ber rothe Sand- 
fein ift größtentheils ein nicht minder gutes Material und zu Werkftüden brauchbar, 
mit Ausnahme jenes ad 8 und 13, welcher meiflens zu Mauerfleinen vertvendet wird. 
ad 2) 5, 6, 7, 9, 10—12 liefern auch Sähleiffteine, namentfid ad 6+) fehr 
*) Siehe Kreis Daun IN. g % 
=) Die Sandfeine auf dem Baune Sinspelt werben aud) als Hauſteine verwendet. 
***) Ans den boliendorfer Brüchen ſtammt ein bedeutender Theil der Quaderſteine an der 
Eifenbahnbrüde über die Mofel bei Konz. 


}) Die Hättinger Schleifſteine gelten weit in der Rımde als bie beiten. 


ebBi & 
geſuchte und ad 2 ſehr gute. Das: Material had 7 eignet fich auch bei Auswahl zu 
Pflaſterſteinen. RR er 
Es loſten 




























a Schachtruthe. 
ad 1, 8, 14 u. 16 er = 45 -|-|- 
ER = > 2% as — 
4 ‚8 mi 
» 5, 6, 17, 18, 20 — 1.714217) had 5 
i tr bs. 6 
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8 | — Il größere**) 
„8 13 und 21. — — — J — 
RER -|-|8| 8/-|7|—- 
10, 11, 12 u. 23. u) ES ae 3 | 
19: len 2 : 
I. 
d) Bohne. 


In ben obigen Brüdhen werden neben Quadern gu Bruchſeeine von gleichem 

Moterial gewonnen und find deren Preiſe vorfiehend bereits aufgeführt. 
Kuiffeinbrüche 

hei 1) Babe, 2) Exdorf, 3) Ernzen, 4) Gindorf, 5) Hiefel, 6) Magen; 7) Ratten- 
Keim, 8) Neuhaus; 9) Girläpelt, 10) Stahl, 11) Bitburg, 12) Woiſch. 13) Roöhl, 
14) Rittesborf, 15) Biestborf, 16) Jerel, 17) Bollendorf, 18) Wallenborf, 19) 
Riederögegen, 20) Kruchten. 

Die Brühe ad 3-5, 8, 9, 15% toerden meiflens zum Kulfbrennen benutzt 
und koſtel die Tonne Nalk am Ofen 394 Sgr. bi 1 hie: ' 

Die Brüdie ad 4, 2, 10, 12 und 13 Hiefern gute Pflaßeslcne, nem: denen die 


— abgerichtet —— im Bruch koſten. 
& lboſen 








auf den Sruchen 


241,2,4,6u.7 -| 
SEE 
10 

in nebigen Preiſen ein» 


rei 
Po gute.) begriffen. 


*) Die Sqleifſteine werden von 1—7 ® d 412 Zoll Gtärt: 
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c) Datkeiker. 
d) Geiiete. 


1) Fluß- und Bachlieſel zu Pflaſter und Kleinſchlag; 
I Growvade zu Meinfhlog. 


Nichts zu bemerken, 


IL Rünflide Steine 


a) Dauerfein. 
Zu Picklieſſem werden 

1) Mawerfteine, 84 Zoll lang, 44 Zoll breit, 2 Zoll Part, 

2) Barofenfteine, 65 ” ” 55 * ⸗ 
5) bil 24 
gebrannt und ioſten a 100 Eid ad 1 und 2 20 Sgr., ad 3 15 Ser. In der 
Bürgermeifterei Speicher if ein weißer Thon vorfindlich, aus dem dort zwar nur 
(übrigens fehr gejuchte) Toͤpferwaaren gefertigt werden, ber fi aber, wie ſolches auch 
auf dem Hũttenwerle Duint bei Trier gefchieht, zu feuerfeften Steinen verarbeiten läßt. 


b) Datfeine, - — 
Zu Pidlieſſem, Dachpfannen, 13 Zoll lang, 74 Zoll breit, à 100 Stüd 1 Thlr. 


12 Ser. 
} 0) Röpren, Ornamenikäde x. 
Nichts zu bemerken. 
IL. WRörtelmaterialien 
a) Kl. 


ee en Er nn een 
fie — a. Zur Möutelpereitung wird gewöhnlich das 2--24fade Bolumen 
des geloſchten aa eb in Ganbyujoh, alfo auf 1 Zomur Kalt ehse 24-30 Kubitfuk 
Sand genommen. 
b) Op. 
Bei Walsbor und Batingen ide ih gute Gppäheihe, & Edel 2 Täkr 
uherdem findet men: 
c) Gement, d) Dergel und e) Kich.*) 
Nichts zu bemerken. 
M Sm 
wird (fehe wittelmäßiger Qualität) bei Rattenheim usb Warborn am beſien bei Wiß · 
monnsborf) gegraben, aus der Sauer, Dur, Gaybach und Kyll entnommen und auf 
der molbergex Hütte aus Schladen getuonnen. 


@) andere Zukhläge. 


Da der Mauerfend im Kreife überhaupt feiten if, fo wird der Epauffeeftaub 
don ben Kallſtraßen zu gleichen Teilen mit Kalt und Sand vermiflht und dadurch 
ein fehr guter Mörtel, befonders zum äußern Berpuß, erzielt. | 


Eiche end. 


0 1. ur: u 


4. Weis RN, 
1. Natürlide Steine 
&) Quaber. 

1) Beitenfeld, Binsfelb, 3) Dorrbach, 4) Dreis. 5) Gransdorf, 6) Hof Hau, 
7) Riederlail, 8) Oberfail, 9) Salmrohr, 10) Sehlem, 11} Seinsfeld, 12) Spang, 
13) Steinborn, 14) Wittlich. 

ad 14 und in der Umgebung bricht ein weicher hellrother Sanbftein, Härter 
als diefer und dunkelroth iſt er ad 2, 3, Lam 14. Sammiliches Sandfleinmaterial 
von ad 1—14 eignet fi zu allen Bauausführungen, namentlih zu Hochbauten. 
3 Rubilfuß durchſchnittlich 5—7 Sgr. 

: b) Bruhieine. h 

Sandbruchſteine werden in abigen und folgenden Bruchen gewrunen: 1) kind, 
2) Brreyemih, 3) Baufeaderf Licht wei), 4) Berlingen, (meih), 5) Misiheid, 
$) Dobenburg, 7) Darf (Mmeih), 8) ilenjhmiat, 9) Glabbod. 40) Grewerath, 11) 
Sedenmänder, 42) Kef Heeg, 18) Heidweiler, 14) Orhereih, 45) ſtinderbeuren (weiß), 
16) Marrfeld, 175 Neuerburg (weich), 18) Nierbach, 19) Wengerohr (weich). Das 
Material eignet ſich meiſtens zu allen Hochbauten; dagegen zu Wallerbmiien' nug jenrs 
ad Ia 2, 3, 4, 11 und 12. a Ghatulge 14—2 Tflr. 

Wo Tein Sanbkein vorhanden, findet ih) jaſt Üherall Zhonſchieſen, nomentlih 
in der Nähe der Mofel, welcher befonders lagerhaft und zu Maueripert aller Art 
tauglich it. Die Brüde bei Krön, Minkeim und Ollenbach liefern Scieferplatten 
zu Bodenbelag. & Schachtruthe Bruchſteine 13—2 The. 

c) Dachſchiefer 
werben frit mehneren Jahren bei Ollenbach gebrochen. Farbe blaulich, bricht giemlich 
did, Ag befonders dauerhaft. à Reis (24 Reis auf die Quwbratriie) 15— 23. Che. 
d) Geſhiebe. : 

Wng- und Baöhtiefel, Abfall in Den Sceinbrüchen, Gteingerbfie in fünmtlichen 

erg Dies Geſchiebe wird theils zur Straßenverfleinung, iheils yı Pilimeterial 
bt. 
DT. Rünftlige Steine . 


a) Menrıkrine, 
Die au Nerzig ia fehlen Orfen gebrunnien Meurrziegel find zu Ooch · aber nit 
ee * verwendbar. In menerer Zeit werden fie härter fahren”) a 000 
r. 

Ferner liefert auch die jeit einigen Jahren erzichtete Ziegelbrennerei zu Mander- 
ſcheid (Hubert Heid) brauchbare Mauerziegel, welche ſich bjaher gut geheim haben. 
Aud in faſt allen Katköfen werden Badfteine als Nebenprodukt hergeftellt. 

b) Dachſteine 
werben ebenfalls zu Uerzig gefertigt. DNefe Ziegel ſind don geſchweifter Form, jedoch 
ohne große Dauerhaftigleit. Da gute Schiefer leicht zu Haben find, fo ift wenig 
Nochfrage nach Dahpfannen. 


*) Birma $. 9. Selbach. 
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In der Ziegelei des Huberk Held zu Manderſcheid werben feit einigen Jahren 
Bieberſchwänze angefertigt (A 1000. — 8 Thlr. 20 Sgr.) welche fi) bisher recht gut 
bewährt haben. Sie haben jedoch die Konkurrenz mit den eingeführten Schieferfteinen 
noch nicht ganz überwinden können. ; 

i ec) Röhren, Ormmamentftüde 2c. ; 

Die ebenfalls zu Merzig aus Pfeifenthon gebrannten Drainröhren find von guter 

Beſchaffenhen 


II. Mörtelmaterialien. 


a) Ralf 
wird ‘Hinter Hof Gelsdorf gebrochen und den Vrennereien zu Oberlail, Gransborf, 
Spang und Schwarzenborn zugeführt. In diefen Brennereien wird namentlich auch 
Kalk von Gindorf gebrannt. Reben diefen Kallbrennereien und jener am Fundorte 
beſteht eine fernere zu Uerzig in Verbindung mit der vorgedachten Ziegelei und zu 
Machern (Firma Julius Grach), welche ihr Rohmaterial don der Obermofel (oberhalb 
Trier) beziehen. Der im Kreiſe vorfinbliche und daſelbſi gebrannte Halt if von guter 
Ovalität und wird à Tonne (73 Aubitfuß) 4—14 Thlr. verkauft, der arziger & 
Tonne 14 Thlr. 
b) Sm 
findet fih Hei Dörrbach, wird gemahlen und iſt zu allen Landbauten brauchbar. 
& Chr, 65-7 Sgr. 
c) Gement. 
Nichts zu bemerken. ° 
d) Mergel 
wird bei Bergweiler, Binsfeld und Bruch gegraben und zun Herſtelluug von Luftſteinen 
verwendet. à Ctr. 3 Sgr. 
e) Kies. 
Srau⸗. Bode, Feldwaden, Baſalt, weißer Quarz x. finden fich ſehr häufig. 
à Schachtruche 2—3 AIhlr. 
f) San. 

Fluß⸗ und Bachſand im ganzen reife, & Schachtruthe ext. Reinigen 14 Thlr. 
Vullaniſcher Sand bei Bettenfeld. Weißer Duarzfand bei Bergweiler, Hupperath, 
Binsfeld, Großlitigen, Landſcheid, Niederkail. 

Inm Moſelthal und deſſen Umgegend wird der Sand meiftens aus dem Flußbett 
und an befondern Stellen des Vorlandes gewonnen. Er tft im Augememen recht 
brauchbar. 
g) andere Zuſchlage. 
Nichts zu bemerken. 


5. Kreis Bernlaſtel. 


L NRetürlide Steine 
, &) Quader. 
Nichts zu bemerken. 
b) Bruchſteine. 
1) Andel, Thonſchiefer-Bruchſteine, 
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2) Berntoftel, Thonſchiefer-Bruchſteine, fefte, 

3) Ques, Thonſchiefer, Leſeſteine zu Mauerwerk, 

4) Hodhſcheid, desgl. 

5) Hochwald, im, Grauwade zu Mauerwerk, 

6) Irmenach, Thonſchieferplatten, 

N Kautenbach, wie ad 3, 

8) Longlamp, wie ad 2 und 6, 

9) Moönzelfeld, wie ad 3, 

10) Morbach, wie ad 5; 

a Schachtruthe Schieferfleine 14 Thir. Graumade 1 Thlr. 20 Sgr. bis 2 Thlr. 
ad 6 und 8 werben neben Dachſchiefern auch größere Platten zu Fußboden⸗ 

belag x. genommen; & Quadratfuß 1 Sgr. 6 Pf. 


c) Dachſchiefer 
von blauer Farbe und vorzüglicher Qualität werben bei Irmenach und Longkamp 
gewonnen. Die Brüshe find feit Ianger Zeit in Betrieb und werden die Schiefer 
weithin, befonbers nad dem Niederrhein und Holland abgeſetzt. Sie zählen zu den 
beiten Moſelſchiefern. & Reis I. Sorte 4 Thlr., IL Sorte 3 Ahle, IIL Sorte 
1 ZHle. 20 Sgr., IV. Sorte 25 Ser. 


| d) Geſchlebe. 
Abfall in den Steinbrüchen und ſonſt wie beim Kreiſe Wittfid (I qh. 


IL Rünflide Steine 


a) Mauerfleine. 
Bei Bernlaſtel und Mülheim werden gute Badfteine gebrannt. à 1000 Stüd 
6 Thlr. 20 Sr. bis 8 Thlr. 
. b) Dachſteine, c) Röhren und Omamentftüde ꝛc. 
Nichts zu bemerken. 


II. Mörtelmaterialien. 
a) Kalt 
wird zu Bernloftel, Machern und Mülheim -gebrannt. & Tonne — 75 Kubilfuß 
1 Sfr. bis 1 Thlr. 2 Sgr. Die Kallöfen beziehen das Rohmaterial von ber 
Obermoſel (oberhalb Trier). 
b) Gyps 


wird von ebendaher (Waſſerbillig) begogen und zu 1) Vernkaftel, 2) Hunbheim, 3) 
Mülheim, 4) Rapperath und 5) Veldenz gemahlen. ad 1, 3 und 5 & Ctr. 6 Sgr., 
ad 4 7} Sgr., ad 2 8 Sgr. Gyps wird. Hier jehr felten zu baulichen Zwecen, 
um jo häufiger dagegen ald Dünger verwendet. 
c) Eement 

kommt nur als auswärtige (engliſches x.) Fabrikat anf Niederlagen und zwar zu 
Berniaftel und Mülheim vor. à Tonne 6-63 The. 

s d) Mergel 
wird gegraben bei: Andel, Kommen, Gonzerath, Hinzerath, Hochſcheid, Hundheim, 
Longkamp, Mülgeim und Oberkleinich, zu Luftfleinen, Staackwerk und hei Scheume- 
tennen verwendet. & Summe 15 Ser. 
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0) Be 5 
wird aus der Mofel und der MBäden entnommen snd im Hochwolde gegraben. 
& Schachtruthe 2-3 Thlr. 
Gmb. 
Bach⸗ und Flußſand. 
8) andere Zuſchage. 


Augßer einer Niederlage von Traß zu Mülfeim (A Etr. 20 Egr.) nichts zu 
erwähnen, 1 


6. Bandtreis Zrier, 
L Rotürlige Steine. 


a) Quader. 


1) Aach, Eandflein von kräftig rother Farbe, ſehr feinem Korn, fehr bedeutender 
Härte und umberwitterbar; 

2) Befſelich, Sandflein von graurbthlicher Farbe, die Häufig ins Blaßröͤthliche 
übergeht, feintörnig, twetterbeftändtg, zu Hoch⸗ und Wafferbanten geeignet; 

8) Beer, Sandftein, Träftig gelbroth, geobtörnig, kommt weich aus dem Bruche, 
hat geringes Bindemittel, deßhalb zerreiblich, erlangt Feine Bedeutende Härte, 
gleichwohl ziemlich wetterbeftändig, is Iegterer Hinficht jedoch nad) Lagen ver- 
ſchieden, mit dem Hatumet leicht zu bearbeiten; 

M Ehrang, Sandſtein, —— ziemlich —8 geringes Bindemittel, 
nicht unbebingt. wetterfefl ; 

5) Hohe Sonne, fiehe Bemertung ad 185 

6) Igel. Sandftein, roth, theilweiſe ins Violette fpietenb, xauhlotrig, nicht durch⸗ 
gängig wetterfeſt, ſtark thoniges Bindemittel, läßt fig ziemlich ſauber begrheiten, 
und wird, wenn auch feltener, als gemöhnlicher Mauerftein mit verwendet. Es 
können Blöde von bedeutenden Dimenſionen gewonnen werden; 

7) Kordel, Sandflein, Hellgrau, im Korn ziemlich ähnlich dem ad 2, im Uebrigen 
wie ad 2; 

8) — Sandſtein, grau, ins Roͤthliche ſpielend, weniger blaß und in etwas 
55 igerem Grabe feinkörnig wie der ad 2, wetterfeſt, obgleich thoniges Bindemittel; 

9) Megdorf, Sendften, an Farbe, Güte x. dem ad 13 faſi gleich; 

10) Rotingen, wie ad 5; 

11) Pfalzel, Sandftein, giemtid) groblörmig, blaßgrau, eiwas ins Gelbliche fpielend 
fehr feft, vermittert nicht; 

12) Sixzenich, Sandftein, dunkelroth, ins Graublaue fpielend, feinkornig, ziemlich 
weich, nicht volllommen weiterbeſtündig, Hat viele Lagen, bricht daher nur in 
tleimneren Dimenfionen, eignet ſich beſonders zu Fenerungsanlagen; 

13) Udelfangen, Sandſtein, hellgrau⸗gelblich, geſchliffen faft weiß, fehr feinkzrnig und 
wetterfeſt (kalliges Bindemittel); 

m der Vungngenb der eigentlichen adellcaget Bräde befinden fi noch 
manche andere, die ähnliches, fheilweife Faß gleich gutes Maderial lichen, jedoch 
meiſtens nicht gerade jo gefchägt find, gewöhnlich auch nicht alle vortrefflichen 
Eigenjpaften des ubelfauger beſißen, z. B. die Brüche ad 5 und 40, welche 
theils groblörnigeres, theils minder feſtes, jedoch auch ſehr brauchbares Material 
enthalten ; 
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44) Waſerlleſch, Sandftein, hellgelb, Int Graue ſpielend, fehr feintörtig, jebod; 
nicht befonbers Hart, daher zu ſolchen Bauatten detwendbat, bei denen es nichk 
auf beſondere Tragfähigkeit x. ankommt; 

15) Zemmer, Sandftein bluhrothlich, Feines ſchatfes Korn, wetterbeftändig, zu Hoch⸗ 
bauten ſehr brauchbat, witd auch zu Schleiffteinen verwendet; *) 


ad 1. Bricht im der Gemarkung des Dorfes Aach und in einer Entfernung von 
14 Meilen von Trier. Diefer Stein, der an Härte, Yeinheit und Wetterbeſtändigleit 
dem ubelfanger (ad 13) faſt gleichlommt und fih von ihm hauptſächlich durch bie 
dunlelrothe Färbung unterſcheidet, hat jedoch das Eigenthümliche, daß ex in meiftens- 
ſehr Dünnen zwifchen 6 Zoll und 2 Fuß wechjelnden Lagen geſchichtei ift, wehhalb ex 
beſonders in verhältnißmäßig ſehr groben und ſehr dünnen Platten bricht, bafer, 
namentlich zu Fußbodenplatten, Treppenftufen x. Bertvendung findet. —  - 

ad 2. Desgl. des Dorfes Beſſelich, 14 Meile von Trier, aus mächtigen Felſen 
und in beliebigen Dimenfionen. Einige Lagen dieſes Steines enthalten häufig Heine 
Ginfprengungen thoniger Dlaffen (Thongallen), die raſch auswittern und. jo gewinnt 
derjelbe ein podennarbiges Ausſehen. 

ad 3. Die Brüde liegen von Pallien (dicht unterhalb Trier) bis Biewer & 
M. — — unmittelbar an den Abhängen des linklen Moſelufers, durchſchnittlich 

IM. von der Stadt entfernt. Der Stein als Quaden wird bei Ouadermauer⸗ 

= ——88 eignet rd aber nicht zu Geſimſungen ar, da er keine ſcharfe Pre 
fllirung verträgt, findet feine -meifte Verwendung beim Mauern und bildet daß go 
woͤhnliche Baufleinmaterial für die Etadt Trier, 

ad 4. Die ehranger Brüche liegen beiderſeits der Kyll an vn Bergabhangen 
in großen Felsmaſſen. Bei weniger Bindemittel und weicherem Korn gegenüber den 
vor ad 1, 2, 7, 8, 9, 13 und 15 verzeichneten Sorden eignet ſich diefer Stein Hauspfe- 
ſachlich zur Verwendung in großen Blöden bei Quader-Mauerwerk, aber nicht zu: 
Architelturen. Die Wetterbeftändigleit wechſelt in den eingelnen Sagen, d. h. Material, 
weiches nicht verwillert, iſt wohl vorhanden, jedoch iſt dasſelbe ohne gehörige Lokal⸗ 
lenntniß ſchwer zu treffen. 

ad 5: Siehe Bemerkung oben bei 13. 

ad 6. Die Brüche find auf wer Gemarkung vor Agel Selegen und 2 M. von 
Trier entfernt. 

ad 7. Der Stein kommt in mächtigen Felſen {4 M. von Trier vor. 

ad 8. Bricht auf dem loriger Banne, 3 M. bon Tier, ift in mädtigen Lagen 
vorhanden und in beitebigen Ausmeffüngen Tanker, überhaupt zu allen Profilirarbeiten, 
die feinere Sorte auch zu größeren REN ——— a zeichnen ſich die 
Lagerungen in hellgrauen Strefer ab. IR 

ad 9. Metzdorf an der Saues, 14 M. von Trier. . Der Sin bricht in 
Lagen bis zu Höchftens 2 Fuß. Die Brüche find Hoch gelegen, deßhalb die Gewinnung 
und Abfuhr ſchwierig. 

ad 10. Siehe Bemerkung ad 13. 


*) Der zemmer Stein beſitzt anfer öbigen noch die deſondere Eigenfchaft, daß er Rament- 
fi in den rauheren und pordferen Tagesſchichten bis zu gewiſſem Grabe fenerfeft if. Auf dem 
Yitenwerte Quint find Siefe Steine at ben weniger ſrark erponitten Stellen In :HuMjßfen bereits 
wit Grfoße zur Yntoenbung gelonumen. Auch zur Abbrdung ber LökggrubenEinfofkeng: u. ma 
“ — beim trierer Bahnhofe bedient, 


. 
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34 11. Brit im pfalzelner Walde in mächtigen Blöden und {beliebigen 
Dimenfionen, läßt ſich leicht bearbeiten, nimmt jedoch fpäter einen ſehr beveutenden 
Härtegrad an.*) 

ad 12. Brit auf der Gemarkung von Sirzenich, 3 M. von Trier, weniger 
gefucht und felten als Quader bei beſſeren Bauten benutzt. 

ad 13. Kann in der Stärte von 14-4 Fuß und darüber, dabei in beliebigen 
Längen und Breiten gebrochen werben, eignet ſich zu ben ffeinſten Bildhauerarheiten. 
Spezif. Gewicht 2,,2. Ber den in Berlin (1853) angeflellten Verſuchen auf rild- 
toirtende Feſtigkeit ergaben fi im Mittel 5000 Pfd. pro Quadratzoll Grunbfläde. 
Er iſt mit glänzenden Glimmerblättchen durchſprenkelt, fpaltet ziemlich eben im fehr 
‚den, eiwas blättrigen Gefüge und bildet dichte, feſte Quader. Der udelfanger Werl- 
fein ift überhaupt der befte der trierer Gegend und wird viel und weit verſendet. 

ad 14. Brit auf dem Banne Waſſerlieſch, 2 M. von Trier, in anſehnlichen 
Böden. Die oben (14) bezeichneten Eigenihaften machen das Material namentlid 
zu Innern und feinern Arditetur- und Skulpturarbeiten geeignet. 

« ad 15. Desgl. von Zemmer, 24 M. von Trier, aus anhaltigen Yelfen von 
mächtiger gleichartiger Schichtung, in beliebiger Ausmeſſung. Verfelbe wird, wie vor 
beregt, als Schleifftein verwendet (jedoch zumelft nur in den rauheren Tagesſchichten) 
und if ganz beſonders zu Profil- und Stulpturarbeiten bei Hochhauten geeignet. Er 
hat deßhalb bereits feit längerer Zeit an der Untermofel, dem Niederhein und im 
neuerer Zeit auch in Trier an Anfehen gewonnen. So z. B. find die ſämmtlichen 
Architelturtheile (Befimfe, Gewände, Säulen, Pfeiler und Bogen der Halle am Sta- 
tionsgebäude des trierer Bahnhofs aus zemmer Stein gefertigt, während Meine Quader 
bon Beſſelich die Wandverkleidung bilden. 

Aus ben feintörnigften Lagen laſſen ſich Skulpturen auch in Heinen Dimenfionen 
fertigen. Befonderen Borzug bei Ardhitelturarbeiten verdient der fragliche Stein wegen 
feiner gleichmaßigen Farbung. 

Die Preiſe geſtalten ſich wie folgt: 











auf den Brüchen Kubitfuß. Bemerkungen. 

ae 

ar 6 Das beffere Material 

—unds 6 rangirt nach den nebigen 

FIRE TIERE ERENTO — | Preisabſtufungen. 

46 und 3 ? 

DEIN eis 7-8 

„12 und 1ß...... 5-6 

— ee AN, 8 

loco Trier . . . i2 | 
IE per 5—6 


*) Man vermutet, daß biefe Brliche bereits zur Römerzeit betrieben, u. A. die Quader 
zum Nömerthor (porte nigra) zu Trier hier gewonnen wurden. Die Aehnlicleit des Materials 
ſpricht dafür. 
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b) Bunchlteine. 

1) Sandftein, bunter, auf dem Banne von Biewer. Die Brüche find biefelben, 
welche als Gewinnungsorte für Quader oben angeführt find. Die Steine 
werben in Dimenfionen von 3—1, auch 2 Kubikfuß geliefert, laſſen ſich mit 
dem Hammer gut zurichten und bilden dos hauptſächlichſte Baumaterial für 
gewöhnlices Bauwerk in und um Trier. 


& Shadteuthe Möllend*) . . 2. - . 4-44 Thlr., 
bo, gute Bruchfteine, fogen. Aüppihen 3-3 „ 
do. geringere Sole . 2.2. . 2—2l „ 


In den meiften übrigen Sandſtein-Quaderbrüchen werden aud als Neben« 
probuft Bruchfteine gewonnen, finden jedoch nur in unmittelbarer Nähe der 
Bruchſtellen Verwendung, da der verhältnißmäßig geringe Materialwerth feine 
großen Transporttoften geftattet. Außerdem werden auch bei: 

2) And, 3) Igel, 4) Sirzenig Kallſteine (Muſchelkalt) gebrochen, von graugelblicher 
Farbe, 3—2 Kubikfuß flark, wegen ihrer großen Feſtigkeit zu Fundamentwerk 
und Pflafterfteinen geeignet. Die Brüche find durchſchnittlich —1 M. von 
Trier entfernt. 

3 Schachtruthe Mauerfleine . - » » 2 220. — 3 Thir. 
de. bofferte Pflofterfteine, in Wurfeln von En Zoll. 6-8. „ 
(in Trier 12—15 Ahle) . 

5) Sodann findet ſich als Fortſetzung des weiter unten beim Kreiſe Searburg 
¶ b 2) näher erreähnten Thonſchiefers, Iegterer bis Filzen und auf der rechten 
Moſelſeite durchweg dasſelbe Geſtein von grauroöͤthlicher ins Blaugraue über⸗ 
gehender Farbe, feft und ziemlich wetterbeftändig. Er bildet ein feſies Mauer- 
wert und wird auch zu Chaufiee-Padlagen und beim Waflerbau verwendet, 

Der Thonſchiefer bildet in den von den Sanbfteinregionen entfernteren Ort- 
[haften das gewöhnliche Mauerfteinmaterial; er bricht in flachen Stüden von 
1-2 Quabratfuß und größer, ift meift ſehr lagerhaft und wechſelt die Schicht« 
Härte zwifchen 1—6 Zoll. à Schachtruthe 114 Thlr. 

6) Ferner auf dem rechten Mofelufer überall Graumade von hellgrauer, bald nad 
dem Nöthlichen, bald nach dem Bläulichen neigender Yarbe, bedeutender Härte 
und nur duch Sprengen mit Pulver zu löſen. Dieſes Material ift weniger 
zu Mauerwert als beim Straßenbau (Pad-Dediage) und als Pflafterfteine 
brauchbar. à Schachtruthe 3 Thlr. 

Mit dem Thonſchiefergebirg gleichzeitig tritt die Grauwacke am rechten Moſel- 
ufer des Kreiſes *) theils in größeren Felsmaſſen, theils in Heineren Lagern auf. 

T) Schließlich und nicht minder häufig als das Ießtere Geflein trifft man Onarz, 
weiß oder gelb, von äußerſter Härte, daher ſchwierig zu zerffeinern und nur 
durch mühſames Brechen oder durch Sprengen zu gewinnen, Dieſer Stein 
dient als Straßen-Dedmaterial und Liefert gutes Pflafter, ift faft allenthalben 
im Schiefergebirge gang ober: neſterweiſe 'eingefprengt, kommt aber auch m 
derberen, ſelbſtſtündig anflehenden Maſſen, bejonbers im Hochwalde und defien 
Umgegend vor. Die Yundorte find Is 3 M. von Trier entfernt. & ER 
nahe 14 Thke. 





*) Größere und regelmäßiger Tantige Bruchſteine von mindeftens 114 Kubilfuß. 
**) Weiter unterhalb befleht auch das Hnfe Ufer aus Thonſchiefer mit Grauwade. 


3 MO 0 


©) Dechſcieler 
werbett auf Gruben und Brüchen zu Weil, Kaſel, Korlingen, Morfchets, Schöndorf, 
Thomm und Waldrach gewonnen. Die Schiefer find dunkelbau, feft, ziemlich frei 
don Schwefelties imnd Quarz, dauerhaft und wekierfeſt,e) brechen in Stüden von 
4—2 Quabratfuß und ſpalten in Stärken bis zu 3 und 4 Linien, fo daß 40-45 
Stüd auf 1 laufenden Fuß zu rechnen find. 8 laufende Fuß — 1 Ries, deren man 
23 gewöhnlichen Mofelformats bei gehöriger: Ueberdeckung auf 1 Quabratruthe Dad- 
fläche annimmt. Die Bräde bei Thomm (dem gräflich von keſſelſtatt'ſchen Referve- 
fonds gehörig) find feit einigen Jahren in ausgedehnten tationellen Betrieb. 

d) Grifiehe. 

Quaxz, Thouſchiefer und Grauwade faſt allenigalben in Bach⸗ und Blußbetten. 

Verwendung der Bachlieſel wie bei ben vorhergeheuden Streifen. 


IL Känſtliche Steine 


a) Nauerſtelur. 

Badfteine werden zu 

1) Ehtang und-Quint gebrannt. 

2) Außerdem liefern faft alle Zaltorennereien Baditine ai Nebenprodukt, meiſt 
geringerer Sorte, daher billiger. Das Rohmaterial findet ih in der Nähe der 
Ziegelelen. Die Steine werden meift nur zur Ausmmieruung bes Fachwerls 
oder zit Fenetungsanlagen gebraucht. à 100 Etüd 28-26 Ger. 

Das quinter Huttenwerk liefert jedoch auch Steine anderen Formais nad) Vor⸗ 
ſchrift, ſowie Hohlſteine in 3 Dimenſionen. 12, 8, 6 Zoll, oder 12, 6, 4 Linien, 
oder 8 4, 3 Boll zu reſp. 36, 24 und 16 Thir & 1000 Stuck. 

b) Dachſteine. 
Nichts zu bemerken. 
c) Röhren, Ormemeniftiife ıc. 
Auf dem Hültenwerte Quint befindet fich eine wenig betriebene Druinrohrenbpreſſe. 
IE. Mörtelmaterialiem 
a) Kalt. 

Kaltöfen find errichtet zu: 1) Eifenach, 2) Ehraug, I) Föhren, 4) Selenenberg, 

5) Kirſch, 6) Müfferath, 7) Konz, 8) Kordel, 9) Sangfur, 10) Leimen, 11) Mehring, 
42) Mefenich, 13) Oberbillig, 19) OU, 15) Quint, 16) Ruwer, 17) Schrei, 18) 
Waſſerlieſch, 19) Welſchbillig. 
Die hauptſachlichſten Fundorte des Rohſtoffs find oben sub b 2—4 benannt. 
Die Güte dieſes Kalts**) iſt faſt durchweg diefelbe; er zeichnet fi) durch vorzügliche 
Brauchbarkeit zu allen Bauarbeiten aus. Mit Kohlen und Hol; gebrannt à Zonne 
25 Sgr, mit Holy gebrannt & Tonne 28 Sgr., auf dem Ofen, 


*) In Trier und Umgegend find viele Gebäude aus dem Mittelalter. mit: Dachern aus jenem 
Materiale verfehen; diefe Schiefer Haben fi aufs befte Tonfervirt. 

**) Zus dar in den obinen Defen gebraunte, beſonders aber ber rohe Kallſtein aus den 
Bruchen der obern Moſel jindes bebemtenden Abja nad; der Untermoſel nud dem Niederrhein. 


.. 
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Eine praltiſche Methode der Behandlung bes trier'ſchen Kalls beim Löfchen und 
Mörtelbereiten hat fi) durch Verſuche eines erfahrenen Technilers wie folgt ergeben: 
In waſſerdichten Behältern werden die gebrannten Steine in Stüden von 2—4 

Zoll zerkleinert, A Zoll hoch gleichmäßig ausgebreitet und mäßig mit Waffer befprengt. 
Beim Ablöfchen (Aufgehen) im Wafjer muß der Kalt ruhig verbleiben, ohne um= 
gerührt zu werben. Erſt wenn er zerfallen ift und man durch Einfledien mit der 
Schaufel zc. findet, daß keine ungelöfchten Stüde mehr vorhanden find, darf das 
Umrüßren mit der Loſchtrucke erfolgen. Nachdem dadurch ein dünner Brei entftanden 
if, wird der Sand möglichft gleihmäßig beigegeben, dabei umansgefeßt mit dem 
Rühren fortgefahren und fo die innere Mifhung von Kalt und Sand bewirkt. Zu 
bemerken ift beſonders, daß ſchon bet Herftellung bes Kalkbreies nor dem Sandzuſatz 
die erforberliche Menge Waſſer nad) und nach beizugeben ift, fo wie auch das Nach- 
gießen von Wafjer zum fertigen Mörtel während des Gebrauchs vermieden werben muß. 

b) Gyps 
wird auf den Bannen gel, Oberbillig, Of und Ralingen in Steinen gebrodhen, iſt 
von borzüglicher Beſchaffenheit, findet in der trier’fchen Gegend jedoch meift nur zu 
dlonomiſchen Zweden Verwendung und bildet einen Handelsartikel, der ſich mofel- und 
theinabwärts flarfen Abſatzes erfreut.) Gyps, blaugrauer, à Ctr. 1 Sgr. 2 Pf., 
weißer, a Er. 1 Sgr. 5 Pf. 

c) Cement 
tommt nicht vor. Jedoch verdient erwähnt zu werben, daß unter Benutzung der vor⸗ 
trefflichen Eigenſchaften des Kalkes mitunter eine Miſchung aus Ickterm, Sand, Ziegel- 
mehl und Traß als Surrogat mit Bortheil verwendet wird. Man nimmt gewöhnlich 
ein Miſchungsverhältniß an von 1 Tonne**) Kalt, 8 Kubikfuß Sand, 5 Kubikfuß 
nit zu feines Ziegelmehl, 4 Kubilfuß gemahlener Traß. Doch gewinnt es den An⸗ 
fein, als werde dieſes Surtogat nach und nad! durch Portland · und bonner Cement 
derdrängt werben. 

d) Mergel 
iR in der Umgebung der Kall- und Gypsbrüche — durch den Kalk aber 
ebenfalls entbehrlich. 

e) Kies 


wird im Bette und an den Ufern der Mofel! und deren Zuflüfle getvonnen. Soge- 
nannte SMesfelder find wicht vorhanden. Er bient zur grobem Mörtelefteiih, zur Unter- 
haltung der Straßenbanleis x. à Schachtruthe 223 The. 
N) Sand 

lann überall gegraben, als Nebenproduli aus Steinbrüchen. bezogen und in. ben Fluß ⸗ 
und Bachbetten, wie in der Regel geſchieht, entnommen werden, befteht beziehungs 
weile aus Quarzlörnern mit feinem Gerölle und Geſchiebe der im Kreiſe vorlommenden 
derſchiedenen Gebirgsarten. & Schachtruthe 2—24 Thlr. 


) arden Bulie. © > x 
Staub von mit Kalkfleindede verfehenen. Straßen wird zwar En nicht ſelten 
als Sand bei der Mörtelbereitung vertvendet, doch. nimmt man auch gern eine 
Riſchung von 3 | bon 4 Kalt, 3 wirklichen ſcharfen Sand und z Ehauffeeflaub. 


PR RG) Die Bortrefflihteit des Kalles macht ben Gyps zu baulichen Sweden in ber trier ſchen 
jeud eutbel 
")ı = 74 Kubitſuß ungelöjgt, — pr. pr. 11-12 Kubikfuß im gelöſchten Zuſtande. 
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7. Stadikreis Trier. 


I Ratürliche Steine 
a) Quader. 

1) Euren, Sandftein, hochrothe ins Bläuliche fpielende Farbe, rauhlörnig, weich und 
ziemlich ſtark vermwitterbar (thoniges Bindematerial). Doch finden fi auch ein- 
zelne wetterfefte Lagen. & Kubilfuß 25 Sgr.; 

2) Rodelsberg, Sandftein, wird auf dem Banne Pallien getvonnen, von gleicher 
Beſchaffenheit 2c. wie ber firzenicer (fiehe Landkreis Trier I a 12); ; 

3) Zewen, wie ad 1. 

Die Brühe ad 1 und 3 Tiegen auf den Gemarkungen der genannten Gemein- 
den meift an den mofeljeitigen Bergabhängen und liefern gewöhnliche Mauerſteine, 
auch Quader, ar nur zu untergeorbneten Steinhauerarbeiten verwendbar. 


b) Bruchſteine. 

1) Im obigen Brüchen werden neben Werkftüden beiehungsweife hauptſächlich Brudh- 
ſteine gewonnen. Ueber Dimenfionen, Preis, Beſchaffenheit in Rüdficht auf 
ihre Bearbeitung zc. fiehe beim Landkreife Trier b 1; 

2) Kürenz, Grünftein (Diorit), dunkelgrün, Außerft hart, nur mittefft Pulver zu 

ſpprengen, hygroskopiſch, daher zu Mauerwerk nicht geeignet, dagegen ein beſonders 
danerhaftes Pflaftermaterial, läßt fi aber wegen feiner Härte nicht fo regel- 
mößig boffiren, wie der Kalkſtein, kommt in mächtigen Felſen vor. à Schacht ⸗ 
ruthe 5 Thlr.; 

3) Pallien, Kalkſtein, ganz derjelbe wie der beim Landkreife Trier, Ib 2—4 ge 
date. Der beim Landkreiſe sub I b, 5, 6, 7 näher beſchriebenen Stein- 
gattungen kann hier ebenfalls Erwähnung geſchehen. 


c) Dachſchiefer. 


* 


Nichts zu bemerken. 
d) Geſchiebe 
von gleicher Beſchaffenheit wie beim Landfreife. 
I. Künflide Steine 
a) Manerfeine. 
Zu Löwenbrüden and bei Maar werden Badſteine gefertigt. (Fabrilation, Ber- 
wendung, Preis zc. fiehe Pandfreis Trier II a.) . 
b) Dachſteine. 
Auf vorgenannten Ziegeleien werden auf Berlangen auch Dachziegel (Bieber- 
ſchwanze) gebrannt. *) 
— c) Röhren, Ornameniftüde ıc. 
Nichts zu bemerken. = 
: II. BERSSELMEERSELRNTENE 
— a) Malt. 
Raftöfen find vorhanden zu Feyen, — St. Matthias und gene 
am Tinten Mofelufer. Im Uebrigen ſiehe Landkreis Trier III d. : 


e Bergl. beim Lanbfreis Trier. 


“ 
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— a & —— 
side zu bemeien ) Gere, c) Gement. &) Sergei 
e) Kies: 


Wird dem Moſelbette zur Unterhaltung der Promenaden und Straßenbantets 
ſowie zur Bereitung gröberen Mörtelö entnommen. 
N) Sam. 
Mauer- und Pflafterfand kann in ber Nähe ber Stadt, Trier ſtellenweiſe ge- 
graben, aud) aus der Moſel gewonnen werben. Auf der Höhe von Ballien wird grau— 
weißer und graugelber Sand aus Feljen gehößlt und als Reinigungsmaterial verwendet. 


— 8) dere Zufläge. 
Nichts zu 8 


8. Kreis Saarburg. 


L Natürliche Steine 


&) Quader. 

1) Rolfertshaus, Sandflein, wegen feiner befondern Härte zu Thürfchwellen, Treppen- 
Rufen, Bodenplatten zc. geeignet. Preis pro Ouadratfuß am Bruche 2 Sgr.; 

2) Auf der Haardt bei Saarburg, gelblich röthlicher Sandftein; wurde zum Bau 
der Brüde Über die Saar verwendet. Ex ift ein ſehr brauchbarer, fefter, grob- 
Lrmiger Sandſtein. Preis pro Kubikfuß am Bruche 3—4 Ser. ; 

3) Kahren, grauweißer Sandftein, feinkörnig, wird meiſtens zu Thür- und Fenſter- 
geiwänden hei Privatbauten verwendet. Preis pro Kubikfuß am Bruce 3 Sgr.; 

4) Bruch zwiſchen Pork und Fahren, graumeißer Sandftein, feintörnig, beionders 
zu Hochbauten geeignet. Preis pro Kubitfuß am Vruche 4 Sgr. 

5) Kirf, graumeißer Sandftein, feintörnig, zu Hochbauten geeignet. Preis pro 
Kubikfuß 4 Sgr. am Bruche; 

6) Freudenburg, rother Sandſtein, mehr groblotnig wie bie von ad 1-5 und 
von ziemlicher Härte. Wird ebenfalls. zu Hochbauten verwendet und kann in 
beliebigen Dimenfionen bis zu 100 Seubilfuß gebroden werben. Pro Kubilfuß 
4—5 Sgr. am Bruche; 

7) Nohn, grauweißer, groblorniger Sandſtein und wird nur bei. Privatbauten 
verwendet; pro Kubikfuß 3 gr. am Brude; 

8) Tawern, graumeißer Sandftein, rein, feinkörnig, zu Hochbauten fehr geeignet. 
Sein Bortommen ift verfchiedener Härte, macht ihn ſowohl für feinere Architeltur⸗ 
tHeile, wie zu Flurbelegen und Xreppenfinfen verwendbar. Ebenſo kümmt:dort- 
auch rothlicher Sandftein, von derjelben Beidhaffenheit wie ber guammeiße, vor; 
pro Kubikfuß am Bruce 6 Sgr., pro Quadratfuß Platte 2—2} Sgr.; 

9) Wellen, Sandftein, grauweiß, rein, fehr feinkörnig, von ausgezeichneter Güte 
und verfhiedener Hägte. Seiner verfchiedenen Härte wegen wird er fomohl zu 
Bilbhauerarbeiten, wie zu jeder Art Architefturtheilen verwendet. Die härtern 
Sorten eignen fi vorzüglich zu Flurplatien und Treppenſtufen; pro BE . 
74 'Egr., am Bruche pro Dundratfuß Platte 3 Sgr.; 

b) Bruchſteine. 

1) In ſaämmtlichen vorbenannten Brüchen werden ‚neben Werkfteinen auch Bruch⸗ 

fteine vom nämlihen Stoffe gewonnen; pro —— Möllons — Ahlt. 


Bruchſteine 2—24 Thlr. 
11% 
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2) Thonſchiefer varürt aus dem Blauen ins: Graue, bat größtenteils gute Slopf- 
und Lagerflähen und wird ſowohl zu Hoch- wie Waflerbanten verwendet. Der- 
felbe findet fih auf beiden Seiten der Saar von Wiltingen aufwärts bis 1 
Meile oberhalb Saarburg; pro Schachtruthe 15—14 Ahr. im Bruche; 

3) Graumade und Graumadenfihtefer an den beiderfeitigen Bergabhängen des 

Saarthales von Serrig und Hamm aufwärts an bis in den Kreis Merzig, 

im gangen Ludowinuswalde bi auf die weitener Höhe und bei Orſcholz bis 

Zänsdorf. Derfelbe Hefert ein vortreffliches Chauffee » Unterhaftungsmaterial 

umd iſt zu Pflafterfleimen wie zu Waſſerbauten geeignet. 

Die Pflafterfteine, welde bis ins Janere von Frankreich geliefert werden, 
find 4—63ölfig zugerichtet und beträgt ber Preis pro 400 Stüd 18, M und 
40 Ser. 

Die montclairer Graumwade findet fi) als Trümmergeftein, in welchem Falle 
die Schachtruthe an Ok und Stelle in Schiffe veuladen 13—14 Thlr. koſtet. 
Muß fie aber geiprengt werben, fo kommt die Schachtruthe 23 —23 Th. 
zu ſtehen. Boffirte Pflaßerfteine à Schachtruthe 10—12 Thlr. 
Kaltbruchfteine finden ſich auf der ganzen Hochebene zwiſchen Perl und Temmels 
618 zur Saarabdachung. Sehr gute, lagerhafte Kalkbruchſteine liefern die Brüche 
bet Oberleuten, Keßlingen und Kirf; haben faſt bei ſammtlichen Kirchenbauten 
an der Mofel Verwendung gefunden. Weniger gut und lagerhaft find bie 
Kalkbruchſteine von Palzem abwärts bis Teinmeld. Preis pro Schachtruthe 
aus den erfteren Vrüchen Bis 21 Thlr., auß den Iepteren 14 Thlr. 

c) Dachſchiefer. 
1) Wiltingen, Ihenwieſer, graublau, minder fer und wicht vecht feinbtuchig Preis 


pro Reis 24 Thle. 
2) Saarburg, Thonfeiefer von noch een Qualität mie der willinger. Die 


Brüche werben nicht nehr betrieben. 
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d) Geſchiebe. 

Gemiſch von Grauwade, Thonfchiefer und Sand x. im Saarbett, beſonders 
an der Mündung der Bäche, wird meiftens als Chaufjee-Bindematerial benutzt. Reine 
Grauwacke aus der Saar wird theils als Pflafterfteine ausgelefen, theils zu Kleinſchlag 
benugt. Pro Schachtruthe 2—24 Täler. 

# ©) Kalktuffkeine 
“ finden fih im der Nähe dom Kirf, wurden zum GEimmölben ber Kirchen a un 
Buſchdock verwendet. Preis pro Schachtruthe 5—6 Thir. 


DO. Künflide Steine 


a) Mauerfeine 


werden auf den. Ziegelöfen. in Orſcholz, Berl und Palzem fabrizirt, ebenfo auch als 
‚Rebenproduft auf den Kallöfen gemenuen. Meiſt von. geringer Qualität und Yeinem 
Bormate 3 & 4 & 2 Zoll. Preis pro 1000 Stud 54 Thlr. 

b). Dachtein 


— in Orſcholz. Perl umd Palgem angefertigt. Preis pro. 1000 Stud 
Thlr. 
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II. Mörtelmaterialien. 


a) Kalt. 
Ralköfen befinden fi in Freudenburg, Mirf, Perl und Tawern. Rohmoterial 
aus dem Kreiſe felbft, wo die Fundotte fehr Häufig And. Preis pro Tonne 20 Ser. 
am Kaltofen. Er ift von guter Qualität und eignet fi zu allen Putz- und Mauer- 


arbeiten. r 

b) @pps 
wird an det Mofel bei Perl und Wincheringen geivomnen. reis pro Malter 20 
bis 24 Ser. 

c) Aet 
wird in der Saar und in der Nähe der flachen Uferftellen gewonnen und bei An= 
fertigung von Eſtrichen, wie zur Unterhaltung von Straßenbankets verwendet. Preis 
pro Schachtruthe 14—2 Thlr. 

d) Sand 


wird als Nebenprobutt in den Steinbrüchen, ferner häufig in Gruben, außerdem im 
Soarbelte und den Bächen gewonnen. Er iſt von ausgezeichneter Güte. Preis pro 


Schachtruthe 2—3 Thlr. 
9. Kreis Merzig. 
L Ratürliäe Steine 
a) Quader. 


1) Beckiugen, grauer Sandflein; 

2) Briten, Sandftein, wegen feiner Härte befonders zu Treppenftufen, Boden- 
platten 2c. geeignet; 

3) Hauſtadt, wie ad 1; 

4) Merzig, deögl.; 

5) Montclair, bunter Sandftein, röthlich gelb, ziemlid rein und feinlörnig, bricht 
in beliebigen Ausmefjungen, in der Regel jedoch zwiſchen 10—20 Kubilfuß. 
Aus diefem Bruche wurde Material zu den größeren Brüdenbauten ber trier- 
ſaarbrücker Eifenbahn entnommen; . 

6) Reuenhaus, wie ad 2; ; 

7) Wahlen, Sandflein. 

Die Steine ad 1, 3, 4 und 7, von berfchiebener Härte, find fämmilidh zu ger 
wöhnfihen baulichen Zweden recht brauchbar. 
b) Bruchfteine. 

1) Im obigen Brüchen werden auch Sandbruchſteine gavonnen. à Schachtruthe 
Möllons 33 —4 Thlr., Bruchſteine 23 -25 Thle.; 

2 Roppweiler; 3) Wadrill; 4) Weistichen. 

ad 2, 3 und 4 Grautvadenfäiefer. Die Brüche Befinden ſich 14S tunde 
dor den · Oriſchafien. ã Schachtruthe 14—14 Thlr. 

) von Ponten · Veſſeringen bis in den guie Saarburg hinein an den Berg- 
abhängen der Saar, Graumade und Graumadenfchiefer. Wegen Fortſetzung 
diefer Gebirgsformation, namentlich des montclaiter Geſteins, ſowie im —— 
fiehe beim Kreiſe Saarburg Ib 3. 
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e) Dechſchiefer 
Nichts zu bemerken. 
d) Geſchiebe. 
Das beim Kreiſe Saarburg Bejagte gilt auch hier. 


U. Rünflide Steine 
a) Mauerfeine. 

er ee gebrannten Badfteine, vergleiche beim Kreiſe 

aarburg; 

2) Buſchfeld, 3). Dagſtuhl, 4) Heilborn, bei Merzig, 5) Hilbringen, gegenüber 

Merzig, 6) Mettlach. 

ad 2, 3 und 5 werden ordincire Ziegelſteine (8 Zoll lang, 4 Zoll breit, 14 god 
did) Hergeftellt. & 1000 Stüd 44—5 Thlr. 

* ad 4, Fabrik von Boch und Fellenberg, in welcher Lehm und Thonwaaren aller 
Art, Mauer, Dachziegel, Yormfleine, Waflerleitungsröhten *) ꝛc. gefertigt werben. 
Das Etablijfement ift in neuerer Zeit gegründet, Tiegt in der Nähe des Seffertsbaches 
und ift namentlich dadurch fehr beaünftigt, daß Lehm, Thon, Kalt und Gyps fih 
in unmittelbarer Nähe besfelben und in anfehnliher Mächtigkeit vorfinden. 

ad 6, Fayencefabrit (Boch). Hier werden architektoniſche Formſteine aller Art 
profiliert und mit Ornamentſchema verfehen, ſowie Mofaitplatten und Wundbefleibungen, 
an Größenad; Mufter und in Farben mannigfach verſchieden, a plaftifche Bildwerle 
angefertigt. 

b) Dadfeine. 

Die sub 2, 3 und 5 vorftehend aufgeführten Ziegeleien liefern auch brauch⸗ 
bare Dachſteine: Bieberſchwänze A 1000 Stüd 5 Thlr. und Dachpfannen à 1000 
Stück 7 Thlr. 

Beſonders find Hier zu erwähnen die Fabrilate ad 4 und ad 6. Die von 
Fellenberg'ſche Fabrik fertigt auch fogen. franzöfiiche Patentziegel, **) welche bei ihrer 
guten Beſchaffenheit mehrfach erfolgreihe Verwendung in und um Xrier gefunden 
haben. Die Borzüge diefer Ziegel find: fehr bequeme Ausführung des Eindedens 
und der Reparaturen, Zuläffigkeit, flacher Dachneigung, Dichtigkeit, große Leichtigkeit, 
Wohlfeilheit. 

c) Roͤhten, Ornamentfüde ꝛc. 

Auf die Anfuͤhrungen bezüglich der heilborner Fabrikate ad II a verweiſend, 
bemerfen wir binfihtlih der Röhrenfabritate (Drainröhren, Schornfleinröhren mit 
Köpfen zc.) noch Folgendes: 

Röhren von 43 Fuß Länge koſten: 


“a Stück bei 14 Zoll Litweite -. - - » . . 8 Ser, 
en ae F I 
” ” .„2 ” ” .R [2 
„0.3. . ..13. 
” ” „4 . ” 20 
——— — 25 


Bergl. d deim Kreife Saarbrüden I c. 
) Detgl. 11 b. 2. 
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IM. Mörtelmaterialien. 
a) Kalt. ne | 
„ Kaltöfen find im Betriebe zu: Bachem, Düppenweiler, —— und bei Merzig. 
Der im Kreiſe vorfindliche Kalt iſt Muſchelkalk; nut der bei Düppenweiler am Litre⸗ 
mont gebrochene und. daſelbſt audh gebrannte Kalt Hat beſonders hydrauliſche Eigen- 
fünften *); er wird auch ſchwarzer Kalk genannt. Die Hier erwähnten Kallſorten 
lommen im Handel ebenfalls unter dem Namen trier'ſcher Kalk“ vor. (Siehe beim 
Rreife Saarburg III a). 
Mörteldereitung: 1 Theil Kalt, 2 Theile Sand. Düppenmeiler Kalt A Tonne 
14 Thle., der übrige à Tonne 16—20 Sgr. 
b) &yps 
findet fi hei Fidingen und Merzig und wird zu öfonomifchen und tedhnifchen 
Zwecken benutzt. à Schachtruthe zu brechen 25 Thlr. 


c) Cement und d) Mergel. 

Nichts zu bemerken. 

. e) Kies, f) Sand und g) amdere Zufchläge. 

Siehe beim Kreiſe Saarburg IIL e, f, g. 

y : 10. Kreis Saarlenis. 
FT AL Ratürlide Steine 
* a) Quader. 

1) Altforweiler, 2) St. Barbe (Barbeln), 3) eng 4) Suifngs, 5) 
Hanfenberg, 6) Limberg, 7) Siersdorf. 

In ſammtlichen Brüden bunter Sandftein, ſehr feintörnig, mit thonigem Binbe- 
mittel und von bedeutender Tragfähigkeit. **) Wegen der großen Mächtigkeit der Flöhe 
laffen fi Werlſtücke nad allen Dimenfionen beihaffen. Das Material läßt fi) über- 
haupt ſehr gut bearbeiten und eignet ſich für bie feinere Bildhauerei. Wegen feiner 
Weichheit if dasſelbe zu Hausthurſchwellen, Stufen, Plattenbelägen zc. nicht zu 
empfehlen. 

b) Brudfteine. 

D In den voraufgeführten Brüchen erden neben Quabern auch Bruchſteine vom 
nämlichen Materiale gewonnen. & Schachtruthe Möllons 6 Thlr., Bruchſteine 
23-3 Thlr. t 

2) Außerdem werden auf der sub 3 und 7 vorgenannten und ben Bännen bon 
Htersdorf und Niedaltvorf Kalkfteine gebrochen, jedod nur felten wegen ihrer 
geringen Lagerhaftigfeit zu Mauerwerk verwendet. Wegen der fehr zerffüfteten 

. Blöge eignet ſich daB Material zu Haufleinen gar nit.) à Schachtruthe 

3-3 Zhle. 

*) Der trier’iche Kalt it überhaupt mehr ober minder hydrauliſch, doch zeichnen ſich einzelne 
Sorten befonders aus. — 

**) Aus den Steinen ad 2, 5 und 6 find erbaut: 
1) die Ghauffeebrüde über die Prims bei Dillingen (1839) und bald darnach 
2) die maifive Brüde über die Saar bei Saarlouis; 
3) die über die Prims bei Dillingen führende Gifenbagnbrüde us; 
4) das Rriegslagareig in Saarlouis (1859), fomie 
5) Kaſernen und Fortifikationswerke älterer und neuerer Zeit. 


***) Ein vorzäglicer, ſehr fefter, groblörniger Kalfftein wird in der Gegend von Roulay 
(Sranfreih) gewonnen. Die Brüde beim Dorfe Bruden, I'M. von Voulah, 44 M.’von Eant- 
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©) Dachſchieſer. 
Nichts zu bemerken.) 
d) Geichiede. 
Bei Eidenborn und Lebach (Hoxberg) findet fi Quarz und Grauwede, um 
Blußbette der Saar Graumade, im Belle der Prima Porphyr und Grauwade. 
3 Sqachtruthe 24-34 Thlr. 


I Rünflide Steine 


Die auf den Ziegeleien zu Büren, Ensborf und Lebach im geſchloffenen Defen 
gebrannten Backſteine find von guter Beſchaffenheit umd werben meiſtens nur beim 
Ausmauern innerer Fachwande, bei Rauchröheen- und Feuerungsanlagen verbraucht, 
da ihr Hoher. Preis (1000 St, à 5-54 The.) einer ausgedehaueren Anwendung 
entgegen ſteht. 

Die im Handel gewöhnlich vorlommenden Ziegelfeine find 8 Zoll lang, 4 Zoll 
breit, 14—15 Zoll did, können daher, weil beim Verhaͤltniß von Länge zur Breite feine 
Rüdfict auf Fuge genommen ift, nicht zu regelrechtem Verbandmauerwerl benupt werben. 
Es werben gerechnet a) zu 1 Schachtruthe Ziegelmauerwert . . . , 3600 Stüd, 

b). : — Pflaſter auf dochtame. 1200 

co). „ Hader Scte 650 „ 

— — dehwend .1000 
b) Dagqſteine. 

Auf genannten Ziegeleien werden auch Dachſteine in Form, der ſogen. Bieber- 
ſchwänze (12 Zoll lang, 6 Zoll breit, à 1000 St. 5 Thlr.) ſowie Hohlziegel **) zum 
Eindeden der Firſie und Gräte (& St 2 Sgr.) gefertigt. 

. €) Röhren, Ornamentſtide x. 

Nichts zu bemerken. 


TI. Mörtelmaterialien. 
a) Kalt. 

Der auf den sub I b 2 erwähnten Gemarkungen vorfinbliche und bafelbft ge 
brannte Kalk, fogen. weißer Kalt, ift fett und wird meiſtens zu Pußarbeiten ver- 
wendet. A Tonne zu 22 Sgr. 

Das Ablöfhen gefhieht in Pfannen. Der "gelbfähte Kalt wird in Gruben 
längere Zeit aufbewahrt. Eandzufag zum Mörtel gewöhnlich 3, 


b) Gm 
wird bei Niebaltborf und Siersdorf gewonnen, in zienilich grau mb dient meiſt zur 


Louis find die bedeutendſten. Die Steine werden wegen ihrer Feſtigkeilt namentlich gu Treppen⸗ 
Aufen, Slurplatten zc. verwendet. Der Kubikmeter koſtet dis Saarlouis geliefert imfl. Eingangs- 
zoll 70 Fr., 1 Quadratmeter zu bearbeiten J Fr. (4 Sar.). 

Bei Tromborn (in Frankreich und etwa 2 M. von Saarlouis) wird gleichfals ein etmas 
feintörniger, jedoch weicherer Kalkftein gebrochen, ber vielfach zu Treppenftufen, Furplatten zc. au 
gewendet wird. Wegen der fehr zerklüfteten Iidtze Lönnen nur Steine von geringeren Dimenfionen 
gewonnen werben. 

*) Werden größtentHeils aus dem Luxemburgiſchen ober von der Mofel begogen. & Reis 
54 Thlr. loco Saarlouis. 

) Halbrund gebogene Dachſteine. 
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c) Cement uud d) Wege. 

Nichts zu bemerken. e 
e) Kit. 

Siehe Geſchiebe I d. j 

f) Sand 
wird auf ben Bemerkungen non Wiforweiler, Eidenborn, Rehlingen, Siersdorf, 
Vallerfangen u. a. D. geguaben, Dieſer if meiſtens nicht beſonders femkärnig, auch 
mit Lehm zc. vermifcht, während der in der Eanr, namentlich bei Saarlouis ger 
wonnene, ſehr rein und wegen feines ziemlich ſcharfen Korns befonders zu Maurer- 
und Buparbeit geeignet if. Bei Liesborf findet ſich eim gelber Felſenſand, ber in 
dortiger Gegend, und namentlich in Saarlouis von jeher nur als Reinigungsmaterial 
Verwendung gefunden. Wauerfand à Schachtruthe 2—2 Thlr. 
g) andere Zufhläge. 
Richts zu bemerken. 


11. Kreis Saarbrüden. 
1 Ratürlide Steine 


; a) Quader. 

1) St. Arnual, 2) Biſchmicheim, 3) Bühingen, 4) Dilsburg, 5) Eiweiler, 
6) Eiberg, 7) Fechingen, 8) Geibingen, 9) Herchenbach, 10) Heusweiler. 

MH Ausnahme der Brühe ad 4, 5, 9 und 10 gilt vom den Dbigen**) das 
beim Kreife Saarlouis ad I a Gefagte. 

ad 4, 3 und 10 groblörniger Kohlenſandſtein, wie der gleich unten näher ber 
ſchtiebene ad 9, welchem er an Güte nachſteht. à Kubikfuß Haufteine 3 Sgr., 
a Schachtruthe Mollons 54 Thlr. 

ad 9, grobkörnig, von großer Dauerhaftigkeit, namentlich zu Treppenſtufen, 
Platten zc. verwendbar. Die Flotze find ſehr zerklüftet, fo daß ſelten große Werk⸗ 
füde gewonnen werben. à Quadratfuß 4- 6zöllige Platten 3234 Sgr.; à Kubil- 
fuß Hauflein 65 Sar.; & Schachtruthe Millons 8 Ef. 

b) Bruhfeine. 


1) In obigen Brüchen werden neben Duadern auch Bruchfteine gewonnen; a Echadht- 
ruige durchſchnittlich 3 Thlr. Außerdem find Sandſteinbrüche auf den Ge— 
markungen von 

2) St. Johann und Saarbrüden. Das Material iſt groblömig, bon geringem 
Widerſtandsbermogen, ſehr hygroskopiſch, daher die feuchten Mauern. & 
Schachtrüthe 23 Thlr.; 


*) Zu feineren Stukaturarbeiten und zum Iepten Ueberzug bei Putzarbeilen wird metzer 
Spp3 genommmen (fiehe beim Kreife Saarbrüden). 

9) Aus dem Bruche ad 2 follen die Steine der alten Berbindungsbräde zwiſchen St. Jo⸗ 
dann und Saarbrücken herrühren; ferner lieferte er das Steinmaterial am Hauptzollamt zu Saar- 
brüden, erbaut 1855, des Juſſizarreſthauſes daſelbſt (1845) und bes Gtationsgebäubes zu Et. 
Yshann (1843). Wus demfelben und den Brüden ad 3, 6, 7 und 8 find die Steine zur Eifen- 
bahnbrüde über die Baar bei St. Johann eninpmmen. — 
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3) Rarlebrann,”*) desgl. giobkbrnig, mit eingefprengtem Quarz (fonglomeretähntid), 
jedoch von fefter Textur und als gewöhnlicher Mauerftein (wohl auch zu orbinaiten 
Steinhanerarbeiten, als Treppnftufen 2c.) verwendbar. à Kubikfuß 4 Egr., 
a Schachtruthe 21 Thlr. 

4) Ottenhauſen, Kohlenfandftein, ziemlich feſt, doch mit Pflangenüberreften gemengt; 
er muß gefprengt werden, ift daher wenig lagerhaft und nur zu gewöhnlichem 

. Mauerwerk tauglich. 

5) Kallbruchſteine werben auf den Bännen bon Auersmadher, Biſchmisheim, Blitters- 
dorf, Bubingen, Fechingen und GAdingen gewonnen, bezüglich beren das beim 
Rreife Saarlouis ad I b 2 Gefagte gilt. 

c) Dachſchieſer 
Nichts zu bemerken **) 
- A) Geſchiebe 
Quarz und Graumade finden ſich bei Burbach, Heusweiler, Louiſenthal, Malſtatt 
„und im Saarbett, a Schachtruthe 24—34 Thlr. 


I Künflide Steine 


r a) Maurrfeine. . 
Badfteine werben gefertigt bei: t x 
1) Biſchmisheim, 2) Guichenbach, 3) St. Johann, 4) Klarenthal, 5) Louifenthal, 
6) Raftpfupl,. 7) Schafbride, 8) Wehrden. 
Das bei den Ziegeleien im Kreife Saarlouis Bejagte gilt auch Hier; 
- 9) In der Nähe des ad 1 genannten Biſchmisheim, auf der „Kunftziegelei“ wer: 
den außerdem befondere Formate Yorın- und Hohfziegel gefertigt. 
pro 1000 Stüd hohle Badfteine 12 Zoll lang, 6 Zoll breit; 3 Zoll did 16 Thle., 
nen dl. 2,5, 5 rd 
— „Badſteine 04, na Bu. 
h desgl. 81.. do a No. 5 
” Badfteinflieffen, 11 Zoll im Quadrat, &,<tüd 2! Egr.; desgleichen Aedige 
und 6edige, 6 Zoll im Quadrat, à 100 Stüd 6 Zhle.; 
10) Jagersfreude, feuerfefte Badſteine ***) bon guter Beichaffenpeit, auf Beſtellung 
nad) verſchiedenen Formen, & Ctr. 20—24 Sgr. 


b) Dachſteine. 

1) In den borermäßnten Ziegeleien werden auch Bieberſchwänze, 12 Zoll lang, 
6 Zoll breit & 1000 5 Thlr., und Hohlziegel a Stüd 24 Sgr. gefertigt. 

2) Biſchmisheim. Außerdem werden hier, auf der sub a gedachten Kunftziegelei, 
fogen. franzöſiſche Patentziegel- (mie bei Forbach in Frankreich) fahrigirt. Format 

“415 Zoll lang, 9 Zoll breit. Die reine Dedung mit denfelben beträgt 8 Zoll 
& 13 300, und die Lichtweite der Lattung 13 Fol. Auf die Quadratruthe 
werden 200 Etüd und 12 Stück 12fußige Latten gerechnet. Die Borzüge 
diefer Ziegel find hereitS beim Sreife Merzig (II b) zur Sprache gebracht; fie 
werden in der jaarbrüder Gegend vorzugsweiſe verwendet und namentlich auch 





*) Der Bruch liegt am fogen. Steinberge im Forſte St. Nitolas. 
*#) Bezugsorte, fiehe beim Kreiſe Saarlouis. 
***) Das Material wird zum Theil dom Banne Ottweiler bezogen. 
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aus Fordach bezogen. & 2000 Etid loco er 22 a a * 

brüder Bahnhof 264 Thlr. 

c) Röhren, Ornamentftäde ic. 

Die in der Thonrögrenfabrif zu St. Johann gefertigten Röhren find don guter 
Beſchaffenheit und eignen fi) wegen ihrer Stärke aud) beſonders zu Waflerleitungen. 
% laufender Fuß bei einer Lichtweite von 15 Zoll 13 Sgr., bei einer Lichtweite von 
2 Zoll 2 Sgr. und bei einer Lichtweite von 3 Zell 3 Sgr. 


II. Mörtelmaterialien 


a) Kalt, 

Wegen bes aus ben borflehend sub I b 5 angeführten Fundorten: Auersmacher, 
Biſchmisheim, Blittersdorf und Bübingen erfolgenden fogenannten weißen Kalkes fiche 
das beim Kreiſe Saarlouis (III a) Gefagte. 

Der meiftens auf den Gemarkungen von Biſchmisheim, Büdingen, Fechingen und 
Gidingen gewonnene fogen. ſchwarze Kalk ift mager und eignet fi wegen feiner 
hydrauliſchen Eigenſchaft befonders zu Wafferbauten. Das Ablöjchen dieſes Kalkes 
geſchieht nicht, wie beim weißen, ın Gruben oder Pfannen, fondern in aufgefdhichteten 
Haufen. Jede E Hit wird mit Wafler ongenäßt und alsdann der Haufen mit 
Sand abgededi. Der Kall zerfällt in ſich. Er muß glei nad; dem Abloͤſchen ver- 
wendet werben. Das gewöhnliche, Miſchungsverhalmiß vom ſchwarzen Kalt zum Sand 
iſt zwiſchen 4 und 3. Bei bedeutenderen Bauten nimmt man jedoch ſtatt dieſes letzt⸗ 
gedachten gerne die weit vorzüiglicheren hydrauliſchen Kalke von Dippenmeller, Dir- 
mingen oder Ormesheimꝰ) (in der bayeriſchen Pfalz). 

b) @yps 
wird auf den Bännen bon Bliitersdorf und Fechingen gewonnen. Das Nähere fiehe 
beim Kreiſe Saarlouis II b. 

Der franzöfifche Gyps (aus Meb), der zu den einfchlägigen feineren Arbeiten 
vorzugsweiſe verwendet wird, ift von feiner weißer Farbe, auch fonft beffer als ber 
obige. Ein Heftoliter = 1,910 ass pr. Scheffel grauer Gyps loſtet in Metz 16 Sgr.; 
1 deägl. weißer, 24 Sgr. Der Transport von Meg bis Saarbrüden inkl. Ausfuhr⸗ 
zoll beträgt & Scheffel 64—7 Sgr. 

c) Eement. 

Man Hat verſucht, die zu Dudweiler liegenden Schladen aus den früheren 
Alaunwerlen zur Yabrilation von Gement zu verwenden, jedoch bis jetzt kein befrie- 
digendes Refultat erzielt, indem die in den Söäladen enthaltene kieſelſauere Thonerde 
keine freie Siefelfäure enthält. 

Seitdem die Rohmaterialien für die Gementfabrifation per Kanal bilfig bezogen 
werden Lönnen, fertigt die Gementfäbrit von Böding & Dietzſch zu Malftatt einen 
ſehr guten Gement. 1 Tonne Gement wiegt 4 Ctr. und Yoflet loco Malftatt 4 Thlr. 


; d) Wergel. 
Ricts zu bemerken. 
a: e) Kies 
findet fih auf den Gemarkungen von Burbach, Heusweiler, Louiſenthal und Daffatt 


*) Srmesheim, fh. Kalt, à Tonne frei bis Saarbruden I Thix. 10 Egr.-  - 
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durchgehends von geringer Feſtigkeit. Der befiere wird im Saarbette gewonnen (fiehe 
Id). & Schachtruthe 24-3 Thlr. 

f) San 
"wird gegraben bei St. Krnuol, Biſchmisheim, Burbach, Fechingen, Gübingen, Heus- 
weiler, St. Johann, Louiſenthal, Malftatt, Saarbrücken u. a. O. ſowie, und zwar 
in vorzuglicherer Qualität, ) aus der Saar entnommen. & Schachtruthe 2—21 Thlr. 


" 8) andere Zaſchlage. 

Die feinen Abfälle bei den Koalsbfen auf der Hirſchbach, zu Dudweiler, Alten- 
wald, und auf der burbadder Eifenhüite, in dortiger Gegend „Löfch“ genannt, eignen 
fih wegen ihres ſcharfen Korns ſehr gut als Zuſchlag zur Bereitung von Kalleſtrich, 
Mauerverpuß, Mörtel x. und finden vielfache Verwendung. 

Die Schladen der Eifenhütten zu Burbach und Geißlautern werden als — 
und Waſſerbaumaterialien verwendet. 


12. Kreis Ottweiler. 
L Naturliche Steine 


a) Quader. 

1) Bubach, 2) Gppelborn, 3) Humes, 4) Illingen, .5) Ottweiler, 6) Schiff- 
weiler, 7) Sopweiler, 8) Stennweiler, 9) Thalexweiler, 10) Theley, 11) Tholeg, 
12) Udtelfangen, 13) Wuſtweiler. 

Auf den Bärmen diefer Gemeinden bricht man Kohleufandftein von grauer Farbe, 
die bald in ftärkeren, bald in imiutteren Tönen ins Rothe fpielt, feinlärnig, nichi 
durchgehends weiterfel. Das Material ift im Allgemeinen von guter Qualität, was 
bei dem ad 2 weniger zutrifft, wogegen jenes ad 5 theilweife fehr feinkörnig und zu 
baulichen Sweden vorzugsweiſe geeignet ift (auf dem Bruce) 4—5 Ser. à Kubiffuß, 
bei den. Bu Brüchen —4 Sgr. 

b) Bruchſteine. 

HIn den obigen Bruchen werden neben Werkftüden auch Bruchſteine gewonnen. 
Auf dem Bruche & Schachtruthe 3-34 Thle. 

2). Bei Tholey am Schaumberg. 

3) Zu Höäften und 4) Dorsdorf iſt Diorit vorfindlich, minder feft als der in den 
‚Kreifen Trier (Stadt) und St. Wendel vorlommende, nicht wetterbeftändig; 
er dient als Straßenmaterial. à Schachtruthe 13 Thlr. (im Brude und 
ungeſchlagen). 

c) Dachſchieſer. 

Nichts zu bemerken. 

d) Geſchiebe. 

1) Bei Landsweiler und am Herxenhügel zwiſchen Hirzweiler und Welſchbach, 
Quarzkies, und 

2) bei Dirmingen, Habach, Humes und im illinger Gemeindewald Horuſteinlies. Der 

dirminger iſt der beſte. Dieſer Kies liegt in Sand gebettet, wird gereinigt und 
liefert als Kleinſchlag ein ſehr dauerhaftes Straßen · Deckmaterial 


*) Wegen ber Beſchaffenheit des Saarſauds fee beim reis Saarlouis UF. 
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I. RKünflige Steine. 


* a) Manerſtene. — 

Ziegeleien find vorhanden bei Asbach, Bubach, Hangard, Merchweiler, Neun⸗ 
firden, Ottweiler, Stennweiler, Theley, Uchtelfangen, Wellesweiler und Wiebelskirchen, 
auf welchen Backſteine aus Lehm gebrannt werden. Die Güte des Fabrikats hängt 
von der Sorgfalt ab, die man auf Reinigen, Formen und Brennen des Rohfloffs 
verlegt. à 1000 55—65 Thlx. Diefe Preife gelten für Ziegel Heinen Formats, 
die 8 Zoll lang, 4 Zoll breit und 44 Zoll did‘ geformt, nach dem Brennen nod) 
weſentlich Heiner find. 

Der Befiger*) der beim Kreife Saarbrüden ad II a 10 ermähnten Fabrik fir 
feuerfefte Steine hat (erſt kürzlich) ein ähnliches Etabliſſement zu Ottweiler errichlet. 


b) Dadhſteine. 
Auf obigen Ziegeleien werden auch brauchbare Dachſteine unter den beregten 
Modalitäten und zu den nämlichen Preiſen, wie ſolche fir die. Badſteine gelten, 
angefertigt. 


c) Röhren, Ormnamentftüde x. 
Nichts zu bemerken. K: 


IL Mörtelmaterialien. 


a) Kalt, 

Die Kattöfen zu Dirmingen, Hirzweiler, Humes und Ottweiler Kern ſchwarzen 
Kalt, **) welcher bei richtiger Auswahl des Rohmaterials und gleicher Behandlung zu 
allen Bauten brauchbar iſt. Der dirminger Kalk iſt beſonders geſucht. à Tonne 
205 Ser. 


Nichts zu bemerken 
e) Kies. 


4) Der oben (I d 1) erwähnte Quarzlies vom Hexenhügel und bei Landsweiler 
wird durchgeworfen und liefert, von erdigen und fandigen Beimengungen frei 
geworden, ein fehr gutes Dedmaterial auf Verlangen, die nur von leihterem 
Fuhrwerk benupt werben. : 

2) Die ebendafelbft ad 2 erwähnten Hornfteinkiefe bieten, wie oben angedeutet, ein 
fehr geeignetes Straßenmaterial. } 

3) Auf der Gemarkung von Spiefen findet fih ein Kongfomeratfies, ſowie ein 
diefem ähnlicher auf den Bännen vor Dirmingen und Humes, melde mit gutem 
Erfolge auf Strafen verwendet werden. 

‚Dem 
ind fich bei 1) Reumünfter, 2) Neunlirchen, 3) Ottweiler, 4) Thalerweiler, 5) Theley 
u. a. O., namentlich im Bette der Thel und Prims. Lebterer und der ad 1 find 
am beliebteften namentlich zur Berappung. à Schachtruthe 2-3 The. 


b) ps, ©) Cement und d) Mergel. 


) Herr Schentelberger. 
) Gewöhnliches Miſchungsverhultuiß 1 Tonne Kalt und 1 Kumm Saud. 
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8) andere Zuſchlage. 
1) Loſch *) wird in großen Quantitäten von Neunkirchen abgeholt und ſowie 
2) mitunter Ziegelmehl**) als Mörtelzufchlag verivenbet. 


13. Kreis St. Wendel. 
L Natürlide Steine. 


a) Quader. 


> 2) Asfafen, 2) Alsweiler, 3) Furſchweiler, 4) Langweiler, 5) Marpingen, 

6) Miederalben, 7) Niedereiſenbach, 8) Niederlingweiler, 9) Oberlinzweiler, 10) 
Offenbach, 11) Pinsweiler, 12) Thallichtenberg, 13) Urweiler, 14) St. Wendel, 15) 
Wiesweiler. 

ad 1, 8, 9, 13, 15 befteht das Geſtein aus Buntfandflein, ad 2,3,4,5, 6, 
7, 40, 11 und 12 dagegen aus Kohlenfandftein, grau ins Nöthlihe variirend, in 
denfelben Brüchen von verſchiedener Güte. Die feinkörnigen Schichten liefern, befonders 
in der Tiefe vortreffliches Material; die fonglomeratartigen dagegen find ſchwer zu 
bearbeiten und nicht wetterfeft. & Kubikfuß d—44 Ser. 

ad 2 und 5, Koblenfandftein, filbergrau, ſehr feinkörnig, eignet fi zu den 
feinften Bildhauerarbeiten. à Kubikfuß 43 - 5 Sr. 
3 Mar und 11, Kohlenfandftein, konglomeratartig, nicht wetterfeſt. à Kubikfuß 
— gt. 

ad 4. ft im Weſentlichen nur als Zrümmergeftein zu bezeichnen. "Dagegen 
findet ſich dei Sulzbach vorzüglicher Kohlenfandftein, blauweißlich und mächtig unter 
Dioritlager. & Kubikfuß 34—4 Sgr. 

ad 6, 7, 10 und 15, Kohlenſandſtein, nicht wetterfeft, à Kubikfuß 4—44 Sur. 

ad 8 und 9, Buntfandftein, zwiſchen aſchgrau, gelb und roth fpielend, ziemlich 
feintörnig, & Kubitfuß 4—5 Ser. 

ad 13 wie ad d, dod) feinkörniger. 


b) Bruchſteine. 


1) An den vorbenannten Orten werden neben Quadern auch Brut gewonnen. 
a Schachtruthe 21 -8 Thlr. 

2) Boſenberg, bei St. Wendel, 

3) Spiemont, Diorit, maſſiv abgelagert, ſehr Hart und feſt, gutes Chauffeematerial, 
& Schachttuthe 1 Thle. 20 Ser. 

Der bofenberger Diorit liefert vorzügliche, feſte Pflafterfteine, ***) die ſich im 

Bruce regelmäßig ftoßen (fpalten) laffen. 

4) Der Steinberg bei Oberlinxweiler hat ſehr weichen Melafir. 

5) Vorzüglicher Diorit zu Pflafterfteirien und Ehaufjeematerial findet fi) bei Grum⸗ 
bad, Baumholder und Niedereiſenbach. 

6) Das Naheufer bei Nahbollenbad) und Weierbach. Graumadenftüde (als Gerölle im 
Flußbette vorhanden) buch eine quarzhaltige Thonſchiefermaſſe verbunden, bilden 


*) Siche Kreis Saarbrüden 11 g. 
**) Bergleiche anch Landkreis Trier 11 c. 


***) Diefelben werden in nicht geringen Ouantitäten und zu anſehnlichen Preifen nach 
Paris geliefert, 


+ 1b 
* ſehr feſtes, meiſt ſehr ſteil anſtehendes Mandelſteingebirg. & Schachtruthe 
1 Ze, 


5) Brommersberg, bei Baltersweiler, Diorit, nicht fo feft wie der vorerwähnte ad ü 
2—4. Derjelbe verwittert an der Luft. à Schachtruthe 1 Thlr. 20 Sgr. 


€) Geſchiebe. 
Grauwackengerölle im Nahebett, . welches geſammelt und zu Straßenmaterigl 
verwendet wird. 


IL Künſtliche Steine 


a) Wauerfteine. 
Badfleine zu Langweiler, Reitſcheid, auf der rheinftrager Ziegelei, zu St. Wendel 
und auf der wurzelbacher Ziegelei bezüglich deren das beim Kreiſe Ottweiler (TI a) 
bon den ordinairen Badfleinen Gefagte gilt. Ebenſo 


de rn ih b) Dachſteine 
ke » 


IL WRörtelmaterielien. 


a) Kalt 
wird gebrannt zu 1) Alsweiler, 2) Niederlinmeiler, 3) Offenbach, 4) Urerxweiler, 
5) Werſchweiler. - 
Der Kalt ad 3 ift fogen. weißer, fett und zu Wafferbauten *) nicht taugfih; der- 
Übrige (ſchwarzer) zu allen Bauten verwendbar, mit Ausnahme des ad-1, welcher 
fich nicht vein auflöſt. Im Webrigen gilt dasſelbe, wie beim Kreiſe Ottweiler (III a). 
h b) Kies. 
Siehe vorſtehend ad Id. & 
c) Sand 
wird gavonnen bei 1) Baltersiweiler (auf dem grauen Dom), 2) Baumholder, 3) Seife, 
Zurſchweiler, 5) Oberfinzweiler, 6) Thallichtenberg, 7) Winierbach u. a. O., 
namentlih am Glan und an der Rahe und deren Betten. Letzterer, ſowie jener ad- 
1 und 5 wird dem übrigen vorgezogen und namentlich zur Berappung veriverbet. 


& Schachtruthe 1-2 Thlr. k 
d) andere Zufchläge. 


Siehe beim Kreis Ottweiler III g 2. 

Anfangs des Jahres 1868 haben mehrere Sadhverftändige zu St. Wendel Ber- 
ſuche über. die Tragfähigkeit der gangbarſten dortigen Sandfteine gemadt, melde 
folgende Reſultate gegeben haben: ; 

sroblömig, St. Wendel, (Bofenberg) pro Quadratzoll mit Riſſen bei 1650 Pf. 
zerſtört mit 1900 Pfo.; 

feinkärnig, desgl. ohne Riffe, zerilört mit 2235 Pfd.; 

feintörnig, Alsfaſſen, pro Quadratzoll mit Riffen bei 1800 Pfo. zerflört mit 2675 Pf. ; 
desgl. wit Riflen bei 1782 Pfd. yerftört mit 1911 Pfo.; 

feintörnig, Oitweiler, pr. Quadratzoll mit Riffen bei 1688 Pfd. zerflört mit 3222 Pfd.; 

groblörmig desgl. bei 1222 Pfd. zerſtört mit 2089 Pfo.**) 


WR Zu Wofferbauten wird gewoöhnlich gelber Kalt. von Medard (Kreis Meifenheim) 
derwendet. 
”) De Zit. I iR vom Berfaffer bearbeitet nach gutachtlichen Berichten der Lokal-Baubeamten 
aus den Jahren 1856 und 1868. Suͤmmiliche ea ſind im legtgedachten Jahre von , 
denſelben Beamten revidirt worden. 
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wei Gutachten über die trierifchen Zand- und Kalkfeine. 


1. Zwirues’jaes Gutachten. 


Dem verftorbenen Geheimen Regierungs- und Baurath Zwirner zu Köln, dem die 
trierfchen Vauſtoffe metft ſchon aus eigener Bauprazis Befannt waren, wurden trier'ſche 
Sandfleinmufter überfendet, worauf er fi) ohne Rüdficht auf die geognoſtijchen Ver⸗ 
hältniffe der einzelnen Gebirge über 9 Eorten im folgender Weife äußerte: 

Hinfigtli der Struktur im Kleinen und zwar ber Gemengtheile und der 
Art ihrer Zufammenjepung if diefer bunte Sandftein im Allgemeinen mehr klein⸗ 
und feintömig. Die Sörner beftehen aus gemeinem, fplittrigem Quarz von runder 
und ediger Form mit mehr oder minder zahlreich eingefprengten ſchwarzen Puntten 

» und filberweißen Öfimmerplätthen; der ſcharfe, ziemlich reine Bruch zeigt ein mittele 
mäßig feftes, geichichtetes Törniges Gefüge, daB Bindemittel findet fi vorwaltend 
thonig und kieſelig aber auch kallig wit einer ganz ſchwachen Beimiſchung von Eifen- 
oxyd. Die Farbe ift entweder gelb oder roth und fieht gleichmäßig, ohne buntfledig 
zu fein im erfteren Falle aus dem Weißgelben in's Graugelbe, im zweiten Falle aus 
dem Blaßroth in ein tieferes Roth über, zumeilen Bier mit heilen Adern 
Nieren und Nefter kommen in den Mufterftüden nirgends vor; das ſpezifiſche Gericht 
betzägt, 2,,. bis 2,,. und. nimmt dasſelbe im naſſen Zuflande der Steine eiwa um 
38 bis zu 

In der Benrbeitung zeigen 1") biefe nicht ſehr harten Steine mehr oder minder 
fet, fie folgen dem Meißel leicht und laſſen ſich zu glatten Ouadern, fowie zu Ge 
fimfen und Skulpturen faft ſämmtlich rein und glatt beaxbeiten und gewähren ein 
gutes Anfehen. 

Die mechauiſche, namentlich die rüdmirkende Feßigbeit ift bei richtiger Lage der 
Steine, vermöge ihres dichten feinkärnigen Gefüges, ziemlich bedentend, wie dieſes 
ueben ihrer guten Dauerhaftigleit, am den alten Baudenlmalen zu eier und an den 
Waſerbauwerlen wahrgenommen werben lann; die bon den Römern erbaute Porta 
nigra, der Dom mit der daneben ſtehenden Liebfrauenkicche aus dem 18. Jahriundert, 
fowie andere, jpäter erbaute gothiſche Kirchen ſprechen dafür. 


Von den gelben Steinen if 


9 bie Varietät von Udelfangen vor Allem diejenige, melde nicht nur bie 
färkfte mechaniſche Feſtigkeit, ſondern auch bei dem kalkigen Bindemittel den größten 
Grad von Unvermitterbarkeit in ſich ſchließt. Diefer bei dem Dorfe Ndelfüngen vor⸗ 
kommende Sandflein- von angenehmer, gleihmäßiger grangelblicher Farbe mit Heinen 
glänzenden Glimmerplätthen befprentelt, findet fich in veichhaftigen Felslagern vor 
und fann bei einer Bagerbide von 14—3 Fuß und- mehr, in beliebigen Wreiten- und 
Langenabmeſſungen gebrodjen werden; er fpaltet ziemlich eben im einem fer zähen, 
feinförmigen, etwas blätterigen Gefüge und bildet dichte fefle Quadern, wie fie ſich an der 
dort dor etwa 50 Jahren erbauten Bräde über die Mofel vorfinden. Zu dem hieſigen 
Dombau find davon in den Jahren 1843 bis 1848 ziemlich, bedeutende Maffen ver⸗ 
wendet worben, welche ſich durch Feinheit der Etrultur auszeichnen und die Aus— 
arbeitung der feinſten Gliederungen und Ornamente nachweiſen. Bas ſpezifiſche Ge- 
wicht iſt unter den 9 Muftern das Heinfte = 2,12. Bei den in Berlin im Zahre 


8 17 4- 


1863 damtt omigefieltten Serbrldunganerfuchen hat man feine rudwirkende eftigfett 
u etwa 5000 Pfund auf einen Quadratzoll Grundfläche ermittelt, während ber bort 
als fehe feft bekannte rothenburget Sandſtein kaum Halb fo viel außhielt. 

2) Der Sandſtein von Metzdorf fommt dem ubelfanger im Anfehen und ber 
Güte am nächften; er ift jedoch etwas ſchwerer umd feine gelbliche Farbe ſpielt ein 
wenig mehr ins Graue. Er bricht in Tagen bis zu 2 Fuß Dide, meift aber nur 
bünmer und eigwet ſich deshalb weniger zu dicken Quadern als zu Gefimfen, Fenſter⸗ 
und Thürgewänden; da er fi} gut fpalten läßt, fo wird er aud zu Flurplatten 
berivendet. Ber kalligem Bindemittel und dichter feinkörniger Zertur erſcheint er 
ebenfalls weiterfeft; wegen ber hoben Lage der Steinbrüche if bie Gewinnung 
beſchwerlich 

3) Der Sandftein von Wellen aus ber Gegend von Grevenmachern kann mit 
dem eben beſchriebenen metzdorfer Sandflein ſehr leicht verwechſelt werben, inbem 
Struktur, Beſtandtheile, Farbe und Gewicht beider Steinarten identiſch find, jeboch 
findet ſich im wellener Stein etwas mehr Glimmer und das Bindemittel kalkhaltiger, 
weshalb eine gute Dauer zu erwarten if. Sein mafienheftes Borlommen geftattet 
die Ausbeute großer Blode, woraus fi) auch ſehr große Platten leicht fpalten und 
uberhaupt alle Haufteinarbeiten und Skulpturen gut herftellen lafſen. 

4) Der Sandfler von Wafferlieſch von hellgelblicherer Farbe als bie vorgenann⸗ 
ien, bricht ebenfalls in anſehnlichen Böden und kann zu allen folchen Bauarbeiten 
berwendet werben, wobei es nicht auf große Tragfähigkeit oder Abnutzumg ankommt, 
indem er nidyt hart und leicht verſchleißbar iſt; auch zeigt er ein vorwaltend thoniges 

. Bindemittel ohne Kalt und obwohl er an ältern Vauwerken fi gut erhalten vor⸗ 
finden joll, fo. möchte ee doch mehr für innere Gebäudetheile, namentlich für Slulp⸗ 
innen zu empfehlen jein. 

5) Der Sandflein von Tawern ift von feintsmigem Gefüge, mit thonhaltigem 
taffigen Bindemittel und läßt ſich leicht bearbeiten. Er iſt im Jahre 1844 verſuchs- 
weife bei dem. hieſigen Bomben verivendet worden, feine tiefgelbe Farbe ging aber 
fehr baid au den auhern Flachen in ein ſchmutziges, flediges Braun über; ber 
Stein möchte daher nur zu ordinairen Bauwerlen als tauglich zu erachten fein. 

6) Der Sandſtein von Lorich bildet ſeiner Farbe nach den Uebergang aus 
der gelben zur roihen Barielät; er if gran und mit rothen Streifen durchzogen, 
wird ans großen Felſen gehauen und kann in beliebigen Dimenflonen gewonnen 
werben. Obgleich etwas grobkörnig, läßt er ſich dennoch beſonders im friſchen Zu⸗ 
Bande ziemlich leicht beutbeiten. Im Bindemittel wird ber Kalk vermißt. Er zeigt 
die Gigenſchaften eines guten Träftigen Banfleins. 

Die rothen Sanpfkeine 
aus der Umgegend von Trier entbehren in der 3 vorgelegten Muſtern ſammtlich des 
laltigon Bindemittels, enthalten aber ihrer Strullur nad) bie Eingangs geſchilderten 
Eigenſchaften bes bunten Sandſteins und find ſpezifiſch ſchwerer als vie gelben Steine. 

7) Der blaßrothe Sandftein von Zemmer bietet in feinem Gefüge ein ziemfich 
rauhes, Feharfes Korn verſchiedenfarbigen Quarzes mit vereinzelt eingeſprengten 
ſchwarzen Sieden nebſt zahlreichen Blümmerplättäen dar. Er nähert fi in feiner 
Tertur dem lorichet Sandftein, ift aber etwas härter als biefer und füßt fi aus den 
machtigen Zelſen in allen beliebigen Dimenfionen gewinnen; er ift ziemlich feſt und 
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bietet - auch gegen - Verwilterung einen guten Widerſtand * werhalb ex vielieltige 
Verwendung findet. 

8) Der Sandftein von Beſſelich aus dem minniger Ban ift von eiwas rocherer 

Farbe als der letztgenannte zeinmerer Stein, aber bon ziemlich gleicher Härte und 
. Dauer. Er kann in allen befiebigen Abmeſſungen aus den Zeljen gehauen werben, 
und findet in Trier die häufigfte Verwendung. 

9) Der Sandftein von Aach, von ziemlich dunfelroiher Farbe it ſehr dicht und 
feintömig; ex zeigt eine ungemeine Widerſtandsfähigleit und läßt fih in feinem Lager 
zu großen ebenen, faft glatten Platten fpalten, bis zu einer Größe von 150 Ouadrat- 
fuß; ex wird wegen feiner bejondern Feſtigleit vielfach zu Treppenftufen, Thürfchmellen 
und Flurplatten verwendet; er ſchleißt wenig aus, läßt fih auch zu Geſimswerk fein 
und glatt bearbeiten, gewährt eine große Dauer und nimmt von allen borgemannten 
Sandfteinen das menigfte Waſſer auf. 

Es bleibt jedoch zu bemerken, daß bei Aach auch andre Haufleine don minder 
guter Beichaffenheit vorkommen, welche dem Muſterſteine nicht entipvechen. Letzteres 
dürfte zwar auch mit den übrigen hier beſprochenen Gebirgsarten der Fall fein, aber 
im Allgemeinen gewähren fie die Ucherzeugung don dem Bor- 
bandenfein fehr vieler guter, brauchbarer Baufteine, welde ſowohl bei 
öffentlichen, als bei Privatbauten mit Nugen verwendet werden tönnen. 

Zum Schluſſe fei noch des trier'ſchen kohlen ſauren Kalkes gedacht. 
Derfelbe ift wegen feiner großen Bindekraft in dem ganzen Rheinlande befannt, er 
enthält vorzügliche hydrauliſche Eigenſchaften und kommt in Verbindung mit Traß 
den beiten Gementen gleih. Zu Waflerbauten ift er ganz vortrefflich, aber aud zu 
Sandbauten ift der mit fharfem Sand verjepte Kalk von fehr guter Binbekraft, und 
bietet für den Yagadenpug dauernde Haltbarkeit; das darin vorlommende Eifenoryd 
gibt ihm einen gelblichen Farbenton. 

Köln, den 29. Auguft 1856. 

Der Dombaumeiſter 
Königl. Geheime Regierung: ımd Baurath 
(89.) Zwirner. 


,V. Getadten des Ober-Bergemics zu Bonn. 


Diefes Gutachten ftügt fi auf einen Nöggerath'ſchen Befundberit und außer- 
dem auf 2 Sammlungen von Steinmuftern, von denen eine fi) jegt im Univerfitäis- 
mufeum in Poppelsdorf, die andere (eine ſehr ausgedehnte Stein-Mufterfammlung 
aus dem ganzen Regierungsbezirke) in der Poria nigra befinde. Wäre letztere 
Sammlung in ihrem jegigen Umfange jener gutachtlichen Aeußerung zu Grunde 
gelegt worden, fo wäre (Heißt es in einem Berichte des Handelslammer⸗Sekretairs 
Beſſelich zu Zrier) die Bedeutung der trier'ſchen Steininduftrie ohne Zweifel in 
noch günftigerem Lichte erfchienen. Cine Stelle dieſes Gutachtens ift jo mangelhaft, 
Daß Dies füglich nicht übergangen werden kann. Es iſt das ad 6 Geſagte. Diefer 
Paſſus Hebt als einen ausgezeichneten Schiefer (neben dem thommer Schiefer) das 
Prodult des Schieferbrudes zu Saarburg (nur mittelmäßig in der Qualität) hervor, 
während die vorzüglichen Schiefer aus den zahlreihen Brüchen an der Mofel, aus 
dem Rurer-, Fellerbach und Drohngebiete nicht einmal erwähnt find, . 
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Das Guladſen ſelbſt lautet wortlich: 

Im Regierungsbezirk Trier und insbeſondere in der näßern umgegend der 
Stadt Trier findet ſich eine große Anzahl von vortrefflichen mineraliſchen Bau—⸗ 
materialien, welche theils als gewöhnliche Urſtoffe zur Architektonik, theils aber auch 
jur Zierde und Ausſchmückung von koſtbaren Bauten geeignet find. Zugleich können 
mehrere der dort vorkommenden Gefteine zu techniſchen und aderbaulichen Ziveden 
vorteilhaft benußt werden. In diejer Gegend treten, günflig bereinigt, ſolche Verhält- 
niſſe hexbor, daß mehrere Gebirgsfornationen in Folge der tief eingefcänittenen Fluß» 
thäler an der Oberfläche entblößt erſcheinen, welche diefe Materialien in einer vorzüg- 
lichen Güte und zugleich in unerſchöpflicher Nachhaltigkeit zu liefern im Stande find, 
daß die Thäler die Gewinnung erleichtern uud die Mofel den Transport nad dem 
Rheine wohlfeil vermikteft. Mehrere dieſer Urftoffe wurden bereits feit Jahrhunderten 
zum Theil in weite Entfernung verführt und benußt. Andere derjelben find bisher 
entweder noch gar nicht, oder nur verſuchsweiſe gewonnen worden. Die Gewinnung 
jener Produkte Hat aber nur vereinzelt durch den Betrieb verhältnißmäßig weniger 
Berfonen fattgefunden und es ift feinem Zweifel unterworfen, daß eine großartige 
und mehr kunſtgerecht geregelte Betriebsführung, fowie die Verbeſſerung der Abfuhr⸗ 
wege, die Regelung der Verſchiffung und die Anlage von großen Magazinen für dieſe 
Grzeugniffe an der Mofel, an der Saar und am Rhein, auf» und abwärts biejer 
Blüffe, möglich machen würden, einem für jenen Zweck ſich bildenden, mit den nöthigen 
Geldmitteln ausgeftatteten geſellſchaftlichen Verbande eine angemefjene Ausbeute oder 
Dividende auf lange Zeiten zu ſichern. Es ift vorausfichtli, daß bei der Vortreff⸗ 
lichleit dieſer Materialien ein viel weiter greifender Debitskreis durch die vermehrte 
und verbeſſerte Induſtrie und die nöthige merkantiliſche Regſamkeit geſchaffen werden 
lann, als es unter den bisherigen Verhältniſſen irgend möglich war. 

Die Produkte, welche dabei vorzüglich ind Auge zu faſſen wären, find folgende: 

1) Die lichtgelblichen feinen Sandfteine, welche hier in großer Verbreitung die 
oberen Glieder ‚der Formation des bunten Sandſteins bilden. Sie zeichnen ſich an 
mehreren Punkten nicht blos durch einen dein Auge fehr angenehinen Farbenton, 
ſondern auch durd ihr beſonders feintörniges, aber zugleich ſehr feſtes Gefüge und 
duch eine Durchgreifende. Homogenität der Maffe aus. Fremdartige Einmengungen 
oder Einjchlüffe, fogenannte Steingallen, find in den beffern Qualitäten gar nicht 
vorhanden. Diefe Sandfteine liefern ebenſo die vortrefflichſten Hau= und Baufleine 
als das Material für die feinften Stulpturarbeiten. Sie widerfiehen den Einwirkungen 
der Atmofphärilien jehr gut, wie ſich dieſes aus ihrer vielfachen Anwendung an 
ältern Bauten und Bildwerken in der Stadt Trier und ihrer Umgebung erweift. 

Ihr ſehr feſtes Gefüge läßt erwarten, daß fie einen bedeutenden Drud, ohne zu 
brechen , erleiden können. Ferner kommen diefe Sandfteine auf ihrer Lagerftätte, 
welche meiſt faft unmittelbar unter der Oberfläche zu finden ift, in fehr mächtigen 
Ingerhaften, ganzen Bänken vor, und dadurch wird es möglich, mit Leichtigkeit Steine 
von jeder Dimenfion, welche die architektoniſche Benugung erfordern dürfte, zu liefern. 
Die außgezeichnetften Sandfteine diefer Art finden fi in der Gemeinde Udelfangen 
und im. ihrer Nachbarſchaft. Aber auch die Steine diefer Art, welche bei Waſſerlieſch, 
zu Hohenſonne, Kirſch, Nalingen, Mebdorf, Wellen, Lori, Tawern u. |. w. vor= 
tommen, verdienen eine mehr oder mindere Anerkennung in. jener Beziehung. , 

2) Rothe Sandfleine, aus ben tiefern Gliedern ber Formation des bunten Sand- 
Reins. Sie find in der Gegend von Trier in großer Verbreitung anzutreffen und 
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manche Varietäten Tiefern bortrefflicge Hau- und Baufteme. Zu Skulpturſteinen find 
vielleicht nur einige dieſer Sandſteine geeignet, wie insbeſondere diejenigen von Waffer- 
lieſch, Aach, Zemmer u. f. m. Die bei Aach vorkommenden lidsteothen Varietäten 
brechen m großen Matten und find daher zur Gewinnung von Flurplalten oder 
Fleſen beſonders geeiguet. 

3) Ein ſehr feſter, gräulich weißer Sandſtein Emmi in dem Walde bei Pfalzel 
vor. Er gehört ebenfalls zur bunten Sandſteinformation. Es iR ein ungemein feſtes 
Aggregat von Quarzlömern, ſcheinbar ohne alles Bindemittel und enthält nur etwas 
Glunmer. Das Geftein bricht in fehr maſſenhaften Lagern, und was diefes Geftein 
als Hau⸗ und Bruchſtein zu Teiften vermag, bemeift die römifche Porta nigra zu Trier, 
welche aus ben bolofſalen Quadern dieſes Sandſteins erbaut iſt. 

4) Ein feuerfeſter Sandſtein, welcher ſich zu Hohofen ⸗Geſtellen eignet, kommt bei 
Gehweiler vor. Er iſt ziemlich grobkörnig, xöfhlic, geſtreift, der Hauptfache nach 
aus Kaolinkörnern zuſammengeſetzt und gehört zu denjenigen Sandſteinen, welche 
Arlkos·Sandſteine genannt werden. 

5) Bon jeher haben die rotirenden Schleiffteine aus dem Regierungsbezirk Trier, 
welche zum Schleifen ber Metalle, de Glaſes und anderer Körper verwendet werden, 
eine große Reputation ſelbſt im Auslande, vorzüglich in Belgien genofien. Sie werben . 
in den Dimenfionen von 6 Zoll bis zu 12 Fuß Durchmeſſer gefertigt und find in 
Runſicht ber Weftigleit und Kärte ihres Korns nad) den verfgiedenen Lofefitäten bon 
einander abweichend. So werben 3. B. die Schfeiffleine aus dem Kyllgebiete bei 
Herforft, Hüttingen und Daufenbach vorzügfih zum Rohſchleifen der Metalle, vie 
jenigen von Perl aber zum Feinſchleifen der Metalle angewendet, während die Schleif- 
fleine von Roth vorzüglich ihre Benutzung zum Glasſchleifen finden. Die Sähleiffteine 
von Bollendorf haben vorzüglich ihren Abſatz in Belgien. Es find übrigens noch 
mehrere Yolalitäten belannt, an welchen Sandfteine zum Schleifen geeignet vorlommen, 
und man würde bei gehörigem Rachſuchen die Fundorte und die Qualitäten der 
Eteine, fo wie diefe für ihre verſchiedenen fpeziellen Zwecke geeignet find, noch jet 
vermehren koͤnnen. Ueberhaupt iſt e8 zu erwarten, daß bie trier ſchen Schleiffteine 
einen viel größern Debitskreis gewinnen konnen, als fie gegentoärtig befiken. 

6 Die Thonfiefer von Thomm und Saarburg zeichnen ſich eben fo ſchr 
durch duntelgrauen, faft ſchwarzen Farbenton, als durch Feinheit der Maſſe, Spalt- 
barkeit im binnen und ſehr großen platten Tafeln und durch ihre Schwerderwitter⸗ 
barkeit aus. Sie liefern nicht allein eine ausgezeichnete Sorte von Dachſchiefer, 
fondern ſie Taffen ſich auch in ſchönen, großen geſchliffenen Platten zu Tiſchen und 
andern Möbelftüden in Kaminen geeignet darſtellen. 

7) Die große Berbreitung fehr dichter Kalkſteine der dedoniſchen Formation 
läßt nit nur erwarten, daß man unter biefen Kalkſteinen ausgezeichnete Luxus⸗ 
marmore, zu arditeltortifchen Zweden geeignet, auffinden wird, fondem es find Deren 
auch wirklich, ſchon manche mit fehr — ins Auge fallenden Farbennüancen und 
Zeichnungen gefunden. Dahin gehören z. B. ſchöne, gelblich graue Varietäten, zum 
Theil mit rothen Adern, graue Barietäten mit weißen Flecken und tZeichnungen, unter 
dieſen eine, welche dem fogenannten petit granit der Belgier gleicht. Eine weißlich 
graue und roth gefleckte Varietät mit ausgezeichneten Jeichnumgen von Enkriniten- 
ſtielen, welche ein fehr fremdartiges Anſehen beſitzt. 

Die Fundorte find zahlreich: z. B. Schöneden, Pelm, Gerofftein, Rädesheim, 
Schwirzheim, Rodestyll, Walletsheim u. ſ. to. 
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8) In den Gypsgebilden, welche auf ber Gun des Sunten Sanbfteins und 
des Muſchellalls abgelagert find, finden ſich ausgezeichnete Alabafter, zum Schleifen 
von Tiſchplatten und andern Lugusgegenfländen geeignet. Don Igel die Mofel auf» 
wärts bis an bie franzoſiſche Grenze, von Waſſerbillig aufwärts der Sayer und im 
Kreife Saorburg*) kommen zahlreiche Punkte vor, melde zur Gewinnung des Ala- 
baſters vorzüglich fi eignen, Er findet fi an manchen Orten in fehr großen Platten 
und erſcheint in weißgrauen, zum Theil faft ſchwarzen, rötlich gefledten, mannigfaltig 
geflreiften Varietäten und in zierlichen Abrundungen mit Eternen von grauen Gyps⸗ 
ſpathkryſtallen. Nach den Farben und Zeichnungen Iaffen fi davon 20- 30 fehr ab- 
weicheude Sorten aufftellen. 

9) Dichter, borniger und faferiger Gyps zur Benubung bein Acerbau als 
Dangmitiel und gu den verſchiedenſten technifchen und arniſtiſchen Iweden. Die Gyps⸗ 
Iager am dew Lulalitäten, welche oben beim Alabafter genuumt find, haben eine fehe 
große Machtigleit. Diele fol 5 B. bei Igel einſchließlich der zwiſchen dein Gyps 
begenden”*) mad ihonigen Lager an 300 Fuß betragen. Bie Gewinnung des 
Gypſes iſt üßerofl durch bie tiefen Einfchnäkte der Flußthaler fehr erleichtert und kann 
teils mit offenem Tagebau, theils uuterirdiſch ohne beſondere Waſſerhaltung be⸗ 
trieben werden. 

10) Als Mörteflaft Hat der graue, ſehr reine Muſchelkakk der Gegend von 
Trier, ſowie er befonders im Thale der Moſel von Igel***) ab höher hinauf vor⸗ 
kommt, ſchon langſt einen beſondern Ruf im Rheingebiete haben. Vielleicht iſt es 
ber fehlenden ausreichenden Induſtrie zuzuſchreiben, daß andere Morielkalle von ge⸗ 
tingerer Bindekraft in dieſen Gegenden zu einer ſehr vorwaltenden Benutzung ne- 
lommen find. Durch die Unlage won Kallöfen au geeigneten Punlten an der Mofel, 
Saar und beſonders am Rheine auf» und abwärts in weiter Ausdehnung würde un⸗ 
bepoeifelt dem trierfäjen Kalle ein gtößener Debitskreis verſchaffi werden können. 
Exine Gewinnung im Moſelthale, defien Bergwände er zum Theil bildet, ift meiſt 
noch mehr don der Natur erleichtert, als bie des Oypſes. Bei den vielen Abänder» 
ungen des Staftfieins, ſowohl ber Mufcheltalte als der deboniſchen Formation, weiche 
MG im Regierumgsbszizt Trier finden, ift es vorausfichtlich, daß man nach angeftellten, 
geeigueten Verfuchen auch viele kieſelhaltige und dolomiliſche Kalte auffinden wird 
(für die Ießterm find ſchon manche Lolalttäten bekannt), und Daher wäre die Gegend 
don Trier recht ſehr geeignet, die verſchiedenen, jest fo allgemein zur Anwendung 
Iommenden und andere Kunftzemente in einem großen Maafflabe fabrikmäßig dar- 
zuſtellen. 

Die Geſellſchaft, welche die großartige Gewinnung aller dieſer Steinarten be⸗ 
abfichtigt, müßte damit die Anlage und den Betrieb verſchiedener Anſtalten verbinden, 
namentlich von Steinhauerateliers, Schleif- und Poliermühlen für die Gypſe und 
Marmor, Kalföfen, Gypsöfen u. dgl. 

Wenn ein ſolches Geſchaft mit der erforderlichen inbuftriellen Sachlenntniß und 
mit — merlantlliſcher Kegſamkeit nad) einem großen Maaßſtabe betrieben würde 


=) Auſtatt „Saarburg“ ſoll es wohl heißen „Bitburg. 
) Sol wohl heißen anflatt „liegenden und thonigen“, „liegenden mergeligen und thonigen“. 
***) Anflett Igel“ diirfte „Trier“ zu ſetzen fein, da die Höhe von Ballien, Euren und 
Zewen ebenfalls bauwurdige Kaftfläge aufweiſen. 
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manche Varietäten Tiefern vortreffliche Hau⸗ und Bauftene. Zu Skulpturſteinen find 
vielleicht nur einige diefer Candfteine geeignet, wie insbeſondere diejenigen von Waſſer⸗ 
lieſch, Aach, Zemmer u. ſ. w. Die bei Aach vorkommenden lichtrothen arietäten 
drehen im großen Matten und find baher zur Gewinnung von hirpfatten oder 
Flieſen beſonders geeiguet. 

3) Ein ſehr fefter, gräulich weißer Sandſtein kommt im dem Walde bei Pfalzel 
vor. Er gehört ebenfalls zur bunten Sandſteinformation. Es tft ein ungemein feſtes 
Aggregat von Quarzlömern, ſcheinbar ohne alles Bindemittel und enthält nur ettvas 
Glimmer. Das Geftein bricht in fehr moſſenhaften Lager, und was dieſes Geftein 
als Hau⸗ und Bruchſtein zu leiften vermag, beweiſt bie roͤmiſche Porta nigra zu Trier, 
welche ats ben koloffalen Quadern biefes Sandfeins erbaut iſt. 

4) Ein fewerfefter Sandſtein, welcher ſich zu Hohofen-Geftellen eignet, kommt bei 
Gehweiler vor. Er if ziemlich grobkörnig, vöfhlid geftreift, der Hauptfache nad 
aus Kaolintörnern zufammengefegt und gehört zu denjenigen Sanbfteinen, welde 
Arkos⸗Sandſteine genannt werden. 

5) Bon jeher haben bie totirenden Schleiffteine aus dem Regierungsbezirk Trier, 
welde zum Schleifen der Metalle, des Glaſes und anderer Korper verwendet werben, 
eine große Reputation ſelbſt im Auslande, vorzüglich in Belgien genofien. Sie werben . 
in den Dimenfionen von 6 Zoll bis zu 12 Fuß Durchmeſſer gefertigt und find in 
RUERH der Feſtigkeit und Härke ihres Korns nad den verſchiedenen Lolefitäten von 
einander abweichend. So werben z. B. bie Schfeiffteine ans dem Kyllgebiete bei 
Herforft, Hüttingen und Daufenbach vorzügfih zum Rohſchleifen der Metalle, die- 
jenigen von Perl aber zum Yeinfchleifen der Metalle angetvendet, während bie Schleif⸗ 
feine von Roth vorzüglich ihre Benutzung zum Glasſchleifen finden. Die Schleiffteine 
von Bollendorf haben vorzüglich ihren Abſatz in Belgien. Es find übrigens noch 
mehrere Yofalitäten befannt, an welden Sandſteine zum Schleifen geeignet vorlommen, 
und man wülrde bei gehörigem Rachſuchen die Fundorte und die Qualitäten der 
Eteine, fo wie diefe für ihre verſchiedenen Speziellen Zwede geeignet find, noch ſehr 
vermehren Tönnen. Ueberhaupt iſt es zu erwarten, daß die trier'ſchen Schleiffterne 
einen viel größern Debitskreis gewinnen formen, als fie gegenwärtig befiken. 

6) Die THonfhiefer von Thomm umd Eaarburg zeichnen fi) eben fo Fehr 
durch dunkelgrauen, fait ſchwarzen Barbenton, als durch Feinheit der Maffe, Spalt⸗ 
barkeit im binnen und fehr großen platten Tafeln und durch ihre Schwerverwitter- 
barkeit ans. Sie liefern nit allein eine ausgezeichnete Sorte von Dachſchiefer, 
fondern ſie lafſen ſich auch in ſchönen, großen geſchliffenen Platten zu Tiſchen und 
andern Möbelftüden in Kaminen geeignet darſtellen. 

7) Die große Berbreitung fehr dichter Kalkſteine der dedoniſchen Jormation 
läßt nicht nur erwarten, daß man unter biefen Kalkſteinen ausgezeichnete Luxus— 
marmore, zu architektoniſchen Zweden geeignet, auffinden wird, fondern es And deren 
auch wirklich ſchon manche mit fehr angenehm ins Auge fallenden Zarbenntoneen und 
Zeichnungen gefimden. Dahm gehören 3. 3. fhbne, gelbfich graue Barietäten, zum 
Theil mit rothen Adern, graue Barietäten mit weißen Flecken und Zeitungen, unter 
biefen eine, welche dem fogenannten petit granit der Belgier gleiht. Eine weifstich 
graue und roth gefledte Varietäͤt mit ausgezeichneten Jeichnungen von Enkriniten- 
fielen, welche ein jeht frembartiges Anfehen befigt. 

Die Fundorte find zahlreich: 5. B. Schöneden, Pelm, Gerofftein, Rüdesheim, 
Schwirzheim, Rodestyl, Walletsheim u. f. w. 
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8) In ben Gypsgebilden, melde auf der Grenze des bunten Sandfteins und 
des Mufchelfalts abgelagert find, finden ſich ausgezeichnete Alabafter, zum Schleifen 
von Tiſchplatten und andern Lugusgegenftänden geeignet. Bon Igel die Mofel auf- 
wärts bis an bie franzoͤſiſche Grenze, von Wafferbillig aufwärts der Sauer und im 
Kreife Saarburg*) fommen zahlreiche Punkte vor, welche zur Gewinnung des Ala- 
baßers vorzüglich, fid eignen, Er findet ſich an manden Orten in ſehr großen Platten 
und erſcheint in weißgrauen, zum Theil fait ſchwarzen, röthlich gefledten, mannigfaltig 
geftreiften Varietäten und in zierlihen Abrundungen mit Eternen von grauen Gyps- 
ſpathkryſtallen. Nach den Farben und Zeichnungen laſſen ſich davon 20- 30 ſehr ab⸗ 
weicheude Sorten aufftellen. 

9) Dichter, körniger und faſeriger Gyps zur Benußung beim Ackerbau als 
Dungmitiel und zu den verſchiedenſten techniſchen und arniſtiſchen Iweden. Die Gyps- 
lager an dew Letalitäten, welche oben beim Alabafter genaunt find, Haben eine ſehr 
große Machtigleit. Diefe fol z. 2. bei Igel einſchließlich der zwiſchen dem Gyps 
begenden”*) mad ihonigen Lager an 300 Fuß Beivagen. Die Gewinnung des 
Gypſes iſt .üßerofl durch die tiefen Einſchnitte der Flußthaäler ſehr erleichtert und kann 
theils mit offenem Tagebau, iheils uuterirdiſch ohne beſondere Waſſerhaltung be⸗ 
ttieben werden. 

10) Als Mörteflalt Hat der graue, ſehr reine Muſchelkalk der Gegend von 
Trier, ſowie er befonbers im Thale der Moſel von gel***) ab höher hinauf vor⸗ 
formt, ſchon fängft einen befondern Ruf im Rheingebiele haben. Vielleicht iſt es 
der fehlenden ausreichenden Imduftrie zuzuſchreiben, daß andere Morielkalle don ge⸗ 
tingerer Bindekraft in diefen Gegenden zu einer fehr vorwaltenden Benutzung ne» 
fommen find. Durch die Anlage won Kalldfen am geeigneten Punkten an der Mofel, 
Saat und bejonderd am Rheine auf- und abwärts in weiter Ausdehnung würde un» 
bepveifelt dem trier'fdjien Kalte ein geöhever Debitskreis verſchaffi werden können. 
Seine Gewinnung im Moſelthale, defien Bergmände er zum Theil bildet, iſt meift 
noch mehr von der Natur erleichtert, ald die des Gypſes. Bei den vielen Abänber- 
ungen de3 Staltfieins, ſowohl ber Muſchellalle als der devoniſchen Formation, welche 
RG im Negierungsdozirk Trier finden, ift es vorausfichtlich, dab man nach angeftellten, 
geägueten Verſuchen auch viele kieſelhaltige und dolomiliſche Kalte auffinden wird 
(für die leßtern find fehon manche Lolaltäten bekannt), und Daher wäre die Gegend 
bon Xrier recht ſehr gerignet, die verſchiedenen, jet fo allgemein zur Anwendung 
lommenden und andere Kunftzemente in einem großen Maaßſtabe fabritmäßig date 
zuftellen. 

Die Geſellſchaft, welche die großartige Gewinnung aller diefer Steinarten be⸗ 
abfichtigt, müßte damit die Anlage und den Betrieb verſchiedener Anftalten verbinden, 
namenilich von Steinhauerateliers, Schleife und Poliermühlen für die Gypſe und 
Marmor, Kallöfen, Gypsdfen u. dgl. 

Wenn ein ſolches Geſchaft mit der erforderlichen induſtriellen Sachlenntniß und _ 
mit a merlantilifäer Regfamteit nach einem großen Maaßſtabe betrieben würde 


*) Anftatt „Ganrburg“ ſoll es wohl heißen: „Bitburg“. 
) Soll wohl heißen anftatt „liegenden und thonigen*, „liegenden mergeligen und thonigen“. 
***) Anftatt „Igel“ dürfte „Trier“ zu fegen fein, da die Höhe von Ballien, Euren und 
Zewen ebenfalls bummirdige Kaftfläge aufweiſen. 
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fo Könnte eine gut entfpredjende Dividende von dem darauf zu verwendenden Kapital 
um fo fierer in Ausſicht geftellt werden, als es an Abſatz der Produfte, weiche die 
heutige Zeit überall in großer Quantität verlangt, nicht fehlen dürfte. Ob es zwed⸗ 
mäßig if, für die Verſchiffung der zu gewinnenden Produfte Schiffe auf eigene Redh- 
nung der Geſellſchaft bauen zu laſſen und die Schifffahrt damit zu betreiben, wirb 
fi nur nad) einer genauen Prüfung der beftehenden Iofalen Verhäftniffe ermitteln Taffen. 
Bonn, den 26. Mai 1856. 
Königlich preuß. rhein. Ober-Bergamt. 
ge.: Nöggerath. Dr. Burkart, Braffert. 


Schließlich noch einige Worte über die bollendorfer Steinbrüdhe. 

Das feine Korn, die Dauerhaftigteit und Spalibarkeit, die Leichtigkeit der Er- 
traltion und der umerjäöpflicde Vorrath der umübertrefflihen Sandfeine von den 
beiden Ufern ber unteren Eauer werden immer mehr gewürdigt und emerlamıt. 
Belgien, Holland und der Rhein beziehen ſchon heut das Material gu den größeren 
. Bauten aus der Sauergegend. Der Dom zu Köln erhält feine Säulen, Sapitäler 
und Gefimsfteine aus dem Dörfhen Udelfangen; zu einem Prachtbaue in Brüſſel, 
der dortigen Münze, find größtentheils bollendorfer Hauſteine verwendet, bon denen 
einzelne zur Ueberwölbung beftimmte Ylöde mehr wie tauſend Franks Transport 
toften. Der neue Yuftizpalaft zu Brüffel fol mehr als 100,000 Kubikmeter Tugem- 
burger Sandfteine 'enthalten. Der neue Quai zu Lüttich erfordert mehr als eine 
halbe. Million Haufteine, die man auch nur von der Sauer beziehen bürfte, 


-Cit. IH. Das Vorkommen falziger Quellen. 


In allen Haupt-Bebirgsformationen des Regierungsbegiels Trier und des an. 
ſchließenden luxemburgiſchen Grenzlandes gibt es falzige Quellen, welche zum Thei 
in ber alten Zeit bei den damaligen mangelhaften Kommunilationsmitteln und be 
dem großen Holzreichthum auf die Gewinnung von Salz benugt worden find. Späte 
ftellte man die Benußung diefer Quellen ein, weil man das Salz voriheilhafter vor 
zeicheren Salinen bezog. Die Salzquelle bei Mettlach, welche im Jahre 1809 gefak 
worden ift, ſollte fpäter benugt werben; allen eine Unterfudung im Jahre 182% 
ergab, daß fie nur 3 Przt. Salz führt und deshalb zur Salzgewinnung nit aus 
länglid fei. Die Salzquelle zu Rilchingen an der oberen Saar, welche zwar eben 
falls nur eine arme Soole bietet, wurde einzig noch bis in die dreißiger Jahre zi 
einer Saline benugt. Schon früher galt der Grundſatz, daß eine Duelle von wenige 
als 3 Pret. Salzyehalt nicht mehr gewinnbringend zur Gewinuung benußt werben 
könne, heute gilt Dagegen der Erfahrungsſatz, daß erſt eine 16löthige Soole (d. 5 
16 Pre. Salzgehalt) eine Quelle ſiedewürdig macht. Die. lüneburger ift foga 
25löthig und faft alfe mittelmäßig ergiebigen Salzquellen vermögen nit mehr di 
heutige ‚Konkurrenz der Salzbergwerke und der beftfituirten Ealinen zu ertragen 
Denn demnach die machthumer Quellen 14 Przt. Salz enthalten, fo ift dies immer 
hin tein Objekt für einen induftriellen Erwerb.*) Es kann fi deshalb nur noc 
um die Stage handeln, ob in der Triasformation, welche einen großen Theil de 

*) Herr Profeſſor Ramur in Echternach, welcher ſich durch die Aualyfirung vieler mineral 
fer Stoffe im Iugemburger Lande verdienftlih gemacht, hat nämlich nad) einer Mittheilung de 
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Regierungsbezirlz Trier und bes anſchließenden Großherzogthums Luxemburg bildet, 
bauwũurdige Salzablayerungen wahrſcheinlicher Weiſe gefunden werden können. Man 
war früßerhin jehr geneigt, diefe Trage zu bejahen. Zunächſt wandte man feine 
Aufmerkfamteit den Salzquellen an der Sauer (zu Rahlingen und Mebdorf) zu. 
Ihr Salzgehalt betrug nicht einmal 2 Pret. Um jene Zeit wurde ohne Erfolg ein 
Bohrverſuch Hei Echternach gemacht. Da fich im Gypſe zu Igel Streifen von Stein 
falz zeigten, fo wurde im Jahre 1826 dafelbft eine genaue Unterſuchung angeſtellt. 
Ein regelmäßiges Schnürchen von Steinſalz hatte bloß eine Stärke von }— Zoll und 
hörte bald bei meiterer Verfolgung auf. Ein Schacht und ein Bohrloch beftätigten, 
daB auch die Yodentiefe ſalzleer if. Außerdem wurde die Triasformatton noch an 
mehreren Etellen im Preußifchen, Franzbfiſchen und Luxemburgiſchen erfolglos an= 
gebohrt. Die Bohrlöcher im Großherzogthum Luxemburg wurden zu Ceſſingen und 
Mondorf Hewerkfielligt. Nirgendwo wurde ein bauwũrdiges Salzvorkommen tonftatirt. 
Das Bohrloch zu Mondorf ift fogar bis in eine Tiefe von 2348 Fuß eingedrungen; 
es ift bie bis heute das tieffte Bohrloch, was in Europa verfucht worden if. In 
der Tiefe von 1465 bis 1595 Fuß traf man auf bunten Sandflein, der eine ſchwache 
Salzquelle von 14 Pret. Gehalt und einer Temperatur von 20° R. zu Tage förderte. 
Diefe Quelle wird bekanntlich als Heilbad benutzt Da nun an einer fo tiefen Stelle 
des Bedens, welches von den Triasſchichten angefüllt iſt, nirgendwo eine Salzablagerung 
oder eine ſtarke Safzquelle ‘betroffen worden ift, fo muß jede Hoffnung ſchwinden, an 
anderen meiftens Höher gefegenen Punkten der Triasgruppe das Gewünſchte zu 
finden. Sofite fi indeß eine Aktiengeſellſchaft bilden, melde etwa unter Subvention 
des Stadtes oder ber betreffenden Kommunen nochmals, und zwor an andern Punkten 
Bohrverſuche anftelfen till, damit diefer Gegenftand endlich einen definitiven Ab⸗ 
ſchluß erhält, fo Bietet die lutemburgiſche Seite immerhin größere Chancen als die 

breußifche. *) 


Cap. v 
sand und Leute 


Tit. I. Aulturzuſtände. 


Wahrſcheinlich wurden im hleſigen Bezirke ſchon in früher Zeit von den Hirten 
biele von den damals noch zum Gemeingute Aller gehörige Waldungen niedergebrannt, 
um reihere natürliche Weideflächen zu erlangen.**) Diele hat man jpäter nur theil- 
weije zu Aderlomd umgeſchaffen. Daher erhielten fich bei den meiften Gebirgsgemeinden 

in Luxemnburg erfheinenden „Union“ das Waſſer der falzigen Onellen bei Machthum an ber 
Mofel unterfucht. 1000 Kilogr. Waffer enthalten nach der Analyſe des Hrn. Namur 1 Kilogr. 
2772 Millogr.. Sal. Herr Namur glaubt, daß, wo auf diefem Wege jährlich dem Boden Millio- 
nen Kilogr. Salz entfließen, in der Tiefe ungeheuere Ablagerungen von Salz vorhanden fein 
nüßten, und empflehlt den gelehrten Männern und Gefellichaften des Landes, diefen Gegenſtaud 
za verfolgen, damit die Entdedung von Salzſchichten dem Lande neue Quellen des Reichtyums 
erſchließe. 

) Trierſche Zeitung de 1867 Nr. 229. 

BE. Sguoerz, Auleitung zum praltifgen Landbau, und Burger, Lehrbuch, der "Lande 
wirtöfääk, ' Aa ! 2:5 — ß 
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Wal und Weide als Gemeinbegut (Allmende) neben ben im Prionibefipe über- 
gegangenen Ader- und Wiejenlänbereien. Leptere liegen mit den Wohnungen im 
Mittelpunte, den zweiten Theil bilden Weiden und den entfernteren gewöhnlid die 
Wälder. Mande Gemeipden verloren oder entjagten im Mittelalter ihrem Wald- 
Eigenthumsrecht, fo daß dieſes unter Borbehalt von Holy» und fonfigen Rebennugungen 
an die Territorialherten fiel, ohne daß hierdurch an dem dlonomiſchen Bebirfuifie 
und Verbande von Aderbau und Wald fid) etwas änderte. 

So lange die Bevöfterung noch jenen anfänglichen, niedrigen Kulturſtand ein- 
hielt, alfo keine andere Bedürfniſſe lannte, als fie der herlömmliche Aderbau und die 
Viehzucht mit ſich bringen; fo lange Jeder nur dieſe beiden Gewerbe betrieb, und für 
andere Gewerbsklaſſen nichts oder wenig erzeugt zu werben brauchte, hatten die ge⸗ 
wonnenen Produkte in Ermangelung guter Straßen wenig Werth. Die niedrigen 
Preife bedingten einen einfachen allen Aufwand ausichliegewden Betrieb. Das Vieh, 
welches mit ben geringſten Koften unterhalten werden mußte, ließ man feinen Unter- 
halt den größten Theil des Jahres Über auf Weiden juchen. Außerdem wurde der 

fich durch Berafen (Brasüberzug) ſelbſt düngende Weiheboden, joweit er dazu geeignet 
war, nad) einer gewiſſen Reihenfolge aufgerifien, und fo lange mit Getreide beftellt, 
als er diefes in Tolge des Vrennens der Rafendede ohne orbentliche Bedingung her- 
borzubringen im Stande war. Alsdann blieb der Boden wieder zur Weide liegen. 

Belanntlih erlauben die Getreidearten einen ſolchen Anbau leichter, wie bie 
Kohlarten, Rüben, Hanf, Lein und fonftige Kulturpflanzen, weil diefe eine fortdauernde, 
bolltommenere, namentli tiefere Bearbeitung des Bodens, mehr Wartung und 
Pflege und eine reichlichere Düngung bedürfen. Man räumte legteren daher bie dem 
Wohnungen zunächft liegenden Länder ein, befruchtete diefe mit dem Dünger, welchen 
die gewöhnlich noch ſpärliche Winterfütterung des Viehes auf dem Stalle gewährte, 
und erlangte in biefer Weife eine neue Abtheilung von befländigem Kultur— 
lande neben jenem abwechſelnden Weidelande und den (befländigen) Weiden, 
die gar feine Beftellung zuließen, mithin fammt dem fdhidlihen Theile des Waldes 

‚ftets beweidet wurden. Dieſer Letztere mußte aber auch die Stallſtreu hergeben, da 
man das Stroh und das Heu ber vorhandenen wenigen Wieſen für die ‚Winter 
fütterung bedurfte. 

Neben diefem primitiben Mderbauffteme finden wir (ſogat noch jept im weil- 
lichen Theile unferer Eifel, jo weit im Jsling die Studgüter reihen) feit den Alteften 
Zeiten das Koppelſyſtem vertreten. Bei biefem Syſteme ift der einzelne zerſtreut 
liegende Wohnfig umſchloſſen von einem Kreiſe non flänbigen Weerlande für Küchen- 
und Handelsgewachſe. Auf denfelben folgen in regelmäßiger Abtheilung und fefter 
Begrenzung die Koppeln jelbft, d. h. bie Ländereien, welche abwechſelnd dem Pfluge 
unterworfen und nachher wieder beweidet werden; endlich, nad) Maßgabe des dazu 
ſchiclichen Bodens, etwas Wieſenland und etwa auch beftändige Weiden und Wälder, 
im alle euftere nicht durch Die Koppelweide und letztere durch Die bie Abgrenzungen 
bildenden lebenden Feldheden überflüffig werden. 

Diefes Syſtem if aber nur alsdann von Erfolg, wenn der Boden Kraft gemug 
beftgt, um nad} der ruhenden Beſtellung ſchnell und volltommen ſich zu beraſen und 
nicht blos Hinlängliche Weide, fondern durch dieſe auch die nöthige Dungkraft ($eide- 
traut und Ginfter zur Streu und zum Bodenbrennen) für den fpäter wieder nady- 
folgenden Getreivebau zu liefern. Andern Walls müffen die Koppeln entweder um- 
füngveicher fein, um erſt fpäter oder ſeltener mit dem Getreidebau auf fie zurüd 
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pa lchren, oder man bedarf der Hünfikiien Düngung. Bald ſind eben fo viele, bald 
mehr Weideloppeln als Getreideloppeln vorhanden. Sie erfordern demnach einen 
ſehr großen Umfang für die Grzeugung einer gewiſſen Menge von Getreide und 
beſonders einen zufammenhängenden, unveränderten und ungelgeilten Verband ber 
Grundſtüde. Immer bezeichnet aber beide Syſteme, die wir bisher kennen gelernt 
haben, ein gewiſſes Uebergewicht guter Weideflächen für Mellvieh und der Vietzuch 
überhanpt gegen die Getreideerzeugung. Sie konnen deshalb num in weniger be⸗ 
vollerten Gegenden Veſtand Halten, da vom Weideland die Heinfte Menge menjchlier 
Subfißenzmättel geinonnen zu werben pflegt. 

Als daher die Bevollerung und ihre Kultur in vielen Gegenden zugenommen, , 
fih im den Dörfern enger vereinigt und der Grundbefig fi immer mehr vertheilt 
hette, auch der Bedarf an Getreide für die mit ber Kultur zahlreicher gewordenen 
Gewerbsllaffen ſich erhöhte, waren diefe beiden Syſteme nicht mehr paſſend. Dan 
mußte, um mehr menſchliche Nahrungsmittel von der Heinften Fläche zu erzielen, 
die Aderländer öfter als vorher mit Getreide beftellen, konnte dabei auf naturliche 
Befruchtung weniger reinen, mußte diefe aljo durch künſtliche Dungungen bewirken. 
Legtere machte vermehrte Fütterung auf dem Stalle für die Erzeugung de erforder 
fen Stalldüngers nötbig, es mußte fomit auf Vermehrung der Yutterftoffe 
geichen, der Wieſenbau erweitert, und wenn nicht alles, jo doch der größte Theil. des 
Getreibehroßes für die Fütterung zu Hälfe genommen werden, Dieſe Bedürfniſſe 
führten auf das Dreifelderſyſtem, deffen Einführung Kaiſer Karl der Große 
betountfich mit großer (Energie betrieb, 

Eines gefeplihen Mitwirkens bedurfte Die Ginführung biefer Syftems deshalb, 
weil die in einem Flurverbande befindlichen, vericgiedenen Befigern gehörigen Ge- 
treideländen, in buntem Gemifche zwifchen einander liegend, fortan nad) einerlei Reihen« 
folge mit derfelben Frucht beftellt und dadurch den Störungen vorgebeugt werben 
follte, welche bisher durch ungleichzeitige Beitellung und Gmien überall eingetreten 
toren, we nicht befondere Wege zu den Einzelgrunvftüden führten. In Folge deffen. 
wurde daS vormals geloppelte Getreideland in drei aneinander fchliehende Fluren 
(Relder) oder große Abtheilungen gebracht und jede binnen drei Jahren einmal mit 
Bintergetreide, einmal mit Sommergetreive beftellt, das dritte Jahr aber zus 
Weide brach liegen gelafien. Letztere lonnte aber bei dem harkwiegenben erkgöpfenben 
Getreiveban nur eine ſchwache Berafung umd Läxgliche, hauptſächlich nur für Schafe 
hinreichende Weide gewähren. Dies war auch bei demjenigen heile dei bormaligen 
Wechſellandes, der für jene öftere Beftellung mit Getreide von zu ſchlechter Beichaffen- 
heit war, oder für die Bedüngung dom Hofe aus zu entfernt.lag, der alſo auch ferner 
der abwechſelnden Befellung und Beweidung überlafien bleiben mußte. 

Die Dreifelderwirthſchaft rief demnach folgende Klaſſen von Grundftüden her⸗ 
dor: Zunähft den Wohnungen die Gärten und für Küchen und Handelsgewächſe 
dienlidjen beften Ländereien (Srautländer) ; auf diefe folgen in weiterem Kteiſe die 
i ifelderverband liegenden Rändigen Getreideländer; in größerer Ent- 
femung Die Wechſel⸗ oder Außenfelder, welche ohne Stalldumgung blos periodiſch 
mit Getreide befellt, außerdem aber wit Schafen beweidet werben und in Gebingögegen- 
den ober bei großen Dorffluren gewöhnlich ſehr umfangreid find; endlich noch bie 
beflänbigen, gar nicht zur Bearbeitung fähigen Drieſche und Waldweiden für das 
Metvieh und die ffändigen natürligen Wiefenländer, welche, friſchen 
jeuchten und zum lebhaften Graswuchs geeigneten Voden bedingend, ohne beftimuig 
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Ordnung dahin verlegt werden mukten, wo ſich eine dafür geeignete Stelle vorfand 
Der Erfolg diefes reinen Dreifelderfpfiems mar jedoch nur dann ein be 
friedigender, wenn der Boden und das Klima an fi gut, binlänglicher Wieſenwachs 
vorhanden und die Lage der Grundftüde für die Berlingung vom Hofe bequem war. 
Nun erſt erfannte man, daß der Hofdünger der eigentfihe Hebel für den geſamm⸗ 
ten Aderbau ſei, daß die höchſte Produltion auf der Heinften Fläche und mit dem 
geringften Aufwande nur mittelft reichlicher Düngung möglich werde und daB diefe 
wieder nad) Qualität und Quantität nicht don der Gröͤße des Biehftandes, fondern 
vielmehr von der Menge und Güte des auf dem Stalle verivenbeten Futters abhängt. 

Die mit diefem Syfleme verbundene Abhängigkeit des Uderertrages bon der 
Ausdehnung des örtlich zufällig zum natürlichen Wieſenbau ſchicklichen Bodens und 
die Magerkeit der nunnehrigen Brach⸗ und Drieſchweiden im Bergleih der früheren 
guten Koppelweiden, ſowie ach die Nothwendigkeit der ausgebehnteflen Strohfütterung 
für das Vieh, drängten im dem Maße auf Zuhülfnahme des Waldes für die Streu- 
und Meidebedürfniffe Hin, als Klima und Boden an fich ſchlecht, letzterer ſchwer zu 
bedüngen und Mangel an Wiefen vorhanden mar. Daher mußte fi) ein enger Berband 
zwiſchen dem Aderbau und den Waltnebennugungen herftellen umd erhalten. 

So wirthfchaftete man fort bis die franzöffihe Revolution am Ende des 18. 
Jahrhimderis das Recht der Vererbung ungetheilter bäuerlicher Güter auf- ein? 
der Kinder auffob, und die nunmehrige Bertfeilung in Natura unter ſämmtliche 
Nochlebende, ſowie die Gäkularifirung und Parzellirung des beveutenden Grund: 
vermögens ber todten Hand in kurzer Zeit eine Menge unverhältnißmäßig Heiner 
bänerliher Wirthſchaften hervorrief, ohne in gleihem Maße die Produt 
tion und den Erwerb zu vermehren. &8 Handelte fi alfo nur um ein 
ſtete neue Bertheifung des ländlichen Grundbefiges unter eine größere Menge Ge 
nießender. Reell erhöhen konnte ſich die Bodenprobuftion nicht, da fie zu genaı 
von der Düngung, umd diefe vom Futterbau abhängig ift, feßterer felbft aber in Folg 
der Gütertheilung nicht erweitert wurde. Man vermehrte nur den Viehſtand un! 
zwar in der Regel übermäßig (alfo ohne Rückficht auf die porhandenen Futtervorräthe) 
Es mußte ımd foflte alfo fortan eine größere Viehzapl von demfjelben Grundftüd 
reſpꝛ Futter unterhalten werden, und folglich, fo weit dies nicht mittelft des eigenen 
Grundbefiges möglich war, die fländige Weide und der Wald noch mehr als vorhe 
an Futter und Streu auähelfen, der Wald afjo noch mehr durd) den Mikbrauc 
jener Rebennugungen leiden, während er andererfeits von det zahlreicheren Bevölkerun 
für Bau- und Brenndel; flärker in Anfprud genommen und auch manches Stü 
verwũſteter Wald ausgerodet wurde, um für bie Bodenkultur mehr Spielraum 3 
geiwinnen. Dagegen wurde ber Kleinere Güterbefig durchaus nicht beſſer bearbeit 
und bebüngt als früher, denn wenn auch die Wechſelfelder beftellt und ihre natür 
fiche Bodenkraft noch für die genügfamften Getreivenrten (Hafer, Heidelorn) benut 
wurde, fo ging dadurch wieder an Weidefläche verloren und die von der Futternot 
gebotene, immer mehr ausgedehnte Waldweide fick dem Ackerlande wieder viele 
Dünger entgehen. 

Die Vieb zucht aber wurde im bemfelben Maaße wie die Bermendung de 
mnproduttiven Erhaltungsfutters mit dem größeren Biehitande zunahm, un 
die Ernäßrung des Piehes wegen Futtermangel ſchlechter wurde, mehr ımd mehr eir 
La der Landwirihſchaft. Man betraditete das Vieh als Be Uebel, als fe 
theuere aber unentbehrliche Dungermaſchine. 
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Ein anderer vollawirthſchaftlicher Uebelſtand der zu weit getriebenen Guter⸗ 
dertgeifung und der in bie Dörfer zufammengedrängten großen Bevöfferung Megt in 
den ımverhältnigmäßig hohen Güterpreifen, indem alle in der Nähe befindlichen, gut 
zugängliche Lämdereien zu übermäßigen Preifen gefauft merben müffen. 

Am feügeften entwickelte fi diefe Mifere der Kieinwirthſchaft bekanntlich in 
der Schweiz; denn in dem Grade, wie diefe Zerftüdelung vor ſich gegangen ift, bleibt 
fie eine Urfacdhe des Ruins der Waldungen und der Unvollfommenheit der 
Land wirthſchaft; das letztere nicht nur, weil der Befitzer Heiner Landſtüde keine 
lboſtbare Verbeſſerungen unternehmen kann, ſondern auch, weil bie Zerſtreuung der 
Ländereien, bie nothwendige Folge dieſer Zerſtücelung, ihrem Beſitzer eine leichte 
Beſtellung ſehr erſchwert.*) 

„Dan findet, ſagt W. von Fellenberg, noch jetzt im berner Oberlande die Ueber- 
bleibfel von ZJehntſcheunen, großer Gebäude, die darauf deuten, daß der Getreidebau 
dort ſehr ausgedehnt war, mo jetzt nur wenig Dinkel (bloß zur Gewinnung von 
Stroh und Suppengraupen) gebaut wird, weil nicht einmal mehr Mühlen an den 
vielen Wafferfällen find. Man Hat daraus ſchließen wollen, daß zu jener Zeit, wo 
die Zehntfcheunen ſich mit Barben füllten, und gewiß das Kom auch gemahlen 
wurde, das Klima dem Getreidebau günſtiger war, und daß der jetzt noch beftchende 
Standesunterfäied von Bauern, freien Landbeſitzern und Sennern (bloß Kuhbefiger): 
derauf deutet, daß die Bauern Frucht bauten.” 

„Dieſes mildere Klima fließt man auch daraus, daB bei Bern Wein gebaut 
wurde, und daß Niemand wälſchen Wein verzappen durfte, bis das eigene Wachsthum 
berzappt war. Allein gerade letztere Beftimmung deutet hinreihend auf die Gering- 
heit des Deflihen Wachsthums. Es war eine ganz angere Beranlaffung zum ört⸗ 
lichen Weinbau in fo rauhen Klima vorhanden: das war der gänzliche Mangel am 
fahrbaren Wegen. Wollte man im Oberland Brod haben, fo mußte man es ſelbſt 
bauen. Riemand wäre im Stande geweſen, wie jetzt gefhleht, das Mehl dahin zu 
bringen. Wenn daher einmal Eifenbafmen die Eifel und den Hochwald durchſchneiden 
und das Brob fiberafl Hin gleich wohlfeil liefern, dam wird der Fruchtbau diefe ihm 
umwirthliche Gegend von ſelber verfaffen; man wird dann das erziehen, was die 
Eifel viel vortheilhafter erziehen Tan: das find die Milchprodukte und befonbers 
da3 Yungdieh. Wir dürfen fomit ſchon jet dieſe nicht mehr ferne Zukunft ing 
Auge faflen, und den Körnerbau als ein Erzeugniß betrachten, was fi dort wehr 
und mehr verlieren und der Viehzucht Pla machen wird. Ps glaubt man noch 
immer, man Tönne nur den Ader düngen. Wenn man aber Ahmal das Gras düngt, 
dann wird mar fehen, daß auch die Eifel ſchönes Gras und zwar Naturgrag erzengt, 
und daß der Dünger hierauf beffer zu vertverthen if, wie auf Körnerfrüchten.“ 

Aber, bemerken wir dazu, wo Mild und Fleiſchproduktion floriren und zu diefem 
Zwecke Privatweiden eingerichtet werden follen, da ift ein leicht zugänglicher, arcondirter, 
und mit Heden oder Drahtzäunen einzufchließender Grundbefig (tie im eupener 
Lande) nothivendig. Um fo mehr iſt die in vielen Gebirgägemeinden vorhandene 
große Zerfplitterung des Grundeigenthums zu beffagen. Diefelbe erreichte den höchſten 
Grad der Schadlichkeit bekanntlich dadurch, daß jedes ſchon einzeln für fi) Tiegenbe 
Stückchen des Grundeigenthums bei jeder neuen Vererbung immer wieder in jo viel 
Theile uls ‚Erben waren veriheilt wurde und leider noch immer vertheilt wird; 


-*) Rafihofer-Aber- die Walder. Aarau, 1818.. ©. 147. 
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denn werke Richter, Erperten und Geometer giebt es Gier au Sonde, welche auf 
eine wirthſchaftliche Arrondirung bei ſolcher Gelegenheit hinarbeiten. Die Haupiſchuld 
lent freilich in den ungiwedmäßigen Veſtimmungen des biiegerlicen Geſesbuches. 
Wie viel an Gebaulichkeiten, Brennſtoff, Geſchirren und Arbeitsuieh x. auf 
beiden Hälften eines getheilten Gutes mehr erfordert wird, als dor feiner Teilung, 
braucht man nur einmal wirklich vor Augen gehabt, oder aber veranfdlagt zu 
haben, ud man ift für immer eines Beffern belehrt. Hierzu kommt die große Ber« 
jherendung an menſchlicher Kraft und Zeit. : 
Mit diefen aus ‘der Gulerzertheilung hervorgegaugenen mißlichen Zußanden 
teaf ſchon im vorigen Yahrhundert ber wichtige Zeitpunft des Einführung des 
Kartoffelbaues zufammen. Indem diefer das ſegensreiche Hülfsmittel wurde, 
von bemfelben Grundfiüde ohne größere Düngernenge, elta zweimal jo viel ge 
funden menſchlichen Rahrungskoff, ala früher wittelft Getreive zu erzielen, zeigte 
er fich gieidhgeitig Hauptjählih wirkfam für die weitere Ausdehnung jener Güter- 
theilungen und die Subfiftenz der dadurch entfiehenden Familien. Veiden wurbe von 
nun am ein außerordentlicher Vorſchub geleiftet, denn die ſelbſt auf ſchwach gebüngten 
Ländereien immer noch mäßig gedeihende Kaxtoffel nahm mehr die Haud als ben 
Plug in Anſhruch; fie tonnte vielmal nach einander auf demjelben Grundflüde an- 
gebaut werben und Fieferte neue große Maſſen menſchlichen Nakrungsfbofig mit nur 
wenigen Abfällen zur Biehfütterung. Sie Half alſo allerdings eine politifce 
Maßregel durchſehen, die auf auderm Wege kaum zu verwirllichen geweien ſein würde 
Deffen ungeachtet wurde dieſe für Die Menſchheit im Ganzen erfreuliche Epoche 
der Zeitpunkt einer abermaligen ſtärleren Velaſtung bes Waldes. Denn lauge Zei 
diente die Kartoffel nur zi menſchlichen Nahrung, von welcher wenig Düngfiofl 
in den Ader zurüdgelangt.” Bas alfo die Kartoffel, als Vorfrucht vor dent Getreide 
in die Brache außbeflelli, dem Ader an Kraft entzog, ging fr den G@etreibrertung 
verloren; letzterer verminderie ſich Daher augenſcheinlich; noch empfindlicher war abeı 
den Verluſt eines Theiles des fruher zur Viehfütterung verwendeten Strohertrages 
welcher von nun an aus dem ohnehin ſchon von andern Seiten neu helaſtetlen Walde 
exſetzt merben mußte. Wahrlich vom allen unfem Waldungen mürde unter jo be 
denllichen Verhaltniſſen nur noch ſehr wenig Uhrig fein, wenn nicht in ber Witte be 
vorigen Jahrhunderts der ke Schubartk von Kleeſeld durch Beiſpiel und Schrif 
dem Kleebau die Bahn gebrochen hätte. Von biejer Zeit an datirt ſich auch er| 
ein wirklicher reeller Aufſchwung der Landwirthſchaft, indem durch den Anbau eine 
Theils der Vroche mit Mhem Funergewächfe, noch neben dem der Kartoffel eingeräumte 
heile, die Vrache endlich beinahe ganz verſchwand, und an die Stelle einer färgliche 
Weide, ergiebiges künftfiches Futterland zur Unterhaltung des Biehed auf dem Stal 
und zur Vermehrung des Düngers trat. Ueberhaupt wurde von nun an der Fänftfich 
Butterbau (Luzerne, Eäparfette, Spörgel, Hülfenfrüchte, Rüben x.) ſoweit der Flur 
zwang und bie breijährige Sruchtfolge dies zuließen, geförbert, der Futter 
bau und wit ihm der Acderbau alſo immer unabhängiger von natürlichem Wiefenwad) 
und Weide gemacht und diefe leptere unter günftigeren Ort” and Wirtf 
ſchaftsverhältniſſen beim Melk- und Axbeitsnieh durch gänzlige Stallfütterun 
verbrängte Durch die immer vollitändigere Veftellung der vormals hauptſächlich zu 
Schafweide benugten Brachfelder Hatte ſich mittlerweile ein neue; Gyflen unter dei 
Ramen der verbefjerten Dreifelderwirthſchaft gebildet. Blieben gute natürliche Wieſe 
auch immer noch ein werthvolles Geſchenk der Natur, welches der babd mehr bal 
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weniger unfichere leebau keineswegs überflüifig gemacht hatte, fo waren doch wahre 
deſſen viele trodene, wenig erträgliche Graslander mit Vortheil in Aderlanb ume 
geſchaffen und wurde lepteres ſomit zwedmaßig erweitert. Aber jene ſchon erwähnte 
Feſſeln des Flur · und Weidezwanges find wegen der zerſtückelten zugangsloſen Lage 
der Grundſtücke von Jahr zu Jahr drucender geworden, weil ber Landwirth bei 
dieſem weakten Eyftteme nicht daran denken laun, eine wohlgeregelte Schlageintheilung 
md eine rationelle Fruchtfolge einzuführen, wobei die ben Voden entlraftenden Halm⸗ 
ftichte nicht mehr zwei Mal aufeinander folgen, ſondern durch bodenkräftigende 
Blatwflanzen und Knollengewachfe gehörig unterbrochen werden. Dan lann weder 
den dreifigjährigen moch den rothen Klee und die Knollengewächſe im dreijährigen 
Turnus auf dem häufig yagmgdlsien Grundfiäden baum. Daher allgemeiner 
Suttermangel in eimem Veziele, wo 15.000 Morgen Weinberge alljahrlich große 
Quontitäten Dünger vorweg in Anſpruch nehmen. 

Bei ärmeren Bodenverhältnifien denkt man daher recht oft mit ſchwerem Seufzer 
an die alte, gute Zeit ber reinen Brache zuräd. Aber wie gejagt, das vaterliche 
Erbgut iſt mittlerweile auf die Hälfte oder ein Viertel des alten Befigfandes reduzirt; 
die Lebensbebirrfnifie, die Staats- und Gemeindeabgaben haben ſich verdoppelt und 
verdreifacht. Nur die Ernten find kleiner geworden. Und Doch will man 
noch immer nicht anerlennen, daß die einzig mögliche und radikale Hulfe in ber Feld- 
Bege- und Grabenregulirung, ſowie in der bamit ungertrenmlichen, wirthſchaftuichen 
Zuſammenlegung der Ader- und Wiejengrundftüde (und in der Tieftultur) zu finden it. 

Langft IR Der Rachwels auf das Ueberzeugendſte geführt worden, daß in bee 
Reinprowing durchaus keine weſentlichen Hinderniſſe vorhanden find, um ein (ebenfo 
wie in den Öftlichen Provinzen) auf dem Grundfage der freien Theilbarkeit bes 
ruhendes Konfolidationsgeje zu erlafien umd durchzufülhren. Uber, jagt das Sprich⸗ 
wort, Roth, lehrt beten! Ahr Gebirgewirthe beuft an das ein ar me Gichsfeld! 

So lange unfer Bezirk noch nicht durch chauſſirte Straßen aufgeſchloſſen war, 
ſuchte man, wie wir oben gezeigt haben, bei der Landwirthſchaft nichts weiter als Be⸗ 
fHäftigung, um dadurch fo viel zu verdienen, als eim einfaches, genligſames Leben 
erforderte. Gs handelte ſich nicht um ein Reineinfommen, wie #8 ber Kapitaliſt, 
der Fabrilant und der Befiper einer großen Wirthſchaft fon langſt begieht, vielmehe 
wer um den Bezug eines Arbeitseintommens. Eomit fehlte das Streben nach 
Reinertrag und damit der Spomm zur hochſten Steigerung ber Probuktionsfräfte, 
Bon wollte von Bodenmelioration, von Spekulation mit beweglichem Kapitale (z. B. 
Viehderedlung und ſtaſewirthſchaft) nichts willen. Von Arbeitserfparung, von gehöriger 
Düngerbehandlung Hatte man kaum eine Idee. Mas ſchiffelle oder beſtellte Jahr 
aus Jahr ein bald dieſe Bald jene Außenlänbereien in ſorgloſeſter Weiſe ohne Dünger 
md ohne Kalt, indem man die Saat auf gutes Glüd ausſtreute und oft kaum untere 
halte. Dann und wann pflegte es eine Hümmerlidde Ernte zu geben, während bei 
äinigermaßen ungünfliger Witterung die Dürre oder flauende Naſſe kaum bie Aug- 
font wieder gemimnen ließ. Man war, wie gejagt, ſchon zufrieden, wenn man nur 
das Tiche Beben file fich und die Seinigen friften konnte. . 

Seen wir jet auch manche erfreufiche Anfänge einer befieren Zeit, fo können 
wir doch nicht in Abrede ftellen, daß die oben geſchilderten Mebelftände im Großen 
und Ganzen immer noch fortwuchern, und daß noch eine Tage Reife von Jahren 
berfireichen und viele Anftvengung nothwendig jein wird, ehe fie überwunden wer- 
den. Möge man aber bei weiteren Reformen wicht verfäumen, den thatſächlichen Ver⸗ 
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haltniſſen and den nun einmal unüberwindlihen Kemntmiflen, welche Boden, 
Klima und Lage bieten, gehörig Rechnung zu tragen. Wir refapituliren alſo nod; 
mals, wie man hier in vielen Fällen im Vergleich zum ebenen Lande für tenfelben 
Umfang der Arbeiten die doppelte Spannkraft wegen der vielen Bergabhänge und 
der ſchlechten, nux mit erheblichen Koften im Stande zu haltenden Wege, auf denen 
man verhältnigmäßig nur "die halbe Laſt fortbeivegen Tann, bedarf. Dabei mülfle 
wegen der ungünfligeren und veränderlicheren Witterung und der kurzen Vegetation? 
periode die Beitellungsarbeiten früh angefangen uud ſchnell betrieben werden; legten 
häufen fih alfo während der lurzen Beftellzeit und gefatten um fo weniger eim 
Einſchränkung des Geſpanns, je thoniger und fleiniger der Boden if. Dazu lomm 
die außerordentliche Zerjpfitterung der einzelnen Ader- und Wieſenſtücke, ſowie dei 
fatale Umſtaud, daß wegen des älteren Klima's und des fielen Abſpülens der feinfe 
Dünger und Erdtheilchen bei fonft gleichen Umftänden im Gebirge eine erheblid 
färtere Düngung erforderlich ift.*) Da durch das Auswintern oft die Halbe Winter 
faat verloren geht, fo ift auch das doppelte Quantum Saatlorn erforderlich. Dabe 
ift man auf den Anbau einer einen Anzahl weniger werthvoller Kulturgerädhl 
beichränt, deren Roherträge, abgefehen von dem ſchon erwähnten Auswintern, durd 
Mehlthau, Spätfröfte, Hagelihlag, Plapregen u. |. mw. viel mehr als im Flachland 
heimgeſucht werben. Zritt aber cin folder Unglüdsfall ein, fo ift der Gebirgsfomme 
zu kurz, um zu einer amberweitigen Beitellung Zeit genug übrig zu behalten. Au— 
eben diefem Grunde wird aud das Reifen und Abernten der Früchte berzöger! 
während andererfeit# eine jehr zeitige Winterausfant erforderlich ift, fo daß es felte 
möglich if, die Sommerbrache gehörig zu beiellen. Die ſehr große Entfernun— 
bon volkreichen, theuren Märkten erſchweren den Abſatz der Bodenprodufte und 
ſchmälern den daraus zu ziehenden Gewinn. Endlid gerathen im rauheren Gebirg 
allerdings mehrere Sommergewächle, wie 3. B. Hafer, Spel;, Lein, Kartoffeln, aud 
mehrere Qutterträuter ganz gut und wegen des häufigen Regens oft beſſer, al 
in ben Niederungen; bagegen leidet der Klee oft durch die langen und firenge 
Winter, befonders durch die ungünftigen Frühjahre, fo daß en jelbft auf gutem Boder 
nur als ein unficheres Gewächs betrachtet werden kann. Anderer Seits ift ver natür 
liche Wriefenbau in der Regel auf wenige günftig gelegene ſchmale Schluchten un 
Gründe befräntt. Mangel an hinreichendem Winterfutter und be ift daher di 
allgemeine, bald mehr bald weniger verſchuldete Stlage. 

. Unter folden Verhältniſſen darf es nicht wundern, wenn die Erträge (natürlic 
aber auch nur bei voller Verwendung der Arbeitskraft ſämmtlicher Gamilienmitglieder 
in der Regel kaum vie Kapitalszinfen und die Beitellungsauslagen deden, mithin jelbf 
der größere Landwirth Davon allein nicht leben kann. Er thut daher, wir können 
& nit oft genug wieberbolen, ganz redit, wenn er bei ſolcher Betriebsar 
den Getreidebau auf feinen eigenen Bedarf beſchräntt, und durch Viehzucht, **) Fracht 

*) Rad der Analyfe, welche vom Bennboden gemacht ift, ſcheint die flärfle Miftsüngun: 
dem Boden, der von Kali und phosphorfaurem Kalt ganz entblöht ift, nicht genug von Diele 
Mineralien zuzuführen. Wahrſcheinlich würde eine minder flarle Diingung bei Yufügung von ‘ 


Eir. phosphorfaurem Kult (aufgeföhlofienes Knochenmehl) und 1 Gir. Holzaſche ein beſſeres Re 
fultat geben. 


**) Auf Bleifchprobuftion kann der Gebirgsbaner nicht hinarbeiten, dazu fehlt ihm da 
betreffende Butter. Cr muf die Race verchefn, gutes Melkvieh ziehen umd als Jungvie! 
Aus Flachland verkaufen. Dafür find dort lets Abnehmer zu finden. 
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feirwert, Spinnerei, Weberei, Fabrik- und Bergwertsarbeit oder auch durch Taglohn 
fein Einkommen zu vergrößern ſucht. 

Was aber das zu akpptirende Viehzuchtſyſtem anbelangt, jo muß der hiefige 
Landwirt beim Mangel an hinreichendem Betriebslapital und bei der Schwierigkeit, 


diefes ohne drüdenden Wucher, ohne Unterpfand durch Anleihe erhaften zu Können, 


die Viehzucht weniger auf ausgewachſenes wirkliches Nutzvieh, als vielmehr auf junges 
Zucht vieh richten, wie jebt fon auf dein Hochwalde unter Anwendung der Glan- 
race der Fall ift, folglich, in letzterer Weiſe im eigentlihen Sinne einen Viehftamm 
immer nen heranziehen. Soll Herbei einiger Gewinn übrig bleiben, fo müſſen Pflege, 
Futter und Streu allerdings mohlfeiler, als bei der reinen Stallfütterung möglich ift, 
beihafft werben. Mari geht aber offenbar zu meit, wenn man behauptet, die Radj- 
zucht im Stalle erfordere überhaupt eine zu Toflipielige Pflege und Yiliterung mit 
tünftfich erbautem und eingeheimften Fulter, was bei der ſchlechten Beſchaffenheit des 
Bodens, und der Unficherheit der Futterernten nicht in zureichendem Maße zu beſchaffen 
ſei. Es fei eine Rothwendigkeit, daß das Rindvieh und die Schafe mit wenigem 
Stroh und dee Waldſtreu den Winter durchfeben oder vielmehr durchkümmern 
müßten, um den groͤßimsglichen Wiehftand im Sommer auf ber gemeinicheftlichen 
Weide billig zu erhalten. Möge babei auch viel Dinger verloren gehen, jo habe 
man dagegen doch Alles gewonnen, was ein kunſtlicher Zutterbau, das Ernten und 
Einbringen des Butter, der Scheunenraum und bie tägliche und fogar .ftünbliche 
Wartung des Viehes bei einer beftändigen Stallfütterung würden gefoftet haben. 
Lestere, fagt man, möge für große Wirthfchaften wohl rentabel fein, aber nicht dann, 
wenn es fi) bloß um den Unterhalt von ein oder zwei Kühen handle. „Wie kann 
man“, jo Hagen Weib und Sind, „uns zumuthen wollen, all Das Futter vom Felde 
herein und all den Dünger aufs Feld hinaus zu fehleppen!?" . Schon jebt ſeien die 
Steuern kaum zu erſchwingen, Höre aber bie Weide und gar die Streunutzung auf, 
dann feien ganze Ortfchaften, dann fei die ganze Gebirgäbenölterung unrettbar vetloren. 

Soll ein lahler Bergkopf, ein mit Wafferriffen durchfurchter ſteiler Berghang 
aufgeforſtet werben, fo erhebt man ein Zetergeſchrei, ols wenn das Schlimmſte 
bevorſtünde. 


Aber, mögen "die Behörden ſich nur nicht ivritiren laſſen und in oörfichfiger 


Beife allmälig weiter vorjchreiten. Hier kann nur ein Weg zum Ziele führen und 
den hat die Zömigl. Regierung eingeſchlagen, indem fie den alten bewährten Grundlatz 
zur Wahrheit zu machen ſucht: 

Erſt Futter und dann Vieh, 

So verdirbt der Landwirth nie! 

Da nun, wie wir uns ſattſam überzeugt haben, Alles auf die Hebung der 
Rindviehzucht aulommt, dürfte es an der Stelle fein, feftzuftellen, in welchem Maaße 
fih das Nindvieh in unferem Bezirfe unter preußifcher Herrichaft vermehrt hat. 

Nach Bd. I. S. 503 dieſes Werfes Hat fich der Rindviehſtand in den 12 Kreiſen 
des Bezirks (init Ausnahme des Ktreiſes St. Wendel) in den Jahren 1816 bis 1864 
um 70336, alfo in 48 Jahren jähtlih um 1465 Stüd, mithin auf der Quadrate 
meife jährlid um ca. 12 Stüd vermehrt. 

Nach einem aus offiziöfer Feder gefloffenen, in der Zeitſchrift des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bereins für Rheinpreußen, Jahrgang 185t ©. 299. abgebrudten Bericht 
war damals das Verhulmiß des Rindviehſtandes der 5 rheiniſchen Regierungsdezirte 
folgendes; 
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Im Regierungsbezirk Trier lamen auf die Ouadratmeile 1404 Sind’ "Te fir Zur 


Wecniger: 

„ „ Sn vom „ 2095 „ 641 

Fi . Düfedorf „ . „e 19313 „ 409 

5 2 Koblenz —— — 1743 „ 339 

B 5 Aachen — 115 „ 311 

In Durchſchnitt. — 174 „ 340 
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Bin . 2.535 000 1177| 5481 1.338 
Beiden . 1.350000| 2154| ar2|136,,] 682: 
Enden . 15.008 000! 2596 | 5001 218,,4 35.000 
Braufreih , . 12.000 9001 1136| 206| 87... 37.000 
Hola . . 1.287 538| 2153| 351] 158,,] 380 
Hal . . |1. 58 372595] 700| 148 10.590: 
Defeneih. . | 4.000.000 | 332 | 111..' m 33 00 
Portugal . 244257 | 197 | 65.131, 3.73: 
Sreafen 1.871147 | 365 | 95 | 26,, 20.200 
Ruta . . | 6.250.000 | 172 |313 | 44,. 39.854 
Sachen . 46 |30,] 659000:2245| 274|179,,| 458 
Schweiz 30,. | _875000| 1182) 347|266,.| 881 
Spanien 13,,| 2.904598| 315! 173] 22,,] 26.454 
Bi ut 9719172734, 8571190,.| 738 
Rhpeinprovinz * Wr! 991881.2038| 2R7| 10,5 79 

. Reh, Zxier* | 28 14 da 408| 14,ch 188 


Vergleicht man die Zahl ber gehaltenen Thiere * dem landwirihſchaftlichen ® 
ſo “ergeben ich folgende Verhältniffe: 


Es tommen: 
in England, in Sranfreich, in Orfterreich, in Preußen, i. d. Rheinproving, im Reg 
Morgen Morgen, Morgen Morgen Morgen Mo 
euf 1 Pferd . . 29,5, 34,, 35,a 37. Tr 8 
„1 St. Rindvi 4, 10, 9, 11, 10,5 ‚A 
„1... 3% 3, 4 3, 13,. 1 


„ I Schwein. ., Bu 26,, 15, 21, 23,° 2 


*) Rad der Zählung vom Jahre 1867. , 

“*) Siehe Dr. Birnbaum’s Mittheilungen im zweiten Bande des 1868er landwirthſchaftlichen 
von Mentzel und Lengerke. Für die Rheinprovinz und den Negierungsbezirt Trier find bie Ref 
1867er Zählung zu Grunde gelegt. 
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Im Yahre 1868 betrug dagegen der Durchſchnint pro Dudevahneile in der-Sihein- 
prodinz 2038 Städ, und im Wegierungsbezirt Trier 1811 Sti, alfo in der Rhein- 
probing mehr nur noch 227 Stüd, fo daß in den letzten 13 Jahren jene Diffevenz zu 
Gunften des Regierungsbezirk! Trier fi) um 113 Stild‘pro Quabeatmeile verringert Hat. 

Um aber vollkändig beurtheilen zu Emmen, wie ſich der Viehftand des Regie- 
rungsbezirls Trier zu den übrigen befanuien europäiſchen Staaten verhält, laſſen wir 
folgende Tabelle folgen: 


lung des Bichbehanden 
Pirubauım. 
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Auf je INOO Gnwohner haben: h 
Vierde. Er. Rindpieh. Schafe. Schweine. Ziegen Bienenſthde. 
England... 83 500 1166 30: 7% 3, 
FJrantreich . 98 296 888. 129 24 34 
Ofemid . . 98 397 79. 237 79 79 
Preußen... 8 36 996 167 44 9 
Bm ... 7 348 257 403 24 48 
Sadlaı '. .« . 46 274 164 447 41 25 


Wurtemberg.. 59 557 492 150 29 20 
Rheinroninz 42 287 161 132 64 49 
(9.452430 Einw.) 


— . 5 408 281 203 44 53 
8 Eim.) 


5 *) 1 Gtüd Rindvieh (exfl. Kälber unter 6 M.) = 3 Pferd, = 10 Schafe, = 4 
Schweine, — 19 Ziegen, = 14 Eel oder Maulthier. 
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Auf die Ouchratmeile haben: 
Bferde. Stk. Rindvieh. Schafe. Sqweine. Ziegen. SR 


England... 3 206 60 1558 39 
Frantreich · 800 1136 8587 Fr) 2 
Deſterreich . 07 1283 2566 18 256 256 
Preußen... 365 A177 3787 37 170 109 
Baien. . .. 30 1177 s88 307 76 18 
Sohlen... 28 2 15 1200 388 206 


MWürtenberg. . 295 2754 1987 744 99 293 
Aherprovinz .300 2048 1146 937 455 352 


Trier. . 246 1811 1251 908 195 324 


Nachdem wir dieſes allgemeine kulturhiſtoriſche Bild aufgerollt Haben, wollen 
wir num einzelne befonders herborragende Theile des Gebirgs- und Thallandes näher 
ins Auge fafien. 

81. Die Gebirgsbevolkerung. 
1 Die Eifel. 

Den Namen „Eifel“ Teitet man ber von „Eifenfeld “ oder analog von bem 
engliichen Worte „Hiegfield“ von „hieg“ (ſprich hei) = ho) und „field“ (ſprich 
feld). Andere leiten das Wort ab von „Eif“ — Blühend, brennend, und deuten es 
von den Vullanen der Eifel. 

Zu den Zeiten der Römer war die Eifel von allen Seiten von vortrefflichen 
Kunſtſtraßen, die fogar über das hohe Venn (Sourbrobt, baraque Michel, Tongern) 
führten, aufgefchloffen. An vielen Stellen finden wir Spuren prächtiger römijcher Villen. 

Während der Volkerwanderung wurde die Eljel in eine Wüftenei verwandelt, fo 
daß 3. 3. zur Zeit der Gründung der Abtei Stavelot, 10 Stunden im Umkreiſe der- 
felben fein bewohnter Ort vorhanden geweſen ſein ſoll. 

Die Karolinger hegten eine große Vorliebe fir die Eifel und namentlich für 
Prim und Murlenbach. Kaiſer Karl der Große benölterte fie durch 10000 ſächſiſche 
Anfiedier. Mährend des Mittelalters war die Eifel theils der Sig vieler mächtiger 
Dynaftenfamilier, theil Hand fie unter der Herrſchaft des Krummſtabes. Sebaftian 
Münfter (14891552) fagt von ihr in feiner Kosmographie Bud IN ©. 694: 

„In der reisten Eyfel ift ein rauher Boden von Wäldern und da wenig mehr 

„dann Habern wach *)“ 

„Der Eyfeler Hantirung iſt faft mit Rintvich, Honig und Wade. Das Vieh 
kommt faft aus dem Land bei Baſtenich, Heißt das Oeßling, von der groß Walb, 
„genannt Ardenner Walb, darin Et. Hubert das groß Kofler iſt.“ 

„... Im den Herrſchaften Keila, Kronenburg und Sleida im Thal Hellenthal 
„macht man fürbundig gut Schmiedeeiſen, man geußt auch Eyßenöfen, die ins Ober⸗ 
„land nach Franken u. ſ. w. verkauft werden.“ 

Dr. Simon Rehwin, der dieſes Land wohl durchfahren und befidtigt hat, 
ſchreibt: 

„Diß Land iſt von Natur ſchlecht, rauh von Bergen und Thälern, kalt und 
„mit ungeftümme Rägen überfäüttet, aber Wafler und Brunnen halb gar luſtig. Die 


*) Schon Plinius der Jüngere bemerkt, in ber Nähe von Trier fei das Klima fo rauf, 
daß die Winterfrucht häufig vom Frofte leide (was vom Hodiwalde wie von der Eifel gilt). 
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‚Anvohner find ger arbeitfam, Haben finnreiche Köpf, wo fle gelibt werben, aber fie 
„bangen an dem Ackerbau und warten bes Viehs. Es hat diß Land gar weiß Vieh 
„und viel Milch und Molke.“ 

„Es hat mehr Biſch dann Wildprät, bringt auch Frucht für fi) genug, auß⸗ 
„genommen, ba es fo gar rauh iſt, bringt es ziemlich Habern. Um Manbericheib ton 
‚Gerarbflein möcht es zu Sommersgeiten vergleicht werben mit Stalien feiner Sommer- 
fruchten halber, denn es bringt Melonen, Cucummern, krauſen Vattich, und dere 
gleichen welche Fruchte. 

In William Kore's Leben und Denkwürdigkeiten des Herzogs v. Marlborough 
lommt ein Brief des herzoglichen Hauslaplans Hare vor, welcher mit dem Heere aus 
den Niederlanden durch bie Eifel nach Trier gezogen iſt. Gr ſchreibt von derſelben: 
‚Ein lahler Boden, Gebirge mit nadter Oberfläche, aus deren Eingeweiden man müh- 
ſam Eifen hervorzieht; eine ſchneidend Kalte Luft, wie bei uns mitten im Winter; 
mit diefen Zügen läßt ſich die imwitihſame Landfehaft malen, in die wir kommen.“ 

Bas die Eifelbemogner anbelangt, fo verkäugnen fie auch ‚gegenwärtig 
nicht den ſchon von Dr. Rehwin geidjilverten Charakter und gleichen in auffallenber 
Beife andern deutffen Gebirgsbenölterungen, welche (ebenfo wie fie) den Einflüffen 
eines ſchwer zu kultivirenden, wenig Ertrag gewährenden Bodens und eines rauhen 
Kimas feit undordenklichen Zeiten ausgeiegt gemejen find. Bei Harter Arbeit und 
geringem Einkommen nähren fie fi von grobem, aber gefunden Brode, Startoffeln, 
Kraut, Haferbrei und in’ ärmeren Orfchaften von ſehr wenigem Fleiſche.“) Diefe ein⸗ 
fahe Lebensart, die kräftigende Bergluft, daS gefunde Waller gibt dem Körper Friſche 
und Feltigleit. Die meiften Leute find von Heiner oder mittelmäßiger Statur. Cie 
find nicht ſchön, aber auch nicht von umangenehmer Geſichisbildung. 

Hinſichtlich der körperlichen und geiftigen Bildung find durch bie gute 
preußiſche Schuleinrijtung- und die für ſolche Leute vorzüglich nügliche allgemeine, 
Militairpflichtigkeit außerordentliche Fortſchritte wicht zu verlennen, aber immer bleibt 
noch viel zu wimſchen übrig, Matürlih find in ben fruchtbaren, wohlhabendern 
Thälern die BVerhältniffe viel befriedigender, als im den abgelegenen armen Ge— 
birgsdorfern. 

Im Allgemeinen zeichnet fich der Eifelbewohner unter einer rauhen Außenſeite 
aus durch Fleiß, Ausdauer, Geduld, Genügfamteit, Sittlichkeit, Frommigkeit, Gemuth⸗ 
lichteit, womit unter dem Scheine von Indolenz ein Hoher Grad von Schlauheit und 
Verſchmitztheit verbunden it. a EEE a He 
lehrigkeit und _i janifchen Arbeiten reiht brauchbar. **) 

Wer die und * Feine einmal näher kennen gelernt hat, pflegt auch 
Interefie für fie zu getvinnen. Den Einen feſſeln die interefjanten geologifchen Ber- 
Hältniffe, namentlich die zahlreichen Petrefatten, den Andern bie reiche Vegetation, die 
herrlichen Thaler, Berggipfel und wunderbar ftilfen dunfelblouen Maare, die groß ⸗ 
artigen Burgrutnen, die jhönen Waldungen, die Reize der Jagd und Fiſcherei, die 
Körper und Geift färkende Bergluft, die biedere Bevöllerung mit unwiderſtehlichem 
*) Im Kreife Malmedy werben verhäftnigmäßig viel Schweine und Sungvieh zum eigenen 
Berbrandge gemüftet. 

Daß eine Überwiegend ans Kartoffeln, Gemliſe, Speck und Kaffee befiehende Nahrung nur 
eine trüppelhafte Generation erzeugt, davon Tann man ſich in den Armern @ifelgegenden leider 
überzeugen. 

**) Schon im Mittelalter fogte man von der Eifel: Eiflia doctorum genterix prae- 
clara virorum. * 
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Zauber. Der Volluwirih aber Kfidt meiter: ex ſiaunt bet Die Erfalge der puebihden 
derrſchaft; er ficht gehroft in die Zuhumft uud iſ überzeugt, Ba auch dieſem hart ge- 
prüften Gebirgsland ſchon die nächſten Dezennien beflere, güdlichere Kelten bringen 
werden, fohalb es nur et buch ben Zusbau der EifelrMlfenbahn fiir deu Zelt- 
verkehr geibeig aufgeichlofien ſein wird. Bann werden ſeine Schähe gehoben 
und auch feine Saoneie allgemein gewürdigi werben, denn gerede bie Anleiien 


Wenige 
einer Gliederung dar. Da, wo 4-6 Weilm vom Rheime aiferud Die Quellen 
der Wir, der Wette, ber Dar und ber Ayi®) liegen, breitet ſich ein dur 
Zaaler und Odhen mehrfach durchſchnitteves Plawan aus befien durchſchnuunch 
Meereshohe 600 1700 Fm̃ beiragt. Es DR dies Die hohe GifeL Wk ik 
erheben fd bedeutende Vaſeltlegel: die Hochacht 2340 Buß, die Nackueg 2210 Fußk 
der Hochtellberg 2160 Fuß, der Mhremberg 2000 Fuß. ber Arnofphus- oder Wrensberg 
1800 Wars, der Gocpochter mit dem Hbchſt 1911 Fuß. der Horbenmet 1760 Zub. 
Mix befinten und Hier in dem unfruchtbauen Theile der Eifel, mo give} faß ganz ge- 
fölsfleue Plateana, das bon ſtellberg 1500 Fuß und von Wuſtleinhech 1600 FZuß, 
veichlich mit Heide bededt, dam Bewohner mr ſparſam Wahrung gehen und wo 
vorzugsweiſe nur der Aubau des Hafers durch T—Biältigen Grivag und der Kartoffel 
lohnt. Die temmeigfte Partie if hier die Über 2 Stunden lange borberger Heide, 
a. 1890 Fuß zwiſchen Dreis und Kelberg. (Siehe oben Seite 69.). 

Sudweſtlich an bie hohe Eifel ſchlieſft Mh die pulkaniſche Eifel am, deren 
fühlicherer Keil auch die Vordereifel genannt wird. Es dies ber intereflantehe 
Theil des ganzen Gebirgalandes, deſſen zahlreiche Kraterkegel ſich zwiſchen Hillecheim 
Daun und Gerolßein zuſammendrängen. Ihre Grenzen erfireden ſich von Bier 
Mer Manderſcheid und Laterath bis Bertrich, wo Re kaum eine Meile von 
der Moſel entfernt bleiben und anderer Seits reichen fie bis zum Goldberge bei Dv 
word, dem wefſllichſten aller erloſchenen Ballane am nordoſtlichen Ende der Schneifel 
Dadurch bildet fih eine Linie, die von Güdeft nach Nordwei eine Länge won 7 
Meilen hat und die Streichungslinie des Hauptgebirgs im rechten Winkel durch 
ſchneidet. 55 namhafte vullaniſche Kegel, theils mit Lavaſtrömen, theils mit bedeuten 
den Schladengipfeln erheben ſich auf dieſem Gebiete. 

Im MWeſten ſchließt ſich am die vullauiſche Eifel zwiſchen Loſheim und Priuu 
ein Plateau von mehr als 1700 Fuß Höhe an, über welches ſich von Süldweſter 
nach Nordoſten quer ein 2 Meilen langer, ſchmaler Bergzug hinſtreckt, der fich mol 
200-300 Fuß über das Platean erhebt, zum Theil torfig und fumpfig, zum Thei 
mit Wald. bevedt if. Dicker Landſtrich Heißt Schneifel oder Schneeeifel und i 
eine der auftuchtbarſten Partien des ganzen Berglandes. (Siehe oben Seite 67). 

Rund unmittelbar an dab Schneifelplateau erhebt ſich die 2470 Fuß be 
tragende Höße dei Weißenſteins, als Verbindungsglied ber Eifel mit dem hohen Mens 
Gr iR ein bedentender Waſſertheller, von welchem die Kyll nach Ofen, die Our nad 
Euden, die Warge nach Weſten und die Urft nah Norden abflicht."*) 

er Induſtrie der 4 zum Regierungsbezirk Trier gehörigen Eifeltreife beftet 
jur Zeit: 


*) Die Kyll entfpringt im fogen. Buchholz bei Losheim, von dem nuchſten Punkt d 
Aheines (Unkel) in gerader Linie 85 Meile entfernt. 
**) Nach Dr. Wirtgen bearbeitet vom Berfaffer. 
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Im Kreiſe Bitburg umd zwar in der Stadi Bitburg, in Gerbereien, Wollar- 
webereien, Geifen«, Licht- Tabals-, Krautfabrilen und einer Käfrabzit. Anße 
von HE Rum die weiber unken much auefüthrlicher zu befprmhrube Gieinspupjabrilation 
Mi Speicher zu ervahnen 

Im Kreife Wittlid) und zwar in ber Stadt Wutlich gibt es Tabats fabrilen, 
Gerberelen und Farbertien. 

Im Kreife Daun find nur bie Gerbeteien zu erwähnen. :; 

Im Kreife Prüm und namentlich in der Stabt Prüm gibt es einige 20 
Gerbereien, die nur für den Großhandel arbeiten und jahrlich ca. 35000 Wildhäute 
zu Leder verarbeifen, welches auf den Meſſen zu Frankfurt am Main, Leipzig und 
Brannſchweig verfauft, aud nad, Berlin und Königsberg verſandt witb. 

Außerdem beſitzt Prüm eine Tabaksfabrik, Farbereien, eine Seifen und Lichter⸗ 
fabrif, Leinwebereien und Brauereien. 

Wir wenden uns jegt den Eifenhütten der Eifel zu. Unterhalb Trier bei der 
"Einmündung der Kyll in die Moſel Tiegt das Hüttenwerk Quint (dem Geheimen 
Rowmerzienroth Ad. Krämer gehörig) mit feinen Hochöfen, Walzwerken, Giehereien, 
Rallöfen m. j. w. Dort werden Eiſenerze vom Hunärüd und aus der Gifel, 
meiftend aber Erze aus ber Nähe und dem Qupemburgifchen verarbeitet. Dem Be 
Fer gehört auch die Eicelfütte, ein Hammerverk bei Eifenfämitt, 2 Meile ſudlich 
don Manderſcheid, ferner das 1 Stunde von der Quint entfernte Werl „Wbolphsluft” 
nebſt einem Walzwerle für Kleineiſen. Ferner Das zu Merkershauſen an der Prüm, 
in dem Sreife Prüm gelegene Eiſenwerl, auf dem früher jährlid, ca. 900 000. Pfo. 
Roheiſen und 200000 Pfd. Stabeifen fabriziri wurde. Das Roheiſen wurde nach 
dei Quint geführt und dont weiter werarbeitet. *) 

Bei Malberg, einem Dorfe an der Kyll, Liegt das Eiſenwerl der Herren Gerarh 
Dep & Comp. N 

An ber luxemburgiſchen Grenze ſtoßen wir bei unferm Rundgange auf das 
Hüttenvert Weilerbach mit Kochofen, Gießerei und Hammerwerken für Staheifen 
und Achſen, ſowie eime Fabril für landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe, den 
derten PH. und B. Servais gehörig. 

Im Kreife Prüm nimmt das der berliner Diskontogeſellſchaft gehörige Blei-⸗ 
bergwert zu Bleialf von Jahr zu Jahr einen größern Aufſchwung. Bon demfelhen 
wird weiter unten ausführlicher die Rede fein. 

Bei UF, einem Pfarrdorfe im Kreife Ze, auf dem linlen Mofelufer gelogen 
finden wir das Gifen- Puddlings · und Walzwerk der Gerverficaft Ferd. Remy & Gomp., 
ef dem Holzlohlen ·Roheiſen, ferner Band-, Stab- und Schneideeiſen verfertigt wird, 

Be Glaad, einem Dürfe in der Bürgermeifterei Lifſendorf des Kreifes Daun, 
fen wir bie enter Altien Kommanditgeſeliſchaft gehörige jünferather Hutte, Die ein 
aus Brauneifeuflein geblafeues Helzlohler - Moheifen liefert. Ein großer Theil der 
Produktion wird ditelt zu Oefen, Potterie- und Maſchinenſtüden vergofien. Ferner 

®) Die Humen zn Deriershaifen sad Melberg liegen ſchon Lange kalt, auch wie zugehönmbeit 
Gruben werben nicht Deirichen, da unter tzen bicherigen Berhältgiffen ber Gifeninbuftrie im 
AUgemeinen und der Berfchrs- reſp. Transportmittel durch die Eifel inebefondere eine lohnenbe 
Arbeit nicht möglich war. Ob man durch Erbauung der Kyllbahn in die Tage kommen wird, 
Hefe Huuen wirber zu betreiben, oder ob man ne ven @ifenfeht nach andern Skin bringen 
Wire, qeint noch nicht SolMändig entidhleben zu ſein. 
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fabrizirt das Werk Kaliberwalzen, Harigußrüder, blanle Saulen · und Kochtfen ge- 
ſchliffene Heerdplatten ꝛc. 

Am Duellgebiete der Ahr finden wir die Ahr- und die Gtahlhütte, die beide den 
fon erwähnten Brauneifenflein aus den kommersdorfer Gruben verhütten. tellher 
gehörten dieſe Werte, dem Herzog von Ahremberg. Die Siahlhütie if jet im Be- 
fie der Gebrüder Krämer. Sie liegt bei Dorjel, 4 Meile ſüdweſtlich von Autweiler, 
im Kreife Adenau. Die von der rheiniſchen Eiſenbahngeſellſchaft projeltirte Ahrthal- 
Bahn, welche von Sinzig durch das Ahrthal nad) Euskirchen gehen würde, tönnte die 
Montan- und Metallinduſtrie jener Gegend zu hoher Blüthe entfalten. 

Im Kreife Schleiden Hat die Natur mit freigebiger Hand eine Fülle von Erz 
ſchätzen ausgeſtreut, die aber ebenfalls erft vollfkändig außgebeutet werden Fönnen, wenn 
die Eifel-Eifenbahn gebaut fein wird. Cine große Anzahl der vorhandenen Gruben 
Tiegt theils HN, teils werden fie nur ſchwach berieben. Bei Keldenich (Eiferfen) 
und Sötenich (Qommersborf) liegen die wichtigften Gruben. 

Wegen des rauhen Klimas der Eifel beſchrankt ſich Die Landwirthſchaft im Wefent- 
lichen auf den Bau von Hafer, Kartoffeln und Buchweizen. Im Kreiſe Bitburg ift 
diefelbe am meiften entwidelt. Im Kyllthal bei Kyllburg und Umgegend wird Hopfen 
gewonnen und eine befondere Kirſchenart zur Gewinnung von Kirſchwaſſer“) gepflegt. 

AR erſt die Eifel-Eifenbahn fertig, fo wird bald ein neues, friſches und fröhliches 
Leben in die ſtillen Thäler einziehen; dann wird fi) auch Hier bie Eifenfdjiene als 

ie Wunſchelruthe erweiſen, die alle Schäße des Eifelbodens ans Licht zieht, feine 
rähaltigen Blei» und Braunftein» Eifenlager, feine bedeutenden Schichten vul⸗ 
taniſchen Sande, feine Kalle, Sandftein- und Baſaltlager verwerthet und Taufenden 
fleißiger Menſchen lohnenden Erwerb verſchafft. 

Daß die Eifelbewohner zur Zeit noch ein kümmerliches Daſein führen, verſiehi 
fich unter den herrſchenden Erwerbsverhältniſſen vom ſelbft. Wderbau, Viehzucht, Die 
Arbeit in den Berg- und Hüttenwerken oder in den Fabrilen der Städte find bie 
erheblichſten Nahrungsquellen. Biele ſuchen auch Beſchäftigung in den Bleibergwerfen 
zu Kommern, in den Berg- und Hütienwerken Weſtphalens und Belgiens, auf den 
Adergütern des Niederrheins, Belgiens und Hollands, oder als Maurer und Zimmer- 
Teute bei der Ausführung größerer Bauten. Zum Winter pflegen diefe Leute mil 
ihren Erſparniſſen nach Haufe zurückzukehren. Die Dörfer fegen meiſtens ärmlich 
aus, viele Häuſer find aus Fachwerk mit Lehm erbaut und vielfach noch mil 
Stroh gebedt. Auf den unfrudtbaren Hochflaächen, wo nur der Hafer und die 
Kartoffel gebeikt, find Hafergrüge und Haferbrod, ſowie Kartoffeln nebſt Didmild 
die hauptſächlichſte Nahrung. In den Städten werden Kleingewerbe betrieben, die 
ihren Abfag in der nächſten Umgegend finden. Auch hier Haben fi noch mandy 
primitive Verhaltniſſe erhalten, die einen grellen Kontra gegen daß Leben in ber 
theimifchen Städten und Dörfern bilden, obgleich allerdings bie Zeiten vorbei find, 
die Harleß mit folgenden Worten ſchildert: „No vor dreißig Jahren gab ei 
Dörfer und Weiler in der Hodeifel und Schneeeifel, weiche kaum einen anberı 
Keifenden, als Landkrämer, Trödeljuden, Fiedler u. |. w. gefehen hatten, und berer 
Bewohner, wenn fie mit ihren Haferjäden: in die Rheimfläbte lamen, dort als bi 
Samojeden und Oftiaten der Rhein- und WMofelgebirge neugierig beſchaut wurden. 








5 “) Nicht ausschließlich, denn mit cingetretener Kirſchenreife werben auch alle ü 
der Umgegend flattfindenden Kram und Wichmärkte mafſenhaft mit dieſen Kirſchen verſehen 
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Die Sprade ift eine dem fuhntifchen Jdiom naheſtehende. Alte Sagen, Sitten 
mb Brauche Haben ſich noch viele erhalten, und find vom Pfarrer Schmitz zu Gillen- 
ebd (jet in Zeit) gefammzkt und nehft einem Idiotilon herausgegeben worden. Die 
Tracht iſt theils die xheinfräntifche, in dem Flachlande des ehemaligen Herzogthums 


Mlich übliche, theils die im Trier'ſchen in Mode ſtehende. An der Ahr tragen 
Mädchen und Frauen das Kopftuch; erftere bei feſtlichen Gelegenheiten das Ohreifen 
mit der Spipenmüße auf dem zu einem Wulſte zufammengedrehten Haare, ſowie Kleider 


von buntem Kattun und blau gefärbtem Leinenzeuge. Die Männer tragen flellen- 
weile den rheinifchen Kittel oder blaue Yaden und Hofen aus felbfigejponnenem und 
gewebten Zeuge. Mehr und mehr ſchwinden aber die alten Vollstrachten und e& 
treten modernere an ihre Stelle, bis diefe wieder alt werden und wieder andere ben 
den höheren Ständen aufgegeben den Weg ins Bolt finden. 

Hören wir ſchließlich, wie ein Berichterflatter die Zuflände eines der ärmflen, 
abgelegenften Dörfer der Eifel vor Jahren (wohl etwas greil) geſchildert hat: 

„Die Nahrung befteht hier bei uns faſt einzig und allein in Startoffeln, 
dazu Kaffee und rauhes Brod mit Butter oder weißem Käfe darauf. Die meiften 
Haushaltungen ſchlachten fein Vieh, fo daß wenig Fleiſch gegeffen wird. Wenn nicht 
gerade durch friſche Kühe für Fett geſorgt werden kann, letzteres alfo gelauft werden 
muß, fo werden alle Speifen mager und ſchlecht zubereitet.“ 

Aeußerſt verderblich iſt neben dem Genuſſe des fchlechten Kaffee's der ded vielen 
Sranntiveins und das flarle Tabakrauchen. Diefe beiden Uebelſtände find fo allgemein, 
daß nicht allein die Männer, fondern auch die Weiber und Kinder betheiligt find. 
Häufig begegnet man Weibern, bie rauchen, mitunter fieht man folde, die von 
Branntweingenuß betrunfen find. Durch die ſchlechte Nahrung und dieſe beiden 
Uebefflände werben Körper und Geiſt geſchwächt und weil diefe Fehler fortmudern, 
fo muß die Generation immer mehr verfrüppeln und entfittlien. Man vergleiche 
3 3. die Jugend diefer Gegend mit der bes Kreiſes Bitburg. Namenilich bei ber 
Militairaushebung findet es ſich, daß beinahe alle Burſchen des Kreiſes Bitburg gut 
und taugli befunden werben, während Hier nur 3—,'; beibehalten wird. Die 
jungen Lente find entweder zu Mein und unterfeßt, oder ſchwach aufgeſchofſen. 
Man vermißt bei ihnen eine frifhe und gefunde Geſichtsfarbe, ımd alle Anzeichen 
deſſen, mas Kraft und Bildung verräih. Ihre geiftige Ausbildung bleibt, 
term auch noch fo Vieles in unfern Schulen geſchieht, inangelhaft, weil, ſobald bie 
Jugend aus der Säule entlafien ift, nichts mehr für ihre Fortbildung geſchieht. 
Berige nur werden Militair und bie Uehrigen bleiben zu Haufe, kommen höchftens 
mm auf Dörfer in der Nähe oder auf einen Markt, dann nur in Wirthshäufer, wo 
fie mir Schlechtes hören und fehen. Zu Haufe bringen fie‘ den Iangen Winter mit 
Richtsthun zu, rotten fih zum Zeitvertreib zufammen, ſprechen Vielerlei und zwar 
wenig Gutes; fie verderben beim Kartenfpiel, Tabakrauchen und Schnapstrinken.* 

Weil fie feine andern Menfchen kennen lernen, tolffen fle aud) nicht, wie anderswo 
da tägliche Brod gewonnen wird; fie fennen wenig von Vieh und Viehzucht, ihnen 
fehlt jede nähere Kenntniß ber Sausfaltung, des landwirthſchaftlichen Betriebs. Später 
Vefbftftändig geworden, vegetiren fie von einem Tage zum anderen fort, ohne alle 
Spekulation, ohne alles Streben durch eigene Kenntniß und Kraft den ererbten Zu- 
Rand zu verbeflern und zu vervollkommenen. ‚Während fle beftändig auf beffere Seiten 
hoffen, und meinen, die Zeit mache den — sn SONS fein eigenes. se 
verlommen fie immer melx.*- 
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„Weil dieſe Leute wicht in Verlchr mit intelligenteten Menſchen bonnmen, fehlt 
ihmen bie wahre Wißbeglerde und ihre Weönmntigkeit if} meße ei Außer! — ge 
Hafter Dienſt, als ein Handeln nach gewonnener Ucherzengung. Dabei find fie ſeht 
verſchmitzt und lieben fo menig die Wahrheit, daß es ſchwierig iſt, offentlich geidjeherte 
Verbrechen zu lonſtatiren und den Thater ausfindig gu machen. Das funn men 
ſchen in der Schule unter den Sqchullindern Häufig etſahten.“ 

„Weil die Jugend (namentkh im inter) wenig Beſchäftigung Hat, und ver 
Mähiggang der Anfang aller Daftet iſt, deshalb findet man wicht allen wenig Liebe 
zut Wahrheit im ihmen, fondern and) Hang zum Betrug, Viebſtahl, Meineib und 
andy wohl zur Unzucht. Ihre Frommigkeit if dermadh nicht groß and das Wort 
Siltlichten kann mar nicht gut bei ihnen gebrauchen,” 

„Dazu kommt, daß die Handhabung der Polizei in ſolchen abgelegenen Orten 
mitunter keine ausreichende und energiſche if. Wat helfen aber die beften Geſehe, 
Verordnungen und Lehren, wenn fie frech und ungeahndet übertretch werben Wien.“ 

„Roc einen Mebelftand müſſen wie erwähnen: Der gänzlich mangelnde Sinn 
File Neintichteit in den Häufern und in den Ställen. Die Wohnungen find aller- 
dings ſehr beſchrunkt und auch die Etallungen; indefien habe ih nie eine Gegend 
und mie Menfäpen oder Thiere gefunden, bie jo Im Schmutze und im verpeſteter Luft 
begetiren und verlommen.“ 

Wohl und, fügen wir hinzu, daß Inte klägliche Zuftände durch Hebung der 
— und des Verkehrs beſeitigt ſind! 


H. Der Gehweld 


Der aus waldigen Gebirgsmaſſen beftehende Hunsrüd if als eine Fortſetzung 
der Bogefen zu beiradhten, die in den von Saar, Blies und Rabe gebildeten 
Winkel noch mit dem Hodwalde zufammenhängen.*) Der Hunsrüd gehört be 
Uebergangs- und Flötzformation an, in der verfleinerungsleerer Thonſchiefer un 
Quarzit vorherrſchen. Eingelagert find in ‚größern oder Heinern Maſſen Uebergangs 
talk mit Kohlenfandftein, bunter Sandſtein, Quaderſtein und Trapparten. Steil um 
ſchroff treten Die Berge an die fie einſchließende Flüſſe heran, auf die fi) eine Meng 
tief eingeſchnittener Thäler öffnen. Einzelne ſtark beivalbete Gebirgägruppen führer 
befondere Namen, jo der eben genannte Hochwald, der Idar- und Soonwald 
Der eigentliche Hunsrück reicht von Nheinböllen bis Koblenz und von den Höhen be 
Berntaftel bis dahin. Er bildet ein wellgnförmiges Plateau, das theilweife gut an 
gebaut, theilweife mit Hochwald beſtanden ift. Die durchſchnittliche Höhe beträgt 1: 
bis 1300 Fuß. Zwiſchen Bacharach und Bingerbrüd beginnt der große Soon 
wald, 2015 Fuß hoch, der ſich gegen Weften bis ungefähr zum Hahnenbache er 
firedt und in zwei Parallelzügen bis zum Thal des Goldbaches reiht. Gr iſt ei 
dunkler dichter Gebirgsfozft, in dem zu Anfang diefes Jahrhunderts Die Banden be 
Schinderhannes und Anderer Hauften. Aus der Gegend von Kirchberg erſtredt fic 
der Var bis zum Quellgebiet der Dhron, wo fi der Hochwald anſchließzt. Bi 
Spihe des Idarwaldes beträgt 2263 Fuß. Der Erbfentopf, die höchſie Exhebun, 
des Hochwaldes, Liegt zwiſchen Deuſelbach und hüttgeswaſen, und. erreigt eine Höh 


*) Siehe Hocker, Großinduſtrie Rheinlands und Weſtfaleno, 
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bon 2526 Fuß, bildet alfo den höchften Punkt der Rheinprobing. Steininger macht 
im Hunsräd 5 Ouarzrüden namhuft und zwar: 
1) den weſtllichen Hauptzug zwiſchen Dreisbach an der Saar und Sermesteil, 
zwiſchen Zerf und Wadern 2122 Fuß hoch; 
2) den weſilichen Hochwald zwiſchen Schillingen und Benten an ber. Straße zwiſchen 
Thomm und Hermesleil, LoſA Fuß hoch; 
3) den Hochwald verbumden mit dem Idarwalb; 
N) die Hardt, dom Dhtondachthal dutkhſchniften; 
5) ben großen Soonwald in Verbindung mit dem Lützel-Soonwald und dem 
Marlwald, 2055 duß hoch. Er fegt, duch den Bingerwald vom Rheinthal 
unterbeödien, nad) bem Taunus fort. 


Bir haben es hier nur mit dem Hochwalde zu thun. Das Stlma deffelben 
iR rauf; bie vielen Wälder und einfomen Thäler verleihen dem Lande ben — 
der Oede und Unfreundlichleit. Der Schnee füllt früh und bleibt lange auf ben 
Bergen und in den Thälern liegen. Im Winter Hat der Hochwald etwas beſonders 
Düfteres und Unfreundliches. Namentlich war die den flumpfen Thurm umgebende 
Hocgerichtähaibe, wo fich jegt ein junger Nadelholzwald von cirla 2000 Morgen 
befindet, Betfichfigt. Die Bewohner des Hochwalves repräfenfiten einen Träftigen 
Menſchenſchlag· I einfach, genügfam, mit großet Liebe an ihrer Heimath hängend, 
alten SH und Gebrauchen mit Treue zugehen, gutmulthig und fleißig. Raub 
wie die Luft fehet Berge, Tertht ber Zochtdalder noch nicht die Ueberbilbung und 
Berhtkonng ver Tyulbewohner. Bei der männliden Bevölkerung iſt der lange Rod 
aus Wolle it großen Knobfen und ſogar der breiedige Hut noch nicht gaüz aus 
der Mode, waͤhrend Die Frauen weiße odet hellblaue Nützen mit großem telfetarfigen 
Boben tragen. Die ländlichen Bewohnet deſſelben rühren fig meiſtens von Land» 
wirthſchaft und Viehgitcht, Kohlenbrennen, von Erz-, Rothſtein-⸗ Schiefecgrabui, Törf- 
fetten, wis Söttenerbeiter, Verfertigen hölzerner Geräthe, als Nugetſchmiede n. f. w. 
Zum Hausbedatf für Mann und Weib derfertigt fich der Landmann ein Zeug aus 
leinen Zetel und wollen Einſchlag, das er Tirtich nennt. Die Obſtkuſtur iſt unbe 
deutend. Der Flachsban beit den Bedarf. Die hochtollder Pferderate iſt llein, 
uber genigfom und ausdauernd; ebenfo das Rindvieh, deffen Zucht von beſonderet 
Bedeulung für Geſpann, Dimgererzeugung utid Pulterderiserifung. Die Schäfhul- 
tung und die Schweinczucht find von Wichtigkeit. Bei den ausgedehnten Waldtingen 
md def votherrſchenb gebirgigen Charatter bed Landes bleibt für dar Ydetdak 
mit viel Terruin Mei: Boizugsmäfe Werden in BDteifefdertbieihfhat Roggen, 
Hafer, Kartöffeln und Klee gezogen. Großere Fluchen Gemeindeand werben Als 
Eiffelenv; ſo wie jur Strtu- und MWeiverhuirig berioendet. Ne mehr die Induftri 
(3. 8. die Eiſenhuütien zu Asbach und Mariahiiite, die Schiefergruben zu Thomm, 
und andern Orten, die Eifenfleingruben und die Induſtrie des Saarthales) floriren; 
je mehr Kalt als Hülfebünger von ber Mofel her auf den von dort aus neu ange 
legten Straßen von Trarbach, Berntaftel und Neumagen auf den Hochwald gebracht 
wird, je mehr wird demfelben geholfen. Jedoch ift ausreichende, nachhaltige Krülfe 
weder für die Anduftrie noch für die Landwirthſchaft ohne eine Mofel- und Hoch 
walds· Eiſenbahn nicht möglich. 
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. Der Biehhandel des vochwaldes.*) 


Die hohe Lage, das Mima, der durch die Häufigen Riederſchläge beförderte 
Graswuchs, die vielen Gemeinde-Dedländereien und der Mangel an anderweitiger Ber- 
werthung der ländlichen Produkte Haben den Hochwälder auf feine Haupt⸗Geldquelle, 
die Viehzucht angewieſen. Durch die Schafherden nutzt er die zum Aderban untauglichen 
Oeden und die Weide der Stoppelfelder, duch die Schweinherden jene und die 
allenfallfige Eichel- und Buchenmaft der Wälver aus. Außerdem weiſt der parzellirte 
Grundbefig und der große Düngerbedarf die Bevölterung auf die Viehzucht Hin. 
Die Ferkel werden von Händlern, ſobald fie nur transportirhar find, zum Bertriebe 
für die Pfalz gefudht und aud) beim Rindvieh nöthigen die bejagten Heinen Wirth 
ſchaften zum raſchen Umſchlage. Daher ift der Viehhandel fehr lebhaft, der Wechſel 
häufig, die Märkte find zahlreich und von Menſchen und Vieh ſtark beſucht. Neben dem 
Zieh werden auf denfelben meiſt nur noch ländliche Wirthſchaftsbedürfniſſe gekauft. 
Saft jeder Bauer if nicht nur BViehzüchter, fondern auch Kenner und Händler. 
10-15 Stunden weit geht er zu Markt und durchſtreicht Tage lang die Dörfer, um 
paſſendes Vieh zu fuchen. 


Dem Hochwälder ift e3 leider zur Gewohnheit geworden den Viehmärkten, auf 
toenn er felbft nichts zu berfaufen oder zu laufen hat, nachzuziehen. Er verzehrt 
fein Geld und verliert feine Zeit; zieht aud) durch feine dunkelhafte Meinung, hai 
Vieh am allerbeften zu fennen, beim no ch ſchlaueren Handelsmanne, nicht felten ber 
Kürzeren. Es ift belanntlich eine alte Redensart des Handelsmannes dem Käufe 
negenüber: „Cie verftehen das Vieh ja beffer als ich; fie wollen feine Tugenden nur 
nicht eingeftehen.” Die Eitelleit beträgt den Käufer und er ift angeführt. 

Auf den Jahrmarkten iſt die ganze Umgegend verjammelt. Zu einem Bieh 
handel ift nicht nöthig Jemand zu rufen, die ganze männliche Nachbarſchaft geht aus 
freien Stüden Herbei, denn der Hochwälder handelt gar zu gem und mit großer 
Gewandtheit. Auch feine Kunflauspräde Hat der Viehhandel, die dem Nichtkennen 
oft ſehr poſſirlich Mingen. Das Vieh Kat zu viel und zu wenig Bein, Kopf, Panz 
Hörner u. dgl., iſt ˖ zu bid oder zu dünn Hinten und born, es geht zu viel Quf 
unter ihm dur) u. ſ. w. Auch fein Handelshebräiſch kennt der Bauer. Es dverſteh 
fich von felbft, daß die iſraelitiſchen Handelsleute auch auf den hochwälder Märkten 
zahlreich vertreten find, kaufen und verfaufen, zu- und wegtreiben und fi) mit in bi 
Händel miſchen. Die großen Ochfen werden meift auf Carolin à rund 6 Zhlr. dor 
Fremden aufgelauft, Die fi) immer zahlreicher auf den Märkten einfinden. Nich 
Eitte ift, daß fi} ein neuer Käufer in den Handel ſtellt, und felten wird ein foldhe 
ohne einige Groſchen Trinkgeld für die Hausgenoſſen abgeſchloſſen. Wird das Biel 
nicht glei übernommen, fo iſt Handgelb üblich, das jedoch an dem Preife abgeht. 

Für Käufer und Verkäufer märe es wünſchenswerth, daß auf den Märkte 
eine Aufftellung des Viehes nach feinen Gattungen, (Rinder, Kühe, Ochſen) ftattfinde 
Neid, Eigennuß und die fiebe Gewohnheit laſſen es aber felten zu folder zmedtmäßigeı 
Aufftellung und zu andern Berfehrserleiterungen kommen. 





*) Bon Paſtor Stofzenberger zu Waldrach. 
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Die Wald⸗ Hattendorfer uud Kolonien des Hochwaldes. 

Die Wald⸗ Hüttendorfer und Kolonien Thranenweher, Thiergarten, Voerfink, 
Muhl, Nen⸗ umd Zinſershütten, Damfloß, Höfen. und Groß-Abtei Liegen in 
Entfernungen von 3 5i8 3 Meile von einander und zwar ſammilich in ober neben 
dem koniglichen Hochwalde; die größte Entfernung (bon Thranenweyer bis Reuhütten 
oder Damfloß) beträgt 24 Stunden. Thiergarten und Damfloß befinden fi am 
weſtlichen Rande des königlichen Waldes, während Groß-Abtei und Höfchen zwijchen 
den Yännen von Hermesteil, Geisfeld und Hermesfeil-Reinsfeld liegen. - Bon ihnen 
iſt Thiergarten neueren Urfprungs, indem das dort vorhanden geweſene Kloſtergut 
und der furfürftlihe Thiergarten erſt zu franzoſiſcher Zeit veräußert worden und in 
Privatbefig gelommen find, Anfangs biejes Jahrhunderts wurden letztere Grundftäde 
Parzellirt und an 17 Einwohner von Züjch verkauft, melde dieſen Ort gründeten. 

Die Forſten Thranenweyer, Boerfint, Neuhütten und Zuſch gehörten mit den 
Ortſchaften gleichen Namens, Damfloß und vielen anderen Landesſtrichen den Grafen 
bon Sponheim. Nach dem Ausfterben dieſes Haufes tHeilten fi Baden und Pfalz- 
Zweibriden in die Erbſchaft, jo daß Forſt und Ort Thranenweyer an Pfalz Fieir 
brüden, der Reft an Baden kam. Letzteres verlieh ZU, Neuhütten und Damfloß 
mit‘ dem züfcher Hochwalde an den Boigt von Hunolftein als Lehen. Die einzelnen 
Ortſchaften find ſchon vor 200, Damſloß fogar ſchon vor 300 Jahren von den 
Lanbeöherren dadurch gebildet worden, daß man die im Hochwalde zerftreut wohnenden 
Holzhauer und Köhlerfamilien nöthigte, fi in denfelben anzufleveln. Die Kolonien 
Höfen und Groß-Abtei wurden auf Grund der Kabinetsorder vom 13. April 1833 
im Jahre 1834 dadurch gegründet, daß zur Berminderung der Ueberbe- 
völlerung in den Walbhüttendörfern 69 Familien auf 384 Morgen Rottland 
(det königlichen Waldparzellen Groß - Abtei und Hoſchen) angefiedelt wurden. 

Ausgangs der vierziger Fahre Hat die bonigliche Regierung zu Trier über bie 
ſozialen und wirthſchaftlichen Zuftände dieſer Kolonien eingehende Grmittelnugen anı 
geſtellt, aus denen wir Nachſtehendes zur Vergleihung mit den jegigen Zufländen 
anefmn: x 

„Wenn and die Zuſtünde in diefen Walbhüttendörfern und Kolonien ſehr ver- 
„ichieden find, und einzelne biefer Ortſchaften in ihren Wohlſtandsverhältniffen fogar 
„einiger Maßen fortjchreiten, jo find doch bie Berhäktwiffe der Bewohner im Allge⸗ 
„meinen wahrhaft erjchredender Natur. Sie find nur nothbürftig gekleidet, die Heinen 
„Kinder laufen Halb und wohl ganz nadt umher. Die tägliche Nahrung befteht in 
„Kartoffeln, felten in Brod. Nur wenige Yamilien find in der glücklichen Lage, ſich 
„jährlich ein Meines Schwein ſchlachten zu können, um mit deſſen Welt, fo weit es 
„ausreicht, ihr Gemuſe zu ſchmelzen und an Sonn⸗ und Peiertagen ein Stüd 
„Schweinefleiſch verzehren zn können; fonftige Fleiſchſpeiſen kommen das Jahr hindurch 
„nicht auf ihren Tiſch.“ 

„Die Familien wohnen in Heinen Hütten eng zufammen. Lebtere, en menſch⸗ 
lichen Wohnungen ähnlich, beſtehen aus einem etwa 5 Fuß breiten Vorhauſe, in 
welchem ſich die Küche befindet, und in einem einzigen Zimmer von etwa 6 Fuß 
„Höhe und 10 bis 12 Fuß Breite und Länge Das Mobiliar diefes Zimmers 
„befteht ans einem Ofen und zwei Betten, felten if} außerdem noch ein Tiſch ober 
„eine Bank vorhanden. Ein ſolches Zimmer, durch deſſen mangelhafte Lehmwände 
„umd richt feft ſchließende Thür« und Penfteröffnungen der Wind einweht und Regen - 
„und Schnee einbringen, dimt zu der im Hochwalde ſehr rauhen Winierszeit bei 
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„Tag und Nacht einer, dielfuch auch zarten und in einigen Bükten ſogar drei Familien 
‚mim Wohnen ımd Schlafen, 10, 12 und mehr Perſonen Haufen beein zufeimmen. 
„Die Eltern ſchlafen mit ihren erwachſenen Kindern, junge Chepaare mit ihre er» 
„wochienen Geſchwiſtern umd ſelbſt mit fremden Perſonen in demſelben Bette.“ 
„Die Urſache diefes Blended in den Hüllendorfern iſt widt ehva in ber mangels 
haftet Geiftetanlage und Gewandiheit oder in Iärperlicher Verlommenheit der Ein- 
„wohner zu fischen. Diefe ſind, wie bie vielfach vorlommenden Ramen: Rejar, 
„Düpre, Eebini, Mompere, de Temple, Petto, Munk, Gerard (vulgo Schirra) 
„Soſſeri, Rolling, Zorang, Lofi, Borr6 u. a. mt. beweiſen, ein Gewiſch werfchiedener 
„Nationen, Durch die Religionsfriege aus Frankreich und den Niederlanden nach Baden 
„und von dert nad) den dießfeitiger Befigungen der Markgrafen überſiedelt ober aus 
„Dürchgiehenden Kriegsheeren zurikdgeblieben und, wie bei ſolchen Miſchungen getsähn« 
„lic wer Fall if, zeichnen ſich auch die Bewohner der Hüttendörfer durch Mörperbil- 
„dung und Geiſtesanlagen vor ihren Nachbarn vortheilhaft ans.” 
„Bon anderer Seite wird übrigens mit Wahrſcheinlichkeit behauptet, daß diefe 
Beute von Hüttenarbeitern abflammten, die mit einer franzöftfchen Familie Anfangs 
des 18. Jahrhunderts nad dem Hochwalde gelommen feien,*) welche den Eleinen 
Hüttenbeirieb ins Leben gerufen babe. Das entfpricht auch bem Charalier der Seite.“ 

„Obwohl die Demoraltiation immer weiten um ſich greift, erregen bie Einwohner 
„buch ihre Genügfamteit und Geiſtesgewandiheit immerhin beſondere Aufmerlſambeit 
„und wo es Einzelnen geglädt it, über bie Außerfie Roth ſich zu erheben, erwerker 
„sie ſogar durch ihren Ordnungsſinn und valofen Fleiß ein großes Iniereſſe.“ 

„Die Wurzel alles Uebels Tiegt in dem Mangel an lohnen der Beihäftigung 
‚in bet Hoffnungsloſigkeit der Bevdiltrung. Wer auf Erben nicht auf eine beſſer 

„Zukunft hoffen kann, der unterliegt den Sorgen ber Gegeuwart. 
a „In Teinem Falle eignet ſich der Grund und Boden, wuıf ten fir angewieſer 
Im: für fie zum Xderbau. Bei einer Erhebung bis, zu 2000 Fuß über Bi 

IReerenfkäche finden wir ein Klima mit den Känfigfen und ſchroffſten Uebergättgen 
wobei in den Monaten Juli und Auguſt das Kartoffellraut häufig erfriert. Ynd 
tummen nicht felten Hagelſchaden vor. Ohne Gelbmitiel und iandwirthſchaftlich 
Senmtniffe bildeten Die Einwohner, denen Niemand als Stutze ober Beiſpiel diente 
die ein wahres Gemeindeleben niemals bennen geleint habe, einen immer tiefe 
ſfinlenden Arbeiterhaufen.”. 

Großinduſtrie, an der ſich diefe Arbeiter beiheiligen Baar, beſteht im Soc 
walde nicht mehr, feitden die dortige Eifenindufrie (Ki Ermüngelung bon Sihienen 
wegen) weniger ſchwunghaft betrieben wird. Kur bie Kohlerei ſtetzt wit dieſer 
Ddaduſtritzweige in Verbindung, dergeſtalt aber, daß die geringfie Stockung ih letztere 
den Höchften Nothſtand hervorruft.“ 

„Dehn während der guten Jahre pflegt der Arbeitsverdienſt des Holjhauers un 
Koͤhlers jahelich 2O—80 Ahle: zu betragen, jo daß dabon auf den Kopf der Famili 
taglich 3 Pfg. di8 1 Eger, kommen, Die Verſuche, welche man gemacht bat, vi 
Bewohner der Hüktendörfer in axdene Ortſchaften zu überfleveht, haben Leinen Erfol 
dehabt. In weitem Umkreife And fie übel berüchtigt. Bei Thranenweyer Hat füge 
dir belannte Räuber Schinderhannes feine zweite Heimath gehabt; hier wer ei 
Hauptſchauplaß feiner Thaten. Noch leben in bortiger Gegend Verwandte und Berehre 





*) Die Oilile Abenthenet Warsiiiin) wird od jcht von alteu Leuleu „Ravtih” geriame 
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deffelben, die gern von feinen geokmüthigen Thaten erzählen. Die Holzlöffel- und 
Rothſtifthandler, Korbflechter u. drgl., melde mit Weib und Kind in bie fremde 
ziehen, verbreiten den Ruf des in den Hüttendörfern herrichenden Elends bis ins 
Ausland, während die Naqchbarſchaften mit bettelnden Weibern und Sindern, die 
Sefängniffe aber mit Holz, Feld⸗ und Wildfrenfern überfüllt zu fein pflegen. Schon 
öfters mußten in denfelben vollfiändige Einzihtungen zum Unterrichten der inhaftirten 
Jugend getroffen werden. In Zeiten größerer Noth denunziren fi) bie Frevler nicht 
felten aus eigenem Antrieb, um ſich den Vortheil der Gefängnißhaft und den Ihrigen 
die Wohlihaten des Polizei-Strafgelverfonds zu verſchaffen.“ 

„Der eigenthumliche Reiz des Waldlebens flöfte den Waldhuttenbewohnern jene 
allen Gebirgsbewohnern angeborene Kiebe zur Heimath ein. Eie leben, wie ihre 
Vorfahhren, hauptfächlich von der Art. Mit oder ohne Erlaubniß verſchaffen fie ſich 
auf karzeſem Wege Breun- und Streumateriol nebft Viehfutter und Haben feine Idee 
davon, daß das Alles anderwwärts bezahlt werden mülfe, mern man es nicht in ber 
eigenen Wietöfeft peodugiee.” 

In den Toniglicden Forſten haben fi die ſchlimmen Folgen diefer gefährlichen 
Nachbarſchaft noch weniger gezeigt, weil die hier belegenen Walbhüttenbörfer (Thranen- 
weyer, Muhl und Damfloß) theils weniger verfommen find, theil® (namentlich Boer⸗ 
finl und Neuhütten) in den benachbarten Waldungen des Fürſtenthums Birkenfeld 
ein weniger bewachtes Feld ihrer Thätigkeit finden.“ 

. Um fo ſqhwerer haben die Waldungen der Gemeinden ber Bürgermeijterei Here 
wmesteil ( Hermesleil, Raſcheld und Beisfeld) von den Vewohnern von Groß=- Abtei 
und Hofchen zu leiden, fo daß erftere fi) im Jahre 1840 erboten, ein Opfer von 
12000 Thlr. zu bringen, wenn biefe beiden gegen ihren Willen angelegteg 
Kolonien fofort vollſtandig aufgehoben und ihnen der gelammte Grundbefig eigene 
tlmlih überwieſen werde, ” Berlangen, deſſen Unausführbarleit feines weiteren 
Rachweiſes bedarf.” 

BGeitdem find große Bohgarpllen dieſer Gemeinden berwüftet und dann abge⸗ 
tricben worden, fo daß fie noch jept als Deb- und Wildland baliegen. 

Nach einer Anfangs der fünfziger Jahre veranlaßten Umfrage hatten fich in den 
Kammitichen und Kolonien 132 Familien mit 705 Köpfen bereit erkfärh, 
auszumwandern (und zwar meiſtens nach Nordamerika). Bon ihnen wären Im Ganzen 
9% Häufer und 101 Morgen 40 Ruthen Land zurüdgelafien worden, wofür fie 
vorläufig 46790 Thlr. forderten. Demnächſt wären noch 356 Familien mit 
1739 Köpfen zurüdgeblieben. Diejeg Projekt lam aber niet zur Ausführung. Seit 
jener Seit ift mit dem Anlaufe der Ländereien vefp. der Aufforfiung derſelben wicht 
forkgefahten worden. Der jebige Zuftand iſt aus nachſtehender, vergleichenden Zu⸗ 
jammenfellung erſichtlich: 
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Vergleichen wir num die früheren mit den jepigen wirthſchaftlichen und ſozialen 
Zuftänden der einzelnen Ortichaften, jo if im Allgemeinen ein weſenilicher Foriſchritt 
nicht zu verlennen, und paßt daher die vorſtehende Darftellung auf die Jetztzeit in 
vielen wejentlichen Punkten nicht mehr. Eine große Anzahl der Einwohner findet 
da3 ganze Jahr hindurch lohnende Beſchäftigung in der faartrüder Gegend, in 
Weſtfalen und in Efien. In den königlichen Waldungen des Hochwaldes erhalten in 
Bolge deſſen die Holzhauer bei tOfündiger Arbeit 14—15 Sgr. Tagelohn, fo daß 
fie in den 4 Wintermonaten cirla 60 Thlr. verdienen, während die Holzhauer-Meifter 
fogar 20—25 Egr. Tagelohn erhalten. 

Der Holz. und Grasdiebſtahl Hat in den Königlichen Forſten ziemli aufgehört, 
die Streubiebflähfe werden meiftens in dem benachbarten birkenfeld'ſchen Lande ausgeführt. 

Im Einzelnen if Folgendes zu bemerien: z 


1) Thranenweyer. 


Die zur Eivilgemeinde Allenbach, Bürgermeifterei Wirſchweiler (Sreis Bern 
fofteh) gehörige Kolonie Thranenweyer Hat ſich feit dem Jahre 1850 vermindert. 
Gelegentlich Hat der Staat einzelne Familien ausgelauft, welche nah Nordamerila 
und Allenbach verzogen find. Die Abfiht, diefe Ortſchaft gänzlich aufzuheben, hat der 
Etaat aufgegeben, weil er die Holzarbeiter nicht entbehren Tann. 

Die Einwohner von Thranenweyer erhalten das bendthigte Holz, Etreu und 
Biehfutter für ein Billiges aus dem königlichen Walde und fo viel Tönigliches Padht- 
land und Wiefen, als fie bebürfen. Gegenwärtig herrſcht fein Arbeits mangel, 
fondern vielmehr Arbeitermangel. Thranenweyer ift augenfcheinlih im Yort« 
fhreiten begriffen. 


2) Ipiergarten. 


Diefer Ort gehört zur Gemeinde Malborn (Bürgermeifterei Thalfang), indem 
die Gemeinde Hermesteil (im Landkreife Trier) das eine Haut, welches auf ihrem 
Banne Rand, ſchon vor einigen Jahren angelauft und abgerifien hat. Bon den 17 
damilien, welche Anfangs dieſes Jahrhunderts für 6000 Thlr. trieriſch das Hofgut 
hiergarten, lauften (mobei jede 14 Morgen theil in Aderland theilß in Wiefen 
und Wildland erhielt) waren Anfangs der fünfziger Jahre nur noch drei vorhanden, 
die das ihnen zugetheilte Ciebenzehntel beſaßen, während der übrige Theil der Be 
wohner theils wegen des an vielen Stellen jehr flerilen Bodens, theils wegen des 
Hanges zum Bagabundiren und zur Auswanderung feine Wrundflüde bereit? an 
Eimwogner von Züjh und Damfloh verlauft Hatie. 

Die latholiſchen Einwohner find nad) dem eine 4 Meile entfernten Malborn, 
die evangeliſchen nach dem eben fo weit entfernten Züſch eingepfarrt. In Thier- 
garten befieht eine Winterſchule. Früher waren die Einwohner dieſes Ortes wegen 
ifter Armuih, fo wie der Luft zum Betten und Vagabundiren übel berüchtigt. Auch 
jet find fie noch theilweiſe arm, theilweiſe aber auch ziemlich wohlhabend. Da- 
is find fie fleißig und ſuchen fi durch Hauſfirhandel mit jelbftgefertigien groben 
Holzwaaren, groben Eifen- und: Buürſtenbinderwaaren x. jo mie als Holzhauer 
und Kohlenbrenner in den Zöniglihen Waldungen reblih zu ernähren. In ber 
Moralität find fie merklich vorgeſchritten; Bettler und Vagabunden gibt es unter ihnen 
faR gar nicht mehr, jo daß fie im dieſer Beziehung den Bewohnern anderer Ortſchaften 
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gleich gerechnet werben Danen. Eie erwerben Gruubfifide und if der Ort immer 
noch im Forijſchreilen begriffen. 

Haupiſachlich fehlen Hier die nöthigen, übrigens nicht bebentenben Geldmittel, um 
den Holzwaarenhandel mit Erfolg betreiben zu Tonnen. 

In jüngfter Zeit Hat eine Abtheilung des Gemeindetvafdes zwiſchen der Mutter: 
gemeinde Malborn und Zpiergarten flattgefunden, welche vorausſichtlich Für beid 
Semeinden von weiterem weſentlichen Ruben fein wird. 


3) Boeriuf. 


In Boerfint waren im Jahre 1733 nur 10 Hätten vorhanden. Die Elmpohne 
befaßen fein Brundvermögen und fuchten fi durch Holzhauen und andere Wald 
arbeiten zu emähren. Der dert wehmende Forſter Hatte 8 Morgen Dienftland 
während 40 Morgen fislaliſches Eigentgum an die Einwohner verpachtet waren. Di 
Pacht, welche 3 Gulden pro Familie beirug, wurde aber nur felten bezahlt. Di 
Einwohner Hatten keine Luft zum Aderbau, waren nicht fparfam und wollte 
fein Grundeigenthum erwerben. Seit biefer Zeit iſt in Boerfink keine Familie ein 
gewandert, vielmehr find zeitweife Auswanderungen vorgelommen. Die vermehr! 
Beodlterung führte zur Ausdehnung des Aderbaues. Nach der franzöfiichen Oklupa 
tion wurde dem faum urbar gemachten fislaliſchen Grundeigentfume hohe Pad 
aufgelegt. Da die Pachtgelder ſchwer beizutreiben waren, fo verlaufte die fran 
zoͤſiſche Regierung im Jahre 1810 das Land (wozu noch 100 Morgen im Birken 
ſeld'ſchen gehörten) an den damaligen Steuerdireltor Herpin für 12000 frs. Tiefe 
ſetzte daß Latıd in Heinen Loofen zur Verpachtung aus und betrug die Jährliche Pad 
von 80 Morgen Anfangs der fünfziger Jahre 134 Thlr. Im Jahre 1835 erivarbe 
die Boerfinter von 2c. Herpin 27 Morgen Wieſen; außerdem befigen fie an Grund 
vermögen nur einige wenige Morgen Wderland im Buirlkenfeld'ſchen. Selbſt ih 
Hühten fiehen großen Theils auf ihewer erpachteten Grundſtüclen. Die Berhältnif 
der Einwohner von Boerfint find ungünftiger als die der Einwohner von Thra 
nenweyer und Thlergarien. Ihr Hauptbefit; beſteht in Herpin'ſchem Pachtland. Hie 
findet man noch immer Verkommenheit und Noth, und im Gefolge derſelben Un 
reinlichleit und dergleichen mehr. Die Leute ernähren ſich hauptfächlich dur 
Waldarbeiten. Ihnen kann nur geholfen werben durch Ueberweiſung einer fislaliſche 
Forſtlandflache In der Nahe des Töniglihen Forſthauſes gegen billige Tave. Jedo 
iſt diefes Land von ziemlich ſchlechter Qualität als Aderboden, was allerdings infofer 
bedenklich iſt, weil die Boerfinker keine ausreichenden Vetriebsmittel haben, fo da 
gleichzeitig auch auf Vorſchuſſe oder vielmehr auf Die Einrihtung einer Dar 
lehnskaſſe Bedacht genommen werben müßte. Die Bewohner diefes Ortes fin 
allerdings ſehr arm, mie ihre bärftigen Hütten augenſcheinlich beweiſen. Allei 
fie find ehrlich nnd fleißig. Feldfrevel kommen fait gar nicht mehr vor und d 
Waldfrevel auch nur felten. Noch weniger Hört man von Verbrechen, Schlägereie 
und Zunlereien. Auch find uneheliche Kinder ſelten. 

Die Evangeliſchen und Katholilen find nach dem 14 Stunde entfernten Züfı 
eingepfarrt. Boerfint befigt eine eigene Schule und bildet nit Muhl eine Gemeind 
In der Nihe vom Boerfink Tiegt der zu biefer Gemeinde gehörige Einfteber Ho 
Diefer umfaßt 4 große Wohngebäude nebft dem erforderlichen Wicthfcheftäränmen 
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Dafeieft wehren 6 Fawilien mit 22 Seelen. A in wehlhabend, ber 
PIE: SIchaa Samrſiae un mÄBTE CH von Mike ham i 


4) Mubhl. 

Die Eimwohner von Muhl hatten von ber früheren baden'ſchen Regierung das 
noch gegenwärtig von ihnen benußte Aderland gegen eine Rente von 4 Gulden pro 
Worgen in Benutzung, konnten aber unter franzöſiſcher Regierung das Eigenthum, 
das Anderen unter gleichen Berhältniffen zufiel, wicht behaupten. Ihr Bann wurde 
daher im Jahre 1810 (zugleih mit dem von Boerfint) an eimen Auswärtigen 
verfauft. Endlich als fie die wiederholt erhöhte Pacht nicht mehr zahlen konnten, 
Inuften fie das vVand (412 Worgen für 2777 Ahle), wilden 8 aber wegen der 
talRündigen Stuufgelder wieder im Wege der Subhaſtatien verloren haben, wenn 
nicht der Kumfgefver-Reik von 1000 Thlr. im Jahre 1850 aus Gtenksmiktelt vorge⸗ 
ſchoſſen worden wäre. Die Einwohner von Muhl, welche, wie gejagt, mit Boreus 
finl eine Gemeinde bilpen, find nach den $ Meilen entſemten Zul eingepfartt 
mb haben eine eigene Schule; ſie zeichnen ſich vor allen Hüttenbewohneen durch Fleiß 
und Ordaung aud und find, nächf den Einwohnern von Damftes, die wohlhabenſten. 
Son ihnen iſt im Jahre 1848 keine Gewaltihat verit worden; fie bauen Lend 
und Wieſen fleikig an. 

5) Reuhůtter. 


"Unter biefem Nomen bilden 3 Oriſchaften eine Givilgemeinde: Finfershütten, 
Reuitten umd Schmelz, welche 4 Meile von Zuſch, an dem: Abhange des Dollbergs 
in geringen Zwiſchenräumen von einander entfernt liegen. Die Einwohner von 
Reuhütten und Zinfershütten haben feit dem Herbſte 1861 ein eigenes Schulſyſtem, 
während Schmelz zum Schulverbande Zijch gehört. Zwiſchen Reuhütten und Zinferd« 
Dütten M auf königkichem Forfilande ein Schulhaus auf Stagatskoſten erbaut 
worden. Die Einwohner dieſer Ortſchaften fuchen jetzt meniger Verbienft durch 
Waldarbeit wie es früher der Fall war, indem fie größtentheilß in ben Rohlengruben, 
den Hũttenwerken und den Malbungen der fanrbrider Begend mit gutem Arbeit 
verdienſt beſchaftigt find. Der Wohiftand biefer Gemeinden hat fih in’ den letzten 
Xhexehnlen gehoben; nichtsdeſtoweniger IM and hier immer u vlel Armuth ma 
inden. Die Einwohner find faſt durchweg fleißig. ; 


6) Damſlos. 


" Ramflos bildet eine eigeue Gemeinde, deren Yann eine Grundfläche von 394 
Morgen 126 Ouadrat-Ruthen Hat. Diefer Ort iſt der bedeutendſte und wohlhabendſte 
der Düktenbörfer und Hat vermöge feiner Lage am Ausgange des Hochwaldes die 
meiſte Heffnung nuf eine beffere Zulunft. Die vielen ſchönen und wenigfiens bon 
Außen vinlichen Häuschen, welhe man in Damfloß bemerkt, gewähren die Ueber» 
wugung, daß Hier nicht jo große Armuth herrſcht, wie man gewöhnlich anzunehmen 
lilegi. Die Bewohner find meiſtens thätig und fparfam und verxwenden namentlich 
anf den. Aderbau vielen Fleiß. Nur.ift zu bedauern, daß derſelbe wegen ber den 
Ort umgebenden loͤniglichen und Gemeindewaldungen nicht weiter ausgedehnt werben 
tm, jo daß fie zu Thiergarten und. Hermesfeil Land taufen und pachten müffen. 
Vehrere Familien betreiben einen recht einträglichen Butterhaudel. Die Butter wird 
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In den uniliegenben Ortſchaften und im birtenfelder Lande gelauft und zum Theil— 
auf dem Markie zu Trier, zum größeren Theile aber in der kalteren Jahreszeit dor 
Zürfismühle aus nad) Anden an beſtimmte Abnehmer verſendet. Einige Bewohner be 
ſchäftigen fi noch immer mit Holzſchnitzerei (Loffelmachen). Beienbinder und Zunder 
händler findet mar dagegen nicht mehr. Selbſtverſtändlich if die Tagelöhnerkiafle far 
vertreten ; dieſelbe ſucht aber nicht mehr ausſchließlich Arbeit in den Waldungen, fonder 
findet beſſeren Berbienft in der Gegend von Soarbrüden. In Damfloß findet. man ſcho 
viele wohlhabende Yamilien, während die Zahl der Bettler und Herumtreiber ſeh 
gering if. Der Ort hebt ſich offenbar durch die Betriebfamteit fehrer Bewohner ver 
Jahr zu Jahr und Hat eine Zukunft. 3. B. zur Zeit der Reife der Heidelbeern 
wird dieſes Prodult von ber ärmeren Klaſſe in den Waldungen weit und breit ge 
fucht uud in großen Maffen nad) Trier, Saarbrüden u. |. w. verfauft; eine Erſchei 
nung, welche fi in feinem anderen Orte des Hochwaldes und der Eifel in biefen 
Umfange wiederholt. 

-  Ungeadtet im Jahre 1834 100 Menſchen von Damflos nach Höfchen um 
Groß-Abtei überfiebelten, war die Bevölkerung doch in der Zeit vom Jahre 181 
bis 1849 ohne Einwanderung von 459 auf 621 Seelen angewachſer. Im Zapı 
1864 betrug bie Bevdllerung 582 Seelen. 


7) 8) Die Kolonien Höfen und Groß- Abtei. 


Im Jahre 1833 wurden, wie ſchon oben- erwähnt if, von der Eöniglicen Rı 
glerung zu Trier 384 Morgen fislaliſchen Waldbodens abgeholzt und gegen Gemeind 
&bland der Gemeinde Hermesleil eingetaufcht, auf weldem fi 69 Familien dx 
Walbhättendörfer anfiedelten, jo daß 25 Bamilien nad Höfchen und 44 nad Grof 
Abtei kamen. Bon dem Lande follte eine erft im zwölften Jahre nad der Ar 
flebelung zahlbare Erbpacht von-10 Sgr. pro Morgen entrichtet werden. Außerden 
erhielten die Koloniften freies Bauholz zum Werte von 1000 Thlr. und baaı 
Unterftögung im Betrage von 2000 Thlr. (jede Familie ca. 96 Thlr.). Au 
wurden ihnen viele Unterflügungen zur Beſtreitung der Schulbebürfniffe gewähr 
Altern {don vor Ablauf der 10 Zreijahre erwies ſich dies Unternehmen als ein ver 
fehltes. Aus früheren Holghauern wurden bie Koloniften feine eifrigen Aderwirt 
Auf einer Höhe von 1810 Fuß über dem Meere follten fie Außerſt unergiebigen 
mageren, meiften® undurchlaſſenden Graumadenboden roden und ohne Betriebskapit 
kultiviren. Wie follte alfo das Vieh, das Adergeräthe und das fonflige Invente 
beſchafft werden ? Unmöglich konnten biefe von Zugend auf an Nichtsthun gemöhnte 
Waldmenſchen*) eine jo ſchwierige Aufgabe Löfen d. h. aus Nichts neue Wirthſchafte 
entftehen laſſen. Nur zu bald wurden fie in ihrer Noth und Bedrängniß geführlid 
Feld⸗ und Waldfrebler — der Schrecken der ganzen Umgegend. Ein großer The 
de3 eigenthumlichen und des Pachtlandes fiegt noch jetzt, namentli bei Höfcher 
nutzlos da. Die Einwohner lebten nod vor 20 Jahren meiftens vom Diebſtahl a 
Holz⸗ und Walbprobuften. Dabei Handelten fie mit Holzwaaren, Zunder (Schtvamm 
gleichzeitig bettelnd. Die Kinder ernten Fein Handwerk, Niemand verdingte fi i 
der Umgegend als Dienftbote; felten verlegte man fi auf Tagelohn; man ſcheute d 
Arbeit und zog den Müßiggang im Walde por. So mar denn die Tönigliche R 
gierung Anfangs der vierziger Jahre zur Wiederauflöfung diefer Kolonien (mit Grof 


*) Man Hatte abſichtlich die verfommenften Lente aus ben Hlittenbörfern herausgebrad 
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Witei ſollle der Anfang gemacht merden) entſchloffen. Die Koloniſten follten in andere 
Gemeinden überfievelt, ihre Grundflüde angelauft, die Gebaude niedergelegt, die er- 
worbenen Srundfläde im Wege des Tauſches arrondirt und wieder ger erben. 
Außerdem jollten neue Anfievelungen nicht geduldet: werden. 

In den Yahren 1845 bis 1850 wurben auf diefe Weife 15 Gtadlifjemente in 
Groß= Abtei und 1 in Höfchen für 3 130 Thlr.*) angelauft, fo daß aljo für das 
Stabliffement ducchfchnittlih 200 Thlt. bezahlt wurden. Aber nicht lange währte es 
und die Ausgelauften und Ausgewanderten kehrten wieder zurüd, um bei den Ihrigen 
angeblich zur Miethe zu wohnen. Ausgangs der vierziger Jahre waren die Zuflände 
ſchlimmer, wie je So 3. B. herrſchte ein mit Hülfe ber Kinder volfftändig organi« 
firtes Feld⸗ Forſi⸗ und Wildraubigftem mit bewaffneten Banden. Endlich mußten 

jur Steuerung des Unfugs und namentlich zum Scähuße der königlichen Waldungen 
= Jahre 1849 250 Mann Milttaie nach dem Hochwalde abgeſendet werben, melde 
2 Jahre in Hermeskeil und Umgegend garniſonirten. Alsdann mußten die Gens- 
darmerieftationen und der Forſtſchuß verflärkt, Häufig außerordentliche Forft- und 
Wegearbeiten vorgenommen, auch beträchtliche Unterftlükungen betoilligt werden, um 
ar: — Noth von den Hüttenbörfern abzuwenden, wodurch (im Verbindung 
ber erheblichen Sefängnißlaft) die Sinti alljahrlich nicht unbedeutend 

Pe wurde. 

Allmulig haben fich jedoch dieſe Zuſtände gebeſſert. Wenn auch die Bewohner 
der Kolonie Höfchen noch am weiteften zurüd und namentlich arm find, fo fuchen fie 
ſich doch durch Taglöhnerarbeit redlich zu ernähren. Außer Wakbfrevel kommen jelten 
Ungefeglichleiten vor. Die erwachſenen Mädchen treten meiftens in Gefindedienft, der 
Schulbeſuch ift ein regelmäßiger; die meiften Kinder find fleißig. 

In Abtei ernährt fi) der größte Theil der Bevöllerung vom Haufirhandel mit 
groben Holzwaaren (Löffel, Beſen, Zunder u. drgl.); Hier find die Leute noch 
roh und geſchieht für die Erziehung der Kinder wenig. Im Uebrigen hat fi Groß⸗ 
Abtei in letter Zeit bedeutend gehoben. Der Haufichandel bringt Gelb mmd der 
Aderbau wird fleikig betrieben. Wbtei ift auf dem beſten Wege, fih aus feinen bis⸗ 
herigen traurigen Zufänden Berauszuarbeiten und feheint eine Zukunft zu haben. 
Schon werben bafelbft disponibel werdende Grundflüde mit Eifer geſucht. Faſt alles 
vorhandene Land ift bereit? urbar gemacht und ber figlatiſche Kanon ſchon zum 
größten Teile abgelöft, 

Wird den Gemeindebeamten auch ferner ftarte Hand geleiftet und werben die 
einmal erlannten Strafen ſtreng vollzogen, jo werden aud hier die Feld- und Walb- 
frebel bald ein Ende nehmen. 

Fragt es ſich ſchließlich, wie diefen Leuten in Zukunft der Weg der Selbſt⸗ 
forge zu erleichtern fein därfte, fo muß vor allen Dingen berüdfichtigt werden: 

L daß die frühere Hauptfähtwierigkeit, der Mangel an lohnender Beihäftigung 
durch die großartige Entwidelung der Induſtrie im Saarthale, am Niederrhein 
und in Wefkfalen ihre Erledigung gefunden Hat; 

DI. daß zu weiteren Robungen wegen der geringen Qualität des Walbbodens nur 
unter beſonderen Berhältnifien gejchritten werben darf, weil größere Adertwirth« 
ſchaften dabei nicht rentiren würden, es fi) vielmehr nur darım handeln lann, 
RS EMNIR 1—2 Morgen zur Spatentultur geeignetes Land zu überweiſen; 
©) Spuier haben bei fi barbietenber Gelegenheit noch weitere lolche Auldufe Aattgehuuten. 
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daß zur Hebung des Ackerbaues wie fir den ganzen Hochwald, fo inkbefonber 
aud fiir die Waldhattendörfer gb Melaen bie Billige Beſchaffung dei 
Düngertatles. von der größten Wichtigkeit if. Denn — ohne Falk kein Mee, 
ohne Klee keine Körner und kein Bich; 
daß noch einige neue Straßen angelegt werben, um eine Verbindung Herquftellen 
1) zwiſchen Neumagen und Morbach der Dhron entlang über Hunolfein oder 
bis zur Schalesbach, 
2) von Oberftein durch das Idarthal nach Wirſchweiler, die Riyeris hinauf 
nad Hexmesleil; 
dahß die Einführung veuer Induſtriezweige laum mehr nothwendig erſcheint 
weil die Leute bei den vorhandenen Arbeitsgelegenheiten einen reichlicheren Ber 
dienſt haben. Es kann ſich eben nur darum handeln, Fullarbeten für die 
langen Winterahende zu beſchaffen, wozu bie dortigen Waldprodulte mannigfache 
Gelsgenkgik hieten. Zu Diejem Ziwrde genügt die Einrichtung einiger Then 
werkätten (mie vor einigen, Dezennien in Belgien mit beftem Gufolge geichefen 
3 B. Die Fahrilation non Holzſchochtela, Sireichhölzchen, Halzpaniex, Hol, 
ſchnigarheiten, Fichtennadeh-Fabrilate, feine Strohflechtereien, Norbflechtereien) 
Dabei kommt es darauf an, vorhandene Anfänge, z. B. die Arbeiten 
der Holzſchnitzer auszubilden. Willen aber, was im dicher Beziehung giſchieht 
muB kaufmanniſch geleitet werben, und durfte Hermesleil Dazu einen guten 
Centralpunlt bieten. Auderer Seits aher iſt die außerſte Vorficht erforderlich 
daß mar nicht ſtatt Fabrilanten neue Holzdiebe herangieht, die and den um 
liegenden Waldungen das benöthigte Rohmaierial Rehlan.**) 
Bon anußerordentlicher Michtigkeit wäre die Einrichtung einer Derlchnslaſſe zr 
Hermesleil ned) dem eueruer Vorbilde, um dem fleißigen Arbeiter ſortzuhelfen 
ihnn namentlich die Anſchaffung von Grundftücken, Vieh, Acergerüthen u. drgl. 
m erleichtern, ahne daß er babei In Abhangigleit der Handelgleute gerach, mi 
diea z. B. in Thiergarten und Höfchen. ſchon bei vielen Famillen ber Fall iſt 
welche ſagenannies Leihrieh im Sialle Haben. Außerdem empfiehlt ſich 


VIE die kräftige Unterſtützung der dortigen Schuleinrichungen. Dann muß 
VII. der polizelliche Schutz für Wald und Feld andy ferner auf's Strengſte gehand 
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habt werden. 

Im Allgeweinen darf aber nicht aus dem Auge gelaſſen — daß die Wald 
hütten⸗Bewohner für die dortige Waldwirthſchaft unentbehrlich find, 

daß das allerwixkſamſte Hüffgmittel- in dem baldigen Bau der Hochwalds 
Eilenbahn zu finden ift,. und damit namentlich quch jede Sorge wegen Ueber 


völferung dieſer Ortſchaften aufhören mich. ***) 


*) In dieſer Weife wurde z. B. Anfengse der fanfziger Jahre bes im Obereichsfeld 


belegene ſehr verlammene Dorf Wachſtent (im Meike Welkihaulen) durch Ginführung bee feinen 
Steoßffedgpei zu exheblicham Pabiügupe gehrecht. 


*9) Dies war z. Be mit dam Mprhfigckeen zu Suhtey ben Seiligenfaht wech te ben fünf: 


ziger Jahren in arger Weile der Fall. Der Stadtfrfter zu. Heiligeuftadi beicwerte fi damal— 
Üfter beim Berfaffer, daß der Teufel die Lutter'ſchen wieder ins Himmelreich (Rame bes meif 
geführpeten Walddiſtrikts) geflihrt habe. 


“) Bu einer Unterfttgung ber Auswanderung liegt zur Zeit lein gemligender Grund vor 
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$.2% Die Thalbenällerung der ſüdtichen — 
T. Me Roͤthahandler. *) 

An der Grenze des Kreiſes St. Wendel und Ottweiler hei Theley findet Ti 
der Möthel, beſtehend aus Eiſenoryd mit Thon als Bindemittel vermiſcht. Dieſe 
weiche, rothe Maffe wird als Farbeſtoff benutzt, dient den Schreinern als rokhe Kreide 
und findet in den Seeftädten beim Anſtreichen der Schiffe Verwendung. 

Die Einwohner der in der Nähe der Fundgruben im Kreife St. Wenbel Tiegenden 
Ortjhaften Oberthal, Grügelborn, Roſchberg, Gehweiler, Blieſen, Namborn, Furſch⸗ 
weiler und Urweiler benutzten bis vor einigen Jahren den Röthel als Handels- 
arlilel. Im früheren Zeiten haufirten fie damit nur in Frankreich, mo fie Kreide 
und andere Gegenftände einhandellen. Sie verehrten bis nad Marfeille und an die 
ſpaniſche Grenze. Seit der Bildung des Zollvereins konnten fie nad) fung eines 
Gewerbeſcheines auch die ſammtlichen Staaten, welde zum Zollverbande gehörten, mit 
ihrem Beſuche unbehindert beehren und gelangten nicht felten bis Schleswig und 
Oftpreuken. Wer nur Et. Wendel als feinen Geburtsort nannte, der wurde daher 
fofort freubig als Landsmann der Röthelftämer begrüßt, die ja Jedermann kannte, 
denn ihr Aufzug war auffallend genug. 

Auf einem ziveiräbrigen, mit einem Eſel oder Iebensmilden Gaule beipannten 
und mit Leinwand überbedten Karren pflegten fih die wadere Lebensgefährtin des 
Röthelhändler3 und mehrere von Schmuß flarrende, jerfumpte, elend außfehende Kinder 
zu befinden, während der Geſchäftsherr daneben ging und das Zugthier antrieb. 
Gewöhnlich reiten mehrere Familien zufammen, ähnfid wie dies jeßt noch mit 
ben Orgelmännern der Fall if. Der Nöthel gab ihnen natürlich nur den Vorwand 
ab und legitimirte fie als Handelsleuie; der Haupterwerb beftand dagegen in dem 
Betteln von Geld, Nahrungsmitteln und befonders von alten Kleidungsſtüden, wozü 
fie fi) der Kinder bebienten. Mit einigen Lumpen nothbürftig geffeivet, hielten ſich 
diefe auf den Straßen, befonders in der Nahe der Wohnungen reicher Leute auf und 
erregten durch Weinen und ihre ſcheinbar große Noth das öffentliche Mitleid. Er— 
weichten fie dann das Herz einer Dame, und wurden fie von derſelben mit Kleidungs- 
flüden beſchenlt, jo Iegten fie diefe unter verftelltem Jubel an und eilten flugs in ihre 
verdedlen Karren, denen fie bald naher wieher zerlumpt und halbnackt entſchlüpften, 
um dasjelbe Manöver zu wiederhofen. Da die Kinder ſomit für den Geſchaftsbetrieb 
unentbehrlich waren, fo mußte jeber Röthelhändler deren einige mit fi führen; 
fehlten fie ihm, jo pflegte ex fie gegen Eniſchädigung bon ſolchen Geſchäftsfreunden zu 
borgen, die im dem Betreffenden Jahre in ber Heimath zurldzubleiben entſchloſſen 
waren. Tem Beriöhterftatter ift fogar ein Fall bekannt geworden, wo ein ſolches Leih- 
find auf der Reife geflotben war und die trauernden Eltern mit 6 Thlr. Schmer- 
zensgeld entſchädigt worden find. Auch hinſichtlich der Ftauen befland bei ben 
Röthelgänblern nicht felten Gemeinſchaft; z. B. erſuchte einer, deſſen Frau fi zu 
dem oben befehriebenen Gewerbbetriebe nicht fonderlich eignete, einen Geſchäftsfreund, 
ihm feine weit Inugfichere Ehehälfte mit auf die Reiſe zu geben, wogegen er biefem 
feine eigene, welche fich mehr für die Hauswirthſchaft qualifizirte, zurücließ. Der 
Zauſch wurde zur alljeitigen Zufriedenheit vollzogen. 

Außer ber Beltelei gebrauchten bie Rothelhandler noch allerlei andere Kniffe, 
um 16 6 Geld eld zu t verſchaffen. Namentlich fimulixter die Männer und rauen Krank- 


®) Bon Dr. u med. Staub jr. in Trier. 
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beiten. So fingirte ein Röthelträmer por einem ftattfidien Haufe in Die epileptiſche 
Krämpfe. EP wurde vom den mitleibigen Vewohnern beffelben aufgenommen , ins 
Bett gebracht und mehrere Tage lang gut verpflegt. Als er das Haus endlich wieder 
verließ, zerfloß er faft in Thränen und ſchien fehr befümmert. Um bie Urſache ber 
fragt, geftand er endlich, daß er die Sräße habe; man möge doch ja das Bett gut 
reinigen, um jeder Anftedung vorzubeugen. Die beftürzten Leute zogen e8 vor, ihm 
fümmtliches von ihm benutztes Bettzeug mit auf die Reife zu geben. Wer war froher 
als unfer Röthelfrämer, denn er war ja gefund wie der Fiſch im Waſſer, Hatte ſich 
mehrere Tage bei befter Pflege ausruhen können, war reichlich beſchenkt und hatte 
noch ein jhönes Bett obendrein befommen. ; 

Ein anderes Mal gelangte eben diefer Biedermann in Geſellſchaft jenes Schwagers 
nah Münden. Da erlag plögli fein alter Karrengaul vor einem ſchoͤnen Palais 
der Kolik. Nun war die ganze Reiſeſippſchaft in vollſter Verzweiflung ob diefes un- 
erjeglihen Berluftes. Die Umftehenden Iangten in den Gelbheutel, während bie Po- 
lizeibehoͤrde den Unglücklichen mit einem Erlaubnißſcheine zum Betteln unter die Arme 
griff. So fah fid) denn unfer fauberer Kunde bald für die krepirte Rofinante reich- 
lich entſchädigt. Da er aber von den Anſprüchen, die fein werther Schwager auf bie 
tollektirten Gelder erhob, nichts wiſſen wollte, fo verfehlte diefer feinerfeits nicht, der 
Polizei zu Hinterbringen, daß die nur 2—3 Thlr. werthe, Iebensmüde Mähre auf 
Spekulation vergiftet worden ſei. Die darüber entrüflete Behörde Ionfißzirte nun 
den ganzen Schatz, fo daß bie verfeindeten Schwäger das leere Nachſehen hatten. 

Die emfigen Röthelträmer zogen gewöhnlich im Frühjahre aus und kehrten 
im Herbfte zur Kirmeßzeit nad) Haufe zurüd, woher die Kirmeß in Oberthal nod 
jest den Namen ‚Eſelskirmeß“ führt. Am Kirmeßtage wurden nämlich ſämmtlich 
im Orte vorhandene Efel und Pferde in der Art belohnt, daß fie auf einer Wiefe 
befränzt, in feierlihem Aufzuge herumgeführt und man fie ſchließlich reichlich mit 
Dein tränkte. Hieran reihte fi dann ein großartiger Kleidermarkt, auf welchen 
man die erbettelten Gegenflänbe zu verwerthen ſuchte. 

Den Winter über lebten die Yamilien von ihrer Beute, bis fie im Frühjahr 
auf neuen Raub ausziehen tonnten. Bon größeren Expebitionen lehrien fie wohl erf 
‚nad mehreren Jahren zurüd. Die auf der Reife gebornen Kinder finden ſich ge 
wöhnlid in keinem Civilſtandsregiſter eingetragen. Selten vermögen fie eine 
Taufſchein aufzumeien. . 

Mit dem Röthelhandel hat auch die dagabundirende Lebensweiſe dieſer Leut 
aufgehört.*) Die jlingere Generation befucht jet die Schule, beftellt das Feld, wi 
da3 überall in jenen Gegenden der Fall ift und — nicht lange wird's dauern, fo fin 
die Röthelfrämer von der Welt vergefjen, ohne daß meine gute Vaterftadt St. Wende 
deshalb Trauer anlegen wird. . . 


II. Die Kötterthaler. **) 


Das Köllerthal (au kolner Thal genannt) liegt im noͤrdlichen Theile de 
Kreifes Saarbrüden, beſtand früher aus den Höfen Köln und Heusweiler mit de 


*) Die Königliche Regierung verfagt nämlich jedem RBt idler den Gewerbeſcheir 
der wiederholt Kinder (offenbar nur zum Betteln) mit auf die —“ nahm. Gegen 
voärtig liefert man den Röoͤthel an die Fabriten zur Bearbeitung umd zum Berlaufe ab. in 
folge Kabrit befindet Rich 7 B. zu Saarlouis. 

) Bom Rentner Koch zu Trier, früher Direltor der Jokalabtheilung Gearbrüden un 
des landivirthſchaftlichen Kafıno’s zu Heusweiler. 
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dazu gehörigen Oriſchaften, welche jebt die Bürgermeifereien Heusweiler und Eeller- 
bad Bilden. Dos Thal Hat den Namen von dem Pfarrdorfe Köln (Cöln), welches 
an dem diefes Thal bildenden Töllerthaler Bache Liegt. 


Nach der Zählung vom Jahre 1867 gibt es in diefen beiden Bürgermeiftereien: 
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Bon — befaßten ſich die Bewohner des Kollerthales — mit dem 
Aderbau, verbunden mit einer bebeutenden Pferde-, Rindvieh- und Schweinezucht. 
Bor Erbauung der Eiſenbahnen hieß das Kollerthal die Fruchtkammer des Kreiſes 
Eoarbräden, ja man könnte wohl fagen, in Verbindung mit dem Saargau, die des 
Regierungsbezirts Trier. 

Die Pferdezucht des Köllerthales war weit und breit berühmt, doch ging 
dieſelbe durch Benußung der engliſchen und arabfiben Hengſte aus dem bekannten 
Getüt des Herrn Wahlfter zu Bietſchied zurüd. Hierzu kamen noch bie letzten 
zweimaligen Mobilmachungen, wobei die fhönften Zuchtſtuten dem Kollerthale ent- 
zogen wurden. In den 4 letzten Jahren hat ſich dieſelbe, durch die Aufftellung von 
Henaften aus dem Töniglichen Landgeſtüte zu Wickerath gehoben und wird ſich vor⸗ 
ausſichtlich in einigen Jahren wieder auf ihrem alten Standpunkt befinden, beſonders 
dann, wenn die Köllerthaler Pferbezüchter endlich einfehen werben, daß zur Pferdezucht 
nit allein gutes Futter erforderlich ift, fondern daß außerdem das junge Fohlen 
auch eine mehrjährige Pflege, namentlich in Bezug anf Reinlichkeit und Gelegenheit 
der Bewegung in der freien Natur, bedarf. 

Die Rindviehzudt wurde früher im Köllerthale ebenfalls flärker betrieben; 
die vielen Bierbraner in Caarbrüden bezogen nämlich die meiften Kühe aus dem 
Köllerthale ; diefe wurben dann erſt zur Milchwirthſchaft ausgenugt und fpäter als 
Fettvieh verkauft. Auch in diefem Artikel ift das Köllerthal duch bie Eifenbahnen 
zurüdgefeßt worben,, denn jetzt ſuchen die Saarbrüder ihr Rindvieh in Et. Wendel, 
Birkenfeld, Kufel, Quirnbach x., von wo ihnen der Bezug bes Rindviehes per Eifen- 
bahn ebenfo leicht, als aus dem fo nahe liegenden Köllerthale if; dazu kommt, 
daß ihnen auf den dortigen großen Viehmärkten eine größere und bequemere Auswahl 
zur Dispofition ſteht. 

Die Shweinezudt, aus der namentlih in den Iehten Jahren mancher 
Aderer Bedentendes gewonnen hat, leidet mit ber Rindviehzucht an ein und dem⸗ 
felben Uebel. Man finder nämlich im Kollerthal, jo wie auch anderwärts, nicht 


ur 
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ſelten, daß etwa anf 100 200 Kühe nur ein Stier vorhanden iſt; ebenſo fieht 
man Schmeineheerben, die nur des Namens wegen einen Eber mit fi führen. 

Der größere Grunbbefig befand fi früher im ganzen Kollerthale im Be- 
ſitze weniger Aderwirthe, weil es altes Herlommen war, daß ber Altefle Sohn 
ſammtliche Liegenfchaften erbte und die jüngeren Geſchwiſter ihm bis zu ihrer Ber- 
heirathung zur Eeite landen; dieſe wurden dann theils durch Geld, theils durch 
Deputate, an Kleidern, Flachs, Hanf x. entſchädigt. Sie behielten das Ned, 
ſelbſt dann, wenn fie nicht im Dienfte ihres Bruders flanden, bis zu ihrer Verhei⸗ 
rathung tm elterlichen Haufe zu wohnen. Auch geſchah es Häufig, daß die Eltern 
ſchon bei ihren Lebgeiten dem älteften Sohne ihre Liegenſchaften übergaben und fi 
bei demfelben in fogenannten Unterhalt ſetzten; fie hießen dann „Altfiger“. Der 
Unterhalt beftand in jährlichen Naturallieferungen und zwar in der Regel 2 fetten 
Schweinen, Futter für 1 bis 2 Kühe, Eiern, Kartoffeln, Gemüfe x.; außerdem wurde 
freie Wohnung und Brand gerährt. Auf diefe MWeife wurden die Höfe zufammen- 
gehalten ; die Befiger aber nannte man „die reiche Löllerthaler Bauern“. Sie waren 
in der Stadt Saarbrüden, wo fie ihre Produkte verwertheten, angefehene Leute. Der 
Stolz der köllerthaler Bauern beftand in feinem Grundbeſitz, feinem baaren Gelde 
und in feinem Biehftande, bei welchem die Pferde eine Hauptrolle fpielten. 

In der neueren Zeit haben ſich diefe Verhältnife getvaltig geändert; jet wird 
das efterlihe Gut geteilt, und zwar meiftens auf bie unfinnigfte Weife, denn 
ein jedes Sind will foweit nur irgend möglich, feinen Antheil an jeder einzelnen 
Aderparzelle wirllich überwieſen Haben, wodurch dann zum Nachtheil Aller eine 
enorme Parzellirung ftattfindet. Da aber dem föllerihaler Aderwirthe biaher ein: 
intenſive Wirthſchaft fremd war, er auch zu fehr am dem Atthergebruchten hing 
fo waren ſchon viele Söhne reicher Bäter gemätbigt, ein anderes oder * nr 
geiverbe zu betreiben. pie Sl be n 32 






netürlih auch die Shne der Belbarbeiter md fo —* fich —* der * durch 
ſchnittlich am beſten, der feine Sohne in den nahen Graben beſchaftigt hat, fo Dei 
fie ihm in den Freiſchichten die Ackerbeſtellung mit verrichten Helfen; auf diefe Weiß 
erſpart er nicht allein die hohen Arbeitslößne, fondern er erhätt auch in der Wege 
befiere Arbeit als dur gedungene Hände; denn jeder tüchtige Wrbeiter geht in bi 
Grube und nur wer dort nicht zu gebrauchen ift, fucht mach Arbeit beim Landwirih 

Was nun die Bodenverhältniffe des Kollerthals betrifft, fo finden fid 


. unter fleter Abwechſelung die verjchiedenften Bodenarten vor; der ftrengfte Kleiboder 


(Thon) grenzt an Sand, diefer am fihönen milden Lehmboden und dieſer an Geröfl 
von Sanbflein, und dieſes wieder an den beſten angeſchwemmten Boben, welche 
legteren man gewöhnlich als Satz⸗ oder Hanffküde bezeichnet. Ebenſo verſchiedenarti— 
ift der Untergrund. 

Der rothe Sandſtein, theils als Felſen, theils als einzelne grohße Blöde, trii 
bier und da ſehr ſchroff zu Tage und ift es mur zu beiounrdeen, Mie biele Steine ſcho 
mit dem Pflugſchaar zufamnmengeftoßen worden, ohne daß es dem Landwirth gelungen if 
Derartige Hindernifſe, an denen er und feine Vorgänger ſchon fo menden Pflug zer 
riffen, wegzuräumen. In der meueren Zeit wird freilich aud Hierauf mehr Rüd 
fit genommen, denn „Roth lehrt beten”. 

Die vielen Wieſenthäler find vortrefflih gelegen, Haben den beften Bode 
and Unuten faßt alle durch: gutes Bad) und noch beſſeres deldwaſſer bewäſſert werder 
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Das Kollerthal beſteht nämlich keineswegs nur aus einem Thale, fondern ift ein 
Hügelland. Leider if es dem Charalter bes kollerthaler Ackerwirthes eigen, daß er 
noch immer viel zu fehr am Althergebrachten hängt und nichts bon Arrondirung des 
Grunbbefiges und von Meliorationsgenoſſenſchafien wiſſen will. Letztere namentlich 
wären nirgendwo beſſer zur Be» und Enkwäflerung angebracht, als gerade im Köller« 
Igel, Ein Jeder würde babei den größten Bortheil Haben. Rühenliche Erwähnung 
berdient infofern die Heine Gemeinde Oberfalbach, welche eine gemeinichaftliche Drainage 
angelegt und anf Bildung einer Bewäflerungsgenofienfdaft probogirt bat. . 

Im Koͤllerthal wird fon feit, langer Zeit Raps, Weigen, Roggen, wenig 
Sonnmergerie, Hafer, Erbſen, Kerioffeln, Hanf und Flachs gebaut. Die Geſpinnſi⸗ 
bflangen werden nur zum eigenen Bedarf gezogen. Wegen ber oben geſchilderten, 
häufig wechſelnden Bodenverhältnifie iſt es . daß auf den einzelnen Baͤnnen 
auch einzelne Fruchtarten vorzugsweiſe angebaut werden. Im Allgemeinen find 
Naps, Weizen, Roggen und Kartoffeln die Fruchtarien, welche neben dem eigenen 
Ronjum benpijöchlic; gum Verlauf gebaut werden. 

Die geroögnliche Fruchtfolge beiteht in 1) Brache, 2) Raps (ftark gedüngt), 
3) Winterfrucht, 4) Kartoffel, 5) Hafer, 6) Klee, 7) Weizen. Wenn dieſe Fruchtfolge 
ſich auch anf den erſten Wablid vertheidigen läßt, fo hat fie doch ihre großen Nach⸗ 
igeile, wie fi) aus folgenden Gründen ergeben dürfte 

1) Brache. Wegen der günftigen klimatiſchen Verhaltniſſe, welche im Köller- 
tale obwalten, ift es underantwortlich, irgend em Stüd Land als reine, oder foge- 
nannte ſchwarze Brache liegen zu laſſen. Dit Ausnahme des ganz ſchweren Bodens, 
deſſen Beftellung häufig durch ungünflige Witterungsverhältnifie verhindert wird, ſollte 
im ganzen Kollerthale nur die beſommerte Brade flattfinden. Die Beſömmerung konn 
vor Raps füglich durch Brünfutter flattfinden. Möchte der Aderer nur berechnen, 
welche Maſſe Futter er dadurch getsinmen kann und bebenten, daß er dadurch ber 
folgenden Rapsernte nicht den geringften Abbruch thut. 

2) Raps. Derjelbe wird immer noch breitwürfig geiät, obgleich viele Verſuche 
mit der Drillmafchine zu ſäen, die ſchönſten Erträge lieferten. 

3) Winierfrucht. Einen Hauptfehler bei Beſtellung der Winterſaat, namentlich 
bei Roggen, begeht der löllerthaler Aderer dadurch, daß er immer auf bie friſche 
Furche ſat. (Was er Morgens pflügt, fät er gewöhnlich Nachmittags). Auch die 
Arbeit des Eggens ift eine mangelhafte. Die Urſache hiervon ift die noch gebräuchliche 
ſchlechte Egge und das Eggen auf der friſchen Furche; lann man doch mit dem Fuße 
eine frifche Furche ebenen, aber unterſucht man, wie es umten ausfieht, fo findet man 
die ſchönſten Trodenanſtalien und die herrlichen Mäufewohnungen. Nur auf einem 
Gute (Sietſchied) iſt die „brabanter Egge* eingeführt amd follte diefe auf ſchwerem 
Boden überall benupt werben. Was das Säen in die friſche Furche, namentfid 


bei Roggen, anbelangt, fo muß es, unferes Erachtens, Regel fein, der Saatfurche 


einige Zeit (3—4 Wochen) vor den Beftellen zu geben, damit fi) der Ader gehörig 
fegen kann. Gine Ausnahme findet natürlich, wie auch ſchon oben gejagt, bei ſchwerem 
Thon- oder KMeiboden ftatt. 

4) Kartoffeln. Der Bau der Kartoffeln ift im Abllerthale ſchon längft im 
Geshen betrieben worden. Neben dem bedeutenden eigenen Verbrauch (Sartoffein 
und abgerahmte Dickmilch bilden das Hauptnahrungsmittel) werben die Kartoffeln 
mofjenhaft verfauft und dennoch ift ihr Aubau eim mangelhafter. Obwohl ein 
trodener, tiefgründiger Boden ihnen am zutraglichſten iſt, wird für ſie doch nicht 
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tief genug gepflügt. Beſonders wirkt diefes Ziefpflägen vor Winter fehe günflig 
man bricht aber die Stoppeln des Wintergetreides nur flach um, nennt diefes „bradgen 
und glaubt den folgenden Sartoffeln alle Ehre erwieſen zu haben. Die ſchlechte Zu 
bereitung des Bodens fo wie der Mangel an organiſchem Dünger lafien den Ertra— 
der Kartoffeln denn aud) felten über 70--80 Ctr. pr. Morgen fleigen. 

5) Hafer. Nach der Ernte der Kartoffeln, welche durch Handarbeit verrichtet wird 
bleiben bie Selber gewöhnlich unberührt liegen; im Frühjahr werden fie flach gepflüg 
und mit Hafer und Klee beftellt, während die Kartoffelfelder nor Winter tief gepflügt werden 
follten, um der Atmosphäre mehr ausgefegt zu fein und dadurch die Beftellungsarhei 
im Frühjahr vermittels Ertirpator oder einer ſchweren brabanter Egge zu erleichtern 

6) Klee. Derjelbe wird 2, felten 3 mal gefänitten. Unter allen Umſtände 
wäre es befler ben dritten Schnitt, der immer ſchwach ift, als Gründüngung für be 
folgenden Weizen unterzupflügen. 

T) Weizen. Derjelbe wird einfährig d. h. nach einer Furche gefät und den 
mit eifernen Eggen untergebracht. Hierbei zeigt ſich denn die ſchon erwähnte ſchlecht 
Zeiflung der gebräuchlichen Engen. Sodann wird das Eggen des Weizens im Früh 

“jahr gänzlich verfäumt. SHierüber ſchreibt A. Thoer ſchon: „Wenn im Yrühjahr di 
Vegetation des Weizens eben beginnt, und der Boden gentigfam abgetrodnet if, | 
geſchieht ihm immer durch ein kräftiges Eggen mit eifernen Zinken eine große Wohlthat* ı 

Man fieht alfo, daß im fieben Jahren nur einmal gebüngt wir! 
Mandy Einer möchte daraus vielleicht ſchließen, daß im Köllerthal ein überaus krä 
tiger Boden vorhanden fei. Dem ift aber nicht fo und kann ein Jeder fi) babe 
überzeugen, wenn er die Saaten in ben verſchiedenen Jahren nad; ber Dlngur 
betrachtet. Woher aber, wird man fragen, iſt oder war das Köllerthal fo im Ru 
des Reichthums ? Wahrlich nicht durch die Intellienz der köllerthaler Aderer, bie ab 
fehr genägfam find und dadurch häuslich erfparen an Nahrung und Kleidung , we 
Andere durch Intelligenz in ihrer Wirthſchaft verdienen. 

3 Natürlich mußte es bei ver oben angeführten Fruchtfolge mit einmaliger Dün 
ung und übergroßem Sartoffelbau an Stroh fehlen. Das Kollerthal hatte aber ei 
bedeutende Berechtigung auf Laubſtreu in den benachbarten köduiglichen Waldunge 
Auf diefe Weife glaubt Jeder feine Dungftätte bereichern zu Mönnen. An fogenannt 
Zoubtagen fah man ſelbſt in der Heuernte werer Mann noch Geſpann auf d 
Wieſen; bei Bekanntmachung eines Laubtages Tief Alles, mas nur Arbeitskräfte bekomm 
Ionnte; Fuhren waren für den armen Mann Tamm zum höchſten Vohn zu habe 
im Walde entftanden Streitigkeiten und Schlägereien um den beften Platz; Ein 
raubte dem Andern das zuſammengeſcharrte Laub und die Börfter hatten ihre Li 
Noth, damit kein Schaden am Walde gefchehe, fie konnten kaum fo viel Protofo 
ſchreiben, als Frebel begangen wurden. Die natüchde Folge war, daß bu 
langjährige Anwendung diefes ſchlechteſten aller Streumittel der von Natur günf 
außgeftattete Boden immer mehr verarmte. Endlich im Jahre 1863 trat eine Hei 
Geſellſchaft von intelligenten Aderbauern in Heusweiler zufammen, um zu beratf 
und ſich gegenfeitig zu ‚belehren, auf welche Art den verſchiedenen Uebelftänden in t 
dortigen Acderwirihſchaften am cheften und beflen abgeholfen werben könne & 
. diefer Geſellſchaft, melde den Namen „landwirthſchaftliches Kaſino“ führte, wur 
natürlich viel gefpottet und gelacht, doch blieb daB unbeachtet. Die Gefelljchaft fire 
unbeirrt ihrem Ziele entgegen; es traten immer mehr Mitglieder Binzu, fo daß | 
Zahl derfelben Heute weit über Hundert reiht, — Die Hauptaufgabe, welche ſich die 
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landwirthſchaftliche Kaſino ſtellte, ging natärlih dafin, dem Strohmangel und 
jener Laubnugung abzuhelfen. Rah vielen Berathungen einigte das Kafino 
ſich dahin: Bor allen Dingen fei fiir Sutter zu forgen, dann entſtehe Dünger und 
demnächft Stroh. Um aber Feldfulter zu erzielen, mußte das Kaſino feine Zuflucht 
zum fogenannten Künftfichen Düngen nehmen. Der Vorfiende fegte ſich mit verſchie⸗ 
denen Düngerfabriten in Berbindung, ermittelte nad dem garantirten Gehalte des 
Düngers die billige Offerte und kontrahirte mit diefer Fabrik gegen 6 Monate 
Ziel und 1 Sgr. Prämie pro Ctr. für das Kaſino. Die 6 Monate Ziel wurden 
deshalb ausbedungen, weil mancher arme Mann und manche Wittfrau ihr Stüdchen 
auch gern düngen wollten, den nöthigen Dünger aber erfi nach der Ernte bezahlen 
Ionnten. Zur Zeit der Entſtehung dieſes landwirthſchaftlichen Kafino’s wurden im 
Kölerigal eiwa 100 Str. künftfiher Dünger und taufende von Wagen Laub ver- 
braucht. Im Jahre 1867 wurden dagegen an 3000 Ctr. kunſilicher Dünger und 
enwa 100 Wagen Laub verbraudt. In den nächflen Jahren wird offenbar immer 
weniger lünfliger Dünger und bald kein Laub mehr angewandt werden; denn 
heute ſchon erzielt jeder denlende Aderer fo viel Yutter, daß er Dünger genug macht, 
um and wieder genug Stroh zu ernten. Leider wird der Jauche aller Bemrühung 
des Kaſino's ungeachtet auch jetzt noch immer viel zu wenig Aufmerkfamleit gejchentt. 
Semuthigt durch den bei Einführung des Kunfldüngers erlangten erften günftigen Er- 
folg, ging das Kaſino zu einem zweiten Unternehmen über. Die Viehzucht, Haben 
wir oben gejagt, ift im Kollerthal ſehr bedeutend und doch fehlte ein nothwendiges 
Uebel, ein tüchtiger Tierarzt; ein folder war nur in 3 Stunden Zeit zu erreichen, 
wurde aber aus alter Gewohnheit wenig verlangt ; man wandte ſich Fieber an Hirten, 
Schmiede und fogenannte „Pisperer.” Diefe Leutchen wollten es verſtehen, durch 
Formeln, Gebete, Stoßfeufzer, Bannſprüche zc. zc. die Krankheit hei einem Stüd 
Vieh zu heben, und gerade zu biefen Leuten nahm der Töllerihäler Aderer in ber 
Regel zuerſt feine Zuflucht. Wenn er nicht ſelbſt Hingehen wollte oder konnte, dann 
ſchidte er die Magd und fieß durch fie die Krankheit des Thieres beſchreiben. Rath 
und einen „Trank“ ertheilte man unter allen Umſtänden, wurde aber das Stüd 
Bieh nicht von felbft oder durch Diät geſund, dann erft wurde beim Thierarzt, 
(natürlich meiftens zu fpät) Hülfe geſucht. Das Kaſino flellte ſich die Aufgabe, einen 
geprüften Thierarzt zu veranfafien, fi im Mittelpunkt des Köllerthales, zu Heus- 
weiler, nieberzulafien. Dan wandte ſich am verfchiedene Thierärzte, erhielt aber überall 
benfelben Beicheid, daß ohne Gewährung von feften Beiträgen Seitens der betheiligten 
Gemeinden fit Riemand dazu verftehen wolle, eine ſolche Stelle anzunehmen. Man 
wandte fi an die Tönigliche Regierung zu Trier, erhielt aber den Beſcheid, daß ba 
biele Kreife des preußifchen Staates noch keinen Kreisthierarzt befäßen, fie ſich nicht 
in der Lage befände, für die Anftellung des zweiten Thierarztes im Kreiſe Saarbrüden 
eine Zulage zu bewilligen. Das landwirihſchaftliche Kafıno forderte nun die Vieh- 
befiger auf, Beiträge zu zeichnen, um einem geprüften Thierarzte in den erften Jahren 
eine Zulage ‘von mindeſtens 200 Thlr. zu fihern. Die Subftription ergab jedoch 
nur einen Betrag von 140 Thlr. Das Kafino mußte alfo aus feiner Kaffe 60 Thlr. 
zulegen. Run fand ſich aud) bald ein Zhierarzt erfter Klaſſe, welcher ſich in Heus⸗ 
weiler niederließ. Allerdings mag nicht ſchwerer fein, als gegen alte Gebräuche und 
den Aberglauben zu Tämpfen; mögen aber bem Xhierarzt die erften Jahre jeiner 
Braris aud ſchwer werden, fo ift feine Stellung doch dauernd gefihert und ben 
Biehzũchtern wird das nothwendige Nebel zum wahren Segen werben. 
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Run ging das Kaſino zu einer dritten Aufgabe über, indem es die mangelhaft 
Obſtbaum zucqht im Kellerthal in's Auge faßte. — Der Obſtbaumzucht ſtand baup 
ſachlich der Diebſtahl des Obſtes und nebenbei auch ſogar noch ber Frevel an de 
kungen Obfibäumen entgegen. Das Kafino ging von dem Grundſatze aus: „Je we 
Ofibäume, um fo geringer der Diebſtahl an den einzelnen Bäumen“; beicheff 
deshalb für eigene Rechnung über tauſend Obfibänme aus den Baumfdhulen 3 
Trier und gab fie an feine Mitglieder zum halben Stoftenpreife ab. Auch Ki 
wird die folge beiveifen, was die vereinigten Kräfte zu leiflen vermögen. 

Alsdann begann das Kaſino gute Bartenfämereien kommen zu laſſe 
und ſolche unter den Mitgliedern des Vereins gratis zu vertheilen. Die Felge dave 
war, daß ſich in Heusweiler fehr bald Jemand dazu verfland, ein Lager ven g 
bewährten Sämereien zu halten. Ferner beſchaffte das Kaſino beſſere Adergı 
räthe und zu deren Unterhaltung eine gute Farbe ( Eifenfarbe). Letztere wurde bar 
ebenfalls in Heusweiler auf Lager gehalten. Unter den neu beſchafften Acke 
geräthen find namentlich zu nennen: der Untergrimbspflug, der Kartoffelaushebe- ur 
Hänfelpflug, der Rucadlo, die Fruchtreinigungsmaſchine, die Einzeljoche und 'm 
viele Heinere Geräte. Sodann bildete dasſelbe mit (von der Eimiglichen Negier 
genehmigten) Statuten, eine Quhlade, melde ſich im freudigfien Wachſen befind 

Die Bienenzudt, fo wie die Hegung der nützlichen Bögel wurb 
auch nicht vergefien. Für erftere wurden Mufterbimenftöde, für Iehtere Brutläſt 
beichafft und ſolche in den verſchiedenen Gemeinden gratis vertheilt. 

Zum Schluß muß zum Lobe des köllerthaler Kafino noch erwähnt werben, d 
während feines Beftehens noch in feiner Sigung ein unziemliches Wort geführt wur 
viel weniger irgend melde Streitigleiten vorgefallen find. Das gute Beifpiel d 
töllertfaler Kafino Hat denn aud die Nachbargemeinde Reisweiler bereit3 beranla 
ein ähnliches Kafino zu gründen. 


III. Die Bergarbeiter « Anfieehangen im Besirfe der königlichen Bergwerid + Direftion zu Saarbrüd 


Die maffenhafte Heranziehung der Arbeiter für die königlichen Ktoßlengrub 
welche feit dem Jahre 1856 fattfand, Hat in den bergmännijden Diftriften die a 
begründeten Gemeinbeverhältwifie aufgelöft und umgeflalie. Um diefe Gemeink 
vor wateriellem und fittligem Verfall zu jchügen und anderentheils die Arbeiter 
einen zufammenhängenb gegliederten Organismus zufammenzufügen, dadurch Zu 
and Tronung, Selbſtachtung und Standesbewußtſein. Gefittung und Bildung ein; 
führen und fo einen gefunden, zuverläffigen und vechtichaffenen Arbeiterfland im Dieı 
des Staates heranzubilden, trat unter Borfig des damaligen Oberprüfidenten ı 
Meif-Regorw auf dem Landraifgamte zu Saarbrüden in der Zeit vom LI. 13. I 
1858 eine Kommiſſion zuſammen. welche ſich mit den einfchlägigen Fragen beichäfti 

In der Hauptfrage, der Verpflichtung des Fiskus mit Rüdfigt auf den ı 
ihen beiriebenen Gteintoßlen-Bergbau für die firchlihen und Schulbehätfniffe der ı 
ihm beigäftigten Arbeiter zu forgen, aud zu den Koften ber PBolizei- und Gemein 
verwaltungen in angemeſſenem Berbältnifie beizuftewern, wurde eine Einigleit n 
eieit, und Seitens des Herrn Miniſters für Handel x. x. in endgültiger Entid 
dung de Unerkennnik einer ſolchen Verpflichtung verjagt. Chenſowenig verfländ: 
man fi über die Frage wegen Erhebung der bergmännifchen Kolonien zu ſelbfuſt 
digen, bürgerlien Gemeinden. Derartige Kolonien fine jet Dorhanden: 
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Ramen der 


Rolonien. | Nahbargruben. Gemeinde 
I. im Seife Saaxbrüden. 
1 Plug...» . — — und von der Guichenbach. 
eydt. 
2. enſchachen mit Sirberg . . | von der Heydt do. 
3 | Slate vb Reader, Bodens 2 
hauſen, Ge ei Louiſen · 
tgaler Glashütte . . . . . Lerhardi. Püttlingen. 
4. en “0... | DutweilersSjägeröfreude.| Dutweiler. 
5.[Dieffelten. . » 2220. a und bon ber |" do. 
s Sgräben mit Altenwald. . | Gufzbad-itenmware. | Suite, 
&.| Diehbrumen. . 2 0 - do. 
9. Bi RE REES do. 
10.| Hühnerfelb*). i Sulzbach. 
IE im Reel Oliweiler 
11.|Elverbrg - . .... . 1 Heinti Spieſen. 
22. “eur ———— 
re Reunlicchen, 


Rach Maßgabe des 8 10 der Gemeindeordnung für Die Rheinprobinzg find von 
der Gemeinde-Auffichtsbehörde Verhandlungen eingeleitet worden, um bieje Kolonien 
ala jelbfifländige. bürgerlihe Gemeinden aus dem bisherigen Gemeinbeverbande abzu⸗ 
zueigen. Da jedoch keine Einigung der Beiheiligeen erfolgte, jo find biefelben im 
wehreren Fällen bereits eingeftellt, aber noch in leinem Salle zu einem befriedigende 
Abſchluſſe gelangt. 

Die beieifigten Gemeinden ber beugmmännifchen Diftrikte der Kreiſe Saarbrücken 
und Ottweiler haben inzwiſchen einen anderen Weg betreten, um die Verpflichtung 
bes Bergfiskus zur Theilnahme an den Gemeinbelaften nad bes Beſtimmungen bes 
Art, 8 der Novelle vom 45. Mai 1856 herbeizuführen. Die Gemeinden Dutweiler - 
und Sulzbach haben nämlich eine befonbere Gemeindebefleuerung, nad; dem Einlommen 
mit Genehmigung ber Königlichen Regierung eingeführt. Auf Grund bes hesfalls 
erlafienen Eintommenfteuer-Regulativg if das Einfommen der Gruben Dutweiler und 
Sulzbach- Altenwald zur Gemeindebeſteuerung feit dem Ighre 1861 hesangrängen 
worden. Ebenjo geſchah in Fiſchbach, Friedrichsthal, Pültlingen, Quirfchied, Dilshurg, 
Guichenbach, Völkfingen, Fürſtenhauſen und Gersmeiler, mafelbft ſich Königliche Kohleu— 
gruben befinden. **) Im Kreiſe Otitveiler find die Gemeinden Neunkirchen, Welles⸗ 
weiler, Schiffweiler, Landsweiler und Wimmetsweiler dem Vorgange der Gemeinden 
Dutweiler und Sulzbach gefolgt und Haben eine bejondere Gemeinbehefleuerung vach 
dem Einkommen gleichfalls eingeführt, um diejenigen juriſtiſchen Perfonen, welche in 

=) Die Kolonie Hühnerfeld war mır projektirt; das Vrojett if} aber nicht ansgelähet, 
de man & im Jahre 187 vorzog, das für diefelbe uhrdlich der altenwalder Kiienhehmichlichte 
alquirirte Terrain lediglich für Aderkultur zu beſtimmen. 

=) Die Gemeinden Gonrbrilden, St. Iohann, Brebach, Scheidt find neuerdings 
in derſelben Weife vorgegangen. - 
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Run ging das Kaſino zu einer dritten Aufgabe Aber, indem es die mangelhaft 
Obſtbaum zucht im Källerthal in's Auge fahte. — Der Obfibaumzudt ſtand haupt: 
ſachlich der Diebftah! des Obſtes und nebenbei auch fogar noch ber Frebvel an ben 
Fangen Obfibäumen entgegen. Das Rafino ging von dem Grundſatze aus: „Je meh 
Obſtbaͤume, um fo geringer ber Diebſtahl am den einzelnen Bäumen“ ; befchafft 
deshalb für eigene Rechnung über taufend Obfibäume aus ben Baumſchulen zr 
Xriee und gab fie an feine Mitglieder zum halben Koſtenpreiſe ab. Au hie 
wird die folge beweifen, was bie vereinigten Kräfte zu leiflen vermögen. 

Alsdann begann das Kafino gute Sartenfämereien kommen zu laffeı 
und folhe unter den Mitgliedern des Vereins gratis zu vertheilen. Die Folge dabo— 
war, daß ſich in Heusweiler fehr bald Jemand dazu verſtand, ein Lager bon gu 
bewährten Sämereien zu halten. ferner beichaffte das Kaſino beſſere Aderge 
räthe und zu deren Unterhaltung eine gute Farbe ( Eifenfarbe). Letztere wurde banı 
ebenfalls in Heusweiler auf Lager gehalten. Unter den neu beſchafften Acker 
geräthen find namentlich) zu nennen: der Untergrumdspflug, der Rartoffelaushebe- un 
Hänfelpflug, der Ruchadlo, die Fruchtreinigungsmafchine, die Einzeljoche und no 
viele Heinere Geräte. Sodann bildete dasſelbe mit (vom der Königlichen Regierum 
genehmigten) Statuten, eine Kuhlade, welche ſich im freubigfien Wachſen befinde 

Die Bienenzudt, fo wie die Hegung der nützlichen Vögel murb 
auch richt vergefien. Für erflere wurden Mufterbienenftöde, für Iebtere Bruttäfte 
beſchafft und foldhe in den verſchiedenen Gemeinden gratis vertheilt. 

Zum Schluß muß zum Lobe des föllerthaler Kaſino noch erwähnt werben, de 
während feines Beftehens noch im feiner Sigung ein unziemliches Wort geführt wurd 
diel weniger irgend welche Streitigkeiten vorgefallen find. Das gute Beifpiel dx 
koͤllerthaler Kaſino Hat denn aud die Nachbargemeinde Reistweiler bereit3 veranlaß 
ein ähnliches Kafino zu gründen. 


III. Die Bergarbeiter + Anfiedehungen im Bezirfe der föniglipen Bergwerld » Direhion zu Saarbrüde 


Die maflenhafte Heranziehung der Arbeiter für die königlichen Kohlengrube 
welche feit dem Jahre 1856 ftattfand, Hat in den bergmänniſchen Diſtrilten die al 
begründeten Gemeindeverhältniffe aufgelöft und umgeſtaliet. Um diefe Gemeink 
vor materiellen und ſittlichem Verfall zu ſchühen und anderentheils die Arbeiter 
einen zufommenbängend geglieverten Organismus zufammenzufügen, dadurch Zur 
und Ordnung, Selbſtachtung und Standesbewußtſein, Gefittung und Bildung einz 

‘ führen und fo einen gefunden, zuverläffigen und rechtſchaffenen Arbeiterfiand im Dien 
des Staates heranzubilden, trat unter Vorſitz des damaligen Oberpräfiventen v 
Kleift-Regomw auf dem Landrathsamte zu Eaarbrüden in der Zeit vom A. 13. 7 
1858 eine Kommiſſion zufammen, melde ſich mit den einfchlägigen ragen befehäftig 

In der Hauptfrage, der Verpflichtung des Fiskus mit Rüdfiht auf den v 
im: betriebenen Steintohlen-Bergbau für die kirchlichen und Schulbebürfniffe der v 
ihm beihäftigten Arbeiter-zu forgen, auch zu den Koſten der Polizei» und Gemein 
verwaltungen in angemefienem Berhältniffe beizufteuern, wurde eine Einigfeit ni 
erzielt, und Seitens des Herrn Miniſters für Handel zc. x. in endgültiger Entſch 
dung das Anerkenntniß einer ſolchen Berpflitung verſagt. Ebenfowenig verfändi 
‚man ſich über die Frage wegen Erhebung der bergmänmifchen Solonten zu ſelbfiſte 
digen, bürgerlichen Gemeinden. Derartige Kolonien find jet vorhanden: 
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Ramen der 





Kolonien. | Nahbargruben. Gemeinde 
I. im Kreiſe Saarbrüden. 
11 Plug . . . 2... und von der Guichenbach. 
ydt 
2. enſchachen mit Hirb . . | von d bt bo, 
3 | Aneoter min Wlan Bode | de dey ; 
hauſen, Großwalo ei Zouifen« 
thaler Glashütte . . . . . Gerhardt. Puttlingen. 
4. 35 — nee. | Dutweiler-Sgägeröfteude. | Dutweiler. 
5.|BDieffllten. -. - 22 2.2. gr und bon ber |’ do. 
6. ben mit Aktenwalb. . | Sulzbad-Atentvafe. | Sulzbach. 
2 — EEE TE: er —2 
Bi... do. 
10. | Hühnerfeh*). . . 2...» Sulzbach. 
IE im Kreiſe Ottweiler. 
14. Elversbeg in! en. 
= erg iußhanenthel Heinig. Spiel 
nz een. | Ren Schiäweiler, 
13.|Solgnbarg » » 2.2. ., Heiniß Neunlichen, 


Rec, Maßgabe des 8 10 der Gemeinkeorbnung für die Rheindrobinzg find nen 
der Gemeinde · Aufſichtsbehoͤrde Verhandlungen eingeleitet worden, um bieje Kolonien 
als jelbfändige bürgerliche Gemeinhen aus benz bisherigen Gemeindeverbande abzu- 
— Da jedoch Feine Einigung der Belfeiligien erfolgte, jo find biefelben im 

mehreren Füllen bereits eingeftellt, aber noch in leinem Falle zu einem befriedigenden 
Abſchlufſſe gelangt. 

Die beiheiligten Gemeinden ver bergmännifchen Diſtrilie ber Kreiſe Sanrhrüden 
und Ottweiler haben inzwiſchen einen anderen Weg betreten, um die Beupflictung 
des Bergfialus zur Theilnahme an den Gemeindeloften nad; den Befimmungen des 
At. 8 der Novelle vom 45. Mai 1856 herbeizuführen. Die Gemeinden Dutweiles - 
und Sulzbach haben nämlich eine befondere Gemeindebefleuerung, nach dem Ginkommea 
mit Genehmigung der loniglichen Regierung eingeführt. Auf Grund des hesfalls 
erlafienen Einlommenfteuer-Regulativs ift das Einkommen der Gruben Dutweiler und 
Sulzbach» Altenwald zur Gemeindebefteuerung feit dem Sabre 4861 hexrangezagen 
worden. Ebenſo geſchah in Fiſchbach, Friedrichsthal, Püktlingen, Quirfchied, Dilsburg, 
Guichenbach, Völklingen, Fürſtenhauſen und Gersweiler, mpfelbft ſich königliche Kohlen⸗ 
gruben befinden.**) Sm Kreiſe Otweiler find die Gemeinden Neunkirchen, Welles— 
weiler, Schiffweiler, Landsweiler und Wimmetsweiler dem Vorgange der Gemeinden 
Dutweiler und Sulzbach gefolgt und Haben eine beſondere Gemeindebeſteuerung und 
dem Einkommen gleihfglls eingeführt, um diejenigen juriſtiſchen Perfonen, welde in 

=) Die Kolonie Hlhnerfelb war mır projeltirt; das Projelt if aber micht ausgehikel, 
de mar es im Jahre 1867 vorzog, das für biefelbe nördlick der altenwalder Ciſenhehnſchüchte 
alquirixte Terrain lediglich für Aderkultur zu beftimmen. 

°*) Die Gemeinden Sanrbrden, St, Johann, Brebach, Scheidt find neuerdings 
in derſelben Weiſe vorgegangen. - 
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dem Gemeindebezirt Grundeigentum befigen oder ein ſtehendes Gewerbe Betreiben 
zur Theilnahme an den Gemeindelaften zu verpflichten. Behufs Eintreibung der Ge 
meinde· Einlommenſteuer gegen die Bergwerks⸗Direktion wurden alle Beſchwerdeinſtanze 
eeihöpft und der Anfangs entgegengeſetzte Widerſtand wurde erſt durch Verfügun 
des Herrn Handelsminiſters Erxzellenz vom 26. April 1864 V. 1649 beſeitigt. Se 
jener Zeit find die Gemeinden in die Lage verfetzt, den Anforderungen zu eniſprecher 
welche die Auffichtsbehörde in Betreff der Schulen und fonfligen Gemeinbeanflalie 
an diefelben zu flellen gendthigt if. Nur die Ausführung von Kirchenbauten ift zu 
Zeit noch behindert, da die juriſtiſchen Perfonen zu diefen Umlagen nicht herangezoge 
werden Können. Indeſſen Hilft Hier in den dazu geeigneten Fällen der Bergfislus b 
reitwillig aus, wie dies bei Gründung bes latholiſchen Pfarrfoftems Dutweiler un 
der evangeliſchen Pfarrei Rodershaufen - Louifentgal und Elver&berg - Spielen g 
ſchehen tft, oder es wird mit Zuftimmung der Aufſichtsbehbrde aus den Mitteln de 
Eivilgemeinde der betreffenden Kirchengemeinde ein Zuſchuß geſchenksweiſe gewähr 
wie dies bei dem Bau der ebangelifchen Kirche in Neunkirchen der Fall geweſen i 

Die obenerwähnte Konferenz des Jahre 1858 hatte außer der Frage üb 
Heranziehung des Bergwerkö-Wisfus zu den Koſten der Gemeindeverwaltung fid au 
noch die Erledigung anderer Fragen zur Aufgabe geftellt, namentlich: 

1) über die Auswahl der zu Tolonifirenden Flüchen; ob der Bau der Häuf 
in den bergmännifchen Anfievelungen von der Behörde oder ben einzelnen Bergleut 
auszuführen fei; über Feftftellung der Baupläne, ob die Häuſer vereinzelt oder | 
engem Zufammenhange zu erbauen, daß "vorher die Wege und Straßen anzuleg 
feien; über Größe und Eintheilung der Häufer; 

2) wegen Hebung bes forporativen Geiſtes unter den Bergleuten. Bergmär 
niſcher Gruß, bergmännifche Tracht, bergmänniſche Mufit, bergmännifche Beerdigun 
bergmännifdes Gebet, überhaupt über die Bildung und moraliſche Hebung biej 
rohen, zuſammengewürfelten Maffe. 

Die damals ftaitgefundenen Erörterungen find nicht ohne günſtigen Einfluß a: 
die weitere Entwidelung der bergmanniſchen Anfiedelungen geblieben. 

Ueber dieſe Entwidelung der Kolonien hat die königliche Bergwerks-Direltion un 
reiches, ſehr interefjantes Diaterial zum beliebigen Gebrauche mitgetheilt, aus welche 
wir Nachſtehendes hervorheben: 

Als: im Jahre 1838 die damals zuerft angeregte Kolontfationsfrage heiter! 
wurten alfen Bergleuten, welche in ber Nähe der fisfafifhen Gruben ein Haus bau 
wollten, Darlehen von 100 - 150 Thle. zu 4 Pre. Zinfen aus der Knappſchaftska 
und je nach Ausfall und Geräumigfeit des Haufes Prämien von 25 -40 Thlr. at 
der Staatskafje gewährt. Auf diefe Weife zahlte man im Jahre 1842 an 74 Ber 
leute Darlehen im Gefammtbetrag von 9703 Thlr., alfo im durchſchnittlichen 2 
trage von 131 Thlr. Bon den 74 neuerbauten Häufern wurden 28 zufammen n 
710 Thlr., alſo jedes durchſchnittlich mit 25 Thlr. prämürt. Diefelben enthielten 
der Regel eine große Stube, 1—2 Kammern und eine Küche, jo daß der Beſit 
noch einen unverheiratheten Bergarbeiter, der 12 Thlr. Miethe zahlen mußte, c 
Miethbewohner aufnehmen konnte. 

Almälig wurden für alle neu erbauten Bergmannshäufer, wenn fie auf 
Küde, Stall und Keller mindeſtens 3 bewohnbare Räume, enthielten und einen Flache 
xaum bon wenigftens 520 Quabratfuß umfaßten, im halbmeiligen Rayon der Grub 
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don der Heydt, Duttveiler, Sulzbach, Altenwald, Reden und Heiniß die Prämien auf 
70—100 Thlr. und die Bauvorſchüfſe auf 200-250 Thlr. erhöht. 

- Die Baupläge fliegen mittlerweile im Preiſe, namentlich feit dem Jahre 1851, 
wo die Verordnung ber öſtreichiſch⸗ bayerischen Landesadminiſtrations = Kommiffion zu 
Krenznad) vom 24. Januar 1815, nad) welcher nur in einer Entfernung von 200 
Ruihen vom Waldrande Wohnhäufer erbaut werden dürfen, wieder mit größerer Strenge 
angewendet wurde. Seit diefer Zeit war bie Bergbehörde auf die Anlegung neuer 
Kolonien bedacht. Endlich gelang es bei den Gruben Dutweiler und von der Heydt 
etwa 25 Morgen Gemeinde und Privatland zu erwerben, auf welchem fpäter bie 
Kolonien Dieffelten und Pflugſcheid entflanden. Die eigentliche Gründung der Berg« 
mannslolonien erfolgte aber exrft im Jahre 1855, als die Bergbehörde durch Austauſch 
zweier für Rechnung der Knappſchaftslaſſe acquirirten, mitten im koniglichen Forſt 
belegener Hofgüter in den Befik.von 500 Morgen fißfaliichen Waldlandes gelangte. 
Letzteres befland aus den Forſtdiſtrilten Seitergraben bei der Grube Sulzbad-Alten- 
wald; Herresöhr, bei der Grube Dutweiler -Jagersfreude; Alterkeffel, bei der Grube 
Gerhardt; Buchenſchachen, bei der Grube von ber Heydt; Elveräberg, bei der Grube 
Heinig und Kleinheiligenwald. bei der Grube Reden, deren Ramen auf die Kolonien 
übertragen wurden. Hierzu famen fpäter noch die Kolonien Drehbrunnen und Bild- 
flod. Nun wurde jedem baulufligen Bergmann 5 Morgen in der Weife zugetheilt, 
daß er 4 Morgen gegen Zahlung eines Kaufpreiſes von 25 The. eigenthümlich erwarb, 
während er ben andern heil pachtweiſe zu 1 Thlr. 15 ©gr. jährlich behielt. 

Dem Aufblühen dieſer Kolonien fellten ſich mande Schwierigleitn ent- 
gegen. Namentlih war Anfangs weder für Fuhrwege noch fiir ordentliche Fußpfade 
geforgt; zum Theil waren die Kolonien von den nächſten Dörfern zu weit entfernt, 
fo daß zur Beihaffung der nöthigen Lebensbebürfnifie weite Wege gemacht werben 
mußten. Dei ſchlechter Witterung waren die Schulen für die Finder unerreichbar; 
noch empfindlicher war der außerordentliche Mangel an Kirchen und Geiftlihen. An 
einzelnen Punkten fehlte es fogar an genießbarem Trinkwaſſer. Ueberhaupt ver⸗ 
mißte man faft alle zum gemeinſchaftlichen Gebrauche eines Ortes erforderlichen Ein- 
richtungen. 

m den ungünfiig gelegenen Kolonien meldeten ſich (in Ausficht auf die 


Prämie) fu une Senke, — 
Subjelten beftanden, ein Umftand, der die zuverläſſigeren Leute abſchreckte und 


manche Kolonig in Mißlredit brachte. Diefen Uebelftänden wurde abgeholfen durch Er- 
böhung der Bauvorſchuſſe und Prämien, durch Erbauung von Mufterhäufern auf 
fistkaliſche Rechnung, welche einzelnen Grubenbeamten als Dienftwohnungen, ober auch 
zuverläjfigen Krämern, Fleiſchern und Handwerleen miethmweife überlaffen wurden. 
Die Unterftügung des Staats und der Sunppfchaftstafie für die in den Kolonien und 
im 4meiligen Umtreife der Hauptgruben ausgeführten Bauten fliegen allmälig bis 
zu Prämien von 300 Thlr. und Vorſchüſſe von 400 Thlr. Eeit dem Jahre 1865 
verabfolgte die Knappſchaftslaſſe nur noch Vorſchuſſe zu Bauten innerhalb der 
Kolonien und zwar zu 5 Pre. Zinfen. Zufolge Kabineisordre vom 3. Oftober 1865 
werben feitdem underzinsliche, mit 123 Pret. jährlich abzutragende Darlehen bis zur 
Höhe von 400 Thlr. auß ben betreffenden Grubenkafien gewährt. Gleichzeitig wurde der 
urfprüngfi auf 25000 Thlr. fefigejegle Prämienfonds auf 60000 Ahle. erhöht, 
pro 1868 aber iſt ausnahmsweiſe eine noch weitere Erhöhung deſſelben bis auf 
80 000 Thlr. eingekreten. Da nun die Gewährung der unverzinslichen Bauvorichäfie 
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nad) Maßgabe der dieponibeln Prämien fatkfindet mb der alljahrlich dispouibele 
BPrämienfonds don 60000 Thlr. 244 Prämien gu 250 Ahle. vepräfentixt, jo Bnnen 
forten jährlich außerſten Falles 244 > 400 Thlr. = 97 600 Thlt. zu unberins- 
Hpen Baudarlehen verwendet werben. 

Im Uebrigen find die bisherigen Refuktate aus ben anliegenden 2 Ueberſichten 
zu erſehen. Danach haben (ſeit dem Jahre 1842) 2072 Bergleute Darlehen im Ge 
fammtbetrage von 633 503 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf., alfo Hat jeder derſelben Durdpichniti- 
K 310 Thle. Bauvorſchuß erhalten. Berner lamen bis Schluk 1868 im Gangn 
2593 Prämien im Betrage von 468 250 Thlr. alfo durchſchnittlich für jedes einzelne 
Haus 180 Thlr. zur Verteilung. Bon dieſen 2593 prämiirten Häufern find erbaut: 

4) in verfejiedenen Ortfcpaften und zwar: 


mit Vorſchuß aus der Knappſchafislafſe . . 1070 
wit Vorſchuß aus der Stasislafe . . - . - 446 
ohne Bahn. - » 2 2 en er 185 
2) im den Kolonien und zwar: 
mit Vorſchuß aus der Sfnappiäaftslafe. . . . 884 
mit Vorſchuß aus der Stantälefie . . . . - j 
oehne Vorſchuß... 


Summa wie oben 8- 

Außerdem wurden bis Ende bes Jahres 1865 in den Rolowien noch 50 Häufe 
aus Steatämitteln erbaut. R 

Berner find in den 3 Jahren 18651867 en underzinslichen Bausorfchüfien 
ws ber Staatstaſſe 182 350 Thlr. gezahlt worden. 

Rad). ven bis Schluß 1865 bereits mit 203 754 Thlr. gelsiflsten Rüdzahlungen 
auf die odigen Vorſchuſſe aus ber Ktnappſchaftsbaſſe, melde in monatlichen Lohmab⸗ 
abzügen von mindeſtens 1 Thlr. beſtehen, gelangen bie aufgenommenen Sapitefien, 
von welchen noch 332943 Ahle. in Reſt verbleiben, (nad; Verlauf von durd- 
ſchnitilich 163 Jahren) zur vollfändigen Tilgung. Seit ihrer Entſtehung im Jahre 
1855 bis Schluß 1866 wurden in den Kolonien MO Hausbauten aufgeführt, darumer 
7 Knappſchafts⸗ und 50 fiskaliſche Bauten. Die Zahl der noch freien Baupläie beliei 
ſich Ende 1866 auf 547. Herner wurben In gebachter Periode 4 Kirche erbaut und 
5 Sonmtagafhulen, 5 Induſtrieſchulen, 8 Gemeindefhuien und 2 Llieinlinderbewahe · 
enfalten reſp. Walfenhäufer errichtet. 

Die Koften der Hauſer ſiellten ſich under ber Berausiehung, daß der Unternehmer 
beim Ban mit Hand anlegt, durchſchnittlich folgendermaßen: 

4) Ein maſſives einflödiges Haus von eiwa 700 Quadratfuß Geundflache wi 
2 Stuben, 1 Kammer, 1 Flur und Küche und Keller boſtete 500 Thlr. 

2) En mefflves einködiges Haus won 750-900: Quadraifuß Gemshfläcde 
mit 2 Wohnſtuben, 2 Kammern, 1 Flur, 1 Rüde und 1 Keller koſtete 600 Thu 

9) Ein maſſives zweiſtoiges Haus ven ca. 790 Quadratfuß Grundfläch 
mit 2 Wohnftuben, 1 Stell und 1 getwölbten Keller im unteren Geſchoß und 1 Stube 
1 Küche und 2 Kammern im oberen Geſchoß keftete 700 750 Thir. 

Mit Müdfht darauf, daß außerhalb der Kolonien die Baupläbe in der Regel 
theuerer bezahlt werben milſſen, lamen bie Hausbauten daſelbſt etwas höher zu flchen 
als in den Kolonien. Sowohl im den beſſer ſituirben Kolonien, als auch is den Döchern, 
welche in der Rahe der fislaliſchen Gruben liegen, haben ſich nicht ſellen Berglente 
um Bauen gemeldet, Die bis zu 1000 Thle. zugufegen hatten, and Hanſer im Werthe 
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bon 1500 — 1800 Thlr. errichtet Haben. Der Verſuch, weld en die Rnappiäalt 
im Jahre 1863 machte, die unbenugt gebliebenen Baupläe dadurch zu verwerthen, 
daß fie diefelben auf eigene Rechnung mit Häufern zum Verlaufe oder zur Ver⸗ 
miethung bebaute, mißglüdie volftändig. Denn da ſich die Baukoſten auf 1300— 
1400 Thlr. beliefen, jo fanden fich weder Käufer noch Mietger, die den von der 
Nnappſchaftslaſſe geforderten Seibfloftenpreis oder bie entſprechenden Zinſen ala 
Miethe bezahlen wollten. Ueberhaupt Hat ſich in dem ausgedehnten ſaarbruder Stein- 
tohlen⸗Revier das anderwärts bei ber Koloniſation der Arbeiter mit Erfpig einges 
ſchlagene Verfahren, den Letzeren fertige Wohnhäufer zu überweifen, durdaus nit 
bewährt, jo daß, wie ſchon bemerkt, der Fislus ſeildem nur dann ‚noch ſe 
Oauſer gebaut hat, wenn es ſich darum handelte, die erlahmende Bauluß wieder zu 
beleben, oder die Niederlaſſung von Grubenbeamten, angeſehener Bergleute und auch 
Krämer in den Kolonien zu befördern. 

Das einzig anwendbare Anfiedelungsſyſtem ift und bfeibt nad) der Anficht der 
loniglichen Vergwerlsdireltion das bes, Sefbfibaues durch die Bergleute, denn vurch 
fein anderes Mi'tel werde der Arbeiter mehr an fein fünftiges Eigentum gefeſſel 
als dadurch, daß man ihm Gelegenheit gebe, dasſelbe durch felbitichaffenbe Fpätig ei 
zu erwerben. Schon allein ber Gedanke, ſich einen feiten Bobnfig, gründen zu 
tönnen, beſſere ihn moraliſch und zege ihn zur Sparjamleit, Ordnung und zu er⸗ 
neuertem Fleiße on, fo daß hierdurch ſchon im Voraus das Ziel angebahnt werdi, 
welches der Hauptziel ver Anfiedelung ſei. Der Arbeiter ſuche ſich zu feiner Nieder- 
lafjung natärli den Ort aus, für welchen er befondere Vorliebe habe, oder wo je: 
Verwandte und Bekannte beim Bau behülflich, fein Zönnten. Dabei baue er in 
Regel billiger. als der Fislus. Kaufe ex auch den Bauplatz vielleicht etwas theuerep, 
jo werde er doc) mit ber Zeit immer größere Anhanglichleit an denſelben zeigen. 
Soviel ftehe jedenfalls feſt, daß der Arbeiter ſich nur in der durch eigene Bemühung, 
nad) jeinem Geſchmad, feinen Bebürfniffen und Mitteln erbauten Behaufung heimiſh 
und wohl fühle Der Befolgung diefes Syſtema ſei es denn auch hauptjſachlich zu 
danken, daß gegenwärtig mur noch eiwq 4 der über 16 900 Mann ſtarken fanxbrüder 
Bergmannd-Benölterung als bagirende Wfl au betrachten märe, auf, bie nicht immep 
mit Sicherheit gerechnet werden. könne, , Dies feien die ESchlafhaus⸗Vewohner und ein 
Theil der entfernt wohnenden Bergleute. Bu den übrigen gnfäjfigen Arbei ern; 
gehörten die Eigenthümer der vorgenannten 2414 prämirten Häufer und die Be iger 
einer nicht genau anzugebenden, aber faſt ebenſo großen Anzahl von Häufern, die 
zum Theil in der Hoffnung auf Prämie aus Privatmitteln erbaut ſeien, nebſt den 
erwachſenen arbeitsfähigen Söhnen und eiwa 5000 Miethbewohner, die erfahrungs · 
mäßig zur Gründung bes eigenen Heerdes zu ſchreiten pflegten, ſobald fie die Millel 
dazu eripart und einen geeigneten Bauplag gefunden hätten. 

Waẽs die Fürſorge für die geiffige Bildung der Bergarbeiter betrifft, fo theilen 
ſich hierin: 

4) die Gemeinde, , 

2) die Knappſchaft, 

3) die Bergbehörbe und 

4) die freien Aflogietionen. 5 

Die Gemeinden jorgen namentlich für den Bau der Schulhauſer und für 
Die außreichenbe Dolirung, während die Knappſchaft ſich die Einrichtung und, 
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Unterhaltung von, Fortbildungs Sonntagsſchulen und Induſtrieſchulen angelegen fein 
läht. Außerdem ſucht letztere die Luft zur Mufit zu eben. Zu dieſem Fwed if 
das einzige bisher vorhandene und in Saarbrüden ftationivt geweſene Mufiktorps 
aufgelöft refp. unter die. einzelnen Gruben verfheilt worden, fo daß die einzelnen 
Mufitmeifter Unterricht in der Mufit ertheilen. 

Endlich unterzieht ſich die Knappſchaft auch der Einrichtung von Waifenhäufern, 

womit in der Kolonie Buchenſchachen der Anfang gemacht worden ift. 
. Die Bergbehörde unterftüßt ihrer Seits einzelne Beftrebungen der freien 
Afjoziation mit Gefdbeiträgen und gewährt den einzelnen Sonfeffionen Erleichterungen 
für die Ausübung ihres Kultus, indem fie unter Andern entbehrlid) gewordene 
Räume unentgeltlich überweiſt, auch die würdige Ausſchmückung berfelben ſich ange- 
legen fein läßt. So iſt z. B. In dem Schlafhauſe gu Neudorf und in dem ehema- 
Higen Schlafhaufe zu Elversberg ein fhöner und geräumige Betſaal eingerichtet 
worden und in der Kolonie Sleinheiligenwald auf Koften des Bergfiskus ein Betſaal 
im Bau begriffen. 

Bon den vorhandenen Vereinen wollen wir hier nur bie vor etwa 10 
Ph bom Dechant Hanſen zu Ottweiler geftiftete St. Barbara - Bruderjhaft für 

erg= und Hättenleute und ben Knappenverein näher beſchreiben: 

"Mit der Eröffnung der Eifenbafnen, der Zunahme des Berg- und Hlkten- 
weſens und ber fortwährenden Zerſtüdelung bes Grundbefiges ift in jener Gegend 
ein fozialer Neu- und Umbildungsprozeß entftanben, welcher es wünſchenswerth madjt, 
die darauf einen nachtheiligen Einfluß übenden Elemente auszuſcheiden oder wentaftens 
abzuſchwächen, dagegen aber foldje neue Elemente zuzufegen, welche die Mafje eben 
und veredeln. Infofern wird (im Uebereinftimmung mit der Königlichen Regierung) 
die Organifatton und Wirkſamkeit eines tüchtigen Kirchen- und Schulweſens als bie 
Haupiſache angefehen, ‘außerdem aber getrachtet, die foziafen ımd gefelligen Bezieh- 
ungen auf’ der Bafts des wiedererwachten chriſtlichen Affoziations- und Korporations- 
geiftes in folide Bahnen zu leiten. Man Hat baher für bie beſonderen refigiöfen 

Bedurfniſſe der katholiſchen Bergleute (nach, dem Vorbilde der marianifhen Sodali- 
täten) die St. Barbara-⸗Bruderſchaft und für die gefelligen Beziehungen den Knappen ⸗ 
verein, an dem auch Evangeliſche Theil nehmen, gegründet. ' 

Indem wir hinſichtlich der Wirkſamkeit und Erfolge biefer Vereine auf den zu 
Ottwweiler im Jahre 1865 auf Koſten der St. Barbara » Bruberfhaft veröffentlichten 
Vortrag des Dechanten Hanjeı Bezug nehmen, bemerten wir noch, daß man fir alle 
der St. Barbara-Bruderihaft aggregirtett Knappenvereine jetzt Generalftatuten in der 
Art fetgeftellt hat, daß jeder befondere Knappenverein feine Selbſtſtändigkeit mög⸗ 
lichſt behalten und feine befonderen Statuten nad den Lokalbedürfniſſen entwerfen 
fol. Namentlich wird man fi) bemühen, mit diefen Snappenvereinen Fortbitbungs- 
ſchulen und Lefezirtel zu verbinden. Gin ſolcher beſteht ſchon in Ditweller. Im 
Jahre 1867 find Hier 2 Fortbildungsſchulen gegründet worden, die eime für katho— 
liſche, die andere für evangeliſche Schüler. Die Trennung derſelben nach Könfeffionen 
erſchien paſſend, mweil wegen ber großen Schülerzahl der Unterricht doch nicht im 
einem Lokale Hätte ftattfinden können. Im Sabre 1867 wurde Unterricht an 
zroei Abenden in der Woche ertheilt, deſſen Zweck vorwiegend auf Vefeftigung und 
weitere Ausbildung des in den Elementarfchulen behandelten Xehrftoffs gerichtet war. 
Zu letzterem Hinzu traten noch Naturgefiichte und Geographie. Im Herbfl 1867 
wurde die bisher von bem Knappſchaftsverein in Duꝛrweiler unterhaltene Sonmiage⸗ 
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ſchule mit den vorgedachten beiden Fortbildungsſchulen in ber Weiſe vereinigt, daß 
jede der letzteren in 2 Mlaffen getheilt wurde, von denen die eine die jüngern Schüler 
von 44—16 Sahren, die andere die älteren umfaßt. Ber Unterricht wird von 
den Lehrern der dutweiler Elementarſchule ertheilt, und bon bem Tatholifhen und 
dem evangelifchen Pfarrer zu Dutweiler als Schulinſpeltoren überwacht; das Kura⸗ 
torium berfelben befteht außer den Lehrern und Pfartern aus dem Berginfpeftor 
zu Dutweiler und dem Snappfaftsinfpettor zu Saarbrüden. Aljährli finden in 
beiden Fortbildungsſchulen öffentliche Prüfungen flatt. Zur Erhaltung der Schullokale, 
au Remunerationen für die Lehrer, zur Beſchaffung von Lehr⸗ und Lernmitteln wird 
aus bergfisfalijhen Fonds ein jäßrlicher Beilrag von 200 Thlr. und aus der Knapp: 
fehaftsfaffe ein jolchet von 6O Thlr. gefeiftet. 

Außerdem hat der Landrath von Gaertner zu Saarbrüden in neuefter Zeit die 
Gründung von Kleinkinderſchulen in Anregung gebracht. In Folge deſſen find deren 
in Dutweiler, Rockershauſen, Altenleſſel, Buchenſchachen entſtanden. Die beiden Letzteren 
hat die Knappſchaft übernommen; dieſelbe will ſolche Aſyle auch zu ——— 
Püttlingen und Rußhütte eintiäten. 

Was die erwachſenen Bergleute betrifft, fo Heirathen diefelben fehr früh» 
zeitig, meil fie, wie jeder andere Babrifarbeiter in ihrem 18.—20. Jabre gus 
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mötftens Teine genügende Wirthlichteit, verjtehen, namentlich nicht zu in und zu 


fliden. Hier helfen jegt die Smbuftriefchulen. 
Um das Sparen zu fördern, beftehen: 
a) eine Kreisſparkaſſe in Saarbrüden. Yür den Kreis Ottweiler ift eine 
ſolche erft im neueſter Zeit ins Leben getreten; 
b) auf ſammtlichen fislaliſchen Gruben Borſchuß⸗ und Kreditvereine, worauf 
twir weiter unten (in Kapitel X. Zit. V.) zuräd kommen werben. 
Konſum vereine haben ſich bis jebt in den Stäbten St. Johann und Saar 
brüden, ſowie auf den fiskaliſchen Gruben Kronprinz Friedrich Wilhelm, Dutmeiler, 
Jügersfreude, Sulzbach, Altenwald und Friedrichsthal gebildet und zwar nad) Maß- 
gabe des Geſetzes vom Jahre 1867. Der lebtere Berein Hat ein eignes Laben- 
geſchaͤft in Friedrichsthal errichtet und im 1. Quartal 1868 ſchon einen erheblichen 
Umſchlag erreicht. Die übrigen Konſumbereine der Gruben haben fi bisher meiſi 
auf Beihaffung von Brod und Mehl und deſſen Abgabe an die Mitglieder theils 
gegen Baar theils gegen Kredit beſchränklt. Bei ſammtlichen Vereinen wird angeſtrebt, 
die Kredititung der Wanren an die Mitglieder, melde für den Anfang nicht ganz zu 
umgehen geweſen ift, in Wegfall zu bringen und die Baarzahlung allein zuzulaſſen, 
um den Sinn für Wirthſchaftlichleit und Sparjamteit bei den Mitgliedern zu weden 
und zu beleben. 

Fragen wir nun, welche dauernde Refultate mit dem bisher durchgeführten 
Koloniſationsverfahren erzielt worden find und wie bdasfelbe am zwedmäßigſten 
weiter zu entwideln fein dürfte, fo muß bon bornherein ber Umftand bedenklich er- 
ſcheinen, daß, diefe Bergmannstofonien nicht zu dem gemöhnlihen, dauernden 
Zwede (toir meinen zur Förderung der Landeskultur), ſondern lediglich im 
Dienfte der Induſtrie zut Förderung der Steintohlen (und zwar nit felten an 
Stellen, die der landwirthſchaftlichen Kleinwirthſchaft wenig ober gar nicht zufagen), 
angelegt worden find. Mag man und auch durch die Zeugniſe der groͤßten Natur⸗ 
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forſcher wahrſcheinlich mochen, daß das ſaarbrüdener Becken noch für Jahriauſende die 
zeicften Kohienſchahe herge, fo Tann doch Niemand wiſſen, welde unginftige, nidt 
vorherzuſehende Zufälle und Erfindungen der ferneren Förderung im Allgemeinen 
Hinberlich werden Zönnen. Bei dem iegigen großartigen Betriebe lann & z. B. wohl 
torfommen, daß derfelbe fi von einer Kolonie nad folden Gegenden bes faar- 
brüden’fhen Kohlenbeckens hinwendet, welche fo weit entfernt von berjelben liegt, daß 
eine üeberfiedelung der Koloniſten nothwendig werden könnte, wie man 3. B. in 
der anſcheinend ſehr ungümſtig gelegenen Kolonie Heiligenwald jetzt an der Stelle 
Kohlen fördert, wo man erſt vor wenigen Jahren Anſiedelungen eingerichtet hat und 
wie in der Kolonie Bildſtock neue Koloniſtenhäuſer verfollen find, weil der durch die 
Koblenförderung unterminirte Boden nicht mehr die genügende Feſtigkeit und Trag- 
faͤhigleit hat.) Faſt alle diefe neu entftandenen Bergarbeiter-Folonien Haben, wie 
gejagt, eben nur in ihrer Verbindung mit dem Bergbaue einen Wert. Tem 
weder Bodenbeſchaffenheit noch Lage, noch Ausdehnung des Grundbeſitzes laſſen die 
Aimahme im Allgemeineu zu, daß dort einmal felbfiftändiger Aderbau von SMein- 
wirthen werde betrieben werden, daß aljo diefe Anfiedelungen auch einen allgemeinen 
dauernden Verkehrswerih Hätte. Unter dieſen Umfländet bedarf es gemiß der ernſten 
Erwügung wenn die Knappfchaftslaffe Kapitalien, welche zur Hälfte dem Staate 
und zur anderen Hälfte den Bergarbeitern gehöten, zu Bundertinufenden von Thalern 
Mr vieſen Kolonien anlegt und weng anderer Ceits 1047 Morgen der herrlichſten 
fistalifcen Walburigen. zum Werthe von mindeſtens vier Hälben Million Thaler 
diefen Solonifationsprojekten bereit$ zum: Opfer gefallen find. Die Erörterung dieſer 
Fragen if um fo friiher, als dem emormen Wrbeiterbevärfnig der Töniglichen 
Bergiverts-Direktion in einer Were Rechnung gektagen. wird, weiche, wie gezeigt, dem 
Inlereſſe der Arbeiter möglichft zu entſprechen fucht. 
Seit dem Jahre 1861 find von den. königlich ſaarbrücer Forfien gerode 

worden: 

in der Oberfürſterei Saarbrüden... 39 Mg 7.22 Aih 
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Außerdem find tauſchweiſe gegen Erwerbung glech 
großer Flachen abgeideten: 
Im Jahre 1862 an die Firma Haldy & Cie. 

zu Saarbruden dom Areale der Oberfbrſterri 

Soarhräden zum Koalſereibetriebe verlauft. 9. 1160 

Zu gleichem Zwede von der Oberförfteret Suar- 

brüden an die Firma de Wendel, Sohn & Cie: 


zu Hayange verlauft. . . . Fa 3 Bra \ Fraser 
Im Jahre 1866 an bie Bassermitling: 

von der Oberförfterei Soarhrüden . . ». 3 u na 
— 


.n D Neunlirchen.155,, rs 
1046 Meg. 138,,. Oma 


®) Kud) die Kolonie Eiversberg iſt umer ungünfigen Bodenverhältuifien angelegt. 
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Im Ganzen find alfo abgegeben: 5 
4) an das Tönigliche Bergamt = Saarbrüden 

zur Kolonifafon.. . . . .. 9834 Mg. 145,,. DR. 
2) zu induſtriellen Buedn . . 2... 6b u Ms. 


wie vor 1946 Mrg. 138,1. Mih. 
ober rund 1047 Mrg, 
3) Außerdem follen dem Töniglichen Bergamte. 
noch zur Adernugung — die elbersherger 
Koloniſten ) überipiefen werben 
welche letzlere mit ca. 6 000 alafier Sof 
befanden find, jp daß dann im Ganzen. 1254 Mrg. 
fielaliſchetr Waldungen zum Opfer gebracht 
werden. 

"Die fermere, äußerft wichtige Frage, ob mit der Gründung ſelbſtſtändiger 
Kolonien fortzufahren fei oder die weiteren neuen Anfiebelungen mit ben ſchon be 
ftehenden Ortjhhaften in Verbindung gebracht werben follen, hat im Kreiſe Ott- 
weiler in den legten Jahren zu lebhaften Erörterungen Beranlaffung, gegeben, während - 
in ben deiheifigten Gemeinden des Kreiſes Saarbrüden faft überall "Die Gelegenheit 
fehlt, die beſtehenden Ortjchaften weiter auszudehnen. 

Ein Haubimotjd, eigene Kolonien anzulegen (jo deduziren die Gegner) beſtehe 
in dem gefeigerten Preife ber Baufiellen, in. den den Gruben zunächſt gelegenen 
älteren Ortſchaften Ertwäge man dagegen die bebeutenden Opfer, wit denen die, 
Einrichtung der neuen Gemeinde⸗, Pfare- und Schul-Berbänbe, die Herflelhing der. 
Wege, Bafferleitungen, Brunnen u. |. im. berfnüpft ſei, fo erſcheine die billigere Be⸗ 
ſchaffung von Bauftellen in den Kolonien ſelbſt mehr als ein imaginairer Bortheil, 
zumal in den meiften älteren, Ortfegaften Baupfäge zu keineswegs übermäßigen 
Preifen noch zu laufen feien. Alsdann kamen die fremden Arbeiter aber in bereits 
fertige BerHältniffe Ste fünden Hürgerfiie Verwaltung, Kirchen⸗ und 
Schulweſen vor und wurde die Anlage einzelner neuer Verbindungswege u. drgl. 
mit verhäffnigmäßig geringen Koſten zu erreichen fein, während bie Bewohner mandjer 
den Gruben nahe gelegener Ortſchafien, in denen Delonomie betrieben werbe, eine 
Vergrößerung der Gemeinden beſonders um deshalb nicht ungern fähen, weil alsdann 
der Grundbefig im Werthe fleigen würde. Die Bedenklichkeiten der Gemeinden in 
Betreff der Mehrausgaben zunächſt für das Kirchen⸗ und Schulweſen könnte der Berg- 
fisfus leicht durch entſprechende Zu ſchüſſe, die in keinem Verhältniffe zu den bis- 
herigen Koften der neuen Einrichtungen in den Kolonien fländen, befeitigen. Die Er- 
bauung von Arbeiterwohnungen wäre jedenfalls in den alten Gemeinden leichter zu 
bewverffielligen als auf den Kolonien. Abgeſehen won der löblichen Sitte, daß dort 
die Nachbarn dem Bauenden faſt überall noch mit Hand- und Spanndienften heifen,®*) 


*) Bon 200 Haihflellen-Beftgern fol jeder 1 Morgen erhalten: Jedoch ſoll exi Fefge- 
ſtellt werden, ob dieſe Flachen auch zu eines dauernden und geregelten Beuntzung geeignet fin 
und ob fie in einer folden Beuutzungeweiſe fr das laudwirthſchaftliche Bedürfniß der bontigen 
Gegend auch dann noch ihren vorzligligen Werth behalien werden, wenn die Kolonie Elvera⸗ 
berg einmal eingehen follte. Auch ſoll feſigeſtellt werben, ob ber Boden brainggebebieitig iſt. 

**) Diefe Sitte ſcheint mehr, und mehr zu verſchwinden. Weberhaupt bleibt immerhin zu 
beaditen, daß aud, soenn Bauprämien in den alten Ortſchaften gegeben werben, doch Kolonien, 
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fänden ſich Handwerker und Fuhrleute an Ort und Stelle und werde ber Transport 
der Materialien auf den vorhandenen fahrbaren Wegen erleichtert, aljo minder koſt⸗ 
fpielig. Die zur Fertigſtellung der Häufer nothwendigen Wienfilien zc. ſeien in den 
Gemeinden borräthig oder Täuflich zu haben und könne das Baumaterial, namentlid 
Sand und Steine, in der Regel in der Nähe gewonnen werben. Die Rückfichten, 
welche die Bergleute einerjeit3 auf die geordneten Zuftände in den Gemeinden, anderer- 
ſeits auf die Gelegenheit nähmen, ſich bequemer und bilfiger anbauen zu können, er- - 
Härten es auch, daß, fobald in einer der älteren Gemeinden Bauvorſchüſſe und Pläne 
vertheilt würden, einheimiſche und zugezogene Arbeiter, wenn fie nur irgend ein Bau- 
plägchen erwerben könnten, fofort Häufer in ungemöhnlicher Anzahl erbauten und daß 
fie in Erwartung der Baumittel es vorzögen, in der Gemeinde miethsweiſe anfälfig 
zu bleiben, als auf den Kolonien ſchneller zu einer eigenen Wohnung zu gelangen.*) 


Noch einen ferneren Umftand pflegen die Gegner hervorzuheben. Die meiſten 
diefer Kolonien feien nämlich in der Nähe der Gruben angelegt, damit der Arbeiter 
feine Kräfte durch einen längeren Weg zu denjelben nicht abſchwäche, eine an und 
für fi) anerkennenswerthe Rüdfiht, obgleich die Erfahrung Iehre, daß nicht felten 
die tüchtigften und ausdauerndften Bergleute aus den bon den Gruben entfernt 
gelegenen Gemeinden**) kämen und daß die regelmäßige Bewegung im Freien 
keineswegs ftörend auf ihre Geſundheit wirkt. Bei dem flarten Betriebe der Gruben 
ſei aber mit Sicherheit anzunehmen, daß nad) einigen Xahrzehnten diejelben im ber 
Nähe der Kolonien ausgebeutet fein würden oder doch die Mundlöcher und Verkaufs: 
ftellen in teiter Entfernung angelegt werben mäffen. Der Zwed bes näheren Weges 
für die Arbeiter falle alsdann von jelbft weg, und wenn eine Grube gar eingehen 
follte, würden die Häufer völlig wertlos werben. 


Die in den Jahren 1855—64 auf 10 verſchiedenen Punkten zur Kolonifirung 
der Vergarbeiter abgetretenen fistalijchen Forſtgrundſtücke find, wie ſchon oben erwähnt 
worden, ben einzelnen Bauftellen meiftens in Flächen von 4 Morgen in der Art zur 
geiheilt, daß für Wohnung und Garten die Hälfte käuflich, die andere ſich daran 
anföhließende Hälfte aber zur pachtweiſen landwirthſchaftlichen Benutzung beſtimmt 
wurde. 


entſtehen können. Gin Beiſpiel if die Kolonie Micelsberg bei Wernmelsweiler. Da es mm 
Dorfe an Bauftellen fehlte oder doch der Preis ein Hoher war, fo ſiedelten fih einige VBerg- 
leute in der Nähe besfelben im freien Felde an. Spekulanten verkauften weitere Bauplätze in 
der Nähe der vorhandenen Wohnungen und fo entftand fuel eine Kolonie, für melde die 
Gemeinde einen ziemlich Toftfpieligen Weg gebaut hat. Auch ein Wirthshaus ift ſchon vorhanden. 
Die Anebler find meift Berglente ans Ortſchaften, die außerhalb des Prämienrayons Tiegen, ſo 
3 B. aus Udtelfongen. Die Kolonie wird nad dem Vornamen des erften Anfievler genannt. 

*) Nach den gegenwärtig (1868) maßgebenden Grundfägen foll die Zahl der Kolonien 
nicht weiter vermehrt werben, was unter Andern daraus hervorgeht, daf die urſprünglich 
zum Zwede der Erbauung einer Kolonie angelaufte Waldfläche in Hühnerfeld Tebiglich zum 
Aderbau in Nuhung genommen werden wird, So lange bie Gemeinden den Fiskus mit 
erheblichen Beiträgen zur Gemeinde ⸗Einkommenſteuer Heranziehen, dürfte es derſelbe für vortheil« 
bafter Hatten, die neuen Arbeiterkoloniſatlionen lediglich am die beftehenden Dörfer anzwichlichen, 
am benfelben auch die vollen Bortheile der Gemeindezugehörigleit zuwenden zu Nunen. 

**) Die Entfernung darf nicht fo groß fein, daß der Mann nicht nach beendigter Arbeit 
in feine Familie zurüdtehren kann. 
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ü Nachdem die Verteilung diefer Kolonieflächen größten Theils (mit Ausnahme 
der Kolonie Herresohr, wo noch viel Land disponibel ift) erfolgt war, hat man 
die Vergrößerung de3 zur landwirthſchaftlichen Benutzung beflimmten Areals bis 
auf 2 Morgen für die Bauftelle in Ausfiht genommen. Gegen dieſes, an fi 
gewiß ſehr beachtenswerthe Projekt find aber auch wieder verſchiedene erhebliche Be— 
denlen erhoben worden. Vor allen Dingen beruft man ſich auf die Thatſache, daß 
die Koloniſten in den verfloſſenen Jahren jene ihnen bereits überwieſenen Flächen noch 
nicht fo bebaut Hätten, wie dies "unter ſonſt gleichen Umſtänden auf den angrenzenden 
Feldmarken durch die Oriseinwohner geſchehe. Ihnen fehle von vorneherein der 
nöthige Viehſtand, das Geld zur Anſchaffung desſelben, Stallung, Futter und Streu, 
Wollte man aber au) wenigftens den Gras- und Streubedarf aus ben benachbarten 
fislaliſcher Waldungen unentgeltlich geben, fo tmürben fi} doch noch immer bie 
Transportfoften, in Ermangelung ber nöthigen Gefpannträfte, zu hoch berechnen. 
Das Haupthinderniß liege aber in dem nicht bloß ben Männern, fondern noch .viel 
mehr den Frauen mangelnden Sinne und der fehlenden Ausdauer für die auf dem 
Steintohlen-Gebirgsboden ſehr mühefeligen Zeldarbeiten. Denn dieſes Aderlaud er- 
fordere, ungeachtet feiner mineraliſchen Beſtandtheile wegen der ihm eigenen Bindige 
teit und der vielfach vorlommenden Unburchläffigleit einen Aufwand an Dünger, 
Arbeits⸗ und Gefpannkeaft, melden die jederzeit mit Noth und Gorge kämpfenden 
Roloniebewohner nicht, aufbringen könnten. Gier fei vorläufig nur bie Kuh bes 
Armen (die Ziege) durchzubringen, während, mas den Aderbau anbelange, nur 
leichter Boden brauchbar fei, den Frau und Kind mit Hade und Spaten, Schub- 
farren und Handwagen im Wefentlihen bearbeiten Könnten. Bevor man alſo jenen 
ſchweren Boden nicht drainire, fei an Erfolg kaum zu benfen. Zur Bearbeitung bon 
2 Morgen fo ſchweren Bodens reichten unter feinen Umſtänden die Kräfte bes 
vom Bergbaue ermübeten Mannes und feiner Familie aus, Schwerlich dürfte es im 
Jniereſſe der Bergveriwaltung liegen, den Bergarbeiter durch das landwirthſchaft⸗ 
liche Nebengewerbe in ähnlicher Weife von feiner Hauptbefchäftigung abzuziehen, 
wie dies mit den rheiniſchen Handwerkern fo häufig zu deren. größten Schaden der 
Tall feir Denn wer Zweierlei zugleich treiben wolle, pflege nichts gründlich und 
fleißig auszuführen. Dazu Tomme die ſchon oben herborgehobene gänzliche Mittel- 
Lofigleit der vielen von auswärts herangezogenen Bergarbeiter, welche fi in ben 
Kolonien anzufiedeln pflegen. Berechnen wir aber nun einmal die Einnahmen und 
Ausgaben eines Bergmannes, der ſich in folder Kolonie anfiedeln will. Nach Seite 
144 der ſtatiſtiſchen Darftellung bes Kreiſes Ottweiler, welche der Landrath bon 
Schlechtendal im Jahre 1863 beröffentfiäht bat, gebraucht eine der arbeitenden Klaſſe 
angehörige Familie, um bei Sparfamteit i in allen Ausgaben gut beſtehen zu können, 
in dortiger Gegend: ; 
für Rahrungsmitiel 220. 90-1290 Ihe. 


„ Wohnung . x». ... 2-18 „ 
» Brennmateriol. . -» . 0:5 
„ Kleidung und Wilde. . . 24- 32 „. 
» Hawsratd und Werkzeug. 8-14 „ 


Abgaben und Schulgeld . . 6, 
zufammen — 50-00 Thlr. 
Will nun ein verheiratheter Bergmann fih ein Haus bauen, fo hat er die Bauftelle 
mit 30—50 Thlr. zu bezahlen. Dazu kommen die Koften des notariellen Kaufalis 
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und der Inſtription mit 4—5 Thlr.; im Ganzen alfo entftehen von vornherein 
mindeſtens 50 Thlr. Unkoſten. Der nach einem Plane der Bergbehörde anszufüh- 
rende Bau foflet MOo — 1000 Thlr. Dagegen wird den Unternehmern oder vielmehr 
den Baumaterialien » Lieferanten und Bauhandwerkern in dem Maaße wie der Bau 
fortfehreitet, das zinsfreie Öprozentige Darlehen der 400 Thle. ausgezahlt. Außerdem 
erhält der Unternehmer, wenn der Bart fertig if, eine Bauprämie von 300 Thlr. 
Im gläctichflen Falle Hat er alfo von a ca.... 2350 Thlr. — Sur. 


E dulden und den Vorſchuß mit. . . a — 
alio . 650 Thlr. — Sar. 
mit 5 Pre. mithin mit . . . 2 Bar 
zu verzinſen. Auf das Kapital werden” im iu Amortfain 
monatlih 2 Thlr., alfo jährlih . . . Un u 
abgezogen. 
Die jährliche Staats- und Gemeindefteuern betragen mindeflens 4, — . 
Für Kleidungsftüde und fonftige Ausgaben find für den Berg 
arbeiter und deffen Fran und Kinder mindeftend erforderlich 40 „ — — 
Die jährlichen Ausgaben betragen alfo mindeftend. . . . 10. 5 „ 
oder monatlich . . s„ 0. 


Dagegen beläuft fich der dutchſchnittliche tägliche Echichllohn 
eines Bergmannes in 24 Schichten (die aber Häufig Ba ver⸗ 
fahren werden) 22 Egr.*) alſo monatlid. . . . it: 18, 








*) Der Durdichnitts-Schichtlohn bei den Gebingelähnen beirug im Jahre 1867 25 Sur. 

9 Pf. (Iungen von 16 Jahren ab eingerechnet). 
Ein Träftiger, gefunder Arbeiter verdient pro Schicht 1 Thlr. 5 Ger. bis 1 Thlr. 10 Ser. 
Nach der ftatiftifchen Beſchreibung für den Kreis Ottweiler werben die Schichtlohne um 
das Gedinge der Bergleute in den Töniglicden Gruben nad folgenden Rormalfägen feftgeftefft: 
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Es betragt der Normalfaf für den — 

ri ormaljag für i 

® v fu bon || bis | 

— — EJEIE JE L a 
Zimmerhäner und Auflerder EEE LEE, —/—1—- |—-121)-%0| - 117] 6 
mr 2. 2 ee een. 1) —H8| 617] 615 — 
ohnhäuer, Fördermann I. Klafje und —/-1—|—[17| 8116) 3] 4, — 
Förbermann I. 5 —!—! | — [1686| — 15] — 18] — 
ae ul —-|—-|—-|—]15[— 114] — 12] — 
IV * — !'—!_1_114! - 118] - 111! — 
ranbjunge — JJ— 
m „ sl ——— 
Mafätnenmärter und Schlrer 16| 31251 —I—-|—-|-|-I—|- 
Maurer ar. 16| 3821| -1—1—|—- 1 —1-|- 
Schmiedegeſellen le ee 231—-18|-1-—-|1—-|-|-I-|- 
Signalgeber und Aufjeher bei der Pferdeförderung . |—|— vbie N | s126| 311417 











Die einzelnen Grubenarbeiten werben nach den vorftehenden Normalfägen Öffentlich ver- 
dungen und an den Wenigfiforbernden übertragen. Hierdurch und durch die im voraus nich 
volltommen ſicher zu ſtellenden Wechſel in der Gewinnbarkeit der Kohlen und des Nebengeſteins 
werben einige Schwankungen in dem Verdienſt der Bergleute herbeigeführt, jedoch beträgt der- 
felbe bei gutem Fleiße der Arbeiter faſt beftändig noch mehr, als die Normalldhue jeſtſtellen 
Leptere Können baher ale Minimallöhne angefehen werden. Im Jahre 1866 betrugen die Nor- 
malldöne bei Sftündiger Arbeit 15-24 Sgr., bei 12ftündiger Arbeit 1614-50 Sar. Durd 
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WUebertrag. 17 Thlr. 18 Ser. 
Denn das Haus ausgebaut ift, fo lann er durch Ver⸗ 


miethen eines Theils monalid . - » 2 2 0000. 8 He — Son. 


verdienen. — — 
20 Thlr. — Ser. 
Rechnen wir hiervon die durchſchnittlichen — mt 8, 10, 
ab, fo bleiben ihn monatlid nur. . 0. a ar RU 
oder täglich nur . . . . EIER — .„ 13. 


übrig. Davon fann ein Dann, der Bart arbeiten muß, mit rau und Rindern in 
jener theuren Gegend nicht leben. Nebenverdienſt ift aber in den Kolonien in 
der Regel nicht füglich zu beſchaffen; der Arbeiter muß alfo borgen und deshalb Alles 
theuerer bezahlen, wie die marktgängigen Preiſe fiehen. 

Kommen nun Arbeitsftodungen,, Krankheiten und fonftiges Unglüd über einen 
folgen Mann, fo kann ex feiner Verpflichtung nicht nachlommen. Sein Krebit if 
ſchnell erſchöpft. Seine vorgefeßte Behörde kann ihm feine Vorſchüfſe neben, wielmehr 
muß er, nad) wie vor, den Bauvorſchuß an die Knappſchaftskaſſe abzahlen. 

Wie fol und lann ein folder Arbeiter fih Helfen?! 

So viel ſcheint und Har zu fein, daß ihm mit Ausdehnung der Aderwirthſchaft 
unter den oben geſchilderten Verhaltniſſen nicht geholfen werben lann, denn im dieſem 
Galle müßte er ſich eine Kuh anſchaffen, d. h. vom Handelsmanne für 60-70 hlr. 
borgen und um diefelbe zu ernähren, für 30 Thlr. 2 Morgen gute Wieſen pachten 
oder 30 Centner Heu für 36 Thlr. laufen. Dazu kommen für die Streu 60 Ge⸗ 
dund Stroh à 6 Egr. — 12 Thlr. oder 4 Wagen Laub. Run fehlen auch poch 
der Stall, die Adergeräthe. — Wir jegen alfo, daß der Unglüdliche auf dieſem Wege 
immer tiefer in die Schulden und da3 Elend geraten muß; zumal es ein jehr großer 
Unterſchied ift, ob man eine Wirthſchaft in einem bewohnten Dorfe mit Hülfe ber 
Nachbaren auf altem Kulturlande anfängt, oder ob man fi) nur unter armen Leuten 
in einer jungen Kolonie befindet und ohne Kenntniß vom Aderbau ſchwer kultipig- 
bares Reuland urbar machen will. — Dan vergegenmwärtige fidh die oben gefäifberten 
Kulturzuflände von Neumehring, Großabtei und Höfchen! 

Anderer Seits kann es wohl feinem Bedenken unterliegen, daß die altmälige 
Gewährung von Barten- und leichtem Aderboden dem Bergmanne neben. ſeiner 
Grubenarbeit eine fehr pafjende, lohnende Beichäftigung in der freien Natur äh 
daß biefelbe in jeder Beziehung nüglih auf ihn einwirken und baß dies aud mit 
feiner Frau und den herangewachſenen Kindern der Fall fein muß, indem biefe jet 
mehr ober weniger dem Müßiggange verfallen, der nun einmal aller Lafter Anfang if. 
Der Mann wird gern feine freie Zeit zur Bearbeitung feines Feldes benupen und 
wenigftens während dieſer Beihäftigung vom Wirthahausbeſuche abgehalten iperben 
und fomit feinen Verdienſt für fi) und feine Familie nicht nutzlos vergeuden. 

Zu folden Landüberweiſungen findet ſich, wie gefagt, in den Gemeinden dis 
Kreifes Oktweiler noch Gelegenheit genug. Wird dagegen eingewendet, daß ber 
fremde ärmere Vergarbeiter, der fi in ſolchen beftchenden Gemeinden anfiebelt, feine 
Mittel befige, um ſich Ländereien anlaufen zu können, fo erledigt fich dieſes Bedeulen 
durch die ig daß in allen alten Gemeinden alljährlich Land genug und 


die X üblichen Gedingarbeiten werden biefe Säge überfäritten; z. B. beirugen fie im 
Jahre 1864 (einſchließlich der Richterwachſenen) i im Durchſchnitt pro Tag 23'2 Gyr. 
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zwar um billigen Preis verpachtet wird und daß außerdem (was von befonberer 
Wichtigkeit if) in den größeren Gemeinden Gelegenheit zu gutem Verdienſt für Männer, 
° Frauen und erwachſene Kinder‘, iveldje arbeiten wollen, immer vorhanden ift, 
inbem fi) überall der Nothfchrei wegen Mangels an Taglöhnern laut vernehmen 
laͤßt. Es iſt fein feltener Fall, daß in foldhe_ Drtihaften_eingeimanberte-Berglente 
fi) mit dem Verdienft des Taglohnes ihrer Familien nad und nad Grund: 
befit, erworben und auf diefe Weile ihre Eriftenz gebeffert und gefiert haben. Das 
gute Beifpiel der fleißigen und ſorgſamen Bergleute, die neben und nad) ihrer Gruben: 
ürbeit ihren Ader bebauen und das Wirthshaus meiden, wirkt Wunder und findet 
auch Rachahmung. Wie traurig ſieht es in dieſer Hinficht bei den meilten Koloniſten 
aus, die nach 8=, höchſtens 10ftündiger Schicht keine geregelte Thatigkeit zu Haufe 
finden und deshalb ihre Zeit im Wirthshaufe todtſchlagen, fid dem Trunfe' ergeben, 
das Geld vergeuden und dann im angetruntenen Zuftande den Tyrannen in der 
Fainilie fpielen, während dieje felbft wegen Mangel an Arbeit und durch beſtändige 
Noth Rumpffinnig wird, ja nicht felten den Mann ins Wirthshaus begleitet, um 
dort Zeuge bes roheften Benehmens zu fein. 

Betrachten wir einmal die an einer wenig geeigneten: Stelle angelegte Kolonie 
Elversberg etwas näher. 

Die Umgebung dieſer Kolonie bildet nad Norden Neunkirchen (14 Stunde), 
nah Oſten Spiefen (} Stunde), nad Südoften Friedrihsthat (J Etunde), nad 
Weſten Grube Heinitz (4 Stunde). Ihre Gründung datirt von ben letzten 10 Jahren 
her, nachdem fihon fruͤher ein Schlafhaus mit bedeutenden Koften erbaut worden 
war. Dieſes Schlafhaus ift als ſolches aufgehoben und auf Koften des Berg- 
figkus zu Beamtenwohnungen, Schulfälen, Lehrerwohnungen (e8 find bereits 4 
Lehrer,” 2 evangeliſche und. 2 katholiſche vorhanden) und zu einem Belfaal einge- 
richtet. Die Kolonie ift bevölfert von Baiern, Franzoſen, Hannoveranern, Sadjien, 
Naffauern, felbft Böhmen und zählt dermalen ſchon 1600 Einwohner (darunter ca 
650 evangeliſche). Die Häufer find Eigentum der betreffenden Inhaber, von denen 
bie meiſten jedoch noch Schuldner der Knappſchaft find, melde das Baugeld vorge 
ſchoſſen Hat. Die Mehrzahl der Hausbefiger hält Mieihsleute, theils Familien, teilt 
unwerheirathete Arbeiter, hin und wieder in größerer Zahl. Vorzugsweiſe find & 
Familien mit erwachſenen Töchtern, melde Koſtgänger aufnehmen. "Ewa 1 de 
Hausbefiger hätt Vieh, d. h. 1 oder mehtere Biegen, felten eine Kuh, tunzu das 
Butter fehlt, reſp. die Wieſenflur. Seit einiger Zeit if ein Wochenmarkt eingerichte, 
auf welchem bie Preife aber weit Höher fliehen, als in den umliegenden Ortſchaften. 
Etwa die Hälfte der Wohnungen find ordentlich und reinlich gehalten. Zwangsder⸗ 
fleigerungen kommen in Folge ber Verſchuldung nicht felten vor, während ſolche bei 
‘den in Beftehende Ortfchaften Eingewanderten felten find. 

In Elversberg finden ih 5 Wirthshauſer, 10 Mrämer, 3 Bäder, 1 Mepger, 
1 Schneider, 5 Schufter, 11 Beamte, darunter bie gedachten 4 Lehrer. Auf eine 
Samilie fommen durchſchnittlich 4 Kinder. Auch wird eine Induſtrieſchule auf Koften 
der Knappſchaft unterhalten, welche ſegensreich wirkt; die konfirmirten Mädchen find 
verpflichtet, dieſelbe zu beſuchen und werben bafelbft zur Ordnung, zum Fleiße und 
zur Reinlichkeit angehalten. Der tägliche Verbienft der tüchtigen Bergarbeiter beträgt 
durdhfchnittlih 25—27 Sgr., jener der angehenden etwa 14 Ser. 

i Vom moralifhen Standpuntte aus betrachtet, gewährt Elversberg noch feine 
befriebigeiden Reſuttale. Jedoch iſt nicht zu verlennen, daß ſich in dieſer Hinſicht 
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ſchon Manches gegen früßer gebeffert Hat, namentlich ſeitdem das Schulweſen geordnet 
und die Kirchliche Frage reſp. Bildung einer Pfarrei in den Vordergrund getreten iſt. 
Die Hauptquelle der Unfittlichteit ift der Befuch der Wirthshäuſer feitens der Männer, 
Traum und Mädchen, wo nicht felten Schlägereien entftehen, deren gerichtliche Ver— 
folgung den legten Reft des Verdienſtes abfordert, Die Löhnung ift in menigen 
Tagen verausgabt; es wird von 14 zu 14 Tagen geborgt und baares Geld ift in 
der Zwiſchenzeit nur wenig vorhanden. i 

Das Zufammenwohnen der Familie refp. der erwachſenen Töchter mit heimath⸗ 
loſen Burſchen ift die Duelle von Unzudt und demnächſtigen Elend. Wilde Chen, 
Ehebruch, voreheliher Umgang kommen unter diefer fo bunt zufammengetürfelten 
Bevöfferung nicht felten bor. i 

Eine immer wachſende Anzahl Familien ift vorhanden, welche bemüht if, durch 
Mfträflichen Wandel Heilfam auf die Umgebung zu wirken. Ebenfo kehren Sammler 
zu Wohlthätigkeitözweden troß der Armuih feiner Bewohner nie mit leeren Händen 
von Elversberg zurüd, Andererſeits ſucht man Einrichtungen zu treffen (Geſang-, 
Leſevereine ec.) die, wenn fie gut geleitet werden, nicht ohne heilfamen Einfluß bleiben 
werben. 

Einen HauptHebel zur Förderung der Sittlichkeit und Religiöfität hat die Tönig- 
liche Bergwerköbehörbe mit Recht in der Löſung der Kirchen⸗ und Schulfrage erkannt. 
Der Betfaal ift eingeweiht, aber noch fehlt ein evangelifcher Pfarrer, deffen Antwefen- 
heit auf der Kolonie dringendes Bebürfnik ifl. Denn bie Erfahrung Iehrt überall, 
daß in denjenigen Solonien, die ihr eigenes Pfarrfyftem und ihren eigenen Pfarrer haben, 
Sittlichkeit und religiöfes Leben fih zum Heile der Koloniften bald merklich heben. 
Dan gebe deshalb allen größeren Kolonien eigene Pfarrer und eigene Schulen. Die 
Zeute bieten gern ſelbſt mit Opferwwilligkeit die Hand dazu und mo von dem Berg- 
fiskus fo bedeutende Summen fürs materielle Wohl gewährt werben, lann es nicht 
auf einige Hunderte anlommen, wenn e3 gilt, der geiftigen Noth abzuhelfen, welche 
ſtets die Teibliche im Gefolge hat, i 

Hören wir ſchließlich das Urteil eines in der Saargegend heimifchen, mit den 
Dortigen Zuftänden vertrauten Grundbefigers. Derſelbe ſchreibt uns: „Schließlich 
muß id noch eines großen Mebelftandes erwähnen, der mich jedesmal mit Wehmuth 
beſchleicht, wenn ich die Gegend zwiſchen Saarbrüden und Neunkirchen durchreiſe. 
Ehe ich jedoch die Sache ſelbſt beſpreche, möchte ich das glückliche Zuſammenleben in 
den Ortſchaften ſchildern, wo der kleine Bauernſtand, in entſprechenden Verhältniſſen 
gemiſcht mit Fabrikarbeitern und Bergleuten, die Dorfbevölkerung bildet. Ich kann 
es nicht genug anpreiſen, wie zufrieden, wie geftüßt durch die eigene Familie jene 
Arbeiter Ieben, welche neben ihrem Stande als Bergleute oder Yabrikarbeiter einen 
tleinen Aderbau treiben. Man fieht diefe Bergleute manchmal erft nah 14 Tagen 
Heimfehren. Saum haben fie fi} gereinigt und die Kleidung gemedhfelt, fo eilen fte 
ſchon mit Hade oder Schaufel verfehen auf ihre Felder, fehen ben Fortſchritt, welche 
die Vegetation gemacht und was Yrau und finder während der Abweſenheit geleiftet; 
Dabei leben fie beſſer und menſchlicher als die meiften ihrer Genoſſen und Haben ſtets 
Etwas im Haufe. Haben fie es erſt zu einer Kuh gebracht, fo ſteigt gewöhnlich ihr 
Wohlſtand bis zu einer gemiflen Behäbigkeit, Stolz und Selbftgefühl werben ge— 
Hoben und fo vermehren fie die Zahl der ruhigen gejepten Dorfbewohner. Wie 
anders iſt dagegen das Leben der Arbeiter, die Fein Eigenthum befigen und wo bie 
Familie einzig und allein auf den Tagelohn des Mannes hingewieſen I! ‚Trifft 
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Krankheit und Alter einen ſolchen Arbeiter, ſo kommt Noth und Verdruß in ſein 
Haushaltung. Wird viel verdient, fo wird gut gelebt; die Frau und Kinder warien 
am Zahltage auf den Vater, um das verdiente Geld zur Tilgung von Schulden ode 
Anlauf bon oft unnügen Saden zu verſchwenden; denn bei biefen Leuten bewähr 
ſich das Sprüchwort: daß es leichter if zehn Thaler zu verdienen, als einen einzige 
zu ſparen. Und dennoch find diefe letzigedachten Arbeiter noch glüdlich zu nennen 
gegen jene Bergleute, die in den neu angelegten Bergtolonien wohnen, ben 
fie finder doch in der Regel Mil, Butter und fonftige Bebürfniffe des Lebens be 
ihren Nachbarn, die ihnen aud Kredit gewähren, wenn fie im Rufe der Eofibitä 
ſtehen. Wie anders in diefen Solonien! Wie Schwalbennefter fieht man die 
Anfievelungen am Abhange eines entholzten dben Berges liegen; kein Baum, be 
ihnen Schatten gegen den Sonnenbrand gewährt und nichts im Haufe als fehtvarg 
Kaffee, Brod und Kartoffeln. Bon Milch, Butter, Kaſe, diejes nothwendige Altriby 
einer guten Stindererziehung, leine Rebe; alles was man an dieſen Gegenftänden, a 
grünem Gemüfe zc. bedarf, muß auf dem zunädhfigelegenen Wochenmarkt beſchafft werben 
Den zum Garten beftimmten Raum fehen wir oft noch nad 10 Jahren mit Baum 
ſtumpfen, den Reſten des abgetriebenen Waldes, bejeht; dabei die große Entfernun 
von Schule und Kirche und der Mangel an nußbringender Beſchäftigung für die Fe 
mifinmitglieder des Bergmannes, für welche es feine weitere folide Erholung gi 
als eine Einladung des Nachbarn auf ſchwarzen Kaffe. Man fehe nur die raue 
an, meiftend ohne Brüfte, die Kinder bleich und ohme Leben, und man fragt fi), we 
bier für ein Geſchlecht heranwachſen foll. Wo aber der Mann ohne Hoffnung lebt, fi 
je ein eigenes Vermögen zu eriverben, da es nur aus den Vorfchüffen des Bergamte 
beraustömmt, da ift zuleßt daS Bier- und Schnapshaus feine freudigfte Erholung. 

„Auch die neuerdings eingerichteten Sonfumdereine Helfen wenig. Denn we 
die Bebürfniffe auf Kredit befriedigt werden, fo pflegen die Bergleute die Waare 
mit viel größerem Leichtfinn zu konſumiren, als wenn folhe in Heinen Portion 
gegen baar gelauft werden müßten.“ 

„Zur Gewinnung weiterer tüchtiger Arbeitskräfte für den Bergbau gewäh 
man aljo vor Allem Bauvorſchüſſe und Prämien in den alten beftehenden Gemeind 
unweit der Gruben, im Bergrayon, und es wird nicht an Leuten fehlen, bie fi 
dort niederlaffen, während gerade die befferen Leute die Kolonien ſcheuen.“ 

— Bir würden vorſchlagen: 

1) die Bauunterflügungen um 300 Thlr. zu erhöhen, damit die Bergleute ni 
bon born herein genöthigt werden, Schulden zu machen; 

2). den Rayon für den Bau der Bergmannswohnungen von 4 bis auf 1 
Etunden*) non den Gruben und namentlich auf die vorhandenen Nachbargemeinde 
insbefondere auf bie im der Nähe der Bahnhöfe liegenden Gemeinden auszudehne 
um bie Vebervölferung in der Nähe der Gruben zu verhindern; 

3) Wo aber (wie im Kreiſe Sanrhrüden mehrfach der Fall if) eine weite 
Ausdehnung der beflehenden Gemeinden duch Aufnahme neuer Anfiedler (mie z. 








*) 2 Stunden zur umb vom ber. Arbeit ift zu anftrengend und kaun wohl nicht erwar: 
oder gewälnfcht werden, daß man Bauprämien in Ortichaften gibt, deren Berglente die Wor 
über im Schlafhanfe Ieben und uur Sonntags in die Familie zurlidtehren. An 1 Gtur 
Weges gewehut fi der Bergmann, biel weiter aber darf der Weg nicht fein, wenn nicht | 
Arbritstreft zu fehe barumter leiden jo. Die Ausbildung befierer Transportauſtalten roll: 
im Diefer- Gänge Spihhrepenn wigptig fein. 
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fin engen Saarthale) wirklich nicht ausführbar if, wo alfo ferner koloniſirt werden 
muß, da lofle man, bevor weitere Rodungen von fislaliſchen Waldflächen vorgenommen 
werben, bie forgfältigften Ermittelungen wegen der Bodenqualität borausgehen wi 
wenn man infofern fiher ift, dagegen alle anderen Rüdfihten zurüdtreen. Ion 
beſchranle ſich aber nicht auf den Holzabtrieb, fondern rode und brainite, wenn % 
nöthig iſt, ven Boden, forge für gute Wege und Abzugsgräben, ehe das Land E; 
Kultur ausgegeben wird. Hierbei darf aber. nicht überfehen werben, daß 8 in den 
im Allgemeinen bergigen fahrbrüdenffen Maldungen wöhl Flachen von '20— 9 
Morgen, aber nicht von 200-300 Morgen gibt, welche aus gutem Aderboden ber 
firhen, obwohl dieſelben als Holzboden ven vorzüglicher Qualität find. 

4) Man ſuche noch erheblih billigere und bequemere Xrbeiterbeförderufg 
mit der Königlichen Eifenbafin- Direktion zu Sanzbrüden zu vermitieln als sea 
wartig flattfindet. 

5) Wichtig ift es, wenn man ſeßhafte Bergleute getvinnen will, die vielen 
in diefen Dörfern vorhandenen jungen Leute von 16-20 Jahren, welche Kinder 
bon weniger begüterten Adersleuten find, von denen fie bereinft einige Morgen Ader- 
md Wiejenland erben, für den Bergbau zu engagiren, weil fie genöthigt, find, 
Fich Eine Erwerbsquelle außer dem elterlichen Haufe zu ſuchen. Ihnen fehlt aber 
in ber Regel ein gutes Unterfommen. Sowohl im elierlichen Haufe als in Prival⸗ 
häufern müſſen fie fih gewöhnlich mit einem ungefunden, ſchmutzigen, bon Ungeziefer 
Seimgefuchten finfteren Raumg begnügen. Da fie von Niemand. konteolirt werben, 
gewöhnen fie fih früh ans Mrihshausleben, verfalfert ak feRen Bei Trunk und 
Epiel, heirathen Früh” ebenfo leichtfertige Frauenzimmer, die fie im Wirthshauſe kennen 
gelernt Haben und find als gute folide Arbeiter verloren. Die Kolonie Seitersgraben 
gibt ein getreues Bild von dieſen Zuſtänden. 

Mögen die Schlafhäuſer auch ihre großen Mängel und Bedenken namenilich 
wegen der noch fehlenden Kontrole haben, fo ſcheint es uns doch nahe zu liegen, daß 
mit einem folgen Haufe verfuchdweiſe Ührrihturigen verbunden werben, Un Darm 
ausſchließlich dieſe jungen Leute unter entſprechender Auffiht und Erziehung 
aufzunehmen, Es ware dies eine Berg⸗Arbeiterſchule, bie, bei richtiger Leitung, 
ohne geoße Koften den weſentlichſten Nugen ftiften würde. 

6) Ferner forge man (neben dei anderen Bisher geförderten Mereinen) be- 
fonders für weitere Einrichtung von Konſumvereinen mit unbebingter Verpflichtung 
zur Barzahlung. 

N Endlich forge man für baldige definitive Einrichtung der Pfarrſyſteme, wie 
dies für die evangeliſchen Bewohner von Friedrichsthal⸗Everoberg ſeit Anfang des 
Jahres 1869 geſchehen iſi. 


cher! leute der königligen Stelukohiengrnden, in DER Zahren 1012 Dip AODE y RD TO READER ARE De ATEM GE ZWAR — 
Gealın Datishen. Mr daranf geleifeten Rücjehlungen, der Aging 1887 verbliebenen Kefe, der Höhe der Darichen am Schluffe jeden Jahres, nnd der aus den 
höuiglihien Aaſſen gegebenen Banprämien. 
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Verzeichniß der im Bergwerke-Direklionsbezicke Saarbrücen vorhandenen Bergmanus · Aolonien. 
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Namen Dieſe Kolonien liegen | 
2 . Den Kolonien zunähft | Diefe Gruben liegen —* 
d 
Mr. = I liegen die Gruben auf den Bännen von i Bemerlungen. 
Bergmannd-Sofomien. | im Ardife in der Gemeinde | 
! 
4 Attenleffl . , ... Saarbruden. Vvutulingen. NBerhard. Vunlingen und Weffiiägen. | 
2) Budenfäahen. . . . | m. Guienbach. vontder veydt 
— Quichenbach 
8vBliugſcheiß. vo. Sellerbach do. 
4 | Serretcht . . ... bo. Duttweiler. Duttweiler. 
5] Sagerefrende bo. w. Jugerofreude. Duttweiler. | 
6 Diefelin . .. do. de. Duttweiler. 2 jeyt en zei nes 
7) Geitersgräben.. . . . | do. Sulzbach. Sulzbaqh · Altenwald. Sutzbach 
8Friedrichethal do. KZriedrichethal. Friedrichethal. 
ↄ ¶ Drehbrunnen Hr bo. do. de. Friedrichethal. Gehort jet Dirfe 
10 |Binfed. ..... bo. do, vo. 5 
11) Aeinpeifigemvab. . . || Ottweiler. een und Neden · Metchweiler. — u. Wemmeie⸗ 
12 Eiversbeg. . . . . be. Spiefen 
| ı Heinig. Neunkirchen. 
281 Gafgnberg. . . . . vo. | wm Rem- 
J Li kirchen. 
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Anhang. Die Berbefierung ber Krheitermohuungen zu Mühlgaufen: *) 


Die im Jahre 1832 begründete induftrielle Geſellſchaft zu Mühlhauſen im 
Elſaß Hat fi die Förderung und Entwickelung der Induftrie, fo wie das Studium _ 
der Mittel zur Aufgabe geftellt, welche zur Verbreitung und Befeftigung des Wohl⸗ 
ſtandes und der Liebe zur Acheit, zur Sparſamkeit und zur Bildung in der Arbeiter- 
Hafie geeignet find. Ihrer Smitlatide, im Verein mit dem philantropiſchen Geifte, der 
die Borflände ber bedeutendfien inbuftriellen Gtablifiements beſeelt, find die erſten 
Verſuche zur Reform der Wohnungsverhältnifie der Arbeiter zu verbanten. 

Ale Borbereitungen für die Reform' waren bereits getroffen, als das Dekret 
vom 22. Januar 1852 erſchien, welches einen Kredit von ‘10 Millionen Francs 
für die Verbefierung ber Arbeiterwohnungen In ben großen Yabriffläbten Frankreichs 
ausfegte. Das Gejelfchaftstapital wurde nım gebifdet durch Zeichnung von 71 Aktien 
zu 5000 $rancs, aljo zu 355000 Francs. Der Staat verpflichtete ſich unter dein 
Miniſterium Perfigny, ein Drittel der durch die Errichtung der Arbeiterftadt. verur- 
ſachten Ausgaben zu’ übernehmen, ohne‘ hierbei ein Minimum oder Maximuͤm der 
Ausgaben im voraus feitzujegen. Die Geſellſchaft begann alfo imit Ihren Stamm- 
fapital Grund und Boden zu kaufen und Häufer zu bauen. ALS ber urſprüngliche 
Fonds erfhöpft war, nahm man auf Grundftüde und Käufer Hypotheken auf. Die 
aus den futzeffiven hypothekariſchen Anleihen Herrührenden Summen wurden wieder 
zu neuen Anfäufen und neuen Bauten verwendet. Allmälig gelangte man auf biefe 
Weiſe zu einem Ausgabebettage von mehr als 900 000 Francs. 

Inzwiſchen hatte der Staat in 6 Raten von je 50 000 Frans jedesmal auf 
den Rachweis, daß die Geſellſchaft gleichfalls 50 000 Francs ausgegeben Hatte, die 
Eumme von 300 000 Francs als feinen Antheil an der Gefammtausgebe eingezahlt. 

Hiernaͤchſt Hat fi der Staat jeder teiteren Bethelligung an den folgenden 
Vergroͤßerungen des Unternehmens enthalten. Dieſe 300 000 Francs, ein freiwilligez 
Geſchenk des Staats, werden in den Rechnungen nicht mehr aufgeführt. Cie find 
bei der Errichtung des erſten Stadttheils durch Kanaliſtrungen, Brumnenanlagen, 
Etraßenbauten, Anpflanzungen, Herftellung einer Sarkiiche und anderer gemeinnüßiger 
Anſtalten abſorbirt; fie find in gemiffern Sinne eine Ermurterungsprämie für bie 
erden Käufer geweſen, denn fie Haben nur den erfien 304 Häufern genußt. 

Bei Berechnung des Selbffoftenpreifes der fpäteren Bauten hat man die Ay 
beiten für Wege, Anpflanzungen, Brunnen, Goſſen ı. zc. befonders in Anſchlag 
bringen und dadurch den Preis verhättnißmäßig erhöhen müffen. 

Die hypothelariſchen Anleihen find von der Geſellſchaft zu einem Zinsſatz von 
44, 43: und 5 Pret. aufgerrommen und in 20 Jahren unter folgenden Bedingungen 
wrüdzugahfen: während eines Zeitraums von 5 Jahren find mır die Zinfen zu ent- 
richten, während von dem 6ten bis Wien Jahre jeder Yahr 1 des Kapitals amortifirt 
werden muß. Diefer Modus geflattete der Geſellſchaft, den Käufern unter den Ar 
beitern die für dad Gedeihen des Unternehmens unbedingt nothwendigen ausgedehnten 
Ahlungstermine zu bewilligen. 

Bis zum 1864 find erbaut toorben : 


) Ra Bergote und Delmas 
Ueber die Eimichtung ber Arbeiterwohnungen ſiehe Krocker's landwirthſchaftliches Centralblatt. 
2808. Heft 1 und 2. 
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692 Häufer (fog. alte) 
und ſeis 4864. - 100 (ſog. neue) 
zuſammen aljo, . 92 Häufer. 
Am 31. Oltober 1865 hatte die Geſellſchaft 670 Häufer verlauft, nauilich: 
643 von den 692 alten, 
27 10 neuen; 
3 find ſeit dem 1. Oltober 1865 verlauft, 
zufanmen 673. 
49 alte Häufer und 
R 70 neue blieben zu verkaufen. 
Summa wie vor ı 792. 

Diefe 792 Häufer repräſentiren für die Geſellſchaft, wenn man den Preis, zu 
welchem ſie verkauft worden m und täglich verfauft werden, zur Grundlage nimmt 
eine Summe von . . . . + 2.310 000 Franc 
Die Rechnung fiellte fe am 31 Oltober 1865: 

1) für den Verlauf von 670 Häufen . . . . . . 1.920000 „ 

2) Werth der noch zu verlaufenden 120 Häufer . . ._390000 „ 

Summe mie vor. . 2.310 000 Fran 

63 gibt Häufer mit einem oberen Stodwerk und Käufer mit einfachem Par 
terre; au einander gereihte Häuſer, melde zwiſchen Hof und Garten liegen, andere 
iwelche in Reihen von 10—20 mit der Rüdjeite zufammenftoßen, und wieder andere 
melde in Gruppen zu vieren eingetheilt und von allen Eeiten mit Gärten um 
‘geben find. 

Die erflen mit einem oberen Stodwerke verjehenen Häufer waren allgemein i 
Gruppen von 10-2 aneinander und mit der Nücdfeite gegen eine gleiche Anzah 
Häufer geftellt, jede Wohnung mit einem Garten nad) der Vorderfeite. Cie hatte 
den Uebelſtand, daß fie nicht genügend Luft und Licht gewährten. Man ver 
siähtete daher auf dieſe Konftrultionsart und nahm feit jener Zeit ein Syſtem an 
welches die Häufer, mögen fie wit einen oberen Stocwerk verfehen fein oder nid) 
zu vieren gruppirt. Diefes Syſtem bietet ben Vortheil, den Zutritt der Luft un 
die Bentilation der Wohnung zu erleichtern und Ießtere mit dem zugehörige 
Garten beffer zu iſoliren. 

Die Häufer mit oberem Stodwert enthalten im Parterre 2 Zimmer und 
Küche, oben 2 Zimmer und ein nach den beften Gejundheitsregeln eingerichtete 
Kloſet, außerdem Keller und Boden. Ber vam Haufe eingenonmene. Raum umfaf 
30,*) der des Gartens 120 Quadratmeter, 

Die Kauftontrakte beflimmen, daß das Gebäude in dem überlieferten Zuſtand 
zu erhalten ift, daß der Meine Garten als folder kultivirt wird, daß die Einfricdi 
gungen im Stande erhalten und daß die am Straßenrande oder innerhalb der Ein 
zäunung gepflangten Linden weder — noch beſeitigt werden dürfen; endlich, daß de 





9 Hier f&eint ein Irrthum untergelaufen zu ſein, denn 80 Ouadratmeter find nur 804 
Quadratfuß. 
Auf einem Raum 5 Meter — 15,, Fuß breit 
6 Meter — 19,0. Fuß lang, wovon noch die Dicke der Wände abgeh 
alfo auf den Raum eines mäßig großen Zimmers laſſen ſich doch wohl nicht zwei Zimm 
und eine Kllche herſtellen. Der Verf. 
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Grwerber, ehne Benchmigung dei. Verwaltungeraths der. Geſellſcheft das Gebanbe 
weder · vor Ablauf von. 10 Jehren beräußeren, noch an eine — — a 
veauielhen, darf. . 

Dieſe Genehmigung wird hinſichtlich des Betas flets, erheit/ wenn der — 
Erwerrer Arbeiter iſt, hinfichtlich des weiter unten od ;näber erdrterten Unterver⸗ 
miethens aber, wenn es fi) um eine kinderloſe Familie handelt. amd im ha 
wenn: die Familie des Beſitzers nicht darunter zu lejden bat, 

Der cin Haus zum Eigenthum xwerben toi, bat gunachſt zur Deams der 
Abgaben und Kontraliskoſten eine Einzahling hon: 250 300. Fremon zu‘ leiſten at 
ſich für die Folge ‚zu monatlichen Zahlungen, welche nach dem Kaufpreiſe herechnet 
find, zu verpflichten. Letzterer, welcher fi Anfangs zwiſchen 2 700 und. 8 200 Fran 
hielt, beläuft ſich fur die HAufer neueſter Konftzuktiog auf 2750 his 3700 Francs. 

‚Ein Haus zum Koftenpreife von 3 000 Franckz (800 Thlr.) wizd zu 18 Fruntts 
(4 Shlr. 24 Sgr.) monatlich vermiethet. Wer dem Miethäpteife 7 Francs (1 Thle. 
2% Sgr.) monatlich Hinzufügt, erwirbt in 13 Jahren und 5 Monnien das Gigen- 
ihum des ·Hauſes. Die Miethe zu 16.Francs monatlich oder 216 Franch (57. Thlr. 
18 Sur.) jahrlich, gibt in 14 Jahren 3024 Fronch (806 Thle. 12 Egr.). Der 
Käufer, welcher an Stelle jener 18 Francs während derſelben Reihe von Johren 25 
Francs (6 Thlr. 20 Sgr.) monatlich ‚bezahlt hat, hat: 4. 326 Francs (1 153 Thlr. 
18 Ser), mühin einen Mehrbetrag von 1302 Francs (847 Thlr. 6 Sgr.) für ein 
. zu entrichten, melde: nad dem Kaufpreiſe — — Bruns 


a haben gefehen, wie ſehr die Vortheile dieſer aembincon von den B 
Abeiligten gejlgäbt werden, und welch wirkſames Weizmittel dieelbe dem Geiſt bar 
Orduung unb- bir Sparſamkeit bietet. Die Geſellſchaft verkauft. ohne Schwiexigkeit 
die Hauſer, melde ſie errichtet, und die Ausſicht, Eigentümer zu werben, entroidelt 
bet dem Arbeiter in ſo hohem Grade,den Einn für Sparjaudet,; daß viele Erwerbex, 
durch Voranäbezahlung der obligetoriiden Monatsraten - bahiw. gelangt -find, den 
Kaufpreig weit vor Ablauf des bertrogämäfig. feftgeftellten- Cuhterming zu endrichten. 
Die Zahl der Häufer, deren Kaufpreis auf diefe Weiſe durch Voraus ahlungen voll⸗ 
nandis · chgetragen; war, belief ſich im Juni 1866 auf 18386. 

Abgeſehen von den zum Verlauf beſtimmien Häuſern enthält die. Nrbeitenfiabt 
ein allein für die Aufnahme der underheiratheien Arbeiter beſtimmies Etabliſſenzenz. 
Dasjelbe jſt in paſſend eingerichtete Zimmer eingetheilt, welche zum Preiſe von 6 
Francs monatlich vermiethet werden. In dem Etabliſſement befindet ſich zugleich, ein 
‚am Winter- geheigter, und, erleuchteler gemeinfchaftliher Seal, in melden fi) die 
Miether zufammenfinden Ihnen. . Alle Jahre findet eine Preisbewerbung unter den⸗ 
jenigen zus Arbeiterſtadt gehörigen Familien ſtatt welche ſich durch Ordnung, Rein⸗ 
lichkeit, im Ullgemeinen durch die gule Exhaltung ihrer Mohnung uud durch 
eine:zwerkhnäßige Kultur des mit ihr verbundenen Gartens auszeichnen. Den am 
meiſten Verdienten werden Prämien in Gelb und ehrenvolle Zeugniſſe zugeſprochen. 
Bei der Verjheilung der Belohnungen wird dad äußere und innere Ausſehen der 
Wohnung, der Zuftand des Gartens und des Mobilars, die Ordaung und Die Ehar ⸗ 
ſamleit in :der Haushaltung, die Pflege der Finder und der Erfolg ihres. Echulbe- 
juchs, endlich ver Verdienſt der Familienglieder in, Betracht gezogen. Deraxtige 
Aus ʒeichnungen fad allgemein fehr- geſucht. Da kann aber auch unmöglich 
envas Freundliche ſehen, als die ee von. Muhlhauſen. Die Gärten 
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Ad wit der goßfteri Sorgfalt bearbeitet und unterhhfter aber die Mäufer inne 
un .auken bon tabellofer Sauberleit. Die Straken And breit und regelmäkig ent 
worfen und mit einer Doppelreihe von Linden befept. Die Breite der Hmuptfirafer 
ſtellt ſich amf 11, die der Querftratzen auf 8 Weter. : Beide werden durch Xrottoi 
don 1 Meter 50 CTenlimeter begrenzi. Im beſmten Zwiſchen raumen find fen: 
liche Gruniten errichtet. 

Die Arbeiterſiadt NEAR außer den Aröchkerwoßnumgen nodj beefäjlebene ge 
weinwühge Winhifiements, wie Bäder und Waſchanſtalten, eine Bewahranſtall 
Baderei, Neſtaurcion, Bibliethel und Berlaufäniagagine. Dieſe ſowohl für bei 
materielle Wohl wie fü den geifigeti und fittichen Fortſchrit der Beoälterung np 
then Eintichtangen leifien wichtige Dienfle. - 

Das zu den Bädern beſtimmte Lolal enthalt 10 veillommen gat ausgeſtaten 
Badegimmer, jedes mit einer metallenen, innen emalfirten Wanne verfehen. Di 
Waſchanſtalt, welche, ebenfe wie die Bader, von dem aus den Fabrilen herrährender 
warmen Waſſer gefpeift wird, beficht aus einem großen bededten Saal mit eine 
Baffin. Das Waller des Lehteren erneuert ſich ununterbrochen. Ber Gebrauch de 
Waſchanſtalt Für die Dawer von 2 Etumden koſtet ven Hausfrauen nur 5 Gent. ; ein 
Zeit, welche bei den zur Anwendung gebraditen Trocendorrichtungen genägt, um di 
Biche einer Familie zu waſchen und zu trodnen. 

Die Benngang der Bade» und Waſchanſtalt Hat fich unter ber Beoäfferum 
dee Krheitetflabt fo ſchaell und fo weit ausgebreitet, daß der Wreis für das Mat 
welcher einfchließli der Handtücher früher 20 Cent. betrug, auf 1% Gent. herabge 
ſeht werden Yomitte, und ba bie Geſelſchaft in den Jehresüberſchicſen die etforder 
Alpen Mittel gefunden Hat, um auf einem anderen ben ber Siadt bergegebene 
Srundftüde eine neue Waſchanſtalt für 60 -Perfonen und Ein Schroimmbaffen vor 
112 Quadratmeter‘ Oberflädje (beide mit dem twarmen Waller aus einem de 
großen induſtriellen Gtobfiffements Milhlhaufen's gefpeift) zu errichten. Das Ba 
oftet. dort nur 5 Gent, und die Waſche if unentgelblich. Man begreift den gehe 
nam Einflup, welchen beige Einrichtungen auf den Gefmbheritzuftend der We 
melien ausüben müflen. 

Die Berahranftalt, welche vor Kurzem vergrößert wurde und der Geſellſchaft ein 
Summe bot 3000 Zrancs gefoftet Bat, emhait gegenwärtig 250 Kinder. M 
tegem Eifer von den Frauen der erſten Fabrilanten überwacht, At dieſelbe nicht 
zu wunſchen übrig.” Di Kinder find keinlich, von gefunden Ausfehen und im Ad 
gemeinen pafjend getlelden. 

Die Bälerei leiſtet ebenfalls erwahnenswerthe Dienſte. Das von ihr geliefer 
Brod, ſtets bon austezeichnkier Veſchaffenheit, wird zu einem Preiſe abgeſeht, welch 
A für 2} Knogramm um 3-10 Gent. unter dem Verkaufspretſe der Diffigf 
Bäder der Stadt Rellt. "Det Kuufer muß aber baar bezahlen. Dieſe eingetour zeit 
Gewohnheiten entgegengeſetzte Bedingung Hat lange Zeit den Erfolg des Inte 
nehmens gehemmt. Indeß werden bie Vorteile, welche fie dem Arbeiter gewahree 
raglich mehr begriffen, fo daß der Monetöberkauf im Jahre 1865 ſchon die Zahl de 
tat 10000 Broden zu 24 Kllogramm erreichte. 

Die Garküde if ohne Dazwiſchenkunft der Geſetſchaft von Herrn Johan 
Volfus errichtet, Man Kefert in berfelben fir elnen mäßigen Preiß cine gefun 
amd kräftige Nahrung. Bär 40-50 Gent. geivährt fie ein pafſendes Muttogeſſe 
Die Speifen find ſchmadhaft und grt zubereitet. Sie beftehen aus Mind», Kasse 
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ober Kelhlgeiſch aus Bernie, Sunype und Brod. Die Barkücge iſt ontzugkineife den 
underheiraiheten Arbeitem nüplih; fie verſchafft jedoch auch den Verheiratheien im. 
Voihfall den Vortheil eines billigen Familienmahles. 

Die Bihfioihel, deren Erholg lange zweiſelhaft war, erreicht. heute in ie 
ſtellender Weile den Zwed, zu welchem fie gegrümdet ift. 

Was das Berlaufsmogagin betrifft, fo läßt Die Gefeliſchaft dort verſchledene zu 
den erſten Sebenabedurfniſſen gehörige Gegenſtunde abſeen. Dieſe Schopfung hat 
bereiiß der Arbeiterbevdllerung Dienſie geleiſtet und leiſtet fie noch naglich, welche 
von ihr in richtiger Weiſe gewärdigt werben. 

Zwei von der Geſellſchaft erbaute Häufer ſind unentgeldlich eingeräumt, dag 
Eine an eine Diakoniffin (Hospitalſchweſter) zur Wohnung, das Andere an einen, 
Arzt zu Konfultationszweden. Die Geſellſchaft forgt überhaupt für alle Ausgaben 
des Krankendienſtes, welcher in ſeiner jrdigen Einrichtung allen berechtigten Anfor- 
derungen emtipriät 

Ein auf E ubftription begrünbetes Invalidenhgus endlich vervollßandigt die 
gemeinnüßigen Anftalten der mühlkaufer Arbeiterftadt. Bei einem Beſuche fand: man 
15 Penfignaire, welche keine Angehörigen hatten, in diefer Anftalt. 

Im Prinzip iſt die Untervermieihung verboten. Das Berbot erſchien indeß 
— ſchroff; um die Einhaltung desſelben durchzuführen, hätte es ber Einrichtung eines 

daueruden Ueberwachungsſyſtems bedurft; andererſeits erleichterte die Untervermietfung 
die Hauptwermiethung.ESchließlich Hat desholb die Gefellſchaft die Befugniß zur 
Unterdermiethung auanghmsweiſe ertbeilt und ſich wegen der ‚auäzuübenden Kontrole 
auf die Gemeindelammiſſion geftügt, melche zur Aufficht über die Wohnungen mr 
Rüdficht auf die Gefunbheitapflege eingefet if. 

Es iſt dies in der That die einzige Aufficht über die Untervermiethungen, welche 
meiftens auf anusliches Berabredung beruhend und von ſehr vorubergehender Dauer 

" Mb der Sitatißik entziehen. Aus biefen Grunde bat man auch die Zahl der Haupi- 
wirther, welche ſich zur -Intervennteifung. nerfiehen, nicht erfahren Können, 

Im Algemeinen merden die ‚Häufer zur an ſolche PBerjonen vermiethet ober 
verlauft, welche von den Arbeiisherrn entweder perſönlich oder hun eine ſchriftliche 
Enpfehlung in Vorſchlag aebracht werden. 

Die Bevollerung der Arbeiterbadt (Eigenthümer und Miether bon Hauſern, 
und mögen die Letzteren der Geſelſchaft noch gehören ober gehöti haben) belauft ſich 
— auf ungefähr 6000 und ririge hundert Seelen. 

In Wirkfichteit iſt es nicht der hädhfle Vohnbetrag, welcher den Arbeiter am 
ſchnellſien zur Tilgung feiner Echuld führt; es find dies vielmehe die Orbuungsliche, 
die Sparfamteit und die Moralität des Kaufers und ſeiner Familie. Die Veifpiele 
find leiden ner zu häufig, daß Arheiter mit einem Tagesverdienſt von 4 und 5 
Fraucß auf ihre Ratenzahlungen im Nüdßend find, wahrend ber Nochbar, welcher 
nur 3 Branes verdient, Borauszahlungen geleiſtet ‚hat. 

Ei Gruudamg der Geſellſchaft, ln fit 18 Jahren, haben 150 Säufer ihre 
Berbindlichleiten vollftändig. getifgt. 

Die erfien und haupiſachlichlken Bedingungen .für Die Grin, bon. Arbeiter⸗ 
Besten, find folgende 

a) Ein indufrieller Gentralplag von fortſchreitender Gutideimg, Einrich· 
tungen. Diefer Art find keineswegs Wiederhelebungkmittel für ein exldſchendes inhuft« 
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rielles deben; ſie können nur in einem Mittelpunkt mit einer Ueberfülle von Leben 
und Berdegang, in einem im vollen Fortſchritt begriffenen Miittelpunkte gedeihen. 

b) Eine Arbeiterbevölterung, welche nicht allein für eine erſte Gruppe bon 
Bauten genägt, ſondern auch in ihrem Stadtviertel zu beengt ift und trotz inneren 
Widerftrebend von der Expanſionskraft beſeelt if. 

x) Eine Geſellſchaft im Veſitze eines Kapitals, welches fie unbeguenzt — 
lifiren Tann, bereit und befugt, ihre erſte Grundung hypothelariſch zu vecpfänden, um 
ſich weiter auszuhreiten und um der erfien Häufergtuppe eine zweite folgen zu laſſen 
(denn wir jegen nicht den ſehr unwahrſcheinlichen Fall voraus, dan man zu Anfang 
1-2 Milignen in Altienzeichnungen findet). 

Angenommen, daß dieſe Drei Lebensbedingungen in airhend einem induſtriellen 
Mittelpunkte vorhanden ſind, ſo tritt eine große Zahl Bedingungen zweiten Ranges 
auf, die jedoch ſämmtlich gleichfallz zu dem Erfolge des Unternehmens beitragen 
müſſen. Wir beſchränken uns, die hauptſächlichſten kurz aufzuzählen: 

1) Befreiung von jeder Theilnahme der Verwaltungsbehorden an der Geſchäfts⸗ 

fßrung. Die Auffiht und Mitwirtung des Staats, bie Anwendung namentlid) 
feines Syſtems der Rechnungsführung würde zu Verzögerungen führen und Fragen 
anregen, welche mit’ der einer ſolchen Echöpfung nothwendigen Freiheit der Bewegung 
unvereinbar ſind. Ueberdies verlöre die Verwaltung in den Augen des Arbeiters 
mit Recht oder Unrecht gerade den Charakter, welcher den Käufer ermuthigt und 
ſicher ftellt, den eines wohlwollenden auf Einhaltung der Fahlungstermine nicht im 
Wege einer ſummariſchen Erehution dringenden Verkäufers. 

2) Leichtigkeit fuür die Gründungsgeſellſchaft, den erforberlien Grund und 
Boden zu eimein angemeffenen Preife and fo nahe als möglid; an dem inbuffrieffen 
Mittelpunkt, oder, wenn er entfernter liegt, eine Gifenbohnverbinbung zu ermaßigten 
Preiſen gu finden. 

"Wir haben mit Abficht diefe Ertoägung unter die Belingungen mmeiten Ranges 
geftellt,. weil wir nicht glauben, daß ein Unterſchied von 300 oder 400 Franc in dem 
Selbſtkoſtenpreiſe des Arbeitethaufes ein erhebliches Hinderniß für ben Verlauf ift. 
Es bedarf im Ganzen nur eines Jahres mehr, um den Käufer zu liberiren. Was 
die Geſellſchaft feibft betrifft, fo Hat für fie der etwas höhere Preis des Bodens nur 
die Folge, daß fie eine gegen die Angabe im Proſpelt mas geringere Anzahl von 
Häufene baut, und zwar mit dem Vorbehalt der hupothelarifihen Verpfändung der 
erften Gruppe, umd die zweite in Angriff zu nehmen. ; 

3) Eine rein väterliche, für den in Rückſtand geblitbeneri Arbeiter nachfichtige, 
die Bedürfniſſe bes :Mäufer oder Miethers beachtende Leitung, welche, ohne Die Ge⸗ 
ſellſchaftsimterefſen unberückfichtigt zu laſſen, die Geſchäfte nicht wie ein Spekulant, 
ſondern wie ein guter Familienvater fuͤhrt. 

4) Das Vorhandenſein wenigſtens emiger Fabrikzweige in dem induftriellen 
Grundungsorte, welche ‚durch einen aus reichenden Lohnfaß einige Arbeiter gleich 
am Anfange in den Stand fegen, mit dem fehr wünſchenswerthen guten Beiſpiel 
voranzugehen. Geſchafte mit ausſchließlich ſehr hohen Lohnfäͤhen find Hierzu 
weniger geeignet. 

- 5) Vorgümgige oder weniggſtens gleichzeitige Gründung von Einrichtamgen, welch 
neben den Volksſchulen und Kinder» Bewahranftaften ſich die geiflige und rich. 
Entwickelung des Arbeiter zur Aufgabe fleffen ; wie Fortbildungsſchulen, Gemeinde: 
dibriothefen, Abendſchulen für Zeichnen, Rechnen, Geſchichte und Geographie u. ſ. w 


4 6 


IV. Die Enarhalfın. 

Wir Fönnen von der Saar nicht Thelben, ohne ber bon Jahr zu Jahr mehr 
en ihren eigenthlimfichen Sitten, Gebräuchen und Kleidung einbüßenden Saar 
halfen zu gedenfen.*) 

Früher als die Schifffahrt auf der Saar’ und Moſel no —— die 
Sdiffer Hohe Frachten bezogen, war die goldene Zeit der Halfen. Meiftentheils 
find dies Bauern aus ben im Sreife Saarburg belegenen Dörfern Irſch, Beurig, 
Eerrig, Serutweiler, Zerf, welche mit Ihren Pferden die zu Berg führenden Schiffe 
befpannen. Zu Hanſe treibt der Halfe feinen kleinen Aderbau, er hängt feft an bert 
alten guten Ortsgebräuchen, ift ehrlich, wahrheitsliebend, religiös, ſittlich, fleißig, aber 
nicht zart und fehe eigenfinnig. Die Halfen flud gefunde, kräftig gebaute Leute, 
von mittlerer Größe, breiter ſtarker Bruft mit langem Oberleib und in ber‘ Regel 
fehr kurzen Beinen. Ihre Kleidung befteht] in einem runden niedrigen ſchwarzen 
Hut mit ziemlich breiter Krempe und einer buntfarbigen ſchmalen Schnur. Im 
Hute bewahrt er eine Blaue, roth und weiß geftreifte baumwollene Mittze, welche er, 
wenn er den Hut abfegt, über den Kopf zieht. Auf dent Leibe- trägt der Haffe ein 
grobes, Haufleinenes Hemd, welches er zur richtigen Zeit wechfelt, um den Hafs ein 
vothes baummollenes Halstuch. Bie Jade iſt don grauem oder weißem Tirtei oder 
Harlem Leinen, die Hofen dagegen bon dider weißer Leinwand. Ueber ber Jacke 
tragt er einen kurzen Blauen Kittel, und über ber Hofe bis unter das Knie Tederne 
Gamaſchen, welche er fo feft ſchnurt, daß die Waden regelmäßig fehlen. Wollene 
Strümpfe und ſtarke genagefte Schuhe beroffftändigen diefen zwedmäßigen und nicht 
infhönen Anzug. 

Braucht der Schiffer zur Bergfahrt Halfen, fo läßt er fie in’ Wirthshaus 
tufen, um fle zu heiern (dingen). Dabei läßt er Wein auftragen und zwar nur 
in Quariflaſchen. Die Halfen trinken nad ‘alter Sitte alle aus einem Ofafe und 
laſſen dem Schiffer Anerbietungen machen. Sind diefe annehmbar, fo wird der 
Heier mündlich abgeſchloſſen und der Schiffer giebt noch den fogenannten Geier- 
wein zum Beſten. Bei dem Heiern geht es Anfangs, wo nur der Sprecher ber 
Hafen mit dern Schiffer verlehrt und die Uebrigen, den Kopf auf die Hand geſtittzt, 
mit gefpannter Aufmertfamfeit dem Heier zuhören, ziemlich fill her, nachdem man 
fi) aber geeinigt hat, wird man um fo lauter. Die üblichen Flüche und Schimpf⸗ 
reden werben bei eintretenden Differenzen über die Zahl der vom Schiffer zu geben 
den Quartflafchen Wein nicht gefpart. 

Beim Fahren der Ehiffe ift Gebrauch, daß jeder Halfe Morgens beim Auf- 
bruch Branntwein, um 10 Uhr ein halbes, Mittags ein ganzes und Abends wicher 
ein ganzes Quart Wein erhält. Alſo täglich 24 Quart. Doch verlangen die Halfen 
dom Schiffer außerdem noch den fogenannten Welleswein, wenn eime gefährliche 
Stefle bei der Fahrt glücllich paffirt wurde. (Unter dem Namen '„Melles* if ober- 
halb Mettlach eine feichte und felfige Furth, wo die Saar ftartes Gefälle Hat, bekannt.) 

Der Halfe ſitzt während der Fahrt meiftens auf dem Pferde, wobei ſeine Beine 
m der rechten Seite desjelben Herunterhangen;**) er ift mit einer fangen Peitſche 


” Per Weittheltungen des Oberföcfers von Laßaulx zu Trier. 

**) An den Stellen, wo das Waffer ftill und tief ift umb bie Pferde faſt los über Land 
sehen, figt der Halfe immer ab, geht ruhig neben. feinen Pferden her, raucht aus feiner kurzen 
Beife oder plaudert mit feinen Kameraden. Wo aber „die Pferde ſchwer ei müfen, fitt 
er befländig auf dem Pferde. ' 
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verſehen und fehreit faft befländig fein „che, Johe“, wobei er mit ben Beinen und 
ber Peiiſche fortwährend geſtikulirt und legtere nur zu oft unbamherzig bei den arınen 
Verden gebraucht. Dabei wird er Häufig durch das Zurufen des Schiffers gefkrt, 
dem er fofort mit Schimpfen antwortet, wobei derbe Einladungen erfolgen. Das 
Efien der Schiffmannſchaft und Halfen wird im Schiffe bereitet und von dort 
in's Wirthshaus gebracht. Iſt der Halfe am Wirthshauſe angelommen, find Die 
Pferde in den Siall gebracht, ſo verlangt er, in die Stube eintreiend, daß der 
Bein auch ſchon auf dem Tiſche ſtehe. Zu allererſt hängt er feine Peitſche auf, 
teint dann ein Glas Wein aus dem gemeinſchaftlichen Glaſe uud nun erft hängt 
ex feinen Hut über die Peitſche, nimmt feine Müye heraus uub jet fie auf. HM 
es Abend, fo legt er auch feine leverne Gamaſchen ab. Zwiſchenzeitlich geht ihm Das 
Glas wieder zu und dann öffnet ſich fein Mund zu ber fiereoigpen Frage: „ehn 
geiht de Hafer hollen?“ (Wer geht den Safer holen.) Iſt diefe Frage erledigt, ſo 
trinkt der Halfe wieder und erinnert an das Efien mit den Worten: „Wo bleiwt 
nau dä Iuderege Scheffinann met dem Aeßen.“ (Wo bleibt nun ber lüberige Schiffer 
mit dem Effen). Ein Mehr zu ſprechen, if dem Halfen unbequem. Er ſchweigt 
aljo bis nad) dem Eſſen. Nachdem er fein Weindeputat aus dem wandernden Glaſe 
verfchlungen hat, wird nämlich) der ewige Hader wegen bes Wellesweines mit dem 
Schiffer wieder angefangen. 

Bei der Beurtheilung des Genuſſes ſo vieler Spirituoſen darf man die großer 
Strapazen dieſer Leute nicht unberüdfichtigt laſſen. Um dieſe zu ertragen, if wirt 
lich viel Muth, heiterer Sinn und ungewöhnliche Ausdauer nöthig. Fruh Morgen: 
wird angefpannt und die Reife bei jedem Wetter den ganzen Tag hindurd 
mit kurzer Unterbrechung am Mittage bis ſpat Abends fortgeſetzt. Hiße um 
Kälte, Regen und Schnee, Sturm und Hagel find keine Hinderniffe; es wird durch 
gefahren, dabei niemals ein Schirm gebraudt, niemals unter Dad gegangen. Be 
tanntlich haben die Pferde ihre ſchwerſte Arbeit in den vielen Furthen, mo fie, of 
bis an den Lenden im Waſſer auf fleinigem Boden aus allen Kräften ziehen müffen 
Da geſchieht es nicht ſelten, daß der auf dem folpernden Pferde fipende Halfe fchon 
leid am Morgen durchnäßt wird und, das Wetter fei warm oder kalt, den ganze: 
Tag mit den naſſen Kleidern: feinem Geſchäfte obliegt und diefe im Nachtquartier 
aufın Strohlager an feinem Leibe trodnen läßt. Hier muß, nebſt träftiger Rahrum 
der Wein und immer der Wein helfen. Lange aber lann auch die fFärffi 
Natur dies nicht aushalten. Daher kommt es, daß diefe in ihrer Jugend fo gefunde 
und fräftige Leute im vorgerüdten Alter raſch abfallen und nur felten ein hohe 
Alter erreichen. 

Seht, wo die Schifffahrt auf Saar und Mofel durch die Konkurrenz der Eifen 
bahn reduzirt ift, Hat aud daB; Halfengefhäft einen empfindlichen Stoß erlitten 
Die meiften Halfen haben ſich, und zwar nicht zu ihrem Nachtheil wierer dem Acker 
bau und dem nüchternen foliben Leben in der Familie zugemwendet. Hatten fie früß 
viel Geld verdient, jo Hatten fie auch viele Schulden zu tilgen, womit fie fi dur 
die Beichaffung der theuern ſchweren Pferde belafleten und womit der fortwähren) 
Verlehr mit den Händlern fie umfponnen hielt. Biele Familien find dabei zu Grum 
gegangen, andere mit einem blauen Auge davon gefommen unb nur wenige habe 
dauernden Wohlfland gegründet, 

Anfangs Hat es diefe Leute große Weberwinbun gekoſtet fich in die neue 
Verhaltniſſe zu ſchilen. Wenn fie an Stelle kräftiger Pferde ein Baar Ochſen od 
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wicht mehr gefehen Het, der wird aufs angenehmſte überrafcht fein, an 
She der einſtigen großen Oeden blühende Yeder und Wieſen zu finden. Dieb - 
eh haben bie fleikigen Hände der früheren Halfen geſchaffen. Gott fegne auch 
ferner. ihre Mühen und Arbeit, 
wenigen 


Die wenigen Golfen, welche Helfen geblieben find, ſichen zu ven Sähiffern 
tzeila mod in ven alten Berhäfiniffen, theils in verſchiedenattig mobifigieten neuen, 
die jedoch nichs Ggenthumliches haben. 

V. Die Mofelgan-Banern bes Kreifes Saarburg. 

Die Landwirthſchaft kann man ganz gut mit einer geoßen Maſchine vergleichen, 
borin viele Hundert Räder ineinandergehen. *) Je geübter der Maſchiniſt iſt, deſto 
befier geht das Wert‘, d. 5. je Müger der Bauer feine Sache einrichtet, deſio befier 
geht's, defto mehr Profit hat er. 

Zwei große Räder treiben die ganze landwirihſchafiliche Maſchine: der Frudt- 
bau und die Viehzucht. Diefe geben Brod und Fleiſch. Nur wenn biefe 
Räder gleiymäßig gehen, lann die Maſchine das leiften, was fie leiſten foll. 

Run if es außer allem Zweifel, daß auf dem Gau der Fruchtbau zu biel 
betrieben wird. Dadurch Feidet zum großen Nachtheile der Bauern die Viehzucht, 
namentlich jenes Viehes, das nicht zu Spanndienften .gebraudt wird — alſo bie 
Rindviehzudt. Dieſe feht offenkundig ‚auf.einem niebrigen Standpunkte, fie Hat 
noch weite Fortſchritte zu machen. Y 

Fragt man nad) der Urſache, warum dem fo if, jo gibt e8 deren piele. Heute 
aber fol nach der Grundurſache, nad der Wurzel dieſes Uebels geforſcht werden. 

Da kann man ohne Berläumdung frei fogen: Es fehlt unfern Gaubauern 
die richtige Werthſchäzung des Rindviches und fohin die Freude 
on diefem Gegenflande. . 

Theilt man das Vieh in die belannten zwei Klaſſen: Spannvieh und Nuf- 
vieh, fo übertrifft das Rindvieh alle landwirthſchaftlichen Thiergatiungen , weil es 
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te fie unverdrofien und mehre ihr Wollen und 


*) Bir folgen hier einem Bortrage bes Vorfichers des Bauernkaſino's zu Porz, Paflor 
Reiß, welcher benfelben am 19. Rovember 1868 zu Kirf gehalten hat. (In der vorhergehen- 
va Berſammlung war ven hen Fortſchritien in der Landwirthſchaft während ber letzten 10 
Jahre bie Rede geweſen und bei biefer Gelegenheit behauptet werben, daß bie Körmervoisthicheft 
auf vom Gau noch viel zu wilnſchen übrig lafle). 
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allein Beides zugleich fein Tann und tft, nämlih EGpann- und Rutzvieh. Es 
müßt durch feine Arbeit, durch femme Milch, durch fen Fleiſch und zieht gibt 
& auch den beſten Dünger. Das Alles bringt das edlere Pferd micht fertig. 
Des Rindvieh ft aud von allen Thiergattungen am wenigſten gefährlichen Kranl⸗ 
heiten ausgejeßt; es iſt dabei ſehr genügſam tm Fnttet. Ye zwei Jahren ift e& bei 
entipredhender Fütterung völlig entwidelt, während das koſtſpielige Pferd kaum in 
drei Jahren feine Entwidiung findet. 

Wo gut gepflegtes Rindvieh im Stalle feht, Ha, welch' feines Leben Yan da 
der Bauer führen! Mil, Butter, Käſe find immer vollauf tm Kuchenſchranke! Wo 
das nicht ift, muß die harte Rurft „barbes“ (troden) gegefien werben. 

Das Alles find unumſidßliche Thatſachen. Und doch legt: man fo geringen 
Werth‘ auf die Rindviehzuht. Diem Hat keine Freude daran. Das Kindvieh 
if dem Ganbauer eine Laſt, die er wicht abfchütteln kaun. Karte aber wahre Worte! 
Daher fommt es, dab die ganze Rindvichzucht dem Frauengeſchlecht überlafſen iR. 
Se lange eine milchgebende Kuh im Stalle if, belummert ſich noch die — 
darum. Iſt daß, wie gewöhalich, nicht ber Fall, je ift bee Mnboichfteil — 
Magd überantwortet.*) 

Da ift es gewiß nicht mehr zu verwundern, wenn die Ställe im traurigfien 
Zufbande gefunden werden. Eng, oft nur 9 Fuß breit, ohne Licht, ohne Lüftung, 
es müßte denn ſchüdlicher Durchzug fein, das ift die Beſchreibung. Eine Krippe 
eine Raufe kennt man nicht. Ein Pflod if in Die Erde getrieben und das armı 
Thier daran gefettet, daf es ſich klaum ordentlich erheben und dehnen fan, „es if 
ja auch nur ein Etüd Rindvieh.“ Auf den bloßen Boden wirft man das Futte— 
und es ift nicht felten, daß flinfender Unrath fauftHoch darunter Tiegt. 

An ein Striegeln und Puben wird nicht gedacht. Daher ift das Vieh fie! 
fo Yang- und wildhaarig. 

Am Futter tritt die ganze Freudeloſigkeit in ihrer Nadtheit hervor. Ym Sommer 
wo faftiges Grünfutter gereicht werden follte, wird es auf dürre Meiden getrieben 
Da zieht es mehr Luft als Nahrung ein. Sauft es noch dazu, jo wird e3 etwa— 
aufgeblaſen. Ta Hört man nicht felien die Rede: „Die Kuh iſt voll Luft um 
Waſſer; — gut, dann ift fie ja doch voll“ (fatt)! Im Winter wird nur Stroh um 
nochmal Stroh nebft faubigem Kaff („er ift gut flür das krepirte Rindvieh“) un! 
allenfalls noch etwas Grummet gefüttert. Sraftfutter, als Klee oder Heu, wird nich 
gereicht. Wehe der Kuh, die darnach die Zunge ausſtreckt: wehe der Magd, die e 
wagen follte, der Kuh auch mal etwas Gutes vorzulegen! Nicht blos der Pferdgen! 
ſelbſt der Hausherr Hat für diefes Verbrechen einen diden Fluch bei der Hand. 

Ein mwohlhabender Bauer oder ridtiger die Muhme bat auf Anrathen eine 
Kenners einen muftergiltigen Rindvieh-Stall erbauen laffen. Als nun der Baue 
gefragt wurde: „Nicht wahr, Komper, ihr feit froh, daß ihr den ſchönſten Etall i 
der ganzen Gegend’ habt?” fagte er: „Ja es ift fein, daß er fo weit vom Hauf 
if, nun Hört man die Kühe und Kälber nicht mehr, wenn fie bor Hunge 
brüllen!!“ Dieſe keineswegs böfe Rede ift das klare Spiegelbild, wie der Gaubaue 
das Rindvieh ſchätzt. 


*) Eitem ſonſt tüchtigen Landwirthe entichlüpften kilrzlich die Worte: „Als ich, als älteſte 
Sohn meines Baters, das Ackergeſchuft führte, Habe ich oft wirklich nicht gewußt, wie vi 
Aindvieh in unfern Stalle war,“ 
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Die iſt das aber Med mög, muß man unwillkürlich fragen? Einfach, weit 
der Gaubaner die Alkerwirthſchaft hochſt einfeitig nur nad dem Körnerbau tarirt. 
Bern ſie ſich untereinender tartren müſſen, 3. ®. bei Serrathen, fo Heft es fletß: 
„Die biel Morgen: Hat er anf der Gewann? Wie viel „Frutt“ verfauft er? Wie 
diel Pferde (ob fie Augenlicht haben oder nicht, thut nichts) Hat er?“ Won dem Rind- 
vieh HM Meine Rede. Und wenn „Schau“ gehaften wird, dann Fällt Niemand 
ein, nad dem Rindvieh zu ſchauen. Selbſt ein vernachläjfigtes Geſchüft mit 
der nötigen Rorgenzahl wird Höher geadhtet, „weil ja Sachen da find“, als ein 
biähendes Geſchuft mit einigen Morgen weniger. 

In einem Rechenexempel ftellt fich der umgeheuere Verluſt, den bie Landwirthe 
bei dieſer Sachlage fig zugiehen, Har heraus. Die Kühe der Gegend Haben ein Le— 
bendgewicht, d. i. mit Haut und Haaren, von 500 bis 800 Pfb. Um’ein SHE 
nothhärftig am Leben zu erhalten, braucht man täglich 2 Pfund gutes Wieſenheu 
oder andere Sachen, bie ebenſoviel Futterfraft enthalten, fir jede 100 Pfund Zebend- 
gewicht. mmt man nun: eine Kuh von 708 Pfund Lebendgemiäht (diefe würde 
eiwa 4 Sentner Schlachtgewicht haben), jo braucht man, um ihr Leben zu erhalten, ' 
alfo an Erhaltungsfutter täglich 14 Pfund Heumerth. Das macht aufs Jahr 
51 Garner. Nimmt man den Centner zu 22 Sgr. 6 Pfg. an, fo braucht dieſe 
Ru jahrlich an Erhaltungs futter fr - - . 2 2202 38 Thlr. 
Bes gibt ſie Dagegen? Weil ſchwach und ſchlecht 
genäht, Kan fie, Hoch gerechnet, täglich hochſtens 
1 Quart Milch geben, berechnet zu 15 Pfg., macht 
aufs ee. > ren 45 Thlr. 

Sie gibt auch wenig Dünger (, wenig Milch, wenig : ö 
Rift, gibt die Kuh, die wenig Frißt,“ altdentiches ö N 
Eprũchwort), eiiva 4 Gentner pro Tag, alfo = ö 

Jahr 90 Gentner glei 8 gute Bagen; der 





Centner u ICH . 2.22.20. 6 Thlr. 
Bir haben alſo bei ſolcher nochdarftigen — 
dJatterung an Erg . . 2. ... 24 Thlr., an Yuszabe 38 Thlr. 


alſo Verluſt 17 Thir. Sollte ein Kalb à A Thlr. fallen, fo bleiben immer noch 
13 Thlr. umd alle Arbeit iſt verloren. 

Bird dagegen richtig, d. i. auf Ruben gefüttert, fo muß man wenigſtens 
das Doppelte des Erhaltumgäfitters, alfo flatt- 14 Pfund 28 Pfund Heu oder andere 
gleich kraftige Sachen geben, macht aufs Jahr 102 Ctr. à 3 Xhlr. oleich 76 Sfr. 

Was gibt diefe Kuh? Weil gut und kräftig 
gmößrt, kann fie 3 Bis 4, ja 5 Duart Milch 
täglich geßen. Angenommen, fie gibt nur 34 Quari 
Per Zug & 45 Pf, macht 48 Pf. und aufs Jahr 48 Thlr. 

Diefe Kuh macht mehr vimnd beffern Mift, 
ma 4 Gentner pro Tag, 270 Centner gläh I 
Fuhren das Jahr, alſo ſtatt 6 Thlr. für. . . 18 Thlr. 

Diefe Kuh nimmt auch zu an Stärke und 
Sl: ft ne re 10 Thle, Fu. 

Hier. Haben wir alfo an Ertrag. . . . 76 Ahle. und an Nusgabe 76 Thlr. 
aljo kin Berluft. Fur die Arbeit Hat man den Genuß eines reichlichen Selbftlehens, 
die Freude an einem jchönen Stud Vieh und den: Werih .ves. Höher, als oben ger 
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ſchehen, zu berechnenden Düngers, ber das en BER ee Di. An 
wäre das Kalb noch zu beredinen. Eudlich braucht man bei hisfer Fütterung nid 
eine ſchlechte Kuh gegen eine noch ſchlech te re zu verhandeln und dennoch ein Feat 
Thaler und 2 Virnzel Frucht um Martini heramsjugeben. Wer richtig füttert, 
läßt keinen Tauſchhandler in den Stall, fendern gibt nur gegen baar ab. 

Stellt man die Frage, wie viel Vieh ein Bauer bei guier Futierung aı 
feinem Gute halten folle, jo kann man namentlich auf dem Gaue, wo neh 
dem Aderbau noch mitunter- ſchöͤner Wieswachs ift, annehmen, dab auf jede 
Morgen Aderlond ein wohlgenährtes Gropftüd (Pferd oder Kuh) gehalten werk 
lann. Hier fol nun in einem zweiten Rechenexempel gegeigt werden, melden Schad 
ber bloſe Fruchtbau und die vernadpläffigte Viehzucht verurſacht. Wir Denken ur 
einen Bauer, der 40 Morgen, aljo 13 Morgen zur Gewann hat. Deren gib 
ja in allen Dörfern. Dieſer fäet recht pünktlich feine 13 Morgen mit Hartfru— 
an und meint, nun feien alle bauerlichen Künſte erichäpft. Dex Morgen gibt dur 
ſchnittlich 2 Malte, alfo erhält ex 26 Malter Hartfrucht. Davon braucht er ne 
Gerſte und Hafer eiwa 10 Walter im Haufe. Er hat alfo als ſiche re Baareinnah 
pro Jahr noch 16 Walter, das Malter zu 10 Thlr. gerechnet, gleih 160 Thlr. 

Eine andere fihere Einnahme hat der Fruchtbauer nit, Mit diefen 11 
Ahalern lann er, zumal wenn er noch Kuecht und Magb Kalten muß, kaum I 
ſtehen. Der Augenſchein bemeift da überall. Ganz.anders gefaltet fi die Sas 
wenn die Ackerwirthſchaft fo eingerichtet iR, dab ans dem Biehfall fo viel gell 


. wird, als aus der „Fruit“. Dazu natürlich muß ex ſich das Hutter verſchaf 


durch Futterbau, namentlich Qugerne. Dann ſtellt fih folgende Rechnung herau 
Auf 4 Morgen 1 Großſtüch, auf 40 Morgen 10 Sropfüd; namlich 3 Geſpan 
pferde und 1 Sohlen zur Nachzucht; 4 Milhlühe und 2 Rinder zur Rachaucht me 
40 Stüd. Welche Einnahmen fihern diefe dem Bauern? 
1) die Pferde laſſen ihren Reinertrag fo ziemlich in der Arbeit . — 
2) bei dieſer Wirthſchaft lann aber. jedes Jahr verkauft werben 
70 Tt 
3) desgleichen 1 Rind u. . - > een 35 Tt 
-Zu den 160 Thlen. aus der Frucht fehlen ihm alfe od) 55 Thtr 
Diefe befommt er reihlih aus der Schweinezucht. Bei reichlicher 
Mid und nur bei diefer kaun fie gebeihen.*) Ex Hält 2 Ferkelaſaue. 
Erſter Wurf je 6 Stüd, glei 12 Gtüd; davon 4 zum Eigenbedarf, 8 


Verlanft 3 hle. AU 
oeiter Wurf 12 Stüd à 2 Thlr. (vielleicht auch 3 Thir.) . . . ‚_ 4% 
Er erlöst alfo aus dem Vieh in fiherer Einnahme . . . . 153 X 


Da fehlen ihm noch 7 Thlr. Nun hat er aud noch 2 Kälber zu verkauf 
die gewiß über 7 Thlr. ausmachen. Ohne alſo irgend übertrieben zu rechnen, - kön: 
aus dem Stalle 160 Thlr. erlöst werden. Der Erläß aus der „Frutt“ bleibt 1 
Thlr. wie bisher, denn wenn au 1 bis 2 Morgen auf ber Gewann mit Quze 
bebaut find, fo macht der reihlihe und beſſere Dünger die andern „Stüd 








*) Langjährige Berfuche ergeben, daß bei guter Gauermilchzngabe die Schweine vo 
bie 9 Monaten bis zu 170 Pfund Fleiſchgewicht gebracht werben innen. Bei diefen Berfu 
mar die fo Außerſt veriheithafte Hut wicht möglih. Dadurch wären jedenfalls noch 15 Bis 
Pfund mehr Fleiſchgewicht erzielt worden, ? 
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boppeft trayfähig. Kim IM eine Baareimmahıne von 320 The. da! Banttt kann det 
Sauer feine Baarauslagen beftreiten und auch, tie es recht und fchön iſt, fein An⸗ 
wein verbefjern und vergrößern. Auf bie plotzliche Frage des Redners: „Sollte 
das Gefagte wohl wahr fein?" antworteten umwillkürlich mehrere dumpfe Stimmen 
aus dem Himergrunde des gefüllten Saales: „Ya! es iſt wahr!" Darauf beſprach 

— führt der Beridterftatter fort — bie Feldwege-Regulirung. „So Tange 
diefe nicht in eiwa regulivt ſeien, loönne an einen Aufſchwung im Futterbau nicht 
gedacht werden. Daß der Mangel an hinreichenden Feldwegen wie ein drickender 
Alp auf dem Acermann liegt, konnte man deutlich erſehen. Anweſende aus allen 
Gangemeinben bellagten dieſen Uebelſtand. Das gab Hrn. Reg.Rath Bed Veran 
laffung, ſich tiefer Aber dieſe Frage zu verbreiten. Durch Vorführung der. durch 
Regufirung ber Feldwege in der Stabigemeinde Bitburg und andern Nachbarge- 
meinden erzielten Rejultate erwedle er noch mehr ben Wunſch nach denjelben. Die 
geflügelten Worten: „„es müfjen die elementaren Bedingungen eimer geveiß- 
hen Rindviehzucht erfüllt, es muß nämlih der Werth diefer Zucht erkannt und 
die. Zwangsjacke der Dreifelderwirthſchaft durch Wegeregulirung durchbrochen 
werden" ", waren allen verſtändlich.“ *) 


"VL Die Roſelauer und die Bewohner ber Stadt Trier. 


Bern fi) einige weſentliche auf bie Hebung des Handels und Verkchts abzielende 
Bünde der Benöflernng, unjeres Bezirks, wie z. B. die Vervollſtändigung des 
Giienbapn-Repes, die Regulirung der Eauer, der Neubau mehrerer größerer Brüüden, 
die Aufhebung der Chauſſeegelder bisher nicht realiſirt Haben, fo findet dies feine 
Erflänmg darin, daß es ſich dabei meiftentheils um Unternehmungen handelt, Hin- 
fichtlich deren hier an der Außerften Grenze Preußens reſp. Deutichlonds gewöhnlich 
weitfäufige Borverhanblungen bald mit dieſem bald mit jenem Nachbarſtaate ge 
pflogen werden müffen. Außerdem treten nicht jelten politiſche und militairiſche 
Vedenlen Hindernd entgegen, während das kupirte Terrain die Ausführung zu ver ⸗ 
theuern pflegt. Dabei müfen die Anlagen in der Regel dur arme der Induſtrie 
verſchlofſen gebliebene Gebirgsgegenden geführt werden, in welchen der Benöllerung 
das richtige Verſtändniß, mithin and das lebhaftere Intereſſe und bie ndthige Opfer« 
wiligfeit fire das Zufandelommen folder großartigen Anlagen zu fehlen pflegt, fo 
daß im der Regel Spekulanten oder der Staat die Laſt der Ausführung übernehmen 
foflen oder — tollen. Offenbar gewinnen aber richtige, vollswirthſchaftliche Grund⸗ 
füge auch Hier immer mehr Boden. Dankbar erkennt die Bevöfterung,**) daß 
in dieſer Beziehimg unter preußiſcher Herrſchaft ſchon Bieles und Großes geleiftet 
iR und daß die Befürdhiungen, weiche man ‚bei Beginn derſelben Binfichtlich ber 
deißfichen Entwidelung der Induſtrie gehegt Hat, fich als unbegründet herausger 
feit Haben. Mlerdings erfreute fi die lintscheinifche Induſtrie Anfangs diefes 
Jahrhumberis durch ihre Vetheiligung an dem großen Dandelsgebiete des fran- 
zofiſchen Kaiſerreichs bedeutender Vorzüge dor den in dem — Deutſchland 





” Sarı ind (im Junj 1889) zwei jolde don Gaugemeinden ausgehente Antrilge at 
Iewege-Megulirung mit —ã dur ggefpet werben, nm jn hener Gegend gls erſtt 
aaregene Welipiele zu bienen, z 
— Reh Bil, 
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anſaſſigen Konkurrenten. Dieſe Borzüge wurden aber unter Napoleon 1. Ganefiherciä 
durch engherzige Handelspolitit, durch befländige Kriege und namentlich durd | 
Kontinentaljperre arg verlümmert. Wie viel glücklicher haben ſich dieſe Beziehung 
uachdem die allerdings kritiſche Webergangsgeit- einmal überßanden war, unter } 
‚Feeifinnigen preußiſchen Handelspolitil geftaltet. In dem Zollvereine ſchuf es d 
ſegensreichſte Friedenswerl, das praktiſch bewährte Fundament gur endlichen Cinigu 
Deutſchlands, mit der Rheinſchifffahrtsalte beſeitigte es (1831) die heinmenden Sta 
und Umſchlagsrechte und die Sperrung des Rheines ſeitens bes Königreichs 
Niederlande; es forgte für Befeitigung der Rhein- und Mojelſchifffahrtkabgaben, wel 
feit den Zeiten ber Römer auf dem Verkehre dieſer Ströme gelaftet Hatten; ) es 
währte der Schifffahrt auf der Mofel die längft gewwünfchte Ermähigung ber Gewerb 
befteuerung durch das letzte Gewerbeſteuer ⸗Geſetz. Millionen vos Thaler wurd 
auf die beſſere Schiffbarmachung des Rheines, der Moſel und der Saar, ſowie ı 
die Anlegung der Häfen zu Bingen, Boppard, Saarbrüden, Trier u. a. verwendet. 
Außerdem wurde das chauſſirte Straßenneg der Rheinprobinz von 200 auf 8 
Meilen Länge gebracht und das fi) daran anſchließende Kommunal-Wegeneß ci 
ſprechend ausgebaut; man überbrüdte, mas feit Julius Gäfars Zeiten nicht mehr ! 
Fall getvefen war, den Rhein an mehreren Stellen, belebte ihn mit 200 Dam 
und 1000 Segelſchiffen, und ſchuf einen Poſt-, Eiſenbahn⸗, Telegrapfen- und Ge 
verkehr, der kaum noch Etwas zu wunſchen fibrig läßt. Preußen ſchloß vortheilha 
Handelsv e mit allen handeltreibenden Nationen und flellte Hunderte von V 
tretern es in den Haupthanbelsorien der Welt an; es ſchuf zum Sch 
des Handel3 und namentlich unferer Provinz ſtarke Feſtungen, verjüngte und kräfti 
das zu feiner Erhaltung und MWeiterentwidelung unentbehrliche Heer und rief e 
viel verſprechende Kriegs- und Handelsflotte ind Leben. Nachdem mittlerweile \ 
Hauptfhienenneg für den Kern des Staates ſowohl, als der Rheinprobinz gel 
worden, wird nunmehr gewiß aud der Regierungsbezirk Trier noch ſchärfer 
Auge gefaßt werden. Schon ift der Bau der Eifelbafn mit aller Energie in % 
griff genommen, während die Ausfihten für die Mojeleifenbahn fi) immer günfi 
geftalten. Vorausſichtlich wird fi alfo der nördliche und. mittlere Theil unſe 
Bezirks nicht mehr lange mit der den Dienft wegen Wafjermangels Monate lang v 
fagenden Mofel, als Haupthandelsweg, zu begnügen brauchen. 

Dann, aber auch dann erſt wird der auswärtige ſpekulative Induftrielle die & 
borhandenen reihen mineralifhen Schäße, die guten Baumaterialien, die ausreicher 
Wafferkraft in den Nebenthälern der Moſel, ſowie die reichlich vorhandenen billig 
tüchtigen, bis jetzt noch nicht gehörig verwertheten Arbeitskräfte, und zwar nicht b 
in der Eifel, fondern aud auf hem Hochwalde und an ber Mittelmofel ſchnell 
finden wiſſen. 

Die Landwirthſchaft, wie fie dieſe Arbeiterbenöfferung auf den Gemeinde O 
und Witbländereien gegenwärtig noch treibt, iſt, wie wir ſchon an mehreren Stel 
dieſes Werles nachgewieſen haben, in der Regel weiter nichts, als eine fümmerli 
Bruttowirthſchaft, bei welcher den Leuten troß der äußerſten Anfttengung nichts üb 
zu bleiben pflegt, als ein bürftiger Tagelohn. Könnten nun dieſe Arbeiter ebe 
twie in der faarbrüder Gegend den doppelten und dreifachen Tagelohn in Fabri 


*) Am 1, Januar 1867 feierte man am Oberrheine bei Lubraigehafen dieſes Ereig: 
+) Noch immer fehlt jedoch die Anlegung eines geräumigen. — aan a irg 
einem Punkte der Mofel, 





Ba > 


und Vergwerlen · berbämen- und iürken dasn dieſa Gemeinhelänbereien- ügrer-Roge und 
Vodenbeſchaffenheit gemüß bewaldet, oder durch Feldgrasbau in Kunſtweiden umge⸗ 
wandelt, jo würde bamit dem allgemeinen. Wohlſtande die nachhaltigſte Aufhülfe ge- 
währt werden. Namentlich möchten wir die ſiark bevöfferten Dörfer der Mittelmofel 
(befonderd im Landlreife Tejer und im reife Wittlich) mit ihrer Träfligen, gejcgidten, 
feikigen und genüpfamen Bendlferung’ zur Benugung für new induſtrielle Unterneh» 
mungen ‚hiermit auf das angelegentlichke empfehlen. Man braucht fi nur vach den 
Moſelortſchaften zu erkundigen, in welchen größere Flachen Gemeindeländereien noch jebt 
zur Schiffelnutzung vertheilt find und man kann verfichert fein, daß bort viele tüchtige 
Arbeitskräfte für induſtrielle Zwede zu gewinnen find. 

Jedenfalls Hat diefe Ländliche Bevöllerung, welche ihr Brod im Seweiße 
ihres Angeſichts erwirbt, beſſere Ausſichten in die Zukunft, als die niederen 
Schichten der Bevölkerung der Stadt Trier. Die ſtädtiſche Verwaltung 
welcher leider nur ſpaͤrliche Mittel gu. Gebote fiehen,*) iſt allerdings ſchon ſeit einer 
Reihe von Jahren beftrebt, file beflere Körperliche Pflege dieſer Leute, namentlich 
für gefunde Wohnungen, reine Luft, fowohl auf den Strafen und Plätzen, ala aud, 
joweit als moͤglich in den Häuſern (3. 3. durch Ankauf anf Abbruch, Verbeſſerung 
der Senkgruben) und durch vermehrte Zuführung von guten Triukwaſſer zu forgen, 
Daß aber die infofern zu löfende Aufgabe in einer auf mächtigen Schuttmaffen 
Rehenden ,. uralien Stadt wegen der engen, krummen Straßen, der tiefen Sage dar 
dielen alten, dunkeln, naffen Gebäude und namentlich der winkeligen Hintergehüude, 
wögen bes geringen Gefälles der Rinnfeine, der ſchlechten Kloaleneinrichtungen, Dex 
durh letztere verunreinigten, meiſtens alten Brunnen bebeutende Schwierigkeiten 
macht, **) Liegt auf der Hand, Daher erklärt. ji die Thatſache, daß in den nie⸗ 
deren Schichten der hiefigen Bevölkerung auffakend Häufig ſieche, fleophuläfe, ver⸗ 
früppelte und ſchlecht genährte menſchliche Köxper zu bemerien ſind. Natürlich iR 
aber in ſolchen elenden Körpem***) nur felten ein energiſcher, thatkraftiger Geiſt 
und namentlich fein genügendes Vertrauen auf die eigene Sraft zu finden, Wie 
felten findet man hier einen Zräffigen küchtigen Handarbeiter, dem man die 
Trinkſucht und Lüderlichkeit nicht: fofort anfieht. Kürzlich fah Verfaſſer einen Holz 
Sauer, der fi auf einen Stuhl gejegt hatte und Holz Hein machte. Nah einer 
Stunde Hatte er's aber jatt und lief davon. „Warum arbeiten und ſchaffen für 
feine alten Tage?“ fragt ſich Hier jo Wander, dem man es kaum zutrauen follte, 
„wenn man ſich durch Ausbeutung der öffentlichen und Privatmildthätiglelt ohne 
„alle Wiühe bis zum legten Stünblein duvch's Leben bringen kann ? Warum für bie 
„alten Tage ſelbſt forgen, wo das große Gaſthaus an der. Mofel für uns fies 
„offen ift und die milden Gaben fo wichlich fließen # 9) 





*) Die Stadt Trier befitzt wenig Kommumalvermögen, aber fehr viele milde Stiftungen. 
Siehe unten Sep. AU. Fit. IL 9 2) 
*2) War erinnern en die in den letzten Jahren gepflogenen Verhandlungen wegen ber 
Berbefferung der Berjentgruben. 
>) Die Luſijeuche herrſchte bier vor einiger Zeit in bedenllichem Waaße. Es if ein we- 
ſentlicher Mangel, daß Krankenanfialten, welche Krankenpfleger - Orden anvertraut find, den 
fnphilitiäch lranten Perſenen und außerehelich ſchwanger gewordenen Frauenzimmeru die. Anfe 
nahme verſagen. An wen follen ſich dieſe Unglücklichen wenden, als an das hiefige räunlich 
ſehzr beichräntte ſtadtijche Krankenhaus? Me 
» In. Trier ‚werben, jührlich, wohl 100.000 Cheler (abgejegen. von her. Privalwohl- 
tätigleit) für Armenpflege ausgegeben. In dem + Meile davon entfernten, von. eiwa 1 109 
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Mqht weniger trautig gefintten fi die Juſtinbe eines ander nicht umbeirädt 
lichen Theiles ber Benöllerung, der hauptſächlich Dem törperlichen Genuſſe und ber 
Wohlleben frößmt.*) Wie viele arme zurüdgelommnene Familienväter, einſt reſpellabl 
Bürger und Handwerker, gibt es in Trier, deren Verderben lediglich die Schöppchen um 
Porzchen, die Iederen Koieletichen, das Sauerkraut und bie Echiveinelnbcheichen, d 
zahlreichen Beiertage, Kirmefien, Schüpenfefte, blsuen Montage u. |. w. geweſen find 

„Run,“ meinte jener alte Herr, „wenn mein leßtes Stundlein ſchlagen wird 
fo nehme ich wenigfiens das Vewußtſein mit mie in's Grab, daß ich mein Lebe 
lang gut gegeſſen und getrunken habe I“ 

. Als die Saarbrüden-Trierer Eiſenbahn gebaut wu und in Zrier Meldunge 
zur Arbeiter⸗ und Aufſeherbeſhaftigung angenommen wurden, follen ſich ca. 10 
Perſonen zu Auffeherſtellen gemeldet Haben, während nur 3 Perſonen zur Arbeiter 
beſchaftigung nc'irt werden konnten. 

Bitier eine arbeitstraftige Perſon um Almoſen und man bietet ihr dagege 
lohnende angemeſſene Arbeit, fo wird fie gewöhnlich ſchon in der erſten Stund 
von der. Arbeit baden laufen, wie dies bei der hiefigen anſpruchsvollen, handarbeiten 
den umd namentlich bei der dienenden Kaffe überhaupt Sitte if. Veſtellt man Ar 
beiten beim Handwerler, fo ift felten auf eine punktliche, befriedigende, preiswürdi— 
Urbeit zu reinen; öfter muß man nad) endloſer Lauferei die Beſtellangen zurüc 
nehmen, wenn ſich nicht gar der Handwerker weranlaht findet, der Sache dadurch aı 
dem kürzefien Wege ein Ende zu malen, daß er aus irgend einem Grunde, die 
unbequeme Ausfuhrung der Arbeit ganz verſagt. Promptheit. Zunerläffigteit, ſtreng 
Worthalten in der Ausführung der einmal übernommenen Aufteäge iſt eine Geltengei 
Nach franzoſiſch· rheiniſcher Sitte Liegt den Hiefigen verheitatheten Frauen nid 
fetten die Haupfforge für das tägliche Brod der Yamifie ob. Häufig beforgen die] 
während die Männer außer dem Haufe in einer oder der anderen Art thätig Fin! 
ein Meines Kramgeſchaft oder haben fonftige Handarbeit Übernommen und bevägr 
fi dabei als tächtige, fleidige umfichtige Geſchäftefrauen. 

Gegenwärtig hegt man in Trier flarte Hoffnungen wegen de8 lukrativen Be 
lehrd, den die Eifel- und Mofel-Eifenbahn der Stadt zufäßten follen; Hoffentfich b 
rüdficgtigt man dabei auch, daß fie jedenfalls viel größere Konkarrenz in's Zar 
bringen und namentfih ber ſpelulative betriebſame loölner Kaufmann alsdann ni 
unterfaffen wird, fi in Xrier in ſchwerlich erwunſchter Weiſe geltend zu mache 

Die fleißigen, nüdternen, geihäftstundigen, ſoliden Geſchaftslente, Hanbiver! 
und rbeiter, deren Anzahl übrigens Gier augenſcheinlich von Jahr zu Jahr imm 
größer wird, machen gute Eeiäfte Namentlich If dies mit den fehr betrie 
ſamen judiſchen Kaufleuten und den Tiſchlern der Fall. He 








Seelen bewohnten Dorfe Euren gibt es dagegen keinen Urmen, ber aus Bimtlicden For 
unterlipt ıwird. Gtma 50 Hanshaltungen, die zum ben Armften zählen, heben body ein eigen 
Häuschen, einen Stal und einen Baumgarten in den Blrgen. 

Zu ebemfo intereffanten Bergleichungen bieten bie Urbeiter- und Armenverhältniffe 
Vororie dom Trier Beranlaffung, welche ſich feit der vor ca. 90 Jahren eyialgten Abtrenm 
von bir Siqdt Jrier ſchon wefentfich geheffert hahen. (Siehe meiter umten Nap. IH. Ft. | 
" F) Der Trierer nom glten Schrot und Korn nennt bas „Säueufen” oder „Gehnaf 
wich fongt, mein er fi gemüithlüh jeigen will, miät med; den Befinden, fonbern — & 
Ir geimmanit?“ 
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Sa der benachbarten Sthweſterſtadt Koblenz fall nach Erüffnung der Eiſenbahn 
fo wancher hehäbige Beichäftsmann zu Grunde gegangen fein, fo lange er es den 
tölner und düffelborfer Konkurrenten, „die ihm (wie er klagte) das Brod vom Munde 
wegnahtmen“ *) nicht gleichthun lonnle ober wollte, Bis man enblid von der Roth, 
die, wie das Spruchwort fagt, ſogar beten lehrt, aufgerüftelt wurde und fi} in die 
Wunſche und Bedurfniſſe des Publikuma fügen lernte. Seitdem proßperiven bie 
Geſchafte in Koblenz wieder ebenfo wie früher und wie anderwärts im eimer Weiſe, 
daß alle Theile zufrieden find. 

Trotz feiner ifolirien Lage if Trier in geihäftficher Beriehbung jedenfalls 
glüdlicher daran, wie ‚viele andere preußifche Städte. Welde Vorzüge gericht 8 
nit duch Die in der Nähe vorhandenen mineraliſchen Schäge aa Haußeinen, Gypt, 
Kalt, Schiefer, Steinlohlen; durch fein mildes Klima, und Die dadurch mögliche 
werthvolle Produktion an Wein, Obſt, Gemuſe, Handelsgewachſen m. dergl.; durch 
den Reichthum an Holz und Lohe; durd die Lage an einem ſchißbaren Fluſe; 
duch Die geringe Konkurrenz anderer Nachbarſtädte, jo daB ihm das Mofelr und 
Saarthal, die Eifel, der Hochwald und das Iugemburger Sand noch immer, wie jeht 
uralter Zeit der all iſt, als ergiebiges Markigebiet dienſihax find. Dapei- Ionzentziun 
fi in Trier außerordentlich viele Konſumenten, denen die Subfiftenzmittel von außen 
regelmäßig zufließen; wir erinnern infoferu an das Militojr, die Beamten und * 
lichen, die höheren Schulen, die Klöſter und milden Fin, die Strafe und 
Befferungsanftalten u. f. m. 

Wenn fi) aud die Frachten (namentlich der Roßfentsansport) noch hoch kalku⸗ 
liren, jo würde ſich doch, zumal Hier an Kapital Fein Mangel iſt, regeres induſtrielles 
Leben gewiß ſchon längft eniwidelt Haben, wenn nur die Rapitaliften mehr 
Unternegmungsgeift hätten. Freilich aus ber hiefigen arbeitenden Klaſſe 
für neue Induſtriezweige die erſten Arbeiterſtamme zu bilden, if mit Rückſicht auf 
oben geſchilderte Berlommenheit der Arbeiter eine ſchwere Aufgabe. Daß diefe aber 
mit Erfolg gelöft werden kann, hat ein energifcher, patriotijch dentender Mann ſchon 
dor einigen Dezennien in Betreff der jetzt blühenden Lohgerbereien **) gezeigt. Bald 
darauf entmwidelte ſich auch der durch Unfolidität arg in Mißkredit gerathene uralte 
Steinhandel und die Steinmetzkunſt, fo wie in neuefter Zeit auch die Baukunſt zu 
neuem Flor. Auch eine Maſchinenfabrik Hat fi ſchon feit mehreren Jahren eine re⸗ 
ſpeltable Stellung errungen. 

Ein weſentlicher Nachtheil iſt der Stadt Trier im letzten Dezennium dadurch 
allerdings erwachſen, daß der Bahnhof der Saarbrücker-Trierer Eiſenbahn nicht auf 

dem rechten Mofelufer, an welchem bekanntlich die Stadt Tiegt, angelegt worden 
inn. Der Mangel an Yaufellen in der Nähe des Bahnhofes, die Entfernung des⸗ 
felben von der Stadt, die Trennung der Stadt und bes Bahnhofes durch die Mofel 
find Glinde genug, um es erklärlich zu finden, daß hier nicht wie in faft affen von 
Gſenbahnen berührten größeren Städten im Anſchluß an den Bahnhof em neuer 
— — if. Erſt in den letzten Jahren hat ſich die Bauluſ allmalig 


” a © Worte eines Koblenzer. 
=) im ſolider, hiefger Gerber verlangte z. ©. vom biefem anne Rrebit für. 50 elle, 
er Ichnte die Bitte ab und nöthigte ihm fett deſſen 500 Felle ‚auf, wowit ber Gerker feinen 
Wohlſtaud gründete, Die hiefigen Arbeiter nennen ben ſtattlichen Gebäuhelempfer, welchen bie 
im legten Dezennium gebauten Lohgerbereien vor dem Weberthore bilden, nicht mis, Unrecht 
„Reutatiforgien.* 
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in der Stadt jelbft entwidelt, während man ſich Jahre lang auf die Verſchoͤnern 
der Yacaden und namentlid) die Anlegung eleganter Kaufläden und Schaufenfler | 
ſchränkte. Außerordentliche Foriſchritte Haben namentlich die Fleiſcherläden gemat 
denn nirgends fieht mar mehr, ıwie das noch vor nicht allzulanger Zeit der Fall 
weſen ift, das Fleiſch auf den Straßen zur Schau aushangen, fo daß, abgeil 
von der damit verbundenen Unfauberteit, daS borlibergehende Publitum dadurch in! 
engen Straßen nicht mehr, wie eiuft, beläftigt wird. Schon wird des Samftags 
den Schaufenftern faft ebenfo eifrig getvafcden und gepußt wie in — Aachen 

Vortrefflich hat fich ferner das vor wenigen Jahren mit geringen Erivartun 
ins Leben gerufene Droſchlenweſen entwidelt. Auch genligt daS zur felbigen Zeit e 
flandene Dienftmamsinftitut allen billigen Anforderungen; wie denn überhaupt 
zum Ausbruche des deutſchen Strieges der hiefige Geſchäftsverkehr in den ımeil 
Branchen ein flotter war. Bedeutende Kapitalien find während der letzten Ja 
durch die Eifenbahnbauten und die ausgeführten Neubauten in Umfauf geſetzt word 
Für das Wachſen des Wohlftandes der Bevölkerung zeugen die fteigenden Qurusaı 
gaben, welche die, Einzelnen und die Familien machen, ſowie die befländigen Kolleht 
zu denen jederzeit ebenjo willig wie reichlich beigefteuert wird. 

Keineswegs ift es übrigens als eine ungünftige Thatfache anzufehen, wenn ı 
den Ermittelumgen der hieſigen Bolizeibehörbe der Verkehr der hier Ubernachtend 
Fremden feit der Eröffnung der Eifenbahnen aljährlid abgenommen Hat. ° 
Zahl der polizeilich angemeldeten Fremden betrug nämlich: 


im Jahre 1860 2.729464, 
vn IB...» 26662, 
un 1862 2... . 20659, 
"163... . 12354, 
„nn 1864... 0. 1122, 
„n.1865 .. . . 10657, 
vn 166... 8147, 
"1867... . 13359, 


"m 1868 14.461. 


Diefe Erſcheinung erklärt fi einfad) RN daß nur die Art des Fremd 
verkehrs mit Hülfe der Eifenbahnen und des verbollflommneten Poftverfehrs « 
andere geworden ifl. Die meilten nah Trier kommenden Fremden gehör 
auch früher dem Regierungsbezirke jelbft an; dieſelben find jeßt aber im Star 
nod an demfelben Tage nach beendigten Gejchäften wieder nad) Haufe zu reif 
brauchen alfo nicht mehr wie früher Nachtquartier in Trier zu nehmen. X 
die hiefigen Gaftwirthe bei diefer Veränderung einbüßen mögen, gereicht fon 
der übrigen Bevölferung des Bezirls zum überwiegenden Ruben, Die Zahl 
Zouriften hat freilich noch nicht in dem Maaße zugenommen, wie man nad Er 
nung der faarbrüdener Eifenbahn erwartet Hatte, und zwar zum Theile wohl desh 
night, weil die wenigften Vergnügungsreifenden ſich Heut zu Tage bloß mit dem 
grügen, was die fhöne Natur und die guten Hotels bieten. Allerwenigſtens verla: 
man, daß in einer ſchönen Gegend für gute, bei jedem Wetter trodene PBromenad 
wege und Trottoirs gejorgt wird. Auch inſofern geſchieht jet intra et ext 
muros recht Erfrenliches. Allerdings if für den Fremdenzuzug der ſchon oben 
Hagte Mißſtand noch fehr hinderlich, daf die Moſeldampfſchifffahrt während der bef 
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Yahreszeit nicht felten wegen bes niedrigen Waſſerſtandes der Mofel auf Monate 
unterbrochen zu werben pflegt. 

Als ein nicht zu verfennendes ſchlimmes Zeichen des geringen Wohlergehens 
der niederen Schichten der hiefigen Einwohnerſchaft if noch bie Thatſache hervorzu⸗ 
heben, daß die Gefammibevöfferung der legten 36 Jahre jährlih nur um 0,80 


Pre. und nicht wie in vielen andern preußiſchen S 50 Peek. Tährıeh 
gewachſen ifl. ge Tom ver Ten 1 Biene Man, MR Br Tune 
mterftügungs - Büdget der Stadt feit mehreren Jahren wieder nicht unerheblich ge⸗ 
wachſen if. Anſcheinend kann man fi) noch nicht mit der Entſchiedenheit, wie z. B. 
in Köln vor einigen Jahren mit beftem Grfolge- geſchehen ift, von dem althergebrach⸗ 
ten Irxihume frei machen, als wenn durch bloße Almofengeben der Armuth und 
Roth abgeholfen werden kimme. Was war Köln (wir erinnern an Goethe's Be- 
freibung) noch Ausgangs des vorigen Jahrhunderts für eine verlommene Stadt! 
Hafen und Werfte waren verödet, viele Straßen ohne Häufer, das Grundeigenthum 
entwertet. Alles ſtagnirle. Die Bettelei herrſchte überall. Aber bald nad dem 
Beginne der preußiſchen Herrſchaft Hat man Ti Dort aufgerafft. Man erkannte, 
daß Alles feine Zeit habe und der Erfolg belohnte das verftändige energiſche Streben 
der Burgerſchaft. Köln ift wunderbar ſchnell, gleich dem Phönix, aus den Trüm- 
mern einfliger Herrlichleit und Größe wiedererſtanden und glänzt jegt, nach Verlauf 
weniger Dezenmien ſchon wieder nicht blos als hochthronende Metropole, jondern auch 
als erfte Verlehrs⸗ und gewerbreichſte Handelsftadt der Rheinprovinz. In demfelben 
Maaße, wie feine zu neuen Leben erwachte Bevölkerung fi Fleiß, Imtelligenz, 
Energie und Strebfamteit in Verbindung mit heiterficr Lebensluſt vorzüglich zu eigen 
gemacht Hat, mußten fich alle übrigen Städte diefer reichen fehönen Provinz vor ihr 
beugen. Jahrtauſende find im wechſelnden Laufe der Zeiten an unferem lieben Trier 
vorüber gegangen, Einft wurden die Geſchiche der Welt von biefer Metropole der 
romiſchen Kaifer beſtimmt; ſchon äfters ift die Stadt dem Untergange nahe geweſen. 
Aber ihre Lage macht fie ebenjo unfterblich wie ihre einftigen Rivalen: Rom 
und Konſtantinopel. Möge Chider, der ewig junge, wenn „er wieder bommt 
des Weges gefahren“ von der altehrwürbigen Stadt Trier melden können: „Da kam 
ich in eine Stadt und aut erjhallt der Markt vom Volksgeſchrei“ -u. |. w.*) j 

Eins thut dazu vor allen Dingen Noth: Die moralifde Kräftigung 
und Hebung der hHandarbeitenden Bevölkerung in Verbindung mit 
größerer tehnifher Befähigung. **). 





*) Rüdert, 


*) Rachſtehende Ueberſicht weift bie Frequenz der Gewerbeſchule zu Trier feit ihrem Be- 
fliehen nach: 


Im Jahre 1834 zählte biefelbe 13 Schuler, Im Jahre 1845 zählte dieſelbe 56 Schüler, 
„18... BB 00 1, 387, dal * sm; 
EB Veh 
TB 1848, RD, 
1838 88 — 189... 8 vr 
Pe u | De | Pa 1880 2080 
„nn 10.» 4 Pa |) Ge | Zur 
Fa 148411, = GE 1882, 10, 
Pa |, De 41188 13 
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Wie aber Luft, Fit und Wärme dem Pflanzenleben unentbehrlich, ebenfo | 
dürfen die Menfchen des fteten lebendigen Vertehrs mit Ares Gleichen. Sind ı 
die Eifel, das Moſelthal, der Hochwald mit Eifenbahnen aufgeſchloſſen, fo wert 
wir in wenigen Jahrzehnten Trier ſich zu derſelben friſchen, thatfräftigen Bluthe e 
wideln fehen, deren wir uns ſchon jet an faft allen größeren und fogar ſchon 
vielen kleineren Stäbten der Rheinproving erfreuen. 


Tit. IL Landwirthſchaſtliche Wohn- uud Wirthfchaftsgebäude. 
81. Die Eifel.9 


Die ültesen landwirthſchaftlichen Wohngebäude find meiftens Hein und e 
und beftehen zum großen Theile aus Fachwerk mit Strohbedachung. Cie laf 
für Geſundheit und Bequemlicgleit ‚viel zu wünſchen übrig. Die Höhe der Zin 
überfteigt feiten 7 Fuß; für Licht und friſche Luft if im der Regel ſchlecht gejor 
Die in den letzten 20 Jahren nen gebauten Käufer beftehen faſt alle aus Mauerw 
und find bucchignittli geräumig und wohnlich eingerichtet. Die Zimmer find gröf 
und Belle und ift bie Höhe niemals unter 8 Fuß. Dei den älteren Bauerahäufe 
tritt man gewöhnlich durch die Hausthüre direlt in die Küche und aus biefer in 
verichiedenen anftopenden Zimmer. Die neuen Wohnhäufer find mit Hausflur v 
fehen, aus weldem man in die Wohnflube u. |. w. gelangt. Die Küche liegt n 
hinten. Die Häufer der mittleren und wohlhabenderen Landwirthe find weiſtenthe 
zweiftödig. Kür eine Familie ven 5-6 Perfonen find gewöhnlich 5 Zimmer ne 
Rüde vorhanden. Weberall zeigt fi) das Streben, befjere und bequemere Häu 
zu bauen. 

Was de Wirihſchaftsgebäude anbelangt, jo entſprechen die Scheunen 
Allgemeinen ihrem Zwecle, indem fie genägenden Raum zur Unterbringung der Brite 
und des.Xrodenfutters gewähren. In Englend, am Niederrhein und in verſchieden 
Gegenden Deutſchlands find die Scheunen verhältnißmäßig viel einer als bi 
Dort begnügt man fi mit Heinen Scheunen und führt neben benfelben Fruchtbarm 
auf. Diefe Methode tft fehr zu empfehlen, da die Früchte in den Barmen «ben 
gut wie in Scheumen aufbewahrt werden können und man durch das Aufführen v 
Fruchtbarmen das Toftipielige Bauen von großen E cheunen erſpart. 

Die Stallungen für die Hausthiere find in Der Regel mangelhe 
Das Vieh ficht gewöhnlich zu eng bei einander. Auch fehlt es faſt immer an Li 
und entſprechender Lüftung in den Etällen; felten find die Fußböden ordentlich « 
gelegt. Enge, niedrige und dumpfe Pferdeftälle verurſachen den Pferden Auge 
krankheiten. Namentlic; bei Pferbeftällen muß man auf Hohe, Tuftige Räume feh 


Im Jahre 1856 zählte diefelbe 19 Schiller, Im Jahre 1868 zählte biefelbe 12 Schiller, 
57 2 . 1864 15 
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) Bom Butsbefiger Thielen zu Dierfeld bei Manderſcheid. 
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a N ER umd fehlt ſehr oft der 
der Jauche. Auch Hegen: Die Fußbtden biefer Ställe gewöhnlich 
Thiere müffen vorne eiwas höher als hinten ſtehen, deun Jungdieh, 

— beiömmt in der Regel hohle Nüden. 

gehen u finden fi an den Schweineſtällen. Die Bußbäben 

d feiten feſt und regelmäßig, fe daß bie Jauche nicht abfließen kann. Man 

irriger Weiſe noch vielfoch, dah das Schwein die Unreinlichleit liebe. Durch 

Schmutß in den Schweineſtüllen geht manche Zucht junger Ferkel verloren 

dadurch recht viele ältere Schweine an Nheumatismus. Starle eichene 

fen, ſich am beiten für Zuchtſaue, da der Hohlboden (für die Ferkel) 

Fur amdere Schweine gemägen in trodnem Sande liegende ſchwere 

Die Stallbdden müflen zum Abfluße der Janche flaste Neigung zur 

Das Schwein liebt ein reinliches Lager fehr. In neuever Zeit Hat 
in den Schweineſtullen erhöhte Sagerfiellen ehageriähtet, welche 2-3 Zoll über 
dem Abrigen Stalltaum liegen. Die Exhiveine fuchen auf diefen Erhöhungen immens 
ihr Lager und verunreinigen dasſelbe niemals, 

Die Shaffälle find meiſtens von guter Beicaffenheit. Man hat nur für ge- 
mögenden Raum und binlingliche Streu zu forgen. Fur Schafſtälle laften ſich bie 
an Seilen hängenden Kaufen jehr empfehlen. Wird der MIR in deu Siällen höher, 
fo zieht man die Geile eiimad an. Die gewöhnlichen im Miſte a Raufen 
faulen ſchaell, find auch fürs Fültern unbequem. 

Zur größten Unzierde gereichen bie meiſten landwirthſchaftlichen Gehöfte, bie 
wangelhaften Düngergruben und Jauchenbehälter. Uber auch iiſeſen iſt 
Dank der Polizei, der Fortſchrit überall ſichtbar. 

Die größten und ſchoͤnſten landwirthſchaftlichen Gebäude befinden Pr im reife 
Bitburg. Die dortigen Landwirthe halten viel auf große Wohngäufer und Wirth⸗ 
Wafisgehiube. (ander hat dort fogax über feine Kräfte gebaut), Auch im Kyll⸗ 
thale und im dem Staligebiete Des Kreifes Danır trifft man meiſtens gute Gebäude. 
Im Kreiſe Witilich, im fegenannten wittlicher Thale find die Häufer befriedigend. 
Der wordliche Theil des Kreiſes Wittlich hat mus wenig gute landwirthſchaftliche 
Barden aufzuweiſen. Die ſchlechteſten Gebäude findet man in den Grauwadendiſtrilten 
der Kreiſe Daun und Prüm, 

In der Regel iſt der Wohlftand einer Gegend maßgebend für den Zuftand der 
Wohn⸗ uud Wirtihſchaftsgebäude; jedoch kömmt auch das Vorhandenfein oder der 
Mangel an guten Baumaterial fehr in Betracht. 

Einer der größten Mängel der landwirthſchaftlichen Gebäude if die Bedachung. 
Dieſelbe beſteht meiftentheilg aus Stroh. Schiefer- und Ziegeldächer trifft man nur 
wenige an. Abgeſehen von der Zeuergefährlichkeit und den häufig nothwendigen Re— 
baraturen der Strohdächer entziehen diefelben ber Landwirthſchaft jährlich Taufende 
don Gentnern des beflen Streumaterials. Die Behauptung der Freunde der Stroh> 
dacher, daß das alte Dachſtroh noch ein gutes Streumaterial ſei, iſt nicht zutreffend, 
da das Stroh auf din Dächern durch MWitterungseinflüffe verfault und die fpärlichen 
Refte eines alten Strohdaches überhaupt wenig Werth für den Aderbau Haben, Es 
iR unzweifelhaft nachgewiefen, daß eine feuerfefte Bedachung auf die Dauer viel billiger 
it, als ein Strohdach; allein den Landwirthen fehlen gemöhnli die Mittel, ein 
Zchieferdach herzuftellen, weil die erfte Ausgabe in baarem Gelde fih viel Höher 
flellt, als für ein Strohdach. Am beiten und billigften für landwirthſchaftliche Be— 
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dachung würden Ziegel fein, allein bisher wircden ante und dauerhafte Badhgiegel i 
der Eifel noch nicht angefertigt. Ob das Material oder die Benrbeitig der Hiefige 
Dachziegel mangelhaft ift, bleibt noch nachzuweiſen; fo viel ift aber fiher, daß flar 
den Witterungseinflüffen widerſtehende Dachziegel Hier noch fehlen. Sie löfen fi 
ned wenigen Jahren auf und find deshalb viele früher mit Ziegeln verſehene Däche 
wieder mit Stroh umgededt. Unfern jebigen Ziegelfabritanten ſcheint es an be 
nöthigen Geldmitteln, vielleicht au an Sachkenntniß zu fehlen. inter den viele 
zömifchen Baureften der Eifel finden fich Ziegelfteine und Platten von vorgüglick 
Beſchaffenheit, welche noch ſehr ftark und feft find, obſchon fie viele Jahrhunderte i 
der Erde gelegen Haben. Ohne Ameifel find biefe römischen Ziegel in der Nähe de 
Bauten und aud hiefigem Material angefertigt tvorden. Weshalb follte es in unſeren 
induſtridſen Zeitalter wicht mögfid fein, ebenfo Dauerhafte Ziegel herzuſtellen ? Eir 
genaue Unterfuchung der römiſchen Ziegel dürfte wohl zur Anfertigung gut 
Dachziegel führen. Die Strohdacher würden ohne Zweifel bald verkhtuinden, wen 
= erft gute und dauerhafte Dachziegel zu angemeſſenen Preifen bezogen werd 
innten. 

Dagegen tft die Eifel ſchon jegt reich an vorzüglichen Baumaterial. Auß 
Kalt und Bruchfteinen verſchiedener Gattung findet fi) am vielen Stellen (3. ° 
in Zritfhied bei Gillenfeld) ein pordfes vulkaniſches Geſtein, welches fich durch ſei 
ſeltene Leichtigfeit vorzüglich zu Wölbungen eignet. Einen ſchoͤnen gewölbten Biel 
fall von diefen Steinen hat Türzlih Herr Einnehmer Bolen in Daun erbauen Taffe 
Auch für Wände im Innern der Häufer eignen ſich diefe Teichten vulkaniſchen Stei 
ſehr gut. Häufer don diefen Steinen werden ſehr troden und gewähren (oh 
Berappung) einen Hübfehen Anblid. Von ausgezeichneter Beſchaffenheit ift fern 
der feine vulkaniſche Sand der Eifel. Den beiten Sand Tiefert die mweinfelder Gru 
bei den dauner Manren. Diele Sandgrube mwirde Tauſende werth fein, wenn 
in der Nähe einer Eiſenbahn gelegen märe. Der teinfelder Sand hat dieſelb 
Eigenſchaften wie Cement. Er ift feinkörnig, vermiſcht man ihn mit Kalt, fo erh! 
man einen Mörtel, welcher ſich augenblicklich derart verhärtet, dak man ihm jel 
mit einem ſcharfen Scählägel nichts anhaben kann. Dabei läßt fi der Mörtel 
glatt ſtreichen mie eine Glasplatte. Weder Waſſer noch Witterung find im Stan 
ihn aufzulöfen. Er wird fefter als der Härtefle Stein. Man fertigt von Mörtel a 
Kalk und mweinfelder Sand fehr gute Viehtröge an. Die Tröge werden einfach ı 
mauert und mit diefem Mörtel glatt ausgeſtrichen. Sie finb eben fo gut wie eije 
und find dabei äußerſt billig. 

Faſt überall vermißt man in der trierfhen Eifel noch die Pflanzung v 
Shusbäumen für landmwirthihaftlide Gebäude Die Wohn- u 
Wirthſchaftsgebaude in Hoch gelegenen Gebirgsbörfern Tiegen in der Negel ohne j 
lichen Schug den Einwirkungen der Stürme und Regenfhläge ausgefegt. Gegen 
Süpfeite ſchlägt der Heftige Wind den Regen gegen die freiliegenden Mauern, wodu 
die Berappung ſchnell abfällt und dann die Mauern von Außen und Innen feu 
ſchadhaft und für die Bewohner ungefund werben. Wie Häufig fieht man, daß 
Dächer vom Sturme befhäbigt, oft fogar ganz abgededt werben. 

Die oben angeführten Uebelftände können durch Pflanzung von Shugbäum 
‚welche möglicäft nahe an die Gebäude zu bringen find, leicht und biflig befeitigt werd 
Audh für dag Auge ift ein mit Bäumen umgebenes Gebäude angenehm Wie 
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md kahl liegt in der Eifel und auf dem Hochwalde fo manches Dorf ohne jeden 
Baumſchutz und Baumſchmud! Fir hoch und frei gelegene Gebäude if die Pflanzung 
von Schuphäumen wuflxeitig dringend nothwendig. Es kommi darauf an, bei ber 
Wahl der Baumgaltungen zu Schupmänteln mit Sachlenutniß zu verfahren. Man 
wähle ſobiel als möglich raſch wachſende, mit vielen Zweigen verjehene Baumgattungen, 
namentlich Buchen. Wo der Boden gut und etwas feucht ift, läßt fi die Kanada- 
Bappel anrathen. Bei miederigen Gebäuden und geeiguetem Boden Können auch biel 
Holz treibende Obfibäume gewählt werden. Oft aber wird der Boden nur Nabelholz 
erlauben. Auf jeden Tal müſſen Schußzbäume möglichſt dit an eimander ge= 
pflanzt werden, wie wir dies 3. B. anf der Schweifel bei Knaufspeſch mit gutem 
Erfolge ausgeführt fehen. 

Bolftändige derartige Mufteronlagen findet der geneigte Leſer gar nicht weit 
von hier in den DBennbörfern |der Kreiſe Montjoie und Malmedy. In Sourbrodt, 
Bũtenbach, Kalterherberg, Imgenbroich u. a. a. O. fieht man haushohe Buchen- 
beden, welche nicht breiter als 2—3 Fuß find, 


82. Der Hochwald. 

Vorfichende Beſchreibung paßt im Allgemeinen auch auf die Ländlichen Gebäude 
des Hochwaldes, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die Wohngebäude in der Regel 
mit dem billigen und leicht zu beziehenden Schiefer gededt find. 

In dem Heinicher Ländchen, namentlich in Ilsbach und Frohnhofen fieht man 
ſchon Stallungen, die an zwedmäßiger Einrichtung und Reinlichleit nichts zu wünſchen 
übrig laſſen. 

Im Uebrigen entſprechen die Gebaulichkeiten der Hochwaldsdörfer größtentheils 
den geringen Vermogensverhältniſſen ihrer Bewohner. Ein Theil derſelben iſt ganz 
aus Lehmfachwerk hergeſtellt. Auf einem ſchwachen Lehmmauer-Fundamente ſteht ein 
Holzbau, deſſen Gefache mit Sprenleln und mit Stroh vermifchten Lehm ausgefüllt, 
mit Lehm glatt geftrihen und mit einem Kalkanſtriche überzogen find. Bon einigen 
Zimmerleuten werden folde Häufer für den Verkauf gemacht, zur Stelle gebracht und 
aufgefählagen. Oft werden aud die Fachwände eines alten Haufes eingejchlagen, 
aneinander genommen und am einer anderen Stelle, in einem anderen Dorfe wieder 
aufgefhlagen. Es find gleihfam Mobilien, fo daß man dfter (und zwar mit Recht) 
Bedenten trägt, fie als Hypothefenobjeft anzunehmen. Dergleichen Gebäude kommen 
meift da vor, wo die Baufteine felten und der Lehm zur Stelle ift, gehören mithin 
mehr dem eigentlichen Qunsrüden an. Wo Baufteine (gewöhnlich Schiefer) zur Hand 
find, wie an den meiflen Orten des eigentlichen Hochwaldes, find wenigſtens die 
Umfafjungsmauern von Stein in Lehm gemauert. 

Wo es nur angeht, baut der Hochwälder Haus, Stallung us Scheune unter 
nem Dach und Fach in einer Linie. Geſchloſſene Hofräume find felten. Dieſe 
Gebäude ſtehen etwas von der Dorfſtraße zurüd, fo daß ber Borplag als Dungftätte, 
Holzplag u. j. w. dient. Die alten Häufer der Art nehmen einen unverhältniß- 
mäßig großen Bodenraum ein, weil fie meiftens nur 1= oder 14ftödig find. Das 
große ſehr flache Dad beſteht aus Stroh oder in Lehm gelegten und mit Holznägeln 
in dieſem befeftigten Schiefer. Diefe alten Häufer ſchwinden immer mehr und madjen 
Mödigen mit in der Firfte rechtwinkeligen Schieferdächern Pla. Gewöhnlich find 
in der Vordermauer nach der einen Seite die Fenſter der Wohnftube, dann folgt die 
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Kinter dev Wohnſtube, durch eine Branbmauer von ihr geſchieden, it Die Küche 
gewohnlich mit Backofen und Ziehbrunnen verſehen. In ben allen Haufern ift di 
Küche oft in ber Mitte, hinter ihr noch ein Zimmer, und ber an den Giebel gelehım 
große maſſive Schornſtein Aberfpermt fie gang, fo dab das Sterneulicht und de 
Himmelsthau direft in den Kochtopf fallen. Dieſe ſeuerfeſten Kiefen: Schornflein 
ftammen noch ans jenen guten alten Zeiten two man Die Schienbeine an dem foge 
nannten Talen, einer zwiſchen Heerd und &tube eimgemduerten Gußplatte warmie 
einen Baum als Hinterbrand Iegte und Klafterſcheite der Wide wegen verbrannt 
Auch heute noch kocht der Hochwälder feine Kartoffeln meiftens. bei offener Feueruns 

Aus Kuche oder Hauoflut führt eine Mare in dem all. Der Hochwälde 
Tiebt der Haupifaliot femer Wirthſchaft in mdgficfter Rufe zu haben. Die meife 
Stallungen And für ben heittigen Viehſchlag und Viehfiand zu eng und zu miebri 
und außerdem ungepflaftert. Durch den Stall gehts In die Scheune, Die zugleich al 
Futterſtall dient und aus der einige Laden in die Raufe gehen. Der Heuborrat 
lagert über der Stallung und der Mrige Raum bient zur Aufbewahrung der Körner 
frucht. Gewöhnlich find in Meineren Wirthſchaften die Schweine neben dem Rind 
vieh placirt, während ſonſt die Schweineſtälle irgendivo angebaut find. Mit de 
Schafen ſucht man fi; ohne viele Umftände eben zw behelfen, wie es gehen will. 

Ehe man die Rartoffel kannte, brauchte der Hochwälber wenig Kellerraum un 
fo wird nod) Heute im ber verſchiedenſten Weiſe für biefes Bedurfniß nachgeſorg 
Die Neubauten werben meiftend mit gewölbten Sellern ausgeführt. Im Aeußer 
hoben die Häufer meift ein freundliches Ausſehen, denn des Hochwälder vergißt ı 
felten, wenn möglich, fie von Außen mit Salt, Fenſter und Thücpfoften aber m 
blauer Waflerfarbe übertünchen zu Iaffen, oder ſelbſi den Weißquaſt zu diefem Ziwe 
zue Hand zu nehmen. Dasjelbe gefchieht meift auch bon Junen und die -in d 
Regel Herrfägende Reinlichkeit macht den Hausfrauen Ehre. 


83. Die Saargegend.*) 


Die alten Gebäude beſtehen meiftens aus Fachwerk ton Holz mit Strohbedachun 
Das Holz wurde nicht geſchont. man baute ſehr ſolid. Aber die innere Einrichtur 
dieſer alten Gebäude war eine höchſt mangelhafte und unbequeme. Die Wohnſtub 
beſtanden meiſtens aus niedrigen, feuchten und dunkeln Löchern, in welche ein groß 
Mann oft gebüdt eintreten mußte. Die Stallungen waren wo möglich noch dumpf 
und tiefer angelegt. Dan fcheint damals mehr auf Wärme als auf frifche Lı 
bedacht geweſen zu fein. In den alten Gebduden find die Küche und der Schor 
ſtein auffallend geräumig; Ießtere hat gewoͤhnlich noch im obern Stodıvert die Grö 
einer Stube. Wahrſcheinlich hatte man damals feine eifernen Oefen und fammel 
fi die ganze Famille um's Heerdfeuer, wo beim Schein des Feuers gejponn 
und ganze Holzkloben ungeipalten ala Feuerbrände aufgelegt wurden. 

Diefe Bauart, woza auch die ſchweren oft bis zur Erde herabreichenden Stro 
dächer gehörten, bauerte fort bis efma in die 20er Jahre, wo die Feuerverficherur 
der Gebäude eingeführt und das Deden mit Stroh verboten wurde. Seit jer 


*) Bom Gussbefiger Weder in Ralbach. 
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Zeit finb die meiflen Gebinde in den Kreifen Eanrlouis, Merzig, Saarbrüden x. 
mit den Entfchadigungsſummen, melde die SUN zu zahlen Hatte, neu aufs 
geführt toren. 

Die Art und Weihe wie gegenwärtig die landivirthfchaftlichen Wohn- und 
Detonomiegebäube gebant werben, "geben ımfern Dörfern ein ftäbtifches Ausfehen, 
da man darauf hält, daß alle Gebäude der Dorfſtraße in geraber Linie aufgeführt _ 
werden. Große Mebelftände für die Landwirthſchaft find durch diefe Bauart ent: 
fanden. Gewöhnlich ift der Raum, der diefe Gebäude von der Dorfftraße trennt, 
nicht groß genug für gut eimgertätete Höfe, fo daß die Düngerbereitung und die 
Benugung der Miſtjauche dadurch außerordentlich erſchwert wird, 


Seite. 268 veranſchaulicht die Konftruftion diefer Gebäude. Da die Höfe vor 
den Häufern nicht gefäloffen, fondern als eine Breiterlegung der Straße zur Kom— 
munilation der Nachbaren dienen, fo hat der Eigenthümer eines folhen Haufes keinen 

. Hof, den er fohließen und morin er ungefehen und gegen die Unbilden der Wit- 
terung geſchützt, Alles verftändig ordnen und einrichten Mann. Der Somenbrand 
ledt ihm die Miſtjauche auf und dörrt den Stallmift aus, während der von den 
Dächern abfirömende Neger die Miftgeube mit werthlofem Waſſer füllt, die Jauche 
aber der Dorfitraße zuführt. Die Mode, die Gebäude mit der ſtattlichen Langſeite 
der Dorfftraße zuzufehren und alle Wohn-, Stall und Oelonomiegebäude unter ein 
Dad zu bringen, führt alfo große Webelftände mit fih. Namentlich ift die Yeuer- 
geführfichteit dieſer Bawart groß, indem bei entſtehendem Brande gewöhnlich ganze 
Häuferreihen zerflört werben. 

Da Sandſtein⸗Werkſtüde und Kalt in dortiger Gegend nicht theuer find, fo 
werden faft alle neueren Gebäude mit 18 Zoll diden Mauern aufgeführt und nur die 
inneren Wände der Raumerfparntß wegen in 3 Yuß diden Fachwänden ausgeführt. 
Auch Hier tritt der Fall Häufig ein, daß unfere größeren Bauern fich Häufig dEr- 
bauen umd Rattliche Gebäude hinftellen, die. fie mit einer Schulvenlaft beſchweren 
deren Tilgung fie felten erleben. 3 

Alta dem Seite 269 Hefindlichen Plane erfehen twir, wie anders in der Rhein- 
pfalz und Rheinheffen gebaut wird, fo daß die Dörfer mit dem unſrigen nicht zu 
vergleichen find. Das Gebäude A ift ein Wirthfchaftshof mit einem Grundbefig 
don 70—80 Morgen. Das Wohnhaus fieht reinlich und troden an der Dorffttake. 
Reben dem Wohnhaufe befindet ſich eine Einfahrt in den Wirthſchaftshof mit Thor⸗ 
derſchluß, wo Stellungen, Räume und Behäkter nad einem durchdachten Plane 
angebracht find.” Neben der Dunggrube und gewöhnlich gegen Sonne un Regen 
eihügt, befinden fi mehrere Jauchebehälter, in melde Alles geleitet wird, mas 
mer für einen guten Pfuhl notwendig finde. In dieſem gefchlofienen Hofe 
arbeitet das Gefinde unter feier Beauffichtigumg des Hausherrn. Kein fremdes Thier, 
fein Nachbar bringt Störung in den geregelteri Betrieb, das Federvieh allein belebt 
den gejcloffenen Raum. Hier kann nicht fo leicht ein Brand entftehen und ift 
ein folder entflanden, fo kann er leichter auf ein einzelnes Gebäude befchränft 
werben. *) f 


*) Diefes IM die auch in Kurheffen herrſchende deutf che Bauart, während an der Saar 
md auf dem Hochwalde die franzöſiſche Bauart herrſcht. 
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Da in der Rheinpfalz das Grundeigenifum einen hohen Preis hat, fo befichen 
die Dörfer, die mit ihren gepflafterten Straßen mehr ein ſtädtiſches Ansjehen haben, 
meiftens aus Heinen Wirthſchaften und find folglich die Giebelfeiten der Straße zu- 
gekehrt mit Einfahrtsthor und geſchloſſenem Hofe, wie die Zeichnung 2B angibt. 
An jedem Höfchen findet man dad Dungfaß gewöhnlich mit Zrädrigem Karren; dieſe 
Karren werden gewöhnlich mit einer Kuh, einem Ochſen oder einem Pferde beipannt 
für alle Delonomiefahrten benugt, da man dort ſcharf rechnet und alle überflüffigen 
Ausgaben verıneide. Der Billigleit und Raumerfparniß wegen wird viel mit 
Holzfahwert gebaut, in der Regel begnügt man fi mit einfachen Ziegeldächern oder 
mit Holzſchindeln. 

Die Ziegeldacher haben für den Landmanır den großen Vortheil vor den Schiefer⸗ 
dächern, daß fie kaum } koſten, vom Eigenthümer ſelbſt reparirt werden können und 
beim Brande dem Feuer widerſtehen, während die Schiefer ſpringen und dadurch 
das Loſchen gefährlich machen. 

Ein doppeltes Ziegeldach mit Flachziegeln koſtet pr. Quadrat -Ruthe nad 
den Lolalpreiſen: 


28 Latten a 12 Fuß lan . . 200200, 1 The. 26 Ser. 

700 Ziegel à 15 Sgr. pr. Hundert FRE re GE en GR 

Nägel und Axbeiterlohn. . »- » 2 222.00. 0 — 
6 Thlr. 1 Sn 


Ein einfaches Ziegeldah mit Holzſchindeln ſtellt fi im Preiſe wie folgt pro 
Quadratruthe: 


16 Latien a 12 Fuß ln... . 2... . 1 le. 2 Ser. 
400 Ziegel a 15 Sur. pr. Sender . ...2 u. u. 
400 Schindel 4 Fuß 2 Zoll flart a 5 — Fee re 
Nägel und Arbeiterlofn. . . . en a 220 


So. 4 Thlr. 12 Ser. 

Doppelte Ziegelvächer widerftehen befjer dem Sturm und Unwetter. Da man 
aber beſonders bei Tabakbau die Dachſtühle viel zum Aufhängen und Trodnen bes 
Tabals benupt, iſt es ein Leidhtes, Das Dad ohne Koſten abzudeden, um Luft und 
Sonne Eingang zu verſchaffen. 

Bedenkt man daß ein Schieferdah 16—%0 Thlr. pr. Quadratruthe foftet, 
fo if gut herauszurechnen, was unfern Bauern, die nicht alle gute Redjenmeifter 
find, diefe ftolzen Schieferdächer often, die nur durch gelernte Schieferdeder mit 
großen Koſten in Reparatur erhalten werden müfjen. 

Die Dachziegel werden an der ganzen oberen Saar fehr gut gebrannt und 
dauerhaft fabrizirt, deſonders zeichnet fi) die Gegend von Merzig durch Lieferung 
leichter, fefter und bortreffliher Dachziegel ganz beſonders aus, namentfich die Ziegeleien 
zu ee und Ballen. 





*) Welchen hohen Werth mau dem flilffigen Pfuhl, befonders beim Tabal- uud Zuder- 
ribenbau in der Pfalz beimißt, geht daraus hervor, dag man in Worms den vergohrenen 
ſchwarzen Pfuhl mit & tr. per Liter bezahlt, und kam es dort vor, daß ein Betriger Nachts 
das Miſtloch mit gewöhnlichen Waſſer füllte, ſolches mit Eifenvitriof färbte und dann als Pfuhl 
verfanfte. Es ift in der Pfalz bekannt, daß die Verwendung der Miftjauche erft im vorigen 
Iahrhunderte eingeführt wurde und zivar durch einen Schweiger. 
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Die fogenannten Formziegel, welche an der bayeriſchen Grenze bei Saarhrüden, 
befonder8 aber auf der Fabrik des Herrn von Fellenberg bei Merzig fabrizirt werden, 
[Seinen mehr und mehr Eingang zu finden und die Flachziegel zu verdrängen. 

Bei der Billigkeit der Ziegeldacher empfiehlt es fi alfo, das Verbot ber 
Strohbedachung mit aller Strenge durchzuführen, da ein Ziegeldach doch meniger 
toflet, durch die Strohbedachung aber die Brände in den Dörfern nicht aufhören, 
wodurch die hohen Brandlafjen-Beiträge zu einer nenen brüdenden Steuer anfteigen. 

Bir könnten Ortſchaften namhaft machen, wo fein Sommer vergeht, ohne 
daß Brände ganze Reihen der alten Gebäude wegfegen. Manche Feuerloſchmann⸗ 
ſchaften ſcheinen förmlich) darauf abgerichtet zu fein, diefe Häufer fofort bis auf den 
Boden wegzureißen, um den Berbrannten die Vortheile eines Totalſchadens zu ſichern. 
& gibt nur ein Mittel diefe bösmilligen Brände zu befeitigen oder doch meniger 
nupbringend zu machen; es befteht darin, daß man die Strohhäufer nur zur Hälfte 
des Taxwerthes im Brandlatafter aufnehmen ſollte. Daß 5 diefer Brände durch 
abſichtliche Anſtelung entftehen, ift hier ein öffentliches Geheimniß und wirkt ſehr 
übel auf die öffentliche Moral. 

Schließlich ſei noch bemerkt, daß bei der Arbeiterbevöllerung an der oberen 
Saar mehr und mehr das Beſtreben hervortritt, ſich nicht bloß durch anſtändige 
Rleivung, fondern auch durch befäbige und bequeme Wohnung das Leben angenehn 
zu machen und jo der öffentlichen Volksbildung vorzuarbeiten. 
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Cap. V. 
kultus. 


Tit. J. Rultusverhältniſſe der katholiſchen Kirche.“) 


Nachdem das linke Rheinufer von Frankreich abgetrennt worden, konnte bie 
lirchliche Organifation, die daS franzöfifcde Kontorbat vom Jahre 1801 geſchaffen 
hatte, nicht beftehen bleiben. Im der Rheinprovinz war 3. B. feit der Säkulariſation 
(1803) tein einziges Bisthum dotirt. Der Biſchof von Aachen (Le Camus) war 
vor den fiegreichen alliicten Mächten geflohen, während der Bifchof von Trier (Mannay) 
veranlaßt worden war, auf fein Bisthum zu verzichten, fo daß alfo in der ganzen 
Rheinprovinz kein Biſchof vorhanden war. 

Bon allen Seiten erhoben fi deshalb Klagen über den troftlofen Zuftand der 
Tatholifchen Kirche, welche in Preußen durch die zwifchen König Friedrich Wilhelm III. 
und Papft Pius VII. unter dem 14. Juli 1821 abgefchloffene, in der Bulle „de 
salute animarum“ enthaltene Sonvention ihre Regelung fanden. In derſelben 
wurde bor allen Dingen eine neue Cirkumſkription der Bisthümer angeordnet. Tür 
die Bisthümer der Rheinprovinz und Weſifalens wurde Köln Metropolitanfig, dem 
als Suffraganbistgümer Trier, Münfter und Paderborn untergeorbnet find. Den 
Domtlapiteln wurde die freie Wahl 'des Biſchofs wiedergegeben mit der Maßgabe, 
daß fie nit eine dem Könige „minus grata persona“ wählen dürfen. Bon den 
Dignitarien des Domkapitels Hat der Papft den Propft, der Biſchof den Dedhanten 
zu wählen. Die übrigen Kanonilate werden in den ungeraden Monaten des Jahres 
GJanuar, März, Mai u. f. mw.) vom Papfte (auf Vorſchlag des Königs) in den ge- 
raden von den Bijchöfen vergeben. Die Dombilare hat der Biſchof allein zu ernennen. 

Zur Aushilfe in der Viſitation und in Spendung der Firmung in den ſehr 
ausgebehnten Sprengeln ift jedem Biſchofe ein Titufar- (MWeih-) Biſchof beigegeben, 
ben der Biſchof zu wählen und ber Papft zu beftätigen hat. 

Die jährlichen Einkünfte, melde noch jegt aus der Staatskaſſe auf Grund 
diefer Convention gezahlt werden, betragen für den Erzbiſchof von Köln 12 000 Thlr. 
und für den Biſchof von Trier 8000 Thlr.; fr den Weihbiſchof und Generalvilar 
je 800 Thlr. und verhältnißmäßige Summen für das Perfonal der biſchöflichen 
Rurie. Außerdem verſprach der König die Einrichtung eines Seminars, die Beſchaffung 

angemeſſener Wohnungen für den Biſchof, die Domlapitularen und die Vilare, ſowie 
die nöthigen Lokalitäten für das Seminar, fir Emeritirte (kranle und dienſtunfähig 
gewordene Geiſtliche) und für. Demeritirte 

Bezüglich der inneren Angelegenheiten der biſchöflichen Kirche beſtimmt die 
Bulle, daß die Seelſorge (cura animarum) in den Metropolitan- und Kathedral- 
firhen dem Domkapitel zuſtehe und dieſes zur Ausübung derſelben Einen aus ſeiner 
Mitte wählen ſolle, den dann der Biſchof zu examiniren und zu beſtätigen das Recht 
habe (Dompfarrer). Aus den Kapitularen ſoll der Biſchof zwei geeignete Männer 


*) Siehe Marz Geſchichte des Erzſtifts Trier, Bd. V. S. 554 und Marr Erinnerungen 
an Trier. Siehe auch Bd. I &. 161 diefes Wertes, 
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wählen, dem Einen das Amt des Pönitentiars, dem Anderen das eines Dompredigets 
(theologus) übertragen. 

Das Domkapitel zu Trier zählt mit den beiden Dignitarien 10 wirkliche und 
4 Ehrenkanoniker; der Propft bezieht außer der Dienftmohnung ein jährliches Ein- 
fommen von 1400 Thlr., ebenfo der Dechant, die Einkünfte für die zwei erften 
(ältefen) Kanoniter betragen 1000, flir die beiden folgenden 900 und für die jüngften 
800 Thlr.; ihnen find außerdem Dienſtwohnungen überwieſen; jeder Ehrendombherr 
bezieht 100, jeder Bilar 200 Thle. 

Der Sprengel umfaßt die beiden Regierungsbezirfe Koblenz und Trier mit 
634 Pfarreien. Außerdem gehört das Fürftentfum Birkenfeld zur Diözefe. Dur 
die im Jahre 1827 erfolgte Eintheilung des Bisthums in Delanate ift die Benennung 
Pfarreien (Kantonspfarreien) und Sufturfalen (Hülfspfarreien) weggefallen und 
dagegen jene von Pfarreien J. IE. und III. Klaſſe je nad) der Normirung des 
Siaatsgehalts unter franzöfiſcher Herrſchaft üblich geworben. 

Die Höhe dieſer Gehälter iſt noch jetzt dieſelbe, wie fie die franzoöſiſche Regierung 
in Folge des Konkordats gegen Einziehung alles Kirchenvermögens auf die Staats- 
laſſe übernommen hat. Diefelbe errichtete daher damals möglichſt wenig (Kantons-) 
Pfarreien (nur eine in jedem Kantone und zwar am Sitze des Friedensgerichts). 
Diefe Pfarreien zerfielen nad) Peböllerung und Rang ber betreffenden Gemeinden in 
jolche After Klaſſe mit 1500 und ſolche 2ter Klaſſe mit 1000 Francs jährlichen Ger 
baltes. Als Pfarreien Ifer Slaffe wurden aber im Ganzen nur 2 (zu Trier ©t. 
Gangolph und zu Saarbrüden) beibehalten. 

Außerdem follten in anderen Gemeinden noch Sukkurſalen (Hülfspfarreien) nad 
Bedürfniß der Bevölkerung eingerichtet und mit foldhen Geiftlichen befeßt werben, denen 
die Staatsregierung nach Einziehung ihrer Benefizien eine Penfion von 500 reſp. 
600 Francs ausgewiefen hatte. Durch Dekret vom 1. Mai 1804 wies Napoleon L 
diefen Sulkurſalpfarrern endlich auch ein jährliche Stantsgehalt, aber nur im Betruge 
von je 500 Francs an. Dabei wurde eine beftimmte Anzahl folder Sufturjalpfare 
teien für jedes Bisthum feftgefegt, über die mit Zumeifung folder Gehälter nicht 
binausgegangen werben jollte, jo daß die Gemeinden allein für Die Vefoldung ihrer 
übrigen Geiftlichen zu forgen Haben. Nachdem diefe Zahl am 30. Eept. 1807 noch 
um 45 vermehrt worden, gibt e8 im Bistum Trier im Ganzen 241 Pfarreien, 
welche mit Staatsgehaft dotirt find. Dieſe Suffurfalpfarreien, nunmehrige Pfarreien 
ter Klaſſe beziehen ein Staatsgehalt von 500 Francs (131 Thlr.), während dafjelbe 
in Frankreich in den Jahren 1817 bis 1858 allmälig auf 900 Francs erhöht worden 
iſt. Die neben dem Staatsgehalt beftehenden Pfarrzufaßgehälter werben von den 
Pfarrgemeinden aufgebracht und beftehen in beflimmten Geld- oder Naturalleiftungen. 
Uebrigens ift einer erheblichen Anzahl fogenannter biſchöflicher Pfarrer d. h. folcher, 
welche fein Staatsgehalt erhielten, letzeres im Laufe der Zeit noch, betwilligt worden, 
zuletzt im Jahre 1857 den Pfarrern von Lorſcheid und Horath. 

Bon den unter preußifcher Herrſchaft eingetretenen Veränderungen der oben ge— 
ſchilderten Organifation heben wir, als beſonders wichtig, Folgendes herbor: 

4) durch Kabinetsorder vom 13. April 1825 ift dem Bifchofe geflattet, bei 
Sehurts-, Trau⸗ und Sterbefällen 18 Pfennige Kathedralſteuer zur baulichen Unter 
Haltung der Kathedrallirche zu erheben. (Siehe Blattau Statuta ki Bisthums Trier 
2d,. VIIL ©. 96). 


d) Mit Genehmigung des Königlichen Winiſteriums hat bet Biſchof zur Regelung 
des geiftlichen Verkehrs das Bisthum in 26 Delanate und dieſe in Definition ein- 
getheilt (ibid. S. 103). 

. 3) In Uebereinfiimmung mit dem Staatsoberhaupte ift im Jahre 1829 eine 
neue Feſtordnung eingeführt und unter landesherrlichen Schuß geftellt worden (ibid. 
©. 190 u. a. a. O.; Amtsblatt 1829, 159; 1832, 348). 

A) König Friedrich Wilhelm IV. Hat den Verlehr mit dem Oberhaupte der 
Kirche freigegeben. 

(Minifterialerlaß vom 1. Januar 1841 und die hiſtoriſch-politiſchen Blätter 
Bd. V, ©. 161-166). 

5) Der Zeit nad) folgt nun der Erlaß der Berfafjungsurtunde vom 31. Januar 
1850, deren Artitel 12—19 allgemein belannt find. 

6) Im Jahre 1851 wurde daß in 'der Bulle de salute animaram borge 
fehene und verſprochene domus emeritorum errichtet, indem die Staatöregierung das 
dem Fiskus gehörige Stloftergebäude von Klariſſen in der Dietrichsſtraße zu dieſem 
Zwede dem Biſchofe zur Dispoſition ſtellte. 

(Statuta Bd. IX. ©. 261). 

7) Das in der ſchon gedadjten Bulle verſprochene domus demeritorum if 
im Jahre 1854 dadurch Hergeftellt, daß der Staat die Gelbmittel zum Anlaufe des 
‚ehemaligen Kloftergebäubes von St. Thomas an der Kyll hergesehen hat. 

Außerdem iſt zu erwähnen: 

8) die im Jahre 1840 durch freiwillige Beiträge und Subftriptionen zu Stande 
gebrachte Einrichtung des Knabenkonviltes zu Trier (eine Anftalt für Aufnahme und 
Erziehung unbemittelter Knaben, die fi dem geifllichen Stande widmen wollen). Die 
Anftalt wurde in dem dieſelben Zwede verfolgenden Banthusſeminare mit 16 Zög- 
fingen eröffnet, nachdem das Domkapitel, dem die Verwaltung des Lehteren zuſteht, 
die Vereinigung des Konbikts mit diefem Seminar, natürlich unter Getrennthaltung 
der beiderjeltigen Fonds und Einkünfte genehmigt hatte. 

Die Anftalt erhielt vom Staate Etempel- und Portofreiheit und die Rechte 
einer juriſtiſchen Perfon. Durch bedeutende Unterflügungen des Biſchofs Arnoldi 
(namentlid wurde hierzu ein großer Theil der im Jahre 1844 bei Ausftellung des 
heiligen Rodes eingegangenen Opfergaben verwendet) iſt die Anftalt in den Stand 
gefeßt worden, den hinter dem Dome befindlichen Leyen'ſchen Hof zu atquiriren und 
dort ein großartiges Gebäude nebft Kirche aufzuführen. 

Im Jahre 1847 hörte das Konvikt auf, eine Vereimsanftalt zu fein, indem e% 


dem Biſchofe von Trier als Didzefananflalt nad Art eines seminarium clericoram 


im Sinne des Konzils von Trient übergeben worden. ift. r 

Die Haushaltung ift ſeit derfelben Zeit den barmherzigen Schweſtern übergeben, 
deren jegt 5 mit etwa 20 Mägden dort beichäftigt find. 

Das Konvilt zahlt (1868) 186 Zöglinge, 

Endlich iſt noch zu erwähnen: i 

9) Das Provinzial-Mutterhaus ber barmherzigen Schweſtern des heiligen Karl 
zu Trier, zu deſſen im Jahre 1850 erfolgten Erbfſuung der Biihof Arnoldi ebenfalls 
Hauptfächlich die Mittel hergegeben hat. Mit dem Ropiziat if jeht ein Waiſenhaus 
verbunden, auch gehört dazu eine Kirche. 
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In Jahre 1868 bebienten die Schweſtern aus dieſem Haufe bereits 44 ver⸗ 
ſchiedene Anflalten, nämlich: 

L ältere Anftalten: die Hospitäler zu Trier, Saarlouis, Koblenz, Aachen, 
Andernach, Berlin, Wallerfangen, Bonn, das Waiſenhaus zu Eupen, das 
Konvilt zu Trier; 

I. Anftalten, die erft nad) Gründung des Mutterhaufes errichtet worben find: die 
Hospitäler zu Ehrenbreitftein, zu Vallendar, Danzig, Münftermaifeld, St. Wendel, 
Bingen, Merzig, Ahrweiler, Boppard, Elberfeld, Schleiden, Köln, Mettladh, 
Dsnabrüd, Lagen, Hamburg, Mayen, Heinsberg und Brauneberg, die Waifen- 
häufer zu Osnabräd, Köln, Kreuznach, Düren, Barmer, Bitburg, Krefeld, 
Karben, Hamburg und Potsdam, das Armenhaus zu Kleve, die Lönigliche Beſ- 
ferumgsanftaft zu Steinfelb, die Näheſchule zu Kleve und die Serenanftalt zu Aachen. 

Rühmliche Erwähnung verdienen die ausgezeichneten Dienfte, welche dieſe 
barmherzigen Schweſtern den Verwundeten in den letzten ſtriegen geleitet haben. 

40) Die wiſſenſchaftliche Ausbildung der angehenden Kleriler Hat unter dev 
hreußiſchen Herrſchaft bedeutende Foriſchritte gemacht, feit die Prieſterſeminarien zu 
ln und Trier gehörig eingerichtet find und vorgeſchrieben worbem ift, da erſtere 
mit nur den Sjährigen Gymnaſialkurſus nebſt Abiturientenegamen, ſondern auch 
djährige akademiſche Studien durchmachen müfjen, wozu die in Bonn eingerichtete 
latholiſche Fakultät und die analogen Einrichtungen im Priefterfeminar zu Trier die 
beſte Gelegenheit bieten. In demfelben Maaße hat ſich ſeitdem die ſoziale Stellung 
der niederen datholiſchen Geiftlichkeit zu ihrem Vortheile verändert. 

Außerordentlich wichtig und fegensreich ift die Vorſchrift, daß die Etantöregie- 
rung Niemand, alfo aud nicht den Geiftlichen und Mitglievern religiöfer Orden die 
Errichtung öffentlicher Lehranſtalten und die Wirkſamleit an denfelben als Lehrer oder 
Rbrerinnen ohne vorherigen gehörigen Nachweis ber Qualifilation geſtattet. 

Richt minder iſt die Herſtellung vieler neuen Kirchen in der Rheinprovinz bon 
der Stanisregierung mit großen pefunidren Opfern gefördert worden und zwar geſchah 
dies nicht blos mit den weltberühmten Kirchen in Köln, Anden, Trier und Xanten, 
fondern auch in den meiflen Heineren Städten und Dörfern. 

„Allein“, fagt Dr. Milz, ‚nit nur äußere, frommfinnige, der Ehre Gottes 
geweihete Werke fahen wir Rheinländer unter preußifcher Herrſchaft erſtehen, fondern 
wir begrüßten auch freudig Die innere Neubelehung der Religiöfität und Sittlichkeit 
und deren ſtärleres Sichtbarwerden in dem öffentlichen Leben. Der franzöfiiche Leicht» 
finn und die Brivolität der Eitten ift durch deutſchen Ernſt, deutfche Gemüthstiefe 
und fitliche Kraft verdrängt, durch Eigenſchaften, die in fo manchen auf die Sonn⸗ 
tagsfeier und den Gottesdienft bezüglichen Erlaſſen der Regierung Ausdruch und 
Pflege gefunden Haben. Solchen Einflüflen und guten Beifpielen, welche die Wirt- 
fomteit der Kirche und Schule träftig unterſtützen, verdanfen mir nächſt dieſer einen 
wejentlichen Theil des Anfehens, in welchem bei uns die Geſetze ftehen, fo wie den relativ 
günftigen fittlichen Zuftand, durch welchen die Rheinprovinz, wie die ftatiftifchen Nach⸗ 
richten der Juſtiz beweilen, fi) über die anderen Provinzen unſeres Staates erhebt, 
Daß dazu auch did ſtrenge Handhabung der Juſtiz und Polizei beiträgt, bedarf wohl 
laum der Erwähnung.” 

Wo finden wir einen anderen europäifchen Staat, in welchem der katholiſchen 
Rinche eine jo würdige freie Stellung und zwar 2 bon der ——— 
fingeräumt worden wäre, wie in Preußen? 

18 
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Mit hoher Weisheit ift namentlich die ſchwierige Frage wegen Beauffichtigung 
der geiftlichen Angelegenheiten zwiſchen Staat und Kirche geregelt, fo daß auch bem 
eifrigften Katholilen infofern faum noch Etwas zu wünfchen übrig Bleibt, 

Entftehen aber Differenzen, fo ift eine befriebigende Loſung derſelben jeberzeit 
bald gefunden, weil der Geift des Wohlwollens und Vertrauens auf beiden Seiten 
ſchon tiefe Wurzeln geſchlagen hat. 


Ct. II. Evangeliſcher Kultus. *) 


Gleich bei dem Beginnen der Reformation, im Anfange des 16. Jahrhunderts, 
verbreitete ſich diejelde anı Rheine und an der Mofel. Wenn au ber trieriſche 
Erzbiſchof Richard (Vollrath von Greiffenklau) das Eindringen der Reformation im 
Erzſtifte Trier verhinderte, ſo gelang ihm dies doch nicht in den zu ſeinem Sprengel 
gehörigen Ländern der Grafen von Naſſau, Sponheim und Veldenz. Erzbiſchof 
Richard Hatte auf dem Reichstage zu Worms im April 1521 felbft die Bekanntſchaft 
Luthers gemacht und ſich ohne Erfolg bemüßt, ihm zum Widerrufe zu betvegen. 

Sein Nachfolger, Johann III. (von Mepenhaufen) beabfihtigte mit feinem 
Freunde, dem kölnifchen Erzbiichofe Herrmann (Grafer von Wied) eine Reform der 
latholiſchen Kirche durchzuführen, woran ihn aber fein Tod (1540) verhinderte **) 
Johann IV. Ludwig (vom Hagen) verordnete öffentliche Gebete zur Aufhebung der 
Kegerei und erließ ein Gdikt zur Abſchaffung der Sittenlofigkeit der Geifligkeit. 

Auch Erzbiſchof Johann V. (von Iſenburg F 1556) fuchte durch ſtrengere 
Zucht und Disziplin der Verbreitung der Reformation entgegen zu wirken. Wenn 
ihm auch Hierbei die Einführung des Interim, welches Kaiſer Karl V. 1548 den 
Proteſtanten aufbringen wollte, zu Statten kam, fo vernichtete doch bald ber paffauer 
Vertrag und der augsburger Religionsfriede feine Hoffnungen. Während der Regierung 
feines Nachfolgers Johann VII. (vom der Leyen) verbreitete ſich die Reformation 
im Erzftifte immer weiter. Im Jahre 1559 trat fogar Kaspar Olevian, der Sohn 
eines trier’fhen Bürger und Rathmannes, welcher in Genf die Lehre de3 Johann 
Kalvin angenommen hatte, öffentlich als Prediger auf und fand großen Anhang und 
Beifall. Der Erzbiſchof fieß den Olevian und defien Anhänger einziehen, fie mußten 
Geldbußen erlegen und die Stadt räumen. Den Jeſuiten wurde daB Gymnaſium 
und bedeutende Stiftungen überwiefen, um die Erhaltung des alten Glaubens zu 
wahren und zu befördern. Noch mehr Macht und Anfehen erhielten die Yefuiten 
unter der Regierung des Erzbifchofes Jakob III. (von Eltz), welcher ebenfo wie fein 
Nachfolger Johann VII. (von Schönberg) eifrig bemüht war, die Fortſchritle der 
Reformation im Erzftifte zu verhindern. 

Erzbiſchof Lothar (don Metternich 15991622) war, wenn auch nicht wie 
behauptet worden, der Grunder, doch menigftens ein bedeutendes Mitglied der Liga 

‚und eifriger Feind ber Reformation. Am 20. Dezember 1599 befahl Erzbiſchof 
Lothar dem Amtmann zu CS chöneden in der Eifel, die Unterthanen zu Bolsdorf (im 
Kreife Daun) mit Gewalt von der evaugeliſch gewordenen Kirche zu Bettingen 
(Nieder-Beltingen im Kreiſe Daun, damals den Grafen von Manderſcheid⸗Blanken⸗ 


*) Siehe Barſch Befchreibung des Regierungsbezirk? Trier Seite 79 und folgende. 
**) Jalobſon, Geſchichte der Duellen bes evangeliſchen Kirchenrechts der Provinzen Rhein- 
land und Weſtphalen. Königsberg bei 3. H. Bonn, 1844. gr. 8. S. 450. 
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heim gehörig,) abzuhalten und bei der katholiſchen zu Hillesheim zu fefligen. Selbſt 
Erzbischof Philipp Chriftoph (von Sotern), welcher ſich nicht ſcheute, ſich gegen das 
deutjche Reich mit Frankreich und mit den Iutherifchen Schweden zu verbinden, hielt - 
die Verordnungen feiner Vorgänger, wodurd den Proteftanten die Aufnahme im Erz 

Rifte verfagt wurde, mit aller Strenge aufrecht. Noch im Jahre 1731 wurde e8 von 

dem Erzbiſchofe Franz Georg (Grafen von Schönborn) ernſtlich gerügt, daß man 

einigen Evangeliſchen geftattet, fi) in Trier niederzulaſſen. Erſt unter dem letzten 

Erzbiſchofe und Kurfürſten, Klemens Wenzeslaus, wurde die bisherige Strenge ge 

mildert und auch Evangeliſchen die Niederlaſſung im Erzfifte, ſelbſt der Bau von 

Hauſern in Koblenz geſtattet. Am 10. Februar 1787 wurde ſogar ſämmilichen 

Pfarrern im Erzſtifte die Ermächtigung eriheilt ohne weitere Anfrage bei dem Ber 

neralvifariate die zwijhen zwei Perſonen katholifher und proteftan- 

tifher Religion verabredete Ehe nad katholiſcher Vorſchrift ein- 

zuſegnen, wenn kein fonftiges Tanonifches oder bürgerliches Hinderniß obwalte. 

Die Befiger der Graffhaft Sponheim, der Pfalzgraf von Zweibrücken und der 
Markgraf von Baden hatten beabfijtigt, die Reformation im kröver Reiche, welches 
fie mit Kur= Trier gemeinſchaftlich befaßen, einzuführen. Dies gefhah im Sahre 
1561. Erzbifchof Johann VI. (von der Leyen) proteftirte dagegen und als im 
November 1566 der fponheimifhe Oberamtmann zu Trarbach einen lutheriſchen 
Pfarrer zu Kroͤv in die Kirche einführte und demſelben das Pfarrhaus übergab, rückte 
auf Befehl des Erzbiſchofs am 1. Dezember 1566 der trier'ſche Oberamtmann Karl 
von Keflelftatt mit 30 Pferden und 20 Hackenſchiltzen in Kröv ein und ſetzte einen 
latholiſchen Pfarrer ein. 

Diefer Vorgang hielt aber die Befiger der Grafſchaft Sponheim nicht ab, ſchon 
im folgenden Jahre den Verfuch zu erneuern und am 15. April 1567 einen Iuthe- 
rifchen Pfarrer zu Reil unter dem Schutze von 20 Bewaffneten einfegen zu laſſen. 
Es kam darüber zu Bewerben von kur⸗trier'ſcher Seite und zu Verhandlungen, in 
deren Folge am 16. November 1567 ein Vertrag abgeſchloſſen wurde, nach welchem 
den Evangelifchen im kröver Reiche geftattet wurde, in ben nachſten ſponheimiſchen 
Orten zu Wolf, Trarbach oder Enkirch zur Predigt zu gehen. Die Iutherifchen 
Pfarrer in jenen 3 Orten follten dafür jährlid 4 Fuder Wein aus dem Tröver 
Reiche beziehen. *) 

In der Grafſchaft Saarbrüden Hatte die Reformation ſchon unter dem 
Grafen Johann IV. Eingang gefunden, obgleid) der Graf ſelbſt bei dem katholischen 
Glaubensbelenntniſſe beharrte. Die Chorherren zu St. Arnual wollten ſchon 1558 
die Reformation in ihrem Stifte einführen, welches aber Graf Johann IV. nicht 
augab. **) 

Jakob Idſtein aus Straßburg war der erfte lutheriſche Prediger in Eanrbrüden. 
Hm folgte 1571 Agatius Start. ***) 

As Graf Johann IV. im Jahre 1574 ohne Kinder farb, folgten ihm feine 
Vettern, die Grafen Albrecht und Philipp von Naffau- Weilburg in’ der Regierung. 


*) v. Stramberg, das Mofelthal, Seite 179. 
=) Kollner's Geſchichte des Naffau-Saarbriid’fcen Landes und feiner Regenten, 1, Theil, 
Seite 282, 
“**) Jakobſon a. a, D. Seite 643, 
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Eie führten die Reformation und zwar Albrecht in Otttveiler und Philipp TIL in 
Saarbrüden ein. Aus den Einkünften des aufgehobenen Kiofters zu Neuntünfter und 
des Stifts St. Arnual wurden Pfarreien und Säulen betirt. Für diefen Zwei 
wurde daB ſämmtliche Vermögen ber Kirchen in der Grafſchaft ESaarbrüden in eine 
Mafje vereinigt. Im Jahre 1581 ließen Graf PHilipp III. und fein Bruder Alb 
echt eine allgemeine Sirchenverfaffung und Ordnung entwerfen und einführen. 
Diefe Kirchenordnung wurde im Jahre 1617 revidirt und erneuert. 

Harte Bedruckungen erlitten die Evangeliſchen in der unglüdfichen Epoche der 
fogenannten Reunion, wo Frankreich mit unerträglicher Härte einen großen Theil 
der deutſchen Länder beherrfchte und die deutſchen Fürſten als Bafallen behandelte. 
Nicht genug daß ber Biſchof von Metz de Ta Feuillade fi bie willkürlichſten Ein- 
griffe in die Rechte ber proteftantifchen Kirche in der Grafſchaft Saarbrüden erlaubte, 
ſuchte auch der franzdfifche Intendant de la Groupilliere den Abfall ven der pro- 
teftantifchen Kirche durch außerordentliche Begünftigung ber Neubelehrten zu bes 
fördern.. Beſonders nahm die Verfolgung ber Proteftanten nach der Wiederrufung 


des Edikts von Nantes im Jahre 1686 zu. In den naflau’jchen Landen murden 


über 50 Gemeinden theils durch Gewalt genöthigt, theils durch Berfprehungen ver- 
leitet, dem Glaubensbekenntniſſe ihrer Väter zu entfagen und zur latholiſchen Kirche 
überzutreten. Den Evangelifcen zu Et. Johann nahm man ihre Kirche weg und 
fort in allen evangeliſchen Kirchen fuchte man das Cimultaneum einzuführen.*) 
Erſt der Friede von Ryswid im Jahre 1697 machte diefen Berfolgungen und biefem 
Drude ein Ende. Jedoch beftand Frankreich darauf, daß in ben Friedensbedingungen 
die Klaufel aufgenommen wurde, daß das katholiſche Bekenntniß in den Ortſchaften, 
wo foldes während der franzöfiichen Herrſchaft eingeführt warden, beibehalten werden 
folle. Dies gab fpäter zu manchen Reibungen und Streitigkeiten Veranlaffung. 

Die evangelifchen Kirchen in der Grafſchaft Saarbrüden waren in 2 Inſpektionen 
eingeteilt. Zur Inſpektion Saarbrüden gehörten die Pfarreien Saarbrüden, Arnual, 
(Güdingen, Büdingen), Biſchmisheim (Fechingen), Dutweiler, Ludweiler und Karls- 
brunn. Die Pfarreien zu Et. Johann, Malftatt, Völklingen, Köln umd Heusweiler 
bildeten bie Infpeftion St. Johann und beide Inſpeltionen den Beim Konſiſto⸗ 
rial· Konvent. 

In der Herrſchaft Ottweiler waren bie Kirchſpiele Ottweiler, Neunkirchen, Dir⸗ 
mingen und Wiebelskixchen, welche einen Konſiſtorialkonvent bildeten, ber unter dem 
Konſiſtorium zu Ottweiler und nad) Bereinigung beiber Landestheile unter dem Kon⸗ 
fiftorium zu Saarbrücken ſtand. 

Das Iutherifche Glaubensbelenntniß war geſetzlich als das herrſchende anerkannt, 
jedod) ließen ſich nad) und nad) auch Reformirte im Lande nieder. Im Jahre 1743 
bywilligte Furſt Wilhelm Heinrich den Reformirten freie Religionsübung und es 
entſtanden reformirte Gemeinden zu Saarbrücken, St. Johann, Ludweiler und Burbach. 

Was die Grafſchaft Sponheim anbelangt, fo waren zu Anfang des 16. 
Jahrhunderts, als die Reformation einen fo bebeutenden Einfluß auf die Verhältniſſe 
der fatholifchen Kirche gewann, Kurfürft Ludwig II. von der Pfalz, Markgraf Bern- 
hard III. von Baden-Baden und Pfalzgraf Johann II. von Simmern Vefiger der 


*) Köllner a. a. O. 1. S. 361. 
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dorbern Graffchaft Sponheim. Nur ver Markgraf von Baden Hatte fi entſchieden 
für die Reformation erklärt, welche feine Brüder Ernſt und Philipp und fein Neffe 
Karl IL in ihren Antheilen an Baden eingeführt Katten, obgleich Markgraf Jakob, 
ein älterer Bruber Bernhards, Erzbiſchof von Trier war. Der Erzbiſchof von Mainz, 
zu deſſen Sprengel die vordere Grafſchaft gehörte, fuchte die Fortſchritie der Reforma- 


tion zu berhindern. Dennoch wurde die Reformation eingeführt und 1556 eine, 
Kirchenordnung gegeben. . Als der Mannsſtamm der ältern pfälziſchen Kurlinie er⸗ 


loſchen und Pfalzgeaf Friedrich von Simmern Kurflirſt von der Pfalz geworden 
war, ſuchte dieſer die Lutheraner zu verdrängen und an derent&telle das Bekenntniß 
der Reformirten einzuführen. Durch Verhandlungen zwiſchen Kurpfalz und Baden 
wurde dig gegenfeitige Duldung der beiden evbangellſchen Konfeſſionen beftimmt. 
Kurfürft Friedrich ILL. fach 1576 und fein Sohn Ludwig VI, führte noch in dem- 
felben Jahre die augsburgifche Konfeſſion wieder ein und unterzeichnete 1580 die 
Ronkordienformel. Beide Konfeffionen erhielten fi) jelbft während der Bedrängniffe 
des Dreißigjährigen Krieges. Der weſtphäliſche Friede von 1648 beendigte wohl den 
Krieg, aber nicht die Bedrückung der Evangeliſchen, welchen viele Kirchen ganz ent⸗ 
zogen, oder die genöthigt wurden, den Statholifchen ben Mitgebrauch ihrer Kirchen 
zu geflatten. 

Bei der Theilung der vorderen Grafſchaft Sponheim,” zwiſchen Kurpfalz und 
Baden im Jahre 1707 wurde unter Andern auch die Pflege Hottenbach Baden zu- 
getheift und fand "unter dem Oberamte Kirchberg. s 

As Pfalz: Zweißrüden und Baden im Jahre -1776 die bisher gemeinſchaftlich 
verwaltete Hintere Grafſchaft Sponheim theilten, fielen das Oberamt Trarbach nit dem 
fon bei Trier erwähnten Antheile am Tröver Reiche, das Amt Allenbach u. ſ. w. 
dem Hanfe Pfalz:Zweibrüden zu. Zum Oberamte Trarbach gehörten die Schult⸗ 
heißerelen Wolf und Kleinich. In Wolf ſowohl als in Kleinich wurde ſchon im 
Jahre 1557 die Reformation eingeführt. Ganz eigentHümli war das Verhältniß 
der Kirche zu Kleinich. Dem Erzbiſchofe von Trier land die Kollation der Pfarrei 
zu und felbſt Jakob III. (v. lg), einer ber Heftigfien Widerſacher der Reformation, 
ertheilte in einer zu Limburg am 3. Juli 1573 ausgefertigten Urkunde dem edange- 
liſchen Pfarrer zu Kleinich die Kollation gegen Ausftellung eines Reverſes. Erzbiſchof 
Johann VO. (v. Schönberg) verlieh am 23. November 1597 der Pfarrei Kleinich, 
augsburger Konfeffton, eine gewiſſe Kompetenz. Am 1. Auguft 1659 erfolgte bie 
Kollation der evangelifcden Pfarrei zu Kleinich von Seiten des Erzbiſchofs Karl 
Kasper (von der Leyen). y 

Die lutheriſchen Kirchen zu Wolf, Kleinich, Allenbach und Wirſchweiler ſtanden 
mit den übrigen Kirchen jener Landestheile, die jegt nicht zu Preußen gehören, feit 
der Teilung vom 1776 unter dem Oberfonfiftorium zu Zweibrüden. Jedoch waren 
noch 3 Konfiftorialtonvente für den zweibrüden’fchen Antheil an der Hintern Grafſchaft 
Sponheim, zu Trarbach, Kaftelaun und Allenbach angeorbnet. Diefe Konvente bes 
Banden aus einem Beamten und einem Inſpeltor, bereiteten die vorlommenden Sachen 
bor und ſandien fie mit ihrem Gutachten an das Oberkonfiftorium. 

Bon ben Kirchen, melde in dem baden'ſchen Antheile an der Hinteren Grafſchaft 
Eponheim lagen, gehört nur allein die Kirche zu Reichenbach im Kreife St. Wendel, 
zum Regierungsbezicke Trier. Für die an Baden gefallenen Kirchen bildete das Kon— 
fiſtorium zu Karlsruhe bie Oberbehörde, welcher die Superintendenten zu Birkenfeld 
und Winterburg untergeordnet waren. 


178 & 


In der Grafſchaft Beldenz Hatte Pfalzyraf Ludwig IT. ſchon im Jahre 1523 
die Reformation eingeführt. Die Kirchen zu Veldenz, Gornhaufen, Burgen, Dufemond, 
Mülheim a. d. Moſel und Andel befannten ſich zum lutheriſchen Bekenntniſſe. Die zwei⸗ 
brüder Kirchenorbnung von 1575 war maßgebend. Die Grafſchaft litt während bes 
dreißigjährigen Krieges und fpäter in den Kriegen mit Frankreich ganz außerorbentlid). 
Eine Folge diefer Ereigniffe war, daß die Katholiken in allen Kirchen der Grafſchaft 
da3 Simultaneum erlangten und behaupteten. Nur Veldenz und Mülheim  bfieben 
Mutterkirchen. Sie bildeten nebft der Kirche zu Ravengiersburg eine eigene Infpeftion, 
beren Oberbehörde das Oberfonfiftorium zu Zweibrüden war. Die wenigen Yamilien, 
welche dem Glaubensbekenntniſſe der Reformirten angehörten, hatten feine eigene Kirche 
und beriefen regelmäßig zu Oftern einen benachbarten Pfarrer, um ihnen das Heilige 
Abendmahl zu reichen. *) 

Im Herzogtfume Luxemburg Bingen die Negenten, beſonders bie aus ber 
ſpaniſchen und aus der deutfchen Linie des Hauſes Hababurg - Defterreidh eifrig am 
latholiſchen Glaubensbekenntniſſe und verhinderten das Eindriiigen der Reformation. 
Selbſt noch im Jahre 1781, als Kaiſer Joſeph II. das Toleranzedikt erließ, welches 
den Proteſtanten die Niederlaſſung in ſeinen Staaten geſtattete, erhoben die Landflände 
des Herzogthums Kuremburg am 15. Dezember 1781 Widerſpruch dagegen. 

Der Glaubenseifer der luxemburgiſchen Regenten vermochte es aber nicht zu 
verhindern, daß die Reformation in, mehreren von Luxemburg abhängigen Hertſchaften 
Eingang fand. Graf Diedrich V. von Manverfeeid: Schleiden führte ſchon 1559 
die Reformation nach dem augsburg'ſchen Bekenntniſſe em. Dieſes Belenntniß nahm 
aud fein Sohn Diedrih VI. an. Im Jahre 1585 waren lutheriſche Pfarrer zu 
Schleiden, Kronenburg, Uerheim, Dockweiler, Laufeld, Dahlem, Ormont, Üdenbtett, 
Udelhoven, zu Gerofftein und Aardorf.**) Als Graf Diedrich VI. 1593 als der 
legte Mann der ſchleiden'ſchen Linie farb, bemächtigte ſich Graf Philipp von der 
Mark, welcher mit Katharina, einer Schwefter des Grafen Diedrich VL: vermäflt 
war, der Herrfchaften Schleiden und Saffenburg. Aus diefen vertrieb er, als ein 
eifriger Katholik, alle lutheriſchen Pfarrer, die auch nach und nad) aus den übrigen 
Befigungen der Grafen von Manderſcheid verjagt wurden. 

Im Herzogthume Lothringen hatte die Reformation wohl im Anfange des 
16. Jahrhunderts Eingang gefunden, wurde aber bald von den Herzogen, die mit 
Eifer dem katholiſchen Bekenntniſſe anhingen, unterdrüdt. 

Die ebangeliſchen Kirchen in der Grafſchaft Blankenheim teilten das 
Schidſal der Kirchen diefes Belenntniffes in den übrigen Befigungen der Grafen von 
Manderſcheid. 


In den Beſttzungen der Herzoge von Aremberg fand die Reformation keinen 
Eingang. 


Die Beſitzungen des Hauſes der Rheingrafen und Fürſten von Salm 


trugen dieſelben mehrentheils von Stiftern zu Lehn. So waren die Rheingrafen 


bon dem Erzſtifte Trier mit dem Schloſſe Throneden und der Matt Thalfang belehnt. 
Andere Befigungen, unter andern Kyrburg trugen fie von dem Erzftifte Mainz zu 
Lehn, Dhaun mit dem Hofe Münfterappel war ein Lehn der Abtei St. Marimin. 
=) Jatobfon a. a. O. S. 14m f. 
**) Barſch Eiflia illustrata des Schanat, 1. Bd. 2. Abtheil. S. 805. 


709 & 


Diefe geiſtlichen Lehnherren hatten daher, bejonders in geiftlichen Yingelegenheiten, 
einen bedeutenden Einfluß auf die Befigungen der Wild» und Rheingrafen, die fi 
im mehtere Linien theilten. Diefer Verhältniffe ungeadtet nahmen der Wild- und 
Rheingraf Otto, von der kyrburg'ſchen Linie, ein Enkel Johann’s VIL, des Stifter 
diefer Linie, fowie Philipp Franz von der Linie zu Dhaun, 1554 die Reformation 
an und führten das augsburg'ſche Glaubensbekenntniß in ihren Landestheilen em. 
Im Antheile der Linie zu Kyrburg wurden unter andern die Sirchen zu Kirchen» 
Bollenbach und Sien den Evangeliſchen übergeben. 

Zu den Befigimgen der fürftlichen Pinie Salm-Salm, welche ſich von der Linie zu 
Dhaun abgezweigt hatte, gehörte der Antheil am Amte Rhaunen. In dieſem bildeten 
fi) evangeliſche Gemeinden zu Bollenbach, Krummenau, Göfenroth, Haufen, Oberlirn, 
Rhauren, Stipshaufen und Weitersbah. Zu Rhaunen hatte der Freiherr v. Wars⸗ 
berg die Kollation der Pfarrei. Die Kollation der evangeliſchen Pfarrei zu Haufen 
Rand abwechſelnd den Rheingrafen, den Freiherrn Echend von Ehmidtburg und den 
Freiherrn von Wiltberg zu. Nach einem zwiſchen den Linien ber Rheingrafen ge= 
ſchloſſeuen Vertrag wechjelten, wenn der Turnus an die Rheingrafen kam, die Linien 
zu Kyrburg und Dhaun darin ab.*) DVergeblih waren die Bemühungen der Erz 
biihöfe von Zrier, die Evangeliſchen aus dem Befige ihrer Kirchen zu verdrängen. 
Selbſt al die Linie zu Dhaun im Jahre 1750 ausftarb und ein Theil ihrer Bes 
fihungen an die Linie zu Neufoifle oder fürftlich ſalm-ſalm'ſche Linie, die dem katholi— 
ſchen Glaubensbekennmiſſe anhing, fiel, wurde die evangelifhe Konfeifion aufrecht er- 
halten. Der Fürft behauptete jogar da jus episcopale im Amte Rhaunen, welches 
ihm aber von Kur⸗Trier freitig gemacht wurde. 

In dem Antheile der Befigungen der Rheingrafen, welches die Linie zu Grum- 
bad) tHeils allein, teils mit den andern Linien gemeinſchaftlich befaß, waren evange⸗ 
liſche Kirchen unter Andern zu Hottenbach, Sensweiler, Thalfang, Burtſcheid. 

Zu Thalfang bezog die Abtei St. Marimin den Zehnten und behauptele bas 
jus patronatus und die Pfarrkollatur; das xheingräflide Haus beftritt aber folches 
und im Jahre 1742 ſchwebte ein Prozeß darüber. 

Sammtliche Linien des rheingraflichen Haufes hatten eine allgemeine evangeliſche 
Kirchenordnung, welche 1690 aufs Neue anerkannt und 1693 abgedrudi wurde. 

Zu Rhaunen beſtand ein eigenes evangeliſches Konfiftorium. e H 

In der Herrſchaft Blieskaftel, melde die Grafen von ber Leyen von dem 
Erzftifte Trier zu Lehn trugen, war die katholiſche Kirche die herrſchende; es gab in 
derfelben keine evangeliſche Gemeinde. 

Die Hereihaft Neumagen Hatte Graf Wilhelm von Sayn-Wittgenftein (+ 
1570) durch feine Vermählung mit Johannetta v. Iſenburg erworben. Als ein eifriger 
Anhänger des augsburg ſchen Glaubensbekenntniſſes hatte Graf Wilhelm die Nefor- 
motion in der Graffchaft Wittgenflein eingeführt. Sein Sohn Ludwig verſuchte dies 
auch in der Herrſchaft Neumagen, aber Erzbiſchof Jakob III. (v. en unterbrüdte 
mit Gewalt ber Waffen im Jahre 1567 diefen Verſuch. **) 

Die Herrſchaft Saarwellingen war eine alte Beſitzung — Grafen von 
Saarbrüden. Graf Guſtav von Naſſau⸗Saarbrücken trat ſolche im Jahre 1659 dem 


*) Jakobſon a. a. O. ©. 788, 
**) v. Stramberg Mofelthal S. 398. Barſch Mofelftrom S. 258, 
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Grafen von Krichingen ab. Bon biefem Geſchlechte kam bie Herrſchaft durch Hekrath 
Im Jahre 1726 an die Grafen don Wied- Runkel, welde fie bis zur Auflöjung 
des deutſchen Reiches beſaßen. Da die Reformation überall in den Befigungen der 
Grafen von Raflau -Saarbrüden eingeführt wurde, fo geſchah dies aud wohl zu 
Saarwellingen, welches bei dem Beginne der Reformation noch diefem Haufe gehörte. 
Gewiß if es, daß im Jahre 1638 in Saarwellingen ein Iutherifher Pfarrer war, 
der aber in demfelben Jahre des Krieges wegen nad) Meg fliehen mußte. *) Seit 
der Zeit wurde die evangelifche Gemeinde wahrſcheinlich durch die Kriegsunruhen 
und die Bemühungen der benachbarten Tatholifhen Fürſten unterdrüdt. 

In den Herrſchaften Dagſtuhl, Lebach, Ralbach, Hüttersborf, Freudenburg 
Dreis, Illingen, Schwarzenholz, Wadgaſſen, Theley und Tholey hat wahrſcheinlich 
die Reformation nie Eingang gefunden, weil dieſe Herrſchaften latholiſchen Befipern 
und Stiftern zugehörten. 

Ein großer Theil des ehemaligen Yürftenthums Zweibrüden beſtand aus 
Theilen der Grafſchaften Eponheim und Beldenz und if unter dieſen ſchon bes 
Nöthige über die Verhältniffe der in biefen Theilen gelegenen, jet zum Regierung 
bezirke Trier gehörigen evangeliſchen Kirchen bemerkt worden. 

Aus dem ehemaligen zweibrücken'ſchen Oberamte Lichtenberg find nur Pfeffel- 
bad, Baumholder, Berſchweiler, wo fich evangeliſche Kirchen befanden, zu bemerken. 
Diefe Kirchen ftanden unter dem Oberfonfiftorium zu Zweibrücken. 

Im Oberamte Tholey oder Schaumburg waren nur katholiſche Pfarreien. Aus 
den übrigen Aemtern bes vormaligen Fürftenthums Zweibrüden find feine Ortſchaften 
dem Regierungäbezirke Trier zugetheilt worden. 

Bon den bormaligen Befigungen der Reichsritterſchaft, welche jetzt dem 
Negierungsbezirfe Trier zugetheilt find, ift nur Lindenſcheid im Kreiſe Berntaftel 
als eine Gemeinde zu bezeichnen, in welcher fich viele Evangeliſche befanden. Diefe 
find jegt nad Haufen eingepfarrt. Die Familie der Freiherrn Schend von Schmidt- 
burg, welche Lindenſcheid befaß, war katholiſch und ift zu bezweifeln, daß Lindenjcheid 
je eine eigene Kirche gehabt Hat. 

Die franzdfifhe Revolution veränderte alle beftandenen Verhältnifie und 
vereinigte die vielerlei Landestheile am Tinten Rheinufer mit Frankreich. Alle Ber 
ſchränkungen, melden die Evangeliſchen früher in mehreren Landestheilen, bejonders 
in den Befisungen katholiſcher Stifter, Bürften, Herren, fowie in Frankreich felbft 
feit der Aufhebung des Ediklts von Nantes im Jahre 1685 unterworfen geweſen 
waren, hörten unter franzöfifher Regierung auf. Durch das Geſetz vom 18. ger- 
minal X. (8. April 1802) wurde der Rultus der Protefionten in Frankreich 
organifirt. 

Nach der Beſtimmung dieſes Gefeges follten die Reformirten Prediger, Lokal 
tonfiftorien und Synoden Haben. Auf 6000 Seelen folkte eine Konſiſtorialkirche 
lommen, deren fünf follter eine Synode bilden. Das Lokaltonfiftorium follte aus 
dem Pfarrer und den Aelteſten (6 bis 12 Notabeln oder Höchfibeftenerten nad) der 
Seelenzahl der Gemeinde) beftehen. Der Pfarrer jollte der Präſes des Lolaklonfifto- 
riums fein, einer der Welteften als Sekretair fungiren. Alle zwei Jahre ſollte Die 
Hälfte der Welteften ausfcheiden, die Ausfcheidenden konnten wieder gewählt werden. 


+) Treviris 11. 3b. 3. u. 4. Heft. ©. 186. 
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Dos Lolallonftforium Hatte. für die Aufrechthaltung der Kirchenordnung und für - 
die Berwaltung des Bermögend ber Kirchen und ber Armengelber zu forgen. Der 
Pfarrer konnte nur mit Zuflimmung ber Regierung ein- und abgefeßt werben. Die 
Synobe follie aus dem Pfarrer und einen ber Uelteften einer jeden dazu gehörigen 
Kirche beftchen. Der Gefchäftstreis der Synode ſollte fih auf den Kultus, die 
Lehre und ſonſtigen kirchlichen Angelegenheiten beziehen. Die Beſchlüſſe der Synoden 
unterlagen der Genehmigung der Regierung. Nur mit Zuſtimmung derjelben durfte 
fd die Synode auf höchſtens ſechs Tage, im Beifein des Präfekten oder Unter 
präfeften verfammeln. 

Die Kirchen der augsburg'ſchen Konfeffion hatten Prediger, Lokalkonſiſtorien, 
Injpeltionen und Generaltonfiftorien. Die Verhältniffe der Prediger und Lokalkon⸗ 
fiftorien waren denen der Reformirten ganz gleich. Fünf Konfiftorialficchen bildeten 
eine Inſpeltion, beſtehend aus dem Prediger und einem Aelteſten einer jeden Kirche des 
Inſpeltionsbezirls. Aus der Mitte diefer wurden ein Prediger als Inſpektor und zivei 
Aelteften als Beifiger gewählt. Sie wurden bon der Regierung beftätigt. Der Infpeftor 
Hatte unter Zuziehung der Beiſitzer die Sirchenvifitationen vorzunehmen und bie 
Generalverſammlung ver Infpektion zu berufen, die jedod nur im Beifein des Prä- 
fetten oder‘ Unterpräfeften gehalten werden durfte. Die Beichlüffe ver Inſpektion 
mußten durch die Regierung beflätigt werden. Drei luthetiſche Generalfonfiftorien 
wurden errichtet, zu Straßburg für die Departemente des Oberrheins und des Nieder- 
rheins, zu Köln für die Departemente der Roer und Rhein-Mofel und zu Mainz 
file Die Departemente der Saar und des Donnerbergs. Jedes dieſer Generaltonfi= 
florien follte aus einem weltlichen Präfidenten, zwei geiftlichen Inſpektoren und einem 
Deputirten aus jeder Inſpeltion beftehen. Der Praſident und bie. Inſpeltoren wurden 
bon dem Saifer ernamt, ber Präfes leiftete den Eid in die Himde bes Kaiſers oder 
feineß Bevollmächtigten, die Inſpeltoren vereibete der Praſident. Das Generalton- 
fiflorum verſammelie fich unter den für die Synoden her Reformirten vorgeſchriebenen 
Bedingungen. Für die Verwaltung in der Zwiſchenzeit, von einer Verſammlung des 
Generaltonfifteriums bis zur nächften beitend ein Direktorium, welches aus dem 
Pröfidenten, dem älteſten der beiven mfpeltoren ımb drei Laien, von welchen einen 
der Kaifer zu ernennen hatte, zufammengejegt mar. 

Dur ein Dekret vom 13, fructidor XIII. (31. Auguft 1805) wurde das 
Gehalt eines Konfiftorialpräfidenten auf 1500 Franken (400 Thlr.), eines Predigerd 
bei Gemeinden von wenigſtens 3000 Seelen auf 1.000 Franken (260 Thlr. 20 Sr.) 
und bei Heinern Gemeinden nur auf 500 Franken (130 Thlr. 10 Sgr.) beſtimmt. 

Das Dekret vom 5. Mai 1806 verordnete, daß in den Gemeinden, wo ber 
evangeliſche Kultus neben dem TatHolifchen geübt wurde, die Civilgemeinde bem evan⸗ 
geliſchen Geiftlichen eine Wohnung nebft einem Garten überweiſen folle. Die Er- 
gänzung bes Gehalts und die Koflen der Erhaltung der Kirche Tagen der Gemeinde 
ob, wenn die Kirche nicht dazu Hinreichende Fonds beſaß. Wenn die Gemeindemittel 
nicht hinreichten, follte daS Erforderliche durch Umlagen auf die Perfonal- und Mo⸗ 
biliarſteuer aufgebracht werden. 

Die Kirchen waren in den einzelnen Departementen abgeſchloſſen und es konnte 
leine Bereinigung von zwei Kirchen aus zwei Departementen ſtattfinden. 

Die Zahl der Reformitien im Saardepartement betrug im Jahre 1810 nut 
17871 Seelen. Sie hatten 3 Konfiſtorialkirchen mit 20 Pfarreien. Zur Konfiflo« 
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riallirche zu Kufel gehörten 8 Pfarreien, darunter die zu RT, Pfeffelbach 
und Berſchweiler. 

Das Lolalkonfiſtorium zu Meiſenheim umfaßte 3 Pfarreien a das zu Soar⸗ 
brüden folgende 8 Pfarreien: Saarbrüden, Ludweiler, Waldmohr, Allenbach, Breiten: 
bad), Niederlicchen, Limbach und Ober-Mifau. 

Die Zahl der Lutheraner im Saardepartemente gab man im Jahre 1810 zu 
42652 an. Sie Hatten 8 Lofaffonfiftorien mit 64 Pfarreien, Präfident des General» 
tonfifloriums war damals der Prüfefturrath Pietſch zu Mainz. 

Das Lofaltonfiftorium zu Birkenfeld umfaßte 8 Pfarreien, worunter bie rn 
Zuſch. Zum Lokalkonſiſtorium zu Kuſel gehörten 8 Pfarreien, morunter die zu 
Weierbah, Baumholder, Reichenbach, Kirhenbollenbadh und Burg - Lichtenberg. Zu 
dem Lofaltonfiftorium Idar gehörten 13 Pfarreien, worunter Veldenz, Mülhlheim, 
Wolf und Kleinich. 

Den Bezirk des Lolalfonfiftoriums zu Meifenheim bildeten ebenfalls 13 Pfarreien, 
tworunter Kappeln, Sien, Sulzbach, Grumbach und Offenbach. 

Das Lolalfonfiftorium zu Ottweiler zählte 6 Pfarreien, darunter Ottweiler, 
Niever-Linksweiler, Dörrenbach und Wiebelstichen. Das Lolaltonfijtorium zu St 
Johann beftand aus 7 Pfarreien und zwar 2 zu Et. Johann, die zu Heusweiler, 
Dutweiler, Völklingen, Dirmingen und Neunkirchen. 

Die 5 Pfarreien zu Saarbrüden, Arnual, Malftett, Biſchmisheim und Köln 
bifbeten das Lolaffonfiftorium zu Saarbrüden und das zu Wirſchweiler 6 Pfarreien: 
Wirſchweiler, Hottenbach, Rhaunen, Allenbach, Sensweiler und Thalfang. 

In dieſem Zuftande fanden die Verbündeten das Kirchenweſen ber Evangeliſchen, 
als fie im Jahre 1814 den Rhein ſiegreich überſchritten und gegen Paris borrüdten. 
Die proviſoriſche und interimiftifche Verwaltung det eroberten Provinzen am Rhein, 
bon 1814 bis 1816 ift Bd. I. Seite 65 und folgende bereits erwähnt. Während 
des Beſtehens der Generalgouvernemente deb Nieder und Mittelrheins zu Anden 
und ZriersSloblenz, des Generalgouvernement3 bon Rieder» und Mittelrhein zu Aachen 
und der kaiſerl. königl. öfterreichifhen und tönigl. bayeriſchen gemeinſchaftlichen Landes⸗ 
Adminiſtrationskommiſſion zu Kreuznach, fpäter zu Worms, blieben die Berhättnifie 
ber evangelifhen Kirche im Ganzen unverändert, wie fie während ber franzöſiſchen 
Regierung beftanden Hatten. Nur die Veränderungen, welche die Begrenzung ber 
verſchiedenen Verwaltungsbezirke unumgänglich notwendig machte, fanden ftatt. 

Im Jahre 1816 wurde der Regierungsbezirk Trier gebildet unb die dazu ge 
börigen evangelifchen Kirchen gehörten nun zum Refort des Tönigl. Konfifloriums zu 
Koblenz und der Geiftlihen- und Schulkommiſſion der Regierung zu Trier. Bon 
den während der probiforifchen Verwaltung unter dem Generaltonfiftorium zu Mainz, 
geftandenen Lofalfonfiftorien kamen nun die lutheriſchen Lofaltonfifterien zu Saar- 
brüden und St, Johann unter das Konfiftorium zu Koblenz, Die Pfarreien der 
Reformirten zu Baumbolber, Berſchweiler und Pfeffelbah, welche auch dem Gencral- 
tonfiftorium zu Mainz üntergeorbnet gervefen waren und Theile des Lolalkonſiſtoriums 
Kufel gebildet Hatten, gehörten nun zum Fürſtenthume Lichtenberg. 


In einem Reſtripte des Minifters des Innern an das Königl. Konftftorium zu 
Koblenz vom 2. Januar 1817, wurde in Folge der allerhöchſten Beflimmung vom 
27. Mai und 27. November 1816 eine die Verbeſſerung des proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
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weſens bezwedende Berorbuung veröffentiiäht, in Folge deren bie koönigl. Regierung 
zu Trier unterm 18. März 1817 verfügte, daß die bisherigen Konfiftoriaflicchen im 
Regierungsbezirle Trier vorläufig in ihrem bisßerigen Verbande bleiben und die 
Eynodalſprengel bilden follten. Die Konfiftorialpräfienten follten ala Superinten- 
denten angefehen werden. 

Die Pfarreien Allenbach, Haufen, Hottenbach, Kleinich, Mülheim, Rhannen, 
Senstoeiler, Thalfang, Veldenz, Wirſchweiler, Wolf und Zuͤſch, zu welchen auch die 
1817 neu gebildete ebangeliſche Gemeinde zu Trier kam, follten nun zur Synode 
Wolf gehören. 3 

Die Pfarreien Arnual, Biſchmisheim, Karlsbrunn, Dirmingen, Dutweiler, 
Heusweiler, St. Johann, Köln, Malſtatt, Neunkirchen, Ottweiler, Saarbrücken, Bölt- 
lingen, Wiebelskirchen follten den Synobaliprengel des Lolalkonſiſtoriums bon Caar« 
hrüden bilden. : 

Die Einführung der Presbyterien, aus dem Geiſtlichen und einigen Gemeinde» 
gliedern einer jeden Pfarrei beftehend, follte, wo dieſelben noch nicht beftanden, mit 
Vorbehalt höherer Genehmigung fogleich beiverkfielligt werben. 

In Folge der allerhöchften Kabinetsorber vom 27. September 1817 vereinigten 
fi) bei Gelegenheit der Säfularfeier der Reformation die Geiſtlichen der beiden bisher 
getrennten proteftantiichen Bekenniniſſe im Regierungsbezirte Trier mit völliger Zu- 
fimmung ihrer Gemeindeglieber, in Eine evangelifche Kirche. Die konigl. Regie 
tung zu Trier machte dies am 25. November 1817 befannt. 

Auch im Fürſtenthume Lichtenberg Hatte die Bereinigung der beiden proteftan« 
tiſchen Konfeffionen flattgefunden. Ste wurde vollftändig auf der am 21.—26. eb. 
1829 zu Baumholder gehaltenen Synode herbeigeführt. Herzog Ernſt von Sachſen⸗ 
KRoburg genehmigte die Vereinigungsutkunde am 21. Yuli 1820. 

&3 beftanden im Fürſtenthume nur 2 Inſpektionen. 

-Die 1. Inſpellion umfaßte die 2 Pfarreien des Kantons St. Wendel, Nieber- 
Linlsweiler und Dorrenbach, und 4 Pfarreien des Kantons Baumbolder: Baumholder, 
Reichenbach, Berſchweiler und Pfeffelbach. 

Zur 2. Inſpeltion gehörten die 7 Pfarreien im Kanton Grumbach: Grumbad), 
Sulzbad), Offenbach, Kappeln, Sien, Weierbach und Kirchen-Bollenbadh. 

Im Jahre 1835 wurde das bisherige Fürſtenthum Lichtenberg als nunmehriger 
Kreis St. Wendel mit dem Regierungsbezirk Trier vereinigt. Im demfelben Jahre 
erhielt auch die Rheinprovinz die Kirchenordnung für die evangeliſchen Gemeinden 
der Provinz Weftfalen und der Rheinprovinz vom 5. März 1835. 

Nach den Vorſchriften derjelben ift jede Pfarrgemeinde vertreten, zunächft durch 
ein Presbyterium, deſſen Mitglieder ſich sach der Größe der Gemeinde richtet und 
deſſen Präfes der Pfarrer if. Die Presbpter werden bon der größeren Repräjen- 
tation und dieſe (16—60 je nad) der Größe der Gemeinde) von ſämmtlichen ſtimm⸗ 
berechtigten Gemeindegliedern gewählt. Mehrere Pfarreien bilden eine Kreisſymnode, 
welcher ein Moderamen, befichend aus dem Superintendent als Präfes, einem Pfarrer 
als Affeffor und einem dritten Pfarrer als Scriba vorfleht. Die Kreisſynode verfammelt 
ſich alljahrlich. Jede Kreisfynode wählt aus ihrer Mitte einen geiftlichen und melt- 
lien Deputirten, welche in Gemeinſchaft mit dem Superintendenten ihre Ungelegen- 
beiten auf der Probinzialiynode vertritt. Die Provinzialſynode verfammelt fich ord- 
nungsmäßig von 3 zu 3 Jahren und wird bon einem felbfigewählten Moderamen, 
Pröjes, Aſſeſſor, Scriba geleitet. Der Generaljuperintendent beauffichtigt die Super- 
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Smiendenturfprengel der Provinz, Hat in ber Negel die Rechte bes Siaales bei der 
Provinzialfgnode wahrzunehmen und ift Mitglied des Provinzialkutatorlums. 

Auf Grund koniglicher Verordnung vom 27. Juni 1845 betreffend die Refort- 
verhältnife der Provingialbehörden für das evangeliſche Kirchenweſen wurden durch 
Erlaß des Miniſters der geiftlihen Angelegenheiten, des Minifter des Innern und 
des Finanzminiſters dom 1. Oktober 1847 mehrere Angelegenheiten der evangeliſchen 
Kirche, welche nach den Beftimmungen der Inſtruktionen vom 23. Oktober 1817 und 
bom 31. Dezember 1825 zum Gefchäftslreis der Regierungen gehörten, den Konfi- 
ſtorien übertragen. 

Ueber die Bildung neuer Gemeinden feit der preußiſchen Herrſchaft it 
Volgendes zu bemerfen: 

1) Am 7. Auguft 1817 traten die evangeliſchen Bewohner Triers beiberlei Ber 
fenntniffes zufammen und ‚gründeten eine evangelif_he Gemeinde. Von Xrier aus 
wurden die. zerftreuten Glieder der ebangeliſchen Kirche in dem größten Theil des 
Landkreiſes Trier ſowie in den Seifen Saarburg, Bitburg und Prüm pfarramt- 
lich bedient. Das Pfarramt wurde bon dem zum RegierungsKollegium gehörenden 
ebangeliſchen geiftlihen Rate verwaltet. Im Sabre 1851 wurde nach bedeutender 
Vermehrung der Seelenzahl eine Hulfspredigerſtelle gegründet und diefelbe ‚im Jahre 
1856 zu einer ſelbſtſtändigen zweiten Pfarrſtelle erhoben.*) 

2 In Saarlouis wurde im Jahre 1825 eine Givilgemeinde gegründet, im 
engften Anflug an die dortige Mititairgemeinde und das Pfarramt an berjelben 
dem jedesmaligen Gamifonprediger übertragen. 

3) In der Kreisftadt Prüm bildete der dort garnifonirende Vandwehrſtamm 
den erſten Anfag zur Sammlung einer evangelifcfen Gemeinde, welche im Jahre 
1828 ins Leben trat und fi auf die 3 Kreife Prüm, Daun und — erſtredte 
ſo daß dieſe damit aus der Beziehung zu Trier traten. 

4) Im der Kreisſſadt St. Wendel wurde ſchon zu Eadfen-Roburger Zeit eine 
Gemeinde gebildet und mit berfelben als Filial die Gemeinde Leitersweiler, früher 
Filial von Döwerbach, verbunden. **) 

' 5) Niederafben, früher in das benachbarte Baieriſche (Ulmet) demnächſt nach 
Offenbach eingepfarrt, wurde 1840 zur eigenen Pfarrei ‚erhoben und damit das 
früher nad) Baumholder eingepfarrte Dorf Erzweiler verbunden. 

6) 1841 wurde die Pfarrei Sensweiler, welche die Dörfer Sensweiler, Brud- 
weiler, Kempfeld, Schauren umfaßte, getyeilt und eine eigene Pfarrei Schauren- 
Kempfeld errichtet. 


*) Am 31. Dftober 1817 wurde gleichzeitig mit dem NReformations-Sälularfefte bas 
Stiftungsfeft durch Abhaltung des Gottesdienftes, des erften feit Kaspar Dlevian im Jahre 
1559, im großen Saale des Juſtizpalaſtes gefeiert. Das 2bjährige Belegen der Gemeinde ift 
am 30. Dftober 1842 feierlich begangen worden, und zwar in Anwefenheit des Grlinbers Herrn 
Küpper, welder damals Bice · Generaljuperintendent in Koblenz wer, und daſelbſt am 31- 
März 1850 geftorben if. Am 7. Auguft 1867 hat bie Gemeinde ihr 50jähriges Konftitwirungs- 
fer mit großer Feierlichkeit in der Baſilika begangen. 

**) Die evangelifhe Gemeinde St. Wendel beftand ſchon 1820; es wurde ber Pfarrftelle 
aber erft im Jahre 1825 ein Staatsgehaft bewilligt. 

Leitersweiler bildete frliher ein Filial von Niederkirchen (Bayern), wurde dann ıner 
toburger Regierung probiforif der Pfarrei Dorrenbach zugewiefen uud erft unter preußiſcher 
Regierung 1839 dem Piarrverbaude St, Wendel einverleibt. 
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7) Gersweiler, feit langer Zeit von Malfatt aus. bedient, wurbe 1844 als 
jelbfifländige Pfarrei wieberhergeftellt. 

8) In ähnlicher Weife wurde Karlsbrunn, das feit der franzoſiſchen Okkupation 
von Ludweiler aus bebient wurde, im Jahre 1858 wieder als jelbfifländige Pfarrei 
beſetzt. 

9) Die durch den Kohlenbergbau ſehr raſch auwachſende Bevoͤlkerung im ſulz · 
bacher Thale, welches urfprüngli ganz nach Dutweiler eingepfarrt war, hatte zu= 
naͤchſt die Anftellung eines Hülfspredigers für den dortigen Pfarrer nöthig gemacht. 
Demfelben wurde von vorneherein fein Wohnfig in Sulzbach angemiefen. Später 
(im Jahre 1854) wurde Sulzbach und Friedrichsthal von Dutweiler abgetrennt und 
jur eigenen Pfarrei erhoben. 

10) Im Jahre 1863 wurde Friedrichsthal gleichfalls eine ſelbſtſtandige Kirchen⸗ 
gemeinde und blieb bis zum Jahre 1868 mit ber Sixchengemeinde Sulzbach in 
Perſonalunion. Die Berufung eine eigenen Pfarrers für Friedrichsthal ſteht binnen 
lurzer Friſt bedor. 

41) Im Jahre 1859 zeigte ſich das Bedürfniß zur Gründung eineß neuen 
ebangeliſchen Pfarrigfiems zu Louiſenihal für Diejenigen Theile der Bemeinde Pütt- 
fingen, welche bisher paſtoriſch der Pfarrei Malftatt zugetheilt waren. Die Verhand⸗ 
hingen gelangten im Jahre 1865 derart zum Abſchluß, daß am 2. April 1865 ein 
Pfarrvilar für Rockershauſen⸗Louiſenthal eingeführt werden fomnte. 

12) Im Jahre 1850 wurde für die Evangeliſchen in ben beiben Kreifen Merzig 
und Eaarburg, welcher Iegterer bon Trier aus mar baflorirt worden, ein eigenes 
Pfarrſyſtem mit Anweiſung des Wohnfipes des Pfarrers in Merzig gegründet und 
der ſreisſynode Saarbrüden zugetheilt. Diefe Gemeinde wurde durch allerhöchte 
Rabinetsorder vom 30. Juni 1851 (AB ©. 319) ſtaatlich anerkannt: Im Jahre 
1856 belam fie das Stantögehalt. 

Die Gemeinde befteht aus den vier ſelbſiſtändigen Schweitergemeinden Merzig, 
Wadern, Saarburg und Perl, denen- ein Presbyterium von je 5 Aelteſten vorfteht. 
Die 4 Schweflergemeinden bilden die Gefammtgeneinde Merzig- Saarburg, die in 
gemeinfchaftlihen Angelegenheiten duch ein Presbhterium von 4 Xelteiten und einer 
größeren Repräfentation von je 16 Mepräfentanten vertreten wird. In der Regel 
find die Vertreter der 4 Spezialgemeinden zugleich auch Vertxeter der Geſammigemeinde. 

13) Berner bilbete fi in Hermesteil, Landkreis Trier, eine felbftfändige evan« 
geliſche Gemeinde, welche zuerft mehrere Jahre hindurch von einem Pfarrvilar bedient 
und ſodanu durch Erlaß des Herm Miniſters der geiftlichen Angelegengeit 12. Juni 
1858 zu einem ſelbſtſtandigen Sicchen- und Pfarrſyſtem erhoben wurde. Dieſelbe 
umfaßt alle zu der Bürgermeifterei Hermesleil gehörigen und nicht nad) Zuſch einge 
pfarrten Ortfchaften, nämlich Hermesleil, Reinsfeld, Höfcgen, Abtei, Bufenburg, Eau- 
ſcheid, Geisfeld, Hinzert, Pölert, Raſcheid. Berner bie Bürgermeiftereien Ogenhaufen, 
Kl und Beuren in ihrem ganzen Umfange. 

14) Im demfelben Jahre 1858 wurde die ſeit mehreren Jahren angebahnte 
und bon einem Verweſer bediente Gemeinde MWittfih-Daun zu . einem felbftftändigen 
Richen- und Pfarriyftem erhoben. Die Parodie umfaßt die beiden genannten 
landrathlichen reife. Daun hatte Bis dahin zu Prüm gehört, während bie Evan« 
geliichen im Kreiſe Wittlich von Mühlheim aus pfarramtlich bedient morben waren. 

15) Die jängfte unter den Pfarreien des Regierungabezirks if diejenige zu 
Friedrichsihal = Eineräberg,, — am Schluſſe des Jahres 1867 ſtaatlich anerlanut 
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wurde. Dem Pfarrer wurde fein Wohnfik in Friedrichethal angewieſen. Die 
Pfarrei ift aus, Schtweftergemeinden zufammengefeßt, bon welchen Friedrichsthal bis 
dahin bon dem Pfarrer zu Sulzbad) bedient wurde, während Elversberg mit Spielen 
zur Pfarrei Neunkirchen gehörte. Bei der ftart anwachſenden bergmännifden Be- 
völferung”beider Gemeinden if} die Trennung derfelben als 2 ſelbſtſtandige Pfarreien 
orgefehen. Die neugebifdete Gemeinde gehört zu Saarbrüden. 

Außer den vorftehend genannten, unter preußiſcher Verwaltung neu gebildeten 
Gemeinden find noch folgende in der Bildung begriffene und einſtweilen von Pfarr- 
vifaren bediente, zu nennen: 

16) Bitburg, zur Pforrei Prüm gehörig, feit 1855. 

17) Berntoftel, feit 1860, für die Evangelifchen in Bernkaſtel und in Raute 
bad. Die Evangelifden in Bernlaftel wurden von Mühlheim aus bedient und die 
in Kautenbach Hielten fih als Gäfte zu der weit entlegenen Pfarrei Kleinich. 

13) Lonifenthal jeit 1865, diefe Vilariaisgemeinde umfaßt die Ortfchaften 
Louifenthaler- Glashütte, Neudorf, Altenleſſel, Rodershaufen und Großwald, melde 
früher zu Malflatt gehörten. 

19) Kleinheiligenwald feit 1866; die Gemeinde umfaßt außer dem älteren Dorfe 
Landsweiler die feit einigen Jahren gegründete Bergmannstolonie Kleinheiligenwald. 

Die wiätigften bisher borgelommenen evangelifhen Kirchenbauten find folgende: 

1) Mm Biſchmisheim, Kreis Saarbrücken, wurde in den Jahren 1823—182 
eine neue Kirche an Stelle der alten erbaut. 

2) In Grumbad, Kreis St. Wendel, im Jahre 1838. 

3) In Worſchweiler, Filial von Döwenbach, Kreis St. Wendel, 1840. 

4) In Et. Wendel, Kreis Et. Wendel, 1845; im Jahre 1868 bedurfte die 
Kirche einer bedeutenden Reparatur wegen drohenden Einflurzes des nicht vollendeten 
Thurmes, ter vollftändig abgegraben, neu fundamentirt und neu aufgeführt tourde. 

5) In Schmidthachenbach, im Jahre 1849. 

6) In Leitersweiler im Jahre 1851. 

7) In Hermesteil, Landkreis Trier, eingeweiht 16. Nov. 1853. 

8) In Sulzbach, Kreis Saarbrüden; eingeweiht 1. Febr. 1854. 

9) Im Trier, Nachdem die im Jahre 1817 gegründete Gemeinde zuerft in dem 
großen Aſſiſenſaal des Landgerichtsgebaudes ihren Gotiesdienſt gehalten hatte, wurde 
ihr die Jefwitenkiche im Jahre 1819 anfänglih zum Mitgebrauch, bafd aber zur 
alleinigen Benugung in Gemeinfchaft mit der Militairgemeinde ‘von der Staatäre- 
gierung überwiefen. Die Anfprüche, welche fortdauernb von ber hiſchöflichen Behörde 
auf dieſe Kirche erhoben wurden, beitimmten Se. Majefät den hochſeligen König 
Friedrich Wilhelm III. durch Kabinetsorder vom 2. März 1839 anzuordnen, ba 
* für die evangelifchen Einwohner Hiefiger Stadt eine neue Kirche erbaut und nad) 
deren Vollendung die ehemalige Jeſuitenkirche im Wege ber Gnade an das Seminar 
des Biſchofs zurüdgegeben werde. In Folge deſſen wurden verſchiedene Bauprojelte 
bearbeitet, deren Ausführung indeſſen auf unertwartete Hinderniſſe fließen, bis endlich 
Se. Majeſtät Friedrich Wilhelm IV. zu befehlen geruhten, daß ber fogenannte kon⸗ 
ſtantiniſche Palaft zur Kirche für die vereinigte Civil- und Militeirgemeinde ausgebaut 
werde. Mit dem Namen de konſtantiniſchen Palaſtes bezeichnete man die Neberrefte 
eines großartigen römischen Bauwerkes an der Weſtſeite des ehemaligen Turfürftlichen 
Palaſtes gelegen, daS zweifellos einft eine Baſilila getvefen und zur Abhaltung öffent 
licher Gerichte und verwandter Verhandlungen gedient Hatte. . Die Wieberherftellungd- 
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arbeiten begannen im Jahre 1846 und wurden im Jahre 1856 foweit vollendet, 
daß am 28. Sept. die Einweihung unter allerhöchſter Theilnahme des erhabenen 
Bauherrn, des höchftfeligen Königs, ſowie des damaligen Prinzen von Preußen flatt- 
finden konnte. Se. Majeftät beflimmte, daß die neue Kirche den Namen „Kirche 
zum Exlöfer“ tragen follte. Die Kirche ift und bleibt Stantseigenthum, zugleich aber 
iſt durch allerhöchfte Kabinetsorder vom 3. Auguft 1859 das Recht zum gottesdienft= 
lichen Gebrauche defjelben auf ewige Zeiten den beiden verbundenen Gemeinden, der evan⸗ 
geliſchen Eivil- und Militairgemeinde unter völliger Gleichberechtigung verliehen worden. 

10) Wittlich, Kreis Wittlich, eingeweiht 28. Auguft 1861. 

41) Friedrichsthal, Kreis Saarbrüden, eingeweiht 10. Dez. 1862. 

12) Wiebelskirchen, Kreis Ottweiler, eingeweiht 11. Nov. 1863. 

13) Reichenbach, Kreis Ct. Wendel, eingeweiht Nov. 1864. 

14) Merzig, Kreis Merzig, eingeweiht 9. Nov. 1865. 

15) In Offenbach, Kreis St. Wendel, wurde der Ueberreſt der alten herrlichen 
Abteificche einer umfaſſenden Wiederherftellung unterworfen. 

16) Daun, Kreis Daun, Kapelle, eingeweiht 16. Oktober 1867. 

17) In Neunlicchen, Kreis Oxtweiler, find zwei Sirchen in Ober- und Nieder 
Reunlichen im Bau und unter Dad; gebracht. 

18) Für die Gemeinde Malſtatt ſollen in diefem Jahre ebenfalls 2 Kirchen zu . 
Malſtatt und Burbach in Angriff genommen werben. 

19) Die Vikariatsgemeinde zu Berntaftel hat ein größeres Haus angelauft, in 
welchem neben der Pfarrwohnung ein Betſaal eingerichtet und den 22. Oftober 1863 
eingeweiht worden iſt. 

20) Für die Viloriatsgemeinde Louiſenthal, Kreis Suarbrüden, ift von ber 
fönigl. Bergbehörde in einem dortigen fislaliſchen Gebäude ein Betfanl eingerichtet worden, 
welder 1865 durch feierliche Einweihung gottesdienftlihem Gebrauch übergeben wurde. 

24) Dafjelbe fand in der Bergmannskolonie Elveräberg, Kreis Ottweiler, ſtatt, 
und wurde der dortige Betfaal 1. März 1867 ‚eingeweiht. 

22) Ebenfo läßt die Bergbehörde für die Vikariatgemeinde aAleinheiligenwald 
eine Kapelle erbauen, welche im Lauf des Jahres vollendet werden wird. 

23) Im Jahre 1867 Hat die Vikariaigemeinde Bitburg ein Haus angelauft, 
um in demfelben Betigal, Schule und Pfarrwohnung einzurichten. 

An allgemeinen evangelifchen lirchlichen Stiftungen find nur 2 zu erwähnen: 

1) Das Et. Arnualer Stift, in feinen Revenüen für Kirchen» und Schulzwede 
befimmt. Die Verwaltung wird von einem Verwaltungsrathe geführt, welcher aus 
dem zeitigen Superintendenten als Präſes und 2 geiftlihen und 2 weltlichen Mit- 
gliedern zufammengefegt ift. 

2) Die Pfarr- und Schullaffe des Kreiſes St. Wendel, gegründet von dem 
Herzog Ernſt von Sachſen-Koburg dur Statut vom 15. Eept. 1824. ‚Die Re- 
denen des Fonds werden zur Aufbeſſerung evangelijcher wie katholiſcher Pfarr- und 
Schulſtellen verwendet. 

Durch allerhoͤchſte Kabinetsorder vom 14. Dez. 1864 (cf. Amtsblatt 1865 
Pag. 109) wurbe der Stiftung ein neues Regulativ gegeben. Das damalige Ver— 
mögen belief fish auf 37829 Thlr. und einen jährlichen Zufhuß aus der Staaid- 
laſſe für den flehenden Fonds von 342 Thlr. 25 Sgr. 8 Big. und für den Hiljs- 
fonds von 628 Thlr. 17 Sgr. 3 Pfg. 
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Cap. VII. 
Anterridt. 


Die Grundlage jeglicher Kenntniffe, welchem Zwede diefelben auch dienſibar ge- 
macht werden follen, ift die Erziehung und der Unterricht unter Hinzutritt der Erfah 
rungꝰ) und weil nad) den Entwidelungsgefegen des menichlichen Geiftes die Zaflungs- 
kraft nur dom Leichten zum Scheren auffteigen Tann, fo iſt der Elementarunterriät 
die Bafis und Vorbedingung aller Kenntniffe. Iſt (mie und das Beifpiel Englands, 
Nordamerika's und der Schweiz lehrt) „Zeit gleich Gelb und Wiſſen eine Macht‘, 
fo ift der Elementarunterricht die weſentlichſte Grundlage diefer Macht und damit 
auch des Vermögens und des Reichthums der Einzelnen, wie der Nationen. Jules 
Simon, einer ber. tiefften und geiſtvollſten Pubfiziften des heutigen Frankreichs fagt: 

„Das Volk, welches die beſten Schulen Hat, ift das Erſte der Welt, wenn nicht 

„heute ſchon, jo doch morgen. **)“ 

Zur Verbreitung der Schulbildung gibt es kein befjeres Mittel, als den ſchon 
öfter angemeifelten Schulzwang. Das Prinzip des obligatoriſchen Unterrichtes findet 
feine Rechtfertigung in der Erwägung, daß den Eltern eben fo wenig wie fie befugt 
find, ihren Kindern die förperliche Nahrung zu entziehen, geftattet werden Tann, dies 
felben ohne geiftige Nahrung, d. h. ohne Schulbeſuch aufwachſen zu laſſen. 

In vorwiegend proteſtantiſchen Ländern pflegt die Schulfrage nicht bis zu dem 
Grade eine politifche zu fein, wie das in Tatholifchen Ländern, namentlich in Frank⸗ 
rei und Belgien der Fall ift. Dort ift fie um fo mehr ein Beftandtheil des Pro- 
grammes der politifchen Parteien, weil deren veligiöfe Weberzeugungen mehr oder 
weniger in den poliiiſchen aufgehen und umgelehrt. 

Da diefer Gegenjag in feinen Konfequenzen darauf Hinaustommt: „Soll der 
Staat über die Kirche oder die Kirche über den Staat herrfchen?“ fo begreift fih’s 
leicht, daß ſich jede diejer beiden Parteien das vorzüglichfte Machtmittel zur Erreichung 
ihrer Zwede, nämlich die Erziehung und Bildung der Jugend, zuzueignen ſuchte. 
In England, Rordamerila und in den vorwiegend proteſtantiſchen Ländern, ift bie 
Unterrictöpflege (und zwar beſonders die des Elementarunterrihts) weſentlich fo» 
zialer Natur. Dies ift auch in unſerm Baterlande der Fall, wo der katholiſchen Kirche 
ſchon vor 50 Jahren volle Freiheit vertragemäßig gefichert und von berfelben ſeitdem 
im vollften Maaße geübt wird. Durch diefe weiſe Mafregel verliert die konfeſfionelle 
Trennung zwiſchen den herrſchenden Konfeffionen immer mehr ihre einftens politiſche 
Bedeutung, indem ſich alle Mitglieder ber verſchiedenen Religionsgenoſſenſchaften zu 
der Ueberzeugung bereinigt Haben, daß es bie Signatur umferer Zeit fei, gemeinſchaft⸗ 
lich „der Bildung die Pforten meiter zu öffnen, der Verbunfelung durch die Auf 
Märung den Krieg zu machen, gleichzeitig aber auch Zeit zu gewinnen, um das Leben 
geifig und materiell beſſer auszunüßen.***)“ In dieſer Ueberzeugung verordnete 








*) Nach Dr. Engel Zeitfchrift des ftatiftifchen Bureau's 1865, 184. 

**) In bem im Sahre 1867 veröffentlichten 20 Bände umfaflenden Berichte ber Kom- 
miffton des engliihen Parlaments zur, Berbefferung des Schulweſens wird das meifte und un- 
bedingtefte Lob dem preußiſchen Schuliveſen geipendet. Die Elementarſchulen fagen die Kom- 
miffaire, feien gut und wohlfeil, die Lehrmethoden vortrefflih und das ganze Schulweſen den 
Bebürfniffen des Volles angemeffen. 

*) Siehe Engel, Beiträge zur Statiftit des Unterrichts in Rr. 6 ber Zeitfgrift bes 
königlich preußifhen ſtatiſtiſchen Bureau’s vom Jahre 1865. 


+ 0 0 


fon König Friedrich IT. gleich nach Beendigung des flebenjährigen Krieges zur 
Aufpülfe des bis auf's Aenperfte erſchopften preußiſchen Staates das General-Land⸗ 
Schulreglement (Auguſt 1768) welches vom Lehrerſtande eine beſſere Bildung (in 
Seminarien) verlangte und den Lehrer dom Handwerke emanzipirte. „Wir wollen,“ 
beißt es weiter in demſelben, „daß alle umfere Unterthanen, e8 mögen fein Eltern, 
Bormänder oder Herrfchuften, denen bie Erziehung der Jugend obliegt, ihre eigenen 
ſowohl al ihrer Pflege anvertraute Kinder, Knaben ober Mädchen, wo nicht eher 
doch hochſtens vom fünften Jahre ihres Alters ab in bie Schule ſchiclen, auch damit 
ordentlich bis in's 13. und 14. Jahr kontinuiren und fie jo lange zur Schule Halten 
ſollen, bis fie nicht nur das Nothigſte dom Ehriftemihume gefaffet haben, Fordern 
auch von demjenigen Red und Antwort geben können, was ihnen nad). den bon 
Unferen Konſiſtorns verordneten und approbirten Behrbüchern beigetragen werben foll.“ 

Und bis auf den Heutigen Tag’ behandelt die preußiſche Staatdregierung zum 
größten Segen des Landes den Volksunterricht als einen der wädhtigften Zweige des 
Staatsdienftes, weil unfere Schulen (neben unſerer Armeesiganifation) die Grund⸗ 
fänfen der preußiſchen Macht bilden. Jedermann, der in Preußen Unterricht er- 
teilen will, er fei wer er wolle, muß fi) zunädft der Staatsprüfung unterwerfen, 
dabei wird das Prinzip des obligatorischen Unterrichts mit folder Strenge durchge⸗ 
führt, daß die Pflicht des Schulbeſuches der Militairpflicht gleich fleht. 

Darum geſchah es*) auch in jemen großen Tagen des Kampfes gegen den 
fräntiſchen Eroberer, in jenen Zeiten two Preußens Stern zu erbleichen ſchien, daß 
König und Bolt ihr Vertrauen auf Gott und bie Jugend festen und daß in letzterer 
jenes, durch Lehrer und Schule genährte, heifige Feuer erglühte, welches endlich den 
fiengewohnten Feind verzehrte. Und jenes Feuer, jenes geiftige Leben, es wurde feit 
diefer Zeit fort und fort in unferen Schulen gepflegt, es hat uns auch jetzt (1868) 
wieder zu einer großen Gegenwart und, wills Gott, zu einer noch größeren Zukunft 
mitverholfen. Aber alles Gute reift langſam und die Volksſchule macht hievon keine 
Ausnahme. Daß fie als Find einer neueren Zeit vielfach noch, in der Entwidelung 
begriffen, daß an und in ihr noch Manches zu wünſchen und zu beffern bleibt, dak- 
unfere Lehrer bis Heute noch nicht überall forgenfrei in Ihrem ſchweren Berufe ar- 
beiten, :wer Tönnte dies laugnen ? Aber ebenfowenig kann bezweifelt werden, daß 
Preußen zur würdigen Stellung der Volksſchulen entſchieden unter allen civilifirten 
Staaten das Meifte gethan Hat und noch fort und fort bemüht if, deren ea zu 
derwirklichen. Darum fühlt fi and die preußiſche Volksſchule mit Preußen Eins 
und wenn bie Aufgabe bes preußifhen Volkes noch im Bader iſt, 
fo muß dies auch in feiner Säule der Fall fein!" 


Tit. I. Die Schulen im Königreich Preußen. 
. Roach den auf Anordnung bes Minifters der Unterrichtsangelegenheiten beröffent- 
lichten ſtatiſtiſchen Nachrichten über das Elementarſchulweſen in Preußen für bie 
Jahre 1862 1864 (Berlin, Verlag von W. Herz) befanden fi Im ganzen Staat 
auf je einer Geviertmeile trodener Fläche durchſchnitilich 5 offentliche Ele— 
mentarfhulen. In den Provinzen Preußen, Pofen, Brandenburg Tamen 4, in 


*) Siehe den trier'ſchen Schulfreund 1867. Heft 1, Seite 1. 

=*) Siehe den Beſcheid des Kultusminifters von Miühler, welchen derſelbe unterm 23, 
Imi 1866 auf die an Sr. Majeftät den Konig gerichtete Adreſſe der evangeliſchen Schullehrer 
don Rheinland und Weſtphalen im Auftrage Allerhöchſtdefſelben gerichtet hat. 
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Pommern, Schleſien, Weftfalen und den hohenzollern'ſchen Landen 3, in der Pro: 
vinz Sachſen 6 und in der RHeinprovinz 8 öffentliche Elementarſchulen auf eine Ge 
biertmeile. Diefe Verfchiedenheit in in erfter Linie bedingt durch die Dichtigleit der 
Bevölferung, es wirken aber auch andere Urſachen mit, wie die Wohlhabenheit der- 
felben, die Miſchung der Konfeſſionen, eime größere oder geringere Zahl flärter oder 
ſchwacher befuchter höherer Lehranſialten, örtliche Verhaltniſſe, welche gröhere Schul- 
begirfe geftatten oder Heinere bedingen u. dergl. mehr. 

Die Lehriräfte richten fi in der Regel in Stadt und Land nach ber Zahl 
der Klaſſen, doch werden diefelben auf dem Lande eiwas mehr als in den Städten 
in Anſpruch genommen. Beweis dafür it, daß die Durchſchnitiszahl der Schüler, 
welche auf eine Lehrkraft entfällt, auf dem Lande 83 betdügt, in den Städten da 
gegen nur 73. Stadt und Land zufammengenommen, kommt auf einen Lehrer im 
Durchſchnitt nicht mehr als die Rormalzahl von 80 Schülern, jo daß im Großen und 
Ganzen eine Weberbürbung nicht flattfindet. - 

In der ganzen Monarchie treffen auf eine öffentliche Elemeniarſchule im Durd- 
ſchnitt 765 Seelen der Bevölkerung; auf eine evangeliſche Schule 705 Evbangeliſche, 
auf eine katholiſche Schule 823 Katholiten, auf eine jüdiſche Schule 1007 Juden. 
Wenn dieſe Zahlen hoch erſcheinen, fo ift zu berüdfichtigen, daß nicht durch die öffent: 
lichen Elementarſchulen allein für dag Unterrictsbedlirfniß geforgt iſt umd daß vide 
jüdische Kinder chriſtliche Schulen befuchen. 

Es beftanden in Preußen Ende 1864: 25 1% öffentlihe Elementar⸗ 
ſchulen mit 38053 Klaſſen, 34803 Lehrer und 2016 Lehrerinnen, zufanmen 
36. 819 Lehrkräften; darunter 

16.656 evang. Schulen mit 25 335 Klafien, 23805 Lehreru und 463 Lehre 
rinnen, zuſammen 24 268 Lehrkräften. 

8204 Tatholiihe Schulen mit 12334 Hafen, 10622 Lehrern und 1549 
‚ Lehrerinnen, zufammen 12 171 Lehrkräften. 

260 jüdiihe Schulen mit 381 Klaſſen, 376 Lehrern und 4 Lehrerinnen, zu 
fammen 380 Lesrfräften. 

In den Städten: 

3149 Schulen mit 11283 Klaſſen, 9879 Lehrern und 1242 Lehrerinnen, 
aufammen 11091 Lehrkräften. 

Aufdem Lande: 

.21 971 Schulen mit 26 770 Klaſſen, 24 924 Lehrern und 804 Lehrerinnen, 
zuſammen 25728 Lehrkräften. 

Es beträgt mithin im ganzen Staat in Prozenten die Zahl: 
der evamg. Schulen S 2, der kath. Schulen 32,., der jüdiſchen Schulen 1... 

„ n Klaſſen 66, n» » Rufen 3a, m Pr Klaſſen 1,0. 
nm Lehrkräfte 65... m m Lehrkräfte 30, m m. Lehrkräfte 1, 
Pret. der Gefammtzahl. aller Schulen, Klaſſen und Lehrlväfte. 

Am Ende des Jahres 186% befanden fih im preußiſchen Staat unter 
19.226 270 Einwohnern: 3.457 301 (17,, Pret.) Kinder im Auer vom vollendeten 
5. bis zum zurüdgelegten 14. Lebensjahre. 

Es beſuchten Elementarſchulen überhaupt: 1.876 641 evangefifde Kinder, 

2 1.106 609 katholiſche „ 
37483 jübifche — 
6049 diſſidentiſche 

3. 026 743 Kinder. 
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Außzer Sen BHBE:6TI:Mindern. ziofichen dem vollendeten 5. Und Mein vollendeten 
14. Jahre, welche die öffentlichen Elementarſchulen befuchen, befanden fi Ente 1964 
noch 318622 Kinder in dem glaichan Alter, welche feine offeniliche Elementarſchule 
beſuchten. —— 

Bor :disfen' 518.622: !erbielten enterocigm Une: 


a in Pridat Glementarſchulen . . ... . 87534 Kinder 
b. in höhrren Untetrihtsanftalten . EEE EEE se — 
e. Int geſchkoſſenen Anſtallen — mciiin 

|. w.) vder in den Familien. eh .2890 

d. Es gehen ferker davon ab .-.- . 3331 


welche ausnahmsweiſe wor dem’ vollendelen u. Bebenäjahe Dre 
aus der Elementarſchule enilaffen — ſowie — 


ee 9100 Re, 
welche wegen ararthei ober ingänfige itermg. x: 
tun —— 
— 2442 
— wehen lorperlicher oͤcbechen aenn dom eine — 
dispenſiet waten. = 4— 


8 En dlich beieng bie Zapf Derjeiigen Kinder, welche nach ben 
bvom allgemeinen Lemdrechte abweichenden Bejönderen pro⸗ 
vinziellen oder füllen Ordnungen, ober in Folge ‚der halb⸗ 
jahrigen Aufnahmeternilne der Echulen nicht gleich mit De ES 
dem vollendeten > a in bie — aufgenommen 


werden Tomte. ö — OL 
5 DE ER "5031054 Kinder. 


— Abzug diefer Kategorien bleiben noch übrig 15 568 Kinder, deren, Vethieib 
nicht hat nachgewieſen werben bonnen, und von denen hiernach ‚angenommen. werden 
muß, daß fie ſich gller Kontrole in Auſehung des Schulbeſuchs — deffen 
würde auch Hier die Sdlußſolgeru. daß dieſe Finder. ohne. allen ri auf 
wachſen, eine gewagte bleiben. Vielmehr deutet der Umfand, daß die Regierungsbe· 
zirle Magdeburg, , Beni und Maxienwerder allein jeder ‚ein Kontingent bon 4—5000 
Kindern zu diefer Zahl liefern, während in den übrigen Regierungsbezirken bie Zahlen 
meiſt faft verſchwindend ſind, darauf Hin, daß Hier die ſtatiſtiſchen unterlagen zu 
einer ſicheren Schlußfolge noch ‚nicht, genügend gellärt find. f 

Im Allgemeinen, darf, angenymmen werden, daß die Zahl derjenigen, welche 
ohne Schullennmiſſe oufwachſen, ſich: ſieig vermindert, Die Krkenntniß, daß die Ge⸗ 
währung eines guten Schulunterichts eine Wohlthat für Die Rinder iſt, barf als eine 
allgemeine bezeichnet werden und erleichtert die amtliche Kontrole des Schulbeſuchs. 
Das Aufblühen der Bayerbe, der lebhafte, die Geſichtskreiſe erweiternde, Berkehr, der 
Wetlſtreit in den verſchiedenen Erwerbözweigen, ber Einfluß der großen Schöpfungen 
der Juduſtrie, der Kunſt und, bey wiſſenſchaftlichen Forſchungen, ‚bie Theilnahme an 
den öffentlichen Angelegenheiten weden den Geiſt des Velles wıd führen es zum Er» 
lennen · des Warthes den geifigen Bildung, zur Achtung gegen bie Schulen; , 

Ueber die Sprachverhaältnifſe der die öffentlihen Elementar- 
ſch ulen Ende des Jahtes 1884 befuchenden Kinder an ne ag den 
erforderlichen Aufſchluüßbz — 

pr 


em 
Bon. den 2.938 670 in öffentlichen Elemeniarſchulen — Rinde 


; 1117 VRR . 2509 482 (85, , Pret) 
2. polnisch (maſuriſch, laſſubiſch ... 3834 475 (13, , Prct.) 
3. litthauiſh.. nenn 17156 (0,. Pa.) 
A-BMdÜh 2.2.2.2 2 ee 13441 (0, « Bee) 
re 99470, s Bra) 
6. walloniſch > ee — 1895 (0,... Ptci.) 
FT Bm... - 2. ne 1745 ( 0,,, Pad.) 
9. bollandifh .- - > 2.0. Ö68. 


Bon den 384475 polniſch seheuben Rindern in den Vrovngen Preußen, 
Schleſien und Pofen und in einigen wenigen Gemeinden des Regieungsbezicls Koslin 
ſprechen mur:polnifh: 41 659 (10,, Pret), polnif und dentfh: 93 977 (24,, Par) 
es lernen deutſch: 248.839 (64,, Peel.). 

j Bon den 17156 Litthauifch redenden Kindern (Regierungssejlet Königs 
berg und Bumbinnen) ſprechen nur litthauiſch: 4876 (28,, Pret.), litthauiſch und 
deutſch: 4920 (28., Past), es lernen Dentih: 7360 (42. Pet), 

- Bon den 13 441 wendiſch redenden Kindern (Regierungsbezirk Franlfurt und 
Liegnig) ſprechen DOM) (37,, Pret.y wendiſch und beutich, unb 8.351 (62,, Pra.), 
lernen deniſch; Schulkinder, welche nur weudiſch ſprechen, find nicht vorhanden. 

"Bon den 9917 mahriſch redenden Kindern (fegierungabeirt . Oppeln) 
ſprechen 856 (8,. Pech) wur: wähchd, 1619 (16, Meet.) mähriih umd deutſch 
7442 (75,, Pret,) Terme deuiſch. 

Bon den 1895 walloniſch redenden Eäulfindern (Regisrangäbegiel Düflel- 

f und Anden) ſprechen 296 (15,. Pre.) walloniſch und deutſch und 159 
& A, Beet.) lernen deutſch. Schullinder, welche nur walloniſch verſtehen, kommen 
nicht vor. 

Bohmiſch wird nur auf. dem Lande in ben Regierungsbezirken Breslau und 
Oppeln don 1.745 Schulkindern geſprochen, von welchen 897 (5t,, Pret.) bohmiſch 
und deutſch teden, 848 (48,, Pret.) deutſch lernen. 
ollandiſch wird nur auf dem Lande im Kreife Reed des Regierumgsbe- 
zirls Duſſeldorf an der hollandiſchen Grenze von 568 Schultindern neben ‚ber dentſchen 
E Eprache geſprochen. 

+’ Der Gefammtbetrag der Beſoldung der Lehrer und Lehterin 
nen an ven öffentlichen Elementarjäulen belduft ſich auf: 
3.265 883 Thlr. und 11234 Fl. in den Städten, 
4.776854 „ „_42349 „ auf dem Lande, 
zuſammen 8.048937 hie. und 53583 &t. 
Davon fommen auf: 
"in ben Stäbten: anfdem Yande: 
a) durch Schulgeſd: 
161810 Thlr. und 1083 I. 1.354802 Thlr. und 1600 a. 
b) durch Gemeinde und fonflige Leitungen: 
2.000 333 Wir. und TO BI. 3.229 619 Thir. und 903 A. 
E c) aus Shmtöfonde : 
108 171 he und 2715 Fl. 192 488 Thlr. und 7 726 —l. 
3.265 383 Thir. und 11 l 4.776 854 Gle. und 42 348 ZL. 
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im Gtaate: ' 
a) durch Schulgeld: : — 
2516 681 Thle. und 2653 Fl. a u 
b) duch Gemeinde und ſonſtige Leiſtungen: 

5.229 952 Thlr. und 40.489 FI. — 

e) aus Staatfonds: EN A 
295 604 Ihr, und 10441 Bl. NER De Zu] 
"8.042237 hle. um 553 HL: ct 
oder einfchltehlich der zu Thalern gerechneten Gulden, ; a 


in den Städten: auf dem Bande: im Sfonter 
a) dutch Schulgeld: J 
U.. Bit. 16,. Pret. 3, Pre. 
b) durch Bemdate- und Tonftige Leiftungen: var 
24,, Pre. 40,, Pre. 65;, Pek 
c) aus Gtantafunds:  ° EN Met 
BR Ge Ve SE 1 2 
40,, Bad, Be Bd 
des Gefammtbetrag® : je cal 


Im Gangen wird: bee Gefamenibekoeg der Lcheerbejldenden eive zu De) 
Schulgeld und zn 3 auderweit aufgebracht. 
. Das Durqhſchnitiagehalt der Scheer beteägt Für den gazen Siaat: in ten Smen 
34 Thir., anf tem Bande 185 Thir, für beihe zufammengenmmmeen DIEB ABlr. 
Fur Betbefferung der Seherbeolungen: fd in Dan 8 ———— 
bereit geſtellt worden: ee 
eo dt den Siudten 271 088 hr. und u — 
auf dem Bande 4101 648 Ehe und 2 634 AL :.. 
zuſommen ‚828 675 ww. — — Se 


in den Glüblen aus :Gtnotäfenhh - t.; 
auf dem re 5 ara Ta und MO, 


zufammen aus Staatsfonds 19822 Thir. und 890° u 
Außer den Lehrerbefolhungen haben die zur Unterhaltung der — 
Veryflichleten in den 3 Jahren 1862—1864 geleiflet:. Fi 
1) Für Bauten: a 
in den Städten . x « . 2.273720 Tr, und: 654 Fr 
auf dem Lande . . . . 31% 567 Zhle. und 8924 Fl. 
zuſammen 5.444287 Thfr. und 9578 Fl. 
Dazu find aus Staatsfonds: theils aus Verpflichtung, theils als Unterftügung 
in den Gtäblen 16 882 Thlr., auf dem Lande 243 935 Thlr., zuſammen 260 817 
2) An Mietge für Schullolale, Lieferung von Beenmmaterial zut Heizung dere 
jelden, an Beiträgen zu den Ruhegehaltern emeritirter Tehrer, den Remunerativnen 
fir Hüffslehrer, an Kofien für Anfhaffung von, Schufutenfilien, Lehrapparaten, er 
Oder zu fonfligen Zweclen der Elementarſchulen: 
in den Stäblen . . . . 4836062 Thir. und 7621 SL 
auf dem Lane . . . . 1,3% 494 Thlr. und 23830 Sl. 
sfammen 9.161256 Thir. umdb 31491 FE. 
Außer den Lehrerbeſoldungen find mithin für die öffentlichen Elententarſchulen 
m dem genannten Zeitraum überhaupt fluſſig gemadjt: 8.606543 Thlr. und 41029 &t. 
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Der Jahresdurchſchnitt der Aufwendungen für Bauten und andere Schulbedür 
niffe beträgt . “2 2868848 TIhlr. und 13677 Hl. 
der Zafreßbeteng. ber Sehretbefofbungen 0 18042 287 Thle. und 53588 dl. 

gzuſammen 10.911 085 Thlr. und 67260 }l. 
darumter aus Staatsfonds . . .' ... 382543 Thlr. und 1044 Fl. 

Hiervon kommen jährlich auf den Kopf ven Bevollerung: 
für den Staat: 17 Sgr. 1 Pf. u. nach Abzug ber Sſiaatsuſchufſe 16 Sgr. 5 Bf. jährl. 
für bie @tübte: 23, I un. ne — Be 
für das Land: 14 „ 3... wrhh en I 

Die Jahl der döffentligen Slöwestorfänlen, der Rlaffen und 
Lehrkräfte hat gegen das Jahr 18614 gugenommen: 

in den Städten: .: tauf dem Lande: im ganzen Stat: 
die Säulen um . . Ad 7, Pret. 148: 0, Pu. : 357. 1, Prct. 
die Klaſſen um . . 998. do. .::277. Lo m 1970. 3a u 
die Lehrer um... 7: Tu. BR: 1, „ 1186. 3; . 
die Lehrerinnenum . . 148. 13. „ 113.16, „ Mi.i1d, 

Diefe Zunahme ift nicht allein Folge ver Bermehrung der Beuälterung, ſondern 
auch der Berbefferung von Gchulemrichtungen. 

Die Falle den Erledigung von Schulfiellen Haben ich In den Stäüdten um 3, 
Pret., auf dem Lande um 2,, Pret. ımd im ganzen Stnate wer 3,, Pre. vermindert, 
was zum Theil auf verhefiente Befolbınagsperhälinifie zurikägefähtt werben kann. 

Die Geſammzahl deu im Bffentlichen. ElementacfQuien aufgenommenen Kinder 
hat Ach in dern Stadten um A4A.,, Puct. auf dent Baube mn :1,, Pret. im Ganzen 
um 2,, Pret. gefleigert. * 

Die Lehrerbeſoldungen find in. ben Studten um 13,; Pret., auf dem Lande 
um 4,, Pre, im Ganzen um 7,, Pet. geſtiegen. Damut find die Ausgaben an 
Schulgeld in den Städten um 14,, Prd., auf dem Bande um 3,, Pret., im Ganzen 
um 8,, Pre. gewachſen. Ebenſo die andetweilen Leiſtungen m ben Lehrerbeſoldungen 
um reſp. 15,, Pret., 5,, Pret. und 8,, Pret. © 

Das Durchſchnittsgehult der Lehrer iſt in den Städten um 4,, Pret., auf dem 
Lande um 2,, Pret., im Ganzen um 3,, Pret. geſtlegen. 

Der jahrliche Geſammtaufwand für den unmittelbaren Bedarf ber ffentfiien 
Elementarſchulen ift 

j : bon 9.902.696 Thlr, und · 66 465 Fl. 
auf: 10.911085 „ "67260 „ 
alſo um 1.008 389 Shit. und” 785° Il, gefliegen. *) , 





— 


*) In Frankreich begann das erfte Kaiferreich den Bollsunterricht durch die beſcheidene 
Summe von 4250 Francs zu unterftiigen, "die be’ Mihifteriem des Innetn überwieſen war. 
Im Jahre 1816 wurde dieſe Ziffer mittelft Löniglicger Orbenmanz auf 50000 frames gefteigert, 
fle wuchs im Jahre 1831 anf 700000 France, 1832 auf 1,000 000, 1834 ‚auf 1.500 000, 1847 
auf 2.956 537, 1848 auf 4.020 280 und 1862 auf 6.591060. Im Jahre 1865 erhob ſich der 
Beitrag des Staates zu den Koften des Elementarunterrichts auf 7.698 958 Fraues und nachdem 
durch das Geſetz vom ID. Aprif 1867 die Hnentgeltticteit des Elemontabunterrichts ausgefprochen, 
wuchfen die Koften des Staates nach dem' Bndget! von 1868 auf 9.308558 France, während 
das Budget von 1869 die betreffenhe Ansgade:nuf 15%a Millienen France feſtſtellt. Belgien 
verwendet RU Millionen France auf diefen. Gegenſtand, aber. im — — ‚als wenn 
in Frankreich bie Ausgabe auf 17 Millionen geſtiegen wäre, 
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Die Zahl der Elementarfänlen in den —— BEIEHE: ” 
im Jahre 1816 1846 1864 
Preußen. . 3635 4459 4946 
Pom . . 10566 1911 2298 
Brandenburg 3318 3078 3253 
Pommen . 2579 2589 2685 —— 
Scchleſien. 355 3851 4091 
Sachſen . . 3092 2953 2509 F 
Weſtfalen 1817 1966 2055 
Rheinprovinz 3407 3940 4329 
Im Siaate 23479 24746 36466 (ohne Hoßenzollern und 
Jadegebiet.) 
Die Schulen Haben fi alfa vom Jahre 1816 bis 1846 um 2267 (10 Pre), 
von Jahre 1846 bis 1864 um 1720 (7 Pre.) und om Jahre 1816 bis 1864 
um 3987 (18 Beet.) vermehrt. Am ftärkften if die Zunahme im der Provinz Poſen 
geweſen, wo fie nahe an 21,, Pret. betrug. Daß in der Provinz Brandenburg bie 
Schulen in der Periode 1816—46 abgenommen Haben, erflärt BDieterici a. a. D. 
durch eine irrthümliche Zählung im Jahre 1816, wo im Regierungsbezirk Frankfurt 
die Madchenklaſſen als befomdere Schulen gerechnet wurden. Eine Vergleichung der 
Zunahme det Schulen: mit ber Volksvermehrung gibt feine Reſullata, weil dem ges 
Reinerten. Schulbedürfniß nicht allein durch Vermehrung. der Echulen, ſondern auch 
durch Die dev Klaflen genügt worden ift, über die Zahl der Klaſſen aber ans den 
früheren Jahren die Daten fehlen. Vom Jahre 1861 bis 1864. Hat fi die Zahl 
der Schulen in Preußen nur von 26197 auf 26.580, alfo um 383 (1,s Pret.), 
die der Klaſſen aber von: 39727 auf: 41 158, alfe .um 1431 (3,. Pre.) vermehrt, 
moraus ſich ergiebt, daß die Zunahme der Slaffen bei Befriedigung des Schulbebürf- 
niffes ein wichtigerer Faltor ift, als die Vermehrung der Säulen. Wenn daher in 
der Provinz Sachſen die Zahl der Schulen in der Periode 184664 abgenommen 
bat, fo wird der Ausfall an Schulen gewiß reichlich durch die Zunahme der Zahl 
der Klaſſen aufgewogen worden fein. Allein in dem Zeitraum von 1861 bis 1864 
ift die Zahl der Klaſſen im diefer Provinz von 4585 auf 4724, aljo um 139 
8 Bed.) geftiegen. 
Nah den im Jahre 1819" aufgeftellten Klaffififationstabellen wurden in biefem 
Jahre in Preußen 2462 ſtädtiſche und 17623 ländliche, zufammen 20 085 öffent 
In England war bis zum Jahre 1882 der Elementarunterricht ausſchließlich der Sorge 
der Privaten anheimaegeben. Die dadurch hervorgetretenen Mißſtände erſchienen dem Parlament 
fo erheblich, daß daſſelbe damals 500 000 France insbeſondere zu Schulbauten bewilligte; im 
Jahre 1846 war diefe Summe anf 2.500 00 France angewachſen und nad dem Budget von 
1868 - 69 erreicht biefelbe bereits die Ziffer vou 30 Millionen Francs. Dabei bleibt zu berück⸗ 
fihtigen, daß mit Ausnahme von Schottland in dem vereinigten Rönigreich Urtliche Beiträge 
Air das Schulweſen nicht erhoben twerden. Was Preußen anbelangt,.fo if zu berildfichtinen, 
dag die Familienväter und die Gemeinden die Koften für den Elementarunterricht ausschließlich 
iu beftreiten haben, der Staat nur fubfidiär eintritt. In Itafien beftcht ein ähnliches Berhält- 
niß, ba der Staat nach dem Budget von 1865 nur 1.500 000 France beiftenert, während von den 
Privaten, ben Genteinden und Provinzen 15 Millionen (in Preußen etwa 70 Millimen) anfge- 
bracht wurden. Hoffentlich wird ber Zuftand ber Staatefinanzen uns bald erlauben, in biefer 
Richtung mit größerer Entfciedenheit vorzugehen. (Norbbeutfche Allg. Ztg. Nr. 86 de 1869.) 
*) Siche Thilo, Preußiſches Bolksſchulweſen nach Geſchichte und ·Statiſtit. Gotha 1867. 
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liche Elementarſchulen gezählt, die fi bis zum Jahre 1864 um 5035 (25 Pret.) 
vermehrt Hatten. Die öffentlichen evangeliſchen Schul in den Städten nahmen um 
227 (14 Prd.), auf dem Lande um 1824 (14 Prct.), im Ganzen um 2050 
(14 Pret.), die katholiſchen Schulen in den Stäbten um 250 (34 Pret.), auf dem 
Lande um 2374 (47 Pret.), im Ganzen um 2624 (47 Pret.) zu. 


Die Zahl der Schulkinder in den Elementarſchulen betrug in der Provinz: 


1816: 1846: 1864: 
Preußen. . 154947 234 089 444 598 
Poſen. . . 38370 193 513 224414 


Brandenburg 171697 316 006 410 633 
Pommern . 85794 180 498 233 220 
Sölefien. . 269 259 485 084 537 845 
Sadfen . . 205 812 314 522 356 955 
Weftfaln . 157806 245 442 272 139 
Rheinprobinz 198557 456 057 536 469 


Im Staat 1.282242 2,425 151 8.016 273 (ohne Hoden- 

zollern und Jadegebiet.) 

Die Zahl der Schullinder Hat ſich alſo vom Jahre 1816 bis 1846 um 

4.142,909 (89 Pre), vom Jahre 1846 bis 1864 um 591 183 (24 Pıd.) und 
vom Jahre 1816 bis 1864 um 1.734031 (134 Pret.) geſteigert. 

Den Schulbeſuch weiſt fie folgende Tabelle nach, in welcher berechnet if, 


wie viel Progent der ſchulpflichtigen Kinder in dem betreffenden Jahre die Elementar- 
ſchulen beſucht haben: 








1816: 1846: 1864: 
Provinz Preußen. . 53 Pret. 49 Pret. 79 Pre. 
Pan .. Ai 68 „ 0, = 
Brandenburg 69 5 8 „ 8, 
Pommen . 61 „ 7 u 2 „ 
Sälefin. . 65 „ 83 Au 
Sachſen .. 8 „ 93 „ 92 ,„ 
Wehfaln . 68 „ 83. 6. 
Rheinprovinz 48 „ 9, 8 „ 
Im Staat 59 Pre. 77 Pre. 87 Pre. (ohne Hoben- 
sollen und Jadegebiet) 


In der vorflehenden Tabelle drüden ſich die Erfolge der preußiſchen Schnlver⸗ 
maltung und Gefeßgebung deutlich aus, namentlich ift erſichtlich, welche Refullate im 
Großherzogthum Poſen erreicht worden find, wo im Jahre 1816 nur 21 Pxet. der 
ſchulpflichtigen Kinder den Unterricht in den Elementarſchulen genofjen; aud in der 
Rheinprobinz hat die preußiſche Verwaltung ſchon im der erften Periode die Mängel, 
welche das Volksſchulweſen im Jahre 1816 dort im Bergleih mit den übrigen Pro- 
vinzen zeigte, vollſtändig ausgeglichen. Daß die bei dem Schulbefud fehlenden ſchul⸗ 

" pflichtigen Kinder (13 Pret. im Staat) keineswegs ſämmilich ohne Schulunterricht 
find, iſt oben Seite 291 bereits zur.-Benlige nachgewieſen worden. 


Die Zahl der Lehrer an dem Elementarſchulen betrug in der Prodinz: 
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1816: 1846: 1864: 
Vrenben . . 388 5370 591 
Bofen . 102 24 2659 
Brandenburg . 4224 5017 4948 
Pommen. . 2752 3168 3576 
Shifen . . 4023 5142 5873 
Sadfen . . 3601 A118 4490 
Weftfalen . . 184 28386 2815 
Rheinproding. 3731 52927 6394 N 
Am Siaci 33045 38 382 36686 (ohne Hohenzollern.) 

Die Zahl der Lehrer Hat ſich alſo vom Jahre 1816 bis 1846 um 8 287 
(3 Brd.), vom Jahre 1846 bis 1864 um 3 324 (10 Pre.) und vom Jahre 1816 
bis 1864 um 11611 (46 Pre.) vermehrt. , 

In den Zahlen fir das Jahr 1864 find die Lehrer an ben Privatfähulen, 
über welche bie Ueberficht Teine Auskunft ertheilt, nicht mitenthalten. Die Zahl der 
Lehrer betrug daher im Ganzen im Sabre 1864 etwa noch 3000: mehr, was gegen 
das Jahr 1816 einer Vermehrung um 53 Pret. entfprechen wurde. 

Ein Lehrer kam in den Provinzen auf folgende Anzahl bon Schülern: 

1816: 1846: 1864: 


Prubnm . . . do 43 73 
Polen... . 37 60 82 
Brandenburg . . 40 62 76 
Bommen. . . 0 57 & 
Säleften . . . 66 94 89 
Sachſen . . . 56 76 78 s 
Weſtfalen. . . 85 102 94 
Rheinproving.. . 51 87 8 


Im Stot Si 73 8O (ohne Hohenzollern.) 

Für das Jahr 1864 ift, da die Zahl der Lehrer in den Privatſchulen nicht 
belannt ift, das Verhaͤliniß der Lehrer in den öffentlichen Elementarſchulen zu den 
diefe Schulen befuchenden Kindern berechnet, weldes im Ganzen dem Verhältniß 
ſammilicher Lehrer zu ſämmtlichen Schülern entipredden wird. Die um 58 Pre, 
höhere Durchſchnitiszahl des Jahres 1864 bemeift, daß ſich die Schulgeld-Einnahnen 
der Lehrer feit dem Jahre 1816 gebefiert Haben, ohne daß im Ganzen eine Ueber 
bürdung der Lehrer eingetreten war, da im Durchſchnitt der Monarchie gerade die 
Normalzahl von 80 Schülern auf einen Lehrer traf. 5 

Ueber die Beſoldungen ber Lehrer an den offentlichen Elementar— 
ſchulen giebt eine von F. L. Striez im Schulblatt für die Provinz Brandenburg 
1868, &. 434 mitgetheilte Tabelle Veranlafjung zur Vergleichung der Berhättnifie 
des Jahres 1819 mit denen bes Jahres 1864. Während im Jahre 1864 feine . 
Stelle unter 50 Thlr. jährlichen Einkommens vorhanden war, gab es im Jahre 
1819 anf dem Lande noch 323 Stellen unter 10, 857 zwiſchen 10 und 20 Thlr., 
2237 zwiſchen 20 und 40 Thlr. und 2826 zwiſchen 40 ımb 60 Thlr. Dieſe am 
ſchlechteſten befofdeten Stellen, die im Yahre 1864 gar nicht mehr vorkamen, beliefen 
fd im Jahre 1819 anf fat 35 Pret. ſämmilicher Landſchullehrerſtellen. Die Klaſſen 
bon 60 bis 80 und von 80 bis 100 Thlr. umfahten im Jahre 1819 5790 Land⸗ 
ſcullehrer, alſo nahe an 32 Pret., fo daß 67 Pre. in den Gehaltslfaflen bis 100 
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Thlr. fanden, in denen ſich in Jahre 1864 nur noch 7 Pret. befanden. Auch unter 
den ſtädtiſchen Lehrern gab e3 im Jahre 1819 noch 122% mit einem Gehalte von 
unter 50 Then. und 493 von 50 bis 100 Thle, zufammen 615 Pret. unter IM 
Thlr., während fi diefe Kaffe im Jahre 1864 auf 448 (1,04 Pret.) verringert 
hatte. Auch die Slafle von 100 bis 150 Thlr. hat fi von 20 auf 5 Pret. ver 
mindert. In den höheren Gehalisklafſen ik ber Prozentfat von 1819 bis 1864 
überall entſprechend gefliegen. Beiſpielsweiſe weiſt die Tabelle vom Jahre 1819 auf 
dem Lande nur 18 Lehrer (0,, Prri.) über 400 Thlr. nad, während die Nah: 
weiſung vom Jahre 1864 598 Lehrer (2 Pret.) in dieſen Gehaltsklaſſen aufzählt. 
Bon den ſtadtiſchen Lehrern bezogen im Jahre 1819 nur 13 (0,, Pret.) über 600 
Tılr., im Jahre 1864 aber 272 (2,, Pret.). Das Durchſchnittsgehalt der fäbtifchen 
Behrer betrug 1819 212 Thlr., 1864 294 Thlr., das der Landſchullehrer 1819 85 
Thlr. 19 Egr:, 1864 185 Thlr. F 

Die Unterhaltungstoften der Vandſchullehrerſtellen betrugen im Sabre 1819 
jahrlich 1.556 229 Thlr., im Jahre 1864 4.776854 Thlr.,: alfo 3 220 635 Thlr. 
(207 Pech.) mehr; die ber ſtädtiſchen 1819 796 523 Thlr., im Jahre 1864 9.265 383 
Thlr., alfo 2.468360 Thir. (310 Pre.) mehr. Im Ganzen haben id) die Lehrer 
gehälter vom Jahre 1819 bis 1864 um 5.689 485 Ahle. (240 Pre.) erhöht, während 
die Zahl der Lehrer nur um 9625 (85 Peek) zugenommen Hat. 

Stellt man den Elementarſchulen die Höheren. Bürgerfhulen, Real 
ſchulen, Gymnafien und Progymnafien als mittlere Unterrichts- 
anftalten gegenüber, fo beträgt bie Frequenz diefer Arten von Anſtalten, aljo mit 
Ausſchluß der Univerfitäten und Spezialſchulen im — 1861 wie folgt: 

Im preußiſchen Staate: 
1) Elementarſchulen: 
a) niedere Unterrichtsanſtalten: 
27058 Anftalten, 
41543 Lehrperſonal, 
1.484. 986 Schüler, _ 
} 1.469 253 Schülerinnen; 
b) mittlere ünterrichtsanſtalten, d. h. ſogenannte gehobene Elemen⸗ 
tarſchulen: 
300 Anfßtalten 
3047 Lehrer, 
71.460 Schüler; \ 
c) Privat-Elementarfäulen: 
813 Schulen mit 890 Lehrern, 599 Lehrerinnen, 23 620 Bun und 
24722 Schülerinnen. 
An Höheren Privatfhulen gab e&: 
J 184 Schulen für Knaben mit 445 Lehrern und 7169 Schülern: 
345 Schulen für Mädchen mit 2017 Lehrsen und Lehrerinnen und 
23 846 Schülerinnen. 

Bei den Elementarſchulen kommt alfo durchſchnittlich ein Lehrer auf 70 Schüler. 
In den vorhandenen 58 Schullehrerfeninarien befanden fi im Jahre 1864 3 405 
Zöglinge: Für die Zeit dor dem al . 4113 ee na 
wit: 30 745. Zöglingen. 
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2) Für. ben.mittleren Ugterricht befanden im Winterhafbinher 1861— 
1862 237 Anfaltew mit 3 322-Rehrern und 69IAM Schülern. Darunter: 

a) 143 Gymnaſien mit.2 154 ‚Lehren und A508 Schülern, 

b) 23 Progymnafien mit 177 Lehrern und 2 388 Schülern. . 

c) 41, Realſchulen erfter Ordnung -b. h. ſolche. die Zeugniſſe der Reife zu 
ettheilen ‚berechtigt find, mit 692 Lehrern und 16 246 Schülexrn. 

d} 419 Realſchulen zweiter Ordnung mit 215 Yehrern und 4423 Schülern. 

e) 6 höhere Bürgerfchulen mit 48 Lehrern und 677 Schülern. . 

Bon den Schülern find 70 Pact, enangelijchen, 23 katholiſchen, 7 mojaijchen 
Glaubens; mithin if die, Zahl der nad höherer DllonnE —— 
unter den Juden am größten.“) 

3) Außerdem. gab es 7 Univerfitäten mit 238 ordenllichen and 110 —— 
orbentfichen Profeſſoren und 5 109 Siudirenden. 

4) Ferner beftanden 98 Spezialſchulen mit 385 Lehrern und 5639 Schülern, 
darunter 4 landwirihſchaftliche Akademien mit 356 Bela 21 Acerbauſchulen mit 
252 Schullern. 

3 Wieſenbauſchulen, 

9 Flachsbauſchulen, 
18 landwirthchaftliche Bortibungsanftalten, 

1 Bergafadanie, 

8 Berobauſchulen, 

1 Gewerbeinfitut, 

25 Provbinziagewerbeſchulen mit 1.400 Echüleru, 
1 Telegraphenſchule 

14 Handelsſchnien, 

3 höhere Weberſchulen 

13 Spinnſchulen, 

5 Rabigationsſchulen und 
443 Handwerler⸗Fortbildungsſchulen. 


*) An der Realichule Trier waren feit ber zeit, wo fie ealſchule J. Ordnung geworden, 
(alfo ſeit Herbft 1859) von den Schülern fogar 9,, Pret. moſaiſchen Glaubens. 

=) Der Zweck ber Provinzialgewerbefgjnufen iſt die Heranbildung der Sandiverfer zur 
lelbſtanvigen Ausbiſbung ihres Werufes anb die Vorbereitung derjenigen jungen Lente, welche 
die Gewetbealodemie 'befuchen: wollen. Neben den ſogenanuten realen Wiſſenſchaſten: Mathe · 
matit, Phyſit, Chemie, Mechauil u. .w. umfaßt der 2jährige Kurſus den Unterricht im Zeichnen 
und Modelliren, für ben allein 16 Stunden beſtinumt find. Es fungirt file dieſen Lehrzweig 
an jeder dieſer Schulen ein beſonderer Lehrer. Die erſte Ausſtattung au Lehrmitteln gewährt 
der Staat; für den Zeichenunterricht find dazu bie beſten Muſterwerke ſowie eine große Zahl 
vollenbet Tlhäner Gupsabgüßfe beftimmt, welche in der Gewerbeakademie meiftens nad antiten 
Vorbildern gefertigt werden. Die Zahl diefer Anſtalten beträgt gegemuärtig 27.. Zu ben Koften 
der Unterhaltung, von been der Staat die eine, bie. Kommune die andere Hälfte hergeben, 
tragen die Fonds des Minifters für Handel u. fe w. juhrlich die Summe vou rund 80 000 
Thlr. bei. 

Bur Begründung von Handwerker -Zeichenſchulen hat das Hundelsminiſteriuni in neurſter 
Zeit eine Anzahl” von "Städten ankgewülhlt, in denen oder in deren Umgegend vorzugeweiſe 
ſolche Sewerbe getrieben werden, fir welche Zeicheuſchulen ven belonberem Werthe find. Das 
Miniſterium übernimmt die Einrichtungskoſten, wenn ſich die ſtädtiſche Vertretung verpflichtet, 
die Unterhaltungstoften zu übernehmen. In der Rheinprovinz find derartige Aufforderuugen an . 
die Städte Köln und Elberfeld gerichtet worden. Es ift zuläffig, daß andere Studte, welche ſolche 
Einrigtungen wilnfdges, fid darum herwasben, gegen, Grbiehung tie, Hälfte: hen Koſten zu tragen. 
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5) Auf dem Gebiete der fehönen Minfte beſtehen die Bauakademie zu Berlin 
und die mit der Akademie der Künſte verbundenen Unterrichtsanftalten für Zeichnen, 
bildende Künſte und Muſik mit 5 von — refiortirenden Kunft- und Bauge- 
twerkicjulen und die 2 Kunſtalademien. 

6) An Miftaiebildungsanftalten find vorhanden: die Kriegsalademie zu Berlin, 
die Kriegsſchulen zu Potsdam, Erfurt, RNeiße, Engers, die Artillerie- und Ingenienr⸗ 
ſchule zu Berlin, die Eentral-Zurnanftalt, die Unter-Offizierfäulen, das Ceeladeiten- 
Inſtitut und die Kadettenhäufer. 

Nach dem Staatshaushaltseiat für des Jahr 1867 find folgende Ausgaben 
für Öffentlichen Unterricht, Kun und Wiffenfhaften für den preußi- 
[den Staat, mit Ausſchluß der neu erworbenen Landestheile dorgefehen: 


für die Provinzia-Schulollegten . . » . . . 65460 The. 
” wiſſenſchaftlichen Präfungstommifftonen.. . 870 „ 
”„ ', Untvefitätn . . 2.2... . 6265110 . 
ae — 
für Elementarunterrichtsweſen....- 791901 
. Kunſt und Wiſſenſchaft. 22.2. 3700 , 
» Kultus und Unterricht gemeinfam . . . . 84945 „ 
Allgemeiner Dispofltionsfonds - . » » 0.2450 „ 


im Ganzen 2.991745 Thlr. 


Tit. II. Die Schulen in der Rheinprovin;. 


In der Rheinprovinz trat mit Beginn der preußiſchen Herrichafi eine wahre 
Revolution auf geiftigem Gebiete ein. Damit es den Elemeninrlehreen wicht ferner 
an der nothivendigen Anregung, Aufmunterung und Vervolllommnung fehle, forgte 
der Generalgouverneur Sad in der Verordnung vom 20. März 1846 vor allen 
Dingen für eine gehörige Beauffichtigung der Elementarſchulen, durch Heranziehung 
der Pfarrer, Gemeinderäthe und Yamilienväter, um fowohl „das allgemeine pniercfie 
an dem Zuftande des Schulweſens zu wecken und enger zu verfnüpfen, als auch das 
hohe Biel jeber bürgerlichen Einrichtung: Menſchenwohlfahrt, Burgerwohlfahrt und 
Familienwohlfahrt gemeinſam zu erſtreben.“ 

In dieſem Geiſte ift*) in der Rheinprovinz bisher angelänpft worden gegen 
Schlendrian, gegen linverftand der Benölferung nicht minder wie ihrer Verireter, 
welche fich oft weigerten, bie für Herfteflung von Schulgebäuden und die materielle 
Exiſtenz der Lehrer nöthigen Mittel zu bewilligen. In vielen Zälfen hat auch der 
Staat die dazu erforderlichen von den Gemeinden nicht aufzubringenben und doch 
unumgänglich nothwendigen Mittel hergegeben. Unabläffig ſtad die Regierungen be= 
fixebt, den Glemientarlehrern nicht bloß ein feftes, den fozlalen Bebürfnifien und ben 
fteigenden reifen der Lebensmittel entſprechendes Gehalt zu ſichern, fondern ifmen 
auch in der durchgeführten Errichtung don Wittwenfaffen die drüdendfte Sorge für 
die Zulunft zu erleichtern. Dabei wird duch Neueinrihtung und Berbefferung der 
Schullehrer ⸗ Seminarien, deren es in ber Rheinprovinz ſchon 5 (zu Brühl, Kempen, 
Moͤrs, Neuwied und Bacharach) gibt, anf die beſſere Ausbildung der Eleinentar⸗ 
lehrer Bedacht genommen. 








®) Ghehe bie im Jahre 1865 von Dr. Mitz verdffeinlichte Iubeffcpeif. 
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Unter den im Sabre 1864*) in der Mieinprouing vorhandenen :3 805 Gl 
mentarſchulen befanden ſich 2856 latholiſche mit 4505 Klaſſen, 1009 ebangeliſche 
mit 1510 Klaſſen, 30 jübijhe mit 32 Klaſſen. Außerdem gab es 275 kongeifionixte 
Privatſchulen mit 540 Alaſſen. Die Zahl der an dieſen öffentlichen Schulen: ange: 
flellten Lehrer betrug 2512, die der Lehrerinnen 840. Bon der im Ganzen vor ⸗ 


haudenen ſchulpflichugen.. 200. «+. 547858 Kindern 
befuhten - » 2 22... 520 940 die Öffentlichen wid 

- 12 312 die Privatjchulen, 
fo dal nach Abzug Dielen. - 2 vo re u n.ce . 633 260 





j nur, 14608 Kinder 
(2,5 Pet.) übrig blieben, welche die Schule nicht beſuchten. 

Auch beftchen in der Provinz 5 Taubſtummen⸗ und I Blindenanflalt. - 

An Sonniage-, Mittel- und höheren Echulen, Gymnaſien, Progymnaſien, Renl- 
ud Provinzial · Gewerbeſchulen, Kuufl, Mderbau- und Bengichulen hefipt die Provinz 
nach Abzug der lediglich den praltiſchen Lehenspmeden ber . Ranbmirihe und Dand⸗ 
werler dienenden, im Ganzen 55, fo daß amrdichuiiti auf 57552 Einwohner 
eine höhere Schule tammt. Ferner befigt die Rpeinproniag**) 22 Gymnafien, non 
wegen 12 ſeit 1818 entſtanden find, 13 Proghmnaſien, 41 Realſchulen una 9 
höhere Bürgerſchulen. Dazı kommen (ein Verdienfk des Miniſters von der Heydt) 
feit 1850 8 Provinzialgewerbeſchulen «la Bildungsanſtalten für das Handwerk und 
als Vorſchule für andere Gewerbe. Manche dieſer Anfniten befigen ein bedentendes, 
bom Staate reſtitnirles Vermögen, andere beziehen erhebliche Staatgzuſchüſſe. Ste 
ſind mit Bibliothelen und Lehrapparalen wohl verſehen. 

Vortrefflich iſt die innere Ocganiſation der höheren Schulen, das genaue In⸗ 
einaudergreifen der einzelnen Stufen, Der in ihnen herrſchende Geiſt iſt frei, von 
feinen politischen Syſteme gefefiell, Wa die Stelle der franzoͤſiſchen Abrichtung uud 
dachdrefſur if eine auf dem Siunanitätäpringip beruhende, wirklich wiſſenſchaftliche 
und dabei daS Gefühl der deutſchen Nationalität. belebende Girgiehung getreten. 

In Folge des machtigen Aufſchwungs des Handels und der Induſtrie Kat der 
tealiftijche Geift in der Errichtung don Real=, Bürger: und Gewerbeſchulen ein Immer 
größeres Feld eroberk, bis endlich auch für die langerſehnte polhtechniſche Schule 
am 45. Mai 1864 zu Anden der Geundfteis gelegt worden ift, In welcher Die Real⸗ 
und Gewerbeſchulen fortan igre Spike finden werden. Mad wir abey von jener 
erſt hoffen, das hat die von Friedrich Wilhelm III. gefiftele und reich dotirte Uni: 
verfität zu Bonn, getreu dem klaſſiſchen Humantättägeifte zur Ehre Gottes (wie 23 
in der Stiftungsurlande d. d. Aachen den 18. October 1848 haft) und zu aller 
getreuen LUnteriganen Wohlfahrt biaher ſchon geleiſtet, daß durch fie Frommigleit, 
gründliche Wiſſenſchaft und gute Bitten in des ſtuditenden Jugend gefördert und 
dadurch auch die Anhanglichleit am den Staat je länger je mehr befefligt iſt.“ 


Cit. IIE Die Schulen im Regierungsbezirk Crier. 


81. Die vorpreußiſche Zeit. 
Im Erzftifte Trier waren in den Früheften Jahrhunderten Schulen, beſondert 
durch die vielen SMöfter und geiſtlichen Stiftungen befördert worden. Schon im 8. 








3 Rah Silehl. 
) Dach Wieſe. 
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Jahrhunderte werden die Sqhulen der Hläfter zu SE Marien in Trier und zu Metllach 
erwähnt. Bald darauf find die Echnfen der Möfter zu St. Matthias bei Trier und 
zu Briim ſchon berühmt. Lehtete erhielt ihren Glanz durch Abt Wanbelbert im 9. 
und Regine im 10. Jahrhunderte. Beſonders waren es die Benebittiner; welche dem 
Schulweſen große Aufmerkſamleit widmeten. 

Am 13. Jahrhundert waren -die Schulen inhrengein Den Händen der 
Dominikaner und Franziskaner. 

Erzbiſchof Jakob J. (v. Sirk) ‚hatte föyon im Jehre uso ba dem Papſte 
Nikolaus die Gründung -ciner Univerfität (studium generale nannie man fie damals) 
zu Trier nachgefucht und im Jahre 1454 eine Bulle darüber erhalten, welcher bald 
eine zweite folgte, wodurch 6 Kunonifhte- und das Patronatrecht Aber 3: Pfarreien 
der Untverfität übertolefen wurden. Erzbiſchof Ialob I. ſtarb 1456, bevor noch die 
Stiftung ins Leben getreten war. Sein Radjfolger Joharin IT. (Markgraf von Baden) 
verlanfte das Recht zur Gründung der Univerfität mit allen derfelben verliehenen 
Benefizien in Jahre 1472 dem Magiſtrate der Stadt Trier fir 2000 Goldgulden. 
Diefer schritt num underzägfih zur Ansfllhrimg und am 16. März 1472 fand die 
Einweihung der heuen Univerfität ftatt. In Jahre 1499 wurde auf Verwendung 
Landolf's von Enfchringen, Doktor beider Rechte, Dechanlen zu St. Paufin, Probit 
zu St. Simeon in Trier und zum heiligen Kreuze, Pfalzgrafen des Laterans, Dom⸗ 
herrn zu Lüttich und Bizelanzler der Univerjität Erler, desfelben, welcher das Hospital 
&t. Helena bei Welſchbillig fliftete, den fogenannten goldenen Prieſtern, welche ınan 
wegen ihrer Tracht and Kogelherren nannte, daS eingezogene und der Abki Si. 
Matthias inforporirt geweſene Klofter Et. German. übergeben, um darin eine Schule 
zu. errichten. In der darüber vom Erzbifchofe Johann IT. ausgefertigten Urkunde 
wird gejagt, daß das Kloſter „der oberbrutfchen Provinz“ den gemeinschaftlich lebenden 
Kononitern übergeben werde. In diefem Kollegium Et. German wurde Granmatit. 
Philoſophie und Theologie geleyrt; diefe Schule erhielt ſich His zur Mitte des 16. 
Sahrhunderts. Im Jahre 1569 übertrug dev letzte Pater im Kloſter St. German 
dieſe Lehranftalt der Univerfität, wogegen ihm Erzbiſchof Jakob IN. kebensfänglichen 
Unterhalt zuficherte.. 

Die Erfindung der Vuchdrutterlunſi tam der Univerſitat * dem Kollegium 
St. German zu Etatten und befbrderie deren Ftequeirz. Am' 15. Auguſt 1513 
ertheilie Erzbiſchof Richard (Vollbraths v. Greiffentlau) dem’ Buchfilhrer Mathias Hane 
in Trier ein ausſchließliches Privilegium Breviatia und Meßblicher zu drucken ud 
zu verkaufen. An die Stelle des Kolleglums St. German trat 1568 das bon Erz 
biſchof Johann VI. (nom der Leyen) geftiftete Sollegiim der Jeſuiten, welchem der 
Erzbiſchof die Güter des aufgchobenen SHofters St. Barbara und noch audere Güter 
uberwies. Im Yahre 1570 ließ ihnen Jakov III. das SMoöfter der Minvriten ein- 
räumen, togegen die Minoriten däs -Silofler St. German erhielten. 

Der Jefuitenorden bemächtigte ſich demnächſt aller, Schulen. Erzbiſchof Lothar 
(d. Metternich), welcher dieſen Orben votzühlich veglinfligle ſchenkle bemjelben 1609 ein 
Haus in der Krahnengaſſe zu Trier (ipäter dag Alexianerkloſter), um fein Noviziat 
dahin zu verlegen. As das Jeſuitenkollegium einen fo großen Zulauf von Schülern 
hatte, daß eine Vergrößerung der Gebäude nothwendig wurde, erlaubte Erzbiſchof 
Lothar dei Jeſuilen, die bis dahin noch das ihnen zuerft eingeräumte Schulgebäude 
in / der Diedrichsgaſſe beibehalten Hatten [1610] die Steine zu dem neuen Schulgebäude 
von den Trümmern eines römiſchen Gebäudes bei St. Barbara zu nchmen. Der 
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Lachfolger Lothars, Erzbiſchof Philipp Chriſtoph (v. Sötern) war zwar ein erbitterter 
Feind der Jeſuiten und beabfichtigte fie zu vertreiben; fie mußten ſich 'aber doch bis 
1635 in Trier zu behaupten, wo fie die Gefangenmehnning des Erzbiſchofs durch die 
Spanier vor weiteren Verfolgungen ſchützte. 

Sein Nachfolger Karl Kaspar (von der Leyen) widmete dem S chulwẽſen im 
Erzſtifte eine beſondere Sorgfalt. Dies veranlaßte ben Frelherrn Ferdinand von 
Bocholtz, Domdechanten zu Lüttich und Vizedom zu Munſter, am 6. März 1667 zu 
Trier ein Kollegium für junge Adelige, welche fih dem geiſtlichen Stande widmen 
wollten (collegiam clericorum nobilium) zu fliften. Der Erzbiſchof ſchenkte dazu 
das eheinalige Univerfitätsgebäude in der Diedrichsſtraße. Im Jahre 1673 (am 16. 
Juli) errichtete der Erzbiſchof dafelbft das Seminarium ad St. Lambertum in Trier 
zue Bildung von Pfarrern and Lehrern. Unter den Erzdifhöfen Johann Hugo (v. 
Orsbed + 1711), Karl (Herzog don Lothringen 1711--1715) geſchah ‘wegen der . 
fleten Kriege nur wenig für das Schulweſen. Erzbiſchof Franz Ludwig (Pfalzgraf 
von der neuenbury’fchen Linie 1715— 1729) etrichtete an der Univerfität neue Lehr: 
fühle für die Rechtsgelehrtheit und für die Arzneiwiſſenſchaft. Sein Nachfolger Franz 
Georg (Graf von Ehönborn 1729-1756) konnte nur wenig fir das Schulweſen 
tun. Eben fo wenig geſchah dafür unter der Regierung Johann phiuphes (v. 
Walderdorf 1756 - 1768). 

Deſto thatiger ſorgie für das Schulweſen der letzte Erzbiſchof und Kurfürſt von 
Trier Clemens Wenzeslaus, Prinz von Polen und Sachſen. Saum Hatte er im 

Jahre 1768 die Regierung übernommen, als er auch ſchon im nämlichen Jahre 
mehrere die Univerfität zu Trier und das Schulweſen tm Erzſtifte betreffende Ver: 
ordnungen erläßt. 

Die Univerfität zu Trier wurde durch die Berufung ausgezeiäjneter Lehrer ge« 
hoben. Auch ließ der Kurfürft junge tafentvolle Männer an feine Koften auswartige 
ſſogar proteſtantiſche) Univerfittiten beſuchen. 

Nach der Aufhebung des Jeſuitenordens (im Jahre 1773) tourbe das Kofleglum 
&. Trinitatis (die Jeſnitenſchule) mit dem vom Sturfürften geftifteten Seminarium 
Clementinum vereinigt und 1775 ber Grundftein zu dem Baue des Seminariums 
in der Engelögaffe gelegt. : 

Für das Elementarſchulweſen waren ſchon im Jahre 1773 bedeutende Verbeſſe⸗ 
rungen angeordnet worden. Dies geſchah aud im Jahre 1776, wo noch Piariften den 
Unterricht eriheilten. 

Im Jahre 1786 wurden die 5 untern Schulen Weltgeiftlichen fibergeben. 

Zur Leauffitigung des Schulweſens gab es ſchon im Jahre 1784 eine bes 
fondere Ober: Ehullommiffion aus einem Präfes, 2 geiſtlichen und 2 weitlichen 
Beifigern beflchend, für welche der Kurfürft am 1. September 1786 eine befondere 
Inſtruktion ertheilte. 

Zu Koblenz wurde eine Normoljchule zur Bildung ber Elementar · Säulfehrer 
errichtet. 

Im Jahre 1789 yählte man 46 Stubenten der Univerfität, in welcher a Fa⸗ 
Iultäten, Theologie, Rechtswiſſenſchaft, Arzneiwiſſenſchaft und Philoſobhie beſtanden. 
Das Seminar St. Lambert zählte 32, das klementin'ſche Seminar 70 und das Kol: 
legium 290 Schüler. 

Im Jahre 1789 wurde die Schulkommiſſion wieder aufgeldſt und die Auf: 
fiht über die Schulen dem Generalvitariale übertragen. 
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As im Jahre 1794 die Franzoſen das Land jn VBefig genommen hatten, 
wurden alle bisher beftandenen Einrichtungen aufgehoben und franzöfifhe Geſetze und 
Einrichtungen aud im Unterrichtsweſen eingeführt. 

Mit der Aufgebung der Univerjität wurde 1796 begonnen. Das Eeminarium 
wurde verlaflen und erſt nachdem (im Jahre 1802) ein Biſchof ernannt worden war, 
im Jahre 1805 feiner frühern Beſtimmung zurüdgegeben. 

Ein Geſetz vom 3. Brumaire IV. (25. Oftober 1795) beftimmte die Organi- 
fation des öffentlichen Unterrichts. Ein Beſchluß des Regierungslommiflärd vom 11. 
Brumaire VII. (1. Rovember 1793) verfügte die Organifation von Centralſchulen. 
Durch den Beſchluß vom 6. Ventöse ‘VII. (25. Februar 1800) wurde die Er- 
richtung einer Centralſchule für das Saardepartemient zu Trier verfügt. Die Ein- 

. jegung geſchah am 20. Ventöse VIII. (11. März 1800). Durd einen Beſchluß 
voran 19. Vendemiaire XII. (12. Oftober 1803) wurde die Errihtung von Sekun⸗ 
daͤrſchulen angeordnet. Ein Beſchluß vom it. Frimaire XII. (8. Noveniber 1303) 
genehmigte die Errichtung einer Sekundärſchule zu Trier und ein Beſchluß von 7. 
Pluviöse XI. (28. Januar 1804) einer ſolchen Schule zu Saarbrüden. Bor 
diefer Organifation beftanden im Caarbepartemente folgende Selundärſchulen: 

1) Zu Trier, in welcher im Jahre VIL (1799) 65 Schüler von 3 Lehrem 
unterrichtet wurden ; 

2) zu Berntaftel, nur mit 10 Schülern (1799 deren 19), melde von einem 
Mönche Unterricht erhielten ; 

3) zu Wittlih, wo gar nur 5 Schüler (1789 deren 10) die Anfangsgründe 
ber lateinischen Sprache von einem Mönche lernten; 

4) zu Eaarbrüden zählte man 43 Schiller (63 im Jahre 1781) und 3 Lehrer; 

5) zu Meiſenheim 18 Schüler (46 im Jahre 1789) und 2 Lehrer; 

6) zu Kuſel 6 Echüler (18 im Jahre 1739) mit 1 Lehrer; 

7) zu Blantenheim 6 Echüler (20 im Jahre 1789); der Unterricht wurde von 
Wektprieftern ertheilt; 

8) zu Hillesheim, wo einige ehemalige Auguftiner - Mönche 5 Knaben (10 im 
Sabre 1789) unterrichteten. 

Im Jahre 1799 gab man die Zahl der dem Elementarunterricgte gewidmeten 
Schulhauſer im Saarbepartement zu 514, die Zahl der Lehrer zu 762 und der 
Sähüler zu 27 718 (bei einer Seelenzahl von 219049) an. 

Die Leitung des Unterrichts im ganzen franzöfifchen Reihe war nad) den Ber 
ſtimmungen des Geſetzes vom 10. Mai 1806, über die Bildung einer laiſerlichen 
Univerfität und die Verpflichtungen der Lehrer derfelben und des Dekrets vom 17. 
März 1508, die Organifation der faiferlichen Univerfität betreffend einer Behörde 
übertragen, welche den Namen „Laiferlicye Univerfität“ führte. Ohne Genehmigung 
des Chefs der Univerfität (grand-maitre, zuleßt Graf de Yontanes) durfte feine 
Schule oder irgend eine andere Unterrichtanftalt errichtet werden, 

Die Univerfität beftand aus den Akademien, deren e& jo viele gab, als kaifer- 
liche Gerichtähöfe im Reiche vorhanden waren. Dergleichen Alabemier waren unter 
andern zu Lüttich, Mainz, Nancy und Straßburg. Jede Akademie beitand 1) aus 
5 Sakultäten (für die Theologie, Rechtswiſſenſchaft, Arzueiwiſſenſchaft, Mathematit 
und Phyſik und ſchöne Wiffenfchaften (lettres). 

2) Aus den Lyzeen, in welden in den alten Sprachen, der Geſchichte, Rhetorit, 
Logik und in den Elementen der Matgematit und Phyſil unterrichtet wurde. 


Mu 


Derglechen eyym, ab 68 zu Luttich, Mainz, Bonn, Metz, Naych und Straßburg. 
Die Rechtsſchule zu — (aculte de droit) gehörte zur Mlademie in Mainz, 
weicher and) das Lyzeum zu Mainz mmiergeorbnei mar. . h 

3) Aus den Kollegen (colldges) oder Sekundärſchulen (6eoles wecundeirdk 
communales) für den erften Unterriät in ben alten Sprachen, in ' ber Giiqhicꝛe und 
in den Wiſſenſchaften. 

Im Sasrsepartement gab es nur zwei Sekundärfehulen zu Saarbrũden und 
zu Trier. Die Städte Blieskaſtel und Prüm hatten zwar auch die Etlaubniß zur 
Errichtung bon dergleichen Schulen erhalten, ſolche aber wegen Mangels an Mitteln 
noch nicht eingerichtet. 

Die Schule zu Trier beftand aus einer Vorbereitungsflaffe,. 6 aAlaſſen für die 
Sprachen, Geſchichte, Geggraphie und Rechnen und 3 oberen Klaſſen, die erſte für 
Philoſophie und ſchöne Wiſſenſchaften, die zweite für Matgematit und bie dritte 
für Phyſik. Im Jahre 4808 zählte die Schule 168 Schüler. Der Unfewricht wurde 
bon einem Direktor und 8 Profefloren erteilt. Die Schule war an bie Stelle 
Centralſchule des Depdrtäments getteten, toelhe aus ber vormaligen Untverfität 'ü 
äus den Gynnafium gebildet worden war. Sie wurde auch mit einem heile ber 
vormaligen Beſitzungen jener beiden Anftalten außgeftattet. 

Die Schule zu Saarbrüden Hatte 6 Klaſſen, in welden man bie Sprachen, 
Seldfiähte, Geographie und Rechnen lehrie. Im Sabre — wurden balin 53 Schüler 
von 3 Lehrern unterrichtet. 

Außer dieſen Schulen beftanden auch noch 4) bie Inftute (institutions ou 
&coles temporaires), in welchen von Privatlehrern der Unterricht gleich dem in ben 
Rollegien ertheilt wurde, 

5) Die Penfionate, welche von beſondern Lehrern gehalten wurden und i in welchen 
der Unterricht nicht dem in den Koflegien gleichlam (Privat⸗Mittelſchulen). 

6) Die Primarſchulen, unter Leitung der Afndemien, , 

Im Jahre 1808, waren im Saardepartement 611 Primarſchulen vorhanden. 
Sie wurden von 33.098 Schülern bei einer Bevollerung von 277 694 Serien beſucht. 

Außer den vorfichend bemerkten Schulanftalten gab es noch in Frankreich &coles 
des services publics, welche unabhängig von der allgemeinen Echulverwaltung 
waren. Dergleihen Schulen waren die polytechniſche zu Paris (Ecole imperiale 
polytechnique), die Kriegsſchulen (Ecole speciale imperiale militäire zu St. Cyr 
und das prytanée militaire zu la Fléche), 12 Ariillerieſchulen (unier andern auch 
iu Straßburg und Mainz, die Kavallerieſchule (6cole militaire speciale de cavalerie 
zu Germain en Lage. Alle diefe Schulen ftanden unter dem ’Krieghulnifter. 

Die Schule für das Bauweſen (Ecole imperiale des ponfs et ichauss6es) zu 
“ Paris, zwei. Schulen für daS Bergweſen (&coles pratiques des mines) zu Peſeh, 
| im Departement des Montblanc umd zu Geißfautern, im Departement der Saar, 
Banden unter dem Miniſter des nern. 

Zum Reſort des Miniftets ber Marine gehörte die Schuͤle für das Sthiffebau⸗ 
wein (&cole’ des ingenidurs de vaissaux) zu Antwerpen 'und die Navigationd- 
ſchulen (15 grandes &cöles und 30 &coles secondaires). 

Die Gewerbijulen (&coles des arts et métiers) maren bem Minifer des 
nern untergeordnet. Es ſollten deren 3 in Frankreich beſtehen und zwar in Chalons⸗ 
ſur⸗ Marne, zu Beaupréͤau und zu St. Marimin bei Trier. Die Otganiſation der 
Lepteren toar noch nicht vollendet, als die Franzoſen genöthigt waren Trler zu derlaffen. 
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92 Die jetzigen Erementarſchüten. 


Welche nachhaltige erfolgeiche Kufmeckfamteit: bem: hiefigen Eiemerkorföjuinekn 
wahrend ber preußifchen Herrſchaft ‚von der koͤniglichen Realenna ums worden 





























iſt, ergibt ſich am beſten aus nachfichender Ueberſcht. Kai 
Es gab: 
ı ? ; a 1 J— — 
— — duife | At, — 
im Be Lehrerin- Iehrer und' Dorupter befanden 
: Sabre in ben auf a, veheer. |” Ten, ehrerine | Sen um, : Mg: 
teu. | Sande, neh |Salterinnen. 
321 55 | 46983 
50} 119 67 089: 
s6|' 7ı | 78609 
: j "(112966 Evangeliide 
173 87 |: 8 150 69 463 Katholiſche, 
| 724 Juben, *) 





Zu dieſen Elementar ulen werden „auch die —— élemenlarſchulen ſ. g. 
Bertibungfäuen gerechnet, wie fie z. B. in Bitburg und Merzig heſtehen. 


83. Die jezigen mittleren und höheren ‚Säulen. 


An mittleren und höheren Schulen gibt es im Bezirke ziwei Gymnaſien zu Trier und 
Saarbruden, 1 vereinigte Real- und Provinzial-Gewerbeſchule zu Trier, 1’ Provinzial» 
Gewerbeſchule zu Saarbrüden, 2 höhere: Töchterfdjulen der ebangeliſchen Gemeinden 
zu Trier und Saarbrüden, 2 ‘Höhere Bürgerfhulen zu Saarlouis und Ottweiler, 
2 Progymnaflen zu St. Wendel und Prüm, 1 höhere Stadtſchule zu Berntaftel, 
1 evangeliſche Eivil- und Garniſonsſchule zu Saarlouis. — 

Der e Kurſus zur an von Elementarlehrerinnen u Zrier if 





“ Die Königliche Regierung zu Koblenz hat im Amtshlatt eine Ueber über den Zu· 
ſtand des Elementar ſchulweſens im Regierungsbezirk Koblenz Ende 1867 ver 
öffentlich. Nach derſelben waren im Regierungsbezirk 989 öffentliche Elementarſchulen (71 füdt- 
iſche, 918: (ünplige).mit 1842 -Klaffen, 1203 Lehrern und 130 Lehrerinnen vorhanden, anferdem 
49 Privatſchulen (40 f., 9 1.). Bon den öffentlichen Elementarfhufen waren 393, epangel., 588 
lathol., 8 jildiſche. Die Zahl, der quipflichtigen Kinder belief ſich auf 97097 ober IneBrc. der 
Bevöfterung. Bon denfelben waren 87 376 in die öffentlichen Elementar- und 1723 i in die Privat⸗ 
ſchulen aufgenommen, zufammen 89 099. Bon den fehlenden 7998 Kinder beſuchten höhere 
Säulen, erhielten Privatunterricht oder waren auf Grund allgemeiner Anordnungen nach vol- 
Iendetem 5. Jahre vom Schulbeſuche dispenfirt 7928 Kinder; ber Keft'Yinı 70 ſind ſolche Einder, 
welche wegen geiftiger und körperlicher Gebrechen zur Theilnahme an dem pflautlihgn.Uuterricht 
unfähig find... In den öffentlichen Giemeutarfhulen kamen auf 1 Lehrer 66. uk anf 1 Klaſſe 
65 Kinder. Die Lehrergehälter betrugen 280 011 Thlr. oder im Durchſchnůt 209 Tblr. jährlich 
für den Lehrer; von ben Lehrergehältern wurben 65268 Ihre: durch Schulgeld, 193 202 Thir 
durch Gemeinde- und ſonſtige Teiftungen aufgebracht, 31451 Thlr. Ans Gtantsmitteln gewährt. 
Außerdem: brachten die Gemeinden nud fonftigen. Berpflichteten in. den 3 Jahren 18651867 für 
bie Schulen 160315 Thlr. Baukoſten und 106947 Thlr. andere Leiflungen, im Durchſchnitte 
alſo jährlich 80 754 Ehe, ‚ui: ‚und, ber Staat icheß 616 Thlr. in. ( S. unten S. 314). 
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34. Die Dorfſchulen während'bder erſten' Deyennien® 
' Jahrhunderts in ver Saargegend. “), 


Mjähelid wurden, wenn die Mahtirmeß abgehalten war arg | in. Ye 
Zeit vom 15.—20., Nobember) die Einwohner durch den Biltel zuſammeng ufen, 
um einen Shulmeifler zu Dingen. "Unter den. anweſenden Konkurrenten fiel die 
Dahl in der Regel auf’ denjenigen, welcher es am bilfigfteri that, ohne Rüdfi auf bie 
perſonlichen Eigenſchaften und die erforderlichen —— Länger als bis den 
17. März (Gertrudentag) durfte die Schule nicht | dauern, weil dann die Kuiber ei 
Pflug treiben mußten. 

Gewöhnlich erhielt ber Lehrer 3 Bahen öder 12 Kreuger (jest 8 Er. 4 Pig) 
— Beloſtigung non ‚den Eltern, welche ‚ihre Kinder in: die, Schuſe gchiden 
wollten. 

Die Schulzeit begann in der Regel erſt mit dem 7. oder 8. Jahrt und dauerte 
mır bis zum 20. oder⸗11. Jahre: Ein ſolches Kind beſuchte während 4 Jahren De 
jahrlich 4 Monate, ae im "Ganzen nıir 16-20 Monate die Schul. 

Die Bekbfligung des Lehrers gefhäh nach der Neihenfolge der Kinder und per 
Zug po Kind und jo kam es oft, daß der Lehrer feinen Wandertiſch 8 bis Lag 
in einem Haufe hatte. "Die Beldſtigung ur durchgehends -gut:"**) — 

Da faſt nirgends ein eigenes Schulhaus vorhanden war, fo mußie ein Sim 
für die Dauer der Winterſchule gemietfetwerden, ſo daß dann der Unterricht in’ der 
Bohnftube der betreffenden Familie Mattfand. Gewöhnlich · wurde ein Vierling (vier 
Mäßchen) Hafer pro Kind an den Bermielher''gegeben. Lehßteter mußte fich aber 
diefen Mieihzins ebenfo abholen, wie der Lehrer feinen Lohn. Beraten. derpflichtete 
ſich Niemand durch einen Vertrag zu diefen Lieferungen. "da hf 
In den Wanderſchulen befanden ſich gewöhnkich 2 bis 8 fange Aſhe, Wirtha 

tůſche genannt, an melden die Anaben’auf der einen ünd die Mädchen auf Ber andern 
Seite mit zugewandtiem Geſichte ſoßen, jo daß nur zu’ oft Gelegenheit geboten wurde 
zu frühgeitigen, ungtüdficen Belemnifhaften. daft jedes Find: hatte ein anderes 
Leſchuch. Bon einer Einiheilung fm Klaſſen tar Feine! Rede. Die inder kamen 
nad) der Reihenfolge zu dem Lehrer, welcher in der Regel Ani’ einer Ede’ (gewöhnlich 
mmweit bes Ofens) ſaß Ind: nachdem fie ſich mit / dem Kreuzzeichen bezeichnet „Hatten, 
begann daB Trauerſpiel der‘ Art, daß fie einige Seiterr unverſtandene und unbar⸗ 
Rändlide. Worie in einem Sing- und Leierton herdlauderten. Das exfle Kind ſette 
ſich nun an die Stelle bes legten, indem die ganze Schule 'um eine Sielle vorwärts 
rüdte, bis ein icdes Kind feine „Rat“ er) — — heracdlaudert hane und 
—— 
*) Die fogesannten Bertsisnungofguten werben im tagen Kon ae — 
ſprochen werben. — en 

.). Bom Guisbeſiber Beder zu Nalbaqh. 

.) Ammt man an, der Lehrer erhielt von einem ginde wahrend des Winters 2 geht 
3 10 Ser. = 20 Sr. und 3, Sgr. Lohn, zuſammien atfo 23 Sgr. 4 vin fo betragti vies 











jr Monat 5 Sur. D Bis. in 22 Menden lie; — 9:99. 9 
während gegenwärtig in 12 Monaten, wo Schule gefniken. wird, ale: pro. en 
Binter und Sommer gezahlt wird . . 2.2.2. . —— — 
folglich jahrlich wenige....... ne ———— Xhtr 9 ‚Sur. 
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enbti feinen Suefbeimgtigeh "A las Wieder nnahin. Kite as Mandrer auf dieſe 
Weiſe vier Mal wiederholi, fo war das Tagewerk für Lehrer und Kinder beendigt. 
Bom Richtigſchreiben Ipnnte, feine Rebe fein, Indem ‚die, Echalmeiſter daven jeiht 
nichts mußten, ja größtentheils, nicht einmal das große Alphabet ‚Süreiben Tonnten. 
Das damalige Schreiben beitand darin, daß den Kindern auf einem Viertelbogen 
Papier meiftens Unpmedmiäßiges aus einein Bude ausgefchtieben und p lange vor · 
helegt wurde, bis der Lehrer iöiten wieder ‚eine andere Vorſchrift (oft gegen Beat 
lung) gab. Bas Schreiben aı u der Säuiliafel "Torinte nicht ſtattfinden weil eine 
ſolche night borhanden war. Ebenſowenig konnten Uebungen diuf Schieferlafeln Dot 
enonmen terben, indem man biefe micht famıite. Das Kechnen gehörte noch au dm 
gebeimnikboflften Digflerien. Mer bies bitftand, "gehörte Yu dern Gelehrkeften weit 
und breit, wozu aber die Dorfmagifter nicht gezählt werden konnten. 

RS Der Unn terrkchesſtoff in den VFlementarſihuten. 
„„Nicht ſelten urtheilt man über, die fiir ‚den Unterrichtsſtoff maßgebenden 
belannten“ Regulative, welche auf iathouſq⸗ Elementarſchulen — 
haupt keine Anwendung finden, ab, ohne fie jemals geleſen zu haben. Ein 
ginmaliges aufmerlſames Durchleſen genügt aber, um fi zu überzeugen, dah 
die. Beſorgniß, als wenn fie „bie Verdummung bes Volta“ zur, Folge haben könnten, 
völlig unbegründet if. ‚Man, wird, fi vielmehr überzeugen, daß die Forderungen, 
welche das. „Requlativ, für die rintlaſfige Glementarfgulg* an Lehrer und Echüler 
fleltt, fo Hohe find, daß nur Lehrgeſchick und Lerneifer, Treue und Fleiß ihnen ge 
recht zu werben vermag. Die Hauptjählichften dieſer regulativiſchen Forderungen 
jaffen gr in. folgenben Sägen, zufammen;*) . 

„Die Linder follen noch dem erſten Echuljahre (alfo {bon mit 7 Jahren) feibft- 

Ränbig leſen Tonnen. Sie ſollen dann angeleitet werden, alles Geleſene nicht nur Kar 
und zufammenhängend mindlich, wiederzugeben, ſondern ſich auch mit eigenen Worten 
darüuber außzufpredien. Sie ſollen fühig gemacht werden, ‚ihre eigenen Gedanten 
richtig nieberzufchreiben. Sie follen Aufgaben bes bürgerlichen. Lebens in ganzen 
Zahlen und VBrüchen, fhrifflich umb im Kopfe raſch und ſicher ldſen Lönnen. Sie 
joſlen ſogax „nah Noten“ fingen lernen, md; zwar bie gebräuchliften Choralmelodien 
nicht nur, jondern auch eine möglichft, —* Anzahl Volkslieder.“ 
AN „Mit dem veliyiöfen Memorirfloff berhält .es ſich fo, daß bei gleichmaßiger Ber- 
theilung deſſelben auf bie gartje Schulzeit jeder Woche kaum ein Liederverd und eiwa 
ein Spiurh äufällt, während belanhtlih ih der „vorregulativiſchen Zeit” meiſt weit 
mehr aus Bibel und Geſangbiſch gelernt werden mußte.“ 

„Zu dem Angefilhrten tritt übetcill da, wo Die Orten Verhältniffe es ge⸗ 
ſtatten, Phyſik und Geſchichte (wenn auch unter dem beſcheidenen Namen Ratur« und 

Vaterlandskunde) fo wie Zeichnen Hinzu. Als allgemeinen Grundſat fordert das 
Regulatid, daß der Unterrichtsftoff zum vollen Verſtändniß der Schüler Ju bringen 
Ki und daß ihre Kraft fih bis zum Können ud ber Telsflhtändigen Wertigteit zu 
Üben habe, Wo aber mehrere neben "einander Reheube ober auffleigenibe Llaſſen vor- 
handen “find, follen die Begufatiye nur die Grundlage bieten, auf welder dann ein 
erweiterter Unterticht ftattzufinden Hat.“ 


H Rach Squlrath Biel, 
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Bie man im Fegierungsbezirt Trier über ei Frage beukt, 
tiere Schülfremd, 1867 ei 1. Eile 2 2 mit ae 
en: 


„Man Tann die Boltefchule in unnatürliher Weiſe heben wollen indem man 
fie von’ dem Grunde und Boben’ablöft, auf iveljem fie tet ehr‘ ünd aus dem fe. 
großentheifä ihre gefunbe Nahrung ziehen fol, Es geichieht dies, wenn man fe" bon, 
der Kitche und bem Firdjlich-teigiöfen Einfluffe loßreißt vadurch a er "auch den, Fa 
milienleben und Bollögeilte entfremdet; es geſchieht, wenn man . zum — 
einfetfiger "pofilifher Partheiungen, zur Magd der geitioe ligen Politif herabwurdigt 

es geſchieht endlich, wenn man fie nur als Dienerin nee? Sateim eu, rg 
eine Vorſchule für's induſtrielle und "gerverblidje "eben betrachtet und b et wil, 
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dab das Leben nicht mit diefem irdiſchen Dafein abfehliekt "und vaß fein nicht‘ 
bloß nach "Dampfmafcpinen, Hoddfen und Fabrilſchornſteinen abzuſchahen eberalf 
da fet man faliche Hebel an, wo man die Säule nur als Anftolt fiir materiglteh 
Biffen betrachtel und beren erglehliche Mufgabe ignorirt odetHindert.“ 

„Preußen dat bis jegt ſolchem Foriſchritte nicht gehuldigi. Wohl ift es der 
Staat der Intelligen und des Fortchrittes aber einer Jntelligenz, welche fich auf 
ungebedefte — &t fügt, <ined Fortſchrittes, der durchs Zeinliche zum 

Goigen fährt.” Das Gelöbniß eines theuren Lerfioceien Ich und mein daus 
wollen dem Herrn dienen!“ "ift Wahrheit geblieben, und es wird fie bieiben, 
deß find wir gewiß. Die, tiefe Wahrheit dieſes —— wie fe dem Derzen 
unſeres deldentonſce innc wohnt fe right deunich au ung Allen in den dentwitebigen 
Etlaſſen vom 18. Yuni 1868,” 

„Breußen will " feine Voltsfhulen ein denfendes, ein intelligentes, aber 


auch ein fro ae milden. ein Boft, welches mit Berftand und nicht al 
Siktine du dee ki Ah Tiligen Fitpidlungen he Einfiht 
folgen und E: ki S jene ewigen und unwanbelbaren Geſetze 


des CEhr iſte nthums achtet, ohne ns "niemals ein "Stantsberband' dauernd, glüd- 
lich fein kann. Preußen erſtrett eine Volksſchule, in welcher feine Kinder fich alle 
jene Kenniniſſe erwerben, die der bürgeifi ſichen Exiſtenz im Allgemeinen unentbehrlich 
find; aber es verlangt au, daß in den Herjen dieſer Sünder jene religröfe Grind- 
Inge genäßrt und gepflegt erde, af welche fich die Tree und Ehrfurcht gegen Gott 
und den Sönig füpt. Und wenn gegen eine ſolche Volksſchuͤle in her neueren zeit 
mächtige Feinde unter der Firma wahrer Aufllarung und Boltsfreifeit Wmipften, 
wenn Re verſuchten, den Faden unſerer hiſtoriſchen Entwidelung und Kultur abzu⸗ 
reißen imb an neue, gleͤßende aber trügeriſche Roden zu binden, ſo hat unfere 
Regierung ſolchen Beftrebungen gegenüber durch bie vielfad) amgefenbeten Regu= 
latide vom Jahre 1854 den erüflen Willen läut außgefprädien, jenen chriftlichen 
Charalter der Schulen feſtzuhalten und das Leben des Volles in feiner Reugeftaltuhg 
auf den uefprünglid; gegeberen Realitäten, auf dem Fundamente des Chriftenthumd 
eufzuerbouen und den’ Gedanlen der Verſdhnung zwiſchen rifffidjer und moderner 
Siung fetjuhaften. "Darum herrſcht "auch "in Preußen Friede zwiſchen Kirche und 
Staat, zwiſchen Sqhule ünd Boll, woeil allen Faltoten ihr noaturliches "Hecht ge 
worden iR. 
. „Und die in ſolchen Schulen herangebildete Jugend, das Bolt in Waffen, hat 
unter unferen Augen glorreich geflegt, gefiegt über mädtige Feinde ringdur. Wir 
derdanlen dieſen Sieg nicht blos der einheitlichen, ſtarken und intelligenten Führung, 
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nicht blos der Zundnadel, ſondern auch dem vortrefflichen Geifte unſerer Truppen, 
weicher Humanität mit ſtrengem Gehorfam, ernſtes Pflichtgefuhl und Ausdauer mit 
richtiger Würdigung ber Hohen Gier verband, denen der Kampf galt. Jeder 
Soldat wußte und empfand es, was er dem Vaterlande, dem König und feiner Ehre 
ſchuldig war, und daß diefe Schuld Höher ſtehe, als daS Leben. Die geſammte Hal- 
tung des preußiſchen Kriegers bewies eine ſelbſibewußte Bildung, welche Tapferkeit 
mit Schonung und Milde, gegen den Schwachen und Beſiegten verband und dem 
vorurtheilvollſten Feinde Achtung abnöthigte. Wie einſt in der Eule, fo fanden 
auch jetzt in unſerem herrlichen Heere Hoch und Niedrig, Arm und. Reich zuſammen 
und. fühlten ſich Eins in der Liebe zum Vaterlande und Herrſcherhauſe. — Ge: 
ſchichten, Lieder, Lehren und Gebete, welche der Knabe einft in der Schule gehört 
und. gelernt, fie. tauchten auf und kehrten wieder in. heitern und trüben Stunden, in 
Zeiten der. Gefahr und Todesnoth. Auch dem ärmften Soldaten aus dem entlegen- 
fen Dörfchen Hatte feine Schule noch eine Ausftattung mitgegeben, welche ihn be 
bigte, feines Königs und feiner Anführer hochherzige Worte zu leſen und zu ber- 
chen, fi mit der trauten Heimath in Verkehr zu ſetzen und hieraus, wie auß dem 
Worte Gottes, Muth, Troſt und Beruhigung zu ſchöpfen. Seine Schule Hatte ihn 
überlegen , denken und urtheilen gelehrt und ihm dadurch befähigt, ſich in vericie 
denen Lagen, in Gefahren und unvorhergeſchenen Zwiſchenfallen ſelbſtſtändig zurecht 
zu finden, * 
. „So war und iſt der. preußijche Soldat auch -ein Repraſentant der preußiſchen 
Schule und Bollsbildung, die Verlörperung eines Fortſchrittes, den wir bereits als 
eine a) ungeheuchefte Gottesfurcht geftügte Intelligenz bezeichnet Haben.“ 


86. Die Dauer des Elementar⸗Schulunterrichts bis zum 
— vollendeten 14. Lebensjahre 


35 Regierungsbezirk Trier, mar es bisher üblich, daß die der katholiſchen 
Sonfeffion ongehörigen Kinder ſchon mit dem erreichten 13. Lebensjahre, nämlid 
vach Empfang der erſten hl. Kommunion, die Elementarſchule verließen. Auf Grund 
einer miniſteriellen Anordnung ift aber durch Publikundum vom 28. Febr. 1867*) 
verfügt worden, daß auch die Schulpflicht der kaiholiſchen Jugend bis zum Doflendeten 
14. Lebensjahre daure, falls nicht der Uebergang in eine Höhere Lehranftalt den früheren 
Austritt, aus der Elementarſchule rechtfertige. Nach Befinden der Umftände Tann 
danach die. Schulpflicht in einzelnen fällen ſogar noch weiter verlängert werben. 
Ausnahmen von ber generellen Anordnung müffen fih auf die dringendſten Bälle bes 
ſchranlen. Durch dieſe Maßnahme ſoll nicht nur eine Ungleichheit im Staate und 
ſogar im Bezirke ſelbſt (den Evangelijchen gegenüber) beſeitigt, ſondern auch der heran⸗ 
tacpjenben Jugend eine für:das fpätere Leben mehr euiſprechende nachhaltige Er⸗ 
ziehung und Bildung gegeben werben. 

4: Die mit Diefeg Unordnung einigermaßen ig Widerſoruch ſtehende für dieſe 
Frage bisher allein maßgebend gewejene Kabinetsorber vom 14. Mai 1825 lautet: 

„Der regelmäßige Beſuch der Lehrftunden in der Schule muß fo lange fortge- 
„Tebt werben, bis das Kind nad) dem Befund feines Seelforgers bie 
einem jeden vernünftigen Menſchen —— En nothwendigen 
„Kenntniſſe a m . , 
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Mögen auch bisher ‚noch teihzeime Fälle vorgelomuien? fein , wo die katholiſchen 
Geiſtlichen auf Grund dieſer Beftimmung Schullinder zu früh aus der. Elementar⸗ 
ſchule eutlaflen: haben, jo bricht fi} doch die Ueberzeugung bon der Nothwendigleit 
und Zwedwähigteit jener miniſteriellen Vorſchrift um fo leichter allgemeine Bahn, als 
bier faſt nur Konfeſſionsſchulen exiſtiren und die fatholifche Kirche das weſentliche 
Jaterefje Hat, bei Leitung derſelben durch ihre Geiſtlichen auch ferner mit vertreten 
zu fein, mitßin um fo mehr geneigt if, mit den weltlichen Behörden Hand 
in Hand zu gehen,awie dies die ſchon unterm 28. Januar 1828 und 3. Septr. 
1841 exgangenen : ‚sifchäflichen Erlaſſe beftätigen. 2 


8. 7. Unterriät in weibliden Handarbeiten. i 

Der Untesrit in den weiplichen. Handarbeiten wird in ben Efementarfgulen, 
genommen, da diefe Unterroeifungen night auf ‚Gegenfländg des Luxus und auf 
feinexe, Arbeiten, ſondern nur auf Die Urheiten fi richten, welche im Haushalte und 
im einfachen bürgerlichen Leben unentbehrlich find, alfo ‚namentlich auf Nähen, 
Striden und Stopfen. Durch Verfügung. opın 12. März 1860 (874 I. 5) ift.biefer 
Unlerricht phligatorifch erklärt; er # babez. in. jeden Unterrichtsplan der — 
fönlen aufgeaommen 

Wenn die für arme Kinder otfinenkige Arheitaftoffe, namentlich vos Steid 
garn, nicht durch freimillige Gaben beſchafft werden können, fo find die Gemeinden 
berpflichtet, Hierzu angerneffene Beiträge zu gewähren, wogegen bie daraus gefertigten 
Stoffe zum Nutzen der Gemeinden refp, zur Anſchaffung neuen Materials verwendet 
werden. . 

An ſolchen Orien, oo noch teine Madchenſchulen beſſehen, konnen ‚geeignete 
Frauen und Jungfrauen, zunächſt die Frauen und erwachſenen Töchter ber Lehrer 
mit dieſem ‚Unferrichte betraut und auf, Kundigung angeſtellt werben. Die Entjhä> 
digung jolcher Lehrerinnen wird entweder durch Erhehuug von Schulgeld ober aus 
der Gemeindelaſſe beſtritten. 

Evaugeliſcher Seils ſind Moedchenſchulei mit Lehrerinnen Bisher ie im Sereife 
Saarbrücken zu. Güdingen, St. Arnual, Malſtadt und Ludweiler eingerichtet wor⸗ 
den. Die Madchenſchulen zu "Scarhrliden St. Johann, Dutweiler und Ottweiler 
fiehen unter Lehrern, der handarbeitliche Ünterricht wird außer. der. Schule (zu Saat- 
brüden unter Aufficht des Schulvorſtandes in dem Prinz Wilhelm- und Marianen⸗ 
Inſtitut) gewährt, In der evangeliſchen Pfarrſchuie zu Trier wird der fragliche 
Unterricht in befonderen Stunden bon einer im Gemeindedienft ftehenden Bintoniffin 
ertheilt. Zu Grumbach, im Kreiſe St. Wendel, if eine, befondere Lehrerin für 
Handarbeitunterridht angeſtellt. Am vollſtandigſten iſt (ſiehe nächſtes Kapitel) dieſe 
Angelegenheit in den Vergwerksdiſtritlen ‚prganifirt, indem, die Knappſchaft eine 
nit unbebeutende Anzahl von fogenannten Induſtrieſchulen unterhält, die von den 
der Eqhule eiulaſſenen Töchtern ber Verzlente befuht werden mfen.*) 


) „Fraget“, “heißt ein " inerziger Bochenblatte, bie Aerzte, ob fie nicht: darin‘ Hberein- 
fimmen, daß für das weibliche Geflecht der Lehrerberuf einer der anftrengend« 
Ren if, die es gibt: und wenn man viele Beifpiele davon hat, daß Lehrer ein Hohes Alter 
erreichen, fü iM dies bei Lehrerinnen um fo feltener der Fall. Um fo mehr ift es Pflicht ber 
Gemeindeverwaltungen,, fit vie Derſtellung g efunder Wohnungen für die Lehret innen zü 
ſorgen. Nur der ganz Unkundige im Baufache weiß eine ingefande' Wofmmg“ von einer ge- 
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nid. blos der gundnabel, ſondern au dem vortrefflichen Geiſte unſerer Truppen, 
weicher Humanität mit ſtrengem Gehorfam, ernſtes Pflichtgefühl und Ausdauer mit 
richtiger Würdigung der hohen Güter verbaud, denen der Kampf galt. Jeder 
Soldat wußte und empfand es, was er dem Vaterlande, dem König und feiner Ehre 
ſchuldig war, und baß dieſe Schuld Höher ftehe, als ba3 Leben. Die gefammte Hal- 
tung des preußifchen Kriegers bewies eine jetbtberußte Bildung, welche Tapferleit 
mit Schonung und Milde. gegen den Schwachen und Befiegten verband und dem 
vorurtheilvollſten Feinde Achtung abnöthigte. Wie einſt in der Schule, jo fanden 
aud) jegt in unferem, herrlichen Heere Hoch und Niedrig, Arm und Reich zuſammen 
und. fühlten fi Eins in der Liebe zum Vaterlande und Herrſcherhauſe. — Ge: 
ſchichten, Lieder, Lehren und Gehete, welche der Knabe einft in der Schule gehört 
und gelernt, fie. tauchten auf und fehrten wieder in; heitern und trüben Stunden , iin 
Zeiten , der, Gefahr. und Todesnoth. Aug dem ärmften Soldaten aus dem entlegen- 
flen Dörfchen ‚Hatte feine Schule noch eine Ausftattung mitgegeben , welche ihn be 
fähigte, feines Königs und feiner Anführer hochherzige Worte zu leſen und zu ber- 
fchen, fi) mit der trayten Heimath in Verkehr zu fegen und Hieraus, wie auß dem 
Worte Gottes, Muth, Troſt und Beruhigung zu ſchöpfen. Seine Schule Hatte ihn 
Überlegen, denken und urtheilen gelehrt und ihn dadurch befähigt, ſich in verſchie - 
denen Lagen, in Gefahren und unvorhergeſehenen Zwiſchenfallen ſelbſtſtandig zurecht 
zu finden.“ — 

Eo war und iſt der preußiſche Solbat auch · ein Repräjeitant der preußiſchen 
Säute und Vollsbildung, die Verlörperung eines Fortſchrittes, den wir bereits als 
ejne auf ungeheuchelle Gottesfurcht geftügte Intelligenz bezeichnet Haben.“ 


8 6. Die Dauer des Eléementar-Schulunierrichts bis zum 
vollendeten 14. Lebensjahre 


i Regierungsbezirt Trier mar es bisher üblich, daß Die der katholiſchen 
Sonfeffion. angehörigen Kinder ſchon mit dem erreichten 13, Lebensjahre, nämlich 
nad) Empfang der exjten. hl. Kommunion, die Elementarſchule verließen. Auf Grund 
einer miniſteriellen Anordnung ift-aber durch Publikundum vom 28. Febr. 1867 *) 
verfügt worden, daß auch bie Schulpflicht der latholiſchen Jugend bis zum pollendeten 
14. Lebensjahre daure, falls nicht der Uebergang in eine höhere Lehranftalt den früßeren 
Austritt, aus der Elementarſchule reehtfertige. Nach. Befinden der Umftände ann 
danach bie. Schulpflicht in eingelnen: Fällen fogar noch weiter verlängert werben. 
Ausnahmen non ber gengrellen Anordnung müſſen fi) auf bie dringendſten Fälle be- 
Wränfen. Durch diefe Maßnahme ſoll nicht aux eine- Ungleichheit im Staate und 
ſogar im Bezirke ſelbſt (den Ehangeliſchen gegenüber) beſeitigi, ſondern auch der heran⸗ 
wachſenden Jugend eine für dad ſpätere Leben mehr entſprechende nachhaltige Er⸗ 
ziehung und Bildung gegeben werden. 

Die mit dieſer. Anordnung einigermaßen, ig Widerſpruch ſtehende für dieſe 
Frage ‚ber allein maßgebend geweſene Kabinetsorber vom 14. Mai 1825 lautet: 

n Der regelmäßige Beſuch der Lehrftunden in der Schule muß fo lange fortge⸗ 
„fest werben, bis da8 Sind nach dem Befund feines Seelforgers die 
einem jeden vernünftigen enge Belt zum a 
„Kenninijfe. — — 
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Mögen auch bisher ‚noch teihzine Fälle vorgekommen? fein , wo die katholiſchen 
Geiſtlichen auf Grund dieſer Beftimmung Schullinder zu früh aus der. Clementar- 
ſchule entlaſſen haben, jo bricht fick doch die Ueberzeugung non der Nothwendigleit 
und Fwedwyäßigteit jener miniſteriellen Vorſchrift um fo leichter allgemeine Bahn, als 
hier faft.nur Konfeſſionsſchulen exiftiven und die iatholiſche Kirche das weſentliche 
Interefje hat, bei Leitung derſelben durch ihre Geiſtlichen auch ferner mit vertreten 
zu fein, mithin um jo mehr geneigt if, mit den weltlichen Behörden Hand 
in Hand zu gehen, ‚mie dies bie ſchon unterm 28. Januar 1828 und 3. Septr, 
1841 ergangenen biſchöflichen Erlaſſe beflätigen. — 


87. Unterriät in’ weibligen Handarbeiten. 2 

Der Unterricht in den wejhlichen Handarbeiten wird in ben Elementarſchulen 
des Bezirls ertheilt, wo weibliche Behrerinnen angeſtellt ſind. Dabei wird Bedacht 
genommen, daB diefe Unterweiſungen nicht auf ‚Gegenftändg des. Lurns und auf 
feinexe,Axbeiten, ſondern nur auf Die Arbeiten fi richten, welche im Haushalte und 
im einfachen bürgerligen Leben umentbehrlih find, alſo namentlich auf Rähen, 
Striden und Stopfen. Durch Verfügung. vom 12. März 1860 (874 I. 5) iſt diefer 
Unterxicht obfigatorifch erklärt; ex iß daher in. jeden Unterrichtsplan der re 
Könlen aufgenommen ; 

Wenn die für arme Kinder nothwendige Arheltsſtoffe, namentlich vos Strid. 

garn, nicht durch freimillige Gaben befhafft werden können, fo find die Gemeinden 
verpflichtet, hierza augemeſſene Beiträge zu. gewähren, wogegen die daraus gefertigten 
Etoffe zum. Nugen der Gemeinden refp, m Anſchaffung neuen -Materinls verwendet 
werden. 
An ſolchen Orien, wo noch keine MWaedchenſchulen beſlehen, konnen "geeignete 
Frauen und Jungfrauen, zunächſt die Frauen und erwachſenen Töchter der Lehrer 
mit diefem ‚Unterrichte belraut und auf. Kundigung angeßellt werben. Die Entſcha⸗ 
digung folder Lehrerinnen wird enttoeder durch Erhebung ‚bon Säule, ober aus 
der Gemeindelaſſe ‚beftritten. — 

Evangeliſcher Seits find wiencheaſchulei mit vLehrerinnen bisher nur im Kreife 
Saarbrüden .zu, Güdingen, Et. Amual, Malftadt und Ruhmeiler. eingerichtet: wor- 
den. Die. Nadchenſchulen zu; ‚Soarhrüden ,. &t, Joana, Dutweiler und Oltweiler 
fießen unter Lehrern, der handarbeitliche Unterricht wird außer. der, Schule (zu Saar⸗ 
brücken nnter Aufficht des Schulvorſtandes in dem Prinz Wilfelm- und Marianen⸗ 
Inſtitut) ‚gewährt, In der evangelifchen , Pfarrſchule zu Trier wird der fragliche 
Unterricht in beſonderen Stunden bon einer im Gemeindedienſt flehenden Biatoniffin 
ertbeilt. Zu Grumbach, im Kreife St. Wendel, ift eine befondere Lehrerin für 
Handarbeitunterricht angeſtellt. Am vollftändlgſten iſt (ſlehe nächftes Kapitel) diefe 
Angelegenheit in den Bergwerksdiſtrikten organiſirt, indem, die Knappſchaft eine 
nit unbedeutende Anzahl von fogenannten Induſtrieſchulen unterhält, die von den 
der Erhule enilaſſenen Töchtern er beſucht werden muſſen.*) 


) „Braget”, ‚heiße es merziger Wochenblane, „die Aerzte, ob fie nicht darin überein · 
ſtimmen, daß flir das weibliche Geſchlecht ber Lehrerberuf einer der änftrengend« 
Ren iſt, die es gibt: und wenn man viele Beiſpiele davon hat, daß Lehrer ein Hohes Alter 
erreichen, ß iſt die bei Fehrerinnen um fo feltener der Fall. Um fo mehr ift es Pflicht ber 
Gemeindeverwaltungen, il ‘Ele Herftellung gefitnder Wohnungen für die Lehretinnen zu 
ſorgen. Nur ber ganz Unkundige im Baufache weiß eine üngeſunde Wehmmg von einer ge 
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88 Die Bintertäulen. 


Eeit dem Jahre 1855 Hat fi die Zahl der Winterſchulen von 102 auf 86 
ermäßigt, welche den 5 @ebirgäfreifen Prüm, Daun, Bitburg, Wittlih und Bern- 
Tafel angehören. Ihre Eriftenz rechtfertigt fich zum größten Theile wegen der un- 
günſtigen klimatiſchen Verhältniffe, der Terrainfchtierigfeiten, der großen Entfernungen 
forie wegen der wenig zahlreichen und meiftentgeifs ſehr armen Bevöfterung. Pie 
Schullinder biefer "tleinen Ortſchaften und einzelner Gtabliffements fönnen nur für 
die Sommermonate der Nachbarſchule zugewieſen werden, während vom 1. Rovember 
ab ein Aspirant des Lehrantes die Winterſchule übernimmt. Derjelbe erhält von den 
Eltern der Kinder Wohnung, Koft und ein geringes Honorar; er wird bon bem be 
treffenden Hauptlehrer infpizirt. Defter fehlt ein befonderes Schulzimmer, nod) öfter 
eine befondere Lehrerwohnung. Auf die großen Uebelſtände hat die königliche Re- 
gierung wiederholt hingewieſen und ift unermüdlich thätig, einzelne biefer Winter 
ſchulen zu ſelbſtſtändigen Schufen zu erheben. 

Sollten aber von jenen 86 Schulen auch nur 32, melde bereits befignirt find, 
in biefer Art umgewandelt und dadurch ca. 1000 Schulkindern ein beſſerer Unterricht 
gewährt werben, fo müßte der Staat zu ben erften baulichen Einrichtungen 25 000 
Thlr. und zur Befolbung der Lehrer jährlich 2300 Thlr. zuſchießen, was boraus- 
ſichtlich im nachſten Dezennium geſchehen wird. 54 Winterſchulen werden dann aber 
immer noch beibehalten werben müffen. 


89 Die Aspiranten des Schulfaches. 


Die Zahl der jungen Leute, welde fi als Aspiranten des Schulfaches aus- 
bifden, beträgt im Regierungsbezirk Trier jährlich 80-100. Dayon melden ſich zur 
Kafnahmepräfung fürs Säullefrer-Seminar zu Brühl 50-70, von denen jedoch 
nur 20—22 aufgenommen werden. Die Aus- und Vorbildung diefer Aspiranten fiel 
früher meiftens dern Zufalle und ber Willkur anheim. "Rad der Girfularverfügung 
dom 30. September 1858 wird diefelbe jet fo weit überwacht, daß fi die Napiran- 
ten bor einigen befonders dazu beauftragten Schulinfpeftoren jährli einmal zu einem 
Eramen ftellen müffen, an dem auf) einige tliditige Lehrer des Prüfungsortes Theil 
nehmen. Weniger hat es Bisher und zwar wegen mangeluber Fonds gelingen tollen, 
die Schullehrer als Präparandenbildirer zu denutzen. Zu dieſem Zwede iſt in neueſter 
Zeit eine jährliche. Stantsunterftügung bon 600 Thirn. auf 3 Jahre bewilligt 
worden. Die Praãparandenlehrer find verpflichtet, die formele Bildung der Zög- 
linge dirrch häufigen Verkehr mit den jungen Leuten, duch bildende Geſprache und 


funden‘, eine leichie v⸗ von einer, , teodenen, Wohnnug nicht, zu unterſcheiden. Verräther eiug 
feugten oder ungefunden Wohnung ſind die Entfärbung und die Abtrünnigfeit der ‚Tapeten bon 
der Wand; bei blos begupften Minden: der ſtarke Beſchlag der denſter, die Kälte ber Luft im 
Aleauter im Vergleich mit der Hußeren Luft.“ 5 

Auch halebrechende Stiegen. oben Weeppen find keine Zeichen der Sorge ber Verwaltung 
für dieſen ehrwürdigen Beruf.” 

‚on Aber. Allem Iann, mon, nicht vorfehgn!”“. „Das, ift wahr.; aber dafhr iſt die Mahnung, 
und es ſollte deren nicht zweimal bedürfen, wo ein ſo wichtiges Anliegen der Gewieinde im 
Spiel iſt, wie die Erziehung der Jugend ud zumal der weiblichen Jugend!· 

RAlſo Peterchen ſchreib ufl — in's Schurnal und Kontrolbuch. dorſt Du? Die Wohnung 

ber Sehreriu in N. N. gründlich troden und anfländig. MR: 

‚Pelezen: „Yu wir IRERmig Ihn" 


ee 38 & 


Lektüre zu fördern, die geiftige Kraft zu flärten und ihr Urtheil zu üben. Dabei foll 
fich der Präparanvenlehrer vor dem Bielerlei hüten, dagegen bie jungen Leute mit 
Liebe zu ihrem künftigen Berufe erfüllen und dabei zur Gottesfurdht, Baterlanbaliebe, 
Beſcheidenheit, Tätigkeit imd zum Gehorfam anhalten. 

Diefe mit Rüdficht auf die befondere Qualifikation einzelner Lehrer eingerichteten 
PBräparandenflationen find zur Ausbildung von Zöglingen im Alter von 153 bis 18. 
Jahren eingerichtet. Dieſelben müſſen ein Gejunbheitsatteft des. Kreisphyſikus, 
auch gute Sitten- und Schulzeugniffe vorlegen. Der Kurfus dauert einſchließlich 
einer halbjahrigen Probezeit 2—24 Jahre. Den Aspironten ift zur Pflicht gemacht, 
ſich im Kaſterdienſte zu üben, die Ortsfchulen fleißig zu beſuchen umd ſich durch 
Heine Hülfsleiſtungen am Unterrichte zu betheiligen. Auch für die angemeffene 
Unterbringung der Aspicanten während ber Dauer. des Kurſus foll Vorforge getroffen 
werben. 


Bei der Entlaſſung erhält der Aspirant don. den Lehrern und Schulinfpeftoren 
ein durch amtliches Siegel verfchloffenes Abgangszeugniß über die filtliche und fcien- 
tüfiſche Bildung. In der zu erlaflenden Inſtruktion wird auf den Unterricht und 
bie Hülfsmittel näher eingegangen werben. Es verficht ſich von ſelbſi, daß der freien 
Konkurrenz dur diefe Einrichtung in feiner Weile entgegen getreten werben fol. 

Die außer dem Seminar ausgebildeten jungen Leute haben im Regierungs« 
bezirk Xrier bisher ganz diefelben Vortheile genofien, wie bie in einem Seminar 
ausgebilbeten Lehrer (namentlich auch hinſichtlich der Gwöchentlichen Dienſtzeit). Seit 
aber die Seminarzeit auf 3 Jahre ausgebehnt worden, gab die große Anzahl der 
Sandidaten, welche von diefer Befugniß Gebrauch machte, zu der Beſorgniß Anlaß, 
daß der Bildungsgrad der Lehrer im Allgemeinen finten würde, was um fo. mehr 
Hütte beflagt werden müffen, weil die einmal vorhandenen, mit großen Koſten her⸗ 
geftellten und unterhaltenen Seminarien nicht mehr in dem Grade wie früher benußt, 
worden find, Tiefem Mihftande ſucht man gegenmärtig durch fehr ftrenge Prüfung 
derjenigen Kandidaten, welche daS Seminar. nicht beſucht Haben, zu begegnen. 


8 10. Dewora und das Schullehrer- Seminar zu St, Matthias, 

Als der beinahe EOjährige Prior des aufgelöiten St. Mattheifer Benediltiner⸗ 
kloſters Pfarrer Beder zu Mattheis im Jahre 1807 auf die Pfarrei refignirte, wurde 
unterın 1. Mai 1808 der bisherige Pfarrer von Perl Viktor Joſeph Dewora zum 
Pfarrer von St. Matthias berufen. Diefer richtete im Herbfte des Jahres 1810 in 
feinem geräumigen Pfarrhauſe die, erſte Bildungsanfalt für angehende Schullehrer 
en Seine ſegenbollen Bemühungen fanden ungetheilten Beifall und ebenfo kräftige 
Unterftügung bei der. franzoͤſiſchen mie bei; ber preußiſchen Regierung. Mit raſtloſem 
Eifer büßgte er.in den Jahren 1810-1824 ungefähr 700 Schullehrer aus, welche, 
bei ihren weltlichen und geiſtlichen Oberen. befanderes Zutrauen bejoßen, und weit und 
breit gern angeftellt wurden. { 

Im Jahre 1810 legte er den Grund zu feiner Normalſchule, indem er 43 
lernbegierige Jünglinge und Manner Lefen, Schonſchreiben, Anfertigen von Aufjägen, 
Kopf» und Tafelrechnen, Religions und Sittenlehre, Landwirthſchaft, Pfropfen und 
Vexedeln der Bäume, gien don. Obſthaumſchulen, — ag Scheintodten, 
Renntnik der Kunfe und Handigerke, Brantverhütungslehre, Lehr und Katechifirn 
methode, Erziehungslunſt und franzoſiſche Sprache Ichrtg, 
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Während des erſten Jahres bezog er Feine StantSunterftügung, ſchaffie auf feine 
Koften die nöthigen Möbel der Schule an, forgte für Heizung ımd Licht und gab als 
einziger Lehrer täglih 8 Stunden Unterricht. Bei der erften öͤffentlichen Prüfung, 
die er im Herbfte 1811 abhielt, ernteten er und feine Schüfer den ungetheitteften Beifall. 
Seitdem erhielt er 1500 Fr. jährliches Gehalt nebft einer Zulage don 300 Fr. für 
Brennholz, Shulmöbel, Vorſchriften und Belohnungen. Er erhieit auch einen Ge 
hülfen mit 1200 Fr. Beſoldung, welcher den franzöſiſchen Unterricht übernagm. Mit 
Ende des Jahres 1813 geriet) das Unternehmen in Folge der Kriegsunruhen 1 Yahr 
und 8 Monate ins Stoden, bis der Gouvernementskommiſſair Schmig - Grollenburg 
im Yuguft 1815 wieder die nothigen Mittel (auch zum Engagement eines Hüulfslehrers) 
bewilligte. 

Die Anflalt ging ein ai Dewora im Jahre 1824 Domtansnitas, Dombnediger 
und geiſtlicher Rath zu Trier wurde. 

„Dervora® (ſagt der Schulfreund im Jahrgang 1858, "Seite'103) „hatte in feiner 
Jugend die Erziehungs- und Unterrichtsmethode Peſtalozzi's Tennen gelernt und lieb 
gewonnen. Inzwiſchen baute er doch die Lehrmethode auf katholiſche Grunbfäße, wie 
das auch Bernard Oberberg zu Münfter in Weſtfalen gethan hat, und erntete deß⸗ 
Halb die fchönften Früchte feines Schaffens. Die von Dewora gebifdeten Schullehrer 
waren im Schulfache wohl unterrichtete, gebildete, menſchenfteundliche, durchweg veligiöfe 
Maͤmer, welche in den ihnen angewieſenen Schulen viel Gutes wirlten. Dewora hielt 
ſtets feſt an der katholiſchen Kirche und ihren Grundfägen. und war zugleich ein eben 
ſo kreuer Diener des Staates. Sein Beiſpiel wirkte daher ungemein auf die Gemüter der 
ifm an vertrauten Schulamt3-Randidaten, da es in feiner Abficht Tag, die Schullehrer 
zu guten Menſchen und. Chriften zu Bilden, fo waren Gebet und Tathofifcher Gottes 
dienſt das Erfte, was täglich Im Schullehrer-Seminar geübt wurde. Darauf folgte 
in 8 Stunden der Unterricht in den verſchiedenen Füchern des Wiſfſens. Auch wurde 
der’ deutfche Kirchengeſang und lateiniſche Choral im Seminar‘ eingeübt. Nebſtdem 
wurde im Garten- und Aderbau Unterricht erteilt und der Kfecbnit wie auch der 
Obſtbau beſonders empfohlen. Es gibt wohl feinen Zweig des Elementarunterrichts, 
welcher nicht theoretiſch und praftifch durchgenommen worden wäre und hierzu eignete 
fi vorzüglich die Lage des Seminars in der oe St. ra Bei bei dem 
Zandgute des Herrn d. Nell.“ 


541 Die Einrichtung neuer Sqhullehrer-Seminarien. 


Schon ſeit längerer Zeit fhmehen Verhandlungen wegen Einrichtung eines 
katholiſchen und eines evangelifchen Seminars in den Städten Wittlich reſp. Ott- 
weiler, welche realifirt werden dürften, ſobald die nöihigen Bereits in Ausficht ge- 
ſtellten Fonds von der Staatsbehörde fläffig gemacht werden Tönmen. Mittlerweile 
iſt die königliche Regierung mit:der Anfertigung der techniſchen Vorarbeiten befchäftigt. 


812. Die Befoldungen und Zuſchüfſe für Glementarlehrer 
refp. Schulen in den Regierungsbezirken Koblenz 
und Trier. 


"Für die weitere Entwidelung de3 hiefigen Elementarſchulweſens durfte nachſtehende 
dergleidhenide Ueberſicht in Verbindung mit dem oben ‚Seite 306 bereits Mitgetfeiten 
von weſentlicher Bedeutung fein: SS 
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nNeberficht ber Zuſchüfſe für Säulen in den Jahren. 1852—1864. 
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Diefe Zahlen ſprechen mit um fo größerer Gntfeiedeneit, — dabei die 
nachſtehende Nachweiſung Über die Verwendung der Staatszuſchüſſe 
an Beſoldungen und Zuſchuſſen für die Elementarlehrer der Rhein— 
Provinz zu Grunde gelegt wird. 

An den nach dem Staatshaushaltsetat pro 1867 im preußiſchen Staate an 
Veſoſdungen and Zuſchufſen für Elementarlehrer und Schulen ausgeſetzten 224 677 
Thlr. 95 Spur. 1 Pfg. ift die Rheinprovinz betheiligt: 

mit 14091 Thlr. 3 Sgr. 7 Pf, für den Regierungsbezirk Koblenz. 
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zufaimmen mit 36868 Xhlr. 13 Sor. 7 Pf. 
Nach der Aufnahme von 1864 zählte aber 


der Regierungsbezirk Trier 


Koblenz 533 095 


” 


fo daß auf den Kopf der Beböfferung kamen: 
im Regierungabezirk Trier nur 8,,. Pfg. 
9,51 Pig. 


dagegen „ 


" 


Koblenz 


22. 


"n 


” 
” 
” 


Düfleldorf. 
Köln. 
Trier. 
Anden. . 


556 995 Einwohner (ee. Militatbevbllerund 
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Der Flacheninhalt des Wegierungsbegirks goblenz beträgt 109,,, Duabratmeilen 


dagegen dr „ ” Trier 130,3, 5 
Auf die Qundrotmeile Tommen alfo im Negierungsbezitk Koblenz 129 Thle. 
dagegen im, Regierungsbezirk Trier nur 44 Thlr. 
Betrachten wir nun nachſtehende vergleichen de Ueberſicht der Steuer 
traft der Regierungsbezirte Koblenz und Trier nad) dem Sollauf⸗ 
kommen an hirekten Steuern im Jahre 1866: 
Kobfenz Trier 
4) Givitbeoöfterung zufammen . . . 2.22. 533095 556995 
2) Gejfamntflägeninhalt in Kuabratmeilen ee AO, 130,,8 
3) Grund- und Gebäudefteuer zufammen Thlr. 365237 343809 
für eine Quadratmeile . . . - 220m 3310 2,640. 


für ein Gebäude. . . ....5 · 980 2,0 
für den Kopf der Bevölkerung EHER 2, 8, 
4) Mafffigiete naar, . ... . Tilx. 7546 62770 
5) Klaſſenſteuer . Denen 261 333987 
6) Mahl· und Shladtfteuer —— — 53 300 42674 


7) 4, 5 und 6 zuſammen im Sangen —— 424467 439,431 
für eine Quddrotmeile. . . . — 3880 3370 


für den Kopf der Beoöfkerung . RR Ser. '29,. 23,, 
8) Gewerbeſteuer im Bann . 2... - Ahr. 90810 8730 
für eine. Qundratmeile . . ! Tom 830 670 
für den Kopf der Bevöllerung . . . .Ser 5, “N 
9 Perſonalſteuern an" Sanyen Thlr. 515277. 526641 
für eine Quadratmeie . . . — 4710 4040 


für den Kopf der Bevdllerung . Str. 28,0 3, 

10) Sefammidetrag aller Real- und‘ aw j 

Berfonalfteuern zufammen . . . Thlr. 880514 870480 
für eine Quadratmeile -. . 2 2 vom 8050 6680 
für den Kopf der Benöllerung . . . . Got. 9, 46,, 

; (Rheinland). . . 58, Sgr. 
der hreußiſche Stoat 55,. Sgr.*) 

Auch hiernach wird nicht in Abrede geflellt werben fännen, dak in hex. ganzen 
Rheinprovinz kein Bezirk unterflügungsbebürftiger iſt, als der Regierungsbezick Trier. 
Wir vermögen daher nicht zu erflären, weshalb derſelbe, nächſt Düfleldorf, noch immer 

‘ die geringfle Staatsunterftügung bezieht und weshalb er namentlich gegen den Regie- 
rungsbezirk Koblenz jo außerordentlich weit zurüdftehen muß. 

Die Regierung zu Trier if ihrer Seits unabläffig bemüßt, das Eintommen 
der Elementarleßrer zu verbeſſern. Im Jahre 1854 murde im’ Regierungsbezirk 
Trier zuerft ein Minimaljag für bie Landſchullehrer⸗Beſoldungen im Betrage von 110 
Thlr. fixirt und demnächſt im Jahre 1857 hinſichtlich derſelben beſtimmt: 

4). für Lehrer, bei melden. ſich das Küfter-Nebeneintgyummen. unter, 50 Thlr. 

belief, auf 135 140 Thlr.; 








*) Dos Nähere ſiehe unten in dem Kapitel die Steuern betreffend. 
* vr 
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3) hür ſolche, bei Derien dab Ketſttetelittenimen duchr Hs"50 She. batrug, auf 
120-125 The; z 

9) für Lehrerinnen auf 125—130 Thlr. 

(Alles aũsſchließlich der Wohnung.) 

Seit dem Juhte 1868 iſt nun eine weitere Erhöhung diefer Minimalfüge er⸗ 
folgt und zwar unter gehöriger Berückichtigung der Verſchiedenheit der Verhältnifſe, 
wie fie theils durch die Lokalen Zuſtande und Bedürfniſſe gegeben, theils durch den 
Sharafter der verſchiedenen Schulen, theils endlich durch die Stellung der einzelnen 
Lehrer an denfelben, die Wohlhabenheit der Einwohner, die Theuerung der Lebens⸗ 
bedurfniſſe und dergleichen mehr bedingt find. Mit einem Worte: es iſt nunmehr 
überall auf die möglichfte Individualiſirung der Berhältnifie Hingenrbeitet worden. 

Soll aber den auf diefe Weiſe ermittelten Bebfirfniffen Rechnung getragen 


erben, 'fo wäte dazu mindeſtens ein meiterer ‚jührlicher Zuſchuß von pr. pr. 80 000 


Valern erforderlich, 'ztı dem ber Stant m. 4 und bie Gemeinden ca. 3 beifteuern 
mußten. Der neue Staatszuſchuß hat aber mur betragen 


in 1868 für die Etlllen . . . . . - 5500 Thlr. 
bo, für’eingelne Verfonen . . - . 450 Ahle. 
5.950 Sfr. 


in 1869 desgl.; außerdem foll der Regierungsbezirk Trier von 100 000 Thlr. die 


im Stactöganspditsetdt pto 2869 vorgeſehen find, einen bis jet noch nicht feſtge⸗ 


ftellten Antheil ethalten. 


Neberfiät 
bes Einfosimend der Giementarichierfelien im Regierungsbegirt rer am (. Immer 1868. 





Laufende Nr. 








{f, Trier Sandtreis.. | 9755| 1 
12. &t. Wendel . 1.6882 A 
13, Witt . . . | 5307 


10: Trier Ginmiäs | 3294 au a 395 „701 Di 1036 
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yerfönliche Zulagen aus dem 450 Thalerfonbe. 


2.8 
g is. Die Sgullehrer-Witimen- und Waifentaffe. 


Die für den Regierungsbeziet Trier beſtehende Schullehrer - Wilhven- und 
Waifenkaffe trat mit dem 1. Januar 1832 ins Kleben. Zu ihrer Gründung war 
ein allerhöchftes Gnadengefchent von 1000 Thlr. bewilligt worden. Diefelbe Hat den 
Zweck, die Hinterbliebenen Wittwen und Kinder verftorbener Elementarlehrer’ zus untere 
fügen. Zum Beitritt find fämmtliche Lehrer des Bezirks ohne Unterſchied der Kon⸗ 
feffioh, fie mögen definitiv oder kommiſſariſch angeftellt jein, verpflichtet, wenn Me it 
bereits Mitglieder der allgemeinen Wittwenlaffe find. 

Das Antrittsgeld, welches im alle der Wiederberheirathung von Neuen ab 
tichtet werben muß, beträgt 4 Thlr.; ala Jahresbeitrag find 3 Ahlr. und zwar in 
halbjahrlichen Raten praenumerando zu zahlen. 

Der Austritt iſt nur bei Verſetzung in einen andern Megierungébezick geſtattet, 
bei unfreiwilliger Entlaffung im Balle der Emeritirung, wenn der Betreffende ledig 
reſp. Witiwer ift, endlich wemn ein probiforifch angeftefiter Lehrer die definitive An- 
fellung mit oder gegen — Willen nit erlangt, in welchem Falle das Antritt 
gelb reftituirt wird. ; 

In jedem Kreiſe beftehi ein Borfland, welcher aus dein ſereis landrath als Vor⸗ 
ſitzenden, den Schulinſpeltoren, dem Stommunaleinnchmer des Kreisorts und je 1 
Lehrer auß den Schul⸗Inſpeltionsbezirken gebildet ift. 

Die Einnahmen und Ausgaben des. Vereins werden bei dem Nommunol In· 
ſtitulenfonds der königlichen Regierung verrechnet. Erſtere beſtehen neben, ben vor⸗ 
gedachten Beiträgen der Mitglieder aus dem Ertrage einer jährlich abzuhaltenden 
Kirchenkollekte, den Kapitalzinſen und den Stenfgeldern; ferner aus Geſchenlen, Erb 
ſchaften, Vermüchtnifien ꝛc. Dagegen hat die Kaſſe zu zahlen: 

&) die den Lehrerwitiwen bis zu ihrer Wiederverheiratfung und den Baifen- 
familien bis zum vollendeten 15. Lebensjahre zuftehende Penfton; 
b) die Berwaltungsfoften ſoweit fie in baaren Auslagen beſtehen; 
c) die zu reftitutrenden Antrittsgefber. 
Die Penfionsrate betrug in den Jahren Mies 15 Thlr., 
Bag 1864 223. 2 
Seit vem Jahre 1865 beträgt ſie 26 — 

Kinderloſe Witwen erhalten bis zu ihrer Wiederverheirathung und elternloſe 
Walſen innerhalb des perzeptionspflichtigen Alters die ganze Penſion. Sind außer 
der Wittwe noch Kinder vorhanden, fo fallt der Erſteren die eine Hälfte, den Minden 
die andere Häffte der Penſion zu. Geſchiedene Einderlofe Ehefrauen, welche für den 
unſchuldigen Theil erklärt werden, erhalten nach dem Tode ihres Mannes bie Halbe 
Penſion. Sind Sinder vorhanden, fo erhalten dieſe ebenfalls bie Halbe, nach dem 
Tode der Mutter aber die ganze. Penſion. 

Das Vermögen des Vereins beſtand am Schluſſe des Jahtes 1864. "auB: 

3) 23300 Thlr. — Sgr. — Pf. Staatsſchuldſcheine à 81 Pre; 
pl ⸗ — Staatdänleihe de 1858 a 4 Pre.; 


"2500. — ,—, Anleiheſcheine de 1859 a5 Bra; 
).2400 „» —' u = „ Poimienfgeine.a 34,Pre; 
'e).27130 '„ — „Hypothekenſcheine & 5 me; B 
£f)- 2627 ' — 3 „ZZinſen (ad’a--e); - 
2. ” 
5 


23 
O2, 277 
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"ER wien damals borhanhen: 


Beitragspflichtige, (morunter 57- esupriice Shen). ee 986 
+ Shaun BI N RENT, 
. Penfiondbereiigte‘ Witltoen / — ze er 
Ceiöftftändige, auf dolle Penſion berechtigte Waifen EN. 
Desgleichen auf halbe Penfion berechtigte. - . .;. ; 3 


Degen Erhöhung des Penſionsſatzes find in Ießterer Zeit wdiederholi Anträge 
gefeit worden. In Zolge ber diejerhalb ftattgepabten Verhandlungen und Ermittelungen 
wurde ſchließlich Höheren Orts bie jährliche Penfionsrate von 225 Ahle. auf 26 Thlrx. 
feſtgeſtellt, jede weitere Erhöhung aber vorläufig als mit der Sicherheit der Anfalt 
unberträglich abgelehnt, nachdem der Verſuch, die .aftiven. Mitglieder zur Erhoͤhung 
der Eintritis⸗ und jährlichen Beitragsgelder zu beſtimmen, geſcheitert war. *) 


Das. Ergebuiß der Verwaltung bes Shullehrer-Witiwen- und Baifen: j 
4 Penfionsfonds im Jahre 1866. 


Der Sefammtöeftaub einſchließlich des. Werthes der Staatspapiere — de 
Spnoibelarigftriptionen ‚betrug Ende 1865 67.245 Thlr. 8 Sgr. 9 Pf. 
Das — des Jetzes 1866 iſt zufolge feftgeftellier Rohymna — 


A. Einnahme. 


: Zi €; f 
1. Beiträge der Mitglieber....... ..... ES 
2. Antrittögelder. . . > Er? Er 


3. Zinſen von Kapitafien.. ab Stanispapieren . en. NA. 
. 4, Angelaufte und ausgelooſte —— Sr nr 3309, mm 











5. Roletten. 2 000. —— PR 1493:%23 
. Ce “ Einnofme . . 066 . 33. 

.. B Ausgabe’ h ö “ 

1. Perfionen . ne En 3188-1 
2. Anlauf von Santyapin ee le 
3. Drudtoſten ec. xc. .. 13 76 
an . Summa der Ausgab⸗ . . 5663 ® 6. 
Gleichſtellung. 

Die Einnahme beige .... 9068 3 ‚3 
Die Wagen 088 336° 
mithin Mehreinnahme — . 3402 9 9 





=) Zufolge Bekanntmachung der koniglichen Regierung zu Köln vom 80. Mai 1868 er- 
baften mit Ermächtigung det Miniſter des Unterrichts und des Innern die Lehrerwittiweni bom 
1. Januar 1869 ab eine Penfion von 45 Thlen. aus der Lehrer Wittwen und Waiſenkaſſe jemis 
Regierungsbezirts ausbezahlt. Nach vorliegenden Mittheilungen betrug die Penſion im Regie 
rungsbezirke Kin für eine Wittwe von 12-168 pro Jahr 15 Thlr., von 1842-1851 24 
Thlr., von 1852-58 20 Thlr., von 1858-62 30, Thle., von 1862-68 36.Chlr., und jet beträgt 
fie 45 Ihr. Im Negierungsbegirt Trier Betriig bie Penſion bis zum Jahre 1849 15 Thlr., 
bon 1849--1862 325: Thlr. und von da, ab -26 The. Eine Lehrerwittwer bezieht aflarim Re⸗ 
Gierumgebegjst Köln beinahe bg® Doppefte wie im Regierungeberirt Trier, trogdem bie, ehren 
dasſelbe Eintrittägeld und deufelben Beitrag zahlen und bie Kaffen nach demfelben Statut ge» 
grändet wurden ynb verwaltet werden. (Saarlopiser Inteligenzblatt) 


> 0 © 


VUebertrag (Mehreinnahule) . . . . . in *2 % 

dierzu der Befland vom Yahe 865. a . 67245 89 
mithin Ende 1866 Geſammtbeſtand .70647 18 6 

Außerdem beſteht ein Einnahmerüdftand von . . . . . 376 15 8*) 


- it. IV. Die dentfche .Bolksfhule der Bukunfl. 


Menn toir uns auch überzeugt Haben, daß unfere Vollsſchule mit verhäftnik- 
mäßig geringen Mitten Außerordentliches Teiftet, fo fönmen wir uns dennoch der 
Ueberzeugung nicht verfchließen, daß die intellektuelle und äſthetiſche Bildung unferer 
Arbeiter, Handwerker und Landwirte zum größten Theile immer nod eine mangel- 
hafte iſt. „Erwägen wir“, heißt es in Nr. 19 der deutſchen Gemeindezeitung vom 
Jahre 1866, „das geſunkene fittlice Beroußtfein, die maßfofe finnliche Genußſucht, 
den übertriebenen Luxus, den raffinirten Egeismus, fo fönnen wir uns nicht ver⸗ 
behlen, daß auch die deutfche Volksſchule ihre Aufgabe noch nicht vollftändig gelöft 
bat. Weshalb? Weil die Volksſchule eine unvolftändige, eine bloße Kinderſchule und 
deßhalb ihre erziehlihe Wirkung auf die jugendlichen Seelen zu kurz jſt, als daß fie 
ihre Zöglinge zur Neife Bringen könnte. Cie fällt in eine Zeit, wo den jugendliden 
Seelen die Einfit in den Segen und das Weſen der Bildung noch zu fern liegt. 

Fröhlich empfiehlt infofern in feiner „Volkaſchule der Zukunft“ : 

1) ‘eine befondere Borftufe ber Kindheitsfchule zur Entwidelung der finder von 

3—6 Jahren; 

2) die Schule der Kinbheit für Kinder von 6—14 Jahren; 

3) die Eule der Jüngimgszeit von 14—18 refp. 20 Jahren, 
und weift darauf hin, wie.diefem Ideale bie Bildungsanftalten der höheren Stände 
entſprechen, während der Volksſchule die wichtigfte, nämlich die Zte Stufe fehle. Die 
Kindheitsſchule foll jegt Alles feiften, deßhalb würden, (gegem die normale Ent⸗ 
widelung der Kindesnatur) die Kinder mit einer Bürde von Renntniffen, Fertigkeiten 
und Schularbeiten überladen, fo daß als natürliche Yolge davon ein oberflächlicyer, 
fehlerhafter, Tüdenhafter Unterricht 'entftehe, welchem die Nachhaltigkeit fehle. Ber 
Nahahmungstrieb, das paſſive Aufnehmen, das Reproduziren herrſche noch vor, das 
eigentlide Selbftventen fei im Kinde noch nicht erwacht. Eine Stunde Unterricht 
unter Knaben reiferen Allers bringe oft Mehr Refultate, als eine unter Heinen Kindern 
verbrachte mühereiche Woche. 

Während nun den Jünglings und Jungfrauenſchulen für jetzt noch unilber⸗ 
windliche Schwierigleiten entgegenſtänden, habe man als Nothbehelf die Fortbildungs- 

ſchulen und zur Erſetzung jener Vorſtufe die Kindergärten eingeführt. 

Im nächſten Kapitel werden wir nachweiſen, wie die königliche Regierung zu 
Trier in ihrem borzugsweife Landbau treibenden Bezirke die landwirthſchaftliche 
Fortbildungsfrage mit den ihr zu Gebote flehenden geringen Gelbmitteln 
bisher zu foͤrdern gefucht hat. 


x Anfang. 
Das jebige franzöſiſche Elemenlarſchulweſen. 


Nach dem Jahresberichte, welchen der Mwmiſter für die Unlkerrichtsangelegen⸗ 
"heiten Düry dem Katfer Napoleon IE. im Jahre 1865 erftattet hat und dem ex- 


) Wintöhtate 1867, Son. 


Be 


.pos& de ia situation de Pempire, welches die, kaiſerliche Regierung bem gefeh⸗ 
gebenben Nörper im Minter 1862-1863. Bong Hat, deſuchen die franzöfifhen 
Elemeniarſchulen: 








” mithin 
auf Einwohner Jauf 1000 Einwohner 
er. 





32.560 934 9. 


Bon 1847—1863 wurden durdfäntiih in jedem Johre 414 Schulen für 
42.000 Schuler errichtet. Ohne Schulen befanden fi im Jahre 1863 noch 818 
Gemeinden. Ian Yahre 1863 gab es in Frankreich noch 884.887 Kinder yon 7-13 
Jahren, welche feine Schule beſuchten; 34 Pre., alfo mehr als ein Drittel der Schüler, 
beſuchten die Schule nur. während der Winternonate. Inter den 657 401 Schülern, 
weldje im Jahre 1863 die Schule verliehen, gab es nur 395 393 ober 60, Pre, 
welche jchreiben und rechnen Tonnen, Am oder 40 Br. Hatten, alfa, die Schule 
unnitz beſucht. 

Dabei betrug aber das Elementar-Lehrerperſonal 77 000 Köpfe und wurden 
für den Elementarunterricht jährlich 55 Millionen Fres. ausgegeben. 


Bon 100 Konfkibieten bonnten weder leſen noch ſchreiben: im Jahre 1830 
49,25 Pre., im Jahre 1847 34,1 Pre, im Jahre 1862 37,.. Per, im Jahre 
1867 3,, Pre. 


Gelegentlich der Aufnahme des Heirathsaltes wurden Perfonen ermittelt, welde 
weber leſen noch ſchreiben konnten: 


Von hundert 
Männern. Frauen. 
im Jahre 1853 33,,, Pre. 54,78 Prc. 
nn A862 Bm 3,0 " 


Bon den vorhandenen 37 000 Gemeinden waren nod 650 ganz ohne Säulen. 
Ungefähr der dritte Theil der Franzoſen konnte weder leſen noch ſchreiben. 


Pos Prinzip der Unentgeltlichleit dez Unterrichts, welches in den höheren 
Schichten der Frarzofen wenig beliebt ift, Hat im unteren Volle den entfchiebenften 
Beifall. Pie tortigen Lehrkongregationen Haben hauptſächlich deshalb » große Erfolge 
für fich, peil fie dasfelbe adoptirt haben. Sie zählten: 
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1610674 | 37% 


Mitglieder 
iche.|_ weibliche. B 
1853 | 3128 | 13830 | 16958 | 7590 
‚1863 | 8685 | 38205 | 46840 | 17 206 
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Diefelben waren in folgender Weiſe vertheilt: 










Orfenttiige oder fecie Bnlen der Swehern: 
mit Mädden. | > 
net 


Oefentiidge oder freie Aulen der Brüder : 


mit Knaben. 
en | Anaben, * —D2 


Sanlen. | Wädien. 
1094 | 201142 9% 6496 | 505 725! 49% 
| 19% | 


var | 2902 |443 732 14 704 1 166 942]] . 56% 


Aus Vorftehendem ergibt ſich, daß die Religiofen (tie gefagt- vorzüglich durch 
die Unentgeltlichleit des Unterrichts) die Zahl ihrer Schulen und Schüler feit 2) 
Jahren verdoppelt haben. Schon feit dem Jahre 1853 ift die franzöſiſche Staats⸗ 
tegierung bemüht, diefem für bie politiſche Entwidelung Frankreichs offenbar fehr 
bedenklichen Vorfprunge Einhalt zu thun; 1863 mußten fi) die Brüder denn auch 
wirklich bequemen, gegen ein feites Gehalt den Gemeinderäthen das Recht zu über 
Infien, die Höhe yes Schulgelves feftzufeßen und letzieres zu Gunften der Gemeinde 
einzuziehen. Deſſenungeachtet haben aber hie öffentlichen Echulen der Exfteren immer 
viel mehr Freiſchuler als die entſprechenden weltlichen Schulen. 

Der Minifter Duruy flug nun in feiner vorgedachten Dentjchrift folgende 
Prinzipien zur Annahme vor: 

1) Der Volksunterricht iſt ein wichtiger Zweig des offentlichen (Staats-) 
Dienſtes; 

2) die Koſten dieſes Dienſtzweiges müſſen, ebenſowohl wie die Koſten aller der⸗ 
jenigen Dienſte, welche der Geſammtheit zum Vortheil gereichen, von der 
Geſammtheit getragen werden; 

3) das allgemeine Stimmrecht zieht unmittelbar die Verpflichtung zum Unterricht 
nad ſich und jeder Bürger muß im Stande fein zu leſen, wie er verpflichtet 
ift, die Waffen zu tragen und die Abgaben zu entrichten. 

Da der Minifter ſich hiermit offenbar für die Unentgeltlichkeit des Volls- 
unterrits und für den Schulzwang erklärt hatte, fo erregte biefe im Moniteur 
universel am 6. März 1863 veröffentlichte angebliche „Vorrede zur Statiftit des 
lementarunterrits dom Jahre 1863" die allgemeinfte Aufmerkſamkeit. Aber fehon 
in der nächſten Nummer des Moniteur besavouirte Napoleon III. feinen Minifter 
mit dem Bemerfen, daß diefer nur feine Privatanſicht veröffentlicht Habe. Gleich- 
zeitig wurden die Grundzüge eines Gefeentwurfs mitgetheilt, aus dem wir nur 
Punkt I als den offenbarften Rüdjehritt hervorheben wollen. Er lautet: „Die freien 
Elementarlehrer bedürfen keines Fähigkeitszeugniſſes.“ Natürlich erblidt man in 
diefer Beftimmung einen entſchiedenen Sieg des Klerus. 


Wenn aber ein Napoleon II. nicht im Stande gemefen ift, das, was in Preußen 
ſchon feit einem Jahrhundert befteht, nämlich den Schulzwang in Verbindung mit 
gehöriger Kontrole über die Elementarlehrer einzuführen, wer wird nad ihm 
endlich diefe für das künftige Schickſal Frankreichs verhängnißvolle Frage Löfen ? 

Im Monat März 1867 hat ſich Die franzöfiihe Staatsregierung mit der Landes- 
bertretung dahin geeinigt, daß jede Gemeinde von mehr als 500 Einwohnern wenigfiens 
eine Mädchenſchule von Gemeindewegen haben folle. Dagegen wurde der Antrag auf 
Einführung de3 unentgeftlichen Unterrichts in der Volksſchule verworfen; ebenſo der 
Antrag, in den Gemeinden unter 500 Einwohnern den Schulunterricht einzuführen. 


im Jahre 
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Mit melden: Eifer übrigens . in Frankreich auch auf biefem . Selbe nocwärtg, 
geſtrebt wird, ergibt, fih recht überzeugend aus dem amtlichen Berichte Uber, vas 
Jahr 1866. 

„Die Privat-Elementarſchulen haben Ich im Jehr 1866 um 89 Rnaben« 
und 276 Mädchenſchulen vermehrt und beliefen ſich am. 1 Januar 1867 auf 16 714, 
3599 Knaben- und 13 115 Mädchenſchulen. 

Der Shulhefug Hat fig im Jahre 1866 (ohne, 7% ‚Kinder, bie, fich in den 
Aleinkinderſchulen — sales d’asile — unterridhtet wurden) um 60 167 Kinder ver⸗ 
mehrt, um beinahe ebenſoviel wie in ben beiden Jahren 1864 und 1865 aufammen« 
genommen (64512). Bon nen eingetretenen Kindern befüchten '37 858 Knaben und 
22 329 Mädchen die öffentlichen und 6983 Knaben und 12 347 Mädchen die Private 
Elementarſchulen. In den Kleinkinderſchulen vermehrte ſich die Zahl der le 
im Jahre 1866 um 13 373. 

Sm Ganzen find in Frankreich im Jahre 1866 Er 7 Peintinder: 
ſchulen) 1069 neue Semeveriules eingerichtet worden und'die Schilerzahl ift um 
92870 gewachſen. 

Zum Bau von neuen Säutgäuf ern haben im Jehie FSB 824 Gemeinden 
Etaatsbeihülfe 8.226 843 Fr. im Duräignitt 2702 Fr. fit, jedes Schulhaus er« 
halten. Um alle Gemeinden mit Schulhäuſern zü berfehen, won mehr als 200 
Mill. Fr. erforderlich fein, wozu der Staat 3—$ beigufleueen. | haben wiltdt, da die 
Schulhäuſer gerade den ärmſten Gemeinden fehlen. 

In den Kleinkinderſchulen des Departement du Nord und in der Mufter- 
Kleinlinderſchule zu Paris werben armen Kindern Suppen gereicht. Der Bericht 
ſpricht die Hoffnung aus, daß die durch das Geſetz vom 10. April 1867 organiſirten 
Schulklaſſen die Mittel gewähren werben, diefe Einrichtung zu verallgemeinern. 

Im Jahre 1866 find 431 Elementarlehrer- mis Benfion in den Ruhe 
fand getreten. Die Durchſchnittspenſion belief fih auf 109 Fr. (1865 nur auf 103 
31). Die 17423 fungivenden Lehrer, welche 700 Fr. Gefütifte oder darunter be— 
chen, können nach dem Geſetz vom 9. Juni 1853 erſt im Inhre 1884 (nad dreißig- 
jähriger Dienftzeit und vollendetem 60. Lebensjahre) die Marimalpenjion yon 350 
Fr. erreihen. Die Regierung fieht fi duch die Unzulänglichleit der Benfinnen zu 
außerordentlichen Unterflügungen ehemaliger Lehrer gezwungen;und Hat ſelbſt penfionirte 
Lehrer aus einem Fonds berüdfichtigen müffen, der. urſprunglich nur zur Anterftügung 
folder ausgebienten Lehrer, die gar feine Penfion beziehen, beftimmt mar. Im Jahre 
1867 wurden 306 800 Fr. an 4901 ehemalige Lehrer (im Durchſchnitt 62 Fr, 60 
Cts.), unter denen fih 294 mit Penfion verabſchiedete befanden, vertheili. Für das 
Jahr 1868 ift zu dieſem Zwecke ein Kredit von 500 000 Fr. nachgefucht. 

Die Lehrervereine zur gegenfeitigen Unterſtützung (in Krankheitsfällen, zue 
Gewährung zejp. Ergänzung der Penſion und zur Wittwenunterftüßung) belaufen ſich 
auf 70 mit 23848 Mitgliedern (2764 Ehren» und 21084 wirklichen Mitgliedern), ' 
unter dieſen 18 164 Lehrer und 2920 Lehrerimen. Im Jahre 1866 mwurden vor 
diefen Bereinen 1157 Lehrer in Srankhritsjällen unterftüßt; bie Fonds haben fich 
im Jahre 1866 um 205 581 Fr., aufi591 369 Fr. erhöht. 

Der duch das Geſetz vom 10. April 1867 angebahnte unentgeltliche 
Elementarſchulunterricht ift in 8422 Anftalten (5586 öffentlichen Elementar- 
und 1344 Kleinkinderſchulen und 1207 Privat-Sliementar- und 285 Kleinkinderſchulen) 
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ati ud) die durth jeneb‘ Geſehz Begrüribeten Squittaſſem fir Bereits im 
groker Zapf vorhanden.‘ Ber Unterritsminifler Hat ſämmtlichen Nefſen ein’ Jehrtel 
ihres Grünbungsfonds als Eubvention bewilligt. a 

BR Alır Berminderung deg Schreihwerls werden Iri 44 Departemenis Schulblatter 
herauisegeben durch welde! der Präfelt die betreffenden Verfügungen u. ſ. w. zur 
Kenntniß ber Lehrer bringt. 1 h F 

Fur die Hörmalfguten find ait vieler Orten zivedentjprödjende Gebäude 
beſchaffi worden. = : ; 

e Degen Ginfüßrung des Unterrichtz im Ader- und Gartenbau in de 
&tementarjäufen fieße den Anhang imi nädjften Kapitel. 
„, ..Elemyentarkurfe für Erwadfene waren am 1. April 1867 32.888 in 
30 085 Gemeinden eingerichtet, 7697 mehr als im Jahre 1866. 39 446 Peplonen 
betheiliglen ſich hei diefen Surfen, als Lehrer, 829555 als Schüler (9 244 wir. 
234.039 mehr old 1866). Von 357 400 Schülern diefer Kurſe Hatten 27 314 des 
Lejen, 58 377 Schreiben und Sefen, 248 435 Sähreiben, Leſen und Rechnen erierut, 
472000 Schüler hatten ihre Kenntniffe erweitert. Die Munizipalräthe häben für 
diefe Sutje pro 1867 489 140 Sr. mehr als 1866 (1.145304 $r.) bewilligt, da- 
gegen, bie Beiträge, der, chuler von 414 940 Fr. auf 285 185 Fr. herabgeſeht, üm 
guch den Aermereun den Beſuch zu etleichtern. Zu den Koſten der Kurſe Hatten, bie 
Lehrer im Jahre 1867 ſeibſt 234620 Fr. (Heizung und Beleuchtung) nugeſchoſſen 





Cap. VII. 
Aandwirthſchaftliche Fortbildung. 


EI re a 
dit. I. Die Nothwendigkeit der landwirthſchaftlichen Fortbildung. 
Der Regierungsbegiel Trier Hatte ſich vor Eröffnung der Eifenbahnen wegen 
feiner iſolirten Lage und der Nachbarſchaft der franzöſiſchen Zollgrenze nur eines 
geringen Handelsverkehrs mit Tändlihen Produkten zu erfreuen. Man exportirte 
hauptſachlich gebörrte Fleiſch, Hafer und aus der Kalkgegenden auch Weizeit und 
Miſchelfrucht. Dagegen mußten (mas noch jet der Fall if) die Eifelkreiſe Häufig 
Broblowm, einfüßren.*) So lange die Frucht und MWochenmärkte der Stadt Trier 
ihren feffbegründeten Ruf bewwahrten, fanden die Landwirthe dort wie im inbuftrie 
reihen Saarthale für alle Produkte. einen guten Markt, wobei fie von aus wär⸗ 
tiger Konkurrenz iwenig beläftigt wurden, fo daß die Preife in der Redel hoch 
zu fiehen pflegte So lam es, daß die Landwirthe bei großer Genüßjamteit 
ungeachtet des altväterlichen Aderbau- Betriebes ihr hinreichendes Auskommen hatten. 
Dagegen txat ihnen in den letzten Jahren die Konkurrenz immer bebrohlicher ent« 
gegen. Schon Hat das ferne Ungarn ben hiefigen Fleiſch⸗ Del- ind Mehlmarkt *) 





*) Der Kreis Daun bezog 3. B. im Jahre 1860 für mindeftens 50000 Thlr. Brodkoru 
von Mayen her. ee in u... E — 
M Oteſſa, Wien, Pet, Marfeille u. a. a. O. verarbeiten jegt Dampfmithfen enorme 
Duantiidien vom ungariſchem reſp. amerikaniſchem und ruſſiſchem Getreide, ind erinäßigen «uff 
dieſe Weiſe die Transportloſten um mindeſtens 25 Pre. 
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‚öfter ‚gebrüdt, fon xüftet, ſich das benqchhaxte Frankreich, wo bie Landwirthſchaft im 
legten Jahrzehnt einen, nicht unerheblichen Aufſchwung genommen Bat, zu giner noch 
gefährlicheren Konkurrenz feit der am 1. Juli 1865 erfolgten, Einfügrung des neuen 
Zollvereins = Vertrages. " Wo aber Eiſenbahn-⸗Verbindungen fehlen, wie dies in Kia 
Eifeltreifen, auf dem Hochwalde und an der Moſel der Fall iſt, da erleidet auch vie 

Viehhandel öfter erheblichen ‚Schaden, weil ex die günfligen. Konjuntturen nicht ſchnell 
genug benutzen Tann. 

Jene eben jo fatale wie unvermeidliche Konkurrenz Tann, felbftverftändfi nur 
durch gute, preiswürdige Produfte von den hiefigen Landwirthen mit Erfolg bekämpft 
werden. Dies muß ihrer Seits gefchehen, wenn fie nicht immer mehr in.Noth und 
Vedrängniß gerathen tollen. Hier gibt es nur ein Retlungsmittel, welches darin 
heſteht, daß man die am ſicherften zu gewinnenden ländlichen Produkte in moͤglichſt 
großen Moffen von guter Qualität mit den geringften Unfoften nachhaltig zu produ⸗ 
ziren ſtrebt. Diefe Aufgabe glüdtich zu löſen ift jedoch ſchwer, weil der landwirth- 
ſchaftliche Betrieb des hieſigen Mittelgebirgsfandss (die wenigen in den Thäler befege- 
nen Ländereien kommen minder it Betracht) im Vergleich zu dem des konkurrirenden 
Flachlandes ungunſtig iſt. Die Hinderniſſe, welche der magere, oft undurchlaſſende, 
ſehr fubirte, zugangsloſe, ſtark zerſplitterte Aderboden, das, xauhe Klima und bie 
Gefonoth unferm Landwirihe in ſeiner Wirthſchaft bald in der einen, bald in der 
andern Beziehung, namentli auch in ‚der größeren, Ausdehnung des Futlerbaues 
‚bereiten, find nicht zu verkennen. 

Während nun der Gebirgswirth mit Nüdficht auf bie Graswüchfigkeit bes 
Bodens Hauptfähfi auf die Fleiſchproduktion hingewieſen ift, erſcheint für den Be 
wohner der Thäler nebft der Körner: und Milchproduktion der Gemüſe⸗ Obft- und 
Handelsgewaqchsbau vorzůglich angezeigt. Aber mag unfer Landwirth fortan treiben, 
was er will, er lann nur dann'auf nachhaltigen Erfolg rechnen, wenn er die Natur 
des Bodens, der Pflanzen und Haußthiere und ihre Beziehimgen zu den Atmosphärilien 
fo weit kennt, daß er im Stande tft, diefes Wiſſen wirthſchaftlich anzuwenden; benn 
die Landwirthſchaft I} Heut zu Tage nichts Anderes mehr, als eine angewandte 
Naturwiffenſchaft. Jeder landwirthſchaftliche Betrieb, er mag groß oder Mein fein, iſt 
gleich einer- Körner, Fleiſch⸗ oder- Milchfabrik, mit welcher man auf moöglichſt hohe 
Prozente ſpekulirt. Während aber der eigentliche Fabrikant hauptſächlich die ein für 
allemal feftftiehenden Regeln der Chemie und Phyſik fo wie die handelspolitiſchen 
Ronjunkturen zu beaditen Hat und dabei durch bie möglichfte Theilung der Arbeit und 
die immer vollfommener werdenden Maſchinen mit Leihtigfeit die höchſte Vollendung 
in feinen mechaniſchen Leiſtungen erreicht, muß der Landwirth -einen biel ſchwierigeren, 
für ihn Hauptfähli in Betracht kommenden, Häufig un berechenbaren Faltor — 
die Raturkräfte — mit in Rechnung. bringen. Außerdem verhindert der ſchon 
erwähnte kupirte und unglaublich) zerjplitterte Grundbeſitz und die auf den Höhen 
noch ſehr verbreitete Dreifelderwirthichaft häufig die Einführung landwirthſchaftlicher 
Mafchinen und Geräthe, während die Handarbeit durch vie Konkurrenz der Fabriken 
"und Bergwerke des Saarthales und die höheren Löhne des benachbarten Frankreichs 
nicht bloß verfheuert, jondern auch verſchlechtert wird., 

"Bern alfo gegen die Kriſis, in welder fi) die noch nicht Tonfolidirte, Klein⸗ 
wirthſchaft des ganzen ſudweſtlichen Deutſchlands jetzt mehr oder weniger befindet *), 


*) Borübergehende hohe Kornpreife können in der Sachlage nichts ändern, meil alsdann 
die Hiefigen Ernten gewöhnlich, fo wenig befriedigen, daf die Heinen Wirthe nicht bloß Brobların 
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nur durch rationelleren Betrieb Hulfe gewährt werben fann, und der Landwirth dazu 
in dem Maaße außer Stande ift, wie ihm bie Geſetze, nach denen diefe Kräfte wirfen, 
unbelannt find, fo tritt am bie Behörden und die landwirthſchaftlichen Vereine die 
Nothwendigkeit heran, nicht bloß dafür zu forgen, daß das nöthige landwirthſchaftliche 
Wiſſen mehr und mehr zu einem Gemeingut der ländlichen Bevölkerung gemacht, 
ſondern auch der durch eine unbrauchbare Hypothekengeſetzgebung“) veranlaßte Mangel 
‚an ländlichen Kreditinſtituten und Betriebskapital und der auf der Landwirthſchaft 
laſtende Wucher im Kleinhandel mit ländlichen Produkten und namentlich mit Vieh 
baldigſt beſeitigt reſp. für die Einrichtung von Darlehnskaſſen geſorgt wird. 

Beſſer mögen ſich die bei der Fortbildungsfrage in Betracht kommenden Per- 
häftniffe**) in den mohlhabenderen Gegenden ber öftlichen Provinzen ſchon geſtaltet 
haben, wo allmälig 60 Millionen Morgen Bodenfläche durch eine weiſe Agrargeſeh- 

gebung während biefes Jahrhunderts von Servituten befreit, konſolidirt, mit guten 
Zugängen und Wafferabzügen verfehen und dadurch von den Feſſeln der Dreifelder- 
wirthſchaft befreit worden find. Dort regulirt man ſchon feit Jahrzehnten die 
Gewäſſer, dort drainirt man, treibt Tieffultur und landwirthſchaftliche Induſtrie, ber 
nutzt landwirthſchaftliche Mafchinen, verbeffert das Adergeräth und ſcheut feine auch 
nod) fo Zoftfpieligen Verſuche, während wir faſt nur die erften guten Anfänge 
aufzumweifen Haben. Wenn dort außerdem viele größere Güter zu finden find, melde 
ſchon bon mehreren Generationen her mit großen Betriebstapitalien mufterhaft 
bewirthichaftet worden und den Bauern alſo Tängft al3 anregende Vorbilder gedient 
"haben, jo ift es natürlich, daß fich ein Bauernftand herangebildet Kat, der nad) feinem 
landwirthſchaftlichen Wiffen und Können den Unfprüchen der Neuzeit gewachſen ift 
und ſich wohl in ihr fühlt, weil ex feine Konkurrenz au ſcheuen braucht.. 

Wie anders ift das hier! Mögen fid) auch bei uns ganze Gemeinden und viele 
Wirthe dur intelligente fleißige Wirthſchaft und mitunter jogar ſchon durch Tief⸗ 
bau rüuhmlich auszeichnen, es bleibt im Ganzen immerhin noch viel, ſehr viel zu 
wünſchen übrig. Dan betrachte nur die Unzahl vernacdhläffigter Düngerftätten, das 
wenige veraltete unpraltiſche Adergeräth, das in der Regel unfaubere Rindvieh und 
namentlich die meiſtens kaum geniekbare Butter; man achte auf die in dem meiſten 
Haushaltungen, ſelbſt in der Milchwirthſchaft herrſchende Unſauberkeit und Unordnung, 
und man wird uns beipflichten, daß eine tüchtige Hausfrau auch für den rationellen 
ländlichen Betrieb unentbehrlich iſt, wenn es wirklich voran gehen ſoll. Daraus 
geht mit Nothwendigleit hervor, daB die Hausfrau unausgeſetzt den ſorgſamen Blid 
und die oxrdnende und fäubernde Hand dein wirthſchaftlichen Betriebe zuwenden muB, 
ihre Töchter darin anzuleiten Hat und nicht zugeben darf, daß putzſüchtige und 
naſchhafte Marktläuferinnen aus denfelben werden, wie fie im I. Bande S. 578 
dieſes Werkes bejchrieben find. 








nicht verlaufen, fondern häufig zu hohen Breifen faufen müffen. Den Bortheil aus diefen hoken 
Kornpreifen ziehen alsdann die Körner prodbuzivenden Länder Europa's, namentlich Ungarn, 
Südrufland und aud das nordöftliche Deutſchland. 
2 Mit Freuden begrüßen wir bie in neueſter Zeit erſchienenen darauf bezüglichen Geick- 
entwürfe. 
*) Siehe die Reiſeberichte des Wanderlehrers Dr. Schneider in der Zeitſchrift des 
landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen, und das Gutachten des Amtsraths Rimpan 
: im Aprifhefte der Annalen bes SORTE un 1865 liber die damals 
broijcttirte Ackeerbaujchule zu Sanereiont. 
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Mit Befremden haben mehrere Mitglieder der Centralkommiſſion zur Regelung 
der Grundſteuer bei den in den legten Jahren ftattgefundenen Bereifungen des Re— 
gierungsbezirls Trier von biefen bedenklichen Zufländen Kenntniß genommen. Allfeitig 
mar man einig, daB energiſche Hälfe Noth thue, und Feine Opfer und keine Ans 
firengungen geſcheut werden dürften, um eine befiere Zukunft anzubahnen. 

Allerdings fehlt hier das Ländliche Proletariat in vielen Gemeinden gänzlich, 
denn auch der Taglöhner pflegt eine Heine Scholle eigenthümlich zu befigen; aber man 
darf dabei nicht unbeachtet laſſen, wie die meiften unferer Kleinwirthe jetzt fah nur 
auf Bruttoerträge angewieſen und ſchon zufrieden find, wenn fie bei ihrem Landbaue 
einen guten Tagelohn verdienen und dadurch fi) und ihrer Familie ein kümmerliches 
Dafein fidern. Man muß wiſſen, wie ein folder Mann fi) fein Leben fang plagt, 
And man wird fi unwillkurlich fragen, ob der Gewinn noch im richtigen Verhältniffe 
zur Arbeit flehe, zumal wenn man damit ben verhättnigmäßig größern Arbeitsverdienft 
umferer Bergleute und Fabrilarbeiter vergleiht. Wie anders wäre es mit ſolchem 
Mleinwirthe beſtellt, wenn er aufhörte, gewohnheitsmäßig als Arbeitsmaſchine fort⸗ 
zuarbeiten und fich einer Heinen Selbſtſtändigkeit dadurch bewußt würde, daß ihm 
das rihtige Wiffen und Können beimohnte! 

Jeder Unbefangene wird dankbar anertennen, daß die Staatsregierung zur Ver⸗ 
breitung landwirthſchaftlichen Wiſſens bisher nicht blos die landwirihſchaftlichen Lehr⸗ 
anſtalten und Vereine unterſtützt und auch mit erheblichen Opfern das Meliorations- 
weſen gefördert Hat, ſondern auch, daß fie beſtändig Bedacht nimmt, die Elementar⸗ 
ſchulen zu heben, indem fie vom ber richtigen Anſicht ausgeht, daß der weſentlichſte 
Hebel zur Förderung der Londeswohlfahrt in guten Elementarſchulen zu fuchen if. 
Unermüblich forgt fie daher für die volflommenere Ausbildung und Vermehrung ber 
Glementarlebrer, für Verbefferung ihrer Gehälter und Penſionen, für Vermeidung 
der Neberfüllung der Klaſſen, für Iuftige, gefunde Schulhäuſer, für den regelmäßigen . 
Schulbeſuch und für Ausdehnung des Elementarunterrichts vorläufig bis zum vollende⸗ 
ten 14. Lebensjahre. 

Eivas Anderes und zwar jehr Wichtiges bleibt aber für unfer geſammtes 
Elementarſchulweſen noch zu wünſchen übrig: wir meinen die Grieiterung des 
Unterrichts über die fir jeht geltenden „Grenzen hinaus, was freilich auch eine da= 
nah befchaffene andere geiftige Ausrüffung der Lehrer vorausſetzt. In den Dorf: 
ſchulen, auf melde unfere Tänblihe Bevöllerung faſt ausſchließlich angewieſen iſt, 
fernte letztere bis jetzt faſt nur Leſen, Schreiben, Rechnen, Geſang und Religion. 
Der Unterricht in ben „gemeinnützigen Keuntniſſen (Realien)“ erſtreckt ſich ſelten auf 
die Raturwiſſenſchaften und iſt, wenn er ertheilt wird, gewöhnlich ein höchſt dürftiger. 
Haben die Kinder einmal das 12. Jahr zurückgelegt und Haben ſich bisher die we⸗ 
ſentlichſten Fortſchritte bemerfbar gemacht, fo pflegt nicht felten ein bevenklicher Still- 
fand, mitunter fogar ein Rückſchritt einzutreten, weil der Lehrer ihnen die angemeſſene 
geiftige Nahrung weiter zu verabreichen nicht im Stande ift, fie auch in der Regel 
auf Selbfibeihäftigung anweiſen muß, während er ſich mit den jüngern Schlilern zu 
beſchäftigen bat. Iſt aber der Knabe (bei den Mädchen ift dies noch mehr ber 
Fall) einmal der Elementarſchule entwachſen, fo lernt er unter feines Vaters Leitung 
die Landwirthſchaft nur ebenfo betreiben, wie fie in der Familie und dem Dorfe 
herlommlich ift. Bon den Verſammlungen der landwirthſchaftlichen Bereine hält fi 
der junge Mann fern; landwirihſchaftliche Schriften lieſt er faft gar nicht. Er treibt 
in feinen Mußeflunden mit feinen Altersgenofien lieber bedenkliche Allotria und, ver» 
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bringt ungenußt die koſtbare Jugendzeit. Selbſt die zur Ausbilbung ber jungen 
Zandleute jo wichtige Militairzeit bietet ihnen in den an ſich wichtigen Inſtrultions 
ſtunden wenig Gelegenheit, um ihre Berufstenntniffe zu bereichern. So erhält 
der Hiefige Landwirth natürlich erft ſput Kenniniß von den Fortſchritten der 
Landwirthſchaft umd noch viel fpäter entſchließt er fich zu nuchahmenden Verſuchen. 
Kann und darf man fi alfo wundern, wenn unfer bedächtiger, am KHerlommen 
klebender Bauer gegen jede ihm vorgefchlagene Verbeiferung und Neuerung im höchſten 
Stade mißtrauiſch iſt und nur nad) langem Widerſtreben an bie Ausfügrung im 
Kleinen herangeht? Abgefehen von dem Umftande, daß die ihm borgefählegenen Melio- 
rationen nicht Immer die richtigen geweſen fein mögen und ihm deshalb wohl ſchon 
mancher elwas theure Verſuch mißlungen ift, erklärt ſich dieſe Erſcheinung, nämlich; des 
Widerſtreben gegen Verfuche, hauptſachlich aus dem ihm mangelnden Wiffen. 
Aus diefem Grunde fehlt ihm noch fo häufig die Luft und Fähigleit zur Prüfung 
und Beuttheifung derartiger Borfchläge, denn er iſt nun einmal an ſolche topfbrechende 
Arbeit nicht gernöhnt, daher fein wahrhaft entſetzliches Mißtrauen. 

Alle Beſtrebungen der landwirthſchaftlichen Vereine, alle Bemühungen der Be- 
hörden ſcheiterten und mußten ſcheitern, ſo lange und fo weit man es nicht verfiand, 
das richtige Willen und Können in entſprechender Form in den Bauernfland 
hineinzutragen. Wo dagegen ber richtige Mann ohne Egoismus und Eitelkeit 
mit der nöthigen Sachkenntniß auftrat und — mie man: zu jagen pflegt mit den 
Leuten in ihrem Deutſch zu reden verftand, da gings fofort beſſer. Deshalb weil 
3. B. der verftorbene Paſtor Deutſch zu Merchingen (im Seife Merzig) in feiner 
Aderbaufgule, Herr von Fellenberg im feiner Wiefenbaufgule zu Beſſeringen 
und der frühere Landrath Thil many in der Lolafabtheilung Bitburg in dieſem 
Geiſte thütig waren, deshalb ‚Haben diefe Männer jo Anerlennenswerthes geleiſtet; 
beshalb bewahrt die ländliche Bevölkerung ihnen noch immer eine allgemeine - danl- 
bare Verehrung. Wir ſehen 'alfo, wie es mit diefen -gemeinnügigen Beftrebungen 
fofort voran geht, wenn Männer von Herz und Kopf es verſtehen, fih im den 
Ideengang der Landleute hineinzudenken und dadurch die Letztern zu fi) Beraufzu- 
‘ziehen. . Sieht ‘aber der Bauer nach feiner Anſchauung nur den reiten Gruft, fo 
verſucht er auch bald den erften Schritt auf der Bahn des Beffern. 

Bei diefer Tage der Dinge ift e8 natürlich, daß fich ſchon während ber letzten 
Jahre bei vielen unferer tüdhtigeren bäuerlichen Wirte eine gewiffe Unbehaglichkeit 
in der Sorge um die Zufunft, ein dunkles Gefühl, daß es jo nicht mehr Lange 
weiter gehen könne, bemerklich gemacht hat. Eeit daher unfere waderen Wanderapoftel 
Dr. Schneider, Gfell, Roſenkränzer und Heltor zu den Bauern famen, firömten 
ihnen diefe faft an allen Orten zu Hunderten zu, um zu hören und fi belehren zu 
laffen. Denn Hier fand der Bauer endlich einmal fein tägliches Brod in ber ihm 
zuſagenden Weife bereitet. Diefe von gewiſſer Seite fo viel bemängelten Vorträge 
erfüllten in den letzten Jahren im Regierungsbezirke Trier ihren Zwed vollftändig, 
weil fie in allen Streifen eine erfte träftige Anregung gaben; weil fie dem Bauer 
Har machten, wo und warum ihn der Schuß feit einiger Zeit- mehr als fonft drüde, 
und weßhalb diefer Schmerz von Jahr zu Jahr größer werde. So 
erwachte in unferen Bauern fast überall, mo dergleichen Vorträge gehalten wurden, 
eine "bisher nicht gekannte Luft am Lernen und Wiffen und — Bauernkränzchen oder 

Kaſino's, im welchen ſich der tüchtigſte Mann (nicht felten der Ortsgeiſtliche) an bie 
Spige flellt, entſtanden in’ immer wachjendes- Zahl. 
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Man gehe nur einmal in Biefe ernſtlich arbeitenden Berjammlungen, man lefe 
Dr. Schneider's Weifeberichte qus den 9 füblichen Kreiſen unferes Bezirks und ſage 
uns dann, ob und wie der hiefige Bauer fire den Anfang zwedmäßiger hätte an- 
geregt ‚werben Tünmen. Jedoch fo über alle Envartung günſtig diefer erfte Echritt 
wirkte, ſo wenig Illufionen darf’man ſich Aber Die unmittelbaren pralfifchen Erfolge 
desfelben machen, fo wenig gemägt er im Hinblick auf die beſchrankten Mittel der 
Bereine umd die große Maſſe der ländlichen Vevoͤllerung. Wan bedenke nur, daß in 
der beinahe 500 Quadratmeilen größen, von 34 Millionen Menſchen bewohnten 
Rheinprovinz in den leiten Jahren im Ganzen nur erft einige wenige land» 
wirihfchaftliche Wartverlehrer fungirten und daß es nun darauf ankommt, ben zweiten 
großen Schritt in der landwirihſchaftlichen Foribildung zu Ahım, nämlih: Eine 
allmälig immer wachſende Zahl don Elementarlehrern derartig 
vorzubereiten, daß fie ſowohl in der Elementarfihule, wie in der 
landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchule und dem Bauernkränzchen 
jur Verbreitung des landwirthſchaftlichen Wiſſens thätigen An— 
theil nehmen. 

Wie follte ein’ landwirthſchaftlicher Verein, wie fie hier exiſtiren, in dem man 
einen Sahresbeitrag 'von 1 Thaler inder Regel ſchon als ein Opfer betrachtet, wo 
alfo ‚auf Sefbfibefteuerung. der. Landwirthe noch nicht im Gnifernteften- zu rechnen if, 
die Dazu‘ erforderlichen, nicht zu entbehrenden. und nachhaltig nothiwendigen: Mittel be⸗ 
ſchaffen ? Wer Hinter ‘den Eouliffen unferer landwirihſchaftlichen Vereinswelt längere 
"Zeit mit Genſt und Hingebung thätig: geweſen ift, kennt die Vergeblichkeit ‚derartiger 
:Bemühungen!-Und wären auch dieſe Geldmitiel wirllich flüffig zu machen, wo fänden 
wir die geeigneten Lehrkräfte zur Ausbildung der Taufende von Elementarlehrern 
Geſeßt, in deni etwa 60. Kreifen der Rheinprovinz würde je. ein Wanderlehrer ange: 
ſtellt und al diefe Männer beſchäftigten fi damit, die qualifizieteren Elementarlehrer 
zur Einrichtung. von landwirthſchaftlichen Fortbildungsfhulen und Bauernkränzchen 
in wohlgeregelten · Kurſen vorzubereiten, fo bliebe das Ganze doch immer eim unnoll« 
Tommenes · Studwerk. So eifrig unfere Elementarlehrer dem Rufe der Wanderlehrer 
and) bisher gefolgt Find, ſo ‚fleißig fie die landwirthſchaftlichen Fragen ftudirten, jo 
viel Anerkennung: 8 verdient, daß fie mit großen Opfern fogar ſchon mehrere 
Lehrer- Fortdißdungsvereine gegründet haben, jo. fand man doch bisher felten bei 
ihnen das wichtige Wifen und Können. : Sagen wir es offen, die Beſtrebungen 
-ımferes landwirthſchaftlichen Vereins verdienen alle Anerkennung, aber das glänzende 
Vorbild Würtembergs im Bergleihe zu den hier während eines Dezenniums erzielten 
Erſolgen beweiſt und, - daß: die wahre. Hilfe ‘doch nur von der Staatsregierung 
zu erwarten · iſt. 

Wo num die Nothwendigkeit der Abhilfe jo Kar am Tage liegt, da dürfte es wohl 
nicht mehr auf die Beantwortung der Frage anfommen, mie weit unfere Bauern‘ " 
bereit zur Zaren Erkenntniß des Bedürfniſſes nach landwirthſchafilicher Foribildung 
gelangt find. Da follte und wird auch Hoffentlich im Stante der Intelligenz 
die Abhilfe wicht länger auf ſich warten Iafien*). Unſere Staatsregierung hat für 


*), In Mr.’ 88 des Worgenblattes der. Annalen der Landwirthichaft Jahrg. 1866 laſen wir, 
daß umfere Staatsregierung mit der Angelegenheit: der Fortbildungeſchulen lebhaft / beſchaftigt fei. 
Im Jahre 1868 follten preußiihe Minifterialloımmifjare in biefer Angelegenheit die ſeitdem 
projektirte Informationsreife nach Würtemberg endlich ausführen, 
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Anftelten zur Verbreitung der Wiſſenſchaften und Münfte, zur Förderung des Handels 
und der Induſtrie und fogar für Gewerbe- und Handwerker-Fortbildungs« 
ſchulen geforgt; iſt aber dem Stadtbewohner nicht unendlich mehr Gelegenheit 
geboten, ſich ſelbſt fortzubilden, wie dies mit unſerer ländlichen Bevölkerung der 
Gall iſt? Muß nicht zugegeben werden, daß unferen Kleinwirthen jet bie aus 
reichende Gelegenheit fehft, ſich für ihr Gewerbe vorzubereiten? Muß aber in unferer 
Zeit ber Konkurrenz nidht jeder vermünftige Menſch ſich fortbilden fo lange er 
lebt? Dieſes begreift ſchon der einfache Zabritarbeiter. Weßhalb follte alfo umferen 
Landleuten allein die Gelegenheit zur Fortbildung noch ferner vorenthalten werden? 
Liegt nicht die Hebung des Wohlſtandes derſelben im beſonderen Sintereffe aller übrigen 
Stände? Iſt nicht in Preußen der Stand ber Landwirthe der wichtigſte von allen? 
Und darum ift es die Pflicht eines Jeden, insbefondere aber der an maßgebender 
Stelle amtlich thätigen Refortbeamten, in diefer Richtung entſchieden zu tirken. 


Cit. II. Landwirthſchaſtliche Fortbildung der Elcmentarichrer und 
Prieſterſeminariſten. 
8 1. Die Lehrer-Fortbildungsvereine gu Shweid, 
Saarburg, St. Wendelund Baumholder.*) 

„Bit erwarten, dak Sie eifrig auf Ihre Fortbildung bedacht find,“ mahnt die 
Königliche Regierung jeden Lehrer in deſſen Anſtellungsurkunde. Eine ernfte Mahnung, 
deren Befolgung oder Nichtbefolgung tief in das Leben des Lehrers und das geiftige 
Leben der Schule einfchneidet. Die Gegenwart ſtellt an den Lehrer erhöhte Forderungen; 
— desſelben iſt mithin ein dringendes Vedürfniß und zwar aus folgenden 

ründen: 


1. Fortbilden foll fi der Lehrer feiner Schule und feiner 
ſelbſt willen. ; w 

So wie die phyfiſche Kraft one Uebung bafd erlahmt, fo die geiſtigen Kräfte, 
wenn fie nicht in Uebung bleiben. Iſt das zweite Eramen der letzte Schlußſtein im 
Gebäude der Lehrerbildung ; fo fieht es bald traurig aus. in- folder Lehrer ift 
raſch alt unter feinen Standesgenofjen, veraltet im Willen und Können. In der 
Schule wird der verloren gegangene Fortbildungstrieb nad kurzer Zeit ſchmerzlich 
dermißt; denn nicht er-allein ift verloren, fondern auch daS rege Pflichtgefühl, von 
welchem jener nur ein maturgemäßer Ausfluß ift. Eifrige Fortbildung if mithin 
jedem Lehrer eine unabtweisbare Nothwendigkeil in allen den Disziplinen , die in der 
Vollsſchule zur Geltung fommen; Pflicht und Gemiffen drängen ihn dazu. 

Allein dabei fol der benfende Lehrer nicht ſtehen bleiben. Er ſoll feinen Geift 
aud) mit Senntniffen bereichern, welche nicht geradezu in ber Volksſchule zur Verwerthung 
fommen, Ale Stände ſtreben nach höherer Ausbildung; barf der Lehrerftand 
aurüdbleiben? Soll er allein nur das unumgänglich Nöthige willen und Lönnen? 
Mit Nichten! don dem geregelten Amtsſtolze verlangt man mit Recht ein fortwährendes 
Streben nad) höherer Ausbildung; denn fie verleiht dem Lehrer Achtung, Anjehen 
und Zutrauen, hebt den Mann in fi) felbft, in dem Individuum aber den Etanb. 

2. Fortbilden foll fi der Lehrer der Gemeinde wegen. 

Dan faßt die Wirkfamteit des Lehrers als eine zweifache auf: als innere und 

äußere. Jene umfaßt deffen Thätigfeit in der Volksſchule, überhaupt bei den ihm 


*) Bom Lehrer Schaefer zu Rofceiderhof bei Konz. 
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anvertranten Sinbern, dieſe feine Wirkfamfeit als Bürger einer Gemeinde. Mie viel- 
fach hat ein kenntnißreicher Lehrer Gelegenheit, feinen Mitbürgern durch Lehre und 
Beispiel nüßfih zu werden! Diefe Gelegenheit wird fi ihm um fo häufiger auf- 
drängen, je enger fi} feine Studien an die Erwerbsquelle der Mehrzahl feiner Mit⸗ 
bürger anſchließen. Die meiften Lehrer find an Landſchulen thätig, ihre Schüler find 
Kinder der aderbautreibenden Bevölkerung. Auch fie jelbft beihäftigen fi großen 
Theils mit Aderbau. Iſt diefes nicht ein Yingerzeig, der die Volkslehrer in ber Wahl 
ihrer Studienobjelte leiten fol? Der Aderbau ala Wiſſenſchaft mit feinen Hilfs- 
toiffenfchaften ift daS Feld, welches der Privatfleiß des Lehrers bebauen wird. Iſt 
er felbft ein inteffigenter Landwirth, befitzt er namentlich ausreichende Kenntniſſe in 
den Naturwiffenfaften, fo werben die Dorfbewohner in vorkommenden Fällen Zus 
flucht zu ihm nehmen, er wird ihr materielles Wohl mit Wort und Beifpiel fördern 
helfen tönnen, und fo ein Volfslehrer im wahren Sinne des Wortes fein. Selbſt 
in der Volksſchule hat der Lehrer mannigfache Gelegenheit, die einftige Lebensſtellung 
feiner Schüler zu berüdfichtigen. Iſt der Charakter der Volksſchule auch cin alls 
gemeiner, wird man au) bon jeder Mehrbelaftung derfelben Abſtand nehmen müffen, 
fo wird der fenntnißreiche Lehrer doch Vieles thun können, was feine Schüler zu 
ihrem fpätern Berufe fpeziell befähigt, ohme den angebeuteten Charakter der Schule 
zu ſchädigen. Haben die Schiller 3. B. das Methobifche des Rechenunterrichts Hinter 
ſich, kommt es nur noch auf Webungen an, fo erreicht man mit einem Iandwirthfchaft- 
lichen Nechenbuche nicht nur das angeftrehte Ziel, fondern hat auch Gelegenheit, den 
Schülern manden landwirthſchaftlichen Grundjag, mande ölonomifche Wahrheit zum 
Berfändniß zu bringen. Der Lefe- und Auffagunterricht bietet ein gleich günfliges Feld. 

Kenntniffe laſſen ſich überall verwerten; „Willenskraft Wege ſchafft“, darum 
Foribiſdung ohne Raft aber auch ohne Ueberftürzung. 


3. Fortbilden foll fih der Lehrer im Hinblide auf die Zukunft. 
„Die Elementarſchule kann den Schlußring in ber Kette der Volksbildung nicht 
mehr geben.“ Wenn ich biefen Sat zu beflätigen wage, fo gejdieht es nur nad) 
reifliher Prüfung der fih mir aufbrängenden Thatſachen. Vom 6. bis zum 13. 
Lebensjahre befuchten bisher unfere Kinder die Elementarſchule. Die Überwiegend 
größte Mehrzahl der Lehrer Hat ihre hohe Aufgabe erfannt und erfüllt fie nach allen 
Kräften. In dem letzten Dezennium ift mehr Einheit in Plan und Methode ge- 
lommen und ein Fortſchritt in den Leiftungen der Volksſchule in die Augen fpringend. 
Viele derjelben in dem diesſeitigen Bezirke können muftergiltig genannt werden. Und 
doch, prüfe man Schüler, welche einige Jahre der Schule entlaffen ‚find, und man 
wird nicht felten über ihre geringen Kenniniſſe in Staunen gerathen. Der eigene 
Lehrer erlennt feinen Schüler oft kaum wieder. Woher diefe betrübende Erſcheinung? 
Einzelne Fälle abgerechnet, darf die Schuld der Volksſchule nicht beigemeſſen werben. 
Die Gründe liegen viel mehr in ber Yamilie. Kaum ift das Kind der Schule ent- 
laſſen, fo tritt: es in den Ernft des Lebens ein. Handarbeit vom Morgen bis zum 
Abend. An ein Auffrifhen der erlangten Kenntniſſe wird nicht gedacht; in dem 
Kinde Liegt fein Fortbildungstrieb und von den Eltern erfolgt feine Anregung. Rechnet 
man Hinzu, daß in dem jugendfichen Geifte die Eindrüde raſch verwiſchbar find*), 
*) Nicht feiten habe ic) aus dem Munde von amilienvätern bie Beſtätigung biefer 
Wahrkeit in den Worten gehört: „Als ich der Elementarſchule entlafen war, fernte ih das 
Geſchaft, das Handwerk zc., darliber vergaß ich die Glementarkenntniffe gar bald; meine Eltern 
liegen mir nun im 16.- 17, Jahre Privatunterricht ertheilen, — der war bleibend.” ©. 
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auch viele Schüler in der Elementaxſchule zurüdbfeiben, meil die geiftige Entwidelung oft 
erſt jpäter eintritt, fo wird. Har liegen, warum nach einigen Jahren fo oft nur noch eine 
Ruine des früheren Schülers daſteht. Ich ſpreche aus Erfahrung. Don einigen dreißig 
Schülern, welche bis jetzt die hiefige Bauernſchule bejuchten, kounten alle diejenigen nicht 
mehr dem Laute nach richtig leſen, welche feine Fortbildungsichule.befucht Hatten, mehreren 
fehlte ſelbſt die. Fertigkeit, die einfachften Lautverbindungen fließend auszuſprechen, fo 
daß ihnen. die Fibel,mwieber in die Hand gegeben werden mußte. In den übrigen 
Elementarfüchern ſah es wo möglich noch trauriger aus. 

Bon den frühern Lehrern der-eingeiretenen Knaben find mir mehrere perjönlich 
bekannt; fie find anerkannt tüchtige Männer. Iſt ihnen eine Schuld beizumeſſen? 
Eine folhe Annahme wäre nicht zu motiviren. Ebenſowenig ift man zu der Annahme 
bereditigt, Die hieſige Anftalt werde nur von foldhen Knaben befugt, deren Talente 
höchſt mittelmäßig feien, denn das ift durchaus nicht der Fall. 

‚Wenn es aber nun mit dem Wiffen. vieler Knaben ſchon einige Jahre nach Ent- 
lafjung aus der Elementarſchule fo mißlich ausſieht, wie erſt nad; Jahrzehnten? ? 

Es darf nicht mit Stillſchweigen übergangen werden, daß die neue Verfügung 
töniglicher Regierung, nad) welcher die Schüler bis zum vollendeten 44. Rebensjahre 
die Schule beſuchen müflen, ſegensreich wirken wird; aber, durchgreifend werden nur 
Fortbildungsſchulen helfen. Es wird die Zeit kommen, in welcher der Landwirth 
einſieht, daß Wiſſen ein Kapital iſt, welches ihm die höchften Zinſen abwirft; bie 
Zeit wird kommen, in der jede größere Oriſchaft eine Foribildungsſchule befigt, nad 
den Forderungen und Beftrebungen ber Neuzeit if daran nicht mehr zu zmeifeln. 
Bei der. Gründung folder Fortbildungsſchulen wird mar einen zweifachen Zmed ins 
Auge faſſen; allgemeine Bildung und Befähigung, zu einem. beflimmten. Berufe. Die 
Fortbildungsſchule wird den Faden, wieder.auffaffen, wo die Elementarſchule ihn ab⸗ 
ſchnitt, und ſie wird Fachſchule ſein. Den erſten Rang werden in unſerm Bezirke 
(mit Ausnahme des Saarthales) die landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen 
. einnehmen. 

Bie fortwährend fleigende Bevölferung des Staates bedingt fteigende Produktion 
der Bodenerzeugniffe. Den Laudwirih auf die Stufe der Ausbildung zu heben, auf 
ber..er mit den geringften Mitteln die größten Erträge erzielt, ift die Aufgabe der 
Gegenwart und näcften Zukunft. Wer aber fol Iehrend auftreten? Die Gefammt- 
heit der untern Stände bedarf Hilfe, einzelne Wanderlehrer genügen nicht. Wllgemein 
ertennt man nur in der Fortbildung der Elementarlehrer und in der Fortbildungs- 
ſchule den getvaltigen Hebel, der unfern Bauernſtand aus feiner Lethargie aufzumeden, 
aus feinem alten Schlendrian Herauszureißen und Befſeres an bie Etelle des Her⸗ 
lommlichen zu feßen vermag *) 

Die Lehrerfeminare werden ſich der Naturwiſſenſchaften mit mehr Liebe annehmen, 
bie Grundzüge des Aderbaues und der Viehzucht werben in ihnen gelehrt werben. 
Die Befähigung in einer landwirthſchaftlichen · Forthildungdſchule den einſchlagigen 
Unterrricht ertheilen zu fünnen, wird im Lehrerſtande eine allgemeine fein. Die im 
Amte ſtehenden Lehrer fönnen jefbfiverftändlich.nicht mehr ins Seminar zurädiehren — 
für das Gute, Zeitgemäße aber feinen Aufihub!: Darum Fortbildung unferen 
Volkslehrern, damit and fie vor der heranwachſenden Jugend gerüſtet daſtehen, um 

®) Rad) dem Vorbilde von Hohenheim find im Herbfte 1869 zu Wien 200 Elementar- 
lehrern ſechswöchige landwirthſchaftliche Vorträge nehalten worden. Diele Lehrer erhielten vom 
Staate Reifetoften-Bergütigung und 2 Gulden täglicher Diäten. B. 
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HP Muh? zu Mberbriden, welche in der’ Neuzeil zwiſchen Elementarſchule und "da 
zu gatinen begoniten. Ber Hier mit Hand anlegt, dient wärbigen firebfamen Mannern, 
der Gemeinde und dem Staate. 

Als Gründe, melde der Foribildung in der angegebenen Richtung hemmenb 
in den Weg treten, möchten hauptſuchlich Folgende zu bezeichnen fein. 

Es gibt Fälle, in denen der Hauptgrund mangelnder Fortbildung nur in dem 
Lehrer ſelbſt zu ſuchen if. Ber Beruf zum Lehreramte fehlt, daher auch jeglicher 
Fortbildungstrieb. Leider treten aber auch dem mit dem beften Willen erfüllten 
Lehrer Hinderniffe in den Weg, die mehr oder weniger außerhalb feiner Indi⸗ 
vibuafität liegen. 

Dahin gehören: 

A) Ter junge Lehrer (mag er im — gebildet fein ober nicht) iſt ſelten 
in das Studium der Naturwiſſenſchaften fo se eingedrungen, um ben ganzen 

Reiz desſelben zu empfinden; 

b) & fehlt ihm auf dem Lande an Anregung; er grimdet feinen eigenen Heerd 
und im Kampfe des Lebens fehlt Muße und Geduld zum Selöfftubiun; 

©) gute Bücher find Fortbildungsmittel; allein fie verurſachen Auslagen, welche 
für viele Lehrer unerſchwimglich find. Die Wahrheit dieſer Behauptung tritt 
fepärfer hervor, wenn in Erwägung gezogen wird, welchen ungeheuren Aufe 
ſchwung bie Wifienfhaften in umjerer Zeit gewonnen haben; 

d) eine vereinzelte Kraft ſchredt oft zurüd vor den unendlichen Mühen, die das 
Selbſtſtundium ſteis im Gefolge Hat; 

e) der Markt ift überſchwemmt mit Büchern Höchft zweifelhaften Werthes. Si⸗ 
gewähren keine Beſriedigung und erlahmen den Foribildungstrieb. 

Fragt es fich, wie diefe Hemmniſſe zu befeitigen find, fo muß vor allen Dingen 
anerlennend hervorgehoben werden, daß unfere Lönigliche Regierung in weiſer Fürſorge 
für jede Inſpeltion regelmäßige, monatlid) wiederkehrende Lehrerlonferenzen angeordnet 
hat. In denſelben kommt hauptſächlich die Eine wichtige Seite in der Foribildung 
der Lehrer — die pädagogiſche — zur Geltung. Vermehrung der Renntniffe in natur⸗ 
hiſtoriſcher Beziehung trat aber bisher bei diefer Gelegenheit nit ein. Und doch 
find es gerade die mehrfach erwähnten Wiſſenſchaften, welche die danlbarſten Studien- 
objelte auch für den in vorgerüdtem Aıter ſtehenden Lehrer abgeben. 

Man bilde daher Lehrer-Fortbilbungspereine, Die vorzugsweiſe die 
Pflege diefer wichtigen Disziplinen zum Zwede haben, in Würdigung der Wahrheit, 
daß was vereinzelter Kraft unmöglich iſt, vereinigten Kräften wohl gelingt. 

Vorbilder fo:cher Vereine exiftiren in Menge. Beifpielsweife fei angeführt, daß 
in Trier ein natuchiftorifcher Verein befteht, welcher Profefjoren, Uerzte ꝛe. zu Mit- 
gliedern zählt, Männer, die über mehr Mittel verfügen, mithin vereinzelt mehr leiſten 
fönmten, als die vereinzelte Kraft eines Elementarlehrerd. Allein aller Zerfpittterung 
mißtrauend, bifbeten fie eine Geſammtkraft, welche im ſich jelbft das Wollen und Boll« 
bringen birgt. Auch die Lehrer- Fortbildungsvereine werden ihre Aufgabe zu löfen 
wiflen; denn das Wollen ift im ausgedehnteflen Sinne des Wortes vorhanden, und 
das Bollbringen kann nicht fehlen, werm nur das Ziel vichtig ins Auge gefaßt und 
raſtlos verfolgt wird. 

Borftehende Erwägungen, welche theilweife in der Liebe zum Lehrerftande, theil⸗ 
weile in der Sorge für das Wohl der Aderbautreibenden wurzeln, wurben bon dem 
Auffichtsrathe der roſcheider Bauernſchule in deſſen Sigung am 3. Mai 1867 auf das 
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eingehenbfte in Erwägung gezogen, insbeſondre wurde hervorgehoben, wie. ſehr es im 
Intereſſe diefer Anftalt liege, recht viele in landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen 
gehörig vorgebildete Schüler aufnehmen zu können, jo daß die Mitglieder desfelben ſich 
betoogen fühlten die Mittel zu bemilligen, um in Schweich verſuchsweiſe zwölf öffent- 
liche Vorträge den Lehrern der dortigen Inſpeltion abhalten zu laſſen. Den erflen 
Anftoß Hierzu gab ein Antrag des Vorftandes des landwirthſchaftlichen Kafinos zu 
Schweich. Zufolge Verfügung königlicher Regierung vom 18. Mai 1867 (I. 2928 
8 3) wurde der Unterzeichnete mit der Abhaltung der Vorträge betraut, Die in den- 
feiben behandelten Stoffe waren folgende: 

Innerer Bau der Pflanzen (mikroskopiſche Veranſchaulichung); Auffteigen der 
Säfte, verbrennlihe und unverbreunliche Pflanzenbeſtandtheile; Sauer-, Wafler-, 
Kohlen⸗ und Stidftoff, Wafler; Kalk, Gyps, phosphorfaure Erden, Kali, Natron, 
Magnefia; Guano, Poudrette, Aſche, Compoftdünger, Kiefelfäure, Stallmift; Wiefen- 
behandiung (Nivellement); Pflanzenkrankheiten; Unträuter; nützliche und ſchädliche 
Thiere ꝛc. Die innern Theile des thierifchen Körper und deren Verrichtungen; 
Fütterung; Formen⸗ und Größenfehre in der Volks- und Fortbildungsſchule; Grund» 
züge der Mechanik, Meteorologie. 


Die Fortbildungsſchule, ihre Aufgabe, ihr Ziel. 

Die Vorträge hatten fi) einer regen Betheiligung Seitens der Lehrer zu er: 
freuen. Auch Herr Dechant Weber zu Schweich, mehrere benadjbarte Geiſtlichen 
fo tie einige ber angejehenften Bürger Schweichs und deffen Umgegend fanden ſich 
regelmäßig ein. Mehrere Mitglieder der königlichen Regierung ergriffen öfters die 
‚Gelegenheit, fi don dem guten Fortgange der Borträge zu überzeugen. Diefe Befuche 
wirkten antegend und ernunternd. 

Die Refultate waren folgende: 

-a) In der letzten Berfammlung am 4. September 1367 traten die anweſenden 
16 Lehrer zu einem landwirthſchaftlichen Fortbildungsvereine zufammen ; 

b) zwei Mitglieder dieſes Vereines, Lehrer Nolles zu Niederfel und Lehrer Friedrich 
zu Schweich, beſuchten demnächſt in den Herbftferien die Hiefige Anftalt auf 14 
reſp. 8 Tage, um fi) mit dein Lehrplane, der Methode und der Einrichtung 
der Anftalt bekannt zu machen; 

c) die meiften Lehrer der Inſpeltion Schweich haben ſich bereit erklärt, landwirth⸗ 
ſchaftliche Fortbildungsſchulen ins Leben zu rufen, wenn ihnen für ihre Mühe 
entſprechende Berglitung zu Theil werden würde; 

d) Grundlage einer Vereinsbibliothet durch Ueherweifung von 12 Exemplaren 
der Stödhardt’jdhen „Schule der Chemie” ; 

e) Berüdfihtigung des landwirthſchaftlichen Unterrichtes in der Volksſchule in dem 
Sinne wie oben angedeutet. 

Einen ähnlichen Antrag, wie das Safino zu Schweich, ſtellte bald nachher der 
Vorſtand der Lofafabiheilung des landwirthſchaftlichen Vereins zu Saarburg. in 
Verüdfitigung des guten Erfolgs der Vorträge in Schweich genehmigte königliche 
Megierung die Abhaltung eines Cyklus ähnlicher Vorträge für die Lehrer der fanr- 
burger Inſpeltion. Die Zahl derfelben ward fpäter nad) Wunſch der Betheiligten 
auf fünfzehn erhöht. Diefe Vorträge wichen in dei behandelten Stoffen von denen 
in Schweich wejentlih ab. Die Abweichung Hatte ihren Grund in dem Wunfche der 
beteiligten Lehrer, fo weit in das Allgemeine der Chemie eingeweiht zu werden, daß 
dadurch das Verſtändniß eines chemiſchen Lehrbuchs erzielt würde. Das geſchah, und 
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im Anſchluß wurde die Düngerlehre in eingehender Weiſe beſprochen. Die erzielten 
Refultate waren die gleichen, nur mit dem Unterfchiede, daß die Vorträge hier mit 
zu den Refultaten zu rechnen find, da der Yortbildungdverein dajelbft durch Herrn 
Regieruugsrath Bed und durch Herrn Dehant Bring ſchon früher gegründet worden 
tar. Gleiche Bereine wurden bald nachher von Herrn Bed in St. Mendel und 
Baumholder ins Leben gerufen. 

Ein Unterpfand für die gedeihliche Entwidelung derſelben iſt in der erfreulichen 
Thatſache zu erbliden, daß ſich überall die Herren Geiſtlichen lebhaft für die Sache 
intereffiren, und mehrere der Herren Dechanien bereitwillig das Präſidium dieſer 
Vereine übernahmen, auch andere Freunde der Lehrer und Landwirthe ſich an den⸗ 
ſelben anfchloffen. Seibftverftändlih Tonnten die Vorträge kein bedeutendes Wiſſen 
erzielen und verbreiten; fie follten nur, wie der ind Waſſer fallende Etem um bie 
Follſtelle immer größere Kreife zieht, ein Mittelpunkt fein, um den die Liebe zu den 
Naturwiſſenſchaften fort und fort mehr Boden gemänne — hier follten fie anregen, 
dort auffriſchen. Wer wollte die Erreichung dieſes erften Zieled leugnen? Darf nun 
aber ein Stillftand eintreten, ſoll das Erreihte ſchon volle Befriedigung gewähren? 
Gewiß nit! Das Angefangene muß vollendet werden. 

Es wirft fi num die Frage auf: Auf welche Weife ift der Ausbau zu bewerl⸗ 
ſtelligen? If der Anſtoß von Außen gekommen, das zu.verwendende Material in 
großen Grundzügen gegeben, fo möchte, die fernere Leiftungen ins Auge faſſend, wohl 
der Grundſatz dominiren: Dan laſſe die Vereine in ſich ſelbſt erftarten und ſich 
kräftigen. Selbſtthätigkeit weckt und ſtählt den Willen, gibt Muth und Zuverſicht, 
iſt begründet in dem Charakter des Mannes. 

Deftere Vereinsſitzungen find freilich unerläßlich. Um jedoch die Lehrer nicht 
zu Häufig mit ſolchen zu belaften, benüge man die gewöhnlichen Stonferenzen, indem 
man ihre Dauer um einen’ Heinen Zeitraum verlängert und in folgender Weiſe 
auszumugen ſucht. 

Ein anerfannt gutes Wert über Phyſik, Agrikulturchemie, Pflanzenbau; Thier⸗ 
zucht zc. wird einer Reihe bon Befprehungen, Abſchnitt nach Abſchnitt, zu Grunde 
gelegt. In jeder Zufammentunft referirt ein Lehrer in einem Heinen Vortrage über 
‘den entſprechenden Abſchnitt, worauf dann eine allgemeine Diskuffion folgt. Es 
fommt bier gewiß nicht darauf an, ausgedehnte Vorträge zu veranlafien, in einfacher 
ſchlichter Weife darf nur das ſachlich Nöthige gefördert werden. Auch der ſchwächſte 
Lehrer kann diefen Anforderungen genügen. In jeder Juſpektion gibt es Lehrer, 
welche in einem oder dem andern Zweige der Landwirthſchaft, Bienenzucht, Seiden- 
bau, Weinbau, Viehzucht ꝛc. zc. anerkennenswerthe Kenntniffe beſitzen; man verwerthe 
bie vorhandenen Krafte nach beſtem Ermeſſen. 

Wenn die Herren Schulinſpektoren, als Vorſitzende der Vereine, auf dieſe Weiſe 
die Sache fördern helfen, ſo iſt der Erfolg gewiß; keine Ausſchreitungen werden zu 
Tage treten, ſondern in ruhiger Ordnung, ohne Ueberſtürzung, aber auch ohne Er— 
ſchlaffung wird das Werk von Tag zu Tag weiter gefördert. 

Doch nicht die Thätigkeit der Vereine allein genügt, es müſſen auch Mittel 
vorhanden fein, welche dieſe Thätigkeit unterſtützen, heben, leiten. Ohne Mittel kann 
ein Verein wohl vegetiren, aber naturwüchſig ſich nicht entfalten. 

Als die wirkſamſten Hebungsmittel wären zu bezeichnen: , 

a) Die nötgigen. Werke über die mehrfach genannten Wiſſenſchaften in aus—⸗ 
reichender Anzahl. 


PER: ur vn 


b) einige Nivellirinſtrumente zum Gebrauche bei Wieſenregulirungen; 
e) phyſilaliſche Apparate ; 
d) Heine Prämien, welde den thätigfien Lehrern als Aufmunterung zuflichen. . 

Die Hierzu nöthigen Gelder vermögen die Lehrer aber nicht aufzubringen und 
man wird. das auch füglich nicht von ihnen verlangen Können, da. ihre Mühe ja. der 

Allgemeinheit zu Nuten kommen foll. Die töniglihe Regierung, der das. Wohl der 
Lehrer, ſowie der Aderbautreibenden jo fehr am Herzen liegt, wird Hier gewiß in 
gewohnter Güte helfend eintreten. Hat dieſe hohe Behörde doch bis jetzt kein Opfer 
geſcheut, Biehzuct, Ader- und Wieſenbau aufs Kraftigſte zu heben, das materielle 
Wohl de3 Landmannes dur Belehrung zu fördern; gewiß, in Anbetracht ber hohen 
Wichtigkeit, welche die Lehrer⸗Fortbildungsvereine für den Lehrerfland ſelbſt, fowie für 
die Landeskultur in ſich bergen, wird Hülfe nicht mehr ferne fein. 

Wie nun die Lehrer-Fortbilbungspereine zu Schweich und Saarburg hauptſächſich 
dem Lehrer der roſcheider Bauernfhule Schäfer ihre Entſtehung verdanken, fo hat 
der Organift Thinnes zu St. Wendel die Lehrervereine zu St. Wendel und Banın- 
holder ins Leben gerufen. Zur Beurtheilung der Thätigkeit derſelben lafſen wir folgen: 


Brogramm ber erfien 12 Konferenzen des Lehrer-Fortbildungs- 
vereind ju St. Wendel 
4. Kouſ. am. 8. Februat 1868: 

Zur Moethodit: Der Leſe⸗, Schreib- und Rechenunterricht; das Sachliche dieſes 
Unterrichts aus der nächften Anſchauung; die landwirthfſchaftlichen Fortbildungsſchulen; 
Organiſirung derſelben und Leitung; Leſen, Schreiben, Rechnen (Geometrie), Ratur⸗ 
wiſſenſchaften. — Chemie: Einleitung und allgemeine Chemie. 

2. Konſ. am 2. März 1968: 

Mineralogie: Bodenarten; Elementarverſuche und Erfahrungen zur Ermittelung 
derfelben; Miſchung der Bodenarten; Aderkrume und Untergrund; der Untergrund 
in feiner Wirkung auf die Aderfrume (Drainage) und als Vergrößerungsmittel des 
Aders, — Chemie: Der Sauerftoff, Darftellung, Eigenfhaften, Vorlommen desſelben. 

3. Konferenz am 1. April 1868: 

Pflanzenkunde: Der botaniſche Unterricht in der Schule; die Organe der Pflanzen; 
ihre Verrichtungen; der Saft; die Enbosmofe durch Verſuche erläutert; das Wachſen 
der Pflanzen. — Chemie: der Waſſerſtoff; feine Derpelung, Eigenfihaften und 


Verbindungen, 
4. Konferenz am 1. Mai 1868: 


Thierkunde: Die inneren und äußeren Theile des XThierlörpers und ihre Ver⸗ 
riägkumgen (durch Zeichnung und Abbildung erläutert). — Chemie: Der Stidſtoff; 
fein Vorkommen, feine Eigenſchaften und Verbindungen; Ammoniak. 

5. Konferenz am 2. Juni 1868: 

Die Phyſil in der Schule: Ueber allgemeine Eigenſchaften der Körper; Die 
Mobäfion; die Wärme. — Chemie: Der Kohlenfloff; Geftalten, Eigenſchaften und 
Verwendung desſelben in der Technik und Landwirthſchaft. 

6. Konferng am 1. Juli 1868: 
” Die Bettotheite der Pflanzen, ihre Nahrungsmittel, Aufnahme nnd Aufnchme- 
form derjelben. — Chemie: Der Schwefel und Phosphor. 





897 2 


7. Konferenz am 3. Anguft 1888:" 
Der Dünger: Die Grundfäge des Düngens; der animaliſche Dünger und feine 
Behandlung. — Chemie: Das Chlor. 
i 8. Konferenz am 1. September 1868: e 
Der vegetabilifche, mineralifhe und Tünftlihe Dünger. — Chemie: Kalium 
und Ratriun. 
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9. Konferenz am 1. Oftober 1868: 


Die Ernahrung der Thiere: Nahrungsmittel; Aufnahme, Eoſſnegtet Sale, 
miſchung, Bütterungsregeln. — Chemie: Kalt, 
10. Konferenz am 3. November 1868: 
Der Viehhandel: Die gute Milchkuh; das gefunde und Kante Thier. 
11. Konferenz am 1. Dezember 1868: ; 
Organiſche Shemie: Die mneſtofftreien Körper; Holzfaſer; Stärlemehl; Gummi; 
Zucker; Weingeiſt. 
12. PRO am 4. Jauuar 1869: 
Die ſlickſioffhaltigen Körper: Albumin, Fibrin, Caſein, 2c.; bie plaſtiſchen und 
Reſpirations⸗Nahrungsmittel; Aufbewahrung der Futter⸗ und Nahrungsmittel. 


Auszug aud dem Jahresberichte des baumholder —— 
für das Jahr 1868. 


Jedes Bereinsmitglieb zahlt einen monatlichen Beitrag von einen Eilber- 
groſchen. In der Regel findet am letzten Tage jeden Monats eine Konferenz flatt 
und zwar in bem hiefigen Gemeinderath8-Saale, wofeldft die von Herrn Bürgermeifter 
Heyl dem Berein zur Dispofition gejtellten chemiſchen Apparate aufgeftellt find. Am 
Schluſſe einer jeden Konferenz wird bie Tagesordnung für bie nächftfolgende feſtgeſetzt, 
fo daß jebem PVereinsmitgliede Gelegenheit geboten ift, fi für die nächfte Zufammen« 
kunft vorzubereiten, Ueber die Verwendung der Vereinsgelder beſchließt die General« 
verfammlung nad) den vom Vorſtande eingebrachten Borfhlägen und Anträgen.  _ 

Die I. Konferenz fand am 30. April c. Statt. In diefer Konferenz erörterte 
Herr Organift Thinnes nod einmal und zwar in eingehendfter Weife die Behandlung 
des landwirlhſchaftlichen Unterrichts in der Elementar« und Forlbildungsſchule. 

Sodann Hielt Herr Rudolph Sohns einen Vortrag über die Enifiehung und 
das Weſen der Chemie, ſowie über ihre Bedeutung für Gewerbe und Aderbau. Den 
Schluß der Konferenz bildete die Darftellung des Sauerfloffes, verfnüpft mit belehren 
den Bemerkungen von Seiten des Herrn Thinnes. : 

In der II. Berfammlung am 30. Juni c. gab Herr Sohns zunädift ein über⸗ 
ſichtliches Bild der verjdiedenen Gebirgsformationen. Derfelbe ging ſodann auf 
unfere Gebirgsarten, die Kohlenſandſtein-Formation, den Melaphyr, Bafalt und das 
NothHliegende über, führte Melaphhr und Bafalt näher aus, beſonders deren Zer- 
fegung und Zerfegungsprobufte, die verſchiedenen Achate, Drufen, Kryſtalle, Lehm⸗ 
bildung und Aderkeumebilding. Diefem Gegenftande folgte ſodann noch Einiges über 
das Waller und den Waflerftoff. 

Gegenſtand dee IIT. Konferenz bildete zumächft bie Bekrachtung der 4 Grund⸗ 
floffe: Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Stidftoff, Kohlenſtoff, wobei der chemiſchen Verbindungen, 
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Grwichtsverhältniffe, Zeichen, fowie ber Bafen und Säuern eingehend gedacht wurde. 
Auch gab Here Thinnes und Herr R. Sohns der Berfammlung Gelegenheit, eine 
recht intereffante aluſtiſche Erſcheinung, das Tönen der Glasröhre (chemiſche Harmonila) 
zu beobachten. Mit Beiprehung über Obſtbaumzucht und Baumſchulen (wobei vie 
Trage: Wie ift Luft und Liebe für diefen Kulturzweig aud in hieſiger Gegend zu 
wecken und zu beleben, mit befonderem Intereffe diskutirt wurde) ſchloß dieje im jeder 
Beziehung intereffante Konferenz und gingen die Vereinsmitglieder ſichtlich befriedigt 
auseinander. 

Die IV. Konferenz fand am 31. Auguft c. Statt. Angeregt durch den Vor» 
figenden und um dem anmefenden föniglihen Schulinfpeltor Herrn Pfarrer Linden 
born Gelegenheit zu geben, ſich über die Tendenz des Vereines informiren zu können, 
tourde, abweichend von der Tagesordnung, die Lehrer-Fortbildungsfrage noch einmal 
einer eingehenden Beiprehung unterzogen, an der fi die Mehrzahl der Antvefeuden 
lebhaft betheiligte. Namentlich beivegte fi) die Diskuffion Tängere Zeit hindurch um 
die landwirthſchaftliche Fortbitdungsjchule, wobei in richtiger Würdigung des dringen- 
den Bebürfniffes Mittel und Wege, diefelbe auch hierorts ins Leben zu rufen, wit 
anerfennenswerthen Eifer erörtert wurden. Hierauf folgte ein Bortrag des Herrn 
Thinnes Über die Entſtehung des Erdreichs, die verſchiedenen Bodenarten (Thon, 
Sand» und Kalkboden), deren Eigenſchaften und Zufammenfegung, ſowie über die 
Verweſung und den Humus, die Adertrume und Adergahre. In Betreff des legten 
Gegenftandes ermädtigte die Berfammlung den Vorfland, das von W. v. Lär heraus⸗ 
gegebene Schriftchen: „Adergahre, Brache und Erfah der Pflanzennährſtoffe in mehreren 
Exemplaren aus Bereinsmitteln zu befchaffen. Weiter jpradh Herr Thinnes über den 
Schwefel, deſſen Eigenſchaften und Verbindungen fein Borlommen in der Natur und 
über feine Bedeutung und Hohe Wichtigkeit für die Bodenkultur. Recht intereffante, 
mit ben notwendigen Erläuterungen verfnüpfte Experimenfe bildeten den Schluß 
biefer Konferenz. : 

In der V. Sonferenz, welche am 30. November c. flattfand, wurden nach einigen 

. Mittheilungen über verſchiedene Gegenftände aus dem Gebiete der Landwirthſchaft die 
in voriger Konferenz wegen Kürze der Zeit ausgefallenen Beſprechungen wieder auf- 
genommen und an die Vorlefung de3 von Herrn Oberförfter Weismüller der fönig- 
lichen Regierung erflatteten Berichtes über den Stand der Obſtbaumzucht in Württem- 
berg ’angelnüpft. 

Berner wurde von der Berfammlung nad; vorhergegangener Beiprechung feftgeftellt, 
daß die Unterweifungen in der Chemie in Zukunft im engften Anſchluß an die bon 
Stödgardt herausgegebene „Schule der Chemie” vorzunehmen feien und zu dem Ende 
das Stapitel bezeichnet, welches in der nächften auf den 2. Januar kommenden Jahres 
anberaumten Konferenz Gegenfland der Betrachtung und ber Belehrung bilden foll. 
Oben erwähntes Wert ift — Dank den Vürgermeiftern Herrn Heyl und Sohns — 
aus Gemeindemitteln beſchafft worden und beſitzt jet jedes einzelne Vereinsmitglied 
ein Exemplar besjelben. 

Alle dieje Vorträge und Beſprechungen haben nicht verfehlt, ein lebhaftes In- 
terefie für die Sache zu erweden, fo daß das Verlangen rege geworden, den einzelnen 
Gegenftänden, namentlich der Chemie, näher zu trete. Zu dem Ende wurde beſchloſſen, 
längere Vorträge in Zukunft möglichſt zu vermeiden und das Wiſſenswertheſte aus 
ben verſchiedenen Zweigen der Naturkunde nad) beſtimmten, populär gehaltenen Lehr⸗ 
büdern und in geordneter Folge auf dem Wege der einfachen Beipredung zur An⸗ 
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eignung zu bringen. Ueberhaupt wird das Beftreben des Vereins: dahin gerichtet feirt, 
jinen Belehrungen und Unterweifungen in den Sonferenzen eine Form zu geben, 
welche dem landwirthſchaftlichen Unterricht in der Elementar- und Fortbildungsſchule 
om beſten entſpricht. Außerdem wird fi) in ben Konferenzen Zeit finden laſſen, 
nebenher das Neuefte und Wiſſenswertheſte aus dem Gebiete der Landwirthſchaft zur 
Mittheilung und Beiprehung zu bringen, damit den Vereinsmitgliedern Gelegenheit 
gegeben wird, ſich mit den Foriſchritten auf diefem Wege befannt zu machen. Noch 
iR zu bemerken, daß es nicht an Lehrern fehlt, welche ſchon damit begonnen Haben, 
& mit dem landwirthſchaftlichen Unterricht in der Volksſchule in der vom Vereine 
beſchloſſenen Weife zu verfuchen. 

Was nun endlid die finanzielle Lage des Vereines betrifft, fo ift dieſelbe leider 
nicht der Art, um zur Förderung der Vereinszwecke weſentlich beitragen zu können; 
denn Die monatlichen Beiträge, welche durch einmalige Einzahlung für den Zeitraum 
eines Jahres der Vereinskafſe zugeführt wurden, Haben zum größten Theile behufs 
Remmeration des Herrn Thinnes Verwendung gefunden. Für Bücher, Apparate, 
Zeitjchriften zc. Tonnte nichts verwendet werden, und doch find dies Gegenftände, melde 
auf die Dauer nicht vermißt werden können. Eine Unterftügung aus Staatsmitteln 
würde daher zur Förderung der Vereinszwede beitragen, namentlich würden die Ver⸗ 
einsmitglieder dadurch zu außerorbentlihen Beiträgen, zu denen wir jegt ſchon unſere 
Zuflucht nehmen müſſen, willig und bereit gemacht werben. 

Der Borfiand glaubt unter diefen Umſtänden die Bitte ausſprechen zu bürfen, 
lonigliche Regierung wolle gütigft dahin wirken, daß dem jungen Vereine eine Unter- 
ftützung aus Staatsmitteln gewährt werde. Die Höhe derfelben glaubt er dem wohl- 
wollenden Ermeſſen der königlichen Regierung getroſt überlaffen zu können. 


82. Die trier’fhen Priefterfeminariften und Monaife 


In der vom 21—24. September 1862 zu Kreuznach abgehaltenen 31. General« 
verfammlung des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen wurden vom Ber 
faſſer diefer Schrift Vorſchläge zur Förderung der landwirthſchaftlichen Fortbil⸗ 
dungsfrage gemacht «fiehe Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins, Jahrgang 
1863 Seite 1). Beſonders wurde darauf aufmertſam gemacht, wie nothwendig 
und zwedmäßig es ſei, dem landwirthſchaftlichen (namentlich dem naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen) Unterrichte nicht bloß in den Lehrer ſondern auch in den Prieſterſeminarien 
gehörig Rechnung zu tragen. Wie viele der geadhteften Geiſtlichen unterftügen ſchon 
jegt mit beftem Erfolge unfere Beftrebungen. Wer wüßte nicht, im wie naher Ber 
ziehung der Landgeiftfiche zur Landwirthſchaft fteht! 

Der Geiſtliche, welcher das Pfarrwitthum gut bewirtschaftet, wohl gar ‚nit 
äinem guten Beijpiele auch in diefer materielfen Beziehung feiner — 
vorangeht, lann dadurch nur an Anſehen und Einfluß gewinnen. Der Paſtor, der 
im Stande ift, den Tauern auch in materiellen Dingen zu rathen, wird ſich da ⸗ 
durch das vollfte Vertrauen und größte Anſehen erwerben. 

Wer kann fi) aber der Ueberzeugung noch länger verjäjließen, daß die Ratur« 
wiſſenſchaften bereits alle Felder der Praxis beherrfchen, daß das Willen und der 
Materialismus immer größere Macht gewinnt, während die Probleme der ſozialen 
Fragen ſich Immer unbequemer geltend machen. Immer unhaltbarer wird die Stelle 
eines Geifilichen, dem dergleichen Dinge gänzlich fremd find, der folde Fragen tobt 
ſchweigen möchte. ber, wie foll er fi nun gar Helfen, wenn er ſich gegen foziale 
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Getwichtsverhättniffe, Zeichen, ſowie ber Bafen und Sauern eingehend gedacht wurde. 
Auch gab Herr Thinnes und Herr R. Sohns der Berfammlung Gelegenheit, eine 
recht interefjante akuſtiſche Erfejeinung, das Tönen der Glasröhre (chemiſche Harmonila) 
zu beobachten. Mit Beſprechung über Obſtbaumzucht und Baumſchulen (mobei vie 
Trage: Wie iſt Luft und Liebe für diefen Kulturzweig auch in hiefiger Gegend zu 
weden und zu beleben, mit befonderem Intereſſe diskutirt wurde) ſchloß dieſe in jeder 
Beziehung interefjante Konferenz und gingen die Vereingmitglieder ſichtlich befriedigt 
auseinander. 

Die IV. Konferenz fand am 31. Auguft c. Statt. Angeregt durch den Bor- 
figenden und um dem anmefenden königlichen Schulinſpeltor Herrn Pfarrer Linden 
born Gelegenheit zu geben, fih über die Tendenz des Vereines informiren zu Können, 
wurde, abweichend von der Tagesordnung, die Kehrer-Fortbilbungsfrage noch einmal 
einer eingehenden Beſprechung unterzogen, an der fich die Mehrzahl der Anweſenden 
lebhaft betheiligte. Namentlich) bewegte ſich die Disluſſion längere Zeit hindurch um 
die landwirthſchaftliche Fortbildungsſchule, wobei in richtiger Wurdigung des dringen- 
den Bebürfniffes Mittel und Wege, diefelbe auch hierorts ins Leben zu rufen, mit 
anerkennenswerthem Eifer erörtert wurden. Hierauf folgte ein Vortrag des Herrn 
Thinnes Über die Entftehung des Erdreichs, die verſchiedenen Bodenarien (Zhon-, 
Sand und Kaltboden), deren Eigenjhaften und Zufammenfjegung, ſowie über die 
Verwejung und den Humus, die Aderkrume und Adergahre. In Betreff des letzten 
Gegenſtandes ermächtigte die Berfammlung den Vorſtand, das von W. v. Lär heraus» 
gegebene Schriftchen: „Adergahre; Brache und Erfag der Pflanzenuährſtoffe in mehreren 
Ereinplaren aus Bereingmitteln zu beſchaffen. Weiter ſprach Herr Ihinnes über den 
Schwefel, defien Eigenſchaften und Verbindungen fein Borlommen in der Natur und 
über feine Bedeutung und Hohe Wichtigkeit für die Bodenkultur. Recht intereffante, 
mit den notwendigen Erläuterungen verfnüpfte Erperimenje bildeten den Schluß 
biefer Konferenz. 

In der V. Konferenz, welche am 30. November c. fattfand, wurden nad) einigen 

‚ Mittheilungen über verſchiedene Gegenftände aus dem Gebiete der Landwirthſchaft bie 
in voriger Sonferenz wegen Sirze der Zeit ausgefallenen Beſprechungen wieder auf- 
genommen und an die Vorleſung des don Herrn Oberförfter Weismüller ber könig- 
lichen Regierung erflatteten Berichtes über den Stand der Obſtbaumzucht in Württen> 
berg ‘angelnüpft. 

Berner wurbe von der Berfammlung nach vorhergegangener Beſprechung feftgeftellt, 
daß die Unterweifungen. in der Chemie in Zukunft im engften Anſchluß an die von 
Stödhardt herausgegebene „Schule der Chemie“ vorzunehmen feien und zu dem Ende 
das Kapitel bezeichnet, welches in der nädhften auf den 2. Januar kommenden Yahres 
anberaumten Konferenz Gegenftand der Belradhtung und der Belehrung bilden fol. 
Oben erwähntes Werk ift — Dank den Bürgermeiftern Herrn Heyl und Sohns — 
aus Gemeindemitteln beſchafft worden und befipt jetzt jedes einzelne Vereinsmitglied 
ein Exemplar desſelben. { 

Alle dieſe Vorträge und Beſprechungen haben nicht verfehlt, ein lebhaftes In⸗ 
terefie für die Sache zu erweden, jo daß das Verlangen rege geinorden, den einzelnen 
Gegenftänden, namentlich der Chemie, näher zu treten. Zu dem Ende wurde beſchloſſen, 
längere Vorträge in Zutunft möglichft zu bermeiden und das Wiſſenswertheſte aus 
ben verſchiedenen Zweigen der Naturkunde nad beftunmten, populär gehaltenen Lehr- 
büchern und in georbneter Folge auf dem Wege der einfachen Beiprehung zur An- 
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eignung zu bringen. Ueberhaupt wird das Beſtreben bes Vereins dahin gerichtet ſein, 
feinen Belehrungen und Unterweifungen in ben Stonferenzen eine Form zu geben, 
welche dem landwirthſchaftlichen Unterricht in der Efementar- und Fortbildungsſchule 
am beſten entfpricht. Außerdem wird fi in den Konferenzen Zeit finden lafjen, 
nebenher das Neuefte und Wiſſenswertheſte aus dem Gebiete der Landwirthſchaft zur 
Witthetfung und Beiprehung zu bringen, damit den Vereinsmitgliedern Gelegenheit 
gegeben wird, ſich mit den Fortfchritten auf diefem Wege befannt zu machen. Noch 
iM zu bemerlen, daß es nicht an Lehrern fehlt, welche ſchon damit begonnen haben, 
8 mit dem landwirthſchaftlichen Unterricht in der Volksſchule in der vom Bereine 
beſchloſſenen Weiſe zu verfuchen. 

Was nun endli die finanzielle Lage des Vereines betrifft, fo ift diefelbe Leider 
nicht der Art, um zur Förderung ber Vereinszwecke weſenilich beitragen zu können; 
denn die monatlichen Beiträge, welche durch einmalige Einzahlung für den Zeitraum , 
eines Jahres der DVereinslafje zugeführt wurden, Haben zum größten Theile behufs 
Remumeration des Herrn Thinnes Verwendung gefunden. Für Bücher, Apparate, 
Zeitfehriften 2c. lonnte nichts verwendet werben, und Doch find bies Gegenftände, melde 
auf die Dauer nicht vermißt werben können. Cine Unterftügung aus Staatsmitteln 
würde daher zur Zörderung der Vereinszwede beitragen, namentlich würden die Ver⸗ 
einsmitglieder dadurch zu außerorbentlichen Beiträgen, zu denen wir jegt ſchon unſere 
Zuflucht nehmen müffen, willig und bereit gemacht werben. 

Der Borftand glaubt unter diefen Umſtänden die Bitte ansfprechen zu dürfen, 
tönigliche Regierung wolle gütigf dahin wirken, daß dem jungen Vereine eine Unter 
füsung aus Stantsmitteln gewährt werde. Die Höhe derfelben glaubt er dem mohl- 
wollenden Ermefjen der königlichen Regierung getroſt überlaſſen zu können. 


82. Die trier’fhen Priefterfeminariften und Monaife. 


In der dom 21—24. Eeptember 1862 zu Kreuznach abgehaltenen 31. General« 
verfammlung bes landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen wurden vom Ber- 
faffer diefer Schrift Vorſchläge zur Förderung der landwirthſchaftlichen Fortbil⸗ 
dungsfrage gemacht (ſiehe Zeitfehrift des landwirthſchaftlichen Vereins, Jahrgang 
1863 Eeite 1). Beſonders wurde darauf aufmerljam gemacht, wie nothwendig 
und zwedmäßig es fei, dem landwirthſchaftlichen (namentlich dem naturwiffenfchaft 
lien) Unterrichte nicht bloß in den Lehrer- jondern auch in den Briefterfeminarien 
gehörig Rechnung zu tragen. Wie viele der geadhteften Geiſtlichen unterftüßen ſchon 
jegt mit beſtem Erfolge unfere Beftrebungen. Wer müßte nicht, in wie naher Be⸗ 
ziehung der Landgeiftliche zur Landwirthſchaft fteht! 

Der Geiftliche, welder das Pfarrwitthum gut bewirthſchaftet, wohl gar ‚mit 
einem guten Beijpiele aud in diefer materiellen Beziehung feiner Pfarrgemeinde 
dorangeht, kann dadurch nur an Anfehen und Einfluß gewinnen. Der Paftor, der 
im Stande ift, den Bauern au) in materiellen Dingen zu rathen, wird ſich dar 
durch das vollfte Vertrauen und größte Anjehen erwerben. 

Mer kann fi) aber der Ueberzeugung noch länger verjäjließen, daß die Ratur« 
wiſſenſchaften bereits alle Felder der Praris beherrfchen, dak das Willen und der 
Maierialismus immer größere Macht gewinnt, während die Probleme ber ſozialen 
Fragen fi} immer unbequemer geftend machen. Immer unhattbarer wird die Stelle 
eines Geiftlihen, dem dergleichen Dinge gänzlich fremd find, der folde Fragen tobt 
ſchweigen möchte. Aber, wie fol er fih nun gar Helfen, wenn er fich gegen foziale 
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Fragen, bie die ganze gebifbete Welt Bewegen, hartnädig verſchließen wollte und 
wenn ihm bann bie Zeitungen, Flugſchriften und Irrlehrer aller Art Spreu unter 
den Waizen fäen, menn feine treugebliebenen Pfarrfinder nun wohl gar bei ihm 
Aufklärung und Belehrung ſuchen?! Die Wifſenſchaft ift nicht tobt zu ſchweigen 
ebenfotwenig wie man den Tag in Nacht vertvandeln Tann. Aber tie felten find jept 
tüchtige praktiſche Landwirthe im geiſtlichen Stande zu finden! Und 
wenn man fie findet, fo Haben fie ihre Erfahrungen gewöhnlich theuer erfaufen 
müften! Denn mo fanden die Geiſtlichen der jegigen Generation in ihrer Jugend 
(wenn nicht etwa bei Eltern und Verwandten) Gelegenheit, ſich mit der Landwirth⸗ 
haft befannt zu machen? 

An richtiger Würdigung dieſes Webelftandes erließ das Ordinariat des Etz⸗ 
bisthums Münden-Freyfing an die geſammte ihm untergeordnete Geiſtlichkeit ſchon 
im Jahre 1853 jenen denkwürdigen Aufruf: „die Beflrebungen der landwirthſchaftlichen 
Vereine mit allen Kräften zu unterftügen.” *) 

Zu unferen hohen geiftlihen Behörden haben wir das Vertrauen, daß fie ihrer 
Seit auf dieſem doch nur halben Wege nicht ftehen bleiben, fondern Bedacht nehmen 
werden, den Priefterfeminariften, ſoweit fie dazu befondere Neigung zeigen, die Ge 
legenheit zu gewähren, fi auch in diefer Richtung für ihren Künftigen Beruf einiger 
maßen borzubereiten. 

Um nur ein Beifpiel anzuführen: Das reihe Priefterfeminar zu Trier befigt 
das nur eine Etunde don der Stadt im reizend ſchoͤnen fruchtbaren Moſelthale ge 
fegene Landgut Monaife, mit großen prachtvollen Räumen und einer gut geführten 
Landwirihſchaft von mehr als 100 Morgen Aderland. Dahin promeniren die Semi— 
nariften allwochentlich mehrere Male. Wenn nun dort eine Muſterwirthſchaft leicht 
volljtändig eingerichtet. iſt, weßhalb follten die Mußeftunden bort nicht benutzt werben, 
um diejenigen jungen Leute, die dies wünſchen, mit den Elementen der Landwirthſchaft 
vertraut zu maden? Wie leicht wäre hier außerdem ein Kurfus für Obft-, Wein⸗, 
Gemüfebau, Seiden- und Bienenzucht ind Leben zu rufen! "Hat man doch mit 
jungen gebildeten Männern zu thun, die fi zum allergrößten Theile von Jugend 








*) Diefer unterm 4. Juli 1853 an fänmtliche Delanatsämter und Pfarreien der Erjr 
dißzefe München · Freyſing ergangene Erfaß lautet: „Bereits unterm 80. März 1841 wurde der 
„Klerus der Erzdidzefe zur Theilnahme an den landwirthſchaftlichen Vereinen ermuntert und 
„auf die Gründe hingewieſen, welche eine ſolche Theilnahme erwilnſchlich machen. Da num biefer 
„Berein durch die befondere Filrforge Sr. Majeftät des Königs eine neue Organifation und 
‚eine Dotation aus Staatsmitteln, ſowie eine einflußreihere Stimme in ven Angelegenheiten 
„der Landeslultur erhalten Hat, fo erwartet die oberhirtliche Stelle, daß. die Geiftlichkeit auf dem 
„Lande den landesherrlichen Abſichten entiprechen, und der neu eutwidelten Thütigleit des Vereins 
„fortwährend ihre Theilnahme zuwenden werde. Die Verbreitung guter Kenntniffe im Landbau 
„und die Führung einer mufterhaften Wirthſchaft auf den Pfarrgrlinden äußern ihre erfprieß- 
lichen Folgen auf den Wohlftand gauzer Gemeinden, zu beffen Beförderung jeder Seelſorger 
„ſchon darum gerie mitwirken wird, weil er fi einer bantenden Anerlennung feiner 
sBarodianen verfihert halten umd dadurch ſich auch ein größeres Vertrauen für fein 
„Wirken imfeelforgerifhen Berufe und eine glinftigere Stellung ben weltlichen 
Behörden gegenüber verſchaffen kann.“ 

„Der Beſuch der’ landwirihſchaſtlichen Diftriftsverfammfungen gibt überdies dem Plarr- 
„vorftaude die befte Gelegengeit, ſowohl feine eigenen Erfahrungen zu bereichern, als auch auf 
die etivaigen Mängel und Gebrechen des Vereins aufmerkſam zu machen.” » 

— In neuefter Zeit läßt fi die bayeriſche Geiftlichfeit die Hebung des Genoffenidafts- 
wejens auf dem Lande beſonders angelegen fein. 
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auf in läudlichen Verhältniſſen bewegt haben, deren Eltern und Angehörigen ſelbfi 
vandwirihe find und bie ihr Lebenaberuf wieder aufs Land unter Landwirihe führt. 
Was wäre num einfacher, als damit zu beginnen, dak mit Vermeidung jedes Zwanges 
ein landwirthſchaftliches Kränzchen unter den Seminariften im freien Vereinswege 
eingerichtet keüxde, welches wöchentlich einmal Sitzung zu Monaiſe hielte? Zu Ehren« 
mitgliedern des Kranzchens müßten einige tüchtige Lehrer der Naturwiffenidaften und 
ber bortige Verwalter des Gutes gemacht werden. Die Mitglieder Hätten aus ihrer 
Mitte einen Vorfland zu wählen und einen ragelaften einzurichten. Wen das Loos 
träfe, der hätte fich auf den betreffenden, möglihft in dia logiſcher Form zu halten« 
den Vorirag vorzubereiten Rod; beffer, wenn zwei Bortragende beftimmt werden, um 
das Pro und Contra grünbfider erwägen zu Können. Daran veiheten fi dann 
Beſichtigungen des Hofes, der Ställe, der Felder. Die Einrichtung einer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bibliothek, eines Verſuchsfeldes, von Sammlungen aller Art u. dergf. mehr 
wären bie natürliche Folge und die meiften Geiſtlichen würden für ihr Leben Er» 
immerungen und Erfahrungen von DMonaife mit auf ihre ftille Pfarrei nehmen, bie 
ihnen biefen reizenden Aufenthaltsort erſt recht unvergeßlich machen würden. Wir 
würden rathen, die Sache damit einzuleiten, daB man einen tüchtigen Lehrer engagirte, 
um ein Dutzend ähnlicher Vorträge zu halten, wie fie in den Lehrervereinen zu Schweich 
und Saarburg mit beiten Erfolge gehalten worben find. 


Cit. UI Die landwirthfchaftlichen Dor- und Sortbildnngefihulen. 
% 8 1. & 

Die Kommiffion zur Berathung bee Arbeiterverhältnifje, welche im Jahre 1865 
in Berlin tagte, Hat fi) gelegentlich der Erörterung der Vorſchriften über die. Prüfungs« 
pflicht der Handwerker und die Borbedingungen zur Ablegung der Prüfungen faft mit 
Einftimmigteit für den bis zum achtzehnten Lebensjahre auszudehnenden obli ga⸗ 
torifhen Beſuch der Foribildungsſchulen und für eine allgemeinere, namentlich 
auch auf die Fabrifnrbeits-Lehrlinge auszudehnende Faſſung der befiehenden 
gefeglihen Beftimmungen ausgefprodhen. *) 

Wenn diefem Autrage weitere Folge gegeben werden follte, dann macht fi) von 
ſelbſt die Frage geltend, wie, namentlich bei vorherrſchender Bodenzerfplitterung und 
der damit zufammenhängenden landwirthſchaftlichen Mittel- und Kleinwirthſchaft, für 
eine entjprechende Fortbildung der ländlichen Jugend gejorgt werden fönne, 

In dem 354 Ouadratmeilen großen und von 1,720,000 Menſchen bewohnten 
Königreih Württemberg, wo ähnliche Befigftandverhältniffe wie im Regierungsbezirk 
Trier vorhanden find, hat die landwirthſchaftliche Gentralftelle diefer Frage ſchon feit 
einer Reihe von Jahren befondere Aufmerkſamkeit gewidmet und ift dem vorforglichen 
und organiſatoriſchen Wirken derjelben zu verdanken, daß im Winter 1867— 1868 
bereits befanden: 

174 freiwillige Fortbildungsfhulen mit 3464 Schülern, . 
379 obligatoriſche Winterabend- Schulen mit landwirthfchaftlichem Unter⸗ 
richt für 8305 Schüler, 
7 landwirthſchaftliche Abendverſammlungen mit 2100 Beſuchern, 
90 Leſevereine mit 2529 Theilnehmern, und 
212 Orisbibliothelen, 
zuſammen 929 I folder Anftalten, an ia mindeſtens 18 000 Yerjonen gegen 


*) Amieblen 1865, ssı. 
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15000. im Borjahte beiheiligt waren. Bon vielen Eeiten find dort in newefler Zeit 
bereit! Wunſche laut geworden, daß die obligatoriichen Winterabend-Schulen mit 
landwirthſchaftlichem Unterricht durch ein Befe allgemein eingeführt werben möchten. 

Auch in der RHeinprovinz bat ſich in den letzten Jahren das Verlangen nah 
Einrichtung folher Schufen bemerkbar gemacht. Namentlich Hat der landwwirtäfchaft- 
liche Verein für Rheinpreußen ſich ſchon vielfach mit diefem Gegenftande anf pral⸗ 
tiſchem und theoretifchem Gebiete beſchäftigt. 

Nachdem die landwirthſchaftlichen Wanderlehrer des eben gedachten Vereins auch 
im Regierungsbezirk Trier dieſen Gegenſtand angeregt hatten und einige ſolcher Schulen 
mit befriedigenden Erfolgen ins Leben gerufen waren, hat die Lönigliche Regierung 
die Aufmerkfamfeit der Landräthe, Schulinſpektoren und Elementarlehrer auf diefen 
wichtigen Gegenftand hingelenkt und gleichzeitig empfohlen, zumächft in jedem Kreiſe 
1—2 folder Schulen verſuchsweiſe ins Leben zu rufen, reſp. auf die gedeihliche Ent: 
widelung der bereits beſtehenden Fortbildungsſchulen hinzuwirken. 

Dabei Hält fie für nothwendig, daß die inteligenten, einflußreihen Gemeinde: 
mitglieder fi für das Zuftandelommen und die erſprießliche Entwidelung einer ſolchen 
Schule intereffiren und namentlich auch fiir die Aufbringung der erforderlichen Koften 
(eiwa 25 Thlr. jährlich) forgen. Noch wichtiger iſt die Auswahl eines geeigneten 
Lehrers. Diefer muß fo meit naturwiſſenſchaftlich gebildet fein, daß er ein offenes 
Verſtändniß Hat für den Boden, auf dem er fteht, für die Zuftände, die ihn um- 
geben und für das Endziel, daB er erfirebt. Selten findet man aber. unter unferen 
Elementarlehrern die in diefer Beziehung hinreichend qualifizirten Perfonen, oft dagegen 
die Fälle, wo ein an ſich recht tüchtiger, firebfamer Mann dürch Amts- oder Nahrungs: 
forgen Ion jetzt Hart gedrüdt und es ihm alfo nicht möglich tft, ſich in dies neue 
Sad, das ihm im glüdlichften Falle bisher nur aus der Prayis bekannt geworben 
it, gehörig hineinzuarbeiten. 

Die Auffihtsbehörbe kann aber diefe Nebenbeſchäftigung nur ſolchen Elementar- 
lehrern geftatten, welche bisher ſchon Tuchtiges in der Elementarſchule geleiftet haben, 
und in die fie nad) ihrer ganzen bisherigen Führung das Bertrauen feben kann, daß 
fie auch fernerhin die Hauptſache, ihre Elementarſchule nicht vernadhläffigen werden. 

Ein weiteres Haupterfordernig Gefteht natürlich darin, daß ſich die bemöthigte 
Anzahl qualifizierter Schiller zuſammenfindet. Wenn auch — bei gehörig angeregten 
Intereſſe — in der Negel Anmeldungen genug 'einzugehen pflegen, jo werben doch 
nit felten Bedenken wegen der genügenden Vorbildung der Schüler entfliehen. Ein 
junger Menſch, der mit Nuben eine landwirthſchaftliche Fortbildungsſchule beſuchen 
will, der alfo in ihr die volle Reife zum Beſuche unferer roſcheider Bauernſchule 
erreichen will, muß die Elementarſchule Thon mit dem Zeugniß der Reife ver 
laffen Haben. Dieſer Ausdrud ftreift freilich an einen Begriff, der auf dem Ge— 
biete der Elementarſchule fremdartig Hingt. Für unfern Zweck hat er die Bedeutung, 
daß im einer gut geleiteten Elementarſchule auch jelbft nur mittelmäßige Anlagen 
bis zum vollendeten 14. Jahre jo entwidelt fein müffen und fein können, daß 
ihnen der Uebergang in eine ſolche Bauernſchule nicht anders vorlommt, als daS 
Hinauffteigen aus der zweiten in die erfte Abiheilung der oberen Knabenllaſſe der 
Elementarſchule. 

SHE aber dieſe Vorbildung (wie in der Regel der Fall fein dürfte) bei einer 
größeren Zahl der Fortbildungsſchüler zweifelhaft, jo Tann die Gefahr, daß die land» 
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wirthſchaftliche Foribildungsſchule unſelbſtſtändige, vorlaute Halbwiſſer heranbilden 
werde, nur dadurch vermieden werden, daß der Lehrplan entſprechend modifizirt, der 
Schule alſo vorläufig mehr der Charakter einer allgemeinen — 
(f. g. Abendſchule) gegeben wird. Die Aufgabe des Lehrers beſteht dann darin, der 

um ihn verfammelten reiferen Jugend ben im engften Anſchluſſe an die Efementar- 
ſchule zu ertheilenden Unterricht anziehend zu machen, was bejonders daburd zu er- 
möglichen if, wenn man aus dem täglichen Leben und unter Benutzung eines guten 
landwirthſchaftlichen Leſebuches (mie z.B. des Tſchudi'ſchen) auch beim ergänzenden 
Elementarunterricht jede Gelegenheit zur landwirthſchafilichen Fortbildung geſchickt be— 
nutzt. Sonach ift es alfo für bie fernere Entwidelung der landwirthſchaftlichen Fort⸗ 
bildungsfrage von der größten Wichtigkeit, daß mit aller Strenge auf regelmäßigen 
Schulbeſuch gehalten und die vorzeitige Entlafjung der jungen Leute aus der Elemementar= 
ſchule vermieden wird, weil der junge Menſch in feiner Hauptentwidelungsperiode 
— alfo im 13. und 14. Jahre — verhältnigmäßig viel mehr lernt, als in den vorher⸗ 
gehenden Jahren, was erfahrungsmäßig bei Mädchen umgelehrt der Fall iſt. 

Befonders förderlich für die landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen wird es 
übrigens fein, wenn dem Unterricht der Charakter einer Unterhaltung gegeben, derfelbe 
alfo mehr in bialogifher Form, als in Vorträgen eriheilt wird, indem dadurch bie 
Schäler weniger an den läſtigen Schulzwang erinnert werden und ein größeres In- 
terefie bei ihnen erregt wird; außerdem müflen die Schüler fi) auch noch neben dem 
Unterricht fi) mit dem Gegenftande ihres Studiums befehäftigen, indem fie bewährte, 
über. Die Landrirthfchaft und deren Hülfslehren handelnde Schriften leſen und unter fih 
beſprechen. Zu dieſem Zwede ift die Einrichtung von Heinen Gemeindebibliotheten 
zu empfehlen, fowie die Beihaffung einer oder der anderen guten landiwirthfchaftlichen 
Zeitfehrift, die au in den Heinften Gemeinden ſchon durch Bereinigung weniger 
Theilnehmer mit unbedeutenden Koften Zu erlangen iſt. Wir werden die dazu geeigneten 
Schriften weiter unten empfehlen und machen dabei auf die erfreulichen Erfolge auf- 
merkſam, welche durch das in Zaufenden von Eremplaren im Regierungsbezirk Trier 
verbreitete landwirthſchaftliche Leſebuch von Tſchudi ſchon erzielt find. 

Wenn wir bisher nur von landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen 
ſprachen, fo geſchah dies aus bein Grunde, meil bei weiten der. größte Theil der 
Bevölkerung des Regierungsbezirks Trier Aderbau treibt. Anders gefaltet fi ba= 
gegen die Frage in unfern Landftädten und den induftriereichen Saargemeinden. Hier 
muß die landwirthſchaftliche Färbung des Unterrichts gegen die Bebürfniffe der In— 
duſtrie zurüdtreten, und ift alfo namentlich der Zeichenunterricht dringend geboten. 

Für das Gedeihen aller Fortbildungsſchulen ift die Frage, was gelehrt 
wird im Allgemeinen von geringerer Wichtigkeit, als bie Frage, wie gelehrt wire. 
Man forge nur, daß jede Halbwiſſerei, jeder todte Gedachtnißkram, jede Ueberhäufung 
des Stoffes vermieden und dagegen auf eine gründliche, geiftige Bearbeitung des 
Vorgetragenen Bedacht genommen wird. e weniger in biefen Yortbildungsichulen 
gefchrieben und je mehr auf dem Wege der Anfhauung und der natürlichen Ver 
mittelung das landwirthſchaftliche Wiffen in dialogiſcher Form gefördert und das 
Urtheil gefhärft wird, um fo mehr wird eine Fortbildungsſchule ihre Aufgabe be= 
friedigend loſen. 

Haben die oben erwähnten Borbebingungen in einer Gemeinde ihre Erledigung 
gefunden, jo wirb unter dem Borfite des betreffenden Schulinſpeltors ein im Ganzen 
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etwa aus brei Mitgliedern beſtehender Auffichtsrath in der Art eingerichtet, daß ber 
Gemeinderath die beiden Beiſitzer, welche nicht Mitglieder des Gemeinderaths zu fein 
brauchen, wählt. Nachdem diefer Aufſichtsrath eingefegt und gehörig infruirt werden 
iſt, Hat er fich mit dem Lehrer über den Lehrplan in’s Einvernehmen zu fegen und 
letzteren durch DBermittelung des Landrath3-Amtes an die Tönigliche Regierung zur 
Feſtſetzung einzurellfen, am Schluffe des Semeſters aber eine öffentliche Prüfung zu 
veranftalten und über den Erfolg zu berichten, - 

Bon jeder ftattfindenden Prüfung müſſen übrigens der Landraih und ber 
Schulinſpeltor zeitig in Kenntniß gefegt werben. 


82. Inſtruktion für die Einrichtung und Leitung laudlicher 
Hortbildungsfhulen 


(nad) den in Baden und Württemberg gefammelten Erfahrungen, den Befchlüffen des 
zu Berlin im Jahre 1850 verfammelt geweſenen landwirthſchaftlichen Kongreſſes und 
dem Reſtripte des königl. preuß. Minifters der geiftlichen Angelegenheiten vom 14. 
Januar 1860 (fiehe Stiehls Gentralblatt 1860, Februarheft S. 77 u. folg.) im 
Jahre 1860 entworfen und im Jahre 1861 nach den Gutachten mehrerer Mitglieder 
des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen umgearbeitet vom Verfaſſer). 


Motto: Der Unterricht hört gewöhnlich da auf, wo er eigentlich erft recht 
beginnen foflte. Gerade bie Zeit mach ber Entlaffung aus der 
Bolksſchule ift ohnehin auch am gefährlichen für bie Sittlichkeü 

y und in Bezug auf das Vergeſſen bes Gelernien. Der Geiſt des 
Sünglings bebarf im diefer Periode der Beichäftigung mit etwas 
Höherem und ber Anleitung zur Anwendung des Gelernten auf 
das Leben. Baumfark. 


J. Die Behandlung des Elementarunterrichtz in ben laͤndlichen Schulen. 


Die von den Autoritäten ber Landwirthſchaft ſchon häufig erdrterte Frage: 
„auf welchen Wege die Bildung des Bauernftandes am ficerften zu erreichen fei“ ? 
if immer und mit Recht dahin beantwortet worden, daß der Bauer bei feiner zur 
Natur gewordenen Schwerfälligleit und feinem Mißtrauen erft bildungsfähig gemacht 
toerden müffe, zumal die Erfahrung gezeigt hat, daß felbft das Beifpiel nur bedingungs= 
weiſe wirkt. Dem wohlthätigen Wirken der landwirihſchaftlichen Vereine ift es aller- 
dings gelungen, den Erfahrungen der Wiſſenſchaft einigermaßen Bahn zu brechen; 
allein eine allgemeine Aufnahme und Befolgung derſelben iſt nux durch eine verſtän⸗ 
dige Heranbildung der Jugend zu erreihen. Landwirthſchaftliche Lehranftalten find 
daher allgemein als die vorzüglichſten Bildungsmittel anerfannt worden, von denen 
fi), wenn and) erft fpäter, fo dod am ſicherſten ein Erfolg und Fortſchritt für den 
rationellen Betrieb der Landwirthſchaft erwarten läßt. 

Ebenſo ift aber auch anerkannt worden, daß es zugleich materieller Mittel be- 
dürfe, um den Baner millfährig zu maden, eine rationelle Bildung feiner Kinder 
zuzulaſſen, daß e3 alfo daranf anfomıne, den aus der Elementarſchule entlaffenen 
Kindern in fogenannten Fortbildungsſchulen die Möglichkeit zu gewähren, eine 
ſpeziell landwirthſchaftliche Unterweifung zu genießen, ohne daß letztere mit weiteren 
Untoften für die Schüler verknüpft fei. 

Daneben ift von mehreren Seiten der Wunſch ausgefprochen worden, daß auch 
ſchon in den’ Lehrplan ber ländlichen Elementarſchulen ein volltändiger land» 
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wirihſchafflicher Unterriäht aufgenommen und auf dieſe Weiſe die Jugend in bie 
Grundfähe des rationellen Betriebes der Landwirthſchaft eingeweiht werde. Es fragt 
fih, ob und inwiefern ein foldes Verlangen mit dem Weſen der Elementarſchule 
vereinbar if? 

Die anerfannte Aufgabe der Elementarſchulen, insbeſondere der ländlichen, 
befteht darin, daß die auf diefelben angewiejenen unteren Klaſſen bes Boltes mit ber 
nothwendigſten geiftigen Bildung ausgerüftet und zu verfländigen Mitgliedern der 
bürgerlichen Geſellſchaft erzogen werde. Es wird daher mit Recht an die Elemen⸗ 
tarſchule die Forderung geftellt, daß die derjelben anvertraute Jugend in ben für das 
praltiſche Leben unentbehrlichen allgemeinen Kenntniſſen ausgebildet werde; es wird 
ferner verlangt, daß fie ihre Schüler dahin zu bringen fich beftrebe, daß fie künftig 
ihre Berufsgeſchäfte als wirklich denkende Weſen betreiben, daß fie fi bemußt 
tverben, warum etwas fo und nicht ander zu machen ift, daß fie in ihrer Thätig- 
feit den Zwed, wie auch die dabei angemwendeten Mittel int Auge behalten und zu 
beurteilen verftehen. : 

Dagegen lann es nicht Beſtimmung der Elementarſchulen fein, auch die nähere 
Borbereitung auf den befonderen Lebensberuf, dem die Kinder beftimmt find, zu 
ertheilen. Einem derartigen Berlangen tritt zunächſt das Prinzip der &lementar- 
ſchulen enigegen, nad) welchem diefelben, wie gejagt, feine Berufsbildung, fondern 
diejenige allgemeine Bildung erftreben follen, melde zu jener nur den Grund 
legt.” Die große Verjejiedenheit des Alters und des Bildungsgrades, ſowie der Vor⸗ 
tenntniffe der Schüler und das Unvermögen der Lehrer, überall die nöthige Unter 
weiſung, welche ihnen aus eigener Anſchanung und Uebung geläufig fein müßte, zu 
ertheilen, würde bei der Ausführung dieſes Verlangens eine Scheidung der Ele— 
mentarſchulen in verſchiedene Berufsfhulen erforderlich machen, welche Scheidung 
natürlich unmöglich if. Würde in der Elementarſchule lediglich eine landwirthſchafl⸗ 
liche Richtung verfolgt, dann würde ferner dadurch eine Vernadhläffigung der Mädchen 
und aller derjenigen Schüler herbeigeführt werben, welche zu ihrem Berufe nicht bie 
Landwirthſchaft ermählen. 

Wenn fomit aber auch die ländliche Elemeniarſchule nicht die Aufgabe über- 
nehmen ann, die Jugend für den landwirthſchaftlichen Beruf vorzubereiten, fo Eietet 
fie doch in allen Disziplinen Gelegenheit dar (tie dieß auch der Herr Minifter der 
geiſtlichen zc. Angelegenheiten im Reſkripte vom 14. Januar 1860 ausfpridt) durch 
die Wahl und Behandlung des Lehrftoffs die Schüler mit einer Menge nüßlicher 
landwirthſchaftlicher Kenntniſſe zu bereichern, ohme über die Grenzen und die eigent« 
liche Befimmung der Elementarfchule hHinauszutreten. Ya, eine verftändige Benutzung 
folcher landwirthſchaftliſcher Momente wird den Unterricht anſchaulicher, dem natürlichen 
Standpunkte der Schüler entfprehender machen und fo weſentlich feinem eigentlichen 
Zwede, der allgemeinen Bildung Vorſchub Teiften. 

Schon der Religionsunterricht, die Bibel, gewährt eine Menge pafjender 
Anknüpfungspunkte, um auf Gefege und Erſcheinungen in der Natur, auf landwirth⸗ 
ſchaftliche Erzeugniſſe und Einrichtungen hinzuweiſen. 

Geeigneter zur Beibringung landwirthſchaftlicher Kenntniſſe ſind die Uebungen 
im Leſen, Schreiben und Rechnen. Das Leſen angemeſſener landwirthſchaft⸗ 
licher Leſebücher und Schriften und die Erläuterung des Geleſenen, das Schreiben 
landwirihſchaftlicher Regeln, Sprichwörter u. ſ. w. und das Rechnen dahin ein« 
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ſchlagender Exempel kann dazu benutzt werden, den Schatß folder Senntniffe ſowohl, 
wie die Uebung des Gedachtniſſes und Denkvermögens weſentlich zu erhöhen. 

Auch der Zeichenunterricht kann dahin wirken. So können z. B. durch 
Vorlegung don Abbildungen landwirihſchaftlicher Werkzeuge die Schüler mit den Kon ⸗ 
frußtionen und dem Gebrauch neuer bewährter Erfindungen belannt gemacht und 
zugleich deren Nachdenken und Einfidht geſchärft werden. 

Richt minder dient zur landwirthſchaftlichen Borbildung die Erdbefchreibung 
und Geſchichte, fofern der Lehrer den Unterricht auf die Befchreibung des Bodens, 
feiner Exzeugniffe, des Kulturzuſtandes der landwirthſchaftlichen Einrichtungen u. f. w. 
der verſchiedenen Länder und Völker ausdehnt. 

Am fruchtbarften zur landwirthſchaftlichen Belehrung der Jugend ift aber felbft: 
verſtändlich das Gebiet der Naturkunde und Naturgefehichte Hier iſt es recht 
eigentlich die Aufgabe der Elementarſchule, die Kinder mit einem großen Theile der 
jenigen elementaren Kenntniſſe auszurüſten, welche die Grundlage des landwirthſchaft- 
lichen Berufs bilden, ohne daß die Schüler beeinträchtigt werden, welche für einen 
andern Beruf beſtimmt find. Dabei können fie gründlich befannt gemacht werden mit 
den wirkenden Kräften und Gefeßen der Natur, mit dem Boden, feinen Erzeugniffen 
und den die Letzteren bedingenden Urſachen und mit den lebenden Gefchöpfen. Wenn 
bier der Lehrer zur Veranſchaulichung des Unterrichts die Landwirthſchaft der Schule 
dienftbar macht, dann wird um ſo ſicherer neben der landwirthſchaftlichen auch die 
ollgemeine Bildung erreicht werden. 

Die worhergehenden kurzen Andeutungen über die Behandlung des Clementar- 
unterrichtS in den ländlichen Schulen werden für diejenigen Lehrer der Fortbiſdungs- 
ſchulen von Intereſſe fein, welche zugleich auch Elementarunterricht zu ertheilen haben. 
Für fie find fie vorausgeſchidt, um ihre Ihätigfeit auf dieſe Bahn Hinzulenfen. 
Wenn fie fo aus der nächſten Nähe alle den Sinnen und Wahrnehmungen der 
Kinder erreichbaren Gegenftände der Natur und des landwirthſchaftlichen Lebens in 
ben Kreis des Unterrichts ziehen, dann wird diefer anſchaulicher, lebendiger und bele- 
bender, anregender werden, und in den Kindern einen Grund des Wiſſens und Ver- 
ftändniffes legen, auf welchem die fpätere Berufs und insbefondere die Fortbildungs⸗ 
ſchule mit um fo größerem Erfolg fortbauen Tann. 

Die Lehrbücher und Schriften, welche weiter unten für die Fortbildungsſchulen 
twerden empfohlen werben, find aud größten Theils beim Elementarunterricht mit 
Nutzen zu verwenden. 


II. Die Fortbildungsfcnten. 


Wenn man die große Verfciedenheit des Alters, der Fähigleiten und Vorkennt- 
niffe aller der Schüler bedenkt, welche am dem Unterricht der Fortbildungsſchulen 
theilnehmen, und wenn man auch den verjhiedenen Grad der Bildung der Lehrer 
berüdfichtigt (deren Bildungsgang keineswegs darauf abzielt, fie zur Leitung Iand- 
wirthſchaftlicher Fortbildungsſchulen zu befähigen, wozu fie ſich vielmehr erft duch 
Selbftftudium vorbereiten müffen) dann kann man felbftredend nicht daran denken, 
durch eine Inſtruktion den Lehrplan und Lehrgang, ſowie die Lehrmethode in einer 
für alle Foribildungsſchulen gleichmäßigen und pafjenden Weife zu regen. Man 
würde theils über die Grenzen des Erreichbaren hinausgehen, theits hinter dem IRög- 
lichen zurüdbleiben. 
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Der eigenen Fähigfeit des Lehrer3 und feinem verfländigen Ermeſſen muß es 
vielmehr überlaffen bleiben, in jedem fpeziellen Falle das Richtige zu treffen. 

Bon dieſem Gefichtspuntte aus find die nachfolgenden Regeln aufzufaflen, welche 
die dein Landmann erforderlichen Kenniniffe und die bewährte Art und Weiſe bes 
handeln, wie fie ihm zu eigen zu machen find. 

Yın Allgemeinen wird der Fortbildungslehrer in’s Auge zu faflen Haben, daß 
& bei dem gegenwärtigen Bildungsſtande, ben Sitten und Gebräuchen der Tänblihen 
Bevölterung weſentlich darauf ankommt, den praktifchen Nugen, die Nothwendigkeit der 
Bortbidungsfhulen Har darzulegen, allgemeines Intereſſe dafür zu erregen umd Ber- 
trauen zu den Lehren. der Wiſſenſchaft, zum rationellen Wirthfchaftsbetriebe zu er» 
weden. Un dies zu erreichen, wird der Lehrer zunächſt beftrebt fein müffen, bie 
erwachfenen Angehörigen der Kinder und ihre Eltern dafür zu gewinnen, fie zur 
Theilnahme an dem Unterrichte der Fortbildungsſchulen (nach Befinden in getrennten 
Stunden) ſowie zur Bildung und zum Beſuche landwirthſchaftlicher Kaſino's zu 
veranlaffen, in denen nüßliche und amregende landwirthſchaftliche Fragen und die 
Unterrihtögegenflände der Foribildungsſchulen befprodden werden. Denn nur durch 
die Theilnahme der Erwachſenen kann eine rafıhe und fruchtbare Entwidelung ber 
Foribildungsſchulen erreicht und gefihert werden. Soll dies nächſte Ziel nicht ver— 
fepft werben, dann wird der Lehrer, wenn er auch fich ſelbſt auf den Standpunlt der 
Wiſſenſchaft flellen muß, doch wohlthun, dem Unterrichte jeden Anfchein von Gelehr— 
famfeit, den ermübenden und abſtoßenden Charakter des Trodenen und Abftrakten zu 
benehmen. Es empfiehlt fi infofern, zunächft das dem Landmann Belannte und 
leicht Begreifliche, feine eigenen Beobachtungen und Regeln zum Gegenftande der 
Erörterung zu maden, fie in faßlicher, anſchaulicher Weife auf die Lehren der Wiſſen⸗ 
ſchaft zurüdzuführen und aus denſelben Lehren deren andere Wirkungen und Er» 
ſcheinungen zu erklären. 

Durch die Anerkennung deffen, was der Landmann weiß und thut, wird ber 
Lehrer ihn anziehen und fefleln und wird gleichzeitig der Zived des Lehrers erreicht: 
daß der Landmann ſich der Gründe feines Handelns bewußt und zur Erkenntniß und 
Annahme des Beſſeren Hingeführt wird. 

IR fo die innige Wechſelbeziehung zwiſchen Urſache und Wirkung bei ihm zum 
vollen Verſtändniß gebracht und Vertrauen zu den Lehren der Wiſſenſchaft erwedt, 
dann wird es an der Zeit und umbebenklich fein, allınälid in die Bahn eines mehr 
wiſſenſchaftlichen und fuftematifchen Unterrichts einzulenten, bei dem aber gleichwohl 
immer die praftijche Tendenz, der reelle Nuben vorleuchten und jeder gelehrte An= 
ſtrich moͤglichſt vermieden werben muß, um da3 geweckte lebendige Intereſſe az 
rege zu erhalten. 

Das Gebiet der Naturwiſſenſchaften zc., deren Kenntniß für bie Agrikultur von 
Jutereſſe, ift jo ausgedehnt, daß e3 eine unlösbare Aufgabe fein würde, die ländliche 
Bevoͤllerung vollſtändig damit befannt zu machen. Es ift aljo die Aufgabe der Fort- 
bildungsſchulen, unter vollftändiger Berüdfichtigung der wirthſchaftlichen Berhältniffe 
jedes Ortes und des Bildungsgrades der Schiller die Gegeuftände des Unterrichts mit 
Umficht auszumählen und auf das Maß des Nothiwendigen und praktiſch Nützlichen 
zu bejchranlen. 

Zu den nothwendigen und praktiſch nützlichen ee werben folgende zu 
zählen fein: 
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4. Aus der Naturkunde: 

Die Grundfloffe der Schöpfung; die Unterſcheidung der Körper als anorgantfde 
und organische (oder nichtlebende und lebende); das Entftehen, Wachſen und Bergehen 
der Körper und Gejhöpfe. In weiterer Entwidelung und Anwendung diefer Bor- 
fenntniffe dann: der Bau und die Ernährung der Pflanzen unter bejonderer Berüd« 
fihtigung der Nutzpflanzen, und zwar ihre Stoffe, ihre Organe, ihre Ernährung 
und ihr Leben — vom Seinen bis zum Abfterben; der Bau und die Ernährung 
der Thiere, befonders der Hausthiere und der Menfhen, und zwar ebenfalls 
ihre Stoffe und Beſtandtheile, die Organe, der Gmährungsprozek, überhaupt das 
Entfiehen, Wachjen und Vergehen, ſowie auch das Seelenleben. 


2. Aus der Landwirthſchaft. 


Die Beftandtheile und Stoffe des Bodens und ihre Bellimmung und Berivendung 
zur Ernährung der Pflanzenwelt; die mechaniſche Zubereitung des Bodens durch die 
verſchiedenen Werkzeuge zur befferen Ernährung der Pflanzen; die Wiedererfegung der 
bon letzteren aus dem Boden gezogenen Stoffe durch die verfdiedenen Düngungsarten; 
der Wechſel im Anbau der Pflanzen nach Maßgabe de3 verſchiedenen Stoffverbrauchs; 
die Nüplichleit des Yutterbaues fir den Fruchtwechſel und zur Gewinnung wirthe 
ſchaftlicher Düngermittel; die Aufzucht, Wartung und Benugung der Hausthiere, 
inäbefondere die Fütterung derfelben, der Werth der verſchiedenen Futtermittel und der 
Nugen der Etollfütterung; die Werkzeuge des Wirthſchaftsbetriebes unter beſonderer 
Berüdfihtigung der bewährten DVerbefferungen und neuen Erfindungen; überhaupt 
fonftige Vorzüge und Mängel des Wirthfehaftsbetriebes in der Umgebung, ſowie auch 
die Buchführung. 


3. Dos Zeichnen und die Anfangsgründe der Geometrie. 


Was den Lehrgang und die Methode des Unterrichts betrifft, fo muß, wie 
ſchon gefagt, dem Lehrer überlaflen bleiben, nad) Mafgabe feiner Fähigkeit und nad 
verſtändigem Ermeffen der perjönlichen und wirthſchaftlichen Verhältniffe der Schüler 
darüber ſelbſt näher zu beftimmen. Wieberholt betont wird nur, daß es von Wid- 
keit Für die Entwidelung und Fruchtbarkeit der Fortbildungsſchulen ift, durch glückliche 
Wahl intereffanter Unterrichtägegenftände und durch veranſchaulichende Behandlung 
derſelben mit möglicäfter Vermeidung ermitdender Abftraktionen und unnöthiger Be- 
ſchwerung des Gebächtnifjes ein reges, Iebendiges Interefſe zu ermeden und zu erhalten 
und die Schüler weſentlich nur mit praftifch:nüglichen Senntniffen auszurüften. 

Insbefondere muß empfohlen werben, im Gebiete der Agrikulturchemie, deren 
bermeintliche Neuheit und wunderbares Weſen den Lehrer gar zu leicht dazu verführt, 
es mit Vorliebe theoretiſch zu behandeln, nur mit großer Vorſicht zu lehren. Beruft 
auf ihm auch bie oberfte Bedingung des landwirthſchaftlichen Fortſchritis, fo ift doch 
wohl zu beherzigen, daß eine unvorſichtige gelehrte Behandlung diefer Wifjenfchaft 
wegen der filr den unerleuchteten Verſtand des Landınannes nicht begreifliden Lehren 
leicht ein Etein des Anſtoßes werden kann. ft ja doch das Welen ber wunderbaren 
chemiſchen Kraft felbft dem gelehrteften Forſcher noch ein unbegreiffiches Räthſel. Nur 
in anſchaulicher, faßlicher Weile, womöglich mit Anwendung leichter Experimente, 
‚dürfen die Lehren diefer Wiſſenſchaft in Bezug auf die Urftoffe, die einfachen chemiſchen 
Verbindungen derfelben und die dadurch entftehenden neuen Körper mit völlig ver⸗ 
änderten Eigenſchaften und auf die immer fortgefeßten cheiniſchen Verbindungen, Be 
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änderungen und Bildungen dargeboten werden, wenn auch der Unferricht ein willen» 
ſchaftlicher fein muß. 1 

Leichter iſt es, Die Lehre von den Eigenfchaften der körper anſchaulich darzuftellen 
und den Schifer dabei auf den Staufalnerus der Dinge hinzuleiten; fie bietet Gelegen- 
heit dar, ihre Anwendung an Beijpielen. aus dem Leben zu zeigen, die Körper auch 
dent Stoffe nach zu befragten und den Schüler in antegender angenehmer Weife 
zu bilden. 

Richt minder leicht zu veranfhaulichen ift die Lehre von der Unterſcheidung der 
Körper als anorganifche und organiſche. Die nächfte Umgebung in der Natur bietet 
überall Beifpiele, an denen zu zeigen ift, welche Veränderungen die anorganifdhen 
Körper erleiden, was fie bewirkt und wie durch diejelben das Weſen der Körper nicht 
verändert wird, wie z. B. der Stein, in viele Stüde zerjprengt, im Heinften Theile 
dem Weſen sach derfelbe Stein bleibt und nur die Yorm geändert hat. 

Diefe Veränderungen führen zu den Beziehungen der anorganiſchen zu den 
organifchen Koͤrpern, bei denen alle Theile und Organe zufammen nur ein beftimntes 
Weſen bilden und jebe Veränderung der Form der Organe zugleich das Weſen des 
Körpers verändert. 

Bei der weiteren Vergleichung der organifhen Körper mit einander läßt fi 
ferner leicht an Beiſpielen der Unterſchied zwiſchen dem Pflanzen und Thierreih dar- 
tun. Die Betrachtung diefer Unterfchiede führt anſchaulich von den unvolltommenften 
Pflanzenorganismen in der Pflanzenwelt ftufenweife bis zum vollkommenſten Organismus 
der Thierwelt, dem des Menſchen; fie führt insbefondere aud zu den unterfcheidenden * 
Geifteskräften des Menſchen und gibt Anlap zu Betrachtungen über die Pflicht der« 
felben, davon den richtigen Gebrauh zu machen, um als volllommenftes Glied der 
Schöpfung feiner Beftimmung gemäß zu denken, zu lernen, zu handeln. 

In Bezug auf den Betrieb der Landwirthſchaft wird es ebenfalls von Wich!ig⸗ 
feit fein, die Themmota mit Umſicht auszumählen und anſchaulich zu behandeln. Anflatt 
ſogleich mit Verbeſſerungsvorſchlägen und Neuerungen herborzutreten, empfiehlt es fich, 
zunächſt befannte Uebelſtände bei der Lodenzubereitung, Düngung, Saat, Fruchtfolge, 
Viehzucht, Viehfütterung u. ſ. w. zur Beſprechung zu ziehen, die Urſachen 3. B. des 
tümmerlichen Wachsthums der Früchte, geringer Ernten und geringer Erfolge in der 
Zucht und Nutzung des Viehes beichrend nachzuweiſen und dann erft die Schiller zur 
Erkenntniß der Mittel, zur Hebung der Uebelftände, ſowie zur Förderung der Lands 
wirthſchaft hinzuführen. Selbſtredend dürfen dabei nur bewährte Verbefjerungen 
in Betracht gezogen werden. j 

Empfehlenswerth aus NRüdficht auf die Freiwilligleit der Theilnahme am Unter 
richt Der Foribildungsſchulen ift es auf, die einzelnen Thematas in den jedesmaligen 
Unterrigtsftunden zwar grünbfidh, aber wo möglich abgefchlofjen zu behandeln. 

Dem Zeichenunterricht endlich muß ebenfalls nicht geringe Wichtigkeit beigelegt 
werben. Schon die erften Anfänge des Unterrichts, das Zeichnen gerader Linien und 
Winkel bilden moraliſch. Es gehört dazu eine Disziplin des Auges und der Hand, die 
nur durch peinfihe Webung, durch eine Sraftanftrengung des Willens und durch Be, 
harrlichkeit erlangt wird, deren Angewöhnung für alle Lebensverhältniffe des Schillers 
bon wohltgätigen Einfluß bleiben wird. Das Zeichnen lehrt auch fehen, beobachten 
und verftehen. Beim weitern Gortfehreiten des Schillers ift dann das Zeichnen nad) 
der Natur, nad diltirten Aufgaben ein vortreffliches Mitlel der Bildung. 


9 8 & 


41. Aus der Naturkunde: 

Die Grundſtoffe der Schopfung; die Unterſcheidung ber Körper als anorganiſche 
und organifche (oder nichtlebende und lebende); das Entſtehen, Wachſen und Bergehen 
der Körper und Geichöpfe. In weitsrer Entwidelung und Anwendung diefer Bor: 
fenntniffe dann: der Bau uud die Grnährung der Pflanzen unter befonderer Berüd- 
fihtigung der Nutzpflanzen, und zwar ihre Stoffe, ihre Organe, ihre Emährung 
und ihr Leben — vom Keimen bis zum Abfterben; der Bau und die Ernährung 
der Thiere, befonders der Hausthiere und der Menſchen, und zwar ebenfalls 
ihre Stoffe und Beſtandtheile, die Organe, der Ernähruugsprozeß, überhaupt das 
Entftehen, Wachfen und Vergehen, fowie auch das Seelenleben. 


2. Aus der Landwirthſchaft. 


Die Beftandteile und Stoffe des Bodens und ihre Beſtimmung und Verwendung 
zur Ernährung der Pflanzenwelt; die mechaniſche Zubereitung des Bodens durch die 
verfchiedenen Werkzeuge zur befjeren Ernährung der Pflanzen; die Wiedererfegung der 
von letzteren aus dem Boden gezogenen Stoffe durch die verfdiedenen Düngungsarten; 
ber Wechſel im Anbau der Pflanzen nad Maßgabe de3 verſchiedenen Stoffverbrauds; 
die Nüglichteit des Yutterbaues fir den Fruchtwechſel und zur Gewinnung wirth ⸗ 
ſchaftlicher Düngermittel; die Aufzucht, Wartung und Benutzung der Hausthiere, 
insbeſondere die Fütterung derſelben, der Werth der verſchiedenen Futtermittel und ber 
Nutzen der Etallfütterung; die Werkzeuge des Wirthſchaftsbetriebes unter befonderer 
Berüdfihtigung der bemäßrten Verbefferungen und neuen Erfindungen; überhaupt 
fonftige Vorzüge und Mängel des Wirthfehaftöbetriebes in der Umgebung, fowie auf 
die Buchführung. 


3. Das Zeichnen und die Anfangsgründe der Geometrie. 


Was den Lehrgang und die Methode des Unterrichts betrifft, fo muß, wie 
Thon gefagt, dem Lehrer überlafen bleiben, nach Maßgabe feiner Fähigkeit und nad 
verfländigem Ermeſſen der perjönlichen und wirthſchaftlichen Verhältniffe der Schüler 
darüber felbft näher zu beflimmen. Wieberholt betont wird nur, daß es von Wich— 
keit fir die Entwidelung und Fruchtbarkeit der Fortbildungsſchulen ift, durch glückliche 
Wahl intereffanter Unterrichtögegenftände und durch veranſchaulichende Behandlung 
derjelben mit möglicäfter Vermeidung ermüdender Ahftraktioner und unndthiger Be 
ſchwerung des Gedächtniſſes ein reges, lebendiges Intereffe zu erwecken und zu erhalten 
und die Echüler weſentlich nur mit praftifchnügfihen Senntniffen auszurüften. 

Insbefondere muß empfohlen werden, im Gebiele der Agrikulturchemie, deren 
bermeinzliche Neuheit und wunderbares Meferr den Lehrer gar zu leicht dazu verführt, 
es mit Vorliebe theoretifch zu behandeln, nur mit großer Vorſicht zu lehren. Beruft 
auf ihm auch die oberfte Bedingung des landwirthſchaftlichen ortfchritts, fo ift doch 
wohl zu beherzigen, daß eine undorfichtige gelehrte Behandlung diefer Wiffenſchaft 
wegen der filr den umerfeuchteten Verſtand des Landmannes nicht begreiflijen Lehren 
leicht ein Etein des Anftoßes werden kann. IR ja doch das Weſen der wunderbaren 
chemiſchen Kraft felbft dem gelehrteften Forſcher noch ein unbegreifliches Räthſel. Nur 
in anſchaulicher, faßlicher Weiſe, womöglich mit Anwendung leichter Experimente, 
durfen die Lehren diefer Wiffenfchaft in Bezug auf die Urſtoffe, die einfachen chemiſchen 
Berbindungen derfelben und die dadurch entftehenden neuen Körper mit völlig ver⸗ 
änderten Eigenſchaften und auf die immer fortgefeßten cheiniſchen Verbindungen, Be 
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änderungen und Bildungen dargeboten werden, wenn aud) dee Unferrit ein wiffen⸗ 
ſchafilicher fein muß. 

Xeichter iſt es, die Lehre von den Eigenſchaften der Körper anſchaulich darzuftellen 
und den Schüfer dabei auf den Saufalnerus der Dinge hinzuleiten; fie bietet Gelegen- 
heit dar, ihre Anwenduug an Beilpielen. aus dem Leben zu zeigen, die Körper aud) 
dem Stoffe nad zu betrachten und den Schüler in anregender angenehmer Weife 
zu bifden. 

Richt minder leicht zu veranſchaulichen ift die Lehre von der Unterſcheidung der 
Körper als anorganiſche und organiſche. Die nächſte Umgebung in der Natur bietet 
überall Beifpiele, an denen zu zeigen ift, welche Veränderungen bie anorganifchen 
Körper erleiden, was fie bewirkt und wie durch dieſelben das Weſen der Körper nicht 
verändert wird, wie z. B. der Stein, in viele Stüde zerfprengt, im Heinften Theile 
dem Wejen nach derſelbe Stein bleibt und nur die Form geändert hat. 

Diefe Veränderungen führen zu den Beziehungen der anorganiſchen zu den 
organiſchen Körpern, bei denen alle Theile und Organe zufammen nur en beſtimmtes 
Weſen bilden und jede Veränderung der Form der Organe zugleich das Weſen des 
Körpers verändert. 

Bei der weiteren Vergleichung der organischen Körper mit einander läßt fi 
ferner leicht an Beifpielen der Unterſchied zwiſchen dem Pflanzen und Thierreich dar- 
thun. Die Betrachtung diefer Unterfchiede führt anſchaulich von den unvolltommenften 
Pflanzenorganismen in der Pflanzenwelt ftufenweife bis zum volltommenften Organismus 
der Thierwelt, dem des Dienfchen; fie führt insbefondere auch zu den unterfheidenden “ 
Geiſteskräften des Menſchen und gibt Anlaß zu Betrachtungen über die Pflicht der 
felben, davon den richtigen Gebrauch zu machen, um als voflfommenftes Glied der 
Schöpfung feiner Beftimmung gemäß zu denen, zu lernen, zu handeln. 

In Bezug auf den Betrieb der Landwirthſchaft wird es ebenfalls von MWichtig- 
feit fein, die Themata mit Umſicht auszuwählen und anſchaulich zu behandeln. Anflatt 
ſogleich mit Verbeſſerungsvorſchlägen und Neuerungen herborzutreten, empfiehlt es fich,- 
zunächft bekannte Webelftände bei der Kodenzubereitung, Düngung, Saat, Fruchtfolge, 
Viehzucht, Viehfütteruug u. f. w. zur Beſprechung zu ziehen, die Urſachen z. B. des 
kümmerlihen Wachsthums der Früchte, geringer Ernten und geringer Erfolge in der 
Zucht und Rupung des Viehes beichrend nachzuweiſen und dann erft die Schüler zur 
Erlenntniß der Mittel, zur Hebung der Uebelftände, ſowie zur Förderung der Land- 
wirthſchaft hinzuführen. Selbſtredend dürfen dabei nur bewährte Verbeſſerungen 
in Betracht‘ gezogen werben. 

Empfehlenswerth aus Nüdficht auf die Freiwilligkeit der Theilnahme am Unter 
richt der Foribildungsſchulen ift es auf, die einzelnen Thematas in den jedesmaligen 
Unterrichtsſtunden zwar gründlich, aber mo möglich abgefchlofjen zu behandeln. 

Dem Zeichenunterriht endlich muß ebenfalls nicht geringe Wichtigkeit beigelegt 
werben. Schon die erften Anfänge des Unterrichts, daS Zeichnen gerader Linien und 
Winkel bilden moraliſch. Es gehört dazu eine Disziplin des Auges und der Hand, die 
nur durch peinfie Webung, durch eine SKraftanftrengung des Willens und durch Be, 
harrlichkeit erlangt wird, deren Angewöhnung für alle Lebensverhältniſſe des Schülerg 
bon mwohltgätigen Einfluß bleiben wird. Das Zeichnen lehrt auch fehen, beobachten 
und verfiehen. Beim weitern Fortſchreilen des Schülers ift dann das Zeichnen nad) 
der Natur, nad; diktirten Aufgaben ein vortreffliches Mittel der Bildung, 
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Gut if es, wenn mit dem Zeichenunterricht die erfien elementaren Begriffe 
und Cäße der Geometrie beigebracht werben, da diefe vor Allem geeignet find, richtig 
und folgerecht denken zu lehren und den Geiſt daran zu getvöhnen, ſich die Gründe 
des Handelns Har zu machen, ſich ihrer bewußt zu werden. 

Wenn fo der Lehrer auf dem vorfiehend in wenigen charakterifirenden Worten 
nur angedeuteten Wege der vorwiegend praftiichen anſchaulichen Belehrung, zum Theil 
auf Bängen durd) Haus und Hof und Feld die ländliche Bevöllerung zur Erlenntniß 
der Urſachen und Wirkungen, der firengen Geſetzmäßiglejt in der Natur bringt, wenn 
ex fie zum Nachdenten und Urtheilen befähigt und anregt, und fie ausrüflet mit den 
nothwendigen praltiſchen Kenntniffen, dann kaum es nicht fehlen, daß die Landivirth- 
ſchaft nad) und nach einem rationellen Betriebe, einem immer größeren Aufſchwunge 
zugeführt wird. 

Zur Anregung, zur Erhdhimg des allgemeinen Intereſſes und zum Nachweis 
der Foriſchritte der Schüler der Fortbildungsſchulen empfiehlt es ſich, alljährlich eine 
öffentliche Prüfung, vielleicht mit Prämienvertheilungen zu veranſtalten. 

Zum Schluß bleibt noch eine weſentliche Aufgabe der Beachtung zu empfehlen. 
Niemand wird verkennen, welchen großen Einfluß die weibliche Bevdlkerung auf das 
Verhalten der männlichen und auf den Wirthfchaftsbetrieb ausübt. Es wird deßhalb 
ein fruchtbringendes Benrühen fein, auch fie für den landwirthſchaftlichen Unterricht 
zu getvinnen, auf ihre Ausbildung bezüglich der Gegenflände der innen Wirthſchaft 
Bedacht zu nehmen, und auch fie dem landwirthſchaftlichen Fortſchritt in gleicher an- 
ſchaulich belehrender Weife zuzuführen, Wir werden weiter unten hierauf zurüdtommen. 


883. Unterrihtsplan für eine landwirthſchaftliche Kortbildung 3 
Thule mit mindeftens 4 Stunden wödentlid.*) 


Wenn wir für eine Fortbildungsfhule wöchentlich wenigſtens 4 Lehr 
flunden **) annehmen, jo würde von diefen Stunden eine dem Rechtſchreiben 
und dem [riftlihden Gedantenausdrude, eine dem Rechenunterrichte 
zu wibmen fein. 

Die beiden übrigen Stunden dürften für die Raturgefhichte und Natur 
lehre beftimmt werden. 

I. In Betreff des Rechtſchreibens und vdes Unterrihtes im fehriftlichen Ge 
danfenausbrude muß vorweg feftgehalten werden, daß die Orthographie nicht abge 
fondert zu betreiben ift, fondern fih an die Uebungen im Auffage anfchließt. Die 
ſchriftlichen Arbeiten werden vom Lehrer korrigiert, ſodann mündlid von den Schülern 
einzelne derfelben durchgenommen und an die vorkommenden Fehler werben die betrei- 
feuden Regeln und Belehrungen angenüpft. Sehr nüglih wird eB ſich ermeilen, 
wenn von Zeit zu Zeit einzelne Schiller aufgefordert werben, die früher gemachten 
Fehler und die daran gelnüpfte Regel, z. 3. über Großſchreibung, Dehnung und 
Schärfung wiederhplend namhaft zu machen. Die Auffäge müſſen weientlih Re 
produktion, d. h. Wiedergabe deffen ſein, was in den Stunden für Naturlehre 
und d Naturgeſchichte erlernt und zum Berußtfein gebracht iſt, fie müſſen letzteres 


*) — vom Regieruugs⸗ und Schulrath Dr. Kellner zu Trier. 

**) Können 56 Stunden verwendet werden, jo mögen biefe je nad Befinden ber Umſtände 
und der Borkenntniffe der Schilfer zur Ergänzung des einen ober andern Gegenflandeß, nament- 
lich des Unterrichtes im ſchriftlichen Gedaulenausdrucke, Berwenduug finden, 
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befeftigen und zur moglichſten Klarheit bringen. Hiermit iſt alfo zugleich ausge: 
ſprochen, daß die Realien mit dem Spradhunterrihte im Zujfammenhange, in 
unterftüßender Verbindung ftehen follen. Wenn alfo 3. B. in der Stube 
für Naturgeſchichte von den Wicderläuern, deren Eigenthümlichkeiten und Nutzen ge- 
tedet, ienn etwa vom Rau einzelner Kulturpflanzen gehandelt worden, fo ift dies 
zunächſt mündlich kurz zufammenzufaffen und zu ordnen, und der erworbene Stoff 
bienadh zu einem Aufjage zu. verwenden. Es verſteht fi} vom felbft, daß im Um— 
fange der Arbeiten ein Stufengang zu beobaditen if, und daß anfänglich die 
Aufjäge nur eine oder zwei Quartſeiten umfafjen und nur einzelne wichtige Säße 
de3 Exlernten enthalten müffen. Lange Auffäge würden im Anfange nur ermübden, 
die Fehler häufen und die bewußte Iehrhafte Korrektur erſchweren. 

II. Der Unterricht im Rechnen bietet verhältnipmäßig weniger. Schwierig: 
feiten. Ex wird im Allgemeinen mit Uebungen im Zahlenlefen und Zahlen- 
ſchreiben und mit den-4 Spezies in verſchieden benarfuten Zahlen-zu, beginnen 
haben. Erſtere Uebungen find mit legteren zu verbinden. Die Bruchrechnung reiht 
fd an. Dann mögen die einfache Negeldetri, die Prozent«, Geſellſchafis md 
Miſchungsrechnung folgen. Wo irgend mögli find die Beiſpiele aus dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Leben und deflen Borlommniffen zu entnehmen. Bei jedem Beifpiele 
möge der Lehrer die Frage an ſich richten, ob ein ſolches auch wirklich im Leben 
des Schülers reſp. Landwirthes vorlommen könne. Das Intereſſe wird geivedt 
werden, wenn ber Lehrer die Aufgaben nicht immer ſchlechthin biktirt, jondern an 
tonfrete Fälle anknüpfend vor den Echülern ſelbſt entftehen und durch entwidelnde 
Fragen und Winte fi) aufbauen läßt. “Leichte Flähenberehnung*) ſchließt 
den Kurſus. 

11. Im der Naturgeſchichte tritt uns zunächſt ein Dreifaches als Zwed 
und Ziel entgegen: a. Kenntniß der Kulturpflanzen, b. Kenntniß des Lebens und 
der Eigenthümlichleiten unferer Hausthiere, c. Bodenbeſchaffenheit und Berbeflerung 
des Bodens. E 

a. Kenntniß der Kulturpflanzen. Einzelne Repräfentanten werden vor- 
gezeigt und genau nach ihrem Weſen beichrieben. Solche Repräfentanten haben die 
einzelnen großen Gruppen der Grüfer (Getreide), Kräuter (Kartoffel, Kohl) Sträucher 
und Bäume zu vertreten. Die Unterjehiede find ſcharf Hervorzuheben. An dieje Ber 
ſchreibung und Unterſcheidung nüpft fi die Aneignung der nothwendigſten bota= 
niſchen Kunfausdrüde (al3 z. B. Aehre, Dolve, Knolle, Ziviebel, Baft, Splind, 
Blüthe, Blüthenkeih, Blüthenkrone, Stempel, Etaubgefäße 2c.) Sind mehrere folder 
Repräfentanten genau beſchrieben und erkannt, dann kann zu einer wiſſenſchaftlicheren 
Ueberficht der Pflanzen gejchritten werden. Das Linné'ſche Syſtem würde ich dem 
natürlichen nachſtellen und demnach die Eintheilung in Gefäßpflanzen; a. Blatt- 
feimer, zweifamlappige, b. Spipfeimer, einfamlappige (Gräfer, Zwiebelgewächſe ꝛe.) 
und Zellenpflanzen (Pilze, Flechten, Mofe zc.) vorziehen. Daran knüpften fi) 
dann einzelne auffallende und wichtige natürlihe Familien, als die Gräfer, 
Doldenpflanzen, Schinetterlingsblüthen, Liliengewüchſe ꝛc. — 

An diefe Eintheilung ſchließt ſich die weitere Kenntniß und Beſchreibung einzelner 
Rufturpflangen, ihres Urſprungs (Heimath), ihres Anbaus und ihrer Beredlung, 
ſowie der Bedingungen ihres Lebefis und Gedeihens (Boden, Pflege x.). — Ob auch 

*) Körperberehnungen dürften fi nicht minder empfehlen. BE. 
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einzelner ſch ädlicher' Pflanzen (Giftträuter, Unkraut) mehr als gelegentlich &r- 
wähnung geſchehen Tönne, hängt von den Umfländen und ber Zeit ab. Wunſchenswerth 
bleibt es. 

b) Kenntniß des Lebens und der Eigenthämlichkeiten unferer 
Hausthiere. Hier tritt uns vor Allem die Nothwendigkeit der Kenntniß des 
inneren nnd äußeren Baues entgegen. Auch zu diefen Zwecke werden ein» 
zelne Repräfentanten vorgeführt und zunächit deren Eufere Haupt» und Neben⸗ 
tHeile bezeichnet und benannt. Zu erfleren gehören befonders die äußeren Grnährungs- 
wertzeuge (Maul, Zähne, deren Arten, Schnabel), die Bewegungswerlzeuge und Fuß⸗ 
arten (Huf, Klaue 2). Hiernach wird einige Kenntniß des Knochen⸗ und Muslel- 
ſyſtems, ſowie die wichtigſten inneren Theile (Herz, Lungen, Magen, Eingemweide), 
wo möglich auf dem Wege der Anſchauung zu erzielen fein. Darnach reiht fih 
zunächſt der Unterfchied der wichtigſten Thierklaſſen (Säugethiere, Vögel zc.) und jo: 
dann eine dem Zwede der Landwirthſchaft dienende, demnach keineswegs erſchöpfende 
Klaſſifizirung der Thiere nach natürlichen Familien. Wir rennen als ſolche -unter 
den Süäugethieren die Zehengänger (Hund, Katze), Nager (Maus, Eichhorn) und 
Hufthiere (Einhufer, Zweihufer, Vielgufer), unter den Vögeln die Singnögel, Tauben, 
Hühner und Schwimmoögel. — Nunmehr find die einzelnen Hausthiere nad) ihrem 
Urfprunge (Heimath), ihrer Geftalt und inneren Einrichtung, ihrer Lebensweiſe und 
ihrem Nuten genauer zu beichreiben und daran Winfe über bie richtige Behandlung, 

- Fütterung und Zucht derfelben zu Müpfen. Taf die Zmeihufer (Wieberfäuer) 
hier beſonders ind Auge zu faflen find, und daß deren eigenthümliche Berbanungs- 
organe eingehende Betrachtung verdienen, darf kaum erwähnt werden. 

Auch auf diefer Etufe wird es von der Zeit und von lofalen Umftänden ab« 
bängig fein, ob einzelne ſchädliche Thiere (Ungeziefer) erwähnt und die Mittel zu 
deren Bertilgung bezeichnet werden können, oder ob eiwa noch der Bienen und der 
Seidenraupen zu gedenken iſt. Erſteres bleibt ebenfo wünſchenswerth, als die 
Beſchreibung einzelner [hädlicher Pflanzen. 

e) Bodenbefhaffengeit und Berbefferung des Bodens. Von 
eigentlichen Unterrichte in ber Mineralogie ift ganz abzujehen und Alles nur auf 
Kenntnik und Würdigung bes Bodens zu beſchränken. Daher zunächſt aus Anſchau⸗ 
ung zu geminnende Kennmiß, Beſchreibung und Vergleihung der wichtigften Stein- 
(Bebirgs-) Arten, 3. B. des Granitd, des Kalk- und Sandſteins, des Schiefer: 
Kieſels (Duarz), des Gypſes, Mergels umd der Kreide. an Charakteriſtik des 
Salzes und der Kohle. 

Hieran knupft ſich die Kenniniß der verſchiedenen —— Dammerde, 
Sand⸗, Kalte, Thon⸗, Mergel⸗, Lehm⸗ und eigentlicher Humusboden. Deren Ver⸗ 
haltniß zum Waſſer, zu der Sonne (Wärme) und Luft. Bearbeitung. Düngung! 
orten, Fruchtwechſel. Brache. 

IV. Natur lehre. Auf dieſem Felde iſt Alles ausgeſchieden, mas nicht uns 
mittelbar praktiſch iſt und dem Hauptzwecke dient. Die Lehre vom Schalle iſt bei⸗ 
ſpielsweiſe ganz zu übergehen, die vom Lichte nur weniger zu berüchſſichtigen. Das 
Penſum möchte zunächſt folgendes ſein: Die wichtigſten allgemeinen Eigen— 
ſchaften der Körper, z. B. Poroſität, Anziehungskraft, Schwere, Kohaſion. Die 
vornehmſten Lufterſcheinungen, deren Entſtehen und Wirkung, z. B. Regen, 
Wind, Hagel, Than, Reif, Gewitter. Wärme und Kälte, deren Einfluß. Ther⸗ 
mometer, Baromeier. — Die wichtigſten Grundftoffe: Sauerſtoff, Wafferftoff, 
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Euichtoff, Kohlenſtoff. Ihr Weſen und Wirken. Beftanbtheile der Luft und des 
Waſſers. Wirkung derſelben auf Thiere und Pflanzen. Zuſammenſetzung der 
Planzen und Thierlörper. Bodenmifhung Fäulniß der Stoffe und deren 
Gährung. Derbrennungsprozeß. Aſche. 

Für das ganze Lehrverfahren müſſen al3 Grundſätze gelten: 

Anſchauliche Klarheit; Iangfamer, aber gründlider Fort- 
färttt; Anregung zum Nahdenten, daher, wo irgend möglid, ent- 
widelndes Verfahren, nit aber bloßes Doziren, endlih fleter Hin- 
blid aufden Hauptzwed, nämlih die Forderung der Landwirthſchaft. 


84. Ueberſicht Uber die Handwerker-, bergmänntfhen und 
landwirthſchaftlichen Bor= und Fortbildungen des 
Regierungsbezirls Trier indem Jahre 1866. 










Bemerkungen. 


A. Mit Probinzial · Gewerbeſchulen verbundene Gandwerler-Fartbildungsfchulen. 


1. Trier (Stadt) ı ! Trier 83 | Im der befferen Jahreszeit pflegen auch 
| r Handwerkerfehrlinge ans entfernten Or- 
i ten Zeil zu nehmen, wo alsdann hie 
| Zahl der Schüler fi gewöhnlich auf 100 
fteigert. 
| - Sonntags nad) dem Hanptgottesbienf 
werben 2 Stunden Zeichnenunterricht er⸗ 
theift, dn 3 Wochentagen wird außerdem 
in Abendftunden der Unterricht im Rechnen, 
Schreiben und im Deutſchen (Anfertigek 
von Gefdäftsauffägen, Lektüre don unters 
richtenden Lehrſtücken) fortgefegt. Der 
Sqhulbeſuch am dieſen Tagen ift jedoch 
| nicht ſo regelmäßig, wie an den Sonntägen. 


2.| Sacrhrüden 2 | Saarbräden 34 im |a) obere Abtheilung 2 Stunden Abende 
ale von 8-10. Sonntags Benannt 
Em 8-10 Ur. 
do. 1arefp. b) Vorklaſſe An Bo getan — 5 
1 St. Johann zorip. do. 10 uhr Abende, 


x 


B. Freie Handwerker⸗Foribildungechulen. 


3.| Saarbrüden 1 | Saarbrüden 12 | Sonntags-Zeigenfäntcer bee 

Winter Kommunal ⸗Baumeiſters Benzel zu Saar⸗ 

| 12 |pricden von 8-10 Vormittags, Nach 

| Som. Handwerten vertheilen fi die Schiller: 

Maurer 2, Steinhauer 1, Zimmerleute 1, 

| 4 Tiſchler 3, Schloffer 2, Metalldreher }, 
\ ohne Handwert 2. 
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Bemerlungen. 





Die Schule ſteht unter der Leitung &e3 
Kommunal - Baumeiſters Klaner. Der 
Unterricht erfolgt jeven Sonntag Bormit- 
tag während 3 Stunden und erfiredt fd 
auf Vebungen im freien Hand- und fi- 
nearzeichnen, je nach deu Sanbiverken. In 
der letzten Hälfte des Jahres ſchloß fh 
an den Zeichenunterricht eim Bortrag 
über die fiir die Handwerker wichtigſten 
Gegenftände aus bem Gebiete der Gen 
metrie und der Stereometrie, verbunden 
mit der Loſung häuslicher Aufgaben ans 
den genannten Gebieten. 


C. Bergmännifge Fortbildungsſchulen. 


Sq walbach 
Ensdorf 
Ftaulautern 
Hoͤlzweiler 
Derlen 
Beltingen 
Außen 

+ Hüttersdorf 
Diferten 
Bons 

‚| Aterfeffel 
Buchenſchachen 
Wolspershoſen 
Sägerdireude 


2 | Dutweiler 


Neudorf 

Großwald 

Roreröhanfen 

Humeß 

- | Bemmetöweiler 

Kleinheiligenwald) 
Eiveröberg 

"| Reuntirchen 


Wiebelöfichen. 
Belleöweiler 











1 rate, 





Die kuappſchaftlichen Forbilbungeſchulen 
oder Sonntagsſchuien haben den Zwech 
den heranwachſenden Bergleuten Gelegen- 
heit zu bieten, bie in den Elementarſchulen 
erworbenen Kenntniffe zu befeftigen, oder 
das Berfänmte nachzuholen und fo den 
Grund allgemeiner Schulbildung zu er⸗ 
langen, welcher vom jedem orbentliden 
Mitglied der Geſellſchaft verlangt wird. 
Im Jahre 1865 betrug die Zahl 14, in 
1866 aber bereits 30, Nach einer Mit- 
theifung des Suappfchaftsvorftiandes be 
trägt die Zahl der Theilnehmer an dem 
gervöhnfich einjährigen Kurfus 30-40, 
bie, je fa) ihren Fähigkeiten in 2 Ab- 
theilnugen getheilt und unterrichtet wer 
ben, 

Der Erfolg if ein günfliger. 








D. Borſchelen zur bergamilicden Haupiſchule in Eaarbrũden. 


31 Saarbräden ı | Dutweiler 90 Diefe 3 Vorſchulen bereiten jumge Berg- 
do ı | Bölffingen hie Teute für bie Hauptſchule in Saarbrucken 
Ditweiler ı | Renntirhen vor, nm fie zu Grubenbeamten nnd and» . 
nahmsweiſe and zu Rechnungebeanirw 
für die Königlichen Bergwerke heranzubil⸗ 
den. Der Kurfus ift ein 2jähriger. Den 
unterricht ertheilen bie Lehrer ber im 
Orte beſindlichen Elementarfſchulen : Str 
Zeichnen und in der Maſchinenbaukunde 
aber ein Beamter der Berguerwaltung. - 


E. Landwirtigeftiie Foribildungsſchulen. 
32. Dann 1Gillenſeld 26 |darunter 14 der Elementarſchule bereite 
; entlaffene Schäler. Die Schule ſteht unter 
der Leitung des Elementarlehrers Scheppe. 
33. Merzig ı | Brotdorf 30 | Die Schule ſteht unter der Leitung des 
Elementarlehrers WHlafus und unter ber 
Aufficht des Schulinſpektors, dem ned. 
einige Mitglieder aus der Gemeinde beie 











3 gegeben find. 
34.| Ottweiler ‚1 | Berfpiweiler 8 | Die Schule ſteht unter, der Leitung des 
A Elementarlehrers & wanibad. * 
35] Irier (Laud) ı }O8bıng 60 |der Elementarſchule entlaffenen Schuler. 


Der Unterricht wird vom dem kaths- 
liſchen Bforrer Bellinger und den beiden 
Lehrern Dedrichs und Hammes. ertheilt. 
85. Die Sonntags- und Mädchen-Induſtrieſchulen 

bes Knappſchafts vereins zu Enaarbrüden im Jahre 186718. 
I. Sonntagsfdulen des Kuappihaftsvereind zu Saarbrüden. ‚ : 
Schon in der erften gebrudten Knappſchafsordnung des. fanxbrüder "Vereins 
findet ſich die Beſtimmung, daß jeder Bergmann, ver als wirkliches (fündiges). Diik-, 
glied in den Verein aufgenommen fein will, neben der Erfüllung anderer Erforderz, 
niffe auch im Beſitze ausreichender Schullenntmiſſe jein müffe, um die vom Gruben». 
Rehnungsführer aufzuftellenden Ermittelungen feines Lohnes prüfen und ſich von ber, 
Richtigkeit oder Unrichtigkeit derſelben ſelbſt überzeugen zu koͤnnen. Der Nachweis: 
über den Beſitz dieſer Kenntniſſe iſt in einer beſonderen Prüfung zu erbringen. 
Da die Aufnahme in die fändige Knappſchaft indeß nicht vor dem 24, Lebensjahre 
erfolgt, konnte e3 nicht ausbleiben, daß bei manchen .Bergleuten namentlid) den geiſtig 
weniger begabten," oder ſolchen, die es nicht aus eigenem Antriebe fi) angelagen fein 
ließen, Das Erlernte zu erhalten, das in den Elementasjchulen erworbene Wiſſen nicht 
lange vorhielt, und jomit der mühfam errungene ‚Erfolg * sten, „Unterrichten. 


berioren ging. age 


ed 


-. Dem entgegen zu wirlen iſt die Aufgabe ber dom Vereine errichteten Gont: 
tagsſchulen. In denſelben wird jungen und älteren Bergleuten Gelegenheit geboten, 
die erworbenen Kenniniſſe zu befeſligen und zu erweitern oder Verſaumtes nachzuholen. 

Der Berein unterhält zur Zeit 30 derartige Schulen. Der Unterricht findet an 
dem für die Bergleute einzig freien Tage, dem Sonntage und zwar in den Morgen- 
ſtunden vor dem allgemeinen Gottesdienfte flatt. 

Die Unterrichtsgegenftände find in allen Schulen biefelben. Uebungen im Lei, 
Schreiben, Rechnen wit Anwendung auf pratitfähe Fälle ans: dem Leben ' füllen die 
Stunden des Unterrihtes aus. Der Kurſus iſt in der Regel cin einjähriger. Die 
Zahl der Schüler einer Anftalt beträgt 3050, die Zahl der in einem Jahre burd- 
ſchnittlich unterrichteten Bergleute mindeftens 1000. Mit der Leitung der Schulen 

And gewiegte Elementarlehrer beauftragt, die für ihre Mühmwaltung ein jährliche 
Firxum von 30 Thle. und eine Entfädigung fir Heizung des Schullokals aus der 
Knappſchaftskaſſe beziehen. Ein Schulzwang findet nicht ftatt, fonbern es ift jedem 
freigeſtellt, die ihm gebotene Gelegenheit zu benugen. Mit unnachfichtlicher Strenge 
wird aber Bei der Aufnahmeprüfung verfahren und fo ift wohl häufig der materielle 
Vorteil, den die Aufnahme in die ſtandige Knappſchaft den Mitgliedern des Bereines 
in Ausſicht flellt, dex Hauptantrieb eines fleißigen Steebens und Lernens für die 
jungen Bergleute und damit die Urſache des in einem regelmäßigen Fortſchreiten 
begriffenen Gedeihens der Sonntagsſchulen. 

In der That find denn auch in neuefler Zeit die Fälle, daß junge Bergleute 
wegen unzureichender Schulfenntaifie von der Aufnahme in die fändige Knappſchaft 
ausgefchloffen werden mußten, fo felten, daß der günftine Einfluß der Sonntagsſchulen 
nicht ruühmend genug hervorgehoben werden Tann. 


II. Maͤdchen-Juduſtrieſchulen. 

Die Einführung von Schulen zur Untertveifung der jungen Bergmannstöchter 
in weiblichen Handarbeiten fällt ebenfalls in die frühefie Periode der genoſſenſchaft⸗ 
lichen Bereinigung der Bergleute im Saargebiete. Der jetzigen Generation blieb 
nur vorbehalten, dieſe Anftalten zu erweitern und zu vermehren. ; 

Dan Hatte früh erkannt, daß nichts fo fehr den Bergmann für feinen Beruf, 
wie für das hausliche und bürgerliche Lehen brauchbar und geſchickt made, als eine 
geordnete, ſparſame Haushaltung. ine folge ift aber ohne eine kuchtige wirthſchaft⸗ 
liche Hausfrau nicht denkbar. Es iſt daher der ausgeſprochene Zweck der Induſtrie⸗ 
ſchulen, die jungen Bergmannstöchter zu dereinſtigen tüchtigen Hausfrauen auszubilden. 

+ 72er Verein interhält in den am meiften bevölferten, in der Nähe der Gruben 

gelegenen Oriſchaften im Ganzen 13 Induſtrieſchulen. An der Spige jeder Säule 
ſteht eine unverheitathete Lehrerin, bon der die größte Gewandtheit in allen meiblidhen 
Handarbeiten, Fähigkeit des Unterrichtens ſowie gute Schulbildung und eine ſitilich 
ernfte Haltung verlangt wird. Die Mädchen werben glei nach der Entlaſſung aus 
der Elementarſchule, alfo mit dem Eintritt in das 15. Lebensjahr in die Schule auf- 
genommen. Hinfichtlich des Beſuchs derfelben herrſcht ein gemiffer Zvang. Die 
Bereinsgenofen werben auf dem Diszipfinartvege angehalten, ihre Töchter‘ in die 
Schule zu ſchicken. "Berfäumniffe toerden an den Bätern mit Geldfrafen geahndet. 
Der Kurſus iſt ein zweijähriger und thellen fi) dadurch die Schulerinnen in zwei 
Abtheilungen, von denen bie Eine während der Vormittagsftumden von 8—12, die 
Andere Nachmittags von 2-6 dem Unterriähte beiwohnt. Die Anzahl der in je 
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einer Schule unterrichteten S chälerinnen beträgt 25-30, fo daß jährlich mindeftens 

170 Tochter von Vereinsgenofien als nefihidte, aller häuslichen Näharbeiten kundige 

Jungfrauen in ben elterlichen Haushalt zurückkehren. Dit der einfachiten Handarheit, 

dem Striden und der gröbften Näharbeit, dem Säumen von Tüchern aller Art bes 

ginnend, werden die Mädchen dahin gebracht, daß fie fämmtliche Gegenftände der 
männlichen wie weiblichen: Bekleidung anzufertigen verftchen. 

Um ferner den Eltern die ihnen während der Dauer des Schullurfus zum 
Teil enigehende Hülfe der Töchter im Haushalte oder irgend einen dunch dieſelben 
zu erzielenden Erwerb einigermaßen zu erjegen, andererſeits aber au, um die Mäbchen 
iu Fleiß und Thätigkeit anzufpormen, iR die Einrichtung getroffen, daß in den Schulen 
fämmtliche für die Lazarethe, Kranlenſtationen und Schlafhäufer erforderliche Wäſche, 
Belleidung x. gegen Zahlung des üblichen Arbeitälohnes ‚angefertigt werden. Co 
wirlen gerade diefe Schulen doppelt jegensreih, denn indem die Mädchen an Fleiß 
und Ordnung gemäßnt, und zur Etlernung für das Leben nüglicher Bertigteiten an« 
gehalten werben, finden fie gleichzeitig in-ihrer Hände Arbeit einen lohnenden und 
anftändigen Erwerb. Unerwähnt dürfen wir nicht laſſen, daß zur Erwedung eines 
lobenswertgen Wetteifers unter den Schilerinnen, jährlich von denſelben Probenrbeiten 
zu ferligen find, von denen die beften mit einer Prämie, beftehend im einem Geld⸗ 
geſchenk (für jede Schule eiwa 10 Thlr.) getönt werben. 

Der Induſtrieſchulunterricht -findet theils in eigens dazu vom Bereine erbauten 
oder angelauften, theils zu dem Zwecke gemietheten Lokalen ſtatt. Die Wohnung der 
Lehrerin iſt unter demſelben Dache; wo es ausführbar, iſt derſelben ein Garten bei⸗ 
gegeben. Die Induſtrielehrerinnen ſtehen ausſchließlich im Dienſte der Knappſchaft 
die Alles thut, um denſelben die Ausübung ihres Berufes erträglich und angenehm 
zu machen. Bei den geringen Bebärfuiffen, welche die einzeln ſtehenden Frauenzimmer 
baben, vermögen fie bei dem überall gleichen Gehalte von 14 Thlr. pro Monat neben 
freier Wohnung und Lieferung des Heiz: und Brenamaterials austänanlich zu leben. 
In der That if auch feit dem nahezu 580jährigen Beftehen der Induſtrieſchule fein 
Ball der Art vorgelommen, daß eine Lehrerin ihre Stelle freiwillig nufgegehen. hätte, 

Die Erfolge: der Induſtrieſchulen laſſen ſich nicht in ſtatiſtiſchen Zahlen feſt⸗ 
flelem, fie entgehen gleichmohl dem aufmerkſamen Beobachter nicht; er erlennt fie bei 
einer Wanderung durd die bergmännifchen Anfiebelungen an dem fauberen zuge 
der Kinder, den vielfach jorgfältig ausgebeflerten Arbeitslfeide wie dem feingeſteppten 
Sonntagslitiel des begegnenden Bergmanns; ex erfenns fie ferner beim Gintyitt in 
das Bergmanushaus, an der in Küche und Sammer herrſchenden Nettigleit und 
Ordnung und. endlich — an den zufriedenen Mienen feiner. Bewohner. 

Der obeneryähnten Schulen waren. vorhanden 18678: + * 
a. 28 Sonntagsſchulen zu: Schwalbach, jHüttersdorf, Ensdorf, Fraulantern, 

Hülgweiler, Ludweiler, Alterkeſſel, Differten, Derlen, Jagersfreude, Duttweiler, 
Altenwald, Burbach, Buchenſchachen, Humes, Walpershofen, Neunkirchen, 
Meinheilgenmald, Wenmetöweiler, Wiebelslirchen, Wellesweiler, Elveröberg, 
Bons, Außen, Bellingen, Neudorf, Großwald, Rockershauſen. 

b. 13 In duſtrieſchulen zu: Völklingen, Puttlingen, Alterkeſſel, Buchenſchachen, 
Burbach, Duttweiler, Altenwald, Kleinheiligenwald, Ilingen, Neunkirchen, 
Wiebelstirchen, Elversberg, Quirſchied. 

Außer den vorerwahnien Anſtalten find in neueſter Zeit viele BER: 
auch ift in Buchenſchachen ein Waiſenhaus eingerichtet. worden. 


Tit. IV. Der Wieſenbau und die Drainage als Fortbildungsmiltel beaubl. 


"84. Die Anfänge der Berbefferungen der Wiefen im Saar 
thale und was fi daran fnüpft. 


1. Die Anfänge ber Verbeſſerung ber Wieſen und bed fyntterkaneh in ben dreitiger 

uud vierziger Sapren.*) 

Daß ein Foetfäritt des Landbaues in der Luft ſchwebt mid feinen Beflend 
gewinnen kann, wenn er nicht bei Verbeſſerung der Wieſen und Vermehrung des 
Butterbaues im Verhaltniß zum Kömerbau anfängt, das gibt ſich ſchon im Sprich⸗ 
wort fund: „Sorge fir den Metzger, jo lauft Dir der Bäder nad.“ 

Bern ich in meinen Beiträgen zum erſten Band dieſer Schrift der Einführung 
befferer Acerwerkzeuge in unferm Bezirk zuerft gedacht habe, fo war das der geſchicht⸗ 
lichen Extwidelung unferer landwirihſchaftlichen Zuftände in eiwas borgegriffen und 
muß ich nun, um beim eigentfihen Anfang anzufangen, auf die Anfänge unferes 
Wieſenbaues zurildgehen. 

Ufer Regierungsbezirk enthält Außerfi toenige zu reichlichem Yulterertrag geeignete 
@benen; er beſteht meift aus Hugelland mit einer großen Menge don Wiefenfhälern, 
fo daß an Wiefen fein Mangel. Allein vielleicht eben wegen dieſes Reichthums mag 
ber Menſch an die Wiefen zuleßt Die beſſernde Hand angelegt haben; das Gras wuchs 
bon felbft, was foll man ſich damit plagen? Ein Befiber großer Wiefentompfere in 
umferer Gegend gab in einer Verſammlung, worin von einer Wiejenverbefferung die 
Rede war, diefer Sorglofigfeit den paffenden Außdrud: „Ei“, fagt er, „bie Wieſen! 
bie muß man mähen!“ 

i Der wahrſcheinſich ſchon von den Römern herkommende Unterfchied zwiſchen 
füßen und ſauern Wieſen Hütte noch nicht die Wirkung gehabt, dak man biel daran 
gewagt hätte, fauere Wiefen In fäße umzutwandeln; man wußte wohl, daß flehenbe 
Geiväffer, daß Waldwaſſer, und getoiffe eifenhaltige Quellen im Stande waren, fühe 
Wieſen in fauere umzuſchaffen, daß dagegen Dorfwaſſer und Quellen, bie aus Kafl- 
boden famen, auch fauere Wiefen in füße ummandeln körmen, blieb meift unbeachtet, 
obgleich man in der Nähe von Dörfern ſolche Gewäſſer benutzt findet, um brei= bis 
vierfäffirige Wieſen, fog. Brühle zu bemäflen. Die Berwäfjerung wurde nach dem 
Auge eingerichtet. Ein Pfälzer, Namens Major, glaubte fich das befte Lob ertheilen 
zu können, indem er behauptete, er brauche Feine Waffertonage um das Gefälle eines 
Bewãfferungsbaches abzuſchatzen; fo fiher fei er feines Augenmaaßes. Die Folge 
war, daß er ganz planlos arbeitete, Alles verpfujchte und den fogenannten Kunft- 
Wiefendau derart in Verruf brachte, daß Niemand mehr fi) daran geben modhte. 
Einen guten Erfolg hatte diefer Pfuſch-Wieſenbau aber dog: man war beim 
Zweifel angelommen umd fagte fih: „Wit der Unkenntniß geht es einmal nicht; 
laßt es uns mit der Kenntniß verſuchen.“ 

Bevor ich jedoch zu dem weiteren Folgen diefer Erkenntniß übergehe, darf ich 
einzelne erfolgreiche Bemühungen nicht unerwähnt laſſen, die im Publikum den Glauben 
wieder flüßten, daß eine Möglichkeit der Verbefferung doch vorhanden fei. Der Erf, 
der hier zu Lande den Verſuch machte, eine einigermaßen geregelte Ent- und Be 


*) Bon W. v. Fellenberg zu Merzig. 
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wuſſerung der Wieſen ins Werk zu ſetzen, war ber damalige Proviſor der Arto is'ſchen 
Apothele in Merzig, Namens Viſſers, ſtammend. aus Verbiers in Belgien, wo der 
Kunſi⸗Wieſenbau langſt einheimiſch iſt. 

Viſſers erwarb auf brotdorfer Bann nächſt der ſog. Schafbrück und an der nach 
Wadern führenden Bezirlsſtraße, die von Landleuten viel begangen wird, eine Wiefen- 
Parzelle ven ca. 12 Morgen, die er aus dem fumpfigen Zuſtand in einen geordneten 
und einträglihen umwandelte. Die Arbeit an der Wiefe war den vorübergehenden 
Bauern eiwmas Auffälliges: die MWiefe wurde durch Entwäſſerungsgraben in lange 
Stüder von ca. 16 Fuß Breite abgetheilt. Weber die Mitte der Stüder wurden nochmal 
viel ſchmalere Gräbchen gezogen, in denen das Bewäſſerungswaſſer über bie Stücker 
lief. Die ausgeſtochenen Rajen wurden längs bes Bewäſſerungsgräbchen gelegt und 
der aus ben Entwäfferungsgräbdien ausgeftochene Grund wurde an bieje Raſen fo 
angelegt, baß über die ganze Mitte der Stüder eine Erhöhung entſtand, die geftatiete, 
daß das Berväflerungsiwafjer wirklich die beiden Seiten des Rüdens beſtreichen konnte. 
«Was wird daraus werden?“ fagten die Bauern unter fi. Da das Bewäflerungs- 
waſſer wit Dorftvafjer geſchwängert war, fo dauerte es nicht Iange, bis in Folge ber 
Doppelwirlung von Ent und Bewäfferung auf der Wiefe ſchon früh im Jahr, während 
alle übrigen Wieſen noch roth waren, die Proviſorswieſe ſchon im fehönen Grün 
eines Bruhls ſtrahlte. Das Gras war viel früher in Blithe und die Wiefe konnte 
14 Zoge früher gemäht werben, wie alles Andere ringsherum. Aud war eme viel 
größere Anzahl von Haufen Heu zu jehen, wie auf den anſtoßenden Wieſen. Bald 
verbreitete ſich die Kunde, daß der Provifor fein Heu beim Proviantamte in Saar 
lowis zu einem fehr guten Preife angebracht habe; jelber Hatten fie die viel größere 
Menge desfelben gejehen. Nun wurde Alles aufmerlfam und, wenn bie Bauern feither 
längs dieſe Wiefe gingen, fo fagten fie unter fi: „Ba wächſt dem Provifor fein 
Tee“, eine Anfpielung auf den guien Preis, zu dem er fein Heu verlanfte. 

Die Nachahmung ließ nicht layge auf fi) warten. Der Apotheler Yreuden- 
hammer zu Saarlouis Taufte fi in demfelben beotvorfer Thale an; er ging, mit 
ehwas mehr Mitteln verfehen, wie der merziger Provifor, an die Arbeit und exziette 
auch befjere Erfolge. Dadurch ermuthigt, erwarb Freudenhammer nun auch im 
haufadter Thal einen Wiefentompfer, worauf ex regelnäßige Bernäfferung anlegte. 
Hierauf folgte Frau Notar Louis Motte von Saarlouis demjelben Beiſpiel im nal 
bacher Thal und bald war das ganze Land bon ber Wiefenverbeflerung mehr oder 
weniger angefiedt. Allein e8 fehlten noch die Kunftarbeiter, bie verſtanden Hätten, 
in jeder Lage die Tragweite des Waflergefälles zu benußen, um feine Befruchtungs⸗ 
kraft auszunuhen. Außer Viſſers und Freudenhammer beynügten fi) die meiften mit 
einer ganz oberflächlichen Entmwäfjerung durch Heine Stechgräben, durch welche das 
Regenwafler von den Wieſen abgeleitet und: mit dem Austwurf die Unebenheiten ber 
Wiefen ausgeglichen wurden. Nirgends dachte man daran, dem Grundwaſſer 
regelmäßigen Abfluß zu verihaffen, damit das Regenwaſſer eindringen könne. 

Da indefien der Gifer für Wiejenverbefferung einmal erwedt war und es nur 
an Kenniniß gebrach um diefen Eifer nußbar zu machen, fo ließ ſich von Verbreitung 
von Kenntniß das Beſte hoffen. Dieſe Ueberzeugung drängte fi) mir. bald auf, als 
ich aus der Schweiz einwanderte; die Frage für mich war nur noch: wie ift diefe 
Kenntniß am wirtfamften zu verbreiten? Als don allen Mitteln das wirkſamſte Hatte 
fich bisher das Beifpiel gezeigt; aber, wie iſt eime ſolche Menge Beiſpiele im ganzen 
Sand herum jo zu verbreiten, daß fie die Luft zur Nachahmung in größerer Aus⸗ 
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dehnung zu erweden vermögen? Und wenn dann auch die Luſt da wäre, wie iſt fie 
zw befriedigen? Ich hatte vielfach bemerkt, daß der Bauer gar nicht fo ungeneigt 
if, auf DVerbefierungen einzugehen, fobald ev des Erfolges gewiß, fobald ihm nicht 
droht, was das Sprichwort jagt: „Wer den Schaden hat, braucht für den Spott 
nicht zu forgen.‘“ Mer einmal für techniſch gebildete Arbeiter geforgt, ſo ließ fi 
auch Seitens der -fteifften Bauern Nachfolge erwarten. Das brachte mich auf ben 
Gedanken, für eine Anweiſung zu richtiger Arbeit zu forgen. Wo konnte id Diefe 
eher finden, als in eimer Gegend, wo der Wieſenbau einheimiſch war, und doch nad 
wiſſenſchaftlichen Gründen betrieben wird? Ich Hatte vom fiegener Wiefenbau gehört 
und daß daſelbſt eine Wiefenbaufchule beflände. . Im Herbſte 1843 befuchte ich dieſe 
Gegend und fernte daſelbſt den dortigen Schriftführer des landwirthſchaftlichen Vereins 
Kreisfekretär Ehlert lennen, der die Wieſenbauſchule führte. Leider konnte ich ber 
Schule nicht beiwohnen, indem gerade der vielen Serbflarbeiten wegen eine Unter 
brechung eingetreten war. Ich theilte Herrn Ehlert meinen Plan mit, der damit ganz 
übereinftimmte, und mir veripradg, mir unter feinen MWiefenbauern einen heraus zu 
ſuchen, der geeignet wäre, mich zu unterftügen, der mit Uebung und Kenntniß auf 
ſo viel Deitiheilungsgabe befäße, um einen Theil des Unterrichts beforgen zu Eönnen. 

Aus einigen Heften der Echüler konnte ich mir, da es freie Aufküße waren, 
eine Vorſtellung von dem Kenntnißſtand der Schüler und dem Umfang des Unter⸗ 
richts machen, der in die Schiller überging, ımd ging nun, nachdem ich die für cn. 
30 Mann nöthigen Werkzeuge bei einem gefgidten Schmied in Siegen beftellt Hatte, 
an die Vorbereitungen, die ndthig waren, um mit dem 1. April des folgenden Jahres 
die Schule ind Werk zu fegen. Es wurde in Belleringen eine mir zugehörende 
Scheuer zu 80 Schlafflellen eingerichtet, jedem Schüler fein verſchließbares Gefach 
beforgt, eine Stelle für das Arbeitsgeſchirr, eine Küge fir 30 Mann, ein Stall für 
die Kühe, ein großer Ehtifch und Bänke für diefe Zahl fertig gehalten, Kuchen - und 
Tiſchgeſchirre angeſchafft und eine geeignete Köchin beforgt. Die Schule wurbe uns 
zur Verfügung geftellt. Zur Unterftügung des Unterrichts im Zeichnen wurben bie 
nöthigften mathematifchen Inftrumente angefchafft. Waflerwage, Meßletie, Wintelftod x. 
Dis auf den Lehrer und bie-Schliler war nun Alles da. 

Gegen Mitte März kam ein Brief von Ehlert, der mir bie frohe Kunde brachte, 
daß ein Lehrer nach Verabredung gefunden ſei. Nun galt es, die Bekanntmachung 
zu erlaſſen, um Schüler gu erhalten. Ich Hatte zu diefem Zwecke ſchon ben ganzen 
‚Winter mich mit Bürgermeiſtern, mit einzelnen Gelftlichen und Lehrern benommen 
und Zufiherungen erhalten; ich fand aber, daß das Vorhaben zu neu war, um leicht 
hufgefaßt zu werden md fuchte in dem damals in Saarlouis herauskommenden 
Bauernfreund das Publikum darauf vorzubereiten. Ich erließ gegen Mitte März 
in dieſem Blatt und einigen andern eine Belanntmadhung des Inhalts, daß eine 
praltiſche Wieſenbauſchule eröffnet werden follte, wobei aber auch ber Gebrauch der 
Waſſerwage und. das Zeichnen von Plänen exiernt werben follte. Arbeitslohn werde 
nicht gewährt, dagegen wären Koft und Logis frei; feine Sonntagstieldung und eine 

wollene Dede Hütte ein Jeder mitzubringen; für die Wäfche würde gejorgt werben. 
Ber warm zu liegen getvohnt fei, möge ein Federbett mitbringen; dieſes in Berüd⸗ 
fichtigimg der. noch immer naßlaften Witterung. Später wurde deßhalb Mitte April 
on Stelle des 1. April feſtgeſetzt. . 
Zu: memem Schreden kam ‘eine viel größere Menge Anmeldungen an, al ih 
erwartet butte Ich war in: der größten Verlegenheit; denn wie follte ich die Aus 
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| von 30 unter mehr wie 30 Anmeldungen treffen?! Doch mir wurde auf ganz 
wartete Weife geholfen. Im nächiten Bauernfreund erſchien ein Artikel folgenden 
is: Da fei ein Herr, eimer von den Neumobifchen, die alle Wiefen verbefiern 
m, ber möchte auch feine Wieſe bauen, aber fie folle ihm nichts foften, und de 
r dam auf den ganz Mugen Einfall gelommen, eine Schule auszufchreiben; auf 

Weiſe denke er ſich Arbeiter zu verſchaffen, die um bie Kofi ſchaffen würden. 
n’3 aber mit ber Koſt ausſehe, wie mit dem Lager, fo werde es mager genug 
eben, denn es miülffe ſich jeder fein Bett ſelbſt mitbringen. Der ganze Spaß fei 
den 1. April fefigeflellt. Es müffe etwas vom Eufenfpiegel an dem Herrn fein, 
t fonft ſchwerlich auf einen folchen pfiffigen Einfall gelommen fein würde.” Wer 
1. April Jungen mit Federbetien auf dem Ropf durchs Land rennen fehe, der 
e getviß fein, von Eulenſpiegels Wieſenbauſchülern Einen gefehen zu haben. 

Wer von einem ſchweren Alb befreit war, das war ih. Penn wer von einer 
en Rachricht nicht abgefchredt wurbe, von dem durfte man annehmen, baß er 
Haft entſchlofſen fei, etwas zu lernen. 

Der Wiefenbaumeifter Lüt aus Siegen traf in den erften Tagen Aprils ein, 
aß ber ganze Bauplan verabrevet werben Tonnte. Auch die Quartierordnung, 
Bertgeilung der Arbeit und ein Unterrichtspfan wurde feſtgeſetzt. Wit 
14. Aprit Abends trafen bereits einige Schäler ein und am folgenden Tage 

mehr. Bald waren es 20, mit denen die Schule num begonnen wurde; im 
e der Woche wurden es ihrer im Ganzen 27; es waren meift jüngere Beute, 
3 zwanzigſte Jahr Herum, Söhne von Wiefenfriefen; ihrer ſechs waren ſoeben 
Miltteir Heimgelommen, und eigneten ſich deshalb zu Nottenführern; e8 waren 

auch einige Altere Männer dabei, unter andern einer von 50 Jahren, dem all 

Neuerungen gar ſpaniſch porkamen; er hielt aber treulich aus bis an's Ende: 
Stand ihrer Kenntniſſe, oder beſſer gefagt:- ihres Verfländnifies, war bei den 
tem der Art, daß der Unterricht an der Hand der Arbeit und ber Anſchauung 
meiften Erfolg verſprach; einige wenige waren befähigt, Tagebuch zu führen; 
von diefen, der jeßige Bezirkswieſenbaumeiſter Heltor aus Gutenthal, früher 
Dienft bei Oberförfter Emmermann gu Throneden und von diefem mir zuge 
t, hat fein Tagebuch von Anfang bis zu Ende der Schule durchgeführt. Mit 
e diefes Tagebuchs werde ich num ben Hergang der Schule aufzeichnen. Nadh- 
Heltor die am 15. April angelommenen 20 Schüler nach Namen und Herkunft 
ezählt, fagt er: I 

„Als wir, unter Nennung der Namen zum erſten Male angetreten maren, ſtellte 
Herr v. Fellenberg unferm künftigen Meifter Lütz als feine Schäfer vor, dem wir 
zu gehorchen hätten, wie ein Soldat feinem Offizier. Dafür, fagte er, würden 
don dem Meifter viel Nüsliches Iernen und in den Stand gefeßt werben, uns 
der Zeit, wenn wir aushielten, einen hübſchen Wohlftand zu gründen. Hierauf 
It ein Jeder von uns ein Büchlein zu Aufzeichnungen, wo auf der erfien und 


en Seite umfere Verhaltungsregeln ſowohl für die Schule, wie für die Haus- 


ung amfgejchrieben waren. Die Hauptpuntte ivaren folgende: Jeder Schüler hat 
Schlafftelle mit Steohfad und tollener Dede, die er in Ordnung zu erhalten 
er bat hierin demjenigen Schiller zu folgen, dem die Anfficht hierüber anver- 
iſt. Jeder, Schüler Hat feine verſchließbare Lade zur Aufbewahrung feiner 
er, Zeichnungs⸗ und Schreibmaterialien, wozu er feinen Schlüſſel erhält; jeber 
feine Montur in Ordnung zu halten; Morgens 4 Uhr Täutet die Glode zum 
tehen; um 5 Uhr muß jeder fertig jein um mit dein Glodenfhlag zur Arbeit 
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anzutreten. Der Marſch zur Arbeit geſchieht nach milliäriſchem Kommando, mi 
Arbeitsgeſchirr als Waffe, blank geputzt und geſchliffen; in Reih und Glied, 
voraus; (Einer von uns Namens Gard aus Hermeskeil verſtand die Klarin 
fpielen. Mitunter wechjelte auch ein munteres Liedchen mit der Klarinet ab.) 
ber Hinmarſch, fo der Rückmarſch in's Dorf und überhaupt jeder Ausmarſd 
dem Unterſchied, daß den Tag über die Waffen auf der Bauftelle aufgepflanzt t 
und bon einem aus der Stompagnie bewacht wurden, der dann feine Mahlzeit 
hielt. Zum Frühſtudk fand fi die Kompagnie um 7 Uhr ein; Rücklehr a 
Arbeit 73; zum Mittageffen 114; nad dem Mittageflen war Unterricht bis 3 
dann Antritt zur Arbeit. Veſperbrod um 5 Uhr auf der Bauftelle, Rüdleh: 
Nachteſſen 7 Uhr. Unterhaltung über die Arbeit und andere ernſte Sachen 
Uhr; dann Schlafengehen. Reih um hatte ein jeder in feiner Kehr das Au 
Stubenfhur, der Glode und die Sorge für die Abendbeleuchtung. Sommtag fi 
Uhr Hatten wir in der Kapelle zu Befferingen unſere heilige Mefle und Predig 
Kapları von St. Gangolph. Rach dem Frühſtück hielt Meiſter Lütz Unterricht 
den Fächern, worin die Schäfer am meiften zurüd waren und wurden die Tage 
geführt und nachgefehen. Am Sonntag Rahmittag wurde Anweilung im Riv 
und Feldmeſſen im Freien ertheilt und zwar an fehr verfchiedenen Orten, dami 
uns in allen möglichen Terrainſchwierigkeiten zurecht zu finden lernten; es w 
von allen ſolchen Arbeiten Pläne ſtizzirt und fpäter oder bei fhledhter Witt 
wenn auf der Bauftelle nichts zu machen war, im Schulhaus in's Heime geze 
‚Unfer Hanptplan blieb jedoch der Plan der Wieſe, die. wir im Bau hatten, 
wurde in dem Maaße gezeichnet; wie wir fie bauten; ſobald wieder ein Stüd 
war, fo wurde e3 ganz genau nad) den wirklichen Maaßen aufgenommen, planiı 
profilirt in den Plan eingezeichnet.“ 

„Anfangs wußten ſich die Wenigften zu benehmen, wenn fie eine Figur, 
ein Eid Land, das wir im -freien Felde gemeſſen Hatten, auf's Papier 5 
follten. Da fiellte fi Herr Fellenberg mit Richtſcheid, Zirtel und Kreide « 
Tafel und wer fi) getraute ihm die Figur zu diktiren, der fing an; es kam Ar 
meif etwas ganz Anderes heraus, al was der Schüler hatte diltiren tollen 
doch mußten wir Alle jagen, daß ſtreng nach Befehl gezeichnet worden war; es 
alfo falſch diktirt worden fein. Da wurden wir fo erpicht darauf richtig zu d 
und Heren Fellenberg zu zwingen, richtig zu zeichnen, wie wir's meinten, daB 
endlich beim erften Male padten. Darüber wurde Einem ber Kopf fo Hell, da 
am Ende Alles zeichnen konnten, was twir wollten und wie wir's gemeflen | 
Auf diefe Stunden freuten wir und am meiften; fie wurden, mie aud) das 
zeichnen, jeden Mittag gehalten. Auch das Rechnen mit Dezimalbrüchen, das | 
von uns vorher befannt war, wurde in diefen Nachmittagsflunden vorgenomme 

„Die Wiefe, die zur Schulwieſe befimmt war, eignete fi) für den künſ 
Rüdenbau; fie war fo ausgewählt. worden, weil an diefem Bau am beften alle 
Wieſenbau vortommenden Arbeiten vereinigt gezeigt und geübt werden fonnten. 
Arbeit auf der Bauflelle fing mit dem Rafenfhälen an. Wir hatten uns zu 
die Najen ınit dem Wiefenbeil und zuerft nad der Schnur, fpäter nad dem 
in zegelmäßige Quadrate zu hauen und dann mit der Stechſchippe in gleicher 
von 2 Zoll abzuheben. Als wir damit Mebung.erlangt, wurden die Rajen a 
lange Parallelriemen gehauen und über dem Echälen aufgerollt. Sobald win 
hierin einige Uebung erlangt, jo wurde die abgefchälte Fläche nach Art des R 
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3 nibellirt, ausgepfählt, gegraben-und wurden mit Hilfe von Schublarten bie 
Öhungen nach den Vertiefungen verlarrt, doch fo, daß der Untergrund ſtets wieder 
interſt zu liegen lam. Zu dieſer Arbeit waren die Schüler in Rotten abgetheilt, 
abtvechjelid gruben und farrten und zwar fo, daß eine Rotte der Grabenden am 
ragsende des Nüdens, die Andere am Auftragsende fchaffte, während die Karren 
hen Abtrag und Auftrag hin und Hergingen, um den Auftragenden zu bringen, 
die Abtragenden ihnen aufgeladen.“ 

„jedesmal wenn ein neuer Rüden in Angriff genommen wurde, haiten die Schiller 
da3 Nivellement und die Vorarbeiten zum Planiren genau Acht zu geben. Um 
re Aufmerkfamteit auf diefe Arbeiten noch mehr zu ſpannen, fagte ung Herr v. 
mberg: „Ich babe Euch nicht blos Hieher gerufen, Damit Ihr unter dem Kommando 
3 Meiſters arbeiten lernt, jondern damit ihr ſpäter ſolche Arbeiten felber führen 
t. Es muß alfo jeder von Euch auch die Arbeit führen lernen. Wer unter 
ſich nun am erften getraut, die Führung eines Rückens von der erflen 
tirung an bis zur Fertigſtellung zu übernehmen, der wird ſich melden. Die 
beigegebenen Arbeiter haben ihm zu folgen. Jeder Rüden wird den Namen 
n tragen, der ihn geführt hat. Gebt auf Alles wohl Acht. Der Meifter wird 
en heifen.““ Ob wir nun Achtung gaben? Als der zweite Rüden fertig geſtellt 
‚ da meldete ſich ſchon der Leinpfädner Wilhelm von Bouß, dem Planirungs« 
iten nicht unbelannt waren, zur Führung eines Rückens und führte die ganze 
eit zu unferm Erftaunen ohne Hülfe de Meifters aus. Das ſtachelte unſern 
jeifer auf's Aeußerſte. Nach Wilhelm meldete ih mid. Wie nahm ich mid) aber 
mmen, und fiehe da, e3 gelang mir, zur Zufriedenheit det Meijters meinen 
fen fertig zu ftellen! So belam jeder Schüler feinen Rüden zu führen und gab 
jede erbenfliche Mühe, nicht nur um ihn äußerlich volltommen herzuftellen, ſondern 
auch jede Pfufcherei zu verhüten, die feinem Namen ſpäter Unehre bringen könnte; 
ı die Arbeit lehrte uns fehr bald, daß jede Nachläffigfeit bei einer früheren Arbeit 
ſchon bei der folgenden firafte, jomit auch bei allen fpäteren. Wurden die Rafen 
quadratiih aus dem Winkel geftochen, fo gab's beim Wiederauflegen lauter 
en; wenn fie von ungleiher Dide, jo mußte beim Wiederauflegen davon genommen, 
unterfüllt werden, oder es mußte zuiebt übermäßig geplätjcht werden, wenn es 
Pudel noch Löcher geben, und das Waſſer gleichmäßig die ganze Fläche über 
In ſollte. Auch wurde mit diefen Slidereien viel Zeit verloren, was fi aus 
Zeit ergab, welche die Fertigſtellung jedes Nüdens erforderte und die genau 
rt wurde.“ 

„Beim Graben ergaben fid) aus der ungenauen Einhaltung der von einem Pfahl 
andern gejpannten Schnüre für die nachfolgende Planirung ebenfalls verſchiedene 
Hände; fo nahm die Verebnung mit der Haus und Flachſchippe viel mehr Arbeit 
Zeit in Anſpruch und unaufmerkſam gegraben worden, wie wenn bon Anfang 
Aufmerkſamleit jede Schippe voll Grund an ihre richtige Stelle nievergelegt war. 
alle dieſe Dinge mußte der jedesmalige Nüdenführer feinen Arbeitern die größte 
merkjamfeit zumenden, und die Arbeiter mußten ſich ebenfalls der größten Aufs 
ſſamkeit befleißen, weil ein Jeder von ihnen in Ausficht Hatte, in feiner Kehr einmal 
rer zu werden; und ic) muß jagen, daß von Anfang bis zulegt das fchönfte 
erftändniß unter uns obidaltete, obgleich vorher kaum Einer den Andern kannte, 
Ganzen war die Arbeit fo eingerichtet, daß man in gleicher Zeit alle Arbeiten 
Raſenſchälen an bis zum Pertigfiellen der Rüden zur Bewäfjerung auf ben 
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berfählebenen im Ban begriffenen Rüden, wie fle auf einander folgten, in That 
fehen lonnte, jo daß die Leute, die von nahe und fern uns beſuchen kamen, ein 
Händiges Bild des Ganzen niit nad) Haufe nehmen konnten. Diefe Arbeiten R. 
denn auch der Hauptgegenftand unjerer Abendunterhaftung mit Herrn bon Fellen 
wobei er uns dann auch auf allerlei andere Sachen im Wieſenbau und Futte 
in der Viehzucht, in der Land» und Hauswirthſchaft aufmerkſam machte, und 
zeigte, wie unfer Schöpfer Alles weiſe geordnet, zum Vorbild für den Menfchen, 
wie es in deſſen Hand liege, durch feine Arbeit und Aufmerffamteit in der Ze 
des Echöpfers, de ſſen Schlifer und Lehrling zu werden. „„Der Menſch ift durd 
ganzen Bau feiner Glieder auf die Arbeit angewiefen; die Arbeit ſoll ihm 
nicht bloß Leibesnahrung verjchaffen, fondern auch Nahrung der Seele; fie fol 
Lebensunterhalt und Schule zugleich fein. — Der Menſch lebt nicht allein dom ! 
fondern auch von jedem Worte, das durch Gottes Mund geht.“ Durch foldje | 
wilrzte er uns die Arbeit. Marder von uns befam über diefen Unterhalt: 
einen ganz anderen Refpelt vor feiner Arbeit und mehr Liebe und Luft dazu 
früher. Dies geſchah aud in Folge davon, daß Herr v. Sellenberg von frü 
fpät mit uns arbeitete, um, wie er fagte, mit uns zu lernen; aber auch um 
auf die Bedeutung jeder Arbeit aufmerkſam machen zu Tonnen und wie jede 
andern die Hand reiht; „„Seht“", fagte er, „die Arbeit ift auch ein Bilb wi 
einheitliche Zuſammenwirken des Menſchen beſchaffen fein foll; wer an feiner 
feine Pflicht thut, der fördert das Ganze.““ 

„Um nun diefer Einmüthigfeit der Schüler einen Ausdrud aud) vor den 1 
au geben, ſprachen die Schüler den Wunſch aus ſich zu einer Bruderſchaft zu verb 
Herr v. Fellenberg war damit wohl zufrieden und ging deshalb mit dem : 
Paſtor von St. Gangolph Namens Heinzen zu Rathe, der den Schlllern em 
den heiligen Aloyſius zu ibrem Patron und Vorbild zu nehmen, weil er ja 
Zeit ein Vorbild der Jünglinge deweſen wäre. Frau bon fyellenberg, die oft zu 
auf die Bauftelle kam und unfere Haushaltung leitete und fpeifte, verfertigte ı 
Bruderſchaftsfahne aus grünem Tuch, auf welchem in goldener Inſchrift der 
ber St. Aloyſius-Bruderſchaft zu lefen war. Here v. Sellenberg Hatte uns 
zum Zeichen der Zufammengehörigkeit, Hüte aus grünem Filz mit den Abz 
der Gewerhſchaft, Wiefenbeil und Schippe in Meffing machen laffen. Wenn die S 
in ihrem Sonntagsftaat, blauem Kittel, weißen Zwilchbeinkleidern, grünen Hüte 
mit ihrer Fahne anmarſchirt Tamen, fo ftefften fie eine fattlihe Truppe dar. 
Einweihung diefer Fahne wurde auf den Heiligen Frohnleichnamstag, in der Früh 
zeit bon Herrn Kaplan Balling ein Amt und eine Predigt gehalten, worin e 
berfammelten Schülern das Vorbild der Tugenden ihres Schutzpatrons borhiel 
fe zur Nachfolge ermahnte.“ *) 

„AS wir nun äußerlich wie innerlich ein ſolches Korps bildeten, wollte uns 
Frau von Pellenberg, damals in Mettlach wohnend, einen fröhlichen Tag machen 
lud uns zu einem Ball nad) Mettlach ein, wozu fie auch die netteften Mädchen 
der Porzellanfabrit eingeladen hatte, Wir zogen Nachmittags nad) der Vesper, 
unfern Wiefenbeiten als Hellebarden, Mufit voran, in Mettlach ein und w 
nachdem wir unfere Waffen vor der Fabrik, nad) Art der Gewehre aufgeftcl 

*) Die Fahne wird in der St. Gaugolphskirche aufbewahrt und noch jedes Jahr d 
Frohnleihnamsprogeffion der St. Gangolpher Pfarrgemeinde der Jugend vorangetragen. 
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großen hellen Saal der Fabrik geführt, wo die Familie Bod uns fehr freundlich 
ing. Die Fabriksmuſik fpielte auf; Meiſter Lüg eröffnete mit Frau v. Fellenberg 
Tanz; jeder von uns nahm fein Mädchen an den Arm und nun gaben wir uns 
Au tanzen nad) Herzensluſt. Das ganze Ballfeſt fah gerade fo aus, als wenn 
e und Mütter mit ihren Töchtern und Söhnen ein ſchönes und Berzliches Familien⸗ 
feierten. Rah dem Zanz wurde für Tänzer und Tänzerinnen ein Abendeſſen 
tragen und dazu mufizirt; tie der Abend heranlam, dankten wir der Frau v. 
nberg und der Yamilie Boch, nahmen unfere Waffen wieder zur Hand und zogen 
lautem Jubel wieder in unfer Quartier. Diefer Tag lebt Heute noch in unfer 
- Erinnerung, und wenn unfer etliche zuſammenkommen, jo wird noch davon erzählt.“ 
„Wie num die Arbeiten auf der Bauftelle joweit vorgeſchritien waren, daß ohne 
theil für diefelben das Wafler darauf gelafien werben konnte, da lub Here ven 
nbesg die landwirthſchaftlichen Vereine zu deren Befihtigung nach Beſſeringen 
Die Sache war fo eingerichtet, daß das Waſſer längere Zeit vorher im nahen 


lenteich geffauftert worden war, jo daß es mit Macht auf die Wieſe fommen 


te, wenn bie Schleußen gezogen wurden.“ 

„Als nun die ſämmtlichen Zuſchauer die. einzelnen Arbeiten, wie fie verrichtet 
en und aufeinauber- folgten, betrachteten und fi) hatten erklären laſſen, wurde 
1 gejagt, nun jollten fie ſich auch von der Wirkung der Arbeit überzeugen. Auf 
verabredete3 Zeichen wurden die feit dem Abend vorher gellauſten Teichſchleußen 
net und num firdmte das Wafler dermaßen heran, daß jeder Anweſende fih auf 
Wiefe nad) einem Pläghen umſchaute, wo er trodenen Fußes zuſehen konnte, 
in ein ſolches Plätzchen fand fih auf der gebauten Wiefe nirgends, fondern nur 
thalb berjelben. Alles lief auseinander, die Wieje ſtand leer und Jedem war die 
tändig gleichmäßige Beriefelung der Wieſe ebenjo fühlbar wie ſichtbar geworden." 

„Bon diefer Bauftslle wurde nun die Geſellſchaft unter Vorgang der Schule 
fliegender Fahne und Hingendem Spiele auf eine entlegene Wieje im Hügelland 
St. Gangolf geführt, an der bisher noch nichts gefchehen, ja die den Zöglingen 
hilich nicht hefannt gegeben war. Es war ein fehr unregelmäßig abgebachter 
ang gewählt, auf welchen jedoch das Wafler einer nicht ferne liegenden Quelle 
hrt werben Konnte und auch dieſe Duelle war geffauft worden. Hier follten bie 
er ihre Kenntniß und Yertigfeit an den Tag legen, mit Hülfe der Waſſerwage 
t.und mit den geringften Koſten auf einem beliebigen Terrain, wenn nur Waſſer 
anden, eine Bewäſſerung herzuftellen, die keine Etelle der Wieſe troden ließe. 
ort fleflten fi) zwei an die Waſſerwage, um alle Punkte gleicher Höhe zu finden, 
re, wit Pfählen und Klöpfel verjehen, fedten die Gräben nach den gefundenen 
) hohen Punkten ab, noch andere ſchnürten fie, eine dritte Wbtheilung hieb, den 
nüren entlang, die Rafen nad) parallelen Riemen in einzelne Etüde, eine vierte 
fie aus, eine fünfte tegte die ausgehobenen Raſen längs etwaige Vertiefungen des 
ens und trat fie feR, um Unterbrechungen des Waſſerlaufs zu verhüten. Nachdem 
oberfte Etage Graben auf eine hinreichende Strede abgeftedt war, wurde ca. eine 
je weiter zu Thal dajjelbe Verfahren wiederholt und eine zweite Stage abgeftedt, 
| eine dritte, vierte und fünfte, jo daß die Wiefe etwa auf fünf Ruthen Breite 
Waffen beftrichen werden Tonnte, und damit gezeigt tar, wie der ganze Hang 
Bewäfjerung eingerichtet werden könne. Nun wurden noch die Verbindungsgraben 
hen den Etagen hergeflellt, wodurch es möglich wird, beim Hangbau jo gut, wie 
ı Rüdenbau, das Wafler, wo es nicht völlig vorhanden, auf eine Stelle nad) der 
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Andern völlig zu bringen. Die 27 Mann, denen fi aud ein Paar Xagelöf 
zugefellt Hatten, brachten diefe Arbeit auf ca. 50 Dundratruthen in einer Stund 
weit fertig, daß daran ganz deutlich erfannt werden konnte, wie and) größere Flät 
im natürlihen-Handbau zu behandeln waren.” 

„Wenn, meinten nun biel, aud Hier auf diefem Wege das We 
überall Binzubringen fei, dann fei die Aufgabe der Bemäfferung im Hügelland ge 
und tönnten aus einer Anzahl von Deden mit dem vorhandenen Waller einträg] 
Wieſen gejhaffen werden. Und fiehe da: Hier, wie beim Nüdenbau verbreitete 
das herbeiftrömende Waſſer gleihmäßig auf der ganzen mit Gräben verfehenen Fle 
Diefe Probe überzeugte viel mehr noch, als ber künſtliche Rüdenbau es gethan, 
Anwelenden von der Möglichkeit und Nützlichkeit der Sache, wie auch von ber Le 
tigkeit und geringen Koftfpieligfeit der Anlage und bon ihrer allgemeinen Antvenbbarkt 

Nach diefer Arbeit verfammelten ſich Säfte und Schüler vor dem Hofhauf 

Befferingen zu einem fröhlichen Abendeſſen im Freien, wozu ” Säfte auch die Sch 
eingeladen hatten.“ 

„Die nächſte Wirkung der borgefüßrten Proben waren mehrere Beftelhrr 
größerer Arbeiten für die Eule im Ganzen ſowohl, wie für einzelne Schüler, 
dafür empfohlen werden konnten. Diefer fegtere Umſtand war für die Schüler 
neuer Sporn des Fleißes, denn nun erfannten fie ſchon die Richtigkeit von dem, 
ihnen Herr v. F. vorausgeſagt Hatte, daß für fie aus diefer Lehre ein Brodern 
erwachſen würde, wenn fie ſich zu tüchtigen Leiftungen befähigten.“ 

„Nachdem die Schule drei Monate in Befferingen beftanden Hatte, und die ı 
genommenen Arbeiten vollendet, auch mehrere Arbeitäbeftellungen eingegangen wa 
entließ Herr v. %. die Schüler, indem er Jedem ein Arbeitsbeſteck als Andenken 
die Schule ımd für den Handwerksanfang übergab, mit einer väterlichen Ermahn 
für die Zukunft, diefem Anfang nun Folge zu geben, wie Brüder miteinander 
leben, einander den Verdienfl richt abzulaufen, wohl aber, to einer Verdienft gefun 
die Andern beizuziehen, und in allen Dingen nach Vollfommenheit zu freben, im 
mehr. beizulernen, aud überall, wo fie hinkämen mit dem Beifpiel guter Sitten 
der Arbeitfamkeit voranzugehen.“ 

„„Mancher““, fagt er, „„hat fich gewundert fiber die kräftige und gute Koſt, 
Ihr hier genoffen; Ihr Habt diefe nicht unabfichtlich erhalten; ich wollte Euch an 
ſolche Koſt gewöhnen, erſtens um es Euch ſelber erfahren zu laſſen, tie viel ach 
tüchtiger man dabei bleibt, wie bei ſchlechtem Cigorientaffee, eitel Grumbieren 
Schnaps; dann aber auf, damit Ihr durch tüchtige und zuverläſſige Arbeit de 
teachtet, dieſe Gewohnheit fortjegen zu Tönnen. Ahr Habt num an Enrem zufrieb 
Zuſammenleben, one Streit und Zank und unter gegenfeitiger Hütfleiftung, ı 
dem Beifpiel Eures Heiligen Schugpatrons, erfahren, mas Einigfeit für eine Got 
gabe if. Diefe Einigkeit findet Ihr überall wieder, wo Ihr vor Gottes Ange 
und treu feinen Geboten wandelt. Wit diefer Gefinnung trefft Ihr immer mitg 
Menſchen zuſammen, an deren Geſellſchaft und Beiſpiel Ihr Euch flärken und ı 
richten Könnt. Als Arbeiter und Gehülfen werdet Ihr gute Meifter, als Me 
werdet Ihr treue Geſellen finden. Soflte Euch zeitweife aber Mißgeſchick treffen, ı 
gar Verfolgung, fo werdet Ihr nicht gleich nachlaſſen und zurücdweichen, fondern d 
eine väterlihe Prüfung Eures Gottvertrauens und Eures Ausharrens erbli 
Ihr werbet den Fehler eher bei Euch felber ſuchen, mo Ihr Helfen könnt, ala 
Andern, über die Ihr feine Gewalt Habt und dann werdet Ihr unverhoffte $ 
finden. Gott verläßt feine Arbeiter nicht.“ Co weit der Auszug aus Hektors Tageb 
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Während der Arbeit Hatten wir verſchiedene Veſuche; einmal war der Regierungd- 
dent Herr von Auerswald einen ganzen Tag bei uns, ſowohl bei der Arbeit, 
beim Unterricht; die fpätere Folge davon war, daß nad meinem Abgang in die 
veiz, von Eeiten ber Tönigl. Regierung zu Trier unter Führung der Herren 
erungsratd Bolz und Wieſenbaumeiſter Knipp im Trier eine Stants-Wiefen- 
chule errichtet wurde, in welcher einige meiner Schüler, unter andern auch Heltor 
adihige Fortbildung erhalten konnten und durch deren Schüler fpäter das Me- 
tionswefen in unferem Bezirk in größerem Maßſtabe an Ausdehnung gewann. 
anderer öfterer Beſuch war der des Dechanten Biunde von Saarburg; auch er 
einen Schüler, Namen: Müller, der Schule zugewieſen. Diefer Schüler hat 
ſehr gut entwidelt und mit feiner Hülfe hat Here Biunde fpäter das bortige 
yengut, ſoweit es in Wieſen beftand, zu einem erſtaunlichen Ertrag gebracht und 
ech im Kreis Saarburg den Anſtoß zu bebeutenden Meliorationen ſeitens Ge— 
den und Privaten gegeben. Ferner nahm ein Beamter der gräflich Keſſelſtatt' 

Verwaltung, Namens Yohanny, an der Schule Theil, ber jpäter zu Meliora= 
n auf diefen Befigungen Anregung gab. Aus Zuſſch am Hochwald kam der 
de und Wiefenbefiper Pafterts, der die Anregung für die dortige Gegend mit ſich 


1. Rheinsfelb im Kanten Germesteil war die erſte Gemeinde, wo die Schule. 


e Monate Beihäftigung fand. Einer unferer faft täglichen Beſucher, der in 
m Buche ſchon mehrerwähnte Paftor Deutſch von Merchingen, brachte einen feiner 
n, den jegigen Delonom M. Deutſch in Euren, in die Schule, der fpäter, als 
worſteher in Euren ſowohl, tie in feiner umfangreihen Wirfjamteit als Mit- 
der Grundſteuer⸗Bezirlskommiſſion fein Pfund wuchern ließ. 

In der Zeit diefer Beſuche entmwidelte ſich bei Paftor Deutih der Plan, auch 
feinem Standpunkte aus die Landivirthfchaft der Vollsbildung dienftbar zu machen. 
er war der Meinung, daß der Landwirthſchaft nur durch vermehrten Futterbau 
bermehrte und verbeſſerte Viehzucht aufzuhelfen ſei. Wieſen fanden ihm nicht 
debot, wie mir, aber defto mehr Mleefähiges Land; er führte mit fihtbarem Erfolg 
unter unverweigerliher Nahahmung feiner Bauern, den Anbau der ausdanernden 
rien, Quzerne und Esparſette ein, und gab dadurch in feinem Thälchen zum 
chwung der Landwirthſchaft und Mehrung des Wohlftandes einen mächtigen An- 
‚ lets wußte er, wie der Leſer fih aus dem krſten Bande zu erinnern wiſſen 
‚am diefe Beispiele feine eigenthümlichen Nelehrungen zu Tnüpfen, fo daß er 
von Haufe aus in derjelben Richtung arbeitete, wie ih. Paſtor Deutſch war 
nicht blos Landwirih, er war auch Schulmann und zwar Schulmann aus Be 
weil Sinderfreund. Man konnte das fofort erfennen, wenn er nur in eine Schule 
‚alle die Heinen Gefichter erheiterten fi), die Augen glängten; es war als wenn 
uffpringen wollten vor Freude. Nicht anders ging es ihm jelber; fowie er in 
Schule trat, fo blinzelten feine Augen und lachte fein ganzes Geficht. Stein 
der alfo, wenn er Gefallen fand an unjern Abendunterhaltungen und an dem 
reichte der Wieſenbauſchule; was ihn dabei am meiften anſprach, war die Wahr- 
ung, daß die Schüler dabei viel thätiger und mittheilfanter waren, als ber Lehrer, 
‚her die Parthie des Schülers, des Fragers, des Zweiflerd 2. annahm. „Sieh' 
" fagte er oft, „das ift bequem; dabei kommt man nicht außer Athem“ (er war 
rüftig und längeres Sprechen flel ihm ſchwer). Er meinte, jo könnte er's auch 
) bringen zu unterrichten. „Ei da macht's, wer wehrt es Euch?,,, fragte ich da- 
. Ein Wort gab das Audere und e3 entwidelte ſich cin ganzes Plänchen einer 
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landwirihſchaftlichen Säule in Merhingen, welcher ih im Sommer mit zu 
Wieſenbau zu Hilfe kommen follte. Wir arbeiteten den ganzen Sommer und 
in den Winter hinein an diefem Plan, theils an feiner inneren Organifation, 
an der Löfung der’ Frage, wie in Merdingen die Oertlicfeiten und deſſen Au 
tung herzufiellen ſeien. An Land und Baumgärten fehlte es nicht, aber an Geb 
Als ſollte uns jede Beglinfligung zu Theil werben, wurde gerade damals das 
minar-Hofgut in Merchingen feil, das fir den Anfang Gebäufichleiten genug i 
° vereinigte, um für eine Privatanftalt wenigftens die Schulfäle und Lehrerwohm 
einzurichten, während im Paftorat für Schlaffäle Raum und Einrichtung zu fd 
war. Küchen waren an beiden Orten und die Entfernung von einem zum a 
ließ. ſich bei jeder Witterung mit Pantoffeln befehreiten. „Herz, was verlangft du me 
fagte id) zum Paftor;. „Zugefjlagen!” Das Jahr 1845 wurde zur Eröffnung 
Schule in Ausfiht genommen. Bon fetten des Regierungs-Präfidenten non Auer: 
fonmten wir ung einer fräftigen Unterftügung verfehen. Bevor wir das Progn 
entworfen, follte Herr Deutſch noch die württembergiſchen Ackerbauſchulen md ı 
Schweizerſchulen beſuchen, um fi) mit der Hänslichen Führung und hauptſachlie 
der Verbindung und Wechſelwirkung von Arbeit und Unterricht befannt zu mo 
wie fie in den dortigen landwirthſchaftlichen Lehranſtalten einhetmifh find und 
fie auch in der Wieſenbauſchule gut eingefjlagen war. 

Da kam mir, wie ein Schlag aus heiterem Himmel, die Nachricht vom 
lichen Ableben meines Vaters und der Auf meiner Yamilie zur Uebernahme | 
Lehranftalten. Die Ausführung unferer Pläne erhielt dadurch vorläufig einen 
ſchub; indeß fand fih Paftor Deutfh in Sommer des folgenden Jahrs bei m 
und idir beſuchten gemeinfhaftlic nit nur die ausgezeichneteren landwirthſchaft 
Schulen, fondern auch mehrere vorzügliche Bauernwirihſchaften des Kantons 3 
die an Zwedmäßigteit und Wirkung ihrer Einrichtungen ihres Gleihen fuchen 
wo Freund Deutſch unſer landwirthſchaſtliches Seal: Stutzpunkt der Wirthſcha 
der Viehzucht, auch in dem Flachland glänzend durchgeführt fand. Von dort 
Paſtor Deutſch nad Württemberg, ſcheint aber von der Schweiz noch zu voll gei 
zu fein, um die nöthige Empfänglicfeit für die Vorzüge diejes Ländchen behatt 
Haben; denn als ich ihn fpäter Wieder fah, wußte er mir wenig ‚davon zu | 
Doch Hatte er fi im Ganzen in feiner Idee der Ackerbauſchule feft genug geb 
um ihr Folge zu geben; er befam Staatszuſchuß zur Beſoldung an zmei gan 
eignete Lehrer (Here Dünfelberg, jetzt an der landwirthſchaftlichen Lehranftal 
Geisberg bei Wiesbaden, als Lehrer der Naturwiffenihaft und Mechanik, und 
Lenné, jet privatifivend im Luxemburgiſchem, als Inſpektor und landwirthſchaft 
Fachlehrer; fpäter folgten auf Düntelberg Riegelmann und auf Lenné Tilnany), 
— Schüler genug. 

Ich kam, bei einem fpäteren Beſuch, aus der Schweiz mitten in bie € 
hinein und fand fie im allerbeften Zuge, was den Unterricht betrifft. Eine Prüf 
die in diefer Zeit, gelegentlich der Anmefenheit Vater Koppe's und fpäter eine an 
die gelegentlid, der Anweſenheit des Präfidenten des Landes-Oekonomiekollegii, H 
von Bededorff, zu deffen vollftändiger Zufriedenheit ausfiel, machten die nah B 
gelangten Berichte, als fei in Merchingen gar feine Wderbaufehule und man 
eigentlich nicht, wozu die Subfidien des Staates verwendet werden, glänzen 
nichte. Here von DBedeborff ſprach fi im Collegium anertennend über die € 
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ber bie audgezeichnete Perfühlichteit” ihres Direltors aus, und fo war Here 
ch derartigen Anfechtungen ein für allemal überhoben. 

Am meiden hatke dieſe Herrn bie biefurforifche Methode des Unterrichts, die 
ven den genemnten Lehrern angenommen war, angejprochen, durch die Anregung 
schüler zur Selbſtihätigleit, durch das Jutereffe, das dieſe Methode ihnen für den 
ſtand des Unterrichts abgewinnt und die Selbfifländigfeit der Beobachtung und 
Deniens, zu der: fie den Schüler ermedt, am meiften aber durch den merkwürdigen 


9 des Unterrichts. Ich darf hier nicht unterlafien, einer Eigenthinnlichteit der 


fo zu erwuhnen, die, wenn beſſer wahrgenommen, ſchon damals ſehr verdienſtlich 
werden Tüsımen, aber auch ſo ihren Nutzen geftiftet hat und noch ſtiflet. Paſtor 
ſch war Schulinſpeltor und hielt, vote das üblich iſt, monatlich mit den Lehrern 
Sonfevengen. Gr fülfete auch ‘hier feine Methode ein, doch ſo, daß jeder Lehrer 
anf eine Aufgabe einſtudiren und barüber Vortrag Halten mußte, z. B. über 
melbrüde,. über Wechtiägreiben 2c. Nach bem Vortrag konnte Jeder feine Einrede 
en und. Die Sache wurde zur Klarheii gebracht. In den Schulprufungen war 
Rixhvuickung dieſes Verfahrens’ anf die Echulen fehr fühlbar an der Gewedtheit 
Schuler. Die Werten wurden vom den Lehrern benußt, um die Aderbaufdule 
fucen und Herr Deutſch hielt für ſolche Schäfer einen eigens dafür berechneten 
us ab. An diefen: Kurſen Haben Theil genommen: Lehrer Krank In Bit⸗ 
‚ Einnes, jet. Organift in St. Wendel, Blafius im Brodorf, und Andere. 
daraus hätte werden kannen, wird fi} jeßt zeigen. Dagegen miklang 
ptofelticte Berbinbung von Arbeit und Unterricht vollſtundig. Ginen heil 
Urfachen diefed Mißlingens ſchreibe ih dem Umſtande zu, daß keiner jener 
rt Die Arbeit vorzumachen mußte, während die Knechte, die die Schiller an⸗ 
n follten, nuv den Spott mit ihnen trieben; „Wie dumm feid Ihr doch, dem 
os Bid. zur bezahlen und noch drüber hinein für ihn zu arbeiten". Cine andere 
che war, daß mehr Schliler aus Mädtifchen, der Arbeit ungewohnten SBreifen kamen, 
joldje aus ländlichen, dee Arbeit gewohnlen Kreifen. Endlich mag zwiſchen der 
mol vorgenommenen Arbeit und dem Unterricht nicht dasjenige Wechſelverſtändniß 
zefunden haben, mie die Wiefenbauſchule es mit ſich brachte. Die Schwierigkeit 
ſich dadurch auf, daß auf die Arbeit als Unlerrichtömittel verzichtet wurde.) 
e6 war immer befier, als deu Mikten, ‚der duch widerwillige Arbeit : in der 
le erwedt wurde. 
rg große Zahl und die Rchtung der Beobachtangen, die Paſtor Dei; 
rend. jeiner vieffeitigen erzieheriſchen Thätigkeit wachte, drachten ihn endlich 
nen, Erienntniß, die er mit wicht wenigen begabten Erzichern getheilt hat, 
liche daß Die Grziegung; ber männlichen Jugend, inſonderheit bei den Wrbeiienbrir 
einfeilige iff- und bleibt, fa Lange nicht die weihlihe Erziehung mit ihr gleichen 
lt Halt, Seine Anſicht ging dahin, dab, wo bie Exuehung hauptſächlich 
der Acheit liegt und in die Acheit gelegt werden kann, "fr die meiblihe: Gr· 
mg viel mehr: geichehen Tann, aid da, mo fie bung Sammlung: von allexiei, 








*) In ben Schweizerſchulen der Art if bie Schule als folde Pachterin des Mirkhicheitar : 


. Was fie Über die Pacht Hinüber erlöft, wird als Eroberung der Böglinge betradjtet, von 
1 gemeinfchaftlich verwaltet; fie machen daraus ihre Reiſen, ſchaffen ſich neue Werkzeuge, 
tihiere sc. anz kurz fie gewerben damit. Kein: Wunder, wenn fte tapfer arbeiten, um Tage 
zu Iperen. Dazu kommt fveilich auch ihr Erbe am. Gemeingeif, ber aber dadurch auch 
er Nahrung gewinnt. Pr 
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Biken Wiſſen — durch die Schule angeſtrebi wird. Hingebung if das EI 
des Weibes; diefem entſpricht vielmehr die Arbeit, die That wie die Schule 
die Belaftung des Gedächtniſſes. Für das weibliche Geſchlecht if aus ‚der ° 
mehr Erziehung zu fhäpfen, wie aus einem noch fo ſehr geförderten Schulunte— 
Diefe Ueberzeugung wurde bei ihm jo dringend, daß er fich entſchloß, feine | 
Jahre und Kräfte für diefen andern Theil der Menfchheit mugbar zu m 
Dieſer Entſchluß erleichterte ihm das Aufgeben der Aderbaufhule, als feinen 
fprüchen auf Vermehrung der Stoatdunterftügung nicht willfahrt wurde ° 
Deutſch ftellte fi vor, er würde im Kloſter der Franzislanerinnen auf der Karl 
bei Trier, die ſich befanntlich gang beſonders der weiblichen Erziehung widmen, 
Hülfe für feine Zwede finden, al3 irgendwo ſonſt. Es waren dort große G 
die, zum Theil ganz vernadläßigt, der Thätigleit der dort aufgenommenen ar 
Mädchen viel Yeihäftigung und Belehrung geflatten würden. & war W 
den Kloſter, wenn dieſes auf feine Ideen eingegen follte, feine nicht unbeder 
Hinterlaſſenſchaft teſtamentariſch zu vermachen. Nach und nach flellte es ſich abe 
unſern guten Paſtor Deutſch heraus, daß er fi) Hierin getãuſcht hatte, und er 
nad) zweijäßrigem Aufenthalte auf der Karthauſe, um eine Enttäuſchung bere 
(die ihm Übrigens von allen Seiten voraus gejagt war) is fein Merchingen 3 
wo er bald darauf im Jahr 1858 in feinem 61. Jahre flach, mas er ebenfalls 
ausgeſagt Hatte. Vielleicht tritt für die Ausführımg feines Gedanlens und fü 
weibliche Erziefung duch Arbeit Jemand in feine Fußftapfen, der die Brage 
licher angreift. Sedenfalls iſt es als feflftehende Thatſache anzunehmen, »aj 
größte Theil des Rüdganges in den Haushaltungen von der mangelhaften häus 
und haushalteriſchen Erziehung des weiblichen Perſonals herrührt. Sollte diefes 
zum heil daher rühren, daß in gewiſſen mafgebenden Streifen auf dem Lande 
Weib in zu geringer Achtung gehalten wird und fi) endlich darein ergeben hat 
ſich felbt zu wenig zu halten, von Andern vernachläßigt, fich felbft zu vernachläß 
Jedenfalls Liegt da ein tiefer und ſchwer zu Heilender Schaben, ber ganz und 
wit ſtimmt zur deutſchen Eigenart, in der das Weib hoch geachtet iſt. Dieſer Se 
muß uns aus dev Fremde zugebracht worden fein und wird Hoffentlich wit a 
Ausländereien auch fortzufcaffen fein! 

Nachdem wir unfere Leſer und beziehungsweiſe Lejerinnen mit der -Tie 
würdigen Perfönlichleit des wadern Paſtors Deutſch im Allgemeinen befannt geı 
werden fie uns gewiß guihalten, wenn wir das Bild mit noch einigen nadahını 
werthen Eigenthumlichkeiten ergänzen. Die tägliche Erfahrung unter feinen 
befohlenen hatte den Paftor Deutſch ſchon früh überzeugt, daß er mit der Son 
die Hebung ihres Wohlftandes ihnen auch auf ven Weg zu ihrer himmliſchen Se 
verhelfe. Wie konnte er nun, in einer Bauerngemeinde lebend, mwirkjamer fi 
Hebung des Wohlftandes forgen, als indem er ihnen mit den Beiſpiele voran 
wie- fie zu Wohlftand gelangen könnten, mit dem Beifpiel einer twohlüberfegten | 
wirihſchaft, wie fie zur Landesart paſſe? Der kürzıfle Weg hiezu if unter B 
der, daß man ſelbſt Land befigt und es fo anbaut,- wie es die beften Erträge I 
tamı. Wenn der Paflor aus Ländereien, die jonft gar nichts abtrugen als fi 
Weide, Wagen an Wagen vol Frucht Heimführte, fo waren das ſchwer wie 

- Beweife für die Vorzüglichkeit feiner tiefen Acerfahrt und feines Pfluges; und 
er trohdem feine — nur zur Hälfte mit Frucht bepflanzte und die a 
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e dein Futterbau eimeäumte, jo erfannten die Bauern an den zahlloſen Dünger« 
n, bie er feinem Fruchtland zuführte, taß im. Futterbau der Kornſack fiede. 
Wie Paflor Deutſch feine Bauern zum weiteren Nachdenlen über dieſe Dinge 
te, ohne daß fie es merkten, und es fi) gefallen ließ, daß fie ihn für'ihren 
lee anfahen, habe ich im erſten Theile dieſes Werkes deutlich geinadjt. Eben fo 
er e3 an in Sachen anderer Ratur, die ihm jedoch als Seelforger no mehr 
derzen lagen, als der Weg zu landwirthſchaftlichem Wohlſtande. 

Zum Wohlſiand gehört aber noch mehr als' gedeihliche landwirthſchaftliche Ber- 
iſſe; wefentlich gehört dazu die Hausmirthichaft, das Walten der Frau, der 


er im Haufe und die Kindererziehung. Was der Mann erwirbt, muß bie Gran . 


Ehren zu halten und landwirthſchaftlich zu bemußen verſtehen; mit je mehr 
digteit fie fi) dem Geſchäft Hingibt, deſto beffer gedeiht es. Als erſie Bedingung: 
Freudigleit der Frau galt dem Paſtor Deutſch die Zufriedenheit in der Ehe 
als Erkennungszeichen biefer Zufriedenheit die gaſtliche Anmuth, die Achtung ge- 
ide Mürde der Hausfrau und Mutter in ihrer ganzen perfönlidden, Erfcheinung,: 
ei folder Geſinnung, jelbf unter ſonſt durftigen Umſtänden, fih kmd gibt. 
Solche Zuflände in feiner Gemeinde herbeizuführen, war Paftor Deutſch's an⸗ 
milicfte Sorge. Um aber wirkſam zu fein, mußte diefe Sorge eben fo unmerklich 
unbemerkt vor ſich gehen, wie feine landwirthſchaftliche Belehrung vor ſich ging. 
davon, ſich unberufen in die Hauslichleit feiner Pflegbefohlenen einzumijchen ober 
drängen, hatte er das Geſchick es Hiermit eben fo zu hakten, wie wir e8 ifm in 
dandwirihſchaft haben halten jehen. „Mit Fragen vermacht man nichts“, 
n altes Bauernſprichwort, das er mit großem Vorbedacht auch hier anwandie, 
i jeime eben jo geſcheidte wie chriſtlich ſtill-fromme Haushäkterin ihn auf ſinnigſte 
unterftüßte. Wenn es fi) um Bieher gehörende Dinge handelte, fo pflegten bie 
zweifelhaften Freiergleute, die Madchen bei der Haushälterin, die ungen bei 
Paſtor ihre Ungelegenheit zur Sprache zu bringen. An beiden Orten belamen 
ungen Leute nicht gleich fertigen Beſcheid, wohl aber Andeutungen, worauf etwa 
hen fei, um ſich mehr Gewißheit zu verkhaffen. Dann wurde es mehrmal herbei: 
rt, daß an einem Abend, wo das Madchen wiedertam, eine ältere Frau ebenfalls 
Beſuch kam. Nim fing die Haushälterin an diefe zu fragen: „Nun, Bäschen 
‚ mie habt Ihr's dann fertig gebracht, wm Euern Mann fo gut in die Keih und 
am zu kriegen, er war ja ſonſt ein ziemlicher Wildfang?“ „Ja, das hat wohl 
pfe gekoſtet, die paar erften Jahre; aber ich hab ihm gut Wort und ernfihaft: 
t gegeben, wie ſich's grad getroffen hat, und hab mit ihm von unfern Gefchäften 
ochen: wie wollen wir dies, wie wollen wir das maden?’* „„„Ei, betümmere du 
um den Kuhſtall“““, „„hat ex dann manchmal gefagt; aber ich Hab geihan, als“ 
ich's nicht und hab nicht nachgelafien, bis er herausgerüdt ik mit der Sprach'; hat 
mn emal etwas Dummes gelagt, fo bin ich ihm nicht gleich Übers Maul gefahren, 
3b ich's beſſer müßt und hab nicht gefagt: dau Tapert, dau enfellige Kerl! Rein, 
abe weiter und weiter gefragt, bis er jelber drauf fan, daß es doch beffer zu. 
en wäre, unb wenn ihm dann etwas ‚gut angeſchlagen war, jo Hab ich ihn. auch 
ig. gelobt; und fo Hat er dann wohl geſehen, daß es doch etwas Hilft, wem mas. 
zaden miteinander überlegt und fo kam's immer beflee und beſſer.““ „Und,“ 
dann wohl der Paftor, wenn er dazu kam: „wenn der Mann emal über dad 
knurrie, wie's manchmal in der Haushaltung geht, wie Habt Ihr's ba gemacht 
Ihr da gejagt: wenn's dir nicht ſchmedt, © laß 's fliehen, ober: wer wird daun 
24* 
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ſo banſcin.“ „Oh, fo hab ih nicht gejagt, Herr Paflor; nein, ich habe gefra: 
fehlts dann: Zt zu viel oder zu wenig Salz darin? Dann hat er mir's gefag 
ex fah, daß ih guten Willen hatte, e8 befjer zu machen und das nächſte Ma 
ihm denn auch beffer gejchmedt.“ 

Aehnliche Gefpräche wurden aud) beim Paftor in Gegentonrt ber Freier mit 
Minzern. gepflogen: „Sagt einmal, Ihmchen Pit, Ihr müßt uns einmal er 
twie Ihr angefangen habt hauszuhalten. Man jagt, Ahr Hättet einen fo glu 
Eheſtand und wenn man Euere Kinder in der Schule fieht, fo findet man’s o 
ihnen beflätigt; immer friedſam und freundlich, grad’ wie bie Alten. Wie Ha 
das fertig gebracht, Ihr und Euere Frau? Laßt mal Hören; feht der junge 
da hättj ſich gern ein gut Veijpiel genommen. Wenn Ihr ha im feiner &er 
auafpucht, fo. hat ex Eins.“ 

0 ,Nan, ich will Guch das wohl jagen, Herr Paftor. Wie ih meine Frau Hei 
da meint ich, was für eine Köchin ich bekum'; denn Büschen Marie — Euere 
hälterin, muß fie noch gefannt haben — war zu ihrer Zeit eine berühmie Köchi 
ihre Tochter, jo meint’ ich, milſſe es von ihr gelernt haben, Aber wie fam’3? 
und hungrig kam ich vom Pflug und freute mic anf unfere erfte Suppe, wie 
ſchmeden würde. Allein ſchon der Geruch machte meine Hoffnung zu Richt 
Nauch und Nuß dampfte es aus der Schüſſel, die Suppe war verbrannt. Ich hatl 
einen Fluch auf der Zunge und mochte ſchmutzig genug guden. Allein in dei 
Angenblid ſah ich meinem Frauchen in's Geſicht und fiehe da, es Hatte gan; 
Augen. Eben wollte ich nun jagen: Ei Aennchen, du haft und nicht bios bie ı 
du Hafı dir auch das Geſicht und die Augen verbrannt! Allein die hellen T 
riefelten ihr über die Baden, bald. in die Cchüffel. Da hat es mich gedauer 
mir auch das Laden verging und ich fagte: Guck, Aennchen, fo hat. der Gr 
gelagt: Aller Anfang iſt ſchwer; auch im. Eheſtand! Mir Hat heut” wenig gefel 
hatt' ich meinen Pflug kurz und Hein gemacht in dert Heillofen Felſen und ba 
ich mit den Stüdern heimgekommen am erflen Tage unferer Haushaltung, mr 
. hätt nichts Gntes bedeutet. Da hat doch das Glüd mir wohl gewollt, dab ie 

fo mit einem blauen Aug am dem verborgenen Felsblock vorbeilam, denn das 
bog ſich um. Nun hat’s Dich treffen müffen, du Armfles Frauchen! Dann na 
fie beim Kopf und Hab’ ihr die Thränen abgeſchmutzt. Ba war fie wieder fre 
lächelte wie die Eonne nach der Schauer und erzählte mir num ihre Leidensge 
mit ihrer erſten Suppe. Nachdem id) nun fah, wie froh fie war, daß ich nicht 
gegrummelt hatte, fragte ich fie: - Haft du denn das Alles nicht. gewußt, daß 
tommen müßte: Da ward fle von Neusm über und über roth und fagte ihre ‘ 
hätte fie zwar öfter lehren. wollen, weil der Water es begehrt und gejagt hätte: 
unſere Mädchen einmal ſelbſt Haushalten follten, jo würden fle am Heerd ftche 
Ganſe und nichts anzugreifen-miffen. Aber beim geringften, was fie verlehrt ange 
hätte die Mutter fie ans der Küche gejagt und über fie gefuttert und gejagt: 
wird aus dir eine Köchin; und. dem Bater fagte fie, fle bnne nicht babei ſtehe 
zuſehen, wie ich ihr die Saden derdürbe.... Wir überlegten nun mitein 
wie wir die Sache, Damit aus dem Aennchen dennoch eine Köchin würde, ar 
wollten, und wurden einig, wie wollten meine ledige Scheiter auf eime Zei 
zu ung nehmen, die gaſtlich bochen Tonmte, und mit ber zufammen und umter 
« Augen folle das Aennchen kochen, bis fie es ohne Hülfe fertig bringe; und i 
ganz außer Zwelfel, daß von diefer erſten verhrannten Suppe ber Friede ı 
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haltung und unfere gute Kinderzucht herrührt; gemiß waren unfere Kinder ſchon 
Rutterleibe friedlich geflimint.“ 

„Sieht Du, Theobald, meinte nun der Paſtor, was meinſt Di wohl, wes 
der Haushaltung geworden wäre, wenn Ihmchen Pit feinen Zorn. gefolgt wäre 
Hätte geflucht und gefagt: Weh mir weg mit der Rauchbruhe. Wär’ d’ Aennchen 

für lange muthlos oder gar verpaßt worden, weil ihr dee Pit gleich am 
1 ag fo ımfanft begegnete? Merk Dir das: Dem erften Zorn batf man nie 
Zügel fchießen loffen, wenn man in der Ehe zufrieden leben will.“ 

So gewöhnte der Paſtor Demtih die jungen Leute von der erften Freier an 
Verbindung mit einer Gefinnung einzugehen, bie fpäter deren Glück und Segen 
inden follte. Bemerlie er, daß Habſucht und Geldgier oder auch grobe Einn- 
it im Spiel war, fo rieth er ab, indem daraus nichts Gutes noch Haltbares 
hen könne, indem die Che nur bei einer Zuneigung glückſich ausfallen könne, 
it gegenfeitiger Achtung verbunden fei; denn nur bei folder Gefinnung könne 
akeit und Freudigkeit in der Ehe und im Hausweſen beftchen. Es leidet keinen 
ifel, dak Paſtor Deutſch durch fein unabläſſiges Beſtreben in diefer Richtung 
m Zwieſpolt und vieler Unordnimg und manchem Ruin bäuerlicher Haushaltungen 
eugte und in demſelben Maße die Arbeltſamkeit, Häuslichleit und die gute Er- 
ma ber Kinder ſchon durch das Beiſpiel der Einigkeit der Eltern beförderte. 

In Merchingen findet man Sonntags wie Werktags das Wirthshaus leer. Die 
e finden ihre Bergnügen bei den Ihrigen oder im Beſuch ihrer Nachbarn. Gegen 
enfpiel und Tanz braucht der Geiſtliche nicht zu prebigen. Dagegen hatten auf 
Markte die Friſchte von Merchingen den Votzug und oft einen höheren Preis. 


es mit ben Sitten find, läßt fich ebenfalls leicht denken. Als Paſtor Deutſch 


die Karthaufe zog, war das älteſte uneheliche Kind 9 Jahre alt. Und wie ſtand 
it Merchingen früher? 2 Merzig können es Einem die Alten noch erzählen. 

Dorf Merchingen war verfährieen als eines der Fiederlichften der ganzen Ums 
rd Hatten die Bauern den Einnehmer zu bezahlen, jo beluden fie eine Starte 
FAR und derkauften diefen; denn Frucht Hatten fie meiſt feine zu verkaufen. 
was fie vom Erlds fibriy hatten, brachten fie Abends nicht der Frau in die Haus⸗ 
ıng, fondern foffen im Mirthshaus, bis es alle war; fie darnach nach Haufe zu 
n, war die Sache ihrer Pferbe. 

Dieſe volfländige Umwandelung war in einen Menſchenalter (im den dreikig 
en ber Wirkfamteit des Paſtors Deutſch in Merchingen) vor fi) gegangen. Wer nn 
us den Schluß ziehen follte, ich wolle damit die Behauptung aufftellen, der Paſtor 
nem Bauerndorf müffe durchaus Bauer fein, um eine ſolche oder Ahnlidde Wirkung 
n zu Tönen, tolrbe im Irrthum fein; ich hafte diefes nicht für nöthig. Werm 

der Bauern-Paftor nicht Bauer ift, dann ift es um fo nöthiger, daß ihm‘ die 
ni der Naturgefeße und die fi darauf nicht minder wie die Landwirthſchaft 


dende Volkswirihſchaft richt abgehe, damit er den Bauern die ihren nöthigen 


chlüſſe geben, tie auch mit Rath, und That am die Hand gehen kann, wo cm 
anmenſpannen der Gefammtheit allein im Stande if, die Kräfte und Mittel 
izuſchaffen, die dem Bereinzelten abgehen. } 

"Wir fehen, wie der Einfluß und die Wirkſamkeit des Geiſtlichen überall da 
fen und fegensreich wirken, wo es ihm gelingt, dieſe fo angemeſſene wie nakürliche 
ung einzunehmen. Damit mın diefes Häufiger dee Fall fei, wie wir es jept 
fin, müffen freilich In die Vorbereitungen auf dab gelſiliche Mrit- Nas Btiokem 


. 
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ver Natur, wie der Vollswirihſchaft mehr wie bisher aufgenommen werben, 
das dem Priefterfeminar gehörige, vor den Thoren der Stadt gelegene, forgfälti 
wirthſchaficte Adergut Monaife die befte Gelegenheit darbietet. 

Ein anderer Beſuch, der vielleicht eine noch größere Tragweite gewonnen 
tie derjenige von Paſtor Deutfh, war der von Thilmany, Landrat von Bil 
der gerade zu dem landwirthſchaftlichen Bereinsfeft in Befferingen eintraf und 
die gange Arbeit der Schiller mit einem Bid überſchauen konnte. Sp wie Thil 
hat wohl Keiner der Befuchenden diefe einzelne Erfcheinung in ihrem Zufamme 
mit den Gefammtbefirebungen des damals in Aufnahme kommenden landwirthſ 
lichen Vereins aufgefaßt, und Steiner hat ihr dann auch, wie. er in feinem : 
fo viel Folge gegeben. Er faßte fofort die Schule für einige in feinem Verwalt 
kreife im Werke liegende Meliorationen in’ Auge und zwar zunächh für deu W 
komplex der Gemeinde Mettendorf. Dahin wurde denn auch Meifter Lüg und $ 
mit denjenigen Schülern, die ihnen folgen wollten, nachdem fie ihre Arbeit auf 
Hochwald vollendet hatten, von Herrn Thilmany berufen. Meifter Lüß erfranti 
und flach. Heltor wurde im Kreis Bitburg nun für verſchiedene Meliorationer 
wendet, Diefe beiden, Landrath Thilmany und Heltor, waren nun unzertren 
Thilmany hatte Jemand, der den Leuten an Thatſachen zeigte, was aus Unlar 
maden war, und Seltor hatte Jemand, der ihm Beichäftigung zuwies und ih 
Geltung brachte. Thilmany, damals zugleih Landrath und Direktor der Lolafa 
dung Bitburg, war ganz in der Lage, zu Meltorationen anzuregen und deren 
füh rung zu unterflüßen. Der Eamen, den er in diefer Stellung ausftteute, fie 
auf tiefgründigen und etwas fleifen Boden. Später unterbrachen die polil 
Wirren des Jahres 1848 jeine kulturfreundliche Thätigfeit. Aber jetzt, mac 
Jahren, leimen und wuchjen die ausgeftreuten Saaten und Thilmany's Berwalt 
und landwirthſchaftlicher Thätigleitskreis ift jegt, von jüngeten Kräften getragen 
Stern erfter Größe an Rheinlands landwirthſchaftlichen Yirmament geworben. 
2 Schon im Anfange meines Berichtes Habe ich bemerkt, daß bei allen 
Anfängen von Verbefierungen des Wiefenbaues die Hauptjache, die erſte Bedin 
die Grundlage eines dauernden Erfolges, dic vorgängige Entfernung flauender 

“ aus dem Untergrund meift unbeadhtet blieb; daß man durch oberflächliche E 
dem fruchtbaren Regenwaſſer Abzug verfchaffte, ftatt ihm durch Befeitigun 
ſchadlichen Grundwaſſers Eingang zu verſchaffen. Zur Zeit der Wieſenbauſchule 
ih zwar ſchon ansgedehnte unterirdiſche Entwäſſerungen vorgenommen und die € 
aud auf den Zwed diejer Arbeiten, die gerade damals im Gange waren, aufn 
gemacht. Da jedoch diefe Entwäfjerungen wegen damals noch mangelnder Thon: 
mit Steinen ausgeführt werden mußten, deren Herbeiihaffung zu koftfpielig wa 
fie überall ausfühtbar zu machen, fo erſchien e3 nicht zwedmäßig, eine ſolche Dr 
in den Unterricht mit aufzunehmen. 

Während meines Aufenthalts in der Schweiz lam die Kunde diefes Berfi 
auf das Feſtland, und auf meine Veranlaffung im Sabre 1849 die erfte 9 
roͤhrenpreſſe von Jordan in Darmſtadt in die Schweiz. Unterirdiſche Entwäfler: 
ſowohl mit hölzernen, wie mit Eteindohlen waren dort fo althergebradht, daß 
kaum einen Bauernhof finden wird, wo nicht ein Steinhaufen fi) fände, aı 
fon der Großvater und der Vater gefammelt haben, damit der Entel, ſobalde 
Steine genug vorhanden, einen Entwäflerungsfitang damit legen könnte. De 
folgen Weberlieferungen die Erfindung der Zhonröhren. in der Schweiz fü 
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ten Gunft zu erfreuen haben mußte, iſt wohl felbſiredend. Auch gründeten Fi 
uf gleich in den erſten Jahren ihres Bekanntwerdens großartige Bachregulirungen 

Zwede der Beſchaffung gemeinfamer Vorfluth und Anſchluß der Drainagen bon 
voten und wurde bie MWafferkeit-Befepgebung dahin erweilert, ba Jedem geflattet 
durch Nachdargetiet ſich Vorfluth; zu beſchoffen gegen Schadenerſah, wo wirklich 
aden durch gerichtliche Expertiſe ermittelt wird. 

Als ich im Jahre 1854 aus der Schweiz in hieſige Gegend zurückkehrte, war 
Erſtes, den im Jahre 1844 unterbrochenen Anſchauungsunterricht, wie Thilmany 
nannte, wieder aufznnehmen; nicht zwar, wie damals, in Geſtalt einer Schnle, 
n es waren ſeither in der bereits erwähnten Wiefenbaufchufe zu Trier Wiefen- 
echnifer in folder Zahl ausgebildet worden, daß felbft das Inſtitut der reise 
fenbaumeifter viele derſelben unbefääftigt ließ), wohl aber ſollte wie damals, der 
hauungsimterricht wieber aufgenommen werben durch überzeugende Thatſachen; 
dazu gab die niichſte Veranlaffung, die auch in dieſer Gegend eingedrungene 
Image mittel Thonröhren, womit ich num eine, wie ſchon gemeldet, früher mit 
menſuchen begonnene Entwäflerung wieder aufnahm. Es war diefes ein Sumpf- 
et don ca. 100 Morgen Flächeninhalt, wo früher, alfbefannt, dem Weidevieh, 
tt es im Moraſt nicht verfinke, ein Bengel an den Hals befeftigt werden mußte. 
ich diefe Wrbeit damals im Monatsheft der Annalen ber dreußiſchen Landwirth⸗ 
t ausführfich beſchrieben habe, fo begnüge ich mich Hiermit zu melden, daß es 
dadurch gelungen if, den eiwas geichtwächten Kredit der Drainage fo wieder her 
lllen, daß fie don der Zeit an im hieſiger Gegend von Jahr zu Jahr mehr an 
breitung gewinnt umd im Regierungsbezirk feither fon nahe an 2000 Morgen 
Folge befien meliorirt werden konnten. Freilich Haben Hierzu auch noch andere 
finde weſentlich beigetragen, auf welche ich meiter unten zu fprechen komme. 

Als ich meine Arbeit anfing, war im hiefiger Gegend die Fabrikation der Drain- 
en nicht mehr ganz unbelannt; mehrere Lokalabtheilungen des landwirthſchaftlichen 
ins Hatten Drain-Röhrenpreffen angeſchafft; es ſcheint fogar ein gewiſſer Wetteifer 
in Folge davon vielleicht einige Webereilung In der Anfhaffung diefer Preffen 
gefunden zu Haben, fo daß man e3 verfännte, ſich nach den bewährteſten Bezugs- 
Ten zu erkundigen.*) Hierzu kam die Neuheit diefes Fabrikationszweiges für die 
fer, die ſich ſchwer zu Neuerungen entſchließen, und deren Untenntniß des Bivedes 
Gebrauches diefer Druintöhren. Wer nicht ſchon felbft drainirt hat. macht ſich 
: Borftellung von Allem, was ſelbſt bei biefer an fich fo einfachen Habrifation zn 
achten iſt. Mar kann ſich benfen, wie ſchwer es mar, einen Ziegler zu finden, 
id daran wagte. Um fo größer if das Verbienft derer, die demnach zuerſt in 
Sache vorgingen. Diefes Berdienft des Bahnbrechens gebührt m unferem Kreiſe 
jebigen Landrath von Louiſenthal auf Dagſtuhl, der auf feiner Ziegelei die erften 
invöhren berfiellen Tieß und im Kreiſe Merzig auch die erfte Drainage auf feiner 
Yung ausführte. Im Kreife Saarlouis war der Erfle der Yürgermeifter Reuſch 
debach, in Trier waren es die Ziegeleien ber Herren Kirn und Manderſcheld, wo 
erften Drainröhren angefertigt wırrden, im Kreife Wittlich die Ziegelei des Herrn 
bach zu Uerzig, in der Eifel die Ziegefei der Herrn Palzer in Picklließem. 

Indeſſen Hatten fich in der Fabrikation der Draintöhren gleih von Anfang, 
& bei neuen Sachen und fo überſchwenglichen Erwartungen meiſt geſchieht, 


*) Die Maſchinen von Jordan in Darımfladt wilrden viel beſſere Dienfle gefeiftet haben. 
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auch allerlei Irrihumer eingeſchlichen, ja zum Theil zu Vorurtheilen beweits ver 
bie der weiteren Verbreitung der Drainage ſogar ſehr gefährlich zu werden Dre 
Der eine Ziegfer verwandte Dazu den Lehm fo weich, wie er gewöhnt war ihm 
Biegel zu verwenden. Da war es denn ſchwer, bie Röhten rund zu behalten 
fanten ſchon zuſammen, wen fie aus der Preſſe kamen. Nım wurde der Seh 
gemacht, aber da ar der Drud für Die zu Diefem Zwecke mangelhaft ge 
Maſchine zu ſtark und drohte fie zu zerſprengen; man mußle atfo beim — 
bleiben amd bekam ſtatt runder platt gedrücie Röhren, die beim Abſchnitt mit 
Draht-aud) oft nur gekrümmi, ſich nicht genau an einander jägien und bald 
ſtopfen mußten. Hätte der Ziegler ſelbſt drainirt, fo mürbe er dieſem Liebe 
durch Nacharbeit leicht und bald abgeholfen haben. 

Ein anderer Irrthum, der zu einem bag allgemein verbreiteten Borurihe 
härtele, war der, daß die Röhren porös fein müßten, eine merhvärbige Boranzfe 
die nur bei ſolchen denkbar ift, die mie eine Drainage-ausgefährt haben, aber fü 
ganz feſt in den Köpfen und wich nur der Frage, ob man es Dean für möglich 
it einem .Röhrenftrang eine Quelle zu einem Brunnen zu leiten, wenn der Rd 
rang ale Fuß lang durch eine Fuge unterbrochen fi? Wie nun die Quelle 
Ausfluß bei jeder Zuge unterwegs verlommen würde, ebenfo finde durch & 
bei ‚jeder Fuge ‚das im, Boden überflüffige Waller Abfluß durch den Rohzrenß 
Diefer einfache und ganz natürliche Schluß .war.den Zieglern ebenſowenig wi 
gelehrtenn Männern heigefallen, nachdem der Zugang zu ihrem Verſtändniß dusc 
bon außen ihnen beigebrachte irrige Vorftelung verfiopft worden war. Gin Fab 
bei dent dieſe Borfellung, daß die Röhren porös fein müßten, um Wafler eis 
zu können, maßgebend geworden wer, meinte nun, e3 überaus pfiffig anzufe 
wenn er den Röhren dgs Feuer blos zeigte, damit fie ‚den Borzug Hätten, fü 
Waſſer in der. allerkürgeften. Zeit vollzuſaugen. Er mußte es ſich dafür auch g 

- laffen,. daß feine Röhren ihm zurückgeſchidt wurden mit der Bezeichnung: „Cor; 
dor Waffer zu bewahren,“ weil fie fid) nicht bloß in. kürzeſter Zeit vollſogen, fi 
in.dewfelten Maaße auch auseinander fielen, -in dem fie fi vollſogen. Ein 
Vorurtheil war es, daß die Röhren fehr billig geliefert. werden Zäunten; fie di 
wie in England, ‚beinahe nichts Koflen, damit der Verbreitung der Drainage 
den Preis der Röhren möglichſt wenige Hinderniſſe in den Weg gelegt w 
Auch don diefem Zwed wurde. durch die große Billigkeit, wie man ſehen win 
das Gegentheil erreicht. Dan bedachte nämlich gar. nicht den Vorſprung, d 
Engländer duch ihr ausgebildetes Maſchinenweſen in diefen Dingen vor um 
auspaben, wodurch es ihnen möglich wird, mit einer Preffe im Tage 20.000 
Röhren fertig zu bringen und wie wiederum dieſe Maffenfabrifation dure 
Maſſenverbrauch unterflügt wurde, nachdem das engliſche Parlament fofort, « 
Vortheile der Drainage. ſich bewährt Hatten, eine Summe von 80 Millionen ' 
zu Vorjhäffen an die Landwirthſchaft zur Beförderung der Drainege auswarf 
tonuten aud die Maſchinenfadrilanten und die Ziegeleibefiger die Ausgaben 1 
die zu folder maffengaften Herftellung nöthig waren. 

Daß aber für. die Herſtellung der Drainröhren eine ſolche Billigkeit a 
uns in Anſpruch genommen wurde, hatte die Folgen, erſtlich, daß das dee 
Publikum nur mit ‚mangelhaften Röhren ‚bedient wurde, ſomit auch mangelhaf 
überaus koſtſpielige, weil unſichere Arbeit gemacht erhielt und der Drainage ſch 
ganz den Rüden kehrte, und zweitens daß im Folge dieſer Umfläube eine 2 
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der Anderen einen Fabrilalionszweig anfgab, wobei nichts anfzufleden war und ° 


deſſen größere Vervolllommnung im Preiſe feine Anfmunterung lag. 

Diefe Schwierigkeit, richtige und, wo es erforderlich, hinreichend meite Drain⸗ 
a zu erhalten, Hat mich vermocht, im Jahre 1857 ſelbſt eine ‘Ziegelei zu errichten. 
habe dabei mein Augenmerk nicht ſowohl auf möglichſte Billigkeit, als auf mög— 
e Tauglichkeit gerichtet und Habe erft nachdem biefe erlangt war auf Herſtellung 
erer Menge hingearbeitet, um der zunehmenden Nachfrage entiprechen zu können: 

Borftehend bemerkte ich, daß noch andere Umſiände, als die vorerwähnten 
ſſachen zur weiteren Ausbreitung der Drainage beigetragen. Unter dieſe zähle 
eſonders die Einführung befleren Arbeitsgeſchirres und die Elullbung der Drain- 
ter darauf. Zur Softipieligleit der Melierationsunternehntung Hatte nämlich 

zum geringfien Theil der Mangel an geeigneten Werkzeugen, . wie denn auch 
Mangel an Arbeitern beigetragen, die in der Handhabung folder Werkzeuge ein 


t waren. Auch meine Arbeit wer in Folge diejes Mangels toftjpieliger gewor⸗ 


als es geſchehen wäre, wenn mir ſolche Arbeiter mit ſolchem Geſchirre zur Seite 
nden Hätten. Beides Hat num in neuerer Zeit mein Schüler und freund der 
rtöbaumeifter Sector im vorzüglicher Weife beſchafft und fich dadurch die Meiſter⸗ 
t in der Drainage (ebenſo gut wie im Wiefenbau) in einem großen Umkreis er- 
en. Wohl im vierten Theil der Zeit und mit der Hälfte der Koſten gegen 
er lonnen ſolche Wrbeiten nun mit Hülfe dieſes Arbeitsgeſchirres und Damit 
auten Arbeitern ausgeführt werben, In den Drainagen- und Wieſenbau⸗Kurſen, 


ei Gelegenheit bedeutender Meltorationen für Lehrlinge aus der Umgegend ges’ 


n werden, findet nm auch jene erfle Wieſenbauſchule nach 24 Jahren ihre Fort⸗ 
19 und eine neue nnd verbeflerte Auflage. 

Thun wir jeht einen Kückblick anf die Folge diejer Begebenheiten vom Anfang 
dreißiger Jahre an, fo find es nun 38 ‘Jahre Her, daß der Provifor feinen 


ee” anf der broddorfer Wiefe gemann. Was ift in diefer Zeit Alles geworden! - 


Bielen-ift aus der Kunſtarbeit feither nicht nur Vervienft, alfo das Brod des 
5, fondern auch Belehrung und Einfiht, Hunger und Durft nach größerer Boll» 
nenbeit, affo auch Brod der Seele erwachſen! Soll diefes nicht einen Jeden unter 
mit Zuverſicht erfüllen, daß jede gie Saat in dem Sinne aufſchießt und 
fl, in dem’ fie ausgeftret wird, nnd daß gute Saat noch nie vergebens aus« 
eut wurde und zwar befonders dann nicht, wenn daS Erdreich des Verſtändnifſes 
y die richtige Belehrung zubereitet wurde ?*) 


, Bas in den fünfziger Jahren im Meliorationsmwefe 
geſchehen if. 

Während wir in Borfichende m gefehen haben, wie fi im Saarthale die An 
e des Wieſenhaues und der Drainage ohne tweferdliche Betheitigung der Behörben 
idelten, ließ es ſich gleichzeitig (1835 1836) der Landrath Avenarins im Kreiſe 
n mit gutem Erfolge angelegen fein, dem Meliorationsweſen, insbeſondere ben 
umpfungen und dem fiegener Wiefenbane Bahn zu bredien. Ausgangs der 40er 
re Ientte fi) bie Aufmerkſamkeit des damals neu entftandenen landwirthſchaftlichen 


iſteriums auf denfelben Gegenſtand. Zwei fiegener Wiefenbatmeifter wurden bes 


n und den Gemeinden zimsfreie Vorſchüſſe ans Staatsfonds zur Anlegung von 
tertviefen bewilligt, in Trier eine Wieſenbauſchule eingerichtet, wie dies Alles aus⸗ 


*) Soweit von Fellenberg. 
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fuhrlich in einer in der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Bereins für Rheiap 
Jahrgang 1854, Seite 237, 261 und 303 abgedrudien Denlſchrift „die Fort 
des Wiefenbaues in der Rheinprovinz betreffend” beichrieben worden if. D 
heißt es Seite 305 mwörtlid: 

„Was die Behörden anbelangt, welche bisher bei dem in dem Regierung 
„Trier angewandten Meliorationsfyfieme thätig waren, fo bleibt nur anzuführer 
„in der Weife eine Abweichung von dem gewöhnlichen Organismus fatigefunde 

„daß ein Kommifjarius von dem königlichen Minifterium befteltt m 
„iſt,) welchem bie Leitung der ganzen Meliorationsarbeit in dem Regierung? 
„inöbefondere die Verwendung der Eleven und des Bezirks-Wieſenbaumeiſte 
„zufteht, der die Verhandlungen mit den Intereſſenien bei Meliorationsfrag 
„feinen Händen Hat, ſelbſt aber unter Aufficht des Regierungspräfidenten flieht. 
„Regierungstoflegium als ſolches ift ‚mit diefer Angelenheit nicht befaßt; die | 

„landräthe wirken dagegen mit, indem jeder in feinem Kreiſe gemeinfchaftii 

„dem Kommiſſarius die Angelegenheiten beforgt.“ 

Wenn, heißt es S. 304, in jedem der 12 Kreife ein Wieſenbaueleve mit 10 
monatlich angeftellt twerde und die Staatsregierung dazu auf einige Jahre die 
mittel gewähre, jo könne mit Sicherheit darauf gerechnet werben, daf die Kreiſe 

. Gehülfen ausreichende Gehälter würden bewilligen Die ſämmilichen zum Fort 

der Sache erforderlichen Koften, welche nothivendig fein würden, um einen guten ( 

zu ſichern, werden (5. 306) einſchließlich der Vorſchuſſe auf 8 — 9000 Thlr. veranf 
As Hauptaufgabe ftellte ınan fi) damals: 

1) die Regulitung der Bäche und Befefligung der Ufer; 

2) die Benugung des Bachwaſſers zur Beriefelung der benachbarten Lande 

3) die Trodenlegung der verfumpften Stellen auf Grund der damal: 

felten im Zwangsverfahren angewandten Artifel 1, 33 und 35 bes 
zöfifchen Gefees vom 16. Sept. 1807 wegen Trodenfegung der S 
„Zunächſt müßte — heißt es Eeite 264 — „ein vollfländiger Regulu 
„blan gejchaffen werden und zivar in der Weife, daß die ſämmtlichen Bachthäl— 
„den Kataſterlarten auögezogen uud durch einen Techniker diejenigen Punkte be 
„würden, wo Regulirungen nothwendig oder nüßlich fein; der Plan müßte ai 
„entworfen und in techniſcher Hinficht geprüft und feſtgeſetzt werden; nac 
„dieſes gefhehen, müßten die Privateigenthümer zu Genoſſenſchaften verein 
„die Meliorationsgenoſſenſchaften nach Maßgabe des Geſetzes vom28. Febr. 18: 
„bildet werben, die Staatsregierung würde dann die Geldmittel zur Ausführu: 
n&rbeiten in der. Weife, wie dieſes für andere Meliorationen gejchehe, zu bewilligen 
„die Arbeiten ſelbſt aber müßten unter Aufficht der Staatsbehörden ausgeführt we 
Nah diefen Grundfägen wurde einige Jahre lang mit Energie gem 
Ausweistich der Gefchäftstäbellen waren die Rejultate diefer Thätigkeit (im 
1861) folgende: 
An Wiefen waren neuangelegt - , - - +. . 2913 Morgen, 
verbeffert durch Bewäflerung - » .» 2... 3867, 
duch Bes und Entwäfleung . . . . 7149 Pr 
durch Entfumpfung . : 2... 5802 ” 
Fr! im Ganzen 19541 Morgen, 
*) Der Ausgangs der 50er Jahre verſtorbene Regierungsrath Boltz. 
) Rnipp 1, 
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Neben den vielen gelungenen Anlagen befand ſich aber auch manche mehr oder 
iger verfehlte Bernäfferungsanlage, indem teils nicht für genügende Entwäfjerung 
egt, theils das Bewäfſerungswaſſer nicht in paflender Qualität oder auch nicht 
genügender Ouantität vorhanden war. Namentlich machten die auf den Höhen 
elegten, fogenannten „Himmelswiejen“ viel böfes Blut. 

Rur ein Bad (der Alfbach) mar eine Strede von eiiwa einer Stunde vange 
Genoſſenſchaftswege regulirt, während die außerdem noch für den Primsbach mit 
blichen Koſten ausgearbeiteten Pläne von den Snterefienten nicht aboptirt wurden. 
t felten waren im Zwangswege auf Grund fanität8=pofizeilicher Attefte Gemeinde» 
adſtüde meliorirt und die Arbeiten jogar mit Militairexekution (Wallersheim) durch⸗ 
ihrt worden. Dabei Hagte man über bedeutende Koften der Auffeher ımb fremden 
eiter. Die ſchlimmen Folgen blieben nicht aus. Anfangs der 60er Jahre war 

Mißtrauen, die Abneigung und die Erbitterung gegen das Meliorationswejen 
Regierungsbezirk Trier eine fo allgemeine getvorben, daß in diefen Arbeiten bei« 
e ein vollſtändiger Stillftand eingetreten war. 


8 3. Die neue Aera. 


Bon der Ernennung eines neuen Minifterialtommiffers wurde nach dem Tode 
RegierungsrathE Boly Umgang genommen und die Bearbeitung der Melorationd- 
elegenheiten wieder einem Mitgliede der Regierung übertragen. 

Allſeitig hielt man es für das Befte, die immer noch hoch gehenden Wellen ſich 
beruhigen zu laſſen. Eo vergingen mehrere Jahre. Al die Grundſteuer Anfangs 
60er Jahre regulirt wurde, wagte man es noch nicht von Mefiorationen weiter 
ſprechen, als daß gelegentlich der Bodeneinſchätzung die Grundbeſitzer immer 
ver auf die Nachtheile der ſtauenden Näffe, die Nothwendigleit der im Genoffen- 
ſtswege durchzuführenden gründfichen Ent- und der natürlichen Berwäfferung aufmerf- 
gemacht wurden; überall aber wurde ihnen Har nemacht, daß ohne ihren vor⸗ 
igen Beſchluß und Antrag auf ihren Grundftüden nicht meliorirt werden Tönne, 
daß es lediglich ihre Sache fel, durch frei gewählte Vertrauensmänner die Meliora⸗ 
Sarbeiten mit Hülfe eines von ihnen zu engagirenden Technikers ausführen 
laſſen. Zugleich wurde für die Ausführung einiger muflergüftigen und billigen 
piele in verſchiedenen Seifen geforgt und barauf gehalten, daß die Grundbeſitzer 
er Frohnde mitarbeiten mußten. Die !gl. Regierung publizirte Inſtruktionen üter 
Melioratton der Bemeindegrundflüde und die Bildung von Ent- und Bewäfferungs- 
Menfchaften (Amtsblatt 1867 Beilage zu Nr. 39), über die Beſchäftigung der 
fentwärter und das Bewäſſern der Wieſen (Amtsblatt 1868 Beilage 2); fie ver- 
nltete an Stelle der eingegangenen Wieſenbauſchule alljährlich unter Leitung des 
lertveile don Aachen nach Trier zurückberufenen Bezirkswieſenbaumeiſters Sektor 
findende Wiefen- und Drainage-Baukurſus zur Ausbildung von Technilern und 
eitern mit öffentlichen Mbenbvorträgen, welche Hunderte von Landleuten zu befuchen 
en. Sie ließ Beichreibungen der neuen Meliorationsanligen unter genauer 
abe der Koften veröffentlichen. Als aber in den Jahren 1866, 1867 und 1868 
neue Anlagen (welche 2038 Morgen groß find ımd einen Koſtenaufwand von 
62 Thlr. verurfachten*), unter der Leitung des ꝛc. Heftor ausgeführt waren, 
lizirte der Verfaſſer diefee Schrift in dem 3. Hefte feiner Iand- und vollswirth⸗ 


*) Siehe Heft III. der Tanb- und vollswirthſchaftlichen Tagesfrage Seite 87. 
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ſchaftlichen Tagesfragen das ſammiliche auf das Ent- und Vewaſſerungsweſen 6 
liche Material, einſchließlich der einſchlagenden Geſetze, Inſtruktionen, Entfdeivange 
der Juſtig und Verwaltungsbehörden. Im Vorworie dieſes Heftes heißt es: 

„Diefe ſeit einiger Zeit erſcheinende Jahresſchrift hat den Zwed. die Bew 
und insbeſondere die Lokal-Verwaltungsbeamten des Regierungsbezirks Trier mi 
neuen bon der Töniglichen Regierung in's Leben gerufenen Landeskultur⸗Einrichtu 
den infofeen aboptirten Grundſatzen und den dafür angesrunden Berfähren ver 
zu machen. Zu dem Ende ift in dieſen Heften das Unentbehrfichfte, den Beige 
mitunter nidyt leicht zugänglicde Material in gedrängter Stütze zuſammeng 
toorden, fo daß biefelben für die Organe der Landeslultur⸗Verwaltung ein faR 
entbehrliches Handwerkzeug fein dürften.“ 

„Da die Herren Refortminifter die Gute gehabt Haben, die beiden bisher erſchie 
Hefte auf Staatstoften an die zunächſt beiheifigten Beamten vertheilen zu laſſen 
iſt dadurch zugleich der weiteren ntention der Töniglichen Regierung tefen 
Vorſchub geleiftet worden: 

daß dieſe Beamten mit dem eingehenderen Verſtändnifſe 

Jahr zu Jahr auf ein größeres Intereffe und mehr Se 

Ränbdigfeit in der Beurtheilung und Ausführung derarti 

tief in's praftifde Leben eingreifender Reformen gewin 

„Eoll nämlich das Melivrationstoefen fefle Wurzeln ſchlagen, fo muß die Le 
desſelben in immer größerem Umfange von der Regierung auf die Herren Lund 
Bürgermeifter zc. und endlich auf die von den Genoffenfdaften frei zu wähl 
Vorſieher übergehen." J 

„Aufgabe ber Behörden Tann es ja nur fein, den Grundbeſitern die beſten 
dur Erzielung der höchſten, nachhaltigen Bodenrente zugünglich zu machen, wä 
es Sache ‚der Leptern ift. die dargebotene Gelegenheit zu benuhen and das ei 
Erlangte gehörig in Adht zu nehmen. Je mehr aber alle Theile von vornl 
einig find über das, was Roth thut, je mehr fie den geſetzlich berufenen Or 
bertrauen, deſto harmonifcher ordnet ſich — in richtig angewendeter Selbftfor 
Alles zu dem einen Ganzen: der Förderung des öffentlihen Wohlen. 

Nachdem die königliche Regierung ſich tmährend ber Iehten Jahre die H 
der Wald- und Obfkultur, ſowie der Dungerbehandlung befonders Hat angeleger 
laſſen, kam es im vorliegenden dritten Hefte diefer Jahresſchrift darauf an, der B 
sucht und zu diefem Zwede fpegiell dem Futter baue foͤrderlich zu fein. 
der Anlegung von Ent und Bemäfferungsanlagen, insbefondere von Thonrd 
Drainagen im genoſſenſchaftlichen Wege Bahn zu bredien, find, wie in Kap. Vf 
nachgewieſen worden ift, während der letzten 3 Jahre unter der Leitung dei Be 
Wieſenbaumeiſters Hekt or bereits ca. 100 Heinere und güdkere Anlagen im & 
anögeführt worden, welche jet überall als nachahmungswerthe Beifpiele w 
Viele neue zum Theil großartige Anlagen werden gegenwärtig vorbereitet. 
diefen Umftänden wage ich am Hoffen, daß auch das dritte und Iehte Heft 
Jahresſchrift den Bewohnern des Bezirks willkommen fein wird. Da Abrigens 
Hefte allmählig entftanden find, ſowie das Material fertig oder mir zugängfi 
worden ift und der Abdrud als Füllarbeit in der Regierung Bucdruderei ug 
tourde, jo muß ich auch diefes Mal wieder um gütige Nachficht bitten, teren der 
nicht ganz überſichtlich geordnet worden iſt.“ 


9 Dies iſt auch mit dem dritten Hefte geſchehen. 
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8 4 Der Bezirt3-Wiefenbaumeifter Hektor. 


Der Bezirks-Wieſenbaumeiſter Hektor ift ein mit feftem Gehalte angeſtellier un · 
Iharer Staatsbeamter, welchem Penfionsberehtigung zuſteht. 

Er ift techniſcher Kommiſſar der königlichen Regierung zu Trier für den Ber- 
ungsbezirk dieſer Behörde, welcher auf Anweiſung bes Herm Minifters für die 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten feinen Wohnfig und fein Geſchäftsbüreau zu 
nthal bei Morbach im Kreiſe Berntaftel hat. 

AS Bezirks-Wieſenbaumeiſter des Regierungsbezirls Trier hat Herr Heltor 
nde Funktionen: 

4) die Aufträge in Borfluths-, Entwäſſerungs-, Wiefenbau-, Drainage- und 

Düngerftätten = Regulicungsangelegenpeiten auszuführen, melde bie Lönigliche, 
Regierung ihm ertheilt; 


2) insbeſondere hat er. die Revifion der Meliorationsprojefte und Bauausfüh- 


rungen der unter feiner Kontrole ſtehenden Wieſenbautechniler in denjenigen 
Fallen zu bemirken, wo es von Oberaufſichtswegen oder aus polizeilihen 
Gründen für nöthig erachtet wird; 
3) in einzelnen Fällen Tann ihm aud) die Anfertigung der techniſchen Vorar⸗ 
beiten, ſowie die Ausführung und Leitung von Meliorationsbauten über- 
tragen erden; 

4) im Allgemeinen muß fi der Bezirls-Wieſenbaumeiſter die Förderung ber 
Meliorationen im ganzen Regierungsbezirk in jeder Weiſe angelegen fein 
laſſen. Die Behörden und Grumdbefiker auf die zu Vieliorationen geeigneten 
Srundftüde und Gelegenheiten, auf die Mängel der landwirthſchaftlichen 
Polizei, namentlih auf die mangelhafte Vorflutg und das polizeimidrige 
Abfließen der Jauche auf die öffentlichen Straßen, auf den ſchlechten Zuftand 
der Feld⸗ und Heuabfuhrtvege, ſowie der Brüden und Durdfahrten u. |. w. 
aufmerkſam machen; für die Ausbildung und Beſchäftigung guter Eleven 
und Borarbeiter forgert; zur Anſchaffung brauchbarer Geräthe und Maſchinen 
und Yutterfämereien ermuntern. Die im Bezirke beichäftigten Wiefen- und 
Drainage⸗ Bautechniker mit Rath und That unterflügen, biefelben auf Mängel 
in ihren Arbeiten aufmerkſam machen und nöthigenfalls dem betreffenden 
Landrathe, Bürgermeifter oder der Regierung Anzeige zu machen; 

5) am Jahresſchluſſe einen Bericht nebft ſpezieller Nachweiſe Über die von ihm 
und den unter feiner Leitung ſtehenden Technikern jm dieffeitigen Bezirke 
aufgeführten Meltorationen und angelegten Mufterbüngerftätten erflaiten, 
und Borjchläge wegen meiterer Enttwidelung des Meloriationsweſens machen ; 

6) zu dem Ende bat er jährlich mindeftend einmal eine Mebifionäreife duch 
alle Kreiſe des Regierungsbezirks zu machen und bie von ihm. —— 
Techniler unter beſtändiger Kontrole zu haben. 


5. Wie ein armes Gebirgsdorf durch Ausbildung und 
eſhaftigung von Meliorationsarbeitern zu Wohlſtand 
gelangt iſt. 


Gutenthal, ein Dörfchen mit 91 Gemeinde-Nutzungsberechtigten und 380 Seelen, 


im der Nähe des Hochwaldes nur 2 Stunden von dem 1560 Fuß hohen Erbſen⸗ 
entfernt, in der Birgermeifterei Morbach des Kreiſes Bernkaſtel 
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Die Bevolkerung ift katholiſcher Konfeffion. Die Gemeinde bat wenig Grund- 
vermögen, welches jept hauptſachlich zur Erhaltung der Schweine · und Schafheerde be- 
nußt wird. 

Bis zum Jahre 1845 beſchäftigten ſich die Einwohner befonders mit dem An⸗ 
fertigen von Körben, namentlich Tragkörben (Hotten). Baares Gelb war fo wenig 
vorhanden, daß die Leute kaum das nöthige Brod, die Kartoffeln und das Salz be 
zahlen Tonnten, fo dab an Beſchaffung von Fett zum Schmelzen der Kartoffeln nicht 
zu denken war. Der größte Theil des Holzes zur Anfertigung der Korbwaaren wurde 
in den Nachbarwaldungen und gewöhnlich des Nachts geftohlen, während die Gericht3- 
vollzieher und Steuerboten Gutenthal täglich zu beſuchen pflegten. Viele der ver- 
haltnißmaßig beffer ftuirten Gemeindentitglieder waren endlich des armfeligen Lebens, 
welches Teine Ausſicht auf beflere Zeiten darbot, müde, und wanderten nach Amerila 
und Afrila aus. 

Da ließ im Jahre 1845 der damalige königliche Forſtmeiſter Wafferburger zu 
Morbach den aus der von Fellenberg'ſchen Wieſenbauſchule zu Befleringen hervorge⸗ 
gangenen Wiefenbaumeifter Hektor auf einer von gutenthaler Einwohnern ertvorbenen 
Fläche von 30 Morgen naßkalter Debländereien Meliorationen vornehmen, bei welchen 
etwa 40 dem Dorfe Gutenthal angehörige Arbeiter (meift junge Burſchen von 15 
bis 30 Jahren) beſchäftigt und eingelbt wurden. Ber täglihe Arbeitslohn befand 
pro Dann in 6 Sgr., wobei der Arbeiter feine Koſt zu ſtellen hatte. In den Mo- 
naten Mai und Yuni wurde der Tagelshn auf 7 Sgr. erhöht. Im September zog 
diefe Arbeitstompagnie mit ihrem Meifter zu Herrn Böding nad asbacher Hütte, 

welcher dort unterm Schüppenhammer Wiefen-Beriefelungsanlagen und auf der asbacher 

Hütte einen Waflerbehälter ausführen ließ. Herr Böding zahlte theilweiſe Alkordſätze 
und an Tagelohn pro Mann 12 Sgr. Bon diefen 12 Sgr. lebten die Arbeiter jroh 
und vergnügt, arbeiteten dabei mit großem Fleiße; Samftags aber ſchicte faft Jeder 
14 Zhle. nad Haus. Gewöhnlich brauchte ein Dann den Tag 24, höchſtens 
3 Sgr. zu feiner Belöftigung, indem die ganze Arbeiterlompagnie gemeinfhaftliche 
Menage machte. 

Bon da ging die Kompagnie mit ihrem Meiſter nad) dem Idarthale, wo die 
Achatſchleifer großartige Wiefenbau-Meliorationen ausführen Tießen und die Arbeiter 
gut bezahlten. Die Zagelöhne fliegen auf 15 Sgr. für die gewöhnlichen, für ein- 
zelne beffer qualifizirte (die fogenannten Vorarbeiter) welche mit Mefjungen und Nivel- 
lements vorzugehen wußten, fogar auf 20 Sgr. pro Tag. 


Schon nad) Verlauf von 2 Jahren Hatten fi die Berhäftniffe von Gutenthal 
erheblich verbeflert. Jedermann war bedacht feine Schulden zu bezahlen, an feiner 
Wohnung Verbeflerungen vorzunehmen. Im landwirthſchaftlichen Betriebe wirkte fort 
der eingeführte Feldgrasbau mit dem Kleebau. Das Rinovieh wurde durch den 
größeren Futterertrag allınälig an Etallfütterung gerodßnt; der Dünger verblieb dem 
Aderbau. Run forgte auch jeder Einwohner, daß die Söhne fobald wie möglich in 
die Meliorationskompagnie eingerüdt wurden. Nachdem Meifler Hektor durch den 
damaligen Töniglichen Landrath Thilmany wiederholt zur Ausführung von Meliora- 
tionen in den Kreis Bitburg und durch die betreffenden landwirthſchaftlichen Lokal- 
abtgeilungen nad) Trier und nad Wittlich berufen worden, theilte ſich die gutenthaler 
Arbeiterlompagnie in mehrere Abtheilungen, durch deren Mitglieder noch bis auf den 
heutigen Tag jo mander Thaler Geld in's Dorf Gutenthal gebracht wird. 


38 . 


"Zum Fortſchritt im Belbgrasbau*) Hat der Poſthalter Beder in Morbach 
weſentlich beigetragen. Derfelbe ertvarb einen Sompler von 70 Morgen Land, 
dranrirte die naſſen Stellen und richtete fie zu dieſer Kulturart ein. Die Einwohner von 
Gutenthal ahmten diefem Beifpiel nad), indem fie Berbefferungen auf ihren eigenen 
Aedern und Wiefen vornahmen, auch im Straßenbau nicht zurüdblieben.” Nament« 
fi Find die Dorffirapen gut angelegt, die Zeitenrinnen gepflaftert und an beiden 
Seiten der Haupiſtraße zur Ableitung des Waſſers unterirdiihe Kanäle angelegt. 
Außerdem find die Strohdächer durch Schieferbächer erſetzt worden. 

Zu diejen materiellen Berbefierungen und Fortſchritten klommt noch ein geiftiger 
und gefelliger, durch Die Bildung eines landwirthſchaftlichen Kaſinos (Bauernkränzchen), 
welches jett (im Donate Juni 1869) ſchon mehr als 60 Mitglieder zählt, die zum 
Teil den umliegenden Oriſchaften angehören. Die Kaſinomitglieder haben bereits 
die Bildung von 2 Meliorationsgenoffenihaften beſchloſſen, um nicht blos die Wiefen, 
fondern aud die Aderländereien zu verbeſſern. Die Mitglieder verfammeln fi unter 
dem Borfige ihres ſchon oben gedachten Direktors, des im Jahre 1865 von Aachen 
nach Gutenthal verſetzten Bezirkswieſenbaumeiſters Heltor, in der Regel alle 2 Monate. 
Der Berein fieht durchaus auf praktiihem Boden und wirkt nach dem Motto „non 
multa sed multum‘“. R 

Wer jemals früher in Gutenthal geweſen if, und jet dahin kommt, wird es 
faum mieder erfennen. Anftatt daß man früher überall der Armuth begegnete, tritt 
uns jeßt ein folider Mittelbauernfland entgegen. Reinliche, gut gepflegte Straßen, 
faubere Häufer, ſchönes Vieh und vortreffliche Yutterfelder geben Zeugniß, daB der 
ausgeſtreute Samen nicht in bie Dornen und zwiſchen die Steine gefallen if. Hier 
fehen wir alfo die erfreulichen Nefultate des lebendigen Beiſpieles eines praktiichen 
foliven und thätigen Mannes! m 


86. Wiefenbau- und Drainagelurfus. 


Wie wenig kennt unfer Landwirih die Naturkäfte, mit denen er täglich arbeitet, 
iwie wenig denkt er überhaupt nad) über feine Arbeit! Ohne gehörige Weberlegung 
iſt aber Heutzutage der Handwerker (ebenfo wie der Landmann und die arbeitende 
Kaffe beiderlei Geſchlechts) nur noch wie eine veraltete Arbeitsmafchine zu betrachten, 
bie feine Konkurrenz ertragen klann und daher über kurz oder lang aufer Betrieb ge 
jet wird. Alles alfo, was unfere Bevollerung zum Nachdenken, zum Spetu- 
liren, zur rihtigeren Würdigung des Werthes hinzuführen im Stande 
iR, bedarf, fo unbedeutend es aud im Einzelnen erjcheinen mag, der wohlwollenden 
Prüfung und eventuellen Unterſtützung. Deshalb find denn auch die in unferem 
Bezirke in Thaͤtigleit gefegten Wanderlehrer, die Fortbildungsſchulen, die roſcheider 
Bauernſchule, die Berbreitung land» und volkswirthſchaftlicher Schriften, die Ein- 
richtung von Bauernkränzchen, Gemeindebibliothelen und Leſekränzchen, die Anſtalten 
zur Ausbildung von Baumpflanzern und Baumpflegern zu Trier, Wittlich, Bitburg 
und Baumbolder, die Genoſſenſchaften zur gegenfeitigen Unterftügung, zur Ausführung 
von Meliorotionen, zur Verſicherung gegen Biehfterben, zur gemeinſchaftlichen Haltung 
von Zielbieh, zur gemeinſchaftlichen Anſchaffung von Saatgut und dergleichen, um fo 
willtommenere, zeitgemäßere Erſcheinungen, als diefe Einrichtungen ih alIlmälig und 





*) Siehe Band I Seue 412, 
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gleiäfam van felber ans dex hefleren Uebergeugumg im Freien Gauoſſen⸗ 
[haftswege entwidelt Haben und deshalb auch now Beſtand fein werben. 

In demjelben Sinne wirlen auch die Wirfen- und Draigagefurjus, wie fie beweits 
abgehalten find, im Jahre 1865 zu Neuerburg (Kr, Wittlich), 

nn 1867 zu Eitelsbach (Ldkr. Trier), 
v„ u 1868 zu Nehlingen (Sr. Saarlouis), 
„1869 zu Rues (Sr. Bernlaflel). 

Bewilligt find bereit? die Mittel um im Jahre 1370 einen faldhen Kurſus zu 
Mettendorf (Fr. Bitburg) abhalten zu Tünnen. In dieſen Kurſus werden die pral⸗ 
tifchen Unterweiſungen während der Arbeitsſtunden auf der Wiefe ertheilt. Dieſelben 
follen eines Theils zur Veranſchaulichung des ſchon oben gedachten tpeoretifchen Unter: 
richts dienen, andern Theils Gelegenheit geben, zur gehörigen Würdigung und Be 
nugung der Drainwerkzeuge und der Nivellirinfirumente u. j. w. 

Jeder Theilnehmer am Kurſus Bat fih mit dem von ber hieſigen Lintz'ſchen 
Buchhandlung zu beziehenden 24 Zgr. koſtenden Lehrbuche über Drainage van Kopp 
zu verjehen und mit dem weſentlichen Inhalte desſelben vor Beginn des Kurjus 
befannt zu machen. Die Drainagewerkzeuge werden den Schülern gefiefert. Der 
Unterricht findet unentgeltlich latt. Am Schluſſe des Kurſus wird eine öffentliche 
Prüfung abgehalten und werden Prämien, beftehend in Drain- und Wiefenbau- 
Werkzeugen, an die beften Schüler vertheilt. Außerdem wird jedem Schiller ein 
feinen Kenntnifjen entfprechendes Qualifitationsatteft außgefertigt. Für Koſt und Logis 
muß jeder Schüler ſelbſt forgen. Jeder fleißige, drauchbare Schiller findet Gelegen: 
beit, fi einen guten Tagelohn durch Uebernahme von Alkordarbeiten zu verdienen. 
Schriftliche Anmeldungen zur Theilnahme am Kurſus werden an den Bezirks-Wieſen⸗ 
baumeifter Hektor zu Gutentguf bei Morbach gerichtet, In der Regel werden nur 
12 Schüler angenommen. 

Ueber die Leiftungen während eings folgen Kurſus, wie er z, B. im Jahre 
1867 zu Eitelsbach abgehalten worden ift, gibt nachſtehender Auszug aus dem 
Berichte des Bezirldr Wiefenbaumeiflers Hektor näheren Aufihluß: 

„Die Schüler“, heißt es in demfelben, „wurden an jedem Wochentage von Morgens 
5 Uhr bis Mittags 12 Uhr und Nadmittags von 2 bis 6 Uhr auf dem Felde mi 
praftifchen Meliorationsarbeiten, fodarm an jedem Abend von 6 bis 8 Uhr im Schul ⸗ 
lokale zu Rumer theoretiſch beſchaftigt, wobei ich regelmäßig eine Stunde lang: öffent- 
lichen Vortrag hielt. In letzterem Habe id) ben Zined der nothwendigſten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Meliorationen erliärt und beſprochen, desgleichen über die zweckmaßige 
Einrichtungen von Düngerflätten und. Jauchonbehältern, überhaupt Belehrung über 
Vermehrung und Verbeſſerung des Düngers und die gehörige Zubereitung Bon Kompoft 
(Faulhaufen) gegeben, aud über die Benugung des Fünftlichen Düngers gefprochen.“ 

Ferner wurde die Verbeſſerung und Behandlung der Wiefen beſprochen, nament- 
li) wurden die Eigenſchaften der guten und ſchadlichen Waffen, die Bedingungen einer 
nüglichen Be- und Entmäfferung erllart, fodann wurde die richtige Zubereitung der 
Aderländereien zum Feldgras und Kleebau mitgetheilt und dringend empfohlen. Jeden 
Sonntag Nachmittags von 5—7 Uhr hielt ich öffentliche Borträge und Beſprechungen 
über die oben genannten laudmirthſchaftlichen Verbeſſerungen. Obwohl die Zeit des 
Kurſus in die Hewernte fiel, fo waren dennoch jeden Abend viele Zuhörer verfammelt 
namentlid an den Sonntagen war das Schullofal von den aus nah und fern ge 
legenen Ortidhaften herbeigelommenen Landwirthen und Beamten vollſtandig gefüllt.” 
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Wahrend diefer dreiwochenilichen NQurſutzeit find auch 2 Wieſenparzellen und 
zwar auf der Dankwieſe und Burgwieſe zuſammen ca. 10 Morgen drainirt worden. 
Wie der Herr Gutsbeſitzer Rautenſtrauch mittheilt, find dieſe ꝛc. Wieſenflächen vor 
mehreren Jahren ſchon zwei Mal mit Thonröhren drainirt worden, jo daß alſo zum 
britten Male drainirt werden mußte.“ 

BvBei den jet ausgeführten Arbeiten haben fi) verſchiedene alte Drainzlige vor⸗ 
gefunden, welche aber durchweg mit Wurzelwerk durchwachſen und außerdem mit 
Schlamm und Erdtheilen verftöpft waren. Die alten Röhren lagen kaum 2 Fuß tief ımb 
hatten zu enge Dimenſionen, dabei feine gehörige Verbindung, auch war nicht Rüd- 
fit auf da3 vorhandene Gefäll genommen, zudem lagen bie Röhren nirgends auf 
feſtem, fondern vielmehr auf weichen Boden, jo daß die Stoßfugen bon einander 
abweichen mußten. Diefes Abweichen geſchah um fo mehr, weil die Draingraben mit 
feinem zwedmäßigen Drainwerlzeuge angefertigt waren, daher die Grabenfohlen ur⸗ 
ſprünglich viel zu breit waren, jo daß die Nöhren einen um fo größern Spielraum 
hatten von ihren Stoßfugen abzumeichen ; endlich waren die Röhren mit Moos bedeckt 
und mündete faft jeder einzelne Zug in offene Hauptgräben aus. Aus diefem Grunde 
find die fhon vorher vorhanden geweſenen fauren Rieth-, Schilf- und Binfenpflanzen 
durch jene Öfteren Drainanlagen nicht nur nicht befeitigt, fondern noch viel üppiger hervor⸗ 
gebracht, indem man ihnen das Grundwaſſer nicht entzogen, und ihnen vlelmehr 
durch die flache Röhrenloge Nahtumg zum Wachſen zugeführt Hatte, Dieſe, wie geſagt, 
ea. 0 Morgen große Wieſenfläche beſteht größtentheils aus einem förmlichen Quel⸗ 
lennetze, welches die Arbeit unendlich erſchwerte. Sämmtliche Haupidrains And durch⸗ 
ſchnitilich auf 6 und die Saugedrains auf 54 Fuß Tiefe angelegt worden. Die 
engfen Thonrägren-Dinenfionen betrugen 2 Bol, die weiteften 6 Zoll. Zudem fin 
ſauwiliche Röhrenftränge mit ESteinlohlen ⸗Ueberreſten (Krayen) und außgebranten 
Hüttenfhladen mindeftens 9 Zoll Hoch überbedt worden. Die. Thonröhren find ca, 
8 Stunden weit (aus Merzig) bezogen worden; die Krayen und Schladen auf 13 
Stunde weit; bie Grabenarbeiten wurden in Allord und zwar in der Dankwieſe 5% 
laufende Ruthen & Ruthe zu ſechs Sgr. angefertigt und. wieder zugeworfen. Für 
das Bebeden der Röhren mit Krayen & Iaufende Rute find 3 Pfg., für das Legen 
der Röhren & laufende Ruthe 3 Pfg. und für Drainwerkzeug-Entfchädigung & lau- 
fende Ruthe 3 Pfg. bezahlt; auch wurden 3 Luftlaminden & 15 Sgr. angebracht.” 

„Berner wurden auf der Burgwieſe 70 Ianfende Ruthen Gräber in einem voll= 
ſtandigen Quellennetze auf 66; Fuß Tiefe einſchließlich des Einlegens der Thon⸗ 
röhren und des Auftragens der Krayen und Schladen, die laufende Ruthe zu 8 Sgr., 
angefertigt. Im Ganzen find 660 laufende Ruthen Drainagegraben angefertigt und 
mit Krayen und Erde wieder zugededt worden, zudem bat der Wiefenbau-Auffcher 
Peter Peters à Tag 20 Sgr. Diäten erhalten, fo daß 


die Edarbeiten - . . 0. . 166 Zhle. betrugen, . 
die Thonrohren loco Sabrit . . 141 „ 7 Sgr. 6 Pig. 
‚Geamdport der Ehonzöhen . . 20 „ 


Die Kragen. ink. Brabt . .. 3. 

Für Anfertigung bes Plomwes und 
KNoſtenauſchlages dem Wiefendau: 5 
ee 4 


356 Zhle. 7 6 Pig, 
mad ame 35. Kür. 18. PR Bi — ui 
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„Dieſe Preiſe find unter den berhandenen ſchwierigen Umfländen nicht theuer zu 
nennen, während fich dieſelben bei einer gewöhnlichen Drainage nur auf 15—25 Ihr. 
per Morgen zu flellen pflegen.“ 

„Wenn der Herr Butsbefiger Rautenſtrauch diefe Drainarbeiten mit unkumdigen 
Arbeitern und ohne da geeignete Drainwerkzeug zum dritten Male Hätte ansführen 
tollen, fo wurde er feinen Zweck auch bei doppelten Unkoſten nicht erreicht Haben.“ 

„Bon der genau 9% Morgen großen Dankwieſe hat der Morgen einen Lolalwerth 
von 500 Thle. Der Morgen brachte por der Drainage 25 Gentner wenig nahr⸗ 
baftes Heu, à Gentner zu 10 Sgr., macht pro Morgen 8 Thlr. 10 Sgr. Gegenwärtig 
wird der Morgen mindeftens 30 Gentnee Heu & Gentner zu 20 Egr. bringen. Dies 
macht à Morgen W Thlr., aljo per Morgen einen Mehrertrag von 11 Thlr. 0 
Sgr. Die Prozente des Anlagekapitals mit 35 Thlr. 18 Sgr. 9 Pfg. zu 5% gerechne, 
befaufen ſich jährlih auf 1 Thle. 23 Egr. 5 Pfg. Es gehen alfo von dem Ertrage 

dr 2... 0. 11 he 20 Sgr. 
1.23, 5 Pe. 
mithin bleiben 9 Thle. 26 Sr. 7 Pfg. ö 
Alſo dringt ein Anlagelapital von 35 Thlr. 18 Egr. 9 Pfg. jährlih 9 Thlr. 26 
Sur. 7 Pfg. Reingewinn.“ 

„Außer diejen Drainagearbeiten waren gleichzeitig Wiefenbauten auf dem Kart- 
häuferhofe im Gange, welde einige Wochen fpäter vom Wiefenbaumeifter Henn fertig 
gemacht worden find.“ 

b „Die Koften für diefe ca. 30 Morgen große Wieſenanlage werden fi inll. 
Uferbauten am Ruwerbach und eines Kulturweges etwa auf 40 Thlr. per Morgen 
befaufen. Eine Rentabilität von 20—25% Tann auch bei dieſer Wieſenbauanlage 
fiher angenommen werben.“ 

„Am 23. Juli c. wurden die Zöglinge auf der Bauflelle geprüft und zwar in 
Gegenwart des Herrn Ober-Regierungsrath Schrader, mehrerer anderer Beamten, Gut3- 
befiger und Landleute der Umgegend.“ 

„Dieſe Prüfungslommiffion beftand aus: 

4) dem Königl. Regierungs- und Departementsrath Herrn Bed; 

2) den Kommmunal-Oberförfter Herrn bon Laſſaulx aus Trier; 

3) dem Bürgermeifler Herrn Buchmann aus Rumer; 

4) dein Director der Sektion Bienenzudht des landwirthſchaftlichen Vereins für 
Rkheinpreußen, Herm Paſtor Stolzenberger aus Waldrach; 

+5) dem Butöbefiger Herrn Wild. Rautenſtrauch zu Karthäuferhof, und 

-6) dem unterzeichneten Bezirks-Wieſenbaumeiſter.“ 

„Nach der Prüfung erhielten die beften Zöglinge die vom der königl. Regierung 
ausgefeßten 25 Thlr. Prämien. Diefe Prämien .beftanden in 7 Thlr. baarem Geld, 
6 englifhen Drainfpaten, 2 Sohlenhaken und 2 Legeflöden. Die Drainwerkeuge 
hatten einen Geſammtwerth von 18 Thle. . Von den 16 Zöglingen wurden im Ganzen 
9 Zöglinge dur die Prüfungskomniffion.prämürt. Der tönigl. Regierungs: und 
Departementsrath Herr Bed theilte die Prämien eigenhändig im Namen der königl. 
Regierung aus. Außerdem wurde jedem der 16 Zöglinge ein von der Prüfungs 
lommiſſion unterzeichnetes Oualifltationsatteft ausgehändigt.“ 

„Wie ſchon oben angedeutet worden, Haben diefe Drainagelurſus den nüßlichen 
Zioed, allmälig gute Urbeiterfolonnen zu organiſiren. Unter die ſen Arbeitern 
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werben fich dann mit der Zeit auch gute Melisrationsteihniter hervorthun, für beren 
Pitfung zur Leitung von Meliorationsarbeiten, Entwerfung von Pläne und Koſten⸗ 
anſchlagen feiner Zeit geſorgt werden fol.“ 


87, Die Organifation der Meligrationsarbeiter zu 
Arbeiterlolonnen. 


Der Bezirts-Wiefenbaumeifter führt eine Kontrolliſte über fänmmtliche unter feinen 
Leitung beichäftigten: 1) Wiefenbaumeifler, 2) Bauunternehmer, 8) Borarbeiter und 
Meliorationgarbeiter. Nur die rezipirten Techniler und Arbeiter werden bon ihm 
tefp. den ihm: nachgeordneten Technilern und zwar nur fo lange beichäftigt, wie fie 
in jemer Hauptlifle geführt werben. Wer fi) grober Verflöße gegen bie Disziplin. 
oder Technil zu Schulden kommen läßt, wird in ber Lifte geftrichen. Jeder Ab⸗ und 
Zugang wird den ad 1—3 gebachten Betheiligten mitgetheilt. (Siehe weiter unten: 

V. 82.) 

Ci. V. Landwirihſchaſtliche Lehrer und Fehrauftalten. 
84. Die rofhelder Bauernſchule. 
IL Orgenifation der roſcheider Baueruſchule. s 

Die zu Roſcheiderhof am 1. Oktober 1865 eröffnete und für 12 Zöglinge 
eingerichtete Bauernſchule ift ein aus öffentlichen Fonds unterftühtes Unternehmen des 
dortigen Fächters, Knaus. Der Staat, welcher zur Beſcha ffung des Schulinventars 
eine beträchtliche Subvention hergegeben hat, zahlt eine jährliche Unterſtüzung vor 
1300 Thlr; die Kreisſiände der 9 ſüdlichen Kreiſe des Regierxungabeziris Trier 
gehen außerdem eine ſolche von 700 Thlr. 

Die Anftalt Hat den Zwed, junge Leute aus dem Stande ber Landwirthe zu 
tüdhtigen bäuerlichen Wirihen zu Biden und in den Stand zu ſehen, demnachſi ihre 
eigenen Wirthſchaften mufterhaft einzurichten und zu führen, 

Die Zöglinge, welche 15—20 Jahre alt fein follen, müflen den Elementare 
unterricht mit gutem- Erfolge genoffen haben und zahlen 50 Xhle. Penfion. Aus 
der Hälfsfaffe der Kreisſtände werden Stipendien à 25—30 Thle. an ımter- 
Rüßungsbebürftige Zöglinge und auch Geldmittel zur Förderung ber une 
Foribildungsfrage in diefen 9 Kreiſen bewilligt. 

. Der Kurſus beginnt am 1. Oktober und iſt ein 14jähriger. Was die Art 
und den Umfang des Unterrichtes anbelangt, jo laſſen die Vertreter der Anftalt, welche 
ſich durch regen perjönfichen Verlehr mit den den 9 gedachten Kreiſen angehörigen- 
größeren und Heineren Landwirthen und durch eigene Anſchauung genaue Kenntniß 
von ben befiehenden landwirthſchaftlichen Zuſtänden ſowie von den Bebürfniffen und , 
Beſtrebungen der Bauernſchule verjchaffen, es ſich angelegen fein, fowoßl ben 
theoxetijchen als den praktiſchen Unterriht und namentlih auch bie anzuſtellenden 
Berfuche demgemäß einzurichten und insbejondere dem Handelsgewächsbau Bahn zu 
brechen. In praktischer Beziehung ift der Vorſieher beftzebt, fich das ihm von feinen 
Nachbarn bisher ſchon geſchenkte Vertrauen durch eine vor wie nad) wohlgeregelte, 
ſolide Wirthichaftsführung in Verbindung mit einer zuberläffigen Buchführung auch 
in weiteren Kreiſen zu erwerben, 

L Der theoretiſche Unterricht wird den Schülern wicht durch den todten 
Buchfaben (namentlich. nicht duch Diktiren von Heften und Rezepten), jondern durch 
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v9 lebendige Wort und die Überzengende Anſchauung gewährl. Im Allgemelnen 
bedienen ſich die Lehrer der diskurſotiſchen Lehrmethode imd halten dabei anf Prägifton 
im Xusdrude. Der theoretiſche Unterricht wird ertheilt· Im erſten Winter Hetb⸗ 
jahre in den Hilfswiſſenſchaften und zwar: 1) Rechnen, a. angewandtes dtechnen. 
Allerlei landwirthſchaftliche Berechnungen, z. B. die Selbſtkoſten des vollſtandig be⸗ 
ſorgten Stallmiſtes, landwirthſchaftlicher Bauten, Futterrationen, kümſtlicher Dünger- 
zfantmenfegungen ı Die dabei nöothigen Unterweiſimgen werden im Allgemeinen 
fofort eriheikt, fpäter aber näer begründet. b. Geometrie, verbunden mit Zeichnen 
nad) jelbfigetuonnenen Maaßen von Werkzeugen, Plänen und Riffen. c. Bermeiiungse 
Innde und Rivellement. 2) Naturgeſchichte. Bahin gehört namentlich die 
Geſchichte der ſchädlichen und nüglichen Thiere und Alles, was durch ülıkere Bes 
obachtungen aus dem Xhier- und Pflanzenreich erlernt werben kann. 3) Schön- 
ſchreiben, jebod nur ſowel es nöthig If, um ſich eine leſerliche und geläufige 
Hand anzugemöhnen. 4) Sprachlehre, Revifion der Rechtſchreibung. Uebung in 
Beihreibungen, in der Ertheilung von Aufträgen, im Briefſchreiben, Erzählung von 
Geſehenem und Geſchehenem, wobei darauf gejehen wird, daß die ſchriftliche Mittheilung 
und die mimdliche in Klarheit und Einfachheit in dieſen praltiſchen Uebungen über⸗ 
einſtimmen. Der Styl muß ſich bei dieſen Arbeiten allmälig von ſelbſt bilden. Im 
Unterricht in den Fachwiſſenſchaften zweiten Semeſters: 1) Klimatiſche Verhält- 
alffe der Atmoſphare, (Luft, Waſſer, Wärme, Licht) alfo Elemeniarphyſtk. auch das 
Weſentlichſte aus der phyſiſchen Geographie. 2) Organiſcher Bau, Stoffe, Beſtand⸗ 
theile, Entwidelungsperiode der Pflanzen: 8) Bodenkunde (phyfiſche und ſtoffliche), 
Grſatztheorle, Einwirkung der Atmoſphaäre. 4) Bodenlultur: a) mechamiſche Bearbeitung, 
b. chemiſche Behandlung (Dungerlehre). 5) Spezieller Pflanzenbau: Saat, 
Pflege, Ernte und Aufbewahrung der verſchiedenen Adergewachſe, Vertilgung ber Un⸗ 
Bauten, Wiefeit«, Obſt⸗ Sarten⸗, Wein⸗ und Handelsgewachs ⸗VBau. 6) Hausthiere, 
Ban, Wütterung, Pflege, Zucht und Heillunde, menſchliche Gefundhellsichee. 7); Be» 
triebsfehre im Allgemeinen: a. twirthfehaftficde Verhäliniſſe (Serhälmißkande), 
b. Witihſchaftafyſteme. 8) Landwirthſchaftliche Gerätkelunde, Mafchinen⸗ 
weſen und Bauweſen bezliglich der wirthſchaftlichen Berhältniffe. 9) Hauptgrundfähe 
der Bolkswirthſchaftslehre und Geſetzgebung. .10) Das Tandmirth- 
ſchaftliche Kechnungsweſen. Die einzelnen Berechnungen des erſten Semeflers 
find vorhergegangen und Liegen als fertiges Material ver weiter unten beichriebenett 
Buchfuhrumg zum Grunde. 

Was die prakliſche Ausbildung der Schüler anbelangt, fo werben fie nach 
ehem beſtimmten Plane im Hofe, auf dem Felde, in den WBiefen, im Barker, im 
ver Baumſchule, im Weinberge und in den Lohheden, insbeſondere auch mit der Zu⸗ 
bereitung der Futtermittel, Mbrartung und Pflege des Viehes, bet der Kompofte mtr 
Dingerbereitung feweit ausgebildet, daß fie das Erlernie fpäter mit vollem Nuten 
prattifch anwenden loͤnnen. Dabei werben fie Reis auf ben durch genaue Berechnungen 
begründeten Wirihſchaftsbetrieb, insbeſondere auf den immeren Zufammenhang ber 
angelnen Witthſchafiszweige hingewieſen And mit den Geänden fir die Ausftkhrumg 
der einzelnen Arbeiten vertrant gemacht, fo daß Pratis und Theorie befiänbtg in 
ımmittelbarer Wechfelbezlehimg zıt einander ſtehen. Die Zöglinge ſollen namenkiidh 
lernen, unverbroffen und freudig, anhaltend und emfig, achtſam, gettan und BARTH, 
gerwandi mb flink, tuchtig und mit Erfolg zu arbeiten. Die prafttfäger Wrbeiten der 

Zoolinge ſind daher Rets nur Lehrmittel, (8 3) für melde bie Zöglinge in der 
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Regel bainen Lohe beanſpruchen konnen. Jedoch if dem Vorſteher iiberlaſſen, den 
ESchulem Alkordarbeit zu-ührriragen, weil ſich dieſe dadurch am beſten sis Urhheil 
Über Arheitsleiſtung verſchaffen und eine willkommene Gelegenheit haben, ſich ihr 
Zeſchengeld ſelbſt -zu verdienen. Die Arbeit ſoll alſo von den Zöglingen in einer 
Weile grüßt werden, daß fie fih vergeiftigt. Ueberall fol des „Warum?“ 
„Deshalb!“ mögliche. Berdfigtigung ‚Finden, bamit bie Zöglinge ſich früh am 
Nocdenten und jelbfiftändiges Urtgeil gewöhnen. Im Anſchluſſe an dieſen praltiſchen 
Unterxricht finden Erlurſionen nach anderen Wirthſchaften und zux Beſichtigung von 
Meliorationen, Obſt⸗ Handels uud Gemuſegärten, Weinbergen, Waldkulturen, Wege⸗ 
bauten u. ſ. w. ſtatt. Ueber all’ ſolche Ausflüge müſſen das Protokollbuch ber An—⸗ 
Bali und die Kugebücger der Schüler den nöthigen Aufſchluß geben. (Später werden 
beſonders ſolche gut geführte Wirthſchaften befucht werden, in melden ſich frühe 
Zoglinge ber Auftalt befinden.) Außerdem wird Sorge getragen werden, daß die 
jenigen Zoͤglinge, welche ſich mit dem Meliorationsweſen, der Waldkultur, des Handels⸗ 
gartnerti und dem Weinbau praltiſch näher vertraut machen wollen, dozu in der 
Nähe der Anftolt unter den noch naͤher zu bereinhgrenden Bedingungen beſonder 
Gelegenheit finden, , h 

Im Usbrigen merben die Zöglinge wie Mitglieer der Familie hehandelt. Pie 
Anfalt jo ihnen eine zweite Heimath für ihre Jugendzeit fein. Mit ben Leitungen 
der mit gang Furger Unterbrechung bisher jederzeit yon 12 Bögfingen beſuchten An⸗ 
Ralt find nicht bloß ber Aufſichtsralh und bie konigliche Negisrung, ſondern auch bie 
Nugehörigen der -Zöglinge vollkommen zufrieden. Sachverfßändige Butahten, melde 
bier folgen, legen für die Anßalt gänftiges Zeugniß ab, 


» II. Ein Befnd anf dem roſcheider Hofe. 


In den 50gr Jahren befuchte ich mit dem Paor Deutich, landwixthſchaftlichen 
Andenlens, deu roſcheider Hof. An der Landwirthſchaft, die wir dort fanden, exbauten 
wir uns wenig; mas wir jahen, machte auf und den Eindyud bes unzureichenden 
Betriebslapitals und bes Verfalls und doch ſagten wir Beide: „Welch ausgeeidineter 
Sig für eine landwirthlchaftliche Lehranſtalt!“ Umd zwiſchen dem damaligen Befiker 
und Baftor Deutſch war pft Die Rebe von ber Thunlichleit einer ſolchen Einrichtimg, 
ja jelöß won dem reife, zu dem das Gut von dem Pächter zu Saufen ware. 

Manche Jahre vergingen ſeither; der Pefiper, nicht mehr in Der age, ber 
Bewirihſchaftung des Gutes ferner vorzuſtehen, verpachteie es an hen jepigem 
Pachter Herrn Knaus aus Mürtemberg zu nicht befonders günſtigen Bedingungen. 
Letztere Bellten ſich dadurch noch ungihifliger, daß bon dem dontraltlich, wie üblich, 
auf dem Giue zu. verbleibenden Futter und Stroh dem Pächter bei der Leber 
nahme jo piel übrig blieb, daß biefer ſchließlich fo ziemlich feinen ſümmtilichen Winter 
Futterbedarf zu laufen genöthigt war, um fein Vieh bis zum Fröhiahre durchbringen 
und den. noiäbirfüghen Dünger für feine Frühjahrspflanzungen beſorgen zu Fünnen. 
Das war für einen angehenden Pächter ſchon Hart genug. Nicht minder peinlich 
war jedoch für ihn der überaus baufällige Zuſtand der Wirthſchaftägebaude und die 
Gewißheit, daß ber Eigenthümer nichts darauf perwenden würde, dieſelbe wieder in 
wirthſchaftlichen Zuſtand zu veriegen. 

Fin großes Glüd für den Pächter, daß es dem Eigenthiliner gelang einen Kaufer 
zu finden, der den Willen wie die Mittel befaß bezüglich der Gebäude dad Unerläß- 
liche voczilehren und ſich auch bereit finden lich, für VPerbeſſexungen ‚überhaupt Bor» 


lagen zu machen. 


aM 6⸗ 


Bei anderen Gelegenheiten vernahm id} von den umwohnenden Bauern, was für 
eine beffere Orbnung und Trift feit dem neuen Pächter in bie Gutswirthfchaft ger 
tommen und überzeugte mid) deſſen im folgenden Jahre auch ſelbſt, als ich Herrn 
Kraus auf dem Hofe beſuchte. Die Früchte Hatten dazumal zwar die Felder geräumt; 
aber an einem Umftande war für mich doch der fleikige Wirth zu erkennen; bie 
Ernte war faum vorbei und waren nirgend mehr Stoppeln zu fehen; überall waren 
fie flach umgepflügt; das ſpart dem Boden tenigftens $ Düngung; die Unfeautfamen 
Tormen auflaufen und die folgende Ernte wird ſauber. In ber Nähe bes Hofes war 
der Anfang zur Herſtellung eines Schlammweihers fichtbar und ein Anderer war ſchon 
vollendet. *) Anf dem Hofe war das Fundament der Zufunft gelegt: die Miſt 
Rätte georbnet; das Milch⸗ wie das Zugbieh war In vorzügfihen Zuftende. Herr 
Knaus zieht aus dem Milchverkauf nad Trier einen namhaften Theil feiner Padit. 
Da findet ſich Alles, mas dem Vieh Gutes gethan wird, im Mifdhtüphen mit Zinfen 
wieder. In ſolchen Milchwirthſchaften ſieht's denn auch fonft appetitlich aus umd ih 
Tagte bei mir felber: „Nun, da iſt doch nochmal eine Wirthichaft weiter im Land, vor 
ber der Bauer Refpeft haben muß. Es lebe das Belfpiel!* Denn, wenn irgend Eivas, 
fo thut uns eine beffere Pflege des Viehes Noth. Man merkt's unferer üblichen Bich- 
pflege wohl an, daß diefer Theil unſeres Bauernweſens noch fir ein nothwendiges 
Uebel angefehen wird, wo bei richtiger Pflege daraus der einträgfichite Zweig 
der Wirthfchaft werden Könnte. „Mer für den Metzger forgt, dem läuft der Bäder nach“! 
2 Diefe und noch andere Gedanken begleiteten mid) auf dem Ruckwege, umb wie 
ich fpäter im Amtshlatte die Ankündigung Tas, daß auf dem tofdheider Hofe eine 
Bauernſchule errichtet werben folle, da fam es mir vor, als verflünde fich das 
bon ſelbſt. Doch erzählte ich daheim unferen Leuten davon und das war gut; denn 
nicht lang danach erfolgte aus meiner Freundſchaft folgende Anmeldung eines Schäfers. 
i Es Hatte ein Schreiner, Namens Kalteux, der ſchon feit vielen Yahren für's 
Haus arbeitet, einen zweiten Sohn, der eine ſolche Vorliebe für die Landwirthſchaft 
Hat, daß fein After ſich feiner nicht anders erwehren konnte, als daß er ihn bei einen 
braven Bauer feiner Belanntfhaft in die Lehre treten Tieß. Da griff der Yunge die 
Arbeit mit einer ſolchen Schneid' an, daß er nad) Kurzer Zeit auf dem Bauernhofe 
Beſcheid mußte wie ein Alter. Aber meit entfernt, ſich einzubilden, nun Alles zu 
fennen, war feine Lernbegierde nur um fo größer geworden. Das war un die Zeit 
jener Ankündigung der roſcheider Bauernſchule. Es wurde num in meiner Freund⸗ 
ſchaft beichloffen, dem Meifter Kalter Muth zu machen, daß er feinen Johann auf 
die Bauernſchule bringe. Man kann fi denfen, wie dem Jungen bei diefer Nachricht 
das Herz im Leibe Herumfprang. Ich Habe bebauert, daß ich grade am Tage ber 
Eröffnung Abhaltung hatte; ich Hatte mir aber feſt vorgenommen, fo bald nur thnn- 
lich, unferen Johann zu beſuchen, um mit eigenen Augen zu fehen, wie die Schule 
dem jungen Feuerbrand anſchlüge. 

Seitdem ich zum letzten Male auf dem Hof war, war die Herbfibeftellung fertig 
geworden und die Samen waren Träftig aufgegangen ; das ift Doch jetzt etwas Anderes, 
dacht ic} bei mir ſelber, wie die Hungerleiderei, die wir bei’ unferem erſten Beſuch 
ungetroffen und eine ſolche Veränderung in nicht mehr als einem Jahre! Wohl, 
das kann etwas werden! Ich kam bald nad) 10 Uhr auf den Hof. Der erſte Menſch, 
ber mir beim Eintritt in ben Hof begegnete, war richtig der Johann, der auch gleich 





*) Das Gut hat wenig Quellwaſſer; daher iR Sammlung von Regenwaſſer gebeten. 
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ir durch die That zu anworten; er machte mit einem Kameraden Heubündel, für 
Pferde zu 12 Pfd., für Ochſen zu 18 Pfd., erſtlich, damit auf dem Transport vom ' 
(e8 war eben nur ber Speicher über dein Kuhſtall voll geworden), in den 
Ochſen· und Pferbeftall nichts zu Schaden gehe und dann, um genaue Rechnung 
über Ochſen⸗ und Pferdefutter zu führen. Die Kühe befamen dies Jahr bei Wurzel 
wert und Saufen nur Haferſtroh. Auf dem Speicher war eine Waage, mit der die 
Gebunde nachgewogen werden lonnten; aber die Jungen banden nad) Augenmaß und 
meinten, es fehlte ihnen ſelten mehr. Nachdem ich dieſe Arbeit angeſehen, zeigten ſie 
mir die andern Futiereinrichtungen: den Rübenſchneider, die Miſchung der Wurzeln 
mit Kaff, die Einrichtung für dad Saufen ıc. Bon hier ging ich weiter. Auf dem Hofe " 
waren zwei andere Jungen mit dem Spreiten, Ebenlegen und Niedertreien des Düngers 
beſchaftigt; wieder zwei Andere im Kubftall, und noch zwei Andere im Ochſenſtalle. Zu 
biefer verteilten Beihäftigung ift die Stunde von 10—11 beftimmt. Um 11 Uhr 
ging's zu Tiſch. Da ich keinen ſchlechten Appetit mitgebracht, fette ich mich gleich zu 
den Jungen. Sie hielten, ländlich-fittfich, erſt ihr ſtilles Gebet und ließen ſich's dann 
vortrefflich Schweden. Wir Hatten Zwiebelnſupp, dann eine Schüffel Zugemüfe aus 
Bahnen md Grumbieren mit etwas Eſſig angemacht und ſelbſtgeſchlachtetes gebörrtes 
Rindfleiſch, das Auferfi zart war. Biel Zeit wurde aufs Mittagseffen nicht verwendet. 
Die Halbe Stunde zwiſchen Mittageffen und der Arbeit haben die Jungen zu ihrer 
freien Berfügung. Um Mittag ging's mit der Wafferwage, ben Schippen und Beilen 
in die Wiefe, mo .zum Behuf der Berväfferung die Graben nivellirt, abgeſtedt, ger 
hauen und ausgehoben wurden. 

Da Herr Knaus gerade abweſend war, ſo führte ber Lehrer Hexr Schäfer die 
Aufficht bei der Arbeit, die aber beinahe von ſelbſt ging, da fie ſchon einige Tage 
borher begonnen worden mar. Geſpannt und thätig waren die Jungen alle mit mehr 
oder weniger Geſchick und Erfolg. Nur Einer von ihnen hatte mit feinem, Baier 
folche Arbeit ſchon gemacht, der machte auch einiger Maßen den Borarbeiter und legte 
fein Beichid an den Zag; die Anderen waren Neulinge in der Sache, aber jeder hielt 
fi) wader an der Arbeit. Da viel Fragen und Autworien die Arbeit unterbrochen 
haben würden, jo wurbe die Beſprechung der Arbeit auf den Abend verjpart Um 
3 Uhr wurde das DVesperbrod eingenommen, Brod, Käfe und Aepfeltvant und dann 
begann Herr Lehrer Echäfer den Unterricht in den Elementarfächern. Da war 
aflerbings meine Ueberraſchung groß, gewahr zu werden, bis zu welchem Grabe bei 
Mehreren bie Spuren des doch während 8 Jahren genofjenen Elementarunterrichts in 
eiwa 2 Jahren Hatten vermischt werben Lönnen. Einer der Jungen, [5- Jahre alt, 
brachte beim Leſen kaum ein Wort richtig heraus; es war deutlich zu ſehen, daß er 
mehr mit Errathen als mit Leſen beſchäftigt war und es lamen Töne zum Vorſchein, 
die es ganz unzweifelhafi machten, daß er von dem, was er las, nichts verſtand. 
Auch wußte er, nachher befragt, was er geleſen, keine Antivort zu geben und Dad 
lann man von dem ungen in Feiner Weiſe behaupten, daß es ihm ſonſt au, Ver⸗ 
Rändnii gebreche. Auch mußte er, nachdem er von mehreren Andern gehört. hatte, 
was er. gelejen, es ziemlich verftänbfich zu Papier zu bringen. Worauf meift das 
mröd? Diejenigen, mit denen die Schule fortgeſetzt worden war, ober die noch nicht 
lang ausgebaeten waren (es waren die jüngflen) zeigten auch die meiſte Uehung im 
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Lefen, wie im Schreiben. Die Rechtſchreibung trug gan daB Gepräge der Aukſprache; 
fe länger ber Eingelme der Schule entlaſſen. deſto mehr halte Die Beueruſprache wieder 
die Oberhand über ihn gewonnen. Deshalb ſchriehen auch bie Jungſten cun richligiien, 
ſowohl dem Bachſtaben, wie dem Stimme nad. Folgender Gang wurbe für dieſen 
Zeiler und Schreib» oder Sprahübungsunterriht eingehalten, damit doch die Förderung 
landwirthſchaftlicher Kemeiniffe in Etwas dabei gewinne. Das Lefebud von Thal 
wurde zu Gruude gelegt; ein geleiener Abſaß ven dem Dejer in freier Nede wieder⸗ 
gegeben, um zu Hrifen, ob das @elefene auch verſtanden worden, und dann wurde 
der Sat auch feinem Inhalte nach ber Art beſprochen, daß und bis ber Lehner ſicher 
war, daß das Geleſene richtig aufgefaßßt war und endlich wurde ber Say nach eines 
eben eigener Auffaſſung niedergeſchrieben. Hier gaben auch wieder bie Jangken das 
vollftundigſte Verſtändniß zu erkennen. Much will Einen bedüunken, es habe die adhle 
jährige Schulzeit einige Abſtumpfung nicht ſowohl des Verflänbuiffes, wie der Auf 
merkjamteit und Zrift in Aneignung der Fertigleit herbeigeführt. Ich Habe has ed⸗ 
fahrenen Lehrern die Bemerkung öfters gehört, im 10. und 11. Jahr fein bie Schüler 
ſehr oft beffer, wie im 12. und 13,, indem in ben jlngern Jahren noch bas Gefühl 
des Foriſchritis dei ihnen lebendig, fpäter aber, nachdem fie dieſelbe Deier jo Tange 
wiederholt, laſſe nun, unter dem foriwährenden Einerkei das Streben und Fortſchritts⸗ 
gefühl nach und exliege dad Verſtanduiß unter der ‚fortwährenden: Mieberhelinng und 
(man beachte das wohl!) — Gleichgültigleit iſt der Tod des Schülera! Was 
+ Täßt aber, ober macht gleichgültiger, als einfeitiger Gedachtnißkram! Solche Wehr 
nehmungen find wohl geeignet darauf hinzudeuten, baß ſchon in ber Schule bem 
Verſtandniß veeftänblichere, appetitlihere Speife geboten werten darf und welcher 
reiche Born ſteht ms dafür zu Gebot im Der tügfichen Umgebung?! 

, Um 7 Uhr folgte das Nachteſſen, dem ich nicht anwohnte, indem Kerr Knaus 
zurückgelommen war und meine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahen. Nah dem Nadıt- 
eſſen hielten wir in Art des Vauernlaſinos unfere Beiprechumg über bie Arbeit für bie 
Wiefenberväferung. De konnte eigeutlich nur der Eine ziemlich Aber alles Red' und 
Antwort ftehen, der ſolche Arbeiten ſchon ters mit feinen: Vater ausgeführt; den 
Andern war die Safe noch zu nen, gu wenig erkebt; im Augeublich ber Arbeit ber⸗ 
landen fle wohl die einzelnen Ausführungen; ihr letzter Zweck, ihr Gejammtzmed 
war ihnen noch nicht aufgegangen. Dies gab jedoch Gelegenheit, den Schülern nach⸗ 
zuweiſen, welcher fruchtbare Borgang für die Kenntniß die Arbeit iſt. So .enbigte 
dieſer erſte Tag. 

Am folgenden Morgen um 7 Uhr weine ich wiederum dem Unterrichte des Herrn 
Lehrers Schäfer bei. Diesmal waren mit bie Fücher der Elemenlarſchale Gegen 
Rand des Unterrichts, fondern bie Einleitung in die Naturkunde we zwar bie Eigen⸗ 
ſchaften der Körper und unter diefen zunächſt die Schwere. Dieſe wurde an einer 
Menge von eben jo anſchaulichen als den Schlilern meiſt bekannten Beifpielen aus 
dem täglichen Leben und aus ben Gewerben nachgewieſen und wurden daraus bie 
Gefege der Mechanik abgeleitet, die der Anfertigung unferer üblichen Werkzeuge zu 
Grunde liegen. Es kam dabei -befonders zur Sprache: die Anziehung, . die ber 
Mittelpunkt unferes Exrblörperd auf alle vorhandenen Mörper ausübt, oder das Bes 
ſtreben aller Körper, nad dem. Maas ihrer Schwere, den Mitlelpuntt unſeres Exb- 
korpers zu erreichen, wie die Wirkung dieſer Anziehung, der Druck, der Tui, deſſen 
zunehmende Geſchwindigleit, der Zuſammenhalt alles Irdiſchen, bie Ktugelgeſtalt unferes 
GErdlorpera, die jedoch bei Flüſſigkeiten auf lurzen Entfernungen eine ebene Flache 
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verfiel: fo die Oberflaͤche bes Waſſers und, als deren Anwendung, die Waſſerwaage 
und das fogenänmte Blei, was die waagerechte Linie mittelbar durch das darauf im 
rechten Winkel fallende Blei nachweiſt; ſodann: die Urſachen der Ruhe und Be- 
wegung ber Körper. In Bolge feiner Schwere enthält jeder Körper einen Mitlel⸗ 
punkt, von welchem aus er nach allen Seiten gleich ſchwer if}; das iſt fein Schwer: 
punkt. Wenn biefer in ſenkrechter Wichtung unter ſich einen Unterkübungs- 
pun®t Hat, fo if ber Körper in Ruhe; alfe feine Theile Halten einander um biefen 
Unterfkkungspuntt herum das Gleichgewicht. Sobald jedoch der Schwerpunkt 
eines Körpers anker vie ſenkrechte Ame verrückt wird, fo fällt der Körper nad) dieſer 
Seite Hin, Bis fein Schwerpunkt eine neue Unterftübung befommen hat; das iſt die Ur- 
ſache der Bewegung. So kommt bie Kugel, einmal angeftoßen, in's Rollen, weil ihr 
Schwerpmtt ans ber ſenkrechten Lage herausgekemmen und dem Unterftüungspuntt fort 
und fort voraneiſt. Wenn ber Menſch geht ober läuft, jo Bringt er zuerit feinen 
Schwerpunlt aus der ſenkrechten Linie Heraus nad) borne und die Fuße eilen dem 
borgerüdten Schwerpunkt jo lange nad), bis ber Lauf ihn an fein Ziel geführt Hat; 
num Beingt er feinen Schwerpunkt nochmals. in die ſenkrechte Lage über feine Fußfohle; 
dann kann er wieder ſtill flehen und ruhen. ber, auch ohne laufen zu tollen, kann 
er feinen Schwerpunkt verändern und fallen, 3 B. er ſtellt ſich mit der rechten Schulter 
dicht an die Wand und hebt das finfe Bein auf. Sein. Schwerpunft, der in der 
Mite zwiſchen beiden Beinen feinen Sig hat, ſteht nun nicht mehr ſenkrecht über dem 
Unterflügnnngspuntt: er muß fallen. Probirt’s einmal! Auf diefer Wahrnehmung 
don Ruhe und Bewegung des Körpers durch Herftellung ober Störung feines Gleich 
gewichts beruht die Herſtellung der Waagen aller Art. Wie die Ruhe entficht, wiſſen 
wir; wir miffen auch wie bie Störung der Ruhe, die Bewegung entfteht; fo wiſſen 
wir atich, daß jede Wägımg eine Herſtellung des Gleichgewichts nach einer Störung 
it, die Etörung iſt Dabei die Frage: wie fehler? Die Herftellung iſt die Antwort 
anf diefe Frage. Will ich miffen, wie ſchwer ein Koͤrper, fo lege ih ihn auf eine 
Selte der im Gleichgewicht ſtehenden Waage: nun iſt ihr Schwerpunkt verlegt; ich 
bringe ihren Sthwerpunlt in feine frühere Lage, indem ich den anderen Waagebalken fo 
lange beſchwere, big das Gleichgewicht wieder hergeſtellt iſt. So beruft jede Wägung zuerft 
auf einer Verlegung des Schwerpunftes und dann auf der Wiederherſtellung feiner vorigen 
Rage. Wie wir bon Anfang. an den Waagebalken in feiner Mitte unterſtützen und 
fo die Ruhe zuerft Herftellen, fo können wir den Wangebalten an einer anderen Stelle 
mmterflüben, 5. B. im Zehntel feiner Länge, fo daß bie eine Seite deſſelben 10 Mal 
fo fang als die andere. Der Unterſtützungspunkt iſt dadurch vom Schwerpunkt der 
Art entfernt, daß es am kurzen Ende eines 10 Mat fo ſchweren Gewichts bedarf, um 
ihn wieder ſenkrecht über den Unterftiigungspuntt zu bringen, um bie Ruhe, das 
Gleichgewicht wieder Herzuftellen. Am längeren Ende hingegen bedarf es dazu nur 
ein Zehntel des Gewichte, Auf diefem letzten Umſtande beruht die fogenannte 10thei⸗ 
Tige oder auch 1008heifige Waage, auch Brückenwaage genannt; auf diefem Umſtande 
berußt Ferner der Hebel, ber geftattet, mit geringem Gewichte große Laften fort zu 
heben tınd fort zu beivegen. 

Es ſtellt fi) indeſſen hiebei wieder ein neues Naturgefetz heraus, namlich: je 
mehr Kruft oder Gewicht auf einer Seite geſpart werben foll, deſto mehr Zeit wird 
endf Der Auderen auögegeben ; denn der Weg, den der längere Hebel zu machen Hat, 
um Die größere Laſt zu heben, iſt um die Mehrheit der bewegten Laft länger, ober: 
was wie an Kraftwirklung gewinnen wollen, müffen wir an Zeit opfern und umge⸗ 
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kehrt: wer an Zeit getsinnen will, muß an Kraft opfern. Ein umeiffender Wediwer 
iR, wer Beides zugleich fparen oder gewinnen will, ex lommt nie zu ſeinem Zwed. 

Auf biefen Geſetzen des Hebels beruhen nun eine große Zahl von Verrichtungen, 
Berkzeugen und Geräthichaften aller Gewerle, die dann auch von den Schülern ge- 
funden und aufgezählt wurden. So beruhen auf den Gefehen des Hebels alle Be- 
wegungen unferes Körpers; es ift ein Spruchwort, das fagt: es fpanıt Einer alle 
Hebel an, um zu feinem Zwei zu gelangen. Daſſelbe fann man bon jeber lorperlichen 
Bervegung und Anſtrengung des Menfchen und des Tieres fagen. Denn alle feine 
Glieder, fein ganzer Knochenbau ift aus lauter in einander greifenden Hebeln zufammen- 
geſetzt und auf's Genauefte auf die Kraft berechnet, die er körperlich ſoll eniwideln 
önnen; fo auch beim Thier. Leber Finger, jedes Glied am finger, jedes Glied ber 
Arme, der Beine, jenes Knöchelchen am Rüdgrad bilden vermittelt der Bänder, die 
fie zufammenhalten und fie willkürlich einziehen und ſtreden, nad) Bedürfniß ver- 
längern oder verfürzen, und fomit die Bewegung herbeiführen können, bie Hebel ber 
Bewegung. Wir thun das Alles, Wenige wiſſen aber, wie es zugeht. 

Nicht minder find die Flügel der Vögel, die Floſſen der Fiſche, die Wirbel 
des Gewüurms, womit e8 kriecht, lauter Hebel. Schwimmen kann auch der Menſch 
vermoͤge des Gebrauchs feiner Hebel. Aber das Fliegen ? Das bleibt ihm zu erleruen! 

Unfere Werkzeuge find lauter Verſchärfungen und Verftärtungen der Berrich⸗ 
tungen unferer Glieder. Wir werden aljo aud darin eine Menge Hebel wieder ange 
wendet finden. Was unſere Nägel nicht paden, padt die Beißzange, was unfere 
Arme nicht Heben Tönnen, heben wir mit Werkzeugen, womit wir die ſchwerſten 
Steinmafien bewegen; fo beruht das Zretrad auf derjenigen Anwendung des Hebels, 
dev man den Namen Rad an der Welle gegeben Hat. Eo das Talel und alle 
bie verſchiedenen Rüftzeuge zum Auf- und Ablaben ſchwerer Laſten, fie berußen auf 
dem Rab an der Welle; und fo aud der Bohrer, der Schläffel, das Spinnrad, bie 
Senſe x. Nicht anderd if der größte Theil unferer Werkzeuge wie Spaten, Hade, 
Karſt, Schippe ꝛc. Antvendungen der Geſete des Hebels. Somit, wer bie Gefepe 
des Hebels kennt und berechnen kann, der kann aud die Wirkung aller darauf ge 
gründeten Werkzeuge berechnen und die Richtigkeit ihrer Heritellung prüfen. Dieſes 
Alles, fammt den Berechnungen, führte der Unterricht im Einzelnen vor. 

Hierauf folgte Einige aus der Lehre vom Bau und vom Wahsthum der 
Pflanzen und ſelbſt der mächtigfien Bäume, aus der dem Auge kaum erlennbaren 
Pflanzenzelle. Das Aufſteigen des Saftes in die Pflanzenzelle in Folge ihrer Ber- 
dunftung in der Quft, das nach dem Geſetze der Ausgleihung ſtets neues Radfleigen 
betwirkt, wurde ebenfalls erklärt. Ferner wurde die Zubereitung der Pflanzennahrungs 
ſtoffe erklärt durch ihre Auflöfung in Waffer und Luft, indem die Pflanze durch 
ihre Werkzeuge angewieſen if, ihre Nahrung einzig in Geftalt von klarem Waſſer, 
Dampf oder Luft in ſich aufzunehmen und zu verarbeiten. Dieſes führte dann auf 
die Zufammenfeßung der Luft zum Behuf der Einatfmung, ſowohl Seitens ber 
Pflanzen wie der Thiere und auf die gegenfeilige Unterftügung beider, indem bie von 
Mensen und Thieren ausgeathmete, weil verbrauchte Luft, Nahrungsfteffe enthält, 
auf welche die Pflanzen angewieſen find. 

Auf dieſen naturkundlichen Unterricht folgte die Berechnung von Flachen in 
den verſchiedenſten Begrenzungen und Figuren, ausgehend von ber einfachen Figur 
oder Begrenzung einer Fläche, von dem Dreied und verfolgend bis zur Berechnung 
der Kreis fläche. Zum Rechnen, ber einzigen Fertigleit, bie aus der Bergefienheit 
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des Schulunierrichts einiger Maßen gerettet war, gaben alle wie genamıten Untere 
richtszweige ſchon vielfach Gelegenheit. Indeſſen Hatte Herr. Schäfer den früheren 
Uebungen die Berechnung ber 10theiligen Brüche Hinzugefügt, bie jetzt dur 
ben Berleht mit Frankreich fets mehr in den Vordergrund tritt und unentbehrlich 
wird und womit eine Unmafle von Zeit und Kopfbrechens erjpart if. An die Bes 
rechnung ber Flächen ſchloß fich der Zeichenunterricht an, wo bon den mannig- 
fachen Figuren nicht mehr bloß der Inhalt, fondern aud die gefällige Form und Zus 
fammenfteflung gefucht. und dargeftellt wird. Diefes ift eines derjenigen Unterrichtsfächer, 
‚vorm dem Schiller die Frucht feiner Arbeit am erſten ſichtbar, worin er für feine 
Eorgfalt und Ausdauer am erften belohnt wird, und mo er durch Vergleichung mit 
Befferem am erſten zum Wetteifer angeregt, fein Urtheil über feine Leiſtungen am 
erften berichtigt wird. Durch das Zeichnen, wenn es richtig betrieben und bemußt 
wird, wird das Auge befähigt zu richtiger Anſchauung und Auffaſſung alles Sichte 
baren und da die Anſchauung in allen Lehrfächern ſachlichen Wiſſens, der Anfangs 
and Ausgangspunkt ift, fo ift Alles, was zur Bildung des Auges gejchehen kann, zugleich 
eine Förderung aller fachlichen Kenntniffe. Eine Vorftellung, die wir uns durch Die 
Zeichnung deutfich gemacht, eignen wir und beſſer an, wie auf jede andere Weile; 
nur darf das Zeichnen eben fo wenig bloße Nahahmung fein, wie z. B. 
die Raturkunde nit bloßes Gedächtnißwerk fein darf, fondern es muß 
ebenfalls zum Berkändniß führen. Das Auge fieht zum fachlichen Lernen in 
derſelben Beziehting, die ihm im der 5. Schrift zur Reinheit der Eeele beigelegt wird. 
„Mt dein Ange lauier, fo ift es auch dein Geift, if dein Auge ein Schalt, fo wird 
auch deine Gefinnung ſchallig fein.” Die Zeichnungen der Schüler geben Zeugnik 
von ihrer Vorliebe und ihrem Fleiß für diefes Fach. Sie Tormten jelbfiverfländfich 
erſt auf der erſten Stufe des Unterrichts ſtehen, wo es meift noch um die Uebung 
und Eiderheit der Hand, im Wiebergeben des Angefchauten zu thun if. Das 
freie Biedergeben einer durd den prüfenden Blid felbfigewonnenen 
Borftellung ohne Vorlegeblatt ift das Ziel dieſes Unterrihts. Der 
Weg dazı verlangt eben fo viel gemiflenhafte Strenge wie richtiges Verſtändniß bon 
Seiten de3 Lehrers ımd mehr wie man wohl meint, eifernen Willen, Treue und 
Ausdaner von Seiten des Schülers; erzeugt jedoch diefe Charaktereigenfchaften in un⸗ 
vermuthetem Grade. Wie viele Ehränen der Verzweiflung fließen die Wangen des 
Schulers herab, bevor fein Auge Kar fieht und die Hand dem Auge zu folgen ver- 
mag! Es koſtet große Opfer eine edle Braut zu erwerben, aber ſolche Opfer allein 
bermdgen e8, den Brautwerber der edlen Braut würdig zu machen. Somit dürfen 
weder Lehrer noch Schüler ſich durch die in fiherer Ausſicht ſtehenden Berge von 
ihrem Ziele abſchrecken laſſen. 

Noch einer Einrichtung will ich nicht vergefien, die ih auf dem Hofe für bie 
Schüler getroffen fand und die in ihrer Wirkung auf fie in mandjer Beziehung 
dem Zeichenunterricht nahe kommt, das ift eine Schreinerwertftatt. ! 

Während der Einrichtung des Schullokals und noch jegt zur Ausmöblirung 
desſelben hat ji Herr Knaus auf dem Hofe cine Echreinerwertftatt mit mehreren 
Hobelbänten eingerichtet. Das Glüd wollte ihm wohl, daß er einen ehenfo an⸗ 
Rändigen, als geſchidten und behüfflihen Schreiner fand, dem er die Anleitung ber 
Schüler zum Gebrauch des Sehreinerwerkzeuges anvertrauen durfte. Die Schüler 
zeigen hiezu eine chen fo große Neigung wie zum Zeichnen und wird ihnen fpäter 
die dabei erlangte Behülflichleit von weittragendem Nugen fein. Zivei Schüler lünnen 
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deſelbſt gu gleicher Zeit beſchaftigt fer. Sehr wäre es zu bebauern, mwerm mit ber 
Bollendung ber aufgegebenen Arbeit und dem Abgang bes Schreiners mıdy diefe Ger 
legenheit zur Schreinerei in Wegfall kommen müßte. Wenn man nur baram benft, 
was die Schüfer ſich da für Hüffsmittel für ben Unterricht werden herſtellen Tönnen, 
die fie ſpater als Erinnerungsftüd mitnehmen nmen! 

Wenn id num meine, Wahrnehmungen beim heutigen Unterrricht mit denen 
beim geſtrigen vergleiche, fo kann td die angenehme Ueberraſchung nicht umterdrücken, 
die mir nach dem geſtrigen Unterricht Heute zu Theil wurde. Ich mußte geſtern 
den Lehrer wirklich bedauern, wie er mühfam die gerfiteuten Ueberbleibſel der früheren 
Elementarſchule aus ber Vergefienheit wieder zu einem zuſammenhangenden brauch 
baren Ganzen zuſammenleſen mußte. Heute aber durfte ich ihm Gluck wunſchen zu 
dem Erfolge, den er von der feit etwa 6 Wochen begonnenen neuen Wrbeit bei ben 
Schülern ſchon erzielt Hatte; zu der friſchen Antwortbereltſchaft der Schüler, zu dem 
lohnenden Berfiändniß ſelbſt der weniger begabten unter feinen Schulern. Aber! — 
wird's mit den jet erworbenen und wachſenden Kenntniſſen dieſer Schüler nach 
etlichen Jahren Berfäumniß nicht wieder und ebenfo außfehen? Dieſer Frage Tonnte 
ich mid nicht entziehen, fo gern ich's gethan Hätte. Es entſtand daranf einfl- 
weile, folgende Antwort: Der frühere Elementarunterricht tft, ſowohl durch die 
Ratur als durch die Gewohnheit und vielleicht au durch bie Nothwendigkeit, wo 
em Lehrer ‚fo viele Schüler einem Ziele zuführen fol, auf das Gedächtniß der 
Schuler ziemlich ausſchließlich angewieſen und hefhräntt. Gedachtnißwerk, Vergeſſen ⸗ 
heuswerk! Die zutreffende Bezeichnung des Gedachtnißwerls iſt Nuswen diggelerntes, 
das in ber That nicht eindringt, ja nicht einmal einen Eindruck noch Anſtrich Hinter 
Täßt, alfo auch nur fo lange bleibt, als es eingelibt wird und als die Furcht ver 
der Entlaffungspräfung es feſthält. Mit der Furcht ſteht der Gedachtnißverſtand 
auch ſtill; die Furcht zielt auch Feine Anhänglichteit an das, was um ihrer Willen 
geſchehen iR. Man verliert es, ohne es irgend zu vermifien, und Reigung zum 
DWeiterlernen wird von der Furcht nicht erzeugt, auch ift diefe Neigung anf 
dem Lande in ber That eine Seltenheit, wie auch die Eltern eine Geltenheit find, 
die darauf etwas halten. Dem Lehrer iſt das nicht unbelannt; er lebt mit feiner 
ſchweren Arbeit vor einer Ausſicht, wodurch fie wahrlich nicht erleichtert wird, vor 
der Ausſicht der Vergeſſenheit. Mit melden Antrieb kann ihn das zu erhöhter 
Thatigkeit anfpornen? Ich Höre antworten: Steht er nicht vor der Ausficht auf das 
Bewußtſein erfüllter Pflicht? Aber zeigt mir don allen andern Ständen nur einen, 
der weniger Zuverfiht auf bleibenden Erfolg darbietet! Die Rede von dem Be 
toußtfein erfüllter Pflicht iſt wohl ſchön und gut, aber gleicht fie nicht Mark jener 
Rebe: „hr fordert von Andern Laflen, die Ihr ſelbſt mit keinem Finger aufzuheben 
verjucht ?“ Geht in ein Land, wo ber Stufengang ber Säule ein Iädenfofer if, 
wo jedem Gewerbſtand duch die Schule ein Weg zum Verſtamdniß feiner Ge 
werbeſtufe eröffnet ift, wo alfo der Lehrer auch auf der beſchränkteſten Unterrichtsſtufe 
A bewußt if, an ſeinem Schüler einen Theil feines ganzen Lebenslaufes gu bear- 
beiten und biefen Theil an ihm zu behalten, weil derſelbe durch folgende Schafen 
fortgefegt, bis zum Biel der Schule führte, d. 5. zur eigenen ſelbſtſtandigen Wirl⸗ 
Tamteit feines Schülers. Ob ein Vehrer durch ſolche Ausſicht nicht viel mehr ange 
ſpornt ift, auch feinen Antheil am Schuler erfolgreich zu machen! 

Wenn unter ſolchen Umftänden ein Lehrer in Schlendrian⸗ und Gedachtnißkram 
verfiel, da bürfte man ihn beſchränkt ober gewiſſenlos nennen. Darf man das and 
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bei und, wo feiner Athelt feine Ausficht auf Fortſehung, Tein erreichbares Ziel geicht 
iſt, wo er gar nicht obfieht, was enblich aus feiner Arbeit werben lann ? Ich begeiife 
fomit in dee Vauernſchule, begrüße in der Foribildungsſchule, two fie beſteht, die 
Wettung bes begonnenen Werkes der Elementarſchule am Kinde, feine Rettung, feine 
Bortiegung zum praltiſchen Ziel der Selbſtbehülflichleit des Schülers; ich begrüße 
biefes um fo mehr in der Bauernſchule, wenn der aufgenommene Unterricht 
ſtatt einfeitig auf bloße Uchung des Gedächtniſſes, auf die Wedung uud Aus 
bildung bes Berfändnifjes abzielt, das den Schüler ſelbſtbehülflich macht, 
ihn befähigt zur eigenen und jelbfiflänbigen Fortbildung, was für den Bauer ber 
Sonmiag bebeutet, 

Nochmitiags gings nun noch einmal an die Wiefenarbeit. Nur noch — 
Gräben blieben abzufteden und auszuheben, um wenigſtens an einem Theile der Wieſe 
die Wirkung ber Arbeit zu prüfen. Herr Knaus gönnte den Schülern mit ſicht⸗ 
barem Bergnügen diefe Befriedigung, ihre Arbeit durch das aufgelaffene Wafjer bes 
ſtatigt zu fehen. Das traf denn andy zu, zur größten Freude der Schüler, bie Hier 
wie im Zeidhenunterricht und in der Schreinerei den Erfolg ihrer Arbeit vor Augen 
hatien. €3 gibt fo Bieles zu lernen, lange bevor man's antoenben kann. Da muß doch 
don Wen Wenigen, too der Arbeit ihre Frucht auf dem Fuße folgt, ber Jugend bie 
Freude des Erfolges vergönnt fein, um jo mehr, wenn darin zugleich die Prüfung 
beſteht, ob richtig gearbeitet worden if, wie bie Beflätigung der Vorſchrift des Lehrers 

Ich nahm von meinem Beſuche die Zuverſicht mit, daß für unſern Johann 
beffer nicht Hätte geforgt werben Tönnen, wie an diefem Pla und dadjte dabei ſchon 
an ztvei andere Jungen, die id) bis nächften Oktober In der roſcheider Bauernſchule 
fehen möchte. Auch nahm ich die Zuverſicht mit, daß hier ein Werk begonnen ſei, 
das in der Folge weſentlich zur Hebung unſeres Bauernſtandes beitragen kann, in 
dem Sinne Hebung namlich, daß dem Bauer die Mittel erſchloſſen werden, die et 
zwar ſchon groͤßtentheils im Boden und in ſich ſelbſt befikt, die ihm aber wegen 
deren Untenniniß feiner!‘ Nußen bringen konnen. Das Verſtändniß bann aus ihm 
den zehnfachen Mann machen und zu ſchwer wird er nie d'ran tragen. Auch nahm 

ich mir ber, Die Bauernſchule noch oft zu beſuchen, um mich der Fortſchritte ka 
Werkes am den Schülern zu überzeugen. 
Merzig, 15. November 1865. von Bellenberg. 


TI. Am Henn Bei, Reginngd-Departementbraih für bie Banbeöfnitar In Trier, 


‚ Gelegentlich meiner diesjährigen Wanderlehrer - Thätigleit im Landkreiſe Trier 
beſuchte ich auch die unter der Töniglichen Regierung fiehende Bauernſchule zu roſcheider 
Hof und glaube nun, daß es Ahnen nicht unangenehm fein wird, wenn id; meine 
desfallfigen Wahrnehmungen Ihnen mittheile. 

Was zunachſt die Führung der roſcheider Gutswirihſchaft anlangt, fo Halte ich 
diefelbe vollkommen geeignet, al praktiſches Baufeld für die Eleven jener Anftalt zu 
dienen. Die Einteilung der Aderſchläge trägt den Stempel des wohlgeprüften land⸗ 
wirthfchaftfihen Fortſchritis, macht ein harmoniſches Ineinandergreifen der dort mög ⸗ 
lichen Kulturen und Betriebsweiſen ausfuhrbar. Die bereits eingefäeten Winterfelder 
erfreuen fich einer recht forgfältigen Beſtellung, die Kleelandereien legen durch ihren 
dichten Schink Zeugniß davon ab, daß der von der Natur nicht befonders begiinftägtt 
Boden eine vortreffliche Bearbeitung. erfahren und eine zwedmäßige Düngung erhalten - 
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hat. Trotz des ſchwer zugänglichen Terrains und der Gefägrdung besfelben durch 
Waſſerſchaden offenbart fi in der ganzen Flur ein Sinn für Ordnung und ein 
Streben ber fofortigen Ausbeſſerung entftandener Schähen, die den Zöglingen der 
Anſtalt als Mufter dienen müflen. Die Viehhaltung erweift fi dem Wirthfchafts- 
betriebe ganz entjprechend, ebenſo Hinfichtlich der Kopfzahl, wie auch in Rüdfigt auf 
die Zucht und Pflege derfelben. Der Wirthſchaftshof und die Wirthſchafisräumlich⸗ 
teten find reinlich und in jeder Weife wohl georbnet. 

Der günftige Eindrud, den die auf die praktiſche Ausbildimg der jungen Leute 
berecäneten Einrichtungen auf mich machten, gaben mir Beranlafjung, am 14. Oktober 
in Form einer Prüfung, die mir feitens des Hexen Direltord Knaus erlaubt wurde, 
auch die Richtung der geiftigen Weiterentwidelung der Zöglinge kennen zu lernen. 
Ich eraminirte über Viehhaltung und Pflanzenbau und befam Antworten, die mid 
erfreuten, weil fie Har zeigten, daß die Schüler in richtiger Weile zum Denken an- 
geregt find und dabei ein ihrem Alter entfprechendes Maaß pofitiver Kenntniſſe befigen. 

Muß man ſich fo über den dermaligen Stand der roſcheider Bauernſchule freuen, 
fo muß man auch wünſchen, daß im Intereſſe der in fichtlichem Fortſchritie begriffenen 
Landwirthſchaft des Regierungsbezirls Trier der jungen Anſtalt der thunlichſie Bor 
ſchub geleiftet wird. Meines Erachtens Tann diefes am beflen dadurch geſcheheg daß 
die bereits durch Wanderlehrer gegebenen Auregungen nun weiter lultivirt werden, 
insbeſondere daß die Elementarlehrer in der Weiſe, wie dieſes durch die Vorträge 


des Herrn Lehrer? Schäfer von Roſcheid in Schweich geſchehen iſt, zur Ertheilung 


von Fortbildungsunterticgt angeregt und durch einen praktiſchen Kurſus am der ro⸗ 
ſcheider Bauernſchule felbft weiter befähigt werben. 

Ebenſo wird es, wie bereit3 angebahnt, für die Hebung der Lanbeshultur 
fegensreich fein, wenn fortan ſolche Wanderlehrer, insbefondere zur Hebung der Vieh⸗ 
zucht, des Wieſen⸗, Ader- und Obftbaues bald hier bald da in den einzelnen Kreifen 
: anregend, ermunternd und befehrend auftreten. 

Wenn ſolche Maßnahmen nichts Helfen, dann Hilft — aber — ſie helfen 
ficher. Sie geben ten mitunter noch unſaubern Wohnftätten der Menſchen gefälligere 


Formen, erweden den Sinn für befiere Pflege des Viehes, des Düngers, der Wieſen 


‚ und Selber, öffnen ber Maffe ein erweitertes, dankbares Arbeitsfeld, fördern bie 
Tugenden des Fleißes und der Sparfamfeit, begründen die Wohlfahrt des Landes 
und ſchaffen dem Staate intelligente Bürger. Durch Verbreitung beferer Kenntuiſſe 
unter der Maffe des Bauernflandes ift fo für die Zukynft Alles gewonnen und auch 
der Staat hat damit das Befte gethan, was er überhaupt für die Landwirthſchaft 
tun kann. 
Worms, den 18. Oktober 1867. : 
Hochachtungsvoll 
ergebenſter 
B. Schneider. 


82. Die projektirte neue Ader- nnd Biefenbanfäufe 
für die Eifel undden Hochwald. 


Es llegt in der Abſicht, ſobald es das Bedürfniß erheiſchen und der geeignete 
Unternehmer gefunden fein wird, in der Eifel eine zweite Ader« und Wieſenbauſchule 
ins Leben zu rufen. 
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Bon Herrn Miniſter für bie landwirthſchaſtlichen Ungelegenheiten, welchem bet 
Entwurf zum Programm und Reglement zur Ausbildung der Wiefenbau- und 
Drainageeleven bereits vorgelegen haben, ift die Tönigliche Regierung zu Trier auto⸗ 
tifiet worben, darauf bezügliche Verhandlung vorbehaltlich der höheren Genehmigung 
einzuleiten. 

Die darauf bezuglichen Statuten find nach den Grundfägen ber roſcheider 
Anfalt entworfen. Da aber die neue Anftalt hauptſächlich die Interefien der bäuer⸗ 
lihen Wirthe der Eifel und des Hochwaldes ins Auge faht und für diefe in der 
Viehzucht, mithin auch im Futterbau ein Haupihebel des befferen Fortlommens zu 
Faden if, fo ſoll dabei die Förderung des Wiefenbaues und der Drainage befonders 
berüdfictigt werden. Für die Drainage- und Wiefenbaufchüler wird nicht bloß ber 
nbthige theoretijche Unterricht ertgeilt werden, um fie zur ſpäteren Ablegung bes 
Meifteregomens zu befähigen, ſondern es fol auch für ihre praftifhe Ausbildung wit 
borzüglicher Sorgfalt Bedacht genommen werben. Im Sommerſemeſter werden fie 
fid) unter der Leitung ihres Wieſenbaulehrers unter frenger Disziplin (nad) dem Vor⸗ 
bilde der befieringer Wieſenbauſchule) an der praktiſchen Ausführung bon Wiefenbauten 
und Drainagen beiheiligen, damit fie die praftijchen Arbeiten durch Uebernahme und 
Ausführung von Afkordarbeiten tennen lernen. Ueber ihre praltiſchen Arbeiten follen 
die Söglinge Tagebücher führen. 

Die Zögfinge werden nach beendigter zweijähriger Lehrzeit ihr Bauführeregamen 
machen. Nur ausnahmsweile follen fie ſchon nach beendigter einjähriger Lehrzeit zum 
Examen zugelafien werden. Diefe Prüfung fol einen vorwiegend praktiſchen Charakter 
baden und ſoll die Entfdeibung auf die Befammtleiftungen des einzelnen Kandidaten 
geRügt werben. 

Diejenigen Bauführer, welche ſich 3 Jahre lang im Regierungsbezirk Trier unter 
der Sontrole des Bezirkswieſenbaumeiſters bei Ausführung von Meliorationganlagen 
bewäßet haben, tönnen fih dann um Ausfertigung des Meifterpatentes beiverben, 
welches ihnen nad) Prüfung ihres Tagebuches und einiger von ihnen ausgeführten 
praltiſchen Arbeiten ausgefertigt werden fol. Das Nähere ift erfichtlih aus dem 
nachftehenden Entwurf eines Regulativs über die Ausbildung und Prüfung der 
Drainage: und Wieſenbauſchüler in einer zu dieſem Zwede neu einzurichtenden Acker⸗ 
und Wieſenbauſchule. 

: Abſchnitt I. ‘ 
Die Ausbildung der Schüler. 


8 4. Der praltifce Kurſus in der Drainage und dem Wiefenbau findet 
während der beiden Sommerſemeſier in der Art ftatt, daß Die Schüler nicht bloß auf 
den Gutsländereien und in der nächften Umgebung von R., fondern auch in größerer 
Entfernung unter Aufrechterhaltung des Schulverbandes und unter Leitung Ihres 
Wieſenbaulehrers hauptſächlich bei ſolchen Meliorationsarbeiten beſchäftigt werben, 
wegen deren Ausführung ſich die Anftalt mit der betreffenden Genoſſenſchaft, Gemeinde 
oder einzelnen Privaten geeinigt hat. 

Die Schüler müfjen alle praktiſchen Arbeiten und die Benugung ber Geräth« 
Khaften vollftändig lennen lernen, um ihrer Seits Arbeiter ausbilden und führen, 
reſp. ausgeführte Arbeiten richtig beurtheilen und taxiren zu lönnen. 

Die praltiſchen Arbeiten führen fie in der Regel im Allord und zwar in der 
Weiſe aus, daß fie unter der Führung ihres Wiefenbaulehrers nuter ſich eine Arbeiter« 
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lolonne bilden und Einer von ihnen abwechſelnd die untere Leilumg derſelben über- 
nimmt. 

Der Wieſenbaulehrer wird Vedacht nehmen, bafı die Schüler bei jeber Arbeü 
zum Nachdenlen und Urteilen angeregt, reip. an Gelbfihändigleit gewöhnt werben. 
Die Schüler erhalten für ihre Arbeitzleiftungen verhältnigmäßige Begabung und 
müffen dagegen für bie Douer folder Arbeiten für ihr Umteelommen und ihre Be⸗ 
töftigung nad) den zwiſchen den Auffichtsrathe und dem Direltor der Auſtalt noch 
näher feitzufiellenden Grunbfäsen gemeinſchaftlich forgen. Dabei wird Bedacht ger 
nommen werben, daß den tüdhtigften Schülern ein Heiner Arbeitsverdienſt übrig 
bleibt. An Regentagen werben die Schüler auswäris in der Negel mit ſchriftlichen 
Arbeiten beſchaftigt. Namentlich haben fie die Tagebücher mit befonberer Sorgfek 
zu führen, fo daß aus denfelben die Grundglige eines jeden Mefiorationspeojeites, am 
dem fie mitgearbeitet haben, erſichtlich fein müſſen. 

Während der Zeit der auswärtigen Beſchaftigung und Bei Exfurfionen Gericht 
eine fireng militäriſch geregelte Disziplin. 

8 2. Der theoretiſche Unterricht, welcher hanptjächlich mährenb ber 2 Winter 
ſemeſter ertheilt wird, iM In der Regel für alle Schüler dar Anſtalt eis gemein⸗ 
hqhaftlicher. 

Die Drainage- und Wieſenbauſchüler müſſen es ſich befonbers angdegen 
fein laſſen, fi im Rechnen mit Dezimalbrüchen, der Berechnung non Flächen⸗ und 
Kirperinhalten, und was die Geometrie anbelangt, in ber Lehre ven beit Winlele, 
Dteieden, regelmäßigen und unregelmäßigen Biexeden, Kreismeffungen, im der Rivellte- 
kunſt, im Plan⸗ und geometriſchen Zeichnen eine vorzügliche Fertigleit zu werkhaffen. 
Außerdem wird ihnen Gelegenheit geboten werden, ſich folgende Fachkenntnifſe 
anzueignen: 

4) Wieſenbaukunde. Die Fuiterkräuter N ihre Rultır. Die Boden- 
arten. Das Waſſer und fein Einfluß auf ben Wieſenbau. Die Urten des 
Wiefenbaues. 

2) Wafferbautunft für landwirthſchaftliche Zwede. Schleuſen, Wehre, Brüden. 

3) Drainage, einſchließlich der Peterfen’chen Methode. 

4) Geräthetunde, einſchließlich der Drainrohren⸗Fabrilation. 

5) Ferner werben die Schüler in den Zimmer-, Stellmacher⸗ und Schmniede⸗ 
arbeiten ſoweit geübt werden, daß fie Geräthe, Schleufen und dergleichen an⸗ 
fertigen und ausbeſſern lernen. 

6) Endlich werden fte in allen vorkommenden ſchriftlichen Arbeiten techniſchen 
Yuhalts, namentlich im Zeichnen der Situations-Rivellements« un Profil- 
Barten, fowie im Ausarbeiten der Koſtenanſchläge, Planerläuterungen, der 
Berichte und Geſchaftsbriefe u. ſ. w. Unterweifung erhalten. 


Abſchnitt II. 
Die Prüfung der Schüler als Bauführer. 


* 3 3. Die Prufungskommiſſion für das Vauführer- und Meiſtevepamen ber 
bt aus: 
1) dem bie Landeslulturſachen bearbeitenden Witgliede der Töniglicjen Regierung 
zu Trier, zugleich als Borfigendem, 
2) dem die Wafjerbauangelegenheiten bearbeitenden Mitgliede Bier Behem⸗ zu⸗ 
wich als Stellvertreter des Vorſihenden, 
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re ur“ 
bolonne bilven und Einer von ihnen abwechſelnd die untere Lellung derſelben über- 
nimmt. 

Der Wieſenbaulehrer wirb Vedacht nehmen, daß bie Schüler bei jeber Arbeil 
zum Nachdenlen und Urtheilen angeregt, reip. an Selbfikänbigfeit gawohnnt werden. 
Die Schüler erhalten für ihre Arbeitsleiftungen verhältnißmäßige Vezahlung unb 
müffen dagegen für die Dauer folder Arbeiten für ihr Umterlommen und ihre Be- 
töftigung nach den zwiſchen dem Aufſichtsrathe umd dem Direltor der Anfkalt noch 
näher feftzuflellenden Grundſätzen gemeinſchaftlich ſorgen. Dabei wird Bedacht ger 
nommen werben, daß den tüdhtigften Schülern ein einer Arbeitsverdienſt Abrig 
bleißt. An Megentagen werben die Schüler auswärts in der Regel mit ſchriftlichen 
Arbeiten beſchaftigt. Namentlih haben fie die Tagebücher mit beſonderer Sorgfalt 
zu führen, fo daß aus denſelben die Grundzuge eines jeden Meliorationsbrojeltes am 
dem fie mitgearbeitet haben, erſichtlich fein mäfien. 

Während der Zeit der auswärtigen Beihäftigung und bei Exkurfionen herricht 
eine fireng militariſch geregelte Disziplin. 

g 2. Der theoretiſche Unterricht, welcher banptfächlic während der 2 Winter 
ſemeſter ertheilt wird, iM in der Regel für alle Schuler dur Anflalt ein gemein- 

‚ Maftlicer. 

Die Prainage- und Wieſenbauſchüler müfjen es fi befonders angelegen 
fein laſſen, ſich im Rechnen mit Dezimalbruchen, der Berechnung non Flaͤchen⸗ und 
Kirperinhalten, und was bie Geometrie anbelangt, in der Lehre von beit Winlela, 
Dreieden, regelmäßigen und unregelmäßigen Biereden, Kreismeſſungen, in der Rivellir⸗ 
kunſt, im Plan⸗ und geometrifchen Zeichnen eine vorzugliche Fertigleit zu verſchaffen. 
Außerdem wird ihnen Gelegenheit geboten werben, iq folgende Fachlenntniffe 
Anzweignen: 

4) Wiefenbaulunde Die Futterkräuter u ihre Rultur. Die Boden 
arten. Das Waffer und fein Einfluß auf den Wieſenbau. Die Urten des 
Wieſenbaues. 

2) Waſſerbaukunſt für landwirthſchaftliche Zwede. Schleuſen, Wehre, Brüden. 

3) Drainage, einſchließlich der Peterſen'ſchen Methode. 

M Gerathekunde, einſchließlich der Drainrbhren-Fabrilation. 

5) Ferner werden bie Schüler in den Zimmer-, Stellmacher⸗ und Schmiede⸗ 
arbeiten foweit geübt werben, daß fie Geräthe, Schleuſen und dergleichen an- 
fertigen und ausbefjern lernen. 

6) Endlich werden fie in allen vorlommenden ſchriftlichen Arbeiten techniſchen 
Inhalts, namentlich im Zeichnen der Situations⸗RNivellements⸗ und Profil- 
larten, ſowie im Ausarbeiten ber Koſtenanſchläge, Planerläuterungen, der 
Berichte und Geſchaftsbriefe u. ſ. w. Unlerweiſung erhalten. 

Abſchnitt DI. 
Die Prüfung der Schüler als Bauführer. 


. 33. Die Prüfungstommiffion für das Bauführer- und Meiſtereramen bee 
bt aus: 
1) dem die Landeslulturſachen bearbeitenben Witgliede. der lowiglichen Regierung 
zu Trier, zugleich als Borfigendem, 
2) dem bie Wafferbauangelegenheiten bearbeitenben Mitgliede Diefer Behewe, zu⸗ 
eich als Stellvertreter des Vorſitzenden, 
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Die Ausbildung der Drainage- und iejenbänmsifen 


88. Die Banführer, ‚melde ſich pi. Drainage md Widenhaumeillsı auf 
bilden und. als: joldje. von der Behfungstormifim zux Ausführung von Hufteügen 
empfohlen reſp. von. den Verwaltungsbehörden des Negierungäbegirts ‚Trier mü 
Aufträgen in Meliorationsangelegenheiten der Gemeinden und Genoſſenſchaften ver⸗ 
fehen zu fein wünſchen, Haben. ſich nach beftandener Bauführer- Prufung wegen ihrer 
ferneren praktiſchen Ausbildung mit dem Bejzirks-Wieſenbaumeiſtet zu berftänbigen, 
welcher fie entweder ſelbſt befhäftigen oder einem anderen moeriäfigen Biſenbau 
meiſter überweiſen wird. 

8 9.. Dieſe Bauführer haben ſich mit ihrem Deifter auch Air die. — Don 
letzterem zu gewährende Remuneration zu verfläudigen;:  -: 

8 10. Diejenigen Bauführer, welche bei ihrer Prhfung- daß egiiß Rıo. 1 
erhalten haben, können ſich nad; Verlauf von 25 ahnen aussi bie, welche das Zeug ⸗ 
niß Nro. II erhalten haben, nad 33 Jahren, beim. Borfiyenden der Prifengalommilfton 
wegen Hırhfertigang: dei. Drainage · and Wieſrabaumeiſter · Natents melden, enn fie 
wahrend dieſer Zeit: meiſtentheils im Regierungsbezirk; Trier zip. unter der Kontrole 
des Vejirka · Wieſenbanmeiſters beichaftigt geweſen and ſich in jeder Begehung. baut 
haben. IArem Geſuche haben fir die Zengnüfe- ber. Wieſenbaumeiſen, unter derer 
Leitung fie gearbeitet Haben, die ihnen Aber Die eingehen Arheiten fon as Bag 
flelkten Atteſte und ihre. Tagebücher ‚beizufügen. : 

8 14. Nachdem das Gutachten bes Bepirit- Mitſentaumeiien eingeholt und 
die, fonft nach ındihig: ſcheigenden Erlundigungen eingezegen., zameniüidh,cäsige ſchrift · 
Uche Wrheiten, des Kandidaten geprüft,morben find, enifgeibet Bis Feen 
nach..der- YRejorität Aber den Antrag, 

8 12. Die Kandidaten, welchen das Pridilat ala Baufüßeer: u als Drai- 
nage. und Wielenbaumeifter verliehen wird, erhalten ein von der Prifungskonniffion 
außgefertigies Patent. Außerdem wird das Nöthige im Amtsblatte belaunt gemacht 
werden. 
Die Mitglieder der Prufungslommiſſion werden es fich angelegen fein laſſen, 
zuverläſſigen Bauführern und Wieſenbaumeiſtern in ihrem weiteren Fortlommen 
förderlich zu fein und wird zu diefem Zwede er beſonderes Staumbüch Ik dieſe 


Schiller gefüßrt werden. 


93.: Ueber J Binterfänten.. u 


Nach der Zeitfehrift des landwirihſchafilichen Vereins für Khekpreußen Jahrgang 

1869.&. 145, beabflchtigt ·dieſer ¶Wotin · im fadlichen Itheile der Bifeinproting zwei 
landwirthſchaftliche Windetſcheclen nach! den: Maſter der iũ Siktieutfhlanb; veſtchenden 
zju errichten, ‘m welchen außer bein. Fortbildungsunderrichte ¶ laudwirthſchafulicher Dech · 
umterricht imd Unlerwetſung in den Sruud · und Hülfswiſſenfchaften ser Snubsoikiige 
ſchaft in zwei Klaſſen ertheilt werben fol. Der Kurſus ſoll ſich age — 
für..die Zeit. don Wafnag Rovember:iig Ende März erſtreden. 
WDiefſe Schulen, mit denen man kein Penflonet verbinden vi, {ot ni I 
der höheren Burgerſchulen ihren Sitz ıin iner: Stadt aufſchlagen, wo bie auswärtigen 
Schuler in achtbaren, ihren Verhältnifien entſprechenden Bargarfamilien Aufgahıne 
finden lonnen. 


Pe 


"MR der Behand! Ber Eile‘ will der gedachte Bereih Ben Wanderlehrer bes 
betreffenden Regierungsbezirks betrouten und auch deffen Beſoldung kbernehmen. Die 
Siadt, welche zum Sihe der Schute beſtinemt wird, ſoll fir ſich allein oder in 
Verbindung mit der betreffenden Lokalabtheiktung für die Dauer der Schulzeit, alſo 
für 5 Weonate, dem Direktor monailich BO The. Diäten, wie ſolche während der 
anderen Monate vie Lolalabrheifumgen aufbringen, zahlen, wogegen 'berjelbe bemüßt 
fein folk; ddr Wort‘ und That: dem ˖Vezirke, der Siadt refp. der Lokalabtheilung 
Tag ‘Sr Fein. Alle Übrigen Koſten ber Schule, als Befoldumgen der hulfslehret, 
Sotatmätthe; Deigung und Veleuchteng/ Unterrichtsmittel u. ſ. w. ſoll bie Stadt, 
welche zum Ei der Schicke gewähln wird; aus ſtüdtiſchen Mitteln allen, oder mit 
Unterfiägung aus Kreisſonds, der Lokalabtheilung, oder freiwilliger Beiträge der 
Burgerſchaft tragen. Dagegen follen derſelben fämmtliche Einnahmen an Schulgeld 
zuffteßen, welches für den erſten Rurfus auf 8-40 Ike. und fir den zweiten auf 
4-5 — zu nornirklln beabſichtigt wird. 

Ber Praſtdeut des: landwirchſchaftlichen Vereins für Nhefnpreußen hat die 
Etndie/ welche geneigt find: zu lonkurriren, eingeladen, ihm ihre Offerten baldigſt 
cnzuteichen, da die qu. Schulen mit dent 1. November 1869 eröffnet werden folfen. 

-Berfhfier weiß wicht, ob Derartige Meldungen bereit3 eingegangen’ find," möchte 
dies aber bezweifeln, weil bie Verkreter der Hiefigen Städte, welche fich Gereit' findeh 
faflen, für‘ Die Yortbl@hg ber: Mähntidhen Jugend Opfer zn‘ bringen, tiur für die 
Bedürfniffe der Ortsbenölterung zu forgen pflegen, ohne babei auf die Lande 
wbeth ſchat REAFIAHE zu ·nehnmen: "Day kommt, dap'ER BWebitefnif aach Einrichtung 
ſeicher ¶ Winterſchuienſich hler bißher noch nicht bemetklich geraacht Hat. Vielineht if 
es mir den witderholten "Annvegungen der Lokalbehorben zu danken, daß dle 12 Siellen 
der eflgen toffpeiber Vauern chuitz bicher jederzeit befet geweſen ffrb. Vaſelbſ be 
trägt aber Die‘ jahtliche Benflon: im Ganzen nur 56 Thlr., wilhtend unterftügungd- 
bebürftlge Schaler 28 und unter beſondern Hinfländen ſogat 50: Thir. Stipendium 
ger Decung dieſer an Ach ſo geringfügigen Ausgabe hus treisftänbifchen Fonds erhalten. 

DE: roͤſcheiver Anftalt erfatit aber — nach Ber’ Meinung des Auffichtsrathes des⸗ 
felben — ale bifligen Anfprüde. Berfaffer  beztoeifett; daß fich die iandliche Be- 
wölterning durch bie In dieſer Anftalt allerbings fiattfindende Verbindung eines Som⸗ 
merkutfus mil zweien WBinterfurfuß von der haufigeren Benutzung derfelben hat ab⸗ 
haften laſſen. Seines Erachtens iſt vielmehr der elgennliche Grund dieſer allerdings 
hochſt bedauerlichen Thermahmioficteit in der den meiſten hiefigen Landwirthen noch 
inmer fehlenden Ueberzeugung bon ber Nbihrvendigkelt und Broedmätgteit, einer ders 
Artigen Porkbilbung zu fuchen. Verfaſſer mıbehte behanpteit, daß, wenn es auch 
gellnigenſoflle, bier jerie-Winnterfchulen in's Leben u rufen, fie wegen Mangels an 
Sqhutern «fee bald wieder eingehen holitde. Sit Hebrigen ann Verfaſſer nur 
weichen daßfolche Winerfchilen hier n icht eingerichtet werdeh. Nach den in der 
toſchedir⸗i Schule! gemachten Erfährhngenl“ ft es namlich unbedingt nothwendig, 
mit Den Schalern, Hadh- vem· gewohnlichen · Bildungsgrabe derſelben, einen ımunter- 
drochenen · 1Y jchagen Kurfut "ouirdhzmnachen, inbem die melſten Dort ihnen auf "det 
tifcheiden? Schule Am erften halben Zahre -In Ermangekang don Fotlbildungsſchulen 
We Bor tieſe {803° landwirthſchaftliche Lefen, Schreiben und Rechnen) vurchzumachen, 
und dauuſehvecht fletßig forigefehzlein Sltubium —noch en’ Jahr mindeſiens 
bedürfen, wenn fie ben erforderlichen Nutzen von dem Beſuche dieſer theo- 
retiſch-praktiſchen Bauernſchulk helmbringen ſollen. Selbſt die nur 1410ägige 

— 


MM 


Untechnechung, welche die Reuiahusierien ım . Diefen Wefinlt erfordern ‚pflegt Die 
Schüler im ihtem Wiſſen. m. mehrene. Wochen aushdgubringen, Wie wich. flNumer 
‚alfp, wer das gange Fomwmerjemefer ausfallen: folltel Offenbar winde * u 
Halhmiliere; wieder hir und Thor geöffne: werden ' 

.. Mon, Hai hier mit, Jen Tandusitfhotlidhen Behenfafn üben naunde fine 
Erfafeupg, gemacht, jo daß dergriige Organiſationen die quite Vorſicht end bie-jewg- 
fällige Berddfiggtigung der. drilichen Verhältniſſe und Berürfnüffe. erfordern, mer 

nicht dem. mit. ſo nieler Mühe befänpften ‚früher. allgemein hermihennen Sikkrammen 
wieber neuen Staff gegeben: werben ſoll. Dazu bommi; da den kontenivihiäefifiche 
Berein zu.diefem Zwede zum Theile Steatsgelder wermandet-und daß nammtläch 
der iandwirthſchafniche Wanderlehrer, auf defien Vetheiligung ande gro wich, 
hauptſachtich aus folden: Fanda beſoldet wud 
i ,.: Mm fo mehr Darf wohl Yaraaf: Bedadt- german: wecen, vab.dice Ga 
mittel nicht in fo bedenklicher Weiſe zeuiplikterk- warden; - Unieras Grachtas HR es 
aoedmäkiger und Wicht nusführker,. hab den für ‚den. Regierangebegrt Trier 
angeitellte Wanderlehrer mit der bereits heitchenhen vojcheiüge Mauniguk: in: Mer- 
hindung gehrait, und gleichgeitig, dafir gefongt wicd, dah der Vonſtand dar Katel 
abtheilung Trier im Aufſichtsrathe diefer, Auſtalt vertreten if. - Unter Arie Um: 
fanden durfen landwirthſchofuihe Lehr anſta zteu der Roplapla der Berwaitungs- 
bar entzogen werden. Auch inſofern Haben, ‚wir. hjer RER cenhwe⸗ 
gem: : 

Esdlich möghten, wie auch nech ih, ‚unfere Geaenh, oe: ‚ua Bir Die R 
Pieiuppirthfchaften zu jorgen jſt und mp. Mufterpirdkichaften.taruig Wrpfikeuieniihnnien 
fehlen, ein hefonbexen Gericht auf den ‚in der. rojcheider Brchnleansörigubenädfichligten 
praftifcgen Unterzigpt logen. Mit des: Freue. Dad henukäidien, vd zaaläiidien 
Untereihtö. in der Sanhwicihjhait,umd. der permehrien.Aerzihtung stakper; zei. three 
xetifchen Schaſen pirh,*). mie. von Iampetenker, Syite ſehr richtzg Iemmelt vird Der 
Ausbildung des Landwirthes nur nach einer. Seite-Rehuung geiragen. mähenepDeihen 
praktiſche Ausbildung ein, vn, ſo, wichtigeres Moment iſt, gitz Zie-Khparie allun ohne 
richtige Durchführung und; Anpefien an Dir wehhſelnden ehr bedingenden Berhäftsiiie 
des Lebens nicht. ben. geringften Ruben bringen Ian... Der Schüler mird aher u 
fo mehr Des ‚Lehen. und der Paris entfpembet, je ‚ahgetoeymter die Gäpule vom ewe⸗ 
Gutsbetriebe if. Din tänfehe ſich nicht mit der Auſicht, dab die Schülar, nor: Bine 
tritt in den theoretiſchen ‚Untersiht die, Praria ſeunen ‚gelernt haben ‚miflen ‚dab die 
Schule EFrlucſionen. quf die Büter jhrex Umgebung, veranftalten hnne und bie, Zis⸗ 
fnge 9%), abjoloiriem Jintexrichte wieder in dir. Praris zurildichten. Wan bedenie 
bielmeßt, daß die, Mehrzafl der ginireienden Elfe nur. mit per Tanhläniigen 
Pipzis belanat in.die Schule komp), daß.diefe, aber bie Anfgpde hat, deme: — der⸗ 
beſſern, ‚während unfere, Hieigen, meilten Wirthſchaften ip. ..wileicheitficher 
fallung, der Praris dueghaug wicht, auf der Güde ber. Zeit ſihen; fe —* 
viele Schiter wieber iu, ihre. clterfiche. Wirkirhaft apriidiehnen, iu er ‚Ne: mus. In ham 
Ha —5 — Seen und Verbefſerungen „nlahefh.veigäpeien,iIaflen ‚Aökzieem, 

die. Sejakz, 5 — in ohüblicher Prnzäa ya ſo ‚näher Kent, ald ‚Fe 
ae müffen, Mn = bei der Einfügrung.; an aud.. für A — 
— in, die Praris hr * m. Böen Uchgeie —8 —— en 
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- jest da, wo ihnen in der aignen Wirihſchaft fuche Handn gegeben fein: ſollie/ iſt bon 
den Kärmen: na: Biifien had zum Ausführang noch ein, teilen / bedeutangsvaller ehniti/ 
Es :ift, cin Andexeq/die Aheocie eines: Maßxchel. zu den nen. und ie Exfolg inz 
Leben zu.Abertoagen;:. ein. Anderes, net der Richuigleit eines Verſahrend üben: 
zau gt au fein und, daſelhe ahnt vorherige Anſchannng und Einghung auch jach· und 
wilgemäß.angnmenden;., eig, Andexes eudlich, eine Meicine: and. Zeichnung oder 
Modelle aun kenmen ud, Re jm Felde erinlgreih arbeitemn laſſeg. oder a, 
wifleg, was ‚man: nuber Inzucht und. Rrenzung nexftcht, wie das Eykerjeur eines 
Boten. ERafibienes-eirhaffen.Jeie muß, jep ecichig au [rien nder.bjefeB auf dam Mächte 
zu ‚angewmefienten: Periſe zu achanhphn, Die Samdreizigicpit: Tann Dier.an- Lande durch: 
aus nicht im Schulzimmer erlernt werden. Mag in digfem. auch, der dentende Menſch 
gebildet, der Gewerbsmann en lann nur im Leben erzogen und für de das 
Leben efläßlt werden, u ©". nut rise et etunin J 

Rn th ſich feuer wit Aber Die Urjſache, daß vielt Schuler den miehe⸗ 
jabrigen Nurfus einer bloß gheoretiſchen. landwirthſchaftlichen Lehranſtalt nicht 
ahſalvinenz ch iſt nicht immer der Koßenpunlt, der ſie wegtreibt, ſandern des Gefühl. 
daß as noch eiaes Andern, as des bloßen · Studiuams bebitrfe,, um.ein-tächtiger Lande, 
weritz zu werden· ¶ Und ebenſo lommt hen: gegencheilige soll haufig vor, dab ber. 
junge Penktien nochmals zu einer anderen Schule zurüdlehrt, weil bie erſte Anſtali 
den Drang zum Lernen gewedt und die ang m M —— qufordedt hat, die 
— in feiner theoxetiſchen Ausbildung beſtehen.“ 

Endolich mochten wir noch elices PERS Bontzei. — den Wi Da 
Sing reiner Dirihfchaft mit" einer Schule Fire den Lehrer der Landwirthſchaft 
unmer hat; namlich den,, daß ex mit ber Puweiß:im' Sommer unb men einem. allzu 
idealen Gedanbengunge bewchhrt bleibt, ber'itie penrkttfäge Anſchauung und Erfahrung⸗ 
dftersmang enchm · uatotbricht ober Tchlagend iotrigir. Wille ‘dem eifrigen Schuler 
bat vieſe Verbindung dev Lehranftalt miti dem Sehen: den Vortheil einerſteten 
Auſchauuntgund die Moglichteit, das in der Lehrſtunde Veſprochene und) angewendet 
und uusgefüsri. zu ſehen. Deshol b hat auch eine Wirthſchaft, die mit der Lehre 
nit De in Same geht, ober nit min dem Unterrichte auf: gleicher Höhe ſieht, 
mieniala den vollen gewilnfcheen · Ruhzen für bie Böglingez-fie ſchadet ſogar, weil dan: 
Zogling beicht ya der Anficht kommi da: bie "Prinziplen der Schute micht für: feine: 
Verhamifſe und das Veben betechnei und vahet wicht weiter zu beachten fein.“ ::-- 

Wir gelangen fo zu Wet wichtigen Schlußfölgetung daß cane bios thedreliche 
Schuke nur bern den’ gewunſchten Etfolg üAollig ergielen kann, wenn es uidglich iſt, 
ihre Schlllet ac) abſolvirtem theorelifigen Unterrichte auch weiteren Ausbiſdung 
in Tatlonefler Praxis "fo zu beſchäftigen; daß das exlangte Wiſſen dem Leben 
micht aisftemoletliges Tleimnrni gegenüͤberſtehi Worfitibenwir 'hirer' aber Wirth · 
* owelche bem · gehlegenen Fortſchritie Hilfbigen un d Witthſchafter, welche geneigt 

fich den Mühen und Zwiſchenfällen zu unterziehen, mit denen bie Aufnahme 
en in bie Familie miehrvbet minber immer Bexhwäßft ift? 

— avenbelihaclar Aclerdauſchulen allerdingg mi "NASE." Vle Ueberhäufung' der 
Squlcenmi Arbere uhr" ar wavurch bebingte Vurhichrangenlbes thedretiſchen Weittet 
elchts: men DAR Trek: bes halb voch Mit" ſo well gehen wollen, hie ern fee Atberit als 
Auxvilbingsmitiel Kr Lenvivtrthes in dem Weck, til dieſelbez. Bi cluß der Loſchrroer 
Schule von den Schülern verlangt wird, überhaupt zu —— 
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„Vom Zufegen iſt die Landwirthfchaft nicht zu erlernen; bie 
Eindbung aller Arbeiten If} ein ſehr weſentliches Bilbungamoment in berjeiben; Die des 
Zwedes bewußte Arbeit adelt den Menſchen iu jeder Gebenäftellung; unablähige Be⸗ 
ſchaftigung muß dem Landwirthſchafts ⸗· Schüler zut Lebensregel werden.“ *) . - 

Im Hinblick anf die Berärfuiffe: der für den Regierungsbezitk Trier allein in 
Betracht kommenden Mittel: und Kleinwirthſchaflen ud die mangelnde Selegenheit 
fir die jungen Praktikanten ihre Kenntniſſe in das Leben zn Aberkvagen, Innen wir 
die Organlfation der roſcheider Anftalt auch hinſichtlich der Verbindung der Prakis 
mit der Theorie nur als eine den Bedfrefntfen der hiefigen Landwirihe am beften 
entſprechende Anſtalt empfehlen und ae dazu rathen, auch he dieſer Veziehung immer 
mehr zum Ganzen zu nn 


84. Sandwirtäfgaftlige Wanderlehrer — 


Zum freudigen Gedeihen dieſet zarten Keime volkswirthſchaftuchet Afſoziations · 
beſtrebungen iſt vor allen Dingen etforderlich, den bũteaukvatiſchen Zopf abzuſchnelden 
weil derattige Unternehumingen nur dann ümten Fortgang nehmen, wenn fie mit 
Hingebung, Opferwilligkelt und Sächtenniniß von den Beriwaltungsbegärben 'Jemein- 
ſchaftlich mit den landwirthſchaftlichen Vereinen ohne Anfehen ber Perfon und zwar 
mit gegenfeitigem vollen Vertrauen gefßxdert werden. "Die Sade ud — nur 
die Sache muß titan im Auge haben! 

Um den biefen an und ergangenen Rachfragen, wie dies Infſtilut an zwed· 
mäßigfien in's veben gerufen werde wit einem Mele zu begegnen, mollen wir dieſe 
Organifationsfrage ausführlicher beſprechen. Als erfien Schritt würden wir bor- 
ſchlagen, in einer Generalverſammlung der beiteffenden Lolalabiheilung durch einen 
einleiteuden Vortrag den Antrag wegen Bildung einer Kommiſſion für das laud⸗ 
wirthfchaftliche Fortbildungsweſen zu begründen: Dieſer Kommiſnon tolire bie Aufgabe 
zu ſtellen, die landwirthſchaftliche Foribildungsfrage in nähere Grwägung zu ziehen, 
darüber.zu referixen und beftimmte Auträge für den Bereinsbezirl zu ſtellen. Um 
diefer Sormmiffion, welche ſpäter auch Dazu verwendet. werben ſoll, das Inſtitut 
Wanderlehter zu Feiteri, vom vornhetein eine praktiſche Richtung un Gelegenheit zum 
ſelbſtandigen Uetheile zu gewähren, yüßte fie‘ ihre Ehätigleit Damit: beginnen, daß fie 
einen ſchon bewährten Wanderlehrer etwa auf 14 Tage engagitte. Das Momitee hätte 
dafür zu forgen, Daß vorher in den zu beſuchenden Bemeinden auf die Widkigleit 
folcher Vorträge aufmertjam gemadit, auch Tag und Stunde der Ankunft des Wander- 
lehters belannt gemacht wurde. Man beginnt (natürlich begleitet das Komitee dem 
Wanderlehrer) mit einer Befichtigung der Feldmark und der Wirthſchaften großer, 
mittlerer und kleiner Wirthe, indem leptere gerade am meilten auf ſolche Aus- 
zeichnung gefpannt zu fein pflegen. : Daun hält der Wanderlehver feinen Vortrag über 
das Wichtigſte, was er ſoeben gejehen und gehört hat und daran Taf! wi von felber. 
die weitere Diskuffion. 

Das Gedeihen bes Inſtuuts iſt weſentlich bedingt durch die nchtige Kusmapl 
des Wanderlehrerd. Man küte fih wohl, einen Unbelannten:auf formbe Empfehlung 
zu engagiven. Das Komitde muß fih vielmehr ſel bſt überzeugen, daß ber Empfohlene 
nicht blos überhaupt der richtige Mann. if, fondern daß er auch gerade den dorligen 
Landwirthen gefallen. Bee. am ſchene dendafb dig, — ih melde au, 
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wenn mem eisen · Bewerber zumhdih zu Gaſivorirägen beſonders einladet oder benfelben 
durch ·eine Depktatinie bejuchen läht.:: Darm das oͤffentlicha Urtheil muß. dem Kandi⸗ 
daien bon vonnherein Anſig fein, wenn's noch Miuſch movangehen ſoll Am beften. 
iR ⸗ allerdings, wen Jeınamd, becıRanb un; Seufe.jihon fepnt; Kuh dazu nuzbifdel! 

Den Sireltor der laudwirihſchafilichen Ahraniait zu Worms Dr. Scheider 
wurden von · der· thn eugagraiden · Solntehiheikung 32. Ahlt. 15 Gar. Honorar pro. 
Walze geychia Er ·pfletie alljchelich·nur &+-@ Wochen dieher Thatigheit ſich zu widmen 
und flaud.in deinen bänekten: Vhichungen vu don ee Berein Air 
Rheinpreußen. 

: „er, Ianbimicihärhaftliche Verein - für Rfeinpraußen, en an ken. "Wanderlehrer, 
deren gegemmärtig, 5 engagirt ſind, folgende Anforderungen: ', E R — 
1) wifienicaftliche und praltiſche Durchbildung; Bi 
2). mmeren. Beruf; zamı Lehrfadh; 
3) gute Lehrgabe, ein. llarer mündlicher Bortyag; 
4). Geſchid mit den Kleinaderern umzugehen und — deren Vertrauen zu erwerben; R 
5) feße,.den. beheutenden Snftergungru gewadjiene Gejundheit., 

: Das, Behptt -befteht in 6OO Thir. Firum und in 30 Thlr. per Monat Reiſe · 
Diäten für eine zehnmonatliche Wanderthätigfeit. Zei Monate lang find Serien, die 
über zur Mbfaffung eines, ſchriftlichen Berichtes an. den Centralvorſtand üher die ent · 
widelte Wirkſamleit zu beugen And, *) Außerdem wird in der Regel Bedacht genom: 
men, den Wanberiehrern möglihft. biliges Unterkommen zu getoähten, wozu ſich ſtreb⸗ 
fame Landwirthe gern bereit finden laſſen, weil ihnen der mehrlägige Verlehr mit bein 
Banderlehrer in der Regel erhebliche wirthſchaftſiche Vortheile bringt. 

"Die Gelbmittel muß Anfangs ‘ver Staat (und zwar indirekt durch den 
iandwirthſchaftlichen Verein) ea zu % gewähren, wahrend das übrige 
Viertel von den Betdetligten auf zubtingen iſt, ſei es durch die Lolalvereine, ſei es 
durch die Gemeinden oder Stande, ſei es durch Alle gemeinfchaftlich. 

Ein Ortslomitse übernimmt die Detoifausführung, und eilt - fich zu dieſem 
Zwede dem Gentraftomitde für ben Wanderlehrer zur Verftignm. Unter allen Um- 
Ränder: muß, darauf gehalten werben, daß die Gegend, wo ber Wanderlehrer wirken 
fol, dafur Envas zn feiften hat, denti mag nichts toftet, achtet ver Landmann gering. 

Die Auswahl der Orie, wo PVorteige zu Halten find und die Auswahl ber 
Themata erfolgt (nad einer allgemeinen Inſtruktion bes Centralkomites) durch das 
Ortafomitee, bis der Wanderlehrer ſich allmalig feſt im Sattel geſetzt, namenilich alſo 
Land und Leute feinen „gelernt hat. ‚Dann wird ihm immer: mehr ‚Spielraum u 
Taflen fein... 

Die Vorträge find öffentliche. Wenn fo angemeldet das Komitée mit Di 
landwirthſchaftlichen Wanderapoſtel auf laubbektunzten Leiterwagen luſtig angefahren 
fommt und vor den ſchon verſammelten Landwirthen freundlich empfangen wird, 
wenn man ohne bie ioſtbare Zeit mit Eſſen und: Trinken zur verkroödeln, ſo 
fort friſch und munter und doch ernſt und ſachverſtaͤndig ans Wert geht, dann 
tommen bie Bauern bald don weit und breit in heflen Haufen zugeſtrömt umb zwar 
je mehr, defto beſſer Dann gibts fehlichfich doch immer noch einen Improbiffehen 
——— m on den alle Es Tfeifnehmer M noch fange mit Bergnügen 







etc — 
re Bereins fir ee — 
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"Ob mehrkägige Vorträge -um anem Orte gehalten werden ſollen, hängt vom 
dent. Umftlinden ab: - Sl der deetzel IE Mes erfiiäel weitener Gntinidlaktitg- des In⸗ 
tütd tathſam, Datrlt; Fidy "der Barike an ſolcher ſtack gewilszien, ı.qeißgen: Dei aicht 
ſnfungs zu ſete beſchwere. Fuert. wird unlfo inder Wege, miuntwine-Mtreung: zum 
geben Fein, wäßtend'Tpller / echt Cytlus von’ Borbenhen au einzelnen: Dien, Sie ſich 
deſunbers Ankereffiren 'uhıd ıbids ad) huch.ietäfpteifenbe peiuniäne Oipfen:zu:beihäligen 
Bereit Find, siäfpfolgti Ramentliih-weilffen ii tiefen Hehe: jpäher- die Elumeniarichrer 
file Wie Einrichtung Unn Filhrunign landwirthichaftlicher: Fortbadungtſchrlen une 
Bauernkränzchen vorgebildet werben. BTL 
Die Wiederholung bet Befuche In den nichſten Jahren, Wie abrrmatigen Beſich- 
figungen find unbedingt nothwendig, wenn fuftenlattfäh' fortgebaut werben Toll Ber 
Wanderlehrer wirt dann erft recht, wenn "bie Landwirthe ihn ketinen 'äelertit,' feine 
Vorſchlage probirt, materielle Bortheile davon gezoßerl’tirb anf vieſe Weife Berttauen 
zu feinen Rathſchlägen gefaßt Habdır!‘ Datır iR ’ce Te ſolche Segend von anſchätz⸗ 
barem Nutzen und muß reidhfich Holtoetet werben, beit dann "Beide ‘ef’ es der 
vandwirthſchaft tauſendfach ein. Nem ſehe nd "sek Pfalz des Größhetzoglhums 
gell und präfe, was Dr. Schneilder dott im bet fagien ‘10 Jahren eklig ge- 
Rad hatt. a). 2 ee Er Dei 
Jahreszeil und Oertlichkelt zur Abhaltung "ber Worträge Hat das Örtitömirkse 
zu beflinmen. . Sm Allgemeinen braucht mar hinftchllich ber Jahreszeit nicht angſtlich 
zu fein. Selbſt in der Beftelfzeit 'und tährend det Heuernie find’ und die Bamern 
zu Hunderten zugeftrömt, wenn e& galt, den'Di.' Schneider zu horen. 

Was bie Oertlichteit anbelangt, ſo mag es mitwsker rathſam jein, in der Kreis- 
ſadt zu begianen. Aber ſobald has Eis einmal gebrychen ft, dann. hingns auf 
die Dörfer, daun den Bauer aufgeſucht, auf, dem, Felde, im Sialle und — ex wird 
bald anfangen, ſich, aufzulnöpfen, denn er if} in feinem ‚Elemente, Pur kommit 
#3 chen. docquf op. dab Wanderlehrer und Komitee. ihm zeigen, daß fie ‚ihrer 
Siedlung gewachſen find yub,-weniglteng wiſſenichaftlich, yon der Landwigthſchaft ‚mehr 

4, als er. Natürlich muß digs in einer ſo voxſſchtigen, zaktpollen Weiſe ge» 
Ihehen, daß fich der. Bauer dadurch nicht, verekt, jondern vielmehr ermundert, „gehoben 
und befriedigt fühl Wer nicht in Stande ift,. den Bauer, immer als vollberechtigles 
Bereinämitglied zu behandeln, wer bei diefen Exkurſionen den Herrn jpielen möchte, 
den laſſe man hühſch zu Hanfel , IH aber ſolch Wereinsunternehmen erſt ein- 
mal gehörig in Gang gebracht, jo muß mon techniſche Kräfte. für eine Spezialität 
zu gewinnen fuchen, fo daß Ießtere dann in einer Reihe von mündlichen Abhandlungen 
vorgetragen wird. So geſchieht es, teſp. wiyd es beabfißfigt, durch einen Wielenbaumeiſter 
hinfſichtlich des Wieſenbaues. der Drainage und des Futterbaues; dur einen Hanbels« 
gartner hinſichtlich des Obftbaues und, der Baumpflege; duch ‚einen Lehrer der Ger 
merbjchuie wit der. Agrilulturchemie; Busch, Tierärzte, Biafichtlich ber Biehzucht und 
Viethhaltung u, |. m, Bei der Einführung des Wanderlehrers in dep, Dörfern muß 
man Darauf beſonders achten, daß berfelhe auf bie wichtigſten Fluren und in bie 
richtigen Gehöfte (namentlich quch in Heine Wirthſchaften) -geführt wird, damit ex 


xachher aus eigener Auſchauung das Bild der Gemeinde im Lichte ‚eines. ratiquellen 
Betriebes aufrollen Tann, und daß er nicht, um ſolche Anfchauungen. zu gewinnen 
fi vor dem Vortrag fon erſchöpfe, wie diefes bei heißer —E ſchon 
Mech dex Ball geweſen, Io.daß; der Vortag ober „ber. Wanderlehree daxunter leiden 
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mußten,*) ‚ Geruer.ift,ea gexgthen, mit ben Landwirthen ber Umgegend, bie. dazu befonberä 
befähigt fiund, Ahrede ‚au, Anelien, dab. fie bei ber. auf, bie Borkräge-folgenben Piäfrifian 
die Jnitiative der Frageſtellung ergreifen und diejenigen Tragen aufrogrfen,. ngm Denen 
fie, überzengt ‚Find, daß, Die Bauern ſie vorbringen paurden, wenn ſie zebfertig euren, 
damit. DaA Ge baſd gebrochen marde; es werden dann aug der Mitte ‚den Baum 
jelbß ham weiege ‚pmpltiphe. Sraaen uud Gegenreden erfolgen./ und erſ aus-Biejem ii 
zu ermeſſen. wie weit der Vortrag gezündet Hat. N nenn 

u. „Bührt der Gang durch mehrere Orkihgiten, ſo wird ber Wandeslehrer ſich da 
bei.erficn heiten. Aulaß fragend aufhalten und an die Antwort eine Aufpraide..ndep 
ein Bejpräd,.Inipfen, das ‚Dig, Ginmohngr:mengierig, auf feinen Vortrag macht und 
fe exmuthigh. bemieihen. heizumohnen. ‚uf. ſeinem Miſt ſoricht der Boucx- und 
bat frr tznmal mit dem, Wanpetlehrer doxt geſhrochen, mo, ar Hh-ar Hanſe fühlt. 
To thit er zy qua unlax anderen Mmfänben. m us: nit 

Der Wanderlehrer wird den Bauernbetrieb ſteis auf Naturgefege zuxüdführen, 
indem ;‚Bieje..hgp Zauer freimochen. mo er fie. wieder. findet, und ihm den yothpenbigen 
Zujgunmrnheng. der, Berhefferuug aiqchweiſen. Mahei würd der, Mankerlehrer. fytä.an 
Velanntes ynp Erlehtes ankuüpfen, Will er pon ‚Drainage ſprechen, :jo fängt er bei 
der Broge pp, Die den Bauern, belayint ift forsahL in. ber Wirhung,, wie weiflens, auch 
in den Ürigihen ihrer Wirkung, Verwandt mit Beiden iſt der Tiefbau, auf; den wir 
mehr umb- ‚mehr augewieſen ſind und der, uns ſchan beim Gärtner belaunt ifh Dies 
fügt wieder gyf den Fruchtwechfel zwiſchen Hef und oberjlächlich mutzelnden. Öpmächfen, 
;.. Gbenig wird die Düngung behandelt und an dieſe die Erſahlehre gelnüpft. . 

. Bor, dem örtlich am, .meiften ongezeiglen Bedürfniß des Betriches wird fo her 
wähere Zufemmenhang mit mehr und, weniger Bekanntem gefunden; der Bayer 
auf den, Zuſammenhang der ihm bisher mur ‚vereinzelt und doher ‚einjeitig und 
mangelhpft,belanien Borgänge, aufınerhjaps gemacht und in ber. Rapatuis ‚ber zum 
Grunde firgenden ‚Raturgefege begründet. Der Banar ift durch feine, Beihäffigung 
volftändig ef NRabyetenntniß angepiejen und. hat ‚Diel Reigung, zur Beiepmähigteik; 
er jB daber Iehe embfänglih Für, biefen Gang, der Belehrung. ..Iu..der. Prazid if 
ihm nicht leicht Etwas beigubringen; ex. fieht Hierin jeden Kidhibauer alk. mit zänftig 
em und erleupt im fogleich Heraus, wenn ex auch im Kittel zu ihm lame. Allein 
die R ; Der Naturgeſete ift ihm neu und auziehend zugleil. - u. 

Hieran knupft fih die Antiyort auf die Frage nach der Wirkung ſolchet Wanber- 
Hätigkeit. ie if gerade In dem Maaße erfolgreich, als es dem Lehret gelingt, beim 
Bauet die Wihbegierde nad) dem Meshath? zu, weden und dieſes erfolgt aläbald, ſo 
wie es gelungen, ihm ein Naturgefeß und deſſen Wirkung bei auſcheinend derſchiedenes 
Bor: n machzuweiſen. Der Lehrer wird daher bemüßt fein, dieſes zu tun. SIR 
der Bauer-erit auf dieſen Weq, gebradit, ſo iſt er ‚nicht mehr bocauf ‚aurüdzuänlten, 
er wird nicht fuhen his er eine derſchloſene Thür nach der andern geüffpet hat und 
in — ex darin fortſchreitet. wird Tein Betrieh zationeller werben; . - 

. ‚Wine. andere Wirkung geht aus den guf die, Borkräge. Folgenden. Beiprehungen 
bern. Be & dem Sehyer, nach diel leichter ‚gemadit, TetS. wieder ayif den inpexp 
naturgefepli Zufammenhang der ſcheinbor einander, gang. fpeuben, Wh, — 
——— ErBen- Iſt dem Bauer ‚nur, duch ‚bie. eſprechung © 

dweiel. aeloſ wyghef, Ip iR.er ‚Dafür gewonnen „und, cä, wipd nicht ‚Icpwer.Jein, Äh 
EEEL ES FI HIT 11V FL O —— BaTTE) BuraE Be ae RA BE UEL SE a2 


_ *) Gin Banderlefrer Tann in einer Mode SöhReng, Dani /Bfkankde Borkeiger beiten inc 
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fit ein regelmäßig zufaminentretendes Kränzchen zu geroinnen, bejonter wenn durch 
dasſelbe Anſchaffungen erleichtert werden, wodurch er feine Wißbegewe ohne zu große 
Opfer befriedigen Tann. 

Aun das Krüngden weiht fih nun vieles Andere an: Eirichtiung "von Spar⸗ 
and Darlehns⸗, von’ Biehleih⸗ und Verſicherungslaffen, wodurch ber Bauer lernt, wäs 
er im Allgemeinen aus eigener Erfahrnng und Praris 00 nicht wuhte,, "Vo Ber- 
einigung ſtärklt und are 

' "Diefes Alles Tann allerdings nicht wie Pitze aus ber Erbe’ ſchießen. Solche 
Krunzchen entſtehen mit Erfolg und Dauer nur, Ivo ſich leitende Perſonfichteiten finden. 
Allein ſie wachſen dann auch durch die Uebung. Ein Kränzchen umfaßt gewöhnlich 
wahrend langerer Zeit eine ganze Bilrgermeiſterei; es iſt meiſt ein Pfarrer ober ein Lehrer 
d. h. eine redfertige Perfonlichteit, die ſich derfelben aiitimmt; allein Bufb fängt Der 
Lehrer der Nachbargemeinde auch an und # greifen bie Beige iin 0) wre 
die Erdbeeren. 

Das: Krunzchen hat wieder die Erweckung — Tugenden in ſchuen Gefolge, 
4.3: Geineinfinn; der Eine’übernimmt Diefes, ber Andere Jenes fir die Gemrinſchaft; 
fo Haben in einer Gemeinde des Freifes Merzig zwei junge Bauern, WE Eine noch 
im elterlichen Haufe, ber Andere fefbfifländig, mit den aus ber Elementarſchüte ent- 
fäffenen Knaben einen Jugendverein geftiftet, worin fie während des Winters Unter- 
richt geben und bie Buben anfeuern, auch prüktiſch etwas zu leiften, Kompoſthaufen 
anzulegen und fo ein nithliches Glied der elterlichen Wirthſchaft zu werden. Dieſe 
beiden jungen Bauern wußten es Bei ihren Kameraden dahin zu bringen, daß dieſe 
fich mit ihnen verbanden, eine kleine Summe Geldes zufaninten zu bringen, um den 
beften Schülern eine Prämie geben zu Können: Jin Sommer nimmt, die Atbeit 
Alles in Anſpruch. Schon Haben die beiden Bauern Bucher verlangt, km fi zur 
noch befieen Führung des Unterrichts auf den nächften Winter vorzubereiten. Ihre 
Rameraden haben fte dazu unterffitbt, werben alſo gewiß im diefen Wlnterabenden 
im Sugendvereine ebenfalls thatig fett. Ein Maurer umter ihnen hat’fid) ſchon eränten, 
Ben Zeichnenunterricht zu geben. Das monatliche Kranzchen geht daneben feinen Weg; 
bie älteren Mitglieder des Jugendvereins erfäjeinen ebenfalls darin. 

Im Kranzchen wird jedesmal nur ein Gegenfland vorgenommen und durch 
mehrere Kranzchen durtehgefeßt bis er erfchöpft iſt Nach der Befprejung iſt gewötnlich 
noch Zeit übrig, um eine prakkiſche Ausführung in Augenſchein zu nehmen. So 
wetden bie Düngfätten beſichtigt umd mit einander verglidjen; ebeufo die Baumgärten 
und Kleefeldet, die Stallungen, Rindvieh und pferde defien Sefichigt, der dent 
Eiwas zeigen zu können. 

Dieſes Kranzchen wechfelt jetzt zwiſchen ſeche Dorfern und greift immer weiter 
um ſich. ber fon Bilden fich "in der Zwiſchenzeit im den einzelnen Dorfſchaften 
Dorftranzchen, die dani das Ergebniß ihret Beſprechungen in’s Hauptlranzchen bringen. 

Zu jedem votgeſchlagenen Gegenftande der Tagesordnung werben ein Refırent 
ud “ein Gegner bezeichnet, welche bie Beſprechung einfelten und nun geht's los. 
Hm um allerdings Einer das Refumee geben, welches dann hs Prototoll aufge · 
nommon und ſpater vielfach benutzt wird. ; 

Dieſe Kramzchen, die jeßzt “der Angelpunkt ber iandwitihſchafillden —— 

Yin, nhtin Bi mehr nd mehr ſelbſiſtandig fie feinen eimnal im Gange, den 
— Bedürfniß zu fein, während ſonſt die Karte en einzige —— ber unter · 
haltungrwar fire Ali und Yung, = 0. m .αν 
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Mi detenthal der Bürgermeifterei Morbach, beſteht ſolches Krunzchen unter 
dem Ramen , Banernkaſino“. Datſelbe zahlt einige HD. Mitglieder auß Guten⸗ 
thal und den umliegenden Ortſchaften, welche in der Regel le 4 bis 68 Wochen 
aufammentommen und Aber lanbwirthſchaftliche Vedurfniſſe ihrer Gemeinden dictutiren 
umd wegen Abhülfe Beſchiuiſſe faſſen, deren Ausftührung dann millelſt Anträge um 
bie Gemelndevertretung bewertſtelfigt witd. Auch Hier wird immer wur ·e in Gegen 
Rand beruthen · und der Beſchluß zu Protokoll gebtacht. Der Beſuch wachſt immerfortz 
jeder ordentliche Manu wird mittelft Unterſchrift der Statuten. Mitglied‘ des Kaſine, 
in welchem wahrend der Beipvehungen weber geraucht noch EhvaB.getmuiten: wird, 
ungeachtei bie Verſammlung in dem Saale eines Wirthahauſes ſtuttfindet, ine nudh: 
landwiritfchaftiiche Schtiften offenliegen und. jogar ein Bangelaften angebracht iR. : . 

Es find freilich fehr viele Dörfer ohne ſolche Kränzchen; allein viele" davou 
ſehnen ſich nach denſelben und werben, ſobald ſich Jemanb getraut, Eines zu gilinden, 
en — gehen. Indeſfea die Derbreitung iſt üuferft langham, wenn He 
g 

Ein undcirthihetücher Worte brand . je ein Ib, um eine — 
Weges zu machen! 

Die nigliche Begierting,.. weldhe deraruige freie Wereinabeſrckunger anf nr 
Wohttwolenöt'unterftät, Yat daher wieberholt ermahııt, bei dieſet Einrichtung jede 
Ueberflingäng zu vetmeiden, -alfo damit fo lange zu warten, bis ſich ein Bebürfwiß 
tund’ gebe, und außerdem der richtige Roauun gefunden ſei, der an die Spitze geiieält. 
werben lonne. Man möge alle Oſtenialion, Bormalitäten, (Stahıten, Gelobeitrage 
u. dergl.) Anfangs vermeiden md. fi allmonatlich mit einer Verſammluug 
(Somutigd Nachmitiags im Schulſaule) gewügen laſſen und dann alle Wal nür eine, 
aus dem’ taglichen Bedurfnifſe herdorzegangene Frage erörtern und jedesmal einen 
proftifägen Veſchluß herbeifaheen. filbigen aber auch gewiſſenheft autfühtrn. Wenn 
ein ſolches Ndanzchen in einem Winter. 8 ſolcher Beſchlufſe ausfilhet; Hat: es — 
gelcifiet, als er Volalabtheilungen zu Sri Bingen! 
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L Bit jet 8 gültige Deiniferiainfrutton ur Eincihtung und, Leitung ber Interweifungd- j 
arfallen. für die Ausbildung von WalddausAufichern und Kulbır-Borarbeifern zu aM 
Birtih, Bithurg und Baumbolder. 


1) um Berfonen, welche fi für den ausführeiden — oder zu — 
ſehern und Vorarbeitern bei den Waldkulturen ausbilden wollen, zu einer dieſem 
Zwede entfprechenden prakliſchen Anleitimg und Unterweiſung Welegenheit’zu bieten, 
find einige vertoattenbe Komnumal-Oberförfter zu diefer Unterweiſmig ausgewahlt · und 
mit ihter Zufimmung durch die Amishlätter namhaft geinacht, welche hierzu in jeder 
Beziehimg, insbeſondere nad ihren praififihen Leitungen und Erfahrungen im 
Waldbau, nad ihren perfönlichen Eigenfchaften und nad) den dem DR —— 
Berhältniffen ihrer Nebiete flir geeignet erachtet worden find. : 

2) Die Ueberweiſung der Ju unterrichtenden Perſonen (She) erfolgt: durch 
die konigliche degierungtabtheilung des Innern. Die Gefnche um Arinahme zum 
Unterricht find bis Zum >. Janucr Jeden Jahres am beifefgen  Obeifükfter gi Ua 
bei’ welchein die / Annahrme gerelinfäpt wird⸗ 9: rn. 
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Vedivgungen der ¶Aunohme find: cin When. bon wigbefens 17, Hörhiiene 30 
Jehrea; Beibringung omes Zeugniffes der Ortäppligei- aber. vorgeſechlen Dienfibchörde 
* unadelhofie fitiänhe Bilfgeung; Nachweis der nothwendigen Elementar- Schullenntniſſe. 

Der Oberförſter hat ſich von dei Verhaltnitſſen der ſih Meloenden. mögliätt 
— ua unterrichten und Die Sejuche mit ſeien Galechten über. Die Zalaſßgleit 
Der.. Annahme vnd die Ausſicht auf. den Erfolg der Umſerweihung her ‚Königlichen 
Regierung eingareichen. Mehr als 6 Site u bei. einem Oberiärier ‚leide 
ville sicht in Untertweifung ſein. 

"39 Dee Cini der Golker erfolgt jährlich mit. vom Beginn Arc Muktunei 
iu Dem Oäerfärfter gu: befimmenben Tape. ‚Die 
Unterweifung — ——— Nee EN. Re oder 
— 

Berfonen, De ſich m Wahkeuauficien . * ———— Abiden und 
——*— ‚ein Heugniß ‘erwerben wollen, ..mäfjen,außer dieſer ohne Umlenbechung zu 
abfolvirenden Lehrzeit noch einmal während einer zweiten Brühjahrs-Sulturzeit ‚min 
deſtens 2 Monaie long. an der; Unterweisung: Shell: auehemen, Ächir. ꝓ vn Vrufung 
zugelaſſen werden dürfen. 

.4) Die Uakeseifung befejinft ih anf bie beim ¶ Welddeu workeinmenben Fr 
fhäfte und Yertigteiten, -insbejondere Aufbeinaßrung. er: verjäiabenen: Ahplikäsmeneien, 
Prufung ihrer Gate, Ausführung von Susturncbeiten: unier varſchiedenen Dodenrer · 
Hältwiffen bei Anlegung von Eant- und Pflauglampen, bei Saaten und Pflangungen, 
Ausführung: ven Läntterungshieben zur Nachzucht und Erhaltung edler Ymuıhhölger 
jowin ver Hetſtellung vom Enimäßferungsgoäben mad Waldwegen. 1:.« . 

1. + Der zu Umtertoeifonde ſoll mit ‚allen ‚bei dieſen Arbeiten. boriommumben Hanud · 
geiffen mund angumendenden bewahrten Inſtrumenten, — ————— 
und Beauffichtigung der Arbeiter durch praltiſche Uebung o veriraut ;gmmacht werden, 
daß:er. im, Etande iſt, Kulturen und. ſonſtige Waldbangeſchäfte mach genereller An- 
weiſung des Rebierverwallers ſelbſiaßundig gehörig austufichren, ud zu / beauffichtgen, 
die Löhnungsliften zu führen und überhaupt alle Geſchafte eines Foͤrſters bei Wald⸗ 
bauarbeiten wahrzunehmen. 

Bet Oberförfter Yann fih au ‘den Unterweiſungen der Hllfe etfaßtenet Förkter 
bedienen. Theoretiſche Vorträge im Zimmer find auszuſchließen; bie Unteriveifung ift 
nur durch praktifche Uebung des zu Lernenden Im Walde fest” unter“ angeneſſener 
mundlichet Erläuterung und Begründung zu ertheilen tnd zu” ſchriftlichen Notizen 
nur in ſoweit nad) Beendigung der Fruhjahrskulturen [Beranlaffung zu geben, als 
alches zathſam arfcheint,. um. das prelaſq Sen, und Sehe ‚ben Sedechmiſſe zu 
wicherholen und eiageprägen. . - - RE ET 
), Die unter 8 erwahnte Prüfung erfolgt auf. Kuinse dea — wenn 
ex Die porgeſchriebene Lehrzeit befriedigend mit tadelloſer Fiühnung gblqlpirt hat. purch 
eine Komariſſion, weſche unier ben Vorſitze des mit Vearheitung der Kommnnglforſtachen 
haauftragien · forſttechniſchen —— dem nauſarweiſenden Sherſtcher uns 
mod einem zweuen Oberfärfter. befehl. : 

Die -Prüfung erftregtſich· guf ale ab 4 braiäeten Gegenfäade, Dep; inter 
mung, Rur wenn fie grgibt, daß der Bwed her. Untertpeifung. nellänbig erreicht 
No wind · aimen Unteriräftider Kommſſtonsmitgliedar ein Zayanik,aubachrll, welches 
Wales: Angaba der Oberforſierei au, bes. Geilyanmeg..her, Theilnahme am, ipeft. Unter· 
weiſung über die erlangte Befähigung als. MWaldhauaufſehex und 
fpezielle Auskunft geben muß. 
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HE Er Dei kicetweifuug haben di“ Sa‘ Richts Zr" zahlen; Pa Bu 
—* wrüffen:-fle aber / aus eigenen Willen ſorgem. Wird fürbie von Ahteit atiege- 
führten Arbeiten vom Waldbeſiher Bezahlung geleie, Me meßt "Vice ben lhetreffenben 
Schülern als Verdienſt zu. iu. mu. les 

7) Zur Unterftiügung. Seiägiedes. Scaler, mi. PAAR ydoch en Dorſilehr · 
fingen, Forſtlandidaten oder etwa ſchan augeſtellien Forſtbeamten, tönen, ſoweit dazu 
itiel vorhanden. Seipendien verheihen, und wenn der Sqhülex mechtzeitig eingetreten 
if und ich. bexpflichich,. einen. vottaadigen / Kuchec währen. gmweinn:PRulksryeiten anche 
machen, nachdem, er minheflena 9 Woden, an; der Unterweiſung Aheil genpmmen. sub 
dabei. Fleiß mad. Appklatiog. bewährt Dad. Desgaftalt::gegablt wachen, .Dalk:unh Ihlauf 
Der erften ꝓve Monate 4 des. für. das erſter Igor hewilligten/ Stihendluma dern Rieh 
aber in monatlichen Raten postnumerando ausgezahlt wird. Das Fin had-aımike 
Jahr bewwilligte Stipeubiene iR in nleidhen Wionaköueken. penistenserando auszuhändigen. 
Mer dire Betrag des Edaipendiinndñft fun das æxſte Jahr·Ai Fü das zweiu 20 Ahlr. 
2) Snftepelingen, melde ſich zur Erwerbung eines vocſchetſtsenuißigen! Le 
Brief in der Sehre. befinden, lann hie: Zeit der Theilnahms aqu/ der Untertueifungcig: 
ſorit alo Leſtzait augereduwt werden. als: ſomehl derjenige / Oberforſtbeamte; inibeffen 
Prgket :hen Lehrling u der: Lehre⸗ ſicht, als auch derjenige, ist ıbeffen Wezind er / mbar 
Anterweijung Icheil chen: will, dexn ahre ſchriftliche — — Seh 
jufügende Erlaubniß ertheift haben. han anfeil 

9) Die unterweijenden Dberjorter erhalien, Hund die Dettel es gefatten nad 
Maaß gae Des Erfolgen: ihrer Mahewaliung alljährlich ehe: Blereineratiort aus Staais · 
ſocds. Wlmdp ven Vorſtecn welche fh: an der / Unterweifungg mie Gefolg bethemtzen 
wirhteineuSemuneatiin dafnJhl geſſelit. Die Bereifung. viger diem aaei 
ration bleibt auf den Vorſchlag des Era dem MinfleAuki:päk landroerihi 
qoftuich⸗ Angelegenheiten — — 

6) Die dien Leitung deh Infituts wird anter dem töngl: Multſterfum für 
Die landwirthſchafitichen Mrigefegenheiten, bem’ Sbetptäftbenteh, and die fpeziele Sell 

tung für jeden Bezirk der königlichen Kegterung Übertragkt. Die Königliche Re 

— exſſattet dem Oherpraſidenten zu Anfang jeden, Jahres Bexj t über hie Er 
sebnife ver nilerwelſungen und Prüfungen des berfloffeiien Sabre, über die Anmels 
dungen und genehmigten Aufnahmen für das neue Jahr, und gibt, dahel ‚Bo A 
ab wegen, Bewährung von een be fit das verfloffene, ſowie von "Stipendien 
für das neue Jahr. Unter Beifügung dieſer Berichte exſtattet der O 
Saftesbericht' Dis Minifterium 6i8 zum 1. Februar, —7 en 
im Berflofferten Jahte für Zwede der Baldhauunterweifung 
ein Pan Jjut & Verwendung der für das neue Jahr, Die en Ai er "i 

6 Dh ‚fe VBainunnaſchae zu Trier und: Die.Mehorm der MBARmdunhen."” .1: Tor 

vor einigene Juhten, als au den Biefigen Hartbetsgteinetien‘ *) bie Soſthahn 
ger in den Hondel kamen, war es den Unternehmern daran ü, tn, ſha de> 
fan zů werden unnn lelchten Abfatz für ihre Waare zu finden, Bagkgen Hegte dit 
Dergiche Negierieng bet Wunſch, die Atleen an den Staäts- ind Beitloftraßen, 
ſoweit vleſelben menigethaft · waren undees Boben und Klima geftaftelen, in Obflallden 
umgupflanzen Hierbei ſollten die qu. Bäume der Handelsgärtner yorzügliche Berüd- 
fich feiert, wenn Iegtere dagegen die Sprgp übernehmen niden, Bing wien. nr 

8* Siehe Band ĩ. S. 484 u. ff. dieſer Schrift. ae 
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zahl Shauffeenuficher für dad Wflangen und: die Pflega -dec-bfikiume -dhengebilber, 
Man verfänhigte ſich daher mit den sera bafıem DEE — 
Zwede über, die Einrichtung, ber 
Bezirks⸗ Baumſchule — 
Das arg vleſer Anſtalt Iantete folgenbermarken : - —— 
> Duck der Auian. 

Zwea we AUnſtali IM Verbreitung und Beförderung ber Baum- und obhhrhi 
durch praiifähen und’ theorettſchen Unterricht Aber die dorztiglicheren Baum · und Obj 
forten, über Ampflanzung, Veredlung, Pflege und Behandlung, ſorwie Aber Erziehung 
fünget Bäume, befonders aber auch über den Bauınfänilt. Der praktiſche Unterricht 
findet im den beiden‘ Vaumſchulen der hiefigen Gendelsgätiner Lambert & Reiter 
* Hand Ratt. 

Gigeufäeften, Meldung uud Aufuchut dir Samer. — 

‚Ber an dem Uuterrichte Theil zu nehmen wünſcht, muß Uber 16 Jahhre 
ſein, Iefen und ſchreiben lannen; einen arbeitſawen, finlichen Lebenswandel gefü 
haben; in Staude fein, dab Schulgeld unb feinen Unterhalt hierſelütt zu beſtrrüuen 
und ſich einer Probegeil:vım 14 Tagen unlerwerfen. Die Unmeldung folder Per: 
jenen. erfolgt: Bei ihrem Ortaburgermeiſter und weed:iegterer dieſelbe mit einem Zeug- 
niſſe über As Stjandernige am ben Morgen der en gelangen 
— welcher das Weitere veranlaßt. 

dDeit und Diener den. — 

Zu. der Zeit, wo hie, wichtigeren rbeuen —— werden Ye. Sauler ein · 
heruſen und zwar in den Monaten Februar und Marz jeden Jahrea anf: ¶ Wechen 
ur ‚bemalt im. Hngui auf 8 Tage, im — — a) — 
findet. eine Baifung Reit; ) ® 

Kofen ds Eihrkurfap, 


Die Koften des Lehrlurſus für Staatz · und Bemeindebeamie ta + hr; ; 
für. Brivate; jofern die ‚Umftände eine Aufnahme berjelben ‚sulaffen, 10 — Bär 
Wohnung und Unterhalt haben die Schüler ſelbſt zu forgen. j 

Allgemeine Schimmungen. 
DJeder Schüfer iſt verpflichtet, den ie des Ruratortium bei Bermei- 
dung, fofortiget Entlaffung Folge zu leiſten. 
"Tier, den 23. Juni 1865. an — 

Das autalorium der trier ſchen venrts. Baumſchule. 
per “Unterricht der Bezirks Baumichule zerfällt in einen pratliſchen und einen 
theoretiſchen Theil. Erſteren ertheilen die hieſigen Handelsgärfner Haad reſp. Lambert 
und Reiter ih’ ihren jeßt 21 reſp. 25 Morgen — Baniſchulen wah rend 
Ber Lehrer Stuͤrmer und’ der Handelsgärtner Rofenkränger den theoretifhen Unterricht 
geben. Bei der Exthellung des Unterrichts wird benutzt: das von jeden Schüler an- 
is ende portreffliche Lehrbuch: „Die Lehre vom Obſtbau ‚auf, einfache, Gefete zu- 

gerüärt. ‚Ein Heufaden für Vorträge über Obfttultur und zum Eelbflunterriht 
* und Medltis. Stuttgart, bei Metzler 1865. Preis incl. Einhand 1-Thle,“ 

Während der Dauer ‚des Kurfus werden außer dem oben gedachten Unterrichte 
Im Rolale des Sartenbaudereind Sonntage Abends um Uhe von den Mitgliedern 
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“ Da bie. Beredelung im tZinmer pratuſch "gelehrt wiid fa Bat man fs mit einem 
feuherobagigen Frittiahts · Qucſus "irn fo faire als bie‘ moelma liae Einberhfung der 
Schuler kaum ausführbar war, 


4 
„Surdwetipreenbe: Bertzäge gehalten. Zu dieſen Perſannnlungen find fapymir 
liche Theilnehmer am Kurſug ein für alle Mal eingeladen. Das Nähere über den 
Unterrit ergibt der nachftehende Lehrplan für die Bezirls-Baumſchule. 
L Theoreliſcher Hüterridt. 
* Derfelbe umfaßt die allgemeinen Kenniniſſe über: j 
4) — — Beprbeitung. und Verbeſſerung des Bodens durch migolen ynd 
Beringungen für das Wachsthum der Baume. 
2) Ss ffimatifpen Berhältniffe und deren’ Einfluß auf Baum- und Obfzudt. 
3) Unterſcheidung und Kenntnif der Yauin- und Obflarten mit Malik auf dad Alima. 
4) Unterlagen, bereit Zucht und Verwendans für die berfdgiedenen Baum⸗ und 
Opflarten und‘ Forinen. 
6) Be Bejonklung; Plangung mb Pflege der begnme Feten i 
6) Das Bent Ver Bann u ba: Brfüngen at Be, on, 
:7)-Wehibe-Ainb Vranäheiten der Bäume; deren Wertifgung ut: Sellang.ii =“ ©! 
g8gy · Anferligung vom Plänen und Adiqhlagen für Bani- uud Oblufl mnmaen 
cheoreitche Forlbildung übrefeift. 
9) Farin don Zagebiiherh · Aber ben-Mesrefäen. und: prttifehen —e— J 
el Diennage und‘ UND: Abends ** 9-8 a fie vn 
!beoretifipen Unteertn 
Bxomangs / Muiwochs un Somfags. 007 von 38 nu ie —— 
uns Fihruug derigagebecher. ng 
Rs ‚PBrattifer ‚Miüterekät, “ — Ze ee 
eittoe dh umftthl: ir 
. 1) Searbeinng u‘ — des Bodens für Pflanzungen. 
2) Kenntuiß der berſchiedenen Vaumunterlagen und Berwendumg derfelben fr vie 
entfreenben Baumarten ind Formen. 
3) Beredelung von Horhftämnen, Pyramiden mb’ Spülieren. ” 9 41-2 
4) Dos Pflanzen der Btanıe. "Zubereitung “ber Mianztödher ms aan 
"Gas Pfühlen und Anbinden. 
5) Behandlung der Hochſtumme, Pyramiden und Spaliere. ; 
6) Baumiſchnitt und Berjüngen altee Wärme, Spaftere c. * 
7) Anleitung über "Sesithuik, ber verſchiedenen Baurt- und ‚Oo, ze wer 
.... fit ouf die dimatiſchen Verhaltmi ie. wi 
8). Feinde det Bäume, veren Befeitigurig und Sehendlang kranker Aene 
“Unterriäits N Auguch Mit Ausnahme bes Sonuligs ven Woryena 7 
bis Avnde 8 ke ai Ahnberbrechung + “don 2 Stimben Mittags. = "7 "Su 
Wehen wo’ Inne Zetheltigung. an guhgufuhrenden Weka aid Oi 
Mafungen fr “Seht BE — — 
— am Frũhjahrskurſus werden jedesmal eihgefoben, Ay FarR 
des Chör no Wiıtiat einzminden um’ fe dertiutat Mm’ Bene, und ihre 
Sottenlanun ig Bekdoffföttnmen. *) j nich wi 
Km. 'erhteh ihn’ jahre 1668 - ffattheſundenen Buchns femme we; Ag 
Shüfe (drunter 9 thrilk * Spanffeinuffcher): niit: dem defien Erpis Vie dark 
eumfanvon Wil Beier‘) für bie Eihatetefer : te u ze ar 
3 Für AN Bochfenitnig gerne NG ee Sartutung‘ mttitek Ber, ig 


dem eine gehärt, ein 
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N — giSgr.gtf. Fe Vehlle ſing wor Sheikh; 
a - = Vonorar fiir den‘ —— 
— — — 
zuſammen 31. xblt. 5 gr 9 H., a 
II. Außerdem wurden ; ü Se: REN 
anSfipendiengejahft "" a ES 
Ya Ganzen ER ang 9 Mh Whg 
und». mie an ʒ herels· und Gemeinbersrgeiärhe; 

im Bangensalte AA ISSHETE. 

1.3 Die Musbllhuug det eipeluen Schülers hat aljs pr. pr. 30 Fhaler, ‚Ari 

In den Jahren 1867 und 1868 haben ähnliche Ruriys etgeiwepen; mb het 
Yaanik dies Anſiali. een / Awed erhält; weil Kmankliche: bnzu. quafifgigie: Mhanffenuf- 
jeher an diefen 3 Kurjus Theil genommen haben und der Abſatz ge 
Intereſſe ber trierichen Danbelägieiner: rädts — vr vnſchen· gkue Sich De 
lam der Umphend, talk. den Herr inihlen Fi. hie Sanroinigliinftlichen Ingekeamıkaten 
im«Lahre. 1868 bie:ad A,.gedachten Walde ur Okfibanihulen durch sinn. Anuilar 
hatte revidiren laffen und fi) damit einverfiauhey. ‚prHlärte, "dais, Digi: ‚A ‚Mpnflaiten 
för in Baler- und Ohſtbauichelon ungeimapheit, ‚Joan ROH: nbreationiti 
ud within / m· die Stelle der Veticlakanm qhule tank follten. 2131l 

Belanntlich beſtand bisher die Aufgabe der Balbbuukhplen 1 dar: ‚ar 
jenen welche ich Wirrı ben fire Drei oder zu — ‚or: Herarbei⸗ 
ten bei den Waldkulturen ausbilden wollten, zu einer. ‚Digi. Zunge anlluenkenhen 
praltiſchen Anleitung und Unkergeifung Pehgenkeit. zu bigfen. 

Die Unterweifung befräntte fi bisher mit Ausſchluß Sa, 
Unterrichte auf die ‚beim Walpbqu. varkammenden. Geihäite. nd, 
ax Wende Aufgabe. beitanp ‚Darin, ‚den Eier in Stanb.jn, Wet 
fonftige Waldbaugeſchäfte nad genereller Anmeifung des Reh; jerpermalterg — 
gehörig auszuführen und zu beanffihtigen, die, Söhnungsliften, zu führen, AR: über: 
Beypk, Di Welchafte einen Forſtexs hei Waldbauarbejten norzunehmen,,, .n7 . 

ir verfennen nicht die großen Bedenken, welche mu jeder infühtng Dan theo⸗ 
retiſchem Unterrichte in ſalchen Arbeiterſchulen perknünft.: ind, und AB. hewgewäß, „der 
ertheilte Unterricht begrenzt mprten. „Drshalh,. — Wir ‚gefizeht,. bie Schüler mög- 
Tgpfp- ps der Rfinpe der Galbrifieei gu, bemahren, Dagegen Ye, ganze Huferfem- 
teit der Lehrer bahin Tonzenteirt, daß die Schüler nicht, Krheitsmalchinen, —29 — ſon⸗ 
dern zum Medkderken, und zu ſelbſmaudigen Bar angefügt, vab-ie,. zu, die. Deflo- 
woiſche Siejuke.eä. end, songehalten, ‚tueaben, ſih über das Barum 1°, „Pazum ?” 
jederzeit Har zu werden und alfo, mit einen Worte die, Rorgeiftigu na& — 
dugch hiefe Anffolten in jeder Beik erſtrebi mind, Dr, Die, Sec 
diefer Schulen beweifen, jo dat die prakliſche Anwendung dieſer ai hier 
walk Ürlhte getragen · 

Bri der ichigen, Resrapnüahog. der Maldbauſchuhch im — ſih um bi 
Baldbaufhilier fortan gleichzeitig zu tüctigen Baumpflegern je # 109 heran · 
subiOgn, woien dien biäher, durch. Die Beaiplbpumiänie zu. allen if, um auf 
dieie Weiſe die Hoͤlſlultur nd, inshzſondere auch Ras. :Wllepr u Aa Drbern. 

Nach wie vor werden ſich Ahern. zur Aufnahme, in: bieie..mm oraonilien 
Dbft- und Poſdhauſ hulen nur junge unperheirgtgete Fagelöhner von meißent hoͤchſt 
mangelhafter Echufbilbung: meiden Ber jefige-Huflaud den hiefigen ‚Iobfikpkkur ‚er- 
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fordert aber" abenfo Lebleteriſch wie der oben erwähnte mangelhafte Bildungsgrad ber 
Schiller, daß der Unteticht: auf die Obſt · Hochſinme ‚beffjtiwät, demtielhen - jeboch 
die franzoſiſche Fwerg Odfbaumzucht - angefähleffen wird. : Wit dieſer Veſchränlang 
wird ſich die bisher in ‚den Waldſchulen angewendete Methode: zur Erzichung von 
Bald-Hohbämmen auf Die der. DeN-Hohbäume um fo leichter bertragen,. wenn 
- der Unttertidgt begonnen wird: „mit der Einübung. der ‚manüellen Fertigkeit; als⸗ 
„dann ſallmalich zu folchen ‚Arbeiten, welche Nachdenken erfesbee , übergeht und 
„san Die: praltijchen Uxbeiten der theoretiſche Unterricht in der Art anknüpft, um ein 
„volfländiges Verſtändniß der Arbeit zu erreichen, fo daß der Arheiter Reis Machen 
„chaft zu geben. weiß, warum bie Arbeit jo uud nicht anders außgefüßrt: werden muß.“ 
Debei wird der in ber. Negel nur bei eintreiender ungünſtiger, Willerung im Zinn 
zu ertheilende Unterricht haupthachlich beſchränkt auf Anfertigung: von Pflanzen 
und Saamenberechnumgen für ſchon vorgekommene Falle, Anfertigung von Lohnliſten 
u. ſ. w. auid. auf Wiederholung des bereits Gelernten. In dieſes Weiſe wird gelehrt; 
1) die Bearbeitung und Zubereitung des Bodens für Sant, und Pflanzbeete und 
für Vaumpflanzungen; 
d) die Wildlingberzichung Pe —— 
I; das Umlegen ‚und: Berpflanzen; — —— a 
4) bie Berchelung der Obſtbaäume; . Bea 
5) det: Eifmäti Ver Poßtunme In ber Bonafäpte under Belärung bet Banane; 
6) das Graben, Ueberſchirmen, Reinigen: ber: — und. allesvetartigen vor⸗ 
lommenden Arbeiten; Ed 
T) das Ausheben und Berbaden der Bäume; ii.» 26 
8) die Anlage von Baumfeldern; — “ih 
9) die Unterhaltung und der Echnitt der —** — Kl 
10) die Verjungung alter Baume; zu un... — =; 
19 bie Verulginig ſchablicher Thiere; 
12) die Behandlung kranker Bäume ; ut 
13) die Kenmtni der vorzüglich anbauwürdigen — rn 
14) das Ernten des Obſtes; F In 
15) die Moftbereitung und das Obfldörren; .: F 
16) die Anfertigung sm en über. —* vor Baımfäuten, Baum- 
feldern u. ſ. w. — 
17) die Führung Baumregiſter. 

Bei der Ertheilung dieſes Unterrichts werden die Schüler mit allen bei dieſen 
Arbeiten vorlommenden Handgriffen und anzuwendenden Werkzeugen vollſtändig ver- 
traut gemacht, die theoretiſchen Erklarungen aber werben, wie gejagt, 'hauptfächlidh 
während biefin Arbelten gegeben, :jo daß wochentlich höchſtens 2 Standen Etuben- 
mterricht erforderlich ſein durften. Dabei bieiht der Kurſus und das Examen ebenſo 
wie fie biefer eingerichtet geweſen ſind. Auch wird an ben Aufwhmetedingangen 
nichts Weſemntliches geändert. 

Die Koſten wurden fich belaufen für jebe der 4 Anftalden, von denen jebe Höchfine 
je 6 Sähle;, bie den erfien Qurſas mitmachen, aufnehmen dürfte, wie folgt: 

I) Süpendien.für derrchfähniktlich je 4 Schüler, welche die erften Kurſus ‚mit- 
maden à 15 Th... . 0. 0 Rh; 

2) Bär Nſtrumenie Uran, Sehjemntiel, (Bertteifung von Prämien) 40 „ 
zu — 100 Thlr. 
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" Bebenteng 100 Wir 
J Haken ne Rkaakere und Heizung 15 „ 
4) Für Wenumeration der bei Erteilung des Unierrichts bethejligten 


Forfter und Gärtner . 60 
6) Sir Remuneration des Borchert der Kapelt, Gw Beleg, 

einer Sqhreibhulfe) ren F 10 . 
6) Extraordinazie . P 5 de 


: in — 300 a 300 She. 
alfo für 4 Anſtulien jahrlich 1200 Thlr. 

Nach den von uns bei der Abhaltung der Wieſenbau⸗ und Drainagekurſus ge 
machten Erfahrungen glauben teir beionder Gewicht auf bie vollſtändige Bersilligumg 
der Poftion 2 des Koftenanfchlages legen zu müffen. Es hat ſich nändich als ein 
vortveffliches indireltes Nultucföxderungsmittel bewäßrt, wenn under die beſten Schuler 
nach beſtandener Prüfung gute Wertzeuge neuer Konſtrultion vertheill werben küumen. 

III. Der pomologiſche Wanderlehrer Meiſter Roſenkraͤnzet zu Trier. 


Die im erſten Bande S. 491 und folgende bereits geſchilderle Thatigkeit ei 
pomologiſchen Wanderlehrers Meifter Rofenkränger iſt son ihm in den Jehren 1868 
und 1869 der Art forigeſetzt worden, daß er alle 18 Kreife des ;Wegierumgsbejiris 
Trier bereit Int. Die dazu exforberkichen Gelbmittel find ‚bewilligt inezden : 

30 J. von deu refp. Kreiaſtünden: 


4) des Kreiſes Merzig, 
2) , „ Saarburg, 
3) „ Berntaftel, 


4) nn :Genilouis, 
5) „ESt. Wendel (zur Hälfte); — 
II. von der Lokalabtheilung des landwirthſcheftlhen Vereinn ae Reis 
Ottweiler: 
6) für ber: Streit‘ Oktweiler; 
II. aus Stoatsmitteln: 
7) für den Kreis Prüm, 
8 4 Daun, 


rn m Bitbng 
10) m nm Wittlich, 
11) „ Landkreis Trier, 
12) „ „ GStabifreis Trier, 
413) „ „ Kreis Saarbruden. 


Meiſter Rofentränger pflegt mit den zu dieſem Zwede gebildeten Loknitemitie’s 
an Ort und Stelle zu Beraten und ferzufiellen, was an dem vorhandenen Pflanzungen 
der Gemeinden, ber Schullehrer und derjenigen Privaten, welche ſolche Befihtigung 
mwünfchen, verfehlt ift und wie es in Zulunft beſſer zu machen fein dürfte. Abends 
ommen die Obſtbaumliebhaber im Schullofale zufammen und berathen mit Meiſter 
Neſenkranzer, was weiler in der Sache geſchehen fell. Gewöhnlich wird eine Kom⸗ 
miffton für die Birngermeikkevei oder Gemeinde zur weiteren Förderung des Obſtbaues 
gewählt, welche beauftragt wird: 

1) einen Baumpflanger und Banmpfleger in den zu Xrier, Bitburg mb 
Wittlich beftehenden Lehranftalten ausbilden, 
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2) die / vorhauderm Oblbaume Tortan-alljähelich nad-einem-Svkäch zu 
—— und feſtzuſtellenden Poligeinegulatio Dun. Hneiien. und 


ee Opflbäume, die nur bon een Dat fe 
Mörten, jammeln yond: ausfihren zu Isffen, - 

Ay wo es zwedmaklg erſcheiut, eine Obſthaumſqhute uf Bemsiräfen an⸗ 
zulegen, 

5) alljahrlich (im Monat September) eine Berfimmlung der Off Er 

; fitzer ubzußalten, behufs Reuwahl der Kommifflon, und endlich 

6) im Allgemeinen über die weitere Förderung des Obftbaues zu berathen. 

Wichtig if, daß in dem betreffenden Gemeinden durch die zu bildenden Somiter’s 
die Ankunft bes Meifter Rofenkränger. vorher gehörig belannt gemacht wird, damit 
folde längft gewünſchte, Toftenfreie Gelegenheit zur Belehrung Über ben für 
die Hiefige Gegend fo außerordentlich wichtigen Obſtbau auch moͤglichſt benutzt wird. 

Meifter Rofenkränzer macht dann für jede Bürgermeiſterei einen techniſchen 
Rüfcherjät. mit. den. nötfigen Borkhlägen und Anträgen, melden ex dem heizeffenben 
Kreislandrathe zur meiteren Veranlaſſung überreicht. Solcher techniſcher Beirath if 
den Grunbbefigern ebenſo wie ‚her Lokalbehorde höchſt willlommen, wie dies die Lokal, 
Blätter in vielen Korreſpondenzartileln beſtätigt haben und am beutlighfien darauß 
hervorgeht, daß mehrere breisftändiighg Vertretungen, Lolalabtheilungen, Bürgermeiftereir 
berfonsmlungen und Gemeinbebertreiungen bie nöthigen Gelbmitiel bewilligt Haben, 
um durch Meiſter Rofenkränzer- im, Jahre 4869 neue Vorträge Kalten zu laffen, 
mithin die Giaafßergierung, weitere. Belbeniktel für. dieſen Bioed, nicht mehr zu ber 
willigen braucht. So ift alſo bieles. nutzliche Inſtitut mit einem —8 
von ca. 250 Thlr. aus Staaismilteln ins Leben gerufen worden; ;, -.: -: 

In neuefter Zeit (1869) hat Meifter Roſenkränzer auf Nell’s Kandgut + 
Trier eine große. Ob Baumichıle nugelegt und ein Depot. nem bewahrten Gartenge⸗ 
San aus der ——— — zu — eingerichtet N — sab VL) 

“ — -i 
W. "Sie —— der Ameuerhe fr Damage —— 


Obohſt erfreulich Hat ſich im VRegierungsbezirk Frankfurt ad. ©; der — 
die Obffultur durch umfangreidhere. Unterweiſung der Elementarlehrer. zu verbreiten 
und zwar, Dank dem freundlichen Entgegenkommen, verſchiedener größerer Grund» 
befiger entwidelt. In allen Kreiſen haben nad dem Vorgange des Standes-⸗ 
herz Grafen zu Solms · Sonnenwalde Gutsbefiger, welche entſprechende Gartenan ⸗ 
lagen befigen, dieſe ihre. Gärten zu praftifchen Unterridhtsftätten für ummwohnende 
Elementarlehrer zur Dispofition geftellt, ja fi größtentheils erboten, in eigener 
Perjon diefen Unterricht zu ‚leiten. (Gleich Anfangs, als diefem Gedanken die That 
auf dem Fuße folgte, hatten ſich 12 namhafte Ritterguts- und Gartenbefiger dem 
viefneriprecenten Blans-:zugsielt) Die Regierung ſichert den zu. biefen Unter⸗ 
richt otauen gensicheuin »Schnern den Erſaß der baaren Koſten aus Öffentlichen Mitteln 
weiche der Kultusminifter bereit gefiellt hat, verichafft ihnen bie zur Anlegung eigener 
Obflanlagen erforderlichen Wilbfinge And bezahlt die ihnen nothwendigen Utenfilien. 
Mehrere diefer Butsbefiger Haben es nad ihren Verhältniſſen foger möglich 
machen Tönnen, Wohnung und Brlöfligung den zu ihnen geſchid ten Lehrern unente 
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Wefbfih zu gewühren, eine Liherafität, roelche Dank berbieht; mat‘ die Siaaiefond⸗ 
für dieſe Zwede iumer nur ſchwach bemeſſen fein Löhnen.” *) - 

Bei Leſung des vorſtehenden Artikels fragten wir ung unährtlg, ob es nicht 
givedmäßtg Jein bürfte, in unferem obſtreichen Negierungabezerle Trier, wo fo viel 
zur Förderung des Obfibaues geſchieht, in ühnlicher Wbeije veranzugchen 

Daru ber Därfte alle’ Welt einig fein, has ſich die Farderung ber Obſflultur 
dur die Elementar⸗Schullehrer nun einmal nicht gebieten Kt, eine ſolche 
freimilfige Nebenbefhäftigung ſich ſogar in allen den Füllen non ſelbſt perbietet, 
wo es ben Lehrern an Luſt zur Sache, an den nötigen techniſchen Seuntniffen oder 
an der Gelegenheit zur Anwendung derſelben fehlt. 

Wo aber feine folde Hinderniffe im Wege fiegen, wo ber Elementarlehrer bes 
reit if, das weite Feld ber landwirthſchaftlichen Fortbidung durch Verbreitung 
pomologiſcher Kenntniſſe unter der ihm anverirauten Schufjugend und durth praftifche 
Einführung rationeller Obſtbaumzucht in den baäuerlichen Wirthſchaften zu fördern, 
da folfte ihm auch bei und Gelegenheit geboten werben, ns ohne große Opfer praktiſch 
ausbilden zit Können. 
= Yr gemeinnäßig denkenden und handelnden Suiabenhern "die ſich gerne bereit 
den laffen wilden, Atmfiche Einrichtungen zu teeffen, iM in unferem Bezirke gewiß 
fein Mangel. Es lommt nur darauf an, daß unfere landwirihſchafilichen VLolalabthei · 
lungen, Gartenbauvereine, Elementarlchrer - Forlbildungebereine die Sache in- bie Hand 
nehmen und ſich auf kurzeſtem Wege mit einen der betreffenden - Gartenbeftker der⸗ 
fänbigen. ber dann erſt werben berarfige Untetnehmungen volle ‚Bebentfäßigleit 
gewinnen, wenn man nicht mehr abwartet, bis bie Behörden -biefelben: einleiken 
und patronifiren,-fondern wenn man Wähe und Opfer nicht ſchent, um folde-Ein- 
uichtungen auf dem Wege der freien Beremigung und Selbſtſorge zu Stande zu 
bringen — zu erhalien. 


3 Zmatton zum Ep a —E—— 


81. Semende RE Überträgt die Pflege ſammilicher ihr zugehörigen oen. 
bäume dem x. auf die Dauer von 3 Jahren und zwar für die Zeit vom..... 
bis zum ..... gegen eine jührlihe aus ber Geweindekaffe im monatlichen Raten 
post ummerando zu zahlende Bejoldung von . . Thle.**) 

$ 2. Der Baumtärter wird als Seldhüter vereibigt; er Hi derpflichtet das 
Gedeihen und den Schutz der feiner Obhut und Fürforge anvertrauten Obſtbäume 
nad) feinem beiten Wiffen und Vermögen wahrzunehmen, insbeſondere gegen jeden 
Baumbefhädiger zu protofollirten und Hat die Gemeinbeunlagen 
möglichft gegen Obſtdiebſtahl zu fhügen. Die übrigen vorhandenen Feld⸗ 
ſchühen find angewieſen, ihn in der Ausübung feiner Pflichten zu unterftügen und 








*) Aus Nr. “0 ve Wocenblattes der Annalen ber anbıirtäfägft, Sabrgang 1869 
entnommen. 
": 0) Die Stabt Wottenburg im Lontgreich Wärtemberg hat einein- Hauktrettitie‘ die Mege 
der omf ders Antigen Areal ſichenden 0000 Obfbänme ‚gegen cite ıkhrtide ‚Behelbung von 
EP The, (& Bild 1 Ser.) Abertragen. 
e Ee ewpfichlt fi für den Anfayg einen Baumwärter für mehrere Gemeinden ader für 
pie ganze Blirgermeifterei zu engagiren. Auch lünnen ſich die Privaten daram betheifigen. . 
"Am Einfachften werden die Gemeinden zum Zwede gelangen, welche thte ar in 
den Walde und Obſtbanſchnlen zu Trier, Wittlich mad Glbtırg-anabilsen tahlen:  ' : 
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ie Dun; Focn. enleeabe ine die SS Obftvflarzungen neigt 

tommnife in Kenntniß zu ſezen. 
83. Außer der Beffätigung uob. dem Ede der Gemsinhe-Däßfaum. 
Wlongungen hat ber Baussärter beſonders folgeube Geſchafte zu verrichten: — . > 
1) die Anferligung ber. — bei nothig wicdenden Gain uneevhan 


gungen, 
2) Die Zubereitung der Baumpfähle fr Erpängangs- un Rooflngumgen, 
-3) das Sehen ber Stamme, das Einfepeu ber Pfahle, das Anbinden, Ber- 
Dornen, Vertheeren, Berkaiten, Abrauben, Anskneipen der Blüthen am 
ben jungen Stämmen, das Veredeln, die forgfältige Behandlung kranker 
Etammie, das Aufgraben des die Stämme umgebenden Bodens, bie Zu 
„„feitung des Regenwaſſers zum Pflanzlodhe, das Begichen, bas Rume- 
riren ber Stimme, bad Stüben der fruchtbeladenen Obſtbaume, bie 
Auffigt beim Einernten des Obſtes, fo wie überhaupt alle bei der An⸗ 
fegung neuer und der Unterhaltung vorhandener Obſtbaumpflanjungen 
nötfigen Arbeiten. 

* Bei ber Husäbung feiner Berufspfliäiten bat der Batıımoärter, ſoweit ihm nicht 
ondere Inſtrultionen erihellt werden, nach ben techniihen Brunbfähen zu verfahren, 
weihe in dem vom Gaorteninſpeltor Dr: Betas’ herausgegebenen bei Mehler m 
Stuttgart erſchienenen Bude: „Der Obfibau auf dem Lande, vargeftellt als Ent« 
wurf einer telehrenden Jaſtruttion für Gemeinde-Baumtmärter” angenommen und bon 
Meifter Rofenkränger in eimer Turzen, von Leiftenfdmeider in Trier zu 2 Sgr. me ber 
ziehenden Inſtruktion zuſammengeſtellt find. 


8 4., Der Baummärter if verpflichtet, das ganze Jahr hindurch menigftens . 


alle 8 Zage einmal die ſämmtlichen Gemeinde-Baumpflanzungen durchzuſehen und 
nötig gewordene Arbeiten ſofort zu. erledigen, außerdem muß er fi} nach borge- 
fommenen Stürmen fogleih überzeugen, ob lſich die des Pfahles noch bebitrftinen 
Bäume etwa losgeriſſen haben oder andere Schähen vorgelommen find und zur Be⸗ 
feitigung berſelben das Nothige deranlaſſen. 

8 5. Ueber die der Gemeinde gehörigen Obſtbaume wird eine Nachweiſung an. 
gefertigt, aus welcher bie Zahl und ber Zufland ſammtlicher Gemeinde-Obftbäume 
erſichtlich iſt. 

Alliahrlich im Spätherbfte Hat der Baummärter im Anſchluß ay dieſes Haupt⸗ 
verzeichniß über den Zuftand diefer Bäume zu berichten und feine Vorſchlage zur Er⸗ 
ganzung derſelben, zu Reuanlagen und dergl. zu machen. 

8 6 Die erforderlichen Werkzeuge, welche von neuer bewährter Konftruftion 
fein müflen, Bat der Baummwarier anf feine Koſten anzuſchaffen und im Stande zu 
erhalten. 

87. Die jungen Bäume, die nöthigen Baumpfähle, Rummerbleihe, alammern, 
Etutzen, und Dom liefert bie Gemeinde; für die gehörige Aufbewahrung det Baum« 
Piper," Baumpfähle uiid - ſontulgen der Gemeine gehörigen Borräthe in der Bauni« 
wärten berantworiiih.. : 

Die erforderlichen Dülfserbeiter zur Ausfüßrung größerer Arbeiten, wozu Junge, 
lerubegierige Männer auszuwählen find, engagirt ber Baumwaͤrter. 

8 8. "Ber Baumwärier beſchafft die Bindeweiden, den Vaſi und dad Baum⸗ 
weis Dar Weseubevarf. lann er aus dem GSeweindewalde reſp. non Bermeinde» 
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grunbfliden entnehmen. So weit es ſich dabei aber um Wafbprodufte handelt, hat 
er den näheren Beflimmungen der Forfibehörbe über Omnantikit und Qualitat des zu 
entnehmenben Materials, fo wie des Orkeß und der Zeit ber Entnahme Folge zu 
leiſten. Den zum Berftreigen der Baumrinden erforderlichen Steinkohlenkheer erhält 
er von der Gemeinde geliefett. Dagegen Hat er den gewöhnlich aus 1 Theil Lehm, 
4 Theil ſtrohfreiem Kuhmiſt, 4 Theil le etwas feinem Sanb und Kuhhaaren 
beſtehenden Baummbetel feibft zu beſchaffen 

8 9. Die Gemeinde Tiefert die — Baume (nach erfolgter Anhörung ber 
Borfchläge des Baummwärters, Über bie Auswahl der Sorten und Bezugäquellen), die 
Bfühle, Klammern, Stäben, Theer, Rummerblehe, Dornen, das benöthigte Düngungs- 
material an Güde, Kompoſt, Düngerfalz ıc.; fie forgt für den zur Aufbewahrung 
der vorhandenen WBorräthe nöthigen Raum und gemährt bie bei Ausführung 
größerer Baumpflanzungen nad ihrem Ermefjen nöthigen uhren. ; 

8 10. Der Baummärter fteht unter der Kontrole der Gemeinbebehörbe und 
des von ihr mit der Ausübung berfelben beauftragten Sachverſtändigen. 


& 11. Falls der Baumwärier ſich in feinen Arbeiten ſäumig zeigen ſollte, fo 
kann er von der Geineindebehorde nach norhergegangener Mahnung in eine Konven⸗ 
tionalftrafe 68 zu 1 Thlr. genommen werben, welche von felnem Lohne im Abzug 
gebracht werden darf. 

8 12. Beiden heilen flieht das Recht der Kündigung in der rt zu, daß 
das Miethsverhaltniß mit Ablauf jedes Miethsjahres geldſt werden kann, wenn die 
Kündigung ſpäteſtens 3 Monate vorher erfolgt iſt. 


"843. Außerdem hat die Gemeindebehörde das Recht, bei ertwiefenen Dienf- 
vergehen den Baumtoärter jederzeit zu entlafſen. 


VE Die Ginrictung eines GertengerätperDepott. 

Weberzeugt von dem großen Nugen nuter Geräthe, Hat (ähnlich wie Seitens 
des Bezirf3-Wiefenbaumeifterd Heltor mit den Drainageinftrymenten geſchehen) der 
pomologiſche Wanderlehrer Meifter Roſenkräuzer jept ein Depot von Dittmar'ſchen 
Gartengeräthſchaften zu Trier eingerichtet. 


VII. Was zut weiteren Ontwidelmmg ber Obfttultum Roth thut. 


Bericht über die Reife des Kommunal-Oberförfters Weismüller 
in Bitburg nad Würtemberg. 


- Bon Jugend auf dem Studium der Pomologie mit befondergr Vorliebe — 
mußte es mir zur größten Freude gereichen, die berühmte Obſtbaumzucht Wurtem⸗ 
berg’8 an Ort und Stelle fludiren zu können. Statt einer ſpeziellen Neiſebeſchreibung 
glaube id} mich auf eine allgemeine generelle Schilderung befehräufen zu Tönen, um 
dann bie Hauptfrage: „Wie kann die Obſtbaumzucht dur die Verwaltung am 
Zwedmäßigften — werben ?“ nach meinen — — moͤglichſt erſchopfend 
zu behandeln. 

Die Obſtkultur wurembergo verdient den — Ruf, welchen fie weit 
über. die Grenzen Deutſchlands hinaus genießt: und fieht auf einer Stufe, wie fie 
dem heutigen Standpunlie ber: hemolegtichen, Wiſſenſchaft enifpsicht: Rachdem bew 
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zägıme PBomologen, wie Mayer, Chriſt, Stiller, Kraft u. A. bank ihre eifrigen unb 
wneigennäßigen Beftrebungen in einem grohen Theile vor Deutſchland die Liebe zum 
Obſibaue wieber. erwedt und durch Sammlung und Erzengung neuer guter Sorten 
grohe Sortimente geſchaffen hatten, wırzde namentlich in Suddeutſchland bas Veſtreben 
wach, diefe Sorten eineniheils zu erhalten, andernthells mit allgemein güftigen Namen 
weiter zu verbreiten. Einſehend, daß ein ſolches Streben die Kraft bes Einzelnen bei 
weitem überfleige, gerdete man den alle dewifihen Lande umfafienden pomalogifhes 
Verein md Haben Mänmer wie v. Truchfeh, Diel, Siegel, Koch, Oberbied, Lulas 
und Medilus ſich bereits bebeutende Verdienſte um die wiſſenſchaftliche Ordnung und 
gemeinſame, allgemein gültige Benennung der Obfarten und Sorten erworben. : 

Aber hiermit begrügte man ſich nit. Die anderwäris gemachten Exfahrungen 
bewieſen, dab viele Arten und Sorken, ebenſo wie bie verſchiedenen Felofruchte md 
Waldbaume, an eine gewiſſe Stanborisgüte (das Produkt aus Boden, Lage und 
Mima) gebunden feien und führte dies zu- einer kritiſchen Beuriheilung der Obſt⸗ 
erträge nad) Quanität, Qualität und dem efemafigen konkreien Stanborte. 

Das anzufikebende Ziel beftand und beſteht noch Heute in ber ſchwierigen Wufgabe: 

1) Far die jemafige lonkrete Standortsgite die beſten und ertragsfähigen Arten 
md Sorten auszuminein; 

2) alle minder werihvollen Arten und Sorten aufzugeben und 

3) die ausgewählten Sorten auf Diuflerflämmen zu erhalten; genau gu beſtimmen 
und in entſprechende Stanbortsverhäftniffe unter dem bon bem Bari Ponto« 
Iogifchen Bereine feftgeflellten Namen zu verbreiten. 

ur longjäßeige, en der Hand der Wiffenfähaft duräigefäßrte peattifle Verſuche 
können zur endgiltigen Ldfung diefer Frage führen. Die Regierung Wurtembergs, 
einſichtsvolle Gemeinden unb Privaten nahmen gemeinſchaftlich biefe Verfuche in An⸗ 
griff. Im Hohenheim, Mähringen und Reutlingen legte man Obfl-Muttergärten mit 
600 Aepfel⸗ eben fo viel Birnforten und großen Steinobfiforttimenten an, unterwarf 
auch die Obfterträge einer firengen, kritiſchen Beurteilung und Prüfung. So ge 
lang e8 dem beufjchen Pomologenvereine bisher aus der großen Menge von Sorten 
60 Aepfel⸗ und 60 Birnforten als in jeder Beziehung ausgezeichnet auszuwählen 
umd bedeutende Erfahrimgen über die Anſprüche der einzelnen Sorten an’ bie 
Standortsgüte zu ſammeln. Dieſen Obfi-Muttergärten glaube ich hauptſächlich den 
großen Vorſprung der Obſtkultur Würtembergs zuſchreiben zu milfien. 

Durch die befferen und ertragreidher Obfljorten iſt eine ungemeine Liebe für 
den Obfibau erwacht und berfelbe bereitS gegenwärtig zu einer Wichtigfeit für den 
Nationalwohlſtand erhoben, welche am beften durch das ſchwäbiſche Sprichwort ſich 
kennzeichnet: „Die Wohlfeilheit kömmi aus dem Holze“. (Wenn Würtembergs Obſt 
geräth, fei keine Theuerung zu fürdjten.) Wenn man in ben bäuerlichen Haushaltungen 
die vielfache Verwendung des Obftes als Küchenobſt, grün und gebörrt, als Zuthat 
zu den Zwiſchenmahlzeiten, grün und als Obſikraut und als Behränt mit anficht, fo 
farm Bein Zweifel über die Wahrheit diefes Sprichwortes auflommen. Die urwüchfigen 
kräftigen Geflalten legen ein ſprechendes Zeugniß dafir ab, wie mohltfuend eine fo 
gemengte Nahrung auf die Gefundheit und bie Körperkraft einwirkt. Außerdem bildet 
das Obft bereits eine Haupi · Einnahmequelle für ben Landmann. Kirſchen, Mirabellen, 
Reinecfaubes und Zwetſchen, ſowie die Frühen Kernobſt ⸗Sorten finden in den Städten, 
Badern und den umliegenden obflärmeren Ländern vielfachen und gulen Abſatz, 
während das Hechfl- und Winterobf (grün, getrodnet, eingemacht und komprimiet) 


2 u 6· 


ein vaiifkändiger Erpoxiarulel geworden, wacher füh bereus den Wekimartt bir 
fübfichften Staaten Amerila's erſchloffen hat: 

Die Mofbereitung und namentlich. die Troceneinrichtungen befmden 
einer ſehr entwickelten Stufe. In ben meiſten Dörfern befinden ſich mehren 
zwei· und dreifache Darren nach Lulas’shem Syſteme gufgeftellt,. welche ge 
Entgelt von 24 Kreugern. per Darre Jedermann zur Verfügung ſtehen, wo 
Holy aber von dem Miether mitgebracht werden muß. Obftihälmaihinden, Apfel 
Obſibrecher und die dazu gehörigen Inſtrumente befinden fid in jedem Haufe 

Mufterhaft betreibt man die wirthſchaftliche Ausnußung des Obftes, 3. 3 
Herbſt· und Winterobft dient das zuerſt fallende, meift wurmſtichige als Schwein 
das ſchon etwas reifer fallende wird durch Lagerung weiter gereift und alsd 
Moft berugt, bei dee Haupternte das Schönfte und Anſchaulichſte ausfortixt | 
grünes Obſt ſtückweiſe an die Händler verlauft, während Die weniger ſchoͤnen 
als Darrobſt zur Verwendung reſp. zum Verlaufe gelangen. 

Als ein weſentlicher Unterſchied wit unfern Verhälmiſſen muß ich here 

daß Straßen und Wege nicht ſelbſt mit den Dbftbäumen bepflanzt find, ſond 
die Hleebäume ſämmtlich in wohlgeordueten Reihen auf. ben aüſtoßenden Grau 
ftehen und natürlich Eigenthum der Angrenzer find, welche durch geſegliche Beſtim 
zur Anlage und Pflege verpflichtet find. Herrliche, wohlgepflegte Alleen jhmi 
vielfach die, gefegneten Fluren durchſchneidenden Streben und Wege, während 
der Nähe ber Dörfer. und an trodenen Gehäugen die Felder felbk mit Obfl 
bepflanzt find. Liebliche Landſchafisbilder, die den Beſucher traulich anfeimeli 
Feldfrüchte erleiven bei dieſer Einrichtung ſehr wenig Eintracht und felbft wı 
Obftbäumen findet man faft überall ſchöne yrüchte, da man tiefe Beaſtung und zı 
Kronenjhluß möglichſt vermeidet und auch grabe unter hen. Obfihäumen we 
doppelten Benupung meift eine flärkere Düngung -erfalgt; ohnehin fällt auch ı 
ciues großen Theiles des Tages der Schatten auf die Straßen. Muthwillige 
beſchadigungen ſind mir nirgendwo gu Gefict gelammen, DBerengungen der i 
äußert jelten und gewähren die. geſehlichen Beſtimmungen eine jofortige ° 
Da dem Staate und den Gemeinden Teine Anlgge und Unterhaltungsloften er 
die Grundeigenthümer auch lieber die Beſchattung ihrer eigenen wie der Straße 
ertragen, fo glauhe ic, daß diefe Einrichtung alle Beachtung der diesſeitigen 
Behörde, namentli für die ſchmaleren Wege verdient. Einzelne ſchöne berartig 
im diesfeitigen Bezirke, danm aber die ähnlichen Schöpfungen eines Lezah⸗J 
in. dem. Regierungsbezixke Koblenz unterftügen diefe Anficht. 
e Der aber vom unfern Landleuten noch daran zweifelt, wie fehr ein ! 
betriebener Obſtbau ein Land. zu einem Eden verſchönern und zu hohem Wo 
zu erheben im Stande ifl, dem würde gewiß in dem lieblichen Würtemberg a 
jeder Zweifel und das Vorurtheil ſchwinden, der Obftbau beeinträchtige den | 
über. Gebühr... In dem oft verlannten biederen Schwaben aber würde er ein 
yon. Fleiß ‚und JIntelligenz finden,. durchdrungen von dem feſten Willen, i 
hohen Stufe der Obfttultur immer weiter und weiter ber Sea zuzuſtrel 
das Erlangte geft als Anfänge zu betrachten. 

Da außerdem bie dortigen Obſtbaugegenden meiſt in einer abſoluten 
höhe von 1000 bis 1800 Fuß und dazu noch in ber Nachbarſchaft rauher 
GSpatfroſie bringender Gebirgt liegen, die urfpränglichen Bobenverhäliniffe au 
Tod ‚nugligftiger, wie. bei. una waren, die. neue Cifelbahn bie möchlühen of 
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der und’ bebentend naher legt, fo datf ſich auch ‚ber ſchlichteſte Landmann der 
ergeugumg nicht verjäjtiehen, daß wir in jeber Beziehung eben fo gut, wenn nicht 
iger ſtiuirt und ahnliche Erfolge gewiß zu erzielen find. 

Der koͤniglichen Regierung iſt durch eigene Anſchauung und durch vr te 
embe Möhmdlung des Here Regierungs- und Bebartementöraik Bed über 
fibau der dießfeitige Standpunkt der Obſtbaumzucht befanmt. Eine nur Weder- 
sngen bietende Schilderung glaube ich daher unterlaflen zu dürfen; ein &egen- 
d, welches allerbings durch den Komtraft überraſcht und zu der Ueberzeugung führen 
B, daß uns: Würtemberg weit borausgeeilt und daß, wenn auch bei uns ein guter 
fang gemacht und es nicht am beflen Willen mangelt, ein gleiches ſyſtematiſches 
allgemeines Boranftreben noch fehlt. 

Bern auch bie Bezirks» und Handelsbaumſchulen in Trier und die Gemeinde 
mfdgulen zu Wittlich, Speicher und Witburg einen Vergleich mit jenen Würtem⸗ 


8 gut anshalien Tonnen, ja theilweiſe jene noch durch bie günftigern Standorte - 


Kektnifje übertreffen, fo if} mit ber Feſtſtellung der beften und ertragreichften Sorten 
die einzelnen konkreten Standortsgüten noch faſt Midts geſchehen und grabe 
in glaube ich den größten angel unſerer Baumzucht zu erfengen und unum« 
tden bloflegen zu müflen. Die Veredlungen in den hieſigen Baumſchulen erfolgen 
e nur mit Gdelreifern von hieſigen ſehr ertragsfähigen Bäumen, aber ein im 
igen Jahre an den deutſchen Pomologenverein eingereichtes Obſtſortiment aller 
pfosten der hiefigen Gegend Bat einestheils das traurige -Refultat ergeben, daß 
15 Sorten zu den beſten gehören, anderfeit3 aber auch zu der erfreulidhen Feſt⸗ 
ung geführt, daß wir nad) Ausweis diefer 15 beſten Sorten beinahe das ganze 
ausgezeichnet anerlannte Sortiment anbauen könnten. 

Statt einer fpezieflen Schilderung unferer Obfibauverhäftmifie glaube ich noch 
Oauptgefichtspunkie anführen zu müfen, bon denen ich bei meinen unmaf- 
ichen Borfchlägen ausgegangen bin. 

1) Außer dem vermehrten Futterbau, der Biehveredlung, der intenfiven Wald» 
ge und der Krediterleichterung für den Grundbefitz vermag Nichts den Wohtflend 
elben fo ſchnell zu heben, wie ber rationell betriebene Obſtbau, ba einestheils 
e bebeukende Düngerentziehung dadurch ſtattfindet (wodurch der Handels⸗Gewachs- 
‚ jo vortheilhaft er auch ſonſt wäre, für die meiflen Wirthfchaften eiuſtweilen in 
utendem Umfange noch unmöglich in), underntgeils aber das bis jept ſchon Er» 
e die beften Erfolge mit mathematiicher Gewißheit ſichert. Einzelne Orkichaften, 
jerren wärhige Geiſtliche und intelligente Lehrer den Obftbau einführten, ferner 
berfihiedenen Baumreſte in den früheren Kloſter⸗ und Gchloßgärten und der 
e Ausipruc des pomologiichen Bereins über daß eingefieferte Obſtſortiment erlaube 
mir al8 Bemeife anzuführen. 

2) Im Allgemeinen fleht unfere Obſtbaumzucht noch auf einer fo niedrigen 
fe, daß einftweilen bei ben abminiftrativen Beſtrebungen von ber hochfeinen 
zöfifhen Baumzucht abzufehen und nur der Hochftammanziehung die Aufmerk- 
feit zuzulenten wäre; dor dem Schönen und Angenehmen dürfte das Noth⸗ 
dige und Nützliche anzuſtreben ſein. 

3) Statt der bisherigen ganz auf die eigenen Erfahrungen geſtützten Oft» 
mzucht dürften die Erfahrungen der weiter vorangeſchrittenen Länder zu benußen 

auf diefen und den eignen wiſſenſchaftlichen Beobachtungen ſyſtematiſch voran» 
hreiten fein. 
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4) Die zur Sörberung nothwendigen Gelbwiltel bürften eisen Hauptmemeni 
hilden und da noch große Theile unſeres umfangreichen Staates derartiger Staats⸗ 
unterftügung bedürfen, fo glaube ich die Verbeſſerungsvocſchlaäge nur an der Hand 
einer weilen Sparſamkeit machen zu dürfen. Ebenſo gehe ich von der Anfit aus, 
daß der Staat nur in größeen Anlagen ſelbſt den Obfibau betzeiben, bei dem Heineren 
Anlagen aber nur fürdernd und anregend wirken lann. 

5) Gin ebenfo weſentlicher Zwed der Obfibaumzucht Liegt In der Verbeſſerung 
ber täglichen Nahrung des Landmannes, wie in der Vermehrung feiner Wirthſchafis- 
Annahmen. Alle, die Gelegenheit haben, die Rahrungsweife der mittfern und ärmern 
Landleute in der Eifel zu beobachten, werden mix beipflicten, daß es nad den 
wiſſenſchaftlichen Grundfägen über die Ernährung wünſchenswerih ift, wenn das 
ewige Einerlei von Kaffee, Brod, SKartoffeln und KHälfenfrüchten, meiſt nur in 
der Reihenfolge wechſelnd, durch Obſtnahrung eine Unterbrechung und Vermehrung 
fände. Eben fo wohlthätig dürfte für den Arbeiter, der des Tages Laſt und Hiße 
ohne Schutz und Schirm ertragen muß, flat des jept Häufig zur Verwenbung kommen 
den ſchlechten Branntweins (Spiritus mit Wafler) ein guies Glas Obſtmoſt fein. 

Die in Würtemberg gefammelten Erfahrungen führten mid; unter Zugrund- 
fegung dieſer Haupigeſichtspunkte zu der Ueberzeugung, daß ein raſcher und allge 
meiner Aufſchwung des Obſtbaues nur dann möglich iſt, wenn alle Adminiſtrativ-⸗ 
behörden fi in ihren Beſtrebungen nach dieſem gemeinſamen Ziele einigen und die 
Staatd-, Kreis und Gemeindebehörden mit vereinten — nach demſelben Plane 
handeln. 


Aufgabe der Staatsregierung dürfte es ſonach fein: 


A. Einige den hauptſächlichſten verſchiedenen Himatifchen und Bodenverhäftnifien 
entſprechende Gentral-Obfimuttergärten momöglih in Berbindung mit den Höheren 
landwirthſchaftlichen Lehranſtalten anzulegen. In diefen Gentralgärten wären ausge 
dehnte Sortimente aufzunehmen ums ihr Werth durch kritiſche Beurtheilung zu be 
ſtimmen, fowie auch alle vorzüglichen Baumformen Berüdfigtigung finden müßten. 

B. Unterſtütungen zu Reifen in das Ausland am fireffame Pomologen zu 
bewilfigen, um einerſeits deren Anſchauungen zu erweitern, anderfeits, um im fhindigen 
Kontakte mit den Fortſchritten des Auslandes zu bleiben. (Zur nähern Begrümbung 
refp. Erläuterung diefer Borfchläge, welche x nur zur möglichften Erſchopfung bes 
Gegenſtandes aufführte, Halte ih mich um fo weniger bereihtigt, als die Tönigfiche 
Regierung bereitö einleitende Schritte zu foldden Einrichtungen getroffen Kat.) 

C. Im Falle man die Staats⸗ und Bezirköftraßen nad) bisheriger Weile ſelbſt 
bepflangen till, wären diefe Anlagen in wirkliche Mufteranlagen umzumandeln und zwar 
dadurch, daß 
"a. die beflen dem konkreten Standorte entſprechenden Wirthſchafts-Obſtarten und 

Sorten dort Anbau fänden (Alles frühreifende, dem Diebftahl ausgefeßte Obſt 

wäre zu vermeiden und immer größere Streden mit denfelben oder wenigſtens 

nut gleichzeitig reifenden Sorten zu bepflanzen), 

b. Pflanzung, Schnitt und Unterhaltung als Mufter dienen könnten, (Größere und 
mit beſſerer Erde gefüllte Pflanzlöcher, ftärkere und bei den Sturmlagen viel 
längere Pfähle, Pyramidalſchnitt unter 3 Schaltung des Mitteltriebes und 
Zuleitung von Feuchtigkeit). 
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c. die mißglüdten Anlagen, beboe weitere Pflanzungen ausgeführt, je nach Befund 
entweber entfernt oder aber umgetoandelt wilden, letzteres entweder durch Ver⸗ 
befferung, des Pflanzraumes ober durch Umpfropfen mit geeigneten dem Stand⸗ 
orte entſprechenden Sorten. 

d. Man pflanze jährlid Fieber wenige Bäume, aber diefe von befler Oualität und 
nur die gewählten, von renommirten Baumſchulen bezogenen Sorten. 

D. Unteriögung der weiter unten beſchriebenen Kreisbaumſchulen und ſtreis- 
Obfimuttergärten durch Geldprämien in ähnlicher Weife wie dies mit fo großem Er 
folge für die Deblandsaufforftungen geſchieht. 

E. Porthewilligungen bon Gelbprämien an Straßenauffeher und Baumpfleger, 
welche einen ober mehrere Kurfus in den Central⸗ oder Sreisbaumfchulen und Muttere 
gärten durchmachen wollen. 

F. Da das praktiſche Beifpiel immer mehr bei den Landleuten wirkt, wie das 
zwar lebendige aber auch leicht verhallende Wort, jo wäre außerdem zu erwägen, 
ob nicht der pomologiſche Wanderlehrer vorzugsweiſe als fländiger Straßenbauni« 
Kontrolene zu verivenden wäre, welcher als Obergärtner in allen ſchwierigeren 
Fällen dem Ghauffeeauffeher durch praktiſche Anleitung an die Hand gehen könnte 
und namentlid junge noch nicht erfahrene Beamten in ihre Thatigkeit einweihen und 
vervollkommnen bonnte. Der richtige Baumſchnitt erfordert viel Uebung und prakliſche 
Erfahrung, (da jeder Baum eigenthümlich individuelle Eigenſchaften befigt und 
auch der jemalige Standort ſehr in die Wage fällt); ein ſechswöchentlichet Kurſus 
genügt zwar, um eine allgemeine Grundlage zu begründen, aber nur bei forigeſetzter 
Unterftügung durch einen tüdhtigen Gärtner laffen ſich die einzeln oft in ihren Ur 
ſachen ſchwierig zu erforjchenden Wbnormitäten bemältigen und nur hierdurch kann 
dem Beamten bie nöthige Klarheit und Beftimmtheit beigebradt werden. Aus eigner 
Erfahrung weiß ich, daß viele Chaufſeeaufſeher und gerade die tüchtigfen Beamten 
aus Aengfilichkeit den häufig nothwendigen tief eingreifenden Schnitt nicht wagen und 
dadurch mancher Baum zu Grunde geht. 

Im engen Anſchluß an die Eentral-Obftmuttergärten und Central⸗Baumſchulen 
wären nad) und nad) durch die Kreisbehörden oder größeren Inftitute Meinere Mutter- 
gärten und Baumſchulen anzulegen. Dieſe Heineren Muttergarten wären nur mit 
den aus der Eentralbaumfchule bezogenen Hochſtämmen zu bepflanyen und könnten, 
gleichzeitig old Obfimufterfelder bienen. 

Bei diefen Anlagen wäre namentlich zu berikffiätigen, daß 

&. Boden, Loge und Klima den mittleren Berhältniffen des Kreiſes entſpricht; 

b. die Nähe des Kreisfauptortes und an einer der Haupfftraßen ; 

c. die Anlage Eigenthum des Sreifes, der betreffenden Kreisſtadt oder eines öffent: 
lichen Inſtituts wäre, jo daB eine möglichſt Lange Zeit des Beſtehens dorausgeſetzt 
werden kann. Es ift dies um fo nothwendiger als felbft die herrlichen Privat 
Obftmuttergärten eines Chriſt, von Truchſeß und Diel ihre Beſitzer zum größten 
Nachtheile für die pomologiſche Wifſenſchaft nicht überlebt haben; 

d. bie Größe nicht unter 3—5 Morgen, mit ca. 60 Sorten Uepfel, 60 Sorten 
Birnen und 30 Sorten Steinobft bepflanzt, J Wirthichafts-, 4 Tafelobſt. Die 
beften einheimischen ſchon bewährten Sorten wären natürlich mit aufzunehmen; 

e. Deutliche Bezeihnung der Yäume mit Nummern und Namen. 
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f. Mußeranlage in allen techenſchen Ausführungen. 
g. Mit-dem Mutiergarien wären zwertmäßig zu verbinden eine Heine Weidenanlage 
- (Se Seiten Sorten) und eine Ginfriedigung mit einer Weilzdorn⸗Muſterhecke. 


Diefe Muttergärten oder Mufterfelder bieten folgende Haupwortheile der: 

1. Seftftellung der beflen und ertragfähigften Sorten nad) ber jemaligen lon⸗ 
treten Standortägüte durch genaue Beobachtung der Erträge nad) Quamtität und 
Qualität, verbunden mit gleichzeitiger Ausſcheidung der geringern Gorter'ind Ver⸗ 
ſuche mit neuen aus dem Centralgarten empfohlenen. 

2. Einführung allgemein gültiger Namen. 

3. Diefe Anlagen dienten als kleinere den Centralgarten planetenähnlich um- 
gebende Brennpunlte, von denen aus fid die guten Sorten radienartig verbreiteten. 
Durch Abgabe von Edelreiſern und Vermehrung der bemährteflen Sorten in. der Kreis 
baumſchule tönnte die Verbreitung möglicäft beichleumigt werben. tyür Gemeinden und 
Privaten aber müßte eine ſolche Anlage als Sporn zur Nacheiferung dienen und Luß 
und Liebe für den Obftpau würde noch mehr erwedi. 

4. Auch die Kenntniffe über den Obſtbau finden gleichzeitig Verbreitung, theilb 
durch das praltiſche Beifpiel, theild durch Belehrung der Obſtbauſchuler und bes wiß ⸗ 
begierigen Pablitums in diefen Anlagen. Wenn man Hier auch allgemein beginnt bie 
Bäume beſſer zu pflanzen, jo läßt die nachherige Pflege deſto mehr zu münfden-übrig. 
Bon der Rothivendigkeit eines den ſturmreichen Hochlagen entſprechenden Schnittes, ber 
fonders in den erſten Jahren, find nur die Wenigfien überzeugt und auch dieſen 
mangeln meiſt die mothwendigften Kenntniſſe, um ber Baumfrone bie emtſprechende 
Form; zu geben. 

% Außerdem könnten-bie bewährten Oskfortm dur Ausfellung kei Gelegen · 
beit der landwirthſchaftlichen Vereine eine weitere Verbreitung finden. Im Jar 
tereſſe der Obſtbauſchulex und des. Wubfitums, namentlich des Baume daufenden läge 
& wenn lünftlich nachgemachtes Obſt wahrend des ganzen Jahres die Sortene und 
Namenkenntniß unterftüßte, 

1:6. Nach einiger Zeit des Beſtehens Bauten mit, dieſen — Anftalten 
zu Verwendung des Obſtes in Verbindung gebracht werben. 


In engfter Verbindung mit dem Obfhmutter- und Muftergarten flände bie Kreis · 
baumſchule. Diefer Täge die Beſtimmung ob: 

1. Die notwendigen Bäume in kräftigen und an bie Standortsverhäftifle 
gewöhnten Eremplaren zu moͤglichſt billigem Preife an die Gingefefienen abzugeben. 
Vorerſt wäre nur die Erziehung von Gochſtümmen in? Auge zu faffen, da die Han- 
delßgärtner fir die übrigen Baumformen forgen konnen. 

2. Die bewährteften Sorten des Muttergartens fänden Hier eine baldige Ber- 
mehrung. . Eine nicht zu viele, aber in jeder Beziehung nur ganz ausgegeichnete Sorten 
enthaltende. Baumſchule würde bald das allgemeine Vertrauen genichen und als Haupt« 
Veförderungsmiltel für die Ausdehnung des Obſtbaues dienen. 

3. Den Obſtbauſchülern und. dem wißbegierigen Publikum böte ſich Gelegenheit 
dar, die Kennmiſſe über Anzucht, Veredlung und Pflege zu erlangen. Wie ſehr ſich 
aber die, hiefigen Einwohner für den Obſtbau intereffiren, geht aus "dem Umftande 
herbor, daß die über Obftbau don den Handelögärtnern Sand und Roſenkränzer und 
meiner Wenigfeit gehaltenen Vorträge flet3 von fo vielen Zuhörern beſucht waren, daß 
auch die größten hieſigen Locale dieſelben nicht faſſen konnten. 
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4 Die wohlhabenden Gemeinden‘ türen Gelegenhett Bihniie ala Preiſe fur die 
beften die Schule 'derlafienben Schuler zu erſtehen und blieben :diejelben: ein Seten⸗ 
ſtand der Verehrung durdh daß ganze Leben. ee ie hi 
Preiſe · beteitß eingetiätet, EL be RER 

Um aber: elite nöd. Seffleurigtere Verbreitung zu bewirken, ware es wecmahig⸗ 
wenn einige der wohlhabenderen vom Kreisorte entfernteren Gemeinden 1) kleinere 
Baumſchulen anlegten, in denen zur Nontwierleichterung nur Wirihſchaftsobſt Ver⸗ 
mehrung fünde. 2) Minal⸗ ‚und Flarwege noch wiriemberg icher Muier mit Obſ · 
bäumen bepflanzten. 3) Moſtkeltex uud Obidanren einrichteten. 4) Baumwarter aus⸗ 
bilden liehen und dieſen die Baumpflege übertrügen. 

Dem Inſtitute der Baumwärter verdankt Würtemberg auch weſertlich den großen 
Erfolg in der · Bowmzuät. 

Da die Kreiſe Winlich und Butburg mit der Anlage von Borinſchulen begon · 
nen haben, welche den beſten Fortgang verſprechen, ſo ſcheint es mir nicht unbeſcheiden, 
die Bitte auszuſprechen, man möge vorerſt in dieſen beiden Kreiſen vexfuchsweife die 
Anlage von Muſter· Obſtfeldern unterftügen und glaube id dann dietſelben Erfolge wie 
in Würtemberg berfpredden zu können. 

Alle unſere Berhältniffe find ja dem Obſtbau günflig und mangelt ups 

: 4) eine ſyſtematiſch kritiſche Feſtſtellung der beiten Sorten für die Tonktete 
Stmborägite und 2) Baumzüdter und Baumpfleger mit tüchtigen Renntnifien 
ausgerüftet, Nach Befeitigung dieſer großen Nebelftände kann ein riefiger Aufſchwung 
nicht ausbleiben. Auch unferer Gegend wird die Gifelbahn den für Obft fo frequenten 
Beltmarkt erjhließen und dann auch die, Verwaltung in die Lage fommen, die hoch· 
feine franzoſiſche Obſtbaumzucht zu untepftüßen. Wahrſcheinlich findet: biefelbe aber 
ſchon durch das Beſtreben bes landwirthſchafilichen Vereins und das Beifpiel — 
Privaten von ſelbſt Eingang. Im Trier, Meitlad, Wallerfangen, Geiſenheim am Rhei 
und felbft in Bitburg befinden fi) ſchon derartige Anlagen, welche zur — 
anſpornen. Die Anlage des Herrn Generallonſuls Lade zu Geiſenheim und d 
Herrn van Galhau zu Wallerfangen bürften zu dem Schönſten gehören, was 
Opffiehhaber bisher in Deutjchland geihaffen haben. Die erſtere Anlage zeichnet 
fich beſonders durch ſyſtematiſche Obſtgruppirungen nach Arten und Reifzeit geordnet, 
aus. Nur der Zweifel, ob konigliche Regierung Überhaupt. Werth auf obige Vor⸗ 
läge Tegen bürftk, Hie mich ab, bie eniworfenen Koftenanſchlage und meine Notizen 
Über die unter gleifen Berhäftnifien beobnchteten ausgezeichueten Gorien und 'nas 
menilx ein geeignete® Straßen -Obfiforfiment gleichzeiltig mit. vorzulegen, doch 
erlaube ich ‚mir im Allgemeinen anzuführen, daß mit 500 Thlre. Staatsunterſtützung 
für den ganzen Regierungsbezirk, je 100 Thle. Kreisbeiträgen und 50 Zhlr. für je 
3 Gemeinden während 10 Jahren die Obſibaumzucht auf bie Heutige Stufe ber 
würteniberg ſchen gebracht und der weitere Fortſchritt ſich dann won ſelbſt finden 
dürfte. - Sehr angenehm märde e8 mir fein, imerm konigliche Regierung . meiwe 
ag ſo weit praluſch fande, ie auch dieſe — sur. - Borlagt 


j — den lieblichen Sluren Suddeutſchaude kam ich wat ie nehmen; 
ohne mit bem Wunſchezu fchließet, der ſich mir unwilltiiefich mtfonähngte; ais ich 
daB Herz voll hoher Freude und unnennbarer Rührling don ber- folgen Skamm · 
burg wiferer Rönige, in weiter weiter Fernſicht, diefe geſegneten Auen übetſchaute, 
der Herzenswunſch, daß diefe herrlichen Obftalleen ſich fortfeken möchte :vom Fdela 
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Sin Meere, ein vielfach derſchiungenes gerdiſches Band, einend amd verbindend alle 
deulſchen Bauen, dem dentſchen Volle zun Wohle und Dem Naturfreunde zum Eul⸗ 
süden. Das walte Gott! 
Geſchrieben zu Bitburg, im Jahre 1869. Der Kom 
€ Beismäller. 


Cit, VI. Vereinsthätigkeit. 
81. Die 13 Lolalabtheilungen des landwirthſchaftlichen Vereins 
für Rheinpreußen. 
I. Verzeichniß der im Regierungsbegirfe Trier beftehenben Eofalabffeilungen bed landwitthſchaſtlichen Bereint 
für Rheinpreußen im Jahre 1869. 


































& | Der Bofalabtheifungen Der Eofafabtfeilungs-Direltoren 
ä 

1 | Prim Gräfl. Landrath. Prüm. 

2 | Daun  Börfter. Landraff. Daun. 

3 | Bitburg | Eimbonrg. Gutöbef. u. Voſſhalter. Bitburg. 

4) Wii Aldringen. Landrath. Wituich. 

5 5 Berntafel don Kühfwetier Landrarh. Bernlaſtel. 

6 | Trier Fuchs. Departementöthierarit. Trier. 

7 Saarburg Mersman. Landrach. Saarburg. 

8 | Merig | v. Louiſenthal. Landrath. Merzig. 

9 | Saarlouis von Selafinsty. Landrath. Saarlonis. 
10Saarbrüden von Gaertner. Landrath. Saardruͤtlen. 
11 | Ottweller v. Schlechtendal Laundrath. Oftweiler. 
12 | &t. Wendd | Rumfchöttel, Landratch. St. Bade. 
13 1 Baumholder \ Kalfer. Lehrer. Baumholdet. 

















II. Immer firebe zum Ganzen! 


Darüber iſt man einig, daß ſich der landwirthſchaftliche Verein für Rhein 
preuben auch um bie Hebung der Landwirihſchaft bes Regierungsbezirls Trier grobe 
Berdienſte erworben Hat, welde ſowohl den Provinzialvereine wie den Lolalabihe- 
lungen zu Gute fommen. Deshalb wollen wir und darauf beſchränken, nur einzelne 
das landwirihſchaftliche Vereinsleben betreffende Punkte zur Sprade zu bringen, 
weile als Borurtheile einer- und als Mipftände andererſeits der Abhülfe bedürftig 
find. Darauf hinzielende Vorſchlage, wie wir ſie hier zu machen uns erlauben, 
durften daher im Intereſſe eines friſchern ereiuelebens auf unparteiiſche und vor ⸗ 
urtheilsfreie Wurdigung Auſpruch haben. 

Noch vor wenigen Jahren haben ſich bei — Gelegenheiten Stimmen gegen 
die fernere Beiheiligung der Beamten am „freien‘ Bereinsleben vernehmen lafien; 
und zwar nicht blos in der Tagespreſſe, ſondern ſelbſt vom der Tribüne des preußi« 
ſchen Abgeordnetenhauſes herab. So äußerte ſich 3. B. der Abgeordnete P. Reiche ns⸗ 
per ger gelegentlich der Verhandlungen über die rheinpreußiſche ——— 
am 4. Mai 1863 wie folgt: 
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„will Inen, meine Hetren, gar nicht vorenthalten, daß nach meinem 
Dafurhalien leider ein bedeutender Uebelſtand iv unſeven rheiniſchen landwirthſchaft⸗ 
Aigen Vereinen ſchon ſeit längerer Zeit eingedrungen iſt. (Raf: Sehr wahr!) In 
Folge einer gewiſſen Vequemlichkeit und Saumfeligleit unſerer braden und veſpeltabeln 
Gutshefiger iſt es vielfach dahin gekommen, daß daB Heft dieſer Vereine im. bureau⸗ 
featifche Hände übergegangen iſt, indem dieſelben ſehr beit waren, die nicht ſelten 
mulheſeligen Bereinageſchafte zu führen. Es mochie dies fo lange eine gewiſſe Recht ⸗ 
fertigung Haben, als die landwirthſchafilichen Vereine bei ihrer weiprünglichen Aufgabe 
der Förderung der praktiſchen Vandwirihſchaft fiehen blieben. Wenn fle ſich dagegen 
auf politiſch wichtige Bebtete. begeben wollen, wie dies jegt geſchehen, 


dann, glaube ich, iR diefe Alteration eine für die Folge ſehr bedenkliche und ſchadliche 


amd ich hoffe zu Gott, daß meine werthen Landsleute dies aner» 
tennen und fi bald möglihf jenen Einfläffen wieder entziehen 
werden, um ihren urfprüngliden Charakter ber praktiſchen Ydr« 
derung aller landwirthſchaftlichen Intereſſen aus ji ſelber wie 
der aufzunehmen.“ (Ruf: Sehr get!) \ 

Obwohl ich fehon feit 12 Jahren viel Gelegenheit gehabt habe, die Tätigkeit 
der landwirihſchaftlichen Vereine (ſowohl Im Nieder- wie im Oberlande der Wüein- 
probing) näher kennen zu lernen, fo iſt mir doch noch fein Fall belannt geworden, 
wo der landwirthſchoftliche Verein fir Kheinpreußen in ſeinen öffentlichen Verhand⸗ 
kungen oder in feiner inneren geſchaͤftlichen Thätigkeit entiveber das Gebiet ber Politkt 
in unzufäffiger Weiſe "betreten halle, ober wo der Selbfifiänvigkit einer Lokalab⸗ 
teilung durch einen Beamten ernfli zu nahe getreten und dadurch bie freie Ent 
widelung des Bereinslebens geftört oder geführbet worden würd, fo daß ih die ober 
geäußerten Beforgniffe nur als unrichtige bezeichnen kann: Mnb ‘dabei bedauern 
muß, daß der Abgeordneie Reichensberger ſich micht deuilicher Darüber ausgeſprochen 
hat, was er eigenilich beklagt. Ob die Sektion „Voklswirihſchaft“? eiwa ganz befeitigt 
werben oder der Verein ſelbſt nicht mehr berathen dürfen ſoll über das, was der 
Landwirihſchaft Roth thut, insbefondere auch Aber ein Konſolidationsgeſetz zur Beſei⸗ 
tigung der wiriſchafilichen Un freiheit, des Kulturzwanges reſp. der Dreis 
felderwirthſchaft, iſt aus dieſer Aeußerung Reichenspergers namentlich nicht zu 
entnehmen. Wir wollen daher bei dieſer Gelegenheit der ganzen Frage näher 
treten ımb von unferm Standpunkte aus vorweg nicht in Abrede fielen, daß der 
landwirihſchaftliche Verein für Rheinpreußen in der erſten Zeit feines Beſtehens 
von den Beamten vielfach verhütſchelt und dadurch auch mitunter in feiner natur⸗ 
gemäßen Entwidelung geſchüdigt worden iſt. 

So mancher von den ‚Herren“ ) wollte damals in übertriebenem Eifer miß- 
verſtandene Dienfte leiſten, als es vermeintlich galt, die Bauern and ihrem Schlendrian 


im Ru herauszureißen und fir den landwirthſchaftlichen Fortſchriit zu gewimen. 


Zu diefem Zwecke ambirte man mit faft regelmäßiger Erfolge um eine Stelle im 
Bereinsporflande der heimiſchen Lofalabtheilung. Valb aber ergab ſich, wo ſolche 
Borausfegmgen zutrafen, daß von dieſen Vorſtandsmitgliedern dem Einen 
das erforderliche Wiffen und Können abging und dem Andern in feinen philanthro⸗ 
piſchen Beſtrebungen die, dadurch vernachlaſſigten Berufsgeſchäfte jo über den Kopf 








=) Mit diefem Worte bezeichnen unfere Bauern im landwirtbichaftlihen Vereinsleben 
nicht 6108 die Beamten, fondern die „Siäbter” überhaupt, 
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„deß mon zur pfüdlmäßigen. Grledigung berfeiben beis den festen Be⸗ 
übe und dieſen wieder zulenlle. Den Meiſten mar es ja eben mar um 
'Shre zu thun geweſen, Vorſtandsmitglied zu fein und bem eigenen 
" gebendit zu lefen. In diefer Surm⸗ und Drangperiobe des Vereinslebens 
viele Bejchküfle gefaßt, viele Kommiſſionen exnannt, ſchlitßlich aber lam in 

Regel reiht ‚wenig gu Stande und noch weniger zur Towfenunien Buche 
ung. Das eine Unternehmen Rodie, das Andere mißglüdte, während ein Veitteh 
ganzlich verfehlt aufgegeben merden mußte. Mau tröflete ſich gern Damit, def 
doch im vieler Beziehung Guſes „angeregt” worden ſei.*) 

Dieſer Zuſtand oder Miffland in der dereinszwecklichen Thäkigkeit bonue dem 
unbefaugenen Sinne de& zwar langſam begreifenden, aber in ber Regel verſtöndig 
abwagenden .jählichten Landmanns nicht lange verborgen bleiten. Gegen jede Neuerung 
bon Haus aus mißtrauiſch, taxirte er nach feiner Art den Werth und die Berentung 
des Vereins nach ben greife ‚und ſichtbaten Erfolgen; und da lam er bald gu ber 
richtigen Mirdigung, dab .Eitvos nicht richtig fein müfle, woraus für ihn der 
Entſchluß veifte, ſich nur noch felten und blos „der Ehre wegen” in den 
landwirthſchaftlichen Berfamenlungen zu zeigen, während ſelbſwerſtändlich für den 
Verein, welchem bei yorherrſchender Mittel- und Klemwirthſchaft das Ber- 
trauen der Bauern nicht zur Seite ſteht, der Zwed entihieden als ein ver⸗ 
fehller gervorteien muß. Dieſes Vertrauen, einmal vertümmert; wenn auch nicht 
gerade verloren, laßt fi nux ſchwer uud niemals durch bloße Worte, ſondern nur 
durch ſchlagende nuiſtergultige Beiſpiele als ſprechende Thaten wieder befeſtigen. 

Vermißt man nun in manchen unſerer Lokalabtheilungen dieſe Bertrauen er⸗ 
wedenden Thaten, jo füllt die Schuld doc weniger dem landwirihichaftlichen Vereine 
als anderen Einfluſſen zur Laſt. Die praktiſchen Landwirthe, mögen fie zu ben 
Vexeinswitgliedern zahlen ober nicht, werben ſich ſelbu jagen müſſen, daß eben fie 
durch Gleichgültigleit für lobenswerthe aber Opferwilligkeit fordernde Beftrebungen 
einen Xheil der mangelhaften vereinsgwedlichen Entwidelung felbft verſchuldet haben, 
während die unter allen Umftänden ſchädliche „Proteltion" der Beqmten längſt auf« 
hört Hat. Ehrgeiz und Eitelteit find übrigens. menſchſiche Schwächen, welde ſich 
überall, in und außer beu Vereinsleben, bei Beamten und Nichtbeamden, geltend machen. 
Zur Unſchadlichmachung diefer Sehler kommt es im Vereinsleben eben nur barauf 
gu, daß der MBorficher feiner Stellung jo weit gewachſen ift, um daraus wirkſame 
Hebel für die Förderung ber. Vereinszwede zu machen. Wer würde ihn z. B. tadeln, 
wenn er feine Perfönlichkeit möglichſt zurüdtreten und es fich dagegen angelegen. 
fein Täßt, ſolchen ftrebfamen Gemüthern gemeinnügige Ideen unvermerkt untergujchieben, 
fo daß ‚fie dieſelben für eigene Kinder halten und wie folche pflegen und groß ziehen !? 
Ob aber ein-Beamter oder Nicht beamter in biefer Weile im Verein zur, Thätig- 
teit angefpannt wird, iſt gleichgültig. Wollte man bie Beamten (obwohl jeder ver- 
wönftige Grund dazu fehlt) fortan wirklich von dem .Werejnäleben ausſchließen, fo 
würde man Gefahr laufen, daß ſich viele unferer Lokalabtheilungen binnen Sohresfrift 
euflößen, denn die Beamten find bei und noch faſt überall die eigentlichen Träger 
des Wereinplebens und ber -Vereinsihätigleit. Sie geben gewöhnlich die Anregung 

*) Aehnliche Erfcheinungen zeigen fi in der erſten Beriobe des landwirthſchaftlichen 
Bereinsiebens faft überall, am häufigften da, wo die Vereine fih nicht von unten herauf 
allmilig entroideln und Tonfofiviren Tonnten, fondern wo man fit don vornherein klnſtlich centra- 
liſtrie, wie dies Letztere auch im der Rheinprovinz gefchehen if. 
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zn neuen Unternehmungen, fie beleben bie Debatten,’ ſte tragen die Arbeisla in 
opferwilligſter Weife zur Forderung fremder ptereffen. Wie gering: if 3. B. die 
Zahl der praktiſchen Laudwirthe, welche die 13 Lolalabtheilungen des Regierungsbe- 
zirls Trier in den Gentral-Borftandsverfammlungen zu vertreten pflegen!*) Wie wenig 
praftijhe Landwirthe flehen an der Spitze der Lokalabtheilungen! Wie ſchwer hat es 
bisher gehalten, hier und da ein landwirthſchaftliches Kaſino, eine Meliorations Kredit⸗ 
und ſonſtige Genofſenſchaft ins Leben zu rufen! Wie felten find überhaupt die im 
richtigen Geiſte nachhaltig thätigen Vorſtandsmitglieder zu finden geweſen! 

Woher aber, fragt man mit Recht, noch immer dieſe äußerſt bellagenswerthe 
Laufeit, diefe anſcheinende Gleichgüftigkeit unferer Landwirihe gegen das für fie fo 
wichtige, laudwirthſchaftliche Vereinsweſen ? Weshalb wartet unfer im Uebrigen fo 
fleißige, ſparſame Landwirih no fo Häufig auch in den Füllen des Fortſchrittes, 
wo ber Rugen für ihn auf der flachen Hand Itegt, noch immer auf ben Anftok „ven 
Oben“ als ein felbfiverhtäinbliches, nothwendiges Eiwas 3 Weßhalb trifft das Sprich ⸗ 
wort in der Regel noch zu: „Wenn der Bauer nicht muß, rührt er nicht Hand mod 
Fuß"? Wie if dies: möglich gu einer. Zeit, wo man fi zur Förderung der mate⸗ 
riellen Imtereffen überall zuſammenſchaart und kein Opfer ſcheut? Wird ein neues 
Unternehmen in Anregung gebracht: und if deſſen Nützlichkeit auch allfeitig anerkannt/ 
fo ſcheitert es In der Regel am Gelbpunkte, wenn in der Vereinskaſſe die erforder⸗ 
lichen Mittel zufällig nicht disponibel find. Man fragt in dieſem Falle nee, ob 
nicht die Staatsregierung, die Probinzial- ‚oder Mreisflände, die Gemeinden, die 
Gentral-Bereinstaffe, eine gemeinnägige. Verficherungsgefelffchaft, ja felbſt irgend ein 
wohlwollender · Bereintproteltor wegen Bernilligung der Gelder anzugehen fein dürfte. 
Dagegen bleibt Die Hauptfrage, was man ſelber leiſten konne und - wolle, in der 
Regel unberührt. Die Stantsregierung hat aber ſchon viel ſchlimme Erfahrungen 
gemacht, wenn fie fümmtliche Witte zur Nusfüheung berartiger Unternehmungen 
den Zereinen zur Dispofition flellte. Sie pflegt daher Gelbunterftiigungen: zu gemein» 
nüßigen Zweden nur noch zugufidiern, wenn der betreffende Verein aus eigenen 
Mitteln vorerſt eine angemeſſene Beifteuer-FEhffig gemacht, oder was noch beffer iſt, 
wenn er mit eigenen Mitteln feine Seen ſchon im Kleinen zur Ausfährung‘ 
gebracht und den Nutzen derſelben praftifch nachgewieſen Hat, indem bon ihm auf: diefe 
Weiſe die beite Garantie für die sa a ſelbſtthätige Ausführung: im 
Großen gewährt wird. 

Wenn ein Verein bisher verfäumte, diefer mohlbegründeten Vorſichismaßregel 
zur Sicherung der zweckmäßigen Verwendung der Staatsgelder Nechnung zu 
tragen, es vielmehr vorgezogen hat, die freilich bequemere Supplilantenſtraße weiter 
zu verfolgen und wenn er endlich ſogar eine Verſicherungsgeſellſchaft für fein Geſuch 
gemeigt gemacht Bat, fo wird er ſich ſchließlich doch der demüthigenden Ueber⸗ 
zeugung nicht verkhfießen fnnen, daß er es bei Gewährung folder „Danaergejägente* 
nicht mit einer WohttgätigkeitSanftalt, fonderr vielmehr mit einer fireng kaufmänniſch 
arbeitenden und -beshalb. fcharf rechnenden Aktiengeſellſchafti zu fhun gehabt 
hat, welde nur mit der einen Hand zu geben pflegt, was die Andere bereits 
doppelt genemmen hat. An ſich if diefer Weg aber der Landwirihſchaft durchaus 
unwärbtg und für die Entmidelung des Vereinslebens fogar ſchädlich; denn das 
Vertrauen auf die eigene Kraft, die Pflege und Foͤrderung bed zarten Keims ber 


*) Biefleicht find daran zum Theil auch die Programme dieſer Berfammfungen ſchuld, la 
welchen nicht felten nur folde ragen vortommen, bie hauptjähli das Niederland intereffiren. 
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„Selbfiforger wird dadurch ſyſtematiſch exftidt, jo bak fait einer neturwüchfigen 
Thatigkeit nichts als ein Treibhauspflanzchen ‚aus dem Vereinsweſen fprießt, das der 
erſte rauhe Wind zerknicht. Unter keinen Umflänben darf ein ſolcher Verein ſich 
darüber bellagen, daß die Stentägelder für Landeslulturztoede in ſeinem Kreiſe nicht 
reichlich genug bewilligt würden. 

Tem Referenten iſt aus feiner langjährigen vielbewegten amtlichen und auher⸗ 
amtlichen Thatigleit im Landeslulturfache fein einziger Fall belannt, wo ein zwed⸗ 
mäßigeß, gehörig eingeleitetes Landefulturunternefmen an der mangelnden 
Unterflügung der Stantsregierung wirklich gefcheitert wäre. Es liegt aber Miles daran, 
wie man bie Sache „dreht“. 

Am wenigften Urfache zu folgen Klagen hat der Regierungsbezirk Trier. Uns 
find bie GStantsunterftügungen von Jahr zu Jahr in reichlichem Maaße gugefloſſen, 
während die Ausfihten in die Zukunft zu noch größern Hoffnungen berechtigen. 
Dan muß nur nicht überfehen, daß hier Meliorationsanlagen nicht mehr anders 
ausgeführt werben, als wenn reichliche Progente in ficherer Ausficht fiehen, daß alfe 
unter folgen Umfländen 3. B. die Gewährung von Meliorationdfapitalien zu billigen 
Zinsfägen und unter erleichterten Amortifatiensbedingungen ſchon eine weſentliche 
Hilfe iſt. Es iſt alfo durchaus nicht. wohlgeifan, daß Gemeinden ober Genoflen- 
ſchaften ein folches billiges Darlehen zurüdweilen, wenn man bamit eine das geborgte 
Sapital und die Zinfen in wenigen Jahren dedende Meliorationsanlage ausführen 
tann. Die cheiniſche Meliorationstafle. bietet 3. ®. den Gemeinden und Genofjenfchaften 
Kopisalien an, welche 3 Jahre lang zinsfrei gewährt werben, dann aber erſt mit 3 
Prozent zu verzinſen und etwa in.10 Jahren zu amortiſiren find. Ungeachtet ber 
wiederholten Aufforderungen der Regierung hat man bisher erſt wenige Male ge 
ringe Summen in Anfpruch genommen. *) 

Jemehr unferen Mittel- und Kleinwirthen das eigene Kapital fehlt, um 
fo mehr müffen fie Bebadht nehmen, ihren: Krebit im genoſſenſchaftlichen Wege zur 
Geltung -zu bringen. Sorgen im Uebrigen unjere VLandwirthe nur für ge- 
hörig begründete Unterflügungsanträge, fie werben ber Staatsregierung will 
tommen fein und jemehr folder Anträge vorliegen, um fo größere Geldmitiel wird 
ber Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten für fein Miniſterium flüffig 
machen können. Denn für nügliche Landeskulturunternehmungen bewilligt die 
Zandesvertretung jederzeit bereitrilligft das Nöthige. 

Möchte nur Seder das Eeinige dazu beitragen, daß es bald im landwirth⸗ 
ſchaftliche Vereins: und Genofienfchaftämefen bei uns beffer werde, indem unſere 
Landwirthe ſich richtigere vollswirthſchaftliche Grundſätze aneignen. Dabei wollen wir 
die Bemerkung nicht unterbräden, daß die Lolalabtheilung, melde es z. B. durch 
Belehrung dahin bringt, daß der Kleinbauer es nicht mehr für eine beſchämende 
Schuh anfieht, ein Meliorationskapital aufzunehmen, jedenfalls etwas Wejentliches 

und Berbienftvolles erreicht Hat. Wer führt heut zu Tage über feine Ader- 
wu fon gehörig. Buch und Rechnung Wer legte nicht all zu großen 


*) Diefe eigentgüämfihe Erſcheinung erklärt fi jet in der Regel barans, veß bie 
Meliorationsarbeiten, fo weit nur irgend mögli, von dem Intereſſenten dur Hand- und 
&pannarbeit perfönfich ausgeführt werben, fo daß nur die in ber Hegel unbedentenden Koften 
für Auffiht und Handwerkerarbeiten baar aufzubringen find, welche ohne Mühe von ihnen befchafft 
und binnen Jahresfriſt wiederbezahlt zu werben pflegen. Das ift gewiß das richtige Berfahren, 
wie auch der Erfolg Überall lehrt. 
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Wertih auf neuen Grunderwerb fait auf intenfinere, zationellere Wirthſchaft hinzn⸗ 
arbeiten? Was würde z. B. die gefirenge Hausfrau, von deren Thätigleit als 
Landwirthin überhaupt wenig befannt ift, dazu jagen, wenn „Vater“ noch mehr 
Geld als bisher für den heilloſen landwirthſchaftlichen Verein, für gemeinſchaftliche 
Anfhaffungen, für Verfuche und Proben, fir Meliorationen und neue Geräthe u. ſ. w. 
ausgeben wollte! Schon fo manches wadere Mitglied mußte des häuslichen Friedens 
halber aus dei Vereine treten, wenn fidh der unvorſichtige Vereinsbote bei Einziehung des 
Jahresbeitrags von 1 Thfe. (wofür aud noch 12 Hefte der Zeitſchrift geliefert 
werden) von der Frau einmal hatte erwiſchen laſſen, oder wenn bie mitunter aller- 
dings eiwas aufregenden General- ober Vorftandsverfammlungen zu ſchnell aufein- 
ander gefolgt waren! 

Denn wir offen fein wollen, jo müfjen wir beiennen, daß unjere Bauern und 
noch mehr ihre Frauen zum größten Theile bis auf den heutigen Tag die alten Ge⸗ 
wohnheitsmenſchen geblieben find und es ihnen noch immer im hödjiten Grobe uns 
bequem ift, fi) den Kopf zu zerbrechen über die läſtigen „Neuerungen“, die man. 
lurzweg als „Dummpeiten“ oder „Großherrendinger“ zu bezeichnen pflegt. Und 
wie follte es auch anders erwartet werben konnen, von Leuten, welden noch immer 
Verſiandniß und richtiger Sinn, fowie die nöthige Opferwilligleit abgeht. Wir kon⸗ 
ſtatiren dies nur als Thatſache, die zwar zu beffagen, aber ihnen nicht anzli« 
rechnen ift, weil fie nicht landwirthſchaftlich erzogen und daher natürlich 
wider bejferes Wiſſen für rationellen Aderbau ſchwer zu gewinnen ſind. 

Dit der Eröffnung der Eiſenbahnen, mit dem. ſich immer mehr entwickelnden 
Verkehte und mit der fleigenden Konkurrenz if indeflen der Einfluß der bitter- 
böfen neuer Zeit num auch über unfere Bauern gelommen, indem fie endlich zur 
Erkenniniß gelangen, daß es mit dem alten Schlendrian und ber an ihm haftenden 
Bequemliägkeit für immer zu Ende if, Die Noth Hopft immer flürmifäer an ihre 
Thüren, die Wanderlehrer haben fie aufgerüttelt,*) fie ſchrecken nad) gerade auf aus 
ihrem Zraume und rufen im ihrer Verfchlafenheit nach Hülfe. Aber wohl ihnen, 
wenn fie fi) bald aufraffen und davon Überzeugen, da, wer ſich in unferen Tagen 
nicht ſelber zu Helfen weiß, unrettbar verloren if. Unferem Landwirthe iſt eben 
wegen der großen Zerfplitterung feines Grundbeflges nur in dem Maaße zu Helfen, 
wie ihm ber rechte Bürgerfinn befeelt, wie er lernt, im Genoſſenſchaftswege 
für fi felbft zu forgen. Wenn nun bei diefer ber firengften Wahrheit gemäß 
geſchilderten bedenllichen Sachlage viele unferer 13 Lokalabtheilungen noch immer für 
nothwendig erachten, Beamten In den Vorfland zu mähfen und wenn fie häufig noch 
ihrem „Landrathe” diefes Ehrenamt übertragen**); wenn dafür Beifpiele genug anzu- 








*) Men leſe die drei Berichte des laudwirthſchaftlichen Wauderlehrers Dr. Schueiber 
aus Worms und man wird fich überzeugen, wie die Krifis bereits eingetreten und bie Fort⸗ 
fegritte der rationellen Landwirthſchaft fih von Jahr zu Jahr ein größeres Feld erobern, 

**) Wenn ein geadjteter, praktiſcher Sandwirth die Kup und das Zeug dazu Kot, eine 
Lolalabtkeilung zu dirigiren und einer landwirthſchaftlichen Berſammluug zu präfidiren, mern 
er namentlich verficht, gehörig zu reſumiren und konkludiren, fo if er geroiß zum Direktor 
vorzüglich gqualifizirt. Aber ſolche Männer find bisher im Negierungsbezirt Trier felten zu 
finden gewefen. Die wenigen, welche dazu im Stande wären, hält die oben mit Hecht beflagte 
Saumſeligkeit, Bequemlichkeit und dergleichen mehr zurüd. Undererjeits lehrt die Erfahrung, 
daß auch Beamten und Geiſtliche diefe Stellung erfolgreich ausfüllen können. Und weßhalb deun 
wit? Wie oft leitet und entſcheidet der Nichter und ber Berwaltungsbeamte im feiner. Be- 
tufethätigleit anf Grund ber vorliegenden Gutachten techniſche Fragen ju größeren Berjamm- 
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fügen find, daß Verwaltungsbeamte ſchon fett einer Reife von Jahren Im richtigen 
Gelſte für den landwirthſchaftlichen Verein gemeinnägig und fogar mit Opferwilligkeit 
thäfig geweſen find; wenn es zmeifellos feitfteht, daß fie jedenfalls auf dieſe Weile 
ein für die landwirthſchaftlichen Intereſſen unſerer bäuerlichen Wirthe Höchft erfprich- 
fie practicum am beften durchmachen; wenn andererfeits unfere Lolafabthei- 
lungen bie Vereinsgrenzen bisher gewiſſenhaft gewahrt und namentlid die gefähr- 
lichen Klippen der Politit und Religion vermieden Haben. Wenn es zur Zeit noch 
die Aufgabe des landwirthſchaftlichen Vereins ift, aud die die Landmwirth- 
ſchaft betreffenden volkswirthſchaftlichen, einſchließlich der legislatoriſchen 
Fragen zu berathen und deshalb nach freiem Ermeſſen bei der Behörden zu petitio- 
niren; wenn aber bie tägliche Erfahrung lehrt, daß ſo lche Berathungen der land⸗ 
wirihſchaftlichen Vereine ohne Betheiligung ber Beamten in ber Regel refultatios 
bleiben; wenn endlich Niemand dagegen Etwas einzuwenden hat, daß die Beamten 
duch fofäje gemeinnügige, opferwillige Thätigfeit am Einfluß ımd Anfehen bei der 
lindiichen Bevölterung gewinnen, und wenn lehtere allen Grund Hat, den Beamten 
für dieſe fretwitfige Unterfiüigung dankbar zu fein: dann wäre es gewiß ebenfo un« 
bedacht wie ungereähtfertigt, den bis dahin unbelannten Unterfdjieb zwiſchen Beamten 
und Ridtbeamten in gehäffiger Welfe auch In das landwirthſchaftliche Vereinsleben 
hineinzutragen. 

Kann es ſich, mas den Regierungsbezirk Trier anbelangt, nach Obigem für jetzt 
überhaupt erſt darum handeln, den richtigen Sinn für genoſſenſchaftliche 
Beſtrebungen unter den Landwirthen in vorfichtigſter Weiſe zu weden*), zu bes 


Imagen efme ſelbſt Techniker zu fein. Wie oft merden bie großen deutſchen Vereingfeſte von 
Kicgtteäuitern mit Grfolg geleitet! Beamte und Geiftfiche konnen gleichzeitig auch intel- 
ligente, praltifche Landwirte fein. Mande Beamte haben durd die Grunbdfteuerregelung 
und das neuere Mellorationsweien für dieſes bankbare Feld gemeinnligiger Thätigfeit weitere 
fägbare Erfahrungen geſammelt. Mit einem Worte: Auch anf dieſem Gebiete wird ber 
rechte Mann ſich ſchuell zurecht finden. Uufer mehrere Yale in den fitslithen Seifen 
dee Regierungebesixte Triex mit dem beſten Erfolge thiätig geweſener, laudwirthſchaftlicher 
Wanderlehrer Herr Dr. Schneider zu Worms ſchreibt dem Referenten über das vorliegende 
Kapitel: „Mit großem Intereſſe habe id; Ihre beifolgende Abhandlung gelefen. Ich weiß in 
der That wenig beizufügen. Wer fo, wie ich, feit Fahren in den verfchtedenften Gegenden die 
laudwirthſchaftlichen Berhültniſſe nicht flüchtig, fondern eingehend kennen lernte, der darf ſich 
wohl," ohne unbeicheiven zu erfheinen, auf Grund vom Erfahrungen über die zweiimäßigfte 
Leitung der Vereine ein Urtheil zuirguen Offen geftanden, ich habe noch felten eine Gegend 
kennen gelernt, in welcher, fo wie im Regierungebezixt Trier, bie bie Lolalabtheilungen leiten- 
den Beamten einen überaus wohlthätigen Einfluß auf das Vereinsleben und die Förderung ber 
Landetkultur ausüden. Wenn auch diefe Herren, was dic Ertheilung praftifcher Kathſchläge 
betrifft, fich felten auf eigne Erfahrung ftügen Tönnen, fo fehlt es doch in den Berfammlungen 
nicht an Leuten, die auf geeignete Anregung von Seiten der Herrn Vorſttzenden in’ ihrer fchlichten, 
einfachen Weiſe fih über das So nnd So ausſprechen und die gute Gache nad been Kräften 
fördern. Selbſt diejenigen Landwirthe, welche das Zeug haben, tüchtige Direktoren zu fein, 
halten es für jet noch geeigneter, mern bie Herren Landrüthe die Zolafabtheilungen leiten, weil 
dann die verſchiedenartigen Umterbeamten, die mit der Maffe des Landwirthsſtandes im belinbigen 
Berkehre Ieben, um fo lieber and die landwirthſchaftlichen Berfäituiffe nach beiten Kräften 
fördern hekfen.“ 

*) Zu vielen Gemeinden findet man z. B. gemeinfchaftliche Beroäfferungsanlagen, welche an 
dein wefentlichen Uebelſtande Ieiben, daß Die Benugung des Waflers nit geno ſſeuſchaftlich 
geregelt iſt. Man zieht es vor, fich alljährlich Monate lang bei Nacht und Nebel zu lberfiften, 
nam ber eigenen Wieſe das Veräfferungswaffer an sjchliehlich zuzuführen, was bei ge» 
horig geregelter Nutzung flir alle Betheifigten in ausreichender Mafſe vorhaben wäre. So aber 
entftehen hieraus nur zu oft arge Schlägereien und Iangiährige Feindſchaften. 
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leben und zu pflegen*), fo würde es wiederum gänzlich verfehlt fein, wenn man 
auch in jolden genoſſenſchaftlichen Fragen, mo die amtliche Bermittelung 
und 2eltung der Berhandlungen in den meiften Faͤllen fogar geſetzlich feſtſteht, eine 
chineſiſche Mauer zwiſchen den Beamten und den landwirthſchaftlichen Vereinen auf 
führen wollte. Zur Begründung diefer Anficht fei es dem Referenten geftattet, hin ⸗ 
ſichtlich des Meliorationsweſens ein Beiſpiel anzuführen, wobei er fih küühn auf das 
Zeugniß der 20 Deputirten des landwirthſchafllichen Vereins für Rheinpreußen (fiehe 
Zeitſchrift des, landwirthſchaftlichen Vereins für Nheinpreußen vom Jahre 1861, 
Eeite 121) beruft, mit denen er im Jahre 1860 die fogenannte Konſolidationsreiſe 
dur Raſſau, das Eichsfeld und Weſtphalen gemacht hat. Sie werden ihm gern 
beflätigen, wie vor 20 Jahren auch im Eichsfelde unter weſentlicher Betheiligung und 
fogar unter der Leitung der zu den landwirthſchaftlichen Vereinen gehörigen Beamten 
eine lebhafte Vereinsagitation zu Gunſten der damals arg diskreditirten . Separa- 
tionen fattgefunden Hat und tie alsdann biefe ſchwierigſte aller. landwirthſchaftiichen 
Genoſſenſchaftsfragen **) zum größten Segen dieſes notoriſch armen Landestheils 
durchgeführt worden ift, ohne daß dadurch das Anſehen und Vertrauen der noch ‚jcht 
florirenden Vereine zu Heiligenſtadt, Worbis und Mühlhauſen hei der ländlichen Ber 
vöfferung im geringften gelitten Hätte, Vielmehr find diefe Vereine noch jetzt ſtolz 
auf jene durch fie Hervorgerufene bewegte fegensreiche Zeit ber Reformen und be= 
wahren gern den Beamten, die damals offen und ehrlich für ihre Intereſſen mit 
ihnen thätig geimejen find, eine dankbare Erinnerung. . 

In demſelben Maaße aber, mie damals im Gihsfele, if für. ben in. land· 
wirihſchaftlicher Beziehung weit zurna gebliebenen Regierungsbezirk Trier im Hinblid 
auf die Bisherige geringe genoſſeuſchaftliche Selbſtthätigkeit der Landwirthe eine biel- 
feitige , Iebhafte Betheiligung der Beamten an der weiteren Enttwidelung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Intexefien nothwendig. Denn unfer Meliorationstorfen,, der land» 
wirthſchaftliche Unterricht (mamentlic die landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen), 
das Gefüt:, Hengſt⸗ und Zuchtſtierweſen, die landwirihſchaftlichen Lotterien, die Unter⸗ 
Rügungsangelegenkeiten und viele andere wichtige Gegenflände der land wirthſchaft⸗ 
lien Genoſſenſchaftsthatigkeit unterliegen nun einmal nach den beftehenden Geſetzen 
und Einrichtungen noch mehr oder weniger der Kuratel der Bermaltungsbe- 
hörden.***) Viele unferer Beamten find ſonach ſchon durch ihr Amt darauf hinge- 


! Bei der Auswahl der Zuchtſtiere fieht man felten nach der Dualität, in ber Regel wirb 
mur nad) der Höhe des Sprunggeldes gefragt. Kann man daran 1—2 Spar. eriparen, fo fiyent 
man Jeinen Weg, fein Winb nud Weiter, bean — „Stier iſt Stierl”: Dem verfuche es mır 
bie Bichbefiger eier Gemeinde gu einer Zuchtſtierhaltungs⸗Genofſenſchaft zu vereinigen umb man 
wirb jehen, wie wenig genoffenicaftliger Sinn vorhenden if, nie wenig der Baer zehmen 
gelernt hat! Und doch in die Rindviehzucht, die eigewtliche Geldquelle des Vauern, gefeli 
als Geuoffenſchaftsaugelegenheit bezeichnet, welche ben ———— ſtreug · genommen gar nicht 
tümmern ſollte. 

*) Zu dieſem Zwecke empfiehlt es fih, mit der Einrichtung von Bieh⸗ „Berfißerungsgenoffin- 
ſchaften voranzugehen. "Biel ſchwieriger ift ſchon die Einrichtung ber Zaqtuerdalnan und 
Lreditgenoſſenſchaften. 

**) Die ‚Orundbefiger, welche auf Separation oder Konfolidation ihrer Srundkiüde as 
tragen, bilden eine Genoſſenſchaft zur Durchführung eines General-Taufchvertrages nad; beſtimmten 
Geſetzen und Privilegien unter Leitung der dazu berufenen Behörden uud Beamten Die 
bayeriſche Gefeßgebung bat diefer Auffaffung am vollftändigften Rechnung getragen. 5 

+) Nach Keuning: „Die Entwidelung der ſuchfiſchen Landwirthſchaft in den Jahren 195 
bis 1854, ©. 42, u. f., und Beck: „Was der preußiſchen Layhroirtkfeft Roth thut.“ 
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twiefen, die gegen derartige Unternehmungen etwa .obmaltenden Hinderniffe und Be— 
benfen zu bejeitigen. Ihre Aufgube if es alfo recht eigentlich, die für diefen Zwed 
in Thatigkeit zu jegenden Kräfte anzuregen, zu kon zentriren und dafür zu 
forgen, daß die verfügbaren Gelbmittel zur rechten Zeit, am rechten Orte und auf 
die nüßfichfte Weife verwendet werden. Sie müſſen fi) alfo beſtreben, in engfer 
Verbindung mit den landwirthſchaftlichen Vereinen und Kaſino's, natürlich jeder in 
feiner Sphäre, die Weberzeugung von der Nothwendigkeit des gerade borfiegenden 
Projektes zu begründen und zu verbreiten. Selbftverftändlich Haben fie ſich mit aller 
Borfiht an dns Beftehende anzufchließen, die herrſchenden Anfichten der Zeit zu ber 
rüdfichtigen und dabei doch das einmal Har erfaßte Ziel und die Mittel zur Grfire- 
bung beffelben ſcharf im Auge zu behalten. Nie verfehlt wäre es 5. B. wenn man 
in blinder Noachahmungsſucht und ohne Rüdficht auf die vorliegenden voll3- und 
landwirthſchaftlichen Zuftände und Bebürfniffe nur auf das achten wollte, was ander- 
wärt3 unter anderen DBerhältniffen fih bewährt Hat. Wer wollte z. B. neue Lolal⸗ 
abtheilungen, Kaſino's, Kredit- und Meliorationsgenoſſenſchaften. Foribildungsſchulen 
und dergleichen einrichten, ehe das Bedürfniß feſtgeſtellt, in den intelligenteren Kreiſen 
anerfannt und bie zur glücklichen Durchführung der Projekte geeigneten Führer ger 
funden find! So nothwendig es z. B. für unfere Mofel- und Saargegend if, 
dem Handels-, Gemüfe- und Obftbau, ſowie der landwirthſchaftlichen Induſttie 
weilere Verbreitung zu vetſchaffen und neue Abſatzwege zu öffnen, ebenfo verfehlt 
& fein, wenn man ſich mit der Erzeugung diefes oder jenes Handelsgerächles x. 
ohne genügende Rüdfict. auf Boden, herrſchendes Klima und die 
fonftigen entſcheidenden Verhältniſſe gedantenlog abmühen wollte, oder wenn eine 
Lokalabtheilung ohne vorherige nähere Erwägung Verſuche mit marktſchreieriſch ange- 
priefenen Geheimmitteln, mit Rieſengewahſen Kunſtdünger und dergleichen machen 
ober ſich z. B. in der Eifel mit einer für Klima und Boden nicht paſſenden Nebenſache 
(fie, der förderung bes Seidenbaues) plagen und für foldhe Zivede die wenigen 
au Gebote ftehenden Vereinskräfte und Geldmittel zerfpfittern wollte, während die 
erſten ſoliden Grundlagen bes Aderbaubetriebes, der Dungerbehandlung,*) dee Zief- 
tultur, ber Fruchtfolge und der rationellen Verwendung der landwirthſchaftlichen 
Produlle i in der Viehhaltung noch fehlen! 

Genaue Kenntniß der Zuftände und Bedurfniſſe des Landes ſowie der Bildungs⸗ 
‚Hufe des Volles iſt ſonach Vorbedingung eines jeden ſichern Erfolgs ſowohl der Ver⸗ 
— — FRE : N 

) Wer (wie in der Minifchen Zeitung von einem Tangfjährigen Mitgliede des Central. 

vereins: gefchehen) beſtreiten will, daß in der Kheinprodinz die Sande iaglich von Zaufenden 
u 'aber Tauſenden vun Höfen wngenmpt anf die Strafe und in die Bde flieht, der über- 
zeuge ſich int Neglerungsbezirt Trier vom Gegentheil. Im Kreife Merzig gab es z. B. im 
Sahre 1885 noch wehr als 1700 im poltzeificher Beziehung mangelhafte Dungſtätten. Der 
Kreis Merzig gehört aber zu den mittelguten Kreifen bes Bezirks. 
; Endlich hat eine landwirtſchaftliche Autorität erften Ranges, der Amtsratt Rim pau 
(detst Landrath) zu Schlanftedt, welcher die Aheinprovinz mehrere Male in feiner Eigenſchaft 
als Piitglied der Centraltommiffton zur Regelung der Grundſteuer bereift hat, im 1865er 
Aprilheft der Annalen des Landes · Oekonomiekollegiums die keineswegs befriedigenden wirthſchaft 
lichen Zuſtunde der rheiniſchen Mittel- und Kleinwirthſchaften in's richtige Licht geſtellt. 

Nur immer dreiſt heraus mit der Wahrheit! Nicht eher kann es beſſer werden, als bis 
das Uebel gründlich erkannt if. Des Pidels Kern iſt: das faſt überall mangelnde techniſche 
wifſen. Was Vater und Großvater gethan, gentigt den Anſprüchen unſerer Zeit im feiner 
Weiſe, nailtlich alfo auch nicht mehr in uuſeren Gebirgs- Mittel- und Kleiwirthfchaften, 
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waltungs· als ber Vereinsthatigkeit. Die Bäzit erforderlichen ſpeziellen Kenmniſſe 
Bönnen nanienilich da, wo (wie es bei uns der Yall iſt) eine ausgebildete Statiſtik noch 
fehlt, nur durch beſtändige eigene Anſchauung erworben werden und pflegen des⸗ 
Halb nach unſerer jegigen Verwaltungsorganifation den Verwaltungsbeamien in der 
Regel mehr beizuwohnen als den Vereinen. 

„Daß man“, fährt Geheimrath Reuning in feiner ‚oben citirten vorirefflichen 
Schrift fort, „auch Seitens der Verwaltung im dieſer Beziehung bisher manche Miß 
griffe begangen Hat und mod) begeht, Liegt darin, daß dieſer junge Zweig zur Zeit 
noch nicht genügend ausgebilbet if, wie der am ſicherſten zu bewrtheilen vermag. der 
die Erfolge feiner eigenen Wirkſamkeit mit dem bergleidht , was möglicher Weile zu 
erzielen geweſen wäre.“ 

Wie jelten finden wir, um wieber auf unſer landwirthſchaftliches Vereinsleben 
zurädzulommen, in letzterem Landwirthe, die fich der Zufkinde, Mängel und Be- 
dürfniffe ihres Kreiſes Hollftänhig genug bemußt find, um in- ihrer. landwirthſchaft⸗ 
lien Vereinsthätigkeit nad) einem reiflich erwogenen Syſteme lonſequent vormärts 
gehen zu Tonnen $ Mer von ihnen verfolgt mit der nöthigen Grundlichkeit die Re 
fultote der wiſſenſchaftlichen Forſchungen, die Handels- und Verkehrsreformen. welche 
als Folgen der Erdffnung einer neuen Eiſenbahn oder eines neuen ee 
rüdfihtlih der Laudwirthſchaft eintreten wer.den und müffen?.- 


Gedenken wir bei diefer Gelegenheit and) unſerer landwirthſchaftlichen Kuskele 
fungen. Wen kann es befriebigen, wenn man fi: fyftemloß, namentlich of 
Ausſchreibung von Konkurrenzaufgaben, darauf beichräntt, objektive Leiſtungen 
dieſer und jener Art ohne alle Moivirung und ohne jede Hüdfiht auf ſubjektives 
Verdienſt zu prämiren? Iſt es nicht eine offenbare Geldverſchwendung, wenn die an 
ſich gewöhnlich geringen Vereins- und Lotteriemittel in der herlömmlichen Weiſe für 
Prämien und zum Anlauf der meiſt ohne beſondere Ueberlegung in fremden Bänder 
ausgewählten, theuer bezahlten Lotteriegewinne, oder wohl gar zu öffentlichen, der 
Landwirthſchaft freinden Luſtbarleiten noch immer verwendet werben? Soll in einer 
Stadt eine Generalverfammlung ftattfinden, fo hofft alle Welt gelegentlich) der-Zotterig 
die Qabenhäter aller Art zu guten Präfen zu veriverfhen unb ſchießnnh vann die 
Unzufriedenheit mit der Lotterie allgemein. 

Dem Verfaſſer, welcher fo manches Jahr ſelbſt Vereinsdireltor ER iſt wird 
man wohl nicht bortverfen,, daß er ben Nutzen ſolcher Beſtrebungen verkenne. & 
"meint nur, daß Alles feine Zeit Habe und daß unfere Vereine borzügfih berufen 
feien, dem wahren landwirthſchaflichen Fortſchritte Bahn zu brechen. Zu dieſem 
Zwede müſſen fie ſich aber vor allen Dingen darüber klar werden, was in ihren 
reſp. Kreifen der Laudwirthſchaft hauptfächlich Noth thut und mie fie ihrer Seits 
anregen und helfer konnen. Erſt iſt ein Biel feſtzuſtellen, darauf mit ället 
Kraft hinzuarbeiten, und ſollten Jahre darüber hingehen. Das Vielerlei iſt die 
Schattenſeite der meiſten landwirthſchafilichen Verſammlungen. 


„Ale dieſe Schritte”, ſagt Reuning, „find unzweifelhaft gerechtfertigt durch das 
Gebot der Berhältniffe, fie zeigen eben die erſte Beriode der Entwidelung an. 
Wie Lange dieſelbe zu dauern hat, hängt von der Wirkſamkeit der ergriffenen Maß- 
regeln ab. Sobald durch ſolche ein regeres Streben gemedt ift, fobald bie landwirth- 
Ihaftlichen Vereine Beriranen erlangt, die einzelnen hervorzerufenen Beifpiele ihre 
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Folgen getragen haben, tritt bie zineite Periode in Wirlſamleit; ea Härten ſich bie 
Anfichten es treten die einflußreicheren Richtungen in den Bordergeund, es werden 
zur Verfolgung derſelben befondere Mittel nöthig, es ift Die herporgerufene Anregung 
durch Einwirkung auf die Bereine und Durch die Preſſe zu beuuben, es ift die Privat- 
thätigkeit anzufpornen, um bie verſchiedenen Betriebsmittel zu befchaffen, es iſt insbe 
fondere. für techniſchen Beirath bei den verſchiedenen beabſichtigken Meliorationen zu 
forgen, mit einem Worte: es iſt die Intelligenz zu befördern und zu unter- 
tühtzen.“ 

„Auch dieſe Periode, und ſie kann nach den Verhältniſſen eine längere oder 
kürzere ſein, als die Erſtere, wird ihre Dauer finden; es wird die landwirthſchaft 
liche Kuratel ihre Thätigkeit ganz in die Hände der Privaten legen 
können, wenn die Zeit hierfür gekommen iſt; es wird die britte Periode ſich bes 
jchranken Können auf weitere Verbreitung der Bildung des Landwirths, 
die Förderung der Wiffenfchaft.“ 

“Kamm es num, fragen‘ wir immer toieder, bei jepiger Sadjlage zur Förderung 
unferer landwirthſchaftlichen Intereſſen einen einfacheren und verfländigeren Weg 
geben, als wenn die Berwaltungsbeamten und die landwirihſchaftlichen Vereine eine 
trachtig mit einander gehen und in den landwirthſchaftlichen Vereinen und Bauernkränzchen 
Anträge Über das gehörig vorbereiten, was unferer Landwirthſchaft Roth thut*)? 
Soorgen wir alfo bafär, daß das tägliche Leben mit feinen Bebürfniffen und Gebrechen 
fih auf diefem neutralen Gebiete gemeinnüßiger, geifliger Thätigfett mit der Wiſſen⸗ 
Khaft und dem Geſetze immer inniger vereinige, um bie wirthſchaftliche Bahr- 
the it zur Geltung zu bringen. 

Solche vereinigte Thätigkeit gemeinnäßig denlender umb handelnder Männer 
derj nicht fragen: 
Wer bift Du? 
Jondern nur: 
j Bas tar Du. 
Lediglich danach hat fie jedem Betheiligten feine Stelle im Vereinsleben an- 


° Gehen wir ſchließlich auf die für: den Reglerungsbezirk Trier beſonders wichtige 
Bildung von Meliorationsgenoffenfhaften naher ein. So umvermeitlich die 
&eitun.g:derortiger Verhandlungen, durch einen Beamten bei uns zur Zeit noch 
iſt, ebenfo nothwendig ift «8, daß diefer und der ihm beigeorbnete Techniler ohne jede 
Heberftürzung bon richtigen Grundfägen ausgehen, namentlich alfo die übel angebrachte 
Beglüdungstheorie **) zu Haufe laffen und mit Sachkenntniß, Geſchäftsgewandt- 
heit und taftvollem Benehmen die nöthige Gründlichkeit verbinden muß. Der Fom- 
iffer und Techniker dürfen nie vergefien, daß die Intereffenten und insbe— 
fondere bie von ihnen gewählten Bertrauensmänner über die ausge 
*) Es iR von Wichtigkeit für dm Glauben des Boll an bie Weisheit des Gefehgebers, 
daß bie Anſichten derjenigen, melde praftifche Kenntniffe von den. betreffenden Verhältniffen befigen, 
darüber vernommen werben; ja, daß ein ſolches Befek von Praktitern wenigſtens vorberathen wird. 

(von Tellenberg). 

**) Das Beſſere iſt der ſchlimmſie Feind des Guten. Der verfiorbene Oberpräfident von 
Binde jagte ein Mal, dag ihm für das Zufandelommen einer 29 Meilen langen Prämienfrage 
nicht mehr bange fei, weil ja bie erfien 100 Ruthen glüclich fertig gebracht fein. Run handle 
es fih nur noch um eine Zeitfrage. 
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mbeiteten Pläne zur Amelioration ihrer Grundſtücke auch in diefem Verfahren fo meit 
endgiltig zu beſchließen haben, als nit tedniihe Bedenken oder 
höhere Rüdfiten auf die allgemeine Landesmwohlfahrt der Aus- 
führung ihrer Wünſche hinderlich entgegentreten und daß die Intexefs 
ſenten eine grundliche Unterſuchung, Prüfmg und Entſcheidung ihrer Anträge, Ber 
denfen und Einreben felbft in techniſchen Dingen fo lange zu forbern berechtigt find, 
als die Ausführung wicht im reffortmäßigen Wege definitiv angeorbnet ift. 2 

Wird in diefem Geifte mit den Intereſſenten verhandelt, fo werben fie fi auch 
bereittoillig damit einberftanden erfläcen, wenn ſchließlich einmal ein Majoritäts- 
beſchluß gegen die ohne genügenbe fachliche Begründung opponirende Minorität im 
Zwangswege auf Grund tönigl. Verordnung ($ 58 des Gefehes vom 28. Februar 
1843, betreffend die Benutzung der Privatflüfle) durdgeführt werden muß. 

Zur Bermeidung diefes möglichft zu verhütenden JZwangsverfah rens gibtes 
fein wirkſameres Mittel, als von vornherein in den landwirthſchaftlichen Vereinen 
oder Kranzchen*) den Nuten eines ſolchen Meliorationäprojett3 zu beſprechen unb 
bereingfeitig mit den babei antwefenden Beamten die Mittel und Wege, mie man am 
kürzeſten und billigften zum Ziele gelangen könne, zu überlegen. Wie viele unnüße 


*) Erffeint in einer Gemeinde die Bildung einer Melioralionsgenoffenſchaft nothwendig, 
fo beninne man die Bearbeitung der Öffentlifen Meinung mit der Gründung eines landwirſh- 
jcheilichen Kränzens, wobei fi) die Herren Geiſtlichen und Schullehrer große Verdienſte um die 
Gemeinden erwerben Fünnen. 

Auf diefem Vereins wege forge man vor allen Dingen fir die Beſchaffung des fhrift- 
lichen Geſuches wegen Bildung der Benofienfhaft. "Der königl. Kommiffar (Landrath oder Bürger 
meifter) beſchaffe in aller Stille weitere Beitrittserflärungen. Sodann rufe er die Provofanten 
sufammen zur Wahl von etwa drei aus der Zahl der größeren, mittleren und Kleinen Befger zu 
nehmenden Beriramensiwänner, welche die Interefienten in den gemeinfamen Angelegenheiten wer» 
treten, den Techniker wählen, mit ihm unter Leitung des Bürgermeifters den Plan projelticen, 
das Statut emiwerfen und der Regierung zur Pritfung vorlegen. Nun hört der Kommiſſar jeden 
betheifigten Grundbeſiher über den techniſch feftgeftellten Plan, Koſtenanſchlag und das Statut. 
Xehteres Faki er von den zufriedenen Intereſſenten vollgiehen, während er bie Umufrledenen fiber 
ihre Einwendungen zu Vrotololl verniummt. Findet über tiefe eine gütliche Berfländigumg mit 
den Bertrauensmännern der Zufriedenen nicht ſiati, jo kompromittirt mun auf ein ſchiedsrichter⸗ 
liches erfahren. Gelingt dies nicht, fo haben der Rommiffar und der Techniler fich gutachtlich 
zu äußern und werden dann die Berhandlungen durch die Reglerung dem Minifter für die land- 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten vorgelegt, welcher eime Iandeßherrliche Verordnung Aber die Aus- 
führung uechfugt, wenn 1) das Melioratiomsprefekt einer ganzen Gegend zum Boriheil gereicht, 
2) die entfeiedene Mojerität (nad) der läge gerechnet) fi für die Ausführung erlärt hat und 
3) die Einwendungen der Widerſprechenden für unweſentlich erachtet werden. 

JR dagegen die Genoſſenſchaft unter freiwilliger Zuftimmung al ler Beiheiligten zu Stande 
sefommen, fo genehmigt der Minifler für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten das Statut 
und veranlaßt die Ausführung besfelben. 

Die Statuten huldigen, wie die vielen in der Geſetſammlung verdffentlichten Beiſpiele er⸗ 
aeben, im Weſentlichen dem Prinzipe der Selbſtverwaltung. Die Genofienihaft ſieht 
aber unter der Oberaufficht des Staates nach Analogie der Beſtimmungen über das Gemeinde ⸗ 
eigenthum, d. h. die Staatsbehörde iſt Auffichts und Veſchwerdeinſtanz zur Sicherung der prompien 
Ausführung der in den Statuten von ben Jutereſſenten ſelbſi vereinbarten Abreden. 

(Die weitere Wusfligrung des Berfahrens findet der geneigte Befer in der als Beilage zu 
Rx. 37. des Unisblaits de-1867 amd im dritten Heft der land⸗ und vollkemirthichaftlichen Tages ⸗ 
Frage abgedructe. Inſtrultion über-ie Einrichtung von Ent · und Vewäßerungsanlagen.) 
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Schreiberei —* wird dadurch erfpartl Die meiſten unteifen Projelte zerfallen fofoet 
in 

Haben wir und aber auch überzeugt, daß in den meiſten Fällen die gemein 
ſame Thätigteit der Beamten und Landwirte nothwendig und menigftens nüglidh 
ift, fo bleiben für letztere immer noch genug wichtige Aufgabe auf dem Aſſoziations ⸗ 
wege zu Idien, woran fie ihren @emeinfinn und ihre Vereinstüchtigleit ſchon jekt 
füglid ohne Betheiligung der Beamten und Behörden fühlen fünnen. Dahiu 
sehören 3. 8. die Genoſſenſchaften zur gemeinſchaftlichen Beſchaffung rejp. Benugung 
und Verfiderung von Vieh, Geräthen, Maſchinen, Saatgut, Bedilrfniffen des täg- 
lien Lebens zc. ic. Unter allen Umfänden möchten wir aber die größte Vorficht 
hinſichtlich der an fich ſehr rühmlichen, von Jahr zu Jahr immer weiter um fih 
greifenden BVeftrebungen zur Bildung don Wege-Regulirungsgenojjen- 
ſchafteun anrathen, weil zur Zeit das gefeplihe Fundament zur Berbindlihmachung 
der betheiligten Minorennen, Abweſenden und der Hypothelengläubiger noch fehlt, 
man fi alſo mit allerlei künftlichen, jehr mühjeligen und unvollkommenen Auskunft 
mitteln, welche gegen Chikanen felten genügenden Schuß zu bieten pflegen, begnügen 
muß. Es gibt fein beſſeres Mittel, um fi praktiſch von der Nothwendigkeit des der 
RhHeinprovinz leider noch immer iehlenden landwirthſchaftlichen Expropriations-Wege⸗ 
regulirungs⸗, oder vielmehr des ſogenannten Zwangs⸗Konſolidationsgeſetzes zu über⸗ 
zeugen, als wenn man ſich mit der Anlegung neuer Wirthſchaftswege ernſtlich bes 
ſchaftigt. 

Gerade in dieſer Beziehuug liegt für unſere Verwaltungsbehörden, landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine und Bauernkränzchen ein weites Feld der niltzlichſten Vereins. 
thätigkeit noch offen, indem fie ſich um die rheiniſche Landeskultur fein größeres Ver⸗ 
dienft erwerben Lönuen, a wenn fie zum Gipfelpunlt ihrer genoſſenſchaftlichen 
ZThätigleit den baldigen Erlaß eine: Geſezes Über Felbwegeregulicungen und Urton- 
dirungen, d. 5. über bie Bildung von Konſolidationsgenoſſenſchaften erringen helfen. 

Den Borftänden der Lokalabtheilungen möchte ſchließlich nod zu empfehlen fein, 
ſich mit den Vorfigenden der immer häufiger werdenden Bauernkränzchen in dauernde 
Berbindung zu fegen, etwa in der Art, daß leptere zu Seltionsborfiehern der Lolal- 
abtheifungen gewählt und jedenfalls zu den Vorſtandsſttzungen berjelben regelmäßig 
eingeladen werden, um auf diefe Weife die beiberjeitige Vereinsthätigfeit nach den⸗ 
ſelben Grundanſchauungen zu regeln. So viel fteht jedenfalls feſt, daß die land» 
wirthſchaftlichen Kränzchen ftatutenmäßig nicht zum Gentral-Vereinsbande gehören. 

Im Uebrigen kann es nur nützlich auf das landwirthſchaftliche Vereinsleben 
wirken, wenn aus ſolchen Kränzchen (namentlich in den Gebirgskreiſen bei ſchwieriger 
Kommunikation mit der Kreisſtadt) allmälig nach Bedürfniß neue Unterabtheilungen 
reſp. Lokalabtheilungen hervorgehen. 


II. Landwirthſchaftliche Verſammlungen und Feſte. 


Bei Gelegenheit einer Melioration in der Saargegend fand fich in einem Dorfe 
eine größere Anzahl Landwirthe und anderer Interefſenten zufammen. 

Die Geſellſchaft trennte ſich, nachdem die Befichtigung flattgefunden hatte, nad) 
‚zwei dort beftehenden Wirthſchaften Beim Heimgang machte der eine Theil feiner 
Entruſtung Luft über die Wirihsrechnung, indem man, wie bei dem Feſteſſen der 
großen im Jahre 1867 flatigehabten Verſammlung für das Geded ohne Wein einen 
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Thaler Habe bezahlen müſſen. Dagegen belobte ſich der andere Theil über bie hin⸗ 
reichende und gute Koſt der andern Wirthſchaft und den anftändigen Preis von 12 
Sr. dafür. Bei diefer Gelegenheit wurde der mehr und mehr einreißenden Unfitte 
feiner und koſtſpieliger Mahlzeiten bei folhen landwirthſchaftlichen Zuſammenkünften 
mißbilligend gedacht, indem durch diefe Koften die eigentlichen Bauern, die man zu 
den Befprehungen möglihft zahlreih Herbeiziehen möchte, davon abgeſchredt werben. 

Da diefe Mage nit mehr vereinzelt auftritt, fondern ſtetz mehr gehört wird, 
jo f&eint uns die Zeit gelommen, fie einmal ernfthaft zu beſprechen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Appetit der Landwirthe zu den aus“ 
gezeichneten gehört. Aber eben deßhalb bedarf es feiner Toftfpieligen Mittel ihm zu 
befriedigen. Wenige kräftig und fhmadhaft zubereitete Gerichte, Tauber aufe 
getragen und ein Glas reinen und füffigen Weines, das ift bie richtige Koſt und 
war früher der Brauch bei folhen Bauernzuſammenkunften. Der Aufwand 
dafür war 10 Sgr. für das Geded und höchſtens eben fo viel für den Wein; dafür 
lonnte aud) der Bauer bei ſolchen Mahlzeiten mit fein, unterhielt fi) gut, btachte eine 
angenehme Erinnerung davon heim und nahm fi) vor, das nächſte Mal wieder zu 
fommen und noch Andere zu verſchwatzen. g 

Selten gefhieht es, daß ber Bauer in den Motgenberfammlungen den Mund 
auftHut, in Reden mißt er fid) nicht germ mit den meht vedefertigen Heren bom Wort 
und von der Feder. Aber über Mittag hei einem Glas Wein da geht auch ihm der 
Schwather auf und wir befamen bei ſolchen Gelegenheiten off Vorträge, die ins mehr 
erherterten, wie die beftgefeßten Reben der Profefforen. Wir erinnern an Komper Ripp- 
finger, Streit x. 

Wollen jedoch bei ſolchen Gelegenheiten die Wirthe Ach überbieten mit ſchweren 
Madfzeiten, mit einer ganzen Folge feiner Gerichte und mit Tofffpieligen Weinen, die 
aber nicht der Winzer, fondern der Apotheler gemacht und follen "die Bauern daflit 
fo viel Thaler, wie früher Dubbeln bezahlen, da bleiben feloftverflänfich die Bauern 
bald fern und’ Hört die Bemüthfichteit auf. Ein Jeder denkt bei fich elbft: „Was wirb 
das Alles twieder toflen?" Wenn's vorbei iſt und die Gäfte gehen mit vollem Magen 
und leerem Geldfärtel heim, fo fagen fie: „Nein, da bringt man mich nicht wieder 
Bin!“ Und wenn der Bauer son einem foldhen Feſt heialommi, was findet er für einen 
Willomn daheim - - ne re Re FR - 

.„Was Hätten wir uns, heißt es dann wieder, file fhöne und nägfiche Sachen 
in. den Hausßnat anſchaffen lönnen, wenn Du all die Dallern noch beifammen Hättft, 
die Du fon an ben Landberein getehrt! Daß de mer keins mehr bei den Land- 
verein geht!“ * BR 

Das find fo die Geſpräche, die man Hin und her vom Landverein Hört; denn 
das Vorurtheil iſt bereits die Frucht diefer Mißbräuche, daß es unter den Leuten 
heißt: „Die Wirthe und die Herren, die fpielen zufommen Wir müffen das 
Alles bezahlen.” Wenn manden Bauer auch der Vorwitz triebe zu horchen, 
was die Herren da vorbringen, fo will er doch bei der Mahlzeit nit fein, noch 
zu denen gehören, die auf Koften der Bauern ſich fo koſtſpielig trattiren laſſen und 
was fommt am End’ bei all’ der Herrlichteit heraus? ö 


— Bauernverſammlungen agne Bauern! 


Sooll das beffer werben oder ſoll es nicht ‚flets fort ſchlechter mit dem Land⸗ 
verein gehen, fo muß eine andere Zucht darein kommen und zwar zuerft unt.t vie 
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Wirihe. Statt in feinen Mittagefien und ſchweren Koften, mögen fie wetteifern in 
einfacher kräftiger Koſt und einem guten, frifhen und reinen Glas Wein; denn man 
muß nicht denken, daß bei ſolcher Wirthfhaft etwa die Wirthe beſonders gut ſtehen. 
Im Gegentheil! Gewöhnlich Hört man fie nur Hagen, daß fie.fid für mehr Gäfte 
gerichtet, al3 gelommen und daß fie mit Schaden ſchließen. Aber wer ift anders 
Schuld daran, al fie felber, mit dem Unverftand ihrer Mahlzeiten? Verfuchen fie mal 
auders und folgen unferm Rath, fo werden unfere Verſammlungen und bie, Gefellig- 
feit danach bald wieder jo zahlreich werben wie fie in früheren Zeiten waren, wo die 
Mahlzeiten fo einfach tonren, daf fie auch im Freien, im Wald, auf einer Wieſe ger 
halten werden konnten und wahrlich man war mehr froh dabei, als jetzt in den 
engen Wirthsſtuben bei den feinften Mahlzeiten, wo jeder in fein Ställchen eingepfercht 
Zaun, fo viel Luft Hat um zu ſchnappen. Wenn fo bauernmäßig gemwirfhet würde, 
da ‚dürfte .es ſich für die Wirte rentixen, Einrichtungen zu treffen, um auch für 
größere Berfammlungen ein Obdach zu bereiten, in der Art, wie bie, Berfammlung 
im Gartenhaus zu Losheim flattfond. Sönnen jedoch die Wirte bon der Eiteffeit 
nicht laſſen und ift ihnen das ob einiger weniger Yeinfchmeder mehr werth als die 
angenehme Erinnerung einer großen Verfammlung, nun da muß man fie ihrem felbfl- 
gewählten Schidſal üherlaffen, in feinen und koftfpieligen Mahlzeiten zu 
wetteifern, mozu ſtets fort mehr — die Gäfte fehlen. 

Die Zeiten find vorbei, wo der Bauer einen Stolz drein ſetzte, mit ben Herren 
an einem Tiſche gegefien zu haben und diefen Stolz gern theuer bezahlte. Sparjam- 
keit geht ihm jegt über Alles und — muß ihm über Alles gehen; er muß auf 
jeden, Groſchen fehen. Kann er ſich aber für einen billigen Einfa gut unterhalten, 
ſo thut er's noch immer gem. So liegt die Sache und die Wirthe werden's mit 
ihrem Wettlaufen in feinen Mahlzeiten und theuren Rechnungen nicht ändern. Sie 
werden beſcheidener auftreten müffen. (vom Fellenberg.) 
IV. Die landwirthſchaftlichen Lotterien als Mittel sur Hebung 
; der Vereinsfehe 


In dem Reffeipte des Heren Miniſters des Imern vom 14. November 1968 
die Veranftaltungen von Lotterien befreffenb (II. 12922), iſt unter Andern hinſichi⸗ 
lich der inländifchen Lotterien auf Grund der allerhöchſten Ordre vom 0. Mär 
1827 (Gr. S. &. 29) Folgendes angeordnet worden: 

„Zu öffentlichen Ausſpielumgen beweglicher Gegenftände, mit Ausflug von 
Geldgewinnen, kann die Erlaubniß für einzelne Fälle, insbefondere zur, Ausführung 
wohlthatiger, gemeinnütziger oder patriotifher Zwede, oder zur Beförderung des Kunfl« 
fleißes von den Herrn Dberpräfipenten für den Umfang ihrer Bermaltumgsbezirke 
erlheilt werden.” 

„Bei der Bewilligung tandwirthſchaftlicher Verlooſungen iſt 
darauf zu achten, daß unter den einzelnen Kreiſen eines Regie— 
rungsbezirks bezüglich Iandwirthfgaftlier Feſte und Thierſchauen, 
mit welchen dergleichen Ausſpielungen verbunden werden, in an— 
gemeſſener Weiſe ein gewiſſer Turnus beobachtet werde, und iſt der 
Anlauf der zu verlooſenden Gegenſiande auf laudwirthſchaftliche Gegenſtände 
(Produkte, Vieh, Geräthihaften u. drgl. mehr) zu beſchränken. Die Verbindung von 
‚Ausfpiefungen. mit Gewerbe⸗ und Induſtrieausſtellungen ift nur dann zu, genehmigen, 


wenn die Auswahl der anzufaufenden und zu verlooſenden Gegenftände fi auf ſolche 
Ausftellungsgegenftände richtet, welche durch Neuheit, Zroedmäßtgteit oder'mujtergüfftige 
Ausführung ausgezeichnet find und beren Belanniwerden daher bildend und anregend 
wirken Tann.“ 

Nachdem wir über das bei- der Regelung diefes Turnus zu beobachtende Ver⸗ 
fahren: dem Oberpräfidenten der Rheinprovinz Herrn von Pommer@fche Exzellenz 
Vortrag gehalten Haben, beauftragen wir nunmehr Ew. Hochwohlgeboren, dem Bor« 
Rande ber. dortigen Lokalabtheilung des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen 
eine Abfchrift diefer Verfügung mit dem Erfuchen mitzutheilen, fich mit Ihnen amd 
den Berteetern ber Rachbarkreiſe nad) Maaßgabe diefer Befimmungen über poſitive 
Vorſchlage wegen Einführung eines befiimmten Turuus und überhaupt tvegen der 
ferneren Einrichtung ber landwirthſchaftlichen Feſte, Lotterien, Auflionen, Thierſchauen 
Prämienvertheitungen u. |. w. zu verfländigen. 

Da es zur Bereinfahung diefer Verhandlungen weſentlich beitragen dürfte, 
wenn dabei in allen Kreiſen des Bezirks ein gleichmäßiges Berfahten beobadytei wird, 
fo haben wir zu diefem Zwocke nachſtehendes Negulativ fefgefellt: 


NReetgulativ 
für die Verhaudiungen ber Kreißlanbräihe und ber Vorſtände der Eofalahtfeiungen bed landwirthſchaft ⸗ 
lichen Beteins fir Rhekıprenßen im Repierungsbesiet Trier: wegen ber ſerneren Einrichtung ber laud⸗ 
2 wirtpfaftikchen Et, Lotterien, Auftionen, Dierſchauen, ———— u. ſ. w. 


81. 

Zur befiern Nußzbarmachung der landwirthſchafllichen Feſte im Intereſſe der 
Landwirihſchaft vereinigen ſich die 13 Lofalabtheilungen des Regierungsbezirls Trier 
unbeſchadet ihrer fonftigen flatutarifch feftftehenden Selbfiftänbigkeit vorläufig für bie 
7 Jahre von 1870-1876 incl. zu folgenden 3 landwirthſchaftlichen Gauverbünben ; 

1) der landwirthſchaftliche Gauverband der Eifeltreife heftehend aus den Lokal⸗ 

abtheilungen der Kreife Bitburg, Daun, Prüm und Wittlich; 

2) der landwirthſchaftliche Gauverband der Mofeltreife beſtehend aus ben Lokal⸗ 
abtheilungen der Kreiſe Bernlaſtel, Trier (Stadt), Trier (Land) und 
Saarburg, und 
der landwirthſchaftliche Gauverband a Saar- und Bliestreife, beſtehend 
aus ben Lolalabtheilungen der Seife Merzig, Saarlouis, Caarbrüden, 
Ottweiler, St. Wendel und Baumholder. : 

Gare 

Jeder beibeiligte Vorſtand einer Lokalabtheilung wählt eine aus 3 Mitgliedern 
des Vorſtandes beftehende Kommiſſion, welche mit den betheiligten Landräthen des 
betreffenden Gauperbandes auf Einladung und umter dem Vorſitze bes Atteften Land- 
raths bis zum 4. Juni d. 3. zur Beratung eined gemeinfamen Programmes für 
den — Gauverband zuſammentritt. 

Dabei empfehlen wir die Beachtung der in Bd. J. S. 565 und 570 der nelien Be⸗ 
ſchreibung für den Regierungsbezirk Trier aufgeftellten Prinzipien und bie gelegentlich 
der 26. Verſammlung der deutſchen Land- und Forſtwirthe hierüber im Herbſte 
v. J. zu Wien gepflogenen Verhandlungen. 

BVorzüglichen Wert Tegen wir auf die daſelbſt mehrfach empfohlene regelmäßige 
Einrichtung von Stiermärkten und die grümdliche Prüfung der zur Ausſtellung 
tommenden Adergeräthe und Maſchinen. 
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Derartige Einrichtungen erſcheinen nothwendig, wen man den Grundſat immer | 
mehr zur Geltung bringen will, dab die landwirthſchaftlichen Feſte Hauptfächlid dazu 
beftimmt find, den Landwirthen Nupen zu bringen. | 

Sobald jede Lokalabtheilung ſich erſt einmal vollftändig darüber klar geworden 
fein wird, welche Ziele fie in ihrem engeren Bereinstreife fortan vorzugsweiſe durch 
foftematifche nachhaltige Thätigkeit fördern will, wird ſich auch faſt von ſelbſt ergeben, 
wie die landwirihſchaftlichen Feſte, Totterien zc. am zwedinäßigften einzurichten fein werden. | 

Bei der Feſtſtellung des Turnus der Feſte für die refp. Bauverbände barf 
nicht unbeachtet bleiben, daß alle 7 Jahre, zunädft alſo in den Jahren 1869 und 
1876 die Gentralverfammlungen bes landwirthſchaftlichen Bereins für Kheinpreußen 
in Trier ſtattzufinden pflegen und daß in ſolchen Jahren fortan, was ben Hiefigen 
Bezirl anbelangt, von und nur für die Lokalabtheilung Trier die Erlaubniß zur Ber- 
anftaltung einer öffentlichen Lotterie höhern Orts beantragt werden wirb. 

83. 

Die 3 reſp. Programme der 3 Gauberbande, welche alſo für die 7 Jahre 

1870-1876 ind. aufzuftellen find, find uns biß zum 1. Juli 1869 vorzulegen. 


84 . 

Dee die landwirihſchaftlichen Angelegenheiten bearbeitende Rath der Regierung 
voird im Monat September 1869 und zwar in den Tagen, wo der landwirihſchaft. 
liche Verein für Rheinpreußen feine Generalverfammlung zu Xrier abhalten wird, 
die ſammtlichen Theilnehmer an den Beratungen jener 3 Gauverfammlungen zu 
einer Echlußberatfung über diefe 3 Programme nad Trier einladen, um die defini- 
tive Feſiſetzung jener Progranıme herbeizuführen. 

85. 

In ähnlicher Weife wird im Jahre 1876 wieder verfahren werden, um die 3 
Gauverbände für die weitere Zukunft zu organifiren, falls dazu alsdann noch ein 
Bebürfniß vorliegen ſollte. 86 


Der Staatzlaffe dürfen aus diefen Berathungen keine Koſten erwachſen. 
Schließlich bemerken wir, daß wir in Ausführung des obigen Negulativs für 
das Jahr 1869 nur die Bewilligung der von der Lofalabtheilung Trier bereits be- 
antragten Provinziallotterie Höheren Ortes befürworten werden und Hat der Herr 
Oberpräfident der Rheinprobinz unterm 11. Januar 1869 (Nr. 117) die Erlaubnik 
zur Abhaltung diefer Lotterie bereitS unter folgenden Bedingungen ertheikt: 
1) Vorläufig werden nur 6000 Looſe à 20 Sgr. ausgegeben. 
2) Bon dem Erlöfe müfjen mindeftens 80 Prozent zum Antauf von Gewinnen 
verwendet werben. 
3) Letztere jollen beftehen in ſchöͤnen Zuchtthieren, in bewährten Ader-, Garten 
und landwirthſchaftlich en Hausgeräthen, forte in vorzüglichem Eaatgut. 
4) Dem Vereine bleibt das Recht vorbehalten, nöthigen Falles noch weitere 
Looſe bis zum Betrage von 15000 Stüd unter denſelben Bedingungen 
auszugeben, fo weit das Bedürfniß und nachgewieſen wird. 
Wir empfehlen ſonach den ſämmilichen übrigen Lofalabtheilungen unferes Ber 
Niels den Abſatz dieſer Looſe als erſtes gemeinfames Unternehmen anzujehen und 
eifrig zu betreiben. 
Königl. Regierung, Abtheilung des Innern. 
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Wir find, wie inte Ew. Hochwohlgeboren auf ben Bericht vom 4. Juni 1869 
exwiebern, (vorbehaltlich ber von ums noch einzuholenden höhern Genehmigung) Damit 
einverftanden, daß ſich die 6 Lokalabtheilungen Merzig. Saarlouis, Saarbrücken, Otte 
weiler, St. Wendel und Baumholder in Erledigung des Refkeiptes des Herrn Minifters 
des Innern vom 14. November 1869, die Beranftaltung von Lotterien betreffend 
(I. 12 922) in der am 9. v. Mis. zu Saarbräden abgehaltenen Sonferenz zu. dieſem 
Zivede in der Art zu 2 Berbänden vereinigt haben, daß die Lokalabtheilungen Merzig, 
Soarlouis und Saarbrüden den einen und die Lolalabtheilungen Ottweiler, St. 
Wendel und Baumholder den anderen Verband in ber Art bilden, daß fortan für 
die Beranflaltung von Lotterien ein gewiſſer Turnus in jedem dieſer Verbände ben 
obachtet wird. 

Sie wollen dafür forgen, daß das Nähere über die Reihenfolge der zu veran⸗ 
ſtaltenden Loderien balbigft feftgefiellt und ung mitgetheilt wird. 

Da die von uns bei dieſer Gelegenheit amempfohlene, am Niederrhein ſchou 
mehrfach mit gutem Erfolg bewirkte weitere Vereinigung zu gemeinfäaft- 
lihen Zweden bon den beiheiligten 6 Lokalabtheilungen in nähere Erwägung 
genommen wird und un das Zuftandelommen derfelben nur inſofern direkt intereffirt, 
als bei Fefkellung der Lotieriepläne die Anzahl ber auszugebenden Lodſe dadurch 
bedingt wird, jo wollen Sie die weitern Berhandlungen über diefen Punkt den gen 
dachten 6 Lolkalabtheilungen überlafjen. 

Ebenfowenig bedarf es bei diefer Sachlage noch der im $ 4..de3 Regulativs 
vom 18. Januar 1869 (I. 423 ©. 3) von uns vorgefehenen Schlußberathung, 
welche gelegentlich der im Monat September d. I. zu Trier flattfindenden General- 
verſammlenga des landwirihſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen ſtattfinden ſollte, für 
dieſe 6 Lolaiabtheilungen. 

Königl. Regierung, Abtheilung des Innern 
An den Iniglichen Landrath Heren v. Selafinsky Hochwohlgeboren in Saarlouis, 


82 Landwirthſchaftche Kaſino's oder Kränzden. 
I. Verzeichniß der im Regierwagäbezirt Trier im Jahre 1869 vorhandenen landwirthſchaftlichen Kaſtno's. 














Mr Rei, u Gemende ur Kreis, Gemeinde. 
PEN En SE | ESSENER BELIEHE 

| Wittlih. | Binsfel. 8|| Mei. 1 Gifdringen. 
Bilburg. Bitburg. 9 Saarlouis. Biſten. 

s| do. Kylburg⸗Malberg 10 do. !| Neitweiler. 
do. Bidendorf. 11 )| Saarbrüden. || Heusteller: 

5 — do. Motſch. 12 bo. Ludweiler. 

Bernlaſtel. Gutenthal. 13 Baumholder. Baumholder. 
Saarburg. Portz. 14|, do. Edersweiler. 








II. Leitende Grundſatze. 
Da wir oben ſchon mehrfach die Einrichtung der Bauernkränzchen beſprochen 


haben, jo können wir uns darauf beſchränken, folgende von dev königlichen Regierung 
infofern erlaffene Cirkularverfügung mitzutheilen: 
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Derartige Einrichtungen erſcheinen nothiwenbig, wenn. .w. Etrtalarberfügung der 
mehr zur Geltung bringen will, dab die Iandwirthihaft”semeinnügigen Veftrebungen 
beftimmt find, den Landwirthen Nupen zu bringe‘ andwirthſchaftlichen Interefien 

Sobald jede Lolalabtheilung ſich erft einmal , rder Weile darauf Bebadt zu 
fein wird, welche Ziele fie in ihrem engeren P mungen in borfchtigfler Weile al- 
Ioftematifche nachhaltige Thätigleit fördern r „„ution vermieden wird. Golde land 
wie die landwirihſchaftlichen Feſte, Lotteri⸗ —* von = eier —F 

Bei der Feſtſtellung des Tur „werden es wenn 
nicht unbeachtet Beiden, dab ale E -betbeiligt. Uebrigens iſt zu empfehle, 
1876 die Centralverſammlune 7 en ige und zwar en 
in Trier fattzufinden pfler 2” * nach dem Gottesdienſte ſtattfinden nicht 


Begiel anbefangt, von " Ku 


i . im Gegenftand beſprochen werben und zwar ein ſolcher, 
anſtaltung einer öffe = Le —* ik 
: Ba) darin gefucht werben, baf die Bauern zum Spreiden 
— —— Referent nur einen einleitenden Vortrag hält. 
Eee Mraming muß ein Bejätuf Seroongehen, der fofort pmtiie 
PA Fr) Gin Fragelaſten empfiehlt ſich ſeht. Dagegen find Gtatulen 
RS, 2 40 * nicht nöthig. Ein gutes Mufterfintut enthält die Zeitjhrift des 
* re en Bereind für Rheinpreußen, Jahrgang 1864, Seite 89. 
el, Deymber 1865. 
ri Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 
HIT. Seattifße Beifiel. » 
die Thätigleit des bitburger Kafino's geben die vom bemfelben veräffen- 
‚Beridpte und bie Zeitſchrift des landwitthſchaftlichen Vereines für Rheinbreußen 
ne 1868 Nr. 8 ruhmliches Zeugniß. Den über das Kafino zu Heusweiler 
Ib eipat erattee Bericht Haben twir bereits oben Eeite 214 und den übt 
im zienthaler Rafino Bd. I. ©. 412 und oben &. 381 mitgeteilt. 

Bir wollen ung daher darauf befchränfen, Hier die Leiftung des feit 1865 auf dem 
moſelgau bes Kreiſes Saarburg unter der Leitung des Pfarrer Reiß nüjzlich 
wirtenden Kaſinos zu Porz zu erwähnen. 

Ich bedauere e8 immer, ſchreibt uns Pfarrer Reiß, wer ich Die Ortsglode 
Höre, oder in der Zeitung lefe: „Morgen Nachmittag um x Uhr wollen fi die Freunde 
ver Landwirthſchaft in dem ꝛc. Wirthshauſe verfammeln behufs Gründung eins 
Bauernkrãnzchens.“ Vollends bin ich im Reinen, wenn es etliche Tage darnach heißt: 
„Der Saal war zum Erdrücken voll, der Vorſtand wurde gewählt, Alles iſt begierig 
auf die nächſte Verſammlung u. ſ. w.“ Aus einem fo entſtandenen Kaſino wird 
nichts. Hochſtens 3 Sitzungen und Alles iſt todt. 

Zu einem lebensfähigen Kaſino müſſen wenigflens drei (tres faciunt collegium) 
der landwirthſchaftlichen Fortbildung ergebene Stammhalter da fein. Dieſe ſind 
anfangs der geborne Vorſtand; um dieſe muß ſich ohne alles Geſchrei, rein auf 
dem Wege des eigenen Intereſſes die kommende Geſellſchaft herumſchaaren. So 
wurde unſer Kafino gegründet. Die erſten Mitglieder find noch alle treu und 
manches neue iſt hinzugetreten. Unſer Lolal if durchaus neutral: der Edul- 
fael. Nur einmal im Jahre ift nad) der Beſprechung gefellige Unterhaltung bei einem 
Glas Wein. 
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fo — am Sonntag den 3. Dezember 1865 werfammelten ſich auf Ansegung 
»undes der Landwirthichaft ſechszehn Ackerwirihe aus den Dörfern Porz 
ttlingen und Rommelfangen im Schulſaale zu Porz, um ein Bauernlafino 

Die Berfammlung wurde eröffnet mit folgender Anfprade: . . - 
Freunde! Wir Innen den großen landwirthſchaftlichen Verein, feine Zwecke 
Wir kennen auch die alljährlich wiederkehrenden Generalverfamm- 
Gefanuntvereind, als auch der Lokalabtheilungen. Es werden da 
römann oft mehr oder weniger unverſtündliche Reben und Ber 
„en, jo daß der Erfolg dieſer Berfammlungen für das praktiſche 
außerſt dürftig ausfällt und diefelben ihren Hauptglanz darin befunden, 
.. mit guten Freunden au gut ißt und trinkt Dieſes fühlte man 
zum lange. Es mußte alfo ein anderer Weg eingeſchlagen werden, um nachhaltig 
auf die Berbefierung des Aderbaues unter den Landleuten zu wirken. Dazu fandte 
man fogenannte landwirthſchaftliche Wanderlehrer aus, welche bald da bald dort ben 
Bauern „predigen” follten. Allein 'diefer Unterricht war zu felten und flüchtig, als 
daB er fiefe Wurzeln hätte ſchlagen kͤnnen. Zudem erging es den Wanderlehrern nur 
zu oft wie den Buben, die nad) Nüfien werfen. Bald fährt der Stod über der Nuß, 
bald darunter her, fie bleibt alſo ſtehen und wird nicht gefnadt. Einfichtige Gönner 
der Landwirihſchaft ſahen dieſes ein und drangen darauf, daß man in einzelnen 
Gegenden Heinere Geſellſchaften von Ackerwirthen bilden folle, welche alle unter ſich 
befannt, offen und frei über das Aderbaumelen ſich beſprechen, die Erfahrungen ein- 
ander miltheilen, das ‚borfommende Neue ruhig nad Zeit- und Orisverhältniſſen 
prüfen follten. Solche Vereinigungen nennt man Bauernkaſinos. Ein ſolches 
Bauernlafino zu gründen ſind wir hier verſammelt. Weil dieſer Saal hier gleichſam 
der Anfang besjelben iſt, und weil er für uns Alle wohl das geeigneiſte Lolai if, 
möge es Bauernkaſino zu Porz heißen. Damit if nicht ausgejhloffen, daß wir - 

dann umd wann aud) in einem andern Orte fügen werden. 

Alſo gu unſerer gegenjeitigen Belehrung in Soden ber mdwirthſcheft 
zur Ermbglichung des Forijchrities in derſelben gründen wir biefes Kafino.“ 

„Meine Freunde! Ihr müßt nur nicht meinen, als oh ich die biäherige Bon 
treibung der Landwirthſchaft tadeln und verwerfen wollte. Keineswegs. Ich jage 
ſogar, die Landwirihſchaft wird gut betrieben, aber wir wollen trachten, daß fie noch 
befjer beirieben werde. Das ift echter Fortſchriti. Daß die Landwirthſchaft gut betrieben 
wird, Bante Jeder daraus jehen, daß das eigenſte Produkt derjelben, die Brodgewinnung, 
heute auf einem derartigen Preife ſteht, der für die Verzehrenden gewiß nichts zu 
wimſchen übrig.Täßt. Die, der ih, wie ihr, aus dem Bauernflande geboren bin und 
wie ihr wißt, aus der Landwirthſchaft mein Leben durchſchlagen muß, thut es immer 
webe, wenn ich in Büchern leſe oder in Reben höre, wie man immer an dem armen: 
Bauern: if und ſeine ganze Wirihſchaft vermichtigt, wie man alles Alte mit. Ber- 
achtung nennt und das Neue, das fich zum hundertſten Male nad kurzer Zeit alt 
eitler Wind geeigt,.nuspofaunt. In unjerm Kaſino wollen wir auch rüdfichtlih der 
Landwirthſchaft den Spruch fefthalten: „„Prüfet Alles, und behaltet das Beſte.“* 
d. h. wir wollen Teineswega harmäclig an dem Alten feſthalten, aber auch keineswegs 
jedes angeprieſene, neue landwirthſchaftliche Heilmittel ſogleich als ausgemacht xichtig 
erfafſen. Wir. dürfen alſo nicht zu Jenen gehören, welche da ſagen: „O geht mir mit 
all dem neuen Zeug weg, id} bleibe bei dem. Alten, das ift das Beſte.“ ir follen aber 
auch nicht zu jenen lateiniſchen Bauern (groß und Hein) gehören, bie alles Neue ſofort 
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Mit beſonderem Inlereſſe haben wir“ heißt e& in einer Cirkularverfürgung der 
Königlichen Regierung vom 8. Dezember 1865, „von des gemeinniltzigen Veftrebungen 
des Würgermeifterd N. zu R. zur Börderung der landwirthſchaftlichen Intereſſen 
Kennimig genommen. Wir empfehlen jedoch, in jeder Weile darauf Bedacht zu 
wehmen, daß die Ausführung derartiger Unternehmungen in vorſichtigſter Weiſe alle 
mälig angebahnt und dabei jede offizielle Oftentation vermieden wird. Solche land⸗ 
wirthſchaftliche Beiprehungen ınüffen möglichſt von den Landwirthen ſelbſt In richtiger 
Anertennung des Bebürfnifes veranlaßt werden. Dabei if es erwünſcht, wenn der 
der Ortspfarrer fi an den Verſammlungen betheiligt. Uebrigens iſt zu empfehlen, 
daß dieſe Berfammlungen vorläufig nur während der Wintermonate und zivar höcyltens 
alle 4 Wochen ein Mal des Eonntags nad) dem Gottesdienfte flattfinden und nicht 
länger wie 1 Etunde dauern. 

Sedesmal muß nur Ein Gegenfland befprochen werben und zwar ein folder, 
der aus dem täglichen Leben entnommen if. 

Die Hauptaufgabe muß darin gefucht werden, daß bie Bauern zum Sprechen 
gebracht werben, daß alfo der Referent nur einen einleitenden Vortrag hält. 

Aus jeder Verſammlung muß ein Beſchluß hervorgehen, der fofort praktiſche 
Bolgen nad fi zieht. Ein Fragelaſten empfiehlt fi ſehr. Dagegen ud Statuten 
und Beiträge Anfangs nicht nöthig. Ein gutes Mufterftatut enthält die Zeitſchrift des 
landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen, Jahrgang 1864, Seite 89. 

Trier, den 8. Dezember 1865. 

Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 


III. Praltiſche Beifpiele. 


Ueber die Thätigfeit des bitburger Kafino's geben die von demfelben veröffent- 
lichten Berichte und die Zeitfchrift des landwirthſchaftlichen Vereines für Rheinpreußen 
Jahrgang 1868 Nr. 8 rühmliches Zeugniß. Den über das Kaſino zu Heusweiler 
im Köllertgat erftattete Bericht haben wir bereit? oben Seite 214 und den über 
das gutenthaler Kafino Bd. I. ©. 412 und oben S. 381 mitgetheilt. 

Wir wollen uns daher darauf beſchränken, Hier die Leiftung des feit 1865 auf dem 
Mofelgau des Kreiſes Saarburg unter der Leitung des Pfarrer Reiß nützlich 
wirkenden Kaſinos zu Porz zu erwähnen. 

Ich bebauere es immer, ſchreibt und Pfarrer Reiß, wenn ich Die Ortöglode 
höre, oder in der Zeitung lefe: „Morgen Nahmittag um x Uhr wollen ſich die Freunde 
der Landwirihſchaft in dem x, Wirthshauſe verſammeln behufs Gründung eines 
Bauernkranzchens.“ Vollends bin ich im Reinen, wenn es etliche Tage darnach heißt: 
„Der Saal war zum Erdrücken voll, der Vorſtand wurde gewählt, Alles iſt begierig 
auf die nächfte Verfammlung u. |. w.“ Aus einem fo entflandenen Kajino wird 
nichts. Höchftens 3 Sitzungen und Alles ift todt. 

Zu einem Iebensfähigen Kafino müffen wenigfiens drei (tres faciunt collegium) 
der landwirthſchaftlichen Fortbildung ergebene Stammhalter da fein. Diefe find 
anfangs der geborne Vorfland; um biefe muß ſich ohne alles Gefchrei, rem auf 
dem Wege des eigenen Intereſſes die kommende Geſellſchaft herumfchaaren. Co 
wurde unfer Kafino gegründet. Die erſten Mitglieder find noch alle treu und 
manches neue iſt binzugetreten. Unſer Lokal ift durchaus neutral: der Schul—⸗ 
fael. Nur einmal im Jahre ift nad der Beſprechung gefellige Unterhaltung bei einem 
Glas Wein. 
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Alſo — um Seumntag den 3. Dezember 1865 vwerjammelten fih auf Anregung 

eines Freundes ber. Landwirthſchaft ſeche zehn Aderwirthe aus den Dörfern Porz, 
Körcig, Dittlingen und Rommelfangen im Schulfadle zu Porz, um ein Zauernlaſino 
zu gründen. Die Verſammlung wurde eröffnet mit folgender Anſprache: 
- „Meine Sreunde! Wir kennen den großen landwirthſchaftlichen Verein, feine, Zwede 
und Einrichtung. Wir kennen auch die alljährlich wiederlehrenden Generalverfamm- 
lungen ſowohl bes Geſammtvereins, als auch der Lolalabtheilungen. Es werben da 
große, für den Bauersmann oft mehr oder weniger unverftändlie Reden und Ber 
ſprechungen gehalten, jo daß der Erfolg dieſer Verſammlungen fir das praftifche 
Aderbauleben äußerfi dürftig ausfällt und diefelben ihren Hauptglanz darin befunden, 
daß man mit guten Freunden auch gut ißt und trintt Diefes fühlte man 
ſchon lange. Es mußte alfo ein anderer Weg eingefchlagen werden, um nachhaltig 
auf die Berbefierung des Aderbaues unter den Landleuten zu wirken. Dazu fandte 
man fogenannte landwirthſchaftliche Wanderlehrer aus, welche bald da bald dort ben 
Yauern „predigen* follten. Allein dieſer Unterricht war zu felten und flühtig, als 
daß er tiefe Wurzeln hätte ſchlagen ihᷣnnen. Zudem erging es den Wanderlehrern nur 
zu oft wie den Buben, die nad Nüffen werfen. Bald führt der Stod über der Nuß, 
bald darunter Her, fie bleibt aljo ſtehen und wird nicht gelnackt. Einſichtige Gönner 
der Landwirthſchaft ſahen dieſes ein und drangen darauf, daß man in einzelnen 
Gegenden Heinere Gefellichaften von Ackerwirthen bilden folle, welche alle unter ſich 
belannt, offen und frei über das Aderbaumwefen ſich beſprechen, die Erfahrungen ein- 
ander wittheilen, das vorlommende Neue ruhig nad Zeit- und Orisverhältniſſen 
prüfen ſollten. Solche Berrinigungen nennt man Bauernkaſinos. Ein ſolches 
Bauernlaſino zu gründen find wir hier verſammelt. Weil dieſer Saal hier gleichſam 
der Anfang desjelben if, und weil er für uns Alle wohl daS gerigneifte Lokal ift, 
möge es Bauerntafino zu Porz heißen. Damit iſt nicht ausgeſchloſſen, daß wix 
dan und wann aud) in einem andern Orte tagen werden.“ 

Alſo zu unſerer gegen ſeitigen Belehrung in Sachen der ndwirthſcheft 
zur Gemögligung des Forijchrities in derſelben gründen wir dieſes Kafino.“ 

meine Freunde! Ihr müßt nur nicht meinen, als ob ich Die biäherige Bor 
treibung der Landwirthſchaft tabeln und veriverfen wollte. Keineswegs. Sch jage 
fogar, die. Landwirihſchaft wird gut betrieben, aber wir wollen trachten, daß fie noch 
beffer betrieben werde. Das iſt echter Foriſchriti. Daß die Landwirthſchaft gut beirieben 
wird, ante Jeder daraus jeher, daß da eigenſte Produkt derjelben, die Brodgewinnung, 
Beute auf einem berartigen Preife fteht, der für die Verzehrenden gewiß nichts zu 
wimſchen übrig läßt. Die, der ich, wie ihr, aus dem Bauernflande geboren bin und 
wie ihr wißt, ans der Landwirthſchaft mein Leben durchſchlagen muß, ihut es immer 
wehe, wenn ich in Büchern leſe ober in Neben höre, wie man immer an dem armen 
Bauern if und feine ganze Wirthſchaft vernichtigt, wie man alles Alte mit Ber- 
adjtung nennt und das Neue, das fich zum hunderifien Male nach kurzer Zeit. alf 
tler Wind gezeigt, auspoſaunt. Im unſerm Kaſino tollen wir auch rüdfichtlich der 
Landwirihſchaft den Spruch fefthalten: „„Prüfet Alles, und behaftet das Beſte.“ 
d. 5. mir. wollen leineswega harmäckig an dem Alten feſthalten, aber auch keineswegs 
jedes angeprieſene, neue landwirthſchaftliche Heilmittel ſogleich als ausgemacht xichtig 
erfaflen. Wir. dürfen alſo nicht zur Jenen gehören, welche da ſagen: „O geht mir mit 
all dem neuen Zeug weg, ich bleibe bei dem Alten, das iſt das Beſte.“ Mir follen aber 
and nicht zu jenen lateiniſchen Bauern (groß umd Hein) gehören, die alles Neue ſofort 
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erhaſcht Haben und dadurch -zu Grunde gegangen find, Wir prüfen und behalten 
das Beſte. Wie die Scholle, die wie bebauen, fteif und langſam iſt, fo wollen auch 
wir langfam und HI voranfchreiten, eingeben der Eprihworkes: „Wer langfam 
geht, geht ſicher.“ 

Wenn ich nun noch anfüne, daf Jeder ohne Ausnahme feine Anſicht bei einem 
demnüchſtigen Verhandlungspunlte frei, offen und’ ruhig ausſprechen ſoll, ſo wären wir 
jetzt wohl daran, uns als Geſellſchaft zu konſtituiren und alſo zur Regelung derſelben 
etliche Statuten aufzuſtellen.“ 

„Als Statuten wird Folgendes feftgeſetzt 

An Porz wird ein Bauernkafino gegründet zum Zwedk der Beſprechung. Der 
lehrung und Beförderung in der Landwirthichaft. 

2) Jeder Beitretenbe zahlt jahrlich fünf Gyr. - 

3) Es wird ein Vorſtand gewählt, befichend a) aus dem Vorfigenden, b) einem 

Protokollführer und c) einem Redinungsführer. 

4) Der Rechnungsführer legt in der erſten Eigung eines jeden Jahres Rechnnng ab. 
5) Die ordentlichen Verſammlungen finben monnsfid) an dem jedesmal in der Iehten 
Sigung gu bezeichnenden Sonntage Etatt; außerordentliche nach Berarf. 

6) Des Verfammlungslokal ift in der Regel der Schulſaal in Porz. 

7) In jeder Berfaminlung wird die Tagesordnimg für die nachſſe Sitzung beftinmt. 

8) Nothwendige Abtnberungen und Grgänzımgen der —— lann jede Ver⸗ 
ſammlung vornehmen.“ 

„Hierauf wurde zur Wahl des Vorſtandes gefchritten. Zum Vorſihenden wurde 
gewählt Paſtor Reiß aus’ Porz. Er dankte für das ihm geſchenlite Futrauen und 
boffte, daß bitmen Inhtesfrit ſich umter den bauerlichen Minglledern Kandiduten 
in reichlicher Auswahl finden würden. Zum Protolollführer wurde gewählt Lehrer Brig 
aus Porz und zum Rechnungsführer Landwirih· Doukel nus Rommelfangen.” 

„Co war die Verſammlung auß einer Ionffituivenden in eine berathende üiber- 
gegangen. Da ſelbſtredend keine Tagesorduung anfgeflellt mar, jo ſchtug ber Vorſitzende 
vor, eine" Bejpredyung über daB dem Auge bei eier Vanernwirthſchaft geht’ Be· 
geönende, über bie Düngerſtätte, zu Halten. Raſch war eine lebendige Bewegung in 
der Verſammlung. Das Gute und Böſe ward wohl erkannt, abar Jeder mußte ſich 
geſtehen, daß in feiner Dlingerſtätte noch Vieles zu thun ſei. Bon Mehreren, wo die 
Verhaltniſſe ehem leine große Schwierigkeit boten, wurde ſofort derſprochen, beſſernde 
Hand anzulegen. Dabei machte der Vorſitzende aufmerhjam, daß bei Regulirung der 
Düngerftätte and namentlich beim. Bflaftern des Bodens derſelben unbedingt: Sand 
verwandt werden müfle, dent. die Erfahrumg babe ihn und Andere belehrt, daß ber 
gewöhnliche Grund oder. aud Lehm untauglid, weil dinchläſſig werde, indem 
er von ben Miftmaden durchfreſſen werde. was beim Sande unmöglich. ſei. Gegen 
Schluß der zweiftindigen Berfammlmg; gab Lehrer Valerius nis Axaſſem feiner 
Freude: dariiber Ausdruck, daß er Heute Abend Über: Landwitthſchaft, welche eine praf- 
tiſche Wiſſenſchaft ei, endlich einmal. von wirklichen: Pralutern, von‘ Landwirthen, 
Habe ‚ffitechen Hinten.” · 

„ Folgonde Gegenſtãnde isdn feitbem (oft wehrend me: Befenmlungen) 
beiprachan: ugs SR 
1) Dee Dünger Intl. —— Eingehender Weiſe wurdbe die’ Anlage der 
Dingerflätte nad Zeichnung behandelt. Trab ber Ungunſt der beiten ledten 
Jahre wurden ſchon mehrere Dimgflätten richtig angelegt. Huch kommt das Hebergypfen 
fon in Anwendung. 
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2) Der EStall und feine Einrichtung. (Hieräber am Schlüß.) 
3) Die Tieftultur. Einzelne. Anfänge mit dem Unkagrannaniogt find ſchon 


4) Miefenban, Wiefenbewäfferung und Zeit des Mähens: ; 

5) Die reine Brache. (Ein. Gegenflond der höchften Bebeutung für bie biefige 
Gegend mit theils jehr fleinigem, theils ſchwerem Kalte und Thonboden.) Nach ein- 
gehendfter Beſprechung erklärten ſich die Aderwirthe einftimmig für die Beibehaltung 
der reinen Brache und zwar: 

a) wegen der unbedingt nothwendigen Trühbeflellung der Winterſaat Ende 
Auguſt bis Anfang September, (1200° über der Norbfee.) 

b) wegen ber Unzulänglicleit dee Handinſtrumente gegen ben ſchweren Boden, 
wodurch nur wenige aber theuere Wrbeit. geliefert und anlegt — daB Unkraut 
Meifter werde, - ; 

©). wegen des erhöhten Körnerertrages und noch größeren Siwheriragt in der 
einen Brache, ſowohl für Bor- als Nachfrucht. Namentlich ſeien die Etrohr 
preife fehr amziehend und fei bei dem maſſenhaften Anbau von Handels⸗ 
gewädhjjen in dem befjer gelegenen Gegenden ein namhaftes Fallen derjelben 
nicht zu befürchten. 

6) Die Dreifelderwirthſchaft. Wo, wie Hier, 3-4 Zugihiere ‚am Pfluge no 
wendig find, wird ein gemeinfames Beackern und Befäen ber Felder in Aır- 
betrat des Anwandskreiſes auch nothwendig bleiben. Nur mg 1 oder 2 
Thiere den Pflug ziehen Innen, ift eine freiere Wirihſchaft ohne Beſchädigung des 
Nachbars möglich. Die Dreifelderwirthſchaft geftattet die Nutzuießung der Herbf- 
Rind viehweide, die faum zu entbehren ifl, wo die Zugkraft übermäßig den Futter— 
vorrath beanſprucht. Schweineheerden*) exiſtiren faſt nur da, wo bie Dreifelderrwirth- 
ſchaft herrſcht. Die Schweinezucht if aber fr uns wichtig. (Siehe ©. 452.) 

T) Ronfolidatton und Flutwege. 

8) Obſtbhaumzucht mit praftifcher” Unterveifung im Beopfen und Ausiauſch 
von Edelreiſern, namentlich fir die Trantobft-ftultur. 

nA Schutz der Vögel. —J 
10) Zudjtihiere (Bullen, Eber). i j 

11) Kleebau. Der Anbau von Quzerne und Gaparfette iſt fr unbedeutend, 
fo daß für Gommer-Grünfutter ſchlecht geforgt iſt. Auch Inlarnaillee liefert in 
lalligem Thone eme fhöne Ernte und läßt dazu noch eine faft vollige Brache zu.“ 

„Eoll ſchließllch von den Erfolgen des Kaſmo's während feines kurzen Beſtehens 
geſprochen werden, fo möge zuerſt hervorgehoben werben, daß bie Mitgliebet die 
Sebe zu det: Sache. dewahrt haben. Einen augenſcheinlichen Erfolg glaußt das Kafıno 
fodann für ſich in Anfprud) nehmen zu können in der · richtigeren Anlage dee Stallimgen. 
War es biöher üblich, daß bei ben bedeutendften Klein⸗ Aderwirthen für einen ein⸗ 
fachen Siall 9— 141 Breite md für ’eihen doppelten 20-24 Breite, für die Höhe 
6— 7° genommen wurde und‘ war don Licht und Piftung kaum ‘die Rede, fo werden 
dagegen jept die.Ställe nad folgenhen im Kaßno IT und im m Kreigblatte 
abgedruckten ie erbaut; 

*) Könnten die Gemeinden, welche fo viel von Mäuſen 2c. zu leiden haben, nur einmal 
8 Tage eine Schweineheerde in ihre Gemarhıng eintreiben, die wilrde mehe — als alle 
Mauſeſallen und Zöpferkrüge, die wilrde den Herd zerſtören. PR — 
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a) e3 werden bie bisher durchaus üblich geweſenen Doppelſtälle vermieden; jede 

VBiehgathung wird burd eine Mauer abgetrennt; 

b) jeder Etall erhält in der Höhe 79 und in der Breite wenigſtens 15°, beson 

23° für Futtergang, 9° Stanblänge, 34° erhöhte Rabatte; . 

c) für reichliches Licht, ohne ‘die Thiere zu beläfligen, wird gejorgt; 

d) in jedem Stalle werben mehrere Heine Luftihornfleine*) angelegt, jo daß bie 

Luft ſtets rein ift, ohne den geringflen nadhiheiligen Luftdurchzug; 

e) endlich wird der Stall richtig gepflaftert mit einem Abzug nach der Düängerflätte 
oder dem Jauchebehalter.“ 

„Das Kafino, welches nach Vorftehendem die Dreifelderwirthſchafk als die 
für feinen Bezirk vortheilhaftefle Ackerwirthſchaft angejehen, iſt durch vielfache Beſprech⸗ 
ungen dahin gekommen, daß es dieſe Anficht allmälig aufgegeben Hat. Die Dreifelder⸗ 
wirthſchaft iſt der reinſte Körnerbau mit Ausſchluß jeder nur irgend einträglichen 
Bezugnahme auf andere landwirthſchaftliche Erwerbszweige. Daß der Kömerbau 
allein es nicht ihut, Hat das Jahr 1868 dargethan, wo die hohen Preife nicht der 
wenigen heimiſchen, fondern der reichl ichen fremden Frucht am meiften zu gut 
kamen. Deßgleichen Iamen die im Fruühjahre 1869 fo hohen Rindviehpreiſe dem Bauer 
ebenfo wenig zu gut, da diefer goldne Zweig der Landwirthſchaft bei uns bisher gänz- 
lich mißlannt wurde.“ 

So gewann endlich die Einfiht die Oberhand: Der Körnerbau und Die 
Rindviehzudht müffen in das richtige Gleichgewicht gebracht werden. 
Diefe Einficht Hat fi aus dem Kaſino heraus über teitere Grenzen verbreitet.” 

„Die Mögliägleit einer intenfiveren Rindviehzucht hängt ab von vermehrtem 
Butterbau; (bei und von Luzerne und Esparſette). Diefer ift nur möglich 
durch vermehrte Feldwege. Auch diefer Erkenntniß Hat das Kaſino Rechnung getragen, 
indem 2 Gemeinden jofott daran gegangen find, um durch neue Wege große Gewanue 
aus- der Zwangsjacke der Dreifelderwirthſchaft herauszureißen.“ 

„In genoſſenſchaftlicher Beziehung Hat das Kaſino 1864 an 24 Sk, halenen · 
berger Saatroggen bezogen und vertheilt und damit die beſten Erfolge erzielt. Bis 
zum letzten Saatlornchen wurde die im Jahre 1868 erzielte Frucht in der. ganzen Um⸗ 
gegend gegen Hohen Preis als fernere Saatfrucht geſucht. - 

„Endlich iſt der eingeführte Austauſch nen zuberläffigen D6R-Ereireifem den 
Mitgliedern ſehr vpriheilhaft, da die aus den Baumſchulen bezogenen Baumchen fich 
häufig als verfehlte Sorten erweiſen. So erhält der Obſtzüchter die „eine Sorte 
für den betreffenden Standort.“ 

‚Wir fehen alſo, wie ſtets die aus den Beſprechungen urammen Be fo- 
font i in die That übengefeßt werden,” 


83 Des Garten- und Obfibau-Berein — 
Regierungsbezirk Trier gu Trier. 


Dieſer Verein Kat fich im Herbſte 1869 mit dem trierſchen Gartenbau⸗Vereine 
bereinigt. Wir teilen aber die mit beſonderer Sorgfalt redigirten Etahiten deſſelben 
als muftergülfig mit: 








*) Diefe Luftichortifieine toften in der That feinen nn und iehinmen in nichts, fe 
liegen in dr Umfaffungemauern, 
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Statuten 
des Garten · und Obfibauvereind für ben Regierungbbejirt Trier zu Lrier. 


— ER EN 

Der Bersin führt den Namen: 

„Barten- und Obfibauverein für ben ie aa Trier” 
und hat feinen Eig zu Trier. 
82 
Der Zived des Vereins iſt vorzugsweiſe ein prattifcier und befteht in der For⸗ 
derung der Intereſſen des Gaxten- und Obfibaues nad) allen Seiten. 
83 
Wirlkliche Mitglieder find diejenigen: 

4) Berfonen, welche einen jährligen Beitrag von 1 (einem) Thaler, 

2) Sofalabtheilungen, Treisftändifche Vertretungen und Bürgermeiflerei-Ber- 
ſammlungen als ſolche, welde einen jährlichen Beitrag von 5 (fünf) 
Thalern, . 

3) Gemeinden und Sorporationen als ſolche, welde einen jahrlichen Beitrag. 
bon 2 (zwei) Thaler preenumerando bezahlen, 

Die unter 2 und 3 gedachten Mitglieder werden durch die rejp. Borfteher oder 
Stellvertreter in den Bereinsverfammlungen vertreten und haben volles Stimurecht. 

Später dem Verein Beitreiende werden auf Vorſchlag des Vorfigenden-in der 
nädhften Monatsverfammlung nad einfacher Stimmenmehrheit aufgenommen. 

es 84 ee 

Die freimillige Erklärung bes Austritts, die Nichtbezahlung des jährlichen Bei- 
trag nad) erfolgter einfacher jchriftlicher Aufforderung und der Tod bewirlen ein 
Ausſcheiden aus diefen Rechten und Haben damit zugleich den Verluſt eines jeden 
Anfpruches ſowohl an das Eigentum des Vereins als an bie bis dahin gemachten 
Einzahlungen zur Folge. 

Die unfreiwillige Ausſcheidung eines Mitgliedes erfolgt, wenn fie von 5. Mit⸗ 
gliedern in einer Monatsverfanmlung beantragt und .in der darauf folgenden Mo— 
nat3verfommlung durch einfache Stimmenmehrheit der Anweſenden demgemäß be 
ſchloſſen wird. 

8.5. 


Den Berein vertritt ein Vorſtand, welcher aus ben wirklichen Mitgliedern in 
der Generalverfammlung durch einfache Zettelabftimmung gewählt wird. 
(Stimmberedtigt find nur wirkliche Mitglieder.) 
Zum Borflande gehören: 
4) der Vorſitzende, 
2) deſſen Stellvertreter, 
3) der Sekretair, 
4) ber Schatzmeiſter, 
’ 5) der Bibliothekar, 
6) 7) 8) und 9) 4 Beifiger mit vollem Simmeit 
Außerdem find die Vorfteher der im Regierungsbezirk Trier vorhandenen, 
a. Lolalabiheilungen des landwirthſchaftlichen Vereins fie Rheinpreußen, 
welche dem Verein als ſolche beigerreten find (& 3), 
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b. Wald⸗ und Obſtbauſchulen und 
c. Ackerbauſchulen, 
welche (ad b und c) für ihre Perfon dem Vereine beigetreten find, ge 

. borne Mitglieder des Vorftandes mit vollem Stimmrechte. 

Bür befondere Gelegenheiten und Zwede Tann der Borftand fi) aus der Zahl 
der Vereinsmitglieder durch Kooptation verflärten und befondere Romufffionen bilden. 
Bei Stimmengleicheit entſcheidet die Stimme des Borfigeitden. 

86. 

Korrefpondirende und Ehrenmitglieder find diejenigen Mitglieder, welche in 
einer Monatsverſammlung von 3 der anweſenden Stimmberechtigten dazu ermannt 
werben und follen aud fie mit zum Vorflanbe gehören. 

87 

Der Borftand ift berechtigt, monatlich über Ausgaben’ bis zum Betrage von 
5 (fünf) Thalern ofne Genehmigung der Monatsverfammlung zu befäjließen. 

Zur An⸗ und Abſchaffung von Zeitſchriften ift die Genehmigung der Monats 
verfammlung erforderlih. Letztere fteht überhaupt in allen wichtigeren Vereinsange- 
legenheiten bie definitive Beſchlußfaſſung zu. Die Tagesordnung für die Monats 
verſammlung wird jedesmal in der vorherigen Verſammlung feſtgeſtellt. 

88. 

. Die Bibliothek und die Sammlungen hat eine Kommiſſion des Vorftandes zu 
verwalten, beftehend aus bem Bibliothekar uud 2 vom Borflande zu wählenden Mit- 
gliedern, von denen alljährlich ein Mitglied ausſcheidet, jedoch wieder wählbar if. 
Diefe Kommiffton kann fi nad Bedürfniß durch Sooptation anderer Mitglieder 
verftärfen und übt die Kuratel über das zu grünbende Vereinsorgan und bie Thätigteit 
bes Redalteurs desfelben aus. 

89. 

Das Geſchaftsjahr fällt mit dem Kalenderjahr —— und iſt die im Donat 
Februar ftattfindende Monatsverſamnilung zugleich eine Generalverſammlung. 

Eine außerordentliche Generalverſammlung muß mit zmweimaliger Bekanntmachung 
im Vereinsblatte Binnen 4 Wochen anberaumt werben: 

1. auf den einfachen Majoritätsbeſchluß der in einer Vorflandsfigung an⸗ 
weſenden Vorftandsmitglieder ; 
2. auf den ſchriftlichen Antrag von 12 ordentlichen Vereinsmitgliedern. 
In der Generalverſammlung muß verhandelt werden über 
1) die Abänderung der Statuten, 
2) die Wahl des Vorftandes, 
3) die Dechargeeriheilung, 
4) die Auflöfung des Vereins. 
8 10. — 

Nach Ablauf eines jeden Geſchaftsjahrs ſcheidet ein Drittel der gewählten Vor⸗ 
Randsmitglieder nad) der Ancienität aus. In den erſten beiden Jahren entfcheidet 
das Loos. Bei der Neuwahl find die Ausjcheidenden wieder wählbar. 

g 11. 

Der Vorftand verfammelt ſich in der Regel 1 Stunde vor Beginm der Mo- 

natSverfammlung und im Webrigen auf beſondere Einladung des Borfigenden. 
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In der Nobemberfigung jeden Jahres wählen die anweſenden wirklichen Mit- 
glieder mit Ausſchluß ver Borftandsmitgliever 2 Kaſſenrebiſoren, welche die Kaflen- 
berivaltung zu prüfen und in der nädhften Generalverſammlung verich zu erſtatten 
hoben. Leyiere hat bie Decharge zu ertheiben. 

8 12. * 

Der Antrag wegen Abanderung oder Zuſatze zu dieſen Statuten welche nur 
in der im Monat Februar ſtattfindenden Generalverſammlung beſchloſſen werden 
tönen, mfſen den Borfigenden mindeſtens 14 Tage vorher ſchriftlich übergeben 
werben und mindeftens von 12 ordentlichen Mitgliedern unterfchrieben fein; andern⸗ 
falls kommen fie nit zur Berathung. Die Hierauf bezüglichen Beſchlüſſe können nur 
durch zwei Drittel ns der Anweſenden gefaßt werben. 

ga - 

Falls eine Auflöfung des Vereins eintreten follte, wird In einer alsdann zu 
berufenden Generalverſammlung über das Vermögen und das Beſitzthum deſſelben 
durch einfache Stimmenmehrheit der Erſchienenen entſchieden. Dabei muß — als 
ein durch feinen Vereinsſchluß abzuändernden Gruudſatz — dafür geſorgt Werden; 
daß derartiges Vermögen und Befigthum nicht getheilt, — zu einem gemein · 
nützigen Zwede auch ferner nutzbar gemacht wird. 

Trier, den 6. Dezember 1868. 

a ; Der Borftand. 


Unfer Program! RR 
An die Grundbefiher des ———— Trier! 

Der Garten⸗, namenilich der Obft- und Gemaſebau iſt im Regiernngsbezirk 
Trier in ſo erfreulicher Entwickelung begriffen, daß es und an det Zeit zu fein fcheint, 
für die Vertretumg ſeiner Intereſſen ein borwiegend auf pralfiſchem Boden fiehendes 
Centralorgan durch Bhbung eines ‚Barten- und Obſibauvereins für ben Rogierungs- 
bezick Trier ins Leben zu rufen, deſſen Statuten: wir Ihnen mit. dem Beinerfen 
mitiheilen, daß wir beſchloſſen haben, AR, „folgende nn in I a” 
nehmen : 

4) eine atlımonatfiche ftattfindende Weteiusberſammlung; 

2) . ein. wechſelſeitiger Verlehr 
a. mit den im Regierungsbegirt vorhandenen Walde, und Obſ 
bauſchulen, den Ackerbauſchulen,“) den Lolalabtheilungen 
des landwirthſchaftlichen Vereins fiir Rheinpreußen, insbe— 
ſondere mit den Sektionen für Garten und Dbflban, kreis- 
ſtandiſchen Vertretungen, Bfirgermeiftetei Verſammlungen, Se 
meindebertretungen und Korporationen; 

b. mit auswärtigen, Ahnliße Suede — Berk und 


Inſituten; 
3) Gründung eineß file ben: Regierumgebuirl rien befiremten : Berin · 
organes, weſches unter Auderm auch für die Vermitllung des Abſatzes 
der Bodenprobukte jeder Art fargen, wöchentlich eimmal- gukheinen und 
den jährlichen. Abonne mentspreis von 1 Thlr. 45 wur a uherſiewen. 





*) Die Schäfer — Anpaten haben Kein Zutritt — — u Auo⸗ 
ſtellungen des Vereins. 
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. bahei aber den Abonnenten Injertionsfreiheit gewähren foll. Die Nedaltion 
wird außerbem ein Erlundigungsburean einrichten, um Proben, Muſter, 
Modelle u. ſ. mw. offen legen zu kämen; 

4) unentgeldliche Vertheilung newer Pflanzen und Sämereien, namenilich 

zur Hebung der Gemüfegärtnerei; 

5) Einführung neuer und Verbeflerung beſtehender Fabrilationszweige für 

Obft und Gemüfe; 

6) Belebung und Organifirung des befieren Abfahes von Ob und Ge 

möüfe (Einrichtung einer Agentur) ; 

7) Bermittelung von Beſtellungen wegen Lieferung von Obfibäumen erfler 
Qualität unter Garantie für bie Nichtigkeit der beftellten Sorten; 
fortgefeßter Betrieb der Anlage von Obfimuttergärten zur örtlichen Er- 
mittelung der beften Obflarten und Sorten und weitere Verbreitung der 
Sortenfenntniß; 

9) Einrichtung eines Depots guter Bartengeräthe, Modelle zu Kelten, 
Obſtdarren u. |. w.; 
10) ſyſtematiſche Seftftelung der richtigen Namen ber Sorten (für bie Verrins- 
mitglieder gratis); 
11) Ausbildung von Baumpflanzern und Baumpflegern ; 
12) Einrichtung von Anftalten zur Ausbildung der Gärknerlehrlinge im 
Regierungsbezirk Trier; 
13) Veranftaltung von Ausftellungen, Tebiglih zu praftiihen Zwecken und 
Ausſchreibung von Sonkurrengpreifen; 
14) GErikeilung von Belohnungen, Ehrenaudzeichnungen uns Gelbunter- 
fügungen ; 
15) Anlegung einer Bibliothek und verfchiedener Sammlungen; 
16) Einrichtung eines Lejezirkels für Zeitſchriften, Preislourante u. |. m. 
Inden tie beftrebt fein werben, unfer Programm mit Vermeidung jeder 
Ueberſtürzung all maälig, wie es die Berhäftuifie geftatten werben, auszuführen, 
laden wir Sie hiermit ergebenft ein, unfer gemeinnüßiges Unternehmen durch Ihre 
Beitrittgerklärung als Mitglied zu unterflügen. Zu dieſem Zwede Bitten wir um 
gefällige Ausfüllung und demnächſtige Rüdfendung des anflegenden Anmeldebogens. 
Trier, den 6. Dezember 1868. 


Der Vorſtand des Garten: und Obſtbauvereins für den Regierungsbezirk Trier. 
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84 Weinbauverein für Mofel und Saar. 


Zur Förderung der Ipmterefien der Winzer bat der Berfafler diefer Schrift in 
Gemeinſchaft mit dem Steuerrath Clotten (und zwar im Auftrage der koͤniglichen 
Regierung) eine diefen Gegenftand behandelnde Karte und Schrift erſcheinen laſſen, 
worübet fi; das Amtsblatt (1868, 348) folgender Maßen ausfpriht: 

„Die in No. 24 des diesjährigen Amtsblatts angekündigte Beichreibung und 
Karte Über ben Weinbau an der Mofel und Saar find nunmehr erfimen und werden 
bie fubffribivten Gremplare in den nächften Tagen ausgegeben werben.“ 

„Die Karte ift mit großer Sachkenntniß und Genauigkeit vom Herrn Steuerrath 
Kiotten im Maaßſtabe 1 : 50000 angefertigt worden. Sie ift 4° lang und 15° 
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hoch und verauſchaulicht in 3 Karbentönen die Refultate der Grundfteuerregelung. Alle 
belauniere Lagen ſind namentlich bezeichnet und verſchiedene Höhenangaben gemacht.“ 

„Die Karte befindet ſich In einem Karton.“ 

„Die dazu gehörige 8 Bogen flarle vom Regierungrath Bed, redigirte Ber. 
ſchreibung gibt die Refultate der Grundſieuerregelung fo weit fie fi auf den Weinbau 
beziehen, namentlid) auch eine nach Klaffen, Gemeinden und Streifen geordnete Nachweiſung 
der Flacheninhalte und Reinerträge ſümmilicher im Bezirke vorhandenen ca. 15 000 
Morgen umfaffender Weinberge unferes Bezirls. Sodann folgen: eine Abhandlung 
des Dr. Kranz zu Perl über reinen Wein; Vorſchläge zur Einrichtung einer Wein⸗ 
bauſchule fr die Mofel und Saar; Notizen über die merkwürdigeren Weinjahre von 
1070—1867 von Dr. Ladner Hierfelßft und Dr. Arnoldi zu Winningen nebſt 
Generalüberfihten; Vorſchlaäge zur Förderung des Weinbaues an der Mofel und 
Saar von Dr. Arnoldi, melde in ſehr eingehender Weile den Nachweis führen, 
daß in der leider fogar ſchon don Winzern betriebenen, foge«- 
nannten „Weinberedelung“, oder vielmehr Weinverfälihung, die 
größte Gefahr für die weitere gedeihliche Entwidelung des hiefigen 
Weinbaues zu finden ift. Außerdem werden auch bie Rachtheile dieſer gekünſtelten 
Beine für Gejunde und Kranke von beiden oben genannten praktiſchen Aerzten näher 
erörtel. Ferner ift bie Wichtigleit der Sognalfabrilation aus den geringeren Weinen 
beiprochen und endlich die mit dem 1. Oktober d. J. eröffnete hauptfächli im In- 
tereſſe des Weinbaues eingerichtete agrikultur⸗ chemiſche Verſuchsſtation zu Wiesbaden 
befchrieben.* 

Indem wir den Anlauf dieſes im Intereſſe des hieſigen Weinbaues hergeſtellten 
Werles hiermit empfehlen, bemerlen wir, daß daſſelbe bei portofreier Einſendung 
von 2 Thalern aus der Lin tz'ſchen Buchhandlung und von dem Regierungsſekretair 
Udelhoven hierſelbſt bezogen werden kann.“ 

„zrier, den 30. Rovember 1869." 

„Königliche Regierung, Abtheilung des Innen.” 


Wie die land⸗ und vollswirthſchaftlichen Tagesfragen dazu beflimms find, richtige 
vollawirihſchaftliche Anſichten in landwirthſchaftlicher Beziehung und zwar im All⸗ 
gemeinen fiber Vereinsweſen und Afjoziationen; fpeziell aber über Obſtbau (Heft II.) 
und über Ent» und Bewäfferungsmwefen (Heft III.) zu verbreiten, fo foll 
jenes Wert über Weinbau ald Orientirungsfgrift und Fundament zur Vereinigung 
der Winzer dienen. Unſeres Erachtens haben die an der Mofel und Saar wohnenden 
Winzer alle Urſache darauf zu dringen, daß fi die Sektionen „Weinbau“ der 
betHeifigten Lolalabtgeilungen thätiger zeigen, als dies feit einer Reihe von Jahren 
der Fall getvefen iſt. Der Direltor der Seftion „Weinbau“ des Centralvorſtandes, 
Guisbeſitzer Müller zu Langſur bat ſich gern bereit erflärt, zu biefem Zivede bie 
Eeltionen oder Deputirten derfelben zufammenzuberufen, um fortan hauptſöchlich 
über das zu berathen, was eines Theis im Weinberge zur Förderung ber Inte⸗ 
veffen des Winzer und andern Theils nad Außen Hin Noth thut, um ben 
Abſatz der Weine immer mehr zu eben. Namentlich follte man mit. vereinten 
Kräften und gröhter Entſchiedenheit nicht allein ben verderblichen Irrlehren ber 
Weinfalſcher entgegentreten, ſondern auch diejenigen Gemeinden, in welchen theils 
offenlundig, theils Heimlich das Gallifiren:der Weine. (und. ſelbſt der Kraftweine wie 


DM - 


der 1868r) in großartigem Maaßſtabe nach wie vor von Allen oder vom Einzelnen 
beirieben wird, zum Gegenflande befonderer moraliſcher Berhaltangen aufs fer 
nehmen. Die Weinprodugenten und Weinhändler kennen diefe Gemeinden, bie 
Gemeinden kennen auch von ihren Winzern Alle, welche gallifiven und multipfigiven 
und den Verruf der Gemeinden bei dem Weinhandel ‚treibenden Publikum über 
bie Grenzen ber Rheinprovinz hinaus verfäjufdet Haben. Diefe Fälſcher kennen ſich 
auch untereinander, obwohl Einer dem Andern mit der größten Dreiftigleit ins Ge- 
ſicht behauptet, nur reinen Natirwein im Seller zu haben.” Natürlich glaubt Keiner des 
Andern Unwahrheiten, aber wenn fie fich trennen, meint Jeder, den Andern eine Rafe 
gedreht zu haben. Referent war nach dem Herbſte bes koſtlichen 1868r mit einem 
diefer verrufenen Winzer zuſammen, welcher in einem durch fleißiges Probiven herbei: 
geführten rofig⸗gemüthlichen Zuftanbe ganz vertraulich und unter Vorbehalt ſchwerer 
Berfiherungen eingefland, nur 70 Zentner Zuder (jelbftverftändlich mit dem obligaten 
Waſſerquantum) dem 18681 zugefegt zu haben. Diefer Schmach, welche auf ben 
Mofelweinen haftet und mehr oder minder die Glaubwürdigkeit der Natureigenſchaft 
ler Mofeltdeine in der Ferne disfreditirt, muß ſcharf, entſchieden und rüuckſichtslos 
der Krieg erklaͤrt werden. *) 


Tit. VII. Dorfbiblistpehen und keſevereine. 


Ueber den Nutzen der Gemeindebibliothelen kann fein Zweifel fein, werhalb die 
Königliche Regierung auch ſchon twiederholt**), (bisher jedoch, foviel mir hekaunk ge: 
ne ift, ziemlich erfolglos) zur Einrichtung desſelben aufsefordert hat. 





*) Im Königreich Bayern, namentlich auf, in der Pfalz gelten die Beſtimmungen des 
Artitels 825 des bayerifchen Strafgeſetzbuches vom Jahre 1861, welcher lautet: 

„Wer Rahrungsmittel oder Getränke, die ex zm verlaufen oder ſonſt gegen Enttzeit ja 
veräußern beabfihtigt, durch Beigabe fremder Stoffe verfälfcht, deegleichen wer in 
folder Weife gefälſchte Nahrungsmittel ader Getränke wiffend, daß fie gefälfcht find, feil 
bietet, wirb, wenn die gefälfäten Gegenſtände der Gefundheit nachtheilig find, mit Gefänguiß 
bis zu 2 Jahren, womit Gefdftrafe bis zu 500 Gulden verbinden werben kann, andernfalls 
mit Arreſt oder an Geld bis zu 150 fl. beſtraft.“ 

Als fi Im daher Jahre 1864 mehrere Einwohner von Ungfein durch das Welfpiel der 
heſſiſchen Nachbarn zum „Schmieren® nad Dr. Galle Rezept Hatten verleiten laſſen, wurde 
diefe Beſtimmung gegen fie in fehr empfindlicher Weiſe zur Anwendung gebracht. Seitdem if 
am ganzen Haardigebirge fein ähnlicher Fall konflatirt worden. „Wie fieht es num bei Ihnen 
in der Rheinprovinz aus?“ fragt uns eine Stimme aus der Pfalz. Daß auch dort „gefchmiert“ 
wird, darkber ift kein Zweifel; es fragt fih nur, wie ſteht es mit bem BR Sau? 
ImSbefondere: 

1) Sind bie beſtehenden Geſetze wirkfich mangelhaft und in wiefern ? oder . 

2) Liegt es blos am der. unterbliebenen energiſchen Haudhabung derfelben, namenilich viel · 
leicht an der fehlenden Anklage? 

3) Liegen etwa ſchon rich terlich e Entſcheidungen vor? 

:4) Wie wäre enentiiell zw helfen? 

Dirles ſind fo wichtige Fyagen fir bie Weinproduzenten, daß es wüunſchenewerth wure, 

went ein gepoiegter r he in preußzi ſche r Zuriſt ſich zur Peantworkung derſeſben heyheilaſſen 
lüchte. (Wir treten dieſem Vorſchlage in allen Punllen bei und wilrden empfehlen, Derartige 
zutachten dem Direktor der Seltion „Weinbau“ des landwirthſchaftlichen Vereins für Rhein- 
preußen Heren Gutsbeſitzer Miller zu Langſur bei ze jur weiteren Beranlaffung zugehen 
zu 
e) Zuleht durch Cirkularnerfilgung vor 14 Bin 1869 (I, 1897 8. 8.) 
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Ganz anders würden bie. Refultnte fein, wenn dieſe Aufgabe (nad) dem Vor⸗ 
bilde der boniglichen wurtembergiſchen Genteaffielle fir die Landwirihſchaft) ‚nad ein ⸗ 
heitlichen Gedanlen organifirt und insbeſondere den leſeluſtigen Gemeinden ein mög⸗ 

„ÜHR reichhaltiges Verzeichniß paſſender Schriften an die Hand gegeben würde.“ *) 

Wie bald würden dann .(ebenfo, wie in Würtemberg,) in unferem Bezirke 
mehr ala 200 folder Bibliothelen mit ca. 20000 Bänden aufzumeilen fein! Denn, 
weshalb follten ſich nicht (bei und fo gut wie in Würiemberg) did Ortsbehörden in 
Verbindung mit den Geiſtlichen und Schullehrern an die Spige Fellen und die Be- 
willigumg bon wenigen Thalern jährlich aus der Gemeindelafje zu einer folchen ge= 
ſetzlich zuläffigen gemeinnüßigen Ausgabe bei Berathung des Budgets zu. Stande 
bringen! Weshalb wollten fidh dieſe Vorſtände der Gemeindebibliotheken nicht auch an den 
Borromäusverein wenden, der im Biefigen Bezirke alljährlich fir 5000 Ahle. Drud- 
ſchriften und zwar feineswegs (mie der Satalog beweift) nur katholiſche Rue: 
fehriften mit bedeutendem Buchhändlerrabatt veriheilt? 


Daran ſchibffe ſich dann die Sammlung freitifliger Beiträge an Büchern **) 
und Gelb unter den Betheifigten an, 618 endlich die Sache ſoweit gebiehen wäte, daß 
Die Veſenden vegelmäßiges Lefegelb zahlen, wodurch die Sache erft ihren eigentlichen 
Werth erhält. ° 

In vielen Gemeinden beftehen auch ſchon Schu lbibliotheken, deren Verbindung 
mit dieſen Bemeindebibliothelen in nähere Erwägung zu ziehen wäre. Ebenſo 
verhält es ſich mit den (namentlich in den füdlichen Kreiſen unferes Bezirls) in einzelnen 
Dörfern ſchon vorhandenen Lefevereinen und Yugendbibliothelen. Wenn nur Behörden, 
Geiftlihe, Vereine und Pribaten einig And, fo iſt das Alles leicht zu machen. Hier 
mag der Landrath, dort eine Lokalabtheilung, ein Bürgermeifter, ein Schulinſpeltor, 
ein Geiftfiher, ober ein neuer Verein die Sache leiten, je nachdem die Verhält- 
niffe Dazu angethan find. Haben mir doch das freie Vereinsleben, weshalb follten 
wir nicht zu einem fo guten Zwede davon Gebrauch machen? Empfehlen möchten 
wir aber den Komitees nor der Anschaffung der Schriften die Bedürfniſſe ihres 
Leſepublilums gehörig feſtzuſtellen. 

Zur Benußung fügen wir einige Verzeichniſſe derntiiger Schriften bei. Um 
aber mit geringen Mitteln moͤglichſt viel zu erreihen, hat der Direktor der polyiech⸗ 
nifchen Schule zu Hannover Karſchmann für die Arbeiter-Bildimgäverene Wan⸗ 
derbibliothefen ins Leben gerufen, deren Weſen darin befteht, daß Abtheilungen 
von Büchern don Berein zu Verein gefchit werden. Zu diefem Behufe laſſen ſich 
bie. einzelnen Vereine Heime mit ‚gleichen Schlüſſeln verſchließbare Holzfäften machen; 
bon Zeit zu Zeit überſenden ſie fich dieſelben und wechſeln auf dieſe Weile gelefene 
gegen noch nicht gelefene Bücher aus. Jeder berartigen Sendung liegt ein genaues 
Berzeihniß der einliegenden Werke bei; der in Empfang. uehmende Verein muß für 
ehwaige Belhädigung von. Seiten feiner Mitglieder haften. 


*) Wurtemberg'lches Wochenblati für Sand- und, Forfwirthlchaft, gehrgang 1868, 
Nr. 48, 50. 

**) Bei Begründung von Dorfbibliothelen find bie illuſtrirten Bliher von Nuten, da 
diefe den Landmann ganz befonders zum Leſen anregen. Schenkungen alter Jahrgänge des illuſt- 
rirten Familienijournals, des Daheim, illuſtrirter Zeitungen und Kalender a. |. w. find daher 
erwilnſcht. 
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L . Bergeigaig. von Scheſten landwitthihaftichen md natermiffeefikhen Sehait fir Om· 
bibliothelen und Iandioirthiihaftfihe Bortbifdungsfäuien. *) i 

(Aus dem wurttembergiſchen Wochenblatt für Land» und Forſtwirihſchaft 1869. 
Beilage 17.) 

* Abbildungen landwirthhfchaftlich nutzlicher und ſchadlicher Thiere, Eßlingen, 
% 8. Schreiber. 

Zafel I und II Heinere Säugethiere. Preis 3 fl. 
„ WII und IV Bögel und Inſekten. Preis 3 fl. 30 ir. 

Albrecht, W., Blätter aus Naſſau. 5. Heft über Hopfenbau. Wiesbaden, 
1866. 15 fr. 

b. Babo, Hauptgrundfäge des Ackerbaues. Frankfurt a. M., 1969. 18 fr. 

— Rurzgefakte Aderbaulehte in ragen und Antworten. Frankfurt a. R, 
1865. 20 tr. 

— Rathgeber für den Ackersmann. Franukfurt, 1861. 12 ir. 

— Spaziergänge eines Lehrers mit feinen Schülern (landwirthſchaftliche Ge⸗ 
fpräde). 2 Bänden. Frankfurt a. M., 1857 und 1858. 36 fr. 

— Landwirthfchaftliche Beſprechungen in einem Verein intelligenter Laudleute; 
als Fortſetzung der Spaziergänge eines Lehrers. Frankfurt, 1859. 12 ir, 

— Landwirthſchaftliche Bilderbogen, I—6 & 7 kr. Karlsruhe. 

— Das Leben des Bauern Yohannes Knapp dom Fauthenhof. Frankfurt, 
1853. 18 kr. 

— Aceerbauchemie, Frankfurt a. M., 1869. 36 kr. 

— Die Hausfrau vom Lande. Frankfurt a, M., 1861. 12 kr. 

— Der Weinbau in Geſchichten und Gefprächen. Frankfurt a. M., 1816. 24 kr. 

-- Erzeugung und Behandlung des Traubenweins. Frankfurt, 1846. 48 fr. 

— Rurze Belehrung über zweckmäßige Behandlung der eingefefterten Meine, 
Mannheim, 1850. 36 fr. 
Baumeiſter, Anleitung zur Beurtheilung des Aeußeren des Rinds. Stuft- 
gart, 1858. 2 fl. 24 kr. 

— Kurzgefaßte Anleitung zur Hauspferdezucht. Ulm, 1843. 1 fi. 36 Ir. 
af = rem zur Kenntniß des Aeußeren des Pferdes. Stuttgart, 1863. 

— Kurzgefaßte Anleitung zum Betriebe der Rindviehzucht. Stuttgart, 1897. 


Biſchoff, W. L., der FKüchengarten und feine Pflege. Mündgen, 1865. 24 fr. 
. Bodenmüller, %.%, Anleitung zur Obſtbaumzncht. Ettlingen, 1866. 12 Tr. 
— Die Maitäfer und Engerlinge. Freiburg i. B., 1667. 6 fc. 
:  Bopp, Beitrag zum erſten Unterricht in der pᷣhyfit mit 8 Wandiofeln. Ra 
bensburg, 1866. 3 fl. 12 kr. 
Bronner, der Weinbau in Wurtemberg. Heidelberg, 1833—3% . 24. 20. 
— Der Weinbau am Rhein. Heidelberg, 1833—39. 3 fl. 30 kr. 
.Desde, Die künſtlichen Düngemittel. Weimar, 1867. 21. - 
Dieterichs. Rath und Hilfe bei Krankheiten der Hausthiere. Berlin, 1857. 
30 tr. ; h i 





-*) Die in der nachfolgenden Ueberſicht mit einem * bezeichneten Schriften wurden anf 
Beranlaffung der königl. wilrtembergiſchen Centralſtelle für die Landwirthſchaft herausgegeben 
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Dornfeld. Die Weinbauſchule, ober Auleilung zur Pflanzung der Reben und 
Gewinnung des Weins. Stuttgart, 1859. Preis gebunden 18 fr. 

Erath. Handbuch für Hopfenpflanzer. Stuttgart und Tübingen, 1847. 1 fl. 

* Erzinger. Landwirthſchaftliches Leſebuch für Fortbildungsſchulen. Stutt« 
gart, 1866. te, 

— Redinungsbeifpiele aus dem Leben fürs veben. Schaffhauſen, 1854. 36 tr. 

Fiſchbach. Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft, zum Gebrauch für Anfänger und 
Nichttechniler. Stuttgart und Augsburg, 1856. 3. fl. 30 kr. 

— Beleitigung der Waldſtreunutzung. Frankfurt a. m 1864. 21 fr. 

Brante Chemie der. Küche, für Töchterfhulen. Eisleben, 1359, 27 fr. 

Fries, M., Anleitung zum Tabafsbau. Stuttgart, 1856. 33 tr. 

— Anleitung zum Hopfenbau. Pfebelbadh, 1867. 1 fl. - 

Friſch, Fr., Veſchreibung der Traubenforten Würtembergs. Stuttgart, 1862. 
12, ir. (Auszug aus dem größeren Wert von Single.) 

* Fritz. Praktisches Lehrbuch für Schäfer. Stuttgart, 1866. 1 fl. 

Giebel, Vogelſchutzbuch. Mit 83 Holzſchnitien. Berlin, 1968. 54 fr. 

Gloger. Die nüglihften Freunde der Land- und Forſwirthſchaft unter den 
Thieren. Berlin, 1858. 27 tr. 

— Meine Ermahnung zum Schup niltzlicher Thiere. Berlin, 1858. 12 Ir. 

— Hegung der Höhlenbrüter. Berlin, 1865. 36 fr. 

Gorritz. Beiträge zur Kenntniß der wurtembergiſchen Landwirthfchaft. Stutt« 
gart, 1841. 48 ir. 

— Landwirthſchaftliche Betriebslehre. Stuttgart, 1852—54. 5 fl. 18 Ir. 

Goͤßler. Der Dzierzon'ſche Bienenflod. Grumdliche Anleitung des einfachen 
Dzierzonſchen Driginal-Bienenftods. Stutigart, 1857. 42 kr. 

Hamm. Katechismus der Drainage. Leipzig, 1852. 36 fr. 

Hannemann. Der landwirthſchaftliche Gartenbau. Breslau, 1861. 54 fr. 

A —— Paul der Knecht, ein Leſebuch für Landwirthe. Berlin, 1860. 


Hoffacker. Der Hausgarten in Stadt und Land. Leichtfaßliche Anleitung 
zum Gartenbau. Lahr, 1850. 1 fl. 
offader. Der Bau und das Leben unferer Kulturpflanzen und Hausthiere. 
ate, 1a. rt ——— 


Jager Herm. Angelroder Dorfgeſchichten. Weimar, 1856. 1 fl. 24 Er. 
= Bert, me der allgemeinen Naturkunde fir Schule und Haus, Stutt ⸗ 

va 

* Kik. Sammlung von Rechnungẽbeiſpielen aus der Landwirthſchaft. Stan · 
gart. Heft I. 4859 (aus der Rindviehzucht) 48 Tr. Heft IL 1861 (aus * 
Pferde⸗, Schweine, Schaf⸗ und Bienenzucht) 48 kr. 

Knauß, B. J., Lehr- und Leſebuch fr landwirthſchaftliche Fortbiddumngeſchun. 
Stuttgart, 1859. 2. Auflage 1862. 54 ir. 

Bantenfählager, Das Wichtigſte von den bürgerlichen Verhuinaſſen der 
Wurtemberger. Stuttgart, 1858. 48 fr. 
— Ra WR, Wohlgemuth, oder ſicherer Weg zum Wohlſtand. aeuruhe 


"Sehr und Leſebuch, landwirihſchaftliches, oder populäre rationelle Land⸗ 
wirthſhſn Für Fortbildungsſchulen und zum Selbſtunterricht. Dritte umgearbeitete 
Auflage. Köln und Neuß, 1868. 1 fl. 45 fr. i ; 
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Lehr⸗ und Leſebuch, landwirihſchaftllches, Herausgegeben von mehreren 
landwirthſchaftlichen Vereinen Würtembergs. Stuttgart, 1863. 30 ir. 


— a m: Leſebuch für landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen. Münden, 


Es Dorfgeſchichten und Lebensbilder aus Feld und Baus, Berlin. 1. 
Bodın. 1858. 42 tr. 2. Bodm. 1859. 42 te. 3. Bon. 1860. 42 k. 
4. Bohn. 1863. 36 Fr. 

— Ronfolidation oder Zufommenlegung der Grundftüde. Leipzig, 1865. 4ök. 

Löffler. Die Höhlenbrüter. Berlin, 1863. 30 kr. 

* Lukas. Die Gemeinde-Baumfhule. Stuttgart, 1861. 1 fl. f: kr. 

— Der Obfibau auf dem Lande. Stuttgart, 1868. 54 fr. 

* — Bopufäre Anleitung zum ländlichen Gartenbau. Stuttgart, 1849. 64k. 

* — Die Obftbenigung. Stuttgart, 1856. 2 fl. 12 fe. - 

Be x ra der vorzügtiägften Kernobſtſorten Bürtembergs. Stuten, 


— der vor en Steinobſtſorten Wurtemberga. Stuttgart, 
nor fl. ı12t une ’ 


— —* und Geſolzbereitung. Stuttgart, 1860. 15 Hr. 
— Kurze Anleitung zur Obftkultur. Ravensburg, 1866. 54 Ir. 
Lukas und Medikus. Lehre vom Obſtbau. Stuttgart, 1862. 1fL 24k. 
Mertin. Bau von Hopfendraht-Anlagen. Tübingen, 1865. 24 fr. 
Mezger, J. der Bauernfpiegel. Frankfurt a. M., 1845. 54 kr. 
Mezger. Gartenbuch. Frankfurt a. M., 1864. 1fl. 24 kKk. 
— Maria Flint, die Heine Gemüſegärtnerin. Frankfurt a. M., 1863. . 24kr. 
— Das Miftbüchlein. Frankfurt a. M. 1853. 18 fr. 
Mezger. Karl Will, der Heine Obſtzüchter. Frankfurt, a, M., 1867. 18 1r. 
Müller, Adam, Feierftunden des Landwirths. Deainz, 850, 48 fi. 


Müller, J. L. de landwirthſchaftliche Vorträge für Fortbildungsſchulen. 
Tübingen, 1859.” 54 1 Hei Kö us 


Neßler, Dr, Dingerlere Mannheim, 1866. 24 Ir. 

Dettl. Staus, der Bienendater aus Böhmen, Voll» und Lehrbuch für Bienen⸗ 
zucht. Prag, 1857. 2 fl. 48 fr. 

Patzig. Verbeſſerung der Wiefen dur Bewäfferung. Leidzig 1858. 54 fr. 

Pech mann, Geſchichte der Gemeinde Wiefendresm. Bründen, 1857. 3fl. Ott. 

* Blieninger. Monographie der Mailäfer. Stuttgart, 2. Wufl. 1868. 1fl. 

* Rau, Dr., Befchreibung und Abbildung der uugbarftei Udetrverkzenge. 
Stuttgart, 1862. 2 fl. 40 fr. 

Reinhardt: Die Bewirthſchaftung des berkheimer Hof: Stultgart, 1848. 
1f. 3 k. : — 

e Weifer. Landwirthſchafiliches Lehre und Leſebuch. Stuttgart, 1864. 30 kr. 

Rothe. Franz Nowak, der Landmenn wie er jehn jolkte.: Glogan, 186. 5d ft. 
1 Maeff. Der Bau und die Verrichtungen des Rorpera unferer —— 
Stutigart, 1859. 48 kr. 

dal Populäres Handbuch der Landwirthſchaft. Reutfingen, 1886. 3 


— Raihſchläge zu Bexeitung des Obſtmoſteßs. Siutigart, 1860. 45 te. 
; — Schmid und G. Kleine. Leitfaden ‚für den ——— in der xalidnellen 
Bienenzugt. Nördlingen, 1865. 54 iu 
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a2 ln Ed., Abbildung der twichtigften Futtergraſer. Eßlingen, 1868. 


- — ber wi utter⸗ und Wieſenkräufter, 2. Au lingen, 
— ar ichtigſten Futter⸗ f fl. Eßlingen 


Schmidt, ©. F., vollſtändiges Handbuch ber Trodenlehung dev Selber, durch 
Unterdrains. Stutigart, 1851. if. 20 ke. .- E . 
Schneider. Lehrbuch der Landwirthſchaft in Briefen. Frankfuet a. M, 
1857—60. I. Bd. (Aderbau) 2 fl. 20 ir. II. Bd. (Viehzucht) 1 fl. 45 fr. 
Schödler. Bud der Natur. Brauuſchweig, 1867. 2 Bände. Afl. 5 fr. 
Schöffl, Joſ., der fanzer Hopfenbau. Saaz, 1863. 1 fl. 10 kr. u 
Säwerdt. Die Goldquelle oder der Landwirth auf dem Wege des Fort- 
ſchritts. Stutigart, 1863. 1 fl 18 fr. 
d. Schwerz. Praktiſcher Acherbau. I. bis III. Bd. Stuttgart, SEM. 7fl. 
— Landwirthſchaftliche Mitteilungen, 1. Bochn., enthaltend Beobachtungen über 
die belgiſche Feldwirihſchaft von Fr. Feyhl. Stuttgart, 1826. 2 fl. 


Segen der Arbeit oder Bauer Frühauf, ein landwirn da fie es Leſebu 
München, 1861. 45 kr. > et 


* Single. zen en der vorzüglichſten wiürtemb: ſchen Tranbenſorten. 
Etuttgert, 1860. 4 fl. ; ad 


— — Anna‘ Früh, die Hausfrau auf dem Lande. Ftantfurt a. m. 
Sn "Das goldene Buͤch von der Landwirthſchafi. Peſth, 1856. 1 fl. 10h 
Stephens. Katechismus des Aderbaues. Leipzig, 1857. 36 fr. . 
Stödharbt. "Das Guanobüchlein. Leipzig, 1851. 36 fr. 

— Die Drainage. Leipzig, 1882. 42 fr. . i 

— Die Felbpredigten. 1. und 2. Abth. Leipzig, 1851. 3 fl. 30 te. 

Sträßle Bes Landwirths Freunde und Feinde aus dem Thierreich. Nedar- 
ulm, 1862. 18 fr. 

Trautmann, ©, landwirthſchaftliches Leſebuch für Schule und Haus. 

Berlin, 1861. 36 fr. 

v. Tſchudi. Landwirthſchaftliches Leſebuch. Frauenfeld, 1865. 1 fl. 45 kr. 
— Die Bögel und das Ungegiefer. Et. Gallen, 1858. 12 fr. J 
Tutſchek, Dr., die Natur, ein. Lefebud für Säule und Haus. Münden, 
1860. 1f. 40. - 
Vincent, Anleitung zur Beganblung der Rieſelwieſen. "Regenivalde, 1866. 30) kr. 
Volkswirthſchaft für Jedermann, aus. den Franzöfifhen von 3.3. Rapet, 
bearbeitet durch F. Mayer. Stultgait, 1867. 1 fl. 12 Er. 
Walz. Die Waldftren. Stuttgart, 1850. 24 fr. 
— Landwirthſchaftliche Betriebslehre. Stuttgart, 1867. 5 fl. 
Weber, Dr. 3. W., Theorie und. Praxis der Landwirthſchaft, befonders für 
den. Heinen Sandwich. Düſſeldorf, 1857, IN. Sk. - 
. Bedherlin, 9. d, die landwirthſchaftliche Thierprodultion. 4 “un > 

Theile. Stuttgart, 1865. 7 fl. 

Wilhelmi, L., die Ockonomiewirthſchafterin. Berlin, 1862. 2 fl. 55 ir. 

Wolff, €, Praktiſche Dungerlehre. Gemeinverſtändlicher Leitfaden ber Agri— 
tulturchemie. Berlin, 1868. 1 fl. 10 fr. 

* Würtemberg. Abbildungen ber Rinndviehſtamme Wirtembergs. Stutt · 
gart, 1862. 5 fl. 24 fr. 
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_ * ige: Abbildungen ausgegeidineher Pferde Miteiembergb. Ekutt- 
15 A B 
— Mufterpläne für landwirthſchaftliche Gebäude. Etutigart, 1845. 3 fl. 36 fr. 
— Wufterpläne für Markungsregulirungen. Stuttgart. 2 Hefte zu If. 


— 0O kr. 


1861. 
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21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28, 


2%. 


Wunderlich. Anleitung zum Betrieb Heinerer Vondwirthfchaften. Leipzig, 
54 ke, 


D. Von Dr. Säueiber zu Worms empfohlene Stpriften. 


Obſtbaumſchule von Henne. 6. Aufl, bei Otto Herdel in — 
Bienenzucht von Kleine, bei Ernſt Schotte in Berlin. - 

Sntarnat und Bocharaklee von Pintert, bei demſelben. 
NRindviehzudt von Karl Ziſcher, bei demjelben. 

Anleitung für Hausfrauen von M. Kübler, bei demfelben. 

Hebung des Obfibaues von Hafner, bei 3. 4. Stein in Nürnberg. 
Thierquälerei und Menjcenvergiftung, bei Oetinger in Stutigart. 


. Zwedmäßige Pflege des Pferdes von Vileroy, bei Kunze In Mainz. 
Weinbaulehre von Hedler, bei Sauerländer in Frankfurt. 

Fiſchzucht von Mar Wirth, bei E. Schotte in Berlin. 

. Denhſchrift über Weinbau von Schoitmann, bei Silbermann in Straßburg. 
. Der Tabak von Dr. Nekler, bei Echneider in Maunheim. 

. Rechnungsbeiſpiele von Erzieger, bei Brodtmann in Schaffhauſen. 


Anbauverfuche von Raub, bei Dannheiner in Kempten, 


. Dienftbotenwefen von Löbe, bei Wigand in Leipzig. 

. Schafzucht von Sörte, bei Kern in Breslau. 

. Die Feinde des Gartenbaues x. von Echmwerbtermann, bei Kaſtner in Berlin. 
. Unfere Pferde von Fanarſch, bei Zeh in Dresden, 

. Des Landwirths „Sol und Haben“, bei Kern in Breslau. 


Landwirthſchaftliches Leſebuch von Exzieger, bei Seubert in Shutigart. 
Landwirthſchaftliches Leſebuch von Knauß, bei Hallberger in Stutigarh. 
J. G. Schulze's Leben von H. Schulze, bei Jena. 

Tabalbau von Fries, bei Schmeizerborth in Stuttgart. 
Milchwirthſchaft von Bottger, bei Cohen u. Riſch In Stuttgart. 
Anleitung zum Hopfenbau von Fries, bei Pfedelbad in Baden. 
Blutegelzucht von Dr. Neumark, bei Kaſtner in Berlin. 

Bienenfreund von Glae, bei Zimmermann in Lautereden. 

Die Drehkraukheit von Lehmann, bei Ernft Schotte in Berlin. 
Seidenbau von Ad. Ludwig, bei Thiele in Berlin. 


ID. 
Siehe das Verzeichniß bon Schriften, welche ſich für Dorfbibliotheken, land 


wirihſchaftliche KZafinos und Foribiſdungsſchulen beſonders eignen, abgedrudt in der 
Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen 1869, ©. 158 und an 
anderen Stellen der letzten Jahrgänge. 


Abihl. 
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IV. Einrictung des Kataloge der Bibliochel der roſcheider Baueruſchule. 


J. Aderbau, Wieſenbau, Beiriebslehre. 
II. Thierzucht, Betriebslehre. 
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Abthl. III. Vutawirthichaft; lauawirthſchaftliches Nemungsisehi. . - ... 
IV. Gartenbau, Obkbeu, Weinbau, Handelsgeinächshan. .. «. 


V. Chemie. 

„VlI. Raturlehre, Naturgeſchichte. Phyſil. 
ViIIL. Geſchichie Geographie, ——— 
— Zeitſchriften. 
——— 


ei. VII. Programm des projektiten trier ſchen Lardbolin — 


Ein landwirthſchaftlichegs Wochenblatt zur Fördetung der Bodenproduftion nehſt einem monatlich 
erſcheinenden volltwirthſcafuichen Bratiß-Beiblatter „her trierſche Bauerufrenud· 
von N. Beffelich, Setttair der · Handeldlamnier zu Trier. 


Bei weitem der größte Theil der Bevölkerung des Regierungsbezirks Trier 
findet in dem Betriebe der Landwirihſchaft die haupfächlichſte Quelle ‚jenes Erwerbs. 
Folgerichtig muß alſo möglicäft darauf hingewirki werden, die Produktion wird den 
Abfap der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe zu heben. Neben der MWirkjamleit ber 
Behörden und ber bezüiglichen Vereine dürfte eine an die örtliche landwirthſchaftliche 
Prazis fi) möglihft eng anjchliegende Zeitſchrift beſonders geeignet fein, in der. be- 
wichneten Richtung erfolgreich mitzuwirlen. Es wird daher beabfichtigt,.eine Zeitfehrift 
zu gründen, weldhe fi) fpeziell mit den Intereſſen und Berhältniffen der Landwirthe 
des Regierungsbezirks Trier befaffen, innerhalb diefer Grenze nach den verſchiedenſten 
Richtungen hin den Fortſchritt Im Betriebe der Landwirthſchaft anregen, die Ber- 
werthung der Bodenprodultion begünftigen und überhaupt den landwirthſchaftlichen 
Verkehr fördern fol. Die Durchſicht des weiter unfen befindlichen, auf bie Ten 
denz und Einrichtung des Blattes bezüglichen Proſpektes läßt erkennen, daß «8 fi$ 
hierbei nit um die Gründuug einer neuen landwirthſchaftlichen Zeitſchrift, deren 
der deutſche Buchhandel ſchon mehr als 120 aufweift, ordern um ein Organ Handelt, 
das das hieſige landwirthſchaftliche Gewerbe ins Auge faßt und deshalb auch 
bei unſeren Landwirihen ein beſonderes Intereſſe wach rufen dürfte. Die Redaktion 
wird ſtets ihr Augenmerk darauf richten, daß unter Anderem die intelligentereni Land⸗ 
wirthe des Bezirls ihre Anſichten, Beobachtungen, Erfahrungen und Neuerungen 
zur Veröffentlichung mittheilen. Bon erheblichem Nutzen wird ferner der Inſeraten⸗ 
theil ſein, indem die Anzeigen in einem unter den Sandoirthen, den Händlern mit 
Zandesprobuften und den Hauptfonfumenten der landwirthſchaftlichen Erzeugnifſe des 
ganzen Bezirks gleichmäßig verbreiteten Blatte jedenfalls den beften Erfolg für den 
Austauf und. Abſatz der landwirthſchaftlichen Produkte abgeben werben. Unfer 
Blatt will den Beweis liefern, daß die Bedeutung der Inferate im Gebiete der 
Landwirthſchaft überhaupt bisher unterſchätzt worden ift, obgleich auch hierin Arigebot 
und Nachfrage fi am einfachften und erfolgreichſten durch die Bermittelung einer 
Zeitfhrift begegnen. Um aber die Landwirtge des Regierungsbezirls Trier zu ber- 
anlaſſen, den Weg des Inferirehs recht häufig zu betreten, werden für die Inferate 
in der hier anoncreten Zeitſchtift keine Gebühren erhoben, indem wir jedem 
Abonnenten das Recht der koſtenfreien Inſerirung einräumen. Wir-glauben, daß in 
einem Blatte, wie daB unfrige, die einjchlägigen Inſerate ihxen voller! Nugen erbringen 
werden, weil daſſelbe hauptſächlich in. die Hände eines Leſerkreiſes gelangt, welchem 
dieſe Jajeraie wichtig ſind. Dep jeder dieſex Leſer ſucht und bedarf Diejeffan, jo 
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daß die Gefahr des Ueberſehenwerdens, die jet in ben großen Togeblättern mit ihren 
don Anoncen der mannigfaltigfien Art gefüßten Spalten erfahtungsmäßig obwalte, 
wegfällt. 

Das Beiblatt: „Der trier'ſche Bauernfreund,” welches nad) Bebitrfniß in ganzen 
oder halben Bogen erſcheint, foll eine land» und volkswirihſchaftliche Wonatsſchrift 
bilden, welche den Bebürfniffen der Landwirthſchaft des Regierungsbezirk Trier 
Rehnung tragen fol. Die Redaktion wünſcht, fi) mit den Lofalabtheihingen des 
landwirthſchaftlichen Vereins für Nheinpreußen, den landwirthſchaftlichen Kaſinos und 
den Gartenbau Bereinen in Verbindung zu feben. 
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Dieſes landwirthſchaftliche Bezirksorgan veröffentlicht Belanntmachungen, ſowie 
Nachrichten über Begebenheiten und Neuerungen, welche ſich auf dem Gebiete der 
gefammten Bodenproduktion, namentlich alſo des Feld», Wiejen-, Obſt- und Garten⸗ 
baues, der Wein-, Hopfen- und Tabakskultur, der Vieh, Fiſch-⸗, Bienen- und Seiden- 
zucht im Regierungsbezirk Trier zutragen, oder menigftens für die Landwirthſchaft 
des Letzteren ein fpezielled Intereſſe darbieten. Insbeſondere bringt e3 jederzeit die 
neueften Marktpreife der Brod- und Hülfenfrüdte, von Startoffeln, Hafer, Stroß, 
Heu, Fleifh u. ſ. m. Im gleicher Weife verbreitet es fi) im Haupt- oder Beiblatte 
über die landwirthſchaftlichen Gewerbe, das landwirthſchaftliche Bauweſen, die Regu- 
firung der Wege und Gemäffer, über landwirthſchaftliche Meliorationen, über die 
Vor- und Fortbildung der angehenden Landwirthe, über die amtlichen und miffen- 
ſchaftlichen, die genoſſen⸗ und volkswirthſchaftlichen Hülfsmittel zur Förderung der 
Landwirthſchaft, über die Beſchaffung der Bedürffniſſe zum Betriebe der Landwirth⸗ 
ſchaft und die Verwerthung der landwirthſchaftlichen Erzeugniife. 


L. Redaltioneller Theil. 
Erſte Abtheilung. 
a. Die Landwirthſchaft an und für ſich. 


Amtliche Maßnahmen zur Förderung der Landwirthſchaft, Neuerungen Im Be— 
triebe der Laändwirthſchaft, Verhandlungen der landwirthſchaftlichen Vereine, Berichte 
über landwirthſchaftliche Ausſtellungen und Verlooſungen, landwirthſchaftliche Inftitute 
und Genoffenſchaften, ſowie über ben Betrieb der landwirthſchafllichen Gewerbe. 
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Zweite Abtheilung. —— 
b. Die Landwirthſchaft in Beziehung auf den Handel und Bertehr. 


Berichte über den Stand der Felder ac und über das Ergebniß der Ernie, 
Marklpreiſe und einfhlägige Handelsberichte. (Die Marktberichte, über die. wichtigſten 
Landesprodulte werden aus den für den Bezirk. beſonders in Betracht foınmenden 
bedeutendflen Hanbelspfäßen telegrabhiſch bezogen.) "Terminkalender der. Begügfichen 
Märkte. Bahn-Transportmittel der — Erik. Bezugsquellen 
für bie Bevürfniffe der Landwirthſchaft. 


H. Iaferotentpeil. alas ; 

Literariſche Anzeigen. Amtliche Belanntmahungen. Ankündigungen von land⸗ 
wirthfchaftlichen Berfammlungen, Ausfellungen und Berloofungen. Nachfrage und 
Angebote von Düngemitteln, Sämereien, Pflanzen, Ader- und Gartengeräthen, 
Zuchtigieren, landwirthſchaftlichen Maſchinen und Produktionen aller Art. Anzeigen 
über Pachtungen von Gütern, An= und Berfauf von landwirth chaftlichen Mo- und 
Jınmobilien; desgleichen über einjchlägige Auktionen und Submiffionen. Inſerate 
über Tandioirtffhaftfihes Arbelterderſonal. Die‘ Fahrplane der Poſten, Eiſenbahnen 
und Dampfboote und ähnliche Publilationen von allgemeinem Verkehrintereſſe. 9 


Eit. IX. Bänerlicht Auſterwirihſchaſten 


Hier bei un, mo die: Nlejnwirthſchafen vorhexrſchen, wo Domainen und Ritter⸗ 
güter nicht wie in den oſtlichen Provinzen ſeit @enerationen die Stelle der. Muſter⸗ 
güter vertreten Tonnten, wo unter den guöheren beuerlichen Wirtben eben deshalb und 
weil letztere wenig Gelegenheit hatten, ſich in der Welt umzufehen,. nicht biefgfbe Streb- 
famteit wie am Niederrheine und in der Pfalz zu finden if, hie r, ma Boden, Klima 
Lage und die Feſſeln der Dreifelderwirthſchaft dem beften Willen oft ;unüherfteiglide 
Hinderniſſe ‚bereiten, zumal in der Regel das für intenfiveren Betrieb nötgige Betriebs: 
tapital fehlt, Hier if neben -Der -Ahepretifchen Yortbilbung des Bauernflandes bie 
prattifhe Belehrung: dur das Beifpiel auf dem, Selbe, den Wieſen, dem 
Hofe, im Stalle, in der. ganzen Haushaltung bon ber größten Wichtigkeit. Unſer 
nicht ohne Grund mißtrauifche Bauer will ſehen, Jahre lang ſehen, ſich vom 
Erfolge überzeugen, ehe er ih zur Nachahmung entſchließt. 

Schon im vorigen Sahrhunderte hat man in Deuiſchland Muſterwirthſchaften 
eingerichtet, dabei aber in der Regel viel Geld ausgegeben und doch nichts Wefent- 
. liches erreicht, weil man bie Verhältniffe richt genau kannte und ſich nicht gründlich 
ar geworden war über das, was vorziglich Noth that, um den bäuerlichen Betrieb 
zu heben und beſonders auch deßhalb, well man Bei der. damals noch herrſchenden 
Naturalwirthſchoft nicht wirthſchaftlich zu rechnen verſtand. 

Dit Recht definirk man eine ideale Muſterwirthſchaft als „eine Wirthjhaft**), 
„in welder alle Zweige des landwirthſchaftlichen Gewerbes auf- der höchſten bekannten 

„Stufe der Vollkommenheit ſtehen, welche die neueſten Erfahrungen in Theorie und 
„Praxis gelehrt haben, und auch am gewinnreichſten verwaltet werden. Man verlangt 
„bie zwedmößigfte Einrichtung der Gehäude, die nütlichften Maſchinen und. Bprätf- 


*) Der Zeitpunkt, wann dieſes Blatt erſcheinen wird, wird nächſtens ee m 
*) Siche Glaß — landwirih ſchafiliche Zeilunz, Jahrg. 800, S 
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„haften, den nußharften Wtehfland; man will nuf dem Verſuchsfelde nicht allein, 
„ſoudern auch im, größeren Mopitabe auf dem Felde die neueften ala vortheilhaft 
„angepriefenen Gemächle in Kultur fehen ; dabei fordert man eine einfache aber zu- 
„berläßige Buchführung; endlich darf‘ Im Allgemeinen ein damilienleben und eine 
„Hausgaltung nicht fehlen, wo chriſtliche, moraliſche Gefinmung, Fleiß, Ordnung, 
„Reinlichfeit und Sparjamtelt herrſchen, mit einem Worte eine Haushaltung, wo eine 
‚wadere Hausfrau das vom Manne mühſam Erworbene nicht blos zu erhalten, 
ſondern auch zu vermehren weiß." *) 

Für uns befteht die erfte derartige im Regierungsbejirl Trier zu Löfende 
Aufgabe darin, eine folche Muſterwirthichaft nicht im gefegneten Thallande, fondern 
im rauheſten Theile der Eifel den . gegebenen Berhältniffen entfpredend 
einzurichten. 

'„„ an halte (jagt Staudeder über derartige Gebirgsmirthigaften in Jahrgang 
4869 Wr. 9 des landwirthſchaftlichen Gentralblattes für das dergifche Land) Muſterung 
in jeder ‚Gegend und überall wird man einzelne tüchtige Dünner unter dem Bauern- 
Hanke, finden, die gerne die Hand zum Beſſerwerden bieten. Aber nit damit Fönnen 
wir den Londniann zum raſchen Fortſchritte bewegen, daß wir Ihn von vornherein zu 
großen Geldauslagen beranlafjen und daß wir ifu inäbejondere ſogleich mit neuen 
ihm fremden Geräten und Diafhinen beglüden. "Die Einführung von Maſchinen 
hat noch überall gleichen Schritt gehalten umt dem Bildungsgrade, welcher der land: 
wirthſchaftlichen Bevöllerung zu Theil wurde. Ueberhaupt find gewiſſe Dafchinen 
für ben KLeingrundbefitz vecht gut entbehtlich "Das lehren uns Belgien und 
Wörtemberg, deren hohe Kultur wohl Niemand befixeiten Tan und In Denen ber 
Hältnipmäßig wenig mit Maſchinen gearbeitet wird.“ " ; 

: „‚Btagt man nun: Rad; welchem Plane und auf welthe Weife ſoll man bei 
Einführung von OENB Nuſterwirthſchaften vorgehen 9 B darften folgende Sãtze 
maßgebend ſein: 

1. Der Landmann ahmt am eheſten jene Neuerungen, Begiehungäweife Verbefferungen 

mach, die ihn möglichft wenig baares Gelb koſten; 

2. beren ‚günftige Refultate offen und Balb zu Tage treten; 
"3, deren Durchführung am wenigften Schwierigkeiten unterliegt und am teichteften 
nachßgeahmt werden können.“ * 

„Was laßt ſich nun innerhalb biefes Rahmens Alles dutchführen 9°“ 

nnXxoß der enggezogenen Grenze werden wir file bauerliche Muſterwirthe den ⸗ 
noch einen großen und danfbaren Wirkungskreis Haben, wenn wir beharrlich folgende 
ne feftgaften: 

I. Einführung zwedmäßiger Fruchtfolgen und in ihrem Gefolge richtige und recht⸗ 

zeitige Bodenbearbeitung ; 

2. Einführung eines vermehrten Futter⸗ und Hadfruäfbänes; 

3. Einführung einträgficher und fiherer Handeld- und Gewerbspflanzen und der 
Veredlung dieſer Produkte; 

"4. Einführung guter und nicht zu theuerer Ader- und Geſpannwerlzeuge. Sie 
* maſchinen u. ſ. w.; 

8. ſorgſame Etzeugung, Behandlung und Anwendung des Vungergs; 
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6. Durchfuhrung erfolgreicher. Grundverbeſſerungen auf dem Muftergute (Drainnge,, 
Sutfuuzpfung, Bewällerung);  . 

J Hebung der heimiſchen Viehracen durch forgfame Sud a bei Sf 
beveits, aubertueitig bewährter — — 

8. Hebung der Obſtfultur; ee ee 

9. ordentliche Buchführung.““ 

mu: wach: den Verhalmmiſſen einer — tinnen diefe Puntte — 

vermehrt ober dernmindert werden. Die Haupiſache bleibt immer, daß die Eruſcheidung 
hierüber won Beuten. ausgeht, welche die Verhäliniſſe einer Gegend ſeit Jahren anf 
des Genaueſte lennen, bolllommen vertraut mit dem Stande der neuern Landwirthſchaft 
ſind, und ‘die überhaupt das Verirauen einer. Gegend geuiehen. Solche Manner aber 
muß man-un Schooße der lamdwirihſcheftlichen BVereine fuchen. Dieſe Vereine 
halte ich porzugsweiſe für berafen, für die Grürdung derartiger 
bäuerlicher Muſerhoöfe zu ſorgen, d. h. jene Wirthſchaftsbeſther aufzuſuchen, 
die ſich herbellaſſen und geeignet find, vach einem Muſterplane ihr Bus gu bewirih⸗ 
ſchaften, Verſuche mit Einführung neuer Kulturpflanzen, Viehracen, Werlzeuge, Ma- 
ſchinen a. ſ. m. zu machen, und bie ſich auch eerhflichten. bereite gg benandig 
xi pflegen und zu halten.““ 
. „Sache der Vereine iſt es, die Wittel herbeizuſchaffen, um den Mußlecriuhen 
die Mehrausgabe, die fie für Anſchaffung von beſonders empfohlenen: Stimemien; 
Thierracen, Aderverkzeugen a. |. w. zu machen Haben,‘ zu: erfehen, wohl aber auch 
noch eine weitere Erfenntlichleit zu The werben zu laſſen . Vom Muſterwirthe Hätte 
man vorerſt blos den Nachweis über. den Rohertrag in Maß: oder Gewicht, * er 
jährlich ans einzeluen Wirthſchaftazweigen erzielt, zu verlangen.“ * 

— Mir find unſeret Seits volllommen bamit- einderflanden, Daß es Bei often 
Muferwirthfieften, wie wir fie hier ins Leben rufen — RI darauf 
antonmt: i 

1. bei den Zielpunkten, die man ſich feht, den totalen Bergättniffen mog· 
lichſt vollſtändig Rechnung zu tragen, und dabei zugleich 

2 dadurch ein wirllich an regendes Beiſpiel zu geben; daß on die- 8 den 
Neuerungen entſtandenen Bortheile unwiderleglich Kar legtz 

3. um dies zu köonnen, nicht blos ſelbſt qarf vechnet, Pas darüber ung ein 
mäßig Buch führt. 

Bei der Bewilligung eines jeden Zufchuſet, den eine Behörbe oder ein land⸗ 
wirtöfhaftfiher Verein gewährt, muß alfo jederzeit wohl beachtet werbeit, wie es ber 
Zmwed folder Unternehmungen ift: „dadurch dem mittellofen' Gebirgäbaner 
ein antegendes Beifpiel zu gewähren, nicht aber Darauf, zu ar 1003 man 
mit fremden Gelbe überhaupt möglih machen lann. Die Rentabilitätsfrage, 
bie ſchwierigſte von allen, muß alſo ſchließlich vollſtandig art, merben, 
wenn Muftwitthchaften ihren Zwed erfüllen follen. i 

In einer Muftertoieigfhaft muß vollſtandige Härmonte, nicht aber beſondere 
Borliebe für Viehzucht, oder für Aderbau ober für irgend ein Nebengemerbe 
herrſchen. Verfehlt find alſo die koloſſalen, koſtſpieligen Gebäude, dieſe freffenden 
Kapitalien, dieſer Krebsſchaden fo vieler deulſchen SIeBDABErNIEIE) &aften; 5, 


=) Bean der rheiniſche Inbufrielle ſeine ‚Anpitafien in ‚Crunbbet- auen, fo beginut ex 
in der Regel damit, Toftipielige Gebaude aufynilsen and; mußt dann fein Laufzränwilih rechuendes 





Pr : | 9 


verfehlt And bie kofibaren fremden, namenilſch die am dieles maſtiges Futter gewoͤhnten 
niederlandiſchen Biehflände in einem Gebirgslande, two es gilt, vor allen Dingen erft 
zu eigen, was die bißher in der Regel mißachtete, aber äußerſt genügfame, freilich 
Heine heimiſche Gebirgsrace, bei gehdriger Zucht und Pflege dem Landmanne wirllich 
feiften fan, um dem nächſt vielleicht durch Kreuzung mit der bewährten Glanrace 
bie Landesrace wirklich nachhaltig verbefiern zu lönnen; verfehlt find bie vielen und 
loſtbaren Gerüthe, dieſe gewöhnliche Fierde der Mumpeflammern, wo einige erprobte 
einfache billige Geräthe ausreichen; Derfenit find allzu koſtbar beſtellte Felder und 
zu welt gehende Fruchtfolgen; verfehlt If ber thörichte Stolz des Pfer de bauern, 
der ihn hindert, das Rindvieh gehörig zu züchten und als Geſpannvieh nad) Umſtänden 
zu benmpen; verfehlt if die Gier nad neuem Befigfhume aufintt der Vermehrung 
des Betriebslapitals und der Einführung eines intenfiveren Baues; verfehlt und 
fogar gefährlich für den Geldbeutel if endlich der Handelsgewachtbau und die land⸗ 
wirthſchaftliche Induſtrie, wenn dabei dem Boden und Klima nicht Rechnung getragen 
wird; mern man 3. B. überfieht, daß in unferen Gebirgskreiſen auf fieben klimaliſch 
fette, gewöhnlich doppelt jo viele magere Jahre zu Folgen pflegen. 

Zur Vermeidung all diefer Klippen ift das beſte Schupmittel ein. wohlgeregefter 
Wirthſchaftsplan mit paffender Fruchtfolge, nur ein Meineres Verſuchsfeld, damit aber 
in Verbiridung die auf dem Felde ſelbſt auszuführenden größeren Tomparativen Der- 
ſuche. ‘Denn’ jemehr eine ſolche Muſterwirthſchaft zugleih Verſuchswirthſchaft if, 
deſto jegensveicher wird fie wirken. Total verfehlt mürbe es fein, zu biefem Zwecke eine 
neue Wirthſchaft auf den mageren Graumaden-Deblänbereien der Hocheifel oder des 
Hochwaldes einzurichten ober etwa einen Pächter eines bort fon vorhandenen Gutes 
für das Unternehmen zu gewinnen. Eben jo wenig darf man emen auch noch jo 
grundlich theoretiſch gebildeten Wirth aus dem Flachlande zu diem Zivede ins 
Gebirge ;giehen, dern ſolche Leute pflegen hier in den erften Jahren ſchweres Lehrgeld 
zu zahlen; in der Regel büßen fie jogar ihr ganzes Vermögen ein, weil fie von vom 
herein die Schrnmken: ilberfehen, welche Boden und Klima unfern Gebirgswirthen cin 
für alle Mal gezogen haben. 

Das Wollen und Können muß aljo duch den bisherigen Wirthſchafis 
betrieb gefichert fein, jo daß überall nur an Beftehendes ANIRERBDfeR und 
dieſes muflengiltig ‚weiter zu entwideln iſt. 

Der dem Eifelbauer als Mufterwirth dienen fol, muß ſelbſt ſchon at Zeit 
18 eifeler VBauer gewirthſchaftet haben, und bereit fein, auch noch als Muſſerwirth 
überall in der Wirthſchaft felbft Hand anzulegen, denn er muß aus Erfahrung wiſſen, 
daß nur durch die volle Verwerthung der Arbeitskraft ſämmtlicher Fqmilienmitglieder 
ber hieſigen Landwirthſchaft ein freilich immer nur geringer Reinertrag ‚zu erzielen iſt. 

— Bor allen Dingen mußte alſo auchhier, ehe einem ſolchen erften Unternehmen 
näher getreten werden lonnte, erſt der richtige Mann gefunden und erprodt 
werben, namlich ein ehrbarer, vorſichtiger, verſtändiger, wohlhabender, eifler Landwirth, 
ber ſich durch feinen bisherigen Betrieb eines zu dieſem Zwede veeignelen Gutes die 


Gewiſſen, daß er ſtatt Reftpertzag fein fandririffeaftfiches Bergnügen nad) Brojenten berechnen 
mäffe, da das angelegte Kapital nur 1—2 Prozent Rente ertrage. Die reihen Engländer, der 
bor einigen Jahren verftorbene Prinz Albert an der Spitze, ftellen ſich dagegen die Aufgabe, bie 
Landwirthſchaft ganz wie eine Fabrik zu betreiben. Ihnen dient ihr landwirthſchaftliches Ge- 
Art zugle ich za -Bergmigen md jun Gchobeng. ‘ Utile cum Auloi!' Bun wird dort 
Ad Überall des Yuzus. in den Wöixttkhufssgehäuuben vermicen, 
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Achtung und das Vertrauen ber Behörden und Bevallerung erworben hat, der mit 
Zur und Liebe dem wirthſchaftlichen Fortſchritte Huldigt, dem ftrebfame Söhne, welche 
gerne mit ihm fdhaffen, zur Seite ſtehen und der ohne kurzſichtige Habgier feinen 
Stolz darin jet, Muſter wirth zu werden, fo weiter es bisher noch wicht geweſen iſt. 

Diefe Grundſatze ſchwebten dem Verfaſſer biefer Schrift bereitö vor, als ex var 
12 Jahren als Mitglied der aachener Regierung den Plan zur. Kullivirung des hohen 
Berm’3 außarbeitele und er bei feinen Vorſchlägen nit bloß die einfchlagenden forft- 
lichen, ſondern auch die landwirthſchaftlichen Fragen zu erörtern hatte. Den 
richtigen Benn-Mufterwirth fand er damals in dem leider vor einigen Jahren ber: 
ſtorbenen Gaftwirth Frings zu Fringshaus bei Rötgen (an der Trier⸗Aachener Staats- 
ſtraße). Derſelbe Hatte dort 30 Jahre früher eine Heine Gaſtwirthſchaft eingerichtet 
und allmälig einige Morgen Land (magern Bennboden) für wenige Thaler den Morgen 
erworben und im Schweiße feines Angeſichts alle Jahre ein Stüd davon urbar gemadt. 
Der Here Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten gewährte damals 
bereitrillig einige hundert Thaler, um allerlei Muftereinrichtungen zu treffen, bie 
ſeildem von den vielen Eifelbauern. die täglich vorüber fommen und dort Halt zu 
. madjen pflegen, befichtigt werden. Sie bewundern nicht blos die ſchönen Frachte ıind 
Futterkräuter, die jet mitten in der Vennwäfte Jahr aus Jahr ein in üppigftem 
Wuchfe gedeihen, fondern fie bemerken auch ſehr wohl den von Jahr zu Jahr 
wachſenden Viehſtand, die neue Düngerflätte, den Jauchenbehälter nebſt fauberem 
Abtritt, die vortrefflih gelungenen Thonröhren« und Torfdrainagen und ahmen dieſen 
guten Beifpielen vielfad) nad). 

Für die trieriſche Eifel Fam es nun darauf an, an der rauheſten Stelle. ber 
Hodeifel, an eben jener Aachen⸗Trierer⸗Staatsſtraße zwiſchen Prüm und Losheim, 
oben auf der Schneifel eine Muſterwirthſchaft zu Kinaufspeſch durch den Oekonomen 
Thomas, ein angefehenes Mitglied der kreisſtändiſchen Verſammlung und ber 
landwirthſchaftlichen Lolalabtheilung des Kreiſes Prüm ins Leben zu rufen. Diefe 
Lage erihien um fo zwedmähiger, als der benachbarte, weit und breit rühmlich 
befannte Muſterwirth Poſthalter Strafler zn Losheim, der feine vortreffliche, für die 
ganze Umgegend wichtige Wirthfchaft vor ca. 30 Jahren auf öder Haide in der 
Hocheifel gegründet hat, leider auch vor einigen Jahren geftorben. ift. 

Nahden der Herr Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten von 
Selchow, Etzellenz, den ihm gelegentlidh einer im Jahre 1854 ausgeführten Bereifung 
der Eifel hierüber bei Knaufspeſch gehaltenen Vortrag mit Wohlwollen entgegen ge 
nommen batte, wurden bie Pläne und Koſtenanſchläge unter lebhafter Betheifigung 
des Thomas vom Bezirt3-Wiefenbaumeifter Heltor ausgearbeitet, vom Herrn Minifter 
gepräft, genehmigt und ift für bie Jahre 1868, 1869 und 1870 eine Subdention von 
600 Zhle. in Jahresraten & 200 Thlr. bewilligt, um bie inkl. der außerordentlichen 
Arbeitäleiftungen und Materinlaufmendungen auf cm. 2000 Thlr. veranſchlagten 
Nenerungen in biefer Friſt ſyſtematiſch durchführen zu kͤnnen. 

Bei der Zuverlaͤfſigkeit des ze. Thomas erſchien es zweckmaͤßig, denſelben in 
der Ausführung moglichſt wenig zu beſchränken und ihm jede Berichterflattung, über- 
haupt jede Schreiberei möglihft zu erfparen. Es genügt durchaus, wenn der De- 
partementsrath für die Landeskultur und der Kreis-Landrath fih von der planmäßigen 
Berwendung der Staatsgelder gelegentlih an Ort und Stelle überzeugen, um bie 
Ausgaben reinungsmäßig beſcheinigen zu können. Im Uebrigen ift Thomas Mannes 
genug, um zu wiſſen, was er zu: thun und zu laſſen bat. 
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Es erhbrigt num nvch „bie qu. Wirthſchafi und bie beabſichtigten Reformen 
nüßer zu beſchrelben. 

Zu dem von ıc' Thomas feit dem Jahre 1843 allmälig aus Oeb- und Wild- 
landereien gebifdeteten 1700 Fuß über der Meeresfläche mitten auf der Schneifel 
Belegenen Gute gehören nad) der heuen — — 
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Summa . . [43 


mit einem Katoſtet ⸗Reinertrage dan cn. 66 Thlr. 


"Die Weideländereien find abwechſelnd zur Hälfte umter dem Pfluge und find 
davon bereits 10 Morgen zu Wiefen angelegt. Der Boden ift Graumadenboden, 
jedoch findet ſich an einer Stelle ein guter Kalkſteinbruch, den x. Thomas mit 
Rutzen auch fülr feine Adlerfelder verwerthet. Der Biehftand beſteht aus A Pferden, 
8 Kühen, 13 Stüd Yungvieh, 3 Stud Maftvieh, 120 Mutterfihafen, 3 Böden und 
120 Stüd Lämmern, 4 Zuchtſchweinen, 6 Maſtſchweinen. Die bisherige Fruchtfolge 
iſt folgende: Brache, a, Hafer, Klee, Hafer. An Arbeitsleuten werden 
gehalten: 2 Arbeitsknechte, 2 Fuhrknechte, 2 Mägde, 1 Schäfer, 1 Rindviehhirt. 
Ackerbau und Viehzucht Bilden die Hauptnahrungsquelle. Als Rebengewerbe find 
Fr betrachten: Gaſt⸗ und Schenkwirthſchaft, Barrierempfang, Vorſpann, Straßenbau, 

aterialienlieferung und ſonſtige kleine Unternehmungen. 
Die von zc. Thomas zu löſende Aufgabe beſteht im Weſentlichen in der Hebung 
des Futterbaues und der Viehzucht. 

Was if nun zu diefem Zivede bereits geſchehen und was ſoll noch gejchehen? 


: Bader am 13. Ofltober 1868 vom Berfaffer vorgenommenen Reviflon der 
Wirthſcaft wurden vorgefunden: 


J. an neuen Ackergeräthen: 


— i ei eine Hädjelmafhine m - 2 2 2... 4 Un — — 
: 2) eine eiſerne Zwillingßegge . 15. — 
* 3) ein ——— mi Ber un Qi 
geftel . .. .. : > nn 
u, Ayein Oäufelpfiug e 
Außerdem waren bereits reſelin 
5) eine Anollin-Schneidemafhie . »».:.-.-B u u 
6) eine Jaugenpumpe , . 0 0 nn. 2 „u 
7) en Jauchenfaß 


gZuſammen ii Sfle. 3 Sgr. 
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° IL anneuen nn Ginrichtuagen waren fertig: . —— 
V eine neue maſſive 50’ lange Scheune, welche zur 


Hälfte als Geräthsihuppen dienen fol . . 600 hl. — er \ 
2) die neue Stalleinrihtung. für das Rindvieh . . 153 „ 5° 
3) die Schaffen .. 2.2. Rn mr 
4) ein Schweinpal . . .. . ER 


UL In der Ausführung waren begriffen as find 
bis zum Jahresfhlnfte Vollendet worden: i . 
5) die Düngerflätte nebft Jauchenbehäter. . . - 13 „u Im 
6) die Baumfhule -. ı 2 2 22.» er 
7) eine Ballewage - 2 2 ne On 
Zufammen 1154 Thlr. 7 Sgr. 
Demgemaäß if dem ec. Thomas damals die erfle Rate ber en. Lan 
200 Thlr. ausgezahlt worden. 
x. Thomas Hat in Ausfigt genommen: 
a) für das Jahr 1869: 
4) die Einrichtung des Feldes für Gras- umd 
Kteebau nad) gutenthaler Mufter (ſiehe Band 1. 
Seite 412 umb flgd. dieſes Werkes), veran⸗ 
Nlagtsgu Ki a er 129 Thlr. 13 Egr. — Pf: 
. 2).die Einrichtung für Tiefkullur, namentlich ; 
a. für Flachs- und Hanfbau mt . ... 8. — 
db. die Einrichtung für Anollengewächsbaun . 48 „m — 
° 3) dee Einrichtung für Mufter-Wiefenanlagn . 107 27 
: 4) die Eurichtung einer Muſter ⸗ Draingeanlage. 259.3 
Zuſammen 602 hix. ‚12 Sgr. 
b) für das Jahr 1870: 
1) die Einrichtung eines Feldes fie den Winter- 


zz 2 32 


a I 


pf. 


Halmfruchtbau mit. . . 2,8. — 
2) die Einrichtung eines Be Mr Sommer 
Scmfruhtbn . . . . — 22 .— 


3) ein Mufter-Bienenflndd . 2.2.2... 

Zufammen 5 St. air. 1er = 

Hierzu die Summe sub. I. und IL. zufammen mit 1154 „ 
Summa Summarum 1977 Thlr. er TI 
— Um dem Argwohne keinen Raum zu geben, als wenn der Verfaſſer diefer 
Schrift diefe ihm allerdings ans Herz gewachſene Wirthſchaft In einem zu rofigen 
Lichte befchrieben Habe, wurde bei der zweiten am 2ten Juni 1869 vorgenommenen 
Befichtigung der Wirthſchaft die Protololführung dem landwirthſchaftlichen Wander 
lehrer Bürftenbinder übertragen. Hören wir nun, was are: von Knaufspeſch 

berichtet.*) 
Verhandelt zu gnauftheſch am 2. Juni 1869. 

Zu der Befigtigung der Muſterwirthſchaft des Delonomen Thomas gu Knaufs⸗ 
peſch durch den Hrn. Regierungsrath Bed und Hrn. Landrath Graeff aus Prüm, in 
Begleitung der HH. Bezirks⸗Wieſenbaumeiſter Heltor und Kommunal-Oberförfter 


*) Siche trieriſche Zeitung de 1869 Rz. 147 Blatt 2. 
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v. Humolſtein wurde der unterzeichnete Wanderlehrer des landwirihſchaftlichen Bereins 
für Rheinpreußen hinzugezogen und der Währung des Belidtigungsprotofofles 
beauftragt. *) 

Der Oelonom Thomas empfing die Kommiſſion am der Grenze feiner Befikung 
und wurde ſogleich zur Befichtigung derjelben geſchritten. Das zum Gute gehörige 
Areal in der Größe von 475 Morgen, Tiegt zufammenhängend **) auf beiben Seiten 
ber Aaden-Trierer Staatsſtraße am ſudlichen Abhange dee Schneifel In einer Höhe 
von 1700 Fuß über der Meeresfläche. Werm bet der Einrichtung einer Muſterwirih- 
ſchaft für die Eifel der Plan war, zu beweiſen und zu Iehten, was auch im dem 
rauheſten und Himatifh am ungünfigften gelegenen Xhelle bes Regterungsbezirtes 
Trier durch verſtändigen Betrieb in der Landwirthſchaft au erreichen fei, fo kann eine 
paffendere Lage dafitr nicht gebacht werben, denn die Rulturarten, bie Früchte, bie fih 
zu Kuaufspeſch bewähren, können unbedingt als Vorbild für den Wirthſchaftsbetrieb 
in den gefammten höheren Lagen der Eifel gelten. 

Was den x. Thomas als Mufterwirth ſelbſt ambelangt, jo macht er durch fein 
berftändiges und ruhiges Wein durchaus den Einbrud eines Mannes, der fi) bewußt 
if. welche Pläne er beim Betriebe feiner Wirthſchaft verfolgt; ohme für jede Neuerung 
enthuſiaſtiſch eingenommen zu fein, fept er feinen Stolz‘ darein, vortheilhafte Berbef- 
ferungen in der Landwirthſchaft, wenn fie ihm befanmt werben, feiner Wirthfchaft ans 
aupaflen und darin zu vermertben. Bor ca 30 Jahren, was bier als offenkundige 
Thatſache regiftrirt werden muß, baute er fi zum Betriebe der Gaſtwirihſchaft ein 
Haus an der Staatsſtraße. Allmälig wurde ein Stück Land nad) dem andern an« 
gekauft. der Viehſtand vermehrte fi, der daraus geimonnene Dinger ermöglichte eine 
dauernde Beaderung des Bodens, der bis dahin nur zum Schiffeln benutzt wurde. 
Daber leiftete der dort befindliche Kallfteinbruch eine weientliche Hüffe, da auf dem 
unthätigen Grauwadenboden eine zeitweiſe Kalldungung nicht nur für den Anbau der 
Getreidefrüchte, ſondern Hauptfächlih auch für den Anbau von Klee und Futtergräſern 
eine dringende Nothwendigkeit if. Gaftwirthichaft, Barrierempfang, Uebernahme von 
Lieferungen verſchiedener Baumaterialien ſowie ſonſtige Nebengefhäfte gewährten dem 
&. Thomas Einnahnen, welche zur Verbeſſerung det Landwirthſchaft angewendet wurden; 
und fo ward der aus Heinem Anfange zum ‚wohlhabenden: Grundbeſiher gewordene 
Mann ſchon vor feiner Wahl als Muſterwirth feinen Nachbaren ein zur Rachahmung 
auregendes lebendiges Beifpiel, 

Heute wurde zuvörderſt ein glei an'der Smatsſtraße liegende Kornfeld in 
der Größe von A Morgen befihtigt. Der Roggen ift nad) Klee beftellt worden, nad» 
dem der Ader eine Stallmiftvüngung erhalten, zuvor aber mit Kalt behandelt worden 
par. ***) Die Beftellung des Feldes ift ſauber und ſorgfältig vellführt; das Getreide 


*) Das Prototofl enthält die Refultate in chronologiſcher Folge. 

“) Ofne_arrondirten, gehörig zugängfichen Grundbeſitz ift eine Muſterwirthſchaft nicht 
einzufllhren, weil die freie Wirthfchaft dazu unbedingt erforderlich if. 

Der Dreifelderwirth kann mit feinem Tandwirthfchaftlichen Betriebe auf feinen grinen 
Zweig kommen. Er ift der Save des allgemeinen Schlendrians, bis ein Felbwege-Renu- 
lirungsgeſetz ihn befreien wird. Kaum glaublic if es, daß bisher noch kein hiejiger Tanbiwirth- 
ſchaftlicher Berein, feine Gemeinde, keine kreisſtändiſche Verſammlung, überhaupt noch fein Land- 
wirth um ſolches Geſetz petitiomirt hat - 

*e) Thomas juckt fich die Arbeit zu erleichtern. Wenn er ein neu eimgerichtetes Feld 
gepflügt Hat, fo fireut er bei trodenem Wetter den erforderlichen Kalt gleichmußig darüber, egat 
ihn fofort gehörig unter, fo daß der Kalt alebald mit dem Grund amd oben verbunden if. 
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zeichnet ſich vor dem auf den. benachbarten Stüden durch feine Höhe und längere Aehren 
voriheiſhaft ans; es Täht eine gute Ernte erwarten. Bor 10 Jahren war dieſes Feld 
eben ſolches Haideland, wie e8 ſich nod) ringsumher in der Gegend in-großen Flächen 
findet. Waſſerriſſe durchfurchten den Boden, Gejtrüpp und Hin und wieder einzelne 
berfrüppelte Bäume getvährten die einzige Nutzung des Bodens, dem jegt Fleiß und 
Umfiht gute Ernten abgewinnen. An diefes Kornftüd ſtoßen 6 Morgen mit ſchwe⸗ 
diſchem Klee befäet, deſſen Stand befriedigend genannt werden kann, Angeſichts der, 
in dieſem Jahre in der ganzen Eifel ſehr lückenhaft und ſchlecht ſtehenden Korn- 
felder. Daran ſchließt fi) das bereits beftellte Mufterfeld für den Slee- und Gras« 
bau. Dasfelbe zerfällt in 4 Abtheilungen: 1 Morgen des mit Sommergerſte beitellten 
Feldes Hat eine Einſaat von Luzernerklee erhalten, nachdem im Herbſt gebraacht 
wurde, um den Boden den zerſetzenden und verbeſſernden Einwirkungen des Winter 
froſtes zu überlaffen.. Die Menge des dgeſäeten Kleeſamens (12 Pfund auf den 
Morgen) dürfte allenfalls in dieſem feuchten. und für das Keimen günfligen Frühjahre 
genügen, da bie jungen Kleepflänzchen, wie der Augenſchein lehrt, dicht genug ftehen, 
jedoch ift im Allgemeinen ein Saatquantum von 18—20 Pfd. für das hieſige rauhe 
Klima und für den zum Luzerneanbau nicht gerade günftigen Graumadenboden zu 
empfehlen, weil durch dichten Stand das Auftommen des Unkrauts, eines Hauptfeindes 
der Luzerne, verhindert wird und bei den verheerenden Einwirkungen des Froſtes doch 
mandjes ſchwache Pflänghen zu Grunde geht. Ein anderer 14 Morgen großer Theil 
des Gerflenfeldes iſt mit rothem oder dreijährigem Klee beftellt, ein gleich großes Stücd 
mit Klee⸗ und Grasſamen im Gemenge; von dem Lebteren iſt ein Theil abgeziveigt, 
der verfuchsweife ſtatt der Gerſte als Oberfrucht eine Einfaat von Buchweizen erhalten 
bat. Leider Hatte in der verfloffenen Nacht ein Spätfroft die jungen Buchweizen- 
pflanzen zum Theil getötet, obgleich noch immer genug vorhanden find, um den 
Verſuch nicht als geſcheitert betrachten zu dürfen. Das nachſtliegende Aderftüd. von 
7 Morgen ift mit Lupinen beftellt, die bei der feuchten Witterung ſämmtlich gefeimt 
haben, ſo daß ein dichter Beſtand zu erwarten ift; um nad) Aberntung derjelben als 
Weide dienen zu können, if das Feld zugleich mit weißem See eingefäet. Eine Par 
zelle von 6 Morgen mit Gräfern angefäet, läßt ſchon im Ertrage nad und foll als 
Sommerbraache behandelt werben. 

Huf den Anbau der Klee- und Grasarten ift mit Recht in Knaufspeſch große 
Sorgfalt verwendet worden, da das Futter für die Eifel don der größten Wichtig⸗ 
keit iſt. In dieſer rauhen Gebirgsgegend iſt die Viehzucht der einzige Zweig der 
Landwirthfchaft, der einen ſichern Reinertrag gewährt 'und kann bei richtigem Betriebe 
derſelben, vor allen Dingen bei beſſerer Ernährung der Thiere, eine bedeutende Ein⸗ 
nahmequelle und Steigerung des Wohlſtandes den Eifel-Landwirthen verheißen werden. 
Der Weidegang des Rindviehes, in der jetzt üblichen Art und Weiſe, wobei die Thiere 
gezwungen find, die zwiſchen Binfter und Haidekraut ſparſam wachſenden Gradhalıne 
zuſammenzuſuchen, iſt ſelbſwerſtändlich durchaus verwerflich, dagegen boönnen die Thiere, 
wenn die Weiden mit Klee und Gras angeſäet find, ſich auf einem Viertel der Fläche, 
auf der fie früher hungern mußten, reichlich ernähren; denn ber Boden ift von Natur 
graswüchſig, die darauf wachſenden Pflanzen aber find wie in fait allen Gebirgsgegenden 


Wird dann fpäter (öfter erft nad) Monaten) der Dinger auf das Feld gebracht, fo if der Kalt 
für denfelben ſchon unſchadlich geworden. Jedenfalls Hat ſich dieſes von Thomas ſchon oft an⸗ 
gewendete Berſahten diehet gut bewuhrt. —— 
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v. Hunolſtein wurde der untergeldimele Wanbericheer des landwirthſchaftlichen Bereins 
für Rheinpreußen hinzugegogen md a. der Währung des Befihtigungsprototolles 
beanftragt. *) 

‚Der Oekonom Thomas empfing Die. Sommihften an ber Grenze feiner Befigung 
und wurde fogfeidh zur Befichtigung derjelben geſchritten. Das zum Gute gehörige 
Areal in der Größe vom 475 Morgen, liegt zufammenhängend **) auf beiden Seiten 
der Aachen⸗ Trierer Staatsſtraße am ſudlichen Abhange dee Schneifel in einer Höhe 
von 1700 Fuß über der Meeresfläche. Werm bei der Einrichtung einer Mufterwirtg- 
ſchaft für die Eifel der Plan war, zu beweiſen und gu lehren, was auch in dem 
rauheſten und klimatiſch am ungünftigften gelegenen Theile bes Negierungsbezirkes 
Trier durch verfländigen Betrieb in der Landwirthſchaft zu erreichen fei, fo kann eine 
paffendere- Lage dafir nicht gebacht twerden, denn die Aulturarten, die Früchte, Die fih 
zu Kunufspeſch bewähren, können unbebingt ala Borbild fire den Wirthſchaftabetrieb 
in den gefammten höheren Lagen der Eifel gelten. 

Was den x. Thomas als Muſterwirth ſelbſt anbelangt, jo macht er durch fein 
verſtändiges und ruhiges Weſen durchaus den Einbrud eines Mannes, ber ſich bewußt 
ift. melde Pläne er beim Betriebe feiner Wirthſchaft verfolgt; ohne für jede Neuerung 
entäufiatifch eingenommen zu fein, ſetzt er feinen Stolz darein, vortgeilhafte Verbeſ⸗ 
ferungen in der Landwirthſchaft, mern fie ihm bekannt werden, feiner Wirthichaft an⸗ 
zupaflen und darin zu verwerthen. Bor ca 30 Jahren, was bier als offenkundige 
Thatſache regiftrirt werden muß, baute er fich zum Betriebe der Gaſtwirthſchaft ein 
Haus an der Staatöftraße.. Allmälig wurde ein Stid Land nad) dem andern an— 
getauft. der Viehſtand vermehrte fi, der daraus geivonnene Dinger ermöglichte eine 
dauernde Beaderung des Borens, der bis dahin nur zum Schiffen benabt wurde. 
Dabet leiftete der dort befindliche Kallſteinbruch eine weſentliche Hüffe, da auf dem 
unthatigen Grauwackenboden eine zeitweife Kalldüngung nicht nur für den Anbau der 
Getreidefrüchte, fondern hauptſächlich auch für den Anbau von Klee und Futtergräfern 
eine dringende Nothwendigkeit if. Gaſtwirthichaft. Varrierempfang, Uebemahme von 
Lieferungen verſchiedenet Baumaterialien ſowie ſonſtige Nebengekhäfte gemährten dem 
x. Thomas Einnahmen, welde zur Verbeſſerung der Landwiribiegaft angewendet wurden‘; 
und fo ward der aus Heinem Anfange zum wohlhabenden Grundbeſiher gewordene 
Mann ſchon vor feiner Wahl als Muſterwirih feinen Nachbaren ein zur Nachahmung 
anregendes Iebendiges Beifpiel. 

Heute wurde zuvörderſt ein gleich an:der Stnatsftrake liegendes Kornfeld in 
ber Größe von 4 Morgen befühtigt. Der Roggen ift nad) Klee befteflt worden, nad- 
dem der Ader eine Stallmiſtdüngung erhalten, zuvor aber mit Kalt behandelt worden 
war. ***) Die Beftellung des Feldes ift jauber und forgfältig vollführt; das Getreide 


*) Das Prototoll enthält die Reſultate in chronologiſcher Folge. 

**) Dime_arrondirten, gehörig zugünglichen Grunddeſitz ifl eine Muſterwirthſchaft nicht 
einzuflhren, weil die freie Wirthfdaft dazu imbebingt erforderlich iſt. 

Der Dreifelderwirth kann mit feinem landwirthſchaftlichen Betriebe auf keinen grünen 
Zweig kommen. Er if der Save des allgemeinen Schlendrians, bis ein Felbiwege-Rean- 
lirungsgefeg ihn befreien wird. Kaum glaublich if es, daß bisher mod) fein hieitger landwirth ⸗ 
ſchaftlicher Verein, keine Gemeinde, feine Freisfländifche Verſammlung, überhaupt noch lein Land» 
wirth um foldes Geſetz petitionixt hat - 

x Thomas ſucht fih die Arbeit zu —— Wenn er ein neu eingerichtetes Feld 
gepflülgt Hat, fo freut er bei trodenem Weiter de erforderlichen Kalk gleihmäßig darüber, eggt 
ihn fofort gehörig unter, fo daß der Kall alshald mit dein Grund amd oben terbunden if. 
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zeichnet fih nor dem auf ben benachbarten Etüden durch feine Höhe und Tängere Achren 
vortheilhaft ans; es laßt eine gute Ernte ertvarten. Bor 10 Jahren war dieſes Feld 
eben ſolches Haibeland, wie es ſich noch ringsumher in der Begend: in großen Plächen 
findet. Waſſerrifſe durchfurchten den Boden, Geftrüpp und Hin und wieder einzelne 
berfrüppelte Bäume gewährten die einzige Nutzung des Bodens, dem jetzt Fleiß und 
Umficht gute Ernten abgetvinnen. An dieſes Kornftüd ſtoßen 6 Morgen mit ſchwe— 
diſchem Klee befäet, defien Stand befriedigend genannt werden kann, Angefihts ber, 
in diefem Jahre in der ganzen Eifel fehr lückenhaft und ſchlecht ftehenden Korn» 
felder. Daran fließt fich das bereits beſtellte Mufterfeld für den Slee«. und Grad 
bau. Dasſelbe zerfällt in 4 Wbtheilungen: 1 Morgen de3 mit Sommergerfte beſtellten 
Feldes Hat eine Einſaat von Luzernerklee erhalten, nachdem im Herbſt gebraacht 
wurde, am den Boden den zerſetzenden und verbeſſernden Einwirkungen des Winter- 
froßtes zu überlaſſen. Die Menge des ®gefäeten Kleeſamens (12 Pfund auf den 
Morgen) dürfte allenfalls in dieſem feuchten. und für das Keimen günftigen Frühjahre 
genügen, da bie jungen Kleepflänzchen, wie der Augenſchein lehrt, dicht genug ſtehen, 
jedoch ift im Allgemeinen ein Saatquantum non 18—20 Pfd. für das hieſige rauhe 
Klima und fir den zum Luzerneanbau nicht gerade günftigen Grauwackenboden zu 
empfehlen, weil dur dichten Stand das Auflommen des Unkrauts, eines Hauptfeindes 
der Luzerne, verhindert wird und bei den verheerenden Einwirkungen des Froſtes doch 
mandjes ſchwache Pflänzihen zu Grunde geht. Gin anderer 14 Morgen großer Theil 
des Gerftenfeldes if mit rothem ober dreijährigem Klee beftellt, ein gleich großes Stüd, 
mit Klee- und Grasfamen im Gemenge; bon dem Lebteren it ein Theil abgezweigt, 
der verfuchsweife ſtatt der Gerfte als Oberfrucht eine Einſaat von Buchweizen erhalten 
bat. Leider Hatte in der verfloſſenen Nacht ein Spätfroſt die jungen Buchweizen- 
pflanzen zum Theil getödtet, obgleih nod) ‚immer genug vorhanden find, um den 
Verſuch nicht als gefcheitert betrachten zu dürfen. Das nächſtliegende Ackerſtück von 
7 Morgen ift mit Qupinen beitellt, die bei der feuchten Witterung ſämmtlich gekeimt 
haben, ſo daß ein dichter Beſtand zu erwarten ift; um nad) Aberntung derjelben als 
Weide dienen zu können, ift das Feld zugleich mit weißem Klee eingefüet. ine Pat- 
zelle von 6 Morgen mit Gräfern angefäet, läßt ſchon im Ertrage nach und ſoll als 
Sommerbraache behandelt werden. 

“Huf den Anbau der Klee- und Grasarten ift mit Recht in Knaufspeſch große 
Eorafalt verwendet worden, da das Hitler für die Eifel don der größten Wichtig« 
teit if. dieſer rauhen Gebirgsgegend iſt die Viehzucht der einzige Zweig der 
Landwi haft, der einen fihern Reinertrag gewährt und kann bei richtigem Betriebe 
derjelbtn, vor allen Dingen bei befferer Ernährung der Thiere, eine bedeutende Ein— 
nahmequelle und Steigerting des Wohlftendes den Eifel-Landwirthen verheißen werden. 
Der Beibegang des Rindviehes, in der jet Abfichen Art und Weiſe, wobei die Thiere 
gezwungen find, ‘bie zwiſchen "Binfter und Haidekraut ſparſam wachſenden Grashahne 
zuſammenzuſuchen, iſt jelbftverfländlic durchaus verwerflich, dagegen koönnen die Thiere, 
wenn die Weiden mit Klee und Gras angefäet find, ſich auf einem Viertel der Fläche, 
auf der fie früßer Hungen mußten, reichlich ernähren; denn ber Boden iſt von Natur 
grastelichfig, bie darauf wachſenden Pflanzen aber find wie in faft alten Gebirgägegenben 


Wird dann fpäter (öfter erft nad) Monaten) der Dinger auf das Felb gebracht, fo iſt der Kalk 
für denſelben ſchon unſchädlich geworben, Iedenfalls hat fih dieſes von Se IR oft an · 
gewendete Berfahren Maker gut bewuhet. 
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fehe nahrhaft. Die Kleefelder müffen alßdann dazu dienen, für die langen XBinker: 
monate das zur reichlichen Ernährung der Thiere nöthige Dürcfubker zu liefern, wozu 
die Wieſen allein nicht genügen. 

"Die näcfte Beſichtigung galt dem Felde, welches zur Anlage einer Mufterdrai- 
nage beftinmt iſt. Zu diefem Zwece iſt eine Fläche von 7 Morgen ausgewählt, die 
ſchon in den nächſten Tagen mit Thonröhren entwäffert iverden foll.*) Um die auf- 
fallenden "Wirkungen der Drainage recht anſchaulich zu machen, iſt das verfumpftefte 
und bisher unbenutzbarſte Stück des ganzen Gutes dazu beſtimmt worden. Ver 
Untergrund dieſes in der Mähe der Staatsſtraße gelegenen Feldes jft ein mit Steinen 
dermiſchter bindiger Lehm, der für Waſſer abſolut undurchlaffend if. An mehreren 
Stellen finden fi Drudquellen, welche die Umgebung in Sumpf verwandeln, fo daß 
diefe beim Betreten auf mehre Ruthen im Umtreife i in Bewegang geräth. Die ver-" 
toifderten Heden, welche das Terrain bisher getragen, waren ſchon entfernt, doch bil- 
bete das Feld noch eine Wüſtenei, wie ſich dergleichen Teider noch an vielen Stellen 
der Eifel finden. Die Drainage ift überhaupt für daS ganze Gebirgsland bon der 
allergrößten Wichtigkeit, denn die Fluren vieler Gemeinden’ leiden an flauender Näfe. 
Bevor diefelbe aber nicht entfernt wird, ift am Yohnenden Betrieb des Aderbaues, an 
Anfage von Zutterfeldern nicht zu denken. Bei dem rauhen Klima und der Hohen 
Gebirgslage der Landgüter iſt eine frühe Veftellung der MWinterfrüchte ein Haupt» 
erforderniß für das mögfichft ſichexe Gedeihen derfelben, danıit ſich das Getreide vor 
Eintritt des Winterfroftes beſtocken und feft einwurzeln kann. Durch das fpäte Reifen 
der Vorfeüchte wird diefe frühe Einfaat jetzt aber oft unmöglich, weil der mit Waffer 
Überfättigte Boden fih im Frühjahr ſehr Iangfam erwärmt und abtrodnet und dem» 
gemäß das Wachſen der Pflanzen ſowie die Beftellung des Ackers erft ſpat beginnen 
lann. In gleicher Weife find zu naffe Ländereien der verderblichen Einwirkung des 
Hrühjahrsfroftes durch Ausiverfen der Saaten und Kleepflanzen am meiften ausgefekt, 
wodurch beren Ertrag bedeutend vermindert, ja oft ganz vernichtet wird, Der Eifel 
iſt geholfen, wenn auf dieſe Weife die Vegetation auf den Aderfeldern im Frühjahre 
mehrere Wochen früher erwachen und im Herbſte mehrere Wochen länger dauern wird. 


Auf der weſtlichen Seite der Staatsſtraße befindet fi) ein 8 Morgen großes 
Yutterfelb, bejäet wit. einem Gemenge von ſchwediſchem See und Thimotheegras, weldes 
in der Nähe des Wirthſchaftshofes liegt und grade an feinen tiefgründigften und beften 
Stellen durch Käferlarven (der Beſchreibung noch wahrſcheinlich junge Engerlinge) 
gelitten. Auch diefe Parzelle war früher Haideland, welches nur alle 12 bis 15 
Jahre zum Schiffeln benugt wurde; fie ift jedoch jegt feit 2 Jahren umgebrochen, der 
dauernden Benugung überwiefen und foll nun als Zutterfeld benupt werden. 


Der Wirthſchaftshof liegt in einer Heinen Cinfentung de Höhenzugeß der. 
Schneifel, fo daß er etwas Schuß vor ben rauhen Rord⸗ und Oſtwinden erhält, zu 
welchem Zmwede auch an der Straße entlang mehrere Reihen von Fichten gepflanzt 
und die Gärten mit Weißdornhecken umgeben And, von denen em Theil erft in den 
ietzten Jahren kunſtmißig angelegt if, Diefe Schutzpflanzungen find :fär die hofe 
Eifel wichtig, un die Gewalt der eifigen Winterſtürme zu brechen, ſowie ben jungen 
Pflanzen Später als Schuß zu dienen, au ift in dergleichen erponirten Lagen wie 
Knaufspeſch dadurd allein ein Obſtbau im Garten und in der Nähe des Hofes 


*) Diefe Arbeiten find bereite vollſtandig und zwar mmßengiiig ausgefüßet, 
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wögfih.*) in Theil des Gartens, der jeht zum Flochs⸗ und Hanſtbau, ſowle zum 
Samlamp für Obſtbünme mud Waldgewächſe dient und ſpäter als Bauwſchule beuithzt 
werben: ſoll, war vor drei Jahren noch Wald und iſt feitben gerodet worden. Duvrch 
Rajolen des Bodens, ſowie durch bie oben erwähnten Schutzpflanzungen und Hedcen iſt es 
ermöglicht, daß das in demſelben befindliche Flachs- und beſonders das Hanffeld vor 
züglich ſteht und. miderum wiigt, was verändige Behaudlung des Data und relch 
liche Dungung ſelbſt hoch in der Schneifel zu bewirken vermögen. 

Ein. Feld in der Nähe des Hofes iſt mit. Wicken beſtellt und zwar, da dieſelben 
als Griuckutter dienen ſollen, in zwei Abtheilungen; der Stand.der ſchon aufgegangenen 
Saat iſt befriebigend. Richt weit davon entfernt liegt eine Wieſenanlage, Die 20. Thomas 
ſchon ver 24 Jahren ausgeführt hat. Mas zur Veriefelung dienende Waſſer wird in 
einem Weiher geſammelt, durch bie Sonne erwärmt und von feinen eiwa ſchadlichen 
Eigenſchaften befreit. Es dient zur Berieſelung von cn. 10 Morgen Wieſen, von 
welchen buuxchiägniktfich 10 Wagen Heu geerntet. werden. Die ganze twohlgelungerte 
Anlage if. zwedmaßig und mit Berfiändnik unterhalten worden. Ebenfalls in der 
Nähe des Hofe ‚befindet ſich ein Kartoffelfeld von 5 Morgen; die Pflanzen erſchienen 
eben über dom, Baden. und ‚haben. nicht vom Nachtfroſi gelitten, ein Theil der Varzelle 
fo zum Anbau: fonfüger Wurzelgewächſe dienen. 

Ein Haferfeld non 6 Morgen iſt mit rothem Klee eingejöet und ſieht gut, 
ebenfo wie ein 10 Morgen großes Feld Winterfrucht, zum Theil mit Mifchel, Spez 
und Roggen, zum Theil (A Morgen) mit reinem Kom beſtellt. Früher ein ver⸗ 
fumpfies und unbrauchbares Fenn if dieſes Feld durch eine nom Veſiher ausgefüßrke 
Steindrainage in gutes Aderland umgeſchaffen worden. 

Das Rindvieh des x. Thomas, aus 8 Kühen und 13 Eine Jungpieh— — 
fanden wir auf der Weide; daſſelbe ift gut gepflegt und ſauber ‚gehalten. Die Rue 
ift daS einheimiſche Eifelvieh, ein durch Genügſamkeit und verhältnikmäßig großen 
Nugen und Ertrag ſich auszeichnender Viehſchlag, etwas mit der im jeder Hinſicht 
vortrefflichen Glanrace gelreuzt. Die Schafheerde befieht nus den belaunten: eifler 
Odhenſchafen, die nur grobe Wolle, dieſe aber in: reichlichem Menke geben und. durch 
übe ſchmackhaftes Fleiſch guten Abſatz (meiſt mad) Frankreich) finden. 

Mit ſchwediſchem Klee find ferner 40 Morgen angeſäet und will der Veſitzer 
die · Eniwickelung deffelden abwarten, bei günſtiger Witterung ihn zu Hen machen, im 
ungünſtigen Falle das Feld zur Viehweide benutzen. Daran grenzend befindet. fidh 
ein großes Haferfeld von 40 Morgen mit untergejäetem Klee und 6 Morgen der 
Fläche mit gut ſtehendem Roggen angebaut. 

Im Ganzen ſind 33 Morgen mit Winterfrucht und en. 70 Morgen mit Hafer 
beftellt; überall fiehen die Früchte verhältnißmäßig gut, die Bearbeitung des Bodens 
if fauber und. forgfältig, jo daß ſich in techniſcher Beziehung durchaus nichts zu 
erinnern fand. 

Bir möhfen nad). eimmal darauf uruclommen, wie 8 für ben Zwed der 
Muſerwirihſchaft in jeder. Betiehung güuftig iſt, daß das Gut Knauſspeſch fait voll- 
ſtändig arronbirt- if. Dadurd) wird namentlich auch die Beſichtigung des auf heiden 
Seit ber Ghentöfirehe liegenden Ackers bedeutend exleichtert,. nad weſenilich iſt, well 


*) Sm ben Wals⸗ und Obſthanjchulen: zu Wittlich Bithung Trier und Baunhofber werben 
Die Schüler in der Wulegung ſoicher Heden umesridtet. . Siehe auch bie, Auweijung des — 
von Schend über die Anlegung von Weißdornhecken, vorräthig bei Gall in Trier. 
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bie angeſtrebten Wirthjchaftsverbeſſerungen durch Häufige Beflhtigung. zum Gemeinget 
Bieler gemacht werben ſollen. Gleichfalls wichtig if, daß dem x. Thomas erwachſene 
Kinder bei der Bewirthſchaftung des Gute zur Hand gehen, denn nur mit ge 
mietheten Leuten zu wirthichaften, ft bei dem. geringen Grirage der Eifelwirthſchaften 
nicht möglich, da Hier der durch die Arbeit ber Yamilienmitglieder verdiente Tagelohn 
oft Dei. genauer Rechnung ben einzigen Reinertrag aus der Landwirthſchaft bilde. 
Dazu kommt, daß ſelbſt bei fpäter eintretender Theilung jeder der beiden Söhne 
des ic. Thomas fehr wohl felbfiftändig forhoirthfchaften Tann. 

y Wir wanderten nun zu der ‚nahe belegenen neuen Mufter-Wiefenanlage. Die 
ganze Anlage ift in der Größe von 6 Morgen projektirt und zu 107 Thlr. veran- 
ſchlagi. Wegen Hineinziehung neuer Flächen in das Berwäfferungsfgfieni und weil 
feit der ſchon vor mehreren Jahren erfolgten Ausarbeitung des Roftenanfchlags in 
Bolge dei Eiſenbahubaues die Tagelöhne geftiegen find, wird diefe Summe voraus- 
fichtlich Überfchritten werden müſſen. Eine Wiefen-Arbeiterlompagnte, welche auch 
die Drainage ausführen foll, Hatte bereits 116 Arbeitstage auf die Anlage ver- 
wendet, melde ſich jetzt ihrer Vollendung naht. Die Anlage paßt fi vollftändig der 
Zerrainformation an und ermöglicht mit den geringfien Koſten eine zwedmäßige Bes 
tiefelung. Um das nöthige Wafler aud) für Zeiten zu bewahren, in denen Mangel 
darin eintreten Lönnte, find 2 Weiher mit vortheilhafter Benugung des gegebenen 
Terrains angelegt. Ein ſchmaler 3 Morgen großer, mitten in der Wieje belegener 
Anhang war früher mit Buſchwerk beſtanden; daſſelbe iſt in dieſem Jahre ausgerodet, 
der Boden umgebrochen, mit 198 Karren ſKtompoſt befahren und wird er jetzt mit 
Srasfamen angefäet und zur Wiefe niebergelegt. Die ganze Wiefenanlage iſt fehr 
forgfäliig ausgeführt, das Woſſer in den Bewäflerungsgräben fröndt gleichmäßig 
überall, füllt die Veriefelungsrinnen und teitt von dort an allen Punkten gleichmäßig 
aus, jo daß dies Werk mit Recht als Mufter aufgeftellt werden kann. 

Beim Gange nad) dem Wirthſchaftshofe wurde ein Theil des dem zc. Thomas 
gehörigen Waldes durchſchritten. Derfelbe zeichnet ſich durch dichten Veſtand vortheil- 
haft aus, im Gegenſatz zu den jonfligen Privatwäldern hiefiger Gegend, bie meiftens 
höchſt unwirthſchaftlich gefehmett und dadurch allmälig Immer größere Bloͤßen 
befowmnıen. 

Der Wirthſchaftshof ift freundlich umd geräumig, eine Muſterdungſtätte fammt 
Jauchenbehülter und Jauchenpumpe find zwedınkkig angelegt, fo daf die anliegenden 
Wiefengrundftüde mit verbünnter Jauche leicht getränkt werben können. Nur die zu 
geringe Leiftung der proviforijchen hölzernen Jauchenpumpe wurde bemängelt. Der 
Befiger will ‚diefelbe zu anderm Zwecke verwenden und eine ihm empfohlene, *) die 
bei geringer Anftrengung mehr leiſtet, ſich anſchaffen; ebenſo eine neue Hölzerne 
Aderwalze, da die im Gebrauch befindliche zu Leicht iſt und durhh -eine ſchwere erjept 
werben muß. Bon fonftigen Aderinftrumenten find ein eijerner Wendepflug, ein 
eben folder Häufelpflug und eine Zmwillingsegge vorhanden, fowie eine ziweilmäßige 
Hädjels und Rübenſchneidemaſchine. Eine neue Scheune von 50 Fuß Linge if an 
‚einer Seite des Hofes aufgeführt. Ein Theil derſelben dient als Gerätheſchuppen. 
Die alten Ställe für das Vieh find mit Recht beibehalten, ‚nur wurde die innere 


Ä *) Die eiferne Jauchenpumpe, welche Meiſter Wieſel zu Irmennch bei Trarbach für 
8 Thir. Liefert, hat fi) überall vorirefflich benäßrt: Diefeibe: komm. amd) als Feuerſprite be · 
nutzt werben. 
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Sialleinxichtung verbefiert. " Diejekben. find Heil und frundlich, für ben Abfluß der 
Jauche ift geſorgt, und wenn fie etwas ‚niedrig find, fo if dies ein Erforderniß 
biefiger Gegend, weil.fonft, bei dem oft lange anhaltenden ftarlen Winter froft nicht 
die nothwendige Warmhaltung des Viehes zu erzielen iſt. Sine nach hier üblichem 
Syſteme konſtruirie Dreſchmaſchine ift vorhanden, ein Schweinepark eingerichtet, ſowie 
ſämmiliche ſonſtige Hofeinrichtungen dem ortsüblichen Betriebe der Wirthſchaft ange- 
meſſen und zwedinäßig ausgeführt find. Ebenſo verhält es ſich mit ben. Schafhor⸗ 
den. Auch iſt noch zu erwähnen der vorhandene Bienenſtand und die im ganzen 
Hauſe herrſchende behagliche Einrichtung, welche das beſte Jeugniß gibt von dem 
umſichtigen Walten der fleißigen wackeren Hausfrau. Schließlich wurden mit 
ꝛc. Thomas die nöthigen borkiufigen Abreden wegen Eimichtung der mit dem 1. Juli 
d. 3. beginnenden, moͤglichſt einfach zu Haltenden Buhführung getroffen. x. Bürften- 
Binder übernahm die nähere: Eintichtung derfelben.*) . - ; 

Nachmitiags wurde mit der Gemeindevertretung don Ormont der oftige Theil 
der Schneifel begangen und: find die Grundglige zur Melioration der ormönter Ge— 
meindelänbereien xejp. zum Entwerfung des genereften Schneifel-Rulturplanes nad 
den auf dem hohen Benn angewendeten Grundfägen vorläufig beſprochen worden, 
wobei es ſich houptfachlich um «ine geindfiche Entwäflerung und rationelle Bewaldung 
dieſes ca. 2 Meilen langen ag mit Ansfiht ei StaatSunterftügung Handelt. 

ln fidem: Bed, - NR. Bürftenbinder, 
Regierungsrath. landwirthſchaftucher Wanderlehter. 

— Es unterliegt feinem Zweifel, daß dieſes Unternehmen gelingen und reiche 
Früchte tragen wird. Denn gute Beifpiele von folhen Landwirthen, die ſich durch 
ihren Fleiß empor gearbeitet "haben, wirken mit unwiderſtehlicher Macht auf die 
Hebung der Kultur einer ganzen Gegend. 

Die konigliche Regierung iſt beſtrebt, noch einige ähnliche Unternehmungen in 
andern Theilen des Bezirks in Gang zu bringen. Aber Muſterwirthe und geeignete 
Wirthſchaften ſind ſelten zuſammen zu finden. Bei den ferneren derartigen Unter⸗ 
nehmungen werden bie baaren Staatsunterftützungen in demſelben Maße verringert 
werden, wie die Sache Anklang findet, fo daß die zu gewährenden Unterflügungen 
bald nur noch in zinsfreien und fchließlich fogar nur no in Amortifations- 
Darlehen beſtehen -follen, welche die Mellorationdfaffe der Rheinprovinz oder die 
Kreis-Spaarlaffen im gewöhnlicyen Geſchäfisverlehr zu gewähren haben würden. 

So wird denn aud der eine jegt allerdings noch übrige Einwand fortfallen, 
daß es Teiht fei, mit Staatsgeldern den Mufterwirth zu fpielen. 
Möge man beim Befuhe von Knaufspeſch nicht vergeffen, daß aller Anfang ſchwer 
if. Es galt den Vorgänger zu finden, und dazu iſt unfer Thomas der rechte 
Mann. 

Wird übrigens den Landwirthen auf dieſe Weiſe der Weg erleichtert, das ihnen 
fo fehr fehlende Betriebskapital auf billigem Wege (alſo ohne Hülfe der be— 
kannten Biedermänner) flüſfig zu machen, venen in dieſem Sinne namentlich die 


*) Thomas und mit ihn mancher andere ſchlichte Landwirth werben abgeht, wenn 
man ihnen diefe oder jene gedrudle Inftruktion über ländliche Vuchführung mit einem ganzen 
Paket Formulare zufendet. Ste bezahlen dafiir wohl am Ende noch fo und fo viel’ Taler und 
Find nur froh, wenn Re die Bücher micht zu leſen and anzuwenden brauchen: Die forgliche Hans. 
frau minme die, theuse: Monte. in Beichlag, damit ſich Vater nicht hen Kabfrdearan zerbreche 
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SKrri-Spoarkafien reformirt und flieht der Töniglichen Regierung erſt ein qualkfigirter 
Wanderlehrer zur Anfertigung der Wirthſchaftaplane zur Dispefition, fo lann der 
Erfolg nicht aushleiben. Scheue nur Niemand vor den Soften zurüd. Mit einigen 
hundert Ihalern, wenn fie zwedmäßig verwendet twerden, wird man in 5 nud mehr 
Jahren auch allmälig.zum Ziele tlommen. Möchten doch nur die landwirt hſchafi⸗ 
lichen Bereine und Kaſino's obigen Rathſchlägen folgen und die Einrichtung 
ſolcher muftergültigen Wirthſchaften in Anregung bringen. Die koͤnigliche 
Regierung wird es an der rechten Hulfe eig fehlen tafien. Vertrauen und 
Einigkeit machen ſtark! 


ein. x. — 


Die koͤnigliche Regierung legt beſondern Werth darauf, daß bebor neue Linker: 
nehmungen zur. Förderung einzelner landwirihſchaftlicher Induſtriezweige wie ;. 2. 
des Hopfehbaues und der Fabrilation bon Kaſe, rheiniſchem Kraut. Dorrobſt, Sauer: 
traut und dergl. in Gang gebracht werden, erfahrene und zuverläjfige Dlänner mit 
Gewährung von Neifegeldern an Ort und Stelle geſendet werden. Wie z. 8. zu 
ſolchen Zweden der Lehrer Krauz zu Bitburg bereits nach der Schweiz, Engine, 
Franlreich und in die Gegenden der Hopfenkultur geſendet worden, iſt aus den Berichten 
der Lolalabtheilung Bitburg und aus der Zeitjchrift des ndwirthſchunichen Vereins 
für Rheinpreußen belannt. 

Ebenſo haben im Jahre 1868 Informolionsreiſen gemacht ze. darüber öffent: 
lich berichtet: 

1) Der Kommunal-Oberförfter Weismuiller zu Bitburg nad Wiürtemberg zur 

"Förderung des Obftbanes; e 

2) der Delonom M. Deutſch zu Euern nach der Pfalz und Würtemberg zur Ein- 
5 führung der Dörrobft- und Sauerlohl-Fabrilation; 
3) In neuefter Zeit (im Mai 1869) if der landwirthſchaftliche Lehrer Schäfer 
von Roſcheiderhof nach Würiemberg gefendet worden, um die landwirthſchaft 
lichen Fortbildungsanſtalten zu beſuchen. 


dit. XL Sonde und Stiftungen zur Förderung der landwirthſchaftlichen 
Sortbilöungsfragen. 


Auf Veranlaſſung des Verfaſſers diefer Schrift ift gelegentlich der im Sep 
tember 1862 zu Kreuznach abgehaltenen 31. Generalverjammlung des Iandiwirig- 
ſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen bei dem Feſtmahle ein Bonds zur Förderung 
der landwirthſchaftlichen Fortbildungsfragen in der Rheinprovinz gefammelt worden, 
der bei der Kaffe diefes Vereins verwaltet wird. 

: — So mander mit Glücggütern gefegnete Bewohner der Mheinprobinz, der für 
Kinder und Angehörige nicht zu forgen hat oder der feinen desfallfigen Pflichten ge- 
nügend nadgelommen ift, zerbricht fi) Jahre lang den Kopf, um fein Andenken durch 
eine Etiftung zu erhalten, und endlich, wenn fein letztes Stünblein ſchlägt, vermacht 
er zum Heil feiner Seele „den ſchnbden Mammon“ ber Kirche oder den Armen. Wir 
‚geben zu bedenlen, ob es nicht auch ein chriſtliches Werk iſt, wenn man Stiftungen 
errichtet, durch welche man für die Fortbil dung feiner Mituienſchen ſorgt, auf daß 
fie die Segnungen bee Selbſt ſorge immer mehr an dem eigenen Gedeihen und an 
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bem materiellen, und geiftigen Wohlſtand der Ihrigen toitzbigen letuen. Mit wenigen 
taufenb Thalern kaun man. ſich ein Denkmal — aere perennius — in der banfdaret 
Erinnerung künftiger Generationen jegen!*). - 

Hoffen wir, daß die propinzialſtändiſche Vertretung ‚bei ber fernen Bermendung 
der Ueberjchüffe der Probingial paket, mit gutem Beijpiel na wird! “ 


Ei, ZI. Pie militeirifche Dienſtzeit. Bi) Z 


Die Rukturflufe, auf der ein Volk feht, iſt das Reſultat der Bilbungsftufe det 
Individuums. Ye meht fich die Schichten der Bevolkerung durch Bildung unterſcheiden 
um fo geringer {ft die Bildungaftufe, auf der die Gefammtheit des Volkes fteht, wi 
wir aus der Kulturgeſchichte nachweiſen tönnen. Wo wir Kunſt und — 
nur in einer Rafle ausgebildet finden, wie im Alterihum und Mittelalter, bleiben alle 
andern Volksklaſſen in der Bildung zurüd. Erſt durch die Buchdruderkunſt war e& 
moglich, die Bildung zum Gemeirigute zu machen. Wenn es, nachdem die Bildun⸗ 
des Bolles Hs in die unterſten Schichten in neuerer und neueſter Zeit, angeht 
worden, den: ſtehenden Heeren zum Vorwutrf gemacht iſt, daß fie dur Verwil. 
derung "des Sptbivibtnums der Volksbilduͤng entgegenftehen, fo mag dieſer. Vonwur 
vielleicht im Anfange dieſes Jahrhunderts noch feine Berehtigung gehabt, haben, % 
der Kutturſtufe, auf die ſich gegenwärtig beiſpielsweiſe die Armee ip Preußen, ger 
ſchwungen iſt eg leicht nachzuweiſen, daß gerade die Dienſtzeit im flehenden ea 
einen mächtigen "Einfluß auf die Bildung, des Volta fiht. 

Im dpteußiſchen Heere ift die ganze Thangteit gegeüwärlig auf bie Entwidelung 
der Vrpetlichen und geffigen Kräfte bes Indihiduums gerichtet. In Grafen 
macht der junge Dann im Heere bie ‚Eule vom, .20—23. Jahre burg, in einex 
Zen alſo, wo ſich nicht allein die Körperkraft bed‘ Mannes entwidelt, ſondern auch 
ber Charakter zu einer beſtimmten Richtung ausbildet. Hierin liegt, unſers Ex⸗ 
achtens, Der Haupieinfluß, den vie Dienſtzeit auf’ das Wolf austist,, indem fie quim 
großek Teile die Richtung beftimmit, welche gleichſam "unter inilitairiſchem Zwange 
der Churakiet in "einer "Enttidelüngsphafe anninmt. Der Geift ber, Zucht und 
Sitte, der Ordnung und des Gehorſams der angemeffenen Vextheilung don Rufe 
und Arbeit, der Selbſtwerleugnung, des Pflichtgefühls, der Autorität, das jind die 
Faktoren, welche das Kapitai ausmachen, mit welchem det Soldat die Schule des 
Dienſtes verläßt und welches ihm als Mitglied eines gebildeten Volkes reiche Zinfen 
trägt. Nirgend mehr wie in der ländlichen Bebölferun, a der Unterſchied zu Tage 
zwischen denen, welche ‚gedient haben, und denen, die aus Argend welchem Grunde ihrer 
Dienkpfit nicht genügen konnten. - Die Armer.ift deghalb im mahren Sinne des 
Wortes eine Schule des Bolkep, in der der Chaxqlter gebildet: uud her Körper mationel 
entiwidelt a, In leßterer Beziehung ift noch ermahnenswerth, daß int — 
die lorpeglige Fytwicelung durch veggämäßige Lebenaweiſe und befſere Nahrung, als 
fie im der Regel zu Haufe gereicht wird, Ferderung „findek: Wig ·wollen annehmen, 
daß ca. 50 Pre. der Soldaten Zulage von Hauje erhalten, ein Berhältniß, welches 
bei der Kavallerie allgemein ‘gelfen fan, bei. der Infantetie aber nur hier am Rheine. 
Diefe Zulage wird aber meiſt verwandt, um ſich Annehmlichleiten zu verſchaffen. 








' Ber einen guten Vorjhlag zu machen hat, wie derartige milde Suftungen in die 
Mode gebracht werden tönen, fee fein Licht nicht unter den Scheffelt i 
299) Büte einem. Knigfi; prenßifchen Stabsoffiziere verfaßt. “ — 
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Im Allgemeinen lebt der Soldat vom der ihm gelieferten Koft; biefe ift gırt und reich⸗ 
lich. Dabei kann erwähnt werben, daB jeder Mann täglich ein Quantum von 9 
Poth Fleiſch erhält, was den wenigften Leuten auf dem Lande gewährt werden kann. 

Da nun in der Regel die jungen Leute mit dein 20. Jahre eintreten, aus der 
Dorfſchule aber fon 8 Jahre heraus find, jo entfteht dadurch nicht nur eine merkliche 
Stodung fondern jelbft ein Rüdgany in der Ehulbildung, welcher in der Regiments 
ſchule fein Korreltiv finden fol. Nun Emmen aber jährlich per Regiment nur 60-70 
Schuler am Unterrichte Theil nehmen, wozu diejenigen Soldaten zunächk herange zogen 
werden, welche entweder ſchon kapitulirt haben, oder die Ausſicht geben, 
zu werden. Der Unterricht wird in 2 Klaſſen ertheilt, mit wöchentlich 1418 
Unterrichtsſtunden in jeder Klaſſe. Im der 2, Klaſſe werden die Schüler im Leſen, 
Schreiben und Rechnen jo weit fortgedildet, daß fie im nächſten Jahre in der 1. Klaſſe 
dem Interrichte folgen können, Diejer beſteht in der 1. Klaſſe im Schreiben nad 
Diktiren, in Heinen deutſchen Auffägen, im Rechnen bis zur Regeldetrie mit Brüchen, 
in Geſchichte und Geographie. Berner werden jährlich 12 Schüler zu Feldwebeln 
ausgebildet, indem fie Kenntniß erhalten im Bureauweſen und in der Rechnungs 
führung. Endlich werden jährlih ca. 5 Unteroffiziere als Zahlmeiſter-Aspiranten 
beſchäftigt, d. h. fie werden mit dem höheren Rechnungsweſen vertraut gemacht, jo 
daß fie nad) beftandener Prüfung als felbbftitändige Rechuungsführer (Fahlmeiſter) 
fungizen fönnen. 

Der irgend gut ſchreiben lann, erhalt während feiner Dienſtzeit Gelegenheit, 
im Bureaudienſte ausgebildet zu werden. Es wird alſo nach allen Richtungen Hin 
dafiir geforgt, daß nicht allein Neues gelernt, ſondern auch Vergefienes wieder ins 
Gedachtniß zurüidgerufen wird. Mehr aber, wie Hier angedeutet, kann beim. beften 
Willen nicht geſchehen. Wenn Herr 9. K. Schneider einen idealen Organifationsplan 
(Seite 10 der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen von 1860) 
entwirft, fo, ift die dee zwar ganz gut, aber eben nur Ideal, das heißt, fie laͤßt fich 
nicht ausführen wegen Mangels au Zeit. Er geht von ber falſchen Vorausjepung aus, 
daß im Winter weniger Dienft ſei. Das i aber gerade umgekehrt; im Sommer if 
weniger Dienfl. So lange es heil ift, wird im Winter exerzirt. Das macht die Detail« 
ausbildung, wozu auch Lernen und Schießen gehört, nothwendig. Abends iR In 
fruftion und um 7 Uhr ift der Dienft zu Ende. Dann muß dem Eolbaten aber 
freie Zeit gelaſſen werden, um die Dienſtſachen in Stand zu fegen und ſich ſelbſi 
zu erholen. 


Tit. XII Die rechte Sanerufamilie. 

Die Kreisblätter der Kreife Merzig und Saarburg, welche auch als Organe der 
dortigen Lolalabtheilungen des landwirihſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen dienen, 
haben die einfehlagenden Fragen in fo Überzeugender Weife beſprochen, daß einige biefer 
Artilel Hier eine Stelle ‚finden mögen. Diefelben zeigen zugleich, wie dieſe Blätter 
[3 BaNIDISENdAmENe! benußt werben. 


gl. Der rechte Bauer. 
„Kein Beruf hat das Nachdenken nothwenbiger als 
der Landwirth.“ €. v. Fellenberg. 
Sqhon vor Alters galt der Bauernſtand nicht nur für einen ehrenwerthen und 
wichtigen, fondern aud für einen glüdlichen Stand. Wer als freier Dann auf feinem 
Eigenthume wohnt, mit feiner Familie fein Land bauet oder feine Herden pflegt, fein 
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wechſelnden Arbeit friſch erhält und fein Gluck nur vom Segen Gottes abhängig fieht, R 


ber kann wohl ein zufriedener Mann fein. Das Beben der Städter bringt viele Sorgen, 
Berſuchungen und Unruhe mit ſich, von welchen der Sandmann fect bleibt. Wander 
große Mann, ſelbſt ein mächtiger Staifer, hat ſich am Ende eines arbeitsbollen. und 
bewegten Lebens gern auf's Land und zu ländlicher Beſchaftigung zurüdgezogen, um 
bier das ſtille Blüd der Zufriedenheit zu finden, welches er in der großen Welt ver⸗ 
geblich geſucht Hatte, 

"In früheren Zeiten freilich fehlte dem Bauer. viel zu feinem Glüͤde. Der Boden, 
dem er baute, war nicht fein freies Gigenthum. Schwere Laften, Rechte, Abgaben 
aller Art Hafteten auf demfelben und verzehrten den größten Theil feines Ertrages, 
Der ganze Stand verjant nad) und nach in Armuth, Unmwiffenheit und Kohheit. Ex 
wurde den Übrigen Klaffen ber bürgerlichen Geſellſchaft pflichtig und von biefen ver ⸗ 
achtet. In manchen Rändern iſt er in dieſem Zuſtande ber Knechtſchaft geblieben; bei 
uns dagegen iſt er ſeit dem Beginne dieſes Jahrhunderts frei geworden und zu ſei⸗ 
nem urſprunglichen Rechte gelangt. Es hängt nur von ihm jelbft ab, ſich eine wilrbige 
und geachtete Stellung zu figenn. 

Der rechte Bauer iſt einer der glüctichften, unobhängigften und freieften Männer; 
aber er muß auch ein rechter Bauer fein, und mas dazu gehört, wollen wir näher 
erläutern. 

Wir ſteſſen vorm: eim frommes Herz und einen‘ eiafachen, Befcheibenen Sim. 
„An Gottes Segen iſt Alles gelegen.” Diefes Sprüchlein empfindet. wohl Niemand 
häufiger im feiner ganzen Wahrheit und Bedeutung als der, welcher zwar jäen und 
arbeiten, aber die Ernte nicht machen Tann, ſondern fie Hinzunehmen: hat, wie Goti 
fie ifm auf dem Felde gibt.” Zum Danke! gegen Gott und.gun Lobe Goties fordert 
ihn die ganze Ratın, in der er lebt; auf: die goldene Morgenſonne, bie auf: feine 
frühe Tagesarbeit herniederleuchtet, das Loblied der Vögel ‚ned. Feldes, das freudige 
Gedeihen der Saaten, der funtelnde Sternenhimmel mit feiner Pracht, die lachenden 
Ernten, der ganze Segen des Jahres." Wohl dem Manne, der biefe life Sprache 
der Natur verfteht, der feine Hoffnung auf Gott jet umd Ihm jeden Tag in feinen 
Herzen dankt für Afles, was er ar ihm tt! Die Sorgen und die ——— des 
Lebens, von denen. ja lein Menſch gang verſchont bleibt, werden ihn. nicht fo leicht 
niederbengen und verzagt machen, wie den, der mit feinen Gedanken fern von Gott bleibt. 

Em frommer, bejcheidener Sinn ift mit: Wenigem zufrieden. Ber Landmann 
ift in der Regel kein reiher Mann und hat auch nicht die Ausſicht, es im kurzer Zeit 
oder überhaupt je zu werden. Ex hat weniger Bedürfniſſe als der Städter und kann 
ein eirfacheres Leben mit allen Ehren führen. Im Bawernhaufe ift fein .Lurus und 
im Baueruffeide keine Hoffart am Plage: Reinlichteit und Ordnung findihr ſchonſtex 
Ehmud. Wenn die einfache Sitte dom Hofe weicht, wenn es det Bauer mit Eſſen 
und Trinken, mit Wirthshausſihen und Spielen, mit koſtbarem Hausgeräthe und 
[hönen Kieidern dent Stadtbewohner gleich thun will, dunn ftürzt er fich leicht im 
Ausgaben und Sorgen, von denen der ſchlichte Landmann nichts wiſſen foll und ſein 
ganzes Gewerbe leidet darunter. Schon mancher wohlhabende Bauer hat ſich durch 
ſolche Bornehmthmerei und unvernünftigen Aufwand zu Grunde gerichtet Das Kaufen 
unnöthiger Dinge zwingt oft anı Ende zum Verkaufen der nöthigen. Schon Dancer 
iR arm and unglüdli geworben, wenn der Hochmuth über ihn kam, Aber ſeine Kräfte 
groß zu than, fein Vermögen in koſtbares Vieh zu fieden ober große Güter zu Tanfen, 
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dio er nicht gehötig zu bauen verutochte, und ‘die feine Hüsftemietekveriihlengen. Das 
Sprichwort fagt: „Der Stolz frügftidt wirt dem Ueberfluß, hä Mitiag mit ber Armuth 
umd HR zu Nocht mit der Veradhtung.” ° . 

Zu einem rechten Bauer gehört außerdem Fleiß, ein ehrlicher, ausbauernber, 
anermüdlicer Fleiß. „Bete und arbeite.” Bete, als hülfe dein Arbeiten nichts, und 
arbeite, als hütfe dein Beten nichts! Die Urbeiten des Bauern find ungählig; eine 
bängt an der andern. Bom Sonnenaufgang bis zum Unfergang und vom Spinner 
bis zum Ghriftmonat rufen ihn nöthige und nügliche Geihäfte in Haus und Feld, 
in Stall und Scheuer, in Bald und Weide, und oft weiß er laum, wo es am 
bringendften iR, anzugreifen. Da gehört nicht nur Fleiß und guter Wille, fandern 
auch Verſtand und Ueberlegung dazu, die Arbeit gehörig zu orbnen und einzutheilen. 
daß Alles zur rechten Zeit und in paffender Weife gethan wird. Iſt der Hausvater 
in rechter Axt fleißig, fo werden auch feine Rinder und feine Dienſiboten um fo lieber 
oxbeiten unb um jo mehr Ausdauer und Verſtand bemeifen; fehlt's aber am Haus · 
valer, fo fehlt e8 gewöhnlich überall. Im redlichen Fleiße liegt ein großer Segen, 
amd nicht leicht fühlt fich ein Menſch glücklicher, ald wenn er feine Arbeit nach beftem 
Vermögen gethan hat. Die Arbeit Hält den ganzen inneren Menſchen zufammen; fie 
gibt nicht nur Gefundheit und Kraft: hen Leibes, fondern auch der Seele und bewahrt 
ver wielen Abwegen. Ueberdies if} bie Arbeit des Landmanns eine fo mannigfaltige, 
daß fie ſchon durch ihre Abwechſelung Erholung und geiſtige Anregung mander Art 
gewährt. Außerdem Hat fie, wie das Handwerl, einen goldnen Boden, Der Fleiß 
Hilft vorwärts und Hat ſchon Laufende von armen Bäuerhen wohlhabend gemadt. 
Wer abet vom Pfluge reich werden will, muß ihn fleißig jelber führen Sauer 
etworbenes Gut wird nicht leicht vergeudet, und ber fchönfte Reichthum ift doch ber, 
der mit ber eigenen Hand und mit der eigenen Kraft erazbeitet if. Bringfi du & 
aber mit deinem Fleiße auch nicht zum Reichtum, fo gewinnft du dir doch die 
Achtung deiner Mitmenfchen, fo ift das immer noch ein großes Gut im Glüd und in 
ber Noih. 

Es gehört zu einem rechten Bauern noch Mn: bor Allem aber eine tüchtige 
Schul · und Verſtandesbildung. 

So lange der Bauer unwiſſend und roh war er unterdrückt arm, ver⸗ 
achtet. Erziehung und Bildung haben auch den Bauernſtand in mancher Beziehung 
frei gemacht. Die Einführung der Vollsſchulen, in denen alle Kinder einen angemej- 
jenen Unterricht empfangen, ift gerade für die Landbevöllerung eine unermehlice 
Wohlthat geivorden und Hat fie auf die Stufe der Gleichberechtigung mit den früher 
bevorgugten Slafien gehoben. Zwar meinen heute noch Manche, e3 brauche nicht 
viele Kenniniffe und Unterrict, um Bauer zu werden; aber es fommt barauf ax 
was man unter einem „Bauer“ verſteht. Zu einem gedankenloſen, maichinenmäßigen 
Arbeiten braucht es allerding& nicht viel Berfiandesbildung. Wer aber jo leben und 
ſchaffen will, ift eben lein rechter Baner, und wer nichts weiter lennt nnd befolgt, 
als was after Braud) und Gemohaheitsſache ik, ber kann heut zu Tage nicht mehr 
Bortzärts tommen, ja laum noch beſtehen. Wie's der Vater und Großvater gemacht 
Bat, daa hat vielleicht ausgereicht zu ihrer Zeit; unſere Zeit aber ift eine ander 
und flellt auch andere Anforderungen; an ben Landwirth wie an ben Handwerler. 

Wer das nicht glauben will, der ſehe nur auf die großen Fortſchritte, welde 
bie Landwirthſchaft im Lanfe der. leten Hundert Jahre gemacht hat. Ich will fie in 
Kürze andeuten: die allgemeine Verbreitung des Kartoffelbaues, welchem Millionen 
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ihren 2ebensimtecheft verdanien; bie Einführung. ber Stellfükerung mit / dem Prem, 
Luzerne⸗, Eſparſetten⸗ und Ramlelrlihenbau, wodurch chder Viehſtaud verdoppelt und 
verdreifacht hat; die Einführung leichtener und beſſer arbeitender Pflüge; die Verwen-⸗ 
dung von Säe⸗, Mah⸗ und Dreſchmaſchinen, von Pferderechen, Häufelpflügen, Pferdes 
haden, durch welche viele Menſchenhünde erſpart und wohlfeilere Arbeit ergiell wird; 
bie Verbreitung der Bodenenttoäfferung durch Drainröhren, wodurch ſehr viel Laud 
verbeſſert und ambaufähig gemacht wird; die Verbeſſerung der Düngerflätten und 
der Düngerbereituhg; die Einführung vortgeilfafter ‚neuer Düngmüttel wie ruhen 
mebl, Guano u. f. w., wodurch ſich die Etgeugung verſchiedener Bobenpwohulie bes 
deutend gehoben Hat; die Verbeſſerung der Fruchtfolge; die Einführung neuer einträge 
licher Wirthſchafts zweige, wie Tabakshau. Hepfenbau, Seidenzucht; die Veredlung ber 
Biehzucht; die Hebung der ‚Bienenzucht und vieles Andere. Ja, man darf mit Recht 
jagen, daß es kaum einen Weil ber Landwirthſchaft gibt, im dem nicht weſentliche 
mitleſbare oder inmmittelbare Foriſchritie gemacht worden find. 

Und woher tamen und Tomınen noch alle diefe Fortſchritte ? Wahrlich, nicht aus 
ber Unwiſſenheit, Gebandenlofigteit und dem zühen Hangen .amı alten Brauch, ſondern 
aus dem Nachdenten, Ueberlegen und Beredjnen. Zu Großbaters Zeiten machte "der 
Baer fein Austommen finden ohne: viel Nachdenlens. Die Landwirthſchaft ‚fand im 
Allgemeinen auf einer niedrigen Stufe; bee -Büter waren wehlfeis, hie Pächte umd 
der Zins leicht zu erſchwingen, die Taglöhne, die Preife der meiften Lebensbedürfniſſe 
niedrig. Daß Alles ift anber# geworben. Die Bobenpteife,; Taglöhne u. ſ. w. ſtehen 
heute zwei⸗ bis dreimal jo hoch als friiher: Daraus folgt, daß auch ein..ungleich . 
höherer Nitzen dem Boden ubgetvonnen werden muß, wenn: der Landmaun ein Aus⸗ 
Iommen fhiven fol. Sein ganzes Stechen mu alfo dahin gehen, auf · dem möglichſt 
wohlfeilen Wege nachhaltig die möglichft größten Ernten zu erzielen. : Dazu AR biel 
Nachdenlen, Beobachten und Nachrechnen nöthig, ja ‚gewiß vief mehr als ein. Fabrik: 
‚arbeiten oder getvöhrlichet Handwerker für feinen Beruf bedarf. So muß der re hie 
Bauer .vor Allen jeinen Boden nach Beſtandtheilen und Bujammenfrgung genan 
tennen, um diejenigen Kultarpflanzen zu ermitteln, welche auf demſelben am reich⸗ 
lichſten gedeihen. ° Hiernach beſtimmt ſich auch die Fruchtfolge und die‘ Urt der Be⸗ 
ſtellung, der Vobenbearbeitung, der Düngung und der Bobenverbeſſerung. Jede 
Gegend Hat hierin ihre Eigenthümlichkeiten, welche gekannt jein nrüffen, um Vortheil 
daraus zu ziehen, wie jede Pflanzenart wieder ihre beſondern Bedürfniffe erheiſcht und 
nur dann den hoͤchſten Nutzen bringt, wenn diefe gehörig beadjtet werden. 

Der rechte Bauer weiß, daß das Gedeihen und Emporkommen ber ganzen Wirth- 
ſchaft weſentlich darauf beruft, daB moglichſt viel Futter für das Vieh erzeugt wird. 
Biel Futter dringt viel Dünger, und der Dünger iſt die Macht des ganzen Betriebes. 
Der gute alte Schlendrian begnügt fi noch immer mit den katgen zFutier geringer 
WRiefen, mit magern Welden nnd der Brade. "Der dentende Bauer uber rechnet 
aus, daß er auf einem Ader, den er mit Klee, Runfelrüben und Futtermtais beftellt; mehr 
Heuwerk gewinnt, als auf einem gleich großen Stück Wiesboden, daß er alſo in 
demſelben Berhättniß mehr Vieh halten und mehr Dunger gewinnen und verwerthen 
lann. Kurz er rechnet und das iſt eben der Prüfſtein des verſtändigen Land⸗ 
wirthes. Ohne Rechnen, Meſſen und Wägen iſt keine genaue Beobachtung, kein 
llarer Einblick in den Stand und Gang der eigenen Wirthſchaft moͤglich. Fängt der 
Bauer aber erft an zu zechnen. ſo wird er ſich auch bald die Fortſchritze der neuern 
Zeit in der Landwirthſchaft zu Waten umchen Der Schlendrian hatleinen ſchlim- 
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meren Feind umd die Reuerumgen haben keinen zuverläffigeren Prufflein als das Rechnen. 
Nechnet der Bauer aus, daß ihm ein verbeflerier Pfing bei beſſerer Arbeit jo und 
fo viel an Zeit und an Zugkraft erjpart, jo wird er bei aller Sparfamteit finden, 
daß bie größere Ausgabe gewagt werden darf, weil fie fidh bald wieder einbringt. 
Er wird finden, daß die Koften für verbefferte Düngerftätten, für Anlauf von Gyps, 
für Drainirung dee Felder, für allerlei verbefierte Geräthe, ja ſogar für ein gutes 
landwirthſchaftliches Buch ‚oder eine landwirthſchaftliche Zeitung wohlangelegte Poſten 
find, die ſich mit reichen Zinſen wieber heimzahlen. Zwar ift der Bauer in der Regel 
kein Freund des Leſens und hat auch nicht viel Zeit dazu; aber ein freies Stündchen 
findet ſich doch Hin und mieder, und ein dentender Mann ſucht auch auf dieſem 
Wege Belehrung zu fehöpfen und die Erfahrungen Anderer Tennen zu lernen. 

Zu Allen dem gehört eine ordentlihe Schul- und Verſtandesbildung, Denn 
biefe macht den Bauer erft recht zum Herrn feines Geſchaftes. Wie ber Knabe, Der 
fi zum Handwerker bilden will, zu einem tüchtigen Meifter in bie Lehre gelhan wird, 
fo wäre es wohl zu wunſchen, daß auch Knaben, die fidh der Landwirthſchaft widmen 
wollen, ihre Lehre bei einem tüchtigen Landwirthe machen könnten, und daß fie dann 
nad Vollendung derfelben ein paar Jahre auf fremde Güter gingen, um den land⸗ 
wirthſchaftlichen Betrieb anderer Gegenden kennen zu lernen und mit reichen Exrfah- 
rumgen auf den eigenen Hof zurüdzufehten. Für wohlhabende Bauernjöhne ift aber 
der Beſuch einer landwirthſchaftlichen Schule von großem, lebenslangem Bortheil 
Sie müflen dafelbft ihren Beruf bentend auffaffen, fammeln die nothwendigen Ra- 
Aurfenntniffe and fernen alle wichtigen Berbefferungen. und Fortſchritle in der Land⸗ 
wirthichaft aus eigener Anſchauung kennen und verwerten. Iſt aber der Beſuch folcher 
Schnlen den zutünftigen Landwirthen nicht möglich, fo follten fie keinen Anlaß verfäumen, 
um Belehrung über ihren künftigen Beruf und über das mannigfaltige und wunderbare 
Weſen und Leben der Natur, welche die Werkftätte ihrer Arbeit fein twird, zu gewwiamen. 
Ein rechter Knabe wird Alles aufbieten, einmal ein rechter Bauer zu werden; 
‚denn en rechter Bauer if ein einfichliger, freier und glücklicher Mann.*) 


82. Die bauerliche Frau, wie fie fein foll. 


Wenn unfere jungen Bauernmäbdhen aus der Dorfſchule entlaffen find, fo tönnen 
fie ein wenig lefen, ſchreiben, rechnen und nähen. Das ift allerdings ſchon Etwas; 
allein es ift noch lange nicht Alles, was eine vollendete Hausfrau willen muß. In 
den höheren Töchteranſtalten der Stadt wird die Sache nur noch verfhlimmert. Wir 
ſchiden ein ſchlichtes Bauernmädchen Hin und erhalten ein ſtolzes Fräulein zurüd ; aus 
unferer einfachen, arbeitfamen Tochter hat man eine gefallfüchtige gemacht, welche ur 
nach Pup.und Tand, nah Mufit und Tanz und nad einem Gemahle aus der Stadt 
trachtet. Wir hätten eine beſcheidene und intelligente Bäuerin gewünſcht und wir 
erhalten ein junges, eingebilvetes Fräulein, welches dem Bauernftande im hödhften 
Grade abgeneigt if. 

Wenn es nun wahr if, daß der gebildete Landwirth nicht leicht eine Frau 
unter den auf dem Dorfe erzogenen Bauernmädchen wählt, ſo iſt es nicht minder 


*) Empfehlenswerthe Schriften über den Landbau im Allgemeinen: 3. Dängeli’s 
Bauernbüdlein. Zürih 1860. — M. Sandmeyer, gemeinfaßlich-rationelle Landwirtg- 
ſchaſtelehre. Aarau 1853. — A. Mulller, Lehrbuch der Landwirthſchaft. 3. Aufl. Mainz 1862. 
— 2%. 0. Babo, der Aderban nach feinen monatlichen ee en 1889. — 
blatz für. dem. Kreis Gaarhurq. Iahrgang. 1868... 67.) . ; : 
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wahr, daß bie. in der Stadt exzogenen Töchter unferer Bandtwütihe nicht gern einen 
Bauern ihre. Hand reichen. — Es wäre deshalb zu winſchen, daß eigene Schulen 
für die Töchter unferer Landwirthe errichtet würden, in welchen biefelben eine beffere 
fachliche Bildung erhielten, fo wie fie unfern Banernföhnen in der Aderfchuie gegeben 
wird. So lange biefer Wunſch nicht in Erfüllung. geht, werben wir nit mit raſchen 
Schritten auf der Bahn des laudwirthſchaftlichen Fortſchrittes mandelu; da herrſcht 
ein immerwährender Kampf, ein. nie aufhörender Hader im Innern der Wirthſchaft, 
denn während man auf der rinen Seite vorwärts fehreiten will, geht man auf ber 
‚andern Seite zurüd. 

Es wird Heutzutage von unjern Landwirten gefordert, daß fie die Natur ihres 
Beodens lennen und eine Mare Einficht im die Wirkung des Pflügens haben; daB fie 
den. Werth der verſchiedenen Dungerſtoffe ſowie die zwedmäßigſte Eintichtung der Ader- 
baugeräthe kennen, endlich, daß fie einen Haren Begriff von der Art und Weile bes 
Wachsthums der Pflanzen Haben. Die jungen Landwirthe müffen ſich deshalb . ver 
ſchiedene wiſſenſchaftliche Begriffe aneignen., Das ift Alles ſehr ſchön und gut. Aber 
um's Himmelswillen möge man fi} doch konfequent bleiben und auch thun für die 
Zöhter unferer Landwirthe, was für die jungen Bauernſöhne getyan wird; mäflen 
doch jene gemeinſchaftlich mit diefen die landwirthſchaftlichen Wrbeiten verrichten und 
die Berantwortlickeit tragen. 

So hat die Hausfrau vor Allem das Innere des Hauſes zu beforgen. Man 
mache fie deshalb mit den Vortheilen der Ordnung und Reinlichleit befannt, man bes 
jchreibe ihr die innere Einrichtung der Bauernhäufer in Holland und Flandern mit 
ihren ſchneeweißen Mauern, auf denen es nie einer Spinne gelungen ift, ihr Reh zum 
befeftigen, two die Hausmobel ſtets glängen wie Spiegel und das Nuchengeſchirt ſtels 
blank und reinlich iſt. 

Die Frau des Laudwirthes hat auch die Küche zu beſorgen. Man umter⸗ 
weiſe fie deshalb, wie fie die Boden⸗ und Wirihſchaftsprodukte auf die zwedmüßigſte 
Art verwerthen, wie fie die Speifen auf die mannigfaltigfte Weiſe und ohne größern 
Koſtenaufwand beffer und ſchmadhafter ats bisher zubereiten kann; man gewöhne fie 
aud an Ordnung und Pünktlichkeit. 

Dam Inufi die Frau bes Landwirthes in ber Regel die Aleiderſtoffe und bie 

Leibwaſche. Sie muß daher die guten Stoffe von den ſchlechten unterjeheiden lͤnnen 
und die nötigen Kenntnifie vom Waſchen 2” Kleider und vom Entfernen der Feit⸗ 
fleden aus benfelben. haben. 
Die Pflege oder doch wenigftens bie uffucht über Wartung und Pflege der 
Kühe, Kälber und Schweine gehört ebenfalls in den Geſchaäftskreis der Hausfrau. 
Sir muß daher Alles lernen, was Bezug auf die Einrichtung der Ställe und auf die 
den Hausthieren zu gebende Pflege hat. Sie ſoll die mildergiebigen Rindviehracen 
von den ſchlechten, die zur Maſtung taugliden Racen von den ſchwer zu mäftenden 
nnterſcheiden Fönnen; fie fol endlich den Nahrungswerth ber verſchiedenen Futterſtoffe 
ſowie dad. Gericht der Futterrazionen kleunen, welche diejen Thiexen zulommen. 

Berner bleibt ver rau des Landwirths des Betrieb der Milchwirthſchaft über 
laffen. Gewoͤhnlich keunt fie aber nicht bie Beſtandtheile der Mil, des Rahmes und 
der Butler und aus Mangel an diefen Senntnifien läßt fie einen großen Theil dieſer 
Produlte verderben oder berioren gehen. Man lehre fie deshalb bie Einrichtung einer 
guten Milchwirihſchaft kennen; man heile ihr mit, wie man das Gerinnen der Milch 
verhindert, wie man diejelbe nöthigenfalls ſchnell auf eine niedrige Temperatur bringen 
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meren Feind und die Reuerumgen Haben einen zunerläffigeren Prufflein als das Rechnen. 
Nechnet der Bauer aus, daß ihm ein verbeſſerter Pfing bei beſſerer Arbeit jo web 
fo viel an Zeit und an Zugkraft erfpart, jo wird er bei aller Sparfamkeit finden, 
daß bie größere Ausgabe gewagt werden darf, weil fie ſich bald wieder einbringt, 
Er wird finden, daß die Koften für verbefferte Düngerfiätten, für Anlauf von Gyps, 
für Drainirung der Felder, fiir afferlei verbeflerte Gerüthe, ja fogar für ein gutes 
landwirthſchaftliches Buch ‚oder eine landwirthſchaftliche Zeitung wohlangelegte Pollen 
find, die fi) mit reichen Zinfen wieder heimzahlen. Zwar iſt der Bauer in der Regel 
kein Freund des Leſend und hat auch nicht viel Zeit dazu; aber ein freies Stündchen 
findet fi) doch Hin und wieder, und ein dentender Mann ſucht auch auf biefem 
Wege Belehrung zu fchöpfen und die Erfahrangen Anderer Innen zu lernen. 

Zu Allem dem gehört eine ordentlihe Schul⸗ und Verſtandesbildung, dem 
biefe macht den Bauer erſt recht zun Herr feines Geſchäftes. Wie ber Knabe, der 
fi zum Handwerker bilden will, zu einem tüchtigen Meifter in die Lehre gethan wird, 
fo wäre e8 wohl zu wunſchen, daß auch Knaben, die fi der Landwirthſchaft widmen 
wollen, ihre Vehre bei einem tüchtigen Landwirthe machen könnten, und daß fie dann 
nad) Vollendung derſelben ein paar Jahre auf fremde Güter gingen, um den land» 
wirthſchaftlichen Betrieb anderer Gegenden kennen zu lernen und mit reichen @rfah- 
rungen auf den eigenen Hof zurüdzulehren. Yür wohlhabende Bauernföhne ift aber 
der Beſuch einer landwirthſchaftlichen Schule von großem, Iebensiangem Bortheil 
Sie müflen dafelbft ihren Beruf bentend auffaffen, fammeln die nothwendigen Ra 
turkenntniffe und fernen alle wichtigen Verbefferungen und Fortſchritte in der. Lond- 
wirthjchaft aus eigener Anſchauung kennen und verwerthen. ft aber der Beſuch folder 
Schnlen den zufünftigen Landwirthen nit möglich, fo follten fie feinen Anlaß verfäumen, 
um Belehrung über ihren künftigen Beruf und über das mannigfaltige und wunderbare 
Weſen und Leben der Antur, welche die Werkftätte ihrer Arbeit fein wird, zu gewirmen. 
Ein rechter Knabe wird Alles aufbieten, einmal en rechter Bauer zu werden; 
denn em rechter Bauer ift ein einfichtiger, freier und glüdlicher Mann. *) 


82. Die bänerfihe Frau, wie fie fein ſoll. 


Wenn unfere jungen Bauernmädchen aus der Dorfſchule entlaffen find, fo können 
fie ein wenig lefen, ſchreiben, reinen und nähen. Das ift allerdings ſchon Ewas; 
allein es ift noch lange nicht Alles, was eine vollendete Hausfrau wiſſen muß. In 
den höheren Töchteranftalten der Stadt wird die Sache nur noch verſchlimmert. Wir 
ſchiden ein ſchlichtes Bauernmädchen Hin und erhalten ein ſtolzes Fräulein zurüd ; aus 
unferer einfachen, arbeitfamen Tochter hat man eine gefallfüchtige gemacht, welche nur 
nad Pus.und Tand, nah Muſik und Tanz und nad einem Gemahle aus der Etadt 
trachtet. Wir hätten eine beſcheidene und intelligente Bäuerin gewünſcht und wir 
erhalten ein junges, eingebilvetes Fräulein, weldes dein Buueruftande im höchſten 
Grade abgeneigt iſt. 

Wenn es nun wahr if, daß der gebildete Landwirth nicht leicht eine Frau 
unter den auf dem Dorfe erzogenen Bauernmädchen wählt, ſo iſt es nicht minder 


*) Empfehlenswerthe Schriften fiber den Landbau im Allgemeinen: 3. Dängeli’s 
Bauernbüdlein. Züri 1860. — M. Sandmeyer, gemeinfaßlich-rationelle Landwirth 
ſchaftslehre. Aaran 1858. — A. Miller, Lehrbuch der Landiwirthfgeft. 3. Aufl. Mainz 1862. 
— 2% v. Babo, der Aderban nad feinen monatlichen Verrichtungen. ae 1882. (Kreis 

blatt für ben. Kreis Sinarkurg. Jahtgang 1868,97. 67) ._ EUR, 
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wahr, daß die. in der Stadt erzogenen Töchter unferer Landwitihe nicht ger einen 
Bauern ihre Hand reihen. — Es wäre deshalb zu wunſchen, daß eigene Schulen 
für bie Töchter unferer Landwirthe errichtet würden, in welpen dieſelben eine beſſere 
fachliche Bildung erhielten, fo wie fie unfern Banernjöhnen in der Ackerſchule gegeben 
wird. So lange dieſer Wunſch nicht in Erfüllung. geht, werden wir nit mit raſchen 
Schritten auf der Bahn des londwirthſchaftlichen Fortſchrittes wandeln; da herrſcht 
ein immerwährender Kampf, ein. mie aufhörender Hader im Imnern der Wirthſchaft, 
denn während man auf der einen Seite vorwärts fchreiten will, geht man auf ber 
‚andern Seite zurüd. 

j Es wird Heutzutage von unfern Landwirthen gefordert, daß fie die Natur ihres 
Bedens lennen und eine Hare Einfiht in die Wirkung des Pflügens haben; daB fie 
den Werth der verſchiedenen Düngerftoffe fowie die zwedmäßigſte Eintichtung der Acker⸗ 
baugeräthe Tennen, endlich, daß fie einen Haren Begriff von der Ari und Weile bes 
Wachsthums der Pflanzen haben. Die jungen Landwirthe müflen fi) deshalb . vers 
ſchiedene wiſſenſchaftliche Begriffe aneignen. Dos if Alles ſehr ſchön und gut. Aber 
um’3 Himmelwillen möge man fi doch konfequent bleiben und and thun für die 
Töchter unferer Landwirthe, was fir die jungen Bauernföhne gethan wird; müſſen 
doch jene gemeinfchaftli mit diefen die landwirthſchaftlichen Webeiten verrichten und 
die Berantwortlichkeit tragen. 

So hat die Hausfrau vor Allem das Innere des Haufes zu beforgen. Man 
mache fie deshalb mit den Vortheilen der Ordnung und Reinlichleit befannt, man bes 
Schreibe ihr die innere Einrichtung der Bauernhäufer in Holland und Flandern mit 
ihren ſchneeweißen Mauern, auf denen es nie einer Spinne gelungen ift, ihr Netz zu 
befeftigen, two die Hausmobel ſtets aanm wie Spiegel und das Küdpengefhire ſtels 
blank und reinlich if. 

Die Frau des Laudwirthes hat. au die Küche zu beforgen. Ban untere 
weiſe fie deshalb, wie fie die Boden- und Wirihſchaftsprodulle auf die zwedmäßigſte 
Art verwerthen, wie fie die Speifen auf die mannigfaltigſte Weiſe und ohne nrößern 
Koſtenaufwand beffer und ſchmadhafter ats bisher zubereiten lann; man gemöhne fie 
aud an Ordnung und Pünttlichfeit. 

Dam Tauft die Frau des Landwirihes in ber Regel "die Aleiderſtoffe und die 
Leibwaſche. Sie muß daher die guten Stoffe von den ſchlechten unterſcheiden können 
und die nöthigen Kenntnifie vom Wafıhen 2 Kleider und vom Entfernen det Feit⸗ 
fleden aus benfelben haben: 

Die Pflege oder doch wenigftens die uffchi über Warhing und Pege der 
Kühe, Kälber und Schweine gehört ebenfalls in. den Geſchaftskreis der Hausfrau. 
Sir muß daher Alles lernen, was Bezug ‚auf die Einrichtung der Ställe und auf die 
den Hausthieren zu gebende Pflege hat. Sie ſoll die mildergiebigen Rindviehracen 
von den fhlechten, die zur Maftung tauglichen Racen von den ſchwer zu mäftenden 
nnterjcheiden fönnen; fie fol endlich den Nahrungämerth ber verſchiedenen Futterſtoffe 
fowie das. Gewicht der Futterrazionen kennen, melde diefen Thieren zulommen. 

Ferner hleibt ner rau des Landwirths der Betrieb der Milchwirthſchaft über 
laffen. Gewoͤhnlich keunt fie aber nicht die Beſtandtheile der Milch, des Rahmes und 
der Butter und aus Mangel on diefen Kenntniffen läßt fie einen großen. Theil dieſer 
Produkte. verderben oder verloren gehen. Dan lehre fie deshalb die Einrichtung einer 
guten Milchwirthſchaft kennen; man theile ihr mit, wie man das Gerinnen ber Mild) 
verhindert, wie man dieſelbe nötigenfalls ſchnell auf eine niedrige Temperatur bringen 


‘ 


WB 


komm und tote man eine volfitändige Andfäeivung des Hahmeb bewitkt. Sie fol 
feener wiſſen, wie man das Nanzigwerden der Butter verhindert, wie man ſchnell und 
ſicher ſowohl im Sommer wie im Winter gute Butter bereitet und biefelbe während 
ber Sommerhihe frifch erhält. Endlich fo fie die zwedmaßigſten Methoden des Ein- 
folgens und des Einſchmelzens der Butter Termen. 

; Die Hausfrau foll es auch verfichen, gute Säfe zu bereiten; man madhe fie 
deshalb mit den. Kashlliten? Englands und der Schweiz bekannt; man unter⸗ 
Halte fie vom dert Küfereien zu Avesnes, Roquefort ımd in der Normanbie und von 
verſchiedenen andern, deren Namen mir eben nidht einfallen, und fte ſoll Die im jedem 
biefer Länder abllchen Bereitungsweifen kennen. 

Die Pflege des Geflügels gehört ebenfalls zu den Beſchaftigungen ber Hausfrau; 
fie muß daher die befferen Racen auswählen und auf eine rationelle Weile zuchten 
Üanen. So gibt es 5. B. verſchiedene Mittel, welche das Eierlegen befördern; biefe 
fol die Hausfrau kennen und nötigenfalls in Anwendung bringen. 

Unter den Befhäftigungen ber Hausfranen nimmt die Bearbeitung des Gemüle- 
und Blumengartens einen wichtigen Platz ein; der Gemilfegarten für den Bedarf der 
Küche, der Blumengarten zum Bergnägen der Familie. Die rau bes Landwirths 
fol es deshalb verſtehen, eine gule Auswahl der Bemäfe zu treffen, diefelben mit 
Geſchmad, nad den Regeln der Kunft anzubauen und auf die vortheilhaftefte Art 
au verwerihen. Sie Fell es and verflehen, unter den Fenſtern der Wohnung 
ud auf den Babatten des Gemüfegartens jene fräftigen, Teidjt zu pflegenben und 
ſchoͤnen Blumen zu ziehen, welche zugleich das Auge erfreuen und das Gemäth er- 
Heben. Der Blumengarten ifl zur Erholung da und bie Liebe zu ben Blumen ifi 
gleichſam eine Tugend. 

Endlich iſt es Pflicht der Hausfrau, am geeigneten Zeitpunkte jene verſchieden⸗ 
artigen und ſchmackhaften Vorräthe, welche wir zur Winterzeit mit fo vielem Ber- 
grügen: eſſen, zu ſammeln und aufzubewahten. an lehre deshalb die Hausftau bie 
beſten und billigſten Methoden der Aufbewahrung kennen, man theile ihr z. B. mil, 
wie man die grünen Semitfe Bei zwedmäßiger Behandlung weit fiber die Saiſon 
hinaus aufbewahren kann. ’ 

* Beim’ Herrannahen der langen Winkerabende muß die Frau des Landwirths für 
wedwaßige und müplihe Beſchäftigumg des weiblichen Haußgefinbes forgen; fle fol 
derhalb auch in dieſer Hinficht Kinlängfich umerrichtet werden. 

An den Feiertagen und in den Mußeſtunden ſoll die Hausfrau ihren Geiſt zum 
Aneignen nüplicher Kenninifſe anſtrengen. Man ſchreibe deshalb gute Bücher für fie; 
«3 muſſen jedoch gediegene Werke fein, welche den Verſtand ſchärfen, den Geiſt be- 
xeichern, ohne ihm eine fülſche Richting zu 'geben. ° Stoff dazu bietet fich in Hülle 
amd Fülle dar. Wenn man geſchichtliche Erzählungen ſchreiben will, jo wird man 
ıolme Mühe in’dem Lehenslauf der’ Landwirihe früherer Zeiten manche herrliche Seite, 
manche eble Gehalt, manches ſchbne, nachaͤhmenswerthe Beiſpiel zu ſchildern finden. 
Der Dichter aber werfe ſeinen Blidd auf die grünenden Wieſen und die ſchattigen 
Wälder, auf die murmelnden 'Bädje, auf die goldenen Ernten und die munteren 
Deerden; er belauſche die Infelten im Graſe und die Vdgel im Hain: dort findet er 
um fi) und Biber fi} die Herrlichteiten der Schöpfung. Wohlen denn, fo befinge ex 
dieſelben mit edler Begeifterung!: Will man dagegen Aber Naturwiſſenſchaften ſchrei⸗ 
ben, fo hat man ein weites Feld ber Betrachtung vor ſich, fo weit, daß das Auge es 
‚taum füffen Tann. Alle Werkftükten ber Natur ſiehen offen ımd der Allmachtige ſchafft 
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Ei Weftall; bewundere ie Ah in feinen Werken ud ſuche man die Gcheimnie 
ber Nalut zu ergrinden! Endlich ſollen die Toöchter ımferer Lanbivirihe bon det 
Amoſphare, die uns umgibt, von den Witterungserſcheinungen, bon den Thieren rd 
Pflangen, in einem Wort von Allem unterhalten werben, woraus die Welt beſteht. 
Ohne DaB Gebiet des Bauerngutes zu berfaffen, finden Geologen, Phyſiler und Che 
nifler, Phyfiologen, Botumter und Poeten Stoff zu lehrreichen Betrachmugen. Wit 
leben in dem Mefte ber Wiſſenſchaften und ahnen kaum, daß wir die Ehre und das 
Glatk Haben, it fo quiet Geſellſchaft zu fein. 

Will''man übrigens gute Romane fähreiben, fo bietet fich mich dazu reichlicher 
Stoff. Mer für unfere Hausfrauen paſſen nur Bücher, melde die Seele erheben, das 
Sermittb' Iäutetn, das Gewiffen wicht beunruhigen, kurz, das Edle erheben und das 
Gemeine geißeln. Bas iſt der Roman, wie wir ihn für unfere Frauen und’ Töchter 
wünfden, während jene abgeſchmackten Machwerke, welche nur Gemeinheit athmen und 
die Seefe bergiften, ihnen’ fern und unbelarmt bleiben müffen. Wir molfen etwas 
Friſches und balſamiſch Duftendes wie die lautere Luft eines likblichen Frühlings- 
morgens. Man fege num die Hand auf's Herz und man wird geſtehen, daß meine 
Bemerkungen uͤchlig, meine Sritif 'gegründet, meine Wumſche berechtigt find; daß noch 
umenbfidh viel fitt die Bildung der Töchter unferer Landwirthezu thun bleibt, wicht 
allein bei uns, fonbern auch anderswo, in aller Ländern der Erde. In der Erwartung 
mm, baf bald Hand ans Werk gelegt werde, wird man mir etfauben, ben jungen 
Bäuierimen in dieſem Büchlein verſchiedene Meine freundſchaftliche Rathſchlage zu geben. 
Ber das Buſhlein gut findet, der leſe es Abends in trautem Familienkreiſe vor; wem 
es aber‘ nieht gefällt, der rede auch nicht davon, ſondern verberge es im ben Mintel 
irgenb einer Schublade Hinter den alten Kalendern, welche Niemand mehr Kiel. *), 

83. Die Erziehung der Landmäbden von W. v. Fellenberg. 
„Mädchen vom Lande, träume nicht vom Stabtleben, verlag 
u das Bauernhaus wit, laß dich nicht durch den Schein trügen ; 
R ‚geh nicht, wo man erflidt; bleibe, wo man frei athmen Tann. 
Vott hat bir reine Genuſſe, ſanfte Hoffnungen, beſchränkte Be- 
dütfrilffe gegeben: tauſche fle nicht ans gegen künſtliche Freuden, 
Aberſbanute KHofftimgen und smerfätfliche Begierden. 

b & — Sei daher die Blume des freien Landes, kräftig und blühen», 
' x gebeihend, wie die Zeit es mit ſich bringt, in freier Luft und 
unbebedtem Himmel. Lebe glücklich, weil beſcheiden und langſam.“ 

L (Joigneaux.) 

L Ewas für Mädercher, die gerne einen verfändigen Mann Jätten. 


In der Pfalz, wo der Bauer und Pachter in Bildung und Tüchtigkeit in 
feinem Stand ganz ander3 metteifert, tvie bei und, hat er immer Etwas übrig, um 
den jungen Venten eine gute Standes leh ee zu verſchaffen. Nur bilrfen die Jungen 
über der Lehre ihrr Arbeit nicht verſaumen; daßhalb wird die Lehre auch im Winter, 
als in der ſtillen Jahreszeit, gehalten und die Arbeit büßt damit keine Zeit ein. 
So lommt es, daß ein tüchtiger Lehrer der Landwirthſchaft dort ederzert Anerken ⸗ 
aumg und ſeinen guten Verdienſt findet. £ 

Einen folgen Lehrer von dort haben wir in Dr. Schneider kennen gelernt. Es 
ift ſchon eine Anzahl Jahre Her, daß bei ihm jeden Winter 50—60 junge Männer 

Aus Joigneaux' conseils & une jeune fermidre. Re Kreieblatt vahrg · 
1868, Ar, 17. 








br ur © 


oma dem Stande der Landwirthe ihre Lehre finden und nach unb nach bevöllert ſich 
die ganze Pfalz mit feinen Schülern. In dem Maohe jedoch, wie dieſes geſchicht, macht 
Ach bei dieſen Schülern ein Mangel immer fühlbarer, der bei weniger Bildung auch 
weniger fühlbar war. Die jungen Leute, die früher feine Schäler waren, find an 
Bildung nicht bloß in ihrem Stand vorangejchritten, fondern fie Haben auch in ger 
felliger Bildung gewonnen. Sie können Anſpruch machen auf beflere Gejellſchaft. 
machen entſprechende Belanntſchaften und heirathen in entiprechende Stände. 

Das wäre nun ganz gut für die äußerliche Anuehmlichkeit des gefelligen 
Unnganges, für den Sonntag und feine gefelligen Berguügungen, al3 Tanz und an- 
tere Quftbarleiten, wozu es hinreicht, wenn die Frau fi) ein wenig. zu pußen, lieb⸗ 
reizend zu lächeln und zu fächeln, den Parafol zu halten, ein bischen zu hädeln und 
bon den neueſten Kleidermoden zu diskuriren und fi) modiſch zu Heiden: verſteht, um» 
wenn fie dann auch nod ein wenig auf dem Klavier (Piano) Himpern und allenfalls 
ein Lieben dazu quifjen und ein wenig Bewunderung dafür einernten lann. denn 
dann ift fie in den Augen dieſer Gefellichaft ein gebildetes Franenzimmer. 

Judeſſen, es ift nicht alle Tag Sonntag. Nur nach der Arbeit ſchmedt bie 
Sonntagarube; nur nach der Sorge das Vergnügen. Wenn’s darauf anlommt, eine 
Frou zu finden, die in der Haushaltung das zu erhalten und anzuwenden weiß, 
was der Mann im Schweiße feines Angefihts erworben hat, dann ftehen bie armen 
gepugten Dinger da, wie Butter in der Sonne. Nicht uur find ſie nicht ſo kühn, mit 
ihren zarten, roſenrothen, aber Schaffens ganz ungewohnten Fingerchen Etwas feſt an- 
zufaſſen, und graulen dabei immer an ihrem Staat eiwas zu berunreinigen oder zu 
zerreißen, was fie nicht wieder zu fliden wiſſen; fie haben teine von den Haus— 
baltungsarbeiten gelernt, müſſen ſich bei jeder und aller Arbeit duch Dienfthoten ver- 
treten faffen, die fie nicht einmal zu kontroliren wiſſen und verfallen am Ende in 
eine ſolche Abhängigkeit von den Dienfiboten, daß fie nicht mehr Herrinnen im eigenen 
Haufe find. *) 

Bas Hilft uns Alles, was wir bei Ihnen gelernt haben, Herr Doktor, fagten Die 
jungen Männer, feine geweſenen Schüler, wenn wir in den Ständen, mit denen wir 
berfchren, nur Zierpuppen, aber feine Hausjrauen finden. Wir mögen und plagen, 
foviel wir wollen, unter den zarten Fingern unferer Frauen jchmilzt Alles, was wir 
‚anbringen, zu Nichts zufammen und ftatt vorangelommen zu fein, find wir am Ende 
des Jahres in Rüdgang gekommen. Vollendet Euer Wert, Herr Doktor! Es ift nicht 
gut, daß der Menſch allein fei. Gründet eine Schule, aud) für die erwachſenen Mä- 
dercher, wie Ihr eine gegründet hubt für ung, damit der Hausſtaat auf zwei Füßen 
gehe, damit die Hausfrauen ihre Sache verftehen und ihr Amt verwalten können in 
‚der Daushaltung, fonft ift Eure Arbeit nur halbe Arbeit geweſen. 

Der Lehrer konnte diefer Rede nicht mwieberfichen. 

Zum Heiligen Glud ift feine eigene Hausfrau eine ſolche, die den Maderchern zum 
Mufer und zur Lehrerin dienen kann. Daher befann er ſich nidyt lange und richtete, 

*) Reun Zehntel von den Klagen der Herrſchafien über bie Untvgenden der Dienfiboten 
haben in der Unwiſſenheit der Herrſchaften ihren Urſprung. Eine geſchidte und arbeitstan- 
dige Hausfrau, die in der Arbeit auferzogen if, wird man felten Über einen Dienftboten Magen 
„hören; denn fie wird ſich ſolche nach ihrem Sinn zu ziehen willen. Dann find die Dienftboten gut 
und refpeftiren die Meifterfrau. Auch find die Meifterfrauen nicht jo unbiflig, von einem Land 


— imehr zu verlangen, «ls fie ſelbſt gelernt haben oder es lehren. Dafür find fie ja Reiſter⸗ 
auen! : 
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da er ohuchin für ſeine ſteis wachſende Lehranſialt ein nrues und angemeſſenes Gier 
baude zu exrichten ſich genöthigt ſah, dieſes Gebäude und deſſen Umgebung fo ein, 
daß in den Haushaltungsräumlichkeiten für viele Mitarbeiterinnen während des 
Sommers Gelegenheit war. Ein großer Garten ſchließt daran, den die Schülerinnen 
mit bearbeiten, twie fie dann überall felbft mit anfaflen und zugleich die Vorräthe für 
die Haushaltung der bevorfiehenden Winterſchule beforgen. 

Aber nicht blos ſchaffen lernen die Mädchen in diefer Lehranſtalt, fonbern fie 
lernen auch verfiehen, mas fie ſchaffen; fie Iernen den Grund und Zwec aller 
Arbeiten verfiehen, die fie verrichten; fie lernen die Geräthe und Stoffe kennen und 
brauchen, mit denen fie es zu thun Baben; fie lernen in der Küche die richtigen 
Miſchungen der Sioffe bei. der Zubereitung der Speifen, damit dieſe ſchmachaft 
feien ohne Verſchwendung, und damit darin das Nahrhafte mit dem Angenehinen 
verbunden fei; fle lernen allerlei Zeig bereiten und baden. Sie lernen die Zeichen 
lennen, wodurch fi) Achte Etoffe von unächten unterfeiden, ſowohl bei Rahrungs- 
mitteln wie bei Geweben und anderem Hausbedarf; fie lernen Alles, was zur halt« 
baren Aufbewahrung der Borväthe aller Act nöthig iſt; fie lernen Alles erkennen, was 
im Hauſe zur Erhaltung der Reinlichteit und zur Geſundheit der Haus» und Zim« 
merräumg, ber Waſche, ber Kleider und anderer Möbel nöthig ift: kurz, fie kriegen 
den Kopf fo voll nützlicher Haushaltungsdinger, daß fir den Pub ſoeben das Brudj- 
teil übrig Bleibt, was hinreicht, damit fie nicht um ihren Spiellng und nm die Ge⸗ 
ſellſchaft kommen, die gewöhnlich der Sonntag Nachminag zufammenführt und wo 
fie ſowohl ihren eigenen wie anderer Vorwitz befriedigen können. 

Zwei folde Kurfe find bereits von Herrn Dr. Schneider mit Töchtern feiner 
nähern Belannten abgehalten ‚worden. Die Familien, die ihm ihre Töchter*) anver- 
Itamt haben, find im höchſten Maaße mit dem Erfolg zufrieden; ihre Töchter jagen, 
jet a müßten fie, wozu eine Frau im Haufe fei. Wenn die Madercher nur 
dumm Dinger im Kopf hätten, fo fei es ihre Schuld nit; man Habe fie nichts 
Geſcheidteres gelehrt. 

Mit letzterem Ausſpruche iſt Berichterſtatter einverftanden. Wenn Mütter, Scha- 
dens ınfide, dem Zierpuppenlpiel der Eitelleit endlich entſagt haben und Hausfrauen 
geworden find, fo follte man denken, jept würden fie beſſer für ihre Töchter ſorgen, 
wie für fie ſelbſt geforgt worden war. ber weit gefehlt. Es ſcheint, zwiſchen ſelbſt 
ihun und Andere weilen, fei noch eine teite Kluft, über die nicht Jede lommt. Wenn 
auch die Tochter der Mutter gern helfen möchte, die Mutter thuts nicht, Statt des 
guten Willens ſich zu freuen und die Tochter geduldig anzuweiſen, jagt fie dieſe zur 
Küche hinaus zurüd zu ihren Büchern, zu ihrem Klavbier, vor ihren Spiegel und: 
„Gehſt Du mir aus den Füßen, Dir ungefhidtes Ding; ans Dir wird Dein Lehen 
nichts Gefcheidtes" x. xc. Woher foll aber den Mädchen die Luft an der Haushaltung 
dann fommen, wenn nicht von der eigenen Mutter? 

Run ift es allerdings nicht möglich, daß alle Mütter, die ertvachfene Töchter 
unter die Haub’ zu bringen haben, diefelben zu. bem Lehrer nad) Worms bringen, 
damit fie dort zu Haushälterinnen gezielt werden; es wäre auch zu koſtſpielig; allein, 
wenn nur alle Mütter zu dem, was fie, Schadensmüde, ſelber geleent haben, ihre 
Töchter mit Sreumdlichleit und Geduld anweiſen wollten, jo würde der viele gute Wille, 








*) Yu Saarbruden find ſchon zwei Töchter bei Seren Dnn Schnelder geweſen; es follen 
ihnen noch mehrere folgen, 3 Se en 
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ber bei den Kindern felten fehlt, doch gur That heranteifen und bie Töchter würden, 
flatt ebenfo vieler Maufeköcher für den Geldbeutel der Familie, chenſo viel Zuträger 
und ehrbare Erwerbäquellen werden. Denn, wir haben es ſchon früher einmal an 
geführt, von der Erziehung der frauen mehr als don allen Andern kommt 
Wohl oder Uebelſtand der Familien. 


— . IL De „ui“. 


Wir haben in dem vorgehenden Artitel ber Mädercher gedacht, wie fie auf 
dem Lande imd in den Landſtäbtchen zu finden find. - 

Es Hat nun ein Yegünftiger der Mäbdercher folgende Bemerkungen gemadyt: „Die 
Müderher find es nicht, denen Eure Predigt gehört; denn was Tonnen die fir das, 
1013 die Frauen vermaden, die bereits unter der Hanf find, alfo ger feine Urſache 
mehr haben ſich zu zieren und fo unnigen Staat gu treiben?” Auch fagt er, man folle 
den Teufel nicht fo arg an die Wand malen; er bonmte fi fonft für ernſtlich gerufen 
halten und in Wirkfichteit tommen. Zudem fei es bei uns noch gar nicht fo arg. 
Man Folle einmal in's Nachbar-Fabrildrtchen gehen, was da für ein „Lurius“ ſich auf 
thue in Kränzchen und Geſellſchaften und wenn's zur Siehe gehe, bei Männern ımd 
Frauen, bei Jungen und Maderchern! Tülltatcher mit- Federcher und Pelzwaar', 
feidene Kleider mit Schleppen, Schaal mit galen Blümchern, Däufcher mit "Bändern 
und Blunten, haſt de net geſehen! Und wer zahlet all den Übrigen Hoffert? Die Mutter 
fehe man neben her gehen im Raselopp, damit man auch noch fehen Tönne gett, wo 
Eins her fei. 

„„Was ? haben wir ihm fragend geantworkt, um: die Eurigen dor Tadel in 
Schuß zu nehmen, wollt Ihr Andere ſchlecht machen? Jeder fege vor feiner Thür!“⸗ 

„Sehlecht machen? hat er erwiedert, ſchlecht machen? Davon kann ja die Rede 
nicht ſein. Wiſſen wir doch, wie der ganzen weiblichen Art der Gefüktrieb inwohnt, 
um, der Uebermacht der Männer gegenüber, die Wage zu Halten, Waffe gegen Weite, 
Joch gegen Joch. Uber wenn der Gefalltrieb ausartet in Gefall'ſ ucht, dann wird 
auch die Waffe ſtumpf; bunt lachen oder Teummeln: die Männer nur noch über die 
%horheit der Weiber, daß fie nicht mehr zu unterſcheiden wiſſen, was ſich fit fie fegidt 
And nicht Shit. Was die bemittelte Frau ich ganz wohl erlauben darf‘ und nidt 
an ihr’ auffällt, das mißfällt im höchſten Maaße und wird ſogar mißdeutet um der 
unbemittelten, weil e8 weit über ihre Mittel und weit über ihre Stellung in der Ge⸗ 
ſelſchaft hinausgeht.” 

„Blide fie ext ihren Strumpf, ehe fie ein ſeidenes Kleid antgutt“ 
„Koche fie zuerft en nahrhaft und kräftig Zupp, ehe fle einen Hut mit 
Federn auffegt.“ 
„Bezahle fie exit ven Schuſter und Bäder, ehe fie einen Mantel mit gäfen 
Blumchern umhängt!“ *) 
— Nicht die Zierde an ſich wird getadelt, ſondern das Unpaſſende zu allen übrigen 
‚Umftänden. Je der Stand iſt ein Ehrenſtand für ſich, fobald Eins Ihn mit Ghren 
auftecht Haft, Es iſt feine Ehre, aus feinem Etund heraus in einen hößetn ſich Hinüber- 
pfuſchen zu wollen, wenn Eins den Seinigen mit Ehren wicht zu behaupten weiß. Man 
tömmt zwiſchen zwei Stühle zu figen, iſt nicht mehr gechrt don feinen bisherigen 


*) Eine ſolche Berfon etwiederte eininal: „Was Eins im Wagen Hat, fieht Niemand; 
aber was id) an meinen Leib hänge, dauach kuden d' Leit,“ 
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Stammesgenoffen und nicht auerlannt von benen, zu denen man fi) geſellen möchte, 
ohne auch perfönlich das Zeug dazu zu haben. Bas Sprüchwort trifft nicht zu, wenn 
& beihk: Kleider machen Laute“. Erkennt man do ben Gel in der Loͤwenhaut an 
feiner Etimm’ und Jeder auf ihn haut. 

Wahrlich, nicht um Euch zu tadeln oder Euch Unehre zu machen, ſondern zu 
Eurem eigenen Beflen warnen wir Euch Zabriller! Bedenlt es wohl, daß Ihr nicht, 
wie wir Landleut, einen feſten Boden unter deu Füßen habt; wenn Euer Verdienſt 
Ummt, dann grade if Guch Vorſicht geboten für die Zeit, wo er. wieder finten muß. 
Was thun die Borfichtigen unter Euch Sie jammeln und wenn fie geſammelt haben, 
fo legen fie fid) einen halibaren Boden am, fie ſchaffen fi ein eigmes Haus, ober 
etwas Land an für eime Zuflucht, woran fie ſich ergreifen, wenn das Gewerbe fodt; 
und es ift merkwürdig genug: wo ber Verdienſt der Tyabrilarbeiter der mäßigfte iſt, 
da fparen fie mit der meiften Ausdauer und mit dem meiften Erfolg; da ſieht man 
den meiften wirklichen Wohlftand. Wo ber veichſte Berdienf, da if guch der größte 
Luxus, die meiſte Verſchwendung und bei der geringen Umgunft der Umſtände der 
größte Sammer, das bitterfte Elend. Wohlfland ift eben nicht immer da, wo zeitweiſe 
Ueberfluß und Armuth nicht immer da, wo es zeitweile knapp hergeht. Wohl dran 
iR vielmehr der, der ſich zu beguügen weiß wit feinem Verdienſt yad für arm kann 
Ieder gelten, deſſen Begehr, ber fein Verdienſt hinausgeht, Der Mannes Verdienft 
fol dann aud) die Richtſchuur der Hausfzan fein. Sie bat: zu gehalten und zu ver 
werihen, was der Mann ins Haus bringt. Haut fie über die Shnur, über ihren Stand 
hinaus und der Wann findet, wenn. er nad, Haufe lommt, nur kalte, ober ſchlechte 
oder gar feine Küche, weil die Kaffeenifite Alles aufgezehrt hat ‚oder weil bie Frgu 
heraus war, flatt ihr Hausweſen zu beforgen, fo wird's nicht long dauecn, big pr felbfh 
feinen Verdienſt Lieber enderswo durchbringt und dann iſt's am der — kalt zu 
figen vor leeren Ziſches und Bänden, Wie du mir, ſo ich dir. Das iſt aber die 
einzige Mikfolge wit. Wenn die Kiader Zommen und fehen uud beisigen das Hei ⸗ 
{piel, die Gewohnheü der Alten, jo werden amd) fie ſehr bald ihr Verdienſichen micht 
mehr zum Kuppen bringen, fondern draußen und für fih verzehren. Wie vielt 
Fabriller find da zu Haufe und was kann daraus anders werden, mögen fie auch zeit 
weiß noch jo viel verdienen, als ein bald mehr bald weniger abſchreddendes Elend! ? — 

Gewiß if, daß auch noch heut zu Tage wie früher, der Diamm sin Weib, eine 
Lebensgefährtin, und micht eine Bierpuppe, ein Modeaushängeſchild haben will. Er 
ſucht eine Gattin, die ihm helfend und rathend auf feinem gar oft mühſamen und 
forgennollen Lebenspfad zur Seite flieht und wird gewiß nicht fein Augenmerk auf die 
Madercher richten, die nichts weiter koͤnnen, ala ſich zu pußen (gar oft noch reiht ger 
ſchmacklos), fi zu zieren und zu klatſchen, deren Hauptziel es zu fein ſcheint, mit für'g 
fpätere Leben nichtigen Sachen, die koſtbare Zeit zu yerländeln, vecht viel nicht ſelbſt 
verdientes Geld durchzubringen und denen vor lauter Auhängſel und Zierratg nichts 
weiter als noch ein Ring duch die Roſe fehlt, am ben Wilden vollſtändig ähnlich 
zu werben. *). 

Die Männern, welche ir Bereinfliges Glud und Vorantommen nur allein i in ‚der 
Familie ſuchen, fie wiſſen, daß fie mit einem Seide⸗ und Molle- Magazin, 893 Gald 
in den Loden trägt, niemals glüdjich merden können; fe wiſſen, daß der Frau jeder 








®) Gapte doch auf der pazifer Auehehlung ein Halbwilder, dem einige Bart bekrinolirie 
und feif gepußte Damen vorgeſtellt wurden: „Sind das die Damen alle jelp?" 
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dauernde Werth abgeht, die nur beſtrebt iſt durch ihr Aeußeres aitfzufaflen ober von 
fich fprechen zu machen. Sie wiſſen, daß in dieſer glänzenden Schale ein fauler Kern, 
daß unter all dieſem Pub und Flitter ein verknöchertes Herz, ein geiſtloſes Gemüth 
fich verbirgt. Es mag unter hundert Fällen auch wohl einer vorkommen, daß em 
Mädchen unverehelicht bleibt, weil es einen Saufaus nicht Hat Haben wollen. Die 
meifte Ehelofigteit Zömmt aber gewiß daher, teil die Männer in fo dielen Mädchen nichts 
weiter al3 eim unnübes Möbel (Fort mit Schaden!) zu erbliden genöthigt werden, weil 
den armen Mädchen durch die moderne Bildung größtentgeils eine Verbildung md 
dadurch eine Entartung des Herzens und Semüths aufgebrungen wird. 

An Mledem tragen meift die Eltern die größte Schuld. Hat ein Mädchen Ber- 
mögen oder auch nur eine ſaarlouiſer Million, (beftehend in 300 Thaler und einem 
Bettgeftell), fo wird es, kaum die Kinderſchuhe ausgetreten, in ein Inſtitut geicidt, 
woſelbſt e8 zwar Alles zu lernen hat, nur das nicht, was es einft nöthig hat, um als 
ran den Mann wenigſtens nicht unglüdtich zu machen. Sie lernt daſelbſt hundert dumme 
Dinger, kurz, Alles Ternt fie; damit aber aud ben Ekel an allen jpäter im Haushalt 
nutzlichen Beidhäftigungen und Pflichten. 

„Die Beſchäftigungen brancht meine Tochter nicht zu kennen; bie fönmen jede 
Magd, jede Köchin verrichten,“ jagen die verblendeten Eltern, in Beifein des aus der 
Penſion wieder heimgelehrien Kindes. „Meine Tochter iſt reich, fie Tann fich Leute, 
eine Kochin, Stuben- und Kindermädchen und Bonnen Halten.” 

Zugegeben, wenn biefe. Tochter ihrem Manne 20 000 Thlr. mitbringt, damit 
fe die erfallenden, kaum hinreichenden Zinfen für Haltung der Dienerfchaft und zur 
Anſchaffung ihres grundfäglich anerzogenen Staates nnd Zierrathes verwenden Tann. 
Der Mann hat natürlich davon meiter nichts, al eine ans Mangel an fruchtbringender 
Beihäftigung über Migräne klagende Frau, welche ihm den Aufenthalt im Haufe ver- 
leidet. Aber wir fragen: Wie wenige Mädchen, die im Inffitict verzogen wurden, 
bringen dem Hausſtand das genemnte Vermögen mit und wie viele, viele bringen es 
nit mit und doch die angelernten Bebirfniffe? Kehren Wir daher das Erempel um: 
Eltern, welche ihrer Tochter nichts mitgeben Tonnen, als die Zugeud der Häuslichkeit; 
Sparfamteit und ächten, wahren Weiblichkeit, fie geben ihrer Tochter gewiß ebenjoviel 
mit, wie jene mitbringt, die von den Sapitalzinjen ihre Vebürfniffe, ihren Luxus be- 
flreitet. Solch eine fparfame Frau if, aud ohne beſondere Mitgift, ein Schat, ein 
Kapital, da3 auf Zinſeszins angelegt, Glück und Zufriedenheit mit in die Ehe bringt! 

— So viel fteht zweifellos feft, daß bon der weiblichen Erziehung Wohl und Wehe 
der Familie abhängt, und daß diefe Erziehung zum großen Theil in der Hand der 
Mutter liegt. Diefe wurde jomit eine grenzenlofe Verantwortung fiir die gerügte 
Vernachlaßigung Ihrer Pflichten treffen, wenn nicht die Hauspäter, ja alle Männer 
überhaupt, eine noch viel ſchwerere Verantwortung träfe, als die Mütter. 

Dem Weibe ift von der göttlichen Gerechtigken zur Herſtellung des Gleichgewichts 
der Gejchlechter, gegenüber der liberwiegenden Sraft des Mannes, die Anmuth, der 
Liebreiz und der Trieb zu gefallen, zu Theil geworden. Aber wen anders ſchließlich 
will das Weib gefallen, al dem Manne? Mit welchem Rechte kann fi nun der 
Mann über die Eitelkeit des Weibes beffagen, wenn er es iſt, der dem Weibe an 
nichtigen und eiteln' Dingen Gefallen zeigt und mithin dem Naturtrieb des Weibes ein 
fo nichtiges Ziel ftedt, fo nichtige Nahrung gibt? 

Wer das bedenkt, wird, bevor et des Weibes Schwäche der Uebel anklagt, 
die fie allerdings anrichtet, im fich gehen und fragen: „Worauf lenke ich den Gefalltrieb 
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des Weibes; Iente ich ihn auf bie Grlennintß und Erfällung ihrer Pflichten als Tochter, 
als Hausfrau, als Mutter, als — Erzieherin der fünftigen Geſchlechter ? Oder, Iente 
ich ihn darauf Hin, dlos mir angenehm zu ſein, blos mir zum Zeitvertreib leben zu 
wollen ? Thue ich bios Das Letztere: wie farın id; mich. dariiber beflagen, wenn das 
Weib eva alle Erfindungsgabe der Eitelfeit aufbletet, um mich zu fefſeln, und wenn 
fie das, was ihr an Roturgaben etwa mangelt, durch Zuthaten des Burus zu erſetzen 
ſucht, und dad auf meine Kofen thut? muß ich mir nicht ſagen: eat Haft dus 
nicht ſelbſt fo gervehft? Viſt du nicht ſelbſt Schuld dacan d 


< IEL Die. umgelehrte Welt. 


Weil wir doch einmal in's Kapitel der Frauen gerathen find, fo wollen wir 
uns auch einmal mit den Frauen anderer Welttheile beſchäftigen. 

Schon der alte griechiſche Geſchichtſchreiber Herodot, der einen großen Shell 
der damaligen Welt bereift und Befchrieben hat, erzählt von einem Lande der Ama— 
zonen, wo die Frauen es find, die die Waffen tragen und alle männlicher Arbeitert 
verrichten. Man Hat das lange für ein Mährchen gehalten, bis Reiſende der Neu= 
zeit uns belehrten, daß wirklich noch jet im Innern von Afien, im tibetanlſchen 
Holland, Voͤlkerſchaften leben, wo die Weiber die Männer in allen Theilen bedeutend 
überwiegen und wo die Weider alle männlichen Arbeiten und Bejhäftigimgen ver 
richten, während die Männer zu Haufe fißen, den weiblichen Beſchäftigungen obliegen 
und von ihren Weibern vegiert werden. Im Fall der Kandesvertheidigung, der jedoch 
in diefen hohen Alpenthälern wenig vorlommt, weil da wenig zu holen’ ift, find es 
auch die Weiber, die bewaffnet außziefen, während den Männern die Sorge für die 
Kinder obliegt. i 

Dort find es dann auch nicht die jungen Männer, die an’ den Yungfern 
freien, fondern 

die Jungfern freien an den Jungen. 

Einer der Reifenden, die mit biefen Leuten verkehrten, macht jedoch bie Bemerkung, 
daß man, um dergleichen zu fehen, nicht "gerade nöthig habe, nach Hinterafien zu 
reifen, daß man es auch mancher Orts in’ Deutjchland finden Tönne, daß es aber in 
Dinterafien deßhalb weniger auffällig fei, weil dort die ganze Welt fo ymgetehrt fei, 
während in den deutſchen Ortfchaften die Welt nur in einzelnen Stüden, fo in der 
Freierei, umgelchrt ſei. In Hinterafien liege hierin nichts Unpafiendes, weil über- 
Haupt das Weib, viel flärfer von Natur, Here und Meifter fe, wie im Haufe, ja 
auch in der Gemeinde. Wo jedoch das Weib bei uns die Buren anhabe, da feien 
dann die Mannsleut' außer dem Haufe, beim, Handel, beim Kauf und Lauf übel 
dran, wenn Etwaß zum Entſcheid kommen müffe; indem bie Manpsleut’ nicht jedes· 
mal nad Haufe laufen und die Frau fragen könnten, wie fie's gerne ‚hätt, ‚DR 
würden fie dann gewöhnlich übers Ohr gehauen, wenn die Frau. nicht dabei jei und 
fo lam's deun, daß die Handelsleut’ überall Meiter fein und Alles in ihr Schlepp 
triegten. *) 

*) Es wurde neulich von Leuten, denen der Geihäfte- und Vermogenszuſtand unſeres 
Kreifes genan bekannt fein fan, behauptet, der Kreis Dierzig fei den Handelsleuten mindeftens 
mit einer Million Thaler verſchuldet. Da braucht's au nicht viel mehr wie eine Mißernte, 
um die Hungersnoth herbeizuführen. Woher aber biefe Berſchuldung? Geht den Dung⸗ 
plägen; geht ven Bielfieren nach!! Da Hegt der Hai’ im Pfeffer. 


40 4· 


Auch nor ein auderes Ucbel hob ber: Neiſende hetvor. 

Er erzahlle nämlich, daß in jenem Sande die Manusleut' wit von — 
und berauſchenden Getränklen wüßten, denn die Weiber hegehrien deren keine für Rich 
und jagten die. Händler zum Lande heraus, die es eiwa probiren wollten, bei ihren 
Mannern ſolche einzuſchmuggeln. Bei ums hingegen, ba ſeha man an Markiigen 
die Wirihahaufer voller Wannsleut. Freilich fünden ſich ab Frabeut dahei ein, 
um ihren Ehmchen zu hüten, daß er ſich im Suff nicht zu him Dingern verleiten 
laſſe. Allein, zumeiſt feier bad; Die Manntr unbehtet, und; wer ihnen daun bie 
Frau mit ihrer Kourage nicht zur Seite ſtehe, fo holten fie ſich Kourage im 
Branntweinglas, und daher Time das meiſte Unglüd und Verderben enner D’Leut. 

. Run könnte Jemand daraus den Schluß ziehen, der Reiſende wolle damit den 
Mann aufbegehrifc machen gegen die Frau und jagen, ex ſolle Jeiner Wege gehen 
und nicht auf fie hören. 

Aber der Reiſende ift fern hiervon. Im Gegentheil, wo mehr der Mann auf 
feine Frau Hört, die ja auch die Mutter feiner Kinder ift und auch diefe bei Allem 
im Sinn und vor Augen behält, ein defto beſſerer Hausmann wird er fein. Nur 
ſoll ex. ſich nicht gemwößnen, der Frau J al? ihren Naupen blindlings zu folgen, 
pns Gedantenfaulgeit. Auch ex {ol in ber, Haushaltung thun, wos jeineß 
Amtes iſt. Aber fo find die folgen: Die es beim erſien Anfang bei der freier 
u jr geht es nachher weiter. So wie «3. nicht, der Mann war, der an ber 

rau freiete und fie nahm, jondern fie nahm ihn, ſo dat fie ihn ihr ganzes Leben 
lang, und er iſt und kann nichts mehr ohne fie. . 

i Und wie's dann weiter geht, daS ſteht hiervor beſchtieben. Deshalb feid hübſch 
beſcheiden 3 Ihr Mädercher, und denkt nicht, daß Ihr das Garn auswerfen mũßt nad 
den Männern. Wer fi non Eu im Gasn hot fongen ſaſſen, Takt U auch noch 
bon Anbern im Garn fangen und gehört Euch nie fo ſicher an und hält nie fo feh 
zu Cu), wie der, ber Euch gewählt hot. Denn diefer iſt verantwortlich für feine 
Wahl und Ihr Könnt und dürft ihn daran mahnen, wenn er's einmal vergeſſen und 
Eurer nicht mehr achten follte. Habt Ihr aber geſucht und gewählt, ſo ſeid Ihr 
auch allein verantwortlich für Eure Wahl und was d'raus wird, und könnt Euch 
nie bellagen. 
g4. Braves Gefinbe 

Bi wedefete Mipftimmung zwiſchen Hertſchaft und Gefinde iſt im Regie⸗ 
rungsbezirk Trier nicht geringer als im ben anderen Theilen der Rheinprodinz 
Den geneigten Leſer, welcher ſich näher informiren will, verweiſen wir auf bie in 
der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins fit Neinpreußen enthaftenen Artilel 
Jahrgang 1860, Nr. 3 und Rr. 9-10, Jahrgang 1864 Kr. 1 und Jahrgang 
1868 Nr. 4. u j 
R Rahhmnliche Erwahnung berdient jedoch 


Das Geſinde des Sogmaltet, 


Die meiften Bewohner bes Hochwaldes find SMeinaderer, die ihre ländlichen 
Arbeiten mit ihren Semitiengliedern thun. Größere Adergüter fnd’feltn. Die Zahl 
der Dienftboten ift daher gering, meiftens if} nur ein Knecht oder eine Magd vor- 
handen. Sie hleiben am lieben in der Nähe ihrer Heimath und find durdgängig 
genügfam, treu und fleißig. Gewohnlich iR nur Der höhere: Lohn ber Grund. bes 
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Beciels umb Zernergehens: Nur das Vermiethen af'$ Jahr iſt Brauch: And) ein 
vom :Wohne nicht abgehendes Hamdgeld iſt Sitte Dad Dienſtjahr beginnt am 
17. Degember, dem ſogenannien Wander · oder Bundelchestage. Beim Ein und Aus⸗ 
zuge pflegt es laut herzugchen. Die Nachbargjanglinge reſp. Mäbchen geben das 
Geleite und werden bewirthet. War jeder Dieuſtbote (wenigſtens die Alieren) bringt eine 
große eichene Kiſte mit. Selbſt bei den. in demſelben Dienſtberhältniſſe Verbileihenden 
wid an dem befngten Tage von der Jugend der Nachbarſchaft. wie mon es nennt; 
die Kiſte gerädt: Als Bedentung dieſes Mitdens mag wohl für den Dienſtboten 
die ſymboliſche Hinweiſung anzunehmen ſein, daß er fich krotz frines Bleißens ſteis 
erinnern möge, wie umer Uneftänden hier feines: Bleibens nidpt.meht fein werde 
Der Lohn befleht zumeiſt aus den nölfigen SMeibungefkäden, Tirtei, blaues Leinen, 
Wolle zu Strümpfen, endlich aus Schuhen und Hemden, dem fogenannien ‚Zubehör: 
Im Uebrigen gelten bie Dienfiboten fuſt überall als - Mitglieder der Familie, als 
Kinder des Haufe, arbeiten und eſſen mit der Dierfiherricheft: gemeinſchaftlich und . 
heißen und ſagen in gegenfeitiger Bewahtheitung dieſes Verhaltuiſſes ve. Bamifiene: 
angehöxigfeit „unjer“, mb: zwar oft od; nach vielen Yahram, - : - 

Bett ungünfiger find die Verhältnifſe fäſt in’ offen Übrigen: 
Theilen des Bejtrts. Namenllich wird indem ehemals ſaarbrackener · md irier ſchen 
Lande über das Geſinde und ſeine Entſittlichung geklagt; ebenſo klagt aber audhibd Be⸗ 
finde über die oft lehloſe Behandlung jeisend der Arbeitgeber. So dingt man mitunter 
Gefinde für's gene Yah, ſo doß Icptered enhig dem Winter- entgegen feht;. tommnt 
dieſer heran, und. der Dienfiherr meint, daß das Gefinde enthehrt, werben bonne, ſo 
werden hundert Pladerelen hervorgeſucht, um daſfſelbe zum Perlaflen des Dienſtes zu 
zwingen. Das Geſetz über die Dienſtboten, die Beſtimmungen über bie Anwendung. 
von Zwang um die gehungene Zeit auszuhalten, wendet Niemand an, da man weiß,” 
daß ein fo gezwungener Dienft für ben Brodheren keinen Gewinn bringt, Du der 
Bildungsgrad umferer Bauern mit jenem des Gefindes in ber-Wrgel auf gleichtr Stufe 
flieht, fo wird zwar and in dieſen Gegenden das Gefinde ala Miiglied der: Famjlie 
angefehen, lebt une arbeitet zuſammen mit den Hausgenoffen und ſieht janad..sufb.: 
unter gleicher Autorität des Hausbaters, wenn auch die Familienangehöxigleit fich 
weniger in Sitien und Gewohnheiten ausprägt, wie es auf dem Hochwalde ber. Fall iſt. 

Ir den Städten. fieht das Gefinde: dagegen. gewiſſermaßen auf zweiter Stufe, 
indem «8 feinen eigenen Tiſch und: feine eigene Wohnung hat, Nach dieſen Städten 
ziehen gewöhnlich Dienfifucende, Die entweber genukläshtig ober nah dem Kleidexe 
ſtaate frachten, fo dab fie an dem einfachen Haushalte des Landmannes Leinen Ge⸗ 
fallen. mehr findeg, :Poxt muß freilich ‚die Polizei öfters eintreien. So ſuchte z3. B. 
ein. Gutqheſiher in. Saarbrüden sim Zeit: eine. Viehmagd; van-16, welche ſich miele. 
beten, Hiefen..15 fort amd dahan, als fie. harten, um. melden Dienſt es ſich handele, 
da Seine ihre Kunoline -abkegen wolle, um has Geſchaft des auhmilens vehorig 
handhaben zu können. = 

‚ Der jährliche Lohn beträgt 60-70 zälr. für einen erwachſenen Atechnecht und 
30 36 Thlr. für eine erwachſene Magd ). Der verſtandige Wirth "befihäffigt ſein 
Geſinde den Winier hindurch in der Hoffnung, für den folgenden Sommer’ um fo! 
beftimmter auf ſeine Dienfle rihnen ‚au können; ebenſo Hält er es auch für feine 
Pflicht, dem Arbeiter, welcher ihm in der Exntegeit geholfen Hat, im Winter Koſt 


=) Bom Rentner Koch zu Trier, früher in Bietſcheid. 
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und Soße zu: geben. Allein fat in jedem Jahre wird man geiäwfcht. Saum beginnt 
die Heuernte, jo bietet ein ſchlechter Nachbar, der ſich his dahin ohne Kuecht beholfen, 
foldgem Dienfibeten einen Höhern Lohn, freilich mit dem Hiniergedanken, ihn fofort nach 
der Ernte wieder zu entlaſſen. Letterer läßt fi) beihören und verläßt feinen guten 
Dienft ohne allen Grund. Ein folder muß aber gefunden werden, und deren gibt es 
gewehnlich fogar zwei. Erſtens: „es gefällt mix hier nicht mehr,“ ober aber: „die 
Koſt iſt zu ſchlecht· · IM es doch dem Schreiber dieſes ſelbſt begegnet, daß ihm eines 
Morgens drei Knechte den Dienſt kündigten, weil am Abend vorher bie Küdenmagb 
die Kartoffeln verjalgen Haben follie. Nachmitiegs federn fie ſchon bei einem Rad 
barn in Dienſte. Die Strafe ereilt aber den leichifertigen Dienſtboten in der Regel fehe 
ſchnell, denn nad der Ernte pflegi er don feinem neuen Dienſtherrn ebenfalls et 
Grund oder aus eben jo nichtigem Grunde, wie er auch vorgebracht bat, wicder 
entlaffer zu werden. Der Dienſtbote vagabondirt Daun, beitelt oder tagelähnert in 
der Gegend herum und ſchamt ſich auch nicht, zu feinem frühere Herrn zuräde 
zukehren. Zu Weihnachten verdingt er ſich wieder umd läßt fi im Sommer für den 
momenten höheren Lohn abermals in berfelben Weiſe verführen. Stellt man ben 
Amecht zu Rede, ſo erhält man zur Antwort: „Mein Herr bat es im verfloſſenen 
Jahre mie eben fo gemacht.“ Aber von dem Dienfigeber, der ihn den Winter über 
erhalten hat, iſt Brine Rede. 

— Die größte Schuld trägt Hier offenbar der Berführer; durch ihm wird das 
Gefinde demoralifirt‘ und der gerechte Arbeitgeber ernſtlich geſchadigt. Wie iſt Da 
zu helfen d Unſeres Erachtens iſt die wirkſamnſte Hülfe zu finden in ber Bereinigung 
der Arbeitgeber wegen ftrenger Benutzung der Geftwochlider. Man wird uns 
entgegnen: „Wie! eine Bereinigung gegen das Gefinbe?‘ Schrediihe Unterdrüdung! 
Das Gefinde muß ſich dann auch gegen die Arbeitgeber vereinigen um högere Löhne 
zu erzielen ; dieß ift aber nimmermehr zu dulden!“ — Die Bereinigung ber Arbeit- 
geber foll aber nicht darin beftehen, bie Arbeiter unter ihrer Wurde zu behandeln, 
nein fie foll- darin befichen, das Gefinde liebevoll zu behandeln und zu belehren, fie 
foll barin beftehen, den guten Knecht zu belohnen, und den ſchlechten zu beftrafen. 
Gs beſtehen Heut zu Tage fo viele landwirthſchaftliche Vereine, Kaſino's, gewerbliche 
Vereine zc. 2c., wirrden dieſe ſich unter ſich derpflichten, keinen Dienfiboten ohne Dienſt⸗ 
buch anzunehmen, (wozu fie zwar ſchon gefetzlich verbunden find, wogegen aber in der 
Stadt und auf dem Lande vielfach geftindigt wird) und in biefes Bud das Auffüh- 
rungszeugniß fireng der Wahrheit gemäß eingutvagen, wie ftolz würde dann ein 
braver Dienfthote auf ferne Zeugniſſe fein, wie ficher wäre er, darauf hin gleich eine 
neue gute Stelle zu erhalten, felbft dann, wenn er eines Meinen Vergehens wegen 
feinen alten Dienft Hätte quittiren müflen! Ware er bagegen gezwungen, wegen 
ſchlechter Behandlung feinen Dienft zu verlaffen, ſo fönnte ja auch er bon’ Rechtswegen 
ſelbſt von der Ortsbehörbe verlangen, daß die Urſache feiner ortlaſſung in fin Bud 
eingetragen werde. 


Die gewiſſenhafte Berufung der Befindebliher ilbt einen doppelten Zwang aus 
ſowohl gegen bie Dienſtherrſchaft als gegen den Dienſtboten. Leider werden die 
Dienſtbucher teils aus Feigheit, theils aus Lauheit nicht benutzt, wie ſie ſollten! 
Es muß daher wiederholt werden: „Einigkeit macht ſtark!“ 


+3 498.0 


Eit. XIV. Die Dukuuflsära der deutfihen Fcauen.*) . 


Die Nothſtände der Frauen, welche in allen Induſtrielandern einen 
wejentlichen Theil der fozialen Frage bilden, erfordern auch für unfern Vezirk und 
namentli für die faarbrädener Induftriegegend baldige forgfüttige Beachtung. Die 
richtige Auregung dürfte hier um fo leichter ein empfänglides und frudt- 
tragendes Feld finden, als der von dem kurzlich verſtorbenen verdlenſtwollen 
Präfidenten Leite im Jahre 1866 gegründete, jet under dem Proteltorate Ihrer 
tönigligen Hoheit der Kronpringeifin Viltoria flehenbe „ Verein zur Forderung der 
Erwerbsfänigkeit des weiblichen Geſchlechts in Berlin“ die Anfunge fiber das Ziel 
binausgehenden Agitationen bereits auf ein neutrales, das rein wirthſchaftliche 
Gebiet beſchränlt Hat und auf letzterem durch feine mannigfache ſegensreiche Wirk⸗ 
ſamlkeit andern Gegenden als lehrreiches Vorbild dienen kann. Durch den im Oltsber 
1866 zu Leipzig abgehaltenen allgemeinen Frauenlag ſind in den Statuten bes Frauen⸗ 
vereins als ſach · und zeitgemäße Ziele: Die Emanzipation und Organifatton 
der Srauenarbeit innerhalb der Grenzen ber Yrauennatur und den 
Anforderungen der Zeit entſprechend anerlanıt worden 

Diefe Agitation ſucht vorhandene greifbare Mißſtünde zu verbeffern und zu be. 
ſeiligen, eine Reform, welche Zwed fir ſich IR. Keineswegs will mar „die Erziehung 
der Frauen in die Hand nehmen, um bie Familie und bie Geſellſchaft zu retten“. 
Man will keine neuen Erwerbsarien für die rauen erfinden, fondern aus ber Zahl 
der vorhandenen nur diejenigen für bas weibliche Geſchlecht ausgewählt wiſſen, für 
die es fi) vorzugäweife eignet und im welchen es Ausſicht hat, ſeine Fahigleiten im 
der angemeſſenſten Weiſe zu verwerihen. Man will die von Sitte und Borurtheil 
vielfach eingefchräntte und zum Theil nicht einmal verfuchte Woglichkeit, diefes Ziel 
zu erreichen, der Frau näher rüden, indem man ihre Bildung erhöht, fie auf ihre 
noch nicht verſuchten Sträfte hinweiſt, und ihr einen Einblick in bie wirthſchaftlichen 
Geſetze gewährt, auf welchen unfere geſellſchaftlichen Berhäftniffe beruhen. - Darüber 
hinaus verlangt nian nur Freihen für die individuelle Entwickelung, die einer 
Frau unter allen Umfländen geflatten ſoll, fi demjenigen Berufe zuzumenden, für 
welchen fie Reigung und Talent zu befigen glaubt. So viel if jedenfalls als feſt⸗ 
ſtehend anzunehmen, daß die von mancher Seite befticchtete Gefahr jede Bedeutung 
verliert gegen das wirtlid vorhandene Elend der Frauen in den 
Babriten und ihre Verwendung zu Rännerarbeiten, bie ihre phyſi— 
[hen Kräfte in demſelben Maaße üÜberfieigen, wie fie ihr Zartgefüht: 
verlegen, dann abfumpfen und endlid unter Ginbuße aller Weib 
tigkeit unempfindlid wachen, - 

Nicht minder lehrt die Erfahrung und beftätigt die Etatifiif, dak In den mitte. 
fen und hehern Geſeilſchftstlaſſen die Zahl ber Chen fich vermindert und die der, 
Frauen fi vermehrt, welche zur Friſtung ober Gründung. ihrer Exiſtenz auf die‘ 
eigenen Kräfte. angewieſen find. . Die tvenigen' zur Zeit offenen Erwerbsgebiete (das 
der Radelarben in feinen vielfachen Verzweigungen ſowie dus Erziehungs- und Lehr- 
fach) find in der Regel we und deshalb auch ſchlecht bezahlt; andere den Frauen 

*) Rad einem Arukel „Zıre Frauenftage in Berlin® (ſtehe „Ueber ‚Kand und Deut, 
Jahrgang 1869, &. 40,) bearbeitet vom Berfaffer. 
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fonft unbeſtreitbar zugehörige Arbeitäziveige find ihnen durch Einführung ber Mafdhinen 
entzogen, oder, was noch ſchlimmer if, man. het ben Frauen Brod, und was fie ber 
Tamen, war — Gift, ja töbtliches Gift, wie dieß z. B. mit der Verbreitung der Näh- 
maſchinen der Fall iſt und fi in wenigen Jahten an der geſchädigien Geſundheit der 
rauen (namentlich) am den zunehmenden Nervenkranlheiten) heraugſtellen wird. 

Voch herrſcht vielfach die beſchräulte Anficht vor, daß bie Arbelt und mamentiih 
die gewerbliche Thatigleit für bie Eriſtenz die Frauen der fogenannten beffern Gejel- 
ſchaft eine Unehre fei ımb daß da, mo man fie gleichwohl zu üben fich gezwungen 
oder yeranlaßt finde, dieſe Ihätigkeit, die.heilige Arbeit, mit dem Schleier de 
Geheimniſſes verhüllt werben müfle. In ahnlicher Weiſe ‚verbietet das Vorurtheil ned 
vielfach den Eliten, ihre Tochter für einen gewerblichen Beruf ausbilden und ver 
bereiten zu laſſen. Andere endlich befürchten fegar vom der Einführung der Frauen 
in eine ihrer Sebioidunlität zufegeude gewerbliche Thatigkeit die: Auflbſang der Familien ⸗ 
benbe, oder Dach jedenfalls den Verluſt zarter Weiblichkeit, Anmuth und Sitte! Als 
ob Weiblichktit, Naniuth und Sitte der Frauen bei erhöhter Thätigteit ihres Weſens 
bei einer gruudlichern auf: den Ernſt and einen praktijchen Beruf des Lebens gerichteten 
Ausbiſpung, wie fie: doch ainſere Mudchenſchulen immer mehr anſtreben, leiden Timmten! 

Man überſehe auch nicht bie große Angahl Derer, die unverheirathet bleiben und 
auf ſitilicher und wirthſchaftlicher Grundlage für ſich ſelbſt gu ſorgen gendthigt ſind. 
Man vergeſſe nicht die vielen Witiwen und Frauen, ‚welche enktugdes bei frühzeitigem 
Tode oder wirthſchaftlichem, oft auch Bei moraliſchem Untergauge der Männer für die 
Srhaltung des Hausweſens und der Familie einzutreten gezwungen und gewiß erkenntlich 
und dankbar find für die dazu einft erworbene perfönliche Befähigung. Wir fellten 
naeinen, daß Jedem, der die Augen por den fozialen Gebrechen nicht verſchließt, 
der Segen einer geeigneten Vor⸗ und Ausbildung von Perjonen des weiblichen Ges 
ſchlechts einleuchten muß, ſei diefe Ausbildung zu einem gewerblichen, Taufınännifden, 
oder zu einem wiſſenſchaftlichen Berufe beftimmt, ſei Ihre Erziehung gerichtet auf eine 
fletige: ſichernde Arheit und befondere Entfaltung individueller geiftiger oder manueller 
Fahigkeiten. 

Der obengedachie berliner Verein erſtrebt außerdem noch verſchiedene andere 
wirihſchaftliche Ziele, welche einzelne im Weſentlichen ſelbſiſtändige Komitses und 
nur unter der Proteltion des Vereins fiehende Inſtitute anftreben. Zu ben -Lepieren 
gehört. in erfter Linie die Clement'ſche Real-, Handelg- unb Gewerbe 
Thule, melde ‚gleich den polytechniſcheu Schulen für die männliche Jugend, eine 
berufmähige Ausbildung erwachſener Madchen bezwest. Die meiften der. Schiilerinnen 
dieſes Inſitutes find im Genuffe von ganzen oder. halben Unterrihtäfreifidien, welche 
die Frau Kronprinzeſſin und andere Mitglieder des Vereins gegründet Haben. - 

Während das Clement'ſche Inſtitut die valle wixthſchafiliche Wirkamleat des 
Weibes anſtrebt, ſucht das gleichfalls unter Mitwirlung des. Vereine; entſaandene 
Lohff'ſche Inftitut ſchnelſe prattiſche Voꝛbildung ſpeziell für den koufma mniſchen 
und gewerhlichen Geſchaftsbetrieb zu ‚erzielen, Die meiſten van heider Inſtitten ab- 
gegangenen Schülerinnen Haben ſchnell recht einträgliche Stellungen gefunden, ein 
Beweis, dab die in den erwähnten Anſtalten empfangene Ausbildung dem Zwede 
eniſpricht. —— Re 

Außerdem befteht innerhalb des Vereins ein „Arbeits-Radhweifebüreau", 
wies die mlgngen Bernihngen mi ger fi Da Kr De 

ile beforgt. ö J 
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De Rommiffion gur Bermittelung von Behrgelegenhettew: fh 
abzulenken vom Lehrfache ſowohl wie von der Nadelarbeit; dagegen empfiehlt fle ſich, 
jungen erwachſenen Mädchen Lehrſtellen zu verfihaffen als Buchhalterinnen, Muſter⸗ 
zeichnerinnen in Ateliers für Holzſchnikte, in Lithographien, Poryellemmalereien, Pappe. 
und Leberarbeiten u. A. i 

Die Kommission für Wohnungsnachweiſung beabfichtigt ſelbſitandig 

, insbeſondere den von auswäris lommenden und zum Zwede ihret Aus⸗ 
bildung borübergeßenb in Berlin vermweilenden Mädihen und. Frauen, welche ſich da⸗ 
ſelbſt einer Familie nicht anſchließen Tonnen, Schub angedeihen gu -laffett‘ gegen fittliche 
und wirthſchaftliche Benadhtheiligumg,  befonders durch Ermittlung und Nachwekſimg 
geeigneter Gelegenfeiten für Wohnung und Beldſtigung. Pa noch viel wirkſamerer 
Weiſe wird biefe Ahficht durch das -Biktoriaftift und Perfionat erreiht: ein 
Koft- und Logirhaus, Das nur Frauen Zutritt geflattet und wo ein Billiger nd 
kräftiger Mintagstiſch gehallen wird. Fremden Damen, melde in der Bikidrinrekanration 
abſteigen, werden ihre Effelten ſorgfültig verwahrt, Briefe und Stellenanerbiehiigen 
für fie entgegengenommen u. ſ. w., mit einem Worte, eine einzelfichende, ut Stadt 
und Menfchen fremde Dome findet in dieſem Hotel Leiprigerſtt. 9, veränbigen 
Rath und freundliche Auskunft. 

Ein fermerer Hauptzweck des Bereins if die Begrändung ven Verlaufs: und 
Ausftelfingslotaten für weibfiche Handarbeiten und fünfllerifäie Erzeug- 
niffe. Die Frauen wiſſen ſelbſt nicht, welchen großen Beſtandtheil der Geſammt⸗ 
axbeit ihre Kraft repräfniwt. Jede Frau, welche arbeitet, thut es, weil fie es muß, 
um fi nämlich ihre Subſiſtenz damit zu erſchwingen; von Beruf zur Arbeit und 
von der Würde derjelben Hat fie jedoch Fein ober doch nicht das richtige: Ber- 
ſtandniß. Aber gerade fo wie die Frau ſelbſt ihre Arbelt würdigt und beurtheilt, 
ebenſo wird fie im Allgemeinen und namentlich bei Induſtrieausftellungen aid) von 
dem Publilum angefehen: ala Anhängfel, als zufällige, vereinzefte Aus— 
nahme. Uud doch gehört bie Arbeit der Frauen fo unbedingt zur großen Atbeitskraft 
unfereß Volles, daß ein weſenllicher Beftambigeit unſerer Induftrie Fehlen toüirde, wenn 
fie plöglich mit ihter Arbeit aufhören ſollten. 

Es ift daher von ber höchſten Bedeutung, daß für- die arbeilende weibniche Be- 
volkerumg ein befonderer Arbeitsmarkt eröffnet werbe, au f welchem unb in welchem 
fie die Widtigleit und innere NRothwendigkeit ihrer Arbeit erkennen lernt, wo fie nicht 
al3 etwas Zufällige, nicht als vereinzelte Ausnnfire, ſondern als ein nothwendiges 
und ergängendes Glied in bee großen Seite der Geſammtinduſtrie erſcheint, wo alſo 
auch die-imtelleitwelfe und mechantjche Kraft der Frau, bie bisher wegen Mangels an 
Einficht und Verſtändniß ſich in unniltzen Epielereien . aufgerieben. oder überflüffige, 
fogar verderbliche Auswuchſe getrieben, endlich zur richtigen Erkeuntniß ihres 
Wertbes gelangt. Auf dieſem Wege wird auch die Nothwendigkeit tar gelegt, 
welche Bahnen zu heireter: und melde Hinderniſſe im Jutereſſe der weiblichen Arbeits- 
traft und Urheiisiuft weggumäumen und zu ebenen fein werben. ' . 

Aus ſolchen Srwägungen ift die vom Dttober 1868 bis Januar 1 zu Berlin 
abgehaltene erſte allgemeine deuiſche Frauen ⸗ Snöuftrienusftellung herborgegangen. 
Da ftröne Alfes zufammen, was Jntereſſe für diefe große Tagesfrage hegte: In— 
duftrielle gaben Beftellumgen in neuen Branchen auf, Engagements beſonders geſchickter 
Arbeiterinnen für ihre Glabliffements wurden abgeſchloffen, mährend bie Arbeiterinnen 
jelbR von Neh und Fern herheifteömten, um neue Muſtex lennen zu lernen oder durch 
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Anregung eben diefer Ausſielung 1ene Erwerbszweige zu ergreifen. Aus dieſer 

Ausfiellung ift die großartigfte und ſegensreichſte Schöpfung?bes Vereins herborgegangen: 

der Biltoriabazar in feiner jetzigen Einrichtung. Derſelbe iſt als Gentraffielle zu 

dem Zwede errichtet: - 

1) den Verlauf ber ihm übergebenen weiblichen Sanbarbeiten zu beemeittefn unb 
beforgen, und 

2) Arbeiten als Mufer und Modelle zu weilern Beſtellungen anzunehmen 
und zu beforgen. 

& galt, durch diefe Anflalt fleikigen und geflfidten Arbeileriunen ben un 
seigmälerten Grlös ihrer Thätigleit zu ſichern und fie aus der Abhängigkeit eigen: 
nügiger Fabrilanten zu befreien. Die Ausſtellung umd der Berlauf der dem Bayı 
übergebenen Arbeiten erfolgen unter Berfchtweigumg des Namens ber Arbeitern, währen 
diefe den Verkaufspreis zu Beflimmen hat. Eeit dem 1. April 1867 ift die Leitung 
des Bazars einem tächtigens Geſchaftsmanne auf eigene Nechnung übertragen. Derjelbe 
bat die Verpflichtung übernommen, ſich nur einen Nutzen von 10, höchſtens 12 Prc. 
zu bevechnen und den Inſpeltoren bes Vereins ſtets Einfiht in feige Bücher zu ge⸗ 

‚ Ratten. Der Bazar repräfentirt ein Kolleltivgeſchüft von ca. 10 Branchen der Frauen⸗ 
arbeit. Sämmtlide zur Damen- und Kinderwäſche gehörigen Aetitel, die dollſtändige 

. Kindergarberobe, die gefammten Stride, Hädel- und Frivelitätenarbeiten find in reichſter 
Auswahl vorhanden und jede Beſtellung, auf welche Art ven weiblichen Sandarbeiten 
«3 auch fei, wird in Mrzefler Zeit ſauber und preiswürdig ausgeführt. Die Zahl 
der fländig für den Bazar arbeitenden Damen beläuft ſich auf eiwa 40-60. Ueber 
100 find außerdem zeitweife beihäftigt worden. Biefelben find großentheils Wittwen 
oder Töchter von Beamten, Lehrern und Milltärperfonen. 

Schließlich fei es un geftattet, folgende Belanntmachung des Vereins mitzutheilen: 

- „Dem Viltoriabazar gehen jebt aus allen Zheilen Deutſchlands Arbeiten mit der 
„Bitte um Verwerthung zu. Es liegt imdeflen auf der Hand, daf es jeht und 
‚ „jelbft fpäter bei erweiterten Räumen unmöglich fein wird, eine ſolche Arbeitämafie 
: nunterzubringen, in$befondere, da viele aus den Provinzen tomniende Sendungen in 
„der Refidenz nicht zu verlaufen find. Es kann deshalb nicht dringend genug auf 
„die Bründung von ſolchen Bazaren in ben Brovinzkädten hinge 
- „wiefen werden. Diefelden könnten und mäßten in einer Wedhſel— 
„beziehung fliehen, und es würde namentlich der Dreier Diener gern mit 
„Rath und That dabei behülflich fein.“ 
„Jedoch darf die Gründung derartiger Verfaufaftellen meter das Wert einſeitiger 
- „Spetulatton, noch der Ausfluk eines bloßen wohlmollenden Gefühle fein; fie muß 
„biehmehr wie auf humanen, fo aber auch auf geichäftfiggen Prinzipien beruhen.“ 

— Bir geftehen, wir haben vorftehende Mitthetlungen mit dem Iehhafteften In⸗ 
iereſſe geleſen und möchten bei dieſer Gelegenheit am das verehrliche Ceutraltomitee bie 
Bitte richten, and) die Frage in nähere Erwägung zu ziehen: ob es nicht an der 
Zeit fein dürfte, daß dasfelbe nach dein vom Präfldenten Leite vor ca. 0 Jahren 

geſchaffenen Worbilbe des Gentralvereins für das Wohl ber arbeitenden Klaſſen: 
) die fernere Leitung all dieſer obengedachten Einrichtungen als Mufteranftalten 
an ein neu zu konftituirendes berliner Lokalkomitͤe Ubertrage; 
2) fi) felbft als Centralverein für den preußiſchen Stat lonſtituire, um 
3) Provinzial» Bezirks⸗ und Lolalbowritse’8 zu gründen und auf dieſe Weife zugleich 
i . für viele der beſtehenden zahlloſen Frauenbereine, welche jegt nur fur innere 
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Wiſſion nad Wohtigätigkelt arbeiten, mehr praktische Wege zu bahnen auf 
welchen ihre chriſtlichen Beſtrebungen um fo fruchtbarer werden dürfien, jemehr 

ſie Gelegenheit Hätten, dafür zu ſorgen, daß ihre Schüßlinge nit bloß 
beten, ſondem auch arbeiten lernten und anf dieſe Weiſe alereing zu 
nütz lichen Erdenbewohnern geadelt würden. 

Wir find überzeugt, daß ein ſolches Vorgehen den Imntionen des uns un⸗ 
vergeßlichen edeln Stiflers dieſes Vereins nicht nur entſprechen, ſondern and von 
unabſehbaren ſegensreichen Folgen für den ganzen preußiſchen Staat begleitet fein 
würde. Jedenfalls würde ſolche den Bedurfuiſſen ver Zeit entſprechende, allen Pro⸗ 
vinzen unſeres Staats zu Gute kommende gemeinnügige Thaätigkeit eine große Zahl 
dentender, für gemeinnübiges Wirken begeifterter Frauen weit mehr befriedigen, als 
wenn es ſich im vielen diefer Vereine jetzt hauptſächlich nur darum handelt, Almofen 
mechaniſch zu ſammeln und zu ſpenden. 


Die hauswirthſchaftliche Lehranſtalt zu Worms. 


Be der Errichtung der auch aus dem fühlichen Theile unſeres Bezirls mehrfach 
beſchickten, Teider im Jahre 1868 wieder eingegangenen hauswirthſchaftlichen Lehranſtalt 
zu Worms ging man von der Erfahrung aus, daß den meiften Frauen, um mit 
Kleute zu reden, die erflärende Einficht in die Gründe ihres wirthſchaftlichen Waltens 
abgehe, was in dem ganzen Erziehungsgange unferer weiblichen Jugend begründet 
liege, der, in einer Abirrung der Begriffe das Weib in jehr vielen Fällen nicht mehr 
für Familie und Haus, ſondern für die Geſellſchaft ausbilde. Viele Jungfrauen lernen 
gar nicht mehr kochen, welches man als eine gemeine Handthierung ber fonditionirenden 
Kochin üherläßt, die feine Verpflichtung und noch weniger Intereſſe Kat, in der Küche 
zu Sparen ober Lehren auzimehmen. Diejenigen Mäbahen aber, die ſich im Kochen 
üben, lernen es jelten anders, als die kochenden Magde. 

Die in der Küche ſich täglich wiederholenden Vorgänge und Verfahrungsarten 
find zwar in ihren allgemeinen Erſcheinungen und Wirkungen einer jeden praktiſchen 
Köchin belannt, aber von einer gebildeten Hausfrau -unferer Zeit darf man 
fordern, daß fie gründliche Rechenſchaft zu geben weiß, wie und warum Alles fo 
geſchieht. Wird. bei der. Erziehung der künftigen Hausfrau Sorge getragen,- daß ihr 
dasjenige Maß von chemiſcher und phyſilaliſcher Einficht zu Theil werde, das zum 
Verftändniffe der wirihſchaftlichen Vorgänge erforderlich if, dann lernt fie auch bald 
on dem ihrr zugedachten Berufe, Hausfrau im wehren Sinne des Wortes zu fein, 
die rechte Freude gewinnen. Und wenn ſie auch nicht immer ſelbſt bei den Hand- 
thierungen Hand. anlegen muß, fo iſt fie doch Die belebende Seele aller Verrichtungen, 
die unter der Leitung der Hausfrau zu erfolgen haben. Nur eine ſolche Hausfrau 
wird ſtill bexechnend zu Werle gehen, wie fie für die Familie ohne unmüge Koſten 
eine aus reichende, gefunde, Träftige Nahrung berzufellen :vermag, fie wird 
emphänglich. für den guien Rath ver Sparſamleit amd des Bortheils, weil fie. verfländig 
darauf bedadk-iik;.pı rechter Zeit und mit Sachlenntniß Vorräthe  cinzulaufen. wub 
dieſe auf das befte zu konſerviren, weil fie, den Drud der theuern Zeit fühlend, nichts 
vergenden und body nichts mangeln laffen will, aud nichts durch die Zubereitung 
verlieren oder. dem Verderben preisgeben moͤchte. 

Solche Hausfrauen find, wie Menke ſagt, die wahren achtungswerthen guterinnen 

des hauslichen · Wohlſiandea, ſie lernen gern, wo es ſich um ben Vortheil des Haus⸗ 
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halies handelt, fie haben ein ſchnelles Berftänbniß für das praitiich Gute, verſchmahen 
den Rath der Erfahrung: nicht, auch wenn er mit alben Gewohnheiten oder Gebräuden 
im Widerſpruche ſtehen follte, 

In diefer son dem wüßmlich beiten Dr. Schuider zu Wormns errichten 
Anftalt fanden Vorträge Vormittags von 8 bis 11 Uhr und Nachmitiags von 3 bis 
5. Upr flat... Die übrige Zeit wor der Beſchäftigung im Garten, in der Küche, in 
der Weißzeugpflege, im Waſchen, Bügeln, Nähen und Slden gewidmei. 

An Vortragen wurden gehalten: 


L Ans dem Gebiete der Chemie. 


411 über die Quft und ihre Beziehungen zum Sausweien; 4 über das Waller; 
5 über die Kohle; 5 über das Chlor; 2 über den Schwefel; 10 über die Schiwefel- und 
und ſchwefelige Säure; 3 über den Phosppor und feine Verbindungen; 3 über die 
Salzfäure; 3 über die Salpeterfäure, 14 über den Kalk, das Kali, Natron und 
Ammoniak und ihre Derbindungen; 12 über das Eifen, Kupfer Blei, Ziul, Zinn, 
überhaupt über die Dietalle; 9 über die Salze, ihr Weſen, ihre Eigenſchaften; 8 über 
die Faulniß und Gährung; 5 über die organiſchen Bafen; 8 über die Farbſtoffe und 
die Faͤrberei und Bleicherei; 7 über die Dele, Fette und Eeifen. 


II. Hanspaltungstunde, 


3 Vorträge über bie Bedeutung der Küche als chemiſche Werlſtatt der Hausfrau; 
7 über die Geſchichte des Kochens mit Rüdjiht auf die verſchiedenen Völletſchaften und 
Berufsarten,; 18 über Ernährung und Nahrungsmittel; 5 über den Heerd und die 
Teuerung; 6 über bie Küchengeſchirre; 4 über die cheiniſchen Vorgänge beim Kochen, 
Braten und Schmoren des Fleiſches; 4 über die Vorgänge beim Kochen und Dämpfen der 
» Gemüfe; 7 über die Mehlipeifen, Brobbereitung und Kuchenbäderei; 8 über Berei- 
tung von Getränten; 36 über praktifche Behandlung der Milch und des Rahms, fowie 
über Butter⸗ und Säjebereitung in Verbindung mit einer Meltsiehhaltung ; 4 über die 
: Ronferbirung des Fleiſches und der Bouillon; 5 über die Konſerviruug der Gemüſe; 
‚3 über das Einmachen in Zuder, in Salz, in Eſſig; 20 über die Aufbewahrung 
verſchiedener Borrätge (Elex, Kartoffeln, Obit, Butter, Dele x). Alle Lehren wurden 
fo weit thunlich au — Beiſpielen erläutert und bie Mögen in der Aus⸗ 
füßrung geäbl. . 
IIL Eintäufe 


24 Socciq⸗ über Einkäufe von Kolonialwaaren mit Rüdfidt auf deren Ver⸗ 
fälfhungen; 1% über- Einkäufe auf dem Wochenmarkt; 11 über Einkäufe beim Mebger; 
5 Aber Einkäufe-in der Mehlhandlung, beim Bäder und Konditor; 5 Aber Gintäufe 
‚son Seife und Lichtern; 17 über Einkäufe von’ Breunmaterialien; 9 über Einkäufe 
"von Zeiten» und Manufalturwaaren; 6 über Einläufe yon Metall» (Zinns, Silber“, Gold-) 
"Waren; 5: über . Einläufe non Parfümerien und SledeniBertitgumgsmitteln. Debei 
wurden die Madchen prakliſch geübt, die zahlreichen Berfäljchungen der Hauthaltungs⸗ 
ariikel theils mechaniſch, ihells chemiſch, thells mikroslopiſch zu entdeclen. 


IV.. Gartenban. 


18 Borkräge über bie verſchiedenen Bodenarien im Allgemeinen und ihr Ber- 
halten gegen die eingelnen. Arten von Gartengemwäcjen; 22 über die berfchiedenen 
Düngemittel desen Wirkung im Allgemeinen und fpeziell ihr Berhalten zu derſchiedenen 
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Bodenarien und Gartengetoiichfen; 42 über die Luliur der einzelnen Garten⸗ und 
Ziergaoächie. 
V. Geflügelzugt. 


8 Vorträge über Weſen und Werth der Geflügelzucht; 18 über duhnerzuchi; 
26 über Gänfe-, Enten ⸗ und Taubenzucht. 
VL Neber Gefundheitſlehre 
wurden im Ganzen 36 Vorträge gehalten. 
Um den Mädchen Gelegenheit zu geben, das in dieſen Vorträgen Gehörte ſich 
ganz zu eigen zu maden, fanden Siatt: 

1) ſchriftliche Ausarbertungen, womit noch der mehltre Zweck verbunden wurde, 
die Mäbdhen ebenſowohl in der ſchriftlichen Darftellung ihrer Gedanke, wie 
and) im der Grlangung einer ſchönen Handſchrift zu üben; - 

2) Beipredfumgen, fogenunnte Konverfationen über Käusioirthfäftfihe Segenflände 
mit dem Nebenztvede, file den geſellſchaftlichen Verkehr einen’ den rauen 
würbigen Ton anzubahnen und fie auf ihrem Gebiete regelrecht denlen zu lehren. 
Hieraus ergaben ſich dftere Uebungen im Kopfrechnen als nothwendige Folgen. 

In diefe Anflalt konnten Mädchen von 15 Jahren an bis zu jeden höheren 
Alter eintreten. Jedes erhielt ein ſchͤn möhlirkes Zimmer, deren in dem neuerbauten 
Anſtaltsgebaude 38 zur Verfügung fanden. Mitzubringen waren: eine Bettdede mit 
2 Kiffen ſammt dem dazu gehörigen Weißzeug und eine Partie Handtücher. Doch 
tonnten diefe Gegenflände auch für monatlich 1 Thlr. von der Anflalt geftellt werden. 

Die Sefammttoften für Unterricht, Koſt, Wohnung und Beforgung der Waſche 
betrugen für die Sommermonate rund 120 Thlr, wovon 40 Thle. beim Eintritie, 
der Reft in befiebigen Raten zu zahlen waren. — Unterricht in — Sprachen 
und Muſik wurden auf Verlangen privatim ertheilt. 

Leider fand dieſe vortreffliche Anſtalt nicht die genügende Theimnahme. 

In neueſter Zeit Hat die würtembergiſche Landesſynode in ihrer Sitzung vom 
11. März 1869, welde zum großen: Theil dem landwirthſchaftlichen Foribildungs- 
tvefen gewidmet war, fi) dafür ausgeſprochen, daß fie die bisherige Fürſorge der 
betreffenden Behörben und Gemeinden für bie elementare und fachliche Fortbildung der- 
Jünglinge auch auf die weibliche Jugend ausgedehnt wiffen möchte. Dabei hat 
man al3 dringendes Bebürfniß ins Auge gefaßt, wie ſehr es in den bäuerlichen 
Hausgaktimgen bezfiglic der Anforderungen der Küche, des Kellers, des Hausgartens, 
der Reinlipleits- und Krankenpflege, der Beforgung der Wäfche, der Molterei u. f. w. 
vielfach noch fehle und wie die ölonomifche Lage der —— ſowohl als der Häusliche 
Komfort gar oft hierunter leiden. 

Möchte doch Dr. Schneider und andere ſolche Kapazitäten derartige Anftalten 
bald wieder ins Leben rufen! 


CH. XVL Sehrebungen der königlichen Regierung zu Trier zur weiteren: 
Entwicklung der laudwirthſchaftlichen ;Fortbitdung, 
(Aus den betreffenden Alten frei bearbeitet vom Berfaffer.) 
81. Beftrebungen. 
Oben haben wir gejehen, wie im Königreich Würtemberg*) nad ciwa zehn. 
jährigen Beſtehen der ländlichen Yortbildungsinftitut im Jahre 18678 an den vor 


. =) Biketemberg iſt 884,;. Quadratmeilen groß unb zählt 1748928 Eimvoßner; die Rhein⸗ 
Provinz 46 Duabratmeilen "groß umd zählt 3.346 195 Einwohner, 
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handenen 929 Anftalten ſchon co. 18.000 Perfonen Theil genommen Haben. € 
ift nicht zu bezweifeln, daß ſich ähnliche Einrichtungen aud in Preußen eimbürgern 
werden uud daß die Rheinprovinz dabel mit gutem Beifpiele vorangehen wird. Die 
Ürigliche Regierung zu Trier hat der landwirthſchafilichen Fortbildungsfrage ſchon 
feit einer Reihe von Jahren ein vorzügliches Intereffe gewidmet; es dürfte daher 
nicht unzweckmäßig fein, bie von, ihr adoptirten Anſichten und verfolgten Bielpuntte 
zu refapituliren. 

Das Banderlehrer-Anfitut anbelangend fo iſt es recht eigentlich Aufgabe 
der landwirthſchaftlichen Vereine, zu derartigen neuen Unternehmungen anzuregen 
und die Lebensfähigkeit derjelben im Sleinen nnd Einzelnen durd Bei— 
fpiele nachzuweiſen; dagegen find dieſe Vereine nicht dazu beftimmt und auch 
nicht im Stande, auf die Dauer landwirthſchaftliche Inſtitute, welcher Art fie auf 
fein mögen, förmlich zu organifiven,. zu verwalten und zu lontroliren. 

Die landwirthſchaftlichen Vereine find überhaupt zun Verwalten nicht be 
„rufen und madjen daher in der Megel Fiasko, ſobald fie ſich auf biefes Gebiet der⸗ 
.fleigen. Wir erinnern 3. B. an die vom landwirihſchaftlichen Gentralbereine in's Leben 

gecufene und dirigiete Fohlenweide zu Simmern, die Baumfchule gu Hillesheim und 
das Geräthebepot zu Bonn. Diefe drei Inſtitute find, nachdem erhebliche Sunmen an 
denſelben verloren worden waren, hauptjädhlic wegen mangelhafter Leitung und Kon: 
- trofe eingegangen. Diefelbe Gefahr ift aber ganz beſonders vorhanden bei der durch 
den Verein erfolgenten Leitung und Kontrolirung landwirthfchaftlicher Techniker, 
insbeſondere der Wanderlehrer und Elementarlehrer in ihrer Eigenſchaft als Wort: 
bildungslehrer. Als der Verfaſſer diejer Schrift z. B. Ausgangs der 50er Jahre in 
- Gemeinschaft mit dem Lolalabtheilung3-Direktor des Kreiſes Malmedy, einem ſehr 
erfehrenen gewiegten Gefhäftsmanne und Vereinsdirektor, den rühmlich befaunten 
Dr. Grouben und darauf den Wanderlehrer Gjel im Kreife Malmedy in Thätigteit 
geſetzt und mit deren Hülfe einige zwanzig Fortbildungsſchulen (von denen einige wenige 
noch jeßt beftehen) in's Leben gerufen Hatte, da überzeugte ſich der Vorſtand der Lolal- 
- abtheilung Malmedy bald, daß die Leitung diefer Schulen unmöglich auf die Dauer 
ausſchließlich von ihm erfolgen könne. Zum Theil fehlte den Vorſtandsmitgliedern 
dazu vie nöthige Zeit; zum andern Theile konnte man bie Beforgniß nicht unter: 
dritden, daß ungeachtet des alljeitig vorhaudenen beften Willens Konflitte mit den 
Auffichtsbehörben der betheiligten Elemientarlehrer früger oder ſpäter entſtehen würden. 
Auf dringendes wiederholtes Erſuchen des Vorſtandes übernahmen daher bie ‚beiden 
meiſtbetheiligten Schulinipeltoren (von St. Vith und Büllingen) die auch Bereind: 
mitglieder waren, die Kontrole im Auftrage des gedachten Vorſtands, welcher feiner 
Seits fortan nur noch die Prüfungen und Prämirungen leitete. 

Uns ift nicht befannt, wie gegenwärtig im Kreiſe Malmedy verfahren wird. 
Wir find aber davon überzeugt, daß fobald das Inſtitut der landwirthſchaftlichen 
Bortbitbungsfhulen in der; Rheinprovinz aus dem jehägen Vorſtadiuni /heraisftrekei 

wird, es um je mehr einer Regelung bebarf, weil der Herr Miniſer für die land- 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten 2c. die zur Prämirung der Elementarlkehrer für ihre 
Leiſtungen auf diefem Feld beſtimmten Staatsgelder gegenwärtig in der Regel 
ausſchließlich dem landwirthſchaftlichen Vereine für Rheinpreußen überweit und 
letzterer diefelben vertheilt, ohne daß darüber förmliche Verftändigung mit den Aufſichts- 
behörbden der Elementarlehrer vorher ſtattfindet. Wohin follte ſolches einfeitiges 
Vorgehen führen, wenn. erſt, wie. in. Wärtemberg, Hunderte. folder Auſtalten in's 
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Leben gerufen fein werben und e3 dann nicht felten vorkommen Könnte, daß landwirth⸗ 
ſchaftliche Vereine diefelben. Lehrer fir Leiſtungen in den Fortbildungsſchulen prä 
miren, welche nad der Anficht der Aufſichtsbehörden ihre weſentlicheren Pflichten als 
Elementarlehrer durchaus nicht erfililen? 

Die Leitung folder Diaßregeln zur Hebung der Volksbildung, nament- 
lich ſoweit es ſich dabei um eine Beiheiligung der der Disciplin der Berwaltungs- 
behörben untertvorfenen Elementarlehrer handelt, iſt (ſowohl nad} dem beſtehenden Rechte, 
als nach der Natur der Sache) Aufgabe der Berwaltungsbehdrden, ImAbefonbere 
"der Mmifterien für Unterrit und Landwirthfchaft reſp. der Bezirkäregterungen, wie wir 
dies auch in der Schmelz, in Würrtemberg und in Baden beftätigt fmden. Da nun 
die Bnigliche Regierung zu Trier gerade auf diefem Felde die Beſtrebungen des 
landwirthſchaftlichen Vereins für Kheinpreußen, wie dieſer ſchon äfter dankbar aner- 
kannt Hat, moglichſt fördert und umterftügt, fo hat fe zur Bermeidimg jeder Differenz 
die Frage wegen Einrichtung landwirihſchaftlicher Fortbildungsſchulen ſchon feit 
Jahr und Tag in der Art geregelt, wie die oben mitgetheilten Antsblattäartitel, Cir⸗ 
Iularverfügungen und Inftruftionen näher ergeben. Danach wird mit aller Strenge 
daran feſtgehalten, daß die Fortbildungsſchule den drilichen Bebürfniffen Rechnung 
tragen und da weiter bauen muß, wo die Elementarſchule im Veſen, Schreiben, ber 
deutſchen Sprache und im Rechnen abgeſchloſſen Hat. In diefem Sinne fortbauend foll 
das Streben vorzüglich dahin geriihtet fein, den jungen Menfchen durch geſchickte Be- 
nußung von landwirthfchaftlichem und naturwiſſenſchaftlichem Lehrftoffe auf dem Wege 
der Anſchauung im Denken umd-Uriheifen zu üben. Wenn aber die hauptſächlichſten 
Grundſätze des Aderbaues und der "Viehzucht nad naturwiſſenſchaftlichen 
Srundfägen begrümbet werben follen, fo handelt es fih um eine Aufgabe, welche wegen 
bes gerade in diefer Beziehung mangelhaften Willens der Elementarlehrer gar leicht 
verfehlt werden Tann. Will man alfo nicht von vornherein das ganze Inſtitut Di» 
kreditiren, fo it eine ſcharfe nachhaltige fachverhändige Kontrole unbedingt noth⸗ 
wendig. Dieſe aber können nurdie Behörden durch ſachverſtändige Ortsorgane bes 
friedigend ausüben. Durch die oben Seite 341 bereits mitgetheilte Cirkularverfügung 
iſt dieſe Aufgabe giütdtich geläft, indem biefelbe, unferes Wiffens, noch zu feinerlei 
Bedenfen in den biefigen 13 Qofalabtheilungnn Beranlaffung gegeben hat. Dagegen 
e freut fi die Anfangs allerdings don mancher Seite mit bedenklichen Augen ange 
feene Frage ſeitdem eines wachſenden Vertrauens der Lolal-Berwaltungsbeamten, da 
fi dieſelben überzeugt haben, daß fie bei Allem, was in biejer Hinſicht in ihren 
Berroaltungsbezirte geſchieht, jetzt zun achſt gehort werden müffen. 

Im Ganzen verhält es fich nicht anders mit der Leitung und Kontrolirung der 
Wanderlehrer. Auch Hier verdienen bie großen Verdienſte des landwirthſchaftlichen 
Bereims: die dankbarfte Anerfenmung. So lange es ſich darum Handelt, der neuen 
Sache Bahn zır brechen, namentlich alfo- das ländliche Publikum fowie die Behörden 
durch einzelne hervorragende Beifpiele dafiir zu gewimen, fo lange alfo nur ange 
regt werden fol, find die Tandwirthfchaftlihen Bereine gewiß vorzüg— 
Lich berufen, ſich aud in diefer wichtigen Angelegenheit an die 
Spiße zu ſtellen. ‘Für dns Gelingen ſolcher Erfifingsbeftredungen ift eB natitelich 
von der größten Midhtigkeit, daß der Verein Männer als Wanderlehrer auswählt, 
welche ihre wichtige Miſſion richtig auffaffen und die Bitrgfchaft der Erfitflung in ſich 
tragen. Anfangs pflegen fi, wenn der rechte Mann als Wanderlehrer gefunden iſt, 
in jedem einigermaßen rüßrigen landwirthſchaftlichen Vereine Mitgheder genug zu 
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finden, bie Zeit und Gelb nicht ſcheuen, um dieſe Modeſache eine Seit lang mitzu⸗ 
machen und den Wanderlehrer im Vereinsbezirke zu begleiten. Aber wenn erſt ber Keiz 
ber Neuheit vorüber iſt, wenn, fo zu fagen, der nüdterne Ernſt mit allen Beſchwer⸗ 
lichkeiten, Verdrießlichkeiten, Hindermffen und Sorgen ein und das andere Mal heran⸗ 
getreten i und man auch gewaht wird, wie oft vor ziemlich leeren Bänken Bor- 
trag zu halten if, dann tritt naturgemäß eine Reaktion ein. Allerlei Beſchwerden 
werben erhoben, z. B. darüber, daf ber Wanderlehrer bald hier bald ba auftauche 
und nirgend gründlich zu Werte gebe; Heute Dies morgen das Kapitel „anrege”, 
daß er die landwirthſchaftlichen Zuftände, die er beurtheile, aus eigener Anfcheuung pi 
wenig kenne und daß trotz all dieſer „Antegungen“ "doch nichts Befriedigendea geleiflet 
werde. Geldo pfer aber, melde zum Gmgagement eines beſondern Wanderlehrers 
für einen Kreis oder mehrere Rachbarlreiſe hinreichen würden, will man nicht bringen, 
ungeachtet der Ueberzeugung, dab nur fo bie vorhin angedenteten unleugbaren Uebel⸗ 
Hände in Wegfall kommen Lönnen. Das fei, meint man, Sache der Staataregierung. 
Befondere Schwierigkeiten trägt auch Die Frage in fi, wer den Wanderlehrer über 
die Zuftände am jedesmaligen Orte feiner Thatigkeit belehrert, auf den richtigen Weg 
leiten und durauf erhalten foll. Diefe Gäysierigteiien wachſen noch, wenn der Wan: 
derlehrer ſchon im gereifteren Mannesalter ſteht, gern feinen eignen Weg gehen möchte 
und grundfäglidh beftrebt iſt, ſich zu emanzipiren. Der Lolalabtheilungs-Direltor wird 
alsdann ungeachtet aller Liebe zur Sache es in der Regel bei der Erwägung bewenden 
laſſen, daß die Zeit der Beichäftigung des Wanderlehrers, foweit es feinen Bereind 
diſtritt ambelange, (in der Regel dauert diefelbe ja nur 12 Monate) glücklicherweiſe 
bald zu Ende gehe, für ihn daher feine Veranlaffung gegeben fei, unter den beregten 
Umfländen noch Zeit und Mühe zu opfern, um nur Verdrieklichteiten gu ernten. 
Die für jeden Regierungsbezirk ernannten je 2 Mitglieder des Vereinsaufſichthsrathes 
der Generaffelretaie und Direltor der Section „Bollswirtäkhaft“ können diefe Aufficht 
unmöglid) führen. Meiſtens erlangen fte daher von ſolchen Differenzen erft Kenntuiß, 
wenn e3 zu fpät ift. 

Die Landräthe, Bürgermeifter, Schulinſpeltoren und Belftlichen pflegen (monde 
rühmliche Ausnahme abgerechnet) von vornherein zu diefer „nenen Sache“, zumal fie 
amtlich damit nicht betraut find, eine referpirte Stellung einzunehmen. Wie foll aber 
ein von den Berivaltungsorganen nicht gründlich berathener Wanderlehrer feſten Fuß 
auf praltiichem Boden getvinnen, wenn es fi 3 B. darum handelt, das Zuchthierweſen 
oder eine Kuhlade zu organiſiren, die Provokation auf Bildung einer Wiefen- oder Drai- 
nagegenoſſenſchaft zu Stande gu bringen, zu Feldwege-Regulirungen zu ermuntern ? 
u. ſ. w. u. ſ. w. Selbſtverſtändlich werden diefe Mißſtünde in ſolchen Vereinsbezirlen 
weniger bemerkt werden, wo die Laudräthe zugleich Lokalabtheilungs -Direltoren find 

‚und wo Wanderlehrer fungiten, die ihrer Stellung gewochſen und bon reinem Pflicht⸗ 
. gefühle bejeelt find. Aber ſolche Männer find felten zu finden, und tmenn man fie 
gefunden hat, fo kann man ihnen doch kein ſicheres angemeflenes Einkommen für die 
Dauer gewähren, woraus ſich als natürliche Folge ergibt, dab der betreffeude Wander- 
lehrer nad) wenigen Jahren und ſelbſtverſtändlich im Stablum feiner wußbarken 
Wirkſamkeit nach einer anderen Gegend, jelbft ins Ausland überfiebell. Um 
‚nur dieſem an fid) jo nühlichen, für unfere Mittel- und Kleinwirthe unentbehrlichen 
Inſtilute mehr Lebensfähigfeit zu geben, mödhten wir eine alkmälig ‚größer werdende 
Zahl von Männern als Wanderlehter in Tätigkeit ſezen, welche Land und Leute 
fon feit längerer Zeit Innen, von lepteren ebenfalls gelannt find und dabei gem 
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geſchen und gehört werden. Wir Halten ſtreng daran feſt, daß dazu nur Manner ges 
wahlt werden, welche neben der erforderlichen Fachlenntniß anch nad) ihrer politiſchen 
und refigiöfen Richtung ſowie nach Ihrer ganzen fozlalen Stellung zuverläſſig find 
umd offen und ehrlich Hand in Hand mit uns gegen. Außerdem wird dafür gejorgt, 
daß jeder von ihnen im der Regel nur über je Eine beftiimmte Disziplin, z. B. 
Wieſenbau und Drainage, Obſtbau, Viehzucht unb-Bieharzneitunde, Bienenzucht, Wald⸗ 
bau ꝛc. eine Reihe ſyſtematiſch geordneter Vorträge, womoglich an demfelben Orte und 
vor demfelben Auditorium abhält. Vorzüglich aber geht ımfer. Streben dahin, durch 
Fortbildung der Elementarlehrer die fo nothigen Keuntniſſe in den Naturwiſſenſchaften, 
in der Landwirthſchafi und Viehzucht nach und nach zu verallgemeinern. Leider haben 
uns zu unferen desfallfigen Beftrebungen, welche Gier immer größeren Beifall finden, 
bisher fait fiets die nöthigen Geldmiltel gefeßlt, mdem wir auf "unfere Anträge wegen 
Bewilligung von Staatsmittelm zur Förderung der Fortbildungsfrage, wie dies 
aus den weiter unten mitgetheilten Befäeiben näßer zu erſehen iſt, wegen mangelnder 
Bonds abſchlagig beſchieden worden find! 

Bir fahen uns: daher auf diejenigen Mittel‘ beſchränkt, welche und der Bere 
Miniſter für die Iandteirthfchaftlichen Ungelegenheiten -zur Pörderung gewiſſer Spezia- 
Iitäten, namentlich be3 Obſtbaues, des Wieſenbaues and der Drainage überwieſen und 
außer Ahnen auf die, weldye bie Sereisftände, Gemeinden und lundwirthſchaftlichen Bereine 
zu folden Zweden flüſſig gemacht haben. Aber:die vielen in biefer neuen Angelegen⸗ 
heit erforderlichen weitläufigen und oft erfolglofen Berhandlungen haben uns von der 
Unmdoglichkeit überzeugt, ohne erheblich verflärkte Fuſchüſſe des Staates oder der 
provinzialſtändiſchen Verſammlung befriedigende Reſultate zu erlangen. 

Daß all. diefe Fragen auch Höheren Orts ſchon feit Jahren in nähere Erwägung 
gezogen worden find, ſchließen wir aus folgenden Thatfachen: 

1) daß eine Vereinbarung zwischen dem Heren Minifter für die geiſtlichen und 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten dahin zu Stande gelomimen fein ſoll, daß 
die fermere prinzipielle Qeitung der geſammten Foribildungsſache zum Reſort des Herrn 
Minifter für die geißficden zc. Angelegenheiten gehört ; - 

2) daß in den letzten Jahren einer andern rheiniſchen Regierung bereits Fonds 
zu Yortbildungszweden überwieſen worden find; 

3) daß die Herren Winifler für die landwirthſchaftlichen und für die geift- 
lichen amd lnterrichtä-Angelegenheiten der Frage wegen Reform ber Echullehrer- 
Seminarien bereit infofern näher getreten find, als durch Verfügung vom 30. 
April 1867 vorbehaltiid weiterer Beſtimmungen genehmigt worden iſt, daß in den 
Schullehrer⸗Seminnrien der Provinz Paten landwirthſchafmcher Unterricht ertheilt 
werben ſoll c) 

4) daß ber VLehrer der andwiethſchafi Freiherr von der Goltz auf Befehl ber 
Herrn Mintfer: fur die geiſtlichen x. undefür die landwirthſchaftſichen Angelegenheiten 
bereits. feit. dem Sommer 1866 mit gutein Etfolge berſchiedene theoretifche' Kurſe in 
der Landwirihſchafalehre Flir- je 3 Seniüinarlchrer und je 6 Glementarlchrer — Be 
willigung von Stantamitteln abgehulten hat; * 

5) daß dom den Herten Miniſiern für die‘ getiäen x. und für-die Tante‘ 
ſchaftlichen Angelegenhelten vor mehreren Jahren eine Kommiſſion ernannt toorden ’ 


9) Siehe bas Centralblan für die geſammte Unterrichtsverwaltung in Preußen, Jahr⸗ 
gang 1067 und 1868: 
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iſt, welche Suddeuiſchlaud und die Schweiz bereiſen follte, um die Foribilduugt 
frage in den dortigen Seminarien und jonfligen landwirthſchaftlichen Lehranſtalten zu 
fiudiren, daß aljo weitere Mafregeln zur Yörderung der Sache für den Zeitpunkt, 
wenn diefe Kommſſion ihre Vorſchläge abgegeben Haben wird, zu erwarien fein 
dürften ;*) 

6) daß der Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten mit dem Hauſe 
der Abgeoroneten bei Beratung des Etats pro 1868 dahin übereingelowmen ift, daß 
in Zukunft fir diefe Zwede beträchtlichere Mittel vorgefehen werden ſollen. 

Der weiteren Entwidelung diefer Frage fehen wir mit um jo lehhafterem In⸗ 
terefje entgegen, als ſchon feit einer Reihe von Jahren Verhandlungen wegen Einrich 
tung eines latholiſchen und eines evangeliſchen Schullehrer-Semmars für unjeren 
Bezirk ſchweben, wir alſo vorausſichtlich bald in der Bage fein werben, dieſe auch von 
den Gentralbehörden bereits in Ausficht genommenen Reformen praftikh anzumenden. 

Abgeſehen hiervon it auf der im Sabre 1867 zu Saarlouis abgehaltenen 
Generalverſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins für Rpeinpreußen vom Berfafler 
ein weiterer Schritt zur Meform des Wanderlehrer-Inftituts in der Art gethan, 
daß die Lanbräthe, Lofelabtheilungs-Direlioren, die Mitglieder des Aufſichtsrathes der 
roſcheider Bauernſchule ımd andere angefehene Landwirihe und Geiftliche unferes Ber 
zirls zu einer Öffentlichen Beſprechung dieſes Gegenflandes eingeladen worden 
find. In diefer von 60-70 Perfonen beſuchten Verſammlung, welcher auch der 
Generalfetretait des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen, Landraih a. D., 
Thilmany beigemohnt hat, entwidelte Referent die obigen Anſichten. Der ebenfalls 
anweſende Herr v. Fellenberg aus Merzig wie nad, daß der landwirthſchaftliche 
Verein für Rheinpreußen alle Beranlafjung habe, der Töniglichen Regierung dankbar 
und förderlich zu fein, wenn fie diefe vom Vereine längſt erſtrebten Aufgaben ganz in 
feinem (des Verein) Sinne zu löfen ſuche. Offenbar ſei die Regierung dazu mehr 
qualifizirt als der Verein. Letzterem verbleibe ja fein Recht, Bedenlen, bie fid bei 
der Ausführung herausftellen möchten, auch ferner geltend zu machen. An der Bereil⸗ 
willigkeit der Töniglichen Regierung, gerechten Wunſchen Rechnung zu tengen, fei (nad 
dem mas borliege) nicht zu zweifeln. Recht werde ber behalten, der die 
größte Intelligenz und Energie entwidele 

Darauf wurden bie in biefem Sinne vom Berfaffer dieſes Werkes vorgefchlagenen 
Nefolutionen von der Berfammlung einſtimmig augenommen. Seitdem iſt hier 
Folgendes zur Ausführung derſelben geſchehen: 

1) zur Ausbildung von Wiefen- und Drainagedorarbeitern bat 
der Bezirlswieſenbaumeiſter Heltor im Fruhjahre 1869 ſchon den vierten Kurſus 
(drainirt wurde dieſes Mal ein ca. 30 Morgen großes Feld) zu Hospital Cues im 
Kreife Berntaftel abgehalten. Außer den Acheitern Hat eine größere Anzahl junger 
Leute am Kurſus Antheil genommen, welche neben dem prakticden Unterrichte täg- 
lich 5 Stunden tHeoretifchen Unterricht im Zeichnen, Nivelliren x; erhielten. Außer: 
dem wurden jeden Abend in den umliegenden Ortſchafien öffentliche, von Hunderten 
vom Zuhörern befuchte Vorträge über Wiefenbm und Drainage im Speziellen 
wie über andere Fragen des Futter⸗ und Klechawed, der Dung- und Kompoſtberei⸗ 
tung 2. abgehalten. Zu dieſer Thätigleit des 2c. Heltor geſeſlen ſich auf feinen Reifen. 


*) Im Jahre 1868 hat dieſe Lommiſſion die Verſammlung beutiger Land» mb Korfl« 
wirthe zu Wien und im Jahre 1869 der Profeffor von der Bolt die ſchweijer Seminarien beſucht 
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Ortsbefiätigungen und Bachſchauen, womit er äffentlihe Anſprachen an bie Grund- 
befiger und Gemeinbevertretungen zu verbinden pflegt, um die Räumung der Bäche 
und bie Herfiellung guter Düngerftätten zu fördern. Das zu diefem Zwede von ihm 
verfaßte Schriftchen „Borwärts“ ift mit Beifall non der ländlichen Bevölkerung aufs 
genommen und bereit3 in Taufenden von Eremplaren verbreitet worden. 

2) Die nynmeht gefloffene Beʒirlsbaumſchule zur Ausbildung von Baum» 
pflanzern und Baumpflegern zu Trier hat in drei ſechswöchigen Surfen jedesmal 
16—20 Schüler gut vorbereitet. 

3) Die Wald- und Obftbaufäulen zu Baumholder (Früher Dufemond), Wittlich, ' 
Bitburg und Trier haben fon feit mehreren Jafren jede mit 4-5 Schülern ihre 
14 jährigen Kurſe veranftaltet. 

4) Unfer pomologifer Wanderlehrer, Handelögärtner Meifler Rofenkränzer von 
Trier wanderte feit dem Jahre 1867 durch alle Kreiſe des Bezirks; er hat unter Bes 
gleitung der zu diefem Zwede, bald für den Kreis, bald für die Brgermeifterel oder‘: 
Gemeinde gebifveten Kommiſſionen die Obfibänme befldhtigt und die gewonnenen An- 
ſchauungen im Intereſſe dee Grundbefiger gut zu verwerthen gewußt, wie bie ſelldem 
im großartigften Maßſtabe überall entftehenden neuen Obſtbaum⸗Pflanzungen untvider- 
leglich beweiſen. Man beachte nur, was ſeitdem geſchehen ift, hinjichttich: 

a. der Alee-Pflanzungen an ben Eiroit-, Bezirks · und Gemeindeſtraßen und anf: 
Semeindepläen ; 

b. der Schullehrer⸗ und Gemeindebaumſchulen; 

ce. der Privat-Obftpflanzungen (namentlich der Mof-Obftpflauzungen). 

d. Das während der Tagesftunden Gejehene pflegt Meiſter Roſenkränzer mit den 
Grundbeſitzern und den Gemeindesertretungen Abends öffentlich zu beſprechen. 
Den Borträgen fehlt fomit der praltiſche Boden nicht, da an Angeſchautes an- 
geſchloſſen, das Anzuftrebende aber dem geiftigen Auge gezeigt wird. 

e. Meifter Rofenkraͤnzer hat einen auf 2 Boyen zufanımen gebrängten geilen. 
druden laffen, wobon er 40 Eremplare zu 1 Thlr. verlauft. Der mit diefem 
Schriftchen verbundene Zwed if der, daß feine Zuhörer ihre ganze ungetheilte 
Aufmerfjamteit den Vorträgen widmen können, und nicht durch Niederſchreiben 
von Notizen zerftreut werden, aber doch ein Mittel in Händen Haben, die Daupt· 
ſache der Vortrüge beliebig zu repitiren. 

Die Mitglieder des Regierungskollegiums verſäumen keine Ach darbietende Ge— 
legenheit, den oben ad 14 gedachjen Verſammlungen beizuwohnen und haben ſich 
überzeugt, daß dieſe Urt der praltiſch⸗ theoretiſchen Vollsbelehrung bei unſerer Ländlichen 
Bevöllerung großen Aullaug findet, ſegensreich wirkt und dadurch allmälig ein Band. 
des Vertrauens um die Beamten und unjere. lindliche Bevölkerung gefhlungen wird, 
welches jeder wohlwollenden Reglerung willlommen fein muß. 

Leider haben ung bisher die Mittel gejcht, einige umferer erfahrenften Nommunol⸗ 
Oberforſter als forkterhnifche Wanderlehrer in Thätigkeit zu ſetzen, um bie vielen in un⸗ 
ſerem Begirie vorhaendenen Brivatiwaldbefiger zur pfloglicheren Behandlung, ihrer, 
BValdungen anzuleien. Der Bezirk zuhlt namlich mehr als 40 Quadratmeilen Btir, 
bat waldungen, don beuen: faſt nur die wenigen darumter befindlichen gröheren Kom— 
plexe rationell bewirthſichaftet werden. Namentlich ſollten die Befiger eined mittleren, 
Balobefigftandes an Ort und Stelle auf das Verberbliche der hier noch ſehr gebräuch⸗ 
lien Fehmelwirthſchaft aufmerkſam gemacht und Belehrungen angefügt werden über, 
die bewährtefien, aber doch immer nur unter gewiſſen Verhältniſſen mit Crfolg an. 
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wendbaren Methoden zırr Anlage und pfleglihen Behandlung von Eichenſchälwaldungen, 
fowie über die Nüßlichleit der Waldſchutz⸗ und Waldkulturgenofienfdhaften zc. x. Mit 
befonderem Sntereffe jehen wir daher auch dem Erlaffe eines Wald-Genoſſenſchaftsgeſehes 
entgegen, zumal fi unter unfern Kommunal» Oberförftern mehrere befinden, 
welche zur Handhabung deffelben wohl 'qualifiziet find. 

Gern würben wir aud) einige unferer erfahrenften und germandteften Kreise Thier- 
ärzte in Tätigkeit fegen, um die Landleute mit den Hauptgrundfägen der Thierzucht 
und Xhierpflege, thierärztlicher Geburtshilfe namentlich beim Rindvieh, mit den Bor: 
teilen einer guten Zuchtſtierhallung und richtiger BütterungSpringipien x. belannt 
zu machen, 

Den größten Werth legen wir aber auf da8 dauernde Engagementeines voll 
wirthihaftli gebildeten, praktif iind theoretifh bewährten Wan 
deriehrers für ben Regierungsbezirk Trier, der feinen Wohnſitz zu Roſcheiderhof zu 
nehmen hätte, in engfter Verbindung mit ber dortigen Lehranſtalt jtehen, und antnüpfend 
an die Belanniſchaft wit den früheren Zöglingen dahin zu fireben Hätte, durch die 
Familien derfelben und wo es fonft gewünſcht würde, den Gemeindevexstretungen und den 
einzelnen bäuerlichen Wirthen als techniſcher Rathgeber zur Seite zu ſtehen, zumal in 
ber jet Hier überall bevorftehenden ſchweren Kriſis, wo es gilt, die bisherige Natural: 
wirihſchaft in Geldwirthſchaft umzuwandeln, wo es ſich für viele Gemeinden handelt 
um die Abjdaffung der Gemeinde ⸗Schaafheerden, die beflere Rentbarmachung der 
Gemeinde-Ded- und Wildländereien, Hebung des Tutterbaues durch Bejeitigung der 
Dreifelderwirthſchaft, reſp. Herftellung von Flurwegen, Bildung bon VWeliorationd- 
genoſſenſchaften, Regelung de3 Zudiftiier-Körtvefens, Einführung von Kuhladen, fire 
ditgenoſſenſchafien, gemeinfhaftliche Anſchaffung von Alengernien, Sämereien, Obf- 
bäumen u. |. w. 

Eben ſo wichtig it nad DBefeitigung der Dreifelderwirthichaft die 
Möglichkeit einer gründlicden Mevifion der Wirihſchaftsführung einzelner bäuerlichen 
Wirthſchaften, joweit die Befiger den Wanderiehrer darum angehen, eine gute Schlag- 
eintheilung und Fruchtfolge einzuführen, die Viehzucht, Viehpflege und Viehfütterung 
rationeller zu betreiben, die Düngerbehandlung beſſer einzurichten, die Adergeräthe 
und die Feldbeſtellung zu verbolltommmen, eine einfache Buchführung einzu 
führen w ſ. w. u. ſ. m. 

Ein folder Wanderlehrer, der dieſe Aufgaben mit Sochkenniniß und Ge 
wandheit zu loſen im Stande wäre, fehlt dem Regierungsbezirk Trier in der fühl. 
baren Weile. Gin folder Mann wärbe hier nach wenigen Jahren fortgefehter 

Thatigkeit, wenn er Hand in Hand mit den Berwaltungsbehötden und den Bereinen 
ginge und fi das Bertranen der ländligen Yenöllerung zu. gewinnen 
verflände, die großarkigften Erfolge erzielen! . 

Bei der NRemunerirung unferer Wanderlehrer Hatten: ale daran fi, daß der- 
jenige von ihnen, der auf Entſchabigung für dieſe außetordemliche Muhewaltung richt 
aus eigenem Antriebe verzichtet, angemefſen und, wenn es fein turn, ſogar reichlich 
entſchadigt werde, weil ohne beſondere Berufsfrewdinfeit auf dieſem Gebiete nun 
einmal Nichts zu erreichen iſt, materielle Sorgen aber den redlichen Willen und die 
ſtrebſamſte Kraft lähm legen. 

Nach den zehnjährigen Erfahrungen des Verfaſſers find für eiuen Wanderlehrer 
(einſchließlich der hler fehr bedeutenden Reife- und Zehrumgsfoften) wochentlich 25 —40 
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Thlr. nothwendig, wenn er feine ganze Arbeitskraft der ihm übertragenen Spezial ⸗ 
miffion auswärts widmen muß.*) 

Im Jahre 1867 haben wir den Guisbeſiter Deutf$ aus Euren nah Sud⸗ 
deutſchland gefendet, um die befiere Berwerthung des Obfkes und Gemüſes in feinem 
betriebfamen Heimathsorte Euern anzubegnen. Sein in der trierifhen Zeitung ver ⸗ 
öffentlichter Reiſebericht Hat Beifall gefunden ; 2c. Deuiſch hat bereits eine Lulasſche 
Obfidarre eingerichtet und biefelbe im Herbſie 1868 in Betrieb geſetzt. Im ähnlicher 
Weiſe foll die Sauerkrautfabrilation in Enern und Ehrang in Gang gebracht werben, 
weil alsdann das Rohprodult um IR: theurer verwerthet werben könnte, als dies 
jetzt der Fall iſt. 

Im Jahre 1868 iſt der Direllor unſerer Wald» und Obflbaumfchule zu Bit⸗ 
burg Rommunal-Oberförfter Weismüller daſelbſt beauftragt worden, das Konigreich 
- Würtemberg zu bereiſen, um die zur Hebung des Opfibaues angewendeten Mittel zu 
erforſchen und in feinen Reiſeberichte Vorſchläge fiir den hieſigen Bezirk zu madıen, 
insbefondere die Einrihtung von Obfl-Mutiergärten ind Auge zu faſſen, in welchen 
alle die Obſtſorten gezogen werden follen, welche für die Eifel geeignet find, Der 
Direftor Dr. Lukas zu Reutlingen hat beide Reifende auf das Dankenswertheſte in 
ihren gemeinniigigen Sieden unterftübt, insbefondere auch die Ramenbeflimmung für eine 
ganze ihm zu biefem Zwede zugefandte Obftolteltion beforgt. 2c. Weißmüllers Bericht 
wurde veröffentlicht, mit allgemeinem Beifall aufgenommen und liegt jetzt ben weiteren 
Berathungen zur Yörberung bes Obſtbaues im biesfeitigen Bezirke zu Grunde, 

Im Jahre 1869 befuchte der Lehrer Schäfer die wurtembergiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Schulen zum Zwede der weitern Entwicelung der landwirthſchaftlichen 
Vortbildungsfrage. Aehnliche Informationgreifen hat der Tehrer Kranz zu Bitburg 
ſchon feit mehreren Jahren unternommen. 

Was endlich unfere Hoffnungsvollen Elementarlehrer-Forbildungsvereine zu 
Schweich, im Landfreife Trier, zu Saarburg, zu St. Wendel und Baumholder im 
Kreife St. Wendel betrifft, fo fragt es ſich zunächſt, was wir mit biefen Mereinen 
bezweden? Die Antwort if einfach: „Ausbildung der Elementarlehrer für eine erfolg. 
reiche Leitung don landwirthſchaftlichen Foxtbildungsſchulen.“ Es wäre ein Leichtes 
geweſen, längft eine ziemlich große Anzahl von landwirthſchaftlichen Fortbildungs- 
ſchulen ins Leben zu rufen, während zur Zeit, wie gejagt, nur erft einige 
wenige in unferem Bezirke beftehen. Wir kennen aber die großen Schwierigkeiten 
nur zu wohl, melde fi der dauernden und wahrhaften Nutzbarmachung 
ſolcher Schulen noch entgegenftellen und die hauptächtlich darin beitehen, daß bie 
gehörig vorgebifdeten Elementarlehrer Hier und (mie wir glauben annehmen zu dürfen) 
zur Zeit noch überall in Preußen äuferft jelten zu finden find. Wir wiſſen namentlich, 
wie fchiwierig es fir den mit Arbeiten und Sorgen überhäuften, oft ſchon im reifeven 
Mannesalter befindlichen Clementarlehrer (die jüngere Generation der hieſigen Schul⸗ 
lehrer hat bisher weniger Intereſſe für diefe Sache gezeigt) ift, das im Seminare Ver⸗ 
fäumte jeßt nod einigermaßen nachzuholen. Aber’ mir halten diefe Scähwierigfeiten 
nicht für umüberwindlich und haben uns daher entſchloſſen, zu biefem Zwede zunächt 
Die genannten vier Lehrer⸗Forlbildungsvereine, die fi an bie beftchenden 2ehrerton 
ferenzen eng anſchließen, als Vorbilder zur weiten Nachahmung in's Leben zu rufen. . 





=) Meifter Rofenkränzer erhält ein Pauſchquantum von 4 Thlr. täglich, reip. 25 Chr. 
wöchentlich int. Reiſeloſten. 
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Die Zoften der erſten ſchweicher und ſaqrburger Vorträge und bie file fie beſchafften 
Lehrmittel haben unfere kreisfländifchen Vertrauensmänner aus den für die roſcheider 
Anftelt reſp. zur weiteren Entwidelung der Fortbildungsfrage beftehenden Dispofitiond- 
fonds hergegeben, Indem fie von der, unſeres Erachtens, richtigen Anſicht außgingen, daß 
die Zwede der roſcheider Bauernſchule nicht gründlicher und nachhaltiger geförbert werden 
Können, als durch eine gründtiche, vorwiegend naturwiſſenſchaftliche Fortbildung der 
Elementarlehrer. Ju dieſer Ueberzeugung find aus den Fonds der roſcheider Bauern- 
ſchule auch noch fernere Mittel bewilligt werden, um einige Mitglieder des ſchweicher 
Fertbildungävereind, die. Lehrer Friedrich aus Schweich, Nolles aus Fell und Kollet 
aus Hermeskeil zu ihrer Fortbildung nach der rofheider Schule zu deputiren. Dieſe 
Lehter haben den yprafttihen und theoretiſchen Unterricht (Ieteren nicht blos lernend 
ſondern auch lehrend) mitgemacht, und fo Gelegenheit gefunden, ſich Über daS ange- 
ſtrebie Ziel und die Behrmethode, melde auf dem Prinzip der Anſchauung und 
Gnirwidelung beruht, genügend zu informiven, Die von ihnen erftatteten, im ſaarburger 
Kreißblatte veröffentlichten Meifeberichte legen günftiges Zeugniß für die nunmehrige 
Befipigung diejer Lehrer zur Einrichtung und Führung von Fortbildungsſchulen ab. 
So aber. wie diefe Lehrer vorgebildet find, möchten wir möglich viele Foribildungs⸗ 
lehrer in beſonders einzurichtenden Behrlurfen vorbereiten.*) Mag aud eine Reihe 
von Jahren noch hingehen, ehe hier Bedeutendes geleiftet wird, wir glauben immerhin, 
daß nirgend mehr wie in diefer Frage auf ein langſames aber gründliche Fortſchreiten 
zum Beflern zu achten ift, da jeder Ueberflürzung ein lähmender Rüdihlag auf dem 
Buße folgen ‚würde. Gegenwärtig fehlen uns bie Mittel, durch den Lehrer Schäfer 
und den Organiften Thinnes für die Elementarlehrer weitere naturwiſſenſchaftlicht 
Vorträge in den Lehrer-Fortbildungsvereinen und in der roſcheider Schule abhalten 
zu laffen. In ähnlicher Weife möchten wir die Mitglieder diefer Vereine im OBf- 
bou und in der Bienenzucht ausbilden. Wir bedürfen aber auch Mittel zu Reifen 
entſchädigungen für die auswärts wohnenden Lehrer, weil biefen in beſchränkten Ber- 
hältniffen lebenden Männern für ihre Strebfamteit unmöglich noch baare Ausgaben 
für die Reifen nad dem Bortragsorte zugemuthet werden können und es bisher nicht 
mögli) war, die Gemeindevertretungen zur Uebernahme diejer Ausgaben geneigt und 
willig zu maden. Bür jeden auswärts wohnenden Lehrer find jedesmal durchſchnitt⸗ 
lich mindeſtens 74 Sgr erforderli. Außerdem fehlen auch hier überall wieder gute 
Lehrmittel, welche den Vereinen als Eigenthum zur Gründung von Yortbildimgs- 
bibliothefen überwieſen werden könnten. 

Veranlaßt die Staatsregierung durch die beftändige Deffnung neuer Berlehrs- 
wege und durch die Mboptirung freihändleriſcher Prinzipien den billigen Import 
don ungariſchem Mehl, Zleiih und Wein, von franzöfiihen Leinen, von ruſſiſchem 
und amerikaniſchem Mehl u. ſ. w, jo muß fie auch ſelbſtverſtäudlich bedacht fein, 
unferen Mittel- und Kleinwirthen die Ausbildung zu geben, die fie befähigt, in 
ihrem landwirthſchaftlichen Betriebe fich auf die Höhe der Neuzeit zu heben und ſich 
dort im Kampfe der Konkurrenz zu behaupten. Zu dieſem Zwed haben wir uns 
ſchon feit mehreren Jahren neben der Förderung der Eifenbahn- und Straßenbau⸗ 
Projekte folgende 3 Hauptaufgaben geftellt: 








*) Man muß bei der Zulaffung der Lehrer zu folden Kurfus mit Auswahl verfahren 
* * Zahl nicht zu groß normiren, damit au die Umterrihtsmethode gellbt wer- 
ann. 
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1) die Hebung der -Bodenrente durch Meliorationen, indem in allen Seifen 
unferes Bezicks während der Yahre 1866, 1867 und 1868 für mehr als 
100 neue, zur Rachahmung anregende Mufteranlagen geforgt worden iſt; 

2) die Hebung der Kreditverhältniſſe durch Reorganifirung der beflehenden Spar- 
toffen reſp. durch Gründung von Biehverſicherungs· und allmälig auch von 
Rrebitvereien . 

3) Die Haupiſache aber bleibt uns Die Fortbildung ber Bevolkerung in 
den obengedachten Richtungen. 

Jetzt, wo ſchon mehrere unferer Nachbarftanten ſich als ſolche definitiv ent: 
ſchloſſen haben, der Förderung diefer Tagesfragen erhebliche Staatsmittel zu widmen, 
two bereits in den Dflichen, vorherrſchend proteftantifchen Zheilen unſerer Mo— 
narchie mit Staatsmitteln auf diefer Bahn vorangegangen und dadurch die dort 
herrſchende Roth bekämpft werden foll: jebt dürfte es um fo mehr an der 
Zeit fein, die von un für dieſe Hier ſchon Jahre fang gehegten und gepflegten, bereits 
zu den beflen Hoffnungen bereiitigenden Beftrebungen wiederholt nachgeſuchten 
Geldmittel zu bewilligen, meil es fi dabei im äußerſten Welten der 
Monarchie um einen auf dem linten Rheinufer liegenden, an Frankreich gren- 
zenden, ehr armen Regierungsbezirk, mit einer überwiegend Tatholifhen Be 
vöfferung handelt. 

Wie viel auch in umferem Bezirke für die Hebung der Vollsbilduug und namentlich 
der Elementarſchulen ſchon gefchehen ift, es muB noch viel mehr geſchehen. Sit 
es doch (um nur Ein Beifpiel anzuführen) erft im-porigen Jahre mit der größten An⸗ 
firengung möglid) geworden, Hier die Zwangspflicht des Schulbeſuchs bis zum vollendeten 
14. Lebensjahre auszudehnen! Wie viel Zeit wird aber noch darüber vergehen, ehe 
man bier, wie in Würtemberg, den obligatorifchen Unterricht big zum 18. 
Lebensjahre wird ausdehnen können?! Um fo zuverfiähtlicher glauben wir 
annehmen zu Fönnen, daß der Wunf als ein willlommener und berechtigter quali- 
figirt werben dürfte, daß fortan an den beiden äuferften Grenzen der Monarchie je 
eine Regierungsbehörde durch die Gewährung von Mitteln in den Stand geſetzt wird, 
die erfien ſyſtematiſchen Beifpiele zu liefern, daß der Staat der Intelligenz 
auch dieſe Arbeit vorzüglich zu löfen vermag. 

Andererfeits verlennen wir nicht die aus den preußifchen Etalsverhälmiſſen ent⸗ 
ſtehenden unſeren Anträgen fi noch immer entgegenihürmenden Hinderniſſe. Aber 
ſoviel iſt Har, daß wenn noch längere Zeit darüber hingehen ſollte, bevor uns dieſe 
Mittel bewilligt werben, die meiflen der von uns mit großer Anſtrengung und beften 
Erfolge ind Leben gerufenen Yortbildungsinftitute wegen mangelnden Fonds wieder 
in Berfall gerathen werden. Möchte man dabei vor allen Dingen die landwirthſchaft- 
liche Horkbildungsfrage in den armern Gebirgstheilen unferer Provinz, namentlich 
aber in denen des Regierungsbezirk Trier in's Auge fallen! 

Möge man uns vor allen Dingen in dem einen Punkte förderlich fein, wo wir 
der Hülfe am dringendften bedürfen, nämlich bei der Erhaltung unferer 4 Lehrer-Fort- 
bifdungsvereine. Anfangs des Jahres 1869 forderten wir Generalberichte der Vorfleher 
diefer 4 Lehrerbereine und ein Gutachten des in diefen Dingen fehr erfahrenen Gutsbeſitzers 
von Fellenberg zu Merzig ein, melde im Allgemeinen die oben mitgetheilten Anfichten 
beflätigten und namentli darin mit ung einverftanden find, daß ohne Gewährung 
don Unterfiügungen dieſe nützlichen Vereine Teinen weiteren naturtüchligen Boden 
mehr unter den Füßen haben und darum alfo auch ferner den gehegten Erwartungen 
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nicht entſprechen Tonnen, Wir Haben, darauf unterm 26. Januar 1869 dem Serm 
Dinifter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten ausführlichen Vortrag 
gehalten. In diefem Berichte heißt es: 

„Die Unterftügungsanträge zerfallen für bie 4 Vereine in drei Hauptabtheilungen: 

IL Die Gewährung von Geldmitteln zur Dedung der baaren 
Auslagen für die weiter als eine Stunde vom Verſammlungsorie entfernt wohnen 
den Lehrer, deren Zahl wir für jeden Verein auf 20 annehmen wollen. Wird jedem 
derfelben jedesmal eine Reiſeentſchädigung von 74 Ser. gewährt, fo find für Jeden 
Verein zu jedem Berfammlungstage 5 Thlr. nöthig; nehmen wir an, daß 2 Monats 
berfainmlungen jährlich ausfallen, fo bleiben 10 Berfansmlungstage übrig. Es würden 
alſo 10Xx5=50 Thlr. jeden Verein zur freien Dispofttion zu überweiſen fein, mit 
der Weifung, aus diefem Fonds außerdem noch die fonftigen unvermeiblichen baaren 
Auslagen, namentlich die Koften für Heizung des zu benugenden Schullokals zu beftreiten. 

U. Die Beſchaffung von Lehrmitteln, und zwar: . 

1) zur Haltung von weiteren Vorträgen über: 

a) Naturwiſſenſchaft, 

b) Obftbau, 

ec) Bienenzudt, 

d) die Fundamentallehren des Uderbaues und der Biehzucht n. |. w. 

2) Zur Beſchaffung von Büchern für die Bereinsbibliothef und von einfaden 
chemiſchen Apparaten und Chemilalien im Ganzen 50 Thlr. für jeden Berein. 
3) Zur Einrichtung von je 2 Mufter-Fortbildungsigulen, Anſchaffung ber Lehr 
mittel für diefe Schulen, zur Ausführung von techniſchen Informationsreijen, 
zur Einrichtung noch weiterer folder Vereine 4x 50 Thlr zu unferer Dis 
pofition. Sonach wären aljo im Ganzen erforderlich: 
A. für jeden der 4 Vereine zu — Bier je 100 Thlr., alſo 
jahrlich . . 400 VThlr., 

B. zu unferer Dispofltion jäßefid. en. ._200 
mithin im Ganzen = 00 Se. jahrlich. 

„Außerdem bedürfen wir noch einer Summe von 600 Thlr. jährlich zur weitern 
Entwidelung des Wanderlehrer-Inftituts, vorausgeſetzt, daß uns einer der fünf Wander 
lehrer des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen in der Art zur Dispofition 
geftellt wird, daß wir ihm in oben gedadhter Weife Aufträge ertheilen fönmen. Sonach 
wünfchen wir alfo vorläufig für die drei Kahre 1870, 1874 und 1872 die Summe 
bon 1200 Thir. jährlich überwieſen zu erhalten.“ 

„Wir find weit entfernt, mit derartigen Ausgaben bie dffentigen Kaſſen dauernd 
belaften zu wollen. Wir wunſchen nur (ma3 unſerer Seits ſchon öfter mit gutem 
Erfolge geſchehen) den Beweis zu liefern, daß auf diefem Wege die landwirthſchafiliche 
Bortbilbungsfrage auch in Preußen allmälig foliden Boden gewinnen werde und find 
davon überzeugt, daß nah Verlauf diefer drei Jahre die dann noch weiter nöthigen 
Mittel von den Provinzialftänden, Hreisftänden, Vereinen, Privaten u. |. w. ebenſo 
bereitwillig werden gewährt werden, wie dies jet 3. B. nad) zweijährige Thätigteit 
ſchon mit unferem pomologiſchen Wanderlchter dem Meifter Rofentränzer der Fall ifl.* 

„Könnten 5.2. die Provinzialftände einen nüßliheren Gebrauch 
bon den Erfparniffen der Provinzial-Hülfskaſſe madhen, als wenn 
fie damit den Bortbildungsunterricht entwideln Helfen würden?“ 


Auf diefen und ähnliche Anträge ift der Königlichen Regierung von den Herren 
Reffortminiftern wiederholt eröffnet worden, daß fie fi) wegen mangelnder Fonds 
aufer Stande fühen, die beantragten Unterftügungen zu gewähren.*) Darauf wendete 
fi) Berfaffer diefer Schrift (in feiner Eigenſchaft als Kommiſſar des Vorftandes 
des landwirthſchaftlichen Vereines für Nheinpreußen zur Förderung ber, landwirth⸗ 
ſchaftlichen Fortbildungsfrage im Regierungsbezirk Trier) an den Septern mit dem 
Antrage, bei den Propinzialftänden der Rheinprovinz wegen Be- 
twilligung der nöthigen Fonds zur energifhen Förderung ber 
landwirthſchaftlichen Fortbildungsfrage und insbeſondere der trier- 
Then Fortbildungspereine aus den Erfparniffen der Propinzial- 
Hülfskafſe vorftellig zu werben. *" 

Tie Sektion „Voltswirthiehaft” des landwirthſchaftlichen Vereins für Rhein⸗ 
preußen Hat auf der Generalverfammlung zu Zrier am 24. September 1869 be 
beichloffen, von den Provinzialftänden aus jenem jahrlich ca. 40 000 Thlr. betragen⸗ 
den Fonds unter Bezugnahme auf dieſes Dert einen Zuſchuß von 10000 Thlr. 
jährlich zu erbitten. 


Hoffen wir, daß die Königliche Wegierung zu Trier und der Herr Oberpräfibent 
der Rheinprovinz diefe Anträge energiſch unterflägen werben! 


Quod felix faustumque sit! 


*) Namentlich ift dies gefchehen vom 

1) Seren Handelswimiſter auf den Bericht vom 1. hzebrãur 1867 unterm 17. Februar 1867 
AV 1497); 

3) Heren Minifter für die landwirthſchafilichen Pngelegenfeiten auf den Bericht vom 27. 
Degember 1866 ‚unterm 9. April 1867 (868); 

3) Herrn unierrichtsminiſter auf den Bericht vom 26. Februar 1867 unterm 20. Auguſt 1867 
(16712); 

4) den Herren Miniſtern für Handel, geiftliche Angelegenheiten, landwirthfchaftliche An- 
gelegenheiten und des Junern gemeinſchaftlich auf den Bericht vom 16. Februar 1868 
unterm 24. Februar 1868 (6548) und 

5) vom Herrn Unterrihteminiftee auf den Bericht vom 26. Januar 1869 unterm 22. März 
1869 (4578). 

==) Zeitfeprift fur 1869, 15, zı8, 
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Tit. XVIL Die Entwickelung der laudwirthſchaftlichen Seribildungsfrage 
in Frankreich. 


Der Monitent vom 28. Auguf 1867 enthält einen Beriht (dom 27.) der 
franzöſiſchen Minifter des öffentlichen Unterrichts und der landwirthſchaftlichen An 
gelegenheiten an den Kaifer Über die Einführung des landwirthfchaftlichen 
Unterrichts in die Volksſchule. 


Der Bericht vom 27. Auguft legt dem Kaiſer die Vorſchläge einer eigens dazu 
von beiden Miniftern ernannten Kommiſſion vor und bittet um die Erlaubniß, dieſe 
Vorſchläge publiziren zu dürfen, in der Hoffnung, daß aus deren öffentliher Distuf- 
fion vielleicht ein Gewinn für die Sache erſtehen werde. Hier nun zuerft in getreu 
Ueberfegung die Maßregeln, welche die Kommiffion für unumgänglich nöthig Hält, 
um den Unterricht der Landwirihſchaft und des Garienbaues aufs Schnellſte in den 
Öffentlichen Schulen zu verallgemeinern: 

1. In den Lehrerfeminarien, wo es die Umflände erlauben, find unverzüglid, 
wenn e8 nicht ſchon geſchehen ift, regelmäßige Lehrkurfe des Land- ımd Gartenhaus 
einzurichten. 

2. In jedem Departement iſt ein Profeflor (Lehrer) der Landwirthſchaft zu 
ernennen. Derfelbe hat den landwirthſchaftlichen Unterricht im Seminar, im Gym⸗ 
naftum oder der Realſchule zu geben, affenfalls Lehrern und Landwirthen befondere 
Vorträge zu Halten. Diefe Profefforen find aus den Fonds der Minifterien bes öffent- 
lichen Unterrichts und der Landwirthſchaft zu beſolden. Sie find unter den ſchon jehi 
dazu befähigten Kandidaten auszuwählen, und um deren für die Zukunft auszubilden, 
find von den beften, im dritten Jahre flehenden Seminariften einige geeignete junge 
Leute auf zwei oder drei Jahre in eine Aderbaufhule zu fenden. 

3. Den Seminarien und ben Dorfſchulen, die noch feine Haben, find Gärten 
beizugeben, um die Schüler praktiſch in der Gärtnerei zu üben; dabei find wöchenllich 
landwirthſchaftliche Spaziergänge mit einem beftimmten, von der Jahreszeit gegebenen 
Stubienzwed vorzunehmen. 

4. In den verſchiedenen Bezirken find die Reglements der Vollsſchulen dahin 
abzuändern, daß die Lehrflunden und die Ferien fo gelegt werden, daß Schulunierticht 
und Feldarbeit ſich leicht vereinigen laſſen; 

5. Den Präfelten iſt zu empfehlen, fo oft es angeht, die landwirihſchaftlich 
unterrichteten Lehrer in der Gegend anzuftellen, wo biefe Kenntniſſe ſich am beiten 
berwerthen. " 

6. Den Lehrern der Dorfſchulen ift zu empfehlen, ihrem Unterricht, ſowohl 
in der Tag⸗, als in der Abendſchule, eine landwirthſchaftliche Richtung zu geben, indem 
fie die Diktate (orthographiſche Uebungen), Zefelbungen und Rechenexempel danad) aus- 
wählen. Es ift ihnen auch zu empfehlen, in dem Nachhulfeunterricht für Erwachſene 
(cours d’adultes) nad) dem gewöhnlicgen Unterrichte für Schreiben, Rechnen und in 
der Orthographie, zuweilen landwirthſchaftliche Schriften vorzulefen und dieſelben zu 
erflären, auch allenfalls Lokale Anwendungen hinzuzufügen. 
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7. Es ift ein allgemeines landwitihſchafttiches Sehrprogramm feſtzuſtellen und 
im jebem Departement den Verhältniffen der Gegend anzupaſſen. 

8 ' Die Lehrerſeminare, forte einige Dorfſchulen in jedem Bezirke And. jahrlich 
bon den Generalinſpektoren des Ackerbaues zu inſpiziren. 

9. Es find jährliche concours (Preisbewerbungen) zu veranlaffen oder (peluniar) 
zu unterſtützen und zwar ſowohl in den Volksſchulen als in den Kurſen für Erwachſene 
und darin außer den Aufgaben über die. gewöhnlichen Lehrſtoffe, auch landwirth- 
Ichaftliche Probleme zu ſtellen. Zu diefem Zmede it dafür zu forgen, daß die Lehrer 
außer den üblichen ehrenden Auszeichnungen *) auch noch eine nach der Zahl der 
jur Preisbewerbung zugelaſſenen Schüler un ber,egrungenen Preiſe grabuirten baaren 
Vergütung erhalten. 

— Ueber die Paragraphen 1-5 gabe ich nur eine Be merfung zu machen. Der 
landwirthſchaftliche Unterricht in der Vellsfpule lann in keinem alle fhaben; er ift 
aber nur dann wirklich nützlich wenn er gut ift. Ein guter Landwirthicaftlicher 
Unterricht für Kinder iſt leineswegs leicht und jedenfalls könnte ich ihm nicht Toben, 
wenn er nach dee im 8 6 angebeuteien Methode ‚gegeben würde. Zu fürchten iſt 
ſehr, daß viele Lehrer fich begnügen werden, Etüde aus einem Lehrbuche zu dikliren 
und allenfalls zu erklären. Sollte aber die Empfehlung des 6. Paragrapfen als 
Suphlement, als Vervolfläsdigung des landwirthſchaftlichen Unterrichts dienen, fo 
kann ich es nur bedauern. Im Grunde ift es ja ganz üblich, auf dem Dorfe Bei- 
fpiele und Rechenexempel dem Landleben zu entlehnen. Dies geſchieht jedoch nicht der 
Landwirthſchaft, fondern des Kindes wegen. Um von diefem verftanden zu werben, 
muß man ihm nämlich bekannte Gegenftände vorführen; und gibt es für ein Bauern- 
find bekanntere Dinge als Pferd und Kuh, Pflug und Egge, Korn und Hafer? Aber 
eben weil das Sind diefe Dinge kennt, follte man den Unterricht dazu benupen, feinen 
Horizont etwas zu erweitern und ihm aud einen Begriff von Manchem geben, was 
es nicht täglich flieht. Ich Bin Übrigens überzeugt, daß es nicht zweckmaͤßig if, dem 
Dorfſchullehrer einen eigentlichen techniſchen Landbau⸗Unterricht aufzutragen. Derjelbe 
wird in feltenen Fällen mehr davon wiſſen, als das, was die Kinder von ihren 
Eltern lernen, und je nad den Umftänden können zwiſchen dem Bater und dem 
Lehrer Konflikte daraus entſtehen. Die landwirthſchaftliche Aufgabe des Lehrers be— 
fteht, meines Erachtens, nur darin, den Sindern die nöthigen landwirthſchaftlichen 
Nebenkenntniffe von Geologie oder genauer von Bodenkunde, von Phyſik, Naturwiffen- 
ſchaft und felbft Chemie zu geben, ſelbſtverſtändlich nicht in wiſſenſchaftlicher Form 
und faft ohne techniſche Terminologie, dabei aber, und dies ift das Wichtigſte, 
das Kind zum Denken über die Methoden, Verwahrungsmeifen nnd Gewohnheiten 
anzuleitn. Man Halte einen Menſchen ftet3 an, über Urſache und Wirkung nad: 
zudenfen, und er wird Ungemöhnliches leiften. Der 7. Paragraph ift in Frankreich 
eine gar zu Häufige Vorfehrift, aber entweder wird dag Programm nicht beobachtet 
und dann iſt fie überflüffig, oder man geht fehr ins Einzelne und beſchränkt bie 
Shätigleit des Lehrers und dann ift fie ſchädlich. Weber den 8. Paragraphen verliere 
ich fein Wort, es ifk nicht der Mühe werth; aber gegen die Anwendung bed 9. möchte 
ich mit aller Kraft warnen. Gibt es einen einzigen Menſchen in Frankreich, der nicht 





*) In Frankreich gibt es befonbere Auszeichnungen fllr Lehrer, Profefforen und Beamte, 
die fi) um das Lehrfach verdient gemacht haben. (Offcier d’Acadsmie und officier de l'in- 
struction publique.) * 
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weiß, daß bie Preisbewerbungen zur unausbleiblidden Folge haben, daß im 
Unterrichte nur die einzelnen fähigen Schüler berüdfiätigt und alle andern vernach⸗ 
laſſigt werden ? In Deutſchland beſchaftigen ſich die Lehrer gemöhnfid) am meiſten 
mit den [wächern Schülern. Wer in frankreich nicht folgen kann, bleibt zuräd, die 
beſſeren Köpfe aber werben gehegt und gepflegt und oft wird, um des Preifes willen 
ein einzelnes Talent ausgebeutet und auf Koflen der übrigen Yähigfeiten oder des 
Gleichgewichts unter den Fähigkeiten ausgebildet. Und wenn nun noch gar fih Partei- 
lichteit in bie Preisvertheilung einſchleicht! 
(Wochenblatt der Annalen der Landivirthichaft. Jahrg. 1867, ©. 368.) 


Außerdem ift in allem diefem eine große Lüüde gelaflen worben, die wir wenigfiens 
bier berühren müflen. Der weibliche Unterrit if ganzlich unberüdfid- 
tigt geblieben. Das Dorfmädchen, bie künftige Hausfrau des Landwirihs, die 
erfte Erzieherin ihrer Kinder, bie künftige Borfleherin der Hauswirthſchaft, bie auf 
den ganzen Wirthfchaftsbetrieb einflußreiche künftige Gattin des Landmannes, if ver- 
geſſen worden, als ob fie feines Unterrichts zur regelmäßigen und gedeihlichen 
Führung des Vielen, was ihr anvertraut if, bedürfe! Wie hat es nur komme 
Lönnen, daß heute noch fo wenig gefchieht für die ganze weibliche Hälfte des Menſchen⸗ 
geſchlechts, wenigſtens für denjenigen Theil diefer Hälfte, der Das Land bewohnt? ... 

Wochenbl. des landw. Vereins im Großherzogthum Baden, Rr. 12, Jahrg. 1868.) 


— 
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weites Referat über die Uothwendigkeit der landwirthſchaftlichen Iutereffen- 
vertreiung nach Analogie der Zandelskammern mit purtkentfprecender Weiler- 
entwicelung diefes Infitntes. 
(Im Auftrage des Centralvorſtandes des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen für bie 
Sektion „Bolkeroirthfchaft” der am 19-—22. September 1869 zu Trier abgehaltenen 88: Generals 
‚ Verfammehung bearbeitet vom Berfaffer.)®*) 


Das Berlangen A Einrichtung von landwirthſchaftlichen ——— 
iſt nicht erſt aus der 1848r Sturm⸗ und Drangperiode hervorgegangen; dieſe Idee 
bat vielmehr bereits ein halbes Jahrhundert früher, zur Zeit der Wiedergeburt 
Preußens durch ben größten Reformator unferer politiichen, fozialen, gewerblichen und 
agrarifhen Zuftäude, den Minifler Stein, diefen &t- und Grundflein  prewkifcer 
Macht und "Größe, die Iegislatorif—he Weihe empfangen. Denn in einen der be⸗ 
Tannteften unter feiner Aegide rebigirten und zu Hardenberg's Zeiten publigivten 
Agrargefebe, dem Landeskulturedilte vom 14. Septeniber 1811***) wurde unter Zu⸗ 
ſicherung erheblicher Staatsunterſtitzungen die Gründung ‘von landwirthſchaftlichen 





*) Diefer Anhang if andy befonders erichtenen. i 

“) Seit id im Jahre 1860 im Auftrage der Lolalabtheilung Aachen des landwirthſchaſt⸗ 
lichen Bereins für Rheimprenfien das erſte Referat Über die landwirthſchaftliche Jatereffe nvertretung 
unter dem Titel „Was der prenßiſchen Laudwirthſchaft Both thut“ (Berlin bei Wiegand & Hempel) 
und im erfien Bande meiner Beſchreibung des Regierungsbezirts Trier Seite 579 und folgende 
das Kapitel Über diefe Angelegenheit veröffentlicht habe, iſt diefelbe durch die vom Kongrefie der 
norddeutſchen Landwirthe in den Jahren 1868 und 1869 zu Berlin gepflogenen Verhandlungen 
in ein neues Stadium getreten, fo daß fie gegenwärtig in den preußiſchen landwirthſchaftlichen 
Zeitfggriften eine hervorragende Stellung einnimmt und die Frage über die Rothwendigkeit und 
Zwedmäßigkeit diefer Organifation, fowie darüber, wie eine foldye Vertretung am befleu zu 
organifiren fein dürfte, von feinem größeren landwirthſchaftlichen Vereine, ber anf der Höhe ber 
Zeit ſtehen will, länger mit Stillſchweigen übergangen werben kann. 

Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Bereins für Aheinpreußen hat mich daher feiner 
Seits beauftragt, für die Sektion „Volkswirthſchaft“ ber XXX VIII. Generalverfammlung, welche 
vom 19. bi 22. Oftober zu Trier getagt hat, ein zweites Referat auszuarbeiten. Die Sektion 
„Vollewirthſchaft“ hat zu Trier auf den Antrag des Herrn Generalſekretairs Thilmany beſchlofſen, 
biefeß Referat zunörderft druden zu laſſen au» am ſaumiliche 60 Lelalabtheilungen zur gutadht · 
lichen Aeußerung zu vertheilen, damit bemmächft über biefen Gegenßand im einer außerorbeut- 
lichen Borfiandefigung berathen und definitiv befchloffen werden könne. 

“*) Siehe bie $$ 38 m. fi. dieſes Edikts, 
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Bereinen im Wege der freien Afloziation**) mit ihrer erft in den vierziger Jahren 
ins Leben getreteneir Spige, dem Landes-Delonomielollegium, als ein dringendes 
Bedürfnik der Landestultur bezeichnet. Man war ſich aber von vornherein 
Har bewußt, daß dergleichen Vereine zwar vorzüglich geeignete Organe fein würden, 
dem Fortſchritte ſowohl durch Anregung und Beifpiel bei den Landwirthen, 
ala aud im Petitionsiwege bei den Behörden Bahn zu brechen; daB es da= 
gegen mit der Organifation und dem Zwede berfelben unvereinbar fei, ihnen Ber- 
waltungsgeſchafte, 3. B. die Leitung oder Shuratel von Bildungsanftalten, Geräthebepots, 
Baumſchulen, Fohlen» Tummelplägen oder wohl gar den geſchäftsmäßigen Betrieb 
neuer landwirthſchaftlicher Induſtriezweige zu übertragen. Und eine fünfzigjährige 
Erfahrung hat uns feitvem gelehrt, daß die landwirthſchaftlichen Vereine, jemehr 
fie in diefer ihrer Sphäre geblieben, um fo fegensreicher gewirkt haben. 

Bergegempärtigen wir uns die Zuſtande bes preußiſchen Staates zur Zeit 
der Gutſtehung jenes Geſehes, jo haben wir ein vom der Retur Aiefmütierlich be- 
hanbeltes, armes, aderbautreibendes Land vor uns, das fid) von den tiefen Wunden, 
die ihm ber dreißigjahrige und der fiehenjährige Krieg geflogen, noch durchaus nicht 
erholt Hatte, als es die unglüdliche Schlacht bei Jena bis. an den Rand des Staats- 
banquerutts und bes Berfalles ſchleuderte. Denken wir uns einen Bürger- und 
Bauernftand, der bis dahin jeder flantsbürgerlihen Selbftftändigteit entbehrend, theils 
in fpießbürgerkichen Zunftzwange, theils unter feudaler Willlürherrſchaft vegeitrt Hatte: 
berüdfichtigen tie den mit ſchweren Reallaften und Eernituten helafleten, im Gemenge 
‚fiegenden, durch Flurzwang und Hörigteit gefeflelten bäuerlichen Grundbefig, und fragen 
wir ums baum, ob unter jo verzweifelten Verhäliniſſen für den, damaligen Geiepgeber 
die Verſuchung nicht außerordentlich nahe gelegen Hat (in der Abficht, ſchnelle und 
wirffame Hulfe zu ſchaffen, auf daß man nicht zu fpät komıne) dem Beilpiele zu 
‚folgen, welches bie franzoͤſiſche Revolution wenige Jahre vorher im jener einen folgen: 
ſchweren Sitzung ber Rationalverſammlung gegeben Hatte, ala mit einem Beſchluſſe der 
geſammie frangöfiiche Brumd und Boden ben den lehn⸗ und zinsherrlichen Realkaften 
ohne Entfhäbigung befreit tuorden war ? 

Aber troß der höchſten Bedrängniß fiegte in Preußen in jener glorreichen Zeit 
ver opferwillige Patriotismus der unferen Volle eigene Sinn für Geſetz und Recht. 
Niemals bewährte ſich der alte Wahlſpruch der Hohen;ollern „Suum cuique‘ glänzen- 
der als damals bei der Durchführung der Reformen und insbejondere der uns hier 
zunächft intereffizenden Agrarreformen. Der Gefebgeber war aber darüber nicht im 
Zweifel, daß zur Durchführung berfelden mehrere Menſchenalter erforberlih fein 
würden, wenn dabei (wie geſchehen) nad} fireng wirthſchaftlichen und rechtlichen Grund- 
fägen verfahren und in devfelben Zeit der preußifcde Bürger und Bauer durch höhere 
Bildung reif gemacht werben follte für das öffentliche Leben und die bürgerliche Freiheit. 
Zu: folgen erhabenen, weit ausſehenden Beflrebimgen ſchien es ihm, dem ſcharfen 
Deuter, dem Menfchentenner und praktiſchen Kopfe unter ben damaligen ſchwierigen 
Berhältniffen, mo man noch fein öffentliches Peben im Staatsorganismus kannte, wo 
vielmehr das landesväterliche Regiment nad) florirte, notfwendig, daß fih au Ber 
und über jenen landwirthſchaftlichen Vereinen vorzüglich die Berwaltungsbehörden 
die Förderung ber getserhlichen und namentlich der landwirthſchaftlichen Intereſſen 


) Es gibt jegt deren in Preußen ca. 800. 
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Um jedoch die gefährlichen Klippen der büreaukratiſchen und doltrindren Ein⸗ 
feitigfeit einer- und der Vielſchreiberei andererfeitS zu vermeiden, wurde zugleich orga- 
niſatoriſch angeordnet, *) daß bei jeder Regierung eine befondere landwirthſchaftliche 
Abtheilung eingerichtet und zu derfelben einige angefehene und erfahrene 


prattifhe Landwirthe mit vollem Stimmrehte zugezogen werden 
folften.®*) Ihre Zahl wurde für jede Regierung im Ganzen auf 9, für die 





*) 5 41 des Landkulturedilts vom 14. Sept. 1811 lautet wörtlich wie folgt: 

Wir werden bei jedem Regierungsdeparteinent ein befonderes Kollegium anorbnien, welches 
die Landesölonomie und Kulturſachen ausſchließlich bearbeiten ımd mit Räthen beſetzt werben 
fo, bie mit vollkommener Qualifilation bie fir ſolche Stellung erforderliche wiſſenſchafiliche Bil ⸗ 
dung verbinden. Um dieſes Kollegium deſto wirffamer zu machen, ſoll ihm die Ausubung der 
Bolizeigeroalt anvertraut werden. Zu dem Ende und um bie Verbindung mit ben anderen Ver ⸗ 
waltungezweigen zu erleichtern, fol e8 eine Deputation ber Provinziafregierung bilden, babei 
aber doch in feinen Beſchlüſſen von dem übrigen Kollegium unabhängig fein. 

Wegen der engen Verbindung, worin bie Landesfulturfachen mit der Regulirung ber 
autsgerrlichen und bäuerlichen Berhäftniffe ſtehen, fol der Geue rallommiſſar, welcher für bie 
ledteren bei jeber Regierung. befreit wird, dem Landes Oekonomiekollegium prüfßbiren. 

*’) Bei ber Dezentralifetion der VBerwaltungsbehörden uub ber Meorganifation ber 
Regierungslollegien dürfte es ſich empfehlen, das dieſer Beſtimmung zu Grumde liegende Prinzip 
in ähnlicher Weile zu aboptiren, indem. aus freier Wahl der Provinzialſtünde hervergegangene 
Beriranenswärmer zu den im Geſetze ſpeziell zu bezeichnenden Bermwaltungsgefcgäften mit Sitz 
und Stimme zugezogen werben. Auf diefe Weiſe bliebe die Einheit ber Bermaltung 
erhalten, was mir viel mehr im Intereſſe des Staates zu liegen ſcheint, ald wenn, (mie 
neuerdings in ber Provinz Hanever gejchehen iR) weben ben Tönigl. Regierungebehörden (Laud- 
broßeien) provinzialfiändifche Berwaltungsbehörben organifirt werben. Ban tann entfchäeben 
dezentralifiren ober ohne folhen Duafismus. Dadurch, daß farten nicht bloß ber 
Staat fondern aud die Provinzialfände Beamten auftellen, wird bie Zahl ber Beamten und 
Gehälter vermehrt, die Disziplin gelodert und — die Abgaben wachen von Neuem. für bie 
Steuerzahler iſt der Drnd ebenfo empfindlich, wenn auch das Staatsblldget vermindert, gleich- 
zeitig aber durch die größern Koften ber provinziafftändifchen Verwaltung, die Beifchläge zu 
den Vrovinzialftenern erhöht werden, Ich vermag nicht abzufehen, weshalb bie Art der gemein- 
famen Verwaltung, wie fie 3 B. hinfichtlich der Bezirksſtraßen⸗Baufonds, der Provinzial. Hillfslaffe 
und der Meliorationsfaffe zu Köln, des Landarmenhaufes zu Trier, der Befjerungsanfalt zu 
Brauweiler ſchon befteht, nicht auch hinfihtlich der übrigen provinzialſtändiſchen Inftitute, z. B. 
hinfichtlich der Irrenhäufer, Provinzialarchive, der Propinzial-Fenerverfiherungsgefelligaften und 
anderen ähnlichen Inftitute zweckmäßig fein follte. Die fländifchen Vertretungen der Kreife und 
Provinzen find, meines Erachtens, ebenjo wenig zur ſelbſtſtändigen Berwaltung berufen, 
wie die landwirthſchaftlichen Vereine. Die preußifche Verwaltungsgeichichte lehrt zur Genüge, 
dag Einheit in der Verwaltung und ſtrenge Disziplin der Beamten für das Wohl bes 
Staates und der Staatsbürger zuträglicher find, als ſtäündiſche Hamilien-Roterien und ſtäudiſches 
Proteltionsweſen. 

Der Grundgebanke des holläudiſchen Verwaltungsorganismus iſt dagegen z. B. folgender: 

„Die grundlegende, anorduende, repräſentirende, entſcheſdende Thätigleit iſt Sache des un- 
beſoldeten Ghrenamts, der unabhängigen Bertretungslörper oder deren Mandatare; die Außere 
Leitung, die einfache Bollziehung, die Erledigung der gewöhnlichen Tagesgeſchäfte liegt einem 
perfönlic) verantwortlichen föniglihen Beamten ob. Derſelbe if zugleich berufen, in be- 
Rimmt vorgefehenen Fällen die Intereffen des Staates gegenüber ber Lofalität zu bertreten.“ 

„Die zwiſchen diefen beiden Richtungen der Verwaltung in der Mitte liegende, ausführende 
und anorbnende, wie eniſcheidende Thatigkeit ift Meinexen kollegialiſchen Bertretungslörpern (den 
Provinzialausfglffen, den Magiftrasen) übertragen, deren VBorfigender und Mitglied ber lönig- 
liche Aommiſſar oder Bürgermeißter if.“ A s 

(Miguel im 2, Hefte der preußifchen Jahrbücher vom Jahre 1869.) 

— Hoffen wir, daß im Mebrigen in der Rheinprovinz an patriotiſch denlenden, uub opfer- 

willig handelnden fändifcen Vertrauensmännern fein Mangel fein wirb, 2 


An 


land wirthſchaftliche Abtheilungen aber auf 2 feftgefeht”), und konnte auf 
Antrag derſelben In Kriegszeiten verſtarkt werden. Die Provinzialſtände follten zwei 
Kandidaten für jede Stelle präſentiren, aus denen Sr. Majeſtät der König zu wählen 
und zu beftitigen Hatte. Die Beftimmung berfelben war: 

„Die öffentliche Aominiftration mit der Nation in nähere Verbindung zu fegen; 
„ben Gejhäftsbetrieb mehr zu beleben und durch Mittheilung ihrer Sad, Orts- und 
„Perfonentenntniß möglichft zu vereinfachen; die Mängel, welche fie in der öffentlichen 
„Adminiſtration bemerften, zur Sprache zu bringen und nad) ihren auß dem praf- 
„tiſchen Leben geſchöpften Erfahrungen und Anfichten, Vorſchläge zu deren Verbefferung 
„zu machen, ſich felbft von der Recptlichleit und Ordnung ber öffentlihen Staats- 
„verwaltung näher zu überzeugen und diefe Ueberzeugung in ber — gleichfalls 
„su erwidern und zu befeſtigen.“ **) 


*) efr. $ 18 und 19 ber Berorbnung vom 26. Dezember 1803 wegen verbefierter Ein- 
richtung der Provinzialbehörben. 


**) Ebenſo vortrefflich nnd noch heut in jeder Beziehung zutreffend find die in der Ge⸗ 
ſchäftsinſtruktion für die Regierungen vom felbigen Tage ausgefpredenen Yundamental- 
grunbfüge für dem allgemeinen Geſchaftebetrieb, denen die leidige Beglückungscheorie durchaus 
nicht aupamerten if. Da heißt es ;. 8. im $ 6: 

„Riemand foll in dem Genuffe feines Eigentums, feiner bürgerlichen Gerechtſame umd 
Freiheiten weiter eingeſchrunkt werben, als es zur Beförderung bes Affentlichen Wohles nöthig iſt.“ 

„Einem Jeden iſt Innerhafb der geſetzlichen Schranken die moglichſt freie Entwidelung und 
„Anwendung feiner Anlagen, Fähigfeiten und Kräfte in moraliſcher ſowohl als phyfiſcher Hinficht 
„su gefleiten und find alle dagegen noch obwaltende Sinderaiffe bald möglichſt auf eine legale 
„Reife hinwegzurunmen.“ 

Im Anſchluſſe daran if für die Ansäbung ber Gewerbepolizei die möglichfte @ewerbe- 
freiheit, ſowohl in Abſicht der Erzeugung und Verfeinerung, als des Vertriebs und Abſaves 
der Produkte in Ausfiht genommen. Kein Gewerbe milffe durch beſondere Unterſtütungen 
begunſtigt und gehoben, aber auch keins in feinem Entftehen, Betriebe und Ausbreiten befhränft 
werben, fofern biefelben nur nicht gegen beftehende Rechte, Religion, gute Sitten und die Gtaats- 
verfaffung verftiefen. Jede ſolche Beſchränkung jei unſtaatswirthſchaftlich. Daneben fei die Leich- 
tigkeit des Verkehrs und die freiheit des Handels ſowohl im Innern al mit dem Ausfande ein 
nothwendiges Erforderniß, wenn Induſtrie, Gewerbefleiß und Wohlſtand gedeihen follten. 

„Es werden ſich alsdann“, heißt es wörtlich, „diejenigen Gewerbe don ſelbſt erzeugen, die 
„mit Vortheil betrieben werben können, und diefes find wieder diejenigen, welche dem jedeamaligen 
„Broduftionezuftande des Landes und dem Kulturzuftaude der Nation am vortheilhafteſten finb. 
„Es iſt unrichtig, wenn man glaubt, e8 fei dem Staate vortheilhaft, Sachen dann noch ſelbſt zu 
„oerfertigen, wenn man fie im Auslande wohlfeiler kaufen kann. Die Mehrkoften, welche ihm 
„bie eigene Berfertigung verurjacht, find rein verloren und hätten, wären fle auf ein anderes 
„Gewerbe angelegt worden, reichhaftigen Gewinn bringen können. Es ift eine ſchieſe Anſicht, 
‚man müffe in einem ſolchen Falle das Geld im Lande zu behalten fuchen und lieber nicht Teufen. 
„Hat der Staat Probufte, die er abfaffen Tann, fo kann er fih aud Gold und Silber laufen 
„und e8 münzen laflen. Je vortheilhafter der Prodnzent und Fabrilant feine Erzengniffe ab- 
„Segen kann, je mehr beftrebt er fidh, fie hervorzubringen und je mehr bavon herborgebracht wird, 
"„am fo weniger Rißt fi) Mangel daran beforgen. Wusfuhrfreiheit iR alfo gerade dahin gerichtet, 
„bein Mangel vorzubeugen, ftatt, wie man gewöhnlich glaubt, ihn herbeizuführen. freiheit des 
„Handels macht den Spefulationdgeik des Kaufmannes rege. Diefer wird feine Waaren nicht 
„Sofort abfegen, wenn er noch Wusficht Hat, ſolches vortheilhafter thun zu fönnen oder gerne das 
„Steigen der Preife abivarten wollen, wenn er fie ſicher eingefauft hat; er wird fie alfo auch 
„nicht ausführen, wenn er fe im Lande ſelbſt noch mit Vortheil abzufegen Hoffen darf. Wuf 
„diefe Weife fchafft fi der Staat Borräthe und Magazine im Lande, ohne daß er beſondere 
Koſten daranf verwenden darf. Reichtigkeit des Berlehrs und ber Kommmuilation wird die 
„Baaren im Lande jedesmal dahin Bringen, wo fie am nöthigften find, weil fie da am Iheuerften 
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Wir überzeugen uns alfo, wie die Verwaltungsbehörben fon, damals geſetzlich 
verpflichtet worden find, alle twichtigeren die Förderung ‚der Landeskultur betreffenden 
Angelegenheiten mit praktiſchen Landwirthen zu berathen und über—⸗ 
haupt mit denfelben möglichſt Hand in Hand zu gehen. Da mm gerade 
in den Bezirksregierungen der Schwerpunft ber preußiſchen Berwaltung Tiegt, fo war 
mit diefer Anordnung aud ſchon die Einrichtung bon 25 Sandeskultur-Sollegien reſp. 
Landwirthſchafizlammern in Ausſicht genommen. 

Wahrend aber die ungefähr zu derſelben Zeit von Napoleon J. aus ähnlichen 
Gründen im Imereſſe des Handels und der Induſtrie fr die von ihm beherrſchten 
Länder und namentlih au auf dem linken Rheinufer geſchaffenen Haudels⸗ 
fammern wirklich Wurzel ſchlugen und deshalb fih au von der Kheinprovinz 
aus über dem ganzen preußiſchen Staat in foldem Maaße ausgedehnt und ein- 
gebürgert Haben, daß gegenwärtig in Preußen ſchon einige 70 folder Inſtitute die 
vielverzweigten Intereſſen des Handels, der Induſtrie und der Gewerbthaͤtigkeit fördern 
und vertreten, ging die thatſächliche Einrichtung der landwirthſchaftlichen Regierungẽ · 
abtheilungen nur langſam von Statten, bis fie endlich im Jahre 1825 bei ber da- 
maligen Reorganifation der Regierungstollegien förmlich aufgegeben wurde. *) 

Ob und inwieweit eine Berufung und Thätigfeit der praktiſchen Laudwirthe bei 
den Regierungen wirklich ftattgefunden Hat, ift mir nicht bekannt, ebenfalls dürfte 
es noch Heut mit einigen Schwierigkeiten verknüpft fein, in der Rheinprovinz eine fo 
bedeutende Zahl von Männern zu finden, welche gerieigt fein würden, die ſchwere 
Laft eines folden Ehrenamtes für Tangere Zeit vollftändig zu Fragen. 

Gegenwärtig finden wir in ben öſtlichen Provinzen nur bei einigen wenigen 
Regierungen noch befondere landwirthſchaftliche Abtheilungen, welche fich jedoch haupt - 
ſachlich mit der Zeitung bon Gemeinheitstheilungen und der Ablöſung von Servituten 
und Reallaſten beichäftigen. Außerdem find daſelbſt zu demfelben Zwede bejonbere 
Landesfultur-Sollegien unter dem Namen der Generaltommiffion eingerichtet, ähnlich 
wie ein foldes auch unter dem Namen „landwirthſchaftliches Spruchkollegium“ zu 
Koblenz für die ehemals wetzlar'ſchen Landestheile ſchon feit Anfang der 40er Jahre 
befteht. Aber auch bei keinem diejer Landeskultur⸗Kollegien find bisher praktiſche 
Landwirthe mit Sig und Stimme zugezogen worden. 

Dagegen wurde der Rheinprobinz Anfangs der 50er Yahre bei Einführung ber 
Gemeinheitsteilungs-Orbnung vom 19. Mai 1851 ausweislich der Motive zu dieſem 
Gefege und den damals an die betreffenden Bezirksregierungen ergangenen Ausfüß- 
rungsinſtruktion dom 25. Auguſt beffelben Jahres die Zufiherung ertheilt, ba, 
namentlich zur Ausführung des erwähnten Geſetzes ben Bezirksregierungen je ein 
in Landeskultur- Angelegenheiten erfahrener Verwaltungsbeamier überwieſen werben 
folle, was denn aud mehrfach geſchehen if. 


„bezahlt werden. Cs iſt nicht nothwendig ben Handel zu begiinfigen, er muß nur nidit, er⸗ 
„ſchwert werden.“ 

Eben dieſe Freiheit im Gewerbe und Handel ſchafft zugleich bie möglichſte Konkurreitj 
„in Abſicht des produzirenden und feilbietenden Publikums und ſchiltzt daher das konſumirende 
„am ſicherſten gegen Theuerung und übermäßige Preisſteigerung.“ 

*) 8 10 der Berorduung vom 80, April 1815 wegen verbeſſerter area ber Pro» 
vin zialbehörden befiimmt: 

Die bisherigen fünf Deputationen der Regiernngslollegien werben aufgehoben, uleicen 
die Landes-Delonomielollegien. 
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Gegenwärtig rüdt uns nun der Zeitpunft der Neorganifation der Gemeinde, 
Burgermeiſterei⸗, Kreis⸗ Bezirtd- und Provinzialverwaltungen immer näher. Möchten 
daher unfere Landwirthe diefen außerordentfih günftigen Zeitpunkt nit verſäumen 
um jener Stein'ſchen Idee gemäß mit allen Kräften dahin zu fireben, daß endlich für 
bie Rheinprovinz wenigſtens eine landwirthſchaftliche Gentral-Berwaltungs- 
behörde eingerichtet wird, in welcher freigerählten Deputirten der Grundbeſitzer Sig 
und Stimme eingeräumt wird. 

In der Anlage I habe id einen dor mehreren Jahren don mir ausgearbeiteten 
Geſethzeniwurf betreffend die Einrichtung einer ſolchen Landeslultur-Behörbe in der 
Borausfegung ausgearbeitet, daß mit dem wohl nicht mehr fernen Zeitpunkte des 
Erlaffes eines Konſolidationsgeſetzes für den inſofern noch übrigen Theil der Rhein- 
provinz eine ſolche Behörde unumgängfi) nothwendig werden wirb.*) 

So viel fteht jedenfalls feſt: Je mehr in nächfter Zeit in Preußen dezentra- 
lifirt werden wird, je mehr anfheinend die Gefchäfte ber Regierungen auf Pro- 
vinzial- reip. Kreisbehörden übergehen erden, um fo weniger werben der Herr 
Minifter für die fandwirthfchaftlide Angelegenheiten mit feinem kechniſchen Beirathe, 
dem Landes⸗Oelonomiekollegium xefp. das Oberpräſidium tm Stande fein, eine ſolche 
natürlich anders al die Benerallommiffionen zu organifirende theinpreußifche Landes- 

kufturbehörbe zu entbehren. 

Andererfeits if aber dringend zu wünſchen, daß gleichzeitig mit Einrichtung 
diefer Provinzialbehörbe, die vom Landes-Oekonomiekollegium ſchon wiederholt bean: 
tragte Ausdehnung ber Kompetenz des landwirthſchaftlichen Miniſteriums endlich 
durchgeſührt wird, damit in letzterem (nach dem Vorbilde des Handelsminiſteriums) 
ſämmtliche Geſchäftsbranchen vereinigt werden, welche naturgemäß dahin gehören, 
insbefondere alſo daß 

1) der Herr Yinauzminifter die Verwaltung der Domainen und Yorften, 
2) der Herr Minifter des Innern die Verwaltung ber Sreditinftitute und 
3) der Herr Minifter der geiſtlichen, Schul: und Medizinalangelegenheiten die 

Veterinairangelegenheiten 
an das landwirthſchaftliche Minifterium abgeben. 

Aber all diefe die Reform der landwirthſchaftlichen Verwaltungs 
behdrden betreffenden Fragen erſcheinen fo lange nicht fpruchreif, wie die zufünftigen 
Kompetenzverhältniffe zwifchen den Provinzial, Bezirls⸗ und Kreisbehörden noch nicht 
einmal in den Grundzügen feftgeftellt find. 

Wenden wir und alfo zur landwirthſchaftlichen Intereſſen vertre— 
tungdfrage. — Noch in den legten Jahren Haben wir (namentlih auch in ber 
Rheinprovinz) glänzende Beweiſe davon erlebt, wie Großes in Preußen geſchaffen 
werden kann, wenn Verwaltung und Grundbefiß einträdtig und mit 
beiderfeitigem Verſtändniß mit und nebeneinander gehen. Iſt nicht 
auf diefem Wege die jeit Jahrzehnten gewunſchte überaus ſchwierige Rebifion der 
Grund⸗ und Gebäudefteuer in einer allen billigen Wünfchen Rechnung tragenden Weile 
in der überraſchend kurzen Friſt bon 3 Jahren im ganzen preußiſchen Staate durd- 
geführt worden Ti 


*)_Dabei will ich nicht unbemerkt laſſen, daß der in ſolchen Fragen befonders erfahrene, 
türzlich verſtorbene Präfident Lette diefen Entwurf geprüft, verbeffert und bemnäcft im Auge ⸗ 
meinen für praftiich brauchbar erachtet hat. 
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Möchte doch in allen neuen, die Landwirthſchaft berüßtenden Geſeten den 
Grumdbefigern das Recht des Mitrathens und Mitthatens in ähnlicher Weiſe ge» 
währt werden! Daß dies geſchehe, thut aber auch wahrlih Roth. Denn es läßt fi 
3 B. nicht verfennen, daß Handel und Induſtrie ſchwerlich auf die Höhe ihrer 
heutigen Blüthe emporgearbeitet und die Landwirthſchaft jo augenfällig überflügelt Haben 
würden, wenn ihnen nicht fon längft in ben Handelstammern eine Intereſſen⸗ 
vertreiung gewährt worden wäre, bie als geſetzlich berufene permanente Vermittler der 
Wunſche und Bedürfnifje des Handels und der Induftrie (natürlich die Eine mehr die 
Andere weniger umſichtig und energifch) Jahr aus Jahr ein bei den Staatsbehörden 
die Spntereffeu derfelben vertreten und beförbert hätten. 

Aber mag num auch in diefem großartigen Streben nad) Vorwärts bier und 
da der eine Etand dem andern den Rang abgelaufen haben, ſo ſteht doch fo viel feſt, 
daß wir Preußen ſammt und ſonders ftolz fein dürfen auf Die Zeit der Reformen, 
welche unfere beiden letzten Generationen durdhlebt haben. Denn man vergleiche 
damit die Kulturgeſchichte aller Zeiten und Völker, und ſchwerlich wird man einen 
andern Zeitabſchniti auffinden, in welchem fo Vieles und Großes aus eigener Kraft 
naturwüchſig gefhehen und gefchaffen, in weldem die Zukunft eines Volles 
vielverſprechender gewefen wäre, alß die unſeres nach taufendjährigem Ringen 
endlich unter preußiſcher Führung zum größten Theil bereit$ geeinigten deutfchen 
Baterlandes. Namentlich if dies mit unfern induftriellen, gewerblichen und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zuftänden und Bebürfniffen der Fall! 

Erkennen wir dankbar an, daß bisher unfere Behörden nicht minder tie 
unfere landwirthſchaftlichen Vereine redlich ihre Schuldigleit gethan haben. Vergeſſen wir 
darüber aber nicht, daß fi durch die neuere Zeiten und BVerhältniffe in ' einem 
jugendlih Mräftigen und firebfamen Volle wie dem unfrigen natürlicher Weife neue 
Bedürfniffe geltend gemacht Haben.*) Ebenſo verhält es fi mit unfern foziafen, 
wirthſchaftlichen und ſtaatlichen Verhältniffen. Die größere Bildung und politische 
Reife unferes Volkes hat ſich durch die Affoziafion den Weg gebahnt zur Dezentrali⸗ 
fation. Der Bürger, namentlich der Getverbetreibende, der Fabrilant, der Kaufmann 
und der Landwirth wollen mit vereinten SPräften in den Tragen, die ihr, tägliches 
Brod betreffen, nicht nur mitrathen, fondern auch mitthaten. In dieſen doll» 
berechtigten Beftrebungen . möge fi der Landwirth an den Induſtriellen ein Beiſpiel 
nehmen. Lebtere ſcheuen fein Geldopfer, feine Anftrengung, wenn es gilt, ihre 
materiellen Zwecke zu fördern und gefährlicher Sonfurenz den Weg abzufchneiden. 
Was der Einzelne nicht vermag, wird in Altiengeſellſchaften leicht und getvinnbringend 
erreicht. Wo aber in diefem Ringen und Streben auf induftriellem Gebiete die Be— 
Hörde oder die Gefepgebung Helfen müffen, da ebenen gehörig dirigirte Handels 
fammern bortrefflih den Meg. Viele Jahresberichte diefer Organe geben Zeugniß 
davon, wie gut man durch eigene Erfahrungen und durch regelmäßige Mitthellungen 
der Behörden zu jeder Zeit orientirt und aufgellärt if} über den Stand der Dinge, 
feien es neue Abſatzwege, feien es Zoll- und Hanbelsberträge, Tarifermäßigungen, 
Maap-, Gewichts-⸗, Münz- und Portoreformen, neue Geſetzesvorlagen ober dergleichen 
für die eigenen Intereſſen wichtige Tagesfragen. Dan weiß Haupt von Nebenſachen 
zu unterjeiden und unnüge Worte zu vermeiden. Berichte, wie fie 3. B. die kolniſche 
Handelslammer alljahrlich veröffentlicht, find fogar in der Regel handelspolitiſche 


*) „Das Alte fällt, es ändert fi die Zeit und neues Leben blüht aus den Ruinen I° 
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Meiſterwerle gewiegter Geſchaͤftsmaͤnner, welche langiährige, gründliche vollswirth⸗ 
ſchaftliche und ſtatiſtiſche Studien machen mußten, um ſolche Schriftſtüce, die fies 
fo geſchikt auf die Förderung der Intereſſen der guten Etadt Köln zugefpigt find, 
außzuarbeiten. 

Dir fehen aber auch melde goldenen Früchte ſolche tohfüberlegte, ſyſtematiſche 
Thätigkeit trägt, und können überzeugt fein, daß unfere Behörden ähnliche Beftrebungen 
landwirthſchaftlicher Intereffenvertretungen mit demfelben Wohlwollen aufnehmen und 
mit derfelben Energie fördern werben, wie die ſe Beftrebungen des Handels und der 
Induſtrie fi bisher zu erfreuen hatten. 

Während aber dieje techniſchen Veiräthe der Verwaltungs» und Finanzbehörden 
nur die Eine Aufgabe der Antereffenvertretung zu Tdfen haben, wird dagegen ber 
Vorſtand eines landwirthſchaftlichen Vereins und namentlich eines großen Central⸗ 
verein, wie z. B. der unferige if, erbrüdt von der Laſt der vielen laufenden Gefdäfte. 

Hier if nicht der Ort und die Zeit Über die Verdienſte unfere® Vereins, die 
Niemand bezweifelt, fi in Lobeserhebungen zu ergießen, hier handelt es ſich um’s 
Beſſermachen. Vergegentwärtigen Sie ſich aber einmal die Aufgabe unferer 13 Sellions⸗ 
vorſteher des Gentralvorfiandes, dann die unferes DVereinspräfidenten und endlich die 
des geplagteften aller Sterblichen, ich meine unferes verehrten Generalſekretairs; oder 
prilfen Sie gefäligft den Inhalt des Programms irgend einer General- oder einer 
Borftandsverfammlung; erwägen Sie dann ferner, wie viele wichtige Fragen in 
wenigen Stunden von einem folden in ber Regel nicht genügend informirten und 
dazu faft jedesmal (mas als weſentlichſte Schwierigkeit hervortritt) zum Theile aus 
anderen Perfönlichkeiten zufammengefepten Verſammlung beratgen und entſchieden 
werben follen. 

Andererfeits wird Niemand bezweifeln, daß bie Landwirthſchaft nur noch im 

demſelben Maaße floriren Tann, wie fie nach vollswirthſchaftlich, techniſch und Laufe 
männifd) wohlerwogenen Grundfägen, unter Berüdfichtigung der Nachhaltigkeit der 
Bobenerträge beirieben wird. Der moderne Landwirth (mag fein Betrieb Hein oder 
groß fein) muß, nicht weniger wie ber Fabrifant, die fein Gewerbe betreffenden Er- 
findungen der realen Wiſſenſchaften und ihre Anwendungen auf die Landwirihſchaft, 
die Fluktuationen des Geldmarkts Hinfihtlih der Bodenprodultion, die Derfehrs- 
verhältniffe (Differenzialzöle und Zarife), die Steuer- und Zollgeſetze Tonnen. Wenn 
3 2. ein Landwirth die jeßt im großartigften Maaße ftattfindende Entwidelung 
der Körmerprobuktion in Amerila, Sübrußland und Ungarn, ſowie der damit in 
Verbindung ftehenden Mehl» und GSpiritusfabrifation, der Produktion der hoch⸗ 
feinen Wolle in Auftrafien und Amerika, der Fleiſchproduktion im letzieren Erd- 
theile und in den öſterreichiſch ⸗ ungariſchen Staaten, des Petroleum in Amerila, 
der Entwidelung einzelner Ziveige des Handelsgewächsbaues, namentlich der Oelfrüchte, 
der "Zuderrüben, des Hopfens, des Obſtes, der Textilgewächſe in den betreffenden 
enropäifcgen Staaten fi) nicht mit voller Klarheit zu vergegenwärligen weiß, wenn 
er über die ihm intereffirenden Steuerfragen (Freihandel oder Schutzzoll *), Grund: 
fleuer, Zuderftener, Spiritusfteuer, Mahl- und Schlachtſteuer u. dgl.) fich fein 
inlefenbe Urteil zu bilden vermag, fo beherrſcht er feine Wirthſchaft nicht, fo 
äuft er Gefaht, von den Fluthen der Konkurrenz verjlungen und materiell ver- 
nichtet ju werben. 


*) 3.8. der Schutzzoll der amerilaniſchen Tuche. 
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Aber eben: diejeibe Gefahr, welcher der Einzelne ausgeſetzt ift, droht der Land⸗ 
wirihſchaft ganzer Staaten, wenn eine Staatregierung verfäumt, dur An⸗ 
eignung und Iomfequente Durchführung klarer vollswirthſchaftlicher Prinzipien *) den 
Gefahren der Konkurtenz auf handelspolitiſchem Gebiete mit Hülfe bortheilhafter 
Verträge zu begegnen, bie verderblihen Yluktuationen des Gelbmarkts durch zwed⸗ 
möüßige Kreditgeſetze zu neutralffiren und, was fpeziell unfere rheiniſchen Agtarverhätt- 
niffe anbelangt, die gefihrlichen Sfippen des noch in Hunderten von Gebirgsgemeinden 
herrſchenden, längf veralteten Dreifelderſyſtems durch neue auf das Fundament ber 
Selbſtregierung und Aſſoziation zu flügende Agrargefege unſchädlich zu machen. Mit 
einem Worte, die Probultion der Landwirthſchaft ift in allen ihren Phafen mit zivingen- 
der Rothwendigkeit ganz und gar eine merlantile und inbuftvielle geworben. Stapital 
und Sutelligenz find der Landwirihſchaft jet ebenfo unentbehrlich wie bem Handel 
und der Induſtrie. Der Landwirt iſt Yabrilant geworden, ber aber nicht bios nad) 
den fehlen Regeln der Wiſſenſchaft, jondern außerdem mit ben meiſtens unberechen⸗ 
baren Naturkräften zu arbeiten Hat. ft ihm alfo eine Smtereffenvertreiung nicht 
ebenjo nöthig, wie dem Induſtriellen und dem Kaufmanne? Hand aufs Herz meine 
Herrn! Ich frage Sie, wann und wo find Poftulate, wie wir fe eben angeführt, in 
den EGipungen unferer Raftno’s, in den Sektionen, in ben Geueralverſammlungen, 
oder in ben Gitungen bes Centralvorſtandes bisher zu einem befrienigenden Ab- 
ſchluſſe gebradt worden? Haben die Jahresberichte der Abtheilungsdireltoren, bie 
gewohnlich nicht zur Hälfte erftattet werben, unferm Gentralvereing-Brüfventen das 
nöthige Material geliefert, um feinerfeits dem Landesölonomte-Sollegium bie erforder⸗ 
lichen Unterlagen zu eimer eingehenden jährlichen Beriöterflattung über das, mas 
unſerer rheiniſchen Landwirthſchaft Noth thut, zu bieten? Ober handelte es ſich 
nicht vielmehr im alt dieſen Berichten haupiſachlich um die Vereinsleiſtungen des 
teptverficfienen Jahres? Sind vielleicht die Kreis: ober Provinzlalftände, ober if die 
Sunbesverivetumg oder das Sanbesötonomie-Sollegium bisher beſtrebt geweſen, jenem 
Behürfaifie in genügender Weiſe Geltung zu’ verigaffen? Oder haben etwa bie 
Berwaktungäbehörben darüber erſchopfende Jahresberichte erftattet ? Sind vielleicht Die 
fogenunnten Beitungsberichte der Regierumgspraſidenten dazu benußt worben ? 

. Bo: finden wir geeignetes Orientirungsmaterlal, um uns üher dieſe Fragen, 
ſoweit fie unferen Vereinsbezirk betreffen, zu orienticen? Weber bei den Behörben, noch 
bei unſeren Bereindvorſtinden und den landwirthſchaftlichen Lehranftalten! Laboriren 
wir acht meh, Heute ‚on längft veralteten framöiſchen Hypotheten Wege · Bor, 
Fiſchevei⸗ und Weibefrevel:Bejegen, an Robungs- und Anfievelungsverhoten, die man 
in Framkreich ſelbſt Iangſt über Bord geworfen Hat}: 

Wenn man aber ziemlich einſtimmig unſerem landwirihſchaftlichen Vereine für 
Rheinpreußen das Zeugniß gibt, daß er zu den rührigſten und ſtrebſamſten unſeres 
Baterlandes ‚gehört, fo werben wir wohl Teinen Fehlſchluß machen, wenn wir annehmen, 
daß in den Übrigen Centralvereinen diefe Zuflände nicht erfreulicher find, als bei ung. 
Und mean wir num leider nicht in Abrede ftellen können, daß dies Alles noch höchft 
mangelhaft: If, -Mimen wir wenigfiens in der Zukunft eine weſentliche Befferung 
diefet unerquidtichen und unhaltbaren Zuflände erwarten? Oder follte dies große 


*) Inſofern Hat die neuerdings reorganifirte ftatiftifche Centrallommiſſion unferes Erachtens 
eine große Zukunft. Denn fie allein ift im Stande, die preußifche Statiftil zu vertreten. 
Hoffen wir, daß biefe wichtige Kommiſſion Bald zu einem integrirenden Theile des Staats⸗ 
miniſteriums gemacht wird, 
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und dringende Bebürfnin eine abnehmende Proportion annehmen? Geſtallen Sie mir, 
als Antwort hierauf ein Beifpiell In der trierifhen Zeitung wurde kürzlich ertoäßnt, 
wie manche Quadratmeile unferer Gebirgsländereien durch Einrichtung neuer Feld⸗ 
wege um 30—40 Pre. im Werthe gehoben werben Töne, daß bie aber unmög 
lich fei, weil ein Feldwege-Negulirungsgeſetz d. h. alfo ein Komjofibationsgefek noch 

” immer fehle. Die Redaltion, höchlich darüber erftaumt, fragte, weshalb denn Niemand, 
weshalb keine Behörde, fein landwirthſchaftlicher Verein, feine Freiskändifche Ver 
fammlung, kein Abgeorbneter, fein Beamter, kein Grundbeſiger um sin ſolches Geſeh 
petitionirel Der Dreifelderwirth ſei ja doch offenbar der Stiave des allgemeinen 
Schlendrions und Türme davon mur durch eim ſolches Geje befreit werben! — En 
anderer Artitel folgte, welcher bezeugte, daß diefe einfache Bemerkung mehr werth fei, 
als ellenlange wiſſenſchaftliche landwirthſchaftliche Unterfuhungen x. |. w. Die glei 
zeitig ausgeſprochene Erwartung aber, daß diefe Höhf wichtige Frage endlich 

auf unjerer diesjährigen Generalverfammlung zu Trier wieder auf 
leben werde, if nit in Erfüllung gegangen. 

— Seit man im Jahre 1863’ auf der mühlheimer Beneralverfammlung die Kon⸗ 
folidationsfrage abgethan hat, ſcheinen die Vereinsmitglieder darin ein Haar gefunden 
zu haben. Die Behörken aber warten (mad) den auf biefem Gebiete gemachten 
ſchlimmen Erfahrungen) ab, bis die Grundbefiger das Bebirfniß nach einem folden 
Befege deutlich zu ertennen geben werben. *) 

Hätten wir eine landwirthſchaftliche nterefienverivetung, deren Stellung nicht 
durch jede Fluktuation der öffentlichen Meinung gefährbet wäre, ſchon Lange würde 
diefem dringenden Bebürfniffe Rechnung getragen fein. So aber richtet man Nolbe 
twege an den Gewanngrengen ein, gleichviel ob es Berg auf ober Berg ab geht. Man 
macht aus der Meile zehn Viertel; denn die Roth kennt kein Gebet! 

Aber nit bloß in der Konfolidationsfrage, aud auf fo mandem andern legit⸗ 
latoriſchen Gebiete der rheiniſchen Landwirthſchaft vermißt man die frifche fachverfiäubig 
treibende Kraft. Wir erwähnen z. B. der Feld⸗ und Forſt⸗Polizeiordnung, der Hypo- 
thelen-, Kredit» und. Fiſchereigeſetzgebung, der Waldgenoſſenſchaftafrage u. |. w. 

Unmögli können wir den bisherigen Weg ber Verhandlungen in ſolchen 
Hauptfragen der Landwirthſchaftswohlfahrt noch lange forkiegen. So z. 2. 
mühen wir uns ſchon länger al3 10 Jahre um die zur Hebung unferer Kleinwirthſchaft 
unentbehrlichen Hebel der Intelligenz, des Kapitals und ber Aſſoziation Zräftig ein⸗ 
äufegen. Keine Haupiverfammlung findet ftatt, ohne daß dieſe Themata beſprochen 
werden und zwar in ber Regel mit dem lebhafteften Intereſſe und mit eingehender 
Sachkenntniß. Und doch ift der Erfolg immer noch ein durchaus nicht befriebigender. 
Unfer Berein kann aber aud für die Zukunft nicht mehr fürdie Sade thun, als 


®) Als dies vor einiger Zeit durch die Freisftändifchen Vertretungen ber vormalig mehlare 
ſchen Landestheile geſchehen war, ift faum ein Jahr ins Sand gegangen, und — für jene Gegend 
IR ein Konfolidationsgefeg publlzirt werden, ohme daß‘, wie jene Schwarzieher befärchteten, 
durch Einführung des dabei eben fo unvermeibliden wie hellſamen Zwanget Die Heiligkeit us 
Freiheit des Grundeigenthums in dortiger Gegend bisher bedenklich eriiütiert worken wäre. 
Meines Willens erfreut fi bereits ganz Deuiſchland der Segnungen ber Gllerkonſolidations ⸗Gefeh⸗ 
gebung mit alleiniger Ausnahme eines Theils der Rheinprovinzl Wer mich aber auf einige gütlich 
au Stande gebrachte Beifpiele von Seldwege-Regulirungen verweiſen und damit vertröften- will, daß 
man Überall im gililiden Wege ohne See} ans Ziel kommen werde, der erinnert mich immer 
wieder an das alte Sprichwort: Waſch mir den Pelz, aber mad mid nicht naßl 

— Noch gänftiger lauten bie Nachrichten aus ber Provinz Heſſen, wo die Yuseinander- 
Vetgungs-Behörbe die Arbeiten kaum noch bewältigen Tann. 
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bisher ſchon der Gall geweſen ifl. Unſer Präfibium iſt bom beiten Willen beſeelt; 
es laßt keine wichtigere Verſammlung vorübergehen, ohne Deputirte des Miniſteriums 
für die laudwirthſchaftlichen Angelegenheiten und der betreffenden Provinzialbehörden 
einzuladen. Dieſe erfcheinen auch, wenn es ihnen irgend möglich ift, nehmen an den 
Berathungen mit Interefie und Wohlwollen Theil und lafien Anträgen, wie wir fie 
angedeutet haben, jede moͤgliche Unterftügung angebeihen. Gleichzeitig wird die Lage 
unferer Landwirthe aber eine immer bebrängtere, ohne bak wir nad) Wunſch voran⸗ 
tommen linnen! Woran liegt das? Einzig und allein an der mangelhaften Organi« 
fation der landwirihſchaftlichen Intereſſenvertretung! Erinnern Sie fi an die im Yahre 
1867 gelegentlich unſerer ſaarlouiſer Generalverfammlung von mir ausgejchriebene, 
von bielen angejehenen Vereinsmitgliedern bejuchte öffentliche Beſprechung über die 
weitere Entwidelung der landwirihſchaftlichen Fortbildungsfrage im Regierungsbezirk 
Trier? Diefe Verfammlung war ſchließlich darin einig, daß die Beftrebungen unfereß 
Bereins wm die Yörderung der landwirthſchaftlichen Yortbildungsfrage gewiß. alle 
Anerlennung, verdienten, in der Sache ſelbſt aber fo Lange nichts Weſentliches und 
Dauerndes zu Stande zu bringen fei, bis die Berwaltungsbehörden (Hand 
in Hand mit den Vereinen) die Leitung der Sache übernehmen würden, weil es eben 
Aufgabe derfelben ſei, die Vollsbildung und alſo auch die Vollslehrer zu die 
giren, gleichviel, ob Iehtere Elementarlehrer, Wanderlehrer oder Landwirthfäafts- 
Inſpeltoren genannt würden, gleichviel, ob der Staat oder die Gemeinden ſie 
houorirten. Alles fomme aljo darauf an, daß. unſer Berein ſich zumächft mit der vom 
beiten Willen befeelten Regierung über das Wie? zu verftändigen ſuche! Dieſer That- 
lade kann ich noch Folgendes Hinzufügen. Als kürzlich in Neuwied die Kreditfrage 
berathen wunde, ſcheint die Anficht der obenerinähnten Verſammlung auch dort eine 
Beftätigung gefunden zu haben. Denn ebenfo, wie bie landwirthſchaftliche Bort- 
bildungsfrage, geht auch die landwirthſchaftliche Krebitfrage über bie Sphäre des 
landwirthſchaftlichen Vereins hinaus und gehört, eben fo wie jene, recht eigentlich vor 
das vorbereitende und vermittelnde Forum der Landwirthſchaftskammern. 

Zu einer Verfländigung zwiſchen den landwirthſchaftlichen Bereinen und den 
Staatäbehörben wie fie gelegentlich der neuwieber Berfammilung hinfichtlich der tveiteren 
Nutzbarmachung der Kreisdarlehns⸗ und Sparkaſſen erftrebt wurde, find m. €. ganz 
andere Vorbereitungen und andere Einleitungen zu treffen, als die, welche einfeitig 
dur den landwirthſchaftlichen Verein. angebahnt werden können. Denken Sie fi 
nun, ſolche Landwirihſchaftolammern wären in der Rheinprovinz vorhanden, fie be» 
Ihäftigten fich Anfangs ausſchließlich mit unferen drei wichtigften vollswirthſchaftlichen 
Fragen: dem Fortbildungs-, Kredit- und Genoſſenſchaftsweſen, und fie 
fände. auch erſt nach Jahren dejür die befriedigende praftifche Löfung in der Art, 
daß Verwaltung und landwirthſchaftlicher Verein ſich fortan wenigfiens in biefen drei 
Fragen auf feftem geſetzlichem Boden gegenfeitig in bie Sünde arbeiten Tönnten! 
Wie würde dann ein frijches fröhliches Vereinsleben erblühen! Wie würden wir mit 
anderer Lurfl arbeiten, wenn wir mehr die Früchte unferer Bereinsarbetten jähen! Wie 
bafb wurde unfere. Generation mit Geangthuung bon Erfolgen ſprechen, weil fie mit 
vereinten Kräften zu arbeiten gewußt hätte 

Meine Herren! Der landwirthſchaftliche Verein für Rheinpreußen vermag viel, 
wenn er einig ift mit den Pehörden und den Vollsrepräfentanten. Das haben wir 
3 B. in den 50r Jahren erlebt, ala es fi} darum handelte, die zur Wiederbewaldung 
der Eifel und: des hohen Venns erforderlichen, noch heute fließenden Staatsmittel flüſſig 
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zu machen. Nun, wohlan! Laffen Ste uns auch jeht wieder mit vereinten 
Kräften zufammengehen! 

Nach diefer kurzen uber nothwendigen Abſchweifung erlauben Sie mir, meine 
Herren, zum Hauptthema wieder zurüdzufehren. Schon die Iandwirthiäaftfichen Kon⸗ 
greffe, welche Ausgangs der 4Or Jahre zu Frankfurt a. M. und Anfangs der 50T 
Jahre zu Berlin getagt haben, befürworteten mit ben Aberzeugendften Gründen bie 
Einrichtung landwirthſchaftlicher Snterefienvertretungen. Als aber bald darauf unfere 
Generalverſammlung zu Duisburg zur definitiven Erklärung Aber diefe Ftage auf- 
gefordert wurde, konnte fie fi don der Rothwendigkeit einer ſolchen Bertretung ni dt 
überzeugen, vielmehr war fie der Meinung, daß der landwirihſchaftliche Berein für 
Rheinpreußen befähigt und im Stande fe, diefe Vertretung ſelbeſt anszuüben, 
und fo trägt denn aljo feitdem unfer Verein gewifſermaßen die moralifche Verant- 
mwortung dafür, wenn die Intereſſen der rheiniſchen vandwirihſchaft Bisher nicht genütgend 
gefördert worden find. Durch jenen duisburger Beihluß war die Frage fir Fängere 
Zeit befeitigt, bis Ihrem Referenten Ausgangs der 50r Jahre in feiner Ggenſchaft als 
Direktor ber Lolalabtheilung Aachen von Ießterer der Auftrag ertheilt wurde, die biß dahin 
über diefen Gegenftand gepflogenen wichtigeren Verhandlungen überfichtlich zuſammen 
zu fielen und gleichzeitig im Intereſſe der rheinpreußiſchen Landwirthſchaft 
die Nothwendigkeit der landwirthſchaftlichen Anterejfenvertretung 
in einer bejonderen Drudiärift darzulegen. Dieſe Drudfcrift iſt im Jahre 1861 
unter dem Xitel: „Was der preußifchen Landwirthſchaft Roth thut“ bei Wiegand umd 
Hempel in Berlin erſchienen und den Vorflanbsmitglievern unferes Vereins damals 
augeftellt worden. Auf Grund dieſer Schrift Hat der Centralvorſtand durch eine be⸗ 
fondere Kommiſſion den Geſetzenwwurf, wovon nachher bie Rede fein wirb, tedigtren 
laſſen.*) Derfelbe ift von der im Jahre 1861 zu Trier abgehaltnen Generafverfamm- 
lung nur deshalb nicht geprüft worden, weil er zu ſpät publiziert ward und daher in 
ben Lolalabtheilungen nicht Hatte vorberathen werden lönnen. Seitdem haben die Ber- 
Handlungen in unferm Bereine gerubt. Meinerſeits habe ich am Schluffe des im vorigen 
Jahre von mir herausgegebenen erflen Bandes ber Beichreibung des Regierungsbezitts 
Trier darüber berichtet, wie man in diefem Bezirke über dieſe Sache jeht bentt. 

Mittlerweile if ein Umſtand eingetreten, welcher es unſerm Bereinsvor⸗ 
ſtande zur Pflicht gemacht hat, dieſe Angelegenheit abermals aufs Programm zu 
bringen. Es find dies nämlich die Verhandlungen, welche der Kongreß norbdentfcher 
Landwirthe im verflofienen und Iaufenden Yahre munter perfönlicher Betheiligung unferes 
Kronprinzen und vieler hohen Staatsbeamten gepflogen und welche die Berfammlung 
zu der Ueberzeugung geführt haben: 

1) daß die landwirihſchaftliche Intereſſenvertretung für alle Provinzen des preu⸗ 
ßiſchen Staates zur ununmgänglicien Nothwendigkelt geworben fei; 

2) daß eine ſolche Vertretung durch die Thängleit der landwirthſchaftlichen Bereine 

"nicht erfeßt; und 

3)-daß dur) bie Organifation dieſer beſondem Bertretung ‚die wahre Aufgabe der 
landwirihſchaftlichen Vereine, nämlich dem Bortichritte nach allen Seiten durch 

Wort und md That Bahn zu brechen, nicht im entfernteſten beeinnrdchtigt werde. ) 


*) Das Original iſt damals beim Cireuliren verloren gegangen And. van mir aus dem 
Gedachtniß erneuert worden. 

**) Für den landwirihfchaftlichen Fortſchritt gibt es deine geſahrlichere Krippe, ale weit 
die landwirthſchaftlichen Vereine in die Bemwaltungsihätigleit Minlibergreifen. Wie une Ichrreiche 
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Um nun endlich poftinen Boden für derartige Reformpzojette zu geisinnen, Hat 
ber gedachte norbbeutiche Kongreß eine aus Grundbefigern aller Provinzen des preue 
ſßiſchen Staates zufammengejegte Kommiffion ernannt, welche vor einigen Monaten 
Öffentlich oufgefoxbert Kat, ihr bis zum Herbſte diefes Jahres Borfchläge über Ein« 
richtung der landwirthſchaftlichen Intereſſenvertretung zugehen zu laflen. Der Herr 
Minifter für Die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat diefer Kommiſſion das in 
ſeinen Archiven bereits vorhandene Orientirungsmaterial fofort bereitwillig zur Dis⸗ 
pofition geſtellt. Im Uehrigen ift Ihnen gewiß befannt, daß Einrichtungen ähnlicher 
Art ſowohl im Konigreich Sachſen wie in ben fübdeutjchen Staaten ſchon längſt mit 
gutem’ Erfolge beſtehen. Unbelannt und neu aber bürfte es Ihnen fein, wie das 
kaiſerlich ⸗ Köntgfich öfterreichtiche Minifterium für die landwirthſchaftlichen Angelegen- 
heiten, welches feit Jahr und Tag eine außerordentlich umfichtige, energifche und viele 
verſprechende Thätigfeit entwickelt, dieſe Frage beurtheil. In dem von demſelben 
kurzlich für. das Jahr 1868 herausgegebenen Berichte (Wien, Geroldt Sohn 1869) 
beißt es Seite 455 wie folgt: 

„DaB Beiſpiel anderer Staaten hat gelehrt, daB eine landwirthſchaftliche Inte 
„teflenvertretung, mag fle einen Namen oder eine Zufammenfeßung haben, welche fie 
„wolle, immer ein Beirat ven Sachverſtändigen fein wird, welcher dem Aderbau- 
miniſterium, dem zuberläßige, kechniſche Organe in den einzelnen Ländern 
„und Diftrikten zu ſolchem Zwece nicht zu Gebote fliehen, Auffchlüffe und Gut⸗ 
„achten abgeben fol über alle wünfdhenswerthen geſetzlichen und abminiftativen Maß⸗ 
„regeln im ganzen Gebiete der Bodenkultur, fo daß dabei unnüße Schreiberei, Ver— 
ſchleppung, Zrrihümer und Wiederholungen vermieden werden. Die Regierung 
„empfängt die ihr nüglichen und nothwendigen Nachweiſen aus erfter Hand und han- 
„deit danach. Ebenfo wenig iſt der Einfluß zu unterſchätzen, ben ein derartige neues 
„Band zwiſchen Bolt und Regierung unzweifelhaft auszuüben berufen ift, namentlich 
„das Bertrauen, mit welchem erfteres allen Maßnahmen entgegen fieht, von denen 
„es weiß, dab. fie mit feinen ſachverſtändigen, aus ber freien Wahl feiner 
„Drgane, ber landwirthſchaftlichen Vereine, herborgegangenen Vertretern berathen - 
„worden find. Es bedarf feiner nähern Begründung, daB ein derartiger Beirath 
„des Minifteriums nur eine ——— Entwickelung des konſtitutionellen Syſtems 
„ſein würde“*) 


Beiſpiele auberer. beuticher Staaten zeigen, führen ſolche Uebergriffe bald dahin, daß Verwal ⸗ 
tung und landwirihſchaltliche Vereine einauder hemmen, ſtatt einander zu fördern. 

*) Von dieſen Vorausſetzungen geleitet, fanden im öſterreichiſchen Ackerbau-Miniſterium 
wiederholte Berathungen ftatt über Wefen und Einrichtung einer derartigen Vertretung. Dabei 
wurden nicht nur die Infitutionen fremder Staaten aufs genauefte geprüft, fondern aud bie 
Urtheile hewährter Fachmanner des Iulanbes in Erwägung gezogen. Es kam in frage, ob 
diefe Bertzgtung beftchen jolle.in „einem Central ⸗Vodenkulturrath, gebildet aus Delegirten 
der Landwirthſchafts· Geſellſchaften aus allen deutſch ſlaviſchen Kronländern” oder aus „Adere 
„baufammern nad Art der Handels- und Gewerbelammern organifirt, Zwiſchenglieder des 
nMinifteriums und der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften“ oder endlich „ob bie Letzteren, die Land⸗ 
„wirihſchafts- Geſellſchaften, bafür wit gewiffen Reformen ihrer Organifation genügen könnten, 
„namentlich ſobeld aus ihnen alljährlich einmal oder nad) Bedarf Delegirte mit dem Aderbau- 
Minifterium zu einem Kongreffe zufammentreten” 

„Zur Ausführung einer diefer Bertretungsformen war in das Büdget des Aderbau- 
„Minifteriums pro 1868 der Betrag von 4000 fl. eingeftellt.” 

Mittlermeile hatten die k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften von Rieberöfterreich und Steier- 
mark Petitionen eingereicht beim Abgeordnetenhauſe yın Einrichtung von landwirthſchaftlichen 
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zu machen. Nun, wohlan! Laſſen Ste ums auch jept wieder mit vereinten 
Kräften zufammengehen! 

Nach diefer kurzen uber nothwendigen Abſchweifung erlauben Sie mir, meine 
Herren, zum Hauptthema wieder zurüdzufehren. Schon die landwirthſchaftſichen Kon⸗ 
grefie, welche Ausgangs ber 4Or Jahre zu Frankfurt a. M. und Anfangs ber SOr 
Jahre zu Berlin getagt haben, befürmorteten mit den überzeugendſten Gründen die 
Einrichtung landwirthſchaftlicher Imterefienvertretungen. Als aber bald barauf unfere 
Generalverſammlung zu Duisburg zur definitiven Erflärung über diefe Frage auf- 
gefordert wurbe, konnte fie fi von der Rothwendigkeit einer ſolchen Bertretimg nicht 
überzeugen, vielmehr war fie ber Meinung, da der landwirthſchaftliche Berein für 
Rheinpreußen befähigt und im Stande fei, diefe Vertrehung felbft auszuüben, 
und fo trägt denn aljo feitdem unfer Verein gewiffermaßen die moralifche Verant- 
mwortung dafür, wenn die Intereſſen der rheiniſchen Landwirihſchaft Bisher nicht genügend 
gefördert worden find. Durch jenen duisburger Beſchluß war die Frage flir Tängere 
Zeit bejeitigt, bis Ihrem Referenten Ausgangs der 507 Jahre in feiner Gigenſchaft als 
Direktor der Lolalabtheilung Aachen von leßterer Der Auftrag erteilt wurde, die biß dahin 
über dieſen Gegenftand gepflogenen wichtigeren Verhandlungen überſichtlich zufammen 
zu ſtellen und gleichzeitig im Intereſſe der rheinpreußiſchen Landwirthſchaft 
die Nothwendigkeit der landwirthſchaftlichen Intereſſenvertretung 
in einer beſonderen Druchſchrift darzulegen. Dieſe Drudſchrift iſt im Jahre 1861 
unter dem Titel: „Was ber preußiſchen Landwirthſchaft Roth thut“ bei Wiegand md 
Hempel in Berlin erſchienen und ven Borflanbsmitglieern unſeres Vereins damals 
sugeftellt worden. Auf Grund dieſer Schrift hat der Centralvorſtand durch eine he= 
fondere Kommiffion den Gefegentwurf, wovon nachher bie Rebe fein wird, rebigtren 
laflen.*) Derjelbe ift von der im Jahre 1861 zu Trier abgehaltenen Generalverfamm- 
lung nur deshalb nicht geprüft worden, weil er zu ſpät publtzirt warb und daher in 
den Lofalabtheilungen nicht hatte vorberathen werden Tönen. Seildem haben die Ber- 
Handlungen in unſerm Bereine geruht. Meinerſeits Habe ich am Schluffe des im vorigen 
Jahre von mir herausgegebenen erflen Bandes ber Beſchreibung des Regierungsbezirls 
Trier darüber berichtet, wie man in dieſem Bezirke über diefe Sache jeht dentt. 

Mittlerweile iR ein Umfand eingetreten, welcher es unjerm Bereinsvor⸗ 
Rande zur Pflicht gemacht Hat, dieſe Angelegenheit abermals aufs Programm zu 
bringen. Es find dies nämlich die Verhandlungen, welche der Kongreß norbbewtfcher 
Landwirthe im verflofienen und laufenden Jahre wrter perfönlicher Betheiligung unferes 
Kronprinzen und vieler hohen Staatsbeamten gepflogen und melde die Verſammlumg 
du der Uebergeugumg geführt Haben: - 

4) daß die landwirthſchaftliche Interefſenvertretung für alle Provinzen des preu⸗ 

Bilden Staates zur unungänglichen Nothwendigkeit geworben fei; 

2) daß eine folde Bertretung durch die Thätigleit der landwirthſchaftlichen Berente 
nit erjegt; und 

3)-daß durch die Organifation diefer beſondern Bortretung die wahre Aufgabe der 
landwirihſchaftlichen Vereine, nämlich dem Fortſchritte nach allen ‚Seiten durch 

Wort und ud That Bahn zu brechen, nicht im entfernteften beeinträchtigt iwerbe. **) 


*) Das Original iſt damals beim Circufiven verlosen gegangen und. van mir aus bean 
Gedüchtniß erneuert worden. 

*) Fur den landwirihfchaftlichen Fortſchritt gibt e8 fette gefahrlichere Krippe, als wenn 
die landwirthſchaftlichen Vereine in die Bewaltungsthätigleit Miulidergreifen. Wie und Ichrreiche 
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Um nun endlich pofktiven Boden für derartige Reformpzojefte zu gewinnen, hat 
ber gedachte. norbbeutfche Kongreß eine aus Grundbefigern aller Provinzen des preu⸗ 
Fifchen Staates zufammengefegte Kommiffion ernannt, welche vor einigen Monaten 
Öffentlich aufgefordert Hat, ihr bis zum Herbſte dieſes Jahres Vorſchläge über Ein- 
richtung der landwirthſchaftlichen Interefienvertretung zugehen zu laflen. Der Herr 
Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat dieſer Kommiffion das in 
feinen Archiven bereits vorhandene Orientirungsmaterial fofort bereitwillig zur Dis 
voſition geftellt. Im Mehrigen if Ihnen gewiß befannt, daß Einrichtungen ähnlicher 
Art fowohl im Koͤnigreich Sachſen wie in deu fübbeutjchen Staaten ſchon längfi mit 
gutem Grfolge beflehen. Unbekannt und neu aber bürfte es Ihnen fein, wie das 
Batferfich + Töntgfich öfterreichtiche Minifterium für die landwirthſchaftlichen Angelegen- 
heiten, welches ſeit Jahr und Tag eine außerordentlich umfichtige, energifche und viel» 
berfprechende Thätigkeit entwidelt, diefe Yrage beurteilt. In dem von bemfelben 
Türglich Fir, das Jahr 1868 herausgegebenen Berichte Wien, Geroldt Sohn 1869) 
heißt es Seite 455 wie folgt: 

„DaB Belfpiel anderer Staaten Kat gelehrt, daß eine landwirthſchaftliche Inte⸗ 
„teffenvertretung, mag fie einen Namen oder eine Bufammenfegung haben, welche fie 
„wolle, immer ein Beiralh ven Sachverfländigen fein wird, welcher dem Aderbau« 
„miniferium, dem zuverläßige, tehniihe Organe in den einzelnen Yändern 
„und Diftrikten zu foldiem Zwece nicht zu Gebote fliehen, Wuffchlüffe und Gut« 
„achten abgeben ſoll über alle wünfchenstwerthen geſetzlichen und adminiſtrativen Maf« 
„regeln im ganzen Gebiete der Bodenkultur, fo daß dabei unnütze Schreiberei, Ver— 
„Ihleppung, Irrthümer und Wiederholungen vermieden werden. Die Regierung 
„empfängt die ihr nithlichen und nothwendigen Nachweiſen aus eriter Hand und han- 
„delt danach. Ebenſo wenig ift der Einfluß zu unterſchätzen, den ein derartiges neues 
„Band zwiſchen Volt und Regierung unzweifelhaft auszuüben berufen ift, namentlich 
das Bertrauen, mit welchem erfteres allen Maßnahmen entgegen fieht, von denen 
„es weiß, dab. fie mit feinen ſachverſtändigen, aus der freien Wahl feiner 
„Drgane, der landwirthſchaftlichen Vereine, herborgegangenen Vertretern berathen 

„worden find. Es bedarf feiner nähern Begründung, daß ein derartiger Beirath 
„des Minifteriums nur eine ler Entwidelung des Tonftitutionellen Syſtems 
„jein würde.” *) 


Beifpiele auberer deutſcher Staaten zeigen, führen ſolche Uebergriffe bald dahin, daß Berwal · 
tung and landwirthſchaſtliche Vereine einander heimmen, ftatt einander zu fürdern. v 

*) Bon biefen Borausfegungen geleitet, fanden im öfterreichiihen Aderbau-Minierium 
twieberhofte Berathungen ftatt iiber Wefen und Einrichtung einer derartigen Vertretung. Dabei 
wurden nit nur die Imflitutionen fremder Staaten auf's genauefte geprüft, fondern auch bie 
Urtheile bewährter Sadındumer,des Inlandes in Ermägung gezogen. Es kam in frage, ob 
diefe Berirgtumg beftehen jolle in „einem Gentral-Bodenkulturrath, gebildet aus Delegirten 
„der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaſften aus allen deutſch-ſlaviſchen Kronländern“ oder aus „Ader« 
„baufammern nach Art der Handels. und Gewerbelammern organifirt, Zwiſchenglieder des 
„Minifteriums und der Tandwirthfchafts-Gefellfchaften“ oder endlich „ob die Letzteren, die Land⸗ 
„mwirtbfchafts-Gejellihaften, dafür mit gewiffen Reformen ihrer Organifation genligen könnten, 
„namentlic) ſobeld aus ihnen alljährlich einmal oder nach Bedarf Delegirte mit dem Aderbau- 
Minifterium zu einem Kongreffe zufammentreten?” 

„Zur Ausführung einer dieſer Bertretuugsformen war in das Büdget des Aderbau- 
„Minifteriums pro 1868 der Betrag von 4000 fl. eingeftellt.“ 

Mittlerraeile hatten. die 2 8. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften von Rieberöfterreich und Steier- 
mark Petitionen eingereidht beim Abgeordnetenhauſe yın Einrichtung von landwixthſchaftlichen 
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Unfer landwirthſchaftlicher Verein für Rheinpreußen, der, wie wir oben gefehen, 
ſchon vor einer Reihe von Jahren zuerft von allen preußiſchen landwirthſchaftlichen 


Bertretimgsorganen; und dieſes faßte nad; vorhergegangener Berathung im volkewirthfchaftlichen 
Ausſchuſſe unter Theilnahme des Ackerbau⸗Miniſteriums den Beſchluß: 

nDiefe Vertretung fei in dem einzelnen Kronländern als fachmänniſcher Beirath und «is 
„unterftügenbes Organ des Aderbau-Minifteriums in ragen der Landestultur-Wejchgebung im 
„landwirthſchaftlichen Intereſſe wünſchenswerth.“ 

Zugleich richtete das Abgeordnetenhaus bie Aufforderung an das Ackerban-Miniſterinm, 
es wolle noch im Yahre 1868 eine landwirthſchaftliche Enquete durch Einberufung von Deie 
girten aller Landwirthſchafte⸗Geſellſch aften veranlaflen, „um bie Wünfche ber laud⸗ 
wirthſchaftlichen Kreife über Modalitäten der Errichtung von laudwirthichaftlichen Vertretung® 
Organen zu erfahren.“ 

Darauf bat der erfte Agrarkongreß, welder im Monat November 1868 zu Wien getagt 
bat, folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

a, die Einführung von AderbausXammern iſt überfiäffig und ber Landwirthſchaft ſchablich; 

b. die Einfllhrung von Landeskultur-Kollegien, und zwar im Wege ber Gefeggebung, tech 
nur bort beflirwortet, wo bie maßgebenden Faktoren des Landes (Landwirthichafte-Beiel- 
ſchaft, Regierung, Landesausfhuß) ein foldyes neben der beſtehenden Geſellſchaft für noth- 
wendig erachten oder wo daſſelbe den gänzlichen Abgang einer ſolchen Geſellſchaft erſetzen foll; 

e. ein Centralbobenkuftur-Rath als ſtundiger Beirath des kuk. Minifteriums iſt nicht wün- 
ſchenswerth. Dagegen erfcheint es angemeffen ımb entiprechend, daß nach Maßgabe vor- 
handener Frageſtoffe Delegirte der Laudwirthſchafto Geſellſchaften zur gemeinfchaftlichen 
Berathung vom Aderbau-Minifter einberufen werben; 

d. die Landwirthſchafts ·Geſellſchaften entiprechen ihrer Aufgabe, die Intereflen der 2and- 
wirtbichaft dem Lande und der Regierung gegenüber zu fördern thunlicft und werben es 
in erhöhtem Maaße, wenn ihnen reichere materielle Mittel zu Gebote geftellt werden und 
ihre Reform, wo fie nicht in jtingfler Zeit vorgenommen wurde und fih ale nöthig herant- 
Reit, auch durgeflihet wird. Sollten jedoch die Landwirthicafte-Geiellidgaften ihre 
Aufgabe volllommen erfüllen, fo müßten ihre Stimmen am waßgebenden Orte gehört 
werben und beshalb ftellt der Kongreß an das k. k. Aderbau-Miniferium die Bitte: 
Dafjelbe wolle den Berichten und Anträgen der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften bie gemeigte 
Beachtung ſchenken und dahin wirken, daß auch die verihiebenen Landesbehörden dieſelben 
thunlichſt berückſichtigen und nmiterftügen; 

©. die Reform der LandwirthſchaftsGeſellſchaften kaun entſprechend, wo fie als nothwendig 
erfannt wird, uur von ihuen felbft aus ihrer Mitte hervorgehen, da die vollfte Freiheit 
der einzige hierzu geeignete Weg ift und ein etwaiger Mangel des richtigen Verfländnifiee 
(welches wohl mehr und mehr ſich ausbreiten und mehren wird) durch äußern Zwang 
nie erſetzt werben kann. 

Fir diefe Reform ſpricht es ber Kongreß als feinen Wunſch ame, daß thunlichſt jeder 
Berein neben einem Eentralvereine, Bezirk &- ober Kreisfilialen als beffen integrivenbe Veftand- 
theife ſchaffe; daß aber dieje feine ſelbſtſtändigen Mitglieder beſttzen, fonbern jedes Mitglied bem 
Geſammtvereine angehören follen. 

Bon biefen Anträgen der Sektion rief nur der letzte Punkt eine Diskuffion mit den Ber- 
tretern der Regierung hervor, welche jedoch durch eine veränderte Faffung bes Sektionsautrages 
ebenfalls einen befriedigenden Abſchluß fand. Das Aderban-Minifterium betonte mämlich die 
Nothwendigkeit einer Regierungstontrofe ilber die landwirthſchaftlichen Zuftände des Weihe. — 
Der fohin geänderte ımd dann einſtimmig gutgeheißene Antrag lautete: 

„Die Einführung von Landesötonomie-Kommiffionen oder Kulturinfpeltoren erſcheint im 
Allgemeinen nicht nothwendig, ohne daß jedoch durch biefen Ausſpruch der Aufftellung derſelben 
in jenen Ländern entgegengewirft werden foll, wo bie befondern Landesverhäftniffe fie erforderlich 
machen und die Landesvertretung jene Organe al® wünſchenswerth erffärt. Dagegen wolle dahin 
gewirkt werden, daß die beftehenden Adminiſtrativbehörden fi da® richtige Verftändniß für die 
Landeskultur-Intereffen aneignen.” 

Bir fehen alfo, daß in Oeſterreich bie Frage in voller Gährung begriffen ift umd dürfen 
uns um fo weniger wundern, daß die Vertreter der dortigen landwirthſchaftlichen Bereine nicht 
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Ceniralvereinen diefe Frage zur oͤffentlichen Diskuſſion gebracht Hat, iſt gegenwärtig 
um fo dringender veranlaßt, dieſelbe auf das forgfältigfte zu prüfen, teil zwei unferer 
angefehenfien Mitglieder, welde dem zweiten Kongreſſe der norddeutſchen Landiwirthe 
perſoͤnlich beigewohnt haben, von lepterem in den ſchon gedachten Centralausſchuß 
gewählt worden find, nämlich ber. Praſident unferes Vereins, Herr von Rath und - 
der Direltor der Lolalabtheilung Bitburg, Herr Poſthalter Limburg. 

Da ih zu meimem Bedauern verhindert geweſen bin, der damals auch an mid 
ergangenen Einladung zur Theilnahme an diefem Kongreſſe Folge zu leiflen und 
jegt erſt kürzlich von einer längern Urlaubsreiſe nah Trier zurüdgelehrt, noch nicht 
Gelegenheit gehabt Habe, mid; über den Stand diefer Verhandlungen zu orientiten, 
fo wäre es erwünſcht, wenn bie oben genannten beiden Kommiſſionsmitglieder die 
Güte Haben möchten, uns nähere Mitteilungen zu machen. 

Aber geftatten Sie mir, meine Herren, zumächft meinen Vortrag zu beenbigen, 
indem Sie, meines Erachtens, erſt dann in der Lage fein werden, diefe Frage boll« 
ſtandig zu beurtheilen, wenn Sie die pofitiven Vorſchläge, wie bie landwirthſchaftliche 
Intereſſenbertretung in Breußen am zwedmäßigften zu organifiren fein dürfte, mit 
den Motiven entgegen genommen Haben werben. Inſofern fragt fi, ob Sie die 
von unferm Gentralvorftande früher bereits aboptirte Anficht theilen, daß dieſe 
Sntereffenvertrelung eine felbfiftändige fein, alfo unabhängig von den Handels- 
Inmmern und Bezirksregierungen beſtehen folled ober: ob Sie unter ben inzwiſchen 
weſenilich veränderten Umftänden Ihrem Referenten darin beiftimmen, daß es gegen 
wärtig ziedmäßiger fein werde, wenn die Landwirthſchaftgkammern mit den fon 
borhandenen Handelslammern in dauernde Verbindung und Wehfelbegiehung gebracht 
werben? 

Damit Sie in dieſer Alternative eine Unterlage für Ihr Urtheil gewinnen, 
werde ich zunächit ben weſentlichen Inhalt des älteren, in der Vereins-Zeitſchrift vom 
Jahre 1861 Seite 337 und Bd. I Seite 579 der Bezirlsbeſchreibung abgebrudten, 
don mir damals rebigirten Entwurf vortragen. (Dies geſchieht.) 

Seit der Veröffentlihung dieſes Entwurfes find 8. Jahre verflofien, während 
denen einerſeits die Lehren der Volkswirihſchaft und der Statiftit ſowohl auf dem 
tgeoretiichen wie pratifchen Gebiete der Landwirthſchaft nenes bedeutendes Terrain 
erobert bat, andererſeits der wachſende Verkehr, die fleigende Konkurrenz und bie in 
immer weitern Streifen box fi gehende Ummandlung der Natural» in Geldwirthſchaft 
gewaltige Beitrebungen nad) Hebung der Reinerträge gemedt haben, welche im ernften 


bereitwilliger auf die Offerten der Staatsregierung eingegangen find, wenn wir an unfere 
duishburger Beihlüffe uns erinnern. — Die Gegner berufen fi) zum Beweiſe der 
Richtigkeit ihrer Behauptung auf die Zuſtände Englands, der Schweiz und Nordamerila’s, wo 
man foldye Iutereffenvertretungen nicht kenne; fie bedenken aber nicht, daß dort der Stand der 
Landwirthe einen ganz anderen Grad flaatsbürgerlicher Reife und Opferwilligleit beſitzt, ala bei 
um6 (mawenitich in den Lanbestheilen, mo bie Parzellenwirthfchaften vorherrſchen) zu finden iſt. 
Hr die weitere Entwidelung der iſterreichiſchen landwirthſchaftlichen Interefienvertretung 
brauchen wis micht weiter beforgt zu fein. Wir wollen und aber folgende Lehren aus ven 
bisherigen Beſchluſſen entnehmen: 
1. daß man auf jede landwirthſchaftliche Intereffenvertretumg verzichten würde, wenn biefelbe 
nicht aus der freien Wahl ber landwirthſchaftlichen Vereine hervorgehen follte, 
2. Daß die Frage, wie eine folhe Organifation am zwedmäßigften einzurichten fei, in 
jedem Lande nad den beſtehen den Einrichtungen und Bebitrfniffen beſonders beurtheift 
werben müfle. 
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Kampfe um das tägliche Brod jegt gern da Bundesgenofſen ſuchen, wo man damals 
noch Widerfacher zu fehen getvohnt war. Angeſichts folder Wanblungen von well 
hiſtoriſcher Bedeutung tritt von felber an ung die Frage heran, ob denn nicht jegt 
endlich für uns Preußen der Zeitpunkt gekommen fein follte, um bie alte volld- 
wirihſchaftliche Lehre zur Wahrheit zu machen, daß Kandel und Induſtrie de auf 
die Dauer am beften prosperiren, wo Wohlſtand unter den Landwirthen de 
Heimathlandes herrſcht, weil Ießtere unter allen Umfländen für Handel und 
Induftrie die beften, weil zuverläkigften Konſumenten find. 

Was wäre alfo natürlijer, als daß dieſe weientlichiten Faltoren der Staais- 
wohlfahrt endlich aufförten, fi) aus ben beflen und bereiteften Kräften des Stacts 
(gleichſam mie feindliche Brüder aus dem gemeinſchaftlichen Familienvermögen) Jahr 
aus Jahr ein einfeitige Vorteile zum Schaden aller gleichberechtigten Angehörigen 
genenfeitig abzuringen! Iſt es nicht ein unnatürlicher Zufland, wie der Gefehgeber 
und insbeſondere die Landesvertretung bon folden materiellen Kapuletli's und Mon- 
tecchi's 3. B. über die Fragen: ob Schutzzoll? ob Freihandel? Beftändig hierhin md 
dorthin gezerrt wird, um bald diefen bald jenen einfeitigen Syntereflen, wie gerabe das 
Würfelfpiel der Stimmenmehrheit entſcheidet, den Vorzug zu geben? 

Schon ift man mit dem bebenllichen Vorſchlage hervorgetreien, der allerdings 
hart bebrängten preußiſchen Landwirthſchaft dadurch zu Hälfe zu Tommen, daß im 
ganzen Lande permanente Wahlkomités organifirt werben, melde die Wähler (md 
namentlich die ländlichen Wähler) bearbeiten follen, fertan nur noch folge Abgeord⸗ 
nete zum allgemeinen Landtage zu wählen, bie fi verpflichten, alle politiſchen 
Barteinngen hintenanzufeßen, ſobald e8 fih um die Vertretung landwirihſchaftlicher 
Intereffen handele und jederzeit im Intereſſe der Leptern zu fliimmen. Da hälten wir 
alfo, wenn dieſer Plan gelingen follte, die einfeitigfte landwirthſchaftliche Anterefien- 
vertretung auf die gefährlichfte politifche Spike getrieben! Das Staat swohl foll dem 
Intereffe der Landwirtäfhaft untergeordnet, der Abgeordnete foll nicht mehr 
nad) feinem pflichtmäßigen Ermeſſen das Intereſſe aller Staatsangehörigen im Ange 
behalten, fondern einfeitig daB ber Landwirthe beborzugen! Was wurde die Folge 
fein, wenn eine ſolche Agitation wirklich Erfolg haben ſollte? Handel und Induſtrie, 
in folder Weife provoziert, würden ihre Zuflucht zu dem gefährlichen Wittel nehmen 
und ihre Arbeiterlolonnen zur Wahlurne des allgemeinen Stimmredts führen. Der 
Egoismus würde um die Herrfchaft ringen und alle Theile müßten ſchließlich nach⸗ 
dem fie ſich erſchöpft, zufrieden fein, wenn die Staatsregierung Kraft nnd Energie 
genug übrig behielt, um ihnen ein „Quos ego!“ zuzudonnern und bie Ruhe (viel⸗ 
leicht freilich die des Grabes mancher getäuſchten Hoffnung) wieder herzuftellen. 

Halten wir uns alfo fern von folder einjeitigen Wgitation, aber forgen wir 
mit aller Energie dafür, daß in der jegigen Zeit der Reformen viel tüchtige land⸗ 
wirthfchaftlihe Kapazitäten von volkswirthſchaftlicher Bildung in die Kammern gejhidt 
werden, Männer, die nicht bloß zu Haufe in Anfehen leben, jonbern die auch das Zeug 
und den Willen heben, ben Kampf der Beifter nicht als bloße Jabrüder, fondern als 
mannhafte Kampen für Wahrheit und Recht durchzumachen. Nie war die Lands 
wirthſchaft mehr auf die Selbftjorge hingewieſen, als in ihrer jetzigen Bedrängniß! 

In diefer Erkenntniß ift bei der diesjährigen breslauer Verfammlung ber deut⸗ 
[hen Land- und Forſtwirthe eine größere Anzahl Mitglieder bereits zuſammen⸗ 
getreten und Haben nachftehendes Programm vereinbart, welches — Hand in Hand 
mit den Beftrebungen des Kongreſſes der norddeutſchen Landwirte — bie Ziele ertennen 
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laßt. anf welche bie landwirthſchaftliche Bewegung ber Gegenwart fortan haupiſachlich 
gerichtet jein dürfte. Diefes Programm Tautet wie folgt: 

1) & if auf eine gleichmaßige Bertheilung der Steuern hinzuwirlen, damit ber bis 
dahin überbürbete Grundbeſth auf gerechtem Wege entlaſtet werde; 

2) es iR eine ſchrittweiſe Verminderung der indirekten Steuern und Zölle zu erſtre⸗ 
’ben; weil dieſe vorzugsweiſe die Landwirihſchaft ſchädigen, Die doch ſelbſt nicht 
geſchitzt iſt und nicht geſchützt zu fein verlangt; 

3) alle das Gewerbe behindernden inmeren Schranken, namentlich die Mabl- und 
Schlachtſteuer fowie die Ollrois jeder Art find zu Befeitigen; 

4) die dem Grundbefitz im Frieden und im Kriege aufgebürdeten fogenannten 
Naturalleiſtungen der Einquartirung, Lieferungen von Vorſpann ꝛc. find fo zu 
normiren, daß fie von der ganzen Nation in gleichem Berhältnik getragen werben; 

5) das Freihandelsſyſtem muß nicht einfeitig zum Nachtheil der Grundbefiber aus⸗ 
gebeutet werden , deren Produkte fümmilich frei eingehen, während ein großer 
Theil der ihnen abfofut nothwendigen Bebürfniffe, 3. B. Eiſen⸗ und Belleidungs« 
gegenflände, durch Einfuhrzölle geſchützt find, wodurch ein ganz ungerecht» 
fertigter Tribut don der Qanbbevöflerung erhoben wird; 

6) die Bebormundung von Seiten des Staates, welche fi namentlich im Krebtt- 
und Berſicherungsweſen der Tändlichen Venöfterung zu deren großem Nachtheil 
geltend macht, muß aufhören. 

Mag man über den Inhalt diejes Programms denken, wie man will, darüber 
wird wohl alle Welt einig fein, daß die Durchführung deſſelben eine Herkufiiche Arbeit 
märe, zu deren allmäligen Loſung alle Sräfte der Landwirthſchaft viele Jahre lang 
einig umd konſequent fortarbeiten müßten. 

"Unferes Erachtens wäre es num eine durchaus umzureidjende (im recht eigent« 
lichen Sinne eine Halbe) Mafregel, wenn man fi darauf beſchränken wollte, nur 
durch die bevorſtehenden Wuhlen zum Haufe der Abgeordneten dafür zu forgen, daß 
eine To große Zahl von Vertretern biefes Programms gewählt werbe, als erforderlich 
ware, um berfommenden Falls durch ihre Stimme für die einzelnen Theſen des⸗ 
felben Majorttätspefchlüffe zu erzielen. Denn, wie von Sänger in Rro.74 und 75 
der nordbentichen landwirthfchaftlichen Zeitung bereits überzeugend nachgewieſen hat, 
iR dies eine durchaus chimäriſche Hoffnung, und zwar ſowohl Hinfitfich der Wähler 
tie ber Wahlkandidaten. Diefe landwirthſchaftliche Partei twitrde natürlicher Weiſe 
eine Gegenpartei hervorrufen, welche für ſich die Fahne des Fortſchrittes in 
Anſpruch nehmen und dem Gegnern Tonferbative Beſtrebungen unterfhieben dürfte. 
Noch weniger Erfolg könne dem Bemühen der Gewählten vorhergeſagt werden, wenn 
es ſich darum haudele, imnechalb ber gefeßgebenben Verſammlung felbf eine gefjloffene 
Gruppe, von allen Barteigattungen gejondert, zu bilden und zwar nur zum Zwede 
der Berathung landwirtäHfchaftliher Fragen. Man mäge wohl.beaditen, 
deß es fich keineswegs bloß um Steuerfragen handele, wo noch am erſten eine Einigung 
möglich fei, wenn glei die Erinnerung am den Streit wegen der Maifch- und Fabrilat- 
Beuer ſelbſt in biefer Beziehung bedenklich mache. Aber viel weniger günftig ftelle ſich 
die Sade auf dem wichtigen Gebiete der Zollfragen, wie ſich z. B. bei den Berathungen 
Aber die Petroleumſteuer und hei den Petitionen wegen Zollſchutzes gegen die auftra= 
fijche Wolle ſchon Herausgeftellt Habe. Der geringfte Erfolg aber fei auf dem ebenfo 
wichtigen wie weiten Gebiete des Rechts z. B. bei der brennenden Frage des Real⸗ 
Txeditß, des mobilen und immobilen Vermögens in Bezug auf das Erbrecht durch 
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Bermittehing einer landwirihſchaftlichen Kammerpartei zu faſſen. Offenbe 
viele Mitglieder derjelben je nad) ihrer politiichen Richtung verſchiedene 
Fraktionen angehören. Gewiß werde es vorlommen, baß in ben betreffen 
der Beſchluß der politifchen Fraktion mit dem, was „bie landwirthſchaftlid 
wolle, im Widerſpruch ſtehe. „Es müßten aber“, fährt von Sänger fi 
„Wandlungen im Getriebe unferes parlamentarifchen Lebens vorgehen, wen: 
„Einfluß der dauernden politifchen Parteiftellung bei den einzelnen ! 
„der nur hin und wieder in Wirkſamkeit tretenden lanbwirthichaftlichen 2 
„übertviegen follte. Der Erfolg würde nur der fein, daß möglicher Weiſe 
„Wege eine Klärung der in diefer Beziehung noch ziemlich konfundirten Au 
„wirft werben könne, gleichzeitig aber auch die Parteirüdfichten bei Exdrter 
„landwirihſchaftlichen Fragen viel ſchroffer als bisher in der Regel der Fa 
„bervortreten laſſen würden.“ 

Am rathfamften dürfte e3 jomit wohl fein, das Eine zu thun und das 9 
zu laffen. Wir wollen’ alfo neben der Sorge für gute Wahlen nicht müde v 
Kräfte einzufeßen, um einen landwirthſchaftlichen Bertretungslörper zu fd 
(mie von Enger es in jenem oben citirten Artikel richtig formulitt Hat) r 
Kreisverwaltungen, den Bezirksregierungen und neben dem landwirt! 
Minifterium gefeßlich das Recht und die Pflicht zu übernehmen hätte, bei 
tungsmaßregeln fofern fie das landwirthſchaftliche Intereſſe berühren 
zu werben, beziehungsweife ihr Gutachten abzugeben. Außerdem müßte es 
Gebrauch werden, daß vor der Einbringung eines den Grunbbefig und 
wirihſchaft im Allgemeinen befreffenden Gejegentiwurfs das Gutachten d 
landwirthſchaftlichen VBertretungstörpers, welcher fi in wichtigeren Fälle 
Gutachten ber Kreis⸗ und Bezirksvertretungen zu fügen Hätte, eingeholt u. 
lage dem Gefeßentiwurfe beigefügt würben. 

Gleichzeitig kommt es, unſeres Erachtens, darauf an, dieſe Ver 
zu organifiren, daß durch fie die divergirenden Intereſſen des Handels, be 
und der Gewerbe mit denen der Landwirthſchaft ihre volle Vereinigung | 
zwar in der Art, daß diefe beiden Hauptftügen des Wohlſtandes fortan 
Hand. mit ihren wohl durchdachten gemeinſamen Anträgen bor bi 
zegierung und die Landesvertretung hintreten würden, um Beiden den R 
liefern, daß die Genehmigung derjelben mit dem öffentlichen Wohle nicht 
ſpruch ſtehe. 

Wenn es bei jeder Organiſationsmaßregel als wunſchenswerth erſchei 
ſtehendes und Bewährtes anzuknüpfen, jo gewähren und Die vorhandenen 
Handelslammern dafür einen um fo willkommneren Moment, als der Her 
miniſter im Winter 186970 dem Haufe der Abgeordneten zum allgemeine 
den im Anhang II mitgetheilten Entwurf eines neuen Geſetzes über die H 
mern vorgelegt bat, *) welcher zwar vom Plenum der Abgeordneten noch nic 


*) Weſentliche Verdienſte hat fich der deutſche Handelstag (Heidelberg 1861) um d 
des deutihen Handels erworben, indem er mit großer Sachkenntniß nnd E 
über ein gleiches Münz-, Maaß- und Gewichtefgftem, die Reorganifation des Zollr 
Berhältniß zu Defterreih und die Behandlung des beutfhen Handels und ber dent! 
fahrt in fremden Ländern vor dem Richterftuhfe der Uffentlichen Meinung Beſchlüſſe 
Tragweite gefaßt hat. Außerdem wurde damals beichtoffen, daß der Handelstag fid 
zwei Jahre verfammeln und ein ſtändiges Eentralbiirean von 15 Mitgliedern i 


+2 539 & 


en aber bon ber betreffenden Kommiſſion bereits ohne erhebliche Wanderungen 
nahme empfohlen worden iſt. 
Man wendet ein“, ſagt von Sänger treffend, „daß die Wirkſamkeit der Handels⸗ 
m bisher fo gut wie feinen Erfolg gehabt Habe. Und doch wird von berfelßen 
und zwar mit Reqht geffagt, daß Handel und Induſtrie bei der Geſetzgebung 
rwaltung weit mehr Gehör und Berüdfidtigung gefunden Haben, auch noch 
wie die Landwirthſchaft. Darin liegt ein Widerſpruch. Daß manche von jener 
thobenen Forderungen nicht erfüllt worden, iſt natürlich, denn jede Jriterefjen- 
ng ift ihrer Natur nach mehr oder weniger einfeitig und kann deshalb nicht 
erüdfichtigung finden.“ 
Würde denn wohl der Handeläftand geneigt fein, feine ihm 
äumte Vertretung aufzugeben? Diefelbe erweitern oder anders 
ifiren, das mag er wollen, aber fie ganz aufzugeben, ſchwerlich! 
ie weſentlichſte Neuerung, welche dieſer Gefegentwurf im Vergleiche zu dem 
en Gefege über die Handelskammern enthält, iſt die Ausdehnung bes In⸗ 
uf die neu erworbenen Provinzen, ſowie bie Erweiterung des aktiven und 
Wahlrechts. Im Einzelnen finde ich Folgendes zu bemerken:*) ö 
Die Faſſung des $ 1 ift fo allgemein, daß man annehmen könnte, der Ge⸗ 
beabſichtige, den Handelskammern auch die Vertretung der Iandiwirth- 
en Intereſſen zu übertragen. Denn diefe Kammern follen, abgefehen von 
en ſelbſtverſtändlich zuftehenden Petitionsreite, Die Befammtintereffen 
andel- und Gewerbetreibenden ihres Bezirks wahrnehmen 
Provinziale und Gentralbehörden in der Förderung des Handels und ber Ger 
urch thatſächliche Mittheilungen und Erftattung von Gutachten unterſtützen. 
h ſoll die Landwirthſchaft, das wichtigſte aller Gewerbe, auch ferner eine foldhe 
he Stüge und Yördesung ihrer Intereffen entbehren! Und weshalb? 
Landwirte bisher den Werth folder Stüge zum Theil verlannt, zum Theil 
age ſogar von ſich gewieſen Haben! Yet aber ift der Augenblick jo überaus 
Nur einige ergänzende Beſtimmungen in den Entwurf aufgenommen, und 
fäumte ift nachgeholt und wir find endli am Ziele! 
ie weſentlichſten Schwierigkeiten und Weiterungen bei der Organifation einer 
landwirthſchaftlichen Intereſſenvertretung würden, unſeres Erachtens, glücklich 
den werden, wenn in das neue Geſetz über Organiſation der Handelslammern 


henzeit die Interefien desfelben vertreten und vermitteln fol. „Und fo ſind deun“, fagt 
rnap, „feitbem forshl die Handelslammern jede fiir fi, als ihr Eentraforgan, der 
ig und deffen ſtündiger Ausſchuß rüfig und mit dem befen Erfolge am Werke geweſen, 
ntereffen des Handelsſtandes nad allen Ricytungen hin zu fürdern und wahrzunehmen.* 
igens v. Carnap den Handelstag hier nicht als amtliche8 Eentralorgan der Hanbels- 
bat bezeichnen wollen, ift ſelbſiverſtändlich. Beide Organe unterſcheiden fi ebenfo wie 
irthicgaftfichen Vereine von den Landwirthſchafislammern. Aber ba die Handels- 
‚en ein offizielles frei gewählten, ſelbſtſtandig orgamifirte® Gentralorgan zur Zeit 
n, fo find viele von Jenfelben dem deutſchen Handelstage ſchon beigetreten und benutzen 
adige Gentzal-Bereinsorgan zu diefem Zwecke. 


Leider iſt es mir wegen Mangels an Zeit nicht möglich, geweſen, diefe Vorſchläge mit 
ngland, Belgien uud Frankreich befiehenden am früheften und vollſtändigſten ansgebil- 
ereffenvertretungen, ſowie mit den in neuefter Zeit in Bayern, Würtemberg und Defler- 


die Handels- und Gewerbefammern, ſowie über die Handels⸗, Fabrif- und Geierberäthe 
m Gefegen zu vergleichen. 
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die Beſtimmung Aufnahme fünbe: daß fortan bie Landwirthid: 
befondere gleihäberehtigte Abtheilung der Handelsfammer: 


"fokle und zwar in der Yrt, daß beide Abtheilungen nad Be 


befonders zu berathen und EYERTUREEREL ala Plenum fid 
einigen hätten. 

II. Während die Gründung ven Handelskammern bisher nah 8 1 
ordnung bom 14. Februar 1848 davon abhängig gemacht wurde, daß im 
bedeutenden Handels⸗ oder gewerblichen Verlehrs ein Bedürfniß zu einer Hand 
obwalten mußte und die Feſtſtellung dieſes Bedürfniſſes durch Vernehmung di 
und Gewerbetreibenden fo wie der Verordneten ber betreffenden Städte na 
wurde, märe fortan bie Errichtung der Handelskammern durch gejehliche 9 
über die ganze Monarchie auszubehnen, fo daß aljo jeder Regierungsbezirk 
oder in mehrere Hanbelötammer-Bezirke einzutheilen wäre und demgemäß | 
Handelstammern des Staates in Wirklichkeit. eine Gefammivertretung be3 
der Induſtrie und: der Gewerbe bilden würden. 

Im Regierungäbezirle Trier gibt es 4. B. zwei Handelskammern, zu ‘ 
zu Saarbrücken. Zu jener gehören die Kreife: Trier Stadt, Trier Laı 
burg, Wittlich und Bitburg, zu diefer nur der reis Saorbrüden. D 
Kreife: Merzig, Saarlouis, Ottweiler, St. Wendel, Berntaftel, Prüm und 4 
alſo gar nicht vertreten, wodurch mehrere der, größten inbuftriellen 
ments bon europaiſchem Rufe, wie das Bleibergwerk zu Bleialf, die Fayence 
Villeroy & Boch in. Mettlach, die Ziegelfabrit von Boch & Fellenberg zı 
die Billeroy’fche Fayencefabrik zu Wallerfangen, das dillinger Eiſenblech- u 
wert, das Etumm’fche Eifenhüttenwert zu Neunlichen und m. U. (ohne | 
ändern können) einer Vertretung in den Handelskammern entbehren. 

Auch in diefer Beziehung müßte alfo der neue Geſetzentwurf berb: 
erben, weil es fi) eben darum Handelt, eine den ganzen Staat umf 
Intereffenvertretung zu jchaffen. Dies ift jegt, meines Eracht 
wichtiger, als noch ferner koſtbare Zeit damit zu verlieren, daß die fehle 
träge wegen Ausdehnung ber beftehenden Haudelskammern eingehen. Solle 
die Altern gejeglichen Beſtimmungen in Kraft bleiben, fo bürfte z. B. nod 
Jahr vergehen, bis die Handelsfammern zu Trier und zu Saarbrücken be 
Regierungsbegiet Trier unıfafjen werden. Was ift aber unbedenllicher und zw 
als diefe Reorganifation ?! 

- IH. Rur Ein Bebenten wäre alsdann noch zu überwinden: die 
tnirung der Wahllörper für die RW IBENLNE Ber 
Es fragt fi im diefer Beziehung: 
. 1) ob man vorläufig als ſolche die landwirthſchaftlichen Bereine 
ſoll, um jpäter: 
a. entweber den mitlerweile nenorganifirten Bemeindes reſp. Kreisver 
ein indireltes Wahlrecht zu verleihen · oder 
b. ob ſelbſtändige Wahlkbrper (in welchen natütlich auch 
Vertretung am meiften bedürftige kleine Grundbefig | 
tigung finden müßte) mit direktem Wahlrechte zu organiſtren w 
2) Sollte man fi für die Alternative ad b entfdheiven, fo würde ſich 
aud) noch fragen: 
ob dieſe Wahltörper jofort ins Leben gerufen werden -follen $ 
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nfererjehs‘ tolitden wir vorſchlagen, prodiſoriſch die landwirihſchaftlichen 
als Wahllärper zu konſtituiren, damit dem den Landwirthen noch fremden 
e einige Jahre Zeit gelafien werben Könnte, fich bei denſekben in feiner prak⸗ 
Wirkfamteit befannt und populär zu machen, ohne daß es unter dem Drucke 
allgemein wahrzunehmenden Ueberfättigung an den vielen öffentliden Wahlen 
en herein zu feiben hätte. 
ebrigens möge man ſich feine irrigen Vorſtellungen machen über die Meinungen 
wirthſchaftlichen Vereine! Bei weiter die meiften von ihnen And über ben 
td das Weien diefer Frage bis auf den heutigen Tag ſo wenig informizk, 
ſehr im Unffaren, daß fie ein Bebücfnik zur Einrichtung won Landwirth⸗ 
mmern auch jegt noch gar nicht empfinden, nicht anerkennen, vielmehr die 
ereinsvertretung noch immer für ausreichend erachten. 
a! manche von dieſen Vereinen dürften ſogar geneigt fein, dieſe neue Oxga- 
noch immer. als einen vermeintlichen Eingriff in ihre Rechte zu bekämpfen, 
te dieſelbe als überflüffig oder wohl gar als ſchadlich bezeichnen. 
m fo mehr iſt es geboten, die landwirthſchaftlichen Vereine vorläufig al 
‚per feſtzuhalten und zu benugen, wodurch fie am ſchnellſten zu der Ueber⸗ 
- gelangen werben, daß es fein wirfjameres Mittel giebt, die landwirihſchaft⸗ 
ereine moralifch zu heben, als wenn man fie zu folgen Wahlköcpern beruft, 
alsdann in der Lage find, ihre Wimſche und Intereſſen durch ihre Vertrauend« 
jederzeit vor der richtigen Schmiede, vor verſammelter Landwirthſchaftslammer, 
lich zur Sprache zu bringen. 
ber. nur leine halben Maßxegeln! So z. B. wäre bie turzlich vom Aus- 
des Kongreſſes der norddeniſchen Landwirthe vorgeſchlagene Beſtimmung*) 
verfehlt, wonach nur in den. Provinzen die landwirthſchaftlichen Vereine als 
‘per benußt werden ſollen, wo man ſich kraft der Selbſtbeſtimmung 
en Modus entſcheiden würde. Offenbar hat man ſich nicht klar gemaqcht, was 
rlangen eigentlich bedeutet. Denn wie ſollte dieſer Selbſtbeſſtimmung irgend 
rlaßiger Ausdrud gegeben werben? Sollen etwa bie Verwaltuugsbehörden 
öffentliche Meinung berichten? Ober will man (wie jungſt in Oeſterreich 
ı if) die landwirthſchaftlichen Vereine zum Richter in eigener 
nahen? Oder follen eiwa gar Urverſammlungen der Gutsbeſitzer, alfo Volks- 
lungen in aptima forma, amtlich berufen werden? Man bebenfe, welche 
Arbeit letzterer Vorſchlag vernrfachen wurde, bei der Möglichkeit, daß diefe Arbeit 
al vorgenommen werden müßte, Nämlich in der erften Urverfammlung follte 
er „Selbitbeftimmung" Rechnung getragen werben, um barüber erft Klarheit zu 


Wochenſchrift der Annalen der Landwirihſchaft, 1869, Rro. 31, S. 286. 

R einer Mitteilung des. Aueſchufſes des Kongreſſes norddeutſcher Laundwirthe Heißt 
ich: 

Die den einzelnen vandestheilen in moglichſt weitem Umfange zu belaſſende Seröfbenim- 
etet zur Ausfühnung voiderftreitender Prinzipien bie mannigfaftigfte Gelegenheit. " &o 
pielsweiſe daſſelbe Geſetz, welches allen Landwirthen die Wahlberechtigung beilegt, für 
Landestheile, welche krüft ihrer Selbſtbeſfimmung ſich dafiir entſcheiden, die landwirth 
m Bereine als Wahlkörper zit der Maßgabe uumehenen, baß zu der Benscalverjeimut- 
welcher der Wahlakt ſtatifindet, außer den Vereinsmitgliedern auch alle wahlberechtigten 
be Zutritt und Stimmrecht haben. Alsdaun würden prinzipielle Bedenken gegen bie 
it der Wahl uicht möglich, den Vereinen aber ein Überwiegeuber Einfluß auf das Re» 


- Wahl geficert fein, zumal bie Mehrzahl der einfichtigen und geeachteten Landwirthe 
vitgficber zu fein pflegen.“ 
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gewinnen, welche r Wahlmobus für dieſe Inkereſſendertretung zu befrtoorte 
ſchiede fi dann der Geſetzgeber für ſolche Urverſammlungen, fo müßte 
der Wahlen jelbft die ganze Prozedur wiederholt werden. Das hieße denn 
kreifen lafien, um wahrſcheinlich zweimal Fiasko zu machen! Denn Niem 
wiederholen «8, aller öffentlichen Wahlen fo überdrüffig, wie unfer vandwi 

Seit länger als 20 Jahren Habe ich vielfach Gelegenheit gehabt, das 
ſchaftliche Vereinsleben in verjchiebenen Provinzen kennen zu lernen und ( 
in ſolchen Dingen ein Urtheil erlauben zu können. Meinerjeils bin id 
der Ueberzeugung durchdrungen, daß es für jegt nur Ein Mittel gibt, « 
Zahl preußiſcher Landwirihe in allen Provinzen zu Wahllörpern zu 
und dieſes Mittel finde ih darin: daß zu dieſem Zwece bie 
lien jährlihen Generalverfammlungen der landwirthjd 
Lokalvereine zu direlten Wahlen benupt werden. 

Die auf diefem Wege erſt im Laufe mehrerer Jahre zu fammelnden 
Erfahrungen werden fpäter bei definitiver Feſtſtellung des aftiven und pafl 
rechts für Landwirthſchaftslammern als zuverläßiges Material dienen kön: 

IV. Die in der angebeuteten Weiſe vervoflftändigten Handelslamme 
„um die Gefammtintereffen der Handel · und Gewerbetreibenden ihres Bezirk 

„wahrnehmen und die Provinzial: und Gentralbehörden in der Förderung 
„und der Gewerbe durch thatjächliche Mittheilüngen und Erflattung vor 
„wirkſam unterftügen zu können,“ nicht, wie es bisher der Ball we 
ſchriftlichem Verkehre mit den Töniglihen Bezirt!- und Eentralbehön 
fondern vielmehr in enge gegemfeitige Beziehungen treten, fo daß auf der 
Parität ein geregelter dauernder Verkehr hergeftellt würde. 

Zu dieſem Zwecke würde ich vorſchlagen: 

1) den Handelsfammern — den Bezirtsregierungen gegenül 
foordinirte Stellung zu geben, Erſtere hätten ihre jevesmalige Ta 
foweit fie irgend materiell dazu Veranlafjung bieten Tönnte, der betref 
gierung mitzuteilen; Letztere wäre verpflichtet, einen gehörig informirten könig 
mifjarins, welcher jedoch nur beratende Etimme hätte, in die längere Zeit ! 
anzuberaumende Situng ber Handelskammer mit der Verpflichtung abzuo 
felben jede ihr wünſchenswerthe Information altenmäßig und voflftändig ; 
Um aber eine ſolche Einrichtung recht fruchtbar zu machen, muß vor allen 
unglüdfelige Wahn aufgegeben werden, als wenn folche gemeinfame Wir 
Beamten und praltifchen Gefhäftsmänner die Selbſtſiändigkeit der Hand 
beeinträchtigen könnte! Wer da fürdtet, durch ſolche Gemeinfam! 
Selbftftändigkeit gegenüber den Regierungsbehörden zu & 
ber gehe mit Unbefangenheit in fi und er wird geftehen 
daß er noch nicht felbfiffändigen Urtheils und mithin zur 
mung einer folgen foordinirten Stellung noch nicht reif | 

Wahrlich! dergleichen kleinliche Beſorgniſſe find eben fo unbegrind 
ienigen, welche manche landwirthſchaftliche Vereinsmitglieder früher hegten, 
waltungsbeamte in der Vereinsvorſtand gewählt wurden. *) 


*) Im Haufe der Abgeordneten benft man anders, denn dort iſt in den letzter 
unabhängigen und einflußreichen Mitgliedern bie zur Zeit noch in vollem Maaße vo 
entbehrlichkeit der Beamten wiederholt anerfannt worden. 
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Für die wichtigeren Fragen hätten die Handelalammern Vertrauendmäaner 
m, welche zu außerorbentlihen Sitzungen ned) Bedürfniß zuſammen treten 
Namentlich müßte jede Provinziallammer mindeſtens einmal jahrlich unter 
(öftgewäßlten Borfigenden in Gegenwart des Oberpräfidenten (welcher natitlich 
beratende Stimme hätte) ſich verfammeln, um fi) über die verſchieden⸗ 
jegt öfter im greifften Widerſpruche zu einander ſtehenden Anträge der ein⸗ 
jandelölammern einer und derjelben Provinz zu berfländigen.”) Zu dieſem 
vären die gebrudten Jahresberichte der einzelnen Stammern an die Mitglieder 
vinziallammern vorher zu vertheilen und dieſen Berathuugen zu Grunde zu 
Die Provinziallammern Hätten dann diefe Berichte durch ihr Gutachten zu 
n und ihre Anträge felbfiftändig zu fielen und zu motiviren. Tagten 
Vertrauensmanner der jümmtlihen Provinziallammern in Berlin unter 
löfigewählten Borftgenden, jo müßten bie Mitglieder der ſtatiſtiſchen Gentral- 
on**) den Situngen mit berathender Stimme beimohnen. 
. Jedenfalls würde das Landesdlonomie⸗Kollegium durch dieſe Organifation 
& werben. 
L Die beiden Abtheilungen der Handelslammer müßten fein, was bie 
ng I nad ihrer bisherigen Organifation geweſen ift, nämlich Auskunfts- 
für die Organe der Staatsregierung, natärli mit dem Rechte 
Afländigen Initiative im Pelitionswege, aber ohne abminiftatine, 
ihtigende und obrigkeitliche Befugniſſe. 
U. Zu wünjden if, daß mit jeder Handelslammer eine bejondere ſtatiſtiſche 
unter Leitung ber mit vollem: Gehalte anzuflellenden Handelslammer⸗ 
e verbunden wird. Je ein beſonders qualifigirter Handelslammer⸗Sekretur hätte 
für die noihwendigen ſtatiſtiſchen Provinzial⸗-Zuſammenſtellungen zu forgen, 
das ſtatiſtiſche Bureau zu Berlin auch .Hierbei als Gentralfielle die Spitze 
Hürde, 
III. Jede Handelsfammer müßte das Recht Haben, in ihrem Berwaltungs- 
orrespondixende Mitglieder (namentlich zu ſtatiſtiſchen Zwecen) zu ernennen 
remuneriren. 


In dieſen Kammern müßten auch die Bergierke, die Gewerbe, die Arbeiter 
Genoͤſſenſchaften ihre Bertretung finden. 

. Diefe Vertretung müßte den Namen führen: Handels⸗ Gerverbe- und 
iltur⸗Rath oder dito Kammer und zwar in folgender Abgrenzung: 





Siehe die von ber flatiftiichen Centraldirektion Kerausgegebenen tabellariichen Zuſam⸗ 
gen aus biefen Berichten. 

) Nach einem kurzlich gefaßten Staataminiſterial⸗BVeſchluſſe joll fortan ohne Anhörung der 
Jahre 1860 konfituirten Eentrallommilfion für Statiftik feine regelmäßig wiederlehrende 
e fatiftifche Erhebung mehr angeorbnet werden. Dabei fol ber Kommiſſion die Be⸗ 
fehen, über Inhalt und Form der ſtatiſtiſchen Aufftelungen und über die Art ber Er- 
au berathen und zu befchließen. Dieſe Befchlüffe müffen den betreffenden Reffortminiftern 
Slgung und Ansführung vorgelegt werben. Einigen fi die betrefienden Reflort- 
nicht, dam enticheidet das gefammte Staatsminiſterium. Diefe Eentrallommiffion beftcht 
mifferien ber einzelnen Miniferien, aus bem Direktor und nod einem Mitgliede des 
m Bureau's, aus einem Mitgliede des Bundeslanzler-Amtes, und ferner aus ange 
Intißtichenr Gaäserfänbigen; welche auf Borſchlag der Kommilfton durch den Minifter 
eu eingeladen werben, namenilich auch ans Laudrüthen und Mitgliedern bes Landtages. 
fipenden der Kommiſſion ernennt der Dinifer des Innern. ' 


Kg LipRaRy . wneNFR in 


HARVARD COLLF 


Be 5M & ! 


- 4. als Abtheilung I: Handelsrath für Handel, Statiſtik und biefenig 
welche den Verlehr vermitteln; 
2. als Abtheilung II: Gewerberath (für Gewerbe, Bergbau, Fabrik 
nofſenſchaftsweſen und Arbeiterftage); 
3. als Abtheilung II: Landeskulturrath (für die Landwirthſche 

Rebengewerbe). 

Dieſe Abtheilungen würden dann nad) Bedurfniß einzeln und im Pi 
auch durch die von ihnen zu wählenden Bertrauendmünner zu Provinzial⸗ 
lammern bereinigt werben 

. XL Erfi wenn die nad obigen Borfhlägen organi 
tereffenvertretung einige Jahre in Preußen fungirt habe 
dürfte e8 an ber Zeit fein, folgenden Fragen näher zu treten: 

1. eb nicht eine ſolche Intereſſenvertretung über das Geblet des ganzen m 

Bundes, und wenn möglich, fogar über das des ‚Bollparlaments aı 
: 2. ob nicht fämmtliche von den beiven Abteilungen zu ber Volkawirihfe 

für den preußifhen Stant gewählten Vertrauensmänner außerb: 

borenen Mitgliedern des Reichstags reſp. des ig zu 

bürften ? 
z Ie länger nämlich diefe neue Körperſchaft neben den Landes-, 
‚Kreise, Birgermeifterei« und Gemeindbevertretungen foribeftchen; jemehr 
Ausbau unferer Verfaſſung mittlerweile fortjäjreiten, jemehr namentlich 
ſchen Rechte der einzelnen Stantsgewalten ſich konfolidiren und damit 
Parieilampfe Ihre praktiſche Bedeutung verlieven werben, deſtomehr wi 
Nothwendigkeit einer Verſchmelzung der Korperſchaften herausſtellen, wel 
tiſchen und vollawirthſchaftlichen Fragen zu diskutiren und die Davon bei 
terefſen hauptſaͤchlich zu vertreten haben. Dabei darf aber nicht verlannt 
die immer größere Bedeutung gewinnenden materiellen Intereſſen Fk 
der allerwirkſamſte Hebel der deutfhen Einheit bemäßrt Haben, um 
das deutſche Zulunftsparlament in bemfelben Make an Naturwuchſigkeit 
gewinnen wird, in welchem die Intelligenz, der Grundbefig, das Ko 
die Arbeit, diefe vier Fundament⸗ und Echſteine voltswirthicheftlicher. 
ſtaatlicher Größe und Kraft die gehörige Vertretung In demſelben finden ı 

Zur Abſtimmmung in unferen 80 Lolalabtheilungen würde ich folge 
Irre 

1. Hält die Lolalabtheilung die Einrichtung einer aus den Wahlen der 

ſchaftlichen Lolalabtheilungen hervorgehende landwirthſchaftliche Snterefl 

in der Rheinprovinz reſp. im ganzen preußiſchen Staate für nothw 

2. Soll dieſelbe mit den bereits beſtehenden Handelslammern in Verbind 

werden, oder (falls dieſe Frage vetneint wird) 

3. Soll eine von den Handelskammern anne landwirthſchaftlich 

vertretung eingerichtet werden ? 

4 Soll das Präſidium nad) den. Borfälägen bes Referenten mit der ı 

folgung dieſer Beſchluſſe beauftragt werben. *) 
Geſchtieben zu Trier, im Monat September 1869. 
*) Ale das Borſtehende bereits drudfertig war, ging uns das biesjährige O 


Krocdcer ſchen landwirthſchaſtlichen Ceutralblattes zu; Dasfelbe enthält auf Seite 225 
eine intereffante Ueberficht aller bisher veröffentlichten weſentlicheren Meinungsäuß 
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Dur Beherzigung! } 
e Jeder, wie ar treibe, 
Jeder, wo er bleibe, 

74 wer da ſteht, daß er nicht falle! 
trierſche Zeitung vom 20. Oftober 1869 bringt nachſtehenden beherzigens⸗ 
Ictifel aus der neueften Nummer. des öſterreichiſchen Oekonomiſten, eines 
en vollswirthſchaftlichen Blattes: 





Auf Seite 245 findet ſich folgender Korrespomdenzartifel des Auoſchuſſes des Kon⸗ 
dentſcher Landwirihe vom 14. Oftober 1869: 
von dem Ausſchuſſe des Kongrefjes eingefckte Kommilfion zur Ausarbeitung des 
usplanes einer laudwirthſchaftlichen Interefienvertvetung in, dem Bereiche des nord» 
undes bat am 20. und 21. September b. 3. in zwei Sigungen ihre Aufgabe erledigt, 
iſſiſon einigte ſich nach kurzer Verkaudinng über den Entwurf zur Bildung eines 
Rulturrathes mit dem Zwede, die Interefien der Landwirihſchaft in Bezichung 
adesgeſetzgebung wahrzunehmen“, Die Mitglieder defielben ſollen nach dem Gutwurfe 
Vertreiuug der einzelnen. Kegierungen im Bundesrathe entiprerpenden Auzahl, aus 
ber in ben einzelnen Staaten vorhandenen oder zu fhaffenden(!) „Dagene jur 
der laudwirthfchaſtlichen Intereffen * beftehen und alljährlich zu einer Sigung zu⸗ 
m. Für die Beforgung der laufenden Geſchäfte in ber Zeit zwiſchen deu Sefftanez 
Bertretung in beſonders fchleunigen Angelegenheiten ift bie Bildung eines von dem 
Mturrathe aus feinen Mitgliedern zu wählenden Aueſchuſſes in Ausficht genommen, 
aloger Weile, uur unter Hinzuziehung von Delegirten ber fildbeutfchen Staaten, if 
rnehmung der landwirthſchaftlichen Intereffen in Beziehung auf die Bollgefeggebung 
17 Kulturrath für den Zollverein projeltirt. Die Kommiſſion war ferner 
ig, daß in einigen Staaten Norbdeutfchlands, namentlich in Sachſen, die Iandwirth« 
Intereffen durch bie beftehende Vereinsorganifation in vollkommen ansreicyender Weile 
en, daß dagegen in anderen Ländern, inshefondere in dem größter Theile Preußens, 
enen Vereine zu einer wirffamen Vertretung jener Intereffen nicht als vollftündig 
achtet werben könnten. Dagegen gingen über die fiir die Reform hier gu empfehfenden 
die Anfihten auseinander. Während von ber Majorität der frei fi entwidelnde 
5 des landwirthſchaftlichen Vereinsweſens für durchaus und allein geeignet erachtet 
nad) gemwiffen Normativbeftimmungen der qu. Bertretung als Grundlage zu dienen, 
die Minorität die in dem Korreſpondenzartikel vom 8. Juni d. I. dertretene An⸗ 
bie Vertretung zwar an die Vereine anſchließen, jedoch zu den Vereinsverſamm ⸗ 
weichen die Defegirten gewählt werben, allen Landwirihen Jutritt gersüßren will, 
Beftimmung des Begriffes „Landwirth“ ein beftimmter Grundflener-Eenfns empfohlen: 
dem beide Barteien ihre Borfchläge zu beftitnmten Entwürfen formulixt Kalten, ent»- 
je Kommiſſion durch Majoritätsbeihluß für ben ansſchließlich auf bie Vereine fi 
Entwurf, nach welchem die landwirthſchaftlichen Provinzialvertretungen aus Deputivten 
efp. Bezirlevereine, die Centralvertreiung aus Delegirten der Provinziafvertretungen- 
den follen. Dabei wurden Spezielle Borſchlüge (Hber den Wahlmodus, fowie über vie‘ 
der Regierung am der Vertretung durch Ernennung ber Gemeretfetreiaire mit Sitz 
e n. f. mw.) nur fir bie Vertretumgsförper in Prenfen beſchlofſen, inbem mat. dabon 
B eine analoge Anwendung der Grundprinzipien auch in den kleineren Stuatew-zh-- 
se, letztern inbeß hier bie volle Autonomie gersahrt merken mäffe. Eudlich heſchloß 
Kon azch den von der Minorität. aufgefiellten Entmurf dex Berashukg bes Uusfhuflet: 
ten. Wenngleich hiernach ans den Berathungen der Kommiſſion ein in allem Theilen 
eſchloffener Cutwurf moch nicht hervorgegangen if, fo ergibt doch der Verlauf der Bid 
handlungen, daß bie wiederholte wiſſenſchaftliche Erörterung der. frage weſentlich 
agen hat, bie Gegenfüge zu mildern — und denjelben Gindrud haben wir aus ben 
ſprechungen in ber Prefie gewonnen. Namentlich) glauben wir nicht zu irren, men 
en, daß bie Interefienten gegenwärtig im Wejentlichen darüber einig find, _ 
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„Soziale und Aulturzuflände”. 
„Unſere gegenwärtigen Zuftänbe find wahrhaftig trübjeliger Natur.” 
„In unferem ganzen Volle überall herricht eine Apathie, die tief & 
nDie allgemeine Triebfeder ſcheint allein ber Egoismus. Der Ehrgeiz — 
„gewählt zu werben und an der Spige zu ftehen, ohne bann bem Beruf 





„daß die landwirthſchaftlichen Vereine als folche in ber meiften Staaten Ro 
„und insbefondere in dem bei Weiten größten Theile file eine vo Uſtändig aus 
„teetung der landwirthſchaftlichen Interefen nicht zu erachten find, und daß a 
„au erfirebende Vertretung, foweit als es unbeſchadet bes Zweckes, namentlich 
„der Erhaltung voller Selbftbeftimmung für die Bereine und 
„der Erreihung koörrekter Wahlrefultate irgend möglich iſt, an die bei 
„eine angefchloffen werden muß.“ - 
„Sie Meinungsverfjiedenheiten betreffen vorweg die Fragen: 
„können Delegirte der beftehenden Vereine als eine derartige korrekte Bertrets 
„wirthſchaftlichen Intereſſen gelten, daß fie durch Geſetz als ſolche anerkannt mr 
„eine völlig korrelte Vertretung nur dadurch zu ermöglichen, daß in Beziehung 
„Generalverſammlungen der Vereine, in welchen die Delegirten gewählt werder 
„Landwirthen (alfo auch denjenigen, welche nicht Bereinsmitglieber find) Zutritt 
recht beigelegt wird?” 
> „Hoffen wir, daß durch die weiteren Erörterungen fowohl in den Vereine 
Breffe als in dem Ausſchuſſe und im Kongreſſe auch dieſe Frage einen derartigen 
winnt, daß es möglich erfcheint, ver Regierung einen in allen Theilen einmüthig(? 
Entwurf vorzulegen. Erſt wenn es gelungen fein wird, der Landwirthſchaft ei 
Bertretung bei der Regierung zu fchaffen, werden wir das langerfehnte Ziel erreii 
innerhalb der Regierung durch eine gerechtere Regelung der Reffortverhäftniffe t 
ſchaftlichen Intereffen bie ihnen gebllhrende Verlicfichtigung finden. 238.” 
— Mit vorfiehenden Befchlüffen bin ich einverftanden, Nur ſcheint es mir nod 
Zeit zu fein, die Organifirung eines Bunbeskulturrathes zu beantragen. 2 
man m. E. alle Kräfte konzentriren, um zunächſt für bie preußifche Lanbwirthfd 
liche durchweg freigewählte Intereffenvertretung zu erringen, wie fie in ande 
Staaten jhon längft vorhanden if. Denn ohne ſolche Repräfentanten könnte 
der preußiſchen Laudwirthſchaft im Bundes-Kufturrathe von vornherein gar leicht gef 
Zu dieſem Zwede follte der Kongreß morbbeuticher Landwirthe mehr als bi 
IR, darauf Bebacht nehmen, mit Hülſe der Preffe die Landwirt he, insbefondere bie 
ſchaftlichen Vereine für feine gemeinnüßigen Befrebungen zu geroiunen. Name 
dieſelben in einer Zargen, gehörig zu motivirenden, möglichſt populair zu haltenden 9 
das Weſen, den Rutzen und bie Nothwendigleit einer ſolchen Interefenveriretung 
die bisher dagegen erhobenen Einwendungen und Bebenken zu widerlegen fuchen. 
diefer Auſprache follte er auffordern, zur Berathung biefer Frage außerordentliche 8: 
im und aufer den landwirthſchaftlichen Vereinen zu berufen, die Beichläfie dem 8 
zutheilen u. f. w. Audere Artikel müßten dann nachfolgen, um bie öffentliche Me 
arbeiten, und allmälig in bas richtige Fahrwaſſer zu leiten, denn ſchwerlich duürfte 
Staatsregierung eine ſolche Organifation früher ins Leben rufen, als bis bie | 
tHeiligsen, alfe die praltifden Landwirthe, ein bringendes Verlangen nad 
ricptung in ungraeideutiger Weife zn erleunen gegeben haben werhen, 
Und das mit vollen Rechte! Denn bie Gefetze erfüllen belauntlich mır in 
ihren Zwed, wie fe aus bem Rechtsbewußtſein bes Volkes herausgewachſen fiub. 1 
herrſcht (man follte es kaum für möoglich Halten und doch verhält es ſich jo) noch tie 
in ben mehr ale 800 preußiſchen Iandwirthichaftlichen Vereinen über eine Frage, an d 
jeder, fage jeber Grundbeſitzer materiell betheitigt ift! 
So viel flieht zweifellos feft, daß nur in dem Maaße, wie es dem Kongreffe 
Landwirthe gelingen wird, unferen Michel wach zu rufen, er fi zu einer vom 2 
deutſchen Laudwirthe gehobenen und getragenen moraliſchen Macht emporjhwingen 
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15 bie Sucht — reich zu werben ohne Arbeit; — Kerühmt, lebiglich durch glängenbe 
ohne veelle Leiftungen und ohne Gehalt des Charakters; das Haſchen — nad 
glichen Sinekuren: — dies und ähnliche Ziele find ausſchließlich die maßgebenben. 
ennügige Widmung ber Kräfte für den Fortſchritt in der Wiſſenſchaft, im Leben, 
Baterlond finden Sie leider nicht. Darum fo wenig Thellnahme für .ernftes 
en, für edle, große Ziele. Und endlich noch die vis inertiae, welche lahmend 
ttöbtend auf der fo lange mißleiteten und irregeführten graben Maſſe Iaftet, 
a das Heil herlommen?“ . 
fehrieb uns vor wenigen Tagen eimer unferer genchteften Reichsvertreter, einer 
en Patrioten, und wir wiflen feinen ſchwer mwiegenden Worten laum Etwas hin⸗ 
und leider auch Nichts hinwegzunehmen. Ueberall, wohin wir bliden: Hohler 
berflächlichkeit, Nepotismus, Genußſucht ohne Verbienft und ohne Arbeit .bei denen, 
Regimente find, und allgemeine Erſchlaffung, Mangel an Energie, vollftändige 
| ber großen Maſſe — wohin fol das führen? Wahrlich e3 find trübfelige Zeiten 
ı Oefterreih, und ſchwer rächt fih, was feit Jahrhunderten gefündigt und verfäumt. 
Da 8 ift gewiß ein erſchütterndes Belenniniß. Ohne Arbeit reih mer 
ift heute Überall der Stein der Weifen, das ift die Goldmacherei, die moderne 
In früheren Yahrhunderten ſchwitzte man wenigfiens dabei in der ,ſchwarzen 
van ließ es ſich Mühe foften, ein „Adept“ zu werben; auch opferte man viel 
i der großen Operation in ver Retorte, oft mehr als das entiprechende 
Goldes werth geweſen wäre. Heuer aber wird Gold aus Papier genmdhk 
im zweiten Fauſt fteht, das. ift wörtlich wahr geworden und wird tagtäglich 


„Gewähre dir das hohe Feflvergnügen, 

Des Boltes Heil, mit wenig Federzügen! 

Du zogft fie rein, dann ward's in diefer Nacht 
Durch Tauſendkünſtler ſchnell vertaufendfaght, 
Damit die Wohlthat Allen gleich gedeihe, 

So ſtempelten wir gleich die ganze Reihe 


Zehn, Dreißig, Funfzig, Hundert find parat 3 BER 


Ihr denkt Euch nicht, wie wohl's dem Volke that.” 


lage I. Entwurf eines Geſehes über die Sandelskammern. *) 


Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen zc., berorbnen mit 
ng beider Häufer des Landtags für den Umfang der preußiſchen Monarchie, 


Die Handelskammern haben die Beitimmung, die Gejammtintereffen ber 
ınd Gewerbetreibenden ihre Bezirkes wahrzunehmen, insbejondere die Be 


der Förderung de3 Handels und der Getverbe durch tHatfächliche Mitteilungen, 
nd Erſtattung von Gutachten zu unterftügen. 





in ähnlicher Entwurf ift dem Haufe der Abgeorbneten zum allgemeinen Landtage im 
8-69 vorgelegt worden. Bon ber Kommilfton diefes Haufes ift and) Bericht erftattet, 
ine Berathung im Plenum wegen des Schluffes der Sitzung wicht mehr Ratigefunden, 
Entrourf, welcher die Abänderungsvorfchläge der Kommiſſton berüidfichtigt hat, äft dem 
Abgeordneten im Monat Oktober 1869 wiederum vorgelegt und von berfelben bereits 


‚ geprüft und beflirwortet worben. 
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8.2 Die Errichtung einer Handelslammer unterliegt. der Gewehmigung des 
Handelaminifters. Bei Eriheilung diefer Genehmigung wird zugleich über die Zahl 
der Mitglieder und, wenn bie Errichtung für einen über mehrere Orte ſich erſtredenden 
Bezirk erfolgt, über den Sig der Handelskammer Befiimmung getroffen. 

8 3. Zur Theilnahme an der Wahl der Mitglieder find diejenigen Karſleur 
amd Geſellſchaften berechtigt, welche als Inhaber einer Firma in dem für den Be;irl 
der Handelstammer geführten Hanbelsregifter eingetragen fiehen. Mit Genehmigung 
des Handelsminiſters kann jedoch für einzelne Handelsfammern nah Anhörung de 
Betheiligten beftimmt werben, daß das Wahlrecht außerdem durch die Weranlagun 
in einer beftimmten Klaſſe oder zu einem beftimmten Satze der Gewerbeſteuer vom 
Handel bedingt fein foll. s 

84. Zur Theilnahme an der Mahl der Mitglieder find ferner berechtigt die 
im Bezirke der Handelskammer den Bergbau treibenden AlleineigentHümer oder Pachtn 
eines Bergwerkes, Gewerkſchaften und in anderer Form organifirten Geſellſchaften — 
einföhließlich. derjenigen, welche innerhalb der in den 88 210, 211, 212 des allgemeine 


Berggeſetzes vom 24. Juni 1865 (G.⸗S. ©. 779) und im Art. XIL. der Berorbnum 


bom 8. Mai 1867 (G.eS. ©. 603) bezeichneten Landestheile Eifenerz-, beziehung 
weile Steintoßlen oder Brauntohfen-Bergbau betreiben — infomelt die Jahresprobuftien 
einen von dem Gandelsminifter nad; den ödrtlichen Verhältnifien für die einzenm 
Sandelstommern zu beftimmenden Werth oder Umfang erreicht. Die fistalifchen Bery 
werte find von ber Theilnahme an der Wahl ausgeſchloſſen. 

85: Die-Bahlfiimme einer Aftiengejellihaft ober einer Genofienfchaft darf 
nur durd ein im Handelßregifter eingetragenes Vorſtandsmitglied, die jeder anderen 
im 8 3 bezeichneten Geſellſchaft nur durch einen ebendafelbft eingetragenen perfönlid 
baftenden Gefellichafter, die einer Gewerkſchaft oder anderen im 8 4 bezeichneten Ge 
ſellſchaft nur durch den Repräfentariten oder ein Vorſtandsmitglied, die einer Perſon 
weiblichen Geſchlechts, oder einer unter Vormundſchaft oder Kuratel ſtehenden Perſen 
nur durch den im Handelsregiſter eingetragenen Prokuriſten abgegeben werden. 

8 6. Wer nad) vorſtehenden Beſtimmungen (88 3 bis 5) in demſelben Handels 
tammer » Bezirke mehrfach flimmberehtigt ift, darf gleichwohl nur eine Wahlitimm 
abgeben und hat ſich, wenn er gleichzeitig in mehreren Wahlfreifen des Handelsfammer 
Bezirks (8 10) flimmiberechtigt ift, vor Ablauf der zu Einwendungen gegen die Wähler 
Kifte beſtimmten Friſt (8 11) zu erklären, in welchem Wahllkreiſe er feine Stimm 
ausüben will. 5 

87. Zum Mitglieve einer Handelslammer kann nur gewählt erben, wer 
1) das fünf und zmanzigfte Lebensjahr zurüdgelegt Hat, — 

2) in dem Bezirk der Handelskammer feinen ordentlichen Wohnſitz hat, — 

3) a. in dem für den Bezirk der Handelsfammer geführten Handelsregifter en 
weder als Inhaber einer Firma oder als perfönlich Haftender, zur Vertretung 
einer Handelsgeſellſchaft befugter Geſellſchafter, oder als Mitglied des Bor- 
ſtandes einer Altiengeſellſchaft oder Genoſſenſchaft eingetragen fteht, 

b. ‚oder bei einer der im 8 4 bezeichneten Bergbau-Unternehmungen im Bezirke 
der Handelfammer al3 Alleineigenthümer, Nepräjentant oder Borflandk 
mitglied betheiligt if. 

8 8. Mehrere Geſellſchafter oder Vorflandsmitglieder einer- und derſelben Ge- 

ſellſchaft dürfen nicht gleichzeitig Mitglieder derfelben Handelsfammer fein. 
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Diejenigen, über deren Vermögen der Konkurs (Falliment) eröffnet tft, 
ach Abſchluß dieſes Verfahrens, und diejenigen, welche ihre Zahlungen ein- 
den, wahrend der Daner der Zahlungseinſtellung weder wahlberechtigt noch 


fe der Wahl der Mitglieder im engere Bezirke eingethellt werden, inſofern 
en örtlichen Verhaältniſſen hierzu ein Bebürfuiß ergibt. - 


4. Für jeden Wahlbezirk iſt bei Einrichtung einer Handelskammer von ber 
‚ fonft von der Handelskammer ſelbſt eine Lifte ber Wahlberechtigien aufe 
Diefelbe wird zehn Tage lang Öffentlich ausgelegt, nachdem die Zeit und 
er Auslegung mindeftens zehn Tage vorher öffentlich bekannt gemacht find. 
wenbungen gegen bie Lifte find unter Belfügimg ber erforderlichen Bes 
ben bis zum Ablauf des zehmten Tages nad) beendigter Auslegung, wer 
[öfanymer eingerichtet werden fol, bei der Regierung, fonft bei dee Sambelsk 
lbſt anzubringen, und falls fie yon dieſer für unbegründet erachtet werben, 
gierung zu befördern, von Ießterer aber endgültig gu eutſcheiden. 
2. Rach erfolgter Feſtſtellung der Wählerfifte Hat Fir jeden Wahlbezirk bei 
g der Handelskammer ein vom der Regierung, fonft ein von der Handels⸗ 
18 der Zahl ihrer Mitglieber zu ernennender Kommiſſarius den Wahltermin 
nen und öffentlich betannt zu machen. 
3. Sn. der Wahlverſammlung führt der ernannte Rommiffarius (8 12) 
z. Es wird ein Wahlvorftand ‚gebildet. Zu demfelben gehören, aufer dem 
n, ein Stimmenfammfer und ein Sähriftführer, welche von den anweſenden 
ptigten aus ihrer ‚Mitte gewählt toerben. 
4. Die Wahl erfolgt nach abfoluter Stimmenmehrheit durch geheime Ab⸗ 
mittelft Stimmzettel, welche außer den im 8 5 erwähnten fällen bon den 
ehtigten perfönfich abzugeben find. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das 
‚giebt ſich bei einer Wahl in der erſten Abſtimmung weder eine abjolute 
nehrheit, noch Stimmengleichheit, fo werden diejenigen, welche die meiften 
erhalten Haben, in doppelter Anzahl der zu Wählenden auf die engere Wahl 
Falls mehr Perſonen, als die doppelte Anzahl der zu Wählenden, bie relatip 
timmen erhalten, entſcheidet bei Feſtſtellung der Lifte der auf die engere 
Bringenden unter denen, welche gleichviele Stimmen haben, das Loos. Weber 
gkeit der Wahlzettel enifcheidet der Wahlvorftand, Das Wahlprotokoll iſt 
Wahlvorſtande zu unterzeichnen. 
5. Die Handelstammer hat das Ergebniß der Wahl öffentlich bekannt zu 
Einſprüche gegen die Wahl find birmen zehntägiger Friſt bei ber Lu 
zubringen und von der Regierung endgültig zu entſcheiden. 


z. Die Mitglieder der Handelskammern verfehen ihre Stellen in der Regel 
lang. Am Schluffe jeden Jahres werden dur Neuwahl zunächſt bie 
Tod oder fonftiges Ausscheiden dor Ablauf der geſetzlichen Zeit erledigten 
teder befegt. Im Uebrigen fehelden von den Mitgliebern am Schluffe jeder 
viele aus, daß im Ganzen der dritte Eheil ſammtlicher Stellen zur Wieder- 
gelangt. Die Ausſcheidenden beflimmt das Höhere Dienftalter und bei 
Iiter daS Loos. Geht die normale Gefammtzahl der Mitgfieder einer Ham⸗ 


5 Mt Genehmigung des Handelsminiſtets kann ein dandelntammet · dejrt 
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belsfommer bei einer Theilung durch drei nicht voll auf, fo wird bie naͤchſt höhere 
Zahl, welche eine ſolche Theilung zuläßt, der Berechnung bes ausſcheidenden Dritt- 
theilz zu Grunde gelegt. Die Ausſcheidenden können wieder gewählt werben. 

8 17. Jeder in der Perfon eines Mitgliedes eintretenbe Umftand, welcher das 
felbe, wenn er vor der Wahl vorhanden geivefen wäre, von ber Wählbarleit au 
geſchloſſen haben würde, hat das Erlöfchen der Mitgliedſchaft zur Folge. 


8 18. Die Handelslammer kann ein Mitglied, welches nad ihrem Urtheile 
durch feine Handlungsweife die öffentliche Achtung verloren hat, nach Anhörung bei 
ſelben durch einen mit einer Mehrheit von wenigſtens zwei Drittheilen ihrer Mitglieder 
abzufaffenden Beſchluß aus ihrer Mitte entfernen; es fieht jedoch dem Beteiligten 

. der Relurs an die Regierung offen. 


8 419. In derſelben Art ($ 18) kann die Handelälammer ein Mitglied, gegen 
welches ein gerichtliche Strafverfahren eröffnet wird, bis nach Abſchluß desſelben 
von feinen Yunktionen vorläufig entheben. 


- 8.20. Die Handelskammer beſchließt über ben zur Erfüllung ihrer geſetzſichen 
Aufgabe erforderlichen Koſtenaufwand und ordnet ihr Kaflen- und Rechnungsweſen 
jebſtſtandig. Sie nimmt die von ihr für erforderlich erachleten Arbeitsträfte an, feht 
die Vergütungen für dieſelben feſt und beſchäfft die nöthigen Räumlichleiten. 

8 21. Die Mitgfieder verſehen ihre Geſchäfte unentgeltlih. Nur die durch 
Erledigung einzelner Aufträge erwachſenden baaren Auslagen werden ihnen erflattel. 


8 22. Die Handelskammer Hat alljährlich einen Etat aufzuftellen, öffentlich 
belamnnt zu machen und ber Regierung mitzutheilen. 


8 23. Die etatsmäßigen Koften werden auf die ſämmtlichen Wahlberechtigten 
nad dem Fuße ber Getverbefteuer vom Handel veranlagt und als Zuſchlag zu diejer 
erhoben. Die nit zu Gemwerbefteuer vom Handel veranlagten Wahlberedhtigten werden 
von der Handelsfammer alljährlich nad dem Umfange ihres Gefhäftsbetriebes im 
vorhergehenden Jahre auf einen fingirten Satz der Gemerbefteuer vom Handel einge 
ſchätzt und in dieſem Verhäftniffe zu den Softenbeiträgen Herangezogen. Die Bethei⸗ 
figten werden Seitens der Handelskammer von dieſer Einſchätzung benadrictigt, 
Veſchwerden darüber find binnen zehntägiger Frift bei der Handelsfammer anzubringen 
und unterfiegen ber endgültigen Entſcheidung der Regierung. Die Erhebung ber 
Beiträge geſchieht auf Anordnung der Regierung. 


$ 24. Einer vorgängigen Genehmigung ‚der Regierung bedarf e&, mein bie 
Beſchaffung des Aufmandes für ein Jahr einen, zehn Prozent der Gewerbefteuer vom 
Handel überfleigenden Zuſchlag zu derfelben erfordert, oder wenn der vorgelegte Eiat 
Überföpritten werden fol, Im erfteren Falle kann die Regierung die etatsmäßigen 
"often in der Gefammtfumme ſoweit herabfegen, baß der zu ihrer Dedung erforder: 
liche Zuſchlag nicht mehr als zehn Prozent der Gewerbeſteuer vom Handel beträgt. 
5 8 25. Die Koftenbeiträge können unter Genehmigung ber Regierung auf An 
trag. der Handelskammer der Gemeindelaffe oder ber Staatsſteuerkaſſe am Site der 
Handelskammer überwieſen werben. Die betreffende Kaffe hat alsdann in den Grenzen 


des Etats auf die Anmweifungen der Hanbelsfammer die Zahlungen zu Ieiften und | 


darüber Rechnung zu legen. Die Rechnungen werden bon ber Handelstammer geprüft 
und abgenommen, 
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26. Zu Uufang. jeden Jahres wählt: die Hanbelsfammer aus ihrer Mitte 
tfigenden und eimen Stellvertreter deffelben. Im Galle des Ausfcheidens des 
den ober feines. Stellvertreter vor der gejeglichen Zeit erfolgt eine Neuwahl 
Reſt diefer Zeit. 

27. Die Handelstammern koͤnnen bie Oeffentlichleit ihrer Sitzungen bes 

Jedenfalls find fie verpflichtet, den Handel- und Gemerbetreibenden ihres 

urch fortlaufende Mitteilung von Auszügen aus den Berathungsprotofollen, 
n Schluffe jeden Jahres in einer beſonderen Ueberſicht von ihrer Wirkſam⸗ 
von der Lage und dem Gange des Handels und ber Gewerbe, ſowie ſum⸗ 
yon ihren Einnahmen und Ausgaben durch die öffentlichen Ylätter Kenntniß 
. Ausgenommen bon der öffentlichen Berathung und Mittheilung bleiben 
| Gegenftände, melde in einzelnen Fällen den Handelskainmern als für die 
hkeit nicht geeignet von den Behörden begeichnet oder bon ihnen ſelbſt zur 
lichung nicht geeignet befunden werden. 

28. Die Beſchlüſſe der Handelskammern werben — außer den in den 88 
beftimmten Fällen — durch Stimmenmehrheit gefaßt. Bei Stimmengleidh- 
heidet die Stimme de3 Vorfitenden. Bei Wahlen findet das im erflen Abſatze 
1. beflimmte Verfahren fat. Zur Abfaſſung eines gültigen Beſchluſſes ift 
ng aller Mitglieder unter Mitteilung der Berathungsgegenflände und die 
jet von mindeſtens der Hälfte der Mitglieber erforberlih. Ueber jede Be- 
ift ein Protokoll aufzunehmen. 

29. Die Handelstammern führen ein den heraldiſchen Adler enthaltendes 
it der Umfchrift: „Handelskammer zu (für) . >...“ Ihre Ausfertigungen 
ußer von dem Vorfigenden oder deffen Stellvertreter no von mindeſtens 
itgliede vollzogen. 
30. Die näheren Beſtimmungen über den Gefdhäftsgang erden bon ber 
ammer in einer der Regierung mitzufheilenden Geſchäftsordnung getroffen. 


31. Der Geſchäftskreis der Handelslammern wird im Allgemeinen dur 
immung (8 1.) begrenzt. 

32. Alljährlich bis fpäteflens Ende Juni Haben die Handelstammern über 
und ben Gang des Handels während des vorhergegangenen Jahres an ben 
Niniſter zu berichten. Auch in anderen Fällen ift ihnen geftattet, ihre Berichte 
ar an bie Gentralbehörben zu erflatten. Im allen Fällen haben fie von den 
sentralbehörden erflatteten Berichten derjenigen Probinzialbehörbe, in deren 
kreis der Gegenftand fällt, MittHeilung zu machen. 

33. Un denjenigen Orten, an welden Handelskammern ihren Eih haben, 


yon dieſen die Handelsmäkler — unter Vorbehalt der Beftätigung der Re 
— ernannt. 


34. Börfen und andere für den Handelsverlehr beftchende öffentliche An- 
nnen unter die Auffiht der Handelskammer geftellt werben. 

35. Die Berfafjungen und Einrichtungen der beftehenden Handelskammern 
diefem Geſetze in Uebereinflimmung zu bringen. - Der Handelsminifter hat 
ı erforderlichen Anordnungen, insbejondere auch über den Sizß, die Bezirke 
Zahl der Mitglieder der einzelnen Handelstammern zu treffen. Bis zu den 
dung mit dieſen Anordnungen. zu beflimmenden Zeitpunkten bleiben für bie 
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beftehenden Handelskammern bie über ihre Verfaffungen und Einrichtungen ergangen 
Geſetze, Berorbnungen und fonftigen Beftimmungen in Kraft. 
836. Auf die zu Berlin, Stettin, Magdeburg, Tilfit, Königsberg, Danziz, 
Memel und Elbing beftehenden kaufmänniſchen Sorporationen und auf das Kommey- 
tolleglum zu Altona findet diefes Geſetz feine Antvendung. 
8 37. Die in diefem Gefeße dem Regierungen zugetviefenen Funktionen werben 
da, wo die Propinzialregierungen nad) Maßgabe der in den älteren Landestheilen be 
ftehenden Einrichtungen noch nicht errichtet find, von den ihnen entfprechenben Lau 
be2poligei-Behörden ausgeübt, 
8 38. Unbeſchadet der Beftimmung bes 8 35. treten außer Kraft: 
die Verordnung über die Grridtung. vgn Handelskammern vom 14. Febrruet 
1848 (G.«S. für die Königlich Preußiſchen Staaten ©. 63.) — 

die Verordnung über die Errichtung von Handelslammern vom 7. April 1866 
(8.-S. für das Rönigreih Hannover S. 99.) — 

die. Verordnung vom 17. Oltober 1863 (Verordnungsblatt des Herzogthuss 
Naſſau S. 807.) — 

die Verprbuung über die Organifation der Handelstammer ber freim Statt 
Frankfurt vom 20. Mai 1817 (Gef.- und Stat.-Samml. J. ©. 113.) — 

jowie bie jämmtlihen zur Vollziehung und Ansführung biejer Berorbaungen 
ergangenen Beftimmungen — 

endlich alle allgemeinen und befonberen, ben Borfepriften des gegenwärtigen Ge: 

ſetzes entgegenftehenben Gejege und Verordnungen. 


Beglaubigt: 
Der Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
Itzenplitz, 


Anloge I. Yorfchläge zur Organifation einer rheinpreußifcen Laudeskultur- 
i Behörde mit befonderer Berückſichtigung der Konfolidationsfrage. 


. In dem am 11. Januar 1863 von der betreffenden Kommiffion des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen feſtgeſtellten Entwurfe eines Zuſammenlegunge 
gejees für die Rheinprovinz*) Heißt es wörtlich: „Die Ausführung geſchieht duch 
eine von ben Intereffenten zu wählende Kommiſſion ımter Zeitung eines Regierung! 
tommiffars und unter Mitwirkung eines landwirthſchaftlich-techniſchen Spruchtoflegiums 
der Rheinprovinz.“ 

Im Uebrigen beſchloß diefe Kommiffion, den von mir verfaßten desfallſigen 
Gefegentwurf erft dann näher zu berathen, wenn der Entwurf eines Zufanmm- 
legumgsgefeßes Die Genehmigung des Centralvorſtandes werde erhalten Haben, was 
bisher aber noch nicht geſchehen ift. 

Diefer Geſetzentwurf lautet wörtlich wie folgt: 





*) Siche Kroder Iandwirthfäaftfichen Centralblatt 1866, zus und folgende. 
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Bon den Behbrden zur — des Iufammentegungsbestahrens 
imn der Rheinprobinz 


$ 1. Sie Ausführung bes Sefehes bom Beutigen Tage über bie ER 
legung ber Grundftüde in der Rheinprobinz wird Hiermit dem durch die 88 113 His 
120 de3 Geſetzes vom 4. Juli 1840 wegen Abloſung der Reallaſten in bin vormals 
naſſauiſchen Landestheilen und in ber Stabt Wetzlar nebſt Gebiet (G.⸗S. 1840 S. 
220-228) zu Robleng eingeſetzten Spruchlollegium übertragen. Dieſe 3$ Tauten: 

„8 113. Die Ausführung bes gegenimärligen Geſehes wird für bie Aemter 
Burbach und Neunlirchen ‚der Generaltommiffton zu Munſter, für den zum Toblenzer 
Regierimgsdeparhement gehörigen Landestheil aber der Regierung zu Koblenz über 
tragen und finden dabei bie Vorſchriften der B. o. 80. Juni 1894 (G.-S. ©. 96) 
wegen ‚bes Geſchaftsbetriebs in ben Angelegenheiten der Gemeinheitstheilungen, Ab⸗ 
loſungen u: ſ. w. insbeſondere auch rüdfiähtlih der Einrichtung und Milwirkung der 
Kreispermitielungg-Begörben Anwendung; es follen jedo in Beziehung zu den Kreis⸗ 
bermittelung3-Behörben in dem fürftlih Solms'ſchen und fürftlich Wied'ſchen Gebiete 
bie ſtandesherrlichen Regierungen oder Kommiſſarien berfelben an bie Stelle der Land- 
räthe treten und Hinfichtli der Geſchäftsführung ber Regierung zu Koblenz folgende 
nähere Beſtimmungen ſtattfinden.“ 

„8 114. Die Abldſungsſachen werben bei der Regierung von der Abtheilung 
bes Innern bearbeitet, Rüdfichtli der Geſchäftsverbindung der Letztern mit dem Ober⸗ 
präfidenten, der Regierung und deren Abtheilungen kommen aud in den Ablöfungs« 
ſachen die Vorſchriften der Regierungsinftruftion vom 23. Oftober 1817 und Unſerer 
Ordre vom 31. Dezember 1825 (G.⸗S. 1826 ©. 3 fi.) zur Anwendung. Insbe⸗ 
fondere. Hat Die Abtheilung des Innern wegen der in ben Geſchäftskreis der übrigen 
einſchlagenden Angelegenheiten fich mit berjelben ebenfo zu berfländigen und bei ent⸗ 
ſtehenden Differenzen die Beichlüffe des Plenums einzuholen, wie e3 wegen der übrigen 
zum Reſort der. Regierungen gehörigen Geſchäfte vorgeſchrieben it. Gegenfeitig kon⸗ 
kurrirt die Abteilung des Innern bei ben von einer andern Regierungsabtheifung in 
Betreff ihrer. Güterberivaltung unter ihrer befonberen Zeitung borgenommenen Auß« 
einanberfegungen auf gleiche Weife rüdfiägttih der von der Erſtern wahrzunehmenden 
ftaatswirthſchaftlichen Intereſſen, insbeſondere bei Prüfung und Beltätigung der Rezefle, 
In den gedachten Sachen finden jedoch folgende Modifilationen flatt: 1. in den Fällen, 
wenn ber Beichluß der Abtheilung wider bie Anſicht des Vorgejegten ausfällt, tritt 
nicht die mitielft Unjerer Ordre vom 31. Dezember 1825 unter Nr. VII angeoronete 
Provolation auf den Regierungspräfidenten, vielmehr die auf Entſcheidung des Ple- 
nums der Regierung ein; 2. in den ällen, mo fonft der Präfident nah 8.39 Nr. 
3 der Reglerungsiufteuftion die Entſcheidung des Oberpräfiventen einholen kann, be= 
Hält e3 bei dem Befchluffe des Kollegiums fein Bewenden.“ R 

„8 145. Alle Entſcheidungen Über Streitigfeiten unter den Auseinanderſetzungs⸗ 
interefienten werben, ohne Unterſchied, ob ein Rechtsmittel dagegen ftattfindet, ober 
nicht, und ohne Rüdficht auf die Beichaffenheit des. Rechtsmittels bon der Kompetenz 
Der Regierung ausgenommen und in erfer Inſtanz einem befondern Spruchkollegium 
übertragen, welches aus drei zum Richteramie qualifizirten Mitgliedern und aus zwei 
Der landwirihſchaftlichen Gewerbslehre tundigen Mitgliedern der Regierung beftehen 
Toll. Die Leitung der Inſtrultion dieſet Streitfälle, die Publilation der Ertenntnifle, 


a DA = 


das Verfahren wegen der dagegen zuläffigen Rechtsmitiel und die Ausführung der 
felben nach hefihrittener. Rechtalraft verbleibt der Regierung." : 

„g 116. Die Juſtizdepatation ſteht unter gemeinſchaftlicher Leitung der Miniſer 
des Innern (jetzt unter dem für hie landwirthſchaftlichen Angelegenheiten) und der 
Juſtiz, von denen auch die juriftifchen Mitglieder gemeinſchaftlich ernannt werben.” 

8 117. In der Appellationsinſtanz entſcheidet das Reviſionslollegium zu 
Münfer (jebt zu Berlin). . x 

„8 118. Bei der Anftellung der für die Ablsſungsangelegenheilen beſtinnnten Wit 
glieder und det Subalternen ver Regierung finden bie wegen der Anſtellung der Re 
gierungsbeomten beſtehenden Nefiortverhältniffe Antvendung. Im Uebrigen tritt de 
Regierung in den Abldfungsangelegettheiten zu dent Miniſterinm bes Innern (ei 
der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten) rüdfchtfich ihter Beauffichtigung und der den 
ihren Verfügungen und Eniſcheidungen flattfndenden Relurſe in das wänzlice Be- 
haltniß, in welchem verfaffungsmäßtg die Generallommiſſienen zu demſelben ſtehen ˖ 


es: 119. Die nad) dem gegenwärtigen Geſetze 88 27, 28, 29, 33, 36 voru⸗ 
nehmenden allgemeinen Ermittelungen und dFeſtſetzungen follen unter Leitung der Au⸗ 
einanderjegungsbehörde ($ 113) und nach vorgängiger Ausſonderung angemeflene 
Diſtrikte durch befondere, aus ſachkundigen Eingefeffenen und einem Abgeordneten fen 
Behörde zufammengefepte Diflriktstommiffionen erfolgen. Die zu biefen Kom 
miffionen zu erwählenden Eingefeffenen follen bei jeder Diſtriktslommiſſion nicht unter 
ztöei und nicht über vier fein; ihre Auzahl wird hiernach von der genannten Behorde 
nad) den größern oder geringern Umfange bes Diſtrikts beffimmt. Die eine Hälfte 
derfelben wird von den Berechtigten im Kreiſe gewählt; die andere Hälfte wird an 
drei’ oder ſechs von bem Sandrathe (in den fürftfid ſolms' ſchen und färkfid 
toied’fchen Gebieten von der flandesherrlihen Regierung) vorzuſchlagenden Perſonen 
durch die Verpflichteten gemeindeweiſe gewählt. Ueber bie Art und Weiſe, wie dicke 
Bohlen zu beivirten find, wird eine befondere Inftruftion von dem Miniſterium der 
Innern ergeben. "Der Abgeordnete der Nuseinanberjefungshehörbe aber ſoll fir 
alle Difkriktsfommiffionen em und der nämliche fein. Die Feftſtellung der Wer 
berhälmniffe, Preisbezirke, Marktorte 2c. erfolgt erſt dann, wenn fänmtlie Diftrifit- 
tommiffionen gehört find. Das Refultat aller diefer Erörterungen wird endlich dem 
Minifter des Innern (jet der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten) zur Prüfung mb 
Genehmigung vorgelegt und nachdem letztere erfolgt iſt, durch das Amtsblatt ber Re 
glerung zur Öffentlichen Kenntniß gebracht. Dafielbe Verfahren fol flattfinder, wen 
etwa in ber Folge Revifionen, Abänderungen oder Ergänzungen der urfprämgfide: 
Feſtſetzungen nöthig befunden werben follten.*)" i 


„8 120. Wegen der Koften der Ablöſungen Iommen die Vorſchriften der V. d 
20. Juni 1817 8 209 fi. (6.6. ©. 196), die ®. v. 30. Juni 1834 8 65. Gi 
(6.5. S. 117) und das Regulativ vom 25. April 1836 ımd die Inſtruktion vom 
16. Juni 1836 (©.-S, 181 und 187) zur Anwendung. Jedoch wird in Erweiterung 
der in $ 212 d. V. vom 20. Juni 1817 erteilten Vorſchrift beftinunt, daß bder- 
jenige Theil, welder nad gehöriger Erörterung der Theilneb 
mungsrechte und Nusgleihungsmittel ben darauf gegründeten Ans 


Bergl. d. Gef. v. 2. März 1850. $ 1, 07-72. . 
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einanderfegungsplan anzunehmen verweigert, jedesmal bie durch 
feine Weiterungen entfandenen Koften allein tragen foll, infofern 
der oder die andern bereitwillig waren, den Auseinanderjegungd- 
plan anzunehmen, und der Weigernde hernach doch nur ſoviel oder 
weniger erfireitet, alsihmim Wege des Vergleihs angeboten worden. 
(8.5. 1840 ©. 20—223.)* 


8 2. Dieſes Kollegium, welches feinen Sit in Koblenz hat, führt den Ramen: 
„„gandestultur- Kollegium der Rheinprovinz““ i 

Es befteht aus ordentlichen und außerordentlihen Mitgliedern. Ordentliche Mit- 
glieder find die im $ 115 des oben allegirten Geſetzes dom 4. Juli 1840 erwähnten 
fünf Perfonen. Die drei in Gemäßheit jener Beſtimmung zu biefem Kollegium ges 
hörigen, zum Richteramte qualifizieten Beamten, müffen, eben fo wie die zu demjelben 
gehörigen zwei Mitglieder der Regierung, ber landwirthſchaftlichen Gewerbslehre kundig 
fein. Außerordentliche Mitglieder find die bei den Regierungen zu Aachen, Köln, 
Düffeldorf und Zrier*) fungirenden Departementsräthe für Landeskulturſachen. Als 
techniſche Beiräthe diefer Behörde fungiren die Königlichen Forſte, Bau- und Satafter- 
beamten der Rheinprovinz, infomeit ihnen das Landeskultur⸗Kollegium Aufträge er⸗ 
theilt, reſp. fie zur Theilnahme an einzelnen Sitzungen einberuft. 

Der Oberpräſident der Rheinprovinz iſt Chefpräſident dieſes Kollegiums. Die 
Geſchäftsleitung und der Vorſitz wird einem aus ber Zahl der fünf ordentlichen Mit- 
glieder auszuwählenden Direktor übertragen. 

8 3. Die laufenden Gefchäfte des Landeskultur-Kollegiums der Rheinprobinz 
werden dur) die ordentlichen Mitglieder beforgt. 

84 Mit dem ten 187 wird diefem Landeskultur-Kollegium die 
Leitung jämmtliher in der Rheinprovinz anhängiger Gemeinheitstheilungen, Servi— 
tuten- und Reallaftenablöfungen übertragen, welche bisher zur Kompetenz des kob⸗ 
lenzer Spruchkollegiums, der rheiniſchen Regierungen und Gerichtsbehörden, fo wie der 
Generalkommiſſion zu Münſter gehört haben. **) 

85. Dem Landesfultur-Sollegium der Rheinprovinz ftehen im Allgemeinen 
diefelben Befugniffe zu, wie den Generaltommiffionen derjenigen Provinzen, in denen 
die Gemeinheitstfeilungsorbnung bom 7. Juni 1821 Geſetzeskraft hat, fo fern nicht 


*) Der koblenzer Departementsrath für Landeskulturſachen ift ſchon jetzt oxbentliches 
Mitglied des gedachten Kolleginms. 


**) Der näheren Erwägung wird empfohlen, ob und inwiefern dem Landeskultur⸗Kollegium 
eine Einwirkung auf die gegenwärtig von den Bezirfsregierungen veffortirenden Meliorations- 
angelegenheiten einzuräumen fein möchte, Namentlich diirfte es ſich fragen, ob benfelben nicht 
für folgende Sachen die Prüfung und Betätigung der Statuten zu Übertragen wäre, und zwar 
mit der Befugniß, aud) über die dabei entftehenden Streitigkeiten in erſter Inftanz zu entſcheiden: 

1. Die Bildung von Be- und Entwäfferungsgenoffenihaften; cfr. $ 56 umd folgende des 
Geſetzes vom 28. Februar 1843 über bie Benugung der Privatgewäfier (G.⸗S. 1843 ©. 41) 
und Art, 2 des Geſetzes betreffend bie Bildung von Genofjenfcaften zu Entwäfferungsanfagen 
vom 11. Mai 1853 (G.-&.1853 ©. 182.) 

2. Die Bildung der Deichgenoſſenſchaften; cfr. 88 11. fi. des Gefees vom 28. Januar 
1848 über das Deichweſen (G.S. 1853 S. 985.) 

3. Die Regulirung der Vorfluth; cfr. Gefeg wegen Verſchaffung der Vorfluth in den Be⸗ 
zirken bes Appellatiousgerichtshofes zu Köln und des Juſtizſenates zu Chrenbreitflein, fo wie in 
den hohenzollernigen Landen vom 14. Juli 1859 (8.-©. 1859. &. 325.) 


. 
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durch die Zufammenlegungsorbnung vom Heutigen Tage*) und durch biefed rd 
etwas Anderes feftgeftellt worden ift. 

8 6. Zu dene Geſchäftskreiſe des Landeskultur-Kolfegtums gehören fo lang 
eine nad) dem Gefege betreffend das Verfahren zc. vom Hentigen Tage erfofgene 
Bufammenlegung der Grundftüde bei demfelben änhängig ift, außer der 
Entfheidungen über den Umfang des Planes und über den Widerfpruch der Be 
theiligten gegen bie Zufäffigteit des Limlegungsperfahrens : 

1. Die Regulirung der bei diefer Gelegenheit in Antrag gebraten Gemein 
heitstheilungen, Servitut« und Reallaftenablöfungen, fo wie die Einrichtung ver 
Meliorationsanlagen ; 

2. die Wahrnehmung der landespolizeilichen und fiskaliſchen Intereffen ; 

3, die Ausübung des — abgefehen von diefem Verfahren — den Regierungen 
zuſtehenden Oberaufſichtsrecht über das EOS der Korporationen und Öffentlichen 
Anftalten; . 

4. die Wahrnehmung ber Intereſſen der entfernten Theilnehmer, die nad) ver 
Gefege zum Berfahren nicht zugezogen werden; 

5. dem Landeskultur-Kollegium der Rheinprovinz gebührt außerdem : 

a. die Entſcheidung aller vorfommenden Streitigkeiten und überhaupt aller obrig: 
leitlichen Feſtſetzungen, foweit diefe nicht nad} den weiterhin erteilten Vorſchüifte 

- der Zufammenlegungslommiffion tejp. dem Kommiſſar überlaffen find; 

b. bie Beftätigung der Zufammenlegungsrezeffe; 

c. die Veranlafjung der Exekution. 

6. Die im Zufammenlegungsverfahren vorkommenden Streitigkeiten über Belt, 
Nugungs» und Verwaltungsperhältniffe werden in dringenden Fällen interimiftifch vom 
Zulammenlegungstommiffar entſchieden, vorbehaltlich des Rekurſes an das Lamdestultur- 
Kollegium. 

7. Letzteres ift befugt, wenn es auf Ausführung eines Gegenflandes der Aus 
einanderſetzung erfennt, dabei zugleich feſtzuſetzen: daß diefe Ausführung urngeodte 
bes gegen das Erfenniniß etwa einzuwendenden Rechtsmittel ſtattfinde. 

— Eine ſolche Feſtſetzung kann nur dann geſchehen, wenn aus den Umſtände 
erhellt: 

a) daß aus einem längeren Aufſchube der Ausführung für die Partei, melde 
folche verlangt, ein erheblicher und überwiegender Nachtgeil erwachfen würde, 
und zugleich 

b) daß der Gegenpartei für den ihr aus der früheren Ausführung entſtehenden 
Nachtheil Entſchadigung gewährt werden kann. 

Das Landesfultur-Kollegium hat, wenn in Gemäßheit einer folden Feſtſetzung 
die Ausführung noch dor der Entſcheidung zweiter Inſtanz erfolgt, zu erörtern und 
feln Gutachten abzugeben: ob und in wie weit eine Abänderung des durch die Auf 
führung begründeten Zuftandes ohne überwiegende Nachtheile noch zufäffig if ? damit 
die Epruchbehörde zweiter Inſtanz hiernach ihre Entſcheidung treffen Tann. 

8 7. Das Landestultur-Kollegium hat über alle wichtigeren Fragen, namentlich 
über Perfonalfragen, Spruch-Beſchwerdeſachen und die von ihm erforderten Gutachten 


*) Diefer Sefegentwurf ift von der Konfolibationstommiffion bes Tandroteshfihaftfiähen 
Vereins für Rheinpreußen ebenfalls noch nicht definition rebigirt worden. Die von mir zu dieiem 
Zwecke vorfäufig amegearbeitete Beſchreibung des Verfahrens findet ber geneigte Refer in Krodert 
landwirthſchaftlichen Gentralblatte 1866, sıs u. folgende, } 
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in Landeskulturſachen und den nur nad) Bebürfnig anzuberanmenden Plenarfigunger 
zu berathen und zu beſchließen. In dieſen Siungen haben die techniſchen Beirathe 
nur in den von ihnen ſpeziell bearbeiteten Sachen ein entſcheidendes Votum, während 
das der außerordentlichen Mitglieder unbeſchränkt if. Leptere find beftändige Bezirks⸗ 
tommifjarien zur Ueberwachung und Leitung jämmtlicher in den reſpeltiven Regierungs- 
bezirlen beihäftigten Landeskultur · Kommiſſarien und deren Gefchäfte, fo wie zur Abgabe 
von Gutachten. 

8 8. Im. jedem Kreiſe der Provinz fungirt u Börderung der Geſchäfte des 
Landeskultur⸗Kollegiums eine nach $ 113 des Gejeges vom 4. Juli 1840 wegen Ab⸗ 
löfung der Reallaften 2c. allmälig nach Bedürfniß ins Leben zu rufende Sreispermit- 
telungs-Behörde. *) 

8 9. Diefe Kreisvermittelungs-Behörden führen ihre Sefhöfte unter der Leitung 
des vom Landesfultur-Sollegium zu ernennenden Borfigenden aus. Sind die für ein 
gegebenes Geſchäft gewählten Kreisberordneten über die Maßregeln zur Vorbereitung 
oder Zeitung besfelben verſchiedener Meinung fo gibt die Anſicht des Vorſitzenden 
den Ausſchlag. 

8 10. Die Kreisvermittelungs-Behörden reſp. die einzelnen Mitglieder (Kreis. 
verordnete) werden unter Betheiligung des Bezirkskommiſſarius des Landeskultur⸗ 
Kollegiums HKauptfähli zur Förderung bon Meliorationen, zur Vermittelung von 
Vergleichen, zur Abgabe von Gutachten und ſchiedsrichterlichen Entfheidungen benupt. 

814. Die Beriterftattung der Kreisvermittelungs-Behörde an das Landeskultur⸗ 
Kollegium erfolgt durch Vermittelung des betreffenden Bezirkskommiſſars. 

8 12. Jede von dem Landeglultur⸗Kollegium auf Grund der Zufanmenlegungs- 
ordnung vom heutigen Tage eingeleitete Zufammenlegungafadhe wird bon einer be= 
fonderen Zufammenlegungstommiffion bearbeitet, 

8 13. Diefe Zufammenlegungsfommiffiouen beftehen: 

1. aus bem von dem Landeskultur-Kollegium für jedes einzelne Geſchäft zu er- 
nennenden Kommiſſar, welder als Borfigender fungirt; 

2. 3. dem Bürgermeifter und dem Ortsvorſteher der Gemeinde, in deren Ge- 
markung die Zufammentegung hauptſächlich geſchehen ſoll. Iſt der Bürgermeiſter zugleich 
Ortsvorſteher der betreffenden Gemeinde, jo wird außer ihn auch fein Stellvertreter 
in die Kommiffton berufen. Sind ınehtere Gemeinden am Verfahren gleihmäßig 
betheiligt, jo ernennt das QandeskultursStollegium dieſe beiden Mitglieder aus der Zahl 
der Bürgermeiſter und Ortsvorſteher der beteiligten Gemeinden. 

4. 5. und 6. auß drei Deputirten der bei ber Zujammenlegung betheiligten 
Grundbeſitzer. Zur Wahl der Deputirten ad 4, 5 und 6 werben die Zuſammen⸗ 
Tegungsinterefjenten nach Maafgabe des Sataftralteinertrages ihrer Grundftüde in. 
drei Abtheilungen getheilt und zwar in der Art, daß auf jede Abteilung ein Dritt⸗ 
theil der Geſammtſumme der Kataftralreinerträge aller Genafjen fällt, Die erſte Ab- 
theilung befteht aus denjenigen Genofien, auf welche die höchſten Kataftralteinerträge 





*) Diefe Kreisvermittelungs-Behörben, welche nad 9 80 des Gefetzes vom 28. Februar 
1843 über die Benugung ber Privatflüfie bereits in allen Kreifen exiſtiren, aber felten in Thätige 
feit find, könnten den Kreislandräthen als Kreisausfchilife beider Kreisverwaltung, fo wie für 
die Veratfumg wichtiger Landesknltur- und ſtatiſtiſcher Fragen beigeordnet werden. Sie künnten 
3 B. bei den Vollszählungen, fowie bei Feſiſtellung der Ernteerirüge, der Normalpreiſe u. |. w. 
wichtige Dienfle feiften. Hierauf dürfte bei der Berathung ber neuen Kreisorbuung Rüdfiht zu 
nehmen fein. 


a HE 


bis zum Belaufe eines Dritttheils der Gefammterträge fallen. Die zweite Abtheilurz 
befteht aus denjenigen Genoffen, auf melde die nächft niedrigern Reinerträge bis zu 
Grenze des zweiten Dritttheils fallen. Die dritte Abtheilung befteht aus den niedriger. 
Reinerträgen ber betheiligten Genofjen, auf welche das dritte Dritttheil fällt. Die Dr 
tirten werden aus der Zahl der ſtimmberechtigten Genoſſen ohne Rückficht auf de 
Abtheilungen gewählt. Als techniſcher Beirat der Kommiſſion fungirt der Zufan- 
menlegungägeometer, welchen bie Kommiffionsmitglieder ad 1—6 inkl. aus der Zahl 
der von dem Landeskultur⸗Kollegium zur Bearbeitung derartiger Geſchäfte beſonders 
geprüften uud zugelaffenen Geometer zu wählen haben. 

8 14. Zur Abfafjung der biefen Kommiſſionen nad dem Geſetze betrefferd 
das Verfahren zc. zugetviefenen Entfheidungen ift die Mitwirkung von mindeſtens 
vier Mitgliedern erforberlih. Bei Stimmengleicäheit entſcheidet die Stimme bes Vor⸗ 
figenden. Die Gefhäftsführung, die Einladung zu den Siungen, die Leitung der 
Verhandlungen und die Ausführung der Beſchlüſſe fteft dem Vorfigenden zu. Auf 
den fchriftlihen Antrag von drei Mitgliedern der Kommiffion muß ber Borfigene 
fpäteftens binnen vier Wochen eine Kommiffionsfigung anberaumen. Der Vorfihende 
kann den einzelnen Mitgliedern Aufträge ertheilen, auch aus ihrer Zahl für fidh einen 
Stellvertreter ernennen. 

8 15. Der Vorfitende Hat unter angemefjener Betheiligung der Kommilfions 
mitglieder alle auf das Zufammenlegungsgefäft bezüglichen Verhältniffe, die zum 
Verfahren gehörigen Betheiligten, ſowie den Umfang der Rechte der einzelnen Jnte 
reffenten zu ermitteln. Er Hat die Beiheifigten zu Aeußerungen und Erklärungen 
über die Ausführmg des Geſchäftes zu veranlaffen, auf gütliche Einigung mögliät 
hinzuwirken und bahin zielende Vorſchläge zu machen. 

8 16. Um die Grundlage für den Zufammenfegungsplan zu befchaffen, lann 
der Vorfigende nach Maaßgabe der in der betreffenden Gemeinde geltenden civilpre- 
zeſſualiſchen Grundfäge, fo fern das Geſetz betreffend das Verfahren zc. nichts Anderes 
feſtſtellt, Friſten und Termine unter Androhung von Redtänachtheilen oder Geldſtrafen 
bis zum Betrage von 50 Thalern feftftellen xefp. anberaumen, Zeugen vernehmen und 
beeidigen, Gutachten von Sachverftändigen einfordern, die Vorlegung don Urkunden 
berfügen und den Augenſchein einnehmen. 

8 17. Dei der durch den Kommiſſar und den Rufammenlegungsgeometer vor⸗ 
zunehmenden Planprojektirung, jo wie bei ber Unterfuhung der Planbefchmerder 
müſſen die Kommiffionsmitglieder ad 2—7 jederzeit mit ihren nad) der Majorität 
abzugebenden Gutachten zu Protokoll gehört werden. 

8 18. Durch die Kommiſſion ift das erforderliche Hilfsperſonal, beftehend aut 
dem Einmehmer, den Klaſſifikatoren, den Bodenſchätzern und den Grenzanweiſern zu 
beftellen. 

8 19. Die Bobenfhäger, welche in ber Regel vereibigt werden, wählt die 
Kommiſſion. Die mitbetheiligten Antereffenten können zwar zu Boniteuren, nicht aber 
zu Bonitirungsrebiforen gewählt werden. Die Bonitirungsreviforen werden aus der 
Zahl der praktiſchen Landwirte vom Landeskultur-Kollegium ernannt und ein für ale 
Mol vereidigt, Die Rommifflon kann mit Zufimmung bes Sandestultur-Soflegiums 
den Bodenſchätzern aud die Funktionen der Klafjifitatoren übertragen, und von der in 
der Regel Rattfindenden Rebifion ber Bonitirung Abſtand nehmen. 
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Vorwort. 
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Die Bedrängniß, in welche unſere Kleinwirthſchaft allmälig ge— 
rathen, iſt jetzt zu einer ſolchen Höhe geſtiegen, daß Nothkomitée's 
überall in Thätigkeit ſind, um nicht bloß die uns von Nah und Fern 
zufließenden Liebesgaben zu verwenden, ſondern außerdem auch im 
Wege der genoſſenſchaftlichen Selbſtſorge billige Gelder flüſſig zu machen 
und die fehlenden Speiſe-, Futter- und Saatfrüchte zu beſchaffen. 

Dazu kommt, daß die Landwirthichaft nicht im Stande ift, den 
Betrieb in ähnlicher Weife, wie dies bei der Induftrie der Fall ift, 
einzuſchränken, fondern daß fie vielmehr jetzt gerade alle 
Kräfte bis aufs Aeußerſte anfpannen muß, um den entjtandenen Ausfall 
baldigft wieder zu decken. Wehe dem, der jest an Arbeit, Saat 
und Dünger fparen wollte! Unfere Landwirthe müffen daher der 
Zukunft und ihren Leiden feft ins Auge fehen und die erfte Hülfe in 
ihrer eigenen Wirthfchaft ſuchen. Sie müffen um fo ernftlicher rechnen 
und darüber nachdenken, wie fie ihr Einkommen verbeffern, wie fie 
den Reinertrag heben, fei es durch befjere Wirthfchaftsführung, fei es 
durch Ausführung von Meliorationen, ſei es im Petitionswege um 
entſprechende Geſetze. Die Staatsregierung unterſtützt ſie in ſolchen 
Beſtrebungen mit Rath und That. Aber nicht von ihr, nicht von 
den Verwaltungsbehörden, ſondern von den Gewerbsgenoſſen vermittelſt 
richtig geleiteter landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften iſt die wahre 
Hülfe für unſere Kleinwirthe zu hoffen, wenn es ſich handelt, den 
Real- und Perſonalkredit zu heben, allerlei Wirthſchaftsbedürfniſſe, 
Maſchinen ꝛc. auf beſtem und billigſten Wege zu beſchaffen u. ſ. w. 
u. ſ. w. Zu ſolchen Zwecken ſich zuſammen zu ſchaaren verſäume 
Niemand in dieſer großen, aber auch außerordentlich ſorgenvollen Zeit! 
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— Sollte es mir vergönnt fein, durch dieſes Werk, welches neur. 
Jahre meines Lebens in Anſpruch genommen hat, zur Linderunz 
der Noth und fpäter, nach miederhergeftelltem Frieden, zur gir- 
derung der Wohlfahrt der mir im Laufe der Jahre jo Lieb gemer- 
denen Bevölkerung des Regierungsbezirks Trier einiger Maßen fü: 
derlich zu fein, fo würde ich dadurch meine innigften Wünfche um 
Hoffnungen erfüllt jehen ! 

Schließlich muß ich noch um gütige Nachficht bitten, daß der 
Stoff nicht durchweg fyftematifch geordnet worden ift. Dies war mir 
aber nicht möglich, weil die Hiefige königliche Regierung gerade ir 
den legten Jahren, während das Werf gedruckt wurde, viele neue 
land» und volkswirthſchaftliche Einrichtungen zur Hebung der Klein— 
wirthichaften ing Leben gerufen oder wenigſtens angebahnt Hat, die 
für den Mann der Wiſſenſchaft und Praxis von nicht unerheblichen 
Intereſſe fein dürften. Dazu kommt, dab die mittler Weile eingetre: 
tenen mwelterfchütternden Ereigniffe des Jahres 1870 ſchon jet einen 
fo wejentlichen Abfchnitt in der Kulturgefchichte Deutſchlands bilden, 
daß es mir zwedmäßig erjchien, das vorliegende auch den nächſten 
Generationen gewidmete Werk erft mit diefem Zeitpunkte abzufchlieken. 
Die auf diefe Weife bei manden Kapiteln allerdings entftandene 
Unüberfichtlichfeit dürfte übrigens durch das mit bejonderer Sory- 
falt ausgearbeitete Sadhregifter einiger Maßen gemindert worden fein. 


Trier, den. 20. Januar 1871. 


Der Berfafler. 
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ı 1.90. Glashütten Ul 385, 399 u. f. Glasſchleiferelen 111 385. : 
ızregulicung 1 67. Grundbefiß, privilegirter 1 336, 339, 341. Grundeigentfum 1 233; Ra- 
tafterwejen 1 233, 236 u. f. Kulturarten in den einzelnen Kreiſen 1 237; feuerpflichtiges und 
teuerfreies I 239; Flächeninhalt und Reinerträge I 240, 369; ebenes und giegiges errain 
247: Vertheilung des Bodens umd Verkehr mit Grundftüden in den Einzelkreiſen I 249 
u. f. Preife und PBachtpreife 1 255 u. f._Entlaftung, Serbitutbefreiung, Theilung und Zus 
jammenlegung 1 275 u. f. Erhöhung der Erträge, Genoſſenſchaften zur 11 251, 278. Grund» 
eigenthum der Gemeinden |. Gemeindevermögensv. Grundfteuer 1 220 u. f. 11 527 u. f. 
tnafien 1177. Gyps 1145 u. f. 111 452. Gypsmühlen 111 385. 


elverfiderung 111 369. Handarbeit, weibliche, Unterricht in der 11 811. Kandel 111 376 u. 
3 Beziehungen des Über die Bezirksgrenzen Ui 15, 452, 462; Mofel- nnd Saarthal, Rund« 
ſchau Ul 456; Waarentransporte II 463 u. f. Handelsfirmen 1 226. Handelsgerichte 1181. 
Handelsgewähshau 1 182. KGandelstammern 1 182, 188; Gejegentwurf 11 547. Handwerker 
1 206. andierferfortbilbungsfchulen 11 353. Handwerkerhülfskaſſen 111 188, 639. Hanf 
1 373, 483. &auptiaffe, die Regierungs- Ul 126; Einnahme und Ausgabe 111 568. 
wald, Bewohner des 11 200; Biehhandel 11 202; Waldhüttendörfer und Kolonien U 208 u. 
f. Wohn» und Wirthſchafisgebäude 11 268, Hohen abſolute 1 78, Il 110; Hofräume 


GE LIBRARY - winner I MRARY 


HARVARD COLLF 


1245. Holzhandel 11 19. Holztage 11 66. Solzungen 1 11 31. fen 1 373, 482. 
ee m 338. — — 1 — Ta — on 


sau ae, die Provinzial- 111 127. Güttenwerke 111 894 u. f. 402. Huttenweſen, Behörden des 


Sypothelenämter 1 158. Hypothekengeſetzgebung, Reformprinzipien 111 147, 276. &ppothelen- 
wejen 111 548. 


Jndu ttrie 11 876 u. f. 452 u. f, Induſtrielle Gewerbsthätigleit 111878; Gpinnerei 111 379. 
Weberei und Metallproduttion 11 282 u. f. Stoffe für gewerbliche, bäuslicde zc Zwedte Ni 
384; Pflanzen- und of 111 387; Holy und Papier I ; BergehrungsgegenRände 

- 11 329; Seder Ul 403 u. J. Beziehungen der Induftrie über die Bezirkögrenze 11 352; 
Kunbigauen M 456. Induftriegenofienfhaften 111 238, 246, 248, Inbuftrieihulen U 454, 
356, 11 175. Ynformationsreifen 1 480. Ynftrumente, thierärztliche 1 565. Intereffenver- 
tretung, landwirthſchaftliche, 1. Referat 1579; Landwirthicaftsfammern 1 583; 2, Referat, 

endigkeit der 11 520, @efegentwurf 11 547; 3. Referat, 111 651; Regulativ für das 
Landesötonomielollegium 111 655. 

erenanftalt 1 176, 11 498. 

Jagd 1 554; in Stantsforften II 26; — 1 27. Jagdweſen, Reſortverhältniſſe 11 3. 

a ee Ei tan a ie 6 tsverfaffung I} 510; Civifprogeß, 
en . Yuftiz 10; die preußiſche Gerichtsverfaffu— 0; ivilprogeßgeieggebung II 
514; Bürgerliches Gefegbud 11 514 Juſtizarre 21 158, 155. Yufigbehörden, ordent- 
liche Gerichte 1 179; —E Gerichte J 181. m Bier 


äfebereitung 111 647. Käfereigenofienichaft 111 328. 

Kalt 1 84, 11 185 u. f. 111452; Gutachten über trier'ſche Kalt- und Sandfleine 11 176, 178. 
Kaltbrennereien 11 384. Kanäle Il 10, 15, projeftirte 111 16, 615, 616. Kafino, Ianbewirth- 
ſchaftliches 11 406; Verzeichniß der 11 447; Leitende Srundiäh: und praftifhe Beilpiele 11 448. 
Katafter, Behörben-1 171. Katafterweien 1 233 u. f. 111 278. 

Kleearten 111 566, 572. Klima und flimatiiche Verhältnifie der Einzelkreife 1 98, 100. Kldſter 
und Möfterlicde Anftalten 1 59, 164, 209. 5 

Amappigaftöbereine 11 226, 355, ni 171, 189, 4338. Knaufspei II 472, III 609. Anochenmehl 


J. Dünger. 

Koals NM 25. 401. KöllertHaler 11 214. Kognaffabrifation aus Mofel- und Saarweinen II 
585. Kohlen |. Steintohlen. Kolonien 11 203, 206, 221. Kommunalbehörden 1 144, 208. 
Konfolidation 1 275, 11 552; Entwurf eines Konfoltbationägeiehes 11 287; allgemeine @e 
fichtspunkte über Ronfofibationsgejengebung 11 291; fpezielle 292; Petition gegen ven 
Erlaß eines Konſolidationsgeſetzes 293. Konfoltvationsgenoffenigaften III 287. Kon 
fumvereine II 227, III 176, 213, 644. 

Krammärlte |. Märkte. Krebsmäftereien 111 343. Krebit und Kreditweſen 111 118; Bfenttige 
Kredittafien 111 126; Bankinftitute 111 127; Provinzialgülfs- und Meliorationstaffe 111 127, 
134; Zutu Proftipartafien 111 336; Rreisipartaffen 11 139, Reformprinzipien für Kredit⸗ 
meen 11 147, 156; gewerbliche Unterftägungsfafien 111 158 u. f. Oandwerferhülistarjen 11 
183. Kreditvereine ſ. Genofjenfchaften. Kreisverwaltung 1 186. Kreisftände 1 187. Srug« 
bäderet 11 397. Kryftallfabrifation Ul 402, 

Kubladen 1 586, 111 366. Kupfererze 1 185 u. f.-111 442, 446. Aupferſchmelzen 111 382. Kultur, 
die — ———————— die Behörden ] 314, 11 552. Kulturarten 1 237, 247. 
Kulturgenoſſenſchaſt 111 . Ituringenieure 111 480. Rulturzuftände Land und Leute) 
11183, 546. Rultus, Behörben des 1 161, 208; evangeliſcher 1 168, 11 274; Tatholifcher 
161, 1} 270; moſaiſcher 1 169. 

ayn 189, 1 1l1. Kyfthat I 468, 


Londarmengaus 1 176, 11 486. Sandarmenfonds 111 505. Landbote, trierifher, landwirth⸗ 
jöaftlige Wochenſchrift 11 405, 111 649. Kanbesgel ichte 1 35 u. f. Qandeskultur |. Kultur. 
Landesvertretung 1 183. Landgericht 1 179, 180, 111 512. Landräthe 1 126, 186. Land» 
ſtraßen f. Straßen. Landwirthe 1 204. Landwirthſchaft 1 352, 11 183; Allgemeine der | 
352; Bovenbefäaffenheit 1355; Bobenarten in den Eingelfreifeu 1 84, 355 u. j. Bemwirth- 
Woftungsarten 70, 11.184 u. f. 11 249, 111 278 u. ' 289, 606; der Eifelfreije 1 371: 

ntwickelung der landwirthſchaftlichen Verhältnifie der obern Saar 1 376; Bewirthigaftung, 
Ausfaat, Ernte 1 374, Tiefbau 1 317. (Siehe die einzelnen Zweige der Landwirthichaft.) 
Landwirthicaftliche Fortbildung ſ. Fortbildung. Landwirihſchaftlche Benoſſenſchaften j. Ger 
noſſenſchafien. — e Geräthe ſ. Geräthe. indwirihſchaftliche Intere ſſenver · 
trefung f. Intereſſenvertrelung. Landwirthſchaftliche Kränzchen |. Kafino. Landwirthſchaftliche 
Lehranſtalten ſ. Lehranſtalten. —— Sehr . Wanderlehrer. Landwirthichaft- 
liche Produkte |. Produkte. Sanbmstrtbichaftliche riften j. Mufterfatalog. Landwirthſchaft ⸗ 
licher Verein ſ. Vereine. Landwirthſchaftiiche Winterſchulen j. Lehranftalten. Landwirthſchafts- 
ingenieure 111 481. Laſall und Lajallianer 111 216. Laubftreu 11 123, 130. 

Leberfabrifation 111 387, 399, 403, 406; Entwidelung ber 11 411. SLehranftalten, Hauswirth- 
chaftliche 11 508. Lehranſtalten, öhere und mittlere 1 156, 11 298, 306. Lehranflalten, 
Ianbmirtpfhaftfihe N 387; Organifation der roſcheider Bausrnfihule 11 387; Beſuche daſelbſi 
11 389, 397; projeftirte Ader- und — — 11298; Wald⸗ nnd Obſtbauſchulen 11 
411; Winterjulen, Ianbesiethfieftfi e 11 402. Sehranftalten, polyte milch 11 47. Lehrer 
jeminare 11 818. Leimfiedereien Ul 387. Leſevereine, landwirthſchaftliche U 458. 


FA ur u: 1 67, 69, 78. e 
Lohe und Bohheden }. Gigentobe und Eichenfhälwald. Tofalabtheilungen 11 430. Sotterie, die 
preußifde 1 158. Volterie, Iandivirt! Haftliche 11 444, 445, 111 614. 

Luftwärme 1 98. Luftfeuchtigkeit 1 97. Lurius 11 492. Quzerne 111 572. 


Ma die, der Eifel 1 87. Maaße 11 474. Märkte 1 567; Kram- und Biehmärkte 1 576; 
Bukunftsviehmärkte Trier's 11593, 594; Wogenmärkte 1578; Befindemärkte 1 579; Reform 
vorfäläge 1 570. Markipreife |. Anhang zum 1. Bande. Marktprodufte, Genoſſenſchaften 111 
Al. l· und Schlachtſteuer 111 525, 540. Mahlgefellihaft 111 342. Majorate 1 339, 
Mangan 11 135, 11 447. Manufakturen 1 378 u. 5 Maſchinen, landwirthſchaftliche ſ. Ger 
rathe Mafginenfpinnerei 11 878, Maftoieh 111 342. 

Mebizinalbeamte 1 134, 171. Meliorationen 1 2%0 u. f. 111 604. Meliorationsarbeiter 11 381, 
387. Meliorationsgenoſſenſchaften 1 296, 111 259. Meliorationstafie 111 127, 184. Melios 
rationsweſen, Nejultate 11 377, die neue Aera 11 379. (Siehe Wiefenbau und Drainage.) 
drennaniten 1170. Mergel |. Mineralien.‘ Metallproduttion 111 382, Meteorologifdhes 1 


wf. 

Militärhehörben 1 159, 160. Militärerjagbehörven 1 174. Militärdtonomiebehörden 1 160. Mili- 
tärweien 1 58; militärifche Dienftzeit 11 482; Militärverhältnifie 1 522; Felddienſtiaugli che 
Pferde 11 524. Mineralien 1 84 u. f. Borfommen der in ben Einzeltreiien 11 185: Baus 
materialien der Einzelfreife 11 142; trieriiche Kalt und Sandfteine, Gutachten 11: 176, 178. 
Mineralquellen 1 92. 

Rof 1,0, 11 20 u. f. 110, Kanalifirung der 11 615 u. f. Mofelaner 11 258. Mofelgaubauern 


Mader " — —S—— iften 11 460, 11 649. Mufterwirthſchaft, die bauerliche IL 
atalog, landwi iche eiften ) . uſterwir ie bäuerli 
487 1} 472, IM 609. ; 


Rz 190, 11 115. NRahethal MI 456. Rafenringe 1 565. Naturprodufte 1 501. 
Ried IM 115; Kanalifirung der 11 616 u. f. Riſttäſten 1 562, 111 588, 589. 


Donsau 1474; in Württemberg 11 422; Hebung des Obftbaues 1 498; durch Forſtbeamte 11 
183; Elementarlehrer 11 419; Wanderledrer 11 413; Baummärter 11 420; Feinde des Obft« 
baues 111 683; Krankheiten der — 11 631; geben der Obſtbäume 111 684: Bezug 
von Obfibäumen 11 324. Obſtbauſchulen 11 411, 311; Reorganifation der M 606. Pro⸗ 
gem des Obftbauvereins in Zrier U 455. Obſtdarren 111 342. Obftfultur, mas ihr 

oth tout 11 42%. (Siehe Baumfchulen.) 

Oebland 1 289, 243 111 261; Bewaldung des |. Aufforftung. Oelgewächſe 1 483. Oelmühlen 11 
387. Delraffinerien 111 402. 

Orden j. Kloſter. Ortsbehörden 1 144. Ortschroniten 1 336. 


Bepiermügten 11 388. Papiertapetenfabrifation 111 389. Parkanlagen 1 501, 11 574. Bars 
zellirung der Grundftüde 1 251 u. f. 

Begelhöhen 111 110. 

BPfandleihhäufer, Aufsebung der 111 648. Pferde 1504 u. f. 528. Pferdezucht 1 509; Stuterei 
um 5 een, u 2, 515; Genofſſenſchaft, zur Hebung der 111 315. Pferbeverein 1 510, 

. e e 

Bolytehnitum |. branftatien. Polizei, Behörden der Orispolizei 1 158. Polizei, ei 

ſchaftliche 1556; Vertilgung des Ungeziefers 1 556 u. f. Schuß der der Land» und Forſtwirth⸗ 
ft nüßlicger Thiere, bejonders der Vögel 1 560; Fabrikation der Riktäten 1562; Vogel⸗ 

ug und Rifttäfthenfabrifation 111 588; Erfahrung über Anwendung 111 589. Polizei vete- 
rinäre 1 565; Nafenringe und Bremjen, Seuchen, thierärztliche Inſtrumente, Salzledfteine, 
Prämtirungsunmwefen 1 565; Shaträube 1566. Bolizeiftrafgelderfonvs 111 505. Pomologie 
J. Obftbaumzudt. Boften fil 168; Boten- Eitenbahn- und Per onenpoften 111 105. Ir 
ſparlafſe der Zukunft 111 136. PBoftverwaltung 1 177; Statiftifhe Notizen 111 6, 106. 
3elanfabrifation 11 385. Pottaſchſiedereien 111 387, 399. Poularberien 11 343. 

Prämtirungsunmelen 1 565. Produkte, anbwirtöfhefttiche, der Eingeltreije 1442; Naturprodufte 
1501. Broteftanten 1 56, f. Kultus. Brovinzialhälfstafe j. Kredit. Brovingialfenerfogietät 
ſ. Beuerverfigerung. Provinzialftände 1 184. Prozefie 1 225. Prüm, Furſtenthum 1 46. 


MW egentöße 19. Regentage 1 100. Regierung T. Bezirföregierung. Rechts⸗ und Gerichtsweſen 
1. Juſtiz. Reinerträge 1 239 u. f. 369. 

Rheinprovinz 1 65. S 

Rindvieh 1 504 u. f. 529. Rinbviehmärkte ſ. Märkte. Rindviehzucht 1 515; Hebung ber 1517 
uf Auätfierhaltung 1522, 525; Berhältnik des Kindvichftandes in ben rheiniſchen Be⸗ 
zirken 11 192; Genofjeniaften zur Sebung 111 311. Nittergüter 1 336. 

Rötpelhändler 11 213. 


or⸗ 


Saar 1 90; $lußgebiet 11 9, 26, 113; Gaarfanal 111 10, 15; Kanalifirung der unteren Saar 
M 16; Saarihal 111 456. Saarbrüden, Fürſtenthum | 22. Gaarhalfen 11 247. Sage- 
mäßlen 11 887, Gämereien landwirihſchaftüiche II 647; Bezug der MI 324. Saljde 


U 542. EGafzfaktoreien 1 158. Galzhandel 111 453. Galzledfteine 1 565. Salzquellen II 
182. Samenhanblung 1 483. Kalt- und Sandfteine 11 142 u. f. 11 451. Sauer 1%, 
11 22, 26, 33. &chafe 1 504 u. f. 527. Schafräude 1 566. Schafweidegenofſenſchaften 111 
2361. Schaftgüter 1 343, 

Schiefer Dachſchiefer. Schiffelfrage 1 391. Schiffeland 1 238. Schiffelwirthſchaft, an ver 
Mofel 1 399; Gemeinde Hontheim 1 406; Ertragsberehnung 1 408, 410. Schifffahrt 11 8 

es — —— 1125. Schiffs⸗Unterſuchungs·ommijſſion J 125. 
neife B 

Schulamts ·Aspiranten 11 312. Schulen höhere und mittlere ſ. Lehranftalten. Elemenlarſchulen 

58, 208, 11 288; im Königreich Preuken 11 289; Sprachverhältnifie 11 292; Schulen der 
Rheinproving 11 300; im Bezirk Trier, vorpreußiſche Zeit 11 301; die jegigen Elemeniarſchulen 
1 306; Füße Dorfſchulen an der Saar 11 307, üntexrichtsſtoffe in ben Säulen 1 308; 
Dauer der Schulzeit 11 310, Unterricht in weiblichen Handarbeiten U 311; Winterfdulen 
1 312: Bollsſchule der Zutunft 11 320, Jexige — — Elementarſchulen U 320; 
Bedeutung des ne in der Volisſchule 11 344. Schulinfpeftoren 1 128. 

ulfollegium Provinzial 1177. Schullehrer 1208, 294; Befoldung im Allgemeinen 11 292; 
Bei olbung und Zujhüfie für die Lehrer der Bezirke Trier und Koblenz N 314. Gortbildung 
der 11 330. Schullehrer-Seminare 11 313: Einrichtung neuer U 314. Scäullehrer-Wiltwer: 
und Waiſenlaſſe 11 318; Einnahme und Ausgabe 11 319. Schulge-Deligih 11 240. 

Schweine 1 504 u. f. 526, 538; Hebung der durch Genofienihaften 111 312. 

Seuchen 1 565. Seritute 1 277; Servitutablöfungen 1 279. 

Sommerfrife und Waldeinſamkeit für Luftfänapper 111 348. ® 

Spar- und Darlehnstafen li 227 111 136; Kreisipartafien 11 189, 144: Reformpringipien 11 156. 
Sparvereine 111 200 u. f. Spalierzäume | 564. Spargel 1 482. Spinnerei 111 878 ı f. 
401. Spinnftoffe 111 378. 

Siaatsforften f. Forſten. Staatsſtraßen |. Straßen. Steine |. Mineralien. Steingutfabrilation 
1 885, 400, 402. Steintohlen, Gruben 111 171, 181. Steinfohlenprobuftion 24: Eng 
lands 111 324; Zollverein 11 425; Preußens 11] 427; Bezirt Trier, Staatswerfe 11 4 
uf. Priyatbefil 11 498. Stempelfistalat 1 158, 544. Stempelſteuer 111 519. Steuerämter 
1157._ Steuerlafien 1 144, 11 534. Steuerlaft 1 237 u. f. Steuerweien, Ghurfürften- 
tum Trier 1 58. Steuern Ul 525; Geſchichtliches und Allgemeines über Klafjen«, Hajfifie 
yate Einfommen-, Mahl- und Schlachtſteuer in Preußen 111 525; Steuern im Regierungb- 

ezirt Trier 111 527; a. Direfte Steuern: Grund» und Bebäudefteuer 1 220 u. f. 11 527, 
532, 533; Rlafien- und — Einkommenſteuer 1 156, Ul 534, 536; @emwerbefteuer Ul 
535; b. Indirelte Steuern Il 536; Branntweinfteuer 111 537; Braumalzfteuer Ul 539; 
Weinfteuer 11] 539; Mahl- und Scälagtfteuer 11 540; Zabalsfteuer 111 540; Salzbebit 111 
542; Stempelfteuer, Enregiftrement, Hypotheken 111 , 544: Ueberſichtliche Zufammenfel- 
Iungen: Real · und Terfonatfteueen in den alten Provinzen 1 545; Xheinproving 111 549 
Spesen weiſe 111 550; im Bezirke Trier 111 552, 554; Provinzial Kreis- und einde ⸗ 
Abgaben 111 558, 559. Sherhattung 1522 u. f. Stifte 159. Stiftungen, milde, Ul 507; 
Stipendien 1 58. Stodgüter 1 . Strafanftalten 1 153._ Straffaffen 1 181. Straßen 
in Preußen 11 5; Meilenlängen I 7; Hiſtoriſches über die Straßen 111 37 u. |.;_Bezirte- 

tagen 111 46, 53, 68; rheiniſcher Bezirfäftrakenfonds und der ——— 11 49; Pramien ⸗ 

aßen 111 57, 59, 69; Staatsſtraßen Ill 45, 52, 66; Wal erfraßen 1 5; im ‚Bezirke Trier 
n 8; Re izum ven 1 26; Berlandungen Il 27. Strife Ill 217, 229, 235. Stromregue 
irungen 7 


Fesaatun 1.48. Tabaksfabrifation 111 389. Tabaksſteuer 11 540. Taubſtummenanſtalten 
ZTelegraphen 1 178; Zetegrapfenberlebr 11 6, 8; Depeſchenverkehr 11 109; in Zrier MI 110. 
erritorialabtretung 1 69. R : 
hierärzte der Departements 1125; Thierärztlice Inftrumente 1 565. Thierreich, Erzeugnifle des 

1504 u. f. Thonerde ſ. Mineralien. 

Todte Hand, Beſitz der 1 341, 111 575. Zopinambur 11 570. Zorf f. Mineralien. 

Trier, Erzftift. Yandesgeihichte 1 35; Biihöfe und Enbifhöfe 1 38; Lage, Größe, 
Grenze 1 42; erzbifhöflicher Sprengel und kurfürftliches Gebiet 1 43; Eintheilung zu abmi- 
niftrativen Zweden 1 43. Bandesverfaifung 1 47; Domkapitel 1 47; die geiftlichen 
Stände 1 48; Adel und Ritterftand 1 49; die Städte 1 50; Organifation der Stände | 50; 
Behörden und Einkünfte 1 51. Städtewejen und Stadt Trier 1 52; Verfafjung 1 52. 
Aunftoeien 1 55; Juden 1 56; Proteftanten 156; Bürgerrecht 157; Bauernitand 1 57; 

ontige ſoziale und rechtliche Zuftände. Rechts- und Gerichtsweſen 1 55; Militär 
weien ; Armenmweien 1 58; SHosp.täler 1 58, Stipendien 158; Schul» und Unterrichts⸗ 
weſen 1.58; Geſchichte der Abteien, Mlöfter und Stifte 159, die übrigen Landestheile des 
jegigen Bezirkes Trier 1 60; Zeit der franzdfifchen Hertſchaft 1 61; Wiebereroberung und 
preubijäe Herriaft 1 65. Zrier, Regierungsbezirk 1 66. Urfprüngliähe Befand- 
theile 1 66; Saardepartement, Beftanbtheile des 1 66; Grenzregufizung 67; Territorialab · 
tretungen 1 69; Birberabtretung des Furſtenthums Bichten er 173; Bhyfio —A 
Stizze, Lage, Größe, Grenzen 177; Geftaltung der Oberfläche | 77; abjolute üben au 
110; geognoftijhe ‚Beihafen eit 184; die Eifel 185; vollsthumliche Benennungen einiger * 
den 188; Gewãſſer 1 89; imafiihe Verhältniſſe 1 93 u. f. Behörden des ſ. die einzelnen 
Behörden. Trier, Bewohner 11 253. 


Waren 1248. Unterricht 11 288 u. f. Unterrichtöongelegenheiten, Behörden der 1 170. Unter 
richtsweſen 1 58. Unterfiägungstafien 111 158, 160, 165. 


Bari, u 11 185, 186, 189. Vereine, ehe 11 430, 11 505; Lotal⸗ 
tHeilu Immer fircbe um Ganzen 11 ammlungen und Se Re ll 442; 
Fr erien 11 44; Regulativ für die Fernere Einrichtung — inet De — 
Aultionen, Thdierſcha men 2c. 11 445. Verkehr und Verkehrseinrichtungen M1 3 u. f. Berlan- 
dungen 11 27. ermögensverhältnifie 1. Wohl! ms und ——— Verſchonerungs 
vereine 111 345, zen erungsanftalten 869; Reform ber 111 371. 
Biehbeftand 1 504, ir 192, 5 R Beende 1 8 — 1.536. —— I 
Märkte. Tiehverficherungsanft alten 1 536, 539, 111 566; Borjchläge I 544. Viehweiden 11) 
262. Viehzucht, Stand der r den einzelnen Kreifen I 598; Genoſſenſchaften zur Hebung I 
517, 544, MI 311 u. f. 342. (Siehe die einzelnen Zweige der Biel zucht. 
Beacljäns 1560, 1 588. Vog! Fe 1343. Boltsjhulen |. Schulen. Be ge und 
Säule 11 608. Voitswirn fäeftlige —— ien 11 192, Volkswirth sine Runds 
Fr M 456. Vollswirthſchaftliches über die Borften 11 14. Volkszählung Il 564. Vor⸗ 
ußbereine 111 198. 


adjsbleichen 111 887, 388. Wahlen, die, für das Haus der Abgeorbneten und Brobingial- 
fände 1 188; Herrenha; haus 1 188. Zalbhaufäuten 1 411; Beorganifation der 111 606, 
ibn und Walbfuggenofienfgjaften 11 113, 111 296, 208. MWalbicönpeit I 119, 126 
f. Waldftreu und Walbweide 11 125, 127. Waldungen |. Forſten. Wanderlehrer 11 406, 
pomologifher 418, 511. Bandere wer zur Gründung von Kreditvereinen 111 209. 
SIG; Yomsts Straßen. Wafferftüde 1 

Weberei 1 379, 1. Webftühle 1 379, Be j. Gelbmege und Straßen. Wegeflächen 1 be 
Weinbau 1 452; Mofel und Saar 1 453; Reinerträge | 461; Preife 1 463; Sulturkoften 1 
465. — genofienfäa| ten IM 330 u. f Weinbauverein für Mofel und "Saar II 456 u 
f. Weinberge 1 241, Weikdornzäune 1 564. Weißkohlbau 1 480. 

Wiefen 1 239, 41. Wieſenbau, Anfänge der Wiejenverbefierung im Saarthale 11 358; Wieſen⸗ 
bau als Fortbifdungsmittel N 358 u. f.; die neue Wera 11 296. Wiejenbaufurfe I ’388, 510. 
BWiejenbaumeifter I 125, Begieköwielenbaumeifter 11 381. Wieſenbauſchule, projektirie, n 
ie gr Wildland 1 238. Wildpreistage 1 27. Winterſchulen 11 312, Iandwirthfchaft- 
iche 

8 ——— Märkte. Wohlſtand in den einzelnen Kreiſen 1 218. Wohnplätze ſ. Gebäude, 

ofle 1 8 


eit iſt Geld I 590. Zeitungen und Zeitſchriften 1 210, 11 649, 
tegeleien 11 385. Ziegen 1 150% 628. 

olämter 1 157. 

unftweien 1 u 87, Zufammenlegung = Srundfide ſ. Konſolidation. 


Fünfte Abtheilung. 


Besultate der 5ojährigen preussischen 
Verwaltung. 
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Cap. IX. 
Derkehrsverhältniffe. 


Einleitung. 


Eine Rundſchau auf dem Gebiete des preußiſchen Verkehrsweſens 
aus dem Jahre 1866.9) 


Nächſt den Unterrichts-, Bildungs- und Erziehungsanſtalten nehmen die dffent⸗ 
lichen Verkehrseinrichtungen unter den Staatsangelegenheiten ben erflen Rang ein; fie 
find gleihfam das Aderſyſtem, in welchem ber Lebensſaft der Staaten cirkulirt. 

Aus Nahftehendem iſt erfichtlich, was bis Anfangs des Jahres 1866 im 
Preußen für die Cirkulationsmittel geſchehen war. **) 


Seit Vollendung der erfien Eifenbahn in Preußen, 1838, wurden im Ber- 
faufe von 27 Zahren durchſchnittlich jährlich fait 34 Meilen Bahn gebaut. Anfangs 
1866 hatten die jämmtlihen preußiſchen Eifenbahnen eine Länge von 915 Meilen, 
welche nad) Hinzutritt der neuen Landesiheile fih im Februar 1867 auf überhaupt 
1224 Meilen mit rund 600 Millionen Anlagelapital vermehrt hat. 

Den vergleichenden Maßſtab gewinnt man fofort durch folgende Angaben. 
Huf 100.000 Einwohner fommen preußijhe Meilen Bahn: in Preußen 4,,, in den 
ibrigen deutſchen Staaten (exkl. Defterreih) 5,,, in Belgien 5,,, in der Schweiz 6,, 
md in England 9,, Meilen; in Frankreich dagegen 4,. und in Oeſterreich nur 
I, Meilen. 

Das zum Bau der 915 Meilen Bahn der alten Provinzen verwendete Anlage 
apital betrug 4623 Millionen Thlr., oder durchſchnittlich 529000 Thlr. per Meile 
zahnlänge. In Belgien toftete die Meile Staatsbahn 693 000 Thlr., in Frankreich 
ie Meile Bahn 829 000 Thlr., und in England gar wegen des theuern Grunderwerbs 
nd der großen Parlamentsfoften ca. 1 Million Thaler. 

Bon den im Betriebe befindlihen Bahnen der alten preußifchen Provinzen war 
ma ein Viertel der Geleifelänge Staatsbahn, ein Viertel Privatbahn unter Stoats« 


*) Siehe kölniſche Zeitung vom 22. Auguft 1867. 

**) Eine im 7. Jahrgange ber Vierteljahrsſchrift für Vollswirthſchaft von Faucher und 
tichaelis veröffentlichte vergleichende Ueberſicht der kunftmäßig ausgebauten oder aufgebeflerten 
traßen und öffentlichen Wege in demjenigen Ländern, welche in wirthſchaftlicher Kultur zur 
st die Spite nehmen, ergiebt, daß. auf eine Quadratmeile gezählt werden: in Belgien 
Meilen Eiſenbahn, 13 Meilen Ehauflee, 44 Meilen ausgebaute Lehm- und Kiesbahnen; in 
roßbrittannien und Irland 5 MI. Eiſenbahn, nahezu 1 MI. Chauffee, faft 4 MI. ausgebaute 
hme und Kiesbahn; in Frankreich $ MI. Eiienbahn, über 1 MI. Chauffee, fa 4 Mi. aus- 
baute Lehm- und Kiesbahn; in Baden über 4 MI. Eifenbahn, 14 MI. Ehauffee, 23 Mi. 
Sgebaute Lehm. und Kiesbahn; in Preußen im Ganzen 4 Mi. Eifenbahnen, fat 1 Mi. 
‚auffee, O,.. MI. ausgebaute Lehm- und Kiesbahn. 
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verwaltung und die größere Hälfte unter Privatverwaltung. Die Bahnen in da 
neuerworbenen Provinzen find, bis auf jene in Schleswig-Holflein, Staatsbahnen 
In Preußen Tann (nad) $ 42 des Gifenbahn-Gejees vom 3. November 1838) der 
Staat, nachdem 30 Jahre feit Eröffnung einer Bahn abgelaufen find, dieſelbe mi 
allem Zubehör gegen Zahlung des 25fachen Betrags der Durchſchnittsdividende der 
legten 5 Jahre eriverben. 

Das Betriebsmaterial der preußifhen Bahnen beftand Anfangs 1866 aus 1831 
Lokomotiven, 2862 Perjonen- und 40872 Laftivagen mit beiläufig 63 Mill. Cu 
Tragfähigkeit. Im Durchſchnitt kamen daher auf 1 Meile Bahnlänge 2,, Foiomotiven, 
9,0 Perfonenmwagen- und 100,, Laftivagen« Achfen. An Betriebsmitteln pro Male 
Bahnlänge werben die preußiſchen Bahnen von den franzäfifden und belgifchen Bahnen 
übertroffen. Von den englifhen Bahnen, melde pro Meile Bahn wohl die mein 
Betriebsmittel befigen, fehlen zur Zeit genaue ſummariſche Angaben. Englands gröt 
Verwaltung, die London-Nortä-Weftern Bahn, befigt ca. 4 Lolomotiven per deutjche 
Bahnmeile. 

Es wurden 1365 auf ben preußiſchen Bahnen befördert 345 Mill. Perſonen 
und 596 Mil, Etr. Güter. Die Einnahmen betrugen: aus dem Perſonenverlcht 
int. Gepäd-, Hundes, Pferde» und Equipagentransport 183 Mil. Thlr. oder 21 610 
Thlr. pro Meile Bahnlänge; aus dem Güterverkehr 42, Mil. Thlr. oder 48965 

- Thle. pro Bahnmeile; an fonftigen Einnahmen 4% Dil. Thle.; überhaupt affo 
65 MN, Thlr. oder 75240 Ahle. pro Meile Bahn. 

Die Betriebsausgaben beliefen füh auf 26%, Mil. Thlr. oder 30513 The 
pro Bahnmeile; technet man Hierzu die Ausgaben zur Vermehrung und Berbefferung 
der Betriebsmittel, ſowie jene zur Melioration ber Bahnanlagen, fu erhebt ſich die 
Gefammtausgabe auf nahe 32 Mil, Ahle, oder 36 971 Thlr. pro Meile. 

Der Ueberſchuß der Einmahmen hat ſonach 8,,5 Pre. des verwendeten Anlage 
lapnals betragen, In Frankreich betrug der Nettoertrag 1865 nur 5,5. Pre. um 
in England wird er noch nicht 4 Pre. des Anlagekapitals ausmachen. 

Was die Einnahmen der preußiſchen Staatsbahnen und unter Staatsverwaltung 
ftehenden Eifenbahnen betrifft, fo waren die Ueberſchüſſe derfelden für 1867 anf 
6.500000 Thlr. veranschlagt, wovon 5.200 000 zur Verzinfung und Zilgung der 
fir Eiſenbahnzwede aufgenommenen Anleihen und der Eiſenbahnſchulden zu verwenden 
waren, während der Reſt, von nicht viel über 1 Million, zu dem allgemeinen Staat 
fond fließt. Dabei ift zu bemerken, daß von der im Jahre 1866 rund 280 Mil 
Ahle. betragenden Staatsjhuld nur das Minimum von 18.600 000 Thlr. auf Eiſen⸗ 
bahnſchulden kommt, abgeichen von der 6.800.000 Thlr. betragenden Eiſenbahnanleihe 
de 1855, welche unter den allgemeinen Staatsſchulden figurirt. 

Es waren bei den Bahnen bejchäftigt 28.000 Beamte und 33 000 Arbeiter, 
welde im Ganzen 134 Mill. Thlr. Gehalt und Lohn zc. bezogen haben. 

Bon den in den neuerworbenen Gebietstheilen vorhandenen Bahnen kommen 
auf Hannover 119 Meilen, auf Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt a. M. 100 Myilm 
und auf Schlegwig-Holflein 623 Meilen. *) 


*) Die Ausdehnung bes preußifchen Bahnnetzes betrug. im Herbfte 1869 etiwa 1300 Meilen. 
Im Bau begriffen und zur Ausführung geftchert waren Überdies gegen 600 Meilen Eiſenbeha 
In drei Jahren werben wir alfo mit den wahrſcheinlich bis dahin noch weiter zur Vollendung 
gelangenden Streden gegenwärtig projeltirter Ronten wohl 2000 Meilen Bahnen im Betriebe 
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Denn nun auch De Eifenbahnen als Verlehrsbermittler ben Land» und Wafler- 
ftraßen den Rang abgelaufen Haben, fo würde mar doch Unrecht thun, die Aufgabe 
und Wichtigkeit der Chauſſeen, Flüſſe und Kanäle zu unterſchätzen. Es iſt ſiatifliſch 
erwieſen, daß ſowohl der Verkehr auf ben Landſtraßen, wie auch jener auf den Flüſſen 
und Kanälen feit dem Eintreten der Eifenbahnen keineswegs abgenommen hat, jondern 
vielmehr in fleliger Zunahme geblieben if. Die Eifenbahnen vermindern die Be— 
deutung der Chauffeen und Waſſerſtraßen nicht, fondern fie erhöhen diefelbe nur immer 
mehr. Hat doch ſelbſt der Perfonentransport per Pot in Preußen durch die Eifen- 
bahnen nicht ab» fondern zugenommen. Die Eifenbaßnen werben eigentlih durch 
die Übrigen Verlehrswege alimentirt und drängen famit ſelbſt auf fortmährenve Ver 
befferung derjelben Hin. Wir haben hiernach unfere Rundſchau auf dem Gebiete bes 
preußiſchen Verkehrsweſens noch durch eine Ueberſicht der neben den Eifenbahnen in 
Thaͤtigleit befindlichen übrigen Verkehrswege und Verkehrsmittel weſentlich zu ber» 
vollfiändigen. 


Ordentliche Landſtraßen find in Preußen in nennenswerther Ausdehnung 
erſt mit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts gebaut worden. Im Jahre 
1816 Hatte der Staat 420 Meilen Chauffee zu unterhalten, 1831 848 Meilen, 
1844 1384 Meilen und 1866 1860 Meilen, wobei übrigens zu bemerien if, daß 
im leßteren Jahre die Gefammtlänge der Chauffeen, alſo inkl. derjenigen, welche der 
Staat nit zu unterhalten Hatte, 3791 Meilen beirug. In einem Zeitraume bon 
50 Jahren find über 40 Mil. Thlr. aus der Staatslaſſe auf die Herſtellung von 
Runfifitaßen verwendet worden, und etwa eben fo viel Haben nach dem Staatsanzeiger 
die einzelnen Kreiſe und Gemeinden, ſowie Altiengeſellſchaften und Privatperfonen 
iu gleihem Zwecke aufgebradt. Aus Staatsmitteln find alfo in dem gedachten 
5Ojäßrigen Zeitraume ca. 800000 Thlr. jährlid im Durchſchnitt zu CHauffeebauten 
verausgabt worden. Zur Unterhaltung der Staatschaufſeen waren im Etat pro 1866 
»3 Mill. Thlr. ausgeworfen, während der Chauffeebaufonds 1 Mill. Thlr. beträgt, 
oovon etwa 5 zur Anlegung neuer Staatschauſſeen und $ zu Prämien für Chauffee- 
auten an Sreisforporationen, Gemeinden, Genoſſenſchaften zc. verwendet wurden. 


Die Gefammtlänge aller ſchiffbaren Wafferfiraßen in den alten Provinzen 
zreußens betrug 836 Meilen. Der Verkehr auf den Kanälen iſt in kontinuirlicher 
‚unahme begriffen. Im preußiſchen Staatöhaushalts- Etat pro 1866 find file die 
nterhaltung und Berbefferung ber Waſſerſtraßen, Kanäle zc. 1.046 000 Thfr. aus⸗ 
bracht, während außerdem ein Fonds von 629 000 Thlr. beſteht, wovon 500 000 
hlr. zur Regulirung von Strömen und Flüſſen (Buhnenbauten, Baggerungen 2.) 
id der Reſt mit 129000 Thlr. zur Berbefferung ber Seehäfen und Seeſchifffahrts⸗ 
— beſtimmt iſt. 


ben mit einer Kapitalanlage von über 1000 Millionen Thlr. Dieſe Summe wird nicht zu 
4 gegriffen fein, wenn man weiß, daß die heute im Betriebe befindlichen preußiſchen Bahnen 
iſt mehr Anlageloften beauſpruchen als die alten Linien, da Arbeitslohn, Eifen zc. theurer 
vorden find und überdies die Mehrzahl der alten Bahnen durch Vergrößerung des Betriebs« 
terials, Anfage von Doppelgeleifen, Verſtärkung der Schienen, Vergrößerung der Bahnhöfe 2c. 
e Herftellungstoften erheblich vergrößert, Preußen hat dann (die Einwohnerzahl auf 25 Millio- 
t angenommen) auf 12500 Einwohner eine Meile Bahn und das barin angelegte Kapital 
:d auf ben Kopf ber Mentfterung 40 Thaler betragen. 
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Die immer weitere Ausdehnung des preußiſchen Eiſenbahnnetzes Hat aud ein 
bedeutende Entwidelung des Poftbetriebes im Gefolge gehabt. Das gefammake 
Verfonal der Poftverwaltung beftand Ende 1865 aus 8515 Beamten, 12 081 Unkr- 
Beamten, 1064 Pofthaltern und 4689 Poftillons auf 2711 verſchiedenen Poftanftatten, 
mit 7651 Poftwagen und 12878 Pferden im Betriebe. 


Es wurden duch die preußifche Poft befördert in runder Summe: 


1852: 1865 :*) 
Bıife . . .. “22220. 70.400000 189.900 000, 
Batete ohne dallarirten Werth “222... 6.800000 18.300.000, 
Briefe und Pakete mit deklarirtem Werth . . .- . 5.048000 8.300 000, 
Briefe und Pafete mit apeis, — 586 000 1.7390, 
Poflanweifungen. . . . . EEE: _ 5.300 000, 
Baare Einzahlungen. 2 2 2220. 96 000 109 000, 
Zeitunggeremplare . . . . _ 81.000 000. 


Der beffarirte Werth aller — und Beten belief ſich 1865 = 
13 Milliarden Thlr.; die geleifteten Poftvorjüffe betrugen 44 Millionen Thlr. de 
Poſtanweiſungen 76 Mill. Thlr. und die banren Einzahlungen 861 000 Thlr. 


An Freimarken find 52.993 000 Stüd im Werte von 1.919000 Thlrx., 
on Frankokouverts, 10.888000 „ „ 5200 „ 
verbraucht worden, und bie Gefammt-Portoeinnaßme hat 9.970 000 Thlr. betragen. 


Es wurden 3.832 000 Verfonen (1852: 2.174.000) mit den Poſten befördern, 
und e3 find dafür 2.095 000 Thlr. aufgelommen. 


Im Etat pro 1866 waren die Gefammteinnafmen der Poſtverwaltung amt 
13.499 000 Thlr., die Gefammtausgaben auf 11.856 000 Thlr. veranichlagt, fo dei 
diefer Verwaltungszweig einen Ueberſchuß von 1.642 000 Thlr. für die Stantslafie 
ergeben hat. 


In engfter Verbindung mit den Eifenbahnen und Poſten flieht der Telegrapher 
verkehr, der in den legten Jahren, beſonders in Folge der Herabfegung der 
Gebüßrenfäge, eine gleich erhebliche Zunahme erfahren hat. Die Länge der preufiicen 
Telegraphenlinien bezifferte fi) am 1. Januar 1866 auf 1835 Meilen, während ft 
10 Jahre früher 612 Meilen betragen, fi alfo in dieſem Zeitraume um p. p. des 
Doppelte ihrer Länge im Jahre 1856 vermehrt hat. 


Die Zahl der Telegraphenftationen war 462 und die der befchäftigten Beamte 
1254. Es wurden aufgegeben 1.259 000 Depeſchen (43 Pre. mehr als 1864). & 
tamen an 1.267000 Depeſchen (44 Pre. mehr als 1864). Im Xranfit werden 
befördert 214 000 Depefchen. 


Die Gefammteinnahmen der Xelegraphenverwaltung find nad dem Giot pre 
1867 auf 1.418000 Zhlr., die Ausgaben auf 1.540 000 Thlr. veranichlagt, fo dab 
alfo zur Veftreitung der Lepteren noch ein Zuſchuß aus der Staatslaſſe im Belrge 
bon 122.000 Thlr. erforderlich war. Bei dem fleigenden Einfluffe der Telegrapfit 
auf alle tommerziellen und fonfligen Verfehröverhältniffe kann es indeß nicht zweifelhen 


*) England mit jeiner Pennypoſt zählte 1861 ſchon über 20 Briefe jährlich auf den Roi 
der Bevdllerung; in Preußen fommen jet auf den Kopf p. p. 10 Briefe. 








7 
fein, daß dieſer Zuſchuß für die Zukunft gute Früchte tragen und fi durch vermehrte 


Benugung der Telegraphen in einen Ueberſchuß verwandeln wird. *) 
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Gehen wir nun anf unſere hieſigen Verkehrsperhäfltwisfe näher ce: 


Cit. I. Waſerſtraßen. 

Damit eine Laſt bon 100 Ctr. mit einer Geſchwindigleit von 3 Fuß m 
Selunde = 3,25 Kil. per Stunde auf horizontaler trodener Bahn beim Heinen 
direlten Widerſtande der Reibung überwunden werde, if eine Kraft von 4 ber fi 
erforderlich *); diefelbe Laft wird auf einem Kanal mit großem Querſchnitt fogar den 
einer 250 Mal geringeren Kraft, aber mit derfelben Geſchwindigleit nur fortbanet; 
bon einer im beften Zuflande befindlichen Eiſenbahn von 50 Mal geringerer Kit 
und 40 Mal ſchneller. Wenn es fi alfo bloß um die Foribewegung Handelt un 
nicht zugleih um die Schnelligkeit derſelben, fp fichen die Wafferwege, zumal ie 
ruhigen und Horizontalen, den Landwegen voran, denn der Widerſtand, welchen des 
Waßſſer einer Tangfamen Bewegung entgegenfegt, if geringer als derjenige, welche 
anf dem Feſtlande oder auf dem feften Wege zu übertoinden ift. Das kommt wefentih 
daher, daß vermöge des hydroſtatiſchen Auftriebes ober der Kraft, mit welder et 
Waſſer eingetauchte Körper emportreibt, Iehtere einen Gewichtsverluſt erleiden, mitie 
die zu bewegende Laſt eine geringere ift und darum auch mit einer geringeren Kusft 
fortbetvegt werben kann. Kurz gefagt, der Kanaltransport ift billiger als jeder ande, 
weil das Betriebsfapital in Folge der Antvendung einer nur geringen Zrieb- oder 
Zugkraft auch nur ein geringes fein barf. Einen andern Grund für bie gröhm 
Biligfeit der Kanalſchifffahrt theilt die Zeitihrift des Vereins deutſcher Ingenieur 
in einer neueren Nummer des Jahrgangs 1869 folgender Maßen mit: Zieht man a 
Betracht, daß zum Transporte von 8000 Etr. Güter auf der Eiſenbahn 40 Waggen 
& 200 Ctr. gehören, deren todtes Gericht einſchließlich Tender-Lolomotiden 9240 Ci. 
beträgt, wogegen es nur zweier Elblähne bedarf, um biejes Gewicht fortzufceffe, 
zweier Efblähne, welche nur 2400 Ctr. wiegen, fo ſtellt fi) ein weſentlicher Vorthel 
auf Seite der Wafferbeförderung. — Einerjeits aljo verringert das Waſſer das de 
wicht der in Bewegung zu ſetzenden Maſſen, unb zweitens geflattet es, geringwiegende 
Beförderungsgefähe anzuwenden. Gewiß tragen’ diefe beiden Momente nicht mars 
dazu bei, den Stanal zu der allerbilligften Berkchrsanftalt zu machen; jedoch märkı 
fie ne eine geringe Verminderung der Frachtkoſten ermöglichen können, geböte der 
Aufwand eines großen Anlagelapitals die Erhebung Hoher Schleuſengelder. Das ij 
aber gerade in entgegengefeßter Weile der Ball. Die Stanäle bebürfen pro Weile (im 
Durchſchnitte) kein größeres Anlagelapital als 120000 bis 200 000 Thlr., mifn 
ein ſtarkes Drittel weniger als eine Eifenbahn fordert. Anlage» wie Betriebslapiul 
eines Kanalbaues erfreuen ſich aljo einer fo geringen Höhe, daß bie Transporilofen 
laum felbft bei weiteren Streden ins Gewicht fallen und die Schleufentarife an billige 
Sätzen kaum etwas zu wünjhen übrig laffen. **) 

Sehen wir von Holland, biefem Sande der Kanäle par exoellence gan d. 
fo befiten Belgien, Frankreich und England nicht allein aus früherer Zeit eine über 
wiegend große Menge prattitabler Wafferftraßen, fondern diefe Staoten find auch nd 
in dem legten Jahrzehnt rüflig an dem Weiterbau vorgefcritien, während in de 
oſtlichen Provinzen Preußens feit Friedrich des Großen Zeiten für did 

*) Siehe Dr. Engel „Die Grenzen des Erfindungsgeiftes“. 


) Man projetirt gegenwäri, „. B. eine Kanalverbindung von Franffurt a. M. bis me 
Rheine, obwohl zwei Konlurrenzeiienbainen und die Mainſchifffahrt ſchon vorhanden Tab. 
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wichtige Kufturmittel wenig geſchehen ift, obwohl die norbbeuifäe Ebene in Berlin 
einen für Schifffahrt überaus günftig gelegenen Mittelpuntt beſitzt. 

In Preußen kommen gegenwärtig auf 1 [Meile „I, Meilen natürliche und 
145 Meile künſtliche Waffertvege. Denn Preußen hat überhaupt nur 71 Meilen 
Ranäle, während, 3. B. England, allerdings durch feine maritime Lage und bie vielen 
tief ins Land hinein ſchiffbaren Flüſſe ſchon am ſich begünftigt, 668 Meilen, Frank- 
800 Meilen, und das Heine Belgien 200 Meilen Kanäle befigen und nicht beflo 
weniger diefe Länder immer noch eifrig bedacht find, biefelben zu vermehren und 
auszudehnen fucht.*) 

In der Rheinprovinz, wo namentlich die Flußkorrektionen des Rheines, der 
Ruhr, der Mofel und Saar ſchon feit Jahrzehnten mit großer Energie und bebeuten- 
den Koften gefördert worden find, finden wir Obiges praftifch beftätigt, da z. 8. die 
Rheinſchifffahrt ſich nicht bloß in fleigender Progreffion vermehrt, fondern außerdem 
aud) an beiden Ufern EHauffeen vorhanden, und noch immer auf Verbollftändigung der 
Schienenwege Bedacht genommen wird. 

Wenn auch die Wafferfiraßen des Regierungsbezirts Trier, melde durch 
die Mofel und Saar gebildet werden, an dem mefentlichen Verlehrshemmniſſe leiden, daß 
alljährlich Monate lang die Schifffahrt wegen mangelnden Fahrwaſſers unterbrochen 
wird, jo läßt ſich doch die hohe Lommerzielle Bedeutung diefer uralten Handelsſtraßen 
(namentlich in Ermangelung einer Mojel-Eifenbahn) nicht verteunen. Aus 
Nachftehendem ift erfichtlih, was unter preußiſcher Herrſchaft zur Korrellion der Saar 
und Mofel bereits geſchehen ift. 


61. Die Saar. 


Der zweite bebeutende und ſchiffbare Fluß des Regierungsbezirls ift die Saar. 
Sie entipringt in ben Bogefen nahe bei dem Schloſſe Salm im Departement der 
Meurthe, des Niederrheins und der Moſel, tritt oberhalb Hanweiler (Kreis Eaar« 
rüden), der franzöfifcfen Stadt Saargemünd und der Mündung der Vlies gegenüber 
n den Regierungäbezirt Trier, macht bis oberhalb Büdingen (Kreis Saarbrüden) 
-3 Meilen lang die Landesgrenze gegen Frankreich, trennt Saarbrüden von St. Johann, 
fießt an Saarlouis, Merzig und Saarburg vorbei und mündet bei Konz im Land» 
reife Trier in die Mojel. 

Im Regierungsbezirke nimmt fie am rechten Ufer oberhalb Hanweiler, die Blies, 
dann bei Dillingen die Prims, am linken Ufer hei Wehrden im Kreiſe Saarbrüden 
ie Rofjel, unterhalb Rehlingen im Kreiſe Saarlouis die Nied und bei Saarburg die 
eut auf. 

Bisher war die Saar auf der Strede zwifchen Saargemünd und Saarbrüden 
ur flößbar und erft von Bier an ſchiffbar. Seitens der preußiſchen Regierung ift 
ı Intereſſe des lohlen⸗ und deshalb auch induftriereichen Saarthales außerordentlich 
el gefchehen, um diefe Waſſerſtraße zu verbeffern. Es fei daher geftattet, die wahr- 
ft großartigen Kanaliſirungs- und Regufirungsarbeiten etwas eingehender zu bes 
rechen, als es eigentlich -in ber Aufgabe diefer Schrift liegen dürfte, 


*) Bortrag des Dr. Faucher über das Berhältnig der Waſſerſtraßen gegenüber den Land- 
gen in Europa, am 29. Oftober 1869 zu Berlin im Gentralverein für Hebung der deutſchen 
uß> und Ranaliififahrt gehalten. 
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I Die Kanaliflrung der oberen Saar. 


Die Kanalifirung der oberen Saar zur Herflellung einer direkten ſchiffbarea 
Verbindung zwiſchen dem Rhein-Marne-Sanal und der Steinkohlengruben des jan 
brüder Reviers hatte bereit3 Napoleon I. im Jahre 1806 in Angriff genomma 
Jedoch wurde der Weiterbau durch die politiſchen Ereigniffe verhindert. 

Bei der Ausführung des Rhein-Marne-Stanals wurde eine Abzweigung defieiber 
nad; Saarbrüden von der franzöſiſchen Regierung in befiimmte Ausſicht genommer 
und im Jahre 1841 ein Projekt darüber aufgeftellt. Auch preußiſcher Seits mwurk 
im Jahre 1846 die Herftellung diefer Verbindung einer näheren Unterfuchung unte- 
zogen, indem es eben fo im preußifchen Intereſſe lag, für die Kohlen aus den jek 
unerſchöpflichen fanrbrüder Gruben einen feften Abſatz nad dem induftriellen Eis 
und nad Lothringen zu fihern und der Konkurrenz der belgischen Kohlen in de 
Departement? der Marne und Maas und auch ter Kohlen von Blanzy und Cpinx 
in dem Elſaß mit Erfolg entgegen zu treten, wie es für die franzöſiſchen Etabliffemme 
bon der größten Wichtigkeit war, durch Herftellung einer Waſſerſtraße nad dem 
faarbrüder Kohlenrebier fi dem Monopol der Eifenbahnen zu entziefen und dz 
ihnen unentbehrlihen Kohlen für bilfigere Preiſe beſchaffen zu können. 

Ta der Bau des Rhein-Marne-Kanals die veranfhlagten Koften nahezu un | 
das Doppelte überftiegen Hatte, jo mußten die Departements, welche an dem Jı- 
ftandelommen diefes Zweiglanals ein befonderes Intereſſe Hatten, die nöthigen Gelder 
ſelbſt aufbringen, während die franzöfifche Regierung eine 5progentige Garantie über: 
nahm. Im Jahre 1858 waren die franzöfifher Seits anſchlagsmäßig erforderliden 
12 Millionen Br. auf diefem Wege zufammengebradt. 

Darauf traten die franzöfife und prenßiſche Regierung über das Projelt in 
nähere Verbindung und ließen beide Regierungen bie fpeziellen Projekte und Koſien⸗ 
anſchläge für die in ihr Gebiet fallenden Theile der Kanalverbindung ausarbeiter 
Am 4. April 1861 wurde der die Ausführung des Projekts betreffende Bert; 
zwiſchen Frankreich und Preußen abgeſchloſſen. Da die Saar auf einer Strede non 
nahezu 18 Meilen (zwiſchen Saargemind und Büdingen) die Grenze zwiſchen Fra: | 
‘reich und Preußen bildet und der Leinpfad ſowie die Schleufen am vortheilgaftein 
auf dem linken (franzoſiſchen) Ufer auszuführen waren, jo kamen beide Regierung 
überein, daß diefe fogenannte gemeinfchaftliche Strede von Frankreich ausgeführt am 
die Hälfte der Koſten mit einer Averfionaljumme von 800 000 Fr. von Preupe: 
an Frankreich zurüderftattet wurde. R 

Die ganz in Frankreich beziehungsweiſe Preußen Legenden Strecken des Kanal 
und der Tanalifirten Saar waren bon der betreffenden Regierung auf deren alleinige 
Koſten herzuftellen. 

Unter Zugrundelegung des jebigen Kohlenabſatzes nad) den Gegenden, bie jpäter 
mit Vortheil auf dem Kanal die Kohlen beziehen können und ber Steigerung dd | 
Debits, die von Jahr zu Jahr flattgefunden hat, ift angenommen worden, daß nad 
nicht zu langer Zeit ein Transport von jährlih 12 Millionen Etr. Kohlen dem 
Kanal zufallen wird. Sollten aber die konkurrirenden Eifenbahnen zur Ermähigm | 
der Zarife fohreiten, jo würde der Kanal wenigftend indirelt, für den Kohle 
transport exheblihe Erſparniß an den Transportkoſten erreicht haben. JIedenfalls iR 


*) Siehe 2. Hagen „Die Ranalifirung der oberen Saar“. In Heft 1 und folgende ii 
Yahrganges 1866 der Zeitiährift für Vauweſen. 
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er außerdem fir den allgemeinen Verkehr im mehrfacher Beziehung von großer Be 
deutung, namentlich für den Transport der Erzmafien von den Eifenflein-Bruben des 
Meurthebepartements3 nad) den faarbrüder Hüttentwerken, des Salzes von den Salinen 
bei Dieuge zur Verforgung des Regierungsbezirks Trier und des Holzes, wovon die 
töniglihe Bergherwaltung alljährlich allein 2 Millionen Kubitiuß für ihre Gruben- 
bauten aus Frankreich bezieht. Außerdem finden bedeutende Transporte von Steinen 
und Getreide ftatt. 

Die franzoſiſche Regierung hat fih den Altionairen gegenüber verpflichtet, bie 
Abgabe, die eventuell auf dem neuen Kanal erhoben wird, keinenfalls Höher als 0,1. 
Pfennige per Ctr. und Meile feitzufegen. Der mittlere Frachtſatz auf dem Rhein 
Mame-Sanal beträgt O,.o Pfennige pro Ctr. und Meile, fo daß der ganze Trand« 
port pro Etr. und Meile fi demnach Höchftens auf O,., Pfennige fell. Die 
franzoͤſiſche Oſtbahn transportirt in letzter Zeit verſuchsweiſe und ganz ausnahmsweiſe 
auf einzelnen Streden, auf denen fie der Konkurrenz anderer Bahnen ober der des 
Rhein · Marne⸗Kanals ausgefegt if, den Ctr. Kohlen pro Meile zu O,., Pfennige. 
Wenn fie alfo auch wirklich in der Lage fein folkte, diefen außerordentlich niedrigen 
Zarif zu verallgemeinern, fo würde der Transport auf dem Kanale immer noch der 
billigere fein und namentlich für ſolche NRohmaterialien, die feiner Preisſchwankung 
unterliegen und wobei es auf fänelle Beförderung nicht anfommt, vorgezogen werben. 

Der neue im Sommer des Yahres 1866 dem Verkehr übergebene Kanal zweigt 
fih in dem See von Gondrerange aus dem Rhein» Marne-Fanal ab, iſt dann in 
geradezu nördlicher Richtung bis oberhalb Saargemünd geführt und tritt Hier in bie 
Saar ein, die bis Louifentgal durch Wehre und Schleuſen kanaliſirt ift und bie 
Fortſetzung des Kanals bildet. 

Der Saarkanal, von feiner Verbindung mit dem RhHein-Marne-fanal in Yrant- 
rei) ausgehend und auf preußiſchem Gebiete bei Louiſenthal endend, hat eine Länge 
bon ungefähr 89 Kilometer oder ungefähr 11 preußiiche Meilen. Ex hat in Frankreich 
Verbindung mit dem franzöfiſchen Nordkanal und letzterer mit den lüffen Loire, 
Mare, Seine und Duine, fo daß die von Louiſenthal zu Berg fahrenden Schiffe 
ohne umzuladen, direlt nach Paris, Rouen, Strakburs, Mühlhaufen, Lyon, Arles 
und Marfeille, ſowie andererfeits über Straßburg, Mannheim, Mainz, Koblenz, 
Köln ꝛc. nad) den Niederlanden fahren können. Auf preußiſchem Gebiete erfiredt fich 
der Kanal von Louiſenthal bis Güdingen, 1,,, Meilen, und läuft von hier auf 
gemeinſchaftlichem Gebiet weiter bis zum Uebergang nad) Frankreich bei Hanweiler, 
1,0 Meilen. 

Das Gefammtgefälle von dem Wafferfpiegel der oberften Haltung bis zum 
Scheitel des Wehres bei Saargemünd beträgt 231,,4 Fuß und wird basfelbe durch 
27 Schleufen aufgehnben. Die oberfte Haltung des Kanals ſteht mit der Scheitel- 
frede des Rhein-Marne-Sanals in freier Verbindung und if ebenfo tie der Rhein⸗ 
Darne-Ranal, fo weit er im dem See von Gondrerange liegt, zwiſchen höheren 
Deichen durch den See Hiuburchgeführt. Die beiden oberften Haltungen haben eine 
Zänge von je $ Meilen. In der zweiten Haltung überfleigt er den Etodjee, über 
velchen er in einem maffiven Aquädukt mit drei überwölbten Oeffnungen von je 
12 Fuß 6 Zoll Lichter Weite geführt if. Bon Albichoud, wo ſich die zweite Schleufe 
vefindet, fällt er in 10 furzen Haltungen Bis beinahe an das Niveau des Sees von 
MitterSheim. Unterhalb Mitterheim tritt er in das Thal der Naubach und verfolgt 
‚asjelbe bis Harslirchen, wo er in das Saarthal eintritt, und fi} an befien weſtlichen 
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Abhängen bis Saargemind Hinzieht Er überſchreitet die Albe, welche bei Senrafke 
in die Saar mündet, in einem eifernen Brüdenkanal auf gemauerker Pfellern, been 
mittlere Oeffnung 51 Fuß und beffen beide Eeitenöffnungen je 384 Fuß lichte Weik 
haben. Das Profil des Kanals und die Echleufen ſtimmen mit denen bes bein 
Marne⸗Kanals überein. Das Gefälle in den einzelnen Schleufen beträgt 8 Beh 
7 Zoll. Die Schiffe, welche diefe Schleufen paffiren, Haben gewbhnlich eine True 
fähigkeit bon 3000 Etr., welche durch zwedmäßige Konſtruktion in neuerer Zeit bi 
zu 4000 Ctr. Tragfähigeit erhöht if. Die Speifung der beiden Kanäle ifi eine 
gemeinſchaftliche und erfolgt an der Scheitelftrete des Rhein-Marne-Fanals durch einen 
Speifegvaben , der’ die weiße und rolhe Eaar etwa eine Viertelſtunde vor ihrer Ber 
einigung durchſchneidet und das aufgenommene Waffer bei Hefe in den Rhein-Bare- 
Kanal führt. Wegen der großen Anzahl der im Saarthale liegenden Wiefen darf 
aber durch den Cpeifegraben nur das Waffer entzogen werben, welches bie vereinigte 
Saar mehr als 90 Kubikfuß per Sekunde abführt. Außerdem iſt der See don 
Gondrerange als Sammelbaffin für das Hochwaſſer eingerichtet worden. Gmbäh 
find noch einige Meinere Gewäſſer, die aus den Bogefen herumterfommen, in die 
EC heitelftrede des Kanals geleitet. Weber den Kanal führen gegen 30 Brüden, von 
denen etwa die Hälfte in Verbindung mit den Schleufen gebracht find. An dem 
eigentlichen Kannle Tiegen 7 Häfen, die an folden Punkten angelegt finb, wo be 
dentendere Orte in der Nähe liegen, oder erhebliche Wege den Kanal durchſchneiden 
Sie haben in der Sohle eine Breite von etwa 130 Fuß und eine Länge von 50 bis 
70 Ruthen. . Der bedeutendfte Hafen ift ber bei Saargemünd, welcher eine Länge 
von 80 Ruthen hat. 

Wie ſchon erwähnt worden, fo bildet von oberhalb Sanrgemünb bis Louiſenthel 
die lanaliſirte Saar die Fortſetzung des Kanals. Da der Kanal auf dem linie 
Ufer in die Saar tritt, fo ift auch der Leinpfad, um die immerhin Rörenden Weber: 
ſchlage des Leinenzeuges zu vermeiden, auf das linke Ufer der fanalifirten Saar gelegt 
worden. In Verbindung hiermit mußten auch die ee Säleufentanäte auf 
das Tinte Ufer gelegt werben. 

Das Gefälle von dem Scheitel des Wehres bei Saargemünd bis zu dem mitlleren 
Unterwofferftande bei Louifenthal beträgt 38,,. Fuß. In der oberen Strecke find 
. die Gefälle, die durch die vorhandenen Wehre gegeben waren, beibehalten und bat 
dem entſprechend die Echleufe bei Saargemünd ein Gefälle von 3,.. Fuß und bie 
Schleufe von Welferdingen 7,,, Fuß. In den unteren Schleufen find die Gefäl 
ziemlich gleichmäßig vertheilt. 

In der Schleufe von Blittersdorf ift ein Gefäll von 7,., Buß, 
— „bei Gudinge nn bin 
— . Saarbrücken u u Br m 

P £ „ Zouifentfal mn vw Tas“ 

Selhftredend ändern ſich die wirklichen Schleufengefälle nach Maßgabe bes 
Wafferzufluffes. - Am meiften ift diefes der Fall bei den drei unterflen Schleufen, 
da hier das Oberwaſſer, fo lange es eben möglich if, durch Wegnahme und Einfepen 
bon mehr oder weniger Wehrnadeln konſtant in der normirten Höhe gehalten wird, 
während ſich das Unterwaſſer bei größerem Zufluſſe hebt und Hierdurch) das Schleufen- 
gefälfe vermindert. 

Was die Waſſerverhältniſſe anbelangt, fo liegt der Nullpunkt des ſaarbrüder 
Pegels am + 186,00 des trierer Pegel. Der mittlere Sommerwaſſerſtand entiprict 
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einer Höhe von nahe --Z,, am ſaarbrücket Pegel. Wei dieſem Wafſerkande füheh 
die Saar etwa 600 Kubilfup Water ad. Das. abfelnie Gefälle von unterhulb des 
biitteröborfer Wehres bio Louiſenthal beträgt 20 Fuß. Dicht unterhalb des blitters⸗ 
dorfer Wehres Liegen bedeutende Stromſchnellen, die in einer Strede won nur 370 
Ruthen em abjolutes Gefälle von 4 Fuß aufheben. Weiter ımterhalb ift das 
Gefälle gleichmaßig veriheilt. Dasjelbe beträgt von der blittersdorſer Schleuſe bis 
zu dem louifenthaler Wehre auf 100 Ruten 5 Zoll. 

Sättekti müſſen wir noch die fehr großartigen Anfagen bei Saarbrüden 
erreähnen. Da hier bei weitem ber größte Theil der auf dem Kanal zu verſchiffenden 
Kohlen verladen werden fol, jo mußten außer den Kanalifieungsarbeiten aud alle 
Diejenigen Anlagen ausgeführt werden, die zum Transport der Kohlen von dem 
Bahnhofe nach der Saar und zum Verladen und Magaziniren berjelben erforderlich 
fird. Diefe Anlagen wurden durch den Umflend außerordentlich erſchwert, daß 
das Planum des Bahnhofes zu Ct. Johann beinahe 80 Fuß über dem Nivean ber 
angeſtauten Saar liegt und daß deshalb, ſelbſt bei dem gewählten Gefälle 1:90, doch 
‚ine bebeutende Bahnlänge erforderlich war, um die angemeffene Höhenlage der 
Steömung zu erreichen. Zu diefem Zwecke ift eine Verbindungsbahn von dem Bahnhof 
5t. Joham nad) dem Dorfe Malftatt gebaut worden. Daran ſchließt ſich der unter 
yalb Malftatt angelegte Rangirbahnhof an, von dem aus einzelne Stränge nad) der 
Tohlenhafde geführt find. Um and bei höheren Waflerfländen die Sohlen ficher 
n bie Schiffe verfaden zu lönnen, war die Anlage eines Hafens Hier unumgänglich 
ind mußte derfelbe, um koſtſpielige Ueberbrückungen der Saar zu vermeiden, zwiſchen 
em St. Johanner Bahnhofe und der Saar angelegt werden. Da der zwiſchen 
em alten Saarbette und dem Bahnhofe vorhandene Raum Hierzu nicht genügte, fo 
surbe die ſtarke Serpentine, welche die Saar hier bildete, zum Hafen umgewandelt 
nd der Saar ſüdlich davon ein neues Bett gegraben. Dabei mußte eine Fläche von 
© Morgen für die königliche Bergwerksdirektion zum Magaziniven der Kohlen 
ſervirt werden. Zur Herfiellung bes neuen Saarbettes mußten etwa 70000 Schadht- 
usen Boden ausgehoben werden, welche bei der Ausführung diefer Anlagen ihre 
erwendung gefunden haben. 

Nicht minder intevefiant und bedeutend find die bei Güdingen, Enarbrüden 
id Louiſenthal angelegten Schleufen nebit Nadelmehren nad; dem Porree’jchen Syſteme. 
on den verfähiedenen Konftruftionen beweglicher Wehre haben fi) nad den vielfachen 

Frankreich und Belgien gemachten Erfahrungen diefe Nadelwehre am beflen bewährt. 
ie bieten nämli die Möglichfeit, auch bei veränderlihem Wallerzufluß einen kon⸗ 
ten Oberwafferftand zu erhalten und für Hochwaſſer und Eisgang ein größeres 
urchflußprofil zu ſchaffen. Zu dem Zwed wird der untere Theil des Staues von 
va 3 Fuß durch einen maffiven Wehrriden hervorgebracht, der obere 5 Fuß hohe 
jeil Durch ein Stauwerk, welches ſich befeitigen läßt. Die Wehrftelle ift derartig 
veitert, daß ſchon bei einem Hochwaſſer von 11 Fuß über dem Wehrrücken, wobei 
3 Flußbett noch nicht bordvoll if, der Stau faft ganz verſchwindet und alfo der 
iprüngliche Zuſtand des Fluſſes nahezu wieder Hergeftellt il. Um dies Verhältniß 
: die Städte Eaarbrüden und St. Johann noch günfliger zu geftalten, iſt das 
rt belegene Wehr 20 Fuß weiter als das zu Büdingen und Louiſenthal, nämlich 
D Fuß weit angelegt. Der obere Theil des Staues wird duch eine Wand aus 
yuß hoben, 2 59 24 Zoll im D ſtarken, kantigen, tannenen Hölzern, den jogenannten 
deln gebildet, weiche je nach dem größeren ober geringeren Wafjerzufluß in dichteren 
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über im weiteren Zwiſchenraäumen aneinanbergejegt fin. Diefe RNadelwand lchet fh 
unten an eine 4 Zoll hohe Steinfante, oben an eine aus einzelnen Stüden zujunan- 
geſetzte eiferne Schiene. Diefe Schiene wird in Abſtänden von eiwa 34 Zub da 
eiferne Böde gehalten, welche mit den Quadern des Wehrrüdend durch Anker um 
gußeiferne Lager verbunden find. Die Böde haben unten eine Welle, jo daß fie md 
der Seite drehbar find und umgelegt werben lönnen; bie im Wehrrücken eingeatbeitrke 
tinnenartige Vertiefung, in welche fie gelegt werden, ſchützt diefelben vor Zerkirmg 
durch darüber Hintreibende Gegenftände. Ueber die Böde Hin iſt eine aus eingian 
Theilen gebildete Laufbrüde gelegt. Um der ganzen Konſtruktion mehr Halt m 
Feſtigkeit zu geben, ift ein 8 Fuß breiter Mittelpfeiler angeordnet, wodurch das Ber 
in zwei Hälften geheilt ift. Soll das obere Stauwerk befeitigt werben, was eigmtlid 
vor jedem Hochwaſſer geſchehen muß, jedenfalls aber im Winter wenn die Edhifffehe 
auf dem Kanal eingeftellt iſt, dann werden zuerft die Nadeln herausgezogen, demnädl 
vom Aufern Ende an die den einzelnen Böden zugehörigen Theile der Laufbrik 
und der oberen Schiene, gegen welche ſich die Nadeln lehnen, bejeitigt und zulegt er 
Bod mittelft Ketten und Hakenſtangen umgelegt. Diefe Arbeit dauert für jeden Es! 
mit Zubehör etwa eine Minute; das Aufrichten ift mühſamer und dauert eis 
länger. Zur Bedienung des Wehres, welches beim gewöhnlichen Betriebe im Eck 
und Ziehen der Nadeln je nah dem wedhielnden Waſſerſtande befteht, ift Tags um 
Nachts ein Arbeiter erforderlich, da es bis jegt nicht gelungen ift, durchaus felbfitfätige 
Nadelmehre herzuftellen. Derartig fonfirwirte Anlagen verlangen, wenn fie darh 
Ueberfälle gebilbet werben, eine bedeutende räumliche Ausdehnung, welche bei dem 
bier in Rede fiehenden Kanal fehlte, oder befondere fünftliche Theile, wie Geber ode 
Grundabläffe, deren Anordnung jedoch der Teftigfeit der Wehre in bedenklicher Wak 
Abbruch thun würden. 

Die Gefammtloften der Kanalifirung der Saar und der damit in Berbindum 
fiehenden Arbeiten, einfchließlich der an Frankreich zu zahlenden Averfionalfumme von 
800 000 Fr. für die Bauten der gemeinfhaftlihen Stromfirede von Saargemind 
bis oberhalb Büdingen, waren zu 1.590 000 Thlr. veranschlagt, welche Summe auh 
bollftändig abforbirt worden if, indem die durch bie günftigen Waſſerſtände erüb 
rigten Baufoften nachträgli zur Vervolfländigung der Anlagen am ſaarbrüder 
Hafen verwendet wurden. Die Anlage des Leinpfades und Befeftigung des Ufers auf 
der zwei Meilen langen preußifhen Etrede hat 200000 Thlr., die nothwendigen 
Vertiefungen des Fußes haben 22000 Thlr. gekoftet. Die Schleufe bei Güdingen it 
für 24000 Thlr. Hergeftellt und waren für die Anfertigung der Thore 3000 Tl. 
erforderlich. Die größeren Schleufen zu Saarbrüden und Louiſenthal Lofeten je ' 
34000 Thlr., die THore davon 3500 Thle. Der Wehrbau bei Büdingen for 
20000 Thlr., wovon auf den beweglichen oberen Theil 1270 Thle. kommen. Die 
Wehre bei Saarbrüden und Louifenthal erforderten einen Koftenaufmand von jt 
26 000 hir. ; die Koften des beweglichen Theiles davon beirugen 1600 Thlr. Die 
Schleufenwärter-Gehöfte Tofteten 5000 bis 7000 Thle. Die rechtſeitige Sturzbeha 
am hinteren Ende des Hafens ift für 51.900 Thle. Hergeftellt und koſtet daran die 
Einrihtung eines Trichters an Verſchluß und Rutſchen 2c. 145 Thlr. Die Pfeilerbahn 
auf der Halde, welche am Ende ebenfalls in eine Sturzbahn mündet, koſtet 74 100 
Thlr. Die übrigen Summen find auf Erwerbung des nöthigen Grund und Bodens 
fowie auf die Herfiellung des Rangir-⸗Bahnhofs bei Malftatt und der Verbindung: 
Eiſenbahn zwiſchen diefem und dem St. Johanner Bahnhof verwendet. 
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Jachweiſung 


über den in den Jahren 1866, 1867 und 1868 auf dem Saarkanal zwiſchen 
Louiſenthal in Preußen und Saargemünd in Frankreich fattgefundenen Wanrenverkehr 
von und nach ai und im Innern felbft ohne Berührung des Auslandes, fowie 

über die Zahl der dazu benußten Schiffe. 























ä Benennung der Waaren. 
A. Waaremeingang. 
1 en Leinen» un —— 
ge Waeren . . —|31 
21 em Semi dabrilate = - 
4 Em 7 — und Gijenfein 382 061 | — 1.254 020 
5/Eijenwanren . . R -|- 
6 ————— — — [= 
A —— = 
9 Fr Geis At. 32280 — 
10 ei n. grobe Roröfietermaaren 57 Si 
& —i 
12 — 142 
13 Fe BR 172851 — 
14 | Thon: —— 
15 * Ziegelfteine . 18663 | — 
16 | Badtftein E —|-ı 
17\&o ige Euine aller ari —7 
18) Butter und Käͤſe — 30) 
19 | Material» u. fonftige derartige Artifel — 40 
ee ee = 
Sc... 2.2... —|-! 
2|Bein ..... 211— 
ENBÜER nen —|—| 
A ROGDEN 3020| — 
— Ro! eifen B SE 2509| — 
'6|Heu und Strap. ETF IE EN Io 
— — 
In Summa .1 456049 | 11.453 109) 
B. Waarenansgang. 
1 Shemifihe — und Apparate. — — 3 
2|Gement. . —— — 
3 Sifenenge RN 40, — — 
Holz 50 — 20 
3 m In ring Gin — — 846 
3/Holztohlen. . . . ——| 23870 
7? | Eifenbahnfchwellen . . — — — 
3 nf> und Seilerwanten. . . . — — — 
Glasſcherben... 22.2. — — 2 200 
)/Slasmaarın . . 2.2.2... — — 840 
.IBadfleine . . . 222.0. ——_ _ 
!| Dauer- und Ziegelfteine nee 7840) — 900 
slRallfteine  . 0.2 222.0. - — 
Gemal aan Tuffleine . . . . . — — — 
Dow — und —— — 45001 — 5727 
' Thonerde . — — one 
Mb. ..... . _—_ * 
Schlacen 1900| — _ 
Ro altorpd a —— — — — 
Leere Side... . . —— 19) 
Kartoffeln . 3 1 700) — 36, 
Ber ar tere 4 — _ 
KRoats R —|— — 
Sieintohlen — . +13.986 7081 — || 7.032 487 
In Summa . .|4.001 778| — ||7.066 948! 
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6. Im Innern ohne Zeruhruag des Ausiandes. 


pro 1867 


















5 vom 16. Mai sẽ 
F Beneuwung ber Waaren. —— 
en. 

1| Wein, Branntwein, Bier, Kolonialmaaren, | 
Gemüfe, leere Fäſſer und Paflagiere. . . 30187)— || 37501| — 6768 - 
2 I EEE SR 3461| — — — 341 - 
3| Blaßfherben. - » _ 01 — n—- 
4| Glaswanren und Benfterglas . . . . . » _ 1514 | — 1814: — 
5 ——— a ee — 54 — 4- 
iſenbahnſ⸗ a en _ an _ er - 
after», Zi = und foı teine _ — * 
— Fir ft y eg fonftige el nz 
9 _ 3240| — 3240 — 
10 _ 3480| — 340, — 

11 _ 850 — 3; 
12 — 7100 — 710 
18 _ —|— 1801 — 
14 —| 3200| — 320, — 
15 —| 3487| — 9 .- 
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In den F Eingang. Ausgang. m Annern. 


beladen. ambelaben, 3 beleben. | 
gti B erde. 








(Der Waarenverkehr im Innern und die Zahl der zu diefem Verkehr benutzten Sci. 
läßt fi erft vom 16. Mai 1867 ab nachweiſen, indem fein Waſſerzoll vor jener Zeit erhobrs 
mithin auch eine Notizen darüber geführt worden find.) 


II Bie projettirte Kanalifirung der unteren Saar zwifhen Lomifentbel 
und Konz”). 


n Bon Saarbrüden big Konz Hat die Saar ein Gefälle von 179 Fuß, im Durd- 
föpnitte auf 100 Ruthen von 7,,, Zoll. Dasjelbe beträgt in dem oberen Theile bit 
unterhalb Merzig, in welchem fie bei einem annägernden Beharrungszuftande der 
Saar ein flaches, aufgeſchwemmtes Terrain durchzieht, nur 4,, Zoll auf TOO Ruthen 

*) Siehe Promemorig des Geheimen Oberbauraty Hagen vom 17. Jumi 1857 und die 
Saarinventarien der löniglichen Regierung zu Trier. 
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dagegen im unteren Theile, wo fie fi einen Weg dur das Grauwackengebirge 
bahnt, 16 Zoll auf 100 Ruthen. 

Der mittlere Waſſerſtand ift nad) dem fanrbrüder Pegel bei + 2° 6” an⸗ 
zunehmen. Der höchſte Waflerftand trat ein bei Saarbrüden im Jahre 1824 mit 
+ 27° 2”, bei Saarburg aber im Jahre 1784 mit 25° 6” 2"; der niedrigſte im 
Jahre 1865 bei Saarburg mit 1’ 8". Im April 1840 ift ein Nivellement aufge 
nommen und find dabei der Pegel zu Saarbrüden — 2°, derjenige zu Saarlouis aber 
+ 1° 7° marlirt. Diefe Höhen entfprechen dem Maaße von + 5° 6" am Unter 
pegel zu Louiſenthal. Seit der Sanalifirung des Fluſſes oberhalb Louiſenthal hat 
die Bedeutung des faarbrüder Pegels aufgehört und find jet nur noch der Unter 
pegel zu ZouifentHal und der Pegel zu Saarlouis von Wichtigkeit. 

Die Schwierigkeit für die Regulirung beftand hauptſächlich darin, daß eine Reihe 
von bald kürzeren, bald. längeren Streden vorhanden war, melde die ſehr geringe 
Geſchwindigkeit von 3 bis 6 Zoll, eine Tiefe von 6 Fuß und oft darüber, dabei aber 
erhebliche Breiten hatten, weshalb fih dann zwiſchen diefen Stellen die für die Schiff- 
fahrt gefährlichen Stromſchnellen befanden, jo daß alſo die Korrektion und Vertiefung 
der Lepteren die Hauptaufgabe der Regulirung mar. 

Die Verflahungen des Bettes waren hauptſächlich dur die Vernachläſſigung 
der Ufer entflanden. Diefe beftehen namentlich auf dem unteren Theile (von Beſſe— 
ringen abwärts) großentheils aus Felſen. Dagegen findet fi) zumeilen auch auf 
diefer Strede und faft durchgängig auf der oberen Saar ein angeſchwemmier Boden, 
der von dem Fluſſe (namentlich in den Krümmungen) ſtark angebrochen wird. Natürlich 
erweiterte fich jede entſtehende Serpentine, e& wurde ein unregelmäßiger Lauf des 
Flufſes veranlapt und eine Menge von Kies und anderem Material demſelben zu- 

geführt. Außerdem wird ber Saar von den in dieſelbe mündenden Gebirgsbädien ’ 
(bejonder3 der Prims) eine Mafle von Geſchieben zugeführt, welche an vielen Stellen 
die Untiefen bildeten und erhielten. Hier pflegte dann wegen des geſchmälerten Profils 
eine vermehrte Geſchwindigkeit (bis zu 8 Fuß) einzutreten, welche durch eine ent- 
ſprechende Anſchwellung des Oberwaſſers veranlagt wurde. In diefen Steomfchnellen 
fag alfo das zur bequemen Befahrung der dazwiſchen liegenden flachen Stellen 
erforderliche Gefäl. Man Hat von dem meitaußfehenden, koftipieligen urjprüng- 
ichen Vorſchlage, dieſes Gefäll auf die ganze Stromlänge gleihmäßig zu vertheilen 
Abfland genommen, fich vielmehr darauf beſchränkt, den Stromſchnellen die nöthige 
Hiffbare Tiefe zu geben und fie überdies möglichſt bequem und gefahrlos zu machen. 
Da die Erfahrung lehrte, daß die Stellen diefer Art beſonders flach und hinderlich 
verben, wenn fie fi) ſtark verbreiten, jo beftand die Aufgabe darin, das Waſſer 
nich Einſchränkungswerke zufammenzuhalten, indem basfelbe alsdann zugleich auf die 
Bertiefung hinwirkt. In ähnlicher Weife pflegten ſich die Schiffer zu helfen, wenn 
ie ſich feitgefahren Hatten, indem fie feittwärts einen Baum oder dergleichen in Form 
iner deflinanten Buhne anbraten, um den Strom aufzufangen und nad) dem Schiffe 
inzuleiten und hier daS hinderlihe Material fortzutreiben. 

Den Buhnenbauten war bis zur Zeit der Regulirung (alfo vor dem Jahre 
837) wenig Aufmerkjamfeit gewidmet worden. Wo es geſchehen war, hatte 
an darin gefehlt, daß die Krone auf die ganze Länge Horizontal geführt und nicht 
ehörig an das Ufer angefchloffen war. Außerdem fehlte den Buhnen die gegen dem 
5teom gelehrte (inklinirte) Rihtung. Dies hatte den Nuchtgeil, daß die Wurzel 
icht Die gehörige Feftigfeit Hatte, alſo leicht durchbrochen werben konnte und daß das 
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Abhangen bis Saargemünd Hinzieht Er tiberfäjreitet bie Albe, melde bei Saaralbe 
in die Saar mündet, in einem eifernen Brüdenkanal auf gemauerten Pfeilern, deſſen 
mittlere Oefinung 51 Fuß und deſſen beide Eeitendffnungen je 381 Fuß lichte Meike 
Haben. Das Profil des Kanals und die Echleufen ſtimmen mit denen des Rhein: 
Marne-Kanals überein. Das Gefälle in den einzelnen Schleuſen beträgt 8 Fruß 
7 Zoll. Die Schiffe, welche diefe Schleufen paffiren, haben gemößnliä eine Trag ⸗ 
fähigfeit von 3000 Etr., welche durch zwedmäßige Konftruftion in meuerer Zeit bi 
zu 4000 CEtr. Tragfähigkeit erhöht if. Die Speifung ber beiden Kandle iſt eine 
gemeinſchaftliche und erfolgt an der Scheitelſtrede des Rhein-Marne-Sanals durch einen 
Speifegvaben , ber’ die weiße und rolhe Eaar etwa eine Viertelſtunde vor ihrer Ber- 
einigung durchſchneidet und das aufgenommene Waſſer bei Hefe in den Rhein-Diame- 
Kanal führt. Wegen der großen Anzahl der Im Saarthale Tiegenden Wiefen barf 
aber durch den Epeifegraben nur das Waſſer entzogen werben, welches bie vereinigte 
Saar mehr als 90 Kubikfuß per Sekunde abführt. Außerdem if ber Gee von 
Sondregange als Sammelbaffin für das Hochwaſſer eingerichtet worden. Endlich 
find noch einige Heinere Gemwäfler, die aus ben Bogefen herunterlommen, im bie 
Scheitelſtrede des Kanals geleitet. Weber den Kanal führen gegen 30 Brüden, von 
denen etwa die Hälfte in Verbindung mit den Schleufen gebracht find. An bem 
eigentlichen Rannle Liegen 7 Häfen, die an ſolchen Punkten angelegt find, wo be 
dentendere Orte in der Nähe liegen, oder erhebliche Wege den Kanal durchſchneiden. 
Sie Haben in der Sohle eine Breite von eva 130 Fuß und eine Länge von 50 bis 
70 Ruthen. . Der bedeutendſte Hafen if der bei Saargemünd, welcher eine Länge 
von 80 Ruthen hat. 

Wie ſchon erwähnt worden, fo bildet von oberhalb Saargemiinb bis Louiſenthal 
die Tanalifirte Saar die Fortſetzung des Kanals. Da der Kanal auf dem linken 
Ufer in die Saar tritt, fo ift aud) der Leinpfad, um die immerhin flörenden Ueber 
ſchlage des Leinenzeuges zu vermeiden, auf das linke Ufer der fanalifirten Saar gelegt 
worden. In Verbindung hiermit mußten aud die ſammtlichen Schleufenlanäle auf 
das linke Ufer gelegt werben. 

Das Gefälle von dem Scheitel des Wehres bei Saargemünd bis zu dem mittleren 
Unterwafferftande bei Louiſenthal beträgt 38,,. Buß. In der oberen Strede find 
die Gefälle, die durch die vorhandenen Wehre gegeben waren, beibehalten und bat 
ben entſprechend die Echleufe bei Saargemünd ein Gefälle von 3,.2 Fuß und bie 
Schleufe von Welferdingen 7,,, Fuß. In den unteren Schleufen find die Gefälle 
ziemlich gleichmäßig vertheilt. 

In der Schleufe von Blittersporf ift ein Gefäll von 7,., Buß, 
— bei Büdingen nun mm dran 
Pe 5 „ Sumbrüden , u ou bar 
= „ Zouifentfal „un m» Fr 

Selbftredend ändern fi die wirklichen Schleufengefälle nad Maßgabe des 
Wafferzufluffes. - Am meilten ift dieſes der fall bei den drei unterften Schleufen, 
da hier das Oberwaffer, fo lange e3 eben möglich ift, dur Wegnahme und Einfepen 
bon mehr oder weniger Wehrnadeln konſtant in der normirten Höhe gehalten wird, 
während ſich das Unterwaſſer bei größerem Zufluffe hebt und hierdurch das Schleuſen⸗ 
gefälle vermindert. 

Was die Wafferverhältniffe anbelangt, fo liegt der Nullpunkt des ſaarbrüder 
Pegels am + 186,00 des trierer Pegels. Der mittlere Sommerwaſſerſtand entipricht 


313 & 


einer Höhe von nahe + Z,, am Janzbräder Pegel. Bel dieſem Waffſerſtande führk 
die Saar etwa 600 ubilfuß Waffer ad. Das. ableinte Gefälle bon unterhalb des 
litiersdorfer Wehres bis Louiſenthal beträgt 20 Fuß. Dicht unterhalb des blitters⸗ 
dorfer Wehres liegen bedeutende Stromſchnellen, bie in einer Strede Yon nur 370 
Nutten ein abjolutes Gefälle von 4 Fuß aufgeben. Weiter ımterhalb ift das 
Gefälle gleiämäßig veriheilt. Dasfelbe beträgt von der blittersdorfer Schleufe bis 
zu dem louifenthaler Wehre auf 100 Ruthen 5 Zoll. 

Schließtich mäfen wir noch die fehr großartigen Anfagen bei Saarbrüden 
erreühnen. Da Hier bei weitem ber größte Theil der auf dem Kanal zu verſchiffenden 
Kobten verladen werden foll, jo mußten außer den Kanalifirungsarbeiten aud alle 
diejenigen Anlagen ausgeführt werden, die zum Transport der Kohlen won dent 
Bahnhofe nach der Saar und zum Berlaben und Magaziniren derſelben erforderlich 
find. Diefe Anlagen wurden dur ben Umſtand außerordentlich erſchwert, daß 
des Planum des Bahnhofes zu Ct. Johann beinahe 80 Fuß über dem Nivean der 
angeftauten Saar liegt und daß deshalb, ſelbſt bei dem gewählten Gefälle 1:90, doch 
eine bedeutende Bahnlänge erforderlih war, um die angemeffene Höhenlage der 
Strömung zu erreichen. Zu dieſem Zwecke ift eine Berbindungsbafn von dem Bahnhof 
St. Johamn nad den Dorfe Malftatt gebaut worden. Daran fließt fi der unter- 
halb Malftatt angelegte Rangirbahnhof an, von dem aus einzelne Stränge nad) ber 
Kohlenhalde geführt find. Um auch bei höheren Waflerfländen die Sohlen ficher 
in die Schiffe verladen zu können, war die Anlage eines Hafens Hier unumgänglich 
und mußte derſelbe, um loſtſpielige Neberbrüdungen der Saat zu vermeiden, zwiſchen 
dem St. Johanner Bahnhofe ımd der Saar angelegt werben. Ba der zwiſchen 
dem alten Saarbette und dem Bahnhofe vorhandene Raum Hierzu nicht genügte, fo 
wurde die ſtarle Serpentine, welche die Saar hier bildete, zum Hafen umgewandelt 
und der Saar füblich davon ein neues Bett gegraben. Dabei mußte eine Fläche von 
30 Morgen für die königliche Bergwerksdirektion zum Magazinien der Kohlen 
rejerbirt werben. Zur Herftellung des neuen Saarbettes mußten etwa 70 000 Schadht- 
ruthen Boden ausgehoben werden, welche bei der Ausführung dieſer Anlagen ihre 
Derwendung gefunden haben. 

Nicht minder intereffant und bebeutend find die bei Büdingen, Saarbrücken 
und Lonifenthal angelegten Schleufen nebit Nadelwehren nad; dem Poirée'ſchen Syſteme. 
Bon den verfehiebenen Konſtruktionen beweglicher Wehre haben fi) nach dei vielfachen 
in Frankreich und Belgien gemachten Erfahrungen dieſe Nadelwehre am beften bewährt. 
Sie bieten nämlich die Möglichkeit, auch bei veränderlihem Waſſerzufluß einen kon⸗ 
ſtanten Oberwaflerfland zu erhalten und für Hochwaſſer und Eisgang ein größeres 
Durchflußprofil zu fchaffen. Zu dem Zwed wird der untere Theil des Staues von 
etwa 3 Fuß dur einen maſſiven Wehrrüden hervorgebracht, der obere 5 Fuß hohe 
Theil durch ein Stauwerk, welches ſich bejeitigen läßt. Die Wehrftelle ift derartig 
erweitert, daß ſchon bei einem Hochwaſſer von 11 Fuß über dem MWehrrüden, wobei 
das Flußbett noch nicht bordvoll iſt, der Stau faſt ganz verſchwindet und alfo der 
urjprängliche Zuftand des Fluſſes nahezu wieder Hergeftellt if. lm dies Verhältniß 
für die Städte Eaarbrüden und St. Johann noch günftiger zu geftalten, ift das 
dort belegene Wehr 20 Fuß weiter als das zu Büdingen und Louiſenthal, nämlich 
180 Fuß weit angelegt. Der obere Theil des Staues wird durch eine Wand aus 
8 Fuß hohen, 2 bis 24 Zoll im [7] flarken, kantigen, tannenen Hölzern, den fogenannten 
Nadeln gebildet, welche je nad) dem größeren oder geringeren Waſſerzufluß in dichteren 
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oder in weiteren Zwiſchenraͤumen aneinandergefegt find. Dieſe Nadelwand ichnt fi 
unten an eine 4 Zoll hohe Steinfante, oben an eine aus einzelnen Stüden zufammen- 
gejeßte eiferne Schiene. Diefe Schiene wird in Abfländen von etwa 34 Fuß durch 
eiferne Böde gehalten, welche mit den Quadern des Wehrrüdens durch Anker und 
gußeiferne Lager verbunden find. Die Böde haben unten eine Welle, jo daß fie nah 
der Seite drehbar find und umgelegt werben können; bie im Wehrrüden eingearbeitete 
tinnenartige Vertiefung, in melde fie gelegt werben, ſchützt diefelben vor Zerfkörung 
durch darüber Hintreibende Gegenftände. Weber die Böde hin ift eine aus einzelnen 
Theilen gebildete Laufbrüde gelegt. Um der ganzen Sonftruftion mehr Halt und 
Beftigkeit zu geben, ift ein 8 Fuß breiter Dittelpfeiler angeordnet, wodurch das Wehr 
in zwei Hälften getheilt ift. Soll das obere Stauwerk befeitigt werden, was eigentlich 
dor jedem Hochwaſſer gefchehen muß, jedenfalls aber im Winter wenn die Schifffahrt 
auf dem Kanal eingeftellt if, dann werden zuerft die Nadeln berausgezogen, demnächſt 
vom äußern Ende an die den einzelnen Böden zugehörigen Theile der Laufprüde 
und der oberen Schiene, gegen welche ſich die Nadeln lehnen, befeitigt und zuletzt der 
Bod mittelft Ketten und Halenftangen umgelegt. Diefe Arbeit dauert für jeden Bock 
mit Zubehör etwa eine Minute, das Aufrichten ift mühſamer und dauert etwas 
länger. Zur Bedienung des Wehres, welches beim gemöhnlichen Betriche im Sehen 
und Ziehen der Nadeln je nad) dem wechſelnden Wafferftande befteht, iſt Tags und 
Nachts ein Arbeiter erforderlich, da es bis jeßt nicht gelungen ift, durchaus ſelbſtthätige 
Nadelwehre herzuftellen. Derartig konſtruirte Anlagen verlangen, wenn fie buch 
Ueberfälle gebildet werden, eine bedeutende räumliche Ausdehnung, welche bei dem 
bier in Nede ftehenden Kanal fehlte, oder befondere künftlihe Theile, wie Heber oder 
Grundabläffe, deren Anordnung jedoch der Tyefligleit der Wehre in bevenklicher Weiſe 
Abbruch thun würden. 

Die Geſammthoſten der Kanalifirung der Saar und der damit in Verbindung 
ſtehenden Arbeiten, einſchließlich der an Frankreich zu zahlenden Averſionalſumme bon 
800 000 Fr. für die Bauten der gemeinſchaftlichen Stromſtrecke von Saargemünd 
bis oberhalb Guüdingen, waren zu 1.590 000 Thlr. veranſchlagt, welche Summe auch 
vollſiändig abſorbirt worden ift, indem die durch die günſtigen Waſſerſtände erüb- 
rigten Baufoften nachträglich zur Vervollſtändigung der Anlagen am faarbrüder 
Hafen verwendet wurden. Die Anlage des Leinpfades und Befeſtigung des Ufers auf 
der zwei Meilen langen preußifhen Strede hat 200000 Thlr., die nothwendigen 
Vertiefungen des Fußes haben 22000 Thlr. gekoſtet. Die Schleufe bei Güdingen if 
für 24000 Thlr. hergeftellt und waren für die Anfertigung der Thore 3000 Thlr. 
erforderlih. Die größeren Schleufen zu Saarbrüden und Lauifenthal koſteten je 
34000 Thlr., die Thore davon 3500 Thle. Der Wehrbau bei Büdingen foftete 
20000 Thlr., wovon auf den beweglichen oberen Theil 1270 Thlr. kommen. Die 
Wehre bei Suarbrüden und Louiſenthal erforderten einen Koftenaufmand bon je 
26 000 Thlr.; die Koften des beweglichen Theile davon betrugen 1600 Thlr. Die 
Schleufenwärter-Gehöfte koſteten 5000 bis 7000 Thlr. Die reditjeitige Sturzbahn 
am hinteren Eude des Hafens ift für 51.900 Thle. Hergeftellt und koſtet daran die 
Einrihtung eines Trichters an Verſchluß und Rutſchen zc. 145 Thlr. Die Pfeilerbahn 
auf der Halde, welche am Ende ebenfalls in eine Sturzbahn mündet, koſtet 74 100 
Thlr. Die übrigen Summen find auf Erwerbung bes nöthigen Grund und Bodens, 
fowie auf die Herftellung des Rangir⸗Bahnhofs bei Malftatt und der Berbindungs- 
Eiſenbahn zwiſchen diefem und dem St. Johanner Bahnhof verivendet. 


über den in den Jahren 1866, 
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Yadweifung 


1867 und 1868 auf dem Saarkanal zwiſchen 
Louiſenthal in Preußen und Scdrgemünd i in Frankreich fattgefundenen Waarenverfehr 
bon und nach Frankreich und im Innern jelbft ohme Berührung des Auslandes, fowie 

über die Zahl der dazu benußten Schiffe. 








Benennung der Wanren. 
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x pro 1867 Ucherhaupt 
* vom 16. Mai pro 1867 mb 

& Benenmung der Waaren. big ultimo. ER 
Str. _ BR. * tn. 

1| Wein, Branntwein, Bier, Kolonialwaaren, R 
—— leere Fäſſer und Paflagiere. . . 30137|—| 375011 —| 6768 — 
— 7 1 Ve a en rue 3461| — II 346,— 
3 Sasfdierbeit — ee ner — — 90 — 90 — 
4| Glaswaaren und Fenftergla . . . . . . 30|—| 1514) — 18141 — 
5 olgdielem: u. — — 54 — 54 — 
— in ſonfice @leine | sms=)| 3838— 
laftere, Ziegel« und jonftige Steine. . . _ — — 
8 Be Re Re 440|—|| 2250| — 66501 — 
9 Shladn. . 2. 2200 e. — — 3 240 — 3240 — 
10 ABER. 2 ie, or Saunas — — 3480 | — 3480| — 
11) Robeilen... . 0 2:2 200.00 | 8350| — 8501 — 
181. Sambı. un. nee, ans —|— 7100| — 7100| — 
38,2 Dünger. 180) — — — 180 — 
J —|— 3.200 | — 3200| — 
15) Steinlohlen.. . 22 2 220 e. 34480) — | 34870 — 9290| — 
Mm Summe . . 22542, — 
D. Aeberſicht 


der Schiffe, welche den Saarkanal i in den Jahren 1866, 1867 und 1868 befahren Haben. 
nn — — — — 
Zebtd der Schiffe zum: 
Ausgang. 


beladen. undeladen 
Std. | _Etüd. 
























(Der Waarenverfehr im Innern und die Zahl der zu diefem Verkehr benugten Schiffe. 
läßt fi erft vom 16. Mai 1867 ab nachweiſen, indem fein Waſſerzoll vor jener Zeit erhoben, 
mithin aud) feine Notizen darüber geführt worden find.) 


II. Die projeftirte Kanalifirnng der unteren Saar zwiihen Lonifentbal 
und Ronz*). 


N Bon Saarbriiden bis Konz hat die Saar ein Gefälle von 179 Fuß, im Durd- 
fenitte auf 100 Nuten von 7,,, Zoll. Dasjelbe beträgt in dem oberen Theile bis 
unterhalb Merzig, in welchem fie bei einem annähernden VBeharrungszuftande der 
Saar ein flaches, aufgeſchwemmtes Terrain durchzieht, nur 4,, Zoll auf 100 Ruthen, 


*) Siehe Promemoria des Geheimen Oberbauraty Hagen vom 17. Juni 1857 und die 
Saarinventarien der Töniglichen Regierung zu Trier. 
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dagegen im unteren Theile, wo ſie ſich einen Weg durch das Grauwackengebirge 
bahnt, 16 Zoll auf 100 Ruthen. 

Der mittlere Wafjerftand iſt nad) dem faarbrüder Pegel bei + 2° 6“ an= 
äunehmen. Der Höcfte Waſſerſtand trat ein bei Saarbrüden im Jahre 1824 mit 
+ 27° 2“, bei Saarburg aber im Jahre 1784 mit 25° 6” 2”; der niebrigfte im 
Jahre 1865 bei Saarburg mit 1’ 8". Im April 1840 iſt ein Nivellement aufge 
nommen und find dabei der Pegel zu Saarbrüden + 2°, derjenige zu Saarlouis aber 
+ 1° 7° marlirt. Diefe Höhen entjprehen dem Maaße von + 5° 6" am Unter- 
pegel zu Louifenthal. Seit der Sanalifirung des Yluffes oberhalb Louifenthal Hat 
die Bedeutung des faarbrüder Pegels aufgehört und find jetzt nur noch der Unter 
regel zu Louifenthal und der Pegel zu Saarlouis von Wichtigkeit. 

Die Schwierigkeit fir die Regultrung beftand Hauptfädhli darin, daß eine Reihe 
von bald kürzeren, bald. längeren Streden vorhanden war, welche die jehr geringe 
Geſchwindigkeit von 3 bis 6 Zoll, eine Tiefe von 6 Fuß und oft darliber, dabei aber 
erhebliche Breiten hatten, weshalb fi) dann zwifchen dieſen Stellen die für die Schiff- 
fahrt gefährlichen Stromfchnellen befanden, jo daß aljo die Korrektion und Vertiefung 
der Lebteren die Hauptaufgabe der Regulirung war. 

Die Verflachungen des Bettes waren hauptſächlich durch die Vernachläſſigung 
der Ufer entftanden. Diefe beftehen namentlih auf dem unteren Theile (von Beſſe⸗ 
tingen abwärts) großentheils aus Felſen. Dagegen findet ſich zuweilen auch auf 
diefer Strede und faft durchgängig auf der oberen Saar ein angeſchwemmter Boden, 
der von dem Fluſſe (namentlich in den Krümmungen) ſtark angebrochen wird. Natürlich 
erweiterte fi) jede entflehende Serpentine, es wurde ein unregelmäßiger Lauf des 
Ftuſſes veranlaßt und eine Menge von Kies und anderem Material demfelben zu⸗ 
geführt. Außerdem wird ber Saar von den in diefelbe mundenden Gebirgsbächen 
(befonders der Prims) eine Maffe von Gefchieben zugeführt, welche an vielen Stellen 
die Untiefen bildeten und erhielten. Hier pflegte dann wegen des geſchmälerten Profils 
eine vermehrte Geſchwindigkeit (bis zu 8 Fuß) einzutreten, welche durch eine ent= 
ſprechende Anſchwellung des Oberwaffers veranlapt wurde. In diefen Stromſchnellen 
lag alſo das zur bequemern Befahrung ber dazwiſchen liegenden flachen Stellen 
erforderlihe Gefäl. Man hat von dem weitausfehenden, toftfpieligen urjprüng« 
lichen Vorſchlage, dieſes Gefäll auf die ganze Stromlänge gleihmäßig zu vertheilen 
Abſtand genommen, fi vielmehr darauf beſchränkt, den Stromfchnellen die nöthige 
ſchiffbare Tiefe zu geben und fie überdies möglichſt bequem und gefahrlos zu machen. 
Da die Erfahrung lehrte, daß die Stellen diefer Art beſonders flach und hinderlich 
werben, wenn fie ſich ſtark verbreiten, fo beftand die Aufgabe darin, das Wafler 
durch Einſchräünkungswerle zufammenzuhalten, indem dasſelbe alsdann zugleich auf die 
Bertiefung hinwirkt. In ähnlicher Weife pflegten ſich die Schiffer zu helfen, wenn 
fie fi feftgefaßren Hatten, indem fie feittwärts einen Baum oder dergleichen in Form 
einer deflinanten Buhne anbrachten, um den Strom aufzufangen und nad) dem Schiffe 
binzuleiten und hier das hinderliche Material fortzutreiben. 

Den Buhnenbauten war bis zur Zeit der Regulirung (aljo vor dem Jahre 
1837) wenig Aufmerkjamfeit getvidmet worden. Wo es geſchehen war, Hatte 
man darin gefehlt, daß die Krone auf bie ganze Länge horizontal geführt und nicht 
gehörig an das Ufer angefäjloffen war. Außerdem fehlte den Buhnen die gegen den 
Strom gelehrte (inklinirte) Richtung. Dies hatte den Nuchtheil, daß die Wurzel 
nicht die gehörige Feſtigkeit Hatte, alfo leicht durchbrochen werden fonnte und daß das 
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Hochwaſſer wegen der horkzontalen Lage der Krone nicht gehörig auf Die Mitte des 
Stromes Hingewiefen wurde. 

Als Material zu dem Buhnenbau werden faft ausfchließlih Steine angewendet. 
Vorzüglich war früher, namentlich an der unteren Eaar, für Anlegung von Paraklel- 
werlen, welche fih im bedeutender Ausdehnung neben dem eigentlichen , Fahrwaſſer 
binziehen, geforgt worden, fo daß in bdenfelben das Wafler zuſammengehalten 
werden follte, um dur Aufſtau unmittelbar die größere Tiefe barzuftellen, theils 
au, um unmittelbar dasſelbe zu beiwirten, indem der verflärtte Strom das 
Bett angreift. Da aber die derartigen älteren Werke am oberen Ende in der Regel 
angegrifien und flarl überfirömt wurden, mithin ihrem Zwecke nur unbolllommen 
entſprachen, jo wurde für ihre Erhaltung und Sicherung durch eine Menge von An⸗ 
ſchluſſen vom Ufer aus geforgt, fo daß fie der Strom nicht mehr feittwärts umgehen 
tonnte. Im Allgemeinen hat man fpäter mit der Anlegung der weit weniger kofl- 
fpieligen Buhnen dasfelbe Refultat erreicht und nur in folden Fällen, wo Die 
Schiffe gegen den Kopf der Buhnen (mie am Anfange und Ende folder Anlagen 
wohl vorfömmt) getrieben wurden, iſt die Anlage der Flügel mitunter beibehalten. 
Namentlich ift dies der all, wenn heftige Strömungen an Stellen mit ſcharfen 
Krümmungen vorkommen, indem die Schiffe fonft leicht auf die vortretenden Werte 
oder auf das Ufer getrieben werden. In ſolchen Fällen hat man aber au mit 
gutem Erfolg ganze Syſteme von vortretenden Werken angelegt, deren Köpfe in der 
Kurve liegen, welche dem Fahrwaſſer gegeben werben fol. Sind dieſe Werke nahe 
genug, fo pflegt fein ſtarker Anfall auf ein einzelnes dauernd flattzufinden; iſt Dies 
dennoch Bier und da in einem die Schifffahrt gefährbenden Maaße der Fall gewefen. 
jo blieb nichts übrig, als entweder noch mehr neue Buhnen dazwiſchen zu baucn 
oder jene Parallelwerke anzulegen. 

Der Uebelftand, daß der Strom allzuheftig gegen einzelne Werte anfällt, pflegte 
einzutreten, wen man ihn gewaltſam aus einer Konkave wieder herausdrängen wollte. 
Dadurch gefährdete man aber nicht blos die Schifffahrt, befonderd wenn die Buhnen 
mit Steinen revetirt waren, fondern man pflegte aud) ſolche Buhnen gar nicht 
halten zu tönnen. Statt deflen beſchränkt man ſich jet darauf, das konkave Ufer zu 
deden und Iegt die Regulirungswerle mit beftem Erfolge an den lonvexen Ufern an. 
Dabei hat man noch den Vortheil, daß bei Darftellung einer größeren Länge des 
Fluſſes das relative Gefälle vermindert und alle Gefahr für die Schiffe befeitigt 
wird. Mit befonderer Sorgfalt und unter genauefter Berüdfihtigung der lolalen 
Verhältnifie it die Koupirung der Ylußarme bewirkt worden. 

Im Uebrigen if auch für die Regulirung des Leinpfades Bieles geſchehen. Die 
Bauwerke beftehen entweder aus einer Anjhüttung von Kies mit einem Verwurf und 
Aopflafterung von Bruchfleinen auf Krone und Boͤſchungen oder fie find ganz ans 
Steinen gebildet und abgepflaftert. 

Seit dem Jahre 1841 find die Korreftionsarbeiten im Wejentlihen durchgeführt, 
jedoch, ift die Verbefferung der ſeichten Fuhrten, deren Bette im mittleren Theile 
häufig noch verflacht und rauh ift, dadurch herbeizuführen, daß auch ferner tächtige 
Räumungen von den ſchweren Flußgeſchieben ausgeführt werden, Mit beſtem Er— 
folge legt man auch Grundſchwellen in die Ausläufer der Fuhrten in nicht zu großen 
Entfernungen von einander, jo daß das Endziel aller Regulirungsarbeiten wenigſtens 
für den zwiſchen Louiſenthal und Beſſeringen liegenden Theil Hoffentlich bald erreicht 
fein wird. Dasſelbe befteht: 
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„m der Erlangung einer geregelten Strombahn und einer burdgängigen Fahr⸗ 
waffertiefe von 24 Zoll bei einem Wafferftande von + 12 Zoll am Pegel zu 
Saarlouis.” 

Biel ſchwieriger ift die Aufgabe in dem unteren, tief in das Gebirge ein- 
gefchnittenen Traktus, wo ſich durchſchnittlich 16 Zoll Gefälle auf 100 Ruthen vor= 
finden. Diefer Theil des Flußbettes, den wir daher noch näher ins Auge faflen 
wollen, ift mit ftarfen Geſchieben angefüllt, enthält durchſtreifende Felſenriſſe, ſowie 
viele von den fehroffen Felswänden Herabgeftürzte Graumadenftein-Trümmer, welche 
oft von bedeutender Größe find. Wie bei allen Gebirgaflüffen mit ſtarkem Gefälle 
iſt die abgeführte Wafjermenge gewöhnlich nicht bedeutend; die Hohen Yluthen aber 
pflegen eben fo ſchnell borüberzugehen wie fie eintreten. Unterhalb Saatlouis wird 
die Saar duch den. Zufluß der Prima und Nied verftäckt, fo daß ſich die Waffer- 
maſſe im Vergleiche zum oberen Theil der Saar verdoppelt, ohne daß (wegen bes 
ſchon gedachten beveutenden Gefälles) eine größere Fahrtiefe erzielt wird. Bei den 
niedrigen Sommer-Wafjerfländen findet fi hier an den feichten Stellen ſogar nur 


eine Waflertiefe von 15—18 Zoll, jo daß der Schiffäveriehr dann nur fehr un⸗ 


bedeutend iſt. Die ſtarke Strömung geftattet die Bergfahrt faſt nur mit feeren oder 
doch nur ganz ſchwach beladenen Fahrzeugen, fo daß der Thalfahrtgewinn die Kaften 
der Bergfahrt mit decken muß, welche fich bei Höheren Wafjerfländen faft verbreifachen. 
Wafferftände von 8-10 Fuß an den refp. Pegeln (auf welcher Höhe auch durch⸗ 
ſchnittlich Die Zeinpfade liegen) verbieten fchlieplich die Bergfahrt ganz. Die Haupt- 
fracht bilden die Kohlen der jaarbrüder Vergwerte, die Produkte der Lohhedenlultur 
und einiger an der Saar gelegenen Glashütten, fowie der Fayencefabrik zu Meiilach. 

Die Shifffahrt auf der Saar hat feit Eröffnung der Eiſenbahn außerordentlich 
abgenommen. Die Eiſenblechſchiffe, welche eine Zeit lang auf der Saar. gingen, find 
wieder aufgegeben, weil fie wegen des häufigen Aufſtoßens auf den Grund ſchnell 
abgenugt wurden, auch ſchwer zu repmiren waren. Die größten Saarſchiffe, welche 
eine Länge bis zu 150 Fuß und eine Breite bis zu 22 Fuß hefiken, laden bis ca. 
4500 Etr. Sie bebürfen mit voller Ladung einer Fahrtiefe von 44—5 Fuß; un⸗ 
befrachtet mit voller Ausrüflung Haben fie jedoch einen Tiefgang von 16— 18 Zoll. 
Außerdem giebt es eine mittlere Sorte Schiffe von 5060 Fuder Ladefähigleit 
(= 1500-2100 Str.), welche beladen 3—4 Fuß und unbeladen 11—13 Zoll tief 


gehen und Kleinere Schiffägefüße, welche 3O-—40 Fuder (= 900 - 1500 Eir.) auf⸗ 


nehmen und beladen 23—3 Fuß, unbeladen aber nur 9—11 Zoll eintauchen. 

Bei den Bergfahrten find in der Regel an einem Schiffe von der größeren 
Sorte 2 der mittleren und 4 der kleineren Sorte angehängt. Bei gewöhnlichen 
Waflerfiande werben dieſe Schiffe von 8 Pferden in 4 Tagen von der Moſel bis 
Saarbrüden (auf 27 000 Ruthen. Länge) gezogen. Bei hohem Waſſerſtaude ift eine 
größere Anzahl Leinpferde nöthig und find mindeſtens 5 Tage Zeit zu diefer Fahrt 
erforderlih. Die Thalfahrten werden bei Heinen Wafferftänden von Saarbrüden bis 
zur Mofel in etwa 24 Tag, bei mittleren Wafferflinden mit 3 Fuß Fahrwaſſer in 
13 Zag und bei hohem Waſſerſtande, mo auch die größten Schiffe mit voller Ladung 
fahren tönen, ſogar in 12 Stunden, aljo mit einer mittleren Geſchwindigkeit von 
7,. Buß gemacht. Die Reglement? über die Saarſchifffahrt find im Amtsblatt ber 
töniglien Regierung zu Trier abgedrudt. 

Bon einer Fortführung der Saartanalifirungs-Arbeiten will Beſtimmteres noch 
nicht verlauten. Bor einiger Zeit hieß es, daß man im Interefe des befieren Abſatzes 
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der Saarkohlen die Saarkanaliſirung bis oberhalb Fremmersdorf fortzuführen, die 
Nied bis Courcelles Tanalifiven und durch das Schethal bei Mep eine neue Sanal- 
verbindung zwiſchen Saar und Mofel herftellen wolle. Möglich, daß diefem Projekte 
näher getreten wird, weun in Frankreich die Mofel-Regulicungsarbeiten beendigt 
fein werden. ebenfalls müffen auf der Wafferfheide zwiſchen Mofel und 
Ried Hinlänglihe Waſſermaſſen zur Speifung dieſes Niedkanals ermittelt umd zu- 
fammengeführt werben. 
$2. Die Mofel. 


Nachdem die Mofel die franzöftfcden Departements der Vogeſen, der Meurthe 
und der Mofel durchſtrömt hat, erreicht fie zwiſchen Sirt und Perl die preußiſche 
Grenze, bildet bis Waflerbillig (auf einer Strede von 10024 Ruthen) die Grenze 
zwiſchen Luremburg und Preußen, vereinigt fi 1354 Ruthen weiter mit der Saar, 
wendet fi dann norböftli, ducchfließt den Land- und Stadtkreis Trier und den 
Kreis Bernlaftel, berührt einen Theil des Kreiſes Wittlih und tritt bei Traben⸗ 
Trarbach in einer Entfernung von 24630 Ruthen in den Regierungsbezirk Koblenz, 
wo fie bei Koblenz (Chrenbreitftein gegenüber) in den Rhein mündet. Die Länge ihres 
Saufes von ihrem Urfprunge bis zu ihrer Mündung gibt Baerſch auf 80 Meilen und 
die Flaͤche ihres Stromgebietes auf 509 Ouadratmeilen an. Bon Berl bis Schweich 
(unterhalb Trier) läuft die Mofel durch ein breites Thal, von da ab durchbricht fie 
das Schiefergebirge in vielen und bedeutenden Srümmungen. Ihre Breite wechſelt 
zwiſchen 300 und 600 Fuß. Eben fo veränderlich if ihre Tiefe von 18 Zoll bis 
15 Fuß. Das Gefälle von Trier bis Koblenz beträgt 181 Fuß. Der Rullpunft des 
trier’fhen Pegels ſteht 395,2. Fuß Über der Nordſee (amfterdamer Pegel). Der bekannte 
hoͤchſte Waſſerſtand der Mofel mar im Jahre 1784, wo diefelbe bei Monaife, oberhalb 
Trier 33 Fuß über dem Nullpuntte des trier'ſchen Pegels fland. Bei Trier fand fie 
243 Yuß und bei Pallien (glei) unterhalb Trier) 25 Yuß über biefem Nullpuntte. 


"Ein folder Waſſerſtand pflegt alle 100 Jahre nur ein Mal, einer von 21—22 Fuß 


durchſchnittlich jedes Bierteljahrhundert und einer von 19 Fuß jedes Jahrzehnt ein 
Mal vorzulommen. Hochwaſſer giebt e8 bei Trier gewöhnlich dann, wenn das Saar- 
mafjer nicht (wie gewöhnlich ver Fall ift) etwa 24 Stunden früher wie das Mojel- 
wafler, fondern vielmehr gleichzeitig mit letzterem in Xrier eintrifft. \ 
Die bekannten niebrigften Waflerftände traten ein im Jahre 1858, wo ber 
trier'ſche Pegel 1 Zoll und im Jahre 1865, wo er fogar 1 Zoll unter Rull zeigte. 
Bor dem Jahre 1839, wo die Sorveltionsarbeiten an der Moſel begannen, 


‚ war ber Fluß ſich ſelbſt überlaffen, ex lagerte in und unmittelbar unter den 


Steomfänellen das Geröll, welches er mit fi führte, ab. Dadurch war an vielen 
Stellen ein feichtes Fahrwaſſer entitanden, jo daß die Schiffe (obwohl fie Damals 


viel Heiner und bei den Vergfahrten viel färker befpannt waren als jetzt der Fall 


ift) den Fluß nur mit geringer Ladung befahren konnten. 

Bei Ausführung der Korrektionsarbeiten und namentlich bei Inſtandſetzung des 
Zeinpfades Hat man die Höhe von + 16 Fuß am kochemer Pegel angenommen und 
dadurch einen Weg Hergeftellt, der zur Zeit des höchften noch ſchiffbaren Waſſers 
frei ift und nur bei aufßerorbentlichen Anfchwellungen, wie 3. B. beim Gisgange, 
auf kurze Zeit unter Waſſer geſetzt wird. Diefe Leinpfade find in der Regel zugleid 
volftändig ausgebaute Straßen und find oft die einzigen Wege zu den Dörfern und 
nad den Höhen. Wenn auch Anfangs noch mande Strede des Leinpfades aus: 
zubauen, zu erhöhen, zu verbreitern und zu ebnen war, fo trat doch die Borjorge für 
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die fonflige Regulirung des Fluſſes und namenilich für die Darftellung eines gehörigen 
Fahrwaſſers, das bei niedrigftem Waſſerſtande kaum 18 Zoll beträgt, in den legten 
Dezennien immer eniſchiedener in den Vordergrund. 

In der Mofel befinden fi nämlich in ähnlicher Art, wie bei der Saar bereits 
geſchildert worden ift, einzelne lange und tiefe Ylußftreden, die durch Untiefen und. 
Stromſchnellen von einander getrennt find. Die Zahl der Letzteren (erftere hat man 
unbehindert fortbeftehen laſſen) reſp. die der zu Forrigirenden Stellen war Heiner 
al3 an der Saar, wie denn aud das Gefälle geringer an der Mofel, wie an ber 
Saar if. Auch an der Mofel war bis dahin für die Befeſtigung und Dedung der 
Ufer Seitens der Uferbefizer faft Nichts geſchehen. Die Waflerbau - Verwaltung 
aber Hatte fih ihrerfeit3 darauf beſchränkt, den Fuß des Leinpfabes, fomeit derſelbe 
hart am Ufer lag und feinen Felfen zum Yundamente Hatte, zu beden, fo daß dadurch 
hier und da auch das Hinterland geſchützt wurde. 

Ein großer Theil des fi am dem Fluſſe ablagernden Materials wird dem 
Erfteren durch die Nebenbäche zugeführt und Tonnte nicht anders unſchädlich gemacht 
werden, als daß man die Strömung durch Einſchränkung vermehrte, um —— 
weiter nach unten abzuführen. 

An den meiſten flachen Stellen fand eine Spaltung des Stromes in mwei oder 
mehrere Arme ſtatt, zwiſchen denen Inſeln ober Kiesbänke lagen, welche zur Zeit der 
niedrigften Waflerflände troden wurden. Hier befland die Aufgabe darin, den Strom 
wieder an einem Arme zu ſammeln und die übrigen zu foupiren. In der Regel wurde 
der Arm als Hauptarm beibehalten, der die meifte Tiefe hatte und Bebacht genommen, 
ihn unter Antoendung fanfter Krummungen nicht zu ſcharf tm das Ufer und nicht 
zu weit entfernt vom Leinpfad zu leiten. Nächſtdem fanden ſich auch ar vielen Stellen 
und zwar gewöhnlich unterhalb einer Krümmung ſtarke Ablagerungen von Gefchiebe, 
ohne daß eine Spaltung des Stromes vorhanden war. Die Urſache war in der 
Regel die übermäßige Verbreiterung bes Flußbettes, wo dann auch eine irgend vor⸗ 
herrſchende Stromrinne niemals vorhanden war. In ſolchen Fällen wurde die Ein- 
ſchränkung des Flußbettes nicht immer’ dadurch beivirkt, daß man den Strom aus 
der Konkave herauszudränden refp. gerade zu leiten. fuchte, fondern vielmehr dadurch, 
daß man die Einſchränkung, wie ſchon bei der Saarregulirung erwähnt wurde, an 
dem fontaven Ufer eintreten ließ. Häufig mußte man aber aud an beiden Ufern 
mit Schubauten vorgehen, namentlich dann, wenn der Uebergang aus einer Kon⸗ 
Tave in die Andere ftattfand. Da fi in foldhen Fällen das Material befonders leicht 
abzulagern pflegt, jo mußte babei auf beſonders ftarfe Einſchränkungen der Profile 
Bedacht genommen werden. An denjenigen Stellen, wo ſich grober Kies in größeren 
Maffen angelagert hat, und diefer durch die eben gedachten Anlagen fortgetrieben 
merben foll, ift man noch immer beftrebt den Erfolg durch Baggerung oder Auflocke— 
rung zu beförberfi. Wo aber das Mofelbett aus einer durchſetzenden flachen Felsbank 
beftand, hat man durch Yortfprengen eine Fahrbahn in mögficft bequemer Situation 
und gerader Linie angelegt. \ 

Die zahlreichen Buhnen beftehen in Schrottanfehüttungen, welche mit einem 
Pflaftermantel in 1 und 14füßigen Doffirungen, ſowie mit einer Abpflafterung der 
Kronen von Bruchfteinen verfehen find. Das frühere Syſtem wird nod immer nad 
Bebürfniß verbollftändigt. 

Die bisher erzielten Refultate find für die beſſere Schiffbarteit der Mofel ſo— 
wie für die Standfähigfeit Ihrer Ufer von weſentlichem Belange; namentlich ift ca. 15 Zoll 
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tieferes Fahrwaſſer gefchaffen, welches die Bauverwaltung auf 24 Zoll zu vertiefen 
beſtrebt iſt. Hauptſachlich iſt noch erforderlich, auf eine Ermäßigung der Gefälle in 
den fogenannten Furthen durch Verlängerung derjelben hinzuwirlen unb zwar theils 
durch Baggerungen und Räumungen in ben oberen Zheilen, theils durch die Anlage 


, bon Grundfchtvellen in den tieferen Ausläufern der Furthen. Jedoch erſcheinen 


diefe Arbeiten im Vergleiche zu den bereit? ausgeführten nur als geringe Ergänzungen. 
Jedenfalls kann angenommen werden, daß der Strom jetzt ſchon ein ca. 15 Zoll tieferes 
Fahrwaſſer Hat, als der Pegel zu Trier markirt. Die Ladungstiefen find bon den 
verſchiedenen Wafferftänden abhängig. Die größte reiht bis 1 Fuß unter Null des 
trierer Pegels, To daß wenn der trierer Pegel einen Waflerfland von 2 Fuß zeigt, 
eine Labungstiefe von 3 Fuß geftattet ift. 

Soweit die Mofel als Grenzfluß mit dem Großherzogthum Luxemburg anzuiehen 
ift, wurde fie auf gemeinſchaftliche Koften mit dem Lebteren ausgebaut und wird 
auch ebenfo unterhalten. 

Im Uebrigen ift befannt, wie energifh die franzöfifche Regierung nicht bloß 
mit der Erbauung von Eifenbahnen, ſondern auch mit ber Anlegung von Kanälen 
vorgeht. Kaum ift der Koftipielige Saarkanal fertig, fo it die Kanalifirung der Moſel 
zwiſchen Thionville und Frouard ſchon wieder eine befchloffene Sache. Die Koflen 
des Kanals find auf 114 Millionen Fres. berechnet. Dieſe Kanaliſirung if für 
den Transport von ſchweren Gegenſtänden zwiſchen Metz und Thionville von um fo 
größerer Erheblichkeit, wenn ſich daran ſpäter die ſchon erwähnte Kanaliſirung der 
Nied zwiſchen Moſel und Saar anſchließen ſollte. 


83. Die Sauer. 

Die Sauer entſpringt in den Ardennen bei dem Dörfchen Saure, zwiſchen 
Baſtogne und Neufchateau, im belgiſchen Theile Luxemburgs. Sie erreicht bei 
Vallendorf (Kreis Bitburg) den Regierungsbezirk. Diefer obere zwiſchen Eitelbrüd 
und Wallendorf belegene Theil ift ca. 1,. Meilen lang. Von dieſem Orte, wo fie 
die Dur (am Tinten Ufer) aufnimmt, bis Wafferbillig, wo fie in die Mofel flieht, 
bildet fie 5,, Meilen’ lang die Grenze mit dem Großherzogthum Lugemburg. Die 
Länge ihres Laufes von Mallendorf bis zur Mündung in die Moſel beträgt über 
10 Stunden. . 

Brüden führen im Regierungsbezirk Trier bei Echternacherbrück, Bollendorf und 
Waſſerbillig über die Sauer. Sie ift von Ettelbrüd (der Ausmündung der Alzette in die 
ſelbe) ſchon feit längerer Zeit für Die Schifffahrt mit Heinen Fahrzeugen benußt worden. 

Die längft projeftirte volftändige Schiffbarmachung derfelben auf dem untern 
heile ift leider noch immer nicht in Angriff genommen worden. Seitens ber preußi⸗ 
fen Staatsregierung find bereits im Jahre 1865 zu diefem Zwecke 10 000 Zhlr. 
zur Dispofition geftellt worden, Die luxemburgiſche Regierung Hat bisher nur den 
oberen Theil der Sauer verbeſſert. Soviel hier bekannt ift, accrochirt fi) die Aus- 
führung der Regulirungsarbeiten an der untern Sauer bei der Iugemburger Re= 
gierung an dem mittlerweile aufgetauchten, faſt diefelbe Linie (zwiſchen Diekirch 
und Wafferbillig) verfolgenden Sauer-Eifenbahnprojette. 

So viel fteht feft, daß die diesfeitige Regierung die Ausführung wünſcht, 
weil die Sauerſchifffahrt einen für die Landwirthſchaft der Provinz wichtigen vortreff⸗ 
lichen, wohlfeilen Kalt, für die BautHätigkeit vorzüglichen Gyps und Kalk zu Luft- und 
Waffermörtel, beften und wohlfeilften Quaberfandftein, für verjchiedene Gewerbe einen 
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borgüglichen, fehr reinen Kalltuff, ffir die Rohleder- Fabrikation eine ausgezeichnete 
Gerberlohe und außerdem Roheifen, Steinköhlen, Holy, Brüchte u. f. w. vermittelft 
des Mofel« und Rheinfchifffahrts- Verkehrs in den Handel bringen wird, während bie 
vorhandenen, an ſich gut gebauten Fahrwege bei ihren bebeutenden Steigungen ben 
Transport größerer Frachten nicht geftatten. Beſonders empfindlich ift dieſe unvoll⸗ 
Eommene Verlehrseinrichtung für die benachbarten Hüttenwerke. 

Gegenwärtig bereiten bie rapiden Gefälle, die vorherrſchende Seichtigkeit bes 
Wafſers dem Schiffätransporte zu Thal und zu Berg fo bedeutende Hemmniſſe, daß 
er im Jahre nur ca. 2 Monate ausgeübt werden kann. Schon bei einer vorhandenen 
Sahrtiefe von 14 Zoll kann die Schifffahrt nur nod mit geringen Ladungen ſtatt⸗ 
finden, weil die größeren Schiffe mit voller Ladung (340—360 Ctr.) einen Zief- 
gang von 35—27 Zoll Haben und leer 5—8 Zoll tief einfinfen. Schiffe biefer Art 
find im Boden 55—6 Buß, über dem Schandedel aber 103—11 Fuß breit und 
haben eine Länge von 86 +2.12 = 60-70 Fuß (von Spike zu Spike). Ein 
Schiff mit voller Ladung erfordert zu Berg ? Mann Bedienung und 3 Pferde für 
den Zug und kann dann in einem Tage, wenn fein außergemöhnlicher Aufenthalt 
eintritt, von Wafferbillig bis Echternach gefahren werden. Im Ganzen mögen zur 
Zeit einige 50 Yahrzeuge von Schiffern zu Waflerbillig, Echternah und Bollendorf ' 
benußt werben. 

Es iſt anzunehmen, daß zur Zeit bei 'mittlerer Bahrtiefe der Nullpunkt bes 
Pegels zu Steinheim mit der Bettjohle der feichteften Stellen des Schiffsweges in 
der Flußſtrede zwiſchen Waflerbillig und Echternach korreſpondirt, daß alſo bei 
Waſſerſtänben von 1 Fuß 2 Zoll am Pegel die Schifffahrt beginnen kann, wogegen 
dann aber bie Fahrtiefe der oberen Flußſtrecke zwiſchen Echternach, Bollendorf und 
Diekirch reſp. Ettelbrüd ſich um ſtark 4 Zoll geringer darftellt. Mutzenbringend if 
aber erfi eine Fahrtiefe von 18 Zoll, bei welcher 140-150 Ctr. gelaven und mit 
2 Pferden zu Berg gefahren werden Tönen, wozu bei der jetzigen Beſchaffenheit des 
Alufies eine Wafferhöge non 18 Zoll am Pegel auf ber unteren Strecke von Edhter- 
nad abwärts, fowie von 22 Zoll auf der oberen Strede von Echternach aufwärts 
erforderlich ift. 

Aus den feit dem Jahre 1853 am Pegel zu Steinhaufen täglich vorgenommenen 
Wafferſtandsbeobachtungen — fich Folgendes: 





 Wafferkände von 


während di SE 
nu: BB EAST Bea 


1854-1856 | 244 145 
' 1857—1859%) | 185 78 
fi ! 
1854—1859 | 195 | 11. 


Nach Abzug derjenigen Tage, weldhe in die Wintermonate fallen, und derjenigen, 
welche bei vorherrſchend unfahtbaren Wafferftänden vereinzelt als günftig auftreten, 
blieben alfo nur kurze Zeiträume für die Schiffharkeit während eines Jahres übrig. 
Die Schifffahrt ift aber bei allen dazu geeigneten Waſſerſtänden immer eine ſehr be> 
ſchwerliche, ſowohl wegen des ungeregelten Schiffsweges, als wegen des an mehreren 
Stellen konzentirt vorlommenden ſtarken Gefälle. Die Sohfe dieſer Stromſchnellen 





*) Die Jahre 1857-1859 waren vorherrſchend trodcene. 
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befteht entweder aus zuſammengeſchobenen, feflgelagerten ſchweren Geſchieben oder 
aus feitem Felſen, jo daß aud eine flarte Strömung zur Vertiefung des Beltes 
einer ſolchen Stelle und zur Ermäßigung des Gefälles nicht ausreicht. Mehrere der 
Stromſchnellen und befonders ſolche bon flark erhöhtem und in der Breite ausgedehnten 
Bette find durch Mühlentvehre, andere durch Fiſchwehre verbaut, fo daß nur ein 
ſchmaler Schlau, der ein um fo größeres Tonzentrirtes Gefälle befikt, für den 
Schiffsweg übrig gelaſſen ift. Die Fiſchwehre find aber nur gebulbet und Fönnen 
nad) Erfordern beliebig befeitigt werben; dagegen fragt ſich, wie weit die Muühlenwehre 
durch Verjährung ‘eine Berechtigung erlangt Haben, fo daß das Intereſſe der Mühlen 
bei der Regulirung bejondere Berüdfihtigung erfordert. 

Aber auch die zwiſchen den Stromfchnellen befindlichen jogenannten Haltungen 
mit ihten größeren Waflertiefen, in melden die Strömung fiel eine geringere ifl, 
als die aus dem ganzen Gefälle refultirende mittlere, gewähren keineswegs einen 
bequemen Sciffsweg, indem biefe mit Yelsträmmern, großen Steinen, ja fogar 
mit Felſenriſſen und ganzen Belfenparthien erfüllt find. Auch in folhen, gewöhnlich 
mit reichlicher Waffertiefe verfehenen Streden, entflehen der Schifffahrt nicht bloß 
Erſchwerungen, fondern fogar Gefahren. 

Bon den an der Sauer befindlichen Mühlen, melde ihr Betriebswafler aus 
derfelben durch Aufftau mittelft befonderer Wehre erhalten, befinden fi) vier auf dem 
linken (preußifchen) Ufer bei Bollendorf, ober- und unterhalb Meſenich und bei 
Langſur, zwei berfelben auf dem rechten (Iugemburger) bei Hinkel und Mersdorf. 
Außer der Hinkeler Mühle mit nur einem Waflerrade befigen alle Mühlen je zwei 
Wafferräder in Schnürgerinnen mit einem Heinen Kropfe unter jedem Nabe. Sie 
benügen je nad} den Wafferfländen 3— 4 Fuß Gefälle und verbrauchen pro Waſſerrad 
25—30 Kubikfuß Waller in der Sehnde. Sonzeffionirt find nur die bollendorfer 
und die beiden mejenicher Mühlen. 

Für die Förderung der Schifffahrt zu Berg durch Herflellung von Beinpfaden 
iſt ebenfalls noch nichts Wefentliches geichehen. Zwiſchen Wallendorf und Echternach 
wechſelt der Schiffszug 3 Mal die Ufer, während dies auf der unteren Strede bis 
Wafferbillig nur 1 Mal bei der hinkeler Mühle der Fall if. Der Leinenzug findet 
herlommlich auf denjenigen Uferftreden ſtatt, welchen das Fahrwaſſer am nächſten 
liegt, welches Letztere natürlicher Hinderniſſe wegen auch nicht gut verlegt werden 
farm. Langs den Ufern gemeſſen wird das linke Ufer in einer Länge von 6416 
Ruthen, das rechte aber in einer Lünge von 5296 -Ruthen ala Leinpfad in Anſpruch 
genommen. Bei der Ausarbeitung des Regulirungsprojetts ift man bon der Anſicht 
ausgegangen, daß bei den vorherrſchend niedrigen Waflerftänden auch vorzugsweiſe 
nur diefe für die Schifffahrt möglichſt nutzbar zu machen feien, daß daher bie zur 
Beſchränkung des Bettes erforderlihen Bauanlagen, um die größtentheils mit ſtarken 
Gefällen abfließenben geringen Wafjermengen in einem für den Abfluß angemefjenen 
Stromſchlauch zu Tonzentriren, nur geringe relative Höhe erhalten dürfen. Zur Ber 
bauung der beftehenden, für den Zweck nachtheiligen Ausdehnungen des Ylußbettes, 
fo wie auch für die Begrenzung des zu bildenden Stromſchlauches find hauptſächlich 
bollftänbige Buhnenſyſteme projeftirt, wie biefelben an der Mofel und Saar zur 
Anwendung gelommen find. Parallelwerke und Buhnen mit Flügeln find nur da 
projektirt, wo die Anwendung berjelben bei ſiarken Krümmungen der Bahn bon 
geringer, freier Breite, bei Erhöhungen des Bettes durch Grundſchwellen zur Ber- 
Hinderung der Strömung in die tieferen Buhnenintervallen, fo wie vorwiegend aus 
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Gründen für die Gefahr des Auffahrens als nothwendig erſchien. Durch die beab- 
fichtigte Verbauung ber überflüffigen und nadjtheiligen Breiten des Bettes mittelft 
Buhnen wird auf eine allmälige Erhöhung der Yuhneninterpallen durch natürliche 
Auflondung hingewirlt und mit der Zeit eine dem Zwede günftige tonftante Geftaltung 
des ganzen Flußbettes erzielt werden. R — 
Da Schiffe mit 140 bis 150 Centner Belaſtung bei 18* Fahrtiefe jetzt ſchon 
fahren können und dieſe Fahrtiefe wenigſtens in dem unteren (größeren) Theile der 
Flußſtrede nahezu mit dem egelftande von 18 Zoll übereinfommt, fo kann den 
Köpfen der Buhnen, den Kronen der Parallelwerke im Allgemeinen auch nur diefe 
Höhenlage gegeben werden. Da auf diefe Weife eine größere Beſchränkung der freien 
Bahn zufäffig if, als es der Fall fein würde, wenn die Beſchränkungswerke eine 
größere Höhenlage erhielten, fo ift darauf zu rechnen, daß auch bei niedrigeren Waſſer⸗ 
fländen oder auch bei abfließenden, wmeientli geringeren Wafjermengen cin nod 
brauchbarer Schiffsweg vorhanden fein wird. Diefe niedrigere Lage der qu. Wafler- 
merke ift aber auch durch die Rüdficht auf die über 2 Fuß hohen Wailerftände 
geboten, indem für diefe Fälle eine weientliche Erhreiterung des Flußbettes erforderlich 
ift, wenn die ſchon an ſich ſtarken Strömungen nicht allzufehr angeſpannt werben follen. 
Ueberhaupt zerfällt das Regulirungsprojelt in Bezug auf die YWafferverhältniffe 
in zwei Abtheilungen und zwar fir die obere Strede von der Dur bis zur Mündung 
der Prüm und für die untere Strede von der Prüm bis zur Moſel. Für jede 
diefer beiden Streden ift je ein Rormalprofil nad) den Wafjermengen bei verſchiedenen 
Wofferftänden berechnet. Diefe Profile find auf den verfchiedenen Stellen je nad 
den Gefällen fo eingeführt, daß bei einem Waſſerſtande von 18 Zoll am Pegel zu 
Steinheim auf der oberen Strede wenigſtens 24 Zoll und auf der unteren 27 Zoll 
Fahrwaſſertiefe erzeugt wird. Die äußerſte Einſchrankung des Fahrwaſſers beträgt 
4 Ruthen. 
Die Koften der ganzen Regulirung, einjchließlich der Entſchädigung der Staus 
beredjtigten, find auf pr. pr. 100 000 Thaler veranschlagt. h 


64 Nachweiſung der bisher verausgabten Koften der Regulirung der Saar, Mofel und Sauer. 
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85. Reätsgrundfäge, welde die königliche Regierung zu Trier 
bei den an der Mofel und Saar vorkommenden Berlandungen - 
angenommen hat. 


Die zwiſchen den an der Mofel und Saar angelegten Waſſerwerken entftehenden 
Berlandungen find forgfältig mit Weiden beftedt worden, und bilden bereits ein 
Ertrag bringendes Terrain von ca. 95 Morgen. 

Die Weiden werden, foweit fie nicht zu neuen Pflanzumgen nöthig find, an 
die Korbflechter verpachtet und geben ſchon eine jährliche Bruttoeinnahme von ca. 
1100 Thalern, während fi die jährlichen Unterhaltungstoften auf etwa 350 Thaler 
belaufen. Aus dieſen Weidenanpflanzungen entftehen almälig Wieſen befter Qualität, 
welche für diefe ſtark bevölterten, futterarmen Zandestheile von der größten Wichtigkeit 
find. So bereit die königliche Regierung ift, eine derartige Nutzbarmachung der Ver⸗ 
landungen den angrenzenden Grundbeſitzern zu erleichtern, fo muß fie ſelbſtverſtändlich 
vor allen Dingen dem Hauptzmwede der mit großen Staatsmitteln ausgeführten 
Korrektionsarbeiten, alſo der bejjeren Schiffbarmachung diejer Ylüffe Redh- 
nung tragen. Sie geftattet daher ſolche Anlagen den Adjazenten nur in dem 
Umfange, wie fie von der Wafjer-Bauvermaltung als den Stromverhältniſſen wicht 
nachtheilig bezeichnet werben. 

In Folge der vielen wegen des Eigenthumsrechtes an biefen Berlandungen bor= 
gefommenen Streitigfeiten hat der Oberpräjident der Rheinprovinz in der Cirkular⸗ 
verfügung vom 12. Auguft 1841 die infofern für den Rheinfirom maßgebenden 
Grundfäge zufammengeftellt und biefelben demnächſt auch der königlichen Regierung 
zu Trier zur Kenninißnahme und meiteren Veranlaſſung mitgetheilt. 

Da aber die Grenzen der Flußbetie der Mofel und Saar nod nicht (wie am 
Nheine allerdings der Fall ift) feftgeftellt find, fo Tonnte die Anwendung diefer 
Eirkularverfügung im diesfeitigen Bezirke bisher nur eine fehr beichräntte fein. 

Unftreitig ift die Staatsregierung an der Mofel_ und Saar, ebenfo wie 
am heine, berechtigt, nicht bloß alle im Intereſſe der Stromregulirung und ber 
Schifffahrt nötigen baulichen Anlagen auf eigene Koften auszuführen, fondern auch 
alle diefen Zwecken nachtheiligen baulichen Anlagen und Arbeiten in den Flußbetten 
ſchon gemäß Ordonanz vom Jahre 1669 zu unterlagen. Dagegen ift, hier wie 
Dort, die Frage fteeitig, bis zu welcher Grenze oder Linie die Flußbette, für melde 
feine Spezialgeſetze beftehen, als Staatseigenthum betrachtet und benußt werben dürfen. 
Inſofern ftelt nun jene Cirkularverfügung folgende Grundfäge auf: 

1) Die Verwaltung verbietet den Adjazenten, die der Stromregulirung nadhtheiligen 
Sand» und Siesfelder (Alluvionen) zu bepflanzen, überwacht deren Handlungen 
bei der Befeftigung ihrer Ufer und läßt die auf den ſchädlichen Kies- und 
Sandfeldern von der Natur erzeugten Weidenaufichläge zc. ausroden, die- [häd- 
lichen Kies- und Sandfelder ſelbſt aber nach Möglichkeit abgraben, zerftören 
und fortbaggern, und beftimmt überhaupt, wie die Vorländer und Alluvionen 
vor den Hochufern benußt werden dürfen. 

Die Verwaltung fann daher die ſchädlichen Bauten und Pflanzungen 
zwar verbieten und die nützlichen baulichen Anlagen geftatten umd 
genehmigen, aber nicht die Adjazenten zu nützlichen Strom- und Uferbauten 
zwingen, oder gegen deren Willen auf ihre Koſten dergleichen Werke aus> 
führen laſſen, natürlich abgejehen von allen Spezialverträgen. 
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2) Auf den beftehenden Vorländern, Kies- und Sandfeldern (Mlubionen) wird 
den Adjazenten die äußere Richtungslinie angegeben und abgeſteckt, bis zu 
welcher gebaut und gepflanzt werden darf. Die Pflanzungen müſſen ſtets vom 
Ufer aus und mit dem Stromſtriche möglichſt parallel im geſchloſſenen Zu⸗ 
fammenhange ausgeführt und dürfen nicht gruppenmeife oder infelförmig geſetzt 
werden. Ausnahmen zur Erhöhung einzelner Schlenken zc. z. bebürfen ber 
fpeziellen Anmeifung und Genehmigung. 

3) Innerhalb der Normalbreite des Stromes für das Mittelmafler werben Teine 
Pflanzungen geftättet und geduldet; ebenfowenig dürfen hochſtämmige Bäume 
bor den Hohen Uferrändern und Leinpfaden (innerhalb der Normalbreite für 
das Hochwaſſer) gepflanzt und gepflegt werden. 

Selbſt die zu geftattenden und nen anzulegenden Strauchpflanzungen zwiſchen 
den beiden Normalbreiten für das Mittel- und Hochwaſſer find in der Weile 
beſchränkt, daß dieſelben nach erfolgter Aufhöhung des Terrains bis 2 Fuß 
über die Normalhöhe der Leinpfade ausgerodet und deren Grundflächen als 
Wieſen oder Weiden benutzt werben müſſen, wodei jedoch die Uferböſchung 
ſelbſtredend bepflanzt bleiben darf. 

4) Mit Rüdfiht darauf, daß die Strombauten den doppelten Zweck Haben: 

a) einer weiteren DBerwilberung des Strombettes vorzubeugen, 

b) das Steombett im Intereſſe der Schifffahrt fo wie bes beſſern Abfluſſes 
bes Hochwaſſers und Eifes wegen zu reguliren und gleihmäßiger aus⸗ 
zubilden, find diefelben in Bertheidigung3- und in Berlandungs- 
werte (Strombeſchränkungswerke) einzutheileit. 

Ein jeder Wjazent ift berechtigt, fein Ufer refp. Grundſtück gegen die Angriffe 
des Stroms zu vertheidigen und zu ſchützen umd zu biefem Zwede dasjelbe zu 
verbauen, ohne jedoch das Abflußvermögen des Stromes dadurch zu beſchränken. 
oder dem fließenden Wafler eine andere Richtung zu geben. Er darf daher 
vor dem heftehenden Ufer fortlaufende und‘ zufammenhängende Uferdedwerke 
aus eigener Machtvollkommenheit, aber keine einzelne Köpfe (Buhnen) ohne 
Genehmigung und fpezielle Anweifung bauen. 

Eine folde Genehmigung wird jedoch nur unter der Bedingung erteilt, 
daß der Adjazent auch die angelegten Werke ſorgſam unterhält und minbeftens 
dafür einfteht, daß fie im durchbrochenen und vom Ufer getrennten Zuftande 
nicht länger als bis zum erften Wiebereintreten eines Mittel - Wafferflandes 
fiegen bfeiben, weil fonft, ganz abgefehen von andern geoßen Nachtheilen für 
den Strom und das bezügliche Ufer, Schifffahrtshinderniffe dadurch entitehen 
würden. 

5) Der Staat Hat den Adjazenten und Grundbefitzern gegenüber keine Verpflichtung, 
die abbrüchigen Ufer zu befeſtigen und zu erhalten. Liegt e8 im Intereſſe des 
Staats, das eine oder das andere abbrüchige Ufer zu verbauen und.gegen ein 
weiteres Zurudweichen fiher zu flellen, fo hat er zwar dazu das Recht, aber 
feine Verpflichtung. Verbaut der Staat ein ſolches Ufer, jo kömmt e3 darauf 
an, demfelben auch die aus feinen Bauwerken zu ziehenden Früchte zu ſichern. 
Soll daher ein abbrüchiges Ufer im Anterefje des Stromes auf alleinige Koſten 
ded Staats verbaut werden, jo wird ein folder Bau nicht eher begomen, ala 
bis die Wdjazenten die hultbnre Verbauung ihrer Uferſtreden auf eigene Koſten 
verweigert und erflärt haben, auf das Uferrecht und auf die Benußung der 
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änzulegenden Vauwerle und Pflanzungen wenigftens fo fange zu verzichten, ald 
der Staat die ausgeführten Werke und Pflanzungen erhält. 

Die in jedem einzelnn ſolchen alle feftzuftellende Ufergrenze zwiſchen den 
Mjazenten und der Strombauverwaltung wird in einem zweifach anzufertigenden 
Plane verzeichnet, wovon die Yauverwaltung und der betreffende Bürgermeifter 
(Gemeindevorfteher) ein Eremplar zur Aufbewahrung erhält. Zugleih wird 
mit den Adjazenten ein Grenzprotofoll in duplo aufgenommen, worin zu 
erwähnen if, daß das Duplifat des Protokolls mit dein Plane dem Yürger- 
meifter al3 gemeinfchaftlicher Depofitar übergeben worden fei. 

6) Verſtehen ſich die Adjazenten dagegen zur ſoliden Berbauung einer Uferfirede 
gegen Gewährung eines Staatszuſchuſſes nach einem genehmigten Plane, fo 
werben die gegenfeitigen Rechte und Verpflichtungen wegen der künftigen Linter- 
haltung und Benugung durch befondere Verhandlungen feftgeftelt. Der Staats⸗ 
zuſchuß aber wird nur auf Grund der amtlichen Attefte über die vorſchrifts- 
mäßige Bauausführung gezahlt. 

7) Bei der Verbauung und Bertheidigung der Ufer begnügt fih die Etrombau« 
Verwaltung jedoch in der Negel nicht mit der Anlage von bloßen Uferbediwerten 
(Grubenfutter), fie fucht vielmehr den Strom durch den Bau gleihmäßig vor⸗ 
tretender Birnen (Kribben) vom Fuße des Ufers abzuhalten und denſelben 
zur Erzeugung von Verlandungen zwiſchen diefen Bauwerken zu veranlafien. 
Lei ſolchen Bauausführungen wird es nicht felten für entbehrlich erachtet, das 
Ufer zwiſchen den Buhnen zu deden, jo daß es nur durch die Anſchlüſſe der 
Buhnen mit ihren Wurzeln berührt wird. In diefen Fällen werden bie Adja- 
zenten aufgefordert, fi darüber zu erklären, ob fie die Intervallen zwiſchen 
den bortretenden Bauwerken auf eigene Koften einſchlichten und veden wollen, 
wozu denfelben eine genügende Breite im Strombette zwifchen den fistalifchen 
Buhnen vor dem Ufer entlang überwieſen und als Grenze des Privateigentyums 
auf der Etromfeite in dem betreffenden Plane verzeichnet wird. 

Verweigern die Adjazenten die Negulitung und Befeitigung ihrer Ufer 
zwiſchen folchen fiskalijcden Buhnen, fo wird der Zuftand des Ufers vor der 
Barausführung, ſowohl in feinem oberen, als unteren Wferrande bei einem 
Mittelwwaflerfiande in einem Plane tonflatirt, der wenigftend vom Bürgermeiſter 
(Gemeindevorfteher) anzuierlennerr ift, indem die Strombauverwaltung in diefem 
Valle die erzeugten Verlandungen vor feinem unteren Uferrande in Anſpruch 
nimmt, 

Die meiften Differenzen und Streitigkeiten zwiſchen den Adjazenten und 
der Verwaltung entftehen aber nicht bei der Anlage von Uferbau- und Ver⸗ 
theidigungswerten, fondern bei der Anlage von Strombeſchränkungs⸗ und Ber- 
landungswerfen und bei der Benugung der dadurch beförberten und erzeugten 
Berlandungen (Alluvionen). Dergleichen Werke dienen nämlich Tedigli dazu, 
die tiefen Buchten unterhalb der ſchädlichen konkonaxen Vorländer (Sands und 
Kiesfelder) raſcher und vollftändiger zur Verlandung zu bringen, als dies von 
der Natur allein geſchehen kann, indem es gleichzeitig darauf ankommt, die 
obere Verlandung womöglid bis in den Scheitel der darauf folgenden Konlave 
hinunter zu ziehen und zu erhalten. : 

Zu diefem Zwede wird mit dem Baue folder Werte ſtets dicht unterhalb 
der in der Höhe des Mittelwaſſers liegenden Kies⸗ und Sandfelder im ſeichten 
. 
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Strombeite der Anfang gemacht, welche verhäftnigmäßig wenig koſten und fich 
bald verlanden. Aus firombäupofizeilihen Rückſichten kann aber die Aus- 
pflanzung der oberjten, zuerft zur Berlandung kommenden Intervallen nicht eher 
geftattet werden, als bis fi) auch die unteren Intervallen in angemeſſener 
Weife verlandet haben, fo daß e3 Häufig vortomint, daß den obern Mdjazenten 
das Bepflanzen ſchon beftehender Alluvionen unterfagt werden muß, während 
die untern Adjazenten zum Bau bon Schlickfängen, Traverjen, Koupirungen, 
Strom-Beihräntungswerten 2c. 2c. aufgefordert und ermuntert werden. Da die 
Letzteren fi aber wegen der darauf zu verwendenden größeren Koſten im der 
Regel dazu nicht verftehen, jo bleibt der Verwaltung in folden Fällen nicht? 
weiter übrig, als die nöthigen Schlidfänge zc. zc. nad) und nad und in gleichem 
Maaße wie die zu befördernden und zu erzeugenden Verlandungen ſelbſt zu 
bauen, wogegen die Adjazenten niemals Etwas einzuwenden pflegen. Sobald 
aber die Berlandungen zwiſchen den gebauten Schlidfängen bie nöthige Höhe 
zur nußbaren Bepflanzung erreicht haben und die Verwaltung die Bepflanzungen 
ausgeführt, auch wohl mehrere Jahre gepflegt und benußt hat, beanſpruchen 
die Adjazenten nicht felten die ganze Pflanzung und zwar aus dem Grunde, 
weil fie EigentHümer aller Alluvionen vor ihren, gegen den Strom anfchließenden 
Grundftüden und Uferftreden wären, gleichviel ob diefelben vor einem unver- 
bauten Ufer allein durch die Natur, oder zwiſchen den vom Staate angelegten 
Buhnen, Shlidfängen, Strombeſchränkungswerken entitanden find, und aud 
deshalb, weil dergleichen Berlandungen immer nur nach und nad) vom Strome, 
glei den natürlichen Alluvionen angeſchwemmt würden. 

Abgeſehen davon, daß diefe Schlußfolge nicht richtig zu fein ſcheint, weil 
die auf die Beförderung und Veranlaffung der Verlandung verwendeten Koften 
dabei ganz außer Acht geblieben find, muß unter allen Umfländen hei der 
Anlage von dergleihen Strom - Beihränfungswerfen mit noch größerer Um— 
fiht und Vorfiht ald bei den Uferbau= und Vertheidigungswerken verfahren 
werden, um nad Ausführung folder Bauten auf Staatskoſten, Die oft 
weit greifenden Anſprüche der Adjazenten mit vollem Rechte zurückweiſen zu 
tönnen. E x 

8) Nur in Höchft feltenen Fällen wird fih ein Miazent weigern, die geftatteten 
Pflanzungen auf den ſchon beftehenden auf und über Mittelwafjer liegenden 
Akupionen auf feine Koften im mwohlverftandenen eigenen Intereſſe auszuführen, 
Vorlommenden Falls aber und vorausgefeht, daß die geftattete Bepflanzung im 
öffentlichen Strominterefje nöthig ift, wird dem betreffenden Adjazenten eine 
Friſt zur Anlage diefer Pflanzung mit dem Bemerken gefebt, daß fonft die 
Verwaltung die Pflanzung ausführen und den Nutzen daraus fo lange ziehen 
würde, bis die darauf verwendeten Koſten erjiattet fein würden. 

9) Bei der Ausführung der für Rechnung des Staats ohne Vereinbarung mit 
den Adjazenten anzulegenden Strombauten, und namenilich bei deren Reviſion 
und Abnahme, werden die Koften für jedes einzelne Verlandungswerk, ſowie für 
die Pflanzung in jeder Intervalle, am Echlufje des Reviſionsprotokolls in einer 
Zufammenftellung möglichſt annähernd angegeben, um ſtets darüber Rechenſchaft 
ablegen zu können. Denn follten die betreffenden Mojazenten, felbft erft ſpäter 
die gervonnenen Verlandungen und angelegten Pflanzungen acquiriren tollen, 
fo wird dies, fobald die beabfihtigte Stromregufirung volftändig durchgeführt 
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worden ifl, und das dem Steombette abgewonnene Terrain unbeſchadet in den 
Privatbefig übergehen Tann, immer nur gegen Erflattung der darauf verwendeten 
Bau» und Juſtandhaltungskoſten und unter der Verpflichtung der forgfältigen 
Erhaltung auf den zu flellenden betreffenden Antrag gewährt. 


Cit. II. Brücken und Fähren. 


81. Berzeihniß der vorhandenen Brüden und Fähren 


an der Saar, Moſel und Sauer. 
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82. Projektirte Weberbrüdungen der Mofel und Saar. 


Was zunächft die Mofel auf ber Strecke von Perl Bis Koblenz betrifft, jo if 
dieſelbe nicht allein für daS engere Flußthal, fondern für das gefammte Ländergebiet 
vom rechten Ufer derſelben 618 zum Rhein und der Nahe, und vom linfen bis an 
die Sauer und Dur von größter Wichtigkeit. Der dabei in Betracht kommende 
Theil der Benölferung, welder den Regierungsbezirlen Trier, Koblenz und Aachen 
angehört, überfleigt } der Gefammtfeelenzahl der Rheinprovinz. 
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Die gewoðhnliche Kommunilation über die Mofel wird auf ber vorberegien, 
über 60 Stunden langen Strede belanntlih nur an 3 Stellen, naͤmlich bei Nennig- 
Remich, Trier und Koblenz durd) ſtehende Brüden vermittelt. Die Hofe Bedeutung 
der beiden außerdem allerdings noch vorhandenen Eifenbafnbrüden bei Konz umd 
Koblenz für den internationalen und Binnenvertehr verfennen wir keineswegs, allein 
da 3 Bedürfniß, das wir im Auge haben, fönnen fie nicht befriedigen; die Verlehrs 
Rörungen auf den nach der Mofel auslaufenden großen Ztraßenzügen vermögen fie 
nicht auszugleichen. Bon letzteren find es namentlich die vier: 1) bei Schweich, im 
Landkreife Trier, 2) bei Bernkaſtel, 3) bei Zell-Alff-Bertrich-Lutzerath und A) bei 
Kochem, wo die Ueberbrüdung der Moſel als ein dringendes Bebürfnig erjcheimt. 
Möchten fih nur die zunächft intereffirten reife und Gemeinden ein Beifpiel nehme 
an der Opfertoilligfeit, welche in den legten Jahren die betheiligten Kreiſe, Gemeinden 
und Induftriellen bei der Weberbrüdung der Saar zwiſchen Saarhrüden und Et. 
Johann, zwiſchen Saarburg und Beurig und zwiſchen Völklingen und Wehrden*), 
nicht minder die Gemeinde Bollendorf bei dem Bau einer Britde über die Sauer 
und die arme hart bedrängte Gemeinde Nalbach bei der Ueberbrüdung der Prims 
gezeigt Haben. Bor allen Dingen follte man, foweit dies noch nicht geichehen if, 
Brüdenbaufomite's bilden, Gelder flüffig machen, um die techniſchen Vorarbeiten 
auszuführen, und mit beftimmten Vorſchlägen und Anträgen fih an die Staats- 
behörde wenden. In neuerer Zeit ift man in Bernkaſtel der Sache wieder näfer 
getreten, indem die Gemeindebehörde die fönigliche Regierung erfucht Hat, ein Mojel- 
Ueberbrüdungsprojeft auf Koſten der Stadt Bernkaſtel ausarbeiten zu laffen. 


Unferes Erachtens wird den ragen wegen Meberbrüdung der Moſel auch an 
anderen al3 den oben genannten Orten (4. B. bei Pfalzel) mit Entſchiedenheit erft 
dann näher getreten werben Können, wenn außer der Richtung der Kyllbahn auch die 
der Mofel- und Hochwaldsbahn feftgeftellt und ſomit entjdicden fein wird, wo die 
Mofel im Interefje des Eiſenbahnverkehrs und mit Rüdfiht auf die Stadt Trier 
Aberſchritten werben foll**). Dabei nehmen wir als ſelbſtverſtändlich an, jede new 
Mofel - Eifenbafnbrüde werde fortan fo konſtruirt werden, daß fie gleichzeitig den 
Intereſſen des gewöhnlichen Verkehrs dienen Tann. 


An der Saar vermißt man fefte Grüden namentlih zwiſchen Wallerfangen- 
Paten und zwiſchen Hilbringen-Merzig***), um eine leichtere direfte Verbindung 
einestheils zwifchen den beiden "bedeutenden Fabriforten Wallerfangen und Dillingen, 
beziehungsweiſe zwiſchen Wallerfangen und den Eifenbahnftationen Saarlouis und 
Dillingen, anderntheils zwiſchen Merzig und Hilbringen herzuftellen. 

Früher, als der Saarftrom durch Uferbauten noch nicht beengt im breiten, 
feichten Bette dahinfloß und bequeme Zuhrten bei Wehrden, Vous, Liesdorf, Waller 
fangen, Pachten, Rehlingen u. a. O. bei niederem Wafferflande jeden Uferverfehr 
geftatteten, war das Bebürfniß der beiden gedachten Weberbrüdungen weniger fühlbat. 


*) Das Brüdengeld der wehrdener Brüde ift jo bedeutend, dab diejelbe vorausfichtlich 
binnen 8 Jahren vollftändig bezahlt und außerdem ein Kapitalfiod angejammelt fein wird, ans 
defien Zinſen jämmtlihe fernere Unterhaltungstoften getragen werden können. 

**) Siehe die neuefte im Herbſte 1869 erfchienene Eifenbahntarte des Rechnungsrath Fiebenom 
au Berlin. 

R .***) Man wartet auf die beim Bau der projelirten Eiſenbahn — Merzig ndthig werdende 
Ueberbrückung der Saar. 
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Mit den Saarregulirungsarbeiten find aber jene Fuhrten verſchwunden. Manche 
Gemeinden, fo 3 3. Pachten, deſſen Bann theilmeife auf dem jenfeitigen Saarufer 
gelegen ift, mußte in Ermangelung jeder Verbindung den jenfeitigen Grundbeſitz 
zu ſehr niedrigem Preife veräußern, wodurch biefer Ort bereits ſchwere Verluſte 
erlitten hat. Dazu kommt, daß während e8 in dem ſtarkbevölkerten Dillingen und 
dem nalbadjer Thale an gutem Baumateriale gebricht, fi drüben in unmittelbarer " 
Nähe des Fluſſes die ſchönſten Sandftein-, Kalk- und Gypsbruche vorfinden, fo daß 
diefe allein ſchon einen regen Verkehr nach den rechten Soarufer und weiter auf 
der bouzonviller und thionviller Straße bedingen würden. Die dillinger Gewerkſchaft 
intereffirt fih fon feit Jahren Iebhaft für das Zuſtandekommen des angedeuteten 
Projekts, zu deijen Ausführung man fi aber des hohen Koftenbetrages halber bisher 
noch nicht hat entſchließen können. 

WünfceSwerth if auch eine feſte Brüde über die Prims am ber Stelle, wo 
die Straßen von Bettingen und Lebach fi) kreuzen. 


Tit. IT. Dampffciffe. 


Am 15. Dezember 1839 fangte das erfle Dampfichiff, welches je die Mofel 
befahren, von Me kommend, in Trier an. Es hieß „la ville de Metz“, war 
von Eifenbleh, 105 Fuß lang, 11 Fuß breit und Hatte eine Maſchine von 30 
Pferdekraft. 

Die Dampfſchifffahrt zwiſchen Metz und Trier wurde mehrere Jahre lang bon 
einer konzeſſionirten Altiengeſellſchaft mit 3 Schiffen (zwei zu 20 und eins zu 25 
Pferdekraft) betrieben; letztere ift aber am Ende des Jahres 1851 aufgelöft worden. 


In diefem Jahre ‚Hildete fih zu Trier eine andere Mojel-Dampfidifffahrts- 
Geſellſchaft für die Fahrt von Trier nach Koblenz mit 1500 Altien a 100 Thaler. . 
Die Gefelihaft Tieß zu Rotterdam 2 Dampfichiffe. jedes zu 60 Pferdefraft, bauen 
und beſchaffte bald noch ein drittes Schiff. Im Jahre 1345 wurde diefer Geſellſchaft 
geftattet, au die Saar zwifhen Saarlouis und Saarbrüden zu befahren. Beide 
Unternefinungen reuffirten jedoch nicht. Darauf konftituirte fih in Trier die noch 
jetzt beftehende „Neue Mofel- Dampfiifffahrts -Geſellſchaft“. Der Dienft der drei 
Dampfſchiffe diefer Gefellihaft beginnt in der Regel im Monat März, zuerft an 
einigen beftimmten Tagen in der Woche, dann täglid, bis während des Sommers 
toegen mangelnden Fahrwaſſers die Fahrten eingeftellt zu werden pflegen. Die Schiffe 
fahren von Trier nad Koblenz in einem Tage, zurüd in zwei Tagen, imo dann in 
Trarbach oder Bernfaftel übernachtet wird. Im Jahre 1865 wurden 1034, 1866 
2073 Fahrten zurüdgelegt. Im Jahre 1865 wurden bloß 19822 Paffagiere und 
51144 Eentner Güter, im Jahre 1866 dagegen 41171 Baflagiere und 111533 
Sentner Güter befördert. Während nämlich im Jahre 1866 die Fahrten tvegen 
geeigneten Waſſerſtandes faft feine Unterbrehung erfuhren, war im Jahre 1865 
der Tienft der Dampfſchiffe in den Monaten Januar, Juli, Auguft, September und 
Oftober unterbröcdhen. 


Die Rechnungs-Abſchlüſſe pro 1864, 1865, 1866, 1867 und 1868 Haben 
folgende Refultate ergeben: 


A. Einnahmen. 
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Außer den Bahrten zwiſchen Trier und Koblenz Hat die Reue Mofel-Dampf- 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaft einen täglichen Dienft zwiſchen Kochem ımd Koblenz eingerichtet. 

Die für den Haupt-Dampfſchifffahrtsverklehr zwiſchen Trier und Koblenz einge 
richteten Etationen und die Entfernungen ergibt folgende Tabelle: 





Statinen. gi gan Stationen. en 





Koblenz · Frier: 
von Koblenz nad | 


von Koblenz nad 


%Yy... Loo | Leooffil . . . .. 080 | 1%,;% 


Winningen : ı Osso | Lso Enkirch | O5 | 13,50 
Niederfell oder Gonbarf- "Os | 325 — oder r Toaben 0,50 | 14,00 
Alten 105 | Boo| Möf . 10: |14,., 


Srodenbach 0. 105 | 32, | Uexzig. EEE 

Hagenpot. » » . . 1 Osas 3,50 Zeltingen . re | 0,50 16,,, 
Mofelen . . . 0. :035 | Lasf| Dernlaftel . . . . 10,25 | 17,00 
Karen. 2 22020. 5305| Dooflilr. » 2. 20. 01080 117,00 




















Ei. One dm... 2... | 055 18; 
Alten. 2... 10, 8533) Biene. 2 2 2. 1 dar 110% 
Kohn. . 222. 1050 | Gros] Reumagen . | 0,50 | 20,00 
Bellen... - Afes | oo] Trittenheim . 0. | 
a) — | O5) Sasfkemn . 0... | 028 | Ws 

Eviger . “1 On ‚ol Mehring..... Ar 22,50 
ar ober Sulay 112, 110,,| Schmid... . : | do | ss 
Zeil Os | Msol Tier. 2° 202 1 Zeo | so 
Bünderid) . n 0,23 12,25 | 


Die Neue Mofel- ram: Geſellſchaft Hat an Dividenten vertheilt in 
den Jahren 1852 5 pEt., 1853 53 pCt., 1854 55 pCt., 1855 0 p&t, 1856 85 pCt, 
1857 —, 1858 -, 1859 83 ph, 1860 83 pCt. 1861 —, 1862 7,4 pCt., 
1863 53 pCt, 19864 7, pEt, 1865 —, 1866 53 pEt., 1867 83 pEt., 1868 
23 p&t., macht durhichnittlih jährlich 4’; pPCt. ihres Aktienkapitals, 


Eit. IV. Straßen und Wege. 
81. Hiſtoriſche Entwidelung. 


Dit dem Ende der Römerherrſchaft gerieth auch der Wegeban in Deutſchland 
mehr und mehr in Verfall, obwohl die Reichsgeſetze beftimmten, daß die Heerftraßen 
auf jedes Landes gemeine Koflen gebaut und unterhalten werden follten und der 
Kaifer Hierzu kraft der reſervirten Polizeihoheit auffordern fonnte*). Auch im Erzſtifte 
Trier war die Verpflichtung der Landesunterthanen und Eingeſeſſenen zur Inſtand⸗ 
haltung der Heer⸗ und Landſtraßen uraltes Herkommen. Aber, wie überall, fo fehlte 
aud Hier der ſyſtematiſche Zufammenhang mit den Nahbarländern, während die 
Bauten felbft ohne die nöthige Aufficht höchſt kunſtlos ausgeführt wurden. Die große 
Zerftüdelung der einzelnen Sandeshoheiten, die befländigen Kriege und Streitigletten 

*) Rad einer größeren Abhandlung des Regierungsaffeffor Schmitz aus Malberg (Kreis 
Bitburg), bearbeitet vom Berfafler. 
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mit den reſp. Landesvertretungen nöthigten dazu, fih mit ber noihbärftigfien Unter 
Haltung der Wege zu begnügen. Endlich, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
fanden fi) einzelne deutſche Territorialherren dur das Beifpiel Frankreichs und in 
Folge wiederholter dringender Aufforderungen des deutſchen Kaiſers veranlaßt, dem 
wahrhaft troftfofen Zuftande der Landftragen einigermaßen abzuhelfen. Bon ber 
Landesherren des jebigen Regierungsbezirls Trier ließ z. 3. der Für Wilhelm 
Heinrich don Naſſau-Saarbrücken (1718—1768) während der letzten 25 Jahre feiner 
Herrſchaft I KHauffirte Straßen anlegen und außerdem die alten Straßen herftellen. 
Zugleich führte er durch Vertrag vom 8. Februar 1742 das Poſtweſen ein. Sein 
Nachfolger, Fürft Ludwig (1768—1793), war in derfelben Weile thätig. Die Wege 
arbeiten blieben aber eine gemeinfame Loſt der Unterthanen, dabei gewährte das 
damals eingeführte Wegegeld eine Heine Beihülfe. 

Nachdem die bei Trier feit den Zeiten der Römer vorhandene, von den Fran⸗ 
zofen unter Ludwig XIV. theils zerftörte, theils ſtark beſchädigte Mofelbrücde unter 
dem Kurfürften Franz Ludwig im Jahre 1729 wieder hergeftellt worden war, befland 
für das Erzftift Trier feit dem 20/26. April 1725 ein Vertrag über eine Poflvers 
bindung don Paris, Me, Trier nad dem Rheine (Koblenz) An den betreffenden 
Straßen fianden Wegweifer und an einzelnen Stellen, wie zu Saarburg, Pfalzel 
und Wittlih wurde Wegegeld erhoben. Im Erzflifte Trier begann der ſyſtematiſche 
Wegebau unter dem Kurfürften Yranz Georg von Schönborn (1729—1756), deſſen 
Unternefmungen von den beiden Nachfolgern Johann Philipp von Walderborf (1756 
bis 1768) und Klemens Wenzeslaus (1768-1801) fortgefeßt wurden. Kurfürkt 
Franz Georg erließ unterm 3. April 1753 eine Wegeordnung, forgte für die An- 
ftellung eines Wegebereiters, der den Zuftand der Wege feflzuftellen und die nöthigen 
Ausbefferungen anzuordnen hatte. Die Koften für die Sunftarbeiten, Brüden u. |. w. 
übernahm, weil dazu das Wegegeld nicht außreichte, die kurfürſtliche Hoffammer. 
Die centralifirte Bauverwaltung des Erzfliftes verſtändigte fi) mit den Zerritorial- 
herren und mit den Nachbarftaaten über einen General-Straßenbauplan, der mit 
einem beftimmteh jährlichen Koſtenaufwande allmälig ausgeführt werden follte. Außer 
der Unterhaltung der, wie ſchon oben bemerft worden, bereit3 einige Dezennien Früher 
gebauten Chauſſee von Trier nad) Koblenz und der ZTrier-Fugemburger Straße war 
in dieſem Plane der Bau folgender vier Straßen feftgejeßt: 

4) von Trier Über Bitburg und Prüm nach Lüttich, Aachen und Brüffel; 

2) von Trier über Saarbrücken nad) Straßburg; 

3) von Trier über Saarburg und Sirt nah Metz; 

4) don Trier am rechten Mofelufer entlang über den fiumpfen Thurm nad 

Mainz und Frankfurt. 

Bei diefer Gelegenheit wurde auch die im Jahre 1775 von den Franzoſen 
zerftörte, bei Seonz über die Saar führende Römerbrüde (1782—1785) wieder her: 
geftelt. Während für den innern Verkehr damals noch nichts geſchah, konnten 
jene Projekte wegen der mangelnden Fonds auch nur jehr langjam geförbert werden, 
bis fie endlich durch die franzöſiſche Revolution gänzlid) ing Stoden geriethen. 

- Bei der Befignahme der Länder des linten Rheinufer? fanden die Franzoſen 
in dem jett dem Regierungsbezirkle Trier angehörigen Landestheile folgende Land- 
firaßen vor: 

1) Mainz Paris (über Homburg, St. Ingbert, Saarbrüden, Forbach); 

2) Metz⸗Koblenz (über Igel, Viewer, Ehrang, Heberath, Wittlich); 
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3) Rain. Saarbrücken; 

4) Straßburg · Luttich (über Sanrhrüden, Trier, Prüm) ; 
5) Trier-Mainz (über Longnich, fumpfer Thurm); 

6) Trier-Heperath (über Ruwer, Schweich); 

7) Trier-Meb (über St. Matthias, Konz, Thionville) ; 
8) vom Niederrhein nad) Zrier-Quremburg ; 

9) von St. Wendel nach Kirn. 

Mit Ausnahme der metz⸗ koblenzer Strake waren diefe Straßen in einem ſchlechten 
Zuftande und zum Theil ſchlechter als manche Bizinalwege. Das Baumefen (ponts 
et chaussdes) fland unter dem Miniflerium des Innern. Letzteres bildete eine 
befondere Ahtheilung, welcher ein Staatsrath als Generaldirektor vorſtand. Diefe 
Abtheilung beauffichtigte nicht nur den Bau und die Unterhaltung der Straßen x., 
fondern auch die Handelshäfen, Telegraphenlinien zc. Unter dem Generaldirektor 
fungirten bier mattres de requätes, auch war derſelbe Präfes eines aus 11 Generals 
infpeltoren beftehenden conseil general des ponts et chaussdes. Für den Straßen- 
baudienft war das Rei in 10 Divifionen in Folge der Dekrete vom 7. Fruktidor XII. 
und 14. Rovember 1810 eingetheilt. Jeder Divifion ſtand ein inspecteur divisionair 
vor. Ein folder war aud zu Trier ftationirt für die Maas und die Mofel, welche ben 
3. Inſpektionsbezirk bildeten. In jedem Departement, ober auch in mehreren zufammen, 
mar ein ingenieur en chef des ponts et chaussees, der feinen Wohnſitz im Hauptorte 
des Departements hatte. Dieſer entwarf die Strakenbauprojette und Stoftenanfchläge ; 

" überhaupt Hatte er alljährlih einen Generalpfan aufzuftellen und dem Generaldirektor 
vorzulegen. Die Projekte berieth er mit dem Prüfelten, welcher feiner Seits das 
Noͤthige für den adminifirativen Theil der Ausführung der Projekte vorbereitete. 
Dem ingenieur en chef waren ingenieurs ordinairs (im Departement de la Sarre 
einer in Trier), Kondukteure (einer in Trier und einer in Saarbrüden), außerdem 
ein chef du bureau und employees untergeordnet. Das Straßenweſen war 
in ein großes und kleines (grande und petite voirie) eingetheilt. Zu erſte rem 
gehörte die Beauffihtigung der Landſtraßen (Kanäle, ſchiffbaren Flüſſe 2c.), die gerade 
Richtung der Sandftraßen, der Bau und die Unterhaltung der Brüden, welche aus 
allgemeinen Staats» oder Tepartement3fonds errichtet oder unterhalten wurden. Das 
tleine Straßenwejen begriff den Bau, die Unterhaltung und bie Polizei der 
Feldwege und der Straßen der Gemeinde in alle dem, was ihre Eröffnung, Richtung, 
Breite, gerade Richtung der Häufer und Sicherheit auf diefen Straßen und Wegen betraf. 

Die öffentliden Wege waren eingetheilt in Landſtraßen (grandes 
routes) und Gemeindewege (chemins vicinaux). Die Erfteren waren diejenigen 
Straßen, melde zu befonderen Vermaltungszweden reſp. für den großen Berfehr 
innerhalb des ganzen Landes oder eines größeren Theile desielben dienten; die 
Bizinnlmwege waren diejenigen, welche Dörfern, Pfarreien, oder Theilen einer 
Gemeinde, eines Ortes oder Weilerd zur öffentlichen Kommunikation dienten. Die 
Londfiraßen waren anfänglich je nach ihrer Wichtigkeit in drei Klaſſen eingetheilt. 
Die nicht im Gemeinde refp. Privoteigenthun ftehenden Wege wurden nach Art. 538 
des bürgerlichen Geſetzbuches als Staatseigenthum angefehen. Die Verpflichtung zum 
Bau ‚und zur Unterhaltung der großen Straßen war eine örtliche, welche je nad) 
den aus den Wegeanlagen erwachſenden Vortheilen fteigt, während eine Verpflichtung 
des Fiskus nur in Beziehung auf eine beftimmte Klaſſe von Wegen, melde eine 
weit über den lolalen Verkehr hinausgehende Bedeutung hatten und als Pofl- oder 
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Heerftraßen befonderen Zweden ber Staatsverwaltung dienten, eintrat. Demgemäß 
gehörten nach dem Gejeg vom 1. Dezember 1793 nur im Allgemeinen bie Selen 
für den Bau und die Unterhaltung der großen Steaßen zu den depenses generales, 
wahrend nach dem Gejeg vom 16. September, 1807 (Art. 28. und 29) bei folden 
Straßen, die für die berührten Gegenden eine Beflerung der Zuflände herbeiführen, 
oder von überwiegend lokalem Werthe waren, die Departements, Arondiſſements und 
Gemeinden nach einem durch Spezialgeſetz feſtzuſetzenden Verhaltniß beizutragen Hatten. 
Die Verpflichtung des Staats reſp. der von den Straßen berührten Gegenden war 
anfänglich nicht generell geregelt. Die Verwaltung ſuchte fich allmählig von der 
Betheiligung au ben Koſten der Straßen ziveiter und britter Klaſſe zurüchzuzichen 
und auf bie Bewilligung der Mittel zum Bau ber Straßen erfler Klofje zu beichränten. 
Erſt duch daS Dekret vom 16. Dezember 1811 (welches hinſichtlich der Entwidelung 
des Straßenweſens nicht bloß für die franzoſiſche Zeit, ſondern auch für die Sole 
von größter Wichtigkeit if) wurde unter Einführung einer andern Klajfifilatien der 
Straßen das Verhältnig der Bau- und Unterhaftungstaft zwiſchen Staat und De 
partement geregelt reſp. geändert. Zu diefem Zwede wurden die ſammtlichen grofen 
Straßen, welche bisher in drei Klaſſen geteilt waren, in folgende zwei getheilt, 
nämlich 1) in laiſerliche und 2) in Departementalftraßen. 

Die laiſerlichen Straßen zerfielen (nach einem dem gedachten Delrete beigefügten 
Verzeichniſſe, in welchem jede betreffende Straße nach beifolgender Nummer aufgeführt 
worden war) fortan in 3 Abtheilungen. Die Koſten der Erbauung und Unterhaltung 
der beiden erſten Abteilungen Hatte der Giant ausfhließlih zu tragen, während 
die der dritten Abtheilung von dem öffentlichen Schate un d ben beireffenben 
Departements gemeinſchaftlich beſtritten werden ſollten. Zu der Letzteren hatte das 
Departement jedesmal feinen Antheil an den Koften, nadjdem der Miniſter des Innern 
benfelben im Verhältnig zu dem vom Staatsſchatz für das einzelne Departement ge 
gebenen Zuſchuß, gewöhnlid im Verhältniß von 4:3, auf das Departement ange- 
[lagen Hatte, durch Kontribution aufzubringen. * 

Die Erbauung und Erhaltung der Departementalftraßen jollie dagegen ganz 
auf Koften des Departements geſchehen, entweder durch Gelblontribution oder Ratural- 
leiftungen. Die Kreirung einer Staats- oder Departementafftraße erfolgte durch Dekret 
und zwar hinſichtlich der Leßteren nad) Anhörung des Departementsrathes. 

Was die Aufbringung der Kontributionen anlangt, die in Form von Zulage 
eentimen zu den direkten Staatöfteuern (Grundfieuer, Perfonal- und Mobilienfteuer, 
ZThür- und Fenſterſtener, Patentfteuer) zum Zweck des Straßenbaues reſp. in den 
Bonds für undorhergefehene Fülle (centimes facultatifs) aufgebracht wurden, jo 
mußten diefelben nad der Verfaſſung vom 13. Dezember 1799 wie alle Steuem 
durch den gefeßgebenben Körper ausgefchrieben werben. Dabei fand dem Deparie- 
mentsrath nur infofern eine Einwirkung auf die Feſtſetzung derfelben zu, als er fie 
mit Rückſicht auf die bei den einzelnen Straßenbauten borzunehmenden Arbeiten uud 
die Leiftungsfähigleit de Departements zu votiren hatte; außerdem hatte er auch die 
durch Geſetz feflzufegenden Naturalleiftungen zu votiren. 

Ju Betreff der Baumpflanzungen an den großen Straßen wurden die näheren 
Beitimmungen durch das Geſetz vom 9. ventose XII und das Dekret von 16, De- 
zember 1811 gegeben, wonach die Staatsſtraßen mit Obft» oder Waldbäumen zu 
bepflangen waren und die Verpflichtung hierzu den Adjazenten oblag, denen jedoch 
das Eigenthum und die Rugung der Bäume verblieb. 
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Dem Bemeinde-Wegebau hat bie franzoſiſche Gefehgebung beſondere Auf ⸗ 
merffansfeit gewidmet. Die Herftellung und Unterhaltung ber Gemeindewege wurde 
für eine Gemeindelaſt erflärt und follte Hierfür eine Auflage auf die Grundfteuer 
Ratthaft fein. Die Gemeinden follten indeß nicht über die Grenzen ihrer Bänne 
hinaus zu Wegennlagen berpfiätet fein. (Beieh vom Te-Cme 1791 au.1 
Sec. VI, Art. 2 und 3.) Die Gemeinderäthe follten ihre Meinung über die Art 
der Herftellung der Wege (ob vermittelft Geldauflagen oder durch Naturalleiftungen) 
ausfprechen, über die pro Jahr nöthigen Arbeiten berathen, letztere veriheilm und der 
Sousprefect fie genehmigen. Die Departementalbehörden hatten die Befugniß, bie 
Wege zu öffentlichen zu erklären, angemefjene Ausbeflerungen anzuordnen und bie 
Grenzen der Vizinalwege zu beflimmen. Die Breite follte bis höchſtens 3 Metres 
feftgefegt werben können. Weber die hierauf bezüglihen Streitigkeiten entſchied der 
Präfelturrath, während das Gericht nur kompetent war zur Entſcheidung über die 
zwiſchen den Gemeinden und Privaten fi) erhebenden Streitfragen, welche das Eigenthum 
betrafen. Der Departementsbaumeifter Hatte außer dem Dienft für die öffentlichen Gebäude 
and) die Direltion über die Bemeindewege, deren Auffſicht wieder kantonsweiſe einem 
aus den Anfäffigen genommenen Kommiſſarius übertragen war. Der Lehtere erhielt 
hierfür eine jährliche Grotifitation von 300-400 Fr. Für die Kunflarbeiten und 
die Zahlung der Remunerationen der Kommiflarien waren departementsmeife aus ben 
Gemeinbelaffen alimentirte Fonds gebildet. Am Saarbepartement betrug berfelbe in 
den legten Jahren ber franzöfifcden Herrſchaft bis zu 50000 Fr. pro Jahr. Die 
Arbeiten an den Straßenzügen wurden im Saardepartement gewöhnlich durch Natural 
dienfte vorgenommen. 

Obwohl mährend ber franzöfifchen Herrihaft eine gründliche und fchleunige 
Herftellung der Wege dringend notwendig war, fo geſchah doch Anfangs fehr wenig, 
da ber Krieg faft alle Geldmittel verſchlang. Dazu kam, daß die franzdfiihe Re 
gierung während der erften Jahre in den Ländern des linken RhHeinufers Leute mit 
den Verwaltungsgeſchaften betraute, die weder die Verhältniffe noch aud die Spradie 
der neuen Landestheile kannten und daher Verwirrung und Stodung in ben Ge 
ſchaftsgang brachten. Ta diefelben außerdem zum großen Theil die für öffentliche 
Zwede beftimmien Gelder zum eigenen Nutzen vertvandten, fo tar der Schaden, ben 
fie anrichteten, ein Doppelt großer. Neues Leben erhielt der Straßenbau in Folge der 
Bereifung der auf dem linken Rheinufer belegenen neuen Candestheile durch den Kaifer 
Napoleon I. im Jahre XITI (1804—1805). 

Außerdem daB derfelbe eine neue Organifation der Bauverwaltung vom 1. Ja 
nuar 1806 ab und eine Vermehrung des Bauperfonald veranlaßte, drängte er auf 
ſchleunige und energiſche Ausführung der Straßenbauten überhaupt und befonders 
einzelner in mifitairifher Bezichung wichtiger Straßen In Folge deffen wurden 
fortan viel bedeutendere Zufhäffe ans der Staatsfaffe für die Etrakenbauten bewilligt, 
allerdings auch die Bewohner des Departements mehr in Anfpruch genommen. Im 
Jahre 1812 begann die Gintheilung der "Straßen in Gemäßheit des Dekrets vom 
16. Dezember 1811. Danad fielen auf das Saardepartement folgende Staatsſtraßen: 

1) Staatsftraße 1. Klaſſe von Paris nad) Mainz; 

2) Siaatsſtraße 2. Klaſſe von Paris nach Koblenz; 

3) Staatsſtraße 3. Klaſſe von Straßburg nad) Luitich; 

4) Staataſtraße 3. Mafe von Trier Über Heherath nad) Bingen und Mainz. 
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Durch Dekret vom 7. Januar 1813 wurde die Zahl der Depariemenialtraßen 
im Saarbepartement auf 17 fefigefeßt. Die im Saardepartement im Jahre 1813 
für die Staatsſtraßen 3. Klaffe aufzubringenden Zufatcentimen waren folgende: 
1) zur Straße 3. Klaſſe von Lüttich nach Straßburg Über Prüm, 
Trier, Saarbrüden 
a) nad) dem Geſetz vom 27. Dezember 1809 auf 10 eh 
von allen 4 direften Steuern . . . 3 Eentimen, 
b) flatt der durch das genannte Geſetz felgefeten, dom De 
partementalrath votirten Naturaldienfte gemäß Dekret vom 
vom 22. Januar 1813 für die Jahre 1813 bis 1818 
bon allen 4 direlten Steuern . . . 4. 
€) zur Unterhaltung der Straße nad) dem Detret vom 1. 
Auguft 1813 für die Jahre 1814 und 1815 von der 
Grund», Perfonal- und Mobiliarfteuer . . . ei 1 „ 
2) zur Straße von Trier bis Mainz über Hegerath nad) Fe Deleet 
vom 13. Auguft 1813 für die 6 Jahre von 1814 bis 1820 
don allen direften Steuern, ausſchließlich Patenifteur . . . 3 ” 


Summa für das Saarbepartement . . 11 Eentimen. 


Für die Unterhaltung der Departementalftraßen im Saardepartement hatte der 
Departementalrath außerdem 7 Zufagcentimen auf ſämmtliche direlten Steuern für 
3 Jahre votirt. Durch daB Dekret vom 7. Januar 1813 wurde aber diefe Leiſtung 
als die Kräfte des Departements offenbar überfleigend in eine jährliche Erhebung 
bon 80000 Fres. zur Beſtreitung der Kunftarbeiten und Grundentſchädigungen auf 
den Departementalftraßen feſtgeſetzt. Diefe Summe follte fi bilden aus 4 Zulage 
centimen auf die Grund-, Perfonal- und Mobilarfteuer, deren Ertrag 45 726 Fres. 
ausmachte und der Ueberreft theils aus den Fakuliativcentimen, theils aus den 
Ueberſchüſſen ber Gemeinbelaffen, teils durch außerordentliche Leiflungen derjenigen 
Eigenthümer, welche von den auszuführenden Bauten vorzüglihen Vortheil zu erwarten 
hatten, erfolgen. Für den Bau der Straßenzüge wurden dur) das genannte Dekret 
dom Dpartementalrathe votirte Naturalarbeiten der Bewohner des Saardepartements 
feſtgeſetzt. Die auf diefe Weile feſtgeſetzten Kontributionen und Leiflungen reichen 
indeß noch bei Weitem nicht Hin, um einen gleichmäßigen und gründlichen Ausbau 
der Departementalftraßen ausführen zu können und drängte daher der Departementalrath 
darauf, daß die Arbeiten einftweilen nur mit einer beſchiänkten Zahl der Straßen 
begonnen werde. 

Die weit Übrigens im Jahre 1813 der Ausbau der Straßen im Saardepartement 
noch zurüd war und wie wenig die vorhandenen Mittel Hierzu ausreichten, ergibt 
fi aus einem damals wenn aud nur oberflächlich aufgeftellten Koſtenanſchlage. 
Danach waren für den Ausbau der 4 Staatsſtraßen noch mindeftens 2.700 000 Fres., 
für den Ausbau der 1 Departementalftraßen noch circa 5 bis 6 Millionen Fres. 
erforderlih. Die vollſtändige, hiernach nöthige Unterhaltung der Erfteren wurde auf 
jährlich ca. 180.000, der Letzteren auf 400 000 Fres. geihägt. 

Für den Vizinalmegebau wurde, wie ihon bemerkt, unter franzöfticher 
Herrſchaft ziemlich viel geleitet, indem viele Unterpräfetten es fi) angelegen fein 
fießen, den fahrbaren Zuſtand der Gemeindewege Herzuftellen und zu unterhalten. 
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Nachdem die franzöftfhe Herrfhaft über die Landestheile am Iinten Rhein 
ufer mit dem Jahre 1814 ihre Endſchaft erreicht und die Königliche Regierung zu 
Trier mit dem 22. April 1816 ihre Thätigkeit begonnen hatte, mar bie Aufgabe 
derfelben infofern eine befonbers ſchwierige, als in Folge der vorhergegangenen Fremd⸗ 
herrſchaft eigenthümliche Verhältniffe herrſchten, die Zuftände ſelbſt aber fehr ver⸗ 
wahrloſt waren. Denn wenn aud die Franzofen dem Wegebau im Ganzen große 
Aufmertfamteit geſchenkt hatten, fo war dod die Zeit, in welcher biejelben ge⸗ 
herrſcht, zu unruhig und zu kurz, als daß fie bei übrigens ziemlich beſchränkten 
Mitteln große Refu !tate Hätten erzielen können. Die von ihnen unternommenen 
Stroßenbauten und darauf bezüglichen Adminiſtrativmaßregeln waren im Allgemeinen 
umvollendet geblieben und unter der proviſoriſchen Regierung der Generalgouverneure 
nicht gefördert worden. Außerdem fanden einige zum Theil bleibende Hinderniffe 
der Thätigleit der Regierung enigegen. Dahin reinen wir das Xerrain, welches 
meiſtens gebirgig if, daher die Grundarbeiten ſchwieriger und eine größere Maſſe 
von Kunftarbeiten, wie Brüden, gepflafterte Rinnen, Durchläſſe und Yuttermauern 
erforderlich find. Dabei find die Negengüfle und der Schneeabgang beſonders 
gefährlich, fo daß die Unterhaltungslaft fehr erſchwert if. Dieſe natürlichen Uebel» 
fände find dadurch noch weſentlich vermehrt worden, daß die Franzoſen (eben 
fo wie die Römer) die Straßen meiſtens aus firategifhen Gründen in gerader 
Richtung, ohne Rüdfiht auf Hinderficde Steigungsverhältniffe, über bie Höhen fort 
angelegt hatten und daher viele Berlegungen und überhaupt eine Foftfpieligere Unter 
Haftung der Straßen nöthig war. Dazu kam, daß die Regierung bei dem allgemein 
ſchlechten Zuftande der Straßen, in melden fie diefelben übernommen Hatte, nicht 
Sofort überall mit der funfimäßigen Chauffirung derfelben vorgehen konnte. Sie 
mußte vielmehr zur Erhaltung des allgemeinen Verkehr innerhalb des Bezirks die 
Straßen zunächſt in fahrbarem Zuflande erhalten und dadurch ihre Kräfte und 
Gelomittel bedeutend zerſplittern. Bei der leichten Konftrultion der Straßen waren 
diefe von den Witterungseinflüffen außerordentlich) abhängig, fo daß die renel- 
mäßigen fleinen Reparaturen nicht genügten, vielmehr faft nach jedem flarfen Regen ⸗ 
gufle außergewöhnliche Reparaturen erforderlich waren. Die eigentliche Chauf- 
firung der Straßen erfolgte alfo nur allmälig und firedenmeife. Andererſeits muß 
auch der günftige Umftand hervorgehoben werden, daß das bendthigte Baumaterial 
faft überall in guter Qualität und ausreichender Quantität vorhanden ifl. 

Unter diefen Umftänden ließ es ſich die königliche Regierung in den erften 
Jahren ihrer Thätigkeit beſonders angelegen fein, über den Zuſtand der einzelnen 
Straßen und die Zerrainverhäftniffe Erfahrungen zu fammeln. Dabei wurde fle 
buch die höheren Orts erlaffenen auf allgemeine Erfahrungen und Grundfäße 
für die techniſche Anlage der Straßen beruhenden Inſtruktionen weſentlich unterftügt. 
Namentlich find infofern zu erwähnen, die Anftruftionen vom 16. Mai 1815, 6. April 
1834, fowie die Ergänzungsbeftimmungen vom 18. Dezember 1836, 6. Dezember 
1849, 24. Mai 1850, 31. Tezember 1851 und 25. Februar 1853. Diefelben 
empfehlen befonders ſoliden Bau, regelrechte Herftellung und Unterhaltung der Bau 
profile, regelmäßige Unterhaltung und Sparjamfeit foweit fi) Iegtere mit dem zwed⸗ 
mäßigen Bau der Strafen verträgt. Die Breite der Straßen war Anfangs auf 
40 Fuß Breite mit 16 Fuß Verfteinung, 12 Fuß Sommerweg und 12 Fuß Bantett, - 
bei Abhängen auf 32 Fuß mit 20 Fuß Verfteinung und 12 Fuß Bankett feſtgeſetzt. 
Später wurde für diejenigen Staatsſtraßen, welche nicht zugleich als große für frequen⸗ 
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ten Wagenzug beftimmte Heerſtraßen dienten, die Breite auf 24 Fuß feſtgeſezt und 
demgemäß verfahren. Die Breite der Departementalftraken fchwantte nad) den Terrain⸗ 
verhälinifien und dem Bebürfniß zwiſchen 18, 20 und hödhftens 24 Fuß. mit 12, 
14 und 16 Fuß breiter BVerfteinung. Für ihren Bau wurden diejelben techniſchen 
Grundſatze anwendbar erflärt, twie für die Staatsſtraßen. Durd Verfügung vom 
17. September 1855 murde die Breite auf 24 Fuß und die höchſte Steigung auf 
10 Zoll feftgeiegt. 

Dos Wichtigſte, was die Franzo ſen Hinfichtli des Wegebaues binterliehen, iR 
ihre darauf bezüglicde Geſetzgebung. Diefelbe hat bis auf den heutigen Tag Gültig- 
teit behalten, wenn fie auch im Laufe der Zeit viele Aenderungen erlitten hat, fo daß 
die Frage, welche Verorbnungen in Betreff des Wegebaues gegenwärtig in einem 
gegebenen Falle Gültigkeit haben, ſchwierig und von den Gerichten oft widerſprechend 
beanttwortet wird. Die neuern abändernden Verordnungen beziehen ſich hauptſachlich 
auf die Staats: und Bezirföftraßen. In Betreff des Gemeindewegebaues haben 
dagegen die franzöfifchen Beftimmungen ihre Geltung behalten, allerdings bier und da 
umter zeit» und zwedentſprechenden zufäßlichen Beftimmungen. 

Bei der Organifation der preußiſchen Verwaltung wurden die Staats und 
Departementsftraßen, welche durch das Dekret vom 16. Dezember 1811 refp. 7. Januar 
1813 den jebt den Regierungsbezirk Trier bildenden Departements angehört hatten, 
dem gedachten Bezirk mit denjenigen Abänderungen überwieſen, welche fih aus ben 
neuen Territorialverhältnifien ergaben. Demgemäß gehörten zu demfelben nicht blos 
die fon oben namhaft gemachten A Staatäftraßen in einer Ausdehnung von 31} 
Meilen (innerhalb des Regierungsbezirts) jondern aud die aus dem früheren Moſel⸗ 
departement überwieſene Staatsſtraße von Saarlouis nad Me in einer Länge von 
2 Meilen. 

An Departementalftraßen waren 22 vorhanden. Bon diefen ſämmtlichen 
Straßen waren aber nur 223 Meilen chauſſirt und diefe meiftentheils and ſchon 
wieder verfallen. Hinſichtlich der Flüſſigmachung der zum Straßenbau erforderlichen 
Mittel war die Fönigliche Regierung in Betreff der Staatsſtraßen berfafjungsmäßig 
auf die Staatskaſſe angetviefen, während bei den Departementalftraken Kontributiomen 
und Naturalleiftungen auszuſchreiben waren. Bei den Letzteren wurde ein Anſchlag 
au Grunde gelegt, oder mwenigftens eine Geldſchätung der erforderlichen Leiſtungen: 
ſodann wurde jede Straße einer verhälinikmäßigen Anzahl von Birgermeiftereien 
zugewieſen und unter dieſe die Arbeit nach dem zuſammengeſetzten Berhältniß der 
Steuern, der Entfernung und des vorzugsweiſen Gebrauchs vertheilt. Dieſes Ber- 
fahren berußte auf der franzöfifchen Munizipalverfaſſung, wonach die Bürgermeiftereien 
als Gemeinden, die Einzelgemeinden aber nur als Sektionen jener betrachtet wurden. 

Die obere Verwaltung beſchränkte ſich darauf, bei Verwendung baater 
Mittel zu den betreffenden Bauten, einen Termin, binnen welchem die Arbeiten vollendet 
fein mußten, zu beftimmen; im Uebrigen überließ fie es dem Beſchluſſe der Ge- 
meinderepräfentanten, ob fie die Arbeiten durch Verding oder durch Naturalleiftung 
ausführen laſſen wollten. Außer den beim Bau der Departementalftraken zu leiften- 
den Naturaldienften lag im Uebrigen den Gemeinden die polizeiliche Unterhaltung der 
Straßen, foweit fie nicht ausgebaut waren, ob. 

Mit dem Jahre 1820 begann die getrennte Rechnung für die Staats- und 
Departementalfiraßen. Gemäß Kabinetsordre vom 31. Januar 1819 follte die Er⸗ 
hebung der Zulagecentimen zu ihrem beftimmten Zweck bis zum 1. Januar 1828 
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ausgedehnt werden unb jähtfid, von 1820 ab, über die Verwendung derſelben öffent- 
lich Rechnung abgelegt werden. Hiermit wurde alfo definitiv feftgeftellt, daß die 
Unterhaltung der Staatsſtraßen 1. und 2. Klaſſe fortan dem Staate ausſchließlich 
zur Laft fallen follte, zu diejem Zwecke alfo die Zujagcentimen unter feinen Umftänden 
toeiter verwendet werben bürften. 

Nachdem bereits im Jahre 1814 unter Aufpebung der Zulagsfteuer zur Thür, 
Fenſter⸗ und Patentfteuer die Zulagscentimen in allen vom Saar, Moſel⸗, Wälder- 
und Ourthebepartement zum Negierungsbezirt Trier gefallenen Theilen gleichgeftellt 
worden waren, wurden vom Sahre 1820 ab zur Unterhaltung der Straßen 3. Klaſſe 
die 11 Zulagscentimen nur noch zur Grund», Perfonal- und Mobilienfteuer erhoben. 

Bon der für die Departementalftraßen nad) dein Dekret vom 7. Januar 1813 
aufzubringenden Summe von 80000 Fres. wurden nur die 4 Zulagscentimen weiter 
erhoben. 

Da die bisherige Einteilung der Straßen dein Intereffe und den fommerziellen 
Berhältnifien der Rheinprovinz nicht mehr entſprach, jo wurde biefelbe durch die 
Kabinetsordre vom 17. September 1822 dahin geändert, daß nur noch Staatsftraßen 
einer Klaffe und Bezirksſtraßen beibehalten wurden, und demgemäß die neuen Straßen 
kreirt. Die Staatsſtraßen follten fortan nur noch aus allgemeinen Staatsfonds event. 
unter Zuhülfenapme des Chauffeegeldes unterhalten werden und zwar unter Wegfall 
der den Departements durch beſondere franzöjifche Dekrete auferlegten Verpflichtungen. 
Für die Bezirksſtraßen wurden dagegen die Zulagscentime für alle Regierungsbezirle 
gleihgeftellt und zwar auf 105 Pre. zur Grundſteuer. Diefelben follten als gemeine 
ſamer Fonds für den ganzen Verband des linken Rheinufer zur Anlegung und 
Unterhaltung der Bezirksſiraßen erhoben werden, während alle auf Grund franzöſiſcher 
Dekrete feſtgeſetzten Steuerbeifchläge wegfielen. Ueber die Verwendung der Zulage 
centime follte die Regierung jährlich dur die Amtsblätter Rechnung ablegen. Dem 
Ermeſſen des Finanz und Handelsminifters wurde es üÜberlaffen, 
von den kreirten Bezirksſtraßen event. einzelne in die Klaffe der 
Bizinalwege herabzuſetzen; die ganze Leitung der Bezirksſtraßen-Verwaltung 
jollte fortan unter dem Minifter des Innern ftehen. 


Wir kommen nun auf die jegigen Einrichtungen. 
Staatsfiraßen. 


Mit dem 1. Januar 1838 erhielten die Staatsſtraßen eine neue Benennung reſp. 
Eintheilung. Damals waren 12 Staatsſtraßen mit einer Gefammtlänge von 104 118 
Nuten vorhanden und davon (im Jahre 1841) 100 548 Ruthen volljtändig aus- 
gebaut. Mit dem 1. Januar 1846 find die Stantsftraßen auf die gegenwärtig vor⸗ 
handene Anzahl von 14 vermehrt worden. Dieſelben waren 1846 bei einer Geſammt⸗ 
länge von ca. 128000 Ruthen vollfländig ausgebaut, fo daß feit jener Zeit, außer 
der Unterhaltung und den Korrektionsarbeiten nicht? zu verwenden war. Nach dem 
unten Seite 52 befindlichen Verzeichniß der borhandenen Staatsſtraßen beträgt die 
Sefammtausdehnung derfelben 64,,, Meilen. Sämmtlihe Straßen find mit Bäumen, 
zum Theil Obftbäumen, bepflanzt, die vom Fiskus unterhalten werden, da man bon 
ber den Anliegern der Straßen nach den oben gedachten ältern geſetzlichen Beitimmungen 
obliegenden Verpflichtung zur Bepflanzung der Straßen im Intereſſe einer geordneten 
Anlage abgejehen Hat. Für die Unterhaltung der Staatsſtraßen ift cin Averjum von 
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800 Thlr. pro Jahr und Meile ausgeſetzt, wehhes aber bei dem vielen Gebrauch der 
Straßen und der gegenwärtigen Höhe der Preije nicht mehr ausreicht, wie dem auch 
in den Jahren 1859—1S66 die Unterhaltungsfoften pro Meile fih durchſchnüttlich 
auf 980 Thlr. belaufen haben. 

Bezirksfiraßen. 

Die Verwaltung des Bezirksſtraßenweſens hat während der leßten Dezennien die 
Thatigkeit der Töniglichen Regierung befonders in Anfprud) genommen, da einerfeits die 
Zahl der Bezirksſtraßen ſich fortwährend vermehrte und die Aufbringung der nötfigen 
Baumittel ſchwierig war, und anderfeits das Verhältniß der Bezirkßeinwohner in Betreff 
ihrer Berpflihtung beim Bezirksſtraßenbau zu vielen Meinungsverjchiedenheiten Anlaß 
gegeben hat. Durch die Kabinet3ordre vom 17. September 1822 war, der preußifchen 
Berwaltungsverfaffung entiprehend, der Beruf zur Verwaltung des Bezirksſtraßenweſens 
von den Departements refp. Bezirken auf die nunmehr die Gemeinfchaft bildende Provinz 
übergegangen. Zur Ausgleihung des in den einzelnen Bezirken beftehenden Mißber⸗ 
haltniſſes zwiſchen dem Bedürfniß des Straßenbaues und den Mitteln war die Een- 
tralifation der Fonds angeordnet. Da alſo die Verwaltung der Bezirksſtraßen wit 
mehr ſelbſtſtäͤndig von den einzelnen Bezirföregierungen geführt werben konnte, fo 
wurde, bevor die Provinzialvertretung gejchaffen mar, das Bezirksſtraßenweſen in be» 
ſonders durch das Oberpräfivium anberaumten Konferenzen, welche aus Repräfentanten 
der einzelnen betreffenden Regierungen (den Präfidenten) unter Beifein eines Minifterial- 
tommiſſars fattfanden, berathen. Die erfle derartige Konferenz fand am 15. Mai 
1824 zu Godesberg, die zweite am 10. November ej.a. zu Köln flatt. Nach erfolgter 
KRonftituirung der Provinziafftände fiel diefen die Vertretung der Probinz, ſowie die 
Berathung reſp. Beſchlußfaſſung provinzieller Angelegenheiten zu. Die Thätigkeit des 
Provinzallandtages Hatte fi nad den Geſetz vom 5. Mai 1823 reſp. 27. März 
1824 auf die Berathung und Begutachtung provinzieller Angelegenheiten zu beichränten. 
Die Kommumalangelegenheiten der Provinz wurden den Beichlüfien desjelden nur 
unter Vorbehalt allerhöchfter Genehmigung und Aufficht überlaffen. Hierdurch war 
den Ständen in Betreff des Bezirfäftraßen -Cteuerbeiwilligungsredtes in demſelben 
Maaße eine Konkurrenz eingeräumt, wie zur Zeit der Departementsrath beſeſſen Hatte. 
Bei ihren Zufammentünften berieth die Provinzialvertretung in Betreff des Bezirks: 
Straßenbaumefens namentlich die Notäwendigfeit der einzelnen Bauten, die Reihenfolge 
des Ausbaues derjelben und des Bedürfniſſes an Gelomitteln. Bereits in der 1. Kon⸗ 
ferenz ftellte man den Grundſatz auf, daß der Bezirköfiraßen - Baufonds zunächſt zur 
Unterhaltung der vorhandenen Straßen zu benuken und nur aus ben bleibenden 
Ueberſchüſſen Reubauten vorzunehmen jeien. 

In Betreff des Regierungsbezirls Trier eutſtand nach Erlaß der Kabinetsordre 
vom 17. September 1822 fofort die Frage, ob die Raturalleiftungen noch fortzubeftehen 
hätten. Diejelbe wurde durch Rejtript des Hrn. Minifters des Handels vom 2. Januar 
1823 dahin entſchieden, daß die üblichen Naturalleiftungen beizubehalten feien, dahin- 
gegen Hinficgtfich der im Negierungsbezirt Trier auflommenden Zulagscentimen nicht 
. ferner über die Grenzen des Bezirks hinaus disponirt werden folle. Der Regierungs- 
bezirt Trier war daher an der Gentralifation des Baufonds nicht weiter betheiligt. 

Mit dem Jahre 1825 fielen in Folge höheren Orts ergangener Entſcheidung 
die Raturaldienſte auch im Regierungsbezirk Trier fort, jo daß alfo feine weiteren 
Leiftungen der Gemeinden zum Bau und zur Unterhaltung der Bezirksſtraßen gefor- 
dert werden durften, als die 104 Zulagscentimen. Damit fiel aber auch der bisherige 
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Grund für die Ausſchließung des Regierungsbezirks Trier von der Gentralifation des 
Bezir-Straßenbaufonds weg. 

In Folge des Landtagsabſchiede vom 13. Juli 1827 wurde dieſe Gentralis 
ſation des Bezirksftraßen-Baufonds aufgehoben, jo daß die Verwendung der Zulags« 
centimen von da ab unter fortdauernder Leitung und Aufficht der Behörden zum 
Bau und zur Unterhaltung der Straßen in demjenigen Regierungsbezirke, in welchem 
fie auffamen, erfolgten. 

Iener Wegfall der Naturaldienfte war von weſentlichem Einfluß auf die 
meitere Entwidelung des Bezirksſtraßenweſens im Regierungsbezirk Trier. Abgejehen 
bon den Neubauten überftieg die für Unterhaltung "der gebauten Streden erforber- 
lihe Summe den Ertrag der 104 Zulagscentime im Jahre 1825 ſchon um 11271 
Thlr. Die die Ausgleihung diefer Differenz bezwedenden Anträge der königlichen 
Regierung auf Herabſetzung einzelner Bezirksſtraßen in die Klaſſe der Vizinalwege 
reſp. die Aufnahme einzelner derſelben unter die Staatsftraßen erhielten ihre de: 
finitive Erledigung erft in Folge der durch das Regulatid vom 20. Januar 1841 
eingeführten neuen Feſtſetzung der Bezirksſtraßen. In der Zwiſchenzeit blieb der könig- 
lichen Regierung zur Erhaltung der Bezirksftragen fein anderes Auskunftsmittel übrig, 
als daß fie die zur Herabfegung in die Klaſſe der Vizinalwege vorgefchlagenen Wege 
ſchon vor der definitiven Entfeheidung den Gemeinden übergab. 

Nachdem bereit3 dur die Kabinetsordre vom 31. Auguft 1832 für die aus- 
gebauten Bezirksſtraßen die Etrafbeftimmungen des geltenden Chauſſeegeld-Tarifs an- 
wendbar erklärt worden waren, wurde durd die Sabinet3order vom 11. April 1838 
das Wegegeld auf den Bezirksſtraßen auf Antrag ber Provinzialftände allgemein 
eingeführt. Auerft wurde der Zarif dom 28, April 1828 nebit den zugehörigen 
Strafbeftimmungen anwendbar erflärt, an defjen Stelle jpäter der Tarif nebft Etraf- 
beftimmungen vom 9. Februar 1840 getreten iſt. Aber troß diefer duch die Ein- 
führung des Barriergeldes erfolgten Vermehrung der Fonds verblieb den Gemeinden 
die polizeiliche Unterhaltung der ungebauten Bezirksftraßen unter Gewährung von 
Zuſchüſſen. Hierbei wurden von vielen derſelben mit großem Cifer Arbeiten, bie 
weit über die bloß polizeiliche Unterhaltung. Hinausgingen, ausgeführt, natürlich nur 
in der Abficht, die baldige gänzliche Uebernahme diefer Straßen auf den Bezirks- 
ſtraßenfonds herbeizuführen. In den Jahren 1834 bis 184% wurden allein auf diefe 
Weije 22 140 Ruthen Bezirksſtraßen angelegt. 

Unterm 20. Januar 1841 erſchien endlich das längft verheißene Negulativ über 
die Bezirksſtraßen. Statt der bisherigen 10} Zulagscentime wurden durch basjelbe 
fatultativ 4 bis 5 pCt. Zuſchläge zur Grund-, Gewerbe- und Stlafjenfteuer reſp. 
Mahl⸗ und Schlachtfteuer feftgefetst, die neben den Barriere- zc. Erträgen zum Neubau 
und zur Unterhaltung ber Bezirksſtraßen verwendet werden follten. Die Aufnahme 
neuer Bezirksſtraßen und die Herabfegung derjelben in die Reihe der Vizinalwege 
nad Anhörung der Provinzialftände wurde ausdrücklich von der Beftimmung St, 
Majeftät des Königs abhängig gemacht. Die Vorſchläge über die Verwendung des 
Bezirksſtraßenfonds follten von der Regierung gemeinfchaftlich mit dem dazu ernannten 
ſtändiſchen Kommiſſar aufgeftellt und durch den Oberpräfidenten dem Provinziallandtage 
nebft den Nachweiſen aus dem Borjahre vorgelegt werden, Bei einer Einigung 
zwifchen den Provinzialftänden und dem Oberpräfidenten follte Iegterer die Ausführung 
der vorgeſchlagenen Arbeiten anordnen und kontroliren, bei Meinungsverſchiedenheit 
das Löniglihe Minifterrum fir Handel 2c. entfcheiden, 
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Auf Grund diefes Regulalivs wurde der Steuerzufhlag vom Yinanzminifler 
auf 5 pCt. zu dem bireften Steuern feftgefeßt. Damals waren von den neu kreitten 
Bezirksſtraßen bei einer Gefammtlänge von 144865 Ruthen nur erſt 82728 
Ruthen ausgebaut, aljo noch 62 127 Ruthen zu bauen. Neben den hiernady nöthigen 
Neubauten waren aud noch vielfache Korrektionsarbeiten reſp. Verlegungen nöthig, 
da die Beſchaffenheit der als ausgebaut geltenden älteren Straßenſtrecken zum großen 
Theile den techniſchen Anforderungen nicht entſprachen und namentlich bei den von 
den Gemeinden gebauten Straßen abnorme Steigungsverhältniſſe vorlagen. Die 
Gemeinden leiſteten zwar hierbei noch immer Hülfe, es blieben jedoch der Verwaltung 
um jo größere Koſten aufzuwenden, als die Preiſe fortwährend fliegen und bei dem 
beſchleunigten Ausbau fi) auch die Koften der Unterhaltung vermehrten. Sie forgte 
jedoch trog der bei diefen Verhältniffen bald wieder eintretenden Unzulänglichkeit ber 
Bonds unter Zuhülfenahme von Darlehen auf eine energifhe gleihmäßige Fortſetzung 
der nöthigen Arbeiten. Anfangs des Jahres 1859 gab e3 nad) dem Ausscheiden der 
trier⸗ meßer und trier» mainzer Straße als Etaatsftragen (im Jahre 1846) und 
nad der Aufnahme der trier-bonner als Bezirksſtraße 16 Bezirksſtraßen mit einer 
Ausdehnung von 713 Meilen, wovon nur nod 536 Ruthen auszubauen waren. 
Dadurch war aber auch der Bezirksſtraßenfonds mit 34000 Thlr. Baffiven belaftet 
worden. Um die Legteren zu deden und die Unterhaltungstoften, welche bisher pro 
Meile nur mit 446 bis 449 Thlr. angejeßt waren, der Höhe der geltenden Preiſe 
und dem Bedürfniß entipredhend auf 650 Thlr. pro Meile fetjegen zu können, fowie 
um mehrere Prämienftraßen, welche die Gemeinden in den vörhergegangenen Jahren 
in einer Fänge von 114 Meilen bezirksftraßenmäßig ausgebaut hatten, wieder auf 
den Bezirksſtraßenfonds Übernehmen zu fünnen, wurde auf den Antrag der königlichen 
Regierung zu Trier im Einverftändniß mit den Provinzialftänden durch Kabinetsordre 
vom 7. März 1859 der bisher gültige Steuerbeifhlag von 5 pCt. auf 84 pCt. für 
die nähften 9 Jahre erhöht. Mit den vermehrten Mitteln wurden die Schulden des 
Bezirksſtraßenfonds bezahlt, der Reft ber Neubauten ausgeführt und die Unterhaftungs 
koften der ſämmtlichen Bezirksſtraßen getragen. 

Die Zahl der Legteren hatte fi) his zum Ablauf der Yjährigen Periode des 
erhöhten Steuerzufchlages im Jahre 1867 durch die fulzeffive Aufnahme mehrerer 
Prämienftraßen mit einer Länge von 31,1, Meile auf 31 vermehrt, jo daß nunmehr 
182,5 Meilen Bezirksſtraßen vorhanden waren. Außerdem waren ſchon wieder 
13,4, Meilen Prämienftraßen ausgebaut, deren Aufnahme als Bezirksſtraßen wünſchens 
werth war; die Preife waren noch fortwährend im Steigen und daher eine nochmalige 
Erhöhung der Unterhaltungstoften pro Meile von 650 Thlr. auf 700 Thlr. noth⸗ 
wendig, zudem an den älteren Bezirksftraßen nod immer Sorrektionsarbeiten vorzu⸗ 
nehmen waren. 

Mit Rüdfiht hierauf, fowie auf den Umftand, daß außer den ausgebauten 
"Prämienftraßen noch mehrere im Bau begriffen und projeftirt waren, die auf Koften 
des Bezirköftraßen-Baufonds zu übernehmen waren, wurde durch KabinetSorder von 
16. November 1867 der Eat der Zulagsfteuer von 85 auf 10 Pre. unter deu Bor 
behalt der fpäteren Aenderung refp. Ausgleihung nah Anhörung der Provinzial 
fände fefigefeßt. Die Lehteren haben fi hiermit im Frühjahr 1868 einnerflanden 
erflärt. 

Nach der weiter unten folgenden Nachweiſe find jegt (im Monat April 1869) 
im Regierungsbezirk Trier außer den bezirfsftraßenmäßig ausgebauten Prämienftraßen 
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rot. 116,,, Meilen Begtelsftenken dorhanden. Ber Zuftand dieſer Straßen iſt ein 
guter, die Frequenz berielben aber nicht fo ſtark mie die der Staaisſtraßen. Die 
Unterhaltungstoften belaufen fi gegenwärtig auf 700 Thlr. pro Meile. Sie find 
im ganzen Bezirke mit Yäumen bepflanzt und zwar zum Theil mit Obftbäumen. 
Die daraus entftehenden Soflen werben von dem Bezirksſtraßenfonds getragen, in— 
dem man von der Verpflichtung der Abjazenten aus denfelben Gründen, welche bei 
den Staatöfiraßen vorlagen, Abftend genommen hat. 

Am Amisblatte wird alljährlich eine Ueberſicht der Einnahmen und Ausgaben 
des Bezirksſtraßenfonds verbffentlicht. 

Nachdem wir in Vorſtehendem die Beziehungen des Regierungsbezirks Trier 
zum Bezirksſtraßenfonds kennen gelernt Haben, dürfte es bon Intereſſe ſein, bie 
jetzigen allgemeinen Verhältniffe des Leßteren zur Provinz näher ins Auge zu fallen. 


Die rheinifhen Bezirköſtraßenfondz und der Wegeban*). 


„Bor mehreren Jahren wurde durch die öffentlichen Blätter die Mittheilung 
gebracht, der Hanbelsminifter habe den Regierungen der Rheinprovinz empfohlen, 
im Hinbiide auf die fehr gefliegenen Sommunallaften bei den Anforderungen an die 
Gemeinden bezüglich des Wegebaued die richtigen Grenzen nicht zu überſchreiten und 
der Realifirung ungerechtfertigter Bauprojekte entgegenzutreten. Die gegenwärtige 
finanzielle Zerrüttung de oſtrheiniſchen Bezirksſtraßenfonds des Regierungsbezirks 
Köin hat leider allzu bald ven Beweis geliefert, mie begründet die Warnung des 
Miniſters geweſen. Der genannte oſtrheiniſche Bezirk ift nicht im Stande, die Koften 
ber Unterhaltung der in demſelben vorhandenen Bezirksftraßen aufzubringen, Der 
Zuſchlag von 40 Pre. zu den Staatsfteuern reiht hierzu nicht aus, eine Erhöhung 
desfelben würde die Sräfte der Kontribuenten, wie don allen Seiten anerfannt wird, - 
überfteigen und die Straßen befinden fi zum Theil in dem Zuſtande vollftändiger 
Unfahrbazfeit.” 

„Der legte Provinziallandtag hat fi) mit dieſem Gegenſtande auf das Iebhaftefte 
beſchäftigt und ſchließlich die Aufnahme eines Darlehns als das vorläufig einzig 
möglige Mittel zur Befeitigung des vorhandenen Rothftandes amgejehen. Dabei ift zur 
Sprache gelommen, „„daß die zerrütteten finanziellen Verhäliniſſe mander Gegenden 
gerade durch den Straßenbau begründet feien,““ fo wie ferner, „daß tie Gemeinden 
darauf ausgegangen feien, alle Kräfte zum Bau anzufirengen, ohne zu bedenken, daß 
der Bezirk (d. h. die Gemeinden desfelben) auch die Mittel zur Unterhaltung aufe 
bringen müſſe und dadurch fi) überbürde.““ Hierin liegt gewiß viel Wahrheit, allein 
der eigentliche Grund des Uebels ſcheint am einer anderen Stelle zu liegen.“ 


„Man hat nit überall ſtreng feitgehalten, was Bezirksſtraße 
iſt und fein foll. Wir glauben nit fehl gu greifen, wenn wir in 
dieſen Straßen den Gegenfat zu den dem kleinen Verkehr non Ort 
zu Ort dienenden Gemeindewegen finden und fie al3 diejenigen 
Berbindungen bezeichnen, welche dem großen, auf weitere Entfer- 
nungen gerihteten Verkehre nugbar fein follen Man kann im 
tölner Bezirke fogenannte Bezirksftraßen ſehen, auf denen dag 
Gras wächſt.“ Woher nun diefe Erſcheinung? Woher der Eifer der Gemeinden, 


*) Aus der kbolniſchen Zeitung vom 4. Mai 1808 entnommen. 
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aus ihren Gemeinbewegen mit erheblichen Koſten Bezirksſtraßen zu fhaffen? Wir 
theilen nicht die Meinung, daß diefer Eifer in einem Mangel an finanzieller Bor- 
ausſicht feinen Grund hat; im Gegentheil, die einzelnen Gemeinden finden hierbei 
in der Regel ihre Rechnung, freilich auf Koſten der übrigen. Sie werden bon den 
Koften der Unterhaltung eines in eine Bezirksſtraße verwandelten Weges befreit und 
diefe Koſten betragen in der Regel mehr, als die Zinfen des auf den chaufleemäßigen 
Ausbau eines bereits in guter Beſchaffenheit vorhandenen Kommunalweges zu ver- 
wendenden Kapitals, zu welchem außerdem der Staat eine erhebliche Prämie gewährt. 
Auf diefe Weife find manche Wege, welche vollftändig dem Verfehrsbebürfniffe genügten 
und beren Unterhaltung den betreffenden Gemeinden hätte verbleiben jollen, in Bezirtz- 
ſtraßen vertvandelt. Der Bezirk trägt nun die Koften der Inftandhaltung 

" und die Gemeinde ift ed, melde den Weg faft allein benußt; man hat 
eine Chaufjee, wo ein befeftigter Kiesweg genügte. Dies ift die Erklärung für die 
grünen Chauffeen und für die Erſcheinung, daß es Strafen gibt, auf denen nur ein 
verſchwindendes Minimum von Chauffeegeld einfommt. Nah der Rechnung pro 
1865 hat in diefem Jahre die Hebeftelle auf der willen = wildberger Hüttenfttaße an 
Chauſſeegeld 1 Thlr. 9 Egr. 5 Pfg. eingebracht, im Jahre 1866 8 Thlr. I Sgr. 
7 Big. Die Koften der Unterhaltung betragen pro Meile durchſchnittlich 800 Thlr. 
und die durchfchnittlihe Einnahme an Chaufjeegeld pro Meile (und Hebeftelle) dürfte 
in der Hiefigen Provinz ſich auf etwa 500 Thlr. belaufen. 

„Aus dem Gefagten ergibt fih, daß bei Uebernahme von Straßen 
auf den Bezirksfonds nit Überall die rihtigen Gränzen inne: 
gehalten find. Wenn in der bisherigen Weile fortgefahren werben jollte, jo läßt 
ſich erwarten, daß der für Bezirksſtraßen beftimmte Zuſchlag zu den Staatsfteuern in 
nicht langer Zeit die Höhe von 10 Pre. in jedem einzelnen Bezirke überfleigen wird. 
Wie wenig man bei Errichtung der in Rede ftehenden Fonds an eine ſolche Höhe 
gedacht hat, zeigt die Verordnung vom 17. September 1855, wonach als Normal» 
beitrag der Sat von 2--5 Pre. der Staatäfteuer angejehen werden fol. Wir müfſen 
aber wiederholt daran erinnern, daß in dem Wachſen diefer Zufchläge nicht ein 
Wachſen der Ausgaben für den Wegebau um eben fo viel zu finden ifl, denn 
jede Meile Bezirksftraße mehr bedeutet eine Meile Stommunalweg weniger. Je mehr 
Bezirksſtraßen, um fo größer ift die Entlaflung der Gemeinden: die Unterhaltungstoften 
der Gemeindewege werden auf die Gefammtheit gewälzt. In vielen Fällen if dies 
durch den Zwed der betreffenden Strafen bedingt, in manden Fällen eine mit 
unfruchtbarer Sapitalverwendung verbundene Ungereditigteit gegen die übrigen Ge— 
meinden. Bon ſolchen Fällen abgeiehen, vermögen mir der Anfiht, daß der ofl- - 
theinifche Bezirk außer Stande fei, die Koften der Straßenunterhaltung zu tragen, 
nicht beizupflichten. Der größte Theil diefer Koften wurde auch früher, aber von 
anderen Kontribuenten getragen. Manche Gemeinde, welde über den Zuſchlag 
von 10 Pre. klagt, ift durch den Bezirksfonds vielleicht um mehr als 10 Per. 
erleichtert worden.“ 

„Die Koften des Wegebaued in hiefiger Provinz find enorm. Wir können 
Beijpiele anführen, two Gemeinden fi) durch den Wegebau in die ſchlimmſte finanzielle 
Lage gebracht Haben. Im Allgemeinen aber find die aufgewwanbten Koften probuftio, 
namentlich in dichtbevölkerten Gegenden. Die Bezirksſtraßen verurſachen eine jährliche 
Ausgabe von 800 Thlr. pro Meile. Die Unterhaltung einer Meile Kommunalweg, 
ohne Unterſchied der Qualität, ift auf 350 Thlr. zu verauſchlagen, bei befefligten 
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Kommunalnegen beträgen fie etwa 600 Thlr. Es wird anſchaulicher fein, wenn 
wir fogen, daß der Kommunalwegebau eine Steuer von 25 bis 33 Pre. der Klaſſen⸗ 
und Einfommenfteuer fordert, wozu dann no 10° Pre. der Staatsſteuern für die 
Bezirksftraßen treten.“ 

„Kein Bezirk befindet ſich, was den Beziefäftraßenfonds anbelangt, in jo günftiger 
Lage, als der Regierungsbezirk Düffeldorf. In diefem ſcheint man mit großer Vorficht 
vermieden zu haben, Bezirksftraßen lediglich zum Beften der Gemeindekafjen zu ſchaffen. 
Der Bezirk, in welchem ſeit 20 Jahren für den Wegebau mehr als in irgend 
einem anderen Bezirke geleiftet worben, hut defien ungeachtet pro Quadratmeile 
nicht fo viele Bezirksſtraßen als Köln und Aachen. Sehen wir von Köln mit feinem 
oftrheinifchen Defizit ab und vergleichen wir mit Aachen, fo ergibt ſich fofort die 
Urſache jener Erſcheinung. Der Regierungsbezirk Düffeldorf Hat nämlich unvergleichlich 
mehr an tünflih ausgebauten, mit Kies oder Steinen befefligten, dem 
Iolafen Berlehr genügenden Kommunalwegen, welde zum Theil den 
Berirlde und Staatschauſſeen glei find. Ye mehr der Kommunafwegebau ausgebilbet 
if, um fo geringer ift das Bedürfniß nach Staats- oder Bezirksftraßen. Ohme 
dieſen Faktor iſt jeder Vergleich bezüglich der Kommunikationsanſtalten zwiſchen 
verſchiedenen Bezirken völlig illuſoriſch.“ 

„Der Regierungsbezirt Aachen Hatte am 1. Januar 1866 an Straßen aller 
Art mit Einfluß der ausgebauten Kommunalwege 253 Meilen, d. $. 
3,, Meilen auf die Duadratmeile. Dagegen waren im Regterungsbezirt Düffelborf 
(eonf. v. Muhlmann, Statiflil des Regierungsbezirks Düffeldorf) 563 Meilen, d. 5. 
5,, Meilen auf die Quadratmeile an Straßen aller Art vorhanden. Die nicht auße 
gebauten Wege, zum großen Theil Wege von nur geringer Bedeutung für die Kom— 
munifation, find bei beiden nicht mitgerechnet. Abgeſehen von den eigentlichen 
Chauſſeen, enthält der Regierungsbezirk Düfſeldorf 657 Meilen öffentlicher Wege, 
don denen die Hälfte — 367 Meilen — ausgebaut ift. (v. Mühlmann.) Diejer 
günftige Zuftand ift faft ganz daS Ergebnif der Thätigfeit der letzten 20 Jahre. 
Deſſen ungeachtet bleibt hier (mie anderswo) noch viel zu thun übrig, namentlich 
in einzelneh Kreifen. Das Gleiche teifft. für den aachener Bezirk zu. (Reinid, 
Etatiftit des. Regierungsbezirk! Wachen, III. Abth. ©. 338)" ; 

„Die geſchilderten Zuftände laſſen den Grund erfennen, weshalb die beiden 
Bezietsfonds des dufſeldorfer Regierungsbezirks von der Kalamitat fern geblieben find, 
welche den oſtrheiniſchen Fonds des kolner Bezirks betroffen Hat. Man hat unproduftive 
Verwendungen vermieden, fo wie Verwendungen zu ſolchen Bauten, welche .mit dem 
Bedürfniß nicht im Verhältniß flanden und nur die Entlaftung. der Gemeinden zum 
Schaden des Bezirls bezwedten. Mögen fich Andere dies zum Mufter nehmen und 
möge man ferner die Mahnung des Handelsuriniſters nicht außer Acht laſſen.“ 

— So meit ‘die kölniſche Zeihung. Unſrer Seits jchließen wir diefes Rapitel 
mit dem Vorſchlage, auf bie oben erwähnte Beftimmung ber Kabinetsordre vom 
17. September 1822 wieder mit aller Entfchiedenheit zurückzukommen, und chenfo 
wie früher öfter gefchehen (etwa alle 5 Jahre) eine ſtrenge Prüfung der vorhandenen 
Bezirläfttaßen eintreten zu laffen, fo daß diejenigen, welche überhaupt oder in Folge 
der veränderten VBertehrsperhältniffe den Anforderungen einer Bezirksſtraße 
nicht mehr entjprechen, and der Zahl der Bezirksftraßen geftriden und 
den refp. Gemeinden zur weiteren Unterhaltung wieder überwiefen 
werden. A 
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Im Uebrigen find die nöthigen wichtigeren Bezirksſtraßen bereits fo weit 
ausgebaut, daß es fich fragen dürfte, ob bei dem Vorhandenſein der Eifenbahnen 
die fernere Betheiligung der Brovinzialfände an der Leitung der Bezirköftraken- 
Angelegenheit überhaupt noch nothwendig oder zwedmäßig ift und ob es nicht ratf- 
famer fein durfte, fortan jeden Bezirk für ſich forgen zu laſſen. Wer bisher mit 
biefem Fonds gut Haus gehalten hat, ber möge nun auch die Früchte davon tragen! 


82. Vorhandene Straßen 


Verzeichniß 
der am Schluſſe des Jahres 1868 im Regierungsbezirk Trier vorhandenen Staatt⸗, "Bezirit- 
und Prämienfraßen. , 


I. Staatößraßen. 


1. Die aachen⸗trie rer Straße, 21.367 Ruthen lang, von Nr. 29,20+13° 
über Bitburg bis zur Einmündung in die foblenz.trierer Staaisſtraße (über Ehrang) 
bei Ballien reſp. Nr. 19,,,. (Der Theil zwiſchen Rr. 9,20 + 13° und 9,.2 +3* 
liegt mit 11109 im Regierungsbezirk Aachen, wird jedoch von der trier'ſchen Bezirks- 
regierung verwaltet.) 

2. Die aahen-mainzer Stenke, 9830 Ruthen lang, von 9,.,+-13° über 
Stadtkyll, Birgel, Hillesheim, bis Nr. 14,,04-3° in Dreis Einmündung der kobleny 
lutticher Bezirkaſtraße und Abgang der ftadifgll-bernlafteler Bezirlsſtraße nach Daun x. 
(Desgleichen zwilchen 9,2. +13° und 9,5 +3° mit 330.Ruthen, ebenſo der Theil 
bon 9,00 +16° bis 10,05 + 16° = 1340 Ruthen.) 

3% Die loblenz=-trierer Straße (über Ehrang), 14 733 Ruthen Iang, ven 
ber Grenze des Regierungsbezirls Koblenz bei Rr. 8,00 + 17° über Wittfich, Ehrang x. 
bis Nr. 15,,.46° Ede der Fahre, Brod⸗ und Reufirope in Trier. (In diefer Länge 
iR die aus Waſſerbaufonds zu unterhaltende Brüde über die Mofel bei Trier = 
56 Ruthen, nit mit enthalten.) 

4. Die toblenz=trierer Straße (über Schweich), 5397 Ruthen lang, ben 
der foblenzstrierer Staatsſtraße über Ehrang in deven Nr. 12,.. +2° bei Heteerath 
über Schweich, Rumer big Wr. 15,10 +19, Ede der Fahr⸗, Brod- und Neuſtraße 
in Trier. 

5. Die trier-Iugemburger Straße, 2065 Rutken fang, von der kobleny 
triever Staaisſtraße über Ehrang Nr. O,, + 9° an der Mofelbrüde big Re. 1,,.4- 14°, 
Mitte der Brücke über bie Sauer bei Wafjerbillig. 

6. Die trier-firaßburger Straße, 23 244 Ruthen lang, von Rr. 0, 
Ede der Fahr⸗, Brod- und Neuſtraße in Trier über Zerf, Weislicdden, Lebach 
&t. Johann-Saarbrücken und St. Arnual bis zur franzöffdgen Grenze Nr. 11,.,-440°. 

7. Die rumerslafeler Straße, 746 Ruthen lang, von der foblenzstrierer 
Stantäfirape (über Scheich) in Ruwer bis zur Brüde über ben Ruwerbach bei 
Kaſel Nr. 0,57 + 6°. 

8. Die trier-meger Strafe, 11360 Ruthen lang, von der trier⸗ſtraßburget 
Staatöftraße Nr. 0,57 +99 bei der Barriere zu Feyen, über Saarburg, Traſſem. 
Perl bis Nr. i,a;. +99 an der. franzöfiichen Grenze, 

9. Die ſaarbrücken-bouzonviller Straße, 9423 Ruihen Inug, von der 
trier· ſtraßburger Stantaftrage bei Nr. 0,2. + 5° bei Malftatt über Burbach, Böll: 
lingen, Saarlouis, Ittersdorf bis zur franzöfiichen Grenze, Nr. do, 4 10. (72 
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Kerken In den Poternen und auf den Beiden in Der Feſtung Saatlouis werden aus 
Feſtungsfonds unterhalten und find ir ber neben angegebenen Länge nicht einbegriffen. 

10. Die faarlonis-meher Straße, 750 Nuten lang, bon Oberfelöberg 
bis zur frangofiſchen Grenze Ne. 1,00-442° der ſaarbrucen -bouzonbiller Staatsftraße, 
Nr. 13.4 20 

11. Die ſaarbrücken⸗metzer Straße, 1050 Nuthen lang, von ber trier⸗ 
ſtraßburger Stantäftrafe in Saarbrüceen bis zur franzofiſchen Grenze Nr. 0,00 bis 
Nr. 0,2 +10°. 

"42, Die ſaarbrücken⸗homburger Straße, 2537 Ruthen lang, von ber 
trier-fraßburger Staatsſtraße in St. Johanm-Starbrüden über Schaidi, Bis zur 
bayeriſchen Grenze bei Rentrieih oder von Rr. 0,0. bis 1,.0 + 17°. 

13. Die ſaarbrücken-bingener Straße, 14121 Ruthen fang, ton der 
trier-ffrafiburger Stautsfeaße in St. Johann⸗Saarbrucken über Dudweiler, Sulzbach, 
Reunkiechen, Othweiler, &t. Wendel bis zur oldenburgiſchen Grenze Re. 6,0, + 6° 
... 12146°. on der vldenburgiſchen Grenze bei Oberflein Nr. 11,.. + 14° bis 
zur Befien-homburger-metfenheimer Grenze Nr. 12:0 + 3° exll. Encklave in Birken⸗ 
feld Rr. 12,,049° bis 12,,.4+18° ... 19750, 

14. Die trier-mainzer Straße, 110653 Ruthen lang, vom Austritt aus 
ber boblenz⸗ trierer Staatsfiraße bei Heterath Nr. 2,.. + 8° über laufen, Bern 
taftel bis zur Grenze bes Regierungsbezirks Koblenz. 


IL Bezirtöhragen. 


1. Die köln⸗trierer, 4621 Ruthen Yang, von ber Grenze des Regierungs⸗ 
bezirts Aachen bei Dahlem bis zur aachen⸗mainzer Staatsftrafte vor Stadtkyll, ge⸗ 
meinſchaftlich mit diefer Bis Nr. 10,,3 + 4° am Ausgange von Stabtlyll — 229 
Nuthen, von da über Reuth, Neuendorf und Olzheim bis zur aachen-trierer Staats⸗ 
ſtraße Bei der ſogenaunten halben Meile Nr. 12,1 + 10°. 

2. Die toblenz-Tüttider Strafe, 2145 Nuten lang, von der Grenze 
des Regierungsbezirkz Koblenz bei Kelberg reſp Boxberg bis zur Einmündung in die 
aachen⸗mainzer Staatöflvaße im Orte Dreis. 

3. Die töln-Turemburger Straße, 10035 Ruthen lang, von ber aachen- 
trierer Staatsſtraße in Prüm, über Niederprüm, Lünebach, Warweiler, Krautjcheid, 
und Neuerburg Bis zur Einmündung in die vianden = twittlicher Bezirksſtraße in ber 
Nähe von Sinspelt. 

4. Die vianden-witiliher Strafe, 12326 Ruthen lang, bon der Grenze 
des Großherzogthums Quremburg bei Roth; über Obersgegen, Geichlingen, Niedergedier, 
Sinspelt, Oberweis, Bitburg, Erdorf, Badem und Gindorf bis zum Eintritte in 
die prümsbirkenfelber Bezirksſtraße in Oberfail. 

5. Die prümsbirkenfelder Strafe, 18829 Ruthen lang, von ber aachen⸗ 
trierer Staatsſtraße bei Staffefftein über Malbergweich, Malberg, Kyllburg, Oberfail, 
Schwarzenborn, Eichelhütte, Hemmerobt, Großlittgen, Minberlittgen bis zur koblenz⸗ 
trierer Etaatäftraße In Wittlich, gemeinſchaftlich mit diefer bis zum Ende des Pflafterd 
daſelbſt, = 758uthen; von’ da-üßer Wengeroßr, Machern, Wehlen bis zur triersmainzer 
Staatsftraße beim Hospital Kues, gemeinſchaftlich mit derjelben bis Nr. 10,,,+10° 
hinter Lorgcamp: = 250°; vom! da ab über Gonzerath, Morbach, Hltiges- 
waſen Big zur Grenze des Furftenthums Wirkenfels. (Durch Verlegung der ſteilen 
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Strede Hei Malberg. Kreis Bitburg, Hat fi) die Lange der Straße um 200° tere 
“größert und demnach auf 18829 Ruthen geftellt. 

6. Die trier-birlenfelder Straße, 9652 Ruthen lang, von ber Koblenz. 
ſchweich⸗ trierer Staaisſtraße bei Nr. O,., +29 auf tem Ruwerberge über Hermeskeil, 
Nonnweiler, Obenhaufen bis zur. Grenze des Fürſtenthums Birkenfeld. 

7. Die faarlouis-birtenfelder Strafe, 9162 Ruthen lang, von Frau: 
lautern, Nr. 0,85 +3°, über Saarwellingen, Eidenborn bis zur trier⸗ſtraßburger 
Staatsſrraße bei Lebah Nr. 2,3, + 15°, gemeinfchaftlih mit diefer bis Nr. 2,,, 
in Lebach — 145°, von da ab über Aſchbach, Thalerweiler, Sopmeiler, Tholey bis 
zur Grenze des Fürftentgums Birkenfeld. 

8. Die trier-faarlouiser Straße, 10068 Ruthen lang, von der trier- 
meßer Staatsſtraße in Traſſem Nr. 3,., + 10° über Freudenburg, Weiten, Keuchingen, 
Mettlach, Ponten, Befleringen, Merzig, Dillingen, Roden bis zur Bereinigung mit 
ber jaarbrüd=bouzonviller Staatsſtraße bei Ar. 8., +-6* inkl. des a 
von 12 Ruthen Länge nach Fraulautern. 

9. Die ftadtiylis(bernlafteler-)trabener Straße, von der gaden- 
mainzer Staatsſtraße in Dreis über Dodweiler, Daun, Mehren, Strogbüfch bis zur 
foblenzetrierer Staatsſtraße (unmeit Strotzbüſch), Honikeim, Kinderbeuern, Kröv, bis 
zur Grenze des Regierungsbezirks Koblenz vor Traben. (Die 65955 Ruthen lange 
Prämienftraße von Traben nah Strotzbüſch ift auf Grund allerhöchfter Order vom 
23. Auguſt 1868, III. 16 769, auf den Bezirksftraßen-Baufonds übernommen und 
durch Minifterialreftript vom 26. November 1868, III. 16769, der Zeitpunkt der 
Uebernahme als Fortfegung der ſtadikyll⸗bernkaſteler Bezirksſtraße unter den gemein- 
ſchaftlichen Namen ſtadtkyll⸗-trabener Bezirksftraße auf den 30. November 1868 feſt⸗ 
gefeßt worden. — Ober-Präfidialverfügung vom 30. November 1868, Nr. 9. 127.) 

10. Die faarlouiseberntafteler Straße, 10888 Ruthen lang, vom 
Austritt aus der ſaarlouis- birkenfelder Bezirksſtraße von Tholey über Theley bis 
Mettnich, gemeinfchaftlich mit der merzig=birkenfelder Bezirksſtraße bis in Mettnid 
— 522°, von da über Kaſtel, Mariahütte bis zur trier-birkenfelder Bezirksſtraße bei 
Nonnmeiler, gemeinſchaftlich mit diefer bis zu deren Austritt in Hermesteil = 1742°, 
don da über Malborn, Throneden, Thalfang bei Immert vorbei bis zur prüm- 
birfenfelder Bezirksſtraße vor Morbadh, 

11. Die merzig=birkenfelder Straße, 10001 Ruthen fang, von Merzig 
über Bachem, Losheim, Mitlosheim, Rappweiler bis zur trier-firaßburger Staatäflrae 
bei Weiskirchen, gemeinjdaftlic mit diefer — 388%, vom Austritt aus derſelben über 
Wadern, Dagſtuhl, Lodweiler, Krettnich, Müplfeld bis zur Grenze des Fürſtenthums 
Birkenfeld, 

12. Die St. Wendel-Iauteredener Straße, 11 750 Ruthen fang. vom 
Austritt aus der faarbrüd-bingener Staatsſtraße bei Baltersweiler, über Furſchweiler 
Reitſcheid, Freifen, Berſchweiler, Baumholder, Mambächel, Wieſelbach, Ehlenbach, 
Niederheckenbach, Langweiler, Grumbach bis zur bayeriſchen Grenze. 

13. Die ſaarlouis-kaiſerslauterner Straße, 5076 Ruthen lang, von 
der ſaarlouis-birkenfelder Bezirksſtraße in Tholeh über Alsweiler, Winterbach, 
St. Wendel, Werſchweiler bis zur baieriſchen Grenze. 

14. Die birkenfeld-kuſeler Straße, 4964 Ruthen lang, von der birlenfeld⸗ 
fen. Grenze üher Reichenbach, Baumholder, bis ur Einmündung in die St, Wendel⸗ 
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lauteredener Bezirlaſtrahe gemeinſchaſtlſich mit diefer — 106°. Vom Austritte aus 
diefer Straße über Thallichtenberg bis zur bayeriſchen Grenze vor Kuſel. 

15. Die Homburg-meifenheimer Straße, 2159 Ruthen lang, vom 
Neuen Wirthähaufe* bis zur bayerifchen Grenze bei Eſchenau⸗Enklabe auf bayeriſchem 
Gebiete — 802°; von der bayeriſchen Grenze über Offenbach bis zur Landesgrenze 
bei Wiesweiler. . 

16. Die trier-bonner Straße, 14671 Ruthen lang, vom Außtritt aus 
der loblenz · irierer Staatsftraße bei der Quint über Herforft, Spangdahlem, bis zur 
prümsbirtenfelver Bezirksſtraße, gemeinſchaftlich mit diefer — 345°; von da fiber 
Eifenfhmitt, Manderſcheid, Bleckhauſen, Uedersdorf, Weiersbach, Gemünd bis zur 
ſtadikyll⸗bernkaſteler Bezirköftraße in Daun. 

17. Die faarlouis-niedaltdorfer Straße, 4686 Ruthen lang, von ber 
ſaarbrück⸗bouzonviller Staatsſtraße bei Saarlouis vom Austritt aus diefer über Waller- 
fangen, Büren, Niedaltdorf bis zur franzöfifchen Grenze. 

18. Die longkamp-trarbacher Straße, 1635 Ruthen lang, von Trarbad) 
über Kautenbach bis zur Einmündung in die trier-mainzer Staatsſtraße in Longkamp, 
von Nr. 0,00 bis O,,1.+15°. (Die Hebeftelle Liegt im Negierungsbezirt Koblenz.) 

19. Die mülheim-monzelfelder Straße, 3641 Ruihen lang, von der 
Mofel bei Mulheim Aber Mülyeim, Monzelfeld, bis zur trier- mainzer Staatsſtraße 
zwiſchen Longlamp und dem Rumpfen Thurme, von Nr. 0,00 bis 1,.2 + 5°. 

20. Die wittlih-alffer Straße, 5244 Ruthen lang, von Wittlich über 
Dorf, Renerburg, Baufendorf und Bengel im Alffbachthale bis zur Grenze des Re 
gierungsbegirt3 Koblenz, von Nr. O,.. bis 2,0. +4°. 

21. Die ſaarlouis⸗St. Avolder Straße, 2946 Ruthen lang, von ber 
foarfonig-meger Staatsftraße bei Soutyhof Über Neuformeiler und Biften bis zur 
franzöſiſchen Grenze in der Richtung auf St. Avold. 

22. Die baumholder-nahbollenbadher Straße, 2529 Ruthen lang, von 
der St. MWendel-lauteredener Bezirksſtraße zwiſchen Mambächel und Wiefelbah durch 
das boflenbadjer Thal bis zur fanrdrüd-bingener Staatsſtraße bei Nahbollenbach. 

23. Die faarlouis-wadgaffen-völflinger Straße, 3221 Ruthen lang 
(im Kreis Saarbrüden 780,24, in Saarlouis 2433,,), von Saarlouis Über Lisdorf, 
Wadgaffen und Wehrden nah Völklingen. 

24. Die bitburgewarmweilerzoudlerer Straße, 11894 Ruthen lang, 
von Bitburg über RitterSdorf nach Warmeiler an der köln⸗luxemburger Bezirksſtraße 
und von diefer Straße in Krautſcheid über Lichtenborn bis zur Grenze des Bene 
bezirls Aachen in der Richtung auf Oudler. 

25. Die St. Vith-niederüttfelder (au niederüttfeld-fteinbrüder 
Straße, 38764 Ruthen lang, von der bitburg- marmweiler - oublerer Bezirksſtraße bei 
Niederüttfeld über Winterjpelt nach Steinebrüde an der aachener Bezirksgrenze in der 
Richtung auf St. Vith. 

28. Die bitburgerothhanfer Straße, 5125 Ruthen lang, don der aachen⸗ 
trierer, Stantöftroße bei Bitburg über Speicher bis zur trier-bonner Bezirksſtraße bei 
Rotihhaus. (Die Straße Läuft von O,.o bis O,os + 17° gemeinfchaftlih mit ber 
aadjenstrierer Staatsſtraße, beginnt al Bezirksſtraße bei O,ou + 17° und emdigt bei 
Nr. 2,4 + 2°. 
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27. Die großlittgen-manderfheiber Strafe, 1250 KRuihen lang, ben 
der bonnstrierer Bezirltzſtraße im fislaliſchen Kunowalde durch den Gemeindebegirf von 
Karl nad) der prümsbirtenfelder Bezirksſtraße in Großlitigen. 

28. Die ehternaherbrüd-mallendorfer Straße, 4604 Ruthen lang, 
bon der echternacher Brüde über Bollendorf bis zur Mitte der wallendorfer Our⸗ 
Brite enf der Grenze mit Qugemburg von Nr. O,os bis Nr. 2,58 +4°. 

29. Die prüm-bleialf⸗-ſchönberger Straße, 4372 Ruthen lang, won der 
aachen⸗trierer Staatsſtraße auf der Tafel bei Prüm Nr. O,2s, über Bleialf bis zur 
agchener Bezirksgrenze, Nr. 2,., + 12°. 

HD. Die St. Johann-brebadh-fehingener Strafe, 1853 Ruthen 
lang, von dem Marktpla in St. Johann Pr. O,,, Biß 0,2; + 16° Hinter St Je 
hann = Saarbrüden in ber faarbriden = Homburger Staatsſtraße und bon dort über 
Brebach und Fechingen bis zur bayeriſchen Grenze Nr. 1,2. +8° in der Richtung 
auf Eſchringen. 

31. Die bedingen-nunlirdener Straße 4408 Ruthen lang, vom Au 
tritt aus der trier⸗ſaarlouiser Bezirfsftraße bei Bedingen über Hauftabt, Erbringen. 
Neimsbah, Oppen bis zur trier-ſtraßburger Staatsſtraße zwifchen Nunkirchen und 
Michelbach. (Als Prämienftrape gebaut und vom 1. September 1867 ab als Be 
zirksſtraße übernommen. 

32. Die Heimbad-baumholderer Straße, 2442 Ruten fang, von der 
Nahebrüde bei der Eifenbahn-Halteftelle Heimbach über Buſchberg bis zur St. Wendel⸗ 
Iauteredener Bezirlöftraße in Baumholder. (Wie vorſtehend auf Grund allerhöchfter 
Order vom 23. Auguf 1868 am 1. Dezember 1868 als Bezirksſtraße übernommen. 

33. Die irn-bühenbeuerner Straße, 1698 Ruthen lang, von der Grenze 
des Furſtenthums Birkenfeld vor Rhaunen über Rhaunen und Goſenroth Bis zur 
Grenze des Regierungsbezickes Koblenz vor Laufersweiler. (Wie vorftehend vom 15. 
November 1868 ab.) 

34. Die trabenefirogbüder Straße, 65955 Ruten Yang, von Daun 
über Strotzbuſch, Hontheim, Kinderheuern, Kröv bis zur Grenze des Regierungsbegirks 
Koblenz vor Traben. (Iſt die Fortfegung ber ſtadtkyll-bernkaſteler Bezitksſtraße und 
bildet mit diefer zufammen die ſtadtkyll⸗trabener Bezirksſtraße. — conf. ad 9.) 

35. Die prüm=dodmweiler Straße, 8550 Nuthen lang, von der aaden- 
trierer Staatöftraße bei Prüm über Büdesheim, Gerolftein, Pelm, Hohenfels bis 
Dodweiler an der ſtadtkyll⸗trabener Bezirksſtraße. (Wie ad 32 vom 30. Rovember 
1868 als Bezirksſtraße. 

36. Die dollendorf-hillesheimer Straße, 2299 Ruthen lang, von der 
Grenze des Regierungsbezirkes Wachen bei Mirbach über Wiesbaum bis zur aachen⸗ 
mainzer Staatsftraße in Hillesheim. (Die Straße iſt auf Grund des allerhöciten 
Erlaſſes vom 23. Auguft 1868 von dem 30. November 1868 ab als Bezirksſtraße 
übernommen worden.) 

37. Die bitburg⸗echter nach er Straße, 5535 Nuthen lang, von der aadhen- 
trierer Staatsftraße bei Bitburg über Wolsfeld, Alsdorf, Niederweis und Irtel bis 
zur Echternacherbrücke an der echternach -wallennorfer Bezirksſtraße. (Die Straße ift 
auf Grund des allerhöchften Erlaſſes vom 7. Juli 1862: nach erfolgtem Ausbau in 
Gemäßheit de3 Minifterinlrefteiptes uoın 9. Januar 1869 III. 33, reſp. Oberpräfibiafs 
Verfügung uom 15. Januar 1869 Pr. 289, vom f. Dezember 1868: ab als Bezirle 
ſtraße übernommen worden. 
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IH. Brämienftraßen. 


1. Gemeindechauſſee von der witilich-alfer Bezirksſtraße nach der. Höhe bei Dorf, 
über Nenerburg und Bombogen-Berlingen nad) Merzig; 1935 Ruthen lang. 

2. Gemeindehauffee von Schöneden an der aadjen-trierer Staatsſtraße über 
Pronsfeld nad) der St. Vitheniederlttfelder Bezirlsſtraße Hinter Habſcheid (Jogenannte 
Kallkſtraße); 5325 Ruthen lang. 

3. Gemeindechauſſee aus der faarlouig - St. Avolder Bezirksſtraße bei Biften 
im reife Saarlouis big zur Landesgrenze in der Richtung auf Merten in Frankreich; 
331 Ruthen lang. 

> 4. Gemeindechaufſee von Reinsport über Geierslei nad Winterich im Kreiſe 
Berntaftel (Moſelſtraße); 1284 Ruthen lang. 
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ad I. 14 Staatöfiraßen . . 128576 Ruthen, 
„ IE 36 Bezirksſtraßen .. 232655 „ 


„IL 4 Prömienftraßen. . 8875 „ N 
alfo im Ganzen 54 Straßen 370 106 Ruthen oder 1856. Meilen. 


83 Prämien-Straßenprojelte 
L ö 

Gegenwärtig. (Anfangs des Jahres 1870) find felgende grökere Strakenbauten 
in der Ausführung begriffen: 

1. Die bereits allerhöhften Orts als Prämienftraße genehmigte (Kreis-) Ehaufiee 
von Ottiweiler über Hingen nad) Lebach, 33 Meilen lang, als bequemere Verbindung 
der induftrielfen und der aderbautreibenden Gegenden des Kreifes Dttweiler, des 
Letzteren mit dem Sreife Saarlouis und namentlich für den Kohlenabſatz aus den 
Revieren des erfigenannten Kreiſes von großer Wirhtigkeit. Diefer Bau ift im Planum 
bereits größtentheils hergeftellt. 

2. Die Gemeindehauffee von der aachen-trierer Staatsſtraße (Schoneden) nad) 
Miürlendach, als Fortfegung. der oben sub 2 aufgeführten fogenannten Lalkſtraße bis zur 
projeltirten Kyll-Eifenbahn, ſehr wichtig. als Verbindung der bisher von dem Verkehr fait 
ganz abgeſchnittenen Gegmd von: Mürlenbah mit der: genannten Stantsftrafe und 
dadurch mit dem weftlichen Theile des Kreifes Prüm und den angrenzenden Gegenden. 

3. Die Gemeindehauffee von Lichtenborn nah Warweiler, deren Herſtellung 
aus dem Grunde hauptſächlich wünſchenswerth ift, weil dadurd)- nicht. nur eine direkte 
Verbindung über diefe beiden Orte zwiſchen Bitburg und St. Vith erzielt, ſondern 
auch die Linie Aachen-Trier um ca. 1200 ° abgekürzt werben Eönnte, obgleich bie 
ganze Länge der zu bauenden Chauffee nur cn. 1500 Ruthen betragen würde: 

2. 

Bon den noch nit Bis zur Ausführung gelangten Prämien-Straßen- 
projeften heben wir herbor: 

1. Das für die Eifel wichtige Projeft von Eiſenſchmitt (oder Schwarzenborn) 

durch das Salmthal nach Gerolftein. Die Pläne find bereits’fertig, 
und werden nun die Verhandlungen mit ben beteiligten Gemeinden eröffnet. 


*) Die Pramienſtraßen find noch nicht ausgebaut, 
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2, Bon Rothaus an der Mündung ber Bejirlsſtraße von Bitburg über 
Speicher und die trier-bonner Bezirksſtraße nah Hetzerath. 
3. Bon Katzenloch über Allenbach nad der prüm-birkenfelder 
Bezirtsftraße, melde Straße bereit3 in Angriff genommen ift. 

4. Die Präamien-Straßenprojelte des Kreifes Bitburg. 

Großartige Prämien-Straßenprojekte hat die Freisftändifche Vertretung des Kreiſes 
Bitburg in Ausfiht genommen. 

Außer der in dem legten Jahren bereits ausgebauten Straße von Bitburg nad 
Echternacherbrück, find nämlich noch folgende 11 Straßen profektirt: 

a. die von Bollendorf durch die Fleißbach über Nusbaum, Mettendorf nad) 
Sinspelt zum Anſchluſſe an die vianden- wittlicher und koln «Tugemburger 
Bezirksſtraßen; 

. die von Wallendorf über Kruchten, Nusbaum, Bettingen nad Erdorf — zum 

. Anſchluſſe an den Eiſenbahnhof in letztgedachtem Dorfe — Metterich, Dudeldorf 

bis zur Grenze des Kreiſes Wittlich, im Anſchluſſe an die bonn⸗trierer Be: 

zirksftraße; 

die von Rittersdorf über Bidendorf, Seffern nad Schöneden zum Anſchluſſe 

an bie andhener=trierer Staatsſtraße; 

e. die bon Wallendorf über Ammeldingen, Gentingen nad Roth zum Anfchluffe 
an bie vianden-twittlicher Bezirksſtraße; 

. die von Wallendorf über Gaymühle, Niedersgegen, Seimerich, Körperich nad) 
Oberögegen, zum Anſchluſſe an die vianden-wittlicher Bezirksſtraße; 

g. die don Oberweis über Mühlbah, Bauftert, Outſcheid, Niederraden nad 

Sinspelt, zum Anſchluſſe an die köln=Turemburger und vianden » wittlicher 

Bezirksſtraßen; 

die von Neuerburg über ben Grimbadherfteeg, Zweifelſcheid nach Jucken; 

. die bon Speicher: über Dubelborf, Baden nad Kyllburg zum Anſchluſſe an 
die prum · birlenfelder Bezirlsſtraße; 

k. die von der diesſeitigen Landesgrenze bei Vianden über Bauler, Rodershauſen 
nad) Juden; 

. die don Riederögegen über Kewenig, Hüttingen, Lahr nad dem fogenannten 
Borfurt zum Anſchluſſe an die vianden-twittlicher Bezirksſtraße. 

Am 21. April 1865 if von der freisftändifhen Verſammlung eine Kom- 

miffion geteählt, welche beauftragt wurde, die zwedmäßigften Richtungen ber vorge: 

ſchlagenen und auszubauenden Rreisprämienftraßen zu ermitteln und barüber Bor- 
ſchläge zu machen, auf welche Weife die nothwendigen Mittel beichafft werden könnten. 

Die gedachte Kommiſſion hat den ihr ertheilten Auftrag erledigt und ſich dahin 
entfchieden, daß, da wegen des aflzugroßen Koſtenaufwandes nicht ſämmtliche Straßenzüge 
zu gleicher Zeit, fondern nad und nad gebaut werden müſſen, mit Rücdſicht auf 
den allgemeinen und größern Verkehr dem Ausbau der Straßenzüge: 

1. von der echternacher-boflendorfer zc. Bezirksſtraße durch die Fleißbach über 
Nusbaum, Mettendorf bis zur dianden=wittliher Bezirksſtraße i in Singpelt (iſt be 
reits in Angriff genommen); 

2. von der erhternacher-bollendorfer-twallendorfer Bezirksſtraße von Wallendorf 
über Kruchten, Nusbaum, Halsdorf, Bettingen, Bitburg, ſodann von dem projettir- 
ten Eifenbahnhofe in Erdorf über En Dudeldorf bis zur bonnstrierer Bezirks 
ſtraße im Kreife Wittlich; 
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3. von der biüburger» warweiler Bezirfaftraße in Rittersdorf über Videndorf, 
Seffern bis zur aachen⸗trierer Staatsftrage in Schoͤneden der Vorzug einzuräumen 
fein dürfte, aber an den Ausbau der Straßen die Bedingung gelnüpft, daß Seitens 
der Staatsregierung 6000 Thlr. pro Meile Prämien, fowie das Expropriationsrecht 
bewilligt werden müſſe und nad vollfländigem Ausbau der gedachten Straßenzüge 
die Uebernahme derfelben als Bezirsſtraße gefichert werde. 

In Bezug auf die erforderlihen Mittel, um diefe Straßenzüge auszubauen, 
Bat die Kommiffion angenommen, daß die drei borerwähnten Straßenzüge zufammen 
20 000 laufende Ruthen betragend, mit 7 Thlr. pro laufende Ruthe zufammen 

140 000 Thlr. 
koften, von welcher Summe die Staatöprämie a 3 Thlr. pro Ruthe mit 60000 „ 
abzuziehen ſei, aljo von dem Kreiſe noch aufzubringen wären . . 80000 Thlr. 


5. Die Zukunfts- Mofelprämienftraße von Koblenz bis zur 

franzdfifden Grenze bei Perl im Kreife Saarburg. : 

Am Regierungsbezirt Koblenz if das linle Mofelufer von Koblenz bis 
zur Bezirksgrenze bei Trarbach bereits mit einer guten Chauffee verfehen. Ungünfliger 
iſt die Sachlage im Regierungsbezirk Trier. 

a. Kreis Berntaflel. 

Zur Zeit befiken die Moſelbewohner des Kreiſes Bernkaſtel noch keine Straße 
längs der Moſel, welche den Verkehr mit der Außenwelt unter allen Umſtänden und 
zu jeder Jahreszeit zu ſichern vermödjte. Auf der Waſſerſtraße, die den bei Weiten 
größten Theil des Verkehrs an und mit der Mofel vermittelt, ift die Kommunikation 
im Winter bei rofl und in den übrigen Jahreszeiten bei nieverem Waſſerſtande 
oft Monate lang umterbrochen und nicht minder, wenn auch nicht auf glei) lange 
Dauer, tritt zur Winterszeit der gleiche Fall bei dem Verlehr auf den beiderſeitigen 
Straßen des Hunsrüden und der Eifel ein. Das Mofelthal felbft befikt zwar zum 
Theile auf feinen Ufern polizeilich ausgebaute Kunſiſtraßen, aber diefelben pflegen da 
wieder aufzuhören, wo die Felſen unmittelbar an den Fluß reichen. Es exiſtirt im 
ganzen Staate fein zweites Thal von der hohen Bedeutung des Mofelthales, in welchem 
der Verkehr einer fo zahlreihen und werfthätigen Bevölkerung ſo— 
wohl unter fi als mit der Außenwelt in ähnliher Weife erſchwert 
und fogar zu Zeiten völlig gehemmt wäre, 

Bon dem Anfang der vierziger Jahre an wurde es ernſtlich in Ausficht ger 
nommen, diefem längfl empfundenen Verkehrsbedürfniſſe Abhülfe zu verſchaffen. Es 
wurde viel debattirt und geplant, indeß unter "dern Drude der ſchlechten Weinjahre 
und ber politifchen Wirren der bierziger und fünfziger Jahre war die Ausführung 
des Projektes unmöglich, zumal die meiften Gemeinden ſchon mit- der Ortsarmuth 
bis zur Erfhöpfung ihrer Kräfte zu kämpfen hatten. Damals wurde aud noch 
darüber verhandelt, ob die Moſelſtraße auf dem rechten oder dem linken Ufer zu 
bauen fei. Bald neigten fi) jedoch Die Meinungen dem rechten Ufer zu, und 
nachdem von Seiten des Herrn Minifters für Handel x. eine Staatsprämie bon 
10000 Thlr. pro Meile bewilligt war, wurde zur Aufftellung der Pläne und An« 
ſchläge geſchritten. Letztere wurden zu Anfang der ſechziger Jahre gefertigt und 
weifen für die Straße von Zrarbad das Mofelthal entlang bis zur Grenze des 
Kreiſes Berntaftel, einen Koftenbetrag von 200200 Thlr. nad und zwar für bie 
Etreden innerhalb bes Kreiſes Bernlaſtel ca 164012 The, und für bie in den 
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Ktetfen Zeil und Witilich in dem genannten Straßenzuge gelegenen Streden (Bärme 
ber Gemeinden Trarbach, Traben, Kröv und Kinheim) 36 188 Thlr. Die Länge der 
Straße heirägt nahezu 6 Meilen. Den Nreisfländen des Sreifes Bernfaftel wurde 
der Vorſchlag gemacht, die ganze Straße von Trarbach bis gegenüber Zritten- 
beim ala Kreisſtraße zu bauen, da die Gemeinden der Kreife Wittlih und Zeil die 
Betheiligung am Bau ablefnten. Zur Deckung der Baufoften follten die Bürger 
meiftereien 13.000 Thlr. baar aufbringen, 137 000 Thlr. follten auf dem Wege einer 
bon dem Sreife garantirten Spree. Anleihe beſchafft und der Reſt durch die Staats- 
prämie von 58650 Thlr. gedeckt werden. Die Freisftände Ichnten diefe Bropofition 
indeß im Jahre 1862 ab. Darauf ruhten die Verhandlungen bis zum Jahre 1864. 
Nur über den Ausbau der einzelnen Strede Beiertlan-Reinsport wurde noch weiter 
beriomdelt. Im Jahre 186% ſchlug das Landrathsamt zu Berntaftel der koniglichen 
Regicrung bor, von der einheitlichen Ausführung des Projektes Abſtand zu nehmen, und 
unter Feſthaltung des Planes.denfelben ftüdweife und allmälig zur Ausführung 
zu bringen. Die Tönigliche Regierung ging auf diefen Vorſchlag durch Verfügung 
vom 17. Auguft 1865 ein und find demgemäß bie weiteren Berhandlumgen gepflogen 
worden. Eine der wichtigſten Streden if die Verbindung zwiſchen Wintrich ref. 
Rondel und Reinsport, zwiſchen welchen Orten am redjten Ufer noch nit einmal 
ein Fußpfad eriflirte. Im Jahre 4867 gelang es, biefe Verhandlungen endlich zu 
einem günftigen Abſchluſſe zu bringen und wurde mit dem Bau aß Prämienftraße 
im Herbfte des genannten Jahres begonnen. Zur Zeit iſt nun Die Lage des redhi- 
ſeitigen Moſelſtraßen⸗Projektes folgende: Von Trarbach bis Wolf tft der Bau der 
Chauſſee (ſoweit er den Kreis Bernfaftel betrifft und zum großen Theile auch für die 
auf dem Bunne Traben gelegene Strede) durch die bedeutende don ber Gemeinde Wolf 
aux Dispofktion geffellten Geldmittel geſichert. Trarbach foll fir die ganze Strede 
Bonherr werden und Hat feinerjeitS noch den Antrag auf Beroilligung einer Staats- 
unterſtitzung außer ber Prämie geftellt, von deren Bewilligung der Beginn des Baues 
abhängt. Die Verhandlungen über den Bau ber Strede Wolf-Sindel (eimer der 
ſchwierigſten Streden des ganzen Straßenzuges, welche größtentheils im Kreiſe Wittlich 
belegen if) find eröffnet. Die am meiften betheiligten Gemeinden Kröv und Kinheim 
werden vorausſichtlich nicht viel für den Bau tun, jo daß Staat und Kreis für diefe 
Stredte die meiſten Koſten werden tragen müffen. Der Ausbau ber Strede Kindel- 
Zeltingen ift von den Gemeinden Zeltingen, Rachtig, Erden und Löfnich. gegen Bes 
währung dev Stantäprämie von 10 000° Thlr. pro Meile übernommen worden. Sobald 
die Prämie angewieſen wird, farın mit dem Bau begonnen werden, da die Pläne 
fon: vom Hnndesminifterium revidirt worden find. Für die Strede Zeltingen-Bern- 
taflel werben einſtweilen Baufonds gefammelt. Graach Hat im Bubjet pro 1870 
dafür bereits 3000 Thlr. ausgeworfen. Die Verhandlungen über die Strede Bern- 
taftel-PRülhetm find ſoweit gebiehen, daß möglicherweife noch in diefem Jahre mit dem 
Bau begonnen‘ werden Tann. Bon Mülteim bis Neufilzen iſt noch wenig Ausſicht 
zum Bau, da neuerdings in der Gemeinde Mülheim eine heftige Oppofition gegen 
daB. Projett erwacht ift, die aud auf die Entſchlüffe Dufemonds! eimmirden dürfte. (Die 
betreffende Strecke iſt eine’ der wenigſt dringlichen, da ein ziemlich. guter Koınmunifation® 
weg: vorhanden ift.) Von Neufilzen bis Yiljen Hat die leßtere Gemeinde den Prämien- 
ſtraßenbau übernommen. Sobald die Prämie bemilligt iſt, kann mit der Ausführung 
begonnen werden: Bon. Filgen. bis Wintrich ift dasfelbe zu bemerken, wie bon der 
Ettede Mulheim bia Neufilzen. Von Wintrich bis Reinsport. ift der Bau nahen 
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vollendet; hie Straße wird ſchon theilweiſe benupt. Der Vau mar ein äaußerſt 
ſchwieriger und toftfpieliger, er war veranfchlagt für 1284 Ruthen Länge zu 31 030 
Thlr.; der Koftenanfchlag wird aber um ca 20 pCt. überfähritten werben. Die 
Straße würde ſchon dem Verkehre übergeben fein, wenn nicht die Hochmaflerftände 
der beiden letzten Jahre bedeutenden Schaden an den Revetements verurfacht hätten. 
Der Staat betheiligte fi an den Baukoſten außer ber Prämie noch mit einem 
Beitrage aus dem Wafferbaufonds zu 9700 Thlr., fo daß aus Staatsfonds im 
Ganzen dafür gegen 16000 Zhlr. geleiftet wurden. Die bauenden Gemeinden 
Wintrich und Niederemmel haben ca. 14000 Thlr. zu leiſten, der Reit ift durch den 
Kreis und anderweite Beihülfe 2c. gefichert. Bon Reinsport-Niederemmel nad) Neumagen 
ſtehen die Pläne, Über die Richtung der Straße auf dem Banne von Thron noch 
nicht endgültig feſt. Von Neumagen bis zur Kreisgrenze gegenüber Trittenheim 
würbe die Bauübernahme Seitens der Gemeinde Neumagen Leine großen Schwierigfeiten 
finden, wenn nur die Weiterführung der Straße im Landkreife Trier 
erſt gejihert wäre. Die Koften des Moſelſtraßenprojekts von Trarbach bi 
vis-A-vis Zrittenheim werden nad) den jegigen Verhältniſſen und mit Rüdficht auf 
die bedeutend geftiegenen Preife de Grund und Bodens faſt um $ höher anzunehmen 
fein, als der Anſchlag aus dem Anfang der 60er Jahre vorfah, jo daß ſich dieſelben 
nunmehr auf ca 300000 Thle. belaufen werden. Trotzdem glauben mir an bie 
Möglichkeit der Ausführung, wenn der Staat es an aufßergewöhnlichen Beihülfen 
für die bebürftigen Gemeinden nicht fehlen läßt. in großer Theil der Mofel- 
gemeinden ift jet in der Zage, die (mern auch bedeutenden) Opfer für die Ausführung 
des Projelts zu bringen, Es gilt nur bie Einfiht und den guten Willen zu wecken, 
das koſtet Mühe, hat aber doch Ausſicht auf Erfolg. 
b. Die Kreije Trier. 

Was nun'die Moſelſtraßen in den Ktreiſen Trier anbelangt, jo find in der 
untern Mofelpartie des Landkreiſes Trier (von Zritteneim bis Schweich) die Kom⸗ 
munifationsvergältniffe mehr oder weniger denjenigen des ſtreiſes Besulaftel ahnlich 
Auch Hier vermag weder das rechte noch daS linke Mofelufer einen der ganzen Linie 
des Fluſſes folgenden, fämmiliche Gemeinden verbindenden und außerhalb des Inun⸗ 
dationsgebietes desfelden gelegenen Straßenzug aufzumeifen. Dad find die Ber- 
bindungen der Tinten Mofelfeite viel nollftändiger aB bie der reiten. Einmal 
ſchließen fi} die meiften, in&bejondere die größern Gemeinden durch gebaute, wenn 
auch fredenweife fteile Kommunitationswege an die im Landkreife noch feine erhebliche 
Höhe erreichende triersfoblenzer Staatsſtraße an. Sodann läuft auß Ießterer, von 
Schweich aus, ein gebauter Kommunikationsweg die Flußlinie hinab, der feit dem 
in den 60er Jahren erfolgten Ausbaue der Strede dur den thörniger Toy alle 
Thalgemeinden bis Klüfferath unter fih und mit dem obern Mofelthale in nähere . 
Verbindung bringt. Von Klüſſerath bis Trittenheim fehlt aber die Fortſetzung der 
Moſel entlang, fo daß der Anſchluß nur vermittelft des ſehr beſchwerlichen Bergrveges, 
von Zrittenheim die Höhe hinauf und dann wieder in daß tiefe Thal nach Klüfferath 
Bingb, erreicht wird. Fir die Fortſetzung und den enhlichen befrieigenden Ausbau 
der Thalftrape zwiſchen Klüfferath und Zrittenheim haben die Gemeinden (ebenfo 
wie zur Herftellung des vorher erwähnten Berg- und Verbindungsweges) in den 
legten 20 Jahren erhebliche Opfer gebracht und Hat die königliche Regierung auch 
vielfach durch Unterftügungen aus Staatsfonds nachgeholfen. Neuerdings if eine 
Verbreiterung auf der Strede zwifchen Enſch und Klüſſerath eingeleitet, 
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In gutem fahsbaren Zuftande befindet ſich übrigens jetzt der Weg, welcher 
gegenüber Neumagen über den Bann von Klüfſerath landeinwärts nad Rivenich und 
Hetzerath führt, fo daß man alſo (unter Benugung der Mofelfähre bei Neumagen) 
zu Wagen nad; Hetzerath gelangen fann. Der direlte Weg von KMüfferath nad 
Rivenich ift, mo es früher noch nicht geſchehen, in der Inſtandſetzung begriffen. 

Wenn ſonach die Verkehrsverhältniſſe auf der linken Mofelfeite von Schweich 
abwärts einigermaßen befriedigend find, fo herrſchen dagegen auf der anderen Uferjeite 
nod mehr die früher im Moſelthale allgemeinen, in der drtlihen Zuge und Be 
f&haffeheit des tiefeingefhnittenen, vielgewundenen Querthales begründeten Uebelſtände. 
Co führt von der Grenze des Kreiſes Bernkaſtel, von Neumagen herauftommen?, 
Trittenheim gegenüber (bei welchem Orte eine flart frequentirte Fähre ſich befinde) 
ein Weg am Fluffe entlang nad) Leiwen, Köwerich und bis Klüſſerath gegenüber an 
die dortige Mofelfähre, welcher der Ucherflutgung bei hohem Waſſerſtande ausgejekt 
iſt, großentHeils gleichzeitig als Leinpfad dient und fich in mittelmäßigem Zuftande 
befindet. Bon Leimen führt ein Kommunifationsweg über die flach anfteigende Feldflur 
in direkter Richtung nad Thörnich und aud nad Detzem. Bon Detem aufwärts 
bis zu ber flark gebrauchten mehringer Flußfähre Hat das rechtfeitige Thal feinen 
fahrbaren Weg und ſtellen fleil aufgehende Bergwege nach der hoch oberhalb liegenden 
fel-büdlich-thalfanger Gemeinde⸗ (trier- morbacher Poſt⸗) Straße die Verbindung der 
im fogenannten „Haag“ gelegenen Dorfſchaften (Leimen, Köwerih, Thörnich, Detzem) 
nad) diefer Seite, wie überhaupt mit der Außenwelt her, wenn der hoc angeſchwollene 
oder mit Eis gehende Fluß den Gebrauch der Fähren (namentlich bei Trittenheim, 
Ktüfferatd und Thörnich) zum andern Ufer verbietet. Endlich führt ein Kommunifations: 
weg von der mehringer Fähre an Riol vorbei über Longuich, um bei diefem Dorfe 
in die vorerwähnte, Hier im Thale liegende, bei ſchweicher Führe aus ber trier-foblenzer 
Staatsſtraße abzweigende Gemeinde» (zugleich Poft-) Straße über Zell nah Thalfang 
und Morbach zc. einzumünden. Auch dieſer Weg, welcher im legten Jahrzehnte 
weſentliche Verbeſſerungen erfahren, ift der Ueberſchwemmung der Mofel nach teile 
weife ausgefeßt. 

Die projektirte redhtsfeitige Mofel-Prämienftraße, welche für das Moſelthal unter 
Schweich, alſo für die im Landkreife Trier, wie die weiter fort im Kreife Berntafkl 
gelegenen Gemeinden eine neue, weil bisher nicht vorhandene und erleihterte Kom 
munifation herfiellen foll, ift bei der Verfchiedenheit der fi} ergebenden Intereſſen 
bisher nicht zu Stande gelommen. Diefelbe fol, nad dem noch borliegenden 
Projekte, ben Landkreis Trier von der bermfafteler Kreisgrenze bis Longuich auf einer 
Strede von 24 Meilen durchlaufen und würde der Veranſchlagung von 1868 zufolge 
bei der Herftellung auf einer Höhe von 20 Fuß am Pegel einen Koſtenaufwand von 
83 500 Thlr. erfordern. Die Gemeinden haben zwar die Uebernahme des Baues 
gegen die ihnen offerirte StaatSprämie von 8000 Thlr. pro Meile früher abgelehnt 
und am entjehiebenften die großen Gemeinden Zrittenheim und Leimen, welche die 
verhältnißmaßig ſchwierigſte Verbindung nah Außen Haben, eine Betheiligung an 
dem Unternehmen verweigert; es wird aber die Hoffnung dennod aufrecht erhalten, 
daß es bei den nahe bevorflehenden nochmaligen Verhandlungen gelingen werde, 
auf eine oder die andere Welle zum Ziele zu gelangen. Mit der Verwirklichung 
des Projetts würde ſodann der Verkehrsweg wieder Hergeiteilt fein, welcher (nad 
Steininger’3 Gedichte der Trevirer) zu den NRömerzeiten Neumagen mit Trier 
verbunden Hat und jpäter verſchwunden ift. 
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Bon Schweich aufwärts Iaffen die im Moſelthale beftehenden Straßen und 
Wege im Ganzen nur Weniges zu wünfchen übrig. Ein Kommunikationsweg geht 
don genanntem Orte nad) dem die linke Moſelſeite über Pfalzel, Quint und Föhren 
berfolgenden zweiten trier = foblenzer Staatsſtraßenzuge und verbindet auf diefem 
Flußufer die untere Mofelgegend mit Trier. Durdy die bei Quint in die ebengedachte 
Staatsſtraße einmündende trier-bonner Bezirksſtraße, die bei Pallien mit berjelben 
zuſammentreffende trier-aaddener und bei der Mofelbrüde zu Trier fi) anſchließende 
trierelugemburger Stantsftraße ift eine weitgehende Kommunifation eröffnet, die, mas 
ſpeziell die Richtung im Mofelthale anbelangt, bei waſſerbilliger Brüde in das Rurem- 
burgiſche hinüberleitet. Zugleih find auf diefer Route die im Entftehen begriffenen 
Eiſenbahnhöfe der Eifelbahn zu Chrang und Trier und die Bahnhöfe der faarbrüden- 
trier⸗ luxemburger Bahn zu Trier und Waflerbillig berührt. 

Auf dem reiten Flußufer, wo bei ſchweicher Fähre die fell-büdlich-thalfanger 
x. Gemeindeftraße von dem über Schweich führenden trier-foblenzer Staatsftraßenzuge 
abgeht, wird von Ießterer flußaujwärts bei Ruwer die triersbirfenfelder Bezirks- und 
die triersfafeler Staatsſtraße, letztere aus dem Ruwerthale kommend, aufgenommen. 
In Trier ſchließt ſich die trier⸗ſtraßburger Staatsſtraße an, die über den Hochwald 
führt und bei Feyen die trier-metzer Staatsſtraße in der Thalrichtung abzweigt. 
Diefe überſchreitet, am Eifenbahnhofe zu Konz vorbeifühtend, bei Konzerbrücke die 
Saar, von wo ab die Verbindung über Saarburg nad) der obern Saar auf Saarlouis 
und Saarbrüden wie nad) der obern Mofel auf Perl und Met fortgerichtet if. Bei 
Konz und Ronzerbrüde ſammeln ſich in der trier-meger Staatsſtraße die Gemeinde- 
Kommunikationswege von allen naheliegenden Thälern und Höhen. Namentlich 
ſchließt fi) an der Stelle, wo die alte Römerftraße (von Meg über den Gau nad) Trier 
führend) bei Konzerbrüde mit der heutigen trier- meher Staatsſtraße fid) vereinigt, 
ein Gemeinde-Kommunikationsweg an, der wieder direkt daS Moſelthal Hinaufzieht, 
über Waflerliefh und Oberbillig führt und den Landkreis Trier in der Nähe von 
Temmels an der Grenze des Kreiſes Saarburg verläßt, Der Bau diefes Weges hat 
auf dem Banne der Gemeinde Oberbillig Seitens ber Letzteren in den 50er Jahren 
Hattgefunden und find dazu auch zu verſchiedenen Malen Unterftügungen aus Staats- 
fonds bewilligt worden. Ex wurde in den lebten Jahren durch Erdrutſchungen auf 
dem Banne Oberbillig ſtellenweiſe beſchädigt und aus jeiner urſprünglichen Lage 
gerüdt, Die Gemeinde hat, mit Unterflügung königlicher Regierung, zwar jedesmal 
die Herftellung verfucht, ohne aber bis jeßt dem Uebel nachhaltig feuern zu können, 
da nod immer Rutſchungen vorkommen und die Sommunilation mehr oder weniger 
beſchwerlich machen. 

f c. Kreis Saarburg. 


Für die Fortfegung der Mofel-Prämienftraße durch den Kreis Saarburg bis 
nad Perl (unweit der franzöfiihen Grenze) ift jeßt erft in der Bürgermeifterei Nittel 
einiges Intereſſe rege geworden, während die faſt eben fo fehr betheiligten Bürgers 
meiftereien Perl und Sinz-Nennig fih noch nicht einmal Haben geneigt finden laſſen, 
ihren ratirlihen Koftenantheil zur Anfertigung eines Planes und Koſtenanſchlages 
zu bemilligen. Auf ven flärkften Widerſpruch ftößt das Projekt bei den Einwohnern 
der Stadt Saarburg, welche eine weitere Verminderung der dortigen durd die Eifen- 
bahn ftark gefährdeten und dur den Brüdendgu nicht genügend wieder gehobenen 
Verlehrsverhäftniffe befürchten. Vorläufig find ſonach die Ausſichten noch gering, dieſes 
Stud Moſelſtraße (ebenjo wie mit der ſchon gedachten Brüde bei Saarburg geſchehen) 
auf Kreistoften zu bauen. 
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84. Die Aufhebung der Rarrieren. 


Schwerlich gelangen*) 25 Pre. aller gezahlten Barrieregelder in den Säckel des 
Straßenfiskus und, von diefer koſtſpieligſten aller Erhebungen abgejehen, iſt es auf 
nur eine veraltete Redensart, daß diefes die gerechtefte Steuer fei, indem diejenigen 
die Eteuer zahlen müßten, welche die Wege benußten und verdürben. &s ift falid, 

daß dem Fuhrmann allein gute Wege zu Nutzen kommen, denn diefelben haben 
billige Frachten und diefe wieder billigen Verlauf zur Yolge, fo daß doch ſchließlich 
nur den Konfumenten der Vortheil zufällt. Gegenwärtig liegt jedoch die Sache noch 
ungünftiger für die Gegenden, in denen feine Eifenbahnen beftehen. Eifenbahnen 
find befanntlich die Kanäle, durch die der Verkehr nad den Drten ihres Beſtehens 
geleitet wird. Während aber bei Staatsbahnen ein Jeder feinen Antheil dazu beigetragen, 
‚werben die Straßen größtentheil$ auf Koften der Umgegend gebaut; denn die meiſten 
Straßen find urfprünglic) von den betreffenden Gemeinden angelegt und fpäter dem 
Staate zur Unterhaltung überlafjen worden. Von großem Güterverkehr auf ven 
Landſtraßen kann feine Rede mehr fein und die Barrieregelder treffen jeßt großentheils 
Artikel, die entweder der Produktion dienen, oder doch gar nicht befleuert werden 
follten, wie 3. B. künftliher Dünger, Kalt, Eifen, Salz, Kohlen und eigene auf die Märkte 
und an die Bahnen zu bringende Erzeugniffe ze. Ueberhaupt if es ein volljtändiger 
Widerſpruch, daß man die großen Eiſenſtraßen auf jede mögliche Weiſe befördert und 
Begünftigt, um Handel und Verkehr zu erleichtern; die Eoflfpieligften Wafferbauten 
werben nicht geſcheut (was wir auch ganz in der Ordnung finden), um die Woſſer⸗ 
fraßen fahrbar zu maden, alle Zölle und Abgaben auf letztere ſucht man zu be 
etigen, nur der arme Landınann fol noch auf den Landſtraßen allen möglichen 

ladereien ausgefeßt bfeiben. Wohnt Jemand an einer königlichen Strafe, jo muß 
er für jeden Stein, ben er auf und abfeßt, die Erfaubniß des königlichen Baumeifters 
haben, er darf flreng genommen feine Fronte zur Strafe nicht ausbeſſern Laffen, ohne 
dieſe Erlaubniß. So ließe fi mit Leichtigfeit eine ganze Reihe von Verkehrshemm- 
niffen Herzähfen, welche mit jener meiſtens antiquitirten Gejeßgebung in Verbindung 
ſtehen. So viel fteht zweifellos feft, daß die Staatsregierung nicht leicht Etwas thun 
Tonne, was populärer wäre und vom Lande bankbarer empfunden würde, als dick 
Barrieren aufzuheben. Es märe richtiger und gerechter einen Steuerzuſchlag von 
einigen Procenten zu bewilligen und aufzulegen, als länger diefe koftjpieligen Barriere» 
empfänggr an den Landſtraßen figen zu laſſen. 

Als der landwirthſchaftliche Verein für Rheinpreußen im Jahre 1866 dieſe 
Mißſtande in einem an den Herrn Oberpräfidenten gerichteten Geſuche eingehend ger 
ſchildert und namentlich, auch den Umftand Hervorgehoben Hatte, daß man uns in 
den Nachbarländern (3. B. Frankreich, Belgien, der Rheinpfalz und in Kurheſſen) 
längft mit gutem Beifpiele vorangegangen fei, Preußen alfo auf der Bahn des Fort: 
ſchritts nicht länger zurüdbleiben dürfe, erging **) unterm 29. Oft. 1366 (102591) 
unter Hinweis auf das Reſkript de3 Heren Yinanzminifterd vom 28. Januar 1862 
(III 26534), wonach nur für Fuhren mit thieriſchem Dünger (Steldünge, 
Miſt) Barrierfreiheit geftattet fei, wegen der weitergehenden Anträge abſchlägigen 


*) Siehe „trieriſche Zeitung“ von 1868 No. 284. 

**) Ghaufjeegeld wurde auf den Staatsſtraßen des Regierungsbezirtg Trier während der 
erſten Jahre ber preußifchen Herrſchaft (eben fo wenig wie in Frankreich) erhoben. Dies geichah 
trſt auf Grund der Kabinetsordre vom 2. Juni 1822 feit dem 1. Jannat 1829, 
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Beſcheid und zwar hauptfuchlich aus dem Grunde, mell dieſe Mahregel nicht bloß 
in die finanziellen Berhältniffe des Staats, ſondern auch in bie Intereſſen ber Ge⸗ 
meinden und Eingeſeſſenen weſentlich eingreifen würde Dazu komme, daß der 
rheiniſche Provinziallandtag noch im Jahre 1864 zur Erleichterung für Aufbringung 
der Koflen der Bezirksſtraßen eine Erhöhung des Chauffergeldes fir dieſe beantragt 
babe. Darauf hat die königliche Regierung zu Duſſeldorf dem 19. Propinziallandtage 
eine Denlſchrift wegen Aufhebung des Barriergeldes auf den Bezirköftraken des 
dortigen Bezirkes vorgelegt. Die Provinzialftände Haben jedoch dieſen nur einen 
Regierungsbeziet betreffenden Antrag faſt mit Einftimmigkeit um fo mehr ablehnen 
zu müffen geglaubt, weil die übrigen 4 Bezirke diefe Einnahme, für welche ihnen ein 
Erſatz fehle, nit entbehren Linien. 

Der weitere Antrag bed Referats um gleichzettige Beſeitigung der Barrieren 
auch auf allen übrigen Straßen wurde durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt, 
indem eine Erhößung der Steuerzufäjläge über den bisher ſchon mehrfach erreichten 
Betrag von 40 Pre. die Präkationsfähigfeit ber Bevdllerung gefährden, biefer oben 
gedachte Steuerzuſchlag aber ſich ſchon mehr als ungenügend herausgeſtellt Habe Sp 
3. ©. hätten die Provinzialſtände fir ben oſt⸗rheiniſchen Bezirk der Regierung zu 
Koln fogar ſchon ein zinsfreied Darlehen von 65000 Thlr. aus Staatsmitteln 
erbeten, um bie bei obigen Einnahmen durchaus unbrauchbar gewordenen Strafen 
gründlich wiederherftellen zu lönnen. . 

Was nun den Regierungsbezirk Trier anbelangt, fo ift die Regierung 
von der Zwedmaßigleit, wir möchten fagen von der Nothwendigkeit ber baldigen Auf- 
hebung der ganzen ‚Shaufjeegeld-Abgaben überzeugt, Aber in Anbetracht, daß das 
Beffere der Feind des Guten ift, hat fie vorläufig nur die Frage der allmäligen 
Befeitigung ber Chauſſee-Hebeſtellen der Bezirksftraßen und vor 
allen Dingen die Aufgebung ber ziemlich bedeutenden Anzahl der Stellen, melde 
fich regelmäßig nicht bezahlt machen, Höheren Ortes befürwortet. 

Für die fernere Behandlung diefer Frage möchte es rathſam fein, auf diefem 
einmal betretenen Wege nunmehr in der ganzen Provinz konfequent weiter vor⸗ 
zugehen, mithin 

1) die Frage wegen Aufhebung des Chauſeegeldes auf den Staatsſtraßen 

für jetzt der welteren Entwickelung in den höheren Inſtanzen zu überlafien; 

2) dagegen die Frage wegen allmäliger Aufhebung des Ehauffeegelves auf den 

Bezirksſtraßen der fünf Regierungsbezirte der Rheinprovinz wahrend noch 
näher feſtzuſtellenden Friſten dahin zu fördern, daß fe fortan für jeden 
Regierungsbezirk befonder3 behandelt wird, indem nur auf diefe Weiſe den 
hochſt verfchiedenartigen Verhältniffen Rechnung getragen werden Tann. 

Mit dem Bezirksſtraßenfonds bes Regierungsbezirks Trier iſt übrigens micht 
ungänftig gewirthſchaftet. Dazu kommt, daß Ghaufjeehebeftellen, welche Aktiengefell- 
ſchaften, Seifen, Gemeinden, fonftigen Korporationen oder Privaten gehören, hier 
nicht vorlommen, alfo nur die Frage zu ventiliren wäre: 

1) wie hoch fi der Ausfall beim Beirleſtraßen · Baufonds nach Verminderung 

der Hebeſtellen belaufen, und 

2) wie derſelbe dann zu beiden ſei. 

Muß aber angenommen werben, daß die Befeitigung der Barrieren im a 
terefie des allgemeinen Verkehrs und keineswegs nur in dem ber dadurch aller« 
dings offenbar am meiflen beläfigten Landwirthſchaft liegt, fo wird es auch feinem 
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Bedenken unterliegen, den Ausfall nicht bloß auf die Grundfieuer, fondern vielmcht 
auf ale direkten Steuern und bie Mahl» und Schlachtſteuer zu veparliren. Bir 
möchten bezweifeln, daß man im Regierungsbezirk Trier (mo die Kreiäflände das 
Läftige der Chauffeegeld-Abgaben in feiner ganzen Bedeutung zu würdigen wifjen) auf 
das von den Provinzialfänden geltend gemachte Bedenken floßen wird, wonach durd 
eine folde GSteuererhöhung die Präftationsfähigleit unferer Gemeinden 


in unzuläffiger Weife werde beſchränkt werden. 


lautet: 


Fur gänzlich verfehlt würden wir es erachten, wenn man vor den Schwierig 
teiten der Befeitigung der Barrieren, die man in allen Nachbarländern bereits zu 
überwinden wußte, zurüdjchreden und fi ferner damit begnügen wollte, auf 
einige Tariferleichterungen im Intereſſe der Landwirthſchaft, alſo auf Veniligemeine- 
rung der beiteffenden Beftimmung des hannoverfhen Tarifs hinzuwirken, melde 


„Alle uhren zum Zwede der Bodenbeftellung mit Einſchluß ber Boden⸗ 


„berbefierung, inſofern das zu beftellenbe oder verbefiernde Grundftüd Iandwirtgfchaftfih 
„benußt wird und im Inlande belegen ift, find von der Entrichtung des Wegegeldes 
„ſowohl auf Ehaufjeen als Landftraken, für den Hin« und Rüdweg befreit.“ 

Möchte doch der norddeutſche Bund, der ſchon fo Vieles und Großes auf voll 
wirihſchaftlichem Gebiete durchgeſetzt Hat, dieſer Mifere mit einer wenn auch nur das 
Prinzip anerlennenden und eine allgemeine Aufhebungsfrift fefiftellenden geſetlichen 


Beſtimmung ein Ende machen ! 
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KRaqhweiſung 
des Aufkommens an Barriergeld im Regiernigsbezirt Trier 
für das Jahr 1866. 
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Aus ber vorfichenden Nachweiſung des Auflommens an Barriergeld im Jahre 1866 

ergibt ſich nad) Abzug der Werwaltungstoften eine Nettoeinnahme bei den vorhandenen 
a) 645 Meilm Stantsftraßen von 22 314 Thlr., 
b) 1005. Berirlöftrapen „ 146% „ 

alfo durchſchnittlich pro Meile der Xepteren ca. 146 Täler. 

Wegen des ſchwachen Verlehrs auf manden Bezirksſtraßen if die Einnahme 
fo unerheblich, daß bei einigen die Koſten der Berwaltung reſp. der Unterhaltung ber 
Barrierntenfitien faum gededt werden. So ſtellt fi z. B. der Nettoertrag bei den 
Hebeftellen zu: f 

Baumholber auf nur 9 The. — Sgr. — Pf. 
Beinen „ „il . 7, 


Self „ „2 — . —- % 
Mülheim PIeaEr a: | ee Ve 8 
Monzifd „ » 17, WB. -.n 


85. Aleepfangungen 


In dem im Jahre 1867 bei Gonnenburg zu Trier erſchienenen, bem dem 
Herausgeber dieſes Werkes herausgegebenen zeiten Jahrgange „der land» und 
volkswirthſchaftlichen Tagegfragen“ find die vom beflem Erfolge gekronten Beftteb- 
ungen der koniglichen Regierung zu Trier zur Hebung ber Obſtbaumzucht be: 
fchrieben. Namentlich ift hervorgehoben, wie dieſelbe auch in biefer Beziehung das 
größte Gewicht auf die baldige Beichaffung guter Beiſpiele legt und wie ſie aus biefem 
Grunde auf bie muftergiältige Ausführung reſp. allmälige Umpflanzung einzelner 
verfehlter Alleepflanzungen an ben Staats-, Bezirks» und Gemeinbefteaßen Bedacht 
nimmt. In diefem Buche find auch ſammiliche bisher erfaffene wichtigere Cirkular⸗ 
berfügungen und ein Entwurf zu einer Inſtrultion über Alleepflanzungen veröffent- 
licht, welcher erft mehrere Jahre prattiſch gehandhabt merken ſoll, bevor ex definitiv 
feftgeftellt wird. Ferner Hat der pomologifhe Wanderlehrer Meiſter Rofenkränger 
eine kurze Inftruftion über die Erziehung, das Veredeln, Pflanzen und Pflegen der 
Obſtbaume (Trier bei Leiſtenſchneider 1868, Preis für 20 Stüd 1 Thlr.) deröffent: 
licht, welche feitdem in vielen Exemplaren verbreitet worden ifl. Außerdem bat der 
felbe in ben Jahren 1868 und 1869 ſammtliche Kreiſe des Bezirks gu pomologiſchen 
Ziweden bereift und fidh bei diefer Belegenheit auch mit den Staatd- und Kommunale 
Baubeamten über die Alleefrage in Einvernehmen gefeht. Endlich hat bie Eönigfice 
Regierung in den Jahren 1866, 1867 und 1868 von den vorhandenen 27 Staats 
md 40 Bejirkeſtraßen⸗Aufſehern in der Bezirksbaumſchule die fühigeren (20 reſp. 
13, alſo im Ganzen 83 Perſonen) für dieſe Zwede in bwöchigen Kurfen ausbilden 
laſſen. Daneben wird in jeder Weile Bedacht genominen, den Eifer der Lokalbeamten 
für die Alleepflanzungen zu befeben ımd anzufpormen. 

Was den jegigen Zuftand der Baumpflanzungen an den Straßen anbelangt, 
fo befinden fih an den neuern Bezirkö- und Prämienftcaßen faſt durchweg Beflere 
Pflanzungen. Allerdings 'beftehen diefelben nur in geringer Ausdehrung in Obſt⸗ 
baumen ‘md zum größten Theile in Eſchen. Zur allmäligen Umpflanzung der 
meiſtens auf den Stactsſtraßen borlommenden, nicht muftergültigen älteren Allen 
werben bie nöthigen Fonds durch die jährliche Fallung und Verfteigerung vollwüchfiger 
Bäume gervonnen, Auf diefe Weife wurden auf bie Staatsſtraßen verwendet; 


or» 


F Br JE Er 
im Sabre 1863. . ©. . . 553 25 7 
„mA... 2. 465 163 
—6666 (>| 284 
„NEE... 1579 
„un IE 2.2.22 2 3— 


alſo in 5 Jahren. . . . . 596 9 11 
mithin jahrlich im Durdfämitt 1189 Thir. 7 Sgr. 11 Pf. oder und 1200 Thlr. 


Vorausſichtlich werben in den nächften Jahren auf dieſe Weile jährlich fogar 
pr. pr. 2000 Thlr. verwendet werden koͤnnen. Wenn aud der Erlös aus ben im 
Ganzen jüngeren Baumpflanzungen der Bezirksſtraßen ein verhältnißmäßig geringerer 
fein wird, fo wird doch auch Bier die qu. Umwandlung im nächften Dezennium 
ſyſtematiſch durchgeführt werden. 

Durch eine befondere Girkufarverfiinung (vom 27. Januar 1868 I 7921|3) 
hat die konigliche Regierung die Verbollftändigung der Alleen an den Kom— 
munalmwegen in Anregung gebracht. „Wenn auch, heißt e8 in biefer Verfügung, 
privatrechtliche Beſtimmungen fehlen, welche die Angrenzer an Kommunalwegen ver 
pflichten, letztere — fei es am inmeren, fei e8 am äußeren Grabenrande — mit 
Bäumen zu bepflangen und zu unterhalten, fo erlebigten ſich doch die infofern obwal⸗ 
tenden Bebenten, wenn die Frage lediglich vom ſtraßenpolizeilichen Standpunkte 
betrachtet wird.“ 

„Schon in dem Reſtridte vom 25. März 1824 (12665) Kat der bamafige 
Hmmbelsminifter von Bülow aud für Sr Rommunalwege ben leitenden 
Grundfag anerkannt: 

„„daß bie Einfofjung dee Straßen it Boumreiben allemal zur Sicherheit 
der Baffage im Dunkeln nothwendig ſei.““ 

Demgemäß erachtet der im Jahre 1858 der Königlichen Regierung zur Be— 
gutachtung mitgetheilte Entwurf einer Wegebauordnung für den preußtfchen Staat 
die Bepflonzung der Kommungalwege ohne Weiteres als einen weſentlichen Theil der 
Wegebaulaſt. Allgemein wird der Bau einer Prämienſtraße erſt dann als bee 
endigt angefehen, wenn die Baumpflenzung gehörig ausgeführt worden iR. - Ange 
befonbere ift dies eine unerläßfiäte Bedingung zur Udbernahme der Prämienſtraßen 
auf den Bezirks-Strakenbaufonde. In meiterer Ausführung dieſes Grundfages hat 
die Lönigl. Regierung zu Trier auch bereit3 durch die Girkularderfügungen vom 11. 
Dezember 1852, I 5115, S. III, %7. September 1853, I 4781, S. III und 
%6. Januar 1866, I 6807, S. III, wiederholt darauf Hingetwiefen, daß Baum⸗ 
pflanzungen an Gemeindewegen da, wo fie zur Eicherung der Pafjage als Bedürfniß 
zu erachten feien, aus polizeilichen Rüdfihten angeordnet werben könnten. Dabei iſt 
berborgehoben, aus der Natur der Sache ergebe fih ſchon, daß eim ſolches Bedürfniß 
namentfih auf den Hochebenen und freien Feldern behufs Markirung der Wege, 
wenn der Boden mit Schnee bebedt fei, zur Nachtzeit und an Bergabbängen nach 
der Thalſeite, ſowie auf hohen Boͤſchungen vorhanden ſei. 

Uebrigens bezeichnet der 8 G® des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 
11. März 1850 als Gegenftände der ortöpolizeifichen Verordnungen ausdrücklich: 

die Ordnung, Sicherheit und Leichtigkeit des Verkehrs auf öffentlichen Straßen, 
Wegen und Plägen, 
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Die infofen an die Gemeinden zu fieflenben Anforderungen wachſen feib- 
verſtandlich mit dem fi) weiter entividelnden Verkehre von Jahr zu Jahre, Dis man 
endlich auch Hier die Bepflanzung aller Kommunilationswege für ein unabweisheres 
Bedürfniß erachtet worden if. Dabei ift aber die Entſcheidung der Frage: 
ob und event. unter welchen Modalitäten die Bepflanzung dieſes oder jewes 
Öffentliden Weges anzuordnen fei, den Lofalbehörben auch ferner über 
laſſen worden. 

Wenn diefelben nur bafür forgen, daß in ben Gemei nde⸗Haushal tsetats 
der Auögabetitel für Wegebauten auch mit Rüdfiht auf das vorhandene Baum- 
pflanzungsbebürfmiß gehörig bedacht, die neuen Anlagen mit Sadlenninig und 
Sorgfalt ausgeführt, mithin bald gute Beifpiele gegeben werden, fo wird die Bevöllerung 
Baumpflanzungen inöbefondere gute Obftpflanzungen am ben Wegen bald eben 
fo ſchätzen lernen, wie mit den Waldkulturen bereits der Hall if. — Sobald der Fremde 
eine Feldmark betritt, pflegt er vom Zuflande der Straßen und Allen auf den der ge- 
fammten Polizeiverwaltung zu ſchließen. Der erfte Eindrud aber if häufig ein dauernder. 

Der Eeite 62 und folgende des ſchon gedachten zweiten Hefte der land 
und vollswirihſchaftlichen Tagesfragen enthaltene Entwurf einer Inftruftion über des 
Pflanzen und die Pflege der Alleebäume gibt viele ſchagbare technifche Fingerzeige, 
melde der, Sache um fo förderlicher fein werben, wenn die Gelegenheit zur weiteren 
Belehrung bei der Anweſenheit des pomologiſchen Wanderlehrers Beifter Roſenkränzer 
in den einzelnen Seifen gehörig benußt wird, um ſich über die noch vorhandenen 
Bedenken und Zweifel gehörig aufllären zu laffen. Namentlich muß dies der Fall ſein 
Hinfichtfich der maßgebenden Regeln für die Auswahl der Baumart mit Rüd- 
fit auf den Boden, das Klima und die Breite des Wegs, für die Beſtimmumg 
Obſtbaum⸗-Sorten, welde einen fperrigen, fondern vielmehr einen pyramidalen 
Wuchs Haben mäflen, für die Beſtimmung der Anlegung der Pflanzlöger. 
So 3.2. ift es als unfhön möglichſt zu vermeiden, daß ſchmale Wege nur an einer 
Seite bepflanzt werben, vielmehr iſt es vorzuziehen, daß bie Bäume in größeren 
Diſtanzen alternivend an beiden Seiten gefeßt werden. Außerdem iſt Die genaueſte 
Orientirung über den Baumſchnitt, die Wichtigkeit des Hronentriebes, Die Ber- 
werflicpleit der Gabelform der Aeſte, die Höhe der Pfähle, das Umbornen, das An 
binden wnd daS Abraupen gehörig gu beachten. 

Zum Beweiſe, welche Ausdehnung die Baumpfanzungen an Gemeinde 
wegen bereit genommen hat, diene nachſtehende Jahresnachweiſe pro 1855 *): 

Bäumt 


Obpbäume. anderer Iufanmcı 





Gattung. 

Stüd. © Scha. 
Bernlftl . 2.222000. 551 1521 2072 
JJ 3589 44 357 
470 761 121 
1443 126 1569 
JJ 64 47 or 
v ae ee UNE EN ee 497 1140 1577 
aarbrüden . . 2 2 ren 263 185 448 
—— 1831 32 1663 
Saarluß. 6 — 866 
Trier J Boote... 000.0. 424 — 124 
Landkeß. - 2 2.200. 1661 1074 23735 

Ei Wendel: . 202.20 20% 2094 569 23053 
HRG: 2367 176 343 
Summ . . 16066 3875 31735 


) Diefe Nachweiſungen erſcheinen alljahrlich im Amtsblatte. 
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“5 96. Unlegung neuer Feldwege. 

In Band I, Seite 311 und folgende dieſes Werkes ift bereits auf die Wichtigkett 
der Regulirung neuer Feldwege aufmerkfam gemacht worden, weil, in Ermangelung 
eines Felmwege-Regulirungs« reſp. Konſolidationsgeſetzes, nur auf dieſe Weife die 
Feſſeln des Flurzwanges befeitigt umd durch Einführung der freien Wirihſchaft m 
Fulterbau auf größeren: Flächen mit Erfolg betrieben werben Tönme. 

„Da das in dem daſelbſt beſchriebenen Halle beobachtete Berfahren bereits Kal 
abmang findet, und es für daS Zuftandelommen folder Unternehmungen von Wich- 
tigkeit ift, derartige Wege von vornherein jo zu vequlicen, daß fie Eigenthum ber 
reſp. Gemeinden und fteuerfrei werden, fo wollen wir nicht ermangeln (fagt bie 
königliche Regierung in der Cirkularverfügung vom 16. März 1868, I 599, 8. 3, 
Angabe 3) auf ein Reftript des Hrn. Finanzmiſters vom 30. April 1839 — an 
aufmerfjam, zu machen, durch welches angeorbnet worden ifl, daß eim bereits 
beftiehender Privatweg, binfichtfich deffen die Eigenthümer, über deren Grund“ 
. flüde er führt, und die Nachbaren, welche ihn benugen, auf das Privateigenthum 
und bie Ausſchließung Anderer von dem freien Gebrauche Verzicht Ieiflen, als ein 
öffentlicher Weg angefehen und fleuerfrei geftellt werden Tann, fofern wegen ber 
Lünftigen Unterhaltung besfelben Teln Einſpruch erhoben wird.“ 

„Beabfihtigt aber eine Gemeinde einen neuen Flurweg anzulegen, fo hat bie- 
ſelbe vor Allem das dazu erforderliche Terrain zu erwerben. Die jehriftlichen Verträge 
find alsdann unter Zugrunbelegung einer Kopie der Driginal= Katafterlarten dem 
betreffenden Sataflertontrolleur zur meiteren Beranlafjung zu übergeben, oder es ift 
bei demfelben zu beumtragen, daß er diefe Materialien fir Rechnung der Gemeinde 
beſchaffe. In folden Fällen bedarf e3 außerdem der ausdrücklichen Erklärung des 
Gemeinderaths, daß ein folder Weg dem öffentlichen Gebrauche übergeben werde, 
und einer diesfeitigen Genehmigung diefer Erklärung, durch welche erſt dem neuen 
Wege die Qualität einer öffentlihen Kommunifation beigelegt wird.” 

„Sollten einzelne der betheiligten Grunbbefiger den Berlauf der zum Wege 
erforderlichen Flächen verweigern, fo if in wichtigeren Fällen der Gemeinberath 
Darüber zu hören, ob und in wie fern bie Regulirung eines ſolchen projektirten 
Weges aus Gründen des dffentlihen Wohles geboten erſcheine, und falls 
dieſe Frage bejaht wird, an uns unter Beifügung des Planes, Koſtenanſchlages und 
der Grunderwwerb3-Berhandlungen zur Erwägung der weiteren Frage zu berichten, 
ob der Ball wichtig genug erſcheine, um die Ertheilung des Erpropriationsrechtes in 
Antrag zu bringen.“ 

Nah diefen Grumdjägen find die Verhandlungen wegen Einrichtung neuer 
Feldwege in der Stadt Bitburg und Umgegend, in Welichbillig, Merzig, auf dem 
Mofelgau des Kreiſes Saarburg, in Salm, Kreis Daım, und an anderen Orten 
bereits geſchehen. In einer noch viel größeren Zahl von Gemeinden hegt man 
ähnliche Wunſche, weil die Nothwendigkeit der‘ Befreiung der Landwirthſchaft von 
den Feſſeln der Dreifelberwirthfchaft immer Harer erlannt wird, um ben Futterbau 
und die Viehzucht Heben zu Tönnen. — Jedenfalls wird man zugeben müfjen, daß fi 
die Verwaltung und die Grundbefiger in Ermangelung eines Feldwege-⸗Regulirungs⸗ 
reſp. Konfolidationsgejeges ſo gut zu helfen ſuchen, wie ed gehen will, 

In tvenigen Jahren dürften aber die Anträge auf Bewilligung von Expro- 
priefiongoröres ſich fo hünfen, daß das Stantsoberhaupt auf gefegliche Begulirung 
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dieſer Materie nach Aualogie ber Gemeinheits ⸗Theilungsodrumg dringen wird, fo 
dab alſo — eben wie bei dem Separationsverfahren längft geſchehen — die Er⸗ 
propriationsbefugniß für alle Feldwegregulirung auf beſtimmie techniſ 
loſlegien ein für alle Dal delegirt werden wird. Dazu kommt, daß das 
Verfahren, ein ebenfo unbeholfenes als mühfeliges, theures und unbolllommenes if. 
Beil man die Wege im gütlichen Verfahren vegulicen muß, legt man fie im der 
Regel auf die Gewannengrenzen, geht alſo über Berg und Thal und macht aus 
der ar zehn Viertel, 

Es if wahrhaft komiſch, wie Alles aufgeboten wird, um nur ber dem Schred⸗ 
lichſten der Schreden“, einem Konſolidationsgeſetze, bewahrt zu bleiben! 


Cit. V. Eifenbahnen. 


51. Borhandene Eifenbahnen. 


Am Schluffe des Jahres 1865 fanden in Preußen im Betriebe 8A1,,., 
Meilen Eiſenbahn. 
Davon entfielen auf die einzelnen Provinzen: 


Is: 





Meilen Vre. der Auf Auf 
Eiſenbahn. 


Sejammt- | 1 Meile | je 100 000 
länge. Landes. Einwohner. 





Provinz Preußen . 
„ Boom... . 
Brandenburg. . 
Pommen. . . 
Schleſien .. 
Sachſen 
Deftfalen ! 
Rheinprobinz 


e a 2 2* 


im preuß. Staate überhaupt 841,202 











im — — 29,750 3,53 0,; das 
" ⸗ Köln 24,733 OL 2 0,54 23 
" ” Du eldorf 62,040 Ur O,0: 3,25 
2 » ayn . 19,503 22 126 Isıs 
" ” Trier. . ‚176 2,13 rıa 4, 








Yan Regierungsbezirk Trier und zwar an ber ſüdweſtlichen Grenze desſelben 
gibt es bis jet nur zwei Eifenbaßnen: 

1) Die Aheim-Nahe-Eifenbahn und 
2) die faarbrüden-trierer Eifenbahn *) 

Was die Rhein-Nahe-Eifenbahn anbelangt, fo bildete fi) im Jahr 1856 
unter dem Nanıen „Rhein - Nahe» Eifenbahn = Gefellfchaft” zu Kreuznach ein Altien- 
verein, welcher die Iandesherrliche Genehmigung zur Erbauung und Benutzung einer 
Eifenbahn vom Rhein bei Bingen über Kreuznach nad) Neunkirchen zum Anſchluß 





*) Eiche die Geſchaftsberichte pro 1805 über die Vetriebaberwaltuug biefer Eiſenbahnen 
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am · de ſaurben k Stacutahn reſp. die baherhche Pfahbahn durch bie Weler der 
Mehe umd der Blies auf Grund ſeiner Statuten vom 18. Juni 1866 nachſuchte, um 
einen großen, wohlhabenden und induſtriellen Theil der Nheinbrovinz zu erſchließen, 
reſp. auf preußiſchem Gebiete und mit dem Rheine zu verbinden, insbeſondere für bie 
reihen Soar-Roflengruben den Weg zum Rhein umd Mein und umgelehrt für bie 
nachhaltigen Eifenfteingruben der Ban ben Abſatz nach den großartigen Gifenhütten- 
Etadlifjements der Saar zu erleihtern und um endlich dem internationalen Verkehre 
zwiſchen Frankreich und Belgien reſp. deſſen Seehäfen und Mittel» reſp. Nordbestihland 
via Forbach, fowie via Luxemburg zu vermitteln und zu fordern. Mittels Bertrags dom 
felbigen Tage wurde der Bau und der Betrieb der Bahn an den Staat übertragen. 

Durch Kabinetsorber vom 4. September 1856 ward die nachgefuchte Konzeſfion 
zum Bau der Rhein-Nahe-Eifenbahn- ertheilt, das Statut der Geſellſchaft beftätigt und 
der Bau- und Belriebsüberlafjungs- Vertrag genehmigt. Außerdem wurde in Folge 
Kabinektorber vom jelbigen Tage und durch Miniterialveffript vom 11. September 1856 
befufg Ausübung der dem Staate durch den erwähnten Vertrag übertragenen Befug- 
niffe und Obliegenheiten eine befondere Behörde unter der Firma: „Königliche Direktion 
der Rhein Rabe» Etſenbahn“ eingefegt und berjelben vorläufig Kreuznach als Sig 
angewiefen. In. Gemäßheit der Sabinetsorder vom 1. Zuli 1859 if diefe Behörde 
aufgelbſt und die Verwaltung des Unternehmens der Töniglihen fanrbrüden -trierer 
Eifenbahn-Direltion zu: Saarbrüden überwiefen worden. 

Der Bau der Rhein⸗Nahe⸗Eiſenbahn, welcher außerordentliche Sqhwierigleiten 
bot, begann im April 4857. Die lebte 7,0, Meilen lange Strecke von Oberſtein 
bis Neunkirchen wunde gleichzeitig mit ber Gröffnung ber zweiten Bahnhälfte ver 
faarhrüden - trier - luxemburger Eifenbahn (Strecke Merzig bis Trier) am 26. Mai 
1860 dem Betriebe übergeben, fo dab vom dieſem Tage ab die ganze überhaupt 
16,,, Meilen Ionge Strede ber : Rhein» Rahe- Eifenbahn dem öͤffentlichen Verkehre 
erſchlofſen war. 

Im unmittelbaren Zuſammenhange mit der Bahn fheht die anf gemeinſchaftliche 
Koften mit der herzoglich⸗ naſſauiſchen Staatsbahn errichtete Trajeftanftalt über den 
Rhein zwiſchen Bingerbrüd umd Rudesheim, welche für den Perſonenverlehr im 
November 1861 und für-den Güterverkehr im Movember 1862 eröffnet wurde. Im 
Anſchluſſe an dieſe Trajeltanſtalt if für alleinige Rechnung der Rhein-Rahe-Eifendahn 
ein Schiffshafen angelegt, im Jahre 1963 vollendet und für den Schiffsverkehr 
erſchloſſen worben. 

Im Uebrigen ſchließt ſich die RHein-Nahebahn in Bingerbrüd an die rheinifche 
und heſſiſche Ludwigsbahn direft an. 

In engfier Verbindung mit der Rhein⸗Nahebahn fteht die vom Stante erbante 
faarbrüder Eiſenbahn. BDiefelbe umfaßt unter diefem Geſammtnamen folgende zwei 
Haupteintheilungen: 

1) bie altere ſaarbrucker Bahn von der pfalz⸗ bayeriſchen Grenze bei Bexbach ab 
bis zur preußiſch⸗ franzoſiſchen Grenze bei Forbach nebſt verſchiedenen Kohlen⸗ 
gruben · gweigbahnen; 

2) die neuere trier-faarbriten-Tugemburger Bahn: von Saarbrüden nach Trier 
und von Konz bis Waflerbillig zur preußiſch luxemburgiſchen Grenze ein⸗ 
ſchließlich einer Kohlenzweigbahn. 

Erſtere wurde zur Erſchließung des ſaarbrücker Kohlenreviers und zur Verbindung 

der pfalziſchen dudwigsbahn mit der franzoſiſchen Oſtbahn durch Kabinetsorder nom 
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28. Roveniber 1847 genehmigt, imier Bniglicher Verwaltung im -Diürg 1848 begannen 
und am 16. Robember 1852 dem Betriebe röffnd anf . . » - Anz Meilen 
Derfelden wınden bis zum Schluſſe des Jahres 1862 folgende 
Zweigbahnen nad koniglichen Gruben angeſchloſſen: 
1) nach dem Zichwaldſtollen der Grube König bei Neunkicchen; 
2) nach der Orube einig and deren Förberungsichächten, Dechen « 
ſchachte genam, im Holzhauerthale; 
3) nad) den Gruben Friedrichsthal, Altenwald, Sulzbach Dud⸗ 
: weilee und von der Heydt, letztere im Burbachthale. 
Die Länge diefer Bahnen einſchließlich einer zweiten Verbindung 
der Zweigbahn in das Burbochthal mit dem nach der franzoͤſiſchen 
Grenze führenden Theile der fanrbrüder Eijenbahn beiträgt. . - . _ Uose _.- 
zufummen . 6,2,, Weilen 
Der zweite Hauptteil, die Bahn von Saarbrücken nad Trier, bezrefungieeile 
ned der fugemburgifchen Grenze zum Anſchluß an die Wilhelm » luxemburger Eijen- 
Bahn wurde dur; Kabinetsörder vom 25. Yuni 1856 genehmigt und im Spätherbfle 
vesfelben Jahres begonnen. Die Länge biefer Bahn von der Abzweigung aus ber 
alten ſaarbrucker Eiſenbahn bis Trier beträgt . - . - » - Mc, Bel 
wovon die Etrede zwiſchen Saarbrüden bis Merzig (5,3 Beilen) ber 
reits feit dem 16. Dezember 1858 und die zwiſchen Merzig und Trier 
feit dem 26. Mai 1860 dem öffentlichen Verkehre überwieſen if. 
Der erfteren Strece ſchließt ſich zwiſchen den Stationen Bous 
und Ensdorf die Zweigbahn nad der Steinkohlengrube „Kronprinz 
Friedrich Wilhelm“ bei Griesborn mit einer Länge von .  . . Our m 
an, melde am 3. April 1861 für den Betrieb eröffnet wurde. Bon 
der zweiten Etrede, glei) an ber Mofelbrüde Bei Konz, zweigt bie 
Bahn nach Luxemburg ab. Diefelbe ift bis zur preußifch-Tugemburgifchen 
Grenze bei Wafjerdillig, mofelbft fi die Wilgelm-Iugemburger Eifen- 
bahn enfhließt -.: = :....20 2 00 TEE 
fang und feit dem 29. Auguft 1861 in Betrieb gejekt. 
Ä Zufammen 12,0. Meilen. 


Hierzu obige...» » 620» 
mithin die Sefammtlinge der am Schluffe des Jahres 1865 Diriehenen_ 
ſaarbrücker Eifenbahn . » > > 2 22 2er. 8,,,, Malen. 


Außerdem ift noch die franzöfiiche Bahnſtrecke zwiſchen der a Grenʒe 
und Forbach mit einer Länge von O,.. Meilen, in welcher O,., Meilen bon der 
preußiſchen Grenze die Station Styringen liegt, von der franzöſiſchen Oſtbahngeſellſchaft 
an die faarbrüden-trierer Direktion verpachtet. 


» Die tönigliche jenubräder und ſaarbrücken⸗ trier · lxxemburger Eifenbahn erben, tie 
ſchon oben extsäihnt worden, feit dem 1. Auguſt 1859 gemeinfchaftlih und einheitlich 
mit der Rhein-Rahe-Eifenbahn durch die zu Saarbrüden domizilirte königliche fanrbrüden- 
teierer Eiſenbahndiveltion verwaltet. Zum Gejdäftsrefiort derſelben gehört auch noch 
die Leitung des Fahrdienſtes auf der Wilhelm⸗luxemburger Eiſenbahn von Waſſerbillig 
bis Luxemburg und der Betrieb auf der angepachteten Bahnſtrede der franzöfiichen 
Oftbahngejellſchaft von der preußiſch- franzofiſchen Grenze bis Bahnhof Forbach, ſowie 
auf der O,20 Meilen langen, am 15. Mei 1866 neneröffneten, für Rechuung der 
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koniclichm Vergiverköbiretiion gu Saarbrücten erbanien Zweitbahn von Bahnhof 
St. Ishann⸗Saarbrucken nach dem Hafen des Saarkanals bei Malſtatt. 
Die Direktion beftand im Jahre 1865 aus einem Vorfigenden und 2 Mitgliedern. 
Als Hemmifferius des Staates bei der Rhein» Rabe» Eifenbahn · Geſellſchaft fungirt 
der Vorſitzende der Direktion, als deſſen Stellvertreter ein Mitglied derſelben. Dem 
Staate und der von ihm eingejeßten Direktion gegenüber wird die Rhein-Nahe- 
Eiſenbahn ⸗Geſellſchaft durch einen aus 7 Mitgliedern beflehenden, zu Kreuznach 
bomizilirten Vermaltungsausſchuß vertreten. 
Die Betriebsverwaliung diefer Bahnen hat bis zum Schluffe des Jahres 1865 
folgende Reſultate ergeben: 
Das Anlagelapital befteft nominell aus 
9.000 000° Thlra. Stammaktien, 
6.000000 „. Aj pre. Prioritäfobligationen I. Emifflon, 
3.000000 „ Asp. n I „ 
18.000 000 hir. 
Bon dieſem nominellen Anlagelapitale waren damals 16.143. 049 Thlr. ober bei 
einer Ränge von 16,,, Meilen pro Meile 998 333,2, Thle. verwendet. 
Die wirkliche Gefammteinnahme betrug ultimo des Rechnungsjahres 1865 
16.153 835 Thlr. 23 Sgr. 5 Pf, 
Die wirkiihe Gefammtausgabe. . . . 16.1308 „ 18 „ 2, 
mithin der Beftand . 10787 Thlr. 5 Sgr. 3 Pf. 
Im Sabre 1865 wurden im Ganzen 710 328 Berfonen, aljo 50 358 Perfonen 
oder 7, Pre. mehr als im Vorjahre befördert. Die Einnahme für die Perfonen- 
— 215006 Thlr. 7 Gyr. 1 Pf., alſo 14196 Thlr. 14 Sgr. 2 Pf. oder 
7,oı Pre. mehr als 1864. 
Eine Vergleigung mit den ſammilichen früheren Betriebsjahren ergibt folgende 








Reſultate. 
en 
im Jahre. | Perſonenzahl. Cumahme. 
1860 493 386 150 682 
1861 533 5%0 184.933 
162 2.2... 513282 185 828 
isss 600 830 195 075 
1864 | 659970 | 200809 
1865 710328 215006 


B j f 
Die finanziellen Ergebniffe des Betriebsjahres 1865 find die günftigften feit 
Erbffnung des Vetriebes der Bahn, indem zum erften Male kein Staaiszuſchuß zur. 
Dedung dee garanütien Zinſen beider Prioritätepleigen mehr erforderli war und 
noch ein Ueberſchuß won 1630 Thle. 5 Sgr. 8 Pf. reſultirt. ; 
Es beläuft ſich numlich die Betriebseinnafme auf 854 025 Thlt. 2 Sgr. 1_Pf., 
m Betriebsausgabe „ 489874, 6 „5. 
within der Ueberſchuß auf 364 150 Thle. 5 Sgr. 8 Pf. 


t 


BB 
Nachftehende Ueberficht Hibt eine Vergleichung mit früherer Belrichötufre. 
U —— 





Jahr. | Einnahme. n Ausgabe. 
1865 | 854 025 489 874 
1864 ! 747592 459 523 
163.2... 656 156 426 172 
182... . | 567993 ‚393 888 
1561 | 543 859 361 345 

Der — — pro Jahr 1860 50445 Thlr. 35 Sgr. 6 Bf, 

., 1861 13158 „3. 6, 

„nn 1862 173406 „ 2 „ 9. 

vn 1863 128 128, 8,— 

vn 3864 7306 „ 1., 8. 

„. 185 N et 

überhaupt alfo . . 556630 The 1 Ser. 5 PB 


Jener Reinertrag von 1630 Thlr. 5 Sgr. 8 Pf. ift zunächſt zur Amortifirung 
der Prioriätßobligationen I. Emiffion bis auf Höhe von mindefteng $ Pre. des Kapital 
betrages der emittirten Obligationen am 1. Juli 1866 zu verwenden, foweit derſelbe 
Hierzu hinreicht. Ein befonderer Referve- und Erneuerungsfonds hatte wegen mangeln- 
der Geldmittel noch nicht konſtituirt werden können; die betreffenden Ausgaben wurden 
baher aus den laufenden Betriebgeinnahmen beftritten. 

- Was nun die dom Stante erbaute ſaarbrücker Eiſenbahn anbelangt, fo 
‚beläuft fi das zu dem Bau, der Vollendung und Ausrüſtung derſelben, einfchließlich deren 
Zweigbahnen genehmigte Anlagelapital bis ultimo 1865 auf 14.619 542 Thlr. 14 Sgt., 
wovon bemilligt wurden: b 
a) aus Fonds der königlichen Eifenbahnverwaltung . 1a. 204218 „ 14 „ 
b) aus Fonds der königlichen Bergwerksverwaltung 
zur as” von Gruben-Zweigbafnen . . 415324 „ — 
wie vor . . 14.619 542 The. 14 Ex 
Bon dieſem — — bis ultimo 


1865 verausgabt.... ....14.332263 „ — 
daher bleiben noch dir Berfügung 02.287273 Thlr. 14 Sgr. 


Die Koſten pro Meile Bahrlänge belaufen fih auf. 769 973 Xhlr. 
Im Jahre 1865 wurden befördert 1.181.413 Perſonen, 
dagegen 1864 . 1.053837 FR 
folglich 1865 mehr. . . . 127576 Verfonen oder 12,, Pre. 


Im Vergleiche zum Jahre 1860 ftellte ſich der Palmen und Guterverlehr des 
Jahres 1865 wie folgt: 


















1.181 413 
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Dieſes Reſultat ift fir eine mit allen Zweigbahnen nur 18,01. Meilen linie 
Bahn um fo günftiger, als diefelbe nur 4,,.o Meilen Doppelgeleife beſaß und noch 
einen Rachtdienft hat. 

Die — des Jahres 1865 aaa ” auf 1.009 269 5 4 

die Betriebsausgabe auf. . . . . 880780 19° 10 
mithin der Ueberſchuß auf. -» - 2 22.2 22788488 15 6 

Die Einnahme vom Jahre 1865 übertrifft das Vorjahr um 152018 The. 
4 Sgr. A Pf oder 10,,, Pre. Der Ueberſchuß von 728488 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. 
zepräfentirt im Ganzen 5,0s Pre. Zinfen des bis ultimo 1865 verwendeten Anlage 
tapital$ zur Höhe von 14.332 269 Thlr. Im Jahre 1864 betrug der Reinertrag 
nur 4,40 Pre. Zinsen, alſo 1865 mehr O,,, Pe. 

Im Uebrigen vermeifen wir auf bie aljährli erſcheinenden gedrudten Ver⸗ 
waltungsberichte der Direktion. 


82. In der Ausführung begriffene Bahnen. 
1. Die Eifeleifendahn. 


Ein Blick auf die Karte der Rheinprovinz läßt in dem Schienennezze derſelben 
eine ſtarke Lücke zwiſchen dem Rhein und der belgifchelugemburgifchen Grenze erfennen; 
die uralten vollsreichen Städte Trier und Köln entbehren noch immer ber unmittel« 
baren Verbindung. Um auf Schienen von Köln nad Trier zu gelangen, muß man 
über Koblenz, Bingerbrüd und Saarbrüden einen Umweg von 27.5 Meilen machen. 
Denn diefe Linie mißt 51.0 Meilen, während der direlte Weg, die Eifelbahn, nur 
23.5 Meilen lang ift. In ähnlicher Weife wird der Weg von Köln nad Saarlouis 
und Saarbrüden um 10.5 refp. 4.3 Meilen, und ſelbſt der von Koblenz nad) Trier, 
welcher künftig über Kall führen wird, um 8.5 Meilen abgekürzt. Es Handelt ſich 
aber nicht bloß um eine wejentliche Abkürzung zwiſchen den genannten Haupiplatzen 
des Tinten Rheingebietes, fondern auch darum, dem ganzen jogenannten linksrheiniſchen 
Landestheile, insbeſondere der Eifel, die Wohlthaten einer zwedmäßigen Eifenbahn- 
verbindung zuzuführen. Rad Einverleibung der Eifel in bie preußifhe Momardjie 
Tonnte wegen der vielen dringenden Anforderungen, welche damals an bie Regierung 
geftellt wurden, der nothleidenden Bendfterung nur Iangfam durch Beſchaffung der 
nothwendigſten Kommunilationsmittel Hiülfe gefchafft werden. Allmälig aber gelang 

„ das Land nad) allen Richtungen mit Chauſſeen zu durchſchneiden und alsbald 
wurde ein frifcher Aufſchwung erkennbar. Es war wieder die Möglichkeit geboten, 
für die reihen montanen Schäge der Eifel einen Abfap zu gewinnen, und es würde 
gewiß bald eine blühende Induſtrie den wohlthätigften Einfluß anf den ganzen Landſtrich 
ausgeübt haben, wenn nicht fat unmittelbar nach Fertigſtellung der Landſtraßen das 
neue Kommuntlationsmittel der Schienenwege an die Stelle der Erfteren getreten 
wäre. Indem Eifenbahnen die Eifel allmälig von aflen Seiten umſchloſſen, und der 
konlurrirenden Induſtrie neue Bahnen öffneten, wurden die Produfte der Eifel immer 
mehr von den Märkten verdrängt und ihr Induftriebetrieb auf immer Heinere Di- 
menftonen beſchränkt. Nachhaltig belebend Tann nur eine Schienenverbindung wirken, 
da fie allein die Möglichkeit bietet, die in ben Vergen der Eifel unfruchtbar ruhenden 
Schatze nugbar zu machen. Die Eifenfleinlager der Eifel, welche fi in ben bon 
der Bahn aufzufchließenden Kreiſen finden, find größtentheils von bedeutender Mäch⸗ 
tigkeit und leicht ausgubeuten. Die Beſchaffenheit des Eiſens ift durchgängig gut, 
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theilweiſe ausgezeichnet durch Härte und Zahigkeit, welche es zur Fabrilalion von 
Maſchinen und Waffen beſonders geeignet erſcheinen laſſen. Dieſes Eiſen, bisher bei 
Holzkohle erzeugt, vermag mit dem billigen Steinkohleneiſen in allen denjenigen Gat- 
tungen, welche als Artitel des Maflenverlanfs in Betracht kommen, nicht mehr zu 
lonkurriren. Der Uebergang von der früheren Verhüttungsweiſe zu dem Syſtem des 
Hochofenbetriebs mit Steintohlenfeuerung ift unbedingt notwendig. Allein diefer Ueber- 
gang if im Großen nicht ausführbar, fo lange die Eteinfohle den Hüttenbefigern 
der Eifel per Achſe durch das beſchwerliche Gebirgsland zugeführt werden muß. Rur 
wohlfeile Steinkohle kann Hier den erjehnten Umſchwung herbeiführen, und dieſe zu 
beſchaffen, ift die Eifelbahn berufen, indem fie von Köln her den Transport ber 
Ruhrkohle, von Trier her die Anfuhr der zu manden Yabritationszweigen beſonders 
- begehrten Saarkohle und Koals in Mafjen zu verhältnißmäßig billigen Preifen ver- 
mitteln wird. Sobald dies erreicht if, wird nach den Urtheilen aller Sachderſtändigen, 
namentlich aud der königlichen Bergbehörden, das Eifen der Eifel wieder, wie früher, 
Tonfurrenzfähig auf den großen Märkten der Zubuftrie auftreten Tönnen. Die jeht 
verödeten Bergwerle werden nen belebt, die Produktion der Hütten wird größere 
Dimenfionen annehmen, und eine fleißige Bepölferung wird in fohnender Arbeit 
reichlichen Unterhalt gewinnen. Der Staat aber wird durch die geftärkte Steuerfraft 
des Landes gleichfalls eines im Staatshaushalt fühlbaren Vortheils nicht entbehren. 
Neben der Eifenprodultion nimmt die wichtigſte Stelle der Eifelerzeugniffe die 
Bleigewinnung ein. Reichere Bleilager als die Eifel wirb kaum ein anderes Ge— 
birgsland aufzumeifen Haben. Wenn auch die Tage der Bleibergbefiger, durch bor- 
theilhafte Verhältnifje begünftigt, Leine fo gedrüdte, wie die der Eifenprobugenten if, 
fo unterliegt e8 dennoch feinem Zweifel, daß nad billiger Beſchaffung der jebt zum 
hell per Achſe von Brühl Ser angefahrenen Steintohle die Zahl der Schmelzhititen 
und der zum Betriebe der Pochwerke erforderlichen Dampfmaſchinen ſich erheblich 
vermehren und die Produktion, ſowie der Abſatz des eifeler Bleies eine bedeutend 
weitere Ausdehnung erreichen wird. Als ferneren Artikel für Maflentransporte der 
Eiſenbahn find von den aufjufchliehenden Diftriften Her die in dem gebachten Gebirge 
gewonnenen Bau«, Schleife und Müpffteine, Kall- und Haufeine x. ie Ausſicht zu 
nehmen. Auch das ſchone Bauholz der Eifel wird einen Abſatz in den größeren 
Stadten finden und an Stelle des Holzes als Hausbrand die Steinlohle ein Kon— 
fusationsartifel werden. Hierdurch wird wieder ermögliät, den Gteinlohlengruben 
der Ruht und der Saar durch die neue Bahn eine erwünfchte Ausdehnung des 
Verſchleißes zu verſchaffen. Endlich wird aud der Biehtransport aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach eine beträchtliche Einnahmequelle für die Eifelbahn werden. Die innere 
Eifel ergeugt mageres Zuchtvieh, Schafe und Schweine, deren Ausfuhr in die 
belgiſchen und framzöfiihen Departements in früheren Zeiten ſchon eine ber Haupi⸗ 
Nohrungsquellen des Landes bildete: Die größeren Stäbte bes Niederrheins werben 
vorausfichtlich einen Theil ihres Bedarfs aus der Eifel (Kreis Bitburg) entnehwsen. 
Auch für den internationalen Verkehr hat die Eifelbahn ihre Bedeutung, indem 

fie ein Glied der kürzeſten Ronte vom Niederrhein, namentlih von Köln und dem 
bergiſch ⸗ marliſchen Induſtriediſtrilte über Mep- Dijon und Lyon nad dem miltel- 
landiſchen Meere, iusbeſondere Marfeille bilden wirb, ein Umſtand, der mit Nücficht 
auf den mit Frankreich abgeſchloſſenen Handeld- und Zollvertrag doppeli ind Gewicht 
fallt. Die Entfernung zwiſchen Köln einerfeits und Meg, Dijon, Lyon und Marſeille 
andererſeita wird um 11 Meilen abgekürzt. Kommt ferner die bereitd im Bau 
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begriffene Eiſenbahnverbindung zwiſchen Saarbrüden und Saargemind zur Aud- 
führung, fo wird die Eifelbahn für den Verkehr zwiſchen Möln, Straßburg und 
Baſel Über Trier (im Anſchluß am die jaarbrüden-trierer Stantsbahn bis Searbrüden, 
von dort auf der Bahn nah Saargemimd im Anflug an die von Saargemünd 
über Bitſch nach Hagenan führende Bahn) vollfländig konkurrenzfähig gegenfiber der 
Ronte am Rhein erfceinen. Denn der jegige Eiſenbahnweg zwiſchen Köln und 
Straßburg im Rheinthal beträgt 52., Meilen; der durch die koln⸗trierer Bahn ent- 
ſtehende Über Saarbräden, Saargemünb und Hagenau nur 51., Meilen. - 

Außerdem tnüpfen fi an die Eifelbahn die wichtigften militärifchen Intereſſen. 
Es leuchtet ein, welchen großen Werth es vom ftrategifchen Standpunkte haben muß, 
vermittelft der Eifelhahn ſowohl die Stadt Trier, und formt den am meiften exponirten 
preußifchen Landesiheil, als aud die Feſtung Saarlouis mit dem Waffenplatze Köln 
in direlte Eiſenbahnverbindung zu bringen. 

Zur Beſchaffung des für die Bahn von Trier nach Kall ursprünglich in Ausficht 
genommenen Anlagetapital3 von 11 Millionen Thaler, wie aud) des in dem Gefeke 
vom 11. März 1868 vorgejehenen Mehrbebarfs ift die rheiniſche Eiſenbahngeſellſchaft 
ermädtigt, Attien Lit. B. in Stücken à 250 Thlr. Nommal zu emittiven. Die 
Berzinfung dieſer Aktien während der Bauzeit mit 4 p&t. jührlich wird ans dem 
Baufapital Heftritten. Sollte der Meinertrag der Bahn nicht dazu hinreichen, um 
das gefammte Anlagefapital mit 4 pCt. jahrlich zu verzinfen, jo ift der Staat 
verpflichtet, für dasſelbe den erforderlichen Zuſchuß bis auf Höhe von 4 pGt.. zu 
gewähren. Der Staat garantirt demnad den Inhabern der Aktien Lit. B. unbe 
dingt einen Zinfengenuß von 4 Thlen. jährlich vom Hundert ımd ftellt die zu dieſer 
Zinszahlimg erforberlicden Gelder zu den Falligkeitsterminen der Direktion der 
theiniſchen Eifenbahngefellfepaft zur Dispofition. Weberfleigt dagegen der Reinertrag 
4 pCt. des gefammten Anlagekapitals, fo wird ber überſchießende Betrag. dergeftalt 
vertheilt, daß zunähft 

a. ans bemfelben bie zur Berzinfung bis auf Höße von 4 pEt. per anno ge 
leiſteten Zufchüffe erftattet werben ; 

b. fodann ven neuen Stammaltien 1 p&t. (da3 fünfte) gewährt wird, und 

c. der weitere Ueberſchuß über 5 p&t. zu einem Dritttheil dem Staate, zu eimem 
Dritttheil den Stammaltien des alten Unternehmens und zu einem Dritttheil 
den Aktien Mir das neue Unternehmen zufließen joll. 

Die mit ven Altien Lit. B. auszureichenden Dividendenfdheine werden mit dent 
Garanties Kontroflzeichen des Staates verſehen. Die Zinfen und Dividenden find 
Halbjährli und zwar am 1. April und 4. Oktober, die Superditidende am 1. Jult 
an den Kaffen der rheiniſchen Eiſenbahngeſellſchaft, ſowie bei ben von der Direltion 
derfelben zu bezeichnenden Bankhäuſern zahlbar. Die Zindgarantie des Staates Hört 
auf, nachdem die neue Bahn zehn Jahre nacheinander einen Reinerkrag ergeben haben 
wird, welcher zur erforberlihen Verzinſung des Anlagekapitals mit 4 pCt. ausreicht. 
Bei diefer unbebingten Stantsgarantie zur Höhe von 4 pCt. und dem außerordentlich 
billigen Emiſfionskouts von 834 p&t., zu welchem diefelben an den Markt Tamen, 
waren die dem Publitum zunächſt offerirten 5.000 000 Thlr. in den erſten Stunden 
der Zeichnungseroͤffnung vergriffen. 

Der Bauplan felbft fteht in enger Verbindung mit ben bereits fertigen Eifen- 
bahnlinien der rheiniſchen Geſellſchaft. Diefe erftreden fi gegenwärtig von Köln 
aus in drei Linien, nämlich 
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. in weſtlicher Richtung bis zu der belgiſchen Grenze bei Herbesthal, 

. in ſüdlicher Richtung bis zur großherzl. heſſiſchen Grenze bei Bingerbrüd und 
in nördlicher Richtung nad dem Koͤnigreich der Nieberlande, von Kleve aus 
gabelförmig, linksrheiniſch zur Station Nymwegen, dem Hafen der Waal, und 
rechtsrheiniſch (den alten und neuen Rhein, erſteren mittelfi Brüde, letzteren 
mittelft Trajelt überſchreitend), jenfeits desfelben bei Zevenaar an den Schienen: 
weg der niederländifchen Rhein-Eifenbahn anſchließend. 

Bon der weitlihen Linie ift von Herbesthal aus eine Bahn zur inbuftriereicen 
Stadt Eupen geführt; von der Station Stollberg aus if eine Abzweigung in das 
gewerbreiche ftollberger Thal gelegt und endlich zweigt fi bei Düren die 
Eifelbahn ab. Nachdem die Strede von Düren bis Euskirchen bereit? im Jahre 
1864 fertig geftelt und in Betrieb gezogen war, wurde die ortjegung von Eus- 
lirchen bis Mechernich (14 teilen lang) im Jahre 1865 dem öffentlichen Bertehre 
übergeben und fomit der Anſchluß an die dortigen bedeutenden Bleibergwerle getvonnen. 
Im Jahre 1868 ift die weitere, ebenfalls 14 Meilen lange Strede von Mechernich 
bis Kall⸗Sotenich fertig geworden. 

Die Eifelbahn Kall reſp. Sdtenich⸗Trier, welche alfo über Kall-Düren und 
Eustichen-Köln Berbindimgen mit dem rheiniſchen Bahnnetze haben wird, und dann 
dor Allem mittel der Linie Düren-Neuß in unmittelbarem Zufommenhange mit 
der in's Kohlenbeden der Ruhr führenden ofterath-eſſener Linie fteht, durchſchneidet in 
einer Länge von 15.455 Meilen die Eifel von Norden nah Süden. Diejelbe bleibt 
bis Schmidtheim im Urftthale, fleigt jodann in das Käuchelbachthal hinab, folgt, 
nachdem dieſer fi in den Dahlembach ergofjen hat, dem Laufe des Letzteren (welcher 
bald den Namen Glaadtbach annimmt und fi bei Glaadt in die Kyll ergiekt), 
gelangt beim Dorfe Glaadt in das Kyllihal und verfolgt diejes bis Ehrang, wofelbft 
fie das Mofelthal betritt, welchem. fie nunmehr aufwärts bis Trier nachgeht *). 

Diefe Linie wurde aus techniſchen ſowohl wie aus finanziellen Gründen gewählt, 
weil hier nur eine Wafferfcheide zu überfleigen if, alsdann aber dem von der Natur 
dorgezeichneten Wege den Flußthälern entlang zu folgen war. Aber auch diefe Linie 
bietet erhebliche Schwierigkeiten dar. Nicht zu umgehen war die Waſſerſcheide bei 
Schmidtheim (1800 Ho). Die Bahn liegt zwar ſchon an ihrem Anfangspunfte 
bei Sötenih 1237’ über dem amflerdamer Pegel, aber bis nad Schmidtheim bat 
fie nur 25 Meilen Länge. Dan machte daher, um diefe bebeutende Höhe möglich 
zu reduziren, einen tiefen Einſchnitt durch den Gebirgsrüden und legte fomit den 
hochſten Punkt der Bahn 1789° hoch, welchen diefelbe vom Bahnhofe Blankenheim 
aus, der 1577° Hoch liegt, mit einer Steigung von 1:60 auf 700° Länge auf dem 
Bahnhofe Schmidtheim erreicht. Yon da fällt die Bahn ohne Unterbrehung bis 
in das Mojelthal. Bis auf Meile 34, nämlich bis zum Bahnhofe Zünterath, welcher 
1370 über dem Meere liegt, ift das Gefälle gerade wie dieſe Steigung, (aljo wie 
1:60.) Don da ab wird dasjelbe ſchwächer und es fallen die Höhen von Meile zu 
Meile um etwa 100° Bis zu Anfang der 14., wojelbft die Bahn nur noch 479’ hoch 
liegt. Bon hier fällt fie zwar noch bis zum Bahnhofe Ehrang, woſelbſt fie ihren 
tiefften Punkt ınit 412° erreicht, fleigt aber wieder entiprechend dem Mojelthale und 
endet bei Trier auf einer Höhe von 46. — Der Berfolg der Ylußthäler, der 
einerſeits geftattet, daS durch Ueberſchreitung einer fo bedeutenden Höhe entfichende 
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*) Siehe trieriſche Zeitung vom 2%. November 1869 und folgende Tage. 
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Gefälle auf eine moͤglichſt lange Strede zu verteilen, brachte andererſeits den Um⸗ 
fand mit fi, daß die Bahn faft ohne Unterdrehung in Kurven oft von größter 
Schärfe, jelbft bis zu 1:80 (jehr Häufig bis 1:90) bewegen muß. 

Ueberall tritt das Thal durch feine vorgefchobenen Wände oder der Fluß mit 
feinen Windungen hemmend entgegen. Bald mußte Iebterer verlegt ober überbrüdt, 
bald mußten erftere vermittelft Einfchnitte oder Tunnels durchgraben werden. Welche 
mafjenhafte Erdbewegungen, welche Menge von Kunftbauten hat dies im Gefolge! 
So befinden fih denn auf dem zur Ausführung genehmigten generellen Projekte 10 
Tunnels, 53 große Brüden, 211 kleinere Brüden und Durchläſſe; im Ganzen find 
523118 Schachtruthen Erbe zu beivegen. Aber von dem Gedanken geleitet, daß 
nichts fo fehr die Rentabilität einer Bahn in Frage fellt, als ein zu großes Anldge 
Kapital, und das Vorhandenſein und das fortwährende Reparaturbedürfniß großer 
Kunftbauten, hat die Bauverwaltung noch während der Arbeiten fort und fort ſtudirt, 
wie fie mit Einlegung neuer Kurven, Blußverlegungen, Einſchnitten ꝛc. den Bau 
Toftjpieliger Tunnels und Brüden umgehen könne; fie hat fich dies fo angelegen fein 
lafen, daß fie noch nad der Inangriffnahme 1 Tunnel und 16 große Brüden aus 
dem Projekte ſtreichen konnte. Demnad iſt jeht der Bahnt raktus folgender: 


Cr beginnt als Fortſetzung der Linie Düren-Kall reſp. Sötenich bei letztem 
Dorfe auf dem reiten Urftufer, geht an dem müncherather Hüttenwerk vorbei und 
durch das Dorf Urft, nachdem er den gleichnamigen Bach mittelft 3 eiferner Brüden 
an verſchiedenen Stellen überfchritten und vielfache Berlegungen desfelben, (einmal fogar 
auf die Länge bon 90 Fuß) nothwendig gemadjt Hat. Hinter dieſem Dorfe find aber- 
mals 3 Brüden erforderlich, ehe die Bahn das Dorf Metterspeim erreicht. Darm 
folgen wieder 2 Urftbrüden und Hinter dem Bahnhofe Blankenheim, welcher am 
Kreuzungspunkte mit der Chauſſee von Schleiden nad Blankenheim angelegt wird, 
nod eine, bis die Bahn bei Schmibtheim die Waſſerſcheide erreicht. Die hohe Lage 
des Bahnhofes, welcher, wie ſchon vorhin bemerkt, in einen tiefen Einſchnitt gelegt 
ift, machte koloſſale Dammfhüttungen nöthig. So z. B. überfchreitet die Bahn 
mit einer Höhe von 42 Fuß die Chauſſee von, Schleiden nad Stabtlyll. Auf dem 
ſchmidtheimer Bahnhof Hat fie den höchſten Punkt mit 1759 Fuß erreicht. Dann geht 
es ‘bergab, zweimal wird mit riefigen Dämmen über den Kauchelbach geſetzt, zweimal 
muß der Glaadibach überbrüdt werden, ehe die Bahn mittelft eines gewaltigen Ein- 
ſchnittes in Mitten des Dorfes Glaadt den Eintritt in das Kyllthal erzwingt und 
fofort auf dem Bahnhofe von Jünterath ein fanfferes Gefälle annimmt, nachdem fie 
auf der kurzen Strede von 14 Meile 389 Fuß herabgeftiegen iſt. Hinter biefem 
Bahnhofe (welcher hauptſächlich mit Rüdficht auf das gleichnamige, nicht unbedeutende 
und hoffentlich einer guten Zukunft entgegengehende Eiſenwerk angelegt worden if, 
und zu melden der Weg für die umliegenden Ortfehaften, insbefondere Stabttyll, 
mittelft einer maſſiven Brüde über die Kyll geführt werben mußte) geht die Bahn mit 
einer eifernen Brüde auf das rechte Ufer der Kyll, läßt Birgel links, Liſſendorf rechts 
liegen, ſchreitet dann nad vielfachen größeren und kleineren Kyllverlegungen auf das 
linke Ufer, dann durch einen tiefen Einſchnitt und mittels abermals einer eifernen 
Brüde wieder auf das rechte Ufer, wofelbft in der Nähe von Oberbettingen ein Bahn⸗ 
Hof angelegt wird, der zur Ehre des eine halbe Stunde entfernten Fleckens Hilles⸗ 
heim, welcher fi gern das Nizza der Eifel nennen hört, defien Namen tragen 
wird. Bon dort geht die Bahn an den Dörfern Niederbettingen, Dohm und Bewingen 
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vorbei, verurſacht hier kurz nacheinander zwei Kyllverlegungen von 60° und eine bon 
45° Länge und tritt nunmehr bei Pelm in das mittlere Kyllthal ein. 

Unterhalb Gerolftein geht fie mittels einer gerwölbten Brüde auf daB linle 
Kyllufer bei Liffingen vorüber. Mit einer 145° langen Kyllverlegung, welcher bald 
eine zweite 20° fange folgt, werden Brüden möglichſt vermieden. Dann aber folgen 
deren 3 in kurzen Zwifchenräumen aufeinander und eine 5. und 6. werden nur dadurch 
umgangen, daß beim birresborner Sauerquel der Kyll ein neues Bett durch 50 Fuß 
hohe Felſen gejprengt wird, Nicht viel weiter muß die Bahn mit einer gemwölbten 
Brücke auf das linke Ufer zurüdfehren, woſelbſt fie nunmehr auf die Länge einer 
Meile bis zum Eintritte in den Kreis Bitburg bei Uſch bleibt, 

Richt weit entfernt von dem Punkte, wo die Bahn diefes Ufer betreten hat, 
wird der Bahnhof Birresborn angelegt. Hinter Birresbom verurfaht die Bahn 
abermals eine 55° lange Syllverlegung, paſſirt Murlenbach, legt fi alsdam 
auf eine Länge von 120 Fuß ins Kyllbett, zur Ausgrabung eines neuen nöthägend, 
und ſchneidet eine ganze Ede des Dorfes Densborn weg. Bald verläßt fie mittels 
einer eifernen Brücke das linke Ufer und folgt dem rechten Ufer an Uſch, Zendticheid, 
St. Johann vorbei bis St. Thomas, wojelbft fie ein Viertel des ganzen Dorfes ver- 
ſchlingt und geht glei) Hinter St. Thomas wieder auf das linke Ufer über. Nun 
folgen zwei Brüden dicht hintereinander, noch eine und dann geht e8 in den gähnenden 
Schlund des Dechen-Tunnels. Doch nur kurz ift derjelbe und bald ift der Bahnhof 
Kyllburg erreicht. Wo diejer endet, beginnt der allerdings nur kurze fyllburger Tunnel; 
190° weiter und die Bahn wird über die Margaretfenbrüde in den wilfeder Tunnel 
geführt, welcher als der längfte das Hauptwerk des ganzen Baues bildet, während 
der bald folgende, zwar fürzere aber ſchwieriger zu bauende erborfer Tunnel längere 
Arbeitszeit erfordern wird. Ehe wir an biefen kommen, paffiren wir eine 75° Lange 
Kyfiverlegung und dann den Bahnhof Erdorf. Jenſeits des Tunnels führt eine ge— 
wölbte Brüde auf das rechte Ufer; das Dorf Hüttingen bleibt links liegen, bald aber 
fett die Bahn wieder auf das linke Ufer über und folgt demfelben bis Phifippsheim, 
wo fie bei Palzkillerhof auf das rechte Ufer geht. Hier folgt fie der 80° langen 
röhler Schlucht, durchbricht den 800° Hohen Berg mittels des philippsheimer Tunnels, 
pafjirt bei deſſen Ende eine Brüde, dann eine zweite Durchbucht mit dem Friedrich 
Wilpelm-Zunnel abermals das Gebirge und ſchreitet über eine prächtige ſchiefgewölbte 
Brüde, ein wahres Meifterftüd, auf das fine Ufer, woſelbſt auf anmuthigem 
Wieſenthale der Bahnhof ‚Speicher fi ausdehnt. Diefer ift der interefjantefte der 
ganzen Bahn. Bon Philippsheim bis Kordel ift das Thal jo eng, daß an vielen 
„Stellen Kyll und Bahnkörper die ganze Thalſchlucht in Anſpruch nehmen und es in 
der That ſchwierig war, Raum für einen Bahnhof zu gewinnen. Ringsum fleigen 
die dicht bewaldeten Gebirgsmände, von tiefen Seifen durchſchnitten, empor. Weit 
und breit ift feine menjchlihe Wohnung zu erbliden, dumpfes Schweigen ruht im 
Thale und reits und lints vom Bahnhofe gähnen die ſchwarzen Schlünde dort des 
Briedrih-Wilhelmd» Hier des lostyller Tunnels. Und nun über eine prädtige Brüde 
in diefen hinein. Am Ausgange desjelben geht es bei der loskyller Mühle vorbei 
zum heinzfyller Tunnel, Hinter welchem die Bahn mittels einer Brüde wieder auf da? 
linke Ufer übergeht. Hier paffirt fie die Heinztyller Mühle, dann Auw, das lieblichfie 
Dörfchen an der Kyll und befannt als Wallfahrtsort, ferner die Wellkyllermühle, die 
Kylimühle, der gegenüber ein früher projektirter Tunnel durch Inangriffnahme eines 
gewaltigen Felseinſchnittes vermieden worden if, ſodann das Dörfchen Dauſen- 
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bad, die Deimlingermühle, Winterbach und erreicht, nachdem fie auf das rechte Ufer 
übergegangen iſt, das mohlhabende mit einer fhönen neuen Kirche im gothiſchen 
Style geſchmüdte Dorf „Kordel. Hier Hat ſich das Kyllthal zum erften Wale etwas 
erweitert; auf nieberer Felskuppe jeden wir die Ruine der Burg Ramflein, dann zieht: 
ſich das, Thal wieder eng zufammen und die Bahır, nachdem fie noch zweimal bie 
Kyll überbrüdt, muß fih zum letzten Mal mittels eines langen Tunnels durch bie- 
Kukulslay Bahn brechen. Nunmehr bleibt fie auf dem rechten Kyllufer, aber bald ift 
Ehrang und das ſonniglachende Moſelthal erreicht; noch wird Viewer, die Heine St. Joſt⸗ 
fapelle paſſtrt, dann Pallien, während deſſen die Sohle des Bahndammes auf: einer 
Länge von 55° in der Mofel liegt; num ift Trier erreicht und der Anſchluß an das 
dort endigende ſaarbrücker und luremburger Bahnnetz. 

Bei der unendlichen Parzellirung im Kyll- und Mofelthale, welche jo weit geht, 
daß z. 8. in der Gemeinde Kordel der Bahntraltus auf 1440 Ruthen Länge 1025 
Parzellen berührt, und vielfach ganz in Anſpruch nimmt, war das Geichäft des 
Grunderwerbs Tein fleines. Ueber 8000 Parzellen waren zu erwerben, was da⸗ 
durch erſchwert wurde, daß überall mit Ausnahme in den Streifen Schleiden und. 
Daun, in welchen bie Kreislorporationen felbft die Erwerbskoſten zu tragen hatten, 
die ungemefjenften Forderungen geftellt wurben. Der weitaus größte Theil des ge- 
fammten Terrains mußte demnach erpropriirt werden, und obgleidy der Verzögerungen 
bei biefem Verfahren nicht wenige find, fo iſt c8 doch im Laufe des Jahres 1869 
gelungen, beinahe alles Grundeigentum in Beſitz zu befommen. 

Die neue Bahn wird, abgefehen von dem Anfangspuntte in Fall reſp. Sötenich, 
12 Bahnhöfe Haben, nämlih Blankenheim, Schmidtheim, Jünkerath, Hillesheim, 
Gerolſtein, Birresborn, Kyllburg, Erdorf (Bitburg), Speicher, Kordel, Ehrang und 
Trier. Außerdem merden noch einige Halteftellen und zwar zunädft in Aum und 

Philippsheim, letztere aus befonderer Rüdficht auf Dudeldorf, und vielleiht in Birgel 
errichtet. 

Bei Errichtung der Stationsgebäude zc. wird auf den malerifhen Charakter 
der jedesmaligen Umgebung gebührend gerüdfichtigt; an Stelle der ſonſt üblichen 
Schablonenbauten follen Werke von ſtyliſtiſchem Gepräge aufgeführt werben. 

Hinfihtli) des Oberbaues verlautete zuerft, daß das Syſtem Hartwich (eijerner 
Oberbau ohne Schwellen) angewendet würde. Man Hat indeffen dasſelbe noch nicht 
für Hinreihend erprobt erachtet, um feine Anwendung auf einer Linie von fo be 
deutenden, unaufhörlich fich folgenden Kurven für angemeffen zu halten. Wan wird 
alfo die gewöhnliche 5 Zoll Hohe Vignolſchiene auf Schwellen legen. 

Treten feine unvorhergefehenen Schwierigkeiten ein, jo ift die Eröffnung der Bahn 
bi3 SchmidtHeim längftens zu Anfang Juni 1870 zu erwarten. Gleichzeitig wird 
fie and) wohl bis Ehrang oder gar Speicher eröffnet und vielleicht die Ziveigbahn 
nad) dem Hüttenwerk Quint vollendet fein, da biejelbe ſchon abgeftedt und der Bau 
der bei Ehrang nöthigen Kyllbrücke, welche zwei Oeffnungen von je 484 Fuß haben 
wird, in Angriff genommen worden ift. 

Im Herbfte 1870 wird ınan wohl von Kall bis Kyllburg fahren tönen, und 
dürfte im Laufe des Jahres 1871 die ganze Linie dem Verkehre übergeben werden. 

Möchten dann die an diefen Bau gefnüpften großen Hoffnungen in reichſtem 
Maße ſich erfüllen und möchte, um die erwarteten Segnungen zu verdoppeln, der 
bereit3 von Chrang nad) der Quint getriebene a recht bald zur volljtändigen 
Mojelbapn ſich entwideln! 


86 6 


II. Die faarhrüden-fanrgemünder Eiſendahn. 


Die bereits auf Staatstoften in Angriff genommene und an die köonigliche 
faarbrüder Bahn anfchliegende Verbindung zwiſchen St. Johann und Saargemünd 
führt durchweg auf dem rechten Ufer der Saar und überfehreitet dieſe kurz tor der Ein⸗ 
mundung auf den franzöfifchen Bahnhof Sarreguemines. Diefe Berbindungsbahn 
wird 2,, Meilen lang und tft auf 1.288000 Thlr. veranſchlagt. Stationen find zu 
Brebach, Blittersdorf und Hanweiler projektirt. 

Belanntlich biſdet dieſe Heine Bahn, welche bald dem Betrieb übergeben werden 
wird, eine Strecke der neuen im Bau begriffenen großen Eiſenbahnlinie, welche von 
Paris und Brüſſel über Thionville und Saarbrüden-Saargemünd bis nach Hagenau 
an die linksrheiniſche franzöſiſche in Baſel mündende Bahn fortgeführt werden fol, 
um den Verkehr mit der Schweiz und dem Elſaß zu heben. Auch kann man num, 
nachdem der norddeutſche Bund und faft alle ſüddeutſchen Staaten bereits die entfcheidende 
Erklärung abgegeben haben, von ben ſchweizer Alpen» Bahnprojelten ausſchließlich die 
Gotthardbahn unterftügen zu wollen, ſchon vorausſehen, daß bie faargemündber Bahn 
ſelbſt für den Verkehr mit Italien und durch den Suezfanal in weiterer Ausficht für 
den überſeeiſchen Verkehr nah Oftindien bon Wichtigkeit werden wird. 


III. Die Alſenzbahn. 


Durch Staatsvertrag zwiſchen Preußen und Bayern vom 28. Oftober 1865 
(8.-©. ©. 142) ift der Bau einer Eifenbahn zur Verbindung der Linie Berbad- 
Ludwigshafen von Hochſpeyer aus durch das Alſenzthal mit der Nahebahn bei 
Münfter am Stein dur) eine bayeriſche Aktiengeſellſchaft (unter Zinsgarantie der 
bayeriſchen Regierung für die dortige Gebietäfttede) verabredet worden. Die Aus 
führung ift bereit3 ſoweit gebiehen, daß die Bahn vorausſichtlich in nächfter Zeit dem 
Verkehre übergeben werden wird. 


83. Projektirte Eiſenbahnen. 


1. Die Moſeleiſenbahn. 


Zur Bollendung bes Netzes oder vielmehr der Mache, melde einen Theil des 
Rhein-Mofel-Saargebietes umſpinnen foll, fehlt offenbar noch die trier-fobfenger 
Linie. Durch die Rhein-Wahebahn, den von Saarbrüden nah Frankreich führen- 
den Sanal und den mit diefem Staate abgejchloffenen bekannten Kohlenlieferungs⸗ 
vertrag wurde die Abfuhr der Saarlohlen ſowie der Transport der luxemburger und 
nafſauiſchen Eifenerze Tünftlich in andere Wege geleitet und der Schifffahrtsverleht 
der Mofel beinahe ganz brach gelegt. Der gedachte Saarlanal wird auch größten 
theils mit dem Wafler der Saar gefpeift, weldhes früher ber Moſel zufloß, und es 
eher ermöglichte, den Dampfbootwerkehr den Sommer über aufrecht zu erhalten; denn 
wenn die Schleuſen des Saarkanals geöffnet find, werben der Mofel etwa 4—6 Zoll 
Waſſer entzogen, was bei einem Waflerfiande von 25 —830 Zoll für den Schifffahrtd- 
verkehr hemmend iſt. 

Die Moſel Hat unter dieſen Zuſtänden ſchwer gelitten und das Lebenselemenl 
der induſtriellen Entwidelung verloren. Da aber überall, mo Kohlen und Eiſenerze 
ih finden, ein reges Gewerbeleben erwacht, fo wird diefed fonder Zweifel auch an 
der Moſelbahn geſchehen, da mit ihrer Hülfe die veichen Eifen: und Stahlerze des 
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Mofelgebietes, des Großherzogtfums Luxemburg und ber Lahngegend leichter ver⸗ 
führt und in den beftehenden Merten verhiittet werden können. Eben jo harren die 
zahlreichen Blei · Silber⸗, Zint- und Kupfergruben im Vereiche der Mofelbahn nur 
auf den Wedtuf der Lolomotive, um zu neuer Thätigfeit zu erwachen. Die zahl⸗ 
reichen Thonſchieferbruche Kiefern dann als Frachtgut die trefflichſten Dachſchiefer und 
Schiefertafeln jeder Größe, andere Brüche milchweißen Quarz für bie Steingutfabrilen 
zu Mettlach, Wallerfangen und Saargemänd, ausgegeiäinete Lager von Schweripath, 
Thonerde und Gyps, das Material für Glas⸗, Porzellan- und Bayencefabriten, andere 
trieriſchen Kalt und Sandſteine. Einen Hauptiransportartitel werden auch die Bafalt- 
lava und der Traß bilden, welche in unerſchöpflichen Mafien theils in unmittelbarer 
Nähe des Bahırlörpers vorhanden, theils durch kurze ſelundäre Bahnen leicht zu⸗ 
zuführen find, ein unvergleichliches dauerhaftes Material nicht bios für bie Bahn 
ſelbſt zu Brüdenbauten event. zum Exfag der Eiſenſchwellen, ſondern auch anderwärts 
zu foliden‘ Prachtbauten, zu Beflungs-, Kanal» und Hafenanlagen. Dazu kommen 
Die bedentenden landwirihſchaftlichen Produkte des Kreiſes Wittlich, welche ebenfalls 
biffiger &xportiwege bebürfen. 

Eimm wertvollen Beitrag zu den Transportmaſſen auf dem eigenen Gebiete 
der Bahn Liefert endlich der Wein bon ber Moſel und Saar, ein bebeutender Export 
artitel, defien Abſatz durch bie Verzögerung des Eifenbahnbaues weſentlich beein- 
trädjtigt wird. 

Während denmad eine große Anzahl wichtiger Foſſilien und Mineralien im 
Bahngebiete neben den werthvollſten Produkten der Induſtrie und Landwirthſchaft der 
Mofelbahn reihlihe Transportmaffen zuführen wirb, iſt durch dem inneren Verkehr 
einer dichten tbätigen Bevollerung auch eine bebeutenbe Perfonenfrequenz und Zufuhr 
an Materialwaaren, Manufalturerzeugnifien, Salz, Düngemitteln, Holz u. |. w. gefichert. 

Noch entſchiedener wirkt auf Beides der durchgehende internationale 
Berkehr, welcher fi) ohne Verzug der Mofelbahn zumenden wird, angezogen, einestheils 
durch Die Tage der Bahn in einem der ſchonſten, durch Geſchichte und Sagen verherr⸗ 
lichten, reich kultivirten Flußthäler, ausgezeichnet durch das milbefte Klima mit der älteften 
Rebenkultur, dem feinften Odfte, durch zahlreiche zum Theil warme Mineralquellen, andern« 
theils durch ihre Richtung als das kürzeſte und zuderläffigfte Berbindungsglied zweier 
Senotenpuntte' des Eifenbahnverfehrs und ſelbſt eines der brauchbarſten Glieder der 
internationalen Berbindungslinien nicht blos zwiſchen Oft und Weſt, Berlin und Paris, 
fondern auch zwiſchen den Häfen der Rord- und Ofifee und dem füblichen Frankreich, 
begimftigt duch ihren Lauf in einer gering anfteigenben Ebene, auf welcher, frei von 
jeder Mörenden Steigung und Sure, die ſchwerſten Laſten vermittelt einfacher Ma⸗ 
ſchinen in der größten Geſchwindigkeit fortbeiwegt werden Tönnen. 

Das Rheinihal wird bald. in feiner ganzen Ausdehnung auf beiden Ufern ben 
Eiſenweg haben; die Nahe, die Lahn, die Sieg und Wupper, die Erft und Woer, 
fie Haben ihre Eifenbahnen, binnen kurzer Zeit fwerden die Ahr und Nette dieſelbe 
in Ihren Thölern fehen. Saar und Blies erfreuen fich ſchon eines Schienenweges, 
und bald wird bie Kyll in ihre Reihen treten. 

Nur der Mofel (nächſt dem Rheine der größte Fluß der Provinz) mit ihrem 
herrlichen, weinreichen Thale, follte der Eiſenweg nicht befhieden fein? 
IR es denn unmoglich oder beſonders ſchwierig, hier eine Bahn anzulegen? O Nein! 
Schon 1857 hat die fönigfiihe Staatsregierung nicht nur die Möglichkeit durch umfafjende 
Vorarbeiten dargeihan, fondern es wurde fogar eine Linie gefunden, welche bei kurzeſter 
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Verbindung der Endpinikte Koblenz Trier ganz normale Steigungs- und Krümmungs⸗ 
berhäftniffe bietet. Auch. die Soften derfelben überkeigen nicht Me der Rheinbahnen. 
Nenere, noch Forziellere Studien haben nicht mır Wr Ermittelungen betätigt, ſondern 
noch gunſtigere Reſuliate ergeben. 

Sind es denn Rrategifhe@edenten, welche dem Bau entgegen 
Heben! Mbermals Nein! Seine Excellenz der Kriegs⸗ und Marineminifer Herr v. 
Roon ſowohl, als der Chef des Generalſtabs der Armee Herr v. Motte haben noch 
vor kurzer Zeit unumtunden erfärt, daß für die Veriheidigungsfähigleit des Landes 
ber fchleımige Bau der Mofelbahn in hohem Grabe erwünfckt, ja unter Umfänden 
ımertählich fei. 

* Das größte Hinderniß ſcheint in der Konzeſſionirung der Eifelbahn Trier⸗Kal 
zu liegen, welche aus bem edlen Beſtrehen herborgegangen iR, der Eifel aufzn- 
° helfen und dem bon bort Her ertönenden Nothgeſchrei gerecht zu werden. Sf aber 
diefe Bahn im Stande, die Mofelbahn für den durchgehenden Verkehr zu erjeen? 
Trägt die Linie Trier- Kal die Bedingungen in fi, welche für die intermationale 
Verbindung unerläßli find? Nein! Steigungen von 1:60, 1:70 (und nicht auf 
furzen Streden, fonbern faft durchgehends) erſchweren den Betrieb, die Himatifchen Ein- 
fläffe ber rauhen Eifelhöhen laſſen der Verkehr auf dieſer Route als unzuverläſſig 
und vrelait erfiheinen, während die Linie durch das ſchöne milde Moſelihal jederzeit 
prattifabel, erhebliche Steigungen gar nicht kennt. Sehen wir nun bon der direlieſten 
Berbindung des Weſtens mit dem Ofen ab, melde allein die Mofelbahı zu vermitteln 
im Stande ift, fo wird auch fiir die nähere Verbindung Kölns mit Trier durch bie 
Eifelbahn nichts erzielt, was nicht auch die Moſelbahn bietet. 

Die Strede Triersfall-Düren- Köln durch daS ſterile Eifelland beträgt 27,,, 
Meilen, die Linie Trier-SoblenzKöln durch das romantische Mofel- und Rheinthal 
dagegen 27,,, Meilen. 

Nachdem im Jahre 1856 ein aus einer großen Zahl von Mofelbewohnern ge- 
wähltes Somite fi zu dem Zwecke konflituirt hatte, für eine Moſeleiſenbahn zu 
wirken, ließ der Herr Handelsminifter im Jahre 1857 die Terrainaufnahme durch 
ben Regierungs und Baurath Hoffmann bewirken. Damals wurden zivei Linien ermittelt, 
‚von denen jede die Entfernung von Koblenz bis Trier von ca. 25 auf @ 15 Weiten 
veduziren und 18—14 Millionen Thlr. koften würde. 

Beide Linien verfolgen von Koblenz das Moſelthal bis Kochem, durchbrechen 
den kochemer Krampen und liegen bis Alf wieder im Mofelihale. Alsdann führt die 
eine Linie durch das Alfe und Wittlicherthal bis Föhren, wo fie das Mofelthal wieder 
betritt und bis Trier das linke Ufer verfolgt. Dagegen intereffiven ſich die Bewohner 
der Mittelmofel (Trarbach, Bernkaſtel, Müulheim) lebhaft für die zweite Linie, welche 
von Bullay, Enlirch über Trarbach, Bernlaſtel, Mülpeim, Noviand, Fohren nach Trier 
führen ſoll. 

So zahlreich aber auch die Bebollerung der Moſel iſt, wie bereit zu Opfern 
ih die Gemeinden zeigen, find doch jene 14 Millionen dort nicht zu finden. Dieſe 
twerden jedoch im Ju⸗ und Auslande anflommen, ſobald der Staat diefer Bahn den 
Schuß angedeihen laſſen will, den er der Eifelbahn und der Rheinbahn gewährt hat. 

In der neueflen vom Rechnungsraih Liebenew zu Berlin ausgearbeiteten Ueber: 
ſichtslarie der Eifenbahnverbindungen im preuß. Stante (herausgegeben vom techniſchen 
Eifenbahnbürenu des löniglicden Minifteriums für Handel) ift übrigens bie Mofeleijen- 
bahn als „projellirte Bahn“ bereits eingegeichuet. 
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Was die Ripiungslinie und die Berührung der Mofel dung bie 
Zahn betrifft, fo geht diefelbe auf dieſer Karte von Koblenz aufwärts auf dem linlen 
Mokelufer bis Trarbach, überbrüdt daſelbſt die Mojel, durchſchneidet letztere Stabi und 
den dahinter Legenden Berg, überbrüdt dann unmittelbar nach Verlaſſen des Tunnels 
(wilden Graach und Bernlaftel) die Mofel nod ein Mal und zieht ſich dem yon 
entlang bis zur Mündung ber Liefer, gegenüber Mülheim a. b. Moſel, wo fir, das 
Roſelthal verlaſſend, Hinter deſſen Bergen bis Ehrang veranlagt iſt, wm an dieſem 
Punlie in die Eifelbahn einzumünden. Daß bei befinitiver Feſtſiellung der Linie die 
befondern Wünfche einzelner dabei intereffirter Städte und Gemeinden billige Berüd- 
fihtigung finden werden, darf ald gewiß betrachtet werden. Wir verweilen übrigens 
auf eine uns zu Geſicht gelommene kurze Abhandlung, betitelt: „Die Mofeleijen- 
bahn“, in welcher, wie uns ſcheint unter guter Begründung, die Linie 

„Bullay » Enkicch = Trarbach⸗ Berntaftel - Mülheim - Noviand » Föhren“ 
als die den Intereſſen des Mofellandes am Beſten entſprechend empfohlen ift. 


DI. Die Hochwald⸗Eiſenbahn. 


Bereits vor 20 Jahren traten einige um bie Intereſſen der Stadt Trier verdiente 
Männer zufammen, um die Great-Qugemburg-Eifenbahn von Belgien über Trier und 
den Hochwald nach Neunkirchen zu keiten. Ihnen blieben ven Seiten der ſtädtiſchen 
Verwaltung either alle Eifenbahnangelegenheiten anvertraut. Nach dem Tode mehrerer 
Mitglieder und der Wohnungsveränderung anderer blieben noch übrig: ber Geheime 
Kommerzienrath A. Krämer von der Quint, Regierungs- und Baurath Giefe und 
Siadiſyndikus Zeil. Die Stadtverorbneten fanden ſich daher bei Gelegenheit der Ver⸗ 
Handlungen über die Eifelbahn im Jahre 1860 und fpäter zu Anfang 1862 ver= 
anlaßt, eine Ergänzung eintreten zu laſſen durch die Ernennung der Stabtverorbneten 
Anhäufer, 2. R. Mohr und Adrian Reverhon.. Zu gleicher Zeit wählten die Stände 
des Landkreifes Trier zu Vertretern ihrer Intereſſen den königlichen Landrat; Spangen« 
berg, den ſchon genannten 2. Krämer und Karl dv. Beulwis. Beide Komite's für 
Stadt und Land Haben unter dem Vorfige des Oberbürgermeifter3 der Stadt Trier 
vereinigt gewirkt. Um aber jeder Mißdeutung, als wenn das trieriihe Komite 
einfeitige Intereſſen verfolge, zu entgehen, wurden demſelben auf Beranlafjung des 
birkenfelder Komite's im den letzten Jahren noch 2 Mitglieder der Töniglichen Handels⸗ 
kammer, Banquier Louis Laub, Yabrilant Eduard Laeis und 3 von der Stadt- 
verorbnetenverfammlung gewählte Mitglieder, Banquier Ernſt Schömann, Juſtizrath 
Furlus und Apotheler Schäfer beigegeben. 

Neben der GHerbeiführung der Eifelbahnn hatte dieſes Somite ſiets die Fortſetzung 
derfelben über den Hochwalb im Auge. Was die für letztere zu projektirende Richtung 
beiraf, fo fielen auch hierin die Intereſſen des Stabi» und Landkreiſes Trier im 
Weſenilichen zufammen. 

Die Siodt muß, nachdem fie bei dem von Trier weit entfernten Mofelübergange 
der fanrbrüden-Iugemburger Eifenbahn bei Konz bittere Erfahrungen gemacht hat, 
mit allen Kraften dahin fireben, daß die Ueberführung der Eifelbahn zum Hochwald 
moglichſt in der Nähe von Trier flattfinde. In gleicher Weife ertannten die Stände 
des Landfreifes, daß es, damit die Hochwaldbahn nicht auf die außerſte Grenze ihres 
Bezirkes zu liegen klomme, aljo nur eine kurze Strede desſelben berühren jolle, durch 
die Zerrainverhälinijje geboten fei, ebenfalls auf eine Ueberbrüdung in der Nähe von 
Trier Hinzuarbeiten. Bei der Bewilligung des Zuſchuſſes zu der Eifelbahn ſicherten 
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die Kreisflände daher der Hochwaldsbahn zwar einen verhältnißmäßig gleich hoben 
Betrag zu, machten aber diefen Zuſchuß zugleich von der Bedingung abhängig, daß 
der Uebergang In der Nähe von Trier ftattfinden müſſe. Sonach würde das trierifde 
Komite die von einem beſonderen birkenfelder Komite projektirte Linie Birkenfeld, 
Abentheuer, Börfinf, Troneden, Beſcheid, Oberfell, Schweih, Ehrang, womit eine 
Ueberbrüdung der Mofel bei Ehrang zur Verbindung mit der Eifelbahn zuſammen⸗ 
hinge, ſchon weniger günftig anfehen. 

Mittlerweile find durch den Eifenbahn-Baumeifter Plathner die ſämmtlichen 
Pläne un" Koftenanfchläge ausgearbeitet und abgeliefert worden. 

Dabei find folgende Linien näher geprüft: 

a) Trier, Olewigthal, Ollmuth, Zerf, Kell, Reinsfeld, Nonnweiler, Schwarzen- 
bad, Sötern, Türkismühle, nebft der Nebenlinie Ollmuth, Naurath, Kell; 

b) Ruwer, Ruwerthal bis zum Anſchluß an die vorige Linie; 

ec) Waldrach, Riveris, Reinsfeld, ebenfalls bis zum Anſchluſſe an dieſe Linie; 

d) Longuich, Tell, Fellerthal, Thronthal, Throneden, Röderbach, Beſcheiderhof bis 

zur birkenfeld'ſchen Grenze und endlich auch einigermaßen um bie ſchon oben- 

gedachte Linie; 

Reinsfeld, Damflos, Muhl, Börfink, Birkenfeld. 
Handelt es ſich gegenwärtig erſt um das Zuftandefommen dieſes Projekts 
und iſt wenig Ausſicht vorhanden, daß im Regierungsbezirk Trier dazu erhebliche 
Gelbmittel bewilligt werden, iſt ſogar zu beſorgen, daß fremde Kapitaliſten nicht 
geneigt fein werben, auf die vorliegenden Projekte wegen der obwaltenden techniſchen 
Schwierigkeiten einzugehen, fo bürfte es fi empfehlen, auch noch folgende Linien 
näher unterfuchen zu laffen: 

1) von Ehrang verfolgt man das Mofelthal bis Neumagen und fleigt dann das 
Thronthal Hinauf bis Gräfenthron, Raperath, Morbach, Biſchofsthron nad 
Hinzerath. Alsdann den Idarbach entlang, über Krummenau, Rhaunen, das 
Hahnenbachthal entlang, nach Kirn. Dieſe Linie bietet durchaus keine großen 
Terrainſchwierigkeiten und wäre bei weitem die billigſte; 

2) von Neumagen auf kürzeſtem Wege über Throneden durch das Röderbochthal 
nach Birkenfeld; 

3) von Neumagen über Gräfenthron thalaufwärts über die Kasmühle in den 
Schalesbach, durch letzteren meiter zwifchen Morſcheid und Gutenthal durch 
bis an den Hochwald, Diſtrikt Haſelſank, dann ein 1 Stunde langer Tunnel 
über Allenbach, Wirſchweiler und Katzenloch über Idar nad) Oberſtein; 

4) die für die Stadt Trier wünſchenswertheſte Linie durfte aber diejenige 
fein, melde über Rumwer, Waldrach, Nonnmweiler nah Birkenfeld in Ausſicht 
genommen ift, oder bon Olewig aus durch die keller Gegend führt. 
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Wie Denkt Das birkenfelder Hochwaldseiſenbahn⸗Komite über vorſtehende Linien? 

Das birtenfelder Komite verfolgte als erſtes Projelt zur Ausführung einer 
Eiſenbahn von Stadt Birkenfeld nad Trier die Richtung Über Abenteuer, Börfink, 
Throneden, Fell zc. nad ſchweicher Fähre über die Mofel bei Ehrang zum Anſchluß 
an die Eifelbahn, welche Linie nad) feinem Dafurhalten vor allen andern den Vorzug 
verbiene, da fie die kürzeſte fei und größere Schwierigleiten in der Ausführung nicht 
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Darbiete, al3 die übrigen in Ausfiht genommenen Linien. Da man indeffen in 
Erfahrung gebracht Hat, das trierer Komite lege großes Gewicht darauf, einen 
Bahnhof auf dem rechten Moſelnfer zu haben, dieſes aber vielleicht in Frage geftellt 
würde, wenn ein Bau in der eben angegebenen Richtung ausgeführt werben follte, 
fo will man ber Stabi Trier dadurch enigegenlommen, daß man bis auf Weiteres 
nur noch die Richtung über Abentheuer zc. zum Anſchluß an bie trierer Bahnlinie bei 
Höfchen unter der Oberleitung des Baudireltors Bureſch in Oldenburg bearbeiten 
ließ. Diefe Arbeiten Haben ergeben, daß die Richtung von Höfen über Stadt 
Birkenfeld der Führung einer Eiſenbahn, ſowohl in techniſcher als fommerzieller 
Beziehung im großen Ganzen mindeftens diefelben Chancen bietet, als die Richtung 
auf Zürfismühle Das betreffende Material ift dem trierer Komite bereits zuge 
gangen und hat Ausficht auf Genehmigung, falls es fih um die Ausführung handeln 
ſollte. 


Hinſichtlich der Bedeutung der Hochwaldbahn wird es keiner weiteren Ausführung 
bedürfen, daß fie den internationalen Verlehr zwiſchen Frankreich und Belgien einer⸗ 
ſeits und dem Mittelrhein anderjeits ſehr erleichtern würde, da fie um etwa 11 Meilen 
türzer, als die Strede von Trier Über Saarbrüden nach Bahnhof Birkenfeld, und 
aud in flrategifcher Beziehung von großer Bedeutung ift, während eine foldhe Bes 
Deutung der faarbrüden-trierer Bahn als gewiſſermaßen auf der Landesgrenze liegend, 
nicht beigelegt werden Tann. . 

Was nun im Einzelnen jene 4 Linien anbelangt, fo iſt das birkenfelder Komite 
folgender Anfiht: 

ad 1. Diefe Linie würde allerdings eine Verbindung zwiſchen Trier und ber 
Nahebahn Herftellen, allein eine Weiterführung nad) Kuſel zum Anſchluß an die land⸗ 
ſtuhl⸗kuſeler Bahn hätte die größten Schwierigkeiten und würde erhebliche Mehrloften 
erfordern. * 

ad 2 wird es erlaubt fein, auf das im Eingange Geſagte Bezug zu nehmen, 
weil diefe Linie faft diefelbe Richtung hat, als die nach Ehrang, aber länger ifl. 

ad 3 wird Bezug genommen auf das ad 1 Gejagte. 

ad 4. Wie ſchon bemerkt, will das birfenfelber Komite der Stadt Trier nicht 
entgegen fein. Wenn es aber im Plane des trierer Komite's Tiegen jollte, von 
Schwarzenbach nach Türfsmühle abzuzweigen und dadurch die Stadt Birkenfeld 
wieber zu umgehen, wie diefes bei dem Bau der Rhein-Nahebahn geſchehen ift und 
täglich tief von ber Stabt empfunden wird, jo Tamm ſich damit das birkenfelder 
Komite nicht einverftanden erklären. Es ift auch nicht wohl einzufehen, weshalb von 
dem trierer Komite ein folder Plan feitgehalten werben follte, da ja Trier mit ber 
Nahebahn verbunden wird, mag nun eine Bahn nach Birkenfeld oder Türkismühle 
gebaut werben. Daß dadurch der Transport der Kohlen von Neunfichen nad 
Trier um 15 -Meilen abgelürzt würde, kann unmöglich den Ausſchlag geben. 


Schließlich darf wohl bemerkt werden, daß bei einem Bau der trier-birlenfeld- 
baumholder⸗ kuſeler Bahn die betreffenden Gemeinden hinſichtlich des Grunderwerbs 
ſich gewiß zu erheblichen Opfern verſtehen würden. 
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III. Der Zufunfıs-Bahuhof zu Trier. 


Die trier-faorbrüder, die trier-Iugemburger und die Rhein-Rahebahn Haben be: 
tannıtfih dem ſildweſtlichen Theile des Regierungsbezirks Trier den erften Eifenbahn- 
verkehr gebracht. Bei diefer Gelegenheit wurde aber die Stabt Trier in ihren lang 
gehenten, ſchönſten Hoffnungen getäufcht, al3 man das zwei Stunden oberhalb Trier, 
am Zufammenfluffe der Mofel und Saar gelegene Konz zum Knotenpunlte der beiden 
erfigenannten Bahnen machte, daſelbſt eine Eifenbahnbrüde (melde merlwürdiger Weile 
den gemöffhlichen Verkehr ganz unberüdfichtigt ließ) über die Mofel bante und nur eine 
Zweigbahn nach Trier auf dem linken Mofelufer 'anlegte, fo daß ber trieriſche 
Bahnhof von der Stadt durch die Mofel getrennt if. Während jeder einigermaßen 
günfiig gelegene Bahnhof die Epelulation, namentlich die Yauluft wach zu rufen und 
in wenigen Jahren im Anſchluſſe an den Bahnhof einen neuen Siadttheil herbor- 
zueufen pflegt, blieb in Trier jahrelang Alles beim Alten. Man begnügte fi) bamit, 
die Facçaden baufälliger altmobiger Häufer zu renoviren und die Schaufenfter zu 
verfchönern. - 

Erſt die Ausfiht auf die Eifelbahn hat die Baulufl in der Stabt einiger 
maßen gewedt, aber der rechte Unternehmungsgeiſt fehlt noch immer und zwar nur 
deshalb, weil die rheinifche Geſellſchaft das Linke Mofelufer von Ehrang (mo die Kyll 
in die Mofel mündet) feſthalt, um fi) mit ihrem Verkehre dem bei Trier bereits vor⸗ 
handenen Bahnhofe anzuſchließen. Ob fie dieſen benugen oder — wozu das Zerrain 
borgefehen ift — einen neuen Bahnhof daneben wirklich baum wird, kann bei Er- 
“ Örterung unferer Frage eben fo dahingeftellt bleiben, wie die ſchon fo viel befprochenen 
Antaufsprojefte diefer Geſellſchaft in Betreff der trier-fanrbrüder und der Rhein⸗Nahebahn. 

Schon jest muß man fi) aber davon überzeugen, wie weſentlich der für Trier 
wichtige Steinhandel (die Steinbrüche befinden fi auf dem Linken Mofelufer) darunter 
leiden muß, daß der Schienenweg bei Pallien nicht, wie urfprünglich projektirt, durch 
den augenfcheiner Weinberg, jondern hart an dem Leinpfade der Mofel angelegt und 
damit die beſten Tagen und Einſchiffungsplätze für den Steinhandel unbrauchbar werden. 
Wir bezweifeln, daß man unterhalb ober oberhalb Palfien neue Ladeplätze findet, event. 
daß fi Ddiefelben mit dem Leinpfade vereinigen laſſen. Andererſeits mus 
aber ein neuer Raum befhafft werden. Wo den num finden, wenn nicht vom 
rechten Mofelufer, unterhalb des Hafens ein Stüd ber ſchönen Promenade geopfert 
werben foll!? Aber welche Beldfiigung, wenn bie Steine lediglich zum Zwede bes 
Verladens auch noch ferner über die Mofelbrüde gebracht werben müſſen! 

Wie ſich die Moſelſchifffahrt mit jener Eiſenbahnlinie befreunden wird, iſt ab- 
zuwarten. Es ſcheint uns aber zweifellos, daß fich nach Eröffnung der Eifeleifenbahn 
auf dem linten Mofelufer zwifchen dem Bahnhofe und Pallien ſehr bald ein fo flarker 
Bertehr konzentriren wird, daß eine weitere Steigerung besfelben durch denmächſtige 
" Zuführung des Moſel⸗Eiſenbahnverkehrs im Intereſſe der oͤffentlichen Sicher⸗ 
heit trotz der bereits erfolgten Verbreiterung der Mofelbrüde vermieden werden muf. 

Diefe Frage iſt natürlich für das immer größere Lebensfähigfeit gewinnende 
Mofel-Eifenbalfnprojekt von der größten Bedeutung. Die Mofel-Eifenbahn: 
gejelichaft dürfte um fo weniger geneigt fein, ihre Bahn bei Ehrang in die Eifel- 
bahn münden zu laſſen, weil fie damit von vornherein auf jede Selbfiftändigteit des 
Verkehrs (namentlich bei Yeitftellung der Fahrpläne) verzichten, fid) vielmehr der 
rheiniſchen Geſellſchaft nicht blos bei Koblenz, fondern aud) zwiſchen Ehrang und 
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Trier foͤrmlich unterordnen müßte und zwar höchfſt wahrſcheinlich ſogar in dem Maße, 
daß fie auf letztgedachter Strede die der rheiniſchen Eiſenbahngeſellſchaft gehörigen 
Schienen bis zum Bahnhof Trier miethweiſe mitbenugen mußte, da wenigſiens ſtrecken⸗ 
weife der Raum zur Legung eines neuen Echienenftranges abfolut fehlt. Geht aber 
die Mofel-Eifenbahngefellihaft einmal in diefen faudinifchen Engpaß hinein, fo wird fie 
auch — davon find wir überzeugt — in wenigen Jahren von dieſem Verkehrsleviathan ebenfo 
beftimmt verfchlungen werden, wie dies mit ımferer Tieblichen Mofella und dem alten 
Bater Rhein ſchon lange der Fall if. 

Welcher Kapitalift wird Luft haben, bei jo traurigen Ausfichten Aktien für die 
Mofeleifenbahn zu zeicinen!? Diele Bedenken löſen fih zu Gunſten der Mofel- 
bahngeſellſchaft, wenn diefelbe das einflige uralte Mofelbett (via Böhren) ver 
folgend, das linke Mofelufer feſthält, bei Ehrang nur einen Rangirbahnhof ein- 
richtet, um den bireften Verkehr mit der Eifel 2. zu ſichern, übrigens aber zwiſchen 
Pfalzel und Biewer bie Moſel Überbrüdt, jo das rechte Ufer gewinnt, bei Trier einen 
Bahnhof anlegt und im Uebrigen die Mofeleifenbahn auf dem rechten Mofelufer bis 
Konz fortgeführt wird. Auf diefem Wege würde der mit der Mofeleifenbahn von 
Koblenz und vom Hochwalde herfommenbe Verkehr direkt bei Pfalzel der Eifelbahn 
amd eben fo direkt bei Konz der fanrbrüder und aud der Iuremburger Bahn zu- 
geflihrt werben. 

Dagegen ift es eine untergeorbnete Frage, wo der neue trierifche Bahnhof 
angelegt werben foll und ob die Eifenbahn durch das Gartenfeld oder (wovon wir im 
Intereſſe der Schifffahrt entſchieden abrathen würden) hart am rechten Mofelufer 
fortgeführt werben fol. Wir verfennen nicht, daß oberhalb Trier noch erhebliche 
techniſche Schwierigkeiten zu überwinden fein werden. Aber fie werden fi um fo 
feichter überwinden laſſen, wenn e8 richtig fein follte, daß der, allerdings ſehr unglücklich 
gelegene Bahnhof zu Konz ſchon jet mitunter nicht mehr genüge. Jedenfalls würde 
es für die trier-faarbrüder Eiſenbahndirection wohl erwünſcht fein, wenn fie den 
von der Mofel: Eifenbahngefellfchaft zwifchen Derzlih und Konz anzulegenden 
neuen Rangirbahnhof ihrer Seits mitbenugen könnte. Dadurch würde eine Per- 
ftändigung wegen des Anfchluffes der Mofeleifenbafn bei Konz gewiß erheblich er: 
feichtert werben. 

Endlich dürften für unfer Projekt au filategifche Rückſichten ſprechen, in« 
dem e3 wünſchenswerth erjcheint, den trierifchen Hauptbahnhof auf dem gegen Franf- 
eich durch Mofel und Saar geihügten rechten Moſelufer zu haben, eine Frage, 
melde noch viel größere Bedeutung gewinnen wird, wenn in der Nähe von Trier 
wirklich ein verichanztes Lager angelegt werden follte. 

Jedenfalls müßte Die neue pfalzeler Eifenbahnbrüde auh den Straken- 
verkehr aufnehmen, jo daß die koblenzer Staatsſtraße von Trier nicht mehr über 
Schweich, fondern über Pfalzel nach Hetzerath führen und fo zugleich die längft 
projettirte Weberbrüdung der Mofel bei Schweih ihre Erledigung finden würde. 
Selbfiverfländlich wäre diefe Brücke auch mit den Vertheidigungswerken zu verjchen, 
die das Kriegsminiſterium für nothwendig erachten wird. 

Wenn von anderer Seite der Pallaftpla (Ererzierplag) zu Trier als Zukunfis⸗ 
bahnhof vorgeſchlagen werden ift, fo würden wir mit der Verwirklichung diefes 
Projelts wohl jo lange warten fönnen, bis Elihu Burrits ewiger Friede zur Wahr- 
heit geworden jein wird. 
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Möchte doch nur das trieriſche Eiſenbahnkomite fortfahren, Schritt vor Schritt 
voranzugehen, und für die nächſte Zeit leine Anſtrengung, lein Opfer ſcheuen, um 
ſich mit den Unternehmern der Moſel-Ciſenbahn zu verſtändigen. Wer aber zwei 
Vogel mit einem Male fangen will, geht leicht ganz leer aus. Wir meinen, man 
fol die ſchon im Hintergrunde fiehende Frage wegen des Baues der Hochwaldbahn, 
insbefondere wegen ber ihr zu gebenden Richtung (ob Neumagen, Ruwer oder 
Dlemwig) vorläufig nod ganz auf fi) beruhen lafjen. Die Unternehmer der Mokel- 
eifenbahn Haben das größte Intereſſe dabei, fpäter auch diefe Bahn zu bauen, 
um das Mofel- und Nahethal auf nächſtem Wege zu verbinden. Die in Süd— 
deutſchland allmächtige pfälziſche Ludwigsbahn baut bereits die Alſenzbahn mit 
der Mündung bei Kreuznach und wird höchſt wahrſcheinlich auch bald die Schienen⸗ 
verbindung zwiſchen Altenglan und Staudernheim herftellen, während im weiteren 
Hintergrunde au) das Projekt ſchwebt, den Bahnhof Heimbach) über Baumholder mit 
dem Bahnhofe Altenglan oder Kufel zu verbinden. (Siehe unten Nr. V.) 

Das Kapital hat die Zeiten übertvunden, wo man «8 fertig zu bringen mußte, 
Eiſenbahnlinien zum einfeitigen Vortheile eines Ortes, einer Yabrif oder Perſon trotz 
offenbarfler Schädigung der allgemeinen Verkehrsintereſſen feftzuftellen. Mit großen 
Berluften hat man ſich in der Regel überzeugen müffen, daß ſich die wahren Intereſſen 
bes Verkehrs ſchließlich doch Bahn brechen. Sehr aber Hat es fi ſchon oft ge 
rächt, wenn man z. B. den Bahnhof in die Stadt oder die ſchon vorhandenen Bor: 
ftädte einpreffen will. Wie bald werden z. B. wenn Trier erſt einmal wirklich voran- 
geht, die Vororte wieder zum Stabtgebiete gezogen werden! Wie unrecht wäre e3 alfo, 
den Bahnhof mit Rüdficht auf die jegigen Steuerverhältnifie zu projektiren! 

Aus diefen Gründen würden wir empfehlen, nicht allein die fühliche und öſtliche 
Nachbarſchaft der Stadt (den am Judenkirchhof und im Gartenfeld in Ausficht ger 
nommenen Pla), fondern aud) das nördliche Terrain (welches zwiſchen Nells Ländehen, 
Straß Paulin und der Mofel belegen ift) näher in Auge zu faſſen. Hier wäre der 
befte Raum für Fabritetabliffements und zwar in der Nähe der Mofel, während die 
Perfonenerpedition nahe an die Stadt gelegt werben könnte. Dagegen ſcheint & 
ſchwierig zu fein, die ſtarken Kurven zu überwinden, welche erforderlich fein würden, 
wenn der Bahnhof zwiſchen Barbeln und der Neuftraße neben dem Judenkirchhof 
angelegt werden follte, 

IV. 

Für die projetirte Verbindungsbahn zwiſchen St. Johann reſp. Brebach über 
Schafbrüden, Rentrih nad St. Jugbert in der bayeriſchen Pfalz find die Bor 
ermittelungsarbeiten mit Zuffimmung des Herrn Handelsminifters bereits angefertigt. 
Diefe Bahn bezwedt eine Abkürzung der berbacher Bahn in der Richtung nach Homburg. 


V. 


Die projektirten Fortſetzungen der landſtuhl-kuſeler Eiſenbahn zum Anſchluß an 
die Rhein⸗Nahe⸗Eiſenbahn: 
1) von Staudernheim über Meiſenheim nach Altenglan; 
2) von Heimbad über Baumholder nach Kuſel oder Altenglan. 


1) Die projeltirte Glaneifenbahn. 


Der jebige Kreis Meifenheim wird an feiner norböfllihen Grenze von 
der das Nahethal verfolgenden RHein-Nahe-Eifenbahn berührt und hat einen Bahnhof 
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(Staudernheim) auf feinem Gebiete, welcher vermittels einer ſteinernen Brüde ud 
einer guten Poſtſtraße mit der,Stadt Meifenheim verbunden ift. Letztere erreicht man 
mit der Poſt in 14 Stunden. 

Im Süden find die Bahnhöfe zu Kufel und Kaiſerslautern jet die, nächſten 
Anſchlußpunlte. Bon den Seitens der koöniglich bayeriſchen Staatsregierung theils 
ſchon ausgeführten, tHeils in der Ausführung begriffenen, theils erſt projektirten, die 
Belebung des Verkehrs in der Pfalz bezwedenden Eiſenbahnlinien find Hier im In— 
terefje des Oberamts Meijenheim zu erwähnen: 

1) die Linie LAandſtuhl⸗Kuſel; 

2) die Linie Kaiferslautern-Winnweiler über Alzei, Kreuznach (Alſenzbahn) reſp. 
Kirchheim, Alzei, Mainz, mit einer Zmeigbahn, welche von Alzei auf Monss 
heim, Dürtheim-Reuftadt reſp. Worms führen ſoll. 

Fur die preußifchen Kreife Meiſenheim und St. Wendel (Kanton Baumbolder) 
handelt es fih um die gabelförmige Yortfegung der neuen Bahn, melde von 
Altenglan bis Kufel geführt worden ift, zum Anſchluſſe an die Rhein-Rahebahn durch 
die Linien 

1) Bahnhof Altenglan über Meifenheim nach Bahnhof Staudernheim; 

2a) Altenglan, Petersbach, Erdenbach, Ulmet, Erzweiler, Baumholder nad) Bahnhof 
Heimbach, oder 

2b) Bahnhof Kufel, Dieveltopf, Ruthweiler, Thallichtenberg, Dennweiler, Ober⸗ 
alben, Erzweilermühle, Baumholder über Ruſchberg nach Heimbach reſp. 
Birkenfeld. (Bei den Projekten ad 2a und 2b ift die projektirte Hochwaſdbahn 
in der Richtung Trier-Birfenfeld in Ausficht genommen.) 

Die meiflen Chancen Hat unftreitig die Glanbahn für fi. Die chemalige 
heſſen⸗ homburgiſche Regierung hat bereits beim Bau der Rhein⸗Nahe-Eiſenbahn den 
Anſchluß der ſchon damals projektirten Glaneiſenbahn in der Nähe von Staudernheim 
an der Mündung des Glan in die Nahe (alſo unweit des Deſibodenberges) vor— 
behalten und das königliche Minifterium für Handel, Gewerbe zc. Bat diefen Anſchluß 
in neueſter Zeit ausbrüdlich zugefagt. Eben jo günftig find diefem Unternehmen 
die Stipulationen des im Jahre 1866 zwifchen Preußen und Bayern abgeſchloſſenen 
Friedensvertrags, zumal nur dieſe beiden Staaten noch an dem Unternehmen 
betheiligt find. 

Die bayerifche Regierung Hat auch den Bahnhof zu Altenglan fehr geräumig 
angelegt, offenbar ſchon in Vorausſicht der Fortführung der Bahn auf Meifenheim- 
Staudernheim. Das meifenheimer vorbereitende Komite hat bei ben beiden betheiligten 
Regierungen bereits die Erlaubniß zur Vornahme der techniſchen Vorermittelungen 
erwirft und die bazu erforderlichen Geldmittel flüffig gemacht. Auch ift ihr in Aus- 
ſicht geſtellt, daß dieſe Vorarbeit von der Direktion der pfälzifchen Ludwigsbahn 
übernommen wird. 

Man kann annehmen, daß die Föniglich bayerifche Regierung für diefe Bahn 
eine Zindgarantie bewilligen und die Direktion und der Verwaltungsrath der pfälziichen 
Ludwigsbahngeſellſchaft*), welche den Bau und Betrieb der landſtuhl⸗kuſeler Strede 
im Namen der Alliengeſellſchaft der pfälziſchen Nordbahnen gegen 25jährige Staats- 


*) Diefelbe fungirt für jämmtlihe in der Pfalz beftehende Eifenbahn-Attiengefellihaften 
and hat ihren Sig zu Ludwigshafen. 
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Möchte doch nur das trieriſche Eiſenbahnkomite fortfahren, Schritt vor Schritt 
voranzugehen, und für bie nächfte Zeit keine Anſtrengung, fein Opfer ſcheuen, um 
fi) mit den Unternehmern der Mofel-Eifenbagn zu verfländigen. Wer aber zwei 
Vögel mit einem Male fangen will, geht leicht ganz leer aus. Wir meinen, man 
foll die fon im Hintergrumde flehende Frage wegen bes Baues der Hochwaldbahn, 
insbefondere wegen ber ihr zu gebenden Richtung (ob Neumagen, Ruwer oder 
Dlemwig) vorläufig noch ganz auf fich beruhen laſſen. Die Unternehmer der Mofel- 
eifenbahn Haben das größte Intereſſe dabei, fpäter aud diefe Bahn zu bauen, 
um das Mofel- und Nahethal auf nächftem Wege zu verbinden. Die in Süd⸗ 
deutſchland allmächtige pfälziſche Ludwigsbahn baut bereit? bie Alſenzbahn mit 
ber Mundung bei Kreuznach und wird höchſt wahrſcheinlich auch bald die Schienen- 
verbindung zwiſchen Altenglan und Staudernheim herftellen, während im weiteren 
Hintergrunde auch das Projekt ſchwebt, den Bahnhof Heimbach über Baumholder mit 
dem Bahnhofe Altenglan oder Kufel zu verbinden. (Siehe unten Nr. V.) 

Das Kapital Hat die Zeiten übertounden, wo man es fertig zu bringen mußte, 
Eifenbahnlinien zum einfeitigen Vortheile eines Ortes, einer Fabrik oder Perſon trok 
offenbarfter Schädigung der allgemeinen Berkehröinterefien feftzuftellen. Mit großen 
Verluften hat man fi) in der Regel überzeugen müffen, daß fi die wahren Interefien 
bes Verkehrs ſchließlich doch Bahn brechen. Sehr aber hat es ſich ſchon oft ger 
rächt, wenn man 3. B. den Bahnhof in die Stadt oder die ſchon vorhandenen Bor 
ftädte einpreffen will, Wie bald werden z. B. wenn Trier erfi einmal wirklich voran- 
geht, die Vororte wieder zum Stadtgebiete gezogen werden! Wie unrecht wäre es alſo, 
den Bahnhof mit Rüdfiht auf die jegigen Steuerverhältniffe zu projektiren! 

Aus diefen Gründen würden wir empfehlen, nicht allein die ſüdliche und dſtliche 
Nachbarſchaft der Stadt (den am Judenkirchhof und im Gartenfeld in Ausfiht ge 
nommenen Plap), fondern auch das nördliche Terrain (welches zwifchen Nells Ländehen, 
Straß Paulin und der Mofel belegen iſt) näher ind Auge zu faflen. Hier wäre der 
befte Raum für Fabritetablifjements und zwar in der Nähe der Mofel, während die 
Perfonenerpedition nahe an die Stadt gelegt werben Tönnte. Dagegen fcheint es 
ſchwierig zu fein, die flarfen Kurven zu überwinden, welche erforderlich fein würden, 
wenn der Bahnhof zwiſchen Barbeln und der Neuftraße neben dem Judenkirchhof 
angelegt werben jollte. 

IV. 


Fur die projettirte Verbindungsbahn zwiſchen St. Johann rejp. Brebach über 
Schafbrüden, Rentrich nah St. Ingbert in der bayerifhen Pfalz find die Bor: 
ermittelungsarbeiten mit Zuftimmung des Herrn Handelsminifters bereits angefertigt. 
Diefe Bahn bezwedt eine Abkürzung der berbacher Bahn in der Richtung nad) Homburg. 


V. 


Die projektirten Fortſetzungen der landſtuhl-kuſeler Eiſenbahn zum Anſchluß an 
die Rhein⸗Nahe⸗Eiſenbahn: 
1) von Staudernheim über Meiſenheim nad Altenglan; 
2) von Heimbad über Baumholder nah Kufel oder Altenglan. 


1) Die projeltirte Glaneiſenbahn. 


Der jebige Kreis Meifenheim wird am feiner nordöſtlichen Grenze von 
der das Nahethal vekfolgenden Rhein-Nahe-Eifenbahn berührt und hat einen Bahnhof 
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(Staudernheim) auf feinem Gebiete, welcher vermittels einer ſteinernen Brüde uud 
einer guten Poftftraße mit der, Stadt Meifenheim verbunden ift. Letztere erreicht man 
mit der Poſt in 14 Stunden. 

Im Süden find die Bahnhöfe zu Kufel und Kaiſerslautern jept die nächllen 
Anſchlußpunkte. Bon den Seitens der königlich bayerifhen Staatsregierung theils 
ſchon ausgeführten, tHeils in der Ausführung begriffenen, theils erft projeltirten, die 
Belebung des Verlehrs in der Pfalz beziwedenden Eiſenbahnlinien find Hier im In— 
terefje des Oberamts DMeifenheim zu erwähnen: 

1) die Linie Landſtuhl⸗Kuſel; 

2) die Linie Kaiferdlautern-Wirmweiler über Alzei, Kreuznach (Alſenzbahn) reſp. 
Kichheim, Alzei, Mainz, mit einer Zweigbahn, welche von Alzei auf Mons- 
beim, Dürkheim⸗Neuſtadt reſp. Worms führen fol. 

die die preußiſchen Kreife Meiſenheim und St. Wendel (Stanton Baumholder) 
handelt es fi um die gabelförmige Yortfegung der neuen Bahn, melde von 
Altenglan bis Kuſel geführt worden ift, zum Anſchluſſe an die Rhein-Rahebahn durch 
die Sinien 

1) Bahnhof Altenglan über Meifenheim nach Bahnhof Staudernheim; 

2a) Altenglan, Petersbach, Erdenbach, Ulmet, Erzweiler, Baumholder nad) Bahnhof 
Heimbach, oder 

2b) Bahnhof Kufel, Dievellopf, Ruthweiler, Thallichtenberg, Sale Ober⸗ 
alben, Erzweilermühle, Baumholder über Ruſchberg nach Heimbach reſp. 
Birkenfeld. (Bei den Projekten ad 2a und 2b ift die projektirte Hochwaldbahn 
in der Richtung Trier-Birkenfeld in Ausficht genommen.) 

Die meiflen Chancen Hat unftreitig die Glanbahn für fi. Die chemalige 
heſſen⸗ homburgiſche Regierung hat bereits beim Bau der Rhein ⸗Nahe-Eiſenbahn den 
Anschluß der ſchon damals projettirten Glaneiſenbahn in der Nähe von Staudernheim 
an der Mündung des Glan in die Nahe (alfo unmeit des Defibobenberges) vor⸗ 
behalten und das königliche Minifterium für Handel, Gewerbe zc. hat diefen Anſchluß 
in neueſter Zeit ausdrüdtich zugefagt. Eben jo günftig find diefem Unternehmen 
die Stipulationen des im Jahre 1866 zwifchen Preußen und Bayern abgejähloffenen 
Üriedensvertragd, zumal nur dieſe beiden Staaten noch an dem Unternehmen 
betheiligt find. 

Die bayerifche Regierung hat auch den Bahnhof zu Altenglan ſehr geräumig 
angelegt, offenbar ſchon in Vorausſicht der Fortführung der Bahn auf Meifenheim- 
Staudernheim. Das meifenheimer vorbereitende Komite Hat bei den beiden betheiligten 
Regierungen bereit die Erlaubniß zur Vornahme der techniſchen Vorermittelungen 
erwirkt und die dazu erforderlichen Gelbmittel flüffig gemacht. Auch ift ihr in Aus- 
ſicht geftellt, daß diefe Vorarbeit von der Direktion der pfälzifhen Ludwigsbahn 
übernommen wird. 

Man kann annehmen, daß die Yöniglich bayeriſche Regierung fir diefe Bahn 
eine Zinsgarantie bewilligen und die Direktion und der Verwaltungsrath der pfälzischen 
Ludwigsbahngeſellſchaft*), melde den Bau und Betrieb der Iandftuhlsfufeler Strede 
im Namen der Alliengeſellſchaft der pfälziichen Nordbahnen gegen 2öjährige Staats- 

*) Diefelbe fungirt für ſämmiliche in der Pfalz beftehende Eifenbahn-Altiengefellicnaften 
und hat ihren Sit zu Ludwigshafen. 
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garantie von 4 Pre. Zinfen in Bau und Betrieb übernommen hat, auch biefes Unter- 
nehmen zur Ausführung bringen wird, weil ihr eigenes Intereſſe fordert, daß der 
Bahnbetrieb von Landſtuhl bis Staudernheim ihr ausſchließlich überlafien bleibt. 
Um fo zmeifellofer wird der & 3 ber Statuten ber pfatgziſchen Ludwigs· und der 
Marimiliansbahn, welcher wie folgt lautet: 

„Unter gleicämäßiger Genehmigung Sr. Töniglichen Wajefst bleibt der Geſellſchaft 
auch die Errichtung von Zweigbahnen vorbehalten, wo und wie diefelben dem 
Zwecke des’ allgemeinen Bertehrd und der Belcbang ber Hauptbahn angemeifen 
ericheinen“ 

auch auf die Blanbahn zur Anwendung kommen, 

Das mit faft gleihmäßigem Gefälle fi) ſanft neigende Glanthal bietet auf ber 
ganzen ungefähr 5} geographifche Meilen langen Strede (und zwar ca. 3} Meile 
auf koͤniglich bayeriihem und im Uebrigen auf Töniglih preußiſchem Gebiete) von 
Altenglan bis Staudernheim feine große Schwierigkeiten dar. Dabei if gutes Bau- 
material (Steine, Holz, Kalt, Kies u. |. w) in der Nähe reichlich vorhaben. 

Bor allen Dingen it man jebt beftrebt, eine Verfländigung mit der pfälzifchen 
Ludwigs · und Marimilions-Eifenbahngefellicgaft dahin zu Stande zu bringen, daß 
fie durch ihre erfahrenen Ingenieurd die Borermittelungen auch für die Glanbahn 
ausführen läßt. 

Zum Erfage ber fehlenden SKatafterfarten hat im Oberamte Meifenheim bereits 
eine amtlihe geometrifhe Aufnahme der längs des Glanes und der fünftigen Bahn 
linie liegenden Grundfläde unter Angabe von Fixirungspunkten flattgefumden. 

Fur die Linie ſelbſt find die ſchwierigeren Punkte: 

4) bei Ulmet ein Tunnel von 350 Meter Länge; 

2) der Bahnhof bei Meifenheim, entweder weſtlich bon der Stadt mit einem 
Zunnel von 6—700 Meter, oder öftlih der Stadt mit einer in die beinahe 
ſenkrecht abfallende Felſenwand einzuſchneidenden Brüde über den Glan; 

3) ein 5—600 Meter langer Einfchnitt unterhalb Odernheim neben ber Straße 
nach Staudernheim ; 

4) bei Niedermühle ein Bahnhof zum Rangiren der Züge, welche von der Rhein: 
Nahebahn Tommen oder dorthin gebracht werden; 

5) zum Anſchluß an den Bahnhof Etauvernheim muß der Defibodenberg mit 
einem Zunnel von ca. 400 Ruthen unterfahren werben. ® 

Die Sefammttoften der ganzen Linie ſind bereits überſchläglich anf 3.682 000 fl. 
ermittelt. 


2) Die projettirte Verbindung zwiſchen Heimbach-Baümholder 
nach Altenglan oder Kuſel. 


Zur Herſtellung einer Eiſenbahnverbindung zwiſchen der Rhein-Nahebahn und 
der im Herbſte 1868 eröffneten Iandftußlstufeler Bahn war das Streben des baum⸗ 
holder Komite's urfprünglih dahin gerichtet, von Bahnhof Heimbach über Rufch- 
berg, Baumholder, durch das fogenannte baumholder Zoch (Höhfter Punkt gegen Bayern 
Hin) über Körborn und Diedellopf nach Kufel einen direkten und zwar den kürgefien 
Anſchluß zu erhalten, da fich aber das Nivellement für diefe Richtung (bi jet 
wenigſtens) nicht günftig ftellte, und die Steigungsverhältniſſe feine normale find, To 
wurden doch andere Richtungen aufgefucht, und ergab fi), daß eine Zweigbahn ſowohl 
nach Kuſel als nach Altenglan ſehr wohl ausführbar ift, und nichts fehlt, als Geld, 
um bald an's Werk gehen zu können. 








39. 


Die verföhiebenen Richtungen, tie ſolche 6i8 jegt zu Pahter gebracht worden, find 
der leichteren Meberficht wegen auf bejonderer Figurativzeichnung unter Angabe der 
Steigungsverhältnifie und Längen gufammengefelit und dabei zugleich die Stationsorte 
auf der Bahnfirede Kuſel⸗Landſtuhl nebſt der Zeit für die Fahrt bemerllich gemacht. 

Muß das urfprünglie Projekt aufgegeben werden, jo ift an ein Projekt vom 
Kufel über Freifen nad) Türkismühle nod) weniger zu denken und würde eine in biefer 
Richtung ausgeführte Bahn nur ein trübes Panorama bieten. 

Da die Höhendifferenz zwiſchen Bahnhof Heimbach und Kufel 319 Fuß, 
zwiſchen erſterem und Bahnhof Altenglan indefien nur 242 Buß, oder 77 Buß 
weniger beträgt, fo ift das GSteigimgsverhältmik nach Altenglan ein verhälnigmäßig 


geres. 

So viel ſieht feſt, daß nach einer Stelle ein Anſchluß ſtattfinden muß. Kuſel 
fuhlt jegt Icon, daß die Bahn nur wenig materielle Vortheile bringen fan, wenn 
le eine Sackgaſſe bleiben follte, wo «5 heißt: Mühl zul Das Komite der landſtuhl⸗ 
tufeler Bahn würde am beften felbft die Initialide fir die Fortſetzung ber Bahn 
über Baumholder ergreifen; will das Somite dies nicht, fo empfiehlt fi ein An⸗ 
ſchluß an den Bahnhof Birkenfeld, von wo aus eine Bahn nad) Trier durch den 
Hochwald ebenfalls projeltirt ift, deren Konzeſſionirung auf oldenburgiſchem Gebiete 
Seitens des Großherzogs Tein Bedenken haben würde. 

Im Frühjahr 1869 And bie Komitees von Baumholder und Birkenfeld in 
engere Berbindung mit eimander getreten und ift von ihnen gemeinfchaftlich bie 
Aufnahme für die Stvede von Bahnhof Birkenfeld über Heimbach nah Baumbolder 
beweits erfolgt. Dagegen Gut das baumholder Romite in jängiter Zeit die Auf 
nahme von Baumholder nach Altenglan oder Kufel auf eigene Koſten bewirlt. Die 
bisher befannt gewordenen Ermittelungen haben ſchon jo viel eugeben, daß dieſe 
Ben mit nicht größeren Sieigungsverhaltniſſen gebaut werben kann, als die Hod- 
waldbahn und daß ihre Bau weder größere Schwierigkeiten Hat noch größere Koſten 
erfordert, als die Erſtere. Nah den bis jetzt gejchehenen Ermittelungen glaubt 
man fi) für das Projeft 2b ausſprechen zu müfjen. Indeſſen muß hier bemerkt 
werben, daß, ba das Heimbachthal im veihten Mintel auf bie Nahebahn fällt, 
die Station Heimbad) ſehr beengt liegt umd einer Erweiterung faum fähig iſt, eine 
Einmündung der kuſeler⸗birlenfelder Bahn auf die Station Heimbach nicht gut aus— 
fisıbar iſt. Bon Heimbach ab nad dem Bahnhof Birkenfeld würde diefe Bahn die 
MNehebcihn oberhalb der Station Heimbach überſchreiten, ſodann mit der Nahebahn 
parallel nordlich von derſelben bis zum Bahnhof Birkenfeld fortlaufen, wodurch ein 
gemeinſchafttlicher Betrieb mit der Nahebahn ganz vermieden werden wurde, was nicht 
gefchehen Tönnte, wen man der Hochwaldbahn einen Anſchluß bei Türrkismühle 
geben wol. Bie Steigangsversäftniffe auf ber Bahnlinie Kuſel-Heimbach find 
normale. Die Rärfle Steigung auf der Strede Bahnhof Birkenfeld bis Baumholder 
ift 1:72 md dürfte anzunehmen fein, daß auch Hier die Meile Bahnlinie (mie 
auf ber Strede von Höfen nach Stadt Birkenfeld) nicht Aber 300 000 Thlr. koften 
wird. Die Strede von Stabt Birkenfeld nad Bahnhof Birkenfeld bietet durchaus 
eine Schwierigleiten. 

VL 


Die jet in der Ausführung begriffene Alſenzbahn (ſtreuznach-⸗Alzei), Mainz, 
Monzheim, Worms, Dürkheim, Neuftadt, reſp. Winnweiler, Saiferslautern haben 
wir fon bei V. erwähnt. 
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Wir gehen nun zu 3 den Regierungsbezirk Trier nehr oder weniger interef- 
firenden Projekten der rheiniſchen Eiſenbahngeſellſchaft über, nämlich: 


VIL Vrojelt Andernach oder Brohl⸗Niedermennig. 

Zur Realifirung desſelben find bereits Verhandlungen mit den betreffenden 
Intereffenten behufs Beſchaffung des nöthigen Terrains eingeleitet. Die Bermefjungen 
ſowie die Ausarbeitung der Pläne haben ebenfalls flatigefunden. Sobald die Ver— 
Handlungen zu einem gimftigen Abfchluffe gebiehen find, fönnen die Arbeiten ımver- 
züglich in Angriff genommen werben. 


+ VIIL ®rojeft der Ahrbahn. 

Allgemeine Ermittelungen (Koſtenanſchläge 2c.) liegen bereit3 vor, auch wird 
nachſtens mit einer techniſchen Aufnahme des Projektes begonnen werden. 

Die Verhandlungen mit den Intereffenten reſp. dem Ahrthal-Komite um toflen- 
freie Ueberlafjung des Terrains ſchweben noch und werden, wenn günflig, für das 
raſche Zuftandelommen des Projektes entſcheidend fein. 

IX. Projett Kölns Eustichen. 

Für bie flott der konzeſfionirten Linie Brühl- reſp. Sechtem⸗Euskirchen vom 
Staate gewünſchte Linie Köln-Euskirchen find die Vorarbeiten fertig geftellt. 

Nach einer überjchläglichen Berechnung würden ſich die Koften der Ausführung 
diefer um 24 Meile längeren Strede bedeutend höher ſtellen. 

Dabei ift ferner zu erwägen, daß bei Anſchluß in Brügl reip. Sedhtem der 
Betrieb wegen der gemeinſchaftlichen Strede Sechtem ⸗ reſp. Brühl-Röln einfacher und 
weniger foftjpielig ausgeführt werden kann, während bei der direkten Linie ein Separat- 
betrieb einzurichten iſt. 

Ohne erhebliche materielle Unterftügung Seitens der beiheiligten Kreiſe wird 
fi) daher die Geſellſchaft ſchwerlich zur Ausführung ber direkten Linie verfichen. 


X. Calais-Bingen oder Antwerpen Mainz. 


Für die Linie Calais refp. Antwerpen, Ramür, St. Vith, Prüm, Daun, Zeil, 
Simmern-Bingen ift dem Grafen P. de Hollevile zu Brüffel unterm 10. Sumi 
1864 (4728) vom Herm Handelöminifter die Erlaubniß zur Anfertigung der Bor- 
arbeiten ertheilt worden und find folde aud vom Ingenieur Bergifofie theilweiſe 
ausgeführt worden. Jedoch haben die Unternehmer bie Sache fallen laſſen. Wenigftens 
ift vom Herrn Handelsminifter dem Grafen von der Straten Ponthoy zu Brüflel 
unterm 22. Januar 1869 (576) eine anderweitige Erlaubniß zur Anflelımg der 
Borermittelungsarbeiten, jedoch unter der Bedingung einer Sautionsftellung ertheilt 
worden. Auch ift ihn zur Pflicht gemacht worden, für gehörige Anſchlüſſe an Die 
Eifele, Rhein⸗Nahe⸗ und event. au an die Mofelbahn zu forgen. Gegen eine 
Ueberbrüdung der Wofel bei Zell finde ſich nichts zu erinnern, jedoch mufſe Dabei 
für die Bedürfniffe des gewöhnlichen Verkehrs und für die Vertheidigungsanlagen 
gejorgt werben, die ber Herr Kriegsminiſter vorſchreiben werde, 

Für diefes Unternehmen follen die Vertretungen von Prüm 50 000, von Simmern 
20 000 und von Stromberg 10000 Thlr. bereit in Ausfiht genommen haben. 


XI. HavresKoblen. 
Dieſes Projelt ruht jetzt gänzlich. 
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8 A Die Eiſenbahnendes Großherzogthums Luremburg*) 
Der Zweck der Schienenwege des Großherzogthums ift ein dreifacher. Zuerft 
follen fie die reichen Erzlager und die Hochöfen Luremburgs, fo wie des angrenzenden 
ðſtlichen Frankreichs mit den Sohlenbeden . von Saarbrüden, Charleroi, Lüttich, 
Aachen und der Ruhr in Verbindung fegen. Zum zweiten gewinnen fie dadurch an 
Bedeutung, daß fie die holländifchen und belgifchen Häfen mit Ruremburg, dem 
Regierungsbezirk Trier, dem öftlichen Theile Frankreichs, der Pfalz, dem Oberrhein, 
der Schweiz und Stalien in direkte Konmunilation bringen. Ein dritter Zweck 
befleht endlich darin, den ausgezeichneten Bauſteinen des Landes, feinen Kalk⸗ und 
Sypsbrüchen Abſatzwege nad Deutſchland, Belgien und Holland zu eröffnen. 

Bis jetzt find die drei Ziveige des Wilhelm-Qugemburg nad) Weiten, Norden und 
Oſten die einzigen Linien, welche den Verkehr: mit den Nachbarländern unterhalten. 
In jängfter Zeit find in Belgien und Frankreich, faft parallel mit den Tugemburgi« 
fehen Grenzen, neue Sonzeffionen ertheift worden, welche ſehr geſchidt darauf berechnet 
find, Luxemburg von den grogen Völkern zu iſoliren und dem Erzreichthum eine vor⸗ 
wiegend belgijhsfranzdfifche ftatt Deutfche Richtung zu geben. 

Das neue Iuremburger Projekt wird der drohenden Gefahr vorbeugen, 
indem es das beftehende Schienenſyftem ergänzt und verbeffert; feine Linien laufen der⸗ 
geftalt, daß fie zwiſchen den Kohlenbergwerken und den Erzbiftrikten den kürzeften Weg 
herſtellen. 

Werfen wir einen Blick auf das neue Syſtem, dem man nicht mit Unrecht 
den Namen der Gürtelbahn gegeben Hat. Denken wir uns eine ununterbrochene 
Linie von Waſſerbillig, dem Vereinigungspunkte mit der trieriſchen Bahn, auslaufend, 
die Saner- über Echternach und Diekirch einhaltend, welche durch das Thal ber Attert 
in jened der Eiſch überjpringt, bei Steinfbrt in's Erzgebiet übergeht, dieſes feiner 
ganzen Länge nad) durchzieht, bei Remich die Grenze überfchreitet und bei Merzig 
in Die trier = fanrbrüdener Linie einmünde. ine Zweigbahn foll auferbem 
Remich direft mit Lugefnburg verbinden. Diefe im Ganzen 150 Kilometer Lange 
Gürtelbahn, „Prinz Heinrih-Bahn” genannt, ift in folgende 5 Hauptloofe getheilt: 

1) von Wafferbillig über Echternach nad Ettelbrüd, fo daß Trier 
demnädhft durch dieſe (die fogenannte Sauerbahn) über Echternach und Die 
tich mit Belgien und Holland eine direkte Bahnverbindung erhält. 

Sollte diefe Bahnftrede eine Fortfegung von Trier nad) Birkenfeld finden, 
fo wäre fie berufen, ein wichtiges Verbindungsglied zwifchen Belgien und 
Süpdeutfehland, zwiſchen Antwerpen und Zrieft zu bilden und dem Mofel- 
gebiete Erfah für den Waarenverkehr zu bieten, den die Kanäle und Bahnen 
im Elſaß und in Belgien ſchon vor Jahrzehnten unferer Stadt und Schiff» 
fahrt entzogen Haben. Auch ift ſchon des Defteren barauf hingewieſen 
worden, daß das Sauerthal für den internen Verkehr jehr wichtige Konfums« 
artitel zu fehaffen im Stande ijt. Die Forſtkultur, der Gruben-, Bergbau= 
und Hüttenbetrieb werden insbeſondere ſchwer ind Gewicht fallende Produfte 
mafjenhaft darbieten, welche bis jet wegen der ungenligenden Sauerſchiff- 
fahrt faft ganz brach Tiegen mußten. Die Bedeutung‘ der Sauerbahn für 
den Regierungsbezir Trier und für den Verkehr auf der Mofel ift erheblich 
zu nennen, weil diefe Bahn in Verbindung mit einer Hochwald— 





*) Nach Majerus. 
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bahn das Bahnnez des Weirkes nahezu vollendet und auch die Ausſcht 
eröffnet, daß die projektirte Hundsrückbahn, die parallel der Rhein 
Nahebahn nach Koblenz führen joll, ihrer Verwirkiihung näher gefühtt 
wird. Während eine eigentliche Moſelbahn zwiſchen Trier und Koblenz 
ihrer koſtſpieligen Anlage wegen bisher wenig Chancen ihrer Ausführung 
darbot, wird eine Bahnverbindung von Trier mit Koblenz am allereheften 
Gergeftellt, wenn einmal die Linie Dielirh-Trier- Birkenfeld be 
fieht und alsdann über den Hundsrüden der Bahnanſchluß an Koblenz 
angeregt wird. (Sm neuefter Zeit plant man auch für eine Verbindung 
zwiſchen Dielich und Birresborn oder Exdorf.) 
Die übrigen 4 Hauptloofe der Iugemburger Gürtelbahn find folgende: 

2) von Gttelbrüd oder Namur durch das Attert« oder Bettinger- 
thal bis zur franzöſiſchen Grenze; 

3) von Bettenburg aus in der Richtung don Athus über Beles 
mit einer Zweigbahn nad Eſch; 

4) von Bettenburg über Bad Mondorf nah Remid mit Ausſicht 
auf Fortführung diefer Bahn a) nad Merzig- Saarlouis im 
Anſchluſſe an die trier-faarbrüädener Bahn und b) direft 
von Remich nad Luxemburg; 

5) von Remich nad Detringen und dafelbft in die Grand: Lmxem- 
burg=Wafferbilliger Bahn wieder einmündend. 

Für die Geſammtbahn hat die konzeffionirte anonyme Geſellſchaft hennegauer 
Kohlenbeden-Eifenbahnen“ bei der luxemburgiſchen Regierung zur Sicherung der 
Ausführung ihrer übernommenen Berbindlickeiten eine Kaution von einer Million 
Franlken niedergelegt. D 


85 Die Bedeutung der Eifenbahnen im Kriegeund Die 
Siherung der preußiſchen Weftgrenze‘ 


Aus den bisher gemachten Erfahrungen laſſen fi folgende Schlüſſe ziehen: 

1) daß ein fohnelles und ſicheres Borrüden großer Truppenmafjen (zumal 
in lonzentrirter Stellung) ohne eine ausreihende Mitwirkung der 
Eifenbahnen ganz unthunlich ift, weil durch andere Mittel einerfeits der 
taftmäßige Nachſchub, die Nahführung der Munition, fowie die ausreichende 
Verpflegung nicht bewirkt werben können, andererſeits aber auch eine gerrügende 
Evakuation der Lazarethe nicht angänglid if; 

2) daß eine Benußung der eigenen Eifenbahnen für den andringenden Feind nur 
dann verhindert wird, wenn die Eingangspunfte reſp. bie geeigneten Bahn: 
knotenpunkte in ausreichender Weife fortifitatoriih gebedt find, audy wenn 
man gleichzeitig mit dem Zurüdgehen der eigenen Armee das gefammte Ber 
triebsmaterial entfernt, um felbft eine partielle Benugung unmöglic) zu machen ; 

3) daß eingeleifte Bahnſtreden für eine Benutzung im Stiege in Rüdficht auf 
die Schwierigfeiten, welche das Signaltwefen bereitet, immerhin nur von ge 
ringem Werthe find, daß daher die ſchleunige Beſchaffung eine Doppelgeleijes 
eine der Hauptaufgaben if, auf die die Aufmerffjamfeit mit aller Energie 
gerichtet werben muß; 


*) Aus der Rationalzeitung. 


+» 1 = 


4) dag der Zahl und der Länge nad; ausreichende Bahnhofs⸗Geleiſe nebft ante 
ſprechenden Geiten- und Stirnrampen, guten befefligten Wegen und Pläken 
für den geordneten Aufmarſch ber Truppen bor der Einfehiffung und nad 
der Ausſchiffung auf den Stationen vorhanden fein müſſen, und 

5) daß genägendes und geeignet konſtruirtes Fahr⸗ und Zugmaterial für den 
Bahnbetrieb zur Berfügung fleht. 

In Rüdficht der Bedingungen ad 4 und '5 fei hier bie Bemerkung geflattet, 
daß die Anlage und Ausrüflung unferer heutigen Eiſenbahnen fpeziell zunächit für 
das Handelsinterefie und ben Neifeverkehr erfolgt if, daß ihnen daher die Be- 
dingumgen für den ſchnellen und fickern Maſſentransport der Truppen und des 
Armeemaierials meiftentheils fehlen. Da num aber die Eifenbahnen ein’3 
der wichtigſten Vertheidigungsmittel jedes Landes ſind, fo ift zu 
wimſchen, daß Seiten: der Bundesverwaltung baldigſt Anſtalten getroffen werden, 
die ſtaatliche Beauffihtigung aller Eifenbahnen (aljo aud der 
Staat3bahnen) den Regierungen ber einzelnen Bunbesftoaten zu 
entziehen und die Letzteren in Betreff der Verwaltung ihrer Staatsbahnen auf die 
Machtbefugniß der Privatbahnen zurüdzuführen. Es würden fich dann Mißſtände, 
die ſowohl zum Nachtheil des gewöhnlichen, wie auch des kriegeriſchen Eiſenbahnver⸗ 
tehrs Heute faſt unbermeidlich find, gewiß ohne große Schwierigkeit heben, wenigſtens 
aber für die Folge vermeiden laſſen. Als dergleihen Unzuträglichkeiten bezeichnen 
wir unter Anderem, hab die Leiflungsfähigleit der bei weitem größten Zahl ber 
Berfonenlotomotiven im norddeutſchen Bunde heute dadurch weſenilich beeinträchtigt 
ift, daß fie nicht, ſiatt mit einer, durchgängig mit zwei gefuhpelten Triebagen ver⸗ 
fehen wurden, daß fernerhin bie bebedien Güterwagen nicht durchgängig außer an 
den Seiten⸗, auch an den beiden Stirnwänden mit Thüren berfehen wurden und 
daß endlich nicht alle offenen Güterwagen eine ſolche Einrichtung erhielten, um die 
Kopfbraden entweder umllappen oder außheben zu können. 

Kehren wir nun nad Erörterung der Anforberungen, weldhe bie Eifenbahnen 
für riegszwede erfüllen follten, zu dem Gebiete an der obern Mofel und an unfere 
Grenze mit Frankreich zurück. Wir finden da, daB die einzige Eiſenbahn, melde 
zur Zeit von dem Nege unferes Hinterlandes, aus dem Rheinthale, dorthin führt, 
derjenige Linienzug if, welder aus der Rhein-Rahe-Bahn, ber jaarbrüder 
und faarbrüden=trierer Bahn gebilvet wird. Pie Gifelbakn ift erft im Bau 
begriffen. Der Bau der Mofelbahn aber ift noch immer ein frommer Wunſch 
geblieben. Mit Ausnahme der faarbrüder Staatsbahn if die heute nutzbare Eifen- 
bahnlinie nach Trier nur eingeleifig ausgebaut. Rechnen wir, daß auf einer 
ſolchen eingleifigen Bahn in 24 Stunden 15 Züge beförbert werden künnen und daß 
mit Rüdfiht auf die Kavallerie und den Train pro Zug nur 4 Mal Tauſend 
glei 6663 Mann zum Transport gelangen, jo werben pro Tag 10000 Wann 
transportirt. Zur Konzentrirung einer Armee von 500000 Mann wäre alfo, wenn 
man nur die vorhandene Bahn benußte, eine Zeit von 50 Tagen erforderlich. Diefe 
Zeit möchte fi mit Bezug auf den Transport aus dem weiteren Dinterlande 
noch auf mwenigftens 60 Tage erhöhen. Die Beſchleunigung einer derartigen Kon⸗ 
zentration per Eiſenbahn bürfte jonderhay erfcheinen. Es muß alſo auf einen theil- 
weiſen Fußmarſch der zu konzentrirenden Armee Bedacht genommen werden. Bei 
einer folhen Dispofition fichen aus dem tiefern Hinterlande (dem Innern von 
Preußen) vier große Gifendahnlinien-Züge zur Verfügung, deren erjter über Düſſeldorf- 
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Aachen in Aachen, deren zweiter in Köln, deren dritter in Koblenz und deren 
vierter über Frankfurt⸗Mainz in Vingerbrüd mündet. Wird auf jede biefer Linien 
ein Viertel der Armee, alſo 125000 Mann, vertheilt, fo erfordert dieß bei ber 
Zeiftung der Bahn Bingerbrüd-Trier von pro Tag 10000 Mann, 123 Tage zur 
Konzentration, mas mit dem Fußmarſch der Truppen‘ auf den ührigen Routen, 
Aachen⸗Trier, Möln-Zrier, Koblenz Trier übereinflimmen dürfte und mas mit Dem 
Transporte aus dem Hinterlande im Ganzen eine Zeit von 3 Wochen erfordert. 

Zap Frankreich zur Kongentrirung einer glei großen Truppenmaſſe 
auch nur annähernd dieſelbe Zeit gebrauchen follte, ſcheint dunglaublich, da dasſelbe 
an feiner ganzen Norbofigrenze eine durch zahlreiche Feſtungen gededte Parallelbahn 
beſitzt, welche an adyt verſchiedenen Stellen mit dem großen Netze des Hinterlandes 
in Verbindung fleht und welche ihm geſtattet, ganz abgefehen von ber frühen An- 
fammlung in den Seftungen, fih mit einer Energie und Schnelligkeit auf unfere 
Grenze zu werfen, welche unferer nur irgend denkbaren Leiſtung ganz augenscheinlich 
mehrfach überlegen if. Wenn man auch auf die noch immer fortdauernden Gerlichte 
bon der Konzentrirung umfangreichen Armeematerials an der Ofigrenze Frankteichs 
fein befonberes Gewicht legen will, jo if deſſen ungeachtet dod jo viel Mar, daB 
wir aus Anlaß einer übergroßen Sähnelligteit Frankreich nicht 
wohl überholen können. Unfererfeits aber gar an einen Einbrud nad 
Brantrei zu denlen, muß ſchon um deshalb als überkühn erfcheinen, weil und eine 
mal die Benugung der franzöfifchen Bahnen wegen ihrer Barnirung mit Feſtungen 
unmöglich gemacht ift und weil wir das andere Mal, fo lange diefe ganze Fefhungs- 
reihe nicht erobert ift, die Flanle und den Rüden unferer Armee begreiflicherweiſe 
nicht frei Iegen Tönnen. Erwägt man nun hierbei weiter, mit welcher unermädlichen 
Zahigkeit man franzöfifcherfeits beftrebt ift, fi einen Durchbruch dur) das belgiſche 
Bahıne und damit den Weg nad) Antwerpen, Köln, dem Niederrhein und Holland 
zur Verbindung mit einer in der Nordſee operirenden Flotte zu fihern, daß ferner 
mit der Offupation der Linie Koln⸗Aachen, Saarbrüden-Bingen-Koblenz z., ſowohl 
die Flauken wie auch der Rüden einer bei Trier konzentrirten großen und noch jeßt 
dort äußerft ſchwierig zu verpflegenden Armee bedroht if, fo gelangt man zu der 
entſchiedenen Ueberzeugung, daß ein Offenfioftoß umfererjeits an der oberen Mofel 
gegen Frankreich, weil viel zu gewagt, zu den frommen Wünfchen gehören möchte. 
Wir tommen daher, wenn mir uns nicht überheben wollen, zu dem Schluß, daf 
ber Rhein mit feinen Feftungen für uns die Linie if, in der wir 
definitiv die Franzofen zu erwarten haben. 

Da für einen folden Fall dem Feinde nit nur die Benugung unferer Eifen- 
bahnen Aahen-Düffeldorf, Aachen⸗Köln, Saarbrüden-Bingen x. offen fleht, weil 
diefelben an Feiner Stelle durch Befeftigungen an den Eingangspuntten gededi find, 
da ihm dadurch alfo die Verbindung mit feiner Operationsbaft3 im eigenen Sande in 
einer überaus günftigen Weife gleichſam vorbereitet ift, fo gelangen wir leider auch 
noch zu dem Geftändniß, daß fogar für die Abwendung einer vielleiht 
fängeren Oflupation de3 linten Rheinufers bisher wenig ge= 
ſchehen if. 

Wollen wir Frankreich nur einiger Maßen gleich gerüftet gegenüberfichen, fo if 
neben ber ſchleunigen Vollendung der Eifelbahn und dem baldigen Ausbau der 
Mofelbahn anch die ziweigeleifige Ausrüftung diefer beiden und der ganzen Linie 
Bingen-Trier ein ebenfo großes Bedurfniß, wie die Anlegungen von Befekigungen 
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bei Trier reſp. Konz, Saarbrüden und Nahen. So lange die Eifel- ud 
Mofelbahn aber noch nicht fertig find, follte man wenigſtens die eine jegt ſchon vor- 
handene Bahn, die Linie Vingen-Xrier, in einen fiir Kriegszwede geeigneten Zuſtand 
verſetzen und ſich mit geeigneten Befeftigungen zu helfen fuchen. 


Eit. V Pofen. 


Mit derielben Sorgfalt wie man in Preußen ſchon vor Tänger als 100 Jahren 
auf die Einrichtung der Elementarſchulen Bedacht nahm, ift damals auch für das 
Poſtweſen (als ein ebenfalls wichtiges SKulturmittel) geforgt morben.*) 

Schon König Friedrich Wilhelm I. befahl dem General-Boftamte Poften an- 
zulegen von Ort zu Ort: „Ich will haben ein Zanbt, das fultiniret fein fol; Höret 
Bot dau..... Die Poften find gleichfam das Oel vor die ganze Staats- 
maſchine. Fr. W.“ 

Er nannte die vielen Heinen Staatspoſtanſtalten „das Poſtunweſen des heiligen 
römischen Reiches“ und ſchloß mit dem Fürften von Thurn und Taris eine fefte 
Uebereintunft. 

An demfelben Geifte wirkte die Verwaltung unter Friedrich IT. weiter. „Das 
Poſtweſen in Schlefien foll — Heißt es in einer Order des großen Königs vom 
Sabre 1741 an das General-Boflamt — dem Intereſſe des Königs und des Volles, 
als welche Intereſſen dieſelben find, entſprechend organifirt und follen dabei feine 
Mittel geſpart werden; die üblich geweſene Verpachtung der Poſtämter ſoll ganz aufs 
hören.“ Wiederholt ſchärfte er den Behörden ein: „Poſtſachen müſſen von prompter 
Exelkution fein.“ 

Im fiebenjährigen Kriege leiſteten die Feldpoſten erhebliche Dienſte. Großen 
Schaden richtete die von dem Könige im Jahre 1766 eingeſetzte fran zöſiſche Regie 
im Poſtweſen an, indem fie der Bermaltung einen durchaus fiskaliſchen Charakter auf- 
drüdte umd ihre Emrichtungen mit einem dem deutſchen Weſen verhaßten Spionir« 
und Denunziantenfyftem umgab. Ahr Wirken beim Poſtweſen währte nur 3 Jahre; 
mehrere der franzöfiihen Beamten ergriffen wegen Unterfchleifs die Flucht. Der 
König ſchrieb an den General-Poftmeifter: „Es ift lauter Schurkenzeug und id) denfe 
darauf, mir nad) und nach alle Frantzoſen vom Halfe zu fchaffen.” 

Noch viel Schlimmer war die Zeit der franzöſiſchen Ofkupation. Im Jahre 
1807 berichteten die Pofträthe von Berlin nach DMemel: „Das ganze Poſtweſen geht 
unter, Leib und Seele werben ermüdet und verwirrt durch die fortwährend verlangten 
bordereaux, 6tats, renseignements, tableaux u. f. m.” 

Die Prinzipien der Stein-Harbenbergifhen Geſetzgebung verliehen dem hin— 
fälligen Körper neue Kraft Unter Nagler3 veredelnder Leitung, unter Schmüderts 
Ichöpferifcher Kraft und vom der Heydts energiſchem Geiſte erreichte das preußiſche 
Pofweſen — nad) Freiherr von Redens Zeugniß — den erfien Rang in Deutjchland, 
je jelbft in Europa. Auf das Großartigfte enttwidelte ſich das Poſtweſen in den 
beiden letzten Degennien durch das fi von Jahr zu Yahr mehr verbollftändigende 
Eiſenbahn⸗ und Straßenneg, durch den im Jahre 1850 zwiſchen Preußen und Oefler- 
reich ins Leben gerufenen und im Jahre 1867 durch die Ausdehnung desfelben auf 
das ganze norddeutſche Bundesgebiet. 





*) Siehe Rotted und Wellers Staatslexilon, 3. Auflage. 


+» IM 2 


Die preufifche Pot, welche fi nad dem wiener Frieden mit dem Fürſten 
Thurn und Taxis außeinandergefeßt hot, befaßt ſich Hauptjächlicg mit 

8) Beförderung (einſchließlich Beſtellung) von gewöhnlichen und refommandirten 
Briefen, von Sendungen mit Waarenproben oder Muftern, von gebrudten 
und fithographirten Sachen unter Band und von Zeitungen; 

b) Beförderung von Padeten, Geldern und Berfonen d. 5. bie Fahrpoſt im 
eigentliden Sinne; 

c} Vermittelung von Poft-Geldanmweifungen, Einziehung bon Poſworſchüſſen; 

d) Vermittchung des Zeitungsdebits. 

e) Hierzu lommen nod) gewiſſe Nebenverritungen wie z. 2. die Iufinuation 
gerichtlicher Verfügungen, die Bejorgung des Extrapoſt- und Gfafettenbienfies, 
die Wahrnehmung von Zelegraphengeichäften. 

Dabei ift die Fahrpoſt der freien Konkurrenz immer mehr und zwar ofme 
irgend welchen Verluſt für Die Staatskaſſe überlaffen worden, ohne daß die ganzliche 
Befeitigung diefes vom vollſten öffentlichen Vertrauen getragenen Staatsinfitu tes 
mögli) wäre oder au nur hom Publikum gewünſcht würde. 

Diefes Inſtitut Hat gegenwärtig, wo e8 ben norddeutſchen Bund umfaßk, 
eine großartige Ausdehnung erlangt, wie aus nachſtehender Zufammenfielung er- 
fichtlich if. 

Im Jahre 1869 beftanden im norddeutſchen Poſtbezirke 4520 Poſtan- 
‚falten, d. 5. 1.00 pro Qundratmeile. Auf 1693.,, Meilen Eiſenbahnen begleiteten 
574 Kondulteure die 1700, täglich zur Poſtbeförderung benutzten Eifenhahnzüge, auf 
denen ſich 713 Poftbüreaus befanden. Den Landverkehr unterhielten 4515 Poflen 
mit 3316 Poftlourfen. Auf Waflerftraßen wurden 91 Dampfichiffsgelegenheiten be= 
nugt. Eiſenbahn und Landpoften Iegten 13.161 845 Meilen zurüd, zu Waller wur⸗ 
den gemacht 140 999 Meilen. Bei der Poftverwaltung waren bejchäftigt 14 337 
Beamte und 20236 Unterbeamte. Der Eintritt in den Pofdienft hat im Vergleich 
zu 1868 erheblih und zwar um 397 Perfonen abgenommen. a 199 Orten be- 
fanden fi 286 poſtärariſche Poflgebäude; 1579 Poſthalter unterhielten in 4 698 
Poſthaltereien, 6235 Poſtillone mit 17066 Pferden und 14515 Poſtwagen. Es 
wurden 275.694 084 Briefe alfo 9., pCt. mehr als im Borjahre befördert. Die 
Zahl der unfrankirten Briefe hat ih um 28., PCt. vermindert. Bon 601 887 un⸗ 
beftelbaren Briefen gelangten 473 350 an die Abfender zurüd. Durch Vermittelung 
der norddeutſchen Poftanftalten wurden 937 513 Exemplare von Zeitungen im 
152.369 734 Nummern bezogen. Die Bortoeinnahmen für die internen Briefſendungen 
beliefen ſich auf 7.059 147 Thlr., oder 493 164 Thlr. mehr als 1868. Mittelſi 
9.440 260 Poftanmweifungen wurden 116.957 380 Thlr. befördert und im Verkehr 
mit anderen Ländern außerdem in 418107 Anweiſungen 7.462043 Thlr. An 
Freimarfen wurden abgeſetzt 293.067 290 Stüd im Gefjammtwerthe von 10.729 117 
Thlr. Die Poſt Hatte 8000 Thlr. Verluſte zu bezahlen, Die Einnahmen an Porto 
und Franko täglich varüren im Auguft zwiſchen 42139 und 52944 Zhle.. im 
Dezember, Oktober und November zwiſchen 46- und 47000 Thlr., im Januar und 
April zwiſchen 44= und 45.000 Thlr. und in den anderen Monaten zwiſchen 43- 
und 44000 Thlr. Der Zeitungs-Preistourant weiſt 590 politiide und 1532 nicht- 
politiſche Zeitungen innerhalb und 792 politifche, ſowie 1 178 nichtpolitiſche Zeitungen 
außerhalb des norddeutſchen Poftbezirkes auf. Die Poft Hatte 49484 Abonnenten 
auf 181 veligiöfe Zeitfehriften, 159 755 auf 59% Wnterhaltungs- und Lokalblatter 
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und 33369 anf 27 Mobezeitfchriften.. Die Poftverwaltung feht mit 4 Verſicherungs · 
Geſellſchaften im Vertragsberhäliniß, bei denen 1073 Berfiherungen zwiſchen 100 
und 500 Thle. im Betrage von 424500 Thlr. ahgejloffen wurden An Prämien 
wurden ven den Verſicherten mit Einfluß von Zufchüffen aus den Poft-nter« 
Hügungstofien 15 664 Zhlr. bezahlt. i 
Werfen wie nun einen, Bid auf die im Jahre 1810 im Seasrde- 
partement vorhanden gemejenen poftalifgen Einrichtungen, fo 
finden wir Poflämter (bureaux) zu Trier (mit einem Direktor, einem Sontroleur 
und 2 Kommis), Saerbrüden, Saarlouis, Birtenfeld und Prüm und Diftributionen 
nur zu Merzig und Wittlich, 
Im Jahre 1802 gingen Fahrpoſten nur auf 3 Routen: 
1) von Paris nach Mainz über Gredenmocher, Trier, Hetzerath, Wittlich, Lutze- 
rath u. ſ. m; 
2) von * nad) Mainz über Oirebenmadie, Trier, Sri Monzelfeld, 


3) von ee nach Mainz Über Forbach, Saarbrüden, worbach u ſ. w. 

Zwei Weffagerin waren zu Trier eingerichtet, von welchen die eine zwei Mal 
in der Woche nach Koblenz, die andere nach Luxemburg fuhr. 

Dagegen gab eß am 15. Auguft 1865 im Regierungsbezirk Trier 
folgende öffentlichen Verlehrslinien: 

ö J. Eifenbahnen: ‘ 

a) don, Trier nad Saarbrüden (Me-Paris); b) nach Bingerbrüd (Koblenz« 
Koͤln · Mainz⸗ Frankfurt); c) von Trier nach Luxemburg (Arlon-Ramür⸗Brüſſel und 
Thionville · Metz⸗ Paris) 

IL. Perſonenpoſten auf folgenden Touren: 

1) Aachen⸗Trier, 2) Alf-Wittlich, 3) Baumholder⸗NKuſel, 4) Baumholder- 
Heimbach 2 Dial täglich, 5) Berntaftel-Fiihbeh, 6) Bernlaftel-Wittlih per Mühl- 
heim a. M., 7) Bernfaftel-Wittfih per Zeltingen, 8) Beurig-Perl, 9 Stabt-Birken- 
ſeld⸗Bahnhof · Birkenfeld 5 Wal tägfih, 10) Birkenfelb-Hermesteil, 11) Pirkenfelb- 
Morbach, 12) Birresborn-Gerolftein, 13) Bithurg-Dubeldorf, 14) Bithurg-Cihterr 
naderbräd, 15)..Bitburg-Neuerburg, 16) Bitbyrg-Wittlih, 17) Bonn-Wittlih, 18) 
Koblenz-Trier per Polch, 19) Koblenz-Trier per Mayen, 20) Köln-Zrier, 24) Kufel» 
Lautereden, 22) Daleiden-Wazweiler, 23) Daun-Hillesgeim, 24) Echternacherbrüd⸗ 
Trier, 25) Fiſchbach⸗Lautereden, 26) Fiſchbach⸗Rhaunen, 27) Friedrichsthal⸗Illingen, 
28) Gerolftein-Hilleseim, 29) Hanmweiler-Saarbrüden Bahnhof 2 Mal täglid, 30) 
Hermpsteil-Tpalfang, 31) Hermesteil-Trier, 32) Hermesteil-Türtismühle, 33) Heus- 
weiler · Saarbrüden Bahnhof, 34) Idar⸗Kempfeld, 35) Idar · Oberſtein 3 Mal taglich, 
36) Illingen⸗Ottweiler, 37) Lebach⸗Saarbrüden Bahnhof, 38) Longkamp⸗Trarbach, 
39) Losheim⸗ Mayen, 40) Ludweiler⸗Völklingen 2 Mal täglich, 41) Lugerath-Prüm, 
42) Merzig-Wadern, 43) Morbad-Trier, 44) Neumagen-Thalfang, 45) Nohfelden⸗ 
Zürdismühle 2 Mal täglih, 46) Perl-Wies, 47) Prüm-St. Bith, 48) Rothaus- 
Schwarzenborn, 49) Saarbrüden-Bahnhof-St. Ingbert 2 Mal täglich, 50) Saar- 
louis⸗Tholey, 51) St. Wendel-Tholey, 5%) Simmern-Trier, 53) Speier-Trier, 54) 
Trarbach⸗ Wittlich, 55) Trier-Wadern, 56) Türkismühle-Wadern, 57) Vianden⸗ 


Wayweiler; 

ID. Botenpoften: 
58) Bedingen-Niekaltborf, 59) Bengel-Reil, 60) Berulaidl-Mülfeim a. M., 61) 
Bernlafel-, eltingen, 62) Buchenbeuren⸗Rhaunen, 63) BurgeRenland-Lribenhorn, 
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64) Bouzonville⸗Saarlouis, 65) Daleiden ⸗ Dasburg, 66) Dudeldorf⸗Speicher, 67) 
Echternacherbrlid ⸗· Wallendorf, 68) Ensheim⸗Saarbrücken Bahnhof, 69) Großlittgen⸗ 
Manderſcheid, 70) Hetzerath⸗Neumagen, 71) Hillesheim⸗Stadtkyll, 72) Leidenborn⸗ 
Warweiler, 73) Neunkirchen⸗Spieſen, 74) Obersgegen-⸗Wallendorf, 75) Perl-⸗Sierh 
76) Prüm-Schöneden, 77) St. Ingbert ⸗Sulzbach. 
Einen Meberblid über die Entwidelung des Poſtverkehrs im Regie 
rungsbezirk Trier gewähren auch nachſtehende 
Statiſtiſche Notizen 
über die Poſtverwaltung im Regierungsbezirk Trier pro 1855, 
1865 und 1869, mit Anflug des Poſtweſens im Fürſtenthume 
Birkenfeld. 
im Jahre 1865 1869 
Zahl der Bezirks·Poſtanſtalten... 9 102 
" m Dorfleher der Poſtämter und Boflerpebitionen 
1. Kaffe (frühere Poftverwaltungen). . . 6 12 12 
" Borftcher der —— 2. ar aa 


aebiture). . . . . 60 82 90 
„„ erpedirenden Beamten.. 2 20. 14 56 65 
„Poſterxdeditions⸗Gehülfen.3 43 46 
" »  preußifchen Poftagenten im Auslande . . . 1 1 1 
„„ Briefträger, — — und 

Büreaudiner . . . — 17 23 41 
Racketbeſtellhee 2 7 7 
—enbutteuöhurreeeee 20 25 29 
„Poſt⸗Fußboten. ren 7 17 15 
„„Land ⸗Briefträger . . ER I Kae 195 
„ » Radetträger auf Gifenbahn-Höfen PR 1 19 8 
„ » StadteBofiboten. . . . 1 2 2 


Das Perfonal der Ober- „Boftdirektion und der Ober⸗ poſtlaſſe beſteht aus 1 
Ober⸗Poſtdirektor, 1 Poſtrath, 1 Poſtinfpettor, 3 Büreaubeamten 1. Klaſſe Ober: 
Poftfetretaire), 2 Büreaubeamten 2. Klaſſe (Poſtexpedienten), 2 diätarifhen Büreau⸗ 
und Rechnungsbeamten (Pofterpedienten), 1 Sanzleiviätarius, 1 Ober-Pofttaflen- 
tendanten, 1 Ober-Poftlaffenbuchhalter, 2 Yüreaudiener. 

1855 1865 1869 


Zahl der Berfonenpoften -. - > 2 2 200. 3 52 63 
er Botenpoflen. ee ee 17 15 
"m Bahnbofsfahrten . . . .— 3 % 
— Poſthaltereien er 2 — 5 105) . 3780 4 
* Bofthaltr . . . — 37 37 43 

Pofillone . . . ..148 118 123 


Poſtpferde (darunter zeigi Poftdienſtpferde feit 1865) 546 393 ° 419 
töniglichen Pofttwagen 


Dr ze ze ze 


a) auf gewöhnlichen Sandfraßn . ....8 8 7 
b) auf Eifenbahnen . » » 2 2 2 20. — 10 10 
" « tönigliden Schlitten und Säfittenläufe we En 2 22 
" » Pofthalterei-Wagen . . . — 114 91 96 


„„Poſthalterei⸗Schlitten und Schlittenlaufe. ie 2 
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Brieflaften haben ausgehangen 1855 1865 1869 
a) an Orten mit Poſtanſialten. - » . 9 141 152 
b) an Orten im Landbezirle ..... . 400 344 684 
Bei den Poſtanſtalten Ans: enge 
gangen im Jahre. . 1835 1855 1865 1869 
I. Briefpof-Begenäne: 
3 portofreie im Allgemeinen . _ 429299| 560560) 620 730 
en im Allgemeinen — 14.085850) 2.241570) 3.015.036 
U. Badetjendungen ohne de= | 
Harirten Werth . 22030. 153024] 338611, 393642 
II. Briefe u. Padete mit des . 
Harirtem Werte . _ 79760) 100085] 113 258 
IV. Priefe u. u it Bor: 
— Eee 
Lil un ni 
Ds Oi Ranngn 
— 3.451 9681 4.255 721) 4.074724 
Thaler Thaler Taler Thaler 


der deflarirte — der Geld⸗ 
ſendungen ad III. betrug |1.079 4118.250 840 19. 940 670 31.449 996 
Stie Srkt Sie Stie 


—— en 4 aufgelie= 
fert wo ho f ufge : 18.862. 139.626 


Thaler 
Betrag der Eigahtungen 1.368 972. 1.778634 


Bremen find — wor⸗ 


für 4814| 33517 112492 

Srantolouverts find verlaufi 

worden für . _ 3471 12 580 9118 

Zahl der abgereiften Perſonen 6 ss0| 4 179| 123336 146422 

Wir fehen aljo, wie mit der Erweiterung der Verlehrsverbindungen die Ver⸗ 
mehrung der Poſtanſtalten Hand in Hand gegangen iſt. 

Eine für die Bewohner ſolcher Ortſchaften, in denen ſich noch keine Poſtan⸗ 
falten befinden, wichtige Einrichtung, das Landbrief-Beftellinftitut, wurde im Jahre 
1846 für den Hiefigen Bezirk ind Leben gerufen, während bis dahin bie Landbe— 
wohner ihre Korreſpondenz hei der zunächſt gelegenen Poftanftalt aufliefern und ber 
ziehungshalber abholen mußten. 

Zwar waren die Vorfteher ver Poftanftalten verpflichtet, die Briefe 2c. gegen 
Bezug der feſtgeſetzten Gebühren beftellen zu lafjen; indefien beftanden über die Zeit 
der Beſtellung feine bindenden Vorſchriften, jo daß Verzögerungen nicht felten vorlamen. 

Mit dem Jahre 1846 wurden die Tandbriefträger von der Poftverwaltung auf 
Kontrakt engagirt und die Briefe an beftimmten Wochentagen regelmäßig abgetragen. 

Nach Maßgabe der etatSmäßigen Mittel trat eine fulzeffide Vermehrung der 
Landbriefträger und der Beftelltage ein, jo daß bereit3 im Jahre 1865 die Beftellung 
der Korreſpondenz auf das platte Land täglich, mit Ausnahme des Sonntags, nad 
größeren Orten fogar täglih 2 Mal ftattfand. 

Eine andere wefentlihe Erleichterung des Korrefpondenzverfehrs des platten 
Landes gewährt die Aufflelung von Landbrieflaften, welche don den Land: Briefträgern 
auf ihren bienftlihen Rundgängen geleert werden müffen.*) 

*) Im · Bereiche des vereinigten Königreichs Großbritannien wurden im Jahre 1869 
772.000 000 Briefe (amtliche Mittheilungen nicht mit eingefchloffen) befördert und dabei an Porto 
3.438 186 2. eingenommen. Gleichzeitig wurden 35.000 000 Zeitungen und Buchpadete durch die 
Poſt befördert, die 408 792 8. einbrachten. 
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Ct. VII. Celographen. 
Ueberficht 
über die Entwidelung des Telegraphenwefens und des telegrapfi« 
ſchen Verkehrs im Regierungsbezirk Zrier. 
A. Telegrapheunek: 
Es wurben Xelegraphenlinien vejp. Leitungen angelegt: 
im Jahre 1853 die Linie Koblenz-Trier-Saarbrüden. . 1 Zeitung 


. „nn 155, . Trier⸗Luxemburg..... y 
„nn 1856.» Kobleng-Zrier-Saarbrüden. 1% 
„0 1859, „ Bingerbrüd-Saarbrädn, . . 1 „ 
” ” 1860 ‘ ” ” ® * ’ . 1 * 
„. 6, . real. .....1, 
„in 16,» Sonbrädnfesd . . . 2 „ 
„nn 164. „ Köln-Malmey Prüm trier . 1. 
„ «1865 ” KölnRoblz-Lrier-Siet . . 1 
vn 1867 N Yuleitung Saarburg, Behufs Errichtung ir Station 
Saarbıng ; 


2) Zuleitung Merzig, Behufs Grrichtung der Station Merzig; 
3) Linie Trarbach⸗Bernlaſtel im Anſchluſſe an die Mofel- 
linie Kaiſerseſch, Kochem, Alf, Vertrih, Zell, Trarbach. 
In den Jahren 1868 und 1869 wurde eine neue an beflehender Linie ange 
Iegte Zeitung von Saarbrüden bis zur frangöfiicden Grenze mit einer Länge von 
Dos preußiſchen Meilen in Betrieb gejegt. 
Eine von Trier bis Perl am ver beftehenben Linie angelegte neue Leitung von 
6.22 Meilen iR} bereits fertig und wird näͤchſtens in Betrieb geſetzt werben. 





“ 


+3 109 








Eröffnet im 
Jahre 


1853 


8/12 
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1859 
1863 


4865 
Februar 
bo. 
Januar 
do 


do 


1866 
Januar 
November 


1867 
Oftober 
1867 
Auguft 
1867 
—— 


San 


Eaarbrüden 


Winlich 


Station 





Trier abgefandt 
Trier angefommen 

abgejandt 
angelommen 
Fraulautern ¶Kr.Saarlouis) abgeſandt 
angekommen 

abgeſandt 
angekommen 

abgeſaudt 
angekommen 


Saariouis 


1 Prüm abgefandt 


angefommen 
abgefandt 
angelommen 
abgejandt 
‚angeloınmen 


Bilhurg 
Berl (Kreis Saarburg) 


; Reuerburg (Kreis Bitburg) abgeſandt 


angefommen 

Ottweiler abgejandt 
n angelonmen 
Berntaftel abgejembt 
D . angelommen 
Merzig abgejandt 
= angelommen 
St. Wendel abgefandt 
% angefommen 
Saarburg abgefandt 


angelommen 
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aufgehoben reip. nach Saarlouis verlegt. 
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1725/2053 
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670| 769 
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Nachweiſuug 
des Depeſchenverkehrs der Telegraphenſtation zu Trier 
im Jahre 1869. 


4) Aufgegebene Depeſcheen.. 2.2.2.2. 9869 Stüd 
2) Angelommene Depefhen. - - 0 20. . 895 „ 
3) Durdgangebepefhen . » >» 2 2 2 22.22.2090 „ 
4) Übetrgen . 2 > 2 nennen. 602 „ 
Summe . 457% Stüd. 


Cit. VIII. Nadweifung der wictineren Höhenlagen im Regierungsbezirk 
Trier in Metern über dem Unllpunkie des amferdamer Pegels. 


Exit der Aufnahme des Generalftabes Hat fi immer mehr herausgeſtellt, daß 
die vielen vorhandenen barometriſchen Höhenangaben meiftentheils unzuverläjfig und 
für prattiihe Zwede unbrauchbar find. Da es fi) ebenfo mit den Bo. I. ©. 78 
und folgende veröffentlichten Höhenangaben verhält, mittler Weile aber das gang 
bei der biefigen töniglicen Regierung vorhandene Material zur Anfertigung einer 
hydrographiſchen Karte revidirt und gefichtet worden if, jo haben wir uns um 
fo mehr veranlaßt gefunden, die auf diefe Weile gewonnenen Refultate zu ver: 
Öffentlichen. 

Die nachſtehenden Höhenangaben find entnommen: 

1) aus den in den Sammlungen der königlichen Regierung vorhandenen Rinde 
mentöprofilen, Tabellen, Karten und Strominventarien ; 

2) aus den Aufnahmen und Angaben einzelner Lokal-Baubeamten; 

3) aus einem bei ver königlichen Kataßerinſpektion zu Zrier im Jahre 145 
zu diefem Zwede angelegten Attenftüde 

Die Angaben beruhen zum größten Theile auf mit dem Niveau ausgeführten 
zufammenhängenben Nivellements. Dagegen gründet fi) die zweite Abtheilung zum 
größten Theile auf barometrifhe und trigonometriſche Mefjungen. Die Zufammen- 
fellung und die durchweg erfolgte Reduzirung in Metermaaß rejp. auf den amfer- 
damer Pegel ift im November 1869 bewirkt durch ben Landbaumeiſter Danner zu 
Trier. 

Die in ihrer ganzen Länge ſchiffbare Moſel. 

(Die Wafferftände der einzelnen Punkte find bei 2,,: Fuß — 0.75, Meter 
am Pegel zu Beſch und, dem entjpredgent, bei 1.01 Fuß — 0.5, Meter am Pegel 
zu Trier beobachtet.) 


Meter. 

Wafferftand an der franzdfifchen — bei — ee ar NM 
. bi ih .. . tan Me 
Nullpunkt des Pegels zu Beſch.. 21239.5. 
Niedrigſter Waſſerſtand (1865) -» » >» > 22 nenne 19 
Hoͤchſter Waflerftand (1784) . - 2» > 2 nennen 1a 
Wafferſtand bei Beh . . 63 
Waſſerſtand an der nenniger Barhmündung . ne es It 
Wafferkand bei Remig . . . ler ver gar ee IN e 


Unterlante des Gewölbes der Brüde bei Rn ae ea lien 
Waſſerſtand bei Thom . . . . . 66 


11 0⸗ 


Meter. 
Wafferſtand bei Palgem . 2 2 2 22 een 138,1 
4 DEI BBEDEN 2 ee 135.07 
= bei Einen . . . a ed 
5 an der Windjeringer Bachmuůndung BE 6 
„„ Nitteler * 132... 
„„Wellener 131.01 
R „„ Grevenmadr „ R 131..ı 
— an der Mündung der Saehr . . ER 130.00 
— ber Sauer bei Waſſerbilligg.... 129.. 
— an der Sauermündung . x . 189.5 
[Beobachteter Pegel an der Sauerbräde ci. = Dan Meter, 
zu Trier (1.17) = 0.07 Meter, zu Mehring (0.073‘) = 0.505 
Meter, zu Ku (0.057‘) = 0,204 Meter, zu Traben (0.,,,)= 
0.204 Meter.] 
Waflerftand bei Doͤrrbach 127.20 
ö bei Igel. .. 127.13 
er an ber Eiſenbahnbruc⸗ bei Ron . ER a 10 
Unterfante des Gemölbefcheitels diefer Brüde . . » 2 2 2220 13706 
Waſſerſtand an der euerner Bahmündung . Ba RE a U 87 
Pegel zu Trier (am Unterhaupt der Mofelbräde). . . . . .. . 1240, 
Niedrigfter Waſſerſtand dafelbft (1865) . 11 
Hochſter Waſſerſtand daſelbſt (1784)... . 131... 
Unterlante des Gewölbſchlußſteines am lintsfeitigen einpfad) Bram 135.42 
Waſſerſtand an der Fähre bei Trier . . x . 123.26 
Die Kyll, entipringt oberhalb Hallſchlag sg Suotht. . 423., 
Höhe bei Gerolftein . 361 
. „ Mürlenbad . . 323 
vn Rılbug. . . 273 
—o 2 es . 238 
— Hüttingen era . 205 
” Friedric-Wilfelm-Brlide. f 179 
Kyffmündung bei Ehrang . . 122. , 
Die Ruwer entſpringt bei im rs 500 
Höhe bei KA... . — 440 
5 Zerf a te . 354 
# oberhalb Babrad . 160 
Numermündung. . . 121.1 
Waſſerſtand der Mofel an n der Sahne zu So 119.25 
Regel der Mofel zu Mehring . ; h 116.2 
Niedrigfter Waflerftand bafeldft u 116.5, 
Höchfter Waſſerſtand daſelbſt ee . 185.0 
Die Salm entipringt bei Oberlail. . . . . . 452 
Höhe bei Niederkail . 231 
« „ Salmrohr . 160 
Salmmündung . . . a . Who 
Die Thron entjpringt bei Horbruch und "Heinzrati) ——— 50l 


m e⸗ 


Hdhe dei Rapprad . 2 2 2 2 nen 
vn Slfentben 2 2 ren 
hronmündung. . - n 
Waſſerſtand der Mofel on der Bone File. 

Die Liefer ntipringt bei Daun . R 


Höhe Brei ae: RER FEB 
nn Bi... a a a PENIS 
Liefermündung . . » DEE RITYERE 
Woflerfland im Hafen von Kurs a 
Pegel der Mofel zu Auß . . ech 
Niedrigfter Wafjerfland ne 0808) . —— 
Hochwaffer (1861) . . . BEN 
Wafferland bei Bellingen - » - 2 2 2000. 
— bei Krow... PETE, 
Pegel zu Traben (Regierangabegirt Koblenz) ER En 


Bafferftand vafcl - » >» 2 2 nen. 
Die Alf entfpeingt bet Darſcheld p. - - : » 2 2 20. 
Höße bei Niederbeuten. - » 2 2 2 2 
„„ Bagl . . . 
Die Sauer (von Wallendorf bis zur Mündung ſWiſfbar fur Heine Yafı- 
zeuge) entfpringt im Großhetzogthum Luremburg. 
¶Beobachteter Pegel zn Steinheim (1.,) = Ü.ss Meter, an der 
Echternacherbruck (1.5) = O.s5ı Meter, zu Trier (1,17) = 
0.0, Meer] 
Höhe bei Losheim -. - >» 2 2 > 2er nee 
FE ı\ Je SEN M 5 
on Basbury. » . 202. 
un Bonn... .. 
Ammeldingen . . . 
Wafferfland an d. Mündung der Qu rin diee Sauer beine 
Pr ve Gaibachs. . . a 


n des Diefenbah8 . . -. 2. 2.2 .. 
er des Müblenbad3 . . . . 2 2 20. 
Erzbades. 


P — 
Unterkante des —*8 der Sonnen © Bellde . r 
Waſſerſtand daſelbſt Eh — 
Hochwaſſerſtand (1844) . . Be len 
Waſſerſtand an der Weilerbahmündung . H % 
Waſſerſtand an der Eis⸗ und —— 

— an der Föllenbachmündung . 
Pegel zu Echternach (an der Brüde, unfiher) . . 
Unterfante des Schlußfteines der Brüde bei Shen Ant 
fettiger Leiripfadbogen) . 
Waſſerſtand dafelbft. 2 

Die Prüm entfpringt bei Hof Reuenftein am nk der Sind 

Höhe bei Olzheim . 5 


2.68 


398 


110.21 
110... 
378 


168 

105. 
104.1 
103. 
103.0: 
Ms 


Wa 


% 
%.s: 


166 
146 


500 


267 
221 
191 
176.05 
172.05 
170.03 
168.,: 
167. 
167... 
161... 
166.ı 
159., 
158.; 
158.0 
157.0 


164.20 
156.4 
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Meter. 
Höhe bei Prüm. . . 2 2 2 00 nen 425 
Die Alf entfpringt bei Laubesfeld. i 
Höhe bei Shlaufenbad . . . 2. 22. . 694 
— dal: 470 
Mündung der Ulf in die Prüm bei Frnafi. 374 
Höhe der Prüm bei Lünebach. A R 354 
”" n Warweiler 325 
n „ Dettingen 214 
Die Enz (Diez) entipringt bei Arzfeld . . 507 
Höhe bei Neuerburg 317 
" » Mettendorf . H 2 248 
Mündung der Enz in bie Ptum bei Belt. E 220 
Die Nims entfpringt bei Weinsheim (NO. von — 480 
Höge bei Schöneden. . . » 2 0. 397 
„ Bidndof -. ». 2.2.2. . 294 
nn Nitterdborf . 276 
”" » Bitburg . 270 
v0 Niederweis . . 207 
Mündung der Nims in bie Prim bei rel. 161 
Mündung der Prüm in die Sauer 152.01 
> Pegel der Sauer zu Steinheim . x 151.05 
Niedrigſter Waſſerſtand dafeldft (1863) . 151.55 
Höchfter A Lee 
Mündung des edinger Baches 151.04 
Fachbaum der Hintelmühle 142,04 
5 der mersdorfer Mühle - - - 2 22.220. 43700 
u ber obern mefenicher Era EEE ER 
* der untern — * EIER: 133., 1 
ri der Tangfurer Mühle. ts 131.51 
Pegel an der alten Brüde zu MWafferbitlig . 128.5, 
Unterfläche des Gewölbes derielben . A 136.,, 
n der neuen Eiſenbahnbrüde daferbit . 140.42 
Mündung der Sauer in die Mofel. — 129.2« 
Saar (von Saatgemünd bis Louiſenthal kanaliſirt, von da ab Bis zur 
Mündung in die Moſel ſchiffbar.) 
[Die betreffenden Höhenlagen entſprechen einem Pegelſtande zu Saar⸗ 
brüden 2° — 0.., Meter, Saarlouis 1’ 7" = 0. ,, Meter, Schwem⸗ 
fingen 2° 5°— 0.7. Meter, Mettladh 2° 1°=0..5 Meter, Saarburg 
2 33° — 0.22 Meter, konzer Brüd 2° 24° = 0.6, Meter und 
Zrier etwa 1’ 6“ —= 0.,, Meter. Sämmtliche Schleufen der 
tanalifirten Saar Haben gebrochenes Oberhaupt; es ift deshalb 
der Borboden, nicht der Oberdrempel, maßgebend. Die Schleufen 
der preußifchen Saar Haben je 2 Pegel, deren Nullpunkt auf der 
Oberfläche des Vorbodens reſp. des Ueberdrempels Yiegen.] 
Waſſerſtand der Haltung ee vis der — Su 18.3: 
dafelbft, Vorboden P . 1. 


„ _ Unterbrempel 


1%0.27 
8 


+. 14 


Die Blies entfpringt bei Grönig.. 
Höhe bei St. Wendel . 


„„ Niederlingweiler 


» „ Dftweiler 


nn Wiebelslichen . f 


v » Nemlichen . 


Mündung der Blies, Wafferfland der Haltung Befeöigen 
Schleuſe der Saar dafelbft, Vorboden. 


© 


0. 


”» Unterdrempel . 


Bafferftond dee Haltung Groß- Bien. 
Schleuſe dafelbft, Borboden . R A 
— nediempel. 


Waßferſtand der Haltung Güdingen 
Schleuſe dafelbft, VBorboden . -. 

» Unterbrempel. 
Nadelwehr, daſelbſt (maſſiver Rüden) . 


Wafſerſtand der Haltung Saarbrüden. . . 

Unterfläche des Gewölbfcheitel der alten Snnrbrilde Ging 
Zeinpfabbogen) — 

Alter ſaarbrücker Pegel (50° unterhalb der ride) . 

Hoͤchſter Wafjerftand daſelbſt (1824) 


Nievrigfter „ 


} bor der —* 


Der Sulzbach erhält feinen Ramen bei a 


Höhe bei Jagersfreude 
Sulzbahmündung . 


Unterlante der Gitter der. neuen 1 Saarbrüde 


Der Fiſchbach entfpringt bei Quirſcheid. 


Höhe bei ifädacher Hütte . 


Fiſchbachmundung im Hafen 


Schleuſe der Saar bei Eaarbrüden aa) Vorboden 


desgl. Unterdrempel 


Rabeltoehr daſeide (maffiver Rüden). 


Waſſerſtand der Haltung Louiſenthal 


Unterkante der Gewolbeſcheitel an d. Sienbahnehde 5 a Waitat 


Schleuſe zu Louifenthal, Vorboden. 
Unterdrempel 


i Nadelwehr daſelbſi (maſſiver Rüden) . : R 
Mündung des Aſchbaches am Unterhaupt der Sf R 
Niedrigfter Waflerftand daſelbſt en e e 


Mündung des Kellerbache 


3 


Die Roſſel entipringt in Frankreich. 


Mündung der Rofjel bei Wehrben . N 
Höhe der Unterkante des Gitters der neuen Brüde BE 


Pegel zu Saarlouis 


Niebrigfte Wafferkante dafelbft (1865) . 


Hochſle 
Sortifitationspegel daſelbſt 


A 


845). 


. 


317. 


\ 20, 


251. 
249 
245. 
244 
192.0: 
18.1 
187.6 
189.,, 
187... 
135.4 
180.3: 
185. 


18... 


137.05 
18.24 


191.24 
182. ,: 
191.. 
183.0 


. 237 


185.24 
191.2; 
249 


231 


185.24 


183.4 


181.21 
183.,: 
183.15 
197.01 
18.2: 
109... 
181.54 
180.1: 
180.04 
179.04 


19.11 
187. 
174.2 
174. 
180.0, 
173.12 
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Die Prims entfpringt bei Damflos (Zuſch) 
Höhe bei Nonnweilr . . . 2... 
"  Dogitußl (Wadern) 
v„ „m  Bettingen 


"der Gewölbe-Untestante der Sinbefnbe bei Dlingen 


Primsmündung bei Dillingen . . . e 
Die Ried entipringt in Frankreich. 


Niedmündung in die Saar bei Nehlngen . . . . 


Waſſerſtand der Saar bei Merzig . 
Pegel zu Schweinmlingen . . 
Niedrigſter Waflerftand dafelbft (1865) P 
Hochwaſſer 1845). - » 2... 
Dreisbahmündung.. . - « 
Hochſter Waflerftand daſelbſt dis 
Pegel zu Mettlach. .. a 
Niedrigfter Waſſerſtand daſeldſt (1865) * 


Se , ee 


Serriger Bahmündung . 

Pegel zu Saarburg . . — 
Niedrigſter Waſſerſtand deſelbſt (1865) A 
Hoͤchſter „ (1784) 


Unterfante des Genau der neuen Brua⸗ daft 


Leufbahmündung . . » 

Mündung des wiltinger Vaches. N ; 
Pegel zu Konzehrüd . . R 
Niebrigfter Waſſerſtand daſelbſt (1865) . 

Höcfter 3 


Unterlante des Gewolbeſchiußfteines des Lemichiogen ber 


alten Saarbrüde 
Mündung in die Mofel . h 
Nahe (nicht ſchiffbar) entipringt bei Sellbach 
Höhe bei Nohfelden R 
”» „ Stommeiler . 


5 DOberflein . . . — 


Orographifde Ablheiluns. 
Stadt und Landkreis Trier. 
Gewbhnlicher Waſſerſtand der Mofet. . . 
Höhe der Brücken⸗Fahrbahn 
„ des Quais daſelbſt — FE 
„ der köln-trierer Staatsſtraße bei Neubaus —— 


— bei der Straße nach or y 


„m = — bei der Windmühle . 
Plateau zwiſchen Quint und Roth 


Zehe deB ErÜneberBeb = 2 2 ee 


oe = Dägerhaufes bei Kenn . 
„„ Bintllufs . . 2.20. 


r 


16 — 


don Hermesteil. . . . 
II O Rr. 294 Goldberg bei gen. 
LO XXXVII. Hochwald bei Kell. 
I O Rr. 39 Hohewurzel bei Beuren 
LO Vol 
I 


Dbpp>eQ& 
nung 


O Rr. 287 Kobenbad) bei Trier . 
APIUO%M. 282 Kahlenberg . B R 

» Nr. 286 Kommlingen bei Konz . 
Höhe von Pellingen an der fie . . . ... 


Kreis Bitburg. 


Höhe der Tölnstrierer Staatsſtraße · bei Helenenberg 
.r n ” „ Meilbräd . 
„ Bitburg. 
ä P u 0 Rieſchwald Ploleau Orden 
Zangenftein bei Scharfbillig. . . . - 7— 
Plateau zwiſchen Irrel und Münden. . . . 
Pr „Nims und Prüm . . . R 
” ., Bollendorf und —R 
F bei Neuerburg . g 
5 bei Scheuern . 
„bei Plaſcheid. — 
APIO r. 146 hei Geichlingen — 
Nr. 148 Rommersberg bei Adecouen 
Höhe don Rothehaus bei Zemmer . 


Kreis Prüm 


Höhe von Staffelftein 
„ „ Balesfeld. 
Rommersheim 
Prüm. . 
Lichtenborn " 
Arzfeld (Rice) . 
Daleiden 
Olmiheid.. . - 5 
Dasburg (Straße an n der Dur) . 
Stadtkyll 


—— 2z a ywx 2 
za aa m 2 


& 
& 


von Bleialf (Birke). - . : . 


„ don Hodtufhed . . 2 2 ne 
A PIO XXXIV. Kerſchgeroth a 
A PUO Dodideid i 
APUO Nr. 132 (Auf Bintel) Birresborn — 
& PUO Nr. 131 Dorberg. RER 
A PIE O Rr. 138 Krautieid . . - 

A PILO Nr. 9 Sarenhaufen (Mgfebb) 


Lohberg (zwiſchen Euren ımd riermeiler) : 


e der Schneifel zwiſchen Sqhlarſenboth und Diem 


833888888 


525 


. 512 


351 


2 


3% 


. 418 


. 528 


425 
556 
507 


. 529 


439 


573 
697 


555 


. 590 
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Kreis Daun. Meter. 
Daun (Bug). 2:2... ee | 
Hillesheim (Straße am Gafthofe von Sim. EN Rn At AB. 
& PIO XXXIUN. Prümfged . . . . 666666 
* Gillenfeld...... eg ara MD 
APUOBem . 2.2 222. . .. Hd 
* Meusberg......... . 520.. 
Gillenfelder Pulvermaar . a a a 2 0 
Schallener Maar . » > 2 2 2 2 2 nn. ——2 
Weinsfelder Mar...... ER 481. 
Gemünder Maar . X .. 402, 
Serolfein . . . «396 
Reis Bitttih. 
Bitih.. . . — VORNE ER . 171 
Manderſcheid (Oberort) 7 
Plateau zwiſchen Kröw und miederbenren —— .. 3149 
A PIO Staudt (Plateau 1 Stunde RO. von Wittlich). . 467.. 
Minheimer Berg (do. zwiſchen Minheim und en — 396.. 
Mond: - - » » 2 200 en Fa >) 5 
APIO aondelwald Reidelhech I 6 
M P UI O Kinhein...... a 6 
D-P:IL O0: Kelberg... 2 4 0.208 #088 .. 4499 
Rreis Berntafel, 
Stumpfe Thurm en bei N. 563 
Morbah. . . 444 
aPpıIo Grhestopf . .. 816 
Harth. EEE 
Graaher Schanze wijchen Trarbach und Bernlafll . . . . . . » 438 
Rreije St. Wendel, Ottweiler und Birkenfeld. 
Wiebelskirchen (Bahndamm). . » - » 2.26 
ho! . 375 


Unterhalb Theley Site) RL EEE EN EEE. 2° 
JJ BR NRE Da EEE 948 
Offenbach (Bräde) Er .. 180 
Grumbach (Schwefelquelle) . . . 210 
daſelbſt (Burg). - » 2... .. 2 
Baumholder (an der Kirche) —— . 479 
Dafelbft (am Weiher). - » 2 2200. . 442 
St. Wendel (Brüde). . . 273 
Ottweiler (Bahnhof) . . 261 
& PIO Schaumberg . 3 — . 562 
Höhe zwiſchen Baumholder und Oberflein f . 995 
Hohe zwiſchen Theley und Tholey 423 
Kreis Saarbruden. 
Saarbrücken (an der Ludwigskirchd). 2 2 nn en 197 
Höhe zwiſchen Holz und Wahliheid . . 2 220 e 40 


Kreis Saarlouis. 


212 


Lebach Can der Brüde) > 2 2 2 Er e nenn. 22 
Saarwellingen . h as ee 77777 
Schwalbach (an der Kirche) ee ee ee 20) 


Kreis Merzig. 
Losheim (an der Brüde). Fe R 296 
Waden „ „ EN RETERE, TE N Fe Ba 
Gretnid „ „ ee ee 
Nunlicden „ Be ae nr de RE er 
Ruine Monklair (Eingang) . BEE NEE EEE 303 

Kreis Saarburg. 
Die Kdf bei — U RN RE a A 
Bansborn — 66 
Trier⸗ meter Straße vor Berg. ee Er 00. 
Margarethenkapelle bei Tann - » >» 22 0 n nn. 2 
Kapelle bei Reinig (Kon..350 
Blateau oberhalb Willingen - - - 2 2 220er. 18 


Cap. X. 
Kreditverhäftniffe und Genoſſenſchaften. 


Die wahre Nächftenliebe äußert fich ftets fo, daß man dem ‚Rächſten“? auch thatjädlid 
hilft, feine Lage nicht blos vorübergehend verbefiert, ſondern ihm Mittel und Wege angibt, 
wie er fih dauernd aufhelfen könne. Aber nur vereinigte SLräfte vermögen Dauerndes zu 
ſchaffen und zu unterhalten. Der Gemeinfinn und nidt die Selbſtſucht muß die Männer 
befeelen, welche die Selbfthülfe organifiren, indem fie die getrennten Kleinen Kräfte genofien- 
fchaftlih vereinigen und den Mitgliedern der Vereine die Grundjäge der Selbftverantwort- 
lichkeit und Gegenfeitigkeit einprägen. Alsdann find diefe Vereine wahre Erziehungsvereine 
der Nachſtenliebe und aller daran fich fließenden Tugenden der Ehrbarkeit, der Sparſamleit, 
der Selbftftändigkeit und Charakterfeſtigkeit. (Oberlehrer Chun.) 


Die Geſchichte der Wuchergefege und ber legten Geldtrifen lafjen darüber keinen 
Zweifel beftehen, daß die geſetzlichen Zinsbeſchränkungen überflüfjig find, indem 
nur der freie Verkehr in Angebot und Nachfrage die Höhe des Zinsfußes in natür— 
licher und zuläffiger Weife zu regeln vermag. Das Geld ift eine Waare, deren 
produktive Dienfte vom Sapitalfucher gelauft werden. So wenig der Preis irgend 
einer anderen Waare ein für alle Mal feftgeftellt werben kann, vielmehr je nad ven 
Konjunkturen Schwankungen unterliegt, fo wenig kann dies bei dem Gelde der Fall 
fein. Die Firirung des Preifes für das Geld enthält daher eine ungeredhtfertigte 
Bevormundung der Stapitaliften, derjenigen, welche die Dienfte des Geldes verkaufen 
und derjenigen, welche ſolche faufen; Jedermann, wer auf dem Geldmartte Geld für 
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feine Bedurfniſſe fucht, Kat jest frei und ſelbſtſtandig darüber zu entſcheiden, welchen 
Preis er anlegen d. h. welchen Zinsfag er geben will. Im Allgemeinen find für 
die Höhe des Zinsfapes maßgebend: der allgemeine Stand bes Geldmarltes, das 
Produttivverhältniß der einzelnen Erwerbszweige zu einander und bie Lage eines jeden 

Schon in den früheften Zeiten der römiſchen Geſetzgebung fehen wir den Ge 
feßgeber beftrebt, die Jinsverhältniſſe zu beſch ränken, bi endlich im Mittelalter das 
tanonifche Recht fo weit ging, jede Zinfenerhebung als unmoralif zu verbieten. 
Je mehr Berbote aber erlaffen wurden, um fo erfinderiſcher war man in der Um- 
gehung derjelben. Eben dieſes Beſtreben finden wir auch gegen die höchſt ſchwankenden 
neueren Geſetzgebungen gerichtet. Was zunächft das Franzdfifhe Recht anbelangt, 
fo erinnern wir an die Gefege nom 3. Oktober 1789, 22. November 1790, 11. 
April 1793, 6. Floreal IL, 5. Thermidor IV., 15. Fructidor V. bis endlich 
der am 9. März 1804 defretirte und am 19. März desfelben Jahres promuls 
girte Artitel 1907 des B. G.«G. verordnete, daß Iediglid dem Butbefinden 
der PBartheien zu überlaffen fei, den Betrag der Darlehnszinfen 
vertragsmäßig zu beffimmen, jedoch mit der Einfränfung, daß 
die vertragsmäßige Beſtimmung des Zinsbetrags ſchriftlich ge- 
ſchehen müßte. (Badhariae Handbuch des franzöfifhen Civilrechts, Band IL, 
Seite 483U-483). . 

Gegen diefe ganz ſachgemäße Beftimmung machten fi) aber bald bie alten 
Bedenken geltend. Man meinte, daß bei folder Freiheit des Verkehrs das „Intereſſe 
der ärmeren Klaſſe“ und der „unerfahrenen Landleute* nicht genügend gewahrt fei. 
Durch das Geſetz dom 3. September 1807 wurde daher die Höhe der vertragd- 
mäßigen und gefeblihen Zinfen wieder normirt und die Ueberſchreitung diefer Be— 
ffimmungen nicht blos mit civilrechtlichen Nachteilen, fondern aud) für den 
Fall mit Kriminalfirafe bedroht, wenn es fih um „Gewohnheitswucher“ handelte; 
mer ſich dabei aber der „Prellerei” ſchuldig machte, follte beſonders Hart beftraft 
werben. 

Durch ein Dekret vom 18. Januar 1814 wurde die Wirkſamkeit des Geſetzes 
bom 3. September 1807 bis zum 1. Januar 1815 ſiſtirt. Leßteres trat mit dieſem 
Zage wieder in Kraft und befteht in Frankreich, fo viel uns befannt ift, noch gegen- 
wärtig, während in der Rheinprovinz feit Emanation des neuen Strafgeſetzbuches in 
den ſtrafrechtlichen Folgen in jo fern eine Aenderung eingetreten iſt, als nad) dem 
S 243 des Straf-Geiegbuches der Eigennuß nur noch in 2 Fällen als Wucher be= 
ftraft wurde, nämlich: 

$) bei „gewohnheitsmäßiger* MWeberjchreitung des durch die Gefege zugelaffenen 

Zinsfußes, 

2) wenn das Geſchäft fo eingekleidet worden, daß dadurch die Geſetzwidrigkeit 
verftedt wurde. 

Die durch die Verordnung vom 27. November 1857 (&.-&. 1857, 6. 884, 
und 1858, S. 64) erfolgte Suspenfion der geſetzlichen Zinsbeſchränkungen auf die 
Dauer von 3 Monaten wurde nad Ablauf derſelben nicht verlängert. Dagegen 
wurden durch das deutſche Handelsgefegbuch vom 24. Juni 1861 die geſetzlichen Zinfen 
in Handelsſachen auf 6 p&t. normirt. Außerdem wurde feſtgeſetzt, daß bei Darlehen, 
die ein Kaufınann empfangen, fowie bei Schulden eines Kaufmannes aus feinen 
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Handelsgefchäften auch höhere Zinſen als 6 p&t. bedumgen werden bürften (Art. 14 
des Einführungägefeßes und Art. 292 a und b des Hanbelö-Befeghuchen). 

Durch bie proviſoriſche Verordnung vom 12. Mai 1866 (G.⸗S. ©. 225) 
wurden bie beſtehenden Beichräntungen des vertragämähigen Zinsfußes und die 
Höhe der Konventionalftrafen, welche flatt der Zinfen für den Fall der zur beftimmmten 
Zeit nicht erfolgenden Rüdzahlung eines Darlehens bedungen worden, für Darlehen 
zu deren Sicherheit nicht unbewegliches Eigenthum verpfändet mar, gänzlich aufge 
hoben. Vergleichen Darlehen konnte der Schuldner jedoch, auch wenn ein fpäterer 
Termin verabredet worden, jederzeit kündigen und nad Ablauf einer Imonatlicen 
Friſt zurüdgahlen, fofern der Zinsfag oder die Konventionalſtrafe 6 pEt. überftieg 
Ward die Zahlung eines ſolchen Kapitals verzögert, jo blieb, wenn ein höherer als 
der für Zögerungszinſen beflehende Zinsſatz bedungen war, dieſer Höhere Zinsſaß 
aud für die Zögerungszinfen maßgebend. 

Uber fehr bald ſtellte fi heraus, daß man fi) mit diefer angeftrebten Be 
günftigung des Grumbbefiges einer Täuſchung Hingegeben Hatte. Denn nur in 
dem Falle würde man diefen Zwed erreicht haben, wenn es möglich geweſen wäre, 
ben Kapitaliften vor die Alternative zu flellen, entweber auf fichere Anlage jeines 
Kapitals überhaupt zu verzichten, oder aber mit dem geſetzlichen Zinsfuß fich zu be 
gnügen. 

Diefer Alternative begegnete aber der Kapitaliſt auf zweifache Weiſe, erſtlich 
dadurch, daß er fein Kapital fiheren induftriellen Unternehmungen zuführte, die ihm 
einen höheren Zinsjat gewährten und zweitens dadurch, daß er die bei den Hypo⸗ 
thefendarlehen etwa beftehende Zinsbeſchränkung durch (ſcheinbaren) Ankauf der Hypotbel 
aus zweiter Hand umging. 

Das Reſultat der zu Gunſten der Grundbeſitzer beibehaltenen Wuchergeſetz⸗ 
gebung war alſo dieſes, daß derjenige Theil der Kapitaliſten, dem es auf eine Um: 
gehung des Gefeges nicht anlam, an einem höheren Zinsfuße nicht gehindert wurde, 
der am Gefeße fefthaltende Theil der Kapitaliften aber fein Geld thunlichſt anderen 
Unternehmungen zuführte, die ihm, ohne feine Moralität zu verlegen, höheren Zins 
genuß gewährten. 

Die endlich durch das Bundesgeſetz vom 29. Mai 1868 definitiv erfolgte Auf: 
hebung ber Wuchergejege hat alfo den Grundbefigern das günftige Refultat gebradt, 
daß jenem (eigentlich gewerbsmäßigen) Wucherkapital durch das anftändige Kapital 
Konkurrenz gemacht und folgemeife die Höhe des Zinsfußes (im Vergleich zu den 
jegigen fogenannten Damnozinjen) heruntergedrüdt wirb.*) 

Was aber die angebliche Kränkung des im Volke herrſchenden Rechtsgefühls 
anlangt, welche dadurch bewirkt fein fol, daß von nun an plötzlich gefetzmäßig 
iR, mas Jahre lang kriminal ſtrafbar geweſen, jo glauben wir auf zweierlei auf- 
merffam machen zu müſſen. Erſtlich gehört ein Verbrechen, welches ſich durch Das Mehr 
oder Weniger von einem Thaler oder vielleiht gar von einem Grojchen beftimint, 
überhaupt nicht zu jenen jo zu jagen natürlihen Verbrechen, welche Jeder auch ohne 
Kenntniß des Strafrechts für ſolche anerkennt, folglih Tann das natürliche Redts- 
gefügl des Volkes durch die fragliche Aenderung nit wohl alterirt werden; jodann 
aber verletzt es, unjerer Meinung nad, das Rechtögefühl viel mehr, wenn, wie biöher 
der Fall war, der ſchlaue Umgeher des Geſetzes firaflos bleibt, während der im jeiner 
Art frei und offen Handelnde harter Strafe verfällt. 


*) Giche Norddeutſche allgemeine Zeitung Jahrgang 1868 Rr. 126. 
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Die ſteht es nun nber mit der durch das Geſetz nom 29. Mai 1868 er- 
folgten Aufhebung der Schuldhaft? Leptere nach Befeitigung der Zinsbe⸗ 
ſchrunkungen beizubehalten, würde nichts Anderes geheißen haben, als dem Gläubiger 
den Schuldner auf Gnade oder Ungnade überliefern Die Gefeßgebung thut genug 
und übergenug, wenn fie dem Kopitaliſten geftattet, für fein Geld ſich jeden Preis 
zahlen zu laflen; die unbeſchränlte Höhe des Zinsfußes gewährt die volle Prämie für 
die Unficherheit des Schuldners; die Exekution in das Vermögen des Schuldners ge⸗ 
währt die Realifirung. diefer Prämie, ein Weitere zu fordern hat der Sapitalift 
Tein Recht. 

Wie ſchon das Wort „Krevit” es ausdrückt, beruht die Gewährung des Kredits 
auf der Erwartung de3 Gläubigers, daß der Schuldner feiner Zeit im Stande fein 
werde, feine Schuld zu tilgen, Beliebt e3 dem Kapitalifien, dieſe Erwartung in un 
vorfichtiger oder leichtſinniger Weile zu hegen, läßt er fi) durch die Ausficht auf 
hohen Gewinn verleiten, Gläubiger unfiherer Lente zu werden, fo thut er dies auf 
feine Gefahr; der Staat ſtellt feine Organe zur Berfügung, um aus dem vorhandenen 
Bermögen des böswilligen Schuldners den Gläubiger zu befriedigen; der Staat iſt 
aber nicht verpflichtet, vom Gläubiger nicht nachzuweiſendes Vermögen durch die 
Zortur der Haft aus dein Schuldner herauszuprefien und noch weniger geziemt dem 
Stante, der Rachſucht eines Kapitaliften dadurch zu dienen, daß er thatſächlich zah⸗ 
lungsunfähige Schuldner durch nußloje hraheitzentziehung der Moglichkeit beraubt, 
für fi) und ihre Familie thätig zu fein. 

Die Macht des Kapitals ift im unferer Zeit ſchon übergeoß; demjelben das 
exorbitante Mittel der Schuldhaft entziehen, ift eine wahrhaft konjervative Maßregel, 
weil duch diefelbe die Waffen zwiſchen Sapitaliften und Nichttapitaliften doch einiger⸗ 
maßen ausgeglichen werden. So Mancher würde gern lebhafte Oppofition gegen - 
das Gefeg gemacht Haben, wenn er nicht die Öffentliche Meinung gefürchtet hätte! 

Die häßlichſte Seite der Schuldhaft ift die Thatſache, daß biefelbe (man 
tann jagen in den meiften Yällen) dazu diente, auf Verwandte und fonftige Ange 
hörige des Schuldners, die mit dein Schuldverhältniß durchaus nicht in Beziehung 
fanden, einen Druck auszuüben, ſtark genug, um fie (die gar nicht verpflichtet waren) 
zur Befriedigung des Gläubigers zu vermögen, weil jie allein dadurch ihre Anger 
hörigen der Freiheit zurüdgeben konnten. 

Die Haupteinwendung gegen die Abſchaffung der Schuldhaft befteht befanntlich 
in der Behauptung, fie ſchädige den Kredit. 

Für den Handelsfredit ift daS aber eine offenbare Unmahrheit, da die Inſol— 
venzerflärung die Schuldhaft befeitigt und als injolvent ſchon derjenige Kaufmann 
gilt, der eine Wechfelverbindlichkeit nicht erfüllt. 

Es bleibt übrig der Nichtkaufmann, namentlich) der Meine Handwerker, von 
dem behauptet wird, er genieße nur Kredit wegen der Möglichkeit, in das Schuld- 
gefängniß geworfen zu werden, — eine augenfcheinlihe Uebertreibung, da es Staaten 
ohne Schuldhaft gibt, in denen der Heine Handwerker doch nicht Freditlos if. So 
meit aber die Behauptung richtig ift, handelt es fi) dann um einen völlig ungejunden 
Kredit, deſſen Erhaltung durch ein allgemein als nicht fittlih anerkanntes Mittel 
gewiß nicht die Aufgabe des Staates fein kann. 

So find wir denn überzeugt, daß auch diefes Bundesgeſetz, je unbefangener mar 
die Soche anfieht, um fo mehr Befriedigung in weiteften Kreifen erzeugen twird.*) 
y Rorbbeutfeie Zeitung de 1868 Kr. 126, 
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Bas nun fpeziell die Kreditverhältniffe des Megierumgsbeziris Trier 
anbelangt, fo haben ſich diefe in Folge jener mannigfachen Abänderung ber geſehlichen 
Berimmungen bisher weder zum Nachtheile der ſtädtiſchen Hausbefiger noch der länd- 
lichen Grundbefiger weentli) geändert. Namentlich Haben bie hiefigen Kapiialiſten 
ihre Gelder leineswegs, wie man befürchtete, in ſchadlichem Maaße dem Hypothelen ⸗ 
verlehre entzogen, um damit in Aktien und Etaatäpapieren zu fpefuliven. Dem es 
gibt Hier eine große Zahl von Rapitaliften, die ihr Leben geniehen wollen; 
bie daher bei verhältnigmäßig niedrigem Zinsgenuſſe blos auf Erhaltung des 
Ih rigen bedacht find. Solche Leute pflegen auch jegt noch nicht felten die ſich ere 
hypothekariſche Anlegung jeder andern Nupart vorzugiefen. Dazu kommt, 
daß die vielen hiefigen Korporationen, Armenverwoltungen, Stiftungen und amdere 
geiſtlichen Inſtitute bei der Zinsbarmadhung ihrer Kapitalien jeder Spelnlation fremd 
bleiben müffen. Auf diefe Weiſe erklärt es fi, daß nah guten Hypotheten 
bier noch immer flarte Nachfrage ift und daß fogar manche Kapitalien aus Mangel 
an folden Hypotheken nur geringe und zeitweife gar keine Zinfen tragen. Die 
Notarien und Vürgermeifter des Hiefigen Bezirks (letztere fertigen bekanntlich die beim 
Geldverkehre erforderlichen Büterauszüge an) find darüber einig, daB bier gegen ge 
nügende Sicherheit, abgefehen von außerordentlichen Salamitäten, jederzeit Gelb 
genug (aber nur in größeren Summen) zu haben ſei. Selbſt in den induſtrie 
veihen Städten Saarbrüden und St. Johann werden die zahlreichen Neubauten von 
Wohnhäufern faft nur mit fremden Geldern ausgeführt, welche die Unternehmer 
gegen hypothekariſche Sicherheit und Bewilligung von 5 pCt. Zinfen ohne ſonderliche 
Schwierigleiten flüffig made. Die Stadt Saarbrüden bat jogar noch im Laufe 
des Jahres 1865 ftädtifche Obligationen im Betrage von 75000 Thlr. zu 44 pCt. 
emittirt und al pari untergebradt. 

Dem großen Beldmarkte wird auch durd einige in Trier anfäffige ſolide 
Banguierhäufer und dur die mit der Regierungs-Hanpttaffe verbundene königliche 
Bantanftalt, ſowie durch die tönigliche Bankagentur zu Saarbrüden genügend Rechnung 
getragen. 

Wenn ſonach aud Über den Geldverkehr mit größeren Summen nicht geflagt 
werden kann, jo machen ſich dagegen im Geldverkehre mit Hleineren Summen 
wefentliche Mipftände in ſehr empfindlicher Weife geltend. Die Geldnoth der Heinen 
Handwerker ift hier größer als in vielen anderen Orten. Die techniſche Ausbildung 
und die gefhäftliche Betriebsart derjelben läßt noch viel zu wünſchen übrig. Sie find 
finanziell gefeffelt und deshalb dem Aſſoziationsweſen niht zugänglid. 

Aber womdöglid noch jchlimmer ift es mit den Kreditverhältniſſen der kleinen 
Grundbeſitzer beftelt. Die, wie wir oben gezeigt haben, durch Wuchergeiehe 
nicht zu befeitigende Land» und Viehſchacherei, wie fie in vielen Kreifen unſeres 
Bezirks zum Verderben der Landleute graffirt, ift da natürlich am tiefften eingewurzelt, 
wo die Bevölkerung volkswirthſchaftlich am menigften ausgebildet ift, wo fie aljo 
in ihrem Geſchäfte eben fo wenig prompt wie zuverläffig ift, wo fie nicht planmäßig 
wirthſchaftet, wo fie — um e3 mit kurzen Worten zu jagen — noch nit geſchäfts— 
mäßig zu denken, rechnen, ſpekuliren und handeln verfteht. . 

Uns, wie aus der Seele geſprochen, ift die (wenn wir uns recht erinnern, aus 
Breund Thilmanys Feder geflofiene) Schilderung der rheiniſchen Zeitung vom 4. 
Juli 1866 über die Geldnoth der ländlichen Bevölkerung der Rheinprovinz: 
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„Meberail,“ Heißt es, „liegen auf dem Lande noch bebeutende Schäbe verborgen, 
deren Hebung die größere Wohlhabenheit der ländlichen Bevolkerung herbeiführen 
wird und im allfeitigen Intereſſe liegt. Durch Anlegung und Verbeſſerung von 
Weinbergen, Hopfen-, Weiden- und Obftbaumpflanzungen, durch Wiefenbau, Wald⸗ 
tulturen, befonders Lohſchläge, durch beſſeren und tieferen Bau des Aderd, Drainagen, 
Hebung der Viehzucht u. |. w. kann diefe Wohlhabenheit unzweifelhaft erzielt werden. 
Sie zu förbern liegt nicht allein im Vortheile der ärmeren, fondern aud) befonders 
ber wohlhabenderen Einwohner, welche fih die Noth sicht felbft zu Nutzen machen 
wollen. In vielen Gemeinden ruht jebt die Laſt der öffentlichen Abgaben auf weniger 
Bemittelten. Die Herbeiführung eines möglichit allgemeinen Wohlſtandes wird diefe 
Laſt vermindern und gfeihmäßig vertheilen. Die Wohlhabenheit der ländlichen Be- 
völkerung ift ferner nicht allein für diefe, fondern befonders auch im Intereſſe der 
Städte wünfchenswerth. Hat der Bauer Geld, fo hat's die ganze Welt. Der Land« 
mann Tann fi) bis auf’3 Aeußerſte einſchränken und kaum glaubliche Entbehrungen 
ertragen; hat er aber Mittel, fo befriedigt er natürlidh feine Bebürfniffe und richtet 
ſich mit der fortfehreitenden Bildung behaglicher ein. Die Einkäufe erfolgen gewöhn- 
lich in den nächfigelegenen Städten. Beſonders wichtig ift aber die Hebung ber 
äußeren Wohlfahrt der unteren Volksſchichten in fittlich-refigiöfer Beziehung.“ 

i „Mit der zunehmenden Verarmung wird die fittlihe Verkommenheit in der Regel 
gleichen Schritt halten. Wie aber die Geldnoth und die daraus entfpringende inımer 
größere Verarmung in jeder Beziehung auf das nachtheiligſte wirken, zeigen bei auf 
merlfamer Beobachtung in unferem lieben deutſchen Baterlande Taufende von Fällen. 
Die Geldnoth iſt für eine gemiffe Klafſe von Händlern die Handhabe der Bereicherung 
auf der einen, und bie Urfache des unbefchreiblihen Elends auf der andern Seite. 
Wer durch irgend ein leicht vorlommendes Mifgeiid einmal in bie Hände biejer 
Händler gefallen ift, muß, wenn er die nöthigen Kräfte und die Ausdauer befikt, 
mindeftens für biejelben arbeiten, fie bereichern und ſich die größten Entbehrungen 
aufladen. In vielen Fällen wird indeß der gänzliche Ruin braver Yamilien herbeige- 
führt. Unter manderlei andern Antnüpfungspuntten für die ausfaugenden Geſchäfte 
bietet der Viehhandel die reichfle Gelegenheit dazu. Das Vieh if für den Landmann, 
man kann wohl jagen, das nothwendigfte Erforderniß. Ohne Bich fehlt e8 an der 
nöthigen Nahrung, an den Mitteln zur Beſtreitung der Heinen laufenden Ausgaben, 
befonder3 aber an Dünger zum Betrieb des Aderbaues. Vieh muß vorhanden fein, 
das weiß Niemand beifer als der erwähnte Händler; das Geſchäft macht fi ganz 
einfach und leicht. Bei dem unausgeſetzten Verkehre der Händler Tennen fie das Be- 
dürfniß ihrer Opfer fehr genau. Ihrer Ueberredungskunſt gelingt es leider nur zu 
oft, ſelbſt auch über das Bedürfniß hinaus den DVerfauf von Vieh zu bewirken. 
Anfangs gejhieht dies fogar zu billigem Preife und unter günfligen Bedingungen. 
Iſt aber einmal der Anfang gemacht, dann ift der arme Bauer in der Regel verloren 
oder er arbeitet, wie erwähnt, für den Händler, Der Verlauf des Handels ift in 
der Regel folgender:* 

„Der Bauer erhält eine Kuh, jhön und gut, im Preife angenommen zu 40 
Thalern, unter der Bedingung, fie in einer beſtimmten Friſt, etwa nach Ablauf eines 
halben Jahres, zu bezahlen und den Kaufpreis mit 5 pCt. zu verzinfen. Die Kuh 
ift nicht zu thener, gibt hinreichende Milh und es iſt gegen den Handel nichts zu 
erinnern. Nun weiß aber der Händler fhon im Voraus ganz beftimmt, daß der 
Mann nicht bezahlen Tann, denn er Hat danach wohlweislich den Termin zur Zahlung 
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eingeriätet. Mit diefem erſcheint in bee Segel pünktlich der Handler und werlangt 
Zahlung, da er das Gelb in feinem Gefdhäfte nothwendig gebrauche. Um fid 
dem Bauer, welcher kein Geld Hat, gefällig zu zeigen, befteht der Händler nicht auf 
Zahlung; als Gegenleiftung für die Gefälligkeit belommt derſelbe eine gewiſſe Duan- 
tität Frucht, fonflige Viktualien oder ein Kalb, wenn foldjes vorhanden if, oder auch 
wohl einen Geldbetrag, welcher nicht baar ausbezahlt zu werden braucht umd durch 
Erhöhung des erſten Schuldſcheines feftgeftellt wird, natüclid unter beſonderer Be- 
rechnung der Zinſen. In der Regel wird aber ein neuer Handel abgeichlofien. 
Beiſpielsweiſe muß die Kuh, um die es ſich handelt und welche durch gute Fütterung 
und gute Pflege den Werth von 50 Thalern erreicht hat, gegen eine andere einge: 
tauſcht werben, welche den Werth von eiwa 40 Xhalern hat. Xrogdem muß der 
Bauer 5 Thaler zulegen; er ſchuldet alſo nun 45 Thaler. Unter Berechnung der 
balbjährigen Zinfen mit 1 Thlr. und des Verlufles am Werth von 10 Xhalern, 
bat er alfo in 6 Monaten für 40 Thlr. 16 Thlr. mithin pro Jahr 33 Thlr. oder 
&0 pCt. bezahlt. Es ift dies indeß nur der Anfang. Enweder pladt fi) der Bauer 
duch, Hält ſich aufrecht und der Händler genießt die ſämmilichen Früchte feines Fleißes, 
oder er wird endlich fo viel ſchuldig, daß fein gänzlicher Ruin unvermeidlich, Hab 
und Gut verkauft wird und die gängliche Verarmung eintritt, welde jet um fo 
flimmer wirkt, als häufig alle Thatkraft gelähmt if. Laſter aller Art und Ent- 
» fittligung find dann die natürlichen Folgen.“ 

„Uneingeweihten wird diefe Schilderung zu ſtark erſcheinen, fie iſt es im der 
Wirklichkeit nicht; das Veifpiel ift aus dem Leben ‘gegriffen. Eine Menge berjelben, 
beinahe überall auf dem Lande aufzufinden wird bei Nachforſchung und aufmerkfamer 
Beobachtung nicht ſchwer werden. Abgeſehen hiervon wird aber mohl als unzweifelhaft 
angenommen werben können, daß die Geldnoth vorhanden und daß Abhülfe nörhig if.“ 

Hier leſen wir denn einmal die nadte Wahrheit und find froh darüber, daß 
diefe immer weiter eiternde Wunde endlich fo gründlich aufgededt worden if. 

— 65 ift faum glaublich, wie fünftlich jene Blutſauger ihre Nee gejponnen 
haben. In einzelnen upferer Saarkreiſe iſt es ſchon fo meit gelommen, daß jeder 
folder Händler, glei der Spinne, einen anjcheinend ziemlih beffimmt abge- 
grenzten Diſtrikt offupixt hat, den er und feine Helfershelfer mit ihren Negen umftellen 
und ſyſtematiſch ausfaugen, ohne daß fie irgend welcher Konkurrenz Seitens ihrer 
Geſchäftsfreunde ausgefegt find. Der heimliche Geldverkehr ift für den Bauer der 
gefährliche. Wie oft kommt es vor, daß er in der Noth cin Stüd Land Heimlid 
an ſolchen Handelsmann verkauft, um jchnell baares Geld flüffig zu machen und 
fofort um 50 oder mehr Prozent höher als fi die gewöhnlichen Zinfen des Kauf: 
preiſes belaufen, von dein Händler auf eine Reihe von Jahren padhtet. 

Berfteigert aber der Händler jpäter ein ſolches Stüd Land, jo Hat er jeine 
ihm dienfibaren Bauern, die den Preis in die Höhe treiben müfjen. Kann der 
Händler nicht anders in der Gemeinde Fuß faflen, jo kauft er ein Stüd Land um 
jeden Preis, damit er erft eine bequeme Gelegenheit hat, im Orte auszufpioniren, 
wo in einer angeſeſſenen Yamilie Geldverlegenheit herrſcht. Wehe der Hausfrau, die 
heimlich mit dein Handelsmanne ſchachert! Heute geht eine Schürze voll Hafer vom 

" Boden, morgen ein Bündel Flachs aus der Sammer, übermorgen ein Schinlen oder 
eine Seite Sped aus dem Rauchfange für allerlei Tand und Lappalien! Wehe ihr, 
wenn fie den Handelsmann erſt einmal hinter dem Rüden ihres Chemannes zu ihrem 
Vertrauten gemacht Hat! Derartige Geheimnißkrämerei hat ſchon viele, einft wohlhabende 
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Baniifien von Hans und Hof getrieben! Noch ein anderes Bild! Wlan beziehe einen 
hiefigen Viehmarkt und verſuche ein Stüd Bieh ohne Bermittelung eines 
ſolchen Händlers zu kaufen ober zu verkaufen und man hat fofort das ganze 
Wespenneft auf dem Halfe. Das zum Verlaufe ausgeftellte Thier wird dann auf dem 
ganzen Markte mit einem Male jo ſchlecht gemacht, dab man wie die Peſt gemieden 
wird. Endlich if man des vergeblichen unerklärlihen Wartens müde und zieht ent 
weder unverridteter, Sache oder wohl noch auf, dem Heimweg von einem Miwer⸗ 
ſchwornen gründlich übervortheilt nach Haufe. If letzteres nicht ber Fall geweſen 
und man geht dann einige Wochen ſpäter auf einen anderen, vielleicht einige Meilen 
entfernten Markt zu demſelben Zwede, jo if man fofort wieder erkannt, vechöhnt 
und verjpottet, bis man fi) endlich gefangen gibt. 

Ein gewöhnliches Manöver der Handelsleute, welche Vieh zu verfaufen haben, 
befteht darin, daß fie bei Beginn des Marktes durch ihre Helfershelfer den mit ver⸗ 
Läuflichem Vieh anlommenden Bauern enorme Preiſe bieten und zwar noch ehe biefe 
fi) orientirt haben. Letztere find mißtrauifch, ſchlagen alfo nicht fofort ein, meil fie 
auf noch größern Gewinn ſpekuliren und die Handelsiente haben ihren Zweck er- 
reicht, indem fie hohe Preife für ihr verfäufliches Vieh, welches fie fofort losſchlagen, 
gezahlt erhalten. Sobald dies aber gefchehen ift, finten die Preife um ein Erhebliches 
und der Bauer muß — biuten. 

Wo dieſe Handelsleute erft Fuß gefaßt haben, da find gute Viehmärkte nicht 
mehr zu finden, mit Ausnahme der — Schweinemärkte. Die meiften unferer heutigen 
Bauern finden es ganz unbegreiflich, wie ſich ihre Vorfahren Jahrhunderte lang durch 
Lehn⸗, Zins, Zehntabgaben, Frohnden und dergleihen haben ausfaugen Yaflen, ohne 
zu bebenfen, daß ihre Vorfahren fich die Zwangsruthe nicht felbft gebunden Hatten 
und jedenfalls gefallen Iafien mußten, fie fi) dagegen freivillig mit Storpionen 
peitjchen laſſen. Und weshalb? Lediglich deshalb, weil fie zu träg und zu unwiſſend 
find, um wirthſchaftlich gu denten und zu reinen! 

Uber ſehen wir, wie die Sache weiter geht! Dieſem und jenem gewigteren 
Dehmden wird endlich doch das Zreiben feines „Handelsmannes“ zu bunt, er wirft 
ihn bei der erſten beften Gelegenheit zur Thüre hinaus und geht mun in vollſter 
ſittlicher Entrüflung (natürlich ganz heimlich) zur Kreisſtadt, um ein Summchen von 
einem ihm ſchon längft unter dem Siegel der Verſchwiegenheit namhaft gemachten 
behäbigen Rentner zu borgen, weiß fi aber — mit beffommenem Herzen in ber 
Stadt angelommen — bei diefem ungewohnten Gefchäfte nicht zu helfen. Er gibt 
fi) daher fo ängſtlich und unbeholfen, daß er in feinem gewohnten ſtädtiſchen Wirths- 
hauſe, wo er zunächſt ein Schöppchen zur Stärkung nehmen mil, in der Regel die 
Beute der auch hier nicht unbefannten „Banernfänger“ wird. 

Endlich ift er gründlich „geleimt.“ Denn für empfangene 80 Thlr. flellt er 
den über 100 Thlr. lautenden Schuldſchein aus und muß ſich neben den Zinfen 
noch zu allerlei Naturallieferungen verftehen. 

Andere wohlhabende Bauern ruiniren fi duch die unglüdjelige Gier nad) 
Grundbeſitz. Während die Bobentente faum 3 p&t. bei dem bier herrſchenden 
bäuerlichen Betriebe abwirft (reihe Leute fegen bein: Aderbau nicht felten baares 
Geld zu), borgen fie das Kaufgeld zu Hohen Progenten. Hann es aber eine ber- 
tehrtere Wirthichaft geben, als viel Aderland ſchlecht beftellen und das Vieh im Stalle 
aus Futtermangel darben zu lafjen?! 
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Noch eine andere Art der Wucherei, womit Hier ſchon fo mancher arme BWiht 
in wenigen Jahren zum reihen Manne geworden ift, beficht darin, daß man den 
Auswanderern und ben fonftigen Grundbeſitzern, welche Grundftüde verſteigern laſſen 
und, wie gewöhnlich, den Anfeigerern Zahlungsfriften gewähren, bie exekutoriſch er- 
Härten Verſteigerungsprotololle ablauft uud dabei enorme Abzüge aller Art berechnel 

Es iſt faum glaublich, wie tief diefe hauptſächlich aus der mangelhaften volB- 
wirthſchaftlichen Bildung unferer Vebdllerung Hervorgegangenen Mikfände bereits in 
die fozialen Verhältniffe unferer ländlichen Bevöllerung einfchneiden. Da wird ge 
bandelt und gelauft hin und ber, und wer bei Allem den Kürzeren 
zieht, it der arme Bauer; er findet und plagt fi Jahr aus Jahr ein md 
taum erübrigt er das Nöthige, um jeine Steuern zu bezahlen, alles Andere bekommt 
der Wucherer. Aber trogdem, daß er feinen erbärmlichen Zuftand erkennt und ihn 
ſchmerzlich empfindet, weiß er nicht los zu kommen, er bleibt ein armer Mann fen 
Leben lang und Hinterläßt bei feinem Tode den Kindern ein verſchuldetes Häuschen 
und verfchriebene Felder. 

Dieſes materielle Elend ift aber das Schlimmfte noch nicht; es koͤmm 
eine fittlihe Gefahr Hinzu, die ungleich ſchlimmer if. Wenn auch nicht ganz, 
fo durchſchaut ber unglückliche Mann doch vielfach die Preflereien, deren Opfer er if, 
die ganze Schandlichkeit, mit der man ihn mißbraudt, und daS verbittert fein Her. 
Wie groß if da die Verſuchung, die auch den Gewiſſenhafteſten anwandelt: „Wem 
die Leute es mir fo machen, danı nehme ich es auch, wo ich es friegel” Und jo 
entftehen die meiften Betrügereien, Unterfhlagungen, Diebftähle 
und Meineide, Verbrechen, melde im Uebrigen der Hiefigen Bevöllerung ziemlich 
fremd find. = 

Wie ift da zu helfen? Hier verfagen bie angeblich unfehlbaren Mittel „der Er⸗ 
Teichterung des Erwerbes,“ „der Vermehrung der Erwerbsmittel“ und „des gefidierten 
Beſitzes des produftiven Eigenthums“ ihre Dienſte. Noch weniger Hilft die vielge 
priefene Konkurrenz. Nur in der energifchen Hebung der Elementarſchulen, in 
der Einrichtung von Foribiſdungsſchulen, Lefevereinen und Bauernkränzchen, in der 
zeitgemäßen NReorganifation der Kreisdarlehens- und Sparkaſſen in Verbindung mit 
Sammellafen und in den Vereinen zur gegenfeitigen Unterflügung, fo wie in den 
Viehverfiherungsvereinen if Hülfe zu finden, wenn es gilt, dem Heinen Marne eines 
Theils unter geringer und leicht zu erlangender Garantie fehnell und zu einem billigen 
Zinsſatze banres Geld zu fhaffen und ihn andern Theils in den Stand zu ſetzen, 
wirthſchaftlich zu rechnen, zu überlegen umd zu handeln. Bereits Franklin bezeugt: 
„Wenn euch Jemand fagt, der Wohlſtand könne auf anderein Wege errungen tverden, 
„als durch Fleiß und Sparjamteit, fo jagt ihm, er fei ein Betrüger.” 


Cit. I. Oeffentliche Kreditkaffen. 
81. Bantinftitute 


I. Die mit der Königlichen Regierungs-Hanptfaffe zu Trier verbundene Banffiliafe. 


Bei der mit der königlichen Regierungs-Hauptlaffe zu Trier verbundenen Banl- 
filiale wurden umgeſchlagen: 
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Betrag der 
eingegangenen Wechſel. 




























Thlr. Thlr. 
1.534 000 790 000 
1.653 000 1.018 000 
1864 2.984 500 1.371900 
1865 2.174 211 1.530 632 
1866 2.555 414 1.608 565 
1867 2.570 129 1.742 406 
1868 2.613 763 2,580 935 1.707 695 
Außerdem belief fi: 
a 
im = = — — 
Jahre der bezahlten der ausgeliehenen | der rüdgezahlten 
3 Anmeifungen auf Lombard-Stapitalien gone Kepaflen 





II. Die fönigliche Banlagentut zu Saarbrüden. 


Der Geſchaftsverlehr der Löniglicden Bankagentur zu Saarbrüden war folgender: 
Es wurden angelauft: 




















An Inkaſſo⸗ 










Blag- oder Remefien- weifel Anmweifungen 
im re Distonto- Bu 5 wurden 
Jeh wedjiel. wechfel. wurden ein | apgegeben 


gezogen 





III. Der Banfverein zu Et. Johann und Saarbräden. 


Der Geſammtumſchlag erhob fih im Jahre 1868 anf 96835 Thlr. 17 Sgr. 
6 Pig. und Hatte im Vergleiche mit dem Jahre 1867 eine Vermehrung bon 
27725 Thlr. 1 Sgr. 2 Pfg. 

Die zur Vertheilung gelommene Dividende belief fi auf 7 pet. 

82%. Die rheiniſche Provinzial-Hülfs- und Meliorationstafje. 
_ I De Brosingial-Sälfsfafe. 

Unter dem 7. April 1847 erging eine Votſchaft St. Majeftät des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. an den vereinigten Landtag, worin demfelben eröffnet wurde, 
Daß Se. Majeftät beſchloſſen habe, „in Tandesväterlicher Furſorge fir den Verlehr 
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und die Kulhur der Monarchie, ſowie zur Beförderung des ſo heitſamen Spartaffen- 
weſens in fämmtlien Provinzen Hülfstaffen, ähnlich derjenigen, welche in der Pro— 
vinz Weftfalen mit gefegnetem Erfolg feit vem Jahre 1831 beflehe, unter ſtändiſcher 
Bermaltung zu begründen.” Die dazu nöthigen Fonds follten nad) der Allerhöchften 
Botſchaft und der derjelben beigefügten Denkſchrift aus der Staatskaſſe, und zwar, 
da inzwiſchen, nach glücklich vollendeter Konſolidiruug des geſammten Staatsſchulden- 
weſens ein bedeutender Theil des Betriebsfonds der Hauptvermaltung der Staats 
ſchulden und eines von derſelben verwalteten Reſervefonds zu andern Staatszweden 
disponibel geworden, aus dieſen mit 2 Millionen und mit 3 Millionen aus dem im 
Jahre 1845 den preußifchen Landes-Unterftüßungsfonds aus der Staatskaſſe Herge 
gebenen Darlehn zinsfrei überwiefen werden, „zur Hebung der Kultur und des Ver: 
kehrs in der Monarchie, fo wie zur Förderung des heilſamen Sparkaſſenweſens“ 
und zwar unter der Bedingung, daß dem Staate da8 Eigenthum an jenen Kapitalien 
und eine Zurüdziehung derſelben vorbehalten blieb, wenn die Gelder ihrem urfprüng: 
lichen Zwede entfremdet werden follten oder nachdem fie durch Zinsankäufung bis 
auf das Doppelte angewachſen fein werden; ferner unter der Bedingung, daß min: 
deftens die Hälfte der Zinserträge zur Unterftügung des Spar— 
taffenmwefens, ein Biertel zur Bermehrung des Stammfapitals 
derwendet werde und ein Viertel den Ständen zur Berfügung für 
dffentlihe Zwede bleibe. Die Vertheilung der überwieſenen Kapitalien erfolgte 
nad dem Maßftabe der Bevölterung, des Flächeninhaltes und der direlten Befteuerung 
der Provinzen. Danach wurden von diefen 24 Millionen der Aheinprobinz baat 
400 000 Thlr. übertiefen. 

Die Feſtſetzung der Statuten follte nach denſelben Vorlagen nad) Anhörung 
der Propinzialflände erfolgen. 

Das allerhöchſte Propofitionsdefret vom 21. September 1851 forderte die Stände 
zur Begutachtung des ihnen borgelegten Statutentivurfes auf. Die Begutachtung er- 
folgte in der ftändifchen Adreſſe vom 18. Oftober 1851. 

Die Statuten find durch die allerhöchften Ordres vom 27. September 1852 und 
14. März 1853 fandesherrlich beftätigt worden (cfr. Amtsblatt 1853, 237) und hat 
die Uebermeifung de3 Stammtapital3 an die Provinzial⸗Hülfskafſe im Jahre 1854 zu 
4 in Staatsſchuldſcheinen nach dem Nominalwerthe und zu $ in baar reſp. Staats⸗ 
ſchuldſcheinen, zu 93 Thlr. berechnet, ftattgefunden. Außer dem Stammlapitale find 
auch die Zinjen vom 1. Januar 1847 ab überwieſen worden. 

Die Direktion der rheinifchen Provinzial-Hülfskaffe zu Köln mat in Folge 
ihrer Belanntmahung vom 7. Februar 1854 (Amtsblatt 1854, 24, 53, 403) all- 
jäHrlich zu Anfang des Jahres die Bedingungen, unter denen fie Gelder verzinslich 
annimmt und Dorlehne ausleiht. j 

Für das Jahr 1863 Tauteten diefe Bedingungen z. B. folgender Maßen: 

Die rheiniſche Provinziul-Hülfskajfe wird in Gemäßheit der Beftinımungen des 
$ 7 ihres Statuts vom 25. Yuli 1853 und mit Genehmigung des Herrn Ober 
präfidenten der Rheinprovinz auch ferner fortfahren, 2 

I. Gelder zur Verzinfung und zum Ausleifen aufzunehmen, 
4) von Provingial⸗, Kreide, Gemeinde:, Kirchen⸗, Inftituten: und Sparlaſſen der 


Provinz, 
2) bon Handwerter-Unterftügungs-, Kranken und Sterbefafjen und 
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3) von Minderjährigen und anderen unter Vormundſchaft oder auraiel ſtehenden 
Perſonen, 
und dieſelben zu verzinſen, 
A. bei dem Vorbehalt einer einjaͤhrigen Kündigungsfriſt mit 4 pCt. ohne Rüd- 
ficht auf den Betrag, 
B. bei dem Vorbedingen Türzerer Kündigungsfriſten al3 welche 
a) bei Beträgen bis zu 600 Thlr. 4 Wochen, 
b) bei Summen bis zu 2000 Thlr. 3 Monate und 
ce) bei höheren Beträgen 6 Monate 
nur zugelaffen werden, mit 3 vom Hundert von den erfien 600 Thlen. eines und 
desſelben Hinterlegerd und mit 24 vom Hundert für die Summe von 600 Thlr. 
überfleigenden Beträge; 
II. Darlehne zu bewilligen entweder unter Vorbehalt Halbjähriger beiden 
Theilen freiflehender Kündigung oder unter Borbeding der Erftattung in 
jahrlichen Raten, welche in der Regel 10 Jahre nicht Überfteigen dürfen, 
4) an Provinzialinftitute, Sreife, Gemeinden, Korporationen und vom Staate ge- 
nebmigte gemeinnäßige Anſtalien, 
2) an landliche Grundbefiger zu Kulturverbeſſerungen und 
3) an Unternehmer nützlicher Gewerheanlagen, infonderheit folder, die auf Ein- 
führung neuer Erwerbszweige berechnet find, zu 5 pCi. an jährlichen Jinſen. 
Die bei der Provinzial⸗Hülfskafſe zu Hinterlegenden Gelder find in runden 
durch 10 theilbaren Summen portofrei an uns einzufenden oder in unferem Ge- 
fchäftsbürenu im Hiefigen Regierungsgebäude abzugeben.“ 
Ueber den Stand der Geſchäfte gibt den beften Aufſchluß der Bericht 
über die Verwaltung der rheinischen Provinzial⸗Hülfslaſſe für die Jahre 1864, 1865, 
1866 und 1867, dem wir Folgendes entnehmen: Der rheiniſchen Provinzial-Hulfe- 
Taffe, welche beim Jahresſchluß von 1863 einen Beſtand von Depofiten im Betrage 
von 1.778266 Thle. Hatte, find ferner aus Spar«, Kreid-, Gemeinden: und Inſti⸗ 
tutentafien, fo wie für Minderjährige zur Verzinfung und Austeifung anvertraut 
worden: 
1864 . . . . 556362 The. — Sgr. — Pig. 
1865... . 66 3, 
' 1866... . 4596 „ — — 
1867 % 2... 469805 u — u. — 


zuſammen 2.088 974 Thle. 3 Sgr. 7 Pig. 

Dagegen find an Depofiten zuritdgezahlt worden: 

1864 . 567 005 Thlr. — Sys. — Pfg. 

1865 .539485 „ — . — 

1866 . 636714 „ 3. 7 

1867 . 56840 „ — . — , ; 
zuſammen.. len ee. 2311614 Thlr. 3Sgr. 7 Pig. 
mithin mehr als eingenommen . . . 222640 Thlr. — Sgr. — Pig. 
fo daß der Beftand an Depofiten Ende 4867 auf 1.555 626 Thir. — Sgr. — Pig. 
beruntergegangen war. 

Die Guthaben an bewilligten Darfehen be R 
trugen am Schluſſe des Jahres 1863 noch .. 1.493379 „ 10 — 
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Davon wurden zurädgezahlt 
1864 . 278 355 Thlr. 15 Ser. — 
1865 .29150 „5. —. 
1866 . 286798 „ 5. —. 
1867 . 260610 , 8 .„. —, 
zuf. 1.117 310 Thlr. 10 Sgr. — he. 





Dagegen wurden an neu betvilligten 

Darlehen ausgezahlt 

1864 . 289 550 Thlr. — Ser. — Pig. 

1865 . 3556 „ % ,„, —. 

1866 . 21260 „ — u — u 

1867 . 15960 „ — 
zufommen 22er. 977376 Thle. 20 Sgr. — Pie. 
fo daß die Ausftände an n bewilligien Darlehen fid um 139933 Thlr. Sgr. — Eh. 
vermindert haben und Ende 1367 die Eumme von 1.358436 „ 0 „ — . 
betrugen. 

Diefe Zuſammenſtellung ergibt, daß im Jahre 1867 die Einnahmen der 
Provinzial-Hiülfsfaffe an Depofiten fi bedeutend geringer flellen als in dem vorher⸗ 
gegangenen Jahren, daß alſo auch die Ritdzahlungen auf die Darlehne abnahmen, dagegen 
die Zurüdziehung der Depofiten im Jahre 1866 bedeutend flieg, aud) 1867 nicht 
weſentlich abnahm und deshalb eine vermehrte Bewilligung von Darlehnen nicht ein- 
treten konnte. Die Sriegsereignifle des Jahres 1866 und die dadurch eniflanden 
Geldkriſis waren die Veranlaffung diefer Erſcheinung. 

Der Zins- refp. Reingewinn nad Abzug der Berrvaltungstoften if in 
ber Berichtäperiode genen die Borjahre im Banzen genommen nicht Berumtergegangen, 
er betrug 








1864... .. 35588 The. 15 Ser. 8 Pig. 
1865. 2... 40082 „ 16, MM. 
1866... . 000 „ 9. 2. 
1867 3859 „ 1. 12, 
Auch die Berwaltungstoflen blieben ſich beinahe gleich, fie betrugen 
1864... . 2551 Thlr. 3 Sgr. — Pig. 
18666 2, Bee 
1866 . 2... 2588 —-— .„ 6, 
1867... ...257 , 12. 6, 
Bon dem einen Biertel des Reingewinned*), welder zur Prämi— 
irung der Sparfaffenintereffenten der Provinz beftimmt if, find 


*) Zur Aufmunterung und Beförderung der Sparfamteit bewilligte die rheinifche Provinzial« 
Hülfstaffe bisher aus ihren Zinſenüberſchüfſen den landesherrlich beftätigten Sparlaffen al 
jäprlih Prämien, wodurd diefe in die Lage verſetzt wurden, gewifien Slafien der Einleger 
und war: 

1) den Handwerkern ohne Befellen und den nicht jelbftftändigen Handwerksarbeitern, 

2) den Fabrif- und VBergwerksarbeitern, 

3) den Tagelöhnern, 

4) den Dienſtboten und 

5) denjenigen Perfonen, melde zwar wegen Altersſchwäche, Krankheit, Arbeitsmangel oder 

Dienftlofigkeit für eine kürzere oder längere Zeit nicht zu den Borbezeichneten gehören, 
gleichwohl aber ihren an und für ſich zu einer der Kategorien 1—4 gehörigen Stand 


s 
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behufs der Zahlung von 5 pCt. an Zinſen von den Einlagen der berechtigten Spar 
tafjen-Snterefjenten 


1864 . . . . 10021 Ihle. 25 Sgr. 4 Pig. 
165... .109808 „, 8, —, 
1866 . . . . 10916 „ 85.400, 


an die veridhiedenen Sparkaſſen der Provinz gezahlt worden. Ertraprämien konnten 
Dagegen, weil es dazu an Fonds fehlte, nicht mehr bewilligt werden. Yür 1867 
betrug der zur Prämiirung beftimmte Betrag 9637 hir. 11 Sgr. 

Den rheinifhen Meliorationsfonds find, um fein Stammtapital 
auf” die durch Kabinetsorder vom 16. April 1860 feftgeftellte Summe bon 
100000 Zhlr. zu bringen, aus dem Neingewinn der Hülfstaffe pro 1864 noch 
8021 Thlr. 15 Sgr. 9 Pfg. überwieſen worden. 

Zu den 58 Darlehen, welche im Gefammibetrage von 83 542 Thlr. bis zu 
Ende des Jahres 1863 bewilligt waren, find in den Jahren 1864 —1867 inkl. noch 
29 Darlehen mit einer Geſammtſumme von 60 886 The, hinzugelommen. Mit den 
Zinfen, welde dem Fonds feit feinem Beſtehen zugefloflen, ſtellt fi) das Vermögen 
besfelben Ende 1867 auf 125571 Thlr. 27 Sgr. 5 Pfg. heraus, wovon als Dar- 
lehen 104646 ZThlr. ausſtanden. 

Dem Ständefonds, worüber der Provinziallandtag zu öffentlichen Zwecen 
innerhalb der Provinz verfügen kann, fließt nunmehr, nachdem das Stammlapital 
des Meliorationsfonds auf die Eumme von 100 000 Thlr., wie vorflehend erwähnt, 
ergänzt worden, die Hälfte des Reingewinns der Aral: zu. Während der Jahre 
1864 —1867 find verwendet worden: 

I. zu einmaligen Unterflüßungen: 
4) der Blindenanftalt zu Düren für bauliche Ein- 


richtungen und Anſchaffungen . . . 4400 Thlr. — Sgr. — Pfg. 
2) zur Vervollftändigung ber — des Bo 

vinzial-Landtagd . . . Wer 
3) der Propinzial-Jrrenanftalt zu Siegburg: 

a. für die Verlegung der Kodhlühe . . . 4500 — u u 


b. für die Aufftellung eines Waſſerreſervoirs 1524 „ — un — u 
4) der Stadtkaſſe zu Aachen als Antheil zu den 
Koften der rheiniſchen probinziellen Jubelfeier 12000 „ — „ — n 
zufammen 36 154 Thlr. — Egr. — Pfg. 
II. an wiederkehrenden Unterftüßungen : 
1) für Archivzwecke und zwar: 
a. für Befoldung der Arhivareu.ihrer Gehülfen 310 „ — nn — n 
b. zur Bervollftändigung der Arhivbibliotfet 800 „ — u — u 





nicht verändert haben, Prämien auf ihre Einlage zu gewähren, welde jo vertheilt 
wurden, daß zunädft die Einlage bis zu 5 pCt. Zinjen erhielten. 

Aus den alsdann noch verbleibenden Ueberſchüfſen wurden Extraprämien für die erften 20 
Thaler des Guthaben bis zur Höhe von Alla Sgr. pro Thlr. vergütet und diefe nicht nur von 
den Einlagen felbft, fondern auch von den Binjen, welche bei dem Rechnungsabſchluffe in das 
Guthaben übergingen, berechnel. Dieſe Extraprämie wurden indefien erft dann wirklich erworben und 
ging in das Yuthaben des Einlegers über, wenn fie volle 3 Xhlr. betrug und außerdem erft 
beim dritten regelmäßigen Rechnungsabfchlufe nad) dem Zeitpunkt der erften Einlage. 

(Saarburger Kreisblatt 1870, Ar. 15.) 
* 


y 


Be 2 4. 
Ueertg . . 396 Thlr. — Sur. — We. 


2) der Blindenanftalt zu Düren. . . . . . 1600 „ — .„, — . 
3) fir die Herausgabe des mittelcheinifdett Ur⸗ 

tundenbuh 2 2 2 rn 400, — — 
4) für die Beförderung der Seidenzunht x 600 — — 


5) den Taubſtummen⸗Anſtalten im ber Mfiettproding 7020 „ 16 „ 8 


zufammen 27 970 Thlr. 16 Sur. ar. BBhe 


und mit den — PIE ne Unter« 


ftllgungenses: ey nee ee me 5 were 36154, 4, A 
im Ganzen 46 125 The. 10 Sgr. Im. 


Genehmigt, aber noch nicht abgehoben waren nach Diefer Rechnung außer den 
Taufenden Zahlungen für Archivzwede noch folgende won dem Provinzial: Landtage 
bewilligte Unterſtützungen: 

4) für die Herſtellung eines Neubaues zur Unler⸗ 

bringung der tobfüdhtigen rauen in ber Pros 

binzial-Jrren-Heilanftalt zu Siegburg . . . 1400) Thlr. — Sar. — Wi. 
2) für die Aufftelung von Wafferreferboirs und 

Anlegung von Rðhrenleitungen in derſelben 


Dr a 5; 5,1, 
3) zur Herausgabe des 3. Bandes des mittelrhei⸗ 
niſchen Urtundenbuhes. . . 0. — .-. 


4) für berfäjiedene Bauliche Einrichtungen und an· 
ſchaffung in der Blindenanſtalt zu Düren . 1 „, — — 
'5) zur Beförderung des Taubflummen-Unterrichts 


in der Rheinprobing . . -. II — 
zuſammen 17 474 Thle. TI Eger. 3 Pe. 

Mit Hinzurechnung der Einnahmen des laufenden Jahres und abzüglich der in 
demfelben geleifteten Ausgaben Hatte der Yonds Ende 1867 einen Beftand zur Ber 
fügung der Provinzialftände von 66 119 The. 11 Sgr. 8 Pfg. inkl. 7 900 he. 
in Staatsſchuldſcheinen und 47 300 Thlr. in Eifenbahn- Prioritäten. 

Was endlih den Reſervefonds betrifft, welcher aus einem Viertel des 
Reingewinns gebildet und dem Stammvermögen der Hüffsfaffe zur Dedung etwaiger 
Verlufte, ſowie defien allmäliger Vermehrung zugeſchlagen werden fol, fo hat dieſer 
Ende des Jahres 1867 den Betrag von 114626 Zhlr. 5 Sgr. 3 Pfg. erreicht 
und if diefem Betrage inzwiſchen Binzugetreten ein Viertel bed Reingewinns ans 
1867 mit 9637 Thlr. 11 Sgr., fo daß er abzügli der mit der Berloofung, fo 
wie der Veräußerung und Verpfändung don Merthpupieren behufs Beſchaffung der 
erforderlichen baaren Gelder eniſtandenen Verlufte fi gegenwärtig auf die Summe 
von 124263 Thlr. 16 Sgr. 3 Pfg. beläuft. 

Aus Votflehendem ergibt ſich alfo, daß die Provinzialflände alljägelid 30 000 
bis 40.000 Thlr. zu genfeinnügigen Zwecden auszugeben haben. 

Daß mit dieſem Geide bisher Kein entſprechender Nupen geftiftet worben if, 
daß namentlid die Pramiirung der Sparer ziemlich refultatfoß geblieben if, 
unterliegt hinſichtlich des Regierungsbegirls Trier leinem Bedenken, zumal die ihm 
(dem ärmfler Bezirke der Rheinprovinz) zugefloffene Quote nicht im entfernieften 
dem Maßſtabe der Vendlterung, des —— und der direlten Beſteuermg 
entſprechen bürfte, 


2 IR 0. 


Mit Freuden .begrüßten wir Daher den Gefehentiourf, wonach bie Fonds ber 
Provdinzial · Hulfslaſſe den Vertretungen der hrobingial- und lommunalſtaͤndiſchen Ver⸗ 
bände zur freien Berfügung zigenthümlih üherloſſen werben ſollen, weil, wie in den 
Motiven zu diefem Geſehe zu Iejen ift, j 

„die Provinzial-Hpffglaffen bisher auf hie Velehung der Sparfamteit one weſent - 
„lichen Einfluß geblieben ſeien und weil es wunſchenswerth eriheine, den Ständen 
„freiere Hand zum gemeinnützigen Wirken zu laſſen.“ 

Wir hoffen mit Zuverſicht, daß nun der Augenblick nicht mehr fern ſein wird, 
wo die Mittel „zur Hebung der Kultur“ reichlicher fließen und man vor allen 
Dingen darguf Bedacht nehm wird, ber ſyſtematiſchen Entwidelung 
der landwirthſchaftlichen Fortbildungsangelegenheit im mwoplger 
ordneten Berwaltungswege mit allen Ernſte näher zu treten. 

Im Ubbrigen ſcheint es ung an der Zeit zu fein, mern Seitens ber kreisſtändiſchen 
Vexſammlungen der Iondipirtbfchaftlichen Lolalabtgeilwngen und Kaſino's Vorſchläge 
zur zwedmäßigen Verwendung dieſer Gelder gemocht werden. Dabei möge man aber 
die Grundſaze nicht aus dem Wuge Infien, mach denen die Lönigliche Regierung zu 
Trier die Landeskulturzweche zu fördern ſucht und die wir wie folgt zufammenfaffen :*) 

1) Nur der Weg der Ueberzengung und des Geſetzes führt zum Ziele. 
2) Das Beifpiel und das Bedürfniß find die beſten Lehrmeiſter. 
3) Jeder Ionbwirtgfhaftliche Fortſchritt gebraucht mehrere Jahre Zeit, ehe er eine 
Stunde Wegs vorbringt; alfo: feine Heberftürzung. 
4) Wohlthaten bürfen Niemand aufgendthigt werden. 
5) Die Verwaltungsbehörden haben ihre Schuldigleit gethan, wenn fie 
a) für gute Landeskultur⸗Geſetze und Elementarſchulen, tuchtige Techniler, gewandie 
Veermittelungakommiſſarien und für billige Meliorations ⸗ und Betriebs · 
lapitalien ſorgen; 

b) in vorfſichtiger Weiſe zum landwiritſchaftlichen Fortſchritte anregen; 

€) dem Vereinsleben (namentlich den Bauernkafino's in Verbindung mit Kredit⸗ 
und Sonfumbereine) die freiefte Entwickelung geflatten ; 

d) jederzeit bebenten, daß Wereine eben fo wenig wie der Staat, kaufmänniſche 
Geſchafte betreiben können, vielmehr zu neuen fortfchrittlichen Unternefmungen 
nur die richtigen Leute ermuntern, aljo z. B. Alliengeſellſchaften nur gründen 
helfen follen; ; 

e) daß Bereine überhaupt nit verwalten, namentlich keine Inſtitute 
dirigiren ſollen; } £ 

f) neue Unternehmungen immer erſt dann ausgeführt werten bürfen, wenn ber 
richtige Mann ‚gefunden und an die Spige geftellt iſt; 

8) Seldunterflägungen aus Stqatsfonds nur gewähren, wenn es ſich handelt: 
@. um Befriedigung dringender Vedürfniſſe der Landeskultur, 

ß. um Hebung der Intefligenz der ländlichen Bevöfferung, namentlih um 
Verbreitung iechniſcher Kenntniſſe; 

y. um Anſpornung des allgemeinen Eifers durch Ausſetzung von beträcht⸗ 

lichen Konkurrenz⸗ und Ehrenpreiſen; 

6. um Schaffung guter Beiſpiele; 








*) Siehe Bad L Seite B16 dieſes Wertes. 
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h) die nicht zu gering zu bemefienden Gelbunterftügungen nur betvilligen, wenn 
der Unternehmer oder die Genoſſenſchaft mindeftens 50 pCt. aus eigenen 
Mitteln (namentlich durch Arbeitsleiftungen) beiträgt und das Rifilo aus- 
fopliegli) übernimmt; 

i) die Verwendung folder Unterftügungen unter möglicäfter Bermeidung ber 
Zerfplitterung der Kräfte und nicht unter allzu angſtlicher Kontrole erfolgen 
lafjen.*) 

II. Die Meliorationstaffe. 

„Auf Grund höherer Anordnung bringe ih nachflehend bie Statuten des für 
die Rheinprovinz gebildeten Meliorationsfonds nebſt dem biefelben be» 
Rätigenden allerhöchſten Erlaſſe vom 20. Februar 1856 mit dem Bemerlen zur 
öffentlichen Kenntniß, daß über die Anbringung der Geſuche um Bewilligung von 
Darlehnen aus dem gedachten Fonds und die dabei zu erfüllenden Bedingungen binnen 
Kurzem eine weitere Bekanntmachung folgen wird.“ 

„Koblenz, den 24. April 1856. „Der Oberpräfident der Rheinprovinz,“ 

„d. Meifi-Regom.“ 
Zmwed des Fonds, 

81. Zwed bes Fonds if die Förderung land» und forfwirthichaftlicher 
Meliorationen und Wegebauten in bürftigen @egenden der Provinz dur) Gewährung 
von Darlehnen gegen geringe Zinfen und günftige Rüdzaflungsbedingungen, e3 mögen 
diefe Meliorationen von den Gemeinden als folden, oder von unter obrigfeitlicher 
Autorität gebildeten Geuoſſenſchaften ausgehen. 

Auch an Privatperfonen Lünnen ausnahmsweiſe dergleichen Darlehne gegeben 
werben, diefelben ſtehen aber in Konkurrenzfällen ben Darlehnsgeſuchen der Gemeinden 
und Genoſſenſchaften nad. 

Stammfonds. 


$ 2. Der Stammfonds wird gebildet aus der Hälfte des Zinsüberichuffes, 
welcher bei der Uebergabe der Dotationägelder für die rheiniſche Provinzial-Hülfstaife 
gleichzeitig in Staatsſchuldſcheinen von 108 125 Thlr. und in baar 8643 Thlr. 28 
Sr. 4 Pfg. übergeben wurde, fowie aus ferneren bon dem Provinzial-Landtage zu 
biefem Zmede zu bemwilligenden Beträgen. 

Verwaltung. 

8 3. Die Direktion der Provinzial-Hälfstafje führt auch die Verwaltung dieſes 

Bonds, jedoch getrennt bon den übrigen Yonds biefer Kaffe. 
Bewilligung der Darlehne. 

8 4. Ueber die Bewilligung bon Darlehnen und die Bedingungen, unter 
welchen diefelbe erfolgt, entſcheidet der Oberpräfident nach Anhörung der Direktion 
der Probinzial-Hülfstaffe (gegenwärtig nur letztere). 

Berzinfung und Rüdzahlung. 

85. Das Darlehn if die erſten 3 Jahre nach der Zahlung zinsfrei, demnächft 
mit 3 pCt. zu verzinfen. R 

Tie Rüdzahlung fol in der Regel durch Amortifation erfolgen, dergeflalt, 
daß der Schuldner nach Ablauf der 3 Freijahre jährlih 5 pCt. des ursprünglichen 


*) Zuerft abgedrudt im Kreisblatte für den Kreis Saarburg 1869 Rr. 3 und folgende. 
Siehe auch Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen 1869 Seite 183. 
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Darlehnsbetrages zahlt, wovon 3 pEt. des jedesmaligen Darlehnsreſtes auf Zinfen, 
der Ueberſchuß zur Kapitalstilgung verrechnet wird. 

Dem Oberpräfiventen fleht frei, bei Berwilligung des Darlehns die Rüdzahlung 
in fürzerer Friſt zu bedingen duch Erhöhung der Amortifationsquote oder durch 
Stipulation einer Rüdzahlung in beftinmten Terminen von 10, 15 oder 20 Jahren. 
Denjenigen, welche ſolche kürzere Nüdzuhlungsfriften übernehmen, wird unter fonft 
gleichen Bedingungen ein Vorzug eingeräumt, damit der Fonds um jo eher Mittel 
zu neuen Borjüffen gewinnt. 

Die Berzinfung und Amortifation beginnt 3 Jahre nach dem 1. April oder 
1. Oftober, welcher auf die Zahlung des Kapitals folgt und fie geſchieht in Halb» 
jährlichen Terminen. Die Zage vor der Zahlung des Kapitals bis zu dem nächſten 
1. April oder 1. Oktober bleiben außer Anſatz. 

8 7. Sollte die Melioration, zu welder das Darlehen gegeben iſt, nicht aus⸗ 
geführt oder bie jonftigen flipulirten- Bedingungen nicht inne gehalten werden, jo kann 
das ganze Kapital zu jeder Zeit gefündigt und die Rüdzahlung in 6 Monaten ge» 
fordert werben. 

Rehnungslegung und Auffict über die Kaſſenverwaltung. 

88. Die Direktion legt den Provinzialftänden bei deren Zuſammentritt 
vollfländige Rechnung und eriheilen diefe bie Decharge. In Jahren, in welchen 
diefelben nit zufammentreten, prüft und dechargirt der Ausſchuß der Provinzial 
Hütfstaffe die Rechnung. 

8 9. Der Oberpräfient iſt auch für die Kaffe des Meliorationsfonds Kurator, 


Regulativ. 


Mit Bezug auf das unter dem 24. April 1856 Rr. 20 Seite 197 und 
folgente bes diesjährigen Aintsblatts publigirte Statut des Meliorationsfonds 
für die Rheinprovinz bringe ich hinfichtlich der Geſuche um Bewilligung von Darlehnen 
aus dem gedachten Fonds Nachſtehendes hierdurch zur öffentlichen Kenntniß:“ 

1) Die Gefuge um Bewilligung von Darlehnen find bei dem Bürgermeifter oder 
Landrath desjenigen Bezirks, in welchem die beabfichtigte Anlage (8 1 des 
Statuts) zur Ausführung gebracht werben fol, anzubringen. Der Landrath 
legt diefelben, jobald den nachſtehenden Erfordernifien (Nr. 2 bis 5) genügt 
if, reſp. nad) Ergänzung derfelben, unter Beifügung feines Gutachtens ver 
Bezirksregierung. vor. 

2) Zur Vollftändigfeit jedes Geſuchs gehört 

a) eine genaue Beſchreibung der Anlage, zu deren Ausführung das Dar- 
fchen beantragt wird. Es ift daher eine Zeichnung, aus welder ſich die 
Größe und Lage des Grundflüds, deſſen Verbefferung, reſp. die Länge 
und Beſchaffenheit des Weges, deſſen Herſtellung beabſichtigt wird, er» 
fichtlich iſt, ein Koſtenanſchlag, ſo wie ein Gutachten eines qualifizirten 


Sadverftändigen (Wieſenbaumeiſters, Forſtbeamten, Kreisbaubeamten, . 


anerkannten Landwirths) beizufügen ; 

b) die genaue Angabe des Betrages bes gewümſchten Darlehns und der zu 
übernehmenden Rüdzahlungsmodalitäten, fo wie der Nachweis, auf welche 
Weife ter aus eigenen Mitteln aufzuwendende Theil der nach dem An« 
ſchlage erforberlihen Koften zu beſchaffen ift; 

e) die Angabe der Zeit der Ausführung der Anlage; 
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d) die Uebernahme der Verpflichtung Seitens der Antrogfteller, ſich für den 
Fall der Bewilligung des Darlehens in Bezug auf die planmäßige Aus 
führung der Anlage der Stontrole der Berwvaltungsbehörden zu unter 
werfen und teren Anorbrungen zu fügen. 

3) Gemeinden, welche Darlehne aus den bezeichneten Fonds nachſuchen, haben 
außerdem vorzulegen : 

a) den die Anleihe aus dem aufzufiellenden Tilgungsplan genehmigenden 
bon der Auffichtsbehörbe beflätigten Geneinderaths⸗Beſchluß; 

b) den von dem Landrath als richtig zu beiheinigenden Haushaliseiat. 

4) Meliorationsgenoffenfchaften (8 1 des Etatut3) Haben borzulegen: 

a) ihre von Staate genehmigten Statuten; 

b) einen nad) Maßgabe der Iehteren von den hierzu Iegitimirten Vertretern 
über die Aufnahme und Tilgung des Darlehns gefaßten Beſchluß; 

€) eine von dem Landrathe zu beglaubigende Nachweiſung, aus welcher ſich 
die Größe des Meliorationsbezirls, der Katafterreinertrag der dazu ges 
hörigen Grundflüden, die Zahl der Genoſſen, der Betrag der bereits 
vorhandenen Schulden und ber Tetrag der jührlien Beiträge für die 
Genoſſenſchaft ergibt. 

5) Privatperfonen, welche aus dem Deltorationsfonds Darlehen beanſpruchen, 
müſſen 

a) durch ein von dem Gemeindevorſteher und 2 Gemeindeverordneien aus 
geſtelltes Atieft oder durch andere obrigkeitliche Zeugniffe den Ruf tüchtiger 
Kenntniffe und folider Lebensweiſe bewähren ; 

b) Sicherheit nach Maßgabe der Vorſchrift des & 11 Nr. 3 des unter deu 
26. September 1852 allerhoͤchſt beftätigten Statuts für die rheiniſche 
Provinzial⸗Hülfskafſe zu beftellen bereit und im Etande fein. 

6) Tie Regierungen Iegen die ihnen von den Landräthen eingereichten Geſuche 
(Nr. 1) unter Beifügung ihres Gutachtens über die Reihenfolge, im welcher 
ſich diefelben zur Berüdfihtigung eignen, in halbjährigen Terminen, fpäteflens 

bis zum 1. Januar und 1. Juli jeden Jahres, der Direktion der rheiniſchen 
Provinzial Hülfstaffe zu Koln vor, melde darüber nad) den in diefer Be 
stehung getroffenen befonderen Beſtimmungen meine Entſcheidung einholt. 

Mit der Ueberfendung der Geſuche an die Direktion der xheinifchen Pro- 

vinzial-Hülfstaffe haben die Regierungen gleichzeitig wir eine Lieherficht der 
an jene Behörde beförberten Anträge vorzulegen, aus welcher ſich die Perfonen 
der Darlehnsſucher, vie Zwede, zu welden die Darlehne gewüuſcht werden, 
ſowie die Höhe der letzteren ergeben.*) 
„Koblenz, den 11. Juni 1856.“ 
„Der königliche Oberpräfident der Rheinpropinz.” 


8 8 Die Zutunfts-Boffparkajfen. 


In Nr. 58 Jahrgang 1867 des Freisblattes für den Kreis Saarburg machten 
twir, durch die Zeitfchrift des ſtatiſtiſchen Büreaus 1866, 7ı und 1867, sı beranlaßt, 
auf die in Großbritannien beftehende Einrichtung der Poſtſparbanken durch folgenden 
Artikel aufmerffam: 


*) Bon der Einreigung dieſer Ueberfihien an das Oberpräſidium if Abftand genommen 
worden. 
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„Die Por-Sparbanfen in Großbritannien.“ ; i 

„In England Hatten beim Jahresabſchluſſe am 20. Rov. 1861 1.580 350 
Perſonen Guthaben in den Sparlaffen zum Gefanmtbetrage von 38.697 203 Pfund 
Sterling. Die Depoſiten der Gefellfcaften der arbeitenden Klaſſen, ſowie anderer 
wohlthatigen Inftitute brachten den Gefammtbetrag auf 41.546 475 Pfund Sterling. 
Im September desfelben Jahres wurden die erften Pofl-Sparkaffen gegründet, und 
feitdem erlitten (nad dem Abſchluſſe pro 1866) die Privatinftitute einen Ausfall von 
5.000 000 Kapital an Guthaben, während die Regierungskaſſen bereits 8.000 000 
Pfund Sterling an Depofiten aufgenommen haben. Es dürfte daher von Interefſe 
fein, von biefer Einrichtung nähere Kenntniß zu nehmen.“ 

„Die Hauptregeln der Poftamt-Sparbant in England find folgende: Jede 
Foftamt-Sparkaffe, welche au) ein Geldanmweifungs-Amt if, ift während benfelben 
Stunden für Banleinlagen und für Geldanweifungen geöffnet. Einlagen jeden Be 
trags nicht unter 1 Schilling und in vollen Schillingen werden bei jeder Poflamts- 
Sparbank angenommen, borausgefeßt, daß die Summe der Einlagen einer einzelnen 
Perſon int Laufe des Jahres bis 31. Dezember 30 Pfd. nicht überſteigen und vor⸗ 
außgefeßt, daß die Summe aller Einzahlungen, exkl. Zinfen, 150 Pfund nicht über« 
fleigen. Wenn irgend eines Einleger3 Hauptfumme und Zinfen mehr als 200 Pfd. 
betragen, fo werden feine Zinfen mehr vergütet, bis die Summe auf weniger uls 
200 Pfund vermindert iſt.“ 

„Xet der erfien Einlage muß der Einleger eine Dellaration*) unterſchriftlich 
vofziehen. Diefe Unterfährift beglaubigt der Poftmeifter oder eine dem Poſtmeiſter 
befannte Perfon, oder der Pfarrer, der Küfter der Pfarrei, in welcher der Einleger 
mohnt, oder der Friedensrichter. Iſt eine ſolche Deklaration oder ein Theil derfelben 
nicht richtig, jo verliert der Einfeger, welcher diefelbe gemacht, alle Rechte auf feine 
Einlagen.” 

„Kann der Einleger nicht fchreiben, jo muß ex, fo oft feine Unterſchrift nöthig 
if, in Gegenwart eines Zeugen fein Handzeichen machen. und dies durch des Zeugen 
Unterfhrift bekräftigt werben.” 

„jede Einlage muß in dein Sparkaſſen⸗Buch des Einlegers vernierft, mit der 
Unterfrift des Empfängers, ſowie aud mit dem Zagesftempel des Poſtamts ver: 
fehen fein. Das Buch muß dem Einleger zurüdgegeben werden, welcher es als 


Fintegerd: Bug *) Formular der Deklaration, welche Einleger bei feiner exften 
Einlage zu unterfchreiben hat. 
Re. In Bolge einer Parlamentsafte von....erfläre ih.... hiermit dem 


General-Boftmeifter, daß ich zu meinem eigenen Vortheile wunſche, ein Einleger der Poſtamis⸗ 
Sparlafje zu werben. Sch erkläre ferner, daß ich weder direkt, noch indirelt Depofiten auf meinen 
Namen gemacht, noch daß ih an den Kapitalien dieſer oder irgend einer anderen Sparbank in 
Großbritannien oder Irland partizipire, ferner, daß weder auf meinen noch einen andern Namen 
oder andere Namen Gelder von mir in beſagter Poftamts-Sparbant ftehen und befenne mich 
damit einverflanden, daß meine Depofiten in der Poftamts-Sparbant nad) obenftehenden Bes 
dingungen verwaltet werben. 

Bekraftigt durch meine Unterſchrift. 

Reha. a sand U... — 

Unterſchtieben durch den Einleger (folgt deſſen Unterſchrift), in meirem Beiſein (folgt 
Unterſchrift des Zeugen). Mit Ausnahme ſolcher Partizipirung, welche ich durch meine Stellung 
als Milglied einer geſetzlich etablirten Freundſchaftsgeſellſchaft Habe und mit Ausnahme derjenigen 
Summen, welde id) bei Depofiten in meiner Eigenſchaft als Vormund mit unterſchrieben babe. 
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(urfprüngliches) Dokument des Empfangs und der Einlage aufzubewahren hat. Wenn 
ein Buch dem Einleger zum erfien Mal gegeben wird, fo Hat diefer in Gegenwart 
des Poſtmeiſters feine Namensunterfehrift hinein zu ſchreiben. Der Betrag jeder 
Einlage, mit Namen, Stand und Wohnort des Einlegers, muß auf das Datum ber 
Einlage in dem Metropolitanamt eingetragen und eine Beglaubigung einer folden 
Einlage fofort durch die Pof dem Einleger als .endgültiges Dokument zur Rüd- 
zahlung mit Zinfen zugefandt werden. Hat der Einleger innerhalb der erften 10 
Tage nad) der Einlage diefe Beglaubigung nicht empfangen, dann muß er dieſe bon 
dem Hauptamt in London verlangen.“ 

„Die Zinfen werden mit 24 pCt. pro Jahr auf jedes ganze Pfund berechnet 
und vergütet. Diefelben werben beredjnet vom 1. des folgenden Monats, in welchem 
die Zahlung gemacht wurde und bis zum 1. desjenigen Monats, in weldem die 
Rüdzahlung geleiftet wird. Am 31. Dezember werden die Zinfen feftgeftellt und u 
dem Kapital geſchlagen.“ 

„Bahlungen für andere Perfonen können machen: 

a) ein Vormund für fein Mündel, jedoch Tann die Rüdzahlung nur gegen die 
Unterfehrift des Bormundes und des Mundels gefchehen; 

b) durch oder für Perfonen unter 21 Jahren und die Rüdzahlung wird geleiftet, 
fobald fie über 7 Jahre alt find, als wenn fie volljährig wären; 

c) Depofiten verheiratheter Frauen oder lediger Perfonen, welche fpäter heirathen, 
werden an biefe zurückbezahlt, ſobald fie e8 verlangen, wenn nicht der Ehemann 
ſchriftlich dem General⸗Poſtmeiſter die Anzeige macht, daß die Rüdzahlung 
von ihm verlangt wird und an ihn zu leiften ift; 

d) durch Borfteher von geſetzlich etahlirten freundſchaftlichen, mildthätigen ober 
Verſicherungsgeſellſchaften oder Pfennig-Sparlaffen, ſobald dieſe es fchriftlih 
durch die Poſt bei dem General⸗Poſtmeiſter verlangen und Kopie ihrer Statuten 
einjenden.” 

„Das Einlagebuh muß jedes Jahr an dem Jahrestage der erften Einlage 
unter Roudert (welche bei jeder Poftamts-Sparbant zu haben find) an das Haupt- 
* amt eingefandt werden, um die Einzahlungen mit dem Konto des Eiulegers in den 
Büchern des General-Poftmeifters zu vergleichen und die fälligen Zinfen in dem 
Konto einzutragen.“ 

„Für Beſchaffung der Spar⸗Kaſſenbücher werben feine Koften berechnet, weder 
für das erfte noch für die folgenden; wenn jedoch ein Einleger fein Buch verloren 
Bat und ein anderes wünfcht, jo muß er fich fehriftlih an den General-Boftmeifter 
wenden, die Umftände des Verluſtes angeben und einen Schilling in Poſtmarken bei« 
fügen, wenn fein Geſuch Folge haben fol, 

„Weber für Sendungen der Spartafjen=Bücher an den General-Boftmeifter, noch 
für deren Rüdfendung, nod für Anfragen, welche wegen Einlägen gemacht werden, 
noch für die Antworten Hierauf werden Portogetühren berechnet.” 

„Ein Einfeger der Poftamts-Sparkaffe kann feine Einlagen an jede geſezzlich 
beflehende Sparbant überlragen faffen und auf fein ſchriftliches Anſuchen unter Bei⸗ 
fügung feines Buches an das Hauptbürean des General⸗Poſtmeiſters wird ihm em 
Certifilat ausgeliefert, welches den ganzen ihm ſchuldigen Betrag angibt und jeine 
Rechnung mit der Boflamt3-Sparbant wird geſchloſſen. Umgelehrt kann ein Einleger 
einer jeden gejeglich beſtehenden Sparkafje feine Einlage auf ähnliche Art nicht auf 
die Poflamts-S parlaffe übertragen laſſen x. .” 
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Jeder Depofktar, welcher einen heil oder das Ganze feiner Einlagen zurüch⸗ 
ziehen will, muß dies fehriftlich verlangen. Derartige Anträge find auf jeder Spar 
bank zu haben. Dagegen empfängt der Einleger von dem General-PBoftmeifter eine 
Zahfungsanweifung auf das Poſtbüreau, welches er angegeben bat.“ 

„Im Hinblid auf die mit diefer Einrichtung in Großbritannien erreichten 
glänzenden Erfolge dürfte e8 an der Zeit fein, der Frage näher zu treten, ob nicht 
ähnliche Einrichtungen aud mit dem vortrefflicden preußiſchen Poflorganismus in 
Berbindung zu bringen fein möchten. Wenigſtens fönnte man in dem einen oder 
anderen Regierungsbezirt diefe Einrichtung probeweiſe treffen und bis eine weitere 
Ausdehnung erfolgt, die Yunktionen der Gentralftelle der betreffenden königlichen 
Bezirksregierung übertragen.” 

„Die gewöhnlichen Einwendungen, daß die Poſtkaſſen ſchon jegt mit Gelbverfehr 
überbürdet feien und daß diefelben nicht miehr dem preußifchen Staate, fondern dem 
norbdeutfhen Bunde angehören, find u. E. nicht ſtichhaltig.“ 

— Bir theilten, als dieſer Artikel aud in Kroders landwirthſchaftlichem Central⸗ 
bfatte 1867 II. 162 Aufnahme gefunden hatte, denfelben damals einigen Sachver- 
fändigen mit, fanden aber nirgend Unterftüßung. 

Um fo angenehmer wurben wir Kürzlich durch bie freilich noch unverbirgte 
Zeitungsnachricht überraſcht, daß die norddeutſche Bundes-Poſtverwaltung die Eine 
führung ähnlicher Sparkaſſen jetzt beabſichtige, „weil der in den Poſtanſtalten vor⸗ 
„handene, alſo nicht erſt von den Ueberſchüſſen des Sparkaſſenweſens zu erhaltende 
„Verwaltungsorganismus geftatte, den Kaſſenverkehr auch auf die ſonſt zeitraubenden 
„Manipulationen mit Beträgen bis zu 3 Thlr. herab, auszudehnen. Die Ber« 
„inſung der Einlagen fol mit dem fünften Tage beginnen und der zu gewährende 
„Zinsfuß wird vorausfichtlih auf 23 pCt. feftgeftellt werden.” 

Mögen die Poftanftalten au zur Zeit durch die vielen kürzlich eingeführten 
Neuerungen außer Stand gejebt fein, ſolche Kaflen ſofort zu eröffnen, fo wird der 
vorhandene empfindliche Mangel an Betriebsfonds doch bald zu diefem wortrefflichen 
Austunftsmittel führen. Letzteres dürfte fih um fo glänzender bewähren, je mehr - 
man bie tleinen Ortſchaften an diefen Kaſſen Theil nehmen läßt. 
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Je mehr wir uns mit der Frage der fozialen Selbſthülfe vertraut machen,*) 
um fo feſter Überzeugen wir uns, daß die vielgeträumte Entfittlihung und Verthlerung 
der Dienfchen durch den Induſtrialismus eine der hohlſten Phrafen iſt, die je er- 
funden wurde. Summirt man die Millionen, welche für den Zwed der Selbfthälfe 
arbeiten, fo gerät) man nicht bloß in Erftaunen über die koloſſalen Summen, die 
dafür dienfibar gemacht find, fondern auch in Verwunderung über die Ausdauer und 
Beharrlichkeit, mit weicher die Atomifirung befämpft wurde und befämpft wird, 

In den Sparlaffen finden wir bie mehr oder weniger bewußte Ankämpfung 
gegen das gewiſſe reife der Bevölkerung betrogende Uebel der Erwerbsloſigkeit und 
Verarmung. Man hört fo viel Über die durch den Induſtrialismus angeblich hervor⸗ 
gerufene Maffenverarmung, alſo über den Zufland Hagen, wo die Reichen immer 
reiher und die Armen immer ärmer werden. Aber gerade in England, auf das 


*) Zeitjchrift des flatiftiichen Büreaus Jahrgang 1861 Nr. 5 ©. 118. 
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man fi gewohnlich zu ‚berufen pflegt, IR das Gegentheil aus den Steuerliſten 
und den Wedhnungen der Sparlafien unwiderlegbar nachgewieſen. Während Gabe 
des Jahres 1830 die Zahl der individuellen Einlagen 412 217 Pfund Sterling be 
trug, belief fie fi im Jahre 1856 auf 38.995 876 Pfund Sterling und iſt ſeilden 
immer mehr geftiegen. 

In Preußen wurde im Jahre 1818 die erfle Sparlaffe gegründet. 

Nachfiehende Weberficht zeigt den Stand der Dinge in den aid 1839, 1849, 
1859 und 1868 in Rheinland und Weflfalen. 
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-*) und 81 Gemeinde-Sparfaffen. 
**) Im Regierungsbezirt Wachen wirkte hauptſachlich der hier nicht in Betracht kommende 
aachener Verein zur Beförderung der Arheitſamlgi. 
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Vergleichen wir die prozentale Veränderung der Sparlaffen-Berhätemifie des 
Jahred 1839, indem tt erſtere — 100. ſetzen, fo konnen wir ziemlich ſichere 
Schlüffe ziehen Begiglidh der Eñtwiclelung des Sparlaffenweſens im Aligemeinen unb 
auf die Entididelung des Sparfinns der zur Bethätigung desfelben anf die Epar- 
kaſſen angewieſenen Regierungsbeſirte. Beides fieht in Wechſelwirkung d. h. eins 
wie das andere if? bald Urſache, bald Wirkung. In der Entwidelung dieſer Ziffer, 
werlche gletchſam für die raumtichen Einflüffe auf das Sparen ein Ausdrud If, 
folgen fi während der Testen 20 und beziehungsweile 10 Jahre (vom Jahre 1859 
aurüdigeredäuet) die nachbenannten Regierungsbezirke wie nachſtehend. Der Sparfinn ftieg 








von bon von. 

im Regierungsbegirt | 1839-1849 | 1849-1859 | 1839-1859 ‘ 
on au) 

f. Winden... . | 100-1675 10573 12 248 
2. Dünen... 2. Mi | 8862 4303 
3. Amen... | . 1022 3.087 4109 
Am. n— 642 2111 2752 
5 Bm... er? 1631 2593 
8. Sumbimen ! .— m 1959 2831 
Kai... m | 11 1381 
8. Ko | 814 1.350 
SB st 803 122 
40. ie u... „— 400 774 1174 
1.0 —— ? 587 989 
22. a Bor 2 309 630 789 
18. 88 22% 41 643 
14. Dragbebang 10-238 422 640 
8er...) 0 19 433 628 
16. Ef | 2 298 221 514 














Nachſtehende Vergleichung der ſainmilichen Regierungsbezirle der älteren Pro- 
vinzen des preußiſchen Staates lehrl uns, wie ſich die Erſparniſſe der Sparkaffen 
auf die Geſammibevolterung · veriheilen und auf wie viele Bewohner im Bejzirk erft 
ein Spartoffeniug kommt. 
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Im Staate überhaupt 

Den öſtlichen Regierungsbezirlen Bromberg, Marienwerder, Poſen, Gumbinnen, 
Königsberg, Danzig, Oppeln, nicht minder aber auch den weſtlichen Trier und Kob⸗ 
lenz fteht ſonach noch ein ungeheuer weites Feld für die Entmwidelung ihres Spar. 
kafſenweſens offen, ehe fie das Ziel erreichen werben, welches Arnsberg bereit erreiht 
bat. Und felbft in Arnsberg müßte fi) die Zahl der Sparer noch verdoppeln, ehe 
& fi mit dem Konigreiche Sachſen, mwofelbft jeder 8. Bewohner ſchon ein Spar⸗ 
laſſenbuch befigt, meſſen könnte; fie müßte ſich noch mehr als verſechsfachen, ehe die 
Sparkaſſen des Bezirks Arnsberg ſich dem Sparkaſſenweſen des Kantons Zürif 
gleichſtellen lönnen. 

Greifen wir die Bezirke Heraus, iwo- der Sparfinn nad obigen Werthmeſſer 
abjolut am niebrigften fleht, jo find es: ; 

Bromberg mit einem Einlagefond von . . 38252 Thlr. 
Dir one ae ANNE 
Marienwerder . . » Pe 6823 

In einem diejer Bezirke zeigt ſich deullic, daß er Mangel an Gelegenheit zu 
fparen die Haupturſache des unausgeſprochenen Sparfinns fein dürfte. Im ganzen 
Regierungsbezirt Bromberg fand fih 1839 nod feine Kaffe, 1849 nur eine und 
1859 immer nur noch diefe eine. Nicht‘ das Nämliche gilt von Gumbinnen, tofelbR 
13 Spartaffen die Einlagen fammeln, freilich mit nur geringem Erfolg. 

Wenn Trier (das ähnliche Erſcheinungen darbietet wie Koblenz) hinfichtlich 
feines Sparlaſſenweſens nad Bromberg auf der niebrigften Stufe zu flehen fceint, 
fo muß das zwar immerhin auffallen, doch ſprechen hier zwei ſehr beſtimmie Urjaden 
Die geringen Entwidelung mit. Trier und Koblenz gehören zu denjenigen Bezirken, 


.1U 44 


welche die ftärkfle Auswanderung haben reſp. halten; in melden die meiften Wein⸗ 
bauer und Weingärtner wohnen und wo der Grundbefig überhaupt außerordentlich 
porzellirt if. Die in den Jahren 1846 bis 1857 geringen Weinärnten haben einen 
großen heil der Bevbllerung ſehr zurüdgebracht und vielfach au) zur Auswanderung 
beftimmt. — 

Außerordentlich iſt dies (namentlich in ben Kreiſen Daun, Trier [Sand] und 
Saarburg) auch Eeitens der Übrigen Landwirthe geſchehen. Wo aber viele Aus- 
wanderungen ftattfinden, fommen viele Verkäufe und natürlich aud Käufe vor. 
Jedenfalls lag für die zurückbbleibenden Bewohner, theils aus verwandiſchaftlichen, 
theils aus Zweckmäßigleits⸗ und Wohlfeilheitsgründen die Veranlaſſung fo wie bie 
Nothwendigkeit vor, für viele der zurüdgelafienen unbeweglichen und beweglichen Be⸗ 
fitzthumer der Wengezogenen als Käufer einzutreten und die Kaufjummen in termin 
lichen Raten zu berichtigen. Wer feine Schulden bezahlt, verbeffert aber eben fo fehr 
feine Einkünfte als der, welcher feine Weberfüffe in die Sparkaſſe legt. Dazu 
tommt, daß die gefammte hiefige Bevölkerung, namentlich die Handwerker und Hand» 
arbeiter viel mehr geneigt find, ihre Erfparniffe in Grund und Boden als auf Zinſen 
anzulegen. 


Stellte fi auch den derartigen Einrichtungen in dem hiefigen Regierungsbezirle 
Hindernifje mancherlei Art, unter denen Theilnahmlofigkeit und Mangel an Ertenntniß 
der vollswirthfchaftlihen Bedeutung der fraglichen Kaſſen nicht die geringften waren, 
dieſem Beſtreben entgegen, fo ift es doch gelungen, beinahe in allen reifen des Be— 
zirks Spar- und Darlehnskaſſen ins Leben zu rufen. Die Grundfäge, welche bei 
deren Einrichtung maßgebend fein müſſen, laffen ſich einfad dahin zufammenfafien, 
daß einerſeits der ärmeren Volksklaſſe die Gelegenheit, ihre Erſparniſſe zinsbar anzu: 
legen, gegeben, und durch Zuläffigkeit möglicäft Heiner Einlagen erleichtert werben 
muß; daß aber auch andererjeit? unbemittelten Leuten, welche unverſchuldet in 
mißliche Vermögensverhaltniſſe oder wenigftens in augenblickliche Verlegenheit gerathen 
find, durch Gewährung von Darlehen gegen entſprechende Sicherheit ein Mittel ge- 
boten ‚werden fol, vor gänzlihem Ruin und vor wucheriſchen Händen fi zu 
ſchutzen. Im letzterer Beziehung ſollie namentlich dem dringenden Kreditbedürfniſſe 
wenig beguterter Gewerbetreibender und Ackerbauer entgegengelommen werden, wenn 
es ſich etwa um Beſchaffung von Handwerks- und Ackergeräthſchaften, um Ankauf 
von zu verarbeitendem Rohmaterial, um Viehläufe Handelt, welche letzteren zum 
großen wirthſchaftlichen Schaden des kleineren Landmannes nur zu Häufig nicht 
gegen Baarbezahfung, fondern gegen Kreditirung des Kaufgeldes in einer Weife ab- 
geſchloſſen werben, daß dem Verkäufer, der ſich dabei Bedingungen von ungebüht- 
lichſter Tragweite ftipulitt, einftweilen das Eigenthum an dem verlauften Vieh ver- 
bleibt. Gleichzeitig muß zur Beſtreitung der Verwaltungstoften und zur Bildung 
eines Reſervefonds, welcher Iehtere zunächft zur Dedung etwaiger Ausfälle beftimmt 
wird, darauf Bedacht genommen werden, den Zinsfuß ſowohl für bie Einlagen 
als auch für die Ausgaben derart zu mormiren, daß der Kaffe ein Ueberſchuß 
verbleibt und auf diefe Weife die non den Streifen oder Bürgermeiftereien Übernommene 
Garantie nicht beanſprucht zu werden braucht. Die meiften der hiefigen Spar- und 
Darlehnslaſſen nehmen Einlagen von dem Minimum von 15, 10, ja 5 Groſchen 
ab gegen eine’ Berzinfung von 33 pCt. an und gewähren gegen 5 pCt. Zinfen 
Darlehen gegen hypothekariſche Sicherheit, gegen Verpfändung inländiſcher Staats- 


paptere oder gegen Stellung einer genügenden Bürgſchaft. Die & 
ſchafte werden von einem durch die Streisflände, beziehentlich die Bürgermeißerd: 
verfammlungen gewählten Kuratorium, welches aus einem Borfigenden und einige 
Beifigern beſteht, geführt. Durch dasſelbe wird aud die Kontrole über die rein laſſen 
mäßige Thätigfeit des Rendanten ausgeübt, welcher bie ihm obfiegenden Geſchafte u 
entgeltfih oder gegen einen mäßigen Prozentſatz von den Zinsüberſchüſſen verfich. 

Derartige Kaflen beftehen unter Garantie der betreffenden Kreiſe für de 
Kreife Daun, Wittlid, Bernkaftel, Saarburg, Merzig und Saarlouis jeit dem Jahr 
1857, für die Kreife Prüm und Saarbrüden feit dem Jahre 1858 und für des 
Kreis St. Wendel feit dem Jahre 1859. Die Kreisflände der Kreiſe Bitburg 
und des Landkreiſes Trier Haben leider bisher aller Bemühungen ungeachlet & 
abgelehnt, eine Spar- und Darlehnskaſſe einzurichten reſp. die Garantie für 
diefelbe zu übernehmen. Dagegen if für den Kreis Ottweiler bereits feit länger 
Zeit gleichfalls die Errigtung einer Spar- und Darlehnskaſſe beſchloſſen umd de 
für diefelbe entworfene Statut beftätigt worden; leider iſt aber diefe Kaſſe noch 
nicht in Thätigfeit getreten, da für die Stelle cines Rendanten eine geeignete un 
tautionsfähige Perfönlichkeit noch nit Hat gewonnen werden fönnen. Yür die 
Stadt Zrier befteht feit dem Jahre 1836 eine mit der Pfand⸗Leihanſtalt ver: 
bundene Sparkaffe, und jeit dem Jahre 1850 eine Hanbdiverter- Darlchnstafk. 
welche letztere mit erfterer jebod in feiner Verbindung ſteht und auch nur an 
bevürftige Handwerker der Stadt Trier Darlehen ausleiht. Die Verhandlungen, 
weile zu dem Zwecke gepflogen worden find, um beide Kaflen zu einer zu ver: 
ſchmelzen und der Darlehnskaſſe eine erweiterte Ausdehnung ſowohl in Betreff de 
Umfanges ihrer Thatigkeit als auch in Bezug auf den Stand der Barlehenen: 
pfänger zu geben, find bis jetzt refultatlos geblieben, werden aber demnächſt wieder 
aufgenommen und fortgeführt werden. 

In der nachfolgenden Zabelle find die Nefultate der obengenannten Kreis 
Spar⸗ und Darlehnskaſſen von 3 zu 3 Jahren zufammengeftellt: 
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1 1 Daun 1858 | 2182 

. (gegründet 1857) 1861 3849 

1864 7833 

1867 8715 

2 | Witilich 1858 3626 

(gegründet 1857) 1861 25 936 

1864 32 693 

1867 40 715 

9 Gerrander seen) | 1801 48 
ündet 1 S 

(er ' 186: 71 895 

1867 122 310 

Saarburi 1858 12 715 

—* 1857) 1861 16 684 

1864 12 767 
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Rreiß-, Spar» und 


Ro Darfehmätaffe. [em Stufe | Safer. 


des Jahres 


Merzig 
(gegründet 1857) 





6 | Eaarlouig 1858 4.059 
(gegründet 1857) 1861 9798 
1864 16 057 
? 1867 22 169 
T Saarbrücken 1858 9 

(gegründet 1857) 1861 34 266 
1864 94.052 
1867 88 432 
8 | Prüm 1858 119 
(gegründet 1858) 1861 4363 
1864 10391 
' 1867 14 408 

9a] St. Wendel‘) 1858 _ 
(gegründet 1859) 1861 3431 
1864 13 636 
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Soweit der Beftand der obigen Kafjen nicht duch Darlehne abforbirt If, oder 
durch die laufenden Staffenausgaben in Anſpruch genommen wird, iſt derſelbe bei 
Snftituten oder Korporationen zinsbar angelegt. 

Im Allgemeinen läßt die vorſtehende Tabelle in erfreuficder Weiſe erkennen, 
daß der Sparfinn und die Erſparniſſe der Bevölkerung hiefigen Bezirks im Steigen 
begriffen find. Ausfälle find bei diefen Darlehnsgeſchäften bisher faft gar nicht 
vorgelommen und die für dieſe Eventualität beftimmten, ſchon erheblich angewachſenen 
Refervefondd der einzelnen Klaſſen deshalb im fteten Zunehmen begriffen. Der 
günftige Stand diefer Fonds dürfte es bald ermöglichen, den Kreis- Epar- und 
Darlehnskaſſen durch Einführung von Erleichterungen in ihrer Benutzung eine noch 
erfprießlichere Wirkſamkeit zu fichern. Neben zuläffigen Vereinfahungen in ber Bürg- 
ſchaftsftellung für Heinere Darlehne bis zu etwa 25 Thalern ift Hier vorzugsweiſe 
in's Auge zu faffen die Gründung von Lolalfammeltaffen reſp. die Beſtellung von 
Hiülfsrendanten für mindeftens je eine Bürgermeifterei, welche dem Publikum bie 
Zeit- und Koſtenverluſte verurfachenden Wege in den Kreis⸗Hauptort abnehmen und die 
vernittelnden Stationen bilden für Einzahlungen in die Sparlaffe und für Auf- 
nahme von Darlehnen aus der Darlehenslaſſe. Die neuere Einrichtung der Zahlung 
durch Poftanweifungen wird dazu beitragen, die Verwaltungstoften folder Neben» 
inftitute niedrig zu halten. Auf Gewährung von Portoerleihterung für die Geld» 

ſendungen zwiſchen diefen Sammeltaffen und der Hauptlaffe darf man ſich freilich. 
feine Rechnung mehr machen. Auch muß dafür geforgt werden, daß, wenn bie 


*) Fur den Kreis Ottweiler ift das Sparkafien«Statut durch Kabinetsorder vom 22, April 
1868 genehmigt, jedoch noch nicht in Wirkſamleit getreten. 
10 
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Kreiskafſen die Garantie für die Sammellaſſen ablehnen follten,- die betreffenden 
Bürgermeiftereiverfanmlungen biefelbe übernehmen. 

Durch ſolche Spezialtaffen wird dei Kreiseingeſeſſenen weſenilich die Gelegenheit 
erleichtert, ihre Heinen Erſparniſſe fijer und zwar gegen Zinfen anzulegen. Man 
muß aber das ganze Jahr hindurch Heine Beiträge bis zu 10 Sgr. annehmen umd 
die Zinfen davon, fobald 1 Thaler voll if, den Sparern zu gut ſchreiben. Außer: 
dem bleibt zu wünſchen, daß der Betrag der Darlehne auf längere Zeit und gegen 
allmälige Tilgung gewährt wird fo wie daß die Auszahlung ohne jeden Abzug 
lediglich unter der Verpflichtung zur Zahlung von 4—5 pCt. erfolgt. 

So günftige Bedingungen können die Privat-Darlehnälafjenvereine den Intereſ⸗ 
fenten nicht gewähren, ſchon deshalb nicht, weil fie zur Beflreitung der Berwaltuugs- 
toften und zur Bildung eines Refervefonds eine Provifion bei der Gewährung jedes 
Darlehns vorweg in Abzug bringen. Dieſe Provifion befteht in der Regel in 5 pEt. 
was nad genauer Berechnung annähernd bei Ausleihen auf 5 Jahr (einſchließlich 
von 5 p&t. Zinfen für dad Jahr) 7, und bei Ausleihen auf 10 Jahre für das 
Jahr 64 pCt. ausmacht. 

Der den Kreis-⸗, Spar- und Hülfskaſſen infonderheit von Perfonen, welche für 
die Grrihtung von Darlehnskaſſen nah dem Schulze-⸗Delitzſch'ſchen Syfteme bejonders 
eingenommen find, gemachte Vorwurf, daß fie nicht geeignet ſeien, diejenige Hülfe 
der ländlichen Bevölkerung zu bringen, welche nothwendig fei, daß fie mehr hemmend 
als förbernd auf die Selbfitgätigteit wirkten und daß überhaupt nur jene Kafjendereine 
weſentliche Vortheile gewährten, entbehren, nad unferem Dafürhalten, der fachlichen 
Wegründung, namentlich für einen Bezirk, wie der unfrige if, in welchem in den 
meiften Gemeinden der genoſſenſchaftliche Sinn für folde Einrichtung noch wenig 
oder gar nicht erwacht ift und wo zur Zeit noch ein empfindlicher Mangel an Per- 
fönfichkeiten herrſcht, welche bei der Bildung derartiger Vereine mit Zuverläffigkeit an die 
Spige geftellt werden kͤnnen. 

Richt felten haben diefe Privatvereine ſchon ſchweres Lehrgeld zahlen müſſen, 
weil fie die goldene Lehre nicht genügend beachtet hatten, daß in Geldſachen die 
Gemüthlichkeit aufhört. 

Sonad dürfte fi empfehlen, das Beifpiel der Sreisitände des Kreiſes Et. 
Wendel nicht zu überſehen und die reſp. Kreis-Sparlaffen nad obigen bewährkn 
Grundfägen zu reformiren. Dabei möchte vielleicht nachſtehendes Mufter einigen 
Nupen gewähren: 

Die AUnftellung von Untererhebern. 
(Iufagbeftimmung 4. des wipperfürther Spartafien-Statuts, der königlichen Regierung zu Trier 
mitgetheilt durch Oberpräftvial-Rejtript vom 9. September 1861 Rr. 7166.) 

„Der Rendant nimmt ohne Autorifation der Berwaltung aud) außer den Sigungs- 
terminen im Laufe des Monats Einlagen in die Sparkaſſe gegen Quittung an, jedech 
muß die Quittung von einem Mitgliede der Verwaltung, welches von diefer Hierzu 
beauftragt wird, mit unterſchrieben werben, um volle Gültigleit zu haben.“ 

Ebenſo ift der Rendant ohne Beitritt der Verwaltung ermächtigt, die in die 
Kaſſe gemachten Einlagen jeterzeit zurüdzuzahlen.“ 

„Zur Erleichterung der Benugung der Kaffe können in den verſchiedenen Bürger 
meiftereien durch deren Tompetente Behörde Nebenrendanten erwählt und angeftellt 
werden, welche Namens der Kafle gegen Ertheilung von Inkerimsquittungen Einfagen, 
jedoch nur bis zur Summe von 20 Ahalern, in Empfang nehmen dürfen. de 
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Bürgermeifterei haftet für die Defekte, welche durch die von ihr angeftellten Neben- 
tendanten entſtehen, in der vorſtehend ad 2 alinea 8 vorgeſchriebenen Weife.” 

„Die Nebenrendanten müfjen die in Empfang genommenen Einlagen vor dem 
Monatsſchluſſe an den Hauptrendanten einfenden.“ 

„Die Einleger haben vor dem Schluſſe des dritten auf die Einlagen folgenden 
Monats ihre Quittungsbücher bei dem Nebenrendanten abzuholen. Nach Ablauf 
diefer Friſt verlieren die ihnen ertgeilten Interimsquittungen der Sparkaffe gegenüber 
alle Wirkung.“ 

„Weber die fpezielle Führung der Nebenrendantur-Gefchäfte ſowohl, als der 
Kaffengefhäfte Überhaupt, kann die Verwaltung, unter Genehmigung der Stabtver- 
orbneten-Berfammlung zu Wipperfürth und des Kreis-Landraths die nöthigen Juftruf- 
tionen erlafien.“ 

Am Schluſſe des Jahres 1866 gab es im Regierungsbezirk Trier 10 Spar- 
taffen (einſchließlich der ſtädtiſchen in Trier), während in der ganzen Monarchie 225 
befanden. Die Zahl der ſtädtiſchen Sparkaſſen in Preußen Hat gegen das Vorjahr 
4864 um 1 abe, die Zahl der Kreis-Sparlafjen um 9 zugenommen. In den Spar- 
faffen des Regierungsbezirk Trier find im Jahre 1866 217558 Thlr. durch neue 
Einlagen zu und 129795 Thlr. durch zurüdgezogene Einlagen abgeflofien. Am 
Schluſſe des Jahres befanden fi) in den Sparkaffen des Regierungsbezirks Trier 
470 998 Thlr. Einlagen, außerdem ein Reſervefonds von 9618 Thlrn. Die Spar- 
taffenbücher, welche im Umlaufe waren, hatten 560 Einlagen bis 20 Thlr., 723 
Einlagen von 20 bis 50 Thlen., 747 Einlagen von 50 bis 100 Thlrn. 777 
Einlagen von 10- bis 200 Thlen. und 384 Einlagen von über 200 Thalern aufe 
zuweilen. 


85. Reformprinzipien für das Kreditmwefen. 
I. Reformen der Hppotpelen= und Baut-Gefehgebung. 


Die ſchwächſte Seite des theinpreußifchen Civilrechtes iſt unftreitig die Hypo— 
thetengefeßgebung, wie fi ſchon daraus ergibt, daß alle übrigen Staaten, 
in welchen das napoleonijche bürgerliche Geſetzbuch Gültigkeit hat, diefe partie honteuse 
desſelben längft mit den Bebürfniffen der Gegenwart mehr oder weniger in Einklang 
zu bringen gewußt haben» Wie viel auch in der Rheinprovinz über Die Nothwendigkeit 
Diefer Reform ſchon geſprochen und gejchrieben worden, geſche hen if immer noch 
Nichts. 

Die große Bedrängniß unſerer ländlichen Grundbeſitzer wird Niemand in Ab- 
rede ſtellen. Geld iſt allerdings, wie wir oben geſehen haben, bei uns für den 
Grundbefiger, der gute Sicherheit ftellen kann, in größeren Summen immer nod zu 
Haben. Aber unter welden Bedingungen? Das ift die Frage. Sucht der hiefige 
Grundbefiger ein Hypothelendarlehn, weldes gewöhnlih nur einige hundert Thaler 
beträgt, fo verlangt der einigermaßen vorfichtige Kapitalift (lediglich wegen unferer 
leidigen Hypothefengejeggebung) die Vorlegung 

1) eines Hypothelenauszuges, 
2) eines Ratafterauszuges, \ 
3) den Nachweis des jährigen ungeftörten Beſitzes, 
4) den Nachweis, daß der Darlehnsſucher feiner öffentlichen Kaſſe gegenüber Ver⸗ 
pflichtungen Hat, und fogar j 
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5) den Nachweis, daß derfelbe noch nicht zur zweiten oder weiteren Che ge 
ſchritten ift. 

Man bedenke die mit Beſchaffung dieſer Atteſte verbundene Zeitverfäumniß und 
die unvermeidlichen Soften, welche ſich für ein zu beichaffendes Kapital von IM 
Thalern minbeftens auf 7 Thlr. zu belaufen pflegen. Dazu treten noch alle 10 
Jahre die Koften der Inſkription mit 1 Thlr. Und bei allen diefen zeitraubenten 
toftfpieligen Weiterungen ſchwebt der Schufdner noch beftändig in Prozeßgefahr. 

Lei der Reform des rheinifchen Hypothekengeſetzes*) handelt e3 fi denn auch 
keineswegs bloß um die Befeitigung einzelner als fehlerhaft anerkannter Detailbe— 
ſtimmungen der beftehenden Gefeßgebung oder um Wıfflellung eines dem Intereñt 
der Einfachheit, Raſchheit und Wohlfeilheit beffer entſprechenden Rechts- und Geſchäfts— 
organismus, fondern es Handelt fih vor Allem um die redhtlihe Begründung des 
Grundeigenthums felber, als eines feiner Eriftenz und feinem Umfange nad) mit 
Sicherheit erkennbaren, abfoluten Rechtes. Erſt wenn letztere erreicht worden, ift da: 
Fundament gewonnen, auf welchem ein in fich gefichertes, dem wahrhaften Bedürj- 
niffe des Realkredits entſprechendes Hypothekenſyſtem aufgerichtet werden kann. Jene 
rechtliche Begründung des Eigenthums iſt es aber, welche innerhalb der beſtehenden 
rheiniſchen Geſetzgebung gänzlich vermißt wird. Ihr Nichtvorhandenſein iſt der 
Fundamentalfehler, deſſen Konſequenzen alle auf dem Grundeigenthum beruhenden 
Intereſſen, namentlich das geſammte Kreditweſen, ernſtlich gefährden und die gebeih- 
liche Entfaltung der Kräfte des Landes in hohem Grade hemmen. 

Das Krevitwefen und die Hypothelenfrage fliehen aber im unmittelbarften Zus 
fammenhange mit ben Grundelementen der Produftion, namentlich mit der Höhe des 
Zinsfußes, mit der, Sicherheit und ben Werte des Grundeigenthums, mit dem 
Foriſchritte der Landkultur, der Induſtrie und des Handels, folgemeife mit der Krait 
und Macht des Staates felber. Der Umfang der jebigen Rechtsunficherheit ergibt fh 
aber aus folgenden Betrachtungen: 

Nah Art. 1583 des bürgerlihen Geſetzbuches geht das Eigentfum von Redt:- 
wegen auf den neuen Eigenthümer über, fobald man über die Sache und den Preis 
einig geworben, wenn aud die Cache noch nicht überliefert und der Preis noch nich 
gezahlt worden iſt. Einer Ueberſchreibung des Erwerbstitels in die öffentlichen 
Bücher oder auch nur einer äußerlich erfennbaren feierlichen Beſitzubertragung bedart 
& nit. Hiernach kann ber neue Erwerber zu feiner Legitimation und zur Ber- 
ſchaffung eines Realfredites zwar feinen Erwerbtitel vorlegen, allein er Hat kein 
Mittel, das Eigenthumsrecht feines Autors und die Redtsbeftändigfeit des mit ihm 
abgeſchloſſenen Vertrags nachzuweiſen. Möglich, daß diefer ſelbſt, möglich, daß einer 
feiner Vorbefiger dasſelbe Grundftüd bereits Früher kraft eines ältern Titels an einm 
Dritten rechtsverbindlich übertragen hat, jo daß ber zeitige Befiger und deſſen Rechts 
nachfolger mit der in 30 Jahren verjäßrenden und während der Minderjährigtei: 
des Klägers fogar günzlich ruhenden Vindikationsklage nod nad) einem Menſchenalter 
aus dem Beſitze wieder verdrängt werden können. Wird dieſelbe durchgeführt, jo 
zerfallen hiermit alle zwifchengeitlich vorgenommenen Verpfändungen und Veräußerungen 
als ungültig und wirkungslos. Diejelben Folgen find auch in dem Falle zu be 
furchten, wenn einer der Beſitzer den Kaufpreis ganz oder zu einem nod fo Heinen 


*) Siehe P. U. Reichenſpergers Motive zum Entwurfe eines Hypothelengeſetzes für des 
Bezirt des rheiniſchen Appellationsgerichtshofes ©. 38 u. f. Köln 1851. 
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Theile zu fordern hat und deshalb die Nesziffionsflage von ihm angeftellt wird. 
Sonad gibt es in dem ganzen Bezirk einen Grundeigenthümer, der gegen Eviktion 
feines Grund und Bodens, feinen Hypothekgläubiger, der vor Verluft feines Kapitals 
genügend gefichert wäre. 

Der bloße Willengatt der Kontrahenten kann und joll aber aud nad) der Natur 
der Sache nur unter den Stontrahenten felber perfönliche Rechtsverhältniſſe begründen; 
wo es ſich dagegen um Erwerbung abfoluter jedem Dritten gegenüber wirkſamer 
Rechte handelt, da muß die jenem Willensakte entſprechende Ueberſchreibung des Er= 
werbätitelö in die dazu beftimmten öffentlichen Bücher Hinzutreten, damit einem eben 
die rechtliche Möglichkeit gegeben werde, den jedesmaligen dispofitionsberechtigten Eigen- 
thümer zu erkennen, beziehungsweiſe ſich felber als ſolchen auszuweifen. 

Das franzöfifche Recht kennt alſo nicht das fogenannte Bublizitätspringip der 
preußifhen Hypothekengeſetzgebung. Neben der Ermwerb3art dinglicher Rechte durch 
Beſitz läßt fi) aber fein anderes wirkſames Mitiel finden, als der öffentliche Glaube 
einer Staatsbehörde. Soll diefer als zweckentſprechende Baſis einer Hypothelenein⸗ 
richtung dienen, jo müſſen auch die dom Hypothelenamte erfolgenden Eintragungen 
mit der gejeplihen Wirkung verbunden fein, daß der eingetragene Befiker eines 
Grundftüds oder eines Forderungsrechtes jedem bona fide mit ihm fontrahirenden 
Dritten gegenüber als Cigenthümer gilt, auch wenn er es in Wirklichkeit nicht ift, 
und außerdem, daß (ganz analog) nur die eingetragenen Hypothekenrechte gültig 
find. 

Beides ift nad) franzöſiſchem Rechte nicht der Fall. Das Lebtere nicht, denn 
es gibt au ſtillſchweigende Hypothekenrechte, wenn ihre Zahl auch nicht fo groß wie 
im römifchen Pfandrechtsſyſteme ift, welches dafür auch mit völliger Kreditlofigteit 
endete und ſich ſelbſt ein Armuthszeugniß ausftellte in der berühmten Novelle 72, bie 
den Vormündern megen der Gefährlichkeit des Ausleihens anempfahl, die Mündel- 
gelder Fieber ruhig im Kuften zu lafjen. Das Andere nicht, denn das bürgliche Geſetz⸗ 
buch verordnet nur, daß eine bein Hypothekenamt eingereichte Erwerbsurfunde ohne 
Weiteres im Zranftriptionsregifter wörtlich aufzunehmen, nicht aber, daß die aus 
dem Dokumente erhellende Befigveränderung einzutragen, daß der Beftttitel zu be 
richtigen ſei. Er überläßt vielmehr, von dem Satz ausgehend, daß Jeder feine Rechte 
ſelbſt wahrzunehmen Habe, um gültige Geſchäfte abzufehließen, dem Dritten die nähere 
Prüfung, ob und wie weit das Inſtrument Eigenthumsrechte begründe umd zu 
Verpfändungen berechtige. Die obige Rechtsfiktion, diefen zur Sicherung des 
YNealkredits unerläßlichen Kardinalfag des preußiſchen Hypothekenrechts, kennt das 
franzoͤſiſche Recht nicht. 

Die altpreußifche Hypothekenordnung verdanken wir dagegen noch der früheren 
Zeit, in welcher der in der preußiihen Gerichtsordnung am Harften ausgeſprochene 
Sat galt, der Staat müfje feine Bürger, fo viel irgend möglich, in ihren Privat- 
geſchäften überwachen und leiten. Lediglich auf diefem von der neueren Geſetzgebung, 
beifpielöweife von den jetzt geltenden Prozeßgeſetzen, von der allgemeinen Wechſel- 
ordnung und dem neuen Konkursrechte gänzlich verlaffenen Bevormundungsprinzip 
beruht noch die in voller Kraft gebliebene Vorſchrift der Hypothelenordnung, daß bie 
Gerichte, obgleich fie die Gültigkeit und Rechtsbeſtändigkeit der von den Parteien bor« 
genommenen Handlungen durchaus nicht zu vertreten ſchuldig, dennoch verpflichtet 
find, mit Genauigkeit ein Dokument feinem ganzen Inhalte nah zu prüfen, um 
moͤglichſt zu verhüten, „dab das Vertrauen des Publikums auf die Legalität 
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einer bei Geriht eingetragenen Handlung zu Sintergehungen nicht 
gemißbraucht, noch auch durch Unvollftändigteit, Duntelpeit oder andere Mängel 
der Dofumente zu künftigen Prozeſſen oder fonfligen Weiterungen Anlaß gegeben 
werde.“ 

Im Weſen des Hypothelenrechts iſt dieſe Vorſchrift nichts weniger als begründet. 
Die Eintragung ſoll ja nicht das zum Grunde liegende Rechtsgeſchäft legaliſiren oder 
gegen Anfechtung ſchützen. Sie ſoll einerſeits nur einem bis dahin perſönlichen An- 
ſpruch, feine Exiſtenz und Gültigkeit vorausgeſetzt, ein Pfandrecht fihern, 
Zum Andern ſoll das Hypothekenbuch (und dieſe Kraft und Wirkung iſt ganz unab- 
bängig von der Redhtsbeftändigkeit der eingetragenen Atte) den Dritten ſchützen, der 
im Bertrauen auf die Eintragungen fauft oder Kredit gibt. Die Eintragungen 
müffen daher richtig fein und vom Gericht vertreten werden. Gin eiwaiges Vertrauen 
des Publitums aber „auf die Legalität der eingetragenen Handlung“ ifta priori 
ein unberedhtigtes. Der Gefeßgeber Hat durch jene ganz außerhalb des Zweckes ber 
Hypothekeneinrichtung flehende Vorſchrift mur nebenbei die Belegenheit benugen wollen, 
dem Publitum dur) die Behörden rathend und warnend in feinen Privatgefchäften 
zur Seite zu ſtehen. Dafür ift aber im Geſetz völlig ausreichend durch eine andere 
Beftimmung, durch die nämlich, daß einzutragende Urkunden gerichtlich oder notariell 
fein müffen, und ferner dadurd Sorge getragen, daß überall, nach Bedürfniß des 
Publikums, Rechtsanwalte angeftellt find, von denen eine gleiche juriftifche Vorbildung 
wie bon den Richtern verlangt wird. Ein Hypothelenamt hat reichlich genug gethan, 
wenn es feine Prüfung auf die Legitimation der Disponenten beſchränkt und 
außerdem nur ex nobili officio fi} enthält, geradezu verbotene oder offenbar 
unfräftige Geichäfte einzutragen, fofern ſolche etwa vorkommen möchten. In allem 
Uebrigen muß der Inhalt der Dispofition für die Behörde "gleichgültig fein, d. h. 
einer Prüfung nicht unterzogen werden. Wie kann es auch, wenn eine Löſchung 
dom richtigen Glaäubiger bewilligt und vom richtigen Schuldner beantragt wird, den 
Hppothefenrichter für feine Aufgabe noch kümmern, ob der Erſtere für feine Forderung 
auch befriedigt iſt? Genug, daß er der Hypothek entjagt. Wie kann es ihn kümmern, 
ob und wie der Verkäufer den Kaufpreis erhalten, ob und tie Jemandem, der für 
ein Darlehen Hypothek beftellt oder eine Hypothet cedirt hat und die Eintragung 
nachſucht, auch die Valuta gezapft ift? (Das für die Redhtsbeftändigteit einer Hypothel 
ganz unweſentliche Bekenntniß der erhaltenen Valuta ift ja ohnehin bei Aufnahme 
des Dokuments der Regel nad) ein unwahres). Der Schwerpunkt der ganzen Prüfung 
muß demnad in den Anträgen der Betheiligten liegen. Sie müffen in Ordnung 
fein. Mit Recht legt daher der Code Napoleon im Art. 2148 auf fie (les bordereaux) 
ein fo großes Gewicht. 

Es Tapt fih mit Grund nicht entgegnen, daß ſchon um jener Rechtsfittion 
willen, wonach der eingetragene Weftger eines Immobile ober eines Forderungsrechtes 
dem Dritten gegenüber als Eigenthümer gilt, eine Prüfung des einzutragenden Altes, 
wie das Geſetz fie verlange, vonnöthen fei. Denn eine Fiktion bleibt diefer Satz 
immerhin. Auch die fhärffte Prüfung wird beiſpielsweiſe nicht entdeden, daß ber 
At nur ein Scheingefhäft ift, oder daß ihm ein eſſentieller Itrthum zu Grunde fiegt. 
Wie manches eingetragene Rechtsgeichäft ift nicht erfahrungsmäßig aus ſolchen Gründen 
ſchon annullirt worden! 

Die dem preußiſchen Hypothekenrichter in unbegränzter Allgemeinheit zur Pflicht 
gemachte fachlihe Prüfung muß nothwendig den Geſchäftsgang umſtündlich ımd 
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ſchwerfällig machen, ein Nachtheil, der bei zunehmendem Grund- und Hypothekenverkehre 
immer fühlbarer wird und die minbeftens zweifelhaften Vortheile jehr bedeutend über- 
wiegt. Was Wohlthat fein ſoll, wird oft Plage. Das Legalitätsprinzip if, wie 
eine bewährte Autorität ſchon vor Jahren fi ausdrückte, „bemmend für den Verlehr, 
ſchädlich für die Intereſſenten, ſchädlich für ben Richter, der dadurd den Intereſſenten 
gegenüber zur Partei gemacht wird und mit ihnen einen erbitternden Streit führen 
muß, und endlich bei alle dem für ben beabfichtigten Zweck unzureichend.“ 
Reichenſperger macht nun folgende Reformvorſchläge: 

1) warnt er, im Hinblick auf die in den alten Provinzen gemachten Erfahrungen, 
vor Ausübung von Zwang Hinfichtfich der Befiktitelberichtigung ; 

2) verlangt er Wegfall der Aıtitel 834 und 835 det bürgerlichen ProgeBordnung, 
wonad die von dem früheren Eigenihümer beftellten Hypothelen noch 14 Zage 
nad) der durch den neuen Erwerber bewirkten Trangffription ins Hypothelenbuch 
eingetragen werben Tönnen ; 

:) ſoll dem Prinzipe der Publizität und Spezialität der Hypothelen dadurch 
Rechnung getragen werben, daß in angemefjener Weife (nämlich durch ſpezielle 
hypothelariſche Eintragung) beſchränkt werben: die nad) Art. 2121 und 2185 
des bürgerlichen Gejepbuches zur Zeit unabhängig von jeder Ein- 
tragung beftehenden geſetzlichen Generaldypothelen der Minderjährigen 
und Interdizirten an allen ihrem Vormunde gegenwärtig und künftig zuge 
hörigen Immobilien, wegen der aus deſſen Verwaltung entſtehenden Forde⸗ 
rungen, ſowie der Ehefrauen an allen gegenwärtigen und zufünftigen Im⸗ 
mobilien des Mannes wegen des Eingebraditen und verſchiedener anderer 
Forderungen; 

4) hält er die Beſeitigung der dem Kredit ſchädlichen, mit erheblichen Koſten 
berfnüpften gerichtlichen Hypotheken, insbeſondere des Art. 2123 1. c. 
für nothwendig. Danach entfteht nämlich aus Urtheilen, mögen diefelben 
definitiv oder proviforifch fein, zum Vortheile des obfiegenden Theiles eine, 
zwar der Eintragung unterliegende, aber alle gegenwärtigen und zufünftigen 
Immobilien des Verurtheilten unfafjende, fogenannte gerichtliche Hypothek zur 
Sicherung der im dem Urtheile zuerfannten liquiden und ifliquiden Schuld- 
beträge; 

5) endlich if Reichenſperger für eine Beſchränkung der ſchon gedachten Auf- 
loſungstlage. Es fei zwar in der Ordnung, wenn der Art. 2103 1. c. dem 
Verkäufer wegen Zahlung de3 Kaufpreijes ein Privifegium auf die verfaufte 
unbetvegliche Sache gebe. Allein das Gefeg gehe weit über die Grenzen des 
Rechts und der Billigkeit hinaus, wenn es neben diefem Privifegium und ganz 
unabhängig von demjelben, dem Verldufer überdies nad Art. 1654 1. c. 
noch das Recht gebe, 30 Jahre lang, ohne jede gejegliche Beſchrankung (nament- 
ih ohne die Bedingung der Publizität) wegen Nichtzahlung des 
Kaufpreifes oder irgend welchen Reſtbetrags die Auflöfung ber Veräußerung 
init voller rechtlicher Wirkung gegen jeden Brittbefiger oder Hypothelargläubiger 
au fordern; während es genüge, wenn beflimmt werde, daß ſowohl die 
Hypothelargläubiger, als die Drittbefiger den Refiliationsfläger durch Zahlung 
des rüdftändigen Kaufpreiſes mit Zinfen und Koſten klaglos ftellen könnten 
und dadurch in defien Privilegium, nit aber auch in deſſen Refilationsrecht 
ipso jure eiyireten. 
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Ale Länder, in denen das franzöfiſche Geſetzbuch Geltung hat, find, bereits 
zum Syſteme der Trangffription zurüdgefehrt. So lange der jebige Nedhtazuftent 
in der Rheinprovinz noch fortbefteht, wird ber Realkredit vom Perſonalkredit, vie 
Landwirthſchaft von der Induftrie Überflügelt werden. 

Wie ſehr 3. B. das beteiligte Publikum im Regierungsbezirte Koblenz die 
größeren Vortheile der hypothekariſchen Einrichtungen im Bezirke des Juſtizſenates zu 
Ehrenbreitflein (oſtrheiniſchen Antheils) gegenüber denjenigen Landestheilen, melde 
unter der Herrſchaft bes code eivil flehen, zu ſchätzen weiß, geht daraus hervor, 
daß in den Annonzen, welche die kapitalſuchenden Grundbeſitzer veröffentlichen, der 
Umfland regelmäßig hervorgehoben wird, daß die Sicherheit in einer Hypothek „auf 
der rechten Nheinfeite” beruhe. Am Allgemeinen ift dort der Prozentſatz 3—L pEı 
niedriger als in dem linksrheiniſchen Bezirk. 

‚Ueber den einen Punkt dürfte man in Preußen jet überall einig fein: dei 
das in den Öftlichen und noch vielmehr das in den weſtlichen Provinzen zur Zeit 
geltende Hypothekenrecht ein weſentliches Hinberniß des Realkredits if und Reformen 
dringend nothwendig find. 

Diefem Verlangen wird gegenwärtig (1870) von der Staatsregierung Rechnung 
getragen. Sie geht bei der zu diefem Zwede dem Haufe der Abgeordneten vorgelegten, 
zu nmächſt allerdings nur für vie öftlihen Provinzen beftimmten Hypothefenorbnung 
bon dem gewiß richtigen Grundſatze ans, daß der Kredit des Grundbefiges durch 
teinen Alt der Befeßgebung gehoben werden könne, daß da3 Minimum und Maximum 
desjelben in dieſer Beziehung vielmehr von der Krevitwitrbigteit abhänge, welche das 
Kapitaliſtenpublikum dem Grundbefige im Vergleich mit anderen Rapital- 
anlagen beilege. So lange alfo daS verzinslihe und auf Kündigung rückzahlbare 
Darlehn als die Form beibehalten werde, in welcher ſich der Realkredit manifeflire, 
fo lange müffe auch die Hypothekengeſetzgebung als die befte gelten, welche dem 
Gläubiger die größtmöglichſte Bürgfchaft dafür gemähre, daß er Zinſen und Kapital 
von feinen Schuldnern rechtzeitig gezahlt erhalte. 

In Ausführung diefes Grundfages hat der neue Entwurf das bisher güftig 
gewefene landrechtliche Bevormundungs⸗ (Legalitäts-)prinzip abgefchafft. Es befeitigt 
alfo bisherige Koftfpielige Hinderniffe, um die ängſtlichen Gemülther zu beranlafien, 
dem Grundbefiger Kapital zuzuführen. Es führt der Koſtenerſparniß halber Einzel: 
richter an Stelle der bisherigen Kollegialverfaſſung ein. 

In materieller Beziehung ftellt der Entwurf das altgermaniſche Prinzip der 
AuffaffungstHeorie, ferner das Dogma von der Seloffländigfeit der Hypothel 
an Stelle von der Lehre der alzefforifchen Natur der Hypothek, mit einem Worte, er 
ſchafft Berkehrshypotheken, indem er das reine Sonfensprinzip zur Norm 
nimmt, während die Obligationsverhältnifie neben der Grundbuchsordnung parallel 
ihren bisherigen Gang nehmen. Er forgt dafür, daß der Grundbefiter nicht mehr 
mit feinem gefammten Vermögen, fondern nur mit den verpfändeten Grunbjlüden 
für die Hypothek Haftet; daß das Gericht lediglich nad den Anträgen ber Intereſſenten 
die Eintragungen bewirkt und bie Hypothelendofumente nicht mehr aus umfangreichen 
Urkunden, fondern aus kurzen Atteſten über die erfolgte Eintragung beſtehen; das 
on Stelle der notariellen Geffionen unter Umftänden des Blankogiro zuläffig fein 
ſoll u. ſ. w. 

Auch bei der freiwilligen uchernrohung des Eigenthums ſind die Grundprinzipien 
dieſes Geſetzentwurfes (das der Publizität und des Konſenſes) ſtreug augewendet. 
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indem der Rechtserwerb des Immobile fi vollziehen fol durch den Akt der Ein- 
fchreibung des Erwerbers al3 Eigenthümer in das öffentliche Buch und daß derſelbe 
allein beruht auf dein beurkundeten, auf Eigentgumsübertragung gerichteten Willen 
des Veräußerers und Erwerbers. Dabei find vom Haufe der Ahgeoroneten erhebliche 
Roftenerleichterungen in Ausſicht genommen. Der Eigenthumserwerb aber erfolgt, frei 
von allen dinglichen Laſten, welche aus privatrechtlichen Titeln hervorgehen; von gejeh- 
tichen General- und Spezialhypothelen ift überall nicht mehr die Rede. 

Mögen nun unjere Juriſten ſelbſt in dieſem effatanten Falle ſich nicht gern 
dazu entjehließen, aus ihrem altgewohnten Geleife herauszutreten, mögen fie auch 
fürchten, daß nunmehr dem Lug und Trug Thür und Thor werde geöffnet werben, 
wir theifen diefe Sorge durchaus nit, wir freuen uns vielmehr, daß der Entwurf 
von Haren Rechtsgrundſätzen ſowohl in formeller als materieller Beziehung ausgehend, 
den praftischen Bedürfniſſen gehörig Rechnung zu tragen fucht, wie dies die ſchwer 
in die Wagſchale fallenden Gutachten der neueften Kongrefie der deutſchen Juriſten, 
der deutſchen Vollswirthe und der norbdeutichen Landwirthe bereits mit überwiegenden 
Mojoritäten anerkannt haben. 

Auch das Haus der Abgeordneten hat im Winter 1869-70 dem Entmurfe 
beigeftimmt. Hoffen wir, daß die vom Herrenhaufe erhobenen Bedenken ihre bafdigfte 
Erledigung finden werden. Um aber diefes Gejeß auf das ganze Gebiet des nord» 
deutjhen Bundes und namentlich aud) auf den Bezirk des Appellations⸗Gerichtshofes zu 
Köln ausdehnen zu können, muß allerdings noch feftgeftellt werden, welche materiellen und 
formellen Beftimmungen der reſp. Geſetzbücher, insbeſondere unjeres bürgerlichen Ges 
ſetzbuches Abänderunzen bedürfen. Ber neue bereits ausgearbeitete Entwurf einer 
Civil-⸗Prozeßordnung für den norddeutſchen Bund, welcher nächſtens publizirt werden 
fol, wird — Gott fei Dant — diefe hochwichtige Angelegenheit nun endlich auch 
für uns in den Gaug bringen. 

Aber man made fih nur feine Illuſionen über die Erfolge diefer neuen 
Hypothelengeſetzgebung zur Hebung der Intereſſen der Landwirthſchaft! Sie wird nur 
dazu dienen, einige der ſchlimmſten Unzuträglichkeilen des jegigen Zuſtandes zu ent- 
fernen und dadurd die in den öftlichen Provinzen bereits herrſchende SPredit- 
noth des Grundbeſitzes in manden Beziehungen ein wenig zu mildern. 

Der Ken der Frage aber kann nur getroffen werden duch eine matericlie 
Aecnderungbe3 gegenwärtig in Geltung ftehenden Realfreditwefens, 
Durch richtigere, allgemein verbreitete Erkenntniß der Grundlagen, auf denen der Real: 
fredit berußen muß, wenn er den Lehensbedingungen des Grundbeſitzes entſprechen 
fol. Freilich würde auch dadurch die vorhandene Noth wicht fofort gehoben, 
aber es würden gefundere Verhäftniffe fiir die Zukunft angebahnt und die Gefahr 
vermieden werben, welche der jeige Zuftand ſchon herbeigeführt hat und — wenn 
nicht Einhalt geihieht — in noch höherem Maaße in Ausſicht ſtellt. 

Für die Geftaltung der Realkreditverhältniſſe in ganz Deutfchland iſt es aber ver 
hänguißvoll gewejen, daß man Grundbefiß als folden und landwirthfhaft- 
fie Gefhäftsunternehmung nit hinlänglich unterfhieden hat. Man legt noch 
immer nicht genügendes Gewicht auf den burdhgreifenden Unterſchied, der in den 
Wirkungen fi Herausftelt, je nachdem Kapital in Geſchäften thätig ift, in denen 
e3 ſich neben Verzinfung und Geſchäftsgewinn als ſolches reproduzirt, oder ob es 
in Erwerb von Grund und Boden feitgelegt wird, wo es fih als Kapital in 
der Hand-desjelben Beſitzers niemals reproduzirt, ſondern als ſogenanntes Grundlapital 
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nur Renten tragen kann.) Yan hat zu menig beachtet, dab die Eintragung von 
Hypotheken als Kapitalſummen (5. B. für Neftlaufgelder oder bei Erbregulirungen 
mit ber Befugniß beliebiger Kündigung reſp. Erhöhung des Zinsſatzes von Zeiten 
des zum Empfang des Kapitals Beredtigten nur fo lange nidt wie eine bio 
Filtion erfcpeint, al3 Kapitaliſten überhaupt ſich leicht bereitwillig finden laſſen, ihre 
Rapitalien zu folder hypothekariſchen Anlage herzugeben, während, ſobald dies an: 
irgend welchen Urfachen nicht der Fall, die Erfüllung des Vertrages dem Zahlungs 
pflitigen der Natur der Sache nach unmöglich if. Er kann ſich alsddann nur durd 
Verlauf feines Befiges in die Möglichleit verſetzen, den übernommenen Verbindlich 
feiten nachzukommen, weil eben eine Reproduktion des Kapital an fich nicht Ratt- 
findet und nicht flattfinden kann. Der durch die Kündbarkeit der Hypotheken nur zu 
oft bewirkte Beſitzwechſel ift fein freitvilliger, fondern ein durch die Lage der Geick- 
gebung mehr oder weniger erzwungener, darum aber auch kein heilfamer! Statt der 
Ertragsmerth des Grund und Bodens, als den feiner Natur einzig konformen, zum 
alleinigen Ausgangspunkte zu nehmen und dadurch, was das Kreditbedürfniß inner: 
halb diefer Grenze anbelangt, konfequenter Weife zum Rentenbrinzip, zut Ansftellung 
don Rentenobligationen zu fommen, hat man durch Anwendung des Rapitalifirungs 
prinzip auf den Grund und Boden auch diefen zum Objekt der ganz gewöhnlichen 
Spelulation Herabgezogen und ihn (zum Berderben der jegigen Befiger) den Schwan: 
tungen des Zinsfußes für das mobile Kapital, mit denen jener fein Ertragswertd 
an fi gar nichts zu thun hat, widerſtandlos preisgegeben. Hier if die Reform 
am dringendften geboten. Anders verhält es ſich mit den in den landwirthſchaft 
lichen Geſchäftsunternehmungen thätigen Rapitalien. Bei diefen if nur Zins und Unter: 
nehmergeminn nach dem in anderen Geſchäften üblichen Maßſtabe zu berechnen ; auch re 
produziert fi das zur Verwendung fommende Kapital, d. h. es erſetzt ſich auch al? 
ſolches; daß diefe Reproduktion, gewiß der Natur des landwirthſchaftlichen Betrieber 
gemäß, in ben überwiegend meiften Fällen allmäliger und langjamer ftattfindet, alt 
in vielen anderen Gejchäften, ift fein Unterſcheidungszeichen dem Wefen, jondern nur 
dem Grade nad. Wohl aber wäre hierauf Rüdfiht zu nehmen bei Errichtung und 
Einrichtung derjenigen Inftitutionen, welche diefem Krediibedürfniß wirkſam zur Hülfe 
zu kommen beftimmt find. Daß fie nothmwendig find, Tann keinem Zweifel unter: 
biegen. Nah der Ummandlung der Natural- in die Geldwirthſchaft und bei der 
anerlennenswerthen Energie, mit der fi die deutſchen Landwirthe der Kultur des 
Bodens und damit der Steigerung, der für das Gemeindewohl jo hervorragend 
wichtigen landwirthſchaftlichen Produftion zugewandt haben, bei der längeren Dauer. 
welche zur Reproduktion die im landwirthſchaftlichen Geſchäftsbetriebe verwendeten 
Summen in der Regel erforderlich ift, macht fih das Bedürfniß dafür geeigneter 
Krebitinftitute gewiß chenfo fühlbar, wie im allen anderen Geſchäften. Und tod 
fehlt es an einem ſolchen geeigneten Kreditinſtitute der Rheinprovinz troß aller An: 
firengungen und Verſicherungen noch immer. 

*) Wie aber iſt Hier Abhulfe zu fchaffen? Bei Erörterung der dieſerhalb zu verfelgenden 
Wege gelangt Herr Rodbertus⸗Jagetzow zu der unzweifelhaft richtigen Folgerung, daß, weil dei 
Landgut nicht Geld, jondern Grundlapital ift, weil der Befiger nur über Grundrente bisponircı 
lann, aud) defien Erben nicht Beldlapital, ſondern nur den noch unbelafteten Theil der Renz 
beanspruchen; ebenfo, daß beim Verkauf von Landgütern die Verkäufer den Kaufgelderrüdfiort 
nur mittelft eine® entſprechenden Theils der Gutsrente beziehen dürfen. Deshalb empfiehlt er 
der Brundbefig folle nur Rentenfhulden tragen. — Danach mürben alſo unter 
Geſetzgeber wahrſcheinlich mit der Zeit auf den gemeinrechtlichen Bültenfauf zurüdlommen. 
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Insbeſondere ſcheinen es uns verfehlte Beftrebungen zu fein, wenn man Kredit⸗ 
inititute, welche in den öftlichen Provinzen unter ganz anderen wirthfchaftlichen und 
rechtlichen Berhältniffen ins Leben gerufen find, bei uns, mit Hülfe des bürgerlichen 
Sefekbuches und trotz des Parzellarbeſitzes akllimatifiren will. Solche Inftitute find und 
bleiben hier bei uns nur Zreibhaußpflanzen. Zuerft forge man für ein folides 
Bundament, für ein gutes Hnpothefengefeh und dann bei der am 1. Januar 1872 
erfolgenden Reform der preußiſchen Bank dafür, dab entweder volle Bankfreiheit ges 
währt, oder daß bei den neuen Einrichtungen des gedachten Inſtituts der Grundbeſitz 
dem Handel und der Induftrie gleidhgeflellt wird! 
Dann, aber er dann wird das Yinke Rheinufer im Stande fein, ein 
großes Krebitinflitut ind Leben zu rufen, welches auch den Bedürfniß des SMeinbe- 
figes Rechnung zu tragen im Stande fein wird. Man lafje nur den Sreditvereinen 
noch einige Jahre Zeit ſich frei zu entwideln, fo werden diefe ihren natürlichen 
Vereinigungspunft im einem dieſen ganzen Diſtrikt umfaflenden Gentral-Krebitvereine 
fuchen und in einer Centralbank für den ländlichen Grundbeſitz ihre natürliche 
Bereinigung finden. 
Dir flogen vor, daß 
1) ein bereits beflehender rühriger Sreditverein wie z. B. der bitburger diefe 
Frage in die Hand nehme, 
2) durch eine Kommiffien einen pofitiven Vorſchlag zur Bildung einer Gentral- 
bant der ländlichen Sreditvereine im Bezirke des Appellationd-Gerichtähofes 
zu Köln ausarbeiten laile,*) 
3) zur würdigen Beier der Eröffnung der ifeleſenlahn einen Genoſſenſchafisiag 
ſämmtlicher linksrheiniſcher Kreditvereine nach Bitburg zur Gründung eines 
ſolchen Kreditinſtitutes ausſchreibe. 
Wenn dafilr geſorgt wird, daß ſich an dieſen Berathungen und Abſtimmungen 
nur legitimirte Deputirte der Kreditvereine betheiligen dürfen, ſo wird 
es hoffentlich gelingen, Beſchlüſſe zu Stande zu bringen, bei denen nicht die Stellen⸗ 
jägerei, ſondern das Rrevitbedirfnig des fleinen ländlihen Befigers 
maßgebend ift. 
Erfreut ſich aber der Bezirk des Appellations- Gerichtshofes zu Köln erft einer 
neuen Hypothelengefeßgebung und ijt ein neues Bankgeſetz erſchienen, dann wird es 
and) an der Zeit fein, einen Hypothefenverband zu gründen, melder: 
4) die Garantie für die Hypothelenſchuld der reſp. Verbände übernehmen, 
2) Hypothefentapitalien beſchaffen rejp. vermitteln muß, 
a. dur) Ausgabe auf den Inhaber lautender Hypothekenbriefe, 
b. durch Ausgabe von Hypotheken-Antheilſcheinen, welche auf cine beflimmte 
Perjon lauten und durch einfache. Ceſſion übertragbar find, 

ce. durch Uebernahme der Bürgſchaft für Kapitalverlufte an Hypotheken, ſowie 
für prompte Zinszahlung durch Ausftellung von Hypotheken - Garantieſcheinen 
mit angehängten Zinskoupons.**) 


*) Die Girobank von Sörgel, Parrifius und Co. zu Berlin wird ſolchen Beftrebungen 
gewiß gern mit Rath und That förderlich fein. 
**) Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins 1867, ©. 405 und folgende. 
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II. Reformprinzipien für Spartaflen.*) 


Unter den Sparkaſſen find während der Ießten Dezennien eine Menge Ynfitule 
ind Leben getreten, welche den Zwed des Sparens fir die Sparenden ebenjo ſicher. 
öfter nod) vortheilhafter erreichen laſſen; namentlich ift dies der Fall mit den Renten: 
und Lebensverfiherungsd-Anftalten, den Spar⸗, Kredite und Werkgenofienichaften aller 
Art, belannt unter den Namen Spar» oder Vorſchußvereine, Konfumvereine, Rohflor: 
und Produktionsgenoſſenſchaften; ferner in England die Land: und Bauge— 
noffenfhaften,**) melden Letzteren eine großartige Zukunft aud) in Deutſchland 
bevorftehen dürfte. Der Zmed aller diefer neueren Inſtitute if} ſyſtematiſches Sparen 
Feſthaltung der Erjparniffe und Rüderftattung derfelben in Form der hauptſächlichſten 
realen und idealen Lebensbedürfniſſe oder der Mittel zum Ermerb.***) 

Offenbar muß erft das fakultative Sparen in den gewöhnlichen Sparlafien er: 
zielt fein, ehe an ein obfigatorifches gedadjt werden fan. Um Bertrauen zu den Sper: 
kaſſen zu erweden, müffen die Rüdforderungen fo wenig als möglich befchräntt fein. 
bis man es wagen darf, fie auf längere Zeit feſtzuhalten oder gar fie unkündbar zu 
maden und in anderer Form als baarem Geld zu reftituiren. Noch weiter licar 
das Stadium, in welchem die Erſparniſſe nicht einmal dem Sparenden felbft, ſondern 
exit ſeinen Nachkommen ausgehändigt werben, wie dies bei den Lebensverficherungen 
der Fall ift. Von diefem Standpunkte der allmäligen Ausbilduny des Sparfinne 
einer Bevölkerung und ihrer Erziehung zum Spuren erſcheinen die Spartafjen gleichtam 
tie die Elementar⸗ oder Volksſchulen; während die Spar und Vorſchußvereine, dit 
Rohſtoff⸗ und Konfumvereine den Rang der Mittelfehulen einnchmen, die Produktid 
und Werkgenoffenfhaften aber und ebenfo die Nenten= reſp. Lebensverfiherungs-An- 
falten noch eine Stufe höher einnehmen. Wie aber die Elementar«, mittleren und höheren 
Säulen jehr wohl nebeneinander beftehen, jo können das auch die Spartaflen 
und ihre höheren Arten. So werden alfo die Eparlaffen für zahlreiche Volksklanen 
immerdar eine gefegnete Einrichtung bleiben und zwar in deinſelben Maaße, wie man 
es 3. 8. in der Schweiz und in Großbritammien verfteht, den Sparenden dieſe In: 
flitute Teicht zugänglich zu machen. Jede Vermehrung der Spargelegenheit um 
der Sparftunden ift infofern von Wichtigkeit. 

Aber das Geldauffammeln ift nur die eine Hälfte der Aufgaben der 
Sparkaſſen; es nugbar anlegen, es zu werbendem Kapitale zu machen und zwa: 
im Intereſſe der Sparenden, das ift Die Andere. Von dem Vermögen der ſämmtlicher 
Sparkafjen der alten Provinzen de3 preußifhen Staates waren im Jahre 186: 
3. B. angelegt: i 

27.326 870 Thlr. auf ſtädtiſche Grundſtücke, 

28.418793 hir. auf ländliche Grundftüde, 

23.372 325 Thlr. in auf den Inhaber lautenden Papieren, 

12.308 753 Thlr. auf Schuldfcheine gegen Bürgſchaft, 

4.462 544 Thlr. gegen Fauftpfand, 
10.286 968 Thlr. bei öffentlichen Inftituten und Korporationen, 


auf. 106 176 253 Thlr. 
*) Nach Engel. 


**, Land-and-Benefit Building Societies. 
*+*) Siehe Zeitjehrift des jtatiftijchen Vüreaus 1806, „, und 1807, 51. 
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Kreditnehmer find alfo eines Theils der Staat und andern Theils das Volt, 
Lepteres verwendet den Krebit aber zweifellos probuftiver, twie jener. Der Srebitgeber 
fieht nicht bloß auf die Produktivität des Darlehns, d. h. auf die Rente, 
fondern auch auf die Sicherheit und Verfügbarkeit des auszuleifenden Kapitals. 
Diefe 3 Poftulate bilden zufammen ein Ganzes, wobei fi) die aliquoten Xheife 
verſchieben, je nachdem der Eine oder der Andere in den Vordergrund tritt. Abſolute 
Sicherheit fließt 4. ©. größtmöglichſte Verfügbarkeit aus, letztere wieder hie Höhere 
Rente, weil das Geld, welches im jeden: Augenblid verlangt werden kann, vorräthig 
gehalten werden muß. Unter Sicherheit in Kreditgefhäften verſteht man 
zweierlei: Sicherheit des Kapitals und Sicherheit des Rentenbezugs. 
Häufig verzichtet ınan (3. B. bei Staats- und Gemeindeſchulden) auf die Wieberer- 
fattung des Fapital3 gänzlich gegen die Sicherheit des Vezugs einer vollen Rente. 
Die außerordentliche Konkurrenz des Staats- und Gemeindekredits mit dem Privat 
kredit beſchränkt Tegteren auf ein immer kleineres Maaß. Auf dieſem einen Gebiete 
fiegt aber im großen Ganzen der Mobilarkrebit durch feine den Kreditgebern vortheil« 
hafteren Eigenſchaften über den Immobilarkredit. 

Je mehr die Erſparniſſe der arbeitenden und dienenden Klaſſen, welche bekanntlich 
das Hauptkontingent der Sparkaſſen-Einlagen bilden, in Wege geleitet werden, die 
bon einer probuktiven Verwendung mehr oder weniger ſeitwärts licgen, in demfelben 
Maaße werden die Erwerböquellen jener Klaſſen, namentlich alfo der Grundbefig und 
durch ihn die Landwirthſchaft und der Häuferbau geſchmälert. Nichts fehlt aber 
unferen Kleinwirihen mehr, als ausreichendes und zugleich billiges Betriebskapital, 
welches fie ſich auch im Poften unter 50 Thaler leicht verihaffen können. — Eine 
meitere Folge diefes Mangels ift denn aud die verminderte Sparfähigleit diefer 
Klaſſen. 

Deshalb iſt nicht bloß den Spar⸗ und Vorſchußbereinen es zu überlafſen, den 
Bedürfniſſen des Perſonalkrediis Rechnung zu tragen, auch die Kreis-Sparkaſſen 
müſſen dieſe Pflicht übernehmen durch Einrichtung von Darlehnskaſſen, Sammelkaſſen, 


Zulaſſung von Bürgſchaften, Einrichtung von Rüchbürgſchafts-Vereinen u. dergl. mehr. 


Allerdings gehört dazu eine rührige, umſichtige und dabei vorſichtige „feinfühlige“ 
Verwaltung, die ſich jederzeit bewußt ift, daß diefe Kaſſen entweder Kreis- oder 
SKommunalinftitute find, welche auf die geſetzlich kaum zu rehtfertigende Haftbarkeit 
dieſer Korporationen gegründet find.*) 

Bor allen Dingen Hat fih alfo ſolche Verwaltung mit den Grundregeln ber 
Kreditgeſchäfte vertraut zu machen und danach zu verfahren. Namentlich gilt dies 
von folgenden beiden Geſetzen. Das Erſte bezieht ſich auf die Kreditnehmer und 
fautet: „Nichts ift ſchädſicher als daß Vertrauen, welches man nicht verdient.” Es 
ift das Gegengewicht gegen die in Kreditſachen fo verberbliche (leider. noch ziemlich 
allgemeine) Devife: 

„Kommt Zeit, tommt Rath.“ 

Die andere Grundregel ift für den Kreditgeber oder vielmehr für die Ziwifchen- 
perſonen zwiſchen Sreditnehmer und SPrebitgeber, die Kredithändler, geſchrieben, alſo 
für Banken, Sparkaſſen u. ſ. w., fie heißt: „Verkaufe keinen anderen Kredit als bu 
ae haft, mindeftens feinen vortheilgafteren.“ 


*) Siehe Dr. Au die Kreditgenoffenſchaften Seite 25. 5 . 
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Auch dagegen verfloßen die Sparlafien Häufig. Sie leihen die auf jofortige 
Rüdzahlung eingelegten Spartaflengelver auf Hypotheken und zwar mindeflens ai 
6monatlihe und noch längere Kündigungsfrift aus; fie faufen Effelten ein, die den 
Kursſchwankungen unterworfen find, während ihre Rüdzahlungen und Berpflichtungen 
auf pari lauten. Treten dann die unvermeibliden Kataſtrophen ein, jo beſchließen 
die Sparkafien in der Regel, in Zukunft ihre Kapitalien überhaupt nicht mehr auf 
Grundbefig auszuleihen, während andere den Zinsfuß der Einlagen und noch andere 
die Kündigungsfriften bis auf die Heinften Beiträge herabzufegen pflegen. Natürlich 
wird dadurch den Leuten das Sparen jo gründlich) verleidet, daß man damit auch den 
Nüdforderungen zu ungelegener Zeit ein Ende madıt. 

Solchen falſchen Lehren muß mit Entſchiedenheit dadurch entgegengearbeitet 
werben 

1) daß die Sparkafien langen Kredit einkaufen, um langen Kredit (wie ihn der 
Grundbefig bedarf) verkaufen zu tönnen und 

2) daß die vielen Sparfaffenbeträge der Heinen Leute durch hohe Zinfen angezogen 
und gefeffelt, dem Mobilarfredit aber durch eine Rente, welche der des Mobilar- 
kredits wenig nachfteht, das Feld ſtreitig gemacht wird. 


Et. IE. Gewerbliche Unterſtüßnugskaſſen. 


51. Legislatorifhe Fragen. 


. Die gegenfeitige Unterftügung im Falle der Hülfsbedürftigleit ift befanntfich in 
den älteren Zandestheilen des preußiſchen Staates eine gejeglihe Pflicht der Hand⸗ 
werlsgeſellen, Gehülfen und Fabrikarbeiter. 

Die allgemeine Gemwerbeorbnung vom 17. Januar 1845 Hatte bereits (98 168 


- und 169) diefen Grundfag infoweit aufgenommen, als fie den Gemeinden die Be 


fugniß ertheifte, durch ortsſtatutariſche Beftimmungen alle am Orte beſchäftigte Ge 
fellen und Gehülfen den zur Unterftügung ihrer Genoſſen ſchon beflefenden Kaſſen 
und Verbindungen zuzuweiſen. Die Gründung folder Einrichtungen blieb indeß 
noch ein freiwilliger Alt der Bereinsthätigkeit. 

Die 88 58 und 59 der Verordnung vom 9. Februar 1849 betreffend die 
Errichtung von Gewerberäthen zc. ergänzt jene gefeßliche Befugniß der Gemeindebe- 
hörben in zwei weſentlichen Richtungen. Einerſeits wurden bie Yabrifarbeiter der: 
felben Verpflichtung unterworfen wie die Gefellen und Gehülfen (8 58), andererjeits 
follten die Arbeitgeber (Fabrilbeſitzer und felbftftändige Handwerker) aus eigenen 
Mitteln zur Entrihtuug von Beiträgen an jene Kaflen und zwar bis zur Hälfte des 
Gejammtbeitrages der von ihnen bejchäftigten Arbeiter herangezogen werden bürfen 
65. 

Der Grundſatz, daß die Bildung der Kaſſen dem freien Ermeſſen der Betheiligten 
überlaffen bleibe, wurde auch Hier noch feflgehalten. Die Erfahrung, daß dieſes 
Prinzip aufgegeben werden müffe, wenn die der Entwidelung jener Einrichtungen 
enigegenwirfenden hinderlichen Einflüſſe bejeitigt werden follten, führte mit voller 
Uebereinftimmung der legislativen Faltoren zu dem Gejeg vom 3. April 1854 be 
treffend die gewerblichen Unterſtützungslaſſen. Dasſelbe ermächtigte nicht allein die 
Gemeinden, die Bildung derartiger Kaſſen und Einrichtungen durch ortsſtatutariſche 
Vorſchriften zu erzwingen ($ 1), ſondern auch die Bezieköregierungen für diejenigen 
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Gemeinden, in welchen trotz des obwaltenden Bebärfnifjes ein entſprechendes Etatut 
nicht zu Stande kam, die auf die Bildung und Regelung der gewerblichen Hülfskafſen 
bezüglichen Beftimmungen im reglementarifhen Wege zu erlaffen (8 3). Außerdem 
wurden ſolche Handwerkslehrlinge, welche Lohn erhalten, der Betheiligung 
an den Kaſſen den Gejellen gleichgeftellt (8 1). 

Neben diefen Anordnungen für die in dem Handwerk und in der Fabrikinduſtrie 
beittäftigten Arbeiter faßte die Gewerbegeſetzgebung zugleich die gegenfeitige Untere 
flüßung der felbftfländigen Handwerker ind Auge. Die allgemeine Gewerbeordnung 
hatte fi darauf beſchränkt, die Gründung folder Einrichtungen als eine Aufgabe 
der Innungen zu bezeichnen (88 95 und 104). 

Am 8 56 der Verordnung vom 9. Februar 1849, wurde den Gemeinden die 
Befugniß übertragen, durch Erlaß eines Ortsftatuts allen jelbfiftändigen Gewerbe 
treibenden des Gemeindebezirls den Eintritt in die Hülfsfafien der Innungen, mit 
Zuftimmung der Lepteren, zur Pflicht zu machen. 

Auch im diefer Beziehung ging das Geſetz vom 3. April 1854 weiter, indem 
es der ortsſtatutariſchen Beftimmung überließ, jene Verpflichtung da, wo Innungen 
nicht befanden, auch auf die aus freiem Willen der Gewerbegenoſſen berborgegangenen 
Unterflügungstafen auszudehnen. Einen direften Zwang der ſelbſtſtändigen Ge— 
werbetreibenden zur Errichtung gegenfeitiger Hülfslaſſen tennt fomit die Geſetzgebung 
nicht. 

Durd) das Geſetz vom 4. April 1854 hatte die Gefegebung Über die gewerb⸗ 
ichen Hülfstaffen einen vorläufigen Abſchluß gefunden. 

Erft mit diefem Zeitpunfte entwidelte ſich, namentlich für die Unterftügungs- 
afien der Handwerksgeſellen und Yabrifarbeiter, eine energifchere Thätigleit der be» 
heiligten Faltoren. Die Initiative zur Gründung diefer damals von allen. 
Seiten als nothwendig anerfannten Einrichtungen, melde ſich auf die 
Interftüßung im falle der Ertrantung und auf die Zahlung eines Sterbegeldes beim 
Eodesfalle beſchränkt Haben, wurde theil3 von den Behörden, theils bon den Arbeits 
‚ebern und Arbeitern mit regem Eifer ergriffen. Während (nad) dem Berichte der 
Spezialtommifion der zweiten Kanımer vom 16. Yebruar 1854 über den Geſetz⸗ 
ntmwurf betreffend die gewerblichen Unterſtützungskaſſen) das demnächſt erlafjene Geſetz 
om 3, April 1854 zu jener Zeit nur 230 Hülfskaſſen für die unfeldfiftändigen 
Crbeiter, und von diefen Kaſſen nur einige 60 vorhanden waren, für melde die 
Urbeitgeber Beiträge leifteten, hat fi} die Zahl jener Vereine in einem Zeitraum 
on 10 Jahren (1854—1864) auf die Höhe von 3308 gehoben, von welchen mehr 
18 1000 Zuſchüſſe von den Arbeitgebern erhalten. 
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Hauptzufammenftellung ber gewerblichen Unterſtüzungskaſſen 
für den preußifden Staat refp. den Regierungsbezirk Trier 
am SEEN des Subeen) 1864. 
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- Summa .B 248 303) 740]. TEIL 
Dagegen 1868 . Inoası 0450 8i 
Eine Nachweiſung von 56 ſolchen gewerblichen Unterſtützungskaſſen, welche am: 
Schluſſe des Jahres 1866 im Regierungsbezirk Trier vorhanden waren, findet der 
geneigte Leſer im Amtsblatt von 1867 Nr. 26 abgedruckt. 
Aehnliche Nachweiſungen werden von der königlichen Regierung alljährlich an 
gefertigt und dem ſtatiſtiſchen Büreau eingereicht. 
Tie Gemerbeordnung für den norddeutſchen Bund vom 21. Juni 189 
beftimmt über diefe Materie im 8 141 Folgendes: 
„Bis zum Erlaß eines Bundesgefeges bleiben die Anordnungen der Lander- 
„geſetze über die Seranten«, Hilfs und Sterbelaffen für Gefellen, Gehülfen 
„und Fabrikarbeiter in Kraft. Die durch Ortsflatut oder Anordnung 
„der Verwaltungsbehörden begründete Verpflichtung der Gefellen, Gehülfen. 
„Lehrlinge und Fabrikarbeiter, einer beftimmten Kranken⸗, Hülfs= over 
„Sterbekaſſe beizutreten, wird indeß für diejenigen aufgehoben, welche nach⸗ 
„weiſen, daß fie einer anderen Kranken, Hilfs oder Sterbelafje angehören.‘ 
Gleichzeitig Hat aber der Reichstag befchloffen, den Bundeskanzler aufzufordern, 
in der nächſten Sefiion den Entwurf eines Geſetzes vorzutragen, welches Rormativ- 
bedingungen für die Errichtung von Kranfen«, Hülfs- und Sterbetaffen für Geſellen. 
Gehülfen und Fabrikarbeiter verordnet und die Beitragd- und Beitrittspflicht der 
unfelbftftändigen Arbeitnehmer, ſowie die Beitragspflicht der Arbeitgeber regelt. 
Bei Gelegenheit der Diskuſſion über den vorliegenden Gegenftand hat da: ger 
werbliche Hülfskaſſenweſen und namentlich das denfelben zu Grunde liegende Prinzip 
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des Zwanges vielfach Angriffe erfahren, indem dabei ſowohl die innere Berechtigung 
einer nur auf einen Theil der Bevölkerung ſich erfiredenden, in ihren Wirkungen 
dem Prinzipe der gewerblichen Freizügigkeit zumiderlaufenden Berpflichtung in Zweifel 
gezogen, als auch behauptet worden ift, daß den mit der Lehteren im Zuſammen⸗ 
hange ſtehenden Beſchränkungen befriedigende und dem Zwede entſprechende Ergebniſſe 
nicht gegenüber ſtänden, weshalb denn auch die auf ſolcher Grundlage beruhenden, 
überdies in der Verwaltung häufig mangelhaften Einrichtungen unter den Betheiligten 
jelbft, anftatt Anerkennung zu finden, einem ſtets zunehmenden Widerftande begegneten. 

Belanntlich gibt es in unferem induftriereihen Saarthale und namentlich im 
Kreife Saarbrüden eine große Anzahl folder Inftitute, jo daß es nicht ohne, Interefſe 
fein dürfte, der Frage näher zu treten, ob jene dem Inſtitute als ſolche gemachten 
Vorwürfe in ber That begründet find und insbefondere, ob es mit Rüdficht auf die 
bier gemachten Erfahrungen empfohlen werden kann, die Prinzipien, auf melden 
unfer gewerbliches Hülfslkaſſenweſen bafirt if, dem zu erlafjenden Bundesgefege zu 
Grunde zu legen. 

In dem eben !gedachten Kreiſe wurden erſt durch das Geſetz vom 3. April 
1854 die Gefellen, Gehülfen und Fabrikarbeiter mit Nachdruck veranlaßt, Kaffen 
und Vereine zu gegenfeitiger Unterflüßung zu”gründen. So 3. B. beftehen ſeitdem 
im Reife Saarbrüden (nad Eingang von 3 Kaſſen) 22 Arbeiter-Unterftügungs- 
kaſſen, ungerechnet die in Folge des Gefeges vom 10. April 1854 erfolgten Ver— 
einigungen der Berg, Hütten-, Salinen- und Aufbereitungsarbeiter in Knappſchaften, 
welche ſowohl nach diefem Gefege, als auch nah dem allgemeinen Berggefege bom 
24. Juni 1865 unter der Auffiht der Vergbehörden ftehen -und weiter unten (S. 171 
und folgende) beſonders befprochen werben follen. 

Obwohl die zu jenen 22 Unterftügungstaffen gehörigen Fabriken mit Ausnahme 
von zweien jhon im Jahre 1854 beftanden, fo gab es doch im denſelben vor diefer 
Zeit nur eine folche Kaffe und diefe mußte fi dadurd) erhalten, daß die Fabrik aus⸗ 
ſchließlich ſolche Arbeiter beſchäftigte, welche fi) verpflichteten der Kaſſe beizutreten, 
ein Mittel, welches man unter damaligen Verhältniffen unbedenklich anmenden konnte. 
Selbſt gegenwärtig widerflrebt diefeg Mittel des Zwanges weder den Anfichten oder 
Wünfchen der hiefigen Yabritarbeiter, nod) denen der Arbeiter. So z. B. bedurfte 
»3 bei Einrichtung jener 22 Kaſſen nur in 2 Fällen der firengen Anmwendung ber 
ver Töniglihen Regiesung durch das Gefe vom 3. April 1854 eingerdumten 
Befugniß. In diefen- beiden Fällen aber lagen erweislich kleinliche perjönliche Motive 
n den Perjonen der Fabrikanten vor, welche zu jenem Prinzipe in feiner Beziehung 
tanden. 

Im Jahre 1869 Hat nicht bloß einer unferer größten Induftriellen, der Reichs— 
ag3abgeordnete Stumm zu Neunkirchen, bei den Verhandlungen des Reichstags 
ber dieſen Gegenftand dem Zwangsprinzipe das Wort geredet, fondern auch) eine große 
Inzapl von Induftriellen, welche ſich demnächſt zu diefem Zwecke in Saarbrücken 
erſammelte, hat der königlichen Regierung eine damit übereinſtimmende ſchriftliche 
rklärung zugehen laſſen. 

Die Rückfichten der Billigkeit und Humanität und das wohl verſtandene Ver- 
altungsintereſſe nöthigen die Behörden faſt in allen Fällen gegen die wenigen 
rbeitgeber, welche wirklich Gegner der fraglichen Kaſſen find, mit Entſchiedenheit 
nzufchreiten, weil fie in der Regel nur die mit der Gründung derjelben verbundenen 
aften von fi auf die Gemeinde überwälzen und es legterer überlaffen möchten, bei 
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eintretenden ungünſtigen Konjunlturen und im Falle der Krankheit oder Arbeittum- 
fähigkeit für den Arbeiter und defien Familie zu forgen, obgleich fie (die Arbeitgeber) 
die Kräfte derjelben zum eigenen Bortheile ausgenupt haben. Andererfeits ift ohne 
Zwang von den Arbeitern nur felten eine ausreichende gegenfeitige Hülfsleiftung zu 
erwarten, ohne eine folhe eigene Sorge ber Arbeiter werden aber die Arbeitgeber 
felten Neigung haben, für das Wohl derfelben erhebliche Opfer zu bringen. Die tägliche 
Erfahrung lehrt, daß nicht überall auf die nöthige Einfict, den guten Willen un 
die erforberliche Opferfreudigfeit gerechnet werden Tann. Daher iſt es im höchſten 
Stade bedenklich, eine jo wichtige, das Volkswohl fo tief berührende Sache dem 
ſchwachen Willen und den ſchwankenden perfönlihen Anſchauungen Einzelner zu 
überlaffen. 

Und worin befieht denn eigentlich der fo fehr gefürdtete Zmang? — Biel 
toeniger in der Verpflichtung zum Beitritt, welcher durch Herabſetzung und nöthigen 
Falls durch gänzlichen Wegfall von Eintrittägeldern erleichtert werden Tann, als 
vielmehr darin, daß die Arbeitnehmer verpflichtet werben, ſich durch Entrichlung 
bon Beiträgen, welde fie auch bei freimilligem Eintritte zahlen müßten, ver 
Wohlthaten eines Jnftituts tHeilhaftig zu machen, deſſen Zweck und Bedeutung die 
Meiften erft zu erkennen pflegen, wenn fie längere Zeit Mitglieder desfelben geiveien 
find. 

Den vielen Gemeinden des Zaarthales, in melden eine große induftrielle Ent- 
midelung fatigefunden Hat, ift durch letztere eine fo überwiegende Zahl Vefiglofer 
zugeführt, daß jene Kaſſen eine durchaus unentbehrliche Ergänzung der lofalen Armen- 
pflege bilden, deren Exiſtenz unmöglid von der Willkür der Arbeitgeber und Arbeit 

. nehmer abhängig gemacht werden darf. 

Wenn behauptet wird, daß der Beitrittszwang die Selbſtſtändigleit der Arbeiter 
ihren Arbeitgebern gegenüber verlege, jo fan man dagegen wohl fragen, ob es der 
Würde und Ehre des Arbeiterd nicht mehr entſpreche, Theilnehmer an einer unter 
Mitwirtung feiner Arbeitsgenoſſen entflandenen und beftehenden Kaffe zu fein und 
aus ihr den Nußen feiner Beiträge ficher zu haben, als Gefahr zu laufen, von der 
Armenmitteln einer ihm fonft fremden Gemeinde Gebrauch machen zu müſſen, alio 
von den milden Gaben Fremder zu zehren. 

Was kann das ſchon fo fehr geloderte Band zwifchen dem Arbeitgeber und dem 
Arbeitnehmer beſſer befeftigen, als wenn letzterer einfieht, daß alle Arbeiter md 
aud der Arbeitgeber gemeinſchaftlich mit benfelben für fein Wohl regelmäßige Bei: 
träge zahlen und Opfer bringen? Eine folhe Weberzeugung muß unendlich vie 
beſſer wirken, als jene gettäumte Selbftftändigkeit, welche ihn fern von dem Axbeit- 
geber hält. 

Aber freilih jene enge Vereinigung entfpriht nicht den 
Wünſchen und Beftrebungen jener jo gern mit ſchönen Redensarten 
prunftenden fogenannten Freunde der arbeitenden Klaſſe! 

. Nun fei es uns nod) geftattet, die wefentlichften der fpeziellen Einwendungen, 
welche gegen dieſe Kaſſen vorgebracht werden, zu widerlegen. 

1) Eine Beſchränkung der Freizügigkeit wird durch diejenigen Staflen, 
melde fi auf die Gewährung von Unterftügungen in Krankheits- und Gterbe: 
fällen beſchränken und dabei ihre Einnahmen nur zur Dedung der laufenden 
Ausgaben und zur Anſammlung eines mäßigen Refervefond3 bertvenden, durd» 
aus nicht veranlaßt, da der von dem einen Verbande zum anderen libergehende 
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Arbeiter gar feinen Verluſt erleidet. Es laſſen ſich duch feine Thatfachen 

. anführen, daß Arbeiter aus biefem Grimde den beabfihtigten Ortswechſel auf- 
gegeben Hätten. Diefer wird im ver Regel nur durch die Ausficht auf einen 
bhößeren Lohr beranlaft. Der Letere aber entſchädigt ihn In der Regel für 
den Verzicht auf feine bisherigen Anrechte, welche ihm übrigens in der Regel 
an dem neuen Aufenthaltsorte in kurzer Zeit wieder erwachſen. 

Ebenſowenig pflegen ſolche Kaſſen ein Hinderniß der Freizugigkeit zu Bilden, 
welche außerdem bie Invaliden unterftägen und den Hinterbliebenen der ver⸗ 
ftorbenen Arbeiter Penfionen gewühren, ſobald nur (mie es Hler vielfach ſchon 
der Fall ift) die Einrichtung allgemein getroffen wird, daß ber Arbeiter mit 
Beibehaltung feiner Anciennität von einer Kaffe zur anderen übertreten kann. 

Fehlt eine ſolche Einrichtung, fo ift jener Einwand allerdings vom fheore- 
tiſchen Standpunkte nicht ganz umbegründet. Jedoch tft dieſes Uebel ver- 
ſchwindend Hein gegen bie Bortheile, welche aus der oben geſchilderten dauernden 
Verbindung mit dem Arbeitgeber für den Arbeiter entftehen und ihn abhulten, 
nicht wegen jeder Heinligen Beranlafjung feine Stelle aufzugeben. 

2) Unter feinen Umfländen würden wir dazu rathen, gur Vermeidung dieſes Bes 
denfens derartige Saflen auf größere Diſtrikte ausgudehnen, da die 
Erfagrung gelehrt Hat, daß alsdann eine gehörige Aufficht und Koutrdie wicht 
bloß erſchwert, ſondern in der Regel unmöglich gemacht wird. So hat z. B. 
wor Kurzem der Knappſchaftsverein zu Saarbrücken, welcher fidy über mehrere 
landräthliche Kreife erfiredt, an einem Tage gleichzeitig in allen Revieren eine 
Revifion der Revierkranken vornehmen faffen, wobei ſich das bedenkliche Itefultat 
ergeben Haben ſoll, daß ca. 70 pEt. der angeblich Kranken die ſtaſſe Hintergangen 
hatten. 

Dagegen ſcheint eine größere Ausdehnung der Kaflen mit Perfionsgahlung 
für die Arbeiter und deren Hinterbliebenen grwedmäßig und eher durchführbar, 
weil die Kontrole über die ftatutermäßige Gewährung eine fidjere And leichte 
iR und außerdem mit der räumlichen Erweiterung des Kafſſenbezirls bezüglich 
der Zunahme der Mitglieder die Möglichkeit eine ficheren und gerechten Bes 
rechnung der Penfionen ohne Beeinträchtigung der Kafjeniwterefien wächſt. 

Bon mehreren Yabrilanten ift die konigliche Regierung fogar ſchon erjucht, Ein- 
richtungen zu treffen, daß die Verſorgung der Invaliden und Hinterbliebenen 
der Arbeiter beffimmten, unter Auſſicht des Staates zu ſtellenden Berficherungs- 
geſellſchaften gegen zu zahlende Prämien überlaſſen werde, wie dies in Frankreich 
durch das Geſetz vom 11. Jnli 1888 eingeführt worden fei. Durqh dasſelbe 
ſollen nämlich für den Umfang des ganzen Reiches 2 Kaſſen unter Garantie 
und Subvention des Staates gegründet fein; die Eine für den einfachen Todes- 
fall, die Undere für befondere Unglüdsfälle bei Arbeiten des  Aderbaues und 

der Induſtrie. Zür teine von beiden Kaſſen fol ein Beitritiszwang beftehen. 
Bei der erfigedadhten Kaffe wird die Verficherungsfumme im Todesfalle an die 
Hinterbliebenen ausgezahlt. Die Verfiherung erfolgt durch Zahlung einer ein 
maligen Pramie und jahrlicher Beiträge. Bei der anberen Kaffe erfolgen die 
Verfiherungen nur jährlich. Diefelben gewähren den Verſicherlen die Ausficht , 
auf eine Iebenslängliche Penfton oder im Falle des Todes die Ausfiht auf eine 
Wittwenpenfton bezüglich eine Penſion an die mindeftens 60bjahrigen Eitein des 
Verungludten 
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Gewiſſe Geſellſchaften (societes de secours mutuel) find berechtigt. ihre 
Mitglieder bei der erſtgedachten Kafle jährlih auf Grund einer Lifte zu verfichern. 
3) Nochmals wollen wir ausdrücklich hervorheben, wie jene bereit3 oben bejprocene 
Zwangspfliht vom Standpunkte der drtliden Armenpflege für 
Induſtriegegenden durchaus unentbehrlich) ift, weil man nur auf dieſem Wege 
die Arbeitgeber, welche den größten Nuten aus der Herauziehung der Arbeiter 
ziehen, zu gehörigen Beiträgen heranziehen kann. Dazu kommt, daß diefe Ja— 
fitute Präferbativmittel gegen den Pauperismus fing, während 
die Armenpflege erfi dann einzutreten Bat, werm die Unfähigkeit, ſich und bie 
Seimigen jelbfifländig zu ernähren, als die Armuth jelbft bereits vorliegt. 

4) Mit Beſtimmtheit ift anzunehmen, daß mit der Befeitigung des 
Zwanges viele der jetzt beftehenden Kaſſen ſich auflöfen werden, 
ohne daß durch ein Freiwilliges Zufammentreten der Betheiligten genügende neue 
Vereine zur gegenfeitigen Unterftügung fi) bilden würden. Auch iſt zu be— 
fürchten, daß dann jowohl die übrig bleibenden alten, als auch bie entflehenden 
neuen Saffen bezüglich der Verwaltung und der Leiftungen gegen die vorhandenen 
weit zurüdbleiben werden, weil alsdann die Zahl ter Theilnehmer ſinken, - die 
Höhe der Beiträge aber fleigen wird. . 

5) Fällt die Beitrittspflicht der Arbeitnehmer, jo kann auch die Beitrittspflidt 
der Arbeitgeber nicht aufrecht erhalten werden. Man Hat Teine andere 
Wahl, ald Beitragspflidht oder völlige Ungebundenheit für beide 
Theile. Wie follte auch wohl die Verbindlichteit des Arbeitgebers gerecht 
regulirt werden, wenn feine Arbeitnehmer fih verfihern fönnen, wo und wie 
& jedem Einzelnen von ihnen gefällig ift?! Si 

Aeußerſten Falls würde man einjeitlih dem Arbeitgeber nur eine ähnlide 
Verbindlichkeit auferlegen Tönnen, wie fie für das Verhältniß der Dienſtherrſchaft 

. gegen ihre Dienftboten in dem & 26 der Gefindeordnung für die Rheinprovinz 
vom 19. Auguft 1844 vorgeſchrieben ift. 

Endlich tönnen wir aud dazu nit raten, allen ſolchen ſich frei bildenden 
Vereinen Korporationsrechte zu bewilligen. Mögen ſich diefelben zu einem 
fortdanernden gemeinnügigen Zwecke verbinden und injofern dem einen Gr- 
forbernijje des 8 25 Th. II. Tit. 6 des allgemeinen Landrechtes entſprechen 
fo muß doch außerdem in jedem einzelnen Falle geprüft werben, ob der Verein 
gehörig fundirt if. Zu diefem Zwecke müßten jedenfalls folgende Bedingungen 
geftellt werben, daß 
a. ein emiger Maßen fortdauernder Mitgliederbeftand gefichert, 

b. ein genügender Kapitalfonds oder flatt deſſen ein für die Geſellſchaftszwede 
beſtimmtes Grundftüd als vorhanden nachgewieſen, und endlich 
c. ber kloͤniglichen Regierung das Recht eingeräumt wird, jederzeit von den 

Eintihtungen, dem Rechnungsmefen und dem ee der Ge 

ſelſchaft Einſicht zu nehmen. 


8 2. Die ſoziale Lage. der betgeiligten Arbeiter. 
I. Die Jabrifarbeiter. ' 


: Mm-bem geneigten Lejer Gelegenheit zu geben, bie ſoziale Lage der den biefigen 
Privatfabriten angehörigen Arbeiter prüfen zu können, wollen wir beiſpielsweiſe die 
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Einrichtungen von 2 der älteſten Fabriken unſeres Bezirls (dev Steingut-Fabriten 
bon Villeroy und Boch zu Wallerfangen und Meitlach), befchreiben.*) 


1. Der St. Antoniusperein zu Ballerfangen.) 


Die Enifiehung der Verſorgungskafſe diefer Fabrik iſt in das Ende des 
borigen oder den Anfang diefes Jahrhunderts zurüdzuführen. Die Arbeiter ſowohl 
als die Taglöhner der Fabrik unterhielten damals ſchon Kaſſen zu gegenfeitiger 
Hüffeleitung. Beide Kategorien waren jebod getrennt, denn die Arbeiter geftatteten 
legteren keinen Zutritt in ihren Verein, einestheils, weil fie ans einem gewiffen 
Stolz feine gemeinſchaftliche Sache mit dem Taglöhner machen mollten, anderntheils 
weil fie fürchteten, der geringer bezahlte Taglöhner werde der Verpflichtung, feine 
Beiträge regelmäßig zu zahlen, nicht nachlommen. Eo kam es, daß dieſe cine be- 
fondere Kaffe, ihren Lohnverhältnifſen entipredhend, unter dem Namen „Taglöhner: 
Berforgungstafje” gründeten. 

Die Mitglieder derfelben hatten einen monatlichen Beitrag don 50 8. = 4 gr. 
zu entrichten. Dafür wurde ihnen in Srankheitsfällen” eine Unterftügung aus ber 
Kaſſe gewährt. 

In diefer Weife befland die Kaſſe bis zum Jahre 1827, wo ‘die monatlichen 
Beiträge auf 8 Sgr. erhöht und ben erkrankten Mitgliedern eine größere Unter» 
füßung gewährt wurde. 

Genaue Angaben in Zahlen über die Wirkſamkeit der damaligen Kaſſe laſſeu 
ſich nicht machen, da die Verwaltung von den Arbeitern und Taglöhnern ſelbſt be⸗ 
forgt wurde und eine geregelte Buchführung nicht flattgefunden Hat, auch die darauf 
bezüglichen Notizen verloren gegangen find. 

Die Mitglieder der „Arbeiterlaffe” bezahlten einen monatlichen Beitrag don 
15 oder 16 Sgr. Dagegen gewährte ihnen die Kaffe in Srankheitsfällen eine verhält. 
nißmäßig höhere Unterftügung als die Kaffe der Taglöhner. 

Diefe Kaffe beftand bis zum Jahre 1848. Damals äußerten die meiſten Mit 
glieder den Wunſch, den Verein aufzulöfen und den Behand der Kaffe unter fi 
zu bertheifen. 

Da die Arbeiter ausjchlieplih zur Bildung des Kapitals beigetragen hatten und 
der Berein mit jehr mangelhaften Statuten beſtand, die-die Auflöfung desfelben ge- 
ftatteten, fo hatte die Direktion der Fabrik feinen Grund, den Arbeitern die Aus— 
zahlung des Kapitalfonds, welcher bei der Yabrif deponirt war, zu berieigern. 

Das Kapital wurde aljo wirklich ausbezahlt und unter die Mitglieder vertheilt. 
Natürlich wurden in kurzer Zeit die langjährigen Erjparniffe leichtfinnig verzehrt. 
Aber die Unterflügung der Kranken, fowie die unentgeltliche ärztliche Behandlung 
Derfelden hörten auf. Diefe Verlufte machten fi) bald fühlbar und viele don denen, 
melde auf Zheilung des Kapitals angetragen Hatten, ſprachen die Direktion der 

*) Wir fönnen uns nicht leicht eine dankbarere Aufgabe auf dem ſozialen Gebiete für 


eine tüchtige zuverläffige Arbeitskraft vorftellen, als die Ausarbeitung einer kulturbiftorifchen Bes 
fchreibung der in den Privatfabrifen des Regierungsbezirls Trier und im Verwaltungsbezirke 


des Bergamtes zu Saarbrüden befiehenden Einrichtungen zur Hebung der fozialen Xage der ar- : - 


beitenden Klafien. Wir wunſchen, daß "die Wiſſenſchaft und Praris gehörig würdigen lerne, 
wie Vortrefflihes auf diefem Gebiete Hier ſchon feit Dezennien geleiftet morven ift. 

Dem Vernehmen nad) will das königliche Bergamt zu Saarbräden einen vollswirthſchaft ⸗ 
lich gebildeten Techniker engagiren. 

**) Bom Butsbefiger A. v. Galhau zu Wallerfangen. 
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Babrit nun wieder um Unterſtützung und Beihilfe zur Wiebergrünbung einer Ber- 
forgungstafle an. 

Mit den Taglöhnern ging es ebenfo. Auch ihnen wurde ihr Kapital ausbezahli 
und unter fie vertheilt. Aber auch fie fühlten bafd (tie die Arbeiter) die Nothwendig · 
keit. einer Verforgungstaffe. Die Fabrildirektion willfahrte dem Wunſche der Arbeiter 
und mehrere in dem Gefchäfte betheiligte Perfonen unterflüßten beide Kaſſen mit 
Geſchenlen. Neue Statuten wurden entworfen und bie Direktion der Fabrik ver- 
pflichtete fich in beiden Kaſſen den dritten Theil des Beitrages ber Arbeiter refp. der 
Toglöhner fließen zu laſſen. Obgleih die Fabrikdireltion die Bereinigung beider 
Kaflen dringend wünfchte, blieben ihre deafallfigen Bemühungen doch erfolglos, denn 
teoß der damals herrſchenden demofratijchen Grundſätze waren die Arbeiter zu flolz, 
den Taglöhner neben fih als Mitglied eines und besfelben, Vereines zu dulden und 
fo blieben die beiden. Kaſſen unter getrennter Verwaltung. 

Nach den neuen Statuten beider Vereine wurde jeder Arbeiter und Taglöhner 
bee Fabrik verpflichtet, dem reſp. Vereine beizutreten. Außerdem wurde bie 
Berwaltung der Kaſſen der Fabrikverwaltung überlaffen. Endlich im Jahre 1864 
gelang es der Direktion der Yabrit nach vielfachen Vorftellungen die beiden Kafſen 
zu bereinigen. Die alten Statuten beider Kaſſen wurden aufgehoben umd neue 
Statuten „für den Antoniusverein zu Wallerfangen“ angenommen (gebrudt in 
Saarlouis bei Stein). Nach den Lebteren theilen fi) die Mitglieder nad) Verhältniß 
ihres Verdienſtes in 3 Klaſſen, wovon bie 1. Klaſſe 25 Sgr., die 2. Klaſſe 18 Sr. 
und die 3. Klaffe 10 Sgr. monatlichen Beitrag zu entrichten bat. Die Yabril- 
direltion bemilligte ihren Beitrag zu gleicher Höhe mit den Beiträgen ber Mitgfieber. 
Seitdem prosperirt das Stapital in erfreuficher Weile. Bei Fixirung des Franken- 
geldes von 10 Sgr. täglich 1. Kaffe, 8 Sgr. täglich 2. Klaſſe und 6 Sgr. täglid 
3. Mafie wurde darauf Bedacht genommen, die Ausgaben der Kaffe zu einem folden 
Verhältniß mit den eingehenden Beiträgen zu halten, daß das Stapital fortwährend 
wachſe, indem nach 8 59 der Statuten erft dann größere Srantenlöhne und Penfionen 
gewährt werben follen, wenn das Stapitaldermögen eine Höhe von 12000 Thalern 
erreicht Haben wird. Dieſes Ziel war 1867 erreicht. Nun aber fanden es der Fabril⸗ 
herr und die Mitglieder des Bareines für beffer, den 8 59 dahin abzuänbern, daß 
erſt nach Grreijung eines Vermögens von 26.000 Thalern die Erhöhung der Kranken 
lögne, fowie die Gewährung von Penfionen flattfinden folle, damit eine Ahnahme 
bes Kapitals durch die dann bedeutend verjtärkten Ausgaben vermieden werde. 

Der Berein Hat ſeitdem folgende- jährliche Einnahme: 


an Mitgliederbeiträgen ca. . . 2400 Zhlr. 
an Beitrag der Fabrik ca. . . 2400 „ 
an Zinfen vom Kapital ca. . 500 


zufammen 5 300 Thir She 
Die Ausgaben betragen; 


an- Krankengeldern und Arzneien ca... . . . 2100 Thlr. 
an Unterftügungen für Witten und Woiſen ca. 1000 „ 
an Gehalt für den At... . . er 7: 


Außerdem zahlt die Yahrikdiveltion dem Arie noch 
einen jährlichen Salairzuſchuß von 400 Thlr. = B 
aufammen 34% File. 
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Sonach bleibt durchſchnittlich ein Ueberſchuß von 1900 bis 2.000 Thlr, welcher 
zum Rapitale geſchlagen wird. Die feſtgeſetzte Summe wird daher in einigen Jahren 
erreicht fein und werden dann bie Zinſen des Kapitals auch zur Beſtreitung der 
Penfionen ausreiden. Wenn nun auch durch die Errichtung der Kaſſen für Kranken, 
Wittwen und Waifen einiger Maßen geforgt und alte arbeitsunfähige Arbeiter vor 
Noth und Elend geſchützt find, fo kann man doch nicht behaupten, daß dadurch auch 
in moralifher Beziehung ein befriedigender Erfolg bereits erlangt ſei. Dagegen liegt 
& in der Ratur der Sache, daß der Nrbelter, der durch gegenjeitige Selbſthülfe fich 
vor Noth und Elend bei eintretender Arbeitsunfähigkeit ſchützt, erheblich Höfer ſteht, 
als derjenige, welcher ſich auf die Unterflügung feiner Mitbürger verläßt und denfelben 
in Zeiten feiner Arbeitsunfähigfeit zur Laſt fällt. Dazu kommt, daß die Arbeiter 
ihre Kommiffionsmitglieder dur Wahl beftimmen und diefe in michtigen Ange 
fegenheiten mit Zuftimmung des Fabrikherrn entſcheiden. Dadurch wird der 
Arbeiter auf Selöftftändigfeit Hingerviefen und gewinnt größeres Intereſſe an ſeincr 
Sache. Auch iſt wohl anzunehmen, daß die meiften Arbeiter wirtih Dantbarteit 
für die empfinden, denen fie einen guten Theil der Unterftügung, die fie aus ihrer 
Kaffe empfangen, verbanten. 


2. Die St. Antoniusbruderfhaft zu Mettlad.*) 


Die meitlacher Fabrit if im Jahre 1810 vom Heren Johann Franz Boch 
unser der Firma Bod-Bufhmann errichtet worden. Seine erfien Arbeiter zogen mit 
ihm aus der alten Iugemburger Zabrn De; es waren lauter a u 
fäffige Leute, die einen_g gen.) 

Bod_hatte nämlich) 


au Quyemburg eine Säule für die jungen Arbeiter F und aus diefer ICH 
ide 8 elle, die, fo zu jagen, mit ihm aufgewachſen "waren, eine Familie, an 
deren Wohlergehen er das wärmfte Interefie nahm. Diefes bewog ihm bereits im 
Jahre 1819 eine Unterftüßungstaffe zu gründen. Er gab ihr den Namen „St. 
Antoniusbruderfhaft“ und knüpfte daran die kirchliche Geremonie, daß am Stiftungs- 
tage diejeß Vereines, am 13. Juni, ein kirchlicher Feier⸗ und Gebäcdhtniktag gehalten 
wurde. 

Die Unterftügungen beſchränlten fi Anfangs auf Krantengelder und Erflattung 
der Begräbnißtoften bei Sterbefällen Bald ſchloß fi jedoch daran eine Unter- 
ſtützung für Waifenkinder, für Witwen an und in der fpäteren Zeit kam eine Penfions· 
kaſſe Hinzu. Die Fabrik leiſtete gleich von Anfang einen regelmäßigen Beitrag zur 
Kaffe, der in letzter Zeit die geſetzliche Höhe erhielt. Dieſe Bruderſchaft blieb un« 
unterbrodden in Thatigkeit, entwidelte fich mehr und mehr, ihre Verwaltung gewann 
immer größere Selbfiftändigkeit, ihre Tätigkeit eine größere Ausdehnung. 

Die Schlußrehnung des Jahres 1869 ergab folgende Hauptausgabepoften in 
der Bruderſchaftsrechnung: 

an Strankengelden . . . . . Zhle. 2384 6 
an Witten und Waifen . . . „ 1178 






*) Nach Notizen des Rommerzientathes ie zu Mettlach bearbeitet vom Gutsbeſitzer W. 
v. Fellenberg zu Merzig. 
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— Thlr. 3562.70 
an Arzneien . . . —— 134.27 


an Begräbnißkoſten . N 50.18 
“ an Gehältern . R a 368 

an Unterflügungen an Reine — 82 

an Grabſteinen — 238 


an Verſchiedenes.. . Sue 
Summa . ht 4446.05 

Die Pruderfchaft ermöglicht ihren Mitgliedern, Grundbefig zu erwerben 
durch Anlehen, die fie ihnen macht und regelmäßig zurüdzahlen läßt (Kreditlaſſe) 
Wohnungen zu erbauen und Hält daburd ihre Mitglieder vom Wucher frei. 

Es wurde eine Sparkaſſe erridhtet, in welche im Jahre 1862 bereits 15 735 
Thlr. eingelegt und 12452 Thlr. wieder ausbezahlt wurden. Im Jahre 1865 
war der Kafienbeftand auf 15381 Thlr. herangewachſen, nachdem die Einlagen 
28712 Thlr. betragen Hatten. 

Die Bervegung in der mit der Sparkaffe verbundenen Darlehnslaſſe betrug in 
demſelben Jahre an Vorlagen 3810 Thlr. und an Rüdzahlungen 6619 Thlr. 

Dem Vorſtande ift nicht bloß die Verpflichtung auferlegt, die materiellm 
Intereſſen des Vereines zu mahren, feine Statuten verpflichten ihm auch, die 
moralifhe Führung ihrer Mitglieder zu beauffichtigen. So beflimmt der 8 Y ber 
dritten Auflage jeiner Statuten, die im Jahre 1863 abgedrudt wurden, daß der 
Borfland die Entlafjung einzelner Mitglieder aus der Fabrik beantragen am, 
wenn diefe ſich unmürdig gezeigt haben, Mitglieder der Bruberfchaft zu bfeiben. 

. 8 35 verbietet den Mitgliedern gegen einander vor Gericht zu erfcheinen, ohm 
borher eine Einigung durd den Vorſtand verfucht zu haben. 

Der Berein geht weiter; er will nicht dulden, daß feine Mitglieder leichtfinnig 
Schulden madhen und gibt feinem Vorflande eine Art von Vormundſchaft über foldk, 
die ihre finanziellen Verhältniffe nicht zu ordnen wiſſen. 

Die während 50 Jahren fortgejegte Beſtrebung, die moraliſche Selbfiftändigteit 
der Arbeiter der Fabrik zu entwideln und wach zu erhalten, die unausgeſetzte, mög: 
lichſt firenge Handhabung der fittlichen Führung in der Fabrik ſelbſt und fo weil 
thunlich auch außerhalb derfelben, das fortwährende Entfernen ſchlechter oder ver- 
derblicher Elemente aus der Mitte der Arbeiter hat das Ergebniß gehabt, Das man 
erwarten konnte. Es hat ſich ein gefunder Sinn, eine moralifhe Haltung im der 
großen Mehrzahl der Arbeiter entwidelt, die diefelben rühmlich auszeichnet gegen 
die große Mehrzahl von Fabriken, wo Arbeiter beider Gefchlechter, beſonders im 
jugendlichen Alter ſich dicht zufammendrängen. 

Wenn man bedenkt, daß die Zahl der in ber Fabrik beichäftigten Leute feit 
dem Beſtehen der Eifenbahn verdoppelt ift und jebt in 900 Köpfen befteht, fo läkt 
ſich erklären, daß in neuerer Zeit viele Fälle vorgelommen find, wo der jugendliche 
Uebermuth, die Schranken moralifher Führung überfchreitet und die innere Poliyi 
nicht mehr im Stande ift, ihre Deitglieder vor richterlihen Beftrafungen zu fchügen. 
Doch hat die geiftige Entwidelung und ver dadurch entftandene ſelbſtſiändige Charatter 
der mettlacher Arbeiter es möglich) gemacht, daß die Fabrik leinen fremden Aufſeher 
beſchaftigt und nur ein einziger Zeichner nicht ein Meitlacher ifl. 

Diefe Fabrik Hat den andern Fabriklen der feither veränderten Firma Billeron 
und Boch zahlreiche Hülfsarbeiter geliefert und auch jetzt find im der Dresdener Fakril 
die Haupiftellen von Mettlachern befegt. 
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Nicht ohne weſentlichen Einfluß auf Geſelligkeit und Geſundheit ift auch bie 
Errichtung eines Muſikchores unter den Arbeitern geblieben. Demfelben iſt ein 
fhön gelegener Pavillon übergeben worden, worin eine Sommer-Gartenwirthſchaft 
errichtet if. Diefe geflattet, auf eine angenehme Weile die Sonntagsnahmittage zu⸗ 
zubringen und an Sommerabenden ſich durch Kegelſpiel und Scheibenſchießen in er⸗ 
heiternder Weife zu unterhalten. 

Auch befteht eine geſchloſſene Kaſinogeſellſchaft unter den Arbeitern, 
bie fie aus dem gewöhnlichen Wirthshausleben fernhält. 

Bereit3 im Jahre 1835 ward ein Leſeve rein für die Bürgermeifterei gegründet, 
der beſonders don den Meitlachern benugt wurde und kürzlich durch ein Vermächtniß 
wieder einen jährlichen Zuſchuß von 25 Thalern erhalten Hat. 

Bir find fehr geneigt anzunehmen, daß der Standpunt, auf dein die meitlacher 
Babrit in Beziehung auf den Foriſchritt in ihrem Fache fteht, Hauptfächlih der 
geiftigen Entwidelung ihrer Arbeiter zuzufchreiben ift, indem bei den Meiflen ein reges 
Beftreben  befteht; fortzufchreiten und die Intereſſen der Prinzipale gleichſtehend mit den. 
Eigenen zu betrachten. 

Eine feit 20 Jahren beftehende Einrichtung hat ebeufalls ihre guten Früchte ge- 
tragen, die nämlich, daß den 30 älteften Arbeitern, die wenigftens 18 Jahre Arbeiter 
gewejen find und einen guten Lebenswandel geführt Haben müſſen, eine Lohnerhöhung 
von 10 p&t. bewilligt wird und daß man ihnen, wenn fie krank find, einen Monats- 
beitrag von 2 Thalern bezahlt. 

Diefe Ausfiht auf eine wenn auch unerhebfiche Unterftägung bildet ein kräftiges 
Band zwiſchen Arbeitern und Prinzipal, das gleichzeitig Manchen anſpornt, dieſe 
Unterftügung nicht durch einen unordentlichen Lebenswandel preis zu geben. 

Leider lehrt aber die Erfahrung, daß die dortigen Arbeiter nur ausnahmsweiſe 
alt werden; eine große Anzahl flirbt vor der Zeit in Folge von Bruftleiden und 
Auszehrung. Vor Zeiten mochte das damalige Gehalt der Glafur an fohlenfaurem 
Bleioxyd bei Einzelnen dazu beitragen; doch ift feit Langem diefem Webelftande abge 
Holfen, indem fein Blei mehr in die Glafur kommt. Bei Anderen mochte die etwas 
ftaubige, mitunter zu feuchte Atmosphäre der Werkftätten nachtheiligen Einfluß geübt 
Haben. Auch dafür ift jegt durch durchgreifende Einrichtungen vollftändig geforgt, 
indem durch Bentilation der Staub entfernt wird und durch fehr geräumige Wert« 
ſtätten und Luftheizung eine möglichſt reine Atmosphäre erhalten wird. 


‚ Den wefentlichften Einfluß auf das frühe Altiverden und zeitige Ableben diefer 
Arbeiter glaubt man darin gefunden zu haben, daß eine große Anzahl der darin be— 
ſchäftigten Kinder in ihrer erfien Jugend nicht genügende und bejonders eine ihrem 
Alter nicht entſprechende Nahrung erhalten hat und ferner, daß das Vranntwein⸗ 
trinten, obgleih man mit aller Energie dagegen zu wirken ſucht, auf die Gefundheit 
einen unheilbar Eigen Einfluß auslibt. 


fee und Rartofiefn; re beigebrachte Eſſen war kalt und daher nicht 
ſo geſund, wie es, wenn warm genoſſen, geweſen wäre und dann war es gewöhnlich 
auch upgeeigne. 
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Um diefem großen Uebelftande zu feuern, ift vor ca. 10 Jahren in Meitlach 
en Schweſternhaus eingerichtet worden, in welchem die Mädchen der auswaͤriigen 
Dörfer ſchlafen und effen und die ärmeren Waiſen untergebradht werden, alte Leute 
wohnen und die jüngeren Leute Mittagstifch erhalten. Die Mädchen der Fabrik ver: 
ſehen dafelbft abwechſelnd den Dienft der Migde, fo da fie zu befferen Hausfrauen 
auferzogen werden, als fie e8 zu Haufe geworden wären. 

Da jedoch diefes Schwefternhaus noch nicht genügt, um bei der jegigen Aus: 
dehnung der Fabrik die auswärtigen Leute fämmtli zu beföftigen, jo wird gegen- 
wärtig ein neuer Flügel an das Schwefternhaus angebaut, in welchem große Schlaf: 
räume für jugendlide Arbeiter eingerichtet werden, und in welchem dem 
Speifefaal fo viel Ausdehnung gegeben werden fol, daß 500 Menfchen darin 
täglich fpeifen fünnen. 

Die gewonnene Ueberzeugung, daß eine richtige Nahrung die künftige Generation 
bor frühem Siechthum ſchützen kann, hat die Direktion der Yabrif bewogen, vor beinahe 
10 Jahren auf eigene Rechnung eine Metzgerei einzurichten, damit daſelbſt prima 
Qualität Fleiſch zum beftehenden Preife verabfolgt werden fünne. 

Der ſtets fleigende Preis der Lebensmittel bewog die Direktion auch einen 
Konſumverein ind Leben zu rufen. Derfelbe ift ganz nad den Grund: 
fägen von Schulze⸗Delitzſch eingerichtet, wird daher vollftändig von den Arbeiten 
felbft geleitet und erfreut fi des beften Fortganges; über 20) Familien. find dabei 
betheiligt und erfreuen ſich, bei vorzüglicher Qualität aller verabreichten Lebensmittel, 
einer ſehr bedeutenden Preisermäßigung derſelben. 

Eine damit verbundene Bäderei verabreicht jegt täglih ca. 80 Brode; vor 
Kurzem ift ein kräftiger frauzöſiſcher Rothmein bezogen worden, der zu 6 Sgr. 
da3 Quart verzapft wird und für ſchwächliche ältere Leute und genefende Kranken 
ein billiges und wohlthuendes Getränt bildet. 

Der Monatsumfag dieſes Konſumvereins an feine Mitglieder beträgt 15 
bis 1600 Thaler und hat nicht blos für die Theilnehmer günjtig gewirkt, fondern 
hat au) die Qualität der Lebensmittel für die Bewohner der ganzen Umgegend ge: 
beffext, weil Krämer und Wirthe dadurch genöthigt worden find, fi) nach preis 
würdigeren Wanren umzuthun. 

Auch übt diefer Konfumberein einen wohlthätigen Einfluß auf den Ordnungs 
finn und die Häuslichkeit feiner Theilnehmer aus, indem darin fein Kredit ge 
geben wird, vielmehr Alles bei der Abnahme bezahlt werden muß. 

Trotz der billigen Verlaufspreiſe hat fich beim letzten Rechnungsabſchlufſe am 
1. April 1869 ein Reingewinn von 2 Sgr. vom Thaler Abnahme ergeben, der zur 
Bildung des Betriebskapitals vertvendet wird, einem jeden Theilnehmer aber, als fein 
Antheil am Betriebstapital zugefehrieben bleibt. 

Wenn nun doh die Arbeiterbevöfferung von Mettlach Manches zu wünſchen übrig 
läßt und ein gewiſſer Leichtſinn fih hier, wie in jedem Fabrikorte, fund gibt, ein Be— 
ſtreben, ſich durch Kleiderpuß auszuzeichnen, die Neigung nach Beluftigung mande 
Familie fogar in Schulden fürzt, ſomit dem Wirthshausleben und feinen Folgen 
ſchwer zu fteuern if, fo muß man troßdem, wenn man andere Fabrikorte in Ver— 
glei} zieht, die Ueberzeugung gewinnen, daß die über 50 Jahre fortgejeßte Bemühung 
die Fabrilarbeiter zu Mettlach zu waderen, tüchtigen und felbflfländigen Menſchen heran- 
zuziehen und das Beſtreben fie ſtets mit Gerechtigkeit zu behandeln, die häufige perſönliche 
Berührung derfelben mit ihren Prinzipafen und der Einfluß der älteren ordewifichen 





11 4- 


Arheiter auf ihre jüngeren Mitarbeiter nicht ſpurlos geblieben: if, ſondern bie inte 
*- fehung und Weiterbildung eines pflichtgeireuen Burgerihums auch hier zud Folge 
grönbt ha. 


IE Die. Bergarbeiter auf deu föfaliichen Steinfohlengruben bei Saarbrüden.*) 
Eiche Bd. 11. S. 220 und folgende. 


Der faarbrüder Knappſchaſtsverein, welcher dem Bebürfnifle, den Bergarbeitern 
in Krankheits- und anderen Unglüdsfällen eine den Zeitverhäftnifien angemefjene 
Unterftügung zu gewähren, feine Entftehung verdankt, hat fi} in feiner, wenn auch 
2 Mfangs langſamen Entwidefung in neueſter Zeit zu einem Inſtitute erhoben, welches 
"= nicht blos allen feinen Mitgliedern für fi und ihre Angehörigen in Fällen der 
Krankheit, der Arbeitsunfähigfeit und des Todes Hülfreih zur Seite fleht, fondern 
auch die fittlihe und wirthſchaftliche Lage des Arbeiterftandes überhaupt nach den 
verſchiedenſten Richtungen Hin zu heben, jo bewährt und geeignet ift, daß eine Dar- 
flellung desfelben in feiner geſchichtlichen Entwickelung und jegigen Organifation hier 
wohl' am Pfage fein dürfte. 

Ueber den Urſprung desfelben find keine beftimmte Angaben vorhanden. Nach 
den bei dem Berwaltungsantritte des Föniglichen Bergantes angeftellten Ermittelungen 
foll jedoch bereit3 im Jahre 1780 eine Einrichtung beftanden haben, nach welcher 
die Bergleute von ihrem Lohne eine Heine Abgabe zu entrichten und dagegen in Sranl« 
heiten und anderen Unglüdsfällen eine Unterftügung zu erwarten hatten. 

Eing feftere Form gewann diefe Einrichtung dadurch, daß fi die Bergleute 
fämmtlicher Gruben des ehemaligen Fürftenthums Naffau-Saarbrüden im Jahre 1797 
in einem befonderen Bertrage zur gegenfeitigen Unterflügung verpflichteten und zu 
dieſem Zwede unter den Namen „Knappfchaftstaffe* einen Fonds bildeten, deffen 
Verwaltung einer von den Bergleuten felbft gewählten Kommiſſion anvertraut wurde 
und der al3 die Quelle des heutigen Berinögens ber Knappſchaft zu betrachten ift. 

In Betreff der Verwaltungsgrundfäge, ſowie der Einkünfte, mit welcher die 
Kaffe dotirt und der Unterſtützungen, welde aus derjelben gewährt werben follten, 
** wurden zwar damals ſchon die nöthigen Beſtimmungen getroffen, aber erſt nad) dem 

Eintritt der gräflich layen'ſchen Steintohlengruben St. Ingbert in den Knappſchafts- 
verein im Jahre 1801 wurde ein förmliches Statut**) abgefaßt, welches bis zum Jahre 

1811 inkl. die Richtſchnur der Verwaltung geblieben if. Letztere ſcheint indeß bis zum 

Jahre 1808 eine mangelhafte geweſen zu fein, denn obgleich die Ausgaben der Kaffe ſich 
während. diefer Zeit faft nur auf Vefoldungen, Kranfenlöhne und Medizinaltoften be 
ſchränkten und Penfionen Anfangs gar nicht, fpäter nur in geringem Umfange zu 
bezahlen waren, fo wuchs doch da3 Vermögen Außerft langſam und betrug im Jahre 
1808 nur 6833 Gulden, während in dem Zeitraum von 1808 bis 1811, wo eine 
befjere Ordnung der Dinge ſich bemerkbar machte, das Kapitalvermögen ſich auf 64.147 
Urs. erhöhte. Jetzt hielt man e an ber Zeit, mit einer geringen Erhöhung ber 
Beiträge, die in den Statuten von 1801 verheißene bedeutende Erhöhung der 
Beſoldungen, ſowie der Jnvaliden, Wittwen- und Krankenunterſtützungen eintreten 
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*) Bom. Knappihaftsinipeltor Berthold zu Et. Johann. 
**) Weber die Beftimmungen desfelben vergleiche: „Därftellung: der —— des faar« 
b cuder Knappfgaitsinftituts‘, Suarbrüden bei Quber 1831 ©. 5. 
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zu laſſen.) Dan mußte fi) indeß bald überzeugen, daß die Kaſſe dem hierdurh 
übernommenen Verpflichtungen auf die Dauer zu entſprechen nicht im Stande fer 
werde und Tann es daher nur als ein beſonders günſtiges Ereigniß angeſehen 
werben, daß im Jahre 1817, mo das Stapitalvermögen des Vereins gegen 1811 jid 
bereit3 um 8973 Frs. vermindert hatte, die Verwaltung des Knappjchaftsinfitut 
auf das Tönigliche Bergamt zu Saarbrüden unter der Auffiht und Rontrole de 
Töniglichen Oberbergamt3 zu Bonn überging. 

Diefe Behörde, die Wichtigkeit der Genoſſenſchaft für die bergbaulichen, jo tie 
bie fozialen Intereſſen würdigend, ließ es ſich angelegen fein, das Gebeihen des 
Vereins nach Kräften zu fördern und gab der Verwaltung desfelben durch Das unterm 
29. November 1517 von den Königlichen Oberbergamte zu Bonn vollzogene Reglemen 
eine neue bon der bisherigen allerdings abweichende Grundlage, deren unterſcheidende 
Merkmale darin beftehen, daß 

1) kein Beamter vom Steiger aufwärts Mitglied der Knappſchaft fein kann, 

2) die Verwaltung fo mie die Kaffen- und Rehnungsführung durch Die Beamtın 
des Löniglichen Bergamts und der Töniglihen Gruben unenigeltlich geführt 
werden muß, 

3) alle Unterflügungen nur mit Zuflimmung der durch die Knappſchaftsgenoffta 

“ erwählten Knappſchaftsälteſten bewilligt werden dürfen, und daß endlich 

4) neben der materiellen Unterftügung auch die fittliche Hebung der bergmännifchen 
Bevöllerung und befonders diefem Stande angehörigen Jugend zu einem 
Hauptgegenflande der verwaltenden Fürſorge gemacht wird. 

Auf diefen Grundlagen entwidelten fih, begünftigt don dem raſchen Gmpar: 
blügen des Bergbaues und dem Segen eines ungeftörten Friedens, durch eine jory 
fame, haushälteriiche Verwaltung fill und ſicher alle jene die Geſundheitspflege der 
Arbeiter, die Verforgung der Invaliden, Wittwen und Waifen, jo wie die Erziehung 
ber bergmännifchen Jugend betreffenden Einrichtungen, deren allgemeine Einführung 
das Geſetz vom 10. April 1854 fr andere Sreife der bergmänniſchen Thätigten 
no als eine Aufgabe der Zukunft betrachtet. Wenn aud in den erften Jahren 
nad) dem Berwaltungsantritte des königlichen Bergamtes die aus der früheren Ber: 
waltung ber Knappſchaftslaſſe ihr überlommenen, läftigen Verbindlichfeiten im den 
erſten Jahren nicht geftatteten, das Kapitalvermögen zu erhöhen,**) fo gelang & 
doch vom Jahre 1826 ab (mo jene außergewöhnlichen Laſten bereits befeitigt waren, 
und dur die Lebhaftigkeit des Betriebes die Einnahmen der Kaffe ſich mehrten) in 
jedem Jahre mehr oder minder hohe Ueberſchüſſe auszuteihen und dadurch das zin 
tragende Vermögen des Inſtitutes bis zum Schluffe des Jahres 1830 auf 157 418 
313. = 41426 Thlr. hinaufzuheben. In dem nächſten Jahrzehnt, während der 
das Reglement vom 29. November 1817 ungeachtet der bon ben Vereins yenofien 
wieberhoft dagegen erhobenen Belchmerden***) die Norm der Verwaltung geblieben 
ift, machte es die wachſende Lebhaftigkeit des Grubenbetriebes und die dadurqh 
berbeigeführte Vermehrung der Einnahme möglich, das Kapitalvermögen des Stnapp- 
ſchaftsvereines alljährlich weiter zu crhöhen und dem Lepteren in dem im Jabre 


*) Die einzelnen Säge fiehe „Darftellung der Verhältniſſe 2.” S. 10. 
**) Das Kapitalverınögen betrug im Jahre 1825 exkl. ca. 12000 Frs. in Grundfäde: 
und Gebäuden 64 942 Frs. (1811 64147 Frs.). 
"*) Ofr. 1. 0. ©. 86. 
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. 1898 bereits auf 130514 Thlr. 27 Sgr. 8 Pfg. angewachſenen Fonds eine fichere 
Grundlage für die Zukunft zu geben. 

. 3 ſchien daher nunmehr geboten, durch ein neues Reglement einerfeit3 den 
Anſpruchen der Knappſchaftsgenoſſen auf höhere Berechtigungen zu genügen, aber 
andererfeitS die Kaſſe auch durch höhere Beiträge der Vereinsmitglieder*) und der 
töniglihen Grubenkaſſen in den Stand zu fegen, diefe zu gewähren. Dieſem nad) 
beiden Richtungen dringend getvordenen Bedürfniſſe wurde durd die Knappſchafts⸗ 
... ordnung für die Königlichen Steinkohlengruben bed Bergamtsbezirls Saarbrüden vom 

20. Januar 1839 mit einem glüdlichen Erfolge entſprochen. 
5 Auch in den nächſten Jahren wuchs das Vermögen des Vereins ungeachtet der 
erweiterten Berpflihtungen**) des Vereins ohne Unterbrechung fortſchreitend fo 
tajch, daß es im Jahre 1853 bereit3 die bebeutende Summe von 212899 Thlr. 
6 Sgr. 5 Pig. erreichte und die Verwaltung hierdurch in die Lage bradite, in der 
tevidirten Knappſchaftsordnung vom 23. Juni 1853 die Beiträge der Knappſchafts- 
genofjen wieder zu vermindern und die benfelben zu gemährenden Benefizien defien- 
= umgeadjtet jehr erheblich zu erhöhen.***) 
de In diefer glücklichen Entwidelung fand das Gefeg vom 10. April 1854 den 
Verein und förberte durch die von ihm gebotenen neuen Einrichtungen feine weitere 
zeitgemäße Ausdehnung und fein Gebeihen. Durch das auf Grund diefes Geſetzes 
erlaffene Statut vom 20. Januar 1857 (tevidirt am 3. Januar 1863) wurde die 
Verwaltung des Vereins, wie in den Zeiten feiner erflen Entftehung, wieder in bie 
Hand eines befonderen Borftandes gelegt, welcher, aus 6 Mitgliedern beftehend, von 
denen 3 aus den Mitgliedern des Töniglichen Bergamtes zu Eaarbrüden, 3 aber von 
22 den Knappſchaftsälteſten aus ihrer Mitte oder aus ver Zahl der königlichen Gruben» 
beamten gewählt werben, unter Auffit des Töniglichen Oberbergamtes zu Bonn, fo 
wie unter Theilnahme der von ben Bereinägenofjen aus ihrer Mitte gewählten - 
Knappjäaftsälteften, deren Zahl in neuefter Zeit von 46 auf 78 erhöht worden if, 
alle Angelegenheiten des Vereins leitet und das Bermögen besfelben nad) den Be— 
ftimmungen des Statuts und zu den Zmeden des Vereins verwaltet. Durch das⸗ 
jelbe wurben die Verpflichtungen und Berechtigungen ter Mitglieder, vie Höhe der 
Beiträge, die Art ihrer Einziehung und das Maaß der Leiftungen, fowohl ber 
Knappſchaftsmitglieder als des Werlseigenthümers neu und feit beitimmt, das Ver⸗ 
waltungs3- und Rechnungsweſen aber jo georbnet, daß auch das neueſte auf Grund des 
allgemeinen Berggejeges vom 24. Juni 1865 erlaffene Statut vom 27. Juni 1867 
in ben Prinzipien der Berwaltung wenig zu ändern fand und ſich damit begnügen 
konnte, die erhöhten Leiflungen bes Vereins, wie folde dur das Statut vom 3. 
Sanuar 1863 normirt find, feitzubalten und die Vermehrung der Einnahmen des 
Vereins durch Erhöhung der Beiträge der Vereinsgenoſſen und des Werksbefipers 














*) Nach dem Statut vom 21. Febr. 1801 — 11a fr. pro Gulden = !/ des verdienten 
Lohnes. Nach dem Reglement vom 29. ehr. 1819 — 3 Eent. pro Frs. = !Is des verdienten 
Lohnes. Nah der Knappſchaftzordnung vom 20. Januar 1839 = 14 Sgr. pro Zhlr. = Um 
Des verdienten Lohnes. 

**) Vergleiche in diefer Beziehung die Beftimmungen des Reglements vom 29. Gebr. 1817 
and ber Knappſchaftsordnung von 1839, 

***) Vergleiche Knappſchaftsordnung von 1839 8 31, 42, 45 mit der revidirten anapp · 
jchaftsordnung von 1853, $ 38, 43,.46. j 
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anzuftreben, in der Verwaltung aber bie Herftellung der Autonomie auf der fiberofften 
durch das Geſetz feftgeftellten Bafis zu bewirken. Die nad) diefer Nichtung Hin gr 
machten Abanderungsvorſchläge erlangten die Zuftimmung der Auffidhtsbehörde in 
außgebefmteftem Maaße und die fofortige Bewilligung ver gewünſchten höhern Be. 
träge machte es möglich, die wohlthätigen Anftalten des Knappihaftsinflituts miät 
bloß in ungefchmäferter Ausdehnung fortbeftehen zu laffen, fondern fie auch net 
neuen Richtungen bin fortzubilden und zu vermehren und deſſenungeachtet das Ber 
mögen des Bereind jo zu heben, daß es am Schluffe des Jahres 1869 in Grund⸗ 
befig und Kapitalien die Summe von 768319 Thlr. 29 Sgr. erreichte. 

Nach diefer freilih nur in ihren Grundzügen entworfenen geſchichtlichen Em— 
widelung des Bereins wollen wir die gegenwärtige Organifation derfelben darza 
ſtellen verſuchen. 

Der Verein umfaßt die Arbeiter*) und Grubenbeamten der koöniglichen Steim⸗ 
lohlengruben im Caargebiete und zählt zur Zeit (am Schluſſe des Jahres 186% 
18 331 altive Mitglieder und zwar 9293 fländige und 9038 unfländige. Ber 
denfelben werden 960 Invaliden, 1190 Waifen (1702 + 161) == 1863 vaterfofe um 
188 elternloje Waifen unterbalten. ‘ Die Invaliden und Wittwen genießen die ihnen 
zuerkannten Unterftügungen lebenslänglich, die Waifen bis zur Erreichung des 15. 
Lebensjahres für Mäddyen, des 16. für Knaben. Die Höhe der Inpalidenunter 
Hüßungen richtet fich nach dem Dienflalter und dem Dienſtchatalter, bei Witten 
nad) den Berechtigungen der verftorbenen Männer; bei erfleren in dem Betrage von 
monatlich 3 Thlr. 18. Sgr., bei letzteren 2 Thlr. 20 Sgr. bis 11 Thlr. Br 
vaterloſe Waifen ift ter Betrag von monatlich 1 Thir, für elternlofe 1 The 
45 Egr. ausgejegt, der in bejonderen Fällen verdoppelt werben lann. Yan Yahr 
1868 find für derartige Unterfiügungen 154 722 Thlr. 21 Sgr. verausgakt.**) 

Einen nicht minder bedeutenden Zweig der Berweltung bildet die Geſundhein 
pflege, zu deren Wahrnehmung der Gefammtbezirk in 21 Kurſprengeln eingetheil if. 
in beren jedem ein ſtnappſchaftsarzt fungirt, deren Befoldung fih bei den eigentlichen 
Revier umd Lazmreihärzten auf durchſchninlich 600 Thlr., überhaupt auf 3.000 Thi. 
beläuft. Die erkranlten Bereinsgenofien beziehen neben feier Kur und Wegneien en 
Krankengeld von 5 bik 7 Sgr. pro Zug. Außerdem unterhält der Verein 3 ai 
allem Komfort ausgeftattete Lazarethe zu Neunkirchen, Sulzbach und Völklingen," 
ia welchen die Erkrantten, ſei e8 anf eigenen Wunſch oder auf Anvatgen der Aerzte frer 
Behandlung und Verpflegung finden. Neben Iegteren wird indeß auch hier ben wer: 
heiraligelen Bereindgenofien zum Unterhalt ihrer Familie eine baare 
in den oben angegebenen Beträgen gewährt, obgleich der Gejanmlaufinand für de 

Geſundheitspflege nach Ausweis ber Jahresrechnung über 78000 Thaler pro Js 
beträgt. 

Hiermit iſt jedoch die Vereinsthätigfeit keineswegs erſchöpft, fondern der 
“ faarbrüder Knappſchaftsverein hat, ganz abgejehen von den mancherlei Heinen Wohl 
thaten, die er durch Bewilligung von Beerdigungskoſten und anderweitigen auber- 
ordentlichen Unterftügungen feinen Mitgliedern "gewährt, auch noch eine Menge vor 


*) Weibliche Arbeiter find von der Behhäftigung in wie außerhalb der Grube ausge 
ſchloſſen. 
**) Siehe Statut vom 27. Juni 1867, 9 45, 49, 64. 
“ee, Vergleiche über das Yazareth zu Völklingen den Jahresbericht pro 1868, 
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Einritungen ins Lehen gerufen, die, weil fie nicht auf einer gefepficgen Verdflichtzing 
berufen, den Geiſt feiner Verwaltung kennzeichnen und daher einer beſonders ein⸗ 
gehenden, Darftellung wertd erſcheinen dürften. Es find dies die Einrichtungen, welche 
4) durd den Unterricht die Geiflesbildung und die Cittlichfeit zu fördern und 
2) die materielle Lage der bergmänniſchen Bevöllerung zu verbeſſern uud zu 
heben fuchen. : 
In erfterer Beziehung ift das Inſtitut von Anfang an darauf bedacht geweſen, die 
Theilnahme der Bergmannsfinder an dem öffegtlichen Unterricht in den Elementar⸗ 
ſchulen den Eltern zu erleichtern und dadurch zu fördern. Es bezahlt für fie das 
Schulgeld und beſchafft auf feine Koften alle Schulbücher, die vorgejchrieben 
find und don den Lehrern für die Finder als nothwendig bezeichnet werden, ohgleich 
bei der fteten Ausdehnnng des Vereinsgebietes und der Zunahme der Genoſſenſchaft 
die Zahl der zu freiem Unterrichte berechtigten Kinder auf eine Bedenken erregende 
Weiſe angewachſen ift und die für Diefe Zivede perausgabte Summe im Jahre 1869 
bereits eine Höhe von 21000 Thlr. erreicht Hat. Des guten Zweckes halber ift 
indeß zu Hoffen, daß der Verein auch fernerhin noch diefe allerdings drüdende Ber 
loftung werbe tragen können. 

Für die Fortbildung der aus den Elementarſchulen bereits entlafjenen Jugend, 
welche der Berpin ſchon deshalb in das Ange fallen mußte, weil die Aufnahme in 
die fändige Knappſchaft durch cin ſtatutariſch feſtgeſtelltes Maaß der Elementarbildung 
bedingt wird,*) fucgte man in früherer Zeit durch Einrichtung von Sonntagsſchulen 
Vürforge zu treffen, deren Zahl im Jahre 1866 bereits auf 30 angewachſen war. Da 
aber diefe Anflalten von den Lehrern oft nur als ein bequemes Mittel zur Ber- 
mehrung ihrer Einkünfte betrachtet, don den ihnen zugewieſenen Zöglingen theils 
wegen der Entfernung der Schulen von den Gruben, theils auch wegen der Hin- 
neigung der Jugend zu den Eonntagsfreuden unregelmäßig befucht twurden und des⸗ 
halb felten ihrem Zwecke entſprachen, jo wurden im Jahre 1868 die meiften der im 
Vereinsbezirle unterhaltenen Sonntagsſchulen aufgehoben und die Einrichtung von 
Werts» oder Abendſchulen auf den Gruben felbft eingeleitet. Hoffen mir, 
daß dieſe, allen jüngeren auf den Gruben befchäftigten Vereinsgenoſſen leichter zu- 
gänglihen Anftalten dazu beitragen werden, die in deu Elementarſchulen erworbenen 
Kenntniffe zu befeftigen und zu ermeitern oder das in ungünftigen Verhältniffen 
früher Verfäumte nachzuholen. E 

Neben diefen, ausſchließlich der Jugend männlichen Geſchlechtes gewidmeten 
Anſtalten Hatte ſich auch ſchon in der erften Periode der genojjenfchaftlichen Vereinigung 
der Bergleute im Saargebiete das Bedürfniß fühlbar gemacht, Schulen zur Unter⸗ 
weifung der Bergmannstöchter in weiblichen Handarbeiten zu errichten und fo die 
Entiftehung der Induftriefhulen veranlakt, über die wir bereits Bd. II. S. 384 
u. f. Mittheilung gemacht. 

As ein der Neuzeit ausſchließlich angehöriges Gebiet der knappſchaftlichen 
Thatigkeit find rüdfihtlih der Jugendbildung endlich nod die im Jahre 1867 zu- 
nächſt verſuchsweiſe in den Bergmannskolonien zu Alterkeffel und Buchenſchachen er- 
richteten Kleintinderfhulen zu erwähnen, welche fi. von vornherein einer fo 
regen Theilnahme zu erfreuen "hatten, daß der Knappſchaftsvorſtand, bon der Wohl- 
tHätigfeit diefer Anſtalten überzeugt, ſchon für die nächften Jahre dergleihen Schulen 


*) Chr. Statut vom 27. Juni 1867 $ 6 po. 5. 
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in fämmtfiden Kolonien und allen größeren, verwiegend von einer bergmänniſchen 
Bevölferung bewohnten Oriſchaften zu etabliren beſchloß. Denn, wenn aud die fo 
auffällig herborgetretene Zheilnahme für diefe Schulen wohl zu der Bermuthung 
Anlaß geben durfte, daß diefelhe ihren Hauptgrund in den jehr willlommenen Er: 
leichterungen finde, welche diefe Anftalten den Eltern in der ihnen obliegenden Yür- 
forge fiir ihre jüngeren Sinder bieten, jo fieß fi) doch auch bon der anderen Seite 
nicht verfennen, daß den Vätern, welche ihre Arbeit oft auf Tage und auf Wochen 
fern von ihrem Haufe hält, den Müttern, die durch ihrer Hände Arbeit ihre Männet 
in dem Broderwerbe kräftig unterflügen müfjen, die Erfüllung diefer Eliernpflicht 
viel ſchwerer werden muß, als anderen in dieſer Rüdficht gänftiger fituirten Ständen 
und daß die ſich felber überlaffenen Kinder grade in den erfien Jahren ihres Lebens, 
wenn fie geiftig nicht verdummen, fittli nicht verwildern follen, einer liebreichen und 
einſichtsvollen Zeitung mehr als je bebürfen. Diefem Zwede aber bienen die Klein⸗ 
tinderſchulen vorzugsweiſe. Es ift daher als eine große Wohlthat für die Genofien- 
Schaft der Bergarbeiter freudig zu begrüßen, daß bis Schluß des Jahres 1869 bereits 
15 folder Schulen eingerichtet und eröffnet werben konnten und zwar um fo mehr, 
als der beabfichtigten Ausdehnung berfelben in Ermittelung paſſender, mit einem ge 
täumigen Schulfaale und befonderd mit einem ſchattigen Spielplage verfehenen 
Lotalitäten fi große, oft nicht ganz zu überwindende Schwierigkeiten ſich cntgegen- 
ſtellen. 

An der Epitze jeder dieſer Schulen ſteht eine ebenſo wie die Induſtrielehrerinnen 
befolbete Lehrerin, deren Aufgabe es ift, die finder fpielend zu beihäftigen, frühzeitig 
an Zucht, Ordnung und Reinlichkeit zu gewöhnen und fo für den Beſuch der Eile 
mentarſchule vorzubereiten. Die Anzahl der diefe Schule beſuchenden Kinder ift faſi 
überall fo groß, daß die vorhandenen Lotalitäten kaum ausreichen und im einigen 
Ortſchaften ſchon die Anftellung von Hilfslehrerinnen nothwendig gemorden ift, da 
die Maximalzahl der zu unterrichtenden Kinder auf 80 feftgefeßt werben mußte. 
Die Ausgaben für jede diefer Schulen dürften, da die Neuheit diefer Inflitute genaue 
Beredinungen noch nicht geftattet, auf ettva 300 Thlr. pro Jahr, im Ganzen alio 
für jet auf ca. 4000 Thlr. anzunehmen fein. 

Außer diefen mit dem Namen der Schule bezeichneten Bildungsmitteln für die 
bergmanniſche Bevdlkerung befigt der Verein auch noch eine befondere Erziehung 
anftalt in dem zu Buchenſchachen erbauten WaifenhHaufe, weldes, da die große 
Anzahl der vorhandenen Waifen eine allgemeine Aufnahme derjelben nicht geftatiet, 
nur den am meiſten hülfloſen Waiſen eine Zufluchtsftätte zu ſchaffen beſtimmt if. 
Dasselbe ift in einer gefunden Gegend auf dem Lande im Jahre 1866 erbaut und 
zur Aufnahme von 20-25 Waifen beiderlei Geſchlechtes und ohne Unterfchied der 
Konfefflon eingerichtet. Die Leitung der Anftalt ift einem im Erziefungswefen er: 
fahrenen Lehrerpaar übertragen, dem neben der Sorge für den Haushalt die Ber 
ſchäftigung, Heranbildung und Ueberwachung der Kinder außerhalb des Schulunter- 
richts, welchen dieſelben in den Elementarſchulen ihrer Konfeffion genießen, obliegt; 
und da es lediglich Zweck der Anftalt if, die Waifentnaben zu ſchlichten Bergfeuten, 
die Mädchen aber zu tüchtigen Hausfrauen heranzubilden, fo trägt die äufere und 
innere Einrichtung der Anftait nur ein einfaches Gepräge. Die Koft wird nad einem 
befonderen Speiferegulativ nahrhaft bereitet und reichlich) gegeben; in der Kleidung 
der Kinder ift die-jonft in Waiſenhäuſern übliche Einförmigteit und alles das ver- 
mieden, was etwa geeignet fein Tönnte, die Waifentinder vor den anderen Schulgenofjen 
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auszuzeihnen und das in derartigen Anftalten fo häufig hervortreiende und auf bie 
tünftige Lebensſtellung der Kinder nachtheilig wirlende Gefühl der Zurüdjegung und 
Ausfonderung bon ihren glüdlicheren Jugendgenoſſen in ihnen zu erweden. Der 
Leiter der Anftalt iſt mit feiner Grau berufen und verpflichtet, den Kindern gegenüber 
Elternftelle zu "vertreten, die Anfertigung ihrer Schularbeiten zu überwachen, die 
Mädchen im Haufe und die Knaben in Feld und Garten ihren Kräften angemeſſen 
zu beſchäftigen und in freien Stunden ihnen frohe Spiele zu geftatten, ganz beſonders 
aber einen Kriftlih frommen Sinn und einen frifhen freien Lebensmuth in ihnen 
anzuregen und zu unterhalten. Auf diefen Grundlagen ift dies Anfangs manderlei 
Vorurtheilen, befonders in konfeffioneller Rückſicht ausgeſetzt geweſene Inſtitut wäh- 
rend ber kurzen Zeit feines Beſtehens ſo freudig emporgewachſen, daß es den An⸗ 
ſprüchen der Aufnahme Suchenden nicht mehr zu genügen vermag und von dem 
Borflande bereits die Errichtung einer zweiten derartigen Anſtalt nach ähnlichen Grund⸗ 
ſätzen in Ausficht genommen if. Das für die ſchon beſtehende Anſtalt neu erbaute 
Haus hat inkl. der nöthigen Wirthſchaftsgebäude, Gartenanlagen und ſonſtigen Grund» 
ftücken ein Anlagekapital von 8650 Thlr. erfordert und die Unterhaltung der am 
Schluſſe des Jahres 1868 in dasjelbe aufgenommenen 27 Wailen hat eine Geſammt⸗ 
ausgabe von 3553 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. veranlaßt. 

Endlich Hat der Verein keineswegs verfannt, daß auch die Kunft ein wichtiges 
Bildungsmittel für das Herz und für das Leben ift, und daher der von Alters her 
befannten mufitafifhen Neigungen des deutjchen Bergmanndftandes durch Bildung 
tnappichaftlicher Mufiklorps ſchon feit Jahren Rechnung getragen. Ex befolbet auf 
jeber Grube einen eigenen Mufitmeifter, welcher den jungen Bergleuten, die Luft und 
Liebe zur Mufil Haben, den nöthigen Unterricht ertheilt und auß den beften feiner 
Schüler ein Mufiltorps bildet, daS bei feierlichen Aufzügen, Leichenparaden und Berg. 
feften immer bereit ift, Hier dem Ernſte und der Trauer eine Weihe, dort ber Freude 
eine Anregung zu bieten, Es beftehen zur Zeit zehm folder Korps in einer Stärke 
von je 30 Mann, die unter der Oberleitung eines Kapellmeiſters fliehen und von 
denen Einzelne jo Vortreffliches leiften, daß fie ſich vielfach in öffentlihen, gerne be 
fuchten Konzerten Hören lafjen. Die Ausgaben für diefe Korps betragen jährlich etwa 
2650 Zhlr. : 

Alle vorftehend erwähnten Anftalten und Einrichtungen find zunächſt beſtimmt, 
die Geiftesbildung und die fittliche Erhebung der Genoſſenſchaft zu fördern. Wenn 
fie zugleih auch zur Verbeſſerung ihrer materiellen Lage dienen, fo ift dieſer Einfluß 
doch nur als eim mittelbarer zu betrachten. Aber auch unmittelbar ift dies verſucht, 
und zwar durch Beiaffung von Wohnungen für bie Bergarbeiter, durch 
Seßhaftmachung Derfelben unter Ueberlafiung von. Aderland und durch die hiermit 
dargebotene Gelegenheit zur Begründung eined Hausſtandes und ber Erwerbung 
eines Grundbeſitzes. 

Da die auf diefe Weile geſchaffenen Kolonien jedoch bereit an einer anderen 
Stelle dieſes Werkes (Band IL Seite 220) eine eingehende Darftellung und Wür« 
Digung gefunden haben, jo braudt hier nur auf diefe Hingewiefen zu werden. Es 
dürfte jonad genügen zu bemerfen, daß den Koloniſten jet ein mit 5 p&t. zu ver⸗ 
zinfendes Darlehen von 400 Thlr. aus der Knappſchofiskaſſe und außerdem eine Bau- 
prämie von 250-300 Thlr. aus der Staatslaſſe gewährt wird. 

Das find in ihren Grundzügen bie Leitungen, zu denen ber Verein in 
feiner gegenwärtigen Entwidelung befähigt if. Es erübrigt noch, die Frage aufr 
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zuwerfen, welche Gegenleiftungen er für die Vortheile, die er nad) allen dieſen 
Richtungen gewährt, von ben Vereinsgenofjen fordert. In diefer Hinficht aber dürfte 
darauf hinzuweiſen fein, daß er die fändigen und die unfländigen Mitglieder 
unterſcheidet *), daß nur erſtere als vollberedhtigt angefehen werben, und bie dom 
Verein gewährten Vortheile für fi und ihre Angehörigen in Anſpruch nehmen 
dürfen, während letzteren in Krankheitsfällen bloß unentgeltliche Kur, eine Geld 
unterſtützung auf die Dauer von 6 Monaten und in Zobesfällen eine Beihülfe zu 
den Begräbnißloften, jedod mit der Maaßgabe zufieht, daß ihnen und ihren An- 
gehörigen im Falle einer Berunglüdung im Berufe alle mit den Rechten eines flän- 
digen Bergmannes verbundenen Wohlthaten zutommen. Außerdem find die fänmt: 
lichen Vereinsgenofien in 6 Klaffen eingetheilt, von denen die Beamten der Klaſſe 
I—III, die fländigen Arbeiter der Klaſſe IV und V, die unftändigen aber der SMafie 
VI angehören. Die ordentlichen monatlichen Beiträge belaufen fih in I. Klafſe 
30 Sgr., II. Klaſſe 25 Sgr., IT. Klaſſe 22 Sgr., IV. Klaſſe 20 Egr., V. Mafie 
20 Sgr., VI. Kaffe 15 Sgr.; die außerordentlichen Beiträge find: eine Gebühr 
für Aufnahme in die fländige Knappſchaft mit 1 Thlr.; eine Heirathägebühr von 
2 Thlr. für die Klaſſen III und 1 Thlr. 15 Sgr. für die Klaſſen IV—VL 
ſowie bei Beurlaubungen ein Feierſchichtengeld in Höhe der bisher gezahlten ordenili⸗ 
hen Beiträge. Sonach beläuft fi), abgefehen von den zulegt erwähnten unerheblichen 
Abgaben, der Jahresbeitrag eines fländigen Genofien auf 8 refp. 10 und 12 Zhlr., 
und wenn auch derfelbe durch die gleich hohen Zuſchüſſe des Werksbeſitzers ſich ver- 
doppelt, bleibt er doch im Hinblid auf die mannigfachen Vortheile, die er den Mit 
gliedern für fih und ihre Angehörigen verſchafft, ein fo geringer, daß wohl faum 
noch eine andere Genoſſenſchaft zu finden fein dürfte, die in ihren Fundamenten jo 
gefichert, im ihrer Wirkſamkeit fo vielfeitig und fegensreih, und doch in ihren An- 
ſprüchen an ihre Mitglieder jo maaßvoll wäre, als der in Borftehendem befprochene 
Berein. 

Anſchließend an die vorbeſprochenen Arbeiterverhaltniſ⸗e mag hier eine Notiz 
über die Verunglüdungen von Arbeitern beim Betriebe der Saargruben ihre Stelle 
finden. Auf den fistalifchen Steintohlengruben bei Zaarbrüden find beim Gruben- 
betriebe im Jahre 1867 im Ganzen 56, im Jahre 1868 dagegen nur 39 Menfchen 
durch Unglüdsfälle um's Leben gekommen, und zwar fanden ihren Tod: 

in 1867: in 1868: 


durch ploͤtzlich hereinbrechende ie oder — 25 19 
durch ſchlagende Wetter. . . 2 2 
duch Stidwettr . © > 2 2 0 nenn 2 — 


durch brandige Wetter — 13 — 


durch Stürzen in den Sqhacht — NR 4 2 

durch Unvorfichtigleit bei der Sprmcecet N 2 

durch ſonſtige Unfälle 12 
zuſammen 56 3 


Auf 1000 der durchſchnittlich befegäftigten Arbeiter find zu Tode gekommen: 
in 1865 . . . . 2%,, Mann, 
16. ey 


*) Diefe Unterſcheidung kennt fon das Statut von 1801; nur wurden erftere damals 
als Rnappen, Iegtere als Schichtlöhner lezeichnet. 
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in 1867... . Roos Manı, 
18668.... 2.04 
während im Durchſchnitt des ganzen preußiſchen Staates beim Steinkohlenbergbau 
die betreffende Verhältnißzahl für das Jahr 1867 ſich auf 2.u,, ftellte. 

Eine wie hohe Bedeutung der Steintohlenberghau bei: Saarbrüden für die ums 
wohnende Bevoölkerung hat, die zum überwiegenden Theile aus der Gewinnung, 
dem Transporte oder der weitern Verwerthung der Produkte defielben direlt oder 
inbirelt ihren Lebensunterhalt und Wohlftand Herleitet, ift zur Genüge befannt. 
Weniger belannt dürften bie direlten Einkünfte fein, welche den Gemeinden im Bes 
reiche der Gruben ans dem Ertrage der Lebteren zufließen. Neben bedeutenden Geld- 
aufwendungen aus bergfisfaliihen Deitteln zum Ausbaue von Straßen, zur Er 
richtung von Schulen und Kirchen, ſowie zu fonftigen Beihülfen find aus ben Gruben · 
kaſſen an die betheiligten Gemeinden an Kommunal⸗Einkommenſteuer 

im Jahre 1867 43 279 CThlr, 
1868 43556 ° „ i 

und im Ganzen feit 1861, wo zuerft diefe Steuer von den Gruben amgeforbert 
wurde, 183634 Thlr. gezahlt worden. — Dazu kommt der Werth der alljährlich 
on Schulen und mildthätige Anflalten unentgeltlich abgegebenen Kohlenquantitäten 
mit über 1600 hir. und endlich der den Gemeindeeingefeflenen durch Bezug der 
fogenannien Gemeindẽebedarfskohlen zufließende Vortheil, indem biefe Sohlen zum 
Selbftloftenpreife von den Gruben abgegeben werden; im Durchſchnitt der 3 legten 
Jahre repräfentirt letztere Zumendung für die Grubenkaſſen eine Mindereinnahme von 
nahezu 35 000 Thlr. pro Jahr. 

Die ſoziale Lage der Arbeitir auf den fisfallichen Steintohlengruben bei 
Saarbrüden ift fonad eine güaflige zu nennen. Abgeſehen von dem hohen Durch⸗ 
ſchnittsverdienſie des einxmen Axbeiters, ber ſich in den letzten Jahren auf den Saar-⸗ 
gruben ſiets üb ro rt Arbeitstag, alſo auf 20 bis 22 pr. 
pro Mom” gejtellt „at MS" tigenbioo anders ber afeteh: 
Ber Rrbeiterzahl fo diel zur Hebung des materiellen und fittlidhen Wohles der 
Urbeiterbevölferung geſchehen ſein und noch fortwährend gefchehen, als Hier der 
Fall if. ; ; 

In erfter Linie ift hierbei des janrbrüder Knappſchaftsvereines zu gevenlen, 
deſſen fegensreiche Wirkſamkeit wir bereits in Vorftehendem kennen gelernt haben. 
Sodann find die in diefem Werke Bd. II. Seite 220 und folgende gefjilberten Ein- 
richtungen behufs Anfiedlung der Bergarbeiter zu erwähnen. Im Anſchluß an die 
dafelbft gegebenen Zahlen mag bier noch kurz der Forigang der Anſiedlung in den 
Jahren 1867 und 1868 angeführt werden. Im Jahre 4867 wurden 263, in 
1868 wegen ber ſchwierigen DVerhältniffe Dagegen nur 103 neue Bergarbeiterhäufer 
innerhalb der den Gruben benachbarten Baurayons gebaut, und zwar beziehungsweiſe 
49 und 59 Häufer in den Kolonien, 244 und 44 in ben jonftigen Ortſchaften. 
Für diefe Häufer find im Jahre 1867 aus der Staatskaſſe 77 830 Thlr. und im 
Jahre 1868 30275 Thlr. an Bauprämien geſchenkt; außerdem für beziehungsmeife 
42 und 48 Häufer 16800 Thlr. und 19200 Thlr. 5 progentige Bauvorſchuſſe aus 
der Knappſchaftslaſſe, jomwie für 215 und 55 Hänfer 86000 The. und 21595 Thlr. 
zinsfreie, aber mit 424 pCt. jährlich rückzahlbare Bauvorſchuſſe aus der Stantstaffe 
gezahlt. In 1867 find nur 6 Häufer, in 1868 aber ift fein Haus ohne Bauvor⸗ 
ſchuſſe don Bergarbeitern erbaut. worben. 
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Eine weitere weſeniliche Verbeſſerung der materiellen Lage des Bergarbeiter: 
ſtandes ift den auf den einzelnen Gruben durch die Initiative der Grubenverivaltung 
errichteten Spar-, Vorſchuß⸗ und Konfumdereinen zu danken. 

Eeit Aufldfung der 1838 gegründeten, aber auf eine fo enorme Bermehrung 
der Arbeiterbevölferung, wie biefelbe feit den 1860er jahren faktiſch ſtatigefunden 
bat, nicht berechneten bergmännifchen Sparlaffe zu Saarbrüden, wurden im Jahre 
1865—66 auf den Gruben ſelbſt befondere Spar⸗ und Borfchußvereine der Bergarbeiter 
in’8 Leben gerufen. Sie haben den Zweck, einestheils beflere Gelegenheit zur ge 
toinnbringenden Anlegung von Erfparnifien zu geben, anderntheils auch den Wit- 
gliedern in außergewöhnlichen Fällen Vorfhüffe zu gewähren und biefelben fo vor 
den Hände der Wucherer zu bewahren, denen ſchon fo mancher firebfame Arbeiter 
zum Opfer gefallen ift. Gegenwärtig find im Ganzen 8 berartiger Bereine vorhan- 
den, melde mit einer einzigen Ausnahme fich bereits ſammtlich dem Genofienjchafts- 
gefege unterworfen haben, — Die Vereine, obwohl Anfangs durch die Initiative der 
Verwaltung in's Leben gerufen, find vollſtändig felbfiftändig und unabhängig, wenn 
auch einfiweilen noch die Borflände derjelben, die übrigens aus freier Wahl hervor⸗ 
gehen, meift aus Grubenbeamten beftehen. 

Die Konfumvereine auf den faarbrüder Gruben find an Stelle der fräßer auf 
Rechnung der Grubenlaſſen ſelbſt betriebenen Brod- und Mehlwirthſchaft getreten, da 
legtere nad) Inkrafttreten des allgemeinen Berggefched vom 24. Juni 1865 geſeßlich 
nicht mehr aufredht zu erhalten war. In gleicher Weife, wie die Vorſchußvereine. 
urfprüngli durch die Grubenverwaltung hervorgerufen, find auch diefe Vereine voll- 
fommen unabhängig und felbfiitändig, und erfreuen ſich einer ſtets wachfenden Be- 
theiligung von Seiten der Arbeiter. 

Auch zur geiftigen Hebung des Vergarbeiterflandes find die mannigfachſten 
Veranſtaltungen getroffen, Im Anſchluſſe an die Thätigkeit des Knappfchaftsvereineẽ 
in diefer Richtung beftehen für die jüngeren Arbeiter aller Gruben theils auf letzteren 
felbft, tHeils in den benachbarten Ortſchaften befondere Werlsſchulen oder Fortbildung? 
ſchulen, in welchen wöchentlich an 2 oder 3 Abenden Unterricht im Lefen, Schreiben, 
Rechnen, Geographie, Geſchichte und Geſang erteilt wird, um die in den Elementar- 
ſchulen erworbenen Kenntniffe zu befeftigen und weiter fortzubilden. — Zu ähnlicher 
geiftiger Anregung find in ben größeren Schlafhäufern oder Gruben bergmänniide 
Zejezimmer. eingerichtet, welche mit leicht faßlichen beiehrenden und unterhaltenden 
Boltsichriften aller Art ausgeflattet, an 2 Abenden der Woche jedem Grubenarbeiter 
zue Benugung offen flehen, und aus melden auch theilweiſe Bücher zum Leſen in 
ben Wohnungen entlichen werden. Sowohl die genannten Schulen wie bie Yeie 
zimmer erfreuen fi) einer ziemlich lebhaften Frequenz. 

Endlich erübrigt noch, der gejelligen Bereinigungspuntte zu gebenten, wie 
Re in den lezten Jahren von Freunden des Bergarbeiterfiandes gefchaffen find. Ab- 
geiehen von den alljährlih fir alle Gruben veramfalteeen Bergfeften, bei weldhen 
ſammtliche Orubenarbeiter mit Frauen und Kindern auf Koften der Verwaltung ih 
bei Mufil, Speiſe und Trank vergnügen, werben auf einzelnen Gruben in geeigneten 
Räumlichkeiten der Schlafhäuſer, Menagegebäube oder Wirthöhäufer an beftimmten 
Sonntagen fogenannte geiellige Abende veranflaltet, in denen Vorträge ernflen und 
beiten Inhaltes, Muſik oder Geſang abwechſelnd die beim Glaſe Bier vereinigten 
Arbeiter erfreuen. In groͤßerm Umfange finden derartige geſellige Vereinigungen 
ſtatt durch den Vergmannsverein Wilhelm, deſſen Protektorat Ee. Majefät der 
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- König übernommen, und ber in zahlreichen Zweigvereinen über den ganzen Umfang 
des jaarbrüder Bergreviers verbreitet iſt. 
Um aber ſchließlich zu zeigen, mie nothwendig es iſt, daß die Staatsregie⸗ 
rung den Bergarbeitern eine beſtändige ſpezielle Vorſorge widmet, diene als warnendes 
Beiſpiel die kilrzlich veröffentlichte 








Belgiſche Enquete über die Arbeit der Frauen in ben 
Kohlenmwerten®). 


In Velgien ward bereit8 im Jahre 1845 dur fönigliche Bern eine 
=: Kommifjion zur Vorbereitung eines Yabrifgefeßes berufen, welche fih auch mit 
der Verwendung der Frauen und Kinder in den Kohlenwerken zu beſchäftigen Hatte. 
Inzwiſchen waren gejeglihe Maßregeln zur Befeitigung der in dieſer Beziehung bes 
ſtehenden offenkundigen Mißſtände nicht zu erreichen, da der Gegenfland theilnahm« 
los von der Bevölkerung aufgenommen ward und fid in den Arbeiter 
klaſſen jogar weitgehende Befürchtungen für ihre Zufunft erhoben. 
Gleichwohl gingen von den Verwaltungsbehörden, den Sanitätslollegien, den Handeld« 
tammern immer dringendere Klagen aus, jo daß die medizinifhe Atabemie 
fi im Februar 1867 entſchloß, ihrerjeits eine Unterfuhung, und zwar aus pral: 
. iiſchen Rückſichten zunächſt nur fiber die ſchädlichen Einflüſſe der weiblichen Arbeit in 
- ben Kohlenwerken, dur eine aus ihrer Witte gemäßlte Kommiſſion anflellen 
zu laflen. 

Der zu Ende bes Jahres 1868 durch den beſonders erfahrenen Arzt Dr. Kuborn 
in Seraing bei Lüttich erftattete Bericht dieſer Kommiſſion bringt nun ein auf Thate 
fachen beruhendes anſchauliches Bild von dem begenerirenden Einfluß der Frauen⸗ 
arbeit auf die gefanımte Bevölkerung der Kohlendiſtrilte. Danad) find in der bel« 
giſchen Kohleninduftrie, die ſich beſonders auf die drei Provinzen Namur, Lüttich 
und den Hennegau erfivedt, ein Viertel aller Arbeiter Frauen und Kinder, Im 
Jahre 1867 waren darin im Ganzen 86 621 Perſonen beſchäftigt und zwar 62 801 
Männer, 7817 Frauen, 10566 Knaben und 5437 Mädchen. 

Nun widerlegt der Bericht zunächft die allgemein verbreitete Meinung, als 
werde die Arbeit in den Minen fo niedrig bezahlt, daß der Erwerb der Frauen und 
Kinder unerläßlich fei, um die Eubfiftenz der Familie zu ermöglichen; er welft viel» 
mehr nad), daß das Einkommen, welches der Sohlenarbeiter bezieht, höher ift, als in 
anderen Fabrilationdzweigen und ausreichend, um nad) Landesgewohnheit eine Familie 
zu erhalten. Im Jahre 1867 beliefen ſich die mittleren Löhne der Männer für 
Arbeiten im Innern der Kohlenwerke: im Hennegeu auf 3 Fr. 71 E., in Namur 
auf 3 Fr. 71 C., in Lüttich auf 3 Fr. 25 C., daher im Durchſchnitt auf 3 Br. 
59 C., wofür fie 10 bis 12 Stunden in Anſpruch genommen find. Yür Arbeiten 
auf der Oberfläche dagegen werden im Heunegau 2 Sr. 60 C., in Namur 2 Br. 
55 C., in Littih 2 Fr. 34 C., daher im Durchſchnitt 2 Ir. 50 C. bezahlt, woraus 
hervorgeht: daß die Arbeit in den Kohlenminen um nahe au 44 Pro» 
zent Höher gelohnt wird, als die Fabrikarbeit. Bei fo reichlicher Löh— 
nung ift es keineswegs materieller Nothſtand, welcher die Frauen und Kinder zwingt, 














*) Rad; dem Auffage des Dr. Paul Collmann. Giehe Heft I. Jahrgang 1869 der Zeit. 
jchrift des ſtatiſtiſchen Bureaus und Rorddeutſche Allgemeine Zeitung Ro. 117 Jahrgang 1869, 
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Beſchaftigungen zu ergreifen, die ihre Lörperlichen Kräfte überſteigen; ein ſolcher Rt 
Rand tritt nur ein, wo der Vater ein Taugenichts oder verſtorben ifl. 

Vielmehr iſt es die tiefe moralifche Verlommenheit, in welche die Kohle: 
bebölterung allmälig gerathen ift, der Mangel allen häuslichen Sinnes, die gänzlis 
vertahrlofte Erziehung ꝛc, wodurd die Frauen und Kinder in die Minen gedrinz 
werden, um bie Mittel zu leichtfertigem und wüſtem Leben zu gewinnen. Frarn 
und Kindern fällt e3 vornehmlich zu, die Pumpenwerke im Gange zu erhalten, d: 
Kohlen in Heinen Wagen aus den Schachten fortzufchaffen, die ausgearbeiteten Schag 
wieder mit Erde und Steinen auszufüllen, was bei der andauernd gebüdten Stallun; 
und der unreinen Atmojphäre die körperliche Entwicklung aufhalten, eine ungleiä 
mäßige Körperbildung und das vorzeitige Abſterben der Generationen zur Folge 
haben muß. Daher ein unverhältnißmäßig hoher Prozentſatz an Todtgeborenen, cz 
Behl- und ſolchen Geburten, welche chirurgiſchen Veiftand erfordern. Auch die Krater 
leiden an mangelhafter Ausbildung einzelner Körpertheile und bleiben im Wadstter 
zurüd, wie dies die Nushebungsfiften beweifen. In den Jahren 1862—65 wurden 
megen ungenügender Körpergröße in 12 Kohlengemeinden 120 Prozent mehr von 
Militärdienft zurüdgetiefen, als in eben fo vielen anderen Gemeinden. 

Noch übler als die Einflüffe auf die Gefundheit find die, melde die Frau aus 
dem ganzen Leben und Treiben in den Minen und was damit im Zufammenhung 
ſteht, in fih aufnimmt. Da, wo die Frau auf Arbeit geht, giebt e3 keine Häuskch 
keit: die Frau iſt weder ihrem Manne Gattin, ihren Kindern Mutter, nod in ihre 
Haushaltung Herrin., Sie verfteht nichts als den täglichen Brei zu kochen; Nähen, 
Stopfen, Waſchen Hat’ fie nicht gelernt, daher Schmutz und Lumpen vorherride. 
Wie es unter ſolchen Umftänden mit der Pflege ver Kinder ausficht, läßt ſich leich 
ermefjen, beweiſt überdies die Thatfadhe, daß in den Jahren 1862-65 die Stert 
lichteit der Kinder unter fieben Jahren in fünf Kohlengemeinden 22.2 Prozent farter 
war, als in ber gleihen Zahl anderer Gemeinden. Obwohl in den Kohlendiftifter 
für Unterrihtsanftalten aller Art auf's reichlichſte gejorgt ift, der Unterricht uns: 
geltlich ertheift wird, ſchicken die Kohlenarbeiter ihre Kinder nicht dahin, da keit 
Geſetz fie dazu verpflichtet. Von 117 Kohlenarbeiterinnen in Seraing konnten 
19 etwas Tefen, ſchreiben und reinen, 32 kaum Iefen oder buchſtabiren, 66 ver: 
Randen gar nichts. Die Geiftlihen haben e3 der Kommiſſion beftätigt, daß die 
rauen nicht die erften Begriffe von der Neligionsiehre beſäßen; Richter Haken FE 
über die Gewiſſensloſigkeit beklagt, mit der jene Menſchen den Eid behandeln. 

Wahrhaft entfehliche Mittheilungen bringt der Bericht über die Demoralifatier 
der Frauen und Mädchen, die ohne Gnade dem Lafter in die Arme fallen mühe, 
fobald fie vom 12. Jahre ab mit den Knaben zur Arbeit in die Minen gefäidt 
werden. Wegen der ſchauerlichen Details müſſen wir auf diefen Bericht vermaicı 
und uns bier auf die Thatſache beſchränken, daß im Jahre 1867 in den Kofla 
diftriften die Zahl der unehelichen Geburten 80 pCt. größer war als in ben andrea 
Gemeinden. Auch in der Ehe feßen die Frauen ihr Tiederlihes Leben fort, teikı 
dadurch, wie durch gänzliche Vernachläſſigung der Hauswirthſchaft, die Männer in 
die Wirthshäuſer, mo dieſe die ganze Freizeit verbringen, ihren reichlichen Lohn wr- 
zechen und verfpielen, deßhalb auch meift tief verſchuldet find. 

Angefichts folder Zuftände fehlägt der Bericht der medizinischen Akademie wer. 
fie möge dahin wirken, daß vom I. Januar 1872 ab die rauen und Mädchen i: 
den Arbeiten in den Kohlenminen nicht mehr zugelafen werden dürften, dab dıd: 
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deu Knaben nach vollendetem 14. Jahre nur zu geftatten fei, fobald fie durch amt« 
liche Attefte ihre Törperlicde ZTüchtigleit und genügende Schuffenntniffe nachzuweiſen 
vermögen. 

Wie zwedmäßig diefe Vorſchlaäge find, beweifen die Zuftände derjenigen Orte 
der Kohleninduftrie, in denen die Frauen nicht an den Arbeiten der Männer theil-, 
nehmen oder doch von der Abminiftration nicht zugelaffen werben, wie dies in Bois 
du Luc und St, Marie V’Offignies, ſowie in 5 oder 6 anderen Gruben am rechten 
Ufer der Maas, oberhalb Seraing der Ball if. Hier herrſcht Häuslichkeit; die 
Männer reihen mit ihrem Verdienſt zum Unterhalt der Yamilie aus, fie machen 
Einlagen in die Sparlaffe, find oftmals Grundbefiger und kultiviren ihr Land, au— 
ftatt in das Wirthshaus zu gehen zc. Ohne Zweifel werden fi die günftigften 
Zuftände in den Kohlendiftritten nachweiſen Laffen, in denen die Arbeiter außerdem 
nad) dem Syſtem der deutſchen Knappſchaftsverfaſſung organifirt find. 

Der vorliegende Bericht der belgiſchen Kommiſſion ift deshalb von jo hohem 
Intereſſe, weil er zunächft beweift, daß der neuerdings in den belgifchen Kohlen⸗ 
diſtrilten hervorgetretene Strile nicht in unauskömmlichem Lohn feine Veranlaſſung 
haben kann, daß vielmehr bei der ſchweren ſozialen Erkrankung der geſammten Be— 
völterung auch ver doppelte und dreifache Lohn ſich ſchließlich unzureichend erweiſen 
müßte. ferner beweift der Bericht, daß zum Unterhalt der Yamilien die Arbeit der 
Frauen und Kinder in den Minen und Yabriten nicht noihwendig ift, diefe Arbeit 
den Unterhalt vielmehr gefährden muß, da der peluniäte Gewinn aus derjelben 
durch die ſchweren Berlufte bei Weiten übertvogen wird, die der Mangel häuslichen 
Schaffens und eines geordneten Familienhaushalts Überall zur Folge haben muß. 

Weniger befriedigend, wie die @inrichtungen zur Hebung der fozialen Tage ber Berg. 
werls· und Fabrikarbeiter erſcheint die der ſtädtiſchen Handwerker-Unterflügungstaffen, wie aus 
nachſtehendem Beifpiele zu erſehen fein dürfte. 


III. Die Handwerkerhuͤlfstaſſen zu Trier. 


In Trier befinden ſich 12 Handwerkerhülfskafſen und eine Sterbekaſſe. Die 
Innungen haben fi ſämmtlich aufgelöfl. Die Zahl der Mitglieder der verſchiedenen 
Kaſſen Aultuirt je nach der Ausdehnung der Beftellungen, welche bei den Arbeitgebern 
gemacht werden. Die Einlagen der Mitglieder variiren je nach der Anzahl der 
Kranten von 3 bis 6 Sur. pro Monat. Eine jede Krankenkaſſe Hat ihre von der 
Kommunalbehörde und der Regierung genehmigten Statuten. Sämmtlichen Sta: 
tuten dient das Ortsftatut zur Richtſchnur. 

Die in legter Zeit in vielen anderen preußiſchen Städten bereits eingerichteten 
allgemeinen Krankenkaſſen enthalten meiftentheils folgende Beftimmungen: 

„Zum Beitritt verpflichtet find alle im Gemeindebezirt der Stadt wohnenden 
und beſchäftigten Handwerksgeſellen, Gehilfen, Lehrlinge und Babrifarbeiter, welche 
das 16. Lebensjahr überfehritten Haben. Ebenfo find die Arbeitgeber verpflichtet, die 
betreffenden Arbeitnehmer zum Beitritt anzumelden. Wer bereit8 vor Eröffnung der 
allgemeinen Krankenkaſſe Mitglied einer der bereits noch beflchenden Kranken: oder 
Sterbeladen war, ift nicht verpflichtet, der neu gebildeten allgemeinen Krankenkaſſe 
beizutreten.” ir 

„Der wöchentliche Beitrag der Arbeitnehmer ift faſt überall auf 1 Sgr.3 Pf, 
für Lehrlinge auf 9 Pf. feftgefeßt. Die Arbeitgeber find verpflichtet, als Fabrikanten 
die Hälfte, al3 Handwerlsmeifter aber nur 4 der Beiträge, welche die bei ihnen 
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beichäftigten. Arbeiter einzahlen, als perfönlichen Beitrag an die Kaffe aus eigenm 
Mitteln zu entrichten. Außer den zum Beitritt zur Kaſſe verpflichteten Perſonen 
ſteht auch den jelbfiftändigen Gewerbetreibenden der Eintritt zur Kafle frei. Die 
felben haben alsdann das beſtimmte Eintrittsgeld je nach dem Alter und ihren Bei- 
trag von 24 Sgr. nebft 4 Zufchlag, zufammen 3 Sgr. 2 Pf. alle 2 Wochen zu 
zahlen. Jedes der Kaffe beitretende Mitglied hat nämlich ein Eintrittögeld zu zahlen 
und zwar: der Lehrling 5 Egr., der einheimifche Arbeiter im Alter bis 25 Jahre 
74 Sgr., von 25—30 Jahren 10 Sgr., von 30-35 Jahren 15 Sgr., ven 
35—40 Jahren 1 Thlr., von 40 -45 Jahren 2 Thlr., von 45—50 Jahren 
3 Thlr. Eintrittsgelder Über 1 Thlr. können in monatlihen Raten à 1 Zhlr. 
bezahlt werden. Fremde zahlen gleihmäßig, ohne Rüdficht auf ihr Alter, 74 Sgt. 
Eintritisgeld; fobald fie fich aber auf die Dauer niederlafien, müfjen obige Ede 
nachbezahlt werben.” 

„Wird ein Mitglied der Kaffe Frank, fo erhält dasfelbe freien Arzt und freie 
Medikamente. Dem Arbeitsunfähigen wird außerdem eine Unterftühung von 74 Sgr. 
pro Tag, Lehrlingen 3 Sgr. pro Tag gewährt. Der Arzt verfügt darüber, ob der 
Patient in's Krankenhaus gebracht werben fol. Während des Aufenthalts darin 
erhält die Familie des verheiratheten Mitgliedes wöchentlich 15 Sgr. ' Unverheinuitele 
Mitglieder, welche nicht mit ihrer Familie einen Haushalt bilden, empfangen diele 
Gelder bei ihrer Genefung ſelbſt. Stirbt ein Mitglied, jo erhalten die Hinterbfie 
benen beim Tode von Gefellen, Gehilfen und Fabrikarbeitern eine Unterflügung von 
10 Thlrn., bei Lehrlingen eine folde von 8 Thlen. Ebenſo wird beim Todesfall 
ihrer Frauen den Mitgliedern ein Veitrag von 8 Thlen. zu den Beerdigungskoſten 
gewährt, falls feit ihrer Aufnahme mindeftens 3 Monate verflrichen find. Hat 
der Verſtorbene feine Angehörigen am Orte, fo wird die Beerdigung von der 
Kaffe beſorgt.“ 

„Die Verwaltung der Kafje wird von einem Vorftande geleitet. Die Hälfte der 
Vorſtandsmitglieder muß aus der Zahl der Arbeitgeber beftehen. Die Arbeitgeber 
wählen bie Hälfte dee Vorftandsmitglieder aus ihrer Mitte, die andere Hälfte wird 
Seitens der Arbeitnehmer aus ihrer Mitte gemäßlt.” 

Dur die Gründung einer folden allgemeinen Krankentajie 
würde jedenfalls für Trier, falls bie Hier beftehenden Krankenlafſen derſelben 
beitreten, die Berwaltung und die amtliche Kontrole, abgefehen von der 
bermehrten Zahl der gefammten Mitglieder, wejentlich vereinfacht, außerden 
aber ein erheblidder Zeit- und Koſtenaufwand erjpart werden. 

Die Schwierigkeit, welche bei diefer dringend wünſchenswerthen Reorganifation 
zu überwinden ift, befteht darin, daß, je nad} der Natur der verſchiedenen Geimerbe, 
die einzelnen Kaſſen ſehr ungleihmäßig in Anfpruch genommen werden, jo daß in 
Folge deffen die eine Kaſſe ſtets Boarbeflände, die andere ſtets Defizite hat, fo dab 
fich fragt, wie die Beiträge für eine allgemeine Kaffe richtig zu normiren fein dürften. 
Die Vorſtände der gut fituirten Kaffen verlangen jeßt natürlicher Weiſe das Yort- 
beftehen ber feparirten Kaſſen. 

Die Handwertsmeifter, welche früher meiftens mit Fahnengeſellſchafien 
verbundene Unterſtützungslaſſen befaßen, haben dieſe ſchon vor längerer Zeit auf- 
gelöft; nur die Schuhmacher haben nod) eine derartige Kaffe, welche bei rn 
ihrer Mitglieder eine Unterftügung gewährt. 
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Cit. III. Vereine mit chriſtlich ſozialen Lendenzen.*) 
81. Der Berein vom heiligen Carl Borromäus, 


Der Verein vom 5. Carl Yorromäus trat unter Iandesherrliher Genehmigung 
unterm 22. März 1845 in’s Leben und wählte die Univerfitätsftadt Bonn zum 
Site des Gentralvereins, der in den Provinzialhauptſtädten Haupthüffspereine grün- 
dete, mit welchen aus den verſchiedenen Orten der Provinzen die lokalen Hülfs- 
vereine in Verbindung getreten find. 

Der Haupthülfsverein Trier beftand im Jahre 1870 aus 114 Lolalvereinen 
mit 942 Mitgliedern und 2636 Theilnehmern. Er Hat einen Umſchlag don circa 
5000 Thlen. jährlich. 

Der Zived des Vereines ift, dem verderblichen Einfluffe, den die ſchlechte Lite» 
ratur auf alle Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft ansübt, durch die Begünftigung 
und Verbreitung guter Schriften entgegen zu wirken. 

Bei der Auswahl der Bücher wird von dem Grundſatze ausgegangen, daß Ddie- 
fetben gute Bücher feien, Nichts gegen den Glauben und die Sitten enthalten und 
gerignet fein müfjen, bei denjenigen Leſern, für melde fie abgefaßt find, entſchieden 
Nutzen zu fliften, oder doch ſchädliche Bücher zu verdrängen, die gelefen werden 
wilrden, wenn der Verein nicht einen Erſatz dafür böte: 

Die ausgewählten Bücher beflehen aus geſchichtlichen Werken, ſelbſt von pro- 
teſtantiſchen Autoren, aus geſchichtlichen Romanen, Novellen, Erzählungen, deren 
Tendenz mwahrheitögetren und ſittlich rein, aus literatur-kunſtgeſchichtlichen und nature 
hiſtoriſchen Schriften und Büchern zur religiöfen Betrachtung und Erbauung. 

Daß der Berein einem weſentlichen Bedürfniſſe abhilft und darin großen Nußen 
fiftet, geht daraus hervor, daß feit feiner. Entftehung die Betheiligung an demfelben 
von Jahr zu Jahr zugenommen hat. 


8 2. Der Verein zur Verbreitung religiöfer Bilder 
in Düffeldorf*). 


Bor 28 Jahren wurde der katholiſche Verein zur Verbreitung religiöfer Bilder 
durch mehrere um die Förderung der religiöfen Kunſt Hochverdiente Männer zu 
Düffeldorf gegründet, welche ſich die Aufgabe ftelten, der unwürdigen ſpekulations⸗ 
füchtigen Yabrilation entgegenzutreten- und durch Herausgabe guter, in religidſem 
Geifte gehaltener und zugleich künftlerifh amsgeführter Bilder den Geſchmack des 
Bolles wieder zur wahren religiöfen Kunft hinzuführen. Zu biefem Zwece verbreitet 
der Verein, welcher im Regierungsbezirk Trier ca. 100 Mitglieder hat, religiöfe 
Bilder von bewährten älteren und neueren Künſtlern durch den Stahlſtich. Jedes 
2 Thlr. Jahresbeitrag zahlende Mitglied erhält jährlich je nach der Größe der neuen 
Platten im Ganzen 80 bis 100 Ahdrüde. 

Der Verein hat allınälig auf das ganze Gebiet der populären religiöfen Kunſt 
einen günftigen Einfluß ausgeübt, indem er die früher allgemein verbreiteten fran- 
zöfifehen „religiöfen Wilder“, welche mit den feinigen keinen Vergleich aushalten 
tonnten, vom Markte verdrängte, während die franzöſiſchen und belgischen Fabrilanten 
die düffelvorfer Mufter vielfach nachahmten und nunmehr in Paris bie SocietE de 


*) Bom Kaufmann Shmik-Rocbig zu Trier. 
**) Rach Mitteilungen des Kaufmann SchmigKoebig zu Trier. 
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St. Luc die Aufgabe des düſſeldorfer Vereins zu der ihrigen gemacht Hat. — 
Ebenſo erfreuliche Fortſchritte zeigen, durch das düſſeldorfer Veifpiel angeregt, dir 
aus München, Regensburg, Wien und Einfieveln ſtammenden Heiligenbifver. 

Aber auch eine Reihe großer, meiftens im Auftrage düſſeldorfer Verleger nad 
Meifterwerfen der erflen Maler (Dverbed, Deger, Ittenbach, Steinle, Beith) angefer- 
tigten Kunftblätter hat der Verein (jelbft über die Grenzen unjeres Baterlande: 
hinaus) verbreitet. 

Der Verein, welcher 2000 Mitglieder zählt, hat feit feinem Beſtehen über 
9 Millionen Bilder der verfchiedenften Formate größtentheils in Deutfchland, zum 
Theil aber aud in Frankreich, Holland, Belgien und Amerika verbreitet und dadurd 
auf den Kunſtſinn der Bevöfferung ſehr günftig gewirkt, wie dies z. B. aud dx 
jegt viel befferen plaftifchen Darftellungen der Heiligen und namentlih die neuere 
Stationsbilder beweifen. 


83. Der Kolping'ſche Gejellenverein*). 


Während Shulge-Deligih davon ausgeht, daß der Arbeiterftand ſich ſelber 
helfen folle und Laſalle wefentliche Hülfe vom Staate erwartet, will Kolping vom 
religiöfen und moraliſchen Standpunkte auf den Arbeiter einwirten. Deshalb heii: 
& in den Wahlſprüchen feiner Vereine: x F 

„Religion und tugendhafter Wandel, Fleiß, chriſtliche Bruderliebe und 
Frohſinn in Ehren“, 


„Religion und Arbeit ift der goldene Boden des Volles“ **). 

Kolping bezeichnet die Arbeit als einen heiligen Gottesdienft. Der Chrift, fag 
er, fieht in der Arbeitslaſt im Hinblid auf Gott „eine heilige Buße, während bie 
„Arbeit den Nebenmenfchen gegenüber eine ſchuldige Ausgleihung, für das eigen 
„Seelenheil des Menschen aber ein Schup- und Heilmittel für kranke Reigungen iR.“ 
Wenn aud) der hriftliche Liebeseifer die ganze Vereinsthätigeit beleben muß, men. 
auch die Religion und zwar die in der katholiſchen Konfeſſion ausgeprägte Religior 
als der unbedingt erforderliche Faktor angefehen wird, jo ſoll der Kolping'ſche Vereir 
doch keineswegs eine kirchliche Bruderſchaft, fonbern vielmehr ein bürgerlicher 
Verein, eine Genoſſenſchaft fein, in welcher alle bürgerlichen Tugenden in. Haus 
Familie und Werkftatt zur Ausübung kommen. Keineswegs foll bloß gebetet, fon- 
dern auch gearbeitet und zwar tüchtig foll gearbeitet werden. „Zur Arbeit ift der 
„Menſch geboren“, jagt Kolpings Nachfolger, Schäfer ***), „fie macht das Lebe 
„Faß und der Mann ift achtungswerth, der fi feiner Arbeit nicht ſchämt. Tr 
„Zeit, bie zur Arbeit beftimmt ift, fol treu benußt werden vom Montag bis jur 


und: 


*) Der „Monde“ berichtet: Die foziale Frage wird im Konzile in ſpezieller Weile bebar 
delt werden. Ein Poftulatum, von Migr. Melchers, Erzbiſchof von Köln, redigirt und ven eirt: 
großen Anzahl von deutſchen und ungarischen Biſchöfen unterftügt, fordert die Anerkennung x: 
Geſellenvereine als eine religiöfe wohltgätige Genoſſenſchaft. 

(Kolniſche Zeitung von 1820 Ro. 113 Erſtes Blatt.) 
®*) Siehe Rolping: Der Gejellenverein. Köln und Neuß bei Schwann 1849; Rheiniis: 
BVoltsblätter 1854 ©. 13, 60, 74, 507, 528, 612, und 1855 No. 4, 6, 10, 12, 15 und lä — 
Dr. €. 9. Bofen: Kolpings Gejellenverein in feiner fozialen Bedeutung. Frankfurt a. M. 18%. 
— Schäfer: Der Gefellenverein und fein Hospitium in Kin. Köln 1869. 
**e) Praſes Schäfer war bis zu Kolpings Tode Praſes des trierſchen @ejehlenvereins. 
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„Samftag. Aber eben jo Heilig fol die Sabbathruhe fein. Denn too man den 
„Sonntag ſchändet, pflegen die Verirrungen des don den Vereinsgeſetzen ſtreng ver⸗ 
„botenen „blauen Montags” Platz zu greifen.” 

Bei der Durchführung dieſer Grundfäße Hat der Verein das Heil des nächſten 
Nachwuchſes umd zwar beſonders das der Handwerks geſellen in's Auge gefaßt. 

Kolping, der ſelbſt eine Reihe von Jahren Schloſſergeſelle geweſen iſt und Aus- 
gangs der vierziger Jahre als Geiftlicher in Elberfeld, feit Anfangs der fünfziger 
Jahre aber in derjelben Eigenſchaft in Köln fungirte, Hatte die hauptjächlichiten 
Urſachen der unter den Geſellen herrfhenden moraliſchen Fäulniß in folgenden Uebel- 
ftänden erkannt: 

1) daß der Gefelle, aus dem Meifterhaufe herausgemiefen, kein paffendes Unter- 
fommen für die Nuhezeit hat; 

2) in der Sonntagsarbeit; ö $ 

3) im „Montag* machen; ö 

4) im Mangel der Gelegenheit an Fortbildung ; 

5) im Mangel an angemefjener und fittenreiner Erholung; 

6) in den Gefahren der Wanderſchaft, und vor Allem 

7) in dem Unrechte, dag fi Niemand aus den befferen Ständen um das 
Wohl res armen Befellen kümmiert. 

Um den Wirkungen diefer das Wohl des Handiverferftandes hemmenden Ur- 
ſachen enigegenzuarbeiten, find von dem kölner Geſellenvereine (nad dem 
1869er Berichte des jehigen Präſes Schäfer) bisher folgende Schritte gethan worden: 

Vor allen Dingen erwähnen wir das Hospitium, als den Mittelpunkt der 
Vereinsthätigleit. Im diefem flattlihen Vau finden wir im Souterrain die Küche, 
fünf Speiſe- und Geſellſchaftsräume, die Waſchküche und ein Badezimmer; über 
demfelben erhebt fi durch zwei Stockwerke der prächtige Saal mit feinen Pfeilern 
und Gallerien. In ihm werden die ſonntäglichen Vorträge, die Religionsftunden 
und die Uebungen des Geſangchors gehalten. An den Wänden des Saales find die 
Vereinsdeviſen: „Religion und Tugend“, „Arbeit und Frömmigkeit”, „Frohſinn und 
Scherz“ in großen Lettern angebracht, andeutend, daß das Auge der Gefellen unver- 
rüdt auf fein Ziel bliden muß, 

Im oberen Stodwerfe und in den Manfarbeftuben befinden fi die Schlaf- 
zimmer der Gejellen, von denen je 2 (im Ganzen einige fiebzig) in diefen Zimmern 
wohnen. Diefelben zahlen für Logis und volle Velöftigung täglich pro Perfon 3 Egr. 

Außrdem wird eine Anzahl durchreiſender Handmwerksgefellen, die dem Vereine 
angehören und deren Wanderbücher feine Beftrafungen wegen „Fechten“ zc. nach— 
weiſen, flatutenmäßig aufgenommen und entweder unentgeltlich oder gegen billige 
Entſchädigung verpflegt. 

Zu dem Gebäude gehört ein geräumiger, mit ſchönen Schattenbäumen bejebter 
Hof, der zum Turnen und zu fonftigen gefeligen Sieden benupt wird. 

Das Vorderhaus, welches nad) der Straße Hin liegt, bewohnt der Präfes, fein 
Stellvertreter und der Hausmeiſter. Auch befindet ſich dajelbft der Unterrichtsſaal, 
in welchem zunächſt in den Elementarfähern, dann aber auch in der Mathematik, im 
Zeichnen, in der Geſchichte, Geographie und der franzöſiſchen Sprache Unterricht er⸗ 
theilt wird. Daran fließen ſich die Vorträge, in welchen Wiſſenswerthes und Er- 
heiterndes aus allen Gebieten in edel populärer Weiſe vermittelt wird. Ebenſo wer» 
den Ausſtellungen durch die Mitglieder gefertigter Arbeiten veranftaltet. 


IB 


Zu dem Vereine gehört eine Srantentafje, eine Bereinstaffe Geſtlafſe), 
aus der auch die Begräbnißkoſten für die Mitglieder bezahlt werden, eine Spar- 
kaſſe, eine Wittwen- und Waifen-Unterftügungstaffe und ein Meifter- 
verein, in welchem fi) 180 jener Männer zufammengetfan. haben, die mit „Bater“ 
Kolping diefen Verein begonnen und jegt meift geachtete Bürger, Yamiliendäter und 
feßhafte Männer find. Er bildet die nothwendige Ergänzung des Gefellenvereins, die 
natürliche Fortbildung und Gipfelung desfelben. Auf ihn pflegen die jungen Burſchen 
mit Stolz und Liebe hinauf zu blicken, unter ihnen ſich ihre Rorbilder zu ſuchen 
Diefer Verein will ſich auch dur andere tüchtige Meifter verſtärken; er beabfühtigt, 
in feinem Schooße cine Konſum⸗ und eine Kreditkaſſe einzurichten. 

Ein Mal im Jahre (am Feſte der Heiligen Schutzengel) fieht der Verein auch 
jüngere Gäfte in feinem Haufe; es find dies die Angehörigen der ſechs Lehrling 
ſchulen, melde des Abends und des Sonntags durch tüchtige opfermillige Lehrer 
und Geiſtliche unterrichtet werben. An diefem Tage vereinigt fi der junge Nach-⸗ 
wuchs des Handwerks zu einer gemeinfamen Kommunion in der Minoritenfirche, affo 
da, wo „Bater” Kolping feine Ruheſtätte gefunden hat. Sodann wird ihnen ein 
Frühſtuck im Gefellenhospitium bereitet, bei welchem Meiftersfrauen fie bedienen und 
Geſellen und Meifter Zeugen ihrer Freude find. s 

Tas Hospitium des Gefellenvereins ift an diefem Tage der Dri, wo daS ganze 
„Hriftlihe" Handwerk ſich zufammenfindet und von wo aus der Gefellenverein feine 
Bühlung mit den Meiftern und Lehrlingen Hat. „Wer“, jagt Schäfer, „Zeuge eines 
„Tolden Feſtes geweſen iſt, der gefteht gern, daß in biefer Fühlung und Bereinigung 
„Die foziale Frage ihrer Löfung ziemlich nahe gebracht wird.” 

Endlich erwähnen wir noch der ſchönen Sitte, dak die Mitglieder dieſes Ber- 
eins fi) in der Regel unter zahlreicher Vetheifigung ihrer Genofjen an Solpinge 
Auheflätte pflegen trauen zu laſſen und daß die Beerdigung der Mitglieder unter 
feierlicher Betheiligung des Vereins flattfindet, 

Während der 20 Jahre feines Beſtehens hat ſich der Kolping'ſche Geſellenverein 
weithin verbreitet. In den meiften Städten, in belebten Fleden und Dörfern Deutid- 
lands und der Schweiz, über die heimathlihen Grenzen hinaus, zu Rom und 
Alexandrien Hat der Mutterverein von Koln feine Filialen. Es giebt jegt an 500 
Ginzelvereine mit 70,000 Mitgliedern. Im Regierungsbezirk Trier iſt der Tatholiihe 
Gefellenverein an folgenden Orten zu finden: 

1) zu Trier feit dem Jahre. 1853, 
2) „ Wittih „ „1855, 
3) „ Berntaftel „ „1856, 
4) „ St. Wendel „1856, 
5) „ Saarburg „ „1853, 
6) » Prüm feit „ „1860, 
7) „ Neunkirchen „1867. 

Am höchften Grade beachtungswerth ift für das fernere Gedeihen diefer Kolping 
ſchen Vereine, was Präfes Schäfer Seite 20 der mehrgedachten Exhrift bemerti. 
Nachdem er den kirchlichen Oberhirten fir das dem Bereine bisher geihenkte BBohl- 
wollen gedankt hat, fagt er Folgendes: 

„Dürften wir an diefer Stelle unferen Biſchöfen eine Bitte vortragen, fo wäre 
„8 die, daß in den Seminarien bejfere Borforge getroffen werde 
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‚für beffere Präfides." Heut zu Tage darf in dem Kurſus der Paſtoral⸗ 
„theologie die wichtige Materie nicht mit Stillſchweigen übergangen werden: 

„Wie Richt fig Der Priefter der fozialen Frage gegenüber? 
Bas bor zehn Jahren in den Heften und Handbüchern der praktiſchen Theologie 
fehlte, es darf Heute nicht mehr fehlen, nämlich das umfangreiche Kapitel: „Chrift- 
„licher Sozialismus." Haben wir erft auch nach diefer Richtung Hin mohlgefchulte 
„und für die Sache warm. erglühende junge Priefter, dann werden die Vereine 
„immer mehr befeftigt und ausgebaut werben.“ 

„Aber nicht nur die Geiftlichfeit ſoll mit uns und diefer guten Sache gehen; 
„auch die weltlihe Obrigkeit kann und fol uns unter die Arme greifen. Im 
„unferem Berein hat die wahre Loyalität ihre Stätte; wir predigen und prebigen 
„wieder des Apoſtels Wort „Ehret den König!" Wer es erkennen will, der muß 
„auf den erften Blick fehen, daß ber Gefellenverein ein Hort und eine Stüße 
„des Staates ift und daß er feinen Grundſätzen und jeinem Auftreten nad) im 
„eminenteften Sinne für das Staatswohl wirft. 

Hier finden wir alfo von fompetenter ‚Seite volfftändig beſtätigt, was wir hin⸗ 
fiptlih der trierifhen Prieflerfeninariften im Intereſſe der Yortbildung 
unferer ländlichen Bevölkerung im der erften Abtheilung des Band II. diefes Wertes 
Seite 333 und weiter unten in Cap. XII Zit. IV über die moraliſche Hebung des 
Arbeiterftandes und der Dienftboten der Stadt Trier hervorgehoben Haben. 

Zum fröhlichen naturwuͤchſigen Gebeihen folher Humanen Beftrebungen iſt aber 
unbedingt nothwendig, daß befonnene erfahrene Männer, melde Wahrheit von Schein 
zu unterſcheiden wiſſen und dabei volkswirthſchaftlich gebildet find, Teitend und ordnend 
an der Epige ftehen. Mit einem Worte: Je mehr die Vorfteher folder Vereine 
ſich „den Vater Kolping“ zum Mufter nehmen, defto mehr werden fie mit ihren 
Beftrebungen proßperiren. 

84 Die St. Barbara-Bruderfhaft für Berg- und Hüttenleute 
und der Knappen-Verein zu Ottweiler, jegt Wilhelms-Berein zu 
Dudmweiler und Ottweiler. 

Ueber diefe vor circa 12 Jahren vom Dedhant Hanfen zu Ottweiler geftifteten, 
in ihren Tendenzen den Kolping'ſchen Gejellenvereinen naheſtehenden Vereine haben 
wir bereit® in Band II. Eeite 226 berichtet. Im Uebrigen nehmen wir auf den 
vom Stifter im Jahre 1865 veröffentlichten Bericht Bezug. 

In jüngiter Zeit zeigen fi die im Regierungsbezirk Trier, unferes Willens, 
noch nit weiter als im $ 1, 2 und 5 angegeben worden, verbreiteten chriftlic- 
ſozialen Bereine beſonders rührig. Da diefelben vorausſichtlich auch hier bald Wurzel 
ſchlagen werden, fo wollen wir über ihre Tendenzen Einiges mittheilen. 


85. Die Hrifili-fozialen Vereine in Weſtfalen und der Rhein- 
probinz. 

Wie die im Monat März 1870 von diefen Vereinen zu Elberfeld abgehaltene 
Generalverſammlung beftätigt hat, betheiligen fi) aud die Edangeliſchen an den von 
Diefen Vereinen auf chriſtlichem Boden durdhzuführenden foziafen Reformen. Diefelden 
beſchranken fi nit bloß auf Austauſch der Gefinnungen, ſondern mollen auch 
prattifh wirten. Im Elberfeld Haben fie hauptfächlich folgende Beſchlüſſe abgefaßt: 

1. Die latholiſchen, bezüglich chriſtlichen Kaſino's und Bürgergefellſchaften, in 
welchen fi) alle Stände vereinigen, aufzufordern: 1. Sich der Intereſſen des Hand- 


+» 10 6- 


werker⸗ und Arbeiterftandes anzunehmen und dur Bildung von SPreditvereinen, Ge— 
noſſenſchaften und priftlichen Arbeitervereinen deren religiößsfittliches und materielles 
Wohl zu fürdern. 2. Mit der Sektion des Gentraltomite’3 für die foziale Frage 
und untereinander ſich in Verbindung zu fegen. 

U. In den Kredit- Spar- und Unterftügungsvereinen ift der ölonomijche Zived 
mit dem fittlijereligiöfen zu verbinden. Die Trage, ob aud Mitglieder amderer 
Konfeffionen zugelafjen werden follen, müffe nad den örtlichen Verhältnijjen entſchieden 
werden; bei der münfter’fchen Volksbank gejchehe dies z. DB. ohne Bedenken. Jedenfall⸗ 
fei der chrifttiche Charakter zu wahren und darum darauf zu fehen, daß uur unbe 
foholtene Männer Aufnahme fänden, d. 5. ſolche, welche nicht uur von entehrenden 
Strafen frei feien, fondern auch bei der Bürgerfhaft in ehrenvoller Reputation ſtänden 
Bei den chriſtlichen Kreditvereinen müſſe ferner der fireng gefhäftlihe Charakter auf 
recht erhalten werden. Indeſſen jollten die Beamten des Vereins bejoldet werden. 
Geld von Kapitaliften aufzunehmen, erſcheine nicht rathfam. Das Hauptziel der 
Beratungen fei die Gründung einer Gentralbant, Vorläufig wurde die Volksbanl 
in Münfter reſp. der Vorftand derjelben als Gentralftele angenommen. 

III. Die Bedeutung der Preſſe zur Aufklärung über unfere ſozialen Rothfände, 
zur Verbreitung gefunder Prinzipien und thatkräftiger Anregung, der Noth eines jo 
großen Theiles der Menfchheit mit den geeigneten Hülfsmitteln zu begegnen, kümte 
feinem Zweifel unterliegen. Aber flatt an die Gründung neuer Blätter zu denlen, 
folle auf die Unterftügung und Weiterverbreitung der bereit beftehenden umb im 
rechten Geift wirkenden Bedacht genommen werden. Die in Neuwied erfcheinenden 
„Sriftlich-fozialen Blätter” würden als Centralorgan für die chriſtlich-ſoziale Partei 
empfohlen. 

IV. Die in der Provinz Weftfalen ſich immer zahlreicher verbreitenden Bauern- 
bereine mit ihrer hriftlihen Grundlage und ihrem „wahrhaft konſervativen? Zivede 
den Grundbefig in den Händen feiner gegenwärtigen Befiger zu erhalten und afic 
vor Zerftüdelung zu bewahren, ohne jedod einer möglichſt großen Ausnügung der: 
felßen entgegen zu fein, wurden anerkannt als ein wirkſamer Hebel zur Loſung der 
foziafen Frage betreff8 der grundbefigenden Klaſſe und würde die mweitefte Verbreitung 
diefer Vereine dringend empfohlen. 

V. Die vielfachen Mikftände gar mancher Urbeiter- und Handwerkerwohnungen 
wurden anerfannt und empfahl man die Bildung von Genoffenjäaften für Erbauung 
gefunder Arbeiter» und Handwerkerwohnungen auf das angelegentlichſte. 

VI. wurde ein Comitée für die Arbeiterbereine gebifbet, welches die Aufgabe 
bat, file die Gründung von Arbeiterbereinen zu wirken tefp. den Gründern derſelben 
Auskunft jeder Art zu ertheilen. 

Dabei wurde folgender Beſchluß gefaßt: In Erwägung, daß die Prinzipien, 
wonad bie foziale Trage zu behandeln ift, noch keineswegs außer Zweifel geftelt, 
und daß die an verſchiedenen Orten gemachten Verſuche zur praktiſchen Löfung em: 
zelner Ziveige der fozialen Frage noch zu wenig befannt find, als daß das Eine oder 
Andere muftergültig anerlannt werben könnte: fol unter der Verwaltung der Genttal- 
fection ein Fonds gebildet werden, um befähigte Männer in den Stand zu fepen, 
jene Löſungsverſuche an Ort und Stelle eingehend zu ſtudiren und in Verwerthung 
der gewonnenen Mefultate den einzelnen Vereinen an die Hand zu gehen. Diejer 
Fonds wird für die nächften zwei Jahre gebildet aus freiwilligen Beiträgen und aus 
einem amgemefjenen Theile derjenigen Ueberſchüſſe aus dem Geſchäftsbetriebe ber 
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Erediivereine, welche flatutgemäß zu guten Zwecken verwandt werden müfjen. Die 
Zufimmung der Vereinsvorſtände bezüglich diefer Verwendung wird vorbehalten. 

VII. wurde beſchloſſen, fofort in den öffentlichen Blättern einen ‘Aufruf an bie 
wohlhabenden Fabrikherren und Arbeitgeber zu erlaſſen. 

VIII. wird man fih auch die Bildung von Knappſchaftsvereinen angelegen 
fein laſſen. j 

IX. wurde die Erziehung und Bildung der weiblichen Jugend nad) dem Vor— 
bilde des katholiſchen Mädchen-Vereins zu Elberfeld empfohlen. 

Eine Frucht diefer Beftrebungen ſehen wir ſchon in Speicher, worüber 
die trierifche Zeitung Jahrgang 1870 Nr. 108 Folgendes meldet: „Wie gegenwärtig 
mehr und mehr geſellſchaftliche Verbindungen in Vereinen don verſchiedenem Charakter 
gleihfam einen gewiffen Höhepunkt zu erreichen ſuchen, fo Hat fih jüngft in dem be» 
deutenden Orte Speicher dur) Anregung einiger Handwerker ein fogenannter Hand- 
werfer-Unterftügungsverein gebildet. Derjelbe fand feine Beftätigung höhern Orts 
am 1. Januar d. J. Er bezwedt gegenfeitige Hülfeleiftung der Mitglieder und ihrer 
Familien bei vorkommenden Krankheiten und fonftigen Unglüdsfällen, und bietet ven 
verftorbenen Mitgliedern eine koftenfreie und erhebende Beftattung. Zur Beftreitung 
alles deffen werben feftgejegte Beiträge gezahlt.” 

„Am 19. März c., am Tage des Schutzpatrons der Arbeiter des HI. Joſeph, 
ſchaarten ſich die Mitglieder in der Pfarrkirche zu einem Hochamte, um fo das ge» 
gründete Wert mit „Bott“ anzufangen, fodann mar die erfle Sorge, eine Vereing- 
fahne zu erſlehen. Freiwillige Beiträge der Mitglieder floffen jo reichlich, daß eine 
ſolche um einen nicht unbeveutenden Preis bald angefauft werden konnte. So ſah 
man denn am Sonntag, den 1. Mai, nad) der Mittagsftunde mit Etaunen die 
bedeutende Zahl von bereit$ 80 Handwerkern in geregeltem Zuge, an ihrer Spitze 
Das neue Banner wehend, durch die Hauptftraße des Dorfes zur Kirche ziehen, mit 
Kerzen in den Händen. Dort follte die Sahne benedizirt und der Verein überhaupt 
in einer begonnenen Wirkung öffentlih der Gemeinde fund gegeben werden. Die 
Einfegnung geſchah in mitten einiger Mänmerquartette durch den hochwürdigen Herrn 
Pfarrer Horrmann. Derjelbe beſchloß die Feier durch eine Anſprache, die allen Mit- 
gliedern des Vereins wie aud) den Pfarrgenoffen recht klar zeigte, wie viel Gutes 
eine folhe Sozietät von Männern bringen Tann, wenn fie fih zum Wahlſpruch 
nimmt: „„Beten und arbeiten.” * 

„Wenngleich in der großen Aufmerkfamfeit der wohl über 2000 Zuhörer ſchon 
eine ſtille Dankbarkeit Tiegt gegen den Prediger, fo fönnen die Mitglieder des neuen 
Dandwerter-Unterflügungsvereins doch nicht umhin, dem Herrn Pfarrer Horrmann 
hiermit ihren Dank abzuftatten für die thätige Aufmerkſamkeit, die er genanntem 
Bereine gezollt Hat.” 8 


qit. IV. Genoſſenſchaften. 


Bas ift Genoffenihaft? — Belanntlid, eine Vereinigung Mehrerer mit Kapital und Ar- 
beitöfraft unter gewiſſen Rechten und Pflichten zu einem gemeinfhaftlihen Unternehmen, zu 
welchem bie Kraft des Einzelnen nicht ausreichend ift. Beſſer thut natürlich Feder immer, 
wenn er mit feinem Kapital, feiner Arbeitskraft und feinen Fahigkeiten bei Bornahme 
einer Arbeit allein bleiben kann, denn er ift dann In allen Dingen fein eigener Herr, fein eige- 
ner Arbeiter, fein eigener Dirigent. Doc gibt's im Leben gar viele Fülle, wo die Vereinigung 
mehrerer Kräfte Erfolgreicheres ſchafft, als der Einzelne; dazu gehört aber, daß ſolch befleres 
Hefultat ſich in Zahlen dokumentirt. Nur allein unter dieſer Vorausſetzung läßt fi 
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der Einzelne zu einer Berbindung mit Anderen ein und gibt dafür die eigene 
freie Diepofition über jeiu Kapital, feine Arbeit, feine Hähigfeit, feiner 
Willen gerade fo weit auf, als er dafür größeren Nutzen oder höhere 
Berwerthung feiner Leiſtung erhofft.*) 


8 1. Genoſſenſchaften zu volkswirthſchaftlichen Zweden 
I. Kreditvereine. 

Die Kreditvereine oder Volksbanken bezweden Jedermann denjenigen Kredit auf 
kurze Zeit und zu angemeffenen Zinfen zu gewähren, welden der große Gewerb:re 
bende, der Großhändler und Fabrikant, bei der Großbank genießt. Die Volksbantin 
erfüllen diefen Zweck durch eine firenge Durchführung der Grundfäße der Selbi- 
hülfe, der Selbfiverantwortung umd der Selbfiverwaltung. Ak 
Mitglieder der Benofienfhaft haben da8 gleiche Recht auf Kredit, fofern fie nur 
- durch ihre perfönlihen Eigenfchaften ſich freditwürbig bezeigen und die geſchäftlich er- 
forderlige Sicherheit fielen. Jeder Kreditſucher iſt zugleich Kreditgewährer, er 
muß fi einen Geſchaäftsantheil anſammeln, der, fo lange er Mitglied iſt, feiner Ber 
fügung vollkommen entzogen bleibt; jeder Krebitfucher ift ferner zugleich Theilhaber 
am Gewinn und Verluft der Geſchäfte und flimmbereditigtes Mitglied der General⸗ 
verfammlung; die Generalverjammlung aber kann ihre Vorfteher und Beamten, wern 
fie ihre Pflicht verlegen, jederzeit zufolge Unfierheitsbefclüffe von ihren Poſten 
entfeßen. — 

A. Die ſoziale Aufgabe der Kreditvereine. 

„Die praltiſche Förderung der materiellen Genoſſenſchaftsintereſſen in der Leber: 
zeugung, daß das Wohl des Einzelnen mit demjenigen der Gefammtheit folidariih 
zufammenhängt, ift eine der fegensreichiten Beſtrebungen der Neuzeit **). Sie jet 
jene fi) in unbedingter Hingabe an das Allgemeine bethätigende Selbftentäußerung 
boraus, welche dem uns jo mächtig beherrſchenden Selbfterhaltungsiriebe als fidherfie: 
Gegengewicht dient.“ 

„Dereine, welche derartige Ziwede verfolgen, müffen vor Allem dieſer Leber: 
zeugung Eingang und Geltung zu verſchaffen ſuchen; ihre theoretiſche und prattiihe 
Wirkſamkeit muß alſo ſtets dahin gerichtet fein, ber -Welt zu beweifen, daß dir 
Egoismus überall unterliegt, wo ihn das wahrhaft chriſtliche Prinzip der Nächte 
liebe und Selbftentäußerung nicht blos mit Worten, fondern aud durch Thater 
und namentlich durch derartige praktiſche Organifationen befämpft.” 

„Nah Aufhebung der Wuchergeſetze Hat fi) das Wucherthum, durch di: 
herrſchende Kreditloſigkeit gefördert, ſchon an manchen Orten bis zur Unerträglichten 
gefteigert, ift eine Kalamität; ein wirklicher Nothftand getvorden, wogegen km 
Moralifiren, fondern nur energiſches Handeln, das Organijiren genoſſen 
ſchaftlicher Kreditinſtitute, und konkurrenzfähiger Affoziationen helfen kann, welche der 
Handwerker, den Gewerbetreibenden, den Landmann von Habgier und Willfür unch 
hangig maden. Dieſer Genoſſenſchaftsbewegung dürfen ſich die gebildeten und be 


*) Siehe Niendorfs landwirthſchaftliche Zeitung 1870 Wr. 17. 

**) Siehe „Blätter fir das Genofſenſchaftsweſen“. Jahrg. 1868. Kr. 18. Weiter aut 
geführt findet der geneigte Leſer biefe Ideen in den vortrefflichen Büchelchen: „Das WBuder- 
thum und deffen Bekämpfung durch Borfhuß- und Kreditnereine. 
von F. Spied hof, Direktor der büfleldorfer Gewerbebank und zeitigen Vorſteher des rbr- 
niſch · weſtphaliſchen Genoſſenſchaftsverbandes. Düffeldorf, Verlag von Gaftewig. Preis 3 Ep. 
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fibenden SBlafjen nirgend, auf dem Lande aber am allerwenigften bie 
Herren Geiſtlichen, entziehen, da es fih um die Löfung der fozialen Trage 
handelt und dieſes Ziel nur durch das Zuſammenwirken aller Klaffen zu erreichen ift.“ 

Mit Recht rühmt Spiedhof diefen Bereinen nad, daß in ihnen das befte neu« 
trale Gebiet zu finden fei, auf dem fih alle Stände, Parteien und Bekenntniſſe 

unter den Banner wahrer Humanität die Hände reihen könnten und follten. 

„Iſt es aber den Parteien ein Bedürfniß zu kämpfen,“ jagt er, „fo fei es 
„im Wetteifer ihrer Thaien und VBerdienfte Wie das Genoſſenſchafts- 
„weſen in fozialer Beziehung den Beruf hat, die auseinanbergehenden materiellen 
„Intereſſen zu verſohnen, jo hat es in politifcher den Beruf, die zerflüfteten und 
„berfeindeten Beifter wieder zu vereinigen. Demnach weift das Genoſſenſchaftsweſen 

+ „alle Parteiungen weit von fi ab; will es fi) aber durchaus auf eine Partei fügen, 
„jo fei es auf die Partei aller guten und verftändigen Menſchen!“ 

„In jeder Stadt, in jeden Dorfe giebt es Männer, die im Reden große 
„Protuftivität, im Handeln aber das Gegentheil befunden. Möchten diefe „ „Bolld« 
„freunde“ *, die fi fo häufig und namentlich zur Zeit der Wahlen in Redensarten 
„über die „Liebe zum Volke“ zu ergehen pflegen, doch endlich zu der Einficht 
„gelangen, daß Worte da nur Ueberdruß erregen, wo man fi) Tängft vergeblich 
„nach entſprechenden Thaten umſieht.“ 

„Den Kern eines ſolchen Kreditvereins,“ jagt Eucharius*), „müſſen Män- 
ner bilden, die Kopf und Herz am rechten Fleck haben; allein viele folder find nicht 
nöthig, und einige werden doch noch überall aufzutreiben fein, follte auch der Herr 
Paftor mit ind Feuer müffen. Einen blos Tüdenausfüllenden Werth hat bei 
der Gründung der behäbige Philifter, der in richtiger Erkenniniß der guten Sache 
oder auch nur darum, weil man fie ihm als ſolche darftellt, bereitwilligſt feinen 
Namen auf die Lifte jet und gemwiffenhaft feine Beiträge entrichtet, dann aber auch, 
im Bewußtfein eine gute That vollbracht zu haben, ſich urgemädlih im Vehnſtuhl 
zurüd läßt und gewaltige Dampfwollken von ſich bläft, als fei Deutſchland gerettet.” 

„Die große Menge wird Anfangs allerdings wenig Theilnahme zeigen, meil fie 
die Nüglichteit folder Inftitutionen von vornherein nicht zu faflen weiß; fie wird 
ſich darum nur langſam nähern, und Manchen muß erft bie bittere Roth zwingen, 
beizutreten, ober der Vortheil muß fo Har in feinen Verfland hineinleuchten, wie ber 
belle Tag zu feinem Fenſter herein. Darum geht es Anfangs langfam, vieleicht 
ſehr langſam, if aber einmal richtige Bahn gebrochen, dann geht's auch von ſelbſt!“ 

„Die Kreditgenoſſenſchaften“, jagt Dr. Au Seite 4 feiner ſchon citirten Schrift, 
„weden glei) den Eifenbahnen, latente wirthichaftlige Kraft aus dem Schlafe und 
„dringen fie zu Blüthe und Fruchtanſatz“. 

„... Das Gute zu unterlaffen um abzuwarten, ob fid) vielleicht etwas Befferes 
„findet, hat noch nie zu irgend welchen Erfolgen geführt, und ift nur ein Dedmantel 
„grafjeften Egoismus. Es mag dies jener Klaſſe von Menſchen überlafjen bleiben, 
„die fich bei jeder Gelegenheit mit humanen Gefinnungen brüflen, damit man nicht 

„merke, daß fie noch durch keine Handbewegung wahre Humanität gezeigt haben. 
Auch in der Innung der Zufunft Jahrgang 1867 No. 16 und 17 führte ein Kor⸗ 
xejpondent aus der Rheinprovinz über diefe „Biedermänner“ bittere Slagen mit folgen- 
Den Worten: „Sobald ein Verein nah Schulze-Delitzſch'ſchen Grundſätzen im In« 


*) Jahrgang 1868 Ro. 4. Mr 
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tereffe tes Handwerkerſtandes in der Bildung begriffen ift, wird er vom allen Exikr 
mit mißtrauifhen Augen angefehen. Dem Begründer fchreibt man ſtets egorlink 
Abfichten zu, indem man es für unmöglich erflärt, daß Jemand für Das allgemein 
Befte ohne eigenen Vortheil das Geringſte arbeiten werde. Bei einem The: 
der reicheren Gewerbtreibenden*), findet man wenigſtens in foweit Anklang. das % 
gern und viel über die Schäden des gewerblichen und des fozialen Lebens fprede. 
auch die Abficht zu erkennen geben, den Vereinen, welche die Hebung des Gewerke 
ſtandes bezweden, beizutreten ; uber bet der Abficht bleibt es allermeift. Selbft thätis 
einzugreifen, dad Vereinsweſen zu fördern, dazu find fie faft nie, höchftens fo ln; 
bie Sache neu ift, bereit. Wer viel thut, bezahlt fein Eintrittögeld und einige Je 
feine Beiträge, Verfammlungen befugt er nicht. Selbft in die Generalverfauz- 
lungen, in denen wichtige Beſchlüſſe gefaßt werden, kommen felten mehr als 3% 
der Mitglieder. Der lleinere Gewerbireibende befindet fi meift durch die fü 
Behandlung reicher Händler in den Händen biefer Letzteren; durch ein Teichtes Aredt: 
geben wird der Handwerker abfihtlih nach und nach fo tief in die Schuld des m: 
cheriſchen Materiallieferanten gebracht, daß diefer ihn völlig in Händen Hat um 
ihn dann bis auf den leßten Blutatropfen auspreßt; davon könnte man gar manke 
Beifpiel erzählen.“ 

„Die unter dem Titel Provifion felbft bis zu 9006 von den Handwerler 
nehmen, ſprechen meift ſehr gern von chriſtlicher Näcftenliebe und der Schänblidtrt 
eines über 59% binausgehenden Zinsfußes. Mit Vergnügen nehmen viele 59 Ju 
fen und 10% Provifion, aber gegen 6 96 Zinfen (ohne die Provifion) venahre: 
fie ſich mit Entſchiedenheit. Der Mangel an geiftiger Bildung und der große Eigr- 
düntel, mit dem bie meiften Handwerker fich felbft als unverbeilerlih gut betradta. 
hindern die richtige Erfenntniß der Verhältniſſe. Sparfamteit if felten zu finder 
und find die regelmäßigen Monats- (oder Wochen) beiträge in einem NKrebitveriz 
meift nicht zu erzielen.“ 

„Daß unter diefen Umftänden feitens der Heinen Handwerker eine nachhalir 
Theilnahme, eine förderliche Mitwirkung bei der Gründung von Genoſſenſchaften nik 
borhanden ift, erfieht man fofort, Bisher gedrüdt bis aufs Aeußerſte ſehen tx 
Meiften in einem Sreditvereine nur eine neue Einrichtung fie auszupreſſen; ciner 
Konfum= oder Rohftoffvereine beizutreten, find fie aus Rüdfichten auf ihre Gläubiyt 
nit im Stande; die falſche Scham hält Manchen zurüd, fi) bei einem Bereiz 
Geld zu leihen, lieber greift ev zu dem für den unerfahrenen Handwerker fo wer 
derblichen Mittel, auf Wechſel beim Händler fi Geld zu entnehmen.“ — Darübe 
zu ftreiten, voie weit dieſe Klagen begrüntet und wie weit fie übertrieben find, icher: 
und weniger vathjaın, als durch Thaten das Gegentheil zu beweifen, damit diefe nif 
lien Bereine ſowohl in den Städten als Dörfern des linken Rheinufers unjer« 
Provinz bald ebenjo häufig und gut gedeihen mögen, als dies auf dem rechrer 
ſchon Tängft der Ball if. Undererfeits ſieht man auch urplöglih Bauernkracz 
Gen gleih Meteoren auftauchen, die ebenjo ſchnell wieder verſchwinden, wie fie at- 
Banden find. — Es war nur „Strohfeuer“ das fie belebt Hatte! Am folideften pfleger 
ſich diefe Ländlichen Affoziationen zu entwideln, wenn mit denfelben materiell: 
Bortheile verknüpft find, namentlich wenn das Fundament zur gemeinfamen Thähz 


*) Ganz anders ſtellt fi die Sache Hinfijtiih ber Bergwerkbeſitzer und ja britar- 
ten, die (wie wir oben gezeigt haben) in der Hegel vortrefflich für ihre Arbeiter forgen. 
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keit durch einen Viehverſicherungsverein oder — unter ſchon vorgefchrittenen volls⸗ 
wirthſchaftlichen Anſchauungen — durch einen Kreditverein gebildet wird. Ohne daß 
man nöthig hat, den beflimmten Zwed eines ſolchen Vereins zu verdunfeln, laſſen 
ſich füglih aus einer folhen Gemeinſchaft allmälig weitere gemeinſchaftliche Unter- 
nehmungen für landwirthſchaftliche Zwede entwideln, wie dies weiter unten Seite 
WO und folgende an dem eurener Kreditvereine gezeigt wird. 


B. Frei oder Teißeigen!*) 


Bei uns giebt es allenthalben Spelulanten und Handelsleute, melde es ſich 
förmlich zum Studium maden, die Noth der ärmeren Bevölkerung zu ihrem Nupen 
auszubeuten. Sein Stand ift aber diefem Schickſal mehr verfallen, als unſer Land⸗ 
wirth. Sein Meines Adergüthen von 15, 20 bis 40 Morgen (meiftend von geringer 
Bonität) reiht bei feiner genügfamen Lebensweife unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
nur ſpärlich Hin, fein und der Seinigen Subfiftenz zu fihern. Zur Beſchaffung des 
fehlenden baaren Geldes verwendet er den Ausfall feiner Zeit al Taglöhner, Gruben- 
reſp. Fabrikarbeiter oder Handiverker. Trifft ihn aber das Unglüd, ein Pferd, einen 
Ochſen oder eine Kuh aus feinem Geſpanne zu verlieren oder tritt ein Mikjahr ein, 
fo daß Die Kreszenz zum eigenen Bedarfe nicht zureicht und der Ausfall durch Ankauf 
gededt werden muß, dann wird feine Lage bedenklich, weil ex fein Gelb gefpart, 
vielmehr bisher einfeitig nur dahin geftrebt Hat, möglichft viel Land und Vieh zu 
eriverben. Deshalb fällt er dann dem Spekulanten, der auch Handelsmann ift, föfort 
in die Hände. Diefer Hilft ihm alsbald. Dagegen muß er fi aber urkundlich 
verpflichten, einen hohen Prozentfag zu zahlen. Außerdem werben bei der Auszah« 
lung des Geldes anftatt der verfchriebenen 100 Thaler nur 80 bis 90 ausgezahlt. 
Der Spelulant ift aber als Handelsmann entweder jelbft ſchon im Beſitze des fehlenden 
Etüd Viehes, oder weiß doch wenigftens zu jeder Zeit, welcher benachbarte Handels: 
freund daffelbe fofort liefern kann. Diefer zweite Handel, wobei dann meiftens das 
Vieh 830 -50 Prozent zu Hoch bezahlt wird, ſchließt ſich eng an das erfte Geſchäft 
an. Der arme Bauer muß, da er feinen anderen Ausweg hat, — troß befferen 
Wiſſens — auf diefe Bedingungen eingehen. 

Werden ihm aber Brodfrlichte verabfolgt, jo muß er entweder einen ungewöhn- 
lich hohen Preife zahlen oder er wird genöthigt, feine noch auf dem Halme ſtehende 
Frucht im Voraus gegen den halben Werth zu verfaufen und zu einem beftimmten 
Zermine abzuliefern. Weil er aber diefe Frucht nicht entbehren, mithin nicht Liefern 
ann, fo ift er nad) einigen Monaten in der traurigen Lage, neue noch härtere Ver— 
pfliätungen einzugehen. In der Regel muß er fi dann dazu berftehen, feinen beften 
Acker oder feine befte Wiefe unter der Bedingung zu verpfänden, daß das fragliche 
Srundftüd als Eigenthum an den Gläubiger übergeht, wenn am Verfalltage Kapital 
und Zinfen nit ‚vollftändig abgetragen fein follten. 

Der arg gedrüdte Schuldner Hofft noch immer auf befjere Zeiten, auf glüd- 
lichere Verhältniffe, fommt aber von Jahr zu Jahr ſichtbar zurüd und kann die 
übernommenen Bedingungen durdaus nicht erfüllen. Durch die fortwährende Er⸗ 
neuerung der Schuldurfunde, worin die Zinfen zum Kapital gerechnet find, if 


*) Bom Wiefenbaumeifter Follmann zu Landſcheid im Kreife Wittlich. 
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nad; Verlauf von wenigen Jahren Hab und But verflanfelt und der Schuldner mit 
Haus und Hof dem Gläubiger zinsbar. . 

Beifpiele Liegen bereit? zu Hunderten vor, wo es ſchon fo weit gelommen ii, 
daß der Schuldner e8 nit mehr wagen darf, ein Pferd oder ein Rind zu verlaufen, 
ohne diefe Thiere zuerft feinem Gläubiger angeboten zu haben; fehlt ihm aber cn 
ſolches Thier, jo ift er natürlich gehalten, dafjelde von feinem Handelsmanne ; 
verlangen und erft dann, wenn biefer auf den An= und Verkauf verzichtet, if ihm 
geftattet, fein Gefhäft anderwärts zu maden. Wird der Handelsmann aud mr 
einmal umgangen, jo hat die Geſchäftsfreundſchaft ein Ende, die Prozeffe beginne: 
und enden mit der Subhaftation, die den Schuldner von Haus und Hof bringt. 

Es giebt manche folder Blutſauger, die ſich bereits faſt fämmtliche Bewohner 
einzelner Ortſchaften in dieſer Weife unterthänig gemacht, indem fie den Sant 
mit Gebäulipleiten, Aeckern und Wiefen in ihre Hände befommen haben. In gm. 
ung befannten Nachbarortſchaften des Saarthales beträgt die baare Schuldforderung 
von zwei folhen Handelsgenoffen ſchon ca. 65000 Thlen., zu deren Sicherheit die 
meiften Liegenfchaften verhypothezirt find. Aber damit nicht genug, es giebt noch 
mehrere folder Ortſchaften, die in ähnlicher Weife bereits verftridt find. 

Beifpiele liegen vor, daß bei öffentlichem Ausgebote nicht verſchuldeter Güte 
auf Anftehen der ntereffenten feine Gebote gemacht worden find und two die Ver— 
feiglaffer genöthigt waren, ihre Liegenfchaften erft en bloc am die Handelsleute un 
ein billiges Geld zu verfaufen, worauf diefe mit dem beiten Erfolg bie Auftior 
wiederholten. Diefe Spekulanten, die mit den Verhältniffen und Jdeen der Bemohrer 
genau vertraut find, wiſſen nämlich fehr gut, daß Schnaps, Bier und Wein nidt 
bloß als befter Köder benugt werden kann, um durch foftenfreie Vertheilung die Be: 
bölferung herbei zu loden, fondern auch ebenfo geeignet ift, die Angelommenen durqh 
den übermäßigen Genuß berfelben in die gehörige „erregte“ Stimmung zu verjefen. 

Mit diefer wohl durchdachten Vorbereitung wird die Aultion in heiterfler Stim- 
mung begonnen. Reichliches Spenden von Cigarren „befter Sorte”, verfehlen auh 
ihre Wirkung nicht. 

Unter diefem Dufel erfolgen nun die Aufgebote Schlag auf Schlag mit 1, 5 
bis 10 Thlr. auf ein Mal. Und weßhalb foll dies denn nicht geſchehen ? Die Auf: 
gebote find im jenem Wugenblide noch kein baares Geld, meldes ſogleich bezakl 
werben müßte. Dies gefchieht ja erſt nad) 1 bis 5 und mehren Jahren und dans 
iſt es noch Zeit, deshalb Rath zu halfen, und überdies kann es auch nur zu 
Unehre gereihen, Schnaps, Bier, Wein und Cigarren zu fonfumiten, wern man fd 
beim Bieten, wozu dies Alles gefpendet worden, neutral verhalten wollte. SR ar 
diefe Weiſe unter gegenfeitigem Hegen das Verlaufsobjelt bis an den höchſten Punk 
feines reellen Werthes Hinaufgetrieben worden und fangen die Liebhaber an zu ver 
ſtummen, dann darf der Zuſchlag noch nicht fo leicht erfolgen; die Gefchäftsleute plc: 
ziren fih nun unter den GSteigluftigen und äußern, nachdem fie jelbft mwiederheik 
Gebote getfan: „Wahrhaftigen Gott! Der Ader ift noch zu billig, für den um 
noch 5 Thlr., für den Nidel no 10 The. 1“ 

Obgleich der Jean und der Nidel recht wohl wiffen, daß das fragliche Grund- 
Müd ſchon vorher über feinen reellen Werth Binaufgetrieben war, fo haben ie 
doch bei der wohl verftandenen Miene des Bietenden den Muth nicht „Nein“ zu fagen 
vielmehr gebieten ihnen die oben geſchilderten Rüdfichten den aufgebrungenen Zuſchleg 
zu acceptiren. Dafür ſteht dann aber auch wieder ein Trunk mit einem Stüd Bro 
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und Fleiſch und einen Semmel in Ausſicht. Dieſes Treiben der Bauernfänger, denen 
fein Mittel zu gering erſcheint, wo es gilt ein Geſchäftchen zu machen, Hat leider 
ſchon viel zu lange befanden und bereit3 viele, fehr viele brade Landwirthe zu Tage⸗ 
löhnern, nein, vielmehr zu Leibeigenen neuefler Sorte gemacht. 

Ganz anders fieht e8 aus in Gegenden und Ortſchaften, wo man ſchon jrüher 
Mlarere Begriffe vom fozialen Leben gehabt hat; mo der Einzelne weiß, daß er dann 
nur glüdti ift, wenn feine ganze Umgebung mit ihm gleichen Sinnes ift und mit 
ihm den Weg des Fortſchrities wandelt. Der Eine findet dann in Wort und That 
feine Beihülfe beim Andern. Jeder weiß, daß Viele zu Etande bringen, was der 
Einzelne nicht“ vermag. Unter ſolchen Ortſchaften bietet namentlich die Gemeinde 
Schmidthachenbach, im Kreiſe St. Wendel, ein Mufter. Man beachte nur, was dort 
in landwirthſchaftlicher Hinficht bereits erzielt worden ift, weil man einig ifl, weil man 
einfieht, was dem Einzelnen, wie dem Ganzen frommt. 

Im Jahre 1865 einigten ſich 3. B. die braven Schmidthachenbacher auf genoffeit- 
ſchaftlichem Wege, eine an flauender Näffe unwirthbare Flur miltelft einer Nöhren- 
drainage troden zu legen. Sämmtlihe Betheifigten arbeiteten wie ein Mann am ges 
meinſchaftlichen Werke und in kurzer Zeit war die Anlage fertig. 

Im Jahre 1867 erhielt dafelbft ein umfangreiches Projekt von 224 Morgen Wiefen, 
woran 136 Befiger mit 2152 Parzellen betheiligt find, die Allerhöchſte Sanktion zu 
einer Wiefen-Meliorationsgenoffenjhaft. Mit cigener Hand erledigte jeder Einzelne 
im Verhältniß feines Beſitzes das ihm zugetheilte Penſum der Meliorationsarbei= 
ten und fobald diefe ihr Ende erreicht haben werden (wonach man fi) jehr fehnt) 
fteht die Verwirklichung einer zweiten genoſſenſchaftlichen Drainage für Aderland in 
Ausficht. 5 

Wohl mwifjend, daß mitunter geringe Waaren zu demfelben Peiſe bezahlt werben, 
wofür man auch gute haben fann, [haft man dort häusliche wie öfonomifche Gegen= 
Hände gemeinschaftlich an und vertheilt folde. Iſt Jemand in die Nothwendigkeit 
verfeßt, einen Neubau auszuführen, — ein Unternehmen, welches aud für denjenigen 
drüdend if, den es an baarem Gelde nicht gebricht, — fo werden ihm ſämmtliche 
Baumaterialien frei an Ort und Stelle geſchafft, wobei auch der Heinfte Mann nicht 
zurüdbleibt. 

Bei dem gemeinnägigen guten Sinne, den die Bewohner von Schmidthachenbach 
in allen Beziehungen fund geben, erklärt fi, moher es kömmt, daß der Wohlftand 
von Jahr zu Jahr fichtlich zunimmt. Eben meil bier Treu und Glauben noch 
berrichen, Hat fi) ein Bedürfniß nad Bildung einer Kuhlade, eines Konfum- und 
Kreditvereins erft in neueſter Zeit geltend gemacht. Was aber die Schmidthachenbacher 
einmal beſchloſſen haben, das Bringen fle auch gehörig zu Stande, 
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Refultate 


Welch' enormen Aufſchwung die Kreditvereine in Deutſchland bereit genommen 
haben, ergiebt ſich aus nachftehender Ueberficht: 
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18 676 







1866 193 712 6 000 000 
1867 219 358 7 507 085 
1868 1.000 000 15 000 000 


In der Rheinprovinz fol es**) gegenwärtig (1863) gegen 70 fläbtifche und 
ländliche Sreditgenoffenfchaften geben, von denen 40 dem rheiniſch-⸗weſtfäliſchen Be 
noffenfchaftsverbande angehören. Nach einer, vorläufigen überſchläglichen Berechnung 
bürfte fi) der Umfchlag der Kreditgenoſſenſchaften der Rheinprovinz uuf nahen 
16 Millionen Thaler belaufen. 

Im Regierungsbezirt Trier gab es im Jahre 1868 
auf den — Steinkohlengruben des BEER, Bezirks im 

Sarnen. . .. B Kredilvereine 
Außerdem exiſtirten in ven Städten und Dörfern ER — 

im Ganzen 14 Kreditvereine, 
welche — fo viel ung bekannt ift — ſämmtlich nad Schulze-Delitzſch' ſchen Prin 
zipien eingerichtet find und mit gutem Erfolge arbeiten. 

Die Refultate follen nun näher dargelegt werben. 





Die auf den königlichen Zteinkohlen-Gruben des fanrbrüker Bezirks 
errichteten Vorfehnßvereine. 


Die Löniglicde Bergwerksdireltion zu Saarbrüden Hat fi die Einrichtung md 
Verbreitung von Vorſchußvereinen mit beftem Erfolge angelegen "fein laſſen. Datei 
begnügte fie fih damit, nur die erfte Anleitung und Ermunterung zar 
Einrihtung folder Vereine zu geben und die Berbindung der Ber- 
einslajfen mit den königlichen Schihtmeiftereien zu geftatten. Die 
fpezielle Oxganifation und Leitung der einzelnen Vereine überließ fie den Umer 
beamten. Ueber die Wirkfamteit diefer Vereine veröffentlicht die Vergwerkädireti 
alljährlich fehr detaillirte Tabellen. Wir beſchränken uns darauf, aus dem Widt- 
ſchaftsjahre 1855 Folgendes mitzutheilen: 


*) Mit dieſem Jahre begann bie genoſſenſchaftliche Thätigkeit der Anwaltſchaft. 
**) Dr. Un, Die Kreditgenoſſenſchaften Seite 38, 


19 0 

















































































































| 
— — — 5 — —— 611 ausm 
ü | [423 jest I 986 (020 180 v6 12 161 pseor RI BI ahoui Mg MÄNB 
j SIE1 |8 185 #29 808 185 —* ol 98T uiuins 
| so 96,2 jr Iız 8 12 I1sgecafe |28 /99 €666 8 @HgT ↄuiuno ? 
(uaanojgtaM) 
6 en 11|# vol (a8 LT EOS IE 8 HI 819 ſess upagumiprgpuytunduoig | 8 
! 
€ sm 19 4 sı {os Dt Br i9on sa 1-17 625 |FH01 |aL8 wpängg-turkegangng | L 
8 rot =ı$ enst is Wr 8 1991 91 [6 |03 |°% * 798 ergab aꝛq noa | 9 
12 es je | s8I WIg 68 18 |vas oꝛ |LI|vT 69 N 1099 dqnoaloaobꝑg· aꝛjnaign | 2 
8 v6 6|€ tnõol 9 #8 uno ıs je 81 a7 |earı oos  gomuang-pugting | F 
8 sı 16 |e 131 ı 9 |vsezı [riet ‚ger je |928 rpang-iepugang | 8 
8 "u 19 0% 892 I IT jIl 8% IF 99 I6 Sa 99% 199, 1 FORT "0 aoamepaayr-ungag | & 
ri (2228 aaualpayzunagg) 
8 s» If je | =m0L ſogs i999 9 erzsr [ts \e8 |v808 888 Ti zu 
A A Is] A 
“os long justoıg; nifuagınay —— |. "au 5 
ao amadı HET | uutaa |Höına zuitzvu en Pic 1 * 
—⏑⏑———— Hu ker * u) vouabuv eg 90 sang 
arg Peer ua — Se 22Q “2a oa dung N 
-ungaca Pıyyaulpjgun 1 ug |! una quo 
uspıypump) 24 Angiume Bıgpuuaspmyogl au ung is a = 2g 
BETT uaoagntplaog noz 
"GULLI 52q bunijvaaog; 139 ↄjvjijnloxg I9PIR Yugoung 22Q 
‘ 1908 
2 
338; a2golsdunugpag wı auızaaagnplıo 
araıfına manyraınna san wannımamaıhanınara mamıhiuns an nel — — 





+2 00 6 


Diefe fämmtlichen Vereine mit einziger Ausnahme des von Heinitz-König haben 
bereits die Rechte einer eingetragenen Genoſſenſchaft erlangt. 

Der ältefle Verein ift derjenige don Heinitz-König, welcher im Jahre 1862 
gegründet ift. 

Die Vereine von Reden-⸗Merchweiler und bon Kronprinz Friedrich Wilheln 
(Geislautern) find zugleich aud Konfumvereine. Für die übrigen Gruben beſtehen 
bejondere Konſumvereine. 

Die große Zahl der bei den Bereinen sub 1 und 2 vorgelommenen ausgeidie: 
denen Mitglieder ift veranlaßt einestheils durd die im Laufe des Geihäftsjaht: 
erfolgte Beurlaubung oder Entlafjung einer großen Anzahl Bergarbeiter und derm 
Ueberfiebelung nad} andern Gegenden, anderntheils auch dadurch, daß hier am 1. 
Juli 1869 alle diejenigen Mitglieder als ausgefchieden bezeichnet wurden, welche im 
legten Jahre feine Beiträge gezahlt Hatten; bei dein Redener Verein find endlich ach 
zahlreiche Mitglieder ausgetreten In Folge der definitiven Sonftituirung des Bereins. 

Durch Vertheilung des Reingetwinnes der 1866 aufgelöften alten bergmänniſche 
Sparkaſſe zu Saarbrüden find im Jahre 1868 den Vorſchußvereinen die nachſtehen⸗ 
den Sapitalbeträge theils baar, theils in Schuldfcheinen überwieſen worden, nämlid: 


Reen-Merhmweiler . © 2 2 2 22.286 She. 29 Ser. 7 Pf. 
Friedrihstgalwiefgid . . :» ... 12 „ 2, M, 
Sulzdag-Altnwad . . .»....14106 „ Mm 6. 
Dudweiler-Jägersfreude . . . » ..239 „9, 0. 
Bon der Heydt... er 3 5 AR. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm Geislauiern) 2 „15. —-. 





= 3973 Thlr. 13 Sgr. 8 Pf. 
nebft Zinfen der Schuldſcheine. Someit diefe Beträge bereits flüffig getvorden, fint 
diefelben von den einzelnen Vereinen theils dem Rejervefond überwiefen, theils aus 
unter den laufenden Zinfen der Vorſchüſſe als Einnahme verrechnet. 


Die übrigen fünf im Regiernngebezirk Trier vorhandenen Areditvereine. 
9. Der eurener Kredit- und Sparverein.*) 


Der im Stabtfreife Trier gelegene Oit Euren, in welchem ein Kredit- m 
Sparberein nach Schulze Deligfchen Grundfägen am 15. Juli 1864 gegründet worden 
if, befteht Hauptfächlich aus aderbautreibenden Eintohnern; er zählt eine Bevöllerun 
von 1100 Seelen, welche fid auf 170 Haushaltungen vertheifen. 

Bon dieſen 170 Haushaltungen gehören: 

a. 60 Familien dem Taglöhner- und Heinen Handwerkerſtande an. 

b. 50 Familien find Kleinpächter, welche ſich hauptſächlich durch Pachtgrund 
füde und Taglohn ernähren. 

c. 40 Familien müffen neben ihrem Eigenthume noch Grundftüde pochten 
um beftehen zu können. 


*) Siehe Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins für Kheinpreußen. Jahrgang IRT 
Seite 340. Bom Delonomen M. Deutf aus Euren. 

Die von der koniglichen Regierung zu Trier geprüften und empfohlenen, ſeildem rewidirtr- 
Statuten find abgedrudt im Amtsblatt 1865, 353. Siehe auch Amtsblatt 1867, 479, wo diec 
Berein als Muſter empfohlen worden ift. 
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d. Nur die übrigen 20 Haushaltungen befigen Eigenihum genug, um ohne 
Pachtungen beftehen zu können. 

Die Gemarkung Euren hat eine Größe von ca. 5314 Morgen, darunter 1700 
Morgen Walduygen. Der Reft befteht aus Thal» und Bergländereien. 

Die Thalländereien von etwa 2000 Morgen Größe liegen ‘300 Yuß und bie 
Bergländereien bis zu einer Höhe von 1100 Fuß über dem Meeresipiegel. 

Der Thalboden ift Alluvion, nur geringe Ylächen besjelben, die ſich meiftens 
am Fuße des Gebirges hinziehen, Haben ziemtich kräftigen Lehmboden. Der größere 
Theil ift art mit Flußſand untermengt und bedarf vielen Dünger. Auf der Höhe 
findet man Kalkboden. 

Das Eigenthum der Gemarkung Euren vertheilt ſich folgendermaßen: 

Auf öffentliche Inftitute kommen ca. 1020 Morgen. 

Der Gemeindewald beträgt ca. 1300 Morgen 
und der noch Übrige Reft von ca. 3000 Morgen gehört den Einwohnern von Euren an. 


An Steuern find jährlich zu entrichten: 44 
Grundſteuer.. 30 TO 
Hiervon fallen auf die Inftute SERIE N 569 17, 4 
Es verbleiben alfo noh . . . 2 1.794216 
Hierzu Klaſſen⸗ und Gewerbfteuer. mit — 939 8 3 

Zufammen . . . 17355 2 9 


Außer dem jährlichen Erldſe aus dem Gemeindewalde 

werden zur Beftreitung ber Gemeindeloften an Um— 
lagen erhoben a. . > 2 2 2 2 nn nn. 800 — 
Zufammen . . . 253 2 9 

Die Eingefeffenen Haben an Pachtzins theils in Natu= 
ralien und theils in baarem Gelde zu entrichten c._ 9000 — — 
Im Ganzen alfo find baar aufzubringen . . . . 115238 29 

Außerdem betragen die baar aufzubringenden Koften des Düngerantaufs jähr- 
lich mindeftens 3000 Thlr. 

Von der oben genannten Fläche werden etwa zwei Fünftel zum Getreidebau, drei 
Fünftel zur Gewinnung von Gemüfe und Yutter für Vieh verwandt. 

Der Gemüfebau erfreut fi) eines guten Fortkommens und fleht in mancher 
Beziehung den Gemüfepflanzungen der Gärtner in Trier nicht nad. A 

Wie es aus borftehendem Nachweiſe der Ausgaben erheilt, müffen die Eurener 
großen Fleiß anwenden, um bein Boden, der an mineraliſchen Beftandiheilen großen 
Theils arm ift, fo viel abzugewinnen, als nothwendig ift, daß fie ihren ſchweren Ver⸗ 
pflihtungen nachkommen können. 

Die vielfach verbreitete Meinung von dem zu Euren herrfhenden Wohlftande 
ift durchaus irrig. Vielmehr geht der Ort fehon feit einer Reihe von Jahren zurüd, 
mozu die enorm hohen Pachtpreiſe bei der bisher vorhandenen Einpflanzungsmethode 
nicht unweſentlich beitragen. Um wirkſame Hilfe zu ſchaffen, ſchien die Einrichtung 
eines Kredit⸗ und Sparvereins dad wirkfamfte Mittel. 

Zur Zeit der Gründung traten nun die Mitglieder der beiden geringeren Klaſſen 
(35 an der Zahl) und zwar mit wenig Vertrauen zur Sade zufammen. Da man 
befürchtete der Verein würde ſich nicht halten, man anderer Seit aber die gute Sache 
aufrecht erhalten wollte, fo wurde Anfangs feine Dauer nur auf 3 Jahre feft- 
geſetzt. 
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Nach Ablauf diefer Friſt Hatte fi) aber die Zahl feiner Mitglieder ſchon mehr 
als um das Doppelte vermehrt, und als damals in der ſehr zahlreich beſuchten Ge 
neralverfammlung die Frage aufgetvorfen wurde, ob der Berein noch länger beleben 
foffe, erhoben fi ſammtliche Mitglieder von ihren Plägen und erffärten einflimmig, 
daß von Auflöfung des Vereins Teine Rede fein könne, vielmehr müfje nur bedanert 
werden, daß derſelbe nicht ſchon früher in's Leben gerufen worden ſei. 

Hieraus geht klar hervor, daß der Verein den Mitgliedern in dieſer kurzen Zeit 
Thon große Vortheile gebracht haben muß, was umjomehr anzuerkennen ift, als er ir 
biefen drei erften Jahren unter höchſt ungünftigen Verhältniffen gearbeitet hat. Tem 
während bes Sfriegsjahres 1866, wo hier außerdem die Cholera graſſirte, flodıen 
Handel und Wandel gänzlich, während im Jahre 1867 die eurener Flur durch Mäuk- 
fraß arg verheert wurde. 

Die ursprünglichen Bereinsftatuten find im Kreisblalte für die reife Trier, 
Jahrgang 1867, No.27 bis 34 abgedrudt worden. Gegenwärtig (1870) jollen die 
felben nad) Maßgabe des Bunbesgefeßes vom 4. Juli 1868 reidirt werden Die 
Verhandlungen wegen Eintragung des Vereins in das Handelsregiſter von Trier 
ſchweben noch. 

Die Mitgliederzahl beträgt jetzt 100. Davon entrichten ca. 5006 2 um 
weniger al3 2 Thaler Klaſſenſteuer; 350% 2 bis 6 Thaler und etwa 1306 6 bi 
10 Thaler und mehr. Beim Eintritt in den Verein zahlt jedes Mitglied 14 Tha⸗ 
fer und demnächſt monatlih fünf Silbergrofhen, bis die Atienfumme von zehn 
Thalern erreicht iſt. Da dies meiftentheils ſchon der Fall ift, jo mird der Betrag der 
Aktien wahrſcheinlich erhöht werden. Ebenſo if eine Erhöhung des Eintrittögefdes in 
Ausfiht genommen. Zur weiteren Beihaffung von Gelvmitteln ift eine Sparlaſſe 
gegründet. Bisher ift allen eingegangenen Unträgen wegen Bewilligung von Darlehen 
genügt worden und doch nur eine Anleihe von einigen hundert Thalern vom Verein 
gemacht worden. ; 

Die Darlehen werden auf 3—z und ein Jahr bewilligt. Es erfcheint aller 
dings wunſchenswerth, Vorſchüſſe auf längere Zeit zu gewähren, jedoch will der 
Verein noch weitere Erfahrungen fammeln, bevor er ſich entſcheidet. Derſelbe nimmt 
bon feinen Schuldnern 6596 Zinſen int. Provifion. Berlufte find bisher nicht vor- 
gelommen. 

Bei dem Jahresabſchluſſe pro 1869 Hat ſich ergeben, dak 35 Mitglieder Bor- 
ſchuſſe erhielten und zwar bis zu 200 Thalern. 


A. Die Einnahmen betrugen: 


⸗2 

1. Kaſſenbeſtand vom 31. Dezember 1868 . . . . . 112 3 10 
2. Reſervefonds von neuen Milglieden . . ». . . - 3 — — 
3. Beiträge zu den Stammantheiln -. - - » ... 441 0 — 
4. Zinfen der gegebenen Borkhüfe - » » ».... 83 90 2 
5 Zurudbezahlte Vorahüfe . » » 2.2 1173 1 — 
6. Spareinlagen - » 2 2 2 .. . 195 27T — 
7. Mietherlös von angeſchafften Pflügn © . . . . > i0 — 
Ueberhaupt . . . 186 2° — 
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B. Die Ausgaben 


1. Gewährte Borjhüfle . . - - ... 14833 — — 

2. Verwaltungsloſtfennnn. 20 11.6 

3. Zurückbezahlte Einlagen . . . 6 a 9.— — 
4. Zinfen von dem aufgenommenen Kapital” DEN 10 5 6, 

Ueberhaupt - . . 1622 i7 — 

Bergleihung der Sejammteinnahmen und Bun, 

a 

A. Die Gefammteinnahmen . © > 2 2 020. 1746 3 _ 

B. Die Sefammtausgaben . » 2 2 220 en. 162 17 — 

Bleibt Kafjenbeftand. . . 14 5 — 


Nach Zufammenftellung der Jahrgänge von 1865 bis Ende 1869, aljo während 
5 Jahren ift der unfündbare Fonds oder das wirkliche Vereins vermögen folgendes: 
43 


l. nen ee BIT, ML 
2. Refervefondg. . . . 757200 2 
5. Üenfilin . . IE 8 3 2 
4. Einnahme von gelichenen Atergerthſchaften IE 5 10 -- 
“  Zufammen. . . 1091 11 5 

Zinfenfonds von 1869 . . . . . 80. 


Die genommenen Borfhüffe wurden meiftens zum Anlaufe von Vieh, 
Kunfdünger, zu Reparaturen und Neubauten verwende. Die Erfolge können 
nur als günftig bezeichnet werden. Beſonders zeigte ſich der Nutzen des Krebitvereins 
darin, daß der geringe Mann fi jept Teiht ein Stüd Maftvieh.faufen und dasſelbe 
fpäter wieder mit gutem Gewinne vertaufen kann. 

Hierdurch ift es ihm möglich gemacht worden, fi) wenigſtens bon Schaben frei 
zu Halten, indem der an dem Maftvich gemachte Gewinn gemöhnlich Hinreicht, feine 
jährlichen Ausgaben, namentlid) den Pachtzins und die Abgaben zum größten Theile 
zu beftreifen. 

Daß der Heine Mann in ſolchen Ortſchaften, wo feine Kreditkaſſen beftehen, bei 
entftehenden Geldverlegenheiten, und wenn es fi) aud nur um 30 bis 40 Thaler 
Handelt, übel daran ift, weiß Jeder, welcher nur einen Blick in die ländlichen Verhält- 
niſſe getan hat, Die Anleihen in fo Heinen Beträgen find nämlich ſchwer zu erlangen, 

. weil die Kapitaliften fih mit fo geringen Summen nicht gern befaflen. Geht ber 
Heine Mann aber zu feinem beſſer geftellten Nachbar, fo bringt ihm dies in den 
meiften Zälfen erheblihen Schaden, weil Ießterer in der Regel ſolche Verlegenheit 
benutzt, um ein gutes Geſchäftchen zu maden. Der Heine Mann ift daher genöthigt, 
fein Bieh zu borgen. Hierbei geräth er häufig in ſolche Hände, welde ihm ſchlechtes 
Vieh für ſchweres Geld liefern, fo daß er fpäter den größten Schaden aus dem 
Handel hat. 

Man fieht daher, welchen großen Vortheil das zur rechten Zeit aus der Krebit- 
kaſſe erhaltene Kapital gerade bein Heinen Manne bringt. 

Der Geldaufnehmer hat bei der Kreditkaſſe feine weitere Schwierigkeit, als daß 
er fi) einen Schein von dem Vorfigenden geben läßt, in welchem er den verlangten 
Geldbetrag und Bürgen angibt; darauf begibt er ſich zu dem Kaffirer, wo er in 
einigen Minuten in den Befig des verlangten Geldes gelangt. Es geht alfo nicht 
viel Zeit verloren, was auch ein micht unbedentender Bortheil ift, denn „Zeit ift 
Geld”, fagt der Kaufmann. 


a 204 6- 


Der Verein macht von Jahr zu Jahr immer mehr Foriſchritle, die Rüchzeh- 

lungen werden pitnftliher geleiſtet, indem der Vorſtand in demſelben Maaße wie der 
Verein mehr Wurzel geſchlagen hat, auch mit immer größerer Strenge auf pünttlide 
Einhaltung der Statuten dringt. 
i Die Befürdtung, daß aus der Gegenfeitigfeit, auf welche ie Verein gegründet 
worden ift, den einzelnen Mitgliedern Nachtheile eniftehen könnten und welche die Haupt- 
urſache war, warum ſich die wohlhabendern Einwohner unſeres Orte bei der Grün- 
dung des Vereins nicht betheiligten, ift nad) den bisher gemachten Erfahrungen durchaus 
grundlos. Diefer Beforgniß ift hauptſächlich dadurch begegnet worden, daß man von 
bornherein bedacht geweſen ift, einen feften Nejervefonds zu gründen, weldyer aus 
weislich der borftehenden Zahlen bereits eine ziemliche Höhe erreicht hat. 

Fragt man nun, welde Vortheile derartige Borfhuß- und Kreditvereine ge: 
wäßren, fo antworten wir darauf Folgendes: 

1. Wenn von einigen Seiten eingewendet wird, daß durch Einrichtung bon Kredit: 
und Sparlaffenvereinen die Verhältniſſe der ländlichen Bevölkerung nit erheblich 
verbefjert werden könnten, fo wird uns doch Niemand beftreiten wollen, daß durch ihre 
Hilfe dem Kleinbauer die Früchte feines fauren Schweißes bewahrt werden, indem 
er dureh ſchnelle und reelle Hilfe vor allerlei Ausbeutungen geſchützt wird. 

Der Grund, weßhalb unfer Verein fi nicht mit dem Ausleihen hoher Summen 
in der Art befaßt, wie dieſes bei anderen derartigen Vereinen der Yall ift, befleht 
darin, daß hier an fonftigen Gelegenheiten kein Mangel iſt, um größere Summen 
gegen billige. Zinfen zu borgen. 

Jedenfalls wäre es (tie anderwärts nur zu häufig vorfommt) unwirthſchaftlich 
gehandelt, wenn ein Grundbefiger Geld aus der Krebitlaffe entnehmen wollte, um da: 
mit Grundftüde anzulaufen, indem ihm dieſe in unferer Gegend höchſtens 30 ein⸗ 
tragen, während er doch für die geliehene Summe über 60% bezahlen muß. Natürlid 
ſtellt fi) die Rechnung ganz anders, wenn der Heine Mann fi) gegen dieſen hoben 
Zinsfag das nöthige Betriebstapital ohne Nebenkoften und Zeitverluft zu jeder 
Zeit beſchaffen kann. 

2. Durch die jährliche Ablegung der Rechnungen wird den Vereinsmitgliedern 
Anregung und Anleitung zur Buchfuhrung gegeben, welche bekanntlich hier zu Lande 
bisher faſt ganz unbekannt war: 

3. Der größte Vorteil aber, den ſolche Kreditvereine bieten, befteht in der 
Förderung und Ausbildung geſellſchaftlichen Zuſammenlebens der Vereinsmitglieder, 
wodurch der Neid und die Mifgunft, diefe furdhtbaren Uebel, melde vielerorts noch 
vorherrſchen, durch Eintracht und Gemeinfinn verdrängt werden. Zahlreiche Berveiic 
brüderlicher Eintracht lieferten auch bereit unjere Vereinsverſammlungen zu Eure, 
welche immer in der fhönften Ruhe und Ordnung und in der heiterften Stimmung 
der Mitglieder verliefen. 

4. Ferner ift durch dies Vereinsleben eine entfchiedene Abneigung gegen das Fire 
zeſſiren eingetreten, fo daß Prozeffe [on feit geraumer Zeit gar nicht mehr bei ua: 
vorgelommen find. 

5. Ebenſowenig find feit dem Beftehen des Vereins Zwangsvertäufe und Gre 
futionen unter den Mitgliedern vorgekommen. 

6. Der häufige und namentlich der fonntägige Befuh von gewiflen Leuten. 
findet Hier im Dorfe nicht mehr ftatt. 


| 
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7. Auch wird der Heine Mann mehr und mehr durd dem Sreditverein an 
Ordnung und Sparfamkeit gewöhnt, indem er durch die regelmäßige Kenntnißnahme 
bon dem Stande der Vereinsgeichäfte bald zu der Einficht zu gelangen pflegt, daß 
ohne gehörige Beachtung der Statuten und ohne pünktlihe Rüdzahlungen der erhals 
tenen Vorſchüſſe, der Verein nicht lange beftehen würde. Auch er hat fein Ehrgefühl, 
umd ſucht, durch größere Anſtrengung feiner Kräfte, es dahin zu bringen, daß bie 
genommenen Vorſchüſſe am dem DVerfalltage pünktlich zurüd erflattet werden, um 
einerſeits hierdurch an den Tag zu legen, daß er daS in ihn gejeßte Bertrauen wohl 
zu jhägen weiß, und anderjeit$ um borzubeugen, daß er bie Mißachtung der Übrigen 
Gefellfchaftsmitglieder nicht auf ſich lade. 

8. Nicht minder hat unfer Kreditverein auch andere nütlihe, namentlich land» 


wirthſchaftliche Zwede mit gutem Erfolge befördert. 


Durch feine Vermittelung find z. B. für die Mitglieder Saatfrucht, Dünger 
x. ſowie nügliche Adergeräihichaften, weldhe der Einzelne der Koflen wegen fi nicht 
hätte beſchaffen können, angelauft worden. 

Namentlich ſind ein Untergrundspflug, ein fünfſchaariger mittelſchwerer Extirpator, 
ſowie ein gußftäßlerner Dombaslepflug angeſchafft. Letzterer iſt ſeit einem Jahre viel⸗ 
fach im Gebrauche geweſen, und hat, gegen 4 Sgr. tägliche Miethe ausgeliehen, dem 
Verein bereit? 5 Thaler cingetragen. 

Mit Hülfe diefer meuen Beräthe It man bemüht, den Tiefbau einzuführen. 
Man Hat fi) ſchon überzeugt, daß je tiefer man in den Boden eindringt, die im 
Untergrunde verborgenen Wurzeln der Unkräuter zerflört, dem Boden Luft, Sonne 
und Feuchtigkeit zuführt, und die im Boden ſchlummernden mineralifchen Kräfte 
nutzbar macht, deito einträglicher und ſicherer der Aderbau betrieben wird. — Kürzlich 
bemerkte ein Mitglied unſerers Vereins, daß die Folgen der gezogenen Gefüge und 
Zündnadelgetvehre für den Krieg nicht großartiger fein Tönnten, als die der neuer- 
fundenen landwirthſchaftlichen Geräthe in Verbindung mit der Drainage für den 
Ader- und Wiefenbau wären. 

9. Berner find durch Beſprechungen in den Zufammentünften des Kreditvereins 
Anlagen von neuen Feld- und Waldwegen zur Ausführung gelangt. 

In Ausfiht genommen ift bereit3 die Nußbarmahung unferes Vereins um 
Meliorationen zu Stande zu bringen, einen Stonfumverein zu gründen unb wenn es 
die Mittel geftatten follten, zum Nutzen desfelben Verfleigerungsprototolle 
mit etwa 5% Nachlaß anzukaufen. 

Wir jehen alfo, daß ſolche Krebitvereine jehr wohl gleichzeitig auch als land» 
wirthſchaftliche Kaſinos thätig fein können. Haben letztere für die Ländliche Bevbl⸗ 
Terung fo großen Nußen, fo möge man umſomehr die Kreditvereime befürdern, 
weil diefe außer den Vortheilen welche die Kaſino's gewähren, noch viele andere bon 
größerer Bedeutung bieten, wie wir oben gefehen haben. 

Schwerlich dürfte ein landwirthſchaftliches Kafino von Dauer fein, wenn es 
Das Kreditwefen nit zu feinem Yundamente nimmt, denn Belehrung 
ohne Beihaffung des erforderlichen Betriebskapitals fruchtet nicht viel, und Safinos, 

Die nur anregen und dem Worte die That nit folgen laffen, finden 
beim Landwirthe auf die Dauer keinen Anklang. 

Dir fehen alfo, daß in der Gründung von Kreditvereinen das geelgnetefte Mittel 
zu finden ift, um dem im unferem Bezirke fo zahlreich vertretenen Mittelmanne und 
Kleinbauer nachhaltig zu helfen. Daß aber energijche Hilfe diefen Leuten Noth thut, 
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dann Niemand bezweifeln, der unfere Verhäftniffe Iennt. Sind fie aber nicht min 
den Auswanderern am zahlreichſien vertreten? Und bfieben nicht die Meiften von ikam 
gerne in der Heimath, wenn fte ſich fortzuhelfen wühten?!*) 

Sonad) kann ih den Behörden und Bereinen die Gründung von Krebiineremm 
nad) meiner innigften Weberzeugung nur auf's Dringendfie eınpfehlen; denn nur ai 
diefem Wege wird e3 gelingen, auch den tohlgemeintefien landwirthſchaftlichen Be: 
Iehrungen Eingang und Wirkung zu verjdhaffen. 

Der vielfach erhobene Einwand, daß es auf dem flachen Lande am geeigneier 
Leuten fehle, welche die Leitung von Sfreditvereinen in die Hand nehmen könnten, ff. 
wenn wir die Sache näher unterfuchen, meiftens Binfällig. 

Wenn es möglic) ift, bei uns zu Lande in jedem größeren Pfarrorte Jemand 
als Kirchenrechner anzuftellen, welcher nicht felten aud die Berwaltung von mehreren 
taufend Xhalern beforgt, und alljährlich eine ziemlich Tomplizirte Rechnung legen 
muß, fo ift es auch möglich, den Vereinstaffirer (diefe Hauptperfon eines Kreditnerein:) 
zu finden, denn eine ſolche Vereinskaſſe ift viel leichter zu verwalten, als eine — 
Kirchenrechnung zu führen. Sieht man fi) dann weiter um, fo finden fich auch beit 
die geeigneten Perſönlichkeiten zu den Stellen des Vorſtehers und Bereinsfchreibers. — 
Suchet, fo mwerbet ihr finden! 


10. Rehnung des Kreditvereins zu Bitburg fürs Jahr 1869. 


Mi J pi 
Einnahme. . . 2 2 = 222.2. 140333 28 10 


Ausgabe . 2.2.2... 2 ._139257 16 6 
Roffenbefland 1076 12 4 
Altiva. 
1. Obiger Raflenbefland . . . 2 222 2.107612 4 
2. Darlehen. . . 6618 
3. Guthaben an die Bank ....... .. 53168 12 — 543868 94 
Paſſiva. 
1. Beiträge ... 0. 6188 2 
Rapital. — . 43167. 27. 9 
2. Spareinlagen 2, sen sig1.. 1870 1322.23. a) Ka 
3. Nefervefonds . . . $ vr... 176 6 5 
4. Zinfendispofttionsfonds Denen. 14028 9 53146 35 — 
Reingwinn . » .... 1239 14 4 
Dur Beſchluß der Generalverfammlung wurde die Dividende für die dazı 
berechtigten Stammantheile ad 3917 — — auf 587 16 6 — 15 Prozent — 
feftgefegt. 


11. Der bieftener Kreditverein, 


Gegründet wurde der Verein am 14. Januar 1866 und zahlte pro 186 
26 Mitglieder, während Ende 1869 demſelben 112 Mitglieder angehörten. Dieſelben 
gehören den verfchiedenften Ständen .an und zählen unter ihrer Zahl mandye ſedt 


*) New Porker Zeitung: Von Neujahr bis zum Monat Juli 1869 find in Rem-%er! 
120,000 meiftens deutfche Außwanderer, melde größtentheils dem kleinen Aderbauflande ange 
hören, angelangt. Es hat Wochen gegeben, welche deren 20.000 brachten, 
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Begüterte, wodurch die Garantie des Vereins bei der ſolidariſchen Hafibarkeit eine 
ungewöhnlich große ift. 
Die Geldmittel wurden befchafft: 
8) Durch das von jedem Mitgliede mit 1 Thaler zu zahlende Eintritisgeld. 
b) Durch Einzahlung eines Stammlapital3 im Betrage von 30 Thalern feitens 
jedes Mitgliedes in Yahresraten von 2 Thalern. 
ec) Dur Anleihen, die der Verein bei den Mitgliedern und bei fremden zu ber- 
ſchiedenen Prozenifägen machte, 
Die Gründung einer Sparkaffe ift in Ausfiht genommen. 
Jeder Darlehensfucher muß einen dem Vorſtand annehmbar ſcheinenden Biür« 
gen ftellen. 
Die Darlehen werden auf ein Jahr gewährt, welche Friſt aber von der Di- 
reltion vefp. dem Vermaltungsrathe verlängert werden lann. Der Zinsfuß int. 
Proviſion ift von 8 auf 6 Prozent ermäßigt. 


12. Der Kreditverein des Warndts zu Qudmeiler.*) 

Die unter diefer Yirma in das Handelsregifter von Saarbrilden eingetragene 
Genoſſenſchaft veröffentlichte am Ende des erſten Jahres ihres Beftehens folgenden 
Abſchluß: 

Bilanz am I. Januar 1870 


Aktiva. 
AR 8954 
1. Dorlehentonto . » © 2 2 2022 ..19857 59 
2. Zinfengutfabn . . 2» > 200. 610 24 8 
3. Inventarlone . > > 2 220 e 199 18 2 
4. Rofienbeflnd . » 2 2 2 20 . 4 35 W662 — 
Paſſiva. 
1. Angeliehene Rapitalien . ... 175821 — — 
2. Einlagen der Mitglieer . 2... 194 18 3 
3. Einlagen in die Sparlafle . - . . . » 256 — 
4. Zinfen von angeliehenen Kapitalin . . . 483 12 10 
5. Dividendengutfägrift pro 1868. . . . 24 24 — 
6. Zinfen der SparkaffeneEinlagn . . . -» 2 79 
7. Iuventarabigrelbung.. - - 2 2... 324 — 
8. Reervfd . 2. 2 2 22 3 — 
9. Gefhäftsgewinn 1869 . . . 2. 2.» 1089 16 2 





21616 22 — 
Laut Beſchluß der Generalverfammlung vom 16. Januar 1870 wurden an 
die Mitglieder 10 Prozent Dividende auf ihre Einlagen im Betrage von 
j Thlr. 131. 7. 9, 
Be een „ 158 27. — 
aufammen . . Xhle. 290. 4. 9. 
feſtgeſetzt und vom Geſchaftsgewinn in Abzug gebracht. Der hierauf veıbleibende 


als Befofdung . 


*) Auch diefer Verein if (namentlich was die Buchführung anbelangt) nad Haren kauf⸗ 
männiſchen Orundfägen eingerichtet worden. Die Raiffeifen’ihen Yormulare haben hier 
teinen Beifall gefunden. 
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Heft von 799 Thlm. 19 Ser. 5 Pfg. wurde dem Refervefond überwiejen, worari 
diefer jebt aus Thlr. 1091. 14. 5 befleht. 

Die Mitgliederzahl ift 96. 

Das Eintrittögeld ift auf 15 Thaler feſtgeſetzt. 


13. Der merziger Kreditverein. 

Der ſchon feit längerer Zeit beftehende merziger Kreditverein if im Herbie 
des Jahres 1869 reorganifirt; die Buchführung ift nah kaufmanniſchen Grumbjäge: 
nicht aber nad) den Raiffeifen’fchen Formularen eingerichtet worden. Er ift bereits in 
das Yirmenregifter eingetragen worden und wird nun vorausſichtlich ein rege 
Leben entfalten. 

14. Der Kreditverein zu Schweid. 

Ueber die Gründung des Kreditvereins zu Schweich berichtet die trierſche 
Zeitung unterm 15. Juli 1869: 

„Nachdem der Sredit- und Sparlaffenverein zu Euren vor einigen Sahren 
in's Leben gerufen worden und feine Gemeinnüigkeit durch die feitherige fegensreide 
Wirkfamteit an den Tag gelegt, Haben fi nach dieſem löblichen Beifpiele beit: 
mehrere derartige Vereine gebildet und ift nun geftern auch in der Gemeinde Schweich 
der Grumdftein zu einem ſolchen ſchönen Werke gelegt worden.“ 

„Ra beendigtem Gottesdienfte hat man den Nachmittag dem Dienfte des Hilfs 
bedürftigen Nebenmenſchen gewidmet. An der zu dem Ende flattgefundenen Ber- 
fammlung haben fi nicht nur die Notabeln der Bürger, jondern auch ſämmtliche 
Beamten, ſowohl die Herren Bürgermeifter Schmitz und Einnehmer Hisgen, als 
auch die Herren Seelforger Dechant Beder und deffen Kaplan mit gleicher Wärme 
betheiligt. Außer mehreren Bürgern aus andern Gemeinden der Bürgermeifteri 
Schweich war au der Gutäbefiger Herr Deutſch aus Euren, der Schöpfer bei 
dortigen Muſtervereins auf eine an ihm ergangene Einladung, in der Berfammlung 
erfojienen, um über den eurener Verein Vortrag zu halten. Unter der Leitung 
des Herrn Einnehmerd Hisgen wurden bie Verhandlungen gegen 4 Uhr exöffne. 
Derfelbe verlas zunädft die Statuten des eurener, ſowie jene des bitburger Vereines. 
Darauf folgte der eingehende Bortrag des Herrn Deutſch über das Bebürfniß, die 
daraus entipringende, zwedentipreddende Einrichtung und die Vorteile des beregten 
Vereined. In Folge der überzeugenden Wirkung dieſes Vortrages ſchritt Die Ber- 
fammlung, obgleich fie zunähft nur eine desfallſige Vorberathung bezweckt hate, 
zur unverzüglichen definitiven Gründung des Vereines. Die Statuten wurden theil- 
weife fpeziell diskutirt, dann feflgefeßt und darauf der „Kredit- und Sparlafien: 
verein für die Vürgermeifterei Schweich“ definitiv Konftituirt, indem alle in der 
Verſammlung Anweſenden fofort als Mitglieder den fefigefegten Grünbungsatt 
unterzeichneten. An der Spitze der Unterzeichneten fieht der Herr Dechant Beder, 
gewiß aud) ein ſchönes Beifpiel für manchen der Herren Seeljorger.“ *) 


15. Die Bürgermeifterei-Sparkafje zu Speider im Kreiſe 
Bitburg. *) 
Das Statut der Bürgermeifterei-Sparfaffe zu Speicher ward unterm 14. April 
1868 No. 2697 vom Herrn Oberpräfidenten genehmigt. Die Bürgermeifterei 








*) Auch diefer junge nad) dem eurener Vorbilde eingerichtete Verein erfüllt feinen Zived durchaus 
**) Wir vitten gätigft zu entſchuldigen, wenn durch ein Verſehen diefer Verein nicht jcer 
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= Speidher Haftet für die prompte Verwaltung, die durch ein vom Bürgermeiftereirathe 
erwähltes Kuratorium erfolgt. 

Sämntlihe Gemeindevertretungen haben die Gemeinde-Kaſſenüberſchüſſe für 
die Sparkafje disponibel geftellt, ebenfo auch einige Kirchenverwaltungen. 

Dur) den Eifenbahndau ift die Gegend jetzt (im Frühjahre 1870) mit Geld 
überſchwemmt, demnach erfolgen fehr wenig Spareinlagen; dem Sleinaderer und 
dem Handwerker ift aber ſchon fichtlih geholfen; da er unter Veibringung von 2 
fofidarifch für ihn haftenden Bürgen die nöthigen Summen ohne Weiteres dargeliehen 
erhält. Für die Einlagen gewährt die Sparkaſſe 4 Prozent, für Darlehen erhält 
fie 6 Prozent und erhält von den 2 Ueberſchußprozent der Rendant 1 Prozent, der 
Refervefonds 1 Prozent. Der Gefhäftsgang mar feither fehr prompt. Am 20, 
Januar 1869 wurde das Sparkaſſengeſchäft eröffnet und ift das bisherige Ergebniß 
desſelben Folgendes: 

Es wurden ſeither 17 Sparkaſſenbücher zuſammen für 4187 Thlr. 26 Sgr. 
ausgefertigt, davon zurückgezahlt 8 Bücher mit 1673 Thlr.; derfallene Zinſen wurden 
bisher vereinnahmt 77 Thlr. 29 Sgr. 4 Pfg. Der Refervefonds beträgt 18 Thlr. 
26 Sgr. Darlehen wurden bisher bewilligt 47 zur Summe von 4034 Thlr. Davon 
wurden zurüdhbezahlt 7 zur Summe von 1677 Thle. An Zinfen für Einlagen 
wurde feither vergütigt die Summe von 88 Thlr. 6 Sgr. 9 Pig. 


Der Wanderlehrer zur Einrihtung von Kreditvereinen im Regie— 
rungsbezirk Trier, Vorfieher des eurener Kreditvereins 
Delonom M. Deutſch zu Euren. 


Der BVorfteher des eurener Kreditvereins Oekonom M. Deutih zu Euren hat 
ſich bereit erflärt, auf befondere Einladung gegen Erftattung der Reifeloften Gemein⸗ 
den und Vereine unferes Bezirks zu beſuchen, um ihnen feine Erfahrungen über die 
Einrichtung und Führung don Sreditvereinen nah Schulze-Delitzſchem Mufter mit- 
zutheilen und ihnen bei der Einrichtung folder Bereine behülflih zu fein. Wir 
können nur empfehlen, von diejer dankenswerthen Offerte Gebrauch zu machen. Wir 
Haben Herrn Deutſch ſchon dfter derartige Vorträge halten hören und uns überhaupt 
überzeugt, daß das Wanderlehrer⸗Inſtitut fih dann am meiften bewährt, wenn ein 
ſolcher allgemein geachteter qualifizirter Mann, der Land und Leute kennt, dieſe Wan⸗ 
derlehrer⸗Funktion übernimmt und unfern Landleuten in ungeſchminktem Vortrage 
mitteilt, was er ſelbſt in feiner Gemeinde erfahren hat. 


Winke über die Gründung und Einrihtung von Kreditnereinen.*) 


Je Heiner Die Kreditvereine (natürlich unbeſchadet ihrer Lebensfähigfeit) von 
vornherein eingerichtet werden, deſto heffer pflegen fie zu gebeihen, um jo feſtere 
Wurzeln ſchlagen fie Aber man muß fireng daran feithalten, 1) daß fie nicht mehr 
Kredit geben als fie fi (und zwar in nächſter Nähe) erworben haben; 2) daß die 
Rüdzahlungstermine der ausgeliehenen Gelder mit aller Strenge eingehalten werden. 

Im Uebrigen möchten wir empfehlen, (ebenfp wie auf dem Wefteriwald mit 
gutem Erfolg geſchehen ift) in den Hülfsbebürftigften Gemeinden mit ſolchen Einrich- 


weiter oben Seite 147 am Schluſſe des Capitels X Titel I. 8. 4 unter 8. 5 aufgeführt wor« ; 
Den ift. 
*) Siehe aud) Dr. Au S. 42 und folgende. 
M 
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tungen zu beginnen. Dazu find im Nothfale für den Anfang nur zwei geiper 
BVerfönlichteiten (der Eine als Führer und BVorficher, der Andere als Schapmeifn: 
zu ermitteln, welche warm für die Sade find. Wo diefe einmal gefunden wor. 
iſt das Beftehen eines ſolchen Vereins dauernd geſichert. 

Bor allen Dingen müſſen fi) die Gründer derartiger Vereine mit dem nheir 
des preußifchen Genoſſenſchaftsgeſetzes vom 27. März 1861 und des Genoffenidet- 
geſetzes für den norddeutſchen Bund vom 4. Juli 1868 vertraut machen. 

Außerdem müffen fie fi) über das Weſen und die Einrichtung folder &e- 
nofienihaften gehörig unterrihten und zwar ſowohl dur den Beſuch gut cin 
richteter älterer Vereine, wie z. B. in Euren, Bitburg, Ludweiler und a a C 
beftehen, jo wie durch die Anſchaffung und das Studium nachſtehender Bücher: 

1) Vorſchuß⸗ und Kreditvereine als Bollsbanten von Schulze= Deligfch. Lens 
bei Ernft Keil. 1867. 

2) Neue Anweifung für Vorſchuß- und Kreditvereine von Schulze-Deligjh. Lir 
sig bei Ernft Seil. 1869. (Enthält das Genoſſenſchaftsgeſetz und die Mufer- 
ſtatuten. 

3) Das Wucherthum und deſſen Bekämpfung durch die Vorſchuß— und Kredit: 
vereine von F. Spiedhof. BDüffeldorf, bei Geſtewitz. 1869. 12. Auflage. 

4) Der Geſchäftsſchwindel und feine Bekämpfung durch die mit den Krebitverenm 
verbundene Schubgenofjenfhaft von Spiedhof. Düfjeldorf, im Selbfivrrior 
des Verfaſſers. 1869. 

Der Ladenpreis der Schriften ad 3 und 4 beträgt im Einzelnen 3 Eyr 
während fie im Partien billiger abgelaſſen werben. Diefelben eignen # 
vorzüglich zur mafjenhaften Verbreitung unter das Publilum. 

5) Vorwärts, vorwärts, Ihr deutjhen Genofienihaftsmänner! Sieben Ylugbläte 
fe die deutſchen Vorfhuß- und SPreditvereine von Ludolf Parifius. 

Flugblatt I. Warum ſollte jeder Landmann einem Vorſchuß - oder Kradı 
berein angehören ? 

# II. Schafft daS überflüffige haare Gelb aus dem Haufe! 

„ III. Wie find die Heinen Erſparniſſe anzulegen? 

n TV. Wedjel disfontiren und Geldverborgen. 

V. Was bedeutet der Giroverband der deutſchen Genofſſenſchafier 
VI. Was nügt die Aufhebung der Schuldhaft und des Lohr 
arreftes den Volksbanken ? 

„Es ift zu Hoffen,“ fagt der Verfaſſer, „daß nad) Abſchaffung der Eu 
haft und des Lohnarreſtes die Vorſchußvereine fi ihrer Prlicht, die wirthſchen 
liche Erziehung ihrer Mitglieder zu fördern, immer Harer und ernfler baut 
toerden. Jede Genoſſenſchaft muß eine Ehre darin ſuchen, nicht blos neue Berlık 
zu vermeiden, fondern auch feine Progeffe zu führen. Iſt denn das Einklagen ede 
Exekutiren etwas dem Geſchaäftsverkehr Nothwendiges, Unentbehrliches? Statt der Antnct 
berufe ich mid auf die Rede, welche auf dem volkswirthſchaftlichen Kongreſſe # 
Nürnberg im Auguft 1865 in der Berathung Über die damals erſt zu erfithear 
Aufgebung der Schuldhaft Herr Widmann, ein angefehener Hamburger Fabrits= 
und Großhändfer hielt: „IH bin der Anficht, die, wie ich hoffe, in nicht allzulant 
Zeit zur Geltung kommen wird, daß Klagen aus gefchäftlichen Forderungen gar nis 
° gerichtlich verfolgbar fein follten. Ich felbft habe diefen Grundfag in meinem Geſchir 
jeit 30 Jahren praltiſch befolgt und bewäßrt gefunden. Meine gefchäftlichen Vezier 
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ungen reihen bis nach Indien und China, und doch Babe ich die Regel ſtreng feil- 

halten können. Ich Hage nicht und laſſe mich nicht verklagen; denn es ift meine 

Schuld, wenn ic) die Menfchen, mit denen ich in Gefchäftsverbindung trete, mir nicht 

vorher genau anſehe und deshalb mit bösmilligen und feihtfinnigen Menfchen zu . 

Schaden komme. Mir füheint auch diefer Grundfaß wirklich moralifc der höchſtehende 

und volkswirthſchaftlich der richtigfte zu fein.” 

„Freilich Mingen uns heutzutage ſolche Grundſätze noch fremdartig. Aber klingt 

: uns nicht ebenfo befremdlich, was die Geſetzgebung einzelner wirthſchaftlich hoch ent- 

:  widelter nordamerilaniſcher Freiftanten längft ausgeführt hat? Dort ift eine Exelutions- 
vollfiredung an Jemandens Vermögen nur zuläffig, ſoweit dasſelbe 2000 Dollars 
überfteigt und der Gläubiger muß den Beweis führen, daß ein größerer Werth vor⸗ 
handen if. Wie bei und jedem Schuldner Kleivungsflüde und Leibwäfche jo wie dad 
für ifn und feine Yamilie nöthige Bettwerk bei der Auspfändung gelaffen werben 
möüffen, jo behält dort der Schuldner 2000 Dollars vorweg; wer weniger als 2000 '' 
Dollars befigt, für den gibt es feinen Erelutor! — -— Die Erziehung der Menfchen 
zur Selbſthülfe und Seibftverantwortlichleit wird befjere Skrebitverhälmifie fchaffen, 
als die Furcht vor dem richterlihen Zwange. Die Vorſchußvereine pflegen ſchon jetzt 
jedes Mitglied, welches es zu einer gerichtlichen Klage kommen läßt, durch General 
verſammlungsbeſchluß auszuftoßen und feinen Namen in dem Jahresberichte zu ver⸗ 
öffentlichen. Umſomehr find fie in erfter Stelle berufen, dahin zu wirken, daß das 
Nichtbezahlen von Schulden von der Öffentlichen Meinung als eine ſchimpfliche Hand⸗ 
lungsweiſe gebrandmarkt werde. „ „Soviel ift gewiß" — ſchrieb vor 90 Jahren 
Zuftus Möfer, indem er an den alten Deutſchen ihr Worthalten rühmt — „ „daß 
tünftige Strafenund Belohnungen das nit wirken, was ein gegen- 

' wärtiger Shimpf wirkten kann.““ (Arbeitgeber 1870, No. 677.) 

[25 Exemplare dieſer Schrift koflen 8 Sgr., 50 Exemplare 14 Sgr. Diefelben 

! müffen gegen Einfendung des Stoftenbetrages direlt vom Verfaſſer (Berlin, Prinzen- 

ſtraße 60) bezogen mwerden.] 

6) Die Kreditgenoſſenſchaften in der Bedeutung für Stabt und Land und in ihrer 
Beziehung zur fozialen Frage. Bon Dr. 3. Au. Heidelberg bei Baflermann 1869. 

Außerdem ift 

7) Die von Schulße-Delisfeh, dem Antvalte der deutſchen Genoſſenſchaft, Heraus- 
gegebene Zeitfchrift „Blätter für das Genoſſenſchaftsweſen“ für die Verwaltung 
eines ſolchen Vereins ein vortrefflicher Rathgeber und Führer. 

8) Wegen der Anlegung der nöthigen Gejhäftsbüder geben Schultze-Delitzſch 
Anmeifungen jede wünſchenswerthe Auskunft. Auch ertheilt Oelonom Deutſch 
in Euren gern Auskunft. *) 

9) Sind die in den legten Jahren über die Anwendbarkeit des fogenannten Raiff- 
eiſenſchen Syſtems gepflogenen Verhandlungen forgfältig zu prüfen. **) 


*) Die 17 Geſchaftsbücher, welche die büffeldorfer Gewerbebank zu dieſem Jede ver- 
kauft, toften 35-40 Thlr. Einzelne Bücher zu beftellen Hält fie nicht fir rathfam, weil deren 
Sefammtheit ein fertiges in einander greifendes Syſtem bildet. (Dr. Au S. 47.) 

**) Siehe Zeitigrift des landwirthſchaftlichen Vereind für Aheinpreufen 1866, 1%). 145, 
1867 114, 1868 6. 23. 122. 339. 341. 415, 1869 146. 358. ‘ 

und dagegen . 
Blätter für Genoffenfcaftswefen 1869, 16 und 139. 1870, Seite 2. 
14* 
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40) Sofort nach der Konſtituirung müffen folgende Anmel dunger 
erfolgen: 

a. Vor allen Dingen bei dem zuſtändigen Handelsgerichte. Sodann: 

b. Bei dem allgemeinen deutſchen Genoſſenſchaftsverbande und zwar bei beiten 
zeitigem Anwalt Schulge-Deligih in Potsdam. 

©. Bei der deutſchen Girogenoſſenſchaft von Sörgel, Parifius und Eomp. i: 
Berlin behufs Erlangung des gegenfeitigen freien Inkaſſo's. 

d. Bei dem Provinzial-Unterverbande. (In der Rheinprovinz bei dem Di 
reltor des rheiniſch⸗ weſtfäliſchen Genoſſenſchaftsverbandes Spiedhof ir 
Düffeldorf.) 

11) & würde und über die Grenzen dieſes Werkes Kinausführen, fpeziell an 
das Weſen ber, Srebitgenofienfchaften einzugehen. Wir verweilen daher ur 
Dr. Au's feine Schrift, in welcher Seite 14 und folgende nachgewieſen it 
wie durch diefe Genoſſenſchaften der Kredimoth des Heinen Geſchäftsmanne? 
abgeholfen wird, welche in der Regel entfteht, weit er 

a. in weiteren Gefchäftskreifen unbefannt ift; 

b. nur Heinere Summen bebarf, auf deren Verleihung der größere Kabi: 
taliſt ſich nicht gern einläßt, und endlich 

e. weil die Sicherheit, welche ex bietet, feine Perfon einem bedeutendes 
Rifito ausfept. 

Eben daſelbſt iſt nachgewieſen: 

Seite 30: Wie die ſolidariſche Haftbarkeit ſammtlicher Mitglieder folder 
Genoſſenſchaft mit ihrem ganzen Vermögen dem Gläubiger eine Sicherheit bietet 
die fi) in der Regel nad) Hunderttaufenden von Thalern berechnet, aljo wer 
Über die gewöhnliche hypothelariſche Sicherheit hinausgeht. 

Seite 31: Wie dabei die Wirkung der folidarifhen Haftbarkeit au’ 
die einzelnen Mitglieder durchaus nicht bedenklich ift, indem fie fewc:. 
durch die innere Einrichuung des Vereins, wie durch das Beleg zur Genie: 
geſchützt find. 

Seite 85: Wie fi den Kreditgenoſſenſchaften feine Art von Bantgefchäfte 
entzieht und wie fie in vielen Branchen im Stande find, ihre Kunden befier 7 
bedienen, wie die Banquiers. So z. B. beforgen filh die dem fogen. Gi: 
berbanbe angehörenden Genoſſenſchaften das Inkaſſo gegenfeitig anf nabez 
1000 deuiſchen Plägen unentgeltlih. Ste eriheilen ihren Mitgliedern Borihir: 
gegen Schuldſcheine, diskontiren Wechfel, verkaufen mit eigenem Giro verſehen 
Wecqhfel an die Mitglieder, treten mit denfelben in laufende Rechnung, Iarien 
die Mitglieder auf fi) ruhen, nehmen Sparanlagen ımd Depofiten.an u. j. w. 

Seite 43: Wiederlegt Dr. Au die gewöhnliche Beforgniß, daß die Gründung um 
Bührung eines folhen Vereins mit großen Schwierigfeiten und vide 
Arbeiten verknüpft fei, wie 3. B. die einfache Annahme von Schulge-Delisks 


Nach den von ung eingezogenen Erfundigungen können wir nicht dazu tathen, die Thats 
keit eines ſolchen Heinen Vereins mit einer jo bedeutenden Ausgabe zu beginnen. 

Uebrigens haben auch die Raiffeiſen'ſchen Formulare Hier noch nirgend Beifall gehuner 
Mau zicht eine rein kaufmänniſche Buchführung vor, fo z. B. in Dudweiler und Merzig. 
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Mufterftatuten vollftändig ausreiche, alfo kopfzerbrechende Berathungen über die 
Statuten gar nicht erforderlich feien. 

2 Seite 44: gibt er Rathſchlüſſe über die nöthige Zahl der Mitglieder und des 
Vorftandes; deren Pflichten und Nechte, über die Höhe der Beiträge und Stamm 
antheile, und über die don vornherein außerordentlich ſchwierig erſcheinende 

: Beſchaffung des Betriebskapitals und allerlei äußere Einrichtungen. 

Unfererjeits fnüpfen wir daran die Empfehlung, die Kreditvereine auch infofern 
als wirkfames’ Mittel zur Belämpfung des Wuchers zu benugen, als diefelben 
das jetzt etwas anrüchige Gefchäft des Anlaufes von Steigerungsprotolollen 
in die Hand nehmen, indem fie fi mit einem mäßigen Vortheile begnügen, 
wie dies ſchon jeßt z. B. in Ludweiler, Bitburg und Merzig geſchieht. 

Für ein in fünf gleichen Jahresraten zahlbares Kapital von 1000 Thlen. 
begnügt fi z. B. der Krebitverein zu Merzig im Ganzen mit 50% Gewinn, 
während anderweitig bisher das Dreifahe beanfprucht zu werben pflegte. 

Endlih iſt u. ©. die vom Wanderlehrer Naiffeifen aufgeftellte Unterfeidung und 
Trennung zwiſchen ftäbtifhen und ländlichen Kreditvereinen u. |. w. materiell 
ungerechtfertigt und nur fo meit geboten, als die örtlichen Verhältniffe 
ein gemeinfames Vorgehen zur Zeit noch nicht geftatten. Man nehine ih ein 
Beifpiel an dem bonner Vereine und leſe nad, was Pariſius Seite 10 in feiner 
vortrefflihen Schrift „Vorwärts, Vorwärts!" fagt. 

Die Schultze-Delitzſch'ſchen Vereine bewähren fih au auf dem Lande vor— 
trefflih. Sie find wohl im Stande, Kredit auf ein Jahr und länger zu ge— 
mähren, wenn vorſichtig bei der Prolongation verfahren wird. Dagegen haben 

landliche SPreditvereine allerdings mit dem bebenklichen Umftande zu kämpfen, daß 

“ bie Landwirthe in der Regel zu gleicher Zeit nur etwa 6 Monate kreditbedürftig find 

und in ber übrigen Zeit die Mittel folder Kaſſen unbenugt bleiben. 

— Und fo fließen wir mit den Worten des Dr. Au (Seite 35): 
„Warum gibt 8 nicht ſchon in jeder Gemeinde eine Kreditgenoſſenſchaft? Warum 

„ſucht man nicht mit ihrer Hülfe die Urfadhen der Verarmung (und Auswanderung 

„möchten wir hinzufegen) zu bejeitigen ?” 

„Wie ift es möglih, daß man einem fo dringenden Bedürfniß gegenüber, wie 

„die Beſchleunigung der Kapitalberegung. im Kleinverkehre eins ift, unthätig bleibt 2“ 

„Geiftesträgheit, Sleihgültigleit, Egoismus, das find die 

„Urfaden! Derjelbe Stumpfinn, welder erft die Menſchen die Wohl- 

„thaten einer Feuerverſicherung erkennen läßt, wenn ihnen das 

„Haus abgebrannt ift!“ 

Göthe Hat wohl recht, wenn er fagt: 
„„Was hr nicht taftet, ſteht Euch meilenfern.** 
„„Was Ahr nicht faßt, das fehlt Euch ganz und gar.“ 
„„Was Ihr nicht rechnet, glaubt Ihr, fei nicht wahr.““ 


I. Konfumvereine. 


Im Jahre 1868 haben ſich in einzelnen Grubenverbänden ber königlichen Berg- 
werksdirellion zu Saarbrüden die erften fünf Konſumvereine unter ſtarker Betheiligung 
Der Grubenarbeiter gebildet. ö 

Die Refultate des Jahres 1868 ergeben ſich aus folgender Weberficht: 


bon nahezu 200 000 Thlen. 
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1) Konfumverein der Grube v d. Heydt: 
604 Mitglieder. Das DBermögen befteht in: 
a. Geſchäftsantheil der — ... 604 Thaler, 
b. Reingewinn. . . 0532880 
3184 Thaler. 
2) Ronjumperein der Grube Quierſchied: 
45 Mitglieder. Das Vermögen befteht in: 
a. Geſchäftsantheil der abi 0.225 Thaler, 
b. Reingwim . .. . BR 60 „ 
285 Thaler. 
3) Konfumverein zu Sualzbeg 
235 Mitglieder. 


a. Geihäftsantheil der Wii 2.2.2470 Thaler, 
b. Reingwin . . . ee AR a 
695 Thaler. 


4) Konſumverein zu Friedrichsthal: 
125 Mitglieder, 


a. Geſchaftsantheil der — ... 6285 Thaler, 
b. Reingewinn ... BOT en 
1482 Thaler. 


5) Konfumverein für Saarbrüden- St. Johann: 
538 Mitglieder. 
Nachfiehend theilen wir die Bilanz am Jahresfäluffe 1868 mit: 
Altiva. 
Baarbeſtand der Kaffe. . . . 300 Thlr. 6 Ser. 11 ar 
Baarnbefland . . 2.2... 25 „ 2 „ AM 


Bädereibflan . . . 2... 4A „3. 8, 
Mobilin. 00 0.. 205 0. MR 2 
3220 Xhlr. 15 Sgr. 6 Pf. 
Baffiva. 
Geſchäftsantheil der — .61ls Thle. 7 =, 6 Pf. 
Kreditouen . . . — 2317 „ 7 4, 
Refervefonde . . . . 20. HM IE, 
Rapitelginen . 22. . 12,0 A 
Dividende 4% . . . . 199 u. 25 





3220 hl 13 Cr. 6 Pi. 


Am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1855 maren ſchon 9 Konſumvereine m 


Reviere der Bergmwerksdireftion zu Saarbrüden mit 5403 Mitgliedern vorhanden. Ja 
ihren 26 Verlaufsftellen Hatten diejelben während dieſes Jahres einen Verlaufserii 
MeiftentHeils befaſſen ſich dicſelben mit der Beſchaffung 
bon Lebensmitteln und Haushaltungsbedürfniſſen aller Art, während einige auch Brod 


und Mehl abjeben. 
Zur Zeit findet noch Kreditverlauf in erheblidem Umfange ftatt, jedoch wird 


nach und nach der Uebergang zur reinen Baarzahlung bewirkt. Diefe ſämmtlichen 


Konfumvereine haben fi dem Genoſſenſchaftsgeſetz unterworfen. 


Inm Uebrigen verweifen wir auf folgende Schrift: 
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Die Konfumbereine. Ein Noth- und Hülfsbuch für deren Gründung und Einrich- 
tung. Bon Eugen Richter. Berlin, Verlag von Yranz Dunder. 1867. 
185 Seiten 8°. 

Diefes Buch ift ein willkommener Rathgeber bei allen Organifations- und Ber- 
maltungsfragen, die einen Konfumverein berühren. Es erfchöpft den Gegenftand und 
iſt mit eingehender Sachkenntniß in gemeinverfländlicher Sprache geſchrieben. 

(Siehe Blätter für Genoſſenſchaftsweſen Jahrgang 1867. No. 5, 6, Il u. 12.) 


III. Die Gewerfgenoffenfepaften. 

Aus der Sklaverei entiprang die Leibeigenfcpaft, dann kam der Kohn und diefer befindet 
fich, jeit die Leibeigenſchaft vor noch gar nicht langer Zeit fiel, in ftetem Fortſchritt. Stüdtohn, 
Aftordarbeit find ſchon vorherrſchend und e8 wird nicht Iange mehr dauern, fo wird der An« 
theilam Gewinn dazu kommen. i 

Es wird wie in Amerika dahin fommen, daß Jeder nur in feiner Jugend Kohnarbeiter 
ift, fo lange er noch zu lernen, Erfahrung und Kapital zu jammeln hat. In vorgerüdtem Alter 
wird er — tie es bei unfern Handwerkern und überhaupt der größeren Mehrheit des Volles 
aud der Fall iR — fidh felbftfländig machen und ein eigenes Gejchäft gründen. 3 

" Mar Wirth. 

„Gegenwärtig zudt etwas Gewitterartiges durch unfere geſellſchaftliche Atmos- 
„phaͤre, daS durch feine Unbeftimmtheit, feine Ungreifbarleit den Einen mit mehr 
„Hoffnungen bejeelt, als geredhtfertigt und den Andern mit mehr Unbehagen, ja 
„Angſt erfüllt, als nöthig iſt.“ 

„Es wetterleuchtet in Arbeiterverſammlungen und in Konferenzen von Arbeit- 
„gebern, in Parlamenten, in Maſſenmeetings, in der Gefeßgebung, in der Bildung 

„von Vereinen aller Art. Hier und da verwandelt ſich dieſes Wetterleuchten auch 
„fon zu einem berderbenbringenden Gewitter, beffen Blitze Glück und Kapital ver- 
„nichten.* *) 

Dabei Handelt es ſich überall um die ſoziale Irage und zwar auf praktiſchem 
Boden hauptfählih um den Kampf zwifchen Arbeit und Kapital, um die Ummwand- 
Tung der Lohnverhältniffe. 

Wir haben oben die im induftriereihen Saarthale vorhandenen zahlreichen, 
meiftens muftergültig eingerichteten gemeinnüßigen Anftaften, Vereine und Staffen zur 
Förderung ber intellektuellen Bildung und des materiellen Wohles der arbeitenden 
Klaſſen, deren alljährlich neue entftehen reſp. zeitgemäß organifirt werden, bereits 
kennen gelernt. Bei diefer Gelegenheit haben wir mit befonderer Genugthuung her⸗ 
vorgehoben, was die Löniglihen Bergwerks- und Knappſchaftskaſſen⸗Direltionen zu 
Saarbrüden auf diefem Gebiete bereits geleiftet haben, und tie dieſe Behörden un: 
ausgeſetzt beftrebt find, mit ihren naturwüchfig entftandenen und nad den drtlichen 
Berhältniffen weiter entiwidelten Einrichtungen auf der Höhe der Zeit zu bleiben. 
Namentlich) Hat fi) das aus der natürlichen hiſtoriſchen Entwidelung des deutſchen 
Bergbaues herborgegangene Inflitut des Knappſchaftsvereins als eine fegensreiche Ein- 
richtung bewährt, indem durch daffelbe den Mitgliedern für Fälle der Noth erhebliche 
Hülfe und Unterflügung gefihert find. Niemand wird in Abrede ftellen, daß dieſer 
Berein — eine höchſt ſegensreiche Thätigfeit entwickelt hat und daß für alle etwa 

— L} 


*) Siehe Arbeitgeber 1869, November. 


+» 216 & 


zweckmäßig ericheinende weitere Verbefferungen in ihm der geeigneiſte Vereinigungs- 
punkt zu finden if. Ebenſo verhält e3 fi) mit den Einrichtungen in unferen Privat: 
bergiwerfen und Fabriken. Deshalb ift denn aud das Verhältniß zwiſchen Arbeit- 
gebern und Arbeitern bisher im Saarthale noch nirgend ernſtlich getrübt tworden. 
Häufig hört man allerdingd auch bie Hiefigen Arbeitgeber Hagen über die unter den 
Arbeitern Herrfhende Genuß- und Vergnügungsfuht und den fleigenden Luxus, wo- 
durch das moraliſche Fundament erjhüttert, die günftige Entwickelung gemeinnüßiger 
Unternehmungen zur Förderung. des Wohles derjelben gehemmt, dagegen Sorge, 
Noth und Unzufriedenheit unter ihnen in viel größerem Maaße als die im Allge 
meinen günftigen Lohnverhälmiſſe und die Preife der Wohnungen, Lebensmittel x. 
bedingen, hervorgerufen würden. Möglich ift allerdings, daß haupiſächlich in 
“ Folge dieſes offenbar wachſen den Mißftandes auch daS Ohr der Hiefigen Arbeiter 
den fortwwährenden giftigen Einflüfterungen gewiſſer, Volksbeglüder“ allmälig zugäng- 
licher gemacht wird. — ebenfalls ift bie größte Vorfiht geboten. Denn bedentt 
man, mit welder Verwegenheit, mit welchem wahrbaften Frevelmuthe ſchon feit 
mehreren Jahren in Deutſchland die Nebe gejponnen werden, um die Arbeiterbeböl- 
ferung nicht 6108 für Laffales chimäriſche ſozial-politiſche Schwindeleien, ſondern auch 
durch die im Jahre 1869 von Berlin aus ind Werk geſetzte Gentralifation der Ge- 
werfvereine zu gemeinfamem Kampfe gegen die Arbeitgeber fürmlih aufzuhegen und 
zu affoziiren*), hat man Gelegenheit gehabt, derartigen Arbeiterverfjammlungen bei- 
*) Die norbdeutiche allgemeine Zeitung vom Juni 1870 berichtet iiber die jetzige Partei- 
gruppirung in der Arbeiterbewegung Folgendes: 

Es beftehen zur Zeit: 

1) Die Laffalleaner. — Prinzip: Stantshülfe, Aufhebung aller indirelten Steucrz, 
Betheiligung der Arbeiter am Gewinne ; fürzer ausgedrüdt: Vernichtung des Kapitals auf jche 
Weiſe, namentlich durch Arbeitseinftellungen. 

Diefefben fpalten ſich: 


A. in die Schweitzer'ſche oder männlihe Linie. Präſident: Dr. Sqhweiter, 


Vizepräfident: Tölke. Organ: „Sozialdemokrat“ und „Agitator“ in Berlin. 

B. in die Hatzfeld'ſche oder weibliche Linie. Präſident (nominch): Fritz ende: 
hervorragende Führer: Förfterling und Fritfche. Organ: „Freie Zeitung“ in Leipzig. 

Die beiden Linien unterfcheiden fich fo gut wie gar nicht, waren aud) 1869 einige Wr- 
nate hindurch fufionirt. Beide ftüßen ſich auf den „Allgem. Deutfhen Arbeiterverein.” Fr: 
Schweitzer'ſche Verein ift indeffen Über ganz Deutjchland, der Mende'ſche nur ber das König. 
reich Sachſen verbreitet. 

C. In die Tauſcher'ſche Fraktion. Präſident: Tauſcher. Organ: „Proletarier 
zu Augsburg. 

Diefe Fraktion wurde auf einem Kongreß zu Augsburg im Januar 1870 in's Lehen ge- 
rufen, angeblich weil Schweißer und Mende zu diltatorifch zu Werte gingen. Gleichwohl wurde 
fofort Tauſcher zum Bräfidenten gewählt und fiir ihm eine Befoldung ausgeworfen. Der Unter 
ſchied von Schweiger und Mende liegt mithin im Grunde nur in der Antipathie gegen Kord- 
deutſchland. — Die entſprechende Hoffnung, daf ber neu gegrlinvete Berein den Schweitzer ſchen 
mindeftens in Süddeutſchland, ganz verdrängen würde, hat fid nicht befätigt, vielmehr hat 
Tauſcher kürzlich zugeftenden, daß feine Fraltion aus Geldraaugel untergehen mliſſe. Dies hei 
denn auch den Anlaß zu einer Fufton mit den „Ehrlichen“ (f. sub 2) gegeben, welche fi ar 
dem fluttgarter Junikongreß 1870 vollzogen hat. 

2. Die demolratifhe Arbeiterpartei. Prinzip: Zerſchlagung Europa's in Heim 
tommuniftifche Republiken, vor Allem Zertrümmerung Preußens umd des Nordbundes. Führer: 
Dredslermeifter Bebel und Literat Liebknecht. Organ: „Volksſtaat“ (früher „Demokratijchet 
Wochenblatt”) zu Leipzig. Sig des Ausſchuſſes: Braunſchweig - Wolffenbüttel. 

Die Partei, welche auf dem eiſenacher Kongreſſe im Juli 1869 geſtiftet wurde und dert 
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zumohnen, wo Vorträge diefer „Vollsbeglüder“ gehalten werden und fi durch die— 
ſelben zu überzeugen, wie da nicht felten in frecifter Weife die Arbeiter gegen das 
Kapital und gegen den Grundbeſitz gehetzt, die politiſche Gefinnung derfelben ver= 
giftet umd jedes Wort doch nur darauf zugeſpitzt ift, jene Volfsbeglüder zu 
Volksführern und politifch einflußreichen Perfönlichleiten zu machen, dann muß 
uns ernfle Sorge um die Zufunft unferer gefunden deutſchen Arbeiterbevöl- 
ferung, unferer in befter Entwidelung begriffenen Induſtrie, fo wie unferes geliebten 
deutſchen Vaterlandes um fo mehr erfüllen, als wir gerade jetzt der lang erfehnten 
Friedendära, einer Zeit der volkswirthſchaftlichen Reformen entgegen gehen könnten. 

Um fo ſchlimmer alfo, wenn jet gerade jene böſe Saat aufgehen und foziafe 
Stürme diefe fegensreichen Werke des Friedens gefährden follten. Freilich würden 
jene gewiffenlofen leichtfertigen Agitatoren (die uns lebhaft an Göthe's Zauberlehrling 
erinnern) vorausſichtlich zuerft vom rädhenden Geſchicke ereilt werden und als Sühn— 
opfer ihres unerhörten Treibens fallen; aber wer würde jene einmal ausge 
brochene Feuersbrunſt wieder zu Löfchen vermögen? Wer würde im Stande fein, das 
Verderben, das alsdarn Millionen braver Menfchen in feinen Strudel hineinzuziehen 
droht, wieder abzuwenden ? 

Kaum waren in den lebten Jahren bie Arbeitseinftellungen in der Stadt Burg 
(Provinz Sachſen) bejeitigt, als fie in Belgien, im Regierungsbezirt Düſſeldorf, in 
Waldenburg (Niederfchlefien), im Creuzot (Frankeeih) und an vielen Orten zum 
Ausbruch gekommen find. Wöchentlich bringen jetzt die Zeitungen neue beunruhigende 
Nachrichten über Strike der Handiverksgefellen (ſelbſt ſchon in Koblenz !). 

Es ſteht alfo feft, daß die Strife uns näher fommen, und deshalb ift 
es nothwendig, daB wir uns ohne Zeitverluft orientiren, daß wir uns namentlich 
mit der Einrichtung und dem Zivede der Gewerkvereine näher befannt machen 
und in geeigneter Weife auch die Arbeiter belehren, auf daß fie wiffen, mas fie 
zehn Artikel der radikalſten Richtung, 3. B. das Referendum aboptirte, hat neuerdings — Pfing- 
ften 1870 — in Stuttgart abermals getagt und womöglich uoch wilfter fi entwidelt. Den 
Spitnamen „Partei der Ehrlichen“ erhielt fie, weil ihre Flihrer die Gegner Schweiter und 
Diende für Schurken und Betrüger, ſich felbft aber als ehrliche Arbeiterfreunde proflamixten. 

Gleichwohl bilden die Arbeiter nur ein geringes Kontingent. 

Die bis dahin beftandene Anlehnung diefer Fraktion an die „Vollspartei“, deren Führer 
belanntlich gleichfalls die Republik anftreben, aber nicht durchweg fozialiftifchen und fommunifti« 
ſchen Ideen huldigen (etwa Joh. Jacoby in Königsberg ausgenommen, welcher in neuefter Zeit 
auch diefen Ideen fich zumendet), hat durch bie unverhüllte Feindſeligkeit gegen alles Bourgeois- 
weſen einen ftarten Stoß erlitten. Beibehalten ift indefjen noch bie Berwerfung der Striles 
im Brinzipe. 

3. Die fortfhrittlige Arbeiterpartei. — Prinzip: Gewerkvereine. Führer: 
Dr. Mar Hirſch und Franz Dunder. Organe: „Bolle-Zeitung“ und „Gewerkverein“ in Berlin. 

Während früher die Kortfehrittspartei unter Führung von Schulze-Deligih die Eriftenz 
einer fozialen Frage in Abrede ftellte, und von dem ſchrankenloſen Walten des „ehernen Ge- 
ſetzes: Angebot und Nachfrage“ die Herftelung völliger Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit 
prophezeite, gleichzeitig aud) den Arbeitern durch Konjum- und Hohftoffvereine, durch Vorſchuß ⸗ 
banken und Sparfaffen, jewie durd) ſchüchterne Verſuche von Produftivaffoziationen Befferung 
ihrer Lage verhieß, wird von den jegigen führern (Herr Schulze ift mehr in ben Hintergrund 
getreten) das Evangelium der Strikes, nach dem Mufter der englifchen trade-unions, gepredigt. 
Der Grund lag in dem maffenhaften Abfall der Arbeiter zu dem Schweitzer'ſchen Vereine, in 
dem Fiaseo der Produltivaffoziationen und der mangelhaften Kafjenverwaltung mehrerer VBor- 
igaß: zc. Banken. Die in Szene gefegten Strifes zu Waldenburg und Forft haben indeſſen 
auch filr die neue Lehre wenig genußt. 
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bon jenen „VoltSbeglüdern* zu erwarten haben, und dankbar erfennen lernen, daß 
ihre Arbeitgeber ihre beften freunde find, mit denen die gleichen Intereſſen 
fie aufs Innigfte verbinden. 

Vergegenwärtigen wie uns alfo zunächft den weientlihen Inhalt eines öffen- 
lichen Vortrages, den vor einiger Zeit ein Herr P. Schneider in Anden für bie 
Hirſch⸗Duncker'ſchen Gewerkvereine gehalten hat: *) 

„Die Sozialiften oder Laflalianer, wie fie bei uns heißen, organifiren und agi- 
tiren für Zivede, denen die Arbeitseinftellungen nur als Mittel dienen ſollen. Ihre 
Abſicht ift bekanntlich, den fozialen Staat herzuftellen, die Staatsform, wo die Gleid- 
berechtigung der Staatsbürger ihrer Anſicht nad) fo weit ausgebildet werden muß, 
daß der Staat durch feine direkte Vermittlung deren foziale Lebensſtellung ſicher ſtellt, 
alſo fo zu fagen, die materiellen Exiſtenzmittel jedem Staatsangehörigen garantirt. 
Es ift dies nicht der gerögnlihe Kommunismus, wie er vor nicht langer Zeit na- 
mentlich in Frankreich gepredigt wurde. Nein, diefer Köder, der dem Bolfe vorgeworfen 
twird, ift etwas maskirter. Es heißt nicht mehr: „„Eigenthum iſt Diebſtahl““, es fol 
Jeder im Beſitze feiner erworbenen Güter bleiben, der befißlojen Klaſſe follen die 
Herrlichfeiten der Welt weder durch eine allgemeine Teilung, noch dadurch, daß der 
Staat ſaämmtliches Beſitzthum am ſich zieht, zugänglich gemacht werden, nein, fie, die 
Befiglofen, follen ſich die Güter felbft thätig getvinnen durch eigene Arbeit — aber 
der Staat muß einige 100 Millionen hergeben, reſp. dafür Garantien ilbernehmen, 
damit die Arbeiter ſich eigene Fabriken anlegen können, um dajelbft Waaren für eigene 
gemeinſchaftliche Rechnung zu fabriziren, alfo Produltivgenofjenfhaft unter 
Staatsgarantie. Der Zwed ift, wie man fieht, ſehr ſchön und edel, ſchade, daß 
das Mittel nichts taugt und fomit die Agitation dafür unfinnig und verderblich if. 
Abgefehen davon, daß der foziale Staat nur unter der republifanifchen Form denkbar 
wäre, zeigt fi) bei näherer Betrachtung, daß er die Zerſetzung der Gefellichaft herbei: 
führen müßte.“ 

„Man jagt, der Staat muß die Garantie für die von Arbeitern errichteten 
Produktivgenoſſenſchaften itbernehmen und dadurch diefen das Kapital zugänglich machen, 
und feßtnatürlih dabei die Rentabilitätdiefer Unternehmungen vor: 
aus. Was aber dabei heranstommt, wenn der Staatsjädel in ſolchen Angelegenheiten 
eine Rolle fpielt, daS haben die Nationalwerkſtätten in Frankreich bewieſen, und man 
kann ſich weitere Verſuche erſparen; die Unfruchtbarkeit und Verderbtheit des Prinzips 
läßt ſich ſchon theoretifch recht gut nachweiſen.“ 

„Nehmen wir einmal an, der Staat ließe ſich dazu herbei, die Garantie für 
ſolche Produktivgenoſſenſchaften zu übernehmen, wer bürgt denn für die Befähigung 
der Unternehiner? Fleiß, ſittliche und geſchäftliche Tüchtigkeit find doch zu ſolch kom— 
plizirter Geſchaftsform unbedingt erforderlich; fol nun der Staat von den Genoſſen⸗ 
ſchaften ein Staatsexamen verlangen, ähnlich wie jetzt von unſeren Aerzten, Juriſten 
x., oder aber ſoll eine ſtrenge Kontrole der Unternehmungen eingeführt werden? Es 
muß doch vernunftgemäß Etwas geſchehen. Alſo wären alle dieſe Unternehmungen 
der großartigſten Beeinfluſſung und die Unternehmer der ſtrengſten Kontrole ausge— 
ſetzt. Die Auffichtsbehörden belauſchten alſo die Verſammlungen, überwachten nicht 
nur das Treiben in der Oeffentlichkeit, nein, ſie kontrolirten das Geſchäft und wenn 
es is befonders damit ginge, im Staatsintereffe auch den Kochtopf und die ſonftigen 


* Kölnifche Zeitung 1809, Rr. 126. 
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häuslichen Angelegenheiten, vieleicht dürfte das Heiraten auch nur noch mit obrig« 
feitficher Bewilligung geſchehen.“ 

„Dieſe ſtaatliche Kontrole würde wohl Niemand behagen; es bleibt alſo nur noch 
übrig, die Ideen der Produltivgenoſſenſchaft mit Staatsgarantie ohne Staatston- 
trole zu verfolgen.“ r 

„Da naturgemäß im ſozial⸗republikaniſchen Staate jeder Staatsangehörige gleich- 
berechtigt ift, fo kann Niemandem verwehrt werden, mit Anderen Probuktiogenoffen- 
ſchaften zu gründen uud Staatsgarantie zu verlangen. Die Probuftivgenofjenichaften 
werden dann wie Pilze aus der Erde ſchießen und da in Anbetracht der verſchieden⸗ 
artigfien Neigungen und Bäbigfeiten der Menſchen viele der Produktivgenoſſenſchaften 
Schlechte Gefchäfte machen dürften, fo kömmt der Staat an’3 Bezahlen, und zu dem 
Zwede müßte er das von denen nehmen, die gut gewirthſchaftet haben, um denen zu 
geben, welche das Entgegengefehte gethan hätten. Steuern werben aljo erhoben werden 
müffen, und es wird ſich zeigen, daß das neue Faulenzerbudget größere Defizitchen 
ſchafft, als fie jemals dageweſen find. Außer Brod-, Fleiſch-, Bier-, Branniwein-, 
Zabat-, Gas- und Petroleumfteuern werden wir dann auch ſolche am Ende noch auf 
offer, Luft, Sonnen- und Mondſchein haben, und ftatt alle fünfzehn Jahre einen 
naturgemäßen Steueraufichlag vorzunehmen, würden wir das wohl alle Jahre thun 
möüffen. Und wenn dann enbli die Geſammikräfte aller Steuererefutoren nicht mehr 
ausreichten, um die Steuerfchraube zu drehen, dann wäre es faul mit der Staatsga⸗ 
rantie, das Kapital zöge fich zurück und rath= und arbeitlos fände ein Arbeiterproletariat 
da, welches nad) Millionen zählte, und was dann folgen würde, das braucht man nicht 
mehr zu fragen: Anarchie oder maßloſeſter Despotismus, beides Dinge, nad) denen 
Niemanden gelüften dürftel- 

„.... Wir fehen alfo, daß wir die Idee des ſozial⸗demokratiſchen Staates von 
der Hand weiſen müflen, und wenn der Beweis hiefür fo einfach ift, daß der fchlich- 
tefte Menſchenverſtand bei einigem Nachdenken darauf fommen muß, fo fönnen wir 
nicht anders al vermuthen, daß die fozial-demokratifhen Agitatoren hirnverbrannte 
Köpfe find, oder aber daß fie aus unlauteren Motiven handeln, mögen 'dieje. dem 
Eigennuge, dem Ehrgeize oder der Herrſchſucht entipringen. Daß diefe Sorte Sozia- 
liſten es auch recht gut wiſſen, daß fie vor dem gefunden ruhigen Menfchenverftande 
nicht mit ihren Ideen beflehen können, beweifen fie dadurch, daß fie ihre Agitationen 
am liebften da betreiben, wo die Bedingungen für leichte Erregbarkeit der Leidenſchaften 
bei der Urbeiterbevöfferung vorhanden find Nüchtern und vernünftig denfende Männer 
find ihren Ideen nicht zugänglich, fie verfuchen ihre Agitarionen am liebften da, wo 
fich eine Unzufriedenheit der Arbeiter fei e8 wegen der Lohnverhältniffe oder anderer 
Dinge tundgibt, oder fie veranlaffen durch ihre Reden die Intervention der Auſſichts- 
bebörben, erregen dadurch die Leidenschaft der Zuhörer und es kommt zu den Exzeffen, 
welche man herbeiführen mollte, um damit der Bewegung den Charakter zu geben, 
wie man ihn für die Herbeiführung des ſozial-demokratiſchen Staates erforderlich hält. 
So fehen wir denn, wie fi) die anfänglih nur zum Zwede der Tohnerhöhung ſtri⸗ 
kenden Arbeiter bis zu den unfinnigen politifchen Parteizweden müſſen brauchen laſſen, 
was fi ja auch jüngft im Frühjahre 1869 in Belgien zeigte, wo unter den firikenden 
Arbeitern Proffamationen cirtulirten, melde den Anſchluß Belgiens an Frankreich 
verlangten.” 

„Erkennen wir aus all dem Gefagten die Gefährlichleit jenes Sozialismus für 
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die Geſellſchaft, ſo müſſen mir nichts defto weniger fragen: wie ift ihm am wirl: 
famften zu begegnen ?“ 

„Etwa mit der rohen Gewalt? Indem mir diefe zu Hülfe rufen, befennen 
wir, daß wir fie fhon für die Aufrechthaltung der inneren Ordnung nicht entbehren 
fönnen, womit und aber eben fo wenig gedient tar, wie mit dem jozial-bemofrati- 
ſchen Staate.” 

„Was wir thun milffen, iſt, den Arbeiterſtand der unfinnigen Agitation unzu— 
gänglich zu machen, dafür zu forgen, daß aud in ſchlimmen Zeiten, bei Arbeitsflodungen 
ıc., ober ton Unzufriedenheit der Arbeiter mit ihrem Lohn oder ihrer Behandlung 
auftauchen, dem gefährlichen Sozialismus van ihnen fein Gehör gefchenktt wird. Die 
fes wird aber nur der Fall fein, wenn den Arbeitern die Mittel an die Hand gegeben 
werden, fich gegen Unglüd und alle ihnen angethanen Unbilven auf geſetzlichem Wege 
ſelbſt zu ſchützen. Diefe Mittel find in den freien Ajfoziationen der Arbeiter 
gefunden.“ 

„Hierin Tiegt die einzig mögliche Löfung, «8 ift der einzig wirlſame Damm 
gegen verheerende Ueberflutung, die foziale Bervegung wird nicht gehemmt, fie wird 
in die richtigen Bahnen gelenkt.” 

„Das Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und Urheitnehmer ift dasjenige freier 
Uebereintunft. Eine abfolute Autorität der Arbeitgeber dadurch zu fihern, daß der 
Urbeiter überhaupt unter die Disziplin geftellt werde, ift eben jo lächerlih als umme- 

raliſch, und eben fo ſicher mie die fortſchreitende Civiliſation mit der Autorität der 

fübameritanifhen Sklavenhalter aufgeräumt hat, eben fo ficher ſchreitet fie zermalmend 
über diejenige Autorität der Arbeitgeber daher, welche fih auf unbedingte Erge 
benheit und Duldfamteit der Arbeiter ftüßt.“ 

„Die Arbeit ift bei jedem Unternehmen ein gleichberechtigter Faktor mit dem 
Kapital und hat deshalb chen fo gut ihre Ansprüche an den Ertrag des Unternehmens 
wie dad Kapital. Das rihtige Verhältniß auffindig zu maden, was 
dem Einen und was dem Andern zuſteht, darum handelt es fi, um 
es kaun bon den Arbeitgebern nicht verlangt werben, daß fie dies allein und unge: 
hindert nad} ihrem eigenwilligen Ermeſſen beftimmen. Cine Koalition der Arbeiter zum 
Zweck der Erlangung höherer Löhne ift alſo prinzipiell nicht als unrechtlich zu ver 
werfen. Eine ſolche Koalition Hat ihre moralifche Berechtigung, fo lange fie nichts 
Unfinniges und Unmögliches durchzuſetzen ſich beſtrebt.“ 

„Daraus folgt aber durchaus nicht, daß die Arbeiter nichts Vefleres zu thun 
haben, als die Arbeit einzuftellen, um damit die Arbeitgeber zu Höheren Löhnen zu 
zwingen.“ 

„Wenn das Geſchäft des Arbeitgebers eine Steigerung der Löhne nicht zuläßt. 
teil dann für die Arbeit desjelben, fir die Verzinfung des eingeſchoſſenen Kapitals, für 
dad übernommene Riſiko kein genügender Gewinn übrig bliebe, fo ift e8 natürlich em 
Unfinn, für Erzwingung höherer Löhne einen Ztrifg machen zu wollen. Ya, es wäre 
fogar ein Unfinn, folches zu thun. auch in dem Falle, wo die örtlichen Verhältnißſe 
momentanen Erfolg verſprechen, anderwärts bei demſelben Induſtriezweige aber un 
günftigere Verhäftniffe obwalten. Der Rückſchlag würde nicht ausbleiben, die Arbeil: 
geber würden fremde Arbeitskräfte heranziehen und nun würde es Heißen: „wie Tn 
mit, fo id Dir”, und die erziwungenen Lohnerhöhungen würden bald ſchwinden 
und jedenfalls der Lohn noch unter den früheren ſinken, weil nun ein größeres Angebot 
von müßigen Arbeitskräften vorhanden wäre.“ 
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„Mann es Zeit ift, Lohnerhöhung zu verlangen, kann der Arbeiter unter den 
"gegenwärtigen Verhältniffen ſchwer ermitteln, in feinem Intereſſe liegt es alfo, wenn 
Etwas geſchaffen wird, was den Arbeitern Kenntniß davon geben kann. Im Intereſſe 
des Arbeitgebers liegt dieſes nicht minder, er iſt der unſinnigen Anforderungen ent= 
hoben, er hat keine ungeretfertigten Striles zu erwarten, und hält 
fich die gefährlichen Sozialiften vom Leib.” ' 

„Dankbar ift deshalb (meint Schneider) die Einführung der Gewerfvereine zu 
begrüßen, melde, von Berlin auögehend, von Mar Hirſch, Dunder und Schulze 
Delitzſch gefördert, bald in ganz Deutjchland unter den Arbeitern Boden gefaßt haben 
würden. Nach dem Mufterftatut Haben die Arbeitgenofenfähaften folgenden Zweck:“ 

8. 1. Der Gewerkverein der Deutjhen . . . „Arbeiter bezmedt den Schuß und 
die Förderung der Rechte und Intereſſen feiner Mitglieder auf geſetzlichem Wege. 

8. 2. Diefer Zwed ſoll hauptſächlich erreicht werben: 1. durch Errichtung einer 
Kranten-Unterftügungstaffe des Gewerkes, falls eine ſolche noch nicht vorhanden ift, 
reſp. durch Vereinigung und Verbefferung der beftehenden Gewerks-Krankenkaſſen; 2. 
durch Errichtung einer Vegräbnißfaffe für die Mitglieder und ihre Gatten, falls eine 
ſolche nod ‚nicht vorhanden ift, refp. durch Vereinigung und Verbeſſerung der beſtehenden 
Begräbnißtaffen; 3. durch Errichtung einer Invaliden- und Alterverſorgungskaſſe des 
Gewerkvereins, womöglich aber des Verbandes deutſcher Gewerkvereine zur Unterftüßung 
der durch Unfall und Bejahrtheit Arbeitsunfähigen; 4. durch Ertheilung von Wan- 
derunterftügung am arbeitfuchende Mitglieder falls der Gewerkverein dies für uner- 
läßlich Hält; (8. 44) 5. durch Unterflügung derjenigen Mitglieder, welche in Folge 
von Ausfperrung (Maßregelung von Arbeitern durch Entlafjung derfelben) oder Are 
beitseinftellung ohne Arbeit find und dur Unterftüßung in außerordentlichen Noth- 
fällen; (8. 45-50) 6. durch Aufftelung und Fortführung einer Arbeitsſtatiſtik des 
... Gewerks und hierauf begründete Arbeitsvermittlung; (8. 51) 7. durch Beför- 
derung der allgemeinen Bildung und des gewerblichen Unterrichts fo mie Beauffich- 
tigung des Lehrlingsweſens; (8. 52—54) 8, durch Vertretung der Mitglieder gegen» 
über den Arbeitgebern, den Publikum und den Behörden bei aller Art Beſchwerden 
event. durch Führung der Prozeffe auf Vereinstoften; ($. 55) 9. dur Gründung 
und Unterftügung von wirthſchaftlichen Genoſſenſchaften, insbeſondere Produktivgenoſſen⸗ 
ſchaften des ... .Gewerks; (8. 56) 10. durch Verbindung mit den andern deutſchen 
Gewerlvereinen zur gegenfeitigen Förderung und Unterftügung. 

Auch andere als die Hier aufgeführten Einrichtungen und Maßregeln können 
durch Beihluß der Generalverfammlung eingeführt werben, in jo fern fic dem ſtatu⸗ 
tenmäßigen Zwecke entſprechen. 

F. 3. Der Gewerkverein befolgt in Betreff der Arbeitsbedingungen für feine 
Mitglieder folgende leitende Grundfäße: 1. der Arbeitslohn muß ausreichen zum 
träftigen Unterhalt des Arbeiters und feiner Familie, mit Einfluß der Verfiherung 
gegen jede Art von Arbeitsunfähigfeit, jo wie der ndthigen Erholung und humanen 
Bildung; 2. Abzüge von dem bedungenen Lohne dürfen nur unter Betheiligung der 
Arbeitnehmer gemacht werden; 3. die Eonntagsarbeit ift bis auf das unerlaßlich 
Nothwendige gänzlich abzuftellen; 4. die Arbeiszeit fir Erwachſene ift auf höchſtens 
12 Stunden int. 2 Stunden Pauſe zu ermäßigen; 5. die Nachtarbeit ift ebenfalls 
bis auf das unerläßlich Nothwendige gänzlich abzuftellen; 6. jede neue Fabrife, reſp. 
Arbeitsordnung ift zwiſchen Arbeitgebern und Urbeitnehmern zu vereinbaren; 7. zur 
Erledigung von Differenzen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern if ein bleibendes 
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Schiedsgericht zu bilden, welches zu gleichen Theilen von beiden Kategorieen gewähl 
wird und einen unparteiiihen Obmann hat; 8. das weibliche Geſchlecht jo vollftändige 
Arbeitäfreiheit genießen; doch ift daS Arbeiten besfelben in Yabrifen und MWerfjlätten 
mit allen Garantien für Gejundheit und Sittlichkeit zu umgeben; 9. die gewerbliche 
Arbeit der Kinder und Unerwachſenen muß fo bejhränft werden, da die vollfländige 
törperliche, geiftige und fittlihe Ausbildung der Jugend dadurch nicht beeinträchtigt 
wird; 10. die Zudthausarbeit darf nicht von den Arbeitgebern, indem fie ihre Arber 
ganz oder theilweis durch Sträflinge verfehen laſſen, durch Konkurrenz mit der freim 
Arbeit mißbraucht werden. 

8. 45. Bei Differenzen zwilchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, welche die 
Arbeitgeber zur Entlaffung von Mitgliedern (Ausfperrung) beftimmt haben, Hat, wenn 
& fih um höchftens 10 Mitglieder Handelt, der Ortsausſchuß in einer fofort zu bern 
fenden Sigung und unter Einladung von Vertretern beider Theile die Angelegenheit 
zu prüfen. Er hat dann entweder die Mitglieder zur Annahme der von den Arbeit 
gebern geftellten Bedingungen zu verpflichten, oder durch eine Deputation x. die 
Arbeitgeber zur Nachgiebigkeit gegen die gerechten Anſprüche der Arbeitnehmer, reſp. 
zur Berufung eines unparteiiſchen Schiedsgerichts zu veranlaffen. — Weigern ſich die 
Mitglieder, den Beſchluß des Ausfhuffes auszuführen, jo verlieren fie da Anrech 
auf Hilfsgeld, können aber an die Ortsverfammlung reſp. den Generaltath appelliren. 

Weigern ſich die Arbeitgeber, den Vergleich oder das Schiedsgericht anzunehmen, 
fo hat der Ausſchuß ſofort eine außerordentliche Ortöverfammlung zu berufen. Wenn 
deren Entſcheidung zu Gunften der Mitglieder ausfällt, jo erhalten diefelben ein Hülfe- 
geld von ... Sgr. täglich auß der Kaſſe des Gewerkoereins. Jede ſolche Anger 
legenheit ift jofort dem Generalrath anzuzeigen und ferner wöchentlich darüber zu berichten. 
Dauert die Ausfperrung oder Arbeitölofigkeit länger als 4 Wochen, jo Hat der 
Generalrath über die weitere Yortdauer des Hülfsgeldes zu entſcheiden. Jeder Beſchluß 
des Generalraths in Bezug auf Hülfsgeld muß in fpäteftens 3 Tagen dem betreffenden 
Ortsverein mitgetheilt werben. 

8. 46. Kein Mitglied ift berechtigt, eigenmächtig die Arbeit einzuftellen, es fa 
denn, daß ihm unverſchuldete Ehr⸗ oder Körperverlegung widerfährt. Nur in dieſem 
Falle behält er das Anrecht auf Hülfsgeld. — Glauben Mitglieder ihre Rechte und 
Intereſſen von den Arbeitgebern verlegt und beabſichtigen in Yolge deſſen die Arbeit 
einzuftellen, fo haben fie fofort dem Ortsferetär Anzeige zu machen, und es treim 
diefelben Mafregeln und Folgen ein, wie in $. 45. 

„Bei den gut organifirten Gewerkvereinen der engliſchen Arbeiter, z. B. der 
Maſchinenbauer, kommen (nad Schneider) Strites jelten vor, unberechtigte Anforderungen 
haben ſich jelbft gerächt, Tolofjale Summen find ber gemeinfchaftlihen Unterflügung: 
kafſe verloren gegangen und bevor ein Strike gewagt wird, wird eine Vermittelung 
mit den Arbeitgebern durch alle Inſtanzen verfolgt. Zunächft ſucht eine Deputation 
der betreffenden Arbeiter eine Verftändigung anzubahnen, dann der Sekretär des Ge 
werlvereins und zulegt ein Schiedsgericht, beftehend aus Arbeitnehmern und Arbeit: 
gebern, und erft wenn dies Alles mißglüdt und das Recht der Forderung der Arbeiter 
durch Vereinsbeſchluß anertannt ift, erfolgt der Strike, dann aber aud) in den meiſten 
Fällen mit Erfolg.” 

„Eine ſolche ſtarke und vernünftige Organifation der Arbeiter it dazu angethen, 
den günftigften Einfluß auf deren ganze Lebensftellung zu Üben. Das Selbſtvertrauen 
auf die eigene Kraft, welche durch die Affoziation zur Macht wird, währt mit dem 
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Pflichtbewußtſein defien, was man der Geſellſchaft ſchuldig ifl. Wenn die Genoffen 
mit allem, was fie befigen, für das Recht des Einzelnen eintreten, jo weiß diefer, 
was er Jenen ſchuldig it. Tritt die Geſellſchaft filr die Erlangung eines angemeffenen 
Lohnes des einzelnen Genoffenfchafters ein, jo weiß dieſer, daß er durch Faulheit 
und Nahläjfigkeit der Genoſſenſchaft nicht zu dem Vorwurf helfen darf, daß fie Un- 
biffiges verlangt habe. Daß die englifchen Mafchinenbauer bei 56 wöchentlichen Arbeits- 
ſtunden doppelt fo ‚viel verdienen, wie die deutfchen bei 72ftündigen, verdanfen fie zum 
großen Theil ihren Gewerkvereinen. Daß die englijchen Fabrikanten trotzdem mit den 
deutfchen konkurriren können, verdanken fie neben der Arbeitötheilung hauptſächlich dem 
Fleiße und der Tüchtigfeit ihrer Arbeiter. Diefe Eigenſchaften find den engliſchen 
Mafchinenarbeitern hauptfächli dur den Einfluß des Gewerkbereins gemorden.” 

„Und darum rufe ich Euch zu: Arbeiter! Seine Anwendung roher Gewalt, Teine 
Ziegelftein- und Bierſeidel-Wurfgeſchoſſe — fondern friedliche Aſſoziation!“ 

„Ten Arbeitgebern aber möchte in den Rath geben, dieſer friedlichen Aſſoziation 
nicht Hindernd in den Weg zu treten, fondern fie möglicjft zu begünftigen, damit, wenn 
unvorhergefehenes Unglück kommen follte, wenn Arbeitsflodung oder Theuerung Grund 
zur Aufregung geben und mit den fozialiftifchen Agitatoren die Exzeſſe fommen, fie 
fih nicht bekennen müflen, daß ein groß Stüc Verantwortung auf ihren Schultern 
Tafet.“ 

8. 47. Betrifft die Ausfperrung oder beabſichtigte Arbeitseinftellung mehr als 
10 Bereinsmitglieder, fo Hat der Ausihuß nach vorheriger Prüfung fofort an den 
Generalrath zu berichten, in defien Händen die Entſcheidung ruht. Der Generaltath 
Bat eventuel die Deputation an den betreffenden Arbeitgeber abzuorbnen und bei 
Hartnädigkeit der Arbeiter die Arbeitseinftellung, reſp. die Hülfsgelder der Ausge- 
fperrten zu befeließen. — Sowohl der Ortsausſchuß al3 der Generaltath können 
zur Beilegung der Differenz auch andere Mittel, als eine Deputation, wie z. B. die 
Vermittlung von angejehenen unbetheiligten Perfonen benugen. In keinem Balle ift 
ber Generaltath verpflichtet, die Arbeitseinſtellung zu beſchließen; derſelbe hat vielmehr 
auf die Zeit- und Gejdhäftverhältniffe gebührende Rüdfiht zu nehmen und lann in 
Folge derjelben den Antrag der Differenzen auf eine gelegene Zeit vertagen. 

8. 48. Betrifft die Ausfperrung oder Arbeitseinſtellung mehr als 100 Mit 
glieder, fo hat nach Berlauf von 4 Wochen der Generalrath an den fländifchen 
Ausſchuß des Gewerkvereinsverbandes zu berichten und bie flatutenmäßige Unter⸗ 
Rügung des Verbandes zu beantragen. Erfolgt diefe Unterſtützung nicht und find die 
Fonds des . . . Geiverkvereind bereits ſtark angegriffen, fo hat der Generalrath bie 
Wiederaufnahme der Arbeit anzuordnen, womit das Aufhdren der Hülfsgefder allgemein 
eintritt. Rur durch die Generalverſammlung, reſp. die allgemeine Mitgliederab- 
ſtimmung, kann in dieſem Falle beſchloſſen werden, daß die Arbeitseinſtellung vermit- 
tels außerordentlicher Beiträge, Anleihen oder ſonſtiger Mittel weitergeführt werben fol. 

8. 49. Iſt während einer Ausiperrung oder Arbeitseinftellung gegründete Auss 
fit, daß anderswo Arbeit für ein feierndes Mitglied zu finden ift, jo muß ein un⸗ 
verheiraihetes Mitglied auf Anordnung bes Generalſekretärs binnen drei Tagen 
nad) jenem Orte reifen, ein verheirathetes Mitglied binnen höchſtens 14 Tagen, und 
ift jedes auf diefe Weife reifende Mitglied zu . . . Sur. pro Meile Reiſeſpeſen aus 
der Vereinslaſſe berechtigt. Findet fi au an dem Orte, wohin das Mitglied diri⸗ 
girt ift, feine Arbeit, fo Hat der dortige Ortsfelretär mit Zuftimmung des General- 
ſekretärs entweder die Rüdteife, oder die Reiſe an einen dritten Ort, weil Ausſicht 
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auf Beſchäftigung if, anzuordnen und in beiden Fällen das nöthige Reifegeld anzu: 
weifen. tyür die etwa nöthig werdende fpätere Ueberſiedelung der Familien verheiratheter 
Mitglieder zahlt der Gewerkverein gleichsfalls ein noch näher zu beftiimmendes Reifegelt. 

8. 40. Entfteht eine allgemeinere Arbeitsloſigkeit in Yolge von Gefhäftsfiodung, 
fo Hat der Ortsausſchuß reſp. Generalrath möglihft in Verbindung mit den Arbeit: _ 
gebern des Gewerks und den gleichfalls betroffenen anderen Gemerkvereinen geeignete 
Mittel zur möglicäften Abhülfe, wie z. B. Ueberfiedelung und Austsanderung energiſch 
zu ergreifen. — In außerordentlichen NotHfällen beſchließt der Generalrath auf Antrag 
der Ortsausſchüſſe eine Unterftügung aus der Kaffe des Gewerlvereins. 

„Sonach ift es aljo der Zweck der Gewerkvereine, den in ihrer Einzel» 
„Rellung, weil madtlos auch vielfach rechtloſen Arbeitern einen 
„wirtfamen Rechtsſchuz zu jhaffen und zwar nicht unter Anwen— 
„dung roher Gewalt, fondern durch das einfahe Mittel der Aſſo— 
„ziation unter Anwendung geſetzlicher moralijher Waffen zu 
„kämpfen.“ (So weit der Schneider'ſche Vortrag.) 

In den dreißiger und vierziger Jahren, als es noch fein Vereins- und auf 
fein Koalitionsrecht der Arbeiter *) gab, wurden öfter ſchlimme Dinge von den Um— 
trieben der geheimen Gefellenverbindungen berichtet. Namentlich pflegien die Maurer: 
und Bimmergefellen ſchon damals Strike zu Stande zu bringen. Es if auch belannt, 
wie fi) in Großbrittannien auch ſchon dor der Zeit der Geftattung des Koalitionsrechts 
(1832) die Gewerkvereine (trade unions) allmälig gebildet hatten. Dieſelben ver- 
folgten neben der gegenfeitigen Unterftügung hauptſächlich die Aufrechthaltung der 
Löhne, die Beihräntung des Zuftrömens der Lehrjungen, auch wohl die Ausſchlie- 
Bung der Stüdarbeit, die Einführung der Gleichheit des Arbeitslohnes für alle Ar: 
beiter und dergleichen mehr. Sie verftanden fi auch öfter zu Bedrohungen und 
Gefährdungen der Arbeiter, die nicht feiern wollten; fie verftiegen ſich fogar (im 
Sheffield und Zhorcliffe) in ſolchen Fällen bis zum Mord auf Kommando des Bor- 
ſtandes. Anderer Seits errangen fie (gegen bie Mancheſterſchule) auf dem geſetzlichen 
Wege durch Petitionen, die fie an das Parlament richteten, den Schu der Kinder 
in den Fabriken und der Frauenarbeit, Verkürzung der Arbeitszeit u. f. w. 

Die Gemwerkvereine vermehrten ſich in Großbrittennien außerordentlich. Eie 
organifirten ſich auf die verfchiedenfte Weile, jenachdem das praltiſche Bedürfniß es 
ihnen eingab und centralifirten fi) auch nad) den einzelnen Arbeitsbranchen in immer 
ausgebehnterem Maaße. Die Arbeitseinftellungen famen häufiger vor; enorme Kapi- 
talien gingen verloren; grenzenloſes Elend kam immer öfter über die Arbeiter, die ſich 
in ihrer maßlofen Erbitterung und Einfeitigfeit nicht felten zu den unüberlegteſten 
Beihlüffen verleiten ließen. Die natürliche Folge war, daß bie Arbeitgeber fid 
ebenfalls affozirten und ſich namentlich durch Aufftellung. der ſchwarzen Liften (zur 
Ausſchließung der frifenden Arbeiter) und fogar durch loik oute (Schließung der 
Fabrilen ꝛc.) zu helfen ſuchten. Die Staatsbehörden und die politifchen 
Parteien aber blieben diefen Kämpfen gänzli fern. 

So kam es allmälig dahin, daß beide Theile fih daran gemwöhnten, fih als 
gleichberechtigte Faktoren anzufehen und fi) davon zu überzeugen, daß die die 
Rohnverhäftnifje betreffenden Streitigkeiten ausjhließlih innere Angelegenheiten 


*) Das Noalitionsrecht, d. 5. die Freiheit der Verabredung und Verbindung zu beſtimmten 
Zwecden ift bei uns erft durch das Bundes -Gewerbegeſetz eingeführt worden. 


BB 


betreffen, deren ſchnelle und gründliche Erledigung ihr eigenes’ Intereffe er- 
fordere. Derartige kaum vermeiblihe Differenzen find allerdings fehr zu bellagen 
und wollen jederzeit mit der Aufßerflen Vorſicht von beiden Theilen behandelt fein, 
wenn nicht Ähnliche Kalamitäten auch über unfere Induſtrieverhälmifſe Herein- 
brechen follen. Dieſe Gefahr ift bei uns viel größer als in dem politifh und volls— 
wirthſchaftlich hochgebildeten England, meil fi, wie ſchon erwähnt, mehrere po⸗ 
litiſche Parteien berufen fühlen, aus dieſen rein wirthidaftlihen, ihnen häufig 
nicht einmal gehörig belannten Privatfvagen Kapital zu machen. 

As es nun gar den Lafalleanern gelungen war, mit Hüffe der von ihnen 
geworbenen Arbeiter einige ihrer Führer zu Mitgliedern politiſcher Körperſchaften zu 
machen, da fuchte auch die Fortſchrittspartei die Fabrikarbeiter, Bergleute und Hand» 
werlsburſchen für ſich an die Wahlurne zu Ioden. 

Der ſchon oben mitgetheilte Aufruf zur Begründung von Gewerkvereinen wurde 
unterm 5. Juli 1869 von Berlin aus über ganz Deutſchland verbreitet und nun 
begann eine ſyſtematiſche Agitation unter den Arbeitern aller Berufsarten. Die 
Sendlinge des berliner Gentralvereins durcheilten Deutſchland nad) allen Seiten und 
ſchlugen nicht ſelten einen Ton in den Arbeiterverfammlungen an, der feinen anderen 
Erfolg Haben konnte, als den Arbeitern das tägliche Brod zu bergiften, ihnen ihre 
foziale Stellung zu verleiden, fie mit Mißtrauen und Haß gegen die befibende Klaſſe 
und inäbefondere gegen bie Arbeitgeber zu erfüllen. Syftematif wird jeitdern 
daran gearbeitet, die jetzige Organifation der vorhandenen gemeinnittzigen Kaſſen, 
namentli auch der Knappſchaftskaſſen über den Haufen zu werfen und nad) dem 
modernen Prinzipe des „Selfgovernements“ umzumodeln, auf daß jene Voltsbeglüder 
fortan nicht bloß über Arbeiterlolonnen, ſondern auch über baares Gelb gebieten 
onnen. . 
Scheuten fie ſich doch nicht, al der maldenburger Strite im vollen Bange 
war, den Kriegszuſtand fo weit zu treiben, daß fie in diefer und jener Yorm Bons 
ausgaben, unbefümmert darüber, wie es mit der jet unmoglichen Einlöfung der- 
jelben werben würde. 

Naturlich find die Arbeitgeber über ſolche Eindringlinge und Aufhetzer der Ar- 
beiter, welche mit den drtlihen und gejchäftlichen Verhältnifien der Induſtrie in ber 
Regel nicht bekannt find, auf's Aeußerſte empört. Selbftverftändlich" wollen fie auch 
ferner nur mit ihren Arbeitern verfehren und bei vorkommenden Differenzen nur 
mit letzteren verhandeln. Sie wollen keine Arbeiter mehr beſchäftigen, die ihre Selbſt⸗ 
Händigteit ſolchen ſchlimmen Agitatoren, durch welche der regelmäßige Betrieb ihrer 
Fabrik in jedem Augenblide geftört werben kann, opfern; fie wollen die gewerblichen 
Unterftägmgstaffen, welche fie gemeinjchaftlih mit ihren Arbeitern gegründet und 
bis auf den heutigen Tag alimentirt haben, ohne Hülfe jener unberufenen Volks⸗ 
begiüder je nad Bebürfniß weiter entwideln; fie wollen aber diefe Kaſſen gegen 
fremde Eingriffe ſicher ftellen und verwahren fich mit vollem Rechte auf das 
allerenijchiebenfte dagegen, daß ſolchen gefährlichen Elementen vorkommenden Falls 
wohl gar fehiebsrichterliche Befugnifle überlaffen werben. Wenn einzelne Arbeit 
geber von ihren Arbeitern bereits den Austritt aus ſolchen Gemwerfvereinen und die 
Schriftliche Erklärung, ſolchem Vereine nicht mehr beizutreten, verlangt haben, und 
wenn (was wir nicht willen) dergleichen auch auf einzelnen fisfalijhen Gruben vor⸗ 
gefommen fein follte, jo tann man allerdings darüber freiten, ob dieſe Maßregel 
zwedmäßig fei, aber auß diefem Grunde ſolchen reinen Gefgäftsfragen zwiſchen Ar- 
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beitern und Arbeitgebern einen politifhen Charakter beilegen zu wollen, wie 
& Seitens der Fortſchritispartei Anfangs des Jahres 1870 wirklich geſchehen, iR 
offenbar völlig ungerechtfertigt und ſcheint uns weiter nichts als ein Parteınanöver 
für die bevorftehenden neuen Wahlen zu fein. Dan Hat viel Staub aufgewirhelt. 
um doch wieder einmal von fi) reden zu machen. Der Minifter des Innern aber 
hat alle auch gegen die Staatsregierung erhobene, Anklagen in der Sitzung dei 
Haufes der Abgeordneten vom 17. Januar 1870 mit der Erklärung entträftet, daß 
die Staatsregierung mit der Einführung des Koalitionsrechts die Pflicht übernommen 
babe, der Ausführung deſſelben in keinerlei Weiſe Hinderniffe entgegen zu ſetzen. 
weder durch Parteinahme noch durch polizeiliche Maßregeln; fie fei fi im ihrer 
Spige und ihren Organen diefer Pflicht bewußt: fie Habe aber auch die Pflidt, 
mit fehler Hand darauf zu halten, daß dur die Ausübung des 
Koalitionsrehts weder die Freiheit des Einzelnen nod die Ord- 
nung des Ganzen geftört werde. 

Wenn nun auch die Wahrſcheinlichkeit dafür ſpricht, daß bie jebigen, nur 
künſtlich in's Leben gerufenen deutihen Gewerkvereine theils an der verfehlten Orga⸗ 
nifation (bon oben nad) unten), theils an den Parteilämpfen ber leitenden Boltsbe- 
glüder wieder zu Grunde gehen werben, fo wird diefe hundertlöpfige Hydra doch noch 
längere Zeit von Neuem wieder aufleben, wie das Beifpiel Großbritanniens lehrt. 

Die Frage liegt daher nahe, welchen Entwidelungsgang die Gewerkvereine dort 
genommen haben. 

Schon vor einigen Jahren, als bereits 800 000 engliſche Arbeiter Mitglieder 
bon Gewerlvereinen waren, hat das engliihe Parlament die Sade in die Hand ge 
nommen, um hiſtoriſche Quellenftudien über die Verhältniſſe der engliſchen Arbeiter, 
bauptfächlich über ihre mächtigen Vereine, die fogenannten Trades-Unions (Geivert- 
bereite) zu ‚machen. Diefe Kommiffion hat ihre Arbeit bis jegt in 10. Foliobänden 
dem Parlamente vorgelegt, und daß fie wirklich Quellenftudien getrieben hat, beweift 
die Art umd Weife, wie fie ihre Arbeit anfaßte. Seit zwei Jahren if fie unab⸗ 
laſſig beichäftigt, die wahre Lage der Arbeiterbevöfterung zu ermitteln, indem fie 
Taufende von Arbeitgebern und Arbeitern oft über einen und denjelben Gegen- 
Hand hörte, fih gegen einander ausſprechen ließ, in's Kreuzverhoͤr nahm x. Richt 
weniger als 22000 ragen und ebenjo viele Antworten find in diefen 10 Bänden 
niedergelegt und noch ift bie Arbeit nicht gefchlofien. 

Im diefen Folianten ift das Werthvollſte enthalten, was die Neuzeit über dieſes 
Thema hervorgebracht. Es ift nun nicht Jedermanns Sache, das reihe Material zu 
Audiren. Die wenigften Leute Haben die Zeit dazu. Deshalb war 8 eine dankbare 
Aufgabe, als fi Louis Philipp von Orleans, Graf von Paris, der Arbeit unter 
309, diefe bis jeßt erfehienenen 10 Folianten einem eingehenden Studium zu unter 
ziehen und die gewonnenen Reſultate, ſowie überhaupt das Intereſſauteſte, dem 
großen Publitum zugänglih zu machen. Das Buch Hat in England einen aufer- 
gewöhnlichen Erfolg gehabt; binnen wenigen Monaten waren fieben ſtarke Auflagen 
vergriffen. Der kerühmte Name, den der Aütor trägt, hat dies ſicherlich nicht allein 
bewirkt. Nein, er Hat wirklich ſtudirt und die Früchte davon in ebelfter Weiſe be» 
nugt, um fi) den Arbeitgebern und Arbeitern nützlich zu machen. 

Er ſchildert ung das Kapital und die Arbeit (alfo den Wunſch, möglichft theure 
Arbeitsteiftungen zu verfaufen auf ber einen, und diefelben möglichft billig zu 
laufen, auf der andern Seite), diefe Elemente alles perjönlichen, wirthſchaftlichen, 
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fittfichen und ſtaatlichen Gedeihens in den verſchiedenen Phafen jener unnatürlichen 
Kämpfe und des daraus herborgehenden Berberbend; er zeigt uns, wie die Bermit« 
telung der Polizeibehörden, des Strafe und Civilrichters*), ſowie des von Staats- 
wegen berufenen Schiedsrichters ebenſowenig im Stande find, Abhülfe zu verſchaffen, 
wie allerlei momentane Beſchränkungen des Preß- und Koalitionsrechtes. 

Nur ein Weg führe mühfam, aber fider zum Ziele: es fei der der 
Aufllärung, Belehrung und Ueberzeugung. 

Zu diefem Zwecke weift ex die Solidarität der nur ſcheinbar heterogenen 
Intereſſen der Arbeitgeber und Arbeiter um fo überzeugender nach, als er alle Einzeln- 
heiten, die zur Aufklärung dienen können, verſtändlich und unparteiifch barftellt. **) 
So übt er fowohl gegen die Arbeitgeber, welche durch Gelb und Geift die wahre 
Eivilifation fördern, ebenfo ftrenge Gerechtigkeit, wie gegen die rechtſchaffenen und 
fleißigen Arbeiter; er geißelt die jozialiftifchen, tommuniftifchen und neu aufgeputfchten 
ſchutzzoͤllneriſchen Faullenzer, welche den Staatsjädel ſchröpfen wollen, ebenfo wie ſolche 
Arbeitgeber, die meinen auf ihren Geldſack trogen zu können; er erlennt Arbeitgeber 
und Arbeiter als gleichberechtigte Faltoren an, denen nicht anders zu helfen jel, dig 
daß fie fi mit vereinten Kräften ſelbſt Helfen durch eine ehrliche, 
offene, dauernde Verfländigung über ihre gemeinfamen Intereffen. 

Er führt die gegen die englifchen Gewerkvereine erhobenen Anklagen (Sheffild!) 
auf das richtige Maaß zurüd und zeigt und an zahlreichen Beifpielen, daß dieſelben 
in ihrer jeßigen Organifation zwar noch nicht im Stande find, die eben gedachte Aufs 
gabe vollftändig zu Löfen, daß fie aber ſchon jegt dazu dienen, ein gutes Einvernehmen 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern herzuftellen. Dies führt den Verfaſſer zu einer 
Kritik der bisher angewandten Mittel um den anſcheinend endloſen Kampf zwijchen 
Kapital und Arbeit zu befeitigen. Namentlich ſchildert er unter Vorführung lehrrei⸗ 
her Beifpiele die ſegensreichen Folgen der Schiedsgerichte, wie fie jetzt von ben 
Herrn Kittle und Mandilla in immer größeren Kreifen in's Leben gerufen werden. 

Aber um jene feindfeligen Leidenschaften ganz zu erfliden, muſſen — nad} feiner 
Anfigt — die Interefjen der Arbeitgeber mitdenender Arbeiter voll⸗ 
ſtandig verſchmolzen werden, wie dies nur mit Hülfe der Produktiv- ober 
vielmehr der fogenanuten Tatenten Genofjenfchaften (Betheiligung des Arbeiters 
am Gewinn durch Bonus- oder Dividendengenoſſenſchaften) ermöglicht werden kann. 
Der Graf von Paris weift dies an zwei Beilpielen aus dem Gebiete des Kohlenberg 


*) Ueber das Berhältnig der Fabrikbeſitzer zu ihren Arbeitern, Ge- 
fellen und Lehrlingen zc. hat der Handelsminifter aus ‚Weranlafjung eines Spezialfalles 
unterm 30. September 1869 folgende von der „Bofl. Big.“ mitgetheilte wichtige Entſcheidung er- 
laſſen: „Wenngleich nad) 8 137 der allgemeinen Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845 die 
vorläufige Vollftredung ber dort erwähnten Entſcheidungen durch das beiden Theilen zuftehende 
Rechtsmittel nicht aufgehalten werden ſoll, fo dürfen dieſelben doch nur durch die gefeglichen 
Zwangsmittel in Vollzug gejeßt werden. Die Anwendung eines direkten Zwanges zur Ausfühe 
rung gewerblicher Urbeiten wird aber durch diejenigen Beftimmungen der Verordnung vom 26. 
Dezember 1808, der Regierungsinftruftion nom 28. Oktober 1817 und des Gefehes über‘ die 
BVolizeiverwaltung vom 11. März 1850, welde das Berfahren der Verwaltungsbehörden bei 
Durchführung ihrer polizeilichen Verfügung regeln, nicht gerechtfertigt. Kommt daher die Aus- 
führung einer nad) 8 137 der allgemeinen Gewerbeordnung vollſtredbaren Entſcheidung in Er 
wägung, dann find die zuläffigen Zwangsmaßregeln nad den Grundfägen zu beftimmen, welche 
im 8 9 der Verordnung vom 4. März 1834 über die Exefntion in Givilfachen vorgefchrieben find, 

“*) Magazin für die Literatur des Auslandes 1869, Nr. 46, 
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baues und des Aderbaues nach, und ſchließt mit der Ueberzeugung, daß in dieſen 
Genofenfhaften und ihrer rechtlichen Anerkennung das wahre Heil der Induſtrie, 
Kultur und Freiheit zu finden fei. Ms Grundbedingungen für die gebeihliche Ent- 
twidelung dieſer Frage fordert er aber mit aller Entfchiebenheit vollftändig geficherte 
politifche Rechte, namentlich Pref=, Vereins⸗ und Koalitionsfreiheit. *) 

Er fließt fein intereffantes Werl mit der dringenden Mahnung, daß teine 
auf die Behauptung ihres Ranges in der Welt Haltende Nation, ohne ſchwere Ber- 
antwortung auf ſich zu laden, Heutzutage dieſe freiheit, die höchſte Auszeichnung 
des civilifirten Menſchen, wie einen Luxus behandeln dürfe, mit dem man fich einen 
Tag ſchmücke, um fie am nächſten Tage wieder von ſich zu werfen. 

„Sind diefe Gewerkvereine bisher auch ſchon oft zu unerlaubten Zweden benugt 
„worden“ — jagt Lord Stanley**) — „die Zeit wird ihren Iindernden Einfluß nicht 
„verfehlen und die Verhältniffe in das richtige Geleife bringen.“ 

„So viel fteht feft, daß man die Breifeder Arbeit nit über einen gewiſſen 
„Punkt hinauf bringen Kann. Dafür aber, daß diefe Vereinigungen keinen unerlaubten 
„Drud auf das außerhalb Steende üben, wird die Staatsbehörde auch in Zufunft 
„Thon zu forgen wiſſen.“ “ 

„ebenfalls ift das Syſtem ber Kooperativgenoſſenſchaft der befte Weg, um dem 
„Ürbeiter von größerem Fleiße auch größere Vorteile zu verfchaffen, zumal wenn 
nein Arbeitgeber vorhanden if, der felbft die Leitung eines ſolchen 
„Unternehmens zum Zheil in Händen hat, fo daß ein Zufammen- 
„wirken der Intereffen zu Stande fommt.“ 

„Ohne Verlufte wird es freilich auch Hierbei nicht abgehen. Wer aber nad 
„täglich zurüdtritt, Hat fich eine Lehre geholt und wird fih in Zulunft mit dem. 
„Lohne begnügen.“ 

„Möge fi alfo Niemand durch Mißgeſchick entmuthigen laſſen! Mit Hoffnung 
„für die Zukunft, Gebuld für die Gegenwart, Achtung für die Rechte des Einzeln 
„und freier Selbſtſtündigkeit, die dom Staate nichts erwartet, als Neutralität und 
nBilligkeit, wird man endlich das Beſte erreichen!” 

In Webereinftimmung mit dieſem getvichtigen Ausſpruche erflärte der Nräfident 
des großen Kongreſſes der Kooperativgeſellſchaft, der im Monate Mai des Jahres 1869 
zu London getagt hat, daß die Vereine zur Produktion bisher in der Regel verfehlte 
Verſuche geweſen ſeien, er empfiehlt daher im Gegenſatz zu dieſen Selbſthülfegenoffen⸗ 
ſchaften jene ſchon erwähnten latenten Genoſſenſchaften. Dieſelben bildeten gewiſſer 
Maßen eine ariſtokratiſche Form der Genoſſenfchaft, indem fie nicht ausſchließlich auf 
Selbſthülfe berußten, fondern das genoſſenſchaftliche Prinzip mit einer fördernden und 
helfenden Unterflügung duch die wirthſchaftlich und ſittlich überlegenen Kräfte der 
Ürbeitgeber zu vereinen beftrebt feien. 

Dasſelbe beftätigt die newyorker Zribline über die vielen in Amerika borges 
gekommenen Arbeiteinftellungen. Nach enormen dadurch veranlaßten Verluften feien 








*) Trägt e8 nicht ſchon die beſten Früchte, dab man den Laffalleanern bisher volle Ber- 
ein» und Roalitiongfreiheit gewährt hat? Die volle Deffentlichteit ift ‚die befte Richterin eines 
folgen Unfinns. Schon haben fi Laſſalle's Jünger in drei Abtheilungen gefpaltet (Schweiger: 
Tölfe, Mende-Gräfin-Hatzfeld und Bebel-Bichtueät); bald werben fie fich Hoffentlich moraliſch 
volftändig todt gemacht haben. 

**) Siehe defien im Monat Oftober 1849 in der Induftrie-Building-Company zu Rivers 
pool gehaltene Rede. 
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die Arbeiter endlich zur Befinnung gelommen und hätten Stooperativgenofienichaften 
gebildet. So z. B. habe jegt die Jron-Moulderd-nternational-Union 14 Eijengieße 
reien zu New-⸗York und Penfylvanien im Betriebe. Da bie Arbeiter ſich felbft zu be» 
zahlen hätten, kämen feine Lohnfluftuationen und Arbeitseinftellungen vor. Ebenſo 
hätten fi im Jahre 1870 in New-York Druder, Schneider, Schuhmacher, Zim- 
merleute, Tapezierer, Kunſttiſchler, Holzihniger, Cigarrenmader und Hemdenſchnei⸗ 
der zufammengetfan. Aber troß der Vortrefflichleit des Kooperativſyſtems feien doch 
auch ſchon viele derartige Verfuche gefcheitert und zwar hauptſächlich aus dem Grunde, 
weil diefe Geſellſchaften am Ende bes Jahres den ganzen Gewinn zu vertheilen 
pflegten, anftatt ihn im Gefchäfte wieder anzulegen. Deshalb empfehle ſich überall 
der Uehergang zum Kooperativſyſtem wobei die Arbeiter Antheil am Ge— 
winn hätten.*) 
Der waldenburger Strike. 

Nachdem wir das vorſtehende Kapitel im Weſentlichen bereits beendigt Hatten, 
entlud ſich ein neues Strikeungewitter zu Waldenburg in Niederſchleſien über Taus 
ſende und aber Taufende von Bergarbeitern in viel fchlimmerer Weiſe als bisher in 
Deutſchland jemals erlebt worden ifl. 

Wieder waren es Duncker-⸗Hirſch und leiser auch Schulze-Delitzſch, welche den 
Brand ſchürten. Dan beſchuldigte unter den nichtigſten Vorwänden die Staatsbe⸗ 
Hörden der Parteilichleit und machte abermals einfache Privat ftreitigkeiten zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitern zu einer politiſchen Parteifrage. Die waldenburger 
Arbeiter find unterlegen, die Öffentliche Meinung hat gerichtet. Der ſchwerſte Vorwurf 
aber trifft jene unheilvollen Agitatoren. Denn wie im Jahrgang 1859 No. 10, 11 
und 12 der Zeitung des flatiftifhen Büreaus näher nachgewieſen ift, jo finden mir 
die niedrigften Preife für die Hauptnahrungsmittel, Roggen und Sartoffeln, jo 
wie für die gangbarften Fett- und Fleijcharten beinahe immer in der Provinz Schle« 
fien, die höchſten faft immer in der Provinz Weftfalen. Nothwendiger Weife 
muß daher aud) der Arbeitslohn in Weftfalen verhältnißmäßig Höher flehen, da der 
Schleſier mit weniger Geld ausfommen Tann, als der Weſtfale. Es dürfte alfo 
ſchwer fein, ſchleſiſche Berg- und Fabrikarbeiter mit Erfolg nah Weflfalen zu ver- 
pflanzen. Die norddeutiche allgemeine Zeitung (No. 95 von 1870) bezeichnet es 
daher mit vollem Recht als eine totale Ueberſtürzung und als einen Alt des frevels 
haften Dilletantismus, wenn in der härteften Jahreszeit, entgegen den getade herrſchenden 
Bedingungen bes Arbeitsmarktes durch die Herren „Oeneralräthe* des Gewerbevereing 
Kohlenarbeiter aus dem maldenburger Reviere nach den weftlihen Provinzen dirigirt 
worden fein. So weit leßtere in das dortmunder und andere weſtliche Reviere ein 
gewandert find, Haben fie bittere Noth gelitten. Die bereitS eingetretene Zurüdwan- 
derung Spricht deutlich genug zu unferer Arbeitsbevölferung, um derfelben zu zeigen, 
daß es nicht allein darauf ankommt, wie viel Geld im Arbeitslohne gezahlt wird, 
fondern auch befonders, wie viel Lebensmittel für den Arbeitslohn in den verfchie- 
denen Gegenden beſchafft werden können. 

Im Urbeitsgeber 1870, No. 684 bezeugt Dr. M. Hirſch felbft der Redaktion, 
wie troſtlos diefer Strite und mit ihm der ganze waldenburger Gewerkverein zu Ende 
gegangen. Diele ausgewanderten Bergleute Hätten die Yabrikbefiter, melde ihnen bedeu⸗ 
tende Reiſevorſchüſſe gewährt, bald wieder verlaffen, ohne letztere zu erftatten. „Die 


*) Arbeitgeber 1870, Rr. 669. 
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„Leute find,“ fagt Dr. Hirſch, „furchtbar beſchränkt; ein Rüpides Heimmeh Hat felbfi 
„unter dem günftigften Verhältniß die Meiften in ihre Berge und in ihr Joch zurüd- 
„getrieben.“ 

Hätte Dr. M. Hirſch diefe Leute gekannt zur Zeit als er feine Agitation 
begann, was würde er dann gethan Haben? Wir glauben, er weiß es allein nicht. 
Die Zukunft muß es Iehren, ob er num vorfichtiger geworden ift. 

Alſo Hütet Euch, Ihr Arbeiter, daß es Euch nicht auch ergehe wie Euren ſchwer 
heimgefuchten waldenbürger Brüdern, mo jebt gerade (im Sommer 1870) den ſchon 
in äußerfter Noth befindlichen zurdtgebliebenen Arbeitern zugemuthet wird, Die von 
den Führern während der Unruhen ausgeftellten Bons für diefelben einzuföfen. 

Und nun noch zum Schluß ein Wort an Eu, Ihr Arbeitgeber! Ueberfeht 
nit, daß die Lohnfrage eine ungelöfte ift und daß die foziale Atmosphäre ſich feit 
Jahr und Tag durchaus nicht aufgellärt Hat, daß fie im Gegentheile viel ſchwüler 
geworden if, wie und kürzlich erſt wieder die Vorgänge im Kreuzot gelehrt haben. 
Allem Anſcheine nach gehen auch wir ernften Sonflitten entgegen. „Möchte“ — fagte 
die Kölnische Zeitung im Jahrgang 1870, No. 31 mit Bezug hierauf — „die Rieder- 
lage der Gewerkvereine in Waldenburg nicht blos für die Arbeiter und überhaupt 
für alle diejenigen, welche anf die Wirkſamkeit der Gewerkvereine bisher illuſoriſche 
Hoffnungen feßten, ein Anlaß zu erneuter Prüfung ihrer betreffenden Meinung werben, 
fondern au für die Arbeitgeber ein erneuter Anlaß fein, ebenfalls 
ihr Verhältniß zu den Arbeitern der Prüfung und Repvifion zu un— 
terziehen. Die gefunde Entwidlung einer nationalen Induſtrie beruht Heutzutage 
unzweifelhaft vorzugsweiſe auf der Nichtigkeit und Geſundheit des Verhältniſſes zwi- 
ſchen Arbeitgebern und Arbeitern, und weil in der Regel die Arbeitgeber ihrer ganzen 
Lage nad) die Gebildeteren find, fo liegt infofern auch gerade ihnen am meiften die 
Berantwortlichteit für bie Geſtaltung dieſes Verhältniffes ob. Es ift fo weit fie nicht 
etwa felber, gleichſam reiche Proletarier, von der Hand in den Mund oder doch vom 
flüchtigen Raubbau leben wollen, ihr eigenes Intereſſe, aber auch ihre foziale Pflicht, 
diefer Geftaltung ein ernftes Nachdenken und eine nachhaltige Anftrengung zuzuwenden.“ 

. „Die allgemeinfte an die Arbeitgeber zu flellende Forderung geht dahin: fie 
follen ihrer befieren Einfiht von der wejentlihen Unzertrennlichkeit ihrer 
Intereſſen und der Intereffenihrer Arbeiter in allen ihren Einrichtungen 
und in ihrem ganzen Verhalten gegenüber den Arbeitern Ausbrudgeben.“*) 

„Der verfländige Arbeitgeber wird, falls er fi nur die Mühe eines ernſtlichen 
Nachdenkens geben will, die je nad) der Stimmung und dem Bildungsftande feiner 
Arbeiter richtige Mitte zwiſchen väterlich-bevormundender Yürforge und an Gleichgül- 
tigfeit freifenden forglofen Verlaß auf die noch unberathene-eigene „Selbfthülfe“ der 
Arbeiter wohl finden. Es läßt ſich Teine allgemein gültige Schablone für das richtige 
Verhalten geben; allgemein gültig ift nur das Prinzip, deſſen Anwendung fi je nad) 
den jedesmaligen befonderen Umftänden zu geftalten bat. Unter den in Betracht 
tommenden Verhälmniffen ift aber Eins, das überall obenan zu berüdfictigen iſt und 
in Betreff deſſen einige allgemein voll&wirthichafttiche Wahrheiten im Auge zu be 


*) 60 5. 2. find bereit die möthigen Schritte zur Reform des waldenburger Knapp 
ſchaftsweſens geſchehen. Man beabfictigt namentlich) die Trennung der eigentlichen Krankenunter · 
Rügung von dem Invaliden⸗, Wittwen- und WaifeneUnterftügungsweien, fowie die Einrichtung 
bejonberer Krankenlaſſen für Heinere Bezirke. B 
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halten und zur Geltung und Anerkennung zu bringen find, — das Lohnverhältniß. 
Dasfelbe ift eben fo wohl tationeller Behandlung und Fortbildung fähig, wie bie 
techniſchen oder auch die anderen kommerziellen Anlage oder Betriebseinrihtungen, 
und es verdient auch das forgfältigfte Studium des 'verfländigen Unternehmers min- 
deſtens eben fo. fehr wie diefe und viel mehr, als in ben weiteren Streifen bisher noch 
anerlannt wird.“ 

„Au in Betreff des Lohnverhältniſſes befteht im Großen und Ganzen kein 
Widerftreit, fondern eine weſentliche Webereinftimmung zwifchen den Intereſſen des 
Arbeitgebers und des Arbeiters. Der Widerftreit im befonderen Falle iſt nur eine 
von beiden Theilen möglichft zu befämpfende Verkehrung der Regel Das mohlver« 
flandene Intereſſe beider Theile wie der gefammten Geſellſchaft fordert den höchſten, 
bei fortſchreitender Bevdllerung nachhaltig möglichen Lohn. Ein Lohn, der für eine 
Zeit lang dieſes Maß überjhreitet, widerfpricht im Allgemeinen auch dem wahren 
Antereffe der Arbeiter, weil derfelbe die Harmonie des Wachsthums zwiſchen Bevöl- 
terung und Kapital ftört, fo daß ſpäter die Noth eines Theiles der Bevölkerung, 
eben alfo der eigenen Kinder ber Arbeiter bei mangelnder Arbeitögelegenheit die folge 
if. Ein Lohn dagegen, der unter jenem richtigem Maße bleibt, der wiederfpricht im 
Allgemeinen auch dem wahren Intereſſe der Arbeitgeber, weil, ſofern etwa das Wachs⸗ 
thum des materiellen Kapitals dabei beſchleunigt würde, hiedurch eine folgende Lohn⸗ 
fleigerung herbeigeführt werben müßte, die doch nicht fofort auch die durch ben niedrigen 
Lohn verſchuldete zwifchenzeitlihe Hemmung in der Yortbildung des Arbeiterſtandes 
wieder ausgleichen fönnte; fofern aber gar der niedrige Stand des Lohne überwiegend 
zur Steigerung eines unfruchtbaren Luxus oder zur Erſchlaffung der induſtridſen Bere 
voftommnungsanftrengungen der Unternehmer mitgewirkt hätte, würde die Schwächung 
des wirthfchaftlihen und moraliſchen Foriſchritts der ganzen nationalen Geſellſchaft 
auf noch weit längere Dauer den Arbeitgeber mit dem Arbeiter ganz gleicher Maßen 
niederhalten. Wir dürfen uns eine weitere Ausführung und Begründung diefer Säße 
bier nicht geftatten, aber es ift Alles daran gelegen (Arbeitgeber, Arbeiter und die 
bürgerliche Geſellſchaft als Ganzes Haben das gleiche hohe Interefie daran), daß über 
die Gefege und die wahren Beſtimmungsgründe des Arbeitslohnes richtige Einfichten 
eine beſchleunigte Verbreitung getwinnen, und eben vor Allem beim Arbeiterftande 
felber. Namentlich ift Alles daran gelegen, daß die in den englifchen Gewerkvereinen 
vielfach gehegten Irrlehren, wonach eine Verminderung der Leiftungen des einzelnen 
Arbeitstages eine Erhöhung des Taglohnes erleichtern joll, während doch in Wahrheit 
nur die alljeitige Vermehrung diefer Leiftungen Lohn und Austommen der Arbeiter 
fleigern kann, fern gehalten ober berichtigt werben. Dazu können wohl auch gelegent« 
liche belehrende Auseinanderfegungen und 3. B. auch gute ‚Volksbibliotheken“, Win- 
tervorlefungen zc. das Ihrige beitragen: aber alle diefe Belehrungen werden nur dann, 
oder doch jedenfalls dann am fruchtbarften anſchlagen, wenn die umgebende Praxis, 
namentlich die der vorherrſchenden „Lohnformen“, den richtigen Grundfägen entfpricht. 
Eben in diefem Sinne haben wir vor zwei Jahren unferer Darftellung des bedent« 
lichen Geiftes der engliſchen Gewerkvereine (1869 No. 207) bald eine Beiprehung 
des in der richtigen Wahl der „Formen des Arbeitslohnes“ (1868 Nr. 226 u. 228) 
fich darbietenden beſten Gegengiftes folgen laſſen, und in diefem Wugenblide ift die 
Erinnerung an fie, am Grabe des maldenburger Striles, an ihrem Plage.” 

„Die Aufgabe bei jeder Fortbildung der Lohnform ift die möglichft genaue An- 
paffung der verglichenen Größe des Lohnes an den verglichenen Werth der Leiftungen. 
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Die verfchiedenen Induſtriezweige bieten. hierbei Eigenthümlihteiten, die nicht überſehen 
terden bürfen, und auch hier gilt dad Wort: „„Eines ſchidt ſich micht für Alle. 
Uber es gibt doch eine gewiffe allgemeine Stufenreihe von Lohnformen, um deren 
ben Umftänden nad) zwecknäßigſte Anwendung es fi überall handelt. Für jest ik 
in diefer Beziehung noch immer die fortichreitende Erfegung des Zeitlohnes 
dur den „Stücklohn“ die nächſte Aufgabe. Diefe Erfegung wird allerdings 
nicht überall gelingen, doch ift fie gewiß im viel größerem Umfange möglich, als fie 
bis Heute wirklich fattfindet. Es kommt nur darauf an, daß fie mit rechtem Ernſie 
gewollt, und zunächft, daß ihr Hoher Werth richtig begriffen werde. Diefe Erfegung 
hat feineswegs bloß für ben einzelnen Arbeitgeber und tüchtigeren Arbeiter einen hohen 
materiellen Werth, fie Hat zugleih einen unſchätzbaren, foziafen und moraliſchen 
Werth für ganze Imduftriegveige nicht nur, fondern für ganze Gegenden, ganze No— 
tionen, ja, für die ganze Menfchheit, jo weit diefe Erfegung fi) ausbreitet. Der 
Stüdlohn gewöhnt den Arbeiter nicht bios an Fleiß, er befriedigt au den Gerech- 
tigleitsſinn des Arbeiters und ſtärkt und ſchärft denjelben. Er wirkt alſo den oben 
erwähnten berhängnißollen Irrlehren der englifchen Gewervereine allfeitig entgegen. 
Aber damit diefe Gegenwirkung vollftändig fei, bleibt dann in fo fern noch eine Höhere 
Stufe der Lohnform zu erfleigen, als dem Stüdiohn (eben fo auch dem Zeitlohn, 
in Arbeitszweigen, wo der Stücklohn noch nicht anwendbar) da, wo derfelbe Die wahre 
Leiftung nicht genfigend mißt, bie freiere „Prämie“ z. B. für Materialerfparnik 
x, ober au die „Tantième“ hinzugefügt wird. Erſt mit diefer Hinzufügung, 
die ſehr verſchiedener Geftaltung je nach den Umftänden fähig ift, erlangt der Lohn 
die wirthfehaftlich und moraliſch erforderliche elaſtiſche Anſchmiegſamkeit an den indi⸗ 
viduellen Werth der Arbeitsleiftungen. Erſt in diefer entwidelteren Form vermag er 
den gefteigerten Anfprüchen der gegenwärtigen Geſellſchaftslage zu genügen.“ 

— So weit die kolniſche Zeitung, mit welcher Jahrgang 1870 Nr. 22 der 
Oftfegzeitung im Weſentlichen übereinftimmt. 

An unferen Arbeitgebern ift es alfo, diefen ragen ernftlich näher zu treten. 
Mögen fie fih ein Vorbild an dem mittelrheinifhen Fabrikantenvereine 
zu Mainz nehmen. Anfangs vortviegend zu techniſchen Zweden in’s Leben ge» 
rufen, hat er mehr und mehr Handels- und gewerbepolitiſche Fragen und endlich auch 
die ſozialen Beftrebungen unferer Zeit in feinen Bereich gezogen. So z. B. will er 
in näcjfter Zeit die zu Muhlhauſen, Kuchen, Würzburg ıı. a. a. O. erprobt befun- 
denen Einrichtungen zur Förderung des fozialen Wohles der Arbeiter und Herftellung 
einer gefunden Gegenfeitigfeit je nad) dem Maaß der lokalen Verhältniſſe in's Auge faffen, 
namentli die Frage der Arbeiterwohnungen, die noch ſchwebenden Zollfragen ; die 
Frage, ob nicht unter den beſtehenden Fabrik⸗Krankenlaſſen ein Gegenfeitigfeitsverhättniß 
begründet werden Könnte; die Etiquetten und den Muſterſchutz; die Haftpflicht der Eifen- 
bahnen, überhaupt deren Stellung dem Publikum gegenüber; das ziellofe Kreditgeben, 
zu welchen Heine und große Geſchäftsleute ſich genöthigt fehen u. |. w. u. f. w. 

Als Borfteher diefes Vereins fungirt der Direktor der chemiſchen Fabrik Grißheim 
zu Frankfurt a. M., als Sekretair Yulius Schule zu Karlsruhe. 

Auch in der Rheinprovinz begegnen wir fehon einigen Lebenszeihen. So 5.8. 
beriethen im Winter 1869 1870 die Fabrikanten des Saarthales zu Saarbrüden wegen 
der etwaigen Reformirung der Arbeiter-Unterftügungstaffen. Im Monat Juni 1870 
tagten in Bonn je zwei Deputirte der 42 Snappichaftsvorftinde des Oberbergamtes 
Bonn, don denen je einer der Vertretung der Werksbeſitzer und der Andere der 
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der Knappſchaft angehörte. Man beſchloß einflimmig, für den gedachten Be— 
zirt einen Verein zu bilden zur Berathung allgemeiner Angelegenheiten des 
Knappſchaftsinſtituts und zur Fortbildung desfelben aufder Grund- 
Lage prattifer Erfahrungen. Man genehmigte ein vorläufig entworfene 
Statut und wählte einen in oben gedachter Weiſe zufammengefeßten Vorſtand von 
20 Mitgliedern. 

Endlich fand in Bonn vierzehn Tage fpäter eine von Arbeitgebern aus ber« 
ſchiedenen Gegenden Deutfchlands, aus dem Elſaß und der Schweiz veranlaßte in- 
ternationale „Arbeitertonferenz” von ca. 100 Perfonen unter dem Vorfige des Pro» 
feffor3 Dr. Nafje ftatt. Wie es ſcheint, will man die Frage auch vom proteftantifch- 
tirhlihen Standpunkte behandeln, indem nicht bloß die Handelstammern, fondern 
aud die Miffionsvereine eingeladen waren. In der VBerfammlung bejchäftigte mar 
ſich zunächſt mit der Angelegenheit der Arbeitermohnungen und des Invaliden- 


weſens der Arbeiter (Referent Kommerzienratd Stumm zu Neunkirchen.) Der legte 


Punkt der Tagesordnung, betreffend den Unterricht und die Erziehung der Arbeiter 
tinder konnte wegen mangelnder Zeit nit mehr in Angriff genommen werben. 
Außerdem wurde beiähloffen, vom 1. Oktober d. J. an eine Wochenſchrift Herauszu- 
geben, welche unter der Redaktion eine Herrn Nagel, derzeit zu Neuwied, erſcheinen 
fol. Die Subftribenten zur Yundirung diefes Blattes wählten einen Ausfhuß von 
acht Mitgliedern, beftehend aus Profeffor Naſſe von Bonn, Karl Sarrazin von Baſel, 
Dieterfen von Rothan im Elſaß, Mar von Charlottenburg, Delius von Bielefeld, 
Quieftorp von Stettin, Stumm von Neuntichen und Steiger von Appenzell mit 
dem Rechte fi durch Kooptation bis auf 15 Mitglieder zu verſtärken. 

Im Uebrigen wollte man teinen Verein gründen, fondern fi auf freie Konfe- 
renzen beſchränken, um eine Verbindung herzufiellen „nicht gegen die Arbeiter be 
zum Schutze wider fie, fondern eine Verbindung für die Arbeiter.“ — 

Wir begrüßen diefe erftien Lebenszeichen der bisher beftändig angegriffenen 
Arbeitgeber und Kapitaliften mit Freuden und find überzeugt, daß der durch das 


* Tegtgedadte Programm noch durchſchimmernde proteltoriſche Stanbpunft bald aufge 


geben, daß man an Stelle der Patronage, das Prinzip der Gleichberechtigung in dem» 
ſelben Maaße ftellen wird, wie dies nad Obigem, Seitens der Knappſchaftsvorſtände 
unter Betheiligung der kompetenten Bergwertöbeamten bereits gefchehen ift. *) 
Möchten unfere Fabrikanten vor allen Dingen einen jelbfiftändigen Verein 
nad dem Mufter ver Knappſchaftsvorſtände in's Leben treten laſſen. Dabei dür« 
fen fie aber nicht überjehen, daß da die Koalitionsfreiheit geſetzlich ga— 
rantirt if, die leidigen Gewerkvereine im polizeilichen Wege nicht zu unterdrüden 
find, denn der Gewerkverein ift das Sind der gefeglih garantirten Koa— 
litionsfreiheit. Nur in der Selbftforge, in der Genoſſenſchaft, in der rüdhaltiofen 
Vereinigung ber Arbeitgeber und Arbeitnehmer ift Hülfe zu finden gegen die wühle- 
rischen Tendenzen der Fortfhrittler und Sozialiften. Hütet Euch aber, Ihr Yabrilanten, 
daß das verhängnißvolle Wort: „Zu fpät!“ Euch nicht über furz oder lang aus der 
jebigen keineswegs Befriedigung gewährenden Ruhe jehr unangenehm aufrüttefe! 
Nachſchrift. Im Begriffe diefes Kapitel in die Druderei zu fenden, geht uns 
der von Schulge-Deligih am 25. März 1870 im Saale des großen Handwerker- 


) Siehe trierſche Zeltung 1870, Nr. 138. Erſtes Blatt. 
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bereins zu Berlin gehaltene Bortrag: „Der induftrielle Großbeſiß und die Arbeiter- 
bewegung in Deutſchland mit befonderer Hinweifung auf die Gewerkvereine“ zu 

In diefer Schrift wird die jetzige Arbeiterbewegung‘ fehr richtig als der Ausflug 
des allgemeinen Kulturfortſchrittes bezeichnet und daraus allein ihre Berechtigung 
abgeleitet. Einſicht und Thatkraft, Fleiß und fittliher Halt, Unfammlung von Kennt- 
niffen, fogar in großem Sinne die Fähigkeit zur Anfammlung von äußeren Mitteln, 
das feien die Förderungsmittel nicht bloß für den Einzelnen im Leben, fondern aud 
für ganze Geſellſchaftsklaſſen. Die Aufgabe beftehe nun für alle Arbeiterfreunde 
d. h. alle wahren Freunde des Kulturfortſchrittes darin, die Bedingungen zu dieſem 
Emportommen mögliäft Vielen zugänglich zu machen, durch Pflege des Vereins- 
weſens insbefondere der Bildungsvereine, der Wirthſchafts- und Erwerbsgenoſſen ⸗ 
ſchaften und endlich der Gewerkvereine. (Seite 6 u. 7.) 

Seite 11 folgen dann Erörterungen über die Schweitzer'ſchen Statuten und 
Debatten, welche weiter nichts Tennten, als den Rampf gegen das Stapital, den Krieg 
gegen die Arbeitgeber bis zur Vernichtung u. f. m. Derartige verwerfliche Beſtre⸗ 
bungen follen alsdann den Mufterflatuten der Herren Hirſch und Dunder als befon- 
dere Folie dienen, 

.Dieſe Repräfeutanten der Bartei der Selbſthülfe (jagt Schule 
Deligf$) erftreben eben nur die Berfühnung zwiſchen Kapital und 
Arbeit dadurch, daß der Arbeit die beredtigte Stellung neben dem 
Kapital geſichert werde 

Andererſeits wird der deutſche kommerzielle Großbeſitz und die Großinduſtrie 
deshalb angeklagt (S. 4), weil ſie gegen dieſe Bewegung die am Meiſten abweiſende 
Haltung einnähmen. Man ignorire die Sache fo lange es gehe, um dann um fo plöß« 
licher in den Konflikt hinein zu gerathen. Mber Heißt &8, „Dank dem Grundzuge 
‚deutfen Wesens, Dank den Leiftungen unferer Volksſchulen, die 
„große Mehrzahl der Arbeiter ift auf rihtigem Wege und wo die 
„Sozialifden und fommuniftifden Agitationen irgendwie einmal 
„zu ernfien Störungen führen follten, da würde das Verhalten ber 
„bezeichneten einflußreien Elemente der Geſellſchaft (d. h. außer 
„den Großinduftriellen, die Männer der kirchlichen und politifchen Realtion) feinen 
„Heinen Theil der Schuld daran tragen.“ f 

Mit Bedauern haben mir, eingedent der oben gedachten ſchon feit mehreren 
Yahrzehnten beftehenden hohen Verdienſte der Kgl. Bergwerksdireltion zu Saarbrüden, 
und der meiften unferer Imbuftriellen um die Hebung des geiftigen und materiellen 
Wohles der ihnen anvertrauten arbeitenden Klaſſen, diefen Ausſpruch gelefen und 
lonnen dagegen nur unferen ſchon anderweitig ausgefprochenen Wunſch um fo dringender 
wieberholen, daß die hiefige Großinduſtrie — bei der jegigen Lage der Dinge — und 
namentlich in Ausficht auf bie vielen bevorſtehenden enticheidenden Berathungen über 
die gewerblichen Unterftüungstaffen ohne Zeitverluft darauf Bedacht nehmen möge, 
die zahlreichen Hier vorhandenen von ihr in's Peben gerufenen gemeinnüßigen Ein- 
richtungen zur Hebung des Wohles der arbeitenden Klaſſe in einen befonderen Drud- 
werle mit ihren Licht und Schattenfeiten gewiſſenhaft und gründlich von einem zu. 
verläffigen Sachverftändigen beſchreiben zu laffen*) auf daß 

*) Siehe 3. B. Penet, die Privatanftalten zur Hebung des Lohnes der arbeitenden Klaſſe 
in ben Babriten des Oberrheins. Augsburg 1870. Wir würden vorſchlagen, dak die Berge ma 
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1. der Gefeßgeber ſich überzeugen möge, baß es ganz etwas Anderes ift mit ber 
Organifation der Unterftügungsfaffen, welde für die Handwerkergeſellen und 
die ſtädtiſchen Induſtriearbeiter einer Seits und derjenigen, welche für bie 
ländlichen Induſtrie- und Bergwerksarbeiter beftimmt find, 

2. insbefondere die Großinduftrie ſchon längſt gemeinnüßig und dabei zeitgemäß 
für die eigenen Arbeiter zu forgen gewußt hat, ehe ſich zu dieſem Zwecke in 
Berlin jenes mit den hiefigen Verhältniſſen gänzlich unbelannte und hier durchaus 
nicht erforderliche „Centralorgan“ gebildet hat. 

Der aber als Schiedsrichter in den Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern fungiren will, muß dur das Vertrauen beider Theile ge- 
tragen, diefe Ehrenftellung begleiten, wie man dies in Großbritannien alle Tage 
erleben kann. Wer fi) dagegen nur durch eine papierene Organifation, durch 
BProteltion und Auffegung der Arbeiter gegen das Kapital auf diefe Höhe zu 
ſchwingen Hofft, wer ſich bei jeder Gelegenheit als unberufener Bormund, Vertreter 
und Rathgeber einer Partei (der Arbeitgeber) gerirt, ihnen namentlich zum Orga 
nifiren von Strikes derartige verderbliche Rathſchläge ertheilt, wie e8 in dem wal« 
denburger Falle geſchehen ift, der wird Hoffentlich bald von den eigenen Schüßlingen 
erlannt und gerichtet werden. 

Wir berufen uns auf das von Schultze-Delitzſch ſelbſt gegebene Beifpiel, wenn 
wir behaupten, daß die ganze Hirſch-Duncker'ſche Sentralifation der Gewerkgenoſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin eine erfünftelte und deshalb verfehlte ift.*) Denn man hat nicht 
(mie Shulge-Deligf mit feinen vortrefflichen Kredit- und Sonfumvereinen wohlweis- 
fi) gethan Hat) im Seinen angefangen und allmälig erft nad Bedürfniß cen- 
tralifirt Anſcheinend konnte man die Zeit nicht abwarten und deshalb organiſirte 
man in der jegt fo beliebten Manier zuerft die Spike. Was aber dabei heraus- 
zukommen pflegt, wenn der Baumeifter zuerft das Dad baut und dann erfi an 
das Fundament denkt, das lehrt ung die tägliche Erfahrung! 


Wie Bewaßren wir ans wor Htrißest 


Die Arbeiteeverhältnifie unferer Eifen- und Kohleninduſtrie liegen offenbar 
viel günftiger als in England der Hall if. Das ausgefprodene Ziel ber 
englifchen Gewerkvereine ift nämlich nach bereits erfolgter Regelung der Frauen- 
und Kinderarbeit die Bildung von Krankenunterſtützungs- und Pen— 
fionstaffen, thatſächlich aber wird fait durchweg ber größte Theil der vom Lohne 
abgefparten Beiträge für die Strikes verwende. So 3. 8. veranlaßten die eng- 
liſchen Gewerkvereine im Jahre 1866 den mehrwöchigen Stillſtand faft ſämmtlicher 
Pupdelöfen und verfeßten dadurch der englifchen Eijeninbuftrie einen Schlag, von 
dem fie fih bis auf den heutigen Tag nod nicht wieder hat erholen können. 

In den deutſchen Bergwerken haben wir Frauen- und Sinderarbeit niemals 
gehabt und wenn gleich durch Einführung von Mafchinen und der eifernen Schienen- 
bahnen in den Gruben die jebige Bergwerksarbeit viel weniger anftrengend if, als 


die Knappſchaftsdireltion in diefem Unternehmen einen erften fehr wünfdhenswerthen 
Bereinigungspunft mit den Private Bergmwerfbefigern und Induſtriellen in der Art finden 
möchten, daß fie eine gemeinfchaftlicde Redaktionstommiffion für dieſes wichtige Werk wählten. 

*) In Deutſchland follen gegenwärtig 14 Gewerkvereine, die 400 Ortsvereine mit 40.000 
Arbeitern umfafien, beſtehen (Arbeitgeber 1870, Rr. 681.) 
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fie früher war, fo ift doch die alte achtſtundige Schicht noch Heut die normale und 
bat fich, troß der erhöhten Anforderungen der Zeit, nirgends über eine nenn- 
flündige reine Arbeitszeit erhoben. Die Höhe des Lohnes der beutfchen Bergwerls 
induſtrie überragt aber die aller anderen große Maflen beichäftigenden Gewerbe. 
Neben diefem Lohne verdient aber der deutſche Bergarbeiter auch nod die Prämie zu 
feiner Berfiderung gegen temporaire oder dauernde Ermwerbsunfähigkeit, zu der nad 
Tit. VII des allgemeinen deutſchen Berggeſetzes der Werkbefiger erheblich beizu- 
feuern hat. 

Wenn nun deſſen ungeaditet einige Verflimmung bei unferen Bergarbeitern 
herrſcht, fo Kat die neuere Berggefeßgebung dazu die Beranlafjung gegeben. “Denn, 
twie der Geheime Oberbergrath Dr. Achenbach in der 48. Sitzung des Ahgenrbneten- 
hauſes von 186911870 mittheilte, fo Haben mir vor dem Jahre 1860 in Preußen 
die eigenthümliche Einrichtung gehabt, daß der Werkeigenthümer nicht befugt war, 
feine Arbeiter anzunehmen, in eine andere Grube zu verſetzen oder abzulegen. Eben⸗ 
fowenig durfte er die Löhne feſtſetzen. Dies Alles geſchah vielmehr durch die Berg- 
behörden. 

Diefe Einrichtung beruhete auf dem Bergregal und dem daraus entjpringen- 
den Diretionsprinzip, wie es das preußiſche Landrecht Th. II Tit. 16 uud die 
älteren Bergorbnungen feflftellten. Hiernach Hatten die flaatlihen Vergbehörden den 
Betrieb und den Haushalt ſämmilicher Bergwerke zu leiten; e& fland ihnen zu, 
ſammtliche Bergbeamte (Grubenbeamte) zu ernennen und anzuftellen, die Arbeiter 
anzunehmen und zu entlaffen. In Folge davon regulirte die Bergbehörde — d. h. 
der Rebierbenmte oder Geſchworene und als vorgefegte Behörde das Bergamt — auf) 
die Arbeitsverträge, d. 5. fie febte die Höhe der Löhne feft, und zwar in der Art, 
daß fie unter Zugrundelegung der jährlich unter Mitwirkung der Grubenbefiger feil- 
geſetzten Normallöhne die Gedinge flellte oder genehmigte. 

Das Gefeg vom 12. Mai 1851, obwohl der Anfang der neueren Gejehgebung, 
bat an diefem Verhaltniß fpeziell noch Nichts geändert, vielmehr if die Mitwirkung 
der Bergbehörde hei Feſtfetzimg der Löhne erft durch das Geſetz vom 21. Mai 1860 
aufgehoben. In der Ausführungsinftruftion des Handelsminifter8 vom 16. Jimi ej. 
Heißt es unter Anderem: „„Dit der Einführung einfacher Arbeitsverträge muß au 
nothwendig die Handhabung der Disziplin den Bergwerkseigenthümern, als Arbeit- 
gebern überlaffen bleiben.“ * 

Hierzu bemerkt die norddeutfche allgemeine Zeitung 1870, Nr. 140: „Indem 
die Staatöregierung den Privatbergwerken gegenüber ihre abminiftrativen Funktionen 
einftellte, gab fie einerfeits den einmüthigen Wünfhen der Werkbefiger mie 
der Arbeiter nach und folgte fie andererjeit$ den Geboten der liberalen Wirth- 
ſchaftslehre. Nach damaliger Erfahrung Hatte fie in der That feinen Anlaß, ſich 
fernerhin den Beſchwerden und der Verantwortung einer fo erceptionellen Stellung 
zu unterziehen. Inzwiſchen Hat die Erfahrung die Arbeiter belehrt, daß deren In⸗ 
tereffen durch die Staatsbehörden Fräftiger wahrgenommen wurden, als ihnen dies 
ſelbſt möglich ift. Und wenn jetzt von der Rückkehr zu den älteren Einrichtungen 
nicht mehr die Rede fein Tann, fo erfcheint es nicht minder unzweifelhaft, daß die 
Löhne nicht Iedigli) nad) dem Prinzip von „ „Angebot und Nachfrage‘ “ geregelt 
werden Zönnen, wo die Arbeiter durch ihren Anteil an dem Knappſchaftsvermögen 
gehindert find, anderweit Arbeit aufzufuden, fobald ihnen zu geringer Lohn geboten 
wird. Wo es gelungen if, den Wrbeitern eine Organifatiom zu ber- 
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leihen und dadurch ihren fozialen Bebürfniffen zu genügen, da it zugleih die Kon» 
Rituirung eines Schiedsgerichtd für Regelung der Sohnverhältniffe 
unerläßlih. In welcher Weile dafjelbe zufammerzufegen und zu ernennen fein wird, 
muß Gegenfland weiterer Erwägung fein, doch läßt fi) ohne Weiteres überfehen, daß 
daſſelbe feinen Zwed um jo volllommener erfüllen wird, je flärfer der Staat in dem- 
felben vertreten if. Wo zugleich die Xiefe des Schachts, die Handelstonjunkturen, 
die Produltenpreiſe 2c. 2c. zu berüdfiägtigen find, da bebarf es vor Allem einer neu⸗ 
tralen Inſtanz. Indem die mittelalterliche Wirthfchaftspolitit ein Obereigenthum des 
Staats über die Bergwerle, wie über das ländliche Grundvermögen, Tonftituirte, da- 
dur) den Mißbräuchen vorbeugte, welche die ſchrankenlos freie Dispofition der Pri 
baten Über das unbewegliche Vermögen überall begleiten, fo liegt darin die Erklärung 
der verhältnigmäßig gefunden Entwidelung der jozialen Berhältniffe in den früheren 
Sahrhunderten.“ 

„„Ich weiß,“ * fagte der Geh. Oberbergrath Achenbach bei der ſchon gedachten 
Gelegenheit, „ „da ich viel mit Vergleuten in Berührung fomme, daB fo ziemlich 
duch die gefammte bergmänmifche Bevölferung der Zug hindurch geht, es möge ber 
Staat fein früheres Amt wieder in die Hand nehmen, der Bergmann jofle wieder 
Beamter werden, der Staat folle auf Koſten der Gewerke die Bergleute annehmen 
und fie wieder entlaffen, er folle die Löhne feſtſtellen u. ſ. w. Das ift der Wunſch, 
der überall herrſcht.““ 

Bei der Ausfüllung diefer Lüde in der Gejeßgebung liegt nichts näher, als 
auf den bis vor wenigen Jahren neh zu Recht beftandenen Zuſtand zu vefurriven. 
Damals Hatten wir einen Knappfhaftsporftand, der aus vom Könige er⸗ 
nannten Berggeſchworenen gebildet war, die geſchworen hatten, das Gebinge und 
den Lohn monatlich vor jedem Betriebspunlte nad) Recht und Billigkeit fire Arbeiter 
und Werkbefiher feftzufegen. Dieſer Vorftand fungirte alfo im weitgehendſten Sinne 
zugleih als Schiedsgeriht. Aufgabe des Gefepgehers wird es nim fein, ein 
ähnliches Schiedsgericht wieber Herzußelln. Während man (namentlih in England) 
im Wege der Koalitionsfreiheit dieſes Ziel erftrebt, wird es ſich bei uns fragen, ob 
die Kompetenz der vorhandenen Knappſchaftsvorſtände zu erweitern iſt, oder ob ber 
fondere Schiedsgerichte zu konſtituiren find. Selbſtverſtändlich muß mit folder Ein ⸗ 
richtung die Bildung großer Knappſchaftsverbände Hand in Haud gehen. Es lommt 
nur darauf an, dem Mißtrauen der Arbeiter dadurch jede Nahrung zu nehmen, daß 
Intereffenten und Beamten auf dem in Bonn mit beflem Erfolge bereits betretenen 
Wege der unbeſchränkten Oeffentlichleit unter ſtrenger Feſthaltung des Prinzips ber 
Parität zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſich verftändigen über daB, was ihnen 
Roth thut und alsdann mit gehörig durchdachten und begründeten Anträgen an den 
Geſetzgeber herantreten. 

Iſt aber auf dieje Weiſe erſt den Bergarbeitern geholfen, jo werben 
ſich auch die ländlichen Fabrikanten und Fabrilarbeiler daran bald ein Beifpiel 
nehmen, die ſtädtiſchen Fabrilanten und Zabrilarbeiter werden allmälig nachfolgen 
und endlich werden ſich auch die Hädtifhen Handwerker zum dauernden Frieden 
bequemen. 2 
In der Regel wird eine eingehende Berathung über eiwa nötige Meformen 
ber bereit8 vorhandenen Unterftügungstaffen zc. den beften Anknüpfungspunkt zu der⸗ 
artigen allerdings mit großer Vorficht zu leitenden Verhandlungen bieten. 
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IV. Genoſſenſchaften zu induſtriellen Zweden. 


1. Erwerbsgenoſſenſchaften. 


Bei den Erwerbsgenoſſenſchafien haben wir nicht blos einzelne beftimmte Per- 
fonen als Träger des Geſchäftes (wie bei den Kommanditgefellihaften) mit denen 
daflelbe ſteht und fällt, da if eim ſteter Wechſel der Mitglieder möglih. Und doch 
genießt man alle Vortheile einer forporativen Vertretung; man kann Eigenthun und 
Rechte‘ im Namen der Gefammtheit verfolgen. 

Allerdings übernimmt Jeder, der ſich diefer genoſſenſchaftlichen Form bedient, 
eine große Verantwortlichkeit hinfichtlih der Haftverbindlichleit. Das große Prinziv 
des Einftehens Eines für Alle und Aller für Einen ift in der folida- 
riſchen Haftverbindliäkeit ſammtlicher Genoſſenſchaftsmitglieder zum Durchbruch 
und zur Erſcheinung gebracht. — Im den unleugbaren Gefahren dieſer Solidarhaft 
biegt eins ber weſentlichſten ſittlichen Fundamente des ganzen neueren Vereinslebens. 
Denn durch die volle Verantwortlichkeit für das, mas man auf dem Erwerbs- 
gebiete unternimmt, wird jedes Vereinsmitglied gedrängt, nicht die Dinge fo gehen zu 
lofien, wie man fie etwa bei einer Altiengeſellſchaft gehen läßt, fondern jelbfithätig 
einzugteifen. A 

Dabei wird das Genofienfhaftsgefe den Mitgliedern im vollſten Maaße geredht. 
Während bisher 3. B. die folidare Haftbarkeit in der fehr ſchroffen Form eintrat, daß 
in dem Momente, wo der Verein nicht leiftungsfähig war, jedes einzelne Mitglied 
vom Gläubiger fofort herausgenommen und auf das Ganze belangt werden forte 
und ihm überlafjen blieb, das, was er für die Gefammtheit hatte leiſten müffen auf 
feine Mitverhafteten zu repartiven und von denfelben antheilig wieder einzuziehen, iR 
durch das betreffende norddeutſche Bundesgeſetz jeßt eine bedeutende Milderung in ber 
Art beliebt worden, daß in den Füllen bes Konkurfes für die mit den Rechten einer 
Gefammtperfönlichteit ausgeftatteten Genoſſenſchaft zun ächſt diefe Perjönlicjkeit für 
die Erfüllung ber Verpflichtungen des Vereins aufzulommen hat. Reit das Vereins 
vermögen nicht aus, fo wird das gewöhnliche Konkursverfahren darüber eröffnet und 
erſt, wie ſich dabei ein Defizit zeigt, wird dieſes auf die Mitglieder veriheilt nermittelf 
eines geſetzlich geregelten Theilungsverfahrens mit exekutoriſcher Zwangsumlage, fo 
daß alſo die biäherige Gefammthaftbarkeit faktifch in eine Theilhaft der Mitglieder 
umgewandelt worden ift. 

Uber, wehe denen, welche ſich durch das vermeintliche Zauberwort: „Genoſſen⸗ 
ſchaft· zu dem Wahne bethdren laſſen, man dürfe fich bei den auf dieſem Wege ein- 
geleiteten Unternehmungen über die gewöhnlichen geſchäftlichen Vorausfegungen hin- 
wegfegen! Denn bie ewigen Naturgefege des Verkehrs und bie allgemeinen Geſchäfts⸗ 
erforderniſſe exiſtiren gerade fo gut für Genoſſenſchaftsgeſchäfte, wie für jedes Andere. 
Die Aufgabe der Genoſſenſchaft ift e8 vielmehr nur, die Vorausfegungen und Beding- 
ungen der Gründung von lommerziellen Geſchäften Überhaupt, die bisher mehr ober 
weniger in der Hand einer thatſachlich begünftigten Minderheit lagen, zu berallgemei- 
nern, daß fie durch Zufammenfchließen der Kräfte auch denen zur Verfügung geftellt 
werben, die fih ihrer Bisher in ihrer Iſolirung nicht bedienen konnten. 

Sehen wir ung num die zur Gründung eines jeden Gefchäftes nöthigen Erfor⸗ 
derniffe etwas näher an, fo überzeugen wir uns, daß mir bor allen Dingen ein 
Kapital, einen materiellen Betriebsfonds nöthig haben. Während bei der Gründung 
einer Alliengeſellſchaft oder eines Kompagnonsgejhäfts die Gründer das nöthige Ka- 
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pital in der Regel mitbringen, iſt es bei den Genoffenfchaften anders; Hier ſoll erft 
im Geſchaſtsbetriebe das Kapital erworben werden. 

Eoll alfo ein Geſchäft im genoſſenſchaftlichen Wege gegründet werden, fo macht 
man fi) einen Ueberfchlag über das zur Anfchaffung der Werkzeuge, Maſchinen, der 
Rohmaterialien, zur Lokalmiethe, zum Unterhalte der Genoſſen bis zum Beginne der . 
vegelmäßigen Einnahmen und über das als regelmäßiger Betriebsfonds erforderliche 
Kapital. Kann man daſſelbe nit aufbringen aus eigenen Mitteln, fo bleibt nichts 
übrig als einen Sparverein zu gründen, in den Jeder einlegt, was er bermag. 
Angefangen aber wird erſt, wenn das geftedte Ziel erreicht if. j 

Es if eine ſehr mißliche Sache, wenn man Geld erborgen will für ein noch 
nicht exiſtirendes Geſchaft. Die Dinge müſſen da fein. Das Publikum muß fi 
überzeugen, daß ſich die Unternehmer einen Plan gemacht und fi) zur Ausführung 
deſſelben Opfer aufgelegt Haben. Nur indem man fi auf diefe Weife Eredit- 
würdig zeigt, wird man Treditfähig. Dan braudt bei jedem Gefchäfte in der 
Welt, alfo ganz gewiß auch bei Produktivgenoſſenſchaften, Kredit! Kredit iſt Kapital⸗ 
ergänzung; ich muß alfo durch mein Thun und Treiben dem Fremden Luft machen, 
fein Kapital in mein Geſchäft hineinzufteden. Darauf beruht alle Kreditfähigkeit. 
Im der perfönlihen Haftbarteit der ſammtlichen Mitglieder haben wir num, wie oben’ 
gezeigt, ein gewaltiges Sreditfundament, welches bei borfidhtigem Vorgehen derartigen 
Bereinen jelten feine Dienſte verjagt. Aber nicht dringend genug Tann bavor ge» 
warnt werben, in ſolchen Dingen großartige Pläne zu Grunde zu legen. Man nimmt 
damit den Unternehmungen von vornherein die rechte Bafis, daB wirkliche Heraus- 
lommen aus eigener Kraft. Man trägt ungefunde Keime hinein, wenn man fi 
glei) Anfangs auf Zufagen von dieſer oder jener Seite verlaffen muß, indem man 
die Grenzen der eigenen Leiftungsfähigkeit Überfprungen hat. In dieſen feinen An 
fängen liegt die befte Schule, welche ſolche Geſchäfte durchmachen müſſen, um jpäter 
auch nicht das Größte von fi abweiſen zu brauchen. Auf diefem Wege findet dann 
auch die wichtige Trage mit dem geringften Rifito ihre praltiſche Loſung, ob die 
Gründung des fraglichen Geſchafts vermöge der allgemeinen Konjunkturen an der 
Zeit und ob der Ort zum Unternehmen richtig ausgewahlt worden ift. 

Verbinden fi) Leute zu einem Vorſchuß⸗ oder Konſumverein oder zur gemeine 
ſchaftlichen Beziehung von Rohftoffen, fo Haben ſammiliche Beteiligte außer dem 
Genoſſenſchaftsgeſchafte einen feiten Erwerb. Müffen ſie alfo für ihre genofjenfchafte 
lichen Verbindlichkeiten einftehen, fo können fie das vermittels biefes ihres Erwerbes, 
den fie außerhalb ihres Genoſſenſchaftsgeſchäftes haben. Anders in den Produk⸗ 
tivgenoſſenſchaften! In ſolchem Geſchäfte vereinigen die Genoſſen ihre ſämmt⸗ 
lichen Mittel, ihre ganze Thätigkeit; giebt das Geſchaft leinen Ertrag, werben Ver⸗ 
luſte erzielt, dann verfiegt überhaupt die Erwerbsquelle, aus welcher fie dieſe über⸗ 
tragen tönnten. Man hüte ſich daher wohl an die Ausführung eines ſolchen unter 
allen Umfländen fehr gemagten Unternehmens heranzugehen, bis die richtigen Leiter 
defielben gefunden find, aljo ſolide Gefhäftsmänner, welche Hare Begriffe über Bes 
zugquellen und Abfahgebiet und was dazu gehört, haben, mit Korreſpondenz, Buch- 
führung und dergleichen bewandert find. 

Außerdem aber fehe man ſich feine Leute wohl an, mit denen man ſolche Ge— 
noſſenſchaft eingehen will, Man prüfe, ob ihnen auch der zu folgen Unternehmen 
erforderliche fittliche Ernft und die nöthige Charakterftärke beiwohnt. Es ift nicht fo 
leicht durchzufühten, wenn unter Gleichberechtigten ſich der Eine dem Andern unter 
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ordnen ſoll. Dazu kommt, daß jede ſolche Erwerbsgenoſſenſchaft ſchwere Zeiten durch⸗ 
zumachen hat. Die Beftellungen, die Zahlungen laufen nicht fogleih ein; es treten 
wohl gar unglüdlihe Konjunkturen ein. Die Theilfaber, bis dahin vielleicht ganz 
leidlich geftellt in fremden Geſchäften gegen fee Löhne, fehen nun mit einem Make 
Noth und Entbehrung an fi heran treten. Dann iſt es oft nothwendig, daß die 
Mitglieder ihren ganzen Muth und die zähefle Ausbauer an den Tag legen und an 
dem Mangel diefer fittlihen Eigenſchaften ift ſchon jo manche Genofienihaft zu Grunde 
gegangen, die andern Falls gewiß proßperirt Haben würde, : 

Gewöhnlich pflegen daher ſolche Erwerbsgenoſſenſchaften fi in einem Lande 
zuerſt in der Art Bahn zu bredien, daß ein Yabrifant, der für das Wohl feine 
Arbeiter ein befonderes Intereſſe zeigt, mit gutem Beiſpiele vorangeht. (Latente Ge 
nofjenfchaften.) *) 


2. Betheiligung des Arbeiters am Gemwinn.*) 


Es find ſchon mehr als breißig Jahre her, daß einige Arbeitgeber den Ge— 

danken gefaßt, ihren Arbeitern und Angefellten zum Jahresſchluſſe einen beflimmten 
Antheil des Gewinnftes zuzuwenden, als Zufhuß zu den Löhnen und Gehalien. 
- Diefe Arbeitgeber waren überzeugt, daß fie derart nicht nur der arbeitenden Be 
völferung eine materielle und moralifhe Genugtäuung geben, ſondern daß das Opfer, 
welches fie ſich auflegten, beglichen. werden dürfte durch größeren Fleiß all’ ihrer 
Mitarbeiter, durch gefteigerte oder verbeſſerte Erzeugung und durch größere Gpar- 
famteit an Rohſtoff. 

Dieſes Spftem ift nad) einander in mehreren bedeutenden Werkflätten eingeführt 
worden und Hat ſich volllommen bewährt. Seine Grundzüge find folgende: ber 
Arbeiter erhält nach wie vor alle vierzehn Tage feinen Lohn; außerdem aber iſt am 
Jahresende, nachdem das Intereſſe des Kapitals und mas für Amortifirung umd 
Referbe erforderlich if, erhoben worden, ber verbleibende Gewinn nad) fefigefeßtem 
Verhaltniß zwiſchen Kapital und Arbeit zu theilen: alle Mitarbeiter, den Leiter mit 
inbegriffen, aber mit Ausſchluß ber vorübergehend beichäftigten Helfer, erhalten ihren 
Antheil an dem der Arbeit zuerlannten Gewinnſt. Der Arbeiter, der freiwillig aus- 
ſcheidet oder feine Entlafjung herbeiführt, verliert feinen Gewinnſtantheil für's lau⸗ 
fende Jahr und Hat ebenfowenig Anſpruch an den Amortifations- und Reſerdefond, 
oder an den Beträgen, die im Intereſſe einer Srantenkafje erhoben worden find. So 
verflanden, ift das Syſtem der Gewinnſtbetheiligung in jeder Hinſicht zuläffig, und 
man ift berechtigt, von demfelben befriedigende Refultate zu erwarten. Es verſpricht 
die moralifhe Lage des Arbeiters nicht weniger als die materielle umzugeftalten. Vie 
foziale Verfländigung würde an die Stelle der Gegenfäglichfeit treten, deren Folgen 
oft fo bedauerlich find und unheilvoll zu werden drohen. Die aller Welt nachthei⸗ 
ligen Arheitseinftellungen würden viel feltener werden. 

Uebrigens wäre es gerathen, in diefem Syſtem die Beftändigleit des Arbeiter 
in der Weiſe zu belohnen, daß die Beiheiligung am Gewinnfle erfi nach einem Ro 
bigiat einträte und in einem gewifien Grade mit den Jahren fliege, welche der Ar- 
beiter in ber Fabrik verlebt. 


Nach Schultze⸗Delitzſch. 
“*) Aus: Die Weltinduſtrie von M. Chevalier. Ueberfegt von Horn. Stutigart bei A 
Rröner. Siehe Arbeitgeber 1870, Rr. 681. 
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Die Arbeiter dürfen ſich aber über die Folgen der Gemwinnftbetheiligung feiner" 
Mufion hingehen. Nichts bürgt dafür, daß ihr Gewinn immer hiedurch erhöht fein 
werde. Der Reingewinn der meiften Gewerbe hängt von Hanbelsverhättniffen ab, 
auf die Niemand beftimmenden Einfluß üben fann. Eine kaum merkliche Erhöhung 
der Rohfloffpreife kann den Gewinn eines gut verwalteten Gejchäftes zur Un« 
bedeutendheit Herabdrüden. Auch den Einfluß der Kriſen kann fein Gemwerbtreibender 
allein beſchwören. Ihrerſeits können die Gewerbeanftalten von dem Syſtem der Ge: 
winnſtbetheiligung nur dann ernften Vortheil erwarten, wenn ber Gewitnftantheil 
für Jedermann im richtigen Verhältniß zu feiner Mitwirkung bemefien if. 

In den Anftalten, wo dieſes Syflem zur Anwendung kommt, wird gewöhnlich 
ein Theil des Lohnzuſchuſſes, welcher derart den Arbeitern und untergeorbneten Be— 
amten zufließt, zur Bildung eines Kapitals verwendet, daB ihr Alter verforgt. Die 
Kombination ſcheint guten Einfluß zu üben. Gie befteht 3. 3. bei der Orleansbahn- 
Kompagnie, einer der erften Unternehmungen, welche die Gewinnftbetheiligung ber 
Arbeiter eingeführt hat. i 

Man Hat an diefem Syſteme eine Variante verſucht, welche für den Arbeiter 
ſehr vortheilhaft ſcheint: fie entrüdt ihn den zweifelhaften Handelseinflüſſen, bie 
ohne fein Verſchulden den Gewinnſt ſchmälern oder gar vernichten können, und 
verſchafft ihm einen Lohnzuſchuß, der nur don ihm allein abhängt oder von der 
Heinen Anzahl Kameraden, mit denen er ſtets gemeinschaftlich arbeitet. Denken wir 
ung eine Anflalt, deren Erzeugniß das Reſultat von fünf oder ſechs gefonderten 
Operationen ift; die Arbeiter- und Beamtengruppe, welcher eine Operation zugewieſen 
ift, bildet eine zeitweilige Genoſſenſchaft, melde nad feitgefegten Bedingungen die 
Arbeit übernimmt. Die Leitung der Anftalt hätte nicht nur die Rohftoffe, fondern 
aud die Werkftätte, die Maſchinen und Werkzeuge zu liefern und während der Dauer 
der Arbeit zum Unterhalt der Arbeiter mäßige Löhne als Abſchlag auf die fpätere 
Pauſchalzahlung zu entrichten. Lebtere wäre nach beendeier Arbeit an die Mittwir- 
tenden zu vertheilen nad Abzug der im Voraus für bie Bildung von Reſerven be— 
Rimmten Beträge und anderer Summen, die für gewiſſe Werke der Solidarität und 
der Borjorge behoben würden, 

Es wäre leicht, nach diefem Plane unter einer Heinen Arbeiterzahl zeitweilige 
Genoſſenſchaften zu bilden, jo daß der Geminnft eines Jeden von feiner indiduellen 
und bon ber Thätigleit feiner Gruppe abhinge. Einige Häufer, welde,den Maſchinen- 
bau in großem Umfange betreiben, jchließen mit Arbeitergruppen Verträge für bes 
flimmte Arbeiten 3. B. für eine Anzahl von Lolomotiven.*) Die Arbeiter erzielen 
babei einen Höhern Gewinn und die Arbeitgeber finden gleichfalls ihren Vortheil. 


*) In zwei großen Majchinenfabriten: Gail u. Eo. und Fives⸗Lille find die Beziehungen 
in folgender Weile geordnet: die Arbeiter jeder Spezialität find in Hauptgruppen getheilt, die 
aus einem Werkmeifter (chef ouvrier) und einer Anzahl von Arbeitern beftehen, die nad) der 
Natur der Arbeit wechſelt. Der Werth der Arbeitsftunde wird kontradiktoriſch zwiſchen ihnen 
und den Werfführern feftgeftellt, was den perſonlichen Werth eines Jeden beftimmt. Wenn eine 
Arbeit auszuführen ift, bietet der Werkmeiſter einen Pauſchalpreis an, über welchen er fi mit 
dem Gruppenfüßrer verftändigt; während der Ausführung erhalten die Gruppe und der Gruppen- 
führer an jedem Zahltage den Stundenlohn, wie er für Jeden: individuell feftgeftellt worden. Der 
Ueberſchuß des Pauſchallohnes ift nad) gelieferter Arbeit unter den Betheiligten im Verhältnik der’ 
erhaltenen Stundenlöhne zu vertheilen. Der Pauſchallohn wird in ver Weile berechnet, daß der 
Arbeiter im Durchſchnitt 25 pCt. mehr als beim Tagelohn gewinnt. Alle zur Herftellung der 
Maſchinen erforberligen Detail und Gefammtarbeiten werden jo viel als möglid in dieſer 
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Das Syſtem der Betheiligung ift fehr einnehmen und die Ergebniffe ſcheinen 
bisher nicht Hinter den Erwartungen zurädzubleiben. In England, wo feit einiger 
Zeit. die Beziehungen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer gefpannter und ſchwie- 
tiger find, als im übrigen Europa, foll diejes Syſtem die Schmwierigteiten bedeutend 
gemildert Haben. Man nennt Kohlenminen, two die frühere ſtete Zwietracht zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern dur) die Gewinnſtbetheiligung bejeitigt worden. 

Die Gewinnfibetheiligung bietet unter Underm den Vortheil: die wanderlufligen 
Arbeiter, welche ihr ruheloſes Temperament oft von Werkftätte zu Werkfiätte treibt, 
ohne Sorge für den andern Tag, ohne Regel und Ordnung in ihrem Verhaften, an 
eine fietigere Eriftenziveife zu gewöhnen; fie würde aljo die Zahl der Arbeiter mehren, 
welche den Vortheil einer geregelten Lebensweiſe und der Vorforglichleit begreifen. 

- Sie verdient namentlich auch nom moralijchen Gefihtspunkte aus empfohlen zu 
werden. Sie ändert die Lage des Arbeiter, der vom Lohnmenfhen zum Genoſſen 
ſich erhebt; fie öffnet den Würdigern die Bahn zum Borwärtsfommen. Mittelbar 
fteigert fie in hohem Grade die Erzeugungskraft der Geſellſchaft. Mit Einem Worte: 
das Syſtem der Gewinnftbetgeiligung -ift einer ber ——— ſozialen 


Foriſchritte. 


Die vom Meſſing-Fabrikbeſitzer W. Borchert jun. gegründete 
Bonus- und Dividendengenoſſenſchaft zu Berlin, 
Auszug auß dem erften Jahresberichte pro 1868. 


In der neuen Meifingfabrit von W. Borchert jun. zu Berlin (Kochſtraße 30) 
wurde Anfangs des Jahres 1868 allen beteiligten Beamten und Arbeitern geflatte, 
ih mit Kapitaleinlagen an der Fabrik als Mitunternefmer zu betheiligen. Außer 
dem murde ihnen zugefagt, daß der Produktionsgewinn bes Jahres 1868 zwiſchen 
Arbeit und Kapital gleihmäßig tepartirt werben folle. 

Nachdem die Bilanz pro 1868 gezogen und die Inventur feftgeftellt war, wurde 
der Bonus für 3 Unterbeamte und 66 Arbeiter auf 21405 Thlr. im Jahre 1868 
gezahlt. Gehalte und Arbeitslöhne (exfl. Direltions- und Ober-Beamtengehalt) auf 
2106 Thlr. 15 Sgr., alfo auf ca. 10 p&t. feftgeftellt. Er vertheilte ſich jedoch nicht 
gleiämäßig in diefer Höhe auf die Löhne, fondern die Arbeiter waren, je nachdem 
fie lediglich Zeitarbeiter, oder Zeit und Stüdarbeiter zugleich, oder nur Stüdarbeiter 
ind, oder endlich auf Vruttotantime ftehen, in 4 Klaſſen getheilt. Es empfing 

die 1. Klaſſe auf 8083 Thlr. Löhne 11645 Thle. Bonus, d 5. 14., pCt., 

NE BIER ee 102 

"3 nn 686 5 , 59 „ nn. Tan 
4. „ „45 „ 149 

"Ein Meifter diefer 4 Klaſſen hatte feinen Lohn im Jahre” 1863 bis auf 1676 
Thlr. gebracht. 

Kapitaleinlagen waren im Laufe des Jahres 


Weiſe ausgeführt. Letztere if im Haufe Cail 1848 angenommen worden, auf Antrag des Kerr 
Houel, welcher damals defien Chefingenieur war, und fpäter von der Gejefcaft Wives-Lille, dir 
Herrn Houel zu ihrem Betheiligten zählt. 

Aehnliches berichtet der Graf von Paris von den englifchen Eijenhätten. 
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Yon 4 Oberbeamten mit . 2 2 2 2 2. 9764 Then 11 Ser. 6 Pf, 
” 2 lUinterbeamten » 222220. 160, non 
” 26 Arbeitern — oe 8107 u 0 — 

zuſammen aljo bon 32 i in ber dabrit 
Beihäftigten mt . . . . . 14521 Thlrn. 21 Sor. 9 Pf. 
gemadt worden. 

Die Hierauf entfallende Leihgebühr von 50% berechnet fi unter Berüdfichtigung 
ber verjchiedenen Zeiten der Einlage auf 692 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf. Außerdem hatte 
dieſes Kapital noch eine Dividende von 8..,% = 1277 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf. 
erzielt. 

Lediglich auf die Arbeiter Tommen hiernach: 

—A 





AR 4 m 
Arbeitslöhne 20425 —, Bonus 1845 —, ER 22270 — 
Kapitalzinſen 128 4. Dividende 228 18. ” 356 22 
Summa 20553 1. + 2073 18. zufammen 22626 26 
Jedem Beamten und Arbeiter wird eine Berechnung des ihm zuftehenden Bonus 
und der auf feine Einlage fallenden Leihgebühr und Dividende eingehändigt and 
ihnen allen freigeftellt, entweder das Ganze oder einen Theil ſich an der Gefchäfts- 
kaſſe auszahlen oder auf Sparkonto oder auf Antheilkonto fiehen zu laſſen. 


Auszug aus dem zweiten Jahresberichte pro 1869. 


An Gehalten und Löhnen waren im Jahre 1869 für 3 Unterbeamte und 71 
Arbeiter ausgezahlt worden: 21803 Thlr. (gegen 21 405 Thlr. an 3 Unterbeamte 
und 66 Xrbeiter im Vorjahte), morauf ein Bonus von etwas über 10 pCt. entfiel, 
nämlig 2210 Thlr. (gegen 2 106 Thlr. in Vorjahre). Diefer Bonus vertheilte ſich 

1. mit 92., p&t. oder 1525 Thlr. von 12205 Thlr. (gegen 14., pCt. oder 
1 1644 Thlr. von 8088 Thle. im Vorjahre) auf die Unterbeamten und diejenigen 
Zeitlohnarbeiter,“ welche das ganze Jahr Hindurd in der Fabrik befchäftigt ge— 
wefen find; 

2. mit 8., pCt. oder 270 Thlr. von 3193 Thlr. (gegen 10., pCt. oder 
301 Thlr. von 2789 Thlr. im Borjahre) auf diejenigen Arbeiter, welche fein volles 
Jahr in der Fabrik waren und theils in Alkkord- oder Gtüdlohn, theils in Zeit⸗ 
lohn ſtanden; 

3. mit 6., pCi. oder 415 Thlr. von 6403 Thlr. (gegen 7., pCt. oder 4594 
Thlr. von 6376 Thlr. im Vorjahre) auf alle diejenigen Arbeiter, welche nur in 
Stüdlohn fanden. 

Mit Kapital bei dem Unternehmen waren betheiligt im Jahre 1869: 

4 Oberbeamte mit 12 602 Thlr. (gegen 4 ınit 9 764 Thlr. im Vorjahre). 

. 3 Unterbeamte mit 1045 Thir. (gegen 2 mit 1650 Thir. im Vorjahre). 
44 Arbeiter mit 6510 Thlr. (gegen 26 mit 3107 Thlr. im Vorjahre.) 

Zufammen 51 Beamte und Arbeiter mit 20 157 Thlr. (gegen 32 mit 14 521 
Thlr. im Vorjahre). 

Auf dieſe Kapitaleinſchuſſe kamen den Betheiligten zu: 

5 pCt. Leihgebühr mit 974 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. (gegen 5 ph. mit 692 Thlr. 
27 Sgr. 3 Pf. im Vorjahre). 

8.0, PCt. Dividende mit 1560 Thlr. 22 Sr. 6 Pf. (gegen 8.ns PCt. mit 
1227 Thlr. 26 Ser. 6 Pf. im Borjahre). 
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Zufammen 13.0, pCt. Kapitalgewinn mit 2535 Zhlr. 1 Gyr. (gegen 
. 13.26 pCt. mit 1920 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf. im Vorjahre). 

° Wenn wir die Unterbeamten mit zu’ den Arbeitern zählen, jo gewährt diefen 
der Abſchluß. alſo 2210 Thlr. Bonus und 983 Thlr. Kapitalgewinn oder Dividende, 
zufammen 3193 Thlr. Zufhuß zu ihren Löhnen. Alles in Allem flanden fie fih 
alfo im Jahre 1869 auf 24 994 Thlr. Wie im Vorjahre ſtellte auch diesmal Her 
Borchert es feinen Beamten und Arbeitern frei, die ihnen zulommenden Bonus- und 
Dividendenbeträge entweder baar zu erheben, oder ganz oder theilweife als nene Ka- 
pitaleinshüffe dem Unternehmen zuzumenden. Im Borjahre Hatte fid auf Grund 
ähnlicher Geftaltung der Einſchuß der Arbeiter allein von 3 107 auf 6510 Thlr. 
gefteigert. 

In der warmen und Herzlichen Anſprache an feine Beamten und Arbeiter und 
in dem Lobe der Treue und des Fleißes derfelben konnte der Fabrikherr es doch nicht 
verſchweigen, daß durch noch firengere Sparſamkeit mit den Brenn, Schmier- und 
Zetihtmaterialien, durch größere Schonung der Werkzeuge und Utenfilien ꝛc. der Pro- 
duktionsgewinn aud ferner noch erheblich gefteigert werden fönne, und daß dazu um 
fo mehr Veranlaſſung vorliege, als die gefhärfte Konkurrenz gewaltig auf die Preile 
der Fabrikate drüde, fo daß, um den Betheiligten gleiche Vortheile wie bisher zu 
gemähren, fie auch ihrerſeits alle Kräfte und guten Eigenf&haften in den Wettbewerb 
einzufegen hätten. An diefe Ansprache knüpfte der nebft mehreren anderen Freunden 
des Heren Borchert gegenwärtige Miturheber der Genoſſenſchaft Geheime Ober-Re- 
gierungsrath Dr. Engel einige Worte, die darauf Hinwiefen, daß, wenn das, was heute 
in diefem Fabrikhofe vorgehe, auch Hein und unbedeutend erjcheine, es dennoch etwas 
Großes fei: e8 fei der wiederholt gelungene Beweis, daß die Form der Beteiligung 
der Beamten und Arbeiter ſowohl an dem Eigentfume als aud an dem Rifiko, d. 
h. an dem Gewinn und an dem Verlufte größerer Fabrikunternehmen in der That 
einen fehr foliden Sern zur Löfung der mwichtigften Frage unferer Zeit, zur Aus: 
gleihung des vermeintlichen Gegenfaßes von Rapital und Arbeit und zur umgeflörten 
Eintracht zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer enthalte. In diefem reife, wo bie 
friedlichfte Eintracht herrſche, wo Beamte und Arbeiter vield ja fogar bis 20 Jahre 
lang dem Geſchäfte ununterbrochen angehörten, wo faft jeder Arbeiter ſchon ein Kleiner 
Kapitalift geworden, fei dies feine leere Vermuthung. fondern lediglich die Anerfennung 
einer höchft erfreulichen Thatſache. Werde fie nach Verdienft gewürdigt, fo fei der ge- 
genwärtige Moment möglicheriweife für Deutſchland von ähnlicher Tragweite, wie der 
der erften Berfammlung einiger armer Weber in der Toadlane von Rochdale, aus 
welchen die Equitable Pioneers herborgingen, die das Konpergsivfyftem in der ganzen 
civilifirten Welt ausbreiteten und zum höchſten Anfehen brachten. Der Redner theilte 
mit, daß ihm bereits der Auftrag mehrer hochachtbarer Induftriellen 
geworden fei, auh für ihre Fabriken den Plan zur Umwandlung 
derfelben in Bonus- und Dipvidendengenoffenfhaften auszuar— 
beiten, und daß wahrſcheinlich das laufende Jahr mehrere derglei- 
Gen Umformungen hier und anderswo vor fich gehen fehen werde. 
Da ferner die Fabrik durch den Verſuch, welchen fie unternommen und nun 2 Jahre mit 
feigendem Erfolge durchgeführt, ihren guten Ruf in noch weitere Kreiſe tragen werde, 
fo ftehe jeder der hier verſammelten Genofjenfchafter nicht bios auf dem Poften feines 
größeren ober Heineren Ich, fondern auf einem Poſten, nad) welchem Zaufende, ja 
Hunderitaufende von Blicken gerichtet feien. — Durchdrungen von der ihnen aufliegen- 
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den höheren Verantwortlichkeit, fpradjen die Beamten und Arbeiter Hrn. Bordhert den 
Dant für die fürforglihe und gute Leitung und die Verfiherung ihres redlichen 
Willens zum fortgefeßten einmüthigen und erfolgreihen Zuſammenwirken in einem 
dreimaligen und fräftigen Hoch aus, daS derſelbe in gleihem Gefühle erwiderte. 

Eine unbedingte Anerkennung hat auch der Herr Handelsminifter diefem vortreff⸗ 
lichen Unternehmen ſchon Anfangs des Jahres 1868 durch nachſtehendes Reſkript zu 
Theil werden laſſen: 
\ „Berlin, den 18 Februar 1868. 

‚Aus Ew. Wohlgeboren gefälligen Mittgeilung vom 24. v. Mis. Habe ih mit 
befonderem Intereſſe von Ihrem Verſuche Kenntniß genommen, die Nrbeiter Ihres 
Tabrifetabliffements in der Yorm einer ben englifchen industrial partnerships 
nachgebildeten Genoflenfhaft an dem Eigenthum und Ertrage Ihres Geſchäfts Theil 
nehmen zu laffen. Daß diefer Verfuch einen dauernden Erfolg haben möge, wünſche 
und hoffe aud ich.“ 

„Ich betrachte das Syſtem der induftriellen Genoſſenſchaften, wie es fih in 
England bereit3 in weiterem Umfange ausgebildet Hat, als die Grundlage einer prak— 
tifchen Löfung der Gegenfäße und Sonflitte, welche feit einer Reihe von Jahren in 
allen Kulturftanten auf induftriellem Gebiete zwifchen Unternehmern und Arbeitern 
hervorgetreten find und einen inımer ſchärferen Charakter anzunehmen drohten. Ins 
dem dieſes Syſtem bon einer weiteren prinzipiellen Erörterung der Stellung bes Ka— 
pitale3 zur Arbeit und von den Bemühungen, eine allgemein gültige Yormel zur 

"Regelung des Verhäftmiffes zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter zu finhen, abfieht, ver⸗ 
folgt es die Ausgleihung der Gegenfäge und die Verfländigung auf dem Boden ein« 
zelner Unternefinungen und gewährt dadurch, daß es in den verſchiedenſten Formen 
zur Anwendung gebracht werden kann, aud die Möglichkeit des Erfolges auf den 
verſchiedenſten Gebieten der Induſtrie. Dem Arbeiter, welchen es an den Vortheilen, 
aber au an den Gefahren eines größeren ‚Unternehmens betheiligt, eröffnet es nicht 
nur ein weiteres Feld des Strebens, fondern es erhöht auch das Maaß feiner Ber« 
antwortlichkeit; es geftattet ihm dem eigenen Einblid in die Produktionsverhältniffe 
und bietet ihm auf diefe Weife das befte Mittel dar, fi) von herrſchenden Irrthümern 
und Borurtheilen zu befreien.” 

„Ich begrüße daher Ihren Verſuch, dies Syftem auch auf deutichen Boden zu 
berpflanzen mit aufrichtiger Freude und hege den lebhaften Wunſch, daB, das bon 
Ihnen gegebene gute Beifpiel recht bald in weiteren Seifen Nahahmung finden 
möge.” j 

„Ew. Wohlgeboren würde ich zu Dank verpflichtet fein, wenn Sie die Gefällig- 
feit haben wollten, mir über die Ergebniffe des Unternehmens von Zeit zu Zeit 
weitere Nachricht zugehen zu laſſen.“ 

„Der Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten.“ — 
„gez. Gr. v. Itzenplitz.“ 
„An den Yabrikbefiger” 
„Herrn W. Bordert jun.,” 
„Wohlgeboren 
bier.” 
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8.2. Senoffenfhaften zur Hebung der deutfäen Kleingewerbe.) 


Der Grundcharakter mittelalterlicher Inſtitutionen iſt die Einigung ver— 
wandter Elemente zu Innungen, Korporationen, und Gilden.**) War ein Ge 
werbe zahlreich in einer Stadt vertreten, fo bildete daſſelbe ein eigenes Fähnlein, eine 
‚ Rotte, eine Zunft, Neben der Vertretung gemeinfamer Berufsintereffen, Gewinnung 
werthvoller Privilegien und Erkluſivrechte Hatten die Innungen zugleih den Zwed: 
Organe für die Verrichtung der Staatsarbeit zu fein, die Grundlage für 
bie Vertheidigung des Gemeinmefens, für Aominiftration und Gerichtspflege. Bie 
bieljeitige Thätigkeit, zu der die Handwerker danach berufen waren, führte zur Ent- 
widlung jenes fräftigen Bürgerſtandes, der durch feine gebiegenen Leiftungen auf den 
Gebieten des wirthſchaftlichen, des Kultur- und des Staatslebens noch Heut unfere 
Bewunderung erregt. Mit der Ausbildung ber flehenden Heere und ber Einheitd- 
ftaaten gingen die weſentlichſten politiihen Funktionen der Städte und des Bürger 
ftandes an die Gentralgewalt über und damit verlor das Innungsweſen feine poli- 
tifhe Bedeutung. Mit dem Vorfopreiten der Naturwiſſenſchaften, des Maſchinenweſens, 
der Entwidlung des Verkehrs gelangte die Großinduſtrie zur fleigenden Geltung, 
gingen mannigfadhe Verufszweige de3 Kleingewerbes an dieſelbe über, verlor das 
Innungswefen zum Theil auch feine wirthſchaftliche Bedeutung. 

Aber auch ſchon früher, in Folge des dreißigjährigen Krieges, war dafjelbe kaum 
noch haltbar geblieben. Die brandenburgifch-preußifchen Staaten waren dergeſtalt 
verwüſtet, daß der große Kurfürft darauf bedacht fein mußte, durch Heranziehung 
bon inwanderern aus Frankreich, den Niederlanden 2c. die Städte des Landes wie 
derum zu bevölfern; die Erklufivrechte der Innungen mußten gebrochen werden, um 
den Einwanderern Raum für ihre gewerbliche Thätigkeit zu ſchaffen. Daher ſchon 
damals die Anbahnung der Gemerbefreiheit, die auch bephalb ‚geboten war, weil in 
den Innungen die Mißbräude in dem Make an Ausdehnung gervannen, wie fie ihre 
politifche Bedeutung verloren Hatten. Zugleich ward in Preußen die Gleichberechtigung 
aller chriſtlichen Konfefjionen zur Staatsmaxime erhoben; ebenfo die direkte Förderung 
der volkswirthſchaftlichen Produktion durch die Staatsgewalt. Unter den darauf fol 
genden Königen blieb man dieſen Maximen treu und Friedri der Große be 
folgte diefelben in umfafjendfiem Sinne. Als der wichtigſte Grundfaß feiner Regierung 
Rand voran, das Juftizverfahren jo zu befiten und jo unabhängig zu machen, dab 
Preußen der Zielpunkt aller Außwanderung wurde; überdies ward mittelft der Zoll. 
berfaffung die inländifche Induftrie geſchützt, die Seehandlung entwidelte ihre anbah⸗ 
nende Thätigkeit zc. 

Bon der altgermaniſchen Innungsverfaffung waren nur noch Trümmer vor: 
handen, als mittelft Verordnung vom 2. November 1810 die Gewerbefreiheit eingeführt 
wurde. Anfänglich blieb diefelbe faſt ohne Einfluß auf die Lage des Handwerter: 
ftandes. Erſt gegen Ende der dreißiger Jahre, al3 der Zollverein und die Eifenbahnen 
anfingen, ihren Einfluß geltend zu machen, entwidelte ſich die Großinduftrie in dem 
Umfange, daß die Handwerker anfingen, über ſchwere Bedrängnifie zu tagen. In 
einer Adreſſe an den König gaben die Stabtverordneten von Berlin im Jahre 1840 
diefen Klagen Ausdrud und die Stadtverordneten von Köoln folgten dieſem 


*) Siehe: Zur Geſchichte der deutſchen Rleingewerbe im 19. Jahrhundert. Statififche und 
* nationalöfonomijche Unterfuhungen von Guſtav Schmoller. Halle 1870. Er. 8. ©. 704. 
**) Nach von Peguilhen. Siehe norddeutſche allgemeine Zeitung Jahrgang 1870, Rr. 185. 
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Beilpiele. Die Reform der Gertverbegefehgebung wurde als unerläßlidh bezeichnet. Noch 
entſchiedener verlangte das im Juli und Auguft 1848 in Frankfurt tagende Hand- 
werferparlament dieſelbe. Dan hatte dabei weſentlich die alten Innungen mit 
ihren Erflufivredhten im Auge und der befondere franffurter Schneiderkongreß 
ging felbft fo weit, die Aufhebung der Magazine, die Beſchränkung der Arbeit der 
Frauenzimmer und das Verbot auswärtiger Kleidereinfuhr zu fordern. 

In Preußen glaubte die Regierung durch die Verordnung vom 2. Februar 
1349 diefem Drängen nachgeben und in Beziehung auf den Getverbebetrieb mannig- 
fache Beſchränkungen wieder einführen zu müſſen. Anfänglich fand der Handbwerfer- 
Rand fi) dur die neue Gewerbeordnung befriedigt, doch bald hörte das Intereſſe 
für die neu erworbenen Rechte auf, die Innungsperfammlungen wurden 
nit mehr beſucht, die Beiträge nicht mehr gezahlt.x. Die Erfahrung 
Hatte es offenbar werden laſſen, daß die Gefeßgebung feine Garantie für das Ger 
deihen des Kleingewerbes bietet, daß daffelbe überwiegend durch die volkswirthſchaft- 
fie Lage im Allgemeinen bedingt wird; daß die Geld-, Handels und Aderbau« 
kriſen, indem fie den Abſatz der Handwerlerwaare flören, den entſcheidendſten Eine 
fluß üben ꝛc. Gegen derartige Heimſuchungen aber Tann feine Gewerbeordnung 
Schub gewähren. Ebenſowenig dagegen, daß die Großinduftrie einzelne Zweige der 
Handmerferinduftrie abjorbirt, tie dies z. 8. in Betreff der Spinnerei und Weberei 
der Fall gemwefen if. Im Königreich Sachen beftand die Innungsverfaſſung bis 
zum Jahre 1861 und »gleihmogl Hat die Fabrikinduſtrie in keinem Theile Deutſch⸗ 
lands eine größere Ausvehnung gewonnen. Gleichzeitig aber hat die Handiverler- 
bevölferung fi färfer vermehrt al8 irgendwo, was zum Beweiſe dient, daß Yabri- 
Tation und Handwerk ſich nicht feindlich gegenüherftehen, daß beide ſich vielmehr er 
gänzen und zur gegenfeitigen Stüße dienen. Jene arbeitet vornehmlich für den 
Export, erwirbt die Geldmittel zum Ankaufe ausländifher Produkte und zur Erhals 
tung de3 nationalen Finanzbudget, während das Kleingewerbe für den inländifchen 
Bedarf zu ſchaffen Hat. Bei günftigem auswärtigen Markte prosperirt die Großin- 
duftrie, auch wenn das Baterland bevrängt ift, fie Hat demnad einen kosmopolitiſchen 
Charakter, während die Kleininduſtrie auf das eigene Land angetviefen, von jeder 
Störung der heimathlihen Verhältnifie aufs empfindlichſte berührt wird, alfo einen 
partitulariftiihen Charakter bewahrt. 

Damit der auf dem Kleingewerbe beruhende Mittelftand erhalten bleibe, das 
nationale Kulturleben in der Hausinduftrie eine feſte Stübe finde, ift es uner- 
täglich, daß den Webergriffen der Großinduftrie fräftig entgegen getreten werde. Dem 
Kleingewerbe ift auch in der modernen Volkswirthſchaft ein naturgemäßes Gebiet vor⸗ 
behalten; jede Produktion, welche nur eine beſchränkte Arbeitstheilung zuläßt, welche 
für den Einzelbedarf zu forgen Bat, welche auf künſtleriſcher Arbeit beruht zc., gehört 
demſelben an. Ueberdies finden zahlreiche Kleingewerbe bei der Großinduftrie Ver⸗ 
wendung, das Reparaturgewerbe hat insbefondere dadurch Ausdehnung gewonnen 
und unausgeſetzt entftehen neue Produftionen, die auf das Kleingewerbe angetviefen 
find: Die Hausinduftrie kann Überdies fortbeftehen, ſobald fie fi auf Theilarbeit 
beichräntt, deren Produkte demnächſt in größeren Geſchäften zufammtengefügt werden; 
fobald das Kreditweſen fo geordnet ift, Daß die Mittel zur Anſchaffung der Rohma— 


terialien, jorie der Heinen Geräte und Maſchinen nicht fehlen, auch Gelegenheit ger 


boten ift, zeitweiſe die durch Wafler- oder Dampftraft betriebene große Maſchinenkraft 
zu benugen. Wber nimmer wird es dem. einzelnen Handwerker gelingen, den ihn 


‘ 


‘ 
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bedrohenden Uebergriffen vorzubeugen, dies kann nur mit vereinten intellektuell und 
techniſch möglichſt hoch ausgebildeten Kräften geſchehen. 

Während die Mancheſterſchule jede Einmiſchung des Staates in das volkswirth⸗ 
ſchaftliche Leben mit Entjchiedenheit vertieft, Hat in Preußen die Regierung, an der 
traditionellen Wirthſchaftspolitik feithaltend, der Großinduſtrie die kräftigſte Unter 
ſtützung angebeihen laffen, daS Kleingewerbe jedoh nur durch Errichtung von Pro- 
vinzial⸗Gewerbeſchulen gefördert, die Iediglich der Elite des Handwerkerſtandes zu guie 
fommen. In diefer Richtung iſt man dagegen in Süddeutſchland mit großer 
Entjegiebenheit vorgegangen. Inſofern ift an die Organifation de3 faſt ausſchließlich 
auf Hausinduftrie beruhenden Nürnberg-Fürther Gewerbebetriebes zu erinrietn, wie 
an die Förderung deſſelben durch kommunale Einrichtungen; ferner an die großar- 
tigen Leiftungen der württemberger „Gentralftelle für Handel und Gewerbe”, der es 
zu verdanken ift, daß z. 3. von 101 im Jahre 1864 fon beftehenden gewerblichen 
Fortbildungsſchulen 86 fi in Orten ‚von weniger als 6000 Eintohnern vorfinden, 
bie von Lehrlingen und Gefellen Sonntags und allabendli in den Wochentagen mit 
großem Eifer frequentirt werden. 

Wir find überzeugt, daß die Zeiten der Exklufivredite der Innungen, wie die 
der flaatlihen Bevormundung der Privatwirthſchaften für immer vorüber find, das 
es vornehmlich im der Hand bes Handwerkerſtandes Tiegt, die dem Kleingewerbe 
innerhalb des volkswirthſchaftlichen Organismus gebührende Stellung zu wahren, ‘daß 
nachhaltige und fihere Erfolgeaber nur unterthätiger Mitwirkung 
der Regierungen zu hoffen find. Diefe haben die Organifation der Genofien- 
ſchaften zu vermitteln, fie mit der zur Erhaltung der inneren Ordnung erforderlichen 
obrigteitlihen Gewalt auszuftatten, die Errichtung von gewerblichen Kreditbanlen zu 
fördern und deren Geſchäftsbetrieb zu kontroliren. In jeder Provinz des norddeutſchen 
Gebiets ſollte zur Pflege des Kleingewerbes eine Behörde mit ähnlicher Wirkſamleit 
beſtehen, wie die der württemberger Centralſtelle für Handel und Gewerbe, und das 
mit die Gemeinden und Regierungen befähigt werden, auf das bolkswirthfchaftfiche 
„Leben pofitid einzuwirken, damit die Handwerker von den ihnen zuftehenden politi- 
ſchen Rechten den entſprechenden Gebrauch machten. Diefer muß vor Allem darin 
beftehen, daß bei der Wahl der Stabtverordneten und der Parlamentsmitglieder nur 
Männer gewählt werben, die das Verſtändniß und das Herz für die wirthichaftlicen 
Bebürfniffe des Volles Haben, die bon der Ueberzeugung durchdrungen find, daß die 
großer Errungenſchaften auf dem Gebiete der deutſchen Einheit nur durch einen ölo⸗ 
nomiſch ſelbſtſtandigen Mittelftand, daher durch Förderung der Intereſſen des Klein⸗ 
gewerbes wie des Grundbeſitzes, für alle Zeiten gefihert werben können. 


8. 3. Genoffenfhaften zur Förderung der Intereffen dr 
Großinduftrie 


Die Genoſſenſchaften zur Hebung der Großinduftrie, d. h. die Altiengefellihaf- 
ten, fliehen in der Rheinprovinz in folder Blütde und find fo vortrefflich geleitet und 
berathen, daß nur zu mwünjhen bleibt, die Staatsregierung möge die allgemeinen 
Intereſſen gegen den fo gerne überwuchernden Einfluß derfelben mit aller Entſchie- 
denheit dadurch wahren, daß fie deufelben in der Stärkung des Genofinfchafts- 
prinzips ein Fräftiges Gegengewicht gegenüber flelle und zwar vor allen Dingen: 
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1) durch Förderung von öffentlichen Feuer-, Hagel-, Lebens- und Vieh⸗ 

feuche-Berficherungsanftalten ; 

2) dur Umtvandlung ſämmtlicher Privateifenbahnen in Stantseifenbahnen. 

Du ftußt, geneigter Leer? Wir bitten Dich aber, erfundige Dich, welche trübe 
Erfahrungen man in England und Nordamerifa*) in diefen beiden Beziehungen ge— 
macht Hat und frage Dich felbft, was endlich aus mancher Aktiengeſellſchaft, welche 
ſchon jetzt faſt unüberſehbare Dimenfionen angenommen hat, werden foll, wenn feine 
neuen Songelfionen und Aftienemiffionen mehr zu erlangen find, und man endlich 
Jahr aus Jahr ein wirklich Haus halten fol, mit dem, mas folder Geſellſchaft 
eigenthümlich gehört. 

Der rheiniſche Probinziallandtag fönnte fid u. €. außerordentlih nüplic 
maden, wenn er die Einrichtung eines Provinzial - Hagelverfiherungsbereing und 
einer Provinzial: Lebensverfiherungsanftalt für die Kommunalbeamten und Lehrer 
in die Hand nähme. In beiden Fällen fheint ung übrigens die Zwangsver— 
fiherung nothiendig, wenn etwas Befriedigendes erreicht werben ſoll. Ebenfo 
verhält e3 fih mit der Verſicherung von Vieh gegen Seuchekranlheiten. 


8.4. Genoſſenſchaften zu landwirthſchaftlichen Zmeden.**) 


Das Prinzip, daß für landwirthſchaftliche Arbeiten eine gegenfeitige 
Hüffe und Unterftügung zum guten Yortgange und Gedeihen erforderlich fei, hat in 
unferen deutſchen Qandgemeinden feit uralten Zeiten Geltung gehabt ***) ; daS germanifche 
Nachbarrecht, das in manchen Beziehungen noch heute neben der Gemeindeordnung 
als Gewohnheitsrecht befteht, regelte ſolche Nachbarhülfe nicht blos für außerordentliche 
Nothfälle, fondern auch fir regelmäßig wiederkehrende Arbeiten, wie Heu- und 
KRornernte, Flachsröſien u. ſ. m. Erſt die radikalen Beränderungen, welche die 
Neuzeit in unſetem landwirthſchaftlichen Betriebe eingeführt Hat, vor Allem die 
Einführung der Geldwirthſchaft an Stelle der alten patriarchaliſchen Naturalmwirth- 
ſchaft, Hat diefe Einrichtungen nah und nad außer Gebrauch gebracht. Dem 
Schulze-Deligih’ihen Genoſſenſchaftsweſen ift es vorbehalten geweſen, dies alte Prinzip 
in neuer Yorm, mit neuen Mitteln und zu neuen Zweden, aber ganz im Geiſte 
unjerer Borfahren wieder ind Leben zu rufen. Nach dem Erfolge, den die erften 
Verſuche auf diefem Gebiete ſchon gehabt Haben, läßt fich eine eben fo großartige 
Entwidelung des Genoſſenſchaftsweſens in dem Kreiſe der Heinen Landwirthe 
erwarten, als dafjelbe fhon im Kreiſe der Heinen Handwerker gefunden Hat. In 
beiden Streifen ift e8 der Eleine Mann, der kleine Gewerbtreibende und 
der kleine Befiger, ber ſich mittelft der Selbfihülfe, der Selbfiverant- 
mwortung und ber Selbftpermaltung nidt blos aufrecht erhäkt, fondern der 
nun fein Gejhäft mit denfelben Hülfsmitteln betreiben Tann, die bis dahin nur dem 
Großbetrieb zugängig waren. 

Deshalb meil diefe Reform biöher hauptſächlich erft in den landwirthſchaftlichen 
Kleinwirthſchaften des fühmeftlihen Deutſchlands Wurzel gefaßt hat, leſen wir 
fo mandes ſchiefe Urtheil über die Bedeutung diefer Reformen von Schriftftellern 

, 


*) Sollen wir an die Verfiherungsgefellfaft „Albert“ erinnern?! 
**) Siehe Prof. Dr. C. Birnbaum. Das Genoſſenſchaftsprinzip in Anwendung und An« 
wenbbarfeit in der Landwirthſchaft. Leipzig 1870, 
*) Nach einem Artikel der elberfelver Zeitung bearbeitet vom Berfaffer. 
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und Korrespondenten, die den öſtlichen Provinzen des norddeutſchen Yundes ange 
bören *). Wir ſehen dagegen in diefen auf dem fruchtbaren volkswirthſchaft⸗ 
lichen Boden der Neuzeit flehenden Genoſſenſchaften, melde bei uns ſchon 
vielfad in fogenannten Bauernfafinos, ländlichen Kränzchen, Sredit, Konfumbereinen 
u. dergl. zu Tage treten, einen Konkurrenten der vielfach nur vegetirenden landwirth- 
ſchaftlichen Vereine (Lokalabtheilungen) ſich entwideln. der Ießtere, wenn die Sache jo 
fortgeht, in menigen Jahren überholen und diefelben überflüffig maden dürfte **). 
Denn nicht Tange dürfte e8 mehr dauern und diefe ländlichen Genoſſenſchaften neueften 
Datums merden ſich ebenfalls centralifiren und ihre Genofjenfchaftstage ſelbſtſiändig 
abhalten. In diefen Benoffenfchaften fühlt fih unfer Heiner Landwirth wohl In 
ihnen befindet er fih nur mit Nachbaren und zwar nur mit Männern dom Fache, 
die zu materiellen und zwar in der Negel zu Iufrativen Zweden in zwanglofefter Weile 
ohne unnüge Koſten vereinigt find, zufammen. Hier bleibt man bei der Sade; 
man verfolgt eben nur die Zwecke der vorliegenden Statuten und beſpricht nur 
prattiihe ragen aus dem täglichen Betriebe der Landwirthſchaft, welche alle Bethei- 
ligten lebhaft interefficen und ihnen vollkommen verſtändlich find. Hier Handelt es 
ſich alfo um die wichtigften materiellen Smterefjen der Heinen Wirte. Hier 
fehlen — zur Freude der Betheiligten — die „wohlwollenden Freunde der Land- 
wirthfchaft“, die es an vielen Orten fo gründlich verftanden Haben, die Berathungen 
der landw. Vereine zu verwäflern und bei den praftifchen Landwirthen zu diskreditiren. 
Hier finden fih nur dann und mann der auf praftiihem Boden fattelfefte Landrath 
und Bürgermeifter, der wohlwollende Paſtor, der erfahrene Schullchrer, unſer Bezirls- 
Wiefenbaumeifter und fonftige an den Fragen betheiligte Perfonen als Gäſte ein und 
biefe Männer find gern gefehen, denn fie heben das Anfehen des Vereins im Orte 
und in der Nachbarſchaft, ohne der freien Berathung irgend welchen Abbruch 
zu thun. 

Mögen nur dieſe Genoſſenſchaften auch ferner von dem Strudel der politiſchen 
und religiöfen Leidenſchaften befreit bleiben, auf daß es ihnen nicht ergehe, wie es 
mit den oben geſchilderten Gewerkgenoſſenſchaften der Handwerker und Yabritarbeiter 
leider ſchon in fo bedenklichem Maaße der Yall if. Wer übrigens die hiefigen 
Zuftände Tennt, per weiß wie der Genoſſenſchaftskeim hier noch in erfter zarter 
Entwidelung begriffen ift, der wird ſchwerlich dazu rathen, wie mehrere Korpphäen 
neuerdings gethan haben, daß die Stadt- und Landbevölkerung ſchon jet 
ſolche Genoſſenſchaften, z. B. Kredit, Konfumvereine u. dergl. gemeinfhaftlid 
bilden folle. Die Vorteile einer ſolchen Verſchmelzung der ländlichen und ſtädtiſchen 
Krebitvereine find gewiß nicht zu verfennen. U. €. empfiehlt es ſich aber doch viel 
mehr, Anfangs im engften reife unter feines Gleichen und mit feinen nächſten 
Bekannten und Nachbaren diefen völlig neuen Weg zu betreten und die Konfolidirung 
diefer Genoffenfchaften zu größeren Verbänden der Land- und Stadtbehölferung dem 
fich fühlbar machenden VBedürfniffe einer fpäteren Zeit zu überlaſſen. 

*) Eine rühmliche Ausnahme macht der Profeffor Birnbaum in Leipzig in feinem dem 
dritten Kongrefie der norddeutſchen Landwirthe gewibmeten Referate über diefe Frage. 

**) Der landwirthſchaftliche Verein für Rheinpreußen mit feinen 61 Lolalabtheilungen 
wirkt hauptſächlich am Niederrhein. Für die wirthſchaftlichen und Iegislatoriihen Bebürfnifie der 
üblichen Kreife Hat er bisher wenig Intereſſe und Verſtändniß gezeigt. Das find unferes Er- 
achtens die Folgen der Organifation. Man hätte zuerft für das Fundament (die Lolalabiheir 
lungen fowie für Bezirlzausſchuffe) und dann erft für die Gentralipige ſorgen follen, 
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Nichts if der gefunden, lebenskräftigen Entwickelung bes Vereinslebens ſchäd⸗ 
licher, als wenn man von vornherein centralifirt und patronifirt! Das Beffere iſt 
der fchlimmfte Feind des Guten. „Mag aber auch“, bemerkt Profeſſor Birnbanm 
richtig ), „die Bewegung der Zeit weſentlich darauf gerichtet fein, die direkte Untere 
„Mügung und Bebormundung durch den Staat aufhören zu lafien und dagegen in 
„der Selhfihülfe, melde in einzelnen Richtungen bereit3 zur Thatſache mit zum 
„Zheil großem Erfolg geworden ift, das leitende Prinzip zu finden. Noch ift indeß 
„die Zeit nicht gelommen, nod daB Bewußtſein unter den Land— 
„wirthen nicht lebendig genug, um die Mitwirfung des Staat3 ſchon 
„jegt entbehren zu können.“ 


— vandwirthſchaflliche Vereine. 


neber den landwirthſchaftlichen Verein fur Rheinpreußen und ſeine 13 im 
Regierungsbezirk Trier vorhandenen Lokalabtheilungen eines Theils, ſowie über die 
vorhandenen landwirthſchaftlichen Kaſinos, die Organiſation und Thätigkeit der Letzteren 
andern Theils iſt bereits Bd. IT ©. 430 u. a. a. D..das Nöthige mitgetheilt. Zu 
bemerten ift nur, daß der Verfaffer diefer Schrift und der Bezirks-Wieſenbaumeiſter 
Heltor jede bei ihren Dienftreifen fi) darbietende Welegenheit benupen, um neue 
Kafinos zu gründen und in den vorhandenen Kaſinos Vorträge über praktische Fragen 
zu halten, die für die betreffende Gegend von beſonderer Wichtigkeit find. Der Erfolg 
iſt ein außerordentlich günftiger. j » 


II. Genoſſenſchaften zur indireften Beförderung des Tandwirthfhaftlihen Betriebes. 


Ueber die Fortbildungsvereine und Fortbildungsſchulen, Wanderlehrer, Bibliothel- 
bereine und die fonftigen derartigen Yortbildungsmittel ift Bd. II Seite 314 und fol⸗ 
gende bereits berichtet worden. 


III. Genofenfhaften zut nachhaltigen Hebung ber Bodenrente. 

Die preußifche Landesfultınr-Sejeßgebuug ift auf dem linksrheiniſchen Gebiete 
des bürgerlichen Geſetzbuches hinfichtlich der genoffenfchaftlihen Hebung der Bodenrente 
in dem hier vorherrſchenden Parzellarbefige eine durchaus unzureichende. Seit im 
Sabre 1794 das franzöſiſche Ruralgeſetz — diefer Vorläufer eines immer noch 
fehlenden franzöfifchen Agrarkodex — erſchienen ift, find für unfer linkes Rheinufer 
im Ganzen nur einige wenige Agrargefege publizirt, fo daß 3. B. noch immer bie jo 
dringend nöthige Yeld- und Forftpolizeiordnung, ein Fiſchereigeſetz, ein Anfiedelungs- 
gejeß, ein Hypothelengeſetz, ein Yeldweg-Regulirungsgefeß u. |. ww. fehlen. Während 
der dem Nieberrheine angehörige, beffer arrondirte Grundbeſitzer unferer Provinz. mit 
Vorliebe Ihwärmt für „die Heiligkeit und Freiheit des Eigenthums«, 
liegt der bäuerlihe Grundbefiger der Gebirgäfreife noch zum größten Theile in 
den Feſſeln der Dreifelderwirthichaft, in einem Zuftande ber Unfreiheit, von deflen 
Kalamitäten ‘man in dem übrigen Preußen, und felbft am Niederrheine durchaus 
keine richtige Vorftellung zu Haben ſcheint. Erſt in-neuefter Zeit nöthigte das nicht - 
länger abzuweiſende dringende Berlangen der Landwirte nach yamı des Futterbaues 


> *) Siehe Prof. Birnbaum. Tas Genoffenfhaftsprinzip in — und Anwendbar⸗ 
leit in der Landwirthſchaft. Leipzig 1870. 
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zefp. nad) Einrichtung von Feldivegen. Ent: und Yewäflerungsgenofienijaften w. °. w. 
unfere füdlichen Gebirgsgrundbefiger, ihre Sonderinterefien dem genojierkhaftfiden 
Streben zur Hebung der Bodenrente einigermaßen unterzuorbnen. 

Aber möge man doch nicht überſehen, dab das Schulze-Delikjdje Primzip der 
völlig freien Selbfibefimmung nicht anwendbar if, wenn es ſich nicht bie: 
um die Förderung von Geldinterefien nad) den Beſchlüſſen, der Betheiligten, fonberz 
um die Befeitigung der den Grund und Boden betreffenden wirthſchaftlichen FRık- 
fände handelt, fei es daß diefelben aus der mangelhaften Beſchaffenheit eines bekimmırz 
Komplexes von Grundftüden, fei es aus der unwirthſchaftlichen Lage, namentlich an2 
der Zugangslofigkeit der einzelnen Parzellen hervorgehen. Soll in jolden Fallea 
zwecmäßig geholfen werden, jo muß für einen in der Regel durch die örtfichen 
Berhältnifie beſtimmt abgegrenzten Komplex von Grundflüdn gemeinſchaftlich 
and Wert gegangen, d. h. auf Bildung einer Meliorationsgenofienfaft provozirt 
werden. Um zum Ziele zu gelangen, muß es alfo gejehlich geregelte Zwangsmittel 
geben, welche den Ginzelnen nöthigen, fi der Willensmeinung der überwiegenden 
nad der Fläche zu befiimmenden Mojorität *) gegen volle Entſchädigung ımter- 
zuordnen. Im Uebrigen wird das allgemeine Intereſſe der betheiligten Ader- oder 
Wiefenbefiger bei folder projeklirten Hebung der Bodenrente in der Regel ebenio 
weſentlich gefördert, wie dies im Intereſſe des Handels und Verkehrs bei Anfegung 
eines neuen Kanals, einer Eifenbahn, einer Chauſſee, einer neuen Straße, eines 
Bergwerls, oder in einer Gemeinde dur den Bau einer neuen Eule und fonfliger 
öffentlicher Gebäude fo Häufig durd Erpropriationen geidieht. Weshalb alio 
dieſe Erpropriationsbefugniß nicht zur Hebung der Landeslultur im. Genofienfhaits- 
wege häufiger angewendet werben follte, als dies bisher bei uns geſchehen if, ver: 
mögen mir nicht abzufehen. Hinſichtlich der Feldwege-Regulirungen Hat die Königliche 
Regierung zu Trier diefe Nothwendigkeit bereitS in der Eircularverfügung vom 
16. März 1863 anerkannt. (Siehe oben ©. 73.) 

Je weiter die foziale und wirthſchaftliche Entwidelung bei uns in den legten 
Dezennien bereitS vorgefchritten ift, je mehr die Geldwirthſchaft auch in unferem 
Kleinbetriebe um die Herrſchaft ringt, deſto nothwendiger iſt es, daß der Einzelne 
fi, in ſolchen Fragen den gleijartigen Intereſſen der Nahbam unterorbnen lernt. 
Die Genoſſenſchaft muß im Kleinen diefelben unenlbehrlichen Dienfte leiſten, welche 
den Gemeinde- und Staatsverband in den größeren Gemeinſchaften unenl⸗ 
behrlich machen. 

Wollte der Gefeßgeber unferer Kleinwirthſchaft ähnliche geſetzliche Hülfe vecwei⸗ 
gern, wie fie fi nicht bios das öffentliche und foziale Leben, fondern auch der 
Verkehr und namentlich die Induſtrie ſchon längſt zu erfreuen haben, fo würde er 
die beiheiligten Grundbefiger nöthigen, ſich ſelbſt zu helfen, wie das hier z. B. 
bei den bisher ohne Hülfe eines Genoſſenſchaftsgeſetzes bon denfelben im Wege der 
freien Vereinigung durchgeführten Feldwege-Regulirungen in neueſter Zeit wirklich 
ſchon öfter vprgelommen ift. So berichtet 3. 3. die landwirthſchaftliche Zeitung für 





*) Die Majoritäten, welche nach der Kopfzahl bemefjen werden follen, find hier nad) un 
feren Erfahrungen durchaus nicht anwendbar, meil die Heinen in der Regel nur mit wenigen 
-ORuthen betheiligten Grundbefiger in der Megel die entſchiedenſten Widerſacher jeder Melioration 
And. Ihnen fehlt far noch überall das richtige Verſtändniß. Wer alfo im Trüben fiſchen wid, 
best diefen Chorus auf, der dann mit wildem Geſchrei den Verhandlungen ſchnell ein Ende macht 
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Rheinpreußen 1870, 62 Aber die Kürzlich im Kreiſe Saarburg zu Porz und örrig 
ausgeführten Feldwegeregulirungen in unbefangenfter Weife: 

„Ta bei jedem guten Werke doch menigftens ein Widerſacher fein muß, jo 
„ftellte er jih auch) bei uns ein. Ein Glüd war es, daß er nicht gerade am 
„Anfange des projektirten Weges lag. So wurde er gar nicht beachtet. Als die 
„Geometer nämlich beim Ausfteinen des Weges an des Widerſächers Felder Tamen, 
hieß es: „„Hier brauchen wir feinen Weg; wir nehmen Wagen und Pferde auf den 
„Budel und fpringen über das Feld, — aber das halten wir uns allen Ernſtes 
„au, daß der Widerfpenftige au Über unfere Felder fpringen 
„muß““ Diefes argumentum ad hominem hat fo gegriffen, daß von nun an 
„teine Sylbe mehr über die Anlage gejagt wurde.“ 

Das find die jhlimmen Folgen, wenn man mit der jegigen nur vorgejpiegelten 
Heiligkeit und reiheit des Eigentfums allerlei politiſchen und materiellen Humbug 
treibt! *) R 

Weiter unten aber tolle ſich der geneigte Leſer Überzeugen, wie unfere Land⸗ 
wirthe bereits in vielen Gemeinden ſchon faft an bem Punkte angelommen find, wo 
die landwirthſchaftliche Noth faum noch ein Gebot mehr kennt, wo 
der Gefeßgeber bald den Genoſſenſchaften Thür und Thor öffnen muß, wenn nicht 
die allgemeine Landeswohlfahrt darunter leiden fol. 


IV. Genoſſenſchaften zur Regelung der Baͤche, Ente und’ Bewäfferung der Grundftüde. 


In Band II. Seite 358 Haben wir die Entwidelungsgefchichte des Wiefenbaues 
und der Drainage mitgetheilt. Daran anſchließend laſſen wir weiter unten ein Ver— 
zeichniß der vorhandenen Meliorationsgenofjenidpaften folgen mit dem Bemerken, daß 
mindeftens in teiteren 30 Gemeinden zur Zeit derartige Verhandlungen ſchweben 
und neue Provofationen in immer größerer Zahl und Ausdehnung bei der fgl. 
Regierung eingehen, ohne daß hier — unferes Wiſſens — irgend Jemand über dieje 
Geſetze während der letzten Jahre erhebliche Klage geführt hätte. Beweis genug, 
daß diefe Gefege praftifch brauchbar find! Die meiften der Beſchwerdeführer, welche 
anderwärts ihre Stimme gegen diefe Geſetze erhoben haben, ſcheinen diefelben nicht 
genügend zu fennen. Faſt Niemand von ihnen dürfte fie bisher praftifch angewendet 
haben. Deshalb weil bei Beginn der Thätigkeit des landwirthſchaftlichen Miniſteriums 
Mißgriffe vorgefommen fein mögen, indem man verjäumte Hein anzufangen und 
zuerſt Erfahrungen zu famıneln, deshalb findet ſich noch jet jo Mancher berufen, die 
ganze mühevolle fegensreiche Thätigkeit der Weliorationsbehörben zu disfrebitiren und 
lahm zu legen. Aber in welcher neuen Branche müßte man nit Anfangs Lehrgeld 
bezahlen?! Wie vielfach iſt dieß z. B. aud bei den Generallommiffionen der Fall 
geweſen und wie unendlich) viel Vortreffliches Haben fie in den letzten 30 Jahren 
geleiftet! Sie haben Preußen recht eigentlich zu dem gemacht, was «8 jegt ift, in- 
dem fie in den öſtlichen Provinzen einen freien mon mit freiem 
Grundbeſitze fehufen! j 


*) Nirgends fann mehr mit Grund und Boden getaufcht und geſchachert werben, als in 
der Rheinprovinz. Was weiß unjer Landwirth noch vom „angeftammten* Grunphefite! Je mehr 
der Boden parzellirt ift, defto weniger ift er dem Grundbeſitzer an’s Herz gewachſen, wenn er 
hofft, einen guten Tauſch zu machen! 
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‚Möge man alfo mit aller Vorficht an bie Reform der preußiſchen Agrargeſehe 
herangehen; zumal biefelben meiftentheil8 aus der Zeit der Wiedergeburt Preußens 
herſtammen, alſo aus einer Zeit, der Preußen uuftreitig feine beften Geſetze verdanli! 

Die ſteht es nun mit diefen Reformfragen ? Die Juſtizkommiſſion des Hauſes 
der Abgeordneten hat im Winter 1869,70 folgenden Antrag vorbereitet: 
Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
bie königliche Staatsregierung aufzufordern, dem Landtage in der nächiten 
Seſſion einen Geſetzentwurf vorzulegen, wodurch bie Vorfäriften betreffend 
die Entwäſſerungs⸗ und Bewäſſerungs-Zwangsgenoſſenſchaften (Geſetze vom 
23. Februar 1843 und 11. Mai 1843) dahin abgeändert werden, daß 
4) Genoſſenſchaften, welche die Erhöhung des wirthichaftlihen Ertrages 
der einbezirkten Grundſtüde zum Zwecke Haben, nur dann gegründet 
erden dürfen, wenn die Mehrzahl der Intereſſenten — nad) der 
Fläche und dem Grunbfteuer-Reinertrage des betheiligten Beſitzes be» 
rechnet — es beantragen; 
2) die den Beitritt weigerriden Grundbefiger in ihren Rechten beſſer als 
bisher geſchutzt werben; 
3) über alle ftreitigen Privatrechte, ſoweit nicht geſetzlich oder ſtatutariſch 
Schiedsgerichte eintreten, der Rechtsweg geftattet wird. 
# Berlin, den 15. Dezeinber 1869. 
Die Kommiffion für das Juftizwefen. 
Müller [Solingen] (Borfigender). Dr. Baehr (Berichterftatter). von Seidewitz. Frag. 
p. Bonin (Schlawe.) v. Kleinforgen. Havenſtein. Wachler. Lapugnani. Körbin. 
Strudmann. Koch. Gottjchewsti. *). 


In den 14 Jahren, wo Verfaffer nun ſchon in der Nheinprovinz als Departe: 
mentSrath. für die Landeskulturangelegenheiten mit der Bildung von Ent und Be 
waſſerungsgenoſſenſchaften befländig beſchäftigt gemefen, ift ihm noch fein Fall vorge 
fommen, wo nicht jenen an ſich ganz zmedmäßigen Anträgen der Juſtizlommiſſion 
gewiffenhaft Rechnung getragen worden wäre. (Siehe Bd. IL. S. 379 u. folgende). 

Uns ſcheint daher dieſer Antrag ziemlich unfruchtbar, zumal die Juſtizkom⸗ 
miffion unterlaffen Hat, ſich über einen in die beftehende Meliorations-Genofſenſchafts⸗ 
gejeggebung allerdings tief einfchneidenden Vorſchlag auszufpredien, für den der ber 


*) Wir fügen nod den urfprünglichen Antrag von Schulze und Parifius hinzu, der bei 
der Beiprejiing der bofer Haide⸗Angelegenheit von dem Haufe angenomiften wurde. Gr Iautet: 
die Eönigliche Staatsregierung aufzufordern, dem Landtage in der nächſten Eefiion 
einen Gejegentwurf vorzulegen, wodurd die Vorjchriften betreffend die Ente und 
Beräfferungs-Bmwangsgenofienihaften (Geſetze vom 28. Februar 1848 und 11. Mai 

1858) dahin abgeändert werden, daß 

1. Genoſſenſchaften, welche die Erhöhung des landwirthſchaftlichen Ertrages der ein ⸗ 
bezirkten Grundſtücke zum Zwed Haben, nur dann gegründet werben bürfen, wenn 
die Mehrzahl der Intereſſenten — nach der Fläche des beiheiligten Veſitzes ber 
rechnet — es beantragt; 

2. Grundbefiger zum Beitritt zu einer ſolchen Genoſſenſchaft nit gezivungen, viel» 
mehr nur bei vortwiegenden Gründen des Bffentlihen Wohls dem Erpropriations« 
verfahren unterworfen werben dürfen; 

8, über alle Streitfragen der Rechtsweg geſtattet wird. 

x 
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flochene Präfident, Lette und der Verfaſſer ſchon feit Dezennien gekämpft Haben und 
welder dahin ‚geht, daß die Feftflellung der Statuten und Meliorationd- 
pläne nit mehr (wie jetzt in Ent- und Bewäſſerungs-, ſowie in Deichangele- 
genheiten geſchieht) durch minifterielle Verfügung refp. Kabinetsordre, 
fondern (nad dem Vorbilde der Wirkfamteit der Auseinanderfegungsbehörden) du rch 
zeitgemäß einzurichtende techniſche Spruchkollegien zuerfolgen habe. 

Wir verweifen auf den Band II. Seite 552 von uns zu dieſem Zwede abge 
drudten Organifationsplan für ein rheinpreußiſches landwirthſchaftlich⸗ techniſches 
Spruchkollegium. 

Im Uebrigen prüfe man die von der igl. Regierung in Trier veröffentlichte 
Inſtrultion über die Melioration der Gemeindegrundſtücke und die Bildung von Ent⸗ 
und Beräfferungsgenoffenfhaften vom 27. Auguft 1867 (Amtsblatt 1867 No. 3, 
Land» und vollswirthſchaftliche Tagesfragen Heft III. Seite 1*) und man wird ſich 
Überzeugen, daß bei der Bildung von folden Genoſſenſchaften von „bureaukratiſcher 
Willkür“, „Unterdrüdung der Heinen Grundbefiger” und dergleichen im hiefigen Bezirk 
durchaus nicht die Rede ift. Bei diefer Gelegenheit wollen wir aber nicht unterlaffen 
unfere Beamten der Polizei und die Schaukommiſſionen auf eine von der koͤnigl. 
Regierung zu Trier ſchon mehrere Male dringend empfohlene Angelegenheit aufmerkfam 
machen, welche die größte. Aufmerkfamfeit erfordert, wenn man nicht (wie die Er- 
fahrung ſchon dfter gelehrt Hat) das Meliorationswefen in ganzen Kreiſen gründ- 
lich verpfufchen will. Es ift die unbedingt nothwendige firenge Sonderung des Ver⸗ 
faßrens bei Beſchaffung der benöthigten Vorfluth im rein pofizeifien 
Wege eines Theile und die Bildung von Meliorationsgenofjenfhaften 
auf Grund der beflehenden Geſetze. Leider ift aber in der Zeitfchrift des landwirth- 
ſchaftlichen Vereins fir Rheinpreußen Jahrgang 1868 Seite 223 und folgende ein 
„Entwurf zu einer Polizeiverorbnung betreffend das Reinigen der gemeinfchaftlichen 
„Wiefengräben, die Umlage und Herftellung der Schleufen und die Reltifilation der 

„Bachbetten innerhalb der Wieſen für die Bürgermeifterei N. N.“ verdffentlict, 
welcher ohne Kritik und Verſtandniß aus einer Anzahl älterer dPolizeiverordnungen 
und Meliorationsftatuten zufammengefchrieben worben, ohne dabei jenen Hauptunter⸗ 
ſchied feflzuhalten, und die Veſtimmungen auszuſcheiden, welche bie neueren Entichei« 


dungen für die Polizeibehörden als unzuläffig erachtet haben. Dadurch if ein 


Schrifiſtück entflanden, dor deſſen Anmendung auf das Dringendfte getvarnt werben 
muß. Dies ift denn auch Seitens des Verfafjers dieſes Buches gelegentlich der im 
Herbfie 1869 zu Trier abgehaltenen XXXVIII. Generalverfammlung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins für Nheinpreußen in der Seltion „Wiefenbau” unter allfeitiger 
Zuftimmung geſchehen. Da aber die damals gefaßten Beſchlüſſe bisher nur ſehr 
unvollftändig publizirt worden find (Zeitichrift 1869, 423), jo Hat der Verfaſſer 
diefer Schrift die qu. BVeichläffe zur Warnung des Publitums in der gedachten Zeit- 
ſchrift 1870, 126 feiner Seits in feiner Eigenſchaft als Referent für dieſe Frage 
veröffentlicht. 


*) Separatabdrude find zu beziehen von der Leiſtenſchneider'ſchen Vuchbruderei zu Trier, 
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Statut für Bildung einer Entwäfferungsgenoffenfgaft mittel 
Anlage einer Röhrendrainage zu Shmidthahenbad im Kreife 
‘ St. Wendel Regierungsbezirk Trier. 


8. 1. Um in der Gemeinde Schmidthachenbach die Grundflüde der Flur 19 
in den Höhenbirken genannt, welche an ſchädlicher Näffe leiden, zu entwäfjern, werden 
die Eigenthümer dieſer Grundftüde zu einer Genofienfhaft unter dem Namen: 
„Genoſſenſchaft in den Höhenbirfen für die Entwäflerung des Aderlandes zu Echmidt- 
hachenbach“ vereinigt. 

Die Genoſſenſchaft hat ihren Si bei ihrem jedesmaligen Vorfteher. 

8.2. Die Genofjenfhaft hat zum Zmed die im 8. 1 bezeichneten Grundfüde 
nad dem anliegenden, von dem Wieſenbaumeiſter Follmann zu Landſcheid ent- 
worfenen Plane mittelſt Anlage einer Röhrendrainage zu entwäſſern und dieſe Ent- 
wäfferungsanlage für die Zukunft zu unterhalten. 

Das Genofjenfhaftsarenl umfaßt 27 Morgen 1 Ruthe und 40 [uk 
wie bies das anliegende in alphabetiiher Ordnung aufgeftellte Genoſſenſchaftskataſter 
näher nachweifet. 

8 3. Zu den Koſten der erften Anlegung und Unterhaltung tragen fümmt- 
lie Grundbefiger nach Verhältniß ihres Beſitzthums bei. 

8. 4. Die Anlegung der Gräben, jo mie die zeitweilig nothwendig werdende 
Benugung der einzelnen Grundftüde bei der Ausführung der Unterhaltungsarbeiten 
muß jeder Genoffe ohne Anſprüche auf Entſchädigung geftatten. 

8.5. An der Spike der Genoſſenſchaft fteht der Genoſſenſchaftsvorſtand. 
Derſelbe befteht: a) aus dem Genoſſenſchaftsvorſteher, b) drei Mitgliedern. Dieje 
drei Mitglieder des Vorftandes werden von den Eigenthümern der zum Genoffen- 
ſchaftsgebiete gehörigen Grundftüde aus ihrer Mitte jedesmal auf drei Jahre ge: 
wählt. Jeder Genofie hat bei der Wahl Eine Stimme abzugeben. Wählbar if 
jeder Genoſſe, der im Vollbeſitz der bürgerlichen Ehrenrechte if. Minderjährige und 
Interdizirte flimmen mit durch ihre Vormünder; moraliſche Perfonen durd) ihre ge- 
feglichen Vertreter; Chefrauen dur ihre Ehemänner. Wahlkommiſſar if jedesmal 
der Bürgermeifter von Sien. Im Uebrigen find bei den Wahlen die Vorſchriften 
über die Gemeinderath&wahlen zu beachten. Die Wahl des Genoſſenſchaftsvorſtehers 
bedarf der Beftätigung bes Kreislandraths. 

8. 6. Der Genofienihaftsvorfteher hat die Angelegenheit der Genoſſenſchafi 
zu leiten und zu verwalten. Er Hat ind Befondere das Recht: 

1) die Vorftandsfigungen anzuberaumen und dazu einzuladen ; 

2) die Genoſſenſchaft zu repräfentiren, namentlich in Prozeßſachen; 

3) die Ausfertigung der Befchlüffe und Urkunden Namens der Genoſſenſchaft 

zu extheilen ; 

4) Verträge und Bergleihe unter fünf Thalern abzufäließen, ohne vorherige 
Genehmigung der Borftandsmitglieder. Diefe Verträge und Vergleiche find 
dem Borflande aber bei der erften Zufammenkunft zur Kenntniß vorzulegen. 
Verträge über fünf Thaler bedürfen der vorherigen Genehmigung des Bor- 
flandes; 

5) das Genofienfaftsfatafter fortzuführen; 

6) den jährlichen Etat in Gemeinschaft mit den übrigen Mitgliedern des Bor: 
ſtandes zu entwerfen und feitzuftellen; 
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7) die Ausgaben auf die Kaffe anzuweiſen und bie Geſchäftsführung des Ren⸗ 
danten zu beauffihtigen; 

8) die Anlagen gemeinſchaftlich mit dem Vorſtande alljährlich im April und 
November zu beſichtigen, und über das Refultat ein Protokoll aufzunehmen. 
Iſt der Vorfteher verhindert, jo läßt er ſich durd ein von ihm zu bezeich« 
nendes Mitglied des Vorflandes vertreten. 

8. 7. Die Entſchädigung des Genoſſenſchaftsvorſtehers für Bureau und Reife 

toften wird vom Vorſtande bei der jedesmaligen Wahl des Vorftehers feftgeftellt. 

8. 8. Der Borftand Hat außer den ihm fonft noch in biefem Statut zuge» 
wieſenen Funktionen: 

1) ben Genoffenfchaftsvorfteher in feiner Geiäftsführung zu unterſtützen; 

2) den im Monat Januar von dent Vorfteher aufgeflellten Eat mit dem Vor⸗ 
fteher feitzuftellen, dem Rendanten Rechnung abzunehmen, diejelbe nad vor⸗ 
heriger Revifion durch den Vorfteher und Erledigung der Moniten feſtzu⸗ 
Rellen und dem Rendanten decharge zu ertheilen; 

3) über die Ausfüßrung der Anlagın zu beſchließen, die erforderlichen Geldmittel 
zu betoilligen und bie dazu nöthigen Umlagen zu beflimmen; 

4) der Befihtigung ber Anlagen jährli im Mai und November beizumohnen; 

5) die Umlagerolle fpäteftens im Monat Mai zur Sefftellung dem Bürger: 
meifterei-Amte einzureichen, nachdem ſolche vom Genoſſenſchaftsvorſteher als 
mit dem Etat übereinflimmend beſcheinigt worden. 

8. 9. Außerordentliche Berfammlungen des Borftandes beraumt der Vorfteher 
nad) Bedurfniß an; die Einladungen geſchehen außer in dringlichen Fällen acht Tage 
vor dem Termine mit Angabe der Gegenflände der Tagesordnung. Beihlußfähig 
iſt der Vorftand, wenn ſämmtliche Mitglieder anweſend find. 

Wird über denfelben Gegenftand eine zweite Verſammlung anberaumt, weil in 
der Erſten feine beſchlußfähige Anzahl vorhanden war, fo if die Zweite beſchlußfähig, 
wenn nur zwei Mitglieder zugegen find. 

8. 10. Die Borftandsmitglieder befleiden ein Ehrenamt, ohne Anſpruch auf 
Nemuneration. Sie Haben aber Anſpruch anf Vergütung ihrer banren Auslagen, 
wenn ihnen vom Borfteher fpezielle mit Auslagen verbundene Gejchäfte, zu deren 
Uebernafme fie verpflichtet find, übertragen werben. 

8. 11. Der Genoffenfhaftsrendant wird von dem Vorſtande gewählt und im 
Wege eines kündbaren Vertrages angeftellt. Der Vorſtand beftimmt aud die Höhe 
der Remumeration defelden. Der Rendant verwaltet die Kaffe mad der ihm vom 
Borfteher zu ertheilenden Inſtrultion und hat die Beiträge auf Grund der exetutorifch 
erflärten Heberollen, eventuell auf dem Wege der abminiftrativen Exekution beizutreiben. 

8. 12. Die Ausführung der Meliorationsanlage wird nach dem vorliegenden 
Plane unter der Kontrole des Vorftandes bewirkt; Streitigfeiten der Genoſſen in ges 
meinfamen Angelegenheiten oder bei vermeintlichen Beeinträchtigungen einzelner Inte⸗ 
refienten werden vom Borftande unterfucht und entfchieden. Jeder Theil hat das 
Mecht, gegen die Entſcheidung binnen zehn Tagen nad) der Zuftellung derjelben den 
vorgeſchriebenen Rekursweg unter Feſthaltung des für die adminiſtrative Verwaltung 
vorgeſchriebenen Inſtanzenzuges zu befchreiten. 

8. 13. Mbänderungen des Statuts können nur durch landesherrliche Geneh⸗ 
migung erfolgen. 

17 
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8. 14. Die Genoſſenſchaft ik der Oberaufficht des Staates nad den für bie 
Gemeindeverwaltung vorgefchriebenen Normen unterworfen. 

Vollzogen Schmidthachenbach, den 18. März 1864. 

(&3 folgen 41 Unterfehriften.) 

Vorfiehendes Statut wird auf Grund des Gefeßes vom 11. Mai 1853, Art. 
3. — Geſetzſammlung de 1853. Seite 182. — Hierdurch genehmigt, mit dem Be- 
merken, daß nad Anzeige der Töniglichen Regierung in Trier die Koſten der erfien 
Anlage der Drainage aus dem Gemeindevermögen bon ei, beftritten 
werben follen. 

EUR; den 17. April 1865. 


ba Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, 
(L.S) von Seldom. 


Eine 
Rachweiſung 
von 106 verſchiedenen in den Jahren 1865, 1866 und 1867 unter der Leitung des 
Bezirt3-Wiefenbaumeifters Hektor ausgeführten Meliorationen findet der geneigte Lefer 
Seite 85 und folgende des dritten Heftes der land- und vollswirihſchaftlichen Tages 
fragen abgedrudt. Da uns an biefer Stelle, aber nur die Meliorationggenoffen- 
ſchaften intereffiren und das Band I Seite 296 mitgetheilte Verzeichniß derfelben 
unvollſtändig if, fo möge ein neues bollfländiges Verzeihniß Hier eine Stelle finden: 
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* Nachweiſung der vorhandenen Meliorationsgenofſſenſchaften. 


1. Ent- und Bewäſſerungsgenoſſenſchaften mit landesherrlich vollzogenen 
Statuten. 
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Da im Regierungsbezirk Trier die Mitglieder der Genoſſenſchaften jeßt in der 
Regel alle mechanischen Arbeiten unter techniſcher Leitung eines Unternehmers aus« 
—— führen, jo werden die zu dieſem Zwede nöthigen geringen baaren Geldmittel in der 
Regel fofort umgelegt, mithin Meliorationsdarlehen nur noch felten erhoben. Diefer 
' Umfland gefältt unſeren Grunbbefigern ganz beſonders. 


V. Die Schafweidegenoſſenſchaften der Gegenwart und Zuknnft. 


Während wir die großen wirthſchaftlichen Mikftände, die aus den Schafpütungs- 
: verhäftniffen hervorgehen, bereits Band I Seite 333 und 414 fowie Band II 
‚ Seite 87 im Allgemeinen beſprochen haben, wollen wir biefelben an · dieſer Stelle 
—- dom Standpunkte des Kulturhiftoriters, Geſetzgebers und Praktilers erörtern. 
— Als das Ruralgeſetz ins Leben trat, lag der größte Theil des Bodens noch 
öde. Der beſſere in Kultur genommene Theil aber wurde nach dem Dreifelderſyſteme 
in der Art bearbeitet, daß 4 diefer Felder durch die größtentheil® reine Brache zur 
Winterfant zubereitet, 4 mit Winterfaat und 3 mit Sommerfrucht beftellt ward. 
Man benugte alfo die ganzen Fluren auf diejelbe Weile. Bei diefem Wirthſchafts⸗ 
fofteme Tonnte das Ruralgefeß ohne allen Nachtheil die Brach- und Stoppelfelder eben 
fo gut wie die Dedländereien dem Weiderechte unterwerfen. Damals, wo der Grund 
, und Boden nod minder parzellirt war, als Heute, mag es genügt haben, dem 
allgemeinen Weiderechte das Recht des Einzelnen feine Grundftüde einzufchließen, 
entgegen zu jegen. Auch mögen diefe Beftimmungen des Ruralgejeges den damaligen 
Berhältniffen angemeffen gewejen fein. Denn jo lange die Weide allein noch im 
Stande war, die vorhandenen großen Heerden Jahr aus Jahr ein zu ernähren, kam 
diefe Beſtimmung auch den Mindervermögenden wirklich zu Gute. 

Gehen wir nun näher auf die damals gewöhnliche Art der Nubung 
der Gemeinde-Dedländereien und Holzungen ein*), fo finden wir, daß 
erftere nad ihrer Größe, ihren Bodenverhältniffen, der Lage und dem örtlichen 
Bedarfe in 10, 12 bis 15 Winnungsſchläge eingetheilt waren, welche theilweiſe und 
=) abmwechjelud, je nach der Zahl der ortsüblichen Fruchtwinnungen und der Winnungs- 
Schläge, eine kürzere ober längere Zeit im Anbau ftanden und in vielen Gemeinden 
noch gegenwärtig fiehen. Zu diefem Zwecke wurden fie jedesmal von Neuem unter die 
Gemeindeglieder vertheilt und blieben dann bis zum abermaligen Umbruch brach liegen, 
um wieder zur Viehweide benußt zu werden. Noch vor 50 bis 60 Jahren 
wurden aber aus jedem diefer Winnungsſchläge in der Regel nur zwei Fruchternten 
gezogen, nämlich Korn und Hafer, oder Buchweizen, fo daß in jedem Jahre ein neuer 
MWinnungsdiftrift mit Korn angebaut, die vorjährige Kornwinnung aber mit Hafer 
oder Buchweizen beftellt wurde und die zuleßt mit Hafer oder Buchweizen beftelli 
geweſenen Schläge alsdann zur Weide liegen blieben. Bon 12 Winnungsfhlägen 
lagen alfo immer 10 Schläge zur Weidenugung dreeſch. Weil in jener Zeit (megen 
= ber langen Ruhe) das Pfriementtaut (spartium scoparium, vulgo Ginfter) noch 
in allen Wildländereien wucherte, jo daß es gewöhnlich 8 bis 10 Fuß Höhe erreichte 
und weil dafjelbe nicht zur Streunugung forigenommen, fondern an Dit und Stelle 
verbrannt, dann dieſe kalireiche rohe Aſche mit der vegetabilifh reichen Grasnarbe 

















*) Diefer Darftellung find ältere Berichte der Landrathsamier zu Gt. Wendel und Trier 
au Grunde gelegt. 
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Da im Regierungsbezirk Trier die Mitglieder der Genoſſenſchaften jeßt in der 
Regel alle mechanifchen Arbeiten unter techniſcher Leitung eines Unternehmers aus- 
führen, fo werden die zu dieſem Zwede nöthigen geringen baaren Geldmittel in ber 
Regel fofort umgelegt, mithin Meliorationsdarlefen nur noch jelten erhoben. Dieſer 
Umftand gefällt unjeren Grundbeſitzern ganz befonders. 


V. Die Schafweidegenoffenfihaften der Gegenwart und Zukuuft. 


Während wir die großen wirthſchaftlichen Mißſtände, die aus den Schafhütungs- 
berhältniffen hervorgehen, bereits Band I Seite 333 und 414 fowie Band II 
Seite 87 im Allgemeinen beſprochen haben, wollen wir dieſelben an diefer Stelle 
vom Standpunkte des Kulturhiftoriters, Geſetzgebers und Praktikers erörtern. 

Als das Ruralgeſetz ins Leben trat, lag der größte Theil des Bodens noch 
dde. Der beffere in Kultur genommene Theil aber wurde nad dem Dreifelderſyſteme 
in der Art bearbeitet, daß 3 diefer Felder durch die größtentheils reine Vrache zur 
Winterſaat zubereitet, 4 mit Winterfant und % mit Sommerfrucht beftellt ward. 
Man benupte alfo die ganzen Fluren auf biejelbe Weife. Bei diefem Wirthſchafts- 
fofteme konnte das Ruralgeje ohne allen Nachtheil die Brad» und Stoppelfelder eben 
fo gut wie die Oebländereien dem Weiderechte unterwerfen. Damals, wo der Grund 
und Boden noch minder parzellirt war, als Heute, mag es genügt haben, dem 
allgemeinen Weiderechte das Recht des Einzelnen feine Grundftüde einzufchließen, 
entgegen zu jegen. Auch mögen diefe Beftimmungen des Ruralgefeges den damaligen 
Berhältniffen angemeffen geweſen fein. Denn fo lange die Weide allein no im 
Stande war, die vorhandenen großen Heerden Jahr aus Jahr ein zu ernähren, kam 
dieſe Beflimmung auch den Mindervermögenden wirklich zu Gute. 

Gehen wir nun näher auf die damals gewöhnliche Art der Nutzung 
der Gemeinde-Oedländereien und Holzungen ein*), fo finden wir, daß 
erftere nach ihrer Größe, ihren Bodenverhältniffen, der Lage und dem örtlichen 
Bedarfe in 10, 12 bis 15 Winnungsſchläge eingetheilt waren, welche theilweife und 
abwechſelnd, je nach der Zahl der ortsüblichen Fruchtwinnungen und der Winnungs- 
Schläge, eine kürzere oder längere Zeit im Anbau flanden und in vielen Gemeinden 
noch gegenwärtig fiehen. Zu biefem Zwede wurden fie jedesmal von Neuem unter die 
Geneindeglieder vertheilt und blieben dann bis zum abermaligen Umbruch brach liegen, 
um wieder zur Viehweide benußt zu werden. Noch vor 50 bis 60 Jahren 
wurden aber aus jedem diefer Winnungsſchläge in der Regel nur zwei Fruchternten 
gezogen, nämlich Korn und Hafer, oder Buchweizen, fo daß in jedem Jahre ein neuer 
Winnungsdiftrift mit Korn angebaut, die vorjährige Kornwinnung aber mit Hafer 
oder Buchweizen beftellt wurde und bie zufegt mit Hafer oder Buchweizen beftelli 
geweſenen Schläge alsdann zur Weide liegen blieben. Bon 12 Winnungsihlägen 
lagen alſo immer 10 Schläge zur Weidenugung dreeſch. Weil in jener Zeit (megen 
der langen Ruhe) das Pfriemenkraut (spartium scoparium, vulgo Ginfter) nod) 
in allen Wilbländereien wucherte, fo daß e3 gewöhnlich 8 bis 10 Fuß Höhe erreichte 
und weil daffelbe nit zur Streunugung fortgenommen, fondern an Dit und Stelle 
verbrannt, dann dieſe kalireiche rohe Aſche mit der vegetabilifd reihen Grasnarbe 


*) Diefer Darftellung find ältere Berichte der Sandrathsämter zu St. Wendel und Trier 
zu Grunde gelegt. 
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in gehörigen Zwiſchenräumen durcheinander umgepflügt und der Baugrund in dicſer 
Weife in vollen Sraftzuftand verfeßt wurde, jo gab es reiche Ernten. Weil aber die 
Bodenfraft nur wenig in Anfprud genommen worden war, fo überzog eine ge: 
ſchloſſene Grasnarbe ſchon in den erſten Ruhejahren mit verjüngter Straft den 
Boden wieder und ſchoß mit jedem Jahre um fo üppiger und ſtärker hervor, als die 
Aſchendüngung befanntlih nachhaltig mir. Auf diefe Weife gewährten bie 
Gemeinde-Dedländereien dem ſämmtlichen vorhandenen Großvieh die reichſte, kräftigſte 
und gefundefte Weide. 

Als aber mit dem franzöfifchen Kevolutionäteiege die Fruchtpreiſe und die Noth 
in gleichem Grade immer Höher ſtiegen, zog man anftatt 2 fortan 3 Winnungen aus 
diefen Ländereien. Zu derfelben Zeit begann man zu falten. Der Kalk aber 
that in diefen humusreichen Ländereien bei den erften Fruchternten Wunder. Das 
verlodte denn dazu, allmälig bis zu 4, 5, ja fogar zu 6 erſchöpfenden Fruchternien 
überzugehen, welde man hintereinander bezog, ohne irgend welchen Stall- oder 
Grunddünger dem Boden zurüdzugemähren*). Weil aber in demfelben Verhältniffe 
wie die Winnungsfhläge refp. die Veftellungsjahte zunahmen, die Jahre für die Er- 
holung, vegetabilifche Bereicherung und Erftarkung des Baugrundes ſchwanden, außer: 
dem durch die immer ftärfere Anwendung des Kalkes alle vorhandenen vegetabilifchen 
Düngerrefte aufgelöft und durch die vielen ftark zehrenden Fruchternten gänzlich 
konſumirt wurden, fo verarmten alle Schläge mit jedem Winnungsumlaufe mehr ımd 
mehr an Pflanznahrungsftoff. Dazu kam, daß in den erften 4—Sjährigen Win- 
- nungsumläufen nit nur alle Haupt Grasarten und mit diefen alle früheren 
reihen Großviehweiden verſchwanden und fi in kärgliche Schafweiden vertmandelten. 
Aber auch Ießtere wurden räumlich geringer, während die total ausgefogenen, kaum 
noch zur Holzzucht brauchbaren Flächen ſich in gleichen Maaße vermehrten. Mittler: 
weile hatte ſich aber die Bevölkerung mit ihren gewachſenen Bedürfniſſen und Abgaben 
(ebenſo wie die Anzahl der Wirthſchaften und Feuerſtellen) verdoppelt, während dies in 
unſeren Gebirgsgemeinden vom den Adererträgen nicht behauptet werden kann. 

Wohin diefe Mißhandlung des Gemeindeeigentgums viele Gemeinden ſchon 
gebracht hat, ift von uns Band I S. 391 und folgende bereits beſchrieben word:n, 
fo daß wir darauf lediglich Bezug nehmen können. 

Wie fteht 3 nun aber mit den Biehmweiden in den Gemeindewaldungen? 

In früheren Zeiten war die Behandlung der Kommunalwaldungen dem Gut- 
dunken der Gemeindevorfteher überlaſſen. Man wußte nichts von Holzkultur; ebenfo- 
wenig fand eim geregelter Holzabtrieb ftatt, der Gemeindebedarf an Brenn-, Ban: 
und Nutzholz wurde durch willkürliche Auslichtungen beſchafft. Dabei durchſtrichen 
die Großviehheerden den ganzen Sommer hindurch die Waldungen nad allen Rid- 
tungen. Namentlih waren die Pferde ſich felbft überlajlen und irrten wochenlang 
Tag und Naht in den Waldungen umher, fo daß der Eigenthümer, wenn er ihrer 
bedurfte, fie nur mit Mühe aufzufinden vermochte. So währte diefer Zuftand gänz- 
licher Verwahrlofung der Gemeindewaldungen fort, bis die preußiſche Verwaltung 
duch ſtrengen Schuß und geregelte Forſtwirthſchaft demfelben ein Ende machte, indem 
die Viehweide in diefen bis aufs Aeußerſte erſchöpften Waldungen entweder ganz 
unterfagt oder auf die Eichel- und Buchenmaſt beſchräünkt wurde. 


*) Noch heute findet man 3. ®. auf ben Debländereien der Gemeinde Mebring diefe Raub- 
wirthſchaft. (Siehe Bo. I ©. 399.) 


Wo 


Mas nun die Gemeinde» und Gehöferfhaft3-Schälholzheden 
anbelangt, jo waren diefe in früherer Zeit wegen des Ueberfluſſes bon Viehweide⸗ 
revieren auf Gemeindegrunftüden volftändig vom Vieh geſchont worden reſp. 
wurde die beſtimmie Hutzeit genau: befolgt. Sie waren in 14 bis 15 Abtriebsſchläge 
eingetheilt, weldhe in der Regel erſt mach dem dritten Abtriebsjahre von ben Schafen 
und erſt im fiebenten Jahre vom Großvieh beweidet wurben, jo daß neben einer 
reichlichen und kräftigen Weide duch dieſe Schonung und zwedmäßige Behiltung auch 
der Loh⸗ und Holzertrag vollftändig gedieh. In gleichem Berhältniffe aber, als die 
übrigen Gemeinde = Viehweiden aus den oben angegebenen Gründen zurüdigegangen 
find, haben fi ſeitdem die Dorf-Viehheerden in den Schälholzheden (der dort vor⸗ 
bandenen Weide wegen) immer mehr. zufammen gedrängt. Es fand feine Schonung 
und geregelte Hütung derſelben mehr ftatt, fo daß gegenwärtig auch diefe Weide 
nur noch don geringem Belange if. Außerdem find die früheren fo reichen Loß« 
und Holzerträge durch das Bieh häufig ſchon bis auf die Hälfte vermindert worden. 

Nicht minder weſentliche Veränderungen find in den feit Erlaß des Rural 
geſetzes verſtrichenen 70 Jahren mit der Flur» und Wiefenmeide vor ſich 
gegangen. Die Dreifelderwirthfchaft ift in vielen Gemeinden der Wechfel- und ber 
freien Wirthfehaft gewichen und wird ihr mit dem weitern Emporkommen bes Ader- 
baues immer mehr weichen müſſen. Im der Wechſelwirthſchaft aber hat der 
Zutterbau die Brache verdrängt. Ehe noch die Früchte vom Felde geſchafft find, 
wird es häufig jchon zur neuen Saat umgepflägt, jo daß die Ausübung der Weide 
oft unmögli if. Bei der freien Bewirthſchaftung, welche das Ruralgeſetz 
belanntlid) ausdrüdlich im Abſchnitte I 8 2° dem Eigenthümer geftattet, kaun das 
Weiderecht wegen der eingetretenen großen Parzellirung des Grundbeiiges auf den 
unangebauten Feldern ebenfo wenig ftattfinden, indem feine ganze Flur, oft kaum 
wenige neben einander gelegene Parzellen auf die nämliche Weife angebaut find. Will 
man aber das Weiderecht auf den einzelnen noch übrigen Brad» und Stoppelfeldern, 
die don Parzellen, auf denen dic Früchte noch flehen, begrenzt find, ausüben, jo geht 
es felten ohne namhafte Beſchädigungen der Lebteren ab.. Eben fo wenig kann bei 
beftehender Weide dem Landwirte der Vortheil zu Gute kommen, den das Umpflügen 
der Aeder im Herbfte zur Beſtellung der Frühjahrsfant gewährt, wenn es erlaubt 
ift, auf fo zubereitete Grunpftüde die Biehherben fo lange zu treiben, bis fie mit der 
Saat bejiellt find. Hat man feine Stoppelfelder aud noch jo ſorgfältig gepflügt, 
fo trägt der Hirt dod fein Bedenken, die Herde darauf zu treiben, fo daß der Boden 
wieder feftgetreten oder von ben Schweinen tiefe Gruben Hineingewühlt werben. 

Nicht minder nachtheilig wirkt das Beweiden der Wiejen auf das Empor- 
tommen der Landwirthſchaft ein. So lange ed, nach dem feit unvordenklichen Zeiten 
beftehenden Ortsgebrauche erlaubt if, Heerden von Rindvieh und Schafen in die 
Wiefengrände auf die Weide zu treiben, jobald die letzte Grasſchur von benfelben 
genommen ift, und dann fortzufahren fo lange es die Witterung geflattet, in ber 
Regel fogar bis jpät ins Frühjahr hinein, fo lange ift an ben befjern Bau 
der Wiefen und an gehörig geregelte künftliche Bernäfferung, überhaupt an die beft- 
möglichfte Benugung derjelben nicht zu denken. Was im Sommer mit großer Mühe 
und bedeutenden Stoften gebaut worden ift, wird im Herbſte und Winter, beſonders 
bei naffer Witterung, durch die weidenden Thiere zertreten und zerftört, jo daß der 
Kunftwiefenbau dadurch geradezu unmöglid) gemacht ifl. 

Das Weiderecht, wie es aus dem Ruralgeſetze, und aus jenen vorhandenen 
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Ortsgebräuchen hergeleitet wird, fpricht alfo heut zu Tage bei gänzlicher Umgeftaltung 
der Landwirthſchaft, dem oberften Grundfage unferer Gefeggebung, nämlich 

der Freiheit über fein Eigenthum auf die unbebingtefte Art 

und Weiſe zu verfügen, es nad feinem eigenen Belieben zu 

bebauen und zu benugen unter der einzigen Bedingung, daf 
man feinem Anderen Rahtheil zufüge, 
den offenbarfien Hohn. 

Daher denn auch die geringen Fortſchritite in der Landwirthichaft da, wo das 
Weiderecht noch in feinem ganzen Umfange ausgeübt wird und die fortwährenden 
wahrhaft erjhütternden Klagen aller fixebfamen Landwirte, welche zum Beflem 
voranfhreiten möchten und daran vollfiändig gehindert find. 

Bir können es nicht oft genug wiederholen: Mit der Bervolllommnung 
der Landwirthſchaft ift das Weidereht auf Aedern und Wiefen, die 
fogenannte Brach- und Stoppelweide, durchaus unverträglich. Ueberall, 
two es auf keinem beſonderen Rechtstitel beruhet, follte es alſo, je eher je lieber, vom 
Gefepgeber ohne Eniſchadigung gänzlich aufgehoben und dem Eigenthümer als redit- 
liche Folge des Eigenthums überlaffen werden, ob und wie weit er das Beweiden 
feiner Grundflüde ſelbſt ausüben oder Andern geftatten will. Ginzelne wirthſchaftlich 
fortgefägrittene Gemeinden lonnen fi) übrigens von der Plage der Schafweide fchon 
jet bekanntlich) auf immer befreien, wenn fie nad $ 5 der Bemeinheit3-Theilungs- 
ordnung vom 19. Mai 1851 verfahren. Dagegen können die Gemeinde-Dedlän- 
bereien, fo lange eine vortheilhaftere Benugung berfelben nicht fattfindet, nach wie 
vor dem Weiderechte untertvorfen bleiben, dergeftalt, daß jedes angefeflene Familien ⸗ 
haupt berechtigt if, eine verhältnißmäßig glei große Anzahl Stüd Vieh aui 
diefe zur Weide zu treiben, wie die Art. 13 und 14 des Tit. I., Abſchnitt IV. des 
Auralgefeges vorſchreiben. 

Durch die Aufhebung der Brad» und Stoppelweide wird 
übrigens der Bermögende ebenfo fehr wie der Arme gewinnen. Dem 
dem Bermögenden würde kein Schaden mehr durch die Ausübung der Weide zugefügt, 
ex würde feine Grundſtücke nad) Belieben und ungeftört bearbeiten, er könnte mehr 
Fleiß als bisher auf den Bau bderfelben verwenden, und der Arıne dadurch mehr 
Arbeit und Erwerb finden. Beide aber würden die geringere Weidenußung durch 
kunſtlichen Futterbau erfegen, die Stallfütterung einführen, mehr Dünger probuziren 
und ihren Aderbau beffer beftellen können, als es bei Ausübung des Weiderechtes 
möglich if. Die zahllofe Menge von Weidefrevein und Schulverfäunniffen, die das 
Viehhüten zur Folge hat, und die Jahr aus Jahr ein aus dieſen Gründen verhängt 
werdenden Strafen, die allein ſchon den geringen Nutzen der Weide aufwiegen, 
würden größteniheils wegfallen, jo daß ber moraliſche, wie der materielle Zuftand des 
Volles durch Abſchaffung der Stoppelweide entſchieden gewinnt. 

Wer wollte es übrigens auch leugnen, daß der Aderbau bei Fruchtwechſel⸗ 
wirthſchaft einen weit höheren Ertrag als bei der Dreifelderwirthfchaft liefert! 
Höhere Erträge aber muß der Bauer gewinnen, wenn er bei den jetzigen Steuern 
und der wachjenden Konkurrenz nicht allmälig verarınen fol. Gleichwohl findet man 
in vielen Gegenden unſeres Bezirks die Dreifelderwirthſchoft faft noch ausſchließlich 
im Gebraude, obwohl Klima und Yodenqualität zum Fruchtwechſel vorzüglich geeignet 
find. Daß letzterer dennoch nicht Play greifen will, hat feinen Grund ——— 
in folgenden Thatſachen: 
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. Dem Landwirihe fehlt (namenilich in den abgelegneren Gebirgägemeinden) 
die erforderliche Sachlenntnik und Fachbildung. 

2. Außerdem fehlt ihm das größere Betriebskapital, welches der Fruchtwechſel 
im Vergleich zur Dreifelderwirthfchaft fordert. 

3. Das Eigenthum if zuviel in Parzellen durch einander gemifcht und nicht 
genügend mit zwedmäßig gelegten Flurwegen verfehen. 

4. Endlich ift der Landiwirih an der freien Benupung feines Eigenthums durch 
das oben gedachte noch beftehende Weiderecht und den Ylurzwang allzu fehr 
gefeſſelt. 

Will man erreichen, daß der Bauer von der Dreifelderwirihſchaft allgemach zum 
Fruchtwechſel übergehe, fo muß alfo an der Befeitigung diefer Hinderniffe gearbeitet 
werben. 

Die beffere Einfiht, gehörige Sachkenntniß und Fachbildung 
erhält der Bauer durch Unterricht und ganz beſonders durch das Beifpiel einzelner 
intelligenter Adewirthe. Immerfort muß daher dahin geftrebt werben, daß einzefne 
Bauern, welche e3 thun können, ihre Söhne auf bewährte Ackerbauſchulen ſchicken, 
um in ihnen fpäter ihren Gemeinden Mufterrirthe zu geben, während die daheim 
bleibenden fi im Bauernkränzchen und Genoſſenſchaften fortbilden und namentlich) 
an das wirthſchaftliche Denlen und Rechnen gewöhnen mögen. Das größere 
Betriebslapital wird nad) und nad) in Folge vermehrter Intelligenz, der Ein- 
richtung bon Kreditvereinen und der gehobenen Kreditfähigleit des Einzelnen, welche 
Die natürliche Folge der größeren perjönlihen Tüchtigkeit und Zuverläſſigkeit iſt, 
ergänzt werden. Dem unverfändigen Zerftüdeln der Grundftüde kann 
ebenfalls nur vermehrte Intelligenz Einhalt tfun. Die zwedmäßige Richtung 
und Legung der Flurwege aber muß durd ein Gefeg, ähnlich dem über die 
Benugung der Privatflüfle, angebahnt und möglich) gemacht werden. Die Befei- 
tigung der allgemeinen Weidegeredtigkeit endlich if, wie oben gezeigt, 
lediglich abhängig vom Willen der Betheiligten. Da berartige Beichlüffe 
jedoch Außerft felten wegen des ziemlich) allgemeinen Widerſtrebens der Gemeinderäthe 
zu erzielen find, fo wilden wir dazu tathen, den öden Weidgang (nöthigen Falls 
mit geräumiger Frifi) gänzlich aufzuheben. 

Die Hiefigen Schafheerben find übrigens auch in der Regel das weſentlichſte Hinder- 
niß für die rationellere Rentbarmahung der Gemeinde-Dedländereien 
als Ader oder Wald und faft nirgend mehr förderlich für das allgemeine Bee. 
Namentlich ift die Auftheilung folder Ländereien auf lange Jahre unter die fämmt« 
lichen Nußzungsberechtigten gegen billige Taxe eine bewährte Kulturmaßregel, wenn es 
fi um wirklichen Aderboden handelt. Die Schafpeerden beftehen aber in ihrer jetzigen 
in der Regel offenbar gemeinfhädlihen Art nur no in Folge des geſetzlich 
noch zugelafienen allgemeinen Weiderechts. Wird diefes aufgehoben, jo werben 
viele Schafheerden doch noch fortbeftehen, aber nicht mehr in ber 
jegigen, dem Gemeindewohle verderblihen Weife. IK fage, bie Schaf⸗ 
heerden werden fortbeftehen. Jeder Grundeigenthümer, ber fi von ihnen 
noch ferner Nugen verfpricht, wird nämlich aladann auf feinem eigenen Boden 
Schaffutter anbauen, wie es überall da gefdieht, wo man die Separation 
durchgeführt Hat und wo bie Schafzudt veredelt if. Auf einem mit Zutterkäutern 
fünftlic) angebauten Morgen wird er dann mindeflens fo viele Schafe ernähren 
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konnen, als jet auf 10 Morgen öden Landes". it der Landwirth nenöfhigt, diee 
Pflanzen fünftlih anzubauen, fo muß er einen Theil feines Landes dem Zutterbaw 
einräumen, wird alfo zur Annahme der Fruchtwechſelwirthſchaft hingedrängt. 

Auch dem argen Unweſen, daß die Privaten die ihnen gehörigen großen Det: 
landesflächen in den Ruhejahren von dem Auftrieb der Gemeinde-Schafheerde auszu 
fließen wiffen und für ſich durch Streunugung ausbeuten, wird mit einem Dele 
ein Ende gemacht werben. 

Was aber der Einzelne nit vermag, können ſpäter, nach Aufhebung des öden 
Weidgangd mehrere Schafhalter, wenn fie eine Genoſſenſchaft bilden. 
gemeinihaftli ausführen, wie man das ebenfalls in den feparirten Bauerndörfers 
der öſtlichen Provinzen häufig finde. Ebenſo wenig ſteht Etwas im Wege, daß die 
Schafhalter fi alsddann fremde Weide mit oder ohne Ablafjung des Pferdes don 
Gemeinden oder Privaten pachten. 

Im Uebrigen rechne der Heine Wirth nur endlich genau nad, welchen Rein- 
ertrag ihm feine wenigen Schafe, die er Überhaupt nur halten fann, ſchon jeit einer 
Reihe von Jahren gebracht Haben, ſeitdem die Räude die hiefigen Heerden dezintirt 
hat, und wie es jeßt damit Net, wo die Wollpreife jo bedeutend gefunten find. 

Er wird dann von feiner Paſſion mit einem Male geheilt fein. In den 76er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts gab es z. B. in ganz Auftralien nit 200 Schafe, 
bor. einigen Jahren aber ſchon 45 Millionen! Aehnliches berichtet man aus Kord- 
amerifa. So viel dürfte aljo Har fein, daß mit der Schafhütung Hier auch in 
Zulunft ſchwerlich noch Seide zu ſpinnen ift, zumal die Futternoth immer größer 
wird. Giebt e3 aber einen größeren Unfinn als Schafe halten, die auf den Weiden 
Roth leiden und zu Haufe Fein Beifutter erhalten? 

Der Heine Mann, der nur eine Kuh befigt und fein Laud hat, kann leicht 
fo viel Kraut und Gras vom Frühjahre bis zum Herbſte einfammeln, als noth 
wendig ift, um eine Kuh zu erhalten. Er braucht dazu nicht mehr Zeit und Arbeil3 
träfte als er nöthig hat, um die Kuh auf der Weide zu erhalten. Er würde aber 
an 24—40 Ctr. Dünger mehr machen, wenn er die Kuh im Stalle behielte, und 
mit dem Exlöfe aus diejem Dünger leicht einen Stleeader miethen, reſp auf dem 
Gemeindelande ſich felbft anbauen können. Wer aber mehr als eine Kuh Hält, hat 
auch fo viel Land, um darauf den nöthigen Futterbau treiben zu können. Es würde 
bemnad weder der arme nod ber begüterte Landbewohner zu Schaden 
tommen, wenn das allgemeine Weidrecht ganz aufgehoben würde. 

Bei dem Grundfage: „Jeder darf nurauffeinem Eigenthume weiden“, 
mürde endlich auch bie Toftfpielige Einfrievigung, wovon das Ruralgeſetz ſpricht, über: 
fiüffig werden. 

Alfo nur unverzagt an's Werk! 

Wo man fi aber zur gänzlihen Aufhebung des öden Weidgangs nod nicht 
entſchließen kann, da dringe man wenigſtens auf Weftftellung eines Weide: 
reglements. 

Nachdem wir in Band I Seite 414 die rechtliche Natur der Weibenerhältniiie, 


*) Die beiten Schaffutterfräuter, die Pimpernell und die meiften Klee⸗ und GraSarten 
wachſen wild auf biefigem Boden. Ihrer förmlichen Kultur ſteht alfo nichts im Wege. Kler 
beſonders Sugerne vergehen aber belanntlich, wenn die Schafe daran rupfen. 
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in Sand II, Eeite 78, fowie in Vorftehendem die Schafhütungsverhältniſſe und bie 
damit verknüpften wirthſchaftlichen Kalamitäten, in Bd. I Seite 282 die Gemein- 
heitstheilungen und in Bd. I Seite 279 die Servitutablöfungen einer näheren 
Beiprehung unterzogen haben, find nunmehr Seitens der königlichen Negierung die 
ſämmilichen infofern bisher erlafjenen Circularverfügungen ciner eingehenden Prüfung 
unterivorfen worden. Dabei Hat ſich ergeben, daß bdiefelben in Yolge der mittler- 
weile ergangenen Entſcheidungen der Gerichtähöfe und höheren Verwaltungsbehörden 
nicht mehr aufrecht erhalten werden konnten. Deshalb ift folgende, für bie toeitere 
Kulturentwidelung wichtige Gircularverfügung erlafjen worden: 


Gircularverfügung vom 26. April 1870 (I. 1566, ©. 3, 2. Angabe.) 


Dir vielfachen, mit der gegenwärtigen Ausübung der Stoppelweide verbundenen 
Mißftände Haben uns veranlaßt, die hezüglichen Verhäftniffe einer eingehenden Erör⸗ 
terang zu unterziehen und in Folgendem diejenigen hauptfächlihen Grundſätze zuſam⸗ 
menzuftellen, nad) welchem die Regelung. erfolgen fanıı und muß. 

Wir machen zunächſt darauf aufmerffam, daß das Recht der Stoppelmeide 
(vaine päture, dder Weidgang) keine Serbitut, fondern eine Kommunion ift; ein 
perſönliches, nicht übertragbares Recht, das von ſämmtlichen Inſaſſen einer Gemeinde 
auf Grund des beſtehenden gejellfchaftlichen Berbandes wegen der Nachbarſchaft und 
Grenzgemeinſchaft ausgeübt wird, zugleich unter Theilnahme der Forenſen in ihrer 
Eigenschaft als Grundbeſitzer. 

Die Stoppelweide iſt daher eine Gemeindeangelegenheit, und hat der 
Gemeinderath da, wo die Zahl des auszutreibenden Vieh's bisher noch nicht durch 
Dolumente feſtgeſtellt iſt, die geſetzliche Verpflichtung, hierüber Anordnung zu treffen. 
(Art. 13. Titel J. Abſchnitt IV. des Ruralgeſetzes.) 

Faßt der Gemeinderath einen Beſchluß, der den Geſetzen widerſpricht oder dem 
Gemeindewohl weſentlich nachtheilig werden würde, jo hat der Bürgermeiſter die Aus- 
führung zu verfagen und nad $ 88 alin. 2 der Gemeinteordnung zu verfahren. 

Unterläßt der Gemeinderath die Beſchlußfaſſung, fo wird die Benutzung des 
öden Weidgangd in der Regel ſoweit zu umterfagen fein, als er nicht den feßhaften 
Gemeindegliedern nach Art. 14, Titel I, Abſchnitt IV. des Ruralgeſetzes zufteht. 
In ſolchen Füllen ift übrigens eventuell in Gemäßheit des 8 64 alin. 2 der Ge: 
wmeindeordnung zu berfahten. 

Bei Feſtſtellung eines Weidereglements muß ermittelt werben: 

‚ b. wie viel Weidefläche (in Morgen) vorhanden ift, 

2. für wie viel Stüd Schafe diefelbe im Ganzen ausreicht, 

3. wie viel ſeßhafte Familienhäupter mit je 6 Schafen, einer Kuh und 
ihrem Kalbe zur Benutzung am öden Weidgange berechtigt find; 

4. wie viel Stüd Schafe Hierbei auf eine Kuh zu rechnen find, 

(Selbftverftändlich fteht dieſes Minimalrecht allen, alfo au) den größe- 

ren Örundbefigern, nicht aber den Forenfen zu.) 

. Reicht die ſammtliche vorhandene Schaftveide zur Befriedigung diefer ein für 
alle Mal fefftehenden Anſprüche nicht aus, jo Tann von einer weiteren Ein» 
räumung von Hütungsberedhtigungen an die größeren Grundbeſitzer nicht die 
Rede fein. 

(AS größere Grunbbefiger find biejeyigen jeßhaften Yamilienhäupter anzu= 
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fehen, welche mindeſtens fo viel Land in der Gemeinde befigen, als zur Weite 

für 7 Schafe und eine Kuh mit ihrem Salbe nothwendig if.) 

6. Bleibt dagegen bei der ad 3, 4 und 5 gedachten Ermittelung ein Plus, befie 
hend in einer beflimmten Anzahl von Schafteiden, übrig, fo wird daoſſelbe 
unter die größeren Grundbefiger und diejenigen Forenſen, welche minbeftens fo 
viel Land in der qu. Gemeinde beſitzen, als nothwendig ift zur Weide für 1 
Schaf nah Maßgabe des reſpeltiven Befitzſtandes in der Art vertheilt, Daß bie 
Marimalzahl der von jedem Betheiligten auszutreibenden Schafe in einem Ber 
zeichniffe zweifellos feftgeftellt wird. 

Diefes Verzeihniß ift dann mit den fonftigen nöthig erſcheinenden Befimmungen 
über die Ausübung der Weide dem Reglement einzuverleiben und alljährlich einmal 
zu rebidiren. 

Auch muß die Schafheerde alljährlich mindeftens zweimal gezählt werden. 

Wir bemerken übrigens, daß die Stoppelweide auch tHeilmeife und zwar ſowohl 
hinſichtlich der ihr unterworfenen Pändereien, als hinſichtlich der auszutreibenden Bieh- 
arten aufgehoben werben Tann. 

Es iſt auch zuläffig, einzelne Theile de3 Banned nur von dem Auftriebe der 
Schafheerde und andere Theile desjelben nur bon dem Auftriebe des Rindviehes zu 
befreien. Auch für Gemeinderaths-Beſchlüſſe, die nur eine ſolche tHeilweife Aufhebung 
des dden Weidganges bezweden, ift unfere Genehinigung erforderlich. 

Wenn den vorftehenden Grundfäßen gemäß verfahren wird, jo läßt fi erwarten, 
daß den mefentlichften Mipftänden, welche die Stoppelweide mit fi) bringt, namentlid, 
auch der Ausbeutung derjelben im Intereſſe Einzelner, abgeholfen werden wird. 

Wo übrigens die benöthigte Schafweide überhaupt fehlt, und die fernere Aus- 
Übung des oden Weidgangs der vorzugsweiſe nöthigen Hebung des Yutterbaues und 
der Biehzucht weſentliche Hemmniſſe in den Weg legt, ift auf Beſchlußfafſung wegen 
Aufgebung desjelben in Gemäßpeit des $ 5 des Gefeges vom 19. Mai 1851 zumeik 
hinzuwirken. 

Wir beauftragen Sie hiernach, die ſämmtlichen Bürgermeiſter Ihres Kreiſes 
unter Mittheilung dieſer Verfügung zum Berichte darüber aufzufordern, in welchen 
Gemeinden der öde Weidgang: 

J. bereits förmlich und zwar gänzlich aufgehoben worden iſt, 
II. derſelbe durch Reglements ſchon gehörig regulirt worden iſt, 
III. Letzteres noch nicht geſchehen iſt. 
Ad III. iſt dann anzugeben: 
1. ob und eventuell welche weſentliche Mißſtände in jedem biefer Orte mit Rüd- 
fit auf obige Beſtimmungen noch jebt beftehen; 

2. was zur Bejeitigung berjelben bereit gejhehen oder beichloffen worden if, 

oder noch beabſichtigt wird. 

Im Uebrigen überlaffen wir Ihrem pflihtmäßigen Ermeſſen, welchen Weg Sie 
einfchlagen wollen, um diefe Angelegenheit für alle Gemeinden des dortigen Kreiſes 
zu einem endlichen befriedigenden Abfhluffe zu bringen. Wir mäflen nur wünjchen, 
daß zur Vermeidung aller unnöthigen Schreiberei von jedem Bürgermeifler für bieie 
Angelegenheit ein befonderes überfichtlich zu ordnendes, gehörig zu heftendes und zu 
foliixendes Regulirungs-Aftenftüd angelegt und dieſes der mit Ihnen in der Regel 
brevi manu zu führenden Korrefpondenz ganz oder theilweiſe beigefügt wird. 

Hat ein Vürgermeifter feine Aufgabe vollffindig gelöft, fo ift dies bon ihhm in 
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einem Generalberichte unter Bezugnahme auf die betreffenden Verhandlungen, welche 
im Originale beizufügen find, tabellarifh nachzuweiſen. 

Alle diefe Generalberihte find uns mit Ihrem Gutachten begleitet allmälig, 
wie fie bei Ahnen eingehen werden, zur Prüfung borzufegen. So lange die qu. 
Regelung im bortigen Kreiſe nicht vollſtändig erfolgt ift, fehen wir einem von Ihnen 
jährlich zum 1. Mai zu erflattenden Jahresberichte über den Fortgang der Reguli« 
rungen in den einzelnen Bürgermeiftereien nad) den oben gedachten Kategorien entgegen.*) 


Königl. Regierung, Abtheilung des Innern. 


*) Die maßgebenden gefeglichen Beflimmungen zur Regulirung der Schafhütungsverhälte 
niffe lauten wie folgt: 

1) Das Ruralgejeg vom 28. September bis 6. Oftober 1791, Titel 1, Abſchnitt 
4, Art. 18: Die Zahl des Viehes wird nad Verhältniß der Ausdehnung der Ländereien auf 
fo und fo viel Stüd auf den Morgen nad den örtlichen Reglements und Gebräuchen in jedem 
Kirchſpiele feſtgeſezt. In Ermangelung beftimmter Dofumente in diefer Kinficht hat der Gemeinde 
rath darüber Anordnung zu treffen. 

" Art. 14. Gleichwohl kann jedes jeßhafte Familienhaupt, welches weder Eigenthiimer noch 
Pächter irgend einer der der Koppelweide oder der Stoppelweide unterworfenen Ländereien if, 
und der Eigenthümer oder Pächter, welchem die Geringfügigfeit deſſen, was er bebaut, den glei 
zu beftimmenden Vorteil nicht gewährt, auf gedachte Ländereien in einer bejonderen Heerde oder 
in der gemeinfaftlichen Heerde bis zu 6 Stud Wollvieh und eine Kuh mit ihrem Kalbe treiben, 
unbeſchadet der Rechte jener Perfonen auf die Gemeindeländereien, wenn deren in dem Kirche 
fpiele vorhanden find, und ohne daß Hierdurd an den Geſetzen, Gewohnheiten und unvordenklichen 
Drtögebränden Etwas geändert wird, die ihnen etiva einen größern Vortheil zuficdern. 

2) Die Gemeinheitstheilungs-Ordnung für die Rheinprovinz vom 19. 
Mai 1851: £ 

85. Das einfache Recht der Stoppelmeide oder’ des oden Weidganges (vaine päture) 
innerhalb einer Gemeinde, fofern e& nicht auf einem befondern Titel beruht, fondern nur nad 
unvordenklichem Ortsgebrauche den Genofien zuftcht, unterliegt in dem Bezirke des Appellations- 
gerichts zu Köln nicht der Abldfung. Daffelbe kann jedoch durch einen Veichluß des Gemeinde 
raths mit Genehmigung des Bezirksraths reſp. Kreisausfhufies aufgehoben werden. Die Auf 
hebung muß erfolgen, wenn die dem Flächeninhalte nach berechnete Mehrzahl der belafteten Brund« 
befier in der Gemeinde die Aufhebung der Stoppelweide fhriftlich bei dem Bemeinverathe bes 
antragt. Die Unterſchriften müffen durch den Gemeindevorſteher beglaubigt werden. 

Die Gemeinheitstheilungs-Ordnung vom 19. Mai 1851 Hat befanntlich einen doppelten 
Zweck, nämlid: ; 

1. ſolche Geſchäfte zu orbnen, melde die Außeinanderjegung von Forſigrundſtücken, Torfe 
gruben und Weibeländereien betreffen. Dabei ift es gleichgültig, ob dieſe Gemeinſchaft blos auf 
dem Gigenthume beruht (Miteigentyum) oder ob fie theils als Eigenthum, theils aber als bloße 
dingliche Nugungsberehtigung (Servitut) ſich darftellt. Ebenſowenig macht es einen Unterſchied, 
ob das beſtehende Miteigenthum in einem Vertragsverhältnifſe ober in einer Erbſchaft feinen 
Grund hat. ; 

2. Die Auseinanderfegungen zwiſchen einem Servitutberechtigten und dem Eigenthümer in 
Betreff der Weide, des Rechts auf Holz aller Art, auf Maft und Streu, auf Torfnugung und 
Fiſcherei zu bewirlen. 

Am allen ad 1 und 2 gedachten Fällen iſt eine ſofortige Klage beim Gericht nicht zuläffig, 
vielmehr muß zunächft der Untrag zur Bermittelung eines Vergleichs bei uns geftellt werben. 

Erſt wenn diejer Vergleich fehlſchlägt, ift eine bejondere Art des Progefies hierüber beim 
aufländigen Landgerichte zuläffig. 

Diefe beiderlei Verfahren regeln firh in formeller Beziehung nad einem bejonderen Ger 
fee „betreffend das Verfahren in den nach der Gemeinheitstheilungs-Ordnung zu behandeln« 
„den Theilungen und Ablöfungen in den Zandestheilen des linken Rheinufer“ vom 19, Mai 1851, 
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Durch die vorflehend mitgetheilte ircularverfügung vom 26. April 1870 find 
übrigens die in Bd. I ©. 414 und folgende mitgetheilten leitenden Grundfäße über 
Weibeverhältnifie, namentlid) No. 9, weſentlich modifizirt- worden, was wir zu berid- 
tigen bitten. Außerdem ift zugleich mit diefer für die weitere Entwidelung ber hie 
figen Landestulturzuflände überaus wichtigen Girkularverfügung noch eine amdere 
Verfügung ergangen, welche das zum Verderben des Gemeindeeigenthums in manden 
Gebirgägemeinben immer noch nicht vollſtändig befeitigte Abplaggen des Bodens 
abermals mit aller Strenge verbietet. 

Diefelbe lautet wie folgt: 


s 


Trier, den 15. April 1870. 

Während bei weiten die Mehrzahl der Gemeindeveriretungen unſeres Bezirks 
gegenwärtig eifrig bedacht if, Mißbräuche aller Art, melde fid) bei der Bemukung 
des Gemeindeeigenthums allmälig eingeſchlichen haben, zu befeitigen, befteht an eim- 
zelnen Orten bie ebenfo unwirthſchaftliche wie devaſtirende Benugung der Gemeinde: 
Deblänbereien zum Plaggenhiebe immer nod fort. Da aber diefe Art der Benugung 
der Gemeinde: Oebländereien wohl überall nur auf mißbräuchlichem Herlommen beruft, 
fo beauftragen wir Ew. Hochwohlgeboren hierdurch, Die Gemeinden, in welchen ſich 
dieſes Unmefeg bis jet erhalten hat, zu ermitteln und, ſoweit dies noch nicht geſchehen 
if, die betreffenden Gemeindevertretungen über bie fernere Benugung dieſer Grund: 
ftüde vernehmen zu laſſen. Sollte dann ein oder der andere Gemeinderath befchlieken, 
daß das qu. Abplaggen des Bodens ferner zu geftatten fei, will derfelbe aljo zu dem, 
was bisher nur mißbräuchlich geſchehen und geduldet war, nunmehr auf Grund 
des 8 88 der Gemeindeordnung förmlich die Erlaubniß ertheilen, fo wird die Bean- 
fandung der Ausführung eines ſolchen in der Regel dem Gemeindewohle weſenilich 
nachtheiligen Beihluffes und die Anrufung unferer Entſcheidung nah 8 88 1. c. 
Seitens der betreffenden Herren Bürgermeifter fi) empfehlen.*) 

Dies iſt der legale Weg, die vom Gemeinderathe ertheilte Erlaubniß unwirkſam 
zu machen und die Anwendung des 8 349 Nr. 2 des Strafgeſetzbuches zu fichern. 

Wir erwarten, daß Em. Hochwohlgeboren Si die Regulirung diefer Angele- 
genheit mit Eifer angelegen fein laſſen werden und wollen Sie die Bürgermeifter und 
Ortöporfieher ſchon jegt darauf aufmerkſam machen, daß fie, wenn derartige Mib- 
bräude im nächften Jahre und ferner noch vorfommen und zu unferer Senntniß ge 
langen follten event. perfönlich dafiir verantwortlich gemacht werden würden. 

Ueber die Erledigung dieſes Auftrages fehen wir Ihrem Berichte binnen 6 
Monaten entgegen, 

Die zur Bertheilung an die Kommunaloberförfter und YBürgermeifter befimmten 
Exemplare diefer Verfügung liegen bei. 

Königl. Regierung, Abtgeilung des Innern, 


VI Gelbwege-Regulicungägenoflenidhaften. 


Die bereit? in Bd. I &. 311 und oben S. 73 beſprochenen Feldwege-Regulirungs⸗ 
genoffenfäaften gewinnen von Jahr zu Jahr an Ausdehnung. Dabei entwideln bie 
Srumdbefiger in Ermangelung ausreichender geſetzlicher Hülfe eime ſolche umfichtige 
und nachhaltige Thätigkeit, daß wir uns nicht enthalten können, neben dem Bd. I. 


*) Cr. $ 66, alinea 2 der Gemeindeordnung. 
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©. 3, beſchriebenen bitburger Balle noch ein zweites im Jahre 1870 fertig gewor⸗ 
denes ebenfo großartiges Beilpiel zu bejchreiben. Dabei geben wir der Erwägung des 
geneigten Leſers anheim, wie viel mehr bei jo guiem, alljeitigen Willen der Bethei- 
ligten zu erreichen gewejen wäre, wie viel koſtbare Zeit und Mühe hätte erfpart 
werden fönnen, wenn ein mit amtlichen Funktionen befleideter Kommiſſar nad 
Analogie des Gefehes über das Verfahren in Gemeinheitstheilungs Ablöſungs-Sachen 
vom 19. Moi 1851 das Verfahren in Betreff der Abweſenden, Minorennen und 
Hypothekenglaͤubiger geſetzlich Hätte ordnen Tönnen. 


1. Die Feldwege-Regulirungsgenoffenfhaft zu Welſchbillig 
im Sandfreife Trier. 


Die Gemarkung von Welfbillig wurde in früheren Jahren durch eine under: 
hältnißmäßig große Zahl von Schafen beweidet, mit weldher die Hirten die Kleefelder 
beftrihen, fo daß der Kleebau nicht gedeihen konnte. 

Die Gemeindevertretung fand ſich daher berogen, unterm 7. Oktober 1858 da3 
Auftreiden von Schafen auf der Gemarkung von Welſchbillig durch Beſchluß zu untere 
Tagen. Letzterer Beſchluß wurde von königliche Regierung unterm 29. Januar 1859 
(1. S. II. Nr. 8370) betätigt und durch Abſchaffung der Schafherbe zur 
Ausführung gebracht. Erſt jegt gedieh der Kleebau. Man erkannte nach und nad 
die Bortheile des vermehrten Futterbaues, indem man nit mehr genöthigt war, 
das am Tage müde gearbeitete Gefpannvieh des Nachts zur Weide zu treiben. Die 
Stoallfütterung nahm zu; fie brachte mehr Dünger, fo daß auch für den Bau ber 
Körnerfrüchte befjer gedüngt werden fonnte und Flurabtheilungen, welche noch faft 
nie Dünger erhalten Hatten, nunmehr damit bedacht werben konnten. Auch der 
Rindviehftand nahm an Qualität und Zahl zu, das Gefpannvieh wurde beffer genährt 
und deshalb Fräftiger zur Arbeit. 

Dem Kleebau Tonnte jedod bei dem verbefierten und vermehrten BViehftande 
nicht die gemünfchte Ausdehnung gegeben werben, weil es an den nöthigen Feldwegen 
mangelte, um jeder Zeit zu jedem Felde gelangen zu Innen. Hierdurch waren bie 
Einwohner an die bisherige Zmangsbemwirthfhaftung gebunden. Denn nur 
die an Wegen gelegenen Weder tonnten zum Kleebau verwendet werden, bie Drei 
felderwirihſchaft aber war nicht zu befeitigen. _ 

In dortigem Boden gebeiht die Luzerne vortrefflich, da diefelbe aber eine 
perennirende Pflanzung abgibt, fo wurde der Mangel an Flurwegen immer fühlbarer, 
und dadurch der Wunſch nach Abhülfe immer lauter. 

In dem im Jahre 1866 zu Wafferbillig gebildeten landwirthſchaftlichen Bauern⸗ 
tafino wurde nun biefer Gegenftand in erfler Reihe beiprochen und nach vielen 
Debatten von der Mehrzahl der Grunbbefiger unterm 27. Mai und 3, Juni ejd. a. 
eine ſchriftliche Erklärung dahin abgegeben: 

„zu den durch eine zu wählende Kommilfion von 20 Mitgliedern zu ermittelnden 

„Flurwegen ben erforberlihen Grund und Boden abzutreten und zwar fo, wie 

„eine ebenfalls zu wählende Abſchätzungslommiſſion von 5 Mitgliedern die 

„betreffende Entſchädigung feſtſetzen werde.“ 

Sofort wurde zur Wahl der beiden Kommiſſionen geſchritten und mit Ermitte⸗ 
lung der nöthigften Flurwege im Felde vorgegangen. Das Protokoll der Ermittelungs- 
tommiffion wurde am 21. Dezember 1867, jenes der Abſchätzungslommiſſion am 
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27. Dezember ejd. a. geſchloſſen, nachdem 32 Wege mit verſchiedenen Abgrenzungen 
ermittelt und abgeſchätzt worden waren. Da die Beſchaffung diefer Flurwege aus 
Gründen des öffentlichen Wohles geboten erfchien, indem nur auf biefe Weife die 
Feſſeln des Flurzwanges befeitigt, die freie Wirihſchaft eingeführt und der Yutterbau 
auf größere Flächen ermöglicht werden Tonnte, jo beſchloß der Gemeinderath unterm 
23. Mai 1868: 

1. „daß die nad) den bezüglichen Verhandlungen aufgenommenen Flurwege zur 
„aufgenommenen Taxe als zutünftiges ſteuerfreies Gemeindewege-Eigenthum 
„der Gemeinde Welihbillig angenommen, 

2. „daß diefe ſammtlichen neu ermittelten Flurwege nad eingegangener höhere 
„Genehmigung dem öffentlichen Gebrauche übergeben werben, da fie zur 
„öffentlichen Kommunikation erforderlich ſeien; und 

3, „bieje Wege behufs Ermittelung der Taxationsbeträge auf Koften der Gemeinde 
„durch einen Geometer vermefien, zu diefem Zwecke ein Auszug des Bannes 
„aus der Original-Satafterlarte mit den Original-Mefjungszahlen genommen 
„und die nad) ber Abmeflung ermittelten Taxen den intereffirten Grund- 
„befigern in 2 Zerminen aus ber Gemeinbelafje außgezahlt werden follen.” 

Diefem Beſchluſſe Hat die königliche Regierung unterm 24. Januar 1869 die 
erforderliche Genehmigung ertheilt. 

Die Zahl der neuen Flurwege beträgt . . 32 
mit verfchiedenen Abzweigungen. Rad der nunmehr türzlich beendeten "Bermeffung 
derfelben durch einen Geometer Hat fi deren Dee ergeben auf das 
Maaß vn . . 5 2.43% Ruthen 5 Fuß 
in ber geringfien Breite "von 9 Dezimaljuß. 

Dieſelben nehmen einen Flächeninhalt ein von 22 Meg. 115 „ 30 . 

Die Länge der neuen Flurwege von 43805 Ruthen oder 25 Meilen iſt ein 
Zeugniß von der Großartigleit des Unternehmens. 

Die entftandenen Koften betragen: 

A. an Entſchadigungskoſten an die Grundbefiger 641 Thlr. 27 Sgr. 8 Pf. 

Dieje waren ſammilich nothwendig. 
B. Regulizungstoften : 
1. Beſchaffung der Kartenauszüge 104 12 8 
2. die Vermeſſung durch einen 
Geometer .. 10 — — 
3. für den deldanzeiger — 6 6 — 
4. Beſchaffung der Grenzfteine, 
627 Stüd à 13 Pfg.... 2219 3 
5. Dazu kommen noch die Koſten 
der Fortſchreibung von 1142 
Parz. à 6 Pf... 19 1— 
321 8. Mi. 
Summa 93 Thle. 6 Sg. 7 FH. 

Die Koften der Grundeniſchädigung find nur Außerft gering, weil die Taration 
der Wege Über die Köpfe der Gewannen, worüber diejelben meiſtens und fo weil 
thunlich gelegt find, fehr niedrig aufgenommen wurde. 

Schwierigkeiten find Seitens einiger Einwohner in jo weit entgegen geſetzt 
worden, als verſchiedene Einwohner ſich mit ben Zaren der Abſchätzungskommiſſion 
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für ſolche Geundfüde nicht einverflanden erffärten, über welche bie Wege der Länge 
nad) geführt werben mußten. 

Diefe Fälle find aber ſammtlich dadurch beſeitigt worden, dak die Gemeindes 
bertretung im Wege der mündlichen Vereinbarung erhöhete Entſchädigung eintre- 
ten ließ. 

Ueberhaupt Tonnte fi Fein Grumdbefiker von dieſer Wegeregulirungsangele- 
genheit zurüdziehen, toeil die ermittelten Wege faft alle fofort nad) ihrer Ermittelung 
und ohne irgend welche Webermeifung abzuwarten von den Einwohnern wegen deren 
Nothwendigkeit und Zmweddienlichkeit in Gebrauch genommen wurden. 

Betradten wir nun die gewonnenen Refultate vom wirth— 
ſchaftlichen un Durch die neuen Flurwege wurden in ihrem ne 


Halte verändert . . . 2.0. 1142 Barzellen mit der noch verbleibenden 
Morg. Ruth. Fuß. 

Tläde von . . - 11180 Aal 50 
Rur berührt find oßne Veränderung . .335 Parzellen mit 347 168 80 





Somit find der frein Bewirthſchaftung 
durch dieſe Wege weiter geöffnet worden 1477 Parzellen mit 16283 130 30 
An den früher beftandenen Wegen find be⸗ 

legen mindeftens . 150 „ „50 — — 
Sodann kann man annehmen, daß den 

Wegen näher gebracht find weitere. . 1500 rs „2.100 — — 
fo daß jetzt direkt an den Wegen oder doch ? 

in deren Nähe liegen. - » . . . 4477 Barzellen mit 4628 136 30. 

Die Gemarkung von Welſchbillig umfaßt 6511 Parzellen mit 7123 Morgen, 
45 Ruthen, 50 Fuß, darunter eine Menge Heiner Wiefen, Gärten, Gebäude und 
Beringflächen. 
Insbeſondere find vorhanden: 





An Adeland . . . . . . 4925 Meg. e Rth. 60 Dr 
„ Sätn. . 2.2202. a „ 50 
„ Wieln. » 2» 202.38 „ a ‚8, 
„ Wen...» 2... 4, 8, 0, 
„ Holzungen. .. .. . 1560 „ 3er .10., 
„ Ban: 220%. 30. 165. 40, 
„ Waſſerflüſſen, Bühen . . 16 „ 8 „60 „ 
„ Hofräumen und Hausgärten 45 „ 4 „ 





Summa 7123 Mrg. 45 Rih. 50 Fb. 

Da die neuen Flurwege meiſtens Aderländereien berüßren, fo kann mit Sicher 
heit angenommen werden, daß nunmehr die meiften Aderlandparzellen direkt an Wegen 
oder dod in deren Nähe gelegen find und dadurch die freie Bewirthfhaftung er= 
möglict ift, mithin die bisherigen Feſſeln des Flurzwanges befeitigt find. Dies ift 
aber vom finanziellen Standpunkte aus außerordentlich wichtig. Denn durch 
Die Mögliäfeit der freien Bewirthſchaftung kann nunmehr eine zweckmäßigere Frucht 
folge eingeführt werden; dadurch werben reichlichere Erträge erzielt, weil ber Dünger 
jeßt jeder Zeit in die fyelder gebracht werden fann und der Bau der Tuzerne bon 
Jahr zu Jahr an Umfang, namentlih in den entfernteren Yluren, denen die Wege 
befonder3 abgingen, gewinnt. Somit hebt fi der Viehſtand, was für Welſchbillig 
Höchft wichtig if, da der ausſchließliche Körnerbau megen des ſchweren Bodens nicht 
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font. Demgemäß hat fi} auch bereits ein erheblicher Preisauffclag der Landerrien 
bemerklich gemadht. 

Bis jet find aber nur erſt die nothwendigfien neuen Wege beichafft. Dabei 
ift namentlich eine ganze Flur noch nicht hinreichend bedacht worden. Die Kommiſſion 
hielt nämlich mit der ferneren Wegeermittelung auf den Wunſch der Einwohner inne, 
teil die Angelegenheit einen fehr großartigen Umfang nahm und der Koftenpmtt 
kaum noch gehörig zu überfehen war. Nur wenige Jahre werben jedoch verflichen, 
fo wird das vermehrte Bebürfniß zur Beſchaffung von noch mehreren Flurtvegen die 
weitere Fortfegung refp. den Schluß des begonnenen Werkes fordern. 

VBorläufig genügen aber diefe neu beſchafften Wege dem allgemeinen Bebürfniffe 
und tragen zur Hebung des Aderbaues, des Futierbaues, der Viehzucht, fomit auf 
zu dem Wohlftande der Gemeinde weſentlich bei. 

Dagegen bringen die Grundbeſitzer in Folge der ſehr geringen Abſchazung der 
zu den Wegen entnommenen Grundflüde weſentliche perjönliche Opfer, was nidt 
unermwähnt zu laſſen ift, fo wie, daß zum Zuflandelommen der Flurwege das land⸗ 
wirihſchaftliche Bauernlaſino zu Welſchbillig weſentlich mitgewirkt hat. 


2, Die Feldwege-Regulirungsgenoſſenſchaften zu Körrig und 
Porz im Kreife Saarburg. 


Wegen der Bildung diefer Genoſſenſchaften if bereit$ Band IL Seite 251 und 
folgende berichtet worden. Seitdem theilte uns der ebenſo getvandte als umfichtige 
Vorfteher des Kafinos zu Porz und der Lolalabiheilung zu Saarburg Paſtor Reik 
Folgendes über bie Erfolge mit: 

Auf der landwirthſchaftlichen Berfammlung zu Kirf am 19. November 1869 
war es den zahlreichen Aderwirthen wie aus ber Seele geſprochen, als es hieß, dab 
der Mangel an Feldwegen das größte Hinderniß für vermehrten Futterbau und 
fomit für Hebung der jo rentablen Rindviehzucht fei, daB nur die vermehrten Feld 
wege im Stande fein, den Bauer frei zu maden von der Ftwangsjade der üblichen 
Dreifelderwirthſchaft und ihm zu geftatten, fein Feld zu bebauen, wie er wolle, ohne 
auf den Nachbar Rüdfiht nehmen zu müſſen. Schon glaubten viele Bauern, über 
Naht würden ihnen die heißerfehnten Wege ala fehönes Morgengeſchenk beſorgt wer⸗ 
den. Wie Taltes Wafler aber ſchüttete 3 über Vieler Häupter herab, als von Hoher 
Seite bemerkt wurde: „Aber, Ihr lieben Leute, meint nur nit, daß die Regierumg 
Euch diefe Wege verfhaffe, das müßt Ihr ſelbſt thun, Ihr müßt Euch einigen, font 
tann Alles nichts helfen.“ 

Zwei Männer, die durch Stafinoverhandlungen ſchon tiefer in den Vortheil der 
freien Ackerwirthſchaft eingedrungen waren, nahmen aus der firfer Verſammlung 
den feften Entſchluß mit, in ihren Gemeinden bie Wyeldwegeregulirung in Anregung 
zu bringen. Es find dies die Ortsporfleher von Körrig und Porz. Schon am 
folgenden Tage verjammelten fie die namhafteften Befiger, um eine Beſprechung über 
beftimmte neue Feldwege zu halten. Da zeigte fi, daß der Wunfch nad) neuen 
Feldwegen ein allgemeiner und die Mehrzahl gern bereit war, das Xermin 
dazu abzutreten. Ueber etlihe Unzufriedene wurde einflweilen ruhig hinweggeſehen 
Es dauerte keine acht Tage, da gingen Geſuche mit den Unterſchriften faſt aller Be 
theiligten an die Behörde ab, um bei der Ausführung Hülfreihe Hand zu leiften. — 
Die königliche Regierung unterftüßte das Vorhaben als erfte in Biefigem Kreiſe, 
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indem fie die Koflen der kechniſchen Mebeiten auf ihre Kaffe nahm. Dieſe beliefen 
ſich für jede Gemeinde auf 20. Thaler. 

Schon haben jegt die beiden Gemeinden vorab je einen neuen Feldweg. Der 
in Porz ſchließt an 90 Morgen gutes Aderland theilmweife mit Wegen an beiden 
Enden auf (was ohne allen Zwang geſchehen ift), der in Körrig am 150 Morgen, 
Anferdem ſtoßen noch Anwanden auf die Wege, wodurch ebenfalls viele Morgen 
wenigſtens miftelbar erfhloffen find. Die Bebauung diefer Aecker führte bisher 
vielen Srafehl, wohl auch Protokolle Herbei. Deshalb waren fie auf Berfteigerungen 
wenig gefucht, ja friedliche Leute wunſchten ſich durchaus feine Felder in dieſen 
Difriften. Nun aber kann Jeder adern wann und wie er will, er hat fein Stück 
am Wege. Das Ganze ift als eine gewinnbringende Frucht der lirfer Verſammlung 
zu betrachten. 

Das Nahftehende wird gewiß auch noch Manchen intereffiren. Der Weg in 
der Gemeinde Porz ift 1 Nuthe breit, 254 Ruthen Yang. In denfelben fallen 1 
Morgen 114 Ruthen 14 Fuß Land. Dazu Haben abgegeben der Meiftbetheiligte 
126 Ruthen, der Zweite 50 Ruthen, der Lebte 5 IFuß. 

Die gemachte Erfahrung Hat gezeigt, daß es zur Anlage benöthigter Feldwege 
keineswegs des Einverftändniffes aller Vetheiligten bedarf. Es kommt haupiſächlich 
Darauf an, daß die Erften am Auslauf aus dem vorhandenen Wege ernftlich für die 
Anlage find. Diefe haben die Schlüffel für die ganze Gewanne in der Hand, wo— 
mit fie jeden Widerhaarigen zur Befinnung bringen können. Da eben Niemand auf 
feinen Ader fliegen Tann, fo muß er, ob gern oder nicht, andere durchfahren Laffen, 
‚weil er diefe Anderen ja auch für ſich braucht. 

So lange ber Weg auf die Anwanden gelegt wird, wo aljo jeder Anſtößer 
etliche Yuß breit abgeben fol, macht ſich die Sache leicht und unentgeltlih. Wenn 
aber der Länge nad durch ein Stüd auf ein Zweites übergeleitet werben foll, fo 
kommen die Schwierigkeiten. Da muß meiftens eine Entſchädigung eintreten. Wer 
giebt diefe? So weit find wir nämlich noch lange nicht, daf ein Jeder bereit if, baares 
Geld zu geben, um einen nothwendigen Weg zu kaufen. In Porz, wo der Weg 
mehrere Mal durch ganz beträchtliche Längen ging, hat die gut fituirte Gemeinde 
Zafje eine Prämie von 100 Thalern ausgeworfen zur Ausgleihung für die, melde 
unverbälnikmäßig viel an den Weg abgeben. So z 8. erhielt der Meiftbetheiligte 
für 126 Ruthen 454 Thaler, was aber immerhin keine Vollzahlung genannt wer⸗ 
Den lkann. 

Zur Beſchaffung der nothwendigen Feldwege ift aljo außer der Grundber 
Dingung, „richtige Einſicht in den Nutzen derſelben“ erforderlich, dat mit möglichfter 
Ruhe angefangen und vorgegangen werbe, daß der oder die Beſitzer, über deren 
Eigentyum die jet erzwungenen Ansfahrten aus einem öffentlichen Wege genommen 
werben, rund erflären, daß fie Kelnem mehr die Durchfahrt geftatten, wenn der Weg 
nicht zu Stande komme, und daß endlich die Gemeindefaffe zu etwa nothiendig 
werdender Ausgleichung einen Beitrag leiſte, damit womöglich den Betheiligten feine - 
Banranszahlungen erwachſen. Wie könnte auch überhaupt eine Gemeinde disponible 
Mittel ventabler anlegen, als werm fie Hilft, neue Feldwege zu verſchaffen ? 

(Der neuefte Bericht Über diefe Angelegenheit befindet fich in der Zeitfchrift des 
landwirthſchaftlichen Vereins 1870, 61.) 
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3. Sonflige Unternefmungen, 


Fertig geworden find in den legten Jahren die Feldiwege-Regulivungen auf deu 
Bannen von Merzig, Niederſcheidweiler, Oberſcheidweiler*) (Kreis Wittlich), Motſch 
und Ließem (Kreis Bitburg), Salm (reis Daun) und die Weinbergö-Wegeregulirung 
zu Longuich (Landkreis Trier). 

Die Vorarbeiten find jest u. U. im Gange auf den Feldmarlen von Hitters 
dorf, Nattenheim und Fließem (im Kreife Bitburg). E 


4. Gircularverfügung vom 2. März 1870 über die Führung des 
Rahmeijes der EigenthHums-Dispofitionsbefugniß und der 
HypotHefenfreiheit in Wege-Regulirungsangelegenheiten. 


In Verfolg unferer Girkularverfügung vom 16. März 1868 die Regulirung 
der Feldwege betreffend (I. 499 S. 3 Angabe III), ſehen wir uns veranlaft, den 
betheiligten Gemeindevertretungen diejenigen Beflimmungen und Grundfäge zur Rad- 
achtung zu empfehlen, welche bei der Erwerbung von Grundeigentum zu Wegebauten 
x. zu beobachten find. 

Obgleich es unbillig und unzwednäßig fein türde, bei diefen Acquifitionen 
von den Eigenthilmern überall und jedesmal den firengen Nachweis der Eigen- 
thums⸗ Dispofitionsbefugniß und der Hypothefenfreiheit des zu verfaufenden Objekts 
zu verlangen, da foldhes Verfahren oft nicht nur mit Weiterungen, fondern auch mit 
nicht unerheblichen Koſten verbunden ift, fo darf dennoch da, wo es fi um be⸗ 
deutendere Beträge Handelt, die Anweiſung der Entfhädigungsbeträge erſt erfolgen, 
nachdem jener Nachweis vollftändig geliefert if. Nur in denjenigen Fällen, wo 
der zu zahlende Betrag 20 Thaler nicht überfleigt, kann e8 bei einem Notorieläts- 
zeugniß der Ortsbehoͤrde über die Eigentgums-Dispofitionsbefugniß und Hypothe 
Tenfreiheit der abgetretenen Grundflüde bewenden, wenn außerdem von dem Em- 
pfangsberehtigten ſol vable ſolida riſche Burgſchaft für die genannten Nequiſite 
reſp. für jeden Schaden geleiſtet wird, der der acquirirenden Gemeinde aus eimaigen 
Ansprüchen Dritter auf die acquirirten Landabſchnitte erwachfen kann. In denje⸗ 
nigen Fällen aber, wo es bekannt ift, daß Hypothekeninſkriptionen beftehen und fomit 
die Beihaffung von Hypothelenauszügen nicht umgangen werben kann, iſt es uner⸗ 
täßlih, daß die Genehmigung des Hypothekargläubigers zur Auszahlung der Grund ⸗ 
entfhädigung an den Verkäufer der Grundftüde oder die Zuflimmung des Lehtern 
zur Auszahlung an den Erfteren extrahirt werde, wobei felbftredend die erfien Hype 
thelargläubiger zuerft befriedigt werden müſſen. In denjenigen Füllen, wo die Acqui⸗ 
fitionsfumme den obigen Betrag von 20 Zhalern überſchreitet, kann vom den 
ſtrengeru Nahweifen nur dann abgegangen werden, wenn die Veräußerer ſelbſt im 
ungweifelhaft folventen Verhältniſſen ſich befinden, das obenerwähnte Notorietätsattet, 
worin foldes hervorzuheben, von der Ortsbehörde ausgeflellt und außerdem 
die beregte ſolidariſche folvable Bürgfchaft geleiftet wird. 

Handelt es fi um den Anlauf von größern Grunbftüden ober Häufern, dern 
Acquifitionspreis über vierzig Thaler beträgt, fo ift der Abſchluß eines beſonderen 
Vertrages in duplo erforderlid) und muß folder, wenn der Berläufer verheirathet if, 


*) Die Koften will die Gemeindelafie vorſchießen. Demnäh find biefelben von dx 
Orundbefigern einſchließlich der Forenſen etwa in drei Jahresraten zu erftatten. 


21 & 


von feiner Ehefrau unter feinem Beiftande genehmigt werden. Auch ift der Erwerbs 
alt zu transffribiren und 14 Tage nad) dem Datum der Zranzffription der Hypo⸗ 
thelenauszug zu extrahiren, damit ein etwaiger früherer Verkäufer keine Inftription 
mehr auf den gegenwärtigen Saufsgegenfland erwirken Tann. 

Aus der Anmeifung der Grund-Entjhädigungsbeträge, auf welcher auch beſchei⸗ 
migt fein muß, daß das Verfaufsohjelt der Gemeinde überwiefen und bon biefer in 
Beſitz genommen worden fei, muß vollfländig erfictlich fein, gegen weſſen Quittung 
die Zahlung zu leiften, damit die zahlende Kaffe Hierüber nicht im Unklaren iſt. 

Dabei bemerken wir, daß der Vater oder die Mutter ohne Zuziehung de3 Ne 
benvormundes gültig über Zahlungen diefer Art an ihre unter ihrer Vormundſchaft 
befindlichen Kinder quittiren Tonnen, bei andern Vormundſchaften als ber ber Eltern, 
ann mit Wirkfamteit nur an den Vormund und Nebenvormund gezahlt und muß 
von Beiden quittirt werben. 

Wittwen Können Zahlungen für ihre Kinder nur in Empfang nehmen, mern 
fie deren Vormünderinnen find. 

In diefen Fällen muß das Vormundſchaftsverhältniß aber nachgewieſen werben. 

” Sind in der Liquidation mehrere Empfangsberechtigte aufgeführt, fo ift auf einem 
jeder Seite vor⸗ reſp. anzubeftenden Blatte bei jeder Pofition die Nummer des Ver- 
mefjungsregifter8 (der Grund - Entſchädigungsnachweiſung) anzugeben und baneben,, 
um die Prüfung der bei der Erwerbung wahrgenommenen Kautelen ohne Zeitverluft 
bewirken zu können, auf die Folien und Nummern der der Liquidation beigehefteten 
Dokumente, Hppothefenauszüge, Vollmachten, Quittungen zc. Bezug zu nehmen, in 
margine der Grund⸗Entſchadigungsnachweiſung aber auf die Nummer und betreffende 
Bofition der Zahlungsanmweifung hinzudeuten. 

Auch find alle Zahlungsanweifungen über Grund» und fonftige Entſchädigungen 
2c., deren Vernichtung auch in fpäterer Zeit nicht ohne möglichen Nachtheil fein Tönnte, 
als nicht zu vernichtende Beläge zu bezeichnen, damit ſolche von der Gemeindelaſſe 
der betreffenden Jahresrechnung in einem befondern Hefte zur demnädhftigen Aſſervi- 
zung im Gemeindearchiv beigegeben werden. 

Königlihe Regierung, Ahtheilung des Innern. 


5. Binte über das jetzige Verfahren. 


Schließlich wollen wir nod dagegen warnen, daß ſich DVereinsmitglieder in 
Diefer Eigenschaft dazu herbeilaſſen, die Regulirungsarbeiten einfeitig in die 
Hand zu nehmen. 

Aber wenn fih eine Feldwege⸗Regulirungsgenoſſenſchaft auch auf's Aeußerſte 
angeftrengt hat, fo werden die Refultate, ohne die oben angebeutete formale und mate- 
rielle gejeblihe Hülfe, namentlich ohne die Möglichkeit der Umlegung von Grund- 
Rüden und ohne die Ausübung von Zwangsmaßregeln gegen die Minorität immer 
doch mehr oder weniger unbefriebigende bleiben, 

Wir empfehlen derartige Feldwege-Regulirungen in Kafinoveriammlungen vor⸗ 
zubereiten, die Regulirungsverhandlungen jedoch erſt dann in Angriff zu nehmen, 
wenn die Bemeindevertretung dafür gewonnen if, fo daß der Bür- 
germeifter die Verhandlungen zu leiten und namentlich dafür zu forgen hat, daß 
von vornherein ſowohl den Rechten der abweſenden Minorennen und Hypothelengläu- 
biger, als den Anforderungen der Satafterbehörbe durch Betheiligung des betreffenden 
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Ratafterkontroleurs an den Verhandlungen gehörig Rechnung getragen, aud) die neuen 
Wege baldigft im Katafter auf den Namen der Gemeinde Übertragen und feuerfrei 
geftelit werben können. Nichts ift ſchlimmer, als wenn (was bei der Hiefigen Karten 
Bodenparzellirung fo leicht gefhehen Tann) die Verhandlungen einmal unzwedmäbig 
und unüberfihtlid eingeleitet und auf diefe Weile, fo zu fagen, verprudelt 
morden find. Da lönnte man gar leicht eine ergiebige Duelle für Prozeſſe und 
Koften Schaffen und diefer außerordentlich wichtigen Reformbeivegung einen großen 
Stoß geben! 
„— Borgetfan und nachbedacht, hat Mandem ſchon viel Leid gebracht !“ 


6. Ratafterberiätigung nad erfolgter Feldwege-Regulirung. 

Die bei vorkommenden Feldwege-Regulirungen nah 8 33 des Grundfleuer- 
Negulirungsgejeges und den fpäter ergangenen Inſtruktionen von den beiheiligten 
Grundbefigern zu beſchaffenden und vorzulegenden Materialien zur Nachtragung vor- 
gelommener Veränderungen im Satafter beftefen in der Regel in der Aufmefjung 
der acquicirten Grundſtücksabſchnitte, deren vorſchriftsmäßiger Einzeihnung in Kopien - 
der Originalkataſterkarte, Flächeninhaltsberechnungen und Supplementflurbud, melde 
dem Kataſterkontroleur im Fortfcreibungstermine mit dem mündlichen oder fchrift- 
lichen Antrage auf Fortſchreibung vorzulegen find. 

Für die Fortfehreibung von Grundftüden, die nach ihrem Beftande im Kataſter 
ganz erworben wurden, genügt die gegenfeitige Deklaration, beziehungsweife Die Bor- 
lage der Erwerbsurkunde durch den Erwerber. 

Sobald Grundftüde oder Abſchnitte berjelben zur Anlage öffentlicher Wege 
bertvendet werden, tritt für diefe Steuerfreigeit ein. In fofern Hat ber Sataflerfon- 
teoleur das Erforderliche zu veranlaſſen. 

Ueber die Frage, ob und in wiefern bisherige Privativege ober neu angelegte 
Feldwege für öffentliche erklärt werden können, enthält die oben Seite 276 abgedrudte 
Eirkularverfügung vom 16. März 1866 (I 599 8. III. 3. Angabe) das Nähere 


VII Die Kulturgenoffenfhaft zur beiferen Nutzbarmachung des Grundeigenthums, Aulegung neuer 
Feldwege, Einführung der Vierfelderwirthſchaft u. ſ. w. in der Bürgermeifterei 
Nieveröfflingen (Kreis Wittlih)*). 


Die Mitglieder des landwirihſchaftlichen Kaſino's ber Bürgermeiflerei Nieder 
öfflingen (Kreis Wittlich, Kanton Manderſcheid) verfaommeln fih vier Mal im Jahre 
zu Hauptverfommlungen, während Heinere Zufanmentünfte nad) eh veranlaßi 
werden um 

4) durch Beſprechungen die Bebürfniffe und Mängel der dortigen Landwirthſchaft 
tar zu flellen, Mittel zu deren Abhülfe aufzuſuchen und fo einen allgemeinen 

Foriſchritt in der Landwirthſchaft der Umgegend anzubahnen; 

2) Anregung und Unterftägung mit Rath und That zu gewähren zur Grümdung 
von landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften, und 





*) Größten Theils entnommen aus dem vom Vorſteher des landwirthſchaftlichen Kafino's 
der Bürgermeifterei Niederbfflingen, Gutsbeſitzer $: Thielen in Dierfeld pro 1869 erfintteten 
Jahres berichte. 
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3) in — jur Ausführung deffen einzutreten, was der Einzelne nicht füg« 

li) erreichen Yann. 

Die Zahl der Mitglieder dieſes erft feit Anfang des Jahres 1869 ‚arbeitenden, 
durchaus auf praftifhem Boden ſtehenden Kaſino's Hat fi in den drei erften Ver⸗ 
ſammlungen unter der getvandien Zeitung des Butsbefigers Thielen zu Dierfeld von 
47 auf 74 reſpellive 121 Mitglieder vermehrt. 

Diefes Kaſino entwidelt bereits eine fo fegensreiche Thätigleit, daß wir eine 
der bon ihm im Wefentlichen bereits gelöften ſchwierigen Aufgaben näher beſchreiben 
wollen. Sie betrifft die Hebung des landwirthſchaftlichen Betriebes in der Gemeinde 
Niederſcheidweiler. 

Dieſes Dorf liegt im nördlichen Theile des Kreiſes Wittlich auf einem Plateau, 
welches ſich ca. 1100 Fuß über dem Meere erhebt. Die Gemarkung wird beinahe 
ganz von dem Alf» und Sammisbach eingeſchloſſen, welche in etwa 300 Fuß tiefen 
Thalſchluchten fließen. In denfelben befinden fih die meiften Wiefen des Dorfes. 
Sie fiefern viel und gutes Heu; jedoch ift die Heugewinnung der Entfernung und 
der fleifen Bergabhänge halber beſchwerlich. 

Der Aderboden beiteht durchſchnittlich aus einer günfligen Miſchung von Lehm 
und Sand. In den weniger guten Partien ift die Graumade und der gelbe Thon⸗ 
ſchiefer vorherrſchend. 

Der Bann enthält: 

an Aderland 699 Morgen 32 Ruthen 20 Fuß, 
„ DWiejen 259 „ 1. 80. 


n Weiden 15 „ 15. -, 
„ Holzungen 890 „ 2, 80, 
» Degen 6. 13. 10, 
„ Bäcen 5, 112 ,„ ® u. 
„ Hofräumen 8 „158 10 





zufammen 3065 Morgen 150 Ruhen 70 Fuß, 

wovon eine Prinzipal-Grundfteuer von 158 Thlr. 14 Sgr. 9 Pig. entrichtet wird. 
Durch die in den letzten Jahren vorgenommenen Aufforflungen haben die Weiden 
fi vermindert und bie Holzungen um 407 Morgen vermehrt. Das Gemeindeeigen: 
thum bat einen Flächeniuhalt von 2138 Morgen in 82 Parzellen. Das Privatei- 
genthum umfaßt ca. 930 Morgen (in 8642 Sataflerparzellen), der größte Privat 
Grundeigenthümer befigt nur 34 Morgen 177 Rüthen, welde in 325 Parzellen 
liegen, während ein mittlerer Aderwirt$ nur 15 bi 17 Morgen Ländereien zu bes 
figen pflegt. 

Das Dorf ift jo eng zufammengebaut, daß die vorhandenen 46 Wohnhäufer 
mit Hausgärten, Hofräumen, Kirche und Begräbnißplag die Heine Fläche von 8 Mor- 
gen 143 Ruthen 80 Fuß einnehmen. 

In Niederfceidweiler wohnen 44 aderbautreibende Familien; 42 davon find 
am Gemeindeeigenthume nugungsbereihtigt. 

Der Viehftand beträgt 5 Pferde, 315 Stud Rindvieh, 470 Schafe, 66 Zucht- 
ſchweine. Jährlich werden etwa 60 Stüd großes Nindvieh gemäftet und verkauft. 
Die Ausfuhr an jungen Schweinen berechnet fi auf 650 bis 700 Stüd für’s Jahr. 

Wenn aud bei dem Heinen und übermäßig parzellirten Grundbeſitze von eigent« 
lichem Wohlftande keine Rebe fein Tann, fo ift es doch Thatſache, daß die Ackerwirthe 
von Niederſcheidweiler fi) gut ernähren. Alle ohne Ausnahıne find fleißige, ſparſame 
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und nüchterne Leute, die nicht nur arbeiten, fondern au denken. ah ale 
Häufer des Dorfes find, wenn auch Hein und von alter Bauart, doch reinlich und 
fauber gehalten. Die Hofräume und Ställe laffen aber noch Manches zu wünſchen 
“übrig, woran jedoch der ſehr beſchränkte Raum viel Schuld hat. Man fängt Übrigens 
ſchon an, die Düngerpläge beſſer einzurichten, die Einzel Jochbeſpannung beim Rind⸗ 
vieh einzuführen, kurz, es zeigt ſich in Niederſcheidweiler ein friſches, lebendiges Bor- 
wärtsgehen, was nur gute Früchte bringen ann. Großen Werth legen die Ackerwirthe 
von Niederſcheidweiler auf die Viehzucht. Diefelbe bringt fhöne Gelverträge, iſt aber 
auch faſt die einzige Einnahmequelle. Es werden im ganzen Dorfe höchftens 50 
Scheffel Frucht jährlich verkauft; alles Webrige wird zur Viehfütterung verwendet 
Daher kommt es, daß alle Biehgattungen, namentlich die Schweine, gut genährt aus 
fehen. Dadurch, daß die Einwohner fih vorzugsweiſe auf die Viehzucht verlegen 
und weil fie weder Futter, Stroh noch Körner verkaufen, find die Aeder nad) und 
nad) in einen hohen Kulturzuftend gebradjt worden. Wenige Yluren der Umgegend 
liefern fo veichliche Ernten, wie die von Niederſcheidweiler. 

Nachdem in diefer Gemeinde in den letzten Jahren die Frage wegen Aufforfung 
der öden Berghänge nach mehrjährigen Verhandlungen im Zwmungswege zu einem 
befriebigenden Abſchluß geführt worden und damit die Unmöglichteit herbeigeführt 
tar, den alten Schlendrian der Schiffelwirthichaft, des Plaggenhiebes u. |. w. beizu- 
behalten, wurden in der am 13. Juni 1869 zu Niederſcheidweiler in Gegenwart 
ſammtlicher Landwirthe und des Kreislandrathes abgehaltenen Kafinofigung die Rach- 
theile der in der dortigen Gegend überall noch üblichen Dreifelderwirthſchaft, die großen 
Mebelftände des Mangels an Feldwegen und die Schäden der Schiffelwirthſchaft ein- 
gehend beſprochen und beichloffen die Aderwirthe von Niederſcheidweiler einſtimmig: 

4. Die bisherige Dreifelderwirthfehaft auf der Gemarkung von Niederſcheidweiler 
aufzuheben und eine Vierfelderwirthſchaft ir folgender Fruchtfolge einzuführen: 


Brache; die Hälfte davon im — mit rothem Klee zu befäen; die andere 
Hälfte mit einjährigen Futterpflanzen und Erben zu beflellen (diefen Schlag mit 
vollfländiger Düngung). 

i B. 
Winterfalmfrüchte: Weizen, Roggen und Mifchel. 
C. 


Hartfrüchte, Kartoffeln, Runfelrüben, Kohlrabien, Rappus und Möhren. (Die 
fer Schlag erhält Düngung nach Beſchaffenheit der einzelnen Felder und der Beſtel⸗ 
Iungsart. In der Regel werden aber nur Kappus und Runtelrüben gedüngt). 

D. 

Sommerhalmfrüdte: Gerſte oder Hafer. (Die Hälfte dieſes Schlages wird 
mit rothem Klee beſäet, jo daß derfelbe alfo alle acht Jahze folgt). 

2. Die Schiffelwirthſchaft aufzuheben und alle geeignete Gemeindeland auf 16 
Jahre unter die Nußungsberehtigten zur dauernden Ackerkultur aufzutheilen, und 
zwar mit folgender Fruchtfolge: 

a. Brache gebüngt; 

b. Roggen; 

ec. Kartoffeln mit Kalkdüngung; 

d. Hafer. 
Diefe Schlageinigeilung ift fo lange beizubehalten, bis der biäher geſchiffelte 
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Boden Heefähig geworben ift. Nah 16 Jahren erfolgt eine neue Aufteilung des 
Gemeindelandes; eine entſprechende Anzahl Looſe desjelben bleibt für etwa hinzutre⸗ 
tende Nutzungsberechtigte refervirt. 

3. Ein regelmäßiges Feldwegenetz über die ganze Gemarkung herzuftellen. . 

Am 27. und 29. Juni 1869 traten die Grundbefiger von Niederſcheidweiler 
nochmals unter ben Vorſitze des Kaſinovorſtehers zufammen und wählten Kommiffionen, 
welche diefen Plan zur Ausführung bringen ſollten. Es wurde eine Verhandlung 
aufgenommen, worin färnmtliche Interefienten (48 an der Zahl) ſich durch Unter 
ſchrift verpflichteten, die neue Feldeintheilung bei einer Konventionalfttafe von 20 
Zhalern zu Gunften der Gemeindelaffe (für jeden Yall der Uebertretung) einzu⸗ 
Halten. 

Zur Herftellung der Feldwege im Privateigenthume haben alle Grundbeſitzer 
bon Niederſcheidweiler ſich durch einen fchriftlichen Vertrag verpflichtet: 

1. daß Jeder von feinem Privateigenthume, wo die Feldwege ilber die ſogenannten 
geraden Anwender führen, vier Fuß freiwillig und unentgeldlich hergebe, fo 
daß die Feldwege alſo acht Fuß breit werden; 

2. daß da, wo ein Feldweg die Richtung nehme, daß er auf einer Seite die 
Stüden an der ſchmalen Seite, auf der Anderen nur ein Stüd oder wenige Stüde 
an der breiten Seite berühre, die Eigenthümer der Felder, welche ber Länge nad 
betroffen werden, nur zwei Fuß und die Eigenthümer der anftoßenden Felder, ſechs 
Fuß ohne Entfhädigung abtreten follen 

3. Daß die betreffenden Grundbefißer verpflichtet feien, diejenigen Felder, melde 
ganz ober zum größten Theile in die Feldwege fielen, ohne Widerrede zu ber Tare 
abzugeben hätten, welche bie zur Abſchätzung gewählte Kommiſſion ermitteln werde. 

Mit der Ausführung des Projektes und der Leitung der Kommiffionen wurden 
der Kafinovorſteher Thielen und der Gemeindevorſteher Klaus von den Intereſſenten 
beauftragt. 

Nach Bekämpfung nicht umerheblicher Schwierigkeiten find diefe für die Ge 
meinde Niederſcheidweiler hochwichtigen landwirthſchaftlichen Neuerungen nunmehr 
in’3 Leben getreten. Die Schlageintheifung iſt geregelt, daB nöthige Grundeigenthum 
erworben und ausbezahlt, die Feldwege find abgefteint und dem Gebrauche übergeben. 
Eine Karte, welche der dem Kaſino freundlich gefinute Oberförfter Schäffer zu 
Manderſcheid unentgeltlich) angefertigt hat, veranſchaulicht die neue Schlagwirthſchaft 
und die Lage der Feldwege im Privateigentyume.*) Die Schläge im Gemeinde ⸗ 
eigentfume fonnten auf ber Karte noch nicht vermerkt werden, weil fie erfi in 
nädfter Zeit definitiv beffimmt werben follen. Auch die Feldwege im Gemeindeland 
find auf der Karte nur erft ſoweit angezeigt, als fie die Privatländereien umgeben. 
Die Herftellung der Schlageintheilung und Feldwege in den Gemeindeländereien wird 
aber feine befondere Schwierigkeiten machen und wird unter der Leitung des ſachkun⸗ 
digen Gemeindevorftehers Klaus no im Jahre 1870 vorgenommen werden. 

Die im Privateigenthume umgelegten Feldwege find 1270 Ruthen, die auf 
Gemeindeeigenthum angelegten Wege 2500 Ruthen lang, die neuen Wald- und Wiejen- 
wege in den beiden eben gedachten Flußthälern Haben eine Länge von 990 Ruthen. 

Die Schwierigkeiten, welche ih dem Unternehmen entgegen ftellten, waren ver⸗ 


*) Wir haben diefe Karte Lithographiren und mit diefer Abhandlung als Broſchure an 
alle Landräthe und Bürgermeifter des Bezirks bereit vertheilen Lafien. 
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ſchiedener Art. Bekanntlich ift der Uebergang zu einem andern Wirthichaftsfgfien 
für feinen SLandtoirfh leicht. Die noch allgemein übliche Dreifelderwirthfchaft laßt 
fi) nur ſchwer befeitigen, auch fon aus dem Grunde, weil man fi) nicht gerne 
von dem Herkommlichen trennt. Noch ſchwieriger aber waren die Feldwege einzu- 
tiehten, da eine übermäßig ftarfe Parzellirung, ganz untegelmäßige Gewanne und ieh 
hohe Bodenpreife (höher als in den Niederungen der Kreiſes Wittlih) in Be 
tracht Tamen. Jeder Aderwirth wünfchte die Feldwege, viele Hofften aber auch, 
daß ihre Aeder davon nicht berührt werden möchten. Bald Hier, bald da mußte ein 
Aderfeld, ein Baumftüdchen 2c. weggenommen werben, wovon fi bie Beſitzer mur 
mit ſchwerem Herzen trennen konnten. Allein der gejunde Sinn ber niederſcheidweiler 
Landwirthe half über alle diefe Hinderniffe hinweg. Noch ift rühmend anzuführen, 
daß die vielen fehr mühevollen und zeitraubenden Arbeiten (ſowohl die Bejpann- 
wie die Handbienfte) von den Ackerwirthen freiwillig und ohne Entſchädigung ge 
leiftet worden find. Jeder der Intereſſenten lieferte eine Anzahl Grenzfteine und iR 
durch fie auch das Abfteinen der Feldivege ohne Auslagen ausgeführt worden. Die 
betreffenden Grundbeſitzer haben ſich ſogar verpflichtet, bi8 auf Weiteres noch die 
Grundſteuer von den Feldwegen zu zahlen, da die Gemeindekaſſe feine Mittel Kat, 
au die Feldwege vorläufig auf eigene Koſten vermejjen und auf den Namen ber 
Gemeinde fortſchreiben zu laſſen. Steiner der Betheiligten zog fi zurüd, wo es galt, 
baare Unloſten zu erjparen, und fo iſt es möglich geworden, das ganze Unternehinen 
mit der geringen Summe von 249 Thlr. 25 Sgr. auszuführen. 

Außer für Erwerbung der zu den Feldwegen unentbehrlihen Grundftüde find 
bis zum Frühjahr 1870 noch Teinerlei Ausgaben gemacht worden. 

Außerdem war der Umftand hinderlich, daß feine Mittel aus der Gemeinbefaffe 
zum Ankauf der nöthigen Aderfelder flüffig gemacht werden fonnten. Und doc) war 
es bei der Lage der Sache nöthig, daß die angelauften Parzellen ſogleich ausbezahlt 
wurden. Eine Anleihe auf dem Verwaltungswege wäre umftändli und zeitraubend 
geweſen. In diefer Roth wandte man fi) an den als Förderer gemeinnüßiger Unter- 
nehmungen befannten Herrn von G. zu W. im Kreiſe ©. und bat für Niederfcheid- 
weiler um ein Darlehn von 300 Thlr. Obſchon Herr v. ©. diefe Leute gar nicht 
tannte, fo bemilligte er doch das Darlehen und zwar gegen alles Erwarten bis auf 
Weiteres zinsfrei. Herr von ©. hat dadurch den Dank der Gemeinde im hohen 
Grade verdient und dies um fo mehr, da er neuerdings den vorgeſchoſſenen Betrag 
bon 300 Thlr. dem Kafino in Nieberdfflingen ſogar zum Gefchente gemacht Bat. 

Ganz befondere Berdienfte um die Sache hat aud der Gemeindevorſteher Maus 
zu Niederjceidweiler. Derjelbe gehört nicht zu den größten und wohlhabendften 
Grundbefigern des Dorfes, genießt aber allgemeine Achtung und Vertrauen. Er hat 
in dieſer Angelegenheit während des Sommers viele Tage verſäumen und zahlloſe 
Gänge machen müflen, ohne daflir irgend eine Entjhädigung zu verlangen. Die 
Ausführung dieſes nüglichen Unternehmens ift hauptſächlich diefem waderen Manne 
zuzuſchreiben. Ihm war fein Hinderniß zu groß, feine Arbeit zu beſchwerlich! 

Großes aber ift für Niederſcheidweiler erreicht. 

Man berüdfichtige nur, daß die auch auf den Privatländereien eingeführte 
Viexfelderwirthſchaft den örtlichen Verhältnifien gehörig angepaßt worden if, indem 
fie vorzugsweiſe einer reichlichen Futterproduktion Rechnung trägt. Mehr als ein 
Drittel, fa die Hälfte des Areals kann fortan mit Futterpflanzen beftellt werden. 
Denn die neuen Feldwege machen es möglich, auch bie Luzerne einzuführen, während 
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bisher in Grmangelung derfelben der nötige Zugang fehlte fo lange bie Felder ge 
ſchlofſen waren. Da die Brachfrüchte jet ebenfalls Düngung erhalten, fo WBnnen 
fie fich auch bei gehöriger Bearbeitung des Bodens üppig enttwideln. Rechtzeitig 
untergebradit, räumen fie früh genug das Feld, damit basfelbe für die Winterfant 
gründlich orbereitet werden kann. Endlich ift eine beffere Vertheilung der Feldar⸗ 
beiten auch dadurch herbeigeführt, daß die Kartoffeln nad dem Moggen, und nicht, 
mie Bisher bei der Dreifelderwirihfchaft der Fall war, vor demfelben gebaut werben 
Nirgend folgen forkan noch gleichartige Fruchte (Halmfrücte reſp. Blatt: ‚oben 
Knollenfrüchte) auf einander. 

Diefe Vierfelderwirthſchaft Hat fi denn auch in Manderſcheid (im ber Rühe 
von Niederſcheidweiler) ſchon feit 40 Jahren zum Segen der bortigen Gemeinde 
vortreffli bewährt, wo fie damals von einigen firebfamen größeren Grundbefigern, 
am deren Spike der Notar Püs fland, eingeführt worden if und zwar ungeachtet bes 
Widerſpruches der geringer begüterten Gemeindemitglieder, melde das Foribeſtehen 
der Viehheerden gefährdet hielten. Als letztere aber die großen Vortheile, melde die 
Vierfelderwirthſchaft den Uebrigen bot, einmal erfannt hatten, nahmen Alle diefes nene 
Wirthſchaftsſyſtem ohne Zwang an. Allerdings iſt Manderſcheid aber auch für dieſes 
Wirihſchaftsſyſtem vortrefflich geeignet, weil die zunädhft am Orte gelegenen Haupt⸗ 
Aderländereien durch zwei fi krenzende Straßen in vier ziemlich gleiche Theile gen 
theilt find. 

Die auf den entfernter vom Orte belegenen jogenannten Brohndeläindereien 
ruhende Rente wurde auf Püg Veranlaffung theils durch die Nutzungsberechtigten, 
teils dur die Gemeindekaſſe abgelöf. Darauf erhielt jeder Nutzungsberechtigte 
daven A’ gehörig zugängliche Parzellen & 60 Ruthen als freies Eigenthum. Auf 
dieſen Stüden treibt man freie (wilde) Wirthſchaft, jo daß ever, der im eiger ober 
der andern der A Fluren zu wenig Land fir die darin zu gewinnende Fruchtgattung 
Hat, fi jeder Zeit auf feinen Srohndeländerelen Helfen kann. Ebenſo verhält es fi 
mit den im Jahre 1957 jedem Nutzungsberechtigten auf 20 Jahre zugeifeilten 8 
Barzellen Gemeindewilbländereien & 30 [Ruthen. 

So erllärt es ſich, dab man in Manderfcheid noch heutigen Tages durchaus 
fein Bebürfniß nad) der wilden Wirthſchaft empfindet. Was aber den Austrieb ber 
Viehheerden anbelangt, fo ſchaffte man bald nachdem die Vierfelderwirihſchaft einge 
führt worden war, zuerft die Schafpeerde und aladann auch die Schwangheerde des 
Rindviehes ab. Man war damit allfeitig einverftanden, denn für bie Schafe fehlte: 
die nöthige Weide, die Kühe aber konnte man im Sommer bei der Aderbeftellung 
beffer verwerthen, während fie im Winter zur Beſchaffung des nöthigen Diüngers im. 
Stalle bleiben mußten. Um das nöthige Futter, für die Kuh zu beihaffen, haben 
die Manderſcheider auf den Nachbarbännen viel Wieſen angelauft, welde fie jehr 
pfleglich behandeln. 

Nur eine Schweineheerde eriftirt in Manderjceid für die Sommermonate*). 

Alſo Schon vor 40 Jahren waren folde vortrefflide Reformen 
hier mögli und ausführbar, und dod fanden fie bisher fat Feine 
Nachahmung, nicht einmal in nächſter Nähel 

Das Räthfel ift einfach zu löfen! Nicht überall finden wir gemeinnüßig denlende 
und fo opferwillig handelnde Landwirthe, wie die Herren. Thielen und Klaus! 


*) Nach Mitiheilungen des Bürgermeifter Meyer zu Manderſcheid. 
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Hätten wir, (mte im Sönigreih Sachſen längft der Fall if) einen Iandwirth- 
Thaftliden Ingenieur zur Dispofition, der den Lokalbehörden und 
Vereinen in folden tehnifhen Dingen als zuverläffiger Rathgeber zur 
Seite fände, wie viele Gemeinden würden dem Beifpiele von Mander- 
ſcheid ſchon Längft gefolgt fein! 

Someit die Kräfte des Bezirts-Wiefenbaumeifter Hektor reihen, bejorgte dieſer 
bisher ſolche Seldummandlungen, jedoh nur auf Gemeinde» Drbländereien bei Ge 
legenheit der Neuauftheilung derfelben unter die Nubungsberehtigten auf lange Jahre 
gegen Tare fo z. B. kürzlich in Nehlingen im Sreife Saarlouis rejp. in Wederath 
im Kreiſe Berntaftel, nächftens auch in der Gemeinde Haag (ebendafelbfl), in Heiden- 
burg im Landkreife Trier und in mehreren anderen Orten. 

i Mehrere Jahre Yang Hatte die königliche Regierung auch die Einwohner dieſer 
3 Ortfpaften vergeblich aufgefordert, die Gemeinde-Dedländereien wirthſchaftlicher als 
bisher zu benußen. Aber erft als das Zwangsverfahren durKgeführt, der Plag- 
genhieb verboten worden war, die Aufforflungsarbeiten begonnen hatten und auf diefe 
Weife dem bisherigen wirthſchaftlichen Schlendrian (der fo oft in der ungehörigen 
Nutzung des Gemeindeeigenthums feinen eigentlichen Grund Hat) ein für alle Mal 
ein Ende gemacht worden war, erft da fanden bie oben geſchilderten Meliorations- 
projette Eingang, erit da fanden ſolche Vorſchläge den Weg gebahnt. Und fo hat 
bei derartigen größeren Wirthichaftsreformen in ben meiften unferer Gebirgägemeinden 
das Sprichwort noch immer eine gewiſſe Berechtigung: 

„Wenn ber Bauer nit muß, 

Rührt er nicht Hand: no Fuß.“ 

Wir erinnern an die polizeiliche Imftandfegung der Düngergruben! Man über 
zeuge fih nur in foldden Gemeinden, wo größere Kulturreformen gähren, wie froh 
die meiften der intelligenteren Betheiligten find, wenn fie zum erflen Schritte 
„gezwungen“ werden. Wie oft find mir ſchon von Mitgliedern des Gemeinderaths 
nad dem Schluffe einer noch refultatlos gebliebenen Berathung über ein Meliorations- 
projelt unter vier Augen erſucht worden, doch nur für baldige Durchführung bes 
Zwangs⸗Bewaldungsverfahrens zu forgen! Sie dürften dergleichen freilich „der 
Leute halber, mit denen fie Ieben müßten“ nicht befchließen! 

Wenn aber die Regierung auch fein Bedenken getragen hat, in ſolchen Kulim · 
fragen Außerften Falls den ihr gejeßlich zuftehenden Weg. des Zwanges zu be- 
treten, fo ift fie doch nicht im Entfernteften gefonnen, denſelben weiter zu verfolgen, 
als nöthig if, um die Sade in den rihtigen Bang zu bringen. A nur 
diefer erfte allerdings etwas ſchwierige Schritt richtig gethan, fo findet fich alles 
Andere allmäfig von felbft aus der freien Ueberzeugung im Wege der Selbfl- 
forge und der freien Vereinigung. Die Regierung aber fieht den fireb- 
famen Landwirthen als treuefte Freundin und Beſchützerin dabei gern 
mit Rath und That zur Seite. 

Erfreulich iſt e3 jedenfalls fir alle Theile, daß dieſes Zwangs-Aufforflungsver- 
fahren nunmehr faft überall zum Abſchluß gelangt ift. Jetzt aber, wo der richtige Weg 
des Fortſchritts einmal betreten worden if, wird man fi) aud bald Überzeugen, daß 
troß der Einrihtung der Vierfelderwirthſchaft immer noch viele Grundfüde 
unzuganglich geblieben find und daß ohne die geſetzlich gebotene Moglichkeit der Ber- 
legung reſp. Zufammenlegung der Adergrundftüde, die auch für unfere Gebirgswirthe 
als Höchftes Ziel geltende freie Wirthfchaft nur in menigen Fäallen zu erreichen 
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if, daß alfo ein Geſetz, welches die Majorität berechtigt, bei der Bertvaktungsbe- 
Hörde auf Regulirung der Feldwege, fowie auf gleichzeitige Ver- und Zujammen- 
legung der Grundftüde förmlich anzutragen, eine für unfere Gebirgswirthe dringende 
Nothwendigleit ifl. Wenn dann einzelne eigennüßige und beſchränkte Grundbefiger 
gezwungen werden können, fih dem allgemeinen Willen zu fügen und leg- 
terer (unter der Leitung der Behörde in Gemeinfchaft mit den Vertrauensmännern 
— der Antragfteller) durch erfahrene Techniter zur Ausführung gebracht wird, dann 
werden bie meiften Hiefigen Grundbeſitzer erſt erfahren, was «8 Heißt, ein freies 
Eigenthum zu befigen und zu bewirthſchaften! 

Leider findet man aber no immer Gemeindevertretungen, bie ſich weigern, die 
zur dauernden Aderlultur geeigneten Gemeinde-Dedlänbereien zu dieſem Zivede auf 
lange Jahre gegen Taxe unter die Nubungsberechtigten zu vertheilen (gewöhnlich in 
eigennügiger Begünftigung einiger weniger Schafhalter). Dies kommt fogar noch in 
ſolchen Gemeinden vor, wo die Heinen Leute den empfinblichften Mangel an Acker ⸗ 
land Haben, fo daß der Morgen mit 3—400 Thalern bezahlt wird, aber auch für 
ſolchen Preis felten zu haben ift. a 

Am Gemeindeeigentgume aber find befanutlich die Kleinen Leute ganz in dem⸗ 
ſelben Maaße nugungsderehtigt wie die größeren Grunbbefiger. (Siehe Bd. I ©. 319.) 
Kann man fi nun wegen folder Auftheilung durchaus nicht verftändigen, fo bieten 
die darüber in den landwirthſchaftlichen Kaſinos zu beranftaltenden dffentlichen 
Verhandlungen und Abflimmungen den ficherften Weg zum Ziele, 

ragt man ſchließlich, weshalb die Kafinos in den Gebirgsgemeinden von der 
Drei« zur Vierfelderwirthſchaft und nit fofort zur freien Wirthſchaft übergehen, 
fo dürfte der Hauptgrund darin zu fuchen fein, daß unferen Gebirgswirthen zur 
Anwendung der Letzteren — abgejehen von der Zugangsfofigfeit vieler Adergrundftide 
— die nöthige Intelligenz, Crfahrung, Bodenkunde und das erforderliche Betriebs- 
tapital (namentlich der dazu nöthige Dünger) noch fehlt. Unſere Gebirgswirthe 
find durchaus noch nit im Stande, fid) eine richtige Schlageintheilung und Frucht⸗ 
folge einzuriten. Nur zu bald würden fie daher ohne eine wohlgeorbnete Vier⸗ 
felderwirthſchaft zu der ihnen allein bekannten Dreifelderwirthfcaft zurüdtehten. Es 
wäre alfo durdaus verfehlt, wollte man ihnen jeht fofort die wilde Wirthfchaft 
empfehlen, anftatt fie vorläufig nur zu veranlaſſen, eine feftftehende Fruchtfolge ein⸗ 
zuführen, die erfahrungsmäßig auf ridtigen Grundfägen beruht und zu unferen 
wirthſchaftlichen Verhäliniſſen paßt. Aber immer kommen wir tieder darauf zurid, 
daß ein Kulturingenieur, der in folden Dingen unfern Gebirgsbauern zu- 
verläffig zu rathen und zu helfen weiß, für unfern Bezirk viel mehr Nutzen fliften 
würde, wie fo mancher landwirthſchaftliche Wanderlehrer, unter welchen tüchtige Praktiler 
für Gebirgswirthſchaften nur felten zu finden find. Dieſe Herren verfehren 
anfdeinend am liebften am gefegneten Niederrhein, während z. B. nad) dem Geſchafts⸗ 
plane pro 1870 für den 134 [[]- Meilen großen Regierungsbezirk Trier von ben 
fünf Wanderlehrern des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen nur Einer 
einen Monat lang in einem ihm noch völlig fremden Kreiſe (Bitburg) fungiren follte, 
aber unferes Willens auch nicht gefomimnen it. Damit ift unferen Landwirten nicht 
geholfen. Hier ift ſchon genug durch Wanderlehrer „angeregt”. Hier gilt es jet, 
Sahrelang ſyſtematiſch und nahhaltig zu wirken und zu fhaffen! 


x 
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Dierfeld, den W. April 1870. 
An 


ben konigl. Regierungsrath Herrn Bed 
ö zu Trier. 


Ich danke Ihnen vielmal für die gütige Ueberfendung der Druchſchrift die neuen 
landwirthſchaftlichen Einrichtungen in Niederſcheidweiler betreffend. Wenn da 
Werken (Auszug aus der Bezirksbeſchreibung) mit der dazu gehörigen Karte weiten 
Verbreitung findet *), fo werden hoffentlich noch viele Gemeinden des Bezirks ähnfice 
Berbefierungen ins Xeben rufen, die Dreifelderwirthſchaft, das Schiffeln aufgehen 
und namentfi Feldwege legen. Hier im Bereiche unferes landw. ſtaſinos Hat des 
Vorgehen der Gemeinde Niederſcheidweiler ſchon fehr erfreulich gewirkt. In Ober: 
feibweiler ift man gegenwärtig mit der Herſtellung eines regelmäkigen Feldwegenetes 
im Private und Gemeindelande beihäftigt, und vor Kurzem hat der dortige Gemeinde 
rath auch die Auftheilung alles geeigneten Gemeindeödlandes zur dauernden Adrr- 
tultur auf 24 Jahre unter die Nutzungsberechtigten beichloffen. 

In Greimerath wird nach einer Einigung ſämmtlicher Intereffenten die, Bier: 
felderwirthſchaft nach dem Mufter von Manderfcheid und Niederſcheidweiler eingeführt; 
auch if nach einem Beſchluſſe des Gemeinderaths die Auftheilung des Gemeinde: 
ddlandes zur regelmäßigen Aderfultur gefihert. 

In Niederöfflingen, wo das Kaſino im vorigen Jahre die Vierfelderwirthſchaft 
amd die Auftheilung des Gemeinbelandes herbeiführen wollte, aber Widerſptuch bei 
Einzelnen fand, if die Stimmung nad dem Vorgehen der andern Gemeinden jet 
eine gimflige; in der nächſten dortigen Kafinofigung gelangen wir ohne Zweife 
zum Ziele. 

Da die Verhältniffe für den Flachsbau in den meiften Kafinogemeinden ſeht 
günftig find, fo wurde beſchloſſen, Verſuche mit der Waſſerröſte anzuflellen. 

Werke über Flachsbau und Proben von Flachs, welcher im Waſſer geröftet und 
mit Maſchinen verarbeitet ift, find beſchafft worden. Auch wurden zwei Kaſino⸗ 
mitglieder auf gemeinſchaftliche Koften damit betraut, Flachsbereitungsmaſchinen an 
Ort und Stelle zu beſichtigen und fi über das Verfahren genauen Aufſchluß zu 
verſchaffen. Die betreffenden Deputirten fanden die Leiftungen der Maſchinen ich 
gut und find darauf zwei Plahsmafhinen, eine zum Drehen, die Andere zum 
Schwingen, beftellt worden. Im Serhfte arbeiten diefe Maſchinen bei den flade 
bauenden Kaſinomitgliedern der Reihe nach und werden Heine Beiträge erhoben, um 
bie Koften der Anſchaffung nad und nad wieder ber Kaſino⸗Kaſſe zu erftaiten. 

Bei den erwähnten neuen landwirthſchaftlichen Einrichtungen in Niederfdeid- 
welfer find die zu den Feldwegen nöthigen Parzellen durch Privatverträge angefauft 
worden. In Oberfcheibweiler aber beforgt die Verwaltungsbehörde 
den Ankauf des nöthigen Terraind, was auch fhon aus dem Grunde 
vorzuziehen Ifl, da die Feldwege Eigenthum der Gemeinden werden 
follen. Auch im Uebrigen ift es im Intereffe der Sache wünfdens: 
wert, wenn Behörden und Bereine gemeinfhaftli arbeiten, ja, et 
if das unerläßlid, wenn dem Heinen Grundbefige geholfen werden 


*) Siehe Bemerkung Seite 281. 
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foll. Im diegfeitigen landw. Kafino wird zufünftig nad diefem Grumdfahe bet; 
fahren werben. 

x Aug darin ffimme id Ihnen vollftändig bei, was Sie wegen 
der Nothwendigkeit des baldigen Erlafjes eines Feldwege-Regu— 
lirungs-Gefeges in Ihrem Schriften gejagt haben). 

x x. 
Thielen. 


VIII Die zukünftigen General-Tanfhgenoffenfhaften zum Zwede der Regulirung der Feldwege 
der Borfintb und der Um⸗ refp. Zufammenlegung der Grundftüde d. h. 
ö die Güterfonfolibation**), 


Daß die Bodenrente, alfo auch der Grundmwerth und der Kredit der Grund» 
befiger in Folge der Gitterfonfolidation bei häufig vorhandener flarfer Zerſplitterung 
und Zugangslofigkeit den Werth der Gebirgsäder und Wiefenlärdereien in der 
Regel um 40 bis 50 Prozent zu heben pflegt, davon hat fi die fogenannte Konfo- 
fivationstommiffion des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen, welche auf 
Beranlaffung und unter Führung des Verfoffers diefer Schrift Naſſau, das Eichsfeld 
und Weftfalen im Jahre 1860 zu diefem Zwede 14 age lang bereift Hat, voll- 
ſtändig überzeugt, wie dies aus dem in der Zeitjchrift des gedachten Vereins Jahr⸗ 
gang 1861 ©. 121 abgebrudten Reiſeberichte des Näheren zu erjehen ift. 

Die Konſolidationskommiſfion trat fpäter (am 11. Jannar 1863) nod einmal 
zuſammen und verfländigte fih über folgenden, in der Zeitſchrift des gedachten Vereins 
bisher noch immer nicht veröffentlichten Gejegentwurf: 


Borläufiger Entwurf eines Zufammenlegungsgefeges für die 
Rheinpropinz. 


Um die Ausführung von Unternehmungen möglich zu machen und zu erleich⸗ 
tern, welche den Zweck haben, in einer Gemarkung oder in einem Theile derjelben die 
verſchiedenen Befigern gehörigen, zerftreut durdeinander liegenden Grunbflüde in eine 
für die Bewirihſchaftung günftigere Lage zu Bringen, oder um in Bezug auf Flur 
und Gewannwege paflende Einrichtungen herbeizuführen, foll eine Zujammenlegung 
der Grundftüde nach folgenden Beſtimmungen fattfinden : 

$ 1. Die Zufainmenlegung foll nicht blos bei freier Vereinigung fümmtlidher 
Grundeigenthumer in einer oder in mehreren Fluren oder Gewannen, fondern auch 
alsdann ftattfinden, wenn: 


*) In der am 9. Mai 1870 in Gegenwart des Berfaffers diefer Schrift zu Niederſcheid⸗ 
weiler abgehältenen Kaflnofigung ift beſchloſſen worden, ein am Orte belegenes außerordentlich 
parzellirtes Wieſenthal im genoſſenſchaftlichen Wege durch einen notariellen General-Taufävertrag 
au fonfolidiren. 

**) In der Schweiz fennt man kein Konſolidationsgeſetz. Fühlen einzelne Grundbejtger 
das Bedurfniß nad) Arrondirung ihres Parzellarbefiges, jo machen fie (wie ung Herr von Fellenberg · 
Merzig mittheilt) bekannt, unter welchen Beringungen fie beftimmt bezeichnete Grundftüde gegen 
andere austauſchen wollen; andere Grundbefiger folgen diefem Beifpiele, man thut fi) zufammen; 
wählt eine Bermittlungstommiffion und ſchließt endlich über die abgeſchloſſenen Geſchafte einen 
Seneral⸗Tauſchvertrag notariell ab. Im Bayern hat man dieſes Verfahren ſogar geſetlich 
geregelt. Aber — unjere Landwirthe find lange noch feine ſchweizer Bürger! 
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a) die. Örundftüde der die Zufammenlegung beantragenden Eigenthümer nach der 
in der Grundfleuer- Mutterrolle angegebenen Größe berechnet, mindeflens zwei 
Drittel des Flächeninhalts fämmilicher zufammenzulegender Brundftüde beivagen; 

b) minbeflens zwei Drittel des in den Grundſteuer-Mutterrollen verzeichneten 
Rataftralteinertrages der zuſammenzulcgenden Grundſtücke auf den oder die 
Antragſteller fällt; 

e) mindeſtens bie Hälfte der Intereſſenten zu * Provolanten gehört. 

F 2. Bon der Zwangspflicht zur Theilnahme find ausgeſchloſſen und können 
nur mit Einwilligung ihrer Eigenthiimer in_ die Zuſammenlegung gezogen werden: 

a) Gebäude und Hofraithen; 

b) Grundftüde, welche ihrer Lage nach ala Baupläße zu betrachten find; 

e) mit Häufern in Verbindung flehende oder dauernd eingefriebigte Gärten; 

d) Yaumfelber, d. h. ſolche Grundflüde (Meder und Wiefen), welche vorherrſchend 
mit Fruchtbaumen bepflanzt find; 

e) Hofgüter, deren Grundftüde im Zufammenhange um die Hofgebäude Tiegen, 
jedoch mit Ausnahme folder Zheile, melde als ſchmale Streifen oder Aus- 
läufer in die zufammenzulegende Fläche Hineinragen ; 

‚f) Waldungen mit Ausnahme Heiner Waldparzellen, die von andern zujammen 
äulegenden Grundftüden umgeben find, oder im Gemenge mit andern Heinen 
Waldparzellen Liegen; 

g) Weinberge, zur Wiederanlage beftimnte ehemalige Weinberge, in der Nähe von 
Weinbergen gelegene, zu deren Bewirthſchaftung dienende Yelder und Oedungen; 

h) Hopfengärten, Maulbeeren- und Weidenanlagen; 

i) Sande, Lehm⸗, Thon- und Erzgruben, Stein- und Schieferbrüde, Torf- und 
Gypslager, ſowie alle Grundftüde, welche überhaupt zu bergbaulichen Zwecken 
benußt werben; 

) Grunpflüde, auf welchen ſich Mineralquellen befinden und alle die Grundflüde, 
welche zur Benutzung der Quellen dienen; 

I) Bifchteihe und Gewaſſer, welche zu getverblichen oder inbuflriellen Anlagen dienen 
oder von befonderen Werthe für den Oelonomie- und Wirtbichaftsbetrieb find. 
$ 3. Bon dem Zufammenlegungsunternehmen müſſen die einzelnen Cigen- 

thümer benachrichtigt werben; das Nichterfcheinen bei der Abſtimmung gift als Gin- 
willigung in das beantragte Unternehmen. 

8 4. Bei der Zufammenlegung Hat jeder Theilnehmer flatt des von ihm abzu- 
tretenben Landes Grund und Boden von gleicher Ertragsgüte unter Berüctfichtigung 
der Größe und Entfernung feines bisherigen Befipflandes zu empfangen. 

$ 5. Die Ertragsgüte des Bodens wird durch bie von den Betheiligten zu 
erwählenden Sachverſtändigen ermittelt. Für außerorbentlihe Kulturzuflände umd 
Einrichtungen wird eine Gefdentfäbigung gewährt. 

8 6. Zu ben gemeinjchaftlihen Unlagen, Wegen, Gräben und dergleichen fon- 
tribuiren die Intereffenten nach ihren Zheilnahmerechten. 

87. Die Abfindung, melde der Theilnehmer erhält, tritt in rechtlicher Ber 
ziehung an die Stelle der eingervorfenen Grundftüde. 

Die HupotHelenverhältniffe und die fonftigen Rechte Dritter werben gejebliä 
regulirt. 

$ 8. Die allgemeinen Koſten werben nad den Theilnahmerechten getragen. 
* Die in Zuſammenlegungsſachen vorfommenden Verhandlungen find flempelfrei, die 
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Koften der Hypothelenbuch⸗Berichtigung, inſoweit fie in bie Stactätafie flieen, Bleiben 
außer Anſatz. 

89. Die Ausführung gefehieht durch eine bon ben nterefienten zu wählende 
Kommiffion unter Leitung eines Regierungslommiſſars und unter Mitwirkung eines 
landwirthſchaftlich⸗ technijchen Spruchtollegiums der Rheinprobinz. 


Dr. Hartflein. Aldenhoven. Wälffing Springerum. ‚Eon. 
v. Die Dötſch. Zell Reinhardt. J. ——— Thilmany. 
H. von Rath. 


Die Übrigen oben namhaft gemachten Theilnehmer am ber Verhandlung on 
fich vor dem Schluffe des Protofolls entfernt. 
Verhandelt wie oben. 
Bei 
Referent. ah SR 

Ueber das Schidjal diefes fr bie weitere Enttwidelung der rheinpreußtiäjen 
Konjolidationsfrage wichtigen Befegentwurfes Hat’ der Pruſident des landmirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins für Kheinpreußen in der am 14. September 1868 zu Mühlheim 
abgehaltenen 32. Generaverfammlung bes landwirthſchaftlichen Bei. für Rrein- 
preußen ausführlich berichtet *). 

Der damals von der Lolalabtheilung Köln beim Gentralvorftande eingebrachte 
Antrag, die Konſolidationsfrage jener mühlheimer Generalberſammlung zur defini- 
tiven Erledigung borzulegen, wurbe mit 14 gegen 11 Stimmen abgelehnt. 

Da feitdem in biefer Frage vom Gentralvereine nichts Weiteres veranlaßt wor⸗ 
ben iſt und dieſelbe von ihm gewiſſermaßen wie ein „noli me tangere“ an- 
gejehen zu werden ſcheint, fo hat Verfaffer die übrigen Vorlagen, welche er für 
die oben erwähnte Konſolidationskommiſſion ausgearbeitet Hatte, im Jahrgang 1866 
des Kroderfchen landwirthſchaftlichen Centralblattes abdruden laſſen. Beſonders 
machen wir aufmerkſam auf die daſelbſt im Dezemberhefte Seite 416 und folgende 
— Beſchreibung des Verfahrens“ und den auch in Bd. II des vorliegen⸗ 

den Werkes auf Seite 552 und folgende abgedruckten Geſetzentwurßf wegen Or⸗ 
ganiſtrung einer rheinpreußifchen Landeskulturbehörde*"). Wie viel glüd- 
licher find die übrigen Provinzen des preußiſchen Staates, jelbft die 1866 neu⸗ 
erworbenen, Infofern daran! Kaum waren Hannover, Kurhefien, Nafſau und das 
auf dem linken Rheinufer liegende Oberamt Meifenherm dem preußiſchen 
Staate einverleibt, fo war eine der erften Reformen, welche bie preußifche Staats- 
regierung durchführte, die Rebifion der in allen diefen Ländern bereits beftehenden 
Agrar- und namentlich der Konfolidationsgefege, und zwar unter Beibehaltung des 

) Zeitfprift 1868, 397. 

) Gegenwärtig fungiren in der Kheinprovinz zur Eniſcheidung ſolcher Fragen 

1. neben dem Spruchkollegium zu Koblenz für die — ——— Landes⸗ 

theile 

2. en Regierungen, x 

8. die rheiniſchen Landgerichte und der Appellations ⸗Gerichtshof au Köln, 

4. und 5. die Generalkommiſſionen zu Wiesbaden und Munſter! R 

19 
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in den altpreußifähen Provinzen Tängft bewährten Grunbprinzips der Wirthſchafi 
Tipfeit der Zufammenlegung. Damals erklärten fi auch die Freisfländifchen 
Verſammlungen der vier rehtörheinifchen, ehemals naffautfhen Kreife des Regierung:- 
bezirks Koblenz (Koblenz — rechtes Rheinufer —, Neuwied, Wehlar und Altenkirchen 
mit einem ihnen auf ihren Wunſch vom Herrn Minifter für die Iandiwirthfchaft- 
lichen Angelegeneiten vorgelegten Konfolidationsgefegentiwurf einverflanden, monädt 
letzterer unterm 5. April 1869 (G. 8. 514) als Gefeg betreffend die wirthſchaftliche 
Zufammenlegung der Grundflüde im Bezirke des Juſtizſenats zu Ehrenbreitſtein 
pubfigirt worden tft. 

Seitdem Hat in jenen Landesthellen ſchon eine fo größe Zahl von Gemeinden 
auf Konfolidation probozirt (4. B. in der Provinz Naffau im Yahre 1868 40 Ge 
. meinden und im Jahre 1869 fogar 45 Gemeinden), daß die Auseinanderfehung: 
behörden zu Hannover, Kaſſel und Wiesbaden kaum noch das nöthige Beamien- 
perfonal zu befchaffen wiſſen. Denn überall drängt man auf ſchleunige Regulitung 
des Wege- und Gräbenneges in Verbindung mit wirthichaftliher Zufammenlegung 
der Grundftüde, Bachregulirungen, Bildung don Ent» und Bewäfferungsgenofien- 
often, Bewaldung der Höhen u. ſ. w. u.f.w. Aber im Bezirke des Appel- 
lationsgerichts zu Köln iR Alles noch ſtill. 

Das Bedürfniß nach Einrichtung guter Feldwege und nach gleichzeitiger wirih⸗ 
ſchaftlicher Arrondirung des Parzellarbeſitzes (natürlich nur nach einem durch die 
örtlichen Verhäliniſſe für jeden einzelnen Fall zu modifizirenden Maaßſtabe der 
Wirthfaftlichleit) lann aber irgend größer fein, als im Regierungsbezirk Trier 
der Fall if. Dabei find (bad wird uns jeder Sachverfländige beftätigen) die ted- 
niſchen Hinderniffe hier durchaus nicht größer als anderwärts und nicht im enifern- 
teten fo groß, wie wir fie im Eichsfelde und in Weftialen tennen gelernt haben 
(Siehe den oben gedachten Reiſebericht. Ebenfo wenig wird das bürgerliche Gejet- 
buch noch befondere Schwierigkeiten bieten, wenn erſt das neue bon den Rheinländern 
ſelbſt Tängft erfehnte Hypothekenrecht eingeführt fein wird und außerdem die ſchon 
vorhandenen Yusnahmebeftimmungen der Gemeinpeitstgeilungs-Orbnung vom 13. Mai 
1854 noch jn einigen Punkten und zwar in derjelben Weiſe, wie das die Güterlon- 
folidationägefeggebung. der Natur der. Sache nad überall nothwendig macht, modi⸗ 
fizirt fein werben. 

Niemand wird behaupten wollen, daß Hier auf dem linken Rheinufer der 
ländliche Grundbeſitz „Heiliger und freier“ fei, als in ben ehemals wehlarichen 
Landestheilen der Provinz, im Eichsfelde, in Weftfalen und anderen Theilen Preußens. 
Dagegen liegt ex Hier noch immer (wie wir uns oben ſattſam überzeugt haben) in den 

Feſſeln des Flurzwanges. Diefe wirthſchaftliche Unfreigeit aber ift mit unſeren 
heutigen Agrarverhaltniſſen vollkommen unvereinbar. Auch ift die Intelligenz 
der ländlichen. Bevolkerung der ehemals’ wetzlarſchen Kreiſe doch wohl nicht Höfer za 
fielen, als die der Hiefigen. Der einzige weſentliche Unterſchied ift nur der: 

daß man hier von einem Feldwege-Regulirungs- refp. Konfo- 

lidationsgefege nod immer urtheilt, wie der Blinde von der 

Farbe. 

Deshalb zerbricht man ſich Hier den Kopf über die Moͤglichkeit der Ueberwindung 
techniſchet Schwierigleiten, die anderwärts längft in vielen Zaufend Hüllen glüdlich 
überwunden find, deshalb Fehlt das nur aus eigener Anfhauung und Ueberzeugunz 
entftehende werkthatige Intereffe, deshalb tft es Hier fo unendlich leicht, fi) populär zu 
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machen, wern man bie Gäterlonjolidation in ‚Öffentlichen Verſammlungen vecht ent⸗ 
ſchieden angreift. Nur deshalb behält unfer Landwirth feine Vorurtheile noch 
immer bei; ex beharrt bei feiner Anficht, daß feine heimathlichen Berhältniffe (mo er 
perſonlich beiheiligt if) fo ſchwierig feien, daß keine Auseinanderſetzungsbehörde im 
Stande wäre, ihm zu helfen. In der Furcht, er könne bei ſolchem Verfahren an 
feinem Bermögen beſchädigt werben, leiht er fein Ohr fort und fort einem gewi 

befannten Klüngel und bleibt — nad wie vor — der Sklave der Dreifelderwirthſchaft. 

Aber fo gewiß alle 24 Stunden die Sonne von Neuem aufgeht und Nacht 
und Nebel verſcheucht, jo gewiß wird, Dank dem immer Iebhafter werdenden Verlehre, 
endlich auch bei uns eine beſſere Ueberzeugung triumphiren. Ein Hebel wird ſicher 
aud Hier zum Ziele führen: er beſteht in der Nothwendigleit der Hebung der 
Reinerträge, wenn der Grundbefiger noch ferner ehrlich durch die Welt lemmen 
will. Was wäre Preußen ohne feine Agrargeſetze?1*) 

Will man nun, wozu wir dringend rathen, dad Zerrain zum Erlaſſe eine 
Konſolidationsgeſetzes im Bezirke des Appellationsgerichts zu Köln allmlig vorhe⸗ 
reiten, fo müſſen dabei folgende allgemeine und ſpezielle im 
Auge behalten werben: 


Allgemeine Geſichtspunkte für die et 


„Wenn“ — (heißt & in einem anfdeinend aus offizisſer Feder geflofienen, mit 
„G*"* unterzeichneten Artitel im Jahrgang 1869 Nr. 41-des Wochenblattes der 
Annalen der Landwirihſchaft in den königlich preußlſchen Staaten) — „vom der in , 
den Provinzen Preußen, Pommern, Poſen, Schiefien, Brandenburg, Sadfen und 
Weſifalen geltenden Gemeinheitsißeilungsordnung vom 7. Zunt 1821 abgejehen wird, 
welche die wirthfchaftlihe Zufammenlegung der Grundfläde nur als Folge der Lands 
abfindung für gewiſſe Nutzungsgemeinſchaft anorbnet, jo beſtehen Geſetze Aber die 
ſelbſtſtaͤndige Grundftüdszufammenlegung : 

1) für die Provinz Hannover (vom 30. Juni 1842 und 8. November 1856), 

2) für die Provinz Hefien-Raffau (und zwar für den Regierungsbezirk Kaſſel vom 
13. Mai und 2. September 1867 und für den Regierungsbezirk Wiesbaden 
vom 12. September 1829 und 2. September 1867) und 

3) für dem zur Rheinprovinz gehörigen rechtsrheiniſchen Baht de Juſtizſenato zu 
Ehrenbreitſtein (vom 5. April 1869). 

Hierbei ift überfehen und fegen wir alfo hinzu: 
4) das durd) die Verordnung vom 20. September 1867 betreffend die Einftfeing 


*) Der Geſetzgeber findet das größte Hinderniß für das Güterfonjolidationsgefeg, in ſoweit 
das bürgerliche Geſetzbuch Geſetzeskraft hat, in der Beſtimmung des Art. 826 deſſelben, wonach 
jeder Erbe berechtigt ift, feinen Antheil an der beweglichen wie an der unbeweglichen Radlafien» 
fchaft in natura zu fordern, was 3. B. zur Folge hatte, daß die 54 Millionen Hektaren, melde 
der Boden Frankreichs umfaßt, bereits in 123 Millionen Parzellen zerfallen. Wunderbar, daß 
von dem Lande, weldjes zuerſt in den Prinzipien von 1789 bie wirthſchaftliche Son vezane⸗ 
tät des Individuums proflamirte, den Ranbbefigern die TeRirfreiheit durch das Geſetz aufs 
Aeußerſte beſchränkt iR, fo daß, wie von Lavergne bezeugt: „La lol du partage ögal est la chair 
et le sang de la Frange, on ne peut y toucher, sans danger.“ Das ſcheint fi jet auch 
die Gentralfommiffion der Aderbauenquete in Frankreich zu Herzen genommen zu haben, indem 
fie fi in ihrem überhaupt ziemlich unbrauchbaren Berichte für die allgemeine und unbeſchrankte 
Freiheit zu teftiren nicht entſchieden Hat, Aroder’s Gentreiklait‘ 1869, 290... 
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der im rechldrheiniſchen Theile des Regierungsbezirkz Koblenz geltende Gelee 
in dem vormals heſſen⸗ homburgiſchen Oberamte Meiſenheim in Kraft erhalte 

Beleg dom 8. Juli 1862 wegen der Bufammenlegung der Srundflüde, Theil: 

barfeit der Parzellen und Feldivege-Anlagen ”)." 
„Alle dieſe Geſetze regeln,“ fährt „G“ fort, „übereinftimmend das Prove- 
lationsrecht dahin, daß daſſelbe lediglich von dem Flächen⸗ und bez. dem Reinertmg- 
verhaͤltniſſe des Grundbeſitzes der Antragfleller zu dem des Umlegungsbezirks niät 
don der Kopfzahl abhängig gemacht if und daß zu einer zufäffigen Provokation 
6108 die Hälfte oder etwas mehr als die Hälfte, nicht aber eine noch größere 
Quote des Umlegungsbezirtes für ausreichend erffärt worden ifl. Die früheren met 
beſchrunkenden Beftinmungen der hannoverſchen und nafjauifchen Geſetze find abge: 
ändert worden,‘ weit fie trägen und föhmerfälligen Elementen ein unüberwindliches 
Uebergewicht über die firebfamen und einfihtigen einräumten. Man muß vor Erlaß 
eines folchen Geſetzes darüber allerdings im Klaren fein, ob daſſelbe Bedürfniß ik; 
wenn aber diefe Frage bejaht wird, dann muß man, unferes Erachtens, bem 
Gelege nicht durch zu große Beſchränkung des Provokationsrechtes einen Hemmſchu⸗ 
anlegen, welcher daſſelbe ſo gut wie wirkungslos macht und ber aufſtrebenden Land⸗ 
wirthſchaft ſtatt des erſehnten Brodes einen Stein giebt.” 
„Wenn ferner fiir die bloßen Wegeregulirungen leichtere Provolationsbedingungen 
Ratuirt werden, als für die wirthſchaftlichen Zufammenlegungen, fo liegt nahe, dez 
. man fi aus Bequemlichkeit oft mit jenen unzulänglichen Mafregeln zum Nachtheil⸗ 
. der Landeskultur begnügen wird. Die preußifhen Geſetze kennen deu 

Zwang zu bloßen Wegeregulirungen nit. Die frühere herzoglich nai- 
ſauiſche Hierauf bezüglicde Berorbnung ift aufgehoben.” 

„In allen genannten Gefegen ift nur ein genau geregelte Juſammenlegunge 
verfahren vorgeſchrieben, welches in mehr oder meniger ſcharf ausgeprägter Weik 
darauf abzielt, eine moͤglichſt zwedmäßige Neugeſtaltung der gemeinſchaftlichen Kultur 
anlagen und der Einzelbefigflände durch Beamte, welche dazu beſonders vorgebildet 
find und dabei von Staatswegen überwacht werden, zu Stande zu bringen und 
landestulturwidrige Exgebniffe zu verhüten. Zur genoſſenſchaftlichen Be— 
handlung möchten fih die Zufammenlegungen ſchon wegen der 
widerftreitenden Intereſſen der einzelnen Betheiligten nit eignen 
Endlich ftimmen alle erwähnten Geſetze auch darin überein, daß die umzulegender 
Grundftüde in der Regel einer neuen fpeziellen Reinertragsihägung zum Zwede det 
Umtauſches unterworfen werden. Die Schägung nad dem Sataftralreinertrage it 
für diefen Zwed faft niemals genau genug; und gerade bon einer möglichft zuver⸗ 
täffigen Werihſchatzung hängt der befriedigende Erfolg der weiteren Operationen dei 
Zufammenlegungsberfahrens ab.” 


Spezielle Geſichtspunkte 
4. für Die materielle Konfolidationsgefeggebung. 
Ber der Beratung diefes Geſetzes würden mir vorſchlagen zu Grunde zu legen: 


3 *) Das Gefeg vom 8. Juli 1862 ift abgenrudt in der vom Geheimen Regiermgsret 
‚Reinhardt zu Meiſenheim and dem Verfaſſer im Jahre 1868 herausgegebenen Beichreibung der 
Dberamten Meifenheim. ( Reuunlirchen bei Ohle.) 
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a) das ſchon oben gedachte rechtsrheiniſche Konſolidationsgeſetz vom 5. April 1869, . 
b) ben oben mitgetheilten Gefegentwurf vom 11. Januar 1868, s 
©) fpeziel zur Regelung der Hypothelenverhältniſſe und der fonftigen Rechte Dritter 
mit Rüdfiht auf die desfallfigen Beftimmungen des bürgerlichen Geſetzbuches, 
a. die neuen Gefegentwürfe für den norddeutſchen Bund betreffend Die Hypo - 
thelenordnung und das Civilrecht, 
ß. bie betreffenden Beftimmungen der rheinpreußiſchen Gemeinheitstheilungs- 
Ordnung vom 19. Mai 1851, und } 
y. des großherzoglich heifiichen Geſetzes vom 24. Dezember 1857 betreffend 
die Zufammenlegung der Grundftüde. ; 
23. Für die formelle Konfolidationsgefeggebung 9: 

a) die in folge des Gefehes vom 5. April 1869 erlafjenen Minifterialinfiruftionen; 

b) das Gefeg vom 19. Mai 1851 betreffend das Berfahren in Gemeinheits · 
theilungen ꝛc.; 

c) des Verfaſſers ſchon oben gedachte, im Jahrgang 1866 des Kroder'ſchen Cen⸗ 
tralblattes abgedruckte Beſchreibung des Verfahrens, welches dem Verfahren zur 
Regelung der Grundfteuer nachgebildet iſt und den Genoſſenſchaftsvereinigungen 
unter Zeitung eines Beamten moͤglichſt Rechnung zu tragen ſucht. 

3. Für das Geſetz wegen DOrganifation einer rheinpreußiſchen 
Zandestulturbehörde 
ernpfehlen wir den ſchon gebadhten, in Baud IL, Seite 416 abgebrudten besfallfigen 
Gefegentwurf zur näheren Prüfung. 
4. Für die Reorganifation der Hypothekenbücher 

nad ausgeführter Konjolidation und die Verbindung derfelben mit dem Kataſter iſt 
da3 Studium der betreffenden älteren und neueren nafſauiſchen Geſetzgebung bon 
Wichtigkeit. 

Siehe Bed, die Güterkonfolidation in der preußiichen Rheinprovinz (Köln, 

bei Eifen 1859), Seite 49 und folgende. 


Die neuefte Petition der Lokalabtheilung Köln vom 27. Dezember 
1869 gegen den Erlaß eines Konſolidationsgeſetßes im Bezirke 
bes Appellations-Gerihtshofes zu Köln. 


In dorliegendem Werke find die vollſtändig unerträglid) gerordenen, den Wohl« 
Rand und die Zukunſt der Landwirthe ſehr vieler Gebirgsgemeinden auf das We⸗ 
ſentlichſte gefährdenden Feſſeln nicht blos ausführlich, fondern auch überzeugend be= 
fchrieben worden, welche unfere Landwirihe in Folge der Unzugänglichkeit vieler 
farf parzellirter Weder und Wiefen durch die dadurch bedingte Dreifelderwirthſchaft 
und den Flurzwang immer noch tragen müſſen. Wir haben gefehen, wie man 
fi in Ermangelung ausreichender geſetzlicher Beftimmung durch freiwillige Feldwege⸗ 
Regulirungsgenoſſenſchaften zu Helfen ſucht, fo gut es gehen will und weshalb diefer 
mühevolle Ausweg in der Regel doch nur als Rümperhafter Nothbehelf dient; wie 

*) Unferes Erachtens ift für das Verfahren ein befonderes Geſetz ebenſo nothwendig, 
wie Dies hinſichtlich der Gemeinheitstheilungsorbnung vom 19. Mai 1851 für nothwenbig eradtet 
worden if. 
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daher in der Hiefigen Benöfferung die Weberzeugung immer tiefer Wurzel fäläet, 
daß ohne den Erlaß eines Feldwege-Regulirungsgefeges und ober 
behörbliäge Leitung des Verfahren befriedigende Nefultate nicht zu en- 
en find. Anderer Seits ift bekannt, daß diefe Salamitäten an dem gefegndm 
Nieberrheine und namentlich im der Fölner Gegend wenig oder gar nicht empfunden 
werden. Sedermann weiß auch, daß ein Feldwege-Regulirungsgeſetz, ebenjo wie 
dies mit dem Wieſengenoffenſchaftsgeſetze der Wall ift, überhaupt nur Da zur An 
wendung kommt, wo ein bringendes Bedürfniß vorliegt, indem überall zunächft ein 
nad) der Fläche bes Grundbeſitzers zu berechnende erhebfidhe Anzahl ber Intereſſenien 
auf Einleitung des Verfahrens antragen muß. 

Wenn man das Alles erwägt und außerdem berüdfiägtigt, wie bie 60 Lolalab- 
iheilungen bes landwirihſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen die Verpflichtung haben, 
ihre. reſp. Interefien gegenfeitig zu fördern und e& ſich vorliegend um einen Zul 
handelt, wo den armen Gebirgsgemeinden durch ein Geſet Vortheile zugetoende 
werden follen, die den niederrheiniſchen Grundbefigern nicht im Geringſten ſchaden. 
daun müſſen wir geftehen, daß für uns der neuefle Schritt der Lolalabtheilung Köln 
zur Berhinderung eines Sonfolidationg- oder eldwege-Regulicungsgefeges *) für 
das linke Rheinufer vollſtändig unerklärlich ift. 

Belanntlich Hat nämlich der Here Miniſter für die landwirthſchaftlichen Anger: 
genheiten dem Haufe der Abgeordneten im Winter 1869;70 einen Geſetzentwurf übe 
die wirthfchaftliche Zufammenlegung der in vermengter Lage befindlihen Grundſtüde 
verſchiedener Eigenthlimer für die öftliden Propinzen, in denen bie Gemein 
Beitstheilungsordrung vom 1. Juni 1821 gilt, vorgelegt. 

Niemand hat bisher petitionirt oder angetragen, dies Geſetz, welches event. 
wie gejagt, im Bezirk der Lolalabtheilung Köln fo gut wie gar feine Anwendung 
finden würde, auf das Finke Rheinufer unferer Probinz auszudehnen und nichts dein 
teniger will die Lokalabtheilung Köln mit der Beſorgniß erfüllt worden fein, dab em 
ſolches Geſetz ſpäter auch auf den Theil der Rheinprovinz werde ausgedehnt werden, 
in weldem das franzöfifche Recht gelte. Gegen die etwa dahin gerichtete Intentien 
der königlichen Staatsregierung hat die gedachte Lofalabtheilung nun in einer an de 
Haus der Abgeorbneten gerichteten, jämmtlichen übrigen 59 Lofalabtheilungen mit 
der Einladung zum Beitritt mitgetheilten Eingabe feierlichſt Verwahrung eingelegt. 

In derjelben Hat fie die angeblich in ber Rheinprovinz weit Überwiegend 
Anfiht, wie folgt refumirt: 

„Die Frage, ob ein Zwangsgefeg wegen Zufammenlegung der 
Grundfiüde für die Rheinproninz wünſchenswerth if, muß verneint 
werben und zwar auß folgenden Gründen:* 

„1. Wenn au die Vereinigung der zerſtreut liegenden Parzellen eines Grundeigen⸗ 
thümers in größere Komplexe in manchen Fällen für erſprießlich zu eradjten ik, 

° fo kann eine foldje Bereinigung doc im Allgemeinen nur zwangsweiſe umd wicht 
ohne erhebliche Rechtsverlezungen durchgeführt werben, indem es bei ber Etuk, 
auf welcher fih die Landeskuliur in der Rheinprovinz befindet, Der Ari der 

Bewitthſchaftung und der weſentlich verſchiedenen Beſchaffenheit won Grund 

füden derjelben Bodenklaſſe im Allgemeinen unmöglich ift, das entzogene Grund 

ſtück duch ein Grundfiüd von gleichem Werthe und von gleicher N—tzlichleit für 


*) Um den Namen wollen wir nit ftreiten. 
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ben Empfänger zu erfegen, und indem in Folge hiervon bei dem Austauſche nicht 
nur die Eigenthümer, fondern auch, da die Schulden des einen Grundftüdes auf 
das Andere übergehen müßten, die aus ber Konfolidation feinen Vorlheil ziehenden 
Gläubiger Schaden leiden würden," i 

„2. daß die Zufammenlegung bei der ſelbſt von ihren Vertretern anerkannten Un- 
möglichkeit, in ber Rheinprovinz bie freie Verfügung Über das Eigenthum zu 
beihränten, bald nach bewirkter Ausführung durch Verkauf, Teilung und Gel» 
tendmadjung der Hypothekenrechte wieder Eintrag erleiden und das mas eben 
erſt zwangsweiſe gegen den Willen des Eigenthümers durchgeſetzt worden, durch 
Diefen und durd Dritte wieder aufgehoben werden würde,“ 

„3. daß der Nußen, welchen die. Zufammenlegung gewähren mag, mit bem Zwange, 
den fie gegen das Eigentum, dieſes foflbare, durch die Verfafjung als unver 
letzlich getwährleiftete Recht üben wird, mit den Koften, die fie verurſacht, und 
mit den Nachtheilen, die fie im Gefolge hat, in feinem Berhältniffe ſteht,“ 

„4. dab, wenn insbefondere die dabei erfolgende Beſchaffung eines vollſtändigen Netzes 
von Wirthſchaftswegen und Abzugägräben geltend gemacht wird, diefes nicht für 
ein Konfolidationsgefeg vom Gewicht fein kann, weil an Wirthſchaftswegen und 
Abzugsgräben nur ausnahmsweiſe Mangel ift, weil die beftehende Geſetzgebung 
der Rheinprovinz Mittel ‚zu deren Beſchaffung darbietet [Wirthſchaftswege 8. 
G.⸗B. Art. 682*), Abzugsgräben-Geſetz vom 14. Juni 1859], und weil 
Überdies die Einrichtung eines Wege- und Gräbennetzes nicht den ganzen Drud 
einer Zivangsfonfolidation zu rechtfertigen vermag, vielmehr in erflerer Beziehung 

, In den Bereich der allgemein gewünfchten neuen Wegeordnung**) gehört.” 

„Der unterzeichnete Verein enthält fi) der Beurteilung der Gründe, welche in« 

zwiſchen zu dem Erlaß eines Sonfolidationsgefeges für die unter der Herrfchaft eigener 

Rechtsinſtitutionen ſtehenden (?) Kreife Weblar und Neuwied geführt Haben, (Geſetz vom 

5. April 1869, Geſetzſammlung pag. 514) oder künftig für diejenigen Landestheile, 

in denen bie Gemeinheitstheilungs-Ordnung vom 7. Juni 1821 Geſetzeskraft Hat 

(Sarunter die Kreife Duisburg und Rees) zur Folge haben dürften; ***) wir können 

uns aber der Beforgniß nicht verfhließen, daß die Annahme der gegenwärtigen Vor⸗ 

lage immerhin von prinzipieller Bedeutung für den „liberalen“ Theil der Rheinprobinz 
bleiben würde, fomit unfere Einſprache gegen die ——— engen überhaupt 
rechtfertigt.“ 


*) Es Handelt ſich daſelbſt nur um die progefiualifhe Gewährung der servitus mecessaria. 
Dan denfe fd eine Feldwege-Regulirung durd Richter und Advokaten ausgeführt! 

**) Wegeorbnungen befafien fi nur mit Bffentlien, nit mit den nad) ganz anderen - 
Grundfägen zu regulivenden Privat» oder Wirthſchaftswegen. 

***) Das Herrenhaus hat ſich im Winter 18/0 mit der Regierungsvorlage einverftanden 
erflärt. Im Haufe der Abgeordneten ift die Suche vom Plenum nicht berathen worden. In dem 
Berichte der Agrarkommiſſion iR die Annahme des betreffenden Geſetzes nad den Beichläffen bes 
Herrenhauſes beanttagt, jedoch wit ‘den beiden Zufähen, daß 1) Brundftäde, welche auf Grund 
der bisherigen Geſetze oder des gegenwärtigen Geſetzes nach einem ohne Vorbehalt beſtätigten 
Auseinanderjegungsrezeß bereitS einer Zufammenlegung unterzogen worden find, gegen den Widers 
ſpruch des Eigenthümers derjelben nicht noch einmal einer Zufammenlegung follen unterzogen 
werden fönnen und daß 2) zu dem Stoften der Bufammenlegung diejenigen nicht beitragen follen, 
melde nad} dent Ermeſſen ber Wußeinanderfegungsbehörden feinen Bortheil von der Zufammen- 
Jegung haben. Wegen des — Schluſſes des Landtags iſt dieſer Gegenftand aber nicht 
as. Erledigung gelauact. e — 
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— 8Gs iſt Hier nicht der Ort, auf diefe ſchon unendlich oft wiverlegten Gründe 
abermals einzugehen, vielmehr wird infofern auf die älteren Schriften des Berfaflers 

und den befannten Reiſebericht der rheinpreußiſchen Benpihchsnetim mies Bey 
genommen. 

: Wenn aber die Lofalabtheilung Köln ſich denn dech berufen fühlt, auch ver 
fremden Thüren zu lehren, fo würde es erwünſcht fein, wenn fie den Gebirgämiriken 
ihre Rathſchläge nicht vorenthalten möchte, auf welchem Wege ſich diefelben ans den 

Feſſeln der Dreifelderwirthſchaft befreien follen, da hier wohl Niemand darüber in 
Zweifel ift, daß der von derſelben empfohlene Art. 682 des bürgerlichen Gejetzbuches 
durchaus unanmendbar ift. 

Endlich wollen wir noch als Kurioſum mittheilen, wie ſich ein Korrefponbent 
der trierſchen Zeitung (1870 Nr. 57) geäußert Hat: 

„Zur Orientirung vieler, jehr vieler Nationalölonomen möchte ich Tonflatiren, 
„daß die hier bekannt gewordenen Beichlüffe mehrerer landwirthſchaftlichen Lokalvereine 

„am Niederrhein, wie beiſpielsweiſe der von Köln und von M.-Gladbach, wodurch die 
„angefonnene Zufammenlegung ihrer Gemarkungen entſchieden abgelehnt worben iR, 
„unter den Grundeigenthümern an der Mofel fowohl, wie früher auch anderwärts 
„tm trierfhen Lande das Iebhaftefte Echo gefunden Haben. Angeſichts diefer neueſten 
„Beihlüffe und in Erwägung des der Konfolidation prinzipiell widerfirebenden rhe⸗ 
„naniſchen Geiftes, ſcheint uns jedes fernere Drängen und Zwängen in biefer Frage 
„rein verlorene Mühe zu fein, wie e8 denn zu den befannten Gefinnungen der Mofel: 
„bevölterung gehört, daß fie ſich im ihrer fehr parzellirten Befigung lieber zu Tode 
„ahmüht, als dur) Zwang einen einzigen, ihr zugewieſenen fremden Komplex als 
„Eigenthum zu acceptiren: das if das Rechtsbewußtſein des rheiniſchen 
„Volkes von der freien Dispofition über fein Eigentum” — 

Hoffen wir don der Weisheit unferer Gejeßgeber, daß fie der abgedroſchenen 
Prinzipienreiterei von der „Heiligkeit und Freiheit des Eigenthums“ zu Liebe unfer 
Gebirgblandwirthe nicht mehr lange ohne die nöthige Hülfe lafſen werben! 


IX. Baldfultur= und Waldſchutzgenoſſenſchaften. 


Borhandene Waldgenofienfchaften. 

1. Die Gehöferfhaften. Siehe Band I Seite 345. 
2. Die neu zu bildenden Walbfultur- und Waldſchutzgenoſſenſchaften. 
Seit in Band II. Seite 110 dieſes Werkes der Bericht über die Bewaldung 
des Schalesberges und bie projeltirte Bildung einer Waldgenoffenfaft jo wie Exite 
113 der Entwurf der Statuten für diefe Genoſſenſchaft veröffentfiht worden find, 
bat diefe Frage durch den vom Minifterium für die landwirthſchaftlichen Ange: 
legenheiten dem Haufe der Abgeorbneten im Winter 1868,1869 vorgelegten Geſeh · 
entwurf über die Bildung von Waldgenoſſenſchaften, welcher allerdings nur in der 
Kommiſſion zur Beratung gelommen ift, eine neue Anregung erhalten. 

Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinprenßen beauftragte 
den DVerfaffer, der diefe Frage jchon im Jahre 1860 in einer Broſchüre „die Wald⸗ 
ſchutzfrage in Preußen“ bearbeitet Hatte, über jenen Gejegentwurf in der im Here 
1869 zu Trier flattgefundenen XXXVIII. Generalverfammlung zu teferiren. Dies 
iſt geſchehen und ift das Referat auf den Beſchluß der Sektion „Waldbau“ unter 
dem Titel „die Waldſchutzfrage in Preußen“ Heft II gedrudt (Trier Bei Ling) und 


— 
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zunädft einer Kommiſſton zur Prufung vorgelegt worden, welche den Entwurf 
im Weſentlichen genehmigt Hat. Der Gentraivorftand Hat darauf in feiner am 2. 
Juni 1870 zu Bonn abgehaltenen Sitzung den qu. Entwurf im Weientlichen gench- 
migt. Nur ift er der Anſicht, daß die Mojorität nicht bloß nach der Fläche, jondern 
auch nad) der Kopfzahl zu bilden fei.*) 

Dieſer Geſetzentwurf lautet wie folgt: 


Entwurf eines Geſetzes über Waldkultur- reſp. Waldſchuzgenoſſen— 
ſchaften, welche lediglich durch Majoritätsbeſchluß der Theilnehmer 
zur Hebung der Bodenrente gebildet werden.) 

81. 

Da, wo die gehörige wirthſchaftliche Benutzung einer mehreren Eigenthümern 
gehörige, aus abjolutem Holzboden beftehende Fläche nur durch gemeinfchaftliche Be— 
wirthſchaftung oder Beſchuützung zu erreichen iſt, kann zu ſolchen Zwecken die Bildung 
einer Waldgenoſſenſchaft von einem oder mehreren der beiheiligten Eigenthümer bean⸗ 
tragt werben. 

82. 

Der Antrag ift bei dem Landrathe (dem Amte) einzubringen, in deſſen Bezirk 

die gedachte Fläche ganz oder größtentheils Tiegt. 
83. 

In dem Antrage if die Fläche, für welche die Bildung einer Genoſſenſchaft ge: 

wunjcht wird, unter Benennung der Eigenthumer beſtimmt zu bezeichnen. 
84. 

Der Landrath Hat alle betheiligten Eigenthümer zu einer Berathung und Ber 
ſchlußfaſſung darüber zu laden, unter dem Rechtsnachtheile, daß die Foribleibenden 
durch den Beſchluß der Mehrheit der Erſchienenen ($ 5) gebunden fein follen. 


$5. 

Die Bildung einer Waldgenoſſenſchaft behufs gemeinfamer Bewirthſchaftung 
reſp. Beſchu hung einer Fläche iſt als beſchloſſen anzunehmen, wenn eine Mehrheit 
von zwei Drilteln der betheiligten Forſteigenthümer nad) der Grundfläche berechnet, 
fi dafür erklärt, 

8 6. 


Leiden einzelne Eigentgümer durch Hineinzichung ihres Antheils in die Genofe 
ſenſchaft erweislich Schaden und Tann folder Theil nicht von der Genoſſenſchaft aus» 
geſchieden werben, fo if diefer Schaden durch die Genofienihaft zu erfegen. 

g 7. j 

Die Einrichtung der Genoſſenſchaft auf Grund der Beſchlüſſe der Theilnehmer 
if in einer Urkunde zufammenzuftellen, welche der Beftätigung ber SPERIEEN 
(Landbroftei) bedarf. 


*) Sollte der Geſetzgeber auf diefe Bedingung eingehen, jo mitrbe er das &efek unanwend- 
bar machen, weil ſo lche Majorität in der Rheinprovinz faft nirgend zu Stande zu bringen wäre. 
Alfo — immer wieder die alte Geſchichte: ‚Waſch mir den Pelz, aber mad’ mich nicht naß.“ 

**) 3u Grunde gelegt ift der vom Wbgeorbneten zum allgemeinen Landtage Geheim- 
rath Bening aus Hannover als Mitglied der Agrartommiffion und als Korreferent ausgear⸗ 
beitete Geſetzentwurf. 


e 
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3. Beftrebungen zur Reorganiſation noch beſtehender Wald- 
genoſſenſchaften (Gehöferfähaften*). 


Die Zufammenpaltung der Lohhecken zu Saarhölzbad 
$ " im reife Merzig. 

Die faarhöfzbacher Gehöferfchaft befigt bebeutende Lohhecken, deren Theilung 
bor einigen Jahren gleichzeitig mit der der Aderländereien in Ausſicht genommen 
‚worden tar. . 

Da 8 8 der Gemeinheitötheilungsordnung für bie Rheinprovinz vom 19. Mai 
1851 beftimmt: - 

„Bei jeder Theilung und Ablöfuug bleibt die Beflimmung der Art und 
.. „Größe der Abfindung, welche einem jeden Theilnehmer gebührt, jo mie bie 

. „Ausführung der Auseinanderfegung, zunäcft dem freien Uebereintommen ber 

„Parteien überlaffen,* 
fo lag die Gefahr nahe, daß die Abfindung (und zwar ohne Rüdfiht auf die Rad- 
haltigkeit der Erträge) jedem Intereſſenten in natura und zwar in der Art über: 
wiefen werden würde, daß er in jedem Jahresſchlage und in jeder Bonitätstlaffe min- 
deſtens je ein Abfindungsftüd erhalten Hälte.**) 

Die durch ſchlimme Beifpiele gewarnten und bei der bisherigen Benußung ihrer 
Lohheden durch Schaden Hug gewordenen ſaarhölzbacher Gehöferſchaftsmitglieder nah- 
men aud in diefer Hinficht guten Rath dankhar an. 

Als ihnen das nachſtehend mitgetheilte Mufterftatut belannt geworden und längere 
Zeit mit ihnen berathen worden tar, entjchloffen fie fid) Hinfichtlich ihrer gemeinfchaft- 
lichen Lohhecken die bisherige Gemeinſchaft fortzufegen, aber die Berwal- 
tung derfelben nad) Maßgabe diefes Statuts zu regeln. Darauf find die desfallfigen 
Abreden in den die Theilung der Aderländereien betreffenden, gerichtlich homologirten 
Rezeß aufgenommen worden. 


Statut der Waldgenoffenjhaft zu Saarhölzbad im Kreife Merzig 
i des Regierungsbezirts Trier. 
$g4 
Zwed der Genoffenfhaftsbildung. 

Die bisherigen Mitglieder der Gehöferichaft verbleiben rüdſichtlich ihrer gemein- 
ſchaftlichen Walbungen in der bisherigen Gemeinfchaft. 

Um durch gemeinſchaftliche Unterhaltung und Beſchützung ihrer Lohheden, durch 
Einführung einer rationellen Bewirthſchaftung und pfleglichen Behandlung derfelben 
die Bobenrente zu Heben und einen nachhaltigen Holz. und Lohertrag zu ſichern, Haben 
dieſelben das gegenwärtige Statut, zu defien genauefter Beobachtung Jeder ſich der⸗ 
pflichtet, unter ſich vereinbart. 


) Siehe Band 1 Seite 45. 

,**) Die Intereffenten find von diejem für die Auftheilung der jährlichen Nutzungen herge ⸗ 
brachten und dafür auch ganz zweckmäßigen, für die EigentHumstheilung aber durchaus ver ⸗ 
werflicden Theilungswodus jelten abzubringen. Nur jelten haben fie fi bisher zu dem in der 
Regel viel zwedmäßigeren Öffentlichen Verlaufe einzelner größerer Parzellen bewegen lafſen. Da⸗ 
her haben viele nad) der Bemeinheitstheilungsordnung vom 19. Mai 1851 ausgeführte Tyeilungen 
feine befriedigenden Rejultate gegeben. 
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: 82. 
Umfang des gemeinſchaftlichen Bezirks. 

Das Object der Genoſſenſchaft beſteht aus den fuͤmmtlichen bisher gemeinfchaft« 
lichen Walddiſtrikten mit einziger Ausnahme der durch Abfindung des frügeren Mil-- 
genofien N. N. an dieſen zu ausſchließlichem Eigenthum abgetretenen Diſtrilte, und 
find in dem anliegenden Mutterrollen⸗Auszuge unter der Nummer... . näßer be⸗ 
« zeichnet. Diefelben bilden ein ungetheiltes Eigenthum ber Befiger. 

§ 3. 
Rechte und Pflichten der Genoſſen. 

Ueber die Betheiligung der einzelnen Genoſſen an dem gemeinſchaftlichen Ob- 
jefte gibt das Mitgliederverzeichniß (Stodregifter) Auskunft. Die ideellen Antheile 
der Genoſſen werden mit dem Bergebraditen Namen „Kerben“ bezeichnet, deren das 
ganze Obiet..... unfaßt. - 

Die einzelnen Kerben find wie Bisher als Privateigenthum veräußerlich, gleich 
allen dem Verkehr geſetzlich nicht entzogenen Immobiliarobjelten. Nach der Zahl der 
den einzelnen Genofjen gehörigen Serben wird fomohl einerfeit$ deren Antheil an den 
gemeinſchaftlichen Nutzungen, als auch amdererfeit$ deren Beitragspflicht zu dem ge- 
meinſchaftlichen Beften (Geldansgaben oder Arbeiten) beftimmt. 

In gleicher Weife werden in den Verfammlungen der Genofien bei Fafſung 
von Beſchlüſſen die Stimmen nicht nad) Köpfen, fondern nad Kerben gezählt. Hier- 
bei bleiben jedoch Bruchtheile von Kerben vollftändig außer Betracht. 

g4. 

Der Generalverfaommlung der Genoffen Tiegt ob: 

1) einen allgemeinen Sultur-Hauungs- und Nebennugungsplan unter Zuziehung 

des Kommunal-Oberförfters aufzuftellen. 

2) die Wahl des Borftandes; 

3) die Wahl, eines Forſtſchutzbeamten und Beſtimmung feines Dienſteinlommens. 

5 

Die von der Generalverfammlung der Genoſſen in gültiger Weiſe gefakten Be 
ſchlüfſe find für alle Theilnehmer der Genofſenſchaft verbindlih. Ein gültiger Be— 
ſchluß iſt vorhanden, wenn nad) der in ortsüblicher Weife erfolgten Einladung ſämmt⸗ 
licher Genoſſen die einfache Majorität der Erſchienenen (nad) erben gezählt) ſich dafür 
erllärt hat. ; 

a 86. 

Jedes Mitglied der Genoſſenſchaft ift verpflichtet, auf Anweiſung bes Vorſtehers 
bie von der Generalperfammlung beſchloſſenen Kulturen, Holzfaaten und Pflangungen, 
Entwäfferungs- und Hegegräben, Wegebauten u. f. w. nad) Maßgabe feiner Betheili- 
gung rechtzeitig auszuführen, widrigenfalls es dem Borfteher zuſteht, dieſe Arbeiten 
auf Koſten der Säumigen ausführen zu laſſen. 

ü 87. 

Innere Organijation, Behörde. 

Der Borftand beſteht aus einem Vorſteher, welcher zugleich ald Rechner fungirt 
und einem aus 6 Mitgliedern der Genoſſenſchaft gebildeten Verwaltungsrathe. Der 
Erftere wird auf 1 Jahr, die Letzteren werden auf 5 Jahre gewählt; beide find jedoch 
wieder wählbar. 

Der Vorſteher ift zur Leitung der gemeinfamen Geichäfte, zur Ausführung bes 
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Bewirihſchaftungs · und Nutzungsplanes und Handhabung der Hierbei zu beobadytenden 
Ordnung zunächft verpflichtet, 

Er beruft die Genoffenſchaft in den Hierzu geeigneten Fällen zur Berfammlung 
und führt im Iehterer den Borfik. Er hat das Mitgliederverzeichniß zu führen und 
in Orbmmg zu halten. Zu dem Ende werden bei ihm alle im Laufe der Zeit duch 
Erbgang oder ‚Bartikularveräußerungen unter den Mitgliedern ber Genoſſenſchaft oder 
deren Bellantheilen eingetretenen Aenderungen angemeldel. Wußerdem nimmt er vor 
einer jeden bon der Genofſenſchaft auszuübenden Nubung in einer zu dem Ende zu 
berufenden Generalverfammlung eine Revifion des Verzeichniſſes dor und reftifizirt 
basfelbe nach Maßgabe ber inzwifchen eingetretenen Veränderungen. 

Er befindet ſich im Beſitze der Genoſſenſchaftskaſſe, macht auf Anmweifung des 
Verwaltungsrates Ausgaben und Einnahmen, führt darüber Buch und legt alljährlich 
der Generalverfammlung Rechnung ab. 

Er hat den Forſtiſchutzbeamten zur Sefhltung feiner Pflicht anzuhalien und bei 
deren Ausübung zu kontroliren. 

88 

Der Gefammtvorftand bewirkt die Bertheilung der jährlichen Schläge unter die 
Genoffen auf Grund der im 8 4 gedachten techniſchen Unterlagen und unter Antven- 
dung des bisherigen Tonfungsverfahrens an einem rechtzeitig vorher den Mitgliedern 
bekannt zu machenden Tage. Er beftimmt, ob und in welchem Difrilte eine Durch⸗ 
plänterung (Reinigung von unterdrüdtem Holze) flattfinden ſoll, ob die Hecken gehadt, 
geiähiffelt oder gebrannt und zu einjähriger Korngewinnung benußt werden follen oder 
nicht, in welchen Diftrikten und mit welcher Viehgattung die Weide ausgelibt werden 
darf; wo und in welder unſchädlichen Weile Streuwerk entnommen werde; ob die 
borhandenen Lüden durch Saat oder Pflanzung ausgebeſſert werden follen; endlich 
ob und im welchem Theile des Jahresſchlages die Lohe und Holz zur Dedung der 
Steuern, Schutz⸗ und Kulturlofien zu verſteigern ſei. 

89 

Der von der Genoſſenſchaft zu wählende Walbhüter wird nach Vorſchrift des 
Holzviebflahl-Gefeges vom 2. Juni 1852 vereibet. 

Derfelbe hat bei Feſtſtellung der begangenen ſtrafbaren Handlungen nad) den 
beſtehenden Geſetzen zu verfahren, und die Auszüge aus dem don ihm zu führenden 
Regifter und ſoweit die Beftrafung fi) auf die eben citirten geſetzlichen Beftimmungen 
gründet, an den Kommunal-Oberförfter einzureichen. Die Protokolle rüdfichtlich der 
durch gegenmwärtiges Statut mit Konventionalftrafen belegten Handlungen hat er da⸗ 
gegen an den Genoſſenſchaftsvorſteher abzugeben, welcher die betreffenden Strafen und 
Entſchadigungen im Namen und als Bertreter der Genofjenfchaft einzieht und erfor 
berlichen Falles vor dem kompetenten Friedensgerichte anklagt. 

$ 10. J 

Alle zur Abnugung und Bearbeitung der Holz⸗ und Fruchtſchläge erforderlichen 
Borrihtungen und Arbeiten müflen von ſämmtlichen Genoſſen gleichzeitig und glei: 
formig in den vom Borfteher beflimmten Friften gefchehen, bei Vermeidung ber im 
8 6 angebrohten Zwangsmaßregeln. 


* 


811. 
Beim Lohſchälen muß das Holz mit ſcharfen Inſtrumenten glatt am Boden 
abgehauen und dürfen bie Stöde in keiner Weiſe verſtummelt werden. Zuwiderhand - 
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lungen werden mit einer Konventlonalftrofe von 5 Sgr. für jeden beſchädigten Stoa 
geahndet. 
Die Flatfenloden müſſen, ebenfo wie alles: nicht ſchalbate Holz, nahe an der 
Erde, dicht Über der Erde abgehauen oder — werden. 
$ 12 


Die Stangen und das Aftholz müffen in einer vom Vorſteher zu beſtimmenden 
Friſt aus den Schlägen fortgeſchafft werden. 
g 13, 


Die Ahfuhrivege in den Schlägen werden vom Borfleher nad Maßgabe der 
Lofalität kenntlich bezeichnet. Alles Holz und alle Lohe muß an diefe Wege getragen 
werben. Wer von diefen Wegen abweicht, verfällt in eine Konventionalſtrafe von 10 
Ser. für jeden Wagen; er dat außerdem den vom Walbhüter zu taxirenden — 
zu erfehen. 

8 14. 

Das fogenannte Sengen der VLohſchläge if berboten, und wird ein Jeder 
welcher dieſem Verbote entgegen Handelt, mit einer Konventionalſtrafe von 5 Thaler, 
belegt. 

815. 

Beim Schiffeln dürfen die Haufen nit auf die ſichtbaren Holzwurzeln geſetzt 
werden. Dabei ift verboten, die Stöde mit Steinen oder Raſen zu belegen, ober fie 
fonft zu überfchütten, bei Vermeidung von 10 Ser. Bonenttgnalkrofe 

$ 46. 

Die Frucht darf nicht mit der Senfe gemäht, ſondern — mit der Sichel ge⸗ 

fhnitten werben, bei Vermeidung einer Konventionalfitafe von 2 Fhalern. 
g 17. 

Junge Loden oder Holzpflanzen dürfen, bei 3 Sgr. Konventionalfttafe für jeden 
Stod, nicht abgeſchnitten werden. 

18. 

Die Abfuhr der Frucht darf bei 10 Sgr. gNondentionalſtroſe nur auf den vom 
Vorfteher beſtimmien Wegen geſchehen. Gleiche Strafe, außer bein Erſatze des Scha- 
dens, trifft denjenigen, der ſein Geſpannvieh beim Aufladen weiden läßt. 

§ 19 


Die von dem Vorſteher zur Beweidung geöffneten Diſtrilte (mas früheſtens 6 
Jahre nach dem letzten Antriebe erfolgen darf) werden genau bezeichnet und die Heer⸗ 
den dürfen nur umter einem zuberläffigen, gemeinſchaftlichen, von dem Vorſtande gui- 
geheißenen Hirten eingetrieben werden. 

Das Einzelhüten, ſowie das Weiden in nicht geöffneten Diſtrilten, wird als 
Weidfrevel angefehen und nad den alfgemeinen Gefeßen gegen die Genofjen wie gegen 
Nihtmitglieder geahndet. Das Eintreiben von Ziegen in die Heden iſt er 
verboten. 


$%. 

In den dazu beftimmten Diſtrikten dürfen Ginſter, Haide und eerftänger 
nur mit Meffern, Haidefenfen oder Sicheln abgeſchnitten, das Moos darf nur oerayft, 
das ſammtliche Material muß an die Wege zur Abfuhr gebracht werden. 

Wenn in Nothfällen eine Streulaubabgabe ſtattfindet, ſo darf das Laub nur 
mit hölzernen Rechen und nur 2 Fuß don den Stöden entfernt geſcharrt werben. 

Wird Futterlanb abgegeben, jo dürfen nur bie Ziveige ber unterſten Aeſte und 
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der umterbrüdten oben. abgeſchnitten twerben. Die Grasnupung darf in jungeren 
Schlägen und Kulturen, welche hierzu geöffnet werden, nur durch Rupfen des Grajes 
ausgeübt werden. Rur in den Wegen und auf größeren Blöhen wird das Schneiden 
des Grafes erlaubt. 

Sämmtlihe in diefem $ erwähnten Nuhzungen dürfen nur im Beiſein und unter 
Aufficht eines Vorſtandsmitgliedes oder des Waldhüters ftattfinden, bei Vermeidung 
einer Sonventionalftrafe von 15 Sgr. für jede Zuwiderhandlung. 

821. 
Die Entnahme von Holz und anderen Walbprobuften, und alle übrigen, vor⸗ 
ſtehend nicht fpeciell aufgeführten Handlungen, welche zufolge der beſtehenden allge: 
“ meinen Strafgefege verpönt find, follen, falls fie von Mitgliedern der Genoſſenſchaft 
oder deren Angehörigen begangen werben, fortan ebenfo beftaft werben, als wenn fie 
von Nichibetheiligten begangen wären, und follen erftere nicht befugt fein, ſich auf 
ihr Miteigenthumsrecht zu berufen. 
$ 22. 

Bei allen Zuwiderhandlungen, bei melden vorflehend das Strafmaß nid 

ſpeziell angegeben ift, tritt eine Conventionalſtrafe von-15 Sgr. ein. 
$ 23. 
Beginn der Wirkſamkeit diefes Statut3. 

Gegentwärtiges a w. u. ſ. m 


Aufhebung der —— 

Zur Aufhebung der hierdurch gebildeten Waldgenoſſenſchaft vor Ablauf der 
durch $ 6 des Geſetzes vom 19. Mai 1851 vorgeſchriebenen Frift, iR ein ſchriftlicher 
Antrag don wenigſtens zwei Dritteln der Genoſſenſchaft (nad) Sterben berechne) 
. exforderli. 


— Leider find bei der Ausführung diefer Statuten Differenzen entflan- 
den, welche bisher ihre Löfung nicht gefunden haben und melde, wie fi aus Rad 
ſtehendem ergiebt, ofme ein Waldgenoſſenſchaftsgeſetz auch nicht vollfiändig zu Löfen 
fein werden. Ein Vertrag einer Gehöferſchaft ift nach dem beftehenden Rechte wichtt 
Anderes als ein Geſellſchaftsvertrag mie jeder Andere; er muß alſo ganz nad 
den Regeln des bitrgerlichen Geſetzbuches beurtheilt werden. Nach dielen iſt Daher 
and) die Frage zu entjcheiden, ob die Paciszenten bißpofitionsfähig u. |. tv. waren, 
ob fie in giftiger Weiſe zugeflimmt haben oder nicht, ob fie kündigen können u. f. w. 
Deshalb konnte auch wohl diefer Ausführungsbeſchluß vom Landgerichte überhaupt 
nicht homologirt werden, meil es dazu teine gejeglihe Befugniß bat. Das Statut 
if daher u. 9. auch jet noch ungültig für alle minderjährige und fonflige haud⸗ 
lungsunfähige Betheiligten, für Ehefrauen ohne Autorifation, für die Abweſenden 
u. ſ. w. — Selbft in dem Falle, wenn fämmtliche Beteiligte bispofitionsfähig find 
und in die Annahme des Statuts förmlich eingerwilligt haben, Tann immer nur ein 
gewohnlicher Vertrag und auch diefer nur unter den im $ 6. ber Gemeinheitsifei- 
lungsordnung angegebenen Beſchränkungen wegen ber 1Qjährigen Rechtsgültigleit zur 
Ausführung kommen. 

Möchte man doch dieſen Vorſchriften der Gemeinheitstheilungs - Ordnung bei 
Berathung des neuen Waldgenofienihafts-Gefeges Rechnung tragen und namentlich 
Have Beſtimmungen darüber geben, ob und. unter welchen Formen eine einmel 
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beſtehende Waldgenofſenſchaft wieder aufgeläft werben kann. Wie oft verbrängt hier 
— und ziwar mit offer Berechtigung — der Bergbau und bie Induſttie die Waldkultur! 

Sollte alsdann eine einmal im Landeskulturintereffe gebildete Waldgenoſſenſchaft 
„auf etvige Zeiten“ ein Hinderniß bilden? Gewiß nicht! Würde das Gefeh feine be- 
ſondere Beſtimmung enthalten, fo bürfte die Praxis wohl nach dem allgenieinen Rechts— 
grundfage verfahren, daß Statuten auf demfelben Wege geändert und aufgehoben 
werben Fönnen, wie fe ins Leben gerufen worden find. 

Mit ebenfo geringem Erfolg wie in Saarhölzbach ift es zu Serrig im reife 
Saarburg verfucht worden, die dortige Gehdferihaft zur Annahme des nachſtehenden 
im Vergleiche zu den vorftehenden faarhölzbadher Statuten mefentli vereinfachten 
Statutenentwurfs zu disponiren: 


Entwurf zu den Statuten ber Gehöferſchaft „Zeherben“ zu Serrig, 
im Rreife Saarburg. 
sh 

Die bisherigen Mitglieder der Gehöferjchaft verbleiben rüdfichtlich ihrer gemein« 
ſchaftlichen Waldungen in der bisherigen Gemeinſchaft. 

Um durch gemeinſchaftliche Unterhaltung und Beſchützung ihrer Lohheden, durch 
Einführung einer rationellen Bewirthſchaftung und pfleglichen Behandlung derſelben 
die Bodenrente zu Heben und einen nachhaltigen Holz. und Lohertrag zu fihern, haben 
biefelben das gegenwärtige Statut, zu deſſen genauefter Beobachtung fich jeder ber= 

pflichtet, unter fi) vereinbart. 


82. 
Das Objelt der Genoſſenſchaft beſteht aus den ſämmilichen bisher — 
lien Walddiſtrikten. Dieſelben bilden ein ungetheiltes Eigenthum der Beſitzer. 


3. 

Ueber die Betheiligung ber einzelnen Genoſſen an dent gemeinſchaftlichen Ob- 
jekte gibt das anliegende Mitgliederverzeichniß Auskunft. Die ibeellen Antheile ber 
Genofien werden mit den hergebrachten Namen bezeichnet: 1) die Ruthe; fie zerfällt 
in 4 Viertel; 2) das Viertel zerfällt in folgende Theile: 4, 4, 3, 3, d, Au, 1. 
Das ganze Objelt enthält einen Flächenraum von 284 Morgen 85 Ruthen 70 Fuß. 
Die einzelnen Theile find wie bisher veräußerlih. Nach der Zahl der den einzelnen 
Genoſſen gehörigen Theile wird ſowohl einerfeit3 der Antheil an den gemeinfchafte 
lichen Nutzungen als auch andererfeit3 deren Beitragapfficht zu den gemeinſchafilichen 
Koften (Geldausgaben und Arbeiten) beſtimmt. Ingleichem werben bei Verfamm⸗ 
lungen, bei Fafjung von Beſchlüſſen die Stimmen nicht nach Köpfen, fondern nad 
viertel Ruthen gezählt. Hierbei bleiben jedoch Bruchtheile einer viertel Ruthe voll- 
ſtandig außer Betracht. — 

g4 
Der Verſammlung der Genoffen liegt ob: 
1) einen allgemeinen Kuftur-Hauungs- und Nebennupungsplan aufzuftellen; 
2) die Wahl des Vorftandes; 
3) die Wahl eines Forftihugbeamten und bie Beftimmung über defien Hüterlohn. 
85. 

Die von der Verfammlung der Genoffen in yültiger Weite gefaßten Veſchlüſſe 

find fr alle Theilnehmer der Genoſſenſchaft verbindlich. Ein gültiger Beſchluß ift 
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borhanden, wenn nad der in orisüblicher Weife erfolgten Einladung ſammilicher Ger 
nofjen die einfache Majorität der Erſchienenen nad viertel Ruthen gezählt, fid dafür 
erlärt hat. 

§ 6 ; 

Der Borfland beficht aus einem Vorfteher, welcher zugleich) als Rechner fungirt 
und zwei Mitgliedern der Genoſſenſchaft. Sie werden auf Widerruf gewählt. 

Der Vorſtand if zur Leitung der gemeinfamen Geſchäfte, zur Ausführung ds 
Bewirthſchaftungs· und Nugungsplanes und Handhabung der Hierbei zu beobadhtenden 
Ordnung zunächft verpflichtet. 

Der Vorſteher beruft bie Genoſſenſchaft in den Hierzu geeigneten Fällen zur 
Verſammlung und führt in derfelben den Borfig. Er hat das Mitglieberverzeihnik 
zu führen und in Ordnung zu halten. Zu dem Ende werben bei ihm alle im Laufe 
der Zeit durch Erbgang oder Veräußerung eintretenden Aenderungen in den Mitgle- 
dern der Genoſſenſchaft oder deren Antheilen augemeldet. Gr befindet ſich im Beſize 
der Genoſſenſchaftslaſſe, macht auf Anweiſung bes Verwaltungsrathes Ausgaben und 
Einnahmen, führt darüber Buch und legt alljährlich) der Verſammlung der Genofien 
Rechnung ab. 

Der Vorſtand Hat den Forſtſchutzbeamten zur Erfüllung feiner Pflicht anzuhalten 
unb ihn bei deren Ausübung zu fontroliren. 


87 
Der Borfland bewirkt die Vertheilung der vorkommenden Nugungen unter bie 
Genoſſen nad) Maßgabe dec Betheiligung derfelben nach dem bisher üblichen Verfahren 
Er beftimmt, ob und in welchem Diftrikte eine Reinigung von unterbrüdtem oder 
Wildholz fattfinden fol, ob die Heden gehadt, geſchiffelt oder gebrannt und zu em 
jähriger Kornwinnung benugt werben ſollen oder nicht; ob, wo und in welcher Weile 
Streuwert entnommen werden darf, ob die vorhandenen Lüden durch Saat oder 
Pflanzung ausgebefert werden follen; endlich ob und in welchem heile des Yahre- 
ſchlages die Lohe und das Holz zur Dedung der Steuern, Shug- und Kulturfoften 
benußt werben follen und zu diefem Ende zu verſteigern fei. 
88 
Der Waldhüter wird nad Vorſchrift des Holzdiebſtahlsgeſetzes vom 2. Juni 
4852 vereidet. Derjelbe Hat bei Feſtſtellung der begangenen ftrafbaren Handlungen 
nad) ben beſtehenden Gefegen zu verfahren und bie Auszüge aus dem zu führenden 
Regifter an den Vorfleher einzureichen, welcher diefelben dem Sommunal-Dberförker 
übermittelt, um auf biefe Weife die Beſtrafung des Frevlers herbeizuführen. M 
legterer ein Theilhaber der Genoſſenſchaft oder eine Perfon, für melde ein folder 
nach 88 10 umd 11 des Holzdiebſtahlsgeſetzes vom 2. Juni 1852 haftbar erjceint, 
und erfolgt wegen des Miteigenthums die gerichtliche Freiſprechung des Genoffenjgaft: 
mitgliedes, fo verfällt dasſelbe der Genoſſenſchaft gegenüber in eine durch ben Bor- 
fand feftzufegende und einzutreibende Konventionalfitafe. Die Höhe berjelben beflimmt 
fich nad) dem ſechsfachen Betrage besjenigen Werthes, welchen der Thäter ich ange 
eignet oder anzueignen verſucht hat. 
g% 
Alle zur Abnutzung und Bearbeitung der Holze, Loh« und Fruchtſchläge erfor- 
derlichen Vorrichtungen ‚und Arbeiten müflen von jänmflichen Genoſſen gleichzeitig 
und gleichformig in einer vom Vorſteher zu (beftimmenden Friſt geſchehen, twibrigen- 
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falls es dem Vorſteher zuſteht, die Arbeit auf Koſten der Shunigen. augführen 
zu laſſen. 
8 10. 

Sänmtlie Mitglieder der Gehöferſchaft unterwerfen fih dur) — 
beziehentlich Unterhandzeichnung dieſes Statuts den Beſtimmungen desſelben für ihre 
Perſon, wie für ihre Erben und Rechtsnachfolger. 

Der feinen Antheil ganz oder zum Theil verkauft oder ſonſt untet Lebenden 
veräußert ohne binnen 14 Tagen nach erfolgter Aufforderung den durch Unterſchrift 
beziehentfich Unterhandzeichnung des Statut zu beurkundenden Beitritt des neuen 
Erwerbers herbeizuführen, verfällt in eine von dem Vorſtande feftzufeßenbe und ein 
zutreibende Sonventionalftrafe, welche dem doppelten Werthe des von ihm veräußerten 
Autheils gleichlommt, niemals aber 50 Thlr. überſteigen darf. 

S11. 

Schließlich verzichten die Mitgfieder der Genoſſenſchaft vor Ablauf der dur 
8 6 des Geſetzes dom 19. Mai 1851 borgefchriebenen Frift von 10 Jahren auf, ihr 
Recht, die Aufhebung der hierdurch gebildeten Genoſſenſchaft zu beantragen. 

Dieſe Verhandlung wurde in der heutigen Verſammlung der Genoffſenſchaft auf⸗ 
genommen, derſelben deutlich vorgeleſen, fodann von allen anpejenben Mitgliedern ge⸗ 
nehmigt und unterſchrieben. 

X. diſchereigenoſſenſchaften. 

Seit wir über die Nothwendigkeit der Bildung von Sifgereigenoffenfehaften in 
Band I. Zeite 544 und folgende berichtet Haben, erhielt die Frage eine. neug Anre— 
gung duch den vom Minifterium für die landwirihſchaftlichen Angelegenpeiten-dem 
Haufe der Abgeordneten im Winter 1868,69 vorgelegten, bon demſewen aber nicht 
angenommenen Sefegentwurf. - ® 

Berjoffer hat darauf im 1869er Moihefte des Kroder’ ſchen nanbwinhihaftlichen 
Centralblattes „Iegislgtoriiche Studien zur Förderung der Sußwaſſer-Fiſcherei“ exſcheinen 
laſſen, in denen ex vorſchlug, mas ‚den Rhein und deſſen Nebenflüffe anbefangte, dadurch 
zunächft eine fefte legislatoriſche Bafis zu beſchaffen, daß Preußen der, Kynvention 
beifrete, welche die Schweiz, Haden und Frankreich wegen biejer Angelegenheit. damals 
bereit geſchloſſen Hatten. Diefer internationale „RHeinfifchereivertrag“ *)- ift im Herbfte 
1869 unter Betheiligung von Bayern, Hefjen und dem Königreiche der Niederlande **) 
abgefchloffen, auch von' der preußifchen Landesvertretung bereit3 genehmigt, Derjelbe 
foflte zum t. Juli 1870 zur Ausführung kommen. Das Haus der, preußifchen Ab- 
geordneten Hat bei-.diefer Gelegenheit folgende weitergehende Refolution angeggmmen: 

„Die Staatsregierung zu erfuchen, Vorſorge zu treffen, daß auf,dem Wege 

„dee Bundesgejeggebung und der biefelben ergänzenden Landesgeſetz⸗ 
„gebung ſowie auf dem des Vertrages mit den betreffenden ‚Regierungen der 
„zum norddeutſchen Bunde nicht gehörigen. Staaten, für ſämmtliche 
„deutſche Ströme und Gewäſſer der erforderliche Schuß für — und 
„Fiſcherei hergeſtellt werde.“ kr 


) Siehe Worenblatt Ver Unnalen des Larded-Oekonomieloffegiums .IB70, Mr. 4, 

.**) Die niederlandiſche zweite Kammer hat im Frühjaht 1870 ihre Zuſtunmung zu dem 
Bertrage mit einer Maioritgt von 4.Stimmen leider verſagt. Seitdem joll die niederlaͤndijche 
Staatsregierung beſtrebt kein, Di Wege der inneren, Bejebnebung Abhulſe zu ſchaffeu. 
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Mittler Weile Hatte der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins für Ken: 
preußen ben Verfaſſer beauftragt, in der im Herbfle 1869 zu Xrier fhattfindenden 
XXXVII. Generalverfammlung über folgende Frage zu referiren: 

„Durch ein Fiſchereipolizeigeſetz if die Hebung der Fiſcherei im dem Prinal- 
„bächen der Rheinprovinz ebenfo wenig zu ermöglichen, wie durch die inflide 
„Fiſchzucht, wenn nicht außerdem ein Bifdereigenoffenfhaftsgeieh 
„nad Analogie des Jagdgefeges eingeführt wird.“ 

In diefem Referate ift vorgefchlagen, daß 

1. der Band I. Seite 551 und folgende abgebrudte Bejegentiwurf den Be 
rathungen (event. wenigſtens für den Appellationsgerichtsbezitt zu bin) 
zu Grunde gelegt, 

2. an Stelle bes die fiſchereipolizeilichen Befimmungen enthaltenden $ 8 
biefes Entiwurfes die Artilel 1—8 der qu. Uebereinkunft abaptirt würden. 

Während nämlich ein bloßes die Artikel 1—8 der Uebereinkunft reproduzirendes 
preußiſches Polizeigefeß, wie wir ſchon früher überzeugend nachgewieſen haben, für 
unferen Bezirk ziemlich erfolglos bleiben würde, empfiehlt ſich diefer unfer Bar 
flag aus folgenden Gründen: 

1. unfer Gefegentwurf fügt auch die faf gänzlich vertilgten, für bie Eifel als 
Exportartilel wichtigen Krebſe; 

2. der 8 2 unſeres Entwurfes beſtimmt, welche nicht ſchiffbare Gewäſſer von 
den Beſtimmungen des Geſetzes ausgeſchloſſen, reſp. der freien Dispe 
fition ihrer Eigentgümer rüdfichtlih der Ausübung der Fiſcherei auch ferner 
unterworfen bleiben follen ; 

3. der 8 3 enthält Beſtimmungen über die Ausübung der einer Gemeinde oder 
Korporation zufiehenden Fiſcherei; 

4. die 88 4 und 5 bringen das Gemofjenfchaftsprinzip wieder zur Geltung; 

5. der $ 6 enthält Befimmungen zur Bejeitigung der der Fiſcherei verderblichen 

Thiere, welche mit den beſtehenden Jagdgeſetzen im Einklang ſtehen; 

der $ 7 korreſpondirt mit Artilel 7 alinen 2 der Konvention, dürfte aber 
befier gefaßt fein; 

an Stelle des 5 8 unfere® Entwurfes würden die 88 1—8 inkl. der Sonden 
tion treten; 

8. die 88 9, 10 und 11 unſeres Entwurfes enihalten die nöthigen Strafbeſtim⸗ 
mungen, während bie im $ 12 ausgeſprochene Strafe der Konfistation dem 
Artilel 14 der Yorftordonnanz vom Jahre 1669 und dem $ 2 des Gefehe 
vom 23. Juni 1833 entſpricht, der Inhalt desfelben mithin ſchon jegt zu 
Mecht befteht; 

9. der 8 13 führt die in den Königreichen Württemberg und Sachſen mit gutem 
Erfolge angeorbneten Fiſchſcheine ein; 

10. der $ 44 verpönt das unberedhtigte Fiſchen und Krebſen; 

11. der $ 15 alinea 1 beſtimmt den Ausführungstermin; 

12. der $ 15 alinea 2 enthält befondere Beſtimmungen wegen der Aufhebung der 
bier beftehenden Geſetze. } 

HM ein ſolches Geſetz erlaffen, fo bedürfen wir vor allen Dingen einer tüd- 
tigen techniſchen Kraft, eines Beamten, der und für den ganzen Bezirk ebenfo zur Dir 
pofition fände, twie jegt mit unferem Bezirkswieſenbaumeiſter der Fall if. Demfelben 
müßten dann vorläufig nur kommiſſariſch anzuftellende Kreis- Fiſchmeiſter zur Seite 
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fteben, zu deren allmäliger vollſtandiger Befoldung die Kreisftände, Bürgermeifiereien, 
Gemeinden und die neu zu bildenden Fiſchereigenoſſenſchaften heran zu ziehen wären. 
Aus der Tätigkeit und den Anträgen des Ober-Fiſchmeiſters würde fi) dann 
alles Weitere zur Hebung der Fiſchzucht entwideln. *) 
Schließlich wollen wir nun noch zeigen, wie fi) auch auf diefen Gebiete das 
genoſſenſchaftliche Prinzip o hne gefegliches Fundament ſchon Bahn zu brechen beginnt. 


Die Fiſchereigenoſſenſchaften der Bürgermeifterei Bold. 


Die Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins 1870, 47 veröffentlicht einen 
BPachtvertrag, Inhalts deſſen der Bürgermeifter Drieſch zu Polch die Bachfiſcherei als 
geſetzlicher Vertreter der ſämmtlichen zu biefer Bfirgermeifterei gehörigen Gemeinden 
ſchon feit dem Jahre 1867 auf 3, 6, 9 Jahre verpachtet hat. Auf Erſuchen theilte 
uns der Bürgermeifter Driefh unterm I. Mai 1870 Folgendes mit: 

„Weil ih in Sorge war, mein ohnehin winzige Bischen gefunden Menſchen⸗ 
verftand in Gefahr zu bringen, Habe id) die Rumpellammer der älteren Gefeggebung 
nicht betreten, und mich |. 8. bei der Verpachtung der hiefigen Bachfiſcherei lediglich 
auf den Standpunkt des Negierungsbeamten geftellt, welcher die Fiſchereien x. den 
Adjazenten wieder zugeiviefen hat.“ 

„Um nun diefen Adjazenten nicht auf den Yuß zu treten, Habe ic) mein Bor- 
baben |. 3. durch die Ortsvorſteher mit dem Erſuchen in den einzelnen Gemeinden 
öffentlich befannt machen laſſen, daß man ſich gegen die Leteren ausſprechen möchte, 
wenn man etwa Einwand zu machen hätte, und bin dann, nachdem mit Ausnahme 
einiger Abjazenten aus dem Bezirle von Ochtendung das Projekt allfeitigen Beifall 
gefunden hatte, unter den befannten Bedingungen zur Verpachtung übergegangen.” 

„Um aber aud gegen etwaige fpätere Einwendungen wegen des Betretens ein⸗ 
zelner Uferftellen gefihert zu fein, habe ich in der 5. Bedingung beſonders noch be= 
fimmt, wie es eintretenden Falles zu Halten fein würde.” 

„Diejer Fall ift aber bis Heute noch nicht eingetreten, und ich habe auch nicht 
den allerentfernteften Anlaß zu der Sorge, daß er fernerhin eintreten werde.” 


Die Fiſchereigenoſſenſchaften an der Rims im Kreife 
Bitburg. 


Bereits im Jahre 1868 und zwar unmittelbar nad) der Gründung des land» 
wirthſchaftlichen Kafino's zu Rittersdorf ſuchte der Bürgermeifter Studer zu Bitburg 
das Augenmerk der Interefienten auf die Ueberhand nehmende Raubfifcherei zu lenken; 
bejonder8 darauf hinweiſend, daß ein Einfchreiten zur Schonung de3 Eigenthums, 
welches in rüdfichtslofer Weife devaflirt werde, als Pflicht erſcheine. 

Der nachſtehende damals von ihm vorgelegte Genoſſenſchaftsvertrag fand in erfter 
Zeit wenig Anklang, indem er nur 17—18 Unterfchriften erhielt. Im Februar 1870 
trug p. Studer die Sache im landwirthſchaftlichen Kaſino zu Bitburg vor, die Inter 

reſſenten wurden fpäter verfammelt und der Vertrag mit Ausnahme eines Grund- 
befigers von allen Bitburgern unterzeichnet. Dasſelbe Refultat wurde darauf auch 
in Nittersborf erreicht. —— Be 

*) Weiteres DOrientirungsmaterial findet der geneigte Leſer in der lanbwirihſchot⸗ 

Zeitfeprift 1858, 857, 874. 1859, 408. 1863, 186. 1865, 16q. 1B67,,82, ! 7. 
1868, 62. 1869, 393. 1870, 38. r 
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Im März 1870 wurde von p. Studer die Sache auch im landwirthſqhefllihe 
Rafino zu Bickendorf angeregt, ohme daß jedoch daſelbſt die Berhandiungen bisher um 
Abſchluß gekommen find. 

Abſicht des p. Studer iſt es, vorläufig die ganze Kreisſtrede von der Ban 
grenze Eeffern (Kreis Prüm) bis zum Schluſſe des Bannes Stahl für das Genom 
ſchaftsgebiet feftzulegen. 

Nach dem Staatsrathsgutachten vom 30. Pluv. XIII. (19. Febr. 1805) haben 
an nicht flößbaren Flüſſen bekanntlich nur die Uferbefiger das Recht, bie Hilden 
auszuüben und folgerecht tönnen diefelben auch über bie gemeinſchaftliche Berufung 
bindende Beichlüffe faſſen. Vorläufig iſt nur einfacher Schluß beliebt und bleibt & 
fpäteren Beſchlüfſen der Gemeinſchaft vorbehalten, in welcher Weife die Berwerifun 
eintreten fol: Der bezüglide Vertrag lautet wie folgt: 


Verhandelt zu N. N. den x. 

Um einem feit Jahren beftehenden Unfuge die gebührenden Schranken zu ſehen 
traten die ſeitwärts benannten Eigenthümer zufammen und beſchloſſen dieſelben 
wie folgt: 

1) Der Nimsfluß gehört in die Kathegorie der nicht flökbaren Gewäſſer un 
"haben demnach die an das Ufer anſtoßenden Eigenthümer das unbeſtrittene Redt di 
Fiſcherei auszuüben. 


2) Um der Ueberhand nehmendeit Raubfijcherei vorzubeugen und befonders zur | 


Schonung des Eigenthumes wird vorläufig die Fifcherei geijloffen, fo daß vom Zug 
der Publikation ab Niemand mehr befugt if, den Fiſchfang, ebenfowenig des Ein 
fangen von Krebſen auszuüben. 

3) Die Strede, welche in Schluß genommen wird, beginnt auf der Bannyrag 
zwiſchen Bidendorf-Nattenheim und Rittersdorf und endigt auf der Banngrenzt zwi 
hen Stahl und Bitburg. 

4) Späteren Beſchlüſſen der Gemeinſchaft bleibt es vorbehalten, Fiſcherei und 
Krebsfang aus freier Hand oder öffentlich zu verpachten. 

5) Zu den Sigungen der Intereſſenten if eine 3 Tage vorher zu erlofjene 
Bekanntmachung, welde durch ortsübliche Publikation mit der Schelle und durd) dr 
maliges Einrüden in das Kreisblatt zur Kenntniß der Betheifigten zu bringen iR, 
erforderlich. 

6) Die abweſenden Intereſſenten werben bei der Abfaſſung aller fpäteren Ber 
ſchlüſſe als ſolche erklärt, melde ihre Zuftimmung zu den auf der Zagesordnung 
ftehenden ragen geben. 

7) Beſchlüſſe find nur dann bindender Natur, wenn wenigſtens 3 der ammefer: 

‚den Mitglieder zu denfefben ihre Zuſtimmung ertheilt haben. 
8) Die fpäter eingehende Baht wird nad der Zahl der Ruthen der anſtohenden 


Parzellen in der Länge des Strombettes beiderſeits unter bie Betheiligten verthein 


und der Vürgermeifter N. N. zum Verwalter des Intereſſentenvermögens ernannt 
auch bleibt fernerer Entſchließung vorbehalten, ob die eingehenden Gelder auf wi 
Teldhütergehalt der betreffenden Grunbeigenthümer gut geſchrieben oder direft vertheil 
a ſollen. rohe" 
dofition Fifa. 47- des bitburger Kreis- und Intelligenzblattes bon 1870 fanden wir 


müßten danmde 
s 
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Belanntmadhung. x 

Auf Grund Bindender Beſchlüſſe ver Majorität (8) ſämmilicher Eigen- 
thümer, weldje mit ihrem Eigenthume die Nimsufer berühren, wird der Fiſch- und 
Rrebsfang in ber Nims verboten und zwar anfangend auf der Banngrenze zwiſchen 
Rittersdorf und endend auf der Banngrenze zwiſchen Bitburg und Stahl. 

Es wird dieſes unter Bezugnahme auf die Goubernementöverorduung (?) vom 
Auguft 1689 fowie auf Grund des 8 273 des Strafgeſetzbuches mit dem Bemerken 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß die PBolizeioffizianten fireng angewieſen find, 
Zumiderhandlungen zur Anzeige reſp. Beſtrafung zu bringen. 

Bitburg, den 10. Juni 1870. j 

Die Yürgermeifter, 
Prim. Studer. 


Da, wie gejagt, die zweite Kammer des Königreiches der vereinigten Niederlande 
bie oben gedachte internationale Konvention nicht genehmigt Hat, jo find die übrigen 
beteiligten Staaten im Monat Juni 1870 zu einer neuen Berathung in Karlsruhe 
jufammengetreten. 

Möchten ſich diefelben doch infofern auf praktiſchen Boden ftellen und die 
Genoſſenſchaftsfrage in oben vorgeſchlagener Weife adoptiren! 

Das Cirkular des deutſchen Fifcherverems Nr. 4 fagt Yolgendes:*) 

„Es iſt notoriſch, daß die Art und Weile, wie die Zegenfiſcherei gegenwärtig 
an den Ausflüffen des Rheines ohne alle Schonung betrieben wird, die Salmfiſcherei 
im oberen Rheingebiete vernichtet. Nur unter außergewöhnlichen Verhältniffen, Hoch— 
waſſer ober dergl. kann jeßt ein auffleigender Lachs noch den niederländiſchen Zegen 
entrinnen. um weiter aufwärts borzudringen, denn diefe Zegen fiſchen während der 
Zeit, wo der Lachs auffteigt, ununterbrodyen, nachweislich auch des Sonntags, obwohl 
ein Verbot gegen die Sonntagsfifcherei beftehen foll. Sie nehmen den ganzen Strom 
ein und wenige aufeinanderfolgende Zegen genügen, um unter gewöhnlichen Verhätt- 
niffen jeden Lah3 abzufangen. Holland als fouverainer Staat, fann weder 
zum Abſchluß des Vertrages, noch zur Wenderung feiner innern Ge— 
ſetzgebung von außen genöthigt werden. Mein es giebt Forderungen bon 
folder innern Berechtigung, daß fid) Fein civilifirter Staat denfelben auf die Dauer 
entziehen kann, dahin gehört auch die:“ 

‚daß Holland, da es eine Verftändigung mit den übrigen Staaten (fei es, wie 
es nach den Zeitungsberichten ſcheint, aus politijchen oder fachlichen Grlinden) 
von der Hand gewieſen hat, nunmehr im Wege der innern Geſetzgebung Vor— 
fohriften giebt und ausführt, melde geeignet find, die Safmfiichevei im Rheine 
zu erhalten, und dahin rechnen wir in erfler Linie die Ein- und Durchführung 
einer wöchentlichen und jährlichen Schonzeit.“ 

„Glaubt Holland dennoch durd feine Lage an den Ausflüffen 
des Rheines berechtigt zu fein, die Salmfifherei zu zerftören, dann 
bleibt den oberliegenden Staaten nichts Anderes übrig, al3 den Lad): 
fang aufzugeben und auf einen Erſatz dafür zu denken.“ 


*) Wochenblatt der Annalen der Landwirthſchaft 1870, Ir. 26, ©. 238, 
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„Auf dieſe Erwägung geflüt, beauftragte bie Plenarverſammlung des beuticen 
Fiſchereivereins ihr Bureau, an den Herrn Miniſter für die landwirthſchafilichen An 
gelegenheiten die Bitte zu richten:“ 

„daß nunmehr durch einen Kollektivſchritt ſammilicher oberhalb belegen 
Staaten an die nieberländifche Regierung das Erſuchen gerichtet werde, im 
Wege der inneren Gefehgebung für Erhaltung der Salmfiſcherei im Rhein 
dur Einführung von Schonzeiten und Einſchränkung der Zegenfihheri 
Sorge zu tragen.“ 

Statt defien Hoffen mir, daß endlich der Zeitpunft gefommen fein wird, wo man 
auf unſeren im Jahre 1859 gemachten Vorſchlag eingehen*) und diefen Gegenfan 
nicht mehr bloß Seitens der Rheinuferflanten (mie noch im Jahre 1868 geſchehen) 
in die Hand nehmen, fondern daß von legteren das Bundestanzleramt erufl 
werden wird, diefe internationale Angelegenheit gelegentlich im diplomatifden 
Wege bei der Abſchließung eines neuen Handelsvertrags in die Reihe zu bringen 
Auf diefem Wege wird jenen fuperflugen Leuten binnen Jahr und Tag die richtige 
Daumfchraube angefegt werden und das non Rechts wegen in Erinnerung daran, def 
der Rhein frei ift — jus qu’& la merel 

„ Nebrigens giebt es aber auch ein feit unvordenklicher Zeit vorhanden gemeims 
und auch vollerrechtlich zu ſchutzendes Fiſchereirecht an internationalen Strömen. En 
ſolches Recht muß Schuß gegen Fiſchräuber finden und wird ihn finden, wenn wit 
nur wollen, denn wir find groß und bu bift Hein! Es kommt nur darauf an, 
den günftigen Hugenblid abzuwarten und gehörig zu benutzen! 


Rekapitulatien. 


Nach Vorſtehendem find alſo zur Hebung der Landeskultur im Regierungsbejit 
Trier haupiſachlich folgende Maßregeln auf genoſſenſchaftlichem Wege durchzuführen: 
1) Beſeitigung des Plaggenhiebes; 
2) Aufhebung des öden Weidganges; 
3) Aufhebung der Schiffelwirthſchaft; 
A) Aufhebung der Dreifelderwirthſchaft reſp. des Flurzwanges; 
5) Auftheilung der zur dauernden Aderkultur geeigneten Gemeinde-Debländernen 
unter die Gemeinde-Rußungsberetigten auf 24 Jahre gegen Tage; 
6) Aufforflung der nur aus abjolutem Waldboden beftehenden Gemeinde-De- 
Ländereien ; 
7) der baldige Erlaß folgender Geſetze: 
&) einer Feld⸗ und Forſtpolizeiordnung; 
b) eines Feldwege⸗ reſp. Konſolidationsgeſetzes; 
c) eines Wald⸗Genoſſenſchaftsgeſetzes; 
d) eines Fiſcherei ·Polizei· und Genoſſenſchaftsgeſetzes. 
*) Siehe Bed. Auf melde Bee lann ein für das Aufkommen der Fiſchzucht 


Hinrcider 
der Schuß herbeigeführt werben? Seite 41 und folgende (Koblenz bei Hildebrand 1859) um 
Rroder’s landwirthſchaftliches Gentralblatt 1869. Maiheft ©. 371. 
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XI. Genoſſenſchaften zur Hebung bed landwirthſchaftlichen Betriebed. 

Riendorf fogt im Jahrgang 1870 Ro. 12 feiner Zeitung für Landwirthe: 

„Wir wollen num von ben Genoſſenſchaften allerneueften Datums jprechen. 
Da ımd da foll ſchon eine Käferei- oder Butterfabrilations- oder Brennereiafloziation 
zu Stande gekommen fein; das wird ausgezeichnet belobt und noch viel wärmer zur 
Nachahmung empfohlen. Ein Dorf foll fi) eine Ringelwalze oder Säemafgine auf 
gemeinſchaftliche Koften und zu gleichem Gebrauche angefchafft Haben. Dampfdreſch⸗ 
mafdinen follen auf Genoſſenſchafiswege verwendet werden, desgleichen Dampfpflüge 
“2.0. Getheilter Schmerz, jagt man, ſoll halber Schmerz fein; allein gewiß if es, 
daß getheilter Befig gar kein Beſitz iſt und daß er höchflens Streit und Aerger, 
Unzuträgligpeit, Verdruß bringt und ſicherlich weggeworfenes Gelb iſt.“ 

„E. Perels nannte jüngft in einem Vortrag über Dampftultur die Genoſſenſchaft 
das „moderne Mädchen fiir Alles”; wir unierſchreiben diefen Ausfprug. Einer im 
Dorf und fei es mit Geldzufchuß der Anderen, wofür er als Schuldner auflommt, 
oder ein Babrilunternehmer aus der Stadt fielle die Dampfdreſchmaſchine 
oder die Ringelwalze und leihe fie gegen Miethe aus. Dann kann fie bei ge 
Tegener Zeit bezahlt und entſprechend benußt werben, ebenfo wie das Rifito der ſchlechten 
Behandlung der Maſchine fortfällt... Ein Unternehmer pachte die Mil und Lege 
eine Käferei oder ein Butterhaus an, das ift der maturgemäße Weg des Geichäfts 
und der ewig für beide Theile ventable Weg der Arbeitstheiluung. Wollte 
man Alles durch Genoſſenſchaften verrichten, fo ſehe ich nicht ein, warum nicht aud) 
die Eiferer dafür in den Dörfern predigen: man folle eine Genoſſenſchaft bilden, um 
einen Schufter zu gewinnen, der ihnen gemeinſchaftlich die Schuhe ausbeſſert und 
jedem Bewohner der Reihe nad) ein Paar neue verfertigt.” 

— Wir unterfchreiben gern die hier außgefprochenen volkswirthſchaftlichen Grund« 
fe und erfennen die gegebenen Zielpuntte als volllommen richtig an. 

Wer aber unfere hiefigen landwirthſchaftlichen Zuftände kennt, wer es weiß, 
wie unendlich ſchwer es ift, unfere SMeinmwirthe für den Fortſchritt zu gewinnen, der 
wird ſich wohl Hütten, derartige genoſſenſchaftliche Beſtrebungen, wie fie Hier jegt in 
immer größerer Zahl und mit beften Erfolgen Herbortreten, in folder Weife zu be 
ſpotteln. Er’ wird vielmehr Bedacht nehmen, fie dor Abwegen und bor der Ein« 
miſchung falſcher Rathgeber zu bewahren und aud) dafür forgen, daß, je mehr der⸗ 
artige Unternehmungen erſtarken, allmäfig obige volkswirthſchaftliche Grundfäge zur 
Geltung lommen. Zur Zeit dürfte es nur erſt im fehr wenigen Fällen gelingen, 
derartige neue Unternehmungen duch eine Perfon in Gang zu bringen. Weil das 
eben unmöglich ift, müflen ſich zuerft Mehrere verbinden, um ſolche Neuerungen auf 
gemeinſchaftliches Rifito zu unternehmen, denn fie erflarten allerdings an dem Troſte, 
daß eveniuell der getheilte Schmerz viel leichter zu tragen ſei! 


A. Senofjenfhaften zur Hebung der Viehzucht. 
1. Genoſſenſchaften zur Hebung der Rindviehzucht. 

Im Allgemeinen nehmen wie auf die Band I S. 517 und folgende bereits 
mitgetheilten Maaßregeln zur Hebung ber Rindviehzucht und namentlich auf das 
Seite 525 abgedrudte merziger Benofjenfhaftsftatut für Stierhaltung 
Beʒzug. 


urn 

Letztere Frage Hat der Wanderlehrer Herrberg feitdem im Kreiſe Ahrweiler 
weiter verfolgt, wie dies aus der Zeitichrift des laudwirthſchaftlichen Vereins für 
Rheinpreußen 1868, 291, 1869, 14, 401, 441, 1870, 60 zu erſehen ift. 

Ruhmliche Ermähnung verdienen auch die freisftändtichen Bertretungen der 
Kreiſe Bitburg und. Wittlich, welche alljährlich bedeutende Gelbmitiel zur Beranflaltung 
von Auktionen guter Zuchtitiere bewilligt Haben. *) 

Ebenſo find die bereits zu Baumholder, Wittlich, Bitburg und Gutenthal bei 
Morbach eingerichteten Zuchtfiiermärkte, denen fich eine ähnliche Einrichtimg im 
Moſelthale (fei 3 zu Trier oder Konz) noch anſchließen muß, von Wichtigkeit. 

- Ueberafl im nördlichen und mittleren Thelle unſeres Bezirks, wo man ſich wäh: 
vend der legten Zahre in den Mittel- und Kleinwirthſchaften mit Züchtung 
des Rindviehes ernftlich beichäftigte, hat übrigens das Glanvieh vor allen an 
deren Racen, fie mögen einen Namen haben, welchen fie wollen, be» 
reits den Vorrang errungen. 


2. Genofjenjhaften zur Hebung der Schweinezudgt 


In vielen Gemeinden des Regierungsbezirks Trier find die Schweine ausgeariet, 
dadurch, daß man feit langen Jahren feine neuen &ber eingeführt hat. Fort end 
fort Hat man Thiere zur Zucht verwendet, die aus derfelben Familie ſtammen. ine 
Auffriſchung des Blutes durch Einführung fremder Eber, die mit den Mutter⸗ 
fhieren in feinem verwandtſchaftlichen Verhältniſſe ftehen, ift aber unerläßfich, wenn 
man viele und gute Ferlel erzielen will. Das Jüſtbleiben fo vieler Sauen, kränlliche 
Ferkel und ſchwache, hochbeinige Schweine, die nicht zunehmen wollen, find Die Folgen 
der Zucht mit Thieren aus naher Verwandtſchaft. Diele Gemeinden Haben au: 
diefem beklagenswerthen Grunde bereit erheblihen Schaden erlitten. Wollen die Ge⸗ 
meinden aud noch feine englifchen Eber einführen, jo follten fie doch Bedacht 
nehmen, die jungen- Eber nicht anzuziehen, jondern auswärts zu kaufen. 

-, Allerdings Haben wir in den lebten Jahren öfter gehört und gelefen, Daß die 
engliſchen Schweine in den Saarkreiſen wicht prosperirten. Als Grund wer 
angegeben, daß dieſe Race ihrer plumpen und ſchweren Formen halber fich nicht zum 
Austrieb mit den Heerden eignete. Es if freilich wahr. "dab daß. Landſchwein reiht 
fehfant, hochbeinig und windhundartig ausſieht. Eigenſchaften, die für raſche Br 
wegung auf dem Felde wohl recht gut fein mögen, für die Fleiſchvrodultion aber — 
und das ift ja der einzige Zwed der Schweinezucht — gerndezu hinderlich und: fiyäd- 
Fig find. Wir meinen aber, daß es ſich bei der Schweinezucht nicht darum handelt, 
Thiere zum Laufen zu züchten, ſondern raſch viel Fleiſch zu gewinnen. 

Die engliſchen Schweine [Suffolkrage]**) derbreiten ſich bei ung immer meht. 
weil man ihre Vortheile täglich weiter lennen lernt; auch Hat es ſich gezeigt, deß 
ſie den Auftrieb auf die Heerde recht gut vertragen, wenn ſie auch nicht beim 

*) Die Landräthe dieſer beiden Kreiſe find von der königlichen Regierung aufgefordert, 
ausfRdrlid, Aber bie bisher ergriffenen Mafregeln jur Hebung: der Rindoiehzucht. die erzielten 
Gefolge und die gefammelten Erfahrungen zu berigten. Diele Berichte werden dann den Mir 
gliedern der übrigen kreisſtändiſchen Verſammlungen des Bezirls zur Kenntnißnahme und weiteren 
Beranlafung nad) diefen Vorbildern mitgetheilt werden. 

**) Siehe landwirthſchaftliche Zeitung 1869, 71, 374, 859, 401. 
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Bettlaufe mit Landſchweinen fiegen follter. Die engliſchen Schweine nehmen ums 
ſtreitig mit geringerem Futter vorlieb, verwerthen dasſelbe weit befler und liefern ein 
größere® Gewicht als die Schweine der Landrage. Daß dieſes feine Rigtigkeit bat, 
geht daraus hervor, daß die Händler bom Niederrheine, wohin die hiefigen jungen 
Schweine meiſtens getrieben twerden, borzugsmeife engliſche Schweine ſuchen und 
diefe weit beſſer bezahlen als die Ferkel der Landrace. 

Befonders wollen wir aufmerfjam madjen auf die Mittheilungen des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kaſino's von Ringen, Skreifes Ahrweiler, wonach dort die Zucht der eng⸗ 
liſchen Schweine jehr befriedigende Refultate ergeben hat. Diefe Gemeinde befteht aus 
drei Heinen Dörfchen, aus Ringen, Bölingen und Beller und zählt 760 Einwohner. 
In der Gemeinde find jet 31 Städ engl. Mutterſchweine vorhanden. Von diefen 
haben 1869 16 Stüd einmal und 15 Stüd zweimal Ferkel geworfen. Es find da- 
von verlauft worden: 

a. in Beller: 
Bon 9 Mutterſchweinen 134 Stüd Ferkel im Alter von 6 Wochen zu 792 Thlr. 
b. in Ringen: 
Bon 6 Baterjöweinen 86 Stüd im Alter von 6 Wochen u . ı» 55 „ 
j c. in Bölingen: 
Bon 16 Mutterf weinen 170 Etüd im Alter von 6 Wochen zu. . 1060 


Er wurden gemäftet ımd verfauft: 


a in Belle: \ ö 

28 Stad im Geſammigewicht won 5840 Pfund u. . . . 2. 973; Thlr 
b. in Ringen: J 

27 Sthe-im Gefummigemicht von 5500 Pfund zu...... 985 
c. m Bölingen: 

46 Stud im Geſammigewicht von 9900 Pfund zu . . 1685 


Summa 21,240 "Pfund im Werthe von 35947 Ihl. 

"Min Maſtſchwein war älter wie 7—8 Monate und mit deufelben Futter fo 
wie in derjelben. Zeit, in welcher ein Schwein des Lundfchlages auf 200 Pfd. gebracht 
werben kann, wurden diefe Echmeine auf 300 Pfd. gebracht. 

In den genannten drei Dörfern wurden zum eignen Gebrauche 112 Stüd engl. 
Scheine im Geſammitgewichte von 20,600 Pfund gefchlachtet im Werthe von 
3493 Thlr. 

Ohne nun das Kapital, das die noch vorhandenen Zuchtfauen und bie noch in 
der Maft befindlichen Schweine repräfentiren, beizufchlagen, hat -die Gemeinde Ringen 
1869: aus der Schweinehaftung gemadt: 

1. Für verlaufte Berl. - 2 2 2 2 00. 2397 The. 

2. fir verfaufte Mafihmeine . . . . . . 859 „ 

3. fir Maſtſchweine zum eigenen Berbrauh . 3493. 
Summa . 9484 Zhlr. 

Welchetß Gewicht Die engliichen Schweine erreichen, ergibt fi daraus, dab Ma- 
fchinenmeifter Schmiß in Medengeim ein 2 Jahre und 4 Monate altes Thier zu dem 
Breife non 84 Thlen. und der Gutsbefiger Eichen daſelbſt ein ſolches von 3 Jahren 
für 112 Thlr. verfauft Haben. 

Welchen Werth ‚man auf Zuchtſchweine der Suffolkrace legt, beweiſen bie 
Preife, die dafür bezahlt werden. Zwei Monate alte.Zerkel diefer Race wurden mit 3 
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Vriedrigsb’or per Stüd den Herren F. und W. Schmiß auf dem Gute Winnenihel 
bei Xanten bezahlt und troz der großen Züchterei reicht der Vorrath nicht aus, die 
Nachfrage zu befriedigen. 

In dem Dorfe Bölingen haben 20 Landwirthe ſich geeinigt, um einem neun 
Monate alten Eber der Suffolkrace aus der Reinzucht des Rittergutsbefigers Rimpan 
aus Schlanftedt in Sachen kommen zu Iaffen. Für diefen Eher zahlte man 153 
Thaler, fage und ſchreibe 153 Thaler. 

Schöne Ferlel der Suffolfrace verlaufen auch die Gebrüder Thielen auf Hof 
Dierfeld bei Manderſcheid *). 

Aus den Vorſtehenden ergiebt fidh: 

daß die Bildung von Benofienfhaften zur Beſchaffung und Verſiche⸗ 
rung guter Zuchtſchweine ſowie zur Haltung guter Zuchteber für unferen 
Bezirk, wo jetzt ſchon in vielen Gemeinden aus dem Berlaufe der Zucht⸗ 
ſchweine jährlich mehrere taufend Thaler gelöft werben, von höchfter Bes 
deutung ifl. 


3. Benoffenfhaften zur Hebung der Pferdegugt 
Statuten des Pferdezucht-Verbandes zu Wahlen im Kreife Merzig 


4) Die Unterzeihneten treten zufammen, um einen Berein zu bilden, der zum 
Zwede hat, gemeinfchaftlich die Pferdezudt in Wahlen zu fördern. 

2) Mitglied wird Jeder, ber ſich verpflichtet, jährlich 15 Ser. zu zahlen. 

Später Hinzutretende müfen durch den Vorftand des Bereinet, der bie Ber 
dingungen der Aufnahme feſtſetzt, angenommen werben. 

3) Die Leitung der BVereinsangelegenheiten twirb einem Borfande aus ſeqhs 
Mitgliedern des Vereins anvertraut, die dur) Stimmgettel gewählt werben. — Jahr⸗ 
Kid tritt ein Mitglied des Vorftandes aus; die Reihenfolge des Austretens entjcheidet 
das Loos. 

Der Borftand wählt jährlich aus feiner Mitte einen Borfipenden und Safficer. 

4) Me Jahre legt der Borftand der Generalverfammtung Rechnung ab und 
erftattet über die Vereinsangelegenheiten Bericht. — Er bat zur befondern Aufgabe: 

a) Bohlenweiden einzurichten ; 

b) die Bedingungen der Benutzung derjelben, ſowohl für die Bereindmitglicher, 
als aud) für die Fremden feftzuftellen ; 

€) für die Inſtandhaltung der Fohlenweide zu forgen; 

d) einen Hüter anzuftellen, wenn es nöthig erſcheinen follte; 

e) die Fohlenbefiger zu vertreten, wenn durch das Ausbrechen der Fohlen aus 
ihrem Beringe, Schaden in ben eldern gemacht worden iſt, indem nicht 
der Befiger des Yohlens, ſondern der Verein dafür haften ſoll. 

5) Der Borftand Hat die Generalverfammiung der Bereinsmitgliever zu berufen 
und von biefer Beſchlüfſe zu erwirken: 

a) wenn er für möthig Hält, Gelb für den Berein aufzunehmen, indem in 
diefem Fall die Vereinsmitglieder dafür ſolidariſch haften ; 

*) Im Frühjahr 1870 wurden denfelben die achtwochigen Ferlel mit 10 Thlr. pro Stüd 
bezahlt. Die Beftellungen waren aber ſchon damals fo maſſenhaft eingegangen und notirt, day 
He etſt in jechs Monaten erledigt werben ſollien. 
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b) wenn er es für zmedmäßig erachtet, für den Verein einen eigenen Hengſt zu 
beichaffen oder Fohlen anzukaufen; 

c) wenn e8 fi) darum handelt, den Verein aufzulöfen. 

Nur in letzterem Falle iſt zwei Drittel Majorität nöthig, in allen übrigen 
genügt eine einfache Majorität. 

6) Der Austritt ſteht Jedem zu jeder Zeit frei; der Austretende Hat auf das 
Bermögen des Vereins keinerlei Anſprüche. 

(83 folgen die Unterfötiften.) 

Entwurf der Bedingungen, unter benen der Borftand des Pferde- 

suhtverbandes in Wahlen einen Dedhengft beſchaffen ſoll. 


Der Borftand ber Pferdezuchtgenoſſenſchaft kauft unter Zuziehumg von Sach- 
derfländigen einen Beſchaler an, der für die Verbeſſerung der Landesrace am geeig⸗ 
netften if. 

Diefer Hengſt wird unter die Mitglieder des Vereins verfleigert, und zwar 
unter folgenden Bedingungen: 

4) Der Anſteigerer muß in Wahlen wohnen. 

2) Ex erhält fünf Jahre Kredit und muß jährlich den fünften Theil des Kauf- 
preifes bezahlen. 

3) &x if verpflichtet, den Hengſt fünf Jahre zu Halten, wenn er auch früher 
ausbezahlt fein ſollte. 

4) Das Sprunggelb für die Stuten ber Bereinsmitglieder, ſowle für die der 
Fremden fett der Borftand feſt und It folches durch den Kaſſirer des Vereins er» 
heben 6i8 zur gänzlicden Tilgung des Anlaufspreifes. 

5) HM leßterer gefilgt, jo gehört der Hengft vollſtändig dem Anfleigerer, der 
indefien von den Bereinsmitgliebern nur 1 Thaler an Sprunggeld für jede trächtig 
gewordene Stute erheben kann, fo lange er den Hengſt befißt. 

6) Der Hengft muß bis zu feiner völligen Wusbezahlung, durch den Anfleigerer 
für den vom Vorftand feftgefeßten Werth verfichert werben und es flieht dem Vorſtand 
die Verpflichtung zu, fich jederzeit von der richtigen Behandlung und Pflege des 
Hengftes zu überzeugen. 

7) Sollte nach fünf Jahren der Verein für den Kaufpreis des Hengſtes nicht 
gebedt fein, fo kann der Vorftand eine neue Verſteigerung veranlaflen und zwar 
öffentlich, ohne fi an die Vereinsmitglieder als Anfteigerer zu binden. Von dem 
Erlös diefer zweiten Verfteigerung wird das fehlende auf den urſprünglichen Preis 
gededt und der Ueberſchuß an den erften Anfleigerer vergütet. 

8) Beſchließt die Generalverfammlung auf den Antrag des Vorſtandes, daß 
der Hengfi dor dem Ablaufe der fünf Jahre Durch einen andern erjeßt, ober, weil ex 
von feinem Befiger zu fohledht gehalten wird, in andere Hände übergehen foll, fo 
wird er Öffentlich verfleigert und mit dem Erlds wie in $ 9 verfahren. 

9) Stirbt der Hengft vor feiner gänzlichen Ausbezahlung, fo wird der Vereig 
aus dem Betrage der Affeturanzprämie zuerft für den ihm fehlenden Betrag gebedit, 

10) Will der Vefiger des Hengfte nach den fünf Jahren denfelben verlaufen, 
fo muß er dem Vorſtand mindeſtens 4 Monate vorher davon Anzeige machen, 
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11) Der Generalverſammlung ſteht e8 jederzeit zu, auf Veranlaſſung des Ber- 
Randes einen neuen Hengſt zu befchaffen. 


Ueber die von, der königl. Regierung angeftrebte Einrichtung von Genoſſenſchafts 
Fohlenweiden und die von ihr zu biefem Zwede im Belrage von einigen ſechzig 
Thalern für mehrere Konkurrenten des Sreifes Merzig ausgefegten, im Herbſte 1870 
zur Vertheilung Tonınenden Pränien eines Theils, ſowie über bie Beflrebungen zur 
Hebung der Pferdezucht des Kommerzienrath Boch zu Metilacht) andern Theils iſt 
bereits Bd. I S. 510 berichtet worden. 

Lebterer, dem der Here Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
wegen feiner Berbienfte um die Hebung der Pferdezucht im Jahre 1869 die filberne 
Medaille verliehen Hat, fährt in feinen gemeinnügigen Beftrebungen energij fort. 
So 3 3. haben im Jahre 1869 die fünf Boch'ſchen Geſtütshengſte 

Gladſtone (Engliſch ⸗Hannoveraner) 83 Stuten 


Manita — — ) 2 
Germanikus (Trakehner) 4 „ 
Othello Gier‘) 2 u 
Vezier (Araber) ey 


zufammen 107 Stuten 

aus 38 Gemeinden gededt, während die beiden Hengſte der königlichen Beſchalſtation 
Nunkirchen, nämlich der Noteur (Anglo-Rormand) 45 Stuten aus 8 Ortfchaften, 
der Tringanis (Trafehner) 31 Stuten aus 12 Ortfchaften gededt hat, fo daß alfo 
im Ganzen 173 Stuten gededt worden find. Wie im Kreiſe Merzig laffen ſich 
auch in den Sreifen Saarbrüden (Kollerthal), Wittlich und Bitburg die Kreisflände 
durch Bewilligung von Zuſchüufſen zu den Sprunggelvern die Hebung der Pferdezucht 
angelegen fein. Bejondere Anertenmung verdienen die ſchon gedachten Beſtrebungen 
der Lolalabiheilung Merzig zur Einrichtung von Genoſſenſchafts⸗Fohlenweiden. Ihren 
unermüdlicden Anregungen ift es zu danfen, wenn jeßt in jenem Kreiſe endlich die 
Meberzeugung Wurzel geſchlagen hat: 

daß die Bewegung der jungen Thiere im Freien die unerläß:- 

lie Bedingung ift, unter der von der Pferdezucht einiger 

Maßen Erfolg zu erwarten if. 

Die Lokalabtheilung Merzig berüdfichtigt bei ihren Beftrebungen überhaupt nur 
noch ſolche Fohlen, die auf die Weide getrieben find. 

Sie läßt gutes Züchtungsmaterial an Hengfen, Stuten und Füllen photograppiren. 
Ein Album von 25 Blättern wurde der Generalverfammlung des landwirthſchaftlichen 
Vereins für Nheinpreußen im Herbfle 1869 zu Trier vorgelegt. Diefe Blätter wer- 
deh als Prämien veriheilt, 

Die bereits im Jahre 1869 in Brotdorf durch eine Genoſſenſchaft hergeftellte 
Weide iſt, weil eine zur Leitung der Sache geeignete Perjönfichkeit fehlte, von der 
Gemeinde übernommen worden. Die Tare beträgt 1 Thlr. 15 Sgr. jährlich pro 
Sohlen. 

Eine zmeite ſolche Genoſſenſchaft ift in Wahlen eingerichtet worden. Derjelben 
Mehen zwei Tummelplätze zur Dispofition. Der Eine 14 Morgen groß, dicht am 





*) Siehe auch den Bericht des Direktors der Seftion «Rferbegucht® Geheimen Regierungi 
rath Forſier in der Beitichrift des landwirihſchaftlichen Vereins für Kheinpreußen 1868, 116. 
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Orie, ber Andere iſt etwas entfernter im Gemeindewalde belegen und zwar im An⸗ 
ſchluſſe an eine von der Genoſſenſchaft gepachtete Wiefe. 

Die Gemeinde Rimlingen und ein Geunbbefiger in Bachem haben bereits aͤhn⸗ 
liche Einrichtungen getroffen. 

Im Köllerthale ſchweben unter Leitung des Vorſtandes des landwirthſchaftlichen 
Kaſino's zu Heusweiler ſchon ſeit einiger Zeit Verhandlungen wegen Bildung eines 
Pferdezuchtvereins, welchem die dortigen Kreißftände bereit3 erhebliche Unterflüßungen 
zugejagt haben. 


B. Genoſſenſchaften zur gemeinihaftliden Beſchaffung und 
Benußung von Adergeräthiaften. 

Im Regierungsbezirk Trier waren im. Sommer 1870 folgende Dampf⸗Dreſch⸗ 
maſchinen in Thätigkeit: 

5 Mafhinen der DampfeDrefhgenofjenfhaften zu Schweich (Lands 
kreis Trier), Kempfeld (Kreis Bernkaſtel), Wadern (Kreis Merzig) und Baumholder 
(Kreis St. Wendel) und zu Gillenfeld (Kreis Daun). 

6 Maſchinen des Geheimen Sommerzienrath Krämer zu Quint (Landkreis 
Trier), des Schloſſer Geifen zu Liefer (Kreis Verntaftel), des Wagner Philipp Schütz 
zu Biihmisheim (Kreis Saarbrüden), des Nittmeifter und Gutsbefiger Schmidt bon 
Schwind zu Eſchberger Hof (Kreis Saarbrüden), des Schmidt Paul Groh zu Geis— 
lautern (Kreis Saarbrüden) und der Gebrüder Henn zu Foͤhren im Kreiſe St. 
Wendel. 

Außerdem if} der Kaufmann Wendel Weber in Bitburg in Begriffe eine ſolche 
Maſchine anzufaffen. *) 


Bi} 


1. Die Selchow-Stiftung des landwirthſchaftlichen Kafinos. 
zu Welſchbillig im Landlreife Trier zur Förderung bes 
Tiefbaues. 


Nachdem in der Gemeinde Welſchbillig im Jahre 1869 32 neue Feldwege, 
welche eine Länge von 4380 Ruthen Haben, dur das einmüthige, energiſche und 
umfitige Verfahren der Gemeindevertretung und der Mitglieder des dortigen land» 
wirihſchaftlichen Kaſinos eingerichtet worden find und dadurch dein Futterbaue außer 
ordentlicher Vorſchub geleiftet worden ift, Hat der Here Minifter für die landw. 
Angelegenheiten von Selchow, Excellenz, der Gemeinde Welſchbillig zur Unterflügung 
ihrer Beſtrebungen um die Förderung des Tiefbaueß im Monate Febrnar 1870. Die 
Summe von 50 The. übertiefen. Die Gemeindevertretung bat darauf in Gemein» 
ſchaft mit dem Vorſtande des gedachten Kafinos die obige Stiftung eingerichtet und 
eine Kommiffion gewählt, um aus diefem Fonds gute Adergeräthe anzufchaffen, zu 
prüfen, fowie deren Vermiethung und eventuelle Berfleigerung in der Art zu bewirken, 
daB der — fich immer wieder ergänzt. 

*) Getraide · und Graß ⸗Mahemaſchinen gab es ſchon im Jahre 1868 

2 im Kreiſe Merzig, 
1, . Saarlouis, 
1... Wittlich, 
001%, Saarbrüden, 
ke im Ganzen 5) Stüd. 
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14) Der Generalverfammlung ſteht es jederzeit zu, auf Beranlaffung bes Bor- 
Randes einen neuen Hengſt zu beichaffen. 


Ueber bie von, der Lönigl. Regierung angeftrebte Einrichtung von Genoffenfchafts- 
Bohlenweiden und die von ihr zu dieſem Zwede im Belrage von eimigen fechjig 
Thalern fr mehrere Konkurrenten des Kreifes Merzig ausgefegten, im Herbfte 1870 
zur Bertheilung konınıenden Prämien eines Theils, ſowie über die Beftrebungen zur 
Hebung der Pferdezucht des Kommerzienrath Boch zu mag) andern heiß if 
bereits Bd. I S. 510 berichtet worden. 

Lepterer, dem der Herr Minifter für die landwirthſchaftlicchen Angelegenheiten 
wegen ſeiner Verdienſte um die Hebung der Pferdezucht im Jahre 1869 die ſilberne 
Medaille verliehen Hat, fährt im feinen gemeinnüßigen Beſtrebungen energiſch fort. 
So 3 3. Haben im Jahre 1869 die fünf Boch'ſchen Geftütshengſte 

Gladſtone (Englif-Hannoveraner) 33 Stuten 


Manita —— )% „ 
Germanitus (Trakehner) 4 „ 
Othello (2° 2.78) 2 


Vezier (Araber) « 
zufammen 107 Stuten 

aus 38 Gemeinden gebedt, während die beiden Hengfte der königlichen Beſchalſtation 
Nunkirchen, nämlich der Noteur (Anglo-Rormand) 45 Stuten aus 8 Ortſchaften. 
der Tringanis (Trafehner) 31 Stuten aus 12 Ortjchaften gededt hat, fo daß alfo 
im Ganzen 173 Stuten gededt worden find. Wie im Sreife Merzig laſſen fid 
auch in den Kreiſen Saardrüden (Köllerthal), Wittlich und Bitburg die Kreisſtände 
durch Bewilligung von Zufcüffen zu den Sprunggeldern die Hebung der Pferdezucht 
angelegen fein. Befondere Anerkennung verdienen die ſchon gedachten Beſtrebungen 
der Lolalabtheilung Merzig zur Einrichtung von Genoſſenſchafts ⸗Fohlenweiden. Ihren 
unermüblicden Anregungen ift es zu danken, wenn jeßt in jenem Kreiſe enblich die 
Ueberzeugung Wurzel geſchlagen hat: 

daß die Bewegung der jungen Thiere im Freien die unerläß- 

lie Bedingung if, unter der von ber Pferdezudt eimiger 

Maßen Erfolg zu erwarten if. 

Die Lolkalabtheilung Merzig berüdfichtigt bei ihren Beſtrebungen überhaupt nur 
noch ſolche Fohlen, die auf die Weide getrieben find. 

Sie läßt gutes Züchtungsmaterial an Hengften, Stuten und Füllen photograpfiren. 
Ein Album von 25 Blättern wurde der Generalverfammlung des landwirthſchaftlichen 
Vereins für Nheinpreußen im Herbfte 1869 zu Trier vorgelegt. Diefe Blätter wer- 
den als Prämien veriheilt, 

Die bereit$ in Jahre 1869 in Brotdorf durch eine Genoſſenſchaft Hergeftellte 
Weide if, weil eine zur Leitung der Sache geeignete Perſönlichkeit fehlte, von der 
Gemeinde übernommen worden. Die Zare beträgt 1 Thlr. 15 Sgr. jährlich pro 
Fohlen. 

Eine zweite ſolche Genoſſenſchaft iſt in Wahlen eingerichtet worden. Derſelben 
Reben zwei Tummelplätze zur Dispoſition. Der Eine 14 Morgen groß, dicht am 


*) Siehe auch den Bericht des Direltorß der Seftion Ppferdezncht · Geheimen Regierung:- 
rath Furſier in der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen 1868, 116. 
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Orte, der Andere iſt etwas entfernter im Gemeindewalde belegen und zwar im An ⸗ 
ſchluſſe am eine von der Genoſſenſchaft gepachtete Wiefe. 

Die Gemeinde Rimlingen und ein Geunbbefiger in Bachem Haben bereits ahn⸗ 
liche Einrichtungen getroffen. 

Im Kollerthale ſchweben unter Leitung des Vorſtandes des landwirthſchaftlichen 
Kaſino's zu Heusweiler ſchon ſeit einiger Zeit Verhandlungen wegen Bildung eines 
Pferdezuchtvereins, welchen die dortigen Kreisſtände bereits erhebliche Umtertägungen 
zugefagt haben. 


B. Genoſſenſchaften zur gemeinihaftliden Beihaffung und 
Benupung von Adergeräthfäaften. 


Im Regierungsbezirk Trier waren im. Sommer 1870 folgende Dampf- Dreſch⸗ 
maſchinen in Thätigfeit: 

5 Maſchinen der Dampf-Drefhgenoffenfhaften zu Schweich (Landa 
treis Trier), Kempfeld ‘Kreis Berntaftel), Wadern (Kreis Merzig) und Baumholder 
(Kreis St. Wendel) und zu Gillenfeld (Kreis Daun). 

6 Mafchinen des Geheimen Kommerzienrath Krämer zu Quint (Landkreis 
Trier), des Schloffer Geifen zu Liefer (Kreis Bernkaſtel), des Wagner Philipp Schlik 
zu Biſchmisheim (Kreis Saarbrüden), des Rittmeiſter und Gutsbefiger Schmidt bon 
Schwind zu Eſchberger Hof (Kreis Saarbrüden), des Schmidt Paul Groh zu Geis⸗ 
lautern (reis Saarbrüden) und der Gebrüder Henn zu Yöhren im Kreiſe Et. 
Wendel. 

Außerdem it der Kaufmann Wendel Weber in Bitburg in Begriffe eine ſolche 
Maſchine anzuſchaffen.*) 


1. Die Seldow=- Stiftung des landwirthſchaftlichen Rafinos.; 
zu Welſchbillig im Landkreiſe Trier zur Förderung des 
Tiefbaues,. 


Nachdem in der Gemeinde Welihbilig im Jahre 1869 32 neue Feldwege, 
welche eine Länge von 4380 Ruthen haben, durch das einmüthige, energiſche und 
umfitige Berfahren der Gemeindevertretung und der Mitglieder des dortigen land⸗ 
wirihſchaftlichen Kafinos eingerichtet worden find und dadurch dein Futterbaue außer- 
ordentlicher Vorſchub geleiftet worden iſt, bat der Herr Minifter für die landw. 
Angelegenheiten von Selchow, Exrellenz, der Gemeinde Welſchbillig zur Unterflügung 
ihrer Beftrebungen um die Förderung des Tiefbaues im Monate Februar 1870 Die 
Summe von 50 Thle. überwiefen. Die Gemeindevertretung hat darauf in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Vorſtande des gedachten Kafinos die obige Stiftung eingerichtet und 
eine Kommiffion gewählt, um aus biefem Fonds gute Adergeräthe anzufdaffen, zu 
prüfen, ſowie deren Vermiethung und eventuelle Berfteigerung in ber Art zu — 
daß der Fonds fi) immer wieder ergänzt. 2 


®) Betraide- und Gras · Mähemaſchinen gab es ſchon im Jahre 1868 
2 im Kreife Merzig, 
1, er Saarlouis, 
1:4, „ Wittlich, 
r 2; »  Soaarbrüden,’ 
= im Ganzen 5 Stüd. 
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Da der tiefgehende Dombaslepflug in lehter Zeit in Welfhbillig bereits einge: 
bürgert if, jo wurden zuerfi ein Untergrundspflug, zwei Keltereggen (Schueiderggen) 
und ein Extirpator beflellt. Außerdem bewilligte der Gemeinderatö aus den Ueber⸗ 
ſchüſſen der Gemeindelaſſe die Gelbmittel zur Anſchaffung einer Ringelmalze Kros ⸗ 
Tühwalye) mit 12 Ringen. 

Die Kommilfion Hat ein Regulativ zur Vermiethung der Geräthe ausgearbeitet 
uad find im Fruhjahre 1870 die neuen Geräthe bereit probirt worden. 

Da, wie gejagt, der Fond fi immer wieder ergänzt, jo werben aus demſelbes 
allmälig aud andere gemeinfame Beftellungen zur Hebung der Bodenrente in Gaug 
gebracht werden, wie z3. B. Ankaufe von Jauchenpumpen, alten PBertroleun- und 
Theerfäfjern (zur Einrichtung von Pfuhlbehältern), ferner gemeinfame Antäufe von 
Saatlorn, Kraftfutter, Futterfämereien, Obftbäumen, Kunftdünger u. ſ. w. 

Sobald nämlich mit Hülfe diefes Fonds für eine landwirthſchaftliche Neuerung 
der Weg gehörig gebahnt fein wird, foll immer wieder ein neues Unternehmen in 
Gang gebracht werben, fo daß eine Zerfplitterung der Kräfte nicht eintreten kann 
und das Intereſſe für die Beftrebungen des Kaſinos immer lebendig erhalten wird. 
Je mehr materiellen Nutzen aber ein landwirthſchaftliches Kafino 
feinen Mitgliedern bietet, deko größeren Anklang pflegt es bei den 
felben zu finden. 


2. Die Dampf-Drefgmafhinengenojfenihaft zu Shweid im 
Landkreiſe Trier. 


Nachdem während der Jahre 1864 und 1865 in mehreren Berfammlungen des 
landwirthſchaftlichen Kafinos zu Schweich die Rentabilität und fonfligen Bortheile 
des Maſchinendruſches gegenüber dem Handdruſche auf's Evidentefle nachgetviefen und 
in's gehörige Licht geftellt worden waren, wurde in menigen Tagen die zum Antaufe 
einer Dampf Dreſchmaſchine in Ausfiht genommene Summe von 2800 Thlr. dur) 
Zeihnung von Altien à 20 Thlr. beſchafft. 

Da man zu diefer Zeit in Köln eine Ausſtellung landwirthſchaftlicher Maſchi⸗ 
nen beranftaltet Hatte, fo wurden duch Beihluß einer Generalverfammlung der 
tiondre der unterzeichnete Kaſinovorſteher J. M. Yohäntges von hier, ſowie ber 
Odlonom H. Eichhorn von Iſſel, nad Köln entfandt, um eine folde Mafchine zu 
taufen. Nach vorausgegangenen Proben eniſchieden fie ſich für eine Dampf · Dreſch⸗ 
maaſchine von 6 Pferdekraft aus der engliſchen Fabrik von Clayton Schuttleworth u. 
Comp. zu Linkoln. 

Es ſei Hier nebenbei bemert, daß genannte Firma für ihre trefflichen Leiſtungen 
im Maſchinenbau bei diefer Ausſtellung mit der großen golbenen Medaille bedacht 
wurde.) 

Der Koftenprels der ganzen Maſchine, beftefend aus Lokomobile, Dreſchmaſchine 
und Speifepumpe beläuft ſich inkl. verſchiedener Reſerveſtücke, Transport und anderer 
Untoften auf 2800 Thaler. 

Nachdem unterm 20. Juni 1865 die Statuten bes Vereins notariell verbrieft 
worden waren, wurde auf Grund berjelben ein Vertrag mit einem Unternehmer der 
Maſchine auf die Dauer von fieben Yahren geichlofien. 

Die Leiftungen diefer Maſchine befriedigen in dem Maße, als der Unternehmer, 
welcher aud) zugleich Führer der Maſchine ift, mit der Zujgmmenfegung -und Hand ⸗ 
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habung berfelben bertrauier geworden if, fo daß die Zufriedenheit der Dreſchlaſſer 
immer größer geworden it. Ben beften Beweis für die Leiflungen der Maſchine 
fiefert der ſtarke Andrang zu derfelben. Die Nachfrage zur Benugung. der Maſchine 
hat fi von Jahr zu Jahr gefteigert und ift beifpielsmeife in biefem Jahre (1870) 
fo ſtark, daß ſich die Mafchine noch jetzt (Ausgangs März) alfo nad) einer Betriebs- 
zeit von bereit? acht Monaten, in voller Thätigleit befindet. Manche Oekonomen, 
welche im Befike von Gopelmaſchinen find, laſſen diefe ſchon flehen und benügen die 
Dampf · Dreſchmaſchine. 

Der Ausdruſch der Maſchine iſt aber auch bei jeder Getreideart ſo rein, wie 
er durch Flegeldruſch bei noch ſo gutem Willen, kaum zu erzielen if. Man darf 
mit Sicherheit annehmen, daß ein erheblicher Theil der für den Drefchlafjer enifte 
benden Koflen durch den reinern Ausdruſch der verſchiedenen Fruchtgattungen gebedt 
wird. Daß aber Hierbei der Mafchinift viel mitwirken kann, mögen fi Alle merlen, 
welche biefige oder aud eine andere Dampf ⸗ Dreſchmaſchine benfgen wollen. Bon 
einem geſchickten Mafchinenführer hängt e8 überhaupt neben der Güte der Maſchine 
zumeiſt ab, ob ſich dieſelbe für ben Eigentümer fowohl, als aud für ben Dreſch⸗ 
lafſer rentirt. 

Das Stroh wird durch die Maſchine faſt gar nicht gebrochen und kann bei 
gehöriger Anzahl von Arbeitern ebenfo regelrecht eingebunden werden, wie diefes bei 
dem Flegeldruſche zu geſchehen pflegt. Je nach der Lolalität find zur Bedienung bie 
fer Maſchine 18 bis 23 Mann erforderlih. Dafür werden aber auch pro Stunde” 
ca. 350 Garben Korn oder Weizen von 15 Zoll Durchmeſſer am Bande mit Leich⸗ 
tigleit ausgedroſchen. 

Die Reinigung ber Körner läßt Nichts zu wimſchen übrig. Letztere werden in 
drei Qualitäten gefondert, welche Sonderung je nad dem Wunſche des Dreſchlafſers 
durch Stellung der Sortirtrommel mehr oder weniger ſcharf abgegrenzt werden Tann. 

Für den Uneingeweihten dürfte es befonders überraſchend fein, beim Ausdruſche 
von Miſchelfrucht, Kom und Weizen getrennt in verſchiedene Säde fallen zu fehen. 
Die von der Mafchine als erfle Qualität gefonderten Getreideldrner werden wegen ihrer 
größeren Bolllommenheit und Schwere als Saatgut flart gefucht und ſteis Hierzu 
mit Bortheil verwendet. ine Verlegung einzelner Körner durch die Leiſten der Aus⸗ 
ſchlagtrommel hat man bisher nicht bemerkt. 

Für eine Drufcäperiode von 10 Stunden werden ungefähr 6 bis 7 Eentner 
Steinlohlen und 14 bis 2 Fuder Waſſer verbraucht. Sehr zu empfehlen if, nur 
ghte Steinkohlen zu verwenden, weil hierdurch eine gleichmaͤßigere Teuerung und auch 
gleihmäßigerer Betrieb der Maſchine erzielt wird. 5 

Um das Anfegen des ſchädlichen Keſſelſteins bei der Lolomobile zu verhüten, 
Hat fih bisher ein fogenanntes Keſſelpulver, welches dem zu verbrauchenden Waffer 
zugelegt wird, gut bewährt. Dasjelbe iſt duch die Majchinenniederlage von Lanz 
u. Comp. in Mannheim zu beziehen. 

Bei dem nun ſchon mehrere Jahre währenden ſtarlen Betriebe der Maſchine 
Eonnte es nicht ausbleiben, daß ſich einzelne Theile derſelben allmälig ſtark ab⸗ 
mutzien und durch neue erfeßt werden mußten. So mußten 5. 8. neue meffingene 
Zager eingefetzt und verichiebenene Reparaturen an der Ausfhlagtrommel und dem 
Strohfihüttler vorgenommen werben, der "Übrigen Heineren Reparaturen nicht zu ge⸗ 
denken. An ber Lolomobife find ſolche jedoch noch nicht nothwendig geweſen. Nach 
den vorliegenden Erfahrungen Hat es fi) bei geößern‘ Reparatırren allemal am beften 
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bewäpet, ſich dieſerhalb direlt an bie Maſchinenniederlage von Lanz u. Bomp. in 
Mannheim zu wenden, welche mit obengenaunter Maſchinenfabrik von Clayton · Shut. 
leworih in Linloln in Verbindung ſteht und für alle aus beſagter Fabril ſtammend 
Maſchinen die nothwendigen Referveflüde auf Lager hat. 

Fur den Dreſchlaſſer fiellen fih die Koſten bei Benußung der ſchweicher Ma 
ſchine etwa wie folgt: 


7 m 
für die Mafchine bei !Oftündiger Arbeit à 14 en die Stunde 15 — 
für Kohlen (6-7 Str.) a 10 Ser. . . . 2 10 
für Beihaffung des nothmendigen Wafler8 - . ». 2..2..— 20 
für Beldftigung des Mafchiniften und des Einlegrd . . ..— 3 
für 20 Arbeiter int. Belöftigung à 20 Sgr. . . ....58 10 
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Dafür erhält der Dreichlafier ca. 3 500 Garben Korn oder Weizen ausgedroſchen 
und fleiit ſich fomit der Dreſcherlohn pro 100 Barben auf 27 Sgr. 6 Pig. Nimmt 
man an, daß bei günſtigen Berhältnifien 100 Garben Getreide 2 Malter Körner 
liefern können, fo beläuft fi in dieſem Falle der Drefcherlohn eines Malters auf 14 
bis 15 Gar. Auch Eigenthümer Heinerer Fruchtquantitäten benupen die Maſchine 
mit Bortheil, wenn fie, wie dies ſchon wielfach geſchehen ift, fich gegenfeitig beim Aus⸗ 
druſche ihres Getreides aushelfen. und ihr Getreide, fo viel als möglich, an eine und 
dieſelbe Arbeitsftelle bringen. 
Schweich, im Monat März 1870, 


Der Kafinovorfteher, Der Proiolollführet, 
J. W. Johaentgen, Friedrich, 
Delononi u, Gaſtwirth. Lehrer. 


Statuten zur Beſchaffung einer Dampf-Dreſchmaſchine für 
Schweich und Umgegend. 


Es bildet fid) ein Berein zur Anſchaffuug und Benugung einer Dampf-Dreſch⸗ 
maſchine nad folgendem Statut: 

8 1. Für diefe Anfhaffung ift ein Kapital von 2800 Thlr. in Ausficht ge 
nommen, welcheg durch Zeichnung von Vereinsantheilen & 20 Thlr. beſchafft werden 
fol. Sollte es fi Herausftellen, daß dieſe Summe nicht ganz hinxeicht, jo können 
einige Antheilzeihnungen mehr erfolgen. Die Antheilſcheine find numerirt und 
übertragbar. 

k 82 Die Benufung ber Dampf⸗ Dreſchmaſchine ſoll nit für eigene Rechnung 
des Vereins ftatthaben, vielmehr mit einem Unternehmer ein Vertrag nad) Maßgabe 
gegenwärtigen Statutes abgeſchloſſen werben. 

8 3. Die Mitglieder des Vereins haben das Recht ber Bevorzugung in der 
Reihenfolge der Arbeit, ſowie den Anfpru auf eine billigere Arbeitsmiethe. Diele 
Reihenfolge von Ort zu Ort, wie auch im Orte jelbft hat der Ausfhuß zu beflimmen, 
fo daß Alle fi feinen endgültigen Anordnungen fügen müſſen. Es foll dabei aber 
noch für jeden Ort ein Vereinsmitglied oder eine andere Berfon vom Ausſchuſſe be⸗ 
inet werben, welde, falls fein Ausſchußmitglied anweſend fein follte, ‚die erſte 
Arbeitsſtelle bei Ankunft der Maſchine im Orte zu bezeichnen haben. Die-Berrüdung 
der Maſchine zu einer anderen Arbeitäftelle im Orte dann von einem Vereinsmitgliede 
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ober Mether nur dann verlangt werben, wenn die ganze, für die erſte Aufftellung 
porräthige Arbeit beendigt ift und für die neue Arbeitäftelle eine Wrbeitäzeit bon 
wenigſtens 5 Stunden garantirt oder bezahlt wird. 

84. Jeder Bereinsantheil 3 20 Thaler ift berechtigt, in einer Dreſchperiode 
(von Jahresernte zu Jahresernte) je zwei Stunden zu den Preife von 1 Thlr. 12 Sgr. 
pro Stunde zu dreichen, während der laufende Preis für die Mebrarbeit desſelben, 
ſowie für die Nichtmitglieder zu 1 Thlr. 15 Sgr. pro Stunde als Marimum feſt⸗ 
geſetzt if. Bon letzterem Anfape kann der Unternehmer felbftrebenb herabgehen, ift 
aber gehalten, fobald ex diejes thut und bei Anderen weniger ald 1 Thlr. 12 Sgr. 
per Stunde nehmen jollte, feine Taxe den Bereindmitgliedern gegenüber in gleicher 
Weife herabzufegen, fo daß den Lepteren immer die billigfte Tare, die der Unternehmer 
in der jeweiligen Drefchperiode vertraggmäßig beziehen wird, geſichert bleibt. Dagegen 
verpflichten fi) auch die gedachten Bereinsinitglieder während der ganzen Dauer des 
Vertrages fi) feiner anderen Dreſchmaſchine miethweiſe zu bedienen. 

85. Der Ausſchuß kann fpäter und fo oft er es für zivedinäßig findet, ie 
nad) den Jahrgangen und der erprobten Leiſtungsfähigleit der Maſchine, die Onautität 
feftfeßen, die pro Stunde zum Wenigſten ausgedrofchen werben muß. 

86. Der Unternehmer hat bei den Betriebe der Maſchine ftets einen Heizer 
und einen Einleger auf feine Koften zu ftellen; Koft und Logis haben die Miether 
zu geben, welche auch alles Uebrige, Perjonal, Fuhrwerk, Kohlen und Waffer Kiefern 
müſſen. Letzteren liegt es aud) ob, bie Dampf-Drejchmafdine unentgeltlich abzuholen. 

67... Der Unternehmer übernimmt den Befis und Gebrauch der Dampf: 
Dreſchmaſchine von dem Augenblide der Uebergabe ganz auf feine Gefahr und. ift 
verpflichtet, dieſelbe bis zut Beendigung des Vertrages fortwährend im gutem und 
zur Arbeit volllommen brauchbarem Zuftande bereit zu halten, ober aber: eintretenden 
Falles eine andere Mafchine von gleicher Konſtruktion und Gute zu fielen; derſelbe 
ſoll daher namentlich zu rechter Zeit auch darauf achten, daß alle Heineren und grö- 
Beren Reparaturen alsbald und tüchtig ausgeführt werben. 

8 8. Nach Beendigung der von dem Ausfhuß. für die Jahresperiode vorge⸗ 
ſchriebenen Arbeiten kann der Unternehmer die Dampf-Drefhmafchine außerhalb des 
Bezirks benugen, fo wie auch die Lokomobile zu anderen induftriellen Zwecken ver⸗ 
menden. Er bleibt deswegen aber doch ſtets für die Anmendung des höchſten Fleißes 
und der größten Nufmerkjamteit haftbar, damit durch dieſe Begünftigung der Erfül- 
lung der obigen Verpflichtungen dem Vereine kein Eintrag geſchehen kann. 

89. Die Vertragsdauer iR auf 7 Jahre feftgefebt. Nah Ablauf dieſer Zeit 
ſoll der Unternehmer durch allmälige Zahlung des koſtenden Preiſes der Maſchine 
Eigenthumer derſelben werden. Hierzu find bei einem Anſchaffungslapitale von 2800 
Thlrn. 7 Termine, beſtimmt und zwar follen am 1. Januar 1876 400:Thlr. und 
die gleichen Raten an jedem 1. Yanuar der 6 folgenden Jahre abgetragen werden. 
Die Mieihe, welche der Unternehmer dem Vereine pro Jahr zu bezahlen hat, läuft 
von dem Tage der Mebergabe der Maſchine und beträgt 5 pEt. des ganzen An- 
ſchaffungslapitals. Diefelbe ſoll jährlich bei der Abtragung der obgebachten Kapital» 
quoten berichtigt werden, wobei natüurlich die Zinfen der ſchon feier erfolgten Rapital- 
zahlungen in Abrechnung kommen. 

Sollte der Anſchaffungspreis die mehrgedachte Summe von 2800 Thlr. etwas 
überfleigen, fo wird diefer Ueberſchuß auf die Vertragszeit veriheilt und ide Jahres· 
rate darnach verhaltnißmäßig erhöht. 
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810. Mit den jahrlich don dem Unternehmer eingezahlten Rapttalsgueie 
werben fofort Bereinsantheile bis zu gleichem Betrage amortifirt. Das Loos beftumat 
bie Reihenfolge. 

8 11. Das Eigentfum der Mafchine muß in dem mit dem Unternehmer ab⸗ 
zuſchließenden Vertrage in jeder Weiſe dem Bereine bis dahin, daß der ganze An 
ſchaffungspreis nebſt der jährlichen Miethe vollſtändig ausgezahlt fein wird, borhe 
halten bleiben. 

Zudem ift der Unternehmer verpflichtet, die Dreſchmaſchine bei einer ſoliden 
Feuerverſicherungsgeſellſchaft in Höhe der Anſchaffungsſumme zu verſichern und bee 
desfallſige Police bei dem Ausſchuſſe zu hinterlegen. Letzterer iſt auch berechtigt. die 
Verſicherung auf Koſten des Unternehmers vorzunehmen. 

Nicht minder foll von dem Unternehmer zur größeren Sicherheit der Erfüllmg 
aller feiner Verpflichtungen eine Hypothel mit dem Taxwerthe der Güter von 2800 
Thlr. geftellt werben. 

8 12. Zur Yührung ber Geſchäfte des Vereins wird ein Ausſchuß von 5 
Mitgliedern für die ganze Dauer des Vertrages erwählt. Diefem Ausfchuffe liegt es 
ob, die Maſchine anzufchaffen, mit dem Unternehmer Verträge abzuſchließen, demſelben 
die Maſchine zu übergeben und alle Geſchäfte nad Mafgabe des Statut? zu beforgen. 

8 13. Zur Vereinfohung des Geſchäftsganges Haben die 5 Mitglieder des 
Ausſchuſſes das Recht und die Pflicht, den Vertrag mit dem Unternehmer und and 
fonft alle Verträge auf ihren eigenen Namen abzufchließen, fo daß bie Bereintmit- 
glieder allen Dritten gegenüber nicht als Berechtigte ober Verpflichtete erſcheinen umd 
aud) alle Progefje aktiv und paffiv von den Ausſchußmitgliedern auf ihren alleinigen 
Namen geführt werben. 

Es bleibt aber felbftverftändlich das aus obigem Statute hervorgehende Bertrags 
verhältnig unter den Mitgliedern des Vereins, fo wie dem Ausfchuß gegenüber befkchen. 

$ 14. Die gewählten Mitglieder des Ausfchuffes find: 

1) N. N. 
2) ” ” 
om 
un 
or 

Diefelben find den Ortfchaften entnommen, welche fi) bis zu dem Tage der 
definitiven Feſtſezung des Statuts am den Sapitalzeichnungen beiheiligt haben. De 
aber aus den Bürgermeiflerein Ehrang und Longui noch Zeichnungen zu erwarten 
find, jo fol der Ausſchuß erft jpäter den Drefchhezirt für die laufende Bereinkwir- 
famteit der Maſchine feſtſetzen und fi dann auch durch Kooptation von 2 oder 3 
Mitgliedern aus den hinzuzutretenden Ortſchaften ergänzen. 

Dieſe durch den Ausfhuß zu wählenden Mitglieder haben ganz dieſelben Rede 
und Verpflichtungen, wie die übrigen 5, nur fällt bei ihnen bie Vertretung dei 
Vereins auf eigenen Namen bei Verträgen und Prozefien weg. 

8 15. Der Ausihuß wählt einen DVorfigenden und Sefretair, nebſt ihren 
beiden Stellvertretern. Die Sigungen werden durch den Vorfigenden anberaumt um 
die Geſchäfte durch diejenigen Mitglieder, die erſcheinen, erledigt. 

8 16. Sollte ein Mitglied des Vereins fierben, fo ruhen bie demfelben durch 
das Statut gegebenen Vorrechle bis dahin, daß die Erben den Uebergang der betrej⸗ 
fenden Antheilsſcheine an einen der Miterben dem Ausſchuß angezeigt haben, wir 
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denn auch jeder andere Uebertrag eines Antheilſcheines vor diefer Anmeldung keine 
Berüdfihtigung finden kann. 

8 17. Bel dem Tode oder dauernder Verhinderung eines Mitgliedes des Aus- 
ſchuſſes fönnen die übrigen Mitglieder fi) durch Kooptation ergänzen. Sie haben aber 
bis dahin das Recht der alleinigen Yortführung der Geſchäfte. Auch follen alle Ber 
träge derart aufgenommen werden, daß nur bie Ueberlebenden der 5 Mitglieder des 
Ausſchuſſes bei den Akten der freiwilligen, ſowie der Tontentidfen Gerichtsbarkeit auf- 
zutreten haben und belangt werden können. 

Alſo feftgeftellt in der Berfammlung zu Schweich x. x. 

Die Unterzeihneten treten dem’ Vereine zur Beſchaffung einer Dampf«Drefch- 
maſchine nad) Mafgabe obigen Statutes für die nachſtehenden Beträge bei und be= 
vollmächtigen andurd die Herrn N. N. Namens ihrer vor Notar zu erſcheinen, um 
das Statut und ihren Beitritt notariell verbriefen zu laſſen. 

Es werden gezeichnet: 2c. ⁊c. 


3. Bedingungen des eurener Kreditvereins zum Ausleihen 
von Adergeräthſchaften. 


Zum Zwecke beſſerer Bodenbearbeitung und um das Gedeihen des Kleebaues 
zu fördern, find vom eurener Srebitvereine drei neue Pflüge, nämlih: ein guß⸗ 
ftählerner Dombalpflug, ein Untergrundspflug und ein fünffdaariger Extirpator 
angelauft worden, welche unter nachfolgenden Bedingungen ausgeliehen werden: 

1) Die Aufbewahrung und das Ausleihen diefer drei Pflüge gefchieht durch 
eine zu diefem Zwede gewählte Perfon, welche für ihre Bemühung am Jahregſchluſſe 
eine von dem Borftande feftzuftellende Vergütung erhält, 

2) Mitglieder des Kreditvereins erhalten jeden dieſer Pflüge gegen eine Ver- 
gütung von 4 Sgr. pro Tag. 

Nichtmitglieder bezahlen für die Benugung täglich 5 Ser. 

3) Die Benugung gefchieht nach der Reihenfolge der gemachten Anmeldungen, 
welche bei dem Aufbewahrer der Pflüge anzubringen find. 

4) Iſt Jemand verhindert, die Pflüge in der aufgeftellten Reihenfolge zu be 
nußen, jo muß er aus der Reihenfolge zurüdtreten. 

5) In allen Fällen haben Mitglieder des Srebitvereins den Vorzug und können 
erft dann Nichtmitglieder die Pflüge benußen, wenn feine Anmeldungen von Mite 
gliedern vorliegen. 

6) Jeder, der diefe Gerathſchaften anleihet, hat dieſelben beim Gebrauche ſo 
zu behandeln, als wenn ſie ſein Eigenthum wären. Kommen Beſchädigungen durch 
Muthwillen oder Fahrläffigkeit vor, jo muß der Anleiher die dadurch entſtandenen 
Wiederinſtandſetzungskoſten tragen. 

T) Die eingehenden Gelber werden fpäter zu Anläufen von weitern Geräth- 
ſchaften verivendet werben. 

8) Die gelichenen Geräthe find nach jedem Gebrauche dem Aufbeiwahrer der⸗ 
felben in einem gereinigten Zuftande abzuliefern. Säumige haben die dadurch ent 
ſtandenen Wiederherbeiſchaffumgskoſten zu tragen. Diefer Betrag lann Demjenigen, 
der Mitglied des Kreditvereins ift, von feinen Aktien in Abzug gebracht werden. 

9) Jeder, welcher die Geräthe anleihet, Hat die Verpflichtung, fi) mit den 
angegebenen Bedingungen, unter welchen das Auelethen erfolgt, bekannt zu machen. 

N⸗e 
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10) Ueber afle Hier nicht vorgeſehene Fälle entſcheidet der Vorſtand des SKredit- 


vereins. 
Euren, den 15. Januar 1868. M. Deutſch. 


4. Bedingungen zum Ausleihen einer Vereins-Säemaſchine.“) 

. Die Vereins⸗Säemaſchine ift und bleibt bis zu anderweitigem Beſchluſſe zu X 

aufgeftellt. 

Die Benugung gefchieht nach der Reihenfolge der gemachten Anmeldungen, 

welche bei dem zeitigen Stationshalter anzubringen find. 

. If Jemand verhindert, in der aufgeftellten Reihenfolge die Mafchine zu be 
nugen, jo muß derfelbe aus der Reihenfolge zurüdtreten. 

. In allen Fällen haben die Vereinsmitglieder den Vorzug und können erft dam 
Nichtmitglieder die Mafchine benußen, wenn keine Anmeldungen von Mitgliedern 
vorliegen. 

5. Die Maſchine ift vom jedem Leiher auf der Station abzuholen und nad) dem 
Gebrauche dahin zurüdzubringen. Für alle Beihädigungen an derfelben durch 
Muthwillen oder Fahrläffigkeit hat der Leider aufzulommen. 

6. Der Stationshalter ftellt einen Monteur zur Mafchine, Hat für die gute Er- 
haltung derfelben zu forgen und über die Benugung ein Tagebuch zu führen; 
ferner die Leihgelder einzuziehen und darüber Rechnung zu legen. 

7. Die Maſchine foll Niemand länger als drei Tage hintereinander beputzen, fall? 
weitere Anmeldungen vorliegen. 

8. Für die Benutzung derfelben zahlen die Mitglieder und Nichtmitglieder als Leih 
geld pro Tag 20 Sgr, für den Monteur 15 Sgr. Tagegeld außer freier Koh 
und Logis. 

9. Bei Unterbredung in der Benugung durch Regenwetter darf dem Monteur lein 
Abzug am Tagegelde gemacht werden. Das Leihgeld fällt jedoch dann aus, 
wenn die Majchine den ganzen Tag nicht benukt worden iſt. Alsdann ifl dem 
Stationshalter hierüber ein Atteft von dem Leiher und dem Monteur unter: 
zeichnet, vorzulegen. 

10) Die Maſchine darf niemals über Nacht auf dem Felde ftehen bleiben, wofür der 

Leiher verantwortlich ift, falls diefelbe dadurch Schaden erleidet. 

11) Ueber alle Hier nicht vorgefehenen Fälle entjcheidet die Kommiſſion. 


— 


— 


> 


C. Genofienfhaften zur Beziehung bon Kunſtdünger, Kraftfutter, 
Samen, Obfibäumen u. |. m. 

Die immer Häufiger werdenden Genoffenfhaften zur Beziehung von 

Kunftdünger, Kraftfutter, Samen,** Obfibäumen u. ſ. w. u. f. m 








*) Nach den Veftimmungen der Lokalabtheilung Solingen. 

**) Da beim Samenhandel viel Betrug vorfomnıt, jo Taufe man nicht anders Samereien. 
ala unter Barantie, laſſe diefelben zuvörderſt auf ihre Reinheit und Keimfähigleit prüfen 
und nehme in zweifelhaften Fällen die techniſche Beihilfe der Wiffenihaft in Anſpruch. 

Es if zu münchen, daß die agrikulturchemiſche Station zu Bonn ſich diefer Arbeit unter 
siehe und die Nefultate befannt made. Diefe Anftalt Hätte dann den Samenhandlungen wer 
gleichen Dienſt zu ermeifen, die ſich vertragsmäßig verpflichten, ihren Abnehmern reine und i 
einem namhaft zu machenden Prozentverhäktnifie feimfähige Samen zu garantiren, event. müßten 
fie zu Schabgnerfag und zur Zurücknahme der Waare bereit jein. (Dr. Robbe.) 
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rosperiren um fo mehr, wenn fie, was namentli den gemeinfchaftlichen Ankauf 
»es Runfidüngers anbelangt, das in der Zeitſchrift 1869, 357, 346 empfohlene Ber- 
ahren zum Schutze gegen Betrügeteien beobachten und eifrig bedacht find, die Ber 
teflungen zur gehörigen‘ Zeit durch Veftellzettel zu fammeln. 

Folgendes eigentHümliche Verfahren Hat die Lofalabtheilung Trier zur Ver⸗ 
weitung des Kunftdüngers eingefchlagen. Sie hat nämlich mit den Kunſtdünger⸗ 
rabrikanten Gebrüder Löfer Hierfelbft folgenden Vertrag abgefchloffen. 

Zwiſchen der Lokalabtheilung Trier des landwirthſchaftlichen Vereins einerfeits 
md den Gehrüdern Löfer in Trier andererfeits ift heute folgender Bertrag abge 
chloſſen worden: 

$ 1. Die Lofalabtheilung Trier errichtet am biefigen Plage fir bie von Ge⸗ 
rüder Löfer fahrizirten künſtlichen Dünger eine Spezialfontrole, beftehend aus einer 
fommiffion von 9 Mitgliedern bes landwirthſchaftlichen Vereins, welde jahrlich 
t einer Generalverfammlung Hiefiger Lofalabtheilung gewählt wird. Diefe Kom- 
tiffion beſteht für das Jahr 1869-70 aus den Herren Otto Bed, Regierungsrath, 
deutſch, Delonom in Euren, Robert Geller, Kaufmann, Hartmann, Direktor der 
Sewerbefchule, Fuchs, Direktor der landwirthſchaftlichen Lokalabtheilung Trier, Kochs, 
zutsbeſitzer, Ed. Laeis, Fabrikbeſitzer, Job dv. Neil, Rittergutsbefiger ımd Dr. Steg, 
ehrer ber Real» und Gewerbeſchule. 

82. Gebrüder Löfer zahlen Hierfür an die Lokalabtheilung Trier von dem’ 
iruttobetrage des im Regierungsbezirle Trier verkauften Düngers 1 Prozent. 

83. Die Kommiffion ift berechtigt, durch einen Delegirten fi) beim Jahres 
oſchluſſe durch Einfiht der Vücher der Gebrüder Löſer von dem wirklichen Abſatze 
eberzeugung zu verſchaffen. 

$ 4. Die Lokalabtheilung reſp. der von ihr angeſtellte Chemiker empfängt für 
igefertigte Analyfen, welde der Kommiſſion von Gebrüder Pöjer ſowohl als von 
fien Abnehmer zugehen, außer den Soften der Analyſe folgendes Honorar: 


4) Bollfändige Analyfen: 


Peruguano und Guano Überhaupt . . 2 2 22. ..4 Thle 
Künftlide Düngergemifche aller At... ....5, 
Superphosphate, Knochenmehl, —— wm. .2-3 „ 
Düngefalze aller At . . . h ee de 
Jauche, Latrine, flüffige Düngmittel. re Dr a 4 
Gyps, Viehfalz und einfache Salze überhaupt . . . 1 „ 
Bodenarten (chemiſch und phufitaliih) - . » . . .A10 „ 
Mineralien (Phosphorite, Granite, Bafalte x.) . .5—10 „ 
Thon, Cement u. ſ. w. (für tehnifhe Zwede) . . - 6 „ 
Brunnen», Fluß und Brainwaflt . . . ....6. 
Plangenafhen. - » > 2 2 22 een. dd 
Butter, Käſe, Mld. . > 222 200.23, 
Wein, Vier und dergleichen . . 3-6 „ 
Buttermittel (Rüben, Kartoffeln, Deieuchen x) ee 


2) Einzelne Beffimmungen: 
Stidftoff (Ammoniak, Salpeterfäure) 5 2 
Phosphorſäure in Düngmitten . . 2 2 222.93, 
PHospHorfäure in Mineralien. . 2 2 2222093 


.o 56 
Kali oder Natron in Düngmitteln . . ». 2... 2 


- Kali oder Natron in Mineralin. . . » 2 ..93-5 „ 
Kohlenfaurer Kalk im Mergel. . . 2 1 BER: DON 
Kallbeſtimmungen in Mineralien und Bodenarten .i1-2. 
Schiefelfäure, Salpeterfäure, Pottaſche Sta . . . 1 „ 
Zuderbefiimmungen in Rüben und Säften . . . — — 


Staͤrlebeſtimmungen in Kartoffeln : 

85 Die Kommiffion ernennt zu ihrem Chemiter das. — derjelben 
Ham Dr. Steg. 

8 6. Zwiſchen einem Käufer und Gebrüder Löfer etwa entflehende Differenzen 
follen durch ein aus 3 Mitgliedern obiger Kommiſſion zufammengefehtes Schiedsgericht 
entſchieden werben, für welchen einzelnen Fall jede Partei ein Mitglied ernennt md 
diefe ſich durch Hinzuziehung eines Dritten ergänzt. 

87. Diefe Schiedsrichter erhalten von Gebrüder Köfer außer etwa entſtehenden 
Reifetoften ein Honorar von 2 Thlr. pro Tag und Mann. 

8 8. Gebrüder Löfer vergüten ferner der Spezialabtheilung oder dem land» 
wirthſchaftlichen Kaſino des Regierungsbezirks Xrier, melde den Verkauf ihres 
Fabrikates ohne Lager übernehmen wollen, 1 pPCt. des Bruttoertrages des durch fie 
verlauften Düngers. 

8 9. Gebrüder Löfer find verpflichtet, ihre Preiſe nicht höher zu Halten, wie 
die der Konkurrenz. 

8 10. Fällt im Laufe des Jahres ein Mitglied aus, jo ergänzt fi) die Kom 
miffion bis zur Neuwahl durch Kooptation. 

8 11. Gegenwärtiger Vertrag wird einftweilen auf die Dauer eines Jahres 
feftgefeßt und läuft ſtillſchweigend ein Jahr weiter, wenn nicht 3 Monate vor Ablauf 
bon einem der Kontrahenten Kündigung erfolgt. 

Gelefen, genehmigt und unterfehrieben und jedem der Partheien ein Exemplat 
äugeftellt. 

So gefhehen zu Trier, den 1. Mai 1869. 

Unterz.: Fuchs, Direktor der landwirthſchaftlichen Lokalabtheilung zu Trier. 
Gebrüder Loſer. 


Demnähft Hat die Lokalabtheilung Trier an die übrigen im Regierungsbeir 
Trier vorhandenen Lolalabtheilungen und landwirthſchaftlichen Kaſino's folgende Ein- 
ladung ergehen laffen: 

Die landwirthſchaftliche Lokalabtheilung Trier bringt hiermit die Mittheilung 
daß laut Uebereintunft mit den Herren Gebrüder Löfer dahier für deren Dünger 
fabrifote zur Bequemlichkeit des landwirthſchaftlichen Publitums unſeres Regierung: 
bezirles außer der in Bonn bereits beftehenden allgemeinen Kontrole am hiefigen 
Plage eine Spezialtontrole errichtet worden iſt. 

Zu diefem Zivede wird alljährlich in einer Generalverſammlung hieſiger Lolal- 
abtHeifung eine Kommiſſion von 9 Mitglieder gewählt und beficht dieſelbe für des 
Jahr 1869-70 aus den Herren: Bed, Regierungsrath; Deutfh, Oekonom in Eure: 
Buchs, Diretor der landwirthſchaftlichen Lolalabtheilung Trier; Robert Geller, Kauf 
mann und Schriftführer der Kommiffion; Hartmann, Direktor der Gewerbeſchule m) 
ſtell vertretender Borfigender der Kommiſſion; Kochs, Gutsbeſitzer; E. Laeis, Fabrik 
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befiger und Vorſitzender der Kommiſſion; J. v. Neil, Rittergutsbefiger; Dr. Steeg, 
Lehrer der Chemie an der Real und Gewerbeſchule. 

Laut dem mit Gebrüder Löfer abgeſchloſſenen Vertrag, welcher mit feinen Details 
allen landwirthſchaftlichen Spezialabtheilungen mitgetheilt wurde, ift jedem Abnehmer 
von 10 Eitr. geftattet, eine Analyſe bei obiger Kommiffion in Trier und bei 50 Ctr. 
und darüber in Trier und Bonn zugleih gratis anfertigen zu laffen. 

Die Firma Gebrüder Löfer verpflichtet fih, ihre Fabrilate nur unter Angabe 
des Gehaltes zu verlaufen und ihre Preife nicht Höher zu Halten, als die Konkurrenz 
und ift demnad jedem Landwirthe die Garantie geboten, aud) wirllich echtes Fabrilat 
zu erhalten. 

Die Gebrüder Loſer vergüten denjenigen Spezialabtheilungen und Tanbiwirth- 
ſchaftlichen Kaſinos Hiefigen Regierungsbezirles, welche den Verlauf der künftlichen 
Dünger vermitteln, Taut Vertrag 1 pCt. des Bruttobetragd der durch fie verlauften 
Dünger, was bei einigermaßen erzieltem Abſatz der Vereinskaſſe eine nicht unbedeu⸗ 
tende Einnahme zuführen dürfte, weßhalb wir nicht verfehlen wollen, Vorſtehendes 
zur Kenntniß zu bringen. 

Der Diretor der landwirthſchaftlichen Lokalabtheilung Trier, 
Fuchs. 


Bon praktiſcher Bedeutung iſt auch folgender Vertrag, den ber Vorſteher bes 
nieberöfflinger Kafinos, Gutsbefiger Thielen zu Dierfeld, mit den Gebrüder Loſer zu 
Trier abgeflofien hat: 

Die Gebrüder Löfer verpflichten fih vom 1. Juni d. J. ab eine Niederlage 
ihrer künftfichen Düngmittel für das landwirthſchaftliche Kaſino der Bürgermeiſterei 
Niederdfflingen bei dem Gutsbeſitzer Thielen auf Dierfeld einzurichten und zwar 

1) die Dünger laut Preis- und Gehaltangabe ihres jedesmaligen neueflen 
Preistourants franko Ufer Merzig zu liefen und für den angegebenen Gehalt 
einzuftehen; 

2) die Koften ber Plakate und fonfligen Druchſachen felbft zu tragen. (Bekannte 
madungen in öffentlihen Blättern bezahlt der Gutsbeſitzer Thielen); 

3) von allen Geldern, welche diefe Niederlage für verfauften Dünger einzieht, 
1 pCt. an die Kaffe des landwirthſchaftlichen Kaſinos zu Niederdfflingen 
abzugeben ; 

4) die Getverbefteuer diefer Agentur zu erſetzen. 

Gutsbeſitzer Thielen dagegen verpflichtet ſich: 

1) dom Augenblide der Uebernahme der Dünger für dieſelben einzuftehen, mas 
Diebftahl, Berlorengehen oder Beſchädigungen anbelangt. (Die Uebernahme 
erfolgt auf Beſtellung am Mofelufer zu Uerzig); 

2) die Dünger auf Koflen der Gebrüder Ldfer gegen euer zu verſichern; 

3) alle eingehenden Gelder pünktlich an die Gebrüder Löfer abzugeben und alle 
Ausftände diefer Niederlage auf feine Gefahr einzutreiben. Nicht verkaufte 
Dünger fehen zur Verfügung der Gebrüder Löfer; der Gutsbefiber Thielen 
übernimmt nur Garantie für die Beträge der berfauften Dünger. 

Die Kündigung diefes in 2 Exemplaren ausgefertigten Vertrages ficht jedem 

der beiden Intereſſenten zu jeder Zeit frei. 

Trier und Pierfeld, 24. Mai 1869, 

ge: N. J. Thielen, 
Gebrüder Löfer: 
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XI. Genoffenfhaften zur Hebung landwirthſchaſtlicher Rebengewerde. 
A. Die Käfereigenoffenjhaft zu Bitburg. 


Ueber die Organifation und die Entwidelung der Käſereigenoſſenſchaft zu Bo- 
burg geben die Berichte der bitburger Lokalabtheilung und die Zeitſchrift des Im 
wirthſchaftlichen Vereins 1868, 219, 1869, 256 genügenden Aufſchluß. 

Danach wurden in der legten Zeit täglich verarbeitet: 

im Winter von 14 Mitgliedern 800 Pfd. Milch — 80 Pf. Käfe, 
im Sommer von 34 Mitgliedern 1000—1100 Pfd. Mil — 100-110 Pfd. Kik. 

Das Pfund Mil wurde jedem Betheiligten mit 6 Pfennigen bezahlt. edoh 
ift bisher noch kein Rechnungsabſchluß veröffentlicht worden. 

Das Fabrikat findet in immer weiteren Seifen Beifall und Abnehmer. 

Im Jahresberichte pro 1868 leſen wir darüber Folgendes: 

„Der Abſatz guter Waare ift ein unbegrenzter und muß die Genoſſenſchaft 
„dankbarlichſt die Freundlichleit und das Vertrauen anerfennen, die ihr von ale 
„Seiten gezollt werden. Es find bereit$ mehrere Käſereien im Projekte; wir lömer 
„nur zur Einrichtung genoffenfchaftlicher Butterfabriten und Käſereien rathen. Der 
„Hauptvortheil folder Unftalten beſteht darin, daß fie wefentli zur Verbefferung der 
„Viehzucht beitragen, indem fie den Landwirthen die Wahl laſſen, die Milch entweder 
„durch Aufzucht von Kälbern oder durch ſonſtige Yabrikation zu verwerten; mur de 
„Aufzucht vorzüglicher Kälber und Racen wird eine höhere Rente bringen, als de 
„Butter- und beſonders die Käfefabrilation, mithin wird nur das Vorzügfichfle auf- 
„gezogen, während bisher Alles am Leben erhalten wurde, was natürlich die Preie 
„drüden und viele geringe Waare liefern mußte.” 

Bon Intereſſe dürfte nod die Notiz fein, daß diefe Genoſſenſchaft bei Verar— 
fagung zur Gewerbefteuer pro 1870 ebenfo behandelt worden ift, wie jeder einzeln 
Landwirth, ihr aljo ber Vertrieb und Verkauf des aus felbfl getvonnenen Erzeugnifier 
gefertigten Fabrikats auf der Produktionsſtätte fomie auf den Wochenmärtira 
und im Umherziehen in der Gegend des Wohnortes fleuerfrei geftattet ift. Sowei 
die Geſellſchaft aber außerhalb der Produktionsſtätte befondere Verkaufslokale (Komtoirr, 
hält, foR fie für diefe nad) dem Umfange des Gewerbebetriebes zur Steuer vom 
Handel Herangezogen werden. 


B. Der Hopfenbauverein zu Kilburg im Kreife Bitburg. 


„Das Jahr 1869 Hat allerdings der Ausdehnung des Hopfenbaues auch bei un! 
einen ſchweren Schlag verjegt.*) Hätte aber die Mofel ihre Weinberge ausgerotir 
wegen der ſchlechten Jahre, dann Hätten bie Kleinmüthigen auch nicht den Bortheil 
der vielen fetten Jahre 1857, 1858, 1859, 1862, 1865 und 1868 gehabt. Aehnlih 
mit dem Hopfenbau. Wir wiſſen uns zu erinnern, daß an der Kyll lange Zeit der 
Hopfen nur 25 Sgr. per Pfb., fpäter 6 und 7 Sgr. als höchſter Preis ſtand; 1860 
ſtellte fi der Preis zu 40 Thaler per Centner und blieb fo bis zum Jahre 1866. 
Damals hinderte der Krieg die fommerziellen Unternefmungen; Cholera und Hunger 
brachten ſchlechte Geſchäfte, die Bierbrauereien Lagen darnieder. Wenn aber der Arheiirt 
fein Verbienft Hat, Hört der Konfun auf. Erſt mit dem Erſtarklen des Bertram: 





*) Siehe den Bericht über die Sikung bes -Borftandes der Lofalabtheilung Bitburg vor 
2. Januar 1870. 
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in geordnete Zuſtände hat fi die Weltlage gebeſſert, Handel und Indufſtrie blühen 
und dadurch die gleichberechtigte Landwirthſchaft mit ihren ſchönen und reichern 
Schweſtern. Auf der legten Generalverfammlung des Hopfenbaubereines in Kil⸗ 
burg wurden außer der Neuwahl des Vorſtandes die beften Vorſätze gefaht; denn 
wir haben bei dem diesjährigen Verkaufe die Erfahrung gemacht, daß auf die rationelle 
Kultur und gute Behandlung des Produktes ungemein viel ankömmt und daß bie 
techniſche Vollkommenheit ein bedeutender Faktor bei der Preisbeftimmung ifl. — Der 
Vorftand Hat auch in diefem Jahre die Verwerthung des Produktes der Bereind- 
mitglieder übernommen; ſämmiliche Ballen waren mit Neo. bezeichnet und die Pro⸗ 
dultionsquelle nicht angegeben. Unfer Kommiffionär machte und das Kompliment, 
daß wir bielfah erfle Marktmwaare Nürnberg: gezogen hätten, die mit 100 
Sulden per Lager-Centner (112 Zollpfund) bezahlt ward. Kurz wir erhielten netto 
50, 46, 40 und 35 Thlr. per Gentner, und ergab es ſich, daß die iheuerfie Sorte, 
Obgleich leicht, aber ſehr gut getrodnet, in Bitburg, die ven 46 Thaler an der 
Nims und Prüm, die von 40 in Malberg und bie von 35 in Kilburg gewachſen 
var; aljo, daß der jchledhtere Boden, die ſchlechtere Lage durch rationellere Kultur bie 
ılten bopfenbautreibenden Gegenden mit herrlichem Boden und hefjerem Klima weit 
iberflügelt hat. Noch eim folder Erfolg und der Hopfenbau früherer Jahrhunderte 
ſt aud Sei uns gerichtet! Auf das Werken von Wirthſchaftsrath Hoffmann in 
Bien (30 Kreuzer) und namentlich) auf das Kapitel „Vorfihten“ wurde auſmerkſam 
yemadt; im großen Ganzen aber die Aulturinftruftion unferes Reifelommifjars 
dern Kranz hochgehalten. Auf der letzten Reife erhielt Ihr Direktor von einem ber 
jeößten Hopfenzüchter und Händler Mannheims viele guten Rathſchläge nebft Auf- 
nunterung, nur gute Waare zu produgiren, dann würde lohnender Preis nie fehlen, 
oährend Mittelmanre den Markt überfüllend, Nichts gelte und aud Nichts werth fei, 
‚iefe fönnte eben Jeder Herborbringen. Kurz die Rathſchläge des verehrten Herrn 
affen fi) dahin refumiren: die Hopfen-Anlagen in möglich gejhügte Lagen zu 
ringen [Sao liegt in einem tiefen Thale, Spalt in einem ringsum von Tannen⸗ 
saldungen umgebenen Keſſel). Wo die Natur ſolchen Schug verſagt hat, foll man 
Schirmreihen pflanzen, alfo die Stöde, fat auf 5° auf 2’ und diefe 3 Reihen 
13 Schuß gegen bie herrſchenden Winde anlegen; im Winter foll man die Düngung 
it unterlafien und im Fruhjahre gleich beim Sichtbarwerden der Triebe fie jedoch 
icht zu Kurz ſchneiden; den Sommer über die tägliche Befihtigung nicht unterlaffen 
nd den Moment der Ernte richtig wahren. Zeigen fi vor vollfländiger Golbreife 
er Dolden Krankheiten in der Anlage, Kupferbrand oder Schwärze, der Schreden ber 
Jierbrauer, jo müſſen Die kranken Stangen herausgenommen und abgeerntet werben. 
a8 kann noch recht fchöner, wenn aud leichter Hopfen werden (jo ward dieſes Jahr 
uf einer Anlage in Bitburg). Die Ernte kann ja ohnehin niht an einem Tage 
?borgen werben; ınit dem Reſte wartet man vielmehr bis zur Neife, die reifften. 
volden zuerft nehmend. Bei folhem Verfahren befümmt man fiherlih eine ſchöne 
nd gleichmäßige Waare; die Bodenräume reichen eher ans. Am erften Tage darf nur 
volde neben Dolde aufgebreitet werden, täglich müfjen fie 2 Mal mit einem Handrechen 
rührt und nur allmälig Höher gelegt werben. Iſt der Hopfen teoden, jo wird er 
Fuß Hoc aufgeſchichtet und mit faubern Tücher zugededt. Vor dem Oftober foll 
an nicht faden. — Un die Vereinsmitglieder ftellen wir das Erſuchen, obigen 
athſchlagen gemeigtes Ohr zu ſchenken, wenigftens mit einigen Stöden die Saazer- 
ultur nachzuahmen, und recht ſchoͤnen auch vielen Hopfen pro 1870 zu ziehen; der 


30 4 


Borftand wird ſich ein Vergnügen daraus machen, den Verlauf zu vermitteln, wie 
in früheren Jahren.“ 


C. Winzergenoſſenſchaften. 


Die Vereinigung größerer Güterftüde in Einer Hand gewährt dem Beſiher 
mancherlei Vortheile, deren ſich der Heine Grundbeſitzer nicht erfreuen darf.*) Ins 
befondere ift dies bei ben Weinbergen ber Fall, deren Teilung im Ganzen viel 
weiter gebt, als die von Aderfeld und Wiefen, und deren volle Ausnugung dem 
Meinen Befiger weit weniger möglich ift, als dem großen. 

Der Befitz einer größerenefzläche von Reben geflattet nämlich: 

1) die geignetft ſcheinenden Rebforten anzupflanzen, ohne Rüdficgt daranf, ob ihre 

Neifezeit Früher oder ſpäter fANt, als die der Nachbarn; 

2) die Weinlefe zur richtigen Zeit vorzunehmen; 

3) diefelbe nad Bedarf zu verſchiedenen Zeiten auszuführen; 

4) die verſchiedenen Trauben nad) Sorte, Reifezeit, Leſezeit, Lage und dergl. ge 
trennt zu leſen und zu keltern, und im Faß getrennt zu Halten; 

5) den Wein in befondern Weintelleen in nicht zu Heinen Fäͤſſern forgfältiger za 

behandeln; 

6) den Verkauf des Weines oder Moſtes zur geeignetſten Zeit und in ber ge 
eignetften Weife vorzunehmen, insbeſondere 

7) dur) die vorhandene Auswahl verſchiedener Weine und die zum Berkauf zu 
bringenden größeren Mengen bei dem Verkauf Konkurrenz der Käufer hervorzu⸗ 
rufen, indem man den Weg der öffentlichen Verfteigerung betritt; daher Aberhaupt 

8) den Weinberg nach deſſen Eigenthümlichteiten angemefien zu bepflanzen, befiere 

Weine und höhere Preife aus denſelben zu erzielen. 

Der Heine Winzer, und deren ift ja, wie überall, jo auch bei ung, die weitaus 
Übertviegende Mehrzahl, if demnach entichieden im Nachtheil gegenüber dem großen 
Weingutbefiger und es ift deshalb ſicher ein Bebfrfniß, nad Mitteln zu fuchen, durch 
welche auch dem Meinen Winzer die Vortheile des großen Beſitzes mehr ober minder 
Können zugeführt werden. 

In ungänftigen Jahren, zumal, wenn mehrere auf einander folgen, iſt es der 
Heine Winzer, welcher doppelt leidet. Die Trauben find ungleich gereift, müſſen 
aber mit einander, veif und unreif, gelefen und gefeltert werben, weil bie Eleine 
Menge ein mehrmaliges Leſen nicht lohnt, oder weil das Faß fonft nicht voll würde; 
fo wird au der gute Wein verjchlechtert. Die Trauben hängen dünn und bes 
Lefen geht nur langfam vom Fled; die zuerſt gelejenen Trauben find ſchon im der 
Gahrung, wenn die Lebten hinzukommen und man an das Seltern gehen kann. Ein 
mehrmaliges Keltern ift nicht möglich, weil der Winzer keine eigene Kelter Hat und 
auf der Gemeindekelter (die aber auch faſt nirgend vorhanden if) zu Heine Mengen 
nicht angenommen werden können, fonft käme man nicht durch mit den wenigen Steltern. 
Bäffer find im Keller nur in geringer Auswahl vorhanden und werden nidyt fpund- 
voll, weil der Wein nicht ausreicht, fie zu füllen. Bei dem Umfüllen find wieder 
nicht die gerade pafjenden Faſſer vorhanden. Die Seller ſelbſt find größtenteils ſchlecht 
und Hein, und die Ausdunſtung der gleichzeitig darin eingefellerten Kartoffeln, Ge- 





*) Siehe Wochenblatt des landwirthſchaftlichen Vereins im Großherzogthum Baden. 18% 
Mr. 23 und folgende, jo wie Band II Seite 466 dieſes Wertes. 
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nüſe u. dergl. wirkt nachtgeilig auf den Wein ein. So find es Hundert Urfadhen, 
veldje e8 dem Heinen Wanne ſchwer, ja oft unmögli) machen, gute Weine zu er 
iehen. Er fieht fih dahin gedrängt, die Weinbereitung aufzugeben und den Ertrag 
eines Weinberges ſchon im Herbft als Moft zu verkaufen, und er thut in den meiften 
jällen wohl daran. Aber er muß den Moſt häufig ſchon zu einer Zeit verlaufen, 
do er bie Güte des neuen Weines noch nicht zu beurtheilen vermag, ſelbſt fhon vor 
em Kelten. Dadurch erleidet er Häufig Einbuße am Preife. Der geringe Erlös 
nacht ihn mißmuthig und veranlaßt ihn, feinem Weinberge weniger Pflege ange⸗ 
eihen zu lafen, und dies bringt ihm neue Berlufte. Kommt nun nod in Folge 
nehrerer Mißjahre Geldmangel Hinzu, ift ſchon zum voraus auf die neue Ernte 
Bed geliehen, das zurüdgezahlt werden muß, leidet die Zahlung der Steuern auch 
einen längeren Aufſchub, — fo ift das Elend da, wie wir es in den 50er Jahren 
eſehen haben. 

Jetzt ift eine Reihe guter Weinjahre geweſen, auch der Heine Mann hat ver 
Altnigmäßig gute Geſchafte gemacht. Aber die guten Weinjahre lönnen und werben 
in Ende nehmen. Wir wiffen, daß auf eine Reihe guter Jahre auch wieder eine 
teihe fehlechter Jahre folgt; da ift es alfo an der Zeit, fidh jetzt ſchon umzuſehen 
ad Mitteln, mit denen man der Noth vorbeugen, mit denen man dem Heineren 
zeſiß die Vortheile des Großbeſitzes einiger Maßen geben kann. ’ 

Beſſere Unterrihtung in Weinbauſchulen, die für die Heinen Winzer 
erechnet find, Aufflellung einer größeren Anzahl kleinerer Keltern u. dgl. 
ehr find Mittel, durch welche einige Erleichterung gegeben werden kann; aber aus⸗ 
eihend können fie nicht Helfen. Vollſtändig kann nur durch Vereinigung der Heinen 
Binzer zu gemeinfamen Herbſt und gemeinſchaftlichem Verlaufe des Erträgniſſes, 
tit einem Worte nur durch Weinbaugenofjenjhaften geholfen 
verden. 

Sole Weinbaugenoſſenſchaften Haben fi ſchon 1854 auf Anregung der land⸗ 
irthſchaftlichen Lokalabtheilung zu Wittlich in einer Anzapl Mofelgemeinden ge 
ildet; 1854 waren es deren fünf, 1855 fieben, in welchen ſolche Vereine beſtanden. 
weck derjelben war „Verbefferung der Kultur ſämmtlicher auf der betreffenden Ge- 
sarkung gelegenen, Mitgliedern der Genoſſenſchaft gehörigen Weinberge, insbefondere 

1) in der beſſern Bebauung der Weinberge ſelbſt; 

2) in ber zwedmäßigeren Behandlung und vortheilhaftern Verwerthung des 

gewonnenen Erwachſes. 

Zu dieſem Behufe wurden gemeinſchaftliche geſunde Vereinslkeller gemiethet, in 
elche jedes Mitglied, das unter einem ganzen Fuder produzirte, feine Produlte 
gleich mach der Kelterung abzuliefern Hatte und, wenn es weniger als ein halbes 
uder baute, die Zufammenfülfung feines Moftes mit dem eines anderen Win⸗ 
13 von gleicher Güte ſich gefallen laſſen mußte. Auf die im Dereinsteller einge 
gerten Weine gab der Verein Vorjhüffe bis zur Hälfte des Schatzungswerthes, 
tie er auch auf die Weinberge Darlehne bis zu der Höhe der jährlichen Kultur⸗ 
flen derfelben gab. Die Vorſchüſſe wurden (1855) zu 5 pCt. verzinfl. Die im 
eller lagernden Weine wurden auf Bereinstoften behandelt und veräußert, die er⸗ 
achſenden Koften aber auf die Vereinsmitglieder nad Verhättniß der eingefelterten 
eine umgelegt. Ein Verfligungsrecht Über die im Vereinskeller befindlichen Weine 
nd den Mitgliedern nur dann zu, wenn diefelben nad) vorheriger Entrichtung der 
wauf haftenden Koſten, fowie nah Rüdzahlung etwa erhaltener Vorjhüffe wieder 
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zurädgenommen waren, wa jedoch in dem Falle der Ablieferung von Mengen un 
4 uber nicht geſchehen konnte. Die Weine, welche von mehreren Winzern in Einm 
Faß aufbewahrt wurden, mußten durch den Verein verfauft und ber Erlös nad Be: 
haliniß des eingelieferten Moftes unter die Betreffenden vertHeilt werden. Die Ge 
ſchafte wurden durch einen aus 4 Perjonen beftehenden, von ben BRitgfieen 
gewählten Vorſtand geleitet, an defien Spige der Bürgermeifler des Orts als fünfte 
Mitglied fand; fie verfaen ihr Amt unentgeltlich und flellten einen Vereinsküje 
und einen Vereinsrechner an, Iegtern mit einem Gehalt von 1 p&t. des Erldſes as 
den berlauften Weinen, 

Wie aus diefen hauptſächlichen Beſtimmungen hervorgeht, hatten dieſelben 
namentlich ins Auge gefaßt: die Beſchaffung eines guten Kellers, forgfältige Are 
behandlung der Weine und Erhöhung des Kredits für die Heinen Weinbau. 
Die Einwirkung auf beffere Behandlung der Weinberge und forgfältige Leſe konnie nur 
eine mittelbare fein. Einfluß auf rechtzeitiges Keltern, ſowie auf Ausleſe je nad 
Sorte, Lage und Reifegrad wurde aber gar nicht geübt. Leider haben dieſe Gr 

noſſenſchaften feinen dauernden Beftand gehabt, fo daß jeßt im Regierungsbejir 
Trier nur eine ſolche Gemeinſchaft, auf die wir weiter unten zurücklommen werde, 
in Piesport befteht. 

Aber jene guten Beispiele haben m Süddeutſchland ihre Früchte getragen 
und zwar in Redarfulm (Kgr. Würtemberg.) Diefer Ort hat ziemlich ausgedehnt 
Weinberge mit zum Theil jehr guter Lage, war aber bis dahin den Weinkäufern jo 
tvenig befannt, daß weit Heinere benachbarte Orte, wie Erlenbach, aus ihren Weine 
nambaft höhere Erlöfe erzielten und insbefondere in geringen Jahren die Wein 
Nedarfulms faft Feine Käufer fanden. Ein ſolches geringes Weinjahr mar dat 
Yahr 1855 und fand deshalb die damals dort gegründete Weinbaugenoffenfchaft ix 
ſolchem Grade Anklang, daß don ca. 400 Weinbauern fi fofort 130, alſo nafey 
der dritte Theil daran beiheiligte. Die dadurch erhaltene größere Weinmenge mad 
die Trennung der roten von den weißen Trauben und dadurd die Bildung weite 
Klaſſen für blaue Klevner und für blaue Trollinger möglich, fowie die Weftfegun 
eines Taggeſdes für die Sachverſtändigen nothwendig, welche die Trauben in Empfam 
nahmen, fortirten, abwogen, aufzeichneten, felterten u. |. f. Die Stadtgemeinde befiz 
einen vortrefflichen Seller, melden fie nebft den darin lagernden Weinfäffern ve 
der Genoſſenſchaft für die Zeit vom Herbſt bis zum Verkauf unentgeltlich überließ 
Das weiße Gewächs wurde in Trauben ſogleich gefeltert, jo lange die Kelter une 
ſchränkt zur Verfügung fland, das Uebrige aber (Kleuner mit ſchwarzen Rieslingen 
und Trollinger) gebeert und ſodann zerqueticht in die Bütten gebracht. 

Das Geſchäft nahm einen günftigen Verlauf; während anderwärts der Berker 
ſehr ſchlecht vor fih ging, flellten fi zur Verfeigerung in Redarfulm zahlreih 
Käufer ein und taten anſehnliche Gebote. Die Geſellſchaft trat daher, aufgemunte 

duch diefen Erfolg, im nächften Jahr wieder zufammen, wo ſich noch mehr Kauft 
fanden; die Zahl der Theilnehmer ftieg auf 157, der Gefammterlös auf 6 532 i 
55 fr. Man beredinete den Gewinn, welcher theils durch Koftenerfparniß, thei 
durch Höhere Verkaufspreife erzielt wurde, für 1855 auf 1500 fl, für 1856 « 
1390 fl. Die fleigende Beteiligung, die wachſende Nahfrage nah neckarſulm 
Weinen veranfaßten die Genoſſenſchaft, im Jahre 1857 die feitherigen Berimmunge 
durch genauere zu erfegen, welche noch mehr Einwirkung auf die Güte des Weins q 
falten, Sie lauten; 
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$ 4. Zwed der Gefelffehaft iſt Erziehung eines mögfichft guten Weines, bal⸗ 
diger und guter Verkauf des Erzeugniffes und Koſtenerſparniß. 

$ 2. Bon einer moͤglichſt richtigen und firengen Klaſfifikation der abzufiefernden 
Trauben nad ihrer Qualität Hängt Hauptfächlich das Gelingen des Unternehmens 
ab, daher eine rechtzeitige Anmeldung der Theilnehmer wünſchenswerth erjcheint, 
damit dor Eintritt der Weinleſe die Weinberge der angemeldeten Theilnehmer ein» 
gefehen und der Stand der Trauben durch die zu mählenden Sachverſtändigen ver- 
glichen werden können. 

$ 3. Die Theilnehmer verpflichten ſich zur gewifienhaften, getreuen Angabe der 
Weindergsanlagen, von melden fie Trauben abliefern. Wer Trauben aus ben 
befjeren Weinbergslagen abliefert, darf folche nicht mit Trauben aus geringeren Lagen 
bermengen. 

84. Ein Theilnehmer darf feine befferen Trauben, zum Beifpiel Klevner, 
nicht durch Verlauf oder beſondere Selterung und anderweitige Verwendung ber 
Geſellſchaft entziehen. 

85. Wenn es fi Herausftellt, daß ein Theilnehmer bei Ablieferung feiner 
Trauben unmwahre Angaben hinfihtfih ihrer Qualität und der Lage, in welcher fie 
gewachſen find, zum Nachtheil der Geſellſchaft gemacht Hat, jo muß ein folder 

Theilnehmer die Eintheifung feines abgelieferten Erzeugniffes in eine niedrigere Klaſſe 

fich gefallen lafjen. 

5 86. Da eine fpäte Lefe bei guter Witterung ſehr viel zur Erhöhung der 
. Qualität beiträgt, jo wird namentlich auf Vornahme fpäter Leſe gedrungen, und 
werden zur Yufmunterung die fpäter gelefenen Trauben verhältnipmäßig höher 
- Haffifizirt, oder erhalten, wenn fie nad) Lage der Weinberge ſchon in erfter Klaſſe ein- 
-.getheilt find, dem Pfunde nad) eine Preisaufbefferung. 

87. Auf eine reinliche Auslefe wird Hauptjächlich gejehen werben. Wenn 
„daher bei einer Ablieferung gejunde und kranke, reife und unreife Trauben zufammen« 
geronrfen find, ift eine Klaſſifizirung zu den deffern Eorten nicht thunlich; ja es wird 
ſogar der Ausſchluß bes Beſiters von der Geſellſchaft in Ausſicht geftellt. 

5 $ 8. Damit keine Unterſchleife geſchehen können, find die Trauben alle Tage, 
:= wie fie vom Weinberge gebradt werben,. unmittelbar in die Kelter abzuliefern und 
nicht eiwa zubor im Haufe des Eigenthümers aufzubewahren. 
Be 8 9. Die Ablieferung hat an ben feftzufegenden Stunden in ber Kelter ver 
Winer Kommiffion und öffentlich zu geſchehen. Iſt ein Theilnehmer mit der Klaſſi⸗ 
+. Fation feiner Trauben nicht zufrieden, fo ſteht e8 ihm frei, feine Trauben zurückzuziehen; 
in Beſchwerderecht ift ihm nicht eingeräumt, 
v 8 10. Die Theilnehmer wählen am Anfang der Weinlefe-aus ihrer Mitte 
w ‚Men Ausſchuß aus 3 Perfonen beftehend, welchem die Leitung des ganzen Gejchäfts 
Sire Maffifilation der Trauben, der Kelterung, des Verkaufs des Weinmoftes, Ausbe ⸗ 
;opfung ber. Koſten und Vertheilung des Erlöfes übertragen wird. Diefer Ausſchuß 
"sioftet gegenüber der Geſellſchaft für alle feine Anordnungen und hat für etivaigen 
a waden der durch fein erweisliches Verſchulden der Geſellſchaft erwächſt, einzuftehen. 
jit Hemfelben fleht es frei, beliebige weitere tüchtige Perfonen zur Mithilfe bei Weber: 
i * ihme von Trauben, zur Rechnungsführung und Ausbezahlung der Gelder aufzu⸗ 
len. 
w 8 11. Die Rechnung wird der Geſellſchaft zur Anerkennung vorgelegt. 
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urhdgenommen waren, was jedoch in dem Falle der Ablieferung von Wengen unter 
4 Suber nicht geſchehen konnte. Die Weine, welche von mehreren Winzern in Einem 
Faß aufbewahrt wurden, mußten durch den Verein verfauft und ber Exldß nad) Ber- 
hältniß des eingelieferten Moftes unter die Betreffenden vertheilt werben. Die Ge 
fchäfte wurden dur einen aus 4 Perſonen beftehenden, von den Mitgliedem 
gewählten Borftand geleitet, an deſſen Spige der Bürgermeifter des Orts als füuftes 
Mitglied fand; fie verfahen ihr Amt umentgeltlih und ftellten einen Vereinsküfer 
und einen Vereinsrechner an, Iegtern mit einem Gehalt von 1 pCt. des Erlöfes aus 
den verlauften Weinen, 

Wie aus diefen hauptfächlicden Beftimmungen hervorgeht, hatten dieſelben 
namentlich ind Auge gefaßt: die Beſchaffung eines guten Keller, forgfältige Keller 
behandlung der Weine und Erhöhung des Kredits für die Heinen Weinbauern. 
Die Einwirkung auf befjere Behandlung der Weinberge und forgfältige Leſe Tonnie nur 
eine mittelbare fein. Einfluß auf rechtzeitige Selten, forwie auf Ausleſe je nad 
Sorte, Lage und Reifegrad murbe aber gar nicht geübt. Leider haben dieſe Ge— 

noſſenſchaften Leinen dauernden Beſtand gehabt, fo dab jebt im Regierungsbezirl 
Trier nur eine folde Gemeinſchaft, auf die wir weiter unten zurüdlommen werben, 
in Piesport befteht. 

Aber jene guten Beiſpiele haben in Süddeutfhland ihre Früchte getragen 
und zwar in Redarfulm (Kgr. Würtemberg.) Dieſer Ort hat ziemlich ausgedehnte 
Weinberge mit zum Theil jehr guter Lage, war aber bis dahin den Weinläufern ſo 
wenig belannt, daß weit Heinere benachbarte Orte, wie Erlenbad, aus ihren Weinen 
nambaft höhere Exlöfe erzielten und insbefondere in geringen Jahren die Weine 
Nedarfulms fat Feine Käufer fanden. Ein foldes geringes Weinjahr war das 
Jahr 1855 und fand deshalb die damals dort gegründete Weinbaugenoffenjchaft in 
ſolchem Grade Anklang, daß von ca. 400 Weinbauern fi fofort 130, alfo nahezu 
der dritte Theil daran beiheiligte. Die dadurch erhaltene größere Weinmenge machte 
die Trennung ber rothen bon den weißen Trauben und dadurch die Bildung weiterer 
Klaſſen für blaue Sleoner und für blaue Trollinger möglich, ſowie die Feſtſetzung 
eines Taggeſdes für die Sachverſtändigen nothwendig, welche die Trauben in Empfang 
nahmen, fortirten, abwogen, aufzeineten, kelterten u. |. f. Die Stabtgemeinde befigt 
einen bortrefflihen Keller, welchen fie nebft den darin lagernden Weinfäfjern der 
der Genoſſenſchaft für die Zeit vom Herbft bis zum Verkauf unentgeltlich) überfieh. 
Das weiße Gewächs wurde in Trauben ſogleich gefeltert, fo lange die Kelter unbe 
ſchränkt zur Verfügung land, dad Uebrige aber (Klevner mit ſchwarzen Riesfingen, 
und Trollinger) gebeert und fodann zerqueticht in die Bütten gebracht. 

Das Geihäft nahm einen günftigen Verlauf; während anderwärts der Verkauf 
ſehr ſchlecht vor ſich ging, flellten fi zur Berfieigerung in Redarfulm zahlreiche 
Käufer cin und thaten anfehnliche Gebote. Die Geſellſchaft trat daher, aufgemuntert 
duch diefen Erfolg, im nächften Jahr wieder zufammen, wo ſich noch mehr Käuft 
fanden; die Zahl der Theilnehmer flieg auf 157, der Gefammterlds auf 6 532 |. 
55 fi. Man beredinete den Gewinn, welcher theils durch Kofteneriparniß, theils 
duch Höhere Verfaufspreife erzielt wurde, für 1855 auf 1500 fl. für 1856 auf 
1390 fl. Die fleigende Beteiligung, die wachſende Nachfrage nach nedarjulmer 
Weinen veranlaßten die Genoſſenſchaft, im Jahre 1857 die feitherigen Beflimmungen 
durch genauere zu exfegen, welche noch mehr Einwirkung auf die Güte des Weins ger 
Ratten. Sie lauten; 
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& 4. Zwed der Geſellſchaft if Erziehung eines möglichft guten Weines, bal⸗ 
diger und guter Verlauf des Erzeugniffes und Koftenerfparniß. 

$ 2. Bon einer mögliäft xichtigen und firengen Maffifitation der abzufiefernden 
Trauben nach ihrer Qualität hängt hauptſächlich das Gelingen des Unternehmens 
ab, daher eine rechtzeitige Anmeldung der Zheilnehmer wünſchenswerth erſcheint, 
damit dor Eintritt der Weinlefe die Weinberge der angemeldeten Theilnehmer ein» 
gefehen und der Stand der Trauben duch die zu mählenden Sachverfländigen ver- 
glihen werden können. 

$ 3. Die Teilnehmer verpflichten ſich zur gemiflenhaften, getreuen Angabe der 
Weinbergsanlagen, von melden fie Zrauben abliefern. Wer Trauben aus den 
befferen Weinbergslagen abfiefert, darf ſolche nicht mit Trauben aus geringeren Lagen 
bermengen. 

84 Em Theilnehmer darf feine befferen Trauben, zum Beifpiel Klevner, 
nicht durch Verlauf oder befondere Kelterung und anderweitige Verwendung der 
Geſellſchaft entziehen. 

85. Wenn es fi Herausfiellt, daß ein Theilnehmer bei Ablieferung feiner 
Trauben unwahre Angaben Hinfihtlih ihrer Qualität und der Lage, in welcher fie 
gewachſen find, zum Nachtheil der Geſellſchaft gemacht Hat, jo muß ein folder 
Theilnehmer die Eintheifung feines abgelieferten Erzeugniffes in eine niedrigere Klaſſe 
fich gefallen Tafjen. 

86. Da eine fpäte Leſe bei guter Witterung fehr viel zur Erhöhung der 
Qualität beiträgt, jo wird namentlih auf Vornahme fpäter Leſe gedrungen, und 
werden zur Aufmunterung die jpäter gelefenen Trauben verhältnipmäßig höher 
klaſſifizirt, oder erhalten, wenn fie nach Lage der Weinberge ſchon in erfter Klaſſe ein 
getheilt find, dem Pfunde nad eine Preisaufbeflerung. 

87. Auf eine reinlihe Ausleſe wird Hauptfächlich gejefen werben. Wenn 
daher bei einer Ablieferung geſunde und kranke, reife und unreife Trauben zufammen- 
geworfen find, ift eine Klaſſifizirung zu den beſſern Sorten nicht thunlich; ja es wird 
fogar der Ausſchluß des Beſitzers von der Geſellſchaft in Ausſicht geftellt. 

$ 8. Damit feine Unterſchleife geſchehen können, find die Trauben alle Tage, 
wie fie vom Weinberge gebracht werden, unmittelbar in die Kelter abzuliefern und 
nicht eitva zuvor im Haufe des Eigenthilmers aufzubewahren. 

8 9. Die Ablieferung hat an ben feftzufegenden Stunden in der Kelter ver 
einer Kommiffion und öffentlich zu geſchehen. Iſt ein Theilnehmer mit der Klaffle 
Tation feiner Trauben nicht zufrieden, jo ſteht e3 ihm frei, feine Trauben zurüdzuziehen; 
ein Beſchwerderecht ift ihm nicht eingeräumt, 

8 10. Die Teilnehmer wählen am Anfang der Weinlefe-aus ihrer Mitte 
einen Ausfhuß aus 3 Perfonen beftehend, welchem die Zeitung des ganzen Geſchafts 
der Klaſſifikation der Trauben, der Kelterung, des Verlaufs bes Weinmoftes, Ausbe⸗ 
zahlung der. Koften und Vertheilung des Erlöfes übertragen wird. Dieſer Ausſchuß 
Haftet gegenüber der Geſellſchaft für alle feine Anordnungen und hat für etwaigen 
Schaden, der durch fein erweisliches Verſchulden der Geſellſchaft erwächft, einzufiehen. 
Demfelben flieht es frei, beliebige weitere tüchtige Perfonen zur Mithilfe bei Ueber 
nahme don Trauben, zur Rehnungsführung und Ausbezahlung der Gelder aufzu⸗ 

ellen. 
Y 8 11. Die Rechnung wird der Geſellſchaft zur Anerkennung vorgelegt. 
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$ 12. Bit Abſchluß der Rechnung und Vertheilung des Erldſes ift das Ge 
ſchaft des Ausſchuſſes erledigt. 

Diefe Beftimmungen find no in Geltung und werben fireng gehandhabt 
Die Uebung hat ihnen im Vollzug noch einige Ergänzungen gegeben. Der Ausſchuß 
zuerſt aus 3, dann aus 5 Perfonen beftehend, zulegt aus Zwedmäßigleitsgründen 
nur aus 2 Mitgliedern zufammengefegt, veranlaßt vor Beginn der nächſtjährigen 
Weinlefe jeweils den. Zufammentritt einen neuen Geſellſchaft. Bon den leitenden 
Ausfußmitgliedern ift das Eine von Anfang an, das Andere, zugleich der Bereind- 
rechner, feit 8 Jahren ſtets wieder gewählt worden; dadurch ift eine gewiffe Be- 
Rändigteit in die Entwidelung des keineswegs leichten Geſchaäfts gebracht, und die 
fonft unvermeidfihe Wiederholung unangenehmer und ſidrender Erfahrungen ver 
mieden. 

Die Ausſchußmitglieder, genau mit den Weinbergen der Gemarkung und jedes 
Einzelnen bekannt, nehmen im Herbſte während ber Leſe die Trauben von den Mil- 
gliedern in Empfang, Haffifiziren diefelben je nad) Jahrgang und Menge in ver 
ſchiedene Klaſſen (4. B. 1859 in 8 und 1865 in 7 Slaffen*), und vermögen durch 
ihre Uebung und Belanniſchaft mit den Weinbergen der Gemarkung ſchon duch 
das Ausfehen der Trauben die Richtigkeit der Angabe des Produzenten betreffs der 
Zage, in welcher biefelben gewachſen find, zu beurtheilen. Die Leſe der Trauben 
wird je nad) der Sorte zu verſchiedenen Zeiten und nad) Vorſchrift des Ausſchuſſes 
begonnen. Die eingelieferten Trauben müſſen forgfältig in gleicher Qualität und 
Sorte zufammengelefen fein; unreife, faule oder zerdrüdte Trauben oder Beeren, 
trodene Kämme u. dergl. dürfen fi nicht darunter befinden. Dem Produzenten 
wird die Pfundzahl der in jeder Klaſſe eingelieferten Trauben vorgemerkt und be- 
ſcheinigt. Die Trauben gleicher Sorte und Kaffe von verſchiedenen Mitgliedern werden 
zuſammengeſchüttet und mit einander gefeltert, fobald die erforderliche Menge bei- 
fammen ifl, um die Kelter zu füllen, was bei der großen Menge der Theifnehmer 
immer ſehr bald der Fall ift; die roten Sorten werden abgebeert (gerafpelt) und 
müfjen während 8 bis 14 Tagen auf den Hülfen gähren, bis aud fie dann gefeltert 
werden. Der gewonnene Moſt wird eingeteltert, die Yäfjer werden mit der Klaſſen- 
nummer bezeichnet. Nach Beendigung des ganzen Geſchäfts wird der noch füße Mof 
Öffentlich gegen Baarzahlung verfteigert unter der Bedingung, daß er binnen 8 Tagen 
abgeholt werden muß. Der Erlös wird dann unter die Mitglieder nad Verhälmiß 
ihrer Einlieferung in den einzelnen Klaſſen vertheilt, nach Abzug der gleichmäßig auf 
alle Klaſſen per Pfund vertheilten Koſten, z. B. 1865: 


*) 1859: Blaue Mlevuer, jonftige ſchwarze Trauben 1., I. und III. Kaffe, weike Trauben 
L, U, IH und IV. Rlafle, 
1865: Blaue Kleoner, ſchwarze Riekling, jonftige ſchwarze Trauben I. und IT. Klaf, 
weiße Trauben I., II. und III. Klaffe. 
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Schwarzer Riesling a 56 804 | 63 8/43 
Sonftige rothe Trauben J. Ref 70 061 | 84 9.28 
6290| 7 63} 

Weiße Trauben I. Kiafie . .| 62844 | 73 653 
E „ I. „ ..180182| 9 514% 
E „ OL „ ..1|9435| 11 | 5| 834 ns 5/23 


Das ganze Geſchäft von Beginn der Leſe bis zur Schlußrechnung und Ablie- 
ferung der Erldſe nimmt nur ca. 3 Wochen in Anſpruch, während welcher Zeit die 
Ausſchußmitglieder allerdings ehr angeftrengt thätig fein müfjen. 

Die bisher gemachten Erfahrungen laſſen fi) folgend zufammenfaflen: 

Die Trauben werden von Jahr zu Jahr mit größerer Sorgfalt gelefen und fortirt; 

der Beſiß der Heinften Mengen geftattet eine Auslefe und ein Sortiren in gleicher 
Weiſe, wie jener der größten Mengen; 

die Trauben werden zur richtigen Neifezeit gelefen, da die Tage beflimmt werden, 
an welchen die Klevner, die weißen Sorten, und enblih die Trollinger ange: 
nommen werben; 

das Keltern der weißen Trauben geſchieht ſtets alsbald, bevor die bei dem fleinen 
Produzenten fonft unvermeibliche, ſchädliche Gährung in der Bütte eingeireten if; 

das Einliefern der Weintrauben, ſowie die Arbeit des Kelterns gefchieht ohne Zeit- 
verluft oder überflüffigen Arbeitsaufwand für den Einzelnen, ohne unnöthigen 
Zeitaufwand durch Keltern zu Heiner engen, was im- Ganzen ſehr hoch in 
Anſchlag zu bringen ift; die vorhandenen 3 ſtädtiſchen Keltern reichen jegt gut 
aus, während fie früher Tag und Nacht befagert waren und immer Einer auf 
den Andern warten mußte”); 

die Mitglieder der Genoſſenſchaft Tönen das zur Bereitung von Moft und Wein 
erforderliche aß» und Bandgeſchirr erfparen; 

der Moft wird ſtets in gutem Seller und guten, nicht zu feinen Fäaſſern unterge- 
bracht und durch einen fahverfländigen Küfer zwedmäßig behandelt; 

die Mitglieder kontroliren ſich gegenſeitig, ſowie den Ausſchuß bei der Ablieferung 
und Slaffiftlation der Trauben, melde öffentlich geſchieht; 

dadurch wird bei den Käufern das Vertrauen auf die Beichaffenheit des Moſtes 
erhöht; 

durch die gleichzeitig in mehreren genau geſchiedenen Sorten zum Verlauf gebrachten 
beträchtlichen Moftmengen werben zahlreiche Kaufer herbeigezogen ; 

der Preis des Weines der Genoſſenſchaft if in Folge davon von Jahr zu Jahr 
geftiegen ; 

fie erzielt immer höhere Preife als die nicht zur Genoffenfchaft gehörigen Privaten; 

fie erlöft felbft mehr wie die als Weinproduzenten bewährten größern Rebbeflger 


*) Da mit der Zeit der Weinlefe meift auch die Zeit der Herbfibeflellung der Felder 16, 
zufommenfant, ift ſolcher Beitgewinn von boppeltem Werth. 
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ber Gemarkung, welche in Berng auf Auslefe, Sortiren zc. feiner öffent 
lien Kontrole unterworfen find; 

die im Ganzen nicht unerhebliche Verſchleuderung von Mofl durch Trinken an der 
Kelter zc., wenn jeber Einzelne feltert, tommen in Wegfall, was einer Steigerung 
des Ertrages gleich zu rechnen iſt; 

die Mitglieder werden durch die günftigeren Ergehniffe zu einer befieren Behand- 
‚lung ihrer Rebberge aufgemuntert ; 

die Sorgfalt der Genoſſenſchaft und ihre Erfolge veranlaßt aud die Nichtmitglieder 
zu forgfältigerer Behandlung der Reben, Trauben und Weine, und hat auf 
ihnen höhere Preife als in früheren Jahren verſchafft; 

während Nedarfulm früher als Weinort faft unbefannt war und dort weit niedrigere 
Preife als in der Umgegend bezahlt wurden, erhält jeßt der Wein in Nedarjulm 
die höchften Preife und beginnt der Verkauf nicht blo8 in der Umgegend, ſondern 
ſelbſt im größten Theil von Würtemberg erft nach der jahrlichen Verſteigerung 
des Moſtes der Genoſſenſchaft; die dort angelegten Preiſe find für die übrigen 
Käufe gemwifjermaßen maßgebend; 

die für den Einzelnen faft nicht zu verwerthenden Abfälle, als: Kamm- und Trüb⸗ 
wein, Hefe und Zrefter, finden bei der größern Menge gute Verwertung (1865: 
639 fi. 53 kr.), fo daß daraus die Soften ver Genoſſenſchaft gedeckt werden 
tunen; *) 

der für den Einzelnen fonft oft fo mißliche Verkauf im Seinen, der damit ver- 
bundene Zeitaufwand, die Gefahr des Zähwerdens u. dergl. kommt in Wegfall, 
und der Produzent hat wenige Wochen nad) der Leje den Erlds aus feinem Er 
trag in der Taſche. 
Die nachſtehenden Tabellen geben eine Ueberſicht über die Ergebniffe der feithe- 

tigen Betriebsjahte 1855 bis 1865, welche in hohem Grade beachtenswerth find: 


*) Die Ausſchußmitglieder erhalten ein Taggeld von je 1 fl. 45 fr., der Rechner 1 Pfennig 
vom Gulden; außerdem find noch die Koften für das Sortiren, Abbeeren der rothen Trauben, 
Reltern, die Küferarbeiten u. dergl. zu beftreiten und an die Stadt ein Ohmgeld für Benutzung 
des Keller und der Faſſer (früher unentgeldlichj von 12 fr., bei dem größten Faß von 6 fr. per 
Eimer zu entrichten. 
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Ein gewiß bemerkenswerihes Ergebniß ift, daß fih bie Genoffenſchaft nicht auf 
die Heinen Weinbauern allein erſtredt, ſondern daß ihr ſelbſt bedeutende Nebbeſiher 
beitreten, wie z. B. 1857 die hochſte von einem Mitgliede eingelieferte Traubenmenge 
17 025 Pfund Trauben betrug, was ca. 40 badiſchen Ohm Wein entſpricht. Weiter 
verdienen die hohen Preiſe, welche die Genoſſenſchaft aus ihren Weinen erzielte, volle 
Beachtung; fo wurden im Jahre 1865 erlöft: 

aus I Eimer Klevner... 16-199 fi. 
ſchwarzer Riesling. . . . . . 122-139 fl. 
I. Klaſſe fonftiger rother Trauben 130—134 fi. 
u. „ 3 H R R— 8 |. 
Ten 3% # 5 97-103 fl. 
UL. D " 80- fl. 
[2 1 ” OL " ” ” ” 75— 80 fl. 
mit einem Durchſchnitispreiſe von 109 fl. 33 Ir. Dies find Preife, wie fie font 
wohl nirgends bei dem Verlaufe größerer Mengen in Würtemberg erzielt wurden. 
Selbſt die berühmten Weinberge Sr. Majeftät des Königs von Würtemberg zu Unter 
türfheim, welche feither alle würtembergiſchen Weine durch Ihre Güte und Preiswür- 
digkeit überragten, follen feine höheren Erlöfe gegeben haben. 

Aus Vorfiehendem geht unzweifelhaft hervor, daß die Weinbaugenoffenfchaft zu 
Nedarfulm ihren Zwed, dem Heinen Rebbefig die Vortheile des großen Rebbefiges 
zuzuführen, nicht allein vollftändig erreicht, fondern noch über dieſes Ziel hinausge 
geführt Hat, indem fie Vortheile bietet, welche ſelbſt der große Rebbefiger außerhalb 
der Genoſſenſchaft nit in diefem Maße geniekt. 

Deſſenungeachtet ift die Theilnahme der Mitglieder an dieſer Genoffenfchaft in 
Redarfulm eine jährlich wechſelnde und haben ſich feither außerdem nur wenige Wein- 
baugenoſſenſchaften in Würtemberg gebildet. 

Diejenige in Asperg war nur durd dringende Veranlaſſung in's Leben gerufen 
und erneuerte fi) in den folgenden Jahren, als diefe Beranlafjung durch die guten 
und reichen Herbfte mwegfiel, nicht wieder. Nur in Fellbach bei Stuttgart und in 
Tübingen wurden, fo weit wir es in Erfahrung bringen konnten, noch @enofien- 
ſchaften gegründet. 

Der Grund von biefer geringen Weiterberbreitung fofcher Vereine Itegt eines 
theils in der Natur des Menfchen, welcher ſich nur ſchwer entſchließt, freiwillig des 
Selbfiverfügungsredht über feine Erzeugniſſe aufzugeben, auch wohl öfters fich ſelbß 
durch gerechte Zurücdjegung derſelben gegenüber den Produkten Anderer gekränft 
füptt*); anderntheils liegt er wohl darin, daß es nicht leicht ift, Aberafl die ger 
eigneten Perfönliteiten zu finden, melde an bie Spige eines derartigen für fie 
leineswegs angenehmen Unternehmens zu treten bereit find; endlich aber und haupt⸗ 
ſächlich darin, daß im letzten Dezennium die guten Weinjahre ſehr vorherrſchend 


sur.“ 
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*) Diefer Fall tritt in Nedarſulm bei der Klaſſifizirung der Trauben alljährlich cin, in 
dem Jeder feine Trauben moglichſt hoch klaſfiſtzirt wünſcht. Da es ihm freifteht, diefelben im Fal 
der Unzufriedenheit zuruckzunehmen, jo kommt er im der Megel, wenn er von dieſem Rechte Be 
brauch gemacht, zu feiner Veihämung ſpäter doch zur Erfenniniß, dab die Kommiſſion jeine 
Xrauben richtig beurteilt hat, wenn er nad) vieler Arbeit und Auslage durch getreumtes Keltern 
und dergl. bei dem Berfaufe feines Moſtez weniger daraus erldſt, als die Gejellſchaft aus der 
Riofie erldſt Hat, in welche feine Trauben eingeſchatzt waren. 
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waren, mithin ein dringendes Bedüurfniß für Die Einzelnen zu einer Vereinigung in 
Genoſſenſchaften nicht vorlag. 

Die Gründung von Benoffenfhaften wird daher auf bei und 
in ungünftigen Weinjahren mit dem meiften Erfolge angeftrebt werben 
tönnen, obgleich fie, wie das Beiſpiel von Nedarfulm uns Iehrt, gerade in den 
beften Weinjahren die größten Vortheile gewährt. Geringe Weinjahre find aber 
nad den zahlreichen guten Weinjahren vorausſichtlich jebt zu erwarten. Es bürfte 
deßhalb gerade an der Zeit fein, fi mit ber Idee der Bildung von Weinbauge- 
noſſenſchaften vertraut zu machen, um mit der Ausführung vorgehen zu können, wenn 
das Bebürfniß dazu eintritt. Eine wichtige Aufgabe der landwirthſchaftlichen Vereine 
iſt es, in ſolchen Dingen das Bedürfniß wach zu rufen, das fi) von jelbf in der 
Regel nur damn zeigt, wenn e3 zu fpät if, ihm zu genügen. 

Bei diefer Gelegenheit möchten wir unſere Weinbergäbefiser und Winzer auf 
die jet in Wien auf Veranlaffung der dortigen Handelskammer in’3 Leben tretende 
Nee der Gründung einer Weinhandel3-Aktiengefelljgaft aufmertfam machen. 

Diefe Geſellſchaft wird nicht bloß Weinhallen nad) beftiimmten Grundſätzen ein- 
richten, fondern aud Weine kaufen, Vorſchuß darauf geben und diefelben auftiong« 
und kommiſſionsweiſe verlaufen. Die Hauptaufgabe der Gefellfhaft aber foll die 
Forderung des Exportes entweder duch Einrichtung von Filialen oder Anfellung von 
Kommifflonären in den bebeutendften Städten des Auslandes fein*). 

Eine ſolche Atiengefelihaft würde u. E. an der Moſel und Saar glänzende 
Geſchafte machen, wenn fie auch das Exrportgejhäft in die Hand nähme, indem fie unter 
Stipulirung hoher ‚Konpentionalftrafen ſich die Aufgabe flellte, nur reingehaltene 
Weine in der Art zu verlaufen, daß das auswärtige Publikum von den anzuftellenden 
Agenten der Geſellſchaft ohne jede Bermittelung von Weinhänblern, Kommifflonären 
den Nktienwein in großen und Heinen Ouantitäten (au in Weinftuben zum ſo— 
fortigen Genuffe) unter Garantie der Reinheit zu beftimmten Preifen beziehen Tönnte, 

Auferdem müßte bie Geſellſchaft die Fabrikation von unverfälſchtem Kognak 
in die Hand nehmen, um auf diefe Weile die geringeren Weinjorten ohne Fälſchung 
angemefjen verwerthen zu fünnen. 

Anſcheinend aber find unfere größeren Weingutsbefiger mit der Kultur der 
Rebe, der Behandlung des Weines im Seller bereits fo meit vorgeſchritten und mit 
dem erzieften Erldſe fo durchaus zufrieden, daß fie für die Bildung bon Genoſſenſchaften 
irgend welcher Art kein Bebürfniß empfinden. 

Unfere Heinen Winzer find alfo auf den mühevollen aber dagegen auch 
fichereren Erfolg verſprechenden Weg der Selbfihülfe, Selbfiverantwortung 
und Seldftverwaltung angemwiefen. Mögen fie ſich nur ein Beiſpiel an dem 
im Jahre 1862 zu Piesport nach den oben mitgetheiften Grundfägen neu organifirten 
Winzerberein unferer waderen Yung Pießporter Freunde nehmen. Dieſer Verein ift 
bisher mit beftem "Erfolge thätig geweſen, um gute Nebforten einzuführen, auf 
einen weiteren Stand der Stöde (Befeitigung der Termflöde) und überhaupt auf eine, 
‚rationellere Behandlung der Weinberge hinzuarbeiten. Außerdem läßt er ſich die 
Reinhaltung der Weine mit folder Entſchiedenheit angelegen fein, daß in dieſen 3 
Jahren noch keine einzige Zmoiderhandlung zu feiner Kenntniß gelangt iſt und auch 


*) Arbeitgeber 1870, Ar. 669. 
3 
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Seitens der Käufer noch feine Beſchwerde erhoben if. Natürliche Folge davon if, 
daß der Ruf der piesporter Vereine der allerbeſte if. 

Uns will es foheinen, daß die mittleren und Meinen Weinbergöbeftper der 
Bildung folder Genoſſenſchaften ſehr wohl zugänglich find. Bor zwei Jahren wohnten 
wir z. B. einer von vielen Winzern beſuchten Verfammlung der vereinigten Seltionmn 
„Weinbau“ von Trier und Saarburg in Konz bei Alle Betheiligten ertlärken auf 
unfere Frage einftimmig, daß fie gern bereit feien, fi in einem ſolchen Vereine bei 
50 Thlr. Konventionalftrafe zu verpflichten, ftet3 nur reingehaltenen Wein zu verlaufen. 
Dabei aber if} es geblieben. Eine Genoſſenſchaft hat ſich nicht gebildet! Auch in 
diefem Falle fehlte anfcheinend nur der richtige Vorgänger, der das Eifen zu ſchmieden 
toußte, fo lange es warm war!*) 

— Der Präfident des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen richtete 
gelegentlich der im Herbfte 1869 zu Trier abgehaltenen XXXVIIL Generalverfamm- 
lung bes landwirihſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen ebenfalls eine dringende Mah⸗ 
nung an bie Weinbau treibende Bevölkerung, indem er mörtli) Yolgendes fagte: **) 

„Die Seltion Weinbau Könnte weit Erſprießlicheres leiften, wenn die größeren, 
ziemlich zahlreich vertretenen, in allen Weingebieten vorhandenen Weinhergsbefiher ſich 
mit ihrem Seltionsbireftor zu regerer Initiative verbänden oder mehr das Genofien- 
ſchaftsweſen kultivirten und auf die Errichtung von Winzerkaſinos Bedacht nehmen 
wollten. Wo fo viele Kleinen neben wenigen Großen in einem fo wechſelvollen Kul- 
turzweige arbeiten und arbeiten müffen, weil ihre Dertlichteit Yeinen andern Kultur 
zweig geftattet, da wird die Aſſoziation doppelt nothwendig; wo die Arbeiter fo nahe 
aufammenwohnen, wie es in den Winzergemeinden ber Fall if, da follte man meinen, 
müſſe ihre Vereinigung zu Winzerlafinos leichter fein, als auf dem platten Lande. 
Wo fo viele und erhebliche Fortfchritte im Bau und in der Behandlung des eines 
von Einzelnen gemadt worden find, bie noch nicht auf die Waffe übergegangen, wie 
es ber Fall fein muß, wenn man ihre vorzüglichen Weine mit denen des großen 
Haufens vergleicht, da muß doch Stoff zu gemeinnüßiger Belehrung und auch Ber 
anlafjung genug zu genoſſenſchaftlicher Arbeit vorhanden fein! Warum finden wir 
denn im Weingebiete fo wenige Winzerkaſinos, fo wenige Genoſſenſchaften und dieſe 
wenigen in einer im Berhältniß zum gegebenen Stoffe und zum latenten Bedürfniſſe 
fo geringen Regſamleit? Fehlt es den Großen an Gemeingeiſt, den Kleinen an Billig: 
teit, mit den Großen in die gemeinfame Pflege ihres Erwerbzweiges fih einzulafien? 
Haben wir nöthig, daran zu erinnern, daß die Kreditgenoſſenſchaften nirgendwo mehr 
indizirt find, al8 in den Winzergemeinden mit vielen Heinen Winzern, daß die teuren 
Bäffer, Kelter und Weinbergspfähle ſich viel wohlfeiler und befler genoſſenſchafilich 
beziehen laſſen, als vereinzelt, daß die Pflege des Weines im Keller und die Her 
richtung der Seller felbft nach den Forderungen der Wiſſenſchaft unmöglich von jedem 
Einzelnen richtig ausgeführt werden kann, wohl aber für Viele durch Einzelne, die 
damit beſonders vertraut find?” 

„Die Benugung der nit zur genügenden Ausreifung gelangenden Kreszenzen 
in ſchlechten Weinjahren zur Darftellung von Kognak nad dem Dahlem’jchen jo gut 
gelungenen Verſuche würde ein vortreffliches Mittel bieten, den ſchwer verkäuflichen 


*) In Ahrweiler und Maiſchoß bei Altenahr befichen Genoſſenſchaften zum Berlauf zein- 
gehaltener Weine. 
**) Zeitſchrift 1869, 377. 
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fauren Wein noch rentabel zu machen und ihn zugleich der Verfuhung zum Gallifiren 
zu überheben oder zu entziehen. — Dieſe ganze rentabele Verwerthungsweiſe kann ohne 
genoffenſchaftliche Verbände aber nicht zur Allgemeinheit gebracht werden. Solche 
Verbände zufammenzubringen, läge aber gewiß im Intereſſe der Winzer. Die 
Neinerhaltung des guten Rufes ihrer Weinkeller, wäre alfo eine würdige Aufgabe für 
die Sektion Weinbau.” 

„Das Paſteurſche Verfahren, den Wein zu erwärmen, um ihn bor allen ſchäd⸗ 
lichen Veränderungen zu jhgen, if bon dem Winzerfafino zu Ahrweiler mit dem 
gunſtigſten Erfolge verfucht worden. Der Weinhändler Buhl in Deidesheim wendet 
& fhon im Großen an, die öflerreihifhen und die franzöfifchen Weinhandlungen 
faft allgemein.“ ; R 
. „Bei uns if außer obigem Verſuche noch nichts darüber in die Oeffentlichteit 

gedrungen, ob und mit welchem Erfolge e8 zur Anwendung gelommen if. Dieje 
Art der Weinbehandlung würde nun ganz befonders die Gründung von Genoſſen⸗ 
ſchaften ad hoc indiziren. Hoffen wir, daß der Gemeinfinn fi) bald auch in den 
Binzerregionen ſchöpferiſcher entfalten werde, als es bislang der Fall war!“ 

Aber die trierſche Generalverfammlung ift — troß diefer dringenden Mahnung — 
für die Sektion „Weinbau“ eine durchaus unfruchtbare und fogar unerquickliche ge⸗ 
blieben. (Siehe Zeitſchrift 1869, 420.) 

Hoffen wir, daß die zum Herbfie 1871 für Trier angelündigte XVI. General» 
verſammlung der Wein- und Obfiprobuzenten des ſudweſtlichen Deutſchlands beſſere 
Früchte tragen wird! 


D. Genoſſenſchaften zum gemeinfamen Verkaufe der kleinen land» 
lien Marktprodukte an bie Höfer 

zur Verminderung der bei den Frauen und Mädchen (wir möchten fagen) faſt 
ſchon zur Epidemie gewordenen Marktlauferei, welde aufhören wird, fobald der 
Landwirt den Werth der Arbeitszeit nur erft richtiger ſchätzen gelernt und bie 
landliche Hausfrau mehr zu der Erfenntniß gelangt fein wird, daß ohne ihre gehörige 
Belheiligung an der Wirthſchaft Iegtere nimmermehr vorwärts gehen kann. 

63 Liegt auf der Hand*), daß durch die Vermittelung folder Verlaufsgenofſen⸗ 

ften 


a) viele Gegenftände zum Verkaufe kommen, melde jonft unnüß in der Wirth- 
ſchaft verbraucht werben, 

b) daß viele nußlofe, koſtſpielige Gänge und Yahrlen erſpart werden,*) 

e) daß für die betreffenden Produkte ein höherer Preis erzielt und 

d) die Gefammtproduftion gefteigert wird. 

Wenn, fagt von der Golg, 10 Weiber je 10 bis 15 Maaß Milch zum 
Berlaufe tragen und bamit einen halben Tag verlieren, fo koſtet bei 74 Sgr. Frauen⸗ 
Taglohn der Transport der Milch jährlihd 456 Thlr.; ein kräftiger Burſche aber 
lann den Transport mit Ejelfuhrwert für 130 Thlr. beforgen. Jede Haushaltung 
würde alfo 324 Thlr. jährlich profitiren. 


*) Bon der Golk, Annalen der Landwirthichaft 1868 ©. 88. 
**) Je weniger die Landleute ihre Bedürfniffe in der Stadt laufen, deſto mehr werben ſich 
Material und Shnittwaarenhändler auf dem Lande etabliren rejp. Kommanditen bort einrichten. 
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Die Organifation ift ebenfo einfach, wie bie der Kaſerei ⸗ und WBinzergenofin- 
ſchaften. Man fipulirt ein beftimmtes Eintrittögeld. Jeder Theilnehmer verpfüchte 
fi, ſämmtliche Mil unter beftimmten Bedingungen an den Buchhalter abzuliefern 
Letzterer prüft die Milh von Zeit zu Zeit mit dem Milchmeſſer und beſtimmt danad 
den Preis, bucht auch denfelben. Dad Fuhrwerk muß in der Reihe geflellt werden 
oder ift gemeinfhaftlih zu Halten Wöchentlich erfolgen Abſchlogszahlungen. Al: 
jährlich wird die Dividende vertheilt. 


E. Genofjenjgaften für Herfellung und Benupung don Baddfen, 
in Verbindung mit Obfidarren und Bafhanfalten. 


Hinſichtlich der Baddfen verweilen wir auf O. Schönfeld, Zeitfärift 1868, 
Rr. 34. Obfimuflerdarren nad) Dr. Lulas Modellen, welche die Löniglicde Regierung 
angeſchafft Hat, werden jetzt eingerichtet vom Vorſteher der Obft- und Waldbauſchule 
zu Bitburg Kommunal-Oberförfter Weigmüller zu Bitburg und dem Geheimen Kom: 
merzientath Krämer zu Ouint. Auch find zwei Prämien & 25 Thaler ausgejeft 
worden. 


Eine vortreffliche gemeinſchaftliche Waſchanſtalt befindet fi in Wallerfangen. 


F. Mahlgeſellſchaften. 


Eine ſolche aus 45 Mitgliedern mit je 100 Thlen. Einzahlung gebildete Ge— 
noſſenſchaft beiteht feit 1856 zu Hochſtetten. Ein Mitglied verſichert, daß es frühe 
jägrlih 23 Malter Getreide zur Mühle gebracht habe, feit der Theilnahme an der 
Genoſſenſchaft aber bei gleicher Lebensweife und verflärkter Familie nur noch 17 
Malter brauche, außerdem aber jetzt weit beſſeres Mehl und ſämmtliche Kleie er- 
halte. 

Die Wafjermüller find bekanntlich die ſchlimmſten Widerfacher der Wiefenmelio- 
tationen, weil fie mit ihren Stauanlagen die Wieſen verfumpfen. Was ift alfo ein- 
facher, als daß die betheiligten Wieſenbeſitzer zur geeigneten Zeit ſolche hinderliche 
Müpfe Kaufen, diefelbe im Antereffe ihrer Wiefen umbauen und die Mühle fernerhin 
unter Kontrole des Wieſen⸗Genoſſenſchaftsvorſtandes entweder für eigene Rechnung 
weiter betreiben, oder berpachten ?! 

In Wittlich befteht eine genoſſenſchaftliche Mühle zum Oelkuchenmahlen. 

Für die Gerber können genoſſenſchaftliche, mit Dampfkraft zu beiteibende md 
mit Lohe zu Heizende Lohmühlen beſtens empfohlen werden, wie eine folde z. 2. 
der Leberfabrilant Vanvolxem zu Trier befigt. 


G. Genoſſenſchaften zum Verkaufe von Maftvieh 
unter Benugung bon Viehwaagen und Feſtſeung beftimmter ir ze bei 
verzögerter Abnahme. 

Ber den biefigen Viehhandel (namentlich die Unzuverläffigteit der Käufer bei 
Einhaltung des einmal flipulirten Wblieferungstermines) Tennt, wird uns beiftimmen. 
ohne daß wir un weiter zu äußern brauchen. 

‘ Damit in Verbindung fleht die Einrichtung von Fleiſchhallen nach den Mufen 
von Genf und Bonn, welde den Zweck haben, dem Produzenten den vollen Wert für 
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fein Schlachtvieh zu ſichern, den Konfumenten aber gutes Fleiſch in 6-7 Qualitäten 
zu fein Preifen zu lifern.*) 


H. Genoffenfhaften zur Herftellung von rheinifhem Kraut.*) 


J. Brennereien für Kirfhwafjer, Zwetihen- und Trefter- 
branntwein 
zur Bejeltigung der aus ungünftigen Steuerverhäftniffen entftehenden Schwierigkeiten. 


Außerdem empfehlen wir als fehr Iohnende ländlide In— 
duftriegweige für die Hiefige ländliche Bevölkerung: die Einrijtung von Pou— 
larderien, Krebsmäftereien, Obſtbaumſchulen, die Einführung der Ka— 
ninchenzucht, die Produktion von frühen Tafeltrauben nebft Verfaufsftellen 
für die Traubenturgäfte nad) dürkheimer Mufter im Mofelthale und insbeſondere für 
Trier: die Produktion dom Zafelohft, Stadjelbeeren, Himbeeren, Yohannisbeeren, Erd» 
beeren, die Gemüfe- und Spargelfultur in Verbindung mit einer Agentur zur Ver- 
mittelung des Exportes und einer Fabrik zum Einmachen dieſer Früchte nad) deides⸗ 
heimer Muſter; das Trodnen der Gemüfe, daB Dörren des Obftes, die Sammlung 
bon Heil und Nußpflanzen anftatt bes Almoſenbettelns durch arbeitSunfähige Per- 
fonen und Kinder; die Sammlung von Sämereien in Wald, Held, Garten und auf 
den Wieſen; **) die Gewinnung und Vorrichtung von Flecht- und Webeftoffen; die 
vielfeitigere fabritmäßige Benugung des Holzes;}) Anlegung wiſſenſchaftlich zu 
orbnender Sammlungen aus den drei Reihen der Natur u. ſ. w. u. ſ. m. 

Man gewöhne fi nur immer mehr daran, in einer Spezialität Vorzüg« 
liches zu leiften, jäeue Feine Ausgabe für Annoncen nnd man Tann fi) des lohnen« 
ben Abſatzes verſichert halten. Denn der Hiefige Ländliche. Produzent braucht — Dant 
den Eifenbahnen — nicht mehr feine Spefulation auf den nächſten Abfa zu beſchrän⸗ 
ten. Ihm ſteht der Weltmarkt vollfländig offen, ſobald nur erft die Eifelbahn er- 
öffnet fein wird! Bis dahin ınag jeder firebfame Landwirth ſich darüber Kar werben, 
melde Nebenbranche er ergreifen will. Reichen feine Kräfte nicht aus, um das erſte 
Riſilo allein zu Übernehmen, nun fo bilde er eine Genoſſenſchaft! 


Einen neuen beachtungswerthen Erwerbszweig bildet endlich auch 
die Sommerfrifhe und Waldeinſamkeit für Luftſchnapper. 


Kein Regierungsbezirk des preußifchen Staates dürfte fo reich an fhönen Ge- 
birgslandſchaften fein, wie der Regierungsbezirk Trier; keiner der jehigen Zielpumtte der 
Zouriften bietet erfriichendere Bergluft, gefunderes Waffer, beffere Jagd und Fiſcherei 
dem Liebhaber, reicheren Stoff für die Unterſuchungen des Naturforſchers, ergiebigere 
Ausbeute für den Sammier, als unjere Gebirgäfreife. Weshalb follte alfo der dem 


*) Zeitfhrift 1865, 164, 172. 
”) Giche zweites Heft der Iand» und volkswirihſchaftlichen Tagesfragen ©. 24. 
#8) Siehe ebendafelbft Seite 124 und folgende. 
+) Die tönigliche Oberförfterei Balesfeld Liefert 3. B. das Inorrige Buchenholz, welches 
auf der Schneifel Rebt, jeit Jahr umd Tag zu hohen Preifen nad Brüffel, wo eß zu Four⸗ 
nirplatten zerfepnitten und wegen bes vortrefflichen Diajers dem Mahagoniholze gleih gehalten 
wird. 
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Attenftaube glüdtich einmal entronnene Stantshämorrhidarius, ber überarbeitete Ge⸗ 
lehrte, der ermüdete Geſchäftsmann, die nervenleidende Hausfrau mit ihren krünklichen 
Kindern fi nicht längere Zeit auch in unferer Nähe aufhalten können. Weshalb 
müffen fie mit viel größeren Geldopfern nad dem Schwarzwalde, Tirol und der 
Schweiz gehen? — Einfah nur ans dem Grunde, weil man es bort verficht und 
darauf eingerichtet if, den Stabtbewohnern den Aufenthalt auf dem Lande angenehm 
zu machen. Man forgt für teodene, ebene Spaziertvege, Ruhe im Haufe, ſaubere 
Zimmer und Wäfche, ein nettes Gärten mit geräumigen, Iuftigen und doch fchat- 
figen GSitpläßen, für freundliche, prompte, fauber gefleidete Bedienung, einfache aber 
ſchmadhaft bereitete Koft, namentlich für gute Butter, weißes friſches Brod, friſches 
Fleiſch und für ein Glas unverfälſchten Wein oder eine gute Flaſche Bier. 

Ließe fi das Alles nicht auch hier zu Lande beſchaffen? Dürfte es nicht fo 
mancher auf ein fpärliches Einkommen angewieſenen braven Yamilie, deren Staats 
und Fremdenzimmer doch faſt das ganze Jahr hindurch leer flieht, ganz ermünfct 
fein, fi) in einigen Monaten eine recht erhebliche Nebeneinnahme zu verichaffen? Ei 
fo verfucht es doch nur! Einige Annoncen in der kölniſchen Zeitung werden, wenn 
nur erſt die Gifel-Eifenbahn eröffnet fein wird, bald ihre guten Früchte tragen! 


XII. Landwirthſchaffiche Zuhunit-Rooperativgenoffenfchaften. 


Auf den Aderbau angemenbete Antheilswirthichaften find in Deutſchland mit Aus- 
nahme bes Telloweſchen Falles noch unbelannt. Anders in England! Dort verpachtete 
3 3. der Gutsbefiger Gurdon in der Nähe des Dorfes Affington in Rorfolt im 
Jahre 1830 60 Ader mittelmäßigen Bodens an einen Verein von 15 Tagelöhnern, 
die fi unter dem Namen „Sooperative landwirthſchaftliche Geſellſchaft in Affington® 
Tonfituirte. Jedes Mitglied fleuerte zu dem gemeinſchaftlichen Fonds 3 Liv. Et. 
(20 Thlr.) bei und ein von Gurbon gemadhter Vorſchuß don 400 Liv. St. (2666 
Thlr. 20 Sgr.) ergänzte das Geſellſchaftskapital 

Nur die Bewohner des Kirchſpieles können Aktionäre werden und müffen, wenn 
fie ihren Wohnort verändern, ihre Aktie verlaufen. 

Da das Pachtgut in der Regel nur für 5 Männer und 2—3 Jungen Beſchäf⸗ 
tigung bietet, jo tönnen nicht alle Aktionäre auf demjelben Arbeit finden, aber nur 
aus ihrer Mitte follen in gewöhnlichen Zeiten die Arbeiter genommen werben. 

Die Wirthſchaftsführung des Pachtguts ift einem der Arbeiter übertragen, der 
als Agent außer feinem gewöhnlichen Lohn daS geringe Gehalt von 1 Thlr. 10 
Sgr. wöchentlich erhält. Die finanzielle Verwaltung wird bon einem aus bier 
Mitgliedern beftehenden Komite, das jahrlich zur Hälfte erneuert wird, überwacht. 
Obgleich das Geſellſchaftskapital nicht die Summe erreicht, welche die englifchen Pächter 
zu einer gewwinnbringenden Bewirthſchaftung des Bodens für erforderli Halten, fo 
hatte diejes Unternehmen doch guten Fortgang. Die Geſellſchaft pachtete noch weitere 
130 Ader Landes und nahm, um ihre neuen Ausgaben beftteiten.zu können (die von 
ihr zu zahlende Pachtſumme beträgt 200 Liv. St. oder 1333 Thlr. 10 Ser.) 6 
weitere Aktionäre auf, wobei der Viehftand des Pachigrundftüds aus ca. 10 Pferden, 
4 Kühen, 110 Hammeln und etwa 30 Schweinen befand. Sie verfiherte ihre Gebäude 
für 500 Liv. St. (3333 Thlr. 10 Sr.) und arbeitete mit fo glänzendem Erjolge, 
daß ihre zum Preife von 3 Liv. St. (20 Thlr.) emittirten Aktien den hohen Kours 
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von SO Liv. St. (333 Thlr. 10 Sgr.) alfo mehr als den 16fachen des Emiſſions- 
preifes erreichten. — Diejes glänzende Beifpiel if nicht ohne Nachahmung gebfieben.*) 


XIV. Berihönerungövereine ald Mittel zur Hebung be& aflgemeinen Wohlſtandes. 


In Band II S. 119 Haben wir bereit3 nachgewieſen, mit welchem guten Erfolge 
die konigliche Regierung die Förderung der Waldſchönheit als Kulturmittel benupt. 
In jüngfter Zeit Hat fie abermals einen erfreulihen Schritt auf diefer Bahn vor⸗ 
märts getfan, indem fie das betheiligte Publitum aufgefordert hat, biefe Zwecke 
anf genofjenfhaftlihem Wege in größerem Maaße zu fördern, um dadurch auch den 
Fremdenverkehr und inbireft den Wohlftand der Bevölkerung zu heben. Das Nähere 
befagt die hihi Cirkularverfügung: 

„Trier, den 15. Februar 1870.“ 

„Schon jeit Jehren iſt, wie in Band II Seite 118 und folgende der Bezirksbe⸗ 
ſchreibung näher nachgewieſen worden, bereit? Manches für Zugänglichmachung und 
Herrichtung fhöner Punkte in unferem an Naturſchönheiten reichem Bezirle geſchehen.“ 

„Hortan werden derartige Anlagen, zumal wenn fie in der Nähe der Eifenbahn- 
Bahnhöfe ausgeführt werden, auch erheblichen materiellen Nugen gewähren, da fie, 
wie die im Schmwarzwalde gemachten Erfahrungen lehren, aud mit dazu beitragen 
werden, den Fremden⸗ und Binnenverlehr zu heben. Wir find, nad) wie vor, gern 
bereit, derartige Unternehmungen zu unterftüßen und haben aud die jämmtlidhen 
töniglihen und Sommunal-orftbeamten unſeres Bezirls unter abſchriftlicher Mit- 
teilung diefer Verfügung angewieſen, fortan für ſolche Zwecke zu wirken.“ 

„Sonach lommt es nur noch darauf an, daß die Einwohner der betreffenden 
Orte, welche fi) aus äſthetiſchen oder materiellen Gründen (namentlich Gaftwirthe) 
für folge Einrichtungen intereffizen, dafür getvonnen werden, die Initiative zu er- 
greifen. Der Landraths Amtsverweſer Freiherr von Bradel zu Daun Hat einen Ver- 
ſchönerungsverein gegründet, der mit Eifer und Opferwilligfeit die interefjanten Uin» 
gebungen Dauns ind Auge gefaßt und einzelne Punkte zum Theil bereit3 einfach) aber 
geſchmackvoll und zwedmäßig eingerichtet hat.“ 

„Nachdem auf diefe Weife das Gelingen der dortigen Verjhönerungsanlagen 
geſichert feheint, haben wir diefem Vereine um fo bereitwilliger Subventionen bewilligt. 
Daffelbe ift auf Seitens der Direktion der rheinifhen Eiſenbahn— 
Geſellſchaft geſchehen.“ 

„zn ähnlicher Weiſe find in neueſter Zeit unter Leitung der Orisbehörde einzelne 
Barthien in den Umgebungen von Gerolftein verſchönert worden u. f. w.“ 

„Königliche Regierung, Abtheilung des Innern.” 


Derartige Verſchönerungsvereine beflehen bereit8 zu Trier, Saarbrüden, Daun, 
Gerolftein, Neunkirchen, Baumholder, Bernkaſtel, Morbad und Ottweiler. Mehrere 
Bereine find noch in der Bildung begriffen. Damit aber mehr Einheit und Syſtem 
in dieſe gemeinnügigen Beftrebungen gebracht, die auswärtige Tagespreſſe gehörig 
benugt, Fremdenführer, Beſchreibungen, Albums und dergleichen verfaßt, ſauber ge» 
drudt und eingebunden in den Buchhandel gebracht werden, hat die trierfche Zeitung 
vorgeſchlagen, daß ein thätiger in der Eifel wirfender Verſchönerungsverein, wie z. 
B. der geroffteiner einen Genoſſenſchaftstag ausſchreibe, zu welchem alle betheiligten 


*) Siehe die Gewerlvereine in England” vom Brafen von Paris. 
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Vereine, Gemeinden und Freunde der guten Sache aus unferen vier Eifellreiſen ihre 
Deputicten fenden möchten, auf daß unter der [hönen Linde zu Berolfein 
berathen und befäloffen werde über das, was Noth thue. 

Diefe Idee Hat Anklang gefunden, und wird wahrſcheinlich im Sahre 1871 nad 
Gröffnung der Eifelbahn realifirt werben. 

Als Mufter laſſen wir folgen die 


Statuten des Berfhönerungspereins zu Ottweiler. 


In Ottweiler Hat fi) ein Verein gebildet, welcher die Verſchoͤnerung der Stadt 
und deren Umgebung bezwedt, die Bepflanzung öde liegender Terrainabſchnitte mit 
Obfibäumen oder andern Holzarten, den Gartenbau und die fyfleinatifhe Verbreitung 
billiger Käften zum Riften der Vögel befördern und den Namen „Berijönerungsperein“ 
Bin wird. Der Verein hat folgende Statuten angenommen: 

1. Mitglied desfelben wird jeder unbeſcholtene Mann durch fchriftlihe Anmeldung 
bei dem Borftande oder Unterzeichnung gegenwaͤrtiger Statuten. 
2. Jedes Vereinsmitglied zahlt jährlich einen Thaler in die Vereinskaffe. Ber 
freitviffig einen Höhern Beitrag zahlen oder dem Bereine zur Förderung feiner 
Zioede Geſchenke zuwenden will, wirb als Bereinswohlthäter betrachtet. 
. Die Angelegenheiten des Vereins werden burd einen aus fieben Mitgliedern 

beftehenden Vorftand, welcher auf drei Jahre gewählt wird, geleitet und vertvaliel. 
. Alljährlich zu angemeſſener Zeit findet eine Generalverfammlung des Bereins 
fatt, in welcher der Vorſtand die auszuführenden Berjhönerungen und fonfligen 
Unternehmungen des betreffenden Jahres zum Bortrage bringt und die Gench- 
migung der Generalderfammlung dazu einholt. Zu folden- Anfagen Hat ber 
Vereinsvorftand die Projekte vorher ausarbeiten und veranſchlagen zu lafien. 
Er ift befugt dafür Ausgaben bis zum Betrage von zehn Thalern zu machen. 
Vorſtandsſitzungen werden abgehalten, fo oft es der Borfigende oder 4 Mit 
glieder des Vorftandes für nothwendig erachten. Sowohl die Beſchlufſe des 
Borftandes als auch die der Generalverfammlung werden nad Stimmenmehrheit 
gefaßt. Jede ordnungsmäßig berufene Berfammlung, ſei es des Borftandes, 
fei e8 der Geſammtheit aller Vereindmitglieder, ift beſchlußfähig, ohne Rückicht 
auf die Zahl der Anwejenden. Die Nichterſchienenen find ſtets an die Befchläffe, 
welche in ihrer Abweſenheit gefaßt werden, gebunden. 

6. Der Rendant erhebt die Beiträge und leiſtet die Vereingausgaben; er legt jedes 
Yahr in der ordentlichen Generalverfammlung Rechnung ab, welde durch eine 
auf Vorſchlag des Vereinäpräfes per Alllamation gewählte Kommiffion von drei 
Mitgliedern geprüft und dechargirt wirb. 

Vorflehende Statuten find in der Vereinsberſammlung vem 13. Januar 1870 
feftgeftellt worden; ihre Abänderung und zwedmäßige Ergänzung bleibt der General- 
berjammlung borbehalten, 


= 


De 


5 


* 


Ct. V. derſicherungsaufallen. 


Die Milderung des Schadens, welcher für den Einzelnen erdrückend ſein würde, 
durch das Zuſammenwirken Vieler iſt, ſagt Direftor von Hülfen*), eine Forderung 


) Siehe Zeitſchriſt des Rotififen Bureaus, Jahrgang 1867. Keft 10. 11.12 €. 248. 
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der Vollswirthſchaftslehre an ein wohleingerichtetes Gemeinweſen. Die Verſicherungs⸗ 
anftalten find beſonders dazu berufen, dieſer Forderung zu entſprechen. 

Unſerem kleineren Grundbeſitzer iſt im Regierungsbezirke Trier das Verſiche⸗ 
rungsweſen noch ziemlich fremd und hauptſachlich wohl darum, weil er gegen dieſe 
Schöpfung der Neuzeit gleichgültig geblieben ift, wie er es gegen Alles zu fein pflegt, 
was ihm mit den Herfömmlichen täglichen Leiſtungen nicht in nothwendiger Verbindung 
zu fiehen ſcheint. Da den Zwangäverſicherungen das Wort nicht füglich geredet 
werden kann, jo thut gründliche oft wiederholte Belehrung Noth. Auch infofern ift 
den landwirthſchaftlichen Vereinen ein dankbares Feld ſegensreicher Thäligkeit ge⸗ 
boten. 

Die Verſicherung erſetzt den Verluſt an den „wahren Kapilalien“, aus deren 
Verminderung eine Schmälerung des Vollsvermögens und eine Schwächung ber 
Herborbringung entfteht; fie ſichert den Yortgang des Betriebes, die Leiſtungsfähiglelt 
gegenüber dem Gemeindeweſen, verhindert alfo Armuth; fie erhöht den Kredit und 
das nicht Hoch genug anzuſchlagende Gefühl der Sicherheit in dem Produzenten; fie 
ift eine wahre Wohlthat, weil fie die wirkliche Noih und Bedürftigleit mindert. 
Sole produktive Wirkungen äußert vorzugsweife das öffentlitye Berfiderung 
weſen. Nicht auf Gewinn berechnet, ſtellt e8 feine Hülfe Allen, auch den Armen 
in Ausſicht, die feine hohen Prämienfäge zu erſchwingen vermögen und biefer Hülfe 
am meiften bedürfen. Außerdem bieten die öffentlichen Geſellſchaften größere Nechts- 
ficherheit, die meifte Garantie und die größte Ausfiht auf lange Dauer. Endlich 
entwideln fie meiftens einen gefunden Zweig ver fo fehr begehrten Selbfiverwaltung 
des Landes und nähren das Gefühl der Zufammengehörigleit mitten -in der iſolirenden 
Beſſrebung unferer Tage. Am eklatanteften ſtellt fi dies bei den Feuerver⸗ 
figderungen Beraus, die ung zunächſt beſchäftigen follen. 


$1. Feuerverſicherungs-Anſtalten. 
Im Jahre 1866 flellte fi) der Umfang der öffentlichen Feuerverſicherung in 
ben einzelnen Provinzen folgendermaßen: 
Zahl Immobilar- pro Kopf 
der Berfiherungsfunme der 
Anftalten. überhaupt. Bevölkerung. 


Provinz Preußen . . . . . 6 Thlr. 140,390862 45,. 
—Feſe 1 B 95.330 050 62,0 
”» Pommern . h 5 „ 123.573 018 85,5 
» Brandenburg = Berlin 3 n 238.533 600 118,, 
Stadt Berlin . . 1 "262.451 150 373,, 
Provinz Shlefin . . 4 „161.695 570 45,1 
, Sadien | 246.953 060 119,; 
„ Bellen. . 2... 4 „ 219.061 550 128,, 
„ Rheinland. . ... 1 „ 305.380 200 88, 
Regierungsbezirl Sigmaringen . 1 — 11.154 840 172,0 . 
Provinz Schleswig-Holfkin . 7 „188.100 446 192,, 
„ Hanne. 2. .2..6 „ 213.973 615 109,, 
"  Heflen-Raffau 3 265.029 249 192,, 


Heberhaupt 43 7 2 471.628 110 103%, 


3 6- 


Zu dieſer Immobilarverficherung tritt noch die bei 7 öffentlicden Anflalten in 
den älteren Provinzen feit einigen Jahren beftehende Mobilarverfiherung mit 64.452 097 
Thlr., fo daß das gefammte Verfiherungsfapital der öffentlichen Sozietäten Preußen) 
2 536.080 197 Thlr. oder auf den Kopf der Benölterung 105,, Thlr. betrug. 

In den älteren, vor 1864 zu Preußen gehörenden Landestheilen Hat ſich die 
Gefanmt-Berfijerungsfumme der öffentlichen Sozietäten feit dem Jahre 18361 äh: 
Haupt um 451 Millionen Thlr. oder 31,, Prozent, auf den Kopf der Bevölkerung 
von 76, und 95,0, alſo um 18,, Thlr. oder 23,, Prozent gefleigert. 

Für 20 diefer altpreufifchen Sozietäten mit zufammen 1 676.524 427 Zr. 
SImmobilar « Verfijerungsfumme findet fih das Verhältniß angegeben, im welden 
bie verſchiedenen Hauptgattungen von Gebäuden nah Bauart an der Berfiderung 
beiheiligt waren. Es entfielen danach zu Ende 1866 auf ganz maffive Gebäude 
791 963832, auf: nieht maffive, aber maffiv eingebedte Gebäude 472189 064, anf 
nit maſſiv gededte und alle fonftigen, namentlich durch gewerbliche Anlagen befor 
ders feuergefährliche Gebäude 412371531 Thlr. oder beziehentlih 47,2 Prozent, 
38,2 Prozent und 24,, Prozent. Im Jahre 1863 bifdete die letzte Kaffe bei den 
jelben Anftalten noch 27,, Prozent der ganzen Berfiherungsfumme. Am ſtärlſten iR 
dieſe Kaffe natürlich auf dein Lande vertreten, bei der oſtpreußiſchen Tändlichen Eo- 
zietät mit 87,5, bei ber weſtpreußiſchen allgemeinen mit 72,,, bei der altpommerfchen 
ländlichen mit 58,,, bei der weſtpreußiſchen landſchaftlichen mit 50,,, bei der of. 
preußifchen landſchaftlichen mit 47,2 Prozent u. f. m. Die Verſchiedenheit im der 
Beuergefährlichkeit diefer 3 Hauptklaſſen zeigt fi aus den für jebe einzelne Klafe 
erhoberen Beiträgen und den auf fie entfallenen Brandentſchädigungen, welche für 15 
Sozietäten nachgewieſen find. 

Danach betrugen im Jahre 1865 in . Kaffe I. Klaſſe IL. Safe DIL 
bie Beiträge pro Mille Re 0: 2,20 Is 


die Brandfhäden . . . — 2,02 Ass 
und im Jahre 1866 

bie Beiträge pro Mille Berfiherungsfumme . A,2a 2,22 der 

die Brandfegäden a er a . . O,52 1,0» 6,0.) 


Aus diefen Zahlen ergiebt ſich die haben des Prinzips der öffentlichen 
Sozietäten, die großen Schäden, welche bei ben ſchlecht und feuergefährlich gebauten 
Gebäuden vorfallen, theilweife auf die beſſeren Gebäudeklaſſen zu übertragen, um de 
ärmeren Befiger zu entlaften und ihnen die Verſicherung ihres Eigentums überhaum 
möglich zu machen. Daß dennod) die befjeren Klafſen nicht theuerer bei den Sozietät, 
als bei den Privatgefelichaften verfichert werden, erflärt fi aus dem entſcheidenden 
Umflande, daß erftere keine Nebenausgaben für andere Zwede haben. **) Durqh 
Anlehnung an die Staats- und Gemeinde-Verwaltungsinſtitute Halten fie den Gruns 


*) Siehe norbbeutjche allgemeine Zeitung 1869, Rr. 20. 

“*) In Preußen find die Sffentlihen Berfijerungsanflalten prowinzielle oder Lonmmundk, 
in den meiften übrigen deutſchen Ländern Staatsanftalten. 

Die Begünftigungen, welche die preußiſchen öffentlichen Weuerfozietäten bei ber Gebäne 
verficherung geniehen, beftehen — nad) Brüggemann — in der Portos, Stempel und Wbgabe 
freiheit, der exekuioriſchen Einziehung der Beiträge, der Verpflichtung von Staats- und Gemeine 
beamten die Geſchafte der Eozietät zu bejorgen, in der bisherigen Stellung dieſer Beamten zu 
Beauffichtigung der Privalverficherungsgeſellſchaften, und zum Theil in der Verpflichtung alt 
beeidigten Baubeamten und fadhverftändigen Handwerker die Aufträge der Sozietäten anszufähre 
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befiger frei von der Herrſchaft des Kapitals, dem Unbemittelten bieten fie Gelegenheit 
fein in bee Regel mangelhaft gebautes, oft noch mit Stroh bebadjtes Häuschen gegen 
mäßige Beiträge zu affeturiren. Diefelben find für einen größeren Kreis von Gefahren, 
womit und insbeſondere Krieg, Aufruhr, überhaupt unrechtmäßige Gewalt bedrohen, 
vorgeſehen. Sie laſſen ſich außerdem auch eine gedeihliche Entiwidelung des öffent« 
lichen Lfd und Bauweſens angelegen fein. 

Die Hier befonders im Betracht zu ziehende Provinzial-Feuerfozietit für bie 
Rheinprovinz beftcht jeit dem Jahre 1836 mit dem Sitze in Koblenz und hat ſeit 
dem Sabre 1863 ihre Thatigkeit auch auf Mobilarverfierungen ausgedehnt. Bei 
Berfiherung der Gebäude unterſcheidet fie folgende Klaffen: 

1. Ganz maffive Gebäude von geringfter Feuergefährlichleit nach Bauart, Dach⸗ 
dedung, Lage und BenugungBreiße; 

2. ſonſtige maſſiv oder in Pifee oder ans getrodneten dehmfteinen ohne Fach⸗ 
wert nur mit Steinfachwerk gebaute — ſammtlich mit Ziegeln, Schiefer oder in 
fonft feuerfefter Art gededt; 

5 3, feuerfeft eingededte in Steinfachwerk mit Schieferbelleidung ober Mörtelbe- 
wurf; desgleichen in Lehmſteinfachwerk; 

4. feuerfeſt eingededte, theils maffive theils in Lehmfachwerk ohne vollſtändige 
Schieferbelleidung oder Mörtelbewurf; 

5. feuerfeft eingededte von Holz oder vom Holz und Lehm ohne ober mit un« 
vollſtändigem Mortelbewurf oder Schieferbelleidung; ferner mit Holz oder Leinwand 
gededte der 1. bis 3. Klaſſe and mit Steohgebede maffive; 

6. Gebäude von meift maſſiver Außerer Bauart mit Strohdach und in Fach⸗ 
wert mit Dachwerk aus borfcriftsmäßigen Lehmſchindeln oder zum größeren Theile 
aus Ziegeln und zum Heineren aus Stroh; 

T. alle übrigen Gebäude mit Stroh⸗, Holz⸗ oder Rohrdächern. 

Iede dieſer Klaſſen zerfällt in 2 Abtheilungen (a und b) in welde nad Er⸗ 
meſſen der Direktion die Verſetzung mit Rüdfiht auf die bei Safe 1 beregten 
Modalitäten erfolgt. — Pulvermühlen, Glas» und Schmelzhütten, Eifen- und Kupfer 
hammer, Dünzgebäube, Zuderfiedereien, Gichorien-, Terpentin-, Firniß⸗ und Holz« 
fäurefabrifen, Schwefelraffinerien, Wind» und Delmühlen, Trodnungsanfalten und 
dergl. fichen außerhalb der Klaſſen und zahlen befonbers vereinbarte Beträge. Der 
abgeſchatzte Werth der bei der rheiniſchen Provinzialfeuerjozietät verſicherten Bebäu- 
lichkeiten betrug # 

im Jahre 1860 





! im Jahre 1840 
im Klaſſe a | b | a b 
Thaler 

L 23.164 800 | 3.686 960 || 13,728 300 93 160 
I. 90.842 180 | 25.472 310 || 89.736 900 | 8.170 730 
II. 17.719 780 | 5.307 560 | 18.368 850 | 1.505 470 
W. 3.647 510 | 1.206 200 108220 | 320990 
V. 39.526 790 | 8. 266 42045. 692 120 | 1. 781 500 
VI. 7.960 640 | 1.757 04016.399 900 | 200 080 
VIL 11.259 720 | 5.095 680 || 15.508190 | 238210 

nach Vereinbarung 3.685 940 2.872 430 

Zufammen 248.599 280 214.816 050 









Summa Summarum 


Die Monateb ittäge be⸗ 
tagen » 2... 
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im Jahre 1866 dagegen 276413100 Thlr. Die Bervaltungsergebniffe für den 
Teßteren Jahrgang find aus nachſtehender Ueberſicht erſichtlich. 


Während des Rechnungsjahres beflanden bei der Sozietät aus dem Regierungs- 


bezirk Trier 66 477 Verſicherungen mit einem Verfiherungslapitale von 48.880 540 
Thlm. und 74479 Thlm. 22 Sgr. 9 Pf. ordentlichen Beiträgen. 


Beg.dg Di ibort ei 


Trier, Stadtkreis . 
Trier, Landkreis . 
Saarburg 
Merzig 
Saarlouis 
Saarbrüden . 


Im Jahre 1867 betrugen bie Jahresbeiträge 
1. in den einzelnen Kreifen des Regierungsbezirks Trier: 






Mobiliar. 
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Aachen 
Köln 
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Der Jahresabſchluß der rheiniſchen Provinztal-enerjozietät wird regelmäßig im 


Amtshlatte veröffentliht. Für das Jahr 1867 ftellt fi die Bilanz mie folgt: 


1. Einnahme. . 2 22.2... 55340 8 6 
2. Ausgce » 2 2 2000. 4885 28 3 


Mithin Mehr-Einnafme 124584 10 3 


+3 3 6. 
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Bilanz: k 
7 8 
Die Solleinnahme beträgt . . . . 1494852 15 9 
Die Sollausgabe beträgt . . . . 828757 9 10 


Mithin Ueberſchuß Ende 1868. 666095 5 11 


Die Iſteinnahme beträgt. . . . . 1480176 7 4 
Die ausgabe beträgt . . . . . 616527 13 11 


Mithin Beſtand Ende 1868. . 863648 23 5 


Im Ganzen Hatte diefe Sozietät in: dem Zeitraume von 1856-1865 6580. 
Brandſchaden ⸗Falle mit 3489 500 Thlr. oder 34,2, Prozent derjenigen Summe zu 
bergüten, mit welcher die beihädigten Gebäude verfihert waren. Verhältnißmäßig 
am meiften Brände [zufammen 1877] fallen auf die Monate Auguft bis Oftober, 
am wenigſten [1449] auf die Monate Dezember bis Februar. Der Tageszeit nad. 
entftanden Nachts 1437, Morgens früh, mo gewöhnlich noch fein Feuer angezündet 
if, 972, am Tage 2989, Abends 1172 Brände. Auffallend groß [887 gegen 5 693 
Bälle] ift der Unterſchied zwiſchen Stadt und Land. Außerhalb von Gebäuden ent» 
fanden nur 513, im Innern der Gebäude 6067 Brände und zwar in gewöhnlichen 
Wohndäufen 3687, in Ställen, Scheunen und.Schuppen 2289. In 3898 Füllen 
beichräntte fich das Feuer auf ein Gebäude; darunter befanden fi 1091 Totalſchaden, 
weldje mit 459 395 Thlr. entfchädigt werden mußten. Die durchſchnittliche Verfiche- 
tungsfumme- diefer Gebäude beträgt fomit nur 421 Thlr. 

Diefe ſtatiſtiſchen Ermittelungen ergeben, daß Brände am häufigften auf dem 
Lande und zwar am meilten in Heinen Gebäuden und beim Delonomiebetriebe vor⸗ 
lommen; daß fie im Sommer, wo Trockenheit und das Feuern auf offenem Heerde 
diefelben begüinftigen, weit öfter entftehen als im Winter, wo Stubenheizung vorherrſcht; 
endlich daß wenn es and felten Eonftatirt werden Tann, in den meiften Hüllen weniger 
der Zufall als der Vorfa des Menſchen mitzuwirken ſcheint. 

Nach einer uns vorliegenden Mittheilung der Sozietätsdirektion hat ber Regie» 
rungsbezirk Trier 2 dem Jahre 1845 an Beiträgen aufs 4 


Eu 
BERRRBEN N a .:. 10059 12 8 
Dagegen erhielt er on Brandentjchadigungen. een. 1123954 24 3 

alfo mh . . - 123363 11 7 


Rechnet man zu Iehterem Zuſchuſſe die Verwaltungs» und Abſchätzungskoſten, 
[die Remuneration der Bürgermeiſter mit 606 beträgt ſchon über 60000 Thlr.] 
fo iſt der große Nugen, den ber Regierungsbezirk Trier durch diefe Anftalt bezogen 
hat, augenfällig. 

Wie gelinde das rheiniſche Provinzialinſtitut in Hinſicht YWiederaufban-Dispenfe ; 
verfährt, beweiſt die Thatjadhe, das in den Jahren 1864, 1865 und 1866 (bei 2292 
Bränden, durch welche 6347 Gebäude beichädigt oder vernichtet wurden) von fümmis. 
lichen 253 angebrachten Dispensgefuchen kein einziges zurkidgemwiefen worden iſt. 

Nachſtehend theilen wir eine Weberficht der Brandentſchädigungen über 2000 
le. mit, welche in dem Zeitraum von 18451865 von jener Sozietät gezahlt 
worden find, 
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Vergleichen wir nun ) bie Reſultate vom 67 offentlichen Feuerverſicherungs · 
anftalten in Deutſchland nach dem 10jährigen Durchſchnitte pro 1856—1865, reduzirt 


auf je 1000 Thaler des durchſchnittlichen Verſicherungslapitals mit denen der. — 


begriffenen rheiniſchen Provinzial⸗Feuerſozietät fo beträgt 


H Eiche Ratififße Zeitfrift 1007 Geite 392 und folgende den Baia des General · 


direltor von Hulſen gu Rerſeburg. 


— 





1. an Beitägen . . Pe EEE ni 
2. an Brandenkfääbigung — Eu 120 13 1 sıı 
a a en der Brandfhäden —— rss —)— . 


ir Öffentliche Sp 
en ee Loſchhulfe, — * ie 
fiftern, Bauunterftügungen) . - . » . . 1811| —| — 
5. an Bermaltungstoften: 
a Generallöfen . © 2 2 2 20. 2 8,220) —| 56,500 


b Spegialtoften . . a le ee 
c außerordentliche Germaltungeofen 1-1 Bd] | — 
d Überhaupt . . 2... ... 1-14 lbasi— | 5lsen 


Hinſichtlich der Höhe der Beiträge tefp. der Brandentihäbigungen während 
obiger (0 Jahre nimms bie rheiniſche Feuerverfiherungsanftalt unter den gedachten 67 
ESogietäten bie 32. Stelle ein und zwar hinſichtlich der durchſchnittlichen Brandichäden*) 
mit 1 Thlr. 20 Ser. 5 Pfg., während Schlesiig-Holflein (Landkirchen) an erſter 
Stelle mit 9 Sgr. 7 Pfg. und Wehpreußen an der legten Stelle mit 6 Zhle. 27 
Sgr. 11 Pfg. aufgeführt if. Hinſichtlich der durchſchnittlichen Brandſchäden **) erſcheini 
die Rheinproding mit 1 Thlr. 11 Sgr. 1 Pfg. an der 26., die Stabt Königsberg 
dagegen mit 6 Sgr. 11 Pfg. an erfter und Weſtpreußen mit 6 Thle. 21 Egr. 
5 Big. an letzter Stelle. 


9%) p&t. der Berfigerungsfunme und Jahr. 

**) Am günftigften ſtellt fi; das Berhältnig der Berfiherungsfummen zu den Brandſchaden⸗ 
Bontfilationen bei den Gozietäten einzelner Stäbte, wie daB bei dem reichlichen Borhandenjein 
von Löjhmitteln und der Möglichkeit ſchneller Hulfe auch erllärlich if. Bon leiner der betreffen 
den Anflalten waren im Durchſchnitt jährlich mehr als 164 Sur. auf je 1000 Thaler Ber 
fierungsfumme für Vrandſchäden zu zahlen. Unter den Abrigen ganze Landestheile oder Gtan- 
ten umfaſſenden Begenjeitigfeitsanftalten ftehen in dieſer Beziehung am günftigfen da (indem 
die jährlichen Schäden im Durchſchnitt der zehn Jahre noch nit 1 pro Mille erreichten) Ham⸗ 
burg (Feuerlaſſe außerhalb der Stadt), Hohenzollern, Würtemberg, Lippe-Schaumburg, Baiern 
(Pjalz), Baden, Großherzogtum Kefien, Halberfladt (Rittergüter), Rafjau, Braunſchweig und 
Kuchefien. Ein bis zwei Thaler vom Taufend waren von 20 Sozietäten zu zahlen, nämlich in 
Altenburg, Walded, Oldenburg, Bernburg, Weimar, Rheinprovinz, Baiern dfilich des Rheins, 
Oſtfriesland und Harlingert plattes Land, ſowie Städte und Flecken: Defjau-ftöthen, Bremen 
Gandgebiet), Lippe-Detmold, Reuvorpommern, Gotha, Wilde, Hoya und Diepholz, Kur- und 
Reumart und Riederlaufis (Städte), Osnabrüd, Bremen-Berden, Herzogthum Sachſen (Zend); 
zwei bis drei Thaler vergüten 14 Gozietäten: Weftfalen, Hannover (vereinigte Landſchaft), Schles ⸗ 
wigcholftein (allgemeine Brandgilbe), Provinz Sachſen (Städte), Neumark (Land), Holftein (Städte), 
Schleswig (Aemter wid Bandiäaften), Magdeburg (Sand), Oberlaufig, Qurmark und RNiederlauſit 
(Land), Altpommern (Sand), Schleswig-Holftein (adlige Braudgilde), Medinburg-Sdaverin (De 
minial-®.-B.-A,), Kbnigreich Sachſen; drei bis vier Thaler vom Tauſend zahlten jährlich 5 An 
Ralten: Oftpreußen (Landſchaft), Holſtein (Aemter und Landſchaften), Weſtpreußen (Lanbfdaft), 
Schleſien (Land), Provinz Poſen; vier bis fünf Thaler vom Tauſend: Oſtpreußen (Städte), 
Altpommern (Städte); über ſechs Thaler vom Taufend endlich: Weftpreußen (Städte und Land) 
Im Großen und Banzen ftimmt diefe Reihenfolge der Landeßtheile und Sozietäten vollſtändig 
mit dem Vorherrſchen der maffiven reſp. nit maffiven Bauart und der feuerſicheren rejp. Stroh · 
bedachung der Gebäude überein. 
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Der Umfang der Immobiliarverficherung jener 67 —— zu Ende 1006 
rgiebt ſich aus folgender Ueberſicht: 











Staaten Berfiherungs- mithin Ber- 
fumme zu Ende‘ ferungsfumme 
reſp. pro pro Kopf 
Sanbestheile Belle Beokiterung 





1 627064 | 


Länder 344 766 | 89,,r 
Insgeſammt |4 744 631 697 19450 | 37250 222 |3942| 502.077 1T,ar 


Wir fehen alfo, daß die Rheinprovinz in ber Höhe ber Verfiherungsfumme 
‚wo Kopf der Bevöflerung weit unter dem Durchſchnitte ſteht; obgleich ein erheblicher 
Lheil bes Immobiliars von der ärmeren Klaſſe in der Rheinprovinz ſeit Aufhebung 
3 Zwanges nicht mehr verſichert wird und bie Privatgeſellſchaften immer größere 
Ehätigkeit entwideln. 

Was endlich, das Verhältniß des Umfanges der öffentligen Sozie 
äten zu den Privatgefellfnften in Preußen anlangt, fo betrugen die 
Berfierungsfummen (in Millionen Thalern) bei den 


öffentlichen | halbamtlichen 
Sozietäten 










Privat- 











im Jahre 1828 = = = 707, 
„1858 | 1285, 2, 9. 1277,. 
„» 1864 | 168, 38,. 43,. 1740, 





Bis zur Aufhebung des Zwanges hatten die Privaigeſellſchaften nur wenig 
Immobiliar und fliegen dann bis 1853 auf 304, 
— 1854 „ 335; 
und „ Ende 1864 „ 567 
Milfionen, worunter viele Fabrikriſiken enthalten find. Während alſo bei den 
Privatgeſellſchaften nad 30jähriger Aufhebung des Zwanges die Jmmobiliarber- 
icherungen nur etwa 4 des Umfanges der Gebäubeberfiherungen der dffentlidden 
Beſellſchaften erreichen, haben ſich Ießtere während der jüngft verflofienen 10 Jahre 
am 550% gehoben. 
In Ganzen d. 5. einſchließlich des Mobiliars betrug die Verfiherungsiumme 
yer Privatgefellichaften: 


mi 3opre. rnaeneer 309 Mil. Thlr. 
Be BT ——999 
be Ka ABI ee Bere se ne: wo A200 Se n 


Zu Ende 1864 betrug bie Berfidjerungsfumme fämmtlicher 25 noch in Preußen 
fonzeffionirten in⸗ und ausländiſchen Altiengefellfchaften für Preußen 2619 Mill. Thlr., 
die der 4 Privat⸗Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften mit unbeſchränktem 

Weblebeis a2 U an se a een ns 320,» ” 
und jene der Mobiliargefeilfgjnften mit befejränttem Gebiete etwa 165, , u 
mithin der ganze Umfang pr. pr. . © 2 2 2 000.0. Hd, m 


u 38 0. 


während die öffentlichen Aufalten 1780 Millionen Thaler umfapten. Unter erfleren 
befanden ſich jedoch 508 Millionen von bloßen Mobillarverbanden. 
Das durchſchnittliche Verſicherungskapital der 7 bedeutendfien in Preußen domi⸗ 


zilirten Privat-Aktiengefelliaften leinſchließlich der Rüdverfijerungen] betrug in den 
Jahren 1856— 1865 


4. bei der Aahen- Münden . - 2 2200. 910.603 123 Thlr. 
2: 02.9 Holonia, ea ern n Yerae . 593%2629 „ 
Lu 0 Mopbugr . » 2 220.0. u... 57246766 „ 
I u berfelben. u nn en te e 371.367 913 
on Benin 2 2 2er 104.09 171 . 
60 en . ee ne 25.038488 „ 
T. nm preußifen Nationalen zu Ekeltin . . . . 255.828498 „ 


zufammen . . 3.063.671 490 Thlr. 

Die Verwwaltungsergebniffe diefer Gefellichaften und der Feuerveifidjerungsan- 

falten Deulſchlands find für den gedachten Zeitraum reduzirt auf 1000 Thlr. Ber- 

fiherungsfumme und Jahr fo wie auf Prozente der erhobenen Beiträge reſpektive 
Prämien In nachſtehender Tabelle verglichen. 
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Die uns vorliegende, der obigen Darſtellung zu Grunde gelegte bvortreffliche 
bon Hülfen’ihe Arbeit und die fi daran anfchließenden nit minder fchägberen 
Mittheilungen der cheinpreußifchen Provinzial-fyeuerjezietätspirektion Kiefern den vol. 
gültigen Beweis, daß unfere fländifchen Yeuer-Berfierungsinftitute — gegenüber der 
Beweglichkeit, der fogenannien Koulange der Privatinduftrie — das in dem Iehten 
Jahren immer kleinlauter gewordene Boruriheil des Veraltetſeins glucklich überwunden 
und aus ber über fie gelommenen Kriſis ſich den wohlbegründeten Anſpruch auf die 
Beachtung jedes Freundes gemeinnügiger Unternehmungen in erfreulicher Weife errungen 
haben.*) Denn in ben letzten 10 Jahren (bis ultimo 1866) hat die Berfiherumgsfumme 
ber 28 öffentlichen Sozleläten in Altpreußen fi um 6506 d. 5. auf 1808 Millionen 
Thaler gehoben und haben letztere ca. die Hälfte der Monarchie (hie beiden weſtlichen 
Prodinzen, das platte Land der Provinz Sachen, die Neumarl, die Oberlaufiß. die 
Städte Pommern und in neuerer Zeit auch die Mobiliarverfiherung in ben Bereich 
ihrer Tpätigteit gezogen. Dazu kommen: 

in den von Preußen neu erworbenen Landestfeilm 800 Mill. Thlr., 


in den übrigen deutfhen Ländern. . . . . - 240 „ w 
in Dänemart a... .. here MO ” 
in br Shwel u 2 > 2 2 0 een en 500 


fo daß alfo in diefen Ländern ca. 6 Milliarden Thaler einſchucßlich von "Mobifien 
im Betrage von etwa 80 Millionen Thalern) verſichert find. 

Für die Kreditfrage treten aber noch zwei weientlihe Momente zu Gunften der 
öffentlichen Anftalten hinzu. **) 

Velanntli bildet die „Bewerkaffe* das weſentlichſte Moment für die Höhe 
ber Beleihung bei Gebäuden. Da nun erfahrungsmäßig feſtſteht, daß die öffentlichen 
Anftalten jeder Verfiherung über ben Werth in fo energifcher Weiſe entgegentreien, 
daß bei ihnen Ueberverfierungen eigentlich nicht dorlommen, während umgelchr 
das Intereſſe der Agenten der Privatgeſellſchaften dieſe ſehr nachſichtig gegen Ueber: 
berfiherangen macht, fo liegt auf der Hand, daß der darleihende Gläubiger bei ben 
öffentlichen Anftalten eine weit größere Garantie feiner Sicherheit findet, als bei den 
Privatgeſellſchaften. 

Endlich aber (und Hierauf legen wir das größeſte Gewicht) iſt der Hypo 
thelengläubiger nur bei den oͤffentlichen Anſtalten geſichert, daß das zur Hypothel ge 
fellte Gebäude wirklich gegen Feuersgefahr verſichert iſt. Bei den Privatgeſellſchaften 
hat er dieſe Sicherheit nicht. Die öffentlihen Anſtalten nämlich, wie fie einerjeits 
verpflichtet find, der Regel nad) jedes Gebäude aufzunehmen, Haben andererſeits das 
Recht, die Beiträge, welche fie zu empfangen Haben, wie die öffentlichen Abgaben bei« 
treiben zu laflen. Mit diefem Rechte korreſpondirt es, daß durch Nichtzahlung der 
Beiträge . feitens des Verſicherten die Verfiherung nicht erliſcht und das verfiggerte 
Gebäude nicht anders als mit Zuftimmung des hypothelariſchen Gläubigers verfige 
rungslos werden kann. In den feltenen Zällen aber, in denen die Öffentlichen An 
falten das Recht der Ausſchließung eines Gehäudes haben oder ausüben, tritt eine 
amtliche Benachrichtigung des Hppothelengläubigers ein. 

Bei den Privatanftalten ift und muß dies anders fein. Die Berficherung 
erliſcht mit Nichtzahlung der Prämien; Uebelwollen und Radläffigkeit des Schuldners 


*) Beilage zur norbdeutfcen allgemeinen Zeitung Jahrgang 1868, Rr. 77. 
**) Siehe norbbeutfche Zeitung Jahrgang 1868, Rr. 280, 
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Innen alfo den Gläubiger vollſtandig um feine Sicherung bringen, wobel der Fall 
sicht einmal berkdfichtigt if, daß die Sündigung der Verſicherung feitens der Ge 
ellichaft unmittelber vor Ablauf der Friſt erfolgen lann und thatſächlich auch in 
viefer Weile erfolgt, in welchem Falle die Benachtheiligung des Gläubigers fogar öfter 
ohne Verſchulden des Schuldners eintritt. 

Freilich if uns bekannt, daß die Privatgefellihaften auch auf Anmeldung 
ines Glaͤubigers diefem durch Revers gewiſſe Rechte einräumen, indeſſen lauft dies 
yinfichtlich de letztgedachten Punktes darauf hinaus, daß der Gläubiger nur das Recht 
hält, für feinen fäumigen Schuldner die Verfiherungspräunie zahlen zu dürfen. 

Die hohe Wichtigkeit der öffentlichen Anftalten für den Srebit der Hausbeſitzer 
vürfte hiernach außer Frage fein. ebenfalls werden Diejenigen, die fi für bie 
bebung des Nealtrebits intereffiren, ach auf die Erhaltung der Sicherheit deſſelben, 
ie in den erwähnten Inftitutionen bereits gegeben ift, ihr Augenmerk zu richten 
jaben. 

Im Uebrigen hat von Hülfen das Fyeuer-Verfiherungsmefen in anderen Sul 
urländern, welche das Imflitut des öffentlichen geuerverfiherungs- Betriebes nicht 
ennen, fo gründlich beleuchtet, daß die dortigen Zuflände uns zu ihrer Nachahmung 
venig einladen. Namentlich führt z. B. der Mangel aller ſtaatlichen Kontrole in 
England und den vereinigten Staaten Nordamerilas zu den verderblichſten Ueberber- 
icherungen und in deren Gefolge zu Spelulationd= Brandfliftungen in ausgebehn- 
eftem Maaße. 

Bedenkt man nun, daß von den deutſchen Altiengeſellſchaften bei ihrem jebigen 
Amfange den Verficherten (den produzirenden Klaſſen) alljährlich mindeſtens 3 Millionen 
Thaler zu Gewinn- und Verwaltungszweden mehr abgenommen werden, als die 
ffentlichen Anftalten für diefelbe Summe an Beiträgen erhoben haben würden und 
vaß dieſe bedentende Summe eine gemeinnügige Verwendung fände, wenn fie nad) 
vem Prinzip der Sozietäten zur theilmeifen Dedung der bei den Verſicherungsobjekten 
ver ärmeren Vollsklaſſen vorfallenden Brandſchäden dienten, fo ift es gewiß gerecht« 
ertigt, wenn wir Jedermann dringend empfehlen, diefen gemeinnügigen Infttuten, 
‚unädft aber unferer gerade um den Regierumgsbezirt Trier befonders verdienten 
cheiniſchen Provinzial-euerfozietät die Wege zu bahnen, wo dies möglid) ift. 

Die königliche Regierung zu Trier wirkt unermüdlich fort in dieſem Sinne, 
50 3. 8. heißt es im Amtsblatte, Jahrgang 1865 S. 403 mwörtlih wie folgt: 

„Wenn, wie hier in fo häufigen Fällen, die Ralamität ihren Hauptgrund hat in 
ver bielfeitigen Unterlafjung der Verſicherung von Gebänlichkeiten und fahrender Habe 
jegen Yeuerägefahr, Lönnen auch bei dem beften Willen die reichlichſten Spenden des 
Staates und der Privaten nicht mehr leiften, als eben nur das vorläufige und aller 
yringendfte Elend zu befämpfen. Bleibt nicht in der Hauptſache das mühfem burg 
Benerationen angefammelte Heine Vermögen fo vieler Berunglüdten mit einem Schlage 
yernichtet, ſo daß fie mit Schulden und Laſten fortvauernd ſchwer gebrüdt, ihr Er» 
verbäfeben gleichſam von born wieder anfangen müfien? Und dann — muß 
richt der gute Wie der fpendenden Bevölkerung allmälig erlahmen, wenn fie, wie 
in den legten Jahren, unaufhörlich von Kollektanten bevrängt wird und dabei fi 
jagen muß, daß die Unglüdlichen, denen fie helfen foll, ihr Unglüd weſenilich ſe Ibſt 
verihuldet Haben — verſchuldet durch die tadelnswerihe Sorglofigkeit, mit ber 
fie ihren Beſiß gegen Feuersgefahr zu verfihern verſäumen ? Im der That werben 
jolje nur zu begründeten Klagen und Vorwürfe ſchon überall laut, vorzugsweiſe im 
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Chooße der am meiften In Anſpruch genommenen ſtadtiſchen Beböllerungen, dere 
Keiftungen durch Selbfibefleuerung für milde Iwede in's Immenſe zu wachſen drehen, 
und die ſich ihrerfeits durchaus nicht der Rachläffigkeit in der Richwerſicherung iger 
Habſeligkeiten ſchuldig machen.“ 

„Darum möge das grauſe Unglüd ber ſicher noch auf Johrzehnte in's tiefſte 
Elend geſtürzten armen Bevdllerung von Vengel, wie es jetzt vor unſer Aller Augen 
ſteht, als dringende Mahnung wirken, unverzüglich die etwaige Verſäummiß nadu- 
holen und wenigſtens die Gebaulichkeiten, wenn irgend moͤglich aber auch Die Mobi 
liarſchaft gegen Feuersgefahr zu verſichern. 

Dieſe Mahnung gilt vornehmlich dem unbemittelteren Theile der Bevölkerung, 
den zahlreichen kleinen ländfihen Grundbefitzern. Die durchgängig größere Feuergefahr 
ihrer mangelhaft gebauten Käufer und der Umfiand, dab ihre Haus und Hof und 
was darin if, in der Regel ihr gefammtes Hab und Gut bildet, defien Berkuft fe 
bei dem Mangel an Kapital und fonftiger Einnahmequellen unrettbar Hinausftößt ans 
der Klaffe der Befigenden, der felbfifländig Eriverbenden, machen es gerade ihnen zur 
unerläßlichen Pflicht gegen den Staat und die Bemeinbe, gegen ſich und ihre Fe 
milien, ihren Vefitz gegen Feuerſchaden zu verfichern. Der oft gehörte Einwand, dak 
«3 den lnbemittelteren eine Unmöglichkeit ſei, die Jahresbeiträge für die Verficherung 
aufzubringen, trifft feinestvegs in dem Umfange' zu, in welchem bisher noch Nicht⸗ 
verficherungen, namentlidy auf dem platten ande zu beflagen find. Die Berſicherungs 
prämien find fo gering, daß fie bei einem fleineren, nur wenige Hundert Thaler 
werthen Beſih ſich jährlich nach Groſchen, Taum nad Thalern berechnen und alle 
bon einem getviffenhaften, wahrhaft fparfamen Hausvater wohl immer aufgebracht 
werden Tonnen. So z. 2. flellten fi) nad) den amtlichen Mittheilungen bes konigl 
flatiſtiſchen Bureau's in 1858,60 durchſchnittlich bei der theiniſchen Provinziel- 
Feuerſozietät die jährlichen Beiträge zur Verficherung von Gebaulichkeiten auf nicht 
ganz 5 Sgr. für 100 Thlr. Berfierungstapital, alfo auf eiwa 406 des verficder 
ten Werthes. Gegen fo geringfügige Opfer verſchafft ſich der Verfiherte den Bortfeil, 
daß er mit Ruhe der Gefahr entgegenfehen kann, dab er offenbar feine Srebitverhäft- 
niſſe verbeffert, und daß, wenn das Ungläd ihn wirklich heimſucht, er keine oder mar 
unerheblie Kapitalverlufte zu bellagen hat!“ 

„An der Befjerung diefer befprochenen Zuflände haben aber auch die Gemeinden 
das weientlichfte Intereſſe, nicht nur weil dadurch die Leiſtungsfahigkeit ihrer Mitglie 
der garantirt wird, fondern auch weil nur die gegahlten Brandentſchädigungs · Gelder 
es den Heineren Leuten zu ermöglichen pflegen, ihre neu zu erbauenden Wohnungen 
folider und weniger feuergefährlich Herzuftellen und fo dem Eigenihum einer ganzen 
Ortſchaft eine größere Sicherheit zu verleihen.” 

„Wir verirauen deßhalb, daß wie die Lokalbehörden, fo alle einfidytigen Gemein 
deglieder ihren nachhaltigen Einfluß geltend machen werben, um unferer oben ausge 
ſprochenen dringenden Mahnung allgemeinen Eingang zu verſchaffen.“ 

— So weit die löniglihe Regierung. 

Unferer Seits fließen wir mit der dringenden Aufforderung an die Vertretungen 
ber Gemeinden und landwirthſchaftlichen Vereine, ſich den Unterjähied, welcher zwiſchen 
den auf Altien und den auf wechſelſeitigen Schuß gegründeten Berfiherungsgefel- 
ſchaften eingehender als bisher gewöhnlich geſchehen if, zu vergegentuärtigen. Mögen 
ſich dieſelben durch Danaergeſchenke, die der Kommune oder dem Bereine 3. B. in 
Beuerloſchgerathen und ſogar in baarem Gelde gemacht zu werden pflegen, nicht ferner 
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beſtimmen laſſen, den Beitritt zu Altiengefellfhaften ohne nähere Kenniniß 
der Sachlage, alfo ohne eigenes Urtheil zu empfeßlen und auf biefe Weiſe helfen, die 
namentlich in den Städten vorhandenen beſſeren, die Alliengeſellſchaft vorzüglich ‚bes 
reihernden Rifilos den den gemeinfamen Antereffen vorzüglich dienenden Pro—⸗ 
vinzial⸗Feuerſozieidien zu entziehen. Kann es wohl eine mwohlfeilere Art der Wohle 
thätigleit geben, als wenn der Stadibewohner fein Haus zu , $, $ per Mille in 
ber 1. reſp. 2. Klaſſe der Provinzial-Geuerfozietät verfichert und den Gewinn, den 
diefe Prämien noch gewähren, den Steohhütten zumendet? 

Bor allen Dingen wenden wir uns mit biefer Bitte an bie gegenwärtig im 

Ganzen nur mit co. 500 Thlr. beiheiligten Bewohner der Stadt Trier. . 


82 Hagelverfigerung.*) 

„Bir wollen den Streit, ob Aktiengeſellſchaften oder Begenfeitig- 
Leit? nicht weiter erörtern, **) fondern nur daran erinnern, daß die Gegner der 
Alktiengeſellſchaften hauptſächlich darüber Hagen, diefe bezögen zu hohe Gewinne, wäh. 
rend die Gegner der auf Gegenfeitigfeit beruhenden Geſellſchaften fich über die hohen 
Nachzahlungen zu beſchweren pflegen.“ , 

„Die Krankheit unferes Hagelverfiherungswefens Tiegt weniger in der Orga- 
nifation als in den allgemeinen Grundfägen und namentlih in einer durchaus 
fehlerhaften Begrenzung der Erſatzfähigkeit. Es fragt fih nun, wo und 
mie eine Reform der Hagelverſicherungsgeſellſchaften in’3 Leben treten fol. Faſt 
affe Geſellſchaften vergüten Hagelſchaden, wenn mindeftens der zwölfte Theil der ver⸗ 
ficherten Frucht davon betroffen worden ift; ja in neuerer Zeit haben einzelne Geſell⸗ 
ſchaften diefe Minimalvergütungen fogar bis auf den fünfzehnten Theil der beſchädig⸗ 
ten Frucht außgedehnt, angeblich im Intereſſe der Verficherten, in Wahrheit aber nur, 
um Reklame und den älteren Geſellſchaften Konkurrenz zu maden. Daß eine berar- 
tige Ausdehnung der Erfapfähigfeit lediglich zum eigenen Nachtheile der Geſellſchaft 
ausfallen mußte, das war jedem Sachverfländigen fofort Mar; nur die Erfinder: jener 
Neuerung, die fijerlih nicht mußten, was fie thaten und feine Ahnung don der 
Tragweite derfelben Hatten, wollen oder fönnen fi) von der Verwerflichkeit einer ſolchen 
ausgedehnten Erfabfähigfeit des Hagelſchadens nicht überzeugen, die, wenn fie bon 
allen Gefeltfägaften angenommen werben follte, eine geradezu vernichtende Wirkung auf 
das ganze Hagelverfiherungswefen ausüben müßte. Der Verſicherte Hat unzweifel- 
Haft einen durchaus legalen Anſpruch auf die entſprechende Vergütung, auch wenn 
fie nur für den Minimalfhaden zu gewähren if. Ob es anftändig fei oder nicht, ſich 
einen fo geringfügigen, meiftens faum wahrnehmbaren Schaden vergüten zu laſſen, — 
davon kann nicht die Rede fein. So menig die Affeluraten auf die Generofität 
der Geſellſchaften ſpekuliren folleg, eben fo wenig darf der umgekehrte Fall eintreten, 
Um aber ungeredhtfertigte Entfhädigungen zu vermeiden, muß in den Statuten dafür 
geforgt fein, daß Beſchädigungen der Früchte durch Hagel, die auf die Entwidelung 
und Erträge derfelben faft gar feinen ober einen Auferft geringen ober leicht vorüber 
gehenden Einfluß Haben, überhaupt nicht als erfabfähig betrachtet, fondern der Selbft- 
verſicherung überlaffen werden und daß die Erfagfähigkeit eines Hagelſchadens 


*) Siehe Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen 1853, 351, 1870, 158, 
**) Rach Geh. Rath Jakobi: „Neber Meform des Hagelverficherungsweſenz,“ Eiche Zeit 
jqhrift: „Ber Sandivietg.“ Jahrgang 1870, Ar. 82, ö 
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an beriicherten Frũchten erſt beginnt, wenn der Berlufl für bie geordnete Weiterführung 
der Wirthſchaft ſtörend und für die Gelbfiverfiherung zu ſchwer werden dürfte. Ja 
den meiſten Fallen find Hagelſchaden, welde kaum ben achten Theil der Frucht 
umfaflen, leicht zu ertragen, aber ſchwer fefizuflellen. Gewiſſenloſe oder unerfahtene 
Zayatoren verlehen gerabe bei Feftſtellung folder geringfügigen Schäden die Geſellſcheit 
direlt am meiften und die Aſſeluraten indirekt in recht empfindlicher Weiſe, befon- 
ders bei den auf Gegenfeitigteit beruhenden Geſellſchaften. Je mehr folder feinen 
Schäben zu vergüten find, die felbft der gewifienhaftefle Taxator nicht mit voller 
Sicherheit fehftellen Tann, deſto fühlbarer werden die Daraus erwachſenden Berleigungen. 
Die Schmierigkeit befteht alſo darin, ſolche Schäden richtig feſtzuſtellen, was ein 
anderweites Motiv für die Beſchrankung der Erfapfähigteit bis dahin if, wo fih 
der Umfang des Schadens von jedem einigermaßen erfahrenen Landwirthe mit 
Sicherheit und Leichtigkeit feflftellen läßt. Dann wird man aud mit ber Erfah. 
fähigkeit an den Punkt gelangen, wo der Verluf dur Hagelſchlag dem Landwirthe 
Fühlbar und die Sicherſtellung dagegen ein Bedürfnik wird. Mon kann darüber 
ſtreiten, ob fi) der Punkt der Erſatzfähigkeit richtig feſtſtellen läkt, denn im gefamm- 
ten Hagelverfiherungsgefääft läßt ſich Nichts abſolut feſtſtellen. Annähernd richtig 
dürfte es fein, dad Minimnm der Erfabfähigkeit auf ein Sechſtel, höchſtens ein Sie 
bentel des wirklichen Schadens zu normiren. Selbfiverfländlich ſoll ſich diefer Gas 
nur auf die Verlufte an Körnern beim Raps, Getreide und bei den Hülfenfrücdten 
beziehen. Die Erfagfäpigfeit für Hagelſchaden am Stroh müßte noch weit mehr ber 
ſchränkt werden, denn in der Regel ift gerade diefer Schaden am leichteſten zu ertragen 
und nur dann empfindlich, wenn der Hagel eine nahezu totale Beſchädigung an der 
betroffenen Frucht verurfacht hat. Es möchte fi) daher reihtfertigen Lafien, Hagel: 
[haben am Stroh erft als erfagfähig zu betrachten, wenn derſelbe mindeftens den 
vierten Theil der verhagelten Frucht betroffen hat. Hagelſchaden an Flachs, Hanf 
und anberen derartigen Handelsgewächſen, fowie an Zuderrüben, Yärbefräutern, Gar- 
tenfrüdhten und dergleichen würde auch Hierbei ganz in analoger Weile berüdfichtigt 
erben müffen. Eine in der angebeuteten Weife vorgenommene Reduktion der Erfaf- 
fähigkeit twürbe ſelbftverſtändlich auch die zu Leiftenden Entihäbigungen erheblich ver- 
fingen. Aus der Verringerung der Leiftungapflicht der Geſellſchaft erwächſt dam 
and eine Erleichterung der Beitragspflicht der einzelnen Mitglieder, welche ihnen 
in der Zahlung der Prämien obliegt. Sollen aber diefe Vortheile in ihrem gan- 
zen Umfange und mit voller Sicherheit für die Gefellichaft, wie für den Einzelnen 
erreicht werben, fo find auch Aenderungen in der Organifation der Gefelljchaften 
vleichzeitig erforberfih. Dabei fommen wir auf einen anderweiten Punkt der mün- 
ſchenswerthen Reformen. Belanntlih wäre eine Geſellſchaft im Stande, die von ihr 
eingegangenen Verfiherungen gegen Hagelſchaden voll zu entjhäbigen, wenn ſämmtliche 
Verſicherten durchſchnittlich auch nur zum fechiten Theile des verfiherten Betrages in 
einem Jahre beſchadigt werden jollten; denn die aus den Prämien erzielten Einnahmen 
belaufen fi im Allgemeinen auf kaum 2 Proz. der Verfiherungafumme, was mit 
dem gefammten Grundkapital der Altiengeſellſchaften leinſchließlich der etwa vorhandenen 
Reſervefonds] ſchwerlich mehr als den zehnten Theil der ganzen Berfiherungsfumme 
repräfentiren dürfte. Jede Verfiherungsanftalt, auf welchem Gebiete und im melder 
Form fie aud errichtet fei, begründet ihre Verpflihtungen oder wenn man toill, ihre 
Leiftungsfähigteit auf Wahrſcheinlichkeitsberechnuugen und bieje lafjen ſich mehr oder 
weniger auf bie Statiflil begründen. Num if aber faft auf keinem Gebiete die Ste 
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tifit bisher fo Piefniüttechiäh gehflegt worden, ala auf dem des Hagelſchadens, fo daß 
deshalb alles darüber vorhandene Material von durchaus unzulänglihem Werthe if, 
teil die ihm zu Grunde liegenden Beobachtungen und Erfahrungen einen viel zu 
kurzen Zeitraum umfaflen und an fi) noch mehr ober weniger unvollftändig find. 
Dazu Iommi ferne, daß in vielen Ländern, jogar in einzelnen Landſtrichen bie 
meteorologifchen Zuftände ſich gegen frühere Zeiten weſentlich verändert haben und in 
biefee Erſcheinung der Grund gefucht wird für das öftere und intenſivere Auftreten 
von Hagelweitern in Begenben, in benen fie früher Außerſt ſelten getvefen fein follen. 
In Berückſichtigumg all’ diefer Momente wird man leicht erfennen, daf die Form 
und Organifation einer Hagelverſicherungsgeſellſchaft nicht ohne Einfluß auf deren 
Leiftungsfühigteit bleiben kann.“ 

Es handelt ſich aber bei einer Reform hauptſachlich darum, welche Organifation 
gewährt dem Einzelnen und ber Gefellſchaft die größte Sicherheit? Diefe Trage läßt 
fich weder zu Bunften der Attiengeſellſchaften, noch zu Gunſten ber jetzt beſtehen⸗ 
ben auf Gegenfeitigfeit gegründeten Geſellſchaften entſcheiden. Erftere müffen und 
erben ihrer ganzen Natur gemäß immer bazu neigen, eine möglichft Hohe Verzinſung 
der angelegten Sapitalien zu erzielen; letztere können bei den bisherigen Grundſätzen 
teine Vortheile gegen die Aktiengefellfhaften erreien, weil die Grundbedingung der 
genoſſenſchaftlichen Hilfe [bie Solidarität aller Mitglieder einer Genoſſenſchaft im 
Sinne des Genoſſenſchaftsgeſetzes] nicht exiſtirt, Die ganze gegenfeitige Verpflichtung 
alfo eime äußerſt prefäre und die Gefellfhnft überhaupt eine fluftuirende bleibt, deren 
Mitgliederzahl unberechenbar if. Erſt mern ſich eine auf Gegenfeitigfeit beruhende 
Geſellſchaft in eine wirkliche Genoffenfhaft mit bleibenden Mitgliedern, 
welche einander auch wirklich ſolidariſch verpflichtet find, umgeftalten und die Grenzen 
ihrer Wirkfamteit dem entſprechend reguliren wird, erft dann laßt fi) erwarten, daß 
daraus eine Hagelverficherungsgefelichaft Herborgehen werde, die pen Landwirthen 
wirklich don Nuten und Segen werden Tann. Um eine folde Organifation und 
Genoſſenſchaft möglih zu machen, muß man den Landwirthen, und zwar den 
großen wie den Heinen, recht eindringlich zurufen, daß fie ſelbſtihätig damit vor⸗ 
gehen und nicht in beſchaulicher Ruhe abwarten, ob fi das Alles von jelbft machen 
Tonne. Dazu gehört vor Allem, daß in einem beflimmten Bezirke alle 
Beldbefiter ohne Ausnahme der Genoſſenſchaft beitreten und ihre 
fämmtligen Früchte, deren Verſicherung zugelaffen wird, gegen 
Hagelſchaden verfidern, daß alſo auf eine allgemeine Theil— 
nahme der Landwirthe hingewirkt werde. Eine Genoſſenſchaft die fih in 
diefer Weife organifiren und verftärten würde, die dann in der oben angedeuteler 
Weiſe bie Erjagfähigfeit der Hagefhäden befchränkte und zur Feſtſtellung derſelben 
fachverftändige gewiflenhafte Landwirthe (gleichviel ob aus ihrer Mitte ober bon 
außerhalb) mwählte, würde: fih ſchon in einem verhältnißmäßig Heinen Bezirke bie 
fiherfte und billigfte Verſicherung gegen Hagelſchaden zu gewähren vermögen und 
damit ein wirkliches längft in der ganzen Rheinprovinz gefühltes Bebürfnik der 
Landwirthe befriedigen, auch gewiß viele von denen, die ſich bisher gleichgültig 
gegen das Verficherungsweſen gehalten haben, zur Erfenntniß bringen, daß die 
fer Indifferentismus nicht allein zu ihrem eigenen, fondern zum Nachtheil der ge- 
fammten Landwirthſchaft der Provinz gereicht, folglich auch fie zum Beitritte veran⸗ 
laſſen, weil fie fi) bann bald Überzeugen würden, daß ein ſolches genoſſenſchaftliches 
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Zuſantmenwirlen die ſicherſte und billige Verſicherung gegen Hagehſchaden herbe- 
führen könne.“ 

— Soweit Jalobi. 

Zur Erreichung dieſer Aufgabe Halten wir den Roer-Berein, der feine Birl- 
ſamkeit auf die ganze Rheinprovinz auszubehnen firebt,*) ſchon wegen feines lolelen 
Charalters nicht für geeignet. 

Hier gilt es vielmehr nicht bloß dem Bedürfnifie ber wohlhabenden nieder⸗ 
rheiniſchen Grundbefiger, fondern auch dem unferer Mittel- und Slein- 
wirthe Rechnung zu tragen. Dies kam u. E. nicht anders geſchehen, als daß man 
fih vor Kohlen Dogmen und halben Maßregeln Hütet, indem man der propinzial 
ſtandiſchen Vertretung den Auftrag eriheilt, fortan nicht bloß gegen Brand- ſondern 
aud gegen Hageljhaden Verfierungen anzunehmen. Dabei müßte man ſich aber 
allerdings zu zwei zur Zeit vielleicht mod wenig tyreunde findenben Bedingungen 
bequemen, nämlich: 

1. daß Zwangspflicht für alle Befiger von Grunbflüden, welche zu Kultur- 
zweden dienen, eintritt, und 
2. die daraus entfichenden Umlagen zugleih mit den anderen Umlagen nad) der 

Grundfteuer ausgeſchrieben und fleuermäßig beigetrieben werben. 

Man fudire nur unbefangen die engliſchen und amerilaniſchen Zuflände un 
man wird ſchließlich fi zu der Anſicht bequemen, daß die Gefamintheit der Tänd- 
lien Grundbeſiher einer Provinz feine qualifizirtere Interefienvertretung Haben kann, 
als fie in der provinzialſtändiſchen Vertretung ſchon befigt. Es fommt 
nur darauf an, daß leßtere ernfilid will, fo könnte fie ſchon auf dieſem einen 
Felde der Hagelverficherung außerordentlichen Rupen ftiften. 


83. Biehverſicherung. 
Biehverſicherungs-Geſellſchaften. (Kublaben.) 

„Der verfländige Landwirth verfidhert, jagt W. Loebe, feine Gebäude, feine 
Wanrenverräthe, fein Schiff und Geſchirr gegen Brand, feine auf dem Felde fchen- 
den Früchte gegen Hagelſchlag, weil er weiß, daß ihm diefe Berfiherungen Beruhigung 
gewähren, daß er bei vorlommenden Unglüdsfällen entſchädigt wird für die Berlufe 
und in Folge beffen dem Berberben nicht preißgegeben if. Während hiernach bie 
meiften Objekte eines Landgutes, welde durch Glementarunfälle vernichtet werden 
Tonnen, verfihert werben, ift bisher eins der wichtigſten und mwertbuollfter Theile des 
Inbentariums, das Zug- und Nutzvieh, der Verfiderung entzogen worden, obſchon 
der Viehſtand eines Landgutes der Verfiherung nicht minder werth umd bedürftig if 
al andere Objelte des Landwirths, denn das Zug- und Nutzbieh, ganz beſonders 
dos den edlen Racen angehörende, bildet einen bebeutenden heil des Bermögens 
des Landwirths, und ſich diefes Vermögen zu erhalten, iſt feine Pflicht. Die Be 
wahrung dieſes Vermoͤgenstheils kann aber nur geichehen auf dem Wege der Ver⸗ 
ficherung. 

Vergegenwärtigen wir ums die Vortheile, welche die Verficherung des Biehes 
dem Landwirte und dem Bolle gewährt: 





*) Zeitfehrift des landwirthſchaftlichen Vereins 1868, 161, 488, 1869, 24, 859, 56, 189, 
585, 1870, 8, (12 Gternbergs Geparatgulaciten), 56, 
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1) Eicherung der Viehbeſther gegen ben Berlufi, welcher ihnen durch den Ted 
ihres Viehes droht, within Schutz nor Vermogensverluſten, die zuweilen, namenilich 
beim Ausbruche von Seuchen, den Ruin des Beſitzers und noch öfter dic Unmöglichkeit, 
den verlorenen Viehftand wieder herzuftellen, herbeiführen. Nirgends findet der Wucher 
einen fiherern Anhaltspunkt als da, mo dem weniger bemittelten Landwirthe das 
Vieh färkt, welches er ſofort exfegen muß, wenn ex fein Aderland nicht unbeſtellt Tiegen 
lafjen, nicht einen Theil des Ertrags feiner Wirthſchaft einbüßen will. 

2) Größere Aufmunterung zur Viehzucht und zur Haltung eines angemeſſenen 
Viehſtandes. 

3) Schnelle und daher wirkſam eintretende zotionelle ärztliche Behandlung 
kranker Thiere, woburd zugleich der Duadjalberei entgegengearbeitet wird. 

4) Vermehrte Sorgfalt in der Pflege, Fütterung und Behandlung der Thiere. 

5) Die Möglicleit Träftigeren medizinalpolizeilihen Einſchreitens bei Ausbruch 
bon Viehſeuchen. 

6) Vermehrier Kredit des Landwirths. Wenn derjelbe einen feiner wefentlich«. 
ften Vermögenstheile verfihert, wird er auch leichter, ſchneller und wehlfeiler Darlehen 
erhalten, ſobald ex ſolche bedarf. 

Das Problem der Einrichtung großer Viehverſicherungsgeſellſchaften, melde auf 
Attien oder Gegenfeitigteit gegründet find und bei prompter ſolider Geſchaftsfuhrung 
fi mit billigen Prömienfägen begnügen, ſcheint und durch die vorhandenen derartigen : 
Verfiherungsanfalten immer noch nicht gelöft zu fein; ebenfo wenig bat. fid eine. 
Viepverfiherung gegen Seuchen bisher praltiſch bewährt, 

Unfere tönigliche Regierung läßt ſich daher die Einrichtung von Heinen af 
Gegenfeitigleit beruhenden Viehverficherungsvereinen (Kuhladen), namentlich zur Ver⸗ 
figerung von Rindvieh und Schweinen fortwährend angelegen fein. 

Seit fie das im Amtsblatte de 1865 Seite 479 und im erfien Bande der 
Beſchreibung des Negierungsbezirkes Trier Seite 536 und folgende. abgedrudte meh⸗ 
ringer Mufterftatut veröffentlicht Hat*), ift eine immer noch wachſende Anzahl folder 
Vereine, deren Statuten die Töniglihe Regierung auf Grund des $ 340 Nr. 6 des 
Strafgefeßbuches geprüft und genehmigt Hat, zu Stande gefommen. Gegentwärtig 
(im Sommer 1870) find bereits folgende Vereine vorhanden: 

1. im Kreife Wittlich zu Wittlich ein Privatverein und ein Verein, welcher 
unter der Garantie der fiädtifchen Verwaltung arbeitet; je ein Verein zu Bins- 
feld, Lanſcheid, Bengel und für die Bürgermeiſterei VNiederdfflingen alſo im 
ON: en “ee 6 Vereine, 
‚imfreife Bitburg zu ailburg Speicher, Erdorf und Dudelvorf 
. im Kreiſe Bernkaſtel zu Rhaunen, Gutenthal, Morbach.. 
. im Landkreiſe Trier zu Mehting. . ... Renee 
. im Kreife Saarburg zu Tawern und Rangem-Pittel . — 
. im Kreiſe Merzig zu Merzig, in Brotborf und 
Weblchn . 2... see 
. im Kreife Saarlouis zu Read — — 
. im Kreiſe Saarbrüden in ber Bürgermeiflerei Heusweiler⸗ 
Sellerbach (für das Köllertal), zu Gersweller⸗Otlenhauſen, Biſch⸗ 
misheim und Klein⸗Blittersdof.. 44 
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9, im Kreiſe Ottwetler zu Ottiveller und Reunfiehhen . . . 2 Verein, 
10. im Kreife St. Wendel zu St. Wendel mit Alsfaſſen und ö 
Breiten, für die Bürgermeifterei Baumholder, zu Ureweiler, Berſch⸗ 
weiler, Edersweiler und Offenbachh.. 6 
in Summa 33 Gereim. 

Mindeſtens noch ebenjo viele ſolche Vereine find gegenwärtig in der Organ 
fation begriffen. 

Die konigliche Regierung hat früher fon bie mehringer und neuerdings die 
gersweiler Statuten als muftergültig empfohlen. Außerdem ermuntert fie zur Ein- 
richtung von befonderen Schweine-Berfiherungsvereinn. Schlimme Erfahrungen het 
man (namentlich im Merzig) gemacht und machen müflen, weil man aller 
Warnungen ungeachtet nad dem der Löniglichen Regierung nicht zur Prüfung 
borgefegten brotborfer Statuten für zuläffig erachtet Hatte, Kindvieh und Pferde zu 
einer glei, Hohen Prämie zu verſichern. 

Die Nr. 90 der trier'ſchen Zeitung de 1870 berichtet darüber Folgendes: 
„Shr Korreipondent „ „von der Kyll““ hat Recht, wenn er in Ar. 89 Yhres ge 
ſchatzten Blattes der Einrichtung der Viehverfiherungsvereine Dad Wort redet. Denn 
anf dieſe Weife wird der Meine Grundbefiger am fidjerfien vor den Klauen der 
Wucherer geſchutzt, vorausgeſetzt, daß die Statuten nicht etwa einfeitig im Intereſſe 
der „Perdsbauern“ redigirt find, wie dies in hieſiger Gegend leider — aller War- 
nungen ungeachtet — mehrfach vorgelommen if. Obwohl namlich bie Berfiherung 
der Pferde mindeftens eine ſechsmal fo hohe Prämie erfordert, wie die unferer 
Sandtühe und obwohl noch Feine der großen BViehverfiherumgägefellcaften mit der 
Pferdeverfierung röuiffirt hat, fo if doch ein und dieſelbe Prämie fir Kühe und 
Pferde (alfo 6-8 Pfenmige jahrlich pro Thaler Verſicherungsſumme) beliebt wor- 
den. Dazu kommt, daß die Verſicherungsſumme für eine Kuh nur 30 —40 Thaler. 
fr em Pferd aber nicht felten mehrere Hundert Thaler beträgt. Fällt nun ein fol- 
ches verfichertes Pferd und bald darauf wohl noch gar ein Zweites und follen dann 
die armen Kuhbeſitzer für die „Perdsbauern” jene Hohen Berfierungsfummen auf- 
bringen, dann hat es mit der „Gemüthlichkeit" ein Ende, dann ift man wieder um 
eine herbe Lehre reicher, nämlich, daß der „Bertrauensbufel* auch in Genofienfchaftt 
ſachen durchaus nicht an der Stelle iſt. Dann iſt der Yortbeftand der Genoſſenſchaft 
fogar gefährdet, zumal gewiſſe Leute, denen diefe „Neuerung“ ſchon längft unbequem 
geworden war, emfig bie Flamme zu ſchuren pflegen!“ 

„Noch einen andern Mangel möcht’ ich hervorheben, der fi in vielen folden 
Statuten 'vorfindet. Anflatt pro Thaler Berfiherungsfumme eine Prämie von min 
deftens 9 Pfennigen jährlich zu einem ein für allemal beſtimmten Termine 
zu erheben, damit man jederzeit Geld in der Kaſſe hat und aljo, wenn ein Ungläds- 
fall eintritt, fofort zahlbar werben kann, meint man auß Abel angebrachter Nachgie- 
bigkeit, dadurch würden die armen Leute zu fehr gebrüdt werden und willigt in 
eine Beſtimmung ber Statuten, daß die Entſchädigungsbeiträge allemal erſt „nad 
Bedürfniß“, alfe, wenn ein Stüd Vieh gefallen, erhoben werden. Damit macht 
man den Betroffenen zum Gegenftande allgemeiner, häufig fehr unliebſamer Srititen, 
die Beitreibung der Beiträge aber erſchwert man in unangenehmſter Weiſe. Ge- 
ſchafte, meinen wir, müflen geſchäftsmäßig betrieben werben!“ 

„Es iſt Hier nicht der Ort, auf weitere ähnliche Bedenken einzugehen. So viel 
durfte jedoch zweifellos feſiſtehen, daß der, welcher in ſolchen Dingen die Augen midt 
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aufmadt, nur zu bald in den Gelbbeutel greifen muß. Wie wahren wir und nun 
gegen ſolche Berlufte? As ich im Herbſte v. J. den Beratfungen der Sektion 
„Volkswirthſchaft“ beiwohnte (Zeitſchrift 1869, 440), da fragte ih mich ſchon, ob 
es nicht gut fei, Daß die 30 Kuhladen des Regierungsbezirls Trier all- 
jährlich (etwa im Februar), einen Genoſſenſchaftstag nah Trier förm— 
Kid ausfärieben, denfelben dur Bertrauensmänner befhidten, um 
zu berathen, was Jeder erfahren Hat und was ihm zweifelhaft if. 
Das ſcheint mir viel beffer, als daß ein Berein die Statuten des Anderen auf Treu 
und Glauben abjäreibt und anninımt. Wie man mir verficert, ſchweben jetzt der⸗ 
artige Verhandlungen in einer großen Anzahl weiterer Gemeinden unferes Bezirks. 
Möchte alfo doch die Lolalabtheilung Trier, Sektion Volkswirthſchaft, die Sade in 
die Hand nehmen! Nur nicht weiter auf amtliche Hülfe gewartet! In Genoſſen⸗ 
ſchaftsangelegenheiten Heißt es ein für alle Mal: „Hilf dir ſelbſt!“ 

—. Mit diefem Vorſchlag ift Verfaffer volllommen einverftanden und wird er 
das Seinige thun, um ihn zur Ausführung zu bringen. 


84. Lebensverſicherung. 


Wie man feiner Zamilie am beften eine Erbſchaft ſichern Raun. 
(Rad dem lahrer hinkenden Boten bearbeitet.) 


Dadurch, daß in ‚vielen Ländern lange Jahre Buch über die Sterblichkeit und 
D- Geburten der Menſchen geführt worden, hat man Berausgefunden, daß bis zu 
einem geroiffen Zeitpuntte nur noch die Hälfte don einer Reihe Menfchen deffelben 
Alters lebt und es alfo ebenfo wahrſcheinlich if, daß der Einzelne bis dahin noch 
lebt, als daß er vorher flirbt. Nach einer folden auf dem Durchſchnittsalter bes 
ruhenden Wahrjcheinlichkeitäberehnung wird die Höhe der Einzahlung (Prämie) von 
den Lebensverſicherungs⸗ Geſellſchaften bemeſſen. Was dann der Eine kürzer lebt, das 
lebt der Andere länger; wenn alfo demgemäß der Eine jeine Beiträge kürzere Zeit 
zahlt, fo zahlt fie der Andere wieder dafür längere Zeit; mithin deden bie bis zulegt 
Tebenden Mitglieder durch die vereinten Jahresbeiträge bie Ausfälle, welche durch das 
frühzeitige Sterben Anderer der Bank erwachſen. 

Man follte alſo eigentlich nicht von einer Lebensverſicherung, fondern bon einer 
Berfiherung auf den Todesfall reden, fofern gegen gewiſſe jährliche Ein— 
Tagen, die je nad) der Höhe der Verfiherungsfumme und nad dem Alter des Ver- 
fiherten größer oder Heiner find, nach dem Tode des Lepteren die verfiherte Summe 
bei Heller und Pfennig an die Erben ausgezahlt wirh und zwar ſelbſt dann, wenn 
die Jahresprämie in Folge eines baldigen Todes auch nur einmal entrichtet wurde, 

Der wejentlichfte Unterſchied von der Feuer⸗ und Hagelverfiherung ift alfo der, 
daß die Einlagen bei diefen in der Regel vergeblich gezahlt werben, während ber 
Tod unvermeidlich iſt, die Lebensverfiherungsfumme alſo früher ober fpäter zur 
Auszahlung kommen muß. 

Der z. B. im 28. Lebensjahre fein Leben mit 1000 Thalern verſichert, 
zahlt an jahrlicher Prämie bei ber fluttgarter Lebens Verfiherungsbant pr. pr. 23 
Thaler (bei der Thuringia fogar nur 18 Thaler.) 

Es leuchtet ein, daß folde Kapitalanlage noch größeren Nutzen gewährt, als 
mit den außerordentlich nüßlich wirlenden Sparlaſſen der Fall if. Denn um ein 
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Rapital von 1000 Thalern zu ſparen, müßten 18 Thaler (bei 43 pEt. Zinfen um 
Zins auf Zins gerechnet) 30 Jahre fang eingezahlt werben. 

Die Lebensverfiherung paßt Übrigens für jeden Beruf, für Reich und Arm. 
Soll der ältefle Sohn z. 3. die ganze Wirthſchaft Übernehmen, fo können bie jüngeren 
Kinder, die ben Eltern nicht weniger lieb zu fein pflegen, vermittelfi einer Leben 
verfijerung ganz bequem abgefunden werden. Man ann fi die Berfidjerung:- 
ſumme gegen eine etwas größere Einlage ſogar ſchon bei Lebzeiten (in etwa 20 his 
25 Jahren) auszahlen laffen, wenn man feine Xöchter und Söhne ſchon bei Leb- 
zeiten gehörig ausfleuern möchte, ohne fi) dadurch wehe zu thun. Läßt fich aljo 
3 2. daS Pathengeld der Kinder beſſer anlegen, als daß fie nach beflimmter Zeit 
eine Ausfteuer oder Alterverforgung belommen ? 

Für die Beamten und alle auf einen firen Gehalt -Angetviefenen find fonad 
die Vortheile einer Lebensverfiherung beſonders einleuchtend. Aber auch die Kauf: 
Teute und Gemwerbtreibenden Lönnen der Witiwe den ungeflörten Fortbetrieb des 
Geſchäftes für den plöplich eintretenden Zodesfall des Yamilienvaters „nicht befier 
als anf diefe Weife fidern. Oft wird dem Geſchäftsmanne folde Police ſchon bei 
feinen Lebzeiten als ein erwunſchtes Aushülfsmittel für feine größere Sreditfähigtet 
dienen. Wie oft haben unfere Väter bie Feuerverſicherung, bie heut zu Tage jedem 
berftändigen Hausvater wie eine wirthſchaftliche Nothmendigkeit, wie eine undermeid- 
Uche Ausgabe erfjeint, zu ihrem größten Schaden für unnütz erachtet! Die alt- 
vateriſchen Bedenken, daß man burd derartige Berfiherungen in den Willen ber 
Vorſehung freventlich eingreife, daß man bald flerbe, wenn man fi in die Lebens 
verfiherung einfaufe, haben ſich Tängft überlebt, denn fehon Haben in Deutſchland 
Hunderttaufende von Menſchen viele Millionen Thaler verſichert, ohne daß deswegen 
ihr letztes Stündlein früher geſchlagen hätte, als das Geſchick es ihnen einmal be 
ſchieden Hatte! 

Belommt man einmal eine Lifte der Verfiherten zu Geſicht, jo findet man den 
Beamten, Handwerler⸗ und Arbeiterfland am meiflen vertreten, Kaufleute und Oedo- 
nomen nur felten, Fabrikanten aber faft gar nicht. Halten es vielleiht dieſe Herren 
fr überflüffig? Ver reiche Kröfus farb arm und mancher Millionär, der im der 
Geſchaftswelt durch feinen Reichthum glänzte, nahm ein Ende mit Schreden. Alle 
feine Vorfiht und Umficht konnte die Verluſte nicht fern Halten, die fein Haus zum 
jahen Falle brachten. Schließlich wäre es eine Wohlthat getvefen, wenn er, wie ſelbſt 
die reichſten Engländer zu thun pflegen, durch eine angemefjene Verſicherung auf feinen 
Tod die Seinen vor Noth und Sorge geſchiltzt Hätte Er kann es ja am aller- 
erſten! Er Tann die Prämien für eine große Summe fogar in einer Summe al 
Kapital einzahlen! a 

Der plöglihe Tod eines größern Geſchäftsmannes Hinterläßt neben den Aktivis 
auch Paſfiva. Ye nachdem jeme oder diefe bei den Geſchäftsfreunden Eindrud machen, 
if die Abwidelung ber Verbindlichkeit leicht oder ſchwer, wird Zeit dazu gelaſſen 
oder in der Sache gedrängt. Iſt der Verflorbene aber mit 10- bis 15,000 Thalern 
verſichert geweſen, fo macht ein foldhes Kapital allen Verlegenheiten ein Ende. Yan 
fage alfo nit, daß für Kaufleute, Yabrifanten oder fonflige Geichäftstreibenden, 
welche durch den Umſatz ihrer Gelber weſentliche Vorteile zu erzielen wiflen, die 
Lebensverſicherung nicht paſſe, fondern fage vielmehr: es if Pflicht eines jeden Ge 
ſchaftstreibenden, fein Leben zu verfidern, um fir alle Hülle feinen Hinterbliebenen 
ein Bermögen zu fihern, gleichbiel ob er früh oder fpät ſtirbt. Giebt die Frau 
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ihr ganzes Vermögen in’3 Geſchäft, jo Tann der Mann das Bermögen ber Frau 
durch eine Lebensverſicherung ſicher flellen und es kann nie verloren neben. - Ein 
Kompagniegeihäft wird von zwei Freunden errichtet. Jeder giebt die Hälfte des 
Betriebskapitals. Das Gejhäft erfreut fi eines guten Yortganges. Aber plöglich 
ftirbt der Eine von den Juhabern des Geſchäfis. Die Exben des Berftorbenen wollen 
troß des guten Geſchäftes nicht dabei bleiben, e&$ muß aljo das Kapital herausgezogen 
tverden und damit ift das ganze Geichäft dahin. Hätten aber beide Freunde ihr 
Leben gegenfeitig, zahlbar nad) dem Tode des zuerft Sterbenden, mit dem Einlage⸗ 
Kapital zu Gunften des Gejchäfts verfichert, jo könnte das Geſchäft fortbeftefen und 
fortblühen, denn das Einlagelapital wäre da. Ein Oekonom befigt ein großes Ader«- 
gut; Schulden find nit vorhanden, aber fünf Kinder; er will fie alle gut verſorgen, 
ohne den Erben des Gutes zu hoch in Schulden zu bringen. Er will fparen und 
kann e3 auch, denn feine Verhältniſſe find fo, daß er ein hübſches Suümmchen alle 
Jahr zurüdiegen kann. Aber plöglich kommt der Tod; hätte er num fein Leben ver« 
ſichert und das gefparte Geld daflir außgegeben, fo wäre fein Wunſch erfüllt und vie 
Hinterbliebenen alle feinem Stande gemäß verjorgt! 


85. Reform des Verſicherungsweſens.*) 


„Nicht nur in der Fachprefſſe, fondern auch in ber allgemeinen Tagespreſſe ift 
das Verlangen nach einer Neugeftaltung der Verfiherungsgefeßgebung oft wiederholt 
worden, und diefes Verlangen ift in Deutfchland fehr gerechtfertigt. Bei ber preußie 
ſchen Regierung ift das Bedürfniß danach befonders geftiegeit jeit der Einverleibung 
der neuen Landestheile, denn feitdem herrſcht nicht einmal mehr in Preußen eine 
einheitliche Geſetzgebung über dieſen Gegenfland, geſchweige benn im Gebiete des nord» 
deutfchen Bundes oder in ganz Deutſchland.“ 

„Gegen Schluß der Sigungsperiode bes preußiſchen Landtages von 1868 zu 
1869 legte die preußiſche Staatsregierung dem Abgeorbnetenhaufe zwei Geſetzentwürfe 
vor, einen über die Gründung und den Gejchäftsbetrieb der Verſicherungsgefellſchaften, 
den Anderen über das Feuerverſicherungsweſen insbefondere. In Folge des bald da= 
rauf eintretenden Schlufjes de3 Landtages ift jedoch das Abgeordnetenhaus nicht mehr 
in die Berathung des Gegenftandes eingetreten; die koburg⸗gothaiſche Regierung hat 
jedoch nachher bei dem Bundesrath den Antrag auf Erlaß einer Bundesgefeggebung 
geftelt. Wir Haben alfo nunmehr einer Bundeggeſetzgebung entgegenzufehen. Eine 
gute Vorarbeit dafür bilden zwei Geſetzentwürfe, welche durch den Geheimen Regie⸗ 
rungsrath Jakobi in Liegnig in der Zeitſchrift des preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus 
veroffentlicht find.” 

„Die weſentlichſten Intereſſen des Publikums beſtehen darin, daß duch die Ge— 
feßgebung eine Garantie für die Solibität, für die Vertrauensmwürdigfeit der exiſtiren⸗ 
den DVerfierungsinftitute gegeben werde. Die Kommiffion des dritten Kongreſſes 
norddeuiſcher Landwirthe Hat es nicht als ihre Aufgabe betrachtet, ſich mit Erforſchung 
der Mittel zu beichäftigen, welche geeignet find, einen Schuß gegen Unfolibität zu 
gewähren; fie hat es aud nicht als ihre Aufgabe betrachtet, fi) mit dem Verlangen 
zu beichäftigen, welches hier und da Herbortritt: der Staat folle ſich um den Geſchäfts- 


*) Aus den Verhandlungen des dritten Songrefies norddeutſcher Landwirthe zu Berlin 
vom 14. bis 19. Februar 1870, insbefondere aus dem Bortrage des Referenten Hofrath Brügge 
mann aus Aachen. 
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betrieb ber Verſicherungsgeſellſchaften nicht mehr befümmern, als um denjenigen eine 
beliebigen Privatmannes; die Kommiſſion if vielmehr von der Vorausſetzung ausge: 
gangen, baß der Landwirth an die Geſetzgebung felbftverftändlich das Berlangen ſtellen 
mäffe, daß fie eine Garantie für die Solidität der Verſicherungsgeſellſchaften gemähre. 
Auf diefem Gebiete herrſcht eine große Unkenntniß; es iſt in der That nicht blos 
bon dem unmiffenden Theile der Bevollerung nit zu erwarten, daß er bon dem 
Zuftande der Geſellſchaften Kenntniß habe, thatſachlich ift dieſe Unkenntniß ſogar bei 
vielen gebildeten Leuten vorhanden. Wegen des befonderen Bertrauend, welches zur 
weſentlichen Unterſcheidung bon vielen andern Rechtsgeſchaften die Hauptgrundlage 
bildet für ben Abſchluß des Verfiherungsgefchäftes, erſcheint es gerechtfertigt, die 
Geſeßgebung nad Moglichkeit fo zu geftalten, daß der Verſicherungsverttag nur ab- 
geſchloſſen werden Tann, wo dieſes Vertrauen wirklich gerechtfertigt if. Das Bebürf: 
niß danach wird ziemlich allgemein empfunden, und dem gegenüber treten alle doltri⸗ 
nairen Argumentation in den Hintergrund. Hand in Hand mit der herrſchenden 
Unlenntniß bes Gegenflandes geht ein weit berbreitetes Gefühl der Unfiherheit, ein 
Mangel an Vertrauen, welches namentlih in der Iegten Zeit noch geſunken if 
Man forge, daß es nicht noch weiter ſinle! Es ift nicht zu überfehen, daß, wenn die 
Moglichleit geboten ift, daß nicht eine, fondern viele unſolide Geſellſchaften Befchäfte 
maden, daraus eine wahre Kalamität entſteht. Seit 1866 hertſcht nicht einmal 
mehr Einheit in der Gefeggebung des preußiſchen Staates. In Schleswig-Holftein, 
in Frankfurt a. M. bedarf es zur Grlindung neuer Verſicherungsgeſellſchaften Keiner 
obrigleitlichen Konzeſſion. Die Erfahrung hat genugfam gelehrt, daß in einer folden 
ein Schuß gegen Unfolibität nicht zu finden if. Lange Zeit Hinter einander Haben 
unfolide Geſellſchaften befanden und die Staatäregierungen bemerkten e3 nicht. Wenn 
fie es aber bemerkten, dann fehlte es ihnen an ber nöthigen Sadpfenntnig, um einen 
binreichenden Grund zur Konzeffionsentziehung zu ermitteln. Die preußiſche Regier 
zung erkennt das in ihren Motiven zu dem Einen der erwähnten Gefegentwürfe aus 
drüdii an. Sie jagt naͤmlich: 
„„Bei der großen und glücklicher Weiſe ſich immer mehr ſteigernden Verbreitung 
des Verſicherungsweſens fei die Natur bes Verſicherungsvertrages mehr und 
mehr erfanmt worden, und mit dieſer Kenntniß und der größeren Konkurrenz 
babe fi auch die Gefahr, der durch die Konzeſſionirung vorgebeugt werden 
ſollte, vermindert;“ 
und an einer anderen Stelle: 
„In denjenigen Zandestheilen, in melden eine Konzefflonirung überhaupt 
nicht, oder doch nur für einzelne Branchen Rechtens fei, hätten fi) befondere 
Nachtheile Hieraus nicht ergeben.“ * 

Die preußiſche Regierung Hat fi) mit Recht für die Vefeitigung des Konzeſſions- 
weſens entſchieden. Diefe Befeitigung empfiehlt ſich nicht nur, um eine größere Frei⸗ 
heit ber Bewegung zu erzielen, fondern auch um an die Stelle derjelben ein wirfjameres 
Säugmittel gegen Unfolidität aufzuftellen. Welches dieſes Schugmittel fein Tann, 
das zu erörtern würde zur Betrachtung technifcher ragen führen, deren Beurtheilung 
N notäwendig dem Kongreſſe entzieht. Zu erwähnen ift aber, daß die Fachmänner 
im Allgemeinen wohl darüber einverflanden find, daß als erſtes Schugmittel gegen 
Unfolidität die Verpflichtung zu einem angemeſſenen Grabe von Deffentlichteit der 
Verwaltung betrachtet werben muß.” 
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„In diefer Beziehung bieten nun befondere Schwierigkeiten diejenigen Gejellichafe 
ten, welche ihren Sit nicht innerhalb des norddeutſchen Yundesgebictes haben. Wenn 
anerfannt werden muß, daß die Konzeſſion kein hinreichender Schuß gegen Unfolidität 
bei inländifchen Geſellſchaften if, dann ift fie es noch weit weniger bei ben auslän« 
diſchen. Man kann den ausländifchen Geſellſchaften zwar die Verpflichtung zu dem⸗ 
felben Grade von Deffentlichkeit der Verwaltung auferlegen, wie den inländiſchen 
Gefellfejaften, aber ob die Veröffentlihungen einer ausländischen Geſellſchaft richtig 
find, das ift nicht möglich zu prüfen, denn ihre Bücher befinden fih im Auslande. 
Ein zweites weſentliches Moment, durch twelches ſich die ausländiſchen von den inlän« 

diſchen Geſellſchaften unterfcheiden, befteht darin, daß man jenen zwar die Verpflichtung 
auferlegen kann, vor inländifchen Gerichten Recht zu nehmen, daß aber die Exekution 
der von inlandiſchen Gerichten gefällten Erkenntniffe bei ihnen nicht gefichert if. Das 
Bermögen der Geſellſchaft befindet fi im Auslande, das ausländische Gericht hat aber 
feinen Grund, die im Inlande gefällten Erfenninifje bei nachgefuchter Exekution als 
maßgebend zu betrachten. Eine herborragende Autorität Hat die Anſicht aufgeftellt, 
daß bei der Unmöglichkeit, die ausländifchen Geſellſchaften zu kontroliren, der Staat 
nichts Anderes thun Lönne, als erklären: „Die inländiſchen Geſellſchaften kann ic 
Tonteoliren, für die ausländifchen dagegen kann ich Teinerlei Garantie übernehmen. Wer 
bei ihnen verfichern will, thut es auf feine Gefahr.“ Aber der bei Weitem größte 
Theil der Bevölkerung Hört diefe Stimme der Gefebgebung nicht, und, was neh 
ſchlimmer ift, wir lönnten uns auf diefe Weile auch eines Teiles desjenigen Schubes 
begeben, den wir gegen bie Unfolibität inländiſcher Geſellſchaften erftreben; denn bie 
inländifchen Geſellſchaften müßten es danach für einen Vorzug Halten, auslänbifch zu 
fein. Was würde eine inländiſche Geſellſchaft, welche ſich der durch das Geſetz vor⸗ 
geſchriebenen Kontrole nicht unterwerfen wollte, hindern, ihren Sig in's Ausland zu 
verlegen? An unſerer Grenze [in Dänemark 3. B.] könnten ſich Geſellſchaften bilden, 
nicht für Dänemark, fondern allein für und. Wan muß alfo nicht einen Gegen⸗ 
ftand dur eine Bundesgeſetzgebung reguliren wollen, welcher nur durch eine in- 
ternationale Gefeßgebung regulirt werden kann. Durch Stantsverträge kann bie 
Erelution der von inländiſchen Gerichten gefüllten Erkenntniſſe im Auslande gefichert 
werden. Ob auf gleiche Weife einmal eine SKontrole des Rechnungsweſens aus⸗ 
landiſcher Geſellſchaften zu erzielen fein möchte, etwa in der Art, daß nur mit folden 
Staaten Staatsverträge gejäjloffen werden, welde eine ähnliche Gejebgebung haben, 
wie wir fie erfireben, das mag dahingeftellt bleiben. Zur Zeit bleibt nur übrig, 
anzuerkennen, daß die Intereſſen der einzelnen Staaten des norddeutſchen Bundes 
bei diefem Gegenftande außerordentlich verjchieben find. Hamburg, welches bei feinen 
unbeauffitigten engliſchen, holländiſchen, dänifchen, franzöfifchen, nordameritanifchen 
Geſellſchaften noch keine ſchlechten Erfahrungen gemacht hat, wird fich die Freiheit, 
die es bisher in diefer Beziehung gewahrt Hat, nicht nehmen laſſen. Zur Zeit bleibt 
alſo nur Äbrig, einem jeden Bundesftaate zu überlaffen, ob und unter welchen 
Bedingungen er die außländifchen, d. h. nicht- norddeutſchen Gefellfchaften in feinem 
Gebiete zulaffen will.” 

„Die behördliche Veauffihtigung des Verſicherungsweſens muß die gleiche fein 
in Bezug auf alle Verfiherungsinftitute. Die preußifche Regierung hat ihren Gefeß- 
entwurf über den Gefchäftsverkeht der Verfiherungsgejelliaften nicht ausgedehnt 
auf bie dem Gebiete der Feuerverſicherung angehörenden provinzialſtändiſchen Inſtitute, 
welche einen amtlichen Charakter Haben. Aus den dem Geſetzentwurfe beigegebenen 
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Motiven lann man freilih den Grund nicht recht entnehmen. Es heißt nämfid in 
denfelben mur, dieſe Snftitute feien ſtändiſche Inſtitute, bei welden von der Mit- 
wirkung ber ſtaatlichen Behörden möglichft zu abftrahiren fein werde. Es Takt ſich 
allerdings nicht behaupten, daß bei dieſen Anftalten die Gefahr der Unfolibität eben 
fo nahe Tiege, wie bei Privatgeſellſchaften; aber dadurch, daß eine Berfiherungsanftalt 
auf einem Staats⸗ oder Kommunal« oder ſtandiſchen Verbande beruht, daß fie eine 
Staat-, Kommunale oder fländifche Verwaltung Hat, ift fie nicht gegen Unfoli- 
bität und noch weniger gegen unverfländige Verwaltung gejhübt, deren Nachtheile 
nachher immer wieder auf die Köpfe der Verficherten fallen. Es liegt in ber Ratur 
der Sache, daß die Deffentlidhleit der Verwaltung bei diefen Anftalten, welche ſich 
ſelbſt öffentliche Anftalten nennen, wenigſtens ebenſo groß if, wie hei den Privatge- 
ſellſchaften, und daß die Normen, welche bei den Letzteren als die Grenze der Sofibität 
betrachtet werden, von den amtlichen Inflituten erft recht inne gehalten werben müfſen 

„Ein heil der amtlichen Feuerfozietäten hat eine Geſchäftsorganiſation, durch 
welche der freie Wille in Bezug auf die Wahl des Verfiherungsinftitutes erheblich 
eingeſchränkt wird. Derſelbe benupt nämlich die Stantt- und Kommunalbeamten zu 
feinen Zwecken auch da, wo ihm ein Recht dazu nicht verliehen worden iſt. Sie 
ſehen aus der vierten der Ahnen von der Kommiſſion vorgefchlagenen Refolutionen, 
daß es ber ſtommiſſion fern gelegen hat, ben Provinzialfozietäten diejenige Benugung 
der Staatd« und Kommunalbeamten entziehen zu wollen, welche ihnen durch ifre Re 
glements gefeglich verliehen find. Die Tendenz der Refolution geht vielmehr nur da= 
Hin, das Hinausgehen über das erteilte Privileg, die von der Regierung nicht 
beabſichtigte Ausdehnung deffelben zu verhindern. Seit einigen Jahren hat eine folde 
Ausdehnung flattgefunden, und zwar wefentlich bei denjenigen Sozietäten, welche auch 
die Mobiliarverfiherung betreiben. Zwar haben gegen Ende des Jahres 1862 eine 
Anzahl Direktoren von Provinzialfozietäten bei dem preußiſchen Minifterium das 
Geſuch geftellt, ihnen das Recht zur Benugung von Staats- und Kommunalbeamten 
auch zur Mobiliarverfiherung zu ertheilen. Es ift aber abgeſchlagen worden. Nichts- 
deſtoweniger findet thatſächlich diefe Benutzung flatt, und das Mißverhältniß, welches 
darin beruht, daß die Organe der Polizeibehörden, welche die Agenten der Privat- 
geſellſchaften in Bezug auf ihre Buchführung zu kontroliren haben, gleichzeitig Deren 
Konkurrenten find, iſt durch bie Einführung der Mobiliarverfiherung bei einigen 
preußifchen Sozietäten erft recht grell geworben.“ 

„Die legten Refolutionen, welche die Kommiffion vorſchlägt, betreffen Lediglich 
bie Seuerverfiherung und folde Spezialitäten, daß ich glaube, meine Bemerkungen 
dazu der Spezialdisfuffion vorbehalten zu bürfen.” 

„Ich empfehle Ahnen im Allgemeinen die Annahme der Refolutionen. Die 
Kommiffion if} bei der Beſchließung derjelben von der Anſicht ausgegangen, daß ſich 
der Kongreß fern zu Halten habe.von der Beurtheilung techniſcher Fragen. Dieje 
Grenze halten aber die Refolutionen, die Worjchläge des Herrn Storreferenten nicht 
inne, welche beifpielsteife ein Urteil von dem Kongreß verlangen über die Noth- 
wendigkeit ber Vereidigung von Sachverſtändigen von Lebensverfiherungsgefelichaften.” 

„Wenn es hiernach fheinen Tönnte, als ob die Kommiffion ſich erhebliche Bes 
ſchränkungen auferlegt Hätte in Bezug auf den Gegenfland ihrer Beratung, fo ift 
das doch nicht der Fall. Die Gegenflände, welche in diefen Refolutionen niedergelegt 
wurden, find in der That die Angelpunkte, um welche fi} die tünftige Geſetzgebung zu 
drehen Hat. In biefer Form endlich find die Reſolutionen Herborgegangen aus dem 
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miehrfeitigen Beftreben, entgegen fehende Anſichten zu vermitteln, und dieſem Beftreben 
ift die große Majorität zuzufchreiben, mit welcher die meiften dieſer Rejolutionen An⸗ 
nahme fanden. Zum großen Theile find fie einflimmig, zum überwiegenden Theile 
gegen eine oder wenige diffentirende Nummern und lediglich die Refolution No. 7 
über die Ueberverſicherung ift mit 6 gegen 4 Stimmen angenommen worden.” 

Die jhliegfih dom Kongreſſe angenommenen Refolutionen lauten: 

1. Yür den Umfang des norddeutſchen Bundes muß die Konzeſſionirung fort» 
fallen. Die Bundesgefeßgebung hat Normativbebingungen für das Verficherungs- 
weſen feftzuftellen. Die betreffenden Bundesregiernngen haben die Pflicht, zu 
prüfen, ob biefe Normativbedingungen bon den einzelnen Geſellſchaften inne 
gehalten werben. 

2. Für außerhalb Rorddeutſchlands domizilirte Verfiherungsunternefmer ift die 
Konzeffionirung auch ferner nothwendig, jedoch hat bie norddeutſche Bundes- 
gefeßgebung die in dieſer Beziehung allgemein gültigen Rormativbebingungen 
zu regeln. 

3. Es ift erforderlich, daß Hinfichtlich der Kontrole und Strafbarfeit alle Verfiche- 
rungsanſtalten den gleichen Beflimmungen der allgemeinen Verſicherungsgeſetz⸗ 
gebung unterworfen werden. 2 

4. Inſofern die öffentlichen Feuerverſicherungsgeſellſchaften durch ihre Reglements 
das Recht Haben oder erhalten, fir die Immobiliarverſicherung Staats- und 
Gemeindebeamten zu benugen, fteht dem Nichts entgegen. Eine weitere Benutzung 
der Staats- und Kommunalbeamten zu Zweden irgend welcher Berfiherungs- 
anftalten ift nicht zu geftatten. 

5. Zur Konteole des Verſicherungsweſens ift eine beſonders organifirte dauernde 
Behörde (event. ſachverſtändige oder durch Zuziehung Sachverfländiger zu bera- 
thende Behörde) einzufeßen. 

6. Die Beſtimmung des preußifchen allgemeinen Landrechtes, daß bie Feuerver⸗ 
fiderung nicht zu einem Gewinne für den Verſicherten führen darf, ift in bie 
Bundesgefeggebung aufzunehmen. 

7. Es ift wunſchenswerth, daß die Strafbarkeit der Ueberberfiherung in dem zu 
emanirenden Verfiherungägejege für den norddeutſchen Bund nad) den Beflim- 
mungen der jeßt beftehenden preußifchen Verficherimgägefeßgebung aufrecht er⸗ 
halten bleibt. i 

8. Bei Wanrenlagern und anderen zum Verkaufe oder zum Gebrauche beſtimmten 
Vorräthen, deren Beſtand und Werth dem Wechjel unterliegt, ift die Verſicherung 
bis auf den muthmaßlich höchſten Betrag, welcher nad) dem Umfange des Ge 
fchäfts, der Produltion, des Bedarfs anzunehmen fteht, zuläffig. 

9. Es if nicht wünſchenswerth, daß eine präventive, noch auch, daß eine reſtriltive 
polizeiliche Kontrole gegen die Ueberberfierung flattfindet. 

Außerdem wurde beſchloſſen, an die Minifterien der Finanzen, des Handels und 
des Innern eine Petition des Inhalts zu richten: 
„Das hohe Minifterium wolle dahin wirken, daß die Poſ. 16 der am 4. 
„September 1869 erlafjenen Anweifung zur Ausführung der Gewerbeordnung 
„für den norddeutſchen Bund vom 25. Juni 1869, in welcher ſich die Bes 
‚Hinmung befindet, daß Verfiherungsagenten, ſobald fie ihr Gewerbe im 
„Umberziehen betreiben wollen, abgeſehen von den für ihr flehendes Gewerbe 
„zu entriähtenden Steuern, auch noch einen Gewerbeſchein Löfen und daher 
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"eine befondere Steuer von 16 Thlr. erlegen follen, baldigft zurüdgenommen 
„werde.“ 

Unter allen Umftänden ſcheint uns fo viel zweifellos zu fein, daß bie beſte 
Verficherungsanſtalt diejenige iR, welche die gefchäftliche Energie und Soulance der 
Altiengeſellſchaften mit dem moͤglichſt billigen Betriebe der öffentlichen und Gegenfci- 
figleitSanftalten bei ausgedehnter Benupung der Kommunal- x. Beamten verbindet. 
Aber die Frage, wie diefes Ideal zu erreichen if, wenn die in dem Gewinne der 
Altiengeſellſchaften liegende Prämie für einen unfidhtigen Geſchaftsbetrieb geſtrichen 
wird, *) ift freilich bisher noch nicht genügend beantwortet worden. 

Wir halten folgende Sundamentalfäge für maßgebend: 

1. daß die Altiengefellfaften im eigenen Interefje, die Geſell⸗ 
ſchaften auf Begenfeitigkeit nur im Antereffe der Berfierten 
arbeiten; i 

2. daß die unter provinzialſtändiſcher Kontrole ftehenden Verſicherungsgeſellſchaften 
im vollfien Sinne des Wortes auf der Höhe der Zeit flehen, weil fie im 
Öffentlichen Intereſſe aller Einwohner einer Provinz ſowohl das Prinzip der 
Genoſſenſchaften, als das des Selfgovernements zur Geltung bringen und 

3. daß wenn diefe gemeinnügigen Infitute ſich zur vollfändigeren Erfüllung ihrer 
Zwede der Staatt« und Gemeindeorgane in folder Art bedienen, daß dieſelben 
dadurch ihre, Dienftlihen Pflichten nicht verlegen, dies vom Staate und deu 
Gemeinden wegen bes überwiegenden öffentlichen Intereſſes ebenfo wenig bebent- 
lich erſcheint, als wenn fi Beamte neben ihrem Amte in anderen gemein- 
nügigen Vereinen nützlich machen. 

Ob dies aud den Altiengeſellſchaften, melde mit Verſicherungen Geſchäfte 
machen, ebenfalls Tonvenirt, ſcheint uns gleichgültig zu fein. 


Cap. XI. 
Handel und Induftrie. 


Cit. I. Vorhandene Dampfmafdinen.*) 


Die Verwendung der Dampflräfte als Motoren in Probultions- und Fabri⸗ 
Tationsgetwerben hat ſich in den Iehten funfzehn Jahren (dom Jahre 1861 zurüdge 
rechnet) im preußiſchen Staate auf mehr als das Sechsfache erhöht, von 1 139 Ma— 
ſchinen mit 21 715 auf 6669 mit 137 377 Pferdekraft. Hiervon dienten 242 mit 
4172 Pferdekraft zur Entwäfjerung und Bewäſſerung für landwirthſchaftliche Zwede, 
1528 mit 60 387 Pferdefraft arbeiteten im Bergwerks⸗, Hüttenwerls- und Ealinen- 
betrieb, 373 mit 4139 in Mafinenfabriten, 621 mit 16639 in andern Metall: 
fabriten, 738 mit 16 152 in Fabriken für Bereitung und Zurichtumg von Gejpinn- 
ten und Geweben, 600 mit 8 101 in Schneidemühlen, 230 mit 2 913 in Getreide 
mühlen, 2337 mit 24874 Pferdekraft in andern Fabrilanſtalten. Nach den ein- 
zelnen Landestheilen war bie für dieſe Gewerbe gebrauchte Dampftraft am bebeutmd- 
fen im Bezirk Düffeldorf [918 Maſchinen mit 27 540 Pferdekraft **)], Arnsberg 


*) Kölnifche Zeitung 1870, Nr. 58. 
**) In Jahre 1868 gab es im Regierungsbezirt Düffeldorf 2074 Dampflefiel. 
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a [588 mit 21 948 Pferderaft], Oppeln [521 mit 15136], Aachen [428 mit 13.394], 
Potsdam mit Berlin [444 mit 11139 Pferbetraft]; dann folgen die Bezirle Mag- 
deburg, Trier, Merfeburg, Breslau, Köln, Frankfurt a. O., Liegnitz u. ſ. w. 

Am Schluffe des Jahres 1861 waren im Regierungsbezirk Trier folgende 
Dampfmafhinen vorhanden: 
. A. für Bergbau, Hütten- und Salinenbetrieb . 119 mit 4254 Pferdekraft, 


„Ent⸗ und Bewäfferung und u . 
Tchaftliche Ziede . 1% 8 — 
„ Sthneidemühlen . 3, 32 Pr 
„ Getreivemüßlen . 4 u 30 * 
B. „ Spinnerei, Weberei und Walierei 3 60 
„Maſchinenfabriken . . . ER ars 30 ” 
„ metalliide Fabriken aller Kt. 3:5 755 ” 
„andere Yabrikzweige . 36 „ 369% ” 
C. „ Sciffstransporte. . 8% 198 ” 
„ Sandtransporte Efnsahun) 57 8110 " 

„ andere Zinede . 2. 10 





im — ale. 266 mit 138514 Pfecbefraft.*) 


Bringt ınan die sub C verzei_ineten. . . 62 „ 8318 ” 
welche dem Transport und Handelsgewerbe dienen, 


in Abzug, fo bleiben. . . . 204 „ 5533} ” 
für die landwirthſchaftlichen und die gemein 
Zmede übrig, welche im Jahre 1852 nur . 4. 1108 R 
beſchaftigten. 

Im Jahre 1843 waren dern nur . .. 18. 454 ” 
von weldn . . . 4 180 > 


der Schifffahrt dienten. (Die drei damals für die 
meter Fahrt benugten Dampfer find außer Be 
tracht gelaffen.) Es Hat fi) aljo die duch Dampf» 
maſchinen betriebene gewerbliche mn feit dem 
Jahre 1843—1852? um . . — 0.89 . 
und feit dem Jahre 1852 BAT um , 2.160 „ 44304 ” 

; 190 mit 5259; Pferdekraft, 
und wenn man die Pferbefraft durchſchnittlich zu 7 Menſchenkräften berechnet, um 
36 8165 Menſchenkräfte vermehrt, 

Dieſe Vermehrung kommt hauptſächlich dem Kreife Saarbrüden (112 Dampf 
maſchinen mit 2517 Pferdetraft), in welchem außer der Steinfohlengewinnung biel 
Unternehmungsgeift und inbuftrielle Betriebſamkeit herrſcht, zu gute. 

Außerdem find nur noch die Kreife 

Ditweiler. . . . mit 46 Dampfmafchinen zu 1260 Pferdekraft, 





Saardlouß . . . „ 19 * 792 und der 
Landkreis Trier. . „ 5 A „202 H 
zu erwähnen. R 


*) Dagegen im Jahre 1852 55 mit 1644 Pferdekraft. 
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Aufammenfellung der im Jahre 1868 im Regierungsbezirt Trier, 
im Betriebe geweſenen Dampfteffel mit Ausſchluß derjenigen, welche der 
Löniglichen Bergwerksdireltion zu Saarbrüden gehören: 








Bezeichnung 
der 
Baukreiſe. 


Laufende 






Ar. 






Tier ll. . 

Trier I.... 
Merzig. 

Soarbrüden . 

St. Wendel . — 
Mühlheim an der 
Wittlich 

Prüm . 

Bitburg 










SIDE WDD 





Dazu die der königlichen age » Saar- 
brüden gehörigen. . . . . ... 164 Dampfleffel, 


in Summa 558 Stüd.*) 





Cit. II. Induſtrielle Gewerbsthätigkeit. 
A. Bllgemeiner Theil **). 


Zubereitung von Spinnfoffen, Maſchinenſpinnerei und 
Zwirnerei. 


Im Jahre 1803 gab es im Trier 15 Stühle mit 90 Arbeitern für Tuchwe⸗ 
berei und 21 Stühle für wollene Strümpfe, im Jahre 1810 42 Tuchfabriken mit 
600 Urbeitern und eine Fabrik für mollene Deden mit 10 Arbeitern, welche ihren Bedarf 
an Wolle aus der Umgegend bezogen. Auch Hat zu jener Zeit zu Trier und Et. 
Wendel je eine Baumwollenſpinnerei mit 32 Arbeitern beftanden, welche ihre Geſpinnſte 
nad Frankreich abfegten. Diefe Induſtrie ſcheint bald nachher eingegangen und erſt 
Ausgangs der vierziger Jahre wieder aufgenommen zu fein. Befonder hat ih 
die Wollfpinnerei in der Zahl der Spindeln und Arbeiter gehoben. Zus 
Nähere ergiebt die nachftehende Ueberficht: 


*) Wegen der Dampf⸗Dreſchmaſchinen fiche oben ©. 317. 
**) Siehe die Abhandlung des Geheimen Regierungsrat Buß im Jahrgang 1865 der 
Verhandlungen des Vereins für gemeinnüßige Forſchungen. 


a8 —— 


Streich und dalbrenen4, — Beisein 








garn⸗Spinnerei. 






































Die eine hiernach im Bezirke vorhandene Baumwollſpinnerei (u Saar 
brüden), welche vor Anfang des amerifanifchen Krieges täglih 900-1000 Pfund 
Garn in den Nummern 4—12 und 14—24 lieferte, mußte, da der Verbrauch in 
den erſt gedachten Nummern als Einfchlag zu grober Leinwand fat ganz aufgehört 
hatte, fi auf das Spinnen der feineren Nummern befhränten. Um mit dem grö- 
Beren, nach neueftem Syſtem angelegten Spinnereien konkurriren zu können, mußten 
neue Reinigungsmafchinen angefhafft und an anderen Maſchinen Vorrichtungen zur 
Bearbeitung der kurzſtapelichen Baumwolle angebracht werden. Ueberhaupt war das 
Geſchäft in den letzten Jahren namentlich wegen der hohen Preife des Rohmaterials 
äußert ſchwierig. 

Die Wolljpinnerei und Weberei konnte ſich den großen Fabriken gegen- 
über nicht länger Halten und Hat aufgehört. 

Die Fäarberei beſchränkt fih auf handwerksmäßigen Betrieb. 


$2. Weberei, Zeug- und Bandmanufaltur 
ift viel ſtärler, als die Spinnerei vertreten und zivar haupiſächlich deshalb, weil fie 
gtoßentheild von den Landleuten als Nebengewerbe betrieben wird. 
Es waren vorhanden . . 22. . j184311852]1861 
In Eeiden=, Halbfeiden-, Zahl ver BWebeflügfe F 2 
Eammt-, Sammtband-| „ „ für eigene Rehnung are 
Seidenband- und tenden Perfonn . . 
Sammtiwaaren. „ Gehülfen und Leprlinge . 
In Baummolle und Zehl der Webeflühle . 
Halbbauwolle. vu füreigene Rechnung arbei- 
tenden Perfonen . 
„ Gehülfen und Lehrlinge . 
In Leinen. Si N Webeftühle . . 
fe ne Rechn. arb. Perfonen 
N ya Bine a RS 
In Wolle und Halb- KZahl der Webeftäl 
molle. nd. f. eigene Kan. \arb. Berfonen 
„ der Gehülfen und Lehrlinge - «I 


Rechnung als für Lohn) 
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Zu allen andern Geweben. 


Webeſtühle als Nebenbe⸗ 


chaftigung. 
8538 Tuchfabriken. 
—— 
2505 
|FEER 
She 
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127 5 | Waltmühlen. 
18:8 
Für baumwollene und 
halbwollene Zeuge. 





Für Teinene Zeuge. 


Fabriken für Gewebe und Zeuge aller Kt. 


Für Strumpftvaaren. 


Stüdbleihen und 
Appreturanſtalten für 
Weißbleichen. 


Bleichen 





Andere Garnfärbereien 
in Wolle und 
Baumwolle. 


Stüdfärbereien und 
Appreturanftalten für 
andere Waaren. 


Bärberei, Appreturanfalten. | 
— — — — — 


Drudereien 





Drudereien 
für 
Zeuge aller Art. 


Bleiherei. 
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En. und |Zahl der Webeftühle . 


"  » füreigene Rechnung arbei- 
tenden Perfonen . . . 
Gehülfen und Lehrlinge . 


Bandmeberei für Teinene, Zahl der Webeſtuhle . 


„ffurr eigene Rechnung eie. 
tenden Perſonen 
vn Gehülfen und Lehrlinge . 


Zahl der Mebeftüble . . . 
"= füreigene Rechnung arbei 
tenden Berfonen . 
„ Gehülfen und Lehrlinge . 
Zahl der Webeflühle . . 
Desgl. zu groben wollenen Zeugen 
„ Ju ander see —— 
Geweben 


Zahl ——— FIRE 
" Mafhinenftühle. 

" Handrtübie — 
des Direktionsperſonals 
der männlichen Arbeiter . 
„ weiblichen — 
Zahl derfelben . . 6 
der Waltmüller . ß 
a. Gehülfen und Sehrlinge . 


Zahl derfelen . . 
„ ber Mafinenfähle 
.n Handftühle . . 
— des Dire laonsperſonals 
der mäunlichen Arbeiter . 
.„ weiblichen Arbeiter 
Zahl der Handftühle . . . . 
”  „ männlichen Arbeiter . 
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»  « weiblichen Arbeiter 


Tuchſcheerer und Bereiter waren beihäftigt als ART 
Desgleihen als Mitgehülfen und Lehrlinge ö 


Zahl der Handftühle . . fi 
„ männlichen Arbeiter . 
„ weiblichen Arbeiter. 
Zahl der Anftalten . . 
des Direttionsperfonals f 
„ der männlichen Arbeiter . . 
„ weiblihen Arbeiter . . 
Baht der Anftalten R — 
des Direftionsperfonals F 
„ der männlichen Arbeiter . 
.„ weiblichen Arbeiter 
Zahl der Anftalten . . 
„ des Diteftionaperjonals er 
» der männlichen Arbeiter . 
„ meiblihen Arbeiter 
Zahl der Anſtalten — 
„u Dudide . -. 2... 
» Drudmafhinen. . - 
des Direltionsperfjona® . 
der männlichen Arbeiter . 
„ bweibliden ...... 
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Der Fabrifation von Sammt, Seide zc. feinen noch zu viele örtliche Hinder⸗ 
niffe entgegen zu ſtehen. Die feit 1852 thätigen Anftalten find im Rüdgange Die 
Fabrilation in Baumwolle und Halbbaummolle ift jeit 1843 fowohl in der Anzahl 
der Stühle als der für eigene Rechnung arbeitenden Perſonen geftiegen; dagegen ift 
der fabrikmäßige Betrich ziemlich flationair geblieben und Bat fi feit 1852 fogar 
etwa3 vermindert. 

Auch bei der Leinentveberei ſcheint der fabrikmäßige Betrieb, wie die Nachweiſe 
zeigt, fein Glück zu machen, dagegen hat die Handweberei gegen 1843 und 1852 zu- 
genommen und zwar in eimem höheren Prozentſatze, als die Bevölkerung, welche 
1843—1852 annähernd um 7% bon 1852—61 gegen 740% für die ganze Zeit 
1843—61 nabebei 1509 geftiegen ift, mührend die Zahl der Webeſtühle feit 1843 
um mehr als 5006 und feit 1952 um mehr als 1009, die Zahl der für eigene 
Rechnung arbeitenden Perfonen feit 1852 (für 1843 ift die Zahl nicht belannt) nahe» 
bei um 1506 und die Zahl der Gehülfen und Lehrlinge auch feit 1852 annähernd 
um 100% fi} vermehrt Hat. 

Auch in Wolle und Halbwolle ift die Anzahl der Webeſtühle, der Gehiyfen 
und Lehrlinge gegen 1852 gewachſen und ebenſo der fabritmäßige Betrieb, indem 
nad der Zählung von 1861 7 Fabriken mit 44’ Handftühlen und 84 Perſonen ar- 
beiten, wärend 1852 deren nur 5 mit 12 reſp. 61- vorhanden waren. Dagegen ift 
der Rüdgang gegen die Vergangenheit (1810 wie oben angeführt) bedeutend, was 
weſentlich der feit 1852 Herborgetretenen Konkurrenz der Baumwollenfabrikation wird 
zugeſchrieben werden können. *) 

Die Strumpfweberei Hat fi) im der Anzahl der Stühle wieder auf den Stand 
von 1843 gehoben und Hat in der Anzahl der Arbeiter eine Vermehrung von 14 
nachzuweiſen, ift aber im Ganzen unbedeutend, ſowie überhaupt in allen Provinzen, 
welche zufammen 2 323 Stühle haben, unter welchen die Rheinprovinz im Jahre 1855 
1366 mit 1509 Meiftern oder für eigne Rechnung arbeitende Perſonen und Gehülfen 
Hatte. Viel bedeutender ift die Zahl der Webeftühle, welche zur Nebenbefchäftigung, 
der Hausinbufttie, gehören. 

Es waren deren vorhanden: 


im Jahre 1834 einſchließlich 18 für grobe wollene Waaren 4 478, 
vn 1843 — 83 — „ 5815, 
"„ „1852 E J „6028, 
"1861 " 34 „ 61831. 
Vergleicht man diefe Zahlen mit der Bevölkerung, welde von 1834 bis 1843 
annähernd um 20,2, %6, von 1843—52 um 70% von 1852—61 um 740% ges 
wachſen ift, fo ergiebt fi) ein Rüchſchritt in der vorſtehenden Weberei, welche 
bon 1834—1843 annähernd um 30%, 
1843 - 1882 um ... 3, 
und „ 1852 -1861 um ... 14, 


*) In diefen Induſtriezweigen nimmt bie MHeinprobing a) bei ber Geidenweberei und b) 
der Wollenweherei den erften, c) bei der Baummollen- und Halbwollenweberei den zweiten und 
d) bei der Leinen- und Galbleinenmweberei den fünften Rang unter den älteren Provinzen des 
Staates ein; in der Rheinprovinz ſelbſt ift fie jeit 1846 bei a) anjehnlich geftiegen, bei b) etwas 
gewichen, bei e) unbedeutend, dagegen bei d) wieder erheblich fortgeſchritten. 
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geftiegen ift, eine Erſcheinung, welche aud in anderen Provinzen berbortritt und wit 
dem Fortſchreiten der Kultur zufammen zu hängen ſcheint.*) 

Für Bleicherei, Färberei, Druderei und Appreturanftalten geichieht in unſern 
Regierungsbezirle wenig und felbft die 1852 vorhandenen Einrichtungen freien 
nicht fort, fondern ftehen hinter andern Regierungsbezirken (Düſſeldorf, Köln un 
Aachen) weit zurüd. Im Allgemeinen if Diefe ganze Abtheilung der gewerbliden 
Induſtrie, Spinnerei, Weberei, Bleicherei und Druderei im Hiefigen Regierungsbezirte 
ſchwach vertreten, während jene von Aachen, Köln und Düffeldorf eine bedeutende 
Produktion nachweiſen. 


83. Metallproduftion. 


Bon den im Negierungsbezirle Trier vorhandenen Induſtriezweigen if die 
Eifeninduftrie wegen des reichlichen Borhandenfeins der Eifenerze, der großen Holz 
beftände und der reihlihen Wafferkräfte in den vielen Gebirgsthälern ſowie der Nähe 
der Steinkohlen feit langer Zeit in Flor. 

. Die Metallprobuftion war fon vor der franzöfifchen Zeit, unter Andern im 
. Landkreife Trier, in den Kreifen Prüm, Saarbrüden, Berntaftel, Merzig vorhanden 
und hat aud unter der franzöfifchen Verwaltung, wiewohl mit verringerter Thätig: 
keit, fortgebauert. Im Jahre 1820 waren 
im Landkreiſe Trier 4 Eifenwere . . . . mit 134 Arbeitern, 
m Kreife Bitburg 2 « ne er AO 
e  . Saarbrüden 6 — ee fi 
(morunter 4 Stahlwert mit 50 Arbeitern) 


nn - Wittlich 2 Eifnwele .. . . mi 3 5 
vn Dnie Ü 2 d. 
"»  . Daun 3 „ 8 = 
„„ Bernkaſtel 2 re : 68 . 
"Prüm 1 5 N — 
”"  » Saarlouis 4 Kupfer- und Blechfabrit „ 50 . 
„„ Bernlaftel 4 Blei- und Kupferſchmelzen, 75 „ 
borhanden. \ 


Ihren eigentlichen Aufſchwung verdankt die Metallproduktion neben dem Auf⸗ 
finden guter Erze weientlih den Dampfmafginen und dem Zollverein. Wie be 
beutend biefer im ganzen Staate war, 'erhellt am beiten daraus, daß bon 1847 bis 
1857 die Hüttenproduttion in Eifen und Stahl zufammen von 

28 553477 Ctr. auf 63659 637 Etr. aljo um 223 Prozent, 
Zink von 2457550 5 „ 8429 „ „ „Mi „ 
und darunter 
das Zintölch von 160271 „ „ 150451 „ „ „939 „ 
in Blei „276280 „ „m 18974 „ 676 
in Kupfer „ 1933274 u 0 27868 „ni „ 


*) Im Jahre 1820 hatte der Negierungsbezirt Trier in den Lreilen Bitburg, Ottweiler 
und Prüm QTudwebereien, bei welden 37 Weber mit 98 Gehülfen, und Bardent« und Eiamoie 
webereien, bei welchen 18 Arbeiter bejcpäftigt wurden. Zwei beträchtliche, früher im Kreiſe Saat⸗ 
brüden beftandene Tuchfabrilen, welche ihren Abſatz nad Frankreich hatten, find im Folge der 
hohen Eingangszölle eingegangen. 
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und in Sifber von 380666 Eir. auf 814604 Ctr., aljo um 244 Prozent 


geftiegen iſt. 
Nah der „Zeitfchrift für das Berg-, Hülten- und Salinenwejen“ find in 


Preußen im Jahre 1865 auf 2 581 74 rbei 
Sn erg 92838 875 Tonnen, 371 842 299 Cir. Steinfohlen 


5 33,032 910 Thle.); 33 307 363 Tonnen. 100 1 Cenmer Brauntohlen 
(4736 265 Thlr.); 4850600 Tonnen, 34484135 Ctr. Eiſenerze (3.927 573 
Zhlr.); 6538899 Ctr. Zinkerze (2283430 Thlr.); 1156 171 Eir. Bleierze 
(2780 784 Thlr.); 2867 311 Ctr. Kupfererze (1 052 074 Thlr.); 22 Ctr. Silber- 
exze (477 Thlr.); 5394 Ctr. Duedfilbererze (2 109 Thle.); 714964 Ctr. Schwefel: 
kies und fonftige Vitriolerze (109 252 Thlr.); 301 441 Etr. Alaunerze (Brauntohle) 
(10 375 Thlr.); im Ganzen 130 996 838 Tonnen, 518 526 413 Ctr. (48 164 458 
Thlr.). — Auf 20 Salinenwerfen mit 1692 Arbeitern und 5317 rauen und 
Kindern find 1728318 Chr. Steinfalz, Salifalze und Kieferit 2371 313 Chr. Sie: 
defalz, in Summa 4099 631 Gentner, im Werthe von 1492155 Thlr. gefördert. 
Der Hüttenbetrieb erſtreckte fi auf 1421 Werke mit 80470 Arbeiten, 157499 
Frauen und Sindern. Die Gefammtprodultion betrug 33 141 446 Ctr. und 54 639, 7, 
Pfund, im Werte von 105 641 248 Thalern. Darunter 13 862 750 Ctr. Roheifen 
in Gängen (18005 711 Xhle.), 9417700 Gtr. Rohſtahleiſen (1541004 Thlr.), 
633 602 Ctr. Gußwaaren aus Erzen (1 761 687 Thlr.), 3115033 tr. Gußwaaren 
aus Roheifen (11220819 THlr.); 8085894 Ctr. Stabeijen (26 693 444 Thlr.), 
1 416 276 Ctr. Schwarzbleh (6143 655 Thlr.), 93 118 Ctr. Weißblech (924 352 
Thlr.), 661 735 Ctr. Eifendraht (2816224 Thlr.), 597820 Chr. Rohſtahl 
(2 863 622 Thlr.), 1279 095 Ctr. Gußftahl (12520 165 Thlr.), 74 231 Ctr. raf⸗ 
finirter Stahl (675315 Thlr.), 1129 660 Eir. Rohzint (6 925 363 Thlr.), 40 183 
Cir. Zinkweiß, (294 234 Thlr.), 352873 Ctr. Zinfbleh (2614 118 The), O,,, 
Pf. Gold (42 Thlr.), 51290,047 Pfd. Silber (15365665 Thlr.) ꝛc. 

Die Eifeninduftrie des Regierungsbezirls Trier belief fih im Jahre 1865 auf 
1608853 Ctr. Roheifen (in Gängen und Maſſeln) zum Werthe von 1855 802 
Thlr., dabei waren 2410 Arbeiter beihäftigt; 63 762 Ctr. Noheifen in Gußftüden 
(aus Hochdfen) zum Werthe von 189 745 Thlr., dabei waren 26 Arbeiter beſchäftigt; 
411 976 Etr. Eifengußmwaaren (aus Flamm⸗ und Rupolöfen) zum Werthe von 339 301 
Thlr., dabei waren 249 Arbeiter beſchäftigt; 1293 275 Ctr. Stabeifen (einſchließlich 
Eiſenbahnſchienen) zum Werthe von 3 806489 Thlr., dabei waren 1556 Arbeiter 
befchäftigt; 171 225 Ctr. Schwarzblech (Sturz«, Dampf und Keffelbleh) zum Werthe 
von 704089 Thlr., dabei waren 355 Arbeiter beſchäftigt; 46476 Ctr. Weißblech 
(verzinntes und berbleites) zum Werthe von 431 085 Thlr. dabei maren 492 Arbeiter 
beichäftigt; 6076 Ctr. Rohftahl (ordinärer Gementftahl u. dergl.; auch Puddelſtahl) 
zum Werthe von 39 672 Thlr.; 2060 Ctr. Gußftahl zum Werthe von 28 840 Thlr.; 
1819 Ctr. raffinirter Stahl (Reckſtahl) zum Werthe von 25466 Thlr. 

m den letzten Dezennien it, wie wir oben auf Seite 376 bereits geſehen Haben, 





näher diefe Werte die ofen a die — oder wenigſtens die Moſel Haben, 
je billiger fie alfo das Rohmaterial herbeiſchaffen und ihre Fabrikate verfenden Tönnen, 
in demſelben Maaße Haben die einzelnen Etabliſſements natürlicher Weiſe den Belrieb 
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ausgedehnt, während in Ermangelung folder Hülfsmittel bie Eifenindufirie der Eifel 
noch immer darniederliegt und größten Theils ſogar ſchon ganz ins Gtoden ge 
rathen if. 

Es unterliegt Teinem Bedenken, daß wenn bie Eifel, der Hochwald und die 
Moſel erſt durch Eifenbahnen aufgeſchloſſen fein werden, dieſe Induſtrie einen außer⸗ 
ordentlichen Aufſchwung nehmen wird. 

Von den im Jahre 1865 im Regierungsbezirk Trier im Betriebe befindlichen 
Werlen lieferten hauptſachlich: 

1. Roheiſen im Ganzen und Waffeln. 

Die asbacher Hütte im Kreife Bernlaftel, die weilerbacher Hütte im Kreije 
Bitburg, die jünkeratder Hütte im Kreiſe Daun, die neunkirchener Hütte im Kreik 
Ottweiler, die geislauterner Hütte im Kreiſe Saarbrüden, die burbacher Hütte im 
Kreife Eaarbrüden, die quinter Hütte im Landkreife Trier, die Maria-Hütte im 
Landkreiſe Trier. 

2. Roheiſen in Gußſtücken (aus as 

Die meiften der vorgenannten Werle. 

3. Eifengußwaaren (aus Ylamm- und Kupolöfen). 

Die asbacher Hütte, die geislauterner Hütte, die jünferather Hütte das neun: 
tirchener Hüttenwerk, das billinger Hüttenmerk (im Sreife Saarlouis), die burbacher 
Hütte, die fifhadher Hütte, im Kreiſe Saarbrüden, das Goffontainer Stahlwerk im 
Kreife Saarbrüden, die Laeis'ſche Eifengießerei und Mafdhinenfabrit zu Trier, das 
quinter Huttenwerk und die Maria-Hütte im Lanbkreife Trier. 

4. Stabeiſen (einſchließlich der Eifenbahnichienen). 

Die weilerbacher Hütte, die müllenborner Hütte im Kreiſe Daun, der ſchaner⸗ 
bacher Hammer im Kreiſe Daun, das neunlirchener Gifenwert, das hallberger Werl 
im Seife Saarbrüden, der bentriger Hammer ebendaſelbſt, die geislauterner Hütte 
ebendafelbft, bie burbacher Hütte ebendafelbft, bie Eichelhutte im Kreife Witilich 

5. Sqhwarz bleqh 
Eturzblech, Dampfleſſelblech und Weißblech, verzinntes und verbleites). 
Das dillinger Hütteniwerf, 
6. Rohſtahl 
(orbinairer Cementſtahl und auch desgl. Puddelſtahl, Gußſtahl und raffinitter Stahl 
* [Bedfoßl]. 
Das Stahlwerk zu Goffontaine. 
7. Selle. 
Drahtſeile fabrizirt Georg Henlel zu St. Johann. 


84. Bereitung von mineraliſchen und gemiſchten Stoffen für 
gewerbliche, offizinelle und Häusliche Zwede 


: Inm Jahr 1184311852,1861 
Kalfbrennereien . . Zahl derfelben 301] 203 360 

j „ be Arbeiter enfätehtih be Ku 
fichtsperſonals — | 475| 739 


D 
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j1843| 85211865 
BZiegelein. . - . . [Zahl derfelben . je) 
„ ber Arbeiter, info Aufas · 

perfonal . 3141| 524 

Sypsmühlen, Cement=, | Zahl derfelben . 3| 48 
Asphaltfabrifen, auch für] „ der Wrbeiter, anigüchic Aifntzs 

Wetz⸗ und Schleifſteine. perfonal . 3 85 

Koals⸗ und Gasberei⸗Zahl derfelben 1 7 
tungsanftalten. „ der Arbeiter, eifrig Aumſn · 

perfonal . . 13/1095 

Chemitalien⸗ Bleitveiß-, | Zahl derfelben . ı ı 


Zintweiß-, Farben⸗ und) „ der Arbeiter, an qhüchug Auſſh 
Farblackfabrilen. perfonal . . 82] 43] 59 





Zundwaarenfabrilen . [Zahl derfelben . | 4 
’ „ be Urbeiter, if uf 

perfonal . — 19 

Fabriken für Parfümerien, Zahl berfelben . . _ 1 
wohlriechende Seifen „ der Mrbeiter, ain chicig Aifſhu· 

und Waſſer. perfonal . — 2 

Fabrilen für Mineral- Zahl derfelben . . — — 
waſſer und Paraffin. — en Rufe 

R pe . = 

GStoshütten . . . . |Zahl derjelben 17): 17 
„ der Arbeiter, an qüchüch Aifu · 

perfonal . . 658| 894 

——— und Pahl derſelben.. 2 2 20. 4 3 
Polirwerke. „ der Arbeiter, einſchließlich Auffichts- 

veimali.  a.e 104| 88 

Porzellanfabriten . . Zahl derjelben . ——— 1 — 
„ der Arbeiter, cas Auffihts- 

perfonal . ee ee 76. — 

Steingut · und Fabrilen] Zahl derſelben.. 4 7 
für andere Erdwaaren. „ der Arbeiter, einfhließfih Auffichts- 

perfonal - © 2 2 2220.14 6271101411253 





‚Eine erhebliche Vermehrung zeigt ſich bei den Kalfbrennereien, Ziegeleien, Gyps- 
mühlen, Glashütten und den Gasbereitungsanftalten. Im Jahre 1855 hatte 
ber ganze Staat 2077 Kaltbrennereien ‚mit 6276 Arbeitern, 
die Rheinprovinz 557 — 4613 
Der Regierungsbezirk Trier verhält ſich alſo in Bezug auf die Kallbrennereien, die Arbeiter 
zum Staate wie ; . 17,05: 100 = 11,,7: 100 
zur Rheinprovinz wie. 64,00 : 100 = 45,15 : 100 
Dies befundet ſowohl die ausgedehnte Verbreitung des Kaltes in den meiften 
Kreifen des Bezirkes, als auch den großen Vorzug des trierfchen Kalkes, welcher 
ſchon den xömifchen Bauwerken unzerftörbare Yeftigkeit und Dauer verliehen hat 
25 
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und noch Heuligen Tages zu den bedentendſten Baumerken jo wie zur Düngung 
verwendet wird. Im Regierungsbezirle hat fi) der Betrieb (die Arbeiterzahl) von 
100 auf 155,5. erhößt. Nicht weniger günftig verhalten ſich die Ziegeleien, da and 
bei ihnen der Vetrieb fi) von 100 auf 168,,0 gehoben hat. Sie nehmen indefien 
dem Staate (6252 mit 32258 Arbeitern) und ber Rheinpenvinz (623 mit 33% 
rbeitern) gegenüber eine untergeorbnete Stellung ein und find weit mehr als der 
Kalk auf die nähere Umgebung angewiejen. 

Gas- und Koatsbereitungsanftalten weiſen die Tabellen von 1852 nur eine (ja 
Trier) mit 13 Arbeitern nad. 1861 finden wir 7 Anſtalten mit 1095 Arbeitern 
während im Jahre 1855 

in der ganzen Monardjie nur . 38 mit 2678 Arbeitern, 

in der Rheinproving . . . . 15 „ 1213 — und 

im Regierungsbezirte Trie. 7 „ 1023 : vorhanden waren 

Der Beirieb hat fi) aljo hier um 7 Prozent erhöht, welche auf Rechnung der 
bei den Steintohlengruben im Kreiſe Saarbrüden gehörigen Koaksöfen tommen. Die 
Gasanſtalt zu Trier beſchaftigle 14 Arbeiter, jeder der Koalsdfen durchſchnittlich 169. 

Bedeutend ift der Fortſchritt im Betriebe der Glashütten. Ihre Zahl Hat fih 
zwar gegen 1852 nicht vermehrt, gegen 1843 fogar um eine vermindert; die Arbei« 
terzahl iſt aber von 457 auf 884, alfo von 100 auf 193,44 gefliegen. Im Jahre 
1855 hatte 


der Regierungsbezirk Trier dem . . . . . 15 mit 572 Arbeiten, 
der Regierungsbezirk Aachen . ur 2203 

die Regierungsbezirte Köln, Roblenz, Düfelborf ii, — 
und der gefammte Stat . . . 2... 124 „ 4383 F 


Der Regierungsbezirk Trier war alſo an dieſer Gewerbthätigleit in Beziehung 
auf die Anftalten mit 12,,, und auf bie Arbeiter mit 13,., beiheiligt, was mohl 
hauptſachlich dem Vorhandenſein ber guten Robftoffe und der Weinprobuftion des 
Regierungsbezirls zuzuſchreiben ift. 

Hauptfächli) werden fabrizirt: 

von 1 Fabrik Kryſtallglas und feines Weißglas, 
2 Zabrilen gewöhnliches weißes Hohlglas, 
. 5 Fenſterglas, 
8 ,Weinflaſchen. 

Die Glasföleiferei bat fich feit 1852 etwas vermindert, während fie im ber 
Monarchie im Allgemeinen im Steigen ift, da die Anftalten von 67 mit 496 Arbei« 
tern feit 1846—1855 auf 84 mit 1.069 Arbeitern fi) vermehrt Haben, von welden 
die bebeutendfle im Negierungsbezirte Aachen mit 300-400 Arbeitern iſt. 

Die Porzellan«, Yayences, Steingut- und Erdenwaaren ⸗Fabrilation wurde ſchon 
1843 in 14 Anftalten mit 627 Arbeitern betrieben. Seitdem bat fi die Zahl der 
Anftalten, unter welchen mehrere Heine, auf 7 vermindert, die Zahl der Arbeiter anf 
1253, alfo von 100 auf 200%, um das Doppelte, vermehrt. 1855 Hatte der Regie ⸗ 
rungsbezirk Trier 2 Porzellanfabriten mit 535 Arbeitern und 3 Fabrilen für Fayence 
und erdene Waaren mit 614 Arbeitern, die größten in der Monarchie. Wir werden 
hier unwillkürlich an die muflerhaft organifirten Anftalten, wie. an die barin gefertigten, 
geſchmackvollen und dauerhaften Fabrikate von Villeroy und Boch in Metilach und 
Wallerfangen erinnert. Eelbft auf den Weltausftellungen haben Villeroy und Boch 
flets eine Hervorragende Stellung in der Keramik eingenommen. In der neueſten 
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Zeit Hat die mettlacher Fabrik die Fabrikation von Bodenbelegen mit moffivifhen 
Zeichnungen von kirchlichen Statuen und architektoniſchen Rn aus Terralotia 
mit beftem Erfolg betrieben. 


85. Fabrikate aus Pflanzen- und Thierftoffen für den gewerb- 
lien und häuslichen Bedarf. 











Es waren vorhanden: . 1184318521861 
Delmühlen und Dels 13ahl derfelben . 
taffinerien. „ der —* anqüchüch ur ; 

perfonal . 359| 460 

Lohmühlen . . . .gahl derfelben . 64| 60 
„ber — inf Antnhn 

perſona 75 79 

Eügemühlen und Ton, Zahl derfelben . Eee 93] 117 
nierſchneiderelen der Arbeiter, init Auffichts- 

perfonal . NS 109] 184 

Pott- und Waldafcher, IZapl derfelben. . . . 2... 2... 3| 15 
auch Flußſiedereien. der Arbeiter, einſchließlich Aufſichts- 

Wera A ee 31] 22 

Fabrilen von gefärbten Zahl derjelben . J 1 3 
und ladirten Leder. „ da Arbeiter, einjätehi Auffichtg« 

perfonal . EEE ga 8) 24 

Zeimfiebereien und IZahl derjelben . Rene 1 41 
Gelatinefabriten. „ ber Arbeiter, inte Auffihts- 

perfonal . RER mer Bu 4 7 

Wachsbleichen, Wahslih-] Zahl berieben . TEEN 23 4 
tere und Wahsmaaren- | „ der Ürbeiter, inet Aufſichts⸗ 

fabriken. perfonal . ——— 4 5 

Stearin-, Olein⸗, Lichter⸗Zahl derfelben . 5) 8 
Delſaure undordinäre | „ der Arbeiter, einige Aufficte: 

Seifenfabrifen. . perfonal . . De N 17) 18 

Knochenmühlen, Kunft- | Zahl verfelben . — 7 
dünger⸗ und Blut „ der Urbeiter, inf Sufpäe- 

teodnungsfabrifen. . perfonal . - — | 10 


Die Tätigkeit der Oelmühlen if feit 1852 von 100 auf 123, der Lohmühlen 
von 100 auf 105,3, geftiegen; jene beſchäftigen auf 10 Mühlen annähernd 12, diefe 
auf 10 Mühlen 13 Menſchen, ein Verhältniß, welches in der Rheinprovinz fi nur 
darin ändert, daß bei legtern nur 11,. Arbeiter beihäftigt find. Die Rheinprovinz 
gehört zu denjenigen, in melden die meiften Oel- und Lohmühlen betrieben werden. 
Die Lohmühlen fiehen im Verhältniß zu den Gerbereien und werben in ihrem Bes 
triebe durch diefe bedingt. Die Thätigfeit biefer Letzteren ift aber feit mehrern Jahren 
im Zunehmen. Die meiften Oelmühlen im Regierungsbezixte Trier zählen die Kreiſe 
Bernfaftel mit 68, Landkreis Trier mit 67, ber Kreis St. Wendel mit 41, Saarburg 
mit 32, Wittlich mit 26, Bitburg mit 26, Merzig mit 24, Saarlouis mit 21. 

: *. 
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Die Eägemühlen haben ſich bon 100 annägernd auf 126, die Arbeiterzahl von 
100 auf 170 vermehrt. Die meiften darumter find deutſche mit einer Säge, em 
1006 holländiſche mit mehreren, oder Mühlen mit Sreisfägen. Das Steigen der 
Arbeiterzahl läßt auf eine größere Thätigkeit ſchließen; wenn wir aber einen Bfid 
auf die ausgedehnten Waldungen, melde der Regierungsbezirk beſitzt, werfen, dann 
will es und bebünfen, daß hier noch Raum zu einer lohnenden Steigerung gegeben 
und namentlich für die Rentabilität der Eifelbahn ein belangreiches Material voran 
den if. Die Zahl der einer fortgefhrittenen Induſtrie mehr entipredienden Hofländ- 
ſchen Sägemühlen und Mühlen mit Sreisfägen ift im Zunehmen. Im Regiermg: 
bezirte Köln befinden ſich 3 der letzteren Art, welche 110 Perfonen beichäftigen. Er 
bat indefien nur 497 343 Morgen Waldungen, während der Regierungsbezirk Trier 
faR die doppelte Waldfläche Hat und wir dem Nieberrheine feinen Bebarf an Bau- 
und Nußholz liefern follten. 

Seit der Soda bei vielen Fabrilanten der Vorzug vor der Pottafche eingeräumt 
wird, Hat die Zahl und die Thätigkeit der Aſchſiedereien bedeutend abgenommen, eine 
Erſcheinung, die in der ganzen Monarchie hervortritt. 

Während in der ganzen Monardjie die Seifenlichter- und Oelfabriken in beden⸗ 
tendem Fortſchritte begriffen find und namentlich die Rheinprovinz dabei ſtark betheiligt 
if, zeigt fi im Regierungsbezirle Trier, wenn auch gerade feine Abnahme, doch ein 
Stillſtand, welder dem täglichen Fortſchreiten der Chemie und Technik gegenüber als 
Rüdgang erfheinen muß. 

Die Verminderung der Fabriken von ladirtem Leder ift wahrſcheinlich dem 
Umftande zuzufchreiben, daß das Ladiren vielfach an die Handwerker, Tifchler, SMemparr, 
Wagner übergeht und fih aus dem fabritmäßigen Betriebe zurüdzieht. 

Die Wachsfabritation Hat ſich gegen 1852 in der Zahl der Yabrifen umb der 
Arbeiter verdoppelt. Diefer Induſtriezweig ift aber noch einer namhaften Ausdehnung 
fähig, da der Zollverein jährlich. an 6000 Zentner Wachs und Wachsfabrikat mehr 
ein⸗ als ausführt, was zum Durchſchnittspreiſe von ca. 60 Thalern ein Geldobjch 
von 360 000 Thlrn. bildet. 

Auch die Leimſiederei if} hier, tie im ganzen Staate, im Fortſchreiten, wenn 
glei) in geringem Maße und verhält fi bei uns bei den Arbeitern wie 1: 175 
dort aber wie 100:336. 

Die Knohenmühlen und Kunftvüngeranftalten find in neuerer Zeit entflanden 
und verdienen wegen ihres Einfluffes auf die Landwirthſchaft, insbejondere auf die 
Produktions · und Ernährungsfähigkeit des Bodens, eine befondere Berüdfichtigung. 
2 Knochenbrennereien im Stabikreife Trier liefern nicht unbedeutende Quantitäten 
Spodium für Zuderraffinerien und alle Arten von Kunfldünger. 


86. Holzwaaren, Papier- und kurze Waaren. 


Es befinden fi) im hieſigen Regierungsbezirke: 


brit & = [ 
x —S — eiiclichüc Auſͤs · 
perſonal 


— 


ler⸗ und bri⸗J Zahl derfelben . 
an Bapı en = Bee, enitiichüch Luft 
perjo 





2 389 © 


N), Baht berfelben . 
Bunt- und Goldpapier, der Arbeiter, infor Aifun 
gepreßtes Papier. perfonal . 


Fabriken für Lederwaa⸗ Zahl derjelben . . 
ten, Kartonnagen, „ der Ferdi soft Luft: 
Bortefeuilles, perfona IE 


Strohhut⸗ und Stroh⸗ Zahl derjelben . 
waaren-Manufalturen. | , ea nit — 





Die Fabrilation der Sonnen⸗ und negenſchene in, fo wie die Anfertigung 
von Papier und der Yabrifate aus Papier im Abnehmen, teil fie der auswärtigen 
Konkurrenz nicht gewachſen find und ihmen die Mittel fehlen, auf auswärtigen Märkten 
mit Erfolg aufzutreten. Die bedeutende Papierfabrifation, welche eine Alliengeſellſchaft 
zu Dillingen eine lange Reihe von Jahren betrieben Hatte, ift in Folge ihrer ſchlech⸗ 
ten Rentabilität aufgehoben worden. 

Die Leberfabrifation if, wie ſchon oben gefagt wurde, im Steigen; eine Weber: 
ſicht lann aber nur dadurch gewonnen werben, daß der handwerksmäßige Betrieb 
mit dem fabritmäßigen zufammengeftellt wird. Es ift dies weſentlich diejenige Induftrie, 
in welcher der Stadtkreis Trier feit den letzten Jahren dauernd fortgejchritten ift. 

Der eigentliche Sig der Strohhut- und Strohwaaren-Fabrikation ift zu St. 
Arnual im Kreife Saarbrüden, wo 300 Arbeiter unter einem Aufjeer und in einer 
Fabrik befhäftigt find. In der legten Zeit if aud in St. Wendel eine Strohhut⸗ 
Manufaktur errichtet worden. 


87. Fabriken für Berzehrungsgegenftände 


Es waren vorhanden: 1843185211861 
. 11103|113411175 











N fiermüßlen . [Zahl der Mühlen. , . . 
588 "m Mahlgänge . . 11881|189912183 
SON "»  „ rbeiter. — 11964/1904 
TER 
5 35 fourd) thieriſche | Zahl der un ee el 4 
ES fRräftegetrieben.]| „ „ Igänge . — 12 15 
E43: „m Ürbeiter. 13) 16 
5:68 
588 kr Dampf Zahl der Mühlen . — 38 
2 S getrieben. .„Mad abigänge . — 8 
=E= rl — 9 
* ... 
Zabals: un — au berjelben . 19 74 
fabr der Arbeiter, ia Auiſh · 
perfonal . . 452| 684 
Eſſig⸗ — olzeffige JZahl derfelben . 2 1 
Ri ; or 7 Ürbeiter, inf ffir 
ion — 2 1 
Bierbrauerein . . . [Zahl derfelb 162) 150 
„ der Arbeier, anſcüehich "uff 
perfonal . . 2641| 364 


+3 30 & 


18521861 

Branntweinbrenmereien, H Zahl derielben . . - . . 0... 326, 774 
Deftiliranflolten. ” der Arbeiter, einſchüeßüich Auffichtg- I 

pefondl . . . 2 2 2 00. 385] 564 

mweinfabriten. Kahl derfelben . . . oo 2. 2... ka 1 
eig: be ber Aedeie, tinſchüchüich auffhi | | | 

perfomal . © 2 2 2 22. Balz 





Die Getreivemüßlen, für deren Betrieb die Zahl der Mahlgänge und die Art 
des Betriebs (Mühlen durch thieriihe Krafte getrieben follen ehvas weniger als 
Waſſermühlen, durch Dampf getriebene etwa 2mal fo viel ald dieſe geben) den Dank 
flab darbieten, Haben ſich im Ailgemeinen von 1843 ab, mehr noch von 1852 ob 
vermehrt. 1834 waren nur 975 Waffermühlen mit 1632 Mahlgängen vorhanden, 
und es kommen, wenn man die Mahlgänge zufammentednet, was wegen ber geringen 
Zahl der Thier- und Dampfmühlen, ohne das Refultat zu alteriren, gejchehen fan, 

in den Jahren . . 2... 1834 1843 1852 1861 

bei einer Bevölterung von. . 389043 467946 499915 537194 

ein Mahlgang auf . . . . 238,006 At, len 24 
Einwohner des Regierungsbejirks. 

Von den Getreideinüßlen im Regierungsbezirle Hat 

der Kreis Bernlafel . . 193 mit 333 Wahlgängen, 
w Landkreis Sir . . . 182 „ 336 Pi 
» Kris St. Wendel . 114 „ 196 


” ” Bitburg . . 90, m = 
"u Pchm . .. 89 „04 " 
” „ Dom... 5 „ 147 — 
"u Meg... 83, 140 a 
“on Saarlouis. . 783.189 M 
” P Saarburg . . 75. 114 a 
nu Bild... 67, 182 F 
wi Saarhrüden . 65 „ 127 Pr 
” ” Ottweiler — bi * 130 * 
» Stadtkreis Trier18 27 . 


ri k: — — —— a 
mithin im Ganzen . 1193 mit 2206 May, — Sabofe 
io Fabak: 


Eine ungewöhnlich raſche und ziemli 
F —— — ziemlich ſtarke Ausdehnung haben d. 
m Jahre 1843 war eine einzige Anftalt im Preif i 
e i reiſe Bernkaſtel mit 80 Arbei⸗ 
en — arbeitete. Seitdem ſind deren 74 mehr oder 
datugte entſtanden. Im Durchſchnitte j i 
Arbeiter. In Hinſicht auf die Bevöflerung — en 2 
i ’ 1852 1861 
auf. . 1106 785, Einwohner ein Arbei 
Die Bierbrauereien haben ſich der 3 st — 
ahl nach etwas bermindert, da ift die 
as 2 allen Perfonen geftiegen. Im Allgemeinen hängt ee 
terer ein Siehfinauneten, Gerathen deS Weines und des Yepfofieines dB weldh Iej- 
teblingsgstränf der Einwohner iſt. Die meiften Bierbrauereien hat der 
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Kreis Saarbrüden, nämlih 36, bei welchen 99 Perfonen befchäftigt find. Dann 
folgt der 
Kreis Bernfaftel mit 17 und 30 — 
Ottweiler 16 43 


Stadtkreis Trier „14,386 5 
Kreis Merzig —8 
„Bitburg „ 13 „ 24 £ 
„ St. Wendel, 13 „ 24 ” 

„ Prüm ‚1.2 


Die Branntweinbrennereien, unter welchen aud jene mitgezahlt ſind, welche als 
Nebengeſchäft zu landwirthſchaftlichen Zweden betrieben werden, haben ſich an und 
für fih und in der Arbeiterzahl von 100 zu 237,.. reſp. von 100 zu 146,,, vermehrt. 
Diefe Erſcheinung ift um fo beachtenämwerther, als durch die polizeiliche Geſetzgebung 
auf die Verminderung der Schentftellen und des Branntweindebits im Kleinen ein 
gewirkt worden und der Schluß gerechtfertigt ift, daß die meiſten Brennereien im 
Dienfte der Landwirthſchaft ftehen und diefer unentbehrlid find. Daher koͤmmt 
e3 au), daB viele unter ihnen nur einen, ja mehrere in den Landgemeinden feinen 
befondern Xrbeiter haben, fondern von dem Eigenthümer der Grundſtücke felbft 
betrieben werden und die Zahl der Arbeiter im Vergleiche zu ben Brennereien 
nicht arößer if. Die Vermehrung derfelben ift aber gerade mit Nüdfiht auf die 
Landwirthfehaft, reſp. die Viehzucht, ein erfreuliches Zeugniß ber Fortſchritte in ber 
Landwirtschaft und dem Wohlftande. 

Die meiften Brannttveinbrennereien bat 

der Kreis Saarburg, nämlich 236; 

dann folgen „ „ Bitburg mit 147, 
" m  Bernfaftel ‚139, 

„ Landkreis Zrier „ 124, 

und „ Kreis Wittlich „ 4. 


$ 8. Sonſtige Fabriken. 
Außer den vorgenannten Fabriken befinden fi im Regierung&bezirke noch 


1 Ramphinfabrit mit . . . .. 4 Arbeiter, 

9 Waſſermühlen für — und > äinlife Babe mit. Mt Pr 

1 Zabatsmühle mit. . . . 2 

1 Wagenſchmierfabrik miti.. 8 * 
und 29 Achatſchleifereen mit ........ . ur 


deren 1852 nur 19 vorhanden waren. 


*) Im Jahre 1862 beftanden im Fürftentgum Birkenfeld 117 Achatſchleifmühlen mit 566 
großen Echleiffteinen und in den angrenzenden preußifchen Kreiſen 35 Achatſchleifmuhlen mit 
158 großen Schleifſteinen. Die Schleifmühlen find an 14 verſchiedenen Bachen gelegen. Im 
Jahre 1857 wurden im Fürſtenthum Birkenfeld für 79129 Thlr., im Jahre 1858 für 56 719 
Thlr., 1859 für 74 717 Thlr., 1860 für 76174 Thlr. und 1861 für 51304 Thlr. rohe Achat- 
feine an die Schleifer öffentlich verfteigert. " 

Der Geſammtwerth des Oberftein-$darer Fabrikweſens wirb durchſchnittlich auf 1 Million 
Thaler veranfchlagt. Im Yahre 1864 gab es im Fürftenthum Birkenfeld 659 Schleifermeifter, 
264 Schleifergeſellen, 91 Schleiferlehrlinge, 372 Goldſchmiede, 111 Goldſchmiedegeſellen, 94 Gold» 
ſchmiedelehrlinge, 127 Bohrermeifter, 35 Bohrergeſellen, 21 Bohrerlehrlinge, 26 Graveurmeifter, 
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89 Sälußbetradtungen. 


Stelt man die Arbeitskräfte, welche bei ben vorerwähnten Induſtriezweigen bes 
ſchäftigt find, zufammen, fo ergiebt ſich folgendes Verhältniß zur Bevölkerung des 
Regierungsbezirk: 


Gegenſtand der Induſtrieproduktion. 














9. | Spinnerei . 
2.1 Weberi . . f 
3. | Druderei und Farberei — 
4. | Metallproduktion. Bi % 
5. | Sabriten für Metalwoaren . 0,55 
6. Bereitun Rss mineraliſchen und ceithchien 

Sto AR, 8,54 
7. Aubereitung von Pflanzen und Zierfioffen . hası 
8. | Holzwaaren, Bapier- und kurze Bunt i 1. 
9. | Berzehrungsgegenflände . 6, 
10. | Andere nicht genannte Fabriten . 0, 


Fur alle zufammen . 


Hiebei find die 6131 als Nebenbefhäftigung aufgeführten Webeſtühle wicht 
eingerechnet, weil fie nur mährend eines Theiles des Jahres (den Wintermonaten) 
und einzelnen Stunden des Tages in Thätigleit find. Rechnet man für je 6 folder 
Stüßfe einen Arbeiter, fo würden den borangeführten. . . 1779 

MORD ee eat nr 3 1,022, 
zugehen und zur Zureinung von . . . 164 und 
38 


fi +. 8003 
Arbeiter für Belfeidungsgegenftände ober auf 100 ei inwohner 5,0 ergeben. 

Eben ſo wird man für 236 Brennereien, welche keine beſonderen Arbeitet 
haben, 60 Arbeiter rechnen können, welche zu den 3544 hinzutreten und dieſe auf 
3604 oder 6,,, auf 1000 Seelen erhöhen. 

Die Erzeugung von Fabrilaten aus mineraliſchen und gemiſchten Stoffen ift 
an und für fi und in den Sreifen Merzig, Prüm, Saarbrüden und Saarlouis 
am ftärkften vertreten. Ihr zunächſt ſteht die Metallproduftion, bei welcher [einjclieh- 
lich der Metallfabriten] die Kreiſe Ottweiler, Saarhrüden, Saarlouis und Landkreis 
tier, am meiften beteiligt find. Die Bedeutung dieſer beiden Wbtheilungen, der 
Metallproduftion und der mineralifchen Yabritate, leuchtet am färffien daraus hervor, 
daß beide zufammen 17,4. Perfonen, alfo mehr als die Hälfte der fabrikmäßiger 
Gewerbsthätigkeit, beſchäftigen. Sie find aber, ſowie die übrigen Abiheilungen, noch 
einer Erweiterung auch im hiefigen Regierungsbezirke fähig. Dann folgt die Fabri- 
fation für Verzehrungsgegenflände zu welcher bie Kreiſe Berntaftel, Bitburg, Daun, 


Graveurgeſellen, 11 Graveurlehrlinge, 30 Tombakſchmiede, 5 Metalldrechsler, 90 Adatwaaren: 
händler. Die Zahl der Schleifmühlen betrug im birkenfeldiſchen 115 und im preußiicen 35. 
Das Rohmaterial wird hauptſächlich aus Uruguay, Paraguay und Brafilien bezogen. Die Aus 
beutung des einheimiſchen Achatgeſteins if aber auch wieder im Eteigen. 
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Prüm, Soarburg, Scarbrüden, Saaarlouis, Landkreis Trier, St. Wendel und Bits 
burg das ſtärkſte Kontingent flellen. Unbebeutender ift ſchon die Betriebfamfeit in 
der Erzeugung der zur Bekleidung erforderlichen Fabrikate, bet welcher die Kreiſe 
Bernkaſtel, Bitburg, Merzig, Prüm, Eaarburg, Saarlouis, Saarbrüden, Stadt und 
Landkreis Trier und St. Wendel den übrigen boranftehen. Zwei mit Rüdficht auf 
die Fortſchritte der Naturtiffenshaften, namentlich der Chemie und der Mechanik, 
lohnende Fabrikationszweige find am ſchwächſten vertreten, und bier find es wieder 
die Sreife Berntaftel, Saarbrüden, Saarlouis, Trier, Stadt und Landkreis, welche 
den übrigen vorgehen. 
Die bedeutendften unter den borermähnten Anftalten tvaren im Jahre 1861: 


1. Die Roh-, Schmiede-, Eifen- und Gußwaaren-Fabrik vou Gebrüder Stumm zu . 


Neunkirchen mit 1139 bei der Aufficht und Arbeit beſchäftigten Perfonen; 
2. die Rohe, Stab-, Eifen-, Gußmaaren- und Maſchinenſtücke-Fabrik von Ad. Krämer 
zu Quint mit 817 Perfonen; 
3. die Roh-, Stab-, Gußeifen-, Schienen-, Laſchen- x. Fabrik der faarbrüder 
Eiſenhüttengeſellſchaft mit 657 Perſonen; 
4. die Schwarz, Weiß-, Keſſel-⸗, Sturz: und verbleite Blechfabrik der” anonyınen 
Geſellſchaft der dillinger Hüttenwerfe mit 597 Berfonen; 
. die Steingutfabrit von Villeroy u. Boch zu Meitlah mit 534 Perfonen; 
. die Steingut» und Porzellanfabrit von Villeroy u. Boch zu Wallerfangen mit 
427 Perſonen; 
. die Koalsfabrikation von Fr. de Wendel u. Sohn zu Sulzbad) mit 365 Perfonen ; 
. die Koaksfabrikation der franzöfifchen Oſtbahn-Geſellſchaft zu Dudweiler mit 
348 Perſonen; 
9. die Koaksfabrikation von Haldy u. Comp. zu Sulzbach mit 330 Berfonen; 
10. die Strohhutfahrit von ©. Simon zu St. Arnual mit 301 Perfonen; 
11. daS Bergwerk der berliner anonymen Diskonto⸗Geſellſchaft zu Bleialf mit 284 
Berfonen, 
von welchen die Pof. 1 dem Kreiſe Ottmweiler, 
2 dem Landkreife Trier, 
3, 7, 8, 9, 10 dem Kreiſe Saarbrüden, 
5 dem Sreife Merzig, 
4 und 6 dem Kreiſe Saarlonis- und 
11 dem Kreife Prüm angehören. 
Außerdem waren 1861 noch 25 andere größere Fabriken vorhanden, melde 
zwiſchen 50 und 200 Perſonen beſchäftigten, von welchen 
dem Sreife Saarbrüden . . 12, 
v „ Saarlouis... 4 


3 


© = 


2 v Benlaflell . 2... 3, 
% „ Dttwilr . 2... 2% 
„ Sand. Sir . oo... 2, 
„ Stadt. Trier .... 1m 


„ Kreife Bernkaftel . . . 1 angehörten. 
Das Verhältniß ber einzelnen Kreife zur geſammten Gewerbsthätigkeit der vor⸗ 
ſtehenden 9 AbtHeilungen und zur Bevölferung zeigt folgende Nachweiſung: 
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j HH M Auf 1000 Timvohner 


5 " Anzahl || Des 
Rreije. ‚Bevölterung‘ der | des Rreifes | Regierungs- 
i 5 Arbeiter.  bairteb 

.  tommen Xrbeiter. 


— — — — RER. BE 33, SE 
1 


Bernlafel . . . . ." 43876 1426 | 32,50 2,05 
Bug 2.2... Bi NO | 0 Ass 
Dan. 2.2.2.2. 25950 i; ‚oo ,.. 
Dei. 2 22...) 34567 1364 ı 390 | Ass 
Otimelr . . . 2.) 4018 1759 | 43,05 ar 


8 


Beim . 2 334721 782 22,52 ls 
Soarbräden . . . „| 61977 4 322 69,73 8,0 
Saarburg. . . . . | 80459 2499 ı 8,r 0.0 


Saarldid. . . . .ı 53876 2052 38,08 sr 
Trier, Landkreis. . . ‚so ‚10 
Trier, Stadtlris . . ı 62379 1109 1 47a 2,0s 
St. Wendel . . . .. 41208 589 14,2» 1,10 
Wittlich. 2... 36513 3 395 10,40 0,75 


| 587194 | 16859 3, 


Diefe Nachweiſung beftätigt, was ſchon oben näher nachgewieſen worden ift, daR 
der Kreis Saarbrüden allen anderen an fabritmäßiger Thätigfeit poranfleht, und dieſem 
die Kreife Saarlouis, Ottweiler, Landkreis Trier, Berntaflel und Merzig folgen. 
Der Stabtfreis Trier ift der 7. in der Stufenreiße, dann kömmt Bitburg, Prüm, 
St. Wendel, Wittlich, Saarburg und der Kreis Daun. Werner erhellt aus biefer 
Darftellung, daß e8 dem Regierungsbezirte Trier nicht an Probuftenreihtgum, nicht 
an Produftionsfähigkeit mangelt; was ihm aber noch fehlen dürfte, find Hin- 
veihende zur Ausbeute. und Entwidlung derfelben geeignete Kräfte, 
namentlih vor allem tüchtige Menſchen; Menſchen, welhe ausge rüſtet 
mit den nöthigen Kenntniſſen, wie fie die Wiſſenſchaft heut zu Tage 
gibt und fordert, mit Intelligenz und Energie den ernfien Willen 
und bie Fähigkeit verbinden, neben der Oründung des eignen Woßl- 
ftandes zur Erhöhung des allgemeinen beizutrugen und ſich dadurd 
eine jorgenfreie, geadtete Stellung zu erwerben. An vielen ehrenwerthen 
Beifpielen fehlt es auch gegenwärtig durchaus nicht. Aber die Jugend ift befonders 
darauf angewieſen, neben diefen um die Palme des Sieges zu lämpfen. 
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B. Speteller Theil. 
Produktionsnadhweifung der wichtigeren Eifenhüttenwerke und Etabliffemenis 
für das Jahr 1868, 
81. Der Bezirk des Hauptzollamtes zu Trier. 
1. Die Eifenhütte Quint an der Mofel im Landkreife Trier. 
(Dem Geheimen Kommerzienrath Srämer-gehörig.) 

Der größte Theil der im Jahre 1868 verbraudten 910866 Ctr. Eifenerze 
wurde aus bem fugemburgifchen bezogen, ber Reſt aus eigenen inländiſchen Gruben. 
Erzeugt wurden 278 470 Eir. Roheilen, 23 237 Cir. Gußwaaren und 255 712 

Ctr. Stabeifen (einſchließlich der Eiſenbahnſchienen). 


\s 
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Im Laufe des Jahres 1868 waren 699 Mann beſchäftigt. 

Die Richtungen des Abſatzes waren Preußen, Bayern, Baden, Heſſen, Würtem- 
berg und Luxemburg. 

Im Betriebe ftanden 4 Hochöfen, 15 Pubdelöfen, 8 Schweißöfen. 

Gegen Schluß des Jahres Hatte der Abſatz an Stabeiſen und Sußmwaaren im 
Allgemeinen etwas zugenommen, befonders in Eiſenbahnſchienen. Hiernach ift an- 
äunehmen, daß ſich die Preis- und Abfagverhältniffe aud in den nädften Jahren 
noch Heben werben. 

An Feuerungsmaterialien wurden verbraucht: 22 273 Fuder Steintohlen, 13.019 
Fuder Koals und 84379 Kubikfuß Holzkohlen. 


2. Vie Eiſenhütte Mariahutte, Gemeinde Braunshauſen im Land⸗ 
kreiſe Trier. (Den Erben Karl Gottbill gehörig.) 


Die im gay“ 1868 verbrauchten 29 205 Eh. Eiſenerze, 25996 Ctr. Roh⸗ 
und Vrucheiſen nurd " — ne a. d. Ruhe, Luremburg und 
ee le wurden 16349 Cir. Rofeifen und 24 944 Ctr. Guß— 
waaren bei einer Befdhäftigung bon 159 Arbeitern fabrizirt, welche Fabrikate nad 
dem Ober- ‚und Unterrhein, der Moſel, Saar, Holland, Sülddeutſchland und der 
Same Anfıp fanden. Der Umfang des Hüttenbetriebes im Jahre 1868 war er- 


Hebfid) flärlet alS der in den. frühere ee den Abfapverhältniffen für die 


Gußywaaren war eine günftige Geftaltung zu krtennen. 

Die Hauptfonkurrenz Hat dieſes Werk nid, allein in den für den Xransport ber 
Waren und Bezug der Brennmaterinlien ſehr oo. ktheilhaft gelegenen Eiſenwerken in 
der Nähe von Saarbrüden, fondern aud in den 1Mauifden. und unterrheiniſchen 
Werten zu beftehen, tweaalb ungeadjtet des vermehrten Ablapes, die Preife gebrüdt 
blieben, wenngleich ſolche für einen großen Theil der Gukmwa.tten mit dem 1. Januar 
1869 in Etwas in bie Höhe gingen. Es wurden ca, 19) Ctr. Gußwaaren 
verjandt. 3 
Berbraucht wurden 5 000 Etr. Steintohlen, 10 802 Ctr. Koals und aul Fuder, 
à 200 Subitfuß, Holzkoh len. 


3. Die Eiſengießerei und Ofenfdleiferei der jünterather 
Gewerkſchaft zu Junkerath im Kreife Daun. 

Die im Jahre 1868 rrerarbeiteten 5400 Ctr. Eifenftein wurden aus eigenen 
Gruben in den Streifen Schaden und Daun gewonnen. Die dabei verbraudten 300 
Wagen Kohlen wurden zum größten Theile gelauft, im Uebrigen aus eigenen Wal- 
dungen bezogen. Es wurden 8,9 Bergleute und 100 Hittenarbeiter hefchäftigt, und 
8460 Ctr. Roheifen und 10 40) Ctr. Gußwaaren fabrizirt. 

Tas Gefhäft war im Zuhre 1868 flau, der Abjag bei gedrüdten Berfaufs- 

"on und hohen Produftionstofte. 1 unbefriedigend, fo daß ein neu eingerichtete 

et der Gewerkſchaft (-Steimfelderhütte) außer Betrieb war, ſowie in Jün- 
«Stehliffeme.. it 1 Hochofen gehütt‘t werden tonnte. 

terath auch — darnieder liegendden Eiſeninduſtrie iſt weſentlich der Mangel 

Als Grund DI * it den: Gruben, den Kohlenzechen und dem Ab: 
einer Direften. Citenbafpppes bin ng mit dei 
füßgebiete zu bezeichnen. 
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4. Das Hüttenwerk von Ph. und R. Servais zu Weilerbad, 
Gemeinde Bollendorf im Kreife Bitburg. 


Im Yahre 1868 find an Rohprobukten verarbeitet worden: 13807 Er. Then 
eifenftein, 18410 Etr. Minette (Oolith), 4603 Ctr. Bolmerz, 7 400 Etr. Siein- 
tohlen, 16 115 Etr. Koaks und 6075 Ctr. Holzlohlen, melde Produlle aus dem 
Kreife Bitburg, dem Luxemburgiſchen, aus Belgien und von der Saar bezogen 
wurden. 

Bei einer Beſchäftigung von 80 Arbeitern wurden 5570 Ctr. Poterie aus 
Hochöfen, 1148 Ctr. Poterie aus Kupolöfen, 6 580 Etr. in Maffeln und 5 357 Ekr. 
geſchmiedetes Eifen als Stabeifen und Achſen fabrizirt. Diefe Fabrilate fanden 
ihren Abſatz in der Rheinprodinz und nad Luxemburg. 

In Folge der Kriegsbefürchtungen war, wie überall, der Fabrikbetrieb ein 
ſchwacher. Wegen Mangel an Abſatz Tagen die Pubbelöfen und Hammerwerte längere 
Zeit alt und wurde Ende September auch der Hochofen ausgeblafen. Bei den fehr 
gebrüdten Preifen erreichte der Abjag am Poterie kaum die Hälfte von früheren 
Jahren. 


5. Die asbacher Hüttenmerte, 


Bon den neun im Befige ber Gebrüder Stumm befindlich geweſenen, feit bem 
Jahre 1837 der Firma Gebrüder Böding gehörenden Eiſenwerlen: Asbacherhütte, 
Meilersbaderhütte, Hammer-Birkenfeld und Katzenloch bildete der Hammer Birken 
feld, mit deſſen Betriebe im Jahre 1722 begonnen wurde, den Ausgangspunkt der 
induftriellen Ihätigfeit der Gebrüder Stumm. 

Auf den Hüttenwerlen Asbacherhütte und MWeilersbadherhütte bei Rhaunen war 
bis zu Anfang der 1820r Jahre der Betrieb veriheilt, fo daß abwechſelnd ein Jahr 
die eine und das andere Jahr die andere Hütte betrieben wurde, wozu der Grund 
in den damaligen Holzverhältnifien zu fuchen ift, je nachdem die zum Betrieb erforber- 
lichen Holzkohlen in’ der Nachbarſchaft der einen oder anderen Hütte acquirirt wurden, 

Die Weilersbaherhütte wurde indeſſen ſchon zu Zeiten der Gebrüder Stumm 
fill gelegt und der Betrieb auf der Aebacherhütte Tongentrirt, während die beiden 
Filialwerle Hammerbirtenfeld und Katzenloch noch von den jetzigen Befikern Bis zum 
Jahre 1862 betrieben worden find und daſelbſt 4 Frifchfeuer, 2 Redhämmer zur 
Darftellung von Zaineifen, 2 Großhämmer, 4 Kleinhämmer nebſt Schippen- und 
Spatenfabrit in Thätigleit waren. 

Die gefteigerten Holzpreife und die große Konkurrenz des gepubbelten und ge 
walzten Eifens brachten jedoch aud) diefe Werke, wie vorauszufehen, zum Erliegen, jo 
daß ſchließlich nur noch die jegt auch ftillgelegte Asbacherhütte im Betriebe ftand. 

Die auf diefer Hütte bisher verarbeiteten Eifenfteine wurden auf den fo- 
genannten Hunsrüder „Gruben“ (Brauneifenftein 3596), in der Umgebung von 
Simmern und Kirchberg, woſelbſt deffen Vorkommen theils ganz, theils neſterweiſe 
ift, fowie ferner auf der fogenannten ,berſchweiler Grube“ im Fürſtenthum Birkenfeld, 
woſelbſt THoneifenftein von 28 bis 30% Gehalt abwechſelnd in faft horigentalen 
Bänken zwiſchen den Thonfdjiefern des Rothliegenden vorkommt, gewonnen. 

Diefe Thonſchiefer find außerdem wegen der zahlreich darin vorfindlichen Fiſch⸗ 
und Pflanzenabdrüde bekannt. 

Das Brennmaterial war Bis vor etwa 15 Jahren ausſchließlich Holztoplen und 
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war diejer Holztohlenbetrieb bis zum Ende der dreißiger Jahre durch den Abſchluß 
günftiger Holzverträge mit den benachbarten Waldbefigern ein bortheilhafter. 

Die Holzpreife fleigerten fih jedoch dur Anlage von befjeren Abfuhrivegen 
und erhöhten Verbrauch feit jener Zeit fo bedeutend, daß man ſich gezwungen fah, 
einen gemifihten Betrieb von Koals und Holzkohlen in Anwendung zu bringen, fo 
daß in den legten Jahren Koals und Holzlohlen je zur Hälfte berhüttet wurden. 

Kalt wurde theils aus der Zertiärformation dom mainzer Beden, theils aus 
der debonifchen Formation in der Nähe Strombergs bezogen. 

Die Asbacherhütte, die fi) ausfchlieplih mit der Fabrikation von Gußtvaaren 
beſchäftigte und größtentheils für den füddeutfchen Markt arbeitete, Hatte 1 Hochofen 
und 1 Kupolofen in Betrieb. 

Die Produktion des im Jahre 1863 umgebauten Hochofens betrug im Jahre 


1868 ca.: 
416 000 Pfund Roheiſen und 
1510000 „ Gußwaaren. 

Der Kupolofen wurde wegen ber ungünftigen Handelslonjunkturen nur unbes 
deutend betrieben und war auch der Verlauf’ ein verhältnißmäßig unbefriebigender, 
meil dem fübbentfchen Markte feit dem letzten SPriege noch das nöthige Bertrauen 
fehlte. — Außerdem war die Konkurrenz der durch ben niedrigen Eingangszoll auf 
Roheiſen in diverfen Städten zahlreich entflandenen Kupolöfen, die ausſchließlich 
jenes Eifen verarbeiten, eine fehr drüdende, fo daß die inländiſchen Rohinaterialien 
nicht jene Verwerthung finden konnten, wie es unter günftigern Umftänden möglich 
getvejen wäre. 

Die Zahl der von der Asbacherhütte beſchäftigten Arbeiter betrug Ende 1867: 

112 Hüttenarbeiter und 
42 Grubenarbeiter, 

Da der Betrieb diefer Hütte von Jahr zu Jahr ungünfligere Rejultate aeb, 
ſo iſt derſelbe im Jahre 1870 definitiv eingeſtellt worden. 

Schließlich dürfte die im Beſitze derſelben Firma befindliche, in der Nähe der 
Asbacherhütte gelegene Bleigruben⸗Konzeſſion „Hugo“ nicht unerwähnt zu laſſen jein, 
indem daſelbſt ſchöne Glaſurerze in der debonijchen Formation vorkommen. Sie 
berechtigt zu den ſchönſten Hoffnungen, ihr Verlauf ift aber, wie wir hören, von den 
Befigern, die ſich vorzugsweiſe mit Gewinnung und Darftellung von Eifen be= 
ſchäftigen und ihre Kräfte hierauf konzentriren wollen, beſchloſſen. Ebenfo verhält 
es fi mit der denſelben gehörigen, bedeutenden Kupfererzgrube „Fiſchbach“, welche 
bei der Nahebafn-Station gleichen Namens belegen ift. 

An der Grenze, wern auch nicht mehr im Bereiche des Regierungsbezirks Trier, 
find, ebenfalls im Beſitze der gedachten Firma Gebr. Böding noch: 

„Die Abentheuerergütte” bei Birkenfeld, und die „Gräfenbacherhütte“ bei Kreuz⸗ 
nad, beide in lebhaften Betriebe ftehend, ſowie feit neuefter Zeit auch daS „hallberger 
Eifenwert” bei Saarbrüden, wo ein neues Etabliffement in größerem Maaßſtabe er- 
richtet wird. 


6. Der Betrieb der Krugbäderei zu Speider.*) 
Auf dem Banne von Speicher findet ſich auf einer Fläche von etwa 300 Mor⸗ 


=) Bom Bürgermeifter von Derthel zu Speicher, 
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den ein häufig 20 Fuß mächtiges Lager bon weißer, fetter Thonerde, bie von jeher 
von den Krugbädern zur Verfertigung häuslicher Geräthe und von Röhren aller 
Art, ferner von ben Fayencefabrilen für das Fayencegeſchirr und von ſämmtlichen 
Hüttenwerfen zur Verfertigung der feuerfeften Ziegel benugt worden iſt. 

Für die Krugbäderwaaren ift diefe Thonerde zu fett, weshalb ihr jene des 
binsfelder Bannes beigemifcht wird. 

Schon zur Römerzeit befanden Bier bedeutende Srugbädereien, wovon man 
die Epuren noch deutli im Gemeindewalde von Speicher vorfinde. Es befichen 
jegt in Speicher 9 Krugbädereien mit 4 Oefen, eine Pfeifenbäderei mit einem Ofen, 
in Herforft 3 Krugbädereien mit 2 Defen; aufßerden entnehmen auswärtige Krug- 
bädereien die Thonerde von hier. Der jährliche Verbrauch an Thonerde beläuft fich 
durchſchnittlich für die Krugbäderei auf 70 000 Etr., für die Hüttenwerte auf 50 000 
Chr. Für letztere gefchieht der Transport per Are bis nad Quint und von da ch 
pa Schiff. 

Die Krugbädereimaare wird no immer wie in ben früheften Zeiten auf der 
Drehſcheibe aus freier Hand verfertigt; die Einrichtung der Badöfen hat ebenfalls 
wenig Verbefferung erfahren, jo daß beim größeften Fleiße mitunter das Baden mip- 
räth. Da die Krugbädereien viel Holz verbrauden, jo fleht der Werth deſſelben 
ungewöhnlich hoch. Zum Glafiren der Geſchirre wird das gewöhnliche Kochſalz 
verbraucht; der Werth defielben fieht für biefen Gebrauch zu hoch. Im Allge 
meinen kommen die rugbädereien in ihren Vermögensangelegenheiten allmälig voran, 
doch geftalten fi) die finanziellen Verhältniffe für fie dadurch mißlich, daß fie ihre 
Waaren, die durch die dortigen Haufirhändler Haufirend abgefegt werben, verborgen 
und dabei öfters Verluſt erleiden müflen, während fie gehalten find, pünktlich das 
Holz und das Salz zu bezahlen, wozu in ber Regel der Geldbedarf fehlt. Deshalb 
fehlen den Serugbädern auch die Mittel zu wejentlihen Verbefferungen und auf 
durch angemeflene Wanderfchaft ſich beffere Erfahrungen zu fammeln und die Yabri- 
fation zeitgemäß zu verbeflern. Ein Kapitalift tönnte in diefer Branche glänzende 
Geſchäfte machen, würde aber den Krugbädern die Konkurrenz abſchneiden. 

Geeignete Belehrung über zwedmäßige Konftruktion der Oefen und über die 
Verbeſſerungen im Badgefäfte würde unzweifelhaft diefen Ertverbäzweig heben. Eine 
Kreditlaffe aber war dringend nothwendig. (Siehe oben Eeite 208.) 

Die Belehrung könnte durch entſprechende Schriften, beſſer noch durch münd- 
lichen Vortrag Sachverſtändiger geſchehen, während für die Einrichtung einer Kredit- 
taffe bereit8 Sorge getragen worden ift. Außer der Thonerde findet fi aud) in 
großem Umfange auögezeichnetes Steinmaterial, daS zu Schleifſteinen, Haumerl, 
Buttertrögen und Platten verwendet, wegen der, Dauerhaftigkeit ſehr geſchätzt wird 
und in weiter Ferne Abfag findet, fpäter aber beim Vorhandenfein einer Kylleiſen⸗ 
bahn größere Abfagdimenfionen gewinnen wird. Im Gemeindewalde von Preift 
wird für das Hüttenwerk Quint ein reichhaltiger Eifenftein exploilirt. 

Vom benachbarten Banne Binsfeld werden jührlih etwa 60 000 Eentner 
Quarzgeſchiebe für die Porzellanfabrifen erportirt. 


82. Der Bezirk des Hauptzollamtes zu Saarbrüden. 
Durch Umfang und Betriebsthätigkeit zeichneten fi im Jahre 1868 aus: 
1. Das Eiſenhüttenwerk der Gebrüder Stumm zu Reunkirden, 
welches 1355 Arbeiter mit 3607 Frauen und Kindern beſchäftigte. Es murden 
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verbraucht 1056 150 Gir. Steintohlen und 652606 Ctr. Koals, 39-1640 Ctr. 
Eifenfein, 748650 Ctr. Roheifen, 60590 Etr. Brucheiſen, woraus 412 051 Ctr. 
Rodeifen, 42 163 Ctr. Gußwaaren, 464145 Ctr. gewalzies Eifen, 93560 Ctr. 
Eiſenbahnſchienen und 5013 Ctr. eiferne Achſen gefertigt wurden. Der Abſatz der 
Waaren erfolgte nah Süulddeutſchland, der Schweiz, Oeſterreich und in die nächfte 
Umgebung. Bon den vorhandenen 5 Hochöfen waren nur 4 im Betriebe. Der Ab- 
fag an Gußmoaren litt bebeutend durch franzöſiſche Konkurrenz, weshalb die Preife 
um 10— 15 pCt. gegen das Vorjahr fanten. Puddel- und Walzwerke waren in 
vollem Betriebe, was vorzugsweiſe dem Bau ber Eifenbahnen zuzufchreiben ift. 

2. Die Dampftejfelfabril von Eduard Böding zu Neunkirchen 
befcjäftigte 70 Arbeiter und verbraudte 2400 Ctr. Gußeiſen und 3 100 Ctr. Eifen- 
blech; woraus 5000 Etr. Dampftefjel und andere Maſchinen gefertigt wurden. Der 
Abfag der Waare erfolgte vorzugsweife in den Zollverein. Auch biefe Fabrik wurde 
nicht in vollem Umfange betrieben. 

3. Die Glasfabrik von 2. Reppert Sohn zu Friedrichsthal be» 
ſchaftigie 140 Arbeiter und verbrauchte 187 055 Str. Kohlen, 6800 Ctr. Glauber⸗ 
jalz, 1200 Et. Steinfalz, 1400 Etr. Braunftein, 15773 Ctr. Kalkſteine, 25 100 
Ctr. Sand, 5000 Ctr. Glasſcherben und 10000 Ctr. Thonerde; woraus 32689 
Str. Flafhen und 7000 Ctr. Fenfterglas zum Abſatz in den Zollverein Hergeftellt 
wurden. Bon 6 Glasdfen waren nur 4 im Betriebe. 

4. Die Glasfabrik von H. Wengel zu Friedrichsthal beſchäftigte 
140 Arbeiter und verarbeitete 150 000 Ctr. Kohlen, 140 000 Ctr. Sand, 8200 Etr. 
Kalt, 3950 Ctr. Glauberſalz, 970 Ctr. Steinſalz und 650 Cir. Braunflein zu 
15000 Etr. weißem Fenſterglaſe und 8600 Etr. Flaſchen. Der Abſaz erfolgte in 
den Zollverein. 

In demjelben Umfange arbeiteten 5., 6. und 7. die Glasfabrifen von 
9. Wentzel Sohn zu Friedrichſsthal, Robert Schmidtborn daſelbſt 
und von Ehevaudier u. Vopelius zu Sulzbad; bie Iekigenannte Fabrik 
ſtellte 1700000 IFuß Zafelglas Her. Der Bezug des Rohmaterials erfolgte aus 
dem Inlande, Frankreich, Belgien und Holland. 

8. Die chemiſche Fabrik der Gebrüder Appolt zu Sulzbad, melde 
57 Arbeiter bejhäftigte und 4000 Ctr. Pottaſche, 1490 Ctr. Eifen und 26 000 Cir. 
thieriſche Stoffe verbrauchte zur Herftellung von 2100 Ctr. blaufaurem Kalt und 
1150 Etr. berliner Blau. Der Abſatz des Fabrikats erfolgte in den Zollverein und 
nad dem Auslande. Auch diefe Yabrik, melde das Rohmaterial aus dem In⸗ und 
Auslande bezog, erlitt Geſchäftsſtokungen und wurde der Abſatz des Fabrikats durch 
den Hohen Eingangszoll auf blaufaurem Kali fehr erſchwert. (Gelbes blaufaures 
Kali 20 Fr. für 100 Kilo und rotes blauſaures Kali 30 Fr.) 

9. Die Baummollfpinnerei von W. Hartung zu Saarbrüden 
beijäftigte 60 Arbeiter und verarbeitete 1970 Ctr. rohe Baummolle von Liverpool 
bezogen, zur Herflellung von 196 000 Pfd. baummollenen Garnen zum Abſatz nach 
der nächſten Umgebung, Elberfeld und den ſüdlichen Zollvereinsftanten. Da der 
Rohftoff fehr theuer ift, fo Tann die Fabrik noch nicht im ihrem ganzen Umfange bes 
trieben werben. 

10. Die Kalbledergerberei und Lederladirfabrit der Gebrüder 
Korn zu Saarbrüden Hat 30000 Stüd getrodnete und gefalzene Kalbfelle 
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berarbeitet und 2000 Ctr. Lohe verbraudt. Die rohen Felle wurden aus Deutid- 
land, Rußland, Belgien und Holland bezogen, die Lohe meiſtens aus dem Fürſten⸗ 
tHum Birkenfeld. Die 25000 Stüd ſchwarzlackirten Kalbfelle wurden in Europa um 
befonder3 in England abgeſetzt; der Abſatz nach Amerika hat aufgehört, teil der 
Eingangszoll zu hoch ift. 

11. Die Strohhkutfabrit der Gebrüder Simon zu Arnual be 
ſchäftigte 1200 Wrbeiter, von denen 700 in der benachbarten Pfalz und die ander: 
500 in dem biegfeitigen Gebiete domizilirten, welche 800 Etr. Palmblätter und 8 Et. 
Panamaſtroh verarbeiteten, zu 120 000 Stück Palmhüten und 1 000 Stüd Panama: 
hüten, die vorzugsweiſe ihren Abſatz in Deutjchland, Italien, England, Norwegen. 
Schweden, Rubland und Amerika fanden. Durch die heißen Sommer fand das Ge— 
ſchaft bedeutenden Abſatz. Das Rohmaterial liefert die Inſel Kuba. 

12. Die Draptftiftenfabrit der Gebrüder Quien zu Arnual be 
ſchaftigte 80 Arbeiter und ftellte im abgelaufenen Jahre aus dem aus dem Zollverein 
bezogenen Material 15 750 Ctr. Waare her, welche ihren Abfat zum größter Theik 
im Zollverein fanden. 

13. Die Steingutfabrit von Dryander u. Comp. zu Saarbrüden 
verbrauchte 6 000 Ctr. Thonerde, 5 000 Ctr. Stiefelfteine, 1 100 Etr. Kalt, 400 Er. 
Sand, 400 Ctr. Feldſpath, 300 Ctr. Gyps, 25000 Etr. Steinkohlen, 1000 Ei. 
Holz und 30 Ctr. Steinfalz, Materialien aus dem In- und Auslande bezogen, 
woraus an 12.000 Etr. Steingut hergeflellt wurden, zum Abfag in Süd- und Rord- 
deutſchland. Auch dieſe Fabrik fünnte mehr produziren, wenn der Abſatz flärker 
täre, und namentlich nad) Frankreich ausgeführt werben Tönnte, was aber des hoben 
Eingangszolles wegen nicht möglich ift. 

14. Die Cementfabrik von Böding und Dietfh zu Malftatt flellte 
aus 14 000 Etr. Thonerde und 39000 Etr. Kreide, bezogen aus Frankreich, 7000 
Tonnen Gement her, womit fid) ungefähr 40 Arbeiter befchäftigten. Das Fabrikat 
findet feinen Abfaß in der nächften Umgebung und in Franiceich. Die Fabrik iR 
erft 1868 in Betrieb geſetzt worden. 

15. Die Steingutfabrit der Gebrüder Schmidt zu Gersmeiler 
befchäftigte 70 Arbeiter und fabrizirte etwa 8 000 Ctr. weißes, bemaltes und farbiges 
Steingut zum Abſatz in den Zollverein. 

16. Die Glasfabrit von Adolph Wagner zu Saarbrüden mit den 
Etabliſſements zu Püttlingen und Völklingen. Es wurden verbraudht 120 000 Eir. 
Steintohlen, 150 Klaftern Holz, 16 000 Ctr. Kalt, 20 000 Ctr. Sand, 4.000 Ekr. 
Steinfal, 4000 Etr. Thonerde, 2000 Ctr. Glauberfalz, 1400 Ctr. Braunfkein. 
Das Material, aus welchem 2 000 000 Stüd Weinflafchen hergeftellt wurden, bezog 
man, mit Ausnahme des Salzes, welches Frankreich Tieferte, aus dem Inlande. Es 
wurden etwa 120 Arbeiter beihäftigt und fand das Fabrikat theils feinen Abſaß in 
Deutſchland, tHeils in Frankreich. 

17. Die Stahlwerte der Gebrüder Ganry u. Comp. zu Boffon- 
taine bei Saarbrüden befchäftigten 135 Arbeiter und ftellten aus 11500 Ei. 
Roheifen, 1500 Etr. Brudeifen, 32000 Ctr. Holzlohlen und 66 750 Eir. Stein ⸗ 
kohlen, Materialien, jammtlid aus dem Inlande bezogen, 460 Ctr. Eiſengußwaaren, 
1690 Ctr. Rohftahl, 8800 Etr. Puddelſtahl, 1125 Ctr. Raffinirftahl und 840 Ctr. 
Gußſtahl Her. Das Fabrikat fand feinen Abſatz in Deutſchland und Belgien. 
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18. Die Koatsfabrit von Düpont u. Dreyfus zu Malftatt verar⸗ 
beitete 875 000 Ctr. Steinkohlen zu 485000 Ctr. Koaks; die Zahl der Arbeiter 
betrug 90; der Koaks geht ausſchließlich nach Frankreich in das bedeutende Eifen- 
werk zu Ars. Das Wert ift 1867 in Betrieb gejegt, und arbeitete 1868 mit 8 
Koatsöfen; eine Ausdehnung deſſelben iſt im Projekt. 

19. Das Eifenhüttenmwerk zu Burbach verbrauchte 1579 150 Ctr. Koals, 
1159390 Etr. Flammlohlen, 1 987580 Etr. Eifenflein aus Luxemburg, 392 100 
Ctr. Eiſenſtein aus Frankreich und 100 800 Ctr. Eifenftein aus Naffau, woraus bon 
3020 Arbeitern inkl. 475 Frauen und 1124 Kindern, 865 495 Etr. Noheifen, 19 710 
Ctr. Gußmwaaren, 1370 751 Ctr. Eiſenbahnſchienen, 8826 Ctr. Schienenbefeftigungs- 
material und 224029 &tr. fagonirtes Eifen hergeftellt wurden, zum Abſatz in dem 
ganzen Zollverein. Das Werk hat 1868 nit mit voller Kraft gearbeitet, da der 
Abſatz fehlte, und neue Geichäftsverbindungen nicht angefnüpft wurden. Bedeutende 
Konkurrenz erhält das Werk von den Induſtriellen Frankreichs, welchen für das aus- 
geführte Eifen eine Bonififation gewährt wird, woburd fie einen erheblichen Theil bes 
Eingangszolles erfparen. 

20. Die Weberei und Spinnerei von Joſeph Bufenburger in 
Merzig verarbeitete im Jahre 1868 450 Ctr. Schafwolle und 11 Ctr. Flach, 
welches Material theil3 im Inlande, theil® aus Belgien bezogen wurde; es wurden 
davon in gedachter Spinnerei, welche 40 Arbeiter beſchäftigte, 400 Ctr. Wollengarn 
und 30 Ctr. wollene Zeuge fabriziri, welches Fabrilat im Inlande Abſazz findet, 

21. Die Fayencefabrik von Villeroy u. Boch in Mettlach bezog aus 
Baden und den im Inlande gelegenen eigenen Gruben‘ 162 000 Ctr. Thon, 10 000 
Str. Glaſurerze, und berfertigte daraus 140 000 Etr. Fayencegeſchirre, Figuren, 
Mofaikböden zc. In der qu. Fabrit wurden 770800 Arbeiter beſchäftigt. Das 
Fabrikat wird nach allen Ländern der Erde verfandt mit Ausnahme von England. 
Der Umfang vergrößert fih von Jahr zu Jahr. 

22. Die Thonmaaren- und Gypsfabrit von Bod u. Fellenberg - 
in Merzig verarbeitete im Jahre 1868 49 876 Ctr. Thonflein und 40 144 Ctr. 
Gypsſtein. Das Material wurde aus eigenen Gruben und aus Frankreich bezogen. 
Man verfertigte daraus 39 701 Ctr. Ziegen, Röhren und Hohlziegeln, wobei 117 
Arbeiter Beſchäftigung fanden. Abfa findet die Fabrik in der RHeinpfalz, Weftfalen 
und in der Rheinprobinz, Der Umfang des Gefchäftes war etwas größer als im 
Vorjahre. 

23. Das Eiſenwert der anonymen Geſellſchaft des dillinger 
Häüttenwerkes zu Geislautern verarbeitete im Jahre 1863 30 000 Ctr. Kohlen, 
648.000 Cir. Koals, 290 000 Str. Eifenflein und Minette aus eigenen Gruben bei 
Weglar und Gießen, forie aus Luxemburg durch Ankauf, 3000 Ctr. Brucheiſen und 
63 000 Etr. Kafkftein aus den Steinhrüden bei Bous [reis Saarlouis] bezogen. 
Bei der Beihäftigung von 80 Arbeitern wurden 106 600 Ctr. Roheiſen produzirt, 
welches für das Werk zu Dillingen beftimmt if. Das dillinger Werk liefert jämmt- 
liche Rohprodukte zur weiteren Verarbeitung. 

24. Die Blehmwaarenfabrit von Dahm, Knödgen und Kirchner 
in Franlautern fabrizirte aus 7500 Gten. Schwarzbleh, 3400 Ctrn. Zinn, 
1.300 Eten. Eifen, 880 Eten. Salzfäure, 150 Ctrn. Fett [melde Produkte vom dillinger 
Hüttenwerke, aus Holland, dem Eifenwerfe in Neunkirchen, Mannheim, Antwerpen 
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und Preußen bezogen wurden] bei einer Beihäftigung von 155 Arbeitern, woren W 
unter 17 Jahren, ca. 5400 Etr. verzinnte Eiſenblechwaaren, welche im Zollvereine 
und Amerila Abſaß fanden. 


25. Die Harzprodultion und Delraffinerie von H. Méguin 
in S$raulautern lieferte aus 8000 Etm. Harz und 2400 Ctrn Kohlen, an: 
Franfreih und Preußen bezogen, 300 Eir. Pinolin, 6 000 Eir. Wagen- und Ma- 
ſchinenfett, 1200 Etr. Pech und 500 Gtr. Harzöl, welche Produkte in Baden, Wür- 
temberg und Frankreich Abſatz fanden. Beichäftigt wurden 15 Arbeiter. Der Abick 
wird immer bedeutender, in Folge deffen Vergrößerung des Gtablifjements not: 
wendig wurde. - 


26. Die Hohlglas- und Kryſtallfabrik von Villeroy, Bod, Kar: 
her u. Comp. in Wadgaſſen, Kreis Saarlouis, verarbeitete 50 000 Ctr. Rob: 
len, aus der Eaargegend bezogen, 2400 Ctr. Soda aus Baden, 16 Er. Braunfiein 
aus St. Wendel, 685 Ctr. Kaltftein aus dem Odenwalde, 6000 Eir. Sand on! 
Frankreich, 500 Eir. Mennige und 260 Etr. Pottafhe, aus England bezogen. Eie 
fabrizirte daraus pp. 10000 Etr. Hohlglas, Kryftall in verſchiedenen Sachen, melde 
in Deutſchland, Norb-Amerifa und Rußland Abfap finden. Beichäftigt waren 770 
Arbeiter. An Folge der Konkurrenz aus Belgien, wo das Fabrikat wegen ber be 
deutend niedrigeren Kohlenpreife billiger geliefert wird, waren bon ben vorhandenen 
3 Oefen nur 2 im Betriebe. 


27. Die Steingutfabrit von Pilleroy u. Bod in Wallerfangen 
bei Saarlouis verarbeitete 70000 Ctr. Thorerde, 600 Ctr. Mennige, 2000 Ei. 
Sand, 25000 Etr. Kohlen und 18000 Etr. Waden, welches Material aus England. 
Belgien und der Rheinpfalz, von Köln und aus Frankreich bezogen wurde. Sie fabrizirte 
daraus ca. 35000 Etr. Eteingut in verfchiedenen Saden, melde im Inlande, une 
namentlid) die feineren Sachen in Holland und Rußland abgeſetzt werden. Beidäf- 
tigung fanden 550 Urbeiter. Das Gefhäft war im Jahre 1868 mehr gebrüdt 
. als im Vorjahre, fo daß die Waare nur auf vorherige Beſtellung gefertigt wurde. 


28. Die Glasfabril von Raspiller u. Comp. in Senn, Kreis Enar- 
louis, fabrizirte aus 12000 Ctrn. Sand, 14 Ctrn. Kalt, 18000 Str. Soda, 800 
Eten. Sulfa, 4000 Eten. Erde, 3000 Ctrn. Salz und 150 000 Ctrn. Kohlen, we: 
ches Material aus Frankreich, Hefien, Baden, Rheinpfalz und Preußen bezogen wurde, 
bei der Beſchaftigung von 250 Arbeitern ca. 24000 Er. grünes und 16 000 Ekr. 
weißes Hohlglas, welches im Zollvereine Abſatz findet. 


29. Das Hüttenwerk zu Dillingen, im Kreis Saarlouis, verarbeitete 
im Jahre 1868 89 348 Cir Erze aus ben eigenen Gruben, 1097 608 Ctr. Kohlen 
und Koaks aus den faarbrüder Kohlengruben und 398833 Cir. eigenes und ge 
Tauftes Roheiſen. Hieraus wurden 353 982 Ctr. Halbfabrilate, 223 242 Ctr. 
Schwarzblech, 34326 Ctr. Weißblech und 12710 Ctr. Bleiblech fabrizirt, melde 
im Zollvereine, in der Schweiz, Oefterreih, Rußland und Amerika Abfah fand. Mit 
England, Belgien und Frankreich kann nicht konkurirt werden, namentlich mit Iekt- 
genannten Lande nicht, und zwar durch die Einrichtung der acquits-A-caution. 
Das qu. Werk beſchäftigte im Ganzen 1349 Arbeiter. Die Fabrilation ift flärker 
geworben, jo daß neue Anlagen in Betrieb kamen. 

Das Fabrifationsquantum ift beinahe ganz abgefeßt, jedoch if} dies nur dadurch 
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ermöglicht, daß die Preife erniedrigt umd neuer Abſatz nach Oeſterreich geſucht und 
gefunden tmurbe. e 
30. Die Brauereien zu Saarbrüden und St Johann. 

Neben ben anderen größeren gewerblichen Etabliſſements nehmen die Brauereien 
in Saarbrüden und St. Johann eine hervorragende Stellung ein. Diefelben erfuhren 
naturgemäß mit der Gründung ber Eifenbahnen, der Erweiterung des Bergbaues und 
der Eifeninduftrie einen Iehhaften Aufſchwung. Während vor 20 Jahren die Produktion 
der größeren Brauereien ſich auf einen Abſatz von ca. 400000 Quart beſchränkt 
hatte, if derjelbe in einzelnen Brauereien bis auf 1200000 Quart geftiegen, zu 
deren Herborbringung p. p. 6000 Ctr. Malz oder 7000 und einige hundert Eir. 
Gerfte erforderlich find, 

Die Brauereien von St. Johann und Umgegend (alfo ohne diejenigen von 
Saarbrüden, welche im Ganzen genommen die Höhe diefes Betriebes nicht erreichen) 
verfteuerten im Jahre 1857 22149 Ctr. Malz, Hingegen im Jahre 1867 35 100 
Er. Malz. Allerdings treten auch in diefer Induſtrie natürlihe Schwankungen 
ein, welde wohlfeile und theuere Früchte und ein mehr oder minder belebter Handel 
und Wandel mit fi bringen. Früher (bis zur Mitte der 40er Jahre) wurde 
nur ein guieß, unverfälfchtes obergähriges Bier erzeugt, welches weit und breit 
Anerkennung gefunden Hatte. Durch die Eifenbafnverbindung mit der Pfalz wurde 
e3 möglich, das bayerifche oder Untergährbier in die faarbrüder Lande zu 
verjenden und bald war das Publikum für diefe in eigenthümlicher Art gebrauten 
Biere eingenommen. Daher mußte die faarbrüder Induftrie nachfolgen, um durch 
Errichtung von Felſenkellern und angemefjene Brauart den öffentlichen Geichmad- 
forderungen nachzukommen. 

Trotzdem ift die’ Erzeugung der Obergäßrbiere nad alt-fanrbrüder Brauart 
bis jeßt der bedeutendere Geſchäftszweig in diefer Induſtrie. Sie finden nament« 
lich im Arbeiterflande, auch abgefehen von ihrem billigeren Preife, noch immer mehr 
Anklang wie die untergäßrigen Biere. Dafür Haben die untergährigen ſaarbrücker 
Biere theilweife ihren Weg nad einigen größeren Städten Frankreichs gefunden. 
Schwerlich dürfte aber anzunehmen fein, daß biefer Abfag nad dem Auslande Aus- 
fit auf dauernde Erweiterung hat, indem Straßburg unter befonderem Schub der 
franzöfiihen Regierung im dieſer Beziehung große Konkurrenz macht und derartige 
Geſchäfte in's Ausland ale Zeit viel Mißhelligkeit mit fi führen. Der größere 
Aufſchwung · diefer heimiſchen Induſtrie ift vielmehr durch den flotten Gang der 
übrigen Induftrie im faarbrüder Lande bedingt. 


Cit. III. Eichenlohe-Produktion uud Lederfabrikation.”) 


Unter Eichenſchalwald verfteht man denjenigen forftlihen Niederwaldbetrieb, bei 
welchem von Zeit zu Zeit, und zwar im 12. unter günftigen, im 16. bis 20. unter 
Normalverhättniffen, meift und durchſchnittlich aber im 15. Jahre die Eichen auf den 





*) Siehe Band II Seite 39 dieſes Werkes, Forſt⸗ und Jagdzeitung von 1868, April» 
und Dezemberheft „Aus dem Eichenſchalwald', fowie Grunert „Borftlihe Blätter“, Heft 16, 
©. 96 oder deſſen „Eichenſchälwald im Regierungsbezirk Trier mit Bezug auf Wirthſchaft und 
Ertrag" nebft Berichtigung dieſer letzigedachten Schrift in Nr. 8 der deutſchen Gerberzeitung, 
Jahrgang 1869. 2 
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Stod gelegt und im zweifacher Beziehung verwerthet werden: das Holz als Brem- 
material und die Rinde als Lohe zur Leberfabrifation.*) Der Schälwald unter: 
ſcheidet fih don einem gewöhnlichen Niederwald, abgefehen von der Nutzung ir 
Rinde, blos durch einen in ber Regel niederen Umtrieb und fügt ſich, mie diefer 
auf die Ausfälngsfänigkeit der abgetriebenen Stöde.**) 

Die Shälwalbungen follen fi im Mittelalter vom fiegener Lande aus (Sud: 
waldungen oder Hauberge) Über das nordweftliche Dentichland, Frankreich, Belgien, 
Holland und England verbreitet haben. Die größte Ausdehnung haben fie heute an 
der Saar, Mofel, Nahe, Lahn, in einigen Eifelkreifen, im RhHeingebiet, am unten 
Main und am Nedar. Gute Gerberrinde in hinreichender Menge, deren leichter und 
wenig Foftfpieliger Bezug felbft aus entfernteren Gegenden find neben einer ver⸗ 
befferten Technik die Grundbedingungen zum Nufblühen der Lederinbuftrie.”**) Lektere 
fteigt und fällt mit der Wohlfeilheit, Dielheit und Güte der Rinde, fo lange nd 
feine Surrogate, feien dieſelben vegetabilifher oder ımineralijcher Natur, gefunden 
find. Um das Auffinden eines folden der Eichenrinde gleich- oder annähernd wirl: 
farften Surrogats haben fi aber bis Heute ſowohl Empirie wie wiſſenſchaftliche 
Forſchungen und Experimente erfolglos bemüht. Die Uuentbehrlichleit der Ei: 


®) Ueber die Eichenſchal⸗Waldwirthſchaft fiche Band IL, Seite 39 diefes Werkes. 

ee) Nach 3. G. Neubrand. Ber Eichenſchalwald. 
***) Einfache Erfennungsmittel für vollfommen und unvollkommen 
gegerbtes Leder. 

As ſolche giebt Ed. Marquis in Ardangel folgende an: 

Bolltommen gegerbteß Leder. 
Ausfehen: 

1) Es hat ſtets eine dunkle, gewöhnlich roihbraune Farbe. 

2) Befigt auf der Durchicnittsfläde ein gleihmäßiges, wie die Epidermisfläde dunfel ge 
farbtes Ausfehen, ohne dunkle Streifen weder an den Eeiten noch in der Mitte zu haben. 

8) HM gleihmäßig feſt, biegſam, ohne Riffe oder Falten zu hinterlafien. 

Verhalten zu kochendem Waſſer: 

1) Wird ein dünn geſchnittener Lederſtreifen mit Waſſer bis zum Kochen erhitzt, jo jhrumpft 
das Leder ftark zuſammen, wird undurchſichtig, faffeebraun von Farbe und zwiſchen den Fingern 
nad dem Erkalten brödlic. 

2) Der vom Leder erhaltene Abſud ift durchſichtig, rotbraun gefärbt und zeigt nad dem 
Berdampfen bis zur Sprupsdide beim Erkalten fein Gelatmiren. 

Unvolllommen gegerbteß Leder. 
Ausfehen: 

1) Es hat ſtets eine heile, gewöhnlich gelbe bis dunkelbraune Farbe. 

2) Befitt auf der Durchſchnittsfläche in der Regel ein ungleihmäßige® Ausſehen, iR ge 
wöhnlich heller als die Epidermisfläche; entweder an den Geiten ober in der Mitte find braune 
Streifen ſichtbar. 

3) IR Ioderer und Hinterläßt oft beim Biegen, namentlich auf ſchwarz gebeiztem Ober- 
leder Falten, die leicht brlüdig werben. 

Berhalten zu kochendem Wafler: 

1) Wird ein dunngeſchnittener Lederftreifen mit Waſſer bis zum Kochen erhitzt, fo blabt 
fi das Leder bedeutend auf, wird durchſichtig und zähe wie eine Spechhaut. Rur die Etellm, 
welche gegerbt find, erſcheinen durchfichtig kaffeebraun. Zwiſchen den Fingern gerieben if ein 
ſolches Leder weich und Hebrig. 5 

2) Der vom Leder erhaltene Abſud iſt gewöhnlich ſchon während des Grialtens trübe 
gelb biß gelbbraun gefärbt und zeigt nach dem Verdampſen der Wlüffigleit bis zur Syrupsdice 
beim Grlalten ſiaxkes Gelatiniren, weil ſich beim Soden mit Waller aus dem nicht gegerbten 
Reber Leim gebildet hat. 
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rinde für die deutſchen Gerber fteht zweifellos feft, foweit es fih um Glanzrinde, 
nicht aber, fo weit es fih um die viel merthlofere, im Regierungsbezirk Trier nicht 
zur Verwendung gelangende Grobrinde Handelt, Denn ſelbſtverftändlich ift Rinde 
mit nur 8 pCt. Gerbftoff viel geringwerthiger als ſolche mit 12 6i8 15 pCt., zumal 
die Getvinnungs-, Reinigungstoften und Gerbmanipulationen biefelben find und bens 
noch das Leder viel weniger ins Gewicht fällt.*) 

Der Eichenſchalwaldbetrieb ift im Regierungsbezirk Trier zur Zeit meift außer 
Verbindung mit dem Fruchtbau, obſchon auch diefer keineswegs ganz ausgefchloffen 
ift, vielmehr in den Privat« und Gehöferjchaftsforften, munter auch noch in Ge⸗ 
meindewaldungen vorkommt. 

Sn der Rheinprovinz giebt es als Staats-, Kommunal- und BR gegen · 
wartig Eichenſchaͤlwaldungen: 














Durchſchnittlicher 


Im Regierungsbezirk Jahresertrag pro 1881. 










E Thaler. 
AUden . .... 780 1 62509 
Koblenz..... 285 578 297124 
Köln. 1.0 2 42 150 56 232 
Düfedorf . . . . 6 957 5 13 537 N 
EI 172 895 25 598 






Summa. . 683 600 


*) Die trierſchen Gerber beurtheilen die Gute der Lohe vor allen Dingen nach der Boden ⸗ 
bejchaffenheit und Lage der Tohheden. Am liebſten Laufen fie auf Schieferboden gewachſene 
Lohe, welche nicht das ſchöne Ausfehen der auf Sand» und wohl gar auf Kallboden ges 
wachſenen Lohe hat und doc von ihnen viel theurer bezahlt wird, als die letzigedachten beiden 
Sorten. 

Die äußeren Kennzeichen einer guten Lohe giebt der Gerbereibefizer Wellenborn zu Bite 
burg!) wie folgt an: 

1) Glanzende, filberähnlicde Rinde, womöglich mit noch belleren, ſchilernden, langlichen 
St reifchen bededt. 

2) Große Dicke der Rinde und beim friſchen Schnitt mit moͤglichſt weißer Schnittfläche. 
(Rothe Sänittfläden zeigen Berholzung oder jumpfigen Boden ar.) 

3) Am Stodende darf fie weder viel aufgeiprungen?), noch mit Moo8°) bededi fein. Der 
gerade am Wurzelfnoten liegende Theil der Rinde muß fi) auch im noch naſſen Zuſtande durd) 
langeres Reiben zwiſchen Daumen und Zeigefinger zerreiben laſſen und zwar zu einem feinen, 
mehläßnligen Pulver). Laßt fi) dies nicht mehr ausführen, jo if die Rinde ſchon zu ſtark 
verholzi. 

4) Beim Zerkleinern mit den Zähnen muß die Rinde Anfangs einen eiwas fußlichen, bald 
ins Serbe Üübergehenden Geſchmack auf der Zunge zurüdtafien. Diejes Herbe tritt bei den ver- 
ſchiedenen Lohrinden nach verſchiedener Zeitdauer ein ohne verſchiedene Gute anzuzeigen. Doc 
giebt man bei ſchnellem Eintritt der Lohe darin einen Vorzug, dak man annimmt, der vor⸗ 


1) Srunert: Der Eihenihälwald, ©. 74. Forſtliche Blätter, ‚Heft 16, ©. 91 
?) Am Stodende ift faft jede Lohe aufgeſprungen. 

s) Mit weißem Moos, grünes Moos fhaber nichts. } Nah Ban Bolgem, 
4) Diefe Brobe ftellen die trierihen Gerber nicht an. 
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Das ungefähre Verhältniß der Lederproduklion und des Lohbedarfs der Rein 
probinz ergiebi folgende auf amtliche Ermittelungen geftüßte Nachweiſung: *) 

ederprodultion. 

Hprlig . Jadrlich Jebrisites =| Seldwerih — 


ver⸗lohgare 























Regierungs- 
bezirk 





Er. | Er. 1 Xpaler. 


Gr. a 
158861) 198576 









Aachen ... 103272] 22029 615911 179 412 

Koblenz . 126 2731 23 zu 4 4271 221 7661 138555] 17314 
Köln... 19599 84931 167 6501 109813] 137 266 
Düffeldorf . 8 161 608] 202 018 
Trier 











650 | Pr | 5912 
pro 1 Ctr. Leder. 4,, Ctr. Lohe. 


Bezirl 


Hiernach würde die ganze Rheinprovinz für ihren Gerbereibetrieb einen Lob 


bedarf Haben von . . . . 812178 Etr. 
Liefern nun bie Shähoätder der Prodinz wirtlich nur. 385134 Cttr. 
fo müßten die Lederfabrilen noch . . 2. 4271044 Er. oe 


mehr al3 das Doppelte an Lohe aus anderen Gegenden für ihren Bedarf bezichen, 
wozu noch kommt, daß die Rheinprovinz einen Theil ihrer Lohe erportirt. 


Für den —— Trier le würde fi nad) Vorfichendem ver 
Bedarf fielen uf . . . 243341 Ctr. Pole. 
die eigene Produltion auf. . . en. 138316 „ 


und fonad) ein Zuſchuß erforderlich Ta DON2 2 20. 105085 Ehe. Lok. 
Wir laſſen folgen eine 


handene Gerbftoff lafſe ſich beſſer ausnugen. Südlagen follen infofern den Borzug vor der 
übrigen behaupten. - 

5) Die lufttrockene Kohrinde foll recht bruchig fein, da Zähigkeit auf zu ſtarke Berholjun: 
Hinbeutet. 

6) Durch öftere Freiftellung erlangt man 10 bis 15 pGt. mehr Lohe und zwar von wid 
befierer Qualität, indem die Einwirkung der Sonne bei der Lohebildung ebenjo wichtig iR, wie 
bei der Traubengüte. r 

Im Uebrigen werden auch Bier jetzt Verſuche mit ganz jungen (ein- bis vierjährigen) Stod- 
Ioden und jungen Trieben (Reifern) als Gerbematerial gemadt. Refultate find dem Berlofr 
noch nicht belannt geworden. 

*) Diefe Nachweiſe enthält aber mehrere Jırthümer. So z. B. giebt es in dem Eict 
kreiſe Trier nicht bloß 9, fondern vielmehr 34 Gerbercien, welche ungefähr 60000 Ealjinz.t 
jährlich verarbeiten und darauf ca. 140-150 00) Ctr. Lohe verwenden. Sie fabriziren jährlih - 
durchſchnittlich 20000 Etr. Gohlleder mit einem Werthe von ca. 900 000 Thalern. In der 
Stadt Saarlouis giebt es 9 Berber, welde ihre Gerbereien in Roden haben. In legiene 
werden jährlich mindeftens 5 000 Sohllederhäute und 20. 000 Oberleverhäute gegerbt, wobei ei: 
15.000 Gtr. Lohe verarbeitet werden, 
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Nachweiſung der im Regierungsbezirke Trier borhandenen Staats- 
und Rommunal-Lohheden mit ihrem 2 
in den Jahren 1885 







Enthält an bereit zur Sauptnugung 
gezogenen — der: 


ra I | Rinfie 1 Klaſſ 
n ge — Ctr. 
Lohe. e. 


—— 
3069 | 7246 | 15354 — 


IHM 11.679 
Nahekreife. 
ae. 

Summa 2 294 4 741 155 


In Summa 0180 | 26375 | 5 130 26 375 54 946 4462 
mL 451 
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Zuſammenſtellung er Flächen und Erträge der Eihenfhälmal- 
dungen der Privaten im Regierungsbezirk Trier (nad Gruner): 












Mithin 
jährlich pro Morgen 
Ertrag an 
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Im Allgemeinen lann man (nad Grunert) für den Regierungsbezirk Trier 
den Ertrag aus dem Holze zu 4, den aus der Lohe zu 3 des gefammten Brutto 
Durchſchnittsertrags berechnen, während die Erträge aus den Nebennugungen ı mit 
Ausnahme mancher Gemeindewaldungen) weniger in Betracht kommen. 

Im Uebrigen ergeben obige Zahlen, daß man fi) von den Erträgen der tie 
figen Lohhecken viel zu hohe Begriffe mad. Denn wenn auch einzelne Lohheden 
erfter Klaſſe einen jährlichen Geldertrag von 5 Thalern pro Morgen abgeben, fo 
ift der Durchſchnitisertrag derfelben doc immer nur auf 2,1 Thaler anzunehmen, 
während bie Hiefigen Löniglichen Forſten, die vorzugsweiſe aus Hochwald befichen, 
nicht viel weniger, nämlich einen Bruttoertrag von 2,55 Thaler geben und letzlere 
dabei ein überaus wertvolles Materialfapital bergen, welches einer ſehr verfchieden- 
artigen Nugung fähig ift, während bies bei den Eichenſchalwaldungen durchaus nicht 
ber Fall ift.*) 

Die Vortheile der Eichenſchälwaldwirthſchaft find allerdings fehr übertviegend, 
wenn fie auf Standorten, namentlih an flahgründigen Hängen geführt wird, wo 
der Hochwald mit feinen Erträgen erheblid) zurüdbleiben würde Dazu kommt die 
Leichtigkeit der Betriebsführung und die geringen Gefahren, welche mit diefer Wirtf- 
ſchaftsart verbunden find, ſo daß er immerhin ſowohl für Private wie für Gemein- 
ben feine Berechtigung hat. 


Nachtrag. 


In der Nr. 8 des Jahrgangs 1869 der Gerberzeitung (Organ des Bereins 
deutſcher Gerber) hat der Wirkliche Oberforftmeifter Grunert Folgendes veröffenilicht: 


‚Zur Beridtigung“ 
„In dem von mir als Abdrud eines Aufſatzes aus meinen „„Forftlichen Blaͤt 

tern““ Heft 16, ©. 18 erſchienenen beſondern Schriftchen: 

„„Der Eichenſchälwald im Regierungsbezirte Trier in Bezug auf Wirt 

haft und Ertrag. Hannover 1868** 
find die Folgerungen aus dem darin in ber Haupttabelle A mitgetheilten ſtatiſtiſchen 
Material in Folge vorgelommener Irrthümer beim Rechnen, wegen welcher wir jeht 
um Entſchuldigung bitten müffen, nit immer richtig, und zwar: 

1. ſtellt fi der Haupt-Nußungsertrag (S. 76), bei richtiger Verbindung der nad 
Anlage A feither erzielten Durchſchnitiserträge und der bez. Geſammiflächen 
gegen die nur aus Anl. B entwidellen und angegebenen arithmetiſchen Mittel 
richtiger wie folgt: 


a. an Material Lohe Derbholz Reiſer 

Centner. Alaftern. Klaftern. 

in der I. Klaſſe der Lohheden Harn 0,1 0,5. 
„U on n 1,os 0,4 0,0 
n II. ” " n O,s8 Oo O,s0 
im Durchſchnitt aller Klaſſen 0,0 Ds 0, 


*) Bei beiden Betriebsführungen find nur die Gewinnungsfoften, nicht aber die Berwal- 
tungs- und Schutzkoſten in Abzug gebracht worden. 
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in Summa 
b. an Gelb: Lohe Holz Hauptnuß. 
⸗ * 
in der J. Klaſſe der Lohhecken 2,50 0,85 3,13 
‚U... Pr La 0,5% 2,21 
„III., 0,82 Os 1,25 
im Durchſchnitt aller aleſſen l,22 0,52 La«.“ 


„2. Iſt durch die Einrückung unrichtiger Zahlen in der Vergleichung von Lohbedarf 
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und Lohertrag im Regierungsbezirke Trier (Seite 80) der Ertrag zu hoch be 
rechnet. Es beträgt derjelbe unter Zugrundelegung der Durchſchnittserträge 
und der bez. Flächen der Anlage A und den richtigen Angaben der Anlage 
C die Lohprodultion: , 

aus Staatsforften aus Privatforften in Summa 


Ctr. Ctr. Er. 
. in den Eifeffreifen 23 454 17 464 40 918 
. in den Mofeltreifen 20 442 15 430 35 872 
. in den Saarfreifen 20 062 25 424 45 486 
. in den Nahekreiſen 9 505 1472 11 027 
in Summa 73 513 59 790 133 303 


Es fehlen ſonach, wenn der Bedarf an Lohe bei den frier- 


Then Gerbern beträgt: . . . 0. 243341 
denſelben noch mindeſtens, aus andern Gegenden zu beyiehende .. 110038 







gez. Grunert, Oberforſtmeiſter.“ 


Nachweiſe der geſammten Aus- und Einfuhr der Lohe im 
Regierungsbezirk Trier. 


Ausfuhr der Lohe: 


Summa 





















Ars Na N Bu) der 
ch ad nichtprene] Ausfuhr — 
der Frank· der | Bilden nad N x 
— er Rheine nichtpreu⸗ rungs· Bierungs- r 
Kreisgruppe. reich. —6 ai — 


Eifelkreiſe 













Kändern. 


Mofeikeife. . | 16001 — 6000| 6000 | 7600 








Saarkeife. . | 2200| — _ 2 900 
2500 | 14.400 


Nahelreiſe. 







Summa 12 200 | 16 400 7200| 13 700 |30 100 
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Einfuhr der Lohe: 








Eifeltreife . 
Mofeltreife . . | 45000 
Saartreife. . .| 8000 
Nahekreife . 





Summa | 53000 | 9000| 10.600 
Ab Ausfuhr _ = _ 


Ueberſchuß an Einfuhr 


Saft fämmtlihe Ein- und Ausfuhrfunmen wechſeln in den Sreisgruppen, fo 
daß z. 3. mandmal die Saarkreiſe keine Einfuhr aus dem Regierungsbezirk Koblenz 
haben und alsdann die Mofeltreife diefes Quantum mehr einführen. Sm dieſem 
Falle deden die Saarkreiſe ihren fehlenden Bedarf aus den Mofelkreifen. Die Ein- 
fuhr aus Frankreich, Belgien und Luxemburg per Eiſenbahn von Luxemburg jedoch 
bleibt Tonflant und ift der Betrag von 53.000 Gentneru leineswegs zu hoch gegriffen, 
wie zu erfehen iſt aus nachſtehender 
Nachweiſe des Eingangs an Lohe aus dem Luxemburgiſchen x. vis 


Konz nad den nahbenannten Stationen der Trier- Saarbrüdener 
Eifenbahn in den Jahren 1833. 


Es hat empfangen 








die Station 





Trier 
Konz 
Biltingen . 
Saarburg . 
Merig . . 
Dillingen . 
Saarlouis . 
Saarbrücken 


alſo im dreijährigen Durchſchnitt 13677 Er. jayrlid). 


4 


Ueber die Entmwidelung der Lohgerbereiim Regierungsbezirke Trier.) 


Bei der Wiedervereinigung des linken Rheinufers mit Deutſchland waren die 
Gerbereien im Regierungsbezirke Trier unbedeutend. Im Trier wurden z. B. nur 
etwa 3000 Sohlhaute jährlich verarbeitet. 

Wie die Anlage I ergiebt bedurften in den Jahren 1816 und 1817 die ſämmt⸗ 
lichen Gerbereien des Regierungsbezirkes einfchlieplich des Fürſtenthums Birkenfeld 
nur 43447 Gentner Lohe jährlih. Die preußiſche Regierung beftrebte fi don vorn» 
herein die Gerbereien zu heben, namentlich wurde auf Vermehrung und beflere Pflege 
der GBemeinde-Lohheden mit allen in dem verfafjungsmäßigen Auffichtsrechte der 
Regierungen begründeten Maßregeln und Ermunterungen hingewirkt. Auch in den 
Staatswaldungen wurden geeignete Diſtrilte in Schälwald umgewandelt. Im Re» 
gierungsbezirke Aachen wurde fogar die Einfuhr der Lohe aus Holland und Belgien 
mit 10 Sgr. pro Ctr. Lohe nach Malmedy und 8 Sgr. pro Gentner Lohe nad St. 
Vith prämiirt. Dort und in Prüm, mo die Lohe am billigften zu bejchaffen war, 
entflanden die erften größeren Gerbereien, während in Zrier felbft damals nod jo 
wenig gegerbt wurde, daß ein großer Theil der dortigen Lohproduktion an die rhei⸗ 
niſchen Gerbereien verkauft werden mußte. 

Als die Prämie für Loheinfuhr nah Malmedy und St. Vith nicht mehr 
gezahlt wurde, konnten die trier'ſchen Gerbereien, deren Leberfabrifation inzwischen 
eine bemerfenswerthe Ausdehnung geivonnen hatte, erſt mit jenen in bortheilhafte 
Konkurrenz treten. In den lebten 20 Jahren aber haben die Gerbereien in Trier 
und den Dororten fo bebeutend an Zahl und Fabrilationsbelang zugenommen, daß 
im Sahre 1868 die vorhandenen 32 Sohlledergerbereien 65 — 70 000 Sohlhäute zu 
23—25 000 Gentnern Sohlleder verarbeiteten und 8 Wafjermühlen mit 17 Gängen 
und 4 Dampfmühlen mit 9 Gängen dafür in Thätigkeit waren. Diefe Mühlen ge 
hören mit Ausnahme von drei Waffer- und einer Dampfmühle alle zu Gerbereien.**) 

Im ganzen Regierungsbezirte befinden fi) an 300 Gerbereien, welche jährlich 
ungefähr 55 000 Ctr. Sohllever und 6000 Eentner fonftiges Leder zum Werthe von 
beiläufig 2 000 000 Thaler fabriziren. Zu der jegigen Fabrikation find 275 000 
Gentner Spiegellohe erforderlich, während die jämmtlihen Lohheden des Regierungs- 
bezirfes in den Sahren 1861— 1865 nur 133300 Centner Lohe jährlich Tieferten, 
und mithin noch 141 700 Gentner Lohe jährli aus dem benachbarten Großherzog- 
thum Luxemburg***), Frankreich und den Regierungsbezirke Koblenz zur Ergänzung 
der hiefigen Gerbereien eingeführt werden. Einige Lohe wird übrigens auch nad) 
dem benachbarten Frankreich ausgeführt. }) 

*) Nach Rotizen des Kommunal-Oberförfters von Laffaulg zu Trier. 

**) Im Durchſchnitt rechnet man hier: 

1) Den Preis der Lederwaaren dreimal fo hoch wie den Preis des Leders, 

2) die Koften der Gerberei (einjehließlich der Verzinfung des Anlagelapital8) zur Hälfte bed 

Werth der gegerbten Häute, 

3) die Koften des Gerbftoffes allein zu einem Sechſtel des Werths der Häute, 

4) auf den Geniner Geber 5 bis 6 Gentner Spiegelrinde. 

***) Bor 25 Jahren war die luxemburgiſche LXederfabrifation faſt ebenfo bedeutend, wie 
Heute die trierfche. Die Urſache dieſes Rüdganges liegt entweder in der Qualität der dortigen 
Lohe ober des dortigen Waſſers. Dieſe Erſcheinung giebt übrigens auch ein glänzendes — 
für die Intelligenz und Strebſamleit der trierſchen Gerber. 

?) Siehe die obige Tabelle Geite 40. 
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Durch den leichten Bezug ber fehlenden Lohe aus der Nühe des Turemburger 
Nachbarlandes mangelt e8 den hiefigen Gerbereien nicht an dem nöthigen Rohmaterial, 
weshalb die Gerber auch eigentlich nicht Über Mangel an Lohe, jondern vielmehr nur 
itber den hohen Preis derjelben Hagen, wodurch die Fabrilation des Leders fo ſehr 
vertheuert werde, daß fie kanm noch dabei betehen könnten. Gleichwohl mehren ſich 
die Gerbereien von Jaht zu Jahr aus dem einfahen Grunde, weil die Gerber im 
norddeuiſchen Flachlande zumeift wegen Mangels an guter Spiegelloße, tann aber auch 
wegen der rationelleren und intelligenteren Fabrilalionsmethode der Hiefigen Gerber 
mit den Leteren nicht konkurriren Tönnen. Nur das Gebirge am Rhein und an defken 
Nebenflüffen, namentlich) an der Mofel und Saar, im lugemburger Lande und in den 
angrenzenden Landestheilen von Frankreich und Belgien erzeugt Lohe von jener au% 
"gezeichneten Qualität, *) weiche dem rheiniſchen Leder den Vorzug auf allen Meſſen 
verſchafft. Die Beichaffenheit der hier vorlommenden Gebirgsböden und des Klimas, 
it es, melde den bedeutenden Gerbeftoffgehalt unferer Eichenrinde hervorbringt, 
weßhalb auch alle Verſuche, anderswo Lohe von gleicher Güte zu erziehen, feinen 
Erfolg Haben. Jedenfalls ift daher noch cine Zunahme unferer Lederindaftrie zu er- 
arten, wenn bier mehr Lohe produgirt wird und der Preis derſelben nicht mehr jo 
Hoch ſteht. Die Lohprodultion Tann aber nur dadurch vermehrt werden, daß den 
Gemeinde- und erbſchaftlichen (Gehöferſchafts⸗) ſowie den Privat-Lohheden eine größere 
Schonung bezüglich des Streu- und Futterlaubfammelns, der Weide und der land- 
wirthſchaftlichen Benugung zu Theil wird; daß eine forgfältigere Auspflanzung Ratt- 
. findet; daß im warmer Lage auf Schiefergebirge der Schälmaldbeirieb in den Ger 
meindewaldungen eine größere Ansdehnung erlangt und daß zu dieſem Zwede 
alle zur Anlage als Lohhede geeigneten großen Dedlandflähen der Gemeinden, Ge: 
noſſenſchaften und Privaten planmäßig aufgeforftet werden. Dadurch wie durch an- 
gemefjene Schonung und nachhaltige Kultur könnte in den Gemeinde-Benofjenfdafts- 
und Privat-Lohheden mindeftens 2505 Loh mehr gervonnen werden **). ald jet der 
Fall if. 

Durch Ummandlung geeigneter Beflände und Aufforflung von Wildländereien 
tönnten fehr wohl nod 50 000 Morgen Lohheden im hieſigen Bezirke erzogen werden. 
Leider wird von vielen Gemeinden, Genoſſenſchaften und Privaten noch ein viel zu 
großer Werth auf die Nebennugungen in den Lohheden gelegt, jo daß die Bodeunkraft 
dadurch ungehörig abforbirt wird und die Erträge vieler Heden noch immer zurüd- 
gehen. Auch werben der Aufforflung der Wildländereien von den Gemeindevertretungen 
reſp. von den Betheiligten der. Gehöferfhaften immer noch fo viele Schwierigkeiten 
entgegengefegt, daß diefe Art der Aufforftung nur langſam fortſchreitet. Anderſeits 
tann nicht unbemerkt bleiben, daß die Gerber den Verkauf der Lohe früher mitunter 
durch Abreden zur Herabdrückung der Preife erſchwerten***c) und daß in ſolchem 

*) Seit den fünfziger Jahren ift der Preis der Lohe von 14 bis auf 3 Thlr. geftiegen. 

**) Durch forgfältige Pflege erzielt der Iuremburger Bauer einen jehr bogen Erirag. Die 
Fälle find nicht felten, daß dort der Morgen 60 Eeniner Lohe liefert. Man ſchreibt — was freis 
lich nicht erwieſen ift und aud feine Gegner findet — dem Brennen der Heden, ber ein 
maligen Fruchtgewinnung und dem mehrmaligen frühzeitigen Pugen (Ausholzen) der Heden 
dieſen günftigen Erfolg zu. 

***) Diefe Verbindungen haben jo lange Erfolg, wie eine Gegend bedeutenden Ueberſchuß 
au Lohe Hat. Hier dürfte diefer Standpunkt jegt überwunden fein, wie ſich ſchon darans crgicht, 
daß der Gentner gute Rohe durchſchnitilich 3 Thaler, am Rhein aber 3 Thaler 10 Ser. foftc. 
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Verfahren eine Ermunierung zu größerer Ausdehnung des Schälwaldbetriebes eben 
nit gefunden werden konnte, weil man befürchtete, daß die Gerber bei ſtärkerem 
Angebote von Lohe noch größere Schwierigkeiten beim Ankaufe machen würden. Diefe 
Befürchtungen dürften aber ebenfalls der Begründung entbehren, weil der Lohbedarf 
in Trier jährlih um 5— 10 pCt. fleigt und die Gerber gegenwärtig öfter hohe 
Preife anlegen, um den Export der Lohe zu verhindern, weil fi mit Beſtimmiheit 
erwarten läßt und den Gerbern am menigften unbelannt fein kann, daß unſere gute 
Lohe event. durch die Eiſenbahnen einen rentabeln Abſatz in entfernten Gegenden fin 
ben wird. ebenfalls wird es ſich die Verwaltung nach wie vor angelegen fein laſſen, 
die Lohproduftion und bie Lederinduftrie zu heben, weil darin eine naturmwildfige 
Hauptquelle des Wohlſtandes unferes Bezirkes um fo mehr zu finden ift, als die 
Gerbereien einestheils und die Steinhauer-⸗ refp. die Maurergeiverbe anderntheils ſich 
in Bezug auf die Arbeiterbeſchäftigung dadurch gegenfeitig ergänzen, daß im Winter, 
wo in den Lohgerbereien die meiften Arbeitöfräfte Beſchäftigung finden, jene beiden 
Gewerbe faft durchweg feiern. 

In den königlichen und Gemeinde-Qohheden wird die Lohe in ber Regel in 
ganzen Schlägen auf dem Stod ohne Garantie für den Ertrag, in legter Zeit aber 
aud Häufig nad dem Gewichte verfleigert. Im erſten Falle übernimmt der Ans 
fleigerer das Schälen ber Lohe auf feine Koften, was für diefen bequemer ift, weil 
das Abwiegen und die Abnahme der Lohe alddann ohne Zuziehung der Forſt⸗ reſp. 
der Gemeindebeamten zu jeder Zeit vorgenommen werben, der Gerber ſich alfo bei 
eintretender ſchlechter Witterung leichter gegen Schaden ſichern Tann. Erfolgt der 
Verkauf dagegen nach dem Gewichte, wie dies z. B. in den königlichen Yorflen immer 
geſchieht, wenn ein Lohverlauf nad der Fläche unmöglih if, in Gemeindemal- 
dungen aber häufig vorkömmt, fo wird die Lohe entweder durch die Arbeiter des 
Anfteigererd ober des Waldeigenthümers geſchält, getrodnet, gebunden und im Beis 
fein der Forſtbeamten refp. des Gemeindevorftandes und des Ankäufers gewogen 
und lepterem übergeben. Der Verlauf nah dem Gewichte führt jedoch Häufig Diffe- 
renzen herbei, indem der Anfäufer die Lohe nur im trodenften Teichteften Zuftande 
“übernehmen will und bis dieſer erreicht if}, die oft wieder durch Regenwetter anges 
feuchlete Loge verſchiedenen Manipulationen unterworfen werben muß, wodurch fie ihre 
Güte verliert.*) In mehreren Streifen wird die Lohe aus ſämmtlichen Gemeindewal⸗ 
dungen in der Kreisſtadt, in andern Streifen werden die Lohſchläge in den Bürgers 
meiftereien ober bezüglichen Gemeinden verfteigert, wobei es jelbfiredend if, daß je 
größere Mafjen Lohe verfteigert werden, um fo größer auch die Zahl der konkurriren⸗ 
den Gerber zu fein pflegt.**) 

Nur größere Privat-Lohhedenbefiger verkaufen die Lohe auf dem Stode, bie 


*) Wenn dem Anläufer freigeftellt bleibt, die Lohe zu jeder ihm beliebigen Zeit, etwa auch 
in vereinbarien Minimalquantitäten abzunehmen, dann werben diefe Differenzen nicht vorfommen ; 
denn der Anfäufer fann feine Lohe ebenſo nehmen, als wenn er biefelbe fchlagweife und im Gans 
zen angefeigert hätte. Im vielen, gewiß in dem meiflen fällen wird der Unfteigerer dns 
Schälen auch ſelbſt übernehmen fünnen. 

Der Verlauf nach dem Gewichte bleibt in allen Fällen der reellſte: der Verkäufer weiß 
was er zu geben, der Käufer, was er zu empfangen hat. 

**) Als eine durchaus mufterhaft eingerichtete Lohgerberei, in welcher namentlich aud die 
Dampftraft jehr geſchidt benutzt wird, ift die vor dem Neuthore belegene Fabril von Ehſes be 
fonders zu erwähnen. 
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Heineren bagegen und bie Betheiligten an den genofſenſchaftlichen Lohheden ſchalen 
ihre Lohe und verlaufen fie in getrodnetem Zuflande nad) dem Gewichte, zumeiſt 
direlt an Gerber, ſeliener an Lohhändler. 

Die königliche Regierung hat, um die Ungleichheit der Berlaufsbebingungen der 
Gemeinde» Lohſchlage in den verſchiedenen Streifen zu befeitigen, die als Anlage I 
obgedrudte Verfügung unter gleichzeitiger Feſtſtellung der Rornıativ : Berlaufste- 
dingungen A, B und C erlaffen. 

Ein großer Uebelftand für die Leberinduftrie einerfeit3 und für die Privalloh⸗ 
produzenten anderfeits liegt in dem ungleichartigen Gewichte, wonach die Lohe in den 
verſchiedenen Ortfchaften verfauft wird. In den Mofel:, Saar- und Nahekreiſen gibt 
es nahe an einander liegende Ortſchaften, wo man beim Lohlaufe je ein anderes 
Gewicht erhält. — So z. B. verlaufte Saarhölzbach 1868 die Bürde zu 42 Pfund 
mit Seil, Büfchfeld zu 45 Pfd. mit Seil, Britten zu 46 Pf. mit Seil, Lodweiler 
zu 50 Pfd. mit Seil, Steinberg zu 50 Pfd. ohne Seil und Olfen zu 42 Pb. 
ohne Seil. Dieſe 6 verſchiedenen Gewichtsbeſtimmungen der Yürde Lohe in einem 
feinen Diftrilte, wo große Quantitäten Lohe gewonnen werden, find fchr nachteilig 
für den Käufer ſowohl, als für den Verkäufer. Da. viele Orte nad) dem Preife von 
andern verlaufen und fo häufig nur den Preis erhalten, welcher in Orten mit ge 
tingerm Gewichte bezahlt wird. Iſt dies ein Nachtheil für den Verkäufer, fo tritt 
auch mandmal das umgelehrte Verhältnig ein, wodurch der Käufer zu Schaden 
kommt. 

Für den Gerber iſt daher die Beurtheilung der bereits anderwäͤrts gemachten 
Lohgeſchafte in diefen Gegenden mit abweichendem Gerichte der Lohbürden und der 
Solidarität derſchiedener Ortſchaften rüdfichtlih der Preife unſicher. In den Eifel- 
keeifen und im Iugemburger Lande dagegen, wo nur gleihmäßig die Bürde zu 50 
Pfd. verlauft wird, iſt für den Gerber eine Erleichterung gewährt für die Hare und 
raſche Beurtheilung des Gefchäfts. 

Durch die mehr oder minder abtveihenden Berhältniffe in den oben erwähnten 
Gegenden ift dem Gerber die Kontrole über feine Lohe, refp. über Verbrauch und 
Beſtand jehr erſchwert, da e8 bei dem großen Volumen der Lohe unmöglich if, bie 
verſchiedenen Sorten von Burden auszuſcheiden und jede Gewichtsſorte beſonders zu 
lagern. 

“ Eine durchgreifende Reform, welche diefe Ortögebräuche befeitigte und den Ber- 
Tauf der Lohe nad) Eentnern reſp. halben Gentnern beftimmte, würde eine Wohlihet 
für unfere ganze Lederinduſtrie fein. 

Da bisher eine ſolche Verfügung durch die Töniglihe Regierung nicht erlaffen 
morben it, jo fimmt es darauf an, für die Ausführung diefes Vorfchlages (nament- 
lich in den Kreiſen Saarburg und Merzig) entſchiedener und konfequenter, wie bisher 
geſchehen if, Sorge zu tragen. Möchten doch die landwirthſchaftlichen Lokalabthei⸗ 
lungen eines Theils und die Landräthe und Bürgermeifter diefer Kreife andern Theil 
die Sache gemeinfhaftlich in die Hand nehmen! 


» Ab & 


Anlage l. 


Aeberſicht 
von dem durchſchnittlichen jährlichen Bedarf an Eichen⸗Lohrinde Seitens der Leder⸗ 
fabrilen im Regierungsbezirk Trier, ſowie von der durchſchnittlichen jährlichen Pro⸗ 
buftion an Lohrinde in ben fämmtlihen töniglihen, Kommunal, Jnftituts- und 
BPrivatforften dieſes N nad) den in den Jahren 1814 
flattgefundenen amtlichen Exmittelungen. 


Durchſchnittliche jährlihe Pro- 
duktion Lohrinde 
in den 















ſtreiſe, wie fi 
in den Jahren 
1814 


Bemerkungen. 


Laufende Nummer. 


Zahl der Gerbereien. 


Bon ber Königlichen 
Megierung zu Maden 
wurbe um biejelbe Beit, 
Fo era 
? hierher mitge 
13 986 270) theilt, daß fich nad) ben 
bortigen @rmittelun- 
en ber Gefammmtbebarf 
er eberfabrifen au 
Eicheniohrinbe jährlich 
auf 17681000 Bid. bes 
laufe, die Produktion 
dagegen nur 2245500 
betrage, fo daß 
id) bort aljo ein no 
weit größeres Minus 
als in hem Kiefigen Re» 
ierungsbegitfe erg 
en hatte. 


Summa [2636 422 338] 304 640 








ober rund: [58384 Gtr.| 2769 Etr. |40 677 Er. 


Anlage I. 
Borfäriften 


über die Kohnerfleigerungen der Gemeinden. 

Die Verſchiedenartigleit der Bedingungen, welche bisheran den Lohverfleigerungen 
aus den Gemeinderaldungen des Regierungsbezirfes zu Grunde gelegt worden find 
und welche zum Theil nicht allen Anforderungen ber Billigkeit gegen den Käufer, jo 
wie auch der Sicherheit dem Verkäufer gegenüber entſprechen, zum Theil au) nicht 
hinreichende vorſorgliche Vorſchriften enthalten, in welder Art die Getvinnung der 
Zohe- erfolgen foll, welche aber dringend nothwendig find, wenn die Eidhen-Nieder- 
walobeflände in gutem Zuftande erhalten reſp. in einen ſolchen gebracht werben follen, 
hat uns um fo mehr veranlaßt, die Angelegenheit einer näheren Prüfung zu -unter- 
werfen, als bereit von einigen Gerbern hinſichtlich des erfleren Punktes nicht unbe⸗ 
gründete Vorftellungen bei uns gemacht worden find. 

Es Hat fi dabei Herausgeftellt, daß Diejenigen Bedingungen, welche in den 
lonigl. Revieren des diegfeitigen Bezirles feit einer Reihe von Jahren den Lohver⸗ 
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laufen zu Grunde gelegt werden, ſich in jeder Beziehung als praktiſch und ausreichend 
erwieſen haben. Dieſelben dürften ſich auch zur Annahme bei den Verkäufen der 
Lohe aus Gemeindewaldungen empfehlen. Wir haben daher dieſe Bedingungen 
mit den für den Zwed nothwendigen Aeuderungen in der Beilage zufammengeftelt 
und zwar sub A diejenigen, welche den Lohverfteigerungen zu Grunde zu legen find, 
wenn die Lohe auf den Stod zur Selbfigervinnung des Käufers umd nach der 
Fläche verlauft wird, sub B diejenigen, welche zufäglich der allgemeinen Bedingungen 
ad A dem Berfäufer zum Anhalt dienen lönnen, wenn die Lohe durch den Berfäufer 
gervonnen und nad) dem Gewicht verlayft wird und endlih sub C nod einige Be 
dingungen zugefügt, welche den allgemeinen Bedingungen zuzufegen find, wenn die 
Lohe nach dem Gewicht verfleigert aber durch den Käufer aufgearbeitet wird. 

Die Anwendung diefer Bedingungen ſchließt indefien, wie hier außdrüdlich be- 
merft wird, nicht aus, daß wenn Oertlichkeit und Verhältniffe es nothwendig oder 
wunſchenswerth erſcheinen laffen, noch einzelne Bedingungen ben obigen beigefügt werden 
und müſſen wir bies dem Ermeſſen Em. zc. anheim ftellen. In den meiften Bällen 
aber werden bie Bedingungen, wie fie in der Anlage enthalten find, vollkommen hin- 
reihen und dem Zwed in jeder Beziehung entſprechen. Ihre allgemeine Anwendung 
wird aud nebenbei die hoöchſt wunſchenswerthe und im vieler Beziehung mitzliche 
Uebereinftimmung bes Berlaufsmodus für den ganzen Regierungsbezirk herbeiführen. 

Ein zweiter Punkt, welcher hierbei zur Sprache zu bringen und ber nit min- 
der wichtig für die hei den Tohverfleigerungen zu erwartenden Gelderträge erſcheint, 
if die Art und Weiſe der Bekanntmachung ber betreffenden Zerinine. Hierbei if 
ſowohl Sorge zu tragen, daß die Bekanntmachung der Verfleigerungstermine fo zeitig 
erfolge, daß die Verkäufe ſchon vor Eintritt der Schälzeit abgehalten fein fönnen und 
dennod dem Anfteigerer hinfängliche Zeit und Gelegenheit geboten if, die zum Ber- 
kaufe beftimmten Beſtände befihtigen und reſp. aufnehmen zu fönnen. Auch iſt es 
wünſchenswerth und liegt ſowohl im Intereſſe des Käufers als des Verkäufers, dab 
fon aus der Bekanntmachung mit Sicherheit zu erfehen if, wie groß die zum Ver⸗ 
fauf geftellten Schläge find, welchen (vorher genau abzuſchätzenden) Ertrag an Lohe 
biefelben geben werben und von welcher Beſchaffenheit diefelbe fein wird. 

Welche Blätter zur Aufnahme der Belanntmahungen gewählt werden, glauben 
wir zwar im Allgemeinen anheim ftellen können, doch wird e8 im Intereſſe der Ge 
meinde Tiegen, die Berläufe möglichſt allgemein befannt zu machen. Für diefe Loh⸗ 
verfleigerungstermine wird es ſich daher mit Rüdficht auf das Hierbei am meihen 
beteiligte Publitum ſehr wohl empfehlen, wenn die Bekanntmachung diefer Termine 
außer in ben Lofalblättern auch in den beiden in Berlin erſcheinenden Gerberzeitungen, 
nämlich in der deutſchen Gerberzeitung (F. A. Günther, Kloſterſtraße 79) und in 
der bei Eduard Krauſe (franzöfifcde Straße No. 51) erſcheinenden Gerberzeitung 
eingerüdt werden. In diefer Beziehung befteht feit einigen Jahren bereits für die 
fönigl. Reviere eine ganz beftunmte Vorſchrift und Haben die beiden Redaltionen fih 
zur unentgeltfien Aufnahme diefer Bekanntmachungen bereit erflärt. Wir zweifeln 
nicht daran, daß auch für die Bekanntmachungen ber Lohverſteigerungen aus Gemeinde: 
waldungen biefelben Beglinftigungen werden zugeflanden werden, wenn Em. x. fih 
dieferhalb mit den Rebattionen in Verbindung fegen. 

Trier, den 31. März 1867. 

Königliche Regierung, Abtheilung des Junern. 
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Wirthſchafisjahr 18... 


Kreis Formulare zu Toh-Berfleigerungsprotokollen der 
=: Burgermeiſterei Gemeinden. 
Gemeinde 
a — A. Bedingungen zu Soßverfieigerungen auf dem Stocke, wenn 
Schlag fotde vom Aänfer gewonnen und nad der 


Häde verkauft wird. 


Ro. des Wirth 


I. ſchaftsplanes. 


Geſchehen zu den ten 487 
Nach vorausgegangener, dur die Anlage beſcheinigter 


Bekanntmachung der Heute hier vorzunehmenden Verſteigerung des Loh— 
ertrages aus dem Schlage Forſt auf 


dem 


Stode wurde dieſelbe mit lauter Vorleſung der nachſtehenden 


Verlaufsbedingungen eröffnet: 


1. 


Der Zuſchlag geſchieht an den Meiſtbietenden, wenn das Gebot 
die Schägung des Werthes erreicht, oder überfleigt und ift in 
diefem Falle ohne weitere Genehmigung gültig. *) 


. Entfteht in den Augenblicke des Zufchlages darüber Zmeifel, wer 


bon den Lizitanten das legte Gebot gethan Habe, fo erfolgt das- 
Ausgebot durch den verfteigernden Beamten nach deſſen Ermeſſen 
auf’s Neue: 


. Bleiben die Gebote unter der Schägung des Werihes, fo kann 


ber verſteigernde Beamte die Genehmigung vorbehalten. In dies 
fem Falle bleibt derjenige, weldher das letzte Gebot gethan hat, 
14 Tage daran gebunden. 


. Unfteigerer hat einen von dem verfleigernden Beamten als an« 


nehmbar erachteten, zahlungsfähigen, folidarifhen Bürgen zu 


ſtellen, welcher fih dur die Mitvollziehung des gegenmärtigen 


Protokolls allen darin enthaltenen Bedingungen untertoirft. 


. Wenn der Zuleßtbietende nicht im Stande ift, fofort einen an= 


nehmbaren Bürgen zu ftellen, fo bleibt der Vorletztbietende, oder 
derjenige an fein Gebot gebunden refp. der Zufchlag, fofern das 
Gebot die Tare erreicht, für denjenigen definitiv zuläffig, der für 


* fein Gebot die nöthige Bürgſchaft gleich zu ftellen im Stande iſt. 


. Anfteigerer, welche nicht im Landgerichtsbezirke woh⸗ 


nen, haben gleich im Verkaufstermine Domizil in demſelben zu 
mählen und dies Domizil fofort in dem Lizitationsprototoll 
durch eine bejondere protofollarifhe Erklärung zu konſtituiren. 


*) In manden Gemeinden wurde und wird noch die Genehmigung vorbehalten, auch wenn 
die Taxe überſchritten ifl. Dies führt dazu, daß häufig Refleltanten ihr Gebot im Termine 
nicht abgeben und die Heden nachher aus freier Hand von der Gemeinde kaufen. Ein Verfahren, 
welches jetzt nicht mehr im Intereſſe der Gemeinden zu Tiegen fcheint. 
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kaufen zu Grunde gelegt werben, fi) in jeder Beziehung als praltiſch und ausreichend 
erwiefen haben. Diefelben dürften fi auch zur Annahme bei den Berkäufen der 
Rohe aus Gemeindervaldungen empfehlen. Wir haben daher dieſe Bedingungen 
mit den für den Zwed nothwendigen Aewderungen in der Beilage zuſammengeftelli 
und zwar sub A diejenigen, welche den Loherfteigerungen zu Grunde zu legen find, 
wenn die Lohe auf dem Stod zur Selbfigervinnung des Käufers umd nad der 
Flache verkauft wird, sub B Diejenigen, welche zufäglich der allgemeinen Bedingungen 
ad A dem Verkäufer zum Anhalt dienen können, wenn die Lohe durch den Berkäufer 
getvonnen und nach dem Gewicht verfayft wird und enblih sub C nod einige Be 
dingungen zugefügt, welche den allgemeinen Bedingungen zuzuſetzen find, wenn die 
Lohe nach dem Gewicht verfleigert aber durch den Käufer aufgearbeitet wird. 

Die Anwendung diefer Bedingungen ſchließt indeflen, wie hier außdrüdfich be 
meilt wird, nit aus, daß wenn Oertlichfeit und Verhältniffe es nothwendig oder 
wunſchenswerth erfoheinen laſſen, noch einzelne Bedingungen den obigen beigefügt werden 
und möüffen wir dies dem Ermefien Em. x. anheim flellen. In den meiften Fällen 
aber werden die Bedingungen, wie fie in der Anlage enthalten find, volllommen hin 
reichen und dem Zwed in jeder Beziehung entſprechen. Ihre allgemeine Anwendung 
wird aud nebenbei die hoöchſt wunſchenswerthe und in vieler Beziehung müßliche 
Uebereinftimmung des Verkaufsmodus für den ganzen Regierungsbezirk herbeiführen. 

Ein zweiter Punkt, welcher hierbei zur Sprache zu bringen und der nicht min- 
der wichtig für die hei dem Lohverfleigerungen zu erivartenden Gelderträge erſcheint. 
iR die Art und Weiſe der Bekanntmachung der betreffenden Termine. Hierbei iſt 
ſowohl Sorge zu tragen, daß die Belanntmadung der Verfteigerungstermine fo zeitig 
erfolge, daß die Verläufe ſchon vor Eintritt der Schälzeit abgehalten fein fönnen und 
dennod dem Anfteigerer Hinlänglihe Zeit und Gelegenheit geboten if, die zum Ber 
tanfe beftimmten Beftände befihtigen und refp. aufnehmen zu Tönnen. Auch iſt es 
tünfchenswerth und liegt ſowohl im Intereſſe des Käufers als des Verkäufers, dab 
ſchon aus der Bekanntmachung mit Sicherheit zu erſehen if, wie groß die zum Ber- 
kauf geftellten Schläge find, melden (vorher genau abzufhägenden) Ertrag an Lohe 
biefelben geben werden und bon welcher Beſchaffenheit diefelbe fein wird. 

Welche Blätter zur Aufnahme der Belanntmahungen gewählt werden, glauben 
wir zwar im Allgemeinen anheim ftelfen können, doch wird es im Intereſſe der Ge— 
meinde Tiegen, die Verkäufe möglichſt allgemein befannt zu machen. Für diefe Loh— 
verfteigerungstermine wird es fi daher mit Nüdfiht auf das hierbei am meiften 
beteiligte Publikum fehr wohl empfehlen, wenn die Belanntmadjung dieſer Termine 
außer in den Lolalblättern auch in ben beiden in Berlin erfheinenden Gerberzeitungen, 
nämlich in der deutſchen Gerberzeitung (%. A. Günther, Kloſterſtraße 79) und in 
der bei Ednard Krauſe (Franzöfifhe Straße No. 51) erſcheinenden Gerberzeitung 
eingerüct werden. In diefer Beziehung befteht feit einigen Jahren bereits für die 
tönigl. Reviere eine ganz beftunmte Vorfchrift und haben die beiden Redaktionen ſich 
zur unentgeftlichen Aufnahme diefer Bekanntmachungen bereit erflärt. Wir zweifeln 
nicht daran, daß auch für die Belanntmachungen der Toherfteigerungen aus Gemeinde: 
waldungen diejelben Begünftigungen werden zugeflanden werden, wenn Ew. x. ih 
dieſerhalb mit den Redaktionen in Verbindung ſetzen. 

Trier, den 31. März 1867. 


Königlihe Regierung, Wbtheilung des Innern. 
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Wirihſchafisjahr 18. . 


Kreis Formulare zu Toh-Berfeigerungsprotokollen der 
.  Wiürgermeifterei Gemeinden. 
Gemeinde 
— A. Bedingungen zu Lofverfieigerungen auf dem Stocke, wenn 
Schlag folge vom NAänfer gewonnen und nad der 


Häde verkauft wird. 


"Ro. des Wirth 
„.. Nbaftöplanes, 


Geſchehen zu ben ten 187 
Nach vorausgegangener, durch die Anlage beſcheinigter 


Belanntmachung der Heute Hier vorzunehmenden Verfteigerung des Loh⸗ 
ertrages aus dem Schlage Forſt auf 


dem 


Stode wurde dieſelbe mit lauter Vorleſung der nachſtehenden 


Verkaufsbedingungen eröffnet: 


1. 


Der Zuſchlag geſchieht an den Meiſtbietenden, wenn das Gebot 
die Schätzung des Werthes erreicht, oder überſteigt und iſt im 
dieſem Falle ohne weitere Genehmigung gültig. *) 


. Entfleht in dem Wugenblide des Zuſchlages darüber Zweifel, wer 


bon den Lizitanten das letzte Gebot geihan habe, fo erfolgt das 
Ausgebot durch den berfteigernden Beamten nach deſſen Ermeſſen 
aufs Neue: 


. Bleiben die Gehote unter der Schägung des Werihes, ſo kann 


ber verſteigernde Beamte die Genehmigung vorbehalten. In die» 
fem Falle bleibt derjenige, welcher das letzte Gebot gethan hat, 
14 Tage daran gebunden. 


. Anfteigerer hat einen bon dem verfleigernden Beamten als an⸗ 


nehmbar erachteten, zahlungsfähigen, folidarifhen Bürgen zu 


- ftellen, welcher ſich durch die Mitvollziehung des gegenwärtigen 


Protokolls allen darin enthaltenen Bedingungen untertoirft. 


. Wenn der Zulegtbietende nit im Stande ift, fofort einen an⸗ 


nehmbaren Bürgen zu ftellen, fo bleibt der Vorletztbietende, oder 
derjenige an fein Gebot gebunden refp. der Zuſchlag, fofern das 
Gebot die Tare erreicht, für denjenigen definitiv zuläfftg, der für 


* fein Gebot die nöthige Bürgſchaft gleich zu ftellen im Stande iſt. 


. Auſteigerer, welche nicht im Landgerichtsbezirke woh⸗ 


nen, haben gleich im Verkaufstermine Domizil in demſelben zu 
wählen und dies Domizil ſofort in dem Lizitationsprotokoll 
durch eine beſondere protokollariſche Erklärung zu konſtituiren. 


°) In manchen Gemeinden wurde und wird noch die Genehmigung vorbehalten, auch wenn 
die Taxe überfäritten iſt. Dies führt dazu, daß häufig Refleltanten ihr Gebot im Termine 
nicht abgeben und die Heden nachher aus freier Hand von der Gemeinde kaufen. Ein Verfahren, 


welches jet nicht mehr 


im Intereſſe der Gemeinden zu liegen ſcheint. 
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10. 


1. 


13. 


14. 


16. 
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Als Burgen lönnen ausſchließlich nur Bewohner des gedaäten 
Landgericht3-Begirkes angenommen werben. 


. Die Zahlung des Kaufpreifes muß, inkl. 506 des Steigerpreii 


als Aufgelb, bis zum ten an die Ge⸗ 
meindelaffe zu erfolgen, wibrigenfalls ſolche 
ohne weitere gerichtliche Klage durch Exekution beigetrieben wirt. 
Bor geleifteter Zahlung darf Feine Rinde abgefahren werben.*) 


. Außer dem Steigerpreije, welcher geboten wird und dem Xui- 


geld von 50% finden keine weiteren Koften Statt mit Ausnahme 
des geſetzlichen Burgſchaftsſtempels, welder durch die Gemeinde 
kaſſe bei Entrihtung des Kaufpreifes eingezogen wird. 


. Erlaß an dem Steigerpreife wegen geringerer Beſchaffenheit oder 


geringerer Ausbeute, als man erwartet hat, oder aus irgend 
einer andern Urſache findet nicht Statt. 

Wenn Anfleigerer feinen Kauf an Andere abtreten will, was je 
doch nicht theilweiſe, fondern nur im Ganzen ftattfinden darf, jo 
muß er dies dem Landrathe anzeigen, bleibt aber nichts deilo 
weniger für die Zahlung und Einhaltung ber Verkaufsbeding⸗ 
ungen verantwortlich. 

Die Gemeindeverwaltung behält fi vor, fefern die Zahlung 
nicht in dem beftimmten Termine geleiftet wird, den Anfleigerer 
oder den Bürgen zuerft angreifen und erequiren zu laffen. Ber 
Bürge entfagt demnach der Einrede der Vorausklagung gegen 
den Haupiſchuldner. 


. Das Berfteigerungsprotofofl zieht unbebingten Vollzug und jet 


geſetzliche Verfolgung gegen Anfteigerer und Bürgen nach fih, 
ſowohl in Hinſicht der Zahlung des Kaufgeldes als jeder andern 
eingegangenen Bedingung und Verpflichtung. 

Bon dem Tage des Zuſchlages ab fteht die Lohrinde auf Gefahr 
des Käufers; die Forſtſchutzbeamten werden jedod nach Möglich: 
keit für die Sicherheit derfelben Sorge tragen. 

Die Größe des Lohichlages beträgt ca. Morgen; es wird 
jedod für diefe Fläche feine Garantie geleiftet. 


. Die Grenzen des Schlages find im Walde gehörig bezeichnet, 


werben aber gleichwohl noch dem XAnfteigerer nad) einem aufzu- 
nehmenden Begrenzungsprototolle von den Lolal: Forfibeamten 
angewiefen. Vorher darf mit Schälen der Rinde nicht begonnen 
werben. Auch dürfen diefe Grenzen unier feinen Umſtänden 
überfchritten werden. 

Die Verfleigerung erſtredt fi auf alle innerhalb der gedachten 
Grenzen befindliche Eichenlohrinde mit Ausnahme der zur Reſerve 
bezeichneten Stämme und Stangen und der ebenfalls gezeichneten 


*) Diefer Iegte. Sag Harmonirt nicht mit der Beftimmung eines feſten Zahlungstermises, 
zumal der Einnehmer bei Beginn des Schälens gewöhnlich noch nicht mit dem Einnahmemandete 


verfehen if. 


Außerdem bedingt aber auch 9 4 einen als annehmbar erachteten Bürgen. 


17. 


18. 


21. 
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Grenz- und Linienbäume, welche nicht geſchalt werden dürfen. 
Für die forgfältige Erhaltung derſelben bleibt der Anfteigerer 
verantwortlig. Es find im Schlage an Oberholz 

Stämme Stangen und Reidel zum Ueberhalten 
bezeichnet. x 

Alles im Schlage vorhandene Holz bleibt Eigentfum der Ge- 
meindeberwaltung. 

Auer dem DVerfteigerungsprototolle, welches der Anfleigerer zum 
Zeichen der Anerkennung des Kaufes zu unterzeichnen hat, muß 
derfelbe auf das Begrenzungsprotofofl, welches in duplo ange 
fertigt wird, zur Anerkennung der Richtigkeit unterfchreiben. 
Ein Exemplar besfelben wird dem Stäufer zu feiner Sicherheit 
nad der Berfteigerung ausgehändigt, das zweite aber dem gegen- 
twärtigen Protokolle beigefügt. 


. Unfteigerer übernimmt das Schälen der Lohrinde; die Yorfiver- 


waltung behäft fi) jedoch bie fpegielle Aufſicht darüber, fo wie 
auch die Anerkennung der einzuftellenden Arbeiter durch die Lo= 
kalforſtbeamten bor. 


20. Das Schälen der Lohrinde muß, jo bald es die Witterung erlaubt, 


begonnen werden und fpäteftens bis zum 1. Juli beendet, fo 
tie der Schlag bis zum 1. Auguft vollftändig geräumt fein. 
Nur wenn e3 unzweifelhaft dargethan wird, daß wegen ungün⸗ 
fliger Witterung das Schälen während des erſten Safttriebes 
nit möglich war, kann dasjelhe nad) dem Ermeſſen der Forft- 
verwaltung im zweiten Safte geftattet werden. Diejenige Loh⸗ 
tinde, welche fi) nach der oben beſtimmten Räumungsfrift, oder 
nad) der ausnahmsweiſe bemilligten Nachfriſt noch im Schlage 
befindet, wird durch die Forſtverwaltung in Beſchlag genommen 
und fir Rechnung der Gemeindelaffe verfauft werden, ohne daß 
dem Unfteigerer irgend ein Anfprud auf Entſchädigung zuftände. 
Zur Erleichterung des Entrindungsgeſchäftes ift es geftattet, die 
Lohftangen vor dem Schälen an der Erde abzuhauen, um folches 
liegend zu bewerkftelligen; es wird für diefen Fall aber aus— 
drüdlih zur Bedingung gemadt, die Stöde glatt, ohne fie 
zu zerfplittern oder zu jpalten und jedenfalls dicht über der 
Erde abzuhauen, aud) keine Stangen zu verkürzen oder durchzu— 
Bauen, als etwa diejenigen, welche zur Errichtung der Lagerftätten 
notgwendig find und von den Lotalforftbeamten Hierzu ſpeziell 
angewieſen werden. 


2. Die Aufbereitung und das Trocknen der Lohrinde iſt dem An» 


ſteigerer im Schlage innerhalb der feſtgeſetzten Räumungsfriſt 
geſtattet. Wenn hierzu Hütten erfordert werden, fo muß die 
befondere Anweiſung des Lokals bei den Oberförfter nachge. 
fucht werden. h 


. Beer darf nur an den bon den 2olalforfibeamten dazu ange 


wieſenen Orten und unter firenger Beobachtung der von ihnen 
anenıpfohlenen Vorfihtsmaßregeln angezündet werden. Das zur 
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24. 


28. 


29 


30. 


3. 
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Unterhaltung des Feuers erforberlidie Brennholz wird dem An- 
fleigerer gegen die beſtehende Taxe verabfolgt. 

Es ift unterfagt in dem Schlage andere Rinde niederzulegen, 
als die, welche darin gewonnen worden ifl. 


. Die dem Steigerer erforderlichen Holzbinden oder Wieden werden 


unentgeltlich bewilligt. Diefes Material darf nicht eigenmädtig 
im Schlage, oder, wo es fonft borfindlid, entuommen, ſoudem 
muß von der Forfivermaltung angemiefen werben. 


. Die Abfuhr‘ der Rinde darf an allen Werktagen, jedoch nur 


während der Tageszeit gefchehen. 


. Wenn bei der Abfuhr Wege, Gräben oder Grenz, Schlag- und 


Difriktsfteine befhädigt werben follten, fo ift ber Anfleigerer 
verpflichtet, foldhe auf feine Koften nach Anweiſung der Fort: 
verwaltung wieder herſtellen zu laſſen, mibrigenfalls dies für 
feine Rechnung geſchehen wird. 

Der Anfteigerer ift fir gefeß- oder polizeiwidrige Handlungen, 
deren fi die dom ihm angenommenen Arbeiter und Fuhrleute 
ſchuldig machen, verantwortlih. In forftpolizeiliher Beziehung 
nachtheilige oder verdächtige Arbeiter oder Fuhrleute ift die Fork- 
verwaltung befugt, ohne Weiteres aus der Arbeit zu weiſen. 
Die Forftverwaltung behält fi das Recht vor. mit der Aufar- 
beitung des bereit3 geſchälten Holzes den Anfang zu madıen, 
ſobald nach ihrem Ermeflen das Entrindungsgejhäft ſoweit vor⸗ 
angeſchritten ift, daß die Fortſetzung derjelben durch die Hauerei 
feine Störung ober feinen fonftigen Nachtheil erleidet. 

Die Nahbefihtigung des Schlages wird binnen zwei Wochen, 
nad) der volftändigen Räumung desfelben, bis wohin Anſteigerer 
für jede Ueberſchreitung der Schlaggrenze, fo wie für die Ent- 
wendung von Linien⸗ und Refervebäumen veraniwortlich bleibt, 
dur die damit beauftragten Kofalforfibeamten vorgenommen. 
Dem Refultate des bon den bejagten Beamten aufzunehmenden 
Nachbeſichtigungsprotololls Hat ſich der Anfteigerer ohne Weitere: 
zu untertverfen und erkennt Anfteigerer ausbrüdlich an, daß er 
dur) das Nachbeſichtigungsprotololl ſelbſt wegen der darin fir 
pulirten Kontraltswidrigkeiten in Verzug gefegt wird, ohne daß 
es einer befondern Aufforderung zur Befeitigung diefer Kontratt: 
wibrigfeiten bedarf. Demfelben fteht jedoch zu, der Befichtigung 
beizumwohnen, zu welchem Zwecke ihm von dem Tage derfelben 
Kenntniß gegeben wird. Erſt nad) Eriheilung einer völligen 
Decharge ift Anfteigerer feiner Verbindlichteiten enthoben. 
Wenn e3 fi) bei diefer Beſichtigung ergibt, daß der Anfteigerer 
die übernommenen Berpflihtungen entweder gar nicht oder nur 
unbollftändig erfült hat, fo wird daB Unterlaſſene auf feine 
Koften ausgeführt. Haben er oder feine Arbeiter ſich aber irgend 
einen Fehler oder eine Zumiderhandlung gegen die Berkaufsbe- 
dingungen zu Schulden dommen laffen, fo unterwirft er ſich auf 
Grund der forſtpolizeilichen Konftatirung ohne Weiteres den wach 


2 1 6 


folgend beſtimmten Stonventionalftrafen, welche von ben betrefe 
fenden Gemeinbefaffen im Adminiſtrationswege eingezogen werben, 
nämlid: 
&. für das Fällen oder Entrinden eines überzuhaltenden Linien 
baumes zwei Thaler; 
b. für das Fällen oder Entrinden eines Laßreidels einen Thaler; 
c. für das fehlerhafte Abhauen vom Stode oder das uner- 
laubte Kürzen und Einferben einer Stange fünf Silber: 
groſchen pro Einheit; 
d. für den Fall eines Weberhaues den vierfachen Betrag des 
Raufpreifes pro rata der Fläche. 

Andere Forſt⸗ und Jagdvergehen und Entwendungen, fo wie bie 
ad a und b bemerkten Kontraventionen werden außerdem nad den 
beftehenden Geſetzen und Forſipolizei-Verordnungen geahndet. 

Nah deutlicher Vorleſung der vorftehenden Bedingungen wurde zum 
Verkaufe der Lohrinde gejchritten, diefelbe zu der Tage von Thlr. 
Sgr. ausgeſetzt und dem zu 
als Meiſtbietenden unter Bürgſchaft des 
zu zu dem Preiſe von 
Thlr. Sgr. geſchrieben 

zugeſchlagen, und Haben Käufer und Bürge zur Anerkennung unterſchrieben. 

Der Käufer Der Bürge 

NN. NN. 

Der Gemeinde-Oberförfter Der Bürgermeifter 
NN. N. N. 


Befondere Bedingungen zu Soßverfieigerungen, wenn die Kohe von dem Verkäufer 
gewonnen und centuerweife verkauft wird. 
(Die vorftehenden allgemeinen Bedingungen werben auch hier borgetragen.) 

1. Die Gebote gejchehen pro. Gentner ad 100 Pfund Zollgewicht 
der gebundenen Lohe inf. der Bandwieden. Das Schälen der 
Lohe geichieht auf Rechnung der Gemeinde ohne Betheiligung 
des Anſteigerers. 

2. Käufer Hat aus keinem Grunde, er Heiße wie er wolle, Anſpruch 
auf Uebergewicht. 

3. Sobald die Lohrinde Fufttroden if, erhält der Anfleigerer von 
dem Lolafförfter eine fehriftliche Aufforderung und ift alsdann 
verpflichtet, dem Lohwiegen behufs ber Ueberweiſung beizumohnen. 
Entſtehen über den luftirockenen Zuſtand Zweifel, ſo ſteht dem 
Oberförſter die Entſcheidung endgültig zu. 

4. Das Abwiegen felbft geichieht auf einer vom Käufer an Ort 
und Stelle zu ſchaffenden geeichten Waage in Gegenwart des 
Lolalförſters und des Hetreffenden Gemeindevorſtehers. Die fi 
ergebende Gentnerzahl wird in eine befondere von allen Theilen 
zu vollziehende Nachweiſung eingetragen, welche nach der voll» 
fländigen Berechnung des Gefammt-Loh- und Geldertrages als 
Rechnungsbelag dient. 
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5. Die bereits abgetvogene und dem Käufer überwieſene Lohrinde 
darf nur in Gegenwart des Foörſters aus dem Schlage ebge⸗ 
fahren werben, andernfalls wird ein Diebſtahl vorausgeſetzt und 
protofollirt. 

6. Bom Tage der Ueberweifung flieht die Rinde gänzlich auf Ge⸗ 
fahr des Anfleigererd. 

7. Käufer ift verpflichtet, innerhalb 4 Wochen nad) Vebermeiiung 
der Lohe, felbige aus dem Walde zu ſchaffen, wibrigen Hals 
ſolches auf feine Koften gefchieht. 

8. Kann das vollftändige Nbtrodnen der Rinde im Walde wegen 
anhaltenden Regens nicht erfolgen, fo darf der Käufer die gelaufte 
Rinde nad vorheriger Abwiegung unter Dach bringen. Die 
Gemeinde behält in dieſem falle den zehnten Theil der Rinde 
zurüd, läßt folde einfchenern und wiederholt nach 14 Tagen 
die Abtwiegung im Beifein des Käufers. Derjenige Gewichts 
verluſt, welcher fi bei diefer zweiten Abrwiegung pro Eeniner 
ergibt, foll dann als maßgebend betrachtet und danach das Gr 
ſammtgewicht berichtigt werden. Sollte fi) der Käufer tveigern, 
der Nachwägung der deponirten Lohe beizumohnen, ſo geſchieht 
felbige dennod und zwar in Gegenwart des Lolalförflers, des 
Ortsvorſtehers oder deſſen Stellvertreters und zweier Zeugen. 
Alle durch die Anwendung diefes Verfahrens entftehenden Koſten 
hat Käufer allein zu tragen. 

9. Käufer muß das ganze Lohquantum des betreffenden Schlages 
zu dem gebotenen Preife übernehmen, e8 mag größer oder klei⸗ 
ner fein, als die dem Verkaufe zu Grunde gelegte Schägung 
feſtgeſetzt hat. 

10. Das Schälen und Trocknen gefchieht auf landesübliche Weile. 
Die Gefahr, welcher die Rinde während des Schälens und 
Trocknens ausgefegt ift, Hat Stäufer allein zu tragen. Rament- 

lich muß er, wenn die Lohe durch Näffe ꝛc. Noth gelitten Hat, 
felbige zum vollen Kaufpreis annehmen. 


C. Bufäglige Bedingungen, wenn die Kohe vom Ankänfer gewonnen und nad dem 
Gewichte verkauft wird. 

1. Anſteigerer ift verpflichtet, die Lohrinde bis in die Spitzen ber 
Stangen, ſoweit diefelben nad dem Ermeſſen der Lolalforſibe⸗ 
amten noch mit Nußen gewonnen werden kann, ſchälen zu laſſen. 
widrigeufalls dies feitens der Yorfiverwaltung durch von vieler 
anzuftellende Arbeiter auf Koſten des Anſteigerers nachgeholt 
wird. Wnfteigerer ift gehalten, die fo gewonnene Tohrinde glei 
der von feinen Arbeitern gefchälten zu dem Lizitationspreiie 
zu übernehmen. 

2. Nachdem die Lohrinde geſchält und gehörig getrodnet ift, hat 
dies der Anfteigerer dem Oberförfter anzuzeigen, welcher alsdana 
ohne Verzug den Tag des Abzählens, Abwiegens und der lle- 
berweiſung beſtimmt. 
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Die Verwendung der in den Gerbereien zu Trier ausgenutzten 
Lohrinde. 


So lange in Trier nur eine kleine Anzahl Gerbereien beſtand und man in 
dieſen nur kleine Quantitäten Leder verarbeitete, ließ man die verbrauchte Lohe in 
Haufen faulen*) und alsdann zu Lohkuchen verarbeiten, welche, in großen Trocen⸗ 
rahnien getrodnet, ziemlich lohnenden Abſatz fanden. Mit der Ausdehnung der Ger- 
bereien vermehrten fih auch die Lohkuchen-Trockenrahmen, bis der Abſatz flodte, 
Gegçenwärtig werben die Lohkuchen nicht mehr von allen Gerbereien angefertigt **), um 
die verbrauchte Lohe ohne Koſten abzufeßen.***) Nur wenige Nicht-Gerber betreiben 
die Anfertigung von Lohkuchen gefhäftsmäßig. 

Die Gerbereiarbeiter und die ärmern Bewohner der umliegenden Gemeinden 
trodnen ſich im Sommer verbrauchte Lohe au der Sonne, und befdhaffen ſich auf dieſe 
Weile den größten Theil des MWinterbedarfs an Brennmaterial. 

Nah Einrichtung der erfien Dampf-Lohmühfen wurden bedeutende Quantitäten 
verbrauchter, an der Sonne und Luft getrodneter Lohe zur Seffelfeuerung benußt. 
Im Herbfie 1867 wurde die von Breval in Paris erfundene Lohtrodenprefie für 2 
Hiefige Dampflohmühlen angeſchafft und zunächft in der einen Mühle der Danıpf- 
kefjel zu 2 Dampfmaſchinen & 16 und 18 Pferdefraft ausſchließlich mit verbrauchter 
Lohe geheizt. Im gleicher Weife wurde im Jahre 1868 die Lohe don 28-30 000 
Ceninern Eichenrinde konſumirt. Somit ift Ausfiht vorhanden, daß fämmtliche 
ausgenutzte Lohe fortan als Brennmaterial verwendet werden wird, zumal in der Aſche 
ein wertvoller (falireicher) Dünger gewonnen wird. }) 

Was die landwirthſchaftliche Verwendung der Lohe anbelangt, fo ift bekannt, 
daß fie im friſchen, unzerfegten Zuſtande aufs Feld gebracht wegen ihres Gehalts 
an Gerbeftoff: jede einjährige und flachwurzelnde Pflanze ſchädigt. Deshalb benutzt 
man fie öfter al3 Unfrautsoertilgungsmittel, indem man fie in die Kleefelder ein« 
ſtreut, auch pflegt man fie zu diefem Zwecke in die Gartenwege zur Vertilgung des 
Graſes einzuftreuen. 

*) Friſche verbrauchte Lohe kann nicht zu Tohfuchen verarbeitet werden, da diefelbe feinen 
Klesjtoff enthält und folglich beim Trodnen nicht zufammenhalten würde. Der durch die Fäul- 
niß entflandene Schleim dient als Bindemittel. Die bis jett befannt gewordenen Maſchinen zur 
fabrifationsmäpigen Darftellung von Lohluchen haben den Behler, dieſes Bindemittel beim Preffen 
au entfernen, weshalb die Anfertigung der Kuchen wieder auf Handarbeit zurüdgehen mußte. 

**+) Die meiften Gerbereien befigen Lohkuchen -Rahmen für 15—20 000 Stüd, welche 3 bis 
4 Mal jährlich gefüllt werden. 

**#) Die Lohkuchen, an vielen andern Orten „Lohläſe“ genannt, wurden bis 1854 zu 8 bis 
12 Ser. pro 100 Stüd verkauft, während dieſelben jet zu 5 Egr. zu haben find. In den 
meijten Städten am Rheine werben fie zu 20 bis 25 Egr. pro 100 Etüd verkauft. Der Export 
ift Liber wegen des Volumens und der Zerbrechlichteit der Lohkuchen unausführbar. 

+) Eine Analyſe des Dr. Kamrodt in Bonn ſtellte den Werth von 3 verſchiedenen ihm 
überiandten LohsAfchenproben feft wie folgt: 

Bon Probe Ar. 1 auf 11 bis 11%2 Ggr., von Pr. 2 auf 14 bis 14/2 Sgr., von Rr. 3 
auf 13 bis 1342 Sgr. 

Der Düngerwerth der in Trier zu produzirenden Lohaſche würde = Bar ‚wie folgt: 

Verbrauch in Trier an Eichenrinde ca. 50 000 6 
Ab an Ausnugung in der Gerberei 20 p&t.. 30000 „ 


Bleiben an ausgenußter Sobe. . 120.000 Eir. 
Diefe geben verbrannt, zu 5 p&t. Aſche berechnet, 6000 Gtr. Aſche. Wird der Ceniner mit 


10 Egr. berechnet, ſo hätte die Aſche einen Dungerwerth von minbeftens 2.000 Thalern. 
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Dagegen wirkt die Lohe nügfich, wenn fie längere Zeit auf Haufen geſchichten 
vergohren und eine dunfelbraune Farbe angenommen bat, oder wenn fie als Streu: 
material mit thierifhen Exkrenmenten durchtränkt und gemiſcht, längere Zeit den Fer- 
weſungsprozeß durchgemacht bat. In folgen Fällen ift der darin enthaltene Geide 
ſtoff zerfegt, die ſchädliche Wirkung defjelben alfo aufgehoben, fo daß fie aladann als 
Dünger für jede Pflanze untergepflügt werben kann. 

Wenn dieſe ausgelaugte Lohe auch (ebenfo wie reiner Holzfafer) keinen bünsen- 
den Werth bat, jo bewirkt fie doch eine Verbeſſerung des phyſilaliſchen Bodenapparais 
Bei vorhandener Streunoth if fie (ebenfo wie das Sägemehl) ein Surrogat für de: 
Stroh und jedenfalls der Laubftreu vorzuziehen. Sie ift außerdem ein gutes Boden» 
foderungsmittel, um ſchwere, leicht verfhlämmbare Böden für jede Kultur, jelbk 
für die Gartentultur brauchbar zu machen. 

Noch viel werthvoller if die Lohe in einiger Maßen verweſtem Zuftande (obne 
jeden Düngerzufag) wenn Weinberge und Yaumfdulen im Spätherbfte, befonders 
bei ſchweren, leicht abſchwemmbaren Böden und fteilen Lagen 3—4 Zoll hoch damit 
überfahren werden. Alsdann ſchützt fie ſowohl gegen Froſt wie Austrodnung und 
verhindert die Abfhweinmung.*) 

Endlich wird die Lohe Hier in Trier vielfah benußt um die in Düngerflätten 
und Jauchenbehaltern vorhandenen flüffigen Maffen leichter transportiren zu können. 

Aber trog all diefer Verwendungsarten mußten die Gerber von Trier in den 
legten 10 Jahren bedeutende Quantitäten**) verbrauchte Lohe nad) Lehm- oder 
Sandgruben oder fonftigen aufzufüllenden Zerrainftellen abfahren laflen. 

Der Verſuch eines Zrierers***) in Verbindung mit einem Chemifer}) aus der 
ausgenußten Lohe Schreibpapier zu erzeugen, f&eiterte daran, daß das Bfeichen bes 
Papiers zu koſtſpielig war, obgleich letzteres an fi) wenig zu wünſchen übrig lieh. 


Tit. IV. SKergwerkebetrieb. 
8 1. Die Steinfoplenprodultion. 
L Der Kohleureichtgum Englands. 

Der „Economiſt“ brachte kürzlich einen Aufjab über Englands Kohlenreichthum 
und deſſen Dauer, welcher den bisherigen Glauben an die Uncrfhöpflichleit defjelben 
erichüttern dürfte Nah demfelben werden die ſämmtlichen Kohlenfelder Gros: 
britanniend bis zu einer Tiefe von 4000 Fuß auf ca. 80000 Millionen Tonnen 
geſchätzt. Nimmt man nun den jährlihen Verbraud an Kohlen, wie er im Jahre 
1860 ſich ergeben Hat, auf 80 Millionen Tonnen an, fo würde, dem Anfcheine 
nad, der Kohlenvorrath nod 1000 Sahre aushalten, was immer fon ein rejpe- 
tabler Zeitraum wäre. Allein die Prämiffen find eben fo unrichtig, als der aus 
denfelben. gefolgerte Schluß. Einerſeits ift der Kohlenverbrauch fortwährend im 
Steigen, ſchwach gerechnet um 34 pCt. das Jahr; amderfeits jchließt die Berechnung 
alle Kohlen bis zur Tiefe von 4000 Fuß ein, obwohl nicht anzunehnten if, das 


*) Eiche Wochenblatt des landwirthſchaftlichen Vereins im Großherzogtum Baden 1869, 
86. 


j **) Wohl ungefähr die Hälfte des Schmmiguanımn: 
*"") G. Staad. 
+) Kaliſch, iſt geſtorben. 
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diefe Tiefe bei allen Kohlenfeldern angetroffen wird, unter allen Umftänden aber in 
Koblengruben, welche überhaupt bis jetzt noch nicht zu einer größeren Tiefe, als 
2500 Fuß ausgebeutet worden find, der Kohlenbau bis zur Tiefe von 4000 Fuß 
nicht nußbar betrieben werden Tann. Hiernach würde ſich der angebliche uner- 
ſchöpfliche Kohlenreichthum Großbritanniens dem Bedürfniß gegenüber auf einen ſehr 
mäßigen Vorrath reduziren. Bleibt der Konfum der Kohle in derjelben Steigerung, 
wie bis jegt und wie ſolche bon dem induftriellen Supremat Großbritanniens nicht 
zu trennen ift, fo reicht der gefammte Kohlenvorrath des Landes kaum noch Hundert 
Jahre. Darüber aber it man Mar, daß das gegenwärtige Verhältniß der jährlichen 
Bermehrung des Kohlenkonfums nicht von Dauer fein kann. Die Zeit ift nicht mehr 
fern, wo die Vermehrung des Kohlenverbrauds immer mehr und mehr nadhlaffen 
und endlih in einen Stilftand, wenn nicht in einen Rüdjchritt übergehen wird. 
Mit jedem Jahr muß man tiefer in die Kohlengruben fleigen, d. 5. immer größere 
Koften für Arbeit, Mafchinerie, Ventilation, Wafjerhaltung, Unfälle zc. verwenden. 
Größere Tiefe bedeutet daher einen höheren Preis für die emporgehobene Kohle und 
wird dem vermehrten Verbrauch berjelben Schranken jeben, jo daß England mehr 
die bevorftehende Erhöhung der Kohlenpreife, als die endliche Erfhöpfung der Kohle 
zu befürchten hat. Die Schwierigfeit des Betriebs und des Förderns der Kohle wächſt 
ſchnell, je mehr die Mine tiefer wird, oder je nachdem untergeordnete Minen über- 
Haupt ausgebeutet werben können; die Hige wird mehr und mehr unerträglich, die 
Stollen und Quergänge werden länger, die Gefahr wird größer, die Ventilation 
Toftfpieliger, die Quantität Waſſers, die abzuhalten oder hinauszuſchaffen if, läßt 
ſich ſchwieriger bewältigen. Ein fehr kurzer Zeitraum kann den Preis der Mafchinen- 
und Schmelztohle verdoppeln. Die billige Kohle aber ift vorzugsmeife der Grund 
der fommerziellen und induſtriellen Ueberlegenheit Englands. Kohlen und Eijen 
machen England zu dem, was es if, und fein Eifen hängt von feiner Kohle ab. 
Mit den Kohlen müfen nothwendig auch die Transportmittel auf Eifenbahnen und 
Dampfbooten im Preife fleigen, und die Transporttoften bilden wiederum einen Haubt- 
faktor in ben Gefammtfoften der Fabrikate Großbritanniens. Hieran knüpft fi 
die verhängnißbolle Frage, wie lange unter diefen Umftänden England feine hervor⸗ 
tagende induftrielle und kommerzielle Stellung behaupten, wie fange es mit feinen 
Konkurrenten Schritt Halten Tann, denen Kohle und Eifen billiger wird. Dagegen 
ift der Kohlenreichthum der Vereinigten Staaten Nordamerika's ein unermeßlicher 
und bietet nicht allein den Vortheil einer leichteren Zugänglichteit, fondern liefert 
Häufig auch noch beffere Kohle. In einzelnen Gegenden daſelbſt hat jeht ſchon am 
Förderpunlte die Kohle einen Preis, der kaum den dritten Theil des engliſchen 
Kohlenpreiſes erreicht.*) 


U. Pie Steinkoßfenprobuktion des Bollvereins. 

Die Steinfohlenproduftion des Zollvereins**) nimmt nach der von 
Großbritannien die erfte Stelle ein. Die Kohlenlager, die fih in verſchiedenen 
Theilen Deutſchlands, ganz beſonders aber in Preußen (in den Probinzen Schlefien, 
Weflfalen, Rheinland und Sachſen) finden, haben einen hohen ſtaats- und vollg« 
wirthſchaftlichen Werth, der mit der Erleichterung des Transports auf den Eijen- 


*, M. Pr. 
**) Staatsanzeiger von 1868, Ar. 35. 


46 60- 


baßnen immer größere Bedeutung gewinnt. Einzelne Gegenden des Zoll vereins haben 
indeß wegen ihrer geographiichen Lage ihren Bedarf an Steintohlen zu: Theil vom 
Auslande beziehen müſſen, fo namentlich die Oftfeeprovinzen von Großbritannien, 
einzelne Theile Bayerns von Oeſterreich. Die Einfuhr folder verein2ländiide: 
Induſtrie iſt von Jahr zu Jahr gefliegen. Im Jahre 1842 find in den Hrm 
merzialüberfihten des Zollvereins nur 3 778 761 Ctr. Eteintohlen vom Yuslark 
eingeführt worden, dagegen 1846 6626 185 Etr., 1850 9016 313 Etr., 1856 
13 844 948 Eir., 1860 15101632 Cir., 1866 23 055 152 Ctr., jo daß fid af 
feit 1842 eine Zunahme des Imports im Verhältniß von 100: 610 heranzfeki, 
während fi im demſe!ben Zeitraume die Bevölkerung des Zoflvereind nur im Xer- 
hältniß don 100:130 vermehrt Hat. Der Zollverein Hat aber bedeutend meh: 
Steintohlen in das Ausland abgeſetzt, al3 er von diejem empfangen. Die durd Au 
dedung neuer Sieinkohlenlager von Jahr zu Jahr gefleigerte Produktion hat in 
Verbindung mit dem durch die Eiſenbahnen erleichterten Transport eine fehr bedeu: 
tende Steigerung der Ausfuhr ermöglicht. Es wurden erportirt: 1842 7 509 110 
Str, 1846 8262 708 Etr., 1850 10846793 Ctr., 1856 23 460 436 Ctr., 15% 
36 209 439 Etr., 1866 66 185 466 Etr., jo daß fi) alfo eine Zunahme im Ber: 
hältniß von 100:881 ergiebt. Im Jahre 1866 gingen au den einzelnen Grenym 
aus: nad Frankreich 32945850 Ctr. oder 49,, pCt, nad den Niederlande: 
21583 740 Eir. oder 32,, pCt., nad) Defterreih 4 912 967 ir. oder 7,, pPCt. 
nah Rußland und Polen 3488040 Etr. oder 5,5 PCt., nah Bremen 2 395091 
Gtr. oder 3,, PCt. Faſt die Hälfte des ausgeführten Quantums hat hiernach Franl 
rei, Hauptfählih aus den Kohlengruben an der Saar erhalten. Von großer Bi 
tigfeit auf den Abjag der Saarkohlen nad Frankreich ift die Verbindung der San 
mit dem Rhein-Marne-Sanal, welche in Folge des preußiihsfranzöfiihen Staatsver- 
trages don 4. April 1861 im Laufe des Jahres 1866 vollendet worden iſt, geweſen 
und wird es künftig noch mehr fein, da gegenwärtig die Kohlen auf dent Muhr: 
wege ohne Umladung von Saarbrüden bis Paris und Bis zum größten Theil ihrer 
wichtigen Franzöfijchen Abſatzpunkte gelangen können. 

Was die eigene Steinfohlen-Produktion des Zollvereins betrifft, jo hat dieje'e 
m Jahre 1865 435 894 109 Etr. im Werlhe von 40 176 364 Thalern betragen. 
Tavon treffen allein 381 457 643 Ctr. oder ‚faft 88 pCt. auf die in Preußen br- 
legenen Kohlengruben, während außerdem noch in Sadhfen ‚48 251 609 Ctr., Bayer: 
5 860 587 Etr., Baden 204 032 Gir., Thüringen 120 198 Etr. und Oldenburg M 
Gentner gefördert worden find. Ueberhaupt find 667 Gruben (davon 4-45 in Prem 
ben) im Betriebe geweſen, auf welchen 168 567 Arbeiter (davon 93 040 in Preußea) 
befhäftigt waren. Vergleicht man die Produftion des Jahres 1365 mit der früßerer 
Jahre, fo ergiebt fich eine bedeutende Zunahme; 1853 ſchätzte man die Gejamm- 
produftion des Zollvereins erft auf ca. 155 Millionen Gentnec, fo daß ſich dieſelbe 
in einem Zeitraum von 12 Jahren faft verdreifacht Kat. — Der Verbraud ie 
Jollvereins ift ebenfalls erheblich geftiegen, da von der in ſtetigem Yortjchreiten be 
griffenen vereinsländifchen Induftrie immer größere Mengen erfordert werden. Nimm | 
man die nachgewieſene Produftion für 1865 aud für das Jahr 1866 als maßgebend 
en, obgleich fie ji) im feßteren Jahre noch etwas höher geftcht Haben wird, und 
rechnet derfelben die dom Ausfande eingeführten Kohler hinzu, dagegen die Austutt 
ab, jo verbleiben für den eigenen Verbrauch 392 753 795 Etr. oder 10,, Etr. au’ 
ben Kopf der Bevölkerung. Im Jahre 1853 ftellte ſich das Verbrauchs quautun 
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nur auf 145 107 596 Ctr. oder 4,, Ctr. pro Kopf. Der Konfum ift alfo in diejer 
Zeit um 6,2 Str. pro Kopf oder im Verhältniß von 100: 232 geftiegen. 


II. Der Amfang der Steinkoßfenproduktion in Preußen. 

Nah von Dechens Ermittelungen *) befriedigt das im preußifchen Staate vor⸗ 
handene Brennholz nur 4, dagegen das foſſile Brennmaterial 9 des Bedürfniſſes. 
Während der Ertrag der Waldungen nur langjam vermehrt werden kann, aber bei 
diefer Vermehrung eine fortdauernde Steigerung des Holzpreiſes doch unvermeidlich 
erſcheint, fo ift die Stein- und Braunfohlen: Produktion einer ungemein raſchen Ber 
größerung, beinahe ohne jede Beichränfung bei gleichen, zum heil bei finfenden 
Preifen fähig. Nach den Nefultaten der lebten 15 Jahre unterliegt e8 keinem Be— 
denten, daß die Steinfohlen- und Braunfohfenprodultion auch fernerhin in Preußen 
noch verhältnißmäßig zunehmen und daher das Verhältniß des Brenuholzes bei der 
Befriedigung des Heizbebürfniffes immer mehr und mehr zurüdtreten wird. Es ift 
daher ganz in der Ordnung, daß die preußifhe Forſtverwaltung fi die Erziehung 
don Nutzholz beſonders angelegen fein Täßt.**) 

„Diefelbe Sorgfalt und Aufmerkfanikeit,“ jagt von Dechen, „welche von Seiten 
der Staatöverwallung für den Wald und feine Produftion gefordert wird, muß auch 
der Steinkohlen» und Braunkohlenproduktion gewünfcht werden. Die Staatsherg- 
werfe liefern 22,, p&t. der gefammten Steinkohlenproduktion, während die Staats- 
forften mit 27 pCt. an der gefammten Waldfläche des Staates betheiligt find. Pie 
Privat Grubenbefiger find feit 1853 immer mehr und mehr von der Einwirkung der 
Staatöverwaltung befreit worden. Die Erfahrung mird allerdings erft lehren, ob 
die gegenwärtige Aufficht genügt, um die volkswirthſchaftlichen Nüdfichten vollfländig 
zu wahren, welche bie Benugung eines Schages, der keiner Wiedererzeugung fähig 
ift, im Intereſſe der Gefammtheit fordert. England Hat hierin den entgegengejeßten 
Weg verfolgt. Don gänzlicher Freiheit des Grubenbefigerd haben bittere Erfahrungen 
nad) und nad) zu einer Staatsaufficht geführt, welche in manchen Stüden ſchon jebt 
an Wirkfamfeit die int preußiſchen Etaate gegenwärtig geltende übertrifft.“ ***) 


IV. Pie Hteinkoßfenproduftion im MegierungsBezirk Trier. 
A. Die Staatswerfe bei Saarbrüden.F) 


Was unfer hochwichtiges jaarbrüder Kohlenbeden anbelangt, fo braucht man 
wohl nirgend weniger ängſtlich wegen des Verſiegens der unterirdiſchen Schäge zu 
fein, als in diefem alle. Denn foweit die bisherigen Aufſchlüſſe reichen, erftredt 
fih das faarbrüder Steintohlengebirge über eine Fläche von ca. 4 Quadratmeilen 
und enthält etwa 180 baumürbige Flötze mit 6430 Zoll reiner Kohlenmächtigkeit. 
Angenonmen, die Jahresproduftion der Saargruben feigerte fi auf 100 Millionen 
Sentner, fo würde obiger Vorroth immerhin noch einige Taufend Jahre bis zu feiner 
Erfhöpfung vorhalten. 


*) Zeitſchrift des ſtatiſtiſchen Bureau's 1867, Ar. 10, 11 und 12, Eeite 257. 
**) Nach DO. von Hagen find in den preußifchen Staatsforften auf 100 Kubitfuß Derbholz 
an Nutzholz verwertet worden in den Jahren 18% 20,2 Kubiffuß gegen 31, Kubikfuß im 
Jahre 1845. 
"*#) Siehe oben Seite 285. \ 
}) Von den Bergafichioren Graeff früher in Dudweiler und Haßlacher in Saarbräden, 
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Bisher follen aus den faarbrüder Steinkohlengruben getwonnen fein im den 
Yahım . . . . 1700-1816 inkl. ca. 233 870 610 Ctr. 
1817—1853 „ „ 233837 130 „ 
1854—1860 „ „ 224482 934 
in Eumma 692 190 674 Et. 

Rechnen wir dazu die Jahre 1861 —1866 infl., fo dürften aus dieſen Kohlen- 
lagern bisher ca. 1000 000 000 Centner Kohlen gefördert fein. 

Nach den uns überlieferten Nachrichten über die Entflehung des jaarbrüder 
Steinlohlen⸗Bergbaues fiel der Zeitpunkt, wo man anfing, den folfilen Schägen bes 
Nafſau· Saarbrückenſchen Gebietes einige Aufmerkjamteit zu ſchenlen, in die erſte Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts. 

So lange*) dieſes Land von eigenen Fürften regiert wurde, famen beim Berg 
baue die allgemeinen Grundfäße des deutſchen Vergrechtes in Anwendung, ohne dab 
eine befonbere Bergordnung Gefepestraft gehabt Hütte. Eine Yreierllärung des Berg- 
baues war niemals erfolgt; denn diefes hätte nur durch eine ausdrüdliche Erklärung 
des Regenten gefchehen fein können, wovon aber beim Mangel aller Bergwerkögejege 
teine Spur vorhanden ift. 

Die Steintohlen gehörten zum Bergregal, konnten alfo weder von den Grund 
eigenthünnern, denen ein Recht darauf nicht zuftand, noch auch von anderen Perfonen 
ohne befonbere Berechtigung benußt werden. Bei dem damaligen Holzreihthume hat- 
ten diefelben nur wenig Werth, und defhalb geftattete der Landesherr, anfangs Rill- 
ſchweigend, daß die Grundeigenthümer auf ihrem Grunde Kohlen gewannen. Später 
wurden hierzu von der Hoflammer befondere Dekrete ausgefertigt. Dadurch if die 
Gewinnung von Steintohlen gegen eine gewiſſe Abgabe, welche faſt überall in dem 
ſechſten Wagen Kohlen beftand, auf unbeftinimte Zeit geftattet. in eigentlicher Berg- 
bau fand hierbei nicht Statt, die Gewinnung befland eben in bloßen Gräbereien. Man 
grub die Kohlen am Ausgehenden der Fläche heraus, foweit man ihrer habhaft wer- 
den konnte, bis die Gruben zufammenftürzten oder das angetroffene Grundwaſſer 
Einhalt gebot. In einzelnen Ortſchaften Hatten fi zünftige Kohlengräber angefievelt, 
welche gemeinſchaftlich oder in kleinern Abtheilungen die Kohlengemwinnung betrieben. 
Dieſer Zuſtand währte bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo mit den 
Steinkohlen⸗ Grubenbetreibern über die Bedingungen, unter denen ihnen die Kohlenge⸗ 
winnung nod) ferner geftattet werden follte, unterhandelt wurde. Es ergab fidh Hierbei, 
daß fie zum großen Theile gar feine, jedenfalls aber Feine unwiderrufliche Berechtigung 
zur Kohlengewinnung befaßen. Ber Landesherr wollte, da die Kohlen inzwiſchen 
einigen Werth erlangt hatten, von feinem Rechte einen größeren Vortheil ziehen und 
fieß mit den damaligen Betreibern über die ihnen im Falle einer Rüdnahme der 
Berechtigungen für ihre Betriebsanlagen zu Teiftende Entjhädigung und für den Fall 
der Fortſetzung ihres Betriebs über die von ihnen zu übernehmenden Verpflichtungen 
unterhandeln, wobei die Abgabe der Hälfte der Förderung verlangt wurde. 

Welche Refultate diefe Unterhandlungen gehabt Haben, darüber find Nachrichten 
nicht vorhanden. Soviel ift indeffen gewiß, daß die ausſchließliche Berechtigung der 
Fürſten auf die Steinfohlen in feinem Lande weder von denen, welche bis dafin 


*) Nah Maz Nöggerath „Der Steinkohlenbergbau des Staates zu Saarbrücken.“ Eiche 
Zeitſchrift fur das Berg⸗, Hütten und Salinenweſen im preußifchen Staate, IIL Band. B. 
Seite 153, 
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Kohlen getvonnen hatten, nod font von Jemand in Frage geftellt worden ift, und 
daß die ganze Steintohlengewinnung bald ausfchlieglih in die Hände des Landesheren 
überging. 

Nah einer Berordnung bes vorletzten bon 1741— 1768 regierenden Fürſten 
Wilhelm Heinrih von Naflau-Saarbrüden vom 27. November 1754 wurde bei 100 
Reichsthaler Strafe verboten, fernerhin eine Steinfohlengrube zu eröffnen oder daraus 
Steinkohlen zu verkaufen. Um den Grundeigenthämern, welche aus den Steinkohlen- 
gewinnungen des berhältniginäßig geringen Werthes derjelben ungeachtet doch den 
Nugen gezogen Hatten, ihren eigener Bedarf zu dem Stoftenpreife zu erhalten und einigen 
Erfag für die entzogene Gewinnung zu gewähren, wurbe gegen das Jahr 1766 in 
Folge von Petitionen durch befondere fürftliche Delrete den Eingefeflenen einzelner 
Gemeinden des Fürſtenthums Naffau-Saarbrüden „aus bloßer Gnade“ das Zuge» 
ſtändniß gemacht, ihren Sohlenbedarf für den Haus- und Kalkbrand zu dem Preiſe 
von 4 Kreuzern oder einem Batzen für den Gentner (daher der Namen , Batzenkohle“) 
au erhalten, infofern die Foörderungskoſten nicht höher wären. } 

Ein großer Theil der Gemeinden blieb unter Fürſt Wilhelm Heinrich von dieſer 
Begünftigung noch ausgeſchloſſen. Die beiden Städte Saarbrüden und St. Johann 
erhielten dieſelbe jogar erft im Jahre 1789 unter dem Ießtregierenden Yürften Ludwig 
von Nafjau-Saarbrüden (don 1768-1793). Die bezüglichen Dekrete vom 9. Nov. 
und 21. Nov. 1789 Lauten: $ 3 

.... „Wollen wir zum Beweis unferer landesväterlichen Liebe den Bürgern 
beider Städte die zu ihrem Hausbrand benöthigten Steinkohlen von den nächſtbelege⸗ 
nen Gruben in dem fehr geringen Preis bon 4 Sreuzer pro Gentner gnädigft und 
fo fange Hiermit zuſichern, als die Förberungstoften nicht fleigen werben; too hingegen 
den Bierbrauern, Feuerarbeitern und übrigen Handwerkern die zu ihrer Handtirung 
benöthigten Steinlohlen zu feinem geringern Preis vermilligt werden können, fondern 
denfelben überlaffen bleibt, folhe in dem jedesmal Tiefernden Preife zu erkaufen.“ 

.... „Daß unterm Heutigen dem fürftlichen Bergamte befannt gemacht wors 
den fein, den faarbrüder Bürgern auf den gerfehtweiler Gruben, denen von St. Johann 
aber auf den rußhütter Gruben, jo lange es ber Zuftand beider gedachten Gruben 
erlaubt, gegen jedesinalige Beibringung eines Scheins von dem Stadrath und Stabte 
geriht, die zum Hausbrand erforderlichen Steinkohlen um 4 Kreuzer pro Gentner 
nebft dem gewöhnlichen Ladbatzen an die Vergarbeiter verabfolgen zu Yaffen, und ver⸗ 
ſehe ich demnach die fürfiliche Rentlammer 2c.” 

Die Gemeinden Neunkirchen, Dudmeiler und Sulzbach wurden genannter Be 
günftigung erft im Jahre 1790 theilgaftig. Wann die übrigen Gemeinden der Kreiſe 
Saarlouis, Saarbrüden, Ottweiler und St. Wendel gefolgt find, ift unbeftimmt. 

Ueber die legten fürftlihen Zeiten gibt Habel in feinen Beiträgen zur Naturge⸗ 
ſchichte und Delonomie der naffauifchen Sande (Deſſau 1784) einige Aufklärung, indem 
er jagt: „Die Konfumtion der Kohlen blieb fehr lange gering und unbeträchtlich. 
Er würde es vielleicht noch länger geblieben fein, wenn ber vortrefflihe Fürſt 
Wilhelm Heinrich, der es an keinen Koſten fehlen ließ, die zur Aufhilfe feines beim 
Regierungsantritt fehr verwilderten Landes beitragen konnten, nicht durch unzählige 
Verſuche und Proben (unter Anderm wurden auf der fiſchbacher Schmelze verſchie⸗ 
dene Proben um Eifen mit Stieinkohlen zu ſchmelzen angeſtellt, welche dem Fürſten 
mindeſtens 20 000 Gulden koſteten), die ihm wohl auf 80 000 Gulden zu ſtehen kamen, 
ihren Gebrauch und Nutzen gezeigt hätte. Die Stahlfabrik Goffontaine, das Senſen ⸗ 
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werk, der Drahtzug, die Porzellanfabrit zu Ottweiler und die Glashütten, worin 
mit Steintohlen allein gefeuert wurde, nahmen damals ihren Anfang. Die Rubfa- 
brifation aus Steinkohle wurde zu ihrer Vollkommenheit gebradt. Wit dem Aus- 
laugen der Steinlohlen, der Bereitung des Theers und Oels brachte man es unge 
mein weit.” 

Obgleich ferner aus den alten Alten hervorgeht, dab die Steintohlengeminnung 
während des fraglichen Zeitraums „nad bergmännifchem Bau unter des Berginfpettor 
Auffigt“ von Statten ging, fo beweiſen dennoch die in preußifcher Zeit gemachten 
markſcheideriſchen Aufnahmen der alten Grubenbauten, daß der Bergbau zu fürftfichen 
Zeiten auf einer geringen Stufe der Entwidelung geftanden hat und füglich nad 
heutigen Begriffen nicht anders als mit dem Ausdrud „Raubbau* bezeichnet wer- 
den lann. 

Nicht befjer wurde es in der darauf folgenden Zeit der franzöfifchen Republit, 
mährend welcher im Jahre 1797 ſämmtliche Gruben des vormals Naffau-Saarbrüde- 
fen Gebieted an die compagnie d’Egner zu Paris verpadhtet wurden. Die Ge: 
meinde-Bebarfstohlen mußien von obiger Privatgeſellſchaft trotz der erhöhten Selbſ 
koften auch fernerhin zu 4 Kreuzer pro Gentner an jeden „chef de famille‘ verab- 
folgt werden. Durch Präfelturbefgluß vom 22. Dezember 1803 wurde das jährlice 
Quantum der Bedarfslohlen für jede Haushaltung auf 1 Fuder oder 30 Gentner 
zum Ofenbrande und auf 3 Centner für jeden Morgen Aderland (zum Brennen des 
Düngekalkes) feftgefegt. Nachdem das genannte Pachtverhältniß 1806 erlojchen war, 
wurde unter Napoleon I. die Regie des Berg und Hiüttenweiens der Adminiftration 
der Domänen von 1808 an übertragen. Die nöthigen Lolalbeamien zur Yührung 
der Verwaltung, des Betriebes und Detailverlaufes wurden von dem Präfelten des 
Saardepartemenis, Peppler, in der Perfon des Directeur principal Savoye, de 
Controleur principal Gangloff, de Ingenieur Directeur des travaux Duhamel, 
des Conducteur des travaux Snörzer und des verificateur des comptes Eber- 
hard ernannt. 

Im Jahre 1908 ſcheint Napoleon die Abſicht gehabt zu haben, die jämmtlichen 
faarbrüder Steinfohlengruben zu verlaufen. Ein faiferlihes Delret vom 13. Sp 
tember genannten Jahres verkündete nämlich, daß die Gruben des Saarbepartementes in 
60 Konzeſſionsfelder getheilt, und die Geneinden, Hütten und Manufalturen von dem 
Tage, an welchem die Konzeſſionaire in Genuß treten, aufhören follen, Deputat- oder 
Begünftigungstogfen zu beziehen. Dieſes Dekret lam aber nicht zur Ausführung, 
und blieben die Gemeinden im ungeftörten Genuß der Begünftigungstoplen. 

Aus der Zeit der 100 Tage Napoleons, während welder das vormals Rafjau- 
Saarbrück'ſche Gebiet unter der probiforifchen k. k. öſterreichiſch-bayeriſchen Landesao- 
miniſtrations⸗Kommiſſion zu Kreuznach ſtand, iſt nur die Aufforſchung der veralteten 
Forſtverordnung aus dem Jahre 1669 über den Anbau von Wohnungen in der 
Nähe der Waldungen befannt geworden, welche noch heute einen nachtheiligen Einfluß 
auf die raſche Entwidelung des fanrbrüder Bergbaues ausübt. 

Erft nah den Friedensfchlüffen des Jahres 1815 und der Uebernahme des 
Landes durch die preußiſche Regierung traten geordnete Verhältniffe ein, und begann 
die Blüthezeit des ſaarbrücker Steinfohlenbergbaues. 

As in Folge eines Befehls des Staatskanzlers Fürſten von Hardenberg im 
Dezember 1815 die königliche Bergamts-Kommiſſion zu Saarbrüden gebildet und der 
rheiniſchen ObersBerglommifion zu Bonn untergeordnet wurde, fanden folgende 19 
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Kohlengruben in Betrieb: Gersweiler, Klarenthal, Geislautern, Schwalbach, Kitten 
ofen, Guſchenbach, Wahlfchied, Allingen, Merchweiler, Quierſchied, Friedrichsthal, 
Kohlwald, Wellesweiler, Sulzbach, Duttweiler, Jägersſreude, Rußhütte, Großwald 
und Bauernwald. 

Die Jahresprodultion beirug damals etwa eine Million Centner Kohlen, welche 
durch ca. 500 Bergarbeiter zu Tage geſchafft wurden. Der Reinertrag ſämmtlicher 
Gruben ſchwankte zwiſchen 20 000 und 25000 Thalern. Obgleich ſich an verſchie⸗ 
denen Stellen unverkennbare Spuren frühern Raubbaues zeigten, fo mußte im All⸗ 
gemeinen doch anerfannt werden, daß die meiften dieſer Gruben nach bergmännis 
ſchen Grundfägen angelegt waren und ohne Schwierigteiten weiter betrieben werden 
fonnten. Ohne Ausnahme waren es Stollmbaue, bei welchen weder zur Förderung 
nod zur Waſſerhaltung maſchinelle Vorrichtungen im Gebraude ftanden. Knaben von 
12 bis 16 Jahren beforgien die Kohlenförderung mittelft Karren. Nachdem durch 
Einfegung der Bergamis-Kommiſſion zu Saarbrüden, beftehend aus einen Ober-Berg- 
meifter, einem Berggefhtvorenen und einem Markſcheider für die techniſche Leitung 
des Grubenbetriebes, einem General-Berglajfirer für das gefammte Rechnungswefen, 
einem Berglomnifjariat3-Affeffor und Bergfefretär für die Buchführung und drei 
Ober-Schichtmeiftern für die Nevifion der Rechnungen, eine neue Ordnung der Dinge 
eingeleitet worden war, nahm ber Steintohlen-Bergbau einen entſchiedenen Auf: 
ſchwung. Bereit im Jahre 1816, während welchem das Königliche faarbrüder Berge 
amt unter dem Vorfiß des um das Emporblühen des faarbrüder Bergbaucs befonders 
verdienten Bergamta-Direltord Sello definitiv Tonftituirt wurbe, flieg die Belegſchaft 
der Gruben auf 900 Mann, die Förderung auf 1949000 Ctr. und. der durch den 
Grubenbetrieb erzielte Geldüberſchuß auf 58000 Thaler. Die bebeutendften unter 
diefen Gruben waren Gerhard- Prinz Wilhelm (Gersmeiler), Geislautern, zu welcher 
das gleichnamige chemals fisfalifhe Eiſen⸗Hüttenwerk gehörte, ferner Duttweiler, 
Sulzbach, Wellesweiler, Rußhütte und Kohlwald. Eine der michtigften Verbefferungen, 
meldye dem Grubenbetrieb beim Beginne der preußifchen Verwaltung zu Statten kam, 
war die allgemeine Einführung der engliſchen Wagenförderung an Stelle der bis 
dahin üblichen Sarrenförderung. Nicht unerwähnt dürfen ferner die zahlreichen Ver- 
fuche zur Darflellung von Koals bleiben, welche unnüiger Weiſe Anfangs mit mageren 
Kohlen auf den Gruben Geislautern und Gersweiler angeftellt wurden. Bald darauf 
gelangten aber bie Setttohlenflöge der Gruben Duttweiler und Sulzbach zur Ber- 
loalung und lieferlen nad) damaligen Begriffen ſehr befriedigende Rejultate, obgleich 
nur eiwa 30 Gentner Koals aus 100 Ceninern Kohlen erzielt werben.*) 

Abgeſehen von vielen anderen Verſuchen und Berbefjerungen, welche hinſichtlich 
der Abbaumethoden, der Belebimg des Wetterwechſels, der Beſchaffung von Materialien 
im Großen für fämmtlihe Gruben und mancher anderer Einrichtungen gemacht refp. 
eingeführt wurden, ließ die preußiſche Bergbehörde es ſich angelegen fein, überall 
gründliche Maßregeln zur Befeitigung der vorgefundenen Mängel zu ergreifen, beren 
jegensreihe Wirkungen allerdings in vielen Fällen erft nad) einer Reihe von Jahren 
zum Vorſchein famen. Unter Anderm lag das dringende Bedürfniß vor, die Beaufe 
fihtigung des Grubenbetriebes tüchligen'und zuverläffigen Steigern, an denen e8 durch» 
gehende mangelte, zu Übertragen. Daher wurde im Jahre 1816 die Gründung 

*) Der Prozentfall beträgt gegenwärtig ungefähr das Doppelte des bei jener urſprüng⸗ 
lichen Meilerverloalung erreichten Ausbringens. 
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einer Bergſchule zu Saarbrüden behufs Errichtung einer Pflanzſchule brauchbarer 
— beſchloſſen und ſchon im darauf folgenden Jahre zur Ausführung 
gebracht. 

Der niedrige Kulturzuftand und namentlich) die geringe Häusliche Befähigung 
der weiblichen Arbeiterbevölferung gaben Deranlaflung zur Eröffnung einer Ju 
duſtrieſchule für meiblihe Jugend im Tuttweiler, woſelbſt Unterricht in weiblichen 
Handarbeiten ertheilt und im Allgemeinen dahin geftrebt wurde, ben Ordnungsfim 
bei den Schülerinnen zu erwecken. 

Das Knappſchaftsweſen, welches ſich zu jener Zeit in einem kläglichen Zuflande 
befand, wurde ebenfalls einer gründlichen Neorganifation unterworfen; indem den 
befiehenden zahlreichen Kaflen, die zum Theil durch eine nachläffige Verwaltung, zum 
Theil dur die häufigen politifhen Wirren in ungeordnete Verhältniffe gerathen 
waren, zu einem einheitlichen Knappſchaftsvereine mit gemeinfamen Statuten vereinigt 
und unter die Verwaltung des faarbrüder Vergamtes geftellt wurden. 

Die auf diefe Weife vereinigte Knappſchaft befland im Jahre 1817 aus 823 
Vereinsgenofſen und 40 Inpaliden, 107 Wittwen und 67 Waifen. Das Gefammt- 
vermögen betrug zu Anfang diejes Jahres 18701 Thlr. 15 Sgr. 3 Pfg. und die 
neue Einnahme im Laufe des Jahres 6371 Thlr. 14 Sgr. 2 Pig. Zur Unter 
ftügung der genannten Invaliden, Wittwen und Waifen murben verwendet 4 188 
Thlr. 4 Sgr. und zu fonftigen Benefizien wie Kur⸗ und Arzneikoſten — 1 184 Thlr. 
10 Sgr. 6 Pfg., zufammen alfo = 5 372 Thlr. 14 Sgr. 6 Pfg. Eine Angele- 
genheit, die längere Zeit hindurch zu ausgedehnten Verhandlungen zwifchen den Behörden 
und den angeblich berechtigten Gemeinden führte, war die Frage über die Verpflichtung 
zur Fortgewährung der fogenannten Berechtigungstoßlen. Ohne den Nachweis einer 
Verpflichtung mollte fih natürlich der Fiskus ein ſolches onus perpetuum nidt 
aufbürden laſſen. Durch Kabinetsordre vom 29. April 1819 wurde die Sache end- 
gültig geregelt und beſtimmt, daß die Gemeinden in ihren althergebradten Rechten 
geſchützt werden und ihren Bedarf an Steinlohlen (30 Etr. zum Selbftfoftenpreife 
für jeden „chef de famille‘) aud in Zukunft erhalten follen. Daher flammen die 
Gemeinde⸗Vedarfskohlen, welche noch heute im ſaarbrücker Gebiete zu einem vom Ober« 
bergamte zu beftimmenden Durhfänitts-Seldfttojtenpreife den bereditigten Gemeinde- 
angefeffenen verabfolgt werden. Außer den Gemeinden des ehemaligen Fürſtenthums 
Raffau-Saarbrüden wurde diefe Begünfligung aud dem preußifd gewordenen Zheile 
der ehemaligen von der Leyen'ſchen Herrſchaft zugeſprochen. Ebenſo ward diefelbe zu⸗ 
folge allerhöchſten Erlaſſes vom 7. Febr. 1836 den vorher naffau-faarbrüdifch geweſenen 
Gemeinden des damals mit dem preußiſchen Staate vereinigten koburgiſchen Fürſten⸗ 
thums Lichtenberg (jeht Kreis St. Wendel) zu Theil. 

Der Steintohlen-Debit des Saarbedens beſchränkte ſich, wie ſchon früher ange 
deutet, lange Jahre hindurch auf den Bereich des ehemaligen Raffau-Soarbrüdifchen 
Furſtenthums, die franzöfiihen und bayeriſchen Grenzorte, die Saar und mittlere 
Mofel und verforgte die dort beftehenden Eifen- und Glashütten, Kallbrennereien. 
Biegeleien zc. und Haußhaltungen mit dem erforderlichen Brennmaterial. Die Walter 
firaße war damals, wie noch heute, ver beſte und billigfte Abfuhrweg, jedoch nur 
tenige Monate des Jahres benugbar. Der für die damalige Zeit jedenfalls nicht 
unbedeutenden Debitözunahme und Erweiterung des Abfapkreifes entſprechend dehnte ſich 
auch der Kohlenbergban von Jahr zu Jahr mehr aus und Hielt mit der Rachfrage 
gleichen Schritt. Bis zum Jahre 1830 war das Yörderquantum allmälig auf 
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3900. 000 Etr. geftiegen, und wurde ein Ueberſchuß von 196 000 Thlr. abgeliefert. 
Die gefammte Grubenbelegihaft befland aus 1200 Mann. Ein bemerkensiwerther 
Wendepunkt trat feit diefer Zeit beim faarbrüder Steintohfenbergbau ein, indem 
Damals mehrere Gruben in die Lage famen, mit ihrem Abbau unter die Stollenjohle 
niederzugehen und Tiefbau anzulegen. Auf der Grube Schwalbad) wurde zu diefem 
Behufe der erſte faigere Schacht abgeteuft und auf demfelben eine AOpferdige Hochdrud- 
Waſſerhaltungsmaſchine und eine etwa 25pferdige Fördermafchine aufgeftellt. Als 
erfte fogenannte Feuermaſchine wurde beim Gegenortsbetrieb des ensdorfer Stollens 
eine 12zÖllige Dampfmaſchine gebraucht, welhe im Jahre 1840 beim Tiefbau der 
Grube Geislautern als Fördermaſchine wieder zur Verwendung kam. Obgleich im 
Sabre 1836 bie Belegſchaft bereits die Höhe von 2000 Mann, die Yörberung 
5303 000 Ctr. erreicht Hatte und 300 000 Thaler Ueberſchuß abgeliefert worden 
waren, fo nahm der Betrieb der fistalifhen Saargruben doch erft in den 40er Jahren 
einen großartigen Aufſchwung, feit man die Dampfkraft zur Förderung und als 
Motor für größere Drudpumpen allgemein einführt. Im Jahre 1840 Teifteten 
2500 Mann 74 Millionen Ctr. und im Jahre 1842 bereits 3 100 Dann 10 Mil- 
lionen Ctr. Kohlen. In diefe Zeit fällt auch der Beginn des Band II Seite 220 
dieſes Werkes beſchriebenen Koloniſationswerles, welches das geftedte Ziel „eine in 
der Nähe der Gruben anjäffige Bergmannsbevöllerung zu ſchaffen“, allerdings mit 
großen Schwierigkeiten und enormen Geldopfern von Seiten des Staates nach unges 
fähr 25 Jahren nunmehr in erfreulicher Weile erreicht hat. 

Im Jahre 1842 Hatte die Knappſchaftskaſſe eine Einnahme von 135 534 Thlr. 
24 Egr. 6 Pfg., eine Ausgabe von 106 881 Thlr. 15 Sgr. 4 Pfg. und ſchloß da= 
ber mit einem Meberfhuß von 28.653 Thlr. 9 Sgr.2 Pfg. Es wurden unterftüßt: 

114 Invaliden mit 4496 Thle. 20 Sgr. — 
261 Wittwen mit 7914 Thlr. 3 Sgr. 8 Pfg. 

und 205 Waifen mit 1329 The. 13 Sg. — 
Summa 580 Perfonen mit 13740 hir. 6 Sr. 8 Pig. 

Das Nothjahr 1847 nicht minder als die Unruhen des nächften Jahres und 
die damit in Verbindung flehenden allgemeinen Geſchäftsſtockungen verfehlten nicht, 
einen empfindlichen Rüchſchlag ſowohl in der begonnenen größeren Arbeiterbewegung 
als Hinfichtfih der Förderleiftung der Gruben und des Abſatzes zu bewirken, ber 
jedoch nur vorübergehend war und durch die Refultate der folgenden Jahre reichlich 
wieder ausgeglichen wurde. Eine für die Beförderung des materiellen Wohles der 
faarbrüder Berginannsbevöfferung wichtige Maßregel if übrigens der Theuerung bes 
Jahres 1847 zuzufcteiben, nämlich die Beſchaffung von Lebensmitteln im Großen, 
vorzugsweiſe von Brod und Mehl und deren Verabfolgung zu billigen Preifen an 
die Belegſchaft, eine Maßregel, welche in genanntem Jahre allerdings nicht ohne erheb⸗ 
liche peluniäre Opfer von Seiten der Knappſchaftskaſſe durdhgeführt wurde, feit jener 
Zeit aber von der Grubenverwaltung mit dem größten Erfolge und ohne Zubuße 
beibehalten worden ift, bis in neuefler Zeit mit der Entwidlung des Genofienfchafts- 
weſens auf allen größern Gruben felbftftändige Konſumvereine ſich gebildet haben. 

Epochemachend in der Entwidelungsgefhichte des faarbrüder Kohlenbergbaues 
iſt ferner das Jahr 1851, In welchem die ſaarbrücker-bexbacher Eifenbahn eröffnet 
und das Abjaggebiet der Saarkohlen in der Richtung nad) der Pfalz, nach dem Ober⸗ 
rhein und fogar nach Süddeutſchland Hin ausgedehnt wurde. Schon In genanntem 
Jahre flieg die Förderung auf 14 Millionen Ctr. bei einer Belegſchäft von 5800 
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Köpfen und wuchs von da ab mit Rieſenſchritten. Das Jahr 1855 weiſt z. B. bei 
10000 Arbeitern mehr als das Doppelte der Förderung ‚nad, nämlich 28 900 000 
Etr., deren Verlauf einen Ueberſchuß von 1435 000 Thlr. ergab. 

Die Eröffnung der faarbrüder-berbadyer Bahn zu Anfang der 50er Sabre bildet 
auch in fofern einen wichtigen Abfchnitt, als von da ab die Stoflenbaue ihre Bedeutung 
faſt ganz verlieren und nur noch vereinzelt vorlommen; während zahlreiche Tiefbau 
ſchächte mit gewaltigen Wafferhaltungs- und Foͤrdermaſchinen neue Felder auffchlieken 
und die unterirdifchen Schäße der Eiſenbahn direkt zuführen. Damals entflanden die 
Eifenbahnfchächte der Gruben Duttweiler, Sulzbach, Altenwalb, Friedrichsthal, Heden 
und Heinig. Einen bedeutenden Aufſchwung nahm aud die Eifeninduftrie der ſaar⸗ 
brüder Gegend von diefer Zeit ab, in melde die Gründung des burbacher Eijen- 
twerles, einer ber größten Hütten des Kontinents, fällt. Hiermit im Zufammenhang 
ſteht ferner die Erbauung vefp. Erweiterung der fislaliihen Koalsanlagen auf den 
Gruben Duttweiler, König und Heinitz und der Privat-Roalsetabliffement3 bei Sulz⸗ 
bad, Altenwald und bei den Dechenſchächten der Gruben Heinip. 

Auch der Bau der faarbrüden-trierer Bahn zu Ende der 50er Jahre übte einm 
nicht unbebeutenden Einfluß auf die fernere Entwidelung der Saargruben aus. 

Im Jahre 1861, welches bereitö eine Grubenbelegihaft von 41 900 060 Eir. 
aufweift, fam eine durchgreifende Veränderung hinfichtlich der Verwaltung des faar- 
brüder Kohlendiftrittes vor, indem in Folge der Aufhebung der Bergämter durch das 
Geſetz vom 10. Juni 1861 die lönigliche Bergwerks⸗Direktion zu Saarbrüden ein- 
gerichtet wurde, welche zugleich) eine vollftändige Reorganifation der fpeziellen Gru- 
benverwaltung mit fi) brachte. An Stelle der allzu ausgedehnten Eaar-, Euly 
bach· und Blies- Reviere wurden, 7 Berginipeltionen „Kronprinz, Geißfautern, Gerhard 
Prinz Wilelm, von der Heyd, Duttweiler-Jägersfreude, Sulzbad-Altenwald Fried 
richsthal · Quierſchied, Reden⸗Merſchweiler⸗König und Heinig-Wellesweiler“ eingeführt. 
Gegenwärtig beſtehen 9 Berginſpektionen, da König-Wellesweiler und Friedrichsthal⸗ 
Quierſchied abgezweigt werden mußten. Welche rapide Ausdehnung die vorgenannten 
Haupiwerke der konigl. Bergwerlsdireltion in der neueſten Zeit erfahren haben, laßt 
ſich am beſten danach bemeſſen, daß die Geſammtförderung ſeit dem Jahre 1861 um 
mehr als 20 Millionen Ctr. zugenommen hat. Eine nicht unbeträchtliche Vermehrung 
der Produktion ift in den letzten Jahren durch die Yertigftellung des im Monat Mei 
1866 eröffneten Saarkanals herbeigeführt worden. 

Die wichtigſten Ergebniffe des fiskaliſchen Steinkohlenbergbaues bei Saarbrüden 
in den Jahren 1866 bis 1868 zeigt nachftehende Zufammenftellung: 


: Steinfohlen-Förderung: 1866. 1867. 1868. 
Bettlohlen, Sir...» 2... 29 028 230 30 680 707 32 631 130 
Magere Kohlen, Er. . . . . 31065580 32741800 32834730 


: im Ganzen Et. 60093810 63422507 65465860 
Sefanımt«Geldwerth der Förder» 
unge 2. % 8 754 690 9 065 684 8833 935 
Steintohlen-Abfag, Er. . . . 6010379 63344812 65375538 
Gefamntertrag der Gruben, Thlr. 2 846 037 2 178 193 1901 302 
Abgelieferter Baarüberſchuß, Thlr. 2 312 643 1721 990 1592729 
Durchſchnittliche Arbeiterzahl: 
bei den Gruben . — 16415 18 646 18 605 
bei den fiskaliſchen Koalereien. 447 40 359 
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1866. 1867. : 1868. 

bei dem Saarhafen . . . - _ _ 111 

im Ganzen 16 862 19 076 19 075 

Frauen und Sinder diefer Arbeiter 32 228 36 188 37399 
Durchſchnittliche Leiftung eines 
Grubenarbeiters: 

in Ctr. Kohlen... . x 3661 3.401 3519 

in Geldwerih der Förderung, Thlr. 533 486 475 


Durchſchnitisverdienſt eines Ar⸗ 

beiters pro Schicht (Tag) . 25 Str. 5 Pf. 26 Sgr. 9 Pf. 25 Sgr. 7 Pf. 

In finanzieller Beziehung iſt dos Jahr 1866 trotz der kriegeriſchen Verwicllimgen, 
welche auch auf den Steinkohlenbergbau ihren Rückſchlag übten, das günſtigſte geweſen, 
welches der Staatsbergbau bei Saarbrüden bisher aufzuweiſen hat. Die ungünftigen 
ſchwankenden Handelstonjunkturen, wie fie mit 1867 eintraten, namentlich die äußerſt 
gedrüdte Lage der benachbarten franzöſiſchen Grpß-Eifeninduftrie, veranlaßten in den 
Sahren 1867 und 1868 wiederholte Stodungen im Kohlenabſatze, die zu mehrfacher 
Ermäßigung der Sohlenverfaufspreife und zu zeitweifen ausgedehnten Arbeiterent⸗ 
laffungen nöthigten. Erſt mit Schluß 1868 trat wieder eine entſchiedene Wendung 
zum Befjeren ein, die dann“ auch in 1869 ftetig fortgefähritten if, fo daß dieſes 


Jahr, allem Anſcheine nad, den günfligen finanziellen Refultaten von 1866 wieder j 


ziemli nahe fommen wird. 

Die angegebene Kohlenproduktion des Jahres 1868, ſowie die Arbeiterzagl am 
Schluſſe diefes Jahres und die wichtigften Grubenanlagen für die Förderung und 
Waflerhaltung vertheilen fi auf die 9 Berginſpektionen und die 21 in Betrieb bes 
findlichen einzelnen Grubenabtheilungen, wie folgt: 
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3 Deridmung | Steintobtenförberung | Bertaufs- | Zast | Maag 
& * Shres 1868 | "5" ig |äläs 
& Berginfpeftionen im im | Üörderung 1868 | 
x nebft zugehörigen Einzel PR \ En ‚bei * 
* Grubenabtheilungen. SS Ba | en Gruben ⸗ 
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ronprinz Friedrich Wil- 
= eislautern: || 
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Griesborn) 





Geislautem . . . | 484480 
Dilsburg. . . . .ı 375210 
erhard- Prinz Wilhelm: 
Alte Gerhard-Erube .| 5 158 610) 























































Albert · Schacht · Furſten · 
haufen . . . | 2640510) 
Prinz Wilhelm (Gers⸗ 
weile) . . . 286 880 
III.von Fa en 3194 660 ) 
v. d. Heydt-Lampenn | 
Surbah-Stolen . 169340) — eh 
IV.KButtweiler- Jögersfreube: 10.572600) 1.435 230 
Duttweiler . . . 1100570 — = 272 
Jagersfreude. . . 486 810 _ _ 178 
V./Sulgdadh-Aitenwalb: 11 190 880) 1.419 687] 
Sulbah. . . . 377350  — = 948 
Altenwad . . . .| 7417310 — 1596 








eden-Merhmeiler: 
Reden-Schächte. . .| 5574520 
Ipenplip (Rußhütte) 


mit Merchweiler und: 
































Bodelſchwing⸗ Stollen 4 658 480) — 1801 9--223 
VI. Heiniß· 9342 860 1279 

..3394 250 — — 1864 | 3|- | 1,- '- 
ehen-Shädte. . .| 3748110) _— _ | ala 1--;- 

VIII.Nonig ·Wellesweiler: 33383001 401 N 
Alte Königsgrube . .| 1569 900) _ _ 493 || 2]—| 1,—|- 
Ziehwald:Stollen . .| 1 326 200 — — 400 --1311 
Wellesweiler. ..J442200 — — 17)\-)-1-i-| 1 

IX.Mriedricpstgaf-Quierfehieb 3899 1101 488.364 

Sriedrihstgal . . .| 3771 980 _ _ i 
| Quierfhied . . ._.| 127 130 _ _ 1 
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Die Berginſpektionen I, II, III, VI und IX förberten ausſchließlich magere oder 
Flammkohlen, V und VII ausſchließlich Fettkohlen, von IV förderte Duttweiler Fette 
lohlen, Jägersfreude magere Kohlen und endli von VIII die alte Königs-Grube 
und wellersweiler Fettkohlen, der Ziehwald-Ztollen magere Kohlen. 
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Um ein Bild von ber Großartigkeit einzelner der genannten Gruben zu geben, 
mag erwähnt fein, daß die Grube Duttweilee im Sommer 1868 durch einen 
einzigen Schadt, den Skalley⸗Schacht No. 1, mit einer einzigen Dampfmaſchine täg- 
lich bis 40000 Ctr. Kohlen aus einer Tiefe von 500 Fuß zu Tage gefördert hat, 
eine Förderung, wie feine andere Grube der Welt mit einem Schadte ſie auf 
toeifen Tann. 

Auf den Gruben Duttweiler und Heinig [6i8 Ende 1867 aud auf der alten 
Königögrube] wird ein Theil der Kohlenförberung in eigenen fiskaliſchen Koakereien 
zu Koals verarbeitet. Am Jahre 1868 wurden auf diefen fiskaliſchen Koalsanlagen zu 
Duttweiler und Heinig mit durchſchnittlich 3859 Arbeitern aus 3 484 206 Ctr. zur 
Verwendung gelommenen Sohlen im Ganzen 1733 156 Ctr. oder 49,,. Prozent 
gewaſchene große und Heine Koakls mit einem Geldiverthe van 425085 Thlr. darge 
ſtellt. Die Privat-Stoalsanftalten zu Duttweiler, Altenwald, Heinig, Dechen und 
Malftatt produzirten daneben aus 8428 525- Etr. Kohlen 4378339 Ctr. Koals. 
Rechnet man dazu die Produltion von Koals auf der burbacher Eifenhütte, fo dürften 
im Ganzen während des Jahres 1868 ungefähr 63 Millionen Ctr. Koals aus Saar⸗ 
kohlen in unmittelbarer Nähe der Gruben erzeugt worben fein. 

Im ganzen faurbrüder Vergdifteifte waren zu Ende des Jahres 1868 auf 
den verſchiedenen Gruben 272 Dampfleſſel vorhanden, welche zum Betriebe von 148 
Dampfmaſchinen dienten. Letztere beftanden in 

23 flationären Wafferhaltungsmafdinen mit. . . . . 2075 Pferbefräften 
36 * Maſchinen für ſaigere Schachtförderung mit 2556 x 


5 * für flache Schachtförderung mit 296 
6 für gleichzeitige Forderung und 
Waſſerhaltung in faigern Ehäch« 
ten mit . . 130 „ 
22 Lolomobilen zur Förderung und Vafferhattung in 
Schädten mit... . 200 „ 
10 fationären Maſchinen zur dorderung in erhonnlei 
Strecken mit . . 207 ® 
9 Lokomotiven zum Roblentransport über Tage mit , . 4835 ” 
3 Mafhinen zur Bentilation mit. . 2 2 220.0 54 — 
9 — zum Holzfneiden mit. . . .138 A 
8 * zum Werkftattsbetriebe mt . . . . . 84 " 
10 # zum Betriebe der Stofereien mit . . . . 18 Pr 
7 — zu fonftigen Zweden mit . . 2... 8 . 
1148 9 Dampfmafdinen mit. . . . a ag Pferdefräften. 


Dazu kamen noch 6 mit womnhrimirier Auft betriebene Yörber- und Waſſer⸗ 
haltungsmaſchinen von zufammen 40 Pferbefräften. Im Ganzen waren demnad zu 
. Orubenzweden in Betrieb 154 Dampf und Luftmaſchinen mit 6 177 Pferdeträften, 
zu deren Erſatz 129 717 Menſchenkräfte oder noch mehr wie ſämmtliche arbeitsfähige 
Männer des Regierungsbezirkes Trier erforderlich geweſen wären. 

Außer diefen Maſchinen wurden noch durchſchnittlich täglich 363 Pferde unter 
Tage auf den Gruben zum Kohlentransport verwandt. 

Der Steinkohlenabſatz der Saargruben erftredte fi neben dem Konſume des 
Inlandes im Bereiche der Saarbrüden«Trier-Qugemburger, und der Rhein-Rahe-Bahn 
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ſowie Saar und Mofel abwärts, hauptfähli nad Frankreich, Suddeutſchland m: 
ber Schweiz. 

Bon dem Gefammtabfage des Jahres 1868 mit 65375588 Ctr. Kohln m 
fallen 1663 037 tr. ober 2,., Prozent auf den Selbſtverbrauch der Bruba i: 
Dampftefielheizung u. f. w. Im Uebrigen find abgeſetzt: 

11912 731 Str. zur Koalserzeugung auf den fisfalifhen und Pine 
Koalsanſtalten, 
36 046 702 Etr. auf dem Eiſenbahnwege, 
6272603 „ auf dem Landivege, 
9542 111 „ auf dem Waſſerwege. 
Hinfichtlich des Beſtimmungsortes der abgefeßten Kohlen kamen: 
23 072 617 Ctr. auf Frankreich, 
2321860 „ auf die Schweiz, 
413 088780 „ auf die fübdeutjchen Zoll-Bereinsftaaten, 
26 962017 „ auf das Inland, einſchließlich der verloalten Kohlen m: 
des Selbverbrauches der Gruben. 
Bon den auf den fisfalifhen und Privat-Soalsanftalten produzirten Koals ginge: 
3604 277 tr. nad) Frankreich, 
18600 „ nad der Schweiz, 
862235 „ nad Zoll-Vereinzftaaten, 
1620034 „ in’ Inland. 

Reduzirt man die Koals auf Kohlen und ſetzt letztere dann je nach der Ablch 
richtung der Koals den oben angegebenen Kohlenabſatzquantitäten zu, fo entfallen vor 
dem gefammten Abfapquantum (abzüglich der zum Selbſtverbranche der Gruben der 
wandten Kohlen) des Jahres 1868: 

30 110 405 Etr. oder 47,,%6 auf Frankreich, 

2358180 „ „3,7% auf die Schweiz, 
1477229 „ „ 23,2% auf die Zoll-Bereinsftaaten, 
16541353 „ „ 25,,% auf das preußifhe Inland. 

Als Außerfte Grenzen des Abfahgebietes der Saarkohlen find gegenwärtig r 
bezeichnen: gegen Norden Gießen, gegen Often Nürnberg, Münden, Kufftein, ger 
Süden Genf und nad Welten Paris. Vereinzelt find gegen Welten Saarkoplenje- 
dungen fogar bis nad Hävre zur DVerforgung franzöfifcher Kriegsſchiffe gegangen. 
Ebenſo ift nach Oſten in neuefter Zeit die Saarkohle zeitweife jelbft auf dem Markt 
von Wien erfehienen, wie fie denn auch bereits über den Brenner hinaus in größerem 
Maaße nad Oberitalien fih Bahn gebrochen hat. 


B. Bom Staate verliehene Werte 


In den Regierungsbezirken Trier und Koblenz waren im Jahre 1864 8 Kor- 
zeſſionen auf Steintohlen in Förderung, bie jedoch ſammtlich dem Reviere Et. Wendel 
angehören. Auf den betreffenden 8 Gruben, von denen die forfteubadjer die wid- 
tigfte if, wurden 319925 Tonnen zum Werthe von 192 458 Thalern geförden, 
wobei 457 Arbeiter befchäftigt waren. Im Jahre 1865 waren ebenfalls 8 Grube: 
in Betrieb, auf melden 79092 Tonnen mehr gefördert und 88 Arbeiter mehr be 
ſchaftigt waren, 
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F 2. Der Eiſenerzbau. 


Am Revier Trier wurden im Jahre 1866 auf 11 Gruben mit 126 Abe 
23599 Tonnen Eiſenſtein (14 281 Tonnen Rotfeifenftein, 6411 Tonnen Sum 
eifenftein und 2907 Tonnen Thoneifenftein) im Werthe von 16 222 Thin. geförde. 

Gegen das Borjahr Hat eine Abnahme der Produftion um 7 464 Zhlr. ne 
24 p&t., dagegen dem Geldwerthe nad eine Steigerung von 2255 Thlm. se 
16 pCt. ftattgefunden. 

Auf eine Grube kommen durchſchnittlich 11—12 Arbeiter und 2 145 Tome, 
auf einen Arbeiter 189 Tonnen und zwar 18 Tonnen weniger als im Borkfe. 
Ueber 10 000 Tonnen förderte, wie auch im Vorjahre, eine Grube, zwiſchen Su 
und 10000 feine (im Jahre 1865 bagegen eine). Da die meiften Bergwerke de 
Befigern nahe belegener Hüttenwerke gehören und die Erze lediglich auf Ichtern 5 
Gute gemacht werden, jo dürfte eine Steigerung der Produktion nur von der Ee 
Öffnung befierer Verkehrsverhältniſſe zu erwarten fein. 

Im Revier St. Wendel wurden auf 8 Gruben mit 85 Arbeitern 

1497 Tonnen Brauneifenftein, 

14108 | „ Xhoneifenftein, 

und 3618 |„ Rotheifenftein, 
überhaupt alfo 19 223 Tonnen Eifenftein 

und außerdem 86 Tonnen Röthel im Gefammtwerthe von 17 603 Thalern gefördert 
und zwar 4906 Tonnen weniger ald im Jahre 1865. Ueber 10000 Tonnen fir: 
derte in beiden Jahren keine Grube und 2 probuzirten zwiſchen 5 000 bis 1000 
Tonnen. 


Die Eifenindufirie in der Eifel. 

Bon größter Wichtigkeit für den fpäteren Handel und die Induſtrie unſern 
vier Eifelfreife find bie vorhandenen Mineralien. Die Eifel, ein Theil des rheiniides 
Schiefergebirges, gehört zur devoniſchen Formation. Zur Graumade gefellen fd, 
oft in mächtigen und kühnen Formen auftretend, Duarzite oder Braumadenfandfei. 
Faſt in der Mitte der Eifel Ingert auf der Grauwacke ein ausgedehntes Kulkfer- 
lager, das devoniſcher oder Eifelfalf genannt wird. Dieſes Lager bat eine Auedeh⸗ 
nung bon Süden nad Norden von 8 und von Often nad Weflen von 4 deutige 
Meilen. Der ſudlichſie Punkt Tiegt ſüdlich von Schöneden, der noͤrdlichſte bei Tri 
garten, der dftliche bei Nohn, der weſtliche bei Siſtig. Man zählt 10 Haupilal⸗ 
mulden, in denen viele für die induftrielle Zukunft der Eifel wichtige Eiſenerzlager 
Hätten vorkommen. Die Triasformation mit Muſchelkalk tritt von der Mofel fe 
auf beiden Seiten der Kyll bis über Kyllburg Hinaus in die Eifel. Der Kall a 
auf allen Seiten von Buntfandflein umgeben, der fi von Trier nach Oſten Bi 
Springiersbah (6 Meilen) und nad Norden bis Wiesbaum (7 Meilen) erfrd. 
Bon Diekirch bis Gerolftein beträgt feine Ausdehnung 74 Meilen. Im Sreife 3 
burg nimmt der Keuper einen Xheil der Oberfläche ein. In der Hocheifel feier 
Bafalte in großen und Heinen Segeln an. Trachhte finden fih hauptſächlich un 
Kelberg und Nierburg. Tuffe, Leuzitfteine, Phonolite u. A. kommen nur im 6e 
biete des laacher Sees bor. 

Die Eifenerze der Eifel beftehen aus Rothe und Brauneifenfteinen. Die up 
der Brauneifenfteine ſitzen eniweder ganz in Kalk- oder in den Schieferſchichten cı 
und beſtehen am häufigfien aus Trümmern ober Neflern inmitten eines lalligen ım 
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Hiefefichen Thones. Die Mächtigfeit der Qagerftätten wechſelt zwiſchen wenigen Zollen 
und mehreren Lachtern, erreicht auf einzelnen Gruben aber 5 und mehr Ladhter. 
Gangförmig kommt der Brauneifenftein in Trümmern von wenig Zollen bis zu 
einer größern nefterweifen Ausdehnung ganz in Kallſchichten vor, und ift namentlich 
bei der jünferather Eifenhütte bebaut. Im Allgemeinen find bie eifler Brauneifenfteine 
leicht ſchmelzig, fo daß der Kalkzuſchlag nur 10 bis 120% beträgt. Im Durchſchnitte 
rechnet man das Ausbringen des Brauneifenfteins auf 28 — 32 96. Die Rotheifene 
fein-Borlommniffe liegen auf der Grenze zwiſchen Schiefer und Kalk, und gehören 
wohl dem Letztern an. Sie kommen — nad Steininger — hauptfächli vor in den 
Grauwackeſchichten der Umgebung Prüms, ferner nördlich don Büdingen auf ber 
Straße nach Lijfingen, ſüdlich von Müllenborn, bei Gerofflein, Dorfel, Waldorf, 
Grünersdorf, Gladt, im Kalkſtein bei der Hammerhütte, nordmweftlih von Stabttyll, 
bei Baſem, Kronenburg und meftlih von Schmibtheim, bis in die Nähe von Blan⸗ 
tenheimerborf, ja felbft bis Münftereifel, und weiter bei Marmagen, Krekel, Siftig, 
Rinnen, Sötenich, Kalmuth, Buſſem, Harzheim, Kalkar, Weingarten, Jversheim, 
Nöthen, Peſch und Nettersheim. f 

Der Rotheifenftein erſcheint meiftens in der Form linfenförmiger Körner, in 
einer Machtigkeit von 6—8 Fuß und zwar meiftens in der Grauwade von Dolomit 
überlagert. Wie Gteininger glaubt, find die Gebirgsfhichten zwifchen Prüm und 
Büdesheim muldenförmig abgelagert worden, jo daß auf der Graumade der Körnige 
RotHeifenftein, dann wieder Grauwade, darauf ein Kaltflög, wieder Graumade, dann 
mehrere ſchwache "Kaltflöge duch thonige Graumade von einander getrennt, endlich 
graue thonige Schichten mit den dazwiſchen liegenden Mergeln und darauf 2—300 
Schuh mächtige Dolomitfchichten vorlommen. Auf der Eifenhütte zu Müllenborn 
Hat man wiederholt Schmelzverfuhe mit dem Rotheifenftein angeftellt, die aber ein 
fo brüchiges Eifen lieferten, daß man bon der weiteren Benugung abftand. Bireltor 
Kaſtendyk Hält die geringe Beachtung, welche man dem eifler Rotheifenftein fchentt, 
für nicht geredhtfertigt und hofft, daß die vorſichtige Handſcheidung diefes Eifenfleins, 
oder die erleichterte Kommunikation nad den dürener Sohlenrevieren eine größere 
Benugung derfelben zu metallurgifchen Zwecken bewirken werde. Er vermuthet, der 
Rotheifenftein fei ein zum Soals-Hochofenbetrieb fehr geeignetes Material. 

Bis jet verwenden die Hüttenwerfe der Eifel nur Brauneifenftein, der auf 
dem Dolomitgebirge und zwiſchen den Dolomitfelfen derjelben vortömmt. Charakte⸗ 
riſtiſch iſt die altoäterifche, räuberifhe Art und Weile der Gewinnung, wie fie Stei⸗ 
ninger und ſchildert. Es werden 100 Fuß tiefe, fentrechte runde Schachte gegraben 
und deren Wandungen mit Holzwerk verkleidet. Iſt man auf die braunerdige Schichte 
gelangt, fo beginnt das Wusgraben, ſoweit e8 die Sicherheit der Arbeiter zuläßt. 
Ueber dem Schachte ift ein Hafpel mit einem Seile angebradit, an welchem ſich bie 
Arbeiter in Körben oder Eimern nieberlaffen und mittelft deſſen fie ben Eifenftein 
aus dem Schachte winden. Lezjzterer beſteht meiſtens in dünnen, unregelmäßigen 
Schichten don dichtem Brauneifenftein, und wird in großen Drahtfieben von dem 
tauben Geftein geſchieden. 

Bei Marmagen, Sötenich, Kaltenich, Weier, Eiferfei, Nöthen, Jünkerath, Hile 
lesheim, Sleringen und Büdesheim finden fi Brauneifenfteinlager. Am Hühnerberge 
bei Lommersdorf kommt der Brauneifenftein im DBolomitgebirge in einer großen 
Menge ſchmaler Gangtrümmerchen vor, fo daß die Betreibung eines regelmäßigen 
Stollenbetriebes möglich wurde. 
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In dem zum Regierungäbezirfe Trier gehörigen Theile der Eifel befinden ſih 
Eiſenerze: 

im Kreiſe Bitburg zu Hütterſcheid, Feilsdorf, Bauſtert, Brinningen, Meiten 
dorf, Hüttingen, Bollendorf, Wismaunsdorf, Brecht, Niederweidingen, Oberweibingn 
Altſcheid, Hamm, Ober: und Niederweiler, Biersdorf, Beifels, Badem, Gindorf, Pit 
lieſſem, Ordorf, Utſcheid, Lahr, Geiglingen, Obersgegen, Niedersgegen, Ober urd 
Niedergedier, Sinspelt, Burg, Körperich, Ammeldingen, Roth, Seffern, Sefferweih 
Schleid, Ehlenz, Heilenbach, Oberweis, Mühlbach, Hiſel, Herforſt; 

im Kreiſe Daun zu Wiesbaum, Feusdorf, Kerpen, Bolsdorf, Hillesheia 
Kalenborn, Scheuren, Hinterhauſen, Liſſendorf, Hohenfels und Liſſingen; 

im Kreiſe Prum bei Oos, Büdesheim, Wallersheim, Fleringen, Schwin 
heim, Duppach, Stadtkyll, Prum, Dausfeld, Rommersheim, Weinsheim, Gondek- 
heim, Ober- und Niederhersdorf. 

Die meiften diefer Gruben werden aber wegen der hohen Fracht jept nid: 
betrieben. 

Außerdem finden fi noch Eifenerze von ber Beſchaffenheit der Hunsräfn 
Erze im Kreife Ahrweiler bei Königsfeld, Löhndorf und Heimersheim, Ahr 
weiler, Karweiler, Ringen, Stettelyofen, Leimersborf, Deverih und Fritzdorf; im 
Kreife Rheinbach bei Meybach, Nunkirchen, Todenfeld, Hillerath, Ipplendorf un 
Ersdorf; im Kreife Bonn bei Piffenheim, Bachem und Lannesdorf, ferner ki 
Zweifall im Kreife Montjoie, fowie bei Maubah im Kreife Düren. 


83. Der Bleibergbau zu Bleialf im Kreife Prüm. 


In den Nevieren Trier und Gemünd wurden im Jahre 1866 Bfeierge un 
zwar zufammen 55 824 Gentner im Werthe von 173 335 Thalern gewonnen. Ir 
Jahre 1865 wurde nicht einmal Halb foviel produzirt. 

Die 5 im Betriebe fiehenden Bleierzgruben des Reviers Trier mit einer Beleg: 
ſchaft von 24 Mann lieferten 669 Gentner im Werthe von 1 784 Thlrn. Dageye 
wurden aber im Meviere Gemünd auf 2 Bleierzgruben bei 342 Mann Bez 
haft 55155 Gentner im Werthe von 171 551 Thlen. gewonnen. Die Produkte: 
war bier gegen das Vorjahr um 29894 Gentner oder 118,, % und dem Berk 
nad um 94658 Thle. oder 123% geftiegen. Diefes Refultat wurde durch den Auf: 
ſchwung der Grube Neue Hoffnung herbeigeführt, welche bei einer Yörderun: 
von 54 647 Gentnern mit 328 Maun Belegſchaft — im Vorjahre nur 25 018 Ex 
— faft 989% der Förderung des Regierungsbezirk Trier lieferte. 


Das Blei- und Aupfererz- Bergwerk Aene Hoffunug zu Bleialf im Kreife Yram' 

Die Grube „Neue Hoffnung bei Bleialf“ ift dermalen nicht bloß die bedeuten’ 
auf filberhaltige Bleierze und Kupfererze bauende Grube des Regierungsbezirls Irre. 
fondern überhaupt eine der Bebeutendften im Rheinland und Weflfalen. 


Die Geſchichte des Bergbaues bei Bleialf geht bis ins 11. Jahrhundert zurit | 


Gegen Ende des 15. Jahrhunderts ſcheint ein Iebhafter Betrieb Statt gefunden . 
haben. Am Jahr 1493 verkauften die Eheleute von Wetzlar und Tiefe von Dudeler 
borf ihren Anteil on dem Bleiwerke bei Alf, an welchem auch Nikolaus x: 


*) Bom Bergwerksbireltor Zachariae zu Bleialf. 


+3 43 0· 


Schwarzenbach einen Antheit hatte, dem Kloſter Prüm. Die erfte in Urkunden erwähnte 
Verleifung wurde ertheilt am 16. Januar 1496 durch den trier'ſchen Erzbiſchof 
Johann IL, Markgrafen v. Baden und den prüm'ſchen Abt Ruprecht, Grafen von 
Virneburg, an den Grafen von Virneburg, Bruder bes Abtes und zwar die Blei» 
und Kupferbergwerke zum Krakesberge in der Herrſchaft Schönberg in Disfing. Am 
16. Januar 1501 wurde diefe Verleihung wiederholt. Am 16. October 1556 gaben 
der trier’fche Erzbiſchof Johann VI. v. d. Leyen und der prüm'ſche Abt Chriſtoph, 
Graf von Manderſchejd gemeinſchaftlich „das Bergwerk unferes Bergs auf dem alffer 
„Berg und in der Rurſchenn in unferem Ambt Schönberg und in unſerer Abtei Prüm 
„gelegen” dem Kaufmann Martins aus Spillen Clafen zu Alf, auch Heinrihen unter 
den Hallen und Meie zu Prüm deren Erben und Zuftändern „erblich und ewiglich.“ 
Sie gaben den Erhfländern die Erlaubniß, einen Stollen in einer borgefchriebenen 
Länge zu treiben, wogegen dieſe jährlih „den 17 Centuer ußbereidt” (aufbereitet, 
verläuflich dargeftelit) als Zehnten entrichten follten. An demfelben Tage (16. Oft. 
1556) wurde auch das Bergwerk am Krakesberg ald Erblehen verliehen. Im Jahre 
1581 unter der Regierung des Erzbiſchofs Jakob III. von El, Adminiſtrator der 
Abtei Prüm, wurde Hanes Nidel zum General-Bergmeifter zu Alf und der Abtei 
Prüm ernannt, 

Der Name Blei-Alf findet fi urlundlih erft 1584; es muß alfo ſchon 
damals diefer Bergbau eine längere Dauer und eine Bedeutung gehabt Haben, welche 
die Umänderung des früheren Namens Alva, Ale, auch Alf, der ſchon im Jahr 
893 im Güterverzeichniß der Abtei Prüm vorkommt, veranlagt. Am 3. Zuli 1607 
ließ Erzbiſchof Lothar von Metternich einen Lehndrief Über das Bergwerk am Fleiſch- 
berg zu Bleialf aufſtellen. Am 24. Januar 1571 verlieh Erzbiihof Jakob III. von 
Eltz das mit Prüm gemeinfhaftlihe Bergwerk „auf den Trenken unter Brandſcheid“ 
auf Erbbeftand. Die vorgenannten Verleifungen feinen fih ſämmtlich nur auf den 
jet jo genannten richelberger Gang bei Bleialf, und deſſen Yortjegung ſüdlich der 
Straße von Bleialf nah Prüm (die |. g. untere Dickheck) und auf die ca. 400 
Meter öftlih davon befindlichen alten Pinzen auf der oberen Dickheck zu beziehen. 
Der Name Ridelberg dürfte wohl von „reiche Berg“ abzuleiten fein, denn es hat fih 
in neuefter Zeit (1864) ergeben, daß die Bleierze diefes Ganges mehr als doppelt 
fo reich an Silber als die des weiter unten zu erwähnenden Heinrich-Ganges bei 
Buchet find. Einer Schmelzhütte ift in feiner Urkunde Erwähnung gethan, obgleich 
eine foldhe unzweifelhaft „unten auf Richelberg“ beftanden hat, auf welcher nicht allein 
da3 Erz auf Blei verſchmolzen, fondern wo auch das Silber aus dem Blei abge« 
ſchieden wurde, wie die daſelbſt aufgefundenen Schladen und große Stüde Silberglötte 
(Bleioryd) unwiderleglich beweiſen. Eine Erzwäſche war aud) dort am Dörrenbach 
angelegt. 

Der Bergbau auf dem Heinrich= und dem Hoffnungsgang, die ca. 800 Meter 
zſtlich dom richelberger Gange liegen, Hat wohl nicht früher als in der 2. Hälfte 
de3 vorigen Jahrhunderts begonnen und zwar nördlich des Alfbachthales mittels des 
et zu Bruch liegenden Hoffnung-Stollens. 

Der Betrieb auf der füblichen Fortſetzung des Heinrich-Ganges, auf der jeßt 
ioch fo genannten Bucheta⸗-Kunſt und noch weiter füdlich bei dem Dorfe Buchet hat 
siel früher ftattgefunden, denn „das Bergwerk Bocheit im Amte Schönberg“ wurde 
1589 von Erzbiſchof Johann VII. von Echönberg in Erbbeftand gegeben. Dies ges 
chah aud 1608 von Erzbiſchof Lothar von Meiternih. Im Jahr 1619 pachtete 
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bie Gewerkſchaft zu Bocheit von dem Erzftift die Mühle zu Rieder-Lafcheib, vermait- 
lich um das Waſſer zum. Betrieb eines in der Nähe der Grube aufgeftellten Rabe, 
welches Pumpen bemegte, zu verwenden. Bei ber in den Jahren 1863, 1864 m 
1868 erfolgten Aufgemältigung des alten Schachtes dafelbft wurden mehrere bi 
gerne Pumpen aufgefunden. 

Zur Zeit der franzöfifchen Herrfhaft war durch den Ingenieur Calmelot ix 
Denkſchrift über den bleialfer Bergbau gefchrieben worden, (Journ. des mines 1814) 
worin ebenfalls bon der bedeutenden Ausdehnung dieſes Bergbau’ gefproden m 
unter Anderem angeführt twird, daß bei demſelben 400 Mann befhäftigt ganda 
feien. 

Im Jahr 1817 wurde durch die preuß. Bergbehörden dem bleialfer Berghe 
eine ganz befondere Aufmerkſamkeit zugewendet. Man Hat damals auch über da 
früheren Betrieb Nachforfhungen angeſtellt, welche jedoch ohne weſentlichen Erich 
geblieben find. Eigenthümlich ift, daß alle bekannten Urkunden flet3 nur bon da 
erfolgten Verleihungen, nirgends aber von dem gefchehenen Betrieb ſprechen. Ra 
dem noch im erften Viertel diefes Jahrhundert? auf dem Hoffnungs-Gange von einer 
Heinen Gewerkſchaft ein ſchwacher Betrieb geführt worden und berfelbe dann gs 
zum Erliegen kam, erhielt unterm 29. Januar 1840 3. H. Wiesmann eine Ker 
zeſſion, genannt „Neue Hoffnung“ auf ein Feld von 6948 119 Quadrallache 
= 3041 Hectare 85,,0 Aren. 

In Folge diefer Berechtigung wurde der ſchon am 9. März 1839 begonnez 
mühlenberger Stollen bei Bleialf fortgejeßt, jedoh Ende April 1843 bei 225 
Later Länge eingeftellt. Erſt mit Januar 1849 wurde der Betrieb wieder m 
griffen. Der Stollen erreichte Ende Januar 1852 bei 569 Lachter Länge da 
rihelberger Gang. 

Im Jahre 1840 wurde ebenfalls im Alfbach-Thale unterhalb Rieder-Lafher 
der Heinrich⸗Stollen angefegt und wurden damit ber Heinrih-Gang und ber ſchon ve: 
früher durch den Hoffnungs-Schaht und den Hoffnungs-Stollen belannte Hoffnung: 
Bang erreicht. 

Außer biefen beiden Stollen wurde im Oktober 1840 ca. 5 Meile (20W 
Lachter) füddftlih von den jetzigen Hauptbetriebspunften im Alfthal zwiſchen Bier! 
und Pronsfeld zum Zwed noch tiefern Aufſchluſſes der genannten Erzgänge der Ei- 
fabeth-Stolfen angefeßt ; derſelde kam jedoch, nachdem er eine Länge von 179 Yodır 
erreicht Hatte zum Stillftand und wird wohl aud, da er nur 11 Lachter tiefer heg 
als der mühlenberger Stollen, und nad Einführung der Dampfmaſchinen entbehrid 
geworden ift, nicht weiter fortgefeßt werden. 

Eine gedeihliche Entwidlung des bleialfer Bergbaues war nur zu erwarin 
wenn bebeutende Gelbmittel zur Herftellung von Tiefbauanlagen verwendet werde 
konnten und war deshalb der im Jahre 1856 erfolgte Mebergang des Befiges an ir 
jebige Gewerkſchaft für die ganze Gegend von ber größten Wichtigkeit. 

Zunähft wurden der Auguft-Schadht auf richelberger Gang und der Berti 
Schacht auf Heinrich⸗Gang abgeteuft und die Waſſerhebung mittelft je einer 1er: 
digen Lokomobile bewirtt. Im Jahr 1859 wurde ſodann auf dem bis dahin 
Lachter tief abgeteuften Hauptihadt eine 40pferdige Maſchine zur Wafferhaltr: | 
aufgeftellt und ebendajelbft die zum Betriebe mittelft 12pferdiger Dampfmaidz 
Erzwäfhe Laura neu gebaut. 

Nachdem durch den Betrieb auf Auguſt⸗-Schacht und auf Hauptfhacht das Ber 
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handenfein einer ausgedehnten Grzlagerftätte (richelberger Bang) nachgewieſen und 
feftgeftellt war, daß man in früherer Zeit nicht tiefer als etwa 20 Lachter unter die 
Thalſohle niedergegangen war, entjhloß man fi, den Betrieb an einem neuen 
großen Schacht zu vereinigen und begann am 1. Juli 1863 den „richelberger Tiefe 
baufhacht“, welcher vorerſt bis zu 65 Lachter abgeteuft und auf welchem eine 
nahezu 300pferdige. Dampfmaſchine zum Betrieb von 24zÖlligen Pumpen, fowie eine 
Zopferdige Yörbermafchine aufgeftellt wurde. In Folge diefer neuen Anlage, melde 
zu Anfang 1870 dem Betrieb übergeben worden ift, flellte man bereits Ende Ok- 
tober 1864 den theuern Betrieb auf Auguft« und Hauptſchacht ein und Hat feitdern 
auf dem richelberger Gang feine Erzgewinnung mehr flattgefunden. 

Auf dem ca. 10 Minuten weiter öftlich, bei Nieber-Lafcheid befindlichen Bertha⸗ 
Schacht wurde im Mai 1862 eine SOpferbige Dampfmaſchine zur Waflerhebung, und 
im Januar 1864 eine 15pferdige Fördermaſchine in Betrieb gefet. Hierdurch wurde 
e3 ermöglicht, diefen Schadht bis zu 80 Lachter (167 Meter) Teufe zu bringen und 
iſt and noch in diefer Teufe der Heinrih- Gang, reiches Erz führend, angetroffen 
morden. In 80° Teufe wurde ein zweiter von dem borigen ganz getrennter Erz⸗ 
zang angetroffen und Abolph-Gang*) benannt. 

Srmuthigt durch dieſen Erfolg ift aud für den Heinrih-Gang eine Tiefbauan- 
age beihloffen, refp. zu Anfang Juni des Jahres 1869 bereits der Anfang ges 
nacht; der „Neuer Bertha⸗Schacht“ benannte Schacht, wird in großen Verhältniffen 
für 2 ſtarke Waſſerhebungsmaſchinen, eine ſtarke Fördermaſchine, vielleiht auch 
ür eine Fahrkunſt) eingerichtet und wird erſt in 130 Lachter (272 Meter) Teufe 
en Heinrich⸗Gang erreichen. Die Fertigſtellung diefer neuen Anlage wird 6--7 
fahre erfordern. Dadurch wird aber der Betrieb auf dem Heinrichs», Hoffnungs« 
foolph3=, ſowie auf dem dicht bei Buchet belegenen unbenannten Gang wohl auf fo 
inge Zeit gefihert werben, daß das jetzt lebende Geſchlecht ſchwerlich noch weitere 
riefbauanlagen daſelbſt entſtehen ſehen dürfte. 

Nur eine Frage der Zeit iſt die Anlage eines dritten großen Tiefbauſchachtes 
uf der ſüdlichen Fortſetzung des weiter oben erwähnten richelberger Ganges in der 
ähe des Dorfes Brandſcheid. 

Darüber, welche Menge Erz in früherer Zeit durch den Bergbau bei Bleialf 
mwonnen worden ift, fehlen alle Nachrichten und läßt ſich dies a) nit einmal 
mähernd ſchätzen. 

In der Zeit vom April 1846 bis Januar 1853 wurden an verkäuflichem Erze 
rgeſtellt 845 695 Pfd. Bon da an bis 1858 fand feine Gewinnung ſtatt. In 
58 bis einſchließlich 1860 betrug diefelbe nur 

2 089,, Ctr. Bleierz, 40,30 Ctr. Kupfererz, Summa 2 130,.. Ctr. 

Bon da an ſtieg die Produlktion raſch und erreichte die größte Ziffer in 1867 
t.68084,,, Str. Während der neueften Betriebsperiode find fomit im Ganzen 
-geftellt worden ; ; 

Glaſurerz Bleiſchmelzerz Kupfererz Summa Etr. & 50 Kilo 


58 — 1860 _ 2.089, 40,0 2 130,4, 
51—1868 einfhl. 2 7501,56 249604... 118220, 208 927,44 


ımma' Etr, 27 581,5 251604,,,5 11.862,03 291 058,43 


=) Nach dem Chef der berliner Diskontogeſellſchaft Adolph Hanſemann. 
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im Merthe von 900000 Thlr. Zur Darfiellung der Produktion von 1861-1868 
waren 1485 872 Kubilfuß rohes Haufwerk erforderlich. 

Sehr nützlich wirkt der in Bleialf beftehende Knappſchaftsverein. Für de 
Jahr 1869 find die Wittien- und Waifenunterflügungen gegen die im Statut fd: 
geſetzten Beträge proviforifh um die Hälfte erhöht worden. Eehr fühlbar ift ned 
immer der Mangel an guten und gefunden Wohnungen, obwohl infofern iden 
eine bedeutende Beſſerung eingetreten ift, indem feit 10 Jahren in Bleialf un 
Umgegend eine große Zahl don Häuschen neu entftanden if. Eine Erleichterunz 
if den Arbeitern jet dadurch geboten, daß diefelben zu Bauzweden, — aber nur u 
diefen — mit 50% verzinsliche Vorſchüſſe aus der Krankenkaſſe, die ca. 2500 Ak 
Erjparniffe gemacht hat, erhalten. Bei einem großen Theile der Arbeiter heit: 
Sinn für Häuslichkeit und Sparjamteit, fo daß ſich ſchon viele von ihnen einm 
eigenen Heerd gegründet haben. Zu beklagen ift, daß e3 troß vieler Bemühunge 
bis jegt nicht gelungen ift, einen Arzt für Bleialf zu gewinnen, daß daher Arztlik 
Hülfe in dem 2 refp. 25 Dieilen entfernten Prüm und St. Bith gefucht werke 
muß. Ebenſo verhält es fih mit der Apothele. Hoffentlich werden die forkgefegte: 
Bemühungen endlich erfolgreich fein. 

Im Laufe des letzten Winters [1869,70] if auf dem. bisher wegen Ar 
ſtellung einer großen Mafchine außer Betrieb geweſenen richelberger Gang wieder ci 
lebhafter Betrieb eingetreten und deßhalb die Zahl der Arbeiter erheblich vermehrt 
worden. 

Nachdem die an Neue Hoffnung angrenzende Bleierz-Konzeſſion Gute Hoffmun; 
bei Herfcheid mit einem Flächeninhalt von 2 496 660 Quadrat-Lachter — 1 09,,; 
Hektaren durh Kauf vom 15. Mai 1868 an bie Gewerkſchaft der erfigenamtea 
Grube übergegangen ift, beſitzt diefelbe nunmehr Zecheneigenthum mit einer Oberfläk 
von 9.444.779 [Later — 4134,,, Heltaren. 

Eine uns vorliegende Onartalzufammenftellung der in den Jahren 1856 be 
1868 inkl. auf Grube Neue Hoffnung bei Bleialf beſchäftigt gewefenen Arbeiter erziı 
folgendes Refultat: 





















Total 
Mittel 


12 370 
257 








84. Der Rupferbergban. 


- Die Rupferproduftion beſchränkte fi im Jahre 1866 auf 3 700 Er. gefäre 
Erze im Werthe von 247 Thlr., welche auf der dem Reviere St. Wendel angehörende 
Srube Bauls-Hoffnung mit 12 Mann Belegſchaft gewonnen, und auf 1038 6x 
Kupfererze im Werthe von 960 Thlru., welche auf der borerwäßnten Bleierggir | 
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Neue Hoffnung, Reviers Gemünd, gefördert wirrden. Die bedeutende Minder⸗ 
förderung der Grube Pauls Hoffnung gegen das Vorjahr Hatte ihren Grund darin, 
daß diefelbe inı Frühjahre außer Betrieb gefeßt wurde, weil mit den Verſuchsarbeiten 
baumwürdige Erjmittel nicht aufgefchloffen worden waren. 


85. Manganerzbau. 


Im Revier St. Wendel lieferte die mit 28 Mann betriebene Grube Brettnig 
im Jahre 1866 683 Ctr. Braunftein im Werthe von 1820 Thlrn. Außerdem war 
noch die Grube Friedrid-Heinrid in Betrieb, ohne indefien zur Foͤrderung zu 
gelangen. 

86. Shieferbergbau. ' 

Bon den 73 Dachfhiefer- Gruben, welche unter amtlicher Kontrofe ftehen, wurden 

im Jahre 1866 mit 352 Wrbeitern gefördert: 
Dadidiefr - - » . . . 136200 Stüd Schablonenfchiefer 
desgl. — 522 Ries 
Shhihcdien 2 Iuß im Geſammtwerthe von 32317 Thlr. 


87. Der Dachſchiefer-Bergbau. 
L Der rheiniſche Dachſchiefer ergbau. 

Nach einer ausführlicheren Darſtellung der im Handelsminiſterium herausge⸗ 
gebenen „Zeitſchrift für das Berg⸗, Hütten- und Salinenweſen im preußiſchen Staate“ 
(XV. Band, 2. und 3. Lieferung) kamen von dem ſich auf 48 164 458 Thlr. Hezif- 
fernden Geſammtwerthe der Bergwerksproduktion in Preußen im Jahre 1865 auf 
den Dachfchiefer-Bergbau 186 112 Thlr. oder O,,..p&t. Dem Werthe feiner Exzeug- 
niffe und der Zahl der durch ihn beſchäftigten Arbeiter nach reiht fih der Dachſchiefer⸗ 
Bergbau unmittelbar den wichtigſten Mineralgewinnungen an und wird nur über» 
offen durch den Bergbau auf Steine und Braunkohlen und auf Eifen«, Zinf-, 
Blei- und Kupfererze. Zugleich beſitzt derjelbe eine große lokale Wichtigkeit. 
Denn in den ſechs öſtlichen Provinzen findet nur in den Regierungsbezirken Liege 
ig und Erfurt eine unbedeutende Dachſchiefergewinnung ftatt, während bei Weiten 
ver größte Theil derfelben fi auf Weftfalen und die Rheinprovinz vertheilt und zwar 
n der Urt, daß der Werth der im Regierungsbezirke Arnsberg geförderten Produfte 
9 606 Thlr., der in den Regierungsbezirken Wachen, Koblenz und Zrier dagegen 
42762 Thaler oder 3,, Mal jo viel beträgt, mie in Weftfalen. Verhältniß⸗ 
näßig noch wichtiger ift der Dachſchiefer-Bergbau bisher in dem vormaligen Herzog: 
zum Naffau gewejen. Dort repräfentirte der Werth der Dachſchieferproduktion im 
jahre 1864 eine Summe von 172 081 Gulden oder 8,,, PCt. des Gefammtmwerthes 
er Bergmerfsprobufte im Betrage von 1982405 Gulden und wird nur bon der 
3raunftein«, Eifenftein- und Yleierz- Produktion übertroffen. In Nafjau ift die Dach- 
hiefergewinnung faft über das ganze Land verbreitet, von Bedeutung aber nur längs 
:3 Rheines und ber Lahn. 

Sämmiliche Dachſchieferlager auf dem linken Rheinufer, im Kreife Neuwied 
id in Nafjau gehören mit Ausnahme derjenigen bei Sinn, Biden und Ballersbach 
ı Amte Herbron, der unteren devoniſchen Formation an und laſſen, die Streihungs- 
nie aller einzelnen befannten Lager hinreichend verlängert gedacht, brei parallele Haupt» 
ge unterf&eiden. 
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Der ſudlichſte derſelben ſtreicht von dem nordöſtlichen Ausläufer des Hochwaldes 
an ber öſtlichen Abdachung des Idarwaldes entlang und durchſetzt bei Kaub us 
Rheinthal. Diefer Zug läßt fi) im Ganzen auf eine Länge von ca. 16 geographiſchen 
Meilen verfolgen und ift zwiſchen Langhede (Amt Runtel) und Arnoldshain (Mix: 
Aſingen) in einer Mächtigkeit von nicht weniger als 3 Meilen aufgefchloffen. Te 
bebeutendften Gruben auf dem Hunsrüden und bei Kaub bauen jedod nur auf einen 
in der nördlichen Hälfte der ganzen Mächtigleit belegenen Theile, der nicht gay 
1.000 Lachter mächtig ift und eine große Anzahl ebfer Lager bis zu 12 Lachter Mäd- 
tigkeit enthält. Diefem Zuge gehören auch die zwiſchen Rhaunen und Bruſchied der 
legenen bedeutenden Gruben zu Bundenbach im Fürftentgum Birkenfeld an. 

Der zweite Hauptzug liegt norbweftlih vom erften; er läßt fi von Saarbum, 
two das Schiefergebirge von dem Buntjandftein nicht mehr überbedt wird, am redten 
Mofelufer entlang verfolgen bis in den Kreis Kochem, ift bei Boppard und jenje: 
des Rheines an beiden Ufern der Lahn bei Holzappel und Balduinſtein aufgefchloffe: 
und wird endlich vom dein jüngeren Gebirgen bei Diez und Limburg wieder überlagert 
Die Gefammterftredung des zweiten Hauptzuges beträgt ca. 20 Meilen, feine grökt 
Breite aber nirgends mehr als 14 Meile. 

Der britte und letzte Hauptzug ift bei Lußerath erſt vor einigen Jahren aufge 
ſchloſſen worden, dagegen bei Kaiſerseſch, Mayen, im Kreiſe Neuwied, im Niefterthale 
bei Hachenberg und endlich bei Wiſſenbach im Amte Dillenburg ſchon feit Langer Zeit 
befannt. Diefer Zug iſt auf eine Länge von faft 17 Meilen und in einer Breit 
von 13 Meilen befannt. 

Außerhalb diefer drei Haupt⸗Dachſchieferzüge giebt es auf dem Tinten RhHeinufer 
und in Naffau noch vereinzelte Gewinnungspunkte. Am jüngften von allen Dad 
ſchieferlagern in der Rheinprovinz und in Naffau find die den Kulmbilbungen ber 
Steinkohlenformation angehörigen bei Fleisbach, Sinn, Ballersbach und Biden m 
Amte Herborn, Revier Dillenburg. 

Die Förderung ſämmtlicher Schiefergruben am Rhein wird gegenwärtig füt 
ausſchließlich zur Dachfchieferdarftellung verwende. Nur auf wenigen Gruben he 
man gelegentlih unfpalibare und rauhe größere Stüde aus dem Bergverfah au 
und verkauft fie als Mauerfteine; haben fie eine mehr oder minder große, annähern: 
ebene Fläche, fo ftellt man fie Hier und da als Belegplatten für Höfe u. |. w. bei 
Seite. Geſchliffene Waaren fertigt ınan (mie in Weftfalen, England u. f. w. in 
der Rheinprovinz und in Nafjau noch nirgends an, obſchon Verfuche mit dem Schlefa 
und Poliren des Schiefers günftig ausgefallen find. 

n Ursprünglich war man mit dem Abſaz der Dachſchiefer in der Rheinprodit 
und in Naſſau auf den Landtransport in die nächfte Umgebung, auf die Schifffahr 
auf dem Rheine, auf der Mofel und auf der Lahn angewieſen. Die in der Nix 
der ſchiffbaren Flüſſe belegenen Gruben hatten fi ſchon im vorigen Jahrhundert fa 
außgebehntes Abfabgebiet an dem Ober- und Niederrhein und in Frankreich zu ver 
Ihaffen gewußt; feine Grenzen wurden aber weiter hinausgeſchoben durch die Auf 
nahme Sübdeutfhlands in den Zollverein im Jahre 1833 und in der Iehten Zeil 
durch die Anlage der rheinifchen, der Nhein-Nahe und der naſſauiſchen Staatseiir 
bahn und durch Zarifermäßigungen auf den anſchließenden Bahnen. Gegemwärt: 
erfireden fie fih im Allgemeinen nördlich bis in das Königreih Holland und übe 
einen Theil von Weftfalen, öftlich bis in's heſſiſche und bayeriſche Gebiet, ſüdlich üte 
Baden und Würteniberg hinaus bis zur Schweiz und weſtlich durch den Glos 
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Lothringen unb Luxemburg bis nad Belgien. Un den Grenzen diejes Gebietes Ton- 
urrirt der sheinifche mit dem belgiſchen, englifchen, weſtfäliſchen, waldeciſchen, thü⸗ 
ingiſchen, ſchweizer und franzöfifhen Schiefer. In vereinzelten Fällen find aus 
Raffau auch Sendungen bis nach Leipzig und Borberöfterreih und auf der Donau 
elbſt bis nach Wien gegangen, während andererſeits noch vor wenigen Jahren Nieder- 
agen engliſcher Schiefer zu Bingen, Mainz und Ludwigshafen ſich befanden und in 
Völn Beute noch beſtehen; dort giebt es aud) Agenturen für belgiſchen und franzöſiſchen 
Schiefer. Es iſt indefien Thatjache, daß der Schiefer am Rheine in feiner Schönheit 
md Haltbarkeit denjenigen in Weftfalen, Walded, Thüringen u. f. w. übertrifft. 

In der Qualität am nächſten fteht ihm der belgiſche, deflen Konkurrenz fi 
ber kaum über die nächflen Grenzorte erftredit, und derjenige von Leheften in Sachſen⸗ 
Neiningen; dann folgt der Schiefer aus dem Regierungsbezirk Arnsberg und aus 
em Fürftenthum Walded und endlich der englifche, franzöſiſche und ſchweizer Schiefer. 
Yie letztgenannten nichtdeutſchen Sorten find, abgefehen von dem ſchlechteren Ausfehen, 
ünn und zerbrehlih und geben nur dann ein haltbares Dad, wenn fie um mehr 
18 die Hälfte ihrer Fläche über einander liegen ober wenn 600% ihrer Fläche fi 
egenfeitig überbeden; aus deutſchem Schiefer dagegen läßt ſich ſchon bei 300% Ueber- 
edung ein mindeſtens ebenſo bauerhaftes Dach Herftellen; von feiner Fläche find 
lſo 7096 nußbar. 

Innerhalb des allgemeinen Konſumtionsbezirkes für den rheiniſchen Dachſchiefer 
tzen die einzelnen Gruben ihre Produltion in den verſchiedenſten Richtungen ab; 
ie im Regierungsbeziet Aachen gewonnenen Schiefer finden ihre. Verwendung alle 
ı bortiger Gegend; die Gruben in ber Nähe der Mofel haben in Köln und meiter 
jeinabwärts ihre Hauptabnehmer; die Produktion der Gruben bei Zrier geht über 
5aarlouiß und Saarbrüden hinaus bis Me; in dieſelbe Gegend gelangt aud ein 
heil der Schiefer, die in der Nähe der Rhein-Rahe-Bahn gewonnen werden; den 
tft der dortigen Produktion, foweit er nicht in der Umgegend konfumirt wird, ſetzt 
on bon Bingen und Mainz aus weiter fühlih ab. Die Händler in. Süddeutſchland 
ziehen ihren Bedarf größtentheils von Kaub und Umgegend, nicht geringe Quanti⸗ 
ten aber au) von Mayen, von wa aus nad dem ungleich näher und günftiger 
legenen Niedercheine nur eim Theil der Foͤrderung verſchickt wird. Ein wichtiger 
darkiplatz für den noſſauiſchen Dachſchiefer iſt Frankfurt a. M.; dort und in Darm» 
idt Tonkurriren bie Schiefer aus Kaub und Umgegend mit denjenigen von der Lahn, 
elche Letztere fonft ihren Abſatz großentheils nach Ober-Hefien richten. «Die Gruben, 
Wiſſenbach liegen gleich günftig, um ſowohl in Heſſen und Frankfurt, als auch 
ngs der ganzen Deup-Bießener Bahn bis Köln und darüber hinaus mit Erfolg 
nlurriren zu Kunen. Aus dem Sreife Reumieb gelangt nur zumeilen eine Schiffs- 
dung, na Köln, nachdem man ihr häufig durch Mifchen mit Schiefer von Raub 
er bon der Moſel ein beſſeres Anſehen verfchafft hat. Der größte Theil der dor- 
yen Schiefer bleibt in der nächſten Umgebung. 

In den feit 1864. veröffentlichten Produktionsnachweiſungen für das Herzog⸗ 
um Naffaw wird ſchätzungsweiſe angenommen, daß z der Gejammt-Dachichiefer- 
oduftion ausgeführt und 2 im Inlande (d. 5. in Naffau) Tonfumirt werden. 
‚lich dürfte es fi auch mit dem linksrheiniſchen Schieferbergbau verhalten, info- 
n im Allgemeinen nur 3 feiner Förderung nicht in der Nähe der Gewinnungs- 
nte zur Verwendung gelangen; dagegen wird die Ausfuhr im nichtpreußiſche 
ander gegenwärtig kaum 196 der Geſammiprodultion betragen. 
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Die Gefammtproduktion des linksrheiniſchen Dadhiciefer-Bergbaues ti: 
fih im Jahre 1834 auf 35789 Reis zu einem Werte von 58449 The. 
Zahl der Brüche betrug 244 mit zufammen 923 Arbeitern. Im Yahre 1865 
fi) die Zahl der Brüche auf 196 mit 1106 Arbeitern und die Gefammiprotui:: 
auf 60 710 Reis zu einem Werthe von 136 406 Thlen. 

Am Kreife Neumied waren im Jahre 1834 heim Dasfhiefer- Bergen 
Arbeiter befhäftigt. Die Produktion betrug 525 Reis, der Geldwerih 754 A: 
Im Jahre 1865 betrug die Zahl der Arbeiter 40; die Produktion belief fit c’ 
1138 Reis im Werte von 2466 Thlrn. 

Das vormalige Herzogthum Naſſau Hatte 1834 89 betriebene und 22 nik: 
betriebene, im Ganzen alfo 111 Werke mit 512 Arbeitern. Die Produktion ber 
14 633 nafjauifhe Reis, der Geldwerth 29 929 Fl. Im Jahre 1864 betrug de 
Zahl der Werke 366. Davon waren im Betriebe 175 mit 899 Arbeitern, wi: 
als Gefammtproduttion 37 777 nafjauifche Reis erzielten, deren Werth ſich du 172081 
Thlr. reduzirt. 






OD. Der Dachſchieferbergbau des von Keſſelſtattſchen Majorat— 
zu Thomm. 


Der Betrieb der dem von Keffelftatt’jhen Majorate angehörigen Gruben x 
Thomm ift auf eine Produktion von jährlich ca. 15 000 Thlen. und einem Arbeuztur 
bon 65—79 Mann beredjnet. In letzter Zeit waren durch Arbeiterverhältnit: 
Störungen eingetreten, welche eine geringere Produftionzziffer mit fi) brachten. Tr 
Gruben liefern einen ſchönen tiefblauen Schiefer von befonderer Güte, welcher ir: 
Jahrhunderten in der Umgegend von Trier und in weiteren Kreiſen befammt n 
Die Steine werden theil3 ungeſchnitten, meiſtens aber ſchablonirt und im fechsedise 
Form in allen gewünſchten Dimenfionen verfauft. Der Markt für diefelben beichtän“ 
fich einfttoeilen auf die Stadt Trier und die zunächft gelegenen Kreiſe, da die ermäher 
Produktion den Bedarf der Umgegend noch bei meiten nicht dedt und fomit ein ie: 
nerer Abſatz bis jebt nicht aufgefucht wird, wenn aud jährlich einzelne größere Schet 
Tonenlieferungen nad dem Rheine und über die franzöfiihe Grenze gehen; — tm: 
bes Zolles, der leider noch zum Nachtheil der diesfeitigen Schieferinduftrie befkt-. 
während ber franzöfifche Schiefer unfere Grenze frei paſſirt. Es werden auf da 
thommer Brüůchen auch Platten, geſchliffene und ungeſchliffene in allen Dimenfionmt 
angefertigt. 


III. Prüfung der Dachſchiefer auf ihre Haltbarkeit. 


Da jetzt der Schiefer vielfach als Material zum Dachdecken verbraucht wird, i: 
if eine leichte Probe, dur die man Aufſchluß über die Dauerhaftigkeit dei 7 
erhält, von praktifher Bedeutung. Der Kundige beurtheilt die gute Beſchaffenheit x: 
Dachſchiefers allerdings mit ziemlicher Sicherheit nach dem Ausſehen. Ye glattiär. 
tiger und dichter (auf dem Querbruch) das Material ift, um jo dauerhafter ifi « 
Außerdem hängt die Vortrefflichteit bes Schieferd noch von ber Stärke der einzure 
Platten ab. Ye dünner fie find, um fo mehr find fie vorzuziehen, da fie dann rix 
ſehr in’s Gewicht fallen und das Dachwerk unnöthig belaften. Dagegen gibi &: 
Farbe bei dieſer Beurtheilung feinen Anhalt, denn graue, ſchwarze, grüne ede 
rothe Schiefer können von gleicher Güte fein. Bei dem Dachſchiefer kommt « 
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hauptſächlich darauf an, daß er der Verwitterung einen genlgenden Widerſtand leiſtet 
und fi) nicht leicht abſchält. Den Grab der Steigerung zur Vermitterung erprobt 
: der Laie am beften und fihherften auf folgende Weife: Man wiegt genau eine oder 
- einige Schiefer und läßt fie eine 4 Stunde lang im Wafler fieden. Je geringer 

die Gewichtszunahme if, je weniger Waffer alſo die Schieferplatten in fi) aufnehmen, 
- um fo größeren Widerſtand leiften fie der Verwitterung, um fo beffer alfo find fie. 
- Fallen die Schiefer hierbei auseinander, fo find fle zum Dachdeden nicht zu ver- 
- wenden, weil fonft die Reparaturen gar fein Ende nehmen. Vergleicht man 

mehrere Sorten mit einander, jo muß man beiden Berechnungen ſtets ein gewiſſes 
. Gewicht der Dachſchiefer zu Grunde Iegen.*) 


Eit. V. Die Verwendung der drei hauptſächlichſten Mineralprodukte in der 
Umgegend von Trier. 


(Sandftein, Kalt und Gyps**), 
I. Sanpftein. 


Der Sandftein findet fih in fo großer Mannigfaltigkeit und in folder 
Vortrefflichkeit, daß dieſes Material pafjend für jeden Zwed geliefert werben Tann. 
.. Das Bindemittel in den trierifhen Sandſteinen ift Kalt, Thon, Eifenoryd oder Kie— 
felerde. Die feinkörnigften und ſchönſten Sandſteine, weldhe deshalb auch zu Bild- 
hauerarbeiten benußt werden, find die mit Kalt als Bindemittel verfehenen Sand- 
"feine von Üdelfangen und aus der untern Sauergegend (3. B. Megdorf). Die 
wetterbeſtändigſten und zugleich feuerfeften find die mit kieſeligem Bindemittel verfehenen 
Sandſteine aus dem unteren Syligebiet. Zu letzteren zählt u. a. auch der an der 
römiſchen Porta nigra in Trier vertvendete Sandftein. Aus den meiften diefer feuer 
“und wetterbeftändigen Kyll» Sandfteine werben auch runde Schleiffteine, für alle 
Schleifzwede dienlich, verfertigt. Bis jebt ift es nicht gelungen, in der Kyllgegend 
oder jonft in der Nähe gute Schleiffteine für die Achatfchleifereien zu finden. Der 
Abſatz der trier'ſchen Sand» und Schleiffteine ift fleigend. Schon feit einer Reihe von 
Jahren wurden auch von Trier aus fertige Werkfteine, ſelbſt fertige Häuferfronten 
rheinabwaͤrts bis nach Holland verjendet. Sobald die Sauer jhiffbar oder die pro- 
® ‚eftirte Sauerbahn gebaut ift, wird zu Bollendorf einer der merkwürdigſten Sand- 
- teinbrüde eröffnet werben, deren überhaupt vorhanden find. Dort -finden ſich ohne 
illen Abraum in großer Menge Tolofjale Naturblöde, welche ohne Weiteres fehler 
reie Quadern in jeder gewünſchten großen Dimenfion liefern. Kömmt es darauf 
“m, Monolithe oder riefige Sodel zu Statuen zu beſchaffen, fo ift Bollendorf die 
ortrefflichſte Bezugsquelle. Es find von bort bereits einzelne Blöde nad Belgien 
.serjendet worden, welche auf einem mit 16 Pferden befpannten Wagen zur nächſten 
Bahnſtation transportirt werden mußten. An der Eiſenbahnbrücke über die Mofel zu 
"?orz ft der bollendorfer Sandftein, der feines kieſeligen Bindemittels wegen feuer= 
und welterbeftändig, aud zu Schleifſteinen geeignet ift, in bedeutenden Quantitäten 
‚sextwendet worden. 


*) Kreisblatt fiir den Kreis Saarburg, 1869 No. 20. 
**) Nach Mitiheilungen des Herrn Handelsgerichts-Sekretair Beſſelich zu Trier. 
Giede auch Bd. II. Seite 198, 156 und folgende. 
29° 
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I. Ralt. 


Die Kalkfleine aus einem weiten Umkreis von Trier find, wie dies fhen 
Nömerbauten beftätigen, vortreffliche Baukalke. Wählt man foldhe Kalkflein cs 
deren Thongehalt flärfer if, und verfieht man den gelöfchten Kalt mit roh :z 
einem anderen hydrauliſchen Zuſchlage (3. B. vulkaniſchen Sand aus der Ef. i 
erhält man einen jo borzüglichen Wafermörtel, daß er in den meiſten Fällen dit 
wendung von Gement überflüffig macht. Aber auch als Düngerkalk iſt der tr 
Kart von Wichtigkeit; fein ſtarker Magneſiagehalt kömmt ihm Hierbei noch Ipgii ; 
Ratten. Im Uebrigen verweifen wir auf die Broſchüre des Apotheler Ferwer, mx 
die trierifchen Kalte ausführlich beſpricht. 


II. Gyps. 


Als Feldgyps ift der trierifche Gyps in Holland nicht mehr fo gefudt, = 
früher der Fall war. Dies foll durch die ſchlechte Qualität des Gypſes herbrigki- 
worben fein. Leßtere enifteht, indem mit dem xeinen Gyps aud vielfach Then: 
und Kallgyps gemahlen oder in Stüden verſchickt wird. Wenn die Gppsliemr 
zu ihrer Rechtfertigung behaupten, daß der gemifchte Gyps auf dem Felde = 
wirkſamſien ſei, fo fpricht Biergegen die unumſtößliche Theorie; denn mur der mc 
Gyps kann als Feldgyps am wirkſamſten fein und fo ift immerhin reiner, für: 
gemablener Gyps die befle Waare. Der reinfte Gyps wird als Studatu- 1: 
der weiße fogenannte Alabaftergyps als Statuengyps verwendet. Das Gypehme: 
und der Bertrieb des gebrannten Gypſes Hat, in der trieriichen Gegend lange zz 
den Umfang getvonnen, wie es bie Verbältnifie ermöglichen, denn ſonderbarer Br: 
bezieht Trier und fein ganzer Bezirk den Bedarf von gebranntem Gyps veorsge 
aus ber Ferne, 


«it, VI. Beziehungen der Indnftrie über die. Bezicksgrenzen hinazs. 


Der Hauptverkehr findet mit Frankreich, Belgien, Holland, der Sao; = 
den angrenzenden Gebieten des Zollvereins ſtatt. Namentlich werden aus erſer 
neben Surupgegenflänben Getreide, Müblenfobrilnte, Säümereien, Del (diefe 4 Int 
beſonders bei ungünftigen Grnteergebniffen im Inlande) Holz, Liqueure und Botimer 
Bezogen, Belgien und Holland liefern, hauptſächlich Kolonial- und Materialmane 

Die im Bezirke beftahenben Gexhereien beziehen ihre. Wildhäute aus Auc 
und zwar theils über Rotterdam und Köln, theils über Habre und Saarbrüde 

Bon vegetabilifchen Steffen finden Eichenlohe, Eichenholg, Kleeſamen und x 
ſchiedene offizielle Pflanzen. einen regelmäßigen Ahfag in bie umliegenden beide 
Landestheile. Kleeſamen wird fogar auch in weite Entfernungen verfandt Je mt 
dem Ausfalfe der Ernte von Wallnüffen wird dieſes Obſt mach Belgien. = 
Niederlanden, an den Unterchein und nach Weſtfalen erportirt. Zu guten Hoffe 
berechtigt die immer bedeutender werdende Ausfuhr van Gegenfländen. der Kune 
nerei. Das Thierreich Tiefert Wildpret, Lerchen, Krametsvögel und Ehfilge =$ 
nur für den privaten Sonfum des nahen Auslandes, fondern aud für der: 
geſchaftliche Zwede. Nicht unbedeutend ift ferner die Ausfuhr von Hafen-, Weir 
und Iltisfellen. 


) 
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Das Mineralreich verfendet außer den bis In die Schweiz und tief in Frank- 
"reeid) zum Exporte gelangenden Saar-Steiutohlen, Bleierze, Gyps, Kalk, Dachſchiefer, 
: vortreffliche Hau⸗ und Schleiffteine aus Sandftein, au Mineralwaffer von Birresborn. 
B Gyps und Haufteine gehen waſſerwärts bis Holland und die Schleiffteine finden 
"felbft überſeeiſchen Abſatz. 

Eigentliche Fabrikate werden regelmäßig wie folgt über die Grenze des Bezirks 
hinaus ausgeführt: 

Rohe geſchnitzte Holzwaaren, Holz⸗, Polſter- und Weidenmöbel, Strohhüte, Klaviere, 
bleiglacitte Topferwaaren, Steinzeugwaaren, irdene Pfeifen, Tapeten, lackirtes Leder, 
rothgegerbtes Oberleder, Wollgarn, Seifen, Tabaksfabrikate, Fenſterglas, Dampfleſſel, 
Maſchinen und Drahtſeile find Gegenftände der Ausfuhr in die angrenzenden Landes- 
teile; Hohlglas, Steingut, Terrakottafiguren, mufivifhe Bodenbelege aus Thon, 
Wachskerzen, Eifen und diverſe Eifenfabritate, Stahl, geftanzte eiſenverzinnte Blech- 
waaren, Koaks, Schiffe, Sohllever, fertige Werkftüde aus Sandftein und Achatwaaren, 
fomie einzelne Zuchforten werden felbft in meite Fernen nad Deutſchland und dem 
Auslande exportirt. Die im Bezirke vorhandenen Achawaarenindufſtrie lehnt ſich faft 
ganz an den Adhatwanrenvertrieb im benachbarten Fürſtenthume Birkenfeld an. Die 
Mofel- und Saarweine haben ſich einen faft unbegrenzten Abſatzkreis erworben, 
‚nährend für Apfelwein und Bier nur der Bezirk und die zunächſt angrenzenden 
Zandestheile Nehmer find. 

Der Salzhandel beftand (1868) in Ermangelung von Salinen nur für den 
ronfum. Sn Betreff des Kochſalzes kamen lediglich die franzöſiſchen Salinen in 
Betracht, welche ihr Salz den Generalagnturen in Saarbrikden und Luxemburg zum 
veiteren Vertriebe übergaben; Iebteres hatte in Trier den Vorzug, weil es ih um 
! Sgr. pro Ctr. billiger kalkulirte. 


Bon eben daher wurde auch das Viehſalz bezogen, während früher Ludwigshafen 
ie Bezugsquelle war. Der Ctr. gemahlenes benaturirte® Viehfalz kalkulirte ſich in 
‘rier von Ludwigshafen auf 1 Thlr. 6 Sgr., von Luxemburg auf 1 Thlr. 2 Sgr., 
agegen foftete ber Gtr. des von Saarbrüden bezogenen nicht denaturirten Viehfalzes " 
ne SKontrolgebühren 1 Thlr. 5 Syr. Der Etr. zu gewerblichen Ziveden zu denatur⸗ 
erıden Kochſalzes koſtet undenaturirt loco Trier von Qugemburg 1 Thlr. 9 Sgr., 
m Saarbrüden 1 Thlr. IL Sgr. und von Ludwigshafen 1 Thlr. 20 Sgr. 


Die neuesten Abſatzverhältniſſe des Salzes find weiter unten im Cap. XV. 
i ben indireften Steuern beiprochen. 


Befondere Beachtung verdient der Verkehr auf dem Tanalifirten Saarfluffe und 
ı Eiſenbahnen . 

Im Jahre 1868 find auf dem Saarkanal 3201 beladene Flußſchiffe ein- und 
?10 beladen ausgegangen. Diejelben Haben eine Tragfähigkeit von 40—50 Schiffs- 
und dienen zum Transport der ſchwer in's Gewicht fallenden Gegenſtände. 


*) Der Transport der zollfreien Gegenſtände wird einen neuen bedeutenden Aufſchwung 
innen, wenn das Projekt, die Moſel und die Saar durch einen Kanal zu verbinden, zur 
fithrung gelangen wird. Die zwiſchen Saarbrüden und Saurgemund gebaute Eifenbahn ift 
Sabre 1870 vollendet. (Siehe oben Seite 79 und unten Ergänzungen II. Tit. L) 
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In eben diefem Jahre wurden zu Waſſer aus Frankreich eingeführt: 
4780 Ctr. Glasperlen, 


559740 „ Eiſenerz, 
50680 „ rohe Kreide, 
1460 „ Gement, 
1200 „ Roggen, 
102545 ,„ Holzſchwellen, 
36765 „ Breiter, 
147 454 Kalt-, Kieſel⸗ und Badfteine, 
Ausgeführt —— zu Waſſer nach Frankreich: 
29 440 Ctr. Eiſenerz, 
3460 „ Tufſteine, 
9540 Cement, 
32840 „ Pfflaſterſteine, 
9 662,848 „ Steintohlen, 
1480 „ Ziegelſteine. 


(Im Uebrigen fiehe oben Seite 15). 

Der Verkehr auf der Eifenbahn Hat fih und zwar vorzugsweiſe durch Her 
fegung der Frachtſätze und Abſchluß günftiger Verträge mit den Nachbarbahnen er: 
falls gegen das Vorjahr gehoben, indem 3838 Eifenbufn-Gütertvagen mehr ausgegmgr 
find. Gegenftände der Einfuhr waren: ’ 

Getreide 184464 Scheffel, 

Bauholz 3 132 Schiffslaſten, 

Erze 2059 831 Ctr., 

Mehl 67658 Eir, 

Rohe Häute 6 000 Ctr., 

Abfälle von der Eifenfabrifation 37 148 Ctr., 
Eiſenfabrikation 14500 Etr., 

Material und Spezereimaaren 5300 Ctr., 
Salz 120 990 Ctr., 

Steine 228499 Ctr., 

Thonmwaaren 95 000 Ctr., 

Vieh 11954 Stüd. 

GSegenftände der Ausfuhr bildeten vorzugsweiſe Steinfohlen (18 000 00 € 
und 205 795 Stüd Vieh (meiftens Hämmel*). 

(Im Uebrigen fiehe oben Seite 77). 

Bon Waaren, welche einem höheren Zollfage unterliegen, wurden 1863 :7 
Haupt-Zollaınte zu Saarbrüden eingeführt: 

66 Etr. baummollene Waaren, 


re 








24063 „ Eifen- und Stahlwanren, 
*) Beim Haupt-Steueramte zu Trier wurden 1868 aus Frankreich eingefürt: 
Landwärts. Waflerwärts. 
Getreide: Scheffel 426, 9418, 
Stüd Vieh: 1516, 14, 
Schiffslaſtholz: 3690; 


aus Belgien mittelft Begleitſcheinverlehrs 6 040 Ctr. 
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Ar 604 Ctr. Glas- und Glaswaaren, 

122 „ feine Holzwaaren, 
51 „ neue Sleiber, 
174 „ Kupferwaaren, 
4 „ Kurzwaaren, 
88 „ Leberwaaren, 
35 ,„ Leinen und Leinenwaaren, 

12074 „ Spezereitwaaren (darunter 4 196 Ctr. roher Kaffee, 4 087 

Ctr. Wein in Fäffern u. 283 Ctr. Wein in Flaſchen), 

120990 „ Salz, 
479 „ Zabat und Sabotafobritte, 
106 Seidentoaaren, 

4281 Stie garnirte und ungarnirte Strohhüte, 

151 Ctr. Wollenwaaren, 

10 304 Std Spanferkel. 


Ausfuhrartifel, waren: 
8556 Ctr. hemifche Yabrilate und Drogueriewaaren, 
— 6300 „ Mineralwaſſer, 
i 116945 „ Eiſen⸗ und Stahlwaaren, 
97330 „ Eifenerz, 
666 700 „ Getreide und Hülfenfrüchte, 
27187 „ Glas und Glaswaaren, 
32242 „ Rohe Häute und Felle, 
201 998 „ behauene Steine, 
27662748 „ Steinlohlen, 
21.689 Thon⸗ und Porzellanwaaren, 
205 689 Stüd Vieh (darunter 196 507 Stüd Hämmel), 
1220 Etr. Wollenmaaren. 


Im Hauptzollamtsbezirt Saarbrüden verbrauchen bejonders folgende Fabriken 
größere Quantitäten fremder Materialien : 

die Eijenhlittenwerke der Gebrüder Stumm zu Neunticchen, 

die Aktiengeſellſchaft zu Burbach, 

die Dampffkeſſel· und Maſchinenfabrik von Böcking in Neunkixchen, 

die Glasfabrik Reppert u. Weizel zu Friedrichsthal, 

die Glasfabrik von Chandier und Vopelius zu Sulzbach, 

die chemiſche Fabrik von Appolt zu Sulzbach, 

die Strohhutfabrik von Simon in Arnual.*) 








*) Eine dem Verfaſſer vorliegende ſpezielle vergleichende Ueberſicht ſämmtlicher vom Aus» 
lande eingegangener und durch Verzollung in den freien Verkehr getrelener Waarenmengen aus 
den Jahren 1864 und 1867, welche beſtimmt iſt, die Erfolge des mit Frankreich 1:65 abge⸗ 
Tchlojjenen Handelsvertrags zu veranfehaulichen, Tonnte wegen Mangel an Raum in diefem Werte 
nicht abgedrudt werben; diejelbe liegt daher beim Berfaffer zur Einficht bereit. Außerdem wird 
auf den Inhalt des preußiſchen Handelsarchivs verwieſen. 


ee 3 
Tit. VIL Volkswirthfchaftliche Rundſchanen 
Das Nahe= und Saarthal. 


Bom Rheine her gelangt man auf der Rhein-Nahebahn durch das bald wild 
romantiſche, bald liebliche Nahethal an den beiden ländlichen Freisftädten St. Wendel 
und Ottweiler vorbei bis Neunkirchen, von da auf der Saarbrüder-Bahn nad St. 
Hohann-Saarbrüden, auf der Saarbrüden-Trier- Quremburger Bahn durch das induftrie- 
reiche Saarthal bis Konz (1 Meile oberhalb Trier) und dann durch's Moſelthal 
entweder aufwärts bis Luxemburg, oder abwärts bis Trier, während die Bahn im 
Saarthale von der Saar, im Mofelthale. von der Moſel begleitet wird, welche neben 
ihr den Verkehr mit Frankreich und dem Qugemburgifchen vermitteln. Letzterer Fluß 
bildet zugleich die Waſſerſtraße, welche uns von Trier durch ein wein« und obſtreiches 
Thal dem Rheine wieder zuführt. (Im Uebrigen fiehe oben Seite 79.) 

Beim Bau der Rhein⸗Nahebahn mußten nicht unerhebliche Terrainſchwierigkeiten 
übertvunden werden, welche hauptſächlich in den eigenthümlichen geologiſchen Berhält- 
niffen und den vielfach engen und fehroffen Ufern der Nahe zu ſuchen find. 

Bon Bingen bis Sarmsheim finden wir Webergangsgebirge, Thon- und 
Grauwadenſchiefer; weiter bis Laubenheim rothes Porphyrlonglomerat auf dem 
finten Ufer, auf dem rechten bis an die Gans tertiären Kalt und Meerfand nebſt ter 
tiätem Sandftein; auf dem linken Ufer von Laubenheim bis Kreuznach bunten Sand» 
Rein; von bier bis Norheim auf dem linken, fpäter auf dem rechten Ufer (vom 
der Gans am) rothe Porphyrbreccie. Bei Zreiffen treten 2 dioritiſche Züge zu 
Tage. Im der Nähe von Boos finden wir wieder rothe Porphyrbreccie (Schloß 
Bödelheim), hierauf Kohlengebirge bis Sobernheim, in der Nähe Gypslager. Bon 
da bis Martinftein Mufcheltalt; von Kirn bis Oberflein Diorit, Melaphyr; bis 
Hoppflätten Melaphyr, bis Wallhauſen rothe Porphyrbreccie. 

Senfeits der Waſſerſcheide beginnt das bedeutende Kohlenbeden, in welchem bie 
Nahebahn bis zu ihrer Mündung in die faarbrüder Bahn und letztere bis in's Saarthal 
ruht. In der von der Nahebahn durchſchnittenen Gegend gehören aljo die vorherr⸗ 
Senden Gebirgsformationen der älteren vulkaniſchen Periode an. Es find befonders 
die Erhebungen bes Porphyrs und Melaphyrs zwiſchen Kreuznach und St. Wendel, 
welche den Charakter diefer Gegend beſtimmen. 

An vielen Punkten der Nahe mußte die Eifenbahn unmittelbar am Fuße ber 
faſt ſenkrecht emporfleigenden Felswände in den Fluß Hinein gebaut werden. In 
biefer Hinſicht find ‚befonders bemerkenswerih: die Engpäffe bei Theodorshalle, Münfter 
om Stein, Bödelheim, Martinftein, Oberftein und Klausfels (zwiſchen Oberflein und 
Kronweiler), weil Hier das Flußthal, einer Tiefe in die Felſen eingefhnittenen Rinne 
gleichend, auf das Aeußerſte beſchränkt iſt. Die Bahn Hat bei einer Länge von 16 
Meilen 15 Tunnels und weit über die doppelte Anzahl Brüden. Sie macht eine 
bedeutende Steigung, welche bis zur Waſſerſcheide bei Wallhaufen beinahe 200° mehr 
als die Höhe der Gans (bei Münfter am Stein oberhalb Kreuznach) beträgt oder mit 
andern Worten : Bingen liegt 267°, der Gipfel der Gans 1028° und Wallhaufen 
1225 über dem Spiegel der Nordſee. 

Die faarbrüder Bahn verläuft im Sulzbachthale und bot im Vergleiche zur 
Nahebahn Feine bedeutenden Schwierigkeiten; die größte war der bildſtocker Tunnel. 
Hinter Saarbrüden zieht die Bahn bequem durch die Saar⸗Thalebene, auf beiden Seiten 
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bunter Sandftein bis Rehlingen, wo auf dem rechten Saarufer auf kurzen Streden 
Muſchelkall zu Tage tritt. Auf det Höhe des linken Ufers (beim Can) findet man 
überall Muſchelkalk. 

Bor Mettlach gebt die Bahn durch einen 317 Ruthen langen Tunnel, ein 
Meiſterwerk de3 Architelten Lieber, deſſen Hinftleriicdem Geſchmade die Anlage fümmt- 
licher Stafionsgebäube von Saarbrüden bis Trier anvertraut wurde. Am genannten 
Tunnel wurde 3 Jahre gearbeitet. Die Bahn Hat durch dasſelbe eine bedeutende 
Saarſtrede abgejchnitten, verläßt dann aber den Fluß nicht mehr bis zu beffen Münd- 
am in bie Mofel. 

Bei Mettla treffen wir rechts und links der Bahn wiſſenbacher Schiefer, kurz 
vor Serrig über demjelben auf dem linken Ufer auf kurzen Streden wieder bunten 
Sandftein, von Staad bis Konz Schiefergebirge. Hier gewinnt. die Bahn das brei- 
tere Mofſelthal und zieht Über einen langen Damm und bie eigens fir diefelbe erbaute 
Mofelbrüde, wie bereits erwähnt, moſelaufwärts nach Luxemburg und moſelabwäris 
nad Trier. Bon Romy zieht ſich anf dem rechten Mofelufer bis Koblenz Hinab das 
Schiefergebirge, auf dem linken etwas höher wie Igel bunter Sandflein, moſelabwärts, 
tulanfiärts und in’s wittlicger Thal hinein. h 

Wenn der Fremde auch von vornherein megen diefer Mannigfaltigkeit der Gebirgs- 
verhältniffe auf das Vorhandenſein vieler Naturſchönheiten reinen darf, fo wird er 
doch beim Beſuche dieſer reizenden Thäler feine Erwartungen weit übertroffen finden. 
Wir erwähnen nur die impofanten Felspartien bei Münfter am Stein, die Gans, 
den Rheingrafenftein, den Rothenfels, die oberfleiner Melaphyrgruppe mit der Seljen- 
fire, das Idarthal, die intereffanten Partieen bei Oberflein bis zur Ruine 
Srauenburg. Der Beſuch des Nheingrafenfleins, der Ebenburg, des Schloſſes Dhaun, 
des Defibodenbergs, überhaupt der lieblichen Neberihäler der Nahe wie aud der 
Städte und Städtchen; Kreuznach (Bad), Sobernheim, Kim, Oberftein, St. Wendel 
and Ottweiler bieten manches Intereſſante. Im Sulzbachthal bilden die Herzlichen 
Waldungen den reizendſten Schmud der Gegend. Auf dem Plateau des faarbrüder 
Stationsgebäudes bietet fih dem Auge ein recht amziehendes Bild. Die Saar 
durchfließt ein anmuthiges Wieſenthal, welches eine Stunde aufwärts beim Halfberg 
mit feiner berühmten Grotte beginnt und eine Strede unterhalb der duch zwei 
Brüden verbundenen Städte St. Johann und Saarbrüden endigt. Die Saar macht 
bei Bölflingen, wo wir die ſchoöne neue Brüde wohl beacten, eine große Krümmung 
nad Nordweften; es eröffnet ſich das breitere liebliche Thal, worin die Reſte des 
Prämonftratenferklofters Wadgaflen, Saarlouis, Dillingen, Merzig liegen. Während 
von Kirn bis Station Bedingen (oberhalb Merzig) fich fein Weinwachs zeigt, findet 
ſich Hier wieder vortrefflicher Rothiwein. Denn am Bahnhofe Bedingen*) liegt der einft 
berühmte Weinberg „die Meerlag“, von dem allerdings der befte Theil beim Eifen- 
bahnbau verloren gegangen ift. 

Am meltlaher Tunnel fehließt fi) das breitere Thal. Wir nähern uns dem 
ehemaligen Venebiktinerklofter Mettlach mit der uralten Qudovinusfapelle und dem rei⸗ 

zenden Park. Das Urmüchjfige der Gegend bis Serrig, die tabener Felswand mit 
der Kapelle, die hochtronende Klauſe bei Kaſtell mit den Maufoleum des blinden 
Konig Johann von Böhmen, das impofante Saarburg mit feiner maleriſchen Kirche 


*) In Bedingen befand fi) eine Deutſch⸗Ordenskomthurei. Ein Wappen fieht man noch 
in der Felswand am Bahndofe, wenn man von Rehlingen nach Beckingen geht. 
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und feinen bebeutenven Slokeuinen, Die behaglihen Landſchaftsbilder bis Konj 
gewähren uns fo viele ſchöne, liebliche Anſichten, daß wir uns nicht entſchließen 
können, fo fehnell vom Naher und Saarthale zu ſcheiden. Wir müfjen auch wifien, 
was die vielen dampfenden Schornfteine zu bedeuten haben, an benen wir bor- 
übergeflogen find. Wir wollen die hier herrſchende Induſtrie doch wenigftens einiger 
Maßen kennen lernen. Wir entſchließen uns daher kurz, teren noch einmal um und 
beginnen unfere neue Wanderung mit einem Befuche des reizenden Jdarthals.* 

Unmittelbar hinter Oberflein, in nordweſtlicher Richtung, führt die breite wohl: 
erhaltene Chauffee in fanfter Steigung an einem freundlichen Thale vorüber, durch 
welches ein ziemlich breiter Bach munter rauſcht. An feinen Ufern Int von der 
Chauſſee erblidt der Wanderer freundliche Häufer, Scheunen, wohlgepflegte umzäunte 
Gärtchen, mitunter ein eines Kornfeld; faft bei jedem Haufe dreht fih auch ein 
Mühlrad: der Bach ift eine Quelle der Induſtrie. Wo immer die rechts an der 
Shauffee fi) Hinziehenden Felſen menſchlichem Fleiße ein Plätzchen offen gelaifen haben, 
ift es auch benugt worden; ein nettes Häuschen ſcheint fait in einen Felſen hinein 
gebaut zu fein. Man erzählte uns, es Habe einem Mufilus gehört, der einft „der 
beliebtefte und beftbezahlte in der Gegend“ geweſen fei, dann habe ihn bei dem vielen 
Berdienfte „der Hafer geflohen“, er tmäre herabgekommen und zulegt ausgewandert. 

Die Leute, die dem Wanderer begegnen, find alle reinlich gelfeidet, und wenn 
er gerade aus den reihen Gegenden des Rheine kommt, fühlt er fi beſonders über- 
raſcht, daß er auf dem ganzen Wege keinen Bettler erblidt, und daß von allen 
den Kindern, die ihm guten Tag wünfhen, Tein einziges, felbft am Wochentage, 
barfuß einhergeht. Nad einem bequemen Marfche von etwa drei Viertel Stunden ge: 
langt er in ein Städtchen mit falt durchwegs wohlgebauten Häufern, zu deren unteren 
Halbgeſchoſſen (Entrefol) gewöhnlich hübſche Doppeltreppen führen, deren Thüren mit 
einfachem, aber geſchmackvollem Schnigwerte verfehen find, und deren ſpiegelhelle. 
größtentHeil® mit fauberen Gardinen geſchmückte Fenſter den freundliciten Eindrud 
machen. Freudig überraſcht ihn die Kunde, daß diefe Häufer in großer Mehrzahl 
von Arbeitern bewohnt find. 

Das Städtchen Idar im Fürſtenthume Birkenfeld, von dem wir hier fpredhen, 
ift der Mittelpunkt der großartigen Induſtrie, melde den Markt der ganzen Welt 
mit den Phantafie- Shmudgegenftänden aus geihliffenen und gefärbten Adat- 
fteinen: Sfameen, Brochen, Nadeln, Weftenfnöpfen, Ohrgehängen, Armbändern, Sie 
gelringen, Schmudtäfthen, Schalen, Kreuzen, Medaillons, Dofen, Yeuerzengen, Pet- 
ſchaften, Uhrgehängen zc. verforgt, jener Induftrie, die auch in ihrer Organifation 
vielleicht einzig dafteht. Ganz dar und die umliegenden Ortſchaften bilden, je 
zu fagen, eine einzige Fabrik, aber ohne Fabrikherrn; jeder Arbeiter ift jein eigener 
Herr. Der Erläuterung dieſes eigenthümlichen Verhältniſſes mögen einige Betradt: 
ungen über das Fabrikat ſelbſt und deffen Eutſtehung vorangehen. 

Die Melaphyr= (ſchwarze Porphyr) Felſen, welche bei Oberftein das ganze 
Idarthal Hinabziehen, waren die eigentlichen Urproduzenten diejer Adhatinduftrie, deren 
Spuren fih bis in das vierzehute Jahrhundert verfolgen lafjen; fie lieferten bis vor 
30-4) Jahren das Material, die verfchiedenartigften Achate. Seither wurden 
jedoh in Südamerika, in Brafilien, Montevideo und Uruguay koloſſale Achat 


⸗ 


*) Aus der ſuddeutſchen Preſſe. 
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ſchichten (Mandeln) entvedt, die loſe auf der Oberfläche der Erde Tiegen. In 
den Flüſſen dieſer Länder fand man Karneolſteine. Diefe mineralifhen Erzeug⸗ 
niffe waren nicht blos in der Qualität beffer, fondern auch trog der immenfen Ent- 
fernung, aus der fie geholt wurden, billiger als das einheimifche Material und Haben 
& ganz verdrängt. Sie werden jebt alljährlih von Leuten aus Idar aufgefucht, 
als Ballaft mitgenommen und größtentheils öffentlich verfteigert. Es mögen wohl 
15-20 000 Centner Achaiſteine jährlih in Idar zum Verkaufe kommen, deren 
Preife felbfiverftändlih nad den verſchiedenſten Abſtufungen beſtimmt werden. 
Während die gewöhnliche Gattung Achat mit 2—3 Thaler pro Centner bezahlt 
wird, hat der brafilianiſche Onyr ſchon mandmal den Preis von 500 Thlr. per 
Ctr. erreicht. Die Lizitationen ergaben im Jahre 1857 79128 Thlr., in ben 
folgenden Jahren 1858 bis 1862 geringere Summen, im Jahre 1863 über 87 000 
Thlr., in den Jahren 1864-1865 über 82 000 Thlr. Es kommen bei diefen Ber» 
fleigerungen and) viele Steine von anderen Plägen zum Verlauf: Amethyſte, Topafe, 
Bergkryftall, Lapis Lazuli. Der dafür erflandene Betrag beläuft ſich durchſchnittlich 
auf 20000—25 000 Thlr. Die Steine werben großentheils von den Schleifern 
Kar und der umliegenden Ortſchaften für eigene Rechnung gefauft, auf der 
Schleifmühle in eine gewiſſe Form gebradht, dann bon Bohrern und Goldſchmieden 
weiter zum Schmude verarbeitet und endlich von den Handelsleuten gefauft und nad 
allen Weltgegenden verjendet. Diefe Händler, welche eigentlich den ganzen Vertrieb der 
Waare, den Verkehr mit dem Auslande vermitteln, taufen auch manch Mat befon- 
ders werthvolles Rohmaterial und übergeben e3 den einzelnen Arbeitern gegen voraus- 
beftinmmten Lohn. Im Allgemeinen ift aber der zuerft ausgeführte Modus gebräuchlich, 
Es befinden fi) in Idar, bei einer Bevölkerung von 2700 Seelen in 330 Häufern, 
128 Achatſchleifer, 128 Achatbohrer, 233 Goldſchmiede, 69 Graveure, mit den 
48 Handelsleuten 606 Gewerbetreibende, die nur mit der Achatinduſtrie beſchaftigt 
find. Außerdem betheiligen fi) noch etwa 20 Ortſchaften der Uingegend für Rechnung 
der idarer Handelsfeute an diefer Induſtrie. Unter den Arbeitern im Idarthale 
ſtehen die Schleifer und Bohrer infofern in erfter Reihe, als fie in ihrer Kunſt in 
der ganzen Welt keine Konkurrenz zu fürchten haben. Die Schleiferei, wie fie in 
Idar betrieben wird, eriftirt nirgends, denn fie ift mit dem Färben der Steine ver- 
bunden, das theilweife noch ein Geheinmiß ift, jedenfalls aber eine befondere Geſchick- 
lichkeit und Uebung erforbert, die nur im der alten idarer Schule erlangt werben 
kann. Faſt alle Ahat-Schmudtvanren, die zum Verkaufe fonımen, beſonders aber die 
fchönen, ſchwarzen Onyze, die man in den Läden der Goldarbeiter und Juweliere 
großer Städte beivundert, find Erzeugniffe der idarer Sunftjchleifer und Färber. 
Denn im Naturzuftande find die Achate (Chalcedon, Jaspis, Sarneole) fat immer 
vielfarbig, gelblich⸗grün, ſchmutzig⸗braun und roth, höchſt jelten einfarbig, niemals 
blau oder ganz ſchwarz; die beiden letzten Farben find aber bekanntlich die beliebteiten. 
Viele Damen und Herren tragen (befonders in England und Rußland) Sleider- und 
Weftenfnöpfe, auch Brochen und Nadeln aus blauem, den Lapis Lazuli nahahmenden 
Achat und den „Onyr“ ftellt man ſich gar nicht ander vor, als ſchwarz, während 
er in der Natur gar nicht exiſtirt. Diefe Yarbe wird künſtlich erzeugt durch Beizen 
in Honig oder Zuderwailer und durch Kochen in Schwefelſäure, wie anderes Roth 
durch Beizen in falpeterfaurem Eiſen und Breunen, Gelb durch Beizen in Salzjäure 
und Brennen, Blau dur Beizen in Blutfalz und Kochen in Eifenvitriol und Grin 
durch eine Bisher noch geheim gehaltene Anwendung von SKohlenfäure. Alle dieſe 
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fünftliden Farben find, mit Ausnahme der ſchwarzen, Erfindungen von baren, 
feit 20-25 Jahten in Gebrauch, und werben durch die Foriſchritte der Chemie immer 
mehr vervollkommnet. Das Schtwarzfärben des Achats ift eine uralte Kunſt aus vor⸗ 
chriſtlicher Zeit. Es iſt feftgeftellt, daß die prachtvollen kohlſchwarzen griechiſchen und 
rdmiſchen Onyr⸗Kameen, die mit den höchſten Preiſen bezahlt wurden (und um ihrer 
kunſtvollen Arbeit willen noch bezahlt werden), gefärbt find, da man fie jetzt noch 
durch chemiſche Prozeſſe entfärben, d. h. ihnen die natürliche, Halb durchſichtige Achat⸗ 
farbe wiedergeben Tann. 

Zum richtigen Färben der Steine gehört eine fehr genaue Kenniniß berfelben, 
da fie nach ihrer Porofität verſchiedenartig behandelt werden, dann auch große praf- 
tiſche Uebung und Aufmerkfamfeit; daher ift auch der idarer Schleifer der erfte feines 
Faches, weil feine Kenntniß und Uebung nur in feiner Heimath, der Hochſchule in 
der Achatinduſtrie, erlangt werden kann. R 

Der Schleiferkunſt ſteht an Bedeutung für bie idarer Induſtrie die Bohrarbeit 
am nachſten. Die Thätigfeit des Bohrers iſt zwar eine mehr mechaniſche, er bereitet 
aber den geſchliffenen Stein für den Goldſchmied vor; in die Heinen Löchelchen und 
Höhlungen, die jener mit großer Genauigkeit und Umficht bohren muß, bringt biefer 
die Faffnng, durch welche zulegt die Yormen des Schmuckes entſtehen, die zierlichen 
Ohrgehänge, Bracelets, Brochen, Knöpfe u. dgl. 

Die Goldfhmiede und Graveure von dar fuchen wohl von vornherein feinen 
Wettftreit mit denen bon Paris und London in Bezug auf Zierlichkeit der Arbeit; 
was aber Billigkeit und Solidität betrifft, Haben fie feine Konkurrenz zu- fürchten. 
Wie ſchon aus der Beichreibung der Fabrikation jelbft hervorgegangen ift, ſchafft jeder 
einzelne Arbeiter in Idar für fi als fein freier Herr und feine Stellung ift mit 
der feines andern Fabrikarbeiters zu vergleichen. Die meiften Schleifer find Eigen- 
thümer ihrer Mühle, nur die weniger Bemittelten find Pächter; ihre Arbeit iſt die 
beftbezaßlte, ein tüchtiger Schleifer lann des Tages 14—2 Thlr. verdienen. Wie 
ſehr eine ſolche Organifation der Arbeit auf das Selbfigefüßl, auf die Haltung des 
Einzelnen, auf den Sinn der Gefammtheit wirkt, ift ohne befondere Darlegung wohl 
bon ſelbſt einleuchtend. Ein Veifpiel wird genügen: Es gab noch vor einigen Jahren 
Arbeiter, die dem Trunk ergeben waren; ſeitdem Haben ſich Vereine gebildet, die 
jeden „Säufer“ ausfäloffen, und was die Furcht dor Verarmung nicht vermochte, 
daS bewirkte der Ehrgeiz, die Furcht vor der gejellichaftlichen Vehme. Das Lafler des 
Trunkes if in Idar faft ganz verſchwunden. In Idar befteht ein Geiverbeverein, 
der die Intereſſen der Gefammtheit wahrnimmt; er unterhält aus der Bereinätaffe 
eine Gewerbehalle, in welcher fih eine permanente Ausftelung der Fabrikate befindet. 
Die [hönften Erzeugniffe find natürlich nicht dort zu Haben, da fie meiftens ins 
Ausland und in die Bäder gefendet werden. Ferner unterhält der Verein eine Zeich- 
nenſchule, in welcher die Geſellen und Lehrlinge unentgeltlih unterrichtet werden. 
Der Borftand biefes Gewerbevereins verfügt aud über die Unterftüungen der bebürf- 
tigen Arbeiter, der Wittwen und Waifen. Seine Einkünfte find auf die Abgaben 
von den jährlichen Rohmaterial-Verfeigerungen (ein Prozent der Berfaufsfumme), auf 
die Lehrlingsgelder (10 Thaler) und auf einige andere Gefälle gegründet. 

Und fo fließen wir dieſe Skizze mit einem Rathe an die freundlichen Leſer, 
die uns Bis hierher begleitet haben. Möge Seiner, der die Rheinthäler befucht, den 
Ausflug nah Idar verfäumen! Er wird ein reizendes Thal, eine höchſt interefiante 
Induſtrie und tüchtige Menſchen finden. 
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Wir aber haben faft ſchon zu lange in diefem herrlichen Thale gemweilt, wir 
benügen daher bei Oberftein den nächſten Eifenbahnzug, um einen Beſuch in den 
Kreisftädten St. Wendel und Ottweiler zu machen. Hier finden wir neben fleißigem 
landwirthſchaftlichem Betriebe hauptſächlich Eſſigfabriken, Bärbereien, Gerbereien, 
Tabatsfabrifen. Weiter: Bei Neunkirchen, in der Mitte des meltberühmten Stein« 
tohlengebicts, das großartige Hüttenwerk der Gebrüder Stumm. Jr Neunkirchen 
felbft die Dampfteffel- und Mafchinenfabrit von E. Boeding, ein Dampfſägewerk, 
mehrere Liqueurfabrifen, Seifenfiedereien u. |. w. Bei Friedrichsthal und Sulzbach: 
KRoaksöfen, Glas⸗, Alaun-, Bitriol«, berliner Blau: und Salmiaffabriten. Bei Filch- 
bach die fiichhadher Hütte. Bei Dudweiler, neben bedeutenden Kohlengruben, Eifen- 
gießereien. In St. Johann und Saarbrüden: Bicrbrauereien, Färbereien, Gerbereien, 
Tuchfabriken, Maſchinenfabriken, Schnupftabalsfabriten, eine Klavier⸗, Glanzlever- 
und Steinzeugfabrif, die Röhren zu Brunnenkeitungen und eine Drahtfeilfabrit, die 
Drahtſeile für die Vergwerke liefert u. f. w. Zu Nußhütte: eine Rußfabrik. Zu 
St. Arnual: eine Draftftift- und Kettenfabrik, ſowie eine Yabrit von Panama- und 
Palmhüten. Zu Rentriſch den zentrifher Hammer; ferner das Stahlwert Goffon⸗ 
taine, zu Jägersfreude bei St. Johann eine Fabrik feuerfefter Steine, deren Befiger 
(Herr Schenkelberg) neuerdings eine ähnliche bei Ottweiler errihtet hat. Am Hall- 
berg ein großes Hüttenwerk. Bei Burbach) das bedeutende Werk der fanrhrüder 
Hüttengefellfchaft, bei Louifenthal die Gerhardsgrube mit vortrefflicder Steinfohle Zu 
Obervölflingen eine Glasfabrit. Unweit Völklingen die Hoftenbadher Grube. Zu 
Wadgafien eine Glasfabrit, außer anderen ähnlichen induftriellen Etabliſſements, die 
in der fanrbrüder Gegend zerſtreut umberliegen. Bei Ensdorf eine Sohlengrube; 
bei Sraulautern einen Schiffsbauplag; im Orte ſelbſt eine Fabrik von Pinolin, 
Schmierdlen und Schmierfetten, fowie eine Fabrik von verzinnten und geſchliffenen 
Küchengeräthen aus Eiſenblech; in Saarlouis: eine Tabalsfabrik und eine Geifen- 
fieberei; in Roden bedeutende Gerbereien der ſaarlouis'er Lederfabrianten; in Wal- 
lerfangen eine Porzellan» und Steingutfabrit; in Dillingen ein Hüttenwerk mit einer 
Eifenblechfabrit;*) zu Beltingen ein Hüttenwerk; in Merzig eine Wollfpinmerei und 
Tabaksfabrit; in der Nähe die Fabrik von Boch und Fellenberg für franzöfiiche 
Dachziegel, Drain- und MWafferleitungsröhren, verbunden mit Gypsproduktion und 
Kaltbrennerei. In Mettlach die berühmte Steingutfabrif von Villeroy u. Boch. Zu 
Taben, Staab und Beurig bedeutende Lohgerbereien. In Saarburg: Gerbereien, 
Bierbrauereien, Färbereien, Leinmebereien, Weinbau und Weinhandel. Nun aber 
zögern wir nicht länger, wir betreten das herrliche Mofelthal, das wir auf der 
tonzer Eiſenbahnbrücke fofort in feiner vollen Schönheit zu bewundern Gelegenheit 
haben. In wenigen Minuten führt uns der Eifenbahnzug nad) Trier, wo wir 
auf der Mofelbrüde ein neues, faf noch ſchöneres Mofelpanorma bewundern. 
In Trier ſelbſt finden wir VBierbrauereien und Branntiveinbrennerein; man 
fabrigirt Liqueure, Tabak, Eigarren, Leder, Mineralwaſſer, Mefjer, Möbel, Seife 
lichter, Seile, Tuch, Stärke; es find Holz und Sandfteinlager, Wachebleichen, 
Wollipinnereien, Wein- und Wildhäutehandlungen vorhanden. Die Laeis'ſche Ma- 
ſchinenfabrik fertigt befonder8 Dampfmafchinen, Apparate für den Eifenbahnbetrieb 
und für Mühlen, Ziegelprefien, Bautonftruttionen; in der damit verbundenen Bießerei 


*) Neuerdings if in Dillingen ein Hochofen von folgen Dimenfionen errichtet, wie in Europa 
kaum ein zweiter zu finden fein bürfte. 
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werben auch Oefen und feinere Gußwaaren hergeſtellt. Einen wichtigen Induſtrie- 
zweig bilden die Sohllederfabriken. Die Tabaksfabriken ſtellen hauptſächlich den 
billigeren Rollentabak für die ländliche Bevölkerung und billige Cigarren Her. Die 
Tuchfabriken liefern ordinaire ſtarke und auch feine Waare. Die Möbelfabriten 
haben einen fleigenden Abſatz nach außen, namentlich nad Luremburg. Die Wild- 
häutehandlungen, namentlid von V. Rautenftraud) u. Comp., beforgen den Bedarf 
der Lohgerber. Auch werden Rhein und Moſelſchiffe bis zu 10000 Ziner. Labungs- 
fähigkeit gebaut. Die Thugutt'ſche Wagenfabrit liefert elegante Wagen und gute 
Poſtwagen. Zwei Mafhinenfpinnereien, die 1861 mit 808 Spindeln arbeiteten, 
beſchaftigten 28 Arbeiter. ine Knochenbrennerei liefert Spodium für die rheinifchen 
Zuderfabrifen, ſowie Beinſchwärze und Knochenkohle für rheiniſche Zraubenzuder- 
Fabrikation und bedeutende Maffen von Kunſtdünger aller Art. Die Umgegend von 
Trier bietet alle Rohſtoffe zur Iufrativen Fabrikation von Portland-Gement. Auch 
befinden fi Salffteine in der Nähe, welche einen vortrefflichen Waflermörtel liefern. 

Trier treibt einen nicht unbeträchtlichen Handel in Weinen, Obſt, Apfelwein, 
Getreide, Schiefer x. c. Einzelne Häufer und Inſtitute find Beſitzer renommirter 
Lagen an der Mofel und Saar und pflegen ihre Krescenz zu berfleigern. 

Der Umfang des Perfonen- und Güterverkehrs der einzelnen Eifenbahnnöfe if 
aus den jährlich erſcheinenden Berichten der königl. faarbrüder Eifenbahndirektion 
erſichtlich. Ueber den Verkehr der Fremden (Bd. II 258), Telegraphen (Oben Seite 
108), Dampfſchiffe (Seite 35), Poften (Seite 103), und im Hafen zu Trier (Seite 
463) geben die regelmäßig erſcheinenden Jahresberichte der trieriſchen Handelskammer 
ben nöthigen Aufſchluß. Was aber insbefondere den Verkehr unferer Moſel anbelangt, 
fo ift derjelbe aus nachftehenden Verzeichniſſen *) erſichtlich: 


*) Diefe Angaben beziehen ſich nur auf diejenige Uferſtrecke, an welcher ſtädtiſches Hafengeld 
bezogen wird und gewähren daher nur eine unvollſtändige Ueberfiht vom Schifffahrtsverfeht zu 
Trier. 
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I. Verzeichniß 
der im Jahre 1845 auf der Mofel zu Koblenz und Trier ein= und 
ausgegangenen Waaren. 
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II. Verzeichniß 


der im Hafen zu Trier während des Jahres 1866 ausgeladenen 
Waaren. 


271 Centner Alaun, 
405 „Blei, 
177 „Blech, 
1525 Ohm Branntwein, 
20 110 Stüd Bretter, 
1049 Gentner Caffe, 
909 „Cichorien, 
1707 „. Droguen⸗- und Materialwaaren, 
5727 „Eiſenwaaren, 
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158 Ohm Eſſig, 
323 Centner Fiſchwaaren, 
839 Zarbhdolzer, 
949 m. Getreide und Hülfefrüchte, 
17 n Gewürze, 
1926 v„ Glas, 
408 Häute, 


100 after Holz (Brennholz), 
5113 Kubikfuß Holz (Nutzholz), 
2335 Gentner Knochen, 
451 Lumbven 
41780 Bunden (A 40142 Pb.) Lohe, 
219 Geniner Manufatturivaaren, 
11317 Stüd Mineralwafjerkrüge, 
4701 Centner Mehl, Nudeln ꝛc., 


582 „De 
1.445 » Bapier, 
352 n Res, 
10 686 „ GSteintohlen, 
1225 w Soda, 
620 . Seife und Lichter, 
321 Tabak, 


9480 Stüd Traf- und Tufffteine, 
- 3443 Kubilfuß Steine, 

5338 Ohm Wein und. Obfitrant, 

4913 Gentner Zuder, 

807 „Diuverſes. 


II, Berzeichniß 


der im Hafen zu Trier während des Jahres 1866 eingeladenen 
Waaren. 


39 Ohm Bir, 

194 Centner Baumwollen⸗ und Manufoltur-Woaren, 
8585 Kubikfuß Ya und Nupholz, 
3831 Stüd Bretter, 

32 Ohm Branntwein, 
2483 Gentner Beinſchwarze, 

60 vw Kaffee, 

382 Nolonialmaaren, diverfe, 
2462 „Eiſen und Eiſenwaaren, 


140 Ohm Eiiig, 
9393 Centner Früchte, 
915 m Belle und Häute, 
650 „ Gi, 
6759 Nohlen, 
2558 Anochen, 
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14 Ceniner Leder, 
7085 » Zumpen, 


633 » Leimleder, 
1700 „Maetallwaaren 
247 „Oel und Fetltwaaren, 
622 „ Petroleum, 
54 „Papier, 
311 „  Schmwärzge, 
1635 Seife und Lichte, 


a 621 Rubitfuß Steine (rohe), 
359 = „ (bearbeitet), 
Gentner Salz, 
8 „ Tabak (xoh und fahrizirt), 
17545 „ Theer (Bas), 
14 Ohm Trank (Obfkwein), 
19955 „ Wem, 
192 Gentner Zuder, 
54600 Stüd Ziegel, 
6189 Centner Diverjes. 


Im Hafen zu Trier wurde von Wein 

im Ei eingeladen ausgelaben . 
1861 ... 1242 Ohm. . . . 2574 Ohm 

1862 . 2... 12 „2.2.0. 2314 

1863... .. 583 eo... 2014 


1.2 EB. 150, 
1865 2.22.1089. . . 3339 „ 
166 222 En. 53, 
BAER, 
ABB 5 BO BB 


Die Einfuhr von Obftwein betrug in Trier: 
im Jahre 1860 . . . . . . 1142 Fuder 


vn» 186 820 
SE RE N 
Er RBB 5, 2B10 
ER 
a 
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Im Sabre 1866 wurde der Gentner Sr (zur Weinbereitung beftimmt) 
it 20—25 Sgr. bezahlt. Das Fuder Apfelwein koſtete ſucceſſive 25—35 Thaler. 

Einen der wichtigſten Abfuhrartiteln bilden die Sandfleine, die theils roh, 
Als verarbeitet verfendet werden. Befonders find -dabei bie bis zu 12 Fuß Durch 
effer gehauenen runden Schleiffteine Hervorzuheben. 

Es kommen auf das: 

Jahr 161 2 2 2 02. 88659 Kbkfß. 
„ 1862 ....0.0.106002 „ 
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Jahr 1868... . . . . 102193 Rbtfß. 
oe 1. RO En Pr 
„1865... 1250 „ 
„ 1866 . . 114980, 
ST 83610 

1868 2. 


In Koblenz Iamen im Jahre 1861 auf der Mofel 724 Schiffe mit 182 
Zten. an, und gingen 600 Schiffe mit 170559 Zirn. ab. 
Auf der Mofel fuhren ab von Koblenz: 
4 116 Ctr. Baummollenwaaren, 
6562 „ Branntwein u. ſ. w., 


3347 „ fabrizirte Cichorie, 

10830 „ Eiſen- und Stahlwaaren, Bleche, 
3192 „ Weizen, 

19 772 „ Mühlenfabritate, 
1258 „ Mineralwafier, 
8546 „ Dele, 

2236 „ Reis, 
2560 „ Rohtabak, 
5921 „ Buder (!) 

49000 „  Eifenerze, 

7093 „ Steinkohlen, 


5.022 Obſt. 

Mofelabwärts von Trier ift daS Kramer'ſche Geräte Quint, das zu bar 
umfangreichften Etablifjements der’ Rheinprovinz gehört und feinen Abſatz bis in die 
Oſtſeeprobinzen nach Süddeutſchland und Deflerreih findet, zu erwähnen. 

Im Kreiſe Berntaftel treibt die Stadt Berntaflel Weinbau, Schifffahrt md 
Handel. Man findet dafelbft Gerbereien, Seilereien, Tabalsfabriken. 

Wenden wir nun unſere Aufmerkſamkeit den reizenden Mofelgeflaben zu 
Auf der Strede zwifchen Trier und Koblenz macht die Mofel viele und jo bedeutende 
Krümmungen, daß man, um diejelbe dem Strombette entlang zu Fuß zurüdzulegen 
mindeftend doppelt fo viel Zeit braucht, als beim Einhalten der gewöhnlichen Laud 
ſtraße der Fall ift. 

Die Tiefe der Mofel beträgt 6, 10 bis 15°, die mittlere Breite 430° (zwijchen 
Trier und Trarbach) bis 600° (zwiſchen Trarbah und Koblenz). Sie wird bi 
Pont à Mousson oberhalb Meb ſchiffbar, von Heineren und größeren Flußſchipen 
befahren, welche Letztere bis nadh.dem Ober- und Nieberrhein verkehren. Bon Tre 
bis Koblenz wird fie zur Dampfſchifffahrt benußt,. welche indefien bei firenger Winter« 
und teodener Sommerszeit eingeftellt werden muß. Un namhafteren Rebenfläffen 
nimmt fie auf dem Tinten Ufer auf: 1. unterhalb Wafjerbillig*) die Saur; 
2. bei Ehrang die Kyll; 3. bei Klüſſerath die Salm; 4. bei Liefer die Liejer; 5. bi 
Alf die Alf; 6. unterhalb Karden die Elz; auf dem rechten Ufer: 7. bei Konz dr 
Saar; 8. bei Ruwer die Ruwer; 9, unterhalb Neumagen die Drohn. Dieſe Gewähr 
find fiſch⸗ und krebsreich. 


*) Diele Benennung ſoll daher rühren, weil: der Ort durd) die Nähe der beiden dlaſt 
reichlich mit Wafler verſehen, das Wafler alſo — billig ift! 
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In den Gebirgen zu beiden Seiten bes Fluffes konzentrirt fi großer Reichthum 
d zwar auf dem linken Ufer: Kalk non Wafferbillig bis Igel; bunter Sandflein 
n Igel bis unterhalb Duint und Schiefer von Schweih bis Koblenz; auf dem 
hten Ufer trifft man Kalt mit Gypslager von Oberbillig bis Neinig; Schiefer 
n Konz bis Koblenz; bei Konz und unterhalb Trier (bei Kürenz) tritt Diorit zu 
ıge, ein werthvolles Pflaftermaterial. Auf dem Schiefergebirge werden gute und 
rzügliche Weine produzirt. Die beferen Lagen ober» und unterhalb Trier mit 
nſchluß der naheliegenden Saargegend find: 

Saarſtein (gegenüber Kaftell), Stand, Geisberg, Bodftein, Ayl, Wiltingen, 
Harzberg, Oberemmel, Kretinach, Kanzem, Wawern, Künen (vorzüglicher Rothwein), 
: füdlichen Lagen bei Konz, Thiergarten, Olewig, Pichter (nur in befferen Jahren); 
velabadh, Augenfchein, Ruwer (Rotwein), Eitelsbach, Kafel, Waldrach, Fell (wenig), 
rſch, Longuich, Riol, Mehring, Thörnich, Drohn, Piesport, Minheim mit dem Aloys⸗ 
d Neuberg, Braunenberg (gegenüber Dufemond), Bernkaftel (der Doktor), Grand, 
ttingen, Uerzig, (Krankenlay), Erden, Kinheim.*) 

"Jedes Plägchen an dem fteilen Gebirge ift in den fonnigen Lagen mit Neben 
pflanzt. Biele Lohheden Trönen feit Iegter Zeit die Höhen. Freudig ruht das 
age auf der fleißig fultivirten Landſchaft, in der fi das Thal häufig ermeitert. 
iefelbe ift durch den Fleiß der Bewohner weſentlich verfchönert worden. Blühende 
drfer, Flecken und Städte, in denen wir noch Häufig Reſte mittelalterliher Verthei⸗ 
jungsthürme und Mauern, gothiſche Kirchen mit ihren ſchlanken Thürmen u. ſ. 
‚ begegnen, zieren die Ebene, über welche von fchroffen Höhen herab die Ruinen 
hlreicher Burgen, Schlöffer und Klöſter, morſche Zeugen einer bald Heiteren bald 
fteren DBergangenheit, einen eigenthümlichen Eindrud machen. 

Die eigentlichen Mofelfcönheiten, welche, wie wir ſchon gejehen Haben, bei der 
zer Eifenbahnbrüde, noch mehr aber an der Miofelbrüde bei Trier beginnen, be» 
hen links unterhalb Trier aus ſchroffen Yelsparthieen, während rechts Stadt und 
ur bor uns liegen. 

An Pfalzel, wo ein Hurfürftlicher Pallaft geflanden und eine noch ſichtbare 
feſtigung auf die frühere Wichtigfeit des Ortes ſchließen läßt, dann an Ruwer 
ebei, mofelbft die römifhe Wafjerleitung aus dem Riveristhale nah Trier das 
oſelthal erreiäht, gelangt man bald nach dem Hüttenwerk Ouint und fon fieht 
ın das Mofelgebirge unterhalb Schweich, wie es ſich nach Art der Berge unterhalb 
ngen und Andernach) erhebt, als Hätte, wie dort der Rhein, Hier einft die Mofel 
) zu einem großen See gefammelt, deſſen Waſſermaſſen fi einen gewaltſamen 
irchgang verſchafften. Die Mofel ſtrömt an dem alten Rigodulum (Riol), befannt 
cch die daſelbſt zwiſchen dem Trierern und Römern im Jahre 70 n. Chr. geſchlagene 
hlacht, am Geburtsorte Johannes Trittemius (Trittenheim) vorbei nah Reu- 
gen (Noviomagum), wo fi nod Ruinen eines, der Sage nad, von Konftantin 
n Großen errichteten Gebäudes befinden. 

Die hier in die Mofel mündende Drohn bildet für die Bewohner der untern 
Hel und des Rheins die Scheide zwiſchen Ober- und Untermofel, während der 
ierer den Theil der Mofel oberhalb der Mofelbrlüde bei Trier als Obermofel bes 


*) Der geneigte Lefer, welcher die Mofel zwiſchen Trier bis Koblenz mit dem Dampfſchiffe 
ihrt, und fi für den Weinbau intereffirt, verfäume nicht, während der Fahrt die Klotten'ſche 
ſel · und Saarwein-Baularte zur Yand zu nehmen, welde, wie ein Panorama, jede berühmtere 
je mit großer Zuverläjfigleit namentlich angibt. er 
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zeichnet. Der Fluß windet fi nun durch die echte Weingegend, an Pie&port m 
dem Braunenberg vorüber eilend. Wir erbliden Veldenz mit feiner Schlosz-. 
und eine Stunde abwärts das Schloß Landshut bei Bernlaſtel. Beim Kt 
Filzen und bei Dufemond wird das Thal breiter; rechts Tiegt in Üppiger Flur Mil 
heim, lint3 der Geburtsort des Petrus Lesuranus (Liefer) und bad Darauf i:z 
jener des berühmten Kardinals Cusanus. Nun verengt das Thal fi) wieder. Die Rım 
bei Zeltingen, Uerzig und Wolf (Geburtsort des als Begründer der Diplomatil m 
rühmten Zillesius) kommen und ſchwinden in wechſelnden Bilden. Das jeit der 
Brande im Jahre 1857 neu aufgebaute Trarbach erſcheint mit der Gräfenbez 
Wir find im Regierungsbezirke Koblenz. Die befannte Parthie der Marienburg is’: 
fein Reifender unbefucht laſſen. Auf der Höhe ftehend, fieht man auf einem Ber- 
tiden, der von der Mofel in einen Bogen von eiwa 5 Stunden umfloffen win, 
die Marienburg. Ueber den Bergrüden gelangt man raſch nah Alf, wo man de 
Dampfſchiff erwarten kann. In der Nähe befinden fi die Burg Arras, das alfr 
Hüttenwert und das bertricher Bad. An Slofter- und Schloßruinen (Beilflein) ver 
bei, gelangen wir nad dem freundlichen Städtchen Kochem, gefrönt von der Ruiz 
gleichen Namens. Im Hintergrunde auf fteiler Höhe liegt Schloß Weinneburg. Es 
ſchönes Bild reiht fih Hier an das Andere in raſchem Wechſel. Richt Leicht win 
der Neijende jene von Karden, Treis, Biſchofsſtein, Alten, ver Ehrenburg, welche der 
Kaffeldurg in ber Eifel den Rang der Schönheit beftreitet, vergefien. Anziehende 
Punkte bilden auch das Stammſchloß der Herten von der Leyen bei Gondorf und 
die Matthiaskapelle neben den koberner Schlokruinen. 

Die Gegend verliert an Schönheit, die Ufer verfladhen fi, bis wir bei Kobla 
im Rheinthale anlangen um neue großartigere landſchaftliche Schönheiten zu bewunden. 

Wir aber kehren wieder nad Trier zurüd um noch eine Exkurfion in’s 

Kylithal*) 

zu machen, welches jet durch den Bau der Eifelbahn befonderes Intereſſe gewährt 

Der Stabt Trier gegenüber im Bering des Stationsgebäudes der trier-fonr- 
brüdenelugemburger Bahn auf dem Tinten Mofelufer beginnend, zieht fi) die Eifelbatn 
zwiſchen dem pittoresfen Sanbfteingebirge und den am Ylußufer befindlichen Bade 
ftellen, an Pallien, Viewer, St. Joſt-Kapelle und Ehrang vorbei, nad) der Etatim 
Ehrang hin. Auf diefer Strede ift das Dorf Pfalzel zu ermähnen. Daſſelbe if it 
Jahrhunderten Flößort für Eichenftämme, welche der unteren Mofel, dem Rheine und 
namentlich Holland zugeführt werden. Ober» und unterhalb Pallien, wo der Zid- 
gang des Yluffes das Verladen von Sandfleinguabern, Schleiffteinen &. von jekt 
ermöglichte, werden die Stapelpläge für den Rohmaterialien-Handel, welche man 
bier ſchon entftehen ſah, fortan größtentheils dadurch unmöglich gemacht werden, dei 
der Eifenbahntörper auf eine Länge von 55 Ruthen am Ufer neben dem Leinpfede 
gelegt if. **) | 

Bon Trier bis Ehrang bietet das Mofeltal kein namhaftes minerafide 
Prodult. Zwiſchen Pallien und Biewer befinden ſich Brüche eines eifendurdiätiige 
Sandfteins, welder in Trier und Umgegend beim gewöhnlichen Mauerwerk verwen | 


) Der weſentliche Inhalt diefes Aufſatzes ift bereits in der elberfelder und trierider 
Zeitung abgedrudt worden. Siehe au oben Seite 79 und folgende. 

=) Mit der Zeit wird wohl nichts Anderes übrig bleiben, als auf dem rechten Moidrr 
an der nördlichen Geite des Hafens den Lagerplatz zu vergrößern, d. 5. zu diefem Zwede ı= 
Stud der jhönen Promenade zu opfern. 
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vird. Dan gewinnt auf diefer Strede aud einen ſcharfen, quarzigen Flußſand. Von 
iner hier auf Eifenerz (Sanderz, welches im Sandfleingebirge vorkommt) exrtheilten 
donzeſſion if bisher nur einmal verſuchsweiſe Gebrauch gemacht worden. Auf der 
öde von Pallien findet fi in der Wormation des bunten Sandſteins ein zum 
Jauen und Düngen unbrauchbarer Mufchellalt, 

Dagegen bieten auf diefer Strede (von Xrier bis Chrang) Ylora und Fauna 
em Naturfreunde viel Anziehendes, indem Thal und Gebirge durch mannigfaltige 
Irganidmen verſchönert werden, bon benen einzelne, an der Morgenfeite des Thales 
ortommende, ein ſüdliches Klima befunden. Hier ift 3. B. der zahme Kaftanienbaum 
Aufig vertreten, weldjer noch vor wenigen Jahren in Exemplaren von 5-6’ Durch⸗ 
teffer mit 6—8 SM after Holzertrag gefällt worden iſt. Hier niftet die Steinamfel 
nd wird die eiertragende Kröte betroffen. Auf fandigem Boden gedeiht (zwiſchen 
allien und Bieter) ein vorzüglicher Wein, befannt unter dem Namen Augen⸗ 
beiner*). Anmuthige, mit ſchönen Anlagen gezierte Höhepunfte, wie Weißhaus, 
schneidershof, Wettendorfs Kaffeehaus, Herrliche Panoramen und Fernſichten fleigern 
m Reiz der Landſchaft, welche unftreitig zu den ſchönſten in Deutſchland zählt. 
der Florenz gejehen, wird hier lebhaft an dasſelbe erinnert. Sa, wenn unfer Auge 
n der uralten Römerbrüde bei Trier thalabwärts ſchweift, jo dürfte die Erinnerung 
ı noch ſchönere Landſchaftsbilder die uns erfüllende Bewunderung nicht leicht abe 
jwächen. 

Bei Ehrang, wo wir den beften Aderboben im Regierungsbezirk Trier finden, 
ird viel Gemüfe, namentlid Kappus, gebaut. Hier lenkt die Bahn in das 
romantiſchen Partien überaus reiche Kylithal ein. Acker, Wald und Fluß wechſeln 

heiteren Bildern. Bevor man die nächſte Station (Kordel) erreicht, präfentirt fi) 
e alte Burg Rammftein, die ihrer ſchwierigen Zugängligfeit und geringen Gaft- 
heit ungeachtet durch Einheimische und Fremde häufig beſucht wird. 

Der in der Umgegend von Kordel (welches uns eine ſchöne neue im gothiſchen 
tyle gebaute Kirche präfentirt) in mächtigen Felſen vorkommende Sandftein ift 
ter» und meiterbeftändig, überhaupt von guter Qualität und liefert ein preiswür—⸗ 
zes Material zu Hohbauten. Derjelbe fand z. B. beim Bau des trier'ſchen Bahır- 
fes und der Eifenbahnbrüde über die Mofel unterhalb Konz Verwendung. Auch 
rd er zu runden Schleiffteinen von kleineren Dimenfionen verarbeitet. 

Der Reichthum der Kyll an Fifchen und Krebfen hat fehr abgenommen. Im 
teren Theile derfelben begegnen fich die Fluß- und Bachfiſche. Die Jagd in dem 
n der Mofel und Kyll gebildeten Gebirgswinkel ift von mittlerem Ertrage; man 
det Rebe und Wildfhweine; früher Hausten in jenen Wäldern auch Wölfe. 

Im pfalzeler Walde bricht man in Vlöden von beliebiger Größe einen blaß⸗ 
wen, in's Gelbliche fpielenden Sandftein, welchem die Quadern am Römerthore 
orta nigra) zu Trier ähnlich ſehen. Man vermuthet daher, daß biefelben von 
cther entnommen feien. In diefem Walde wurde noch zu Anfang des laufenden 
hrhunderts ein Eichenftamm gefällt, von dem man in meiten Umkreiſen als von 
n älteften und ſtärkſten Baume erzählte; fieben Perfonen vermochten ihn kaum 
umfpannen. Zwiſchen ſchmalen, aber [hören Fluren und maleriſchen Bergen im 
nten Candftein fi fortwindend, rechts an Daufenbad, im Landkreiſe Trier 


*) Um die fandige Bodenbeſchaffenheit diefes Weinbergs zu verbeffern, find früher ganze 
nfisladungen ſcharzhofberger Schiefers dorthin gebracht worden, Gegenwärtig ſcheut man 
großen Koften diejeß gewiß zwedmäßigen Verfahrens. 
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on dem bekannten Wallfahrtsorte Aum (im Kreife Bitburg) unb Der wart 
belegenen looskyller Mühle vorbei gelangt die Bahn zur Station Speicherbrüd. 

Ueber den oft wilden Formen der bunten Sandfteinberge lagert auf dem ni 
Kyllufer der Muſchelkalk der Trias, der ih „mitunter auch in bie Gchäinge Kine 
Neben den verjhiedenen Bodenarten und beren vielfa_her Miſchung ifl Das bei 
milde Klima der Pflangenvegetation ſehr zuträglih. Während auf Den Si mr 
Weflhängen die Eichenſchälwaldungen gedeihen, finden wir die Oft- und Worbgehirr 
mit herrlichen Zaubwalbungen dicht beftanden. Eine halbe Stunde vorn Der Siam 
Speicherbrücke liegt Speicher, defjen Einwohner einen nach allen Richtungen verzweige 
Haufichandel mit allen fi dazu eignenden Gegenſtänden, namentlih wit ben kl 
fabrizirten, beliebten Zöpferwaaren*) treiben. Entfernte Thonfabrilen beziehen ir 
Rohmaterial von Speicher, in deſſen Nähe, im Kyllthale, fi au) Steinbrüche befinte. 
aus welchen gutes Hau: und Schleiffteinmaterial gefördert wird. Auf einigen Near 
bargemarkungen wird Quarzflein gegraben, den u, U. die mettlader und faargemänte 
ESteingutfabrifen in großen Quantitäten beziehen. 

Bon der Speiherbrüde fteigt die Eifenbahn, den vielen Krümmungen ber Ay” 
folgend, thalaufmärts durch die Orte Philippsheim und Hüttingen, wo wir em 
hübſchen Waſſerfall bewundern, big zum Bahnhof Erdorf, auf welder Strecke mehr 
gute Steinbrühe im Betriebe find. Die Station Erdorf, 4 Stunden bon Der Kreis⸗ 
ſtadt Bitburg, fol den Knotenpunkt für das Straßenneh des Kreifes Bitburg bilder 
Weiter windet fi die Bahn im bunten Sandftein dur das enge Thal nach Kyllbucz 
hinauf und mittelft eines gewaltigen Tunnels unter einem Bergborfprung Binder 
Das Kyllthal umfaßt in feiner Ausdehnung von Ehrang bis hierher viele romantiſche 
Partien, es zeigt uns bie Tieblichften Thäler, die fi bis Malberg und Kylbız 
zu einem barmonifchen Ganzen vereinigen. Hier finden wir eins der liebſichſe 
Landſchaftsbilder der ſchönen Rheinland. Während bei Malberg ein prüdt 
angelegte, leider in Verfall gerathenes Herrenhaus und eine nur theilweiſe erhaltese 
Schloßruine mit ihren Zinnen und Thurmreſten fih auf einem von Hopfengärte 
befrängten Bergkegel über das ftille Dorf und das malberger Hüttenwerk erheben, 
während im Thale die Kyll und die nach Kyllburg führende Strafe ſich ſchlängeig 
gleiten wir an üppigen Hopfen und Kirſchbaum-Anlagen auf dem rechtsſeitigen Fluß⸗ 
ufer, ſowie an dem fräftigen Grün eines ſchönen Laubwaldes vorbei, bis uns 
ein geſchloſſener Thafkefjel aufnimmt, in welchem Kilburg mit feiner jhönen, auf 
erhabener Stelle thronenden Stiftskirche von der ſchäumenden Kyll, wie von einen 
Silberbande umgeben ift. Nun mündet der Tunnel, die Bahn gleitet über das Flüßchen 
und braust durch einen Heinern Tunnel in ein ſich ermeiterndes Thal. Von da aus 
hat das Kyllthal eine geradere Richtung; das Gebirge nimmt regelmäßigere Yormen 
an. Nur bei dem bald erreichten Dorfe St. Thomas mit einem gut erhaltenen 
Kloftergebäude und einer kürzlich reftaurirten intereffanten Kirche aus dem and 
des 13. Jahrhunderts erregt die Landſchaft wieder neues Intereſſe. 

Außer den ſchon genannten Mineralien wird an beiden Ufern der Kyll Kalk ” 
Gifenflein gewonnen. Zieht man daneben die Waldprobufte (Bauholz, Lohrinde), 
ſowie das augenſcheinliche Aufblühen der Viehzucht in Betracht, fo dürfte dem Kreije 
Bitburg wohl ein befonders reger Handels und Güterverkehr in Ausficht zu ftellen jein- 


*) Siehe oben Geite 397. 
**) Beim Komeshof erblict man daB Flußchen fieben Mal. 
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Zwiſchen St. Johann und Uſch tritt die Bahn in den Kreis Prüm. Bis Dens« 
n bietet das Kyllthal wenig Naturfchönheiten. Das in Thonfchiefer übergehende 
indſteingebirge drängt fi im theils Zahlen, theils bewaldeten, bald mehr, bald 
ider fteil anftehenden Hängen bis dicht am das ranfchende Flüfchen, fo daß fi 

Schienenweg bald hüben, bald drüben der Kyll durchzwängen muß. Dagegen hat 
n3born wieder eine malerifche Lage an ber Haren, fiſchreichen Kyll, da wo bie 
ch den praßtoollen Kyllwald führende balesfelder-prümer Poftftraße mündet. In 
‚tgenannten Orte fliehen noch 2 alte; ziemlich verfallene, jedoch nod bewohnte 
irgen; bie untere gehört der Yamilie von Hontheim, die obere Denen von Anathan. 
ie tragen übrigend wegen ihrer plumpen Arditetur zur Verfhönerung der 
nojchaft durchaus nicht bei. Gewaltige bewaldete Bergkuppen, Ausläufer des wohl⸗ 
pflegten königlichen Kyllwaldes, ſowie Privat⸗Eichenſchälwaldungen treten bis in die 
ımer breiter werbenbe, aus fruchtbaren Feldern und ertragreihen Wieſen beftehende 
halebene. Wir gelangen nah Mürlenbach; zur Linken erhebt ſich auf fanften 
ügel die uralte Burg der Bertrada, Großmutter Pipind, von wo aus im 8. Jahr⸗ 
andert die Gründung der berühmten Abtei Prüm erfolgt if. Ein freunbliches, 
amuthiges Thal mit Obfibäumen, Schäl- und Laubholzwaldung erfchließt fich wieber, 
achdem der Schienenftrang einen gebirgigen Halbkreis in ſcharfer Wendung über« 
munden hat. Im nahen Braunenbach liegen ergiebige Marmorbrühe. In der 
Imgegend find viele Konzeſſionen auf Eifenfteingewinnung genommen worden. Die 
zeit wird den Erfolg Iehren. Hoffen wir, daß man nicht mehr nad) Steinkohlen 
nd Petroleum ſuchen wird! Werthvoll find ſchon gegenwärtig die Kalkfteinbrüche, 
ie fi linls in den Thälern der Nims und Prüm und zwar in der Nähe des 
Zahnkörpers vorfinden und bei der durch den Eifenbahnbetrieb zu erwartenden 
Abfapfteigerung weit flärfer in Gang gebracht werben dürften. 

Kaum merklich feigt nun die Bahn nad dem an Kommunalvermögen allerdings 
seichen Dorfe Birresborn zu. ebenfalls ift das von Bergwaldungen umkränzte Wiefen- 
thal ſchͤn. Die gewöhnlid harmlos dahin fließende Kyll pflegt mitunter arge 
Vermüftungen anzurichten. Die dur die Eifenbahn Herborgerufenen vielen 
Regulirungen des Ylußbettes dürften indivekter Weife der dortigen Gegend zu großem 
Nugen gereihen; denn in den Eifelthälern, wo bisher fat überall großer Butter 
mangel geherrſcht Hat und wo gerade in der Hebung der Viehzucht die ficherfte, ventabelfte 
Quelle des Wohlftandes zu fuchen ift, find die Bachbetten nicht regulirt, es fehlt an 
geregelter Ent- und Bewäſſerung. Wird mun die Kyll nicht Bloß aus bahnbaulichen, 
fondern auch aus Nüdfichten der Landeskultur im genoſſenſchaftlichen Wege regulirt, 
fo wird das gute Beifpiel Hoffentlih aud im den entfernteren Seitenthälern bald 
Nachahmung finden *). 

Die Shälwaldungen der Gemeinde Virresborn gewähren einen jährlichen 
Reinertrag bon ca. 7000 Thaler. Der Jagdliebhaber trifft Hier Hafen, Reb⸗ und 
Hofelhühner, Schnepfen, Krametsvögel, Nee, Schwarzwild, dann und mann 
auch einen Hirſch. Die dem Staate gehörige, einft jo berühmte, eifenhaltige, 
bitresborner Mineralquelle, deren Waſſer in dortiger Gegend vielfach benutzt und in 


*) Die Töniglihe Regierung hatte fich bereit erflärt, die Koften der techniſchen Vorermittee 
lungen für diefe Meliorationsanlagen jo weit zu übernehmen, wie ihr die Anträge bis zum 
Schluſſe des Jahres 1868 zugehen wärben, Leider if von dieſer Offerte durchaus fein Gebrauch 
gemacht worden. * 


— 
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Krügen verſendet wird, iſt auf Veranlaffung bes früheren, Härzlich zu Sloble; = 
benen Landraths des Kreiſes Prüm, Geheimen Regirurgsrat5 Baer 
nicht zum Vortheil des Mineralgehalts) unter einem auf Säulen ruhender 
dache eingefaßt worden. Der Born liegt auf dem reiten ZIfer Der Sl. 
Bett ſchon Mofetten vorfindli find. Eine der bedeutenbflert ifi der auf 
Seite des Flüßchens, der Wafferquelle gegenüber, im gerolfleiner — 
etwa 6 Minuten vom Ufer belegene „Brubeldreis“; — eine runde, 2—3 #: 
Deffnung im Bergabhang, in welder das bei nafler Vitterung fi — 
Waſſer fortwährend ſprudelt. Letzteres rührt bekanntlich daher, Daß die mar 
aus der Tiefe aufſteigenden und durch die Erdſpalte durchdrin genden Gh te: 
teodener Witterung unbehinderten Ausgang unter obigen Umflärzberz bundh'’s E" 
nehmen müſſen. 

Etwa eine Stunde oberhalb Birresborn tritt die Bahn über Liffingen (min 
romantiſch gelegenen Gerolftein zu) in den Kreis Daun. Später, zwiſchen Fire 
und Stadtfyll, berührt fie den Kreis Prüm eben nod) ein Mal, welcher, waz- 
auch im Ganzen nur auf 2—3 Stunden vom Sihienenwege durchſchnitte w= 
Materialien genug birgt, um durd) die Eifenbahn-Kommunilation großen Form 
zu ziehen. 5 
Im Kreiſe Daum befteht das Bahnterrain zunähft aus Grauwacke. weh: 
Uebergangsfalt und fpäter rother Sanbftein folgt, bis in der Nähe vor GSlaedt r 
Uebergangsfalt durchſchichtete Graumade wieder zum Vorſchein kommt. Gin gr 
thumliches landſchaftliches Bild entfaltet fih bei der finſter dreinblickenden. mi 
bewohnten Tiffinger Burg nad) dem maleriſch gelegenen Gerofftein und Pen z 
Zur Linken, auf einem abgerundeten Bergkegel, glaubt man beim erfien Wide ix 
Ruine wahrzunehmen, während wir bald nadte, aus der Bergipite Herbortreinse 
Dolomitmaffen unterſcheiden. Zur Rechten erheben fi folhe in bizarrer Gruppicmg: 
die Bergformen erſcheinen minder barod, wenn man in das ſchmale, fruchtbare 

bon Gerolftein gelangt, weldes fi) durch fein mildes Klima auszeichnet. Lir* 
erheben fi die Bergmände zum Rande des Kraters Papenlaul in einer Höhe ver 
500 parifer Fuß, rechts und gleihfam an den Berg geliebt, liegt Gerolftein mit de 
Burgruine gleihen Namens. Gerolflein wird bon der neuen. prüm-dauner Bezirk 
firaße berührt. Die ausgehrannten Srater, die vulkaniſchen Bergjeen (Maare), ber 
der Kreis Daun viele aufzuteilen hat, find von Hier aus bald zu erreichen. Ja ber 
Nähe von Gerolftein befinden ſich außer Kalkſtein⸗ auch bedeutende Mühlenfleinbrädk, 
namentlich bei Müllenborn, wo ſich eine Reihe von Schladenbergen im bunten Sand ⸗ 
fein etwa 2 Stunden lang in der Richtung von Süden nach Norden erſtredt. Der 
füdlichfte diefer Berge (hei Roth) ift durch die fogenannte Eishöhle bekannt, ein 
verlaffene Mühlenfteingrube mit ſchmalem Zutritt an der Nordfeite, deren Bode 
Jahr aus Jahr ein mit Eis belegt if. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß Gerolſten 
bei dem vorhandenen Mineralreihthum, den angebeuteten Sehenswürdigleiten umd den 
beregten Verkehrswegen einer vielverſprechenden Zukunft entgegengeht. Wir Hamm 
nicht umhin, hier nod einer der fchönften Burgen der Rheinprovinz, der Kaſſelbutz 
befonders zu gedenken. An hohem Bergesrande, von erratiſchen Felsblöcken umgeben, 
ragt kühn und ſtolz der foloffale gerundete Hauptihurm am Eingange der weil 
Burgräume, aus deren Trümmer junge Bäume kräftig emporftreben. Unter ihrn 
Laubdache find Sitze und Tiſche zweckmäßig angebracht. Tief unten im Thale bmikl 
ſich dem durch die engen Schießſcharten Tugenden Auge ein herrliches Panorama ber: | 


ss 
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Mftein mit feiner Burgruine, das Dörfhen Pelm, die Kyll, ihren bisherigen 
längelten öfllihen Lauf Hier nad Norden tehrend, zieren die Landſchaft, aus 
her chauſſirte Wege auslaufen, die fich ‘gleich hellen Silberäften an den Bergen 
allen Richtungen verzweigen. Aber noch viel ſchoner nimmt ſich die Landſchaft 
der gegerüberliegenden Seite aus, wenn man bon Pelm aus den alten Fahrweg 
) Daun .bis zur Halben Höhe erfteigt. 

Jedoch wir müffen weiter um den Fuß der Kaffelburg herum und gelangen 
r Bewingen und Niederbettingen ohne Terrainſchwierigkeiten nad) Oberbeitingen 
> der dortigen Halteftelle. Hier mündet die von Hillesheim führende Straße, 
eſen betriebfamen Ort wollen wir wegen feines milden Klimas (Hier ift dag Nizza 
: Eifelt), feiner reigenden Lage und vortrefflihen Gafthäufer — nicht minder wie 
wolftein — ben Touriften hiermit beftens empfehlen. 

Nun durchzieht die Bahn bei Birgel und Liffendorf ein ziemlich breites Wieſen⸗ 
al Bis zum Hüttenwerk und zur Bahnhofs-Station.Sünterath, wo fid) einft eine 
miſche Station (Icorogium) an der damals von Trier nah Köln führenden 
eerftraße befand. 

Unweit Glaadt ſcheidet die Bahn von der Kyll verläßt den Kreis Daun, 
eigt über Dahlem Hinauf nah Schmidtheim, dem nächſten Stationsorte an ber 
Bafferfcheide der Kyll und Urft. Auf diefer Strede ift die Landſchaft mwenig 
njiehend, dagegen reih an mineralifchen Schäßen, namentlich in der bis Kal mit 
lebergangskalk durchſprengten Graumade. Bei Glaadt 3. B. bildet fi) eine ſchmale 
dalkmulde, deren Mitte Dolomit von großer Mächtigfeit einnimmt, während auf ber 
Dffeite dieſer Mulde unter dem Kalt Rotheifenftein zu Xage tritt. 

Bis Schmidtheim und weiter waren koſtſpielige Auffhüttungen und Einfcnitte 
nothmwendig. Hinter Schmidtheim fällt die Bahn an Nettersheim und Marmagen 
vorbei dem Urftihale zu, zur Linken ausgedehnte Waldungen (inmitten derfelben das 
den Fußwanderern wohlbefannte Milzenhäuschen) in gutem Sulturzuftande und 
vieles Wild Hegend; zur Rechten das Städtchen Blankenheim mit ber Quelle der 
Ahr. Wir geftatten uns noch einen flüchtigen Blid auf das tief unter der Bahn 
hiegende Schloß der Grafen von Beiffel zu Schmidtheim, erreichen fodann die Urft, 
deren Woffer, kaum der Tiefe entquollen, auch ſchon der Induftrie dienſtbar wird. 
Lints dom Dörfchen Urft fteht auf hohem Vergrüden das ehemalige berühmte Klofter 
Steinfeld, ein umfangreicher Gebäudelompfer, der feit einigen Jahren zu einer 
Vefferungsanftalt für jugendliche Korrigenden eingerichtet ift. 

Bon Daldenden bis Sötenich⸗Kall liegt die Bahn innerhalb bedeutender Höhen⸗ 
düge, welche die Berginduftrie bereits vielfach ausgebeutet hat. Auch die Urft wird 
bielfad) zum Mühlen- und Hüttenbetriebe benußt. 

Nah Kurzem Einlenken in einen niederen Bergeinſchnitt gelangen wir Hinter 
Shtenid zur Station Kull, und gewinnen damit den Anſchluß an die rheinifche 
Eiſenbahn. 


Tit. VIII. Gewerbeansftellungen. 


Die erſte Gewerbeausſtellung in Trier fand unter dem franzöfifhen Regime 
fatt; fie war durch die hieſige Geſellſchaft für „nügliche Forſchungen“ für das 
Sanrdepartement veranlaßt. Ueber den Ausfall derſelben auf dem jetzt deutſchen 
Gebiete enthalten die Akten jener Gefellfhaft einen kurzen Bericht; ein gedrucktes 
Referat ſoll fih in einen der damals erjhienenen Tagesblätter befinden. 
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Die zweite und die britte Gewerbeausftelung in Trier wurden von derſelben 
Geſellſchaft für den Regierungsbezirk Trier in den Jahren 1842 und 1844 in der 
Aula des Gymnafiums und im Theaterſaale abgehalten. Ueber biefelben befichen 
gedrudte Kataloge und Zeitungsreferate. Die vierte Kunſt- und Gewerbeausftellung 
in Trier war eine probinzielle und durch den hiefigen Gewerberath hervorgerufen. 
Es war bei Weitem die umfangreichfte. Sie fand im Jahre 1854 in dem oberm 
Räumen des ſtädtiſchen Kaufhauſes flatt, welche noch durch einen Anbau zur ebenen 
Erde erweitert waren. An derjelben betheiligten fi mehr als 500 Produzenten. 
Ein gedrudter Katalog und Referate in der trieriichen und kölniſchen Zeitung bieten 
ein fpezielles Bild derſelben. 

Eine fünfte Ausftelung wurde wiederholt durch den Gewerberath verſchoben 
und erft im Jahre 1865 durch den Kunſt- und Gewerbeverein veranftaltet, als bie 
General⸗Verſammlung der katholiſchen Vereine Deutſchlands hierſelbſt tagte. Dieſelbe 
ward in den momentan erweiterten Räumen der jetzigen Gewerbehalle ausgeführt umd 
enthielt vorzugsweiſe religidfe Gegenſtände. Im Ganzen beiheiligten ſich an derjelben 
ca. 300 Produzenten aus dem In⸗ und Auslande. Nicht nur die hiefigen, ſondern 
auch manche auswärtige Blätter haben zur Zeit über diefe Ausftellung berichtet, ein 
gedrudter Katalog über dieſelbe ift jedoch nicht erſchienen. Mit den 3 letzten Aus 
ſtellungen waren jedesmal Berloofungen verbunden. Eine Prämiirung mit Medaillen 
hatte nur bei der vierten Ausftellung flattgefunden. Ein pekuniär günfliges Refultat 
erzielte ebenfalls bloß dieſe letztgedachte Ausftellung, indem fie troß erheblichen 
Koftenauftwandes einen nicht unbeträchtlichen Neingewinn abgab. In keinem anderm 
Orte des Regierungsbezirks Trier if bis jeßt eine Gewerbeausſtellung arrangid 
worden. 


Tit. IX. Aeltere Maaße, Gewichte und Münzen. 
84. Aeltere Maaße und Gemidte. 


Bor der Eroberung des Landes durch die franzöfifchen Heere Hatte faft jeder 
Ort von einiger Bedeutung, jede Herrfhaft ihr beſonderes Maaß und Gewicht. An 
einem Orte galten fogar zumeilen mehre Maaße und Gewichte. So z. B. in Trier 
außer der trierifchen Elle, welche 0 8474 Elle Preußiſch gleihlommt, noch die Elle 
von St. Matthias, welhe 09139 preußiſche Elfe glei und ganz verſchieden vom 
ber prümer Elle (S 08639 Preußiſch) war. 

Bom trierifhen Stadtmaaße war 

1 Shoppen = 02826 Quart Preußiſch, 


1 Maaß =11305 „ ” 
1 Seſter =45219 „ " 
1 Ohm ° = 1 Ohm 15 6557 Quart Preußiſch. 


Vom trieriſchen Pallaſtmaaße war 
1 Shoppen = 0.2904 Quart Preußiſch, 


1 Ma = 11615 „ " 
1 Seſter = 46460 „ z 
10m = 1 Ohm 193812 Quart Preußiſch. 


Bom St, Matthias Maaße war 
1 Shoppen = 03211 Quart Preußiſch, 
1 Maaß =1385 „ Pr 
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Zu Kurenz und St. Paulin galten wieder andere Weinmaaße. 

Roggen wurde nach anderem Maaße gemefjen, als Gerfte, und für den Hafer 
galt wieder ein anderes Fruchtmaaß. Das Dom ⸗Fruchtmaaß war verſchieden von 
dem Stadt trier’fchen Fruchtmaaße, von dem Pallaſtmaaße und von denen von St. 
Matthias und von St. Simeon. * 

Das Handelsgewicht von Trier, 1 Centner zu 110 Pfund, 1 Pfund zu 32 
Loth, 1 Loth zu 4 Quentchen, war wenig von dem Preußifchen unterſchieden. 

1 Centner — 109 Pfund 31 Loth 3 3400 Quentchen Preußiſch, 
1 Pfund = 31 Loth 39940 Quentchen, 
1 Loth = 39993 Quenichen, 
1 Quenthen= 099995 „ 
Schwerer war das Gewicht von St. Matthias. 
1 Pfund = 1 Pfund 2 Loth 0 1976 Quentchen Preußiſch. 

Gleich nach der Eroberung des Landes führten die Franzoſen bie franzoͤfiſchen 
Maaße und Gewichte ein. Der Gebraud der älteren wurde feit dem Jahre 1802 
gejeglich unterfagt, und der Präfelt des Saarbeparteients fieß am 29 vend&miaire 
des Jahres X eine Vergleihungstabelle der alten Maaße und Gewichte mit den 
franzöfifhen metriſchen bekannt maden. Wie fi die preußifchen.Maaße und Ges 
wichte zu den ſeit 1802 in den Rheinprovinzen eingeführten franzöfiichen verhalten, 
ergibt die nachſtehende Tabelle, welche die königliche Regierung zu Trier unter'm 20. 
April 1829 dur das Amtsblatt veröffentlichte, 


L Preußiſche Maaße und Gewichte. 
A. Längenmaaße: 


der Fuß 0 313 853 543 Meter, 
die Elle (von 254 Zoll) 0666 938 778 „ 
das Lachter (von 86 Zoll) 2092356 958 „ 
die Ruthe (von 12 Fuß) 3766242516 „ 
die Meile (von 2000 Ruthen) 

7 Kilometer 532485032 „ 


B. Flächenmaaße: 


0 141 845 826 Aren, 
25 53224 880 


die Quabdratruthe 
der Morgen (von 180 Quabratruthen) 


‘ 


C. Hohlmaaße: 


das Quart = 1145 031 255 Liter, 
die Metze = 3435093766 „ 
der Scheffel = 549150021 „ 
ber Eimer = 68 7087530 „ 
die Biertonnee —= 114504 125560 „ 


die Leinfaattonne = 129 388 531 850 
die Salz-, Kalle ; 
und Sohlentonne — 219 846 001 084 „ 
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D. Gewichte: 
des Pfund . 2 2... = 46771131035 Gramm, 
der Gentner = 51 Rilogrammen 448 24413850 „ 
das Apothekerpfund . . . —= 35078348276 „ 
einfad ......= 028953719 „ 


U. Franzöſiſche Maaße und Gewichte. 


Ein Meer . . = 3186199496 preußiſche Fuß, 
ein Kilometer . = 3 186 199 496 870 preuß. Fuß, 
oder 0 132758312 Meilen, 
ein Quadratmeter = 0 070499078 Duadratruthen, 
eine Ure . . . = 7049907801 ri 
ein Heltar . . = 704 990780130 — 
oder 3916615445 Morgen, 
ein Liter . = 0873338605 Quart, 
ein Gramm . . = 0002138071 Pfund. 


82. Aeltere Münzen. 


Faſt eine eben fo große DVerfchiebenheit, wie bei den Maaßen und Gewichten, 
herrſchte auch bei den Münzen. 
Im vormaligen Kurfürſtenthume Trier rechnete man nad Thalern, Gulden, 
Albus (oder Petermännchen) und Kreuzern. 
Ein trier'ſcher Thaler hatte 54 Albus, 
m Buben „ 36 „ 
" Mofelgulden Pa SER 
3 Abus machten einen Dreier, 
3» „ ein Stüdelden, 
v „ cin halbes Kopfflüd, 
12:.% „ ein ganzes Kopfftüd. 
Der trier'ſche Thaler Hatte 108 Kreuzer Trieriſch, welche 90 rhein. Kreuzern 
gleich kamen. 
Ein trier’jher Gulden galt 72 trier'ſche oder 60 rheiniſche Kreuzer, ein Mofel- 
gufden 48 trier'ſche oder 40 rheiniſche Kreuzer. 
Das Verhältniß des trierjhen Geldes zum preußifchen war: 


1 Kreuzer = — Sgr. 215 Pfg- 
1 Abus . . =- . 54, 
1 Dreier . — — ET 
1 Kopfſtuk... = 5. Th 
1 Mofelgubn.. =U „ 3 0 
1 trier'ſcher Gulden = 16 „ 10% , 


1 5 Thaler = 2 „ 13 
Während der franzöfifcden Befignahme wurde der Werth bes trier’jjen Thaler: 
zu 3 Francs 23, Centimes geſetzlich feftgefegt. Hiernach würde ein preußiſcher 
Thaler beinahe 64 Albus (6333553) gleichlommen. 
In den Landestheilen, welche vormals zum Herzogthume Luxemburg gehörten, 
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tedinete man nach Reichsthalern zu 8 Schillingen und gemeinen Xhalern zu 5 
Säillingen, deren jeder 7 Stüber zu 8 Liards Hatte. Auch rechnete man nad 
Gulden zu 20 Stübern. Nach einer Verordnung vom 11. März 1775 follten 34 


luxemburger Gulden gleich 49 brabanter Gulden, und 7 franzoſiſche Laubthaler gleich 
9 Turemburger Reichsthalern gerechnet werben. 


In der Grafſchaft Saarbrüden mar bis zur franzöfifchen Revolution das deutſche 
Konventionsgeld gebräuchlich. 


In andern Landestheilen, nantentlih in den Aemtern Prüm und Daun, 
rechnete man nach Stübern kölniſcher Währung. 

Ale diefe Münzen follten nach der Bereinigung mit Seanteei durch den franzd⸗ 
ſiſchen Münzfuß, Franken zu 100 Centimes, verdrängt werden; jedoch rechnele man 
noch Tange nach dem alten Münzfuße. 


Bei dem Einrüden der Verbündeten wurde der Münztarif vom 24. März 1814 
eingeführt und galt bis zum 31. Dezember 1816. Nach diefem Tarife wurde der 
Werth des preußiſchen Thaler auf 3 Franken 60 Centimes feftgeftellt, 1 Albus = 
6 Centimes, 1 Thaler — 60 Albus. Das richtigere Berhältniß aber war 17 Albus 
= 1 Franken, 3 Franken 60 Centimes — 614 Albus. De Verluſt betrug daher 
auf den Thaler 13 Albus oder 209. 

Bom 1. Januar 1817 an trat der Münztarif vom 23. Februar 1816 in 
Gültigkeit. Nach diefem follte der vollwichtige Kronenthaler 6 Livres tournois 

zu 1 Thlr. 12 ger. 6 Pf. 
ein Stüd von 5 Brand u 1 „ 7.6. 
ein Frank — 6 3% 
angenommen werden (Amtsblatt ber ſonigüchen Regierung zu Trier von 1816, 
9, 123, 354). 

Eine Belanntmahung vom 26. Juni 1816 beftimmte, daß vom 1. Januar 
1817 an ber preußiſche Thaler zu 3 Franken 60 Centimes angenommen werden folle. 
Durch eine Beilage zu Nr. 54 des Amtsblattes von 1816 „1822, _ 1823, 1817, 

= "423, 467 190 99 
wurde eine Nebulttonstabelle des franzöfifchen Geldes auf preußiſch Courant zu dem 
Mapftabe von 1 Thlr. 7 ggr. 6 Pf. für 5 Franken befannt gemacht. Dadurch wurde 
der Werth eines Franken zu 6 ggr. 34 Pf. beftimmt. Der eigentliche Werth eines 
Gentimes betrug 155 Pf., wurde aber zu 3 Pf. angenommen. 

Durch die ſchon gedachte, von der Königlichen Negierung auf Anweiſung des 
kgl. Minifteriums des Innern unterm 29. April 1829 erlaffene Bekanntmachung wurde 
der Gebrauch der alten Lokalmaaße felbft für den Privatverfehr verboten und angeorbnet, 
gegen ſolche, welche der längft abgeſchafften alt-trier'ſchen, Iugemburgifchen, lothring'ſchen, 
faarbrüder und anderer Lokalmaaße im Privatverkehre ſich zu bedienen fortfahren 
würden, zu protofolliten. 

Diejelbe Verordnung hat es für ausreichend gehalten, daß die Lokalmaaße auf 
franzöfifches Maaß zu reduziren wären und ift daher eine unmittelbare Reduktion auf 
preußifches Maaß nicht erfolgt. 

Unter folden Umftänden ift au davon Abftand genommen 
worden, Reduktionstabellen für die jetztneu einzuführenden Maaße 
und Gewichte aufſtellen zu laſſen. 


+ AI 6. 
Cap. XI, 


Gemeinnũtzige Anfalten. 


Nach der im Jahre 1849 für den ganzen preußifen Staat aufgenommenen 
Statifit der Armenpflege ift die Zahl der Betheiligten eine ſehr beträchtliche. Da- 
gegen macht fi ſeildem eine ftetige Abnahme derfelben bemerkbar. Die große Ber« 
fhiedenheit in den einzelnen Provinzen erklärt fi) nicht blos durd die Thatſache der 
abfoluten Yebürftigkeit, ſondern auch durch den verſchiedenartigen Maaßſtab, der hin- 
fichtlich der Nothwendigkeit der Gewährung bon Unterflügungen von den zunähk 
verpflichteten Kommunen angelegt wird. So fiel nad) jener Aufnahme der Armenpflege 
ur Laft: 
} E im Regierungsbezirt Bromberg 1 von 116 Menſchen 


. # Marienwerder 1 „ 73 “ 
r e Pin. . 1. 8 x 
in dee Rheinprobin .... 1, 3 „ 
im Regierungsbezirk Kin . . 1. 9 u 
wBerin u. 4a 
in Koln und Tcr . . . — 4 


Die durchſchnittlich für einen Bedürftigen aufgewendeten Koſten ſtellten fich nad 
jener Ermittelung vom Jahre 1849 auf 7 Thlr. 2 Sgr.; den höchſten Durchſchnitt 
zeigte der Bezirk Danzig (12 Thlr. 10 Sgr.), den niedrigften der Bezirk Trier (4 
Thlr. 6 Sgr.) 

on den Koflen der Armenpflege im Regieruugsbezirk Trier liegt eine äftere 
Nachweiſe vom Jahre 1836 vor. Nach diefer betrug die Zahl der Armen bei einer 
Bevölkerung von 429 769 Seelen (56 856 in den Städten und 372943 in der 
Landgemeinden) 25 787 (7 811 in den Städten und 17976 in den Landgemeinden). 
Ueberhaupt war damals alfo der 17. Menſch ein Armer, in den Städten der 7. und 
in den Landgemeinden der 20. oder unter 100 Menſchen im Allgemeinen 6, in den 
Städten 10, in den Landgemeinden 5. Der Koftenbetrag, welchen die Armenpflege 
im Jahre 1836 verurfachte, war 82 334 Thle. (39619 Thlr. in den Städten und 
42714 Thlr. in den Landgemeinden). Davon wurden beigetragen 


bon ben 
Städten Landgemeinden 
Thlr. Thlr. 
aus Stiftungsfonds... 26364 Thlr. 22 225 4139 
„ Wohtthätigkeitsfonds. . 9479 „ 4 738 4741 
m Gemeindefonds . . . 17007 „ 3050 13 957 
„Privatwohlthätigkeitsfonds 29482 „' 9.605 19877 
Cit. J. Provinzielanfalten. 
A. Sfaatsanfialten. 
1. Die königli rheiniſch-weſtfäliſch polytechniſche Säule 
zu Yadhen.*) 


König Friedrich Wilhelm III. hatte bereits im Jahre 1819 die Gründung eined 


®) Siehe Bd. IL. ©. 801. und daB Programm der Lönigli rheinifgewefäficen poly 
lechniſchen Schule zu Aachen für den Kurſus 1870—71. 
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polyiechniſchen Inſtituis in Düffeldorf angeorbnet, deffen Herftelung jedoch unterblieb, 
weil es nicht rathſam erachtet wurde, daſſelbe mit der dort projetirten Kunſtſchule 
zu berbinden. 

Dank den hochſinnigen Anerbietungen und Leiftungen der Stabt Aachen und 
ber daſelbſt befindlichen aadhener und münchener Yeuerverfiherungs-Gefellichaft ſowie 
des Vereins zur Beförderung der Arbeitjamteit if nunmehr in Gemäßheit der aller- 
böchften Kabinetsorder vom 24. November 1863 nach 12jähriger Arbeit am 10. 
October 1870 die königlich rheiniſch-weſtfäliſch polytechniſche Schule 
zu Nahen mit einem Koftenauftvande von 535 340 Thlr. für eine Frequenz bon 
500 Schülern eröffnet worden. Als Vorläufer der polytechniſchen Schulen haben wir 
die Gewerbeſchulen zu betrachten. Diefelben genügten aber dem fleigenden Bebürfniffe 
nicht mehr. Dan Hat daher die einzelnen techniſchen Schulen zu einer polytechniſchen 
Schule bereinigt und auf dieſe Weife eine Gentralftelle der erforderlihen reinen und 
angewandten Wiffenfchaft getvonnen. Die Hauptaufgabe des polytechniſchen Bildungs- 
ganges befteht darin, daß der Schüler (neben den nöthigen praktiſchen Anſchauungen) 
zu felbfifländiger, wiſſenſchaftlicher Yortfegung herangebildet wird. Dabei wird dem 
Schüler die Gelegenheit gegeben, feinen Neigungen zu folgen und feine Talente frei 
auszubilden. Die alte Weife der Routine iſt verlaffen. Die Anſtalt ift nicht mit 
Fachſchulen verfehen, bei welchen jeder Schüler beftimmt Vorträge hören muß. Vielmehr 
befieht vollftändige Lernfreiheit. Diefe alademifche Freiheit fordert aber felbfiftändigen 
Charakter und eine genügende allgemeine Bildung, als deren Fordermittel dag Studium 
der alten und Kenntniß der neueren Sprade zu betrachten iſt. 

Das aachener Polytehnitum ift eine techniſche Hochſchule mit denſelben Berech⸗ 
tigungen wie fie ber polytechniſchen Schule zu Hannover, der Baualademie zu Berlin 
und der dortigen Gemwerbeatademie zuſtehen. Es umfaßt eine allgemeine wiſſenſchaft⸗ 
liche Schule und außerdem drei Fachſchulen: für Bauweſen (Hochbau und Architektur) 
und Ingenieurweſen, für Maſchinenbau und mechaniſche Technik und endlich auch 
für chemiſche Technik und Hüttenkunde. 

Die Studienzeit für Architekten und Ingenieure, im gleichen für Mafchinentech- 
niler dauert wie jene für Chemiker und Hüttenleute drei Jahre. Die Lehrgegenftände 
umfaffen jämmtlihe Zweige der Mathematit, der Naturkunde (einſchließlich Phyſik 
und Chemie) und der Technik. Den theoretiihen Vorträgen gehen praktiſche Uebungen 
zur Seite, 

An der Spike der Anftalt fleht der Baurath von Saven. Das Lehrerkollegium, 
welches bereits aus 17 Perſonen befteht, ſoll bis auf 30 verftärkt werden. Die Hörer 
der Anftalt werden in „Stubirende“, „Zuhörer“ und „Hoſpitanten“ unterfchieden. 
Nur für die Erfteren beftehen Aufnahmebedingungen. Zur. Aufnahme in die 
allgemeine Schule berechtigt das Abgangszeugniß der Reife einer Provinziale 
Gewerbeſchule oder ein Zeugniß über den einjährigen Beſuch der Prima eines Gym⸗ 
naſiums oder einer Realſchule erfter Orbnung*). Wer nicht auf einer ber bezeichneten 
Säulen vorgebildet ift, Hat in anderer Weife feine ausreichende Vorbildung darzuthun. 
Wer die Borlefungen und Uebungen nur als Zuhörer befuchen will, ift der Regel 
nad) von biefem Nachweiſe befreit. Da erfahrungsmäßig die VBorbildung der Gymna⸗ 
fiaften und auch der Realſchule für die Höhere Mathematik und die zeichnenden Facher 


*) Die Organifation von befonderen Vorbildungsanflalten wird für die Rheinprovinz und 
Weſtfalen nicht beabſichtigt. 
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häufig zu gering, meiftens ſehr ungleich ift, jo find Repetitionen und Freihandzeichnen 
und in Elementarmathematif für die Schüler vorgefehen, welche ſolche wünfchen. 

Die Vorträge beginnen alljährlih am 15. Oktober und fließen mit dem 15. 
Auguſt. Zu Weihnachten findet eine 14tägige, zu Oftern eine 3 wöchentliche Unter- 
brechung flatt. Die Aufnahme Studirender erfolgt nur im Herbfl. Um weniger 
Bemittelten den Beſuch des Inſtituts zu erleichtern, hat die Aachen-⸗Münchener-Feuer⸗ 
berfierungsgefelli haft am 15. Mai 1865 eine Stiftung von 20 000 Thlr. begründet, 
deren Zinfen theils zu Stipendien, theils zu Freiſtellen an ber rheiniſch-weſtfäliſcheu 
polytechniſchen Schule verwendet werden follen. 

Die Lehrmittel der Anftalt beftehen aus der Bibliothel, der geodätiſchen und 
Kartenſammlung, ber phyſikaliſchen Sammlung (verbunden mit dem Laboratorium), 
der technologiſchen, der mineralogiſchen, paläontologifhen und Planfammlung, der 
Baumaterialien. Sammlung, den Modell- und Planfammlungen für Baukonſtruktions⸗ 
lehre, für Wege- und Eiſenbahnbau, für Waſſerbau, für höhere Baufonftruftion und 
Brüdendau, für Architektur, für darftellende Geometrie, der kinematifhen Sammlung 
und Sammlung für Maſchinenlehre, der Mobellfammlung für Mafhinenbaufunde 
nebft Planfommiung und Werkflätte, der Planfammlung und Gypſe für Freihand⸗ 
zeichnen, den Sammlungen und Werkftätten für Modelliren und Boſſiren, dem Labo- 
zatorium und der Präparaten und Apparatenfammlung, dem Laboratorium für 
tehnifde Chemie, den Sammlungen für chemiſche Technologie und für Hitttenkunde 
und der techniſch⸗ hygieniſchen und ethnologiſchen Sammluug. 


Die Ausbildung und Anftellung von Aultnringenienren*). 


Trier, den 16. April 1870. 
An 


das Praſidium des landwirthſchaftlichen Vereins für Nheinpreußen zu Bonn. 


Bereit8 in Bd. II Seite 512 der Beichreibung des Regierungsbezirks if 
auf die dringende Nothwendigkeit der Anftellung von Landwirthſchafts— 
ingenieuren für die Gebirgäkreife der Rheinprovinz, insbefondere für den Regie 
rungsbezirk Trier aufmerkfam gemacht. Dan vermißt Techniker, welche die größeren 
Meliorationsprojette nicht bloß dom Standpunkte des Baumeiſters, fondern zugleich 
aud) von dem de3 intelligenten praktiſchen Landwirthes ausarbeiten und ausführen; 
Techniker, melde dem Landwirte und dem Bürgermeiſter thatkräftig und zuver 
Käfig zur Seite fiehen, wenn es ſich um die Befeitigung des dden Weidganges, der 
Dreifelderwirthſchaft, die Herftellung von Feldwegen, die befjere Nutzbarmachung des 
Gemeindeeigenthums, überhaupt um bie Umwandlung unferer bäuerlihen Ratural- 
wirthſchaften in Geldwirthſchaften Handelt. Spezielle nachgewieſen iſt dire 
Notämendigkeit in dem jetzt unter der Preſſe befindlichen, in wenigen Monaten 
erſcheinenden dritten und lebten Bande dieſes Wertes gelegentlich der Beſprechung 
der Genoffenfhaften zur nachhaltigen Hebung der Bodenrente. Zwei baranf 
bezügliche beſonders wichtige Tragen betreffend „die Schafhütungs-Genofienfchaften 
der Gegenwart und Zukunft” und „die Rulturgenoffenfchaften des landwirthſchaftlichen 
Rafinos zu Niederöfflingen (im Kreiſe Wittlich)“ find ebendafelbft abgebrudt worden. 
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Vorliegend Handelt e8 fi um einen Antrag zur befferen Ausbildung vor 
Zandwirthfhaftsingenieuren für Die Rheinprovinz. 


Nach der neuen Gewerbeordnung für den norbdeutfchen Bund ift das Bauweſen 
einſchließlich des Meliorationsweſens als eine freie Kunft zu betrachten. Gelbft das 
Gewerbe der Feldmeſſer darf nach $ 36 frei betrieben werden. Jedoch hat es nach 
8 9 der Anmweifung zur Ausführung der Gewerbeordnung fir den norddeutfchen 
Bund vom 21. Juni 1869 bei den befiehenden Vorſchriften hinſichtlich derjenigen 
Feldmeſſer fein Bewenden, welche in Folge ihrer Vereidigung und Anftellung oder 
Konzeffion eine bejondere Glaubwürdigkeit in ihrem Gemerbebetriebe bisher gehabt 
haben und ſolche auch noch ferner nöthig haben (3. B. Sataftergeometer). Der Feld⸗ 
mefjer alfo, welcher diefe Privilegien nicht beanſprucht, bedarf feiner Vereidigung, 
Anftellung oder Sonzeffionirung. 


Jeder Wiefenbauverftändige kann jih „Wiefeningenieur”, „Wiefenbaumeifter” 
u. |. m. ohne jedes Examen nennen und, wie aud bisher ſchon der Fall mar, 
frei praftiziven. Ob noch ferner überhaupt ein Wieſenbaumeiſter-Examen fattfinden 
wird, weiß ich zwar nicht, möchte e3 aber bezweifeln. 


Mir ſcheint dies auch ziemlich gleichgültig, da auf dieſem Wege dem a bon 
mir herborgehobenen Mangel doch nicht abgeholfen werden kann. 


Sollen aber in größerer Ausdehnung Wiefen meliorirt, Aderländereien 
drainirt, Bäche regulirt und Deihe gebaut werden, jo gebrauchen wir, wie gejagt, 
Techniker, die nicht bloß geprüft find für Hoch-, Straßen- und Wafferbauten, 
fondern mir gebrauchen folde, die außerdem der Landwirthſchaft Tundig find. 
Weil dies in früherer Zeit in ber Regel jehr wenig der Fall geweſen zu fein 
Teint, fo ift m. €. Hauptfächli aus diefem Grunde fo manche ältere Melios 
tationsanlage in Preußen nicht nah Wunſch ausgefallen. Namentlich wurde darin 
gefehlt, daß die meiften rojelte von vornherein viel zu großartig und theuer in 
Angriff genommen wurden. Man unterließ Häufig, die Nentabilität gehörig zu 
prüfen, und zwar hauptſächlich wohl nur aus dem Grunde, weil man es eben nicht 
berftand. M. E. bietet num die jet ins Leben tretende polytehnifche Schule zu 
Aachen eine bortrefflihe Gelegenheit, un diefem Bedürfniſſe Rechnung zu tragen. 
Nah dem in der kölniſchen Zeitung vom 11. April cur. No. 101 Zweites Blatt 
veröffentlichten Organiſationsplane werden daſelbſt vier Fachſchulen eingerichtet, nämlich 
für I. Ingenieurwiſſenſchaft, II. Baukunſt (Architektur), III. Mechaniſche Zenit 
Maſchinenbau), IV. Chemiſche Technik und Hüttenmwefen. 


Die allgemeine Schule umfaßt einen jährlichen Kurfus, die Fachſchulen I, II 
und III Haben außerdem Zjährige Fachkurſe, die Fachſchule IV Hat 2jährige Fad- 
kurſe. Die Fachſchulen I und IL follen in zwei Fachkurſen diejenige Ausbildung 
gewähren, welche für den preußiſchen Bauführer in der Bauführerprüfung verlangt 
wird; der dritte Fachkurſus fol die Ausbildung des preußiſchen Baumeiſters gewähren, 
entweder bortviegend für Architektur oder für Ingenieurwiſſenſchaft, weshalb diefer 
Fachkurſus für beide Fächer verſchieden if. Die Fachſchule III fol in zwei Fachkurſen 
eine ähnliche Ausbildung geben, wie auf andern polptechnijhen Schulen, und der 
dritte Fachkurſus fol den Maſchinentechnilern die höhere Ausbildung gewähren, ſoweit 
dies überhaupt auf der Schule erreicht werden kann. 

& 
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Dem gefälligen Ermeſſen des . möchte id} ſonach ergebenft anheimftellen: 
ob es ſich nicht empfehlen dürfte, die nötigen Schritte zu thun, damit 
an diefer Anftalt auch Landwirthſchaftsingenieure ausgebilde 


werben *). 
Bed, Regierungsrath, 


Mitglied des landw. Vereins für Rheinpreußen. 


82. Die königliche Erziehungs- und Befjerungsanfalt für 
verwahrloſte Kinder zu Steinfeld. 
Die Königliche Erziehungsanſtalt für jugendliche Korrigenden zu Steinfeld, im Kıeife Slate, 
Regierungsbezirlz Aachen **). 


Der Art. 66 des älteren rheinifchen (franzöfifchen), wie der $ 42 des neueren 
preußiſchen Strafgefeßbudhes vom 14. April 1851 beflimmen, daß wegen eines Ber- 
brechens oder Vergehens Angeſchuldigte unter 16 Jahren, falls fie ohne Unter: 
ſcheidungsvermögen (sans discernement) gehandelt haben, freigeſprochen und nd 
Umftänden ihren Angehörigen zurüdgegeben oder auf eine angemefjene Bauer, 
höchſtens aber big zum 20. Lebensjahre in eine Erziehungs- reſp. Beſſerungsanſtalt 
(maison de correction) untergebracht werben jollen. 

Während der Fremdherrſchaft beftand Feine befondere derartige Anftalt für unferen 
Bezirk. Obwohl die preußifche Regierung die Errichtung einer folgen ſchon frühe 
in's Auge gefaßt Hatte, fo fand fi) dazu doch erft fpäter eine geeignete Gele; 
heit. Die jugendlichen Verbrecher gedachter Kategorie murden einer für fr 
eigens beftimmten Abtheilung der Provinzial-Arbeitanftalt zu Braumeiler bei Köln 
überwiefen, wo fie in jeder Beziehung bon den übrigen Vetinirten getrennt waren. 
aber der verderbliche Verkehr mit letzteren konnte nicht ganz berhütet werder 
Mit der feigenden Ueberfüllung der Anftalt mehrten fih überhaupt Die Beder- 
lichkeiten diefer Einrichtung. Auch die Verſuche, folhe Kinder Privatfamilien zur 
Erziehung zu übergeben, joheiterten im der Negel an dem Berufsmangel oder dem 
Eigennuge der Letzteren. Dem unter diefen Umftänden immer fühlbarer werdenden 
Mangel an einer öffentlichen Anftalt im Sinne der vorcitirten Gefegesftellen würk 
endlich durch käufliche Erwerbung des vormaligen Kloſters Steinfeld abgeholfen. 

[Diefes Kloſter wurde im Jahre 920 von Siegbod von Hochſteden, Grafen von der 
Aar, gegründet, nach mancherlei Wechjelfällen im 12. Jahrhundert Eigenihum der 
Prämonftratenfer und zur Abtei erhoben, ſchließlich aber durch die Franzoſen jätz- 
larifirt und veräußert. 

Der beregte Ankauf Seitens des Fiskus kam nach weitläufigen Verhand 
lungen mit den verjdiedenen Befigern in den Jahren 1844 und 1845 zu Stande 
Er erftredte fih auf ſämmtliche Gebäufichfeiten und Grundſtücke der ehemalige 
Abtei mit Ausnahme der Kirche und des Kirchhofes, welche außerhalb der Ringman: 
gelegen find, und für die Anftalt felbft von feiner weſentlichen Bedeutung fchienen. 
Die Größe des Kaufobjekts betrug IL Morgen 146 Ruthen 50 Yu, der Kaufur: 
einſchließlich der Koften zur Beſchaffung eines neuen Pfarrhaufes und Begrübrä: 
plages für die Gemeinde Steinfeld 23423 Thlr. 27. 1. Die Ausgaben für dr 


*) Weber daß weitere Schidfal dieſes Antrags ift dem Verfaffer bisher (im Monat Litck: 
1870) Nichts befannt geworden. 

**) Mach Reinid’g Statiftil des Regierungsbezirk: Aachen, Band L S. 530. ff. und nern: 
Mitteilungen der Anſtalisdireltion. 
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inrichtung und Ausſtaltung de3 Veſſerungshauſes, weldes urfprünglich für 200 
öglinge beftimmt war und Wohnungsräume für das gefamnte Verwaltungs und 
sienftperfonal enthalten follte, überftiegen obige Summe nod erheblich, jo daß das 
anze Unternehmen einen Softenaufwand von. 76989 Thlr. 12. 6 verurfachte; 
ꝛwiß ein bedeutendes Opfer, welches der Staat dem wohlthätigen Zwede brachte. 

Da die Zöglinge nit nur duch Erziehung und Unterricht gebefiert, fondern 
feichzeitig befähigt werden fellten, nad ihrer Entlafjung fi) als Handwerker oder 
n ländlichen Gefindevienfte felbftfländig zu ernähren, auch die Anftalt bei ihrer 
olirten Lage ohnehin auf eigenen landwirthſchaftlichen Betrieb angemiefen war, fo 
lieben noch mancherlei koſtſpielige Vorkehrungen übrig. ALS die entſprechenden Ein» 
ichtungen getroffen fehienen, ward das Beflerungsgaus am 20. Dezember 1853 damit 
cöffnet, daß aus der Provinzial-Arxbeitsanftalt zu Brauweiler 50 jugendliche Korri= 
enden männlichen Geſchlechts in dasſelbe überfiebelten, denen bald eine weitere Anzahl 
on dorther folgte. Das Juſtitut Hatte von vorn herein mit großen Schwierig- 
siten zu kämpfen, die feinen Yortbeftand fogar in Frage zu ftellen ſchienen, indeſſen 
lüdli überwunden wurden. Im Jahre 1857 konnte dasjelbe auch für weibliche 
Porrigenden eröffnet werden, welches durch Translolirung von 20 Mädchen aus 
3raumeiler geſchah. 

Zu ben oben beregten Vorkehrungen gehörte, wie bereit$ angedeutet worden, 
ud die Erweiterung des Grundbefiges der Anftalt, mweldher denn auch im Jahre 
‚860 dur Ankauf von 41 Morgen 160 Ruthen 30 Fuß anftoßender Ader- und 
Biefenparzellen vermehrt wurde, jo daß er gegenwärtig einen Gebäude» und Ländereie 
ompleg bon etwas Über 73 Morgen, und zwar an Gebäuden ca. 54 Morgen, an 
dofraum, Wegen ca. 44 Morgen, an Gärten ca. 10 Morgen, an Grasplägen ca. 11 
Diorgen, an Wiefen 8 Morgen, an Xedern ca. 34 Morgen umfaßt. 

Steinfeld liegt 1200 Fuß über dem Meeresſpiegel, das Klima ift daher im 
Ilgemeinen rauh, aber gefund und fräftigend, während die Vegetation, zumal bei dem 
elfigen Untergrunde des Bodens, nicht reich iſt. Letzterer wird hauptſächlich mit Kar— 
offeln, Hafer und Yutter beftellt, jedoch werden in den Gärten auch Gemilfe und 
Ibftbäume, deren mehrere Hundert tragfähige vorhanden find, mit Erfolg gezogen. 
Den Viehſtand bilden 2 Pferde, 6 Kühe und 6 Schweine. 

Urſprünglich follte die Anftalt als ein Simultan-Erziehungshaus beftehen, wurde 
edoch bald diejes Charakters entkleidet, da ihre Aufgabe weniger eine korrektionelle, 
ils eine überwiegend erziehliche if, deren Löfung erfahrungsmäßig neben einer 
eligiöfen Grundlage beim einzelnen Individuum für die Mehrzahl zugleich auch 
vasfelbe kirchliche Bekenntniß als gemeinfames Band bedingt. Sie erhielt demnach 
ie Beftimmung, nur katholiſche Kinder aufzunehmen. Sämmtliches Anſtaltsperſonal 
nuß diefer Konfeffton angehören. (Die evangelifhen Kinder in Rede ftehender Kate— 
jorie werden der Anflalt zu St. Martin bei Boppard überwiefen.) 

Steinfeld if in Preußen die erfte und bis jet auch noch die einzige Anftalt 
ür verwahrloſte Sinder, welche unter unmittelbarer und ausſchließlicher Leitung des 
Stantes ſteht. Faſt alle befannteren Inftitute der Art, ſowohl im In⸗ als Auslande, 
ind don Privaten oder religiöfen Genoſſenſchaften gegründet und geleitet. Selbft 
n Fällen, wo der Staat fie ins Leben rief und unterhält, ift die innere Leitung und 
Pflege meift religiöfen Orden übertragen, was infofern (und zwar zum Gegen für 
Nie Anſtalt) aud) vorliegend Pla greift, als das Hauswefen im engeren Sinne des 
Wortes, einfehließfich der Küche, durch barmherzige Schweftern vom h. Karl Borromäus 

31* 
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bejorgt wird. Sonach bildet Steinfeld gegenwärtig die ausfälieglih dom Staate 
gegründete, unterhaftene und verwaltete Erziefungsanftalt für jämmtlihe jugendlide 
Korrigenden katholiſcher Religion aus den Regierungsbezirten Aachen, Düffeldorf, 
Koblenz, Köln und Trier; für Ießteren, welcher eine ähnliche Anftalt in Verbindung 
mit feinem Landarmenhaufe befaß, ſjedoch erft feit 1863 und zwar mit den Modi 
filationen, daß SKorrigenden aus dem Bezirfe Trier nur in foweit aufgenoınme 
werben, als dadurch die Zahl der Zöglinge nicht über 350 fleigt und daß (ie 
1864) die betreffenden Mädchen in der Didzefan«-Beflerungsanfialt „zum guten 
Hirten“ zu St. Paulin bei Trier Aufnahme finden. 

Die fteinfelder Anftalt ift jetzt für eine Normalzahl von 300 Zöglingen (darunter 
250 männlichen und 50 weiblichen Geſchlechts) vollſtändig eingerichtet, wobei Raum 
für eine auch über 300 Hinausgehende Anzahl vorgefehen if. Die Königliche Regierung 
zu Aachen führt die Oberaufficht, in weiterer Inſtanz dad Oberpräfidium ber Rein 
probinz und das Minifterium des Innern. 

Das Beamten und Dienfperfonal befieht aus 1 Direktor, 1 Hausgeififihen 
1 Hausarzt, 1 Delonomieinfpeftor, 1 Rendanten, 1 Büreaugehülfen, 9 barmberzigen 
Schweſlern unter einer Oberin, 3 Lehrern, von denen einer beſonders das Turnen 
leitet, 1 Exerziermeifter, 10 Führern, 1 Bäder, 1 Pförtner, 1 Hausknecht, 1 Etul- 
knecht, 3 Mägden, und mit Rüdficht auf den Landwirthſchaftsbetrieb: 1 Oberfneht 
und 1 Schweizer. 

Seit Eröffnung der Anftalt mar u beſchickt: 


am Schluſſe des 
Jahres 








Mädchen | Zufanmen. 
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ihren Ange⸗ £ mter- | ihren Ange 
börigen BEE als Dörigen 3e ” 
äzurüdgegeben | Mägde | rüdgegebe: 














1857 25 5 6 — — 
1858 11 5 3 3 1 
1859 13 7 5 4 1 
1860 30 12 10 7 2 
1861 12 3 2 3 
1862 32 6 3 5 3 
1863 17 12 3 3 3 
1864 59 13 23 I 6 10 
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Die Entlafjung erfolgte feit 1864; nachdem die Zöglinge 16 Jahre alt gemorben 
und 3 Jahre detinirt find. Nur in feltenen Fällen wird biefelbe verzögert. 


Im Jahre 1867 waren detinirt: 
Knaben, Mädchen, zufammen. 
280 


Beftand am 1. Januar 1867 . . . 237 

Zugang » 222.2. — 83 17 100 
— 320 60 380 

Aganp » 2... ER 55 12 67 

Beftand am 31. Bogner 1867 —8865 48 313 


Der Geſundheitszuſtand iſt im Ganzen vorzüglich. 
Die Verwaltungsloſten beliefen ſich im Durchſchnitt der 8 Jahre von 1854 bis 
1861 jährlich pro Kopf der Bevölkerung auf 84 Thlr. 4 Sgr. 45 Pf. 
Die Koften des einzelnen Zöglings betrugen 
pro 1862 . . 2. . 96 The. 1 Sgr. 7, Ph. 
„41863 2.222.994 „8 u dur 


FIDEL (7 Ar A re Da el a 
Im Jahre 1867 ftellten fi) die ie Koften eines Zöglings 
für Speifung uf . . . 0. 37,56 Pfennige, 
„ Kleidung uf - 2» 2 02a Bar ” 
„Heizung ee dran “ 
„ Beleuchtung auf . . . —2 


jene der Lagerung, Reinigung, Utenfilien, 
Krankenpflege, Büreaubebürfnifie © . Taı 
Die Koften überhaupt (einjhlieglich Bauten und Gehälter) pro Kopf und Tag 
auf 7 Sgr. 7.0 Big. 
Der auf 300 Zöglinge berechnete Etat umfaßte im Jahre 1865: 


A. an eigener Einnahme: 





I. aus der Landwirthſchaft und dem Viehſtande: 
Einnahme . . ... . 2582 Thlr. 14 Ser. es Pf. 
Auge . 2. ...18 „ 2 „ e 
Ueberſchuß und . 2 2 2 22 002. 1213 Tl. 
II. aus dem Verkaufe abgängiger Gegenflände . . 2... 7. 
III. an Arbeitslößnen dee Handwertr . . 2 2 222.22... 850. 
Summa der eigenen Einnahme . . » » - 2 2. 1450 Thlr. 
B. Ausgaben: 
I. an Befolbungen und Remunerationen . © © 2 2 2 2... 6195 Zhle. 
1I. für Büreaulofen . . . 170. 
III. zur Unterhaltung der Oelonomie und fur ſonſtige hausliche Be 
dürfniffe: 
1. Speifetoften: 
8. der gefunden Zöglinge ne 60 
b. „ ttanten Pr EI 524 
C. „ Unterbeamten und bes > Grin J668 


20634 The. 


ee 46 6⸗ 


— 1434 hir. 
2, für Krankenpflege 


VO re ..342 „ 
3. „ Belleidung . . . “2. 2466 . 

4. „ Beihaffung und Unterhaftung ber Logerftellen und Geräthe 140 „, 

5. „ Reinigung der Wäfche, Lokale und un a 515 . 

6. „ Brennmaterial . . . 2 

7. » Beleuchtung. . . — 85 . 

8 „ Unterhaltung der Küchen- und anderer Gerathe — 20 . 
Summa . . . 235803 Thlt 

IV. an Bau und en, an .. 1091 . 
V. Sinögemein . . — .. 1436. 
— 2. 31330 Tr. 


Im Jahre 1867 waren in der Anftalt 330 und am Schluffe deflelben 257 
Zöglinge detinirt. Die einzelnen Regierungsbezirle waren bei der erſteren Siffer 
beteiligt wie folgt: Wachen mit 33, Koblenz mit 66, Köln mit 126, Düffeldorf mit 
72 und Trier mit 33. Bon der Gefammtzahl waren u. U. nit weniger wie 1? 
wegen Brandfliftung, 200 wegen Diebftahls, 10 wegen Vergehen gegen die Sittlihfet 
und 1 wegen Mißhandlung leibliher Eltern, 59 wegen Landftreicherei und 9 weger 
Beitelei detinirt. Im Jahr 1865 wurden 61 Finder eingeliefert und 73 entlafen. 
Bon den in den Jahren 1864 und 1865 entlafjenen 182 Zöglingen haben fi 55 
vorzüglich gut, 102 gut, 7 nicht völlig befriedigend und 18 ſchlecht geführt. Hiernach 
können die von der Anflalt erreichten Reſultate wohl als recht befriedigend betragt 
werden. Die Koften des Inſtituts betrugen im Jahre 1866 gr Shlr. oder 
pro Kopf 92 Thlr. 16 Sgr. 5 Pf. 


B. $rovinztaffändifhe Auftalten.*) 


8.1. Die Provinzialpülfs- und Meliorationslaffe zu Köln. 
(Siehe oben Seite 127.) 


8.2. Die Provinzial Feuerjozietät zu Koblenz. (Siehe oben Seite 349.) 


8.3 Die Provinzialardive zu Koblenz und Düffelborf. 
(Siehe Bd. I Seite 120 und 176.) 


8.4. Das Landarmenhaus zu Trier. 


Schon die vielen Menditantenorden und frommen Stiftungen, welche der Wet: 
thätigleitafinn des Mittelafter8 gründete, leiſteten dem Bettelweſen inſofern grotc. 
Vorſchub, als das Privilegium derſelben, milde Gaben zu fammeln und zu vertheica 
in der Folge fehr Häufig mißbraucht wurde, um fi) der Sorge für das tägik 
Brod auf eine bequeme Art zu Überheben. Als aber durch bie Verſchwendung der 
Furſten und Edelleute der Wohlſtand der Länder immer tiefer geſunlen war, ol: 
Yangtvierige Kriege über letztere hereinbradhen und fi zur Armuth gänzliche Entft. 


*) Ueber die Provinzial-Berwaltungsbehdrden Siehe Bd. L ©. 161 
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lichung gefellte, da flieg die Beltelei zu einer wahren Landeskalamität. Unter 
ihrer Maske beunruhigte das heimathlofe und raubgierige Geſindel, welches den 
fiegenden wie den gejchlagenen Heeren in Schaaren folgte, den Bürger und Landmann 
durch Drohungen und Gemaltthätigfeiten und lagerte an Straßen und Wegen, bon 
den Vorüberziehenden auf jede erdenkliche Weife Gaben erprefiend. 

Um dieſem Unmefen zu fteuern, erließ die franzöfiicde Regierung unterm 19]22, 
Juli 1790 ein Geſetz wegen Beſtrafung ber Bettelei, traf gleichzeitig Vorkehrungen 
zur Beſeitigung des Gewohnheitsbetielns und regelte das öffentliche Wohlthätigkeits« 
wefen. Daß der Erfolg diefer Maßregeln anfänglih weit Hinter den Erwartungen 
zurüdhlieb, dürfte kaum befremden; denn fo lange die Zuftände nicht gänzlich gehoben 
waren, aus benen fi) das Bettelweſen bis zu einem für die öffentliche Sicherheit 
gefährlichen Grade Herausgebilvet Hatte, war an deſſen vollfländige Vefeitigung nicht 
zu denken. Das Geſetz ſelbſt machte noch einen Unterſchied zwiſchen ftraffälligen und 
nicht ftraffälligen Bettlern und da Ießtere in den wirklichen Armen, welche wegen 
Mangel an fonftigem Unterhalte fih auf Almoſen angewieſen ſahen, ungemein zahl- 
reich vertreten waren, fo blieb daS polizeiliche Einfchreiten gegen das Betteln überhaupt 
gelähmt, bis es endlich durch Haiferliches Dekret vom 5. Juli 1808 gänzlich 
unterfagt wurde. Dagegen verordnet dieſes Dekret, daß überall Betteldepots (Depöts 
de mendieit&) errichtet und fämmtlihe Armen, für welche nicht anderweite Fürſorge 
getroffen werden Tönne, in denfelben untergebracht werben follten. Näheres über 
diefe Depots laſſen wir in nachſtehendem Auszuge aus dem Berichte des Minifters 
des Innern Über die Lage des Reiches vom 3, November 1808 folgen: 

„Große Maßregeln werden zur Unterdrüdung der Bettelei ergriffen. Jedes 
„Departement wird ein Depot haben, wo die Armen Subfiftenz und Arbeit 
„finden, ein väterliches Gtabfiffement, wo die Wohltgätigleit den Zwang 
„durch Güte mildern, die Disziplin duch Liebe Handhaben und zur Arbeit 
„führen fol, indem fie die Gefühle einer Heilfamen Scham mwedt. Dieſe 
„Einrichtungen follen bald eingeführt werben und frankreich wird das 
„Problem der Vertilgung der Bettelei löſen“. 

Weiter jagt diefer Bericht: 

„Die Armen; die man zu feinen ehrbaren Gewohnheiten bringen kann und 
‚außer dem Departeinent gefund:n werben, follen in Zuchthäuſer gebradit 
„und beten 9 errichtet werben. Die Vagabunden und Sondemnirten werden 
„befonders gejegt. Alle müffen durch Arbeiten ihr Loos verbeſſern. Die 
„Gefängniffe werden in einer großen Anzahl Departements erbaut ober 
„reparirt, um ficherer und gefünder zu fein“. 

Vergleicht man die Artikel 474, 475 und 476 des code pénal, jo muß man 
annehmen, daß die Depöts de mendicit& aufnehmen follten: 

1. die fänmtlichen wirklich hülfsbedürftigen Bettler des Departements, zu deren 
Unterftägnng und Verforgung den verpflichteten Wohlthätigkeitsanſtalten ent« 
weder die Mittel oder fonftige Gelegenheit zur geeigneten Unterbringung fehlten; 

2. diejenigen, eben nicht arbeitsunfähigen Bettler, welche fih innerhalb ihrer 
Kantone der einfachen Bettelei ſchuldig machten. 

Bereits mehrere Jahre vor Erlaß des obenerwähnten Dekrets vom 5. Juli 
1808 Hatten die ſtädtiſchen Behörden des Regierungsbezirks Trier, welcher damals 
zum Saarbepartement gehörte, meiſtens beim Kaiſer die Weberlaffung von Nutional- 
gebäuben zur Errichtung von Armenhäufern nachgeſucht. In Folge deflen wurde die 
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Herftellung von Hofpitälern zu Trier und Saarbrüden angeordnet. Diefe Ankh: 
genügten ader nur dem Bebürfniffe der Städte [die Etadt Trier zählte im de 
1807 auf je 4 Einwohner 1 Armen*)] jo daß die Landkantone jene Anftalter = 
beſchicken konnten. Endlich wurde die Errihlung des Betteldepots in Trier dei 
Die bezüglihe Stiftungsurkunde lautet: 
„Ro. 6037. — Stiftungsbrief des Beitlerverwahrs im Departement Der Sa 
9. Oftober 1810. 

„Napoleon, Kaifer der Franzofen, König von Italien, Schupherr des rheimi'ir 
Bundes, Vermittler des ſchweizer Bundes. — 

„Wir haben geftiftet und fliften hiermit in den Gebäuden und Zubehörden d= 
alten Kapuzinerflofter von Trier ein Bettelfaus für das Departement der Se= 
Demnach Haben wir dekretirt und defretiren folgende Verfügungen: 

„Art. 1. Die Gebäude des alten Sapuzinerklofter® von Trier, Departem: 
der Saar, follen ungeſäumt zubereitet und in Stand gefet werden, 300—400 Bet:ic. 
bes einen und anderen Gefchlechts aufzunehmen, zu welchen Ende wir jolde abtram 
und überlaffen, wie auch ihre Zubehörden für die nämliche Beſtimmung. 

„art. 2. Die Ausgaben ſowohl der Ausbefferung der Gebäude und zur Berner 
flelligung der nöthigen Einrihtungen und Arbeiten, als für die Möblirung ır* 
a der Leinenzeugs und der Bekleidung follen beftritten werben mit 

1. einer Summe von 57 909 Franfen die von den Einkünften 
bon 1809 der am Schluſſe des Berichts des Präfekts 
bom 31. Januar beffelben Jahres verzeichneten Gemeinden 
des Departements und einer gleihen Summe, bie eben» 
falls von den Einkünften der nämlichen Gemeinden von 
1810 abzuheben =. . $ 115 818 Sr. 
2. einer Eumme bon 40 000 Fr. die das Departement liefern 
ſoll, nämlich 20 000 Fr. auf das Jahr 1809 nach der im 
Budget desſelben Jahres gemachten —— und ai 
Summe von 18107. . . —— 40000 „ 
3. einer anderen Summe bon ES 7000 „ 
die man vom Ueberſchuß der vor dem Jahre 1810 der 
Reſervelombagnie gewidmeten Gelder abhebt; 
4. einem Zuſchuſſe von. . . ee 33182 , 
von den Gemeindegelvein des Betteftandes, — 
—= 19 000 Fr. 
„Art. 3. Vom Jahre 1811 an und fir jedes folgende follen die Ausgaben ber 
inneren Bermaltung und des — beſtritten werden werden mit 

I. einer Summe von . . 0. 97900 Fr. 
die man, wie in 1809 u. 1810 von "den Einfünften der 
Gemeinden abhebt, welche in dem vom Präfelt den 31. Ja- 
nuar 1809 beſchloſſenen Verzeichniffe gefehrieben ftehen, 

2. und einer Summe bon . . 2000 . 
die bon ber Klaſſe des Departements und dorjugeweiſe bo 
allen anderen Ausgaben ſowohl von den ordentlichen als 
den Yakullativcentimen genommen wird. 








*) Im Jahre 1808 gab e8 im Saardepartement 19869 Arme und 4984 Bettler. Eirk 
auch oben Seite 478. 
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„Art. 4. Als ein Mittel, der Bettelei abzuhelfen, fol man außerdem jedes 
Zahr an Brennholgportionen, die den Einwohnern der Gemeinden ausgetheilt werben, 
ein Zehntel vorbehalten, defen Ertrag im die Kaffe des Bettelftifts fließen joll und 
einen Gemeinſchatz der Vorficht und Mildifätigfeit bildet, um den Armen beiverlei 
Geſchlechts auf Ermächtigung unferes Minifters des Innern Unterjtügungen und 
Arbeit in den todten Jahreszeiten und im Falle einer Seuche, Feuersbrunſt, Hagel 
Hefchädigung, Waflersnoth und anderer unvorhergefehenen Unfälle zu verſchaffen. 

„At. 5. Die Anfalt foll nach den Verfügungen der don unferem Minifter 
des Innern am 27. Oktober 1808 aufgejegten Verordnung und bis wir über die 
Durch unfer Dekret vom 22. Dezember v. 3. befohlene Endberordnung abgeſprochen, 
verwaltet werben. 

„Art. 6. Im Gemäßheit der vorftehenden Artikel find afle Individuen, die ſich 
im Umfange des Departements der Beitelei ergeben, gehalten, fi) während der drei 
erſten Publikationen, die mit unferem Dekret vom 5. Juli 1808 borzunehmen find, 
bei den Unterpräfeften ihrer jederzeitigen Bezirke einzufinden, um ihre Aufnahme in 
das Berwahrhaus der Bettler zu beantragen. 

„A. 7. Bon der fetten Publifation des obgemeldeten Dekrets angeredhnet, 
ſoll jedes im Umfange des Departements beim Betteln betroffene Individuum entweder 
auf Betrieb. der Polizeibeamten oder durch die Gensbarmerie oder fonft bewaffnete 
Macht verhaftet und demnächſt zum Bettlerverwahr abgeführt werden. 

„At. 8. Die fo zum Bettlerverwahr gebraditen Bettler follen daſelbſt kraft 
einer Entſcheidung des Präfelten, welche den Beitelſtand beftätigt, in's Gefangenen- 
tegifter eingetragen werden. Man ſoll fie bis dahin, daß fie fih befähigt Haben, ihr 
Brod durch Arbeit zu berbienen und zwar wenigftens ein Jahr fefthalten. 

„art. 9. Am Uebrigen find in Betreff der beitelnden Herumftreicher, die Bes 
fimmungen unferes Dekrets vom 5. Juli (1808) in Ausführung zu bringen. - 

„Art. 10. Gegenwärtiger Stiftungsbrief joll in die Gefeßfammlung und ven 
Tagesbefehl der Gensbarmerie aufgenommen” werben. 

„Art. 11. Unfere Minifter des Innern, der Finanzen, des öffentlichen Schatzes, 
de3 Krieges und der Polizei find jeder, ſoweit es ihn betrifft, mit Vollziehung 
gegenwärtigen Dekrets beauftragt. 

„ge. Napoleon. 
„Auf Befehl des Kaifers: gez. I. B. Herzog von Baſſano. 

An Stelle des Eingangs der Stiftungsurfunde benannten Kapuzinerkloſters 
(jegige Theater) wurde das an einer der Hauptſtraßen der Stadt (Brüdenftrake) 
gelegene Anguftinerklofter zum Betteldepot eingerichtet, vermuthli weil Lage und 
Räumlichkeiten desfelben für zmweddienlicher erfannt wurden. Die Einrichtungskoſten 
wurden nad) jenem Dekrete theils aus Departemental=, theils aus Staatsfonds beftritten. 
Um die Unterhaltungsfoften zu deden, legt dasfelbe dem Departement und den 
einzelnen Gemeinden eine im Marimum fixirte befondere Steuerlaft auf, von 
der meiter unten noch näher die Rede fein wird. Nah Art. 5 wurde das 
Minifterial-Berwaltungsreglement vom 27. Oktober 1808 als einftweiliges Hausregle- 
ment aufgeftellt. In diefem Reglement war außer der burchgreifenden Trennung der 
Geſchlechter auch die Scheidung der arbeitsfähigen Bettler von den kranken, ſchwäch- 
ligen und 7Ojährigen in getrennte Lokale vorgefehen durch eime ArbeitSanflalt, eine 
Pflegeanſtalt (Hospice) und eine Heilanftalt für die von vorübergehenden heilbaren 
Krankheiten ergriffenen Bettler. Nimmt man dazu, daß Kinder unter 16 Jahren in 
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abgeſonderten Räumen untergebracht (Erziehungsſanſtalt) und endlich Irrſinnige 
von allen Anderen durch beſondere Einrichtungen abgeſchieden werden ſoll:en, jo 5 
erfihtlih, daß der Keim für die innere Gliederung des Landarmenhaufes, wie folk 
bis in bie jüngfle Zeit fortgebauert Hat, bereit3 zur Zeit des erſten Beſtehens ve 
Inſtituts gelegt wurde. Freilich wurde die Trennung der einzelnen Kategorien 
Franzöfifcher Zeit nicht gehörig feftgehalten und in der Praxis kaunte man kaum eier. 
anderen durchgreifenden Unterfchied, al3 den zwiſchen Geſunden und Kranken. Tr 
wurde anders ſeit der preußiſchen Vefigergreifung, von wo ab die Anftalt den Rarr 
Landarmenhaus annahm. Nachdem Anfangs des Jahres 1820 der um dr 
Erhaltung der neuen Anflalt während der gefahrdrogenden Zwiſchenregierung bejonder: 
verdiente „Aufſichtsralh des Landarmenhaufes“ förmlich, aber ehrenvoll aufgelöft wı 
übernahm bie damalige Tönigliche Regierung allein die Leitung und Oberauffih 
des Landarmenhaufes. In dieſer Periode bildete fi nicht nur die bereits ermäßne 
Gliederung der Anſtalt ſchärfer Heraus, jondern auch das Weſen des Inſtituts erfatt 
infofern allmälig eine Wandlung, als abgejehen von der Arbeitanflalt die übrig 
AbtHeilungen des Haufes auch foldhden Armen zugänglich gemacht wurden, die nid: 
Bettler waren. Hiermit hatte da3 Landarmenhaus den ausſchließlichen Eharetir 
eines Bettlerhaufes verloren und ift feitdem, foweit man bon der SKorrektionsantct: 
abfieht, als eine Bezirksanftalt für Armenzwede und für ſicherheits-⸗, fitten- ur) 
fanität8=polizeiliche Zwecke zu betrachten, welch letztere Zwecke naınentlich bei Befchidus: 
der Irrenanſtalt und der Heilanftalt maaßgebend bleiben. Diefe thaiſächliche Ur- 
wandlung ift fpäter dadurch Tegalifirt worden, daß der dritte rheinifhe Provinzid- 
landiag ſich petitionsmweife dafür ausſprach, daß die von der königlihen Regierung ja 
Trier feit dem Jahre 1819 in dem Landarmenhaufe getroffenen Einrichtungen nidt 
wieder aufzuheben, fondern vielmehr beizubehalten feien, was demnächſt durch alle 
höchſten Landtagsabſchied auch zugeftanden wurde. 

Derſelbe Landtagsabſchied vom 30. Dftober 1832 begründete eine wihix 
Modifikation in der bis dahin von der königlichen Regierung allein reffortirene: 
Verwaltung des Landarmenhauſes. Ueber diefe Berwaltung wurde nämlid de 
Provinzialftänden auf deren Antrag eine Dlitaufficht zugeftanden und deshalb ein 
gemifchte, aus Regierungsbeamten und Landtagsdeputirten beftehende Kommiſſion ei 
geſetzt. Diefer allerhöchſten Beſtimmung entſprechend erließ am 22. Juni 1833 det 
tönigliche Oberpräſidium das befannte Regulativ über die Leitung und Wermaltun; 
des Landarmenhaufes, welches in der Hauptſache noch jet Gültigkeit Bat. Kır 
wurden zu demfelben im Eintlange mit den Beſchlüſſen der Provinzialvertretung ver 
dem Töniglichen Oberpräfidium die „zufäßlichen Beftimmungen“ vom 23. September 
1860 erlaffen, worin es den einzelnen Streifen des Regierungsbezirks freigeftellt wit. 
bezüglich ihres Nutzungsantheils an der Erziefungsanftalt, dem Hospital und ir 
Heilanftalt de8 Landarmenhaufes gegen entſprechende Ermäßigung der zur Unter 
Haltung des Landarmenhaufes zu leiltenden Beiträge aus dem Bezirksverbande auf: 
ſcheiden. Außerdem wurden in diefen zufäglichen Beftimmungen die Bedingungen fir 
eine ſolche Ausſcheidung regulirt. Webrigens ift bis jetzt für feinen Kreis des Beirt 
eine derartige Ausfheidung vollzogen. Auch find die „zufäglicden Beftunmunge:“, 
infoweit fie ſich auf die Erzichungsanftalt beziehen, obfolet geworden, indem inzwüte 
die Erziehungsanftaft gänzlich aufgelöft ift, jo daß das Landarmenhaus zur Zeit uu 
noch eine Korrektionsanftalt, eine Heilanftalt, ein Hospital und eine Irrenbewahranien 
für unheilbare Geiftestrante umfaßt. 
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Die Einnahmen des Landarmenhaufe, (abgefehen von den Erträgen der Gärten 
und nicht bedeutenden Aderländereien und von den Zinfen des Ende 1863 die Summe 
von 24390 Thalern ausmachenden Kapitaldermögens) find: 

1. foldhe, welche für Einzelnugungen der Heilanftalt, des Hospitals und der 
Irrenanſtalt als Penfionen refp. als Verpflegungstoflenerfag 
baar von Privaten, bon den in diefer Beziehung auf gleicher Linie ſtehenden 
Korporationen (Gemeinden, Kreifen) oder aus den Landarmen- und Polizei 
Strafgelderfonds unter Einrechnung der verhältnißmäßigen Generalverwal⸗ 
tungskoſten an die Kaffe des Landarmenhaufes abgeführt werden müſſen; 

2. ſolche, welche als beſtimmungsmäßig geordnete Leitungen des Staates und 
ber ſammtlichen Gemeinden bed Bezirks den Zweck haben, bie Unterhaltung 
de3 Landarmenhaufes als Bezirksanſtalt zu fihern reſp. die Koſten des Haufes 
zu deden. Diefe Koſten des Haufes find eben diejenigen, melde fir 
bie Korreltionsanftalt und für die, den Gemeinden des Bezirks zur 
Befegung fompetirender Freiftellen des Hospitals, der Heil und 
Irrenanſtalt verausgabt werden müffen. Nad dem Etat pro 1855 hatte das 
Hospital und die Heilanftalt je 70, die Irrenanſtalt 90 folder Freiſtellen. 
Ueber die Anzahl der Preiftellen hinaus geftatten die Raumverhältniſſe der 
Anftalt noch fernere Aufnahmen, aber, wie fon ‚unter 1 erwähnt, nur 
gegen vollftändige baare Entfhädigung. 

Die unter 2 erwähnten Zwede der Anflalt und die für deren Erreichung 

beftimmten Einnahmen bevürfen noch einer befonderen Beſprechung. 

Bezüglich der Leiftungen für die Korreltionsanftalt iſt es weſentlich, deren 
Bevölferung in zwei Kategorien zu fheiden, nämlich in 

a. ſolche Perfonen, welche wegen Bettelns oder doch neben anderen Vergehen 
auch wegen Beitelns veruriheilt find, 

b. foldhe, welche lediglich wegen anderer Vergehen eine Korrektionshaft abbüßen. 

In wie weit zur Tragung ber für die Kategorie a. der Anftalt erwachſenden 
Koften der Staat rejp. die Gemeinden verpflichtet jeien, darüber Haben im Laufe ber 
Jahre weitſchichtige Verhandlungen in dein verfchiedenen Verwaltungsinftanzen und im 
Schooße der Provinzialvertretung flattgehabt, deren ſchließliches Reſultat nach der 
Minifterialentfceidbung vom 12. Dezember 1856 fi) dahin herausfiellte, daß bie 
fraglichen Koften ausſchließlich von den Gemeinden des Bezirks getragen werden 
müffen. Jahr fiir Jahr werben diefe Koften Seitens der Unftalt bei der königlichen 
Regierung zur Liquidation gebracht und die Geſammtſumme (in 1863 betrug fie 
40V Thlr. 16 Sgr. 2 Pf.) von derfelben nad) dem Maapftabe der Bevölkerung auf 
die Sreife und innerhalb der Kreife nah dem Maaßſtabe der Steuern auf bie 
Gemeinden befonders vertheilt. Anlangend die Korrigenden der Kategorie b, fo 
terden für diefelben der Anſtalt die Pflegekoften auf jährliche Liquidation aus 
Staatsfonds befonders vergütet. Bei Erinittelung diefes Vergütungsſatzes dürfen 
aber nad den Minifterialentfcheidungen vom 19. April 1820, 4. April 1831 und 
12. Dezember 1856 die Befoldungen eben fo wenig wie bie Stoften für Bauten, 
Feuerung, Erleuchtung, zur Unterhaltung der Fabrik- und Wirthſchaftsgeräthe und 
die Ausgaben‘ unter Titel „Insgemein" in Anſatz gebracht werben, „weil diefe Koften 
nur als allgemeine Verwaltungsfoften anzufehen find und bie Beſchäftigung der Deti« 
nirten betreffen, auch zum großen Theil aus dem lediglich dem Anftaltsfonds zu gute 
kommenden Arbeitsverdienſt erfegt werben.“ 
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Außer den foeben erwähnten Kiquidationsweifen Leiſtungen des Staates un der 
Gemeinden find von diefen beiden Seiten jährlich im Voraus feſtſtehende geiekl:k 
Beifteuern für die Bezirkzanſtalt des Landarmenhaufes aufzubringen. Diefe Berpiit 
tungen gründen fi auf den Stiftungsbrief des Sandarmenhaufes, das Dekret ver 
9. Oktober 1810. Im Art. 3 desfelben war beſtimmt, daß an Unterhaltungsiste 
für die qu. Bezirkzanftalt aus Departementalfonds jährlich 20,000 Fres. und a: 
den Mitteln der Gemeinden des Departements 57,909 Fres. gezahlt werden fol 
Diefe Summen Haben infofern durch fpätere Verhandlungen und Arrangements einix 
Modifitationen erfahren, als der preußiſche Regierungsbezirk Trier mit dem ehemalige 
Departement der Saar nicht kongruirte und als namentlich das Fürſtenthum Ligen 
berg (Kr. St. Wendel) dem Regierungsbezirk Trier zumucs. Die im Dekret vo: 
9. Oftober 1810 ftipulirte Departementallaft übernahm ſeit 18%0 der Staat ud 
zwar mit ber in der berührten Art modifizirten Summe der firirten jährlichen Be- 
feuer von 20000 Fr. (5687 Thle. 15 Sgr.). Statt der den Gemeinden urjprüngss 
auferlegten Jahresſteuer von 57 909 Frs. ift folhe im Laufe der Jahre im zuläftigen 
Marimum firirt auf jährlih 14258 Thlr. 9 Sgr. 7 Pf. Jedoch wird dire 
geſetzliche Beitragapflichtigkeit der Gemeinden zur Zeit nur bis zur Höhe von 12,00 
Thalern pro Jahr bon der Anftalt in Anfprud) genommen. Nach Borftehenden 
bedarf es keiner näheren Erläuterung, daß dieſe Leiftung der Gemeinden von jährlid 
14 258 Thlr. 9 Sgr. 7 Pf. reip. von 12000 Thalern nit don einem Altı 
der Bewilligung Geitens der Gemeindevertretungen, der Kreisſtände oder de 
Probinzialvertretung abhängig if, fondern daß fie die Natur einer burä 
Gefeg auferlegten Steuer für einen Spezialzwed befigt. 

Diefe Steuer wurde früher nah Maaßgabe der direlten Staatsfteuern auf de 
fänmtlichen Gemeinden des Bezirks umgelegt. Die gegenwärtige vermittelnde Stellunz 
ber Kreife auf diefen Gebiete kannte man damals noch nicht; die Sreisperbände alt 
folche Hatten weder Verbindlichleiten noch Rechte gegen das Landarmenhaus. Dieſles 
urfprüngliche Verhälmiß wurde geändert durch den ſchon erwähnten allerhöchſten 
Landtagsabſchied vom 30. Dktober 1832, welder den Antrag des 3. rheiniſchen 
Provinziallandtags: 

„daß das Verhältniß, nach welchem die Anzahl der für jeden Kreis de 
Regierungsbezirk in die Anftalt aufzunehmenden Individuen zu beſtimmen 
ift, fowie die Beiträge, welde die Kreife zu den Unterhaltungskoften zu 
leiften Haben, nach der Bevölkerung feftzuftellen fei? — 
dahin genehmigte : 

„daß die Theilnahme an der Anftalt, in Hinfiht der dahim abju- 
fiefernden Individuen ſowohl, als der Koften, nad) ber Bevölkerung der 
Kreife feftgeftellt werde.” 

Demgemäß wurde dur) das Oberpräſidial-Regulatid vom 22. Yuni 133 
beftinimt, daß jährlich die Geſammtſumme der Beiſteuer der Gemeinden zunädt 
auf die Kreife und zwar nah Maaßgabe der Bevölkerung zu repartiren jei. Tr 
Untervertheilung innerhalb der Kreife auf die Gemeinden follte, nach wie vor, nach den 
Stenerfuße erfolgen, da über dieſe Unterbertheilung der qu. Landtagsabſchied nicht 
disponire und eine Abänderung des biöherigen Verfahrens nad) biefer Seite hin nid: 
bedinge. An biefem Grundfage haben die höheren Behörden fortdauernd feftgehalten, 
obwohl im Hinblid auf die bezüglich der Aufbringung des Landarmenfonds beftehende: 
Vorſchriften der Wunſch vielfach rege geworden ift und zu Verhandlungen geführt 
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bat, daß an Stelle bes gegenwärtigen, für Kreiſe und Gemeinden ungleihmäßigen 
VertHeilungsmaaßftabes ein einfacher und durchweg gleichmäßiger eingeführt werde, 
und zwar entweder der der Beölterung, wonach feit 1845 die Beiträge der Gemeinden 
zum Landarmenſonds regulirt wurden, oder der der Beſteuerung, der feit dem neuen 
Regulativ von 1859 für Bildung de Landarmenfonds beftimmt if. Nach dem 
Oberpräfidial-Erlaß vom 4. Dezember 1854 Nr. 8825 foll das bisherige Verfahren 
bei Vertheilung der Gemeindebeifteuern für das Landarmenhaus fo lange beibehalten 
werden, bis eine Abänderung besfelben in Folge einer von den Provinzialftänden 
allerhöchſten Orts anzubringenden Petition durch Landtagsabſchied etwa angeordnet 
werben wird. 

Seftzuhalten dürfte fein, daß ber allerhöchſte Landtagsabſchied vom 30. Oktober 
1832 nicht ſowohl den Zwed hatte, die Natur der jährlichen Gemeindebeifteuern reip. 
die im Stiftungsbriefe begründete rechtliche Grundlage der jährlichen Anſprüche des 
LSandarmenhaufes an die Gemeinden des Bezirks zu modifiziren, als vielmehr die 
Theilnahme der verjchiedenen Oertlichkeiten des Bezirls an der Benutzung des Land⸗ 
armenhauſes ſo zu reguliren, daß die Nutznießung in ein billiges und gleichmäßiges 
Verhäliniß zu den gebrachten Opfern trete. Dafür ſprechen nicht nur der citirte 
Wortlaut des Landtagsabſchiedes, fondern auch die entjprechenden beim Provinzial 
landtage gepflogenen Verhandlungen, die wejentlih dem Umftande Abhülfe verſchaffen 
wollten, daß bis dahin thatſächlich einige Kreiſe, z. B. Stadt- und Landkreis Trier, 
einen unverhältnigmäßig überwiegenden Antheil an der Benugung des Landarmen- 
hauſes unter Hintenanfegung anderer Kreiſe gehabt hatten. 

Natürlich ließ ſich die Beſtimmung, daß die Theilnahme an der Beſchickung der 
Zreiftellen in der Heilanftalt, dem Hospitale und der Jrrenanftalt nad) der Bevölterung 
der Kreiſe feftgeftellt werde, nicht wörtlih und etwa in dein Sinne zur Ausführung 
bringen, daß die ganze Anzahl der Freiftellen nad) Maßgabe der Bevölferung kontin⸗ 
gentirt werde auf die einzelnen Kreiſe und die auf einen Kreis fallende Zahl der 
Kreisftellen (Sreisfontingent) auch unter allen Umftänden nur von dieſen beſetzt werden 
tönnte. in joldes Verfahren würde dem Weſen des Landarmenhaufes, welches eine 
Bezirksanftalt geblieben ift, widerſprechen und zu Abfurditäten geführt haben, 

Bei dem thatfählichen Einrüden in die vakant werdenden Freiftellen muß die 
Dringlichkeit des im Regierungsbezirke Herbortretenden Bedürfnifjes entſcheiden und 
nur, joweit es fi) mit den durch dieſen Grundſatz gebotenen Rüchſichten vereinigen 
läßt, wird nad Möglichkeit darauf Bedacht genommen, daß für die wirkliche Naturuls 
nugung des Landarmenhauſes das nach der Bevölkerung fich ergebende Anrecht der 
einzelnen Kreiſe beflimmt bleibe. Die thatjächlichen Mehr- oder Mindernugungen 
der Kreiſe gegen ihr Kontingent fonnten, um dem Sinne des Landtagsabfchiedes vom 
30. Oktober 1832 gerecht zu werden, nur durch nachträglich für je ein abgelaufenes 
Jahr ermittelte Aquivalente Geldzahlungen der mehr nugenden an die minder nußenden 
Kreife ausgeglichen werben. Diefe jährlich fattfindenden Kompenfationen haben denn 
aud die Zuftimmung der Provinzialvertretung erhalten. 

Unterm 15. Dftober 1864 (T 6200 I. 2) Hat die königliche Regierung ange 
ordnet, daß zur Aufbringung der Mehrnugungen eines Kreiſes nur diejenigen 
Gemeinden defjelben, welche im betreffinden Jahre Angehörige im Landarmenhaufe 
verpflegt haben, herangezogen werben follen. Auf diefe Gemeinden foll die Gefammt- 
fumme jenes Yequivalents fortan lediglich nach dem Verhältniß bertheilt werden, in 
welchem die Gemeinden für ihre Angehörigen im ganzen Laufe de3 von der Kom— 
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penſationsberechnung betroffenen Jahres, nad Verpflegungstagen berechnet, die der 
ſtellen des Hospitals, der Heilanſtalt und der Irrenanſtalt überhaupt in Anipmd 
genonimen haben. Was die Gemeinden in diefer Weife übernehmen, ſoll als eigenii 
Armenlaft angejehen werden und event. die Beflimmung des $ 14 des Armengeict 
bom 11. März 1850 darauf Anwendung finden. 
In die Anftalt wurden aufgenommen 
im Jahre 1826 . . . 486 Berfonen, 
ne: AB2T 2.04 
„nn ISB8...4M6 „ 
Bon den im Jahre 1828 Aufgenommenen befanden fi: 
105 in der Erziefungsanftalt, 
65 im Hospital, 
103 im Krankenhauſe, 
76 in der Irrenanſtalt, 
96 in der Arbeitsanftalt. 
Im Yahre 1828 wurden 
50 957 Speifeportionen von Kranken und 
61 130 — „Geſunden, 


im Ganzen 112087 und aljo 

im Durchſchnitt 307 Portionen täglich verabreicht. 

Für Beloldung der Beamten, Bauten und Reparaturen, Unterhaltung de 
Dekonomie wurden im Jahre 1828 gezahlt 20350 Thlr, welches auf den Kopf ın 
Tag 5 Sgr. 5 Pfg. betrug. 

5220 Thlr. wurden für Unterflügungen an auswärtige Arme und für Pfleger 
toften der außerhalb der Anftalt untergebrachten Kinder gezahlt. 

In den Jahren 1826 bis 1828 Hatte das Einkommen der Anflalt jährlit 
27 952 Thlr. betragen. 

Vergleihen wir nun die DVerwaltungsrefultate aus den Jahren 1846 un 
1864, 
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Zu Ende der Jahre 1846 und 1864 befanden fi in der Anftalt 














im Jahre 
1846 N 1864 
Berfonen Perjonen 
Sn 2 2 2 
58|8|55 | 8 im Gm 
ge |S8| mjes se| m 
— * — — —2 
5 | 38 Berfonen) ED | FO |gerfonen 
(Knaben) |(Mädchen) 
im ber Grziehungsanftalt . . » . 457 831 240 
im Dospitale 22220. 32 29| vi A| 39) 88 
in der Heilnflalt . . 222.033 25 58 34 37 71 
in der Irrenanſtalt...... 59 4| 108 13 72| 185 
in Sunma 372 | 231 | 603 | 151] 1 2 
Zu Anfang dei Jahres waren vor⸗ 
bdn . 2... —— 574 425 
Während des Jahres kamen Hinzu . 578 982 
on 1182 | 707 
Im Laufe des Jahres waren geftorben 135 34 
den Gemeinden und Familien zurüd- 
GEGEDENE 5 en es 2 46 6 
anderwärts bein . . 2... 3 
als gebeffert entlaflen . . . . . 38 9% 
als Brrgeftelt entlofen. . . .. 51 39 
als unheilbar entlaflen. . . . . 2 
wegen guter Aufführung und zum 
—S fähig entlaffen . . 96 136 
nad) anderen Anftalten 2c. abgeführt 10 
nad) verbüßter zeitweijer Gefängniß- 
ſtrafe entlafien . . 2... 144 
— er 8 
entwihen warn. © 2 2.2.2. 28 6 
aljo Überhaupt abgegangen 549 343 
Die Durchſchnittszahl der täglich im 
Inflitute vorhanden gewefenen Per⸗ 
jonen Betug . . . 2 2.2... 364 | 226 | 590 | 288 | 205 | 443 
davon konnten nur zur Arbeit ver⸗ 
wendet werden . 2 2. 2... 170 176 

















welche 4017 Thlr. verdienten. 
Die Rechnungsabſchlüſſe ergaben folgendes Refultat: 








4607 Thlr. 20 Ser. 
2 Pf. verdienten. 








im Jahre 
bei den Einnahmen: 1846 1864 
Der Zuſchuß aus der Staatslaſſe betrug M. RG Son o 
1. direlter Bufhuß . 2. 2 22.20.2568 5697 15 — 
2. für Verpflegung der dom Staate zu 
unterhaltenden Perfonen und Sinder 8294 10393 13 3 
in Summa . . 13982 16080 28 3 
Ferner betrugen die Beiträge der Gemeinden . . . 12819 - 1200 — — 
ber Arbeitöverdienft der Häuslinge . . . . . . A017 4607 20 2 
5 W818 32867 18° 5 
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im Jahre 
1846 1864 
, RK. R Ir & 
Uebertrag 30818 32687 18 5 
Bon nicht zum Verbande gehörigen Gemeinden und 
Privaten wurden für Verpflegung bon Perſonen 
gezahlt .. 1736 4275 10 8 
Für die aufgenomunenen Kinder aus dem —J 
gelderfonds.. 15580 64 10 € 
An Penfionen für Ste oo. 5236 4254 7 6 
Für verkaufte Fabrikate . . - 8887 784 29 4 
Die Einnahme belief ra im — Fr 64581 55396 11 5 
Bei den Ausgaben: 
Für Befoldung und Penſionen . . „5630 6518 18 — 
Für die Epeifung der Häuslinge und dauof iimmien 28 930 20208 10 7 
Für die Krankenpflege. » - - 1346 14239 — ? 
Für Fenerungsmaterialin . . 0... 1789 235 798 
Für Erleutungsmaterialien . 2.» 00. 499 663 4 8 
Für Bekleidung . - 4668 4321 24 1 
Zur Unterhaltung der Rogerfabrit und Oetonomiegeräthe 2425 1560 %8 5 
An Verdienftantheil der Häuslinge und an 
fügungen für Entlaſſene . . . f 2,99 1297 15 2 
Für den Neubau der Ersiefungsanflalt . Pe 891 
Die Ausgaben belicen fi im Ganzen auf 58923 53298 13 1 


Gegenwärtig (1870) gibt es im Landarmenhaufe nad) dem Etat pro 1867— 10: 


1. Sreiftelfen, welche unter fi) übertragbar find: 











Männer Weiber jim Ganzen 
im Hospitale . .. 35 35 70 
in der Heifanftalt . 25 25 | 50 
in der Srrenanftalt . 8 50 60 y 110 
Summa 110 10 I 0. 





Ser Werth der Freiftellen im Hospitale und in ber Heilauftalt berechnet fi 


auf 65 Thlr. 23 Sgr. 6 Pfg. reip. 67 Thlr. 8 Sgr. 7 Pig. 


II. Die übrigen Häuslinge vertheilen fi: 
Männer | Weiber im Ganzen 





im Hospitale . . - 5 5 10 
in der Heilanftalt . 2 3 | 5 
in der Srrenanftalt . 20 15 35 
in der Arbeitsanftalt‘. 120 |. — 
in Summa47 —— | 2 
dazu ad I. 110 120 iR 230 
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85. Die Brovinzial-Wrbeitsanftalt zu Braumeller. 


Die Provinzial-Arbeitsanftalt zu Brauweiler liegt im Landkreife Köln, 2 Meilen 
von der Stabt Köln entfernt; fie ift größten Theils in den Gebäulichkeiten einer 
ehemaligen Benebittinerabtei eingerichtet. (Diefe Abtei wurde im Jahre 1024 von 
dem Pfalzgrafen Ezo und feiner Gemahlin Mathilde, Tochter des deutjchen Kaifers 
Otto II, gegründet; unter der legten franzöſiſchen Herrfhaft wurde fie im Sabre 
1802 faetularifirt.) Die aufgehobene Abtei erhielt durch Dekret des Kaiſers Napoleon 
dom 16. November 1809 die Beftimmung eines depöt de mendieite für da8 Roer⸗ 
departement. Am 1. Januar 1811 wurde die Anftalt zur Aufnahme von Beitlern 
zc. förmlich eröffnet, am 17. Januar 1814 aber von der Adminiftration der allüirten 
Mächte in Befig genommen. Die eigentliche Uebernahme der Anſtalt Seitens der 
preußiſchen Regierung datirt vom 31. Juli 1815. Sie erhielt die Beftimmung einer 
Provinzial-Arbeitsanftalt und ift den Regierungshezirten Aachen, Koblenz, Köln und 
Düffeldorf zur Aufnahme und Korrektion der auf Grund der Art. 117 bis 120 des 
Strafgefegbuches verurtheilten Bettler und Landftreicher überwieſen. Seit der Aufhebung 
der für Tiederliche Dirnen beftimmten Detentionsanftalt zu Pügchen im Kreife Bonn 
im Jahre 1863 werben auch dieſe in der Anflalt zu Brauweiler auf Soften des 
Staates untergebradit. 


Meber die Anftalt führt das Königliche Oberpräfldium der Rheinprovinz bie 
Oberauffiht und unter demfelben eine gemifchte Kommiſſion die allgemeine Leitung. 
Diefe Kommiſſion beſteht aus zwei von dem rheinischen Provinzial-Landtage ernannten 
Abgeordneten der rheinifchen Provinzialftände und zmei von dem Oberpräſidium 
beftellten Staatsbeamten. Die fpezielle Leitung und Vermaltung ift einem Direktor 
anvertraut." Mit der Arbeitsanftalt ift ein Land-Armenhaus für die genannten vier 
Regierungsbezirke verbunden. Die Verwaltung erfolgt nach Mafgabe der Verordnung 
über die Einrichtung des Landarmenweſens in der Rheinprovinz vom 14. Juni 1859, 


Das Kontingent der Arbeitsanftalt und des Landarmendaufes ift auf 700 
Köpfe normirt; bis zu 800 Perfonen können jedoch untergebradht werden. Die 
Anſtalt für die weiblihen Detinirten und Landarmen ift von der Männeranftalt 
räumlich getrennt, fo daß eine Annäherung der beiden Geſchlechter nicht ftattfinden 
Tann. Das Land-Armenhaus ift zur Aufnahme von 120 Perfonen eingerichtet. 


Außer der Trennung nad dem Geſchlechte findet eine foldde nad dem Alter 
Statt. Die Altersklaſſen beftehen aus den jugendlichen Detinirten, jenen von 16 bis 
20 Jahren und über 20 Jahren, 


Als Korrektionsmittel dienen Arbeit und Unterricht. Die Häuslinge ſollen fähig 
und geneigt gemacht werben, ſich durch Arbeit felbftändig zu erhalten. Beſchäftigungen, 
bie biefem Zwede entgegen find, dürfen daher nicht gemählt werden, follten fie für 
Die Anftalt auch nod fo erjprießlich fein. Die Finder werden im Lefen, Schreiben 
und Rechnen an den Vormittagen unterrichtet, Nachmittags erhalten fie Unterweifung 
im Schneiderhandwerke. Die Detinirten von 16 bis 20 Jahren und von 20 bis 30 
Jahren bilden bei dem Unterricht befondere Abtheilungen, auch fle werben in den 
genannten Disziplinen, jedod in beſchränkterem Umfange untertwiefen. Bet der älteren 
Klafſſe beſchraͤntt ſich der Unterricht auf Lejen, wobei nur auf das Nothbürftige 
Nüdfiht genommen wird. Der Elementarunterriht wird von zwei Lehrern, der 
Religionsunterricht bon zwei Geiftlichen ertheilt. 
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Berüglich der Konfeffionen ift daB Verkältniß der Evangeliſchen zu den Ark 
liſchen wie 1: 4. 

Was die Arbeit betrifft, fo werden die Häusfinge möglichſt in dem Handwer 
beſchaftigt, welches fie früher betrieben Haben. In der Anſtalt befindet ſich e 
Schneiderei, Schuſterei, Schreinerei, Schloſſerei, Weberei und Buchbinderei. Dancer 
finden Bäcker, Maurer, Anftreicher, Böttcher, Stellmacher, Sattler, Korhmeke. 
Klempner u. ſ. w. Beſchäftigung, indem die Anftalt alle für den Haushalt eriote: 
lichen Arbeiten felbft ausführt und nur das Rohmaterial beſchafft. Außerdem wre 
die Häuslinge, welche fein Handwerk gelernt Haben und aud zur Erlernung css 
ſolchen unfähig oder ungeſchicktt find, mit allerlei Haus«, MWege- und Delonom 
arbeiten beſchäftigt. Der eigene Betrieb der Landwirtschaft erfolgt dur Bat- 
rung einer Fläche von 90 Morgen. Außer den Arbeiten für die Anflalt je 
erftredt fi) der Arbeitsbetrieb hauptſächlich auf Leitungen für Fremde. Der durs 
ſchnittliche Arbeitsverbienft eines Häuslings Hat in den -Ießten drei Jahren bei der 
Arbeiten für Fremde 34 Thlr. und bei den Hausarbeiten ca. 20 Thlr. betragen 

Yür die geleifteten Arbeiten werden die Detinirten nad) einem Tarife remument: 
jeder felbftändige Arbeiter hat vor Allem das durch diefen Tarif ihm aufgegeder 
Penſum zu liefern, deflen ganzer Ertrag der Anſtaltskaſſe zufließt. Was er ih 
dieſes Penfum Hinaus leiſtet, wird ihm nad) den tarifmäßigen Lohnſätzen vergür. 
Die eine Hälfte des Weberverbienftes (fofern fie 20 Sgr. auf den Monat nicht ühr- 
fteigt), dürfen die Häuslinge zur Anfchaffung der dur die Hausordnung erlautırı 
Gegenftände verwenden; der andere Theil fließt zur Sparlaffe, und wird ba x 
Entlafjung ausgezahlt. Der Arbeitsverdienft zu Gunften der Anftalt beträgt bei m 
Normalzahl von 700 Köpfen, worunter nur ca. 580 Wrbeitsfähige ſich befinde 
ppr. 7000 Thlr. 

Die Belöftigung der Häuslinge erfolgt in der für Gefangenanflalten vorgeſchüe 
benen Weife, jo daB eine leicht verdauliche mit einer ſchwer verdaulichen wedie. 
Die Ausgaben fir die Belöfigung betragen durchſchnittlich pro Kopf und Tag? 
Sgr. 8 Pig. 

Die Bekleidung befteht im Sommer aus Zwillich, im Winter aus Wollte}: 

die Koften hierfür belaufen fi pro Kopf und Tag auf 8 Pfge. 
i Die Unterhaltungstoften der Anftalt werben aufgebracht durch einen Stadzs 
ſchuß von 7875 Thlr., durch die eigenen Einnahmen der Anflalt und durd de 
Beiträge der zum AnflaltSverbande gehörigen Gemeinden. Die Gefammtansgse 
betragen bei der Normalzahl von 700 Köpfen pro Jahr ca. 65000 Zhlr., weh 
dureh die vorgedachten Einnahmen gededt werden müſſen. 


86. Die Irrenheilanftalt zu Siegburg und die neu projelitte 
Irrenheilanftalt zu Merzig. 

Die Zerenbeilanftalt zu Siegburg wurde in den Jahren 1822—1824 in da 
Gebäuden der ehemaligen Abtei Siegburg eingerichtet und am 1. Januar 1% 
eröffnet. Die zur Anftalt gehörigen Grundftüde find Eigenthum der Rheinproig 
Eine aus 2 Landtagsmitgliedern befiehende Berwaltungstommiffton leitet die Arlıl 
unter ber Oberauffiht des Oberpräfidenten unjerer Provinz. In die Ak 
welde für die von Kindheit an Shwad- und Blödfinnigen nidl 
beftimmt ift, finden nicht bloß Rheinländer, fondern auch Angehörige der ühnrı 
Probinzen und Ausländer Aufnahme. | 
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Die Kranken erhalten die normalmäßige Verpflegung In ber unlerſten ¶I.) 
Klaſſe ſei es mit ganzer, ſei es mit theilweiſe gewährter Freiſtelle. 
Die Verpflegungsſatze betragen: 








für Kranke 






aus anderen | 
preußiſchen 
Provinzen 






aus der 
Rheinprovinz 


aus dem 


in Klaſſe Auslande 


Seit Gründung der Anſtalt find bis zum 1. Januar 1868 aufgenommen worden: 
3718 männlide und, 
3273 weibliche 


im Ganzen alfo 6991 Kranke, 
darunter: 
aus dem Regierungsbezirk Düffeldorf . . 2345 Srante, 
Kin... . 419 „. 
Robln . . . 108 „ 
„ Aachen .... MM „ 
md, m — Fir .... 495 , 
alſo im Ganzen aus der Rheinprobinz 6724 Kranke. 
Bon diefen dem Regierungsbezirk Trier angehörigen . . . . 495 Kranken 
find entlafien als genen . . . 161 Perſonen, 
v . „ gebeffet . . . 2 ., 
Pa „ungebeſſert . . 231 — 
Zurüdgenommen wurden . . . 14 r 
Geſtorben d . 2.2.2... 32 „ 


in Summe 480 Berfonen. 
Der Krankenbeſtand betrug am Schluffe des Jahres 1863. .... . 207 
die Aufnahme im Jahre 1864 . . . 2... 282 
” ” a 1: 1 FREE er: 
" ” N w1866...022: te er 8635292 
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jo daß in den genannten drei Jahren . 2... 100 

Kranke überhaupt in der Anftalt berpflegt und durchſchnitilich jährlih 287 aufe 
genommen worden find. 

Unter diefen 1070 Kranken waren Rheinländer . . © 0 2. 0. 1058 

Aus anderen preußischen Probinzennn. 9 

Aus nichtpreußiſchen Staattennn. 3 


Summa.. 1070 
Davon gehörten 995 zur Normallklaſſe und die Übrigen 75 zu den Höheren 
Berpflegungsflafien. 
82° 
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Von den 1058 Kranken aus ber Rheinprodinz gehören zu ben Kegierung 








bezirken: 
Rormalkrante | Penfionirte Summa 
Robleng 2a ner ne u n 134 8 142 
5.2 171 SR BE ER R 86 5 9 
Adn. .... ih ee 145 9 154 
Nez 260 18 2778 
Düflbof - . » 2 2 20. 364 29 393 
Summa 989 1058 

Hierzu die Kranken aus den anderen 
preußiſchen Provinen . . . . 1 8 9 
3 


aus nichtpreußiſchen Staaten. . - 3 
Summa © 1070 
Bon ber etatsmäßigen Kranlenzahl von 200 waren den 5 rheiniſchen Regie 
rungsbezirlen pro 1865 xeip. 1866 174 Stellen zugetheilt. 
Zu Anfang des Jahres 1867 Hatte die Anftalt einen Kranlenbeſtand von 207 





Die neuen Aufnahmen während dieſes Jahres betrugen . . . . . 332 
Es waren alfo im Jahre 1867 in Behandlung . ». . .....58 
Hiervon ſchieden im Laufe des Jahr a8 . . 2...» .. 314 


Bleibt Beſtand Anfangs 1868 . . . 2% 

Bon den fümmtlihen Behandelten gehörten Hinfihtli ihres Domizilverhält- 
niſſes a. zur Rheinprobinz, und zwar zum Regierungsbezirk Koblenz 82, Trier 42, 
Anden 62, Köln 148, Düffeldorf 199; b. zu anderen preußiſchen Provinzen 5: 
o. zu nichtpreußiſchen Staaten 1. Im Ganzen 589. 

Unter denfelben waren der SKonfeffion nach 379 katholiſch, 148 edangeliid, 
412 judiſch; dem Geſchlechte nach 267 männlich, 272 weiblich. 

Unter ben Entlafienen (314) befinden fi Kranke, welche nad erfolgter 
Aufnahme in die Heilanſtalt fi überhaupt zu Kurverſuchen nicht geeignet erwieſen 
und deshalb nad) kurzer Beobachtung wieder aus der Anftalt entfernt werden mußten, 
45 und ſolche Kranke, welche vor beendigtem Kurverfahren aus der Anſtalt zurüdge 
nommen wurden, 7. Im Ganzen 52. 

Bon den Übrigen 262 wurden entlafien: als genefen 97 oder 37,02 %, al 
gebefiert 38 oder 14,,, 9%, alfo zufammen 51a, als ungeheilt 103 oder 39,51 & 
Geftorben find 24 oder 9,,. %. 

Das Perjonal der Anſtalt befteht aus 

L folgenden Beamten: 

1. dem Direktor, 2, dem zweiten Arzte, 3. dem ordentlichen Aſſiſtenzatzte, 
4. dem außerordentlichen Affiftenzarzte, 5. dem Hausapotheker, 6. dem Tathofijchen 
Geiſtlichen, 7. dem evangelifchen Geiftlichen, 8. dem Rendanten, 9. dem Bertoalter, 
10. dem Berwaltungsfelretär, 11. dem Lehrer und Organiften, 12. einem Ober 
wörter, 13. einem Bicewärter und 14. einer Oberwärterin, 

D. folgenden Dtenftleuten: 

Die Zahl der zu Haltenden Wärter und Wärterinnen wird, fo weit wie thım 
Gi, immer nad) der vorhandenen Krankenzahl bemeſſen. Dabei wird der Eiat- 
grundſatz, nach welchen man das Wärterbedürfniß zu 1 auf 74 Normalkranle jhäpt, 
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moglichſt feftgehalten. In den 3 Jahren 1864, 1865 und 1866 ift die etats⸗ 
mäßige Zahl von 24 Wörtern und Wärterinnen für die Normalkranten fat volle 
ftändig erfüllt worden. 

Für die Penfionäre war das Verhältniß der Kranken zu den Wärtern und 


Wärterinnen 
im Jahre 1864 wie 100 : 72 ° 


„ „1865 wie 100 : 65 
„ 1866 wie 100 : 60 
Die Anzahl diefer Wörter und Wärterinnen betrug 15, 15 reſp. 10. 
An ſonſtigem Dienftperfonal war vorhanden: 
1 Köhin, 1 Wäſcherin, 1 Gärtner, 1 Tiſchler, 1 Maſchiniſt, 4 aichenmũche, 
3 Wafhmägde, 1 Kuhknecht, 1 Pferdeknecht, 1 Brunnenknecht, 1 Nachtwächter, 
1 Pförtner, 1 Bäder, 1 Barbier und Küfter, 1 Poſtbote, 4 Hausknechte, einſchließlich 
eines Heizers für die Kochküche, 1 Heiger, im Ganzen 25 Perſonen. 
Nah dem Etatsprojelt pro 1868|9 belaufen ſich 
L die Einnahmen: RK. Igor ⸗ 
1. aus der Länderei- und Viehftandenubng . . . » .. . 114 8 2 
2. für die normalmäßig zu verpflegenden Geiftestranten . . . 5675 — — 


3. Penfionen von 16 wohlhabenden Srantlen .*. . 2... 6565 — — 
4. Extraordinär für Handarbeiten der Kranten, kei — 245 21 10 
5. Benfionsbeiträge der Beamten . . . PARSE? 81 2 6 


Summa aller ansfnm ... 58691 2 6 

Bon den Ausgaben belaufen ſich nach dem ſchon gedachten Etatsprojekt pro 
18689 unter Andern die Befoldungen auf 12174 Thlr. ‚Zur Belöftigung find 
24 508 Thlr. 20 Sgr. und zur Belleivung 3 482 Thlr. 28 Sgr. 3 Pf. vorgeſehen. 
Die Betheiligung der einzelnen Regierungsbezirle ergibt nachftehende Ueberſicht: 


im Jahre 1866 In den Etatsperioden 
von 185666 murben 













Regierungsbezirk betrug durchſchninlich im 
die etat3mäßige Jahre per Kopf gezahlt 
Kopfzahi 





Koblenz . 3 
Trier — 8 
Aachen 1 
Köln. —— 3 

1 


Züffeltorf . 
Die Beiträge für bie "den 5 rheiniſchen Regierungen etatSmäßig übertwiejenen 
Norinaltranten, melde zu 3 nach der Grundſteuer und zu $ nad) der Bevölterung 
aufgebradjt werden, haben fi in den Jahren 1864, 1865 und 1866 im Durchſchnitt 
jährli belaufen 


für den Regierungsbezirt Koblenz auf. . 6447 Thlr. 6 Sgr. — Pi. 
PR ” Tier uf . . 5614 „ 27 „ 8, 
. ” Acdhn auf. : 5198 „ 7. 4, 
— Koͤn uf .. 690 „ 4._8, 
on = Düffeldorf auf . 11336 „ 14 „ 4. 





mithin im Ganzen jährlih auf 34738 Thlr. — Sgr. — Pf. 
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Außerdem iſt noch ein jährlicher durchſchnitt⸗ 
licher Zuſchuß voon. 4196 Thlr. 15 Sgr. — Fi 
erforderlich geweſen, jo daß in diefen 3 Jahren von 
der Provinz jährlid im Durchſchnitt aufgebracht 


worden ſind. 0.383934 The. 15 Sgr. — FE. 
Der Etat pro 1867 ift berechnet 
auf 16 Kranke der höheren Verpflegungstlafle, 
„4 Kranke aus dem Militärftande, 
„1 nicht der Rheinprobinz angehörigen Normalfcanlen, 
1 Staatögefangenen und 
„ 197 Normallkranke aus ber Rheinprobing. 


Summa 220 Kranke. 

Für diefe 198 Normalkranke hat die Rheinprovinz aufzulommen mit 4455) 
Thlr., fo daß auf jeden Kranken 225 Thlr. fallen. 

Die Beihäftigung der Kranken gefhieht je nad Bedürfniß, ihrem Geſchleche 
und ihrem Krankheitszuſtande gemäß theils im Haufe, theils im Freien. Ts 
Areal der Anftalt wird von den männlichen Kranken bebaut. Die Frauen before 
außer ber Gemüfereinigung die Näh- und Stridarbeiten für das ganze Haus. % 
ber Koch⸗ und Waſchküche der Anflalt werden keine Kranke zur Arbeit verwendet 
wohl aber in den übrigen Ziveigen der- äußeren und inneren Delonomie. 

Schließlich können wir nit unerwähnt laffen, daß diefe Anftalt im mande: 
weſentlichen Beziehungen den jesigen Anfprüchen nicht mehr genügt. Da aber dr 
Lage und fonftigen Berhältnifje derjelben deren bereits als nothwendig anerfanız 
ganzliche Umformung nicht geflatten, die Statiſtik auch die Ueberzeugung von de 
Unzwedmäßigteit einer centralen Heilanftalt und des bisher feftgehaltenen Gnm> 
fages einer firengen Scheidung der Kranken nad der vermeintlichen Heil⸗ ode 
Unheilbarkeit gewährt hat, fo ſieht man im Hinblick auf das fi immer fühlben 
machende Bebürfniß der weiteren Entwidelung der Sache mit immer Iehhafterz 
Interefſe entgegen. Die darauf bezüglichen Neformprojekte des Probinziellandioge. 
welde von Sr. Majeftät dem Könige beftätigt find, beſtehen im Weſentlichen dariz 
daß in jedem ber 5 rheiniſchen Regierungsbezirke eine gemifchte Heil- umb Pilge 
anftalt für je 200-300 Kranke erbaut, reſp. die vorhandenen, dazu 
Bezirksanſtalten in entſprechender Weife erweitert werben follen. Diefe Ankulın 
werden den Charakter als Provinzialanftalten erhalten und von einer gemids 
Rommiffion, in der das fländifche Element durch ein weiteres Mitglied verfärkt wir, 
auf Grund eines neuen bereits berathenen Regulativs verwaltet werben *). 

Ein Blid auf die oben mitgetheilten Zahlen (namentlich der bisher aufge 
nommenen Kranken) läßt darüber keinen Zweifel übrig, daß keiner der beiheiligte: 
5 Regierungsbezirte in Folge der großen Entfernung von ber centralen Heilanfıt 
während bes bisherigen d3jährigen Beſtehens berfelben fo fehr zu Turz gekommen it 


x 


®) Diefe Umwandlung ift gegenwärtig (im Fruhjahre 1870) fo weit gebichen, daß ik 
Düfielborf (in Gerresheim), Trier (bei Merzig) und Wachen (in Düren) diefe Baupläge berrs 
angelauft werben. Die Aerzte haben auch fon die Exfordernifie zufammengeftellt, weide &: 
Neuzeit an Irren⸗, Keil- und Pflegeanftalten = Zur Zeit werden die Baupläne ab 
worſen, geprüft und fefigeftellt. ß 
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wie der zweifellos am meiften unterfiüßungsbedürftige Regierungsbezirk Trier. Dazu 
tommt, daß die wegen diefer großen Entfernung nicht felten vortommende Verſpä— 
tung der Aufnahmen außerdem höchſt nachtheilig auf die Genefungsziffer der Kranken 
wirft. Nur dadurch läßt es fih z. B. erllären, daß der Regierungsbezirk Trier 
unter feinen bisher eingelieferten Kranken die wenigflen Heilungen (32, 5%) zählt, 
während der Regierungsbezirt Köln über 400% Genefungen auf feine Kranken ger 
habt Hat. 


87. Die Elifabethfiftung, rheiniſche Brovinzial-Blindenanfolt 
zu Düren. 


Die Beſuch Ihrer Majeftäten des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm IV. 
und der Königin Elifabeth im Jahre 1842 gab DVeranlafjung zu der Errichtung 
einer rheiniſchen Bfinden-Erziehungs- und Unterrichtsanſtalt. Die Gründungsfonds 
wurden durch Sammlung freiwilliger Beiträge in der Rheinprovinz (ca. 45 000 Thlr.) 
befhafft und die Anftalt zu Düren 1844 in einem von den Eheleuten Nubolph 
Schenkel abgetretenen Gebäude (Früheres Jeſuitenkollegium) mit 17 Zöglingen eröffnet. 
Nah Beftreitung der Bau- und Einrichtungskoſten war ca. 33 000 Thlr. zinstragendes 
Kapitalvermögen übrig geblieben, welches feitdem durch einige Vermächtniſſe und 
Schenkungen auf 36 000 Thlr. geftiegen if. Da die Zinfen diefer Summe nicht 
zur nothbürftigften Unterhaltung der Anftalt ausreihten und die 17 Freiſtellen für 
das Bebürfniß der Provinz auch bei Weiten unzureichend waren, jo haben fpäter bie’ 
Provinzialſtände Zuſchüſſe bewilligt. In den Jahren 1862 reſp. 1863 wurde bie 
Anſtalt zur Provinzialanftalt erhoben und führt nun den Titel: . 

Eliſabeth · Stiftung, rheinifhe Provinzial-Blindenanftalt zu Düren. 

Sie ift feitdem bedeutend erweitert worden und zählte im Sabre 1868 über 
50 Zöglinge. Es find zwei Lehrer, ein evangelifcher und ein katholiſcher angeftellt, dazu 
zwei Werkmeifter für Handarbeiten der Knaben, eine Lehrerin für Handarbeiten der 
Mädchen. Dem ganzen Hauswejen fleht ein Direktor vor und der jährlihe Zuſchuß 
aus Probinzialfonds betrug in den legten Jahren 4000, zuletzt 5000 Zhlr. 
Außerdem wurde in den lebten Jahren für bauliche Erweiterungen aus Probinzial- 
mitteln 6500 Thle. Hergegeben.*) Die Anftalt fleht gegenwärtig unter der an 
des Provinzial⸗Schulkollegiums zu Koblenz. 


88. Die 6 Taubftummenanftalten der Rheinpropinz. 


In der Rheinprovinz find zur Zeit 6 Zaubflummenanftalten vorhanden, bon 
denen zwei (zu Sempen und Moers, gegründet 1841) Iediglih von der Staats- 
behoͤrde, zwei in Gemeinſchaft mit den Propinzialftänden (Brühl und Neuwied, 
gegründet 1854) in's Leben gerufen wurden, während die beiden” letzten zu Köln 
und Aachen Privatanftalten find. 

Die zuerft genannten 4 Anftalten ftehen mit den an ben gleichnamigen Orten 
befindfiden Schulfehrer-Seminarien in Verbindung und reffortiven, wie diefe von dem 
tönigliden Provinzial-Schultollegium. 


*) Ein bolftändiges Bild Über die näheren Details und Verhältnifie der Anftalt giebt das 
Statut und der letzte Berwaltungsbericht derfelben für die Periode 1864—67. 
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und Kirchenlollelte, durch Zuihüie der 5 Regierungen aus er Balzer 
a —— x Ser: 


4 an — und 15 an ee Zaubfumme berfichen werden 2 
diefen 15 der Anfalt zu Wachen zugewielen werben follten, währenb wir — 
der 45 anderen dem Ermeſſen des Herm Oberprãſidenten überlaften BE: —— 


legterer der Privatanfalt zu Köln 15 Stellen zugewieſen, bepeft — we > 
Anfalt zu Aachen) ans probinzicllen Mitteln jährlich 1000 Thkr, wohir jeze 2: = 
don dem Herm Oberpräfidenten reſp. dem Provinzial-Schulloflegum eis Zi:-: 
zugetheilte Taubflumme unterhalten muß. 

Der im Zahre 1868 verfammelt getvefene 19. Provinzialandiag Ber 

Beroilligung auf die Jahre 1867,70 verlängert und für denſelben Se x 
Zuſchuß zur Unterhaltung der vier, Staatsanftalten um jähtlid 23000 Thir at:- 
fo daß aus provinziellen Mitteln für Zwede der Zaubfiummenbildung jec - 
Ganzen jährlih 10000 Thlr. aufgebradgt werden. 

An diefe Bewilligung knupft fih für die Stellung der Provinzialvertretung ge 
über den Zaubftummenanflalten und deren Verwaltung eine bedeutfame Aenderun;. 

Während bis dahin die Mitwirkung des Provinziallandtags bei der Berwelte 
der Taubſtummenanſtalten fi auf die Bewilligung der erforderlihen Zuſchüñe = 
Einfiht in den Etat und die Jahresrechnungen befchräntte, if aus Beranler=; 
der legten Bewilligung der Einfhluß des Provinziallandtags auf die Orgmiic= 
der Zaubftummenanftalten und die Verwaltung der Yonds derjelben gegemmärtig € 
weit größerer geworden. Bon den 4 mit Schullehrer-Seminaren verbundenen Ters- 
fkummenanftalten find die zu Kempen und Brühl mit je 55 etatsmäßigen Stele 
katholiſch, die Anftalten zu Moers und Neuwied mit je 27 etatgmäßigen Erle 
ebangeliſch; es pflegen aber den beiden letztgenannten Anftalten. auh Zaubfumse 
iſrael tiſcher Konfeffion zugewieſen zu werden. 

Die Anſtalt zu Köln zählte am Schluſſe des Jahres 1868 71 Zöglinge, ve 
denen 60 latholiſcher, 8 evangelifcher und 3 jübiiher SKonfeffion waren. Kur ? 
gehörten dem Regierungsbezirk Trier an. 

Die Anftalt zu Aachen Hatte zur felben Zeit 32 Zöglinge, alle latholijcha 
Ronfeffion und feiner aus dem Regierungsbezirk Trier. 

In den 4 Staatsanftalten und zwar in Brühl und Neuwied waren im Hr | 
1868 27 dem Regierungsbezirk Trier angehdrige Taubſtummen untergebradit. 
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Cit. II. Sezickseinrichtungen. 


$1. Der Polizei-Strafgelderfonds. 


Dem Bolizei-Strafgelderfonds fließen die im Bezirke auffommenden Polizei- 
and Zucht-Poligeiftrafgelder zu. Durch die KabinetSorbre vom 27. Dezember 1822 
ſt er unter die Verwaltung der Regierung mit der Hauptbeflimmung geftellt, die 
Roften für Pflege und Erziehung von Waifenkindern und ſolchen Kindern zu beftreiten, 
yeren Eltern in Strafhaft oder in unbelannter Abweſenheit leben. Die eitvanigen 
lleberſchüuſſe des Fonds Können zur Unterflügung hülfsbebürftiger Gemeinden bei 
Srfülung von deren Verbindlichkeiten oder zur Herſtellung gemeinnügiger, allen 
Bemeinden zu Gute kommenden Einrichtungen verwendet werden. 

Die Städte Trier und Saarbrüden, welche die zur Unterbringung der ihnen ange» 
jörigen verlaffenen Kinder erforderlichen Unftalten ſelbſt beſitzen, werden (dem oben 
yedachten Vorfehriften gemäß) die in ihren reſp. Bezirken auflommenden Strafgelder 
jur eigenen Verwaltung überwieſen. 

Im Jahre 1864 betrugen: 
yie Einnahmen des Fonds, einſchließlich eines — 


von ca. 12600 Thlr. ——— .. 26557 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. 
die Ausgaben: 
ur Binder. 2 222.200. 7709 17 9 


ür gemeinnüßige Inſtitute, z. B. die 

Armenbäder in Bertrich u. Aachen, 

die Taubſtummenſchule der Pro« 

vinz u. ſww.... 480 — 
ın Verwaltungstoften. . -» .. 27525 3 


in Sımm . .. 865 „ BB „ —. 


nithin Befland am Schluffe des Jahres 1864 . . 18092 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf. 

Aus diefem Fonds werden feit einigen Jahren nicht bloß die Pflege- fondern 
rußerdem auch die Erziehungsfoften für ſämmiliche der an diefem Yonds berechtigten 
Rinder, mögen fie heimathlos fein oder nicht, bezahlt. Die Zahl derjelben belief ſich 
m Jahre 1864 auf 212 und aljo das Pflegegeld pro Kind auf 35 Thaler. Bon 
viefen 212 Kindern waren 32 im Waifenhaufe zu Bitburg, 3 in auswärtigen 
Erziehungsanftalten, die übrigen bei Privaten untergebracht. 


82. Der Landarmenfonds. 


Der Landarmenfonds ift dazu beſtimmt, diejenigen Ausgaben zu beftreiten, 
velche dem Landarmenverbande des Regierungsbezirks geſetzlich zur Laft fallen, ſoweit 
olche nicht von dem prinzipaliter verpflichteten Polizeiftrafgelverfonds gededt werden. 
Der Fonds wird in Gemäßheit des Regulativg vom 14. Juni 1859 von der Regierung 
anter Mitwirkung einer ſtändiſchen Kommiffion verwaltet. 

Der Bonds hat dor Allem die Verbindlichkeit, die Stoften der Armenpflege 
ür heimathlofe In» und Ausländer zu übernehmen. Außerdem find aus demfelben 
olchen Gemeinden, welche zur Verpflegung der ihnen angehörigen Armen aus eigenen 
Mitteln ganz oder theilweife undermögend find, Subfldien zu zahlen. 

Die Einnahmen des Fonds beftehen aus den jährlich nach dem muthmaßlichen 
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Bedürfniffe von der Regierung ausgeſchriebenen Beiträgen jämmtlicher Gemeinden 
des Bezirks. Diefe Beiträge werben nad) dem Maßſtabe ber im legten Jahre auf⸗ 
gelommenen direlten Staatsſteuern auf die Kreiſe reſp. Gemeinden vertheilt. 

Die Beiträge der Gemeinden betrugen 











im Jahre 1860 . . . . 15000 ZH. 10, Pig. 3 
vn 16... 0.1500 „ 0%. 1. %. 3 
ne 12 .... 1200 „ Ts 1. 1 6 
vu 13... 1500 . 842% 1. 17. 8 
5 1864 1300 „ —— 1. 12. 8 


Der Beſtand belief ſich Ende 1864 auf 4488 Thle. 8 Sgr. 10 Pf. Des 
flete Anwachſen der Ausgaben fir Heimathlofe erflärt fi hauptſächlich aus ber 
Beitimmung des Armengeſetzes, wonach ſchon durch dreijährige, ununterbrodene 
Abweſenheit das bisherige Hülfsdomizil verloren geht, während ein neues, abgefehen 
von den Fällen der eigentlichen Niederlaſſung, erſt durch dreijährigen gewöhnlichen 
Aufenthalt in einer und derjelben Gemeinde wiedergemonnen wird. 

In der Regel werden nur die Anfprüdhe der Gemeinden auf Subfidien berüd- 
fiohtigt, in denen auf den Kopf der Bevöllerung an jährlichen direkten ;Staatsflenern 
weniger als 1 Thlr. kommt und in denen gleichzeitig bon gewöhnlichen Kommunal-⸗ 
umlagen, alſo abgefehen von den Leiftungen für Kulturzwede, für Neubauten, für 
Befoldungen des eldhüters u. f. w. mindeſtens 60 Prozent der Staatsfleuern erhoben 
werben, vorausgeſetzt, daß fein erhebliche Kommunalvermögen vothanden if. 

Nach diefen ———— haben im Jahre 1864 im Ganzen 54 Gemeinden 
Subfidien bezogen. 
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8 3. Hauptüberfit der im Jahre 1868 im Regierungsbezirte Trier 
borhanden gewefenen milden Stiftungen.*) 






Stipendien und 





Hospitäler und || Stiftungen zu 




















ar Krankenanfalten. | Armenzwecken, n Peine 
Rı. = —* Gewdhnl. 
Rast Sc, Tage) See 

Tholern Eileen 

1 I Be den Ferie, ie 41 770 6 738 | 15 | 3806 
2 Daun — — 6 186 | 26 239 
3) Bitburg... % 3| 5498 | 10 555 | 21 389 
4| Wii) . ——— 1| 1503| (9 426 | 16 193 
5 Benlafl. . . 2... 1 | 5500 | 26 | 3841 || 18 258 
6] Trier (Land) . 5 n 1 ; 26 611 | 10| 148 
TI Trier (Stadt⸗ u. Bororte) . 165622 | 16 | 4137 | 19 | 2534 
8 Saardbug. 2... - 1| 1342| 5 38 1 32 
9 Merzig. . » R 6 450 | 11 446 2|. © 
10) Saarlouis . 2| 6748 | 17 | 3888 9 282 
11 Saarbrüden . — 6| 7784| 15 | 3162 | 10 643 
42 || Dttweile . . » 2° | u r 3 497 1 5 
13| St. Windel...» 1 nio ”, ” 6 | 2853 

















Summa . . || 24 | 96571 || 160 | 18825 || 154 Er 





Asfdfnk. 
Jahres» 
Anzahl] vente in 
Thalern. 
I. Hospitäfer und Krantenanflalen . . 2... | 24 | 96571 
I. Stiftungen zu Armenzwedn . . - » . . 1160 | 18825 
III. Stipendien und Stiftungen zu Armenzwecen. .. 454 | 11447 





Summa . . 1338 | 126 843 


84. Die Hofpitien. 


Unter Hofpitien (Hospices) werben nit nur Krankenanſtalten, fonbern alle 
Anfalten verftanden, in welche Bebürftige aufgenommen werben. Namentlich wurden 
in franzöfifcher Zeit auch die für Unterbringung von alten Leuten oder Kindern bes 


*) Im den Akten der koniglichen Begierung befinden ſich die zu biefem Zwede vom Ver⸗ 
fafſer aufgeftellten ſpeziellen Meberfichten der 18 Kreife 
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Rimmten Inſtitule „hospices“ genannt. Die Hoſpitien find kirchlichen 

Seit der Derbreitung des Benediktinerordens während des festen und 

hunderis wurde im der Regel an jedem Kloſter diefes Ordens ein —— 

feiner Nähe gegründet. Nach einem Beſchluß des Konzils zu 

836 follte überhaupt bei jedem Kloſter ein foldes fi) befinden. Da in 

thume Zrier eine bedeutende Anzahl Klöfter vorhanden war, fo gab es 
die 


i 


sw 


Hofpitäler. In der Stadt Trier waren deren 9, im ganzen Bisthume 
Die Verwaltung wurde von den einzelnen Klöftern geführt, zu welchen 
gehörten und fland, wie ein Mandat des Pabſtes Sirtus im Jahre 1480 
unter der Oberaufficht des Erzbiſchofs, der fi von den Verwaltern jährlich Mecpenidch 
ablegen laffen follte. Im Anfang des 18. Jahrhunderts wurde eine von dem Kur 
fürften und Erzbiſchof unmittelbar reſſortirende Oberinfpeftions-Sommiffion emanz, 
. bie fi zu Koblenz befand, und unter deren Direktion das ganze Armenweſen, af) 
auch die Hofpitäler Randen. Die franzofiſche Revolution brachte auch für die Hofpitien enz 
gewaltigen Umſchwung hervor. Nicht nur, daß fie durch die Einziehung der Kirder- 
güter einen großen Theil ihres Vermögens einbüßten, fie verloren aud) ihren feit it 
1000 Jahren bewahrten kirchlichen Charakter, indem die Verwaltung den geiflfide 
Korporationen gänzlich entzogen und einer beſonders hiezu errichteten ſtaatlichen Behörte, 
den Heute noch beſtehenden Hofpitientommiffionen übertragen wurde (@r. 
v. 16. vend. V.) Die Mittel diefer Hofpitien beftanden feit der Säfularifation Haup- 
ſächlich aus: 

1. den Gütern der Hoſpitien, welche der Staat ihnen belafien hatte; 

2. den ihnen vom Staate befonder3 zugewieſenen Einkünften; 

3. den ihnen gewährten Entjhäbigungen ; 

4. befonderen Schenkungen und 

5. den Erbanfällen von Pfleglingen. 


Gegenwärtig befinden fi im Regierungsbezirk Trier noch folgende Hofpitien: 


. bie vereinigten Hofpitien oder das Bürgerhofpital zu Trier, aus ben früher: 
einzelnen Hofpitälern der Stabt und der Vororte gegründet. Kaiſer Napoleea 
vereinigte nämlich bei feiner Anweſenheit in Trier 1804 dieſelben in ein grobes 
Hofpitel, dem er das vormalige Klofter St. Irminen jchenkte, wohin be 
auch 1806 die Verlegung aller einzelnen Hofpitien erfolgte. Daſſelbe, ein 
Etablifjement von etwa 18 Morgen, enthält: eine Krankenanſtalt, eine Anfılt 
zur Aufnahme alter gebrechlicher Leute, ein Waiſenhaus für Mädchen und 
Knaben und ein Hebammeninftitut; 

. das Hofpital zu Saarbrüden, nur zur Aufnahme von Kranken beftimmt; 

. das Hofpital zu St. Wendel; 

. das Hofpital zu Saarlouis, beide zur Aufnahme von Kranken und Pfleglingen; 

das zu Prüm; 

. zu Saarburg; * 

. zu Wittlich; 

. zu Merzig; 

. zu Bitburg; 

Letztere 5 befigen jegt feine Gebäufichleiten zur Aufnahme von Armen, fonderı 

unterftügen folhe außer dem Haufe. 

das zu Nenerburg und 
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11. das zu Bernkaſtel unterflügen meift Armen im Haufe und Haben auch Wohtte 
ungen zur Aufnahme von armen Leuten ; 

12. Das durch feine Geſchichte wie durch feine reichliche Ausftattung ausgezeichnete 
Hofpital zu Kues an der Mofel, von dem Kardinal Nikolaus Kufanus, Biſchof 
bon Brixen, im 15. Jahrhundert gefliftet. 

Was die Berechtigung zur Aufnahme in den Hofpitien betrifft, namentlich fofern 
legtere an die Konfeſſion oder das Domizil geknüpft ift, fo entſcheiden die 
Beltimmungen der Stiftungsurkunden. Diefelben find aber nicht immer mehr vor⸗ 
handen und ſprechen ih auch zum Theil unbeftimmt aus. Die im Regierungsbezirk 
Trier herrſchende Praris ift die, daß rüdfichtlih der Konfeffion bei Krankenanſtalten 
fein Unterfchied gemacht werden darf, daß aber in die Pflegeanftalten als Pfründner 
nur Katholiken aufgenommen werben. In Trier Haben die Anfprüche der Evangelifchen 
auf den Mitgenuß der Hofpitien zu weitläufigen Erörterungen Anlaß gegeben, die 
aber zu feinem entſcheidenden Refultat geführt Haben, fo daß vorläufig nur die Evangeliſchen 
das unbeftrittene Recht Haben an den Fonds der ehemaligen Siechhäufer zu Estrich nnd St. 
Soft, ſowie an durch Kaiſer Napoleon gefchentte jogenannte Krankenbett Theil zu nehmen, 

Was die an das Domicil genüpfte Berechtigung betrifft, fo laſſen fi) bei 
Hofpitälern Teine beftimmten Grenzen ziehen. Gewöhnlich follen nach der Stiftung 
arme Leute aus dem Ort, wo das Hofpiz ſich befindet, in die Kranlenhäuſer auch 
arme Reiſende (Pilger) Aufnahme finden. In die Hofpitien zu Trier werden jept 
nur Vürger don Trier und den Vororten, wo ſich früher bie jetzt vereinigten Hofpitien 
befanden, unentgeltlih aufgenommen. Iſt noch Raum vorhanden, fo können* 
in die Krankenanſtalt auch Fremde, jedoch nur gegen Entſchädigung aufgenommen 
werden. In das Hofpital zu Kues follen 30 Leute aus der Umgegend Aufnahme 
finden, wobei die Stadt Trier das Recht hat, 2 (1 geiftl. u. 4 bürgerl.) zu präfen« 
tiren. In das Krantenhofpital zu Saarbrüden werben Leute aus der ganzen 
ehemaligen Grafſchaft Naſſau und Saarbrüden gegen Zahlung einer ermäßigten Taxe 
aufgenommen. 

Bei dem Hofpital zu St. Wendel werden in die Pfleganftalt alte Leute aus 
ber Stadt St. Wendel, in die Kranken- und Erziehungsanftalt, welche erft feit einigen 
Jahren beftehen und fi aus den von den Kommunen gezahlten Pflegegelbern ſelbſt 
erhalten müffen, Kranke und Kinder aus dem ganzen Kreife gegen eine beftimmte 
mäßige Tare aufgenommen. 

Das Hofpital zu Saarlouis ift eigentlich nur zum Beften der Einwohner von 
Saarlouis gegründet; jedod finden aud auswärtige Kranke gegen Entſchädigung 
Aufnahme. 

Die übrigen Hofpitäfer bebürfen hier feiner weiteren Erwähnung, weil fie, wie 
bemerkt, zur Aufnahme von Kranken und Pfleglingen nicht mehr eingerichtet find. 
Selbſtverſtändlich hat für die an das Hofpital zu zahlenden Entjhädigungen der zur 
Verpflegung des betreffenden Armen geſetzlich Verpflichtete (alſo in der Regel die 
Heimathsgemeinde) aufzukommen. 

Ueber die Verwaltung der Hoſpitien, die Einrichtung der Doſpitien und Kom⸗ 
miſſionen und die Aufficht des Staats gelten, wie bemerkt, noch heute die franzöfifchen 
Geſetze, namentli das vom 16. vend. V. 

Auf Grund derſelben hat die fönigliche Regierung zu Trier unterm 29. Auguft 1826 
eine Inſtruktion für die Hofpittien zu EBEN und Bitburg erlafjen, welche auch 
für die übrigen Hoſpitien Geltung hat. 
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Cit. L Die preußiſche Gerictsverfaffung 1870*). 

An der Spike der gefammten Juſtizverwaltung in Preußen ſteht ber Julir | 
miniftex, unter deſſen Leitung und alleiniger Berantwortlihteit ein Unterfloatzfere:: 
md 15 vortragende Räthe die Geſchäfte des Juſtizminiſteriums bearbeiten. 

Die Gerichtsverfafjung im Bezirke des Appellationsgerichts zu Köln unterſchede 
fi) von derjenigen der übrigen Provinzen hauptſächlich dadurch, daß Die Wirkſank 
der Gerichte ſich im Weſentlichen auf die Rechtſprechung befhränft, indem die im 
willige Gerichtsbarkeit, die Hypothekenſachen und die Gportelverwaltung ander: 
Beamten und Behörden überwieſen find, und daß die Beamten der Staatsamoaltiher 
eine weit umfaflendere Wirkjamteit haben. 

Als Gerichte erfter Inſtanz fungiren in jedem landräthlichen Kreiſe 2-3, iz 
Ganzen 128 Friedensgerichte, die durch Einzelrichter befegt und theils entſcheidende 
Gerichte, theils Vergleichsbehörden (faft in allen zur Kompetenz der Lanbgeriär 
gehörigen Givilprozefien) find, außerdem aud einige nicht flreitige und einzelne Er 
tutionsangelegenheiten wahrzunehinen haben, und endlich die Polizeigerichte bilden. 

Die 9 Landgerichte, für Bezirte von 230—480,000 Eintoohner, find ollegufsä 
formirt und in mehrere Kammern getheilt, die fi} zu Generalverfammlungen vereinige: 
Sie bilden für die friedensrichterlichen Entſcheidungen bie zweite, für die übrige 
Eivil- und Strafſachen bie erfle Inſtanz. Bei den Landgerichten werben and) die 
Affifenhöfe abgehalten. Das etatsmäßige Rihterperfonal beficht aus 9 Landgeridt: 
und 14 Rammerpräfidenten, 61 Räthen und 28 Affefloren.**) 

Der Appellationsgerihtshof zu Köln zerfällt in 4 Senate, nämlich drei Eini- 
und einen Anklagefenat und ift mit einem Erſten Präfidenten, drei Senatspräfidente 
und 28 Rüthen befebt. Außer den gewöhnlichen Plenarverfammlungen finden bi 
Fragen von befonberer Wichtigkeit auch öffentliche feierliche Sitzungen ftatt, bei welcher 
der erfle Senat mit einem andern Eiviffenat zufammentritt. Der Appellation- 
gerichtshof bildet in Eivilangelegenheiten die zweite Inſtanz für bie Landgeriäke 
Sandelsgeriähte, Rheinzollgerichte und das Univerfitätsgeriht zu Bonn. In Etnt 
ſachen Hat der Appellationägerichtähof als Anklagefenat über die Statthaftigkeit de 
Anklage in den Unterſuchungsſachen der Rathskammern ber Landgerichte zu entſcheider 
und bifdet zugleich die zweite Inſtanz für die Rathskammern der Landgerichte. 

Die dritte Inflanz iſt das Obertribunal, in Civilſachen ber rheiniſche Senct 
in Strafſachen eine Abtheilung des Kriminalfenats. 


*) Nach dem ‚Jahrbuch der preußiſchen Gerichtsverfaſſung, redigirt im Bureau des Irfiz 
Miniſteriums, neunter Jahrgang, Berlin 1870, Verlag der Eöniglichen Geheimen Ober-Kofiud 
druderei (R. v. Deder).* 

Eine ausführligere Darftellung der Gerichtsverfafiung tm Bezirk des Appellationsgeriikt 
hofes zu Köln findet der geneigte Leſer in dem achten Jahrgang (1868) des chen gedachten Jahr 
budes ©. 49 und folgende. 

Im Uebrigen Siehe Bd. 1. ©. 179 dieſes Werkes. 

**) Das Sandgericht zu Trier beſteht nicht mehr (mie früher allerdings der Tail gene 
if) auß 3, fondern nur noch aus 2 Givilfommern, wonad wir daß Bd. 1. S. 179 Gefegte # 
berichtigen bitten, 
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He Funktionen der Staatsanwaltſchaft (des öffentlichen Minifteriums) werden 
bei den Landgerichten durch 25 Stantsprofuratoren und je 1 Oberprofurator, bei 
dem Appellationsgeriätshof zu Köln durch einen Generalprofurator, drei Staats- 
profuratoren und drei Generaladvolaten, bei dem Obertribunal durch den General« 
Staatsanwalt wahrgenommen. Die amtliche Wirkſamkeit der Staatsanwaltſchaft 
verbreitet fid) über alle Zweige der Juſtizverwaltung und keine Sigung des Gerichts, 
mit Ausnahme der Yriedensgerichte, darf ohme Beifein eines Beamten der Staats» 
anwaltſchaft Ratifinden. Auch die Korrefponbenzen der Gerichte nach Außen werben 
in der Regel durch die Staatsanwaltſchaft beforgt. 

Die Zahl der Advokaten ift unbeſchränkt; fie Haben das Recht, dem Publitum 
Roth in Nechtsangelegenheiten zu ertheilen, Denkjehriften für Parteien abzufafjen und 
für diefelben Vorträge in den Gerihisfigungen zu halten. Die Wonofatanwalte, die 
tur in beflimmter Zahl ernannt werben (zur Zeit 153), haben außerdem die Befug« 
iR, Prozeßhandlungen vorzunehmen und Prozeßſchriften einzureichen. Die Notare 
ind zur Ausübung der Advolatur nicht befugt; fie haben aber u. A. das aus- 
chließliche Recht, öffentliche freiwillige Verfteigerungen von Immobilien vorzunehmen. 
Ihre Zahl beträgt 225. Die Gerichtsvollzieher beforgen die Ladungen der Parteien 
1. dgl. und die Vollſtredung der Exekutionen felbfifländig ohne Mitwirkung der 
Beriähte; fie dürfen auch Wechſelproteſte aufnehmen und, wozu aud) die Gerichts- 
chreiber (Ober - Sekretäre, Sekretäre, Parket - Sekretäre) berechtigt find, öffentliche 
Mobiliarverfteigerungen abhalten. ; 
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Ci. IL Geſcun 


$ 4. Geſchäfte bei den königlichen Landgerichten zu I: 
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nd Saarbrüden in Civilſachen für das Juſtizjahr 1864 — 65. 
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Tit. III. Der im Jahre 1870 erſchienene Entwurf eines Civilprozeßgeſchu 
für den norddeutfchen Kund. 


Der nunmehr vollendete Entwurf eines Civilprozeßgeſetzes enthält Folgende we⸗ 
ſentliche Organifationsgrundzlige *): 

Die Gerichtsbarkeit erſter Inſtanz ſoll ausgellbt werden durch Amtsgeriche 
Einzelrichter) und Handelsgerichte (2 Kaufleute und 1 präfidirenden Juriſten) jo m: 
Landgerichte (3 Juriſten). Vor die Amtsgerichte gehören vermögend: und Handels 
rechtliche Anfprüche im Geldwerthe bis zu 100 Thlr. ſowie Schwängerung®-, Mietd⸗ 
und Viehhandelsſachen; vor die Handelsgerichte die Prozeſſe über Handelsgeidäft, 
welche auf Seiten beider Kontrahenten al3 Handelsgefdjäfte erſcheinen; vor die Lanı- 
gerichte alle anderen Rechtsſtreitigleiten. Die Parteien können jedoch faft uneinge 
ſchränlt ein anderes Gericht wählen. 

Als Gericht zweiter Inftanz find borgeordnet, den Amtsgerichten die Landgeriäte. 
diefen und den Handelsgerichten die Oberlandesgerihte (Appellationsgerichte). Ja 
legter Inftanz wird die Gerichtsbarkeit von dem oberſten Gerichtshofe ausgeübt. 

Die Zahl der Richter eines höheren Gerichtshofes ift mehr als drei und ungern. 

Die Advokatur ift frei und nur dom dem Nachweiſe des Studiums der Rah 
und bon der Ablegung einer Prüfung abhängig. Unentſchieden if, ob nur die 
Amvälte zugelafjen werben follen, die im Gerichtsbezirte wohnen. Für die Prozefie ver 
den Landgerichten befteht Anwaltszwang. 

Das Verfahren ift mündlich und öffentlich. 

Die Rechtskraft der Vorbeſcheide ſo wie die fogenannte Beweistheorie — mil 
Ausnahme für Urkundendeweis und Eid — find befeitigt. Wird ber beweisführenden 
Partei vom Gegner der Eid zugefhoben, fo wird jede andere Beweisführung aus 
geiätoffen. 


Cit. IV. Das bürgerliche Gefehbud.**) 


Eine vielfah, namentlih in den alten Provinzen verbreitete, auf offenbart 
Unkenntniß beruhende Anficht ift die, daß die franzöfifchen in der Rheinprovinz gel- 
tenden Gefegbücher nur fronzöfifches, durch die franzöſiſche Revolution zu Tage geför 
dertes Recht enthalten. Abgeſehen von den progefjualiihen Beflimmungen, die mehr 
formaler Natur find und immer den Charakter des Ortes und des Volles tragm 
toerden, wo fie eniftanden und in Uebung find, enthält der code civil wejentiid 
deutſches Recht. Bei dem damaligen Sampfe gegen das in den füblichen Provinz 
Frankreichs vorwiegend in Geltung geweſene römiſche Recht ging das nordfranzöfikk 
deutſch fränkiſche Gewohnheitsrecht als Sieger hervor. 

Weſentlich deutfch iſt im bürgerlichen Geſetzbuche die Lehre vom Eigenthum, von 
den Servituten, die Lehre vom Erbrecht, von deutſchen Anſchauungen getragen des 
Vormundſchaftsrecht, die Lehre von der ehelichen Gütergemeinjchaft, die Lehre don 
den Privilegien und Hypotheken. Rein römifeh ift nur das gefammte Obligationenwät: 
am ſchwächſten find diejenigen Theile des code bearbeitet, welche durch die franzoͤfiſche 
Revolution einen neuen rechtlichen Inhalt erhielten, alfo namentlih vom Familien⸗ 


*) Siehe Archiv fr praftifche Rechtswiſſenſchaft. 
”) Bon einem rheinpreußiſchen Juriſten. 
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echte das eheliche und elterlihe Verhältniß, ſowie die Lehre bon der Adoption 
ft. Das Recht, welches im code civil niedergelegt und ſich weſentlich durch eine 
Harfe und konziune Faſſung auszeichnet, konnte aber natürlicher Weile, wenn es fi) 
»ies auch vorgenommen, doch nicht das .gefammte Rechtsleben des Volkes umfaflen, 
veßhalb fi der code fogar felbft veranlaßt fah, in einer Reihe von Materien auf 
vefondere Geſetze und Reglements zu verweilen. Theil blieben die früher geſetzlichen 
Beftimmungen in Kraft, die fogar in den bon Frankreich neu eroberten Departe- 
nent3 nod) ausbrüdtich publiziet wurden. So fommt es, daß z. B. in der preußifchen 
Rheinproving und insbefondere im Landgerichtsbezirke Trier bei Entſcheidung in Rechts⸗ 
älfen und im rechtlichen Leben zu beobachten ift: 

1. Das vor der Franzöfifchen Revolution gültig geweſene heimische Necht, d. h. alfo 
tamentlich in der Lehre des ehelichen Güterrechts, des Erbrechts und des Baurechtes 
nr einzelnen Diſtrikten altfranzöfiihes Recht, in andern Iuremburger Landrecht, 
vieber in andern faarbrüder Landrecht und kurtrierfches Recht. 

2. Das fogenannte intermebiäre Recht, d. h. die Geſetze und Verordnungen, 
veiche während der franzöſiſchen Revolution bis zur Emanation des code civil in 
Frankreich publizirt wurden, 

3. Der tode civil und 

4. Die während der preußifchen Herrſchaft erlafienen Gefege und Verord⸗ 
tungen. 

Es leuchtet ein, daß bei einem von fo verſchiedenartigen Quellen und Rechts- 
mſchauungen ausgehenden Rechtsſyſteme der vermittelnden und interpretirenden eigent 
ichen juriftifchen Ihätigfeit der Gerichte ein meites Feld gegeben ift, und doch dürfte 
jerade hierin und der dadurch nothivendig herbeigeführten Rechtöunfiherheit der Be— 
vohner der Provinz einer der weſentlichen Nachtheile des rhein⸗preußiſchen Rechts 
iegen. Aber nicht bloß fein prozeffualifches, öffentlich mündliches Verfahren liebt der 
Rheinländer, fondern in der ihm angebornen konſervativen Anſchauung ſchätzt er auch 
ein materielles Recht hoch, weil es ihm eben etwas hiſtoriſch Gewordenes ift. Indeſſen 
ürfte ſich als Hauptmotiv für diefe Liebe der Umftand darftellen, daß in Allge- 
neinen das ganze Rechtsſyſtem mehr wie irgend ein Anderes von deutſchen Anſchauun⸗ 
yen getragen iſt. Diefe Liebe zu feinen Inftitutionen läßt ihn die vorher berührten 
zroßen umd wejentlichen Nachtheile überfehen. Da ift-faft feine Lehre des code 
Avil, bei welcher, jobald Rechtsfälle bervortreten, nicht in der Entſcheidung entweder 
uf römiſches, franzöfifches, intermediäres oder partikulares Recht zurüdgegangen und 
vie neue Geſetzgebung herangezogen twerden muß. Weil nun aud das alte Recht 
vielfach in franzöſiſcher Sprache gejhrieben ift, während in der Rheinprovinz nirgendivo 
ranzöfifh geſprochen wird, ſo ift das Geſetz für den Laien vielfach ein berfiegeltes 
Buch, während die Männer vom ade, die Juriſten, in vielen Fällen darüber ſtreiten, 
»b ein Geſetz in den Rheinlanden überhaupt oder nur für einen beftimmten Diſtrikt 
zit, beziehungsweife publizirt if. Eine große Wohlthat würde es fomit fein, wenn 
ine Kodififation two nicht des gefammten Rechtes, fo doch wenigſtens der Materien 
nnerhalb des norddeutſchen Bundes einträte, in denen dies überhaupt möglich ift. 
ſtichts würde z. B. entgegenflehen für das gefammte Norddeutſchland, ja für Gefammt- 
veutichland zu finden 

a) ein allgemeines Obligationenredht, 
b) ein allgemeines Recht der Perſonen, Eherecht, Vormundſchaftsrecht, Hypothelen= 
recht, während dem befondern Stammesbewußtſein vieleicht die Lehre dom 
33* 
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Eigenthum, von den Servituten und das eheliche Gütergemeinfchafterit z 

überlaffen fein würbe. 

Was nun das materielle Recht im Einzelnen angeht,‘ jo bedürfen eine Le 
bon Materien wo nicht eine neue Bearbeitung, fo doch jedenfalls eine nähen & 
ſtimmung bezüglich derjenigen Rechtſätze, die durch die neuere Geſetzgebung theils > 
geändert, theils gänzlich aufgehoben find. So find, um einige Beifpiele zu geiz 
ſchon glei im Anfange des code civil die Art. 9 und 10, im denen angegbe 
wie man die Eigenſchaft eines Inländers erwerben kann, für die Rheinlande vik 
mehr anwendbar. . Schon die Kabinet3ordre vom 22. Februar 1813 beſtimm de 
Erwerbung des preußifchen Indigenats, an deren Stelle das Gejeg vom 31. Deyie 
1842 neue Grundfäge bezüglich der Erwerbung der Eigenſchaften eines preufise 
Unterthanen aufftelt. Ebenſo ſteht der Art. 11 des code civil, inhaltlich ders 
der Ausländer im Inlande dieſelben Civilrechte genießen, welche die Nation, zu ie 
er gehört, den Inländern durch Verträge eingeräumt haben, oder einräumen were. 
nicht in vollem Einffang mit den gegenwärtig in der Rheinprovinz geltenden Grr> 
fügen. Der hier aufgefiellte Rechtsſatz iſt mehr ſtaatsrechtlicher denn privatrechtliha 
Natur. In Preußen kann aber nur ein Staatsredht in Geltung fein. In der Reir 
probinz muß alfo die Frage, wie viel Rechte ein Ausländer im Inlande gen. 
nad) den Grunbfägen beantwortet werden, die für den preußiſchen Staat über 
gelten. Diefe Grundfäße find aber die der Reziprozität und der Retorfion nad 
Maßgabe der Beſtimmungen des Landrechts Einleit. 8 40 I. 12 8 40; IL! 
8 172. Der Art, 14 de8 code civil befteht ebenfalls nicht mehr in feiner Je 
grität. Denn durch das Geſetz vom 2. Mai 1823 ift er für die Bewohner der beutider 
Bundesſtaaten ausgeſchloſſen ober dod modifiziert worden. Nur iſt auf u 
heute gegen diejenigen Staaten des ehemaligen deutſchen Bundes Retorfion zuläitg. 
welde den gedachten Artilel 14 gegen preußifche Unterthanen zur Anwendw 
bringen. Durch mehrere Miniflerialreffeipte — cfr. Lotiner II pag. 411 — = 
diejenigen Staaten näher bezeichnet, welche den gedachten Artikel beibehalten oder abgeir 
dert Haben. Der Art, 16, der befagt, daß Ausländer den Intändern mit Ausnaier 
der Handelsſachen für den Erſatz des durch den Prozeß verurſachten Schadens Für: 
ſchaft ſtellen follen, ift ebenfalls nicht vollftändig, indem durch ein Geſetz vom IÜ 
September 1807 eine viel wichtigere Beſtimmung eingeführt ift. Inhaltlich dieſes Ge 
fees zieht jedes Urtheil, weldes zum Bortheil eines Inländers gegen einen Au— 
länder erlaffen ift, der im Inlande keinen Wohnfik hat, Körperhaft nach fig. Selbĩ 
vor der Verurtheilung kann unter Umſtänden eine proviſoriſche Verhaftung des Au⸗ 
landers durch den Land-Gerichtspräſidenten nachgeſucht werden. Wenn aber auch das 
ein ſpäteres Geſetz den Beſtimmungen des code nachgeholfen, fo genügen dieſelben deh 


gegenwärtig nad) Einführung der norddeutſchen Bundesverfaſſung den Bewohnern di 


norddeutſchen Bundes gegenüber nicht mehr, indem ihnen gegenüber offenbar nicht mr 
ber exkluſive Geift zur Geltung fommen kann, von dem die franzöfiicge Gejchgetum 
in Vetreff des Auslandes bejeelt if. Aber nicht bloß den Ausländern gegmüht 
ſondern jelbft den Bewohnern deffelben Staates, aljo preußiſchen Unterthanen gege 
über, beftehen Grundfäße, die, wenn auch bereits 50 Jahre und länger gültig, dei 
fernerhin nit mehr zu halten find. Urtheile, welche von ausländiſchen & 
richten ergangen find (und auch wohl mit Recht) gegen Inländer ohue Weiteres nit 
redbar. Der ganze Prozeß muß vor ben Hiefigen Gerichten bon den Mer 
uf's Neue unter Zuziehung des Offiziums des öffentlihen Minifkeriums 73° 
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Dirt werben. Etwas Aehnliches gilt den Bewohnern der alten Provinzen gegenüber. 
Soll ein von den Richtern des Königs in den alten Provinzen geſprochenes Urtheil 
am Rheine zum Bollzug gebracht werden, jo muß ſich die betreffende Partei zunächſt 
om einen Anwalt wenden, der das altländiſche Urtheil mit einer Bittſchrift, das Ur 
tHeil für exekutorifch zu erklären, der Rathslammer des Töniglihen Landgerichtes vor» 
legt, woraufhin erft ein ſogenanntes „pareatis” erfolgt und die Partei in die 
Mögligpkeit gefegt wird, ein von Richtern deſſelben Staates erlafjenes Erfenntniß zu 
verwerthen. Abgeſehen von dem dadurch erwachſenden Zeitverluft und den Koſten er= 
ſcheint ein ſolcher Zuſtand zwiſchen Bewohnern defielben Staates unhaltbar. Einer 
der vorzüglichern Theile der bürgerlichen Gefeggebung iſt unftreitig die Lehre von 
den Givilftandsregiftern. In wenigen Paragraphen gibt der code zwar bie Lehre 
bon den Givilftandögelegen; um fo reichhaltiger find dagegen die Geſetze und Ver— 
orbnungen, welche neben dem code Geltung haben, ihn modifiziren und aufgeben, fo 
daß ein dringendes Bebürfniß für die Civilſtandsbeamten nicht allein, fondern auch 
für die Juriſten felbft befriedigt wurde, al3 der gegenwärtige Landgerichtspräfident 
Philippi zu Elberfeld, damaliger Staatsprofurntor zu Kleve, durch fein meifterhaft 
aufommengeftelltes Werk: „Die Civilftandsgefege in der preußiſchen Rheinprovinz“ 
Klarheit in den großen Berg von Material brachte; und doch droht der code ben 
Civilſtandsbeamten bei der geringfien Vernachläſſigung ſchwere Körper- und Gelb« 
firafen an, während erft ein eingehenderes Studium einem Beamten die Ueberzeugung 
zu geben vermag, was in Rechtskraft ift und was nicht mehr befteht. So vor= 
züglich die Givifftandsregifter am Nheine geführt werden und zwar weſentlich mit in 
Folge der firengen durch die Beamten des öffentlihen Minifteriums geführten Kon— 
trole und dadurch die erften Rechte der Familien, die Civilſtandsrechte, gefichert werden, 
um jo nothwendiger dürfte eine neue Kobififation diefer ganzen Lehre erſcheinen. 
Bei der Maſſe von Spezialbeftimmungen, die in den einzelnen Qanbestheilen ſehr 
verſchieden find, ift e8 für den Beamten kaum möglich, ſich in diefe franzöſiſche Re— 
gierungsbefchlüffe, Staatsrathägutachten, Cirkularreſtript des Juſtiz-Miniſters, Geſetze, 
Verordnungen der Immediat-Juftizlommifjion, Miniſterialreſtripte, Beſtimmungen 
des preußiichen Landrechts, Allerhöchſte Kabinet3ordres, Verträge mit andern Staaten 
3, zurecht zu finden. — Borliegend kann e3 natürlich nicht Aufgabe fein, die eitt- 
zelnen Artikel des code durchzugehen, indeſſen ſoll beifpielsmeife auf Einiges aufmerkſam 
gemacht werben, wo eine Abhilfe befonders dringend geboten erfcheint: 

Art. 55 beftimmt, daß jede Geburt Binnen den erften 3 Tagen nad der Nie- 
derfunft bei dem Civilſtandsbeamten des Ortes angemeldet und das Find ihm bor= 
gezeigt werden muß. Schon feit längerer Zeit ift die Nothmendigkeit der Vorzeigung 
de3 Kindes im Interefje der Humanität durch die preußifche Gefeßgebung befeitigt 
torden, indefien erſcheint aud die Frift von 3 Tagen eine viel zu kurze, um in einer 
Reihe von Fällen den Vater des Kindes, der die Anzeigepfliht — Art. 56 des code 
— hat, eine bei fo jhweren Strafen für den Fall der Nichterfüllung angedrohte 
Verpflichtung nicht überſehen zu laſſen. Es foll hier nicht an ſchwere Krankheiten, 
ſchwete Entbindung, eintretende Todesfälle, Untenntniß des Gefeges erinnert werben, 
die unter Umftänden eine Geldbuße bis zu 100 Thlr. oder Gefängnißftrafe bis zu 
6 Monaten einbringen fünnen — Art. 12 $ 6 des Einführ.-Gef. des Straf-Gel.- 
Buchs — fondern an die oft, namentlich in der Eifel und aufm Hunsrück bei Schnee 
fall eintretende pfyſiſche Unmöglichkeit, innerhalb der Ztägigen Friſt mit 2 Zeugen 
dor dem oft Stunden Weges weit entfernten Bürgermeifter zu erjcheinen und 
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und die Geburt zu beffariren. Wollte man aber auch diefe kurze Friſt als ebicz 
nothwendig fir die Sicherung des Civilftandes gelten laſſen, fo iſt daS Berfahr 
welches eingefälagen werden ınuß, um eine nicht eingetragene Geburt nadkrie.: 

eintragen zu laſſen, ein jo meitläufiges und koſtſpieliges, daß eine Amber: 
durchaus nothwendig if. Anſtatt daß, nachdem die Itägige Friſt verfäumt were 
es mit der Strafe, die das Geſetz androht, fein Bewenden hätte, ift der Gi 
ftand3beamte nicht einmal beredhtigt, den verfäumten Geburtsatt ohne Weiteres nc- 
trägli aufzunehmen. Er muß darüber an das äffentlihe Minifterium berike. 
und anftatt daß nun diefe Behörde die nachträgliche Eintragung verfügen ir: 
muß fih die Partei inhaltlich de Staatsraths-Gutachtens vom 8. und 12. Bruz 
XI. an einen Anwalt wenden, der bei Geridt eine Bittſchrift um nadptris‘+ 
Aufnahme des Geburtsaktes einreicht, woraufhin das Gericht die vorgebrachten & 
weife prüft und nach Anhörung des öffentlichen Minifteriums die nachträgliche Er: 
tragung verordnet. Das Urtheil ift alsdann auszunehmen, dem Civilſtandsbearen 
borzulegen, der es an Stelle eines aufzunehmenden Altes in die Eivilfandergik 
einträgt. Ueber bie Weitläufigteit und Koftfpieligteit eines folhen Verfahrens branir: 
wohl weiter feine Worte verloren zu merden. Seht verfländig hat Die Genm: 
Gouvernement3verordnung für das Großherzogtfum Berg die 3tägige Frift in eo 
Stägige verwandelt und zudem den Civilftandsbeamten die Befugniß ertheilt, nod '-: 
nerhalb 4 Wochen eine Eintragung ohne Weiteres vorzunehmen; was in den 2 
gerichtsbezirken Elberfeld und Düffeldorf ſich in diefer Hinficht als praktiſch barätz 
dürfte zweifelsohne auch im Landgerichtöbezirke Trier eingeführt werden fönnen. Ar 
150 des code beflimmt, daß, wenn beide Eltern tobt oder ihren Willen zu erflär: 
außer Stande find, die Großeltern an deren Stelle die für den Eheſchließenden air. 
derlide Einwilligung zur Ehe ertheilen. Diefe Beftimmung bekundet zwar eine tar 
Achtung dor dem Familienleben und insbefondere vor den Ajzendenten, führt inde”- 
nicht nur in der Praxis die größten Unbequemlichteiten für das Publilum, ſonder 
auch Unzuträglichkeiten in der Gefebgebung mit fi. Die Eheſchließenden find = 
vielen Fällen nicht in der Lage, die Sterbeurkunden der Großeltern beizubrinse 
wodurch fie erft von der erforderlichen Einwilligung befreit werden und Beinttr: 
tönnen. Die Unmöglichkeit bafirt in der Regel darauf, daß die Brautleute den Ir‘: 
Wohn⸗ und Sterbeort der Afzendenten nicht Tennen oder den Beweis der Abmweieıt“ 
der Großeltern nicht erbringen können. Cine Reihe von Refkripten und Verfüguner 
insbefondere das Staatsrathsgutachten vom 27. Mess. und 4. Term. XII ki: 
dieſe Schwierigkeit, die der Eheſchließung fi entgegenflellt, durch eidliche Verfiherr‘: 
der Brautleute und der zur Eheabſchließung zuzuzichenden 4 Zeugen abzuhelfen 3 
ſucht, indefjen Hat in jüngfter Zeit dus religiöfe Berußtfein fi) gegen dieſe fortm 
renden eiblichen Verficherungen, die ſchließlich mit der größten Leichtigkeit nad) X 
Schablone abgegeben wurden, erklärt. Die Yuftiz-Miniflerialreferipte vom 18. I: 
1855 und 29. September 1857 Haben den Unzuträglichteiten inſofern abgeholfen, N 
wenn großjährige Brautfeute die Sterbeurfunden der Afzendenten nicht beibrinz 
Tonnen, fie dem Civilſtandsbeamten die desfallfigen Gründe der Unmöglichkeit var 
tragen haben, der alsdann feinerfeitS zu prüfen hat, ob der betreffende Ehejählich:" 
zu einer eidesflattlichen — nicht mehr eidlichen — Erklärung zuzulaſſen. Biete & 
Härung fol aladann dahin gehen, daß: 1) zufolge feines, des Eheſchließenden, S 

ſens der betreffende Afzendent verftorben ift; 2) daß er fi) aber in ber Unmöst: 
"it befinde, die Sterbeurkunde beizubringen. Die 4 Zeugen follen demnächſt verfiär 
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vaß ihnen, obwohl fie den Eheſchließenden kennen, das Gegentheil der bon dieſem ab⸗ 
yegebenen beiden Erklärungen nicht bekannt fei. Zeigt ſchon die Yorm, welhe man 
ich ſchließlich genöthigt gefehen Hat, derartigen Erklärungen zu geben, wie dringend 
iothwendig eine Abhülfe auf diefem Gebiete durch die Gefeggebung erſcheint, fo 
vürfte fich dies noch viel klarer Herausftellen, wenn man nur die vielen Tauſende 
von NRheinländern hören möchte, die eine Ehe ſchließen wollten und fi in ber 
mangenehmen Lage befanden, die Sterbeurfunden ihrer Großeltern nicht beibringen 
u können. Diefe Mühen und Beſchwerden, diefe Koſten und Laufereien bon 
güreau zu Bürean, diefes Nachſchlagen der verſchiedenartigſten Civilſtands- und Kir⸗ 
henregifter werben wahrlich nicht aufgewogen durch die ſchließlich doch zur leeren 
5ormalität Herabgefunfene Befragung der Großeltern um die Einwilligung, davon 
jar nicht zu reden, wie mande Trauung aufgefhoben werden mußte, weil man die 
etreffenden Urkunden nicht hatte, wie mandje Ehe wegen ber Unmöglichkeit, diefe 
Irtunden beizubringen, nicht abgefchloffen wurde. Iſt es doch am heine unter ben 
inverheiratheten Junggeſellen eine ftehende Nedensart, wenn man fragt, warum fie 
sicht geheirathet hätten: „Ja, wenn die Papiere nicht wären!“ In den alten Pro- 
inzen bedarf es der Einwilligung der Großeltern zur Heirath nicht, und e8 wird 
och wohl nicht gejagt werden können, daß dieferhalb das Yamilienbewußtfein, die 
Achtung und Ehrfurcht dor dem Alter dafelbft geringer feien, al$ in den Rhein- 
anden. 

Die im code civil aufgeftellten Ehehinderniffe und Eheverbote, wie fie ſich in 
ven Art. 161, 262, 348, 147, 298, 295, 228, 296, 297, 144, 145, 163, 164, 
’8, 169 aufgezeichnet vorfinden, find ſehr Harer und einfacher Natur. Zufolge der 
PabinetSordre vom 18. Mai 1817 müffen aber die Beſtimmungen des allg. preuß. 
andrechts über bie Eheverbote Theil I Titel I mit in Betracht gezogen werden. 
Danach hat ſich zufolge der Ausführungen des bereits citirten Werkes von Philippi ein 
anz neues Syftem der Cheverbote gebildet, welches ſich auf folgende 4 Grundfäge 
urüdführen läßt: 

1. Bon allen unbebingten Cheverboten des bürgerlichen Geſetzbuchs, welche auch 
m preußifchen Landrecht unbedingt find, kann durchaus nicht dispenfirt werden. 

2. Bon allen unbedingten Eheverboten des code civil, melde im preußi= 
hen Landrechte nicht unbedingt find, kann dispenfirt werden, und zwar: 

a) durch den Juſtizminiſter, wenn das preußische Landredht dieſes Verbot 
gar nicht kennt oder wenn e& nicht der landesherrlichen Dispenfation 
vorbehalten ift; 

b) fonft durch den Landesherrn. 

3. Alle durch landesherrliche Dispenfation bedingte Eheverbote des Bürger 
ichen Geſetzbuches können fernerhin erlaffen werden und zwar entweder vom Juſtiz- 
ninifler oder vom Landesheren nad) der ad 2 gemachten Unterfcheidung. 

4. Die durch anderweitige Dispenfation bedingten Cheverbote bleiben nad 
vie bor an ihre Bedingungen geknüpft. 

Diefes wahrlich nicht einfache, von jedem Bürgermeifter in der Stadt und auf dem 
Yande als Civilſtandsbeamten bei ſchweren Strafen zu beobachtende Syſtem würde 
änzlich unausführbar fein, wenn man nicht, wie Philippi dies auch gethan, 
in Schema aufgeftellt hätte, woraus dann freilich) leicht erfehen werden Tann, 
b ein Cheverbot befteht, ob Dispenfation zuläffig ift oder nicht; indeffen feht dies 
13 doch bei den Civilſtandsbeamten, als welde gar oft in Vertretung der 
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und bie Geburt zu beffariren. Wollte man aber auch diefe kurze Friſt als cbſelr | 
nothwendig file die Sicherung des Givilftandes gelten laſſen, jo if das Berfohen 
welches eingejchlagen werden muß, um eine nicht eingetragene Geburt nachtröghh 
eintragen zu laſſen, ein fo weitläufiges und toftfpieliges, daB eine Wenderm 
durchaus nothiwendig if. Anſtatt daß, nachdem die Itägige Frift verfäumt werde 
es mit der Strafe, die das Geſetz androht, fein Bewenden hätte, iſt der Gist- 
ftandsbeamte nicht einmal beredhtigt, den verfäumten Geburtsalt ohne Weiteres ne} 
träglich aufzunehmen. Er muß darüber an das öffentliche Minifterium  beridte. 
und anftatt daß num diefe Behörde die nachträgliche Eintragung verfügen fünn: 
muß ſich die Partei inhaltlich des Staatsraths-Gutachtens vom 8. und 12. Brur. 
XI. an einen Anwalt menden, der bei Gericht eine Bittjhrift um nachträgfice 
Aufnahme des Geburtsaktes einreicht, woraufhin das Gericht die vorgebrachten & 
weiſe prüft und nad Anhörung des öffentlichen Minifteriums die nachträgliche En 
tragung verordnet. Das Urteil ift alsdann auszunehmen, dem Eivilftandäbemr: 
borzulegen, der es an Stelle eines aufzunehmenden Altes in die Givilfkandäregir 
einträgt. Ueber die Weitfäufigteit und Koftfpieligleit eines ſolchen Verfahrens brand 
wohl weiter Teine Worte verloren zu werden. Sehr verftändig hat die General 
Gouvernementsverordnung für daS Großherzogthum Berg die Ztägige Frift in m 
8tägige verwandelt und zudem ben Givilftandsbeamten die Befugniß ertheilt, noch — 
nerhalb 4 Wochen eine Eintragung ohne Weiteres vorzunehmen; was in den Lark 
gerichtsbezirken Elberfeld und Düffeldorf ſich in diefer Hinſicht als praftifch bewähr 
dürfte zweifelsohne auch im Landgerichtsbezirke Trier eingeführt werden können. Ar. 
150 des code beflimmt, daß, wenn beide Eltern tobt oder ihren Willen zu erflür: 
außer Stande find, die Großeltern an deren Stelle die für den Eheſchließenden crir- 
derliche Einwilligung zur Ehe ertheilen. Diefe Bejtimmung bekundet zwar eine hak 
Achtung vor dem Familienleben und insbefondere vor den Afzendenten, führt indere 
nit nur in der Praxis die größten Unbequemlichteiten für das Publitum, ſonden 
auch Unzuträglichkeiten in der Gefeßgebung mit fi. Die Eheſchließenden find u 
vielen Fällen nicht in der Lage, die Sterbeurkunden der Großeltern beizubringe. 
wodurch fie erft von der erforderlichen Einwilligung befreit werden und Beiratie: 
können. Die Unmöglichkeit bafirt in der Regel darauf, daß die Brautfente den letz 
Wohn- und Sterbeort der Afzendenten nicht fennen oder den Beweis der Abrelenh: 
der Großeltern nicht erbringen fünnen. Eine Reihe von Reſkripten und Verfügunge 
insbeſondere das Staatsrathsgutachten vom 27. Mess. und 4. Term. XIII hat 
dieſe Schwierigkeit, die der Chefchließung ſich entgegenftellt, durch eidliche Verfierr;, 
der Brautleute und der zur Eheabſchließung zuzuziehenden 4 Zeugen abzubelfen » 
ſucht, indeflen Hat in jüngfter Zeit das religiöfe Bewußtſein ſich gegen diefe fortwi: 
renden eidlichen Verſicherungen, die ſchließlich mit der größten Leichtigkeit nach de 
Schablone abgegeben wurden, erklärt. Die JuftizeMinifterialreferipte vom 18. 3: 
1855 und 29. September 1857 Haben den Unzuträglichkeiten injofern abgeholfen, de⸗ 
wenn großjährige Brautleute die Sterbeurkunden der Aizendenten nicht beibrinz” 
Tonnen, fie dem Civilſtandsbeamten die deöfallfigen Gründe der Unmöglichkeit vor. 
tragen haben, der alsdanu feinerfeit3 zu prüfen hat, ob der betreffende Eheſchließe? 
zu einer eidesſtattlichen — nicht mehr eidlichen — Erklärung zuzulaffen. Dieſe € 
klärung foll alsdann dahin gehen, daß: 1) zufolge feines, des Eheſchließenden, €: 
ſens der betreffende Afzendent verftorben ift; 2) dak er fih aber in der Unmögle 
teit befinde, die Sterbeurkunde beizubringen. Die 4 Zeugen follen demnächſt verfit“ 
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daß ifnen, obwohl fie ben Eheſchließenden kennen, das Gegentheil der bon dieſem ab⸗ 
gegebenen beiden Erklärungen nicht bekannt fei. Zeigt ſchon die Form, welche man 
ſich Schließlich genöthigt gefehen Hat, derartigen Erklärungen zu geben, wie dringend 
nothwendig eine Abhülfe auf diefem Gebiete duch die Gefeßgebung erſcheint, jo 
dürfte ſich dies noch viel klarer Herausftellen, wenn man nur die vielen Tauſende 
bon Rheinländern hören möchte, die eine Ehe fchließen wollten umd ſich in ber 
unangenehmen Lage befanden, die Sterbeurfunden ihrer Großeltern nicht beibringen 
zu können. Diefe Mühen und Beſchwerden, diefe Koſten und Lauferein von 
Büreau zu Büreau, diefes Nachſchlagen der verſchiedenartigſten Civilſtands- und Sir 
Henregifter werden wahrlich nicht aufgervogen durch die ſchließlich doch zur leeren 
Formalität herabgefunfene Befragung der Großeltern um die Einwilligung, davon 
zar nicht zu reden, wie mande Trauung aufgeſchoben werden mußte, weil man bie 
jetreffenden Urkunden nicht hatte, wie mandje Ehe wegen der Unmöglichkeit, dieſe 
Urkunden beizubringen, nicht abgefehloffen wurde. Iſt es doch am Rheine unter den 
unverheiratheten Yunggefellen eine ſtehende Nedensart, wenn man fragt, warum fie 
acht geheitathet Hätten: „Ja, wenn bie Papiere nicht wären!” In den alten Pros 
yinzen bedarf es der Einwilligung ber Großeltern zur Heirath nicht, und es wird 
oh wohl nicht gejagt werden können, daß dieferhalb das Familienbewußtfein, die 
Achtung und Ehrfurcht vor dem Alter daſelbſt geringer feien, al3 in ben Rhein— 
anden. 

Die im code civil aufgeftellten Ehehinderniſſe und Eheverbote, wie fie fi in 
den Art. 161, 262, 348, 147, 298, 295, 228, 296, 297, 144, 145, 163, 164, 
38, 169 aufgezeichnet vorfinden, find ſehr Harer und einfacher Natur. Zufolge ber 
Tabinetsordre vom 18. Mai 1817 müffen aber die Beltimmungen des allg. preuß. 
randrechts über die Eheverbote Theil I Titel I mit in Betracht gezogen werden. 
Danach Hat fich zufolge der Ausführungen des bereits citirten Werkes bon Philippi ein 
janz neues Syſtem der Eheverbote gebildet, welches ſich auf folgende 4 Grundſätze 
urädführen läßt: 

1. Bon allen unbedingten Cheverboten des bürgerlichen Geſetzbuchs, welche auch 
m preußiſchen Landrecht unbedingt find, Tann durchaus nicht dDispenfirt werden. 

2. Bon allen unbedingten Cheverboten des code civil, welche im preußi= 
chen Landrechte nicht unbedingt find, kann dispenfirt werden, und zwar: 

a) durch den Juflizminifter, wenn das preußiſche Landrecht dieſes Verbot 
gar nicht kennt oder wenn es nicht der Iandesherrlichen Dispenfation 
vorbehalten ift; 

b) fonft durch den Landesherrn. 

3. Alle durch landesherrliche Dispenfation bedingte Eheverbote des Hürger- 
ichen Geſetzbuches können fernerhin erlaffen werden und zwar entweder vom Juftiz- 
ninifter oder vom Landesheren nach der ad 2 gemachten Unterfcheidung. 

4. Die dur; anderweitige Dispenfation bedingten Eheverbote bleiben nad) 
die bor an ihre Bedingungen geknüpft. 

Diefes wahrlich nicht einfache, von jedem Bürgermeifter in der Stadt und auf dem 
!ande als Givilftandsbeamten bei ſchweren Strafen zu beobachtende Syſtem würde 
änzlich unausführbar fein, wenn man nicht, wie Philippi dies auch gethan, 
in Schema aufgeftellt hätte, woraus dann freilid Leicht erjehen werden kann, 
b ein Cheverbot befteht, ob Dispenfation zuläffig ift oder nicht; indefjen ſetzt dies 
es doch bei den Gipilftandsbeamten, als welche gar oft in Vertretung der 
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Bürgermeifter einfache Adersleute nnd Ortsvorſteher fungiren müffen, eine gu 
Geſetzeskenntniß voraus. Nicht bloß die einfachen Beſtimmungen des code civil, 
fondern auch die Beftimmungen des preußiſchen Tandrehts, die Verfügungen ber Geuex‘- 
Gouvernementöverorbnung vom 14. Oktober 1814, der Verordnung der Lunde- 
Abminiftrationstommiffion zu Kreuznach vom 1. November 1814, derer zu Ear 
brüden vom 19. Januar 1814, der Kabinetsordre vom 15. März 1803, vom I 
Mai 1817, des Regierungsbeſchluſſes vom 20. Flor. XI alle dieſe gefetlide 
Beſtimmungen müffen dem Civilftandsbeamten befannt fein, und e8 ereignet fi dar 
wohl leiht ein Irrthum, wie diefes ſelbſt Philippi zum Art. 162 borgelommen ik 
Danach follen in der Seitenlinie die Ehen unter unehelihen und ehelichen Geſchwifter. 
wie auch unter Verſchwägerlen in demfelben Grade verboten fein. Im Bezirke de 
Seneral-Bouvernementsverordnung dom 14. Oktober 1814, Abſchnitt 3 8 1m 
2, aljo auf dem ganzen linken Mofelufer, ift nun aber die Ehe zwiſchen Veriänt- 
gerten de3 im Art. 162 bezeichneten zweiten Grobe, das Heißt aljo zwiſchen der 
einen Ehegatten und den Geſchwiſtern des Andern unbedingt erlaubt, wenn die erk 
Ehe dur den Tod getrennt wurde. Iſt die erfte Ehe durch Scheidung gettenm. 
fo bedarf es der Dispenfation bes Juftizminifters. Für den Bezirk der öfterreidii‘- 
bayerifchen Verordnung dom 1. November 1814, aljo auf dem reiten Mofeluk. 
fagt nun Philippi zu dem gedachten Artikel und in feiner Zufammenftellung de 
Ehehinderniſſe ad 5, feien dieſelben Beftimmungen geltend. Diefes ift indeß ein Jr 
thum; denn nach diefer Verordnung if} für jenen Bezixk die Che mit Dispens mr 
dann erlaubt, wenn die erſte Che durch den Tod aufgelöft war; der Schwager der 
alfo feine Schwägerin und umgelehrt nur mit Dispens des Juſtizminiſters Heiratsen. 
wenn die erfte Ehefrau refp. der erſte Mann geftorben ift. Unbedingt bleibt aud im 
Bezirke der kreuznacher Verordnung die Ehe zwiſchen Verſchwägerten zweiten Grat: 
verboten, wenn die Ehe durch Scheidung aufgelöft wurde. Ebenſo gilt für den Leit 
der ehemaligen Landes-Adminiſtrationskommiſſion zu Saarbrüden, zufolge deren Verord 
nung vom 19. Januar 1816, daß die Che mit dem Verſchwägerten im ztveiten Oro 
zuläffig ift duch Dispenfation Seitens des Yufligminifters im Falle der Auflöiun 
der erften Ehe dur) den Tod, während die Ehe unbedingt verboten bleibt, falls di 
erfte durch Scheidung aufgehoben ift. 

Man follte denken, daß für das ganze Territorium, in dem das rheiniſche Rat: 
Geltung Hat, eine fo wichtige Materie, als die Lehre der Gheverbote überall digelt 
fein müffe. Indeſſen aus dem Vorgeſagten ergibt ſich fon, daß nicht nur bezügih 
des zu Mechtbeftehens der einzelnen Beftimmungen eine große Kenntniß nothwendig 
if, fondern daß auch bezüglich der Geltung der einzelnen Beſtimmungen wiee 
unterſchieden werden muß zwiſchen den Bezirken der Lande3-Adminifttationgtommilfie: 
zu Saarbrüden, zu Kreuznach, des Bezirks der General-Gouvernementsverordnurg 
für den Nieder- und Mittelchein und des Bezirks des ehemaligen Herzogthums Bes 
auf der rechten Rheinfeite. Aber gerade die Lehre von den Eheverboten ift vr 
weniger privatrechtlicher, als öffentlicher Natur, das öffentliche Recht aber follte ve: 
allen Dingen im ganzen Staate baffelbe fein. 

Nirgendroo dürfte ſich eine in diefer Beziehung zerfplittertere Geſetzgebumz 
finden, als in der Nheinprovinz, fo daß eine Kodififation nicht nur im Intereſſe der ni 
ſchweren Strafen bedroften Beamten, fondern aud im Intereſſe des Rechtshemai- 
feins des Publitums nöthig erſcheint. Wo till es mit dein Rechtsbewußtſein de 
Publitums Hin, wenn z. B. in derſelben Stadt Trier ein Bürger auf der life 
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Nofeljeite in Pallien, ohne Dispens und ohne weitere Schwierigkeit die Schweſter 
einer berfiorhenen Frau heirathen kann, während er auf dem rechten Mofelufer, in 
er Stadt Trier, fih mit einem Geſuche an den Oberprofurator zu wenden bat, 
m durch diefen (nad) Beibringung eines Leumundszeugniffes) den Dispens des 
zuſtizminiſters zu erlangen. Befonderen Schwierigkeiten if die Ehe auch dann 
intertoorfen, wenn fie mit Ausländern abgefchloffen werben foll. Hoffentlich wird in 
iefer Beziehung die Einigung Deutfchlands, wenigftens für das Territorium des 
ıorddeutjchen Bundes, jegensreich wirken und ein Deutſcher Hinfort eine Deutſche nicht 
nit größeren Schwierigkeiten heicathen Lnnen, als wenn er eine Engländerin, Fran 
öfin oder Norbamerifanerin heirathen will. Engländer, Franzoſen oder Norb- 
ımerifaner können gegenwärtig Deutſche Heirathen und umgelehrt ohne Weiterungen. 
Siehe Refkipt vom 2. April 1858, Amtsblatt der Regierung zu Trier ©. 185 
ınd 86.) Dagegen können andere Auslänter, welde in Preußen In⸗ oder Außs 
änderinnen heirathen wollen, dazu nur gelangen, went fie durch ein Atteft der Orts- 
‚brigfeit ihrer Heimath nachweiſen, daß fie nach dortigen Geſetzen und unbefchadet 
hrer Staatsangehörigkeit zur Eingehung einer Ehe im Auslande befugt find oder 
sie nad) diefen Gejegen erforderliche Erlaubniß dazu erhalten haben. Der Minifter 
ver Juſtiz und ber geiftlichen Angelegenheiten kann von der Beibringung dieſes Atteftes 
vispenfiren. Wie fleht es num mit den übrigen deutſchen Staaten? Bayern erfennt eine 
m Auslande zwiſchen Bayern und Ausländern geſchloſſene Ehe gar nicht an; ein 
Bayer, der dem entgegenhanbelt, wird bei feiner Zurüdtunft fogar mit einem Monat 
Befängniß geftraft. Oldenburg beſchränkt die Ehen der Armen und berorbnet, daB 
Ausländerinnen, welche Oldenburger außer Landes gegen die oldenburger Verordnung 
vom 29. März 1833 geheiratet haben, an ber Gränze zurädzumeifen find. In 
Baden, Würtemberg, Walded, Altenburg, fowie in dem Territorium des ehemaligen 
durfürſtenthums Heſſen find Ehen, welche im Auslande ohne landesherrliche Ge 
iehmigung abgefchloffen find, ganz und gar nidlig; in Naſſau und Anhalt 
ind die Ehen der Militärpflichtigen beſchränkt, in Oeſterreich, Naſſau, Frankfurt 
verden die Nachweiſe erfordert, daß die Getrauten in den bürgerlichen Verband aufge 
ommen werden refp. wenn fie in Preußen heirathen, ſich auch hier niederlafjen können. 
Hus allem dem ergibt fi, daß ebenfo bunt, wie die ehemalige Karte von Deutſch- 
and, ebenfo verſchiedenartig die Geſetzgebung auf diefem Gebiete iſt. Hoffentlich wird in 
yenn Territorium des norddeutſchen Bundes auch im diefer Hinficht ein deutſches 
Staatsbürgerrecht entfliehen und Verträge auch mit den ſüddeutſchen Staaten e3 dem 
Deutſchen fihern, daß er wenigſtens in Deutſchland heirathen kann, warn, wo und wie er 
vill und der Deutfche in diefer Hinficht dem Deutſchen gegenüber fortan nicht ſchlechter 
zeftellt if, wie dem Engländer und Franzoſen gegenüber. Das oberfte natürlichfte 
Recht, eine Ehe zu ſchließen, follte dem Deutſchen im eigenen Vaterlande nicht dur 
ingedrohte Gefängnißftrafen, landesherrliche Konſenſe oder gar, wie in Hohenzollern, 
durch oberamtliche Konſenſe verkümmert werden. 

Jedoch — der Raum geftattet un micht, mit dieſen Erörterungen weiter fort» 
zufahren. Borftehendes dürfte aber auch genügen, um der von uns gehegten Ueber— 
yeugung Geltung zu verſchaffen, daß auch das rheiniſche Civil- und Prozeßrecht 
keineswegs fo bollfommen find, wie häufig behauptet wird; daß biejelben vielmehr 
tief eingreifender Reformen bedürfen. 
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Cap. XIV, 
Militairverhältnife, 

Das kurtrieriſche Militair (im Ganzen 1200 Mann) befand aus einer Ari 
garde zu Pferde, einem Regimente Infanterie, einem Artillerie-, einem Ingenieur: 
einem Jagercorps. 

Auch der Fürft von Saarbrüden Hielt Kavallerie und Infanterie. 

Für die franzöfifhe Armee mußten im ganzen Reiche geftellt werben im Sol: 
418038 80000 Konfkribirte, dagegen im Jahre 1811 ſchon 120000 und im Su: 
1813 ſogar 350 000 Mann, dann noch 180 000, ferner 90.000, nod 280 000 u 
endlich noch einmal 300 000 Mann. 

In mehreren Departements kam es in Yolge deffen zu offenen Widerſetzlichler 
fo 3. 2. rottirten ſich 1794 bei Arzfeld ca. 500 Bauern (die fogenannte- Kite: 
armee) zufammen, von denen 35 im Gefechte getöbtet und 21 gefangen genomr 
wurden. Ebenſo viele wurden fpäter noch gefänglich eingezogen und nach Quremb:r: 
gebracht, wo 9 erſchoſſen, 41 guilliotinirt umd bie Uebrigen zu ſchwerer Kerlerhet 
berurtheilt wurden. 

Die Zahl der Konfkeibirten betrug im Saardepartement 














zum ftehen« * 
zur Reſerbe 
im Jahre Man 
TR. (1800-1801 150 150 
x. (1801-1802 450 450 
xL (1802-1803 356 355 
XII (1803 —1804 355 356 
XIII. (1804—1805 380 380 
XIV. (1805— 1806) 780 780 
1806 782 782 
1807 909 909 
1808 881 881 
1809 789 789 
1810 815 815 





Nach der preukifchen Befignahme nahmen die Bewohner der Rheinprovin; z 
Sabre 1815 Theil an den Kampfe gegen Frankreich. Das Saardepartement %!: 
4480 Mann Infanterie, 309 Kavallerie, überhaupt 4780 Dann auf 204 158 Exde 

Zum Erfage des fichenden Heeres wurden aus dem Regierungäbezirt 3:7 
ausgehoben 


im Jahre 1834. 2. 2 2 2 220. 1194 Mann 

ie ABA een an ale war er 140) 

UI 200 5 

—— ABO Een 6 

an at BSD Er ee ee 200 

LEO en er er 2lil, 5 
1865 1982, 


Um ein Urteil über die Militairtüchtigleit der preußiſchen Benöfferung : | 
gewinnen, hat Geheimerath Engel die Zahl der Freiwilligen, der wirklich Ausgehobce 
und ber bisponibel Verbliebenen mit dem entſprechenden Jahrgange der 20jäier“ 
der Civilbevöllerung verglichen. Außerdem Hat er die Zahl der Freiwilligen un: * 
wirklich Ausgehobenen feftgeftellt, indem zmwifchen beiden Größen die wahre Tix: 
leitsziffer liegt. Auf dieje Weiſe gelangte er zu dem überraſchenden Kefultate, X 
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iber die Hälfte der jahrgangsweiſe zur Geftellung gelangenden Individuen der preu⸗ 
ziſchen Bevölkerung militairtüchtig ift, und daß weil man die dreijährigen Freiwilligen 
and wirklich Ausgehobenen als die vorzüglich tüchtigen anfehen darf, in jedem ber 
Jahre 1855 und 1858 nahe ein Drittheil, im Jahre 1861 fogar nahe die Hälfte 
Jiefer Kathegorie unter die Fahnen geftellt werden konnte. 

„Das find — fagt Engel — günftigere Zeugniffe über die körperliche Tüchtigfeit 
des preußiſchen Volkes, als die, welche man bisher annehmen zu müſſen glaubte und 
velche fih auf Grund der unkritiſch verarbeiteten Erfagüberfidhten 
rgeben. Ob diefe Hohe, in einzelnen Provinzen mehr als 600% erreichende Tüchtigfeit 
ine nachhaltige ift, das ift freilich eine andere Frage, die wir aber gegenwärtig nicht 
yeantworten können. Nehmen mir den Durchſchnitt aus den 3 Jahren 1855, 1858 
ind 1861, fo rangiren die Provinzen in Betreff der Militairtüchtigkeit, beurtheilt 
rad) der Zahl der von je 100 Geftellungspflichten wirklich unter die Bahnen geftellten, 
vie folgt: 

nie Sachſen . . . 485 fait mie bisher angegeben 10, 
Shlefien. . . Bu un „ 9, 


Preußen ... 390% un ” " Ts 
Pommen . . Mia vu " 8% 
Meftfalen . . Ma u nn n 15, 
Poen. . . . Moon = m ” 9; 
Rheinprobing . 307 nm vn * 11% 
Brandenburg . Hs nm m ” 8, 


der Stat . . 40, „ 9, 

„Und wie die Summe der Ausgehobenen und ber Disponihel Gebliebenen als 
ntſcheidenden Maaßſtab für die Tüchtigkeit angefehen werben follte, ſo würde Die 
Reihenfolge fein: 

Pommern. . . 6454 ftatt wie bisher angegeben 16 0 


Sadien . .» . Hıı nz n „ 16 0 
Dehfalen. . . 57 u m ” ” 23 a 
Brandenburg. . BAsı » om „ 20. 
Rheinland.. 530. „ 17% 


Preußen... Bon un „1864 
Schleſien ee AR n n ⸗ 14, 
Pofen Be 46 sn" [2 " 15, 
der Staat. . . 5303 17a 
„Die vorderen Zahlen diefer Beiden Reifen fd — fagt Engel — unftreitig 
viel richtiger, als die hinteren, unmittelbar aus den Crfagüberfichten und ohne Aus— 
cheidung der durdlaufenden Größen abgeleiteten und bie oberen wieder zuberläffiger, 
ils die unteren; dafür fpricht unter Andern ſchon ihre größere Gleihmäßigfeit. Ob 
vie Provinzen wirklich die angebeutete Rangfolge behaupten, mag dahin geftellt bleiben ; 
o biel ift fidher, daß feine der Anderen allzuviel vorgiebt. 
„Trotz alledem dürfen die mitgetheilten Zahlen nur auf den Charakter von 
mnäherungswerten Anspruch machen, mathematifch genau find fie durchaus nicht.“ *) 
Das der Regierungsbezirk Trier anbelangt, fo find bei den Aushebungen von 
ver Regel weſentlich abweichende Refultate nicht bemerkt worden, fo daß alfo die für 
vie Rheinprovinz ermittelten Durchſchnittszahlen auch fir denfelben als zutreffend zu 
erachten fein’ dürften, 


*) Siche Zeitſchrift des ſtatiſtiſchen Bureau, Jahrgang 1865, Seite 177. 
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Summariſche Rachweiſung 
der im Regierungsbezirke Trier vorhandenen felddienſtiauglichen Pferde. 
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Cap. XV. 


Steuern. 


Fit. I. Gefhichtliches und Allgemeines über die Rlaffen-, klaffifizirte Einkommen- 
und die Mahl- und Schlachtſteuer im preußiſchen Staate.*) 


Nach Beendigung des Krieges (im Jahre 1815) wurde e3 nöthig, das Abgabenweſen 
in Preußen neu zu geftalten, Dies geſchah zunächſt durch Zölle und Verbrauds- 
feuern bon ausländiſchen Waaren (Gefeg vom 26. Mai 1818), alsdann durch 
Befteuerung des Salzes (Geſetz vom 17. Januar 1820). Daneben ſollten Grund» 
and Gewerbefteuern (Geſetz vom 20. Mai 1820) und eine Stempelfieuer (Gefeß vom 
7. März 1822) beſtehen. Es blieb aber noch ein Bedarf von eiwa 8 Millionen 
Thaler jährlich aufzubringen. Von der Verfonenfteuer von 1811 konnte man, wenn 
iie allgemein gemacht worden wäre, einen Ertrag von 4 Millionen erwarten; man 
weifelte aber, ob dadurch 8 Millionen zu erlangen wären, wenn aud) die wohlhaben ⸗ 
veren Einwohner mit einem verhältnipmäßig höheren Sage belegt würden. So 
niftand der Vorſchlag, eine nad) Klaſſen abgeftufte Perfonenfteuer im ganzen Staate 
inzuführen. In den großen und Mittelftäbten hielt man damals jedoch eine ſolche 
Steuer wegen ihrer Erhebungsſchwierigleit noch nicht für ausführbar. Deshalb wurde 
tod) dem Geſetze vom 20. Mai 1820 für die größeren Städte eine DMahl- und 
Schladtfteuer, für die übrigen Etädte und das platte Land aber, ftatt der Perfonen« 
teuer von 4 Thlr. für Jeden, die Haffifizirte Perfonenfteuer eingeführt. Die Grenzen 
ver verſchiedenen Klaſſen zu finden, war indeſſen ſchwierig. Dieſe Schwierigkeit 
var auch duch Vermehrung der Klaffen kaum zu vermindern. Man wollte nicht 
ine Steuer nad) dem Einkommen oder Verinögen, fondern wenig Klaſſen mit mäßigen 
Süßen machen und die Klaſſen blos nad äußeren Verhältniffen, wie Stand und 
Beruf, abmefien. Die Steuer ſollte im Weſentlichen nah Haushaltungen erhoben 
oerden; jelbfiftänbige Perfonen ohne eigene Haushaltung jollten den halben Haus» 
olt3fag zahlen. Nach dem Geſetz wegen Einführung der Klaſſenſteuer waren jährlich 
n ber erften Klafſe für eine Haushaltung 48 Thlr. und in der unterften Kaffe von 
eder Über 14 Jahre alten Perfon 4 Thle. zu entrichten; jedoch follten aus einer und 
erjelben Haushaltung niemals mehr als 3 Perfonen befteuert werden. Bald erſchienen 
öhere und mehr Sätze erforderlich. Nah der KabinetSordre vom 5. September 
821 follten jährlich zahlen: 

1. die befonders wohlhabenderen und reicheren Einwohner 134, 96 oder 48 Thlr.; 

2. die wohlhabenderen Einwohner 24, 18 oder 12 Thlr.; 

3. der geringere Bürger» und Bauernfland 8, 6 oder 4 Thlr.; und 

4. die gewöhnlichen Lohnarbeiter, das gemeine Gefinde und die Tagelöhner, ſowie 
ie ganz geringen Grundbefiger und Gemerbetreibenden, welche ſich hauptſächlich vom 
Eagelohne nähren, 8, 2 oder 14 Thlr. bis 3 Thlr. Der für jeden fteuerpflichtigen 
yaushalt und Einzelnen innerhalb diefer vier Hauptabtheilungen anzumendende 
5teuerfag mar nad Maßgabe der größeren oder geringeren Leiſtungsfähigkeit 


*) Vergleiche 1) C. 3. Bergius, Grundfäge der Finanzwiſſenſchaft mit beionderer Bes 
ehung auf den preußifchen Staat, Berlin, 1865, J. Guttentag. 2) Dr. Kletfe, Literatur über 
18 Finanzweſen des preußiſchen Stantes, Beh. Oberhofbuchdruckerei. 8) Zeitſchrift des ſtatiſti⸗ 
hen Bureau's, 1868, N. 1, 2 und 8, Geite 25. 
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nach dem pflichtmäßigen Ermeſſen der Veranlagungs- und Revifionsbehören zi 
beſtimmen. Für die Rheinprovinz wurde 1829 die Klaſſenſteuer kontingenlirt. \s 
dieſer Provinz find nämlich Standesunterſcheidungen, welche bei der Klaſſenſleun⸗ 
veranlagung nicht unberückſichtigt bleiben ſollten, viel weniger ausflihrbar, als in ir 
übrigen Provinzen. Man machte hier noch Haushaltungsfäge von 120, 72, 60, 3, 
30 und 10 Thlr. Doc wurde dadurch die Einſchätzung nicht eben ſehr erleidet, 
Diefelbe war aber deshalb überhaupt ſchwierig, weil ein näheres Eindringen in di 
Vermögenslage der Steuerpflichtigen nicht geftattet war. Die Klaſſenſteuer zeigte F& 
beſonders in Beziehung auf die höheren Klaſſen immer unhaltbarer, fie wurde bemk 
eine Vermögensfteuer, aber eine ungerechte, da die Allerreichften verhältnißmäßig am 
wenigften zahlten. Beſſer erwies fih die Steuer fir die unteren Klaſſen; es famı 
bier relativ weniger Rellamationen vor, und dieſe ließen ſich meiſtentheils wohl nd 
ber Billigteit entſcheiden. Dagegen war die Entſcheidung der vielen Reklamation 
in den oberen Klaffen nothivendig etwas willfürlich, weil die Entſcheidungsgründe da 
nit dor näherer Grmittelung des Vermögens entnommen werden konnten. Ta 
Ertrag der Klaſſenſteuer nahm weniger zu 'al3 bie Bevölkerung. Der befteherk 
Zuftand wurde immer unhaltbarer, zumal die öffentliche Meinung ſich allmälig ud 
etwas über die Tchäblichleit der Mahl- und Schlachtſteuer aufzuklären anfing. 

Nah dem Gefegentivurf, meldhen die Regierung 1847 dem erſten bereinigte 
Landiage vorlegte, follten die Mahl- und Schlachtſteuer, ſowie die feitherige Llaſer 
fteuer aufhören und an ihre Stelle für diejenigen Perfonen, deren Jahreseinlomm: 
tenigftend 400 Thlr. beträgt, eine Eintommenfteuer und für alle übrigen cr 
verbefierte SPlafienfteuer treten. Auf eine Vermehrung des Steuereinkommens ic 
Ganzen hatte es die Regierung durchaus nicht abgefehen. Auf ihre wohlwollende 
“ und zwedmäßigen Vorſchläge gingen die Herren bes vereinigten Landtags aber nl 
ein. Die reichſten Leute waren alfo bis auf Weiteres ficher, daß ihnen eine höher 
Klaffenftener als 144 Thlr. nicht abgefordert werden konnte, und auch davon famr- 
fie nad der Kabinetordre vom 18. Juli 1825 für das Kalenderjahr frei, 3 
weldem fie 6 Donate und 1 Tag ſich perſönlich in einer mahl- und fchlachtftri: 
pflitigen Etadt aufgehalten hatten. 

Unterm 22. September 1849 legte die Töniglihe Staatsregierung ber zweilen 
Kammer ein Gefeß vor, wonach die alte laffenfteuer und die Mafl- und Eälatt- 
ſteuer duch eine verbefierte Klaſſenſteuer und eine Einfommenfteuer erfegt werde 
follte. Zu letzterer jollten alle Perſonen beitragen, die wenigſtens 1000 Thett 
Jahreseinkommen hatten, und der Sap fullte ohne Unterſchied 38 fein. Nachdem de 
Frage, ob die alte Klaſſenſteuer und die Mahl- und Schlachtſteuer allenthalben gu; 
aufhören und dafür eine Einkommenſteuer für diejenigen Perfonen, welche über 10 
Thlr. jährlihes Einkommen Haben und für die übrigen eine neue Sdlafjenfez 
eintreten jolle, am 5. Februar 1850 mit 250 gegen 41 Stimmen begabt worden war 
tourde demnädft das ganze Gefeß angenommen. Die erfle Sammer ſtimmie az 
nit zu, und Alles blieb beim Alten. 

Endlich kam das Gejeg vom 1. Mai 1851 doch zu Stande, welches die at 
Klaſſenſteuer aufhob, ſtatt derfelden die Klaſſen- und klaſſifizirte Einkommenfee: 
einführte, die Mahl und Schlachtſteuer aber unverändert beibehielt. 
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Cit. II. Nachrichten über die Steuern im Regierungsbezirk Trier. 
81. Direkte Steuern. 
1. Grund und Gebändeflenern. 


Faſt in jedem der Meinen Staaten, weldhe vor dem Jahre 1794 den jebigen 
Regierungsbezirk Trier bildeten, gab es ein befonderes Steuerfyftem. Hauptſächlich 
war der Grundbeſitz befteuert, wobei aber die am meiflen betheiligte Geiftlichteit und 
Ritterſchaft in vielfacher Beziehung begünftigt war. 

Im Erzſtifte Trier wurden Simpeln erhoben. Ein Simpel follte den hunderiſten 
Theil des Ertrags des Grundbefiges nad) Abzug der Koften und Laften ausmachen. 
Die Zahl der aufzubringenden Simpeln wurde nad) Bedurfniß beftimmt. Außerdem 
wurden im Erzſtifte Trier noch Zölle am Rhein, an der Mofel und Saar erhoben. 
Bei dem Einmarſche der Franzoſen (1794) legte der Bollsrepräfentant Bourbotte 
den eroberten Ländern am linken Rheinufer eine Brandſchätzung von 7 000 000 Fres. 
auf. Darauf wurde von dem Gomitee der Maas und dem Rheine eine Grundfteuer 
bon 20 Millionen Franken ausgefchrieben. Alsdann wurde dem Bezirke eine Kon⸗ 
teibution von 100000 Franken auferlegt, welche Trier vorfchießen mußte. Darauf 
wurde im trierſ'chen Lande eine Zwangsanleihe von 591 564 livres beigetrieben ; 
Steih darauf Iegte der General Hoche den eben erworbenen Ländern am linken 
Rheinufer eine Kontribution von 12 Millionen und der General Augereau eine ſolche 
bon 8 Millionen auf und zwar Ießtere unter dem Titel einer Abſchlagszahlung für 
da3 Jahr VI. (1796-1797). Neben all diefen in drei Jahren aufzubringenden 
Rriegäfteuern wurden noch bedeutende, ungemefjene Naturallieferungen jeder Art 
deigefrieben. Erſt am Schluffe des Jahres 1797 wurde beflimmt, daß ohne aus⸗ 
südliche Zuftimmung des Generalkommiſſairs des Gouvernements keine Requifition 
nehr gefordert und der Werth der requirirten Gegenſtände aus der Kontributiond= 
?affe bezahlt oder auf die Kontribution in Anrechnung gebracht werben follte. Gleichzeitig 
vurde die Grundfieuer für das, ca. 75 I Meilen große, aus den Arrondifjements 
Trier, Prüm, Birkenfeld und Saarbrüden beftehende Saardepartements ausgefchrieben 
nd zwar einſchließlich der Zufagcentimes und ber Kriegsſteuer für das Jahr VI 
mf 1897530 fres., für das Jahr VII auf 1829629 fres. Für das Jahr XI 
'1802—1803) wurde der Reinertrag des Grumbeigenthums zu 3 516 995 fres. und 
en bierten Theil desſelben mit 879228 als Prinzipal-Örundfleuer angenommen. 
Daneben twurbe die Mobiliarfteuer nad denjenigen Mobiliareinkünften, die nicht 
Einkünfte vom Grundeigenthum waren, ausgeſchrieben, fpäter aber nad dem Hauszins 
egulitt. 

Außerdem wurde al3 Perfonalfteuer von jedem Steuerpflitigen der Werth bon 
Tagearbeiten & 50 Cis. und daneben noch eine Thür⸗ und Fenſterſteuer erhoben. 

Die Steuern des Enardepartements betrugen: 


Die Perſo⸗ Die Thür- | 














im Dre en und |in Summa 
Jahr feuer Fenſter fteuer 
fres. fres. fres. | fie. ____ 
VI. 1921250 | 272950 — 2 194 200 


VII. 1852500 | 272950 | 143672 
VIII. 2047500 | 397786 | 138360 
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mithin im Durchſchnitt jährlich auf das ganze Saar- Departement 3 348 972 ke 
alfo auf die J Meile 31 319 fres. oder 8 351 Thlr. 

Die bisherigen Steuern wurden in der erflen Zeit nad) der preußiſchen Bir 
nahme *forterhoben. Diefelben betrugen im Jahre 1817 in den 120 U] Ber 
umfafjenden 12 Kreiſen des Bezirks 
an Grundfiuerr . . . 1294632 fres. 33 Cts. = 339 840 Thlr. 23 Sor.F; 
an Thür- u. Tenfterfteuer. 126718 „ 8 „ = 3363 „ 13.2. 
an Perfonal« u. Möbelfleuer 253676 „ 12 „= 6589 „ 3,„i, 
an Batenifleur . . .. 81, 2, = 370 „ 10,5, 


1773 198 fres. 19 Ei. = 465 463 Thlr. 10 Sgr.5 
alfo auf die I Meile . . . “20.3879 Thle. 

Im Jahre 1829 betrug bie Pringibalgrundſteuer im Regierungsbezirl Ir. 
292 747 Thlr., alfo auf die [Meile 2439 Thlr. 

Im Jahre 1861 betrug die Grundfteuer in der Rheinprovinz 4400 Thlr. m 
Meile (gegen 867 Thlr. in der Provinz Pommern) ; verglichen mit der Einneker- 
-zahl fam damals auf den Kopf in der Provinz Sachſen 26 Sgr., in den Prodinr 
Rheinland und Wetfalen 22 Sgr., in Schlefien 20 Egr., in den 4 anderm Fir 
vinzen nur 10 bis 11 Ser. 

Die Grundfteuer beruhte nur in den weſtlichen Provinzen auf einer dir. 
Maaßen gleihmäßigen, aber vielfach mit der Gegenwart nicht mehr übereinfimne:e 
Kataftrirung, während in den übrigen Provinzen die herlömmlichen Staattabgie 
bon Grund und Boden noch beibehalten waren. In denfelben beſtanden nidht were 
wie 21 verſchiedene Grundfleuerverfafjungen nebeneinander. Meiftend waren die de 
fehiedenen Güterlategorien im verſchiedener Weife, namentlich aber die Aittnzix 
gering belaſtet. Fur Preußen war aber die gleiche Vertheilung der Grundfenrs 
und die Aufhebung der Grundfteuerbefreiungen nicht bloß im politifcher Beier; 
($ 101 der Verfafjung) ein überaus dringendes Bedürfniß, noch viel nothwenri⸗ 
erſchien fie in finanzieller Beziehung, Abgeſehen von den Unzuträglichleitn, we 
durch die in den alten Steuerlataſtern vorhandenen Berwirrungen u. |. w. hehe 
führt waren und die Hebung empfindlich beeinträdjtigten, war es die durch die Fir 
tairreorganifation gebotene Nothwendigkeit, welde viele ehemalige Gegner der Gm 
feuer bewog, dem allgemeinen Staatsinterefje den Vorzug vor dem Sonberiniert 
zu geben. 

Durd die neue Grundftenerregelung find die Grundſteuer⸗Hauptſummen fürde 
einzelnen Provinzen wie folgt normirt worden: 





Thlr. Ef 
1. Preußen » 2 2 2 2 en 41411380 042 2 - 
2. Poſen . . 2.726367 3°: 
3. Pommern mit. Ausſchluß be änbifeien Berbandes 
von Neu-Borpommern und Ruegen . . - -» 618783 % 8 
4. Ständifcher Verband von Neu-Borpommern und Rügen 206 828 2 I 
5. Schleſien mit Ausſchluß desjenigen Theils, welcher zu \ 
dem fändifchen Verbande der Oberlaufig gehört . . 1684900 8 \ 
6. Brandenburg mit Ausſchluß derjenigen Theile, welche 
zu den fländifchen Verbänden der Ober- und Nieder J 
laufig gehören. . . » een 90997 
7. Standiſcher Verband der Oberlaufip . 4104210 5 
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hl. Ser. Pf. 
8. Standiſcher Verband der ——— ... 110786 92 4 
9. Sachſen . ... .....164054 2 7 
10. Wellen 2 222 ren .. 81231 6 4 
41. Rheinprobig > 2 2 een 1664872 11 11 


zufammen 10 000 000 Thlr. 

Hiernach berechnet fih, da der gefammte Reinertrag der fleuerpflichtigen Liegen- 
chaften ſchließlich auf 104 446 993 Thlr. ermittelt und fefigeftellt worben if, das 
3erhältniß der Grundfleuer zum Reinertrag auf 9,7425 PrC. des Lebteren. 
luf den Morgen der Fläche der fleuerpflichtigen Liegenſchaften entfällt mithin ein 
Srumdfleuer-Betrag von 34 Ser. 

Die bisher beflandenen Grundfteuern betrugen fir den Umfang bes Staats 
mit Ausſchluß der hohenzollern'ſchen Lande und des Jadegebiets) im Ganzen 
0186450 Thlr. und nach Ausſcheidung derjenigen Beträge, welche lediglich oder 
orzugsweiſe auf den nunmehr der Gebäudeſteuer unterliegenden Gebäuden, Hofftellen 
md Hausgärten hafteten, 7 920 231 Thlr. Wie diefer Betrag fi auf die einzelnen 
3rodinzen vertheilte und wie fih im Vergleiche dazu das neue Befteuerungsverhältnig 
‚eftaltet Hat, ift aus nachſtehender Zufammenftellung erficgtlih, im welcher behufs 
efferer Klarſtellung der im Betreff der Provinz Schlefien obmwaltenden Verhältnifie 
ie Oberlaufig getrennt behandelt worden ift: 

Betrag der bisher Betrag der neu Die neue Steuer beiträgt ge⸗ 
von den Liegen⸗ feftgeftellten gen die bisherige Steuer 
haften emtrichte- · Grundſteuer. mehr (+4) oder weniger (—). 


ten Steuer. 

Provinz: Thlr. Thlr. Thlr. 
zreußen.... 780 207 133008 + 549836 + 70, 
1 DEE es: 374 235 726367 + 352132 + 94, 
zommern , . 414 015 825612 + 411597 + 99, 
5chlefien (causſchließlich 

der Oberlauf) . . 1792124 1634900 — 15724 — 8, 
Yerlaufiß.. . » 39 332 104210 + 64878 +164, 
Iranderiburg (ausſchließlich 

der oberlaufitzer — 574 481 1110710 + 536229 4 93, 
Shen . . . 1 426 618 1642054 + 215436 + 151 
Beffalen . . » . . 1004733 KB — 43502 — A, 
theinprobing . . » - 1514486 1664873 + 1503897 + 9, 





überhaupt 7 920 231 10000000 - 2079769 + 26, 
Die ſtattgehabte Erhöhung der Geſammtgrundſteuer von den Liegenſchaften um 
079 769 Thlx. (von 7 920 231 auf 10000 000 The.) oder 26 s prC. hat hiernach 
on den Provinzen Pommern, Poſen, Brandenburg, Preußen, Sachſen und 
theinprobing, fotwwie von der Oberlaufis übernommen werden müſſen und ift diefen 
Zrovinzen auferdem noch der Belrag von 200 726 Thlr. überwieſen worden, um 
seldhen die bisher am höchſten befteuerten Provinzen Weſtfalen und Schlefien, letztere 
tt Ausſchluß dee Oberlaufig, in der Steuer ermäßigt worden find. 
Um die erheblichen Ungleichheiten, welche in der bisherigen Vertheilung ber 
zrundſteuer von den Liegenſchaften zwiſchen den einzelnen Provinzen ki haben, 
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vollſtändig zur Anſchauung zu bringen, find nachſtehend die feither gezahllen Grund⸗ 
ſteuerbeträge (A) denjenigen Beträgen (B) gegenüber geftellt, welche ſich ergeben 
würden, wenn bie bisherige Grundſteuerſumme von 7 920 231 Thlr. nach Berhälinik 
des ermittelten Reinertrags der hinfort grundfieuerpflichtigen Liegenſchaften (mithin 
unter Hinweglaſſung der der Staatskaſſe erwachienen Mehreinnahme von 2.079 769 
Thlr.) auf die einzelnen Provinzen vertheilt worden wäre: 

Bit gegen A meßr (+) oder 


1 weniger (-—) 
übergaupt in Prozent: 
Provinz: Thlr. Thlr. Thlr. 

Preußen.... 780 207 105345 + 273218 + 35. 
Don >20. 374 235 575300 -+ 201065 + 33, 
Pommen . -» . . » 414 015 653904 + 239889 + 57, 
Schleſien (ausſchließlich 

der Oberlauſitz) .. 1792 124 4879 — 497245 — 27, 
Oberlauf . . . - 39 332 82268 + 42936 +109, 
Brandenburg . . . » 574 481 879977 + 305496 + 53, 
Sm .....- 1 426 618 1300544 — 126074 — 8, 
Defalen . . . . . 1 004 733 437 — 243416 — 24, 
Rheinprobing . . . . 1514486 1318617 — 195869 — 12, 





überhauptö 7 920 231 7920231 = = 


Hieraus ergiebt fi), daß bei Vorausſetzung einer gleihmäßigen Vertheilung der bit 
herigen Grundfteuer: die Oberlaufig 109 , prC., die Provinz Pommern 57 , prl. 
die Provinz Poſen 55 , prC., die Provinz Brandenburg 52, prC., die Provin 
Preußen 35 , prC. mehr, dagegen die Provinz Sachen 8 „ prC , die Rheinprovinz 
12, prC., die Provinz Weſtfalen 24. prC., die Provinz Schleſien (ausſchließlich 
der Oberlaufig) 27 , prC. weniger an Grumdfleuer hätten aufbringen müffen, 
als thatjächli der Wall geweſen, die Provinzen Schleſien (mit Ausſchluß der Ober 
laufig) und Weflfalen aber bei Weitem am höchiten befteuert waren. 

Erheblich größer als die Ungleichheiten zwiſchen den einzelnen Provinzen find 
übrigens die bisher beftandenen Ungleichheiten in ber Befteuerung der einzelnen Kreite, 
und noch mehr der einzelnen Gemeinden und jelbfiftäubigen Gutsbezirke. indem 
(ſelbſt abgefehen von den bisherigen verfafjungsmäßigen Steuerbefreiungen und Be: 
borzugungen) nicht felten der Fall vorlommt, daß die neue, nad) dem Reinertrage 
der Liegenſchaften bemefjene Grumbfteuer eines Gemeinde- oder felbfiffändigen But2- 
bezirks einerſeits noch nicht den zehnten Theil der bisher gezahlten (alten) Grund- 
fteuer erreicht, während fie auch andererjeitd das Zehnfache der Letzteren oft überfteigt. 

In einzelnen Sreifen geht die Erhöhung bis zu 403290 Thlr. z. B. für den 
Kreis Lauenburg im Regierungsbezirk HdSlin, und zivar wegen der umfangreichen 
Steuerbefreiungen und Beborzugungen, welche daſelbſt bisher beſtanden, während 
andererjeits die erheblichfte Ermäßigung 41» prC. (für den ſchleſiſchen Kreis Lande- 
but) beträgt. 

Die neue Grundfteuer von den Liegenſchaften in Verbindung mit der Gebäude 
feuer gewährt in den bisherigen preußifchen Landestheilen (mit Ausſchluß der hohen⸗ 
zollernſchen Lande und des Jadegebiets) einen Ertrag von zufammen 13 000 000 
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Thalern, wovon bei einer Einwohnerzahl von 19159 739 Köpfen 21, Sur. auf 
den Kopf und bei einem Flacheninhalte von 4973 „„ Quadratmeilen durchſchnittlich 
2730 Thaler auf die Ouadratmeile treffen. 

Die Grund» und Gebäubefteuer beträgt: 

a. von dem gefammten Staatseinlommen 9 . prÜ.; 

b. bon demjenigen Betrage, welcher verbleibt, wenn bon dem gefammten 
Staatseinlommen (a) die Einnahme aus Domalnen-, Forſten⸗, Berg 
und Hüttenwerken, Salinen, aus der Poſt⸗, Eifenbahnen- und Telegra- 
phenverwaltung, der Bank u. |. w. in Abzug gebracht werden, 15. prC.; 

c. bon dem Einlommen aus direlten Steuern 43 „ prC. 

Die Anzahl der Kreife, welche in Betreff des Gefammtbetrages der Grund» und 
Gebäubefteuer eine Erhöhung, forie derjenigen, welche eine Ermäßigung erfahren 
haben, if aus nachſtehender Zufammenftellung erfichtlich: 


Anzahl der Kreiſe, Summa 
welche in der Steuer aller Kreiſe. 
— — — 
erhoͤht — ermäßigt 
wurden. 
Provinz: 
Fenfe 5 2 57 
PORERz:.: En er einer rer _ 26 
Pommen . . 2 2 2 2 nen 27 _ 27 
Shlfn ..... EI 27 33 59 
Brandenbug . » 2 2 22002. 3 _ 33 
Sechhen 88 15 41 
Weſtfalen.. .... 13 22 3 
Rhein . . 220. 44 20 64 
überhaupt 251 A 342 
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Trier nad) Maßgabe 


i Zgbezi 
Januar 1865 ab zu za 


egierung: 


hlende Grund⸗ 


Grundſteuern und grundſteuerartigen Abgaben. 


als die bisher gezahlten 


Bejirk reſp. Areis 


1 


et: — 
—X 
ir... 


Koblen. . . 


Dttweiler . 
Saarburg . . 
Saarbrüden . 
St. Bendel . 
Trier (Etadt) . 
Saarlouis . . 
Trier (Land) . 
Daun . . 
Si: 

ur. . 
Bittih. . 
Berntafel . 
Pam... 
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Durch diefe Regulieung der Grundſteuer Hat nicht bloß der zwiſchen den ein« 
zelnen Provinzen beftandene Hader wegen der Ungleichmaßigleit der Grundſteuer ſeine 
definitive Erledigung gefunden, ſondern man iſt auch der in der Rheinprovinz be⸗ 
ſtehenden, wohlbegrundeten Beſchwerde gerecht geworden, wonach die Gebirgstheile 
bisher im Vergleich zum Flachlande bedeutend überbürdet waren. Die vielfach gehegte 
Hoffnung, daß bei diefer Grundfieuerregelung die Rheinprovinz überhaupt eine Er⸗ 
mäßigung erfahren werde, konnte ſich nicht realifiren, weil man dabet die unter preu⸗ 
Bifcher Herrſchaft erzielten großen Kulturfortfchritte umd die dadurch ſehr gefleigerten 
Bodenreinerträge nicht genügend in Anfchlag gebracht Hatte. 

Im Jahre 1866 belief fi bie — den Erg Trier 
af. — .. 266 608 Thlr. 

"Dazu lam die Gehäubeftener mit. Hr .....__ 7740 „ 

a Summa . 344003 Thirx. 
mithin auf die Quadratmeile 2646 Thaler. 


Vergleihen wir nun, wie fi) die Grundſteuer des Jahres 1829 zu der des 
Jahres 1866 für die damaligen 12 Kreiſe des Regierungsbezirks Trier verhält. 

Im Jahre 1829 wurden von den damaligen 12 Kreiſen des Bezirks (alſo auß- 
ſchließlich des Kreiſes St. Ks an — Ka der Gebäubefteuer) 
aufgebracht . . :  . 292 747 Ile. 

im Jahre 1866 aber. — ...%6602 „ 

Davon ab die Grundfteuer des grriſes et. Wendel mit, 274 „ 

beiten 239255 Zhlr. 

Dazu kommt die ee pro 1866, — des 


Kreiſes St. Wandel . . . 72 760 Thlr. 

beträgt, fo daß die Grund⸗ und Sur m die 12 * 

im Jahre 1866... 312 015 Thlr. 

betragen hat. \ 
Im Jahre 1829 belief ſich diefe Steuer uf . .» » » . 292747 Zhlk. 

alfo jetzt im Ganzen mehr — ... 19 260 The. 


mithin pro Ouadratmeile mehr ca. 148 Thaler ober ı “a. "6 prC. 

Vergleicht man die Durchſchnitismarktpreiſe, Bodenerträge, Kauf» und Padhi- 
preije u. ſ. w. des Jahres 1829 mit den jegigen, jo wird man dieſe Grumdfleuer- 
erhöhung als eine gerechte und fogar als eine äußert mäßige anerkennen müffen. 

Vergleiht man die von dem größten im Regierungsbezirte Trier vorhandenen 
Priatgrundbeſitze der 3 gräflih von Keffelftatt’jhen Rittergütern früher entrichtete und 
jet zu entrichtende Grundfleuer, fo gelangt man aud in dieſem Spezialfalle auf 
eben fo angemefjene Refultate. 

Reſultate der älteren und neueren Grundfieuerregelung für die 
gräflih von Keſſelſtatt'ſchen Majorats-Rittergüter Belond, 
Dodenburg und Göhren. 


eltere Grundfewer. » Jehige Grundfener. 
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Während alſo von 10274 Morgen gegenwärtig 991 Thlr. Grundſtener zu 
entrichten find, mußten früher davon nur 902 Thlr. bezahlt werden, fo daß bie 
Grundfteuer um 89 Thlr. erhöht worden if. Daß aber die Reinerträge der Majo 
ratsgrundſtüde während der legten 50 Jahre im großen Ganzen um viel mehr als 
10 prC. geftiegen find, dürfte wohl keinem Bedenlen unterliegen. 

Die Übrigen Steuern theilt die preußifche Regierung in direlte und inbirete, 

Zu den Exfleren, welche durch die Bezirksregierungen verwaltet werden, gehört 
außer der Grundfleuer bie Safien-, Gewerbe, Konſumtions · und Gtempelfieuer, 
zu denen in neuerer Zeit noch die Einkommenſteuer hinzugetreten if. 


IL Pie Alaffenkener. 


Nachdem dur das Geſetz vom 30. Mai 1820 eine allgemeine Slaffenfteuer 
eingeführt worden, ergab bie erfte Veranlagung in unferm Bezirke folgendes Refultet 
pro 1821: Bevöflerung unter 14 Jahren: 105822, über 14 Jahren: 186 025. 
Beranlagte Klaſſenſteuer 154 716 Thlr. - 

Diefe Steuer wuchs mit der zunehmenden Bevdlterung, jo daß, al3 auf Grund 
der Kabinetsordre vom 1. Dezember 1828 nad) Maaßgabe des miniflerieflen 
Regulativs vom 2. Juni 1829 die Klaſſenſteuer kontingentirt, d. b. ein für den 
Regierungsbezirk feftgeftelltes, unter allen Umſtänden aufzubringendes Steuerquantun 
beftimmt wurbe, gegen die bisherige Veranlagung ein einer Minus eintrat. Es bes 
trug die Benöfferung unter 14 Sahren 137383, über 14 Jahre 201470. 
Die kontingentirte SMaffenfteuer: 201830 Xhlr., zu welcher no 5388 
Thlr. Hinzutraten, welde für Steuerausjäle nnd Nadhläffe zu dem fogenammten 
Dedungsfond mit 23 pCt. der veranlagten Summe von den Steuerpflichtigen auf- 
gebracht werden mußten. [Zu bemerlen ift, daß in allen diefen Zahlen die probin- 
zialen Beiſchläge für den Bezirksftraßenbau-, ſowie der Juſtizkoſtenfond nicht einbe⸗ 
griffen find, wie denn dies aud bei allen nachfolgenden Zahlen nicht der Fall if.] 

Nachdem durch das Gejeg vom 1. Mai 1851 eine für den ganzen preußiſchen 
Staat allgemein gültige Klafſenſteuer eingeführt und die Kontingentirung der Klafſenfiener 
bie von Anfang an vielfache Mißgriffe in Beurtheilung der Steuerfähigfeit einzelner 
Keeife mit fich geführt hatte, befeitigt worden, war es vor Allem Aufgabe der Re 
gierung, unter Beobachtung (und wenn auch mildeſter, duch die augenblidlidhen 
Berhältniffe gebotenen Rüdfihtsnahme) der gejeglichen Befimmungen eine Gleich⸗ 
mäßigteit in ber Befleuerung herbeizuführen, um zunächſt den allerdings nicht 
unbegründeten Klagen in diefer Beziehung Rechnung zu tragen. Daß diefe Auäglei- 
chung nit in einem Jahre geſchehen konnte, dab es dazu genauer in die Indivi⸗ 
dualverhältniffe eingehender Erörterung bedurfte, welde längere Zeit in Anſpruch 
nahmen, wird jedem Sachkenner verſtändlich fein. Nicht allein perjönliche Kenntnis 
von der Boden- und klimatiſchen Beſchaffenheit, der Induſtrie, der Gelegenheit zum 
Iohnenden Erwerbe konnten eine Vermittelung zur Berechnung des Einkommens der 
einzelnen Steuerpflichtigen mit einiger Sicherheit bieten, fondern es mußten auch nod 
die vielfachen anderen Yaltoren, welche die Führung eines Haushaltes mehr oder 
minder erleichtern oder erſchweren, in Betracht gezogen werden. Die Regierung hat 
daher, um allen Rüdfichten Rechnung zu tragen, im Anfange der 50er Jahre den 
duch das Geſetz vom 1. Mai 1851 vorgeſchriebenen Slafjenfteuerrollen, Formulare 
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unter Billigung bes Löniglihen Finanzminiſteriums noch einige Kolonnen hinzuge⸗ 
fügt, aus denen die Individualitätsverhältniſſe erfichtlich gemacht werden, und läßt in 
jedem Jahre durch Kommifjarien unterſuchen, ob die Angaben über die Eingelver« 
Hältniffe in den Klaſſenſteuerrollen richtig angegeben find. Nur auf diefem Wege ift 
es gelungen, eine (mit einzelnen wenigen und nie vollfänbig zu bermeidenden Ausnah- 
men gleichmäßige Vertheilung der Klaſſenſteuer zu bewerkſtelligen. Es beträgt pro 1865 
die Bevölkerung unter 16 Jahren 207 664, über 16 Jahre 828 321: Die verans 
lagte Klaſſenſteuer 328 321 Thlr. 

Hierbei muß jedoch bemerkt werden, daß die Stadt Saarbrücken aus dem 
Berbande der Mahl- und Schlachtſteuerpflichtigen ausgetreten iſt und jetzt zu ben 
toffenfteuerpflichtigen Städten zählt. Der Durhicänittsjag der über 16jährigen 
Haffenfteuerpflichtigen Bevöfterung beträgt: 

1) im ganzen Bezirk: 1 Thlr. 2 Sgr. 6 Pfg. 

2) im Kreife Saarbrüden: 1 Thlr. 12 Sgr. 6 Pig. 

3) im Kreife Daun 29 Sgr. 10 Pfg. 

Il. Pie Gewerbefiener. 

In Bezug auf die Gewwerbefteuer können wir und kürzer fafen, indem Hier die 

Zahlen jo ſprechend find, daß es feines mweitern Kommentare bedarf. Es betrug: 
- » 2 
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Aus vorftehender Zufammenftellung erfehen wir, wie erheblih der Haufirhendel 
feit Ende der 30 Jahre und die Steuer für den ſtehenden Handel (Klaffe A I mb 
A IT) zugenommen hat. Lepteres ift namentlich in ben Kreifen Saarlouis mi 
Saorbrüden dur Gründung von Huttenwerken und Fabrilen aller Art (namentlidh 
Roalsanlagen und Blashütten) der Ball geweſen. 


IV. Pie Kleffifsixte Ginkommenkener. 
Die Haffifiziete Einktommenfteuer, welche pro 1866 veranlagt worden if, beträgt 


nah Abzug der Vergütung für Mahle und Schlachtſteuer 62770 Thlr. Be 
ſteuert find in der L Stufe 436 Perfonen. 
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62. Indirelte Steuern. 


Gleich bei der militärifchen Befignahme der Länder am linten Rheinufer waren 
die droits r&unis, die douanes und das Xabadsmonopol aufgehoben, und nur der 
Stempel, das Enregiſtrement und einige unbedeutende Zölle beibehalten worben. Auer 
diefen geringen Stempel» und Zollgefällen und dem Salzmonopol gaben nur die die 
teften Steuern der Staatskaſſe ein Eintommen, deſſen Betrag fi in ein ſehr nad- 
theiliges Verhältniß zu den Koften der Abminiftration ſtellte. Das Gefe über den 
Zoll und die Verbrauchsſteuer von ausländiſchen Waaren und über den Verkehr zwi- 
ſchen den Provinzen des Staates vom 26. Mai 1818, durch welches bie Beihränt- 
ungen bes freien Verkehrs zwiſchen denfelben aufgehoben und bie Zollfinien 
überall auf die äußerflen Grenzen der Monarchie vorgerückt werden follten, konnte 
wegen des Zujammenhanges mit der innern Steuerverfaffung nicht im ganzen Stocte 
gleichzeitig und vollftändig zur Anwendung gelangen. Deshalb wurde in ein 
befondern Verordnung vom 26, Mat 1818_ in Anjehung des innern Verkehts be 
ſtimmt: 
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4) daß beim Verkehr innerhalb der weftlichen Provinzen (Rheinprovinz und Weſt⸗ 
falen) die Beſchränkungen noch fortdauern follten, welche zur Sicherung der 
Konfumtionzftener in Minden und Paderborn und der Oftroigefälle in ver 
ſchiedenen Städten in Anſehung der inländifhen fteuerpflichtigen Gegenftände 
beftanben, und 

2) daß beim Verkehr der weſtlichen (obengenannten) Provinzen mit ben öftfichen 
(den übrigen Provinzen), 

a. inländifhe, in den weſtlichen Provinzen erzeugte und verfertigte Getränke 
und Eßwaaren, auch Tabad beim Eingang in die öftlihen Provinzen in 
der bisherigen Art noch fo lange behandelt werden follten, als diefelben in 
beiden Landestheilen noch nicht nach gleichen Grunbfägen beſteuert feien; 
alle andere natürliche und künftliche Erzeugniſſe der weſtlichen Provinzen 
dagegen auf Urſprungsbeſcheinigung fortan frei in die öftlichen Probinzen 
eingelaflen werden follten; 

. 5i8 das Zollgefeg vom 26. Mai 1813 in den öftlihen Provinzen in Kraft 
getreten, ausländiſche Gegenflände, welche aus den weſtlichen Provinzen in 
die öflichen verfandt würden, und deren Einführung nicht in dieſen einem 
noch beftehenden Berbotsgefeße zuwider fei, mit den Gefällen fernerweit bes 
legt werben follten, welche darauf ruhten, jedoch nach Abzug des Betrages 

- der Abgaben, welche in den weſtlichen Provinzen davon ſchon ermeislich bee 
zahlt feien. 

Diefer probiforifhe Zuftand in Beziehung auf den innern Verkehr 
wurde einestheils durch die Ausführung des Geſetzes vom 26. Mai 1818 
für die öftlichen Provinzen, anderntheils aber durch die Emanirung des 
Geſetzes wegen Befteuerung des inländifchen Branntweins, Braumalzes, 
Weinmoftes und der Tabadshlätter, vom 8. Februar 1819 und der Hierzu 
gehörigen Ordnung von demfelben Tage aufgehoben. 


= 


1 Die Brauntweinfiener. 


Das Geſetz vom 8. Februar 1819 Hatte den Branntwein durd einen Blaſern ⸗ 
zins befteuert (1 Sgr. 3 Pig. auf 4 Quart Blafeninhalt während 24ftündiger Be 
nutzung der Blaſe). Bald jedoch entftanden Beſchwerden der Brennereibefiger, die 
aus der Betriebszeit und aus der unfihern Beftimmung der Blaſenzinsſätze nad) der 
Erzeugungsfähigteit der zum ſchnellen Betriebe verſchiedenartig eingerichtelen Brenn- 
geräthe hervorgingen. Don der Steuerverwaltung felbft wurde das Bedürfniß einer 
Abänderung der bisherigen Branntweinbeflenerung anerkannt, durch Regulativ vom 
4. December 1820 für die Branntweinbereitung aus mehligen Stoffen (Getreide, 
Rartoffeln zc.) der Blaſenzins vom 1. Januar 1821 abgejhafft und an deſſen Stelle 
Beſteuerung des Branntweind nad dem Quartinhalt der zur Maifchfertigung benutz⸗ 
ten Bottige angeordnet, dabei aber ausgeſprochen, daß dieſes Regulativ nur vorläufig 
in Anwendung kommen und über den Gegenftand ein neues Geſetz erlafen werben 
ſolle. 

Dieſes Geſetz iſt in der Kabinetsordre vom 10. Januar 1824 ergangen. 
Dieſelbe beſtimmt: 

1. Die Abgabe von der Bereitung des Branntweins aus Getreide oder aus meh⸗ 
figen Subflanzen, ohne Unterſchied der Stärke oder Beſtimmung deffelben foll 
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bon den zur Einmaiſchung ober Gahrung der Maiſche benupten Gefähen min 
1 Egr. 6 Pf. für jede 20 Quart ihres Rauminhaltes und für jede Beimai- 
ſchung erhoben werben. 

2. Landwirihſchaftliche Brennereien, die nur vom 1. November bis 1. Mai m 
Gange find, nur aus ſelbſt getvonnenen Erzeugniffen brennen, und an einen 
Tage nicht über, 900 Duart Bottigraum zum Einmaiſchen anfagen, entrichten 
1 Sgr. 4 Pf. von 20 Quart Maifchraum. 

Die Vorſchriften diefer Kabinetsordre Haben im Laufe der Zeit mancherle 

Modifilationen erfahren, indem 
1) der Steuerfag für 20 Quart Maiſchraum durch Kabinetöordre vom 16. Yan 

1838 auf 2 Ser. refp. 1 Sgr. K Pf, und dann durch koͤnigliche Beror- 
nung vom 1. Juni 1854 für die Zeit vom 1. Auguft 1854 bis 31. Jah 
1855 auf 2 Sgr. 6 Pf. refp. 2 Sgr. 3 Pf. und für die Zeit vom 1. Au⸗ 
guſt 1855 ab auf 3 Sgr. reip. 2 Sgr. 6 Pf. erhöht; 

2) durch eine Kabinetsordre vom 10. Auguf 1833, die als Bedingung der Zu- 

faffung landwirthſchaftlicher Brennereien zu dem minderen Steuerfage auf den 

Zeitraum vom 1. Rovember bis 1. Mai beſchränkte Betriebsfrift bis zum 16. 

Mai, diefen Tag mit eingefchloffen, erweitert, auch durch ein Minifterialrejeipt 

vom 6. April 1842 diefe Beſtimmung dahin erläutert wurde, dab am dieſen 

Tage die letzte Einmaifhung flattfinden, das Abbrennen der Maifche mithin 

nod an den folgenden Tagen geſchehen Tönne. 

Hiernach beträgt gegenwärtig bei der Bereitung des Branntweins aus Getreide 
oder mehligen Subftanzen der allgemeine Satz für jede 20 Quart der zu 
Einmaiſchung oder Gährung der Maifche benugten Gefäße und für jede Ein- 
maiſchung 3 Sgr., für landwirthſchaftliche Brennereien 2 Sgr. 6 Pf. Bei der 
Steuerberechnung bleibt ein überjhießender Rauminhalt, welcher nicht volle 20 
Quart beträgt, außer Betracht. 

Die Steuer für die Branntweindereitung aus nicht mehligen Subſtanzen 
if durch ein Regulativ des Finanzminifteriums vom 21. Auguft 1825 dahin 
feftgeftellt, daß 
a. für einen Eimer eingeflampfter Weintreber, Kernobſtes oder auch Treber von 

Kernobſt und Beerenfrüdten aller Art 4 Sgr., und 

b. für jeden Eimer Trauben- oder Obfimeines, Weinhefen und Steinobſtes 5 
Sgr. zu entrichten if. 

In neuerer Zeit find noch verſchiedene andere Stoffe zur Branntwein- 
bereitung verwendet und diejerhalb nachftehende Beflimmungen erfafien 
worden: 

Nunkelrübenfyrup (Melaffe), welcher zur YBranntweinbereitung berivendet wird, 

if, wie mehlige Subflanzen, der Steuer von 3 Sgr. für 20 Quart Maid 

raum unterworfen, und für rohe Runfelrüben und andere Rübenarten wirt 

derfelbe Steuerfaß entrichtet. (Miniſterialreſtridt vom 20. September 1854.) 

2) Bei der Verwendung von Zuderwaffer zur Branntweinfabritution, gleichdiel. 
ob daſſelbe allein oder zufammen mit mehfigen Subſtanzen auf Branniwein 
derarbeitet wird, ift jedes Orhoft (zu 180 Ouart) mit 15 Sgr. beſteuer 
Falls nicht von den Gewerbetreibenden die Entrihtung des Blafenzinfes vorge 
zogen wird, 

3) Fur Honigwaffer wird der Blaſenzins mit 1} Sr. für ſoviel Quart Blaſentaan 
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in 24 Stunden erhoben, als nad anzuflellenden Verſuchen erforberlih find, 
um ein Quart Branntwein von ‚50 Grab zu gewinnen. ( Miniſterialreſtript 
vom 17. April 1827.) 

4. Für Kartoffelſyrup ift der Blaſenzins zu entrichten. (Miniſterialreſtript vom 
26. Mai 1827.) 

5) Von ber Verarbeitung des umgeſchlagenen Bieres und ber Brauereinbgänge in 
Verbindung mit Branntweinſchrot ift keine höhere oder andere Abgabe als bie 
Maiſchſteuer zu fordern. (Refkript vom 28. März 1833). 


IL Pie Biraumalıfiener. 


Die Braumalzfteuer ift diejenige, welche von der Verwendung des Malzſchrotes 
zu Bier und Ejfig erhoben wird, Sie jbeträgt nach dem Geſetze vom 8. Februar 
1819 don dem Gentner (Brutto) des verwendeten Malzſchrotes 20 Sgr. und wird 
in der Stufenfolge von Sechszehntel zu Sechszehntelcentnern erhoben. Beträge unter 
einem Sechszehntel find fteuerfrei. Für die Umgebung (Tara, Sad) oder wenn das 
Malzfhrot angefeuchtet fein follte, für die Feuchtigkeit, findet ein Abzug an Gewicht 
nicht ſtatt. Die Verwendung zu Eſſig iſt nur dann fleuerpflihtig, wenn mit einer 
Bierbrauerei zugleich eine Effigbereitung verbunden, oder Eifig aus Malz in eigens 
dazu beftimmten Anlagen im Großen zum Verlauf bereitet wird. Das Nachbier 
wird von der Steuer nicht betroffen. Auch können Haustrunfshrauereien, d. h. dies 
jenigen, welche Bier zum eigenen Bedarf in gewöhnlichen Kochkeſſeln bereiten, unter 
gewiſſen Bedingungen von der Steuerbehörbe fleuerfrei belafien werben. 

Die Erhebung der Braumalzfteuer ſelbſt geichieht im Wege 1) der Einzelver- 
ſteuerung, 2) der Fixation, 3) der Mahlſteuererhebung. 


UL Pie Weinfiener. 


Schon im Erzfifte Trier wurde eine Steuer vom Wein erhoben. Man Hatte 
zu dieſem Zwede 15 Klaffen angenommen, der Preis der höchſten war zu 80 Thlr. 
den ber niebrigften zu 10 Thlr. für das Fuder zu 6" Ohm beflimmt. Unter 
frangöfifher Regierung wurde eine Abgabe vom Weinbauer fomohl, als fo oft der 
Wein von einer Hand in die andere ging, unter fehr läfigen Formen erhoben. Der 
Präfelt des Saardepartements theilte die Weinbauenden Gemeinden in 10 Klaffen 
und beflimmte danach den Preis der Weine. 

Die nad) dem Geſetze vom 8. Februar 1819 (mach Verſchiedenheit der Güte 
des Gewächjes aus 1 Thlr., 20 Ser., 12 Sgr. 6 Pf. und 73 Sgr.) bon bem 
Eimer des auf dem Kelter gewonnenen Moftes zu entrichtende Moffteuer wurde durch 
Geſetz vom 25. September 1820 in eine MWeinfteuer umgewandelt, und letztere nad) 
ber verſchiedenen örtlichen Beſchaffenheit auf 1 The. 5 Sgr., 25 Sgr. 17 Sgr. 6 
Pr, 12 Ser. 6 Pf, 10 Sgr. und 7 Ser. 6 Pf. für den Eimer beftimmt. Bei 
der Steuerberechnung wurden 15 prC. der Weinquantität in Abzug gebraht. Auch 
wurde unter Beibehaltung dieſes Abzugs durch KabinetSorbre vom 19. Januar 1843 
nod ein fernerer Abzug an der Steuer durch Berftattung eines fleuerfreien Haus« 
trunfes für die Winzer bis auf Höhe von 5 Eimern oder die Hälfte der ganzen 
Krescenz, fofern diefe 5 Eimer nicht Überflieg, gewährt. Durch das Gefek vom 
45. April 1864 iſt diefe Steuer von den im Lande erzeugten Weinen vom 1. Juli 
1864 ab aufgehoben worben. 
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IV. Pie Yebadskener. 


Das Geſetz vom 8. Februar 1819 beflimmte (8. 27), daß wer eine Grm: 
fläche von mehr als 5 Quadratruthen mit Tabad bepflanzt habe, vom Geniner g« 
trodneter Zabad3blätter einen Thaler als Steuer zu entrichten habe. 

Gegen diefe Art der Befteuerung wurden jedoch bald vielfache Beſchwerden em 
hoben, welche hauptſachlich darin ihren Grund hatten, daß die Tabacksftener ſich bi 
den feit einer Reihe von Yahren anhaltenden niedrigen Preifen aller Ianbivirthigeit- 
lichen Produfte auf ein höheres Prozent des Werthes des befteuerten Gegenfiante 
ſtellte, als bei irgend einer andern Steuer, und dab die Kontrole derjelben (in ihrer 
Erhebungsart nad) dem Gewichte an getrodneten Tabadsblättern bei ihrer Abnahr 
von ben Stoͤden und Fäden) für die Steuerpflictigen beläfigend war, ohne fir 
das Steuerintereſſe fider und genügend zu fein. Durd die Kabinetsordre vom 
29. März; 1828 wurde daher eine Einrichtung gewählt, welche fi durch Einfachhen 
und verminderte Beläftigung der Steuerpflichtigen empfiehlt, indem ftatt der Steuer: 
feſtſezung vom Gewicht des Ermtegetvinnes, dieſe nad) der Größe der alljährlid mi 
Zabad bepflanzten Grundfläche in vier Abſtufungen nach vorheriger Delfaration der 
Tabadspflanzer und Prüfung durch die Steuerbehörbe jetzt Rattfinde. Bei gänl:- 
dem Mißwachs vder andern Unglüdsfälen ift nad dem Umfange des Schaden: 
Steuererlaß zugefidert. Auch kann die Gewährung einer Ausfuhrnergütung für de 
im Inlande zubereiteten und in das Ausland verjendete Tabadsfabritate unter beſon 
dern Kontrolmaßregeln fattfinden. Die geringfle Bodenfläche, welche Behufs de: 
Verſteuerung zu dellariren, iſt ein Dreißigſtel des preußifhen Morgens zu 180 
Quadratruthen. Die Steuer beträgt fir dieſes Heinfte Mack 3, 4, 5, 6 Sgr. Be 
einem Betrage bis zu Aus, 6, 75, I Centnern Tabadsblätter vom Morgen. Diein 
Betrag vorausgejegt, ift der Gentner Tabadablätter nur mit 20 Sgr. Steuer belegt, 
welche ſich bei gefteigerter Kultur noch weiter vermindern Tann. 


V. Pie Aahl · und Säladifiener. 


Die Mahl nnd Schlachtſteuer wird zur Zeit im Regierungsbezirke Trier m 
nod) in den Städten Trier und Saarlouis erhoben. 

Das Gejeg über die Einrichtung des Abgabenweiens vom 30. Mai 1820 hane 
beffimmt, daß an die Stelle der abzufchaffenden perſönlichen Steuern eine Mafer 
feuer, und ba, wo dieſe nicht erhoben werde, eine Mahl- und Schlachtſteuer terim 
folle. Wegen Einführung diefer Steuern erſchienen unter demfelden Datum (W. | 
Mai 1820) zwei befondere Geſetze, don welchen das Mahl» und Schladifieuergeit | 
durch ein Geſetz vom 2. April 1852 in einigen Punkten ergänzt worden if. 

Danach werden die Mahl und Schlachtſteuer in der Regel neben einander | 
entrichtet. 

Die Mahifteuer wird von allen Getreivearten, Körnern und Hülſenfrüchten er: | 
hoben, welde zu Mehl, Schrot, Graupen, Grüße und Gries durch eine Mühle be 
reitet werden. Alles Malz und dasjenige Getreide, welches die Inhaber einer Brex- 
nerei oder Brauerei erweislich zur Deftillation oder zum Brauen verivenden, if 
diefer Steuer nicht unterworfen. Selbſtredend gilt jedoch die Steuerfreißeit für 
Braumalzfchrot in denjenigen Städten nicht, in welchen, wie beiſpielsweiſe in Trier 
bie Braumalzfteuer im Wege der Mahlſteuer erhoben wird. Erhoben werden nad 
dem Gejeg vom 30. Mai 1820: von einem Gentner Weizen 20 Sgr., bon einem 
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Centner Roggen, Gerfie, Buchweizen und andern Getreidearten und Hülſenfrüchten 
5 Egr. Für die Stadt Trier jedoch ift diefer Mahifteuerfag durch die Kabinets- 
ordre vom 12. Mai 1826 in einen einzigen Steuerfag von 9 Sgr. für den Cent⸗ 
ner von allen Getreidearten verwandelt worden, weil der größte Theil des in Trier 
fonfumirten Brodes aus einer aus Weizen und Roggen gemifchten Fruchtart (Mi⸗ 
ſchelfrucht) beſteht. Ebenſo ift der Stadt Saarlouis durch die Kabineisordre vom 
31. October 1831 eine Herabſetzung des Steuerſatzes für alle Getreidearten auf 8 
Sgr. bewilligt worden. 

Die Schlachtſteuer wird nach dem Geſetz vom 30. Mai 1820 von allem 
geſchlachteten Rindvieh, Schafen, Ziegen und Schweinen, mit Einſchluß der Kälber, 
Lämmer und Ferkel entrichtet und von einem Gentner Fleiſch ein Thaler erhoben. 
Jedoch Tann auch die Steuer nach Stüdjägen entrichtet werben. Nach dem Gejeg 
dom 2. April 1852 haben Bäder, Schlähter und andere Perfonen, welde mit 
Mehl, Graupe, Grütze, Gries, geſchrotenem Getreide, geſchrotenen Hülfenfrüchten, Brod, 
Backwerk, Nudeln, Stärfe und Puder, oder mit Fleiſch und Fett von Rindvieh, 
Schafen, Ziegen und Schweinen, ſowie mit Waaren, die aus ſolchem Fleiſch und 
Feit zubereitet find, als Schinken, Würſten u. ſ. m. einen Handel treiben, dann, wenn 
fie im nicht größerer Entfernung als einer halben Meile von dem fleuerpflidhtigen 
Stadtbezirke wohnen, von den Früchten, welche fie mahlen laſſen, und von dem Vieh, 
welches fie ſchlachten oder ſchlachten laſſen, ingleihen von den obengenannten Gegen- 
ftänden, wenn fie diefelben in ihren Wohnort einführen, die Mahl- und Schladhtfteuer 
ebenjo zu entrichten, al3 wenn fie zur Stadt gehörten, ohne deshalb von der Klaſſen⸗ 
feuer oder klaſſifizirten Einfommenfteuer ihres Wohnortes entbunden zu fein. Zur 
gleihmäßigen Entrichtung der Mahl- und Schladtfleuer find, ohne Rüdficht auf die 
Lage ihres Mohnortes, auch, diejenigen Perſonen verpflichtet, welche innerhalb des 
bhalbmeiligen Umkreiſes eines mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen Stadibezirks mahl- 
und ſchlachtſteuerpflichtige Gegenftände feilhalten oder gewerksweiſe verlaufen, oder 
dergleichen Gegenftände niederlegen, infofern entweder fie jelbft deren Verlauf zwed: 
mäßig betrieben, oder die niedergelegten Gegenftände zum gewerlsmäßigen Verkaufe für 
Rechnung eines Andern beftimmt find. 

Beim Eingange in eine mahl- und ſchlachtſteuerpflichtige Stadt wird nach dem 
Geſetz vom 30. Mai 1820 

a. bon Kraftmehl, Puder, Graupe, Grüße und Gries das Doppelte, 

b. von Mehl das Ein- und Eindrittelfadhe, 

ce. von Schrot und Backwerk aller Art das Einfache des Satzes bezahlt, wel- 

dem das Getreide, woraus dieſe Erzeugniffe bereitet werden, fleuert, während 

d. die Fleifh- und Fettwaaren mit Ein« und Eindrittel des Satzes von dem 

in den Städten ausgeſchlachteten Fleiſche berechnet werden. 

Die Kommunen erhalten . 

4) ein Drititheil des Rohertrages der Mahlfeuer; 

2) ein Sechsunddreißigſtel vom Ertrage der Mahl und Schlachtſteuer in Folge 
der duch das Gejeg vom 17. Mai 1856 herbeigeführten Gewichtsveränderung; 

3) den im 8. 13 des Gejeges über die Einrichtung des Abgabenweſens vom 30. 

Mai 1820 vorgejehene Kommunalzufhlag, welcher für Trier 40, für Saar⸗ 

louis 30 Prozent beträgt. 
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Das Salznıonopol in Preußen fihert dem Staate eine Jahresrente von na 
9 Millionen Thaler. Der Verkaufspreis des Salzes ift verſchieden. Yür Salz k- 
fimmt zum menſchlichen Genuffe, befleht gegenwärtig pr. Tonne ein Preis von 12 
Thaler, für Salz zur Viehfütterung und zu gewerblichen Zweden beftehen ermoͤfigt 
Preife verſchiedener Höhe, welche jedod den Betrag von 4 Thlr. pr. Tonne nikt 
überfleigen. Das bis vor menigen Jahren in Preußen zur Konſumtion gelange 
Salz wurde theils auf inländiſchen, löniglichen und Privatfalinen durch die cf 
Gradirwerken verdichtete und demnächſt der Berfiedung unterworfene Soole gr 
wonnen, theils vom Auslande nad) befonderen Verträgen bezogen. Die mik 
Ausbeute aus dem jet in Betrieb geſetzten Steinſalzbergwerl zu Staßfurt (Prodit 
Sachſen) hat das frühere Verhältniß im Salzbezuge und die Salzgeminnung def 
günftig abgeändert, daß zur Zeit inländiſches Steinfalz neben dem Siedfalz zur Ir 
wendung fommt und der Bezug ausländiihen Salzes vermindert if. Der Saljverlif 
wird durch die Salzfaltoreien und Safzfellereien bewirkt. Erſtere empfangen und er 
kaufen das Salz für Rehnung des Stantes, letztere verkaufen das Salz für eigm 
Rechnung unter vertragsmäßig feflgeflellten Bedingungen. Daneben giebt € nd 
Speditiondfaktoreien, deren Hauptgefhäft in der Aufbewahrung und Berjendum 
des Salzes befteht, und Salinenfalioreien, unmittelbar bei den Salinen eingeridit 
Verlaufsftellen. 


Zur Bereitung des gewöhnlichen Viehſalzes, weldes von der Verwaltung pr 
Tonme & 4 Thlr. abgelafjen wird, muß Salz in Körnern benugt werden, das eu 
Beimiſchung von 1 prC. Wermuthskautpulder und 2 prC. Eiſenoryd erhill. 
Schriftlicher Anmeldung beim Anlaufe von Viehſalz bedarf es nicht met; 
es genügt, wenn der Kaufer, welcher Viehſalz verlangt, feinen Namen und Wohn, 
oder wenn er für andere Perfonen lauft oder das anzulaufende Salz mit Anden 
theilen will, deren Namen und Wohnort der Salzverkaufsſtelle mündlich ange 
Einzelnen Gemeinden kan auch auf Widerruf und unter Vorbehalt der nöttign 
Steuertontrole geftattet werden, Viehſalz anzulaufen, um bafjelbe durch eine zuberläffig 
Berfon weiter an Gemeindeangehörige abzufehen. 


In Staßfurt werden außer dem aud) aus fein gemahlenem Steinjalz mit Zuſch 
von Eiſenoxyd, Wermuthakraut und Holztohle fogenannte Viehfalz-Ledfteine angeferit | 
und zue beſſern Konfervation mit Leindl beſtrichen. Auf die Tonne à 378, PM 
gehen 48 Stüd Ledfteine; biefelben werden zum Preife von 1 Thlr. 18 Sge. m. | 
Tonne verkauft. Frachtbriefe der Faktoreien Staßfourt und Echönehed bienm ol 
Transportiegitimation im Inlande. Aehnliche Viehjalz-Ledfteine bereitet und verkauft 
mit Genehmigung des föniglichen Yinanzminifteriums vom 4. December 1860 dr 
fonzeffionirte Biehfalzledjtein-abrit von Hoyer zu Karlshall bei Schönebed. Die 
Hoyer’fcen Ledfleine beftehen aus 98, prC. reinem weißem Steinfalz, 1 prC. tar 
tuchenmehl, 4 prC. Eiſenoryd und 12, prC. Steinkohlentheer, und iſt die Fabrilati 
derjelben unter fortwährende Sontrole der landwirihſchaftlichen Verſuchsſtation Sal 
münde geftellt. 

Das Salzmonopol ift durch Geſetz dom 4. Auguft 1867 feit dem 1. Jamıt 
41868 aufgehoben. Gleichzeitig iſt durd) diefes Geſetz eine Abgabe von 2 Thlt. fir 
den Gentner eingeführt, welche infomeit das Salz im Inlande gewonnen wird, dm 
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den Produzenten oder Steinfalz-Bergmwerköbefigern, inſoweit ſolches aus andern als 
den zum Zollverein gehörigen Ländern eingeführt wird, von den Einführern zu 
entrichten ift. 

Befreit von der Salzabgabe iſt nur das zu landwirthſchaftlichen Zweden, d. 5. 
das zur Fütterung des Viehs und zur Düngung, ſowie das zu gewerblichen Ziweden 
beflimmte Salz. Salz, welches abyabefrei bleiben foll, muß zuvor vorſchriftsmäßig 
denaturirt werben. 

Im Regierungsbezirk Trier wird inländiſches Salz nicht gewonnen, dagegen 
wird allerdings viel Salz vom Auslande her gegen Entrichtung der obengedachten 
Abgabe die in diefem Falle mehr unter den Gefihtspunkt der Eingangszölle fällt, 
eingeführt. 


VU. Pas Guregifirement, Stempelſtener und Hypothekenweſen. 


Das Einregifirement oder die Einregiftrirungsabgabe wurde bei der Beſetzung 
der Rheinlande durch die Verbündeten vorgefunden und vorläufig beibehalten. Die 
Abgaben von der Einregiftrirung zerfielen in beflimmte (droits fixes) und in (droits 
proportionales) ®ie beflimmte Abgabe betrug 1 Sr. bis 25 Fr. von allen Givil- und 
gerichtlichen Berhandlungen, welche feine Verpflichtung, Befreiung, Verurtheilung, 
Kollokation, Liquidation von Geld- und Geldeswerth, Webertretung bon Eigenthum, 
Nugniekung oder Benutzung von Mobilien oder Immobilien zum Gegenftande hat. 
Die verhältnipmäßige Abgabe von 25 Cts., 50 Cts. 1 Fr. bis 5 Fr. von 100 Fr. 
wurde von allen den bon ber beſtimmten Abgabe ausgejchloffenen Gegenftänden be= 
zahlt. 

Durch die Einregiſtrirung follte die Aufnahme aller Verhandlungen und das 
Datum derfelben gefihert werden. Zu dieſem Zwecke mußten jelbige in die dazu 
beflimmten Regifter eingetragen werben. 

Das Geſetz vom 7. März 1822 Hob alle das Entegiftrement betreffenden Vor⸗ 
ſchriften der franzöficgen Gejeßgebung auf und führte flatt deſſen bie preußiſche 
Stempelfteuergejeggebung ein. 

Zur Herftellung eines ſichern Datums bei Primaturkunden wurde durch das 
Geſetz vom 23. April 1824 die Einregifttirung bei den Friedensgerichten eingeführt. 

Zur Auffiht über die gehörige Beobachtung der Stempelgeſetzgebung 
wurden nad) Maaßgabe des Geſetzes vom 7. März 1822 Stempelfistäle an- 
geflellt. Denjelben liegt in ber Rheinprovinz auch die Bearbeitung des Erb⸗ 
ſchaftsſtempelweſens ob. j 

Der Amtsbezirk des Stempelfistals zu Trier umfaßt den ganzen Regie:- 
rungsbezirk. 

Die Vereinnahmung der Gerichtsſchreibereigebühren (droits de greffe), 
welche im Bezirte des Appellations-Gerihtshofed zu Köln für gewiſſe Amishandlungen 
der Gerichtöfchreiber beim Appellations-Gerichtshofe, bei den Zandgerichten und bei den 
DHandelögerichten in Eemäßheit der Gefeße vom 21. Ventöse und 22. Prairial VIL, 
ſowie des kaiſerlichen Dekrets vom 12, Juli 1808 erhoben werden, liegt den Haupte 
Zoll. und Steuerämtern ob, welche mit ben Seftetariaten der Berichte die dieſen 
zuſtehende Zantieme anrechnen. 
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Das mit der franzöfifchen Befepgebung eng verbundene Hy pothefenmeien 
iſt auch nad) der preußiſchen Befitznahme beibehalten worben. 

Nachdem durch das Geſetz dom 11. März 1850 eine neue Eintheilung der 
rheiniſchen Hypotheken ⸗Amisbezirke erfolgt if, beftehen in dem Regierungsbezirk Trier 
die Hypothekenämter zu Trier, Saarbrüden, St. Wendel, Berntaftel und Prüm. 
Dieſelben ftehen unter der Auffiht des Stempelfisfalats. 
® Den Hypothelenbewahrern liegt neben der Führung der ihnen gefeßlich vorge: 
ſchriebenen Regifter auch die Erhebung der für ihre Amtshandlungen an die Stoot’ 
faffe zu entrihtenden Gebühren und Honorare ob. Letztere werden auf Grm 
der Kabinetsordre dom 15. Mai 1846, fowie des Gejeges vom 21. Ventöse m 
22. Frimaire VII erhoben. Die Ynflriptions- und Transſtriptionsgebühr beträgt 
1 pro mille. 

Unter dem 12. Auguft 1851 iſt Seitens der Herren Minifter der Juſtiz und 
der Finanzen eine Dienſtanweiſung für die rheinifhen Hypothekenbewahrer erlafien 
worden. 


Aeberſicht 
der beim königlichen Stempelfiskalate zu Trier nachgewieſenen 
Stempeleinnahmen. 





(in Thalern abgerundet.) \ 
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Tit. III. lleberſichten. 
8.1. Real» und Berfonalfteuern: 
1, 


Das Soflauftommen am bireften Steuern pro 1866 und das Iftauffommen an Mable und 
Schlachtſteuer pro 1865. 


A. Pie alten Srovinzen. 


Im Finanzminifterium iſt am Schluffe des Jahres 1866 eine Ueberfiht aufge 
fellt worden, welde das Sollauflommen an direkten Steuern für das Jahr 1866 
und das Iſtaufkommen an Mahl- und Schlachtſteuer für das Jahr 1865 in ben 
einzelnen Seifen, den größeren (freiserimirten) Städten, den Regierungsbezirken und 
Provinzen des preußiſchen Staats nachweiſt. Die direkten Steuern, um melde es 
fi) Hierbei Handelt, find: die Grundſteuer, die Gebäudeſteuer, die Haffifizirte Einfom. 
men= und die Klaſſenſteuer, die Mahl und Schlachtſteuer, weil diefe in den größeren 
Städten an Stelle der Klaſſenſteuer tritt, und die Gemwerbefteuer. 

Die Gefammtbedölferung des Staats ift in diefer Ueberſicht mit 19 159 739 
Köpfen angegeben. Da indeß bei Berechnung der Durhiähnittsfäge der verſchiedenen 
Steuerarten für den Kopf der Bevölkerung die Dilitärbevöfferung überall außer Acht 
gelafjen ift, jo Handelt es ſich Tediglih um die Civilbevölkerung, welche 18 909 529 
Köpfe betragen Hat. Diefe vertheilen fi auf die einzelnen Landestheile, wie folgt: 
Berlin 609 733 Köpfe, Preußen 2982 215 Köpfe, Poſen 1505944 K., Branden- 
burg 1946102 K., Pommern 1418721 K., Schleſien 3473 158 K., Sachſen 
2014641 K., Weftfalen 1652001 K., und Rheinland 3306 913 K. — Der 
gefammte Flächinhalt der Monarchie ift mit 4974 .. Quadratmeilen oder 107 273 008 z, 
Morgen angefegt. Hievon treffen auf: Berlin 10, DOM. = 23185 ,, Morgen, 
Preußen 1134 ,2 Q.M. — 24456556 ‚,ı Morgen, Poſen 525, O.M. = 
11 338747 se Morgen, Brandenburg 7233, Q.⸗M. — 15597282 „„ Morgen, 
Pommern 546935 D.-M. = 11795594 ,, Morgen, Schleſien 7314 D-M. 
== 15714742 0, Morgen, Sadfen 458 ,. QM. — 988119 ‚,. Morgen, 
Weſtfalen 366, Q.M. = 790713 55 Morgen, Rheinland 4866., DM. = 
10 494 992 ,, Morgen. 

Dear Fläheninhalt jämmtlicher fleuerpflichtigen Liegenschaften, welche zur 
Grundſteuer herangezogen find, beträgt 4249 „2 Q.⸗M. oder 91 654.090 „, Morgen. 
Es treffen hiervon auf: Berlin 12 610 4; Morgen, Provinz Preußen 19 716 584 ,, 
Morgen, Pofen 10169271 ,. Morgen, Brandenburg ohne Berlin 12 755064 o2 
Morgen, Pommern 10 047 202 »; Morgen, Schlefien 14 365 920 „; Morgen, Sad- 
fen 8136625 ,; Morgen, Weffalen 7147793 ,, Morgen und Rheinland 
9303 053 0. Morgen. Der Reinertrag der gefammten fteuerpflichtigen Flächen iſt 
auf 108 948217 „s Thlr. oder im Durchſchnitt auf 34 Egr. pro Morgen abge- 
ſchätzt. Im den einzelnen Provinzen find die Erträge ſehr verſchieden, am höchſten 
in Sachſen mit 63 , Sgr. pro Morgen, am geringften in Preußen mit 21 , Ser. 
Bon den übrigen ergeben: Poſen 22. Sgr., Pommern 25 , Sgr., Brandenburg 
27 , Sgr., Schleſien 37 , Sgr., Weitfalen 40 2 Sgr. und Rheinland 56 . Ser., 
für Berlin, welches nicht bei der Provinz Brandenburg, fondern ſiets Sefpmese an· 
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geſeht iſt, wird der Reinertrag auf 151. Sgr. für den Morgen angegeben. Wer⸗ 
gleicht man die einzelnen Regierungäbezirfe mit einander, fo differirt im dieſen der 
Reinertrag der befteuerten Grundfläden noch viel mehr; er iſt am geringflen veran- 
ſchlagt in den Regierungsbezirken Köslin mit 15 , Sgr., Marienwerder mit 19, 
Sr. und Gumbinnen mit 19, Sr. für den Morgen, während am höchſten die 
Bezirkle Düfjeldorf mit 86 . Sgr., Merjeburg mit 74, Sgr. und Söln mit 72, 
Ser. Ertrag pro Morgen abgejägt find. — Das Gefammtauflommen an Grund 
euer im Staate ift auf 10,000,227 Thaler veranſchlagt; es ergibt dies 2350 The- 
ler auf eine Quadratmeile der fleuerpfliähtigen Fläche, 2010 Thlr. auf 1 Quadrat: 
meile der Geſammifläche, 3. Spr. für den Morgen und 15, Sgr. auf den Kopf 
der Bevdlkerung. Es follen nämli aufbringen: Berlin 6181 Thlr. (14 , Sar. 
pro Morgen, O, Sgr. pro Kopf), Preußen 1329 988 Thlr. (2 Sgr. pro Morgen, 
13, Sr. pro Kopf), Pofen 726 218 Thlr. (2, Sgr. pro Morgen, 14. Egr. 
pro Kopf), Brandenburg 1104368 Thlr. (2. Sgr. pro Morgen, 17, Sgr. pro 
Kopf), Pommern 825 965 Thlr. (2, Sgr. pro Morgen, 17, Sgr. pro Kopf), 
Schleſien 1 738 458 Thlr. (3 , Sgr. pro Morgen, 15 Sgr. pro Kopf), Sachſen 1 642 985 
Thle. (6, Sgr. pro Morgen, 24 , Sgr. pro Kopf), Weſtfalen 961 231 Thlr (1 
Sgr. pro Morgen, 17, Sgr. pro Kopf) und Rheinland 1664853 Zhle. (5, 
Ser. pro Morgen, 15 , Sgr. pro Kopf), jo daß alſo dem abgeſchätzten Reinertrage 
entfprehend Sachſen den verhältnikmäßig höchſten und Preußen den niedrigfien An- 
theil gewährt. — Die ertragsfähigen fleuerfreien Flächen belaufen fih im ganzm 
Sande auf 11498 038 24 Morgen, wovon die Provinzen Preußen die bebeutendftex 
mit 3948 495 „, Morgen, die wenigften dagegen Weftfalen mit 410 370 ,, Morgen 
aufzumeljen hat. 

Die Zahl der zur Gebäudefteuer herangezogenen Gebäude beträgt in der IRo- 
nardie 2463 885, wovon in: Berlin 17152, Preußen 318 030, Poſen 165 521, 
Brandenburg 248690, Pommern 155205, Schleſien 466 950, Sachſen 329 702, 
Weftfalen 239 461 und Rheinland 523 144 vorhanden find. Die zu entrichtende 
Gebäubefteuer ift mit 3 400 680 Thlen. veranlagt, fo daß diefelbe im Durchſchnitt 
für 1 Gebäude 41, Sgr. und auf ben Kopf der Bevölkerung 5. Sgr. beträgt. 
Den verhältnigmäßig höchſten Betrag hat die Stadt Berlin mit 522 762 Thlr. auf 
zubringen; die Steuer beläuft fi Hier auf 914, Sgr. für 1 Gebäude und auf 
25 , Sgr. für jeden Kopf. Bon den übrigen großen Städten der Monarchie Tiefern 
den hochſten Steuerbetrag für ein Gebäude: Stettin mit 524, Egr., Breslau mit 
422, Sgr., Königsberg mit 309 z Sgr., Elberfeld mit 249, Sgr., Köln mit 
219 ; Sgr., Barmen mit 211, Sgr., Frankfurt a. O. mit 209, Sgr., Aachen 
mit 184, Sgr., Danzig mit 176, Sgr. und Magdeburg (einſchl. der Städte 
Neufadt, Budau und Sudenberg) mit 162 , Sgr. Die einzelnen Provinzen bringen 
auf: Preußen 34, Sr. für 1 Gebäude und 3, Sgr. für den Kopf, Poſen 29 , 
Sgr. für 1 Gebäude und 3, Sgr. für den Kopf, Brandenburg 37, Ser. für 1 
Gebäude und 4, Sgr. für den Kopf, Pommern 40 , Sgr. für 1 Gebäude ımd 
4. Sgr. für den Kopf, Sählefien 30 , Sgr. für 1 Gebäude und 4, Sgr. für den 
Kopf, Sachſen 33 , Sgr. für 1 Gebäude und 5, Sgr. für den Kopf, Weſtfalen 
32 , Sgr. für 1 Gebäude und 4, Sgr. für den Kopf, Rheinland 41, Sr. für 
1 Gebäude und 6, Sgr, für den Kopf. Läßt man Berlin außer Betracht, jo ge 
währt die Nheinprovinz das höchſte und Poſen das geringfte Steuerauflommen. 

Die affifizirte Einfommenfteuer if auf 3788316 Thlr. veranlagt und 
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foffen davon: Berlin 740 916 Thlr., Preußen 321364 Thlr., Poſen 167 014 Thlr., 
Brandenburg 297042 Thlr., Schleſien 549902 Thlr., Sachſen 482 604 Thlr., 
Weſtfalen 274608 Thlr. und Rheinland 703 272 Thlr. aufkommen. Die Stadt 
Berlin gewährt hiernach eine bedeutend höhere Einnahme, als jede einzelne Provinz 
des Staates; nur die Rheinprovinz tommt ihr ziemlich glei. Im den übrigen grö- 
Beren Städten erträgt die Einfommenftener: in Breslau 142 852 Thaler, Köln 
412 674. Thaler, Magdeburg 78 942 Thaler, Königsberg 50960 Thaler, Stettin 
44872 Thaler, Eiberjeld 38 700 Thaler, Danzig 38 094 Thaler, Aachen 34 550 
Thaler. 

Das Soll an Klaſſenſteuer ift auf 9892652 Thlr. berechnet, wovon in: 
Preußen 1499920 THle., Polen 721.049 Thlr., Brandenburg 1092246 Thlr., 
Pommern 741347 Thle., Schlefin 1766 943 Thlr., Sachſen 1217031 Thlr., 
Weftphalen 1041450 Thlr. und Rheinland 1802666 Thlr. auflommen follen. 
Bon den einzelnen Regierungsbezirten gewähren die höchften Erträge: Düſſeldorf mit 
722001 Zhlr., Breslau mit 661 802 Thlr., Oppeln mit 564230 Thlr., die nied⸗ 
rigften dagegen: Stralfund mit 122 112 Thlr., Danzig mit 206 337 Thlr. und Köln 
mit 219 046 Thlr. 

Die Iſteinnahme an Mahl⸗ und Schlachtſteu er hat ausſchließlich des den Ge- 
meinden überwieſenen Antheils im Jahre 1865 3 786 507 Thlr. betragen, und hier⸗ 
von faſt den dritten Theil die Stadt Berlin mit 1161 288 Thlr. oder 57 , Sgr. 
für den Kopf ‚der Bevölkerung aufgebracht. Außerdem Tieferten: Preußen mit 10 
mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen Städten 447 757 Thlr., Polen mit 11 Städten 
204 091 Thlr., Brandenburg mit 16 Städten 368969 Thlr., Pommern mit 7 
Städten 241513 Thlr., Schlefien mit 15 Städten 542 784 Thlr., Sachſen mit 8 
Städten 281 307 Thlr. und Rfeinland mit 12 Städten 538798 Thlr. Weſtfa⸗ 
len ift die einzige Provinz, in welcher die Mahl- und Schlachtſteuer abgeſchafft ift. 
Sn den bebeutenberen Städten, welche dieſe Steuer noch haben, belief ſich der Er- 
trag: Königsberg 143 490 Thlr. oder 15, Sgr. pro Kopf der Eivilbebölferung, 
Danzig 129529 oder 49, Sgr., Poſen 82 863 Thlr. oder 55, Sgr., Potsdam 
62327 Thlr. oder 53, Sgr., Frankfurt a. O. 57999 Thlr. oder 47, Ser, 
Stetin 132234 Zhlr. oder 61, Sgr., Breslau 278405 Thlr. oder 53, Ser., 
Magdeburg 115468 Thlr. oder 38. Sgr., Halle 70939 Thlr. oder 46 , Sgr., 
Köln 182300 Thlr. oder 46, Sgr., Düffeldorf 73815 Thlr. oder 54, Sgr., 
Aachen 88426 The. oder 42, Sgr. Bon fämmtlihen mahl- und fchlachtſtener⸗ 
pflitigen Städten des Staats hatte den verhältnigmäßig höchſten Ertrag Saarlouis 
mit 44, Sgr., den geringften Königsberg 1. R. und Küſtrin mit 26, Sgr. für 
den Kopf. 

Die zulegt gedachten drei Steuerarten — Haffifizirte Einlommenfteuer 
Alaſſenſteuer, Mahl- und Schlachtſteuer — die in gewiffem Zufammenhange mit einander 
fiehen, ergaben eine Gejammteinnahme von 17457 475 Thlr., oder 27 , Sgr. für 
den Kopf. In den einzelnen Landestheilen ift das Auflommen verſchieden; in Ber⸗ 
Kin treffen auf 1 Kopf 98. Sgr., in Preußen 22, Sgr., in Poſen 21, Sr., 
in Brandenburg 27 , Sgr., in Bommern 26 , Sgr., in Schlefin 24, Sgr., in 
Sadjfen 29 ; Sgr., in Weſtphalen 23 , Sgr., im Rheinland 27 . Sur. 

Un Gewerbeſteuer follen im ganzen Staate 3 809 446 Thlr. oder 6 , Sr. 
pro Kopf einfommen, und zwar in Berlin 476 380 Thle. oder 23 , Sgr. pro Kopf, 
in Preußen 375963 Thlr. oder 3, Sgr., in Poſen 189920 Thlr. a Ki s Sur. 
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fa Brandenburg 366 640 Thlr. oder 5, Sgr., in Pommern 232 088 Xhlr. oder 
4, Sgr., in Schlefin 624.438 Thlr. oder 5, Sgr., in Sadien 472 768 Thlt 
oder 7. Sgr., in Weſtfalen 285769 Thlr. oder 5, Sgr., im Rheinland 785 480 
Shlr. oder 7, Sgr. Das Lebtere if, wenn Berlin außer Betracht bleibt, am 
böchften veranlagt, während Preußen und Poſen den geringfien Ertrag aufweiſen 
Bon den einzelnen Regierungsbezirten liefern Köln mit 9, Sgr., Düfielborf mit 8, 
Sgr., Magdeburg mit 8, Sgr. pro Kopf die höchfte, dagegen Gumbinnen mit 2, 
Sgr., Marienwerder mit 3. Sgr. und Köslin mit 3, Sgr pro Kopf die nied- 
rigſte Gewerbeſteuer. Bon den größeren Städten weiſt, außer Berlin, Köln mit 
26 , Sgr., Breslau mit 24 , Sgr., Stettin mit 23 4 Sgr. den höchſten, dagegen 
Poſen mit 9, Sgr., Barmen mit 11, Ser. und Trier mit 13, Ser. pro Kopf 
dem geringfien Ertrag nad). 

Die Sefammtfummealler im Staate zur Erhebung tommenden Real- und 
Berfonalfteuern beläuft ſich hiernach auf 34 667 828 Thlr. oder 55 . Sgr. für den 
Kopf der Bevölkerung, die fih auf die einzelnen Landestheile folgendermaßen der⸗ 
theilen: Berlin 2 907 527 Zhlr. oder 143 , Sgr., Preußen 4337 395 Thlr. oder 
43 , Sgr., Pofen 2 171674 Thlr. oder 43 , Sgr., Brandenburg 3 536 816 Thlr 
oder 54, Spr., Pommern 2502318 Thlr. oder 52, Sgr., Schlefien 5 702 418 
Thlr. oder 49 > Sgr., Sadien 4460007 Thlr. oder 66. Sgr., Weſtfalen 
2824662 Thlr. oder 51 , Sgr., Rheinland 6225 011 Thlr. oder 56, Sar. 
Sieht man von Berlin ab, fo gibt das Rheinland den nominell höchſten Ertrag, 
wird aber, was den Kopfantheil betrifft, von der Provinz Sachſen übertroffen, welche 
pro Kopf 66 „ Ser. directe Steuern aufbringt, während die Rheinprovinz nur 56 , 
Sgr. nachweiſt. Poſen nimmt in beiden Beziehungen die legte Stelle ein, es if 
dort der Kopf nur mit 43, Sgr. belaftet.*) 


*) In dem erften Hefte des Jahrgangs 1868 der vom Geheimen Oberregierungsrath 
Engel redigirten ſtatiſtiſchen Zeitſchrift befindet fi eine die Jahre 1852 bis 1867 umfafjende Leber: 
ficht der Ergebniffe der Klafienfteuer, der klaſſifizirten Einfommenfteuer und der Mahl- und 
Schlachtſteuer im preußiſchen Stante. Der beregte Aufjag giebt für jeden Regierungsbezirk und 
jedes der Jahre von 1852 bis 1866 (die beiden erften Steuern wurden belanntlich durch das 
Geſetz vom 1. Mai 1851 ganz umgeflaltet) daS Stenerergebniß jeder - einzelnen Steuerfufe, fo 
daß man einen vortrefflichen Ueberblid über die Entwidlung diefer Steuern erhält. Beſonders 
interefjant ift die V. Tabelle über die Steuer- reſp. Bermögensvertheilung im preußiſchen Stante 
in den Jahren 1852, 1860 und 1867. Sie lehrt zunächſt, daß die Gteuererträge (es handelt 
fich bei der Klaffen- und Einfommenfteuer nur um das Sollaufkommen, blos bei der Mahl- und 
Schlachtſteuer um das Iftauflommen, indeß ohne zeitweilige Zufchläge) außerordentlich, joger 
ſtärler wie die Bevölkerung zugenommen haben, Erſtere fliegen von 1852 bis 1867 bei ber 
Klafienfteuer um 2671, bei der Einfommenfteuer um 8les und bei der Mahl- und Schlachtſteuer 
um 4257, indgefommt um 40sı prC., wogegen in der nämliden Zeit zunahm: die klafſen⸗ 
Reuerpflihtige Bevölferung um 1860, die einlommenfteuerpflicytige um 6761 und die mahl- und 
ſchlachtſteuerpflichtige um 4350 und die gefammte fleuerpflichtige Bevölkerung um 21 prl. 
— Bon je 10000 Thlen. des gefammten Einkommens an diefen drei Steuern (im Jahre 1352 
reſp. 12871407 Thlr., im Jahre 1860 15820 391 Thlr., und im Jahre 1867 im Stante alten 
Beſtandes 18.098 914 Thlr.) 3. B. wurden aufgebracht: 

1852. 1860. 1867 (tefp. 1366) 
Thlr. Thlrx. Thlr. 


durch die Klaſſenſteure.... 6058 05. 58395. 5459 =. 
durch die Einlommenfeur » 2 02. 1959 25. 23040. 2529: 
dur die Mahl- und Schlahifteur . . » 2 2... 198290. 1856 16. 2010 s. 


Das Heißt mit anderen Worten: Die Ergebnifie der Mafienfeuer nehmen fletig ab, die 
der Einfommenfteuer fteigen und der Mahl- und Schlachtfteuer behaupten ihr Niveau. 


Unter je 100 Thlr. ſammtlicher Steuern find: 
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B. Pie Rheinprovinz. 
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Svestelle Hatwelfung der Steuern uud Stenertepartition. 
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Einwohnerzapt: Perg PRAG, F 
Gefommtilägeninpatt: k — 
Grundſtener ber Rewerpflihtigen Liegenfhaften: . . . ‘ 
Flägeninpatt: en een Hi 
Beinerira: IC EBEEEBeEE 
im Ganzen . A| 
für eine Dnadratmeile ber Renerpflickigen Bl 
Stenerbetrag: * —— 
„ ben u. . ——— 
m ben Kopf der Enibenötenung .3 


Bläheninhalt ber ertragsfähigen ſteuerfreien Fläche: in Morgen 3 —— 
Anzahl der fenerpflihtigen Gebäude . . - - 
Steuerbetrag 

im San — en 
für eine Duebratmeile Su 


„ ein Gebäude . — 
nm Kopf ber Bevölferung R 


fin San. 2. 2. = 
Grund- und Gebaͤudeſteuer zufammen: für eine Onadramele . . 0. 
\ „ ein Kopf ber Bevölferung . 


Klaffifizirte Einlommeneuer . oo 2 2 onen. 
Klatfenfkeneti... Seal mens ee ae a a a ee te 
Mahl- und Sclachtſteuer 


Gebaͤudeſtener: 


im Ganzen... 
für eine Quabrameile . . - 
„ ein Kopf der Bevölferung . 


im Ganen . — 
für eine Quabratmeile een 
„ ein Kopf der Bevölterung . . » - - 


im Ganzen . BER 
für eine Quadratmeile . . - 
„ ein Kopf der Bevölferung . 
im Ganen . 2 

für eine Quadrameile . » . . + 
„ ein Kopf der Bevölferung . 


7, 8 und 9 zufammen: 
Gewerbeftener: 


Berfonalftenern überhaupt (Sa. von 7—11): 


Gejammtbetrag aller Real- und Berjonal 
ſteuern (Sa. von 6-12): 
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erung3» | Regierungs- | Regierungs» | Regierung3= | Regierungs- 
ezirk bezirk bezirk bezirk bezirt Rheinland | Der Staat. 
öln. Duſſeldorf. Koblenz Trier Aachen 





3444 [1 172 197 533 095 556 995 468 182 | 3 306 913 | 18909 529 
t 883 [1182 733 542 471 564 090 412 018 | 3346 195 19 159 739 





72 ıs 99 40 109 53 130 35 Das 486 o,; 4974,4 
; 599 „,2141 199 2 358 581. 2811 799 „11 626 812..10 494 992 ,, 107273 008 .. 
64 52 87 76 98 se 13:5 66 5% 431 58 4249 .2 
1799 „.1892 660 „2 121 350 ı 012 455 235 ».11 436 006 o.} 9 303.053 „| 91 6540% „, 
>; 242 ,,|5423 915 „.2 811 687 0.2 779 459 ..2 983 486 „117 364 792 „.1103 948217 us 

72 86 0 39 34 62 ı 56 34 


2 s . v . 
ı 327 519 1 270 751 266 451 286 073 1 664 853 10 000 227 
t 970 5 920 2 750 2 340 4 300 3 860 2350 
L 460 5 230 2 480 2.040 3 800 3 420 2010 

6, 82 35 33 6% 54 3 5 

16 s 13 , 15 , 14 , 18 ; 5 ı 15 » 


3903 ‚.| 89034 0] 138 041 1.1 258347 54] 124 609 ,.| 683 936 2.| 11498038 2, 
> 824 161 920 91 768 92 889 79 713 523 114 2 463 885 


) 282 303 627 94 486 77 358 95 189 729 942 3 400 680 
860 600 1.500 680 





210 3.060 1 260. 
4%, 56 % 30. 0 35, 4% Mu 
8; 7a 35 4 a 6, 6% 54 
609 | 822878 | 365237 | 348809 3817262 | 2394795 | 13400 907 
670 3 290 3 340 2 640 5.060 4920 2.690 
25 21, 20. 18 , 4 1, is 


)088 | :279 890 75 486 62 770 95 038 703 272 3 788 316 
I 046 722 001 295 681 333 987 231 951 1 802 666 9 882 652 
3617 107 268 53 300 42 674 99 939 538 798 3 786 507 
t751 1109 159 424 467 439 431 426 928 | 3.044 736 17 = 475 











3930 11 170 3 880 3 370 5 660 6 260 510 
3 3 23 4 23 0 23, 27, 27% 27 ı 
+ 050 321 570 90 810 87 240 113 810 7185 480 3 809 446 
ı 380 3240 830 670 1510 1 610 770 
9% 8: 5 ı 4, U 73 60 
’801 11430 729 515 277 526 671 540 738 | 3 830 216 21 266 921 
\ 310 14 410 4710 4040 7170 7870 4 280 
42 5; 36 6 29 0 23; 34 a 3 33, 
3410  |2253 607 880 514 870 480 922 000 6225 011 34 667 828 
7 980 22 700 8 050 6 680 12 230 12 70 6970 











a 37, 9. 46 , 9, 56, 5. 












































C. Der Bora 
— — — — 
1. n. II. 
Einwohnerzahl (1864) mit 
Ausfhlug der Militär- ET 
— Bevölkerung 
Regierungsbejick und Kreis. m dason Yahrlie- 
5 Deiten | im N 
| in denlauf der im fer 
“, Ganzen | Etäd-| Qu = % 
| ten | Meile! m e 
EN AR a ee eo ı le. Er 
— 
Nesierungsbesirk Trier. , 
1. Die Eifelfreife. 1 
1. Dun our Mon || 26850) — 210 1205 1. 
16.,836 266 2227 2uo! 12911 
3. Bitburg A 14... | 4111| 2280| sııo 8 :, 
! j 
GB ee il... 37512| 3119| 3235: 2144 ®. 
| 
U. Die Mofeltreife inkl. Hochwald. \ 1 
5. Bernlafel. 2.22.20. En: 12,, | 44764| 2327) 3670: 20510 $ 
6. Trier (Stadi) lc) 28841 |18279 125765 | 61m ©. 
1 
N ı | 
7. Trier (ad) 2... 17 ,..| 68739| — | 8665,, 3735 5, 
8. Saarburg . . 8... 1 30644| 2121 sa ano 4 
MI. Die Saar- und Bliestreije. 1 
een Tan; 35354| 3944| 4660 1676 3. 
10. Saarlouis | 8.. | 55816) 4609| 6862 26618 5 
11. Gonrbrüden . | 64. | 68689 |12680| 9840 1911 € 
f x f 
12. Oitweiler . 55. ! 44058] 3741| 7893. 185W £. 
18. St. Wendel . 9,.! 42861 2| 4340 ' 2754 4 
1180. 556995, 58201 427126588 : 


Regierungsbezirk Trier . 



























































V. VI. 
167) Alaffifizirte Einkommenſteuer, Alaſſenſtener, Jahres betrag 
ı Slägen) Hahl- uud Iclachtkener (1867/1866) aller direkten Stenern (1867/1866) 
Sefommtertrag (exkl. Gebändekener *) 
für den 8 für den Kopf der Bes für den Kopf der Bevölle⸗ 
ir den) Rein» * völferung A rung. 
eo, trag Kam he in_den * über km ae in den) auf | überhaupt 
Wölfe | ahee. | men | Meile | Stäbe | dem | Aeupt | men | Seite | Stade dem |fntt. Ges 
run en | ten. | platten | Settn- ten. | platten | bäube 
| 8 ande. |defieuer) ande. | feuer) 
Sgr. | Sgr. Thle. | Tplr. | Sgr. Sgr. | Sr. | Hl. Thlr. Ser. | Ser. Sar. 
I 
18, | 18 14948] 1850| — | 16, | 16, 33407 | soo | — 37, 37, 
8 ,) 
1, 12 123494| 1410 | 85, | 18, 4 43660 | 2620 | 57, 35, 37; 
2 
17. | 27 80167) 2180 | 80, 19, Bi 65801 | 4610 | 60,| 8, 44, 
N] 
17, 29 || 25767) 2210 | 26, | 20, FR 57167 | 4910 | 60, 45 45. 
B 
13. | ® 129860] 2460 | 30, | 19, es 61778 | 5090 | 60, %, 4, 
‘ 
65 95 || 50712] 46 100 s| 27, er 81235 | 73900 | 108, 54, 8 5 
. 
17% 35 1 41295| 2380| — 19, | 98237 | 5090 | — 48, 4, 
3 
1. | 4 2272| 2770 26. 2, — 58208 | 640 | 52, | 52, 52, 
J 
6. 
4. 3 :22625| 2980 | 26, | 18, a 48820 | 6430 | 51. | 40, 4, 
ı)! 
4; 43 1 48317| 6000 | 92, | 20, a 92148 | 11460 | 129, 42, 50, 
81 
Ba 55 || 69500) 9960 | 61, | 28, es 1118478 16260 | 96, | 38, 4, 
29,12, aa 63308 | 11350 | 58, | 41, 4, 
s 
1 
45,1 17, |' 19, 163673 6530 45, 
T5,T %, 3, 8706761 6680] € RB, 


























: &ebäubdefteuer beträgt: im Regierungsbezirk Trier im Ganzen 77229 Thlr., pro Kopf der Bevölfe« 
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Hadweifung 


ipalfieuer im Regierung 


inz 
bezirk Trier für das Jahr 1870. 
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| ‚ R 
* | Srundfleuer. |&cbäudefeuer. | Alaffenener, ‚| Einkommen- Gewerbe: end, a | Summe 9— — 
enet. Hauſtfener. inner. | Due | Bot ver 
R Meile.) Benblter 
| ! rung. 
ar a ER SZENE, AR: EN) E BEN IR, AR: ZEN IE, AR EN DPI EDEL 
j f | j ! 
1| Berncaftel . . . | 122,144188| 20491laı| 3] 547524] 28644 1248| 578510-) 61.645,10 8 50733] ı ul 
2 Bitburg... .. | 14,, 44 004) 250071101 9) 552619 | 27682 2976-1 5048—'— 66.250114] 9] 48783| ı | 15| 2 
3 Daun ..... | 11../26742, 12345/2018 81001714] 14286 132 2871--) || 33885j22) 8! soo; 1 | 7] 5 
4! Derig .T.. | 7., 24 965 1678614| 7I 4559| 9—| 20887 2888|) 477420 | 49805'28| 7 6496 | ı | ı2| ı 
5 Ottweiler ... | 8,, 40 160 18538] alıo) 5445117|—| 48825 3332| 6u47-— | 67283] 611012049 | ı | 11 
6: Prum .....| 16,,]85515| 12907| 9] 6 3401| 5I—| 22084 1594| 8734| 48.600.291 61 28155] ı | 610 
TI Senrbrüden.. | 6,,78043| 1911913 j 12 527116|—| 53 089) 19388 || 14 0 119053114) 817056 | ı | 15| 9 
&| Saarburg ... | 82.129869) 2220622|-| 4273| 8—| 20668 2346——| 3580201- 53070.-|-| 6448 | 1 | 28] 5 
9| Saarlouis... | 8586 405 280011 914] sono 202921--| Tıze-i-i 831410-) 11690)-/—| 91093119] 4111302 | 1 | 18] 9 
10) Trier (Stadt). | 1,0]28169 608018 3] 12080) 2-| 87a —-| 18846-|-, ii so 810l—'—| 8220510| 374732 | 2 | 27) 7 
11 Trier (Land) . | 17.68 629| 87350] 5110) 720029 | 3941915) 2220| 6690— 9288019110: 5842 | 1 | 18110 
12] St. Wendel... | 9,.|42558] 27314] 6 8] 4874) 8—| 28302-|-| 1826|-/-; 4417 | 64283114 3] 6581 | 1 | 15] 8 
18] witttih .... 11.,]87505| 21430127] 3° 5245881-| 212815) 986) 412720- 55 889'—| 31 4800 | ı Ye 
e — Tan Te ET — 
Regierungsbe · | } | \ ı | i i 
gut Trier... 180 ,..570687]266173,29| 2] 81.680127 — 346 0781-1 59818 ——' 88526115 —| 425001, 879777111] 2; 6738| 1 | 16| 8 
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Steuererträgnifie des Haupt-Zollamtes zu Trier, welches einen Flacheninhalt von 75 2, ur 
Meilen und 243 215 Em: - 



























































i 5 i — F 
r Es: * Me 2 
[7 3 j 7 Se ! 'S 2 
Ramen S E3 3 Sul 8, E> 
Jahr der 5 s|& ER & li, 5. 3: 
SHauptzollämter & & 8 BEE Z & — 
AV 
AVVV—— 
5 s|8 |5 8 |3 8 5° 
I1#2I1%|[% RB. IE * 4 
— 113576 | 1860/10331] 1841 6818| 27 8821 8 ! 
Sanrhrüden. . | 41683 | 4867| 7754| 616|16448] 2 130 547196 © 
1esa Eier “0. | 47271 | 2381) 7437| 118] 5082) 2 98661 5 
Saarbrüden . . | 38616 | 5491| stttl 684115231] 2522] AB2lıa1: 
1asg [Ze - .| 17962 | 1731) 6407] 39) 7272) 76) 5746, 801 
Saarbrüden e 53103 | 4672| 8457) 615116749) 2491 68.1891. 
el ae 1333 383 el Tina 13 9430| 12 . 
Saarbrüden . . | 66701 | 1976| 9914| 588119419] 2783: 23712006 5: 
1as0 Zi, . „| 17551 | 3895) 13915| 26 7931| _ 32 aa 9: 
Saarbräden . 79046 | 1053| 6730] 1102/23511) 3.279: 781,460 5& 
gelte... . .| 24279 | 232815483] 20) 7810] 15/20510° 106 
Saarbrüden.. . 113305 | 1820| 7741| 1746126967] 3167) 15576350 
N ARE * Eee 
Saarbräden. .| 86579 | 1973| 5535| 2044130063] 3038] — * 
agcol tier... . „| 19729 3705 14778,1 29 9464 161,21882| 125 
Saarbrüden . . | 80936 | 1511| 3472] 1570127842] 2944| 92614591 & 
— ©. 0.) 15298 | 1029112203] 28 87801 211112760) 197. ? 
Saarbrüden . . | 72002 | 1030| 2996| 2381| 28397] 3047 33912627 5x 
von, 0:1 2008 ae sum] 3 383 0 2 -| 
Saarbrüden. . | 66546 | 1432| 3527) 260130965] 3311] 47713205 5 
1868 trier... . „| 22133 | 130611874] 1806 108860. 20 3 —| 1 - 
\Sanrbrüden . . | 78502 | 1691| 5747| 4532132980] 3121] 5843793 
1asa Zr ».2..| 24047 | 2116116593] 20011018) 4 3 —| 31 - 
Saarbrüden . . | 84943 | 2068| 4361| 3367135534] 42901 753er 
1865) — . .. 20830 444 15 387 81 10 610 7 — 30 
vGs (Saarbruden . . | 80916 | 278| 4619) 3849141367) 6439| 263 524 
seo Ser 0 | —,13880 57H 39 — — - 
Saarbrüden . . 1122134 3) 5737| 4877| 39070) 5403 — — 
107 [Eier 0298| — 117498] _ 30 7905 A: - 
Sanrbrüden . . | 111476 7| 2816| 2591 712 7188 — —r 
sen ltier. .» . | 48041 | — 18756 2 7a HB — —- 
Sanrbrüden . . |299 923 7) 5616| 2769140385] 8888 3 —| —N 
1869 — . .. 33428 1598 661052 9 — —; 
Soacbruden. . 1297066 | 2! 7u83l 8603 18 u0 CSu— 
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wert. 


241869 Einwohner hat und zu Saarbrüden, welches einen Flächeninhalt von 32 ,, 
n den Jahren 1853—1869. 




































































| Hypotheken 
za ze |e |8 ı@ & 8 
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/14913195 48441] 8723230 200215 — — — —| 137 2811131511362 
5367j111) 385521 242331399 1854 — — — — — -|158260| 91611116 
' 13039 202| 48812] 847012781 1997173) —| —| — — —133 511l1331| 714 
‚ 45661102 44 920) 23 740,397 1861| — — — — — — 174 922/1078] 987 
| 14.086186] 53339 8849|190 1856, 36| — — — — -| 139 255/1365]1611 
5072 9448308 23523463) 277 — — — — — —| 1975021053] 636 
16 226/232 59 2331| 8950456) 185632) — — — — —| 158.09011630|1417 
5237, 73164320 25235704 2773 —| -|\— — — —1228518| 94911333 
17 319223 58985| 86831472 1861 — — — — —| 174 64111899/1031 
6222 83,59 112 26 759603) 290617) — — — — —|%75 8131159111164 
Be pe ei ze ie Zt] 2]. | en 
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16 461/210) 55 100 8963350] 2074 4 —— — — 159 727|1946| 807 
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16 396,203 54410) 8635402] 2369) 12) — — 5256117596816 168 73414687] 746 
5857 6160 261) 14792478] 4.075 10 — — 4188147613595, 219 01011345] 725 
16 964 225 57 822 8617377, 1802) 2) — — 5168 2286/6938 177 9841650) 899 
6482| 6859684) 156181389] 3924| 33) —| — 4170 1504\4075 237 4151118211063 
18 262/232) 58567 8562390 1784| 4| —| — 5230192817551] 185 13311902] 386 
7122| 70 65756, 16 269467) 3492 67) — — 4130, 1560/3922 251 8751148) 671 
18.091226 53 141, 8647443) 1785) 4) —| — 5329|1883|7059) 165 050 1816| 509 
7314| 64 61531) 16 2721540) 329188] —| — 44251173014374| 252 59811205] 945 
17 741/191 59943] 85051423] 2157 13) —| — 442911709 7269| 168 65311854] 426 
7902 75 6879913444314 3520 81) — — 4336177314714] 299 167|141411047 
17 408 190 64351) 83831383] 2097| 26) — —5464/201818262) 179 14012095! 261 
7639| 69 75 752| 13519503) 7116| 52] — — 5045118164676] 291 12711669) 748 
16 9571197) 65 189) 87791316) 1813| 10] — 483 5753 2033 8218 193 0221246] 640 
7 891) 76) 82 120) 13 461/348) 9272] 631800 182 5758 1974 5661 498 886| 64111325 
18 8161198) 77625 8822421) 1812113] —| 12)6148,21498322| 200 161 1831 511 
8022| 82 94.048! 13 5611466! 10 409! 19'400 121557811 B9R/5827! 516.894! 74211817 
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Ei. IV. SProvinzial-, Areis- und Gemeindenbgaben. 


Die Provinzial, Kreis und Gemeindeabgaben werden theils in Form tm 
Zuſchlägen zu den direkten Staatsfteuern, jo wie zur Mahl-, Schlaht- und Br 
malfteuer, theils auf Grund befonderer Einſchätzung als Perfonals oder Realſteuer 
und endlich als indirefte Abgaben (von Brennmaterial, Wildpret u. |. m.) ober bi 
Leiftungen für befondere Ziede in der Yorm von Naturalleiftungen erhoben. 

Der Gejammtbetrag diefer Abgaben belief ſich im Vergleiche mit der Einweh⸗ 
nerzahl während des Jahres 1861 im preußiſchen Staate zwiſchen 27 Sgr. (Bid 
Erfurt) und 108 Sgr. (Stadt Berlin), dann Bezirk Trier mit 65 Ser. 

Die durchſchnittliche Höhe diefer Abgaben betrug damals im preußifchen Stoste 
pro Kopf der Bevölkerung 1 Thlr. 20 Sgr. und mit Hinzurechnung der Stock 
feuern & 4 Thlr., im Ganzen ettva 5 Thlr. 20 Sgr. 

Beſonders hervorgehoben werden muß, daß die Gemeinden außerordentlich vid 
für die Tilgung alter Kommunal⸗Kriegsſchulden gethan haben, wie wir dies an einer 
anderen Stelle diefer Schrift näher nachgewieſen haben. Um aber eine Ueberfiät 
über den Umfang biefer nicht an den Staat zu entrichtenden Abgaben zu gewähren, 
laſſen wir folgen eine 


‚ Kreis-, Rommunal-, 


en», Bfarr- und Schulzweden in ben Streifen, beziehungs- 
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Hadweifung 
inzia 


Beiträge aller Art zu Prov 
das Jahr 1857. 
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: freiserimirten Städten des Regierungsbezirls Trier für 
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1. 2. 8. 4. 5. ee 2.8 4 10. 1. | 2. 18 1 | 
188 85 |#28 Beiträge aller Art Bas: ss |s= |eg5 
Namen ER ES — Die 43833 — FE 
5 N ne . F- Tem i 
* Ge E35 SEE E9SE Saba gmE —— —— 
Esel eo 582 der eingel: 435525322 — 
ſammt · 353 35 oru nen de | 233353—3555 Bu 
Sei, | FE 33 m| m ae meinden |ES3 E15 — 35 
532 573 E2 | — 3 
beziehungsweife 25 gs: FR BVro- | Kreis- Kae, zu⸗ u FI; HIER u” 85 merkangen 
freiserimirter kung. E-® 158%| 25.83 iniaf-jmeien Baer: | fommen. yehinde | NERO DE. EN 
EE |ES2lE5 wecken und tragen | SEHE OS EEE | 
Städte. a 82 888 Säul- — 77 23566 J. 
Se ie zweclen. Er RE a5 | 
EB Sem wa a al | Firma 
ı 1 Bann 
1®erneaftel „|| 42915 | 68 88045 49 es7s7 7584 2475| 1186 | 129155 | 10878 | 4008 202 ,,Neola" 185 _| 
2,8itburg. .. 48586 | 67890 146| 4| 83447 | 7801| 2537| 126789 | 197197 | 35840 | 9305 1203°I94| a1 140 |1-EE&53 
3|Dann ..... 251601 31450 |87| 6| 32160 | 3413] #686] 57507 | 65606 | 11244 | 3208 1208, 178) 7| 115 | 5565 =® 
4Dterig ..... | 83007144718 |40| 8| 24624 | 5501| 1308| 58148 | 59997 | 1145 42 134, |54| 6 95 | alEr55 
5/Ottweiler . . | 34930 || 39895 |34| 8| 11922 | 3942| 177, 40555 | 44674 | 854 | 2408 1112" |88|5: 72 | 7’ mSEzE 
6 Prüm... . 28446 | 44518 189111) 34042 j4064| 3835| 50700 | 68508 | 10088 | 2165 |154, ‚61|6i 101 | 5.2.5 =5 
2Sansbrilden | 49104 | 74149 1451 4| 50406 | 7346| 1842| 100876 | 109584 | 25018 | 8578 1147,66 11] 118 | 8 Hä5z® 
Saarburg . 129917 | 44356 |44| 5| 44949 | 5263| 1268| 4838 | 54024 | 3497 50 1193, 155111 9 | 6422 =kz 
Saarlouis . | 51296 | 81182 |47| 6| 43308 | 7781| 1208| 49715 | 58690 | 16402 | 2085 | 72° 344 8ı | glesES73 
10|Trier(Stadt) | 26300 | 68798 |78 | 5| 10861 | 5281| 9230| 49286 | 55497 | 6170 | 6324 | 80,,168| 4 141 | 9 Eaässs 
11|Zrier (and) || 59395 | 89638 [41 | 9| 118126 |11186| 4994| 142778 | 158958 | 13337 | 2271 |192,.-80| 3: 192 |_|=85=:: 
12,6. Wendel. | 28499 | 55498 |43 | 8| 22795 | 6595| 2806| 88212 | 97618 | 15207 776 1175, \76|—| 119 | 3282258 
18 Wittig... | 85418 | 55967 |47|4| 89747 | 7056| 1508| 78976 | 87340 | 27398 | 1628 |1156° |74|—| 118 |n =S&2E5 
— | | | ——— 
335 
Summa reſp. | | | ) H ! BEess 
Durgfenit 502968) 754373145 || 619874 83 718 28 BR la nız ıas | somman mammı ! mmnun 2." 2 























Srcchſte Abtheilung. 


Ergänzungen zut Beschreibung des 
Vegierungsberirks Trier. 





Cap. I. 
Srgänzungen zum erfien Bande der Weſchreibung des 
Regierungsbezirks Trier. 


Tit. I. VNachweiſung der in den Jahren 1859 bis 1868 inkl. durch die 
königliche Regierungs-Hanptkaffe gemachten Einnahmen und Ansgaben.*) 








Jahr Sfeinnahme Iſtausgabe 


Thir. Ssr. | Pie- xl. | Sor.| Pie. 
1859 2.200 01 3 ] 1.012 807 | 29 1 


1860 2.170 003 — || 9174880 | 1| 4 
1861 2.195633 | 10 | 3 | 970502 | 27 | — 











1862 6.930 414 | 19 | — | 5.005051 | 6 | 10 
1868 7.000600 | 9 | 8 | 4.978421 |14 | 7 
1864 7945159 | 18 | 9 | 5.659594 | — | 11 
1865 8.728 974 | 18 | 2 | 6.541860 | 13 | 6 
1866 11.072560 | 18 | 4 | 7.297817 | 12 | ı1 
1867 14.527584 [17 | 118611277 | 7| 1 
1868 A N |16 | 5 | 8494623 | 8 | — 








Alfo im Du | 
ia . — 


jung 5 | 94172168 | 3 | 2 || 6.646 889 | 410 | 6 


In vorſtehenden Ziffern find nicht enthalten: F 
1) die Zahlungen für das Militair und die Fortifilation, 
2) die Einnahmen und Ausgaben für die Bant, 
3) die Einnahmen und Ausgaben für die Generallafien der verſchledenen 
Miniſterien, 
4) die Einnahmen und Ausgaben für Rechnung der General« «Stantötaffe 
(namentli) die Zollvereins-Einnahmen und Ausgaben), 











*) Siehe Bd. L 6. 118. 
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5) bie für Rechnung neiterer Regierungs-Hauptlaffen erhobenen Einnahmen 
und geleifieten Ausgaben. 
Die erhebliche Zunahme der Einnahmen und Ausgaben feit 1862 Hat darin 
ihren Grund, daß damals der gefammte Kaflen- und Rechnungsverlehr der Bergiwert:- 
direftion zu Saarbrüden der hiefigen Regierungs-Haupttafje zugewieſen worden ifl. 


Cit. II. Refnltate der Zählungen vom 1864 nnd 1867 hinſichtlich der 
Einwohner und des Vichklandes der einzelnen Kreiſe und des Beirks.*) 


























| 1 | Einwohnerzahl 1864 | Biehftand 1864 (1867) Bejarımt- 
(ES ae u 
f f | @R! iliteirbenölferung zahlen. 
Regierungsbezirk 1ER ' t a 
354 der 
und | 35 En FR davon l Biere des leur 
f ER ⸗ mit Aus⸗ 93 
Kreis. i FE N: in den Auf der tuhler Rinde | ng, Eher 
= „ Militär) 5; 
\®R Gtübten| DEAL, j pferde) | viehes |tammer| = 
Regierungsbejich Erler: i H | | 
" " 
T. Die Eifeltreife: | R 
1. Daun... 0.0. Me | 8500| — | | 1285| 18138| 26813 
(8749)! — | 2414 || (1204) (19675)| (31559) 
2. Prüm . . . 0 . | 160 | 35256| 2267| 2110 | 1650| 22819] 34072 
(85515)| (2236)| 2131 | (168R). (24675)| (36020) 
3. Sıhbug . . . . 146 | 44111] 2280| 3110 | 2858, 22868| 25937 
t (44002) (2247)] 3108 || (2846)! (26307)) (19758) 
4. Wittih. . . . . ll | 37512] 3119| 3295 | 1180, 17830] 17420 
I (87505)] (3168)) 3222 | (1381); (20131)| (13337), 
II. Die Mofeltreife ] 
intl. Hochwald: N 
5. Bernlaftel. . . . | 12,15 | 44764| 2327| 3670 | 1175) 20985] 15987 
(44133)| (2305)| 3632 || (1255)| (23280) (13681); 
6. Trir (Stadt) . . 1,10 || 28341) 18279 125 765 | 4081 2085 602 
(28169)| (18338)l@scoe) ! (654)] (2388)| (875) 








7, Trier (Land). . . 17,0 || 63799 3665 : 3325| 27742] 18996 
— | 8661 | (3529) (36405)} (16431) 
8. Saarburg. . . . | 8m | 30644 | 2121| 3724 | 4176| 12571) 2018 
n (29869)| (1894)| 3629  (4205)| (13172)] (2868) 

II. Die Saar- und 








Bliestreife: 

Meg... .. 7,» || 35354 | 3944| 4660 2692] 11435| 4079 
(34%05)| (4021) 4607 ı| (27&5)| (12834)| (4397) 

10. Saarlouis. . . . &6 || 55316] 4609| 6802 | 3976| 14746 4418| 
(56405)| (4783) (7234)| (4151) (15405)| (4819| (121771 

N. Saarbrüden . . . 6, || 68689 | 12680) 9840 | 3077) 10658) 3635| 547 
(78043)| (18925)| 41488) | (8081)] (11130)1 (2897)] (Zi 

12, Ottweilr . . . - 5,8 || 44058] 3741| 7894 15% | 11421] 6155) 4tl 
(49150)| (3942)| 8808 || (3671)] (12465)| (6734)] (6146) 











18. St. Wendel , . . 96 || 42361 | 2926| 4340 | 2092 | 11526 788 
| aasse)|_(s1oa| Asco I|_(2250)| (24280) osseıl. 
Regierungsbezirk Trier 130,38 556 995] 582917 4271 , 294181213 6397173 153 | 82 
X579005)| (59021) 4441 1 (30770)1236147)'(163074), 























*) Siehe 8b. I. ©. 191. 
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Cit. III. Die Hebung des Futterbanes in den Gebirgsgemeinden. *) 


Der Herr Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat für das 
Jahr 1871 die Summe von 200 Thalern in Ausficht geftellt, um in einigen Gebirgs⸗ 
gemeinden des Regierungsbezirks Trier Verfuhe zur Hebung des Yutterbaues zu 
machen. Dabei handelt es fi Hauptfählih um die Einführung reſp. weitere Ver- 
breitung der Kultur des Feldgraſes, Johannisroggen, Luzernerklees 
und der Topinambur. 

Zur Ausführung dieſer Verſuche haben ſich die Vorſteher der Kaſinos zu Nieder⸗ 
oefflingen (Kreis Wittlich), Neuerburg Kreis Bitburg), Porz (Kreis Saarburg) und 
Thalfang (Kreis Berntaftel) Namens ihrer reſp. Vereine bereit erklärt, Jedem 
Kafino werden zu diefem Zwede 50 Thlr. überwiefen werden. Man wird Bedacht 
nehmen, damit nach dem Vorbilde bes Safinos zu Welſchbillig fogenannte Selchow⸗ 
ftiftungen einzurichten. (Siehe oben Seite 317), aljo etwa in der Art, daß bie 
Kafinomitglieder, welche die Verſuche anftellen, den aus jenem Fonds angefauften 
Samen nur im Falle des Gelingens des Verſuches der SKafinofafle zu erſtat⸗ 
ten, die Koften für Beſtellung und Ernte aber unter allen Umftänden aus eigenen 
Mitteln zu tragen haben. 

Bei der Anftellung dieſer Verſuche ift Folgendes zu beadhten: 


1. Der Feldgrasbau. 


Hinſichtlich des Yeldgrasbaues ift das Bd. I. ©. 412 über die zu Gutenthal 
gemachten Erfahrungen bereit3 Mitgetheilte nachzuleſen. 

Um einigen mittler Weile laut gewordenen Zweifeln zu begegnen, bemerken wir 
dazu, daß der Feldgrasbau für die an Näffe leidenden bindigen Bodenarten ebenfo 
bortrefflihe Erfolge gewährt, wie mit dem Quzernebau in Mergel- und Kalkboden 
der Fall if. Aber (und das kann nicht oft genug wiederholt werden) der zum Feld⸗ 
grasbau beſtimmte Boden muß zunächſt gehörig geadert, gedüngt und fo rein wie 
ein Gartenfeld bearbeitet werden. Darm beziehe man die richtige Samenmifhung an 
Gras und Klee von befter Qualität, wie fie 3. B. N. Scholer in Bitburg Tiefert. 
Die Samenrezepte find abgebrudt auf Seite 67 de dritten Heftes der Iand- und 
bolfswirthfchaftlichen Tagesfragen (Trier bei Groppe). Das Pfund Grasfamen koſtet 
inkl. Fracht zur Zeit 6 Sgr. Eine beliebte Grasmiſchung befteht aus 2 Theilen Thi- 
mothegras und je einem Xheile italieniſches Raygras, rothen Schafſchwingel, Knäul⸗ 
gras und rothen Baſtardklee. 

Zur näheren Orientirung loffen wir einige jener vom Bezirkswieſenbaumeiſter 
Heltor angegebenen Rezepte (fammtlich für je 1 Morgen berechnet) folgen: 

1) Für Kafkboden, welcher eine feuchte ziemlich naſſe Tage hat: 

a. Wieſenfuchsſchwanz, Alopecorus pratensis, 4 Pfd., b. Wieſenſchwingel, 
Festuca pratensis, 4 Pſd., c. Golbhafer, Avena flavescens, 4 Pfb., 
d. furzhaariges Hafergras, Avena pubescens, 2 Pfd., e. franzöfifches 
Raygras, Avena elatior, 2 Pfd., f. italienifches Naygras, Lolium ita- 
licum, 6 Pfd., g. engliſches Raygras, Lolium perenne, 2 Pfd., 
h. Ruchgras, Anthexanthum odoratum, 1 Pfr. 





*) Siehe Bd. J. S. 411 


und geleifteten Ausgaben. 


SH 6.- 
5) die für Rechnung neuerer Regierungs-Gaupttaffen erhobenen Einnahmen 


Die erheblide Zunahme der Einnahınen und Ausgaben feit 1862 Hat darin 
ihren Grund, daß damals der gefammte Kaſſen⸗ und Reiinungsverkehr der Bergiverli- 
direftion zu Saarbrüden der Hiefigen Regierungs-Haupttaffe zugetviefen worden ill. 


Cit. II. Refnltate der Zählungen vom 1864 und 1867 hinfichtlich der 
Einwohner und des diehſtandes der einzeinen Kreife und des Bezirks.*) 
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2 | Einwohnerzahl 1864 ı' Biehftand 1864 (1867) Gefammt- 
ER (1867) mit Ausjhlub der 
Regierungsbezick * Militai rbevdllerung sablen. 
Di E J 
und Is, davon se ber 
fi E83 im Gan« (mitaus- R Schafe : 
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Regieruugsbejich Trier: | M l 
1 
1. Die Eifeltreife: } | 
1.D2aun . 2... 0.) Mel 6850| — | AM || 1285| 18138] 26813. 51 
(26742)) — | %414 || (1204). (19675)| (31559), (6351 
2. Prim... . 16,67 | 35256 | 2267| 2110 1650| 22819) 341072! 5345 
b (35515)| (2236)| 2131 || (1683)) (24675) (86020) (7166 
3. Bitburg .. . . 146 | Mıll 280 | 3110 | 2858| 2868| 259371 81 
| (44002)| (2247)| 3108 || (2846)! (26307) (19758)| (12401 
4. Bitlih. . . 2. ll || 37512) 3119| 3225 1180| 17830] 1740| 6245 
m. Die Mofeltreife | (87505)] (3168)) 3222 || (1381)) (20131)! (13337)| (951: 
intl. Hochwald: 
5. Bernlaftel. . . . | 12,5 || 44764] 2327| 3670 1175| 20225] 15997] 63% 
Ders || (44133)] (2305) 3682 | (1255)] (23280) (13681)] (@all: 
6. Trier (Stadt) . . || 1,10 | 28341) 18279 857651 408] 2085 603) 11% 
h ı (28169)| (18338)|(85608) | (654)| (A388) (875)] (12 
7, Zrier (Land). . 17,8 | 68739| — | 3665 | 3325) 27742) 18986! zu? 
we] — | 866 | (3529) 36405] (16401 (147) 
8. Saarburg. . . . || 82 || 3064| 2121| 3724 4176| 12571] 2913! 8a 
I. Die Saar R (29869)| (1894)| 3629 . (4205)| (13172)} (2868)| (10735 
. .un 
Blieskreiſe: 
— — — 7, | 35354 | 3944| 4660 | 2692| 114351 407° 
} (34905)| (4021) 4607 || (2785) (12834)| (4397)| (10% 
10, Saarluis. . . . %,05 | 55316 | 4609| 6862 3976| 14746| 4418 5 
(56405)) (4783)| (7284)| (4151)) (15405)| (4819| (12177) 
11. Saarbrüden . . . 6,8 || 68689 | 12680| 9840 | 3077| 10658] 3685| 54,3 
; (°8043)| (13925)|@1488) | (8081)) (11130)} (2997)] (7581 
12, Otiweiler . . . - 5,8 || 44 058| 3741| 7894 15%4 | 11421] 6155| 4581 
(49150)| (8942)] 8808 || (3671)| (12465)| (5734)| (Else 
13. St. Wendel . . . 96 | 42861 | 2926| 4340 2092| 21 a 11526) 788 
__ 1 (42558)| (3162) 4960 | (2256) (24280)| (10598;] (1037; 
Regierungsbezirk Trier 130, 1556 995 S8ZUTT 4071 , 20418 |213 6397173153 | 82058 
K579005)| (59021)| 4441 ı| (30770)(236147):(163074) (117724; 





*) Siehe 8b. I. ©. 191. 














565 & 
Cit. III. Die Hebung des Futterbanes in den Gebirgsgemeinden.*) 


Der Here Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat für das 
Jahr 1871 die Summe von 200 Thalern in Ausficht geftellt, um in einigen Gebirgs⸗ 
gemeinden des Regierungsbezirks Trier Verfuhe zur Hebung des Futterbaues zu 
maden. Dabei handelt es fi) Hauptfählih um die Einführung reſp. weitere Ver⸗ 
breitung ber Sultur des Yeldgrafes, Johannisroggen, Luzernerklees 
und der Topinambur. ' 

Zur Ausführung biefer Verfuche haben fich die Vorfleher der Kafinos zu Nieder 
oefflingen (Kreis Wittlich), Neuerburg (reis Bitburg), Porz (reis Saarburg) und 
Thalfang (Kreis Bernkaſtel) Namens ihrer reſp. Bereine bereit erflärt. Jedem 
Kofino werden zu diefem Zwecke 50 Thlr. überwieſen werden. Man wird Bedacht 
nehmen, damit nach dem Vorbilde des Kaſinos zu Welſchbillig fogenannte Selchow⸗ 
ftiftungen einzurichten. (Siehe oben Seite 317), alfo etwa in der Art, daß die 
Kafinomitglieder, welche die Verfuche anftellen, den aus jenem Fonds angelauften 
Samen nur im Falle des Gelingens des Verfuches der Kaſinokaſſe zu erflat- 
ten, die Koſten für Beſtellung und Ernte aber unter allen Umſtänden aus eigenen 
Mitteln zu tragen haben. 

Dei der Anftellung diefer Verſuche ift Folgendes zu beachten: 


1. Der Feldgrasbau, 


Hinfihtli des Feldgrasbaues ift das Bd. I. ©. 412 über die zu Outenthal 
gemachten Erfahrungen bereits Mitgetheilte nachzuleſen. 

Um einigen mittlere Weile laut gewordenen Zweifeln zu begegnen, bemerken wir 
dazu, daß der Feldgrasbau für die an Näffe leidenden bindigen Bodenarten ebenſo 
bortreffliche Erfolge gewährt, wie mit dem Quzernebau in Mergel- und Kalfboben 
der Fall if. Aber (und das kann nicht oft genug wiederholt werden) der zum Feld⸗ 
grasbau beflimmte Boden muß zunächſt gehörig geadert, gedüngt und jo rein wie 
ein Gartenfeld bearbeitet werden. Dann beziehe man bie richtige Samenmiſchung an 
Gras und Klee von befter Qualität, wie fie z. B. N. Scholer in Bitburg Tiefert. 
Die Samenrezepte find abgedrudt auf Seite 67 des britten Heftes der land» und 
volkswirihſchaftlichen Tagesfragen (Xrier bei Groppe). Das Pfund Grasjamen Toftet 
inkl. Fracht zur Zeit 6 Sgr. Eine beliebte Grasmiſchung beftcht aus 2 Theilen Thi⸗ 
mothegras und je einem Theile italieniſches Raygras, rothen Schafſchwingel, Knäul⸗ 
gras und rothen Baſtardklee. 

Zur näheren Orientirung laffen wir einige jener vom Bezirkswieſenbaumeiſter 
Heltor angegebenen Rezepte (ſämmtlich für je 1 Morgen berechnet) folgen: 

1) Für Kalkboden, welcher eine feuchte ziemlich naffe Lage Hat: 

a. Wieſenfuchsſſchwanz, Alopecorus pratensis, 4 Pfd., b. Wieſenſchwingel, 
Festuca pratensis, 4 Pfd., c. Goldhafer, Avena flavescens, 4 Pfb., 
d. kurzhaariges Hafergras, Avena pubescens, 2 Pfd., e. franzöfiihes 
Raygras, Avena elatior, 2 Pfd., f. italienifhes Naygras, Lolium ita- 
licum, 6 Pfd., g. englifhes Raygras, Lolium perenne, 2 Pfo., 
h. Ruchgras, Anthexanthum odoratum, 1 Pfo. 





*) Siehe Bd. L S. 411 
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Aleearten: 
a. Baflarbliee, Trifoliam hybridum, 3 Pfd., b. Schotenklee, T: 
gonolobus siliquosus Roth, 3 Pfd. Alfo 25 Pfb. Gras- und 6 
Kleefamen. 
2) Für Koltboden, welcher eine trodene Lage hat: 

a. Rother Schafſchwingel, Festuca rubra, 4 Pfb., b. Knaulgras, 
tylis glomerata, 2 Pfb., c. Stleines Rispengras, Poa anua, 2 
d. Die Hafergräfer, avenae varietates, 6 Pfb., e. Kamıngras, Cym- 
suros cristatus, 2 Pfd., f. italimijches Raygras, Lolium italicum, 
4 Pfd., g. Fioringras, Agrostis alba Schrader, 2 Pfb., h. Rafe- 
fegmiele, Aira caespitosa, 2 Pfo., i. Rudgras, Anthoxanthum odo- 
ratum, 1 Pfo 
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Rleearten: 
a. Esparfettentiee, Hedysarum onobrychis, 2 Pfb., b. Pimpindk, 
Poterium sanguisorba, 2 Pfb., c. gelber Hopfenfiee, Medicago lupu- 
lina, 2 Pfd. Alſo 25 Pfd. Gras und 6 Pfd. Kleeſamen. 
3) Für naplalten ſchweren Lehmboden: 
a. Thimothegras, Phleum pratense, 10 Pfb., b. Knaulgras, Dacty 
lis glomerata, 2 Pfb., c. Fioringras, Agrostis alba Schrader, 2 Pf, 
d. gemeines Rispengras, Poa trivialis, 4 Pfd., e. Wieſenknopf, Sar- 
guisorba officinalis, 2 Pfd., f. franzöfifcyes Raygras, Avens elatior, 
1 Pfd., g. Wofferliefägras, Butomus umbellatus, 3 Pfd., h. Rad: 
gras, Anthoxanthum odoratum, 1 Pfb. 
Kleearten: 
a) Roth blühender immerwährender Wieſenklee, Trifolium pratense, 
4 Pfd., b. gelber kriechender Klee, Trifolium procumbens, 2 Bit. 
Alſo 25 Pfund Gras- und 6 Pfd. Kleefamen. 
4) Für vullaniſchen Boden: 
a. Italieniſches Raygras, Lolium italicum, 8 Pfb., b. Wieſenfuch⸗ 
ſchwanz. Alopecurus pratensis, 2 Pfd., c. Zittergens, Briza media 
2 Pfd., d. Adertrespe, Bromus arvensis, 2 Pfd., e. Ruchgras, Antho- 
xanthum odoratum, 1 Pfd., f. rother Schafſchwingel, Festuca rubra, 
4 Pfd., g. Timothegras, Phleum pratense, 6 Pfb. 
Kleearten: 
a. roth blühender Wieſenklee, Trifolium pratense, 2 Pfd., b. rothe: 
Baſtardklee, Trifolium hybridum, 2 Pfd., c. Zaunwide, Vicia sepium, 
2 Pf. Alſo 25 Pf. Gras und 6 Pfd. Kleeſamen. 
5) Für leichten trodenen Grauwadenboden: 
a. Die Heine geflügelte Schmiele, Aira praecox, 4 Pfd., b. roiher Schej⸗ 
ſchwingel, Festuca rubra, 4 Pfd., c. Rispengras, Poa pratensis, ! 
Pfd., d. Fioringras, Agrostis stolonifera, 2 Pfb., e. der gut riechen 
Thymian, Thymus vulgaris, 2 Pfd, f. die Raſenſchmiele, Aira cae 
spitosa, 2 Pfd., g. Zittergras, mit etwas italienifhen Raygras um 
Thimothegras, Briza media, 2 Pfd. Ziitergras, 2 Pfd. Thimothegrei, 
2 ca italienifches Raygras, h. Ruchgras, Anthoxanthum odoratum. 
4 . i 
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Kleearten: 
a. Schotenklee, Tetragonolobus siliquosus Roth, 2 Pfd., b. Hopfentiee, 
Medicago lupulina, 2 Pfd., c. roth blühender Wieſenklee, Trifolium 
pratense, 2 Pfd. Alſo 25 Pfund Grad» und 6 Pfd. Kleefamen. 

6) Für feuchten Boden mit durchmiſchten Bodenarten im Allgemeinen: 

a. Xhimothegras, Phleum pratense, 5 Pfd., b. Knaulgras, Dactylis 
glomerata, 2 Pfb., c. Fioringras, Agrostis stoloniifera, 2 Pfd., 
d. Rispengras, Poa pratensis, 3 Pfd., e. Rohrſchwingel, Festuca 
arundinacea, 2 Pfb., f. Waſſerlieſchgras, Butomus umbellatus, 3 Pfb., 
g. Honiggras, Holcus lanatus, 1 Pfd., h. Windhalm, Agrostis vul- 
garis, 2 Pfd., i. Rother Schafſchwingel, Festuca rubra, 4 Pfb., 
k. Ruchgras, Anthoxanthum odoratum, 1 Pfb. 
Kleearten: 
a. weißer und rothblühender Wiefenlfee, Trifolium pratense, repens, 
2 Ppfd. rother Wiefenllee, 1 Pfo. weißer Klee., b. rother Baftarbiiee, 
Trifolium hybridum, 3 Pfd. Alfo 25 Pfd. Gras» und 6 Pfd. Klee⸗ 
famen. 
2. Der Johannisroggen.*) 

Die Anforderungen, welche der Johannisroggen an den Boden macht, find ſo 
gering, daß er felbft noch auf einem flach gelegenen, mit undurdjlafiendem Unter 
grunde verfehenen, daher naſſen Boden, auf welchem der gewöhnliche Winterroggen 
nicht gut fortlommt, mindeſtens im Frühjahr ganz erheblich leidet, mit Sicherheit 
gedeiht. 

Da der Johannisroggen, wie ſchon fein Name andeutet, jehr Früh gefäet werden 
tan, fo Bringt man ihn gewöhnlich in reine Brache, feltener nach einer vorher frühs 
zeitig abgeernteten Grünfutterpflanze, da man durch 1—2 Grünfutterfänitte bon 
ihm entſchädigt wird, man aljo im Stande if, ihm eine befiere Vorbereitung des 
Ackers angedeihen zu laſſen. Auf der Höhe, wo die Ausfaat des gewöhnlichen Rog- 
gens ſchon Ende Auguft begonnen werden muß, wenn man auf eine lohnende Ernte 
rechnen will, iſt die befte Zeit für die Ausſaat des Johannisroggens Mitte Juni bis 
Mitte Juli, welche Zeit für den Landwirih zur Beftellung eines Theils feiner Win- 
terung um fo gelegener kommt, als dann außer der Heuernte feine anderen tichtigen 
Ürbeiten drängen. In milderen Gegenden kann natürlich nad Maßgabe des 
ſpäteren Eintritts des Winters die Saatzeit weiter Hinausgefchoben werben. Da das 
Beſtockungsbermögen des Johannisroggen ein außerordentlich großes ift, jo beträgt 
das Marximum des Staatsquantums bei zeitiger Saat nur einen halben berliner 
Scheffel (8 Metzen oder ca. 40 Pfd.) pro preußiſchen Morgen. Wenn die Saatzeit 
fehr weit gegen ben Herbſt hinausgeſchoben wird, fo ift das Saatquantum etwas 
ſtärker (bis 10 Megen) zu nehmen. Behufs gleichmäßiger Vertheilung dieſes geringen 
Saatquantums empfiehlt fi die Anwendung der Säemaſchine. Nachdem die Saat 
aufgegangen, ift das Feld natürlich nur dünn mit Pflänzchen beflanden, indeſſen be» 
darf es bei Fräftigem Ader und günfliger Witterung nur Turzer Zeit und das ganze 
Feld gleicht einem dichten grünen Teppiche. Sieht man genauer Bin, fo findet man, 
daß fi die Pflänzhen fehr ſtark beftaudet Haben, jo daß manche Pflanzen auf 


*) Siehe Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins 1866, 364. 866. 1867, 126. 181, 
1869, 32, 
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kraftigem Boden 40 und mehr Halmtriebe bilden. Dieſe außerordentlich Teäftige | 
Entwidlung der Pflanzen ift es, melde fie gegen nachtheilige Witterungseinflüffe un« 
empfindlich madt. Der Roggen wächſt nun mit großer Ueppigfeit, fo daß er im ber 
Mitte des Monats September einen enormen Foriſchritt und im Spätherbfle noch 
eine vortreffliche Weide für Vieh und Schafe giebt. Es empfiehlt fi, bei der frühe 
Saat eine Miſchelfrucht gleichzeitig mit dem Roggen auszufäen, damit das Feld io 
bald als möglich beſchattet und gleichzeitig die Getvinnung von Grünfuttermaie 
größer wird. Hierzu find befonders Safer, Gerfle und Widen geeignet. Eins 
die Felder rein und in hoher Kraft und aus diefem Grunde der reinen Broche 
nicht bebürftig, fo füe man glei vom erfien Frühjahre an in verfhiedenen Säken 
bis zum Juli Johannisroggen gleichzeitig init zu Grünfutter beſtimmtem Gemenge 
aus, und zwar nehme man pro Morgen 8 Mepen Johannisroggen, 8 Meben Hafer 
und Gerfle und 4 Metzen Biden. Dan erreicht alsdann aufer ber Beichattung des 
Aders (wodurch das Feld für den ganzen Sommer friſch erhalten wird) und 
der Erfparumg einer bejonderen Beftellung des Roggend mehrere Grünfutterfchnitie 
von derfelben Fläche und Bringt den Roggen Außerft Eräftig bewurzelt und beflodt in 
den Winter, jo daß ihm ſelbſt die ſchlechteſte Winter- und Frühjahrswitierung Nichts 
anhaben kann, man hat alfo ſtets eine fihere Körner- und Strohernte im nädjfire 
Jahre. Namentli erzielt man aud auf Moorboden durch dieſes Verfahren em 
fichere Roggenernte. Einen anderen Theil des Johannisroggen beftelle man auf mil- 
dem Boben einführig nad) Raps, welcher dann allerdings im Herbfle nicht mehr ge⸗ 
mäht, wohl aber noch ſtark beiveidet werden kann. Ausnahmsweiſe jäe man and 
auf friſchem, reinem und jehr kräftigem humoſen Boden den Johannisroggen gleid- 
zeitig im Frühjahre mit Hafer aus, welch’ Letzterer, nachdem er reif abgeerntet if, das 
Feld mit Yohannisroggen beftanden Hinterläßt, ber dann bei günfligem Better auf 
noch beweidet werben Tan und im nächften Sommer reif geerntet wird. Bas 
Stroh des abgeernteten Hafers, vermiſcht mit den abgehauenen Johannisroggenhal- 
men, liefert natürlich ein vorzügliches Yuttermaterial. 

Kann man das Futter im Herbie nicht zeitig genug grün verfüttern, fo thut 
man gut, einen Theil defielben zu Hen zu machen; denn den Roggen erſt kurz vor 
Eintritt des Froſtes noch abzumähen, ift bedenklich. Bei mißlichem Wetter Hat fih 
die Braunheubereitung bon dem abgemähten Johannisroggen borivefflih bewährt. 
63 wird (ſowohl wie das auf gewöhnliche Weile bereitete Johannisroggen⸗Heu, alt 
aud) das Grünfutter) von Pferden, Rindvieh und Schafen gleich gern gefreflen und 
hat einen hohen Nährwerth. Bei einem Verſuche, wo Schafen in einer Raufe Braun- 
heu von Sohannistoggen, und in einer anderen Raufe gut getvonnenes Kleehen 
vorgelegt wurde, verließen ſammtliche Schafe das Kleeheu und gingen zum Braunkeu 
über. 

Hinfihtli) des Abfahrens des Futter: vom Felde Braucht man für die Saat 
nicht ängſtlich zu fein, denn die felbft bei naſſem Wetter tief eingedrüdten Wagengeleiſe 
überwachfen bald wieder fo, daß fie gar nicht mehr zu fehen find. 

Im Brühjahre hat der Sohannisroggen gewöhnlich ein ſchlechteres Ausfehen, 
als der gewöhnliche Roggen, weil die Blätter des Johannisroggen nicht wie bei dem 
anderen Roggen in die Höhe flehen, fondern mehr an der Erde liegen. Zudem 
pflegt er ſich etwas fpäter zu entwideln, mweldes ihm aber wiederum zum Bor 
teil gereicht, da ſtarle Nachtfröfte ihm um fo weniger ſchaden Tönnen. Dan bat 
zu wiederholten Malen im Frühjahre gewöhnlichen Roggen total ausgewintert ge- 
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fehen, fo daß er umgeadert werben mußte, während unmittelbar daneben der Johannis⸗ 
roggen fi ganz vortrefflich gehalten hatte und eine prädtige Ernte gab. Ebenfo 
hat man beobachtet, daß gewöhnlicher Roggen: während der Blüthe erheblich durch 
Spätfröfte gelitten und nur unvolltommen befeßte Aehren gebildet Hatte, die Aehren 
des Johannisroggen vollftändig mit vollkommenen Körnern gefüllt waren, jo daß 
auch nicht ein einziges Korn in den Aehren fehlte, welche Erſcheinung wohl in der 
Anfangs diefes Artilels beſprochenen Eigenthümlichfeit der Blüthe des Johannisroggen 
ihren Grund Hat. Wenngleich er fih im Frühjahre fpäter entwickelt, jo holt er nach— 
her den andern Roggen bald wieder ein und treibt dann Außerft Träftige Halme, bie 
fich dur) ihre Stärke und Länge (6—8 Fuß rheinl. mit 6—7 Zoll langen ehren) 
gegen den andern Roggen vorzugsweiſe auszeichnen und felten, oder faft nie, ein 
Lagern der Halme vorlommt. Seine Ernte fällt mit ber des gewöhnlichen Roggens 
aufammen; man kann ihn jedoch viel länger reif auf dem Halme ftehen laffen, ohne 
ein erheblicdes Ausfallen von Körnern befürdten zu dürfen, da diefe ungewöhnlich 
feſt in den ehren fien. Diefer Umftand macht ihm ganz vorzüglich geeignet 
zur Gemengfaat mit Weizen, fowie auch zum theilmeifen Anbau neben dem anderen 
Roggen bei ausgedehnten Roggenbau, da bei letzterem die Ernte nicht immer recht- 
zeitig zu bewältigen ift und dadurch oft ein großer Verluſt durch Ausfallen von 
Körnern entfteht. Ebenſowenig wächſt er bei Regenmwetter leicht aus. Sein Ertrag 
an Stroh und Körnern ift im Durchſchnitt höher, als bei dem anderen Roggen, oft 
bedeutend höher. Wenngleich die Körner des Johannisroggen Meiner find, als die 
des gewöhnlichen Roggens, fo ift die Qualität derfelben doch den Letzteren vollſtändig 
glei; Bäder und Müller kaufen ihn fogar lieber, da er verhältnißmäßig mehr Mehl 
und weniger Kleie gibt, was auf eine dünnere Hülje ſchließen läßt. 

Zeigen ſich auf dem Saatfelde lückenhafte Stellen, fo ift entweber der Sameıt 
ſchlecht getvefen oder er ift nicht gehörig gefäet worden. 

Warnen wollen wir noch davor, den Johannisroggen erſt ſpät im Herbſte zu 
ſchneiden, weil dann gar leicht Näffe und ſchädlicher Reif in die Poren der abge— 
ſchnittenen Halme eindringen, fo daß dieje kränkeln, theilmeife fogar abfterben und 
dadurch das Feld Lüden befommt. (Die Ueberfrüchte-Stoppeln fterben allerdings im. 
Winter ab und gewähren durch ihre Ueberbleibel dem Johannisroggen Düngung, 
verurſachen aber durchaus keine Lücken.) 

Gute Saatfrucht iſt zu beziehen vom Bezirks-Wieſenbaumeiſter Hektor zu Guten» 
thal, dem Butsbefiger Pfeiffer und Gutspächter Schurf zu Meitih und Gutsbefiger 
Thielen zu Dierfeld (Kreis Wittlich). Der Preis pflegt fi nad dem des gewöhn« 
lichen Noggens (mit dem für Saatlorn gewöhnlichen Aufſchlage von 2 Thlrn. pro 
Malter oder 15 Sgr. pro Scheffel) zu richten. 

MS Vorzüge des Johannisroggen heben biefe ebengenannten Landwirthe nad 
den bon ihnen in den legten Jahren gemachten Erfahrungen im Hinblid auf unfer 
Gebirgsland beſonders folgende Umflände hervor: 

1) daß die Ausfaat fon von Johanni an bis zur Zeit der Ausfaat des ge 
mwöhnlihen Kornes (20. Sept.) erfolgen kann, fo daß ſich aud) der größere Wirth 
die befte Beſtellzeit nach feiner Bequemlichkeit ausſuchen tan, ein Umftand, 
ber wegen des vielen an Näſſe leivenden Bodens von großer Wichtigkeit ift; 

2) daß man bei frühzeitiger Ausſaat (aber nur in dieſem Falle) ein 
Drittel an der Ausſaat erfpart, weil der Johannisroggen fih weit mehr 
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beftodt, wie der gemöhnlide Roggen. Erfolgt aber die Ausfaat erh p 
gewöhnlicher Zeit, jo muß man das volle Saatquantum ober wenigen; 
beinahe eben jo viel verwenden; 

3) daß er 14 Tage fpäter in die Blüthe kommt, wie anderes Korn, währt 

die Reife doc) gleichzeitig erfolgt, fo daß er bei eintretendem Spätfrofe un 

bon der Frühjahrsdurre tveniger zu leiden hat; 

wird auf einen Grünfutterertrag im Herbſte gerechnet, jo muß die Ausfot 

bis fpäteftens Mitte Juli mit 4 Zufaß von Gerſte und Hafer geſchchen 

indem 3 des gewöhnlichen Saatquantums genügt. Natürlich muß dr 

Schnitt frühzeitig Rattfinden ; 

5) daß der Johannisroggen tiefer wurzelt, wie gewoͤhnliches Korn, fo daß « 
in naflem Boden und in Neuländereien (früherem Schiffelland) viel wenig: 
auswintert als letzteres. Deshalb ift feine Kultur für die auf 24 Jahtt 
zur Vierfelderwirthſchaft neu aufzutheilenden Gemeinde 
Oebländereien als Brodkorn dringend zu empfehlen. Natürlich kann er au 
Neuland nicht als Futtergemwäcds angebaut werden, weil dazu der Boden noh 
zu mager ifl. 
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3. Kultur und Berwerthung der Topinambur. 


Dur) die unſicheren Kartoffelernten ift die Topinambur in Aufnahme gem: 
men, zumal letztere einen viel höheren Futterwerth als die Startoffel hat. Te 
Vorſteher des landwirthſchaftlichen Kaſinos zu Schmidthachenbach Peter Hud V ir 
richtet über die dafelbft bisher mit der Zopinambur gemachten Erfahrungen Folgende: 

„Die Zopinambur verlangt zu ihrem Gedeihen einen milden Lehm oder einca 

"guten Kiesboden. Zäher Thonboden, fo wie ganz leichter Sandboden fagt ihrer Ent 
wickelung nicht zu.” 

„Man Tann jeden derartigen dom Untraute reinen der benute. 
Derjelbe wird bei und im Herbfte gut geblingt und wo moͤglich tief gebflügt, im 
tommenden Frübjahre geeggt und abermals gepflügt. Iſt der Ader auf diefe Bat 
gut hergerichtet, fo fann, wo möglich 14 Tage vor dem Kartoffelſetzen, die Topi- 
nambur ähnlich wie früher mit den Sartoffeln geſchah, in zerſchnittenen Stüden, di 
nod Heiner wie die Kartoffeln gefäpnitten werden, dem Pfluge nad in die Zur 
ein bis ein und einen halben Zoll tiefer wie gewöhnfiche Kartoffeln geſetzt werden 
(und zwar pro Morgen 34 Ctr.).“ 

„Sind die Pflänzchen geleimt und fo hoch gewachſen, daß bie Reifen durch der 
ganzen Ader hindurch zu unterſcheiden find, fo ift das Verfahren wie bei dem Kar 


toffethäufeln zu beobachten, der Ader vom Unkraut rein zu halten und dann die 


Pflanze ihrer weiteren Entwickelung zu überlafjen.“ 


„Den Winter über bleiben die Topinamburknollen im Ader fliehen; denn je tälle 


es wird, deſto bider werben die Knollen. Man Hat Hier noch feine Beweiſe, dei 
ihnen der ftärkfte Froſt fchädlich gemejen wäre. Der Anbau derjelben Hat dahet 
für jeden Landwirth neben den ſchönen Erträgen aud noch den großen Bortkeil, 
daß zur Aufbewahrung ber Knollen Keller und Miethen nicht erforderlich fi. 
Durchſchnittlich ernten wir vom preußiſchen Morgen 100 Ctr.“ 

„Iſt daB Ausgraben der Knollen im nächſten Frühjahre (welches bei erfter guirt 
Witterung im Monate Februar und März geſchehen kann) beendigt, fo wird de 


Sand mehrere Male mit dem Pfluge gewandt und geeggt; die ſtecken gebliebenen 





3,1 6⸗ 


Knollen werben aufgelefen. Alsdann wird (ebenfo wie das erfte Mal) mit dem Sehen 
und Häufeln verfahren. Erfahrungsmäßig fällt dann die zweite Ernte nad) ber 
Düngung viel reichlicher aus, wie die des erften Jahres.“ 

- „Soll aber ein und derſelbe Ader noch ferner zur Topinamburpflanzung be⸗ 
nugt werben, fo muß nad} der zweiten Ernte der Ader noch ein Mal gut geblingt 
werden. Außerdem find vor dem Behäufeln die überzähligen, zwiſchen den Reihen 
fiehenden Pflanzen zu rotien. Andern Falls wird der Ader durch bie ſtarke Wuche⸗ 
tung derjelben jo überzogen, daß feine Reihe mehr zu unterſcheiden iſt.“ 

„Wunſcht man ben ſchon mehrere Jahre lang zur Topinamburpflanzung benugten 
Ader mit einer anderen Fruchtgattung zu beftellen, fo iſt der Ueber-Sommerbau zu 
empfehlen, damit durch mehrmaliges Pflügen und Eggen die aufgehenden Pflanzen 
bollftändig vertilgt werden.“ 

„Die Topinambur liefern bei einigermaßen günftigen Witterung reichliche Er 
träge und ein borzügliches Futter befonders für Pferde; fie werden im rohen Zu- 
ande von allen Viehgattungen mit großem Appetit verzehrt, und laſſen ſich fo auch 
am beften verwerthen, während fie gekocht durch die in ihnen befindlichen Wafler- 
theile weniger Nahrungskraft enthalten.“ 

Der Centner Topinambur koſtet int. Fracht ca. 1 Thlr. 20 Sgr. und if zu 
beziehen vom Vorſteher des landwirthſchaftlichen Kaſinos zu Schmidthachenbach Peter 
Hud V. 

Wer ſich näher unterrichten will über die Kultur, Ernte, Verwendung und 
die Vorzüge der Topinambur im Vergleiche mit anderen Gewächſen, den verweilen 
wir auf die vortrefffiche Abhandlung ‚über „Kultur und Verwerihung ber Topinam- 
bur“ des Herrn von Babo, welche in der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins 1856, 236 abgebrudt ift. 

Wir heben aus derjelben Yolgendes hervor: 

1) Für das in der Kartoffel vorhandene als menſchliche Nahrung wichtige 
Starkemehl iR ein Erſatz noch nicht gefunden. Die zuderhaltigen Rüben und 
Knollen (Topinambur) find dagegen als Biehfutter ebenfo brauchbar. 

2) Die Topinambur gedeiht im ſchwerſten Thonboden. Näffe ift ihr aber ſchädlich. 

3) Der Ertrag der Topinambur Tann zu 100 Eentner Knollen und 10 Centner 

Stengel pro preußifer Morgen angenommen worden. Derſelbe läßt aber 
wegen des flarfen Kalikonſums bald nad, wenn man ftetS auf demſelben Felde 
pflanzt und zwar auch dann, wenn man alle 2 Jahre mit wenig verrotteten 
Dünger oder mit Jauche düngt. Dan thut daher wohl, den Stand alle 2—3 
Jahre zu wechſeln. Beim Anbau im Großen lafie man das Feld unter An⸗ 
wendung bon Ajchendüngung länger ftehen, ſae Grünfutter, Widen, Grünmais 
und dergleichen Hinein und mähe Alles zujammen. 

Die Anlage des Topinamburfeldes geſchieht am beften im Herbfte. Die An« 
wendung des Untergrundspfluges ift zu empfehlen. Die größeren Snollen 
werden in Stüde geſchnitten. Das Legen derſelben geichieht bei 2 Fuß im 
Quadrat, entweder in Stufen oder Furchen, das Haden und Häufeln erfolgt 
wie bei der Kartoffel. Kultivirt man mehrere Jahre auf demfelben Felde, fo 
bleibt bie nöthige Ausfant (troß der forgfältigften Ernte) im Boden. Sind bie 
jungen Pflänzchen 1 Fuß Hoc gewachſen, jo behandelt man das Feld bei 2 
Fuß Entfernung mit dem Häufelpflug. 


4 


— 
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5) Man erntet 

a, im Spätjahre die grünen faftigen Spigen, indem man fie vom holziger 
unteren Theile nach Bedürfniß abfchneidet, verringert jedoch dadurch de 
Ertrag der Knollen um }. 

b, Die Knollen läßt man (bei etwas rauhem Klima) über Winter im Lober; 
indem fie alsdann noch erheblich zunehmen. 

Die Ernte wird, wie bei den Sartoffeln, durch Haden oder Pilign 
bewirki. 

c. Sind die Stengel und Vlätter im Spätjahre erfroren, iſt alſo die Begrk- 
tion derſelben vorüber, jo können fie ohne Nachtheil entferut und als Sei 
futter oder fein geſchnitten und gebrüht als Futter für das Rindvieh or 
als Brennmaterial im Badofen verwende. Am beſten iſt es aber, man 
man fie Hein hadt und wieder unterpflügt. 


4. Der Iuzerner oder 30jährige Klee.*) 


In unferem Bezirke und namentlich in den Gebirgägegenden hat man den Kir 
bau bis vor wenigen Dezenmien arg vernachläſſigt. Dan nahm ar, daß die Kir: 
pflanze böfe Krankheiten erzeuge, während fie doch nur bei undorfichtiger Yütterus 
die Blah⸗ oder Trommelſucht veranlagt. Heut zu Tage ift fie auch bei ums überel 
heimiſch. Das Rindvieh fieht man nur noch im Spätfommer auf dem abgemäfcre 
Wieſen; im Uebrigen ift die Stallfütterung faft überall eingeführt. 

Unter den verſchiedenen Kleearten nimmt die Quzerne (dev 30jährige Klee) jch 
den erjten Rang ein. Schon feit einer Reihe von Jahren baut man fie namentiid 
in den Streifen Bitburg und Wittlich ziemlich allgemein. Aud im Kreiſe Daun ge 
winnt er (4. 3. in Gilfenfeld, Mehren, Hillesheim und überhaupt im Kylltfale) 
immer mehr Zerrain. 

Ein gut beftandenes Quzernefeld Tiefert mehr Futter, wie die beſte Wieſe. de 
günftigen Verhälmniffen find vier Schnitte durchaus nicht ungewöhnlich. Namenttid 
in heißen trodenen Sommern, two die anderen Futtergewächſe ſchlecht gedeihen, ij 
die Luzerne als Viehfutter don großem Werthe. Wegen ihrer fehr tief gehen 
Wurzeln leidet fie nämlich nicht jo fehr von der Dürre, wie z. B. mit dem roffen 
Klee der Fall ift. Aber aud in feuchten Jahren gibt fie die reichſten Ernten. 

Der Gutsbefiger Thielen zu Dierfeld empfiehlt nah mehrjährigen Verſuchen 
folgende Regeln: 

Wer gute Quzernefelder anlegen will, muß: 

I) Ausgangs des Monats Mai ſäen; 

2) jede Ueberfrucht fort laſſen; 

3) den Samen 1 Zoll tief unterbringen; 

4) mindeftens 20 Pfund gutes Eaatgut nehmen; 

5) im Jahre der Ausſaat nur dann mähen, wenn die Pflanzen fehr ſiark find; 

6) den legten Schnitt nicht zu fpät nehmen, jedenfalls fo früh, daß der Alk 
wieder etwas ausſchlagen kann. 

Näffefreier Boden, der in guter alter Dungkraft fleht, iſt unerläßfid. Hol 
aſche, Superphosphat, Kalt, Gyps find ſehr nöthig in Böden, die nicht von Katır 


*) Siehe Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen 1866, H4 8 
1867, 126. 181. 1869, 32 und Bd. I. ©. 412. 
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taftgaftig find. Weberbüngen if weniger zu empfehlen, ba die Wurzeln ſehr tief 
gehen und ihre Nahrung in der Tiefe ſuchen. Dan muß aljo vor her gehörig 
düngen. Nah dem erften Schnitte ift unbarmherziges Eggen dringend zu 
empfehlen. 


Cit. IV. Die Hebung des Flachsbanes. *) 

Die Löniglihe Regierung hat dem Herrn Minifter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten unterm 25. October 1870 die nachſtehende Denkfchrift mit dem An» 
trage überreicht, zunächft die Mittel zu beiwilligen, um zwei junge Leute zu ihrer 
Ausbildung als Flahsbaulehrer im nächften Frühjahre und Herbſte nad Belgien 
fenden zu können. Demnächft follen diefelben die hauptjächlich betheiligten Diftrikte 
des Bezirks als Wanderlehrer beſuchen und Vorſchläge zur weiteren Entwidlung bies 
jes jehr Iohnenden Sulturzweiges machen. 

Denkſchrift. 

Der Flachsbau wird in allen Kreiſen unſeres Regierungsbezirks jedoch faſt 
überall nur zum eigenen Bedarf betrieben. Die Landleute röſten, brechen und 
ſchwingen den gewonnenen Flachs nicht bloß ſelbſt, ſondern verſpinnen und verweben 
ihm auch meiſtentheils zu Leibwäſche und Hausleinwand, zum Theil ſogax zu Klei- 
dungsſtücken (namentlich auf dem Hunsrücken zu Beidergewand.) 

Da Boden und Klima eine erheblihe räumliche Ausdehnung des Flachsbaues 
geftatten **) auch zweifellos fetfteht, daß bei geeignetem Boden und richtiger Veftellung 
unferem Landwirthe faum irgend eine andere Kulturpflanze einen größeren Vortheil 
abmerfen kann, als der Flachs **x) und derfelbe ihm außerdem ein frühgeräumtes, 
unfrautfreie® und Hinlänglich kräftiges Land für die Winterfant, ohne daß neue 
Düngung erforderlich wäre, hinterläßt, jo dürfte es ein ebenſo dankbares, wie lohnen⸗ 
de8 Unternehmen fein, wenn mehr als bisher gejchehen, auf rationellen Flachsbau 
yum Zwece des Verkaufes dejfelben an Shwung- und Spinnan- 
falten, fowie an Gebild- und Damaftwebereien u. ſ. w. Hingearbeitet 
wird. Denn noch immer mußten unſere heimiſchen Fabriken einen großen Theil ihres 
Rohmaterial3 aus dem Auslande, namentlih aus Belgien und Rußland, beziehen. 


*) Siehe Bd. I. ©. 488 und die in der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins 1870 

161. abgedruckte kurze Inftrultion über Flachsbau und Flachsbereitung. 
**) Nach einer von der Lokalabtheilung Bitburg vor einigen Jahren angeftellten Ermitte⸗ 
‚ung werden im Regierungsbezirk Trier jährlich ca. 1000 Morgen mit Flachs und Hanf beftellt. 
***) Bürgermeifter Beckers in Wegberg, Inhaber einer mechaniſchen Flachsbereitungs⸗ 
ınfalt berechnet in feinem „praftijchen Flachsbauer“ S. 6 die durchſchnittliche Ernte an Roh⸗ 


Has pro Morgen uf 2 2 2 Een. 20 Gir. 
Nimmt man an, daß vom Gentner Rohflachs 20 Pfd. reiner Flachs gewonnen 
verden, jo erhält man pro Morgen. . » 2 > 2 0 2 nern nn. 4 Er. 
Nach dem Marktpreife von 6 Sgr. pro Pfund Haben diefe 4 Ctr. reinen Flachs 
80 Thlr. 
Dazu kommen pro Morgen 6 Scheffel Leinſamen à 35 Thlr. ..... 22 
o daß der Bruttoertrag ſich beläuft auf - - © 2 0 nennen 102 Thlr. 
Davon fommen in Abzug 
Das Saatgut rer een 10 Thlr. 
Das Beftellen und Bearbeiten des Flachſes (intt. Nöften) .... 10, 
Das Ehningen 2 en 0 nee rennen 16 „ 
Mitfin Summa der Ausgabe . 2 2 2 2 onen. en 


Es bleibt aljo eine Nettoeinnahme von © 2 2 0 nenne 66 Thir. 
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Mit beſonderem Bergnägen erinnert ſich der Berfafier diefer Schrift nod im 
daran, wie Ausgangs der Mger Jahre vom Vorſtande det landwirthſcheſtliher 
Bereins im Furſtenthume Eichsfeld unter weſentlicher Betheiligumg des rührigen ie: 
gerwalber Bauernvereins die Hebung des Flachsbaues mit beſtem Erfolge durdge 
führt worden if, indem ein Wanderlehrer für Flachsbau und Flachsbereitung in 
Thätigkeit gefegt, rigaer Leinfamen befter Qualität im Genoſſenſchaftswege ar 
Prämien für forgfältigen Bau und Behandlung des Flachſes ausgeſetzt; uf 
flachsroſten mit Geldzufüfien eingerichtet und unter Auffigt und Leitung tüh- 
tiger Rottmeifter gegen eine Heine Abgabe in Benugung gegeben; eine Flachsbere 
tungsanftalt reſp. eine Flachsfaltorei eingerichtet; für diefe Anftalt gute Brech un 
Schwingmaſchinen angeſchafft und für Hebung der Flachsmärkte geforgt wurde. 

Gleichzeitig wurde eine größere Anzahl don Spinnfchulen mit Hunderten von 
Spinnrädern ausgerüftet, deren Leitung meiftentheils Ehefrauen der Elementarlehret 
übernahmen, um bie Mädchen ſchon frühzeitig an Ordnung, Fleiß, Arbeitfamkeit ud 
Sparfamfeit zu gewöhnen. Die Arbeit wurde bezahlt und alle Jahre fanden in 
Srühjahre Probegefpinnft-Ausflellungen und Prämiirungen mit Sparlaſſenbüchern Rat 
wozu der landwirthſchaftliche Verein in Heiligenftadt eine beſondere Feſllichleit für 
alle Schülerinnen zu veranftalten pflegte. 

Da der Herr Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten in neuche 
Zeit abermals zur Hebung des Flachsbaues und der Leineninduftrie angeregt und jı 
diefem Zwede für den Weftertvald bereits Staatsunterftügungen bewilligt Hat,*) ir 
dürfte es fih um fo mehr empfehlen, diefe Angelegenheit auch im Regierungsbeit 
Xrier in Gang zu bringen, weil die große Aklien⸗Flachsſpinnerei zu Düren gar 
bereit fein dürfte, derartige Unternefmungen mit Rath und That Fräftig zu unkr 
fügen, Namentlich befigt die Fabrik in der Perfon des uns noch von Aachen hr 
wohlbelannten, in Belgien geborenen und erzogenen Flachs ⸗Spinnmeiſter und Oder 
auffeher Stielmann einen ebenjo erfahrenen als bereitwilligen Techniker. Unjen! 
Erachtens müfjen vor allen Dingen (ebenſo wie feiner Zeit im Eichsfelde geſcheher 
ift), mit Land und Leuten befannte, junge ſtrebſame Kräfte gewonnen werden, mel 
als Wanderlehrer für Flachsbau und Flachsbereitung ausgebildet und dann unter de 
Aufficht der königlichen Regierung für den ganzen Bezirk einige Jahre lang in Ih 
tigfeit gejeßt werben. Einer diejer Techniler muß dann aud) eine Flachsberi 
tungsanftalt einrichten, den Bezug von rigaer Leinfamen, jo wie den Abſaß de 
Flachſes vermitteln. Alles Weitere Lönnte der natürlichen Enttwidelung der Suk 
im Genoſſenſchaftswege überlafien werden. **) 

gez. Bed. 


Cit. V. vVerzeichniß der intereffauteren Garten- und Parkanlagen im 
Regierungsbrzick Crier.***) 
Nicht minder intereffant wie der Beluh der Bd. II. ©. 117 aufgeführten 
ſchönen Punkte iſt der Beſuch folgender Parkanlagen und Kunflgärten: 


*) Siehe Annalen der Landwirthſchaft 1870, April- und Maiheft, S. 51, Guam 
) Der Herr Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat für die Nusfähr 
diefes Projekts bereits 1000 Thaler zugefichert. 
"*e) Siehe Bd. I. ©. 501. Bd. I. ©. 117. 
In Bd. I. S. 501 Haben wir nur einige Parlanlagen beifpielsweife angeführt. 
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1) im Kreiſe Bitburg: zu Bitburg die ſtüdtiſchen Anlagen, ber Kirchhof, 


3) 
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5) 


6) 


7) 


8) 
9% 
10) 
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die Privatgärten des Friedensrichter Wurzer, des Kommunalförfter Weiß- 
müller unb be Dr. Nels; 

zu Neuerburg die ſtädtiſchen Anlagen, bie Anlagen des Bierbrauer 
Konrad und des Notar Nels; 
im reife Berntaftel: die Gärten und Anlagen des Gutäbefigers 
Graach zu Machern, der Gebrüder Böding zu aſchbacher Hütte, der Kaufe 
leute Moog und Richter bei Ruine Veldenz; 
im Landkreiſe Trier: der Park des Geheimen Kommerzienrath Krämer 
zu Quint, die gräffih von Keſſelſtatt'ſchen Parls zu Föhren und Doden- 
burg, die Anlagen beim Schießhaufe im Gemeindewalde von Hermesleil; 
im Stadtlreife Trier: die fiäbtifchen Anlagen zu Trier, der Park des 
Rentner Adrian Reverchon mit einer jehr ſehenswerthen Koniferenfammlung, 
der Park des Banquier 2. Laub, der Part des Landgerichts-Affeffor Laug, 
der Park des Kaufmann Scähmelger, der Garten des Rittergutsbeſitzer I. 
v. Nell zu Matthias, das Sr. königlichen Hoheit dem Prinzen Friedrich 
der Niederlande gehörige Weißhaus nebft Park. Außerdem gibt es in 
in Trier noch viele Heine gut angelegte und wohlgepflegte Gärten ; 
im Kreiſe Saarburg: die Umgebungen der Yurgruine zu Saarburg, 
ber Poſthalterei⸗Garten dajelbft, die Umgebung von Kaftell, die Parkanlagen 
bes Gutsbeſitzers du Muesiel zu Schloß d’Horn an ber Obermofel, der Bart 
des Gutöbefiger von Neil zu Perl, des Bürgermeifterd Schneemann ebendafelbft, 
und der neu entftehende Landſchaftspark in der Grundbach bei Niederleuten; 
im Kreife Merzig: der Park des Kommerzienrath Boch zu Mettladh, 
der Villeroy’che Park zu Fremmersdorf, der Park des Landrath von Louiſen⸗ 
tal zu Dagflugl, der Weygold'ſche Park bei Bedingen; 
im Sreife Saarlouis: die von Gallau'ſchen Parks und Gartenanlagen 
zu Wallerfongen und Benumarais;*) 
im Kreife Saarbrüden: der Hallberg bei St. Johann; 
im Kreife Ottweiler: der Stumm’fde Park zu Neunkirchen; 
im Kreife St. Wendel: die Anlagen bei der St. Wenbelinsquelle und 
die ſtädtiſchen Anlagen, die neuen Anlagen bei Baumholder, der Garten 
beim langenfelber Hof des Gutsbeſitzer Getto. 


Die fernere Rentbarmachung des Kapitalvermögens der todten Hand.**) 


Die Anlegung der Kapitalien der tobten Hand durch Ankauf von Weinbergen, 
Aedern, Wieſen oder Waldungen ift in der Nähe von Trier kaum noch möglich, 
weil auf diefe Weife felten mehr als 24 p&t. Reinertrag erzielt wird. Dazu kommt, 
daß durch den ferneren Erwerb von Kulturland die Landleute des ſtark benölferten 
Mofelthales mehr und mehr in ein für die freie Entwidelung der Kleinwirihſchaften 
nicht vortheilhaftes Abhängigkeitsverhältniß gerathen, welches weder ben Jnſtituten 
noch den Staatsbehörden erwünfcht ſein kann. Wir empfehlen daher zur Erwägung, 
ob es ſich nicht empfehlen dürfte, in der Hocheifel, namentlich im nordweſilichen 


*) Eine ausführliche Veichreibung diefer Parks befindet fi in der landwirthſchaftlichen 
Zeitjchrift 1808, 104, 


”) 


Siehe Bo. I. ©. 342, 
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Theile deb Areifes Belim insbefonbere zwiſchen ber Stabt Prim, der Schneifel und Br 
Privat: Debländeteien für wenige Thaler den Morgen anzulaufen, um jei 
Nadelholzkulturen, ſpäter aber Lohheden anzulegen. 

Die größeren Stiftungen müßten allerdings die Ausgabe nicht fcheuen, weh 
daraus entftehen, wenn fie ihr bedeutendes Grundvermögen durch gut bezahlte, ratim 
gebildete, zuberläffige Lande reſp. Forſtwirthe verwalten und ſchützen laſſen, mäfm 
bon den Häufig anderweitig in Anfprud genommenen Mitgliedern der Suretie 
nicht füglih mehr verlangt werden kann, als daß fie die obere Kontrole über ie 
meiftens ſehr bedeutenden Grundbefig führen. 


Tit. VII Naqchweiſung wvotziglich bewährter landwirthſchaftlicher Aaſchun 
und Geräthe.*) 


Vom Wappenſchmied Schnell zu Klafeld bei Siegen werben mir ſchon fer $ 
Jahren geliefert zu folgenden Fabrilpreiſen: 
das fogenannte fiegen’fhe Wiefenbeil zu 1 Thle. 5 Ser. 
bie ſchmale Stechſchippe zu 15—20 Sgt., 
die breite Stechſchippe zu 20—25 Sgr., 
Bisher haben fi) diefe Arbeitögeräthe ausgezeichnet bewährt. Unter den Sur 
‘derten mir gelieferter Exemplare hat ſich fein unbraudbares vorgefunden. 
Ausgezeichnetes Draingeräthe liefert mir ſchon feit 16 Jahren Der Wappenſchur) 
Martin Klafien zu Kohlicgeid bei Aachen. Die Drainfpaten find von mir jeh 
konſtruirt, von 2c. Klaſſen bereit? in großer Menge bezogen und am gehörig rin 
übte Arbeiter zu deren größtem Nußen verteilt worden. Zur Herſtellung did 
Drainfpaten werden nämlih die Stahlabfälle der in Aachen und defien II 
gegend beftehenden Nähnadelfabriten verwendet. Stiel und Spaten find in cnm 
Stüde von demfelben Metalle angefertigt. Der Spaten ſelbſt if ca. 20 Zoll m: 
“der Stiel 2 Fuß lang. Oben auf dem Stiele iſt nur ein 4 Zoll langer und 1; I 
dicker horizontal liegender, von zwei Seitenfedern eingejchloffener Holzgriff. Auf der 
“Spaten befindet ſich ein beweglicher eiſerner Ring mit vorfiehendem Schnabel zur: 
“Auftreten. Der Ring laßt fi für den linken und rechten Fuß beliebig fegen. Tri 
folder Spaten find erforderlich, um einen Graben vorjhriftsinäßig amzufertige 
Der erfle Spaten hat ca. 4 Zoll, der zweite ca. 3 Zoll und der dritte fogenamt 
Sohlenfpaten nur ca. 2 Zoll Breite. Alle Spaten find etwas Hohl und mule 
förmig. Dieſe Drainjpaten find für alle Bodenarten brauchbar, bei Teichterem fr. 
nigen Boden dienen fie ſogar als Brecheifen. Dazu tommt noch der jogenannte Sohler 
baten oder der Sohlenhobel, welcher von demſelben Stoffe wie die Spaten angeferii 
wird und fowohl für ſchmale als breite Draingrabenfohlen vorteilhaft & 
nügt werden kann. Der Sohlenhaken ifi umgebogen, mit einem runden ge 
graben ca. 8 Fuß langen Holzftiehle verjehen und wird zum Ausziehen der Gmbe 
fohle verwendet. Der Legeftod zum Einlegen der Röhren ift aus gemök: 
lichem Eifen mit einer 2 Zoll diden und 6 bis 8 Zoll langen nadelförmigen umgebogent 
Spige mit einem Auge zum Einlaffen eines ca. 8 Fuß langen und 4 Zoll die 
gradgeftredtem Holzſtiehles einfach und zwedmäßig konſtruirt. Drei der genannt 
Spaten, 1 Sohlenhaken und 1 Legeftod bilden zufammen einen Sag Drait 








*) Bom Bezirkstwiefenbaumeifter Hector. Im Uebrigen fie Bd. I. S. 422, 
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werizeug, womit 3 Arbeiter zwedmäßig beſchaftigt werden können. Loeo Kohl⸗ 
ſcheid toflet 1 Drainſpaten 2 Thlr. 15 Sgr., 4 Sohlenhaken 1 Thlr. 15 Sgr. und 
1 Legeftol 5 Ser. 

Ein fehr guter Aderpflug für Heine und große Grundbefiger, ber ſewohl 
für Rindvieh- als für Pferbegeipann brauchbar if, wird zu Wiebelskirchen, Kreia 
Dttiveiler, vom Schmiedemeifter Lemmes augefertigt, An diefem Hinterpfluge if 
Pflugkopf, Rieſter und Untergefiell aus Guß⸗ und Schmiedeeiſen angefertigt, Der 
Grindel und Sterz ad aus Holz. Die Konſtruktion des qu. Pfluges if im Weſent⸗ 
lichen die des amexikaniſchen Adlerwendepfluges. Ein Kolter (Seh) iſt nicht vor⸗ 
handen. Die Konſtruktion des Schaares ift ein bajouettförmiges Dreieck, verkzitt 
zugleich das Kolter und iſt vermittelt Schrauben an das Streichbrett (Riefiee) und 
an die vorderſte Wendenuß angebracht. Der Pflagkopf (einfchliehlich der Wendenuß) 
ift nur 18 Zoll lang und Hat cn. 14 Zoll Durchmeſſer. Unter dem Pflugkopf ik 
eine ca, 2“ breite und 3" dide Stahlplatte angebracht. Die ftählerne Pflugſchmar⸗ 
fpige fleßt ca 4 bis 5 Zoll hervor. Das Streicheiſen (Rieſter) ift 24 Zoll Ing, 
oval ſchraubenartig gebogen. Bei diefer Konſtruktion kann der Pflug in aller 
Bodenarten und zwar ſowohl zum tiefen, als zum ſeichten Pflügen verwendet 
werden. Dieſer Pflug greift leicht in den Boden ein, läßt fi gut handhaben, 
braucht‘ verhältnigmäßig geringe Zugkraft und Iodert und wendet bie Bedenarkır 
gehörig um. Aus diefem Grunde ift er in den legten 5 Jahren bereitß in: großer 
Zahl im Regierungsbezirk Trier eingeführt und von jedem Landwirthe, ber ik 
bisher lennen gelernt Hat, als einer der befien und zwedmäßigften Pflüge, bie es 
gibt, anerlaunt worden. 

Der Hinterpflug koſtet loco Wiebelslirchen 7% Thlr., ſchwerſte Sorte 84 Thlr. 
und mit Borderpflug 16 Thle.*) 

Ausgezeichnete, feit langen Jahren praktiſch brauchbar befundene gußeiferne 
JauchenDruckpumpen berfertigt der Pumpenmacher Wiefel zu Irmenach bei 
Büchenbeuren im Regierungsbezirk Koblenz. Diefe Pumpen find derart konſtruirt, daß Die 
Jauche nicht von unten, fondern durch einen gekrümmten aufftehenden Sauger von 
oben Mar und ſchmutzfrei eintreten Tann. Mit einem eiſernen Krafthebel lann ein 
Kind von 11 bis 12 Jahren die Jauche 30 bis 40 Fuß hoch und über einen ganzen 
Hofraum non 60 bis 70 Yuß Breite mit Leichtigkeit pumpen. An der Pumpe, dem 
ſogenaunten Ningrohr, find 3 verſchiedene Oeffnungen angebracht, wovon 2 bie Jauche 
in Gefäße zum Zransportiren liefern. Ein nad allen Richtungen hin bemwegliches 
Flankirrohr dient dagegen zum Begießen des Dünger und des Faulhaufens. Diele 
Pumpe ift auch, wenn auf dem Hofe ein Brand entfteht, flatt Feuerfprige vor ⸗ 
theilhaft zu gebrauchen. Das Druckrohr von ca. 2 Fuß Höhe hat ca. 4 bis 5 Zoll 
Durchmeſſer. Das Steigrofr von 14 bis 20 fogar bis 30 Fuß Länge Hat nur 2 
Zoll Durchmeſſer. Eine ſolche Pumpe koſtet loco Irmennach Heinfte Sorte 18 bis 
20 Thlr., größere Sorte 20 bis 24 Thlr. Diefe Pumpen können ſowohl für Keine 
als für große Bauernwirihſchaften als durchaus praktiſch bewährt beftens empfohlen 
werben. 


*) Dan verfigert uns, daß die Eifenbeftandtheile dieſes vortrefflichen Pfluges jetzt jebergeit 
von der Bouß und der weilerbader Kütte zu beziehen find. Laͤßt man fi dann die Holz⸗ 
theile zu Haufe nad) einem Mufterpfluge anfertigen, fo kallulirt fi der Pflug noch weit billiger. 
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Statt Spaten werben in jüngfier Zeit 3-, 4- und 5zinfige Grabgabeln, 
ſowohl zum Umgraben der Felder und Gärten, als aud) zum Ausgraben der Kartoffen 
zwedmäßig verwendet; diefe Grabgabeln find wie ein Spaten zum Auftreten mit den 
Buße geftaltet, die Zinten find 10 bis 12 Zoll lang, nabelförmig, mit eitwas una 
vorſtehendem Bogen. In derfelben befindet fi) ein ca. 24 Fuß langer geamöhnlihe 
Holzſtiel mit einem runden Knopfe zum Auflegen der Hand. Die Zinten drüden fd 
mit leichter Mühe felbft in bindigen ſchweren und fogar fleinigen Boden Bis zu if 
ganzen Länge ein, was mit dem beften Spaten nicht zu ermöglichen ifl, indem der 
ganze Spaten die Erde durdfiehen muß, während die Gabel nur mit ihren Zinn 
in die Exde einzubringen braucht. Auch werden beim Sartoffelausmaden nicht jo 
viele Berlegungen wie mittelft einer Hade an den noch im Boden befindlichen Knolle 
verurſacht; zudem fteht der Arbeiter bei Anwendung der Babel ziemlich) grade, brand! 
fi alfo nicht wie beim Haden beftändig zu büden. Er greift mit der Gabel hinter 
die Kartoffelftöde in die Erde, wirft fie vor fi auf den Boden und verfolgt io 
rüdwärts bie ganze Länge des Kartoffelfeldes. Ein mit der Gabel eingeübter Ram 
wirft jo viel Kartoffeln aus, als 2 Leute auflefen. Dieſes Werkzeug wird zwedmoͤßig 
in der Mafdinenfabrit von J. P. Lanz et Comp. in Mannheim loco Mannheim 
zu einem Preife von 1 Thlr. 22 Sgr. angefertigt. Jeder gejhidte Dorfſchmied in 
aber im Stande, diefe Gabel zu 20 bis 25 Sgr. zu liefern. 

Statt des gewöhnlichen Heugrabens zum Ausziehen des Heues vom Eid ü 
das ſehr zwedmäßige Stehmeffer zu empfehlen. Dafjelbe Hat eine Sichelform, it 
ca. 2 Zoll breit und nad den Enden zugeipist. Auf der Mitte des Sichelrüden 
ift ein Auge wie beim Grabfpaten, jedoch unten zugeſchloſſen und ſpitz mit dem mehr 
diden Rüden alffeitig glatt auslaufend. Das Meſſer ift ca. 6 bis 8 Zoll breit, im 
Bogen mit gutem Stahl oder dem fogenannten Senfenfloffe angefertigt. Ber Holr 
fiel iſt ca. 6 bis 8 Fuß lang. Ein Fuß Hoch über dem Meſſer befindet fih cr 
holzerner wagerechter ca. 4 Zoll Langer Zapfen zum Auftreten. Mit dieſem Heu 
mefjer wird das Heu treppenförmig vom Heuftode herunter ſenkrecht wie eine Band 
geſtochen. Blattchen und Heufamen bleiben im Yutter enthalten und weil man des 
Futter nach Bedarf Hein machen kann, wird & bon allen Viehgattungen fehr gem 
gefreſſen. 

Wiefen- und Kleeheu, ſowie auch Grummet, laſſen fi mit leichter Mühe und 
und mit wenig Zeiwerbrauch für eine große Viehzahl abſtechen. Ein ſolches Meſer 
toftet 1 Thlr. bis 1 Thlr. 15 Sgr. und- wird bis jegt am beiten von dem Tirektor 
der LofalabtHeilung Bitburg Heren Porhalter Limbourg zu Bitburg bezogen. 

Eine vortrefflihe Heu⸗Preßmaſchine Hat der Gutshefier Alf in Taben in 
Gebrauch. Er beredinet die Koften pro Gentner zu 9 Pfennigen und den Vortheil 
auf das Doppelte. 

Einfad und gut konſtruirte, hölzerne 2=, 3« und Apferdige Dreſchmaſchinen, 
ſowie auch Handdrefhmafchinen werden zu Theley im Kreife Ottweiler. vom Maſchinen ⸗ 
bauer 3. Barth, verfertigt. Eine eingerichtete Handdreſchmaſchine für 2 Mann tofkt 
60 bis 70 Thlr. In der Stunde können mit 4 Dann 50 Gebinde Frucht gedroſchen 
werden, Eine 2pferdige Mafchine koftet 150 Thlr; mit derjelben können bei eine 
Bedienung von 4 bi8 5 Mann per Stunde 80 bis 100 Gebinde gedroſchen werden. | 
3. und Apferdige Mafchinen koſten 170 bis 200 Thlr. und können per Stunde mit 
5 bis 6 Dann Hilfe 125 bis 150 Garben gedroſchen werben. 

Dieje Dreſchmaſchinen find einfach konſiruirt und werden wicht leicht defelt: 
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nöthigen Falls kann fie jeder Dorfſchmied und Stellmacher ohne Schwierigkeiten und 
große Koften befeitigen. 2. Barth garantirt bei Ablieferung feiner Maſchinen nıin« 
deſtens auf ein ganzes Jahr. Uebrigens ift Barth ſchon feit 20 Jahren vielen 
Landwirten bes Regierungsbezirk! Trier als tüchtig und zuverläffig befannt. 

Gute Dampfdrefgmafginen mit Lofomobilen, ſowie auf 
Sentrifugalpumpen für große Bes und Entwäfferungsanlagen liefern 
Clayton et Shüittlemorth dur I. P. Lanz et Komp, in Mannheim unter Garantie 
leiſtung. 

An dieſen Lokomobilen befindet ſich der Cylinder, ſowie ſämmtliche in Bewegung 
tommende Theile außen auf dem Keſſel, wodurch fie ſtets unter den Augen des 
Wärterd und leichter im Stande zu Halten find. Dieſes iſt von großer Wichtigkeit, 
weil dadurch das Vorkommen von Unfällen faft ganz vermieden, aud die Anhäufung 
don Schmuß verhindert werden kann. Jede Lokomobile ift mit einem zweiten feldft- 
mirfenden Sicherheitspentile unter Verſchluß ausgerüftet. Auch werden ihr ohne be= 
fondere Anrechnung beigegeben: 1 Manometer, I Signalpfeife, 1 waſſerdichter Ueber- - 
zug von hinreichender Größe, um bie Maſchine zu überdecken und vor der Witterung 
fowie gegen Staub zu jchügen, Feuerwerkzeuge, eine Oellanne, ein bollfländiger Say 
Schraubenſchlüſſel nebit einem engliſchen Schraubenfchlüffel und Referve-Waflerflands« 
gläfer. 

Bon diefen Rolomobilen often die 4«, 9-, 12- und 20pferdekräftigen mit 1, 
41, 2 und 2 Cylindeen und 48, 85, 108 und 185 Etr. ſchwer 1.214, 1815, 2400 und 
3543 The. franto Bahnhof Mannheim. Sie werden je nach Beftellung auf eiferne 
oder hölzerne Laufräder mit Patent-Schmierbüchfen geftellt, Dreſchmaſchinen von 54 
bis 60 Zoll Trommelweite toften 600 bis 1000 Thlr. Mit ciner Spferbigen ber 
vorgeſchriebenen Dreſchmaſchinen tommen in 10 Arbeitsftunden bei Verbrauch) von 24 
bis 3 Scheffel Steintohlen & Stunde mit 8 bis 10 Arbeitsleuten 90 bis 100 Malter 
Kornerfrucht gedroſchen werden. 

Die Preiſe der Centrifugalpumpen auf einem Wagen mit Fahrrädern 
und kompletten Saugapparate find folgende: 
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Diefe Pumpe verdient die Aufmerkfamteit der Landwirte, da fie ſich wegen 
ihrer Dauerhaftigleit. Einfachheit der Konftruftion, leichter Bewegung bei der Arbeit 
und. unaufhörlichen Auswerfens eines regelmäßigen Stromes ohne Windkeſſel ſowohl 
für die Yewäflerung ald zum Drainiren bon niedrigem und jumpfigem Lande, fo 
wie zum Auspumpen von Pfüßen, Teichen x. in gleichem Maaße empfiehlt. Zu 
diefen Pumpen lann man pafjende Lolomobilen auswählen. Wenn die Maſchin 
nit zum Waſſerheben benutzt wird, ann die Pumpe leicht abgenommen und de 
Lofomobile zum Treiben von Sägemühlen, Dreſchmaſchinen, Mahlmühlen und za 
vielen anderen Zweden nüplic veriventet werden. Die Pumpe ruht auf einem 
Wagen mit 2 Yahrrädern und Stange zur Vefefligung an den Vorwagen der Lofo- 
mobile. Diefelbe ift mit ſchmiedeeiſernem drehbarem Verbindungs- und Saugerohr, 
mit Eaugventil fonmt Sieb, beweglichem Auslauflaften mit Schiebthüren (Ale 
tomplett) verſehen. 

Uebrigens Tiefert aud) die Majhinenfabrit von M. Webers zu Ber- 
lin ausgezeichnet gute Gentrifugalpumpen, deren Preife beim Unterzeichmeten zu 
erfahren find. 

Vorzüglich geeignet zu jedem Betriebe ift Webers transportable Dampj- 
maſchine, (Horizontale Aufellung mit ifolirter Mafchine.) Diefelbe if ſehr vor- 
fichtig, einfach, doch fräftig fonftruirt. Wir laffen die Konftruftion, Stärke, Geſchwin 
digfeit und Preiſe loco Berlin tabellariſch zufammengeftellt folgen. 








Nummer der Mafhine . . . 5 mw/v/v|vı/vm a ı 








nzahl der Pferbeträfte. . „| 1 2] 34-56-7] 8-10lo-aelie-1416--2080-5 
Dampfipannung in atm. Ueber 


u tea ee | 55 5 5 6) 5 5 5 5 
Cylinderdurchmeſſer in Milfi- 

meter . - 2 0 0.» | 80) 110] 150) 180] 210) 2601| 2801.05 21 0 8 
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Umdrefumgszahl per Rinute . | 200| 180! 160] 1401 10! 1001 90) 190 „100: ® 
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tem. > 200. ı 2 3 4 6 9 12) 15 18 EN 
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E18 Loco Berlin. \ \£hfr. 400 575| 750] 85011050] 1300| 1650| 1850] 2800; 2000 
erpadung - » 2. - fr. | 15| 18, 201 235| 30 4 50 60) ee & 


Alle Maſchinen befigen felbfithätige variable Erpanfion (Rr. I und IE au 
genommen), Borwärmerkeffel, Speifepumpe und Regulator. Dampfchlinder und 
Dampfteffel haben eine elegante Bekleidung zur Verhütung der Wärmeausftrahlung. 

In der Mafhinenfabrit zu Kolmar-Berg (Großherzogtfum Luxemburg) von 3. 

Majerus et Schöller werden ausgezeidmete prattifch gut bewährte Hädfelmafchinen 
mit großem Shwungrad und 2 Mefiern zum Kurz: und Langjchneiden 
(alfo für 2 verſchiedene Hädfelängen) loco Fabrik zu 24 und 25 Thlr. angefertigt. 
Ebendaſelbſt erhält man einen ſehr gut konſtruirten Häufelpflug mit 2 beweglichen 
Flügeln, welder zum Häufeln der Kartoffeln, überhaupt aller Reihenſaaten dient und 
9 Thlr. 10 Egr. loco Fabrik koſtet. 

Gute Wafferwagen mit mejfingenen Schrauben nebft beſchlagenem, aus Eichen⸗ 
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bolz Angefertigten Stativ werden bei Avanzo zu Köln, Hochſtraße 48, loco Köln zu 
5 Thlr. bezogen. 
Endlich erhält man vortreffliche Libellen mit Fernrohr von Mechanilus 
Breithaupt zu Kaſſel. Preis loco Kaſſel per Stüd 30 bis 36 Thlr. 
Gutenthal, den 18, Mai 1870. 
Der Bezirls-Wiefenbaumeifter, 
Hektor. 


Tit. VIII. Das landwirthſchaftliche Geräthedepot der Lokalabtheilung @GH- 
weiler.*) 


Ueber die Einrichtung eines Heinen landwirthſchaftlichen Geräthedepots theilt 
uns der Direktor der Lolalabtheilung Ottweiler Folgendes mit: 

„Bor zwei Jahren wurde von ber Hiefigen Lokalabtheilung in Folge einer Em- 
pfehlung des Generaljekretgriat3 des landwirtihſchaftlichen Vereins für Weftfalen eine 
Partie der auf Beranlaffung defielben bon den Gebrübern Brüninghaus u. Comp. in 
Werdohl (Station der Ruhr-Sieg-Eifenbahn) nad) amerilaniſchem Mufter angefertig- 
ten und mit ächt amerikaniſchen Holaftielen verjehenen ftählernen Handgeräthe ver⸗ 
looft, nachdem vorher die praktische Vortrefflichkeit dieſer ebenfo dauerhaften, wie 
leichten Geräthe erprobt und anerkannt worden war.“ 

„Beſondern Beifall fanden die dreizinfigen großen Heugabeln, die Grabega- 
bein und bie Reihen-Haden, während man fi mit den Düngergabeln hier weniger 
zu befreunden vermochte.“ 

Sämmtliche Geräthe find von höchſt elegantem Ausjehen, der zur Verwendung 
gelangte Stahl ift vorzüglich und zeichnen fi) namentlih auch die aus Amerika be⸗ 
zogenen, bon präparirtem Cichenholz "gefertigten Stiele bei großer Härte durch be⸗ 
fondere Leichtigkeit aus.“ 

„Da mehrere Landwirthe bereits ben Wunſch geäußert haben, von biefen Ge— 
räthſchaften zu beziehen, jo Hat die Zofalabtheilung ein Depot dabon in Hiefiger 
Stadt eingerichtet und Habe ich ein geeignete Lokal dazu unentgeltlich zur Dispofi» 
tion geſtellt. Die Lolalabtheilung übernimmt die geringen Vereinsportofoften, fo daB 
die Geräthe zu Fabrikpreiſen Hier abgegeben werben Tönnen. **)“ 

*) Siehe Bd. I ©. 4383. 

**) Sobald ein ſolches Depot erft einmal in Gang gebradt if, wird es einem tüchtigen 
Geihäftsmanne zur Weiterführung auf eigene Rechnung und Gefahr übergeben. Die ſyſtema⸗ 
tiſche Einführung verbefjerter Handgeräthe kann nicht oft und dringend genug empfohlen werben. 
Wenn ein landwirthſchaftlicher Verein in. 5 Jahren diefe eine Aufgabe gründlich löſte, hätte er 
mehr getan als viele feines Gleichen. 
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Vreife der Gebrüder Brüninghaus u. Komp. für ſtählerne lant- 


(Breife loco, Emballage extra, per 


netto comptant zahlbar bei Empfang ohne Gconto.) 


wirtpfhaftlihe Handgeräthe. 
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Tit. IX. Drainröhrenfabrikation. *) 


„Gegenwärtig fabriziren im biefigen Bezirke Drainröhren: die Ziegeleibefiger 
Boch und Fellenberg in Merzig, Manderſcheid in Trier und Paltzer in Pidliffem, im 
Kreife Bitburg. Unter dieſen Röhren zeichnen ſich die merziger durch gute und ſorg⸗ 
fältige Arbeit vor allen Andern aus.“ 
Preisverzeichniß. 





Bei einer lichten Weite der Röhren 


Namen von 
der 
Fabrilanten. 11 2u zu 4“ 50 


koſten 100 laufende Fuß: 


? Shfe. _Tpfe. Ile, Ihr. le _ 


Boch und Fellender m ! T 

ee in | | 25 | 40 

a : H — BB» LE 
} I 

Wanderſcheid zu Trier | | 40 


| 
KERREHEN 

Paltzer zu Billiffem .i 10. 12 18 25 40 

„Obwohl die genannten 3 Ziegelfabritanten bis jet den Bedürfniffen genügt 
haben, fo kann doch nicht unerwähnt bleiben, daß der Transport der Röhren, wenn 
er über 3 Stunden Entfernung hinausgeht, oft bebeutende Koſten verurfadht.“ 

„Da aber die Drainage im Hiefigen Bezirke vorausſichtlich bald eine große Aus- 
dehnung gewinnen toird, fo wäre zu wünſchen, daß fich am geeigneten Stellen noch 
einige Ziegeleibefiger zur Anfertigung von Drainröhren entſchließen möchten.“ 

„Indem mir Em. Hochwohlgeboren dieſe Angelegenheit zur nähern Erwägung 
und event. weitern Beranlafjung empfehlen, bemerken wir gleichzeitig, daß wir bereit 
find, zwei dem Staate gehörige und zu unſerer Verfügung flehende noch brauch⸗ 
bare Thonröhrenpreffen leihweiſe abzugeben.“ 

„Außerdem empfehlen wir Ihnen, von vornherein bie Qualität bes zu verwen⸗ 
denden Thones, namentli wegen ber vorhandenen, für die Fabrikation ſchädlichen 
Kalkbeftandtheile durch Sachverfländige (die agrikultur⸗chemiſche Verſuchsſtation zu 
Bonn) forgfältig prüfen zu laffen.” 

„Binnen Jabresfrift jehen wir Ihrem Berichte entgegen.“ 

Trier, ben 3. December 1869. 

Königlie Regierung, Abteilung des Innern. 
An die ſammtlichen Herren Landräthe. 


Tit. X. Wie fih der Landwirt einen guten Ruochendünger ſelbſt bereiten 
kann. *) 

Der Bezirks⸗Wieſenbaumeiſter Hektor zu Gutenthal hat in feiner Heinen fehens- 

werthen Mufterwirthfchaft, zu welcher einige 3U Morgen Land gehören, ein Verfah- 

ten bei Verwendung der in der Wirthfchaft abfallenden Knochen eingeführt, welches 














ale | |» 





*) Siehe Br. J S. 298. 
**) Eiche Bd. J ©. 421. Rach Mittheilungen des Bezirla⸗Wieſenbaumeiſter Heklor. 
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wir zur Nachahmung um fo mehr empfehlen, als die Anwendung deſſelben bie Hülk 
der Ruochenmühlen entbehrlih macht. 

Man nimmt nämlich ein gutes Oel⸗, Petroleum⸗ oder Theerfaß, welches nidt 
mit elfernen Reifen gebunden fein darf, weil bie anzumendende Eäure das Hol; 
durchdringt und das Eiſen zerflören würde. Der Tängeren Haltbarkeit wegen gräht 
mon ein Loch in der Nähe des Haufe, fept das Faß hinein, fhlägt dasſelbe rund- 
um mit Lehm aus, um jedem Verluſte an Material vorzubeugen und verficht dafſelbe 
mit einem gut fehließenden ſtarlen Dedel. Dieſes Faß fülle man mit 60 Pfum 
roher Salzfäure*) und 200 Quart Waſſer. Run hänge man einen gewößnliden 
Korb vermittelft eines aus Birken oder Weiden angefertigten Holzeiles an ein übe 
das Faß gelegtes Querholz, in das Faß hinein und thue in dieſen Korb bis ;a 
100 Pfund Knochen Hinein. Damit fid letztere fchneller aufisfen, ift es ztvedmi- 
Big, daß man fie einige Zeit lang den atmofphärifhen Einflüffen ausfegt, jo daß 
die Knochenhaut verisefen und der Säure das Eindringen in die poröfe Knochen ⸗ 
ſubſtanz erleichtert wird. ebenfalls muß der Korb fo tief in dem Faß Hangen, 
daß die Fluſſigkeit über die Knochen ſteht. In 8-10 Tagen Hat die Eure den 
phosphorfauren Kalt der Knochen aufgelöft, während die Leimſubſtanz der Knochen 
ungelöft, meift in Form der Knochen im Korbe zurüdhleibt. Alsdann zieht man 
das Körbchen mit der in demfelben zurüdgebliebenen Leimfubftanz heraus. Demnädt 
rührt man mit einem Holzſtabe die im Faſſe vorhandene, nunmehr aufgeſchloſſene 
Kuodenfubflang gehörig durdeinander. Diefe Miſchung wird in zwei Fuderfaͤffer 
gehen. Letztere werden fodann mit Waſſer gefüllt und mittel eines Eprigbreiks 
gleihinäßig über das Feld vertheilt. Drei Fuder von ſolchem Präparate genügen 
für einen halben Morgen (preußiſch) als gute Hilfsdüngung bei einem Biertel Zu- 
ſaß der gemöhnlicgen Staflblingung. 

Diefer Dünger laßt fi Übrigens aud in pulverifirtem Zuflande derwenden. 
Das dabei zur Anwendung bringende Berfahren if Bolgendes: 

Die aufgefchlagenen Knochen mit der Salzſäure werden in durchgefiebte Gar: 
tenerde und Steinlohlenafche in einer Scheuertenne oder auf undurchlaſſendenn Boden 
unter fortwährendem Umrühren gegofien. — Diefe ca. 60 Pfund Salzfäure und 
200 Quart Waſſer mit 100 Pfund Knochen genügen um 300 Pfund Garim- 
erde mit Holz⸗ oder Steinkohlenaſche gemiſcht, gehörig zu fättign. Sobald die Erde 
troden If, wird fie aus Saatfäden mit der Hand breitwärfig über bie Gaatfelker 
gleich mit der Saatfrucht egal vertheilt und untergeeggt. Ein foldes Präparat von 
300 Pfund mit einem Viertel Zufag der gewöhnlichen Stefldüngung genügt, um 
einen halben Morgen (preußifi) zu bdüngen. Soll foldes Feld nur mit biefem 
Präparate ohne Zufah don anderen Dungmitteln gebüngt werden, jo werden in flüffie 
gem Zuflande 4 Fuder und in verpufvertem Zufande 400 Pfund bes oben beſchrie 
benen Präparates verwendet. Wird die Düngung in flüffigem Zuſtande vorgenom- 
men, fo muß biefelbe bei Winter⸗ ober Regenzeiten geſchehen, indem fie im Sommer 
die Pflanzen verbrennt. Auf ein Brachfeld kann dagegen die flüffige Düngung zu 
jeder Jahreszeit vorgenommen werden. 

Diefe beiden Arten Knochendünger eignen fi für alle Fruchtgattungen. Den 
Kartoffeln, Runkeln und Kohlrübenpflanzen giebt man beim Sepen je einen Eplöffel 
voll von dem gepulverten Dünger. Für Kleefelder und Wiefen ift der Dünger in 
flüffigem Zuftande befonbers zu empfehlen. 

*) Die Salzſaure beyieht man aus den chemiſchen (namentlich ans den Soda⸗) Babrilem. 
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Uit. XI. Die Kognakfabrikalion aus Mofel- und Sanrweinen*). 

Die Wichtigkeit diefer durch den Apotheler Dahlem zu Trier in's Leben gerufe⸗ 
nen Induſtrie für die weinbautreibende Bevbllerung unſeres Regierungsbezirts if 
jereits vielfach anerkannt. Die Seltion „Technik“ des landwirthſchaftlichen Vereins 
Ur Nheinpreußen hat es gelegentlich der in den Jahren 1868 und 1869 zu Düf- 
'eldorf refp. Trier abgehaltenen Generalderfammlungen für wünfchenswerth und im 
Intereſſe der Nationalwohlfahrt liegend eradhtet**), daß die faueren und ungenießbaren 
Weine der unrelfen Jahrgänge auf Franzbranntwein verarbeitet werden. Sie hat 
yaher dem zc. Dahlem, welcher hochfeinen Kognak aus der Rieslingstraube der Saar 
and Mofel, foweit dieſelbe nicht geniehbaren Wein giebt, darſtellt und fein Ber 
'ahren offen mitgeteilt hat, ihre volle Anerkennung mit dem Bemerken ausgeſprochen, 
aß gegen das Berfahren theoretiich Nichts einzumenden fei und daß der aus 1863 
Harzberger Wein fabrizirte, zur Ausftellung gebrachte und von ihr probirte Kognac 
von borzüglicher Qualität fei. 

Die Redaktion der Annalen des Landes-Delonomielollegiums veröffentlichte 
diefes Referat mit folgender Bemerkung: 

„Wir können dem Gefagten Hinzufügen, daß ber Kognac des zc. Dahlem 
„wicht nur don vorzüglicher Mlarheit und Reinheit des Geſchmads if, fon- 
„dern auch ein trefflihes Bouquet befigt. Die Yabrilation eines ſolchen 
‚Kognacz ift in ſchlechten Jahrgängen von höchfter Wichtigfeit, insbeſondere 
„für die Saar- und Mofelgegend, und allein im Stande, von den Wein» 
„Produzenten enorme Verluſie abzuwenden, die fi für 1866 allein auf mehr 
„als eine Million Thaler beziffern ſollen. Es fteht zu Hoffen und zu wün- 
„Sehen, daß vielfache Nachfrage nach diefem einheimifchen Erzeugniß bie Wein⸗ 
„Produzenten ermuthige, auf diefem Wege weiter vorzugehen.“ f 

Auf den Antrag des Referenten der Seltion Naturwiſſenſchaft und Technik der 
an Herbfie 1869 zu Trier abgehaltenen 38. Generalverfammlung des landwirthſchaft⸗ 
ichen Vereins für AHeinpreußen, Prof. Dr. Freitag aus Poppeldorf befürwortete 
diefelbe einſtimmig, daß der Centralvorſtand der Fabrikation von Kognac aus Weinen 
geringerer Jahrgänge mit allen Kräften Vorſchub leiſten möge, indem hierdurch der 
zeringe Wein, welcher in ſchlechten Jahren in reinem Zuflande ungeniehbar fei, auf 
yie rentabelfte Weife vertvendet und der Verfälfchung des Weines auf das Wirkſamſte 
migegengetreten werde. 

Die Jahresberichte der königlichen Handelslammer zu Trier von 1867 und 
1868 äußern fi} ganz in demjelben Sinne. 

Dazu kommen die Auszeihnungen, welche ꝛc. Dahlem auf den von ihm bee 
chidten Ausftelungen zu Paris, Meg, Düfjeldorf, Breslau, Bodum, Trier und 
Altona erhalten bat. So hat fi die Wiſſenſchaft aufs Neue um die Landiwirth- 
Haft verdient gemadt. Denn nur ihre Lehren haben zc. Dahlem erkennen laſſen, 
vaß diefer verachtete „Surius“ jeden franzöfiihen Wein zur Vereitung bon Kognac 
ibertrifft. Letzterer iſt nämlich wegen der hoben Temperatur, bei der er zur Ver⸗ 
yährung gelangt, ſtets mit Ejfigfäure, oft ſogar mit der edeltiedhenden Buttereſſig- 
äure ſtark belaſtet, jo daß man denjelben meift aus dem alleinigen Grund um ihn 
yem dadurch bedingten, ſichern Verderben zu entziehen, deftillirt. Anders verhält es 


*) Siehe 2b. I ©. 452 und Bd. II. ©. 456. 
**) Siehe Zeitfihrift 1869, 80. 808. 
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MH mit der unfere ſauren Weine diſtinguirenden Nepfelfäure. Sie ſchutzt den Per 
bor einem gleichen Verderben, indem fie eine langſam verlaufende Untergäßrung mit 
bedingt, welche durch eine im hiefiger Gegend zur Zeil der Lefe ſtets herrſchende 
niebere Temperatur unterftüßt wird. Außerdem bat fie den Vortheil Durch die Deiti- 
lation, wie auch fon durch das längere Lagern, fi mit dem Alkohol bes Bein 
zu wohlriehendem Aether zu verbinden. 

Unfer Urfoff für den Kognac übertrifft ſonach den frangöfifchen und bürfen 
wir deshalb mit der größten Zuverficht hoffen, daß ein tief eingeroftetes Borurtkei 
für die fremde Waare bald fallen wird. Daß an diefem, hoffentlich nunmehr dei 
zu Ehren kommenden „Surius“ nicht fo leicht Mangel eintreten wird, Dafür ſpreche 
die Bd. 16. 452 diefes Werkes mitgetheilten Zahlen. 

Wie überall, wo e3 fih um die Förderung inländiſcher Anbuftrie Handelt. k 
iſt au Hier Sr. Majeftät der König vorgegangen, indem Allerhöchſtderſelbe dem x 
Dahlem das Hoflieferanten- Prädikat zu verleihen geruht bat. 

Dir können nicht ſchließen, ohne zu beflagen, daß neben dieſem Lichte ein far 
ter Schatten fi bemerkbar macht. Nicht genug, daß wir von Frankreich aus me 
fogenanntem Yagonlognac, einem hauptjächlic mit Denantheeaether, Eſſigaether, Veil 
chenwurzel⸗Tinktur bereiteten Schnapsgemifdh überfluthet werben, der von den Hotel: 
befigern und Bahnhofsreftaurateuren den Neifenden mit befonderer Oftentation al: 
„ganz Achter“ (meil direkt aus Frankreich bezogener) Kognak vorgeflellt wird. Abe 
auch in Deutfchland hat ſich diefer Schwindel bereit3 ſtark entwidelt. Um dem dl- 
gemeinen Verlangen nad billiger Waare zu genügen und die Konkurrenz zu be 
fiegen, begnügt man ſich nicht mehr mit dem fogenannten Verſchneiden der ädtn 
d. h. reinen Waare durch Zumiſchen von Spiritus und Wafler, fondern man nime: 
bloß letztere Flüſſigkeiten und läßt fi aus einer chemiſchen Fabrik von Magdebutt 
oder Leipzig die zur Ummandlung nöthigen Efjenzen tommen. Solches Gemiſch, de: 
aber niemals den unnachahmlichen Weingeruh und milden Geſchmack des Kogne 
befißt, wird trotzdem unter dieſem Namen und in legter Zeit no mit Oftentatio: 
als „deutſcher Kognak“ zu Preifen angefündigt, welche den Betrug jofort verrathen 


Tit. XIL Die Champaguerfahrikation ans Mofel- und Saarwein. 


Es wäre gewiß thöricht, von dem deutſchen Patriotismus zu verlangen, daß er 
auslänbiiche Fabrilate blos deshalb, weil fie das Ausland erzeugt, ignorire, aber da: 
fann don einer Nation gefordert werden, daß fie den einheimiſchen Eraeugiinen. 
wenn fie den ausländiſchen an Güte gleihlommen, das volffte Intereſſe zuende. 
Ein ſolches Intereſſe darf mit Recht die Mofel-Champagnerfabrifation 
beanfpruchen, der nachſtehende Zeilen gewidmet find. 

„Obgleich notoriſch die Champagne den Heinften Theil de zur Champagner 
fabrilation verwendeten Weins liefert und obgleich deshalb die franzöſiſchen Yabrikante 
ihren Bedarf aus deutſchen Weinbergen deden, gilt der die Champagnerfabrikation für 
ein Monopol Frankreichs.“ 

„Dan Hielt irrthümlich den zur Fabrikation verwendeten Wein und nicht di: 
Fabrikation ſelbſt für eine Spezialität Frankreichs. Nachdem ſich die deutichen Weir- 
händler das Verſtändniß der Fabrikation im volliten Maße angeeignet, darf dieje 
Irrthum als befeitigt angefehen werden. Die deutihen mouffirenden Weine büre 
ſich jegt dem franzöſiſchen Champagner ebenbürtig an die Seite ſtellen.“ 
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„Zubörberft erledigt fi der Einwand, daß den Deutfchen ein Wein fehle, wie 
ihn die Champagne hervorbringe, dadurch, daß weil der Deutſche ebenfo gut, wie er andere 
Rohfloffe aus dem Auslande zur Verarbeitung im Inlande bezieht, auch diefes bei 
der Fabrilation von mouffirenden Weinen thun kann. — Doch hat er ſolche Bezugs⸗ 
quellen nicht nöthig, da die Weinberge des Rheins, der Mofel und Saar treffliche 
Weine zur Champagnerfabrilation liefen. Weine, die auch als fogenannte „flille 
Weine“ berühmt find, wogegen die Weine der Champagne nur nad ihrer Fabrilation 
als mouſſirende Verwendung finden.“ 

„Die deutſchen mouſſirenden Weine ftellen ſich ferner bedeutend billiger als bie 
franzöfiichen, nicht weil das zur Fabrikation verwendete Material etwa geringer und 
deshalb wohlfeiler wäre, .fondern weil die Transportloften und die auf dem Import 
haftende Steuer den Preis des franzöflihen Champagners fat verdoppelt. Diefer 
Umftand fällt um fo mehr ins Gewicht, da in Folge der Aufkündigung des deutſch⸗ 
frangöiifchen Hanbelsvertrages Seitens Frankreichs dieſſeits als Repreſſalie der Zoll 
auf den Export franzöfifcher Weine nad Deutſchland bedeutend erhöht worden iſt.“ 

„Erwähnt mag ferner werden, daß den franzöfiicden Fabrikanten die Fabrikation 
gemiffer Sorten, wie „Sparkling Hods und Mofelles“ unmöglid if, weil dieſelbe 
anne vermittelft des aromatiſchen und erfriſchenden Rheinweins erfolgen kann.“ 

„Die praktifchen Engländer Haben durch einen feit Jahren" bedeutenden Bedarf 
die Vortrefflicleit und Billigkeit des deutichen Fabrilats zu würdigen gewußt. Durch 
diefen großen Abſatz, den der deutſche Champagner nach England und den andern 
überfeeifchen Ländern gefunden hat, ift feine Konkurrenzfähigleit mit den franzöfilchen 
Fabrikaten genügend bewiejen.” 

„Und fo mögen diefe Zeilen dazu beitragen, dad Intereſſe der Deutſchen auf 
ein deutſches Fabrikat Hinzulenken, das. dem franzoſiſchen Champagner volllommen an 
Güte gleich feht, doch den Konfumenten bedeutend billiger geliefert werben kann.“ 

„Es kann wohl mit Recht der Wunfch ausgefprochen werben, daß das für den 
Champagnerkonfum aufgewendete Geld den deutfhen Unternehmungen zufließe und fo 
der inländifchen Induſtrie erhalten bleibe.*)“ 

Das in vorſtehendem Artikel der norddeutſchen allgemeinen Zeitung Gefagte 
trifft aber noch mehr bezüglich der Saar- und Mofelweine, als des Rheinweines zu, da 
erftere ſich vermöge ihres ſtärkeren Gehaltes an Kohlenſäure beifer zur Yabrilation 
eignen, als die Letztgenannte; auch, abgefehen von ihren allgemein anerkannten vor⸗ 
hygieniſchen Eigenfhaften, ihr feines Bouquet durch die Fabrikation faum eine Ein- 
buße erleidet. 

Dies Haben auch die Fabrikanten am Rheine längft erlannt und Zaufende von 
Fudern werden alljährlih an der Saar und Mofel durch diefelben für ihre Babrita- 
tion aufgefauft. Die Heinen Rheinweine werben fogar ſchon unter dem Ramen von 
Mofelweinen exportirt. Derartig hat ſich der Gefhmad im Auslande zu Gunften 
unferer Weine bereits mobifizirt. 

Es ift daher aud) die vor zwei Jahren in Trier, al3 dem SHauptmarkte der 
Enar- und Moſelweine eniftandene Fabrik von mouffirenden Weinen unter der 
Firma „Ferdinand Weidehafe et Cie.“ als ein durchaus rationelles Unternehmen 
freudig zu begrüßen. Ihr Fabrikat wird, wenn auch nod nit gar fo fehr in 


*) Giehe norddeutſche allgemeine Zeitung vom Monat Auguſt 1870. 
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Deut’Hland (wo eine falſche Beſcheidenheit die Verdienſte eigener Induſtrie der mız- 
laudiſchen allzu Leicht unterorbnet), wohl aber in England und Amerifa verbiede: 
maßen gewürdigt. Auch dieſem neuen hoffnungsvollen Induſtriezweige durfie eim 
glanzende Zukunft in Ausſicht fichen. 


XII. degelſchuß und Nifikäfcenfabriketien.*) 


Zum Schutze der Vögel (cfr. Bd. L ©. 560) Kat die königliche Regierung m 
Brübjahre 1870 Folgendes veröffentlicht: 

„Beim Beginn des Frühjahrs bringen wir unfere Pofizeiverorbnung vom 11. 
November 1867, den Schup nüßlicher Vogelarten betreffend, welche wörtlich fautet, 
wie folgt (fiche Bd. I S. 560) in Erinnerung.” 

„Zugleich werden ſämmtliche Elementarſchullehrer in Gemäßheit unjerer Cichkn- 
larverfügung dom 13. Februar 1865 I. 853 S. 3 angemwiefen, fo weit dies im 
laufenden Jahre noch nicht geſchehen fein follte, die Schulfinder mit dem weſentlichen 
Inhalte dieſer Verordnung in einer entiprehenden Weife wieder befannt zu mader 
Da während der Iekten Jahre in verſchiedenen Ortſchaflen bemerkt worden ift, det 
die Vogelneſter faſt nur noch von unnüßen, dem Schulalter ſchon entwachſenen Buben 
jerflört werben, fo peranlafſen wir hiermit die Herren Landräthe, Bürgermeiſter, tr 
loniglichen und Kommunal-Oberförfter, ſowie die koniglichen und Rommunal:Bank- 
amten dafür zu forgen, daß den mit der Ausübung der Feld⸗, Wald- und Strabe- 
polizei betrauten Lolalbeamen der Schutz der nüplien Bögel und bie wunnei- 
fichtliche Protolollirung ber Sontravenienten nochmals zur dringenden Pflicht ge: 
macht wird.” 

.Es iſt unſer entſchiedener Wille, daß gegen ſolche, gewöhnlich im ganzen 
Orte betannte Subjekte, frühzeitig mit aller Entſchiedenheit eingejgritten wird, damit 
fie niit, wie es in der Regel der Fall if, allmählich dem Müßiggange, der Jagd 
ftripperei, dem Fiſchdiebſtahle und noch ſchlimmeren Dingen verfallen.“ 

„Außerdem werben die Polizeibehörden angewiefen, dem Fange ber Drofjeln um: 
Lehen, außer den Monaten Oktober und November, entgegenzutreten, in&bejonde 
die Aufflelung von Yangwertjeugen zu verhindern.“ 

„Die töniglicden und SommunalsOberförfter wollen aud die Holzhauer infrur- 
ren, damit die beim Schälen der Lohe gefährdeten Bogelnefter tyunlichft erhalten werden.“ 

„Au alle wohlgefinnten Einwohner des Bezirkes aber menden mir 
und mit der Aufforderung, uns bei der Durchführung diefer die allgemeine Lande- 
wohlfahrt bezwedenden Maßregeln möglichft förderlich zu fein. Ye entjchiedener | 
die öffentlihe Meinung jeden an den nüßlihen Vögeln nerübten 
Frevel verurtheilt und für deſſen Ermittelung und Beftrafung mit: 
wirkt, defto früher werden wir zu einem befriedigenden Refultate 
gelangen. **) 


*) Siehe Bd. 1 ©. 560. 

**) Die in den Feldern herum laufenden Hunde und Kapen find die allerkfummie 
Feinde der Gingvögel, der jungen Rebhühner und Hafen. Wie fol man aber gegen Diejes Un 
meien ankümpfen?! In den legten Jahren wird auch jehr über Bermehrung ver den Eiuge 
geln ebenfans nachſtellenden Elſtern gellagt. Wan follte den Jagdpächtern die jährliche Ablieit 
rung einer gewiffen Anzahl von Eltern zur Bedingung machen. 

Raum glaubli if es aber und doc wahr, daß in einem Privatgarten zu Trier Igor 
feit mehreren Jahren Elftern gehegt werden. 
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Von den verſchiedenen Sorten von künſtlichen Niftläfihen (Besirkg- 
vefchreibung Band I, S. 562,) haben fi} nur die Gloger'ſchen mit Schiebern verfehenen 
Exemplare bisher bewährt. Danchen find bie jehr billigen geruchloſen mit einer 
Sementmifhung überzogenen Strohläſtchen, die der Fabrikinſpektor Lohmeier im 
Jiefigen Landarmenhaufe in neuefter Zeit Kat anfertigen laffen und über melde nad) 
folgter Prüfung feiner Zeit das Nähere veröffentlicht werden fol, zu einer ver⸗ 
uchsweiſen Benugung ſchon jept geeignet. 

Der von der Töniglihen Regierung empfohlene Niftlaftenfabrilant Tiſchler⸗ 
neifter Sauer zu Riveris bei Ruwer im Landkreife Trier Bat ſchon Tauſende von 
Sgemplaren der Gloger'ſchen Niſtkaſtchen (mit Schiebern) vorzüglich nach dem Nieder- 
beine, der aachener Gegend und dem Kreiſe Meifenheim geliefert. Gegenwärtig 
abrizirt er auch Fichten-Baumeinden-Bruttäftchen für Stanre, Meifen und Fliegen⸗ 
chnäpper nad) den Muftern, welche auf der im Jahre 1869 von dem Thierſchutzber⸗ 
ine zu Genf veranfalteten Ausftellung unter 55 eingefendeten Modellen allein mit 
vem erften Preife gekrönt worben find. 

An diefen Lauer’fhen Käften find aber noch weſentliche Berbefferungen ange- 
yeacht, fo daß ſich diejelben 3. B. eben fo leicht reinigen lafſen wie die Gloger'ſchen. 
Huch liefert Lauer diefelben billiger al3 5 Sgr. das Stüd. 

Nühmliche Erwähnung verdient endlich noch der Beſchluß der Lolalabtheilung 
Ditweiler, welde eine Prämie von 10 Thle. denjenigen Gemeinden des Kreiſes zu⸗ 
yefichert hat, die mindeftens 50 Nifttäftchen auf ihrem Banne aufhängen werden, wie 
»ies von der Vertretung der Stabt Ottweiler bereits geſchehen ift. 


Erfahrungen über die Anwendung der Niſttaſtchen. 


Ein Herr Leymann aus Hannover tHeilt im dritten Hefte der illuſtrirten Mo⸗ 
aatshefte von Oberdied und Lukas Jahrgang 1870 folgende Erfahrungen über die 
Anwendung der Nifttäftchen mit: 

„Die Stanre gehen in jeden Kaſten, worin nur eine Oeffnung ift, die ihnen 
jenügt. Ich laſſe fie daher meiſtens aus alten tanımenen Brettern, die fonft nicht 
ju gebrauchen find, von einem Arbeitsmann zufammennageln; fowie fie nur aufge» 
hangt find im Frühjahr finden fich Liebhaber. Die Käften find fo aufzuhängen, daß 
die lüngſte Seite fenkrecht zu ſtehen kommt, und das Flugloch oben if, damit die 
Jungen nicht herausfalken. Ich Habe auch Abſchnitte von Aeſten aushöhlen laffen; 
da dieſe aber theurer kommen, und ich nicht gefunden habe, daß die Staare lieber 
hineingehen, wie in die Kaſten, fo würde ich das Billigere vorziehen.“ 

„Die Größe meiner Niftfäften beträgt: 4 Decimeter lang, 15—16 Gentimeter 
breit, mit einem Flugloch von 5 Geutimetern. 

„Aber, wie ſchon bemerkt, ob die Nifitäfichen größer oder Heiner find, der 
Staar geht doch hinein.“ 

„Schwieriger iſt es, die jo bebeutend nügficde Meiſe in kunſtlichen Niſtlaſten 
zu ziehen. Doc iſt es mir ſeit einigen Jahren geglüdt, jährlich einige Paare zu 
getwinnen. Zu biefem Zwede Habe ich Abſchnitte von Baumflämmen aushöhlen 
laſſen, und darin das Loch, welches von unten gebohrt war, mit einem Brettchen 
toieder zugemagelt. Die Maße find folgende: Der ganze Stamm ift 3 Decimeter 
fang, das Flugloch iſt 3 Gentimeter weit, Unten, wo der Vogel fein Neft macht, ift 
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die Höhlung 6 Centimeter weit und dabei 7 Gentimeter hoch. Ich bin aber der 
Anſicht, daß es ganz gleichgiltig iſt, wenn bie innere Höhlung auch doppelt fo groß 
iſt. Das Flugloch muß nur nicht größer fein, damit die Staare die Meiſen nid. 
ftören Können.“ 

„Nach meiner Anficht ift michts mehr zu empfehlen, um bie Reifen in 
einen Garten zu ziehen, als fie im Winter zu füttern; ſeitdem id) das thue, habe 
ich weit mehr derfelben das ganze Jahr hindurch, wie früher. Sowie Froſt eintritt, 
verkriechen ſich fait alle die Heinen Inſekten, wovon bie Meifen leben, und dieſe nüs- 
lichen Vögel müffen, wenn die Kälte lang anhält, verhungern. Aud der Kälte ım- 
terliegen Viele, da ein hungerndes Thier weniger Kälte ertragen fının. Würden dieſe 
nügligen Thiere nit duch Kälte und Hunger fehr aufgerieben, fo müßten ihrer 
mehr fein, weil fie ja 15 und mehr Gier tegen. Zum Füttern nehme ich allerhand 
Fleiſchabfalle, Grüge mit Talg zufammengeihmolzen x.“ 

Unter allen Umfländen müffen die Nifttäficden fon Anfangs Februar 
aufgehängt werden, wenn man wünſcht, daß fie ſchon im erſten Frühjahre von Bi 
geln benugt werben follen. 

Zur maffenhaften Verbreitung unter die Schuljugend empfehlen wir ſchließlich 
folgende Heine Schriften: 

1) Montanus: Schüget die Singvögel. Elberfeld bei Lulas 1867. 
2) Des Landmanns Feinde und Freunde. Langenſalza bei Greßler 1870. 


Git. XIV. Die Fabrikation von den Dzierzon'ſchen Kirnenföcen.*) 


Die Dzierzon'ſchen Bienenflöde werben vom Tiſchlermeiſter Lauer zu River: 
bei Trier nach näherer Anleitung des in der Nachbarſchaft wohnenden Direktors der 
Seltion „Bienenzudht” des landw. Vereins für Rheinpreußen Paſtor Stolzenberge 
zu Waldrach in allen Konftruttionen billig und gut angefertigt. 


Ct. XV. deit iſt Geld!) 


Das April- und Maiheft des Jahrgangs 1870 der Annalen der Laudwirth⸗ 
ſchaft enthält den Jahresbericht des Landes-Oelonomielollegiums für das Jahr 1869, 
in weldjem eine Petition des landwirthſchaftlichen Vereins im ſchildberger Kreije 
(Provinz Pofen) mitgetgeilt wird. In derfelben Heißt es wörtli wie folgt : 

„Die Menge katholiſcher Feiertage und Abläffe wirken ſehr flörend auf den Be 
trieb der Landwirthſchaft, und nicht genug, daß die auf Wochentage fallenden Feiet- 
tage an biefen Tagen gefeiert werden, e8 werden noch die auf Sonntage fallenden 
Feiertage auf Wochentage verlegt, damit der Feiertage immer mehr werden.“ 

„In der Provinz Schlefien werben feit vielen Jahren von dem Kern Für 
biſchof ale auf Wochentage fallenden Marientage und andere ähnliche Feiertage aui 
Sonntage verlegt. Man wird aber deßhalb nicht behaupten wollen, daß die jchlef- 
ſchen Katholiten fchledpter wären, als die unferer Provinz und was in Schlefia 
moglich, kann es auch Hier fein. Wir bitten daher ganz gehorfamft: „„bei dem Herm 


*) Siehe Bd. I. ©. 507, 
) Giche Vd. 1 6. 576, 
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Erzbifchof zu beantragen, daß er Die Marien- und ähnlichen Feiertage, in fofern 
fie auf Wochentage fallen, auf einen Sonntag verlege.”“ 

„Der Oberpräfivent von Pofen hat ſich inzwiſchen mit dem dortigen Erz- 
biſchof wegen diefer Angelegenheit in Verbindung gefeßt, um eventuel nach Einholung 
der apoftolifhen Genehmigung die Einrichtung herbeizuführen, daß menigitens die in 
die Erntezeit fallenden lirchlichen Feſte auf Sonntage verlegt werden. Eine bezügliche 
NRüdäußerung des Erzbiſchofs ift noch nicht bekannt geworden.“ 

„Eine ähnliche Petition, nur noch dringender und ſchon öfter wiederholt, ift von 
dem Gentralverein für den Negbiftrict eingegangen. Die BVerlegenheit der Land» 
wirthe ift dort noch größer, da dieſelben zugleich auch durch die Auswanderung der 
Arbeiter fehr genirt find.“ 

„Der oftpreußifhe landwirthſchaftliche Gentrafverein führt folgende zehn Feſte 
namentli an, welche an Wochentagen gefeiert werden: 6. Januar Heilige drei Kö— 
nige, 2. Februar Mariä Lichtmeß, 25. März Mariä Verkündigung, 27. Mai Frohn⸗ 
leichnam, 29. Juni Peter und Paul, 6. Auguft Verklärung Chriſti, 1. November 
Allerheiligen, 30. November Andreas, 8, December Mariä Empfängniß, und außer 
dem ber proteftantifhe Bußtag. 

„Ein bedeutendes Kapital an Arbeitskraft geht Hiermit alljährlich verloren, und 
zwar in einer Provinz, die ohnehin wegen ihrer kürzeren Aderbeftellungs- und Som⸗ 
merarbeitözeit eine größere Anzahl von menſchlichen und thieriſchen Arbeitskräften zu 
ernähren hat. Bei einer Benölferung ber Provinz Preußen von 850 000 Seelen 
tatholifcher Konfeffion und einer Annahme, daß nur der vierte Theil erwerbsfähig 
iR, ergibt dies einen jährlichen Arbeitöverluft von 2.125000 Arbeitstagen oder 
(einen Arbeitstag zu 10 Sr. angenommen) einen jährlichen Kapitalverluſt bon 
708 000 Thaler in einer Provinz.“ e 

„Wir verfchliegen uns allerdings nicht der Empfindung, daß es feine Schwierige 
feit haben wird, bei der eigenthümlichen Stellung der katholiſchen Kirche zu unferem 
Staate mit Einem. Schlage durch Verlegung der Feiertage auf die nächſtfolgenden 
Sonntage die gerügten Webelftände ab⸗ und einen volkswirthſchaftlich gebotenen ges 
funden Zuftand herzuſtellen. Dennoch glauben wir, Über dieſes Defiberium nicht 
bintweggehen zu können, ohne es Eurer Excellenz, des Minifters für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten, hochgeneigter Kenntniß zu bringen mit der gehorfamften 
Bitte, „ „Hochdiefelbe möchten diefe Frage in Erwägung ziehen und eventuell geeigne- 
ten Orts vertreten.“ " P 

Die Beſchwerden der oſtpreußiſchen und poſen'ſchen Landwirthe ſtehen nicht ver⸗ 
einzelt da. Die bayeriſchen, würtembergiſchen und badiſchen Landwirthe hielten am 
5. Juli 1866 in Gerlachsheim eine Verſammlung ab, in ber ſie Uebelſtände be— 
ſprachen und eiue Eingabe höheren Ortes beſchlofſen. 

Ein Korrefpondent ber allgemeinen Zeitung ſchätzt bie Anzahl der Feiertage 
mit den daran hängenden Vorbereitungen und Foriſetzungen (natürlich inklufive der 
Sonntage) auf 100. (Dies ftimmt fo ziemlich überein mit einer Angabe, welde ein 
ſehr geachteter kotholiſcher Gutsbeſitzer im Landkreiſe Köln im dortigen landwirthſchaft- 
lichen Kafino neuerlich machte. Die Anzahl der Tage, an denen das Geſinde gelohnt 
und beldſtigt wird, ohne wirkliche produltive Arbeit zu leiſten, betrug nach genauer 
Spezifilation die Summe von 94 Tagen.) 

In Oeſterreich ſchätzt man den Verluſt, welchen e im Feiertag dem Lande Bringt, 
auf 12 Milionen Gulden, In Bayern aber giebt es mehr Feiertage als in Oeſterreich. 
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In der Schweiz Kat: die Geiſtlichleit endlich nachgegeben. Geit dent 1. Yanner 
1869 find fieben nod bis dahin beſtandene Feieriage aufgehoben worden, barımir 
aud) der zweite Ofter-, der zweite Pfingfi- und der zweite Weihnachtsfeiertag. welch 
drei bei uns ſehr hochgehaltene Feiertage bekanntlich in Frankreich längſt wicht mehr 
gefeiert werden. Auch find dort ſowohl wie in Belgien und Luxemburg *) feit mehr 
denn 70 Jahren fämmtliche Feiertage auf die nächfifolgenden Sonntage veriegt, je 
daß man auf 52 Wochen nur 53 Feiertage hat, nämlich 52 Sonntage und bes 
erſten Weihnachtsfeiertag. 

Kein anderer Gewerbetreibender iſt durch die Feiertage fo geſtört und zu Zeiter 
wirklich bedeutenden Verluſten ausgeſezt, als der Landwirth. Der Fabrilant entzieht 
fi zwiſchen feinen vier Pfählen der polizeilichen und öffentlichen Kontrole, die S⸗ 
ſenbahnen, Poren, Dampfſchiffe und Kutſcher betreiben offen und ungerirt ihre Ge 
ſchafte und theilweiſe im verflärkterem Maße als an den Übrigen Tagen; der Land- 
wirth aber, der am Peter-Baul’s Tage fein Heu bei ſchönem Wetter Bearbeitet, 
nachdem es die Tage vorher geregnet, wird protolollitt, während wenige Schrite 
davon feine Gewerbsgenoſſen arbeiten durfen, wie dies im Jahre 1866 im Kıeik 
Bitburg, dicht an der luxemburgiſchen Gränze, ſich zutrug. (6. Töln. Zig. 1068, 
Anfang Salt.) 

Die franzöfifhen Landwirthe jowohl als ihre Arbeiter ſcheinen es in Keil 
dringender Arbeit jelbft mit den Sonntagen nicht fo genau zu nehmen, denn in der 
Zeitſchrift des dandwirthſchaftlichen Gentralvereins für die Provinz Sachſen beridket 
ein nach Frankreich ausgewanderter ſachſiſcher Landwirih, daß er im vorigen Serbie 
an den Sonntagen und Woche hindurch ohne Unterbrechung gepflägt habe. 

Sollten die rheiniſchen Landwirthe diefen bei den hohen Löhnen und Pach 
geldern doppelt gefühlten Uebelftänden näher treten wollen, jo möchten wir ifum 
foßgende Meine Schrift zum Studium empfehlen, welche tünzlih im Leipzig be 
H. Haſſel erſchien und nur 15 Sgt. koſtet. Der Titel ik: Ueber die Freiheit der 
Arbeit an den Sonntagen und den Feiertagen. Bon Moriz Müller in Pforzheim. **) 


Berzeihniß der Feier- und fonfligen freien Tage Einſchließlich 
der Markttage) für die Stadt Trier und feine nähfte Umgebung. 
I Geſeßliche Feiertage: 
Sonntage 52, Reujahe 1, König"Geburtsiag 1, Eharfreiiag 1, Ofen 
(fiehe ad 1) 1, Buß- und Bettag 1, Chriſti Himmelfahrt 1, Pfingften (üche 
ad 1) 1, Aller Heiligen 1, Weihnachten (Stephanus) 2, im Ganzen 62 
deiertage. 
II. Sonſtige katholiſche Feiertage: 
Heilige drei Könige 1, Maria Lichtmeß 1, Mariä Berlündigung 1, Feehe 
leichnam 1, Peter und Paul 1, Mariä Empfängniß, im Ganzen 6 Feier⸗ 
tage. 
II. Sonfige mehr oder weniger freie Tage: 
Aller Eeelen 1, Zwei Faſchingstage 2, die Zeit bes Schiupenfeſtes 3, wir 
Zeit der Kirmeſſen zu Zurlauben, Pallien, St, Varbara, St. Mathis 
"und Euren & 2 Tage 10, der igelexs, konzer⸗ und biewerner⸗Markt & | 


Franlteich? 
**) Röinife Zeitung 1870, Ro. 170. 
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Tag 3, die verſchiedenen an Werktagen vorkommenden Familienfeſte, Leichen⸗ 
begängniffe, Prozeſſionen, Wallfahrten u. |. iv. ca. 5Xage. Die weibliche Bevoöl⸗ 
terung der Nachbarbörfer befucht in der Regel wöchentlich einmal des Nach⸗ 
mittag den Gottesbienft in Trier maht 52 Halbe — 26 Tage. 


IV. Markttage: i 
Biehmärkte (inll. 4 Markttage für Pferde) 16, zwei 14tägige Mefien (im 
Juni und November) 28, zweimaliger Wochenmarkt, den die Frauen und 
Mädchen der Nachbarorte ziemlich regelmäßig beſuchen. Babel geht häufig 
ein halber Arbeitötag verloren. 

Es ift ſelbſtverfiandlich, daß an den sub III aufgeführten 50 „freien® Tagen 
bon vielen Land- und Stadtbewohnern gearbeitet wird, tie benn aud das 
früher in Trier fehr gebräudlih geweſene Beiern des „blauen Montags“ ſchon 
einiger Maßen: in Abnahme gelommen if. Außerdem ift richtig, daß die Vich- 
märkte, welche für ben getverblichen Verkehr ber Stabt- und Tandbevälferung bon 
großer Widhigkeit find, in der Regel nur bon denjenigen Leuten beſucht werden, 
welche durch ihre wirihſchaftlichen Verhältniffe oder ihren Gewerbebetrieb dazu ange 
wiefen find, ferner, daß der Beſuch der Wodenmärkte nah den jetzigen Ver⸗ 
hältniffen meifteniheils zum Zwede des Verkaufs vom Produften und des Ein« 
taufs der Lebensbedürfniſſe erfolgt; auch daß der Beſuch all’ diefer Märkte nur von 
einzelnen Familiemnitgliedern ausgeführt wird, fo daß dadurch allerdings keine gänz- 
liche Einfellung der ländlichen Arbeiten reif. des Wirthichaftsbetriebes erfolgt. 
Anderer Seit kann aber nicht in Abrede geftellt werben, daß mit dem 
bei vielen Landfrauen und Mädchen zur Gewohnheit gewordenen befländigen Laufen 
nad) der Stadt viel Arbeitskraft und Geld für den ländlichen Betrieb unnüg 
berforen geht und all’ bie Uebelſiande noch immer in vollem Maaße vorhanden 
find, welche wir in Bd. I. Seite 570 und folgende geſchildert haben. 


Tit. XVI. Uoch ein Mal die Yichmärkte.) 


Der jekige Stand diefer bereits Bd. I. S. 570 beſprochenen Frage ergibt ſich 
aus nachſtehender an ſämmiliche Landräthe erlaflenen Eirkularverfügung der Tönig- 
lichen Regierung vom 26. März 1869 (I. 1307 S. 3): 

„Die bisher auf Grund unferer Eirkufarberfügungen vom 19. Yuli 1867 (I. 
2765 8. 3) und vom 2. Juli 1868 (I. 1228 S. 3) gepflogenen Verhandlungen 
haben in vielen Fällen noch nicht abgeſchlofſen werben können, weil bie reſp. Ge- 
meindevertretungen fi) gegen die Aufhebung von Märkten ausgeſprochen haben, 
welche wir (Hauptfächlich wegen geringer Frequenz) für überflüffig erachten.” 

„Indem wir daher auf die Em. zc. mit der ſchon gedachten Verfügung vom 
19. Juli 1867 mitgetheilte, mittlerweile in Band I. Seite 570 der Beſchreibung des 
Regierungsbezirks veröffentlichte, diefen Gegenftand behandelnde Denkſchrift Bezug 
nehmen, beauftragen wir Sie, dafür zu forgen, daß von den Ortspoligeibehörben 
nad) Maßgabe des anliegenden Formulars Frequenznachweiſungen jedes einzelnen 
Kram- und Viehmarkte, für die nächften drei Jahre und zwar mit dem 1. April 
d. 3. beginnend, ausgefüllt werben.” 


Siche Bd. 1. 6. 570, 
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„Nah Ablauf der drei Jahre find die reſp. Gemeindevertreiungen fiber die 
Beibehaltung oder Entbehrlihleit jedes einzelnen Marktes zu hören und ift das Refuliet 
in Spalie 5a diefer Nachweiſung einzutragen. Ebenfo haben bie rejp. Burgermeiſer 
und demnächſt Em. zc. in den Spalten 5b und 5e Ihre reip. Gutachten abzugeben” 

„Die fo ausgefüllten Tabellen find uns bis zum 1. Juli 1872 vorzulegen.“ 


Die ZutunftsBiehmärtte der Stabt Trier. 

Auch über die trier’jpen Märkte haben wir uns bereits Bd. L S. 5% 
im Allgemeinen geäußert. Mittlerweile hat die königliche Regierung Beranlafjung 
genommen, mehrere der damals von uns angeregten ragen der Bertreiung ber 
Stadt Trier zur näheren Erwägung und Beihlußnahme mitzutheilen. 

Je mehr wir uns tim Zeitpunfte der Eröffnung der Eifelbahn, ſowie der 
Ausführung des Baues der Sauer⸗, Hochwald- und Mofelbahn eines Theil, und 
dem der Aufgebung der veralteten Mahl- und Schlachtſteuer andern Theils nähen, 
deflo wichtiger werden die Biehmärkte der Stadt Trier für den ganzen Bezil. 
vorausgejeßt, daß die Verwaltung der Stadt Trier feine Opfer ſcheuen wird, um 
billigen Wunſchen des beifeiligten auswärtigen Publilums Rechnung zu tragen. 
Inſofern würden wir folgende Punkte zur befonderen Erwägung empfehlen: 

1) Die Berlegung der Windvieh-, Pferde- und Schafmärkte nad) den ſchatligen 
Moſelquais, welche zwiſchen dem Militairlagaret und dem Hauptzollamte- Gebäude 
belegen find. An dieſer Etelle if das Mofeltvafjer in der Nähe, um das Bieh jeder- 
zeit tränfen zu innen. Auch ift genügender Raum vorhanden, um bie verſchiedenen 
Viehgattungen von einander getrennt in von beiden Seiten zugänglichen Reihen auf 
fellen zu tönnen. Hier können unbeſchadet des Verkehrs zwiſchen den Baumreihen 
einige fefte Stellagen (ähnlich wie z. B. ürzlih in Bitburg und Wittlich gefchehen 
it) angebracht werden, um unbändiges Bich anbinden zu Bunen. Hier können be 
fondere Plätze angerwiefen werben, um Pferde und Zugochſen ohne Störung md 
Gefahr fürs Publitum zur Probe vorzuführen. Ferner könnte an diefer Stelle 
ſammtliches Marktvieh zu- und abgeführt werden, ohne daß es die engen und gerade 
am meiften belebten Straßen der Etadt noch ferner in einer für den gewöhnlichen 
Berkehr geradezu gefährlichen Weiſe zu betreten brauchte, indem es nur noch um 
die Stadt herum geführt werden dürfte, cine Einrichtung, wie wir fie jest 
faft in allen größeren Städten finden. So lange die Mahl« und Schlachtſteuer noch 
beftcht, würde die Zollabfertigung während der Viehmarktstage nur an der Moid- 
brüde und am Katharinenthore zu erfolgen haben. In letzterer Beziehung müßte 
natüclih eine Verftändigung mit dem Haupt-Zollanıte ftaflfinden. Im Uebrigen würde 
der Handel und Berker der Stadt Trier im großen Ganzen durch ſolche mandem 
einzelnen Getverbetreibenden für den Augenblid allerdings nicht wunſchenswerthe 
Reform durchaus nicht leiden. Es kommt nur darauf an, daß die trier’fdhen Ge- 
ſchaftsleute und Wirthe ihrerſeits für gute preiswürbige Waaren (einſchließlich Speifen 
und «etränfe) forgen, fo würde der Landwirth (nad) Erledigung feiner Geichäfte) den 
Heinen Weg vom Mofelufer bis in die Stadt hinein gewiß nicht ſcheuen, um dafelbft 
(nad) wie vor) einen guten Theil feines baaren Erlöfes zur Beftreitung feiner Bedärf- 
niffe „urützulafien. Mit biefem Wechſel des Platzes würden jedenfalls die ‚vielen 
wohl begründeten Klagen über die jegige höchſt mangelhafte Aufftelung de Markt- 
viehes aufhören. Selbſtverſtändlich dürfte aber ber Raum des neuen Viehmarkies 
nicht wieder, wie jegt der Fall ift, durch allerlei Kram- und Tandbuden weſenllich 
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verengt werben. Nur einige wenige, Öffentlich zu verpachtende Reftaurationsbuben 
vären ausnahmsweiſe in der nächften Nähe zu dulden. 

Gegen biefe Verlegung des Viehmarktes ift, unſeres Wiens, bisher bloß 
ingewendet worden, daß der Mofelquai bei eintretendem fehr hohen Waflerftande 
ucht vollſtändig zugänglid) und den rauhen Weftwinden zu fehr ausgefebt fei. Auch 
eien feine Stallungen in der Nähe zu finden! 

2) Was den Schweinemarkt anbelangt, fo ift für die dringend ndthige 
Bergrößerung deſſelben bereits geſorgt worden, fo daß der bisher benützte Platz vor⸗ 
aufig beibehalten werben könnte, zumal derſelbe ſich ganz in der Nähe des Mofel- 
mais befindet und es für den Handel mit den übrigen Vieharten nicht einmal 
oünſchenswerth if, den ſehr geräuf—hboflen Schweinemarkt mit dem dabei betheiligten 
sielen Fuhrwerle in noch größerer Nähe zu haben. Außerdem würden wir empfehlen 

3) Für alle Viehmärkte das Marktftandgeld abzufchaffen, wie dies anderwärts 
chon vielfach und noch in neuefter Zeit in Bitburg geſchehen ift. 

Ferner erſcheint noihwendig 

4) Die Anſtellung eines Marktmeiſters, welcher von Anfang bis zu Ende eines 
eden Viehmarktes für die Ordnung auf demſelben zu ſorgen hätte. 

5) Die Aufſtellung einer Viehwage in der Nähe des neuen Marktplages. 

6) Die Einrichtung eines Herbft- und Frühjahrs-Stiermarktes nad dem Vor⸗ 
»ilde von Baumholder, Bitburg und Wittlich in Verbindung mit den dazu geeigneten 
est ſchon beftehenden Viehmäckten. 

7) Die Auffebung der im Ganzen 4 Wochen bauernden beiden 1d4tägigen 
®rammärkte, welche jegt von um fo weniger Bedeutung find, weil die damit früher 
n Verbindung geftandenen großen Wallfahrten längft aufgehört haben. Die jähr- 
ihen Einkünfte der Stadt, welche diefelbe aus dem Standgelde für die Marktbuden 
vezieht, betragen — unferes Wiſſens — nur einige Hundert Thaler. Auf die Land« 
eute der Umgegend üben diefe Märkte äußert wenig Anziehungskraft aus, während 
von den Berwohnern von Trier auf denfelden dad Geld größten Theils für Waaren 
wuögegeben wird, die man in Zrier felbft billiger und beffer kaufen kann. Für die 
rierſchen Kinder aber find diefe „Meffen“ die erfle und gefährliche Klippe zur — 
Bummelei und Nafcherei. 

8) Erſt dann, wenn Seitens der Stadt Trier in diefen Beziehungen entſchieden 
Jorgegangen fein wird, fheint es uns an ber Zeit zu fein, der Frage näher zu treten, 
»b bie jegigen Schweinemärkte ihrer Zahl nach dem Bedürfniſſe noch genfigen. 
Sine Vermehrung derfelben um 24 Tage in der Art, daß (mie kürzlich beantragt 
vorden ift) am erflen und dritten Donnerſtag jeden Monats noch bejondere Schweine 
närkte abgehalten werden, fheint und zur Zeit weder im Intereſſe des öffentlichen 
Berkehrs nod in dem der in der Nähe von Trier mohnenden Landwirte zu liegen. 
Bielmehr dürfte es zunächſt Sache der Stadt Trier fein, ihr Antereffe an der Hebung 
ver Viehmärkte in den oben angedeuteten, allerdings mit Unfoften verfnüpften Be— 
jiehungen zu bethätigen. Im Webrigen find wir ganz damit einverftanden, daß den 
jiefigen Schweine und aud den Fälbermärkten ein jeder mögliche Vorſchub 
zeleiftet wird. Damit aber würde jedenfalls zu warten fein, bis die durch Die vor— 
tehende Girkularberfügung vom 26. Sanuar 1869 (I. 1307 S. 3) in Ausfiht ge» 
aommenen Marktreformen für den ganzen Bezirk in Ausführung kommen werden. 

Trier, den 24, September 1870. . 
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Irgaͤnzungen zum zweiten Bande. 


Eit. I. Ueber die Errichtung von Gebäuden in der Nähe der linkorheiniſchen 
Waldungen.*) 

Die franzoſiſche Forſtordonnanz vom Auguf 1669 beflimmt sub 18 Ti 27: 
Defendons a toutes personnes de faire construire & l’avenir 
ancuns chateaux fermes et maisons dans l’enclos, aux rives et 
& demie-lieue de nos foröts, sans esp£rance d’aucune remise ni 
mod6ration des peines d’amende et de confiscation du fond et 
des batiments. 

Diefe Veſtimmung gift fonah nur für Staatsforften, vom biefen aber 

ohne Rädfiht auf ihren Umfang, ſelbſt von der Heinften Horfparzelle.**) 

Der avis du conseil d’etat vom Brumaire XIV. (13. Rovdember 1805) 
empfiehlt in mehrfachen Beziehungen eine mildere Handhabung der Ordonnanz usb 
ſpricht fi namentlich in Bezug auf Gemeindeforften und in Bezug auf ſolche Forſten. 
welche erſt neuerdings Staatseigenthum geworden find, dafür aus, daß die Ordon- 
nanz nur, wenn fie mindeftens 250 Heltaren enthalten, angewendet werde. 

Die Berorbnung der taiferlich Königlich öflerreichifchen und königlich batyerifchen 
gemeinſchaftlichen Landes-Abminiftrationstommiffion von 21. Januar 1815 verbietet: 
„ohne Genehmigung der Landesftelle in dem Umfange der Waldungen oder in einer 
Entfernung von 1000 Metres (ungefähr 200 Ruthen zu 16 Fuß rheintändifhe 
Maaß) von deren Grenzen Gebäude zu errichten bei Strafe des Niederreihens ver 
Gebäude und der Konfislation der dazu angewendeten oder angefaßtenen Baumake 
riafien zum Beften der Staatzlafle.” Diefe Verordnung gilt ſonach von Waldungen 
gleihviel ob fie dem Staate oder Berneinden oder wen fonft gehören, und ebw 
Nüdficht auf den Umfang derſelben, felbft von der Heinften Forſtparzelle. 

Diefe Verordnungen gelten im verſchiedenen Gegenden des auf dem Tinten 
Rheinufer belegenen Theiles der Rheinprobing, je nachdem dieſelben früher umter 
franzöfifcher Herrſchaft geftanden haben, von Frankreich aber direlt an Preußen dan 
den zweiten parifer Frieden abgetreten, oder von Frankreich mittelbar an Preußens 
durch ben erften parifer Frieden gelangt und in der Zwilchenzeit zu einem “heile 
vom 15. Yuni 1814 bis 28. Mai 1815, zum andern Theile vom 15. Juni 1814 
bis 1. Juli 1816 von ber fogemannten kreuznacher und reſp. wormſer Kommiſſion 
verwaltet worden find, 

Es gelten hiernach aufdem linken Rheinufer in verhältnigmäßig Heinem Raum 
nebeneinander über denfelben Gegenſtand drei verſchiedene und ſehr weſentlich von 
einander und von den in den übrigen Provinzen des preußiſchen Staatel 
geltenden geſetzlichen Beftimmungen abweichende Gefeßgebungen. Gemeinfam if der- 
felben nur die Härte, melde in den großen Entfernungen liegt, innerhalb deren di 
Bauten verboten find, und tHeilweife die Strenge der Strafen, die namentlich, wo 
die Konfistation des Grund und Bodens eintreten fol, und wo die zu konfiszirenden 


*) Siehe Bo. IL ©. 7. 

**) Eiche Motive zu dem dem Kaufe der Wsgeorineten im Jahre 1865 ton der Staen⸗ 
segierung vorgelegten Gefegentwurfe Aber Die Errichtung von Gebäuden in der Nähe der Eixi- 
rheiniſchen Waldungen. 
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Materialien einen hohen Wert; erreichen, daS richtige Verhältnik ber Strafe zum 
Bergehen weit überfchreiten Tönnen. Der drüdendfte Uebelſtand bleibt indeffen der 
erflerwähnte, namentlich da, wo es auf die Größe der zu ſchützenden Forſttheile nicht 
anlommt. „Bei firenger Handhabung des Geſetzes,“ fahren die vorgedachten Motive 
fort, „die allerdings unter preußiſcher Herrſchaft ſoviel als irgend 
"thunlid vermieden worden ift, würde ein ganz unverhältnißmäßig großer 
Theil des Landes der Benugung als Bauſtelle entzogen bleiben. Selbſt bei einer 
„mögliäft nachſichtigen Anwendung bes Geſetzes bleibt der bürgerliche Verkehr, bei 
„ber Ausdehnung und Lebhaftigkeit, die er In neuerer Zeit geivonnen, und bei bem 
„Aufſchwunge, den die Induſtrie in allen ihren Zweigen genommen bat, jo empfind- 
lich beichräntt, daß fowohl von Seiten der Privaten als von den Behörden felbft 
„die dringendften Anträge auf Aenderung des beflehenben Zuftandes geflellt und immer 
„neu wiederholt worden find.” Die Staatsregierung erfannte demgemäß die Regelung 
Diefer Verhältniffe als ein unabweislies und eine ſchleunige Abhalfe 
erfordendes Bedürfniß an und flug in dem 8 2 des zu dieſem Zwede dem 
Haufe der Abgeordneten vorgelegten Geſetzentwurfe folgende Befimmungen vor: „Sn 
„der Umgebung von Waldungen, welche eine zufammenhängende, mindeftens 500 
„Morgen enthaltende und dem Staate, Gemeinden oder öffentlichen Anftalten gehörige 
„Waldfläche bilden, darf die Errichtung neuer Gebäude und die Anlegung nener 
„Beuerftellen in ſchon beftehenden Gebäuden, wenn das betreffende Gebäude 60 Ruthen 
„Oder weniger bom Waldrande entfernt Tiegt, beziehungsweiſe zu liegen Tommi, nur 
„nad dorgängiger Genehmigung des Plenums der Bezirksregierung erfolgen, melde 
zuvor darüber ſowohl den Bauherrn als den Waldeigenthümer zu hören hat.” 

In dem von der X. Kommiſſion des Haufe ber Abgeordneten über biefen 
Geſetenwurf erſtatteten Berichte Heißt es: 

„„Zur Bildung eines richtigen Urtheiles bedarf es der Erwähnung, daß bie 
franzoſiſchen Verbote in dem zeitweilig mit Frankreich verbundenen Theile der Rhein- 
provinz niemals ausbrüdli und fpegiell publiziert worden find und dab noch im 
Sabre 1827 die Minifter des Innern und der Finanzen erflärten: „es bedarf daher 
keines Gefiges, um die Vorſchrift diefer franzoͤſiſchen Verorbnungen außer Kraft zu 
jegen,“ und den rheiniſchen Bezirlsregierungen die Weiſung erteilten, „dergleichen 
Barren nicht ferner Hinderlich zu fein" (Refkeipt vom 14. Dezember 1828). Aber 
die Gerichte erlannten eine bindende Publikation in allgemeinen Hinweiſungen anderer 
Belege, namentlich des Art. 3 des Dekretes vom 11. Dezember 1789, des Art. 609 
des Strafgeſetzbuches vom 25. Oktober 1795, des Direltorialbeſchluſſes vom 16. Juli 
1798 x. und auf ihren Entſcheidungen über die einzelnen vor ihr Forum gelangten 
Fälle beruht die Anwendung ebenfowohl des Art. 18 Zit. 27 der Ordnung bon 
1669 als des Staatsraihsgutachtens vom 13. November 1805. Diefem Sachver⸗ 
halte mag es denn auch beizumefien fein, daß in einem Xheile der Rheinprovinz 
(inter Rheinfeite) und befonders in demjenigen, welcher dem Gebiete des öfter» 
reichiſch· bayeriſchen Gouvernements ferner liegt, jene Verbote thatjächlich nicht gehand- 
habt worden find.“ ” 

Was nun den Gejegentwurf ſelbſt anbelangt, fo find auch wir aus den bom 
Haufe ber Abgeordneten adoptirten Gründen mit demſelben nicht einverftanben. „„Die 
oben mitgeteilten Motive ſprechen““, heißt es in diefem Referate, „ebenſowohl für 
die gänzliche, wie für die theilweiſe Hinwegräumung. Die theilweife Aufhebung i 
nur die Sinderung eines Uebels, defien völlige Heilung fi als Vebürfnik herausge · 
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ſtellt Hat und früher oder fpäter doch flattfinden muß; eine Novelle wird derſelben 
nad Lage der Verhältniffe für Tängere Zeit hinderlich fein. — Die Fortſchritie u 
der Landwirthſchaft fallen nicht weniger ind Gewicht, als die dem Aufſchwang 
der Induftrie (hauptſachlich in den Bergbaudiftritten der Saar) eninommenen Brink. 
Die Erlenntniß, daß die Landwirthſchaft in die Reihe der Wiſſenſchaften getreten ik. 
hat begonnen, fi auch bei den Heineren Landwirthen Bahn zu brechen; die Folgt 
if der intenfivere Betrieb; fie wird fi) in der Vermehrung des Wohlſtandes yige 
und muß die Berbefferung und Erweiterung der Wohn- und Wirthſchaftegebände 
mit Nothwendigleit nach fi ziehen. Die dichte Bevölkerung, verbunden mit einer 
Parzellivung des Bodens, welche faft jedweden Landbewohner zum Grundbefiger m 
zum Landwirthe macht, Bat, Dank der Nichtübung der beſchränkenden Gefeke in 
einem großen Theile der Provinz, die Dorfſchaften nicht allein an die Ränder be 
ſonders der Gemeindeforften hinan, fondern in die Waldungen hinein wachſen lajler 
und die Befonderheit der rheiniſchen Verhältniffe hat Wirthſchaften erzeugt, melde. 
vereinzelt auf Heinem oder größerem Eigenthume an und in Wäldern gelegen, mar 
chem Staatsbürger den Lebensunterhalt gewähren. Die fernere unausbleibliche Beie 
rung der Landwirthſchaft fordert die weitere unbejchräntte Ausdehnung der Der 
ſchaften und Gehöfte. Daher muß es vollends unzuläffig erſcheinen, Befchränfunge 
aufzufriſchen, welde in einem Zheile der Provinz thatfählich feit langer Zi 
nicht Hinderlich gewefen find. Es ift endlich hierbei das rheinifche Erbrecht, melde 
bie Theilung des elterlichen Nachlafjes unter alle Kinder in gleicher Weiſe verorine. 
nicht unbeadhtet zu laſſen, weil es bei der dauernden Mehrung der Bollszahl dir 
Zahl der Landwirthe ftetig vermehrt und das Hinaustreten an die Waldungen zu 
Nothwendigkeit macht.““ 

„„Im Beſonderen wurde ferner hervorgehoben, daß es dem 
an einem feſten Prinzipe fehle; daß die Gründe der Aufrechthaltung eines Thels 
der gejeglich beftehenden Beſchränkungen in der Wirklichkeit entweder nicht borkande 
oder, gegenüber den Nachtheilen, von geringer Bedeutung feien; daß der Gr 
entwurf gar noch Beſchränkungen einführe, melde gegenwärtig nit exifliren, un 
daß die Rheinprovinz in voller Uebereintimmung den gänzlides 
Wegfall der Beſchränkungen wünſche.“ 

„In Hinſicht des Erſten dieſer Einmwürfe wurde betont, daß den Privotwwel 
dungen an und für ſich daſſelbe öffentliche Intereſſe anklebe, wie den Waldungen bei 
Staates, der Gemeinden, der öffentlichen Anſtalten; daß die Gründe, welche die 
Staatsregierung zum Schuttze diefer Waldungen vorführe, auch für jene angeiproder 
werden müßten; daß der Einwand, „die Beſchränkungen dürften nur zu Gmien 
folder Forſten, deren Erhaltung amdermeit garantirt fei, eintreten,” ſchon daduth 
zerfalle, daß der Schuß von felbft aufgören würde, jobald der Private, welder nidt 
behindert fei, feinerfeits den Wald in feinem ferneren Beitande als Wald zu ver: 
nichten, durch diefe Vernichtung den Waldkomplex bis unter eine Fläche von 500 
Morgen wirklich gebracht habe; daß aber in der Aufgebung des Schutzes für Pri 
batwaldungen die Aufgebung des Prinzips liege und daß dadurch eine Fra 
anerkannt fei, weldhe die Aufrechthaltung des Schuges überhaupt nicht mehr zulaffe‘" 

Als Zive der theilweiſen Aufrechthaltung der Beſchränkungen iſt in den Rr 
tiven zum Gefegentwurfe angegeben: „möglichſte Sicherſtellung des Waldes gem 
Feuersgefaht und Diebſtahl an Holz- und Waldprodukten, fo wie gegen fonfis: 


Borft- und Jagdkontraventionen zu erreichen.“ Die Waldbrände, fo wurde auf | 


+3» 59 6 


führt, erfländen erfahrungsmäßig nicht von den Gebäuden, fie feien vielmehr in der 
Regel Folge leichtfinnniger Handlungen Einzelner,: melde im Walde arbeiten oder 
denfelben durchwandern. Was die Gefahr betreffe, die einem Walde daraus ent- 
ftehen Könne, daß ein in feiner Nähe befindliches Gebäude in "euer aufgehe, fo 
jei doch die Gefahr des einzelnen Falles fiher nicht größer und ſelbſt für das öffent- 
liche Intereſſe nicht böfer, als die Gefahr, welche befonders den großen Städten drohe. 
Sie fei aber um Bieled geringer, ald jene Gefahr, melde die Errichtung von Gebäu: 
den inmitten des Waldkomplexes bereite; — und doch Habe die Staatsregierung 
in den Forften der Sanrgegend erhebliche Anfiedelungen geflattet, alfo das Yorftin- 
texefie dem Intereſſe des Bergbaues, welches nicht wichtiger fein könne, als jenes der 
Landwirihſchaft und der Gewerbe Überhaupt, untergeordnet. Nicht weniger habe fie 
die Errihtung von Eifenbahngebäuden geflattet, ohne zu fordern, daß irgend ein 
Schußftreifen um diejelben gelegt werde. Sie gewähre jogar das Recht der Häufererbau- 
ung in jedem Privattwalde, aud) wenn er der Stantsforft entlang liege und cin ſechs- 
zigruthiger Waldftreifen wirklichen Schub nicht zu bieten vermöge. 

„„Der Diebftohl an Holz und Waldprobulten wäre 1815, als es Noth 
gethan, die durch Krieg geflörte Ordnung und Sicherheit Herzuftellen, wohl ein Grund 
für Beſchränkungen gewejen; aber heute, too bis in dei entfernteften Winfel ter Pre= 
vinz der Arm der Polizei mit Leichtigkeit Hineingreife, wo bie Organifation des 
Staats wie des Gemeinde⸗Forſtweſens in Hinficht des Schupes kaum Etwas zu wün⸗ 
Then laſſe, wo die Gefege alle Handhaben zur Sicherung des Waldeigenthums böten, 
könne er unmöglich noch Beſchränkungen rechtfertigen, welche, wie die Stantsregierung _ 
ſelbſt jage, in „bedenkliher" Weile in das Privateigentfum eingriffen. Als That 
ſache wurde noch angeführt, daß der wirkſame Schuß der Staats- und Gemeinde- 
forften die noch vorlommenden Waldfrevel in die Privatiwaldungen verlegt babe. 
Es blieben die „Jagblontraventionen“ nod übrig; fie find aber von geringer Beben- 
tung, wenn man dagegen die Beſchränkungen halte, die der Entwurf nod in Kraft 
laffe. Die unberechtigte Tödtung des Wilde kann wohl Beftrafung erfordern, nicht 
aber Geſetze begründen, welche die Intereſſen der Einzelnen wie ber Gefammtheit des 
Staates empfindlich) berührten.““ 

„„Der dritte Einwand, daß der Gejegentiwurf neue Beſchränkungen, welche gegen 
wärtig nicht beftehen, einführe, fand die nachftehende Begründung. Die Ordonnanz 
von 1669 ſpreche nur von Wirthſchaftshöfen und Häufern, und wenn aud) die Ver— 
ordnung vom Jahre 1815 das Verbot auf alle Behäude ausgedehnt habe, ſo fei 
doch nirgendivo die Rede von der Errichtung neuer Seuerftellen; der Gefegentwurf aber 
verbiete und beftrafe fogar die innere Veränderung eines Wohngebäudes. Der Kom- 
miffarius des Finanzminiſteriums Habe zwar eingewandt, die Staatsregierung beabſich⸗ 
tige durch die betreffende Veftimmung im 8. 2 des Entwurfes nur da8 Verbot ber 
Ummandinng eines mit einer Feuerſtelle nicht verfehenen Gebäudes in ein Wohts- 
Haus. Allein es wäre ihm zu entgegnen, daß die Worte des Paragraphen wirklich 
anders lauteten, baß jede neue Feuerſtelle auch die gleiche Gefahr, wie eine alte, 
bringe, daß aber durch ein ſolches Verbot Beſchrankungen entftänden, melde die Les 
bensader mander firebjamen Ortſchaft und vieler wackeren Yamilien unterbinden 
würden. — Eine anbere Beſchränkung über den Grenzen der Orbonnanz von 1669 
und der ermeiternden Beſtimmung des Staatsrathsgutachtens vom 13. November 
1805 hinaus, enthalte der $. 2. des Entwurfes darin, daß er den Schu nicht auf 
Staats· und Gemeindewaldungen beſchränke, fondern auf die Waldungen der öffent 
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lichen Anſtalten ausdehne, eine Ausdehnung, welche in einen großen Theile der 
Provinz gewiß nicht ohne Erheblichleit wäre.” * 

„Was endlich den Wunſch der Provinz beireffe, daß die Beiögränkungen gänziit 
aufgegeben werben möchten, fo wurde behauptet, er fei ein allgemeiner, fo mie er 
denn auch Ausdrud gefunden habe beim Provinziallandtage und ſich abfpiegele in den 
Mitgliedern der Kommiſſion, welde ſammtlich rheiniſche Wahlbezirte vertreten.“ * 

„zum Schluſſe fei noch der Bründe zu gedenten, welche für die Bejahung der 
Frage nad Aufhebung fümmtliher Beſchrankungen dem 8. 3 des Geſetzenwurfes 
entnommen worden feien. Es ſei zunähft, fo führte man aus, nicht allein die Un 
beftimmbarleit des Begriffes einer „geichloffenen Ortſchaft,“ welche Bedenken errege. 
fondern aud die Beftimmung, daß innerhalb folder Ortſchaften, weldde im Schup 
gürtel lägen, überhaupt alle Bauanlagen vor ihrer Ausführung bei der Bezirksr- 
gierung angebracht werden müßten; bie Folge folder Bellimmung würbe fein, be} 
jede noch fo Heine Bauanlage, zu deren Darſtellung vielleit nur eine Wode er- 
forderlich fei, einer ſchriftlichen Vorbereitung von Monaten bebürfe, und das deshalb 
Einrichtungen entbehrt werden würden, welche Gefundheit und Fortlommen des Her 
nen Mannes zu fördern geeignet wären.““ 

„„Sodann, fagte man endlich, ſtelle der 8. 3. des Entwurfes den Sag auf, dak 
Bauanlagen, bie im öffentlichen Intereſſe, oder vom Waldeigenthümer ſelbſt, oder 
bon Bergiwerlsbefigern, welchen für diefelben das Expropriatiationsredjt zufiehe, aus 
geführt würden, die Genehmigung nicht derfagt werben dürfe. In diefem Eafe liege 
an der einen Geite die Unterorbnung des öffentlichen Intereſſes an der Echaltung 
der Waldungen, welches die Fortdauer der Veſchrankungen allein zu begründen ver 
mochte, nicht nur unter alle anderen öffentlichen Intereſſen im Allgemeinen und de 
Bergbaues insbeſondere, fondern fogar unter das eigene perjönliche Interefſe des 
Waldbefigers, während an der anderen Geite unbeachtet zu fein fcheine, daß des 
Öffentliche Intereſſe, weldies der Ausdehnung und dem Aufſchwunge der Induſtrie 
überhaupt wie der Landwirthſchaft anklebe, wicht geringer fei, als das öffentliche Zu- 
terefſe am Bergbau und an Bertehrämegen.”“ 

Aus diefen Gründen hat das Haus ber Abgeorbneten folgenden bon feine 
Kommiffion vorgeſchlagenen, aber von der Staatsregierung abgelehnten und deshalb 
bisher erfolglos gebliebenen Entivurf angenommen: 


Entwurf eines über die Errichtung von Bebäuden in ber Nähe der 
im Bezirke des Appellations- Gerihtshofes zu Koln belegenen Bal- 
dungen. 


Wir Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preußen zc., verordnen für den 
Bezirk des Appellations- Gerichtshofes zu Köln, unter Zuflimmung der beiden Häujer 
des Landtages, was folgt: 

Die Errichtung don Gebäuden in der Nähe der Waldungen unterliegt fei- 
nen Beſchränkungen. Alle entgegenftehenden Beftimmungen, insbeſondere auch 
des Artilels 18., Tit. 27. der Forſtordnung vom Auguft 1669, des Giant 
raths·Gutachtens vom 22, Brumaite XIV. (15. November 1805), der Ber 
ordnung der öoͤſterreichiſch⸗bayeriſchen Landes-Abminiftrationstommiffion vom 
21. Januar 1815 und der jülifchebergiichen Verordnungen vom 10. Oftsder 
1554 und 8. November 1761 werben hiermit aufgehoben. 
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Außerdem bat diefe Kommiſſion die nachſtehende Refolution: 

Die königliche Staatsregierung aufzufordern, die Forſtordonnanz vom Auguft 

1669, die Verordnung ber äfterreichiich-bayerifhen Landes: Adminiſtrationslom- 

miffion vom 21. Januar 1815 und die juliſch⸗bergiſchen Verordnungen vom 

40. Ottober 1854 und 8. Mai 1761 fobald als möglich auf dem Wege der 

Geſetzgebung ganz aufzuheben und, infoweit nothwendig, duch andere Be- 

Rimmungen zu erjegen, 
dem Haufe der Abgeordneten zur Annahme empfohlen. 

Ein auf diefe Angelegenheit bezügliches Reſtript des Herrn Finanzminiſters 
bon der Heydt Hat demnächſt Beranlaffung zum Erlaß folgender Circularverfügungen 
gegeben: 

Trier, den 28. Januar 1868. 

Da die im hieſigen Regierungsbezirke beſtehenden geſeßlichen Beſtimmungen 
wegen Errichtung von Gebäuden in der Nähe der Waldungen den gegenwärtigen 
Zeit- und Verkehrsverhältniſſen nicht mehr entſprechen, jo ermächtigen wir auf 
Grund einer desfallfigen Beſtimmung des Herrn Yinanzminifters die Herrn Ober- 
förfter Hierdurch, für die Folge allen bei ihnen eingehenden, auf Ertheilung ber 
Bauerlaubniß gerichteten Geſuchen, foweit es ſich dabei um Wahrung der forſtlichen 
Intereſſen und namentlich um bie Entfernung handelt, in welcher der beabfichti— 
Bau von der nächften königlichen Walbgrenze liegt, die Erlaubniß ſelbſtſtändig zu er⸗ 
theilen, fobald dieſe Entfernung zwanzig Ruthen und mehr beträgt. 

— Konigliche Regierung. 
m 
ſammiliche Lönigliche Herrn Oberfbrfier und 
Dorfinipektionsbeamte des Bezirls. 
Trier, den 28. Januar 1868. 

Abſchrift zur Nachricht mit dem Auftrage, von jeßt ab auch bei beabfichtigten 
Bauausführungen in der Nähe von Kommunal- und Privatwaldungen, die forfipo- 
lizeiliche Bauerlaubniß nicht zu verſagen, ſobald bie für Die königlichen Forſten ge- 
ſtellte Beſtimmung bezüglich der Entfernung erfüllt if und nur in Yällen, wo ſich 
der Grifeilung jener Erlaubniß ausnahmsweis ganz befondere Bedenken entgegenftellen 
foflten, unfere Entſcheidung einzuholen. 

Königliche Regierung. 


An 
Fänmtlihe königliche Landraihtamter des Bezirks. 
IL 87. F. 


So fehen wir, wie ſich die Nothwendigkeit herausgeftellt hat, bei der Entſchei⸗ 
dung der einzelnen Fälle Hauptjählih den Umfländen Rechnung zu tragen, 
ohne dabei auf die Entfernung allzu peinlich Rüdficgt zu nehmen. 

Offenbar ift aber der jebige Stand der Dinge kein befriebigender und fleht je- 
denfalls gegen den der öftliden Provinzen zurüd. Nachdem dort nämlich) durch bie 
Stein⸗ Hardenbergiſche Geſetzgebung das Privatwaldeigenthum entfeflelt worden war, 
if die Anfiedelungsfrage durch die Gefege vom 3. Januar 1845, 25. Februar 
1850 und 24. Mai 1853 längft vollfländig geregelt, jo daß neben den übrigen 
bei diefer Gelegenheit zu orbnenden ragen nöthigen Balls auch die Statthaftigkeit 
einer Anfievelung in der Nähe von Walbungen, gleichviel ob letztere dem Fiskus, 
Gemeinden oder Privaten gehören, in wohlgeordneten Inftanzenzuge zum Außtrage ges 
bracht werben muß. 
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Gegenwärtig regelt ſich aber die Anfiedelungsfrage bei und hauptſächlich nur nı} 
8. 347 No. 1 des Strafgefepbudhes, welcher mit 20 Thaler Geldbuße oder 14 Tage 
Gefängniß denjenigen bedroht, wer ohne polizeiliche Erlaubnig eine neue Feuerſtüte 
errichtet oder eine bereits vorhandene an einen anderen Ort verlegt. 


Cit. II. Die Arbeiterkolonie zn Wallerfangen. *) 

Herr A. od. Gallau Hat in Waullerfangen ein mehrere Morgen grobe 
Terrain erworben, auf dem er mit Anlegung einer Heinen Kolonie nach dem Ber 
bilde der Stadt Müplhaufen im Elſaß beichäftigt if. Sein Streben, ſchreibt uns Hrn 
von Gallau, if, dem Handwerker, dem Heinen Beamten und den Dienflboten de 
antizipirte Befchaffung des eigenen Heerdes zu ermöglichen. „Eine anmuthige Bch 
nung zieht an und Hält vom Wirthshauſe ab; ihre Erhaltung führt zur Ordnung: 
liebe und zur Reinlichleit; das Beſtreben, daS freie Eigenthum zu erlangen, if der 
mädtigfle Sporn für Sparjamteit.” a 

„Ich baue felbft, um ſchädliche Eriparniffe zu verhüten, muß aber zugeben, 
dab ich durch Bewilligung etwas übertriebener Forderungen ber Unternehmer ju 
theuer gebaut habe ; eine Wohnung hat den Preis don 1300 Thlr. erreicht.” 

„Eine Wohnung befleht aus einem Hausflur und Treppenhaus, unten em: 
Küche mit Badofen und eine Etube; oben zwei Kammern, worüber Speiferuum 
Das Banze ſteht auf überwölbtem Keller, weldher Zugang von Innen und von Anke 
bat. An der Wohnung ift ein Stall mit entſprechendem Heuboden angebradt fir 
zwei Stüd Vieh und 3 Schweine; dafelbft befindet ſich der Abtritt, dicht an Wr 
Dunggrube, diefe mit gehauenen Steinen ausgemauert. Jede Wohnung oftupirt wit 
ihrem Gärthen ungefähr 25 D] Ruthen; ihr Territorium if durch einen Zaum um: 
geben und es egiftirt überhaupt Leine andere Gemeinſchaft als für 4—6 Familie 
ein Brunnen.“ 

„Bier Wohnungen fliehen unter einem Dad, bilden ein Haus, deifen Oeffnungen 
nad Oflen und nad) Weiten gefehrt find; die Stallungen find, zwei und zwei cı 
der Nord⸗ und Sübfeite angebracht.“ 

„Das zu befagtem Zwede beflimmte Grundſtück kann 44 Wohnungen neh 
obiger Beſchreibung enthalten und if bereits durch paraliel laufende Gaffen von 24 
Breite in regelmäßigen Schlägen eingetheilt.* 

„Ein jeder Antäufer erhält zum Auszahlen eine Frift von 14 Jahren.“ 

„Rapital und Zinfen find in gleichen monatlichen Ruten abzutragen.” 

„Ausbleiben der Zahlung während 3 Monaten bedingt Nichtigkeit des Bar- 
trage3.” 3 
„Die Verlaufsſumme beträgt 1400 Thlr.; davon bleiben 400 Thfr. zinsfrei ehe. | 
Es ift auch nicht die Abſicht, fie jemals zurüdyufordern, fie würden e8 aber fein, mm | 
Gewinnſucht oder ſchlechte Führung . . . . des zeitigen Beſißerz die Beranfaffung fer | 
follten, ihm bie Alternative zu ſtellen: entweder nad Zurüderflottung feiner Zahlın- 
gen weniger den Miethzins vom Kauf zurüdzutreten, oder den ganzen noch rüdfön 
digen Theil des Saufpreifes der 1100 Thlr. zu bezahlen.“ 


®) Eiche Br. II 6. 290. 
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Cit. II. Volkswirthfchaft und Schule.*) 


„&3 Liegt, jagt Oberlehrer Chun, **) „im Zeitgeift, auf dem Wege der Selbfthilfe 
eine Reihe von Anftitutionen zu ſchaffen, welche Jedem fein berechtigtes Auskommen 
und einen getoiffen feiblichen und geifligen Komfort fichern. Dazu Hat ein Jeder 
beizutragen, jo viel es fein Tann, er flehe, in welchem Berufe es fein mag.” 

„Jeder Menſch und jede menſchliche Natur trägt, entwidelungsfähig wie alles 
menschliche Dafein if, die Nüglichfeit befferer Leitungen in fi) und diefe befferen 
Leiftungen müſſen zum Vorſchein kommen, weil das Kulturziel es unablehnbar fo 
bedingt.“ *) 

Dem Lehrerftande erwächſt hierbei die erziehliche Miffien, negativ in den 
Gemilthern der Kinder das Unkraut des Egoismus und der Selbſtſucht zu zerflören, 
poſitiv Vertrauen zu erweden und Menfchenliebe zu pflegen ; ferner die unterricht« 
liche Aufgabe, da3 Verſtändniß für das foziale Leben zu weden, die Sinne zu ſchärfen 
und die moraliſchen Vorurtheile aus den Köpfen zu entfernen. Dahin rechnen mir bei« 
ſpielsweiſe die graffirende Verachtung der Handarbeit im Gegenfage zur geiftigen, die 
Anbetang des Geldes und die Verachtung ehrlicher Arbeit, die Mißachtung aller 
Niedrigfiehenden. Allgemeine Menfchenliebe war das große Prinzip der modernen 
Pädagogik und Peſtalozzi war in erfter Linie Sozialpädagog, aber die Schule hat 
beim Suchen nad; Methoden und der Pflege formaler Geiſtesbildung das große Ziel: 
die Pflege abſolut allgemeiner Menſchenliebe noch nicht zur Hauptaufgabe gemacht. 
Der volkswirthſchaftliche Unterricht weißt unzweifelhaft auf diefe hin. Will man die 
Jugend wirthſchaftlich belehren, fo muß man in erfler Linie darauf ausgehen, un⸗ 
beftreitbare Thatſachen und Beobachtungen vorzubringen, welche zum richtigen Nach- 
denlen anregen, womit wohl das Beſte erreicht fein wird, was der Unterricht fertig 
bringen lann, denn da3 richtige Handeln ift Sache des praltifchen Lebens. Beides 
till befonders geübt fein. Dan wähle aber die Unterrichtsſtoffe fo, daß fie dem 
Leben jo nahe wie möglich fiegen. Sollen wir 5. B. der Jugend das Weſen bes 
Arbeitslohnes auseinanderfegen, fo wird man ihr vom vollswirthſchaftlichen Stand- 
punfte zeigen, wie der nicdrigfte Cohn in der Regel nur für körperliche Arbeit be- 
zahlt wird und daß jede Acheit, die ſich über die gewöhnliche erhebt, höher gelohnt 
wird, daß Fleiß und Zuperläffigkeit weſentliche Faktoren bei der Schägung des 
Lohnes bilden, daß ‚die Konkurrenz ſtets dem Fleißigen, Tüchtigen, Zuverläffigen 
und Geſchickteren den relativ höchſten Lohn ſichert. Ferner ein vortreffliches Mittel, 
wm der reiferen Schuljugend die ſoziale Erideinung der Selbſthülfe und 
die Notwendigkeit der Selbſtbeherrſchung Har zu machen, bietet die Zinfeszind- 
rechnung, ohne daß dabei das kindliche Gemüth zur Geldgier verleitet zu werden 
braucht.“ Selbſt die Luft am Vereinsleben kaun früh gemedt werden. Weberall hört 
man z. B. Hagen, daß von rohen Buben Thiere gequält, Vögel weggefangen, Bogel- 
nefter zerflört, Bäume bejchädigt werden. Solche Klagen haben einen Lehrer in der 
Provinz Heffen ſchon vor längerer Zeit auf den glüdfichen Gedanken geführt, unter 


*) Siehe Bd. II S. 824 und folgende. Y 
**) „Arbeitgeber 187° Ro. 664. Den Lehrern empfehlen wir bei "diefer Gelegenheit: 
Chun. Die einfachſten Grundfäge der Volkswirthſchaftslehre. Frankfurt a. M. bei Auffarth. 
Das Bud) ift Übrigens aus derſelben engliſchen Quelle geſchöpft, wie Rappel's befannte Bollg« 
wirtbfchaftslchre. 

***) Umpfenbad. 
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som Säup der Zier- und Pfiengemmse gu She 
mb bat trefflich bewährt. Die Rinder haben ferikem kart 
Diele Zaufende don Kohlweißlingen gefangen, unzählige Raupennefier ge 
und die Maitäfer ſcheffelweiſe zufammengebradht und getödtel. Nüßfidde Thiee 
fe, beifügen die Bögel und ihre Refler auf das Eifrigfe und fergen für vr 
im Winter, indem fie Futter ausfirenen. Die Gemeinde hat ausgebeiuie Obisär 
angelegt; dieſe ſtehen unter dem Schuß der Sähuljugend. ehem Edeite- 
eine Anzahl der jungen Obfibäume zur Beauffichigeung = 
Die Kinder haben ihre Bäume lich gewonnen, mb mer 
einen Baum muthwillig beſchädigen wollte! Belohnungen werbes za 
; in dem Gefühle, für das allgemeine Befle zu wirken, finden düeſe Se 


Aehnliches berichtet man aus Belgien und Schweden. In Icht gebadihem Smaı 
ſich in Malmoe ein „Anabenverein zum Schue junger Bögel- gehihe 
unterm 2. December 1869 einen Aufruf an die Rinder, Snaben una Binde 
Deutfglands zum Anſchluß Hat ergehen offen. Es Handelt fi) darum, Da I 
Jugend ſich verpflichte, die Heinen Vögel wohl zu behandeln, nicht zu ihädigen, md: 
ihrer Eier oder Zungen ober Refter zu berauben u. f. w., aud alte Bäume mi 
junge Baumpflanzungen zu reſpeltiren unb zu [hügen. 

Die denfelben Zwed verfolgende von Profefior Toppelius in's Leben geraiew 
Kindergeſellſchaft zu Helfingfors zählte im Jahre 1870 bereits 1300 Stimber at 
Mitglieder. 

Derartigen Beſtrebungen lann aud) ſchon durch die Kleinkinder-Benahraufieizı 
oder Spielfhulen weſentlicher Vorſchub geleiflet werben, wenn bie Lehrerinnen es ih 
angelegen fein laflen, die richtige Saat in die kindlichen Gemüther auszuflrser 
Solche Kinder-Bewahranflalten beftehen ſchon feit längerer Zeit in ben Städten Tor. 
Gaorbrüden, St. Johann und an andern Orten. Auch auf dem Lande ; B. u 
Aumer, Schweich, Mahlſtatt, Euren, in fänmtlihen Kolonien und den größer 
vorwiegend von einer bergmännifdhen Bebölterung bewohnten Ortſchaften des Gar: 
thales findet man ſolche Anfalten. 

In Mahlfatt hat man fi 3. 2. folgende Aufgabe geftellt: 

„Bei den Kindern einen frommen und heiteren Sinn zu erweden und gu be 
feſtigen; ihnen einige nüßliche, ihrem Alter angemefiene Kenntnifje und Körperferig 
taten beizubringen; fie an Ordnung, Reinlichkeit und Verträglileit zu gewöhnen 
fie durch Spiel und Bewegung in freier Luft, zur Exflarlung der Gefunbheit von Lab 
und Seele zu beihäftigen.“ 

Man vergleiche nur Kinder, welche eine gut geleitete Bewahranſtalt beſuch 
haben mit gleichalten Kindern von gleihem Stande und ähnlichen Anlagen, weldx 
fich in diefer Zeit felbft überlaſſen geweſen find und man wird in der Regel cm 
weſentliche Verſchiedenheit zum Nachtheile der Lepteren in allen den Fällen finden, 
wo bie eigentliche elterliche Erziehung nicht an ihnen gehörig geübt worden iſt 


Ct. IV. Ueber die Lerechnung der kechniſchen Vorarbeitskoken in Melis 
rationsangelegenheiten. *) 
Spezielle Liquidationen werben für techniſche Vorarbeitskoften mit wenigen Aus 
nahmen nur auf befonderen Wunfc der Intereſſenten aufgeftellt. 
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*) Siehe Br. U ©. 381. 
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In der Regel beſichtigt der Bezirkswieſenbaumelſter Heltor, ſobald eine Provo ⸗ 
tation angemeldet iſt, das Meliorationsterrain, ermittelt den Flächeninhalt deſſelben 
und beſtimmt die Höhe des Pauſchquantums für ſämmiliche Vorarbeitskoſten mit 
Rüdfiht auf das Terrain nad) folgenden Grundfägen: 

J. Für Wiefen- und Drainagebau-Benoffenihaften beſtehen die 
techniſchen Vorarbeiten in einem Situationd« und Nivellementsplane, welcher auf 
Grund eines Startenauszuges der Königlichen SKatafterinfpeftion angefertigt wird, in einem 
Erläuterungsberichte mit Koftenanjhlag und einem vom Bürgermeifter beglaubigten 
Kataflerauszuge mit alphabethifch geordnetem Intereſſentenverzeichniſſe. Die Pläne 
haben den Maaßſtab 1:1250 oder 1:6%5. Zu den Starten werben Groß-Abler- 
bogen benügt. Die Karten werden auf Leinwand geliebt. Auch wird für jedes 
Projelt eine Mappe oder ein Kartenkaften zum Transporte und zum Aufbewahren 
angefertigt. 

1) für Wiefen von 1-5 Morgen Größe werben die Vorarbeiten in der 
Regel gegen 2 Thaler täglicher Diäten und 10 Sgr. Reiſekoſten für die Meile ange 
fertigt. Derartige Heine Projekte often pro Morgen felten mehr als 2 Thlr. Die 
Pauſchquanta betragen bis 15 Morgen 18 Thlr., bis 30 Morgen 30 Thlr., bis 60 
Morgen 46 Thlr., bis 100 Morgen 70 Thlr., bis 150 Morgen 80 Thlr., bis 200 
Morgen 110 Thlr., bis 400 Morgen 200 Thlr, bis 800 Morgen 300 Thlr., bis 
1200 Morgen 385 Thlr., bis 1600 Morgen 455 Thlr., bis 2000 Morgen 510 
Thaler. 

2) für Drainageprojekte. Auf Flächen von 1-3 Morgen werden bie 
BVorarbeitstoften (wie bei ben Wiefentauprojelten) im Tagelohn gegen die vorſtehenden 
Diäten und Reifetoften berechnet und überfteigen diefelben pro Morgen ſelten 1 Thlr. 
25 Sgr. Die Pauſchquanta betragen bis 15 Morgen 16 Thlr. bis 30 Morgen 
26 Thlr., bis 60 Morgen 42 Thlr., bis 100 Morgen 56 Thlr., bis 150 Morgen 
ca: 76 Thlr., bis 200 Morgen ca. 106 Thlr., bis 400 Morgen ca. 196 Thlr., bis 
800 Morgen ca. 296 Thlr., bis 1200 Morgen ca. 381 Thlr., bis 1600 Morgen 
ca. 451 Thlr., bis 2000 Morgen ca. 506 Thle.*) 

U. Für Badregulirungen. Erforderlich ift die Beſchaffung der Karten« 
Topie, Anfertigung der Situation und Rivellementspläne, eines Erlauterungsbe⸗ 
richtes mit Koſtenanſchlag, eines vom Burgermeiſter beglaubigten Katafterauszuges 
mit alphabetiſch geordnetem Interefſentenverzeichniß ber an die Bachufer angrenzenden 
und in dem Inundationsgebiete liegenden Eigenthümer. Die Pläne werben auf Lein« 
wand gezogen. Außerdem wird eine Mappe oder ein Holzlaflen zum Transporte und 
Aufbewahren der Pläne und Aktenftüde beſchafft. Die Koflenfäge werben in ber 
Regel nach der Taufenden Ruthenzahl, wie folgt, berechnet: 

Für Streden bis zu 50 Ruthen werden in der Regel Diäten und zwar 
pro Tag 2 Thlr. und per Meile nad dem Landwege 10 Sgr. Reijeloften berechnet, 
wobei gewöhnlich 10 Thlr. nicht Überftiegen werden. 

Bei Streden bis zu 100 faufenden Ruthen kommen pro Laufende Ruthe ini. 
Querprofile in der Regel 4 Sgr., 5is zu 300 Ruihen 3 Sgr., bis zu 600 Ruthen 
23 Sgr., bis zu 1200 Ruthen 24 Sgr., bis zu 3000 Ruthen 24 Sgr., bis zu 
10000 Ruthen 2 Sgr. in Anfap. 


®) Da bei den Drainageprojekten feine Schleuſen und Wehre anzufertigen find, fo berechnen 
fe} die Rofen dieſer Projekte verhältnigmähig bilfiger, wie die der Miefen-ReHorattonsprojehe, 
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IN. Für die Eintheilung von Bemeinde-Debländereien behnft 
Einführung der Vierfelder-Wirthſchaft werden die technifchen Borarke- 
ten auf Situatiensplänen in Groß-Adlerformat angefertigt. Die Feldeintheilung 
erfolgt in regelmäßigen Gewannen nıit zweckmäßigen Kulturwegen, den nöthigen Schuß 
und Abzugsgiäben. Die Parzellen werden regelmäßig und zwar möglichſt mi 
winklich, parallel in Halbe Morgen eingetgeilt. Auf dem Plane wird bei jeder 
Parzelle bejonder die auögemefjene Breite mit deutlichen Zahlen eingefchrieben. Art 
dem Felde wird biefe Begrenzung mit hölzernen Pfählen bezeidhnet, während die 
Rulturivege und Abzugsgräden mit Markfleinen begrenzt werden. Die Pläne werden 
auf Leinwand aufgezogen. Auch wird ein Inhaltsverzeihniß angefertigt, worin die 
Parzelenbreiten- Zahlen deutlich bemerkt und Rubrilen angelegt find, um zu notiren. 
wann die Gemeinde jede einzelne Parzelle verpadhtet hat, den Namen und Wohnort 
des Käufers und den Pachtpreis. Aud wird für einen Holztaften oder eine Mappe zum 
Transporte und Aufbewahren der Karten und Altenſtücke geforgt. 

Handelt es fi) um Heinere Flächen bis zu 20 Morgen, fo wird im ber Regel 
auf Diäten und Reiſekoſten gearbeitet, wobei die Koften felten den Betrag van 
10 Thlr. überſteigen. Bei Flächen bis zu 100 Morgen beträgt das Paufchquantun 
ca. 65 Thlr, biß zu 225 Morgen ca. 110 Thlr., bis zu 550 Morgen ca. 20 
Thlr., bis zu 1000 Morgen ca. 300 Thlr., bis zu 2000 Morgen ca. 450 Zhlt. 

Schließlich wird bemerkt, daß bei der großen Verſchiedenheit der Meliorations 
unternehmungen auf die Zerrainverhältniffe und ſonſtige Schwierigkeiten bei Beim 
mung des Pauſchquantums jederzeit gehörig Rüdficht genommen wird. Selten werden 
jedod 5 96 mehr oder weniger als die borangegebenen Säge in Anſatz gebradt. 


Ct. V. Die Resrganifation der Wald- nnd Obſtbauſchulen zu Wittlich m 
Kitburg.*) 

Durch Reftript des Heren Minifters für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
von Selchow Excellenz d. d. Berlin, den 4. April 1870 (2055) iſt nachſtehender 
Organifations- und Lehrplan für die reorganifirten Wald» und Obſtbouſchulen 
zu Wittlich) und Bitburg zur dorläufigen Anwendung auf einen Zeitraum von ji 
Sahren genehmigt worden. Nach dem Erfolge diefer Anftalten wird demnädk 
darüber entſchieden werden, ob bie Einrichtungen fortzuführen und in wie weit erflem 
dann etwa eine Erweiterung zu geben fein wird. 

I. Organifationsplan für die reorganifirten vereinigten BWald- 
und Obſtbauſchulen zu Wittlih und Bitburg.“ 

1. Zwed der Anfalt ift: 

Die Ausbildung von tüchtigen Auffehern und Vorarbeitern zur Ausführmg 
von Waldkulturen, ſowie von erfahrenen Obfibaumpflanzern, Pflegern und Wären 
zu ermöglichen. 

2. Der Unterweifungsfurfus beginnt mit dem 15. Februar und dauert bis zur 
Beendigung der Herbfttulturen. 

3. Schüler, welche die Anftalt mit dem Zeugnifle als Waldvorarbeitet, mir. 
Baumpfleger verlaffen wollen, müffen einen zweiten Frühjahrs- und Herbſtlurſus vor 
zuſammen 3 Monaten beiwohnen, bevor fie zur Prüfung zugelafſen werden Kun 


*) Siehe Bd. II Geite 411 und folgende, 
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4. Die unter 3 erwähnte Prüfung erfolgt auf Antrag des Schülers, went 
er bie vorgeſchriebene Lehrzeit befriedigend mit tadellofer Führung abfolvirt Hat, durch 
eine von der Königlichen Regierung zu beſtimmende Kommiſſion 

Nur wenn fi) ergibt, daß der Zwed der Unterweifung volftändig erreicht iſt, 
wird unter Unterſchrift der Kommiſſionsmitglieder dem Schüler ein Zeugniß ausge 
ſtellt, welches unter Angabe der Wald- und Obſtbauſchule, des Zeitraums der 
Theilnahme an der Unterweifung über bie erlangte Befähigung als Vorarbeiter, reſp. 
Baumpfleger fpezielle Auskunft geben muß. 

5. Die Unterweifung erfiredt fih auf alle in dem fpeziellen Lehrplane aufge 
führten Lehrgegenftände. 

6. Bedingungen der Annahme find: a. ein Alter von mindeflens 17 und 
höchſtens 50 Jahren; b. auf Erforbern Beibringung eines Zeugniſſes der Orts» 
polizei= ober borgefeßten Dienfthehörde über untadelhafte fittliche Führung und Nach⸗ 
weis der nothwendigen Elementarſchulkenntnifſe. 

Der Vorſteher der Anftalt hat fi vom den Verhältniffen der ſich Meldenden 
moglichſt genau zu unterrichten und die Geſuche mit feinem Gutachten über die Zu- 
läffigteit der Annahme und die Ausfiht auf den Erfolg der Unterweifung der könig⸗ 
lichen Regierung einzureichen. Die befinitive Ueberweifung erfolgt Hierauf durch die 
lonigliche Regierung. 

Mehr als 6 Wald- und Obſtbauſchuler dürfen bei einem Oberförfter gleichzeitig 
nit in Unterweifung fein. 

7. Fur die Unterweifungen Haben die Schüler Nichts zu zahlen, für ihre Bes 
dürfniffe müffen fie aber aus eigenen Mitteln forgen. Wird für die von ihnen aus» 
geführten Arbeiten Bezahlung geleiftet, fo fließt diefe den betreffenden Schülern als 
Verdienft zu. 

8. Zur Unterftügung befähigter und fleißiger Schüler der Wald- und Obfl- 
bauſchule (mit Ausflug von Sorftlehrlingen und Borfibeamten) Tnnen, foweit 
dazu Mittel vorhanden, Stipendien verheißen werden, welche nach Fefftellung 
durch Tönigliche Regierung am Schluſſe eines jeden Kurſus auszuzahlen find. 

Ueber die Höhe der Stipendien gibt der Koſtenanſchlag die nähere Auskunft. 

9. Der Unterricht und die Unterweifung wird von dem Vorfteher der Anftalt 
erteilt, Derjelbe ann fih Hierzu der Hülfe eines tüchtigen Gärtners oder dazu 
geeigneten Förfters bedienen. 

10. Am Schluffe eines jeden Jahres hat der Vorfieher der Anflalt einen 
eingehenden Bericht über die bis dahin erzielten Erfolge an die königliche Regierung 
zu erſtatten. j 

11. Die Anftalt fteht unter dem königlichen Minifterium für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten, 

U. Lehrplan für die vereinigten Wald- und Obſtbauſchulen zu 
Wittlih und Bitburg, 

Die Unterwweifungen erfireden fih auf die bei dem Wald- und Obſtbau vor⸗ 
borlommenden Geſchafte und Fertigkeiten, insbeſondere: 

a. bei dem Waldbau. \ 

Auf Aufbervaßrung der verſchiedenen Waldjämerien, Prüfung ihrer Güte, Aus« 
führung von Kulturarbeiten unter verſchiedenen Bodenverhäftniffen bei Saat» und 
Pflanzlämpen, bei Saaten und Pflanzungen, Ausführung von Freiftellungs-, Auf 
Aftungsarbeiten und Läuterungshiehen zur Nachzucht und Erhaltung edler Höler, 
Herftellung von Entwäflerungsgräben und von Waldungen. 
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tb. bei dem Oßfiban. 

Auf Erziehung und Beredlung von Obfibäumen, auf die Verpackung, Ber 
Pflanzung, den Schnitt ber Obſtbäume, die fonftige Behandlung und Pflege, Kraukheüen 
und Yeinde der Obfibäume, Kenntniß der anbaumürdigfen einheimiſchen Sorten, 
Ernten und Verwendung des Obfies, Yührung des Baumregiflers, und Anferi- 
gung don Koftenanfhlägen für Baumfhulen und Obſtfelder, fowie Anlage un 
Pflege von Weißdornheden. 

Die Schüler follen mit allen bei diefen Arbeiten vorkommenden 
und anzumendenden Infirumenten vollfäudig vertraut gemacht und theoretifche Exrkiä- 
rungen immer nur im Anfchlufle und während biefer Arbeiten gegeben twerben. 

Die fpecielle Lehrmethode fol im Allgemeinen den nachſtehenden Bilbungsgang 
einhalten. 

1. Borerfi Erlernen und Vertrautſein mit den manuellen Fertigkeiten. 

2. Langſamer Uebergang von den rein mechaniſchen Arbeiten zu folden, 
welche das Dentvermögen in Anſpruch nehmen. 

3. Nur allmäliche Verbindung des theoretiſchen Unterrichts, lets aber glei. 
zeitig bei den praktijchen Ausführungen. Nach und nad) vollftändiges Berfländniß und 
Begründung der Arbeiten, warum fo und fo und nicht anders zu arbeiten if. 

4. Unterridt im Zimmer nur ausnahmsweife zur Pflanzen und Sammbe 
rechnung für gegebene, dem Schüler ſchon vorgelommene Fülle, Aufflellung von Lohn 
feinen, Koſtenanſchlagen und als Repetitorium des Erlernten. 

5. Benugung jeder Gelegenheit während ber Arbeit, um das Selbſtdenlen bei 
den Schülern zu erweden und diejelben fo weit zu bringen, daß fie leichtere Hal 
durch eigenes Nachdenlen überwinden Iernen. 

6. Ueber die Zeitdauer des Unterrichts nnd die demnächſt abzulegende Prü- 
fung enthält der Organifationsplan das Nähere. 

Indem wir bemerten, daß die Leitung dieſer bereits in Thätigleit befindlichen An- 
Ratten dem Rommunal-Oberförfter Koch zu Wittlich, xefp. dem Kommunal-Oberförfer 
Weißmüller zu Bitburg übertragen worden if, empfehlen wir biefelben zur zahl 
reichen Benutzung. Jede nähere Auskunft werden die Vorſteher berfelben gern er⸗ 
theilen. 

Schließlich bemerken wir, daß die Waldbaufhulen zu Trier und Baumholder 
in ihrer biäherigen Organifation unverändert fortbeftehen. 

Trier, den 18. Mai 1870. 

(L 2745. 8, 3.) Königlide Regierung. 

Der Etat für die vereinigten Walb- und Obſtbauſchulen zu Wittlich und 
Bitburg berechnet ſich für jede derfelben pro Jahr wie nachſtehend näher aufgeführt if: 

1) An Stipendien für die Schüler, welche fi durch Fleiß auszeichnen: SO Thlt. 
2) Zur Beſchaffung von Lehrmitteln, Utenfifien, Inftrumenten . . . 20 . 


3) Für Miethe eines Unterrichtslofales int. Heizung - . - - - - 10. 
4) Br Remuneration der bei Ertheilung des Unterricht beiheiligten 
Forſter und Gärtner . . > 2 or nen 50 


5) Für Remuneration des Vorſtehers ber Anflalt (einſchließlich ter 
Koſten für Beſchaffung eines Schreibgehülfen zur förderung der 
Dienfgefälle) - - - > 220er 1% . 





? 20 xl. 
“fo für 2 Anſtalten hd 2 0 500 Le 
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Ct. VI. Die Muferwirthfäaft zu Ananfspefd.*) 


Reviſtousprotoſoſt Nr. III 


beireffend die Cinzicptung der bäuerlichen Muſterwirthſchaft zu Knaufbpeſch auf der Schneifel im 
Kreife Brüm.**) 


Verhandelt zu Rnaufspei den 14. Juni 1870, 


Heute hatte ſich der umterzeichnete Kommiſſar der königlichen Regierung in Bes 
gleitung des königlichen Landraths Gräff aus Prüm und des Bezirk3-Wiefenbaumeifters 
Heltor aus Gutenthal nach Knaufspeſch zur Befichtigung der vom Delonomen Thomas 
dafelbft in den Jahren 1868, 1869 und 1870 eingerichteten Muſterwirthſchaft be⸗ 
geben. 


L Die Einrichtungen gur Hebung des Aderbaues. 


Mit ꝛc. Thomas wurden zunächft die Aderfelder begangen und insbefonbere 
die mit einem Koflenaufmande von 254 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. im Sommer v. 2. 
auf 14 Morgen bruchigen Deblandes (welches bis dahin nur mit werthloſem Geftrüpp 
beflanden war) ausgeführte Thonröhren- Mufterbrainage befihligt. 

Die Felder ließen in Berüdfihtigung der bis dor wenigen Tagen noch vorge 
tommenen Nadtfröfte und der ſchon mehrere Monate andauernden, die ganze Gegend 
mit Mißwachs bedrohenden Dirre Nichts zu münfchen übrig. Weberall bemerkte mar 
außergewöhnlich forgfältige Bodenvorbereitungs- und Beftellungsarbeiten ; ꝛc. Thomas 
aber konnte den großen Nutzen der neu angeſchafften Adergeräthe nicht genug aner- 
tennen. 

Namentlich zeichnete fih das mit Winterforn beftellte ſchon gedachte Drainage 
feld vortheilhaft aus. So weit nur nod einige Feuchtigkeit im Boden war (alfo 
befonders an den Stellen, melde vor der Drainage am meiften an Näffe gelitten 
hatten), ftand die Winterfrucht — troß aller Fröſte und der außerordentlichen Dürre 
— immer noch ausgezeichnet jhön, auf den übrigen ſchon jehr ausgetrodneten Stellen 
aber immer noch viel beſſer, als auf den anderen Kornfeldern der Eifel. Weberhaupt 
muß die ausgeführte Drainage als eine muftergültige bezeichnet werben. 

Außerdem überzeugte man fi an Ort und Stelle, daß folgende Muftereinrich- 
tungen zu den nebengefegten Beträgen ***) im Berlaufe ber legten drei Jahre auf 
den Aderfeldern ausgeführt worden find: 

Thlr. Sg. 
1. Die Einrichtung des 4 Morgen großen Feldes — Gras⸗ und 
Kleebau nach autenthaler Muſter, mit . . . . 129 12 


*) Siehe Bd. II. ©. 466. 

**) Die Revifionsprolofolle Ar. I. und IL find in den meiften Lolalblättern und in der 
Beſchreibung des Regierungsbezirt8 Trier Band II. Seite 467 und folgende abgedrudt worden. 
***) Die in Rechnung gebraten Summen find nur ſummariſch nad dem Augenſcheine und 

den Büchern des zc. Thomas geprüft worden und ift deren Angemeſſenheit in feinem weſentlichen 
Punkte zweifelhaft erſchienen. Dabei iſt zu bemerken, daß zc. Thomas lontraktlich im Ganzen 
nur die Verwenduug von 1200 Thlr. an Artemienana und Materialverwendung nachzuweiſen 
hatte. 
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She. & 
2. Die Einrichtung für Zieflultue, im Ganzen 2 Morgen 
a) für Flachs- und Hanfbau mit. . . 2...» — > 
b) für Amollengewähsbau mt . . . . . EN |: Den 
3. Die Einrichtung für 
a) 3 Morgen Winterhalmfrüchte (ink, eu: — 11 
b) 3 Morgen Sommerhalmfrühte . . . ... 33 10 


in Summa 439 27 
Auf den einzelnen Feldern find die mannigfachſten Verſuche mit Kunſtdünger 
angeſtellt. Mehr als die Hälfte der beftellten Felder if zum Futterbau verivende, 
fo daß pro 1870 ca. 40 Morgen Futterfelder und eben fo viel pro 1871 vorhan⸗ 
den find. 
U. Die Wieſen. 


Hierauf wurden die zum Gute gehörigen, nunmehr durchweg mit künſilicher 
Bewäfferung verfehenen 55 Morgen Wieſen befihtigt und in einem mufterhajten 
Zuftande vorgefunden. Der Graswuchs war ungeachtet der großen Dürre meiften: 
theils ein viel befferer, ala man ihn jet in den Nachbargemeinden fieht. ALS zwed⸗ 
mäßig verwendet Tönnen folgende von zc. Thomas ausweislich feiner Bücher für 
Wiefenmeliorationen im vorigen und laufenden Jahre ausgegebene Beträge angenor- 


men werben: 
Thlr. Sg 
1. für die 6 Morgen große neue Mufterwife . . . .. 185 5 
2. im Anſchluſſe daran noch 24 Morgen (Sleindreishen) . . . 86 29 
3. auf dem Banne Roih 84 Morgen (Hippenwiele) .. ...Bf 
4. Inflandfegung von 34 Morgen (Hauswiefe). 4 2 
36 1 


5. Dazu noch nachträglich für Drainage, Samen, Runfbünger x. 
in Summa 327 1 
II. Baumſchule. 


Zu einer Baumſchule ift borlängs der Straße ein geeignetes Stüd Land rigelt, 
mit Weikdornheden eingefaßt, auf ein Obfitern-Saatbeet im Jahre 1869 cin- 
gerihtet worden. Wegen der Einrichtung eines Obfimuttergartens zur Prüfung der 
den örtlichen Berhältnifjen entſprechenden Sorten find die nöthigen Einrichtungen ger 
teoffen, fo daß die Ausgabe von 61 Thlr. 25 Sgr. gereditfertigt erſcheint. 


IV. Baulide Einridtungen. 
Fur bauliche Einrichtungen find als gehörig verwendet nachgewieſen: 


1. Eine neue maffive 50 Fuß lange Scheune, — zur en 


als Geräthefhuppen dienen fol 6 - 
2. die neue Stalleinrichtung für das Rindvieh. .. 485 
3. die Schafpürben mit Schäferlarren - . . 2. . —— > er 
4. ein Scweinepart . . . BE 1 
5. die Düngerftätte mit Jauchebehaiter Be ee en TO 
in Summ 95 ? 


ad 


n 
” 
L) 
n 
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V. Anfhaffung neuer Adergeräthe 


Thlr. Sg. 
1. eine Hackſelmaſchinien... . 4, — 
2. eine eiſerne Zwillinggegge .. — 15 — 
3. ein Dombasle-Wendepflug mit Born 3 — 
4. ein Häufelpflug . . 22.0. 10 — 
5. eine Knollenſchneidemaſchine . . 13 — 
6. cine fehr brauchbare Jauchenpumpe neuefler Ronftruftion, welche 
auch als Feuerſpritze benutzt werden kann, (geliefert von Meiſter 
Wieſel zu Irmenach bei Trarbach) 28 
7. ein Jauchenfaß . . RE RE 0 — 
8. eine Ballenwage mit Gewichten — 10 — 
in Summa 129 21 
VI Anſchaffung von Vieh und Bienenſtöcken. 
r Thlr. Sg. 
1. 3 Stüd Yungvieh der Glanrace (2 Rinder und 1 Stier), an« 
gefauft gelegentlich der 38. Generalverſammlung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins für RHeinpreußen zu Trier im Herbfte 1869 105 — 
(int. Zransportloften), 
2. bereits beftellt (bei Gutsbeſitzer Thielen zu Dierfeld bei Mander« 
ſcheid) einen jungen — von reiner a ee 10 — 
3. 5 Bienenftöde . 5 — 24 — 
in Summa 139 — 


VII. Die Einrichtung eines Depots von Kunſtdünger 
iſt in Ausſicht genommen für den Zeitpunkt der Eröffnung der Eifeleiſenbahn, indem 
ſich alsdann die Fracht billiger kalkuliren wird, als jegt der Fall ift. 


VII Bemerkt wird noch, daß zc. Thomas Buhführung einfach und zmed« 
mäßig eingerichtet ift, indem er neben feinem Haupt«Einnahme- und Ausgabebuche 
befondere Stontrolbücher über Vieh und Körper führt. 


IX. Retapitulation der Ausgaben. 


Nach Obigem Hat x. Thomas zur Herftelung einer Muſterwirthſchaft auf fei« 
nem ca. 500 Morgen großen Gute, zu mweldem ca 100 Morgen Wald und ca, 25 
Morgen Dedland gehören, an baarem Gelde, Arbeitskraft und geldwerthen Diaterialien 
in den Jahren 1868, 1869 und 1870 aufgewenbet: 


I. zur Hebung des Ackerbaueas » 2 2 2 en ne 
U. „ ” „ Biefenbuß . . 2 2 2 202. 


I re EEE 
IV. für bauliche Einrichtungen . 3 


V. für Anfhaffung neuer Adergeräthe 


Vu ” bon Rindvieh und Bienen 


in Sum 


Thlr. 
439 
327 

61 
965 
129 
139 


ar 


Sg . 
27 
2 
26 
9 
21 


23 
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X. Beſcheinigung der Kommiſſion. 


Hierdurch wird beſcheinigt, daß ꝛc. Thomas den vom Bezirt3-Wiejenbaumei« 
Heltor aufgeftellten, Höheren Orts revidirten Meliorationspfan für Knaufsbpeſch dd 
Gutenthal den 1. Dezember 1867 nunmehr in allen Teilen volſſtündig un in 
wirthſchaftlichen Erfordernifſen entſprechend ausgeführt hat, fo daß bon ber in m 
Reftripte des Herrn Miniſters für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten d. d 
Berlin 17. Januar 1868 (11669) fiir die Jahre 1868, 1869 und 1870 in x 
ficht geftellten Beihülfe von je 200 (im Ganzen alfo von 600) Thlr. nunmehr de 
dritte und letzte Rate bemfelben gezahlt werben kann. 

Im Allgemeinen möüfjen die jegigen wirthſchaftlichen Einrichtungen und de 
Betrieb, wobei jede Luxusausgabe ſtreng vermieden und nur den Yebürfniffen Ach 
nung getragen worden ifl, nicht nur [mie der Wirth ſelbſt mit feiner Frau und Im 
Kindern in ihrer ganzen Erſcheinung] den wohlthuendſten Eindrud auf jeden Une 
fangenen machen und ihm die Ueberzeugung gewähren, daß eine jolche Mufkermirk 
ſchaſt für eine arme Bebirgägegend, wie die Hocheifel notorifch iſt, einen unſchatbern 
Werth Hat, Denn der Landmann muß felbft fchen, um überzeugt it 
werden und fi zur Nachahmung allmälig zu entfäliehen. 

Bo findet man jet eine ähnliche bäuerliche Muſterwirthſchaft in une 
Gebirgstreifen der Eifel und des Hochtwales?! 

Selten wird man übrigens aud) alle Bedingungen zur Einrichtung einer hun 
lichen Muſterwirthſchaft in fo Hohem Maße vereinigt finden, wie bies in dorfiegmen 
Tolle geſchehen. Wo ſich aber eine günftige Gelegenheit bietet, da follte m uk 
verſaumen, diefelbe zu benugen. . 


V. g. u 
gez. Thomas, 
mo 
gez. Gräff, gez. Hektor, 
Koniglicher Landrath. Bezirks· Wieſenbaumeiſer. 
gez. Bed, 


Regierungs⸗ und Departementsrath für die Landeskultur. 


eit. vo. Die Hehuungsführung des kleinen Landwirthes.*) 


So viel au fon in Wort und Schrift geſchehen ift, um die Heineren Im 
wirthe zur Führung einer georbneten Buchhaltung zu vermögen, jo if der Er 
doch ein unbefriedigender geblieben. Meiftens beſteht die ganze Buchführung in enya 
Notirungen, zu denen der Kalender ausreicht. Selten findet man ein Ausgehe 
Einnahmebuch und noch viel feltener in demſelben gehörige Jahresabſchluſte Bit 
ſchafts ⸗ Inven iarienverzeichniſſe aber, die vom Landwirthe felbft jährlich redidirt met 
find faft ganz unbelannt. **) 


Der Heinere Landwirih glaubt noch nicht an die Bedeutung einer georhi | 


Landwirthſchaft. Er verläßt ſich auf feine Augen, fein Gedächtniß und feinen I 
tifhen Bid, die ihm vor Verſchieuderung, Betrug und Mißgriffen bewahren ſolen 


*) Eiche Bd. II. ©. 324. N 
®*) Nach dem wurtembergiſchen Wochenblatte für Land» und Forftwirthicaft 1870 # 
bearbeitet vom Rerfafler. 


63 > 


Geben wir gerne zu, daß bei Heinerem Betriebe die Kontrole Leichter ift, daß unfer 
tandivirth aud ohne Buchhaltung weiß, ob er beim Hafer oder Gerftenbau u, f. m. 
nehr profitict, fo bleiben doch viele andere Tragen ungelöft, wenn nicht der Berfland 
uch Rehnungsführung gefhärft worden if. Aus dieſem Mangel erklärt es fi 
. B., daß unfere Landwirte die höhere Rentabilität des Betriebskapitals außer 
Acht laſſen und lieber mit eigenen oder erborgten Geldern Grundflüde um viel zu 
yhe Preiſe kaufen, fo daß fie aus ihrem in Grund und Boden angelegten Ber« 
nögen häufig nur einen Zins beziehen, der kaum die Hälfte des landläufigen Zins⸗ 
atzes beträgt. Würden fie biefeg zum Ankaufe von Aderland verwendete Gelb zur 
Berbefferung der ihnen bereitS gehörigen Grunbftüde, namentli zur Drainage, zur 
Hebung der Düngerkraft und auf die Tiefkultur verwendet haben, fo würden fie 
zleich viel und fogar noch mehr ernten, und dabei die Arbeit, Steuer u. |. w., welche 
»as neu erworbene Grundftüd verurjacht, fparen. Aber nichts deſto weniger bemerken 
vir überall, daß die Heinen Landwirthe öfter Geld zu nieberem Zinfe (Grundka⸗ 
ital) als zu hohem (Betriebskapital) anlegen. 

Den Hauptgrund, weshalb das Rechnungsweſen des Heinen Mannes noch immer 
'o fehr im Argen liegt, glauben wir darin gefunden zu haben, daß man bisher von 
sem der Sache ungewohnten, in Folge der ſchweren Handarbeiten dem Schreiben 
ıbholden Manne viel zu viel verlangt hat. Wenn ınan unferen Anfängern die Zu« 
muthung macht, fie follen (von der doppelten Buchhaltung wollen wir gar nicht 
reden) die berfchiedenen Journale, Liften, Regifter, Zufammenftellungen und das 
Daupibuch nah den Hartftein’ihen oder den Kraemer'ſchen Yormularen führen, fo 
dentt er mit ganz richtigem Inſtinkte: „Das führe ich doch nicht dur. Deshalb 
fange ic) lieber gar nicht damit an.“ 

Es handelt fi) alfo darum, einen praltifhen Weg aufzufinden, auf dem die 
Buchführung fih allmälig einführen laßt. Offenbar wäre ein großer Schritt nad) 
borwärt3 gefchehen, wenn wir erft fo weit gelangen könnten, daß unfere Landwirthe 
nur alljährlich wenigſtens einmal ihren, ganzen Vermogenszuſtand aufnähmen, das 
Refultat des erſten Jahres mit dem borigjährigen verglichen und außerdem ein 
gewöhnlied Einnahme und Ausgabebud führten. Won biefem Geſichtspunkte 
ausgehend, hat die landwirthſchaftliche Gauverſammlung des ortenauer Kreiſes (im 
Großherzogthum Baden) Formulare für das Inventar und Kaflenjournal nebft einer 
kurzen Gebrauchsanweiſung duch den Landwirthfchaftsiehrer Yurghard in Offenburg 
anfertigen laſſen unter dem Titel: 

Landwirthſchaftliche Buchführung oder Yormularien ber einfachen Buch⸗ 
haltung des Stleingrundbefigers. Lahr bei Beiger. Preis 24 kr., in 
Parthieen von 50 Exemplaren 18 kr. 

Der weſentliche Inhalt der Burghard'ſchen Inſtruktion ift folgender: 

„Eine Buchführung erreicht nur dann ihren vollen Werth, wenn man (tie dies 
mit der doppelten Buchführung bekannilich der Fall if) dom jedem einzelnen Zweige 
den Reinertrag ermittelt Hat. Ebenſo zweifellos fteht aber feſt, daß eine doppelte 
Buchführung für unfere Kleingrundbeſitzer zu weit führen würde.“ 

‚Bir würden ſchon einen großen Fortſchritt darin finden, wenn unfer $Mein- 
twirth eine Buchführung Hätte, melde ihn in Stand fehte, fih am Jahresſchluſſe 
darüber Rechnung abzulegen, was er im letzten Jahre im Ganzen gewonnen oder 
verloren hat. Dazu bedarf er nur drei Hülfsbädher, nämlich: ein Inventar am An- 


fang, ein desgleichen am Ende des Jahres angefertigt, fo wie ein das gang ik 
hindurch geführtes Geldtagebuch.“ 

„Werden die Summen beider Inventarien verglichen, fo ergibt fi mit $ 
zahlung des baaren Geldes die Bermehrung oder Verminderung des Vermögen. I 
Geldtagebuch werden monatlich die Einnahmen und Ausgaben abgeſchloſſen und wı 
die Differenz mit dem vorhandenen Baarbeftand verglichen.“ 

„Das Geldiagebuch gibt dem Wirthſchafter allerlei Anbaltepuntte zu weile 
Berechnung. Es enthält auch eine Spalte für allerlei wirthfchaftliche Aufzeichnunge‘ 

Die löniglihe Regierung zu Trier hat num (dem Beifpiele der königlich mir 
tembergifchen Gentralftelle für Landwirthſchaft folgend) eine Anzahl Epemplare dir: 
Burghard'ſchen Inftrultion an ſämmiliche Candräthe des Bezirks mit der Berni 
fung verteilt, dafür zu forgen: 

1. daß diefe Angelegenheit ſowohl in den Kreisblättern, wie in den Ir 
fammlungen der landwirthſchaftlichen Lofalabtheilungen und ländlide 
Kaſinos beſprochen, 

2. weitere Exemplare der Burghard'ſchen Inſtruktion beſtellt und deheit 
und 

3, von den Landräthen, Bürgermeiſtereien und Vereinsvorſtehern einykı 
äuverläffige Heine Landwirthe ausgewählt und erſucht werden, mit er 
derartigen einfachen Buchführung zu Neujahr 1871 den Anfung # 
maden. 

Es kommt nur darauf an, in jeder Blürgermeifterei ein Mufter zu heben 
Alsdann kann man fi diefe Bücher unter voflfländigerer Berückſichtigung der hier 
in Betradt kommenden Verhältniffe Leicht ſelbſt einrichten. 

Denn nur zum Anfang erſt für jede Bürgermeifterei und jeden Bar 
ein Vergänger gewonnen ift, fo werden fih auch bald in jeder Gemeinde ! 
Nachfolger finden. 

Trier, den 1. November 1870. 


Cit. VIII. Die Abhaltung landwirthſchaftlicher Lotterien.*) 


Verbände zur gemeinfhaftligen Veranſtaltung von lan 
wirthſchaftlichen Xotterien haben fi bisher nur gebildet: 

I. zwiſchen den Lokalabtheilungen St. Wendel, Ottweiler und Baumholdet; 

II. zwiſchen den Lokalabtheilungen Merzig, Saarlouis und Saarbrüden u 
zwar in der Art, daß in jedem diefer beiden Verbände alljährlich nur eine Lotte 
Seitens einer betheiligten Lokalabtheilung in einer beflimmten Reihenfolge wur | 
ſtaltet wird, . | 

Den Anträgen der übrigen Lokalabtheilungen des Regierungsbezirks Tre n 
Saarburg, Trier, Bernkaftel, Wittlih, Daun, Prüm und Bitburg auf Benilign 
von fothen Lotterien wird — nad einer Beftimmung des Herrn Oberpräftdenet 
für die Rheinprovinz dom 3. Juni 1870 (3497) — fortan die Genehmigung I 
fogt werden, wenn derartige Verloofungen in einzelnen Lokalabtheilungen zu Hu 
wiederkehren, oder men fie mit dem Vorhaben von benachbarten Lokalabtheilunzn 
tofliviren, ferner wenn folde Unternehmungen überhaupt zu häufig vorkommen, h 
daß dadurch das Intereſſe abgeſchwächt wird u, f. m. 


*) Siehe Bd. II. ©. 444. 
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Auf dieſe Weiſe fol thatſächlich ein gewiſſer Turnus, wie in dem Refteipte 
des Herm Minifters des Innern vom 14. November 1868 empfohlen worden, her⸗ 
beigeführt werben. B j 

Demgemäß bfeibt alfo das in No. 1 der rheiniſchen Wochenſchrift für Land: 
und Vollswirthſchaft abgedrudte Protokoll der Vorſtandsſitzung des landwirthſchaftlichen 
Vereins für Rheinpreußen d. d. Bonn den 2. und 3. Juni 1870 in folgenden 
Beziehungen zu berichtigen: 

1. Die mehrgedachte Verfügung des Herrn Minifter des Innern dom 14. Juni 

1870 Hat der königlichen Regierung nicht Anlaß gegeben, für ihren Bezirk 
drei aus mehreren Streifen reſp. Lokalabtheilungen beftefende landwirthſchaft⸗ 
liche Gauverbände zu „bilden“, vielmehr Hat fie den betheiligten Lolalabthei⸗ 
lungen nur Borfähläge gemacht, wie die Jntereffen des Vereins mit 
jenen minifteriellen Beftimmungen in Einllang zu bringen fein dürften, 
wobei fie fid) etwaiger zwedmäßigeren Anträgen der Vereine durchaus nicht 
verſchloſſen, vielmehr die reſp. Kreislandräthe mit der Vermittelung derſelben 
beauftragt hatte. 

2. Noch viel weniger zutreffend iſt der Schluß diejes Protokolls, welcher wörtlich, 
wie folgt, lantet: 

„Nachdem darauf Hingemwiefen worden, daß ber Herr Oberpräfident ber 
„Rheinprovinz den Lokalabtheilungen die Verloofungsanträge in der Bisher 
„üblichen Weife genehmigt, ohne ſich durch das bisher berührte 
„Minifterialreftript in Schranten einengen zu laffen, 
„weiche in der That nicht mit den Intereffen der Vereins 
„wirkſamkeit fi vertragen, geht die Verfammlung über dieſen 
„Begenftand zur Tagesordnung über.” 


Cap. I. 


Irgaͤnzungen zum dritten Bande. 


Ci. I. Die projektirte Herfellung einer fAiffbaren Straße in der Richtung 
von Meb nad) Zaarlonis*). 
$.1. Was fagen die franzöfifhden Techniker? 
I. Die Mofelkanafifirung Bei ieh. 


Im Anſchluſſe an das oben Seite 22 bereits Bemerlle if noch zu erwähnen, 
daß die Kanalifirung der Mofel zwiſchen Thionville und Mek bereits fertig if. Was 
aber die oberhalb Met belegene Strede anbelangt, jo if das zwiſchen Frouard bis 
Urs belegene Stüd ebenfalls ſchon vollendet und der Schifffahrt übergeben. 

Gegenwärtig (im Sommer 1870) follte die zwiſchen Ars uud Metz belegene 
Partie in Angriff genommen werden, als der unerwartet ausgebrodene Krieg auch 
dieſes Werk des Friedens in's Stoden gebracht Hat. Von dem urfpringlichen Pro— 
jette ift man bei der Ausführung weſentlich abgewichen, indem man das Flußbett der 
Mofel (im Gegenfage zur Saarlanalifirung) fo wenig als möglid als Schiffs- 
weg beibehalten Hat. Die Aus« und Einmündungen der Kanalfreden in die Mofel 


*) Eiche oben Seite 20, 22, 115. 
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find aber fo angelegt, daß die fanalifirten Flußſtreden mit Leichtigkeit durch Abtrage 
der gegenüber llegenden Ufer ebenfalls als Kanal ausgebaut werben Tönnen. 

Bei Frouard if übrigens die Tanalifirte Mofel durch eine gekuppelte Schlar: 
mit dem Rhein-Marnelanal in Verbindung gefegt worden. 

Die Speifung diefer Kanalftrede erfolgt von der Mofel aus und find m 
Stauung der Mofel an 7 verſchiedene Stellen Nadelwehre in derfelben ange 
worden. 

Um eine Kommunikation zwiſchen den beiden auf einander folgenden Haltunge 
für die Fiſche zu ermöglichen, find in den Pfeilern der Nadelwehre von dem oem 
nad) dem unteren Waflerfpiegel ſchräg abfallende Kanälchen angelegt, deren Sat 
mwandungen dur rechts⸗ und lintsjeitig abwechſelnde Seitentraverfen unterbrohe 
werden. Bei den Nadelwehren, welche mit einer Brüde in Verbindung flehen, f2 
die borbezeichneten Anlagen an einem der erften Mittelpfeiler angebracht und zwer 
um denfelben berumgeführt. 

Die Koflen bes Kanalbaues zwiſchen Frouard und Meh dürften fich im Gare 
auf 75 Millionen Frs. belaufen. 


IL Pie Kielanafikrung. 
A. Die projeftirte Rieblanalificung zwiſchen Det und Wolerfangen-Padhten. 


In den legten 10 Jahren if die gefammte Einfuhr von Kohlen und Kock 
aus dem jaarbrüder Kohlenbecken in das Mofeldepartement bereits don E00 OM 
auf mehr al3 2.000 000 Tonnen gefliegen. Eine fernere Zunahme fleht in Au: 
ht, und zwar in um fo ausgedehnterem Maaße, wenn erft durch den projelticer 
Nieblanal der Transport billiger Kohlen bewirkt und dadurch eine weitere Entnid- 
lung der metallurgiſchen Werte im Moſeldepartement herbeigeführt fein wird. 

Außerdem würde die Rentabilität diefes Kanals durch den Transport der ooli 
tifchen Eiſenerze der oberen Mofel, deren Ausfuhr nad Deutſchland immer bedeutende 
wird, weſentlich gefördert werben. 

Dieſer Kanal würde fi) natürlich in Preußen der Saar anjchließen, dern 
Ranalifirung von Louifenthal bis nach Pachten preußiſcher Seits noch zu bewirba 
wäre. 

Was die techniſche Ausführbarkeit anbelangt, fo haben die franzöſiſchen Behdr- 
den infofern keine wejentlihen Bedenken. Diefelben beabfihtigen den Niedkanol ax 
dem zwiſchen den Feſtungswerlen von Mep liegenden Hafen, welcher mit der land 
firten Mofel dur eine 17 Kilometer lange Waflerhaltung in Verbindung geſch 
werden fol, ausgehen zu laſſen und. mittelft 15 Schleufen, welde ein Geſammige 
fälle von 46 Meter enthalten, die Höhe bis zur Waflerfcheide ungefähr da, wo tr 
faiferliche Straße von Meg nad Straßburg die nad) Saarhrüden führende Ein 
bahn durchſchneidet, zu erfteigen. Bon der ſtraßburger Straße bis zur Einmindınz 
der franzoͤſiſchen Nied in die deutfche Nied ſoll die Scheitelftrede im Niveau angel: 
werben und bon Bier aus der Kanal nach der Saar Hin bis zur Grenze ca. 8 Nun 
falfen. 

Bon der Grenze bis zur Einmündung der Nied in bie Saar verbleibt demnd 
nod ein Gefälle von 208 Meter — 169,, Meter = 38,, Meter. Die Auzfüh: 
rung biefes Theiles des Kanales wird fi ich wegen der hohen Lage deſſelben am jwe: 
maßigſten dadurch bewerkftelligen laffen, daß die Einmündung befjelden in. die Sam 
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moͤglichſt hoch oberhalb der Niedmündung gelegt wird. Hiernach würde ihm unge 
fähr folgende Richtung zu geben fein: „Bon der Landesgrenze bis oberhalb Büren 
reſp. Siersdorf würde er fi an den rechtäfeitigen VBergabhängen, das Dorf Körpe- 
rich⸗Hemmersdorf links Tiegen laſſend, Hinziehen, die zwiſchen Büren und Itzbach 
Kiegende muldenförmige Thalfentung verfolgen, kurz oberhalb des aus der Saarlouis- 
Niedalidorfer Bezirksſtraße abzmeigenden Wegs nach Fremmersdorf fih der genannten 
Bezirksſtraße nähern und mit derſelben faſt parallel laufend, zwiſchen Wallerfangen 
und Pachten (etwa einen Kilometer oberhalb Pachten) in die Saar einmünden. 

Die Speiſung des Kanals ſoll zum Theil mit dem Waſſer der beiden Nied⸗ 
bäde, fo wie mit dem aus der Moſel zu entnehmenden Waſſer erfolgen. Dieſes 
eben gedachte Waſſerquantum foll mittelft einer beweglichen Kraft von 600 Pferden 
in ein Baſſin, welches auf dem rechtsſeitigen Thalgehänge der Seile, da wo der 
Kanal legtere überfehreitet, gehoben und von Bier aus die auf dem Scheitel Tiegende 
Kanalftrede durch einen bis zur ſtraßburger Straße und weiter auf le 
Gebiete auszuführenden Speifelanal gejpeift werben. 


B. Die projettirte fhiffhare Verbindung zwiſchen der Moſel und Saar bei Wehrden durch die 
Thaͤler der Ried, der Bift, des Lauterbaches nnd der Roffel. ' 


Diefe Kanalverbinbung bezwedt haupiſachlich die längs der Landesgrenze ber 


Tegenen franzöfiihen Kohlengruben dee Roſſel und Bift durch eine ſchiffbare Waſſer⸗ 


ſtraße mit der Mofel zu verbinden. Sie müßte auch verjchiedene induftrielle Eta« 
bliſſements namentlich zu Falz, Kreuzwald, Karling und P’Hopital (zum Theil vermittelft 
Woffer-Rebenftraßen) mit den großen Handelsſtraßen in Verbindung bringen. 

Bei der Ausführung biefes Projektes würde bie Scheitelhaltung des ad 8 2 
gedachten Kanals nicht beim Zufluß der deutfchen Nied endigen, fondern vielmehr 
das rechte Ufer der untern Nied bis Ehlange verfolgen. 

An diefer Stelle würde er das Niedthal verlaſſen, um durch das Seitenthal don 
Dttonville die Richtung auf die Höhe von Teterhen zu nehmen. Mittelft eines 
Tunnels von 4 Kilometer würde fie die Waflerfcheide zwiſchen Nied und Saar durd« 
ſchreiten, das Seitenthal von Hargarten, dann das von Merten verfolgen, den Lauf 
der Bift bergabwärts verfolgen und endlich von Kreuzwald in das Lauterbachthal 
eindringen, dieſes Thal bis Geißlautern einhalten und dur) da3 untere Roffelthal 
bis zur Saar bei Wehrden gelangen. Die Scheitelhaltung würde durch die Waffer- 
waffe der beiden Niedbäche und die anderen Wafferläufe, welche fie antrifft, zu fpeifen 
fein, außerdem am ihrem Anfange noch durch das aus der Mofel heraufgehobene 
Waſſer und an ihrem Ende durch die Waffermenge, welche man aus der Saar mit 
Hulfe eines durch eine Ableitung diefes Fluſſes Herborzubringenden Waflerfalles em- 
porheben könnte. 


8.2. Was fagen die preußifhen Techniker? 


Bon preußiſcher Eeite Haben zur fpeziellen Prüfung der oben ad II A und 
B gedachten beiden Projekte techniſche Ermittlungen noch nicht flatigefunden. Es 
kann fi aljo zur Zeit nur um vorläufige Angaben handeln, welde nur unter dem 
äußerften Vorbehalte und zwar nur auf Grund obiger Srmittelungen ber franzoſiſchen 
Techniler abgegeben worden find. 


. 
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Bas nun ad IL A die Mey Pahten-Wallerfanger-Linie 
anbelangt, fo foll die Scheitelfaltung 216 Meter über dem Meeresfpiegel zu liegen 
lommen. Da auf dem franzöflfhen Theile des faarfeitigen Abhanges 3 Schleufta 
mit einem Geſammigefälle von ungefähre 3 Meter projeltirt find, fo würde ber Re- 
nal an der Landesgrenze oberhalb Niedaltdorf 208 Meter über dem Meere Tieger. 
Tie Verbindung von bier aus würde fi vorausfihtlich dadurch am beften bewer 
flelligen laffen, daß der Austritt des Kanals aus der Saar möglichſt Hoch oberhals 
der Niedmündung erfolgt. Die dazu geeignete Stelle würde eiwa 1 Kilometer ober: 
bald des Dorfes Pachten auf dem linken Saarufer zu finden fein. 

Die Saar Hat an diefer Stelle die Höhe don 174 Meter. Sonach blieben H 
Meter mit Hülfe von 14 Schleufen vom Austritt der Saar bis zur Grenze und 
42 Meter mit 17 Schleufen von diefem Austritt bis zur Scheitelhaltung zu erfleigen 

Hinſichtlich der 

ad II B gedadten Meg-Wehrdener Linie 

handelt es ſich darum, diefelbe im Anſchluſſe an den d Kilometer langen, die WBaffer- 
ſcheide zwiſchen Nied und Saar durchdringenden kreuzwalder Tunnel durch des 
Lauterthal und von Geislautern an durch das Roſſelthal bis nah Wehrden in die 
Saar zu führen. Da nach dem zur Yortfegung der Saarlanalifirung von Louiſen- 
thal abwärts bereits aufgeftellten Projekte der qu. Kanal oberhalb der bei Wehrden 
vorhandenen Saarbrüde und zwar oberhalb des in ber Nähe von letzterer zu erbau: 
enden Wehres 181 Meter Über dem Meeresfpiegel zu Liegen kommen müßte, fo wäre 
bon hier aus behufs Erſteigung ber 216 Meter Hoch belegenen Schitelfaltung ein 
Sefammtgefälle von nur 35 Meter zu überwinden fein. 

In beiden Fällen würde der preußiſcher Seits auszuführende Theil de 
Mofel-Saarlanalg die Länge von ungefähr 12 Kilometer erreichen, wogegen nad 
dem Projefte ad II A die Saar von Louifenthal bis oberhalb Paten im Gangen 
auf 28 Kilometer, nach den Projelte ad IL B aber nur auf eine Qünge von 6 Ki⸗ 
Iometer zu Tanalifiren fein würde. 

Die Vortheile, welche bei dem Projekte ad II B aus der geringeren zu 
erfteigenden Höhe erwachſen, werben durch die Mehrauslagen, welche die Speifeeinrid- 
tung der Scheitelhaltung mit dem Waſſer aus der Saar erfordert, hinlänglich auf: 
getvogen werden. 

Unter diefen Verhäftniffen würden die preußifher Eeit3 aufzumendenden Koſten 
fi belaufen ad IL A auf 2} Million Thaler oder ca. 8} Million Fres, ad IB 
dagegen nur auf 14 Million Thaler va. 4.700 000 Fres. *) 


Cit. IT. Infteuktion über das Pflanzen nnd Pflegen der Alleebäume. **) 


Die Auswagl und Behandlung der Alleebäume mus wit Berüdjichtigung der 
Lage, des Klimas und der Befchaffengeit des Bodens ftattfinden. 


*) Vei der Angabe ad Il B find die Entſchadigungsanſpruche nicht veranfchlagt, melde 
durch die eventuell beabfichtigte Waſſereninahme aus der Biſt, dem Lauierbach und der Roßel 
Seitens der Eigenthumer der betheifigten konzeſſionirten Triebwerle zu erwarten find. 

*°) Siehe Bo. III. Seite 70. ‘ 

Der nachſtehende Entwurf wurde zuerft in den Nummern 8184 des Jahrgangs 186 

deß Kreisblattes für den Kreis Saarburg veröffentlicht, ſodann von verjhiedenen Sachverſtändigen 
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Unter der Qage verflehen wir die Neigung der Flächen nach ben verſchiedenen 
Himmelsgegenden. Sie ift von befonderer Wichtigkeit Hinfichtlich des Feuchtigkeits« 
grades des Bodens. 

Auf der Oftfeite eines Berges erſcheint die Sonne am früheſten. Deshalb 
pflegen die auf folhen Standorte gepflanzten Bäume, welche fih ſchon frühzeitig 
belauben oder blühen durch Spätfröfte mehr zu leiden, als auf dem nördlichen 
Seiten, wo ſich der Froft des Morgens, ehe die Bäume von der aufgehenden Sonne 
getroffen werden, ſchon langfam und ohne Nachtheil verzogen hat. Dazu kommt, 
daß die frühen Sorten an folden nördlichen Stellen erft fpäter zu treiben und zu 
blühen pflegen. 

Die weſtlichen Lagen find dem Winde ſehr ausgefegt, jo daß die Stämmchen 
eher zerbrechen, in den Wurzeln loögefchüttelt werden und außerdem Leicht vertrocknen, 
weil fie der lang anhaltenden Nachmittagsſonne ausgefegt find. Wären bie Bäume den 
Stürmen jehr ausgefeßt, fo ift es rathſam, an folhen Stellen keine zu pflanzen oder 
hochſtens Nadelhöfzer, die wegen ihrer am Boden ſchon beginnenden Pyramidenform 
beſſer wiberftehen. 

Die [hd liche Page if am zuträglicäften für Bäume, welche als Lichtpflanzen 
befannt find, d. 5. ſolche, welche nur im Vollgenuße des Lichtes (dev Sonne) vor⸗ 
züglich gedeihen. Hier erlangt die Bodenwärme einen ungleich Höheren Grad, fo daß 
die Entwidelung der Pflanzen früher beginnt. Man muß alfo bei der Auswahl ber 
Eorten vörfichtig fein, zumal wenn Reif und Spätfröfte öfter zu befürchten find. 

Die nördliche Lage ift für das Gedeihen der Bäume in der Regel vortheil- 
Haft, dagegen für das der Früchte, befonder3 des edlen, feinen Obſtes weniger zus 
fagend, wie wir dies von den Trauben aus Erfahrung wiffen. Un den Straßen, 
welche diefe Lage Haben, muß man hauptſächlich fpätreifendes Obſt pflanzen. In ber 
nördlichen Lage leiden die Bäume Übrigens weniger vom Spätfrofte und von Stürmen 

Die Hohen freien Lagen eignen fich, ſoweit noch Korn gezogen wird, auch 
für Obftbäume, wenn Iegtere nur guten Boden finden. Jedoch bürfen die Kronen 
nicht zu ausgedehnt gehalten werben, weil fie jonft duch Wind und Schnee leiden. 


54. Die Wahl der Holzarten. 


Bei der Wahl der Holzarten, welde zur Befeguug von Straßen benußt werden 
follen, muß den Intereſſen bes Verkehrs hauptſächlich Rechnung getragen werben. In 
Tofern ift befonders Folgendes zu beachten: 

1. daß die Bäume feinen zu flarken und anhaltenden Schatten auf die Straße 

werfen und dadurch die Abtrodnung erſchweren; fie Dürfen alfo fein zu dichtes 
Laubwerk haben ; 


Begutachtet, vom Verfafſer umgearbeitet und darauf Seite 62 und folgende des im Jahre 1867 
erſchienenen zweiten Heftes der Iand» und vollswirthſchaftlichen Tagesfragen anderweitig verdffente 
Hit. Alsdann find die Verwaltungs> und Baubeamten des Regierungsbezirks Trier amtlich aufe 
gefordert worden, Gutachten abzugeben, deren einige dreißig bei der öniglichen Regierung einges 
gangen find. Diefe hat Berfaffer unter wefentlicher Betheiligung des Oberförfterß a. D. Ebentheuer 
Hierfelbft, des Gutsbefigers Müller zu angfur, des Kommunal-Oberförfters Koch zu Wittlich und 
mehrerer anderer Sachverſtändigen verarbeitet. Der nachftehende Entwurf wird nunmehr der 
koniglichen Regierung zur weiteren Beſchlußnahme vorgelegt werben, 
Der Berfafier. 
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2. daß fie bei niedrigen Schaften nicht durch herabhängende Aeſte den Bertehe 
auf der Strafe beeinträchtigen; 

3. daß fie nit durch außerordentliche Auffichts- und Unterhaltungstoften der 
GStraßenbau-Berwaltung läftig werden, vielmehr daß auf fie verwendete Ka⸗ 
Em derginfen oder ſich wenigftens ſchließlich durch ihren Holzwerth bezahlt 


4. vo fe nicht zerbrechlich find, fo daß fie durch Windwerfen die Sommuni- 
fation öfters verfperren und die gange Anlage durch Cüden verunftalten; 

5. daß fie die Nachbarfelder nicht durch weitgehende Aefle und Wurzeln be 
nachtheiligen; 

6. dab fle überhaupt ſchnell und gradwüchſig aufwachſen, und dabei lange 
Zeit geſund und kräftig bleiben. 


Da die Obftbäume Nugen abwerfen und fowohl während der Zeit ber 
Blüte als der Reife des Obfles das Auge ergöhen, fo verdienen fie bei der Aus 
wahl der Holzart vom vorneherein befondere Beachtung. Bei der Auswahl ber 
Obftarten ſehe man darauf, daß mögliääft gleichzeitig reifende Sorten gewählt werben, 
indem dadurch die Auffiht und die Ernte weſentlich erleichtert wird. 

Die Birnen, befonders die Mofbirnen, verdienen den Borzug, wenn ber 
Boden warm und tiefgründig, dabei aber nicht übermäßig naß if, jo daB Die 
Stämmen im Stande find, ihre Pfahlwurzeln tief In den Boden zu treiben. Sie 
wachſen raſch hoch, gehen pyramidalifch auf und breiten ihre Wefle nicht ſperrig 
aus, werden alt, leiden nicht von der Dürre und werden auch von den Stürmen nidi 
leicht geworfen. Selbft an feuchten Stellen geraihen fie gut. 

Die Aepfel eignen fi infofern zu Aleebäumen weniger, weil fie wenigſtens 
teine Hohen Schafte, dagegen in der Regel einen den Verkehr hemmenden ſperrigen 
Wuchs Haben. Weil fie flachgehende Wurzeln haben, nehmen fie ſchon mit weniger 
tiefgründigem Boden vorlieb. Es iſt aber nöthig, daß die Pflanzlödher viel tiefer 
und breiter aufgelodert werben, als beim Segen des Baumes die Wurzeln reidhen, 
damit diefe Leichter nach allen Richtungen wachſen und ſich befefligen können. 

Bei der Auswahl der Sorten enticheiden hauptſächlich der Boden und bie Lage, 
jedod dürfen dabei die Rüdfichten auf die Auffichts- und Erntekoſten nicht hintenan 
gefegt werben. 

Nachdem die Bäume fi) in den erſten Sahren gehörig bewurzelt haben, müſſen 
fie hoch aufgeäftet und fo viel als möglich in die Höhe getrieben werden. 

Von den Aepfeln empfehlen wir: die engliſche Wintergolbparmäne, die Rei- 
nette von Orleans und ben würtembergiſchen Luickenapfel befonders deshalb, weil 
diefe Sorten einen pyramidal aufftrebenden Wuchs haben. 

Die Kirfgbäume find von allen Obftbäumen die einträglichften und erfor: 
dern die wenigfte Pflege. Obſchon fie guten tiefgründigen Boden lieben und in dem: 
felben reiche Ernten geben, fo begnügen fie fi auch mit fleinigem, hartem, ſelbfi 
teodenem Boden. Der Kirſchbaum wächft terzengrad, bildet eine Hohe Krone, bebarf 
nur in der früheflen Jugend eines Pfahles, macht wenig Schatten und trägt beinahe 
jedes Jahr Obfl, was gefucht und theuer bezahlt wird, er bedarf wegen der ſchnellen 
Reife der Früchte nur wenige Wochen einer Auffiht. Dabei if eine Kirſchenallec 
eine große Zierde der Straße, Auf den Nordfeiten gedeihen immer noch die fpät 
reifenden Kirſchenſorten, welche beſonders gefucht find. 


Wenn man Kirſchen auf prunus mahaleb veredelt, jo erhält man fehr dauer« 
bafte Bäume, welche ſich auch in rauhen Lagen gut rentiren. 

Pflaumenbäume find nicht dauerhaft, verlangen einen guten Boden und 
fonnige Lage, vertragen nicht viel Schnitt, Haben häufig mit Raupen oder Milben zu 
tämpfen, geben aber allerdings oft einen hohen Ertrag. Auch bei ihnen geht die 
Neifezeit ſchnell vorüber und kann daher die Aufficht dem Obftanfleigerer füglich 
überlafjen werben. 

Der Wuchs if ein ziemlich raſcher mit etwas ſtarker Kronenausdehnung, jedoch 
ohne dichte Belaubung. Die Wurzelbildung iſt nicht ſo tief gehend, wie die des 
Kirſchbaumes. Die Krone iſt mehr kugelförmig, als ſperrig. Beſonders empfiehlt 
es fi, die Pflaumen zwiſchen die Kirſchbiume und das Kernobſt zu ſetzen, jo daß 
wenn Ießtere groß getvorden find, die Pflaumenbäume fortgenommen werben. 

Die Nupbäume find in Mißkrebit geraten, weil fie den Ertrag ber unter 
ihnen wachſenden Kulturpflanzen all zu ſehr beeinträchtigen. Im Wirklichkeit über- 
trifft aber ihr Nutzen in vielen Zällen diefen Nachtheil, ſowohl wegen ihrer vielen 
dlhaltigen Früchte, als wegen der nüßlichen Verwendung des Holzes. Für fältere 
Klimate ift die Späte Wallnuß zu empfehlen, weil dieſe erft im Monat Juni grünt 
und ausjhlägt und fogar erſt gegen Ende dieſes Monats blüht, während ihre Früchte 
eben ſo gut ſchmeden, wie die der anderen Sorten. Der Nußbaum verlangt einen 
tiefgründigen Boden, um mit feiner Pfahlwurzel gehörig eindringen zu koͤnnen und 
fich gegen Stürme zu fihern. Uebrigens hat der Nußbaum als Alleebaum ein zu 
dichtes Laub. Junge Stämme laſſen fich leicht veredeln, wodurd fie tragbarer werden 
und beffere Früchte liefern. Die Stämme laſſen fich ſehr Hoch ziehen. 

Der Baum wächſt raſch und liefert Toftbares Mödel- und Geſchirrholz, welches 
3. 3. zur Anfertigung von Gewehrſchäften durch kein anderes Holz zu erjegen iſt. 


Die Pflanzung von Waldbäumen an den Straßen. 


Bor ollen Dingen gebe man die das Verkünmern fo vieler Alleen verſchuldende 
Anficht auf, als wenn ſchlechter Waldboden noch immer jeder Waldbaumart genüge. 

In dem Boden, wie wir ihn oben als mindeſtens nothwendig für die Pflanz- 
ung der Aepfele und Birnſtämme gefhilbert Haben, wachſen allerdings auch alle 
Laubholzer mit Ausſchluß der Eiche und Eſche, von denen erſtere eine ſtärkere Bei⸗ 
mifdung von mildem Lehm, letztere mehr Feuchtigkeit bedarf. IM der Boden ſehr 
troden, jo muß man Ebereſchen, Birken, Espen, Rüftern und allenfalls Linden wählen. 
Findet ſich ſchon in einer Tiefe von 24 bis 3 Fuß Grundwaſſer, jo dürfen nur 
Säwarzpappeln, Ellen, Eſchen, Weiden, Birken nnd allenfalls Ebereſchen gepflanzt 
werden. Für firengen Lehmboden wähle man Ebereſche, Nüfter, Weißbuche und allen« 
falls die Birke, jedod werben auch diefe Holzarten häufig nur kümmerlich gedeihen, 
da milder Boden überall Bedingung eines Träftigen Wuchſes ift. 

Befteht der Boden aus feuchtem Sande mit wenig Beimiſchung don Damm 
erde oder Lehm, jo wächſt die Ebereſche, Birke, Byramiden- und Silberpappel ziem- 
lich gut, die Eiche aber recht gut. 

In niedrigen Lagen mit etwas mehr Feuchtigkeit gedeihen nicht "bloß die oben» 
gedachten Baumarten viel freubiger, fondern außerdem auch die Weißbuche, Linde, 
Schwarz: und kanadiſche Pappe, Im Moorboben, der keine Beimiſchung von Torf 
Hat und meiſtens teoden bleibt, wachſen Ebereſchen, Eichen, Megundo--, Ahorn⸗, 
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Poramidene und Silberpappeln, auch wohl Linden. SM der Boden etwas feudt, 
jo kann man anferdem Ellern und alle Pappelarten wählen; Rüftern, Weißbuchen 
und Eſchen aber nur dann, wenn keine ſtauende Näffe im Boden fledt. 

Für felfigen Boden ift die Eſche, Der Mehlbeerbaum, beſonders aber bie gemeine 
Waldlirſche zu empfehlen. 

Roßlaſtanien und Ahorn find (ebenfo wie die zu den Obſtbäumen zählenben 
Ballnußbäume) im Ganzen nur felten verwendbar, weil fie einen guten, weuigfens 
tief geloderten Boden verlangen. 

Namentlid werden die Walobäume den Vorzug verdienen, wenn es fi um 
die Anlegung von Allen in der Nähe größerer Ortſchaften oder auf Promenaden 
und offentlichen Pläßen handelt, wo die Annehmlichkeiten einer ſchattigen Promenade 
haupiſachlich ins Auge zu faſſen find. 

Betrachten wir num die einzelnen für den Regierungsbezirk Trier befonders 
in Betracht fommenden Walbbaumarten, um für jede den derjelben pafjenden Standort 
beſonders gu bezeichnen: 

1) Der Ahorn. Beſonders zu empfehlen ſind der Bergahorn Acer-Pseudo 
Platanus, der Spitzahorn A. platanoides und zwar alle drei wegen des vortreñ ⸗ 
lichen Holzes, der Echönheit des Stammes und dir Blätter. Danebert gibt es no 
v.ele andere bortrefflihe Ahornarten. Sie find Stämme erfter Größe, wachſen ſchnell 
und werden all. Cie kommen gut auf Gebirgsrilden, an Abhängen und in ben 
Tälern an den fühlen ſchattigen Weſt- und Nordfeiten fort. An trodenen 
Abhängen iR der Wuchs am ſchlechteſten. Die zuträglichſten Bodenarten 
Mind etwas tiefgründiger Kalk und Trapp, auf Eranit, Borfir, alter Sand⸗ 
fein und bunte Thonlagen, nicht aber Thon» und Sandboden. Die Blüthe wird 
von den Bienen ſtark geſucht. Die Schafte können durch Ausfchneiden in der Jugend 
hech gezogen werden. Die Sronen werden danıı audy nicht fo breit und läftig. Die 
tiefgehenden Wurzeln find den Nahbargrundftücden durchaus nicht nachthei ig. Froft 
und Wind fehaden den Kronen nicht. Dazu kommt, dak das Holz vom Inſtru⸗ 
mentenmacher, Schreiner und Wagner geſucht wird. Möbel von Ahornholz find for 
gar koftbar. Das Holz beftgt auch eine große Heizkraft. 

2) Die Ulme (ulmus) kommt in einem hamusreichen, friſchen und Ioderen 
Sandboden gut fort, beffer aber nod im Auboden der flußniederungen und in einem 
fetten, Ioderen und fruchtbaren Lehmboden. Sie liebt zwar ein warmes, milde: 
Kiima, gedeiht aber auch noch in paffenden Hochlagen (z. B. im Soonwalde) dor⸗ 
trefflich. 

3) Die Birke wächſt ſchnell und erreicht eine Höhe von 40—50 Fuß. Wenn 
fie einen hohen graden weißen Schaft befigt, fo ift fie eine Zierde der Straße. Rur 
{ft die Belaubung faft zu gering. Sie wächſt eben ſowohl auf trodenen, wie auf 
naffen und fumpfigen Stellen. Die Wurzeln find unbedeutend; das Holz wird vom 
Schreiner, Drechsler und Wagner gefucht, 

4) Die edle Kaftanie (castanea vesca) gedeiht nur auf fühle 
Ken und öftlihen von Nordwind geihügten warmen Lagen. Sie gehört zu ben 
ſchatzbarſten Waldbaumen, wächſt hoch und ſchon auf und giebt faſt alljährlich reich- 
lichen Ertrag an guten eßbaren Fruchten. Sie wächſt ſelbſt noch im Sandboden. 
in welchem andere Bäume nur noch lümmerlich ſorllommen und wirft trotz ihres 
großen Blattes leinen laſtigen Schatten. Die Wurzeln gehen allerdings in leichten 
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Sandboden ziemlich weit, Das Holz Hat nur für den Mobelſchreiner, nicht aber 
als Brennmaterial Werth. 

5) Die Rokfaftanie (aesculus hypocastanum) ift für gewöhnliche Wege und 
Chauffeen, wegen ihres ſtarlen Schattens nicht zu empfehlen. Sie paßt vielmehr 
nur für breit angelegte Straßen (befonders in der Nähe größerer Ortfhaften). Ihr 
Holz und ihre Früchte rentiren einiger Mapen. Sie liebt einen guten frifchen Bo» 
den (Sand, Lehm oder Saft) bei nicht gebirgiger Lage und feuchtem (weder trodenem 
noch naffem) Stande mit Hinfängliher Gründigfeit für das Eindringen der Pfahl- 
wurzel unter freier Einwirkung der Sonnenwärme und des Lichtes. 

6) Der Erlenbaum (Alnus glatinosa) empfiehlt fih nur auf naffen, 
Jumpfigen bruchigen Stellen. Der Stamm Tann 40 bis 50 Fuß hoch werden, lie⸗ 
fert Holz für Brunnenröhren, ſonſt ift dasfelbe von geringem Nupen. Starke Bäume 
(von 9 Zoll ab) find gefucht zur Anfertigung von Eigarrenläfthen und geringen 
Möbeln. 

Alnus incana wächft auch fehr gut auf trodenem Boden. m Allgemeinen if 
die Erle nicht zu empfehlen. 

7) Die Eiche (fraxinus excelsior) liebt einen feuchten Untergrund, laßt fi 
aber im Webrigen jeden Standort gefallen, vom tiefften Thale bis zum höchſten Berg« 
gipfel, wenn nur loderer, nicht zu fefter Boden (Thon⸗ oder Kreide Boden jagen ihr 
durdaus nit zu) vorhanden if. Die Eſche wächſt ziemlich langſam, wird fehr alt, 
bat ein vortreffliches Holz für alle Gewerke. Sie giebt wenig Schatten, wenn fie 
nicht zu nahe gefeßt wird. Sie verbreitet fih aber gerne mit ihren wulfligen Wur- 
zeln in die Nachbaräcker und wird aud mit ihrem vielen Samen läflig. Letzterer 
geht übrigens felten auf, weil er erft im zmeiten Jahre keimt. 

8) Die Pappelarteı find als Chauffeebäume mehr verrufen, als fie es ver⸗ 
dienen. Dan follte fie nur nicht nahe an Gärten und gutes Aderland bringen, 
weil fie durch das Eindringen der Wurzeln fo wie als Herberge einer Menge 
fruchtfreſſender Vögel und von Ungeziefer aller Art allerdings leicht läſtig werden. 

Die Pyramiden- oder italienische Pappel ift noch immer auf An« 
ſchüttungen in der Nähe von Wiefen und Debland, ſowie auf den durch Waldungen 
führenden Wegeftreden die geeignetfle Baumart. Nahe an einander geſetzt kann fie zu⸗ 
glei auf Dämmen und fteilen Abhängen als Prellbaum dienen. Sie ſchadet weder 
durch Ueberfhirmung noch Beſchattung und giebt durch ihr ſehr gefuchtes ſchnellwüch⸗ 
ſiges Holz einen Hohen Ertrag Sie kann durch Sejztangen leicht angepflanzt wer⸗ 
den, leidet aber ſehr dur Raupenfraß und treibt, wie alle Pappelarten, weitgehende 
Wurzeln. 

a. Die Silberpappel Hat den Vorzug, daß fie ſchnell groß wird und auf 
trodeneren Standörtern ebenfo gut fortlömmt, als auf feuchten. Jeden⸗ 
falls gedeiht fie auf kühlem Erdreiche und an Ufern vollkommen, wobei 
enorme Erträge erzielt werden. Das Holz ift Übrigens außerordentlich ges 
ſchätzt, und wird namentlich von Schreinern und Bimmerleuten fehr geſucht. 
Aber ſowohl Afte wie Wurzelwerke dehnen fi gerne aus, wenn fie hierzu 
Gelegenheit finden. Eine zu ſtarle Beichattung ift nicht zu befürchten, da 
bie Krone ſtets Hein bleibt. 

b. Die Schwarzpappel follte nur an Bachufern gezogen werden, wo fie 
gut rentirt und feinen Nachtheil verurſacht. 
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ce. Die kanadiſche Pappel dehnt ihre Ace und Wurzeln zu weit aus, 

wachſt aber ſchnell und hat werthvolles Holz. 

d. Die Balfampappel iſt empfindlich gegen Kälte, ein ſchöner Baum, der 

‚eigentlih nur in Parkanlagen gezogen wird. 

e. Die Rofentrangpappel und die karofinifhe Pappel find noch wenig 

befannt. 

9. Die Platane kommt in zwei Arten vor. Die abendländifche Pl 
tane gebeift bei uns am beflen. Die morgenländiſche Platane Hat noch 
mehrere Abarten, welche aber unfer Klima nicht vertragen. Ueberhaupt leiden alle 
Platanen Häufig von den Spätfröften und werdar-dann erft mit dem zweiten Triebe 
vollſiändig belaubt. Die abendlandiſche Platane Hat tief gelappte und unregelmaßig 
gezäßnte Blätter. Die abendländifge Platane if ein jhöner Baum erfer 
Größe, der zu Alleebäumen geeignet if. Der raſche Wuchs und die Bortrefflicket 
des Holzes machen ihn auch zu einem nüßlicen Baume. Er bedarf indeſſen mög- 
HR guten, etwas feuchten und tiefgründigen Boden. Das ſchone Blatwerk Tiefer 
einen angenehmen Schatten. Die Aefte breiten fi) eben fo wenig aus als de 
Wurzeln. 

10) Von den außerordentlich verſchiedenen Weidenarten find folgende als 
Alleebäume an Bächen und Gewäflern zu empfehlen: Die babyloniſche Trauerweide if 
wegen ihres ſchoͤnen Habitus und kräftigen Wuchſes und die amerilanifche Trauer⸗ 
weide wegen ihrer fchön geforinten runden Stone zu empfehlen. Außerdem verdienen 
Beachtung: die 30 — 40 Fuß hoch wachſende weiße Weide, die Mandelweide, die Lır- 
beerweide und die Saalweide oder Palmweide. Diefe Lebtere gewährt als Kopfholz 
behandelt, großen Nupen, indem das Holz zu Pfählen, Reifen, zur Sorbflechterei, zu 
Gabeln, Stangen, befonders zu Hopfenftangen benugt wird. Die Neifer geben gutes 
Brennholz. Man kann fie mit 16—18 Fuß Hohen Sehftangen pflanzen und biee 
aus den Waldungen beziehen. 

Bon der filberglängenden Saalweide gilt dasfelbe. 

11) Die Linden find ſchon und nüglih durch ihre Blüthen, welche als Thee 
und Bienenweide dienen. Jedoch ift bei Hohem Alter der Bäume ihr Holz ben 
wenigem Werth. Um fie möglichft vor Bfüthendiebftahl reſp. vor der dabei vorkom- 
menden Berflümmelung zu fehügen, müffen fie hoch aufgezogen werden. Beſonders 
ſchon iſt die großblättrige holländifche Linde. Als Alleebaum und in wenig geſchüß⸗ 
ten Lagen möchten wir die Steinlinde (Tilia europaea) befonders empfehlen. 

12) Die Sorbus-Arten: (ber Vogelbeerbaum, der Mehlbeer— 
baum, der Elzbeerbaum) x. find nicht dauerhaft genug und rentiren in feiner 
Hinſicht, auch if ihre Beſchattung nicht genügend, jo daß fie nicht zu empfehlen find. 
Jedoch können fie wegen ihrer Anmuth in der Blüthenzeit, ſowie wegen der Beeren 
welche viele Vögel ernähren, zwifchen den höheren Bäumen in ber Jugendzeit derſel⸗ 
ben gefegt werden, um Anfangs die Entfernungen auszufüllen. 

13) Die Atazie (robinia pseudo acacia). Sie verlangt ein mildes Klima 
und eine niedere, gejchütste Lage, weil die Spigen der Zweige leicht erfrieren und ihre 
brüchigen Aeſte jehr vom Schnee und Wind leiden. Sie liebt einen loderen Boden 
der aber ziemlich arm fein kann. Zu Allen eignen fi noch am meiften (in den 
oben gedachten gejhüßten Lagen) die Kugelakazien. 

14) Der Mauldeerbaum empfiehlt fi) wegen der Blätter, welche für die Sei 
denzucht unentbehrlich find. 
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15) Die Weymouthskiefer iſt als Alleebaum beſtens zu empfehlen. 
Sie währt ſenkrecht, breitet fi weder an der Krone noch an den Wurzeln zu ſehr 
aus, leidet nicht vom Sturme und wird auch felten von Raupen angegangen. Das 
Holz dient zu Möbeln und zu Fußböden. 

Endlich dürfte auch 

16) Aylanthus glandulosa (Götterbaum) in gefhügter Lage als Aleebaum 
zu empfehlen fein. Ex wächſt raſch, ift genügfam, hat ein hartes Holz und liefert 
Butter für die Seidenraupen. 


82. Das Pflanzen der Alleebäume. 


Bei ber Bepflanzung der Straßen find hauptſächlich folgende Regeln zu beachten: 

1) Obftbäume find im Herbſte zu pflanzen, wenn der Boden body gelegen, 
fandig, durchläſſig und in Folge deſſen zur Zrodenheit geneigt ift. Dagegen ver⸗ 
dient in feuchtem und thonigem Boden die Frühjahrspflanzung den Vorzug. 

Im Webrigen leiden Aepfel, Birnen, Pflaumen und Sauerkirſchen nicht leicht 
durch Kälte, wenn fie im Herbfte gepflanzt twerden, während Süßkirſchen und Wall« 
nußbäume zur Vermeidung diefer Gefahr beſſer im Frühjahre gepflanzt werben. 

2) Obfibäume find in der Regel zu beiden Seiten der Straße 1—14 Yuß 
bon der inneren Seite des Grabens Heeblattartig einander gegenüber in der Längen- 
richtung der Straße 2—3 Ruthen von einander enifernt zu pflanzen; während 
Wallnußbäume 3 Ruthen Entfernung erfordern. Dagegen können Zwetſchen eine 
Ruthe von einander gepflanzt werben. 

3) Die Löcher, welche zum Pflanzen gemacht werden, müflen im Herbſte vorher 
6 Fuß im Quadrat und 3 Fuß tief ausgehoben, außerdem aber in der Sohle be» 
ſonders aufgehadt werden. Beim Wiederausfüllen der Löcher muß der befiere Grund, 
welcher dieſerhalb beſonders bereit gelegt fein muß, nach unten zu liegen kommen. 
Stand ein Baum derfelden Art ſchon vorher auf eben diefer Stelle oder ift überhaupt 
die Pflanzerde nit don guter Beſchaffenheit, ſo muß guter Boden mit Damme 
erde vermifcht, beſonders angefahren und hierzu nur allein benutzt werden. Zu die⸗ 
fem Zwede fann der von der Straße und aus den Chauſſeegräben Jahr und Tag 
bor Beginn der Pflanzung zu jammelnde und gehörig in Haufen zu fegende Ab- 
raum bortrefflich verwendet werden. 

4) Die Baumpfähle follen den Bäumen zur Stüße dienen, hauptſächlich 
aber fie gegen die von der Straße her außerordentlich oft erfolgenden Beſchädigungen 
fügen. Diefelben müflen am Zopfe einen Durchmeſſer von 2—3 Zoll haben und 
fo lang fein, daß fie vor dem Pflanzen der Bäume (namentlich) in allen Sturmlagen) 
gehörig fefgefchlagen werden und dann nod bis über die Krone des Pflanz- 
ſtammes hervorragen; fie müfjen aljo mindeftens 9—10 Fuß lang fein. Sie werden 
geſchält, und wenn Steinkohlentheer billig zu haben ift, müſſen fie bis 1 Fuß über 
der Erde von ber unteren Spike an mit ſolchem beſtrichen werden. Die in die Erde 
zu treibende Spige des Pfahles made man nicht rund, fondern dreiedig, weil der 
Pfahl dann fefter fteht.*) 


*) Die Regel, dab die zu Alleebaumen zu veriwendenden Pfähle nur bis am bie 
Krone reihen follen, ift für alle Sturmlagen durchaus verwerflid, weil fie alddann die Rinde 
oft durchreiben. Der Pfahl muß Hauptjähli) den Kronentrieb hüten, um die Stämme 
gerade und Hoch ziehen zu können. Iſt der Kronentrieb nicht durch den Pfahl und außerdem 
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5) Beim Aukaufe der Alleebaume muß man darauf achten, daß fie 4 got 
Durchmeſſer an der Wurzel und mindefiens $ Zoll unter der Krone haben, 
grade, aber do fo gewachſen find, daß fie ohne Nachtheil an den  Pfabl angebunden 
werden fönnen, mindeflens 7 bis 8 Fuß von dem Wurzeltnoten bis zur Kr 
meſſen, ferner, daß fie ohne Beſchadigungen des Sronentriebes und der Wurzeln ou 
gehoben find, eine grüne, nicht aber eine gelbe oder xötglidhe Rinde Haken. Auber- 
dem müſſen fie zwifchen den Wurzeln mit Moos außgefüttert fein, welches Lehten 
nad Bedürfniß befeuchtet wird. Nach der Ablieferung auf dem Pflanzorte müflen di 
Wurzeln fofort mit Erde bedeckt werden, damit die Saugwurzeln nicht vertrodnen 

6) Die Pflanzung geſchieht in gerader Linie. Die Pfahle müffen fchon vorher 
in ber beflimmten Richtung in den Seplödern eingellopft fein. 

Im Srühjahre, ſobald die Erde ausgelrodnet if, wird in den Geplöden: 
noch der nöthige Raum für die Wurzeln ausgehoben und geloder. Außerdem if 
Sorge zu tragen, daß trodene, lockere und dabei gute Erde vorhanden ifl, um 
ſolche leicht zwiſchen dem Wurzelwerke einlaufen zu laſſen. Zwiſchen den Wurzela 
darf feine Lücke verbleiben, weil ſich ſonſt leicht Schimmel bildet, der den Wurtzeln 
den Tod bringen kann. 

Da der Baum bei der Pflanzung fein ſämmtliches Wurzelwerk unverſehrt be 
halt, fo muß die Krone immer ſchon im erſten Jahr im Verhältniß zu dieſen 
Wurzeln zurüdgefchnitten werden. Wenn nicht, fo dörrt der Baum leicht ab, 
weil für die vielen Knospen nicht Nahrung genug aus Stamm und Wurpla 
nahlömmt. Ohne Knospen reſp. Blätter macht der Baum keine neuen Wurzeln urd 
gerade wenn der Baum fartes Blätterwerk anfegt, wird er aud) viel Wurzeln treiber. 
Das Blattwverk treibt an einem frifch gepflaugten Baume immer vor dem Wurzelmer 
Wohin fonfl mit dem in den Zellen borräthigen Bildungsfafte ?! 

Alle Beihädigungen, Riffe und Brühe müflen mit einem ſcharfen Meffer glett 
abgeſchnitten werben, damit fi die Wunden leicht überwallen können. Bei Sim 
ſchnitten und überhaupt bei rauhen Flächen geht dies bekanntlich nicht gut don 
Statten. Die Schnittflächen der Wurzeln müſſen fi an der untern Seite berfelben 
befinden, weil fie fi) dann leichter überwallen und nicht Fäulniß anfegen. 

IM der nöthige Raum für die Wurzeln allenthalben gehörig geſchaffen und der 
Baum fo gefegt worden, daß er einige Zoll höher Über dem Erdboden ſteht, als er 
bisher in der Baumſchule geftanden Hat, (1 Zoll für jeden Fuß Tiefe bes Pflangen- 
loches) fo hält ein Arbeiter den Stamm 1—2 Zoll vom Pfahle ab auf dem 8r- 
den des Pflanzesloches, während der andere Arbeiter die einzelnen Wurzeln nad 
ihrer natürlichen Lage in dem Pflanzenraume verbreitet, fie leife andrüdt und ter 
trodene Boden laugſam nachgefüllt wird. Sollten ſich kreuzende Wurzeln bei der 
Ausbreitung des Bodens hindern, fo Tann man dieſe durch den eingelegten Grurd 
trennen. Anderen Falles müfen die oberflen Wurzeln abgekürzt oder ganz abgejänit- 
ten werden. 


r 





noch dur Dornen geihligt, jo wird er durch die Vögel, die ſich darauf fegen und durch Peitjher ⸗ 
hiebe nur zu oft (namentlih auf unfern ſchmalen Straßen) verlekt. Jeder junge Milcebuur 
aber, bei dem der Kronentrieb fehlt, ift ein Qrüppel. 

Die Handelsgärtner achten darauf viel zu wenig, indem fie nidt bloß Bei Wpfelhäumm, 
fondern auch fogar bei Waldbäumen den Kronentrieb viel zu früh wegen ſchneller Sronenbibun 
befeitigen, ohne auf die Bedurfniſſe der Alleepflanzung gehörig Rüdficht zw nehmen. 
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Eind die Wurzeln mit loderem Boden Hand hoch allenthalben bededt, jo wird 
der Stamm leiſe gehoben und der Art gerüttelt, daß der lockere Grund fi allent: 
halben zwifchen die Heinften Wurzelchen einfegt, worauf wieder eine Auffällung mit 
gutem Grunde gemacht wird, indem die Pflanze nochmals gehoben und gerütielt wird. 
Auf diefe Art erhalten die flach gelegten Wurzeln eine natürlich abfaflende Lage nad 
der Tiefe, und die Wurzeltrone loͤmmt nun fehon mehr in folche Höhe, wie fie früher 
geftanden hat. Späterhin fenkt fi) der Boden dann immer noch mit den Wurzeln, 
fo daß ſich endlich eine Meine Vertiefung bilde, in welche das Regenwaſſer von bem 
Wege her dem Stamme zugeführt werben fann. 

7) Bevor das Pflanzloch ganz mit Erde ausgefüllt ift, können auch durd lange 
faınes Eingießen von Waſſer die Wurzeln eingejhlämmt werden, fo daß erft demnachſt 
das Loc vollkommen ausgefüllt wird. Man darf aber den Boden aud nicht zu fehr 
einfhlämmen, indem dies befonber3 bei lehmigem und thonigem Boden nachtheilig 
if. Alsdann bildet fi nämlich eine breiige Maffe, die fih vollfländig verhärtet 
niederjegt, die Wurzeln fo zu fagen einmauert, und ihnen die Möglichfeit der Aus« 
dünflung und Lebensthätigfeit benimmt. Die Wurzeln follen nicht mehr Yeuchtigkeit 
erhalten, als fie bedürfen. Bevor fie aber angewachſen find, ift ihnen ein Ueberfluß 
von Wafer ſehr nachtheilig. Daß ein fpäteres Anfeuchten nöthig und jedenfalls 
nüglich if, unterliegt feinem Bedenken. 

8) Nichts ift ſchädlicher als unvorfichtiges allzufeftes Antreten ber gepflanzten 
Stämme. Hierdurd) werden die Wurzeln oft der Art gebrüdt, daß fle brechen, min⸗ 
deſtens Schaden leiden. Das Andrücken geſchieht am beften mittelft der Hände 
nach jedesmaligem Nachfüllen von Ioderem Grunde. Zulegt kann (no dor dem 
Einſchlammen) ein fanftes Auftreten mit den Füßen ftattfinden. Die lebte Nach-⸗ 
fülung von Grund darf aber nicht vollftändig feftgelteten werden. Er muß vielmehr 
Ioder verbleiben, damit der Boden ausdünſten und bie Beſtandtheile, der atmos⸗ 
phãriſchen Luft, jo wie au die Feuchtigkeit Leichter aufnehmen kann. Selbſt die aus 
dem Thau und der Luft kommende Keuchtigfeit muß den Thaumurzeln zugänglich 


fein. 

9) Sollte fi eine Krufle auf ber Oberfläche des Pflanzloches zeigen, jo muß 
diefe don Zeit zu Zeit aufgelodert werben. Wenn Laub oder Moo8 in der Nähe 
vorhanden ift, fo Tann dieſes zur Bedeckung verwendet werben, und wird dann jene 
Nacharbeit erfpart. Das Laub kann nöthigenfalls auch mit Er beſchwert werben, 
um es feſtzuhalten. 

10) Das Anbinden geſchieht in der Art, daß der Siamm zuerſt umſchlungen 
wird, die Drehung der Wiede (des Bindemittels) muß nur auf dem Pfahle geſchehen, 
weil dort die Schleife nicht ſchaden kann. Iſt der Stamm mit der Wiede gefaßt, 
ſo ſchlingt man über Kreuz, in der Form einer 8 dieſe Wiede über dem Pfahle feſt. 

Borerft aber, alſo bis dahin, daß der Boden mit der Pflanze ſich geſadt hat, 
(der Pfahl ſteht in der Sohle feit, kann fi) daher nicht mit fenten) wird das Bäum⸗ 
hen nur loſe etwa einen halben Fuß unter der Krone an den Pfahl angebunden, 
damit die Senkung um fo leichter und ſicherer geſchehen Tonne. Dieſes ift forgfäftig 
zu beachten, weit fonft die Wurzeln durch bie Laſt möglicherweife abgebrüdt, zerrifien 
und unterhalb vom Grunde entblößt werden. 

Nachdem der Boden fi gejegt hat, (mas man daran erkennt, wenn derſelbe 
tiefer zu liegen gekommen ift, als die übrige nicht gegrabene Erde und fo eine natüre 
liche Heine Vertiefung um den Stamm entftianden iR), Tann die Anheftung des Stam- 
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mes an den Pfahl erft vollſtändig flattfinden. Zu Wieben werben am beim W 
terialien verwendet, welche bie Rinde nicht durchſchneiden und dabei feſt und bauch 
find, z. 8. altes Riemgeug, weldes auf dem Pfahle angenagelt werden muß, ad 
Baſt, der flark fein muß und im der Regel doppelt, aber nur in ſchmalen Streiſer 
zu verwenden if. 

11) Jedes Bindemittel, welches längere Zeit die Feuchtigkeit ankit 
oder jede Ausfüllung des Berbandes um den Stamm, in der Abficht ihn vor Rarkı 
Reibung und der barauf folgenden Beſchädigung zu behüten, wirkt nachtheilig — 
Namentlich find getvundene Strohfeile und Moos infofern nicht zweckmäßig, ala fe 
die Näffe lange anhalten. Die Rinde wird dadurch erweicht, dünftet an folden Eid- 
fen nicht aus, was eigentlich ihre natürliche Verrichtung if, und J nimmt ſchließlih 
noch das Wafler auf, wodurch allerlei Krankheiten entfiehen. Auch Würmer ut 
Infelten niften fi darin gern an und beſchädigen die Rinde. 

Auf Feilen Straßenfireden und bei Ausmündungen anderer Wege empfiehlt 
es fi, außerdem an den gefährdeten Stellen der Bäume Prellpfähle oder Prelkcin 
anzubringen. 

12) Damit der Stamın gerade wachſe und bis er ben Pfahl entbehren km, 
nicht durch Reibung an demſelben Nachtheil erleive, muß der Verband da angelst 
werben, wo die Krümmungen des Stammes dies anzeigen. Das Geradegiehen dei 
Stammes braucht nit mit einem Male zu gefchehen. Wenigſtens 4-5 Bira- 
gebände follen an jedem Stämmchen verwendet werden, weil viele Bände de 
Reiben mehr verhindern. 

Auch find Stamm und Pfahl dicht zu umdornen. Diefe Dornen find an einige 
Stellen mit Draht kraftig zufammenzubinden, damit fie feR am Stamme anliegen. 
diefen alſo nicht ſcheuern Tönnen. 

13) Handelt es ſich um die Auswahl der Obſtſorten bei Neupflanzung de 
Allen, jo hat man, wie wir wiederholt empfehlen, darauf mit befonderer Somit 
zu achten, daß auf großen Gtreden eine und diefelbe Sorte gepflanzt werde, or 
wenn eine Verſchiedenheit gewwünfdht wird, wenigftens folde Obftforten zu mähle, 
welche gleichzeitig reifen und geherbftet werben Tonnen. Die Koflen der Auffiht fu 
geringer, auch if der Abſatz viel mehr geſichert reſp. der Diebftahl weniger zu fürhtn 

Wenn zwiſchen Bäume, melde im Alter größere Entfernungen verlangen, un 
der Abtrodnung der Straße nicht nachtheilig zu werden, andere nicht lange dauemd 
Obſtarten Plag finden follen, fo wähle man Steinobfl, namentlich Kirſchen⸗ ode 
Pflaumenbäume, welche ſchon nad) wenigen Jahren Erträge geben und nur dm 
kurze Reifezeit bebürfen. 

In den erften Jahren, wo die Tragkraft noch fehr gering iſt und bie Emtn 
die Auffichtsloften nicht abwerfen würden, entferne man frühzeitig alle Blüthen, womit 
auch die Beihädigungen vermieben werden, welche alsdann gerade bei der einigen 
Beraubung häufig vorzulommen pflegen. 

Bei Waldbäumen if eine geſchidte Vermiſchung verjchiedener Arten i 
wunſchen, infofern die Lokalität oder der Standort dieſes nur irgend geflatten. Ru 
bermeide man die früh abflerbenden Sorten, weil fonft all zu früh Lüden entfehen 

Die Auswahl für die Miſchung muß durch einen Sachverſtändigen an Di 
und Stelle, je nach Klima, Lage und Boden erfolgen. 
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83. Die ſpätere Pflege der Alleebäume Ueber das Beſchneiden 
der Obfibäume, 


Im Herbſte nehmen die Zellen des Holzes eine große Menge Bildungsfaftes 
in fih auf, um damit. im Tünftigen Fruhjahre die Vegetation beginnen zu laſſen. 
Sobald Iehtere dann durch die Wärme der Witterung angeregt wird, ſchwellen die 
Knospen und enttwideln ſich die Blätter und Blüten mit Hülfe diefes Bildungsfaftes. 
Die Knospen dürfen alfo nit fehlen, fonft kann diefer Saft, welcher die 
Cirkulation und Lebensthätigkeit zuerft in Gang bringen foll, Teine Verwendung 
finden. Wenn er feine Verwendung nicht findet, fo geht er in Gährung über, wo⸗ 
durch Herzfäule, Stammfäule, felhft der Tod des Stammes herbeigeführt werden 
ann. Man forge alfo, daß bei dem Bejhneiden des Stammes eine hinlängliche 
Anzahl von Knospen übrig gelaffen wird. 

Wir fehen z. B. bei dem Steinobfte, daß ſobald ein allzu ſcharfes Schneiden 
ſtatt Hatte, und deshalb der Bildungsfaft durch die wenigen nur noch übrig geblie- 
benen Kno2pen nicht abforbirt oder aufgenommen werben kann, lezzterer ſich verbidt 
und gewaltfam durch die Rinde Luft macht, indem er diefe an mehreren Stellen auf 
tigt, um gummisharzartig herauszufließen. An den Wallnußbäumen, welche unbor« 
fichtig entäftet find, bemerkt man bald die Herzfäule*), jo baß fie oft nur noch aus 
der Schaale beſtehen. Werben aber bei dem Köpfen Zugäfte gelaffen, fo wird die 
Störung nit fo empfindlich fein, al3 wenn jenes gewaltſame Verfahren fattgefunden hat. 

Dad Entäften der Laubholzbäume kann als ein Reproduftionsmittel ange: 
fehen werden. Oft iſt diefes Mittel nothwendig, um altersſchwache Bäume noch am 
Leben zu erhalten. Jedenfalls muß aber darauf gefehen werden, daß bie Wunden mit 
Baumfalbe geſchloſſen werben, oder mit Steintohlentheer mehrere Male beftrihen werben; 
denn das Unfaulen des Stammes geht ungemein raſch vor fi; if aber für bie 
Wunde gehörig Sorge getragen, dann überwallt dieſe ehr rafch. (de Courval!) 

Im Hebrigen muß bei der Pflege der Alleebäume jederzeit darauf geachtet werben, 
daß fie dem Verkehre nicht hinderlich oder nachtheilig werden. Außerdem muß fi) 
an ihnen das alte Sprichwort bewähren: 

„Haft du einen Raum," 
„jo pflanze einen Baum,” 
„pflege fein,“ 

„er bringt dir's ein.“ 

Der gepflanzte Baum muß fi alfo auch rentiren oder wenigflens am Ende 
durch feinen Holzwerth Alles audgleichen. 

Jeder Alleebaum, gleichviel ob Obſt- oder Zier- und Walbbaum, fol hoch 
gewachſen fein, damit er den Verkehr nicht hindert. Diefes muß aber in der Jugend 
erzielt werden, wo Heine Wunden nod leicht überwallen und dem Stamme feinen 
Nachteil Hinterlafien. Die Kronenbildung muß daher nicht eher erfolgen, als bis bie 
erforderliche Höhe des Stammes hergeftellt worden if. Auch AUpfelbäume, welche lieber in 
die Breite wachſen, können durch Aufſchneiteln zu einer Höheren Sronenbildung ges 
zwungen werben, ohne daß ihnen dieſes im geringften nachtheilig if. **) 


*) Allerdings auch deshalb, weil zwiſchen den abgehauenen Stümpfen das Wafler fi 
fommelt und durch die noch nicht vernarbten Stellen einzieht und jo Fäulniß herborbringt. 

**) In den Baumſchulen werden von ken Hanbelögärinern meiftentheils nur Obfibäume 
mit 6 Tfühiger Krone gezogen, melde wohl für Wirthſchaftszwecke, aber nicht als Alleebaume 
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Nur müflen fie dann ſtärker in den Schaften gezogen werben, damit fe 
mehr Kraft in denfelben erlangen. Außerdem muß die Krone langfam gebildet ımb 
barf ihr nicht zu viel Spielraum gelaffen werden, damit der Wind oder Sturm nich 
Bruch veranlaſſen kann, 

Eine ſchon bei der Pflanzung fertige Krone auf 6 Fuß Höhe iſt alfo nicht yord- 
mäßig. Vielmehr muß dahin getrachtet werben, daß fie nad und mach wenigſtens 
auf 10 Fuß gebracht werde. Hierbei dürfen aber die unteren Aeſte nicht auf einmal 
weggenommen und darf der Kronen⸗ oder Verlängerungstrieb nicht zu ſchnell in die 
Höhe getrieben werden. Ex darf aber aud nicht früher eingelürzt werben, ala bis 
der untere Schaft ſtark genug if, um die Krone zu tragen. Daher nimmt man bie 
Seitenaſichen nicht zu früh fort, damit der Stamm kräftiger wird d. h. in die 
Dide wäh. Epäterhin bei dem demnädhfligen Einfürzen bes Berlängerungtrieet 
zur wirklichen Kronenbildung Tann dann unter dieſen Seitenäften die Auswahl für 
die Aftbildung getroffen werden. Hierzu wählt man 3—4 Geitenzweige, welche fich 
moglichſt nahe ſtehen und ſchneidet fie über einem nad außen ftehenden Auge 
d. 5. ſolchem, welches nicht nad) oben, fondern eher nach unten gerichtet if, zuräd, 
fo daß der aus demfelben fi entwidelnde Trieb mehr und mehr vom Wittel des 
Baumes fi entfernt. Im britten Fruhjahre werden dieſe Triebe etwas zurüd ge 
ſchnitten, um fie zu kräftigen, während alle übrigen Triebe glatt weggefchnitten werben. 
Sf die Krone gebildet, fo muß der Baum rein von Waſſerſchoſſen und von dürren 
Holze gehalten werden. Borzüglich forge man bei Obftbäumen, daß die Krone nit 
zu dicht werde, damit das Obſt flets Licht und Sonne erhält und reinige fie von 
Zeit zu Zeit bei naffem Weiter von Moos und Flechten. Die heruntergehenden 
Zweige und folde, die ganz von der Krone unterdrüdt, nur ſchlechtes Obſt tragen 
törmen, entferne man dann ebenfo foldhe, welche in der Krone quer wachen, und de» 
durch zu Reibungen Beranlaffung geben. Ueberhaupt forge man, daß nie mehr Hal 
vorhanden ift, als die Wurzeln gut zu ernähren im Stande find. 

In der Neuzeit iſt an umferen Straßen meiftend der Pyramidenſchnitt einge 
führt. Wer aber den nur auf breiten Straßen anwendbaren Keſſelſchnitt (namentlif 
für Apfelbäume) beibehalten will, dem empfehlen wir die kurze Schrift des Baum 
ſpeltor Parrifius: „Ueber die Behandlung der Obfibäume in der Bauinfpeltien. 
Eimbed, Hannover, 1869,“ in welcher er eine deutliche Unterweijung findet. 

Es giebt Obſtbaume, welche zu viel Holj freiben und nicht tragen wollen 
Man laſſe fie ruhig treiben, ohne ihnen deshalb die ganze Freiheit zu belafien, damit 
fie nicht unfhön oder unordentlich wachfen. Durch vieles Schneiden werben fie jonft 
immer daß erjegen wollen, was ihnen genommen worden ifl. Solde Bäume tragen 
im fpäteren Alter fehr viel und erfegen reichlich, was fie früher nicht geliefert haben. 
Meiftens werden fle fehr alt. 


zu gebrauchen find. Daher die vielen früppelhaften Schafte der Alleebäume, weil mar den Bonz 
uriprängli ohne Kronentrieb mit gabelförmiger Zweigbildung gepflanzt, und ba fpdirr 
einen Zweig fortgenommen hat, um eine neue höhere Krone zu ziehen. 

[Andererfeits muß allerdings auch vor Übermäßig hoher, der Tragbarleit des Stammes 
hinderlicher Kronenbildung der Obſtbäume gewarnt werden.) 

Jedenfalls ift es ein Fehler, wenn die Kronen der Ruß, Kirſch- und MWalbbäume miät 
von vorn herein 10-12 Fuß hoch gezogen werben. 

* Man nehme fi) ein Beifpiel an den jungen Stämmen der die Stadt Trier umgeben 

Nußsautnalleen. Diefe Stämme zieht ſich aber die ſtädtiſche Verwaltung felbft in einer eigen 
Heinen Baumichule, 
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Während der Ylüthezeit miffen die Obſtbaume bei trodnem Wetter mit Waſſer 
verſehen werden, wobon man ihnen dann kaum zu viel geben kann. Auch lohnt es 
Fi), wenn die Fruchte an Därre leiden, die Stämme flark anzugießen, weil fonft das 
Obſt unreif abfätlt. *) 

Das Abraupen der Bäume kann nicht genug empfohlen werben. Jeder 
Baunmmärter muß eine auch wohl zwei Raupenſcheeren befigen, und im Frühjahre 
vor Anfang allet anderen Arbeiten die Neſter entfernen. Später erſcheint die Ringel- 
zaupe, welde ihre Eier feft wie an einer Perlſchnur um die Zweige widelt, jo daß 
fie nicht eher fihtbar werden, als bis die Raupen in Thätigfeit kommen. Auch für 
die Erhaltung der Vogelnefter muß der Baummärter Sorge tragen, da bie Vogel 
nicht ſowohl die Raupen, als deren Eier und viele andere ſchädlichen Thiere bom 
Baume tveg äufzehren und vertilgen. Auch bie Mailafer müfjen überwacht werben, 
damit fie nicht Ueberhand nehmen. 


84. Die Hauptkrankheiten der Alleebäume.. 


Die Hauptfähliäfte Krankheit der Bäume ifi die Kernfäule, 
über die wir ſchon oben geſprochen Haben. Diefe muß um fo mehr verhätet werben, 
weil fie nicht zu Heilen if. Außerdem ift noch zu erwähnen: 

Der Sonnenbrand. Tritt der Saft im Frühjahte in Bewegung und 
ſteigt derſelbe aus den Wurzeln durch die Baftrinde in die Höhe zu ben Knospen, fo 
veranlaßt oft ein Nachtfroſt, daß er friert. Ein Heller Sonnenſtich auf dieſe 
Stelle verurfaht dann das Auffpringen der Rinde, ſo daß das Holz blos gelegt wird, 
wenn nicht fofort vor dem Verirocknen der Rinde ein Verband angebracht wird. Die 
befte Baumfalbe zu dieſem Zmede ift friſcher Kuhmift mit trodnen, fein geriebenem 
Lehm und Kuhhaaren oder Flachsſchäben vermiſcht, auf ehwas Leinen aufzulegen und 
haitbar anzubinden, worauf fi) eine neue Rinde an der Stelle erzeugen mich. 

Der Brand wird fo genannt, weil die franten Stellen ſchwarz erſcheinen. 
Die Krankheit entfteht durch Störung des Saftes und kommt meiftentfeils bei Apfel- 
baumen vor. Die kranken Stellen werden Bis auf das gefunde Hol; ausgeſchnitten 
und mit Steintohlentfeer beſtrichen. Alsdann wird mit obiger Vaumſalbe der Verband 
feſt angelegt, worauf die Heilung erfolgt. 

Der Krebs zeicänet ſich durch wulſtige Auswüchfe, welche fich allmählig ver- 
größern, in der Mitte aufſpringen und einem krebsartigen Geſchwülre ähnlich find. 
Im Innern ift das Holz wie von Mürmern ducchfrefien, krankhaft auch majerig. 
Diefer Stellen find oft mehrere und es bleibt fein Mittel übrig, als folches krankhafte 
Holz herauszuhauen oder zu ſchneiden und dann wie oben angegeben zu berfahren- 

Starte Berwundungen durch Abnahme von Aeſten, allerlei Unvorſichtig⸗ 
keiten ber Fuhrleute, oder auch wohl durch Baumſchänder müſſen ebenfalls mit diejer 
Baumfalbe und dem Verbande geheilt werden, nachdem Alles bis auf die feſte Rinde 
weggeſchnitten worden iſt. 


*) Wenn bei trodener Witterung gegoſſen werben ſoll, ſo muß ſtets dafür geſorgi werben, 
Daß die ganze Oberfläche gededt wird, jet es mit Erde, welche beim Aufgraben der Gräben zum 
Ginlaffen deB Waſſers gewonnen und demnähft wieder zur Bedeckung benugt wird, oder ſei es 
mit Moos, Laub ꝛc ıc. Dieſe Wäferungsgräbden dürfen nicht dicht am Rande, jondern müffen 
mindeftens 4 Fuß von demielben entfernt gezogen werden; denn hier Liegen die Saugmwurzeln, 
welche das Wafler bedürfen, um dafjelbe dem Stamme und den Blättern zufügren zu können. 
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Sollten an tranten Stellen die Wunden nicht ganz perherriäer, 
die Rinde aljo nicht ganz überwallen, fo if es ziwedmäßig, um Johanni oder im 
September (mern die Jahresringe fi) bilden und der Holzfaft ſich zwiſchen Kine 
und dem Splintholze anfegt), die Bernarbung etwas anzufäneiden, wo dann der Hiza 
getretene Saft eine weitere Schließung der Ueberwallung verurfadden wird. Mit fe 
gefeßter Bemühung wird fi) die entblößte Stelle ganz berinden und ſchließen, zur 
muß durch Ueberfireihung mit Gastheer dafür geforgt werden, daß das Hol; im 
Aeußeren nicht anfaule. 

In Ermangelung von Gastheer bediene man fi Hierzu folgenden 
Baumkitts: 

Man ſiebe 3 Theile ungeldſchten Kall mit einem Theile Kohle und vermiſche 
das Ganze mit Leindl. Diefe Maſſe trägt man vermittelt eines ſtarken Pinfels auf 
die kranken Stellen. 

Der Grind lömmt felten vor, (meiftens bei edlen Birnjorten), er zeigt fh 
durch Heine Blaſen, welche auffpringen, woraus dann ein ſchmieriger Saft entflich. 
Dazu gefellen fih die Ameifen. Es bleibt fein, anderes Mittel übrig, wie bei der 
Krebs angegeben worden ifl. 

Der Harz- und Bummifluß, welch’ Erſterer bei Nabelholz, Leigterer bei 
dem Steinobit fattfindet, wenn der Saft in Stodung geräth, wird durd ſcharien 
Sänitt oder au durch naßlalte Witterung und Standort verurfacht. Wie fhon 
früher gefagt, ſchwitzt diefer Saft durch die Rinde, welche dann ſtellenweiſe aufipring. 
Derfelbe gerinnt an der Luft zu Karten Körnern, welche zum Räuchern benutzt werden 
tönnen. Die kranken Stellen werden blosgelegt durch platzweiſe Entfernung ba 
Rinde und mit Steinkohlentheer ſtart beftrichen. Das ſcharfe Beihneiden muß ein⸗ 
geftellt und die Näffe befeitigt werden. Im Uebrigen foll auch das täglide Aus 
waſchen mit kaltem Waſſer vermittelft eines Schwammes den Gummifluß in kurer 
Zeit. heilen. 

Der Honigthau und ber hierauf folgende Mehlthau ift bekannt als ci 
auf eine Yalte Nacht eriolgende Sprengung der Poren an ben Blättern, wodurch de 
äuderhaltige Saft herbortritt und anfänglich Ueberig, dann mehr meblartig wird. 
Die Ameifen erfheinen, um den Zuderftoff zu fammeln und find bald verſchwunden 
wenn diefer Zuder durch Regenwaffer abgewafchen wird. Regenwaſſer ober öfters 
Beiprengen mit Wafler find die beften Mitte. 

Der Roft befteht in einem röthlichen (dfter auch bläulichen) Auflug, ber ui 
der Rinde erfheint und eigentlich aus Heinen Pilzen, oft auch aus Blattläufen und 
ähnliche Infuforien beſtehen. Das Abreiben ter Rinde oder DaB Beſtreichen mit ſchwacher 
Rattmild Hilft fofort. 

Zur Behandlung Heiner Bertvundungen, wie fie bei dem Berebeln borlommen, 
wird Baumwachs empfohlen, welches zufammen zu fegen ift aus: 1 heil gelbes 
Wachs, 4 Theil ZTerpentinöl, 14 Theil Pech mit geftoßener Holzkohle. 

Ein gutes kaliflüſſiges Baumwachs bereitet man aus 4 Gewichtstheilen unge 
läutertes Fichtenharz und 1 Theil Weingeiſt in der Art, daß man das Fyichtenher 
bis nahe an den Siedepunkt errwämt und dann unter befländigem Umrühren den 
Weingeiſt langſam hineintropfen läßt. In einer wohlverjäjlofienen blechernen Bid 
aufbewahrt, hält es ſich fehr Lange flüffig. Bei fpäterer Berhärtung braudt mer 
nur etwas Weingeiſt zuzugießen. 


“s 63 0 


85. Einige der ſchlimmſten Feinde des Obfibaumes und ber Obfi- 
ernte*) 

Obenan fteht die Spannraupe. Sie ift eine Heine, grüne, ganz glatte Raupe« 
mit gelblihen Ringen und ſcharfem Sopfe Mit der Entwickelung der Blüthen nnb 
Blätter kommen die Raupen zum Vorſchein und fangen ihre Verwüftungen an. Das 
kaum fihtbare Räupchen ſchlüpft aus feinem Ci hervor, frißt ſich durch die noch 
verſchlofſenen Blüthenblätter in den Kelch hinein und zerſtört in wenigen Tagen alle 
Begattungstheile der Blüte. Diefe fehen dann wie verbrannt aus und laffen ſich 
leicht mit den Singen zerreiben. Den fhönflen Blüthenflor vermögen fie in kurzer 
Zeit zn zerflören. Es Heißt dann wohl: „Die Spanner find in die Blüthen ge- 
fallen.“ Oft wird auch indeß den Epannern Schuld gegeben, was der Apfelſchäler 
(fiehe weiter unten) verbrochen hat. Sind die Blüthen in braune, runde Mühchen 
verwandelt, jo rührt die Zerflörung von Ießterem her. 

Da wo die Epanner Haufen, find die Blätter durchlͤchert und zufammenge- 
widelt und die Triebe gleichſam verbrannt. Zunge Bäume und Edelreiſer werben 
durch fie oft gänzlich verborben. Schon eine Raupe vermag den ſchönſten Trieb zu 
zerflören. In den legten Tagen find fie unerfättlich, fo daß fie oft den ganzen Baum 
tahl freffen. Sie find dann, aldann aber au) bald am Ziele ihres verderblichen 
Zreibens. Im Mai, oft auch erſt im Juni, laffen fie ſich an einem ſelbſtgeſponnenen 
Faden vom Baume auf ben Boden herunter und berpuppen fi. Sie verweilen in 
der Erde, am Stamme u. f. w. bis Mitte Oktober, :oft aud länger und kommen 
dann als Schmetterlinge hervor. Diefe gehören zu den Nachticämetterlingen und 
heißen Froſtſpanner (Geometra brumata), aud wohl Froſtnachtſchmetterlinge, weil 
fle bei Froſt und Schnee im Winter noch Herumfliegen. Nur das Männchen hat 
Flügel. Das Weibchen iſt ungeflügelt und kriecht, um feine Eier an bie Blüthen- 
Enospen zu legen, am Stamme hinauf, wobei e& dom Männchen treufich unterſtlltzt 
wird, indem daßfelbe, noch im Begattungsprogeß begriffen, mit ihm am Stamme 
hinaufflattert. Hinter jeder Tragknospe Iegt es nun ein Ei, im Ganzen mehrere 
Hundert, wodurch es der Zerftörer eben fo vieler Ylüthen wird. Das Auffuchen und 
Bertilgen biefer Eier, fo wie das Ablefen der Raupen ift unmöglid; man muß deds 
halb den Schmetterlingen das Hinauffriedden an den Bäumen zu mehren fuchen. 
Diefes gefhieht, indem man die Bäume vom November bis Januar und Februar 
mit Schugbändern umgiebt. Man ſchneidet zu diefem Zwede ans flarfem, gut ge- 
leimten Papier 4-6 Zoll breite Streifen und befeftigt dieſe mit einem darum gebun- 
denen Tindfaden fo um ben Stamm, daß fie überall gehörig anliegen. Sollte bie 
Rinde rauh und geborften fein, jo muß man fie vorher glätten. Nun beſtreicht man 
diefe Streifen 1—2 Zoll weit mit Theer. Will das Weibchen alddann den Stamm 
hinauf, jo bleibt es Mleben und muß umlommen. Das Papier wird ſtets in gutem 
Hebrigen Zuftande erhalten und alle 2—3 Tage von den Schmetterlingen, Eiern x. 
gereinigt, damit fie feine Brüde für die nachfolgenden abgeben. 

In manden Jahren find diefe Schugbänder faft jeden Morgen fo voll, daß 
keine Thiere mehr Pla finden, mithin die Streifen gereinigt und neu beſtrichen werben 
möüffen. Zum Anſtrich der Bänder fann man ftatt Theer aud) eine Miſchung von 
Pech, Terpentin und Rüböl bereiten. Letztere fol länger ihre Klebrigkeit behalten und 
nur alle 8 Tage erneuert zu werden brauchen, 


*) Rah Ruben. 
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Solche Schutzbander ſind das beſte Berlilgungemittel wer verderblichen Beat. 
Die Zubereitung derſelben verurſacht zwar etwas Mühe, die fi indeß gewiß Jeder 
der fich feine Obſternie ſichern will und weiß, wie ſchmerzlich der Verluſt derſelben 
iR, gern gefallen läßt. Nur laſſe es fi) Keiner einfallen, den Theer u. ſ. w. gleich, 
anftatt auf die Bänder, an den Stamm zu ſchmieren. Er würde zwar dem einem 
Uebel entgehen, dafür aber ein anderes und bedentenberes herbeiführen, indem bie 
Bäume an den Stellen brandig würden und nach und nad abflürben. 

Ebenſo verderblich wie die Spannraupe ift für die Obfkernte der Apfelrüſſel⸗ 
täfer (Rynchaenus pomorum), aud Apfeljchäler genannt. Ex legt feine Eier ax 
bie Ylüthenknospen der Apfelbäume. Sobald die Blüthe fih entmwidelt, zeigt ein 
Honigtropfen auf der Knospe ihr Dafein, indeß auch zugleid den Verluſt der Knosde 
an, indem fie die Saftgefähe zerflört, die Blüthenblätichen zuſammenklebt und hd 
dann einnifte, vor und nad) größer wird und die Übrigen Blüten zerflört. Dieſe 
fehen dann wie verbrannt aus. Hat die Raupe ihre Größe erreicht, fo läßt fie ſich 
gleich der Spannraupe, an einem Faden zur Erde nieder, verpuppt fih und kommt 
nad 3—4 Wochen als Käfer zum Borfchein, um ſich fortzupflangen und Gier zu 
legen. Unzählige Blüthen werden durch diefe Käfer zerflört. Ein genügendes Mittel 
wider fie gibt es nicht. In etwa hilft das Anlegen der vorhin beſchriebenen Schuſ⸗ 
bänder, dann das Abfhätteln, Auflefen und Zödten der Kafer, doch if letzteres mur 
bei Heinen Bäumen möglid. ö 

Tür diejenigen, melden das Anfertigen der Schupbänder zc. 2c. läflig iſt, mag 
folgende Anzeige dienen: 

„Brumataleim zur Bertilgung des den Obfidäumen ſchädlichen Widler$ (Geo- 
metra brumata), des Apfelrüſſellafers (Rbynchaenus pomorum), des Blüthen- 
nagers (Phyllobia mali) verfendet in Blechbuchſen zu eiwa 20 Bäumen hinreichend 
nebſt Gebrauchsanmweifung und Probering inkl. zu 1 Zhlr. C. Boder im Yüterbosl, 
Regierumgsbezirt Potsdam.” 


Anhang. 


Ein Sendſchreiben über die Nothwendigkeit der richtigen Kenntnik 
des Baumlebens. 


Wer ſich mit Obſibau abgibt, kann es auf verſchiedene Weiſe thun. Man lam 
Oft ziehen, welches blos für Trank-, Kraut⸗, Eſſig- oder Branntweinbereitung be 
Rimmt ift und entweder zu diefen Ziwed direkt verfauft, oder von ihm jelbf in der 
einen oder andern Weife verwendet wird. Diefe Art des Obſtbaues iſt die einfache 
und läßt fih unter allen Verhältniffen am leichteften ausführen. Wan kann aber 
auch den Obſtbau treiben zur Herborbringung und Verwerthung von feinem Tafelobſi. 
Letzteres rentirt ſich jedenfalls befler; denn die feine Deffertbirne, ein Luxusartike! 
für die Tiſche der Reichen, wird beffer bezahlt, als der gemeine Holzapfel, das Roh 
material für den Kelter des trieriichen Schankwirths. Wer in Zafelobft arbeiten wid, 
braucht nicht fo lange Zeit auf den Umſchlag feines angelegten Kapitals zu verzichten. 
als wer hochſtämmiges Trantobft zieht. Aber die Pflege und Behandlung dr 
Spalierbäume ift eine föhmierigere, und natürlich aud mit mehr Aufwand von 
Gel, Zeit und Kunfkfertigkeit verfnüpft, als die des gemeinen Hochſtammes. Fernet 
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wer Spalierobſt zu ziehen verfteht, Kann jedes Jahr mit Sicherhelt auf eine ergiebige 
Ernte reinen. Hier macht die Kunft faſt alle Fehler det Natur, des Zufalls oder der 
Witterung wieder gut, was beim Trankobſt nicht der Fall ift, weil an den Hoch⸗ 
fämmen die Künftelei nicht in demfelben Maße anwendbar iſt. Dagegen ift wieder 
die Aufbemahrung und der Abſatz des Tafelobſtes mit bedeutenden Schwierigkeiten 
berfnüpft. Es gehört alfo (um Obiges noch einmal kurz zufammen zu faflen) zu 
Trantobſtanlagen eine größere Bodenfläde, Geduld und (nicht zu vergeſſen) eine 
gewiſſenhafte Feldpolizei, aber ein verhältnigmäßig geringeres Betriebafapital, geringere 
Kenntniſſe und weniger Pflege; beim Spafier-Obflbau dagegen braucht man kleinere 
Flächen, und kein fo langes Erwarten der Frucht, aber mehr Geld, mehr Wiſſen und 
mehr Sorgfalt. Endlich kommt noch die große Zahl der Liebhaber in Betracht, 
die den Obflbau nicht als Geſchäft, als Erwerbsquelle, fondern mehr als angenehme 
Nebenfadhe beireibei. Den Meiflen von denen, welche ſich mit dem Obſtbau beſchäf⸗ 
tigen, pflegt aber ein Haupterforderniß zu fehlen: die richtige Kenntniß des Baum- 
Tebens, d. h. die erften und nothwendigſten Grundlehren ber Anatomie und Phyſio- 
logie der Pflanzen. Ohne diefe Theorie ift aber eine erfolgreiche Praxis nicht möglich. 
Ich habe Zente gelanmt, die Jahre lang ihre Bäume beſchnitten und Hin und her 
beiüfftelten, und es dod zu nichts brachten; erft, als fie die Geſetze der Vegetation 
erlernt hatten, ging ihnen ein Licht auf. Ich kenne Gärtner, die den Spaten und 
Reden mit der größten Gewandheit führen, aber nie einen Baum richtig zu beſchneiden 
lernen. Willſt Du alfo die Obſtbaumzucht erlernen, fo nimm vor allen Dingen ein 
gutes Lehrbuch zur Hand (mir ſchreibſelige Deutfche Haben deren ja fo viele) und 
erlerne die Elemente der Botanik, Denn fo lange Tu, wie gejagt, nicht die Veding« 
ungen der Emährung, des Wachsthums und der Vermehrung des Baumes kennſt, 
fo lange biſt du nicht im Stande, ihn regelrecht zu beſchneiden. Du ſchneideſt aufs 
Gradewohl, machſt tödtliche Wunden und erhäfft doch keine Früchte. Anatomie und Phufto- 
logie der Pflanzen fo wie Bobentunde feien daher die Grundlage unferer pomologiſchen 
Thatigkenn. 

Wir wollen dieſem Gegenſtande etwas näher treim. Bekannilich iſt jedes lebende 
Weſen theils aus mineraliſchen oder unorganiſchen Beſtandtheilen, theils aus 
organiſchen Stoffen zuſammengeſeßt. Lehtere find dadurch erlenntlich, dab fie 
ffets das Reſultat dom drei oder vier beſtimmten Urſtoffen, nämlich Sauerſtoff, 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Stickſſtoff ſind. Man nennt num die Pflanzen wie bie 
Thiere (im Gegenſatz zu den Mineralien) organiſche Weſen, welche eine durch die 
Wiſſenſchaft noch nicht ergründete Kraft der Ernährung, des Wachsthums und ber 
Wiedererzeugung befiten, die man auch Lebenskraft nennt. Diefe organifchen Wefen 
Haben außer vielen andern auch noch die Eigenthümlichkeit, fidh, ſobald die Lebenätraft 
im ihnen aufhört, unter dem Einfluß der Feuchtigkeit und der Wärme zu zerfehen, 
reſp. in Faulniß überzugehen. Die pomologifche Anatomie lehrt uns nun die Art 
und Weile, mie die Organe des Obftbaumes fi Bilden; während die Phyfiologie 
uns über das Leben diefer Organe Aufichluß gibt. Die Anatomie erftärt alfo, wie 
die Bäume’ zufammengefegt find: aus Zellen, Faſern und Gefäßen; fie zeigt den Inhalt 
diefer Zellen und Gefäße, der größtenteils aus organifgen Stoffen wie Eiweißſtoff, 
Kleber, vegetabiliſchen Säuren zc. befteht. Dazu kommen aber auch mineraliſche 
Beſtandtheile, als: Kieſelerde, Kall, Kali, Phosphorjäure zc. 
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Diefes Studium lehrt uns ferner am Baume kennen: 
L Die Organe der Erhaltung, 
1. die Wurzeln und zwar: die Pfahlwurzel, die Wurcgelveräftung, bie 
Burzelfafern; 
2. den Etamm, mit feinen äußern Organen: dem Siamme, den 
Achten, Zweigen, Knospen, Blättern; 
den Stamm, mit feinen innern Organen: 
a) im Holz: das Marl, das Herbholz, den Splint; 
b) in der Rinde: den Baſt, die Netzhaut, die lorlartige Schick, 
die Epidermis. 
II. Die Organe der Vermehrung, 
1. die Blüthe mit 
a) der Blume, wobei Kelch· und Blumenkrone zu unterſcheiden; 
b) den Befruchtungsorganen, den männlihen Staubgefäßen und 
der weiblichen Piftille; 
2. bie Frucht mit Samen, Samenhülle, Fleiſch x. 

Das Studium all diefer Organe dient uns als Grundlage zur Phyfiologie 
der Pflanzen, bie und in das Leben des vegetabififhen Organismus einführt. 
Sie lehrt die Verrichtungen der Organe kennen, fie erforfät die Lebensbedingungen des 
Pflanzenkörpers, enthüllt die Erſcheinungen der Keimung, der Ernährung, des Wahl 
thums, der Befruchtung und des Abflerbens; fie lehrt, wie dag Keimen nur unter 
der Einwirkung der Beudtigkeit, der Luft und der Wärme Gtatt finden Tann, mie 
bie Pflanze als ein lebendes Weſen anzufehen if, welches außer der ſelbſtſtändigen 
freien Fortbewegung alle übrigen dem thieriſchen Organismus eigenthümlichen Leben! 
bedingungen hat; daß fie Rahrung mit den Wurzeln aus dem Boben, mit den 
Zweigen und Blättern aber aus der Athmosphäre nunmt; daß die Wurzeln bie für 
den Baum nöthigen Nahrungstheile nur dann erft, wenn letztere im Waſſer lotich 
geworden find, aufnehmen können und daß die Blätter nur unter dem Einfluß des 
Sonnenlichtes ihre Funktionen der Ernährung verrichten können; endlich, daß ebenio 
wie im thieriſchen Körper das Blut, fo ähnlich) im Baume der Saft von Zelle u 
Zelle, von Gefäß zu Gefäß fleigt und cirkulirt. Nicht minder lehrt uns dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft, daß die Pflanze athmet, ausdünſtet und ihre überflüffigen, luftartigen und 
flüffigen Theile ausfondert. 

Unter ben vielen anderen Erſcheinungen, welche das Wachsthum und die Ermäh- 
rung der Pflanze betreffen, will ih Dir nur in aller Kürze bie intereflanten Berrif- 
tungen des Saftes beſchreiben. Unter dem Einfluß der Wärme, der Feuchtigkeit und 
des Lichtes entwidelt fih im Frühjahre eine Naturkraft, melde endosmosis genamt 
wird. Sie ift der Haupthebel, welcher die Nahrungsfäfte in die ſich zugleich bilbenden 
Wurzelfafern, und aus biefen in den Stamm und bis zu den äuferfien Spißen ber 
Aeſte Hinauftreibt. Der erfte Frühlingsfaft geht dur die Außeren Kanäle des Splintes 
und namentlih duch die zulegt angefeßte Holzſchichte (vom vorhergehenden Jahre). 
So entroidelt fih unter fortgefegtem Saftzubrange und der dadurch hervorgerufenen 
Bildung don Zellen und Fafern die Knospe zu Blatt und Zweig, und dann beginnt 
das eigentliche Leben der Pflanze. Die hervorgeſtoßenen Blätter find Athmungs- und 
äugleih Ermährungsorgane. Hauptſächlich an ihrer untern Fläche und vermöge der 
Spaltöffnungen ſchwitzen fie einestheils die überflüffige Feuchtigkeit aus und verrichten 
außerbem noch zwei Athmungsprozeſſe, namlich: bei Tage die Bindung bes Kohlen 
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Roffs und Freiwerdung bes Sauerſtoffs und bei Naht die Entwidlung der Kohlen⸗ 
fäure und das Zurückbehalten reſp. die Bindung des Sauerftoffs. Bel diefer ganzen 
Zerfegung bleibt aber ein Ueberſchuß von Kohlenftoff im Blatt zurüd. Wafferdunft- 
verluft und Kohlenfoffverbindung find nämlich die zwei Faltoren, welche im Blatt 
die Natur des Saftes verändern, ihn verbiden und geeignet machen, daß er unter 
dem Namen cambium oder abfleigender Eaft feinen fernern Beitrag zur Erhaltung 
und zum Wachsthum des Baumes liefert. So zubereitet geht das cambium aus 
dem Zellengemebe des Blattes durch den Blattfliel hinab in die einzelnen Zweige 
und bon diefen in die Aeſte, den Stamm und die Wurzeln. Seinen Weg 
nimmt es zwiſchen dem feflen Holz und der Rinde Bei feiner abfleigenden Be» 
wegung bildet es neue Faſern, Gefüge und Schichten, Tegtere in der Weile, daß fi 
jedes Jahr um das eigentliche Holzſyſtem eine neue Schichte (Splint) glei wie ein 
Gürtel äußerlich anlegt, während die Rinde eine neue Schichte (Baſt) von Innen 
erhält und vermöge ihrer progreffiven Ausdehnung dann die älteren, äußeren, ſchon 
Korlartigen Schichten berflen und vertrodnen. Dies giebt dem älteren Baume die 
rauhe Oberfläde., Die durch das cambium gebildeten und in jeder neuen Schichte 
enthaltenen Saftgefähe find häutigen Röhren zu vergleichen, die unter fich durch quer 
laufende Veräftung fo mit einander in Verbindung flehen, daß ihr Ganzes ein großes 
Nep bildet. Das cambium, bis in die Außerfien Wurzelfafern Hinabdringend, ver» 
anlaßt durch Anfat friiher Zellengewebe auch noch die Verlängerung und das Wachs⸗ 
thum der Wurzeln. So treibt alfo der auffleigende Saft den Baum in die Höhe, 
der nieberfleigende ihn in die Tiefe und in die Dicke. 


Mit Hülfe der phyſilaliſchen Beobachtungen, ber chemiſchen Erperimente und 
der mikroskopiſchen Unterfuhungen iſt es den Naturforjchern gelungen, die meiften 
Erſcheinungen im Lebensprozeß der Pflanzen wiflenihaftlih zu begründen. Es ift 
nun der Vorzug des gebildeten Baumzüchters, daß bei ihm Theorie und Praxis Hand 
im Hand gehen und ſich gegenfeitig vervollftändigen. Die Kenntniſſe, welche der bloße 
Handwerker in umferm Fache erft durch Jahre lange Uebung und auch dann nur 
unvolffländig erwirbt, fie werden dem auch theoretiſch Erfahrenen in kurzeſter Zeit zuc 
zweifelloſen Wahrheit, weil ex ſich über jedes Thun und Lafjen Rechenſchaft zu geben 
weiß; ihm if die Praris das Reſultat einer logischen Schlußfolgerung, das noth⸗ 
wendige Ergebniß wiſſenſchaftlich feftgeftellter Prinzipien. Das Uebrige der Gärtnerei- 
kunſt reduzirt fi) dann auf eine leicht zu getwinnende Hebung im Handgriffe. Go oft 
wir einen Baum beſchneiden ober verjegen, treiben wir vegetabiliſche Chirurgie 
Wenn wir den Bau und die Struktur des zu operirenden Korpers nicht Tennen, fo 
erſcheinen wir als Stümper, die dem gelernten Doktor in's Handwerk pfuſchen. 

Schließlich noch einige Worte über dem vorftehenden wichtigen Entwurf einer 
Inſtruktion betreffend die Pflanzung und Pflege der Alleebäume. Sch würde empfehlen, 
die BVorfhriften über das Entäften der Alleebäume beſonders forgfältig zu 
beachten. Meines Erachtens kommt es dabei hauptjädlih darauf an, eines Theils 
are Prinzipien aufzuftellen, anderen Theis das in der Ausführung gewöhnlich ſchwie⸗ 
tige Verfahren auf. das Nothwendigſte und Einfachfte zu beſchränken. Dan halte fet, 
daß ber Alleebaum überhaupt nur alle drei Jahre, vom unten nad oben zu, aus⸗ 
geäftet zu werden braucht. Dabei entferne man: 


4) diejenigen Aeſte, welche den Nachbaräften gegenüber einen hervorragend flarten 
Wuchs haben; 
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2) don zwei ober mehreren auf demſelben Anfch hervorlommendens Heften ax 
fernt man alle bis auf einen; 

3) wenn rund um eine Kreisfläche des Stammes oder Bipfels zu viel Uee 
hervorlommen und eine Art Perrüde bilden, fo entfernt man fo viele davon, bis die 
Gleichförmigleit mit dem Stand der anderen Aeſte wieder hergefiellt iſt; 

4) wenn am Gipfel des Baumes ein anderer Nebenaſt dieſen zu are 
oder auf die Seite zu ſchieben droht, jo wird er ausgeäftet; 

; 5) find bie quer in den Baum hineinwachſenden und ſich toeupenden Ucie i 
entfernen. 

So lange ein AR noch kein Herzholz hat, lann er no) dom Stamme euntjer 
werden; anderen Falles if dies nicht zuläßig, weil ſonſt die Wunde im Berhältuik 
zum Stammumfang zu groß werden würde. Man ſoll ihn denn bloß theilweiſe 
ausäften bis etwa einige Fuß dom Stamme und über einem kräftigen Nebenzweig 
Im Uebrigen hängt der Schnitt des Alleebaumes von ber ihm zu gebenben Forn 
ab. In den Worten: „das Gleichgewicht bes Baumes Herfiellen" Kiegt 
ber Inbegriff jedes rationellen Schnittes. Bei dem Alleedaum befteht das Gleichgewicht 
bloß in der herzuſtellenden, harmonischen, äußeren Form, und fragt es ſich im Uebrigen 
nur, ob man bei der Pflege und Behandlung eines folhen Baumes mehr auf wid 
E hatten reſp. Aſtholz, oder mehr auf die Pflege bes Stammes reſp. auf die Der 
borbringung von werthvollem Nußholz refleltirt. Die fpeziellen Erforderniſſe der 
Alleebäume find in dem Entwurf zur Inſtrultion richtig angegeben. 

Je nad) jenen verſchiedenen Zweden kann man ziehen: 

1) 7 bis 8 Fuß im Stamm hohe Bäume mit runden Kronen; 

2) 8 bis 30 und mehr Fuß im Stamm Hohe Bäume mit runden Krowen 
(3. 3. in der Nähe von Xelegraphenleitungen) ; 

3) 8 Fuß im Stamm hohe Bäume mit einer Krone von loniſcher Sm; 

4) 8 Buß im Stamm hohe Bäume mit pyramidaliſcher Form; 

5) pyramidaliſche oder koniſche Formen, bei denen der Stamm immer die Hilfe 
der Kronen ausmacht. (Letztere if} die ziwedmäßigfte und beliebteſte Form) 

Für die hochſtämmigen Obfidäume iſt die runde Sfronenform beſonders A 
empfehlen. Jedoch muß Hierbei für das Gleichgewicht nicht bloß hinſichtlich der ui 
tigen Stellung der Aefte zu einander, fondern auch hinſichtlich des angemeffenen Ber 
hältniffes vom Tragholz zum Berlängerungsholz geforgt werben. 

Langſur bei Trier, im Monat März 1867. 

Müller, GutSbefiger. 


Cit. III. Neue Eifenbahnprojekte.*) 


Gegenwärtig dürfte die Stadi Trier in Folge der vorausſichtlich bald weh 
Weſten hin eintretenden bedeutenden Grenzveränderungen Ausfiät haben, jo wohl 
aus militärifchen als aus tommerziellen Rüdfichten wieder eine wichtige Rolle zu 
fpielen, wenn der Staat diefe Gelegenheit benußen follte, um bie faarbrüden-trierr 
Linie in der Art zu verbollftändigen, daß derfelbe unabhängig don der ſchen 
übermädtigen rheiniſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft baut 

1) von Merzig nad) Perl-Thionville; 

2) von Sonz auf dem linten Mofelufer nad Perl-Thionville; 


®) Siehe Bd. III ©. 99 und folgende, 
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3) von Konz auf dem rechten Mofelufer bis zum neu zu erbauenden Gentral- 
Bahnhofe Trier, der u. E. zwiſchen Nells Ländchen und Straß-Paulin am beften 
zu liegen Time, mit einer Ueberbrüdung bei Pfalzel, einem Rangirbahnhofe bei Ehrang 
im Anſchluß an die Eifelbahn und dann mit einer Fortſetzung auf dem linken Mofel« 
ufer etwa bis Neumagen, von two gabelförmig zu bauen wären: 
a. die Moſel bahn auf Bermloftel und Koblenz im Auſchluſſe an die rheinifche 
und die Lahnbahn; 
b. die Hochwaldbahn in der Richtung auf Birkenfeld im Anſchluſſe an 
die Rhein⸗Rahebahn mit einer Foriſetzung über Heimhach⸗Vaumholder 
nach Kufel bis an die heſſiſche Ludwigsbahn.*) 


Cit. IV. Die Reform der Arbeiter-Unterkihungskaffen. **) 


In dem Verwaltungsbericht der Stabt Duisburg pro 1869 Iefen wir Folgendes: 

„Nah 8 141 der Gewerbeordnung für den norddeutſchen Bund if die durch 
Ortsftatut begründete Verpflichtung der Gefellen und Fabrikarbeiter, einer beflimmten 
Unterſtützungskaſſe beizutreten, für diejenigen aufgehoben, welche nachweiſen, 
daß fie einer anderen Kranken⸗, Hülfs- oder Sterhelaffe angehören. Der Geſetzgeber 
würbe befier gethan Haben, diefe Verpflichtung abfolut aufzuheben; denn eine wirkſame 
und dauernde Kontrole darüber, ob die Gefellen und Arbeiter irgend einer Kaſſe an⸗ 
gehören, if in einem induftriellen Orte bei der großen Menge der betreffenden Per« 
ſonen und dem fortwährenden Wechſel geradezu unmöglich. Selbſt wenn bie 
Gemeindebehorde Heute feſtgeſtellt Hätte, daß Alle irgend einer Kaſſe angehören, jo 
kann fie doch nicht wiſſen, ob nicht morgen dieſelben wieder austreten. Es dürfte 
daher der Beftand der allgemeinen Handwerlker-⸗ und Babrikarbeiter-Unterflügungstafje 
weſentlich gefährdet fein. Im Intereſſe der Gemeinden fowohl als der Beiheiligten 
halten wir diefe Beftimmung der Gewerbeordnung für bedauerlich, eine Beftimmung, 
die entiprungen ift aus der jetzt herrſchenden Lehre, wonach die Willkür des Ein— 
zelnen in wirthfehaftlihen Dingen das höchſte Gefek für die Geſellſchaft 
fein fol. Ein Verſuch, die vorhandene Einrichtung auch auf andere Klaffen der 
Bendlterung auszubehnen, und ihre Wirkſamkeit zu erweitern, wäre allerdings 
ſchwieriger, vieleicht aber ſegensreicher geweſen. ⸗ 

Eben dieſe Anſicht wegen Einrichtung einer allgemeinen ſtädtiſchen Zwangslafſe 
mit Einfluß der Invaliden⸗ und Allersverſorgung, wie fie die deutſche Gemeinde⸗ 
zeitung 1864 No. 42 und 43, 1865 No. 2, 4, 5, 19, 20, 21, 44 und 45 und 
1870 No. 18 vertritt, wird jet in Görlig ausgeführt. 

Berner wollen wir noch aufmerkſam machen auf folgende, für die preußiſchen 
Arbeiter ſehr wichtige Entſcheidung, welche das Kammergeriht am 4. November 1870 
getroffen hat: 

Ein Borftandsmitglied der Krankenlaffe, der Maurer Lange, war ber 
Uebertretung des 8 340 ad 6 bes Strafgefegbucjes angellagt worden, weil die betref⸗ 
fende Kaffe laut Statut nom 23. Dat 1869 freiwillige Beiträge von Maurergejellen 
angenommen und an Unterftügungsbedürftige Unterftügungen von wöchentlich 1Thlr. 


®) Preußen muß beftrebt fein, beim Friedensſchluſſe die Linie Dielirch, Luxemburg, Thione 
ville, Meg, Pont-m-Mouffon, Ranch, Lunevdille, Rechicord, Radonbike, Straßburg in feine Bere 
waltung zu belommen und dann Diehr mit Erdorf zu verbinden. 

+) Siehe U. TI .S. 188 
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und darüber gezahlt Hatte. In der erſten Inſtanz tar indeſſen auf Sreiifreiung 
erlannt worden. Der Polizeionwalt hatte gegen dieſes Erlenniniß Rekurs eingelegt 
Allein das Kammergericht beftätigte nad kurzer Beratung die Freiſprechung aus fol- 
genden Gntjdeidungsgründen: 1) Es iR nicht nachzuweiſen, daß der Angefloge 
Errichter der Kranlenlaſſe iſt; 2) Artilel 340, al. 6 hat gewerbsmäßige Unter- 
nehmungen, nicht Kaffen zu gegenfeitiger Unterflüßung im Auge; Kaſſen ber 
legteren Art bedürfen nicht der obrigteitliden Genehmigung. Ar. 
340, 6 lautet: „Mit Geldbuße bis zu 50 Thlr. oder Gefängniß bis zu 6 Wochen 
wird beftraft, wer ohne Genehmigung ber Staatsbehörde Ausftener-, Sterbe- oder 
Wittwenlafien oder andere dergleichen Geſellſchaften oder Anflalten errichtet, melde 
befimmt find, gegen Zahlung eines Einlaufageldes oder gegen Leitung bon Gelbbei- 
trägen, beim Eintritt gewiſſer Bedingungen oder Termine Zahlungen an Kapital aber 
Rente zu leiten.“ Auf diefen Artilel wurde bither die Sonzeffionspflichtigfeit der 
Rranken-, Hilfs- und Sterbefaflen in Preußen begründet, und es leuchtet daher ein, 
don welcher Bedeutung für die freien Kaſſen die obige Entſcheidung des Kammer 
gerichts iſt. (Arbeitgeber 1870, Ro. 107). 


Cit. V. Dufemmenfchung der Yanptgrundfäbe, anf denen die auf Selbſthülſe 
gegründeten dentfchen Erwerbs- und Wirthfcaftsgenoffenfchaften beruken.*) 
Dem Jahresbericht für 1869 über die auf Selbſthülfe gegründeten Dentjchen 
Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften von Schulze Deligiä iſt eine Zufammen- 
ſtellung der Hauptgrundfäge vorausgeſchidt, auf denen die Organifation der Vereine 
berußt, um zu zeigen, auf melde Weife die SelbftHülfe in Bezug auf das Be 
dürfniß bon Baarſchaft in Gewerbe und Wirthichaft für ſolche, denen der gewöhnliche 
Banlverkehr entweder gar nicht oder nur unter erſchwerenden Bedingungen zu Gebot: 
ſteht, in's Wert gefegt wird. Der weientlihe Inhalt diefer Zufammenftellung if 
folgender: 


*) Siehe Sp. III &. 192. 

Diefe Zufammenftellung ift befonders abgebrudt und von der koniglichen Begierumg im 
Monat Rovember 1870 allen Verwaltungsbehörben, landwirthſchaftlichen Kotalabtheilungen L.) 
Kafinog zur Kenntnißnahme mitgetheilt worden. 

Die Hülfsvereine, welde fi jest im Regierungsbezirk Trier zur Linderung der Rat 
organifiren, werden dringend erfucht, fi von vornherein zum dauernden Nußen ihrer rer. 
Gemeinden eine bleibende Wirkjamfeit auf dem Fundamente der Selbſtſorge nad Säule 
Delisi bewährten Grundfägen einzurichten. Dazu if defien Anweiſung für Borfdguß- um 
Krevitvereine, fowie Eugen Richters Inftrultion zur Einrichtung von Konfumvereine unentbehrlich 
Beide Bücher find vorräthig bei Fr. Ling in Trier. 

Warnen wollen wir davor, die verfejiedenen Bereinsbeftrebungen Ratutenmäßig zu wer- 
einigen z. ®. 

1) Rohgenoſſenſchaften in der Art zu organiſiren, daß fie in dauernde BWerbindun 
mit Krebitvereinen gebracht, namentlich daß fie mit Iekteren eine gemeinſchafiliche 
Kafie Haben in der Urt, dab der Ronfumverein dieſerhalb Mitglied eines Krede 
dereines werben muß. 

2) Daß Dividenden nicht vertheilt fondern zur Förderung landwirthſchaftlicher Intereffer, 
namentli der landwirthſchaftlichen Fortbildung verwendet und zu biefem Zweit 
der Kuratel irgend eines landwirthſchaftlichen Vereins unterworfen werden. 

3) Es wird empfohlen, jede genofſenſchaftliche Buchführung nach den bewährten Grund 
fügen von Schulze⸗Delitzſch Rreng-Taufmänniich einzurichten. Wer noch zuc 
felhaft ift, erfundige fih bei den Worfichern der hier beſte hen den Kredit m 
KRonfumvereine in Ludweiler, Merzig, Mettlach, Guren und Bitburg. 
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J. Bei Vorſchuß- und Kreditvereinen (Volls oder Gewerbebanlen 
u. A.) iſt zu beachten: 

1. daß die Vorſchußſucher ſelbſt Träger und Leiler des auf Vefriedigung ihres 
Krediibedürfniſſes gerichteten Inſtituts, d. h. Mitglieder des Vorſchußvereins 
und daher Rifiko und Gewinn des Geſchäfis ihnen gemeinſam find; 

2. daß der durch den Verein zu vermittelnde Geldverlehr überall auf geſchäftlichem 
Fuße (Leiftung und Gegenfeiftung) geordnet ift, jo daß den Bereinsgläubigern durch 
die Vereinslaſſe ebenfo wie den Lehteren durch die Vorſchußnehmer bankmäßige Zinfen 
und Probifionen nad) den Berhältnifien des Geldmarktes, desgleichen den Vorſtänden, 
namentlich den Kaflenbeamten, angemefjene Remumnerationen für ihre Mühewaltung 
gewährt werden; 

3. daß entweder duch fofortige Vollzahlung oder meift allmälig durch forilau⸗ 
fende Heine Beifleuern der Mitglieder Gejchäftsantheile (Guthaben) in der Vereinslaſſe 
gebildet werben, nad deren Höhe ber Geſchäfisgewinn verifeilt umd ihnen biß zur 
Erreichung der feftgefegten Normalſumme zugefchrieben wird, wodurch man, wie durch 
Aktien, ein ſtets wachſendes eigenes Kapital für das Vereinsgefchäft erhält; 

4. daß außerdem duch Eintrittägelder der Mitglieder und Gewinnantheile ein 
Geſammivermdgen des Vereins als Reſerve gefammelt wird, welches vorzugsweiſe zur 
Dedung von Verluſten dient; 

5. daß bie übrigen zum vollen Geſchäftsbetriebe erforberlihen fremden Gelber 
anlehnsweiſe auf gemeinſchaftlichen Kredit nur unter folidarijcher Haft aller Mitglieder 
aufgenommen werben; 

6. daß endlich die Zahl der Mitglieder unbefchräntt und der Eintritt Allen, 
welche ben allgemeinen Bedingungen des Statuts genügen, offen ſieht, ebenſo der 
Austritt, letzterer unter Innehaltung gewiſſer Kundigungsfriſten. 

II. Bei den Rohſtoffgenoſſenſchaften: 

1. daß das zum Ankaufe der Rohſtoffe erforderliche Kapital gegen ſolidariſche 
Haft der ſammilichen Mitglieder aufgenommen, oder auch die Waaren unter Bejammt« 
haft derjelben auf Kredit gelauft werben; 

2, der Verfauf der Warren aus dem gemeinſchaftlichen Lager an die Mitglieder 
erfolgt mit einem Aufſchlage von durchſchnittlich 4—806 über den Einkaufspreis. 
Bon dem dur diefen Preisaufſchlag erzielten Ueberſchuſſe werden fümmtlidhe Geſchäfts- 
untoften, als: die Zinfen an die Gläubiger, die Verwaltungstoften, einſchließlich Tolal- 
mietde und Gehälter der Beamten, gededt. Außerdem wird in ber Regel ein nicht 
unbebeutender Nettogewinn erzielt, welcher an die Mitglieder nach Höhe deſſen, was 
jedes einzelne im Laufe des Rechnungsjahres für entnommene Waaren in die gemein« 
Tchaftliche Kaffe gezahlt hat, vertheilt wird; 

3. ein eigener Vereinsfond in Gejchäftsantheilen der Mitglieder und Referve 
(Sefammtvermögen des Bereins) überall durch Inmebehaltung der Gewinnantheile der 
Mitglieder, bei vielen, meiften® neuen Vereinen, aber noch außerdem durch Einzahlung 
von Monatsfteuern der Mitglieder (ganz wie bei den Vorfchußvereinen) gebildet wird; 

4. die Beamten, beſonders der Lagerhalter, der Kaffirer und Kontroleur, durch 
eine Tantieme vom Verkaufserldſe entfchädigt werben, welche bei reinen Mobfloffge- 
ſchäften in der Regel 2-30 im Ganzen beträgt, wofür der Lagerhalter — 
infofern es fih nit um ein Verlaufsmagazin für das Publitum handelt — meift 
das Lofal zur Aufbewahrung der Borräthe und deren Ablaß an bie Mitglieder mit 
gewährt. Einſchließlich der übrigen often und Spejen nimmt die Verwaltung etiva 
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33—4% in Anſbruch, fo daß von dem vorſtehend erwähnten Aufſchlage noch 2-3 

übrig bleiben. Da nun der Umſchlag des Betriebstapitals jahrlich 2-4 Mal erfsizt. 

wodurch fi) jener Reft auf 8- 1006 erhöht, jo ergiebt ſich noch ein hübſcher Ueber: 
ſchuß, auch wenn man die Zinfen an die Vereinsgläubiger mit 4—506 davon ab 
rechnet, ſobald nur irgend vernünftig gewirthſchaftet wird. 

Jedenfalls aber müſſen wir mit Rüdfigt auf die Indbolenz und den linverkast 
der Mitglieder und Leiter vieler Robftoffgenofienfchaften immer wieder darauf bir 
weifen, daß die Kreditgewährung ohne geeignete Vorſichtsmaßregeln und Einfchrir- 
kungen zum Untergang der Genoſſenſchaften führen muß, mag aud bie üble Genö} 
nung des Publitums, feinerjeits die Handwerker zc. nicht baar zu bezahlen, ſonder 
mehrmonatlihen Krebit von ihnen zu beanſpruchen, das Bedürfniß der Lehteren nal 
einem ebenfo ungeregelten und unwirthſchaftlichen Kredit erflärlih maden. War 
man aber eben deshalb des Kreditgebens in den Rohſtoffgenoſſenſchaften noch nik 
überall entbehren zu lönmen, jo muß man doch, um fi) vor Verluſten zu jchüpe. 
wenigftend folgendes beobachten: 

a. Die Baarzaflung muß im Statut als Regel feftgehalten und das Bernd 
folgen von Waaren auf Kredit dem Lagerhalter bei jedem einzelnen Genofim 
nur foweit geflattet werben, als fi Dedung von demfelben in der Genofie- 
f&aftstaffe befindet; 
auch das Kreditgeben des Lagerhalters auf feine eigne Gefahr muß von der 
Vorfländen auf das Strengſte überwacht und in den durch feine Kaution 
beftimmten Grenzen gehalten, derjelbe auch in feinem Dienfivertrage verpflicte 
werben, fi den Anordnungen der Borflände dabei, nad) Befinden bei Eirie 
der Dienftentlafjung, unbedingt zu fügen; 

. bon den Krebitnehmern muß eine Entjhädigung der Kaffe durch Berzinjung 
des kreditirten Betrag ober ein Zuſchlag zu dem für die Baarzahlung ke 
fimmten Waarenpreife erhoben und zur möglichſten Vermeidung der Bui- 
ſchulden allmonatlich über den ſchuldigen Betrag ſammt Zinfenzufchlag en 
Wechfel mit beftimmter Zahlungsfrift und unter Zuziehung eines Büren 
ausgeftellt werden, der, wenn die Zahlung nicht pünktlich erſcheint, ſofer 
eingellagt wird. 

Wenn man aber, fatt diefe Vorſichtsmaßregeln zu beobadhten, Kredit ge 
währt ohne genügende Dedung, jo kann es nicht ausbleiben, daß die kr: 
glieder mehr Kredit erhalten, als ihren Verhältnifien angemeſſen ift, und des 
daraus ſchließlich der Genoſſenſchaft bedeutende Verlufte an Kapital erwachſen 
Wenn man ferner, ſtatt den Kredit verzinfen zu laſſen, unter denjelben Be 
dingungen gegen Baarzahlung und auf Kredit verfauft, fo prämiit man 
den Borg und wird nicht erwarten dürfen, daß die Mitglieder anders, als 
auf Krebit faufen. Daraus aber erwachſen der Genoſſenſchaft fortwähren 
Zinfenverlufte und außerdem, was noch ſchlimmer if, verwandelt fid) ihr 
ganzes Betriebäfapital mit der Zeit in Buchſchulden, ſo daß ihr für den 
Waareneinkauf gegen Baarzahlung, der immer vortheilgafter für fie iſt, fein 
Geld übrig Bleibt. Sie muß auf Kredit kaufen, ſchlechtere Waare theuer 
begahfen und ſchließlich, da die umverzinslichen Buchſchulden, deren Deckung 
die Mitglieder in ihrem Intereſſe fo lange als möglich Hinausfchieben, lang 
famer eingehen, als die Gläubiger für Bezahlung der Treditirten Waaren 
der Genoſſenſchaft Freift gewährt Haben, zur Befriedigung der Gläubiger nod 


* 
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Kopitalien aufnehmen, die ihr Zinfen koſten. So einleuchtend es Jeder⸗ 
mann fein follte, daß unter ſolchen Verhältniffen feine Genoſſenſchaft auf 
die Dauer beftehen Tann, werden doch hinſichtlich des Kreditgebens an die 
Mitglieder immer diefelben Fehler nieder gemacht, und obgleih fie immer 
wieder zu bemfelben Reſuliaie, nämli zum Untergange der betreffenden Ge⸗ 
noſſenſchaften führen, können ſich doch unfere Handwerksmeiſter 2c. an vielen 
Orten noch immer nicht davon überzeugen, daB e3 vergeblich ift, gegen das 
Einmaleind anlämpfen zu wollen. 

Wie in den landwirthſchaftlichen Rohſtoffgenoſſenſchaften 
in der kurzen Zeit ihres Beftehens daS Skrebitgeben gehandhabt worden iſt, 
darüber Tiegen uns bis jegt feine Nachrichten vor; gewiß aber würben auch 
bier diefelden Mißgriffe zu denſelben traurigen Folgen führen, und werben 
daher auch fie wenigſiens der vorerwähnten Vorfihtsmaßregeln nicht ent- 
behren können, wenn e3 ihnen nicht möglich ift,$ bie Kreditgemäßrung ganz 
auszuſchließen, was einzelne nach zuverläffigen Nachrichten von bornherein 
fon und mit gutem Erfolge gethan haben. 

UL Die Werkgenoſſenſchaften fehließen ſich den Rohſtoffgenoſſenſchaften 
naturgemäß an, indem durch die Vereinigung Mehrer günftigere Vorbebingungen zur 
Probuftion für die Theilnehmer, als jeder Einzelne für fi allein dazu im Stand 
if, gefchaffen werben follen. 

Die Thätigkeit der Rohftoffgenofienfchaft, wie der Werkgenoſſenſchaft, befehräntt 
ſich auf die Erleichterung der Produktion und unterjcheidet ſich dadurch ſowohl von 
der der Magazingenoffenfhaft, melde die Verwerthung des fertigen Produkts, 
als auf der der Produktingenoffenfhaft, melde von Beginn an gemein- 
Thaftliche Produktion und gemeinſchaftliche Verwerthung bes Produkts zum Gegen« 
Rande hat. 

Als Grundzüge der Organifation der Werkgenoſſenſchaften darf Folgendes her⸗ 
borgehoben werben : 

1) das zum Ankauf der Maſchinen erforderliche Kapital wirb durch Geſchäfts⸗ 
antheile (Aktien), melde auf den Namen der Mitglieder Iauten, aufgebradt. 

2) Die Benugung der Maſchinen wird nad) der Zeit (pro Stunde refp. Tag) 
oder nad dem Raume (3. B. bei Säemafdinen pro Morgen) bezahlt. Don dem 
ſich ergebenden Ertrag werden die Aktien verzinft, ein Theil zur Bildung eines Re— 
ſervefonds verwendet, der bleibende Neingewinn als Superbividende nach Höhe der 
Altien verteilt. B 

3. Der Befig je einer Aktie gibt eine Stimme in der Generalberfammlung ; 
die Altien find nur mit Genehmigung der Generalverfammlung veräußerlih; alle 
Verluſte und Haftungen für die Genoſſenſchaften werden nach Verhältniß der Aktien 
getragen. 

4) Die laufenden Geichäfte beforgt ein von der Generalverfammlung gewählter 
Ausſchuß, an defien Spige ein Direktor ſteht, der als Entſchädigung für feine Mühe— 
waltung einen Untheil am Reingewinn bezieht. 

IV. Die Magazingenoſſenſchaften bezweden bie Herflellung eines 
gemeinſchaftlichen Verkaufsladens, in welchem jedes Mitglied berechtigt, beziehentlich 
berpflichtet ift, die in feinem Privatgefhäft gefertigten Waaren für feine eigene Rech⸗ 

nung zum Verkauf auszuftellen. Sie verbinden damit oft noch ein Rohſtoffgeſchaft für 
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ihre Mitglieder. Nicht ſelten vereinigen ſich auch die Genofſen verſchiedener Gen 
zur Begründung eines gemeinſchaftlichen Magazins unter dem Ramen ,Gewerbehek 
oder „Induſtriehalle⸗. 

Um das Ineinandergreifen der verſchiedenen Arten der Genoffenfchaften in im 
Thatigkeit zu kennzeichnen, iſt es nöthig, noch daranf aufmerkſam zu machen, da 
Magazingenoſſenſchaften vielfad mit den Vorſchußvereinen ihres Platzes ein Ableum 
dahin getroffen Haben, daß fie unter billigen Bedingungen die in ihren Mogajes 
ausgeftellten Waaren bei den Vorſchußvereinen Iombardiren und fo ihren Mitgliden 
die baaren Mittel verfchaffen, um die Produttion bis zum Verlauf ihrer Erzeugm 
unbehinbert fortfegen zu konnen. 

Bon vorzüglihem Nuben wäre für unfere Landwirthe die Einrichtung ar 
landwirthfäpaftliden Markthalle in Trier, in welder Proben m 
ländlichen Probuften aller Art, Obſt, Wein, Gemüfe, Butter, Käfe, Branntiwen, ai 
Baumaterialien, Lohe, Leder nebft Preisangaben jeberzeit ausgeflellt würden. Tor: 
wäre ein landwirthſchaftliches Erkundigungs- refp. Geſindemiethbüreau umd die Rik- 
tion eines Handelsblattes in Verbindung zu bringen. Sollte fi zu dieſem Iche 
tiven Geſchäfte denn nicht endlich ein folider Kaufmann bereit finden Iafjen?! (Ech 
Bez.⸗Beſchr. II 465.) 

V. Die Produktivgenoffenfhaften. Die traurigen Erfahrımge 
einzelner größerer Produktivgenoſſenſchaften haben den unabläffigen Mahnungen ı 
äußerfier Vorfiht und Zurüdhaltung hierbei zu Werke zu gehen, eine immer alg 
meinere Beadhtung unter den Arbeitern verfdhafft und haben wir es diefem Umßan 
zu verdanfen, daß die neu entftehenden Probuktiogenofienfchaften in der Regel jehe 
fundirt und auch ſonſt beffer vorbereitet in's Leben treten, als die früheren Bernd 

Nachdem, man fi in den Kreifen der intelligenten Arbeiter davon überza; 
bat, daß zur Gründung und zum Gedeihen einer Produltivgenoſſenſchaft nicht al 
ein für die erfte Einrichtung und für den Betrieb bis zum muthmaßlichen Ai 
der erften Erzeugniffe ausreichendes Kapital, fondern auch Geſchäftskenntniß und — 
noſſenſchaftlicher Geift der Mitglieder, fowie eine gewiſſe kaufmänniſche Bifpung > 
Zuverläffigfeit des Charakters der Leiter unerläßlih if, foll nicht das mühſam e 
ſparte Kapital nad) kurzem Beftande durch ſchlechte Leitung oder Unredlichkeit wier 
verloren und das Gejhäft felbft zu Grunde gehen, verfährt man mit größerer Tr 
ficht, übereilt fich nicht mehr mit der Eröffnung des Geſchafts, fondern wartet r 
allen Seiten Hin möglich günftige Konjunkturen ab. 

VI Die Konfumvereine. Darin dürfen wir einen Fortſchritt der Par 
gung begrüßen, wenn Heine, an ſich nicht Iebensfähige oder durch Mikerfolge vier 
ditirte Vereine fih mit größeren, mohlgeleiteten Vereinen verſchmelzen. Außerdea f 
noch der Wunfch auszuſprechen, daß bie Vereine, jobald das Wachſsthum des eigen 
Kapitals ihnen geftattet, fremde Gelder, bie fie bisher im Betrieb hatten, zuniif 
zahlen, dann in erfter Linie beim Waareneinkauf die Baarzahlung überall bar 
führen mögen, ehe fie die aufgenommenen Anleihen zuwrüdzuzahlen beginnen. 

Berner ift das Verhältniß des Betriebskapitals zur Größe des Berkaufserii 
nad den Anforderungen zu reguliren, bie die Sonfumbereine, um ihr Geh’ 
möglift rentabel zu machen, an ſich ſtellen müſſen. Die größtmögliche Schmeiist: 
des Umſchlags des Betriebstapitals ift bekanntlich eine Hauptbedingung für die Ir 
tabilität und geht man gewiß nicht zu weit, wen man einen wenigfiens zehrmahe: | 
Umſchlag im Jahr für angemefjen Hält. 

(Siehe das vortrefflihe Buch von Eugen Richter. Die Konfumvereine. Ein Roth v 
Hulfsbuc für deren Gründung und Einrichtung. Borräthig bei Fr. Link in Trier,) 
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Ct. VI. Der im Iahre 1870 herrſchende Nothſtand als Mittel zur weiteren 
Entwickelung des landwirthſchaftlichen Genoffenfchaftswefens. 

Unterm 21. Oltober 4870 erfuchte Verfaſſer diefes Buches als Mitglied des 
Kuratoriums für die Wanberlehrer des landwirthſchaftlichen Vereins den Direktor 
der Sektion „Voltswirihſchaft“, den Lolalabtheilungsdirektoren bes Regierungsbezirks 
Trier den damals im Kreiſe Bitburg befcäftigten Wanderlehrer Herrberg zu über 
weiſen, damit derſelbe bei Bekämpfung der jet Hier herrſchenden Noth duch Bil- 
bung bon Genoſſenſchaften behüffli fein möge, und zwar in der Art, daß bie Gen» 
tralvereingkaffe die ſämmtlichen Koſten der Honorirung des Wanderlehrers trage. 
Bereitwillig ging die Centraldirektion auf diefen Vorſchlag ein und find bis zum Schluſſe 
bes Jahres 1870 in den Streifen Bitburg 2, Wittlih 5 und Merzig. 4 neue Dar- 
lehnskaſſen organifirt worden. (Leider ſcheinen die übrigen Lolalabtgeilungen bes 
Bezirls Teine entſprechenden Anträge zur gehörigen Zeit geftellt zu haben.) j 

Zu bemerten ift noch, daß in neuefter Zeit im Kreiſe Bernkaftel der Bür- 
germeifter Schambony zu Thalfang einen SPrebitverein und im Kreiſe Daun der 
Landrath Forſter 5 Genoffenfchaftsverbände zu Stande gebracht Haben. 


Cit. VIL Die im Jahre 1868 zu Speicher (im Landkreife Trier) beſtandene 
Krodbäckerei.*) 


Wer Nothjahre auf dem Lande mit durchgemacht Hat, wird fi wohl mit uns 
überzeugt haben, daß die gewöhnliche Art der Unterftüsung, nämlich die Gewährung 
bon Vorſchüſſen von den Nothleidenden, die gezwungen find, jede fih momentan 
darbietende Hilfe anzunehmen, ſchließlich unüberſteigliche Bedrängniß herbeiführt, da 
der Fleinaderer in gewöhnlichen Erntejahren von feinem Ertrage faum Etwas ber 
werthen, geſchweige denn, ohne ganz ruinirt zu werden, im Stande ift, frühere Brod⸗ 
ſchulden zu bezahlen. Die Zeit der Lebensmittelnotg wird zudem bon herzlofen 
Geldſpekulanten zur fünftlichen Vertheuerung benutzt. Hiergegen kann nur ein Berein 
von gemeinnüßig denfenden und handelnden Männern wirkſame Abhilfe gewähren, 
welcher mit vereinten Kräften in zäher Ausdauer größere Mafjen von Lebensmitteln 
beſchafft und dieſelben in Kochanſtalten und Bäckereien zubereitet und portionsweiſe 
gegen Erlegung der Selbftloften reſp. an Arme unentgeltlich austheilt. 

Ein ſolches gelungenes Beispiel wurde im Jahre 1868 zu Speicher geliefert. 
Die Gemeinbelaffe bewilligte zu diefem Zwecke dem Bürgerineifter einen Vorſchuß 
bon: 500 Thlr., welder mit Hülfe einiger Geme'ndeverorbneten und des Herrn Paftors 
die Verwaltung führte: Die befte Sorte Korn wurde gelauft, nach Gewicht ſtark 
ausgemaßlen, gut verbaden und nach mehreren Verfuchen, Ertrag und Güte des Mehles 
und des Brodes als Anhalt zur Kontrole beftinmt. Dit Müller und Bäcker wurde 
auf Gericht gegen Geldentſchädigung Tontrahirt; diefelben mußten fi vollſtändig 
diefem Geichäfte nach Bedarf zur Dispofition ftellen. 

Die Kontrole Über die Ausführung und die Ergebnijfe ward forgfältig geführt 
und gebucht, fo daß weſentliche Abweichungen nicht vorlommen fonnten. Der Preis 
diefes Brodes ftellte fih um eim Drittel geringer al3 der des Bäderbrodes. Es 
vard nur gegen Baarzahlung abgegeben. Auf diefe Weile bildete ſich fofort ber 
zothiwendige Fonds zum weitern Anfaufe von Früchten. Letzterer wurde fo lange foriger 


*) Berfaßt vom VBürgermeifter von Dertel zu Speicher, 
Im Uebrigen fiehe Bd. IIL ©. 213. 
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ſetzt, als es nothwendig ſchien. Die Abfälle an Kleien wurben gut verwerie 
Endlich ſchloß das ganze Badgeihäft mit einigen Thalern Beſtand ab, die an mer 
Armen veriheilt wurben*) 


Cit. VII. Die Errichtung von Pferdezuctvereinen mit Bewiligun m 
Stantsanlehen.**) 

Der Herr Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat ui 
13. April 1870 eine Belanntmachung erlaffen, wonad die allgemeinen Balz 
mungen über die Errichtung von Pferdezuctvereinen aus den Jahren 1857, 18 
und 1869 einer Rebifien unterworfen worden find. Der Minifter erklärt fih ber. 
auch ferner die Bildung bon Vereinen durch Bewilligung zinsfreier und roland: 
zurüdzahlbarer Darlehen, ſowie durch zinsfreie Kreditirung der Kaufgelder bei da 
anfäufen zu unterflügen, fo weit es die ihm zur Verfügung fiehenden Mittel gefettr. 
Denn fi Vereine bilden, welche in einer in bindender Form aufgenommenen Te: 
handlung ſich zur Erfüllung gewiſſer in einem Schema beflimmten Punkte verpfüde, 
fo will der Minifter feine Vermittelung dafür eintreten laſſen, daß für jede Judı 
abtheilung einer durch die Konſtituirungsverhandlung deſignirten Anzahl von Sher 
ein Hengft befchafft werde. Die über die Bildung folder Vereine zunächſt aufm“ 
mende Anmelveverhandlung ift vom Landrath, reſp. Amtshauptmann an die X 
gierung refp. Landdroftei und von da durch das Oberpräfidium an das Winifkeri 
einzufenden, welches befinden wird, ob die Bildung des Vereins den Anfede 
tungen eines gemeinnüßigen, der Förderung der Landespferdezucht dienlihen Urr: 
nehmens entſpricht, um eventuell mit der‘ Aufnahme der Konflituirungee: 
Handlung und dem Pferbe-Antaufsgefchäft vorzugehen. — Das beivilligte Darlde 
zum Anlauf von Hengften fol in 4—6 Jahren ratenweiſe zurüdbegaflt were 
Wenn der borgeftellte Hengft preiswürdig befunden if, wird das Darlehn auf Fü 
des ganzen Saufpreifes bewilligt. Der Verein wird Eigenthümer des Pferde, K 
ſich aber zur Ueberwachung des Vereinszweckes und zur Sicherheit für die Rüdy 
währ des empfangenen Darlehns dem in zeitweiſen Rebifionen durch einen Brame 
der Geftütverwaltung ausgeübten ſtaatlichen Auffichtsrechte zu unterwerfen. dee 
diefe Reviſionen unbefriedigend aus, fo kann das Minifterrum das Darlehn mit vr 
monatlicher Kündigungsfrift zurückverlangen. Die Belanntmahung enthält charık 
Beſtimmungen über das Verfahren bei der Kreditirung der Kaufgelder für den Krtr 
bon Zuchthengften, vom Staate angelaufter oder gezüchteter Remonten, beim le 
tauſche von Vereinshengſten für bejondere Unglüdsfäle. In der Konflitwirungee 
Handlung find den früheren Beflimmungen gegenüber, Abänderungen vorgenens 
welche über den Umfang des Vereines, die Normirung der Sprunggelder, die & 
nugung der Zuchthengfte, zunächit das ſelbſtſtändige Ermeſſen der Geuoſſenſcher 
walten und darin eine Anregung zur zahlreiheren Bildung bon Vereinen enırz 








*) Borſtehenden Bericht lann Verfaſſer aus eigener Erfahrung betätigen. Als im zt 
jahr 1852 im „armen“ Eichsfeld Hungersnoth herrſchte und in Folge defien jcgar ber Ai 
ausbrach, hatte er von feinem damaligen Wohnftze Heiligenftabt aus einen „Hülferuf‘ ver.” 
licht, „jo weit die deutſche Zunge reiht.” 10000 Thaler flofien ihm darauf in 6 Worte: 
Rothmagazine aller Art, Brodbäckereien, Suppenanflalten u. f. w. wurden in großer Je: 
richtet. Je weniger aber die Lolallomitses Almofen fpendeten, deſto nachhaltiger wirt: * 
gewährte Hülfe. 

**) Siehe Bd. IN Eeite 814. 
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laſſen. Der Bekanntmachung, welche in den Amts- und Kreisblättern veröffentlicht 
toorden, ift der Entwurf einer Schuldurkunde beigefügt, um dem gewählten Ber- 
einsvorftande den Umfang der gegen den Staat einzugehenden Schuldverpflichtung 
im Voraus erfennbar zu machen. 


Tit. IX. Ueber die Konteole landwirthſchaftlicher Sämereien.*) 


Bereits liegt ein erfter Vorgang im diefer Richtung dor. Nach dem „Amts- 
blatt für die landwirthſchaftlichen Vereine im Königreih Sachſen“ (1870 No. 1) ift 
zwiſchen der phyſiologiſchen Verſuchsſtation in Tharand und der Samenhandlung von 
Homann in Berlin ein die Samentontrole betreffender, vom A. Januar 1870 an 
gültiger, Vertrag abgefchloffen worden, deſſen weſentliche Punkte folgende find: 

1) Die Firma I. Joßmann in Berlin garantirt ihren Abnehmern reine und 
in einem jedes Dal namhaft zu machenden Prozentjag teimungsfähige Sämereien. 
Sie verpflichtet fih, ein etwaiges Defizit gegen den garantirten Prozentſatz baar zu 
erftatten, oder falls ver Käufer ſolches vorzieht, die Waare zurädzunehmen. Jeder 
Entſchädigungsanſpruch erldſcht, wenn die fraglicde Saatwaare bereitS verwendet und 
dadurch eine Nachunterſuchung unmöglich geworden ift. 

2) Der Grad der Keimſaat- und Keimfähigfeit des betreffenden Samens vor 
und nach dem Verkaufe wird durch eine Unterſuchung Seitens der phyſiologiſchen 
Verſuchsſtation Tharend maßgeblich feſtgeſtellt. Die Ergebniſſe der Unterſuchungen 
(in Prozenten der Keimſaat und Keimfähigkeit) werden Seitens der Verſuchsſtation 
im „Wochenblatt der Annalen der Landwirthſchaft“ fowie im „Amtsblatt für bie 
landwirthſchaftlichen Vereine des Königreichs Sachſen“ bekannt gemacht. — Diefer 
Vorgang verdient Nachahmung. Es wäre wünſchenswerth, daß auch bei uns eine 
ſolche Verfuchsftation eingerichtet würde. 


Tit. X. Das Verfahren bei der Küfebereitung zu Bitburg. *) 

Das Berfahren bei der Käfebereitung in Bitburg ift folgendes: 

Aus Abend» und Morgenmild wird zufammen ein einziger Käſe Hergeftellt; 
edoch wird nicht, wie dies in der Schtweiz üblich ift, von der Abendmilch der Rahm 
Heiltweife abgenommen. 

Das Erwärmen der Milh geſchieht in einem großen kupfernen Kefiel mit Holz» 
euerung. Die Feuerung befindet fid auf einem Wagen, damit das fämmtliche 
Feuer, ſobald der richtige Moment eingetreten, mit einem Nud unter dem Keſſel fort⸗ 
jezogen werben kann, was fonft ſehr ſchwierig ift. 

Das ganze Verfahren ift folgendes: 

Die Morgenmild wird zuerft in den Keſſel gethan, erwärmt, dann der Rahm, 
er fi auf der Abendmilch gebildet bat, zugejegt, damit er ſich langſam zertheilt. 
dierauf wird die Abendmilch zugefebt, die ganze Maffe, je nachdem das Wetter, 
uf 27 oder 28 Grad gebracht, worauf dann das fogenannte aus Kälbermagen 
exeitete Tab zugefeßt wird. Nachdem fich die Säfetheile von den Molken geſchieden, 
serden fie zerſchlagen und wird unter fortwährendem Rühren die ganze Maſſe 
is auf etwa 45 Grad erwärmt. Hierauf wird der Käfe, nachdem er fih auf 

*) Siehe Bd. IH. S. 7 und würtembergiſches Wochenblatt für Land» und Forſtwirthſchaft 
870 Ro. 37. 

**) Giche Bd. II ©. 328. 
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dem Boden bes Kefiel geſammelt, au dem Keſſel gehoben und umter die Bar 
gebracht, wo er gewöhnlich bis zum andern Morgen verbleibt. Alsdann wine 
in den Keller gebracht, two er bei warmer Witterung täglich, bei Tühlerer ale 2 iu 
gebürftet, gewaſchen, gewendet und gefalgen wird. 

Die im Keſſel zurüdbleibende Maffe wird bis zu 80 Grob erfikt m 
bildet ſich dann auf derjelben eine Schaumbede, der fogenannte Vorbruh, wir 
abgenommen, kalt geftellt und des anderen Zages verbuttert wird. Auf Cr 
zu dem Käſe verwendeter Milch ergibt fi ungefähr 1 Pfund Butter. Dieſe Ir 
if bon vortrefflihem, füßem Geſchmade, fo daß diejenigen, die ſich Daran gmit- 
Haben, die aus Rahm Hergeftellte Butter für fauer erklären. 

Zu dem nod im Keſſel verbleibenden Rüchſtande wird Eifig gehen, c 
fh der Käfer aus den Molten felbft bereite, wonach ſich eine zweite Som, r 
fogenannte Zieger, ausſcheidet. Diefer wird in ber Schweiz vielfach zur dee 
- 208 SKräuterläfes verwandt, nad Schäferhoff jedoch hauptſächlich als Deputst i 
das Gefinde verabreicht. 

Die übrig bleibende Hare Molke wird an die Schweine verfüttert. Es ki ® 
hierbei Herausgeftellt, daß fie fäugenden Sauen nicht gegeben werben darf, u ix 
jedesmal ein Erkranken und Sterben ber Ferkel bewirkte, was wohl eine Fol vr 
zur Yabrikation verwendeten Säure fein mag. 

Beſondere Aufmerkſamkeit muß auf die Mil der einzelnen Küße versar 
werben, um fofort zu ermitteln, wenn eine Kuh „ſaure“ Mil gibt. Die? 
fofort auszumerzen, weil die davon fabrizirten Käſe jofort aufgetrieben werden. 

Schließlich wollen wir noch bemerken, daß in unferem Bezirke auch verte“ 
cher Rahmtäfe fabrizirt wird z. B. vom Pofthalter E. Hölzer in Daun, Ode 
Rochels zu Niederweiß im Kreife Bitburg, Geheimen Kommerzienrath Kräne : 
ſchonfelder Hof, Gutsbefiger Limburg zu Helenenberg im Landkreife Trier, vom &= 
befiger A. v. Galhau zu Lingler Hof im Kreiſe Saarlouis u. A. m. 


Tit. XI. Die Sefeitigung der Pfandleihhäufer.*) 


Die Pfandleihanftalten bieten allerdings in einzelnen Fällen vorlibergeet : 
Bedrängniß gerathenen Handwerker- und Arbeiterfamilien Hülfe durch Darler‘ 
Aber die meiften Kunden der Pfandhäufer ftehen fhon auf dem Stanbpuntt 
beginnenden oder ſchon vollfländig vorhandenen wirthſchaftlichen Nuins; vide 
ihnen find fogar fon reif für die Armenpflege. Dazu kommt, daß bie Pfunde” 
wie und die flarfe Benutzung berjelben vor den Vollsfeſten und fonftigen er 
öffentlicden Luſtbarkeiten lehrt, eine arge Verführuug zum Leichtfinne bieten. : 
Aufzehrung des Verbrauchskapitals bedeutet einen wirthſchaftlichen Küchſchritt m?! 
Beſchrankung des gewohnten, ohnehin ſchon geringen Komforts kann die Grwerbäk 
keit und bie Betriebſamkeit nicht fleigern. Dazu kommt der verberbliche aber u 
dehnte Handel mit Pfandſcheinen und die weitere Beleihung der Lebteren gem. 
—— Zinſen. 

Es iſt ein ziemlich allgemein vorgebrachter aber wenig ſtichhaltiger Eunr 
gungsgrund, daß ein Pfandhaus an dem und dem Orte wegen der vorhand 


*) Im Regierungsbezirt Trier egifirt nur nod ein Pfandhaus und zwar in Tre: I 
jelbe gehört den vereinigten Hospitien. 
**) Siehe Dr. Au die Kreditgenofieniaften ©. 21 u. folgende. 
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„eigenthämlichen“ Verhäliniſſe unentbehelidh fei, um größeres Unheil zu verhüten, welches 
in Ermangelung von ſolchen (alfo ähnlich wie man bie Bordelle zu rechtfertigen pflegt) 
eintreten würde. 

In noch ſchlimmerem Lichte erſcheinen bie Pfandhäufer, weldhe in ber Regel 
öffentliche Inſtitute find, mwerm man fie von ihrer geſchäftlichen Seite betrachtet. 
Man verwendet den aus den Bedrängniffen der Mitbürger gezo- 
genen Reingewinn zu mwohlthätigen Zweden, d. 5. man befleuert zuerft 
die Not und will helfen, wenn es zu ſpät ifl. Die Armen werden aljo gendthigt, 
anflatt der dazu verpflichteten Bermögenden einen Theil der Armenbeiträge aufzu- 
bringen. Die Sache bleibt biefelbe, wenn man auch biefe Erſparnifſe zur Ermäßig- 
ung der Leihzinſen verwendet, Denn immer trifft dieſe veralteten Inſtitute der 
Vorwurf, daß fie wegen eines höchſt zweifelhaften Erfolges die Wirthſchaftlichkeit und 
das bürgerliche Ehrgefühl einer gefährlichen Probe ausfegen. Da diejelben durchaus 
nicht geeignet find, den Kapitalverkehr im Stleinbetriebe in volfswirthichaftlich gerech- 
fertigtee Weife zu fördern, fo dürfte die allmälige Befeitigung derfelben in dem 
Maake zu empfehlen fein, tie es gelingt, nicht allein demjenigen billigen 
Kredit zu verfhaffen, der Etwas Hat, fondern aud demjenigen, der 
Etwas ifl.*) 


Tit. XIL Die rheinifche Wochenſchrift für Land- amd Volkswirthfchaft, 


Die in früheren Jahren vom Verfaſſer diefes Werkes auf Staatstoften heraus⸗ 
gegebenen und an die beiheiligten Lofal-Berwaltungsbeamten des Bezirlks gratis ver⸗ 
theilten drei Hefte „Iand- und volkswirthſchaftlichen Tagesfragen“ bilden 
die Vorläufer dieſes Werkes, während daſſelbe feine Ergänzung in ber feit dem 1. 
Juli 1870 in Neumied bei Strüber erſcheinenden von K. von Langsborf redigirten 
rheinifhen Wochenſchrift für Land- und Volkswirthſchaft finden bürfte, 
indem ber Verfafſer dieſes Werles auf Einladung des Herrn Redalteurs Mitarbeiter 
an dieſem, einem in der ganzen Rheinprobinz längſt gerüßtten Bedurfniſſe entſprechen⸗ 
den Blatte**) geworden iſt. 

Die königliche Regierung hat im Amtsblatte 1870 No. 52 dieſe Wochenſchrift 
wie folgt empfohlen: 

„Die feit dem 1. Juli cr. im Strüder’fchen Verlage zu Neumied erſcheinende, 
von 8. von Langsdorff redigirte rheinifhe Wochenſchrift für Land» und 
Volkswirthſchaft beſpricht hauptſächlich die allgemein wirthſchaftlichen und fozialen 
und jene landwirthſchaftlichen Tagesfragen, welche einer volkswirthſchaftlichen Begrün⸗ 
Dung bedürfen.” 

„Ausgehend von den in der Aheinprobinz gegebenen Verhältnifien fucht fie die 
der Vermehrung des allgemeinen Wohlſtandes und insbeſondere der gedeihlichen Ent⸗ 
wicklung des landwirthſchafilichen Erwerbes entgegenftehenden Hindernifje und bie 
Mittel, durch welche diefe Hinderniffe zu befeitigen feien, zu erforſchen.“ 

„Beftrebt, ſich von einfeitiger Anſchauung frei zu Halten, geftattet fie bie unbe» 
fangene Beſprechung der einſchlagenden Fragen, von ber Ueberzeugung geleitet, daB 
Das Wohl des Einzelnen vom Wohl des Ganzen unzertrennlid iſt 





*) Bruno Hildebrandt. 
**) In dieſem Blatte find die auf den jetzt herrſchenden Rothſtand bezüglichen Artikel von 
Beſonderem Intereſſe. 
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und der Eigennuß nur dann die Berehtigung hat, ala wirtHfäc- 
lies Motiv zu dienen, wenn er durch Gemeinjinn veredelt wird.‘ 

„Diefe Wochenschrift ſucht für unfere firebfamen Landwirthe auch in Belre ie 
tweiteren Entwidelung des landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens eine weſeniliche Lit 
in geſchickter, zeitgemäßer Weife auszufüllen, fo daß wir feinen Anftand neue 
diefelbe zur Anſchaffung zu empfehlen.“ 

„Probenummern Jiegen in den Büreaus der Herren Landräthe und Bürgermeiie 
zur Anficht offen." 

„zrier, den 19. Dezember 1870.“ 


Cit. XII. Bildung macht frei. 

Was iſt Mündigkeit? Vollkommene Selbſtbeſtimmung, Selbſtbeherrſchung m 
Selbſtbeſchränkung, d. h. höchſte Sittlichkeit oder höchſte Freiheit. Dieſe Hat zu ihw 
unumgänglichen Vorausſetzung eine gediegene, umfaſſende und harmoniſche Bil; 
Daraus folgt: 

Nur der wahre Kulturmenſch ift ein min 
Diger, freier und fittliher Menſch.) 


*) Nach Yohannes Scherr.. 


Anhang. 


Dritten Referat über die landwith- 
schaftliche Interesaenvertretung.“) 


Jeder, ber in fi fühlt, daß er eiwas Gutes 


m 
eine Fliege, die verſcheucht, den Menſt 
* —* von einer andern Seite anfällt. 
(® 





*) Siehe Br. 1 ©, 579 und Br. II ©. 520. 


Gewiß find,” Heißt es in No. 2 der neuen rheiniſchen Wochenfhrift für Land⸗ 
und Volkswirthſchaft „noch mancherlei Reformen nothwendig und verſchiedene Nach⸗ 
Hänge früherer Bernachläffigung der Landwirihſchaft zu entfernen. Wer aber in 
biefem Sinne Abhülfe vom Stante verlangt, der möge ſich folgenden Grundſatzes 
bewußt bleiben“ : 

„I) Die Landwirthſchaft hat nur ein Recht, das zu verlangen, was im Inte⸗ 
reſſe des ganzen Staates Tiegt ;* 

„2) Wer Etwas durchſetzen will; der verlange nicht Mebertriebenes ober Un⸗ 
mögliches und namentlich nicht zu viel auf einmal;“ { 

3) Wer Etwas erreichen will, der made beftimmt formulicte, praktifche Vor⸗ 
läge und ergebe ſich nicht in allgemeinen theoretiſchen Redensarten.“ 

Nicht minder zutreffend Heißt es im Niendorfs landwirthſchaftlichen Zeitung 
Jahrgang 1870, No. 70): 

„Zur Söfpung praktifcher Interefienfragen gehören vor allen Dingen Kenntniß 
md Erfahrung Man muß die befiimmten Verhältniffe in allen Einzelheiten 
enau Tennen, und in ihrem Wirken auf einander berechnen. Man braucht dabei 
Zeſchick und muß für die Folgen feines Thuns einfichen Meinungen fallen 
abei nicht in's Gewicht; Thatſachen müſſen den Ausfhlag geben. Als Beweis 
ilt nur der ſachliche Nachweis. Möchten doch die befähigten Männer der praktiſchen 
:hätigteit, welche fehen, daß e3 an allen Eden und Enden am Nöthigen fehlt, die 
erechtigten Forderungen ihrer materiellen Intereſſen nicht länger den politifchen 
techtstämpfen und Formftreitigleiten in dem Maße hintenanfegen laſſen, wie es big- 
er geſchah, — auch wohl bei dem Beginn unferes jungen Verfaſſungslebens ge» 
heben mußte. Die fon erlangte Betheiligung des Dolls an der Gefeggebung, 
‚einen wir, befähige auch bazu, viel mehr Nützliches zu ſchaffen, als man bisher 
mit geſchaffen hat; man foll das politifche Recht, das man Hat, ausnugen lernen. 
urch den richtigen und vollen Gebrauch erweitert man auch am fidherfien feine 
este; denn der Anſpruch auf größere Vefugniſſe muß fi) doch auf erwieſene Be— 
Higung gründen. Die Schwierigleit der Erlangung münfdgenswerther Verbeſſe⸗ 
‚gen Tiegt Heute diel weniger an dem Durchſetzen, als an dem Angeben derſelben; 
san felbft bei unjeren jetzigen politifchen Einrichtungen fett fi eine als nüßlich 
id nothwendig anerfannte Reform unwiderſtehlich durch. Es kommt nur darauf 
1, allſeitige Einſicht zn verbtelten über Das, was eben noihwendig if. Daher muß 
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es beflimmt hingezeichnet und fachlich belegt werben. Dazu gehört beſonders die tifiy 
Erörterung praktiſcher Intereſſenfragen. Freilich werden bie verſchiedenen Ya 
fenten, von dem einjeitigen Standpunkte ihrer Sonderinterefien aus, eine 
betämpfen; aber die übermäßigen Forderungen der Einen finden am den bereiine 
Anſprüchen der Anderen ihre Schranke ; nnd fehlieplich ſtellt es ſich heraus, dah dae 

am beften fährt, wenn er feinen Nuten nicht auf Koften Anderer, fondern im di; 
meinen Vorjchreiten fucht. — Der Ruf nad „nterefienvertretung“ bekundet kin: 
weges Gleihgültigleit gegen unfere nationale Entwickelung, oder Päffigkeit in ie 
Ausbildung und Wahrung unferes Verfaſſungsrechtes ſowie in der Ueberwachumz ke 
Verwaltung, — teinesweges eine Erſchlaffung des Sinnes für wahre poltis 
Pflihten, wie Einige ihn auslegen möchten; wohl aber if der Ruf eine Etmahun 
bie dffentlide Aufmerkfamteit nit länger fo vorwaltend m: 
Ausbau des Staats, fondern mehr mit der Befferung don Heu 
und Hof zu bejgäftigen, damit man nit über dem unauffir 
lien Einrichten das Schaffen verjäume.“ 


„Diefer Ruf wird Denen allerdings nit behagen, welde, de 
großer Gewandtheit in Togifhden Schlüſſen aus allgemein: 
Sägen, weniger befähigt find, für gegebene Umftände die zu: 
mäßigften Maßnahmen anzunehmen. Sn der reinen PBartı 
politik [pielen Viele eine Rolle, welche gefhidter find, Bebaztıı 
zu handhaben, als Dinge Befonders in Rechtsfragen und ir 
Formweſen find fie zu Haufe Sachlichen Aufgaben weiden iv 
gern aus. Wo dies aber nicht geht, ſuchen fie die Erdrterunge: 
Entfheidung der eigentliden Sade aufzuhalten durch forech 
Einwände Dies kann man täglih in Verfammlungen beobatr 
bei den endblofen Debatten Über Konftituirung, Gefhäftsorbuun; 
Kompetenz, Frageftellung und Abflimmungsweife, welde alles: 


- von Golden erhoben werden, die zur dorliegenden Sade nidt;; 


ſprechen wiffen, und do fi hören laſſen wollen. Es vergälti: 
mit ihnen, wie mit Arbeitern, melde immer an ihren Werken: 
mäkeln, weil fie das Werkſtück nit richtig anzugreifen verfch: 
während der Gefhidte nöthigenfalls mit dem Meißel Hobelt :r 
mit der Feile bohrt. So gibt es auch Parteipolitifer, welde nicht anfii= 
mödhten, an den Rädern, Federn und Griffen der Gefeßgebungsmafchine zn hate 
weil fie fi) bewußt find, die Probe ſchlecht zu beſtehen, wenn die Mafchine in br 
gejegt wird zur Erfüllung ihres praltifhen Zwedes. Solche Parteipolitifer find E 
denen die Intereffentenvertretung nicht paßt.” *) 


®) Bei diefer Gelegenheit empfehlen wir allen Stants- und Landwirthen, welde ji = 


der landwirthſchaftlichen Interefienvertretung beſchaftigen, das Studium des belannien st” 


lichen Werkes von Profefjor Wilhelm Roſcher: 

Rationaldtonomit des Aderbaues aus ber verwandten Urprodati:: 
Fünfte Auflage Preis 2 Thlr. 26. Sur. (Stuttgart bei Kotta) Wir ter 
Jemand, der ſich den ehemaligen Zuftizminifter Kircheiſen zum Beiſpiele genommen we)” 
[ebenfo wie diefer noch während feiner Amtsthätigfeit täglich eine beflimmte Anzahl Yen 
phen des allgemeinen Landrechtes zu leſen pflegte] Yahrelang einige Abſchnitie diefer umeriighr | 
Fundgrube des Wiſſens faſt alle Tage aufmerkfam gelefen hat. Probatum est! 
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841. Revidirtes Regulativ für das Landes-Oekonomiekollegium. 
Bom 24. Mai 1870. 

Nachdem das Landes-Delonomielollegium das VBebürfniß feiner zeitgemäßen 
Reforin anerkannt und darüber berathen hat, wird für dafjelbe in Folge Allerhöchfter 
Ermädtigung vom 7. d. M. unter Aufhebung des Regulativs vom 24. Juni 1859 
hiermit das nachſtehende rebidirte Regulativ erlafien. 

84. Befimmung des Kollegiums. Das Landes-Delonomielollegium 
hat’ die Beftimmung, die Gejammtintereffen der Land» und Forſtiwirihſchaft wahrzu- 
nehmen, insbeſondere den Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten in 
der Förderung dieſer Wirthſchaftszweige durch thatſächliche Mittheilungen, Anträge 
und Erftattung von Gutachten zu unterftügen, in diefer Förderung mit den fand- 
wirthſchaftlichen Gentralvereinen zufammenzumirken und bie Gentralftelle der land⸗ 
wirthſchaftlichen Technik der Monarchie zu bilden, 

Das Landes-Delonomielollegium ift die Spige der landwirthſchaftlichen Vereine 
und ihm Tiegt die Vermittlung ob zwiſchen dem Minifter für die landwirthſchaft⸗ 
lien Angelegenheiten und den landwirthſchaftlichen Gentralvereinen. Diefen bleibt 
jedoch überlaffen, mit ihren Anträgen an den Minifter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten direlt oder nad) ihrer Wahl an das Landes-Delonomielollegium ſich 
zu wenden. i 

82. Sit und Zufammenfegung des Kollegiumd. Das Landes- 
Detonomielollegium hat jeinen Sit in Berlin. Es befleht: 1) aus dem jedesmaligen 
Präfidenten und Direktoren der landwirthſchaftlichen Gentralvereine in den Provinzen 
($ 3), 2) au8 den bon diefen Gentralvereinen fpeziell zum Eintritt in das Landes- 
Defonomielollegium gewählten Mitgliedern, 3) aus den vom Minifter für die land⸗ 
virthſchaftlichen Angelegenheiten ernannten Mitgliedern. 

83. Vereinsdirektoren. Als diejenigen Bereine, deren Präfidenten ober 
Direltoren Mitglieder des Landes-Delonomielollegiums find, werben für jet aner« 
annt: die landwirthſchaftlichen Gentralvereine für Oftpreußen, für Litthauen, fir 
Beftpreußen, für den Regierungsbezirk Potsdam, für den Regierungsbezirk Frankfurt, 
vie pommerſche okonomiſche Geſellſchaft, der baltifhe Gentralverein, die landwirth⸗ 
chaftlichen Sentralvereine für (den Regierungsbezirk Pofen, für den Negbifrikt, für 
Schlefien, für Sachſen, für Schleswig-Holftein, für Hannover, für Weftfalen, für 
en Regierungsbezirk Kaffel, für den Regierungsbezirt Wiesbaden, für Rheinpreußen 
nd für die hohenzollern'ſchen Lande. 

Ueber etwaige Uenderungen, ſowie über die Gewährung des gleichen Rechts an 
dere Vereine entſcheidet der Minifler für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
ach Anhörung des Landes-Dekonomielollegiums. 

$ 4. Bereinsdeputirte. Außerdem wird von den Gentralvereinen ($ 3) 
re Anzahl von Mitgliedern des Landes«Delonomielollegiums auf je drei Jahre ge- 
äplt, fo daß einfchließlich der Vereinsdirektoren die Zahl der Mitgliever aus den 
rovinzen Preußen, Schleften und Nheinpreußen je 5, aus den Provinzen Branden« 
rg, Sachſen, Hannover und Weflfalen je 4, und aus den Probinzen Pommern, 
ofen, Schleswig⸗ Holſtein und Heffen-Nafjau je 3 beträgt. In denjenigen Probinzen, 

welchen die nad) Abzug der Veinsdirektoren ſich ergebende Zahl der Vereinsdepu⸗ 
‚ten geringer ift, als die Zahl der wählenden Gentralvereine wird beim Mangel 
ec Einigung die Reihenfolge der Wahl vom Minifter für die landwirthſchaftlichen 
zgelegenheiten beftimmt. 
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$5. Ernannte Mitglieder. Der Minifler für die landwirhhſhefihe 
Angelegenheiten ernennt den Borfigenden und den Generalſekretür de Yme 
Delonomielollegiums. Außerdem ift er befugt, andere Mitglieder deſſelben (er 
Zahl von 15) zu ernennen, namentlih Räthe nicht nur des Miniſteriums fir 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, ſondern auch berjenigen Miniſterien, zu in 
Reſort die forſtwirthſchaftlichen und gewerblichen Angelegenheiten gehören, Gift 
aus bem Gebiete der ſtaatswirthſchaftlichen Disziplinen, der Staliſtil, der Rate: 
ſenſchaften und der Gewerbskunde, ſowie praftifche Landwirthe bon amerlums 
Rufe. 

Uebrigens ſteht dem Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheien x 
wo es im Intereſſe einzelner Gegenftände erforderlich ift, die Zuziehung don Back 
und Sachverfländigen zur perjönlien Theilnahme an den Derhanblunge I 
Zandes-Delonomielollegiums anzuordnen. : 

86. Plenum. Das Kollegium verfammelt ſich zu feinen Beratfum 
vegelmäßig jährlich einmal und außerdem bei herbortretendem Bedürfniß an den m 
dem Borfigenden beflimmten Tagen. 

Die Mitglieder üben ihre Yunktionen als Ehrenamt. 

Die auswärtigen Mitglieder beziehen für ihre Zureifen die veglementinifts 
Diäten und Reifeloften. 

Die Beihlüffe des Kollegiums werden nad) Stimmenmehrheit gefaht. * 
Anſichtsverſchiedenheiten ift auch die Anficht der Minderheit im Sipumgäpreii 
aufzunehmen. 

Die Sitzungsprotololle werden dem Miniſter für die Iandwirtäfdaftihe t: 
gefegenheiten nad) jeder Sitzungsperiode mit den nöthigen Beilagen und den Grm 
rungsberichten eingereicht. 

87. Ausſchuß. Das Kollegium wählt aus feiner Mitte einen fut⸗ 
Ausſchuß auf drei Jahre und zwar fir jede der 11 Provinzen ein derſelben met 
riges Mitglied und eine gleiche Zahl von Stellvertretern. Außerdem gehn = 
Ausſchuſſe der Vorfigende und der Generalfefretaie als flimmberechtigte iger 

Der Händige Ausſchuß Hat die unaufſchieblichen und laufenden Gehft: 
bearbeiten, die Intereſſen der Land» und Worfiwirthfäaft in dringenden Fallen mer 
äunehmen und die dem Plenum vorbehaltenen Fragen vorzubereiten. Der Ale 
tritt auf die Einladung bes Vorfigenden zufammen. Eine ſolche muß erfolgen, "* 
wenigſtens ſechs Mitglieder des Ausſchuſſes darauf antragen, 

Dem Minifter für die landwirihſchaftlichen Angelegenheiten bleibt die 17 
nung bejonderer Kommiffionen für Einzelfragen vorbehalten, 

88. Funktionen des Borfigenden. Der Vorfigende Teitet & f 
ſchafte bes Kollegiums und des Ausſchufſes. Cr ernennt die Referenten, hans 
bie Sitzungen an und leitet bie Berathungen. 

Den Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten bleibt borie” 
bem Borfigenden bie Dekretur im Minifterium für die im Landes-Dekonomielt" 
bearbeiteten Sachen zu übertragen. 

89. Funktionen des Generalfelretärs. Dem Generaljereit 
unter der Kontrole des Vorfigenden ob: 1) bie Führung der Protokolle iı 
Plenarverfammlungen und foweit nöthig in den Ausfhußfigungen, 2) die * 
für die Sammlungen des Kollegiums, für deren Vervollſtändigung und zweirc 
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Benukung, 3) die Unterhaltung einer moͤglichſt ausgebreiteten Korreſpondenz in land⸗ 
wirthſchaftlich· techniſcher Beziehung, 4) die Redaktion der als Organ des Landes- 
Oelonomielollegiums geltenden Zeitſchrift. 

Er hat den Vorſitzenden bei Erledigung der im Landes-Oekonomiekollegium 
bearbeiteten Sachen zu unterſtützen und in Behinderungsfällen zu vertreten. 

Dem Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten bleibt vorbehalten, 
den Generalſekretär zur Dekretur im Miniſterinm für die im Landes⸗Oekonomie- 
tollegium bearbeiteten Sachen und für andere landwirthſchaftliche Gegenftände heran⸗ 
zuziehen. 

Der Generalſekretär bezieht den im Staatshaushalt für ihm ausgebrachten 
Gehalt. 

$ 10. Buzeau. Wenn das Kollegium und ber fländige Ausſchuß nicht 
verfammelt find, werben die laufenden und feinen Aufſchub ertragenden Geſchäfte 
vom Borfigenden mit Zuziehung des Generaljetretärs erledigt. 

$ 11. Jahresbericht. Alljährlich erftatten der Vorfigende und ber Gene⸗ 
aljetretär des Kollegiums an den borgefeßten Minifter einen: weſentlich auf die Vor⸗ 
beiten der Gentralvereine geftügten Bericht über den Zuftand der Landeskultur in 
er Monarchie, welder dem Kollegium mitzutheilen ift. 

8 12. Befondere Aufträge. Die einzelnen Mitglieder des Kollegiums 
aben fi als beftändige Kommiſſarien befjelben in den Provinzen anzufehen, auch 
zre Beobachtungen und gutachtlichen Vorſchläge in den Plenar- und Ausſchuß⸗ 
ungen zur Berathung zu bringen. Sie können vom Minifter mit befonderen Auf⸗ 
ägen zur Beauffihtigung landwirthſchaftlicher Inflitute, zur Einleitung neuer Un« 
rnehmungen, zur Einrichtung neuer Anflalten, zur Einwirkung auf die landwirth⸗ 
jaftlichen Vereine und dergleichen mehr verjehen, auch zur Begutachtung einzelner 
egenſtände aufgefordert werben. 

8 13. Mebergangsbeflimmung. Die gegenwärtigen Mitglieder des 
indes⸗Oelonomiekollegiums verbleiben in dem reorganifirten Kollegium. Bei ein« 
»tenden Erledigungen wird die Zahl ber ernannten Mitglieder bis auf die im 8 5. 
gegebene Anzahl beichränkt werden. Jedoch bleibt dem Minifter für die landwirth⸗ 
aftlichen Angelegenheiten vorbehalten, auch während des Webergangsftabiums in 
ingenden Fällen einzelne Mitglieder zu ernennen. 

Berlin, den 24. Mai 1870. 

Der Minifter für die Landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 
v. Selch ow. 
[Amtsblatt 1870, 157.] 


82. Formelle Vorſchläge. 


Schon im erſten Bande Haben wir (Seite 587) unſere Ueberzeugung dahin 
geſprochen: 

1) daß eine landwirthſchaftliche Intereſſenvertretung nach dem Vorbilde und in 
Bindung mit den Handelskammern (ſiehe Bd. IIS. 521 und folgende) erſt dann 
Der Zeit fei, wenn unfere Landwirte fi mehr von der Wahrheit werden über- 
t Haben: - 

Be „wie dem Menſchen, der ji nicht ſelbſt zu Helfen wiſſe, 
„überhaupt nit zu helfen ſei“ " 
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2) daß es bei der Theilnahmloſigkeit der rheiniſchen Landwirthe an \ch 
Fragen zweifelhaft erſcheine, ob folde Organifation Hier | don jeßt an der Zitw; 

Die Richtigkeit diefer Anficht dürfte mittler Weile für viel weitere Rei = 
preußifchen Landwirihſchaft ihre Beftätigung in den wenig fruchtbaren und aid 
den Berhandlungen gefunden haben, welche ſowohl in der landwirthſchafilichen Ki 
als in den Iandwirthfchaftlichen Vereinen und in den brei Kongreſſen norde 
Landwirthe flattgefunden haben. 

Die ganze Agitation würde auch zum dritten Male wieder, gleich einem Ex: 
feuer, reſultatlos erloſchen fein, wenn fi nicht ſchließlich die Landwirthieitige 
Gentralvorftandsmitglieder (aus nahe liegenden Gründen) der Frage bemädtin = 
fie für ſich nutzbar gemacht hätten. Sie verftändigten fi nämlich dafin, det: 
Angelegenheit ihre Erledigung finde, wenn die Gentralvorflandsmitglieder die Ben“ 
erhielten, fortan aus ihrer Mitte eine erhebliche Anzahl ordentlicher Mitglieder x 
Landes-Defonomiekollegiums zu wählen. Dieſem allerdings leicht zu eriler 
Wunſche Hat der Herr Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten in w 
mittler Weile erfhienenen dritten Negulative vom 24. Mai 1870 erfüllt, me 
fortan nach 8 4 deffelben (neben den vom Heren Minifter für die landbiwirthiheri 
Angelegenheiten zu ernennenden 17 Mitgliedern) von den im $ 3 fpeziell na. 
gemachten landwirthſchaftlichen Centralvereinen 53 ordentliche Mitglieder des An 
Oekonomiekollegiums gewählt werben follen, fo daß (einſchließlich der Gentralverz: 
präfidenten, weldhe zu geborenen Mitgliedern des Zandes-Delonomietollegiums au 
find), die Zahl der Mitglieder aus den Provinzen Preußen, Schlefien und Kr 
preußen je 5, aus den Provinzen Brandenburg, Sachſen, Hannover und Be: 
je 4 und aus den Provinzen Pommern, Poſen, Schleswig-Holftein und Hefim-&-- 
je 3, im Ganzen alfo 53 beträgt. Im Uebrigen hat der Herr Minifler fir 
landwirthſchaftliche Angelegenheit die Yeftftellung des Wahlmodus Ledie.i 
als eine innere Bereinsangelegenheit bezeichnet.) 

Das nunmehr aus c. 80 Mitgliedern beftehende Kollegium Hat nad ;' 
einen fländigen Ausſchuß von je 1 Mitgliede aus jeder der 11 Provinzen «| 
Jahre zu wählen, was türzlih (Ende 1870) gejchehen ift. 

Außerdem ift (worauf wir beſonders Gewicht Iegen) ber Präfident des ter 
Oelonomiekollegiums Seitens der preuß iſchen Staatsregierung in den Bunder= 
tommittirt worden. 

Dagegen ift der deutſchen Landwirthſchaft auch in der neuen deutfchen Berct= 
ein dauernder Ausſchnß im Bundesrathe mit denſelben Rechten und Pflichten 7: 
äugeflanden worden, wie dies nach Artikel 8 des Entwurfes mit R 
. dem Landesheer und den Feſtungen, 

. dem Seeweſen, 

. dem Zoll- und Steuertvefen, 

. dem Handel und Verkehr, 

den Eifenbahnen, Poſten und Telegraphen, ! 
der Juſtiz und 

dem Rechnungsweſen 





sonpwopm 


der Fall if. 


*) Die Taiferlih-königlich Öfterreichifche Regierung hat in neuefter Zeit Gutachten ver i=' 
lichen öfterreihifhen Handelsfammern über eben diefen Vorſchlag eingeforvert. 
**) Siehe Niendorf Zeitung für Landwirthe und Grundbefiger 1870 Ro. 67. | 
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‚Soft ſich“, fragt Niendorf in feiner Zeitung für Landwirthe und Gutshefiger 
1870 No. 101, „in Ermangelung anderer Arbeit (2), auch der neue landwirthſchaftliche 
lusſchuß, wie die früheren landwirthſchaftlichen Minifterien, mit der Technik der 
zandwirthſchaft befcäftigen? Soll er wieder unglücklich melioriren, fol er ſich wieder 
nit Thierſchauen, Vereinen, Pferdeprämien, Obſtbaumſchulen und anderen Kinkerlitzchen 
ie Zeit vertreiben? Alle ſolche Dinge gehören in den Bereich des jelbftunternehe ' 
nenden landbauenden Volles. Die ſtete Wahrung des Wirthihaftsraumes 
ınjeres Gewerbes in dem Gebiet der Geſetzgebung, der Befteuerung 
ınd des Handels, das ift die Mitaufgabe ber landwirthſchaftlichen Be— 
örden. Die Mitaufgabe, jagen wir, denn die Hauptaufgabe fällt uns freilich zu, 
ie liegt darin, daß twir bei den Wahlen zum Landtag und Reichstag und weder von 
ver Regierung, noch von den ftädtiſchen Intereſſen in’s Schlepptau nehmen laſſen, 
ondern unfere Yorderungen den betreffenden Vertretern voll und 
lar übertragen. Niemanden eine Stimme, ber fi nicht zum „breslauer Pro⸗ 
pamm“ befennt. Wenn wir derart wählen, fo wird unfere Stimme ſchon gehört 
oerden, gleichviel ob unfere Landwirthſchaft im 4. oder 8. oder gar keinem Bunbes- 
usihuß figt.“ 

„Jedenfalls if die Frage über Konftituirung diefes Organs 
roch nicht reif, und wir haben Zeit damit bis auf Weiteres. Die gol- 
‚ene Krippe thut nichts, fondern das Futter darin, wenn das Laftpferd des Staats, 
ie Landwirthſchaft, diefer Schindgaul wieder auf einen leidlichen Ernährungszuſtand 
ebracht werden fol.“ 

— Wir empfehlen dringend, bei diefen ferneren Berathungen fi} weniger ausſchließ⸗ 
ich auf den Standpunkt des altpreußiſchen Rittergutsbeſitzers und Domainenpädters 
u ftellen, fondern aud) bie Intereffen des Mittel- und Kleinbeſitzers mehr zu wahren, 
13 wie dies bisher 3. B. im Kongreſſe a norddeutſchen Landwirte der Fall ge- 
vefen zu fein ſcheint. 

Man prüfe z. B. die in biefem Berte ziemlich, ausführlich befehriebene, zum 
roßen Theile veraltete und unzureichende Agrargefeggebung im Bezirke des Appellationg- 
»richtes zu Köln, wo der Nich t landwirth jo gern mit „der Heiligkeit und Freiheit 
3 Eigenthums tolettirt” und man wird und Recht geben, daß in Wirklichkeit nir⸗ 
rd in Deutſchland die Unfreiheit des meiſtens unglaublich parzellirten, unzugäng« 
Hen und deßhalb dem Flurzwange noch immer unterliegenden Aderlandes größer 
‚ als hier in den meiften Gebirgägemeinden der Fall if. Diefelbe Erſcheinung 
iden wir in vielen Gemeinden aller ſüdweſtlichen Staaten Deutſchlands. Ueberall 
agt man fi ſchon feit einer Reihe von Jahren mit der Frage, wie den Mittel- und 
'einwirthen gu helfen iſt? Ueberall fieht man, daß es mit ihnen nicht mehr ge= 
rig vorangeht. Ueberall wünſcht man neue Agrargefege, die Löfung der länd⸗ 
jen Fortbildungs⸗, Kredit und Genoſſenſchaftsfrage. Ueberall würde man in dieſen 
jeilen Deutfchlands erfreut fein, in dem neu geeinigten Deutfhland eine 
rıtralfpige zu finden, welche fi) über die vielen die Interefien des Großgrundbefigers 
sorzugenden Inftitute zu erheben wüßte. Denn die gefammte Landwirth- 

aft Deutſchlands ift e8, die ihre Stüge im Bundesrathe ſucht. Uns ſcheint es 

nr eine gänzlich verfehlte Beftrebung, wenn man jet zur Vertretung der land⸗ 

xtHjhaftlihen Intereffen fo recht was Apartes erſtreben möchte, wie z. B. 
ein beſonderes deutſcheslandwirthſchaftliches Par- 
lamentchen neben der dazu berufenen deutſchen Volksver— 
tretung. 


43° 
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Dan twirde darin doch weiter nichts fehen, als eine zweite Auflage des Ra 
greſſes norddeutſcher Landwirthe. Quod deus bene vertat! 

Nein! nein! Die ganze deutſche Landwirthſchaft und nicht einige ten 
Rittergutsbefiger müffen ihre Vertretung da finden, wo alle Intereffen repräfentirt i= 
namentlich in einem befonderen Ausſchuſſe bes Bundesrathes. Das wird um am 
geſchehen, wenn man fi) erft allgemeiner überzeugt haben wird, wie ehr Teris 
lands Wohl gefährdet ift, wie eine neue foziale Frage über uns hereinbredien wi: 
wenn die deutſche Kleinwirthſchaft (ahnlich wie das deutfche Handwerk) dem Proc: 
riate immer mehr zugetrieben werden ſollte und zwar nur deshalb, weil ae 
bisher nicht gelernt Hat, im Kampfe der Yntereffen gegen das Grofirz 
(Attiengeſellſchaften — Latifundienbefig — Maſchinenarbeit — Yabrilatim) tt 
Intelligenz mit vereinten Kräften anzulämpfen. Haben wir aber erft eimm bie 
deren landwirthſchaftlichen Ausſchuß für die deutſche Landwirthſchaft, jo muß m 
Ernft gemacht werden. So z. B. dürfte alsdann Würtembergs Heil Teuchtendes Fr: 
bild in der Fortbildungsfrage für Kleinwirthſchaft (und den Handwerkerſtand) * 
bald die gebührende Nachachtung aud bei uns finden, man würde fürtz 
Kleinbefig des ſüdweſtlichen Deutſchlands (einſchließlich des Elſaß, Lothringens und Inc 
burg) neue Agrargeſetze ins Leben treten fehen, die den Kleinbeſitz ebenſo entre. 
follten, wie es mit dem Großbefiß längſt geſchehen if. Die Bermaltungsbeiite 
würden den Intereſſen der Klein wirthſchaften allerdings noch längere Zeit beiock: 
Fürforge widmen müffen, one daß dem Großbeſitz, der ſich ſelbſt zu Helfen wr 
muß, dadurch au nur im Entfernteften geſchadet werden bürfte. 

Fragt man, was mit dem revidirten Regulativ vom 24. Mai 1870, insheiese 
mit der jo außerordentlich verftärkten Anzahl der Mitglieder des Landeg-Dekmn:* 
tollegiums und der Bildung des permanenten Ausſchuſſes für das landwirtgihst* 
Sntereffe im Allgemeinen und für unfere rheiniſche Kleinwirthſchaften = 
befondere gewonnen ift, jo können wir nur auf den Inhalt unjerer im erſten ı= 
zweiten Bande mitgetheilten Referate verweiſen, wo wir unjere Winfde nr 
wunden ausgeſprochen, und wie wir glauben auch hinreichend begründet. haben“ 

Gegenwärtig Handelt es fi Hauptjächlih darum, was zur Zeit 7 
Intereſſe unferer rheiniſchen Kleinwirthſchaft und insbefondere des Regie: 
bezirks Trier für ben meiteren Ausbau der landwirthſchaftlichen Interefjenvertretz 
frage auf Grund des oben mitgetheilten Regulativs vom 24. Mai 1870 geidehr 
kann. Diefe Frage hat der Verfafler diefes Werkes bald nad) Publikation des €: 
wurfes zum Regulativ vom 24. Mai 1870 in feiner Stellung als Referer > 
landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen für die landwirthſchaftliche Inter‘= 
bertretung in folgendem Schreiben an den Gentralporftand näher erörtert: 

® Trier, den 16. April 1870. 
n 
den Gentralvorftand des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen 
zu Bonn. 

Die vom Verfaſſer bereits in zwei Referaten (Band I Seite 579 und folc 

und Band II Seite 524 und folgende) erörterte Frage über die fernere Verirer- 


*) Siehe auch: Vier Fragen Über Iand« und volktwirthſchaftliche Interefienderiieier: | 
Breußen. Berlin 1870 bei Scheller. (An geſcheuten und erfahrenen Rathgebern if ir: >" 
Kollegium wohl eigentlich noch niemals Mangel gemejen.) 


3 661 6 


der landwirthſchaftlichen Intereſſen in Preußen iſt durch die im Monat März des 
Jahres 1870 im Schooße des Landes-Oekonomiekollegiums unter Betheiligung des 
Herrn Miniſters für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten gepflogenen Verhand⸗ 
lungen vorläufig ſo weit zum Abſchluß gelangt, als es ſich um die Reorganiſation 
dieſes Kollegiums Handelt, worüber das „revidirte Regulativ? das Nähere befagt.*) 
Inſofern hat alfo das zweite im Herbfte 1869 an unfere 61 Lokalabtheilungen ver⸗ 
theilte Referat mittler Weile feine Erledigung gefunden. Dagegen ift (wegen 
Mangeld an Zeit) die Frage über die landwirthſchaftliche Intereffenvertretung 
außerhalb des Landes=Delonomielolegiums von demſelben bisher nicht zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht worden. Der hierüber von ihm an den Herrn Minifter für die land⸗ 
virthſchaftlichen Angelegenheiten erftattete Bericht lautet wörtlich wie folgt: **) 

„Hinſichtlich der Grundlagen der landwirthſchaftlichen Intereffenvertretung 
ind wir einftimmig der Anſicht, daß die feit einem halben Jahrhundert in unferem 
Baterlande und zwar in allen Provinzen defjelden entflandenen und in einer fort= 
Hreitenden Entwidelung begriffenen Landwirthſchaftsvereine befjere Intereſſenorgane 
ind tüchtigere Grundlagen für die Bildung von Centralinftanzen, bezüglich für eine 
Bahlkörperſchaft abgeben, als die jet von verſchiedenen Seiten vorgeſchlagenen Land» 
oirthſchaftskammern oder ähnliche obligatorifhe Gruppirungen der Landwirthe gewiffer 
zezirke.“ 

Insbeſondere ſprach ſich die Anſicht mehrfach dahin aus, daß bei der befür— 
»orteten Heranziehung gewählter Landwirthſchaftsvertreter zum Landes-Oekonomie⸗ 
ollegium die Centralvereine die geeignetſten Wahlkörper bilden, daß ſchon aus dieſem 
zrunde der Staat ein Intereſſe hat, dieſe Vereine nach Möglichkeit zu fördern und 
aß eine ſolche Förderung in der motivirten Kundgebung des Werthes einer ſolchen 
Irganifation durch das Kollegium gewährt werde.” 

„Nach Allenı diefen hat das Kollegium den Beſchluß gefaßt,” 

„die landwirthſchaftlichen Central- und Hauptvereine find auch ferner als 
Vertreter der Landwirthſchaftsintereſſen ihrer Sprengel anzuerkennen, die 
einheitliche Bildung und Wirkjamfeit derſelben, ſowie der Anſchluß der 
Kreis: und Lolalvereine an die Gentralvereine zu fördern und die Beziehungen 
derſelben mit den Staatsbehörden aufrecht zu halten.“ 

„Die übrigen, auf die Organifation und Wirkſamkeit der 
ereine bezüglichen Anträge find bei der ohnehin ſchon zu einer 
ngemöhnliden Ausdehnung gediehenen Berathung des Rolle 

ums und bei der dringenden Nothwendigfeit, zu den andern ung 
>Liegenden Arbeiten überzugehen, fowie bei der minderen Dring— 
ch keit derfelben zurückgezogen.“ 

„Hinſichtlich der geuoſſenſchaftlichen Centralorgane für die land⸗ 
rthſchaftliche Intereſſenvertretung wurde von allen Seiten anerfannt, daß die eif- 
zen Wrbeiten, welden fi in den letzten Wochen die Delegirtenverfammlung der 
rddeutſchen Gentralvereine und der norddeutſche Landwirthſchaftskongreß unterzogen 
ber, diefen Interefjen in mannigfacher Beziehung förderlich getvefen feien, daß es 
möglid) gewefen, in den furzen Sigungen de3 Zande3-Deconomielollegiums und 





*) Siehe das März und Aprilheft des landwirthſchaftlichen Gentralblattes für Deutſchland 
3 Wilde und Kroder 1870. Seite 351 und folgende. 


*) Rorbbeutiche landwirthſchaftliche Zeitung 1870, No. 27. 
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feiner Ausfhüffe allen Landwirthſchaftsintereſſen näher zu treten, daher eine ar 
Mitwirkung der genoſſenſchaftlichen Gentralorgane unter allen Umfländen yeilgemt 
und felbft nothwendig bleibe, und daß es fich deshalb empfehle, dieſer Anerkene:: 
von unferer Seite Ausdrud zu verleihen und diefen Ausdrud auch im die Orr: 
lichkeit gelangen zu laffen.“ 

„Dengemäß wurde die Refolution:” 

„„die zur perfönlichen Belanntwerbung der Landwirthe, zur gegenſetne 
Belehrung und zur Wahrnehmung allgemeiner Wirthſchaftsintereſſen z 
fammentretenden Wanderberfammlungen, Geſellſchaften und Sangıek S 
als willlommene Ergänzungen der landwirthſchaftlichen Imterefieuderte-: 
zu betrachten. Das Landes-Delonomielollegium wird benfelben auf ime 
mit Aufmerkſamkeit und Theilnahme folgen, dieſelben nah Umfinr 
beſchicken und ihre Ergebniffe möglichft für das Gemeinwohl nur z 
machen fich beſtreben,““ 
einftimmig angenommen.” 

„U. und IH. „Anfangend die landwirthfhaftlide Intereiſe 
bertretung im norddeutfhen Bunde und im zollvereinten Denit- 
land find die Anträge im zweiten Referat:” 

„„den Herrn Minifter um Einwirkung dahin zu bitten, daß bie Wehr 

mung der Landwirthfchaftsintereffen bei den Bundesarbeiten, ſowie ki! 

Zollvereinsverbandlungen einem der in der Bundesverfafjung und in‘ 

Verfafjung des Zollvereins borgefehenen Organe zugetviefen werde,“ “ 
„vom Plenum einfiimmig angenommen.“ 

„Da der mitunterzeichnete Vorfigende bereitö in der Sigung am 5.d. RM 
autheilen in der Lage war, daß nah Einholung der Genehmigung Seiner Rrt 
des Königs die Wahrnehmung der Landwirthichaftsinterefien dem Reſort det !- 
desraths des norddeutichen Bundes und dem Zollbundesratb des deutſchen = 
eines, beziehungsweiſe den Ausfchüffen derfelben für Handel und Verkehr, zugert? 
und nachdem in diefem Sinne auch bereits ein der Landwirthſchafts: 
treffen tundiges und darin berufsmäßig arbeitendes Mitglied‘ 
die genannten Bundesräthe ernannt worden ift, fo bleibt uns nur 3r: 
Euer Excellenz und den hohen Staatsbehörden, welche Hierbei mitgemirkt S 
unferen ehrerbietigen Dant für die ſchnelle Erfülung diefer Anträge des later‘ 
ſchaftlichen Publitums und unferes Kollegiums auszubrüden.“ 

— Sonach dürfte es fi alfo m. €. eınpfehlen für jegt nur die Frage: 
wie die landwirthſchaftliche Sntereffenvertretung in unjerem Bereinzkr 
alfo in der Rheinpro vinz einzurichten fein dürfte? 

weiter zu verfolgen. 

Indem ich Bezug nehme auf die beiden bisher erftatteen bon unſerem ẽ 
tralborftande noch nicht berathene Referate: nämlich 

4) den in umferer Zeitfhrift de 1861 Seite 337 und folgende akgett.: 
Bericht Ihrer damaligen Kommiſſion für die Einrichtung von Landwirthioc 
tammern, 

2) das im Herbſte v. 3. an die Lokalabtheilungen als Broſchure vertgeilte. ' 
mix verfaßte zweite Referat, 
erlaube ich mir dem ergebenften Antrag zu flellen, wegen ber feit Erflattunz ! 
Referate weſentlich veränderten Sachlage zur Prüfung diefer Vorſchläge und der =: 
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ler Weile eingegangenen Gutachten der Lofalabtheilungen eine neue Kommiffion mit 
dem Auftrage zu wählen, in ber nächſten Vorftandafigung hierüber gu referiren. 
Bed, 
als Referent für die landwirthſchaftliche Intereſſenvertretungsfrage. 


Auf diefen Antrag ift mir bisher ein Beſcheid nicht zu Theil geworden, ebenjo- 
wenig ift dieſer Antrag. (ausweislich des Protofolles) in der am 2. und 3. Juni 
1870 zu Bonn abgehaltenen Vorſtandsverſammlung zum Vortrag gelommen. 

Dagegen ift eine anderweitige Vorftandsfigung auf den 16. Juli c. nad) Bonn 
ausgefährieben worden. In der desfallfigen Einladung d. d. Laueröfort den 27. 
Suni 1870 heißt e8 woͤrtlich: 


\ 
„Gegenftände der Tagesordnung.” 


„Wahl von vier Mitgliedern des Landes-Dekonomielollegiums nad dem vom 
„Herrn Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten unterm 24. Mai c. 
„bollzogenen revidirten Regulativ fr daS genannte Kollegium. Wollen die einzelnen 
„Lotalabtheilungen ihrer Seits Kandidaten in Vorſchlag bringen, fo bitte ich mir 
„dieſe Vorſchläge ſchriftlich vor dem 16. Juli einzureichen, wie ſchon eine Lofalab- 
„teilung gethan Hat.“ 

— Bon diefer aus dem ſüdlichen Theile der wegen der drohenden Kriegsgefahr 
wenig beſchickten Verſammlung find (wie die kölniſche Zeitung damals berichtete) 
als Mitglieder des Landes-Dekonomiekollegiums neben dem Vereinspräfidenten von 
Rath gewählt worden: 

Karlova, Steuerempfänger, Direktor der Sektion Volkswirthſchaft des land⸗ 
virthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen zu Elberfeld und die 3 Lolalabtheilungs- 
Yireltoren Bürgermeiſter a. D. Weygold zu Köln, Gutsbefiger Gerpot zu Krefeld 
and Poſthalter Limburg zu Bitburg. 

Wir Haben das Wahlprotokoll noch nicht gelefen, willen daher nicht, ob diefer 
Wahl der Charakter eines Definitivums für die nächſten drei Jahre beigelegt 
vorden ift, möchten aber der Erwägung anheimgeben, ob es nicht gerathen fein 
nödte, diefe Wahl nur für ein Proviſorium anzufehen, zun ächſt aber über 
ven anzunehmenden Wahlımodus im Centralvorftande zu beſchließen und diefen Be— 
chluß der Generalverfammlung zur Genehmigung vorzulegen.*) 





*) Uns ſcheint die größte Vorſicht geboten. Man lajje fich die bereit$ in die Oeffentlich⸗ 
'eit getretenen Differenzen der landwirthſchaftlichen Vereine der Provinz Weftfalen zur Warnung 
yereihen, In der am 6. Juli 1870 zu Hamm abgehaltenen Vorflandsfigung des landwirth⸗ 
Haftlien Provinzialvereins für Weſtfalen und Lippe erklärte z. B. der Freiherr von Schor- 
emmer, er fei der Anficht, daß die Wahl beffer nicht durd den Borftand vorgenommen werde. 
58 jei dieſe Wahl eine neue Thätigkeit des Vereins, die im Statute nicht vorgejehen fei. Das 
zeue Regulativ folle hauptjählic eine Ausdehnung des Wahlprinzips jein; die verfammelten 
Borftandsmitgliever aber feien nicht Wahlmänner. ine Wahl durch den Vorftand würde keinen 
zuten Eindrud in der Provinz machen, da die Verjammlung zu Hein und das Ganze mehr eine 
Ernennung als eine Wahl ei; auch der Herr Minifter würde die Wahl durd) einen größeren 
Wahlkörper vorziehen. Der Hauptverein Münfter habe fi) in feiner legten @eneralverfammlung 
dahin erflärt, daß die Wahl nicht durch den Vorſtand geſchehen müfie und man würde bei den 
Krebitvereinen ſowohl, wie höheren Ortes Anftoß erregen, wenn man dennoch heut wähle. 
(Riendorfs Zeitung für Landwirthe und Grundbefiger 1870. No. 67.) 


«9 664 © 


Wir würden daher empfehlen, unſeren oben mitgetheilten Anttag m 
16. April c. auf die Tagesordnung der nächſten Vorſtandsverſammlung mit wı 
Antrage vorzulegen, daß Ietere eine den fünf Negierungsbezirten angehörig, = 
5 Mitgliedern und ebenfo vielen Stellvertretern beflehende Kommilfion wählen cu 
biefelbe beauftragen möge, mein zweites und biefes jetzt borliegende dritie Aezz 
nebft den von den Lofalabtheilungen bereit3 eingegangenen Gutachten zu priia m 
demnächft dem entralborftande beftimmte Vorſchläge machen zu fönnen. Te 
würden dann au befonders zu erwägen fein nachſtehende: 


Anträge zur Einridtung von 5 Bezirl3-Landwirtäfhaftslemar 
in der Rhein propinz. 


841. Die am 16. Juli 1870 vorgenommene breijährige Wahl von 4 % 
gliedern des Landes-Defonomielollegiums hat nur einen probiforifhen Gharatier. 

8 2. Die definitive Wahl wird vorgenommen, wenn die Generalverfamnig 
das vom Gentralvorftande erſt feftzuftellende Regulativ für die landbiirtfigerig 
Interefſenvertretung ber Rheinprovinz genehmigt haben wird. 

$ 3. Diefes Regulativ hat die Einfegung von fünf Bezirks-Landwirthihes 
tammern nad) Maßgabe des in der Vereinszeitſchrift 1861, 216 abgebrudten ku 
wurfes*) in der Art zu regeln, daß jede Lokalabtheilung in ihrer gewöhnlichen 4 
resverſammlung je ein Mitglied und je einen Stellvertreter zu wählen hat. 

$ 4. Jede der fünf rheinpreußiſche Bezirks-Landwirthſchaftskammer wäh: - 
ein Mitglied des Landes-Delonomielollegiums aus ihrer Mitte auf 3 Jahre. 

8 5. Der Präfident des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreuker. 3 
als folder Mitglied der Bezirks-Landwirthſchaftskammer, in deren Bezirke er aniz: 
iſt und vertritt diefelbe ein Landes-Oekonomiekollegium für die Zeit feiner I 
filhrung. 

Auf diefe Weife würden u. E. hauptſächlich folgende Vortheile erreicht wer 

1) Alle Vereindmitglieber erhalten Gelegenheit, durch ihre reſp. Lolalaktr 
lungen in dauernde Berbindung mit ihren reſp. Bezirköregierungen (in den = 
einmal dod) der Schwerpunft der Verwaltung und namentlich) auch der Landes-Delour- 
liegt) zu treten, um jederzeit ohne alle Weiterungen mit Hülfe des Landestsit 
Degernenten ihre reſp. Wünfche und Anträge auf kürzeftem und zwedmäßigfien 3; 
bor ber rechten Schmiede geltend zu machen, als auch der Staatsregierung indie 
wichtigen Fällen zur reiten Zeit mit ihrem Nathe zur Seite zu ſtehen, ohne d 
dabei die freie VereinstHätigkeit im Geringften alterirt würde, 

2) Anderer Seit3 würden al3dann Deputicte in das Sande3-Ockonomielodke. 
gefendet werden, die aus den Alten der Lokalbehörden gehörig informirt, in * 
Geſammtheit die Interefjen der ganzen Provinz und namentlih auch der bei: 
ders hHülfsbedürftigen Gebirgskreife um fo wirkſamer zu vertreten im Ex 
wären, als fie durch das Vertrauen ihrer heimathlichen Standeögenoffen zu #* 
Vertrauensmiſſion berufen fein würden. 

3) Wil der landwirthſchaftliche Verein für Rheinpreußen die lande:: 
ſchaftliche Intereffenvertretung der Rheinprovinz fortan im Geifle und in der Bir 
heit gewiffenhaft übernehmen, jo muß er ſich Kitten den Schwerpunkt dieſer Thän:- 
in die Gentral-Borftandsverfammlungen, fondern er muß fie in Die Lokalabit 





*) Siehe auch Bezirksbeſchreibung. Band L Seite 216. 
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Lungen legen. Denn der ganze Berein iftauf breitefter bemofratifher Grund« 
lage aufgebaut. Ex untergräbt offenbar feine eigene Lebenskraft und feinen Einfluß in 
demfelben Maaße, wie er oligariſchen Beſtrebungen Raum giebt. Uns ſcheint es 
3. B. durchaus nicht mohlgethan zu fein, wenn der Gentralvorftand am 16. Juli 
d. J. zu Mitgliedern des Landes-Delonomielollegiums 3 Einwohner des Regierungs- 
bezirts Düffeldorf und 1 Einwohner des Regierungsbezirt3 Köln, alfo 4 Bewohner 
des von je her reich gefegneten Nieberlandes und nur 1 Vertreter der Hülfsbebürftigen 
und dabei minbeftens zwei Drittel der Geſammifläche der Rheinprovinz einnehs 
menden Gebirgstreife gewählt hat. i 

4) Es liegt auf der Hand, daß die der Provinz angehörigen Mitglieder des 
Zandes-Detonomietollegiums nur dur) Theilnahme an ſolchen örtlich thätigen Bezirks- 
Landwirthſchaftskammern genügend informirt werden lönnen. 

5) Ob man übrigens diefe 5 örtlich wirkenden Bezirks-Landwirthſchafts- 
tammern mit den Bezirföregierungen oder mit den Handeldfammern in Verbindung 
beingen will, fehen wir als offene von der zu mwählenden Kommilfion des Gentral- 
borftandes noch näher zu erörternde Frage an. 

6) Mir glauben nicht, daß eine derartige bon unferem landwirthſchaftlichen 
Vereine befürtortete Organifation bei den Stantsbehörden Widerfprud) finden 
würde, wenn man erwägt, daß es ſich Hierbei um einen erften, für die ganze preu= 
Bilde Landwirthſchaft wichtigen Verſuch der Einführnng einer im Intereſſe der 
rheinifhen Kleinwirthſchaft örtli) wirkenden landwirthſchaftlichen Intereſ⸗ 
fenvertretung handelt. 

Welcher preußifche Gentralverein wäre aber nah den Verhältniffen und nach 
feiner Organifation zu ſolchem Vorgehen mehr geeignet, als der landwirthſchaftliche 
Berein für Rheinpreußen?! 

7) Wo findet gegenwärtig unfere rheiniſche Kleinwirthſchaft ihre Vertretung ? 
Eiwa im Landes-Delonomielollegium? Oder in den Kongreffen norddeutſcher Land- 
wirthe? Oder in der Landesvertretung? Ueberall fehen wir nur den Großgrundbefig 
ſich geltend machen. Diefer fühlt fi aber felbft jo bedrängt und zurüdgefeßt, daß 
er wenig geeignet ift, die meiftens eigenihümlichen fpeziellen Intereſſen bes Kleinbe— 
figers gehörig zu wahren. Um fo dringender ſcheint es ung geboten zu fein, daß der 
Gentralborftand des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen fi) frei Hält von 
Maßregeln, welche auch nur im Entfernteften den Anſchein von land» und volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Kirchthurmspolitik für dns Niederland haben könnten. x 

(Die neueften Vorſchläge des III. Kongreſſes der norddeutſchen 
Landwirthe zur Bildung einer landwirthſchaftlichen Snterefienvertretung im Ge 
biete des norddeutſchen Bundes und de3 Zollvereins d. d. Berlin, den 24. Mai 1870 
findet der geneigte Leſer abgedrudt in Kroders Gentralblatt 1870, Juliheft S. 49.) 


63. Materielle Vorſchläge. 


Kein Ruf nach Interefienvertretung hat fo allgemein angeregt, als der von 
Breslau ausgegangene, daß für die Landwirthe und Grundbeliger die befte Inte— 
:effenvertretung diejenige im Abgeordnetenhaufe, im Reihätage, 
‚m Zollparlamente jei. 

Damit im engften Zuſammenhange fteht der Vorſchlag des Verfafiers, für Die 
Bandwirthihaft einen befonderen Ausſchutßz im Bundesrathe 
einzurichten. 
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Anfangs bes Jahres 1870 haben bekanntlich viele Delegirten der Gentral- m 
Hauptvereine Norddeutſchlands, reſp. Mitglieder des dritten Kongreſſes morbdeutige 
Landwirthe jenes duch Elſner von Gronow verfaßte fogenannte bresfauer Progtan 
unter Betheiligung defjelben berathen, revidirt und veröffentlicht. Daſſelbe Laute m 
diefer neuen Faſſung wie folgt: 


„Aufruf“ 


„Die Unterzeichneten ftellen folgenden im Intereſſe des Grundbeftges und :e 
Landwirthſchaft zu erfirebende Zielpuntte auf. Sie wenden fi an alle Gewerbece 
nofjen und Freunde der Landwirthſchaft im norddeutſchen Bunde mit dem Erjufe 
für die Erreihung derfelben nad Kräften eintreten zu wollen.“ 

„1) Es ift auf eine gleihmäßige Vertheilung der diretten und indirelten Et 
hinzuwirken, damit der bis jegt überbürdete Grundbefig auf gerechtem Wege entle‘r 
werde.” 

„2) Das von und unbedingt anerfannte Freihandelsſyſtem bar 
nit einfeitig zum Nachtheil des Grundbeſitzes ausgebeutet werten.“ 

‚Die Landwirthfcaft nimmt keinen befonderen Schuß für ihre Pra* 
in Anfprud, fordert dagegen auch die freie Einfuhr der ihr nöthigen Bebärfs. 
wie Eifen, Belleidungsgegenftände u. |. mw.“ 

„63 ift daher auf eine ſchrittweiſe Verminderung der die Landwirthſchaft 'se 
digenden Einfuhrzölle hinzuwirlen.“ 

„3) Alle unſer Gewerbe behindernde Schranken, namentlich die Schlacht vr 
Mahlſteuer ſind zu beſeitigen.“ 

„4) Me Frachtſätze des inneren Verkehrs find denen des Durdgangsvertk? 
gleichzufeßen.“ 

„d) Die Entfegädigungen für die vom Grundbeſitz im Frieden wie im Krir 
aufzubringenden Naturalleiftungen (Cinquartierung, Lieferungen und Borfpann) fi: 
pünttlicher als bisher zu gewähren und fo zu bemefien, daß fie von der ganzen Rat‘: 
in gleidem Verhältniß getragen werben.“ 

„6) Die Koften beim Uebergang der Immobilien von einer Hand in die an 
find erheblich zu vermindern.“ 

„7) Die Bevormundung des Staats, weldhe fih namentlich im Kredit- und Ic 
figerungswefen zum Nachtheil der Ländlichen Bevölkerung geltend madt, =: 
aufhören.“ _ 

„8) Bei Reorganijation der Kreisordnung und der ländlichen Polizeivermeiz: 
ift eine Koſtenbermehrung und eine neue Belaftung zu vermeiden.” 

„9) Da bei der zu erftrebenden Dezentralifation und Selbftuerwaltung eine E= 
laſtung der Staatstaffe eintritt, fo ift ein entſprechender Theil der Grund- und & 
bäudefleuer den Provinzen und Kreiſen zu überweiſen.“ 

„Berlin, den 18. Februar 1870.” 

(Es folgen die Unterfögriften ) 

Der Gentralvorftand des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen >: 
darauf eine Kommilfion gewählt zur Erörterung der Frage: 

Welche Pofition fol der Berein zum breslauer Programm Beirat 
die Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen nehmen. 

Diefe Kommiffion Hat in ihrer am 17. — 1870 zu Röln abgebaire! 
Sigung folgende Beſchlüſſe gefaßt : 
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Breslauer Yrogramm.*) 

1) Es ift auf eine gleihmäßige Ber- 
theilung der Steuern hinzuwirken, damit 
der bis dahin überbürdete Grundbeſitz auf 
gerechtem Wege entlaſtet werde. 


2) Es ift eine ſchrittweiſe Verminde⸗ 
rung der indireften Steuern und Zölle 
zu erfireben, weil diefe vorzugsweiſe die 
Landwirthſchaft ſchädigen, die doch felbft 
nicht geſchützt ift und nicht geſchützt zu 
fein verlangt. 


3) Alle das Gewerbe behindernden in⸗ 
nern Schranken, namentlih die Maple 
and Schladtfteuer, ſowie die Oftrois jeber 


Anträge der Aommiffion. 

4) Pofition 1 ift in der Faſſung des 
bresfauer Programms fallen zu laſſen 
und an deſſen Stelle folgende Refolution 
in Vorſchlag zu bringen: 

„Die bei und beftehenden direkten ifo- 
firten Ertragsfteuern find nebeneinanber- 
ſtehend unrationel. Es ift deren Beſei— 
figung und am ihrer Stelle die Einfüh- 
tung einer einheitlihen Einkommenſteuer 
auch vom landwirthſchaftlichen Vereine 
als erſtrebenswerth zu bezeichnen. So 
lange aber die ifolirten Steuern beſtehen, 
ift die Grund« und Gebäudeſteuer nicht 
als Anhalt zur Negulirung und Beran- 
lagung der Sommunalfteuern anzunehmen.“ 


2) Die Pofition 2 it als allzu allge: 
mein gehalten fallen zu laffen, und an 
deren Stelle die Refolution vorzufchlagen: 

„Die Gebühren für Beſitzveränderungen 
find auf das Maaß der Entjhädigung 
des infteumentivenden Beamten zu ver⸗ 
mindern, die Chauffeegelder ganz aufzu= 
Beben.“ 


3) Der Verein tritt der Pofition 3, jo 
weit fie die Mahl- und Schlachtftener bes 
trifft, bei, 


Art, find zu befeitigen. 


*) Wir vermögen nicht abzufehen, weßhalb die Kommiffion das revidirte breßlauer Pro® 
gramm, welches der Verfaſſer (Eljner von Gronow) ſelbſt durch Namensunierſchrift adoptirt hat, 
ignorirt hat, obwohl dafjelbe dem urfprünglicen bei weitem vorzuziehen ift. 

Außerdem bedauern wir, daß die Kommiffion das, was ihr am nädjften lag, nämlich die 
mangelhafte Agrargefeßgebung im Bezirke des Appellationsgerihtshofes zu Köln, mit feinem 
Worte erwähnt hat. Giebt es aber etwas Unbrauchbareres, als da8 veraltete franzöfiiche Rural» 
geſetz, um deren Bejeitigung der rheiniſche Provinziallandtag ſchon am 12. Juli 1848 petitionirt 
Hat?! Der damals gewählte ſtändiſche Ausſchuß, welcher unter Theilnahme von Organen der 
Regierung einen neuen Agrarkoder ſchaffen follte, if über die Gemeinheitstheilungsordnung vom 
19. Mai 1851 noch nicht Hinausgefommen. Noch immer fehlen uns Beftimmungen zur Bejeitigung 
des öden Weidganges und der Dreifelderwirthichaft, zur Anlegung neuer Feldwege und Zufam- 
menlegung der Grundftüde, zur befieren Nutzbarmachung des fließenden Waſſers jomohl im In» 
terefie des Wiefenbaues wie der Fiſchzucht, zu ausreichendem polizeilihem Schutze der Felder, 
Wälder, Wiefen und Weinberge u. |. w. u. ſ. w. 

„Die Landwirthſchaft“, hört man jetzt häufig jagen, „muß heut zu Zage wie eine Fabrik 
betrieben werden, wenn der Landwirt nicht zu Grunde gehen fol.” Bas geben wir gerne zu, 
beftreiten aber die Möglichkeit eines ſolchen Fortſchriites bei Agrarzuftänden, wie fie hier noch in 
Hunderten von Gemeinden egiftiren und anſcheinend noch lange egiftiren werden, da unjere Grund⸗ 
befiger nichts, durchaus gar nichts ihun, um ſich von biefen leidigen Ueberbleibjeln der Frans 
zoſenherrſchaft frei zu machen. 
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4) Die dem Grundbefike im Frieden 
und im Sriege aufgebürdeten fogenannten 
Naturalleiſtungen an Einquartierung, Na⸗ 
turalleiftungen, Vorfpann u. |. w. find fo 
zu normixen, daß fie dom der ganzen 
Nation in gleichem Verhaltniſſe getragen 
werben. 


5) Das Freihandelsſyſtem muß nicht 
einfeitig zum Nachtheil der Grundbefiger 
ausgebeutet werden, deren Produkte ſämmt⸗ 
lich frei eingehen, während ein großer 
Theil der ihnen abjolut nothwendigen 
Bebürfniffe, 3. B. Eifen- und Belleidungs- 
gegenflände durch Einfuhrzölle geſchützt 
ſind, wodurch ein ganz ungerechtfertigter 
Tribut von der Bevölkerung erhoben wird. 


6) Die Bevormundung von Seiten des 


Staates, welche ſich namentlich im Kredit⸗ 
und Verfiherungsiwefen der Tändlichen Be- 
vöfferung, zu deren großem Nachtheil 
geltend gemacht, muß aufhören. 


4) Der Pofition 4 des bresfauer Pr- 
grammes ift nicht beizutreten, Dagegen je 
gende Rejolution in Vorſchlag zu bringe: 

„Bezüglich der Einquartierungslaſt # 
eine Ausgleihung nach Bezirken, höhe: 
nad) Regierungsbezirlen unter Zugrunde 
legung von durch die Provinzialvertretun 
feftzuftellenden Bezirken und Sägen he: 
beizuführen.“ 


5) Der Pofition 5 ift nicht beizutreter 


dagegen die Refolution vorzufchlagen: 

„An das Minifterium für die Im 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten if % 
Bitte zu richten, bei Einführung von nad 
nicht gangbaren landwirthſchaftlichen 
ſchinen diefelden Vergünſtigungen zu ge 
währen, wie fie das Hanbelsminifterer 
ber Induſtrie gewährt.“ 


6) Der Beitritt zu Pofition 6 des Bir 
lauer Programmes ift abzuweiſen, dagege 
folgende. Refolufion vorzuſchlagen: 

„Die Befeitigung der Bebormundız 
des Staates gegenüber den Berficherung: 
vereinen, welche auf Gegenfeitigteit berusc. 
erſcheint geboten.“ 


Von hohem Intereſſe ift aud folgender 
Aufruf zur Bereinigung der Dentihen Yreihändler. : 
„Die Unterzeichneten — Mitglieder der verſchiedenſten politiiden Parteien - 


find einig in der Ueberzeugung,“ 


J „daß die rein wirthſchaftlichen Intereſſen am gedeihlichſten entwickelt und er 
gerechteften geregelt werden durch den freien Austausch ;“ 
„daß die Arbeitstheilung zwiſchen verjchiedenen Ländern den Wohlftand ebert 
hebt, wie die Arbeitstheilung zwiſchen Landesgenoſſen;“ 
„daß die fogenannten Schußzölle, welche die internationale Arbeitstheil:s: 
hemmen, befonders ſchädlich find für Deutſchland, defien hochentwidelte Ze 
duftrie in allen Zweigen ſchon einen beveutenden Theil ihres Abjages auf de 


großen Weltmarkte gefunden hat;“ 


„daß die Schußzölle, außer ihrer allgemeinen Schädlichkeit, den Stempel er⸗ 
offenbaren Ungerechtigkeit an ſich tragen, indem fie auferlegt und abgemer 
find in der Abficht, nicht Einnahmen für Staatszwede, fondern erhöhte Abi: 
preife zu fhaffen zum Nutzen der Produzenten bejonderer Waarengathmer 
und zwar aus dem ganz nichtigen Grunde, daß man künflihe Indufrien ’= 
unfer Kapital erziehen müffe, während es notoriſch überall an Kapital ie- 
für unfere naturwüchfigen Induſtrien;“ 

„daß alfo der auf uns laflende Reſt des Schutzzollſyſtems gänzlich beier: 


werben müfje.“ 
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Wiewohl in den Tebten Jahren erfreulie Schritte in der Ermäßigung und 
Abſchaffung von Schugzöllen geſchehen find, fo laſten auf uns noch Weberbleibfel des 
Schutzſyſtems, welche um fo unerträglicer find, als fie auf einzelne Landestheile mit 
befonderer Schwere drüden. Das Intereſſe für Zollfragen ift ſehr erhöht worden 
durch das Inslebentreten des Bollparlaments, deſſen Debatten gezeigt Haben, daß für 
eine durchgreifende freihändlerifche Reform des Zollvereinstarifs die Zeit günſtig ift, 
ern man fie nur fräftig ergreift und benußt durch ein folgerichtiges Zufammen- 
wirken aller reihändler, gegenüber der gefchloffenen und mächtigen Soalition der 
Gegenpartei.* 

„Daher ift allfeitig der Wunfch rege geworben, eine Bereinigung der deut— 
[hen Freihändler zu veranlaffen und die Unterzeichneten find zufammengetreten, 
um dieſes Ziel herbeizuführen.“ 

„Neben der gebotenen Agitation für einen reinen Finanzzolliarif entfteht für bie 
Freihändler die unabweisbare Pflicht, nicht unthätig zu fein gegenüber den Beſtre— 
bungen Derjenigen, welche in irrthümlicher Auffaſſung der wirthſchaftlichen Kultur, 
von einer willkürlichen Umgeftaltung derfelben ſprechen, und auf Experimente mit 
dem Kapitale dringen, deren unabweisbare Folgen doch nur in der Zerftörung eines 
erheblichen Theiles der Mittel zum Unterhalt. der Lohnarbeiter beftehen Tönnten, und 
ſchweres Leiden zumeift den unteren Volksſchichten bereiten müßten. Eine Aufgabe 
der „Bereinigung der deutfhen Freihändler“ wird e8 fein, unermüdlich 
dieſe Verirrungen des „Sozialismus“ bloß zu legen.“ 

„Die Bereinigung deutfher Freihändler“ 
Toll, als Mittelpuntt, einen fändigen Ausſchuß von 5 Mitgliedern in Berlin haben. 
Zunächſt find zu Mitgliedern des fländigen Ausſchuſſes gewählt: 
„Herr, Prince-Smith, Vorfigenber, 

„ bon Thadden-Bahnerom, 

„ 8. Müller, 

„ Shemionet, 

„ bon Unrup: Berlin.” 

„Der fländige Ausſchuß ift beauftragt Statut nebft Organifationsplan für die 
Vereinigung zu enttverfen. Derjelbe ift ermächtigt, Beiträge in Empfang zu nehmen 
und zu den Zweden der „Bereinigung“ zu berivenden, namentlich) für ſchriftſtelleriſche 
und agitatorifhe Thätigfeit, Drudicriften, Zeitungsartitel und fonftige Leiftungen 
im Intereſſe des Freihandels.“ 

„Jeder zur Bereinigung Beitretende zahlt einen jährlichen Beitrag von mindeftens 
3 Zhalern.“ 

„Beitretende Korporationen und Vereine werden ſelbſt ihre Beifteuer mit Hinblid 
sarauf abmeflen, daß eine über ein großes Land zn verbreitende öffentliche Agitation 
ruch entſprechende Mittel erfordert.” 

„Die Unterzeichneten haben ſich verpflichtet, Jeder in feinem Wirkungskreife, un- 
eſäumt thätig zu fein für Anregung zum Beitritt und entſprechenden Leiflungen.“ 

„Beitrittserklärungen, Mittheilungen und Gelbbeiträge für die „Bereinigung 
eriſcher Freihändler“ find zu richten an die Adreſſe von Herm Prince-Smith, 
Unter den Linden Nr. 26, Berlin.” 

. „Berlin, den 25. Mai 1870.” 

„Das Komité.“ 
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Mer könnte noch erkennen, daß in den großen gefeßgebenben Körpern Leit, 
lands die nädfte Zukunft den Volkswirthen gehöre?! Vergegenwärtigen wi ız 
3 B. die neuen wirthſchaftlichen Gejege im norddeutſchen Bunde, wis 
der norddeutſche Reichstag während feiner erflen Legislaturperiode geſchaffen het:“) 

„Die Bundesverfaſſung hatte für alle wirthichaftlichen Angelegenheiten dem Bun 
eine ausreichende, faft unbeſchränkte Kompetenz zugewieſen, ſich ſelbſt aber af % 
Schöpfung eines gemeinfamen Indigenats beſchränkt, welches zum Inhalte Hatte, 15 
ein jeder Nordbeutfche in wirthſchaftlicher Hinſicht durch das ganze Bundesgebiet, wi r: 
Einheimifcher zu behandeln fei. Die Wahl des Wohnfiges, der vorübergehende Are 
halt find völlig freigegeben, die polizeiliche Ausweifung ausdrücklich unterjag, 5 
Reifen von den Hinderniffen und Beſchwerden der Paplegitimation befreit, der ic 
Gemeinden oder der Ortsobrigkeit zuftehende Widerfpruch gegen die Ehefchlichun; x 
Wegfall gebracht, der Wechſel des Staatsbürgerrechts innerhalb des Bundes an ic 
bloßen Willen des Einzelnen gelnüpft und alle dieſe wichtigen Lebensverändens:s 
auch dem Unbemittelten erleichtert, indem die Behörden und Gemeinden für dm & 
zug, Zuzug, die Begründung eines Familienweſens, Haus oder Nahrungsine 
feine Koften mehr auferlegen, den Nachweis eines Vermögens oder gefiderter % 
tungsverhältnifje nicht mehr fordern dürfen. Jedem Verarmten endlich wid 7 
Unterftügungswohnfig gefichert, welcher unabhängig vom Bürger- uud Heimalferk 
lediglich durch den freitilligen zweijährigen Aufenthalt bedingt ifl. Durh die ®& 
twerbeordnung ift der Gewerbebetrieb bis auf wenige Ausnahmen frei gegeben à 
wenigen Sonzeffionspflichtigen find an ſicher erfennbare Merkmale geknüpft, und wr 
den Schuß eines dem Rechtswege nachgebildeten öffentlichen Verfahrens gefelt ix 
gewerblichen Arbeitgebern und Arbeitnehmern find in Bezug auf das Dienftverhi:: 
völlig gleiche Rechte zuertheilt und beide genießen Koalitionsfreiheit. Die Bihii- 
ung jugendlicher Perfonen iſt gegen den Mißbrauch der Kräfte gefchügt und er 
wirlſamen Auffiht unterworfen. Die alten Zünfte find zwar nicht aufgehoben, or 
ihres ben jetzigen wirthſchaftlichen Zuftänden nicht entſprechenden Charakters entler 
ihre Auflöfung durch freien Beſchluß der Betheiligten geflattet und ber Uebergam 
freien Genoſſenſchaften vorbereitet. Die privatrechtlichen Gewerbeabgaben werd :- 
Anfang des Jahres 1873 erlöfchen, ebenfo die privatrechtlichen Zwangs« und dc 
rechte von geringer allgemeiner Bedeutung, welche zu demſelben Zeitpunkt abi: 
werden. Der Weg für Schiedsgerichte zur Entſcheidung von Streitfällen mir 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern ift angebahnt. Dur Aufhebung ber insbes 
tungen ift das Darlehensgeſchaft befreit; dur Aufhebung der Schuldhaft die fr 
heitsentziehung als Erefution für eime bürgerliche Schuld ausgefchloffen. Hienc- 
fowie durch das fi) daran ſchließende Geſetz, welches die Beſchlagnahme der Arte: 
Löhne als Erekutionsmittel für civilrechtliche Forderungen ausſchließt, werden = 
reiche Geftaltungen eines ungefunden Kredits beſeitigt. Als Ergänzung dieſet &s 
dienen bie über die Erwerbsgenoſſenſchaften und Altiengeſellſchaften erlaffenen, we 
durch beide der Anfanmlung des einen wie des großen Kapitals zu gemeite 
Geſchaftszweden und der Erhaltung des foliden Kredits freier Spielraum veis* 
worden if. Zur Erleichterung des Verkehrs trägt auch weſentlich das Gda 7 
die Rechtshulfe bei, welches ſammtlichen Berichten des Bundes gleiche Autoriii: = 
fämmtlichen Bundesangehörigen gleiche Nechte und Pflichten beilegt.“ 


*) Aus dem Staatsanzeiger nach Niendorf, 
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— Nunaber, nachdem das ganze deutſche Vaterland aus dem franzöfifchen Kriege 
neu geeinigt hervorgeht, treten uns neue, noch viel großartigere legislatoriſche Beditf« 
niſſe entgegen. 

„Daneben ift aber die außerordentlich große Bedeutung des preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhaufes nicht zu verfennen, denn (Heißt es in No. 92 von Niendorf’3 Zeitung 
für Landwirihe) wir find noch immer troß des norddeutſchen und baldigen gefammt- 
deutfchen Bundes, — preußiſche Staatsbürger im eigenen Lande. Die ganze innere 
Organifation unferer Agrar-, Gewerbe, Gemeinde und Kreisverfaffung, die Stel- 
lung der Bermaltungsbehörden, die Juſtiz, die Kirche, die Schule, das Forſt- und 
und Domäneniwefen, der Eiſenbahn⸗ Straßen» und Kanalbau und ſchließlich die wich- 
tige Entſcheidung über Bewilligung, reſp. Erhöhung, Ausgleihung oder Reform der 
direlten Steuern — Alles das hängt mit feinem Wohl und Wehe vom preußifchen 
Zandtage ab. Zudem ift das Wahlgeſetz diefes Landtages mit feiner Eintheilung der 
Urwahlſtimmen in drei Klaſſen nad) Steuereinheiten, jo oft es aud) angegriffen und 
unbolltommen geſcholten, doch befjer als das franzöſiſche direkte Kopfzahlſyſtem, das 
für den Reichstag gilt, denn jenes trägt dem ewigen Grundfag mwenigftens einiger 
maßen Rechnung, daß jeder Wähler je nad) dem Maßflabe, in welcher er Steuern 
leiftet, auf in der Anwendung diefer Stewerleiftungen mit brein zu 
reden haben muß, zumal diefe Wahltörper nicht blos die Verwendung, fondern 
aud den Modus der Aufbringung der Steuern zu beflimmen haben. Diefes 
wirthſchaftliche Geſetz kann idealpolitiſches Raiſonnement wegdisputiren und die reale 
Probe mwürbe ſich feine noch fo Fiberale Stadt nur zehn Jahre lang gefallen laſſen, 
wenn ihre Vertretung lediglich nach diefem Urwahlſyſtem gebildet werben follte.“ 

„Und doch grade Hier diefe Apathie! Wir Magen darüber nicht, fondern finden 
im ihr nur die Erſcheinung beftätigt, die allerdings der Zufall des Kriegs bedeutend 
verflärkt: daß die alten fiberalen Parteien, welche am Verfafjungstonflitt ihre Haupt- 
nahrung fanden, ihre Bedeutung in der Oeffentlichkeit verlieren oder jelbft langſam 
abfterben, weil ihre Führer eben noch immer auf jenem Stanbpunft fiehen, trotzdem 
die Weltgeſchichte Tängft darüber Hinmeggegangen iſt. Diefe bliden Heute noch rüd- 
wärts und erwarten den Moment, wo die fette der Begebenheiten wieder an der 
alten Stelle von vor 1866 eingaten fol, — was eben in das Reid der Illuſionen 
gehört. Die tonjervative Partei dagegen hat durch Offupirung der nationalen Frage, 
durch viele Konzeffionen an die wirthichaftliche Freiheit, fi) wiederholt geflärkt, und 
darum fehn wir fie bei diefem Wahlgange faſt ganz allein das Feld behaupten.” 

„Was dabei auf Rechnung des Grundfehlers aller unferer Wahlgefege fällt, daß 
nämlich alle Wahl von ber abfoluten Majorität beherrjCt werden und oft bedeutende 
Meinoritäten des Landes damit rechtlos geftellt dem zufälligen Erbarmen der Regie 
rung ihren Schuß verdanken müſſen, während der Disraeli'ſche Wahlgeſetzentwurf der 
Dreimönnerwahl mit modifizirter relativer Mehrheit auf der Minorität 
des Wahlkreifes wenigflens eine Stimme fijert, — das wollen wir ein ander Mal 
beleuchten. Thatſache tft e8, die konſervative Partei hat dieſes mal faft allein das Feld 
inne, wo Kleinſtadt und Land mit ihrer Bevölkerung die Einwohner der Mittelſtädte 
überwiegen, und in den öftlichen Landkreiſen wird e8 kaum noch zur ernſtlichen Auf⸗ 
ſtellung liberaler Kandidaten kommen.“ 

„Uebrigens iſt das konſtitutionelle Leben keineswegs todt, denn eine neue Op⸗ 
pofition muß fi naturgemäß ſofort entwickeln, wenn eine alte aus 
Gegenfandlofigfeit abtritt. Darum wird fi) die konſervative Partei Immer 


6 6 


ſcharfer in zwei Lager theilen, welche bereits Tängft im Seime vorkanden waren de 
freifonferbative Partei bildet Bier den Schwerpuntt. Noh war diefe Partei verik- 
denartig getrübt (wie aud alle anderen Parteien bis zur Fortſchrittspartei Kin) dat 
Zoll- und Schugintereffen. Allen fehr bald wird fi immer mehr eine Parli cz 
tonfervativen Elementen um den neuen Kern der freihändleriſchen Intereier 
bilden, weil das die brennendfte Frage des Landes und namentlich des vorherrſchend kır 
bauenden Oſtens iſt. In dem Uebergangsſtadium unferer Zeit, wo Die Neigung pr 
Freihandel überall Tebt und weht und doch vor dem Widerſtand beftehender Berhit: 
niffe noch nicht zum Durchbruch gekommen, wo man füglih fagen Tann, dei cı 
derartigen Reformen dauernd in den ſchwerſten Geburtswehen Liegen: im biefem Ex: 
dium ift der Landbau am übelften daran, denn er unterliegt mit feinen Prodaha 
dem unumſchränkten Welthandel und bleibt noch benachtheiligt von dem Scäuf, I 
auf den Artileln feines Bedarfs ruft. Er kann die neugefchaffene norddeutſche «X: 
Inte Freizügigkeit gar nicht gebrauchen ohne deren weſentliches Requifit, den & 
foluten Freihandel; er wird und muß noch Heftig dagegen reagiren, de tr 
Arbeiterverhättniffe verſchlimmern fi und bie Entvölferung des Landes nimmt x 
wenn feine Nahrungsbedingungen gegenüber den begünftigten Schußzolleifrtz 
benachtheiligt bleiben.” 


Nachtrag. 


Als das vorſtehende dritte Referat über die landwirthſchaftliche Intereſſendere 
tung ſich ſchon unter der Preſſe befand, hat das reorganifirte Qanded-Delonomiekollegi 
feine Thätigfeit in der im Monat Dezember 1870 abgehaltenen I. Sitzung damit d 
gonnen, daß eins der älteften und angefehenften Mitglieder defielben der Regie; 
präfident von Viebahn aus Oppeln ben Antrag geftellt hat: 

Kollegium wolle den Herrn Minifter um feine Einwirkung dahin bitten, | 

„daß bei der bevorftehenden Rebifion und Schlußrebaltion der deutiöc | 
„Reichsverfaflung ein Bundesausſchuß für Landwirthſchaft und Grundbers: | 
„verhältniſſe gebildet werde.*)“ 

In den Motiven wird gejagt, daß die Gejeggebungsverwaltung des norbder. 
ſchen Bundes ſchon bisher einen tiefen Einfluß auf die Intereſſen der Landwird 
und Grunbbefiger geübt habe, jo beim Geſetz über die Rinberpeft, über die Rühe- 
zuder- und Zabafäfteuer zc.; deshalb fei eine fletige Vertretung der Landwirthfect* 
intereffen im Bundesrathe unabweislich. 

Bei der Vorberathung des Antrages in der Kommiffton Hatte fih don mr ' 
Minorität gegen den Antrag überhaupt erklärt, die Majorität aber beſchloſſen, der 
Kollegium denfelben in folgender Faſſung zur Annahme zu empfehlen : 

„daß im Falle einer Revifion der deutjhen Reichsverfaſſung ein Ber: 
desraths⸗Ausſchuß Für Landwirthſchaft gebildet werde.” 

In der Plenarberathung machte der Vorfigende, Geh. Ober-Regierungsra: 
Dr. v. Nathufius, der bekanntlich als Vertreter der Landwirthſchaft im Yundettch 
Sitz und Stimme hat, darauf aufmerkfam: 





*) Eiche Seite 20 in den „Pier Fragen über land⸗ und volkswirthſchaftliche Istr- 
ſenvertretung in Preußen.“ Berlin 1870 bei Scheller. 
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1) daß das landwirihſchaftliche Mitglied des Bundesrathes dem Ausſchuſſe für 
Handel und Verkehr angehöre; 

2) daß der Bundesrath außerdem zahlreiche Grundbefiter zu feinen Mitgliedern 
zähle, welche lebhaft für die Intereſſen der Landwirthſchaft eintreten, wo dieß 
nöthig fei, 

3) daß ein fpezieller Ausſchuß für Landwirthſchaft vollſtändig unwirkſam fein 
werde, da im Bundesrathe nach Staaten, ebenfo in den Ausſchüſſen, geſtimmt 
werde, hei der Abgabe der Stimmen der einzelnen Staaten aber die Intereſſen 
Aller, nicht einfeitige, konkurrirten; 

4) daß auch fehon jetzt bei den Berathungen der Ausſchüſſe Fachmänner aus allen 
Zweigen binzugezogen würden. 

Diefen Mittheilungen ftimmte Freiherr v. Patow in allen Punkten bei und 
gte in einem Vortrage nicht nur, daß von einem Ausſchuſſe für Landwirthſchaft 
: Bundesrathe keine Rede fein Tönne, daß die vorausgeſetzte Rebifion der Bundes- 
tfafjung gar nicht beabfichtigt werde, fondern auch, daß, follte wider Erwarten ein 
her Ausſchuß gebildet werden, dies der Landwirthſchaft eher ſchaden als nühen 
rde, indem es leicht möglich fei, daß alsdaun die Landwirthſchaft in dein fo mich 
en Ausſchuſſe für Handel und Verkehr feine Stimme haben werde. Von anderer 
'ite wurde auch darauf vermwiefen, daß die Annahme des geftellten Antrages jo 
sjehen werde, al3 wolle man der großen Menge ſchmeicheln, die ih Wunder von 
.em folhen Ausſchuſſe verſpreche, ohne die Verhältniſſe richtig beurtheilen zu 
nen. Selbſt von mehreren Mitgliedern der Majorität wurde zugeflanden, daß bie 
mahme des Antrags ofne oder bon geringem Nußen fein werde, aber beftritten, 
3 daraus Schaden erwahfen könne. Trotzdem wurde der Kommiffion3- 
trag mit allen gegen 8 Stimmen angenommen.” 

Wir können dem reorganifirten Lande-Delonomielollegium nur bei« 
ten, daß es mit folder Majorität anerkannt hat, wie nicht einmal die Inte» 
en der preußifhen Landwirtäihaft im deutſchen Bunde genügend 
treten feien, wenn zur Zeit der Präftdent des Landes-Oekonomiekollegiums als 
mmiffar der preußischen Regierung dem vierten Ausſchuſſe für Handel und 
tehr überwieſen worden fei. Offenbar muß aber das Recht, was dem preußiſchen 
ıdel und Verkehr auf diefe Weife bereit3 eingeräumt worden ift, wenigſtens auch 

deutſchen Landwirthſchaft eingeräumt werden, ſei es nun, daß man dem 
ten Ausfhuß (etwa unter dem Namen Ausſchuß für Volkswirthſchaft) alle 
serblihen Fragen (enſchließlich der Landwirthſchaft und des Genoſſenſchafts- 

»n3) in ber Art überweift, daß zwei gleich berechtigte Unterabthellungen gebildet 

den, die fih nah Bedürfniß zum Plenum vereinigen, oder fei es, daß 

Intereſſen einem neu zu bildenden achten Ausihuß überwieſen werden, der fi) 

3 bei kollidirenden Intereſſen mit den übrigen Ausüffen (ad 3) über Zoll» und 

uerweſen, (ad 4) über Handel und Verkehr, (ad 5) über Eilenbahnen, (ad 6) 

Juſtizfragen in gewöhnlicder Weife zu verfländigen hätte. Das Eine oder das 

ere muß geſchehen, weil die landwirthſchaftlichen Intereſſen der übrigen nicht 

uß iſchen Staaten jest im Bundesrathe durchaus no gar feine Vertretung 

n. Während aber im norböftlichen Deutſchland die Agrargefegung der letzten 

vext Jahre ſowohl den Groß⸗ wie den Kleinbeſitz von Servituten und Reallaften 





*) Riendorfs landwirthicaftliche Zeitung 1870, No. 104, 
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entfeſſelt, konſolidirt und für die freie Wirthſchaft zugänglich gemacht dat, mim 
man dort jegt nad) neuen Stempel-, Hypothefen-, Kredit, Subhaftations- ınd & 
gebaugefeßen u. |. w. verlangt, macht fi im ganzen ſüdweſtlichen Deutfälan rx 
diefen Bebürfniffen die Nothwendigfeit neuer durchgreifender Agrargefege zur mit 
Entfeffelung des Slleinbefiges*), nad Einrichtung von Genofſenſchaften, nad w 
wirthſchaftlicher Fortbildung immer entjdhiedener geltend. Wir Haben alſo Wer: 
in Hülle und Fülle zur Beſchäftigung eines bundesräthlichen Ausſchufſes für S 
wirthſchaft vorliegen. 

— Nach den Freiheitskriegen war es die Blüthe der deutſchen afıden'“: 
Jugend, melde zuerft das Ideal ber Be Einheit in engeren Kreifen wi ® 
geifterung hegte und pflegte: 

Aber. ©» 2. „Man Iugte und tenaie, — 

„Verleumdete, verfluchte“ 
„Die friſche junge Saat“ 

Da waren es denn die deutjhen Land- und Forſtwirihe, die wir 
triotiſchem Sinne in allen Gauen Deuiſchlands dieſelben Ideen durch öffent: 
Verſammlungen und Feſte weiheten. Ueberall wurden fie durch die Ku’ 
Behörden und die Bevölkerung von Stadt und Land mit offenen Armen endar 
denn in diefen Berfammlungen fanden die Mittel- und Kleinwirthe mi 
wefentlihe Hülfe wie die Großmwirthe. Aber diefe noch immer jgei= 
wirkenden Wanderverfammlungen eignen ſich ebenfowenig für eine Interefenetz 
der deutſchen Landwirthſchaft wie der erft im den letzten Jahren ins & 
getreteng Kongreß norddeutjcher Landwirthe. Mag ſich letzterer auch forten 8: 
deutſcher Landwirte, mag fi) die norddeutſche landwirthſchaftliche Zeitun = 
fortan deut ſche Zeitung nennen, damit wird ebenfo wenig erreicht werden, W7 
der neueften Reform des Landes-Delonomielollegiums. 

Will doch z. B. der Kongreß norddeutſcher Landwirthe — nad wie ii - 
ausſchließlich in Berlin tagen! Damit aber wird im fübmeftlien Deutjgln 
den Mittel- und Kleinwirthen die weit verbreitete Anſicht, daß im folder ber.’ 
Verfammlung der Großbeſiz zu fehr prädominire, wahrlich nicht widerlegt mi 
tigt werden. Man wahre alfo, wenn man prosperiren till, bei der etmaigm 9 
Organifation der Kongreſſe deutſcher Landwirte vor allen Dingen die 2:3 
zwiſchen den SLandwirthen des nordöſtlichen und des ſildweſtlichen Terf‘ 
etwa in der Art, daß in Berlin und Frankfurt a. M. Ausſchüfſe gebilde = 
und die jährlichen Generalverfammlungen zwiſchen diefen beiden Orten alternitel 
ſich aber die deutſchen Landwirthe in nächſter Zeit nicht lebhafter für die Si 
ihrer Intereffen bemühen follten, als dies bisher der Fall gemefen iR. % 
Niendorf Recht, dann if die Frage allerdings „noch nicht reif‘ und dar 9 
Landwirthſchaft nicht beklagen, wenn fie auf die Geſetzgebung nicht ve & 
ausübt, der ihr gebührt. 

Was nun ſchließlich die landwirthſchaftliche Intereffenvertretung in ben einj? 
Provinzen des preußiſchen Staates anbelangt, fo find im Landes-Delonomi 
bis jetzt die darauf bezüglichen Fragen noch gar nicht berathen torden. ($x 











®) Siehe den kurzlich in den Annalen des Landes-Delonomielollegiums neröfe: 
richt des Präfidenten der General-Rommiffion zu Kafjel Oberregierungsratö Wilkelrr 
Berkommenheit der landwirthſchaftlichen Zuflände im Kreiſe Wetzlar. 
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©. 661). Sehen wir aber z. B. einmal den all, die im Bezirke des Appellations- 
gerichtähofes zu Köln noch geltende Agrargefeßgebung follte endlich wirklich revidirt 
werden, wo täre da die qualifizirte begutachtende Körperſchaft zu finden?! Weber im 
Vorftande des Vereins für Rheinpreußen, noch im Landes-Oekonomielollegium! 

Daß wir aber mit die ſer Aufgabe in der Rheinprovinz nicht weiter kommen, 
wenn eines Theils die Verwaltungsbehörden (5 Regierungen, 1 Oberpräſidium und 
das landwirthſchaftliche Minifterium), andern Theils die rheiniſchen Juſtizbehörden (Genes 
ralprofurator) und außerdem noch die Provinztalftände Agrar-Gefegenttvürfe in getrennten 
Berathungen entwerfen und begutachten follen, das haben wir in der Rheinprovinz 
feit 1815 leider nur zu oft erfahren. Denn die Verwaltung verwirft nicht jelten 
die Arbeiten der Juſtiz und umgekehrt! Graf Bismard hat am 4. Februar 1868 
im Haufe der Abgeordneten ſchon „für das nächſte Jahr eine bisher allerdings noch 
„nit erfolgte Vorlage in Ausficht geftellt, nach welcher jeder Provinz ein Theil des 
„Staatsbudgets zur Selbſtverwaltung überwieſen werden fol." Durch die dadurch 
entſtehenden Modifikationen der Kompetenzverhältniſſe wird auch die Reorganiſation 
ser Verwaltungsbehörden und der ſtändiſchen Kreis- und Provinzialvertretung beſchleu⸗ 
zigt werden. Alsdann dürfte der geeignete Augenblid eintreten, wo 

1) die Kompetenzverhältnifie des landwirthſchaftlichen Miniſteriums endlich in 
vehöriger Weife erweitert; 

2) die Verwaltung diefes Minifteriums weſentlich dezentralifirt und 

3) auf neu zu organifirende landwirthſchaftliche Provin zi a lbehörden, welche zu- 
lei als landwirthſchaftliche Spruchbehörden (I. und vieleicht auch IL. Inſtanz) zu 
ungiren hätten und zwar dor allen Dingen in der Art, daß die jetzt beflehenden 
Euseinanderfegungsbehörben (die ja nur eine vorübergeh ende Exiſtenz haben 
Men) mit denfelben zu verſchmelzen wären. 

4) An diefe neuen landwirthſchaftlich-techniſchen Provinzialbehörben könnten 
ielleicht die neu einzurihtenden landwirthſchaftlichen Intereſſenvertretungs⸗Körper- 
haften — unbeſchadet ihrer Selbſtſtändigkeit — angelehnt werden. 

Fragſt Du nun noch, geneigter Leſer, wie ſich die landwirthſchaftliche Ins 
efienvertretung in nachſter Zeit wahrſcheinlich weiter entwickeln dürfte, fo müſſen 

E. bei der Beantwortung zwei Geſichtspunkte feſtgehalten werden, nämlich: 

I. daß die Staatsbehörden in ſolchen Organiſationsfragen zurüdhaltend 
ıd und daher nur allmälig dem dringenden Verlangen der Nächſtbetheiligten 
Ifo hier der praktiſchen Landwirthe) in der Art nachzugeben pflegen, daß fie 
r beftehende Einrichtungen anzufnüpfen pflegen und das ift an ſich wohlgethan; 
rın organifatorifhe Sprünge, wie fie z. B. Ausgangs der bierziger Jahren mit 
x plöglihen Einführung der Gewerberäthe wirklich ſchon vorgelommen find, 
lſſen durchaus vermieden werden, wenn nicht die Kortentwidlung diejer 
xage auf lange Jahre gefährdet werden foll. Werner ift zu beachten: 

II. daß der landwirthſchaftliche, diefer eigentliche deutſche Michel trog allem 
iktteln, troß der bitteren Noth und Bebrängniß, in der er fi) jet (im Januar 
371) befindet, für die landwirthſchaftliche Antereffenvertretungsfrage außerordentlich 
·mig Intereſſe (von Opferwilligteit gar nicht zu ſprechen) bis auf den heutigen Tag 
amentlich bei den Wahlen aller Art) gezeigt hat. Aber nur nicht verzagt! Schon 
ven tir, wie dad Bedürfniß fi Bahn zu brechen beginnt, denn ad I hat die 
kaatöregierung bereits Veranlaffung genommen, im Jahre 1870 nidt bloß das 
ırıbeö-Delonomielollegium zu reformiren, fondern auch den Präfidenten deſſelben 
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zur Vertretung der landwirthſchaftlichen Interefien Preußens dem IV. Ausik- 
des Bundesrathes für Handel x. x. im Verwaltungswege beizuorbuen 

— Davon dürfte aber die natürliche Folge fein, daß ſchon in nächſter I. = 
ähnlicher Weife auch für die Vertretung der deutſchen Landwirthſchaft ger: 
werben wird. *) 

Außerdem ift das landwirthſchaftliche Minifterium aud im verfloſſenen Jim 
ſehr entſchieden beflrebt getvefen, feine Sompetenzverhältniffe den anderen Minifz- 
gegenüber in den befannten Beziehungen zu erweitern. 

Zweifelhaft ſcheint es uns nur zu fein, ob 

II. die deutſche Landwirthſchaft (falls dies wirklich beabfichtigt wer 
follte) in einer no weiteren Vergrößerung der Mitgliederzafl bes Lers 
Oekonomiekollegiums dur nicht preußische Vereinsbeputirte ſich befriedigt Fr= 
wird. 

Schon hat fi im neu gewählten Haufe ber preußiſchen Abgeordneten auf i: 
regung der national-liberalen, katholiſchen, freikonſervativen und Eonferbativen Sut=: 
eine freie landwirthſchaftliche Vereinigung mit dem Zweckee gebildet, 

„alle im Landtage angeregten ragen, die fi auf du 
„Grundbefig beziehen, einer gemeinfdaftlien Beip: 
„ung zu unterwerfen und fi hierbei über ein geme: 
„James Vorgehen in diefer Frage ſchlüſſig zu magen‘ 

Aehnliches dürfte in dem jeßt neu zu wählenden erften deutſchen Red: 
ſehr bald gejchehen und — täuſchen wir uns nicht — fo wird man fehr be - 
beiden Häufern (ebenfo wie jüngft ſchon in dem erft unlängft reorganifirten 2er! 
Oelonomielollegium gefchehen ift) mit dem Antrage herborkreten: 

Den landwirthſchaftlichen Intereffenis 
Bundeörathe dieſelbe Jutereſſenvertit 
tung zu gewähren, deren ſich Handel un 
Verkehr erfreuen. 


*) Darauf deuten auch bereits die formelle Behandlung des neuen Geſetzentwurfes üdt 
Benutzung des fließenden Waſſers und eine kürzlich von einem einflußreichen Mitqliede des &: 
legiums gehaltene Feſtrede hin. (Arbeitgeber 1670 Ro. 714! 


Schluß. 


— — 


Die Lolitik der Zukunft, 


ooues GOOgle 





Seit dem 22. April 1866, wo die Lönigliche Reigierung die 5SOjährige Jubel⸗ 
feier ihres Beſtehens feftlih beging und der Verfaſſer den förmlichen Auftrag zur 
Bearbeitung und Veröffentlihung diefes Werkes erhielt, ift nicht bloß ber dſterreichiſche 
Krieg, der damals unfer Vaterland bebrohte*), glorreich beenbigt worden, ſondern 
auch gegen die übermüthigen raubſüchtigen Franzoſen Hat Deutſchland in jüngſter 
Zeit Erfolge errungen, wie fie einzig in der Weltgefchichte daftehen. Damit ift namentlich 
das linke Rheinufer vor Kalamitäten betvahrt, die man hier kaum noch für vermeidlich 
hielt (Siehe oben ©. 100). Mißernte, Krieg und Rinderpeft Haben demnächſt aller- 
dings unferen Bezirk fehr hart mitgenommen. Aber wie wäre es uns wohl ergangen, 
wenn Preußen nicht mit flarker Hand „die Wacht am Rheine“ treulich geführt, 
wenn das Haus Hohenzollern die deutſche Fahne nicht hoch gehalten und uns bor der 
drohenden franzöfiiden Ofkupation bewahrt hätte?! 

So if denn auf das Herilihfte in Erfüllung gegangen, was wir bei jener 

ſchönen eier vom Himmel erfleheten: Es ift unferem Heldentönig Wilhelm 
im vollfien Maaße vergönnt, am Abend feines glorreihen Regiments 
den taufendjährigen Tempelbau der deutfhen Einheit im hellften 
Lichte zu Irdnen. Möge der hoffentlich) nahe bevorſtehende Friede ein dauernder 
fein! Möge unfer deutſches Baterland in dem Bewußtſein, daß es fortan nur 
nod einen Hirt. und eine Heerde gibt, zu neuer Kraft und Herrlichfeit erſtehen, 
um fortan auch in den Werten des Friedens unter ben Kulturvöllern der 
Erde die ſchönſte Siegespalme zu erringen. Mögen jene wahrhaft Töniglichen Worte: 
„Nunmehr muß. e8 unſere Aufgabe fein, daß das, was das Schwerbt 

„ersungen, in Frieden auch Früchte bringe !* **) 

fortan jedem deutſchen Patrioten zum Wahlſpruche dienen. 

Was ift, feit England die unberufene Einmiſchung in die Streitigkeiten anderer 
Staaten aufgegeben und fi) dadurch eines dauernden Friedens zu erfreuen gehabt 
Hat, Gegenftand der Gefeßgebung des Parlamentes und der Regierung geweſen ? 
Kornzölle, Schifffagrts- und Zudergefege, Handelstraftale, Solontalmaßregeln, Armen- 
gejeße, zu denen auch die Fabrilgeſetze gehören. 

— Möchte in ähnlicher Weife auch bei uns die Volkswirthſchaftspflege 
Die Gefeßgeber vor allen Dingen beſchäftigen! Dann wird der Ruf der deutfchen 
Landwirihe nad) Gerechtigkeit in der Gefeggebung und in der Verwendung der Stants- 
mittel auch für unſere leinwirthe***) die Zukunft um fo freundlicher geftalten, je 
ernftlicher fie ſelbſt es fich angelegen fein laſſen werben, den ſchon feit mehreren Jahren 
mit Glüd betretenen, allein zum Ziele führenden Weg der genoſſenſchaftlichen 
Selbſtſorge mit Nachdenken, Energie und Ausdauer zu verfolgen. — 


*) Siehe Bd. I Seite 220, 
**) Im Jahre 1866 nad) dem Einzuge in Berlin geſprochen. 
***) An Liebesgaben waren bis Ende 1870 ca. 116,000 Thlr. eingegangen, während bie 
Staatsregierung ein Staatsdarlehen von 300,000 Thlr. a 8% auf 5 dehrn den am meiften 
bebrängten 10 Kreiſen unferes Bezirks bewilligt hat. 
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Möchten anderer Seits auch die Handwerker, Kaufleute, Mmuftriellen um 
beiter bald zu der Ueberzeugung gelangen, daß auch für fie eine glückliche 3. 
nur noch mit Hüffe des volkswirthſchaftlich richtig angewendeten Genofjenida": 
zips zu finden iſt, weil nur auf dieſe Weiſe eine glückliche Loſung gewitter 
geren ſozialen Frage möglich erſcheint. 

— Daß uns aber unſer erhabener Wilhelm der Siegreiche auch jezt 
dazu feine ſtarke Hand bietet, ſehen wir aus feiner neueſten Anſprache: 


„An das deutfhe Bolk!* 


„Bir Wilhelm, 
„bon: Gotted Gnaden König von Preußen,“ 


„nachdem die deutſchen Fürften und freien Städte den einmüthigen Ruf an Un: 

richtet haben, mit Herflelung des deutſchen Reiches bie feit mehr dem 60 x 
ruhende deutſche Kaiſerwürde zu erneuern und zu übernehmen, und naddem z: 
Verfaffung des deutſchen Bundes die entfpreddenden Betimmungen vorgejehen = 
befunden hiermit, daß Wir es als eime Pfllicht gegen das gemeinjame Bat: 

betrachtet haben, biefem Rufe der verbündeten deutſchen Fürſten und Städte ir 
zu leiften und die deutſche Kaiferwürde anzunehmen. Demgemäß werden Bir: 
Unfere Nachfolger an der Krone Preußen fortan den kaiſerlichen Titel in allen. 
feren Beziehungen und Angelegenheiten de3 deutſchen Reiches führen, und hoffe. 

Gott, daß es ber deutjchen Nation gegeben jein werde, unter dem Wahrzeichen it 
alten Herrlichleit das Vaterland einer fegensreihen Zukunft entgegenzuführen. ! 
übernehmen die aiferlihe Würde in dem Bewußtſein der Pflicht, in deutjcher 37. 
die Rechte des Reichs und feiner Glieder zu fügen, den Frieden zu wahren : 
Unabhängigkeit Deutſchlands, geftüßt auf die geeinte Kraft feines Bolles, zu ver: 
digen. Wir nehmen fie an in der Hoffnung, daß dem deutſchen Volle verg 
fein wird, den Lohn feiner heißen und opfermüthigen Kämpfe in dauerndem Hr 
und innerhalb der Grängzen zu genießen, welche dem Vaterlanhe bie ſeit Jahrhund: 
entbehrte Sicherung gegen erneute Angriffe Frankreichs gewähren. Uns abır - 
Unferen Nachfelgern an der Kaiſerkrone wolle Gott verleihen, allzeit Mehrer da 
Deutihen Reichs au fein, nicht au Triegerifchen, fondern an dis 
Gütern und Gaben Des Wriedend auf dem Gebiete nationelt 
Bohlfahrt, Freiheit und Gefittung.” 

„Gegeben Hauptquartier Verfailles, den 17. Januar 1871.° 


„Wilhelm.“ 


Oigizeso, GOOgle 


oouest GOOgle 
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